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Johann Theodor Jablonskies, 


ehemaligen berühmten Mitgliedes der koͤnigl. preuſſiſchen Societaͤt ber Wiſſenſchaften, 


Allgemeines 


LEXICON 


der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 


oder 


deutliche Beſchreibung des Reiches der Natur, der Himmel 
und himmliſchen Koͤrper, der Luft, der Erde, nebſt den bekannten Gewaͤchſen, 
der Thiere, Steine und Erzte, des Meeres und der darinnen lebenden Geſchoͤpfe 
imgleichen 

aller menſchlichen Handlungen, Staatd- Rechts⸗ Krieges⸗ Policey⸗ Haus⸗ 

haltungs· und gelehrten Geſchaͤffte, Handthierungen und Gewerbe, ſammt einer 

Erklaͤrung der dabey vorkommenden Kunſtwoͤrter und Redensarten, 
von neuem durchgeſehen, verbeffert und ſtark vermehret 
von 
Johann Foahim Schwaben, 


Öffentl, Lehrer der Weltweish. und fr. Künfte auf der Univ. zu Leipzig, des gr. Fuͤrſtencoll. Eolleg. 
ü j : und der Univ. Biblioth. Aufſeher. 9, des gr. Fuͤtſt eg 
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Borrede 


zu diefer neuen Auflage 








zum erften Male an das Licht trat *. Der Berfaffer deſſelben hatte 
fich auf dem Titel nicht genannt , fondern nur als ein Mitglied 
der Föniglichen preußifchen Sorietät der Wiffenfchaften angegeben. Bey der Zus 
eignungsfchrift an den damaligen Statthalter im Herzogthume Magdeburg, Ge. 
koͤnigliche Hoheit den Markgrafen von Brandenburg , Friedrich Wilhelm, aber 
hatte er feinen völligen Namen unterfchrieben. Ex führete ſolches mit einem Pur: 
zen Borberichte in die Welt, welchen man allhier wegzulaſſen, ſich um fo viel 
2 mehr 


8 find nunmehr bereits über vierzig Jahre, ald diefes Wörterbuch 


* Leipzig, bey Thomas Fritſch. ızau 


IV Vorrede 


mehr ein Bedenken machet, weil er die ganze Abſicht feines Unternehmens, deſſen 
Befchaffenheit und Einrichtung am beften erflärer, 


„Die Mode, fihreißt er, Herrfchet unter den Büchern nicht minder , wie. 
„unter allen übrigen in dem menfchlichen Umgange vorkommenden Dingen; und 
„wer in den Buchläden nicht gar ein Fremdling ift, kann den Beweis aus eiges 
„ner Erfahrung hernehmen. Hein bey dem vor Händen habenden Werke zu 
„bleiben, fo ift genugſam bekannt, mas fir einen allgemeinen Beyfall und Be⸗ 
„lieben die unterſchiedlichen Lexica gefunden, fo über mancherley beſondere Wiſ— 
„ſenſchaften, Kuͤnſte und Handthierungen in Deutſchland und anderswo verfer⸗ 
„tiget worden. Der bequeme Gebrauch derſelben, indem ſie das ohne Muͤhe 
„finden laſſen, was man ſuchet, hat fie angenehm gemacht, und der Nutzen, 
„weil fie in einer Kürze lehren, was man zu wiſſen girl hat ihren Ge 
„brauch angepriefen, 


„Eben diefes Hat auch zu gegenwaͤrtigem Werfe Anlaß gegeben, fo daß 
„der Verfaffer der Mühe, fein Unternehmen zu rechtfertigen, ſich wohl überhe: 
„ben fann, und bloß von der Art und Weile, wie er dafjelbe auszufuͤhren ihm 
„vorgeſetzet, zum Dienfte des geneigten Leſers, IR zu geben , für nd» 
„thig erachtet. 
„Die Befchreibung der natürlichen Dinge ift man befliffen geweſen, alfo 
„zu faffen, daß zuoörderft das Weſen und die vornehmften Eigenfchaften ei- 
„nes jeden derfelben fur; und deutlich vorgeftellet, fo dann ihr befannter es fen 
„gemeiner oder befonderer Nugen und Gebrauch angezeiget , folgends die da 
„bey etwan beobachteten Seltenheiten nicht vorbey gelaffen, und zulegt eine lehr⸗ 
„reiche Anmerfung oder geheime Deutung, wo fie Statt gefunden, hinzu ges 
„feßet worden, 
„So 
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„So viel die Wiſſenſchaften betrifft, ſo hat man die Theologie, imglei⸗ 
„chen die Hiſtorie, Geographie und Genealogie, mit dem, was dahin ei⸗ 
„gentlich gehöret, als welche beſonderer Abhandlungen werth find, und morinnen 
„vorhin andere geſchickte Männer ihren Fleiß der Welt rühmlich dargeleget , an 
„bie Seite gefeget: bey den übrigen aber das Abfehen dahin gerichtet, daß die 
„Art und der Zweck derfelben, und einer jeden beſonders angedeutet, dasjenige, 
„womit fie eigentlich umgehen , und wozu fie dienen, bemerfet, die Mittel, 
„tie fie zw erlernen, gezeiget, und alfo ein, wo nicht ausführlicher ‚ doc) gründ« 
„licher Begriff und eine richtige Borftellung davon gegeben werde. 

„Unter denen Wörtern, fo in dem täglichen Umgange unter allerley War⸗ 
„geſchaͤfften, von Krieges⸗ und Friedenshaͤndeln, am Hofe, bey der Ar⸗ 
„mee, und in der Stadt, in Raths⸗Gerichts⸗ und Kaufhaͤuſern, beym 
„Land⸗ Feld⸗ und Gartenbaue, bey der Seefahrt, den ritterlichen und 
„andern Uebungen u. ſ. w. ſo dann bey Kuͤnſten und Handwerken, oder 
„auch in den Zeitungen vorkommen, hat man inſonderheit diejenigen hervorgezo⸗ 
„gen, da die Sache ſelbſt eine Beſchreibung oder Erlaͤuterung erfordert, diejeni⸗ 
„gen aber, da es bloß auf die Bedeutung des Wortes ankoͤmmt, und die oft 
„ohne Noth aus fremden Sprachen uͤbernommen werden, den gemeinen Woͤrter⸗ 
„büchern uͤberlaſſen wollen. 

„Wo ein deutſches Wort auf lateiniſch oder franzoͤſiſch hat gegeben wer⸗ 
„den koͤnnen, ſo ſind ſolche Benennungen hinzu geſetzet worden, damit der Ge⸗ 
„brauch des Buches allgemeiner und auch denen gedienet werde, die in fölchen 
„ Sprachen etwas antreffen, worüber fie gern unterrichtet wären, 

„Die Autoren, deren man fich bey Berfaffung des Werkes vornehmlich 
„bedienet, hat man nicht nur an jedem Orte angezeiget, fondern auch ein befon- 
„deres Berzeichniß ihrer Werfe angehängt, damit diejenigen, welche ein mehrers 


a3 „nach⸗ 
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„nachzuleſen verlangen, fo gleich‚fehen, wo fie ihr Genügen finden mögen. Um 
„destwillen find durchgehende gemeine Bücher, und die in jedermanns Händen 
„herum gehen, angeführet, mwiewohl in dem Werke felbft noch viele, die nicht in 
v das Berzeichniß gefommen, angezogen worden. 

„Man wird fich gluͤcklich achten, wenn die geringfchägige Arbeit getvogene 
»„ £efer wird angetroffen haben, und wuͤnſchet, daß fie vielen zum Dienfte und 
» Wohlgefallen feyn mögen. * 

Dieſer Wunfch des Verfaſſers ift in feine voͤllige Erfüllung gegangen. 
Denn das Buch wurde nicht allein damald mit vielem Beyfalle überall aufge: 
nommen , fondern es hat auch folchen noch Bis jego , ben geläuterterm und weit 
vergrößerten Einfichten, unverrheft erhalten. Man kann ihn daher wohl für eine 
verdiente Belohnung feiner angetvandten Mühe ausgeben, welche aus dem Werke 
felöft noch mehr, ald aus feiner Anzeige, erhellete. Er hatte alles gethan, mas 
er nur für müglich daben erachtet hatte, Damit 5. B. der Lefer von allen hier 
vorfommenden Sachen einen defto deutlichern Begriff haben möchte, fo hatte er 
demfelben mit richtigen theild in Kupfer geftochenen, theils in Holz gefchnittenen 
Figuren zu Huͤlfe kommen wollen, welche fo gleich den Erflärungen, um meh: 
ver Bequemlichkeit willen, bepgefüget find. Dieſes war fonderlih bey den 
Artikeln aus der bürgerlichen und Sriegesbaufunft , wie auch andern mathema- 
tifchen Wiffenfchaften, besgleichen der Wapenfunft, vornehmlich nöthig ; weil 
ohne beygeſetzete Figuren auch die deutlichfte Erklärung vielmals dunkel geblieben 
feyn würde, 

Durch diefe Brauchbarkeit des Werkes gefchah es denn auch, daß man 
im 1748 Jahre eine neue Auflage deffelben wagen konnte. Sie war überaus 
ſtark vermehret, Denn da es ehemals nur etwas über fünf Alphabeth ſtark ger 


mwefen, fo war ed nunmehr uͤber acht Alphabet angervachfen, Man hatte auch, 
wie 
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wie man verſicherte, das ganze Werk von Artikel zu Artikel vom Anfange bis 
zu Ende mit allem nur erſinnlichen Fleiße unterſuchet, und wo man es für nö: 
thig Befunden, geändert und verbeffert. Insbeſondere hatten die aus dem Staats: 
rechte aller Königreiche und Staaten von Europa überhaupt, und befonders von 
dem heiligen vömifchen Keiche, vorkommenden Sadjen eine ftarfe Ausbeſſerung be: 
kommen, wobey man dem neueſten, sichtigften und von den meiften angenomnie: 
nen Grundfägen gefolget war. 

Man hatte Feine einzige in der vorigen Auflage abgehandelte Wiffenfchaft 
unberühret gelaffen, fondern alle und jede anfehnlic) bereichert, Vornehmlich Hatte 
man die Abficht gehabt, den im feinen mannichfaltigen Merken und Gefihöpfen 
wunderbaren und allweiſen Schöpfer uͤherall Herrlich zu finden. Es war alfo dag 
Speer der himmlischen Körper und. die ſeltſamen Lufterfcheinungen ausführlicher 
vorgeftellet, die mancherley Gefchöpfe in dem großen Weltmeere und übrigen Ge— 
waͤſſern im weit größerer Anzahl beygebracht, der unbefchreibliche Reichthum un- 
ferer Erde fo wohl über fih an lebendigen Thieren, Bäumen, Gewaͤchſen, Kraͤu⸗ 
tern, Fruͤchten u. ſ. ww. als auch unter ſich an Metallen, Mineralien und andern 
unteriedifchen Shägen, in groͤßerm Maaße ausgekramet worden, + 

In den menfchlichen Handlungen hatte man vornehmlich das Commercien: 
mefen zum Augenmerfe gehabt, und alles, was zur Saufmannfchaft, zum Buch: 
halten und zu den MWechfelfachen gehöret, forgfältig zuſammen gefuchet; Die ver- 
fchiedenen Minzforten, Maaße und Geivichte eines jeden Landes jo wohl in unſern 
enropäifchen Reichen, ald auch übrigen Theilen der Welt, gehörigen Ortes be- 
ſchrieben und deren Werth und Anhalt nach unſerm Gelde oder Maße be- 
ſtimmet; wobey auch in dem Schiffswejen und ‚der Seefahrt vieles mehr cr: 
laͤutert worden. 


a 
ı) 
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Die Jaͤgerey, Bergwerksſachen, Markſcheidekunſt und andere Kuͤnſte und 


Handwerker hatte man dergeſtalt vorſtellig zu machen ſich befliſſen, daß die bey 
denſelben uͤblichen Kunſtwoͤrter und was ſonſt bey ihnen vorfaͤllt, nicht mehr un⸗ 
deutlich ſeyn ſollten. Die Befeſtigungskunſt, die Artillerie und uͤberhaupt das 
Kriegesweſen hatte man fo ausführlich abzuhandeln geſuchet, daß nicht leicht et⸗ 
was dabey vorfallen möchte, was hier unberühret gelaflen wäre, mie man denn 
überhaupt aus den mathematifchen Wiffenfchaften noch vieles eingeruͤcket hatte, 
Auch die Tonfunft war nicht vergeffen, fondern den Liebhabern der Muſik das: 
jenige mehr erfläret, was diefe Kunſt annehmliches oder für fich eigenes hat. 

Weil auch in unfern Zeiten die dkonomiſchen und Cameralwifjenfchaften an 
gefangen, beliebter und. angenehmer zu melden, und man deren Nugen und Bor: 
trefflichkeit mehr eingefehen und erfannt hat, fo hatte man gleichfalld nicht er- 
mangeln tollen, das Nöthigite davon an feinem Orte bey zu bringen, 

Bey dem allen wäre zu twünfchen geweſen, daß man fich die erfte Abſi St 
des Verfaſſers und. deren Anzeige etwas mehr zur Worfchrift hätte dienen laſſen. 
Denn mir ift es zuweilen vorgefommen, daß man in manchem Stuͤcke mehr auf 
die Vergrößerung des Werkes, als darauf, gefehen hat, Dahin rechne ich die 
« weitläuftige Befchreibung der Ritter : und Klofterorden, wie auch die Nachricht von 
vielen gelehrten Gefellfchaften unter ihren befondern Namen , desgfeichen die Einruͤ⸗ 
ung verfchiedener Handelsftädte mit der Anzeige, wie fie Buch halten und to: 
hin fie wechſeln, nebft andern Dingen mehr. Alles diefes war gut und brauch: 
bar, ſchickete fich aber, meiner Einficht nach , in ein Werk nicht, aus welchem 
deſſen erfter Urheber die Hiftorie und Geographie ausdrücklich ausgefchloffen hatte. 
- Hatte man es indeſſen doch beybehalten und es nur aus den bekannteſten Hilfe: 
mitteln mehr ergänzen , wo ja noch nicht vollftändig machen ‚wollen : fo wuͤrde 
man dieß Werk noch um ein anfehnliches haben vergrößern muͤſſen. Ich habe 

es 
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es alfo lieber ganz meggeftrichen, und den dadurch gewonnenen Kaum zu nöthir 
gern Ergänzungen gewiedmet. 

Zur Erfparung folhen Raumes Habe ich auch in der Folge verfchiedene Ar⸗ 
tifel , die unter einerley Worte oder Benennung mancherley Bedeutung baden 
und oft ganz von einander unterfchiedene Sachen anzeigen , in einen zufammen 
gezogen, welches in den erften Buchftaben noch nicht gefchehen if, aus welchen ich 
auch jegt manches, das noch da fteht, aus eben dem Grunde wegwuͤnſchete. 

Gleichwohl ift es bey diefer meiner forgfältigen Mühe, Kaum zu erfparen, 
dennoch gefchehen, daß ſolcher, fo viel er auch immer austragen mag, dem ungeachtet 
zu den neuen Zufägen nicht zugereichet hat. Es find derfelben gewiß einige Tau: 
fend; umd der bloße Augenfchein kann es einen muthmaßen laffen , da das Buch 
nunmehr faft eilftehalb Alphabeth ftarf geworden if. Will man einen beffern 
Berveis , fo kann man ſolchen aus dem einzigen unbeträchtfihen Buchſtaben E 
nehmen ‚- welcher fonft nur aus acht Artikeln beftanden , jetzo aber derfelben ge: 
rade nod) einmal fo viel hat. 

Meine eifrige Bemuͤhung ift wenigſtens gemefen, — dasjenige zu leiſten, 
was mein Vorgänger zu thun ſich vorgenommen, und ich oben angezeiget habe. 
Ob mir folche gegluͤcket ift, das muß ic) auf das Urtheil nicht fo wohl der critifchen, 
als vielmehr der billigen Welt ankommen laffen ; denn die erfte kann noch überaus 
vieles, wie ich felbft erfenne, daran auszufegen finden, wenn fie nach dem Ideale 
der Vollkommenheit und ihrer Schärfe richten will, Vielleicht koͤnnte ich mein 
ftrengfter Beurtheiler feyn , 06 ich gleich von meinem beiten Willen und meiner 
unausgefegen Sorgfalt uͤberzeuget bin. Achtſamkeit darf ich wohl nicht hinzu⸗ 
fegen ; denn die Menfchlichkeit hängt einem zu fehr an, als daß man derfeiben bey 
aller Anftrengung nicht zuweilen vergißt, oder in einem langen Werke nicht fdyla- 


frig wird. 
b 2 Indeſſen 
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Indeſſen kann ich doch ſicher behaupten, daß ich die alten Artikel dieſes Wer⸗ 
kes gar nicht vernachlaͤßiget habe, ſondern mir vielmehr angelegen ſeyn laſſen, ſie 
genau durchzugehen. Fand ich etwas Irriges darinnen, ſo trachtete ich, es zu ver⸗ 
beſſern; kamen fie mir unvollkommen vor, fo ſuchete ich, das Mangelhafte zu ergaͤn⸗ 
zen, das Neuerfundene hinzuzuthun, und fie uͤberhaußt zu mehrer Michtigfeit fo 
wohl in dem Ausdrucke und der Schreibart, als in den Sachen, zu bringen... Es 
iſt wahr, ich bin mit einigen phifofophifchen Artikeln darinnen nicht echt zufrieden, 
Allein, da wir in’ Mennungen eben nicht einerlen zu feyn Brauchen, und ich aud) 
‚meine vermeynte Einficht eben nicht zur Richtſchnur anderer, fo wenig, als meinen 
Gefchmarf machen darf, fo habe ich folche nicht umfchmelzen mögen, fondern fie 
den erften Verfaſſern auf ihrer Rechnung ftehen laſſen. Erwieſene Unwahr⸗ 
heiten oder fchädliche Lehren begreifen fie wenigftend doch nicht; und meine eigenen 
Erfiärungen oder Ausführungen von diefem oder jenem könnten vielleicht nicht 
beſſer und dem Leſer anftändiger geworden ſeyn. 

Ben denen neuen Zufägen , die ich gemacht, haben aufer den vorher angezeig⸗ 
ten Reichen der Natur, der menfihlichen Künfte und Gewerbe, die fehönen und 
freyen Künfte und Wiffenfchaften, als die Redekunſt, und Dichtfunft, die Sprach: 
Ichre, die Malerey, die Kupferftecherfunft und andere vorzüglich eine ſtarke Ergan- 
zung und Verbeſſerung alldier erhalten. Sie fehienen mir gar zu fehr hindangeſetzet 
zu ſeyn; und ich hielt mich um fo viel mehr berechtiget, etwas genauer auf fie zw 

fehen, da fie Heute zu Tage allgemeiner twerden, und man nicht bloß unter Kunſt⸗ 
erfahrenen von ihnen ſpricht. Iſt es aber wohl nicht cher gefchehen, daß auch ſelbſt 
ein Gelehrter ein franzöfifches Vaudeville fir einen Dichter Vaudeville gehalten ? 
Und wer hoͤret nicht jegt mehr, als jemald, von Herametern, Hyperbeln, 
Ironie, Contraſt d.d, 9. auch unter Ungelehrten und Frauenzimmern fprechen ? Der 
Ton bey den Malern hat eine ganz andere Bedeutung, als bey den Mufikver- 
ſt aͤndi⸗ 
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ftändigen ; und die Wiege bey den Kupferſtechern in der ſchwarzen Kunſt iſt 
eine andere Sache, als die, womit man Kinder einfchläfert. Wenn alfo von der 
einen die Erklärung nöthig war, fo durfte fie von der andern defto weniger über 
gangen werden. Eben fo beftrebete ich mich auch, noch viele Benennungen der 
Werkzeuge und Arbeiten der gemeinern Handwerkskuͤnſte tie auch kaufmaͤnniſcher 
Waaren und Güter beyzubringen und die damit bezeichneten Sachen anzugeben; 
Es kommen dergleichen nicht felten im gemeinen Leben vor, und man wünfchet, 
Fur; und deutlich davon unterrichtet zu werden , chne daß man fich erft deswe— 
gen an die Künftler und folder Sachen Kundigen wenden will. Wo ich alfo 
diefen Unterricht bey bewährten Schriftitellern zu finden wußte, da zog ich folchen 
aus und ruͤckete ihn allhier ein. 

Diefes war denn meine Vorſchrift, Pr ich bin zufrieden, wenn man fie 
nur genehm hält, follte ic) fie auch gleich nicht ganz vollkommen beobachtet haben. 
Hätte ich die erfte Auflage gleich bey dem Anfange des Druckes der gegenwärtigen 
in Händen gehabt, fo wuͤrde ich vieles wiederum nach folcher bequemet haben, tel- 
ches man in der mittleren, vielleicht aus nicht gar zu guten Urſachen, geändert hat, 
der ich aber hier habe folgen muͤſſen. Ich kann es alfo 3. B. nicht billigen, daß _ 
man die Anführung der Schriftiteller weggelaffen, aus welchem ein jeder Artikel 
genommen worden. Es würde mir folches in manchen Fällen zu Statten gefom: 
men feyn, two mir eine Undeutlichkeit aufftieß und ich einen Fehler vermuthete, dem 
ich aber nicht wohl abzuhelfen mußte. Sch wide mich auch nicht haben fchämen 

dürfen , diejenigen Bücher anzuführen, aus welchen ich meine Zufüge gehohlet 
habe. Man wird inzwifchen aus einigen Anzeigen hin und wieder ſchon ſchließen 
können, was es fir welche feyn mögen, und daß fie nicht unter die ganz gewoͤhn⸗ 
lihen Hulfsmittel bey Werfen Diefer Art gehören; wiewohl ich fie auch nicht fir 


feltene und gar zu koſtbare ausgebe, 
b3 i Wenn 
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Wenn ein Artikel unter. mehr als einerly Namen Eonnte gefuchet werden, fo 
Habe ich ihm oft in zween getheilet, und bey jeder Benennung etwas davon benges 
bracht, am Ende aber auf die andere verwieſen. Hierzu dienet auch. das beyges 
fuͤgete doppelte Verzeichniß der Tateinifchen und franzöfifchen Benennungen der alfhier 
vorkommenden Sachen. Es kann vielfältig gefchehen, Daß man fie mehr mit einem 
von folchen fremden Wörtern in einer Schrift bezeichnet findet, oder im Reden 
benennen höret, als mit dem deutfchen, und da würde man denn die Erklärung der 
felben vergebens allhier fuchen. Es können ihm alfo diefe Verzeichniffe Anmeifung 
geben, wo er foldhe finden wird, 

Uebrigens wiederhole ich den Wunſch des erften Verfaſſers, daß dieſe 
Arbeit geneigte Leſer antreffe, und vielen zum Dienſte und Wohlgefallen gereiche: 
mich aber empfehle ich deren aufrichtigen Gewogenheit. Leipzig, in der Oſter— 
meſſe, 1767. 


Johann Zoahim Schwabe, 
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Der erfte Buchſtab im X, B, €, und zwar 

in allen befannten Sprachen, außer inder 
äthiopifhen. Bey den Europäern ift er.ein 
felbftlautender, bey den Morgenländern ein 

ſtummer Buchftab, und hat eine unterſchie⸗ 

dene Benennung. Sein Laut ift der leich: 

teſte und natürlichfte, der tie im erften Aufchun des 
Mundes felbft —— und dienet faſt in allen Bewe⸗ 
ngen des Gemuͤths, fo wohl Leib als Freude, Lieb⸗ 

ofen und Schelten zu erfennen zu geben. 

2%, wird als ein Zeichen gebrauchet, nicht mur, gewiffe 
Dinge nach ihrer Zahl und Ordnung zu unterfcheiden, 
wie bey den Kaufleuten, Buchdruckern, u.a.m. ſon⸗ 
bern auch als eine gewifle Bedeutung, in der Singe⸗ 
Stell: und andern Künften. 

A, war ben den Römern ein Zahlzeichen, und bebentete 
soo, wenn aber ein Strich barüber gezogen war, 5000. 


A, in geheimer Deutung, bemerfet den Anfang und die ! 


Unvolltommenbeit , gleichwie bag griechiſche Omega das 
* — die — Ba &inne ber 
elland es au . Grfenb. I, u. 
Ar, mit einem —* ul Striche in der Arzney⸗ 
*7 beißt Ana, und bedeutet von jedem gleich 


vi 

Aaa, mit einem Striche darüber, heißt in der Schmelz⸗ 

kunſt Amalgama, bas ift Zufammenfchmelzung und 
either des QueckſUbers mie einem andern Me: 


Aabam beißt bey einigen Chymiften Bley, 

Arl, Anguilte, beißen bey den wollenen Beugmanufa: 
euren die Ringeloder faiſchen Falten und Brüche, die 
bey dem Walken in den Tüchern entftehen, wenn die 
reg ihre Stampfen nicht jorgfältig genug bes 

tigen. 

Aal, — ein Fiſch, an Geſtalt den Schlangen 
gleidy, lang, rund und nicht ſehr dick, mit einem klei⸗ 
nen Kopfe, fpisigen Maule, darinnen fleine Zähne 
find, weitem Schlunde, und zwoen kleinen Floßfedern 
unächft an den Kiefen. Seine Haut ift glatt und fo 

—8 daß man ihn ſchwerlich halten kann; doch 
wii man Dusch Bergroͤßeruugsglaͤſer angemerket har 


ben, daß er eben ſowohl geſchuppet fey. Bein Flelſch 
iſt feet und füß, daber es für fchleimig und ungefund 
eachtet wird, wiewohl hiermit nicht alle einig find. 
o viel ift gewiß, daß er bey den Alten unter die nied⸗ 
lichten Speifen gezählet,, und ſeht hoch gehalten wor« 
ben. Sinsgemein wird er den Rranfenverbothen; dem 
Schmindfüdtigen aber und denen, die mit einer aus⸗ 
zehrenden Krankheit, oder auch mit der Milzſucht und 
Saͤure des Magens behaftet find, wird er als nahr⸗ 
ya ugelaffen, oder angerathen. Er lebet in füßen 
fr, fliegenden und —— doch ſteigt er im 
Frühſahre in das Meer hinab, da er ſonderlich an dem 
füdlichen Ufern der Oſtſee in Dienge gefangen wird, und 
von dem Salzwaſſer einen reinern Geſchmack annimmt. 


Er lebet zwar wohl in trüben Waſſern, doch find ihm die 


Maren :lieber, und —— die aus ſolchen kommen, 
€ 


‚werden für die beften gehalten. . Sin Holland macht man 


den Unterichied, dag man diejenigen Aale beißt, bie 
in trüben Waſſern leben, deren es dafelbiteire Menge 
iebt, diejenigen aber, die fldy in friihen Waffern aufs 
alten, werden Paaling genennet, und den andern 
weit vorgezogen. In der Donau und allen Flüffen, 
welche in dieſelbe fallen werden keine Aaleaefunden, Er 
tft von unterfchiedliher Größe, und kann fiber zwo Els 
den, in der Dicke aber über einen Arm ftark werden. 

Er bat ein hartes Peben, und ann viele Stunden lan 

außer dem Waſſer bauren; felbit die abgefonderten St 
die behalten noch lange —* eng. Seine Bars 
be ift auf dem Ruͤcken dunfelblau oder ſchwaͤrzlich, auf 
dem Bauche weiß, und zuweilen gelblih. Er näbret 
ch mit kleinen Fiſchen und Krebien, Kräutern und 
urzeln, Würmern und Aafe, die er auf dem Bo⸗ 
den findet, von weldem er fich felten, und nur bey 
Sturm: und Donnerwettern erhebt. Bey Tage liegt 
er ftille, bey Macht fucher er feine —— und häle 
fid) gern allein von andern Fiſchen abgeiondert. Wo er 
Weſzen, oder Erbien nahe an Ufer merfer, tritt er, 
fonderlich wen fie in der Bluͤthe find, auf das Land 
hinaus, fic) darinnen * weiden, wiewohl zu feinem 
Unglüde, wenn der Ackersmann ſolches gewahr wird, 
und eins Furche — Acker zieht, uͤber wo & 
nicht 


Aal 


nicht zurück nach dem Waffer kommen kann, und ſich 
efangen geben muß. Die Alten haben dafür gehalten, 
* ihm ſey Fein Unterſchied des Geſchlechtes, und fie 
haben daher von feiner Fortzeugung mancherley gedich- 
tet, Nah ihrem Vorgeben joll er durch Begattung 
mit den Schlangen, oder aus dem bloßen Schlamme, 
ober aus todten Aeſern, oder aus Pferdehaare, ober 
aus dem Schleime feiner Haut, die er an die Steine 
teibt, fortfommen, 
fahrungen, daß er eb 
and zwar am meiften im May und 
Einige wollen, er laffe feine Jungen glcıch lebendig 
von fh, welche anfanas fo Hein und fchlang find, tie 
die duͤnneſten Strobhrlmen: andere aber behaupten, 
daß er, wie andere Thiere, aus Eperchen fortgepflans 
jet werde, Wie aus einem zu Breye gefottenen Aale, 
pder aus Honig, oder zwiſchen zweenen mit Mayen: 
thaue benetzten Raſen, und anf noh mehr andere Ars 
ten, eine Brut junger Aale gezeuget werden möge, ha» 
ben verſchiedene gelehret, bie aber alle In der ‘Probe 
nicht beſtehen. Er wird in Neufen gefangen, fonder- 
Hd wenn mar einen wohlausgewäfferten Häring bin: 
ein thut, auch wohl mit Angeln, imgleichen mit dem 
Geeren, vornehmlich aber und in der größeiten Menge 
In den Aalfängen. Der Aal dienet ſowohl, friſch zu 
effen, als zu rAuchern und einzuſalzen. Wenn er fril 
it, fo wird ihm die Haut, vornebmlid wenn er gro 
iſt, abgeftreift, (wiewohl diefes nicht von allen gut ge 
fprochen, fondern vielmehr denfelben mit heiffer Aſche 
abzureiben, oder mit Maffer abzusrühen, gerathen 
toird,) zerſtuͤckt, fcharf aus dem Salze abgefotten, und 
entweder mit gutem Weineffige, oder mit einer Tuͤt⸗ 
e von Sauerampfer mit etwas Effise oder Citronen ⸗ 
fie genoſſen. Oder er wird mit &albeyblättern 
gefpidt, auf einen Rofte gebraten, oder auch, wenn 
er zuvor mit lauterem Waſſer uͤberſotten, und ſolches 
rein abgegeſſen, in einem Tiegel in Butter gebaden, 
mit zerriebenen Salbepblättern beftreuer, und mit 
Kitroneniafte beträuft. Die Franzoſen richten ihn 
auf eine befondere Weiſe zu, die fie a /a galantine nen: 
nen. Man ſchlaͤgt ihn auch in eine Paftete. Die Haut, 
wenn fie ausgereckt ertrocknet, dienet zu Niemlein oder 
zuBlaͤttern oben umd-n Spinnroden : wenn fir aber zu: 
mmen gedrehet worden, ſo iſt fie an ftatt eines Ochſen⸗ 
— ju gebrauchen. Wo der Aal in Menge gefangen, 
eraͤuchert oder eingefalzen wird, da kann das Darm 
{er ausgefotten,und wir —— gebraucht werden. Wenn 
ie Zigeuner ein abgetrieben Pferd los werden wollen, 
ſo bringen ſie ihm einen lebendigen Aal ein, davon wird 
86 muthig und unruhla, fo lange er bey ihm it. In 
der Arzney diener das Fett zum Schmieren, das aus: 
f allene Haar, und in die Ohren zu traufen, das ver: 
ohrne Gehör wiederzubringen; das warme Ylut mit 
. Meine vermiſcht, die Darmgiche zu ftillen ; bie Leber, 
bie ſchwere Geburt zu befördern, und die Haut, ver: 
ruͤckte Glieder wieder zu Rechte zu bringen. Wenn 
man einem lebendigen Aale den Kopf abſchneidet, mit 
dem blutigen Ende ein Hühnerauge oder eine War: 
ze berühret, unddenfelb n darauf unter eine Traufe ver: 
aͤbt, fo foll die Warze ſchwinden und abfallen, nachdem 
Kopf verwefet, So man einen Aal in einem Ge⸗ 


0, wie andere Fifche, ſtreicht, 


Aslgabel, 
Aalpuppe iftein Buͤndelchen Steinbinfen an einer Schnus 


Aslraupe, Quap 


Aal 


tränfe fterben läßt, fo fol dem, der davon am trinfen 
befömmt, ſolch Getraͤnk verefeln: allein, diefes Mit- 
tel ift zum öftern übel ausgefchlagen. Den Yalbeym 
Schwanze balten, beißt mit einem argliftigen und 
betrüglihen Menichen zu fchaffen, oder eine mißliche 
Sadye unter Händen haben , dieleicht umſchlagen kann. 
Paullini hat diefem Fiſche ein eigenes Werk, Cana- 
rum Helena Anguilla betittelt, gewiedmet. 


Es geben aber die neueften Er | Nalbeere find an einigen Orten die ſchwarzen Johannis ⸗ 


beeren, welche wild in den Wäldern wachſen. 


Auguftmonate. | Aalfang, Aalkaften, ein Gebäude in Flüffen, an Tel« 


chen oder Seen, bie einen Fall haben, in welchen der 
Aal zu gemiffen Zeiten, fonderlich bey Ungewittern, in 
ſtarker Anzahl gefangen wird. 

febe Triftachel. 


te, wenigſtens drey bis vier Klafter lang. Es befin« 
det ſich ein Angelhaken daran, der Fury und eng jit« 
fammen gebogen ift und keine Widerhacken bat. Das 
Buͤndelchen eder die Puppe felbft ift etwan vier Fin» 
ger did, und fieben bis acht Zoll lang, und nur an 
dem einen Ende, wo die Schnure angemacht ifl, zur 
fanmengebunden, an dem anderm aber los, fo daf die 
Binfenftengel aus einander ftehen. Man wirft diefe 
Aalpuppen mit einem daran gemachten Köder vom May 
bis Johannis gegen Abend aufdas Waſſer, da fie denn, 
fonderlich bep ſchwuͤlen Nächten, und einfallendem Dens 
nerretter, einen reichlichen Aalfang geben. Die Schnur 
wird dergeftallt un das Buͤndelchen gewunden, daß fie 
fih abwickeln und nachgeben kann, wenn ein Aal ans 
gebiffen hat 


Yalquafte, ein Bündel grüner Reiſer vornehmlich von 


Melden, welches faſt wie eine Quafte ausfiebt, an ei⸗ 
ne lange Stange gemacht, und etwan einen Fuß _tief 
unter Maffer geſtecket wird. Die Weıffifche gehen haͤu· 
fig darnach, ſonderlich wenn fie laichen, vom May bis 
Johannis, wodurch denn die Aale ——— in großer 
enge herbeygezogen werden. iefe fchlupfen die 
Qnaften binauf, welche man denn des Morgens aus 
dem Waffer zieht und ausflopfet, daß die Aale ber» 
unter fallen müffen. Es find jolche aber gemeinlglich 
nur klein; denn die großen gem ſelten hinauf. 
‚ Muftela, Gobius fluviatilis, ein 
Fiſch, der in einigen Stücten dem Aale nachartet, mit 
einer glatten Haut, dunklem Rüden, mit ſchwarz⸗ 
und gelblichen Fledten beftreuet, weiſſem Bauche, e 
nem dicken Leibe, großen Kopfe, und weitem Maufe, 
einem Frofhmanle nicht unaleih, daran etliche aus⸗ 
gewachſene Flechſen ſind, gleich einem ®barte. Er hat 
jıwo lange Floßfedern nahe an den — und unweit 
davon zwo breite. Aus dem Ruͤcken, wie auch am Bau⸗ 
che faſt aus der Mitte, geht eine unbewegliche Floß⸗ 
feder hinab bis auf den Echwanz. Seine Nahrung 
und ſein Aufenthalt iſt wie des Aals, und ſeine Laich⸗ 
eit im Chriſtmonate. Er lebet in Fluͤſſen und ſtil⸗ 
en Waflern, die einen ſchlammigen Boden haben. Sein 
lelſch iſt weiß, zart und lieblic an Geſchmacke, doch 
nd die, welche in lautern Waſſern gefangen werden, 
eſſer, als die, welche aus ſumpfigen Waſſern fommen, 
Weil feine Haut ſehr ſchleimig iſt, fo muß er vordem 
Abkocben gebruͤhet, oder mis Aſche abgerieben — 
er⸗ 
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hernach mird er mit Butter und Senfe, oder einer ger, aber werden nur Stricke und Schi'ffſeile verfer⸗ 
wuͤrzten Fiſchbruͤhe angerichter, Er dient auch zu| tiget. 
braten. ie Leber, welche ſehr groß bey ihm ift, iſt Abaͤthmen, ein in der Probierfunft gebräuchliches 
das niedlihfte. An Orten, wo er im Weberflufle vor) Wort, und heißt eine Afchencapelle untes der Mufs 
handen ift, wird er gebörret, und an fatt des Kiens| tel ausglüben, daß die Luft oder der Athem beraus 
zum Leuchten gebraucht. In der Arzney dienet biean| komme, und das darauf zu tragende Metall nicht hüpfe 
der Sonnen zerfhmolzene Peber an ftatt.des Vipern:| oder fprüße. 
—— in Augencuren, der Magen wider Mutter⸗ Maſour, Abat- jour , ein Fenſter bey den Franzoſen, das 
ſchwerden und Eolica; der Stein, der bey dem An:| von oben in die Tiefegeht, einen tiefen Ort in der Er» 
2: bes Ruͤckgrats gefunden wird, wider bie fallen: | de zu erleuchten; dergleichen bie Kellerfenfter ober 
de Sucht. die in den halb unter der Erde liegenden Gemädern 
Aalwehr, ein zum Aalfange eingetichteter Zaun von] find. &ie nennen auch wohl diejrmigen fo, bie von 
8* geflocht enen eidenreifern unter außen fo vermacht find, daß das kicht nur von oben hin⸗ 
dem * An denen ftampfen Winkeln, die erauf] einfallen kann, und die ſich nach Belieben mehr oder we⸗ 
beyden Seiten bat, finder ſich eine Oeffnung, damit] niger aufmachen laffen, nad dem man viel ober wenig 
der Aal hinein und herausgeben könne. Dicht vot oder Licht brauchet. 
binter derfelben aber find * Körbe mit doppelten | Abandonirung, deſertio, Abandon, heißt in dem See⸗ 
ängen von verfchiedener Weite eingeienket, denen der Mechte, eine Begebung des Anſpruchs, welchen man 
al nicht entgehen kann. Diele Körbe oder Aalweh · auf ein geftrandetes Schiff, auf die aus dem Schiff« 
re geben gemeiniglich den reichften Fang. bruche erretteten Waaren, und andere von bem Sees 
ar, fiebe Adler. zus berrührende Actionen und Forderungen machen 
Nas, cadaver, morticinum, {ft ein von Alter, Krank⸗ koͤnnte. In ber Hamburger Affecuranz : und Haverey- 
beit, oder anderm Zufalle verrediter Körper eines Thie» ordnung handelt der XI Titel davon. 


res. Nach dem levitishen Gefege durften die Juden Abas, ein perfifches Gewicht zur Abtwägung der Perlen, 
von feinem Aaſe effen, und wer einen Todten berühret, Es hält ein Ächtel —— als der 2 wornach 


war veruureiniget. | ägen, 

Nas, Sausas, Schweinaas, {ft an einigen Orten ven! enebeig sachen ser et du und ift eben Das, 
den Müllern und Bedern das Geringe von dem ge>- Abatant, eine Art von einer hoben Tafel bey den fran- 
ſchretenen Getreyde, und was von dem leßten Auf: öfifhen Kaufleuten, toeldhe fie in ihren Läden und 

3 —— und zur Maſtung der Schweine —** auf dien e Seite ken, i m das ht 

, Tüte de befiv dasharalı, Tfte de benuf, dia) Senn, UND Den NE I Ten oye Biegen un 

i Bean br —— — — eigen | —— ie —— aaten, die fe serie 
welcher au pfervieh bezogen, und an den 
$riefen der —— Ordnung und den Zwiſchentiefen u r eg 
oder Metopen, wie auch an andern Orten angebracht SUTRS FU - tapelſt adt * 
vurde Dean findet dergie ihen mod) an einem Grab: | beffen den Kaufleuten feiner Nation, die ihre Waaren 
maale der metellifhen Familie unmelt Rom. | - —* Ba —* * — ie Sea . —— 

enen ezahlen wollen, a 

Ansfeire heißt ben Berbern und einigen Gäußren wird. Diefes Verberh iſt fo fireng, daß Ihnen auch 
die inwendige Seite der Felle und Häute gegen den deib — : 
oder das Fielſch zu, welche andere bie 2 lins —— is —— De hei 
ke zu nennen pflegen. | 4 ’ ⸗ 

b et be der aufheben laſſen. 

a io * als — —— ge er — ** Abavant, Abasent, heißt In Frankreich ein Kanten, 

⏑— 
t ie, ber aaſſet. Abas, i, 

ar, ein rofenfarbichter Edelgeftein, welcher in Japan) ze; bey nahe einen halben Reichsthaler oder 12 Dro⸗ 
dem Diamante weit vorgezogen wird, und nur von dem ſchen werth. Einige [hägen ihren Werth auf 8 Oro 
vornehmften Frauenzimmer getragen werden darf. Er) ſchen, oder 8 Groſchen und 8 Pfennige. ie haͤlt 
ſoll eine ganz beſondere Kraft haben, fie fruchtbar zul 40 Kasbechi,oder 2 Mamndi. Sie foll ihren Namen 
machen, wenn fie ihn zu Pulver geftoßen einnehmen.| von dem perfiichen Köntge Schach Abbas II haben, der 
Man bringt ihn wegen feiner überaus großen KRoftbar«| fie zuerit hat prägen laffen, und fie führet auch u ba 
keit nicht nad) Europa, = er gegen bie Diamanten * an — ergo —— nz — 
wenig oder nichts gelten wuͤrde. mſtaͤtte, und auf ber andern ' 

Hbaca, ein Hanf oder Flache auf den mittelländifchen| ſche Glaubensbekenntniß 
Sinieln, + e8 deffen ziveyerley Arten giebt, eine weiße | Abbe, iſt in Frankteich ein gemeiner Namen, und bes 
und eine graue Art. Wende Pflanzen gehören unter | deutet einen Menichen, ber ſchwarz oder vieler gekleis 
die indifhhen Platanen, und werden jährlich gefäet und | det geht, und einen Kleinen Kragen am Halſe träst, ob 

fi ‚ 9 3 f 
ärndet, worauf man denn mit ihnen eben fo ver⸗ er gleich Fein geiftliches Amt befist, mod) bie Tonfur 
ährt, wie mit demgemeinen Hanfe. Ausdem weißen) empfangen, fondern nur Mine macer, daß er ſich dem 
wird ſeht feine Leinewand, aus dem grauen | geiſtlichen Stande Eee wolle. bs 


4 Abb 


Abbeizen, iſt bey ben Gerbern gebräuchlich, und heißt, 
das Leder mit einer Beize von Kalke und Salze gar 
machen und zubereiten. 

inden tiennen die Zimmerlente, wenn fie für ein Ge⸗ 


bäude zuer 
au den Wänden die Riegel, Bänder und Säulen in 
ie Schwellen und ihre gehärigen Dexter in einander 
einlochen, auf einander einfhneiden und verfammen 
oder feft in einander verbinden. 

Xobifi, ift ein Zeichen, woran bie ae erkennen, daß 

- ein Hirſch in der Gegend ſtehe. Es beige nämlich der: 
felbe auf den Schlägen die Sommerlatten dergeftalt 
ab, als wenn fie mit dem Meffer abgefchnitten wären ; 
welches fonft fein ander Thier thut. 

Mbbifl, Teufels: Xbbif, Premorfa, Sucecifa, Mor- 
fus diaboli, Jacea nigra, ein wildes Heilfraut, hat 
Blätter, wie Megerichkraut, fie find aber länger, 
fdwarzgrün und rauch, und einer Zunge gleih. Sein 
Stengel iſt rund, mit purpurbraunen Bluhmen, wel⸗ 
che ur er an einander auf einem Knopfe fir 

. ie Wurzel Ift weiß, unten ſtumpf, ale wenn 

e abgebiffen wäre. Esift eine Gattung der Seabio⸗ 
n, dienet wider Gift, Peſt und ſchwere Noth. 
uswendig aufgelegt ift es ein bewaͤhrtes Mittel für 
die Sarfuntel. Das Waffer davon ift gut wider die 
fallende Sucht, fhmweren Athem und Bruſtbeſchwe ⸗ 
zung, fillee das Seitenſtechen, zertheilet das ge- 
gonnene Gerlüt, und innerliche Gefawür. Einige 
flegen dieſes Kraut wider die Bezauberung amju- 


ngen, 

Nbblafen, wird von den Jaͤgern gefagt, wenn fie bey 
—3— einer Jagd mit Dem —** eine Muſik 
machen. 

Abbrandt, heißt bey den Bergleuten, was dem Blid: 
flder, nach dem Brennen, im Brennofen am Ge 
wichte abgegangen. Wenn 3. €. das Blidfilber 
65 Mark vor dem Brennen getvogen, nach dem Bren: 

nen aber nur s6 Marf mwieot, fo werden die 7 im 
KBrennen abgegangenen Mark Silber der Abbrandt 
genennet, und folder Abgang ift ungleich, mac) dem 
die Blicke groß und fehr * ckig ſind. 

Abbrennen iſt bey den Kalkbrennern und Ziegelſtrei⸗ 
chern, wenn fie den Kalk: und Ziegeloͤfen mit recht 
daͤrrem Reißholze die lebte Hibe geben und ben 
Brand vollends zur Vollkommenheit bringen. Dan 
beißt foldyes auch ausbrennen. 

Abbreviatur beißt, wenn eine Sache nicht gang aus, 
fondern mit verfürzten Buchitaben geiihrieben iſt. Ab- 
breviasura heißt audy ein Anftrument des Notarii, das 
nicht völlig adgefaffet, fondern nur als «in Auszug 
verfertiger iſt. 

Abbringen wird von Feldfrüchten gefaget, fie mögen 
nun mıt der Senfe gehauen oder mit der Sichel ge 
ſchnitten werben, o muß man den Weizen in der 
gelben Reife, ehe noch fein Korn braun wird, abbrin— 
— und auch bey Zeiten anfangen, Gerſte und Ha⸗ 

er abzubringen , ehe fie überftändig werden. 

X, », C, ſ. Alphabeth. 

Mbdachung, Ponte, heißt in der Baukunſt überhaupt 
eine Fläche, die mit dem Horizonte eine ſpitzigen Wins 
El machet, wie die Dächer an den Gebäuden, Man 


den Dachſtuhl einrichten, und bernadh | 


Abe 


* fe mit der Boͤſchung nicht verwechſeln, welche in 

ber Anlage wenigſtens zwey Drittel der Höhe haben 
muß. Es bat alio in der Kriegesbaufunft das 
Glacis eine Abdachung und eine innere Boͤſchung, und 
bie Bruftwehren nebft der Abdachung annoc innere 
und äußere Böfhungen. Diefe Abdahung der Bruſt ⸗ 
mehren ift die obere abichäffige Fläche derfelben und 
beißt Infonderbeit Plonge du parapat, 

Abdankung beißt nicht allein eine Erlafjung und Nieder 

—— Dienſtes, ſondern auch die Parentation 

oder Trauerrede, bie bey einem Leichenbegaͤng ⸗ 
niffe gehalten wird. Desgleihen hat man angefans 
gen, die Danfjagung eines Schauſpielers an die, Zur 
Ihauer nach geendigtem Schauſpiele aljo zu benennen. 
Die Engländer nennen foldye einen Epilogue, und ma⸗ 
hen fie allezeit in Werfen, nach deren Mufter es deun 

y = — auch thun. 

dalla, eine Art muhamedaniſcher Moͤnche in Perfien. 
Sie gehen ſchlecht in geflickten Kleidern —— 
einer rauhen Haut behangen, haben um den Leib eine 
eberne Schlange, wie einen Gürtel, zum Zeichen ib» 
ser Aufnebmung in den Orden, predigen aufden Gaffen 
von den Wundern ihrer Heiligen, und verachten die, 
welche bey den andern Secten in hoben Ehren find, 
Wenn fe ausgeredet haben, fo Iprechen fie die Zubds 
rer um ein Almofen an, welches fie bald wieder durch 
bie Ourgel jagen, daber fie auch Ralenderan heißen. 
ie führen ein wüftes Leben, berauben oft die Rei- 
ſenden, daher fie niemand gern in das Haus nimmt, 
fondern an den Meſchiden kleine Capellen gehalten wer: 
den, fie zu beherbergen. f. Calender. 

Abdecker heißt an einigen Orten der Felbmeifter oder 
Schinder, welcher das umgefallene Viel) abludert, oder, 
wie man auch höflidher faget, abdeder. 

ft, alfo nennen die Türken dasjenige Händeron 
fen, welches fie vermöge ihrer Religion verrichten, 
wenn fie betben, den Alcoran lefen, und in die Dios 
fheen geben wollen. Sie waſchen fidy faft alle Glie⸗ 
der; wenn es ihnen aber zu kalt iſt, oder fie ſich fonft 
nicht enthlößen wollen, jo iſt es genug, wenn fie 
u den Gebärden fo anftellen, als ob fie ſich 

en. 

Abdicarion,, heißt in fonderbarem Verftande eine freywil · 
lige Niederlegung, Uebergebung der geführten fouves 
rainen Negierung. Die Bepfpiele hat man an dem 
Kaifer Karl V, an der Königinn Ehriftina von Schwe- 
ben, und an Kafimir, Könige in ‘Polen, gefeben. 

Abdruck ift dasjenige, was von einem gefchicht und 
Eünftlich zubereiteten Modelle entweder in Wachſe, 
Thone, Hausblaſe oder ſonſt abgeformet, oder auch 
vermittelft befonders zubereiteter Karbe auf Papier, 
Pergament, Atlas u. d. g. abgezogen worden. 

Abelicea, Pfeudofantalum Creticum, ift ein ſchoͤner, 
ve gerader Baum, mit fehr vielen Aeften, deren 

aub den Blättern des alaterni ziemlich gleich fehen, 
aber vıel runder und tiefer eingejchnitten find, ie 
Frucht iſt eine Beere, in Größe und Geſtalt eines 
Pfefferkorns; ihre Farbe iſt zwiſchen Grin und 
Schwarz. Das Holz iſt hart, roth und etwas wohl ⸗ 
rlechend, kommt dem rothen Santel ziemlich nahe, 
abſonderlich wenn es au ‘Pulver geſtoßen wird. Pe 

an⸗ 


Abe 
Eanbdien wächft diefer Baum auf den Glpfeln der Ber, 


Abf 
länger oder kuͤrzer, nachdem bie Sonne 


5 
oder 


£ und wird beym Bauen zu Balken gebraucht. —“ niedergeht, undsder Unterſchied der Tages⸗ 
re 


iniget und. hält an; wird aber zur Arzuey nicht 


genommen. 
Abelmoſch, Althxa ea, Alcea indica villofa, ein 
Gewaͤchs, in Oſt ⸗ und We» Sudien, fonderlich auf der 
Inſel Martini 


wie auch in —— Es iſt el» 
ne Art von Eibiſch, waͤchſt gerade über ſich, und * 
ſchwefelgelbe, und ganz unten, nahe an dem Bo» 
ben, mit rothen Fleden gezierte Bluhmen, faſt fo grc$. 
als voie die Ketmia Arabica. Die Blätter find fo lin: 
de, sie der Sammet, anzugreifen. Der Samen 
liegt in runden ſchwaͤrzlichen ein, iſt ſchwarz, 
kleln und bitter, kann aber —— ſchwerlich gewon · 
nen werden. Er riecht ifam, und wirb von 


und Dachtlänge an einem Orte groß oder klein ift. 
Abendrörbe, rubens ccelum, iſt auch, wenn bey Unter 
ange der Sonne von ihren Strahlen die umber ſchwe ⸗ 
nden Wolfen ſich färben, und Purpurroth anfehen laſ⸗ 
fen. Hildebrand hat angemerfet, daß diefes zwar bis⸗ 
weiten des Morgens früb helles Wetter anzeige, wel⸗ 
ches aber nicht den Tag hindurch anhalte, ſondern bald 
trübe, ja auch wohl regnicht werde, 
Abendftern, f. Venus. 
Abenduhr iR eine Sonnenuhr, die auf einer Fläche 
beichrieben wird, welche gerade gegen Abend if. Sie 
get aljo nur die Nahmittagsitunden, von ein Uhr 
is zu lintergange der Sonne an, 


na 
ben Türken und Arabern je Ba und unter den Coffe Ybendviol, [. Plachtviol. 


d Sorbet ifchet, 
Seat. f. Slambdener 


Abend, Vefper, bie Zeit zroifchen Tag und Nacht, da 
der Tag fih endet und die Nacht eintritt. 

Weſt Occidens, die Gegend, da die Sonne un: 

terge Das Mittel zwiſchen Mittag und Mitter 

ur Diejenigen, welche den Erdboden umſchiffen, 
und ihren Lauf gegen ben Abend halten, wenn fie an 
den Ort der Abfahrt wieder gelangen, haben einen 

Tag weniger zu zaͤhlen, als bie, welche bafelbft verblieben, | 
well fie auf idrer Reife einen Uinlauf um die Erde mit! 
ber Sonne gehalten, und alfo benfelben an der Zahl! 
der Umläufe der Sonne verlieren. | 

Ubendeflen, Cena, die Mabizeit, melde des Abends 
gehalten wird, Die alten Öriehen und Römer haben 
zu Mittage wenig oder gar nicht gegeffen, ju Abends 
aber ftattlihe Mahlzeiten und Gaftereyen gehalten. 
Anden meijten Orten bey uns finder fih das Wis 
derfpiel, wie wohl jene Weiſe vernünftiger, bequemer, 
und ben Geſchaͤfften weniger hinderlich zu feyn ſcheint. 
Bey unfern gewöhnlichen farfen Mittagsmahlzeiten 
wird das Abendeffen ber Gefundheit nachtheitig er 
achtet, es fey denn bey denen, derer ganzes Werk ift, 
des Leibes warten. nbere rathen eben um der Ge⸗ 
fundheit willen, diefelbe nicht gänzlich zu unterlaffen, | 
allein die Mäßigfeit dabey zu beobachten, und nach 
BVerhältniß daben mehr Tranf, als Speife, wie zu 
Mittage mehr Speife, als Tranf, zu genießen. Ob die 
Abendmahlzeit mit einem Trunfe aniufangen, da 
von find die Meynungen auch unterfchiedlich. Die bas 
Mittel halten, gebrauchen an deffen Statt eine fluͤßige 
Speiſe, etwa eine Suppe oder einen dünnen Brey. 

Abendjagd, ren 

Abenodländer,, |. Decident, 

Abendmuſik, Serenade, wird entweder durch eine ober 
durch ein Paar fingende Stimmen, mit Infttumenten 
begleitet, des Abends gebracht, und häßt ſich nirgends bef- 
fer, als auf dem Waller, bey ftilliem Wetter, hören. 

Abendroͤthe Crepufeulum, ber Schein, welcher nad ber 
Eome — an demſelben Orte eine Zeitlang 
ſehen iſt. r enrfpringt von den Sonnenſtrah⸗ 
en, die fic) im der diden Luft um die Erdfugel bre. 
en, und uns im die . zurüdfallen, fo lange bis 
bie Sonne eine gewilf- Tiefe erreichet, die ingemein 


der auch unter die Kleider ger 


auf ı8 rad gerechnet wird, Die Abendröche wahrer | Abfall, firhe Apoftaſie. 


Abentbener, Cafus, MAanture, unverhoffte, feltfame, ger 
fährlihe Degebenheit, daran das Gluͤct mehr Theil 
bat, als der Vorbedacht. Ein Abentbeuer wagen, 
heißt eine mißliche Säche vornehmen, deren Ausſchlag 
auf das Gluͤck 559 Abenihe uern erfahren, heißt 
manchetley Gluͤcks MAnd Ungluͤcksfaͤle uͤberſtanden 
—— Bey einigen Handwerkern heißt es etwas im 

oraus zum Kaufe verfertigen und ſehen, ob man es 
los wird. 

Aberacht/ f. Adhr. 

Aberdeen wird zumeilen der Stockſiſch genannt, ben 
man an der nordlichen Kuͤſte von Schettlaud fängt. 

Aberklauen, f. Yftertlauen. 

Mberfnoblauch, Allium inum, Scorodoprafum, 
ein wilder Knoblauch, der auf den naſſen Aedern 
waͤchſt, und gleich bem andern, einen ſcharfen beißen: 
ben Saſt hat. Beine Blätter find breit und lang, und 
feine Bluhmen ſechsblaͤttericht, die Samen aber ſchwarz. 
Die Wurzel ift eine Zwiebel, welche aus uͤbereinan⸗ 
der gelegten Häuten beftebt, mworinnen ein dicker, za⸗ 
ber, fdyarfer Saft iſt. Sie muß lanafam an der Luft 

etrocknet werden: doch ift fie frifch beſſer zu ge 
rauchen. 

Aberraute, f. Stabmurs. 

Aberwitz Delirium, Dementia, Phrenefis, natür- 
liche Dlödigfeit des Verftandes, und Mangel eines 
gefunden Urtheils in Erkenntniß der Dinge, and in 
dem Unterſchiede des Guten und Döfen. Oder auch 
eine zufällige Verwirrung im Haupte, Die bey hitztgen 
oder andern ſchweren Rrankpeiten entſteht. Ein Aber: 
wißiger kann ſich felbit nicht vorftehen, fondern mm lei⸗ 
den, daß ihm Vormuͤnder gejekt werden, 

Abfahrt Partance, das Abfegeln eines Schiffes; daher 
beige Abfabersfflagge diejenige, melde man won 
dem Hintertheile des Schiffes bat wehen laffen, um 
denen, die an Botd gehoͤren, dadurch angnzeigen, daß 
man unter Segel gehen wolle; uno Abfabrisfchuß, 
ie Canenenihuß, welcher gefchieht, wenn ein 
Schiff abfahren will, oder zu Segel gebt. 

Abfahrtsgeld ift fo viel, als Abzugsgeld, und bier 
jenige Eteuer, welche die Gerichtsehrigkeit von ib» 
ven a rd einzieht, die ſich In andıre Gerichte 
menden, 
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Abfall, Heißt in Bergwerken, wenn bie Erste abfallen 
und fi Ändern, das iſt, am Gehalte geringer wer» 
den. Bey den Handmerksleuten beißt es dasjenige, 
was In der Arbeit abfällt und in die Kräbe gebt ; bey 
dem Waffer in Teihen und den Mafferfünften in 
Gärten diejenige Röhre, die unmittelbar das übers 

üßige Waller aus dem Springbrunnen abführet ; das 

er beißt auch das ein Abfall, wenn ein Nachbar dem 
ankern Fe Ueberfluß feines Nöhrwaffers zufom- 
men läßt. i 

Abfall bedeutet zumellen fo viel, als Abnahme, 3. €. 

Fir merklihen Abfall der Nahrung fommen, Es 

eiße aber auch manchmal fo viel, ale Ausnahme, 
Exceptio, oder Einſchraͤnkung, limitatio. 3.€. Es 
feidet.dieie fonft algemeine Kegel bierinnen ihren merk⸗ 
lichen Abfall. Nicht weniger wird Abfallen und ab: 
fällig, für anderer Meynung ſeyn oder abftimmen, ger 
braucht. 3. E. Mau hat dieler Meynung abfallen 
oder abfällig ſich erzeigen müffen. It. wodurch auch 
diefe Beymeſſung abfällig wird; foll fo viel heilen, 
als hinweg oder bahin fällt 

Xofallen, Äfvallen, derivHD Heißt in der Seefahrt, 
wenn ein Schiff von feinem rechten Laufe durch widri⸗ 
gen Wind abgetrieben wird, oder auch mit Fleiße ab: 


weicht. 
Abfalzen, beißt, wenn die Haare gleich von dem fri⸗ 
ſchen Belle, mit dem Falzmeſſer, oder mit dem Schab» 
meſſer, wie es die Gerber nennen, abgeſchabet wer: 
den. Die Gerber falzen die Haare nicht ab: das 
Aas aber falzen fie mit dem Falzmeffer ab. 

Abfangen, ift das Geftein in Bergwerken vergimmern, 
—— zum Niedergauge ganz losgezogen und abs 

eloͤſet hat. 

fang, Verfertigung, man hat j Abfaſſung eines 
gründlichen Berichts nicht eher gelangen können, be⸗ 
vor man durch die Beamten zu N. den Ort in Augen» 
fhein nehmen laffen. - 

Abfindung, Satisfactio, in Rechten, —52 des je · 
nigen, was einer dem andern rechtmaͤßig ſchuldig iſt. 
Eine Witwe wird abgefunden, wenn ihr Witthum 
und was ihr nah Recht und Gewohnheit, oder aus 
der Eheitiftung gebühret , ausgemadt und ange 
wiefen wird. Kinder erfter Ehe werben abgefunden, 
wenn das von dem verftorbenen Vater oder Mutter 
auf fie verfallene Erbtheil ihnen ausgefeßet wird. Ei⸗ 
ne Geſchwaͤngerte erbält ihre Abfindung vermittelit 
eines Stüd Geldes, u.f. w. Die Abfindung gefchieht 
gewöhnlich durch gürlichen Vergleich, in deſſen Ent- 

ehung muß fie gerichtlich erkannt werben. 

Hbflauen heißt bey der Dergwerksarbeit eben fo viel, 
als abwaſchen. 

Abflaufaͤſſer find, worinnen das Erzt von den plas 
—* Zwilichen, worauf es ſich geſetzet hat, abgewa⸗ 

en wird. 

Abfiechherd, ift eine ablängliche Vierung, erlihe Ellen 
lang, und einer rechten Breite. Sie befteht in einem 
von Brettern zuſammen genen Boden und Sel: 
tenbrettern, etwa einer Bierthels Elle tief, in deſſen 
Mittel ein Schusbrett von Zollholze in beyde 
ten eingefpändet ift, uͤber welches bie Aufſchlagwaſ⸗ 


Abg 

Ben gewonnenen und über fol Gefaͤll aucgeſchuͤtteten 
gekleinten Ersten oder Gekraͤtze abſchießen? die Erzte 
aber, die unten abflehen, werden mit einer hoͤlzer⸗ 
nen Kruͤcke bin und ber gezogen, und vermittelit der 
Aufichlagwalfer geflebet, de bleiben vor folchen Gefaͤl⸗ 
len ftehen, nachmals aber, nachdem fie genugfam rein ges 
macht, werden fie durchgepucht. 

edern heißt das ausgedrofchene Getreyde mit einem 

lederwiiche an einer vier bis fünftehalb Ellen langen 

tange abkehren pder überfegen, nachdem vorber erft 
das Groͤbſte mit einem Rechen oder einer Harfe das 
von abgerechet worden, damit man bieübrigen Achren 
und —— vollends heraus bringe. 

Abflegeln it bey einigen Landleuten ein bequemes und 
gemaͤchliches Abfondern der einen Frucht von der an⸗ 
dern. 3. B. wenn zweyerley Früchte, hohe und nie⸗ 
drige, als Linſen und Welzen, unter einander gebauet 
worden: fo läßt man die Garben oder Buͤſchel zufams 
men gebunden in der Tenne auflegen und erft bloß die 
lange Frucht abdrefchen und fogleih aufheben; hernach 
aber die kuͤrzere Frucht ausdreichen, wodurch fie denn 
ziemlich gut und beſſer von einander gefonbert werden, 
als es fonft wohl angeben würde. 

Abfleiſchen nennen bie Sattler das, was die Gaͤrber 
abfalzen heißen, da fie das Inwendige der Häute abs 
— und von dem etwa noch daran hangenden Flei⸗ 
che rein machen. 

Abfuͤhren heißt bey ben Gold» und Silberdrahtzie⸗ 
bern, die Geld» und Silberftangen bis zur Stärke 
eines Tobadspfeifenftieles ober bis zur Schwaͤche 
einer Stricknadel ausdehnen und ausziehen. Das er⸗ 
fte wird das grobe, und das letztere das feinere Abfuͤh⸗ 
ten genannt. 

Abfuͤhrtiſch ift alfo * Werkſtaͤtte, auf welcher ſol⸗ 
ches durch die dazu gehoͤrigen Werkzeuge geſchieht. 
Abfuͤhrung, Larans, ein Arzneymittel, welches burch 

gelinde Oeffnung des Leibes wirket. 

—— heißen die Bergleute alles dasſenige, was dem 

ztwerke im Roͤſten, Abtreiben, Schmelzen und 
Waſchen am Gewichte abzugehen pflegt. bgan 
nebmen, iſt fo viel als behm Seifen Schicht neh⸗ 
men. ®&onft beißt auch alles. was von dem Maaße, 
ber Zahl und dem Gewichte einer Sache übrig bleibe 
oder verloren geht, wenn fie verarbeitet wird, es ger 
ſchehe auf welche Art und Weile es wolle, Abgang; 
wie in aud das Verthun der Waaren fo genens 
net wird. 

Abgefuͤhrt Bifen, Ift abgenüget Eifen, 

Abgefundener, abgeibeilter Herr, flehe Apanage. 

Abgehen beißen die Bergleute ſcheiden, abſcheiden. 
3. €. das Silber geht auf der Kapelle ab, das if, 
€6 wird darinnen von dem Zufage geſchieden. Auf 
dem Fechtboden Heißt Abgeben, wenn man einen 
halben Zirkel unter der Klinge durchmacht, fo wohl 
son der auswendigen als intwendigen Seite. Abger 
ben, ftoßen, ift wenn man ſich ſolcher Gelegenheit 
dedienet, und bey des Contreparts Losgehen ftöft. 

Abgekürst, fiebe Schwebend. 


eis | Abgelegte Kinder, fiehe Abgefonderte, 
Abgenieſelt, if bey den Wergleuten fo viel, als ab» 
fer nebit der leichten Unfauberkelt von denen durch Se⸗ | 


genußet, abgebrauder. Yoger 


Abb 7 
ft, ſiehe Neid. 
den, ein Document gefährlicher Welſe von ab» 


banden fommen laffen,, verlieren. 
Abbangen für dependiren will nicht allen gefallen ; im: 


A658 
ordnete, fiebe Depurirte. 


— — ſiehe Geſandter. ã 
eſſen, losgefejfen, beige wenn das Tuch von ben 


äbmen abgenommen wird. 

efent, brifs, quite, heißt bey den Kupferfte 

en ein Stich, der nicht die ordentliche Länge und 

eite bat. Abgeſetzte und abgebrochene Stiche wer: 
den im Arbriten erfordert, wo bie Abjäge merklich an. 
gedeutet werden muͤſſen. 
Abzefonderte, abgelegte Rinder find, wenn ein Ba: 
ter feinen Sohn oder feine Tochter mit fonderlichen 
beicheidenen Gütern ausfteuret, der Mennung, daß 
alfo das Kind damit begnüget, und von allem weitern 
Erbrechte kuͤnftighin abgefondert und abgetheilet 
ſeyn folle. fiehe Abſonderung. 
Ageſtrichener zn wird derjenige genennet, wel» 

dr um Abrichten eingefangen worden, da er fbon 
feine Federn und volltommene Kräfte befommen hat, 
auf den Raub auszugeben, ö 

* beißt das Gras voͤllig mit einer Sichel weg⸗ 
ſchneiden. | 
un Goͤtze ’ Bötzenbild, Idolum, alles, was 

Iihlich als cin Gott verehret wird, es ſey eine fal⸗ 
Abbildung des wahren Gottes, oder eine erdich⸗ 


— — — 
— — — 


tete Gottheit ohne Bild, oder in einem Bilde vorge- Abbuͤlfliche 


ſtellet. Die Abgoͤtterey und der Goͤtzendienſt iſt 
vornehmlich die allgemeine Sünde in der Welt nach 
der Sändfluch geworden, gleichwie die Nuchlofigkeit 
vor der Sündfluch geweſen. Den Urſprung hat fie 


Abbolsen, Abtreiben, ift 


deſſen ſchteiben doch viele gute Schriftſteller: Es bar 
ben die Kaifer!. She et. dem Fuͤrſtlichen Hauſe N. 
das General » Poftmeifter- Amt im romiſchen Reiche 
mit allen davon abbangenden Emolumenten aufs neue 
allergnädigft beftätiget und ya Lehn gereichet. 

I ey dem Forſtweſen das 
auf einem Gehauiche befindliche Holz abbauen. Man 
pflegt das Tangelholz —— und abzutrei« 
ben, theils um dem in der liegenden Samen zum 
Wahsthume Luft zu machen, theils weil der Wind 
die ftehend gebliebenen Paasbäume, welche feine tier 
fe Wurzel ſchlagen, dennoch übern Haufen werfen toür» 
de. Dabingegen wird das Laubholz nicht völlig ab« 
geholzet, wie das Nadel: und Tangelholz, fondern 
man läge die Laasreifer, Worftänder, angehende 
Bäume und Hauptbäume in gewiffer Anzahl ſtehen. 

‚, Refidıa menfe , die hberbliebenen Speifen, die 

von einer ag hei Tafel abgenommen wer: 
den. Bon dem Abhube der Kerren» Tafel werden 
die Bedienten gefp:ifet. 
Maße, die Art, wie etwas abzuftellen ; 
wie leben bahero nochmals des allerunterthänigiten zu« 
verfihtlihen Vertrauens, Eure Kailerl. Maj. werden 
denen oft wiederholten Landesbeſchwerden dermals 
eins abbülfliche Maße geben 


aus der Vergefjenbeir Gottes und unmäßiger Hochach⸗ Abhuͤten, beißt das Gras, welches man nicht zu Heue 


tung der Gejchöpfe genommen. Denn weil die Men⸗ 
hen geſehen, wie die Sonne und der Mond nicht nur 

as und Nacht, Wetter und Jahreszeiten regieren, 
fondern auch einen fo ftarfen Einfluß in die irdiſchen 
Körper haben, imgleichen wie Feuer und Waffer, Luft 
und Erde zu Erhaltung und Fortzeugung der Dinge 
ein fo Großes beptragen, fo iſt Daraus erſt eine Ders) 
wunbderung, hernach eine Verehrung erwachſen. Hier: 
zu if gefommen, daß aus Dankbarkeit, oder Liche 
und Ehrerbiethi eit gegen die Berftorbenen, um ihrer 

roßen Verdienfte willen, zu ihrem Andenken eine Saͤu⸗ 


oder Grummet hauen kann, von dem Rind und Schaf ⸗ 
viehe abfrefien laffen. Es gefchieht folches auch wohl 
bey der Saat, wenn fie ſich uͤberwachſen will, damit 
das Getreyde nicht lagerhaft werde, und hält man die 
Abhuͤtung insgemein fir nüglicher, als die Abgrafung 
oder das Schröpfen, 


Abbärten, Abföblen, eine Zeche dunkel odertürkel 


bauen, beißt, wenn man die Stroffen und Bergfe 
ften alle —— hanet, die Schaͤchte und Strecken mit 
noͤthiger Zimmerung nicht verſieht, ſondern alles zu 
Brud und Sumpf gehen läßt. 


e oder ein Bild aufgerichtet worden. Dieß hat mit Abjagen beißt, wenn die Jäger die mit Buge * 


der Zeit zur Anberhung Anlaß gegeben, welches denn 
auch andern Dingen, Thieren und Gewaͤchſen, dar 
von jemand etwa Nugen und Heil empfunden, wieder⸗ 
fahren. Endlich find die Dichter dazu gefommen, die 
als Lehrer des Volkes, den Gottesdienſt bey demfelben 
im Andenfen zu erhalten, oder allerhand nuͤtzliche Leh⸗ 
ren von Tugenden und Laftern benzubringen, diefelben 
In angenehme Maͤhrchen unter erdichteten Perfonen ver: 
fledet. Die erften Urheber der Gögenbilder find 
die Affgrier geweſen, denen ihr Konig Minus darinnen 
vorgegangen. Ihnen find die Aeghptier, dieſen die 
Griechen, Nömer, und andere Völker nachgefolget, 
been es die Syfraeliten, ungeachtet aller göttlichen da: 
wider ergangenen Drohungen und Strafen, eifrig 
nachgethan, aber auch dafür durch Wegführung indie 
affprifche und babylonifche Gefangenſchaft hart gejüch: 
tiget worden. Bon dem abiheulihen Goͤtzendien⸗ 
fle der heutigen Indianer, Chineler, Japaner, find 
die Reifebefchreibungen won ſolchen Ländern zu leſen. 


* geſch 
Die — 


ten Thiere ſangen oder erlegen wollen. 
ſolches etwa auf nachfolgende Weiſe. 
verfüget ſich vor ben Schirm an den rechten 
ber Anführer giebt die Lofung mit dem gewoͤhnli 
Waldſchreye, und geht mit der Jaͤgerey und dem 
— zu Hohze. Was man anſichtig wird, 
olches wird nach den eingeführten Jagdpoſten at 
geblafen und angeichriehen, der Hirſch abfonderiich 
mit einem Juchſchrie angerufen, und bey dem Bors 
laufe, wenn er jagdbar if ‚ mit Trompeten und Pau⸗ 
fen angeblafen. Das erlegte Wild wird zur Rechten 
des Schirms, mit den Köpfen gegen denielben, und 
zwar erft die Hirfche, dann die Rebe, und letztlich 
die Naubthiere, ordentlich hingelegt. Wenn das 
Jagen leer ift, fo verfammlet ſich die Sagen wies 
der andem andern Flügel,und zencht mit dem Schrie bers 
aus, damit Wald: und — das Jagen abge⸗ 
blafen, darauf wieder geſchrien, und alfo das Jagen 


geendet wird, 
Ybjas 


8 Abj 
Wiagensfloͤgel, Fluͤgel. 


iat, ſ. van. 

Abjochen heißt den Schieb⸗ und Zugochfen Ihre Joche 
abnehmen. 

Xbtämmen, wrder faget mar von Mauern, Wällen 
und Bruftwehren, wenn man ihnen den obern Rand 
abſchießt, und gleichſam den Kamm abnimmt, ſo daß es 

ſAbeer fällt, hinter ſelbigen ſich zu halten uud das Ue⸗ 

‚ berfteigen zu verwebhren. 

Mbkebren, it in Bergwerfen, wenn ein Arbeiter nicht 
mehr an einem,Orte, oder auf feiner Zeche arbeiten 
will, und foldes dem Steiger aufiager. Dieies muß 
am Freytage geſchehen. eun, ob er gleich die Ar⸗ 
heit zuvor aufgelagt hätte, fo muß er doch hernach ben 

veytaß jeinen rechten Abſchled nehmen; widrigen⸗ 
en tder nicht mehr befördert. Es heißt auch von 
einer Grube abkehren. Bey dem Zinmichmelien 
heißt Abtebren, wenn man Geftübe, neben dein kla- 
ven Zinnfteine, welches das Gebläfe über fid in 
die Gejtübefammer getrieben, wieder ab: nnd zu⸗ 
fammen in deu Dfen kehret, jo weit es ein Schmelz: 
gaft in eines andern Hütte berechtiget ift. 

Abkehren, für Abmwenden. . Er bat alle Beſchwerlich⸗ 
feit mit guter Art von fih abzukebren gewußt, 

Abkenniß/ heißt beym Bergwetke, wenn ein Trumm, 
Trummer oder Splitterlein von dem Hauptgange 
ab» oder wegfällt; ober auch dasjenige, was von fir 
nem andern gekommen. 

Abkenniß des Banges, beißt der Trumm pber Fall, der 
von den Hauptgange feitrwärts in die Stufe fänt, 
Abkimmen, beißt bey den Boͤttchern ein Gefäß, das 
unten au den Dauben oder an der Kimme jelbit ſchad⸗ 
baft geworden, fo weit abſchneiden und in die Day: 
ben eine neue Kimme machen, wodurch ber Hoden 
des Gefaͤtzes etwas höher gexuͤcket, das Gefäß ſelbſt 

aber um fo viel Eleiner wird. 

Abkloͤren, ſoll jo viel beißen, als abcoulören, und be 
deutet bey den Faͤrbern aus einer bereits gefärbten 
Sache die Farbe wieder herauszieben ; welches vornehm- 
dich geſchieht, wenn die erfte Farbe verfhoffen ift und 
man den Zeug anders färben will, 

Abkoͤhlen, ſAbbuͤtten. 

Aãbkochen /abſieden heißt nicht nur eine Speiſe gar kochen 
und zum Eſſen tochtig machen, ſondern wird auch von 
der Jurichtung einer Farbe überhaupt und insbefonde: 
te der Probe derielden gefaget, damit man die Güte 
und Falſchheit derfelben dur 
ſuch und zuwerläßigen Beweis erkenne; welcher denn 
duch ein wirkliches Kochen eines Stüdchen Zeuges 
mit einigen —— Zuthaten, dergleichen Alauue 
und Weinſtein ſind, geſchieht. 

kommen, das Abkommen in einer Sache finden 
oder treffen, if eine von Buͤchſen- oder Armbruff: 
fhießen bergenommene Metapher, und will fo wiel 
fagen, als das Ziel finden, oder hinlaͤugliche Mittel 
und Wege, zu einem Zwecke zu gelangen, ausfindig 
machen. In ſolchem Berftande nun wird es verſchie⸗ 
dentlich gebraucht. 3. E. was wir euch wegen ber zwi⸗ 
ſchen dem Amte N. und dem Grafen N. entſtandenen 
verſchiedenen Jrrungen, aud daher von gräflicher 
Brite geſuchten güslihen Abkommens, das iſt, zuͤt⸗ 





Abl 


Tier Hinlegung oder Beylegung, unterm 
Pr — N, folches ui —*9*— Arien 
pn. 


Abkommens von einem Bang, beißt in Ber 
wenn ein Trumm von dem uptgange a: ji 
entweder ins hangende oder liegende hinaus ſetzet. 

Abkuͤhlfaß, Kuͤblfaß if ein bey dem Abziehen und 
Brennen der Waſſer nöthiges Gefäß, wodurch eine 
Eupferne inwendig mwohlverzinnete Rohte gebt, an des 
con benden Enden das Faß wohl vermachet ift, damit 
das Waſſer, welches zum Abkühlen bineingegoffen 
wird, nicht wieder berauslaufe, jondern das 86 
ſtets bis über die Roͤhre damit angefüͤllet bleibe. Die⸗ 
fes dienet, die Rohre allegeit kalt zu erhalten, damie 
ſich der Spiritus darinnen eher in Tropfen folvire, und 
deito mehr herauslaufe. Kann in dergleichen Faß ein 
Nöhrwafler geleitet und es aljo geitellet werden, daß 
ſolches immer wieder abfließe, jedoch die Röhre von 
dem friſchen Waſſer beftändig bedeckt bleibe, fo ift die» 
fes kein geringer Bortheil, und eriparet nicht mur viele 
Mühe, jondern verihaffet au gewiß mehr Brann⸗ 
tewein oder abgezogenes Wafler. 


Abfübleinne, ift auf Bergwerken elne ſechs bis ſle⸗ 


ben Ellen lange hölzerne Rinne, die nad Verblidung 
des Silbers, durch das Schürloch auf den Treibheerd 
gehoben, und durch Ausgießung des von den heißen 
Sctladen ang wärntn Waſſets der Blick damit ger 


> 


maͤchlich abgekübler wir. 


Abräblung , ſ. Abloͤſchung. 
Abfündigung, Renunciatio, im Rechtshandel, 


Er 
Härung, daß man mit einer Sache nicht zu chun * 
be, noch daran Theil nehmen wolle. 


Abkuͤndigung, Publicatio, Proelamatio, Öffentliche Bes 


fanntmahung. Die Abkündigung geichteht von der 
Kanzel, oder durch einen Ausrufer, oder dur Trom⸗ 
melſchlag. Krjeg und Friede werdin unter Troms 
peten, und Paukenſchalle abgefündiget. 


Ablab, ein Gewaͤchs, gleich einem Weinſtocke, in Ar⸗ 


ve, Seine Blatter und Bluͤthe gleichen unſern 

minfbobnen. Es bluͤhet zweymal des Jahres, 
im Frubling und Herbfte, Es trägt eins Frucht wie 
Bohnen. Die Aegyptier brauchen fie zur Speife: fie 
dienet aber auch zur Arzney wider ben Sufen, und dag 
fhneidende Waſſer. 


Sehe Es ift immer grün, und daurct wohl hundert 
a 


einen untruͤglichen Ver | Mbläufer beißen bey den Tuchmachern und Webern bie 


roßen Spuhlen. Denn wenn gefcheret wird, fo läuft 

mmer eine nach der andern ab, und alsdann wird 

nachgeſpuhlet. Was nun nachgeſpuhlet wird, das iſt 
ein Abläufer, und man hoͤret fie daher fagen: Spuh⸗ 
fe mir die Abläufer nach! a geht denn zuweilen 
wohl ein ganzer oder doch ein halber Schlauch auf eis 
nen, 2 nennen fie auch befonders diejenigen Fehler, 
bie ein Weber begeht, wenn er ben Faden unrecht in 
das Sieb, in einen unrechten Rinken oder aus einem 
Gange in den andern zieht und bringt, und fich alip, 
wie fie fagen, verbindet, Denn alsdann entfteben Abe 
läufer, und er muß den Baden ausbreden, das ift, abs 
reißen und an den gehörigen Ort bringen. Zuweilen 
ift an ſolchen Abläufern, welche das Gewebe jehr un 
yohr 

Er din 


Abi 9 
dem Punete, too es vor ber Tangente berühret wirb, 
und in demfelben Puncte fenfrecht aufdie Tangente fallt. 
Eine Ovallinie aufzureiflen braucher man mancherley 
Weifen. Die leihteften find, daß man auf die Linie 
A B yiveen gleichfeitige Triangel fee, und ihre Seiten⸗ 
ac auf der Klaubebühne das Gute von dem | linien in PE: HG, fortieße, alsdann ausC den Bogen 

ehnabgefondert wird. f. Nusrädern. HG, aus B den Bogen EG, aus Dden Bogen FE, 
Dbläuterung, f. Clarificatio, und aus A den Bogen HF reife, fo ift es geſchehen. 
Ablager, f. Atzung. Oder man reife einen Zirkel ABC nad Belieben aus 
Yblange Rundung, Ellipfis, In der Meßkunſt, eine id | D, und in derfelben Meite aus E noch einen FGH. 
che von einer Erummen Linie beſchleſſen, die mehr In | - Ausden Puncten IL reife man die Bogen BFund CH, 
die Länge als in die Breite hat. Insgemein heißt ſie ſo iſt es geſchehen. 
ein Oval Der Strich, welcher ihre Länge darſtel⸗ 
bet, AB heißt die große Achſe, gleichwie der, weldyer ih: 
ze Breite enthält, C D, die Kleine Achſe, genennet 


Abl 
machen, auch wohl ein Mietritt auf bie 
 geidhieht auf Bergwerken durchs Dieb und 


über, da das aus der Grube geföderte Fleine Erzt |- 
Som det Unſauberkeit befreyet und von den Jungen 









wird, und diefe beyde durchſchneiden einander allezeit 
in geraden Winkeln. Auf der grofien Achſe —* 

ſich zween Puncte, EF, die von beyden Enden in gleicher 
ite abſtehen, welche man die Brennpuncte, Focos, 
heißt ee ehe wo gerade dinien gegen eis 
men Pumet nach Belieben, I, auf dem Umkrriſe gejos 
"gen werden , fo find biefelben zufammen gleich fo g- 
“als die Achſe: daher die Handwerkeleute, wenn fie 
‘ein Oval abzeihnen wollen, ben Vortheil brauchen, 
daß fie zween Nägel in ſolche Brennpuncte einihlagen, 
eine Schnur, die in der Lange der großen Achſe des 
vorgegebenen Ovals gleich ift, mit ihren beyden Enden 
daran binden, und mit der Weite, melde die Schnur 
alsdann giebt, das Oval umber aufreißen. Diefe Pun⸗ 
ete baben ihren Namen daher, weil bie Strahlen, 
Die durch einen derjelben in einen ellipeifhen holen Spie⸗ 
gel fallen, nach dem andern zuruͤck ſtrahlen; gleichwie 
auch, wenn unter einem elliptifchen Gewölbe, einer 
in der Gegend des rinen Brennpuncte fich befindet, der 
Laut feiner Worte von dem, der den andern Brenn» 
unct betreten, deutli vernommen wird, ob fie gleich 
feije geiprochen worden, daß fie von andern micht 

* Aa werden. Der Miistelpuner einer ablangen 
undung H ift derjenige, wo bie beyden Adhfen eins 
ander durchſchneiden. r ——7* — einer Ellipſi⸗ 
iſt eine gerade Linie, die durch ihren Mittelpunct ge⸗ 
zogen, mit beyden Enden an den Umkreis teichet. Hier: 
ans folget, daß eine Elliplis wiel einander ungleiche 
Durdmefler haben kann, ats dd, ee, und daß bie bey: 
den Achſen zween Durchmeffer find, deren einer unter al» 
len der größefte, der andere abet der Eleinefte ift. Die 
ordinata eines Durchmeffers ift eine gerade Linie, IL, 
welche inwendig des Ovals gezogen wird, eftalt 
daß fie der Tangente gleichläuft , twelche über das Außer: 
ſte Ende des Surchmeſſers ſtreicit. Die Abſeiſſe ift 
das Stück der ſenkrechten Pinie MA, welches durch die 
Drdinate abgefhmirten wird. Die Tangente eines 
Ovals ift eine gerade Linie, melde das Oval. nur in 
einem Puncte A berührt. Hieraus erjcheint, daß die 
winfelrechten Linien, melde aufdie Enden der Achie fals 
ken, Tangenten find. Der Parameter oder Mitmeſ⸗ 
fer des Durchmeffers eines Ovals ift eine gerade Linie, 
weldye die gleichverhaltende, tertia propertionalis.ift 
en denfelben Durchmeffer und feinen conjungirten 
chmeſſer. Die ſenkrechte Linie eines Ovals, ift 
eine gerade Linie, welche das Oval durchſchneidet in 





Ablaf, Indulgentien, alio 


g 


L 
D 
4 
B 
IC, 
c H 


Ablaque heißt die perlfarbene ardaſſiner Seide, welche 


. über Emirna koͤmmt. Sie ift ſehr ſchͤn, Eann aber 
fein heißes Waſſer vertragen und baber zu twenig Sas 
hen gebrauchet werden. 


Xblaf, Statilinum, ein Gebäude, wodurch das Waffer 


aus einem Teiche ablaufen fan. Es wird eine Rin⸗ 
ne in den Damm, fo tief als der Grund des Teiche, 
wo er am niedrigften.i@, gelegt, und auf diefelbe an 
dem Ende, wo fie in den Teich reicher, ein wie ein 
Trog ansgebauenes Holz aufrecht geießer, deffen Deff: 
nung mit einem Spund- oder Schutzbrette vermacht 
wird, fo hoch als das Waſſer im Teiche ſtehen foll, 
und weldyes, wenn man Ihn ablafen will, aufgejos 
gen wird, daß dadurch das ABaffer in die Rinne, und 

aus derfelben in den Fluthgraben fallen Fann. 
ißt man diejenige Poslafs 
fung von der Strafe der Suͤnden, welche die rämiiche 
Kirche Ihren Glaubensgenoſſen ertheilet, teil fie 
pn: daß nach geſchehenet Vergebung der Suͤnden, 
oc) derſelben Strafe nicht gaͤnzlich erlaffen fen. Weil 
nun bey Ankuͤndigung deſſeſben gemeinizlich ein gros 
Bes Feft it, fo heißt a vermuthlich noch die auf 
dem 
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em Lande und in einigen Dorſſchaften lee und da ein⸗ 

eführete und auf einige Tage vergönnete Luftbarfeit 
In Es giebt dabey insgemein der an ſolchen Or⸗ 
ten befindliche Wirth etwas zum Beſten, errichtet eis 
ne fo genannte Kletterſtange ober ſtellet auch wohl eis 
nen guten Ochfen zum Ausfplelen aus. Meiſtentheils 

« it diefes Baurenfeſt nad vollbrachtet Aernde und 
bat mit deit Kirmeſſen oder Kirchmeſſen an andern Dr: 
ten etwas ähnliches. 

Ablauf, Apophygis fuperior, in der Baukunſt, iſt 
ein großes, plattes_ Glied am nie 
Schafte Capitaͤl, Frieße oder Karnieſe, welches aus 
einem eingebogenen Viertelkreiſe beſteht, der ſich an 
ein gerades Glied oder an den Schaft unmittelbar ar: 
ſchließt⸗ Die Franzoſen nenrienes de coige d'enhant, 
und die Italiener i/ cavo di fopra, 

Ablaufen * auf dem Fechtboden, iſt eine Art 
zu pariren, befonders gegen den Stoß Tertie, desglei- 
hen auch gegen die Quarte inwendig. 

Ablaugen, derruer du fl, Decruement heiße die erfte Zu 
richtung des eben Garnes zum Färben, dba man es 
von einer guten Afchenlauge wohl durchziehen läßt, 
darauf wider ſtatk ausringt, damit das Didite von 
der Lauge wieder herausfomme, und hernach in Fluß» 
oder Brunnenwaſſer gut auswaͤſcht, damit es jeln vo: 


bes Wefen verliere. 
Abieeren der Farbebretter heiße in den Blaufat⸗ 
berserfen die Dürr » oder Farbebretter in ber 


Sreugeftube abheben, und in die Kammer bringen, wo 
die Waage ift, da denn die Farbe von ben Brettern 
im eirten Kaften geſchuͤttet wird, 
blegen, beißt in Bergwerken, bie Arbeit einem ab» 
* und beym Seeweſen, wenn ein Schlff von der 
Sruͤde abgeht, und ſich auf die Rhede leget. 
Aolegen, einem im einer Sache nicht wohl ablegen 
können. 
Ablebnen, eine Beſchuldigung von ſich abzulehnen 


° fuchen. 

Aolebnung, zu Ablehnung des angefchuldigeen doli hat 

- ber vonN. vorzuftellen gewußt :c, 

bleiben, nad Ihrer ochfuͤrſtl. Durchl. höchftielig: 

en Xbleiben, das iſt, Hintritte oder Tode. Man 
En auch Ableben, 

!bleiten, Derivare, in der Sprachkunde ein Wort 
aus einem andern, durd) De oder Veränderung der 
Endhiben, bilden. Sonſt wirdes von Fluͤſſen gelagert. 

Abioͤrſchen, beißen die Bergleute, wenn fie zuweilen 
einer halben Fahrt tief, auf einem Gange niederfin: 
fen, und dann auf dem Gauge ungleiche Stroßen 
reißen, ba alsdarn der abgelieferte Raum ein Belör: 

the generinet wird. 

Köfchen ſchieht inder Schmiedeeſſe bey den Kohlen, 

wenn diefe'ben, vermittelit der Loſchwiſche zufanımen 

gefehret, und mit dem Loͤſchwaſſer aus dem Löjchtro: 
ge begoflen werden, um dadurch dem Eiſen eine Hitze 

zu oben. Es wird auch das glübende oder geſchmiede · 

te Sifen abgeloſchet, wenn es geſchwind erkalten foll; 

da es fonft zur allgemähligen Erfüblung nur hinge— 
worfen wird, und dadurch auch eine größere Kammer: 
mäfigkeit befömmt, 


Abm 
Abloͤſchung, Abkuͤblung, Fxtinctio, ift, wenn man 
—** oder heißen Dingen, vermittelt einer waͤſ⸗ 
erichten Feuchtigkeit ihr Feuer oder ihre Hitze nimmt, 
damit dasjenige, was abgelöicyet wird, feine Kraft in 
die Feuchtigkeit niederlege, als wie das Eifen in Pe« 
terfilienwafier ausgetühlet wird; oder die Feuchtig⸗ 
£eit eben die Kraft befommen möge, die der Körper 
bat, welcher darinnen ausgelöicht worden ; daher man 
den Stahl in Milch abfühlet ; oder damit auch die Medi⸗ 
camente dadurch geteiniget werden. Dieſe Abloͤſchung 
kommt fonderlih in der Aporbeferfunft vor, 100 
man auch eine, wiewohl nicht eigentlid, fo genannte 
Erxtinction ohne Feuer hat, die beym Queckſilber ges 
fhieht, wenn es in Terpentin- oder fonft getödtet 


wird, . 

Abloͤſen, Kinloͤſen, Redimere, in Rechten, ein Pfand 
durch Ablegung der Schuld frey machen. Ein wieder« 
kaͤuflich veraͤußertes Sur abkauſen. Wenn eine ges 
wiſſe Zeit gejeet iſt, ſo kann vor Ablaufe derſelben ein 
dergeitalt veräußertes Gut nicht abgeloͤſet werden. 
Ordentlicher Weiſe ſind alle Schulden abloͤslich, und 
konnen getilget werden. Es pflegen aber zuweilen 
Eapitalien, inſonderheit die man zu Kirchen und mil» 
—— — widmet, unabloͤſslich belegt zu 

rden. ' 

Ablöfen, A flatione deducere, im Kriegsweien , ei» 
ne Schildwacht, eine Wacht, eine Befakung von ih ⸗ 
rem Ort abziehen, und durd eine andere a wechſeln 
laſſen. Die Schildwachten werden gemeiniglich alle 
oo Stunden, die Wachten alle vier und zwanz'g 
Stunden, die Beſatzungen nach Gelegenheit monat 
lich oder jpäter abgelöfet. 

fen, — Refecare, ir der Heilkunſt, ein 
Glied oder Theil des Leibes abſchneiden, wenn es ber» 
maßen ſchadhaft ift, daß es nicht kann erhalten wers 
den. Abloͤſen wird eigentlich gefagt, wenn die Ab: 
fonderung im Gelenke, mit einem Weffer oder Meiſ⸗ 
fel; Abferren, wenn fie außer demjelben mit einer 
pr. geichieht. 

Abloͤſen fagen die Jäger, wenn einem Thiere etwas ab- 
geichnitten wird. L 

Nblösgen oder Abloͤſung des Ganges, wird im Berg: 
werke gefagt, wenn fi) der Gang vom Gefteitte, durch 
eine Kluft oder fonft adicheibder. Die Gange führen 
meift an Sahlbändern ein Befteig, duch welches fie 
vom Gefteine abgelöfer werden, und das heißt baher 
auch eine Abloͤſung. 

Abluentia find Arzneymittel, welche die Schärfe des Ge 
bküts durch Ausführen lindern, und alio dem Schnei⸗ 
den, fonderlich in den Sedärmen, abhelfen. Derglei⸗ 
chen find alle aquofa: Thee- und Caffeetränfe, Ger 
fund» und Sauerbrunnen. 

Abluitio, &äuberung, Reinigung, wenn man eine 
Materie, ein Medicament, oder ſonſt etwas, von feiner 
Unreinigkeit bringet. Die Chymici verftehen daruns 
ter das Tohobiren, ober eine Öftere Wiederaufgießung 
oder Deftilicung. 

Abmachen ift bey dem Wallfiſchfange diejenige Arbeit, 
da, wenn man mit dem Fiſche an Bord gekommen 
und das Flenßen bierauf geicheben ift, man den Kar⸗ 
naar abftreicht und Speck aufſetzet. Spa 
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Abnärben Heißt ben den Pergamentern, Weißgerbern, 
Saͤmiſchgerbern und andern die Abſonderung oder das 
Abftoßeu der Sea und Holle von den Haͤuten: body 
begreifen die gerber auch das Abziehen des zar⸗ 
ten Häutchens auf der Fellfeite mit darunter. 

Abnebmen das Beding, ift in Vergwerfen, wenn 
bie Arbeiter ihre verdingte Arbeit berausgeichlagen, 
und der Geſchworne folches für richtig erfenner. 

Xbnebmen, woher ohnſchwer abzunehmen oder zu ers 
meſſen. 

Abnehmer find bey den Handwerkern und Kramern 
ihre Kunden und Abkäufer. 

Abolition, heißt 1) die gänzlihe Abſchaffung eines 
Dinges. 2) Eine Begnadigung des Landesherrn wer 

u eines Verbrechens, oder die Losſprechung von einem 
weren Yafter, daf daruͤber nicht weiter darf unter 
fucher werden. 

Abouzouchon, eine Art wollenen Tuches, welches in Lan⸗ 
guedor, Provence und dem Deippinate gemacht und 
nadı Aegypten geführet wird. 

Abone Heißt im der Baukunſt das Stuͤck Zimmerbolz, 
7* zwiſchen deſſen Ende und einem Zapfenlos 


ift, 

Abpfaͤlen, heißen die Bergleute, wenn man, vermit—⸗ 
telit der Markicheidetunft, die in den Gruben ers 
kundete Ordnung mit gewiffen Pfälen am Tage ber 


merfet. : \ 
Avbplaͤtzen⸗ heißt bey den’ Aörftern, wenn fie Holz vers 
kaufen, jeden verhandelten Baum mit dem Waldjei- 


dien oder Waldhammer bemerken oder mit dem Bei⸗ 
de ein Pläschen daran aushauen und alfo bezeichnen, 
welches anitatt der Uebergebung dieuet. Daber be: 
deutet denn dieß Wort Abplätten bey ben Zimmer: 
leuten und Bottchern die Vallziehung des Kaufes, 

Abquicken, f. Anquicken. 

Moquicbeutel, if ein zum Abquicken von gutem ſaͤ⸗ 
miſchen Leder oder Barchent, nach ungleihem Maaße 
der Fänge und Breite, verfertigter Beutel ‚durch wel⸗ 
chen das Aucdfilber gedrudt, und von dem Golde ab⸗ 
gefondert wird. 

Abra, eine Silbermünze, die aus Polen gefommen ſeyn 
fol, und zu Eonftantinopel und in allen türfifchen 
Landen gäng und gebe ift. Sie gilt dafelbit fo viel, 
8* vierte Theil eines Aſſelani oder hollaͤndiſchen 


ers. 

Abracadabra, ein eabaliſtiſches und magiſches Wort, 
welches einige aberglaͤubiſche Leute auf einen Zettel 
ſchreiben, und einem wilden Pferde, daß ſich nicht will 
beſchlagen laſſen, ins Ohr ſtecken. Andere hängen es 
an ſich, um das Fieber los zu werden. 

Abrafft iſt dasjenige, was die Muller an Getreyde, 
Schrote, Kleyen und Mehle oben aus dein Laufe weg» 
nehmen und ihren Mablgäften entziehen , welches fie, 
wiewohl unbillig, für ein rechtmaͤßiges Accidenz hal: 


Es wird auch vielfältig ſchlechtweg Reps genannt. 
Abrahamsbaum, f. Keuſchbaum 


Abraktaes, alſo nennen die Einwohner in der Pro— 


Binz Azin und andern angränzenden Gegenden in Gui⸗ 


nea, bie gemeinen Weiber und Huren, bie won dem 


ten; wie fie denn zumellen ‚von vier bis ſechs Saͤ⸗ 
den wohl drey Maaf oder ein Vierthel abraffen. 


Abr u 
Broffo, ober Dorfoberfien, mit beſondern Cexeme⸗ 
nien zu diefer Handthierung eingeweihet werden. 

Abrauchung. Evaporatio, {ft eine Scheidung , durch 
mwel.he die Feuchtigkeit in die Luft oder einen Dampf 
zergeht. Sie hat ihren Nutzen bey Ertractionen und 
wäliigen Delen, und wird mig einem gelinden Feuer 
verrichtet. 

Abraum, Dammerde, bie Erde, melde ben Sond⸗ 
oder Yehmgruben, Steinbruͤchen %, f. w. oben auf 
liegt, und abgetragen werden muß, che man zu dem, 
was gelucht wird, gelangen fanı, So beit au 
diejenige Erde, der t und das Gemuͤlle, welches 
man wegzuſchaffen hat, wenn man ein Gebäude auf 
Teen Boden ftellen will, 

Ybraum, $ylveftris agri extricatio, beym Forft, iſt, 
wenn ein mit Holz bewachfenes Land durch Abhauung 
und Ausrottung deflelben unbrauchbar gemadht wird, 
Die Holz» und Forſtordnungen fchreiben Maaße vor, 
wie mit dem Abraumen der Waldungen zu verfahren, 
Es bedeutet auch die Abführung des einem Kaufman« 
ne angerwielenen Holzes, nachdem es gefaͤllet und ver: 
Faufet worden; ferner die Beinen Aeſte und Zweige 
eines umaehauenen Baumes, welche nicht unter dag 
Klafter « oder Lagerholz taugen; und von einigen auch 
Afterſchlag genennet werden. . 

Abraxas find geſtochene oder geichnittene Steine mit al⸗ 
lechand ſeltſamen oder mit Buchitaben bezeichneten Fis 
quren, welche Talifmane feyn follten und von den Das 
filidianeen und andern Gnoſtikern getragen wurden. 
@ie fucheren große Seheimniffe in biefen Eharacteren 
und Dildern , und fchrieben ihnen eine befondere Kraft 
m. ob. Macarius hat eine eigene Abhandlung 
davon verfertiget, melde Abraxas feu Apiftopiftus 

eift, und vom PR Ebiffler 1657 zu Antwerpen 
rausgegeben. findet noch viele davon in dem 
abinertern und deren Beſchreibungen. . 

Ybrechling, bey einigen Landleuten das Kleine, bey 
andern das Grobe, heißen bie ben dem Ausdrefchen 
des Getreydes abgefchlagenen oder jonft abgebrochenen 
Aehren und Stürzel, welche man bey dem Reinmas 
dyen der Tenne zulammenbharket, oder wie man faget, 
erg und für das Zug » und Minbvieh ver: 
füttert. 

Abrede, eine vorläufige Abrede werden verabrebete 
Präliminarien genennet. In einer Sache die Abres 
de dahin nehmen, daß ıc. 

Aöreg#s find die in den Orgeln an die Flaves angeſchraub⸗ 
ten ſchmalen Bretterchen,, vermittelft welcher die Veu⸗ 
tile, durch das Nicderdrüden der Claves, aufgezogen 
und die weit entfernten Pfeifen flingend oder anfpres 
chend gemacht ‚werben, 

Xbreiffen, f. Reiffen. 

berichten, sin beramännifches Wort, wird gebraucht, 
wenn der Zimmerfteiger mit dem Sperrmaaße das 
Buͤhnloch und Anfall, darein der Stempel gelegt wird, 
richtig abmißt. Bey den Stabhaͤmmern heißt es 
H die Schienen oder die Schieneifen auf einer von Fis 
fen gegoffenen Schiene in die rechte Krumme richten, 
damit der Hufſchmiedt felbige deſto eher auf die Wa⸗ 


raͤder einbrennen und aufii n komme. 2) Das 
gen Dr fiplagen, Per 


. 


ı2 
Stabeiſen auf dem Abrichtftabe in feine rechte Gleiche ur 


Abr 


und Gerade bringen. 


Abriß, heißt eine Abbildung einer Sache auf einer Flä- 


che oder einem ebenen Chrunde , als Papier, Perga: 
ment, Leinwand n. f. w. es mag ſolche entweder jchon 
wirklich vorkanden, oder nur noch erft in Gedanken 


entworfen ſeyn und ausgeführet werden follen. Erbat | X 


auch, nach Beſchaffenheit der Künftler und Handwerker, 
die fich deflelben bedienen, noch verſchiedene andere Na: 
men und wird bald ſchlechtweg ein Kif, bald cin Ent⸗ 
wurf, ein Modell, ein Miufter, eine Patrone, 
m. f. w. genannt, wovon beiondere Areikel handeln. 


einen Xbrif lefen oder nennen, beißt bey den Arbeitern 


des großen und Fleinen Weberſchiffes, dem Arbeiter, 
der die Werfte beforget, mach einander vorfagen, was 
für Fäden der ausgefpannten Reihe, in was für An: 
ahl und welche nicht follen gehoben werden. Die Ar- 
Peiter des großen Schiffes, welche die jeidenen Zeuge 
und Gold: und Sılberfücde machen, fagen lefen; die 
aber mit dem Kleinen Schiffe arbeiten, als die Bors 
tenmoirßer ; iprechen nennen. 


Mbrobani, eine gewiffe Art Neſſeltuch oder ein feiner, 


weiter, klarer Cattun, der aus Öftindien und vornehm⸗ 
li von Bengala koͤmmt. 


Hbrorunoides, ift ein Namen zwoer Pflanzen, bie ib: 


rer Natur nach ganz unterfhieden find, wovon bie eis 
ne im Lande, die andere an der See waͤchſt. Die auf 
dem Lande heißt fonft auch Dragun, ift weich und 
hat unten eingefchnittene Blätter. Sie wird wild 
efunden und auch in Gärten zes: ihre Blumen 
mmen mit dem Abrotano überein. Die andere, 
welche an der See wählt, bat ebenfalls eine Aehnlich 
feit mit dem Abrotano, und wird auch Madrepora 
genannt. Sie ift hart, fteinicht und durchloͤchert. 


. | Abrufen beißt ben den Kramerhandwerten, die an Markt: 


tagen ihre Stände neben einander oder einander gegen 
über haben, die Käufer von des andern Bude oder 
Stande wegrufen und an ſich ziehen; welches nad) eis 
ner guten Policey und in einigen Marktorduungen, 
auch wohl in den Innungsartikeln felbft, ausdruͤcklich 
unterfaget iſt. 4 ; 

ion, eine mufifalifche Figur, da am Enbe eines 
Abſatzes, wenn es der Tert oder bey Sinftrumentalfar 
hen andere Umftände erfordern, die Harmonie plöß- 
lich abgebrochen wird. 


Ybrus, Pifum Indicum coceineum, ein Gewaͤchs des 


glüceligen Arabiens, von da es nad) Aegypten gefom: 
men. Es waͤchſt gleich den türfiihen Bohnen; bie 
SHlärter fließen ſich mitder Sonnen Untergange, und 
öffnen fich den Morgen wieder. Die Frucht ift eine 
zinnober « oder corallenrorhe Erbſe, mit einem ſchwar⸗ 
n Tüpflein an dem Orte, wo fie an der Schelfe 
ängt. Sie dienet mehr zum Weiberihmude, als 
ur Speife, weil fie hart zu verdauen iſt; wiewohl fie 
n Aegypten auch gegeffen wird. Bey ung wird fie als 
ein Sommergewäcs in den Gärten gezogen. 


Abit, Rabat, Pulvins, im Gartenwerke eine Strei- 


v Yandes etwa drey Fuß breit, welche lang hin an den 
Saunen oder Gängen angelegt, mit Buchsbaume oder 


Nbfcbied, 


Abfchied, 


Abſ 


„Spira, in der Baukunſt, die Glieder des Saͤu⸗ 
ußes, zwiſchen dem Grundſteine und dem Mürfel, 
oder die Leiſten insgefammt, womit det Fuß des @ dus 
lenftubles jugeipiget gegen den Würfel zuläuft. Bey dem 
Vitruv wird fpira A von den runden Geläudern am 
Saͤulenfuße gebraucher. 

7 eines Ganges iſt, wenn er von ſeinem Strei⸗ 

en abſetzet, aus dem Hangenden ins Liegende, oder 
aus dem Liegenden ins Hangende fährt. Die Vergleu: 
te fagen alsdann, der Gang wirft einen Haken. Es 
beröt auch ein Abſatz derjenige Ort, welcher, wennder 
Bergmann im ſchmeidigen Gefteine eine Bergfefte aus 
triffe, durch diefelbige getroffen wird, 


Abfarzwed, f. Zwed. 
Abſaugen, Abfeugeln, Abladtare, im Gartenbaue, 


geſchieht, wenn man einen oder mehr wilde Stäms 
me neben einem tragbaren Baum feßet, und von dem⸗ 
felben ein Reis zu dem wilden Stanıme beuger, daß es 
darauf in den Spalt gepfropfet, oder von ferner Mut ⸗ 
ter nicht eber abgelöfer wird, als wenn in dem folgen« 
den Sabre fich zeiget-, daß es beflieben fey. Eine ans 
dere Art des Abjaugens if, wenn von zweenen neben eins 
ander ftehenden Bäumen, deren einer wild, der andes 
re tragbar ift, zween Zweige ungefähr einer Hand breit 
bis nahe auf das Mark ausgefcpnitten, die Ausichnit« 
te bequem zufammen gefügt, mit Haufe wohl verbun⸗ 
ben, an einem Pfable befeſtigt, und aljo gelaffen wers 
den, bis fie zufammen gewachſen, da denn das zahme 
Zweiglein von feiner Mutter abgelöiet, das wilde 
oberwärts verfchnitten, und folder Geftalt das trag- 
bare Reis auf den wilden Stamm gebracht wird. 


ur Abſceſſin, Apoftema, in der Heilkunſt eine 
w 


ulſt oder Beule, die an dem menſchlichen Leibe 
innerlich oder aͤußerlich, aus einer Verderbniß der 
Saͤfte entſteht, und einen Eiter ſetzet. Die wen 
digen ſind ſchwer zu heilen. 
iden, heißen die Laboranten, wenn fie, vermit⸗ 
telſt des Scheidewaſſers, das Gold von dem Silber 
ſcheiden, und ben in ſolch Waſſer gefallenen Goldkalk, 
nach zuvor geſchehener Abſuͤßung und Ausgluͤhung, durch 
genen Zufag Bleyes zu gut machen, aud den @ils 
erkalk aus dem Waſſer ertrabiren und fein machen. 
cheid, Decretum, eigentlich eine Verord⸗ 
nung bes Dichters, bie auf einfeitiges Suchen der 
er ergangen ifl. Der Ausfpruch, weldyer von dem 
ichter gethan wird, nachdem die Partenenzur Genuͤ⸗ 
ge gebörer, pfleget auch ein Abfchied genennet zu wers 
den. Weil er aber eben fo viel Kraft bat, als ein eis 
gentlich fo genanntes Urtheil, und nur in einigen For⸗ 
meln davon unterſchieden ift, fo mag er aud) wohl ein 
Urtheil heißen, 


Abſchied, Abfcheid, Receflus, Conftitutio, ſchriftliche 


Verfaffung der Berathſchlagungen und darauf erfolgten 
Sthluͤſſe einer Verfammlung der Staͤnde des Reichs 
oder eines Kreifes; jene werden Reichs- diefe Kreise 
abſchiede genennet. 

ilſio, Erlaffung des aufgehabten Dienftes, 
* auch die ſchriftliche Bekenntniß der ertheilten Ers 
affung. 


andern Kräutern eingefaflet, und Bluhmen oder Stau: | Abfchiedsaudienz, beißt, menu ein Sefandter an eis 


dengewaͤchſe Dareim gefeßet werden, 


* 


nem Hofe von demjenigen Prinzen oder der — 
a 


Abf 


an welche er von feinem Principale gefhidtt worden, 

nach verridhteter Sache feyerlich Abſchied nimmt, und 

fidy hierauf zur Abreife fertig macht. ' 
Abſchiedsbrief, ſ. Apoftoli. 

Abſchienen, ein eremnitzer Bergmannswort, heißt fo 
viel, als in der Grube abziehen. 

Abſchirren heißt, den Pferden, wenn ſie von der 
Arbeit, oder von der Reiſe nach Haufe und in das 
Quartier fommen, das Zeug oder Geſchirr abnehmen. 

Vofibingen beißt, eigentlich; etwas durch fagen von 
einer Sache herabbringen. Alfo werden z. B. bie Nuͤſ⸗ 
fe, die nicht von felbft abfallen, durch eine Stange oder 
mit einem Stode vollends abgeſchlagen: man draus 
het es aber auch für jemanden etwas verfagen oder ein 
Anſuchen nicht gewaͤhren; daher Fümmt 

Abſchlaͤgig, bey diefer der Sachen wahren Beſchaffen⸗ 
beit hat man einer abfcblägigen Antwort ſich nims 
mermehr verieben konnen. ‚ 

Abſchlagen Beißt ferner das Abnehmen oder die Ber: 
minderung des Preifes einer Waare. So faget man 

wen das Getrehde ſchlaͤgt ab, d. i. es wird geringer im 
reiſe. 

den Miſt abſchlagen ſaget man, wenn ſolcher von dem 
Wagen, der ihn auf das Feld zur Duͤngung gefuͤhret, 
vermittelſt des Miſthakens herabgezogen und in ordent ⸗ 
liche Haufen abgeladen wird. 

das Waſſer abſchlagen, heißt, ſolches ablaſſen, odet ei⸗ 
nem Bade und Fluffe feinen ordentlichen Lauf nicht 
lafien, fondern deffen Waſſer durch Verſertigung el- 
nes Dammes, oder vermittelt eines Duchftidhes oder 
auch Aufziehung der Schutzbretter eines Wehres einen 
andern Weg zu nehmen zwingen, damit es Feine Ver: 
binderung an demjenigen Orte verurfache,, mo man es 
—— Baues oder anderer Urſachen halber nicht 

rauchet. 

— ſaget man auch von den Hirſchen oder 
Rehboͤcken, wenn fie die raube Haut von ihren Gehaͤr⸗ 
nen, da diefelben wieder veredet find, an den Bäu- 
men abſchlagen und reinigen. 

— heißt in den Salzkothen zu Halle der 

rohwiſch, damit man die Pfannen inwendig aus⸗ 
kehret, nachdem ſie abgezogen oder ausgehebet worden. 

— Schleiffpäne, Ferre de Moulard, find 
die Abgänge von Eifen und Stale, welche bey den Mefr 
ferichmieden und Scheerenfchleifern unter mwährender 
Arbeit abfpringen. Es bedienen ſich derfelbigen eini⸗ 
ge Färber mit zur Schwarzfaͤrbung der wollenen Zeus 


ge und Tücher, welden dadurch aber großer Nachtheil | 


geſchieht, indem fie davon zerriffen werden; daher ih: 
nen foldhes an vielen Orten auch ernfilich unterſa⸗ 


get ift. 

Abfchleudern ift bey ben Zeugwirkern, wenn die Spub- 
le ab« oder ausfpringt. 

Abſchluß, es wird nad Abſchluß des Receſſes von der 
neuen Einrichtung alsdann am füglichften ſich reden 


laſſen. 

Abſchneiden halten heißt bey den Tuchmachern und 
Walkmuͤllern, zuſammen kommen, und ſich wegen der 
gewalkten Stuͤcke mit einander berechnen. Denn es 
werben die Tuche nicht einzeln, fondern ganze Partien: 
weife im die Walfe geſchicket, worüber denn fo wohl 


Abſ— 3 


bie Walker, als Tuchmacher, gewiſſe Kerbhoͤlzer führen, 
auf weiche die Zahl der Stuͤcke aufgefchnitten wird. 
Dieß dauret etiwan von May ar bis zu Ausgange des 
Septemmbers, da fie denn um Michaelis ihre benderiet> 
tigen Kerbhölzer gegeneinander halten, deswegen Rich» 
tigkeit treffen, und fie fo abfchneiden. Dieſes iſt denn 
ber Abfchneidungstermin, bey welchem die Tuchma⸗ 
her einen Schmaus zu halten pflegten. 


— beißt bey den Tuchmachern der Abgang 
o 


an der Wolle. 


Abſchnitt, Antepazmentum, Ia Tablette, il Pianuzzo, 


in der Baukunſt ein großes Glied des toſcaniſchen Bor: 
tens, welches den Kopf eines ſenkrecht abgeſaͤgten Bal⸗ 
kens vorſtellet. 

ſchnitt/ Receſſus, Coupure, Reraite, Raetirade. 
Retrenchement, in der Befeſtigungskunſt, iſt entweder 
ein Beneralabfcynitt, da bie Belagerten ein oder 
mebr Bollwerke ganz verlaffen, nachdem fie die noch 
übrige Feſtung zuvor mit ganz neuen in der Sadt auf 
geworfenen Werken wieder juſammen gehänget oder ein 
befonderer Abfchnitt, da die.Belagerten ein Auf 
fenwert oder Bollwerk nicht mehr‘ erhalten können, 
und daher einen Theil deffelben verlaffen und abfondern, 
in dem übrigen Theile aber ſich aufs neue verihanzen. 
Die legtere Art nennet man aud ein tefervirtes Werk. 


Abſchnitt in Verſen, Cæſura, ift eine Unterbrechung 


des Laufes eines Verfes und gleichfam ein Eleiner Pu: 
heplatz, wo man in der Ausſprache ein wenig fill hal 
ten und neuen Athem ſchöpfen kann, wenn es nördis 
feyn follte. Er hat eigentlich Feine gewiſſe Stelle. In 
den griechiichen und lateinischen Herametern findet cr 
bald in dem zweyten, bald in dem dritten, und bald in 
bem vierten Fuße Statt; und fo follte es auch in den 
nahgemashten deutfchen ſeyn, wo man aber oft gar keis 
nen liebt. In den fappbiichen und alcaifhen Verſen 
theilet er flets den dritten Fuß, oder hat nach dem zwey⸗ 
ten Fuße noch eine Syllbe übrig, ehe er den Vers thei⸗ 
let, wie es auch in dem Pentameter geichieht. Inden 
deutſchen zehn» und eilfiplibigen Verfen hat man ihn 
nach der vierten oder fechften Sylibe, fo wie er auch in 
ben alerandrinifchen nach der ſechſten oder vielmehr ges 
rade in der Hälfte des Verfes gemacht wird, 


Abſchnittlein heißen die Stuͤckchen, welche von den 


Blechen im Zinnhauſe abgeichnitten werden. Den 
Zenener muß der Dlechmeifter mit einem Gulden ber 
ahlen. So heißen auch bey den Klämperern diejenigen 

tüddyen, die fieinden Abgang oder das Gekraͤtz wer: 
nn hernach wieder an die Schmehzwerke vers 
aufen. 


Abſchoß, Abzug, Auskauf, Nachſteuer, Detradtio, 


Detractus, ein Recht der Obrizkeit, von dem Vermoͤ⸗ 
gen derer Unterthanen, die wegziehen, und fid anders; 
wo niederlaffen rollen, oder von Srbfchaften, bie an 
Aus waͤrtige abgefolget werben, ein Gewiſſes abzuzie · 
— Einige machen unter obigen Benennungen die⸗ 
en Unterſchied, daß Nachſteuer eigentlich von denen 
bezahlt werde, die aus den Gerichten wegziehen, daher 
es andy Abfahrtsgeld heißt, Abſchoſ und Abzug 
aber von denen Erbſchaften, die aus den Gerichten ab⸗ 
geholet werden. Dieſes iſt ein hergebrachtes Recht; 
daher es nicht an allen Orten gleich, inegemein der ze⸗ 
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Abſ 


ente oder zwanzigſte, zuweilen auch wohl der fuͤnfte 
rien gar der dritte Pfennig ift. Cs ift beſchwerlich, 
Barum ſollte es eher eingeichränft, als weiter ausge: 
deiner werden. Wo es ingemein nicht hergebracht iſt, 
tanın es doch gegen die gebraucht werden, die esarı J 
ven Orte üben. Gemeiniglich iſt es unter Benach⸗ 
Karten durch Verträge ausgemacht, und wird gegen 
einander gleich gehalten. Unter anderu bat von dieſer | 
Cache in einem eigenen Werke gehandelt Ern. ‚se. 
Schröter de Gabella Detroctionis & Emigrationis. 


Ken beißt ‚das Wildpret des Nachts von den 

*8 Dr = Gehoͤlz jagen, damit es nicht aus dem 
Gehäge und in fremde Refiere gebe. 

Abſchreiben, Amplisre, Differre, eine beftimmte Tag» 
fahrt , oder andere Zufammenfunft in oder aufer Ge⸗ 
richte Tchriftlid) aufpeben oder ausfegen, es ſey daß der, 
welcher fie angeſetzt, es von fethft thue, ober einer ber 
Mirbeichiedenen Darum anbalte. — 

reiben, beißt bey dem Bergwetke, dem vorigen 

u jeine bieber gehabten und aufjeinen zum 
ichriebenen Bergantheile ab» und auf eines andern Dia: 
men ins Berg: und Gegenbuch einichreiben. Bey dem 

Saizwerke zu Halle geichiebt es folgender Maßen: 

der Sornfchreiber nimmt die drey Eyemplarien ber 

Lehntafel vor ih, und ſtreicht mit dem breiten Ende 

des dazu verfektigten eifernen Griffels, anfaͤnglich den 

Ramen eines Verflorbenen, oder deſſen. der jein Thal: 

ut gänzlich veräußert hat, aus; oder er ‚Audert mit 
olhem Griffel, wenn nur eine und die andere Pfan ⸗ 
ne veräußert werden, die Zahl der Pfannen, melde 
auf dem Geſchlechte deſſen, ber das, was nunmehr an: 
dern it verliehen worden, davon veräußert, im dem 

Machfe gftanden, aniko aber, durch die Veräußerung, 

it vermindert worden, und richtet ſolche mit dem ſpi⸗ 

igen Ende des Griffeis, auf fo viel ein, als er noch 
übrig behält. Hierauf werden die alfo geänderten 
Eremplarien der Pehntafel eines nah dem andern ber: 
um gegeben, damit alle jehen, es ſey recht ausgethan, 
was auszuthun geweſen. uſchreiben hingegen heißt, 
wenn der Dornichreiber, vermittelſt des eiſernen Grif⸗ 
ele, oder auch) eines an ein Hölzlein befe — 
ie, in folcye Lehntafelexemplarien, die Tauf: und 
Zunamen derer aufs Neue belehnten, gebörigen Ortes, 
unter die Buchftaben, womit fid) der Zuname diejes 
Geſchlechts anhebt, einfhreibt, auch darzu zeichnet, 
wie viel Pfannen nunmehro auf deſſen Schrift ſtehen 
follen. Sodann werden die Tafeln wieder herum ge: 
geben, um zu fehen, ob alles richtig —— jev, 
reiben laſſen in Banco geſchieht unter den Hau 

— an denen ee wo eine Banco if, faſt 
täglich. - Es gebt damit fo zu: Wenn ihrer imeen | 
wegen eines Handels mit einander einig geworden, fo 
läßt der Käufer von feinem Folio das er in det Bank 
bat, und worauf lein darinn babendes Capital ſteht, 
fo viel auf das Folio des Verkaͤufers übertragen, als. 
er ihm bezablen folkte; folglich geht demfelben von ſei⸗ 
nem Capitale io viel ab, und dem letztern eben fo viel mu. 
Es veriteht ſich aber von felbft, daß der erfte ein Folio 
oder Fapital in Banco haben muß welches erentwes 
der an baarem Gelde hineingebracht, oder ven — 
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anf ſich hat ſchreiben laſſen, in welchem Falle er dena 
ein Folio für ſich nehmen muß. 
bſchreiten, nennen die Jäger, wenn fie durch Schrit⸗ 
te, nad) der Länge der Tucher, die Entlegenbeit der Or: 
„te und Stallungen abmeflen. Eben fo beißt es auch 
iu der ausübenden Geometrie eine geroiffe vorgegebene 
Entfernung nach Schritten und alio nur ungefähr aus 
mefjen. Damit man der Mübe uͤberhoben ſey, die 
Schritte befonders zu zählen, und ſich nicht darinnen 
ce, fo brauchet man ein gewiſſes Jnirument, wel⸗ 
ches ein Schrittzaͤhler beißt. 


— Eopey, Exemplum, eine aus dem Drigina« 


e eder der Dauptverichreibung genommene Nachſchrift, 
die, wenn fie-gerichtlich oder von einem Notario der 
Urſchrift einftimmig au ſeyn bezeuſet wird, eine bes 
gu Abſchrift heist. Eine bloße Abfchrirt macht 
einen Beweis, wo nicht das —— zugleich vorge⸗ 
legt wird, es wäre denn ſolches verlohren, welches aber 
muß erwieſen werden, und in etlichen andern Fällen, 

Abſchroͤpfen, abſchruͤpfen, abfebrippenheißt, von dem 
Weizen, der zu fett wicht, daß er ſich lagern könnte, 
bie Blatter oben an den Spitzen, welche qelb werden, 
abiihneiden, che er gefchofjet hat. Man muß ſich in 
Adır nehmen, daß man nicht zu tief ſchneide und das 

durch die ſchon im Halme ſteckenden Achren verderbe, 
Das Abgeichnittene wird frifch zum Sutter fur die Kür 
be verbraucher und kann micht lange aufgehoben 
werden. : 

Abſchroten beißt, von einem großen Stuͤcke Holze oder 
Steine, durch eine fo genannte Schrotiäge, Meiſſel 
und Schlägel, ein Eleines Etücd abfondern, Man far 
get e8 aud) von Quellen, wenn fie verſetzet oder indem 
Yaufe, den fie ihrer Lage nad) würden genommen has 
ben, gehindert werden. 

Abſchuͤtzen, beiit in Bergwerken, die Bälge abhängen, 
daf das Geblaͤſe nicht mehr geben kann; imgleichen, 
wenn das Wafler von Kunſt⸗ und Pochradern gehem⸗ 
met wird, 

Abſchuſt, wird von dem —* wenn es ſchnell 
aber eine ſehr ſchief liegende oder haͤngende Fläche hin⸗ 
unter faͤllt. So wird auch eine ſolche Äläche, die mit 
dem einem Ende viel riefer hängt, als fie mit dem an⸗ 
dern liegt, abſchuͤſſig genannt. 

Abſchweifen, abfp&blen, aud wohl abfieden, derru- 
fer te} fores, iſt die erfte Zurichtung der rohen Seide, 
da man fie in kochendes Waſſer leget, damit man fols 
che entweder von den Seidenbälglein deſto leichter her» 
unter ‚bringe oder zum Faͤrben zu Rechte mache. Bey 
diefem letztern, welches die Faͤrber auch abfeifen nen» 
nen, läßt man die Seide mit guter Ceife abkochen, 
hernach aber in Fluß ⸗ oder Brunnenwaſſer wohl aus 
ſpuͤhlen und hierquf in ein kaltes Alaunbad einweichen, 

‚wovon det ſchöne Glanz der Seide hauptſaͤchlich bet» 
rübret. 

Abſciſſen find ben einer Erummen Line diejenigen Stuͤ⸗ 

e einer andern frummen oder auch wohl geraden Li⸗ 
nie, welche zwiichen einem gegebenen Puncte und an« 
dern geraden Linien liegen, die aus dem Puncte jener 
frummen Pinie parallel ausgezogen werden und Ordi⸗ 
naten heißen. 

Abſe⸗ 


Abf 


‚ Pinmacidium, Dioptra, eine Pinne, ober ein 
Blech eines Fingers breit, mit einer dünnen Spalte 
durchſchnitten, oder mit einem Löchelchen durchbob- 
tet, oder mit einer weiten Oeffnung verſehen, durch 
bern Mitte eine feirte Saite gezogen it. Man jeget 
es auf ein geometriſches Inftrument, damit man da» 
durch die begehrten Puncte genau fehen könne. Zwey 
derielben fteben unbeweglic) in dem Hoden des Inſtru⸗ 
ments, und zwey ftchen auf der Alidabe, oder beweg: 
lichen Regel, welche um den Mittelpunct des Inſtru⸗ 
mentes gewendet, und nah Belieben kann gerichtet 
werden. u Die aftronontiihen Duadramten, und an: 
dere Inſtrumente, womit der Stand der Sterne ab: 
gemefien wird, haben auch dergleichen Abſehen, oder an 
Statt derjetben Fernglaͤſer, die auf gleiche Weile daran 
bejeitiget und von großem Nuten bey Tag und Nacht 
zu ſeyn befunden werden. 

Abfeide iſt eigentlich diefemige Art Seide, welche der 
Hafpeler von den Seibenbälglein mit der Ruthe abzieht, 
wenn er den reinen Faden ſuchet, den er an den Haſpel 
anlegen will: doch werden aud) vielfältig alle Arten 
der Floretſeide ſo genannt. 

Abfeifen, f. Abſchweifen. 

Aofeigen, ober auch wohl abfeyen, beißt, mern man 
das uber eine lockere, ſtaubichte, und leicht durchdring- 
liche Materie, als Sand, oder Aſche, gegoſſene War: 
fer gemächlich ablaufen läßt, damit ſolches dadurch ge: 
fäubert und defto Flärer werde, So pflege man bie 
bey der gerounenen Milch oder dem Quarke annoch 
befindliche waͤſſer ige Materie, oder die Molken, dadutch 
abzujeigen, daß man den Quark in einen ſpitz zuge: 
ſchnittenen Sack thut, folhen aufbängt, und das waͤſ⸗ 
ferichte Weſen ſich durchziehen, und in ein darunter ge: 
feßtes Gefäß tropfen läßt. 

Yofeigern, brißt bey den Bergleuten, wenn man bie 
Teufe eines Schachis mit einem Perpendifel oder eis 


ner Schnur abmißt. 7 

%bfeiten, Alæ, pteromata, ie in einer Kirche bedeck⸗ 
te und mit Wänden oder Pfeilern umgebene Gänge, 
welche um das Schiff, (oder den mittlern Theil der 
Kirche) an zweyen, dreyen oderallen vier Seiten ber: 
um gehen. — find fie niedriger, als der Haupt: 
ba, und einfach; man findet aber auch Kirchen, da 
der Abfeiten zwo auf jeder Seite find, und gleiche Hoͤ⸗ 
be mit dem — haben. 

Abfeiten oder Flügel, heigen auch die Nebengebaͤude bie 
an ein Hauptgebäude anftoßen, und von bemfelben ſeit⸗ 
wärts ablaufen. 

Abſenten ift eine Art von Fortpflanzung der Bäume und 
Gewaͤchfe, da man einen Zweig oder ein Neis oder 
fonft einen Theil des Gewaͤchſes, woran ein Augeoder 
eine Knoſpe iit, bdergeftalt unter die Erde oder wenig: 
ftens an etwas luckere Erde bringt, daß die in ben 
Knoſpen und Augen verborgene Wurzel ſich darinnen 
entwiceln, auswachfen, etwas Fuß faſſen und ihre 
beiondere Nahrung aus der Erde ziehen fonne Es 
gebt foldhes nur an dem Orte an, wo die Pflanzen 
noch weich und arün And, daß die Wurzel des Auges 
leicht durchbrechen Fann. Denn wo die Rinde ſchon 
bart geworden, da wird es nicht wehl nen Se: 


doch bat Agricola im 160 u. fı 9. feines Verſuches der 
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Univerfalvermehrung aller Baͤume Etanden and Blu 
mengewaͤchſe einen Handgriff gewieſen, wedurch es b 9 
allen Aıten derſelben koͤnne vorgenommen werden. Man 
febe auch Feldeck im woblerfahr. boͤhm. mund öfterreich. 
Haushalter, a. d.547u.1.&, 

een, Abferzung, Depofitio, Remotio, einem fein 
Amt oder Wirrde abnehmen; den Werth einer Muͤn— 
je veringern odet ganz unguͤltig machen. 

Abſetzen, f. Ablöfen. 


Abferzen beißt, ı) bey den Kaufleuten, Kramern und allen, 


welche eine Art von Handlung treiben, ibre Waaten 
verkaufen, und ins Geld ſetzen oder gegen andere ums 
tauſchen. 2) Bey den Schmieden heit es, wenn fie das 
Eijen an die Kante oder Schärfe des Amboßes halten, 
damit ſolches an dem Orte, wo es ftarf bleiben, oder 
den Abſatz haben foll,durch die darauf zu ſuͤhrenden &chläs 
x nicht getroffen werde. 3) Die Tuchſcheerer nennen ab» 

en, wenn fie die Haare mit einer großen Buͤrſte 
auf dem Scheertiſche zuftreichen. 4) Bleys und Rupfers 
fieine abſetzen ift, wenn der Stich geicheben und Das 
geſchmolzene Werk aus dem obern Heerde in den um: 
tern gelaufen, fo wird das, was fid eben auf dem 
Werke geſetzet bat, MIN . 

Abferzen des Banges, heißt man in Bergwerfen, mern 
der Gang ans feiner Stunde fällt, einen Haken wirft, 
oder die Erzte ſich verlieren. 

Abſetʒen des Geſteines, pa in Bergwerken r) wie 
Augen eines zufammten geleimten Tiſches im Ge eine, 
2) Wenn das Gefteine gebrechet wird, jo heißt es auch, 
das Geſteine fiber ab. 

Nbferzen der Kälber heißt, wenn man fie von der Kuh 
mwegnimme und abgewöhnet, nachdem fie etwan vier 
bis fünf Wochen an derfelben gefogen haben. Die Land» 
wirihe nennen foldyes auch abbinden, abnebmen, 
oder abfpänen; und ein dergleichen weggenommenes 
und zum Aufzichen ausgeſuchtes Kalb beipt ein Abſe⸗ 
tzefalb. Dazu erwaͤhlet man gemeiniglicy diejenigen, 
die um Lichemefie bis zur Faftnacht fallen. 


f. Abfdrweifen, 


wenn jemand eine 
und das 


lung 
net oder fibt, 
Abfonderung, Ab 


gusung thun, fo daß fie hierauf an diejelbe woder 
echt noch Anfpeuch mebr haben. 


6 


Abſ— 


jene aber bey dem Leben der Aeltern Statt hat; jene JAbfſteckeiſen, 


Marfen Rechtes iſt, dieſe auf der Willkuͤhr beſteht. 

Abforbentia find Arzuepmittel, weiche mit ihrer ırdıfchen 
Trockenheit die Schärfe und Säure in den Gäften un, 
fers Lei⸗es verzehren, und ge in fih trinfen, ba: 
heco fle auch imbibentia heißen. Dergleichen find alle 
serrea, als Krebsaugen, Eerallen, gefiegelte (Erbe, 
Perlenmutter, u. d. m. z 

Abſpaͤnen, f. Xbjerzen. 

Abſpaͤnnig machen , heißen die Berg'eute , einen Gtu⸗ 
ben: Hıltten » eder andern Arbeiter durch heimliche Ge⸗ 
ſchenke oder Gunſt an ſich zichen, 

Ybipannung des Viebes, abi atus, eine Art des 
Diebſtahles, da man des M allen Vieh nicht ſo wohl 
durch öffentliche Deube, als durch heimliche Lift, mit 
Locken in die Däufer, Verbergen in den Ställen, Ber: 

. Auderung des Maals, durch Körnen der Hübner, Ab: 
fangen der Tauben u. d, 9. zu entwenden und ſich zu 
jueignen trachter, 

Abfprung, ift ein Jaͤgerwort, wenn die Hafen auf ih: 
— Fährte ein Stuͤct Weges zuruͤck gegan: 
geu, (welches bey den Jägern ein Miepergangbeißt,) 
und alsdann auf die Seite bavon abgeiprungen, und das 
duch einen. Anfang zu einer neuen Fährte gemacht. 
Sie pflegen dergleichen Abfprünge zween oder mehrere 
zu thun, wenn fie von dem Felde wieder mach den Hol: 
je zugeben, damit fie den Hunden die Spuhr beneh: 
men, und alfo in ihrem Lager nicht fo leicht geftörer 

. werden, 

Abfpüblen, f. Abfehweifen. 

Abſpublen beit bey denen, die mit Garne zu thun ha 
ben, als Leinwebern, Tuchmachern, u. a. m. das 
Sarn von den Schlauchen auf Spublen oder ‘Pfeifen 
treiben und winden, damit man hernach die Fäden in 
gehöriner Ordnung auf den Stuhl bringen und vermit⸗ 
telit des Schuͤtzens durcheinander flechten und weben 
könne. In den Seidenfabrifen, Gold» und Silber⸗ 
manunfacturen, auch beym Klöppeln, u. b. 9. beißtes, 
einen bersits aufgerwundenen Faden von feiner Spuh ⸗ 
fe, Rolle oder feinem Knaͤuel, auf ein ander Fleines 
Roͤllchen, den Kloͤppel oder ſonſt etivas winden, fo yiel 
man etwan brauchet, wozu man ein eigenes Werfzeng 
bat, welches eine Abwinde genannt wird. 

Abſtechen ift, wenn der Schmeljer die im hohen umb an: 
dern Ofen zum rohen Steine und Bleyſteine geſchmol · 
gene Erzte, vermictelft gethauen Stiche des Sticheiſens, 
durch das im Worberde oder der Bruſt des Dfens ber 
findlihe Auge, in den Tiegel ab'aufen laͤßt. Es iſt 
aber «Jauch ein Schlächterwort und wird gejaget, wenn 
ein Fleifher das Maftvieh, als Schweine, Schafe, 
Kalder u. d. g. mie dem Schlachtmeſſer umbringt, und 
gehörig ausſchlachtet. 

Abſtechen, Abſtecken, ift fo viel, als ein Lager, oder 
neue Befeftigungswerke abmeifen oder abzeichnen, wie 
weit biejelben fich nad) der Länge und Breite erſtrecken 
follen. Das Abftechen geſchieht, wenn man mir dem 
Bpaden in die Erde flirt, wie weit und wehin die 
Schanzgraͤber graben follen; das Abſtecken aber, 
wenn man es mit eingeichlagenen Pfählen abſtecket und 
abzeichnet. 


Abſ 


ecoune, ein eiſernes Grabzeug, tel, 

unten zugerundet und mit einem Me Brenn 
fehen it, Man kann es bey der Schanzarbeit und 
dem Miniren nicht entbehren. 

Abfieden, brauchen die Jaͤger von Formirung des Lau 
bey einem Jagen, wie weit deifelbe geben \ol ; ae 
denn etliche Heftel einſchlagen, nach weld;eın die Tüs 
her aufgefiellet werden, 

Abſtecken, wird auch ſtatt abfegen, abgewöhnen, von den 
BE gebraudyet, die man nicht mehr will fangen 
ajien, 

Abftellung, mun haben wir zwar dem von N. die Ab⸗ 
stellung aller dergleichen neuerlichen und unverant- 
wortlichen Cingriffe bereits unter einer namhaften 
Strafe auferlegt. 

Abſteckleine, Abſteckſchnur ift eine Leine, die zur Ab⸗ 
—— des Lagers fir ein Regiment eingerichtet und 

emerket iſt, deren ſich der Regimentsquartiermeiſter 
zur Bezeichnung des Lagers eines Regimentes bedies 
net, und die deswegen auc) die Regimentsleine beißt, 
Die Fourier baden eine_bejondere Abſteckleine, nad) 
weldyer die Zelter einer Compagnie aufgeſchlagen wer⸗ 
ben, und bie ınan davon die Eompagnieleine nennet. 

Die *13 haben auch zur Bezeichnung der Linien 

und Aditeefung derſelben biy den Feſtungswerken Abs 
ſteckleinen, welche hundert und mebr Klafter lang und 
bemerket ya muflen, Solche find gememiglich auf eis 
ne Haſpel gewunden. 

Abfteben wird von dem Sterben der Fiihe geſaget, es 
mag foldhes aus naturhden oder griäligen Uriachen 
hertuͤhren. Wenn die Teiche 3. DB. veroder find, da 
man fie alle acht Sabre mur einmal befeßer und nies 
mals ruhen läßt; wenn das Waſſer darinien faul 
und nicht abgelaſſen oder mit friſchem verjebem wird; 
wenn fie hart zugefruren find und man ihnen keine oder 
nicht genug Luft verichaffer: ſo pflegen die Fiſche, und 
vornehmlich die Karpen, aufs und abzuft.hen, Div Bors 
borhen davon find eine Menge Maden, Nürmer und 
Fliegen, Alsdann kommt die jo genannte Fiichmutter, 
oder ein Wurm, wie ein Noßtäfer, an Farbe und Dils 
dung, me erwas länger, breiter und ſtaͤrker geftalter, 
Nach wenigen Tagen fommen Weißfiſche, Perfakins 
ge und Hechte matt und taumelnd, welchen bald die 
Karpen folgen. Hier iſt mun kein ander Mittel, alg 
daß man fie auffängt und fogleic in ein friſches Haffer 
thut. Kann man das Waller in dem alio verderben 
Teiche im eine ftark: Bewegung dr und ihm genugs 
—— Luft verſchaffen, oder einen Theil deffelben a 
affen, und anders yineinleiten: fo wird es jehr dien» 
vH ſeyn, das gänzliche Abftehen der Fiſche zu ver: 

üten, 

Abiteigung in den Graben, Defsente du fog?, iſt ein 
jhmaler Gang, ber aus dem Logemente des bedeckten 
Meges herabwaͤrts in den Beltungsgraben geführee 
wird, v trockenen Gräben gebt er bis auf den Fuß 
berfelben, ben naſſen hingegen bis auf die Oberflache 
bes Waſſers. Er wird, wie die Minengänge, uns 
ter der Erde durchgegraben. Gemeiniglich werden ders 
gleichen Gänge auf die geichoffene Breſche gerigbrer, und 
zuweilen werden fie, obne viele Umſtaͤnde zu machen 
und ohne ſich von oben zu decken, gerade durchgegtaben. 

Diefe 
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Diefe Abſteigungen beißen dann im Franzſiſchen 
Defcentes A ciel onwert, Wenn fie fertig find, jo 
wird bey trocdenen oder abgezapfeten Graben, der 
Sturm , ohne fih aufzuhalten, fortgeſetzet. Bey 
den leßtern beieget man den fumpfichten Bodeü 
mit Hürden oder überwirft ihn mit Erde, damit 
man nicht in dem Schlantme ftecten bleibe, und auf: 
gehalten werde, Bey den noch angefirliten Wafler: 

— aber werden mehr Umſtaͤnde erferdert. 
ſtellung, nun haben wir zwar dem von N. die 
Hoftellung aller dergleichen neuerlichen und unver: 
antwortlichen Eingriffe bereits unter einer nam ⸗ 
haften Strafe auferlegt. 

Abftergentia, ſ. Abluentia, 

Abſtich, iſt die durch das Stichauge im Tiegel oder 
Stichheerd gefloſſene Materie an Schlacken, Stein 

- und Werk, welche auf einem Stiche ausgelaufen. 

Abſtinenʒ machen, beißt unter den Ratbolifchen, zur 

— — von gewiſſen Speifen abſtehen, den ans 

bern Geſetzen der Faſttage aber nicht eben fo genan 

ſich unterwerfen. ’ 

Abfioßen, beißt eigentlich im Bergwerke, ein Stuͤck 

- von einer Fefte mıt Gewalt abjondern; bey dem 
Schmelzen oder Abtreiben aber heißt es fo viel,alseine 
Höhle oder Grube mit @eftübe oder Aſche derb 
ausfüllen oder verfeßen. Ben den Mäurern bedeu: 
tet e6, die fcharfen Kanten eines Steines behauen, 
wie 3. D. bey fteinernen Treppen die Staffeln gerun« 
bet werden. So heißt es auch bey den Zimmerleu: 
sen, bie Kanten eines Stuͤck Holzes oder Brettes 
wegnehmen: bey den Gerbern aber die Haare von 
deu Fellen auf dem Streihbaume abbringen. Die 
Pergamenter bedienen fich dieſes Wortes in gleicher 
Bedeutung, wenn fie die Felle zuden Trommeln brau: 
chen, fonft aber nennen fie diefe Verrichtung abnär: 
ben oder abfchaben. 

Abſtoſten, eine Sache anf einmal abzuſtoßen fu: 
hen, das ift, abzuthun und auszumachen. 

Abſtracten, beißen in den —*— die Höljer oder 
lang gefchnittenen Späne, welche oben in der Orgel 
bie Pfeifen fprechend machen, wenn fle unten im 
Elaviere gezogen werden, und aljo von unten bis 
zu den -obern Dfeifen geben. 

Abftraktitius, wird in der Chymie infonderheit won 
demjenigen fpiritu ardente gejagt, welcher durch 
swiederholte Aufgiefung und Abziehung des gemei⸗ 
nen Dranterweins über eine wohlriechende oder kraͤf⸗ 
tige Pflanze bereitet wird, damit er deren Eigen: 
Khaft an fi nehme, Man nenner ihn alsdann 
ſpiritum abftraktitium, zum Unterichiede derer, wel: 
che durch Fermentation bereitet werden. 

Nbitrabiren, Abfiradtio, if ein chym ſcher Proceß, 
aus den Kraͤutern Die Waſſer nebit ihren Oelen zu 
befommen. Snionderheit beißt es, Weingeift aber 
Kräuter und Gewürze gießen, und ſolchen in dem 
Dampfbade über den Helm ziehen, oder auch ge: 
meinen wÄäflerichten Brannterasin burch twiederboltes 
Abziehen über den Helm ſtaͤrker machen, daß er fein 
Phlegma behält. — 

Abſtreichen, beißt bey den Korn» und Salzmeſſern 
dasjenige, was von Komme, Huͤlſenfruͤchten und 
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Salze auf den Scheffeln und andern Gemaͤßen zw 
viel if, mit dem Streichholze abnehmen, wofern 
fie nicht gehaͤuft follen gemeilen werden. 

Aoftreifen, beißt einen Thiere die Haut eder den Balg 
a'ziehen. Es wird von Wolfen, Fuͤchſen, Lucien, 
Dachſen, Fiihortern, wilden Kagen, Mardern, 
Iltiſſen, Hafen, Aalen ıc. gefagt; ber Wär aber 
wird nicht geftreift, hat auch keinen Balg, fendern 
eine Haut, und wird jeines Felles wegen ganz zer⸗ 

eg und zerwirket. 

Abſtrich, if eine wilde Materie, die-im Silberab: 
treiben, wenn das Werf — oder fluͤßig ge⸗ 

worden, auf den Treibeherd ſich eben auf begicht. 
Solcher wird —— oder mit einem runden 
Holze (an Gloͤthacken ze) abgeftrichen. Bey 
dem Zinne ift es taube Schade oder Sandflein - 
und gebrannter Keim, der von Schladen oder Öfen: - 
bruͤchepochen, wenn diefe ber ein Sieb durchs 
Maffer gireet werden, fömmt, da denn das kleine 
zum Gekraͤtze im Siebe durchfaͤllt, das grobe aber 
liegen bleibt, und die leichte Materie oben mit gir 
nem Brettchen abgehoben wird. Daffelbe wird ge 
waſchen, und den Gewerken verrechnet. 

Abſtroſſen, heißt das vorliegende Etzt oder den Gang, 
— Schlaͤgel und Eiſen gleihfam ſtroſſen, 
oder, fo zu reden, ſtroſſenweis gewinnen. Es 

eſchieht, wenn ein Häuer mit dem obern Orte der. 

n fortgeht, der andere aber bie angefangene 

Stroſſe nady dem Verdinge nachgreift, oder nach⸗ 
—*— ers gen — 

Abſtufen heißt, au verdingten Gange t 
mit Schlägel und Eifen ftüd » oder fufenmoeite 
gewinnen oder abbauen. 

Abftärzen, iſt auf der Schmelzhuͤtte, wenn das 
Kupfer, wegen deſſelben Menge, in ber Schmelzhüt⸗ 
te, in einem Zentnesmaafe oder Kübel gemeffen, in 
Karren geftürzer, und auf Kaufen ausgelaufen 


wird. 
Abſtutzen fagen die Tuchſcheerer, wenn fie ein Tuch 
—— wollenen Zeug zum erſten Male uͤder⸗ 
eren. 
bſuͤßen, edulcorare, heißt in der Apotheke, bie 
— Fehr mit Zucker und Syrupe verfüßen;_ wie 
auh, wenn man die falzigen oder fauren Theile 
ausfüßet, wie bey dem antimonio diaphoretico und 
täcipitirten magifterüis gefbießt. Abfüfen heißen 
bie har at die dem Gold » oder Silbertalke 
vom Scheidewaſſer zugebrahte Salzigkeit und 
Schärfe durch warmes Waſſer unterichiedlihe Dale 
abwaihen , damit die Schaͤrfe davon komme, 
Abſus it ein ägnptifches Gewaͤchs, welches ungefähr 
eines . bob, zumeilenaber auch größer wird, 
Die Burzel ift nah Beihaffenheit der Pflan 
klein. An dem Stengel fisen einige kurze nit all 
zufteife Stacheln. Die Blätter an bemfelben find 
wie Kleeblätter , nur daß gemeiniglid ihrer vier 
daran ſitzen. Es traͤgt kleine und weiße oder etwas 
gelblihe Bluhmen, und die Frucht ift eine Schote, 
die den Kichern gleicht, der Samen aber ift ſchwat; 
und glänzend, 
C br, 


8 Abt 


Abbas, iſt ein Titel derjenigen, melde einen 
a älatur erhobenen Kloftee, and deuen 
Beinen findlichen Mönchen vorfteben. Die Ce, 
temonie, womit man fie weibet, wird benedidtio 
genennef. &ie find ſchuldig, fid des ** 
bits ihres Ordens zu bedienen, es ſey denn, daß 
infuliete Aebte, Abbates infulati oder mitrati 
wären, melde bloß dem Namen nach von den Di: 
öfen unterichieden find, und * des bifhöflichert 
muckes völlig gebrauchen m gen In Deatid: 
fand hasen fie meiltens die bobe landesobrigteitliche 
Gewalt in geiftlihen und weltlichen Dingen an ſich 
gebracht, welche fich * außerhalb ihres Kloitets 
4 iht Gebieth/ wenn fie eines beſitzen, erſtrecket. 
Allein, dieſes ſt nur von den ordentlichen Aebten 
äu verſtehen, denen die abbates commendatarii ent: 
gen geriet werden.  Diefes find ſolche, denen 
* Paptt die Fruchtnießung einer Abtehy, nebſt der 
barzu gehörigen geiſtlichen — auf ihre Lebens: 
jeie alebt , ungeachtet fie keinem geiftlichen Orden 
gethan, auch meiſtentheils weiter nicht, als durch 
bloße Tonfut, dem geiſtllchen Stande gewidmet 
find, Deut ſchland find zehn fürftenmäßige und 
zı uftgefürftete Achte, welche auf Reichstägen, auf 
der geiftlichen Fürftenbanf , gleich nach ben Biſchö⸗ 
Hr us 4 nor * 8* er eine ab» 

nbderl tinıme abzulegen befugt iſt. 
Kotzceln, ein begden Scyiffern gebräuchliches Wort, 
wenn fie ihre Schiffe, die von der Fahrt nach Hau ⸗ 
fe gefommien find, [onderlich du nterszeit, in den 

a € 


ven auflegen und Segel baven abnehmen, 
2 bis * ftiger Faber Deralei en Geraͤthſchaft 
in ihrem Haufe, die Otlogeſchiffe aber in dem 
a emagazine oder Equipagebäufern ver, 
wahren. _ 
Kbteufen, f. Abfinken. 


Kotey, alfo nennet man “ein Kloſtet, beſſen Oberfter 
ein Abe oder eine Aebeiffinn ift, und denen darin: 
nen befindlichen Otdensperfonen vorſteht. In den 
Ländern einiger proteftantifchen Fürften in Deutich- 
land finden ſich gewiſſe Kloͤſter, welche diefen Ma⸗ 
mer, uuter der Führung fo genannter Aebte, auch 
nach der Religionsbetaͤnderung, behalten baden, 
und niehrentheils zu Seminarien für fudiofos theo- 
logie gemacht wotden; dergleichen das Klofter 
Bergen ben Dregbebatgs das Klofter Riddagehau⸗ 
fen bey Wolfenbüttel; das Klofter Marienthal bey 
Helmftäbt, und andere mehr find, 

Abtheilun — 

on, f Wiedertbon. 

Be $ Comoenfatio, in Rechten, Erflattung des 

zugefügten Schadens und Unrechts, als in Schlaͤ— 
erepen fir das Atztlahn, Verſaͤumniß, u. d. q. 
n Edywärgerungsfachen, die Koft auf das Kind 
und Kindelbere, Abfindung ie, 

Abtragen beißt bey den Bergleuten, Mäurern ic. 
das Alte einreißen, als Pod: und Kunfträder, 
Radſtuben u.f.w. Man veriteht foldes auch von 
nem Berge, wert ſolcher tiedriaer gemacht oder 

eehmet werden foll; wie e8 denn auch von det 
Bepuefam Niederrelßung eines Hauſes gefaget wird, 


— — — — — — — — — — — 


Abt 
einem beſondert Verſtande heißt es, wenn man 
nen verfertigten Riß nach dem wahren Maaße 
anf das Feld trägt; oder auch nur gewiſſe Maaße 
mit dem Zirkel von ben Maapftäben abnimmt, und 
iu einer ung auf das Papier trägt. 
agen, vonder Tenne, faget man, wenn bie Dre: 
—— ausgedroſchene Getreyde, nach geſchehenem 
nn von der Scheune in Saͤcken auf den Bo⸗ 
n tragen. 

— „ben Leithund, heißt, wenn man ihn, 
nachdem er auf. der Fährte genug gearbeitet bat, 
auf oder unter den Arm nimmt, und einige Schrit⸗ 
te weit vom derſelden auf die Seite trägt, mo man 
ihn wieder niederſetzet, damit er dadurch die alte 
A — and nicht wiſſe, wo er ſolche ge: 
aſſen hat 


Abirecken den Roſt, heißt bey den Bergwerken, den ⸗ 
ſelben von dem Wagen (welcher die genennet 
wird) abladen, und in die Brennhuͤtten tragen, 
= 7 s Er nd dergleichen, ift 

en ben Erzten eichen, 

VBergwerken fo viel, als abtragen, abladen. 

Abtreiben, beißt ı) in der Atzneykunſt, durch 
— etwas z. B. die Würmer, den Stein 


lermachern, das —— oben und unten mit ei⸗ 
— ch machen; 3) im Forſte, 

. Ybbolsen. DM es bey 

Art der Vitrification, da das 

Diey burch ftarke Die pu Glaſe wird, und in die 

lockere Subftanz der Eapelle oder des Teftes fich 

inein zieht, a angleıch die zugeſetzeten umvoll- 
ommenen Metalle mit zu Glaſe machet, und in 
die Kapelle hinein führer. Das Gold und Silber 
aber, welches fo nicht zu Glaſe werden kann, bes 
giet fidy jufammen, und bleibt oben auf der Kapel: 

‘ Reben, Man nenuet foldyes auch i 

Cupellatio, 

iben, heißt in Vergwerfen 1) menn das vom 

r gehobene Geſtein in der Grube los gefchlagen 

toird; 2) wernfich ohne das Feuer etwas von felbft 

abjicht, daſſelbe vollends los machen; 3) einer 

Gewerkſchaft, die der andern in dem Felde zu na⸗ 

—— gerichtlichen Einhalt thun; 4) aufben 

teibeheerde das Silber vom Bleye, Gloͤthe und 
anderm er abſcheiden. 

Abtreiber, iſt ein beeidigter Schmelzet, der bie Kunſt, 
das Silber vom Bleye abzuſcheiden, recht etlernet, 
den Treibeheerd zum Abtreiben mit angefeuchteter 
Aſche ausſetzet, das Spur nach der Groͤße des ab: 
jutreiben bey Händen habenden Werks gebührend 
ausſchueidet, Gloͤthgaſſen im Treibeheerde macher, 
denielben abwaͤrmet, das Werk fein ordentlidy 
darauf feßet, alsdenn anläft, wenn das Werk zer⸗ 
fleſſen, das Feuer gebührend regieret, den Abitrich 
mit dem Abſtrichholze abzieht, die Glothe vom 
— ——— und das Silber rein verbli⸗ 

en läßt. - 

Mbreeibehols, if das Holz, welches zuerſt auf den 
Treibeheerd gefeget wird, bis das Werk in Fluß ges 


tommen. 
Abtrieb, 


4 
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Abtrieb, iſt fo vlel als Wegſchaffung des ‚und 
wird von Föritern, en. Holzhändlern und 
Ebenen gebraucher, welchen eine gewiſſe mit Holze 
bervachiene Gegend oder ein Kaum im Walde zum 
*. Abholzen überlaffen reird. | 
Abtritte, find in ſeigern Schachten, aud wohl in 
fachen » bey den Fahrten, die kleinen Abſaͤtze, wel: 
> sche gebräuchlich, nnd wegen Gefahr und Heſchwer⸗ 
fichkeit der Ans: und Einfahrenden, motbig find. 
Es heißen aud diejenigen Bühnen zu Ende einer, 
wwoer oder mehr Fahrten alio, Ohranf man von der 
einen Fahrt abtreten, ruhen, und ſich wieder mach 
ber andern begeben kann. &ie werden auch Wed) 
el oder Bühnen im Fahrſchachte, imgleichen Abik- 
ge genannt, In Teeibeihachten find fie jehr nöchig, 
als welche insgemein meit find, mie denn wohl bey 
5 x Fahrt ein ſolcher Abtritt gefertiger wird. 
Sonſt find es diejenigen geheimen Gemaͤcher, we 
bin man fich zur Erleichterung des Leibes begicht. 
Wie ſolche anzulegen find, und nidır durch 
den Geruch ch fallen, lehret Daviller 
. Mignolg auf der aor Beite, wie ihn Sturm über 


ſetzet hat. 

2 o, Ybocco, Abouchi, ift ein Gewicht im Koͤ⸗ 
» nigreiche Pegu. Es bi 

und zwey madıen ein Giro oder Anito. Zwey Bir 
"gi machen eine halbe Biza, und bie ganze Biza 


wiegt hundert Teccali, welche nadı leichtem weue: . 


tianiſchen Gewichte etwan drey Pfund neun Un⸗ 
© jen, und nad) ſchwerem, zwey Pfund und fünf lin: 
.. gen ausmachen. -. ‚ 
Abukesb heist der hollaͤndiſche Thaler zu Cairo und 

in andern ägyptiichen Handelsſtaͤdten; welcher zu 


Genkuutinond, Smirna und andern Jevantifchen : 


Stapelſtaͤdten Aslani oder Löwenthaler heißt, da 
er hingegen Hundethaler bedeutet, 
"Araber fehen das. daranf befindliche Gepraͤge für ei: 
en Hund an. 
Abuna, heißt im — fo viel, als Vater, und 
wird an einigen Orten im Oriente den Ordens: 
"deuten ‚als ein Ehrentitel ‚beygeleget. Die Abyifi- 
— ſollen ihren Patriarchen auch alſo nennen. 


wägen, Librare, heißt insgemeine Waare gegen 


ein angenommenes Gewicht von einer Schwere per: 


‚gleichen, (Es beißt abır auch, einen Boden mit der . 


aflerwage ausidylagen, feine (Ebene ‚oder feinen 


‚Hang eigentlic) zu erfahren, oder auch die Hohe ci: . 


nes > 2282 —— Die: 
ſes ift vornehmlich nöthig, we man Zei 
—3— damit man —*2* konne, hen der Wal 


‚-ferfall gebe, role bad der Damm zu erheben, mo | 


der Ablaß anzulegew, u. d. sl. zu thun ſey. Im 
Baue, bey Anlegung eines Pallaites, Gartens, ei: 
ner Stadt, Feftung, bey MWaflrrleitungen u. d. 9. 
kann man deſſen nicht entrathen. 


Abwaͤgen beißt in Bergroerfen, .ı) wenn man einen - 
Dt an Stellen ara. den "andern abzieht, daß 
bie ; 


man wiſſe, mo 
* wenn man das Fallen des Gebirges zu Mailer: 
läufen abwiegt, wie hoch etwan die Waffer fallen 


konnen, und überhaupt, wie viel ein Ort niedriger, 


Es hält dreyzehutehalb Tecrali, | 


Denn die, 


anlegen 


Orter gegen einamder ſtecken; 





ab | ‚9 
oder dem Miittelnunere der Erbe näher ift, als ter 
andere; und diefes geſchieht vermittelt der Wal 
ſerwage, ann zwar darum, daß man dem Stollen 
eine ſolche Roͤſche, das iſt, einen folchen Fall oder 
Hang, geben könne, damit die Waffer ftark genug 
abſchie hen umd der Schlamm ſich nicht aufſetze. 

Abwaͤgungstunſt, Nivellemene, iſt die Wiſſenſchaft, 
wodurch man e t, ob ein angegebener Ort gegen 
einen andern höher ‚oder niedriger liege, und wie 
viel der Unterſchied diefer Höhe anstrage. 

Abwärmen geſchieht, wenn der zugemachte Ofen und 
Schmelzheerd mit Kohlen ausgefullet, überjcpttet 
and angefeuert wird, 

Abweichende SonnensUÜbr, f. Uhr. 

Abweichung, f. Declinatio. 

Abweichungszirkel, f. Declinationum Circuli. 

Abweichungsinftrument, f. Declinationum Inftru- 
mentum, > 

Abweifen, beißt einen gefponnenen Garnfaden oder 
ben gemachten Zwirn von der Spindel oder Spuhle 
über ein befonders dazu verfertigtes Werkzeug, wel · 
ches eine Weife Heine, ziehen. und es in gewiſſo 
Gebinde, ‚vermirt.ift eines dazwiſchen geſchlagenen 
Fadens bringen, bis deren Anzahl eine volle Streh⸗ 
ne ausmachet, 

Abwerfen heißt in der Jaͤgerey, nach vollendeter Jagd 
die Tücher und Garne wieder abnehmen, und ge: 
‚hörig zufammenfdhlagen. Sonſt ſaget man es auch 
von ben Hirihen und Nebböden, wenn fi ihr Ges 
weih oder Gehörne abftoßen. Weber dieſes wird es 

"von dem Ertrage eines Gutes, Hauſes oder Ge⸗ 
werbes, nach Abzuge der nörhigen Unfoften, Steu⸗ 
ern und Gaben gelaget. 

Abwinde, Fılatorium, ein Snftrument, welches 
fonderlich zur Seidenrhederey oder zum Abwinden der 
Wolle und des Leinengarns gebraucht wird, f. Seis 
denrhederey. 

Abwiſchwaſſer iſt eben ſo viel, als das berufene 
Talkol, welches elnige Laboranten aus dem Talk: 
ſteine zu diſtilliren vorgeben, und fuͤr eine der vor⸗ 
trefflichften und koſthatſten Schminken verkaufen. 
Es iſt aber gemeiniglich nichts anders, als das von 
ſelbſt zerfloſſene Weinfteinöl, oder die von felbft 
zerfloſene Weinſteinerde. 

Abwuͤrdigen, eine Münze unter den Werth fegen, 
auf roelden fie gefchlagen worden. 

Abwuͤrzen, heißt eine Speiſe mit ben dazu nörbigen 
Gewuͤrzen ‚verieben, und zum Eſſen tauglich 
‚machen. 

Abzieben, ift in Bergwerfen fo viel, ale Markſchel⸗ 
den, went man an einem Orte vererbitufet, oder 
einen Schacht an den Tag bringet, daß man am 
Tage weiß, woman in der Grube bauet. Bey dem 
Salzſiden heißt es, die Pfanne von dem Heerde 
‚los machen und ausheben, wenn fich zu viel hartes 
‚verbranntes Salz angeleget bat; bey dem Barbier 
‚und Vader, ihre Scheermeſſer ſchaͤrfen; in der 
Hansbaltungsfunft, wenn Knechte und Maͤgde, 
nach verflofiener Dienftzeit und gebörig aufgefagtem 
Dienfte, — verlaſſen, und weggehen; ſerner 

2 wenn 
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wenn man eimem geſchlachteten Wiche ober Fifche, 
die man verfpeiieu will, die Haut abftreift. 

Abziehen, Btanntewein, if wenn man den fo ge: 
nannten gemeinen und von dem Sdrennzeuge nur 
einmal berüber gelaufenen Branntewein noch ein: 
— * und herüber zieht, damit er ſtaͤrker 
werde. 

Abʒiehen den Wein beißt eigentlich den Wein, wenn 
der Moft völlig ausgetobet, und feinen Schaum 
virworfen hat, von einem Kaffe in das andere ie: 
ben, damit er klaͤrer und geiftiger werde, Denn 
wenn er von feinen Hefen gefondert wird, fo ma: 
het er nicht nur eine beffere und lautere Mutter, 
und hält fich beffer, fondern wird auch auf den fol: 
genden Frühling viel heller, als wenn er auf feinen 
erften Hefen liegen geblieben wäre, die ihm zuwei⸗ 
len fogar feinen natürlichen Geſchmack benebmen. 
Dan pflegt aber nicht allein die jungen Weine, 
fondern auch wohl die alten, wenn fe entweder 
ſchwach werden wollen, ober etwas aus dem Faſſe 
gezapfet worden, abzuziehen; und zwar werben 
die ſchwachen oder Franfen im Winter, die ſtarken 
aber im Krüblinge abgelaffen. Schlechte Weine 

ieht man gern auf ein Rab, worinnen gute gewe⸗ 
n: überhaupt aber muß man feine auf neue Faͤſ⸗ 
fer abziehen. 

Absiebzeug ift alles dasjenige Geräth, mas man 
zum Abzicehen des Brannteweines brauchet. Es 
gehören dazu eine kleine küpferne inmwendig weht 
verjinnete Blafe mit dergleichen Hute oder Helme, 
der mit einer kipfernen Röhre verſehen iſt; eine 
noch längere ebenfalls füpferne Rohre, die man 
queet durch ein Faß und an die obere Möhre des 

ige u ftößt, fo daß fie genau in einander paf: 

fen; ferner ein Recipient cder Vorſetzglas, mit ei: 
nem langen Halfe und weitem Bauche, welches man 


an bie durch das Faß gehende Röhre fiellet, damit- 


ber abgeogene Branntewein darein triefen könne. 

Abzuͤchte find in den Hütten der Bergwerke unter 
den Defen und Heerden kreuzweis, wie Gräben 
—* bet, damit die Feuchtigkeit darein falle und 
ablaufen koͤnne. 

Abzug, Abzuggeld, ſ. Xbfchof. 

Abzug, Receptus, Reraite, ift eine ehrliche Flucht 
in Gegenwart der feindlichen Armee, welche entwe: 
ber an Mannſchaft oder wegen Bortheilbaftigfeit 
des Ortes der andern überlegen it. Hierbey muß 
man füchen, etliche Defileen vor fich zu bringen, ober 
fid) mit einer Höhe — oder aber durch 
Beuergeben weniger Soldaten den Feind aufjubals 
ten, damit die andern indeffen Zeit gewinnen, ſich in 
Sicherheit zu ſetzen. 

Abzug beißt ein Graben, eine Scleufe, Rinne 
oder Möhre in der Erde, welche den Abfall, des 
Waſſers auf den Feldern, Wiefen und in Gärten 
befördert und fortleitet. 

Abzuͤge find in den Weinbergen diejenigen Enden an 
Weinſtoͤcken, welche ungefähr nur eine halbe Elle 
tief, und alio lange nicht fo tief, als die Genfer, 
in die Erde geleget werden aus welcher ihre aͤußer ⸗ 


— — — — — — — — — — — —— 
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ften Spigen mit etwan drey bis vier Mugen heraus 
zu fteben kommen. 

Acacalis, eine Art wildes Johannisbrodt, welches 
in Syrien wählt, und runde Blätter hat. Man 
—* davon vornehmlich die Schoten oder 

ruͤchte. 

Acacaloti Seerabe, ein zierlich gefiederter Vogel 
in America, welcher ſich auf den mexicaniſchen 
großen Waſſerſümpfen und an den Ufern aufzubal« 
ten pfleat. Er ift faft vier Spannen lang, und 
mittelmäßig Bi, bat lange ſchwarze Deine, und 
einen fangen meerblauen Schnabel, wie auch einen 
Heinen Kopf. Die untern Federn find dunkel und 
fhwärzlih; bie obern aber glänzen von unterfchies 
benen Farben, und geben einen vielfältigen Wieder⸗ 
fchein, wie die Pfauenfedern, von fi, wenn fie 
von ber Sonne beftralet werden. Er näbret ſich 
von ben Fiſchen, und bruͤtet im Früblinge feine 
Jungen aus. Sein Fleiſch iſt gut zu effen, wie 
wohl e8 ein wenig nach Fiſchen ſchmecket. 

Acacia, ein baumichtes Gewaͤchs, davon man unter» 
fihiedene Arten bat, welche meiftens aus Oft: und 
Weftindien, aus Aegypten ıc. herkommen, unddas 
ber auch unterfhiedene Namen haben. 

Acacia Robini, A ris Americana fpinofa, flori- 
ribus albis odoratis, if ein in der Schweiz ber 
fannter Daum, deffen Blätter wie bie Blätter des 
are ausjehen, die Bläthe aber weiß und wohl: 
riechend iſt. 

Acacia Aegyptiaca, Ägyptiföber Schotendorn, bey 
den Arabern Sant genannt, wäch in Aegypten, 
bat holzige hin und wieder mit ſpitzigen Stacheln 
verfehene Zweige. Doch giebt es auch einige, bie 
feine Stacheln haben, und andere, die Hörner tras 
— Seine Blätter find lang, zart, und gleich. 
am aus vielen Blaͤttlein gegen einander zufammen 
pefenet. Er bluͤhet gelb oder weif. Die Frucht 
ft ein füßer und wohlihmedender Kern, den klei⸗ 
nen Bohnen gleich, der in langen Schoten figt. 
Sie wird aus der Fremde verichrieben,: und bey 
ung eine Staude daraus gejogen, die in zwey Jah⸗ 
ren zur Bluͤthe kommt, welche gelb und wohlrie⸗ 
hend ift, In den warmen Ländern ſchwitzt diefer 
Baum das gummi Arabicum. Ob aber der Saft, 
der in Apothecken Acacia vera, Acacienſaft genens 
net wird, aus der Frucht gepreflet, oder aus ber 
Rinde und den Blättern gezogen wird, weis man 
nicht gewiß. Er ift roch oder braun, ziemlich berb, 
und doch bruͤchig, etwas fcharf, aber angenehm von 
Geſchmacke, und bat eine zufammenziehende Kraft, 
ftarket den Magen, ſtillet das Erbrechen, und ftos 
pfer allerley Bauchfluͤſſe. Dioſcorides meldet, er 
werde aus dem zeitigen Samen gepreft, eingeſot⸗ 
ten, und fuccus hypociflidis genennet, Man ma: 
het Kugelndaraus, und faffet fie in Fleinen Blaſen, 
deren jede vier bis ſechs audy acht Unzen wiegt: 
—— a. = La ne Aug sand troden, zu uns 

ommt, ird ſtatt n der eingefott ⸗ 
ed gebraucht. BE OR 
cacia Germanica, f. Schleedorn. 

Acacia Pifonis, f. Myrobolanen. y 

ca⸗ 
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Bcademie, Academia, alſo nernet mar in Deutſchland 
bie hohen Schulen, die auch Univerfitäten heißen; 
und die auf denjelben ftudieren, werden Academici 
betitelt ; fiehe Univerfirät, In Franfreich heißt Aca: 
demie eine Ritterfchule, oder ein Haus, in welchem 
knse von Adel aufgenommen, und vornehmlich im 
eiten, darneben aber aud im Fechten, Tanzen, 
in der Hiftorie, Mathematif und andeın Wiffenichafr 
ten, die einer Standesperfon, welche nicht ein gan» 
r Gelehrter ſeyn will, wohl anfteben, untermwie: 
n werden. Die jungen Leute, die ſich darinnen 
5— werben Academiſten genennet. Pluͤvi⸗ 
nel, ein berühmter Bereuter, ſoll ber erſte gewe⸗ 
fen ſeyn, ber im Frankreich eine ſolche Ritterichnie 
angerichtet bat. Dergleichen find hernach auch 
auger Frankreich bin und wieder, auf königliche und 
fürftiche Koften, eingeführt worden. Wie folche 
nüglich einzurichten jeyn, wird aus ben Plüvinel 
von dem Herrn von pobbers angemwiefen. In 
Italien heißt Academia eine Berfammlung gelehr» 
ter Yeute, welche fi zufammen gethan, gemifle 
MWilfenfhaften auszuüben, vornehmlich aber ihre 
zung Ausjuarbeiten, und zur Vollkommen⸗ 
eit zu bringen. Es ift feine anſehnliche Stadt da- 
{bft, wo nicht eine, zuweilen auch mehr dergleichen 
cademien fich befinden, weldye alle durch gemifle 
weit gefuchte Benennungen, und nachdenkliche 
Mahliprüce fi von einander unterfcheiden. Un— 
ter alien find, wo nicht die Älteften, doch die be: 
rübhmteften, die detia Crufon, und dei Cimento, bey: 
de zu Florenz, deren jene zu der gegenwärtigen Voll» 
fommeubeit ihrer Pandeeiprache durch das heransı 
gegebene Wörterbuch wohl das meifte beygetragen, 
diele aber in der Natur und der Sterne Lauf durch 
fleihiges a a viel unbekannte Dinge ent» 
dedet bat. uf biefen Buß find nachgebends in 
Frankreich verfchiebene Academien aufgerichtet mot» 
den, unter welchen die berübmtefte die ausbuͤndig al» 
£ genannte — che Academie, welche dem 
ardinale Richelieu ihren Anfang zu banken bat, 
wiewohl fie unter dem ag —* XIV erft 
recht zu Stande gefommen. Sie hat die Werbefie- 
rung und Erhebung der franzöfiihen Sprache zur 
Abſicht, und befteht aus vierzig Mitgliedern, Die 
von den gelehrteften und geſchickteſten Männern 
geiftlihen und weltlichen, auch hohen Standes darı 
ein aufgenommen werden. ihre Gefchichte hat ei» 
ner ihrer Mitglieder Peliffon zierlich beichrieben, 
Außer diefer find noch die Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bie aus zwanzig in der Geometrie, Aftrono» 
mie und Matbematif, _fodann in der Anatomie, 
Ehpmie und Botanik wohlgelbten Männern befteht ; 
die Academie der Baufunft, der Maleren, der 
Mufit, und letztlich der Aufihriften und ichönen 
MWiffenichaften, welche alle von dem vorgebachten 
Könige geitiftet, und zum Theil mit anſehnlichen 
Koften in Paris unterhalten werben, auffer einigen 
andern, die fih in andern Stätten felbft gebildet 
haben. Alle, die zu einer derfeiben gehören, wer⸗ 
dm Academiciens —42 Sin Deutſchland bat 
die Academia Naturæ Curioforum Leopoldina, wel⸗ 
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che bie — niſſe der Natur zu erforſchen, und 
die Arzneykunſt durch fleigige Erfahrung zu beförs 
dern vorgenommen, durch die herausgegebenen vors 
treffilihen Schriften einen hohen Ruhm erworben. 
Die von Friedrich I, Könige in Preußen, seat 
Societaͤt der Willenfchaften ift unter feines Enkeis 
Regierung auch zueiner Academie geworden. Außer 
dielen gelehrten Erfellichaftn hat man audy den Na ⸗ 
men der Academien den Runftgefellfbaften oder 
Runftihulen der Maler, Bildhauer, Tonkünftler, 
ja jo gar der Wundaͤrzte beygeleget.. Won deralei: 
den Kunfifhulen hat Augsburg eine feit langer Zeit 
gehabt. Zu Berlin legere Friedrich I eine Malers 
academie an, bie auch unter feiner Megierung fehr 
blübete, Zu Dresden wurde dergleichen 1697 ger 
fifter, und unter dem Churfürften Friedrich Chris 
ftian und defien Nachfolger wieder erneuret, und 
anfehnlich verbeffert. Es legete auch Kaifer Karl 
der VI 17:6 eine zu Wien an, melde 175: eine 
neue Geſtalt bifam, und einiger Maßen der par 
riſiſchen ahnlich wurde. Diefe ſoll ſchon 1391 ger 
ſtiftet Fyn: eigentlid aber wurde fie 1648 errich» 
tet. Sie ift mebft ber roͤmiſchen, welche de Sains 
Luc heißt, weil der Evangelift Lucas ein Maler ge: 
weſen ſeyn foll, und vom Mutian geftiftet werden, 
die fich aud) 1565 mitihr vereinigte, unjtreitig wohl 
die berühmtefte, Bon den Acabemien der Hufe 
giebt es viele in Stalien, dergleichen zu Wole 
der Filomuſt und der Muſici Kilaichifi, und zu Bir 
cenz/ ber Fllarmonici Fr Zu Paris ift die koͤ— 
nigliche Academie der fit 1669 ven dem Abte 
Perrin errichter worden. - &ie wird zur Auffühs 
rung der Opern.unterhalten, und beftebt aus z00 
Perionen. Man bat dafelbk auch Aademies des 
jeux , ea aha 5 find, 
sademien heißen auch wohl diejenigen Figuren ober 
Theile eines Körpers, als ein Kopf, * Hand, 
u. d. al. die man zum Vorbilde brauchet, damit 
man den Abriß davon deſto genauer machen Fönne, 
Diefe Acadeınien nuͤtzen überaus viel, eine Stellung 
recht zu treffen, und fie mit ihrem gewohnlicheü 
Bewegungen zu zeichnen, damit die Nichtigkeit ber 
Matur in einem Gemälde, oder in einem Stuͤcke 
Bildhauerarbeit getroffen 
Gewaͤchs, defien es dre 
* Arten wo gr —* und * 5 wird nd 
rorbe genannt, weil fein Holz dieſe Farbe bat, 
Daſſelbe ift leicht, und fehr dauerhaft, und si 
nie von dem Wurme aı n; baber man es 
‚gern zu allerhand Hansgiräthe brauchet. Diefer 
aum wird jo ftarf, daß aus feinen Stamme ein 
Eanot oder indianiiches Schiff, bis. ſechs Fuß breit, 
und vierzig lang kann ausgrhauen werden. Die 
zweyte Art iſt geringer, und wird der weiße ger 
nennet, weil fein Holy weiß ik. Er trägt keine 
Frucht. - Die dritte Arc iſt ſehr klein, umd läßt 
die Blätter bis zur Erde niederhaugen. Beine 
Frucht iſt wie eine mittelmäßige Birne, uud un« 
ſcheidet fi dadurch, daß fie unten wie ein Apfel 
it, anf welchem oben eine Nuß ſitzt. Derunterfe 
Theil “a, und beſteht aus einem zaſerich⸗ 
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gen Gewebe, woraus, wenn fie recht reif gewor⸗ 
den, ein angenehmer Wein gepreſſet wird. Der 
Samen ſitt oben im einer nlerenfoͤrmigen Frucht, 
sie eine Muß, um melde zwo Schalen - her» 
‚ um geben, bie ein ſchwammichtes Weſen mit einem 
fo ſcharfen und hisigen Dele zwiſchen fid) enthalten, 
daß er alle Theile des menſchlichen Korpers verleget, 
die.es beruͤhret; daher man es auch braudyer, die 
Hühnerangen wegzubeizen. E iſt aber meht in 
der friſchen, als getrockneten Früchten zu finden. 
Der Kern —— iſt weiß, — einem —— 
rauen Haͤutchen umzogen, amd yon angeneb: 
* Geſchmacke, wie man ihn denn ohne Scha⸗ 
den effen kann. Man ſoll aber ſtets diejenige Frucht 
erwäblen, wilche noch olivenfarbicht, ftiſch, Diet 
und faftig ft; denn die bramnen find alt. Die 
: Qlätter diefes Baumes find wie uniere Nußblätter, 
Die Dlüche purpurfarbig, und büſchelweiſe beyfam: 
men, worinnen ein Kern, wie eine Eichel, fist, 
den die Papageyen zu ihrer Nabrung ſuchen. Wenn 
fie des Morgens Öffnet, fo giebt fie einen wun: 


Accent, der muſikaliſe 


Yet 


doch hat man folche auch im Ftanzoͤſiſchen angenom ⸗ 
men. Sie find gemeiniglich von dreyerley Art, 
welche in der gelehtten Sprache gravis, acutus 
und cırcumflexus heißen, 
‚ von einigen der Vorfcht 

von ben ge aber de Port de Y’oix genannt * 
eine gewiſſe Manier, da die Stimme vorher, ehe 
die felgende vorgeichriebene Note ausgedrüdt wird, 
den naͤchſt daruber oder darunter liegenden Klang 
ganz lanft, umd gleichſam zmeymal jehr hurtig bes 
ruhtet. Er äft entweder auf: oder abiteigeud, und 
entweder der größere, wenn ein ganzer Ton, oder 
bei kleinere, wenn ein femitonium im Gange ges 
braucht wird. Der doppelte Accent, accentus 
duplex, accenso doppio, assent double, hingegen, 
ift ein muſikaliſcher Bierrach, da man von zwoen 
ange » oder ingsweiſe ‚auf einander felgenden 
Moten die zwepte fo geihwind anſchlaͤgt, daß bie 
erfte an ihrer Geltung die Hälfte verliert, indem 
zweyte mın jo viel eher anichlägt und hoͤ⸗ 
ren läßt. 


Acceptant, ift bey den Kaufleuten und in Wechfelfa: 
hen derjenige, welcher einen Wechſel annimmt, und 
diefe. Annehmung fchriftlih ausdrüde, Dieles 
geſchieht entweder zu Folge des in dem auf ihn ge 
zogenen Wechſel euthalten Berlangens des Fraflırers 
‚oder aus Freundſchaft gegen jemand, wenn der, an 
welchen dieſer Wechſel eigentlich gerichtet it, fols 
chen nicht gehörig annehmen will. Dieſer Acceprant 
aber machet ſich eben dadurch jur Bezahlung deſſel⸗ 
Fri ve de und wird alio fchuldig. f. Wech⸗ 
elbrief. 

Acceptation eines Wechfelbriefes, ſ. Wechfelbrief. 

Acceſſiſten, find bey den Hofämsern zu Wien alle 
‚diejenigen, welche die naͤchſte Anwartung haben, 
‚bey eriteräugeter Erledigung von demjenigen Amte, 
unter deſſen Matiikel fie ftehen, wirklichen Beſitz 
zu nehmen. 

‚Acciacatura, f. Verbindung. 

Accidentien, Emolumenta, zufällige Nusung und 
Einkommen, die außer ber ſtehenden Beſoldung und 
dem Deputate, einer geiſtlichen oder weltlichen Be⸗ 
dienung folgen. Ofi tragen die Aceidentien eines 
Dienſtes mehr ein, als der beſtaͤndige Gehalt. Sie 
find zulaͤßig, wenn fie verordnet, und — 
gert, ſondern nad dem vorgeſchriebenen Maaße 
eingenommen werden. Unzuverlaͤßige Aceidentien, 
die eigenmaͤchtig, mit Unrechte, uͤber die Gebuͤht ge⸗ 
macht werden, gehoͤren unter das nefas, — 
und —— derer man ſich billig zu enthal⸗ 
ten hat. 

Accidenʒ beißt in der Malerey eine Unterbrechung 
ber Sonnenftrolen, welche durch einige vorgeruͤckte 
Wolken eutſteht. Es kann einfolches Accidenz, oder 
‚deutlicher, ber Uebergaug des vollen Lid tes zur Duns 
kelbeit ſehr ruͤhrende Wirkungen chun. Doch hat es 
‚berühmte Landſchaſtenmaler gegeben, die ſich der⸗ 
gleichen niemals bedienet haben. Man nennet auch 
noch ein Licht, welches dem Gemaͤlde zufällig ift, 


derlieblichen Geruch. 

Acapatli ein Gewachs in Nenfpanien, welches den 

“ langen Pfeffer tragt Dein Stamm iſt drin Wein: 

de eich, Pi er wie des weinen Pfeffers 

Es. ‚aber länger und fpigiger. Die Frucht iſt 

lang und rund, und ziemlich rotb, weun fie reifet: 
die Kerne kommen aber niemals auf dem Stocke 
gr rechten Reife, ſondern muͤſſen die ſelbe erft erhal- 
ten, wenn fie abgebrochen, amd an die Sonne ge- 
dezt werben. Er wird ſo wohl grün, als getrodinet, 
gebraucher, und wuͤr zet die Speijen farf. 

Acaraung, ein — Plattfiſch mit breiten 
braunen Queerſtreifen. 

Acarna, Acorna, iſt eine —— Eberwutz, 
und wächft gern an warmen, trockenen und ein 
men Orten. Die'es kleine Kräautlein, ‚welches ei: 
‚nige unter die Difteln techmen , ‚treibt einen eingi- 
gen Stengel, der. unneführ einer Hand breit bach 
wird, diinne und tänglicht, ſehr rauch und am Ran- 
de voller Sracheln it. nsgemein bringt es ‚auf 
der Spitze jiveg Meine ffahlichte Knöpfen, aus 
denen im Herbſte die gelben Bluhmen entiprießen, 
die aus einem: veſtehen, und auswendig 
tie mit trafen umgeben find. Der Samen 
ift länglicht, und dem Saflorfamen ziemlich gleich; 
= Wurzel,melche dänneröchlid) oder braunrorb, faſe⸗ 
richt und faftigift, und bitter ſchmecket, vröffnet und 
treibt den Schweiß : fie muß aber, wennber Sten⸗ 

el hervorſchießen will, geſammlet und an einem 
Syattigen — getrocknet werden. 
rnar, f. Eridanus, 

rei u ift ‚eigentlich der ftärfere Laut 
oder Ton, den man im Ausiprechen der Woͤrter 
mehr auf die eine, Aals auf die andere Sylbe feßet. 
m Griechiſchen und Hehraͤiſchen bat man durch al» 
Terlen gerade und erumme Striche, denen man and) 
daher den Namen Ar Ka * al 

ſuch iche be ſcharf oder 
en —*2* — Im —* und Deut zum. Bepfp. von einem Feuſter, einer Zadel, u. D. 
hen aber bebilft man ſich ohne dergle ichen Stripe: | gl. ein Arcideng. ae 
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Accidenʒ haus/ ſCebnbank 
Hccife, ift der Zoll, der auf die Waaren bey ihrer 
Einfuhre geleger wird. Kigenfli wird au eimgen 
Orten derjenige gan daranter veritanden, welcher 
für eingeführte Viectuallen muß gezahlet werden; 
daher dann auch vielfaltig von der Vich: Getreide: 
Mein: und Bieracciſe gehörer mwoird, Diefe Art 
ber Anlage, welche in den Dicderlanden zuerft er⸗ 
funden, it wegen ihrer ſonderbaren Vortheile nady 
ud nach auch in andern Herrſchaften eingeführee 
worden, Solche Vortheile find, daß die Abgabe 
nicht ſchwer iſt, weilfie mit wenigem geſchieht; daß 
baar einfömmt, nud feine Ruͤckſtaͤnde aufichwelr 
nn läftz; daber auch im Beytreiben keine Beſchwer⸗ 
kichkeit noch Koften vernrſachet; daß fie ihr Maar 
und eine durchgehende Gleichheit feldft mir ſich füb: 
af niemand, wie bey andern Anlagen viel: 
nr ſich beichweren kann, daß er uber 
die Gebühr gegen andere beihweret werde; daß 
auch die, ſenſt der gemeinen Laiten frey find, 
ſic hier unmoglich ganz entziehen konnen; daß 
auc Fremde und Neifende mit beyfragen. Was 
darwider ei tider wird, daß fie einen nahthaf⸗ 
ten Mann Fleißes nicht genießen laffe; daß 
fie sie eltie gehrende Krankheit das Volt heimlich 
ausfauge; daß fie Handel und Wandel hemme; daß 
fie dem atmen Handwertsmanne und Tagelöhner, 
fonderlich wenn er mit vielen Kindern beladen ift, 
am haͤtteſten falle, iſt nicht ſchwer abzulehnen, Denn 
Bas erfte iſt ungegruͤndet, meil einer, der darum 
viel bepträgt, weil er viel verthut, folglich auch viel 
erwerben muß. Das zweyte und drifte liegt nicht 
an der Sache felbit , fandern an der Einrichtung, 
und wo Die recht getroffen wird, da wirdes durch 
» Sie Erfahrung widerlegt. Das dritte ift wohl 
nicht zu leugnen, aber auch bier laſſen ſich abhelfli⸗ 
he Diittel treffen: undendlidy, wenn ja kein Miittel 
ju treffen waͤre, fo waͤre es unter dir Mängel zu tech 
nen, die bey der Linvolltommenheit des irdiſchen 
Dinge um eines Beſſetn willen evdulder werden 


müfien. | : 

Yaxotade, Umbalfung, beißt in England bie Rit- 
terfäslagung, weil der König die neuen Mister unt: 
armer, went erfie vorher mit dem bloßen Schwerte 
üder die Schultern und zu Rittern geichlagen. 

Accompagnement / Begleitung, ift in der Muflf,wenn 
Singefimmen von allerhand nftrumenten, in al: 
lerhand Arien und Melodien, auf gebtochene 
und unterbtochetie abrwechielnde Art begleitet wir 
dert. Vornehmlich brauchet man es von dem Gene: 
talbaffe, welcher nicht nur Singeſtimmen, ſondern 
auch Inſtrumente begleitet, Beſenders ſaget man 
es von einem Recitative, welchen laufet Geigen 
mir langaushaltenden oder gezogenen Noten und 
Aceorden, ohne Unterbredhung, gauz ſanft und 

leichſam nur ſaͤuſelnd begleiten. Acompagnatenr 
—* der ſolches accompagniten verrichtet. 

Accord, iſt der Vergleich, in welchen zwo ſtreitige 
nähe einmwilligen. Nccordspuncte werden tn: 
onderheit diejenigen Artikel acheigen, welche bey 
UÜebergabe einer Stadt zwiſchen den Velagerern und 
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. Belagetten sefäfefen wetön. ¶ Accor diren helft 
auch/ wenn ein Schuldmann oder Danguero- 
tiren mitt feinen Oläubigern feger: bey der Hambur⸗ 
get : Dank aber inienderbeit, went diejenigen, wels 
be Rechnung umd Foho darinuer haben, in eiges 
ner Perfon defelbft wor den Betordneten der Dans 
eo eriheinen, und wir es beißt, Relio begeuren, 
auch alle neue Aahre ſich wieder ein neues Bolio 
Sicht auf das Jahr müflen geben, und wenn fie 
söellen, tieue Procuration auf jentand anders beſtel⸗ 
len laſſen. 

Accord / Iufammenflinmung, beſteht in det Muſtt 
aus drey unter ſchiedenen, jedoch piſammen klingen⸗ 
def Tönen, als dem Gtundtone, deſſeu Terz und 
Kuinte. 6 bedeutet and) ein ganzes Stimmwerk 
von Dfeifen, da von der untem oder 

— einen Difenipfeife fact: Ein feeyer 
8 zur Hein ifeantpfeife folge. Ein freye 
Accord, der bloßen Stimmung nach, iſt, den die 
techte d obrie Zuthun der linken auf einigen 
ge ftrumenten machet. Gebrochene Accorde 

wenn die Klänge einer Zuſammenſtimmung 
Nach einandet, und nicht auf einmal gehört werben. 
Xccordiren, went er und umentalifien 
fidy in guter und richtiger Zufammenftimmiung 56° 
tert lafien, Man faget es auch von dem jo genaun⸗ 
ser Stimmen, 

Accordiren die Tone, accorder les lons, heißt in ber 
Miaterey die Farben verſchmelzen, damit man das 
Sparte vermeide, Licht und Schatten dergeſtalt au⸗ 

‚ daß das Auge eine Ruheſtelle autt.ffe, und 
durch die Harmottie, die daraus entſptingt, ange 
nehm herum irre. Ein sccördiren Heißt 
eigentlich, die Hartmonte der Fatben in daffelbe hin» 
einbringen, uud einem jeden Theile denjenigen Ton 
geben , weichen er haben foll. z 

Herordo, if ein mit zwölf bis funfpehn Saiten beze⸗ 
genes großes italieniſches —— wora 
matı mit eier Bogen Bent: und jwar jo, da 
Iwo bis drey Saiten zugleich beruͤhret werden. 

Bccreditirter IrTinifter, Beist derjenige, welchet von 
ſeinem hoden Principale mit einer Vollmacht, oder 
einem Beglaubigungsichreiben veriebeu it, um in 
deſſen Namen an einem andern Orte oder Hofe et⸗ 
was zu verrichten. 

Acefis, eine Art Borras, odet Borax, ber aus Sal⸗ 
peter und Urine gemacht wird. 

Hcetabulum, war ein irdetes Gefäß, woraaf Mar 
mit einen Siecken flug, damit es einen Laut vor 
ſich gäbe. Mach der Zeit verfertigte man dergleis 
den aus vetſchiedenen juſammenge ſchmolzenen Wie, 
ER damit der Schall defto angenehmer klin⸗ 
gen möchte. 

Acetabulum ft ebenfalls ein Apothefermaaß, wel · 
yes ungefähr fo viel hält, als eine Eyerſchale. Man 
feget deſſen Größe und Gehalt auf zwey Unzen und 

—— andere aber nur auf fünfzehn 
rachtnen. 

Acet abuium iſt auch der Namen einer Waſſerpfianze 
beym Towenefort, ihrer Geſtalt wegen, welche 
Matthiolus unter dem Namen der no 
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beſchrelbt. Sie ift vom verſchiedener Groͤße, und 
wird daher in das größere und kleinere getheilet. 
Beyde Arten wachſen ſo wohl auf dem Grunde des 
Meeres an Felſen, als auf den Muſcheln. Die 
Wurzel it aſchgrau, Erin und zart, und ı$ ſteigen 
ans ihr duͤnne Fäden in die Höbe, welche ſich am ih⸗ 
rem oberften Ende in ein Blatt endigen, das von 
ob:nher ausgeholet if. Sie enthält wie andere 
Seepfianzen, Salz in ſich, wird aber in den Apo⸗ 
tbeken nicht gebrauchet. $ 
Achanaca, ein oitindianiiches Gewaͤchs, deſſen Blatt 
fo groß ale der Kohl ift, und auch ſo ausſieht; es 
iſt aber nicht fo dicke, und feine Struͤnke find viel 
eter. Die Fracht, welche mitten aus dem Kraus 
fe heraus waͤchſt, iſt fo groß, wie ein Ey, ſieht 
gelb, und wird von den Indianern Alfard, au 
Tefach genennet, welden Namen auch eıne Schlan: 
ge von gleicher Farbe führe, Das Gewaͤchs wird 
zufammt der Frucht geiotten, und wie das (Bun: 
fa:um wider die Wenusfeudye gebraucht, 
Achar, f. Asja, Achim. 
dat, Achates, ein Edelftein, der zum Theile durch 
—8 jum Theile dunkel iſt. Er hat von den ver: 
iedenen Miſchungen feiner Farben mancherley Na» 
men. Achatonytx beißt er, wenn er grau und per: 
fenfarben, und blaulichte oder röthliche Zirkel bat. 
Iſt aber in der Mitte ein dunkeler Fleck, und um 
demjelben ein weißlicher Raud, fo heiße er Augen: 
adıat, Augenſtein. Corallachates ift der ſachſi 
ſche Corallachat mit Ehalceden und rothen alpis- 
adern. Dendrachates, Baumachat, Chalcedo⸗ 
nier mit Baumfiguren, oder fo ante Monaſtei⸗ 
ne. Asmachates beißt der mit rethen Puncten. 
Beuchadhates, oder weißer mit ſchwarzen oder Pur: 
urflecten , ift der in Eiſaß nicht weit von Straß⸗ 
urg. Sardachates, Achat mir Carniol und 
Chalceden gemiſcht, u. ſ. w. Man kann ihn aber 
auf vier Arten bringen. Der Oniy, oder orientas 
liſche Achat, der coraflenfarbene, der ſchwatze and 
der deutihe, Der Onig ift ganz dunkel, weißlicht 
und jchwarz geichſam auf einander getragen. —* 
Chalcedonier Achat iſt halb durchſichtig, roſenfarbig 
mie Welken durchzogen; es giebt deren auch weiße, 
aber leiten. Der agyptiſche Achat iſt hart, roth 
mit Weiß und Blau untermengt; wenn erwiecin 
Megendegen ausfiebt, fo wird er für ſchon und koſt⸗ 
bar gehalten. Der römilche ift dem mergenlandi» 
feheri gar ungleich, Man findet ihn von ungerichied» 
fichen Farben, und find vor Zeiten die fo berühmten 
murrbiniiden Gefäße daraus gemacht worten. Der 
fchönite kömmt aus Camboja in Sicilien: doch fin 
” =. ao rar Bohmen Art. ber Set 2 
euchtenbera, in Heſſen, im rüden, in Sach ⸗ 
fen und im Elſaſſe. Die Kari und Farben in 
dem Achate find oft fo artig durch einander gezogen, 
daß fie alleıband Bildungen von Waffern, Wolken, 
Bäumen, Thieren, oder auch Menſchen vorfellen; 
wie denn Plinius erzäbler, daß Pyrrbus einen ge 
habt, werauf Apollo mit den neun Muſen geften: 
den. Er wird zu Corallenjchnären, Mefierihalcn, 
and andeu Kleinigkeiten, vornehmlich aber zu Petr 


Adiar, 


Ach. 


f&leren verarbeitet. Daß der Rauch von Achaten 
ein Ungewitter fell-vertreiben fönnen, ift unter die 
alten Aberglauben zu reinen. Man machet auch 
falſche Achate aus Glaſe, die aber leicht an der 
Weiche zu erkennen find; denn der ächte ift fo hart, 
daß er fich nicht feılen laͤßt. 


Acharjes, Acharinus cylinder, Adatfarbene Rolle, 


heißt bey Rumphen in der amboinifhen Raritäten: 
farımer eine Art kegelförmiger wie Achat gepeichne: 
ter Muſchelu. 


Adıbaoran, Abit, einafricanifches Kraut, welches 


in dem Nordertheile an dem Ufer der mirtellandi: 
fen See waͤchſt. Es treibt-wiel holzige Zaden, 
wo oder brey Ellen body, mie einer ajchfärbigen 
Bolle bedeckt; hat breite tief eingeferbte er, 
die auswendig oder oben weiß, unten ſchwarz, und 
an Geſtalt dem Beyfuße gleichen. Es trägt geld« 
gelbe Bluhmen, die kronenweiſe beyſammen im: eis 
nem ſchuppichten Kelcye Reben, und den Bluhmen 
der Kreuzwurzel aͤhnlich find, endlich aber einen 
Samen tragen, ber gleichſam mit Hedern gepieret 
it, und wie Stäublein verfliege, Man finder es 
bey uns in deu arten, da 25 weiſler Beyfuf, in 
Anſehen dev Blätter, pder auch Cineraria, das if, 
Aſchenkraut, in Anſehen ber Stengel, oder aud) 
Jacobxa marina, das it, Seejacobskraut beft. 
Das Waſſer mit diefem Kraute abgeſotten, treibt 
den Nieren- und Blaſenſtein, und öffnet die Ver⸗ 
ftopfungen der innern Theile. 
ſchiar, Atsjaar, oder auch Archard, wie 
einige ſprechen, if eine indianiihe-Eonfitur von 
verjchiedenen Materien, die ihr denn auch einen 
Depnamen geben, als Achiarbambou von dem 
ginn sten Bambourohre, welcher mit gutem 
coseflige eingemadht wird. Man machet dergleir 
hen aber auch von andern arinen Fruͤchten, von 
zarten gruͤnen Melonenjchnitcen, von Wurzeln u, 
d. gl. Doc) leget man nicht eine jede Frucht bes 
fonders ein; fondern 28 werden ihrer viele von uns 
terichiedenen Gattungen zuſammen im eine Klafche, 
oder auch wohl in ırdene Topfe getlan, Die unge 
fähr einen Fuß hoch und eben fe breit find, aber 
immer enger und enger zufammenlaufen. Die Chir 
neier auf den Inſeln machen ſonderſich deren vierer⸗ 
ley Art, und treiben großen Handel damit. Der 
bejte Achiarbambeu aber kommt aus Perfien; und 
die Holländer bringe. viel Davon mit nach Europa, 
Die eingelegten Studchen Rohr find ungefähr zween 
Daumenbreitlang, und anderthalbdid. ie ſehen 
blaßgelb aus, und find fo dicht und feit, als dieein« 
elegten Kufumern, laffen ſich aud eben jo zer⸗ 
chneiden. Man ißt fie zum Braten; und wegen 
des starten Eifigs, Pfeffers und anderer Sipecerepen, 
sooraus ihre Brühe beiteht, dienen fie dur Staͤt · 
kung des Magens und Erregung des Appetites, 
Siehe auch Asja. 


Achillea, iſt eine Sorte der Jacobæa, “2 bes Ja⸗ 


cobskrauts, und wacht aufden Bergen. Das Kraut 
und die Dlüche wird oitmals wie Thee gebraudıt, und 
ift gut wider die Eugbruftigleig uud andere Zufälle 


der Lunge, 
Achiotl, 


Ach 


Achiotl, f. rg 
Adıs, f. Achfe. j 
Achfel, Axilla, das obere Thell des Armbeins , wo 
daffelbe mit feinem runden Haupte in das Schulter: 
blatı gefüget wird. Unter der Achfel iſt eine Höfe, 
deren Schweiß zumeilen übel riecht. 
len, melde ſich unter der Achſel aniehen, find mehr 
rentheils tödtlich. Einen auf den Achſeln tra⸗ 
gen, beißt verbluͤhmter Weiſe, einem maͤchtige Hul ⸗ 
fe und Schuß verleihen. Die Achſel zieben oder 
zucken, beißt ſich in die Zeit ſchicken; geduldig lei 
den, was man nicht Ändern fann. inen über 
die Achfeb anfeben, Heißt einen veraͤchtlich halten. 
Achfelsein, Clavicula, zwey Deine, melde das 
Bruftbein an das Schulterblatt befeftigen. Sie 
find eines Beinen Fingers did, eines halben Schu: 
x lang, und liegen unter dem Halſe oben auf der 
ruft. Diefe Beine find bey den Thieren nicht 


u befinden. 

Abfelfleichen, Achſelſtuͤckchen, beißen an den Hem ⸗ 
den diejenigen ſchmalen auf beyden Seiten wehl 
eingeichlagenen, und alfo doppelt über einander lies 
gende Streifen , die fih von dem Bunde am Halfe 
bis an den Anfang des Aermels erftreden. Sie die 
nen zu mehrer Feltigkeit der Hemden, und merden 
daher auch no oben am Bunde mit einem andern 
dreyeckichten Stüde verfehen, und gemeiniglich ges 


fteppet. 

Achfelbemde ift ein aus grober Leinwand gemathtes 
MWeiberhbemde ohne Aermel, worüber noch befon: 
ders ein Leibchen mit Aermeln von feiner Leinewand 
oder Parchent und dergleichen gezogen wird. Es ber 
dienen fich derer vornehmlich die Mägde auf dem Lan⸗ 
de und andere arme Yeute, die ſich nicht viele gute 
ganze Hemden anſchaffen können, und doch fauber 
und reinlih geben wollen. 

Acht, Bannuim, Proferiptio, ein richterlicher Ausſpruch 
melcher von dem Kaifer oder römifchen Könige, au 
von den hoͤchſten Reichsgerichten, imgleichen von ei: 
nem Reichefürften oder Reichsſtande über einen un: 
gehorfamen und balsitarrigen Mifferhäter ergeht, 
wodurch derfelbe geächter, das iſt, aus allen Rech 
ten und Schube, aus dem Frieden in Unfrieden gefe: 
bet, für einen öffentlichen Feind gehalten, von allım 
Geleite und aller Gemeinſchaft ausgeichloflen, feiner 
&üter verluftig, und fein Leib und Leben wie eines 
Vogels jedermann gemein, und erlaubet wird, daß fich 
jedermann an ihm vergreifen kann, Die Acht ift 
mweyerlen: die Unteracht, Bannum fpeciale, die von 
einem Reichsftande ergeht, und nicht weiter, als 
deffen Borhmäßigkeit geht. Die Oberacht, Bannum 

nerale, die ſich über das ganze Reich eritredet. 

enn folcher Ausſpruch uͤber einen Hechter wicder: 
‚bolet wird, fo heißt es die Aberacht. Die Acht 
wird anders nicht, als aus hoͤchſt wichtigen Urfachen 
erfannt, und zu —— Schrecken mit gewiſſen 
Umſtaͤnden und Zierlichteiten vollſtrecket, um ein 
Aufſeben zu machen. Wenn der Aechter ſich von der 
Acht loswirken will, ſo muß er mit dem Richter 
um den Achtſchatz ſich vertragen. welcher vor Alters 
drepfig Pfund Scillinge geweſen. Vermoͤge der 


Die Peftbeus |’ 
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Wahlcapitulationen kann vom römifchen Kaiſer Fein 
Re ichsſtand ehne wiſſen, Verwiſſigun und Rath 
der Churfuͤrſten, welche ſich des Werks nicht theil⸗ 
haftig gemacht, in die Acht und Oberacht gethan wer⸗ 
den. Die ſaͤchſiſche Acht, Bannum Saxonicum, er» 
gebt nach den ſaͤchſiſchen Rechten, toider einen flüch- 
tigen Verbrecher , wenn das Verbrechen die Todes: 
firafe mit fi) führer, allein ex caufa contumaecix. 
Dieielbe iſt zweyerley, Bannum primum, die Acht, 
durch welche der Geachtete pro confello & convidto 
achalten, und fein Leib jedermann in denfelben Ge: 
richten erlaubt wird, daß er von jedermann ergriffen, 
und zur gefaͤnglichen Fer mag gebracht werden. Von 
diefer Acht kann der Aechter vor Ablaufe eines Jahrs 
fid) los machen, und feine Unſchuld ausführen. Wenn 
er aber ein Jahr darinnen bebarret, fo ergeb: bie 
Ober + oder Aberacht, durch welche er anrüchtig und 
ehtlos, auch aller ſeiner Guͤter verkuftig wird, und 
in dem ganzın Yande mag angehalten, und zu nefäng: 
licher . pn gebracht werden. Siehe Bann, j 

Achtel ift Überhaupt der achte Theil eines Ganzen, und 
nad Bıftimmung der Sache, wovon es gebraudiet 
woird, unterſchieden den Weinftuben aljo ift 
es fo viel, als ein Vierthel eines Nögels, oder der 
adıre Theil einer Kanne. Gonft ift es auch ein größe 
ves Weinmaaß, deren zwey und drenßig einen Ey— 
mer ausmachen. Dieſes aber pflegt man auch einen 
Achtling zu nennen. 

Achten; wornach man ſich zu achten, ift eine Kormel, 
deren ſich hohe Befehlshaber in Patenten und. fonft 
zu bedienen pflegen. . 

Achtendeelen ift ein hollaͤndiſches Getreydemaaß, wel ⸗ 
ches nicht aller Orten von gleicher Groͤße iſt. So 
machen fünf Achtenderle zwey Hoeds zu Gormiheng, 
und vier und zwey Drittheile zu Delft machen nur 
ein Hoed zu —** wie denn auch ſechs und drey⸗ 
Big Achtendeele zu Rotterdam nur acht und zwanzig 
zu Afperen, und * und zwanzig zu Worcum aus⸗ 
rg Diefes Maaß beißt zuweilen auch ein Ach: 
teling. 

Achter, ift eine gangbare Münze in Deutichland, und 
fo viel als ein halber Baken, der acht Pfennig gilt, 
und deren fechs und dreyßig einen Thaler ausmachen. 
Man brauchet fie in Wechielzahlung, mo Münze ver: 
fchrieben ift, nicht anzunehmen, 

Adırling, f. Achte. 

Achtſtuͤndner, heißen Bergleute, melde früh mit 
dem Schlage vier Uhr anfahren, und vollkommlich 
acht Stunden auf dem Geſteine fteben. 

Achrebeil, beißt ein Viertheil einer Schicht, das find 
acht Kuxe. 

Achupalla, eine peruaniſche Pflanze in der Provinz 
Quito, die aus verſchiedenen Vlättern beſteht, wel⸗ 
‚he der Aloe nicht unähnlich find. Daraus wachen 
immer neue Blätter, die Außerften werden troden, 
wenn fie alt find, und ſtellen hernach eine Art von 
einem Strunfe vor, der aus vielen wagerecht liegen: 
den Blättern befteht, und in der Nitte hohl ift. 
Wenn er noch nicht gar zu groß gewachſen, fo läßt 

er fich eben fo gut effen, als die Palmiten. 
D Achyri⸗ 
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Achyriten heißen kleine Steinchen, welche wie Leinſa⸗ 
men ausſehen, und deren man unterſchledene Arten 
in den Cabinettern bat. Sie werden vornehmlich in 
den Bädern im Sande gefunden. 

Acicoca, oder vielmehr nur Coca, Euca, ein peruani⸗ 
ſches Kraut, welches zumeilen ftatt des Paragnay⸗ 
Erautes gebrauchet wird, und auch deffen Figenichaf: 
ten an fich haben fol. Man verführet deflen eine 
große Menge von Lima und aus andern peruanifchen 
ae fonderlih nach den Bergwerken. &icbe 

a, 


oc 

Acidum, {ft —** Saft oder Geiſt eines Koͤrpers, 
vornehmlich der Metalle und Kräuter, der die blauen 
Kräuteriäfte in Noch verwandelt, mit dem Alcali 
drauſet, und mit ihm ein Mittelſalz macht. &iche 
Alcali, Er loͤſet nad) feiner verfhiedenen Stärke 
Metalle, Steine, Erden und harte Theile der Thie: 
ze auf, und machet die flüchtigen Salze feſt und, un: 
beweglich. 

Acinos, wildes Bafilien, if ein Pflanzengeſchlecht 
mit ungleich gebildeten Bluͤhmchen von nur einem 
Dlatte, und vier bloßen fhonriehenden Samen. Es 
iſt ein Hauptgeſchlecht, und kann unter das Baſili⸗ 
eum nicht gejogen werden. 

Aak, DBreitelaad, Ague, Aye, eine Art 
Sabrzeuge, worauf der Rhein⸗ und Mofelerwein 
nad Holland gefüßret wird. Es ift unten breit, hat 
einen flahen Boden und hoben Bord, der fich oben 
zufammen zieht. 

Ackeley, f. Asley. 

Acken, Akon, Accon, Ponfe- pie, ein Heines Schiff 
mit einem flachen Boden, darauf die Safconier au 
dem Schlamme fahren, wenn ſich das Meer zurü 
gejogen. 

Ufer, Ager, Feld, das zum Kornbaue tuͤchtig ift, und 
befteller werden fann. Der Acer nad) jeiner Lage 
it hoch oder niedrig. ener lieat auf Höhen, ba 
kein Waffer zukommen kann; dieſer in der Ebene, 
oder im niedrigen Flächen, da das Waifer entweder 
aus dem Örunde bald aufiteigen, eder von der Sei: 
te eintreten, oder von den Höhen fih ſammlen 
fann. Nach feiner Eigenſchaft ift er fandig, lettig, 
fteiniche, mobrig, fettoder mager. Nach feiner Bes 


ſchaffenheit iſt er fruchtbar oder unfruchtbar, artig |’ 


oder unartiz, leicht oder ſchwer zu beſtellen. Mad) 
feiner Beſchickung ift erläde, derlange Zeit uugebaut 
geblieben; brache, der ein Jahr ausgerubet; ın der 
erſten, andern oder dritten Art, das ift, vor fo vie 
fen Jahren gedinger, oder auch fo vielmal gepfiiget ; 
zur Sommer » oder Winterſagat zugerichtet. le 
dieſe Eigenſchaften und Umſtaͤnde muß ein veritändis 
er Hauswirth wohl verftehben, und nach denſelden 

inen Ader zu brauchen oder au verbeijern wiſſen. 
Die Zeichen eines guten Aders find, wenn er ſchwarz 
und fett, daneben aber leicht und mürbe iſt, wiewobl 
dieſes nicht allezeit eintrifft. Wo der Schleedorn, 
Klee, Brombeeren und deraleichen Gewächſe, von 
ſelbſt ausichlagen, ſolches wird für ein Zeichen eines 
guten Aders angenommen. Die Feinde des Ackers 
find ı) Bäume und Crräuche, wo fie zu dick ſtehen, 
and mit ihren Schatten oder Wurzeln die Fruchtbar: 


Ack 


keit hindern. 2) Steine, wenn fie zu dick und haͤu⸗ 
darauf liegen; wiewohl die zaͤhen und lettigen 
elder durch kleine Steine gebeffert werden. 3) Wal 
‚ wenn es von dem Schnee » oder Feldflurben in 
den Senken ſtehen bleibt, oder aus dem Grunde ſtauet, 
oder aus einem nahegelegenen Fluffe uͤbertritt. Die 
Straͤuche werten ausgereutet; die Steine aufgeleien, 
und ber einen Haufen, in die Raine, oder, welches 
beffer ift, in die Wege geworfen. Die Waſſer werden 
entweder durch gezogene Waſſerfurchen abgeleitet, 
oder durch anfgewerfene Gräben abgezapft,, eder durd) 
aufgeführte Dämme abgehalten. ie gewoͤhnliche 
Verbefierung der Aecker geichieht durch die Dünaung 
mit * welcher entweder aus dem Hefe auf den 
Ader geführet, oder durch Lagerung des Biches, vor: 
nehmlich der Schafe, welches man den Bordenfchlag 
nennet, darein gebracht toird. Gewiſſe Aecker Fön: 
nen auch mit Mergel verbeffert werden. Die Beftel: 
lung des Ackers geicbicht, wenn erfilich gepflüget, her» 
nach geidet, denn abgeerndtet, und das darauf ge: 
wonnene Getreide eingeführet wird. 


Adler, Morgen, Jugerum, ein Etäd Feldes von eis 


nem gewilfen Maaße, welches aber nicht an allen 
Drten gleidy if, Geometriſch foll es dreyhundert 
Kreuzruthen halten: lanbüblich werden bald mehr, 
bald weniger, und oft nur hundert und zwanzig für 
einen Ader geredinet. Es foll jo viel feyn, alsmit 
einem Pfluge in einem Tage kann geadert werden, 
daher es auch ein Tagewerf beißt. 


Aderbacillen, ſ. Bacillen. 
Ackerbau, Landbau, Agricultura, die Wiffenfchaft, 


den Acer wohl zu beftellen, und aus demfelben allen 
möglichen Nitzen zu ziehen. Diefe Wiſſenſchaft ift 
bey den Alten hocdhaeachtet worden, da Männer, die 
in den hoͤchſten Ehrenämtern geſeſſen, fich nicht ges 
ſchaͤmet, felbft Ackerleute abzugeben, und ein Cin⸗ 
cinnat binter feinem ‘Pfluge weggebolet worden, an 
die Spike eines mächtigen Heeres geftellet zu werden. 
Und weil fie der einige, wahre und gewiſſe Grund 
des ing eines Landes ift, fo wird von ver- 
ſtaͤndigen Männern unjerer Zeit nicht unbilkig befta: 
get, daß ſie heute zu Tage fo weit in Verachtung ge 
rathen, und an die gerirgten untauglichſten im Yan« 
de vertiefen worden. Won diefer Wiſſenſchaft haben 
mit Ruhme geſchrieben Boͤckler, Colerus, der Herr 
von KHobberg, Abr. vor Thumahirn, Slorinus, 
Sifeber, Schröder ıc in Deutfdlaud ; de Serres, 
Ebarl. Brienne, Jean Libaule in Frankreich; 
Gabr. Alpbonf. Herrera in Epanien; Cam. Ta- 
relli in Stalien; P. Tylkowski in Polen, rc. Bey 
den Alten Achtodus, Kenopbon, Virgilius, Var⸗ 
vo, Columells, Palladins, Cato, und andere 
mehr. Bey derr Chineſern haben die alten Könige 

roße Sorge für den Landbau getragen „ und deniels 
en nicht nur durch Geſetze, fondern auch durch Buͤ⸗ 
cher und Unterweilungen befördert; wie denn der 
Klein ſelbiger Völker im diefem E:tiidte bis auf den 
heutigen Tag gerübmet wird. Won den Perflanern 
bezeuget ein gleihesi@hardin, And in Europa ift im 
unſern Zeiten alles gleihfam aufgewacht, den * 

* u 


Yet 
bau anf alle mögliche Art durch Verſuche und Schrifr 


ten zu verbeflern, 

Aderbau werden auch alle diejenigen Felder genannt, 
welche zu einem Gute gehören. So faget man } 
D. diefes Gut hat viel Aderbau, daß ift, viel Fel: 
der; welche denn gemeiniglich in drey Arten getheis 
let werden, nämlih in Sommerfeld, MWinterfeld 
und Brachfeld: doch giebt es auch an einigen Orten 
Jahrsfelder, das ift, ſolche, die der Landwirthdas 
ganze Jahr hindurch nugen Fann. 

Aderbeer ift derjenige Maß, welcher zwiſchen zwoen 
ausgeftrihenen Furchen gelaffen, und mit Samen 
beſtreuet wird, und alſo eine gewiſſe Abtheilung des 
Ackers, mach der Pänge durdy die Furchen. Es find 
die ſelben nicht aller Orten gleich, fondern nadı Be: 
Shaffenbeit der Pandesart bald ſchmal, bald breit. 
Die .erften werden ſonderlich da gemacht, wo manden 
Ablauf des Waſſers befördern muß, damit die Aecker 
defto eher trocken werden: die breiten aber da, wo die 
Felder Feine lange Naͤſſe halten. 

Aderbollunder, |. Attich. 

Ackerklette, f. Alette. 

Ackerknoblauch/ fcorodoprafum, allium fphzrocepha- 
ium, ein Kraut, das etwas von dem Land und 
Knoblauche an fih bat. Die Blätter fehen, wie 
an dem Lauche aus, findaber größer, der Stengel wird 
jiveen bis drey Schube hoch, ift unten ber eines Fingers 
dicke, und wird nach eben zu immer duͤnner und duns 
ner, nad) Art der Binfen. Des Stengels Spike 
trägt einen kugelrunden Knopf, der ift, wie eine 
Zwiebel, mit einer Haut bededit, worinnen ein ganzer 
Haufen Blüthen dicht auf einander liegen. n 
biefe Bluͤthen fihaufthun, fo läßt eine jede ſechs weis 
fe Blaͤttchen chen. Wenn diele vergangen find, fo 
folgen Heine Früchte mit drey erhabenen Eden, wel: 
che voller ſchwarzen Samen find, jo wie der Zwie⸗ 


belſamen ausfieht. Die Wurzel ift ein Knollen oder | 


eine Bulbe, wie eine Zwiebel, mit vielen weißen 
Häuten überzogen, welche ſich, wie am Knoblauche, 
von einander ſondern laſſen, und einen ſtarken Ge 
ruch und beißigen Geichmad haben. Diefes Gewaͤchs 
wird in warmen Landen mit Fleiße gebauet. Es er: 
‚öifner trefflich ftarf, treibt den Urin, befördert die Ne’, 
nigung der Weihesperienen, und jertreibt den Nie 
ven: und Blafenftein; es widerfteht auch dem Gif— 
te, wenn man es innerlich und außerlich gebraucht. 
Man kann es auch auf die Geſchwuͤre legen, damit 
die ſelben reif werden und aufgeben. j 

Aderleine heißt eine dünne wohlgezwirnte Leine, nicht 
völlig eines Fleinen Fingers ftarf, womit der Acker⸗ 
mann die Pferde vor dem Pflvge regieret. &ie wird 
mit dem einen Ende vorn an ten Zugel des Kattel: 
Pferdes geichleifet, und liege wäahrender Arbeit auf 
dem Senken, oder der vorm an dem Pflugjiedchen 
ſeſt eingeſteckten Zwie ſelruthe. 

Ackermann, Ackerwurz, ſ. Calmus. 

Ackermann, f. Bauer. 


| 


Acm 27 


das Vieh dabey erſparen kann, ber Acker aber gleich⸗ 
wohl beſſer umgewendet wird, als mit dem gemeinen 
Pfluge. Es iſt dieſes Werkzeug auf Art eines kleinen 
Handwagens mit zweyen Raͤdern gemacht, damit es 
deſto leichter fortzuichieben fey. Es beſtenc aus einem 
Geſtelle von hartem Holge, und bat an der Spike 
ſechs eiſerne Spaden, welche mit ihren beweglichen 
Angeln wohl zugerichter find. Oben hinein find zwo 
Keulen von hartem Holze, welche, wenn ſie erboben 
werden, auf die Achfe ichlagen , wofelbft obermähnte 
Spaden in einander gefüget Mind, und dadurch wer 
urſachen, daß diefelben in dag Erdreich dringen. Dies 
fe Spadeu brechen das Erdreich mie großer Beben. 
digkeit; und man kann auch ſe gar Weibesleute damit 
arbeiten laſſen, weil es leicht zu bewegen iſt. Man 
> es in italien jehr gelobet, doch meynen — 

andwirthe aus der Erfahrung gefunden zu haben, 
daß cs nur auf Hachem Yande und im lodern Erbdreis 
che zu acbrauchen jep, wowider aber die beglaubigten 
Zeugniſſe der Italiener find. Wer vondem Gebraus 
che und der Zubereitung aller bejondern Stuͤcke dieieg 
Werkzenges weitern und genauern Unterricht verlans 
get, der kann ſolchen in der ausführlichen Beſchtei⸗ 

ung des Marcheſe Don Aleſſ. dell’ Borro, des 
fo genannten großen oͤksnomiſchen Ackermeſſers Iu in 
4. antreffen. 


Ackermuͤnz, Ackernept, Calamint, wilder Poley, 


Calamintha montana, oder vulgaris, ein wildes Heil⸗ 
kraut, waͤchſt auf den Bergen und in fteinichtem Pan- 
de, hat eckiche Stengel, runde Blätter und röthliche 
oder purpurfarbene Bluͤhmchen, die den Rofinarin« 
bluhmen gleichen. Das Kraut wird mit den Blubmen 
geſammlet, und im Schatten an ber Luft getreuget. 
Es hat eine eröffnende, zertbeilende und erwaͤrmende 
Kraft. Man bereitet daraus ein Waller, ein Salz, 
undeinen Syrup. Cine andere Art wird ihrer großen 
Bluhmen wegen Calamintha Aore magno genennet: 
fie währt aber nur in warmen Gegenden, und wird 
bey uns von dem Fiebhabern in den Arten ge 
ogen. 

erraute, ſ. Erdrauch. 


Ackerſalat Heißt die wilde Art Lactucke, die man fonft 


auch Feldlattich nennet. 


Ackerzwiebel, Feldzwiebel, Bulbus ſylveſtris, Or- 


nithogalum, ein Zwiebelgewaͤchs, welches man in 
feuchten Aeckern und Hölzern häufig antrifft. Es 
giebt verſchiedene Arten derſelben, worunter die klei⸗ 
ne gelbe die befanntefte und gemeinſte iſt. Sie 
fömmt im Früblinge mit unter den erften Pflanzen, 
und hat jechsblätterichte reguläre Blubmen, die im 
einer Aehte wachen. ihre Frucht iſt dreyeckicht, 
und inwendig in drev Fächer abgetheiler, worinnen 
runde Samen find. Die Wurzel jn heißer Aſche ges 
braten, mit Honig geftoßen, und auf ein Tuch ges 
ſtrichen, erweicht allerhand Geſchwuͤre, und heilet 
freſſende Schäden. Sie muß aber friſch ſeyn, wenn 
man ibrer fich bedienen mil. 


Adermeffer ift eine neue Art eines Pflugee, welche Acmella, Acemella, ein Heilkraut, Chryfanthemum, 


der Marquis dei Borro im Maplandiicyen ungefähr 
1713 erfunden hat,umd jo eingerichtet ift, daß ein Menſch 


folchen leicht auf des Erde vor ſich hinſchieben, und 


Bidens, auch Bidens Ceylanica geuannt, wächit auf 
der Inſel Ceyſvn, und treibt aus einer weißen jajer 
girhten Wurzel einen bey nahe viexeckichteu gel, 
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etwa eines Schuhes hoch, mit vielen Aeſtchen. Es 
hat zarte zerkerbte Blaͤtter, an Groͤße und Geſtalt 
den tauben Neſſeln nicht unaͤhnlich, welche 690 
durch die oſtindiſche Compagnie eig nach Holland 
gas worden, und im Deutſhland noch nicht fehr 

annt find. Sie werden als Thee, oder ein anderes 
Sinfufum gebraucht, haben einen fübtilen, nicht gar 
zu fharfen Geſchmack, dabepeine erwaͤrmende Kraft, 
und treiben den Urin gewaltig; dienen dahero wis 
der den Stein, und befördern die monatlihe Bluh ⸗ 
me ber Weibesperfonen. 

Acolythen, find bey den Katholiſchen unter den fieben 
geiftlichen geringern Orden diejenigen, welche in der 
Kirche oder Proceflion das Licht tragen, und bey dem 
Altare anzünden, wie auch Wein und Waſſer zubrin- 

. Dep ihrer Einweihung wird ihnen ein Leuch⸗ 
ter mit einem ausgelöſchten Lichte unter folgenden 
Worten gegeben: imm bin den Yeuchter mit der 
Wachsterje, und wiffe, daß du die Lichter im der 
Kirche anzuzünden beftellet I Sie bekommen auch 
ein lediges Kruͤglein mit dieſen Worten: Nimm 
das Krüglein, in und bey der Meſſe e 
Gedaͤchtniſſe des Blutes Chriſti zu reichen, im 
men Ehrifti. 

Acomas, einet der arößeften, ſchoͤnſten und mußbarften 
Bäume in den Antillen, der ein vortreffliches Bau: 
holz giebt. Man bat davon Zimmer geiehen von 
ſechszig Fuß lang, und achtzehn Zoll ing Gevierte. 
Er waͤchſt in fandigem Boden, und hat lange glatte 
Blätter. Die Rinde it wie an unfern Eichen. Sein 
Holz ift gelb wie Buchsbaum. Die Frucht, welche 
den Dliven gleicht, iſt den Holztauben eine angeneb- 
me Nahrung. Es iſt noch eine geringere und Eleis 
nere Art, die weniger genußet wird. 

Xcontia, Scieffdrlange, Jaculum, fSagittarium, 
eherfidrum, cenchrio, ferpens volans, milidris, eis 
ne Art von inbianifhen Schlangen, die fo did, als 
ein Finger und drey bis vier Fuß lang, aſchgrau 
auf dem Näden, und auf dem Baudye mit weißen 
Schuppen beſetzet iſt. Beym Aetius heißt fie Cen- 
chrias, weit fie die Karbe der Hierfeförner am Bau: 
he bat. Sonſt machet er fie grün, und ſehr ſchmal 
am Kopfe und Schwanze. ie hält fih auf den 
Bäumen auf, von denen fie wie ein De auf die 
Vorbeygebenden herunter fhießt. Sie lebet von Ger 
mwürme, und vondem Blute der allergrößten Thiere, 
den Eyern der Voͤgel, bie fie überrafchen kann. 
Sie ift gut rider den Gift, jaget durch fanftes Schwi⸗ 
Ken die böfe Feuchtigkeit aus dem Leite, treibt den 

‚ . Mein, und wird wie die Vipern zubereitet. 

Acorna, ſ. Acarna. 

Acoſti, vom Italieniſchen cofi dort, heißt bey den deutſchen 
Kaufleuten zur Stelle, an dem Orte, da man bin» 
ſchreibt, oder etwas weriendet, 5. B. Ein Kaufmann 
aus Hamburg ichriebe au feinen Corteſpondenten zu 
Amfterdam: ic babe vernommen, daß cofti, (oder 
bey eudy in Amfierdam) jest viel Echiffe in Padung 
nad) -ranfreic) liegen fellen. Dabero faget man 
and, coftige Briefe, coftige Waaren ıc, Es wäre aber 
beſſer, man jagete bafür daſige. 
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Acouti, Agouti, ein kleines Thier in den americani⸗ 


ſchen Inſeln, deſſen Haar roth und fe rauh iſt, als 
wie an einer Spanſau von drey Monaten. Der 
Leib und die Zähne find wie am Hafen, dem es auch 
an Behendigkeit gleicht; der Schwanz aber ift glatt 
und ganz kurz. - Am Kopfe fiebt es wie eine Ratte aus, 
nur die Ohren find kurz und rund, An den Hinter⸗ 
füßen bat es ſechs Zehen, die find ohne Haare; an 
den Vorderfüßen aber nur vier. Es bält ſich in ho: 
ten Däumen auf, und nährer fih von Baummurzeln. 
Das Weiblein trägtdes Jahres zwey oder drey mal, 
und bringet alfegeit mehr nicht, als zwey Junge. 
Diele fäuget es zween bis drey Tage hindurch auf dem 
Naien oder Mocie, weldhenes.ein Paar Tage vorher 
zufammen getragen, ehe es gerworfen bat. Hernach 
trägt es biejelben in den holen Baum, darinnen ſich 
bie Alten des Nachts aufhalten, und bringe ihnen 
die Nahrung jo lange, bis fie ſelbſt darnach geben 
können. Diele Thiere riechen ſeht wildenzend, und 
ihr Fleifch ift überausbart. Die Cinwohner der Ins 
feln, worinnen fie fih aufhalten, haben faſt finmt- 
lich fleine Hunde, um dieſe Thiere au ftöbern. Wenn 
fie gejaget werden, jo verbergen fie fich im die holen 

me, daraus man fie durch Rauch treiben muß. 
Sie laffen ſich auch zahm machen, und lernen auf den 
hinterm ‘Pfoten geben, mit den vordern aber die Spei⸗ 
fe halten, die fie dann wie ein Affe verzehren. 


Aeremens beifen zu Eonftantinopel eine Art Ochſen⸗ 


und Kühhäute, welche von dem ſchwatzen Meere da 
bin gebracht werden, &ie find etwas geringer, als 
die fo genannten premiers couteaux,, oder Haͤute, die 
vom Julius bis Movember abgezogen worden. 


Acridophagi, Heuſchreckenfreſſer, gewiſſe Völker in 


Aethiepien, welche ihren Namen daher baten, weil 
fie die Heuſchrecken zu ihrer &peije gebrauchen. 


Acromonofyllabicum carmen ift ein gefünfteltes Ge⸗ 


dicht, da die letzte Syllbe des erften Verſes dem zwey⸗ 
ten Verſe die erfte Sylibe giebt. Bey unfern Bor 
fahren hieß man fie anbangende Reime, als 


Ahr Menfhen bringt nur Unſchuld ber; 
Dergegen Suͤnd nicht herrſche mehr. 
Oder man brauchete dazu auch wohl ein ganzes Wort, 
welches denn etwas leichter fiel, als 


In dem Alter lobt man Tugend; 
Tugend lobt man bey der jugend. 
Man ſieht leicht, daß es nichts weiter, als eine 
ſchwere Taͤndeley ift. Hieher gehörer auch die Galan⸗ 
terie, welche Menantes ehemals anpries, da man 
die folgende Strophe mit eben den orten anfängt, 
womit fidy die vorhergehende endiger, daß aber doch 
ae ein anderer ®inn herausföommt. Zum Bey: 
ee: . 
Der Näuber war, ach! daß ichs fagen muß, 
Ein einzger Ruß. 
Ein einzger Kuß legt mir die Feſſel an. 


Xeroftichon, oder wie es umfere Vorfahren nenneten, 


ein Vornlauf, if eine Art von Gedichten, darinnen 
die erften Buchftaben jedes Verjes, zufammen gelefen, 
ein 


Acr 


ein ganzes Wott, einen Namen oder einen Spruch 
ausmachen. Zum Bepipiele: 
Andre mögen Grillen fangen; 
Nichts ermuntert mein Verlangen, 
Nichts entzuͤckt mehr meinen Geift, 
Als daß fie noch nicht gereifl. - 
Man findet dergleichen jhen bey den Alten, wenn 
anders bie Inhalte vom Plautus find, die vor feis 
nen Puftipielen ſtehen. In unfern Geſangbuͤchern 
I man noch viele Lieder, denen einige fürftliche 
erfonen ihre Namen vorgeflehten; und in dem 
Liede, Befiehl du deine Wege, ſtehen gene Wor⸗ 
-ter vor den Strophen, die einen ganzen Spruch aus: 
machen; wie noch in andern mehr. 

Acryologie heißt in der Tonfunft derjenige Fehler, da 
ein Gebanfen, oder auch nur ein Wort, nicht nach 
der Defchaffenheit der Sache, fondern ungeſchickt 
dur Töne ausgedruͤcket wird. 

Acten, beißen diejenigen Schriften, welche in einer 
Streitſache von den Advocaten für und wider gewech⸗ 
felt, und in den Gerichten eingegeben werden. Acta 
publica find diejenigen öffentlihen Schriften, welche 
bie ganze Republik angehen, und zu van = Nach⸗ 
ri den Archiven verwahret werben. ahin ge⸗ 
börem bie Capitulationen, F Itiedens ſchluͤſſe, Reiche: 
und Landtagsabſchiede ıc. 

ce, AU of Parliament, alfo werden die Parlements» 
fehläffe in England genennet, und entfliehen aus ben 
Billen, werm diefe durch die königliche Einwillignng 
beftätiget worden. 

Actien, Altions, find bey den KHandlungscompagnien in 

olland, Frantreih, England und Dännemarf 
ſchriftliche Scheine oder Obligationen , die einem ge» 
gen ein gewiſſes worgefchoffenes Capital ausgeftellet 
werden, mifder Freyheit, feibige an einen andern 
nah Gutbefinden mit Gewinn oder Verluſt mwieder 
zu verhandeln, anf defien Namen hernad) das Capi⸗ 
tal bey der Compagnie geichrieben wird, Sebald 
nun jemand einen Schein, den er gegen fein worger 
fchoffenes Geld empfangen, auf einen andern trans: 
portiret, fo verliert derielbe feinen Namen, und heiße 
eine Actie, weil damit gehandelt und gewuchert wird. 
Da nun alle von den Handlungscompagnien gegen 
bie ihnen vorgeſtreckten Eapitalien und gegebenen 
Scheine gleich Anfangs in der Meynung ausgeftellet 
werden, daß fie im Handel und Wandel flatt baaren 
Geldes gehen, und nach Belieben verhandelt werden 
mögen, fo geichieht es, daß folhe Scheine gleich Ans 
fange Artien genennet werden. ‘Der Preis dieſer 

ctien fteigt und fällt, nachdem etwa gute oder bös 
fe Zeitungen aus denen Ländern, wohin die Hands 
lung gebt, einlaufen. 

Action heißt in der Maferfunft die Stellung und An- 
ordnung des Körpers oder des Geſichtes, wenn fie 
die Bewegungen ſichtbar machen, wwelche von den kei⸗ 
denſchaften der Seele in dem Körper erreget werden. 
Es wird aud) von dem Inhalte oder Stofe eines Ge⸗ 
mäldes gefaget. Ferner braucher man es von dem 
Feuer und dem Ausdrude ber Figuren, wenn bie 
Stellungen ſchoͤn, lebhaft und dem Gegenftande ge: 
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maͤß ausgedrücker find, Nicht weniger faget man 
es von der Stellung, Bewegung und dem ganzen 
Bortrage eines Redners. 

Aduarius, f. Berichtsfcbreiber. , 

Actua heißt auf Schulen eine öffentliche Nebübung. In der 
Dichtkunſt ift es eine Abtheilungeines&ichauipiels,wels 
che man jonft eine Handlung, jet aber lieder einen 
Aufzug nenuer. Esfollten deren nach der Alten Art 
pie e feon: die Neuern aber haben ſolches nicht als 
ejeit beobachtet, und vielen Lurftipieken nur drep Aufr 
zuge gegeben. Sonderlich thun ſolches die Wälfchen 

ern im ihren Singeipielen. Die älteften Deutichen 

ben wohl fechs, fieben, acht, und noch mehr Actus 

Kae. NHeutiges Tages aber bleiben die beften 
ichter gemeiniglich bey fünf Aufzügen. 

Acudia, ein Vogel in deu americauſchen Inſeln, et: 
was kleiner, als ein Sperling, und wie eine Schne⸗ 
de geſtaltet. Er hat zween Tüpfel wie Sternchen 
um die Augen, und zween andere unter ben lügeln, ' 
welche einen hellen Schein von fi geben. ie ie 
feucht, und mas mit folder Zusaigkelt beftrihen 
voird, glänzer eben auch alſo. Die Einwohner haben, 
ehe fie den Gebrauch ber Lichter gelernet, folche an» 
gewandt, fih bamit zu leuchten. 

Acuftif, Acuflica, heißt die Wifjenfhaft, welche vom 
dem Schalle und den Klängen überhaupt, deren Er: 
geugung, Beförderung, Fortpflanzung, u.d. gl. hans 
deit, tie die Optik wom dem Lichte und den Karben. 

Adagio, Adago, oder auch nur Ado, bedeutet in der 
Tonfunft, da diejenige ganze Stelle, worüber cs zu 
Anfange gefeßet wird/ merklich langſam und gemaͤch⸗ 
lich geipieit oder gefangen werden fol. Erebt es 
zweymal, nämlich, Adagio Adagio, oder auch Ada⸗ 
*2* ſo wird dieſe Stelle auf das langfamfte aus · 

rüdet. 

Ad deliberandum nebmen, heißt etwas zu fernerer 
Ueberlegung ausfeken. Ad referendum annebmen, 
wird von Öefandten, Commiffarien und andern Ge⸗ 
vollmächtigen gejagt , mern fie etwas zwar anhören, 
aber nichts daruber ſchließen, fondern es ıhren Princis 
palen zu fernerer Entſchließung berichten. 

Adamsapfel, Pomum Adami, eine Frucht, in Geſtalt 
ber DPomeranzen, aber merklich größer, und dunfeler 
an Farben, und nicht fo ftarf von Geruche. Die 
Rinde ift nicht gar di, runzelig, und mir Echruns 
den, welche ausiehen, als ob fie gebiffen wären, da⸗ 
* ihm der Name erwachſen, weil man geglaubt 

‚ die verbothene Frucht, davon Adam im 'Dara« 
dieſe gefofter, fey von diefer Art geweſen. Das 
Fteifch ift wie in den Citronen, und fehr faftig, aber 
nicht wohl ſchmeckend. Der Baum gleicht mit ben 
Blättern einem Limonienbaume, nur baf fie etwas 
größer find; die Bluͤthe ift wie Eitronenblüthe. Ein 
ſolcher Apfel mitten durch gefhultten, mit Schwefel 
beftreuet, undin heißer Aſchen erwaͤrmet, heilet den 
Srind, wenn man fih damit reibt: mit Popu- 
leumia'be belegt, ſtillet er die Schmerzen der gülde: 
nen Ader. 

Adamsapfel, Bierknoten, Pomum Adami, wird ber 
Knoten am Halſe genannt, weil die gemeine Peute 
dafür —— daß dem Adam daſelbſt ein Süd von 
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“dem verbothenen Apfel ſtecken geblieben, deffen Zeichen 
anno auf feine Nachkommen fortgepflanget würde. 
Da fie über diefes no.h vorgeben, «6 fey der Kroͤbs 
‚geivefen, fo pflegen fie ſolchen Knoten auch wohl fo 
zu nennen. Cr iſt aber eigentlich nichts anders, als 
der ersabene Theil, oder der Buckel des wegen ſeinet 
sieredichten Gefalt alfo genannten ſchildformigen 
Auorpels an der Luftröhre, Cartilago fcutiformis 
oder Thyrioides, der von außen zu feben üt. (Es iſt 
derielbe mehr bey ven Männern, als bey ben Wei⸗ 
bern. 
ige, f. Jeigenbaum, ägyptiicher. 

—— DAN. zwölfte Monat des heiligen oder 
Kiechenjahres der Juden, und der ſechſte ihres bür: 

erlicden Jahres. Er hat nur neum und zwanzig 
, Fo und fällt gemeiniglidy in unfern Hornung: 
doh rüctet er auch zuweilen in den März Der 
zweyte Adar ift bey ihnen der Schaltmonat in den 
Eyaltjahren,, und bat dreyßig Tage, außer dem ger 
woͤhnlichen m aber, den alle Monate haben, 

feinen Faſttag. ‚ . 
— Adarces, Adarcion, Adarcus, ein 
falziger Schaum, ber fi bey dürrer Sommerszeit in 
‚fumpfigen Orten anſetzet, und daſelbſt geſammlet wird. 
Er dienet, die Flechten, und andere Ungeinigkeiten ber 
Haut weggund men, Gr ift jo ſcharf, daß er Bla 
ieben kann. * 

— De Darcemon, eine alte per Münze 

oder ein Gholdguilden, der nad) der babyloniſchen Ge⸗ 
fängnig erft aufgefommen. Wie viel dieſe ‚Münze 
eigentlich gegolten, läßt ſich wicht füglich beftimmen : 
inggemein aber glaubet man, fie fey nach unſerm Gel: 
de einen Ducaten bie drey Thaler werth geweſen. 
Ad arme, ein feines ſpaniſches Gewicht, ungefähr der 
sehsjehnte Theil einer parififdien Unze, welches man 
zu Paris ein halb Quenschen, 4 Demi - Gros, ju nennen 


pfleot. RER 

is, eine Art fehr feinen ofindifchen Cattuns 
ur" überaus Hares Netteltud, wovon das Stüd 
zehn Ellen lang Deo Br it, Die 

niten werden zu Bengala verfertigel. 
* ein —88 ig Africa, deſſen Blaͤtter über, 
ars bitter, und die Wurzel fo RE ift, daß ein mes 
nig.des davon abgezogenen Waſſers einen Menſchen ge⸗ 
Akwind rödtet, wozu die Äfricaner es meiſterlich zu 
en wiſſen. u 

— en in der Rechenkunſt, heißt eine Zahl 
finden, melde verſchiedenen Zahlen , die zufammen 
genommen werden, glelch ift. Als, 7 iſt gleich 3 
und s, eder 5 und 7, oder ı und 6 zufammen ge: 
nommen, In der ülgebraifchen oder Buchſtabenrech · 
ung wird die Addition duch ein atſe ficbendes 
Kreuz, weldes durch mebr ausgefprodyen wird, de: 


zeichnet. — 

eine Art von Schreibeſtube, wo man 
— Sachen angeben oder auch erkun ⸗ 
digen fannz ale 4. B. man will ein Haus, ein Gut 
verkaufen, ‚oder dergleichen an ſich faufen; Geld.un. 
terbringen cder folhes aufnchmen, ſich zu jemanden 
m Diene begeben, oder jemand zu gewiſſen Dien, 


fen führen; yon einer verloren oder gefundenen 
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Sache Nachricht ertheilm, und was dergleichen 


mehr iſt. - 


Addreſſe, beißt eigentlich die Anzeige einer Perſon und 


eines Drtes, wo jo'che anzutreffen ift, damit die am 
fie gehörigen Sachen ordentlich und richtig können 
bejtellet werben. Daher nenner man denn auch die 
Aufihrife eines Briefes und die Dezeichnung der Pa» 
den, Ballen, Kiften u. f, w. mit diefem Namen. 
Außer dem ift es ein Bittſchreiben, welches das ver» 
ſammlete Parlement in England dem Könige über 
eine und die andere Materie uberreichet.. Anegemein 
werden alle Suppliquen und Echriften, welche eine 
Societaͤt bey auperordentlichen Fällen dem Könige 
durch Deputirce Übergeben läßt, Addreſſen ger 
nennet. 


Adeber, f. Storch. 
Adel, Adelſtand, Nobilitas, begreift in einem allge⸗ 


meinen Verſtande alle Ehren und Würden, die nicht 
nur der Geburt, jondern auc dem Amte, folgen. 
Insbeſondere iſt es ein Ehrenitand, welcher um vors 
— bender Tugenden und Verdienſte willen von der 
chſten Obrigkeit verliehen wird, und auf die Made 
kommen erbet. Anſehnliche Aemter und Bedienun⸗ 
en abeln nur die Perſon, die fie ver ‚ bie 
achkommen werden ebrliche Leute, © guten 
tapfeen Herckoramens genennet. Der eigentliche 
Adel wird eutwmeder erlanget oder ererbet. Den Adel vor 
leipt der Kaiſer in dem ganzen Reiche, and ein jeder Koͤ⸗ 
nig oder eigenmächtiger Fuͤrſt in feiner Herrſchaſt. Der 
angebohrne Adel erbet won dem Vater, ob gleich bie 
Mutter wicht edel iſtz bingegen Kann cine gebohrne 
von Adel weder den Mann noch bie Kinder adeln. 
Mer aber für einen recht tuͤchtigen Edelmann geady» 
tet werden, und ohne Vorwurf bleiben will , ber 
muß — ſeyn, und ſeine vier väter + und muͤt ⸗ 
liche adelichen Ahnen beweilen können. Sonſt kanu 
er in der Ritterbank oder Ehrentafel nicht fisen, ber 
Ritterrechte fi in nichts aumaßen, darf im Thur⸗ 
niere nicht weiten ac. Wer in Dentichland ſtiftmaͤ⸗ 
Big ſeyn, undzuden hoch: undandern adelichen Stife 
tern zugelaffen werden will, muß wenigſtens feine 
acht Ahnen erweifen koͤnnen. Ein gleiches wird auch 
von denen erfordert, die in den deutichen Mariani⸗ 
fchen, und in den @t. Johannismalteſerorden einzu ⸗ 
areten begehrten. Es kaun aber ein roͤmiſcher Kaijer 
einen Neugeadelten ſammt feinen Erben und Erbes: 
erken aus kaiſerlicher Macht zu einem recht edelge⸗ 
bohrnen MWapens » Lehns und Turniersgenoflen 
erheben, als ob er von feinen vier Ahnen rittermäßig 
gebohren wäre. Ju Polen werden die Geadelten 
des völligen Ritterrechts nicht eher, als in dem drit⸗ 
ten Gliede, fahig. Der Adel it ſo ale, als das 
menſchliche Geſchlecht; denn Adam iſt in feinem Hau⸗ 
fe der Äurkt, ja ein König dır Welt, und alfo mit dee 
bödyiten Würde bekleidet geweſen; unter jeinen Soͤh⸗ 
nen und Nachkommen aber haben allegeit einige mit 
gewiſſem Vorzuge den andern vorgeftanden. Mach: 
schends iſt ben allen Voltern dieies alfo beobachtet - 
worden, daß diejenigen, welche am Klugbeit, oder 
Leibesftärte, oder Tugend, oder votrefflichen er 
bienften, oder endlih an Reichthume und Anſehen 
an · 
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andern es zuvorgethan, auch hoͤher geachtet und uͤber 
die andern geſetzet worden, ſolche chtung auch 
mehrentheiſs auf die Nachkommen geerbet it. End» 
lih, da mit der Zeit große Reiche nud Regierungen 
anfgefommen, und mit Geſetzen befeftiget worden, 
bat auch diefer Standesunterſchied feine geroiffe Maaß 
und Ordnung, wiewohl nad tem Unterfchlede der 
Mölfer und; ihrer Sitten, unterfhiedlih empfangen, 
wie davon die alten Geſchichte Nachricht geben. Heu⸗ 
te ju Tage ift bey allen gefitteten Bölfern der Adel: 
ftand in fonderbarem Werthe und Ehren, auch mit 
befondern Vorrechten begabet. Er wird m den bo: 
ben und niederen getbeilet. Jener bat verfchiedene 
©tufen und Ebhrentitel, und begreift die Herzoge, 
Markgrafen, oder eigentlicher Marquiſen, Bra 
fen, Vicomten und Baronen. Sin biefer Ordnung 
folgen fie auf einander in&panien und Großbritam⸗ 
nien, da in Frankreich die Margnifen auf die Vicom⸗ 
ten folgen. In Spanien giebt es noch einen Vorzug 
derer, melde Brandes genennet werden, und bie 
Ehre haben, daß fie bey gewiſſen Gelegenheiten vor 
dem Könige den Hut auffeßen doͤrfen. older 
Grandar farın auf Herzogen, Marquiſen uud Gra⸗ 
fen ruhen, und wird entweder einer Perfon verlieben, 
oder an eine Herrſchaft gebunden. Auf den eriten 
— iſt er perfönlich, und erliſcht mit dem Abſterben. 
uf dem legten Falle iſt er erblich und folget dem Be: 
fiser. Der gemeine Adel daſelbſt heißt Fidalgos, 
welches fo viel, als jemandes Söbne, bag ift, von 
utem Geſchlechte und Herfommen oder Befchlechter 
beist. Der hohe Adel wird unter dem gemeinen Na» 
men Cavalleros brariffen. In Großbritannien 
beißen nad der Panbesipracdhe nur diejenigen edel, 
welche zu dem hoben Adel gehören. (Ein Herzog ift 
zugleich auch Marquis, Graf, Vicomte und Baren, 
und fo ift es auch mit den andern, daß fie jerergeit 
die nachgefeßtem Tittel mit führen. Die Benermung 
wird von einer Stadt oder Landſchaft des Reiche ger 
nommen, nach dem esdem Könige beiiebt, oder ber, 
toelcher die Würde zuerſt erlanger, ihm biefelbe er: 
waͤhlet hat, obgleich ſolcher Ort ihm nichts angeht, 


Babingegen in dem vorangeführten Neichen derfelbe an 


einer Herrſchaft bafter, die derjenige als elgen beſi 
gen muß, der den Titel davon führen will, Sie 
find aber allerfeits darinnen gleich, daß ſolche Denen: 
nung und Titel nur von einem geführet werden kann, 
und von dem Vater auf dei älteften Sohn mit Aus: 
ſchließung der andern erbet, die doch auf deſſen am: 
beerbten Abgang in ihrer Ordnung zu der Folge ger 
langen fönnen. Ale diefe zuſammen werden unter 
dem Namen ber Lords, das ut, Herren, besriffen, 
Sie find gebohrne lieder des Oberhauſes im Parle 
mente, und haben die Macht, wenn daſſelbe berufen: 
wird, ihren Sitz und Stimme darinnen zu nebmen.- 
Der niedere Adel in Großbritannien naterſcheidet fich 
in Baronets, Kitter, Schilöträger und @dle, wie 
eıwa die Namen, Baronet, Knight, Efgrire und 


— 


Gentleman; dir fie in ihrer Sprache firhren, beuwmis | 


gegeben werden möchten, Sin Frankreich find vom 
Alters ber aus dem hohen Adel zwölfe vorgesogen 


worden, die man Pairs geheißen, davon die Hälfte 
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erzoge, und die andere Hälfte Grafen, beyberfeit® 
a geiftlicy und halb: weltlid geroefen, bie 
vor andern große Diacht und Anfehen, vornehmlich 
aber bey der Krönung eines Königs, ihre eigene 
Verrichtungen gehabt haben. Ob nun gleidy nach · 
hende mit anwadjender Gewalt der Könige ihr 
nfeben ins Abırehmen gerathen, fo ift ihnen dad 
die Verrichtung bey ber Krönung noch uͤbriggeblieben 
und weil die weltlichen mit der Zeit ausgegangen, 
und nicht mehr find, jo werden anf fich eräugenden 
Fall gewiffe Perfonen ernennet, die derſelben telle 
vertreten. Die heutigen Herzoge werden alle Du: 
& Pair genennet, wenn fie eine Herrſchaft, die zu 
einem Herzogthume erhoben, befigen, und habe 
alsdann auch ihren Sitz in dem Parlemente zu Pas 
ris. Es wird aber auch die herzogliche Würde zuwei⸗ 
ken allein der Derfon verliehen, und diefe heißen Du: 
de Breves, oder ſchlechtweg Due. Der an einer Hetr- 
fhaft haftende Titel folget dem Beſitzer ohne In 
terfchled, er ſey durch Erbrecht, Kaufoder ſonſt da⸗ 
ya gelanget. Des niebere Adel hat vor dem Bir: 
gerftande das Vorrecht, daß er der fo genamukeit 
Taitle nicht unterworfen ift. Zu demſelben rechnen ſich 
auch die, welche man Noblufe de fa Robe nennet, und’ 
gehören dazu ale, die, oder.deren Worfahren, fir 
anjehnlichen Bedienungen bey ben Parlemente, in 
ben fönigliden Rathſtuben, Gerichten, Pelicey⸗ 
und Finanzämtern geieffen, als melde alle der per ⸗ 
fönlichhen Frepbeiten, gieich dem Lantadel, genießen. 
In Italien iſt über vorige Titel des hoben Adels 
noch einer, nämlich der Sürften gebräuchlich , wel⸗ 
de Ihren Rang nad) den Herzogen haben. Hierbey 
HR noch dieſes zu merken, daß die, melche mir ſolchen 
Titeln unter einem Oberheren leben, Titolari genen” 
net werden, Itnterfchiede derer, ‚die, unter glei⸗ 
den Titeln Herzogen und Fürften ihre Lande 
ſelbſtwaltig bebessichen,, und daher Soprani beugena® 
met werden. Sr Polen mird es für einen Grumd- 
fein der Frepheit gehaften, daß man unter dem Abek 
feinen andern Vorzug neftattef,ats der von den Berdien« 
fie berrührer. AMmd obwohl verſchiedene Haͤuſer 
fürft: oder gräfligen Titel entweder von Alters ber« 
ebracht, oder in menerm Zeiten anderswo erhalten 
ben, fo wird ihnen darımm doch fein Rang einger 
täumee, ats weichen allein die fenatorifche und ander 
te Landeswuͤrden und Ehrenämter geben. Unter bier 


fen find bie erften die Woywoden, darauf folgen bie 


Eaftetanen, dann die Landkämmerer, und andere ger 
fingere Bedienfen , Landrichter und Staroſten. Alle 
ſolche Ehren und Würden haben! ihre Benennungen 
don Laudſchaften, Städten und Schlöſſern, wie Ne 
vor Alters hergebracht, nnd durch die Reichsgeſehe 
eingeführt; und es bar der Koͤnig Feine Macht für 
fit, nene zu errichten. &ie werden aber alle von ihm 
vergeben, jeder srdentlid nur auf Lebenszeit, und: 
die Kinder haben weiter nichts daver, als daß fie 
fih mie einem befondern Zunamen Woſewodzitz, Ca⸗ 
ſtellanitz, u. ſ. w. das tft, eines IKoymwesen oder 
Caſtellans Sohn nennen moͤgen. Es fahrt auch 
niemand unmittelbar zu dem bochſten MWirden auf, 
fonderir man pflegt von den unterm anzufangen, = 

all 
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allgemach zu ſteigen. Schweden und Daͤnne⸗ 
mart ift gleichfalls der hohe Adel undekannt geweſen, 
fo lange felbige Reiche bey der Wahl geblieben, nach 
dem fie aber erblich geworden, iſt die Macht, den 
Adel zu Höher: Stufen, welche doch nicht über den 
Ghnafentitel fteigen, zu erbeben, als ein Vorrecht der 
Majeftät einge uͤhrt worden. In Deuticland haben 
vor Zeiten auein die Herzoge und Grafen Mole, der 
niedere Adel aber Rierer, Edlinge, Edel- und 
Adelsknechte, Schildreäger oder Manne gebei: 
gen. Heute zu Tage find eigentlich fo genannte Edel: 
leute, alle diejenigen, welche Schild und Helm zu 
führen berechtiget find. Der deutiche Ade Fann in 
drey Ordrungen gefeget werden. In der erſten find 
die Fregen von Adel, oder bie frene eichsritterſchaft 
in Schwaben, Franken, am Rheine und in der Wet⸗ 
terau. Dieſe find unmittelbar dem Kaifer und Rei: 
he unterwerfen, werden von einem roͤmiſchen Ralı 
fer belehnet, und ſteuern anders nicht, als in den ge 
meinen Nitterihafttaften. Wenn fie aber außer ib: 
ren Reichslehen auch unmittelbare Güter befigen, jo 

nd fie in Anſehen derfelben dem Landesheren wegen 
dicher Lehen verpflichter. Sie find nicht wirkliche 

erchsftände, indem fie weder Sitz noch Stimme 
auf dem Meichstage haben, geniefien aber faft gleiche 
Vorrechte und Frepheiten, im geiſtlichen und weltli ⸗ 
hen Dingen. Die zweyte machen die Landſaſſen, 
oder die von Adel, melde unter eines Neichsftandes 
Bothmaßigkeit wohnen, und deffen Obrigkeit ſowohl 
in Lehn· als gemeinen Rechtsſachen erkennen, und 
alıo dem Reiche nicht unmittelbar unterworfen find, 
in welchem Stuͤcke fie von den vorigen unterfchieden 
find, im übrigen aber gleiches adelihen Rechts und 
Ehrin genießen. In die letzte Ordnung gehören 
die Geſchlechter oder Patritii, welde in den freyen 
Reichs : und einigen andern Staͤdten wohnen. Die: 
felben werden in adeliche und bürgerliche unterſchie 
den. Jene werden ohne Unterſchled, dieſe aber nicht 
in allen Städen adelihen Rechts Bug gene 
Man theiler ihn in den alten und neuen . Den 
neuen Adel nennet man, wenn einer durch fein 
Woblverhatten die Befreyung von den bürgerlihen 
Veſchwerden genießt, und den Adelftand auf ſich und 
fein Geſchlecht bringet. Der alte Adel hingegen ift, 
welcher den von Vater und Mutter, und berielben 
Groß: und Aeltervater, auch Groß + und Neltermuts 
ter von Alters her ererbten Schild und Helm aufle: 
gen, und fein adeliches Geſchlecht und Herkommen 
mit vi.r, acht, fedhszehn und mehr Ahnen zu bewel⸗ 
fen im Stande iſt. Bey den Türken, Perfisnern, 
und unter dem großen Mogul, weiß man von kel⸗ 
nem Ge hlechtsadel, und es werden auch bie .. 
Bediennungen ohne Anfehen der Geburt, allein nad 
den Berdienften und 2 des Regenten ver: 
geben. Die Kinder erben nicht nur von der Wuͤrde 
ihrer Wärer nichts, ſondern auch von ihrem Bute 
mehr nicht, als der Beherrſchet verftattet, und bie: 
fes Geſeh wird für ein Geheimmiß der ungebundenen 
Beherridiung, die bey ihnen im Schwange ift, at 
halten. Bey den Precopenfern oder crimifchen Ta- 
tern wird der Adel niche nur erfanne, fondern auch 
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in Ehren gehalten, und die, welche zu demſelben ge⸗ 
börem, wiſſen ſich von den uͤhrigen durch woblgeſchlif⸗ 
fene Sitten, und eine gnftändige Lebensatt wohl 
zu unteriheiden. Die Araber haben unter ihnen eis 
nen Adel , welchen fie ſehr hoch halten. Diele woh ⸗ 
nen in feinen Stätten oder aebauten Haͤuſern, fen» 
dern nur in Zelten, mit welchen fie im Lande herum 
sieben, und allein von der Viehzucht leben. Wenden 
trialabaren haben die Edellente, melde fir Nai⸗ 
vos nennen, große Arepbeiten, welche fir durch 
Misbrauch bis zum Nebermuthe treiben, und denen, 
die geringer find, durch Gewalt und Unrecht ſchwer 
fallen. Die, welche unter den Bramanen adelichen 
Geſchlechts find, tragen dren rorbe ſeidene Faͤden oder 
Schnaͤrlein, welche ihnen von der linken Achſel abs 
banan , wornhber unter den Jeſuiten gegen die an⸗ 
dern Ordensleute ein großer Streit iſt, ob dieſes 
eichen von denen, welhe ſich zum chriftlichen Glau⸗ 
en befebren, möge bebalten werden. Sin China 
ife nichts, als der gelehrte Adel, der aber nicht ers 
et. Und diefer ift auch, mach der durch die Tatarın 
gefchebenen Froberung felhigen Reiche, beubehalten 
worden, in ſoweit, daf die Hef⸗ und dandesbedie · 
nungen nach der alten Meife mit gelehrten Chineſern 
in der Ordnung, wie fie nach dem Maaße ihrer Ge— 
tebrfamfeit dazu aufſtelgen Können, beftellet, die 
Kriegsbedienungen a'er für die Tatarn allein behal⸗ 
ten werden. An Japan bat der Adel ſtatt; die Edels 
leute unterfcheiden fih von den andern durch ihren 
unerträglichen Hochmuth, und enthalten fih aller Ges 
meinfchaft mit andern, verichmähen alle Künfte und 
Gewerbe, oh fie ſchon arm find, und nehmen feine 
andere, als Rrieaesdienfte an. — welche 
in einem Reiche als Rechtwaͤßlge von gelten, 
werden auch ben den Ausländern dafür geehret, ob 
fie aleich nicht zu allen und jeden Vorrechten, welche 
dem einheimiſchen Adel defleiben Landes un zu · 
elaffen werden. Wer ſich als einen Edelmann auf- 


führer, iſt ſchuldig, auf fih -räugenden Fall es zu er» 


tweifen. Ob es dem Adel nachtheilig fen, in Städten 
zu wohnen, wird auf beuden Seiten geftritten. Ans: 
‚gemein findet man die Edelleute auf ihren Gütern 
‚außer den Staͤdten wohnend, da fie Höfe und Echlöß 
fer baben, von welchen Me fih Erbherren, and von 
den letzten diejenigen, welche fle befißen,, zum Unter» 
fchiede der andern, an theils Orten abfonderlic) 
Scloßzefeffene zu fhreiben pfleaen. In Italien 
finder ſich das Gegentbeil, da der Adel ——— 
ten wohnet. Der Adel wird durch Treibung bürgers 
licher Nahrımg und Gewerbes verlohren. Ob hiet⸗ 
unter auch die Kaufmanſchaft zn verftehen, wird ges 
ftritten. Daß ein Edelmamı feinen eigenen Zuwachs 
an Wein, Korn, Wolle, Vieh, n. d. ” verfaufen 
möge, ift außer Zweifel; ob aber dergleichen aufzu ⸗ 
kaufen ihm ‚erlaubet ſey, darüber iſt man noch nicht 
einig, ohne in Italien, allwo der Kaufhandel ins 
* dem Adelftande unabbruͤchig iſt. Von dem 
del haben in eigenen Werken gehandelt Rein. Rei⸗ 
neccius von des Adels anfänglihem NHerkommen ; 
Tiraquellus, Stepbani, Oſoritis, und Per. Sris 
fo, tr. de nobilitate, Cafp. a Lerch. Tr. ride 
tichs 
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Reichs ritterlichen Herkommen ıc. Reinb. Graf von 
Solms Beſchreibung von des Adels Urſprung; Jos 
hann Cone. Rreideniinn von des deutichen Adels 
EStand, oder Spangenbergs Abelsipiegel. Sım, 
Simonius de vera Nobilitate, D. Job. Georg. 
Cramer de Juribus & Vrærogativ. Nobilit ıtis avi- 
tx. Und von den orientaliihen Nicaut, Busbec, 
Chardin, della Valle, Vlearius, Bernier, Neu⸗ 
bof, Arnold, Montan. 

Model, f. tel. 

Aoelbrief, ut das Diploma, darinnen der Raifer oder 


ein auderer Fürft, der foldıes Recht bat, einen Buͤr⸗— 


aer fur einen Edelmann erkläre, An dem Eniferli: 
en Hofe ift die Taxe eingeführet, daß für einen 
Fuͤrſtenbrief 11000, für einen Grafenbrief 4000, 
für einen Frepberrnbrief 2000, und für einen Rit- 
ter: oder Adelbrief 200 Thaler, ohne die Ateidın: 
tien, welche dem Kanzler, Gecretär und der Kanz ⸗ 
len geheren, bezahlet werden ſollen. Dieſe Adelbries 
fe muſſen bey Verlufte des nenerlangten Adels inner: 
halb drey Monaten aus der Reichskanzley abgelöfet 
werden. 

Adelburſche, Adeibori!, Wagters ter zee, heißen aufden 
hollandiſchen Schiffen die Eoldaten, die mit andern 
gleiche Dienfte tyun, aber doch etwas befler gehalten 
werden, 

Adenos, ſenſt auch Seebaumwolle, eine Art Baum: 
wolle, welche von Aleppo über Marfeille Fönmıt, 

Adepten Adepti, Auyuereurs, find foldye Leute, welche ohne 
ordentliche Mittel zu fonderbaren Wiſſenſchaften gelan: 
gen, und allein durch übernarürliche Erleuchtung von 
Gott damit begabet werden, Die Alchymiſten oder 
Goldmacher eignen fi) vor andern dieſen Na— 
men 31. 

der, Vena, in der Anatomie, insgemein ein Gefäß 
oder eine Moͤhre in einem belebten Körper, wodurch 
gewiſſe Säfte des Leibes umlaufen. Vornehmlich wer, 
den diejenigen alſo genannt, in welchen das 
Umlaufverrichter. Diefe find zweyerley. Puls» oder 
Schlagadern, Arterix, und Blutadern, Vene. ‘Die 
erſtern find Röhren, welche fchlagen, und das Blut aus 
der Herzkammer zu den übrigen Theilen des Leibes füh: 
ren. Derfelden werden urfprünglich zwo gezaͤhlet: Die 
Fungenpulsader,; welche das Gebluͤt aus der rechten 
Setikammer durch die Lunge in die linke Herztammer 
führet: und die große Pulsader, welche das Geblüt 
aus der linken Serztammer fuͤhret, und durch viel 
Eleinere Zweige, welche nach ihrer Lage befondere Na⸗ 
men befommen, in den ganzen Leib austheilet. Die: 
fe Adern können gefübler, und ben manchen gar ge: 
tchen werden, wenn fie ſchlagen, fonderlih an Orten 
da fie nicht tief liegen, tweldes man den Puls hen: 
net, Solches Schlagen entfteht daher, daß das Blut 
aus der Herzkammer nach und nadı mit Abwechſelun 
gleihfam Stoßweife in diefelben gebracht, und fie al. 
ſo Wechſels weiſe ausgefüllet und ausgeleerer werden. 
Aus dem Schlagen hat man die innerliche Bewe— 
gung des Geblütes erkennen, und dur Begreifung 
des Pulſes die Krankheit beurtbeilen gelernet. Die 
Blutzder, Vena, iſt eine Röhre, welche das Geblüt 
aus allen Theilen des Leibes in die Herzkammer zu: 
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ruͤck leitet. Derſelben werben drey bemerket. Die 
hole Ader, Vens cava, welche das Gebluͤt in gro⸗ 
Ber Menge, durch ihren offenen Mund, in die rech⸗ 
te Herzkammer austoßt, und die Aungenblutader, 
vena pulmonaria, welche daſſelbe zur linken Herzkam⸗ 
mer fuͤhret. Beyde zertheilen ſich, 'gleidy den Puls⸗ 
adern, durch viele Zweige in den ganzen Leib, und 
empfangen von denen Orten, wo fie durchtiehen, ab: 
fond.rlihe Benennungen. Die dritte wird die Pforte 
ader, vena portx, — Sie hängt mit ihrem 
Stamme an der Peb:r, und breiter fich mit ihren 
Ameisen durch diefelbe, nud weiter durch den ganzem 
Schmeerbaub. Die Biutadern begleiten durchge⸗ 
bends die Schlagadern, fie liegen aber insgemein über 
denſelben, gleihfam fie zu deden. Cie ſchlagen nicht 
wie Pulsadern, weil fie das Geblüt aus den engen 
Aederchen immer durch weitere führen, dahingegen 
in den Schlagadern daffelbe durch die weitern Gänge 
nach den engern getrieben wird. Sie haben inwen- 
dig gleichſam Kustlein oder Fallebürleın, valvulas, 
welche fin gegen das Herz öffnen, und von demfelben 
fließen, damit das aufiteigende Geblut nicht wieder 
zurück treten könne. Beyde, die Puls: und Blut 
adern, beftehen aus vier unterſchiedlichen Haͤutchen, 
und derfelben einige aus ringelförmigen , andere 
aus lang geſtreckten Zafeın, wovon die Zergliederer 
mit mehrerm nachzuſehen find. Milchadern, venz 
ladter, find ſehr duͤnne Gefäße, welche den beiten 
Theil des Milch: oder Nahrungsfaftes aus den er 
därmen an ſich ziehen, und durch das Gekroͤſe in die 
große Gekroͤsdruͤſe, allwo fie alle zufammen kommen, 
führen, endlich aber in das — Behaͤltniß des 
Nahrungsſaftes bringen. ieſe Aederchen ſind ſo 
klein, daß, wenn ſie nicht von Safte ſtrotzen, ſie 
nicht anders, als wie Faͤſerchen anzuſehen find, daher 
fie auch abein in den lebendigen Thieren, und bie 
bald nach ihrer Fütterung geöffnet werden ſich deuts 
lich finden laffen. Waſſeradern, vafalymphatica, 
find Heine Röhrchen, durch weldye ein helles Waſſer 
dem Geblüte zugeführet wird. Sie beftehen aus eis 
nem dünnen und burchfichtigen Häuschen, find is 
allen Theilen des Leibes anzutreffen, außer in dem 
Gehirne, und führen ihr Waſſer theils mittelbar, 
wie die, welche aus dem Schmeerbauche und uns 
tern Leibe entftehen, welche es erft in den Nöhrfas 
euleiten, theils aber unmittelbar durch verfchiedene 
derm in das Gebluͤt. Sie find wegen ibrer Feine 
ſchwer zu finden, wo fie nicht durch einen Handgriff 
aufgeichwellet werden. Siehe die Anatomicos. i 
Aderlaͤſſe, Yderlaffen, Vene ſectio, Eröffnung einer‘ 
Blutader, mit einer Kliete oder Laucette, das vers 
derbte oder überflüßige Geblht abzuzapfen, und den 
Adern Luft zu madıen. Diefe Eur haben die Mens 
De vonden Thieren gelernet, indem die —— 
ferde ſich durch einen Biß eine Ader ſelbſt zu oͤffnen, 
und das americaniſche Thier Dante au einem ſcharfen 
Schilfrohre ſich wund zu ſtoßen pflegt, das Blut, 
womit fie ſich überladen fühlen, abzuzapfen. Die Als 
ten haben die Aderlaͤſſe ſparſam gebraucht. Heute zu 
Tage find fie, fonderlich in Frankreich, nur allzugemein, 
Dennoch — nicht alle Aerzte damit eig * 
un 
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md es haben ſich derer gefunden welche fle unter bie 
allgemeinen 2 der Arzneykunſt gezaͤhlet. 
Daß ſie aber ſchlechter Dinge nicht 3 verwerfen, fon: 
dern im gewiffen Zufällen beilfamtich gebrauchet wer: 
Be, zeige die tägliche Erfahrung. Im Frühlinge, 
wann die Rofen bluͤhen, Blut zw laſſen, wird bey 
dem gemeinen Manne für ein Erhaltungsmittel der 
Sefundheit geachtet, und wer ſich einmal daran ge: 
mwöhnet , darf es ohne Gefahr nicht wieder unterlaffen. 
Die Chineſer und Japaner halten nichts vom Aber 
kaflen; hingegen wiſſen die indoftanifdyen Aerzte ders 
felben ſich nicht ungeſchicklich zur bedienen. ie e 
meinften Orte, wo die Aderläffe zu geſchehen pfle 
gen, find die Medianader am Arme, die Salvatel- 
oder Milzader an der Hand, und die Frauen» oder 
Kofenad:r am Fuße. Die Alten haben vermennet, 
an muͤſſe den Linterfchied folder Orte nach dem Un: 
terfchiede der Krankheit beobachten. Nachdem ater 
der Umlauf des Geblüts entdedtet worden, ſo wird 
darauf nicht mehr geſehen. Die Americaner in 
Suat mala brauchen die Aderläffe nicht an Armen 
und Beinen , fondern ar den Lenden und Obet ſchen⸗ 
eln. Die Indianer um die Enge von Darien fegen 
denjenigen, der Blut laffen will, auf einen @tein in 
einem Fluffe, ſodann ſchießt der Arge von einem Do: 
gen Heine Preikchen in des Nackenden Leib, ohne ein 
Sieb zu verfhonen. An den Pfeilden find Wi: 
berhaden, damit fie nicht tiefer, als bey ung die Lon⸗ 
cetten eindringen können. Wenn nun von ungefähr 
eine Ader gerroffen wird, daß das Blut etwas ſtark 
berans dringt, fa fptingen und tanzen die Umſte⸗ 


benden, j 
Aderlaßeiſen, f. Lafeifen, 
Adermennig, f. ®dermennig. 
Adi ober Ady, das it, vom-Tage, ober won dem und 

dem Tage des Monates, wird zumeilen in Wechſel⸗ 

briefen gebrauichet, und anftatt Datum oder Gege⸗ 
ben geießet, als Adi Leipzig, den sten Aug. And 

Adi 2 beißt fo viel, als gemeldeten Tages. Ks 
tömme aber löblicher Weiſe ſehr ab. 

Adiaphora, Mitteldinge, welche man ohne Verletzung 
des Gewiſſens und der Ehrbarkeit thun oder lat: 
fen kann. 

Adilchinko, iſt ein Thron mie zwoͤlf Stufen, welchen 
die Sroßfulrane Im Felde neben ihrem Gezelte pfle: 

n aufrichten zu laffen , und ſich auf denſelben zu fer 

In, wenn fie jemanden zum Tode verdammen 

wollert. 

Adimnain, eim zahmes Thiet, welches in Africa in 
den Wuͤften Firwens, und zuweilen auch in Mumi: 
bien zu finden ift. Es ift in der Größe eines Kaibes, 
oder mittelmäßigen Eſels, bat aber die Geſtalt eines 
Schafes, mit langen niederhangenden Ohren, und 
trägt eine kurze, aber ſehr zatte, Wolle. Die Libyer 
balten dieſes Thier an ſtatt der Schafe, und befom- 
men davon viel Milch. Es ift fo ſtark, daß es einen 

Menſchen tragen kann. Das Weibchen hat Hörner, 
das Maͤunchen aber nicht. 

Adlournemene, Arjourning, wird in England der ni⸗ 
ge Aufſchub genennet, wenn fi) das Parlament auf 
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etliche Tage oder Wochen trennet, eder feine Sitzung 
auf einige Zeit weiter hinaus verjdjiebt. 

Adire, f. Tſchacal. 

Adjunct, Adjundtus, ift eine Perfon, welche dem ans 
dern, ber feinem Amte nicht allein oder nicht genug:; 
fam vorftehen kann, zur Hulfe beygeordnet iſt, Auf 
Univerfitäten werden die Beyſitzer in den Facultäten 
Adjurcri genermet, welche fih Hoffnung machen kon⸗ 
nen, bey eräugender Gelegenheit zu einer Profeſſors⸗ 
ſtelle in ihrer Facultaͤt zu gelangen. 

Yojuftirwage, Amfoir, eine Art einer Heinen Wa 
ge bey dem Muͤnzweſen, worauf man die Münzen 
abwiegt, und zu Nechte machet, ebe fie geprägt wer: 

‚den. Man flieht dadurch, ob die Munzſtucken zu 
a. oder zu ſchwach, das iſt, zu ſchwer oder zu leicht 

n 


Adjutant, Adjutor cafirenfis, Garpon-Major, ein Su⸗ 
balternofficier bey einem Negimente, welcher inion: 
derheit beftellet it, des Oberftwachtmeilters Befehle 
zu verrichten. Demfelben liefert er täglich fein Ans 
theil zur Wache anf den Daradeplag, und holet bey 
ibm alle Abende die Parole, welche er feinen tabs: 
officirern bringt, und deren Befehl dem Sergeanten 
vor des Oberſtwachtmeiſters Quartiere anzeiget. 
pa die Regimentstoften ein, ftellet das Regiment 
n Dataille, deutet den Hauptleuten an, wann fie 
zu dem Obriſten kommen follen, und kuͤndiget auch 
den Ober: fficirern den Arreft an, Im Zelde muß ex 
jederzeit zu Pferde ſeyn. 

Aol + f. Sperberbaum. 

Adler, Aquila, der grögefte, ſtaͤrkſte und geichwinde: 
fte unter allen Raubvsgeln. Seine Stärke berubet 
mehr auf rer Feftigkeit der Knochen, und Bündig- 
feit der Merven, als auf der Schwere feines Leibes, 
weil er wenig Fleisch hat. Er hat einen langen und 
gebogenen Schnabel, der an der Spitze fhwarz, und 
in der Mitre blaulich iſt. Er waͤchſt immerfort, bis 
er endllch zuwaͤchſt. Seine Füße find gegen die Groͤ⸗ 
Be des Keibes kurz, gelb und ſchuppig, mit ftarken 
frummen Kcallen veriehen, und ift der rechte länger, 
als der linke. Die Kedern find nach den Gattungen 
an Farben unterſchiedlich, die Schmwingfedern ſehr 
ſtark, fo, daß die Kiele oft drey Vierthel eines Zolls 
im Umfange haben, und überaus hart find. Keine 
Augen find klein, tief, rothlich, und kann er mit 
denielben ohne Verlekung in die @onne ſehen. Gr 
bauer fein Neſt auf die hoͤchſten Felſen, und verän» 
dert es niemals, Wenn feine ungen * geworden, 
fo treibt er ſie heraus. Er lebet vom ? aube anderer 
Bögel, Thiere und Gewuͤrms, fonderlich der Schlans 
er Der Meeradler Speiſe find Fiſche Er leget 

tey Eyer, Davon aber nur zwey auegebrütet wer⸗ 

beit. Er hat ein langes Leben, und ſehr ſcharſes Ges 
fer: Er har einen ichnellen Flug, und erhebt fich 
n die Luft höher, denn einigeranderer Vogel. Wenn 
er jung aus dem Pleite genommen wird, fo fann er 
gezaͤhmet, und zur Jaad abgerichter werden , daß er 
nicht nur Bögel, fondern aud Hafen, Fuͤchſe und 
Rehe ſtoͤßt, ja wohl Wölfe bezwingt. Den jonsen 
Hirichen und Stieren firenet er mir feinen Fittiaen 
@taub und Sand in die Augen, wodurch er fie bien: 
‘ bet, 
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Bet, und endlich fälle. Den Schwaͤnen iſt er fon: 
derlich feind, wie auch den S:örchen die feinen 
Eyern nachtrachten follen, und deu großen Echlans 

en oder Drachen. Zusgemein wird er von allen 

ogeln gefürchtet, wieswohl einige ſich ihm zu erweh⸗ 
zen willen, als die Kraniche, indem fie in einen 
Kreis zufammen treten, amd ibm die Schnaͤbel bie: 
ten, und die Enten, indem fie ihm Waſſer entgegen 
fpricen. Der Adler if ein edler Vogel, daher auch 
fein Name genommen, baßer gleichſam Ad.laar heißt. 
Er ift hitzig, und ſcheuet keine Gefahr, wenn es an 
ein Kämpfen geht. Er if grofmütbie, nud verach⸗ 
tet die Elein-ın Vögt, mamentlich die Kräbe, wenn 
fie ihn neden will, indem er fich von ihr jchmell im 
die Höhe ſchwiugt, da fie ihm nicht folgen fann. Er 
begehret des Raubes nicht, der von andern gemacht 
worden ; und wenn er derglelchen findet, fo läßt er 
es liegen. Wenn er alt geworden, fomaufert er fi, 
und befommt neue Federn, wovon er gleichfam ver« 
junger wird. Dieſe Tugenden haben ihm die Ach- 
tung erworben, daß er unter den Vögeln für den Ko— 
nig gehalten , und yon deu Heyden dem oberften uns 


ter ihren Gottern, dem Jupiter gugeeignet werden, 


dem er die Donnerfeile nadhtragen, und ihn felbft auf fei» 
nen Fittigen burch die Lufte führen fol, menn er 
fie auf die. Erden abichiegen will. Bey den Leichen: 
geprängen der heydniſchen Kaiſer zu Nom wurde aus 
dem Scheiterhaufen, wenn er angezindet worden, 
ein Adler ausgelaffen, der mit feinem Auffliegen vors 
bilden follte, als ch er die Seele des Verftorbenen 
nad) dem Himmel führete. In denen Vorzeichen, 
die von den Vögeln genommen werden, hat der Ab» 
ker eine wichtige Deutuna gehabt, und denn er ſich 
geneigt erwiefen, &ieg, Herrihaft, Macht und Ans 
ben,. denen er fid) aber widrig bezeiget, Unglüd, 
Fall und Tod verfündiget. - Sin arbeianee und fitts 
licher Deutung wird der Adler zu mancherley Sinn⸗ 
bildern angewendet: der Andacht und ae 
der Seele zu Gott, der Heiligkeit amd Verſchmaͤ⸗ 
ng der Welt, wegen feines hoben Flugs und Ans 
chauens der Sonne: eines hohen durchdringenden 
Verſtaudes, wegen ber Schärfe feines Geſichts; der 
Macht, Herrichaft und Gewalt , wegen feiner Staͤr⸗ 
ke: der lingerechtigfeit und Grauſamkeit wegen ſei⸗ 
ner Rauberey: der Großmuͤthigkeit, Tapferkeit und 
anderer Tugenden mehr, wovon bie, welche von Ge⸗ 
beim« und Sinnbildern, Deufiprühen, Münzen, 
und Lehrgedichten geichrieben, nachzuſchlagen find. 
Die römiihen Könige haben einen Atler von Golde 
oben auf einem Helfenbeinern Regimentsftabe gefuͤh⸗ 
ret; nad ibnen iſt derfelbe auf einer Stange, als 
ein Panier oder Feldzeichen ihren Regionen vorgetra» 
en worden. - Des roͤmiſchen Neichs Wapen tft be 
annter Maßen ein doppelter Adler, dergleichen auch 
der rußiſche Kailer angenommen bat. Außer dem 
wird.der Adler von mancherlen Geſtalt und Karben 
in unzaͤhlbaren Wapen gefchen. Won des Adlers 
Nusen in der Arzney haben die Alten viel aufge: 
zeichnet, welches aber der Ungewißheit unterworfen 
it. Sein Fell, welches gleich ben Schwaͤnen mit 
den jarteften Daunen bededt ift, fol das Bauchgrim⸗ 


liegen geblieben, wirft er alle Morgen von fi 
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men, bie Sehnadern, die Schmerzen der Sicht am 
Händen und Füßen ftilen. Das Öebien auf drey⸗ 
mol in einem Trunke Wein eingenommen , fell wider 
die Gelbſucht; die Zunge in einem Tuͤchlein am Hals 
fe getrogen, wider den Huſten; die Leber getrocknet, 
und zu Pulver gerichen, in Meth zehn Tage na 
einander eingenemmen, wider die ſchwere Noth; 
die Galle mit Waſſer vermiſcht, wider die Bloͤdig⸗ 
keit der Augen; getrodnet, wider die Schlangen⸗ 
biffe; der Rauch von feinem Mifte wider bie Mut⸗ 
terbeihmwerung dienen. Es giebt der Adler verſchie⸗ 
dene Gattungen, über deren Anzahl die Gelehrten 
nicht einftimmen. Die vornehmften find; der Stein⸗ 
adler, als der edelfte und größefte unter allen ; denm 
feine Fittige erſtrecken ſich über eine Klafter weit. 
Die auf den Felſen wohnen, ſind groͤßer, als die ſich 
in den Waͤldern aufhalten, Er bat feinen Horſt am 
abgelegenen Otten, da ihm ſchwer ——— if, 
and weiß ſich por dem daurenden Jäger wohl zu 
hüten. Seine Federn find gelb oder falb, darum 
er bey den Alten Chryfaetos, oNer der Goldadler ges 
nennet wird. Das Weibchen ift ſchoͤner, größer uud 
grimmiger, als das Männden. Die Hafen fprens 
‚get er aus den Buͤſchen, indem er Steine indie Faͤn⸗ 
ge nimmt, und foldhe darein fallen läßt. Sein Ge⸗ 
wölle, das iſt, die Haare und Federn, welche von 
dem Fraße des vorigen Tages ihm in dem ** 
wie 
auch andere Raubvoͤgel thun. Wannihm feine Jun⸗ 
gen entfuͤhret, und unweit des Neſtes angebunden 
werden, fo trägt er ihnen fo viel Raubes an aller⸗ 
hand Weldewerk zu, daß derjenige, der darauf Acht 
giebt, davon guten Mutzen hat. Der Stockadler, 
Melanactus. Aquila valeria, ift der Eleinfte unter als 
den, dennoch weicht ‚er den andern nicht an Stärke 
and Streitbarkeit. Sein Gefieder ift fdiwarz mit 
wenigen weißen Flecken ‚auf dem Rüden. eine 
Füße find rauh und faft ganz mir Federn bededt, die 
‚Krallen ſchwarz. ‚eine gemeinefte Speife find Ha: 
fen, denen er mit fonderbarer Borfichtigkeit nachftel« 
det, Er greift aber auch mohl Hirſche, und die grd« 
ßeſten Schlangen an.. Dieler und ber verbegeßen 
de laffen ſich allein zu der. Beize abrichten. 
Mieeradler, oder Fiſchaar, Halyaetus, ift falb um 
‚den Kopf mit weißen Striden, dunkel auf dem Ruͤ⸗ 
‚Ren, weiß auf dem Kropfe und Bauche mit ſchwar⸗ 
zen Flecken. Seine Füße find blau, und einer derfelben, 
‚oder vielmehr bende, einem Gaͤnſeſuße nicht ungleich, 
damit er fich, weil er allein von Fifchen lebet, wenn er auf 
den Raub geſchoſſen, und denfelben ergriffen, im&chwims 
men defto befler helfen fönne. Daher wirder aud) an ei» 
nigen Orten Boosarn, Sänfeadler, genannt. Er woh⸗ 
net an dem Meere und großen Seen. Unter allenAdlern 
hat diefer das ſchaͤrfſte Geſicht. Wenn er hoch fleugt, ſo iſt 
es eine Deutung guten Wetters, Der weißgeft mz⸗ 
te Adler, Pygargus, Albicilla, ift von mittelmaͤßi⸗ 
ger Größe, hat einen gelben Schnabel, dunfelfalbes 
mit ſchwarz vermenatee Gefieder, und einen weißen 
Schwanz. Gr hält ſich nicht fo aar in den Wüftes 
neyen, wie die andern, fondern läßt ſich auch in Fels 
dern und — ſehen. (Er lebet vom Raube, wie 
2 


id 
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bie andern, doch ftellet er abienderlich den Neben 
nah, Einige unterfheiden diefe Art in dreyerley 
eg die aber in den mehreften Stuͤcken ein: 
ander gleich find, Der Entenadler oder Enten: 
ftöfer, Morphnus, Clanga, föinmt an Größe dem 
Stodadler am nähften, bat ein dunfelblaues Gefie— 
der, mit wenigen weißen Flecken, und ganz raube 
Füße. Seine Mahrang find Enten und andere Wal: 
ſervogel. Der Geyeradler, Perenopteros, iſt der 
Unedelite, weil er mit Aaße zufrieden iſt. Er bat 
einen kahlen Kopf, und hinter demfelben eine Kuppe. 
Der Schnabel ift nicht fo krumm, wie bey den an: 
dern, die Federn dunkler Caftanienfarbe mir zweenen 
weißen Flecken —— am Halſe und am Ende des 
Ruͤckens. Er haͤlt ſich in Feldern und Buͤſchen. Der 
Beinbredher, Oflifraga, bat feinen Namen daher, 
weil er die Gebeine der gefangenen Thiere zerbricht. 
Er wird den Adlern, doch als eine unächte Art, zu 
gezählet, wiewohl er an Größe und Muth dem Stein: 
adler wenig nachgiebt. Er hat an ber Keble etliche 
dünne Federn, wie einen Bart; am feibe hat er ein 
emengtes Gefieder von weißlichter, Be und dun⸗ 
elbrauner Farbe. Der Schwanz ift unten weiß, 
oben braun mit ſchwatzen Spitzen. Die Haut i 
mit den zarteften Daunen bededt, wie bey den Schwaͤ⸗ 
nen. ie Fuͤße find meift mit Federn bededt, und 
was davon bloß iſt, bedigelb, die Krallen aber fo 
ſchwarz, daß fie glänzen. (Er bält ſich in den Fel⸗ 
jen, und lebet von Haſen, und andern kleinen Thie: 
gen, ja er ſtoßt wohl Gemſen: doch fängt er auch 
Fiſche. 3* America find etliche Adler grau, andere 
etwas braͤunlich, doch am Kopfe, Halle, Schwanze 
und an den Schlagfedern fhlofmweiß. In Guatimas 
la haben die größeften gleichfam eine Krone auf dem 
Kopfe. Sie probiren ihre Aungen an den Sonnen: 
ftralen; und wenn fie die nicht ertragen fönnen, fo 
werfen fie foldhe aus dem Mefte. Sie haben ein 
überaus fcharfes Geſicht. 
Adler, Aquila, Vultur volans, ein Geſtirn gegen Mit: 
ternadhe, welches die Milchftraße mit beareift, und 
aus neun, eilf, zwölf, oder wie andere wollen, aus 
ein und dreyßig Sternen von des Mars und Jupi— 
ters Eigenfchaft befteben fol. Unter dieſen wird eis 
ner, auf dem Rüden, von der andern Größe und 
einem hellen Scheine, Alkair genennet. 
Yolerbolz, von den Spaniern Kacca genannt, waͤchſt 
in Indien, und ſonderlich in China: man ıweisaber 
den Baum nicht eigentlich. Der Geruch deſſelben {ft 
angenehm und faft dem Aleeholze gleih. Es iſt 
purpurfarbig, und wird in der Faͤrberey ju Beiden: 
engen, imgleihen zuallerband Tiſcheratbeit gebraucht. 
& bat fo mancherley und ſchöne Fladern, als ob fie 
durch Kunſt darein gemalt werden. Wenn dieh Holz 
ſtark ift, fo pflege man es Eolumbsbolz zu nennen: 
es iſt aber ſehr ſelten. 
Adlerſtein, Klapperſtein, Aetites, lapis aquile, iſt 
ein brauner und grauer Stein, insgemein laͤnglicht 
rund, von unteridiedener Groͤße, welcher inwendig | 
in feiner Höhle nod einen Etein, zumeilen auch eis | 


ne thonichte Erde enthält, und daher Elappert, wenn Admir 


er beweget wird, Er finder fi bin und wieder auf | 
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den Aeckern, Bergen und an Fluͤſſen, allwo er twächft, 
mit nichten aber in Adlersneitern , wie der gemeine 
Mana dafür hält. Bon diefem Steine giebt ee uns 
terſchiedene Gattungen, indem einige ſehr groß, eis 
nige mittelmäßig, einige Kleiner, tote die orientalis 
ſchen find; einige fehen weiß, andere röthlichbraun, 
andere grau aus: etiiche find raud und fandig. Der 
vornehmfte Unterichied zwiſchen ihnen abır wird von 
denjenigen Dingen genommen, welche inwendig ent: 
halten find, in deren Anichung ſich dreyerlen Adler: 
fteine finden, als 1) welcher einen andern, Callimus 
genannt, in fih halt, und dem vor andern der Nar 
me Aectites gegeben wird; =) welcher Geodes h ifit, 
und an ftatt eines Steines Sand oder Erde führer; 
3) Hydrotites, darinnen Waſſer zu finden. Ettmuͤl⸗ 
ler gedenfer über dieje drey moch eines andern, der 
wie Violen riecht, und lapis violaceus genennet 
wird. Volkman bat deren innerlide Materie von 
Quarze, Diamanten, Hyarinthen und Amerhiften 
entdedet, de fubterraneis Sileiz. Plinius bes 
ſchreibt derfelben viererley Arten. Die erite findet 
man in Africa, iſt Elein und weich, und hat einen 
weißen Thon in fih; die andere in Arabien, ift hart, 
gelb oder rörhlich, und enthält einen harten Stein. 
Die dritte fömmt aus Cypern, und ift mit der eriten 
gleich, nur etwas größer und fugelrund. Die vierte 
waͤchſt in Tapbiufla, daher er fie auch Taphiufium 
nennet; und fie üt weiß und rund. Man koönnte 
aber deren noch mehrere Arten machen. Zum Ge: 
brauche nimmt man vornehmlich diejenigen , welche 
platt, ſchwaͤrzlich und voller Narben find, wie Scha⸗ 
gein, auch hell flin 


en. 
Adnuniſtration heißt überhaupt die Verwaltung oder 


Auffiche bey einer Sache: in Peru aber nennen die 
Spanier insbefondere das Niederlagsmagazin allo, 
welches zu Callao, einer Fleinen am Suͤdmeere gele⸗ 

onen Stadt, welche für ben Haven von Lima atıae: 

ben wird, errichtet if. Bey dieier Adminiftration 
muͤſſen die fremden Schiffe, welche an diefen Küften 
bandeln dürfen, ihre Waaren, die fie aus Furopa 
dabin bringen, ausichiffen laffen, und wenn es eine 
aanze Ladung ift, drenzcehn pro Cent von dem Wer: 
the des Verfaufes, wenn es aber feine ganze Padung 
it, wehl bis auf fechszehn pro Kent bezahlen. Ver 
ber diejes giebt man nod vom Taufend drey von 
—— andere kleine koͤnigliche Abgaben nicht ger 
rechnet. 


Adminiſtrator, bedeutet eigentlich denjenigen, der ein 


Amt in eines andern Namen verwaltet. Bey den 
Katholiſchen beige Adminiſtrator derjenige, welcher 
bey erledigtem Sitze ein Bisthum, und was davon 
abhaͤngt, verwaltet. In Mofau heißt der Merros 
polit Adminiſtrator des patriarchaliſchen Stuhls. Bey 
den Proteſtanten in Deutſchland heißt das Oberhaupt 
eines geiftlichen Stiftes, das annoch feine Stifts: oder 
Domberren bat, poſtulirter Ndminifiessor, und 
bediener fich des Titels Gochwürdigft, nachdem er 
von den Stiftsberren nach den Stiftsregeln und Sta⸗ 
tuten zum Biichefe erwaͤhlet werden. 
al, Prefeetus claſſis, iſt ein hoher Krieasbebien« 
ter, welcher die Seemacht eines Reichs, oder son 
. ei 
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Theil derſelben ſuͤhret. Daͤpper leitet den Urſprung 
dieſes Wortes von Chriſtoph Columbo ber, welchem 
der caftilianiiche König Ferdinand die Ehre eines Ges 
bieters über das WBeltmeer, und den Zunamen Ad: 
mirando bengeleger ; andere ater wollen behaupten, 
es komme aus dem Arabiichen ber, allwo Amiroder 
Emir einen DBefchlshaber bedeutet, und fey bereits 
im zwölften Jahrhunderte durch die Sicilianer be: 
kannt geworden. Der Neidsadmiral in Frankreich 
und Großbritannien hat nicht nur über die Kriegs: 
macht zur See das Gebieth, fondern auch über die 
Capers und die ganze Seefahrt. Er hat andere Ad» 
mirale unter fi, die nach den Karben der Flaagen, 
welche ein jedes Geſchwader führer, unterſchieden, 
ud Admirale von der weißen, rothen und blauen 
Flagae genennet werben. inter dem Adınrale com: 
mandirct der Viceadmiral und Contrtadmiral oder 
Scout by Naht. Im Frankreich find nach dem 
Reichsviceadmirale drey Öenerallieutenante zur See, 

“ denen die Chefs oder Oberften des Geſchwaders, und 
dieien die Schiffhauptleute folgen. Bey den Frans 
zoſen wird auch der General der Galeeren zuweilen 
der Admiral der Levante genennet. Ben den Hol: 
ändern ift der Admiral einer Provinz zugleich der: 
felben Statthalter. Es wird auch derjenige Admiral 
genennet, den eine Anzahl Kauffahrer, die um meb: 
rerer Sicher heit willen in Geielliäaft zu reifen ent: 
ſchloſſen, zum Führer ernennen. Diefes heißt man 
Admiralſchaft machen. 

Admiralitaͤt, Admiralitaͤtscollegium, if eine Ber 
ſammlung derjenigen, welche die Aufficht über die 
Seeſachen haben, und bey denen es fteht, felbige 
anzuordnen und einzurichten. Es beftebt daffeibige 
ausdem Admirale, Admirallieutenante, VBiceadmirale, 
Schout by Macht, oder Eontreadmirale, und andern 
hohen Seeofficieren, Raͤthen nnd Beyſitzern. n 
den vereinigten Niederlanden find fünf Admiralitäts: 
eollegia, nämlich in Suͤdholland zu Rotterdam, in 
Mordholland zu Amfterdam, in Meftfrießtand zu 
Hoorn und Enkhuyſen, in Seeland zu Middelburg, 
und in Srießland zu Harlingen. Man hat aud) der: 

» gleichen zu Hamburg. 

Aömiralsfligge, wehet von dem großen Top oben auf 
dem mittellien Mafte des Schiffe. 

Admiralsſchiff, iſt dasjenige, weldyes die Admirals: 
flagge führe, es ſey in der See oder in einem 


ven. 

— oder der Admiral von Caſtilien, iſt in 
ren Königreiche der Generaliffimus zu Waffer und 

ande. 

Adoniſche Verfe, eine kurze Art Verfe, die ans einem 
Daftulus und Trechäus, oder an deffen Statt Spon— 
däus Fefteben. Im fherzbaiten Sachen Klingen fie 
fehr angenehm, als: 

Arrige jugend, 

Liebe die Tugend. 

Lachen und Scherzen 

Reizen die Herzen, 

Nimmer der Erden 

Selaven zu werden. 
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Man macher aber felten ein ganzes Gedicht daraus, 
fondern untermijchet fie mit audern Verſen; wie denn 
in ſapphiſchen Oden allezeit ber virrte Vers ein abe: 

» nijcher iſt. 

Xoonisröfelein, f. Anemone, 

Adoration eines neuerwaählten Papftes, ift ein beſon⸗ 
derer Ehrendienft, den ihm die Cardinaͤle bald nach 
verrichteter Wahl zu drey unterfchiedenen Malen lei 
ſten: ) auf dem Seſſel vor dem Altare, wo ſie 
ihm feine rechte Hand und den rechten Fuß kuͤſſen; 
a) in Sixti Capelle, wenn fie ihn mit der Stola und 
dem Pontificalbabite bekleidet; 3) auf dem Altare 
der St. Peterskirche unter öffentlicher Abſingung des 
Te Deum laudamus. ö 

Adovaren, alio nennen die Nraber in Marocco ihre 
Hütten, mit welchen fie, wie die Tatarn mit ihren 
Horden, von einen Orte zumandern herum zieben. 

Adouciren, diefes franzöfiihe Wort hat in der Malers 
kunſt vielerley Bedeutung; denn es beißt bald, die 
Farben mit dem Borftenpinfel miſchen; bald in den 

ewalchenen, und mit der Feder gemachten Niffen die 

arbe ſchwaͤchen; bald durd Veränderung der Züge 
eines etwas grob gerathenen Geſichts demſelben mehr 
Annehmlichkeit geben ; bald die Farben mit einander 
wohl verfmüpfen, daß die Zuͤge fich nicht zerichneiden, 
oder etwas Rundes dabey finden laffen. In den 
Spiegelfabrifen heißt es, den ungeichliffenen pie: 
gelaläjern die erite Geſtalt geben, da man fie mit ge 
riebenem Sandfteine, Sande und Schmergel gegen 
elnander reibt, fie glatt und durchfichrig zu wachen, 
welches man fonft auch wohl degroflir nennet. =» 

Adrachne, ein Baum von mittelmäßiger Größe, umd 
hartem Holze. Die Rinde ift dicht, weiß, glänzend, 
und fprinat im Sommer, wann es dire iſt, auf. 
Die Bluͤthe und Frucht fehen aus, als wie die am 
Erdbeerbaume. Diefer Daum waͤchſt auf den Gebir⸗ 
gen und an’ fteinichten Orten. Aus dem Holze 
machen die Leinweber in Candien Spuhlen und an: 

j —— Werkzeug. Das Laub ſoll wider das Gift gut 
eyn. 

A droiture, à dritture, geraden Wegs zu, bie rechte 
nähfte Strafe, da fein Umweg darf genommen 
werden, iſt unter Kaufleuten ſehr gebräuchlich, weun 
fie von dieſer oder jener offenen Handelsitraße 
reden. 

Adſchiar, f. Asjar. 

Advisbrief, f. Avifobrief. 

Advisjagd, iſt ein kleines Schiff, das wohl befegele 
it, und geſchwinde Poft bringer, 

Advocst, Anwalt, Sachwalter, Advocatus, Patro- 
nes, eine der Mechten gruündlich kundige Perſon, die 
nach abgelegten Zrudien und darliber erhaltenen Zeuge 
niffen oder erlangtem Grade bey einem Gerichte auf 
genemmen worden, der im Nechreitreit befangenen 
Parteyen Sache mündlich und fchrifelich zu führen. 

u Rom, währender Freubeir, mar das Amt eines 
Advecatender Fingang zu den öffentlichen Bedienuns 
gen, wird ein Mittel, die Gunſt des Volkes durch deſ⸗ 
fon Wahl und Stimmen die Beförderung geſchehen 
mußte, zu gewinnen, daber es bloß Ehren halber 
und umentgeltlid, geübet wurde, Nachgehends be, 

E; gunu 
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aunnte man die Advocaten zu lohnen, und ſolchen 
Lohn fo hoch zu treiben, daß er durch Geſetze ges 
maßiget werden mußte. Unter dir Megierung der 
Kaiier kamen die Advocatın wieder in großes An e: 
ben, maßen fie zu ſtattlichen Aemtern, Stadt « umd 
Landvogteyen erhoben, und mit beiondern Ehrenti⸗ 
teln belegt worden. Und dieſes Vorzugs genießen fie 
nod) heute zu Tage, wenn aus ihrem Mittel die obrig: 
fetrliche, Gerichts⸗ Raths⸗ ja Kanzlerſtuͤhle beſetzet 
erden. Das Amt eines Advocaten erfordert hebit 
einer guten Wiſſeuſchaft, Geſchicklichkeit und Etſah⸗ 
zung, auch nicht minder Redlichkeit und Gewiſſen, 
wenn er demſelben mir Ruhme vorftehen, und den 
Namen eines Pflegers der Gerechtigkeit mir der 
That behaupten will; dahingegen diejenigen, die 
ſelches nicht beobachtet , Ihnen ſelbſt und ihrem Or: 
den ſchwere Vorwürfe und empfindlihe Straf⸗ und 
Schmähreden zugezogen. Miemand wird als Advo- 
cat zugelaffen, wenn er nicht ausdruͤcklich beſtelet und 
vereidet worden, in welchem Fide unter andern pflegt 
enthalten zu ſeyn, daß er wiffentlich feine boie Sa: 
che. die wider offenbare Rechte laufe, annehmen 
noch bedienen, fondern die Partey davon nad Mög: 
lichkeit abweilen, allenfalls aber darinn nicht mehr, 
denn die ‘Part felbit ihm befehlen und an die Hand 
geben würde, reden oder handeln; zuförderft allemal 
jur Güte rathen, und diefelse verſuchen; wenn e6 

u rechtlicher Ausführung fommt, alle unnörhige 
Veit'äuftigteit meiden; hoͤniſcher und biſchwerlicher 
Worte fidy enthalten; worfeßlihe Verzögerung un: 


terlaffen; die Partep Über die Taxorduung nicht 


befhweren; den Armen umſonſt dienen, und.allent: 
halben Bott, die hriftlide Liebe, Wahrheit und 
Serechtigkeit vor Augen haben folle. Wenn ein Ads 
vocat von einer Partey zu Rathe gegen worden, 
vielmehr aber, wenn er ihr wirklich bedient gemweien, 
darf er in derfelben Sache der andern Parteo nicht 
“ dienen, Bon den Ndvocaten und ihrem Amte haben 
einige Buͤchet geichrieben: Joh. Bapt. Magonins 
in cynofura Advocator. five de vera patrocınandi 
ratione; Mart. Huffonus de Advocatis tam ap. Anti- 
ıos quam Recentiores; Cu/p. Ziegler in Rabuli- 
ica; Alafv. Friefchii Advocatus peccans, Jur. 
Buricius de Officio Advocaterum; Joh. Bapt. Cac- 
eialupns de Advocatorum off. Barth. Agrivo/a de 
off. & qualitaribus boni Advocati, 
Advocatus eceleſix, ft ein Prädicat des römiihen 
Kaifers, welches Karl der Große von dein Papfte be: 
kommen, als er Italien wider die Longobarden be: 
ſchuͤtzet. Mac) ihm haben es alle römische Kaiſer ge: 
braucht, und in der Wahlcapitulation veripricht der 
Meu.rwählte ausdrüdlic, daß er, als Advocatus ec- 
elefie, die Kirche amd Seiftlichkeit in beftändigen 
Schutz nehmen molle, 
Advocatus fifci, f. Fifeal. 


ebicht, ift fo viel als links, und Xebichten heißt da: ' 


ber lints handeln. _ Es brauchen diefes Wort gemeis 
niglic die Tuchmacher, wenn das Tuch auf der lin 
ten Seite, nachdem es in der Walkmühle gewafchen 
worden, gefartet wird, damit das Futter, oder das 
iHleine Genifte, die Spalzen, Stroh und Kletten 


Aedern, 


‚der Natur geachtet wird. Das Aehrenlefen auf * 


Aeh 


herauskommen, oder auch ſonſt anderer Urſachen 
wegen. 


Aebtiſſinn, Abbatiſſa, iſt der Titel, welchen die ober⸗ 


ſteu Vorſteherinnen der Frauenzimmerkeoſter oder Stif⸗ 
ter Ay See a Italien beb ulten fie jolche Würde nur 
drey Jahr, in Deutichland und Frankreich aber Zeit 
Lebens. Es giebı auch weibliche Stifter oder Kipiter, 
welche die proteftantiihe Lehre angenommen haben, 
und defien ungeacheet nicht fecularifirer, fondern im 
ben vorıgen Stande, fo virl es die Grundſatze der 
gemeideren Religion vergönnen, unter der Auffiche 
einer Aebtiſſ un gelaſſen worden. Hiernachſt bat 
man in Deurihland funfjehn gefürfiere Aebtiffin« 
nen, welche mir dem Tuel Sochwuͤrdigſt und fürfts 
lie Gnaden beebret werden, auf NReichsrägen 
durch Geſandten eriheinen, und ihre Stimme ab» 
legen fönnen, doch fo, daß fie alle zufammen zugleich 
mit den ſchwaͤbiſchen and rhznifchen Präiaren, mehr 
nicht als zwo Stimmen haben. Von denfelben find 
drey lutheriſch, nämlich die von Duedlindurg , Die 
von Gandersheim, und Die von Gernrode; die von 
Heer vorden aber iſt reformiert, 


Aechter oder Geaͤchtete, Banniti, proſcripti, find dies 


jenigen, welche im die Acht erklärer worden. Cs 
darf ein folder wider gebaufet noch geberberget noch 
geſpeiſet und getraͤnket werden. Gleichwohl hat die 
Meſſe zu Frankfurt am Mapn von Karlı dem IV 
137% die Freyheit erhalten, daß acht Tage vor uud 
acht Tage nach derſelben die Beächteten, fie mös 
gen nun ıbre eigenen Bürger oder Fremde ſeyn, 
die dahin kemmen, aller Sccherheit dafelbft genie⸗ 
Sen follen, und von niemanden dürfen verjolget 
und angehalten werden. - 

beißt y' einem Bleche allerhand gezeichnete 
Zierrarhen und Laubwerk mit einem zarten Meißel 
N: auf die Art, als wenn es geitochen 
wäre, 


Defter, f. After. 
Ae gyptiſch, f. egyptifch. 
Aehnli 


ſimilie, /emblable, heißt in der Geometrie, 
wenn in zwoen Figuren die gleihhnamichten Mintel 
einerlen Größe, und die gleichnamichten Seiten g- 
nerley Verhaͤltniß haben. Es iſt alſo äbmlich mit 
gleich nicht zu verwechſeln. Zwey Vieredte oder zween 
Zirkel find einander all zeit ahnlich: fie konnen aber 
An Aniebung ihrer Größe fehr unuleich feyn. Sin der 
Maleren ift es, wenn die Zuge, Theile und Verbält: 
miſſe einer Sache mit einer anderır übereinftimmen, 
amd die Kunft des Malers fie ausdrüdet, daß man 
ſich derfelben gleih dabey erinnern oder wieder vor ⸗ 
Stellen kann. 


Aebte, Spica, Büihel oben auf dem Halme des Ge⸗ 


«repdes, darinnen die Körner enthalten find. Der 
Meizen, Roggen und Gerfte tragen Aehren. An 
‚denfelten zeiget ſich in zwo oder vier Reihen anfäng» 
lich die Blüthe, -und hernach die Körner, in ihren 
Balglein ordentlich eingefafier. Auf einem Halme 
waͤchſt nur eine Aebre; doch bat man deren zuweilen 
mehr, und vor wenig Jahren einen Gerſtenhalm 
mit fieben Aehren geſehen, melces für ein Wunder 


Yeh 


abgeernbteten Aeckern war im Geſetze Moſe den Arı 
men ausdräcdlic, vorbehalten. Heute zu Tage wird 
es, den Misbrauch zu vermeiden, ohne beſondere 
Erlaubniß der Obrigkeit jedes Dries nicht verftattet, 
Aebren ift bey dem Landmanne die vierte oder auch 
wohl nur die dritte Art zu pflügen, und alio die lei: 
te Aderarbeit, welche unmittelbar vor der Winter: 
faat geſchieht. Es beißt alfo eben fo viel, als zur 
Winteriaatadern; wie denn unter Adern und Aeb: 
ren fein anderer Unterſchied ift, als daß jenes von 
dem Pflügen zur Sommerſaat, diefes aber von dem 
zur Winteriaat gebrauchet wird. L 
Aengerlinge, Xenderlinge, Enderlinge, Enger, 
aud Enzerlinge, heißen eigentlich gewille Wurmer, 
weldye den Hirihen, wenn fie ſich zur Früblingszeit 
baaren, zumeilen durch die Nafe und das Maul her: 
ausgeben, zuweilen aber auch fo ſtark durch den 
Schlund treiben, daf das Thier erfliden muß. Sie 
entſtehen aus einem falzigen und jeorbutifchen Gebluͤ⸗ 


te, und werden ihnen von den Doblen ans.der Haut ger 


hacket, welches den Thieren je fanft thut, daß ſie 
dabey ganz ftilf halten. Weil nun ihre Haͤute um 
ſolche Zeit voHer Löcher find, und nichts taugen, fo 
. pflegen die Gerber daher alle Loͤcher oder Schnitte , die 
vom Ungeziefer oder Gewuͤrme, das unter der Haut 
fiedet, gefreilen tworden, und bie fie vernehen müflen, 
mit diefem Narren zu benennen. 

Yenkers oder Enkerzunft, ift eine won den zwanzig 
Zanften zu a. worein die dafige Bürger: 
ſchaft getheiler ıft. Man redmet vornehmlich die 
Schauer, Schiffjimmerleute und Schiffer dazu. 
Aemmerling, f. Emmen. 

Dequsl Bemsborn, nennet man in einem Orgelwerke, 
went diejenige Art Pfeifen, welche unten weit und 
oben zugeſpitzt, und alfo mehr als halb gedadt find, 
att Fuß Ton halten; fie klingen fat wie eine Viol 
di Samba, und werden von den Niederländern Kop: 
pelflöten genennet. 

Aequalprincipal, ift das Principal in einem Orgelmer: 
fe, deffen untere Elavis nicht über das Chormaaf c 
geht, ſendern acht Fuß Ton hat, wie der Baßeiner 
Menihenftimme. - 

Aquanimitaͤt, bie Liche zur Gerechtigkeit und 
Billigkeit. Man pflegt diefes Wort gar füglich 
von großen Herren zu fagen, wenn man bas 
rath⸗ und amtshausmäßine Wort Juſtizliebend nicht 
gern gebrauchen will. Alſo pflegt man zu fchreiben : 
man lebe zu Ihrer Kaiferl, Majeftät weltgepriefenen 
Aequanimitaͤt der getreueften fefteften Zunerfidt, 
Stem: man feße in Ihrer Kaiferl, Majeſtaͤt reiche: 
väterlihen Neghanimirär nicht den geringſten Zwei⸗ 
el. Einige geben diefes Wort im Deutichen durch 


muͤthsbilligkeit: es millaber foldyes andern desres | 
Dilligfeit ohnedieß 


gen nicht anſtehen, weil man die 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


von keinem andern Theile des Menſchen, als dem 


Gemuͤthe fagen kann. Jedoch erflärer ſich der Ges 
brauch für die erften. 

Yrquarion, Vergleidning, Aequatio. in der Algebra, 
die Berfeßung zrooer ungleicher Größen, jo lange, bis 
fie einander gleich werden. Diefelben Größen werden 
Glieder oder Theile der Acquation genenner, und 


| 


| 
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die bekannten mit den erſten Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets, a, b, c, die unbekannten mit den letzten x, h, Br 
bezeichnet. Aus ſolcher Verſetzung erfolget eine 
Gleichheit, die mit 9 oder — bezeichnet wird. Eis 
ne Aequation ift rein, wenn ber unbekannte Bud» 
ftab überall in einerley Bedeutung und im eineriey 
Grade fich befindet; oder unrein, wenn der unbe⸗ 
kannte Bucitab durch mehreriey Grade geführet 
wird. Dieeine und dieandere ift entweder fchlecht, 
die nur eine Vermeſſung begreift; oder fie enchält 
mehr VBermeffungen, und dann wird fie, wenn der: 
felben zwo find, geviert, wenn ihrer brem find, cu⸗ 
biſch genennet. Die Termini einer Yequation 
find diejenigen Theile derfeiben, im welchen der unbe⸗ 
kaunte Vuchſtab unterfchiedliche Grade hat. Denn 
diejenigen Theile, worinnen er fidy gar nicht, ober aber 
in einem und demfelben Grade befindet, werden für 
einen — Terminum gehalten. Alle ſolche Ter- 
mini muͤſſen einerley Art En. weil die Größen von 
gleicher Art mit denen von ungleidyer Art ſich micht 
verfegen laffen.. In einer Aequation kann mebr 
nit, denn ein befannter, aber-wohl etliche unbes 
£annte Termini fi finden. &ine Nequarion wird 
in ein® andere verändert, (reducirt ), durch Umfor⸗ 
mung (transformatio ) einer unſchicklichen Aequa⸗ 
ion in eine ſchicklichere/ wenn an ſtatt der nubekann⸗ 
ten Größe, eine andere unbekaunte, mit noch einer 
befannten, als der vorigen unbekannten gleich zu 
feon angenonımen wird: oder durch Umſatz, ( An- 
tithefis ), wenn ein Terminus aus einem &liede der 
Ae quation in das andere, wo er der Ordnung nad) 
ſich befler füget, verrüder wird; oder durch Ver: 
zingerung, ( Hypobibafmus ), wenn die Grabe des 
unbefannten Buchftaben in einer Aequation, wenn 
er fi in allen Terminis findet, durchgehends gleich 
verring.rt werden: oder durch — ( Pa- 
rabolifinus ); wenn die befannte Größe des eriten 
Termini zum Theiler aller der andern angenommen, 
und alfo der erſte Terminus auf eine Unität gebracht 
wird: oder durch Vergleichung, ( fomeria), wenn 
eine Aequation von ihren Bruͤchen befreyet, und 
fie alle unter einen Nenner gebracht werden. Dela 
Zire hat ein eigenes Buch von Stellung der geometris 
ſchen Aequationen gefchrieben. Und Thomas Har⸗ 
riot hat in einem gelehrten Werke Artis analyticæ pra- 
ain ad xzquationes Algebraicas novas, expedita & 
generali methodo refolvendas, gewieien. Nequasion 
der Sternkunde, iſt der Unterſchied zwiihen der . 
wahren und mittlern Bewegung der Geftirne, oder 
die Weiſe, wodurch die ungleiche Zeit und Bewegung 
eines Geſtirnes auf eine mittlere Gleiche gebracht 
wird. Die Geſtirne haben, wie es uns ſcheint, eis 
nen fo ungleichen Lauf, daß es uns vortömmt, als 
ob fie bald geſchwind, und bald wieder langfam fort 
fommen, daher es ſchwer, mo nicht unmdglid) ift, 
ſolche ungleiche Bewegungen ausjuredwmen. Dieſes 
bat die Eternfundigen bewogen, auf eine Erfindung 
u denfen, wodurch fie fich in ihren Rechnungen beis 

en könnten. Alſo baben fie ihnen eine ſolche Bewe⸗ 

gung beygeleget, welche gleich und ebenmäßig, und 
gleichſam das Mittel zwifhen jener allzugeſchwinden 
- und 


“ Aequator, f. 
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and allzulangſamen waͤre, und diefelbe bergeftalt ein: 
gerichtet, daß, indem fie dern einen zulegen, was 
dem andern abgenommen wird, fie durch eine wohl 
abgemeffene Erſtattung, din gangen Umlauf jelcher 
ungleihen Bewegung ineben dem Augenblice vollen: 
den, da die Geſtirne am Himmel ihren wahren und 
wirklichen Umlauf zu Ende bringen. Gin Erempel 
wird die Sache Eiärer machen. Der aſtronomiſche 
Tag wird arrechnet, wann die Sonne von einer 
Mittagsiinie abgeht, bis fie des folgenden Tages den» 
felben wieder erreiche. Dieſes wild ein Tag, oder 
der gleiche Umlauf genennet. Allein, weil bie 
Sonne immittelſt aufder Sonnenjtrase bald ſtarker 
bald gemachlicher fortgeht, nachdem fie erdfern, oder 
we ift, und weil aud) die Bogen der Sonnen— 
ſtraße gegen uns zu rechnen ungleich find, wegen 
der Schraͤge des Welteundes, fo entſteht daraus Die 
Ung'eichheit der Tage, Da nun aber die Stewnkun: 
diger zu ihren Ausrechnung:n gleicher Tage nothig 
haben, fo haben fie eine mittlere Zeit oder einen Umlauf 
erfunden, welcher die Aequation beißt. Dieſelbe 
beträgt neun und fünfzig Minuten und acht Secun: 
den, welche dem ganzen Umkreiſe zugeießet, und dar: 
nad) die Tayeslängen ausgerechnet werden.” Die 
Aequation des Sonnenlaufs ( Aequatio folaris ) 

eſchieht durch Weglaffung drever Schalttage inner: 
dab virrhundert Jahren, wodurc die eilf Minuren, 
als um fo viel dag gemeine Jahr länger ift, denn das 
Sonnenjahr, wieder eingebracht werden. Die Ye 

uation des Mondlaufs (Aequatio lunaris) ge—⸗ 
Iieht durch die Hinzuſetzung dreyßig Tage zu jeden 
dreyen Mondjahren. on ber Vergleichung ber 
Tage, nach welcher die ihren richtig zu fellen find, hat 
der gelehrte Huygens eine wohlgeleßte Tafel heraus 
gegeben, darinnen angezeigt wird, um wie viel die 
ühren täglich fortgeruͤckt, oder zuruͤck gezogen wer: 

- den muͤſſen, wenn fie mit dem veraͤnderlichen Laufe 
der Sonne genau eintreffen follen. 

leicher. 

Aequinoctialcompaſi, ein Inſtrument, deffen man 
ſich bey der Schiffahrt bedienet, damit man erfahre, 
an weldyem Puncte der Mond ſey. Weil diefer Com⸗ 
paß über der Fläche der Aequinoctiallinie erhöher iſt, 
fo theilet er diefelbe in zween gleiche Theile, wie der 
ordentliche flache und Ichwebende Compaß den Horis 
zont andeutet. Mitten durch denielben geht ein Stift, 
welcher die Are der Welt vorſtellet. Die Scheibe 
vor dem une iſt auf beyden Seiten, oben fo wohl, 
als unten, gezeichnet, inwendig mit cinem ordentlichen 

Comwaſſe, und an dem äußern Rande mit zweymal 
zwölf Stunden. Anden beyden Seiten, welche Of 
und Weſt anzeigen, muß er auf ziveyen Enden eines 
Geſtelles ſchweben, wie auf einer Are, fo daß er ſich 
aufmwärts und niederwärts wenden kann, und das 
Untere des Stockes auf dem Auadrauten fich auf alle 

Polshoͤhen richten läßt. , 
Aequinoctislube iſt diejenige, die auf einer Fläche be 
ſchrieben ift, welche mit dem Horizonte einen Wins 
tel machet, der mit der Höbe des Aequators gleich 
iſt. Man theilet fie in Obere und Untere Aequi— 

‚naogsinlubren, Die Oberäguinostialubr ift auf der 


= 


] 
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jenigen Seite der Nequinvetialfläche, die gegen den 
über den Horizent erhabenen Weltpol zugetetr.t ift: 
die untere aber wird auf derjenigen Seite gedadırer 
Fläche beihrieben, welche gegen den Horizont ſteht. 
Dergleihen Uhr läßt fih nur vom Anfange des Herb: 
fies, wenn die Sonne bey uns unter den Aequator 
fteigt, bis. zu Anfangedes Srublinges, da fie ſich wie: 
der erhebt, gebrauchen. Alsdann geht der erftern 
Uhr ihr Gebrauch an, der wieder bis zum Anfange 
des Herbites dauret, das iſt, jo fange die Sonne über 
dem Aequator ftcht. 


Aequinoctialzirkel, einer der großten reife auf der 


unbeweglichen Fläche der Weltfugel, darinnen fich die 
Sonne bewegt, wenn fie im Acquator it; oder der 
Kreis, den man ſich in Gedanken vorftellen muß, daß 
ihn die Sonne in vier und zwanzig Stunden um die 
Erde mache, wenn Tag und Nacht gleich find, Er 
iſt aber mit dem Aequator nicht einerieg, als weichen 
man fich auf dir beweglichen Flaͤche einbilden muß. 
Alle Puncte und Zirkel aber, die in Anſehung umies 
ter die Stelle verändern, “ wenn wir ftehen bleiben, 
find in der beweglichen Fläche, die abır, welche ſich 
in Anjehung der Erde nicht verrüden, in der unbe: 
weglichen, 


Aequinoftium,, Tag und Nachtgleiche, die Zeit, 


da auf dem ganzen Erdboden Tag und Nacht einan« 
der gleich, das iſt, zwolf Stunden lang find. Es 
geſchieht ſalches des Jahts zweymal, mämlich im 
Früblinge, den ziſten März, da die Sonne in dem 
Midder tritt, und im Herbite, den azften Septem: 
ber, da fie in die Wage tritt. 


Aequifonus, ein gleihlautender Ton, entftebt in der 


ufif, wen zwo oder mehr Stimmen gleiche oder 
— Klaͤnge zugleich mit einander von ſich hoͤren 
aſſen. 


Acquivoen, find Werte und Medensarten, die unter« 


ſchiedliche Bedeutungen haben, und auf vielerley Art 
können ausgeleget werden. 


Dergernifl, Scandalum, ein Wort oder Werk, wodurch 


ein anderer zur Sünde gereizet oder verleitet wird: 
oder in einem weltlichen Verſtande, eine Meile oder 
Lehre, welche wider die Ehrbarkeit und gute Sitten, 
ober die allgemeine Meynung ftreitet. Aergerniß 
wird gegeben, wenn man etwas ıbut, woraus Aer⸗ 
gerniß entfteht, diejes Heißt Scandalum datum: oder 
genommen, wenn man durch etwas geärgert wirb, 
und diefes iſt ſeandalum acceptum. Das lebtere 
kann auch von guten Dingen heyfommen, und in 
diefem Sinne kann einer ohne Id Aergerniß ges 
ben. Aergerniß in dem erften und eigentlichen Ver—⸗ 
ftande ift eine ſchwere Sünde, ud zu meiden von ' 
dem Heilande ſelbſt höchſt anbefohlen. An das ge 
nommene Aergerniß hat man ſich nicht zu kehren, 
wenn die Sache, davon es genommen wird, an ſich 
gut, noͤthig, und von Gotte gebothen iſt. Weun 
aber durch ein Mittelding, welches — und ge⸗ 
laſſen werden mag, der Naͤchſte geärgert wird, 
abſonderlich, wenn es aus Schwachheit oder Unver⸗ 
ande geichieht, fo erfordert die chriftliche Liebe, nach 
Jauli Mathe, daß man ſich deffen enthalte. Non 
ergerniſſen handeln Gottesgelehrte und aa 
iu 
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bin und wieder. Siehe la Placette in einem eige⸗ 
nen Tract, du Scandale. 

Nerometrie, f. Luftkunde. , 
Aeſch, Aſch, Thymallus, Thymus, Umbra fuviati- 
lis, von jeiner Aichfarbe fo genannt ; ein guter Fiſch, 
welcher mit den Forellen um den Vorzutz ſtreitet. Cr 
t fi) in eben den Wäffern, welche auch die Forels 
en lieben. Gemeiniglich ift er eine halbe Elle, und 
—— auch wohl eine Elle lang. Auf dem Ruͤcken 
ft er braunlich, auf den Seiten aſchfarben, und am 
Dauche weiß, dabey etwas leibichter und großbäuchich: 
ter, als die Forellen, bat auch einen breitern und 
gedrucktern Kopf, als fie. Die Kiefen find faſt von 
einer Länge, jedoch it die obere etwas länger, als 
die untere. m Maule bat er ganz kleine jpigige 
Zähne. Der Rüden ift gewölbt und vornen etwas 
ſpitig. Seine Floßfedern find weich und Blaulicht 
mit rethen Puncten. Ein Paar davon ſitzen bey den 
Kiefen, zwo am Bauche, und zwo auf dem Rüden, 
wovon die eine Knochen in fichfaifet, die andere aber 
nicht. Der Schwanz ift bis in die Mitte geipalken. 
Die Schuppen find halb rund, groß und dabey hart. 
Eine vollfommene Abbildung davon giebt Klein in 
Miu pifeium. Er nähtet fi von Wirmern, Flie: 
gen und Walfermüden, und ift nach feiner Laichzeit 
ut bis in den Herbſt; ja, Befher hält ihn zualler 
Se fir gefund. Sein Fleiſch ift weiß und feſt, da 
ev aber mürbe, und foll nad einiger Dieynung den 
Geruch des Thymians haben; daher aud) feine las 
teiniihe Benennung gefommen if, Es verdirbt 
niche leicht, und die Äerzte pflegen es wohl ben Kran» 
fen zu erlauben. Den Fifhern wird werbothen, fie 
u fangen, wenn fie ein gewifles vorgeichriebenes 
* noch nicht erteichet haben. Die kleinen wer⸗ 
den aͤtzlinge, wenn fie einer Spanne lang find, 
Miaylinge, ferner Aeſchlinge, und endlich Aeſche 
geneunet, da fie oft zu zwey, drey und mehr Pfun—⸗ 
den erwachſen. Sie werden mit Zug : oder Fluß: 
garnen, auch mit Angeln gefangen. Die Lappen be: 
dienen fid) des —— dieſer Fiſche ſtatt des La⸗ 
bes, um aus der Milch der Rennthiere Kaͤſe zu ma: 
hen. Das Schmalz davon im Maye in ein Glas 
—— diſtillirt, benimmt das 


emacht wird. Die Aſche muß von gutem harten 
* gebrannt ſeyn, und nimmt man zu einem 
Rierthel derie'ben eine Vierthel Metze ungeloichten 
Kalt, worauf man nur jo viel Waſſer gießt, daß fich 
bevdes zuiammen ballen läßt. Dieſe Maffe leger man 
auf ein mit etwas duͤnnem Strohe bededites Geſtelle 
über ein Gefäß, und drüder fie recht derb ein, ebe 
man Waffer daraufgießt; weil fonft feine taugliche 
auge und rechte Seife davon kann gemacht werben. 
Heicherer , oder Afchenbrenner find Leute, welche ſich 
von dem Afchebrennen oder Aeſchern für die Glas: 
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macher naͤhren. Ihre Bat ift, daß fie recht 
wohl erfennen, was für Holz fi am beften für fie 
ſchicke, und wenn ein fauler Baum, oder ein alter 
Stamm, oder dergleichen zum Aſchebrennen reif ge: 
nug fey. Denn fo lange das Holz noch in eine Flam⸗ 
me, oder in vielen Rauch ausbricht, fo giebt es wer 
nig Aſche, wenn es aber wie eine Lunte wegglimmt, 
defto mehr. Man trauer ihnen auch die Kunft 
daß fie das Feuer in feinen Graͤnzen zu halten w E 
ten, damit es nicht weiter brennen könnte, als 
es verlangeten. Indeſſen müffen fie doch wegen bes 
forglicher  Reuersgefahr in den Wäldern gehörige 
Buͤrgſchaft ftellen, und ihren jchuldigen Zins abtra⸗ 
gen. An einigen Orten pflegen fie in großen Gruben, 
au aͤſchern, da fie allerhand Holz, Reilig und Genifte 
ber einen Haufen durch einander ineine Grube wer« 
fen, und es darinnen anzünden, hernach aber, wenn 
folches verbrannt iſt, die Alche davon ſammlen. Die 
vom Tannenholze ift zum Glasmachen befonders gut, 
weil es das ihönfte, hellſte und Flärfte Glas giebt; 
wiewohl man auch von Buchen, Aefchen, Aborn und 
mderm barıen Holze helles Glas machen kann. Die 
Aſche von Fichten, und noch mehr von Kiefern hin: 
gegen, tauget wegen feiner harzichten Eigenichaft das 
zu nicht viel, und giebt nichts, als unreines, kraͤ⸗ 
Kpes, oder blatternvolles grünes Glas, und die vom 
ichenholze färbt es, 


Aeſchlauch/ f. Lauch. . 
Aeſculapiusſchlange/ Angüis Aefculapii, iſt die ein⸗ 


an unter allen Schlangen, von der man weis, daß 
ie fich zaͤhmen läßt ‚und feinen Schaden thut. Man 
finder fie an vielen Orten in Deutfchland, Polen, 
Spanien und in allen Weltcheilen, und kann fiebey 
fih im Bette haben, chne Furcht, daß man von ihr ges 
biffen werde. Sle hat viel flüchtiges Salz, und kann 
wie die Vipern bereitet werden. Man brauchet fie 
wlder das Gift und die Pet, und fie treibt die Feuch⸗ 
— unvermerkt durch gelinden Schweiß aus 
em Leibe. 


Yefculspfeaut, das fette, Afclepias aizoides, gehöret 


unter die faftigen Kräuter, deren Blätter nicht leicht 
welken. Es hat rine fehr Shöne Bluhme, die aus 
einem regulären fünfmal bis auf den Kelch tief einge: 
ſchnittenen Blatte befteht, das mit vielen —— be 
mwachien iſt. Es trägt einen wollihten Samen iu 
feiner Fruchteapfel, und wird in Gemädhshäufern 
aufbehalten. 


Aeſtling, ein junger Habicht, welcher, daer ſchon auf 


den Aeften der Bäume etwas herum häpfen Fönnen, 
zum Abrichten eingefangen worden. 


Jeſtrich, Efteich, ift ein auf gewiſſe Art zubereiteter 


Moden, in einer Wohnung, und bat man deren 
men Arten, Schwebäfteiche und aezoffene 
eſtriche. Der erfte ift, wenn der Zwiſchentaum 
zweeuer von einander gelegter Balken ausgeſtacket 
und ausaeflebet iit: der andere, wenn man vorher 
queer über die Dalfen Bretter geleget, und folche 
hernach mit Kalte übergoffen hat. &s wird derielbe 
mit Ochienblute angemacht; und damit das Aeſtrich 
recht gut verwahret man vorher die Bret- 
ter 
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ter bey den Fugen fo gut, alsmöglich, damit fein Sand 
der Staub durchfalle, uͤberſtreuet ſolche bernach 
mit flarem Sande, oder welches noch befier iſt, mit 
arrenfraute, Heckerlinge u. d. gl. ebnet ſolches und 
berzieht es mit Kalk vermifchten grobgeftoßenen Dach: 
ziegeln. Diefen Boden treibt han recht derb, und wann 
er trodten ift, fo uͤbergleßt man ihn obgedachter Maßen, 
da er denn ganz glatt, und ohne einige Riffe wird. 

Acftuarium, tft in der Geographie eine Art eines Meer ⸗ 
buſens, wo das Meer braufet und austritt, Men 
den Wundärzten bedeutet es ein gewiffes Inftrument, 
einige erfältere Theile damit zu erwärmen, imglei⸗ 
chen einen Schwißfaften. 

Aether, die fübrile HSimmelsluft, die durch) die ganze 
Melt ausgetheiler it, und allen Plab zwiſchen den 

roßen und ſeſten Weltförpern anfuͤllet. Von denen, 
ie unſere Erde in die Mitte der Welt unbeweglich 
ſetzen, wird Aether die Gegend, und die in ſolcher 
Gegend befindliche ſubtile Materie genennet, welche 
ſich über unſerer elementarifchen Luft befindet; daher 
auch die Welt in die elementariſche und ätherifche Ge⸗ 
end eingetheilet wird, in deren erften die Elemente, 
n der andern aber die Sterne, Planeten und andere 
Lufterfcheinungen anzutreffen find. 

Aetiologie wird von einigen zur Figur in Sprüchen 
gemacht: fie ift aber folches nicht, ſondern ein Der 

* eines Satzes. —— — 

en, wird von jungen Voͤgeln geſagt, bie erſt aus⸗ 
etrochen find, wenn man foldye Si. Solcher Se: 
alt wird auch der Habicht geäget, und wenn er ſatt 
= genug bat, faget mau: er bat einen guten 
opf. 

2* iſt eine Art von Kupferſtechen, welche erſt zu 

de des vierzehnten Jahrhunderts erfunden worden. 
Man bedienet ſich des Scheidewaſſers dazu. Andreas 
Montagna war der erſte, der ſolches u Zinn braus 
chete. Mach ihm trieb Albrecht Dürer dieſe Kunft 
viel weiter, und beizete damit Zeichnungen aus, die 
er auf gefirniftem Kupfer gemacht hatte, Seit die 
fem bat man die Kupfertafeln mit einem weichern 
eſchmeidigern Firmiffe überzogen, der aus weichen 
Bade, Maftic und calcinirtem Spalte gemacht 
wird, worüber man denn das Scheidewaſſer ſtehen 
läßt. Man nennet biefes aub Radiren, und brau: 
het es bey großen und kleinen Stüden. 

Aeugeln, Oculiren, inoculare, ift eine befondere Art 
des Pfropfens, melde alfo geihicht.  Mimm von 
-einem fruchttragenden Baume ein frifches Reiplein, 
welches in bemfelben Jahre erſt getrieben hat, in: 
ter denen daran befindlichn Augen ermwähle das befte, 
weldyes an Farbe roͤtblich iſt, und unter fich ein Blatt 

t, fdmeide daffelbe mit einem hierzu bereiteten Mef: 
rchen alfo aus, daß oben und unten etwas von der 
inde daran bleibe, Iöie diefelbe behend von dem Hol⸗ 
e, und gieb Achtung, daß der Keim ſich mit abgelds 
t, font wäre das Schildlein untuͤchtig. Faſſe es 
alsdaun ben dem Blatte, welches bis zur BuM oder 
gar bisan den Stiel abgefchnitten werden kann, fanft 
—— die Lippen, ergreif den Stamm, daranf du 
ugeln willft, und mo die Rinde fein glatt ift, da 
ſchueide ein T oder 7, doch fo, daß das Holz nicht 
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verletzet werde; heb mit einem Beinlein bie Rhabe 
unterwärts behend auf, und ſchieb das Schildlein 
hinein, daß es mit dem obern Ende au die abgeſchnit⸗ 
tene Rinde des Stammes gebeb anftoße, und mit 
ber obern Rinde bededit werde. Verbinde es mit 
Hanfe obtt Baſte dergeftalt, daß du von oben 
anfangeft, und bis hinunter es wohl bewickelſt, img ſo 
daß das Auge nicht beruͤhret werde. Die erften Ta: 
ge muß es mit irgend einem großen Blatte beichattet, 
und wider die Sennenftralen, ober fharfe Winde, 
vornehmlich aber den Regen, verwahret werden. Der 
Mildling wird chen nnd unten aller feiner Zweige 
beraubt, und ihm nur der Gipfel gelaflen, wenn 


‚ aber bas Aeuglein bekleibet, in folgendem Jahre et: 


was über dem Auge abgefchnisten. Die Zeit it im 

Maye und im Bradmonate, und diefelben ſchießen 

noch in demſelben Jahre. Andere, die im Heu und 

Auguftmonate geäugelt werden, und die man ſchla⸗ 

—— nennet, gewinnen ihr Wachsthum erſt in dem 
(genden Früblinge. 

Heugleinfilber heißt, wenn ſich in den Drufen und 
Stufen Silber angefchmeichet bat, 

Neufiere Braben, iſt eine Tiefe voll Waflers, welder 
bie Tontreicarpe gegen das Feld umgiebt, und längft 
dem Fuße der Abdachung der Mauer herum gebt. 

Aeußere Winkel, Ange externe, ift in der Geometrie 
ein Winkel, der außerhalb einer Figur ift, oder au: 
Berbalb zwoer Parallelen liegt. 

Yeuferlich, es will Außerlich verlauten, fagen die 
Abvocaten, wenn eine Nachricht nicht rechtsmäßig zu 
pc Wiſſenſchaft gelanget, fondern nur unter der 
Hand duch vertraute Freunde ihnen zugekemmen; 
in welchem Verſtande diefer Ausdruc bey vielen ans 
bern Gelegenheiten angebracht werden kann. 

Aeufiern, es Äußere fi hierbey nicht undeutlich :e, 
it. webey ſich denn micht undeutlih geäufiert, das 
ift, hervor gethan; it. Es hat derfelbe von ſich geaͤu⸗ 

et, daß er ıc. er hat ſich merken laffen oder zu ers 
ennen gegeben. 

Affe, Simius, Simia, ein Thier, das an Geftalt dem 
Menihen nahe kommt, und deſſen Thun nachahmet. 
Sie befinden fi in Menge in Africa, in Indien, 
und in America. (Es giebt derfelben vielerley Arten, 
bie an Geftalt, Größe und Farben unterſchieden find. 
Einige find geſchwanzt, und werden abfonderlich 
Meerkatzen ( Cercopitheei) genennet ;" andere har 
ben gar feinen Schwanz. Einige haben einen Kopf, 


der an Naſe, Maul und Obren, einem Menſchen⸗ 
kopfe gleich ſieht, andere fehen einem Hundskopfe 
ähnlicher. giebt deren, welche aufgerichtet vier 
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bis fünf Fuß hoch find, andere hingegen find fo Hein, 
das man fie, wie die Schooßhuͤnoͤchen, in dem Buſen 
tragen kann; und dieje find in Europa die werthe> 
ften. _ Einige find weiß, mit ſchwarzen Flecken, an 
den Seiten und auf dem Kopfe. Dieie find die 
wildeften, und geben an Grauſamkeit den Tiegern nicht 
viel nah. Andere haben über und über eineriey Haas 
re, nämlidy dunkelgrau , ſchwarz oder eilenfarben, 
Noch anderr find grunlich auf dem Rüden, und weiß 
en dem Bauche. Im Geſichte find fie glatt; etliche 
baben einen weißen Dart, andere eine Kraufe. A 
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Pfoten gleichen den Menſchenhaͤnden, und bie Binger 
an den hinten find fo lang, wie an den vordern. Sie 
haben an den Kinnbaden auf beyden Seiten gleich⸗ 
fam einen Beutel, in welchem fie das behalten, was 
fie nicht bald freffen wollen. Ihre Wohnung fin 
die Gebirge und Wälder. Ihre Speife ift Art un 
alleriey Wurmer, fonderlic die Ameifen. Die Kür: 
me ſuchen fie unter den Steinen hervor, und laflen 
feinen unbewegt. Wenn ein Stein zu ichwer ift, daß 
einer ihn nicht bezwingen kann, fo helfen fie einander 
mit geſammter Hand, bis fie ihn ummenden. In 
America hat man fie gefehen Auftern auflejen, umd 
mit eitiem Steine zerquetſchen, damit fie des Fleiiches 
genießen fönnen  &ie nehmen auch gern deu Men⸗ 
ſchen die Läufe ab, wenn fie gezähmer find. Man 
hält ſie zut Luft im Haufe, weil fle mit ihrer Baufeley 
allerhand kurzweilige Händel treiben, und gern mit 
den Kindern fpielen; doch iſt ihnen nicht viel zu trau: 
en, und wo fie los werden, kann es ohne Schaden 
nicht wohl abgehen, meil fie nichts unberührt laſſen. 
Die Mütter tragen ihre Jungen mit fib, und hal 
ten das tiebfte im Arme, das andere halt ſich ſelbſt 
an, und hängt ihr an dım Bauche, oder fit ibedihf 
dem Rüden. Sie thungern nad, was fie von Men⸗ 
fhen gethan fehen, daher fie von ben Nägern durch 
Stiefelanziehen oder Waſchen mit Leimwaſſer gefan: 
gen werden. Die Indianer wiſſen ſich defien Ju ih» 
sem Vortheile zu bedienen. Denn wenn der Pfeffer 
foll eingefammlet werden, fo pflüden fie etivas das 
von, wo die Affen zufchauen können, und tragen es 
in eine Grube. &o bald dir Menſchen wengegangen, 
kommen die Affen, pflücden und ſchuͤtteln mit fol: 
chem Fleiße, daß, wenn jene auf den Morgen wie: 
derfommen, fie ihre Arbeit gethan finden. Sie trin⸗ 
fen gern Wein, womit fie auch pflegen gefangen zu 
werden. Sie laffen fi zu. allerhand Gaufelen abrich⸗ 
ten; ja Laftilionäus — Affen, der das 
Schadziehen gelernet. Fr. Teguat hat auf der In⸗ 
ſel Java einen Affen geſehen, der eine eigene Hütte 
gehabt, und in derſelben fein Bette, welches er ſich 
erdentlich alle Tage zu Rechte gemacht, und wenn er fich 
binein gelegt, den Kopf mit einem Tuche verbunden, 
auch in andern Stuͤcken mehr wiel menidyliches erwie⸗ 
fen; fo daß er auf die Gedanken nefallen, es fey 
diefes nicht ein eigentliches Thier, fondern ein Zwit⸗ 
ter, von einem Affen, und irgend einer verlaufenen 
Sclavinn erzeuget._ Was er zum Grunde angefub- 
tet, ftellet man dahin.” Einlge hrſcheinlichkelt 
moͤchte ihm geben, was von den Affen in Africa ge⸗ 
meldet wird, daß fie dem weiblichen Geſchlechte ſehr 
nachtrachten, und oft Mägdchen von fieben bis acht 
Jahren entführen, daß man Mühe bat, fle aus ib- 
sen Pfoten gu retten, In Indoſtan find fie in fol: 
- cher Menge, teil fie von den Benjanen Io wenig, 
als andere Thiere, getödtet werden, oder an einigen 
Drten aus beionderm Aberglauben fie zu tödten vers 
bothen ift, daß fie in die Dörfer und Städte laufen, 
—— zu ſuchen, und man ſich ihrer auf den 
Heerſtrahen Faum ermebhren kann. Die groͤßeſte Art 
werden Bavian oder ag genennet, bey den Al: 


sen Cynocephali, weil fie bey nahe einen Hundeskopf 
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haben. Sie find böfe, wenn fie gereizet werden. 
Aquiqui, eine Art in Brafilien, iſt ſehr groß, gang 
ſchwatz, amd hat einen langen zierlichen Bart. Zur 
weilen findet fid darunter einer, welcher männli 
Geſchlechts, braun, mit einem ziemlich weißen Arts 

eſichte ift. Wenn er ein gewißes Geſchrey machet, fo 

ommen alle die andern zugelaufen. Die Wilden 
nennen iha den Arfenkönig. Macaq, eine andere 
Art in Brafilien, ift Meiner, denn der vorige, und 
weinet ohn Unterlaß, er wird aber gern in den Hdus 
fern em weil er vor andern ben Menſchen artig 
nachaͤffet. Sangouin, eine deitte Art dafelbft,, iſt 
nicht größer, als ein Eichhörnchen, gram oder gold» 
farben von Haaren, welches ſehr zart ift, darum er 
auch bie geringfte Kaͤlte nicht vertragen fann. Sa⸗ 
—— eine Art in Guiana, iſt von mittelmäßigee 

öße, gelb von Haaren, mit einem weißen Geſich⸗ 

te und ſchwarzen te, überaus hurtig , und dabey 
diebiſch. Auf Darien ift eine Art Affen mit fehr lan: 
gen Schwänzen, womit fie fi an die Baͤume bins 
gen. Wenn fe von einem Baume anf den anders 
wollen, den fie nicht erreichen Eönnen, fo hängen 
ſich ihrer etlihe an einander, und ſchwingen fich fo 
lange, bie der legte den andern Baum ergreift, da 
er den die andern nach fich zieht. Bey den Indianern 
wird den Affen — Ehre angethan, und haben 
die auf der Inſel Ceilan, für einen Affenzahn, den 
die Portugiefen aus einem ihrer Tempel geraubt, fies 
benmal hundert tanſend Ducaten zum Löfegelde ges 
bothen, welches aber ausgeſchlagen, und der Zah 
öffentlich verbrannt worden. Zu Tofca auf Japau 
it ein Tempel, mo lebendiae und todte Affen göttlich 
werebret werden. Die Benjanen halten dafür, daß 
die Seelen Eluger und geſchickter Menſchen in die - 
Affen fahren. Andere glauben, die Affen ſeyn eine 
fremde Art Menfchen, die fich des Nedens enthalten, 
damit fie nicht zur Arbeit angeftränget werden. In 
der Arzney ſoll das Affenherz, erſtlich gebraten, dann 
gedoͤrret und zu Pulver gerieben, mit Meet einge⸗ 
nommen, das Herz und das Gedaͤchtniß ſtaͤrken, Mies 
lancholie und die ſchwere Noth vertreiben, 


Affe, f Storch. * 
Affecten, Pafliones, find bie eg in den Gemuͤ⸗ 


thern der Menfchen. ach Affecten geben, if, 
wenn ein Nichter oder Oberer einem, dem er wohl 
will, gelinde ift, und ihm durchhilft, hingegen wider 
den andern, dem er gehäflig ift, allzuhart verfährt. 


Affenftein, Affenbezosr, Bezoar Simiarum, ein koſt⸗ 


barer Stein, fo groß, mie eine feine Nuß, längs 
licht: oder auch Eugelrund und ſchwaͤrzlich. Er wird aus 
ben großen Affen oder Papianen genommen, und wie 
einige wollen, im Kopfe, wie aber andere wahr: 
fcheinliher melden, im Magen gefunden, Au 
Tugend ift er den andern Bezoarfteinen gleich, doch 
von weit größerer Kraft, fo, daß ein Gran deffelben 
fo viel hut, wie drey von den andern. Die von der 
Ainfei Macaſſar find die beften, und darum auch die 
theureften, Er dienet abionderlih wider das 
Sift, darum er von den Portugiefen hochgeachtet 


wird, 
52 Affet⸗ 
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* ein in der Muſtk gebraͤuchliches italienis 
s Wort, bedeutet febnlich, nachdruͤcklich, herzbe⸗ 
* lich, und fell den Affect der Liebe ausdrüden oder 
rühren. 

Affner ift unter den Webern, wenn bie Werft auf 
den Baum gemwunden wird, da jedweder Gang in 
den Affner oder Radelkamp .- wird, damit die: 
felben alle fein ordentlicy im gleicher Länge kommen 
und nicht verwirret werben. 


Affodillen, f. A — — 
Alm f. N el. 
Afforage, ift ein gewiſſes Recht in Frankreich, welches 
ben Herrſchaſten bezahlet tverden muß, damit man 
fo wohl Wein, als andere flüffige Sachen nad der 
von ihrem Beamten gemachten Tape in ihrem Ges 
biethe verkaufen darf. 
Afiume, eine Art Flachs, die uͤber Marfeille aus der 
Levante koͤmmt. ö 
Uricanifche Waaren, bie aus Africa kommen, find 
Gold, Perlen, allerhand Materialien, Früchte, vie: 
les Korn, wilde Tbierhäute, Straußenfedern, Eles 
phantenzaͤhne, Pferde, ja ſo aar Menfchen, meiſtens 
ohren, welche wie das Vieh aufgekauft, und nach 
America in die Dienſtbarkeit gefuͤhret werden. Die 
ingegen nach Africa gehenden Waaren find vieler: 
ey europäifhe Manufacturen von Beide, Wolle, Leis 
nen, Eiſen und Holze, auch mehrmals nichtswürdige 
Dinge, die doch mit autem Rortheile an die Wilden 
vertaufcher werden. Die Völker, melde dabin hans 
dein, find aus Europa, fonderlicy die Italiener und 
Frangofen, deren Handel meift nach der Barbarey 
und Aegupten gebt, weil die Holländer, Dänen und 
Engländer die andern africanifhen Küften, welche 
am dem Oceane liegen, befahren, wie fie denn auch 
da und dert auf diefen Sreküften ihre Beſatzungen 
und Tolonin haben. Das gepräate Geld iſt bey den 
Africanern noch nicht überall im Gebrauche, fondern 
fle brauchen an deifen Statt robes und ganzes Gold, 
das fie einander zumäaen. Sie bedienen ſich auch 
kleiner Stuͤckchen von Kupfer und Eifen, bie fie eins 
ander zursägen: in Abpffinien aber ift wor einigen 
Jahren neprägte Muͤnze einaeführet worden, auf 
. deren einen Seite der Name und Titel des arofen 
Te ruz oder Prieſter Johannis, nebft einem Kreuze 
mit gewifien Charakteren ſteht. Sonſt aber find 
in Manritanien nicht nur kuͤpferne, fondern auch 
ſilberne und goldene Muͤnzſorten hblich, als die Me: 


’ 


ft 


unten. Sonſt heißt es auch für fih auf Bergwer⸗ 
fen Gries oder Sand von den gepucten Erjten, 
daraus der gute Schlich gezogen if; oder alles das 
jenige, was von geringen Erzten, wenn fie 8* 
oder gewaſchen find, übrig bleibt, und wenig Silber 
at. Es bedeutet audy denjenigen Schlamm, welcher 
eym Ablaͤutern der Erztſchliche ſich pflegt abzuwaſchen, 
und uͤber den Blanenpeerd in den Aftergraben, im 
bie Afterfälle läuft, Es ift eine Beine gepuchte 
taube Materie, die gar wenig gutes mehr in ſich 
halt. Sie meird = r gereunet, und 
wenn durchs Seigern noch etwas darinnen veripüs 
ret wird, bernach uͤbern Blanenheerd gewaſchen. 


Afteranwald, Actor fubflitutus, der von einem beſtell⸗ 


ten Anwalde vererdniet wird, an feiner Statt die 
anbefohlene Sache vor Gerichte zu Führen. 


Afterbuͤrde, Aftergeburt, Nachgeburt: Secundz, 


decundinæ. Alſo wird dasjenige genennet, was bie 
Frucht im Mutterleibe umgiebt, Mod) der Anatos 
miften Unterricht gehöret die Hülle dazu, tworein die 
Frucht gemwickelt 9 Solche beſteht aus zwoen Haͤut⸗ 
den, das Schafbaͤutchen, welches das innere, dünn, 


Mgrveifi und durchfiditig ift, und eine belle Feuchtigkeit be: 


ſchließt, in welcher die Frucht ſchwimmt. Das Au: 
Bere heißt das Ader n, welches etwas dicker, 
und mit vielen3weigen von Adern durch zogen ift. Ueber 
biefem liegt auswendig der M n ober die 
Miurterleber. Dief ift ein rotber fleiibiger Klum⸗ 
pe, gleidy einem platten Schilde etwas ausgeböbler, 
mit vielen Adern und Drüfen angefullet, durch wel: 
che der Nabhrungsfaft mehr gereinigt, undder Frucht 
zugefuͤhrt wird, rundlih, einer Hand breit, ober 
etwas mehr. Diefes Theil bält mit dir hohlen Seite 
an dem Aderhäutchen, und mit der ausgebogenen an 
der Bärmutter, Endlich hg noch darzu die Nas 
beigefäße, welche aus Puls: und Blutadern gleich⸗ 
fam jufammen gedrebet . und mit einem gemeinfanen 
Häutchen überzogeh, die Nabelihnur machen. Die 
Afterbürde wird alio genennet, weil fie nad) der Ge⸗ 
burt von der Mutter gebt, und, menn etwas davon 
— bliebe, ſolches der Mutter toͤdtlich ſeyn 
wuͤrde. 


fterbuͤrge, Ruͤgbuͤrge, Fidejuffor ſuecedanein, ſur 


rogatus, der ſich zum Buͤrgen ſtellet für den erſten 
Buͤrgen; der eines Bürgen Buͤrge wird, auf den 
rt wenn berfelbe feiner Buͤrgſchaft nicht Genüͤ⸗ 
e thaͤte. 


Afterdarm, Meſidarm / Inteftinum redtum, das dus 


tecılen, Blaͤnquitten und Selure. 
berfte Theil der Gedaͤrme, welches am Grimmdarme 


Afslagers find zu Amfterdam diejenigen Perfonen, 


welche an andern Orten Nuctionatotes oder Pros anfängt, und bis zum Aurgange reicht. Die 
. damatores beißen. Man nenner fie daſelbſt aber fer Darm bat weder Krümmen noch fädige Hoͤh⸗ 
auch am gewöhnlichiten Vendu⸗Meeſter, Verfaufs: len, damit der Stuhlgang nicht aufgehalten werde. 


meifter; und fie muͤſſen beftändig mit einem Secre⸗ 
tariatsfchreiber vergefellichafter fen, um ein Ver—⸗ 
zeichniß von den verauctionirten Sachen zu halten, 

After, oder wie es auch einigeausfprechrn, Aefter oder 
Hechter, kömmt im gemeinen Leben und unter den 
Handwerksleuten fehr oft vor. Es bedeutet allezeit 
etwas, mas ichlechter iſt, oder einer Sache, von ber 
es gefaget wird, nachſteht; und iſt in der Verbin 
dung mit andern Wörtern fo viel, als hinten, nach, 


ein Ausgang ift mit dreyen Mäuslein verwahrer, 
wodurch er gleichlam auf: und zugezogen wird, (Er 
ift mit gewiffen Bändern an das Beilige Bein von 
hinten, von vornen aber bey den Männern an bie 
Harnroͤhre, und bey den Weibern an ben Hals ber 
Bärmutter verbunden ; -diefes hindert aber nicht, daß 
er nicht zumeilen austrete, entweder aus Entkraͤf⸗ 
tung der Natur, oder durch, ftarkes Zwängen ben har: 
tem Stuhlgange und ſchweren Geburten, da er — 

r 


aft 


bey Zeiten, und che er erkaltet, durch gewiſſe Hand⸗ 


iffe muß wieder zuruͤck geſchoben werden. 
ereinfezung, Subflitutio teftamentaria, in Rech⸗ 
ten, Benennung eines nachgeſetzten Erben, auf den 
Fall, da ber zuerft — Erbe zu der Erbichaft 
nicht gelangen follte. alfo Nachgeſetzte wird 
2 Eh warn rg —— — Sol⸗ 
tereinſetzung iſt zweyerley. ie gemeine, 
wenn ſchlechthin gefeget wird: Könnte oder wollte 
N. mein Erbe nicht feyn, alsdenn will ich N. zu 
meinem Erben ein t baben. Es kann aber 
auf mancerley Weile geiheben, daß der eingefikte 
Erbe ausfällt, wenn er nämlich vor dem Erblaffer 


abftirbt,, wenn er Erbrechts unfähig wird, mern er | X 


Bedenken findet, das Erbe anzutreten, u. d. gl. 
° Die zweyte Art ik, der Unmändigen Aftererbſatz, 
wenn ein Vater, und nach heutigen Landrechten an 
theils Orten die Mutter, ihren unmiündigen 
Kindern andere Erben nachſetzet, der fich aber nicht 
weiter erftrechet, als bey den Söhnen, wenn fie das 
wierzehnee, und bey den tern, wenn fle das 
zwölfte Jahr erfüllet: denn alsdenn können fie nach 
den Geſetzen felbft über ihre Güter fchaffen. 
freegeburt, terbürde. 

€, find auf Bergwerken die Kaſten mit etlis 
den Querbretrern, darinnen das After pfleget gefan» 
gen zu werden: daſſelbige ſchlagen die Pucjungen 
aus, und werfen es zulammen auf einen Kaufen: 
es wird endlich, wenn ein Puchwerk nicht könnte 
mit —— werden, nochmals gepucht, und 
über den Heerd gearbeitet. 
Afterbaufen, wird das auf einen Haufen zjufammen 
— After genennet. 
Afterbols, im Forſte, alles Holz, welches nicht gruͤn 
vom Stamme gehauen, ſondern von Windfaͤllen, 
Schneebruͤhen, oder duͤrren Mipfeln aufgemacht 
wird. Alles, mas ſich von dergleichen findet, ſoll 
fleißig zufammen gehackt, und weggeſchaffet werden, 
damit es nicht das junge anwachſende Holz vırı 


drucke. 
Afterkegel, kegelaͤhnliche Figur, Conoides, in der 
eg ein Körper, ee einem Kegel ähnlich, 
und bdefien Grundfläche oder balis eine ablängliche 
Rundung iſt. Er entfteht aus einer ganzen Umwen⸗ 
ar eines ——*z*z* — er re — 2 — 
wird paraboliſch, oder hyperboliſch oder elliptiſe 
beygenahmt, nachdem die Section eine Parabel, 
oder Hyperbole, eder Ellipſis geweſen. 
Afterkind, Pofhumus, ein Kind, das nach des Vaters 
Tode gebohren worden, oder noch foll gebohren wer: 
den. In Rechten heißt auch ein Afterkind, das ge: 
bohren worden, nachdem der Vater fein Teftament 
madt. Gin Afterfind wird in Anfeben der Erb» 
Ige geachtet, als ob es fchen zugegen wäre, und 
kann nicht enterbet werden; und wenn es im Teſta⸗ 
rd übergangen ift, fo wird ſolches dadurch vers 
ichtet. 
Afterklauen, Aberklauen, Beäftere, nennen die Jaͤ⸗ 
gu die zwo Fleinen Klauen, melde den Hirfchen, 
Wildpret, Sauen und andern Thieren, binten an 
den Läuften über den Dallen heraus gewachien find, 


Aga der Sjanıtfcharen, f. 
Ayarid, f. Lerchenfc) 
Agati 


Agencem⸗euc, die 


Agent von Haus aus, iſt derjenige, 


Aggoued 
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Aus dieſen Afterklauen iſt der Hirſch in der Fährte, 
als einem der fenntbarften Zeichen, vor einem Thier 
re zu erkerinen. 


Afterkugel, Sphzroides, in der Meffunft, ein Körs 


rt, _welder aus einer völligen Ummendung einer 
lipfis, ‘oder ablangen Rundung, um eine ihrer 
Achſen, entfteht. enn folhe Ummendung um die 
längere Achie gefchieht, fo entiteht eine Länglichte, 
wenn es aber um die kürzere Achſe geſchieht, fo wird 


ei Afterfugel. 
her, u — der das Afterhaͤufen 


läuft, oder mit einem Schubkarren das After auf 
einen Haufen läuft oder führer. 

fterleder iſt bey denen, die mit Leder zu thun haben, 
fo viet, als das fo genannte Gaarleder. 


Afterlebn, f. Lebn. 
Afterfilber, \. Silber. 
Afterzegel, Ramus fylveftris, bey dem Forfte, bie vom 


Bauholze abgehauenen Stüde, Aeſte und Reifer, 
wenn es im Walde beihlagen wird. Sie kommen 
mebrentheils den Förftern und Forſtknechten zu Gute, 
wiewohl ihnen auch an verfchiedenen Orten etwas ger 
wiffes dafür ausgemacht ift. 


4 ‚|. 5 
ax find J —— die naͤchſten Officirer nach denn 


unter den Janitſcharen, oder die Befehlshaber 
in L Städten, welche unter einem Baſſa fteben. 


Janizar⸗ Aga · 


aſci, iſt am eig. Hofe der Obergrtoßhof · 
meifter. 


Ageln wird das fpitige unreine Zeug genannt, was 


urch das Brechen, Hechein und Schwingen aus dem 
Flachſe und Hanfe gebracht wird. Es tauget zu 


nichts, als daß man es unter den Lehm zum —— 


ben menget, oder wie Stroh verbrennet. 
man es ſo roh unter den Dünger mengen und auf 
das Fıld führen wollte, fo wiirde es, zumal in ſonſt 
trodenen Feldern, für nichts, als einen Zehrer und Fteſ⸗ 
fer zu achten ſeyn. 

Maler brauchen diefes Wort in eben 
dem Verftande,iwie Arrangement oder Anordnung. Sie 
fagen von den Theilen eines Bildes oder Gemäldes, 
es ſey ein fchönes Agencrmens; da man es denn für 
bie Verbindung und das Verhältnig der Theile an⸗ 
nehmen kann. 


ent, ein Bedienter, welcher eines Fürften, einer. 


epublif oder Gemeine Angelegenheiten an einem 
andern Orte oder Hofe beobachtet. (Er ift weniger, 
als ein Reſident, jedoch mehr als ein Factor. 
der eines Por 
tentaten Angelegenheiten, oder andern großen Herrn 
Intereſſe bey ſich zu Kaufe beobachtet, und die Com⸗ 
miffionen ausrichtet, ohne daß er Urfache habe, ſich 
an den Sof felbft zu begeben, oder aus der Stadt, 
wo er bisher — wegzuziehen. 
bund, ift die beſte Arc von Seide, melde 
man unter den ſechs Arten in ben Staaten des gro⸗ 
Gen Mogols einfammelt. 


Aggratiandi jus, if ein Recht, vermoͤge deffen ein Lan⸗ 


i - iritliche 
beohere, Brc-bie Diabkds, ober bie Imbenfi une 
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Hoheit befitzt, ben Uebelthaͤtern die verblente und 
zuerkannte Strafe ganz erlaͤßt, oder in eine gerin⸗ 
gere verwandelt. iejeni,en, welche nur bie Ober: 
und Untergerichte befitsen, können fich dieſes Rechts 
nicht anmaßen. 

Aggwirre, einXohr, aus welchem in der St. Thomas: 
injel und anderswo Zucker gemacht wird. Man 
bauet es aufdem Felde, fo dal; man mur einen abge 
fhnittenen Zipfel in die Erde ſtecket, der erftlich wie 
ein langes Gras hervor fprieft, alsdanı in der Mit: 
te em Mohr treibt, welches fib in unterjchiedene 
Glieder abtheilet, und mandmal vier bis fünf Ellen 
fana, und eines halben Armes dick waͤchſt. 


Aghirlik, werden diejenigen Geſchenke an Juwelen 


und fofibarem Pelzwerke genennet, melde ein Vaſſa 


derjenigen Sultaninn, mit der er yon dem türkiſchen 


Kalſer fol vermaͤhlet werden, überfchiden muß. 
Denn es brauchet der Broßinltan diefe Politif , daß, 
wenn er befurchtet,, es woͤchte ihm ein oder der an⸗ 
dere Baſſa zu —2* werden, ſo vermaͤhlet er ihn 
mit einer von ſeinen Töchtern oder Baſen, wodurch er al: 
ler Freyheit beraubt, umd zum elenden Sclaven ger 
macht wird, indem er feine vorigen Weiber und Kin⸗ 
der verlafien, und mit diefer allein vergnügt ſeyn 
muß; wie fie * auch zum Zeichen der Oberhand 
allezeit ein Stilet an der Seite führer, und fo viel 
Geſchenke von ihm fordert, als er nur immer in ſei⸗ 
nem Vermögen bat. 
Asiabalid, Lycio affınis ptiaca, ein Baum, wel: 
cher in Hegypten und Aetbiepien waͤchſt, ift fo ab 
als sin wilder Birnbanm, mit wenig Aeſten, ſtach ⸗ 
Sicht, und dem Lycio gar ähnlich. ie Blätter fe 
hen wie die Buchsbaumblaͤtter aus, find aber viel 
breiter, und fliehen weiter von einander, Er trägt 
weiße Blüthen, den Hyacinthen nicht ungleich, de 
doch viel Meiner, worauf Peine ſchwatze Früchte fol» 
sen, welche wie die Artichbeeren ausſehen, und berb 
und bitterlich ſchmecken. Die Blätter ſchmecken fäuer- 
* und ſollen trefflich gut ſeyn, die Würmer zu 
töbten. 
giangglans, find junge Sclaven , welche die Türken 
m Kriege gefangen, oder von den Tatarn erfauft 
haben. Es werden auch die Chriftenkinder alfo genen: 
net, welche man in Moren, Albanien und ander 
wärts, im zehnten oder zwoölften jahre ihres Alters 
den Aeltern nimmt, zu Handwerken, in Küchen und 
Gärten, zum Rudern, Holzbaden, oder andern ge: 
zingen Arbeit brauchet, als worinnen fie von den 


choglans unterihieden find. &te müffen dem 
efehle des Odabaſchi geborfamen, 
io, f. Aufgelod, 


gito, aud) wohl Bire, ein Meines Gewicht, deſſen 
man ſich in dem Königeriche Pegu bedienet. Zwey 
Agito machen ein halbes 28 das Biza wiegt hun. 
dert Teccali, das iſt, zwey Pfund fünf ng one 
res, oder drey Pfund neun Unzen leichtes venediger 


Gewicht. 
Aglaſter, Atzel, Elſter, Pica, ein bekaunter Vogel, 
in der Groͤße einer Taube, ſchwarz auf dem Rüs 
. sen, und weiß auf dem Bauche, mit einem großen 
Schnabel, kurzen Flügeln und sinem langen Schwan · 


Aaler, 


Agl 


4 Er iſt leicht zu zäbmen, umb lernet vor andern 
ögeln gern eben fo wohl andere Grimmen nach⸗ 
ſchreyen, als den Menſchen natfprehen. Gr borftet 
oder niſtet nahe an den Dörfern auf hoben Bäumen, 
und wolber fein Neſt oben mit Geniſte zu, ſich vor 
dem Wetter zu verwahren. Auf der Seite läßt er 
ein oh, dadurch er hinein Eriecht. An demfelben 
leınet der Landmann keunen, von welcher Gegend 
das Jahr die meiſten Ungewitter kommen werden, 
indem es allezeit von folder Seite abgewandt ift, 
Er it dem Elrinen Weidwerke in Feldern, und-auf 
den Höfen den Kücdeln und Eyern fehr fihädlich, vor» 
nehmlich aber den Phaſanen, denen er die Eyer aus ⸗ 
fäuft, und ganze Bruͤthen verderbt. Er lebet auch 
von Eicheln, und ſammlet fie in Vorrath auf den 
Winter. In der Arzeney 'oll er wider die Gebre: 
den der Augen dienen, wenn er gebraten genofien, 
oder zu Pulver gebrannt, und mit Pommade vers 
miſcht — en, oder das Pulver unter Fenchels 
waſſer gerüb.t aufgelegt, oder auch nur bloß in bie 
Augen geblaien wırd, Junge Elitern gekocht und ger 
geſſen, follen das Geſicht ftärken, und das daraus ge» 
brannte Waſſer entzuͤndete Schäden heilen. Die 
Atʒel läfe vom Huͤpfen nicht, iſt ein Sprichwort, 
welches · von einer eingewurzelten böfen Art oder Ge⸗ 

wohnheit gebraucht wird. 
ey, Aquilegia, ift ein Murzelgeroächs, wel: 
ches ſchoue Blubmen hervor bringt, bie theils nach 
der Außerlichen Geſtalt, theils auch der Karbe nach, 
unterfchieden find, Einige haben abwärts hangende, 
andere aufwärts ftehende, einige glodenähnliche, ans 
bere ſteinformige Blubmen; etliche find einfach, ans 
bere gefüllt, Bon Farben fieht man ganz weiße, 
grünlicht weiße, baue, rothe, purpurfarbene, blau 
und weißgeihedte, roth und weißfarbige. Sie wach⸗ 
u zwar wild, und befonders an fteinidhten Orten; 
n den Gärten und fetten Erdreiche aber viel größer 
und ſchoͤner. Sie befamen ſich felbft, wenn fie eins 
mal in ben Gärten ftehen; doc kann man den Sa⸗ 
men von ben weißen Agleyen hauptſaͤchlich gebrauchen, 
weildie davon aufgehenden Bluhmen mit allerley Fat ⸗ 
ben wunderihön zu fpielen pflegen. Die Wurzel if 
lang, ſtark und zaſericht, und treibt im Früblinge 
grobe Blätter, melde fi gleichſam in Hefte eheilen, 
und am Rande eingekerbet find, Im Maye und 
Brachmonate erfchpeine dee Stengel, auf welchem die 
Bluhmen ftehen, die meiftens zehn Blätter haben, 
welche nicht von einerley Figur find. Die Hälfte 
davon ift platt, lang und vorn ſpitzig; die ande⸗ 
te Hälfte dütenförmig, und endiget ſich unten in eis 
nen frummgebogenen Schwanz, worinnen ſich ein bel; 
ler durchfichtiger füger Saft ſammlet. Die Frucht 
beftebt aus fünf länglichten Schoten, die wie Adlers: 
Elauen find, wovon bie Pflanze den Namen haben 
foll, und wie Hörner ausieben. Der darinnen ber 
findlihe Samen ift länglich rund, ſchwarz, und von 
außen hellglaͤnzend, inmendig aber weiß und faftig. 
Der Samen wird im fchiwerer Geburt, Pocken und 
Mafern, bisigen und giftigen Krankheiten, für 
Schwindel und ancere Gebtechen gebrauchet ie 
Tiuctur von den blauen wird gar ſonderlich wider De 
n „ 
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Senne Dei Heißt auch dasjenige Stüd einer nmfifar 
ifchen Meſſe, reiches ben —— des ren 
iſt ſolche 


on 


Moden geruͤhmet, und der Effig thut in hitzlgen Fie 
bern du —— Dienſte. fig thut in Higigen Fie⸗ 


aten ei ge die nädıften Verwandten väterlicher mables abgelungen zu werden pflegt. 
v 


+ - Linie, ſonſt auch Schwertmagen sen: Sn aus dem erften Kapitel des Evangelii St. Johannis 
Lehnsfahen werden nicht nur die, welche von dem er⸗ nommen, und bereits vom Papfte Sergius I ums 
fen Beſitzer des Lehns abſtammen, fondern auch Die, ahr 688 angeordnet worden. 


nigen, welche die Mitbelehnfhaft davon erhalten, 
gnaten genennet. 

Agnus caftus, f. Keuſchbaum. 

Agnus DEI, if ein rundes Stücd Wade, fat wie el’ 
ne Diedaille gebildet, auf welchem die Figur des bei: 
ligen Lammes mit der &tegesfahne, oder auch woh 
ein Evangeliſt ſammt dem Namen des Papſtes und 
der Jahr jahl gedrucket Bu rn. Das Wadıs wird 
vornehmlich von ben bliebenen Oſterkerzen ges 


Agorab, ferupulum argenti, eine jädifhe Silbermuͤn ⸗ 
Kr fo viel, als ein Serab, nämlich der zwanzigſte 
eil eines Seckels, und nach unferer Münze etwan 

adır Pfenning.- Die Rabbinen haben fie nachher 
Meah geheißen. 


ageR di Art eines wohlrlechenden Holzes, melden 
Epina in großer Achtung fteht. Es giebt deſſen 
dreperley Sorten, und fie werden alle auf der Jnfel 


Haynan gefunden, ba ein Stüd eines Fußes lang 


nommen. Am Ofterdienftage nach vert ichtetem Hoch 
amte triit der Papſt, in ganz weißem Ornate von 
Leinen, Seide und Silber gekleidet, und einer von 
Silderſtuͤce mit Perlen beſetzten Biſchoſsmutze auf 
dem Haupte hervor, und wei erftlich ein großes ſil⸗ 
bernes Beaen voll Weihwaſſer, wobey er außer den 
gewöhnlichen Gebethen eines Bei welches buf 
niemanden zu ſprechen erlaubt ift. Ueber ſolhes Wa 
fer gießt er kreuzweiſe etwas von heiligen Oele, uns 
ter geroiffen vorgeichriebenen @ebethen. Nach diefem 
werden ihm zwölf versoldete Beden vorgetrogen, mit 
Agnoe DEI, derer immer eine gewiffe Zahl zuſam⸗ 
men aefchlagen, angefült, welche er mit verihiede: 
nen Sebetheneinfegnet. Hierauf ſetzet er ſich auf ei · 
sem Armſiuhie nieder, und feine Kammerdiener teils 
hen ihm ein Packet nad) dem andern zu, welche er 
nad) einander in das geweihte Waffer tunfet. Eini- 
ge Cardindte, welche mit feinen Chorhemden ange: 
than umher ftehen, langen fie heraus, trocknen fie 
mit den vorgebundenen @ervietten, und übergeben 
fie den aufiartenden Prälaten, melde die elben 
auf großen mit feinen, Tüchern bedediten Tafeln 
nach einander hinlegen. Wenn ſolches geichehen, 
fo ftebt der Papft auf, und nachdem er noch einige 
Gehethe gefprocen, geht er davon. Die Agnus DEI 
werben in die Becken gelegt, und zur Verwahrung 
weggetragen. Wenn derſelben noch mehr zu reihen 
vorhanden find, fo wird folgende Tage mit ber Gere 
monie fortgefahren, bis auf den Freptag, da fie bes 
-  fehloffen werden muß. Die alfo geweiheten Agnus DEI 
wwerden nachgehends andaͤchtigen Perjonen ausget hei⸗ 
iet, und machen ein Theil der Geſchenke, womit der 
Papft die Fremden zu befchenken pflegt. Was ihr 
Sebraud und Mugen fen, hat der Papſt Urban V 
in folgenden Verfen ausgedrudt, weldye er dem Rais 
fer zu Eonftantinopel nebſt einigen Agnus DEI ju- 
geriet: - 
Balfamus & munda eum cera Chrifmatis unda, 
Conficiun: Agnum, quod munus do tibi magmum. 
Fulgura defurfum depellit, & omne malignum : 
Peccatum frangit, ut Chrifli fanguis, & angit: 
Przgnans fervatur, fimul & parta liberatur: 
Dona parat dignis : virtatem deftruit ignis : 
Portatus munde de Audibus eripis undæ. 


— 


von der feinſten Art für achtzig Tael eingekaufet, 
und in China wieder für neunzig und mehr Tael 
verkaufer wird, ine audere Art dergleichen, wel» 
ches eben daber koͤmmt, aber von dieſem unterfchie: 
den ift, und Mara: Caramba heißt, wird von dem 
Japanern fehr hoch geſchaͤtzet, und ihnen häufig von 
den Chinefern yigefüßtet, Es dienet zur Reinigung 
ber Weiber, 

ige bey den Bildhauern ein Zierrath an 
e uffe eines Bo ‚ eines Fenfterrahmens, 
einer Thäre, eines Spiegels, eines Bilderrahmens, 
u. d. gl. Dan hat heute zu Tage wenige Aufmerk— 
famteit, den Agraffen eine ſchickliche Geftalt zu ge 
ben. Es werden wunderliche Verzierungen und laͤ⸗ 
yerliche Geburten des Einfalles darinnen angebracht, 
da man doch vielmehr mur auf das Wahrſcheinliche 
amd auf die Schönheiten der Geſtalten eben follte. 
Sonft it Agraffe ein von Silber oder Gold, uber 
anderer Mat:rie gemachter einfacher oder doppelter 
Haken, der mit allerhand Zierrathen verfehen, und 
mit Juweelen beſetzet ift. 


Nareft, Omphacium, Agrefla, Yerjus, ter aus unteis 


fen Weinttauben gepreffete Saft, welcher gefäuget 
und in Fäßlein gethan wohl veripiinder wird. Wen 
er lange dauten foll, fo wird etwas Baums oder 
Mandelöl darüber gegoffen, damit er nicht Fahnig 
werde. Er dienet in der Küche, an Statt bes Eſ⸗ 
figs, an die Speiien, und zur Arzneg in hitzigen 
Krankheiten. In den Apothefen wird ein Syrup 
davon bereitet, der eine fühlende und ftopfende Kraft 

t, dienet in tigen Krankheiten, widerfteht der 

äufe, ftillet die Kite, den Durft, gallige Fieber, 
den Durchlauf und das Erbrechen. 


Agreſt, werden auch genennt eingemachte Weinbeeren, 


welhe, wenn fie noch hart find, von den Stengeln 
fein gemach abgeriſſen, vein gewaſchen, wieder abges 
trodnet, im einen reinen Hafen gethan, mit abge: 
fottenem eig übergoffen, und beichweret werben. 
Sie find an Statt der Oliven zu gebrauhen. Noch 
beißt man Agreſt den Saft von unreifen Trauben, 
wenn er mit Zucker und dem Beiden von Titronen zu 
einem Eyrup geſotten iſt. Diefer unter frifches Waſ⸗ 
fer geruͤhrt ift ein guter Lab: und Kuͤhltrank bey gro⸗ 
fem Durfte und in hitzigen Krankheiten, 

Agt⸗ 
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Agtſtein, Bernſtein, Ambra citrina, Electrum, Suc- 
cinum, nad der Alten Meynung iſt der Agtſtein ein 
Baumharz, wmelder in dem Meerwaſſer erbärtet. 
Die neuen Schriftiteller behaupten, daß es ein reines 
Erdpech ſey, welches von der unterirdichen Wär 
me flüffig gemacht iſt, in Klüften zufammen rinnt, 
und durch die falzigen Dünfte gehärtet wird. Daß 
es im Anfange Aırfig gerwefen, bezeugen die man⸗ 
chetley Fliegen, Würmchen, und andere Thlerchen, 
imgleichen die Haͤlmchen von Kräutern oder Moofe, 
aud) wohl Waſſertropfen, die vielfältig dariunen zu 
fehen find, und ohne Zweifel von dem Zeuge, da ex weich 
geweſen, umfaffet worden. Seine Ankunft ift bey 
den Alten nicht weniger zweifelhaft geweſen; muns 
mehr ift befannt, daß er faft allein an der Oſtſee, 
denn bas wenige, welches weit von derfelben in ber 
teen: Schleſien, oder Böhmen zuwei⸗ 
fen gefunden wird, ift wegen feiner Seltenbeit faum 
zu achten ), vornehmlich aber in dem Theile des Kö: 
nigreichs Preußen, welches Sudauen beißt, an dem 
Speerufer in Menge anzutreffen, wiewobl er höher 
hinauf bis in Eurland, und weiter hinab bis in Pom⸗ 
mern, ja an dem Ufer vom Juͤtland und den daͤniſchen 
Inſeln, aber fparjamer Erg wird. In gedach⸗ 
‚tem Sudau wird der Ägtſtein entweder von dem 
Meere, ſonderlich wenn gewiffe Sturmwinde wehen, 
unter dem Meergraſe, und anderm Untathe mit 
ausgeworfen, oder auf eine gewiſſe Weife aus dem 
Meer: gefiſchet, oder auch aus gewiſſen dafelbft be. 
findlichen Sandhägeln, wofelbit aud) viel Steinhol; 
u finden ift, ausgegraben, welches nicht vor gar langer 
Kit erft entdecket worden. Den Agtflein, es ſey auf 
welche Weiſe es wolle, zu ſuchen, iſt niemanden erlaubt, 
fondern alleindem Könige vorbehalten, und find dazu 


Ahl 


* 
werden. Aus beyderley Gattungen werden 
orallen, Meſſerſchalen, allerhand Heine Geſchitre, 
und andere Kunſtarbeit, durch gewiſſe Meiſter, wel: 
he Bernfteindrechsler heißen, verfertiget, und weit 
verführt, wie fie enn nicht nur in Europa, fondern 
bis in Orient hochgeachtet wird. Die rohen Stüde 
find entweder titüde, bie von feltener Größe 
und ſchoͤn find; dieſe find die theureften. Drei 
de find etwa einer Hand 4* dieſe find geringer. 
Braus find gar kleine Stüdchen; und Schluckver⸗ 
niß ift was zum Verarbeiten gar nicht dienet. Den 
Agtſtein zu zerlaffen, oder weich zu machen, fo daß 
man aus vielen kleinen Stuͤcken ein großes made, 
iſt zwar verfucht, aber noch nicht recht gewiß erfan» 
den worden. Er der Arzney bat der Agtitein feinen 
vortreffliden Gebrauch, indem er nicht nur innerlich 
genommen, wider den Schwindel, die ſchwere Noth, 
bas Herzklopfen, Ohnmachten, Waſſerſucht, Fieber, 
und anderes dienet, den Schweiß treibt, den Stein 
abführet, fondern auch äußerlich am Halfe getragen, 
die Flüffe abzieht, und vor der Peſt bewahret. r 
Rauch von Agtſteine wird unter allen Raͤucherungen, 
welche wider die Peſt gebraucht werden, fuͤr die be⸗ 
waͤhrteſte befunden. In den Apotheken werden aus 
dem Agtſteine bereitet, ein Del, ein Extract, ein 
flüchtiges Salz, und eine Eſſenz, derer aller Stelle 
aber der von dem D. Hartmann erfundene Balfam 
vertreten fann. Der weiße Agtftein giebt mehr 
Salz, ber * aber mehr Del. (Er wird auch zu 
Dereitung eines Firniffes gebraucht, der an Vor» 
trefflichkeit keinem andern etwas nachgiebt. Von dem 
Agrfteine haben eigene Schriften heraus gegeben, 
Libavius, lius, Wigandus, Hartmann und 


N Sendelius. 
Lewiſſe Aufſeher und Beamten beſtellet, welche auf die | Agtſtein, ( ſchwarzet) ſ. Gagat. 


Mrbeiter und andere Acht haben, damit nichts ent: 
endet werde. In den Landſchaften Suchuen und 
Junnan des Reichs China wird eine Art Agtſtein aus 
der Erde gegraben, die an Farbe etwas brauner ift, 
als der umferige. Auch willen die Ehinefer aus Fich 
tenharze durch Kochen einen Agtftein nachzumachen, 
der dem natürlichen ſehr gleich fömms, wie Marti⸗ 
nius als ein Augenzeuge berichtet. Der Agtſtein 
wird unter die Edelgefteine gerechnet, und eine ner | 
-pefondern Eigenſchaften ift, daß, mern er durch Nei- 
ben erw 


am ſich zieht. Er ift ziemlich hart, aber leiht am 


2 


Aguap 


ärmet wird, er kleine Splitter auſhebt and Aguilles, 


lahols, welches die indianiſchen Kaufleute aus der 
amiſchen Bucht holen, und wegen ſeines herrlichen Ge⸗ 
brauches in ganz Indien ſehr hochgeſchaͤtzet wird. Man 
weiß nicht, ob es in Siam wachſe; denn es koͤmmt 
aufder Eee geſchwommen, und wird auf dafiger Kür 
. fie —— 

a, ein Baum in Neugranada in America, deſ⸗ 
jen Schatten fo ſchaͤdlich it, da, wenn ein Spanier 
darunter einichläft, er dick aufichwillt, ein nadeter 
Wilder aber berften würde. 
eine Art baumwollener Tücher, die zu Alep- 


po gemacht wird. 


‚&erwichte, brennet wie ein Harz, und giebt einenfebr Agul/ Albagi Maurorum , Genifta, fpartium (pino- 


fichen Geruch. Die Chineſer fuchen darinnen et: | 
ee Ehre, wann fie bey einem Gaftmahle 
umweilen für taufend und mehr Thaler verbrennen 
ännen. An Farben ift er eigentlich nur zroeperley, 
gelb und weiß, de aber in der Höbe ſehr unter⸗ 
fchiedlih. Der gelbe iſt mehrentheils heil und durch⸗ 
fidhig, der weiße dunfel, manchmal find ſolche Far- 
‚ben gemenat , da fie denn allerhand Bildungen, wie 
Melten, Pflanzen, u. d. gl. vorftellen. Der weiße 
wir für den fehönften,, und daher audı für den theu⸗ 
erften gebalten ; woiewobt ihm foldye Farbe nicht na» 

türlih, fondein von bem Mieerialze zugezogen fepn | 


voll, 


weil auch der gelbe in Salzwaſſer fann weiß | 


fum foliis polygoni, iſt ein Kleines ſehr ſtachlichtes 
Baͤumchen o:er Strauch. welches in Arabien, Per—⸗ 
ien und Macedonien wählt. Die Blatter find 
Anglicht, und ſehen wie die am großen Wegetritt 
aus. Es bringt in großer Menge rötbliche Blüms 
hen, und alsdenn folgen rothe Samendulien. Die 
Wurzel ift lang, und fieht purpurfarben aus, , Auf 
den Blättern finder fi des Morgens früh eine Art 
Mannag, wie Corianderförner, welche eben fo, mie 
die franzoͤſſſche Manna ſchmecken; wenn aber die 
Sonne daranf fcheint, fo vergeben fie. Die Blätter 
von diefem Gewaͤchſe jollen purgıren. 


Ablbefinge, ſ. Jobannisbeer. 


Ab» 


I 


Aba 


Ahlenſchmiede, haben ein geſchenktes Handwerk, wie⸗ 
wohl ihr Geſchenk ſich nicht gat weit, ſondern nur 
in Steyermatk und Schmalkalden erſtrecket. Sie 
machen fein Meiſterſtſick, ſondern wenn einer vier 


Jahre ordentlich gelernet, und zehn Jahre als ein Ge: } 


"fell gearbeitet hat, ſo kann er als ein Meifter ge: 
fprochen werden. Die Sattungen der Ahlen find 
unterjchiedlich, und werden, wenn fie fortiret, nicht 
leichtlich Ahlen, ſondern Vert genennet. Die aller: 
röß:en und ſtaͤrkſten Ahlen haben vornen in dem 
* ein laͤngliches Loch, durch welches ein Naͤh⸗ 
rieımen gezogen tverden kann; und weil die Satt⸗ 
fer ſich derfeiben am meiſten bedienen, fo führen fie 

den Namen ber Satelereifen. ; 
Abm, Bbm, Amphora, ein Weinmaaß oder Gebind, 
in Deutfchland und den Niederlanden J———— Eın 
Ahm haͤlt zween Eimer. Doc iſt er von unter 
f&hiedlihen Gehalte, als zu Frankfurth am Mayn 
und zu Heydelberg hat die Ohm zwanzig Vierthel 
und achejig Schenk: oder neunzig Aichmäaaß. Im 
Würtembergifhen hat die Ohm fehjehm Yuren, und 
die Yune zehn. Naaß, daß alfo die Ohm hundert und 
ig hat. Zu Maynz, Worms und Caſ⸗ 


kl | 
fein, und fehs Ohm geben auf ein Fuder: im El—⸗ 
ſaſſe aber hat fie vier und zwanzig Maaß, und gehen 
vier und jwansig folche Ohm auf ein Fuder. Zu Am: 
erdam bediener man fi) eines Maaßes flüffiger 
inge, welches Ahm, Aam, Am, Haam oder Aem heißt, 
aber von dem deutſchen merklich unterſchieden iſt. 
Denn es hätt dafelbft vier Anker, der Anker zwey 
Nekans oder zweh und dreußig Mingles, und der 
Mingle etwan zwo parifer Pinten. 

n, Majores, alfo nennet man die Vorfahren der 
Edelleute, welche bey großen Herren oder dem hoben 
Adel Anberren, und ben bürgerlichen Perjonen Groß⸗ 
aͤltern oder Vorfahren genennet werden. Mer ein 
vollbitrtiger Ritteremann feyn will, der muß feine Ah⸗ 

"nen und jeinen Helm beweifen, das ift, etrweiſen fönnen, 
daß er von Vater und Mutter, und derielben Groß. 
und in gewiſſen Fällen Aeltervater, aud) Groß: und 
Aeltermuster her ererbten Schild und Helm aufzule: 
gen, und allo zum mwenigften vier, mehrentheils acht, 
zumeilen auch wohl ſechszehn Ahnen aufzuführen ba: 
be. In Polen farm kein Edelmann zu einer Ge 
ſandtſchaft, Senator » oder andern oͤffentlichen Stelle 
gelangen, bis er ſechsſchildig fteht, und drey adelich 
gebohrne un von vaͤterlicher Seite, und eben fo 
viel von muͤtterlicher Seite zählen fann. 


- Ybonpaftebis, ein Baum auf der Inſel Madagakcar, 


"welcher eine wohlgeſchmackte Frucht wrägt, im ber 
Größe einer Dattel. 

born, Platanus, Acer, ein großer Baum, der body, 
ftark und dick waͤchſt, mit breiten Blättern, bie faft 
wie ein Wein: oder Arlsbeerblatt geftalter find, an lan: 
gen röthlihen Stielen bangen. Seine Rinde if gelb 
und weißlich, glatt und ſauber: Die 5 iſt rund, 
klein, ſchuppig, rauh, und wie mit einer Wolle 
r wächft fchnell, fenderlich in loderer 
Wenn er in gu: 
fo wird er 


überjogen. _ 
Erde, an Hügeln und Dämmen. 
tem Lande oder an einem Waſſer ſteht, 


die Ohm achtzig Mina, oder zwanzig Quaͤrt |' 
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defto ſchoͤner und gewaͤchſiger. In dicken Wäldern, 
wo er unter andern Bäumen ſteht, wirft er nicht viel 
Aefte, fondern wächft gerade in die Höhe, und er: 
langet einen ſchönen Schaft. Sonſt breitet er feine 
Aefte ſehr weit aus, und machet einen angenehmen 
Schatten, daher er auch durch gehörigen Fleiß, gleich 
den Linden, kann zugerichier werden, dag man auf 
demfelben wie auf einem Saale bleiben könne, Nicht 
weniger wird er auch von wunderfamer Dide, mie 
von einem ſolchen Plinius zeuget, der hohl und in« 
wendig ſechs und dreyßig Ellen weit gewefen. Um 
des willen iſt er bey den Roͤmern fehr hoch gehalten, 
in die Höfe, an die Käufer, in Luſtgaͤnge — 
ja ganze Waldchen davon gepflanzet worden. nd 
es haben ſich Leute gefunden, die fein Wachsthum zu 
befördern, ihn mit weine begoffen. Seine Vor: 
trefflichfeit zeiget fi ferner an dem Holze, welches 
bart, eg und zuweilen einen ſchoͤnen Fla⸗ 
ſer fuͤhret, der mit Verwunderung anzuſchen iſt, und 
von einigen der Pfauenſchwanz genennet wird, Es 
dienet aber nicht am die Luft und Näffe, weil es das 
felbft bald fanlet, fondern nur im Haufe zu Hausge⸗ 
räthe und Tafelwerke. Sein Laub dienet zur Fuͤtte⸗ 
tung für das Vieh, vornehmlich aber zum Unter» 
ftreuen, weil es leicht faulet, und einen guten Duͤn⸗ 
ger giebt. Er ift leicht fortzupflanzen durch den &a« 
men und durch die Ausläufer. Der Samen wird im 
Herbſtmonate reif, und es hängen allemal zwo Beeren 
wiſchen zweenen Flügeln zulammen, die aber, wenn 

e fortfliegen, ſich von einander geben, und ein jeder 
Kern einen Flügel behält, der im Fallen ſich in die 
Höhe richtet, und machet, daß der Kern unten bleibt, 
und defto eher die Erde ergreifen kann. Diefer 
Daum wächft in Afien, von dannen er in Griechen⸗ 
land, und jo ferner, uͤberbracht worden. Anjeko 
findet man ihn durch ganz Deutſchland, in Wäldern 
und Hölzern, gleich andern wilden Bäumen, unter 
welchen er nur einzeln wäh. Die Herzblaͤttchen 
vom Ahorne in Weine gefotten, und aufdie Augen 
elegt, ftillen die Schmerzen und Entzündung ders 
elben. Die Rinde in Effig gefotten, und den Mund 
darmit gefpüle, ſtillet das Zahnweh: dieſelbe ger 
brannt, und die Aſche mit ſſer aufgelegt , beilet 
ben Grind und alte faule Geſchwuͤre und Schäden. 
Das Laub geſtoßen umgeichlagen, leget die higige 
Geſchwulſt; in Effig geforten, dienet es wider das 
Erbrechen, 


Abovai, ein Gewaͤchs in Brafilien, in der Groͤße ei⸗ 


nes Dirnbaumes, bat Blätter, wie ein Apfelbaum, 
die immer grün bleiben. Seine Bluhmen figen auf 
einem Keldye mit fünf Einfchnitten, und find gleich: 
pi am Rande in fünf Theile gefhnitten, da fie 
onft nur aus einem Stüce befteben. Die Fruchs 
iſt fleiſchicht, faftig, wie eine Birne geftaltet, und 
bat einen harten drepedichten Kern, der einen läng« 
lichten Samen enthält, der fehrgiftig it. Die Rins 
de des Baumes ift weiß, did, jaftig, und von ber- 
bem Geſchmacke. Wenn man diejelbige riket, fo 
läuft ein weißer Eaft heraus, der einen fo übeln Ge⸗ 
ruch giebt, x. man faum dabey dauren Fann; das 
ber auch —— olz zu nichts gebrauchet wird. Kin, 
naͤus 


Yig 
Abrvefenbeit des wirklichen Majors vertritt der Älte: 
fle Aide- Major feine Stelle: doch geben dieie beyden 
Debienungen in Frankreich feinen andern Rang, als 
den diejenigen , welche fie verfehen, fonft bey dem. 
Regimente haben, ba bie dr am gemeiniglich Haupt: 
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naͤus hat dem Thevetus zu Ehren, ber es zuerft be: 
kannt gemacht, dieſe Danıe Thevetiam genannt, 
Wenn fein Holy In das Waſſer geworfen wird, fo 


macht es die Fiſche fo dumm, daf fie mit den Händen 
fangen werben fönnen. Die Frucht gleicht ben 


aftanien, der Kern ift fehr alftig, die Schale fo leute, und lie Aide-Majors Lieutenante find. 
bart, daß fie einen Laut von fich giebt, und den Wil- Aigrefin, Egelfin, eine Art Meerfiſche, den Merla- 
den an ftatt der Schellen dienet, womit fie fih an nen ziemlich ähnlich, aber länger, didter, härter und 


Armen und Beinen behängen, auch ihr 

mit beſetzen. 

Ai, al ein Thier in Brafilien, fehr häßlich und un, 
geftalt, wird von andern IUnau genennet. Es hat 
einen runden Kopf mit ftarken arauen Haaren, an 
jeder Pfote drey Klauen eines Fingers lang, Zähne 
wie ein Lamm, eine glatte erhobene fhmwarze Naſe, 
kleine Augen, keine Ohren, einen ftumpfen Schwanz, 
über den Leib ein langes aſchgraues Haar, und ift 
fo groß, mie ein Fuchs. Wenn es auf einen Baum 
sehe en, fo koͤmmt es nicht eher herunter, als bis 
es alles Laub abgefreffen. Es kann wohl zwanzig 
Tage ohne Speife leben. Sein Gang ift jo langfam 
und unbehend, daß es vier und zwanzig Stunden 
Seit haben muß, wenn es funfjig Schritte — 
kriechen will; daher es auch Ignavia, die Faulheit, 
von den Holländern Zuyard, und von den Portugies 
fen Priguiza genennet wird. 

Az, mird auf Spaniſch die Hofmeifterinn der jungen 
königlichen Hertſchaft genennet, welches Wort man 
auch an dem Hofe zu Mien der Oberauffeherinn über 
die junge Herrſchaft beyleget. 

Aiabutipita, ein etwa fünf oder ſechs Hände hohes 
brafilianiiches Sträuchlein, welches eine ſchwarze 

rucht wie Mandeln trägt. Aus berfelben wird ein 
watzes Del gezogen, womit die Wilden die Glieder 
derer, welche von Kräften fommen, zu fchmieren 


ewehr ba: 


. pflegen. 
Aichen oder eichen, etalonner, egandiller , heißt ein 
Gericht oder Maaß mit einem andern, aͤchten und 
accntaten Gewichte oder Maaße vergleichen und pror 
biren, ob es —*4. and wie viel das Gefäß 
balte. Ben den ichten wird es vielfältig das 
Gewicht ale genannt. In vielen Städten muͤſ⸗ 
fenalle Maaße und Gerichte, derem fich die Krämer, 
Wirthe, Weinſchenke, Höfen, u. d. gl. Verkäufer 
Bedienen, jährlich von einigen hierzu beitellten Perſo⸗ 
nen, die man Aichner nennet, zu gewiſſen Zeiten 
Befichtiget,, nach dem gehörigen und bewährten Maas 
"Ge verglichen, und alsdann gezeichnet oder geftempelt 
werden. Derglelchen gefchieht auch mit den Wein: 
fäffern an vielen Orten, wo ein flarfer Weinwachs 
oder Weinhandel iſt. 
"Aide-Major, ein Kriegesbedienter, welcher dem Oberſt⸗ 
wachtmeifter bey feinen Verrichtungen an die Hand 
gehen muß. Es giebt ſolche vornehmlich nur bey dem 
franzöfifchen Kriegesweſen, da ein jedes Sinfanteries 
regiment feinen Major, und jedes Bataillon einen 
Aide- Major bat, Ben den Tavallerierenimentern 
aber ift überhaupt nur ein Ade-Najor. Sin den Fe: 
ungen haben die Plabmajors, nachdem der Ort groß 
oder klein ift, auch einen oder mehr Aide- Majors, 
welche in Deutſchland Plagadjutanten heißen. Sn 


von befferm Geſchmacke. Mean ift fie frifch, ſalzet 
fie aber auch ein, und läßt fie raͤuchern oder dörren, 
damit fie ſich befier halten. Sie haben einen fchwar: 
zen Strich, von dem Kopfe bis an den Schwanz, und 
* deren viele auf den ſchottlaͤndiſchen Kuͤſten 
gefiſchet. 


Aigrette, ein Vogel, etwas größer, als cine Kraͤhe, mit 


chneeweißen Federn, corallenrotbem Zchnabel und 
Fuͤben, und einem zierlichen Buͤſchel auf den Kopfe. 
Er ıft von der Reiger Art, haͤlt ſich um die ame 
ticaniihen Inſeln auf, und begiebt fich oft fehr weit 
in die See. Aus jeinen Federn werden die jchönen 
Buͤſche gemacht, welche die Perfianer, Türken, Pos 
ten und andere an ihren Tarbanen und Muͤtzen tra: 
gen, und mit ſchoͤnen Einfafjungen von Edelgeſteinen 
ausſchmuͤcken, die daher denn auch ſelbſt Nigrerten 
beißen. Man bringe viele ſolche Federn aus der Le: 
vante über Marfeille nach Frankreich, 


Aigreur find bey den Kupferſtechern ſchwarze unda 5 + 


tiefe Stiche, welche durch die Ungleichheit der Ein» 
f&nitte veru t werden. Diejenigen, melde ras 
diren, und dabey eine fchneibende Spitze brauden, 
machen in ihrer Arbeit leicht Lgrus, weil fie uns 
vermerkt mehr auf die Spitze druͤcken, als es ſich ges 
böret. Da fie num tiefer in das Kupfer geht, fo beis 
x * * rg —— und m. 

nen Stich, weldyer ber e entgegen iſt, 
die durchaus bereichen fol. ii 


Nigris, ein vorgegebener —— den man vor⸗ 


nehmlich in Guinea auf der jo genannten Goldküſte 
finder, wo er befonders hodhgeihäget wird, Man 
bedienet fich deffelben allda anftatt der Münze. Er 
ift von Farben grünlichblau, aber ohne allen Stanz 
und läßt fish übel poliren, ob er gleich hart genug ift. 
Dem ungeachtet iſt er bey den bdafigen Voͤlkern in 
folder Hochachtung, daß fie ihn Pfund für Pfund 
egen Bold abwirgen. Man machet Heine Stuͤckchen, 
riquets.genannt, daraus, bie in ber Mitte ein 
Lod) haben, damit man fie auf einen Faden zieben 
könne, der von Baumrinde gemacht ift. Sie hauen 
auch Stückchen davon länglichrund zu, ungefähr eis 
nen Zoll lang, die in der Länge durchbohret find. 
Diefe dienen den Königen und großen Serren zum 
Rierrathe am Barte, indem fie ſolche in deſſen Locken 
mit einflechten. 


u Waſſerplatz, der Ort, wo bie Schiffe friſches 


affer einnehmen, auch das füße Wafler holen, das 
auf den Schiffen mitgefübrer wird, 


Aigue marine, ein Edelgeftein von eben der Härte, wie 


der orientalifche Amethuft. Er ift von einer ziemlich 
ſchönen meergrünen Karbe, die er durch das viele 
Ans und Ueberſchlagen der Ebbe und Fluch befoms 
men foll, die ihm auf dem Sande herum * 

au 


Aip 


Man ſindet ihn längk an den Kuͤſten des großen |; 


Meltinveres. 
Nipii, ein Trank der Brafilianer, welchen fie aus der 
Wurzel Aipimakaxera auf 5* Weiſe bereiten. 
Entweder wird die Wurzel klein geſennitten, von al: 
ten Weibern gekauet, und in einen Topf geſpiehen, 
Waſſer darauf gegoſſen, geſotten, und fleibeg umge 
rührt, bis es-genug bat. - Oder die Wurzel wird 
bloß mit Waſſer geiotten, fo lange, bis daſſelbe wie 
eine Butrermild ausſieht. Beydes läßt man ferner 
sergähren, und dann ſchmecket es nicht unange⸗ 
nehm. 
Air, heißt bey den Malern die geſchickliche Stellung 
und Anſehung eines Bildes, z. B. die Kopfſtellun⸗ 
gen dieſes und jenen Gemaͤldes find ſchoͤn, das iſt, 
Die Geſichter haben eine ſchone Geſtalt und Anſehen. 
Man pflegt auch zu ſagen, es ſey eine Air in einem 
Gemälde, wenn die Farben von allen Leibern nad) 
den verfhiedenen Graden der Entfernung verringert 
ift. welches man auch das Yuftperfpectiv nennet. Xir 
auf dem Tanzboden heißt die Außerliche Zierlichkeit 
des Leibes und der Gebärden durch alle Glieder def: 
felben, wenn einer feine Schritte regelrecht macht, 
daß ſich ſelbige mit den Händen, dem Leibe und Ko⸗ 
pfe wohl zuiammen ſchicken, die cadence genau beob: 
‚achtet, wie auch die Figuren wohl mader, und als 
denn voninnen heraus mit feiner —— 
welche vom Natutel und Neigung herruͤhret, in al⸗ 
les vorangezogene gebt, und fie entweder natürlich, 
sder durdy fleißige Hebung angenommener Weiſe 
588 abmwürzer, und ihnen ihr Brillant mit ei⸗ 
wer Anmuth und gehöriger Anftändigfeit giebt. Air 
hat auf der Reitbahne verſchiedene Bedeutungen; fie: 
be Schulen. Aürs releves ift die Bewegung der Pfer⸗ 
de, welche fie höher, als Terre d terre machen, wel: 
Shes cu haus geſchieht, wenn fie Falcaden, Eurbets 
sen, Crupaden, Ballotaden maden, und Ea: 
peiolen ſchueiden. s 
Airi, eine Art Palmen in Braſilien. Sie wäd 
ſehr hoch, Hat lange Blätter, den Stamm mit 
fharfen Dornen umgeben, und eine runde Frucht mit 
einem weißen fetten Marke angefüllet, das aber nicht 
u genießen if, Das Holz iſt ſchwarz, hart, und ſo 
Fr daß es im Waſſer zu Boden fintt. Die Wil 
den branchen es, ihre Streitfolben daraus zu machen. 
Aizoon, «in Kraut, welches im Moraſte und in anı 
dern feuchten Orten waͤchſt. Es ſieht wie eine gemei: 
ne Aloe aus: die Blätter find aber viel Feiner, und 
am Rande ſtachlicht. Mitten — denſelben her⸗ 
aus erheben ſich wie kleine Roͤhrchen, oder Scheiben, 
in Krebsſcheeren Geſtalt: wenn die ſich oͤffnen, laſſen 
—— dreyblaͤtterichte Bluhmen ſehen, in deren 
itte ſich kleine gelbe Haare befinden. Die Wurzeln 
find lange, runde, weiße Fäden, die wie Würmer aus: 
.Dieſes Kraut, welches eine Gattung des fem- 
pervivi ift, dienet zue Kühlung und Berdidung der 
Säfte, wenn es äußerlich aufgeleget wird. 
Akamosbaum,ein überaus hoher und dicker Baum auf der 
Sufel Viontierrat, Erlhat lange glatte Blätter, und 
tragt gelbe Früchte, welche den Pflaumen gleichen, 
aber jo bitter find, dag man fie wicht eſſen kann. 


Alai Begler, 
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Die wilden Tanben freſſen fie zu gewiſſer Zeit, und 

befommen einen bittern Geſchmack davon. eng 

man die aſchfarbige und ſchrumpelichte Rinde die es 

ie öffner, jo fließt eine milchhafte Feuchtigkeit 
raus. 


Afogi, wird in Conftantinspel der Kammerkoch ger 


nennet, der bie Janitſcharen in der Oda ſpeiſen, und 
auf ihr Leben und ihren Wandel Achtung geben, auch 
nad Befinden ihr Verbrechen beftrafen mug. Er 


hat neben ſich einen Unterfoch, deu die verheuratheten 


und zu Conftantinopel wohnenden Janitſcharen for: 
dert, und vor ihre SD fficier befcheibet, 


Alabandicken, f. Almaͤndine. 
Alabaſter, Alabaſtrides, Alabaſtrum, ein Stein, wel⸗ 


cher fiir eine Art des Marmors 2. wird; doch 
iſt er nicht ſo hart, und laͤßt ſich ſeicht arbeiten. Er 
iſt von verſchiedenen Farben, daher er auch mit man⸗ 
cherley Namen benennet wird: doch — der weiße der 
ſchoͤnſte, und auch der gemeinfte. ie andere Art 
bat ihwarze Fleden. Die dritte iſt weißlich ro 
und wird Onix genannt, wegen der Gleichheit, die 
5 mit dem wahren Onir bat. Man machet daraus 

ilder und allerhand Gefäße. In Deutichland fin 
bet ınan ibn an vielen Orten, vornehmlich aber im 
Thüringen. Sin der Arzney dienet er zur Dereitung 
einer gewoiffen Salbe, welche die Alabafterjalbe heißt, 
und wider das Hauptweh, auch in higigen Fiebern, 
wider die Schaflofigkeie dienet. 


Alsbafterer, diejenigen, welche biefen Namen führen, 


haben feine gewiſſe Zunft, fondern der mit dem Alas 
bafter wohl umzugehen, und allerhand Bilder und 
Gefäße daraus zu veriertigen weiß, und fi damie 
fortzubringen getrauet, hat Freyheit, feine Nahrung 
damit zu juchen, fo gut er kann. 
aljo heißen die Dberften der tuͤrkiſchen 
ims und Timarioten. Man bat auch Mohren, 
Alai Ehiaufen genannt, welche im Felde die Dienfte 
der Wachtmeiſter verrichten. 


Nlambrados, Hrleuchtere, in Portugall, find den 


engliſchen Quaͤkern nicht ungleich; doch treiben 1 
wegen der Inquiſition ihre Religionsübung nicht fa 
fentlich, fondern find unter dem Pobel et. 


Alant, Helenium, Emula campana, ein Kraur, wels 


ches mehrentheils an feuchten ſchattichten Orten und 
auf ferten Miefen wild waͤchſt, aber auch in Gärten 
epflanzet wird. (Es befömmt einen geraden rauben 
tengel, mit wolligen Blättern, trägt goldgelbe 
fternförmige Bluhmen, die zuletzt verfl.egen, einen 
Samen laffen, der rumdlih, und oben mit einigen 
Federn gezierer it. Esblüher im Julio. Die Wurs 
gel ift weiß und etwas roͤthlich, wohlriechend und. eie 
nes ſchaͤr flichen Geſchmacks. Sie wird gejammlet, 
ehe ſie Stengel ſchießt, und iſt heilſam, vornehmlich 
der Bruſt und Lunge, dienet wider das Seitenſtechen 
und kurzen Athem, treibt den Schweiß, zertheilet das 
biete Geblüt, ftärket das Hanpt ud Geſiht, tie 
auch ben —— und oͤfſuet die Verftopfungen. Uns 
ter denen Stüden, bie daraus bereitet werden, iſt 
fonderlic der Alantwein bekannt, welcher vornehm⸗ 
lich dem Haupte, Gehirne, und Nerven zu Huͤlfe 
koͤmmt, — Lunge und Bruſt. Pan 
8 
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Gen und Lilthauen wird damit ein Aantmeet 
‚bereitet, indem man die Wurzel mit dem Honig fie: 
den läßt. Die Wurzel kann auch eingemadye und 
candirt werden. 
Alant, Alte, Döbel, Täufer, Squalus major, Capi- 
to fiuviatilis major, ein weißlichter Fiſch, mit 
breiten filberfarbenen Schuppen, «inem großen Kos 
fe ‚ weitem Maule, und rothen am Ende braun: 
auen Kloßfedern. Er hält ſich ın Flüffen und Seen, 
er wächlt zu der Größe eines Karpfen, laicher im May, 
and ift im Herbſte am beften. Er iſt ſehr grätig, 
end wenn er von einigen für ungeſchmackt gehalten 
woird, fo ift die ungefchichre Zubereitung daran Schuld. 
Denn wenn er gefotten ſeyn fol, fo muß er nicht 
wie andere Fifche in fiedendes Waffer geworfen wer: 
den, fordern mit kaltem Waffer auffieden, und wenn 
man ihn gebraten haben will, fo muß er zwo E tun: 
den vorher mit Salze wohl eingefprengt werden, 
Klantbeer, f. Tobınnisbeer. 
Aagıeca, ein Stein, der als kleine hellpolirte Stuͤcken 
in Balaguate in Indien gefunden wird, 
Al ternus, ein Gewaͤchs, weldes in Franfreic, Ita⸗ 
talien, Spanien und Portugell wählt, und verfchte: 
dene Arten bat, die aber insgefammt Daum oder 
Staudengewaͤchſe find. 
zur Atzeney brauchet, iſt die vpaniſche. Abre Wur⸗ 
{ Breiter ſich weit aus, iſt groß und aafen t. Der 
tamm theilet fich im Aeſte, und die Blätter find 
fänglicht, groß, dicht, ſtark, und bleiben immer grün, 
Sie ſtehen mechfeleweife an dem Stamme. Die 
Bluhmen beftehen aus einem Stuͤcke, und find oben 
in fünf Einfchnitte —8 die wie ein Stern aus 
einander ſtehen. ie Frucht iſt eine ſaftige Beere; 
die ſaͤwarz wird, wenn fie reif iſt, und drey Sa 
mentörner enthält, die an einander liegen, oben ber 
rund, am denen Orten aber, wo fie ſich zuſammen 
fügen, glatt find. Die Dlärter, welche man zum 
Guͤrgelwaſſer braucher, muͤſſen vornehmlich am eis 
nem —* Orte und im Schatten getrodnet wer: 
den, teil fie viel Feuchtigkeit und ölichte Theile ent 
iten. Man ziebe fie jeßt auch in Deurfchland, und 
e blühee im Brach⸗ und Heumonate. Weil ver 
fhiedene andere Pflanzen einige Gleigheit mit ihr 
ben, fo bar man ſolchen audy den Namen davon 
gegeben, und nennet fie Matermoides , die aber von 
dert newern Rränterfennern unter andere Geſchlechter 
ebrachg werde, und auch andere Namen haben, 
un. emeiner Alaun, Alumen rupeum, erudum, 
-&- rber, meinofliher, ſcharfer, metalliſcher 
aft, einem Ctyſtalle gleich. Er wird entweder als 
eine der unter der Erde angetroffen, oder aus mi⸗ 
neralifhen Waſſern gekocht, oder mie in England ges 
fhiche, aus —— Alaunſteine gezogen, und 
on vieleriey Kunſtlern und Handwerkern gebraucht. 
Der gebrannte Alaun, Alumen uſtum, koͤmmt von 
dem rohen Alaune her, wird in einem Topfe allmaͤ⸗ 
Hd) gebrannt, bis er weiß, leicht und zerbrechlich 
wird. Die Wundaͤrzte brauchen ihn häufig, das 
wilde Kleifh in Wunden und Schäden damit wegzu⸗ 
bringen.  Zuceralaun, Alaunzuder, alumen fac- 
eharinum , wird ans gemeinem Alaune, Eyerweiße 


Alaunbe 


Diejenige Art, welche man 


Alb 
und Roſenwaſſer, wie Meine Zuckerhuͤtchen ge; 


bilder. 
werke, werben in den nieders 

Landen für ein refervatum prihcipis * 8 
mögen mit andern Beſchwerungen nicht beleget werden, 
wenn fie einmal bergläuftiger Weile gemurbet worden, 
und alio die Derggerechtigkeit und Bergfreyheit erbals 
ten haben. Su dem Neapolitanifchen, unweit Pozzuo: 
lo, giebt es vortseffliche Alaungebirge, und bey EI: 
dery und Pftädt in Schonen herrliche Alaunbruche, 
worinnen über dreyhundert Perfonen arbeiten, der: 
gleichen in ganz Europa nicht zu finden, 


Alrunen, Aunner, tft ben den Kupferdruckern, wenn das 


Papier vorher in Alaunmafler getauchet wird, damit 
es den Abdruck beffer annehme. Dieß geſchieht fon 
derlich, wenn das Papier ſchwach iſt, und wenig 
Leim hat. Man läßt Alaun in warmem Waſſer jer: 
gehen ;Jund wenn foldhes Falt geworden, fo tauhet 
man das Papier hinein. &o werden auch alle Zeu: 


e, die man Carmeſinroth färben will 
arf alaunet. era: will, vorher erft 


Alsunfieder find diejenigen, die aus allerhand dazu ge: 


ſchicktem Gefteine den Alaun zu ziehen oder zu fied 
wiſſen. Sie haben feine ordentliche Zun a J 
nung, ſondern treiben ihr Werk frey. ie muͤſſen 
aber das Geſtein und die Erde erkennen können, die 
ſich dazu ſchicket, die Anlegung eines Alaunmerkes 
oder einer Alaunbütte wohſ verfteben, umd endlich 
die Art und Weite mwiffen, mie fie den Alaun aus der 
rohen Materie bringen können, welche die Berg: 
werksgeſchaͤffte liefern und fördern. 


Albanifber Wein, Vinum Albanım, ein italieniicher 


Wein, der bey Alba in dern päpftlichen Sebi: 
waͤchſt. Er if weiß und roh; der meiße miı rk 
Rom am meiften getrunfen. Diefer Mein bekommt 
vor allen andern den Ausländern am beften, weil er 
eine mäßige Hitze hat, und nicht ftark iſt. 


Albation, |. Weißmachung. 
Alberbaum, f. A 
Albergament, 


Ve 
ein IM C * der B 
us, eine Art Camelot oder Bout 
Levante über Marfeille ömmt. acan, ber aus der 


Albertiner, Albertustbaler, Rreustbaler,, Uncjalis 


Belgicus , ‚eine Münze, die von ihrem Urheber Als 
bert, Erzherzoge von Defterreih, und Herrn der 
ſpaniſchen Niederlande, den Dramen führer, fonft von 
dem darauf geprägten burgumdifchen Kreuze auch bur« 
gundiſcher Thaler Heißt. Sie ift gegen den Reichs⸗ 
5 etwas geringer, indem die gerechten Reichstha⸗ 
er 14 Loth 4 Gr. die Albertusthaler aber nur 13 
Loth 8 Gr. fein die Mark halten ; es iſt aber under 
Bequemlichkeit willen derfelbe Dränfus von andern 
benachbarten Ständen mehr angenommen worden. 


Albigeois oder Paftel D’Albigeois, eine Art Waib, 


die aus der franzöfifhen Landftaft dies Namens 
koͤmmt, und von den Karbern gebrauchet wird. 


Albinagium, ie Droit d’ Aubaine, ift ein fonderbares Recht 


wegen der Fremblinge, vermöge deffen fein Fremder i 
Franfreicy feiner Güter ehe ein re — 
fann, ſondern alles dem Könige anheim fällt; dod find 
hiervon auswärtiger Potentaten Abgefandte und Dris 
nifter, 


A165 ; 
„die auf franzöffhen Untverfiräten 
orde Bine, welde fa nat 
ielen, Schottland r und Holländer — 
tlee, unden⸗ 


se „ein wildes Heil: 
















;, Eupa I 
wächft an fumpfigen Orten, blühet im ‚Heu 
‚Auguftmor — at einen purpurfarbenen ran 

ugel, Blätter faft dem Hanfe gleich, kleine, 

un Fa bmchen, und eine jäfe: 
ein Le * ——— F 

rſtopfungen, n Harn, vertreibt 
dir Selb. —— und Würmer, die 
i Wunden, ſonderlich wider das Gift, 
dern. den Apotbefen hat man da- 
-aus Blättern und Blubmen, und 


ein, welche in Verftopfungen der Leber und 
anhaltenden Fiebern, u, [. 1. dienen, 


Art guter efbarer Fiſche, die auf das 
pfündig werden. Sie find den Blaulin- 
bnlich; daher fie auch einige mit denfelben 

halten, und bloß den Uñterſchied darun— 
) die Albulen, wenn fie über drey Jahte 

1, Dlaulinge hi Andere aber wider: 

ſprechen weil die Albulen weißer find, und ei: 

ge Eli mit etwas Purpur und Blauen ver: 

ken haben. Man fängt fie vornehmlich 

*s und Hallweileriee in großer Menge 

t und en, und am beiten im Auguft 
‘ L nate. 

Weißpfennig, eine in Frankfurt am Mayn 
andern Orten Deutſchlandes nicht unbefaunte 
te, gilt zween Kreuzer, oder einen halben 

oder act leichte Pfennige, deren zehn ein 
Ko ck, dreyßig einen Gulden, und fünfund vier: 
gig einen Reichsthaler machen. Ein beifiicher Albus 

im niederrheinifchen Kreife anderthalb Fett, 
männden; in Sachſen aber gilt er neun Pen 


Nicabeft, ift bey den Chymiſten das allgemeine geift: 

folvens, ober der ſtetswaͤhrende unmittelbare 

or, der jedem fichtbaren Körper in einem Saf— 

te Nahrung bringet, und zwar ohne einige Ver: 

ung dee Samenskräfte, und daß die natürliche 

‚wefentliihe Form ohne Schaden bleibt, wie Para: 

und Helmont wollen.” Mit einem Worte, 

E iſt ein foldhes menſtrinm, welches tuͤchtig it, alle 

Körper aufzulöfen: daß aber ein folches micht zu fin« 

den, araus zu beweiſen, weil fein Gefäß an—⸗ 

zutreffen iſt, darinnen es könnte aufbehalten 
werden. 


Alcaide, beißt in Spanien derjenige, welcher fo wohl 
in bürgerlichen als peinlihen Sachen, das richterli: 
Ge Amt und die Aufficht über eine Stadt verwaltet. 
In Marocco werden die Landshauptleute und andere 
im töniglichen Solde ſtehende Bramten Alcaiden ge: 
nennet, davon einige den Titel als Baſſa führen, 


ießen. 


u 


* 


Portu⸗ 


J Ale 


Aleaiſche Verfe, eine gewiſſe Art von Abmeffung der 
Füße und Zeilen in —* Gedichte, welche nach ei⸗ 
nem griedhifchen Poeten aus Motilene, auf der ms 
fel Lefbos, Aleaͤus, den Namen bat. Man ⸗ 
het fie fonderlich zu ernſthaften Dingen, und fie ha⸗ 
ben etwas nachdrüdliches und beynahe — 

an ſich. Sie beſtehen ordentlich aus vier Zeilen, der 
ren beyden erften aus einerley Abmeffung, die dritte 
und vierte aber jede ihr befonderes Maaß haben. Der 
Abriß davom nady der Länge und Kürze der Syllben 
oder der Beſchaffenheit der Füße ift dieſer: 


u 1-1 wehnal 
=. 3 lu 1- 
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Hotatius hat fie zuerft in Rom nachgemacht, und in 


feinen Oden oft gebrauchet. 
Deutſchen be t. Dergleichen ift: 


Sieh, ob die Freundfchaft oben im Glaſe ſchwimmt, 
Sich mit ders Mectar hebt, und ein Ende nimmt. 
Sie wurzelt einig in den Herzen, 
Haſſet betruͤglichen Glanz und Scherzen. 


Sie haben aber noch keinen Beyfall finden wollen, ob 
man fie gleich auch u mehrer Erleichterung bey uns 
ohne Neime einzuffhren geſuchet hat. 


Alcala werden in Spanien die Zölle genannt, welche 
die Schiffe, wegen der darinnen vorhandenen War: 
ten entrichten muͤſſen. 

Alcali, wird diejenige Art Salzes genennet, welches 
unferm Geſchmacke urinös oder laugenhaft vorfömmt, 
dem acido aber ganz entgegen ift, ja mit demjelben 
vermifcht, eine Aufwallung erreget. Es ift aber ein 
ſolches Alcali zweyerley, 1) ein volatiliiches, als das 
fal volatile, cornu cervi, und des Urins; =) ei 
fires, als das fal tartari, und alle aus Aſche und Lau⸗ 

ge zubereitete Salze. Einige nennen das Alcali und 
das Acidum den Urfprung aller Dinge, davon dieſes 
tbätig, jenes leidend if. einen Namen voll «6 

- von einem Kraute, Rali genannt, empfangen haben, 
aus deilen Salze die Aeguptier Seife und Dlajer 
machen. Insgemein wird ein jedes Kränterfalz, wels 
ches aus der Alche der Kraͤuter gelauger worden, Al 
cali genennet, 

Nlcalinum heißt derjenige irdifche Körper, welchet et⸗ 
nige Theile von dem alcaliihen Salze in ſich belt, 
oder doch zum wenigſten in einigen Stuͤcken mit dem: 
felben überein kommt, sonderlich in der Zufamimens 
kunft mit dem acido: dergleichen find die Krebsau 
gen, Korallen, Kalche und magifte: ia, 

Alcaliſation, iſt eine gewiſſe chymiſche Arbeit, barte 
und dichte Materiglien in ſehr ſubtile und unbegreif— 
liche Pulver zu bringen, und die Geiſter von dem 
Unreinen abzuſondern; daher kommt es, daß man 
den rectificirten Weingeiſt Alcohol vini nennet. 


Man hat ſie auch im 


- 


Alcanna, Alkanna, Hanna, ein Kraut in Arabien > 


und den umlienenden Pandern fehr gemein. Es wird 
u Pulver gerieben, und bey Hochzeiten oder andern 
reudenfeften gebrauchet. er Gebrauch iſt Die: 

©3 fer, 
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fer, daß man mit Waffer es zu einem ——— 
ineffig }° 


diefen Teig bernach mit Eitronenfafte, 
oder andern fauren Säften anmachet, und die Haus: 
de oder einen andern Theil des Leibes damit beftreicht, 
und troden werden läßt, alsdann aber abreibt ; da 
ſich denn der beſtrichene Theil, nachdem der Teig ftarf 


rn yomeranzenfarben,, oder roch, oder ſchwarz 


ndet, welches lebte in Perfien das gebräuchlichfte ift. 
Weiber thun folches gemeiniglih, wenn fie fi 
zu Bette legen wollen, damit bie Farbe defto länger 
und befier wirfe. Dieſes Pulver it grün, und wer: 
den aanze Schiffe voll davon aus Aeanpten und Afri: 
ca verführt. Das Gewaͤchs an fich,, welches entwe⸗ 
der eine Stande ift, oder and zum Baume wird, hat 
ſtarke zaferichte Wurzeln, die Blätter find länglicht, 
vorn jugelpigt und nerviht. Der Bluhmentkelch 
befteht aus einem Stüde, und theiler ſich chen in 
vier Fleine Streifchen: die Dluhme bat vier runds 
liche, breite uud am Nande etwas gedrehete Blaͤtter ⸗ 
chen, welche gelblid von Farbe find, und ange: 
nehm riechen. Die Frucht ift eine runde Huͤlſe, und 
bat kleine edichte Samen in fih. Die Griechen 
nennen biefe Pflanze Cyprus, die Araber auch Al: 
benna ober “Henna; und pflegen bie Aegyptier aus 
den Blättern ein Del zu ziehen, welches Cyprusol 
genannt wird, und fehr (karf riecht, 

Alcatquen find foftdgre Matten bep den Dioren, womit 

den Boden ihrer Käufer bedecken, und worauf fie 

Gen, Sie befommen ſolche mehrentheils aus Per⸗ 

en; und einige indianiſche Könige haben derglei⸗ 
chen von Golde. 

Alcavala, eine Abgabe in den fpanifhen Provin 
von denen Waaren, die man einführet, und beträgt 
—* ungefähr fünf von Hundert, nach dem Wert 

er Waaren. 

Alcca, ein Gewaͤcht von verfhiedenen Gattungen, Al- 
cea vulgaris, Sigmarskraut, wählt wild, wird 
aber wegen feiner fchönen Bluhme wohl in die Luft: 

ärten verfegt. Alcea Acgyptiaca, Moſchalcea, ſ. 
belmoſch. Alcea veficaria, Alcea mit Blaſen⸗ 
Blubmen, wird unter die zäferigen Sommergewäch: 
fe, gleichwie Alcea Cannabina, Alcea mit Hanf⸗ 
een. unter die Wintergeroächfe in den Gärten 
ezäblet. 
chimie, —— wird oft in einer weitern Bedeu · 
tung für die Chymie oder Scheidefunft genommen ; in 
inem genauern Berftande aber heißt es die Kunft, die 
etalle zu verwandeln, und zu ihrer Reife zu brins 
en, den Lapidem Philofophorum, ober Stein der 
ifen zu bereiten, mit einem Worte, Gold zu ma 
chen. & die Kunft wahrhaftig erfunden jen, und in 
der That ausgeuübt worden, daran laffen uns fo viele 
unverwerfliche alte und neue Zeugniffe nicht mehr 
ifein: wo aber die wahren Künftler zu finden find, 
iſt ſchwer zu fagen. Denn fo viel fich derer als fol: 
die angegeben, fo viele find am Ende als Betrüger 
erfunden worden. Wer Gold zu machen weiß, ſaget 
es nicht; wer es nicht weiß, wollte es gern lagen, 
und kann es nicht. Die Alchymia bat zwey A, das 
erſte bedeutet Arbeit, das leßte Armuth. Oder nad 
demitalieniichen Sprichiworte, Arbeit, Raub, Hun: 


wacher zäblet man den Tbeopbraftus Paracelfus, 


Ylc 

ger, Stanf, Froft, und zulekt der Galgen, find 
der Gewinn eines thörichten Geldmaders. Nichts 
deſtoweniger joll die ey eine der älteften, und 
in den Morgenländern jehr lange getrieben, an bie 
Griechen und Romer etwas fpater, und endlit: auch 
an die übrigen Europäer geiommen feyn. Wie denn 
die Liebhaber derfelben fein Bedenken tragen, alles, 
was in göttlichen und weltlichen ge gebeimes 
und hohes anzutreffen iſt, dahin zu zieben, und au: 
ger der Geſchichte Mofis, das hohe Lied, ja fribft den 
verbotenen Daum ın Paradieſe, ſammt der ganzen 
heydniſchen Mythologie, und agyptiſchen Hirveglys 
phen, darauf, twiewohl allem Auſehen nach, irrig zu 
deuten. So viel iſt gewiß, daß, in Arabien und Aegor 
ei fie bis auf diejen Tag ım Schwange gebt, auch 

ev den Braminen in Indien, und jelbit ben den Chi⸗ 
neſern hochgehalten wird, Was die Kunft oder doch 
die Künpler verbadytig macht, ift daß fie ihre Dinge 
unter fo jeltiamen Itamen und Zeichen verbergen, und 
eine Sprache fuhren, die niemand außer ihren Hands 
wertsgenojj.n verjtehen kann; noch mehr aber, daß 
man noch keinen geſehen oder weiß, ber bey ſeiner 
Kunft wohl gefahren iſt. Unter die befannten Golds 


Raimund Kullus, Tburneifer, Bernbard Tre: 
vifan, Anton Bragadin, Baſilius Valentinus, 
wiewohl dieſer Namen für erdichtet gehalten wird, 
»elmong. Die bey uns dafür gehalten werden, find 
unterfänedlih. Etliche begnügen fi) damit, da fie 
das Gold, welmes, ihrem Vorgeben nah, mit als 
fen, oder doch den meiſten Metallen vermifcher iſt, 
mit Vortheile daraus ſcheiden. Andere bemühen fid,, 
Gold und Silber durdy gewiſſen Zufaß, chne Abbruch 
der Gute zu vermehren. Das höchfte der Kunft aber 
ift, andere geringe Metalle in Gold zu verwandeln. 
it allen aber ‚wenn es aufs hoͤchſte koͤmmt, mag 
es heißen: die Kunſt if gut, aber die Künftler, oder 
die fich deffen rühmen, taugen nichts, weil von der 
unzäbibaren Menge derer, die fich ihnen vertranet, 
feiner reich, aber viele arm geworden, und um ihre 
Wohlfahrt gefommen find. Daher ein jeder nicht nur 
davon abzurathen, fondern aud) nah dem Beyſpiele 
einiger auswärtiger Reiche die Kunft billig zu ver« 
biethen waͤre, und geiftreiche Gelehrten nicht Unrecht 
baben, wenn fie diejelbe für ſundlich achten, und uns 
ter die Mißbraͤuche der Creaturen ſetzen. 
Aldhimille, Sinnau, Löwenfuß, Miarienmantel, 
GBöldengänfericdy; Alchimilla, Pes leonis, Bran- 
ca leonis, leontopodium, ein Heilfraut, bat runde 
breite gleich einem &terne gefpaltene Blätter, bie 
aus einer zaferichten Wurzel, an duͤnnen und rauben 
Stengeln wachfen, und worauf der Than nuch bey 
dem Sonnenſcheine ſitzen bleibt ; & oberit ſchlagen 
fleine grungelde Blümchen aus. Es waͤchſt auf Wie⸗ 
fen und Auen, wird aber auch in den Arzneygaͤrten 
aus dem Samen, und dur Setzlinge gezogen. Es 
— der vortrefflichſten Wundfräuter, innerlich und 
Berlich zu gebrauchen, 


Alchitrum, iſt das fliegende Wacholderharz oder Del, 
| welches vernix ‚ücca heißt, wenn es trocken gewor⸗ 


ben 
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den. Zuweilen hält man es auch für zubereitetes 
Spießglas. — 
Alchymia, f, Alchimia. — 
Alcobol, Alcul oder Alcool, Alkool, iſt die von ihrer 
. Unreinigfeit abgefonderte reine Subſtanz, oder ein 
durch chymilche Arbeit zuwege gibrachtes ſehr ſubtiles 
und gleichſam unbegreifliches Pulver, oder ein ſolcher 
rectificirtir Geiſt, der, wenn er angezündet wird, 
gleich brennet, bis er ganz verzehtet ift, und feine 
wälferige Feuchtigkeit nachbleibt, oder davon ein aus: 
geyofjener Tropfen gleich, ehe er noch zur Erde koͤmmt, 
verſchwindet. 
Nlcool, f. Alcobol. 
Alcoran, Alcoranus, der Koran, das Buch, in wel⸗ 
dem Muhammeds Lehreenthaftenift. Es begreift bie 
Dffenbarungen, welche er von Gott durch den Engel 
Gabriel erupfangen zu haben vorgegeben. Und hiermit 
befchönigte er die Anfälle der fallenden Sucht, mo: 
mit er behaftet war, indem er vorgegeben, daß ibm 
alsdann ber Engel ericheine, under vor deſſen Glanze 
alſo außer fich ſelbſt komme. Dieje vermeynten Offen: 
barungen find nicht auf einmal, fondern von einer 
Zeit zur andern geſchehen, nachdem es der Zuftand 
feiner Sachen erfordert, wie hiervon abjonderlid) Pri: 
deaux in dem Leben Muhammeds zu lefen. Wenn er 
ein Sapitel abgefaßt, fo ließ cr es feinen Schreiber 
aufiegen, und gab es jeinen Anhängern, die cs aus 
wendig fernen, und die Schrift alsdann wieder zu: 
rüd geben muften. Solche Briefe wurden in ein 
Käftlein geihloffen, weldes er Die Aude feines 
* Lebramtes nennete, undvon einer feiner Weiber hei⸗ 
liglich verwahret wurde. Nach feinem Tode wurden 
alle diefe Briefe erftlih von Abubeker in ein Buch 
ufammen — nachmals aber vom Otbman 
— und in die Ordnung gebracht, in welcher 
man ſie auf den heutigen Tag ſieht. Es haben ſich 
alfobald viel Ausleger daruͤber gemacht, fo, daß ber⸗ 
ſelben Sibi Aly in ſeinem Buche von Muhammeds 
Lehre, bis —— zaͤhlet, die aber mit der Zeit 
wieder gefallen, und deren nur vier in Anſehen ge 
blieben find, nach welchen fich die Muhammedaner in 
vier Secten theilen. Dem Aly und Tſaferſadak 
folgen die Perfianer, dem Hanife die Türken, dem 
Schafei die nsbedifhen Tatarn, dem Hembili und 
Maleki die Indoftaner. Es wird als ein Wunder: 
werfangefeben, daß, da Muhammed ganz ungelehrt, 
und des Lefens fo wohl als des Schreibens unerfah⸗ 
ren geweſen, der Koran gleihmohl.in feiner Sprache 
fo gefeßet ift, daß er für ein Muſter der Reinlichkeit 
und Zierlichkeit derielben gelten Fann. Die Türfen 
geben vor, die Urſchrift oder das DOrlginal des Korans 
werde auf einer Tafel verfaffet, im Himmel aufbehal- 
ten, von dannen der Engel Gabriel Muhammebden eis 
ne Nbfchrift auf Pergament, die von der Haut des 
Widders bereitet, welchen Abraham an feines Sohns 
——— geopfert, hernieder gebracht. Dieſes 
uch hat den Namen Alcoran aus dem Arabiſchen, 
welches fo viel, als ein Spruchbuch , oder Geſetz⸗ 
buch, oder eine Recion, und Blforken, welches ei⸗ 
ne Auslegung oder Scheidung des Guten und 
Böfen heißt, - Der Koran finder fih ins Lateiniſche 


* 


Alcove, Thalamus, das 


Alk 5 
uͤberſetzt durch Rob. Retenenſem, vor faſt ſechshun⸗ 
dere Jahren, welche Ueberſetzung aber ſehr unvoll: 
fommen ift, und mit der Grundichrift nicht u erein 
koͤmmt. Lud. Maraccius hat den Koran arabiſch 
und lateinifh mit beygeſüͤgter Miderlegung heraus 
gegeben, zu Padua 1698 Fol. welcher nun überjeßt 
deutfc) zu leſen in KZerretters — Theile feines 
Schauplages der ftreitenden Kirche; und wie ihn 

Arnold nah Ge. Sales englifchen Weberjes 
kung herausgegeben. Die neulichfte Auflage des Ko: 
rans in arabifcher Sprache if von der Hand dis 
gelehrten Hinkelmanns. indie arragoniihe Spra⸗ 
che bat ihn Job. Andre. Maurus, ins Jtalieniiche 
And. a Riva Bene, ins Deutſche Sal. Schweir 

er überfeßet. Man bat audy eine niederländifche Ue⸗ 

erießung, etliche franzofiiche, Darunter die von Andre, 
du Xyer verfertiget, uud mit kurzen Erklärungen 
verſehen, fiir die befte gehalten wird. 
eil eines Zimmers, welches 
um einen Auftritt erhoͤhet, und von demfelben mit 
einer zierlichen Deffnung unterfchieden ift, wohin man 
ein Bette zu ftellen pflegt. Das ort ift von den 
Spaniern entlehnt, die es von den Arabern oder Sa⸗ 
— übernommen haben, da es ein Schlafgemach 

ebeutet, 


Alcyon, ein Fleiner Vogel, etwas größer, als ein Sper⸗ 


ling, welcher im Winter zur Zeit der a Tage 
am Ufer bes Meers nilten und beiten fol. Bon dem: 
felben nennet man die Tage um biefelbige Zeit Alcyo- 
nios dies, oder den alten Weiber « oder &t. Martins: 
fommer,melcher baber entftehen ſoll daß, weil die Sonne 
die regenhaften Dünfte, tvegen ihrer Entfernung niche 
an und nach fi ziehen kann, diefelbige Zeit vom Winde 
und Negen befreyer fey. 


Alcyonium, Haleyoneum, ift eine Samen ſchwam⸗ 
migen Gewaͤchſes, welches fich im | 


are, oder an 
Iben Strande findet; daher es auch von eini: 

en für einen Meerſchaum, der durd) die Sonnenhiße 
br gemacht worden, gehalten, und im Deutichen 
© genennet wird. (Es bat unterfchiedlihe Figuren 
und Farben an fih genommen, und ift entweder in 
einen runden Klump.n anzutreffen, oder waͤchſt auch 
in Heften. Es befteht inwendig aus feften in einan⸗ 
der gewebten Faſern, von außen aber ift es miteiner 
bald feften, bald lodern Rinde, wie Kalt, überzogen. 
Diofcorides zähler davon fünfcrley Gattungen: die 
erſte iſt * übelriechend und hatt. Sie hat in: 
wendig Rohren, wie das innere der Knochen; Die 
Aefte find eines Fingers ſtark, und bin und wieder 
Löcher darinnen, dir wie eine Linfe groß And, und 
bis auf die innere Geftalt gehen. Man nennet fie das 
ber Alcyonium durum, Die zweyte heißt Favago, 
weil das innere Gewebe wie die Zellen in den Bienen⸗ 
ſtoͤck n ausſſeht. Sie ift leicht und loͤchericht, wie 
ein Schwamm, Die dritte ift aus langen Faden zu: 
fammen gerwunden wie Würmer, und purpurfarben, 
ee wohl gelblich oder rochlih. Man beißt 
e das mileſiſche oder vermiculare ; die vierte iſt weich, 
ohne Geruch, und wie ein Erdſchwamm; die fünfte 
pebr leicht, und wie ferte Molle anzuſehen. Die er⸗ 
ſte und zweyte vertreiben die Flechten ; — * 
ünfte 
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enen wider bie Milz: und Wafferfucht, auch 
EB Mr Lendenweh; die vierte, das Haar wegzu— 
beizen, und die Zähne zu — — 
ein roͤthticher Stern erſter Groͤße 

— wird —— oculus tauri, oder das Ochſen⸗ 
auge genennet. 

— hieß vor dieſem bey den Angelſachſen * 
alter oder betagter Mann; heutiges Tages aber . 
deutet es in England eine obrigkeitliche Perfen, — 
einen Ratheherrn in einer Ctadt. Jun 2 
fechs und zwanzig Aldermens, welche nebſt dem Lor 
Major oder Oberfhulcheißen den Rath ausmachen, 
und das Stadtregiment verwalten. 

Ale, ein Bier, welches in England zu Borton gebrauet’ 
und weit und breit verführet wird. ot, 

Alem, alio heißen die Fahnen ber tuͤrkiſchen Dane: 
Alemfin aber der Knopf auf den Stangen derer Roß— 
fchweife, bie vor dem Großſultane ‚hergetragen ter» 


den. j _ ; 
. in gewiſſes Holz, welches die Indianer in Chi. 
En De — — liefern muͤſſen, und 
womit ſonſt ein großer Handel dajelbft getrieben 


voird, j 
inifebe Verſe heißen diejenigen, welche aus 
— und dreyzehnſyllbichten Zeiten, nach ei⸗ 
nem jambiſchen Syllbenmaaße beſtehen, welche ge: 

meiniglich immer zwo und zwo abwechleln, als _ 
Nichte Erbrecht, noch Gebutt, — macht groß 

un 

Ein Kaifer könnte Sclav, ein Sclave Kaiſer 


ſeyn, 
Und nur ein Ungefaͤhr giebt zu der Zeiten Schande 
Den Nero Caͤſars Tem j — Epiktet die 
an 


fl en Namen von einem franzöfiichen Did 
he Derung in der Mormandie, Alerander von 
Paris, haben, ber zu Anfange der Regierung Philipp 
Augufts gelebet, und ein Gedicht auf Alerandern den 
Großen in lauter ſolchen —* — — — 

i eigen bey einigen die Fellipane . 
— ae Eifen, bey andern ifkes der Schaum 


von denfelben, Iffäjer Di — 
eine Art portugieſiſcher Muͤnze, dere 
—— gelten , und vom Könige Alphonſus dem 


V den Mamen haben, der fie zuerft hat ſchlagen 


affen. 
anken, f. Nachtſchatten. j 
—— — Malerey in noch friſchen oder naſſen 
Kalt. Es ſchicken ſich dazu nur Erdfarben, die ſich 
in den naſſen Kalf hineinziehen, wenn man fie auf: 
träat, und nicht eher wieder geliehen werden, ale bis 
der Kalk trocken if. So lange nun folder nicht ab» 
fälle, fo lange dauret and die Malerey, Man hat 
davon in einigen katholiſchen Kirchen ganz unver 
aleichlihe Stuͤcke von einem Jefuiten, Pos3o, der 
auch einige Anweiſung dazu in feinem perfpectiviichen 
Werte gegeben.  Miülcer man die dazu genommenen 
Farben mit Delfirnifle, ſo beige ſolches all C slio, 
a "insle ; nimmt man aber nur Leimwaſſer oder Drann: 
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tewein dazu, fo nennet man es alla Tempera, d de- 
srempe. 

Alga, Seeneffel, ein Waffergewächs von unterfchiebe: 
ner Art, Die gemeinfte bat Blatter bis anderthalb 
Fuß lang, glatt und gleich, gelinde, werd, leicht zu 

erbrechen, bald weiß, bald roch oder dunkelgrün, 
chmahl, jedoch die einen jhmabler, als die an ern, 
und fie fehen wie Riemen oder Senfel aus, Diefes 
Kraut, welches am Strande dis Mittelmeers u 
an andern Orten in großer Menge waͤchſt, laſſen die 
Bauern troden werden, brauchen e8 zum Futter für 
ihre Ochſen und anderes Vich, machen aud) guten 
Miſt davon, Es iſt ein gutes Wundkraut, und foll 
auch die Flöhe und Wangen tödten. 

Algarcane, eine harzige Materie, weldein der Bay ges 
Funden wird, die von der Spike der Inſel @t. Her 
ena, der Inſel Plata gegen Suden, gemacht wird. 
Sie quillt mit Gewalt aus einem Loche, vier bis fünf 
Sup höher, als das hohe Meer fteige, hervor, und 
wird bey hohem Mailer aufgefangen, und in Kruͤge 
gethan. Sie ift anfänglich je fliegend, wie Schiff: 
pech, wird aber jo hart wie Pech, wenn man fie an 
das Feuer bringt, und auch ſtatt des Pechs gebraucher. 

Algeror, Algsrorb,, in der Echeidefunft ein Drech: 
pulver, welches aus dem butyro Antimonii bereitet 
wird, und eigentlich anders nichts ift, als der König 
des Spießglaſes, der in jcharfen Waſſern aufgeloſet, 
und hernach in laulichem Waſſer ausgejüger worden. 
Dietes Pulver wird au) Mercurius vite, und von’ 
einigen Suceinum Antimonii genannt, Es hat bie 

‘ Kraft, von obenund unten ſtark abzuführen. Wenn 
man von dem Wafler, mworinnen die Ausſſißung ges 
[gen 43 Drittel abrauchen läßt, fo giebt es ein 
ehr ſcharfes Naß, welches man den fpiritum Vitrio- 
li philofophicum nennet. ‘ 

Algeber, Stellkunft, Algebra, eine befondere Rechens 

unft, durch weiche alle und jede Aufgaben in der 

Drathematif, wenn fie auflsslic find, aufgelöfer 

werden mögen: oder, eine Wiflenichaft, bie Aufgaben 

in der Mathematik durch Gleichungen aufzuldfen. Sie 
wird in diegemeine, numericanı, und neue, fpecio- 
fam unterfh eden. Die gemeine, ſonſt aud) Regula 

Cofs genannt, wird durdy Zahlen verrichtet, und dies 

net allein, Aufgaben, die ın die Rechenkunſt gehören, 

ohne Beweis aufzuloſen. Diefe ift auch den Alten bes 
fannt geweſen. Die neue brauchet an ftatt der Zah: 
len Buchſtaben, dasjenige zu bezeichnen, mas fie ers 
forfchen will. &ie bat dieles vor der aubern voraus, 
daß fie nicht fo ringeſchraͤnkt, und nicht an eine Gat⸗ 
tung der Aufgaben gebunden ıft; fie Diener auch nicht 
bloß, unbefannte Aufgaben aufjulöfen, fondern auch 
zu beweiſen, ja jelbft allerhand T'heoremata oder Per 
trachtungen zu erfinden... Die Buchſtaben, deren 
man fich bedienet, bedeuten entweder Zahlen cder 

Längen, nachdem die Aufgaben aus der Rechen oder 

Mekkunft genommen ift, und wenn der Buchſtaben 

zween, drey, oder mehr zufammen geleert werden, 

bedeuten fie Flädren, Körper und böhere Potenjen 
oder Vermögen. 3. D. der Buchſtab a Fann eine 

Zahl oder Länge gleich kedeuten: aa bedeutet eim 

gleichleitiges Viereck, ab ein Viereck von — 

ei⸗ 


— 
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@eiten, da einer die Pänge, der andere die Breite 
bezeichnet: aaa einen gleichieitigen Würfel oder cur- 
b:m, aab einen Körper, deifen Länge und Breite 
gleich, die Höhe ungleich; abe emen Korper, deſſen 
ale drey Ermeffungen unter einander ungleich find. 
Ind alie fleigen die Potenzen oder Vermoͤgen jedes 
nal um fo viel Stufen, als entweder derjeibe Buch⸗ 

ftab oder ein anderer —— wird. Der erſte 
Erfinder der Algeber ſoll ein Araber geweſen ſeyn; 
und dieſe Meynung wird durch den Namen der 
Kunſt beſtaͤtiget. Diophantus bey den Griechen iſt 
darinnen vortrefflich geweſen; daher er von einigen 
als ein Erfinder derſelben angegeben wird. Nach— 
dem ſie lange Zeit in Vergeſſenheit geſtellet geweſen, 
fo hat fie Kieta wieder hervorgeſucht, nach welchem 
Carteſius gekommen, der eine neue Weile derſelben 
erfunden, die jener weit vorzuziehen iſt, wiewehl die 
Engländer ihm ſolchen Rubm ſtreitig machen, und ihn 
‚einem ihrer Landeslente, Harriot, beylegen. Wie 
body fie heute zu Tage gebracht ſey, zeigen die un: 
vergleichlichen Proben der berühmteſten Meifter in 
berielben, Walliſti, Newtons, des Herrn von 
Leibnit, des Marquis de lHopital, derer Herren 
Bernoulli, und anderer, icht aber in der Dia: 
thematif allein, fondern auch in Erforfchung der Na⸗ 
tur bat man die Algebra anzuwenden angefangen, 
wie bey dem neuern Naturforſchern zu ſehen. Sa 
man verfucher, fie inder Bittentehre anzumenden, wie 
aus des Bernoulli arte conjedtandi, und eines Un: 
enannten.Effai d’Analife fur les jetix de hazard er: 

llet. Die gemeinen Zeichen, welche in der Algeber 
ebrancht werden, find folgende: — bedeutet eine 
Addition, oder plus, mebr; als —- 6 beißt 5 zu 
6 — bedeutet eine Subtraction over minus, als 
12 — 4 beißt ı2 weniger 4: — eder „2 bedeutet 
eine Gleichheit, als 9 45 ZZ 18 — 5, heißt, 
9. und 4 find gleich fo viel, als ı8 weniger s. 
* wenn diefe vier Puncte zwiſchen vier terminis 
alıo fteben, daß ihrer zween vorber geben, und zween 
fofgen , fo bedeuten fie eine geometriiche Propsrrion 
oder ein Verbältniß, als; 6. 2 :: ı=. 4. beißt: mie 
fih verhalten 6 gegen 2, alſo verhalten fi ı2 ge 
aen 4. = bedeutet eine gleichfortgehende Werhäl: 
niß, proportionem continnam, oder progrefliionem 
geometricam, als; * 5. 9. a7 beißt; 3 verbal: 
ten fi) gegen 5, wie 9 gegen 27. ; oder *" bedrutet 
eine aritbmetiiche Verhaͤltniß, als: 7 3: 13. 9,heißt, 
7 übertrifft 3, wie 13 überrriffe 9. — bedeutet eine 
fortgehende arithmetiſche WVerhältnig, als; — 
37 1ı beißt, 3 iſt gleich fo viel weniger, als 7, wie? 
weniger ift, als. Wenn zween Buchftaben zuſam⸗ 
men geieget oder mit >< verfmipfer werden, fo ber 
denten fie eine Multiplicarion, als bd oder bi«d 
heißt das Product aus b multiplieirt mit d. r oder 
V bezeihner eine Wurzel, Radicem, als: r 4, 
beißt die Wurzel der Zahl 4. Die ee ar nech 
andere Zeichen gebraucht, als da find: 30. bedeutet 
keine Zahl, fondern giebt den andern Zablen ihr We: 
fen, wie man an ftatt eines Namens ein N. feßet. 
RK eder 2, bedeutet Radicem, die Wurzel. 3 Jens, 


Cenfus, bedeutet ein Quadrat, welches aus einer im! 
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ſich ſelbſt multiplieirten Zahl entſpringt. El. Cubus, 
eine koͤrperliche Zahl, die aus Multiplicirung einer 
szahl durch ihre Wurzel entipringt, CC33- Zens⸗ 
ejens cenfus ex cenfu, bedeutet ein Quadrat, er: 
wachſen aus einem Quadrate in fich jelbit , oder aus 
einem cubo durdy feine Wurzel multiplicirt. . Sur- 
folidum, eine ungeichictte Zahl, die aus der Mulris 
plicarion der vorhergehenden durch ihre uriprüngliche 
Größe erwaͤchſt, und weder radicem quadratam noch 
eubicam hat. ZCl. Cenficubus hat radicem quadra- 
tam und cubicam. B/. Biſſurſolidumeine ungeſchick⸗ 
te Zabl. CCC333 Feng: zensdrcens, triplicatuscen- 
ſus erwachſend aus. zensdecens in ſich multiplieirt. 
CC. Cubus de cubo, ermächt aus einem cubo in ſich 
cubice multiplicirt. Bey denen nenerfundenen Rech ⸗ 
nungen werden noch mehr andere Zeichen gebraucht, 
welche bie nicht fuͤglich vorgebildet werden können. 

Algol, ſ. Caput Meduſæ. 

Algorithmus, Algarithınus, bedentet die vier oder fünf 
@pecies der Rechenkunſt, oder auch eime jede befon: 
dere Art zu rechnen, 3.8. Algorithmus decimalis 
beißt die Kunft, mit zehntheitigen Bruͤchen zu rech⸗ 
nen; Algorithmus ditferentialis oder infinitefima- 
lis, dieſKunſt, Differential » oder unendlich Kleine 
Größen zu berechnen. 

Algussil, bedeutet. in Spanien, und bey den Arabern 
oder Mauren, von denen diefes Wort herrübtet, ei» 
nen Serichtsdiener. welcher ſchuldig ift, der Obrigkelt 
Befehl zu volltreden. 

Ali, alio heißt der vornehmfte Schreiber in den ruffi« 
———— welcher uͤber die andern die Auf⸗ 
icht bat. 

Alibanies, eine Art baumtollener Zeuge, dieman aus 
Oftindien nad Holland bringt. 

Alicantenwein, Vinum Illicitanum, ein Wein, ber in 
Spanien ben der Stadt Alicant des Königreichs Bar 
lentia gebauet wird. Er iſt ſchwarz an Farbe, füß 
von Geichmade, und etwas did, auch ziemlich ftarf, 
daher er ftatt einer Mediein zu. Stärkung des Ma— 
gens nut mäßig zu gebraudyen, 

Aliconde, ein Daum in Niederätbicpien, deſſen Fruͤch⸗ 
te den Cocosnuͤſſen gleihen, aber nicht zum Eſſen 
taugen. Aus der Ninde dieies Baumes bringt man, 
wenn fle geſchlagen wird, eine Art von Grfpinnfte, 
woraus man fait eben fo jchönes Gewebe machet, als 
aus dem Haufe, 

Alidade, f. Abfeben. 


Aliment, f. YZabrung. 


Alimentation, f. Unterhalt. 

Aliſma, ein Gewaͤchs, welches an bergichten Orten 
waͤchſt, und von einigen Bergwegebreit gengrmt 
toird, Es treiber aus feiner Wurzel einen Haufen 
Blätter, die wie der Wegebreit ausſehen, voll Adern 
und etwas did, wie auch raul find, und auf der Er: 
de liegen, Mitten darzwiſchen hebt ſich ein raubrr 
Stengel empor, welcher ein bis anderthalb Schub 
hoch wird; die Blätter daran find ein gut Theil 
fleiner, als die unterften. Die Bluhmen auf den 
Spitzen find wie mit Strälen umgeben, und gelb, 
faft wie die an dem gemeinen doronico, jedech viel 
Kleiner, Der Samen ift laͤnglicht, mit einer, Fleinen 

H Dur, 
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zel iſt roͤthlich, mit langen 
an der ſchwarzen Nieſewurz, 
mecket ſchatf, gewurzhaft, und gar aunehm⸗ 
fi. Sie treibt den Schweiß und Urin, 


um, ſch 


Yli 


e befebet, fharf und ſtark riechend. Die Wur⸗ 


—* umgeben, wie 
iecht in der Erbe her⸗ 


zerthellet 


das geronnene Gebluͤt, macht auch bisweilen etwas 


Brechen. 
en lie; ift eine Gattung Winde, welche zu ger 
wiſſen Zeiten auf den careibi chen —— im at⸗ 


lantiſchen, aͤthlopiſchen und indian 


ſchen Meere we⸗ 


— und ihren ordentlichen Strich haben. 
ae a 


f, Acabeft 
Alkali, f. Alcali. 
Altekengi, f. Jude 


nkirfi 
Alermes, Ebermesbeer, bie 
entlich it, ein Angewaͤchs eines Strauches 
genennet wird, und in Spani 


lex coccigera 


chen. . 
die Frucht, oder wie es eis 
welcher 


en, in 
Languedoc, Italien, und weiter nach Oriente wächft. 


Der Strauch ift miedrig, bat viel 


rte Zweige, und 


daran länglichte ftarfe, um den Rand dornige Blät: 
Be Die Blüthe ift moofig, aus welcher Eicheln 
wachen, An dieen Baum jeben ſich dreyerley Aus: 


wüchle. Einer an den Aeften, in Geſtalt eines run 
den, ſchwarzen und glatten Bläslein, mit einem weis: 
fen Safte angefüllt, in welchem kleine Wuͤrmlein 


ſchwimmen. 


Erbſe groß, inwendi 
lic. Di 


April und Ma 
— "Der dritte und — ſind 


den Blaͤttern hervor. 


Der zweyte find rothe Körner, einer 


weiß, am Geſchmacee fäuer: 
mitten aus 


Allegement faget man bey den K 


die berühmten Kermestörner, oder Scharlahbeeren. 
Sie find roth, mit einem weißlihen Staube bededt, 
und mit einem rothen Safte angefüllt, daraus end⸗ 
li) eine Fliege gleicher Farbe hervor koͤmmt. Die 
werden, ehe fe recht zeitig find, gefammlet, und da⸗ 
mit fie nicht ausfriechen, mit eng befprengt. Der 
Saft wird ausgepreßt, zu einem Teige bereitet, und 
rigen des rg t mann Aus diefen 
Beer ein wird auch der sconfect bereitet, 
wenn der ausgedruckte Saft mit Aepfelfafte, rober 
Seide, Perlen, gelden Sandel, Zimmer, Amber, 
Mod) , zubereiteten Laſurſtein und Olaͤttergolde ver: 
nifht worden. Es iſt eine tehfeige SerpRärkung, 
eitet, und in 


und wird zu Montpellier in Menge 
Europa verführt. Wenn er recht frifd und gut 
fol, fomuß erdurchaus hochroth, nicht zu duͤnn, 


Kon 


und etwas bitter ſeyn. 
Zubereitung ein eigenes Buch geichrieben , derglei 


auch au Lion ausgegangen: 
— es in de de la conf. d’Alkermes. 
Leobol. 


tion 


Altool, ſ. A 


Aa oder alla, ein Bier, welches in 


Eichſtadius hat von de 


Difcours & demonftra- 


England zu Der- 


by bereitet, und in Bouteillen vermahret wird. Es 
ift hell und klar, durchfichtig, gelblicht und ſcharf. 
8 Ihmedtet angenehm, fällt aber auf die Zunge, und 
triebelt bey nahe wie der Senf in der Naſe. 
Yla-EbFer, beißt das Gebeth, womit die Perfianer in | 
den Kirchen ihren Gottesdienft anfangen, wobey fie 


die Arme herunter hängen laffen, 


dabhingegen bie 


Türken ihre Hände an die Bruft legen, 


echement, wird be 
Schönheit des Grab 


hi 


den Kupferftechern von ber 
chels, deſſen vorſichtiger Fuͤh⸗ 


| 
| 


| 
| 


All 


rung und Reinigkeit des Stiches geſaget, worauf eis 
nige fo ſorgfaͤltig ſehen, daß fie daruͤber Schoͤnheit 
und Richtigkeit der Zeichnung hindan ſetzen, welches 
aber nicht ſeyn ſollte. Wenn ſie gar zu beſorgt dafür 
find, fo geſchieht es entweder, daß fie die Arbeit of: 
ters * Ju ſchwarz, abgeſchmackt und todt, oder auch 
wohl matt und kraftlos machen. 


Alleen, find breite Lutgänge in und außer den Gärten, 


zu beyden Seiten mit Bäumen beſetzt, welche in ſchnur⸗ 
gerader Linie gepflanzer werden. Gemeiniglich pflegt 
man Linden dazu zu nehmen, als weldye nicht nur wes 
gen ihres dicken Laubes jehr ſchatticht, ſondern auch 
wegen ihrer wohlriechenden Bluͤthe angenehm find, 
a Kleinen Luſtgaͤrten muͤſſen fie nicht unter zwölf 
up breit fepn, In großen aber kann man drenfig bis 
vierzig Fuß dazu nehmen. Die Bordirung der Als 
leen geſchieht mit ihönen Vaſen, darinnen Orangerie, 
oder mit Cypreſſen und ——— zu Ende 
derſelben kann eine ſchoͤne Perſpective, eine Statue 
oder Obeliſcus ſtehen. 
ferſtechern von der 
Führung der Hand, welche die Umriſſe zeichnet, und 
die Einfchnitte der Seravirungen an dem einen Orte 
mit mehr Leichtigkeit, als an dem andern, machet. 


Alleges, Lichter, werden bie Heinen Fahrzeuge genen» 


net, welche im Motbfalle den großen Schiffen im 
Ausladen oder Lichten bebülflich ſeyn muͤſſen. 


Allezorie, Allegoria, in der Dicht: und Redekunſt, ei« 


ne fortgeſetzte Gleichnißrede, da in einem verbluͤm⸗ 
ten Sinne auf etwas anders gezielet wird, als ber 
bloße Buchſtab mit ſich führe. Sie muß, wenn fie 
recht vollfommen feyn fol, bey einerley Gleichniſ⸗ 
fe bleiben, und bis zum Ende ſinnteich durchgefüds 
ret werden. Beil & neben der Anmutbigkeit auch 
einen befondern Nachdrud bat, fo wird fie zur Um: 
termweifung und Weberredung nuͤtzlich angewendet. 
Die Heyden haben angefangen, die Geſchichte ihrer 
Götter auf eine allegoriiche Weile zu erflären, bamit 
die Unſchicklichkeit derſelben hiedurch bemäntelt wuͤr⸗ 
. Die Juden haben ſich dieſe Lehrart gefallen laſ⸗ 
fen, die heilige Schrift zu erflären, damit fie dieſel⸗ 
be den Hender beliebiger machten ; und hat der Ju⸗ 
de Pbilo die ſechs Tage der Schöpfung in drey Buͤ⸗ 
ern folcher Geſtalt ausgelegt. Ihnen find die Chris 
ften nachgefolgt, und haben die Bücher des alten und 
neuen Teftaments zu Allegorien gemacht, Unterden 
Kirchenvaͤtern haben verichiedene fich diefer Lehrart 
befliffen , unter welchen GOrigenes der vornehmfte ift, 
als welcher diejenigen kaum für&eiftliche halten wollte, 
die nicht in einem jeden Worte einen geheimen Vers 
ftand zu finden müßten. Alio find die Allegorien in 
die Goͤtteslehre eingeführer worden. Man brauchet 
diefes Wort auch von einer Zeichnung oder Maleren, 
welche durch die Wahl und Stellung der Gegenftäns 
de etwas anders voritellet, als dieſe in der That find. 
Der Inhalt ift da entweder ganı, oder nur zum 
Theile allegoriih. Bey dieſem lektern enthält er 
tbeils fabelhafte, theils hiſtoriſche Züge, die mit ein« 
ander ein vollkommenes Ganzes ausmachen. Die- 
fombolifhen Bilder und Figuren muͤſſen bekannt ges 
nug ſeyn, oder mit folhen Kennzeichen vorgeftellet 
wer⸗ 


5 


All 
werden, daß fie die hiſtoriſche, dritiſche, moraliſche 
oder galante Bedeutung leicht errathen laſſen. Rus 
bens wär in ber und Anwendung berfelben 
portrefflich: 

Allegrerio bedeutet inder Tonkunſt, daß eine Stelle ein we⸗ 
tig geſchwind und lebhaft ausgedrüdet werden muͤſſe. 
Allegro, belebi, freudig, luffig, burtig und murbig, 

wird jo wohl in der Muſik, als auf der Reitbahn 
gebrauchet,, wenn ein Pferd tanzet, und im Redop 
ſich geſchwind berum tummelt, zuweilen barein 
ſtreicht, und in Curbetten hurtig und muthig avan⸗ 
eirt, und die Erupaden freudig befchließt. In der 
Muſik zeiget es die Art an, wie ein Stuͤck foll ge: 
fungen oder gefpielet merden, Man rpet auch wohl 
nur verkuͤrzet Allo daruͤber. Steht es aber doppelt, fo 
wird ein noch höherer Grad der Lebhaftigkeit erfordert. 
Alelujz, Hallelujah, ift ein beſonderes Freudenwert, 
und bedeutet fo viel, als: ober ten Herrn. 
mande, ein Etüd, welches nach einem langfamen 
Tacte kuͤnſtlich gefpielet wird, vornehmlich auf der 
Laute und dem Cleviere. Sie fängt allezeit mit einer ges 
fhwänzten Note außer dem Tacte an. Sie ift eine 
gebrochene, ernfihafte und nett gear, mein Hars 
monte, welche das Bild eines zufriedenen und vers 


guügten | Gemuͤths trägt, das in guter Ordnung und | ° 


yerjet. 
Alerchriſtlichſter Rönig, allerchrifflichfte Maje⸗ 
ſtaͤt, jeiget allemal den König von Frankreich an. 
Der König Clodowig * dieſen Beynamen im Jah⸗ 
te 499, bey feiner Taufe befommen, weil er nach ben 
roͤmiſchen Kaifern der erſte chriſtliche er geweſen. 
Aller durchlauchtigſt, ein Titel, welcher allein Kaiſern 
und Koͤnigen gegeben wird. 
Alerboͤchſt, ift im Kanzleyſtile, wenn von Königen 
geredet , oder an Liefelben gefchrieben wird, zwar ge: 
träudlih, indem man dann zu ſchreiben pfleget: 
E. AM. allerböchften Anordnung zur allerun: 
terthänigften Folge. tem: Eure Koͤnigl. Majeft. 
haben nicht nur beliebt, daß ꝛc. fondern es ift auch 
erinnerlid, was Maßen allecböchft diefelben jüngft: 
bin durch ein allergnädigftes Mefeript Dero Willens⸗ 
meynung dem koͤniglichen Minifterio zu erkennen ge: 
- ze. Es hat aber doch von hoben Perſonen, mit 
er Erinnerung, daß Sort im Himmel allein der 
Allerböchite ſey, getabelt werden wollen, 
Alerleygewürs, f. Amomtum, j 
Alleemannsbarnifch, Siegwurs, Vi&orialis, al- 
lium montanum, gladiolus, if eine ſchoͤne Bluhme, 
roth von Farbe, wie auch gelb, ſilberweiß und leib- 
farb, und beſteht in Slöcdlein. Ihre Zwiebel, die 
tie mit einem Harnifche befleidet ift, muß nicht zu 
tief in die Erde gefeßer werden. Diefe Wurzel wird 
auf dem ſchleſiſchen und böhmifchen Gebirgen, tie 
auh in Throl und Sakburg, Häufig angetroffen, 
und ift gut wider den Krampf,das Podagra, den Schlan ⸗ 
ns und Thierbiß. Sie ift von zweyerley Art, die 
Inge und runde, und wird zu maucherley Aberglau⸗ 
ben gefuchet. Man fchreibt ihr die Kraft zu, daß fie 
den Menſchen im Kriege vor der Feinde Schießen, 
Hauen- und Stechen, Imgleichen vor den boͤſen Geis 
fer und giftigen Dämpfen bewahre, und wird des: 


Allzur, 


All 9 


wegen, als ein anmletum, von vlelen Soldaten und 
Bergleuten am Halſe getragen. 
Zämmerobren, ‚guter Heinrich, Tota bo- 
na, ein Kraut, welches an ungebaueten fandigen Des 
ten waͤchſt, bat viele dicke Stengel und Blätter, 
welche den Kalbfußblättern gleihen. Auf dem Gi⸗ 
pfel trägt es traͤuſchlichte graegtäne Dluhmen, bie 
oben fünf Einfchnitte haben. Die Heinen Keime und 
ungen Blätter werden im Fruͤhjahte zum Effen ger 
ander. Einige ziehen ein Waffer davon. Con 
braucher man es zu Clyſtiren; es reiniget auch 
Lunge, und heilet derfelben Geſchwuͤre. 


Allianz, Bündnif, Fedus, if ein Vergleich zweenet 


oder mehr 'Potentaten, die einander eine geroiffe und 
genaue Freundichaft verfprehen. Eine ival- 

anz, Trusbändniß, if ein Bund, vermöge deſſen 
man den Feind angreifen will; dahingegen eine 
Defenfivallians, Schutzbundniß, nur allein die Be⸗ 
fbüßung wider einen feindlichen Anfall zum Zwecke 
at, wenn man feinem Nachbar nicht trauet, und 

ſich daher in gute Verfaſſung ſetzzet. 


Alligador, ein vierfüßiges Thier, welches in America 


bey der Inſel Pinos und imder Bucht von Campeche 
bäufig angetroffen wird. Es ift wie eine Eydexe geftaltet, 
anz dunkelbraun, hat einen großen Kopf, große far» 
e Zähne, und unter denfelben hinten an dem unter« 
* —— N fie mit or —— * 
en zuſammen ſtoßen, zween ſehr lange Zähne, 
jeder Seite einen. Es hat vier kurze Beine, breite 
foten, und einen langen Schwanz, den es im 
aufen hinter ſich her ſchleppet, und über bem Räden, 
bis an die aͤußerſte Spitze des Schwanzes, eine ſehr 
dicke, und mit vielen harten fchuppichten Buckein 
verf-hene Haut. Auf beyden Seiten und auf dem 
Banche, (der wie an den Froͤſchen dunkelgelb ift ), 
bat es gleichfalls viel Schuppen, die aber nicht 
di, noch fo nahe an einander find, als die andern. 
Diefe Schuppen verhindern es nicht, daß es ſich nicht 
mit ungemeiner Geſchwindigkeit wenden E e 
Sein Fleifh Hat einen Karten Muſcusgeruch, fons 
derlich die vier Kugeln, welche bey einem jedweden 
zu finden find, zwo im Spintertheile, und zwo im 
Vordertheile des Leibes, unter jedem Fuße. Diefe 
Kugeln pflegen die Leute zu trodnnen, und bey ſich 
u tragen, damit fie einen angenehmen Serug As 
en; das Fleifch aber wird wegen ſolchen flarfen 
Geruchs felten, und nur im Ääußerften Nothfalle ges 
geſſen. Einige halten die Alligadors mit den Cros 
cobillen für einerley: allein, fie find nicht fo groß, 
noch jo grimmig, thun aud niemanden einen as 
den, es fey baun, dafi man ihnen zufälliger Weiſe 
leichſam in die Klauen laufe. 


Alligatio, Regula alligationis, eine Vermengungs⸗ 


cechnung, indem fie in gewiffer Vermengung und 
gufammenfebung unterfchledlicher und im Preife oder 
n der Geftalt unterfchiedener Waaren lehret, mie 
viel man zu einer etwa begehrten Menge von einer 
jeden Sorte folder Waaren nehmen, und durch ein: 
ander ſchmelzen, gießen, werfen, oder vermifchen 
müffe. daß etwa die Mark Silbers ins Feine fo oder 
fo viel Loth — oder die Ahm, das Sitefend 

2 oder 
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oder bie Laſt, fo oder ſo viel durch einander gelten foll.| lang, und bis ſieben breit, vornen ſpitzig, hinten 
Man nennet fie auch die Beſchickungsregel. breit und ſtumpf (it. 
Alligiren, f. Befchicken. mabellen, werden in Maroeco die Brigaden der 
Alliieten, Bundesgenoſſen, Verbuͤndeten, Fade- | flcinen Armeen der Araber genennet, welche die Kar 
rati, find —— ‚ welche mit zufammengefeßten | ravanen der Maroccaner begleiten. 
Kräften, vermöge bes unter ſich aufgerichteren | Almanach, f. Calender. 
Buͤndniſſes einen allgemeinen Feind beftreiten, oder | Almindine, ift ein Miittelftein zwiſchen dem Granate 
fich wider denfelben vertheidign. Bohe Allürte | und Rubine, wiewohl dieielegteren mehr ſchwarzroth, 
wurden die im fpaniichen Sueceflionstriege wider | als die Almmandinen find; Insgemein bat man Al: 
Frankreich im Buͤndniſſe bearüffenen Potenzen, nam: | mandinen, welde zuweilen auch Alabandicken ae: 
lich ber römifche Kalter, das heil. Romiſche Neich, nennet werden, von der Öeftalt eines kleinen geiblis 
die Königinn von England, die Könige ven Perru: | chen Waſſerkieſels. &ie find in gleichem Werthe mit 
gall und Preußen, wie aud die Herzoge von @a:| den orientaliſchen Granaten, wi webiben uns in Eus 
Denen und Modena, nebft der freyen Republik Hol: ropa wenig bekannt. Plinins nenner fie Troeze- ' 
land, genennet. Die boben nordifchen Alliierten | nios, und jpricht, ihre rothe Farbe jey mit weißen 
biegen vor denen 1719, 1720 und ı7z1 erfolgten Frie: | Flecken untermenget, 
densihlüffen, die Kronen Dänemark, Polen, Preui: Almey, f. richt. 
fen und Rußland, welche wider die Krone Schweden } Nimane, Almene, ein Gewicht von zweyen Pfunden 
im Bündniffe geftanden.' ö deffen man fib in Oſtindien und andern Orten, zum 
Allmanden, Allmenden, Allmandghter, Allmeins | Saftanwiegen bediener. 
den, Bona univerfitatis, ©üter , die einer Stadt Almonde, Almude, ein portugieſiſches Maaß zum Oes 
‚oder einem Dorfe ingemein jugehboren, und inge: le, deren fedys und zwanzig eine Butte oder Pipe 


mein genußet werden, es ſeyn Weiden, Holzungen, 
pder d. g. Solche mb 
manden befonders ju eigen gemacht werden. — 
ben geſchrieben Beſoldus und Nic. Kof 
Tract. de jure & de bonis univerfitstum. 
Alodialgut, freyes eigenes But, freyes Erb: und 
Bigentbum, Allodium, davon man keine Bekaͤnnt- 
niß zu thun noch etwas zu leiften fchuldig it, mit 
welchem man nach eigenem Willen ohne jemandes 
Einrede walten kann, nud welches auch allen und je: 
den Erben ohne Unterſchied folget. In ſolchem Sin: 
ne wird es dem Lehn cntaegen geſetzt. Das Wort 
entipringt aus dem Altiächfiichen, und wird bey et» 
lichen von all luͤd, ui andern von lot hergeleitet, 
weil von einem neweroberten Bande das Beſte für die 
Krieger bebalten, und 8 Lehn gegeben, das Gerin— 
gere aber dem gemeinen Volke zugeeignet, und durch 
das Yooh ausgerheilet zu werden pflegte. Andere 
wollen, das Anlod heiße gleihfam angelöder, das 
kit, einem Geſchlechte unzertrennlich zugeelguet,. Mehr 
biervon ift zu finden beym Menage in feinen origines 
de la langue Francoife, Alle Güter haben die Vermu⸗ 
thung vor ſich, daß fie Erbe und Eigentbum find ; 
und wer ein anderes vorgiebt, und ein Gut als Lehen 


ausmachen. Jede Almonde beſteht aus zwoͤlf Cana⸗ 


nicht veräußert, noch von dors, und der Canador kommt mit einem Mingle 


oder einer amfterdamer Bouteille überein. 


in] Ylmofen, Eleemofyns® , milde Gabe, die an Arme, 


an Kirchen und Schulen, oder ſonſt zu einem gott 
feligen Zwedte angelegt wird, Worzeiten, ebe die 
Kirchen und Kirchenbediententin beftändiges Einf: m⸗ 
men batten, wurde dag Almoien, oder der freywiliss 
ge Beytrag der Gemeine zu ihrem Unterbalte ange: 
wendet. Heute zu Tage wird eigentlich Almoſen ges 
Nenner , was, zum Unterhalte der Arınen geiteurer, 
und durch gewiſſe hiezu beftellte Almoſenpfleger ver: 
walter wird. Siehe Placette de P’Aumone, allwo er 
von der rechten Art und dem Gebrauche drs Almoſens 
ausführlich handel. Wie body bey den Muhamme ⸗ 
danern das Almofen gehalten werde, iſt aus den Zu⸗ 
namen zu urtheilen, den fie ibm beplegen, wenn fie 
es eine Mebrerinn des Gutes, eine Örundfefte der 
Meligien, ein Kennzeichen des aufrichtigen Gottes⸗ 
dienſtes, eine Verlängerung des Lebens, die Kunft, 
das Kleine groß, das Wenige viel, und das Ver: 
ängliche ewig bleibend zu macen, nennen. Es 
heißt auf arabiſch Jacat oder Alzatat, das ift Ver: 
mebhrung. 


anfpricht, berift es u erweiſen ſchuldig. Ob Leben: | Almor Arisfasgo beißt in einigen ſpaniſchen Seebaͤ⸗ 


oder Allsdialahter beffer, und welche den andern 
vorzuziehen find, wird geftaget. Einige ziehen diefe 
vor, weil der Beſitzer daben keine gebundene Hände bat, 
und im Kall eines Darlehens oder einer Veräußerung 
weniger Echwierigfeiten findet. 
bey dem Beſitze eines Lehenqutes beffer gefichert, und 
kann fich gegen einen Anſpruch beffer ſchuͤtzen. 

3, ein conftantinopoiitantiches Maaß, halt ein und 
zwey Drittel antwerpifches Stop. 


ven in America eine Abgabe von dem Mindsleder, 
welches auf europäifchen Schiſeen foll verfuhret wer« 
den. Sie iſt drittebalb von Hundert nad) dem wah+ 
ten Werthe diefer Leder, 


Hingegen ift man | Almukantara, Almicamthara, in der Eternfunde, 


Kreife oder Zirkel, welche in Gedauken aus dem Zes 
nith, als ihrem Mittelpunete,, dem Horizonte paral- 
lel oder gleichlaufend, durch den Mittelpunct der 
Bonne, oder eines andern Sterns, geführet wer 


Alma, eine indianiiche Frucht, f. Jambos. den. Man pfleger fie auf die Sonnenuhren zu vers 

Almaͤdie, ein Fahrzeug etwa vier Klaftern lang, jeichnen. 
mebrentbeils von Birkenrinden gemacht, deſſen fich | Aloe, Aloe vulgaris, ein beruͤhmtes Gewaͤchs, welches 
die Wilden an den Ufern von Africa bedienen. In: bäufig in Arabien, und auf den Inſeln Socotara, 
Indien heißt eine Att Schiffe jo, die achtzig Fuß Java und Sumatra, in Africa auf dem Vorgebirge 
ber 


uk; Yıv 
in ge Hoffnung, auf der Aniel Madagaſcar ic. 


Den uns Fann fie den Sommer über in Tor 
pfen gehalten, gegen den Winter aber ausgenommen, 
und in einem warmen Gemache an einem Balken 
aufgehänget werden, doch fo, daß die Wurzel oben 
» komme; alsdann pfleaet fie drey Wochen lang ihre 


Farbe zu verlieren, bald darauf aber fid) wieder zu F 


erholen, jo daß fie gleichſam wieder lebendig wird ; 
nad) Ausgange des Winters bringt man fie wieder in 
die Erde, fonft verdickt fie iu die Länge, i⸗ 
nige haben die Gewohnheit, daß fie dieſe Aloe unten 
mit Peime, welcher mit Dele durchknetet, oder mit 
einem wollenen Lappen mit Dele benetzet, beſchlagen, 
und fo in eine warme tube —— Sie hat 
bey uns keine ſolche Bitterkeit, als im Oriente, koͤmmt 
audy bey uns gar ſelten zur Bluͤthez zum Samen 
aber gar nicht, weswegen man fih bemühen muß, 
die ganze Pflanze zu erlangen, weldye denn gute Ab: 
ſetzlinge zur Vermehrung giebt. Unter allen Aloe 
forten iſt die fo genannte Aloe Americana aculcata 
major, Die aus America überbracht werden, die groͤ⸗ 
Befte „ und gleichiam die Heerführerinn unter ben an: 
dern Aloen. Diefelbe will den Winter durch nicht 
im Keller, fondern in einer Stube, und zwar ohne 
alle Waͤſſerung ganz trocken gehalten feyn, und be: 
kömmt er ihr wohl, wenn fie ums dritte Jahr im fri+ 
fches Erdreich verfet wird. Ihre Blaͤtter, welche 
gleich aus der Wurzel aufiteigen, und ſich umber 
Ansbreiten, find lang, dick, vol Safts, bleichgruͤn, 
mit ſcharfen Siacheln beiest, und am Ende ſpitzig. 
Im Falle ich daran eine Fäulung eräuget, fo machet 
man Sand in einem Topfe recht heiß, ſchuͤttet ihn 
» aufden Schaden, und verftopfer es mit Werke, fo 
geht die Faͤulung nicht weiter. Die Vermehrung ge: 
ſchieht durch Ableger, derer fie oft zu ſetzen pflegt, 
welche fo dann zeitig abgenommen werden müjfen, 
meil fie font der Mutter die Mahrung benehmen. 
Bor Zeiten dat man dafür gehalten, daß fie erſt nach 
bundert Jahren blühe: daher, wenn irgendwo eine 
zur Blaͤthe gelanget, #8 als etwas feltenes mit Ver: 
wunderung angefehen worden. Nunmehr hat man 
es durch Kunft und gute Wartung dahin gebracht, 
daß fie binnen dreyßig und noch wenigern Jahren zu 
einem großen Baume wächft, und viel fchone Bluͤ⸗ 
then trägt, wie dann hievon die 1700 und ı7n und 
andern Aahren in dem berühmten boſiſchen Garten 
zu Reipzig, und in dem bocdfürftlich braunſchweigi 
fhen Luftgarten zu Salzdahlen, imgleichen in dem 
beifteingottorfiichen, in tem bochfürftlich fächfifchen 
zu Gotha, und andern Orten mehr, in ſchoͤnſter Bluͤ⸗ 
the geftandene, und mit etlichen taufend Bluhmen 
aeziert gervefene Aloen ein ftattliches Zeugniß abftat: 
ten können. Das Wachsthum des Stengels oder der 
Stange, welche dieſes Gewaͤchs zur Blütbe treibt, 
iſt mit Verwundrung anzuſehen, theils wegen ſeines 
geſchwinden Zunehmens, welches gleichſam zuſehends 
geſchieht, theils wegen der ungemeinen Staͤrke, bie 
zu einer Höhe aͤber dreyßig Fuß und derſelben pro: 
“ portiomitlichen Dicke gelanget, theils wegen des fon: 
derbaren Ausbruchs der Knoipen, aus melden die 
‚Arme, welche gleich den Armen an einem Kronen: 
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Leuchter in geſchickter Ordnung umber ftehen, am bies 
fen die Zweige, und an ſolchen emdlich die Blubmen 
anfegen. Diefe find den Tuberofen nicht gar ungleich, 
gruͤnlich und gelblich an Farben, und lieblich von er 
ruche. Aufdie Bluhmen folget der Samen in Schöt+ 
lein, zu welchen aber fie bey ung nicht gelangen, ſon⸗ 
dern wann fie abgeblüher , erft die Zweige , dann ber 
Stengel und zulegt die Blätter weiten, abfterben 
und endlich verfanlen. Zum beffern Wachsthume 
der Aloe dienet, wenn man zumeilen die Wurzelvon 
Erde abräumet, undalsdann die übrige-und unnäte 
Wurzel beichneidet, welches am füglichften sin 
wenn an der Seite des Kaſtens eine Thüre ift, bie 
man eröffnen, und durd) folche die Erde unter bee 
Wut ʒel wegnehmen kann. Die Americaner brauchen 
die Wurzel, einen Wein daraus zu preffen, die Blaͤt⸗ 
ter, ihre Hütten zu decken; die datan fisenden Stacheln 
an ſtatt der Nadeln; und aus den Zaſern derſelben 
wiſſen fie eine Art Flacyfes zu bereiten. Die Stans 
ge, wenn fie noch jung ift, und gerißet wird, läßt 
ein füßes Waffer fließen, das gut zu trinken ift, und 
durch mäßiges Sieden kann erhöhet werden, daß es 
eine Art Weins giebt, der am dee Sonne zu Eflige, 
und durch farfes Einkochen zu einem Honige, auch 
endlich gar zu einem Zucker wird. Wenn die Stan ⸗ 
——— ift, fo dienet ſie wie anderes Holz zu Pfäs 

n ꝛc. Die Zweige, wie auch die Bluhmen, wern 
fe noch jung find, werden in Zucker eingemacht. In 

er Arzney werden Schnitte von den Biättern, oder 
auch der daraus gepreßte Saft, auf friſche Wunden 
und Sclangenbiffe mit Mugen gelegt. Valent. 
Aluf. D. Waldſchmid, gründliche Beſchreibung 
der Aloe. Aloe in den Apotheken ift ein bitterer, 
harter, doc mürber Saft, am Geruche den Myr⸗ 
ben feht gleich, der aus Orients in Schaffellen oder 
Kürbisihalen zu uns gebracht wird. Derſelbe wird 
aus den Blättern, und wie andere wollen, auch aus 
den Wurzeln der Aloe gepreffer, wenn er ſich geſetzt, 
das Dünne gemaͤchlich abgegoffen, das Dice über ei: 
nem gelinden Feuer gefochet, bis es zu einem Mufe 
geworden. Man bat deffen viererley Arten: 1)die 
saballinam, welche für die Pferde gebraucht wird, 
und weder Saft noch Kraft hat. 2) Hepaticam, wel: 
he wie eine Leber ausfieht, und an ftatt der vorher⸗ 
gehenden fürs Vieh und Pferde gebraucht wird. 
3) Succotrinam, welche von der Inſel Socotara her« 
tömmt. 4) Lucidam, welche aus der Aloe fuccotri- 
na zubereitet worden, daß fie ganz hell und durchſich⸗ 
tig, wie das vitrum antimonii, ausfieht. Die beyden 
legtern werden allein für die Menſchen zur Arzney 
genommen. &ie werden oft mit arabifhem Gummi 
und andern verfälfcht, welches daran zu erkennen üt, 
wenn fie micht recht brüchig find, und einen ſchwachen 
Geruch haben. Ihre Kraft ift, daß fie waͤtmen und 
abführen, daher fie in magenftärfenden, öffnenden, 
reinigenden Arjneven, auch wider die Faule und 
Wuͤrmer, wiervohlnicht allein, fondern bereitet, oder 
mit andern verfeßt, gebrauchet wird. 


Mloesbols, f. Parxdiesbols. i 
Alofe, Alfe, Elften, Alaufa, Alofa, Clupe2, ein 


Meer fiſch * dem Heringe wicht. ungleich, 


aber viel 
3 ges 
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pitzen ſowohl aufwärts, als 
unterwärts gekehret, io daß der Fi 
eine Eäge ausficht. Er bat fieben Kloßfedern, wor: 
unter die am Nücden kurz und klein iſt. Der Schwanz 
iſt gefpalten. &eine Laichzeit ift im Herbfte. Im 
Map und Brachmonate fteigt er die Fluͤſſe hinauf, 
und je weiter er von dem Meere koͤmmt, befto fetter 
und wohlfhmedender wird er. Solches geſchieht 
im Anfange des Frühlings: im May aber gebt er 
wieder zurüd, weil er die Donnerwetter nicht wer 
tragen kann. Er liebet die Diufil, und höret gern zu, 
wo ein Klinafpiel töner, aber zu feinem Schaden. 
Dem bie Fi ftellen ein Meß in den Aut ,‚ und 
aber denifelben ein Geruͤſt, woran Schellen bangen, 
die von der Bewegung des Waflers ein Gelaͤut ge 
ben. Diefem eilet der Aloſe Häufig B und fälle in 
das Dee Dan fängt fie auch in Reuſen, darein 
fie mit Erbfen gef werden, bie in Mein mit 
Myxrhen abgekocht find. Er laichet im Herbſte in 
dem Meere. Meil er viel Gräten hat, fo ift er et⸗ 
was langweilig gu effen; ſonſt nicht ungefund, noch 
nnangenchm. Er wird entweder Furzabgefotten, tro⸗ 
cken aufgeſetzt, und mit Weineſſige begoſſen: oder 
auf einem Roſte gebraten, wenn er zuvor ausgenom⸗ 
men, und mit einer ſauern Butterbruͤhe, oder mit 
Stachelbeeren, oder mit Weinbeerſafte, oder mit 
Sauerampfbruͤhe be worden; oder man kann 
ihn auch in Paſteten ſchlagen. Dieſer Fiſch iſt ein 
fo großer Freund‘ des Spt, baß er, mie einige 
berichten, denen mit Salz; beladenen Schiffen bis 
dreyhundert Meilen nahfchwimme. Mit feinem 
Rogen wird in Indien ein ftarfer Handel getrieben. 
Alp, Teutten, Schröterlein, KTadhtmännlein, 
Maar, Ephialtes, Incubus, Pnigatium, eine Krauf: 
beit, die mebrentheils Kindern, doch auch wohl er; 
wachſenen Leuten, die fih mit unverbaulichen Spei⸗ 
fen beladen, oder einen ſchwachen Magen Gaben, zu: 
ftößt, wenn fie des Nachts ſchlafen, fonderlich wenn 
fie auf dem Rüden liegen. Denn bie Aufblähung 
des Magens druͤcket das Zwerchfell, und hindert das 
Athembolen, nee aufder Bruft, 
Dämpfung dee Stimme und ubung der ®inne 


entftebt, daß der Schlafende nicht weiß, wie ihm | Wpbabet: Abc, Alpha 


geſchieht, und fid) beduͤnken läßt, als ob etwas ſchwe⸗ 
res auf ihm liege, und ihn drüde. Das abergläubi: 
ac Volk bilder ſich ein, daß ſolches von einem boͤſen 
Seife, den fie den Alp nennen, berfomme, und 


Yin 


berfelbe den Kranken drüde, ober wohl durch Zaube⸗ 
rey zu dem Ende auf ihn gebannt worden jey. Jndeſ⸗ 
fen ift es eine beſchwerliche und zugleich gefährliche 
Krankheit, weil fie mit der Zeit zu einer fallenden 
Ducht oder zum Schlagfluffe ausidhlagen kann, das 
ber fie von einigen Epilepfia minor, ober nocturna 
genennet wird. Mer dazu geneigt ift, muß fich ges 
wöhnen, vor dem Schlafengehen offe nen Leib zu * 
beu. Hypochondriſche aber werden dadurch erinnert, 
fleißig zu trinken, und fih Bewegung zu machen. 
vn in der Schweiz. und wo jonft dergleichen 
he Gebirge vorhanden find, ei. folder Berg, der 
mit Graſe bewachſen ift, welches nicht abgehauen, fons 
dern mit Rind: und anderm Viehe allein betrieben 
wird. Daber zu Alp fabren jo viel heißt, als das 
Vieh im Eintritte des Sommers auf das Gebirg in 
die Weide treiben. Dajelbft gebe daſſelbe, und bleibt 
den ganzen Sommer über, und wird von einem 
Hirten gewartet, ben man Senn heißt, und ber in ei⸗ 
ner Sennten, oder Sennbütre wohnet, in deren 
binterm Theile der Milchgaden oder Milchkeller 
genannt, die Milch, welche er von den Kühen taͤglich 
zweymal melket, aufbehalten, in dem vordern aber, 
welche die Räfebürte beißt, bereitet, und Käfe oder 
Butter daraus gemacht wird. Unweit davon ift ber 
Dieb; oder KRöbgaden, allmo das Vieh auf die 
Macht eingeſtellet wird. Kine folche Sennte, dar⸗ 
auf etwa dreyßig bis vierzig Hauptkuͤhe gehalten 
werden, faunn I Herrn ichs bis acht tt 
Thaler jährlich abmwerfen. Eine ausführliche Be: 
Ti der Sennten undalles deffen, twas dazu ge: 


‚ bat Scheudhzer, 
Alpagne, ein americanifhes Thier, welches den Vi⸗ 


gegnes oder Llamas ziemlih gleich kommt, nur daß 
es einen aufgeworfenen Ruͤſſel, und etwas kürzere 
Deine hat. Mean tedynet es in Peru mit ju den 
Laftehieren, und läßt es zuweilen wohl auf hundert 
Pfund ichwer tragen. Shre Mole ift der Vigognes 
ihrer fehr ähnlich, und wird vielfältig dafiir verkau ⸗ 
fet; wie denn felten melde aus Peru nah Era: 
nien koͤmmt, bie nicht damit vermiſchet iſt. Sonſt 
machet man Zeuge, Seile und Saͤcke davon, und 
von ihren Knochen Werkzeuge für die Weber. Man 
braucher auch ihren Miſt mit zur Feuerung. 


Al pari, beißt Geld gegen Geld versoechieln; oder auch 


im Wechfelihliegen, wenn es bevderfeite gleich aufs 
geht, und kein Aufgeld zugegeben wird. n gegens 
wärtigen gegen einander zu verwechſelnden A inziors 
ten läßt es ſich, wenn jede auf den Fuß, nach wel: 
em fie gefhlagen oder geſetzt ift, genommen wird, 
leicht finden; im Wechſeln über Band aber will den 
Eontrabirenden obliegen, Die Reduction und den 
wahren Vergleich ansländifcher gegen einlaͤndiſche 
Munzforten wohl zu erlernen, und ſonderlich alle 
Doſttage in großen Handelsftädten, wie es an ber 

Boͤrſe gehalten wird, ſich zu erkundigen. 
habetum, die vier und zwanzig 
uchftaben, weldhe im Schreiben der Deutichen und 
etlicher anderer Sprachen gebraucht werden. Ins⸗ 
gemein, die zu einer Sprache gehörigen Buchſtaben, 
(deren Zahl nicht in allen Sprachen gleich iſt ), —— 
dies 


Al p 


bleſelben den Xnfängern zu erlernen vorgefchtichen 
A: ie, welche das 


Abe lernen, werden 
Verblühmter 


ännifchen Hauptbuͤchern be: 
findlihen Rechnungen quo folio daß fie eben) auf: 


fichtrund,, ganz glatt, heil und von blaßgelber Lichter 
Farbe, foR wie 3 


fabellfarbe. 
aut, J. aut. 
Alpranken, ſ. Nachtſchatten. 
Chanerhododendron, wachſen auf den hoͤch⸗ 


— drey bis vier Schuh hech. 
ätter find roͤthlich, ſteif und dick, — an 
dem Burbaume, aber laͤnglichter, bleiben af) den 
Minter über grün. Im Brad: und Heumonate bes 
kommen fie kleine lichtrothe wohlriechende Bluhmen, 


- welche häufig beyfammen ftehen, nad) welchen bunte 


Beerlein folgen, wie an dem Spargen. , 
anickel, ein Gewaͤchs, deffen Blätter, wie die 
inreben, aber Eleiner, runder und etwas raub find, 
Es hat ſchoͤne auswendig purpurfarbene und inwen: 
wendig gelbe mit goldgelben KRnöpfchen verfehene 


Sliuhmen, welche bey etlichen auch weiß und bey ans 


dern vielfarbiche find. Sie blühen im Diaye und 
Brahmonate, und haben, wenn fie noch friich find, 
einenanmutbigen Gerudh, der dem Honigſeime gleicht, 
aber noch etwas lieblicyer iſt. Dieß Gewaͤchs lieber 
einen weißen und Ereidichten Boden und waͤchſt gern 
an Drten, wo wenig oder gar feine Eonne hinkommt. 
Man brauchet es wegen feiner zuſammenziehenden, 
trodnenden und zertheilenden Ba zu allerhand 
Wunden und Sefihioiten. Die Dluhmen werden, 
wenn fie in friſches ſuͤßes Mandetöl und wehlzeitiges 
Roſenoͤl von gleichem Maaße auge, und etivas an 
die Sonne geſtellet worden, bey Öliederfehmerzen, wenn 
man den leidenden Ort laulicht damit ſchmieret, als 
ein ſchmerzſtillendes Mittel angeprieſen. 


Alpſchoß, f. Belemnites. 
t, von deſſen Bodens Mittelpuncte fünf doppelte | 


tein, ein Stein, der die Figur net in done 


Linien herauf und mehrentheils in der Spitze zuſam ⸗ 
men geben. Die Einfältigen halten ihn fir einen 
Stein, der von den Gefpenftern, welche fie Alp nen⸗ 
nen, herkommen ſoll. Allein, man weiß, daß er im 


Wlcaun, Mandragora, labora, Dudaim, 


Männlein, welches Morion, und das 
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England in den Steinbruͤchen und Kreidengruben ger 
fundenzoied, Er wwächft aus einer Fiefichten Wurzel, 
bie etwas milder iR, als an rt an ber 
ac das artige Gefteim in ſchoͤner Ordirung Mei» 
weife herum gebt, als welches von dem vornehm« 

n und färkien Geifte des Gteinbruchs mis 


pringt. 
Alptormentil, f. Blutwurz. 
Alguier, Alguiere, ein portugiefiiches Maaß, deſſen 


man ſich fo wohl bey dem Oele, als Korne, bedienet. 
Bey dem erften hält es ſechs Cavadas, und zwey mas 

eine Almonde: bey dem andern machen ſechs⸗ 
zig ein Muid zu Liſſabon, hundert und zwey bisdrey 
ein Faß von Roſchelle, Nantes u. a. hundert und 
vierzehn bis fünfzehn ein Faß von Dourbeaug und 
Banrs, und zweyhundert und vierzehn machen neun. 
bin Septiers zu Paris, An andern Orten ift das Ber 

aͤltniß noch anders. 


er Archifu, eine Art Bleyerzt, welches ſchwer 


zu —8* aber leicht zu pülvern iſt. Die Stuͤck 
es ı deffelben fcheinen , wenn man es zerbricht , den 
pigen des Spießglafes an Farbe ziemlid) gteich, und 
mebr weiß als ſchwarz, Jedoch ganz heil und alängend 
zu ſeyn. Es kommt aus England in Stüden von 
unterſchiedener Groͤßge, worunter die größten, wel⸗ 
che wie Fett zu glelßen — für die ſchoͤnſten ge⸗ 
halten werben, und ſich am leichteften verarbeiten 
laffen. Die Töpfer bedienen ſich deſſelben, ihren Ge» 

fäßen cine grünliche Glanzfarbe daducch zu geben. 
Circza, An- 
pomorphia, ein wildes Kraur, ift zweyerley, das 
iblein, wels 
des Thridacias geneunet wird. Jenes bat fange 
and in der Mitte breite, dunkelgruͤne, übelriedyende 
Blätter, die gleich aus der Wurzel aufſchießen, dar⸗ 
zwiſchen auf kurzen Stengeln einzelne röthlich weiße 
Bluͤhmchen, wie Glockchen, fichen, daraugeine Frucht 
koͤmmt, wie eine Miſpel, grün, grün uͤnd flei⸗ 
ſchig, in welcher etliche weiße Kerne, wie Nieren 
geſtaltet, fieden. Die Wurzel iſt weiß, dick, un⸗ 
terwwärts zwepfpältig, mie zwey Aber einander ge: 
ſchraͤnkte Menſchenbe ine, mit dünnen Zälerchen, wie 
mit Haaren bedeckt. Das Weibchen hat kleinere und 
dumfele Blätter, eine violblane Biuhme und ſchwaͤtz⸗ 
tihen Samen. Die Wurzel ift auswendig Ichwarz, 
———— zwey · auch dreyſpaͤltig in einander 
— . Das Männchen wird in Spanien, Ita⸗ 
ien und Frarfrei von dem ans Candia gebrachten 
Samen oder Wurzeln gezeuger; das Weibchen waͤchſt 
viel in den apuliſchen Gebirgen. (Es üft ein ſchaͤdli⸗ 
ches Kraut, mad fol nicht leicht innerlich gegeben 
werden; doch braudyet man die Rinde von der War⸗ 
zei in fhlafbringenden Arzeneyen, dieweil es eine 
kühlende, einfchläfernde und betäubende Kraft bat. 
Aeußerlich dienet fie zu den entzündeten, rothen und 
ſchmerzhaften Augen, für die Roſe, harte Geſchwuͤl⸗ 
fte, echärtete Milz, Kröpfe, Beulen, Schlangen: 
biffe, und, wenn ein Fuß bad dadon gemacht wird, zur 
Beförderung des Schlafes. Man hat auch ein Del 
davon , welches fehr kühler, und die Schmerzen ftil: 
let, Einige Landitreicher and Gaukler wien 
uls 


thro 
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el in einem Schächtlein, welches fle ein Arau⸗ 
an oder Balzenmännlein nennen. Solches iſt 
ein zugerichtetes Ding, von einer Röhr : oder Brio: 
nienwurzel, Dieſelde wird, weil fie noch friſch iſt, 
in eines enfaen Seftalt ausgeſchnitten, voll Has 
ber+ oder Hirfenkörnten, an'denen Orten, woman 
Haare haben will, geſtecket, und alſo in warmen Sand 
verſcharrt, bis ſolche Körnchen auswachſen, alsdann 
wieder ausgegraben, und die angewachſenen Zaͤſerchen 
geſchabt und zugerichtet, als ob es Haare waͤren. 
Ein ſoiches Männchen wird ſodann mit einem weißen 
Hemdchen angethan, und in ein Schaͤchtelchen gelegt, 
und dem unwiſſenden Volke als ein großes Heilig: 
thum gewieſen. Wer dergleichen hat, dem foll es 
Gluͤck und Reihthum bringen, den Weibern zu Kin: 
dern helfen u. d. gl. Es will aber dagegen auch ge: 
wartet werden, mit oftmaligem Baden, weiß anzıe 
ben, daß man ihm Pferinige beylege u. ſ. w. Und 
damit fie der Sache einen Schein geben, fo willen 
fie viel zu ſchwatzen, wie muͤhſam und gefährlidy'es 
zugebe, ein Alraͤunichen zu erlangen, wie es bey Nacht 
unter einem Galgen geindyt, durch einen Ichwarzen 
Hund, der mit einem Stricke daran gebunden wırd, 
aus der Erde gejogen, und des Gräbers Obren wohl 
verftopft werden müffen, damit er nicht ſchreyen ho: 
re, weil er fonft des Todes ſeyn wurde. Den Ur: 
forung ſolchen Aberglaubens wollen fie von den Ju: 
den herleiten, und aus Joſepho beweiien, welcher ei 
ner Wurzel, die mit dergleichen Umftänden gegraben 
worden, gedenfet, wiewohl er von ihrem Gebrauche 
nichts meldet. Auf eine andere Weiſe leitet ihn von 
den jüdiichen Alterthuͤmern ber Prärorius in feinem 
Glüdstopfe, und will eres für eine ug dir 
Dundeslade halten. Andere holen ihn von der fabel: 
baften Zauberinn Eirce her, davon auch das Kraut 

. den Namen Circxa befommen. Bon der Mandra⸗ 

va haben einige Schriften heraus gegeben, als Deus 
Ang. und ac. Thomaſius. 

Ale, f. Aoſe. 

Alten, f. Wermuth. 

Alſinack, Alsnach, f. Oelſenich. 

le, iſt in der Singekunſt die hoͤdere unter den Mittels 
ftimmen, bat ab altitudine den Namen. Sie kommt 
dem Difcante nabe, und nimmt mehr Claves aus 
diefem, als aus dem Tenore an, Einer, der den 
Alt ſingt, heiße Altiſte, alcitonans, und muß das 

mit einem Striche im Kammertone, mit völliger 

, timme erreichen koͤnnen. : 

"Ale Eiſen, wird von den Bergleuten unter die Zufaͤlle 

— und mit unter den Fluß der wilden ſchwe⸗ 
felichten Erzte genommen. 

Alambor ift bey den Spaniern eine große Paufe, 
welche fie, nebft dem Namen, nocd von den Mauren 
behalten haben. 

Altan, Subdiale, ein offener Platz oben auf einem Hau: 
fe, mit einem Geländer umgeben. Er vertritt oft 
die Stelle des Daches, und der Boden muß mit eis 
nem guten \ftriche verwabret, oder mit Kupfer und 
Bleye beleget werden, damit dns Regenwaſſer nicht 

durchdringe. 


Alt 


Alt ar, Altare, Ara, insgemein ein Opfertiſch, rim zus 
bereiteter Ort, darauf der Gottheit ein Opfer ger 
bracht wird. Der Gebtauch der Altaͤre iſt to alt, 
als der Gottesdienſt ſelbſt. Wen den alten Heuden, 
Griechen und Romern, find dreyeriey Altare gebraucht 
worden, nad den dreyen Ordnungen wi Goter. 
Den unterisdischen opferten fie in ganz flachen Gru⸗ 
ben, ferobiculis; den irdiichen auf Ataren, aris, 
welche niedrig von Raſen aufgelchet, ode doch wenn 
man darauf opfern wollte, mit grünen Mafın belegt 
wurden; den bimmliichen auf Altären, altaribus, 
oder focıs, welches höhere Geſtelle waren, von Stei⸗ 
nen aufgefuhret. Sie wurden für heilig und unver 
letzlich gehalten, fo, dag wenn einer dahin geflohen war, 
und fie ergriffen hatte, er nicht durfte beleidiget werden, 
er wäre ‚denn eines offenbaren Verbrechens fchuldig 
gemweien, Bey den Juden bat Bott ſelbſt die Form 
und den Brauch der Altäre vorgeichrieben, wie denn 
ander denen, die bey beiondern Gelegenheiten, erwa " 
von Raſen oder rohen Stemen aufg:richtet wurden, 
und darıu nad) dem ausdrudlichen Defeble Gottes 
feine gehauene Steine genommen werden durften, 
noch die zween zu der Hütte des Stifts verordnneten be: 
kannt find,nami. der Brando: tar und der Rauch⸗ 
altar. jener war von Holze mit Erzte überzogen, 
ins Gevierte fünf Ellen lang, und drey hoch, in der 
Mitte der Hohe mit einem Umgange. Auf demiels 
ben wurde ein immerwährendes Feuer unterbalten, 

" and die Brandopfer geopfert. Dieler war nur eine 

breit, vieredig, und zwo Ellen hoch, mit fei⸗— 

nem Golde überzogen, und es wurde darauf allein 
das tägliche Nauchopfer angezundet. An flart des 
erften wurde hernach von Salomo in feinem Tempel 
ein anderer von gedirgenem Erzte, vier und zwanzig 
Ellın lang, zwanzig breit und zehn hoc, errichtet. 
Diejer ift von dem Konige Ahas abgeichafft, von ſei⸗ 
nem Orte verruckt, und ein ander nach der Geſtalt 
beifen, den er zu Damaico geſehen, hingeſetzet, bey» 
de aber nebit dem Tempel und der Stadt, von Mes 
bucadnezar zerfiörer worden. Mach der babyloniſchen 
Gefänguß if von Sejua, dem Hohenprieſter, der 
Drandopferaltar wieder aufg.richter worden, Hie⸗ 
von handelt nach andern mweitläuftig Cundius in jels 
nen judiſchen Heiligehumern. In der cbriftlichen 
Rirche find die Tiiche, auf welchen das Gedaͤchtniß 
des Opfers, welches der Heiland der Welt durch ſei⸗ 
nen Tod geleifter, in dem heiligen Abendinable be: 
gangen wird, Altäre ginennet, und mit der Zeit in 
eime jolche Geſtalt gebracht worden, wie fie heute zu 
ſehen find. Ste mwurden an den innerften Ort der Kir: 
chen gegen Morgen geiteller; und es durfte mehr 
nicht, als einer, in jeder Kirche ſeyn. Nachgehends 
find derfelben mehr zugelaffen worden: doch ut einer 
der Haupt⸗ oder bobe Altar geblieben, an welchem 
allein das hohe Amt verrichtet wird. Die Tafel 
eines Altars muß freinern fenn; und wenn an einem 
Altare der Birtor das Amt acbalten, fodarf deflelben 
Tages feines mehr daſelbſt gebalten werden, welches 
in der griechſſchen Kirche durchachends alſo gehalten 
wird, daß an einem Altare mehr nıcht, als ein Amt, 
es ſey von wem es wolle, mag schalten Be, 
an 


Als 


Alt 
Man hat auch tragbare Altaͤre, 


derſelben außer 
‚ben Kir bey Kranken und I bedienen, Sie⸗ 


be Göthofr: Fogt Thyliafteriologia, f. de Altaribus 
weterum Chriftianorum. Kupert. dedivin. eff. Du- 
wand. Ration, 
Alte, f. Alant. 
Alte, Squalus, ein Fiſch, der in ftillen Waſſern, Tei- 
und oder Strömen, die viel Dumpfel und 
Austritte haben, lieber, als in rauſchenden Bächen, 
wohnst. Er wird ziemlich groß, ſchwimmt meiſten⸗ 
theils in der Hohe, und fange die Müden und ander 
eg auf dem Waſſert ſchwebet. Er ift ein 
, wenn er mit grunem Fenchel oder 
gefpickt wird: doch in der Yaichzeit, 
welche im Man und Brahmenat einfalle, nicht fo 
gut, als außer derfelben. Er wird mit Würmchen an 
der Angel, oder auch mit einem Schöpfhamen ge 


ſchon andem Ort gewefen, heißt beym Berg: 
werte, das Erzt ift allbereit von den Vorfahren weg⸗ 
genommen worden. 
Alıe Bewerten beißen die, weldye eine Zeche zuerſt 
bauen angefangen, oder bey dem Bergbaue aufeiner 
Dede am längften mit Zubuße verbarret. ö 
Alter, Actas: tusgemein die natuͤrliche Währung eines 
Dinges. In folem Verſtande wird es von Menfchen, 
Thieren, Daumen, auch leblofen Dingen gebrauchet. 
tufen, eder das menſchliche Leben in fieben Alter 
abgetheilet, die Rindbeit, Infantia; die Jungbeit, 
Pueritia; die angebende Jugend, Adolefcentia; 
die vierte die Tünglingfchaft, Tuventus; die fünfte 
das männliche Alter, Virilis ztas; die fechfte das 
geſetzte oder reife Alter, Senium;_ und letztlich das 
verlebte Alter, Decrepita ætas. Das erfte geht bis 
zum fiebenten, das zweyte zum vierzehnten, bas drit 
te zum zwanzigſten, das vierte zum drevßigſten, das 
fünfte zum funfoiaften, das ſechſte zum fiebenzigften 
re, was darüber hinaus langet, bleibt für das fie: 
bente. Andere verfürzen die Zabl foldher Stufen, und 
machen deren nur fehs: noch andere laffen es ben 
vieren beenden , welche fie die Rindbeit, Jugend, 
männlicbes und abfteigendes Alter nennin, und 
mit den vier Jahreszeiten vergleihen. Noch andere 
lafien diefelben von zehn zu zehn Jahren, bis auf hun⸗ 
dert gleich auffteigen, nach dem bekannten Sprichworte: 
zehn Jahr ein Kind; zwanzig Jahr ein Jungling ; 
drengig Jahrein Mann; vierzig Jahr wohl gethan; 
funfzig Jahr jtille ſtahn; fechszig Jahr gehts Alter 
an; fiebenzig Jahr ein Greis; achtzig Jahr nimmer 
weis; meunzig Jahr der Kinder Spott; hundert 
Jahr genade Gott. Sin diefem Verſtande wird arfagt, 
ein Menſch fey in feinem blubenden , beſten, angeben: 
den, abncehmenden, oder .abgelebten Alter. In der 
Zeitrechnung werden der Welt gewiſſe Alter beygele: 
get. Das erite oder die Kindbeit der Welt, von ib: 
rer Erichaffung bis auf Die Suͤndfluth: das zwey⸗ 
te ihre Jugend, von Noah und der Suͤndfluth bis auf 
Abrabam : das dritte ihre Jünglinafchaft, von Abra: 
bam bis auf den Ausgang der Kinder Iſrael aus Ae— 
aupten: das vierte als ihr gefertes Alter, von dem 


ushefondere wird das Alter der Menfchen in fieben |. 
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Ausgange aus Aegypten bis auf bie Erbauung bes Ten: 
pels Salomonis: das fünfte, als ihr reifes Alter, 
von Salomo bis zu der Negierung des perfifchen Be: 
herrſchers Cyrus: Das fechite, als iht abnebmendes 
Alter, von Cyrus bis auf die Geburt des Heilandes. 
Bon einigen wird die Eintheilung etwas anders ge 
macht, und das dritte Alter der Welt von Abraham 
bis auf David, das vierte von Dapid bis auf die ba- 
byloniſche Gefaͤngniß, das fünfte bis auf die Geburt 
Chriſti erſtrecket, und dem fechften die uͤbrige Zeit bis 
zum Ende der. Welt gegeben. Andere fafien es kür 
und vielleicht ſchicklicher auf folgende Weife. &ie 
theilen das Alter der Welt in die Zeit der Natur, 
von Ada bis auf Moſe; - Die Zeit des (Befetzes, von 
Mofe bis auf Ehriftum;- und die Zeit der (Bnade, 
von Ehrifto bis.an das Ende der Zeiten. - Die römi- 
fhen Geſchichtſchreiber haben auch das Alter der 
Melt in drey Zeiten abgerb.ikt.. Die erfte nennten 
fie die Zeit dir Dunfelbeir oder Ungewifbeit, und 
erſtreckten — bis auf Otyges, den Konig in Attira, 
bey deſſen Regierung eine große Waſſerfluth in Grie⸗ 
chenland eingefallen, ungefahe um das Jahr 2200 nach 
Erſchaffung der Welt. Die zweyte war ihnen die 
Zeit der Helden oder der tYiäbrlein, und die reicher 
bis zu der eriien Olnmpias, oder ungefähr auf das 
3200 Jahr nad; Erfhaffung der Welt. n da an 
rechneten fie die dritte , oder die Zeit der Geſchichte. 
Einer derfelben, &. 3. Slorus, vergleicht ſehr finn: 
reich das Alter des romiſchen Volkes, ihrer Stadt und 
ihres Regimentes, mit dem Alter eines Mannes, wenn 
er fpricht: Dasrömifche Volk ift unter derRegierung 
der Könige ben so Jahren gleich als in feiner Kind 
. ervefen, da es um feine Mutter umber mit den 
Nachbarn gerungen: feine Jugend von den Bürger: 
meiftern Brurus und Collseinus an bis ayf App. 
Elaudium und D. Fulvium reichet auf —— 
es ganz 2* unter ſich gebracht, und durch ſtattliche 
Kriegesthaten ſich am meiſten herporgethan. Von dar 
an bis auf den Kaiſer Auguſt, ben 200 Jahren, hat 
fein männliches Alter gewähret, da es bie ganze Welt 
in Ruhe gefeget, und gleihfam zu feiner reifen Stat⸗ 
fe gelanget. Bom Auguftus bis auf unfere Zeit find 
nicht weniger, als-200 Jahre, verfloffen, da die Träg: 
beit der Kaifer es gleichſam altern und an Kräften ver: 
fallen laſſen, wiewohl unter der gegenwärtigen Regie: 
rung des Trajans es ſich a fs neue reget, und wider 
alles Hoffen, gleich als verjünget. So weit Florus. 
Endlich haben auch die Poeten der Welt geriffe Alter 
angedichtet, die vom Doidius in dem erften Buche 
feiner Verwandelungen befehrieben werden. Das 
erite heißt ben ihnen die goldene Zeit, da unter 4: 
tuens Regierung alles nad Wunfche ergangen, bie 
Menſchen ſich der Billigkeit und Einfalt befliffen, nad) 
der Natur gelebt, und ohne Zwang der Gefeke oder 
ſchwere Arbeit ein jeder des Seinen genoffen, und ſich 
dabey aluckfelig geachtet. Dieſer folgste die filberne 
Zeit, da die Dienfchen von der vorigen Einfalt und 
Unfchuld abzuweichen angefangen, und unmurdig ge: 
worden, daß die Erde, wie vorhin, ihre Fruͤchte von 
ſelbſt, und ohne daß fie gebauet wuͤrde, getragen ; mo: 
durch die — Anmuthigkeit des menfchlich i Pe: 
n ens 
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—* merklich verſallen iſt. Die dritte Zeit, welche ſie 
ie eberne nennen, iſt noch Ärger geworden, da die 
Menſchen durch Geiz und Uebermuth gereizet, aus 
einer Dosheit in die andere verfallen find. Darauf 
fam die vierte, nämlich die eiſerne, weil die Menſchen 
In der Bosheit dermaßen verhärtet waren, daß das 
Eiſen jur Gewalt oder zur Rache am meiften unter ib: 
nen waltete. In Rechten betrachtet man des Men: 
ſchen Alter in feiner Unmuͤndigkeit, Minder ſaͤhrig⸗ 
keit, und Vogdbarkeit. Die erſte waͤhret bey den 
Knaben, bis das vierzehnte; ben den Maͤgdchen, bis das 
zroölfte Jahr erfüllet worden. Die zweyte acht nach 
aemeinen Rechten, bis zum fünf und zwanzigtten, nach 
Sadyfenrechte, zum ein und zwanzigſten Sabre, nad) 
deſſen Erfüllung die dritte * Ein Unmuͤndiger 
iſt feiner Perſon fo wenig, als feines Gutes, maͤchtig 
fondern ganz unter der Gewalt eines Bormundes, oder 


Tutoris, Kin Miinderjäbriger kann auf gewille 
Mafe mit feiner Perfon und feinen Guͤtern walten, 
jedoch mit Wiffen und Genehmhaltung feines Vor: 


mundes, den die römifchen Rechte einen Curator nen: 
nen. Ein Vogdbarer ift vellig Herr über ſich ſelbſt 
und fein Gut, wo nicht zufällige Urſachen dazwiſchen 
kommen, wovon bey den Rechtslehrern weitläuftig ges 
handelt wird. Warum die Menfchen vor der Suͤnd⸗ 
t ein fo hobes Alter erreidyer haben, wie es von 
ofe aufgezeichnet ift, davon geben die Gelehrten 
folgende Urſachen an: 1) den befondern Segen Got: 
tes, welcher dieſes Abfehen gehabt, damit das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſich beſſer mehrete; die Erfenntniß 
Gottes beybehalten und fortgepflanzet; und endlich 
nüsliche Künfte erfunden und ausgelbet werden moͤch⸗ 
ten. 2) Die genaue Erkenntniß, welche die Altoäter 
son den Tugenden und Eigenſchaften der Gewaͤchſe 
achabt, 3) Die gefunde Luft, welche nady der Suͤnd⸗ 
flurh, durch die veränderte Geſtalt des Erdbodens and) 
merklich verändert worden. Einige zäblen hierzu noch, 
daf vor der Suͤndfluth die Mannichfaltigfeit der Spei⸗ 
fen nicht fo ge geweſen, und man ſich des Fleifch« 
s enthalten , welches aber von andern nicht einge: 

r t wird. In den römifchen Rechten ift verfehen, 
daß ein Menfh, der Vermuthung nad, nicht über 
hundert Jahr lebe. Doc hat man nody heute zu Ta- 
ge, ob gleich fparfam , Bepfpiele von Leuten, die das 
hunderte Jahr überlebt, und in foldem Alter wohl 
Kinder gejeuget haben. Db durdy eine ordentliche Le⸗ 
bensart und genaue Enthaltung alles Leberfluffes, oder 
auc; durch Arzeneyen ein hohes Alter zumege zu brin: 
gen ift, wird gefragt. Ein Benfpiel vom erften giebt 
der venetianifche Edle Contarini, welcher, nadıdem 
er bis ing vierzigfte Jahr durch unordentliches Leben 
feine Sefundheit heftig verleßer, durch eine vorgenom: 
mene und fehr —— Maͤßigkeit ſich wieder er: 
holet, daß er ſein Leben auf hohe Jahre gebracht, und 
endlich wie ein Licht ausgegangen. Das letztere lehret 
an der Perſon eines Italieners, Friedr. Gualdi, wel⸗ 
cher, feinem Vorgeben nach, vierhundert Jahr alt, 1688 
zu Venedig durchgereiſet, ein Büchlein , welches 1700 
zu Augfpurg im chen heraus gefommen, in wel: 
chem nebſt verfchiedenen allgemeinen Mitteln die Ge 
fundbeit und das Leben zu erhalten, das befondere 


— — — 


Mittel, deſſen 
aben, gelehret wird. 
leſen worden, ſo 


Alter 


Alt 


Gualdi ſich ſoll dedienet 

Wie begierig nun daſſelbe ar- 
hat es doch auch feinen Gegher geftin 
den, der cs ausfuhrlich mwiderlcaet. Das Alter iſt 
bev allen Volker und zu alien Zeiten in Ehren md 
Würden achalten und berverarzogen worden , wie da: 
von die heilige Schrift fo wohl, als die weltlichen Ge 
ſchichte Zeugniß geben. Die Spanier haben dem Al: 
ter. als eimer Gottheit Tempel gebauet, nach Arrians 
Zeugniffe. Zur Verwaltung des gemeinen Wefens find 
anfänglich die Aelteften aus der Gemeine wegen ihrer 
Erfahrung, die eine Lehrmeifterinn ber Weisheit iſt, 
und weil fie den Laftern und Fehlern der Jugend ent: 
gangen find, verordnet worden. Daher bie Benen: 
nung noch verblieben, und die, welche im geiftlichen 
und weltlichen Stande andern voraefeher find, Sena- 
tus, Seniores, Alten, Aelteften, Alterleute Altermän: 
nr genennet werden. Dabin zielen auch die Sprich⸗ 
worter: die Alten die beften: alter Wein, gefünder 
Wein: alter Mann, guter Rath. In Rediten hat 
auch das Alter gewiſſe Bor üge, indem die, welche glei: 
ches Standes und gleicher Wuͤrden find, insgemein unter 
einander die Ordnung nach dem Alter nehmen. Ein ge 
wiſſes Alter pflegt die Befreyung von gemeinen &. 
ſchwerungen, Kriegesdienften, Vormundfchaften u. d. 
gi. mit ſich zu führen, Alten Leuten war vor Zeiten 
verbotben, zu beuratben, Wenn ein Zweifel walter, 
wer 3.9. ineinem Schiffbruche eher das Leben ver- 
loren, fo hat die Vermuthung Nechtens Statt, daß der 
Aeltere vor dem Jüngern ‚der Water vor dem Sohne 
u. f. w. verſtorben. Ein Alterer Zeuge wird vor einem 
jüngern, wenn fonft alles gleich it, für glaubwuͤrdi⸗ 
ger geachtet. In Bergwerken giebt ben ftreitigen 
Gängen das Alter den Ausfchlaa. Der ältere bleibt 
bey feinem vermeflenen Felde, mag es, wohin er will, 
ſtrecken, und kann den jlingern aus dom Kelde treiben, 
in gewilfen Fallen erben, oder vor ihm kieſen. Alte 
Bitten, in derer Fefthaltung die Vorfahren die Wobl: 
fahrt des Baterlandes geftellet, werden heute zu Tage als 
altfraͤnkiſch verlacht, und gering gefchäßet. Altes: Her: 
fommen foll nicht leicht ahgeſchaffet werden, wenn es 
nicht lächerlich oder Argerlich ift, wovon beym Limnäus 
Erempel zu finden. 
0, beißt in Spanien eine Vollmacht, die von 
dem Könige ertheilet wird, kraft deren der Gevoll 
mächtigte, ohne weitere Appellation , in allen Sachen 
entfcheiden Eann. 


Alter haben, ift in Bergwerken fo viel, als wegen erſt 


—— Findung und eingelegter Muthung das 
echt zu einer Zeche haben. 


Alter Mann, ift das in Bergwerken ansgehauene und 


wieder mit Bergen ausgefeßte oder ausgeftürzte Feld, 
als z. B. wenn man im ganzen Gefteine arbeitet, und 
auf ſolche Berge durchfchlägig wird, fo fpricht man: 
wir haben einen alten Mann erfchlagen. Alter Mann 


in dee Grube beißt der von den Alten bingeftürgte, 


oder von eingegangenem Gezimmer vermülmte oder 
wrfaufte Berg. m alten Mann bauen, beißt, 
foihen Berg wegarbeiten. Im alten tYfann duͤrch⸗ 
feblägig werden, beißt fo viel, als mit der Arbeit 
an eine verfallene Zeche kommen. a 


Alt 
was vom 


bey den Bergwerken 
geſamt — —— was auf der 
ttte an ir e, und allerhand an: 


. gen übrig: 
iſt ein auf dem Neichstage ſehr gebräuchli: 
wenn nämlich etliche vornehme Reichs: 
— mit ihren Stimmen und im Sitzen ab— 

Paint: 
: ie, iſt ein fuͤrſtlicher Titel. Alteſſe Roya- 
Aobeit, wird nicht nur den konigli⸗ 
r Brüdern und Schweſtern gegeben, 
auch ein eigener Titel, welcher dem Groß: 
‚von Florenz beygeleget wird, und ehemals auch 
von Savopen, wegen feines Auſpruchs 
sein ziemlich großer Fifch, der gut zum Braten 
Aa, mar im May und Brachmonate nicht, da er lai: 
ek Er nährer fi mit Muͤcken und Ungeziefer, und 

immer febr tief. 

iber, Hieistes, eine Art ſchuppichter platter Fi 
ſche, bald ſo dick, als lang, die am der Kufte von Gui⸗ 
nen, undbefonders in der Arguinsbay, haufig gefan- 
gen werden, Sie ſind den Stockfiſchen in allem gleich, 
nur daß fie weit größer find, indem einige über zwey 
nd wiegen. Ihr Fleiſch ift weiß, zart, 
und loſet fich in Flocken ab. Es läßt 
effen, und ift geſund, wenn es recht ac: 
Ant aber ſchaͤdlich; wie es denn auch beſ⸗ 
wenn man es fuͤnf bis ſechs Stunden 


—— hat. Sie erfordern mehr Salz, als 
er fh, und man muß auch bey 
und Einpacden derſelben fehr forgfältig 

i ba ſich denn ein guter Handel bamit treiben 


Altzebaden Volk, find ben den Schiffleuten diejenigen, 
die viele Jahre in Oftindien geweien, allerley ausge: 
landen, und ganz von Kräften gefommen find, 

ageeße, werden ben Handioerkern Diejenigen genen: 
net ‚> am längften in einer Werkſtatt find, in 

der Geſellenzuſammenkunft in ihrer Herberge obenan 
fiten , und das Wort führen, auch von den übrigen 
Gefellen nicht gedußer, fondern mit Ihr angeredet 
werden, welche auch die monatliche Zuſammenkuͤnfte 
anfagen laffen, von den audern Geſellen bie Zeitgelder 
einfordern, bie fie hernach im ihre fo genannte Amtsla: 
de legen, und font über gute Ordnung und der Gefel: 
len ihre Srevbeiten-halten. , 

Altbee, Eibifcb, Ibiſch, Heilwurz, weiße Pappeln: 
Althea, Bifmalva, Malvavilcus, ein Geſchlecht der 
Pappeln, aber von größerer Kraft und Tugend, als 
die andern. Cin Kraut mit hoben runden Stengeln, 
an weldyen breite geferbte, und vorn —2 Dlat: 
ger figen. Es tragt leibfarbene Bluhmen, und ber 
koͤnimt Samenhäuschen, wie die Pappeln. Die Wur: 
zel iſt lang, weiß und zähe. Diefe und das Kraut 
werden im Frü inge gefammlet; der Samen aber 
im Herbite. Das Kraut erweichet, zertheilet, lindert 
die Schmerzen, zeitiget die Geſchwulſt, und wird in 
Dlafen : nud Bruftfrantheiten , Seitenſtechen, u. f. w. 
gebrauchet. In den Apotheken bereitet man daraus 
ein Waffer; aus den Blättern und Bluhmen einen 
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ku der Wurzel eine einfache und eine verſetz ⸗ 


te 3 

Altimeteie, ſ. Meßkunſt. 

Altin, eine ruffifhe Münze von drey Copecken, nach 
unferm Gelde ungefähr ein Groſchen ſechs Pfennige. 
In der Turfen iſt es eine goldene Muͤnze, die unſers 
Geldes zween Thaler zwern Groſchen beträgt. 

Altob aſſo ein mufikatifhes Inſtrument, welches ehe: 
mals zu Venedig ſeht gebräuchlich geweſen, feiner Auf: 
ferlihen Geſtalt nach viereckicht, ungefähr einer 
lang, mit etlichen Darmfaiten bezogen , und inwendig 
hohl war. Man berührete die Saiten bey dem Spielen 

‚nur mit einer Hand, vermittelft eines Heinen Stäbe 
hen, und brauchete die andere zur Hervorbringung 
der Töne auf einer Flöte, die zugleich geblafen wurde. 

Altom beißen in den mebreften Staaten des Großſul⸗ 
tans, und befonders in den hungarifchen, bie anderswo 
fo genannten Zequinen, vornehmlich wenn fie mit def: 
jen Stempel geprägt find. 

Altreiß und Altmacher, ift ben einigen fo viel, als ein 
Pfuſcher und Boͤhnhaſe. Zu Nürnberg werden bie 
Schuh oder Altflider Altreißer genennet, und find 
dafelbft, wie auch im Bamberg, Würzburg und Er» 
furt, zünftig. Ob fie num gleich feine nenen Schuhe 
zum Verkaufe machen, fondern nur geficke feil haben, 
fo muſſen doch ihre neu angehenden Meifter zum Mei⸗ 
fterftücte folgendes ganz men mahen: 1) ein Paar 
Weiberſtiefeln; 2) ein Paar Knabenſtlefeln, und 
2 aar große Riemenſchuhe. Diefe Städe muͤſ⸗ 

n fie aus dem Leder nicht nur ſchneiden, fonderu auch 
ausmachen, und zwar ganz umgewendet nähen, daß 
man von außem weder Stich noch Nath zu fehen kriegt, 
zu geſchweigen der die Weiberftiefeln oben an dem 
Krönchen ſehr Eünftlich auf befondere Art ausgefteppet 
feon müffeu, 


Alypias, Alypum, f. Turbith, 

Ayſſe, Alydum Galeni und Clufi, ein Gewoͤchs, wel⸗ 
ches Anfangs bey uns aus Samen, den man aus Spa- 
nien überbracht,, erzielet worden, Es gehöret unter 
das Gefchlecht des Andorns; daher man es Marru- 
bium folio cuneiformi neunet. Sein Stengel iſt 
freifiche , mit einer zarten Wolle befchet , und 
waͤchſt über einen Fuß hoch. Es ſitzen die Blätter 
daran einander gegen über, welche unten am Stiele 
dhmal find, oben aber immer breiter werden, und am 
Rande eingeferbet, fonft rau, wollicht und voller 
Adern find, auch umten etwas aſchgrau ausichen. 
Zwiſchen denfelben ftehen rings herum eine Menge 
blauer Bluhmen in einem geftreiften weißlichten und 
rauben Kelche mit funf ftachlichten Einſchuitten oben, 
auf welche vier laͤnglichte Samenforner folgen. Ga⸗ 
lenus hat es zwar wider den Hundebiß angepricfen, und 
einige haben auch deswegen eine Eſſenz daraus gemacht; 
doch wird es heute zu Tage nicht in den Apotheken ge: 
braucher, 

Alyffon, Alyffon incanım, montamım luteum, Thla- 

pi montanım luteum, ein Gewaͤchs mit laͤnglichten 

weißen Blättern, die unten, etwas rauch find. Es 
treibt einen alchgrauen Stengel, etwan einen Fu hoch, 
woran viele Feine krenzformige vierblatterichte ſchone 
gelbe — ſitzen. Auf fie folget ue breicliche 
32 erha⸗ 


Am a 
— — 


bene 
her die der Länge nad in acher getheilet 
wot innen einige kleine — — ſte 
en. Sie hat eine la berg die ſich 


Bergen, und es ſoll zum Eroffnen und wider ik 


gui ſeyn 
ei eine Ki * * * Alexandrien über 
— nach Frankrei 
ama, in det Scheide er Weinrun eines Me⸗ 
8 ey I Queckſuber/ oder eine * einigung 
bers mit einem andern eb 
Eat zu einem —9* —— idee. ann jivar 
Der Metallen ah chehen, außer dem Eifen und 
tpfer : es wird aber mir Gottes * Silber zum oͤf⸗ 
—*— gebraucht, die es auch vor andern am beſten 
nehmen. Die Weife zu verfahren ift diefe: Man 
das Metall zu ga 5 läßt bie: 
e Quedfilber dar 


m in einem Tiegel gluͤ 
, und 


‚rühret es mit einem e 


’ "Wenn 

Metalle wieder abtanchert (4 läßt, ſo b Pro 

in der Geſtalt eines Pulvers in dem Tiege 

Die Urfache folher Vereinigung iſt (tert an 

und keine beſſete A geben, u daß die * 

* Weſens des Queckſubers mit den andern Meta 

dieſes Anhängen und Umfaſſen detſelben in dem De 

fiber witke, nachdem fie ihm mehr oder wenig A 
wandt find. Unter allen aber ift Feines, da 

Quedfilber fo begierig ift, als —* Gold, Diet | Ami 

der drücken dieſes Wort dutch drey oberwärts g 
chene ana aus, 

Amanblücee, eine Gattung baumwollener Tücher, die 
über Alepps aus der Levante gebracht werden, 

Amarant, |. Taufendfchön, 

Amarelle, alfo wird au einigen Orten eine Art brauner 
oder 8* faurer Kirſchen — die zum Ko: 
hen, Doͤrren, Einmachen, und aller Atzney beffer zu 
gebrauchen fi find, als die gemeinen. Der Baum waͤchſt 

n, wo er einmal hingefommen, und vermebret ſich 
I Beyſchoͤßlinge. 
— beißen auch eine Are Apricoſen. Siehe Mia: 


Amares beißen auf den Schiffen die Kabel und Geile, 
wodurch ettwas angehalten und befeftiget wird, derglei 
den die Anfertaue_ 4. B. find; und muß ein jedes 
wohl ausgerüftetes Schiff einen quten Vorrath davon 
eig Diefer Vorrach und auch deffen Gebrauch 

ißt in ber Seeſprache Amarage. 

Amaſſette iſt ein Stuͤckchen Leder, Holz oder Horn, 
deſſen ſich die Maler zum Zufammenftreichen der Far- 
ben bedienen, wenn fie auf dem Reibſteine gerieben 
werden, 

Amazuli, f. Sinnkraut. 

Ambacht,, beißt in den Miederlanden fo viel, ale ben 
uns ein Die vier Ambachten wird der oͤſtli⸗ 


— urn 
Gig 


Ambires, Ambarc, Der 


Geſe ‚aber 
wird, fo bekonmt fie ein g ‚einen an: 
ei rn el un an —* 
e wi alze um 
—— und fchläge 28 eben 


‘ 


Ze Geſandter. 
Ar Fun 28 age a Be 
‚ıon ift dem 
——— nicht ungleih, Wenn —— 
von det Rinde entbloßet, etwas davon abſchabet, auf 
eine Wunde teget, und mitder Rinde It, 
: 56 ne find fo 
Ambeloes, eine indianifhe Frucht, m 
tein an Geftalt und Geſchmacke nicht —— 
Amber, — er) ſ. Wallrath. 
* ambratum, ſcheint eine Art des 
n, if austwendig grau, und in 


—**— ßg * t einen gar — 


und kann unter "die fi es cucuphis 
fpecies pro cucuphi 


Ambertraut, Marım, ein es Kraut, pe 
ſonder —— hlet werden, als 
verum, welches eigen in Sytien und Eandien 
moächft, ben uns aber ber in —— ———— und 
Marum vulgare, oder Maftichima. 
aus Fleinen zaferichten Wurzeln , wohl einen 36 
und treibt viele ſchwache Stengel mit Kleinen 
lichtſpitzigen Blattern, die am Rande glatt und 

d, und eine bleichgrüne etwas graue Farbe 
milchen diefen kommen tothe Bluhmen einander ae: 
gen über aus einem Blatte mit fünf Einfchnitten ber: 
vor, welche in einem langen etwas rauben Kelche fi: 
Gen, der vorn in ‚fünf Theile eingefchnitten it, und 
eine Frucht mit vier Fleinen rımden und rauchen Sa— 
men bringt, Der Geruch diefer Pflanze ift fehr aro: 
matifh, aber angenehm, und viel ſchaͤtfer, als der an: 
dern Art ihrer, welche font in Anfebung der Wurzel 
und des — mit ihr uͤbereinkommt, und nur et⸗ 
was kleine grüne fpikige Blatter, von bitterm Ger 
fhmade, und dicht benfammenftchende Biuͤhmchen 
bat, die wie die Lavendelbluͤthe wachen. Es waͤchſt 
in warmen Ländern, als in der Provence, und in Sm 
Is 


mb 


. Sein Gebrauch kommt mit dem Ma⸗ 
* nn überein, wird in Schlag: und 
andern falten Fluffen fonderlich geruͤhmt. Es ſtaͤrket 
das Haupt und gen, und widerftcht dem Gifte. 


Siehe Mi auf. 

Ambis, ein flüßiges gelbes Harz, welches faft wie Ta: 
camabacı tiedt, Es rinnt aus einer Quelle, welche 
an dem indianifdyen Meere liegt. Es zertheilet, ftär: 
ter und lindert; vertreibt die Flechten und die Krä- 

; man braucht es auch zu dem Falten Fluffen, und 
des eben die Kraft,. wie Caranna und Tacama⸗ 
ca. 

Ausbie ; iſt der Gang eines Pferdes, term folhes die 
benden Schenkel einer Seite zugleich aufhebt und wie⸗ 
der nieder ſetzet, und fo fortſchreitet, welchen Gang 
die Füllen ordentlich von Natur haben, bis fie die 

e bekommen, daß fle traben fönnert, 

Ambos, Ambold, Incus, ein aufeinem hölzernen Blo⸗ 
de oder Fuße ſteheudes Eifeninftrument, deſſen fidy 
die Schmiede und alle 
arbeiten haben, gebrauchen. Ein folder Ambos wird 
groß, und manchmal etliche Zeritner ſchwer, von lau⸗ 
ter Eifer, auf den großen durchs er getrieberien 
Eifenbänmern, oder auch bey Meinem Handfeuer durch 
Menihienbände gefdymiedet. Hornambos, ift ein 
Ambos mit einem runden zugefpisten Arme, und die 
net, ein Blech darauf rund zu fchlagert. 

Ambos in der Anatomie, it ein kleines Beinchen in: 
wendig im Obre, worauf ein anderes in Geftalt ei- 
nes Hämmerdyens, wie es denn auch der Sammer 
genennet wird, ſchlaͤgt, und das Gehör wirket. 

Ambra, Ambarınm, Ämbra grifea, eine Specerey, ber 
ren Urſprung lange Zeit nicht bat können erfundi- 

t werden. Einige hielten es für eim Harz, das aus 

n Bäumen ſchwitze: andere wollten, es fey der 
Unrath eines Vogels, der in der Größe einet Ente, 
von überaus fhönen Federn, um die Inſeln Mada⸗ 
gafcar und Maldiven ſich aufhalte: andere gaben vor, 
es konnme von einem gewiſſen Fifche: andere machten 
es zu einem Meerfhaume, oder zu einem Erbpeche, 
ches unter dem Meereswaſſer hervor quelle, eder 

aus den Felfen hinein falle. Andere holten deffen Ur: 
ſprung von einem gewiſſen Honige, den die Bienen 
an die Felfen fegen follen,, und das von denfelben ab- 
geriſſen/ ins Meer falle. Noch andere haben es für ein 

Gewäde oder eine Gattung der Schwaͤmme gehalten, 

die auf des Dieeres Grunde wachſe, und dur die 

farfe Bewegung der Fluthen *8 ‚an das Ufer 
ausgerdorfen werde. Für die wahrfcheinlichite Miey: 
nung gab man direr ihre aus, bie es für ein Erdpech 
ey ‚ welches auf eine oder die andere wie unter 

Meeresfluthen hervorfomme, an die Felſen anfe: 

Be, und durch die Luft und das Meerwaſſer gehärtet, 

endlich aber ſtuͤckweiſe abgerifien, und an die Ufer 

ausgerworfen werde, Nunmehr aber hat Hetr Dudley 
in den philofophical Transaltions entdeckt, daß der 

Ambergties nur allein: in denn Eachelotten, einer Art 

Wallfiſche, gefunden werde, und aus Ballen oder kug⸗ 

lichten Korpern unterſchiedener Größe von drey bis zu 
olf Zoll im Durchſchnitte beſtehe, die vom andere: 
b bis zu zwanzig Pfund ſchwer falkn, und in ei: 


andwerker, welche Metalle zu 
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nem weiten eyfotmigen Beutel ober eier Blaſe ‚been 
bis vier Fuß lang, und zween oder drey Fuß tief und 
weit, 108 fiegen. Dieſet Beutel iſt mit einer dunkel⸗ 
orangefaͤtbigen Feuchtigkeit fait ganz angefüllt, die 
nicht vollig fo di, als ein Det iſt, und ebeu denſelben 
Geruch bat, ja noch ftärker riecht, als die Ambrafu- 

eln , welche in ihr log treibem und fehreimmen. Das 
—— des Beutels iſt mic derfelben Farbe, welche 
die Feuchtigkeit hat, ſtark und dunkel gefärbt, der: 
gleichen ſich auch im dem Gange der maͤnnlichen Ru: 
the findet. So lange der Fiſch am Leben it, fchei- 
nen die Kugeln fehr hart zu ſeyn, dergeftait, daß fidy 
öfters bey Eröffnung des Sades breite hohle Scher⸗ 
hen oder Schalen finden , die von gleichem Stoffe und 
—— und von den Kugeln abgeſchelfet ſind; die Ku⸗ 
eln ſelbſt ſind aus verſchiedenen den Schalen der 
Zwiebeln ähnlichen Decken oder Rinden, da immer 
eine die andere umfchließt, zuſammengeſetzt. Man hat 
niemals über vier Kugel in einem Sacke gefunden ; 
und als man einſt eine von zivanzig Pfunden, welche 
die größte ift, die jemals vorgekommen, antraf, war feic 
fie andere mehr im Beutel vorhanden. Diefer Amber» 
gries foll ſich nur allein in alten wohlgewachſenen Fi- 
fchen, und, wie man dafür hält, nicht anders, alsbey 
den Männchen, finden. Was nun der Ambra eigenit 
lich ſey, und woher er entſtehe, ift noch nicht fo aus⸗ 
gemacht, Der obenwwähnte Sad iſt vermuthlich bie 
Urinblaſe des Cachelots, umd die Ambrakugeln eine 
Verdickung der fetten und ſtinkenden Theildyen der dar: 
innen enthaltenen Feuchtigkeit; weil diefelbe, wenn 
fie erſt ausgenommen, feucht, und eines aus ftren: 
en und widerlichen Geruchs find. Die Stücke finden 
ch von unterfchiedener, zuweilen gar ungetwönlicher 
Größe, darunter dasjenige, was die oftindifche Kam 
mer zu Amfterdam 1694 befommen, und hundert und 
zwey und achtzia Pfund ſchwer wiegt, alle andere über: 
ar Man findet oft Schnabel oder Kfauen von 
Din, Schnecken und dergleichen mehr, in ſolchen 
Stücen mit eingefailet, welche Dudley für Schnaͤbel 
von gewiffen kleinen Fiſchen, Squid genannt, halt, 
welche die Cachelotten als ihre meifte Nahrung haufig 
verfchlingn. Man finder fie an den africanifchen 
Meerufern, tm die Inſeln dagafcar und Mauris 
tius, umdie maldivifchen Inſeln und die Epite Como: 
tin, und an dem Geſtade der americanifchen Land⸗ 
Kart Florida, und zwar am häufigften, wern das 
eer duch einen heftigen Sturm beiveget worden. 
Der Amber it fehr koſtbar, und wird höher, als das 
Gold, verkauft, Man zähler deffelben etliche Arten, 
Der weiße ift felten zu bekommen, aud entweder 
unreif, oder mit Gipſe verfälicher, derohalben er nicht 
geachtet wird. Der graue ift der wahre und aͤchte 
Ambra , der aus Welten, das ift, aus America fönme, 
und in dert Apotheken geführet wird, (Er it lichtgrau 
oder afchfarbig, mit, Kleinen gelben oder ſchwarzen 
Tüpflein, hart, aber leicht, und hat einen fehr kieblichen 
Geruch. Wenn man mit einer heiß gemachten Tadel 
barein fticht, Jo giebt er ein Del von ſich, und dieſes 
iſt feine Probe, Det aus Oſten, das iſt, von den 
barbarifchen Küften, und aus Indien kommt, it der 
Schwarze, den man auch im den Apotheken finder. 
23 Er 


Amber, fließender, ſ. Oco 
Ambrofia, Ambrofie, ein Gemäche, welches einen Sten: 
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und oft Kerr In Eian sadıe und IE — San nenn nun ech 


ober auch in England na 
daß er 


I —— 
t, 

En —— —— ——— 

worden. Wie denn nicht nur die Fiſche 

—* ah verfehlingen , fondern auch die Vögel und 

wenn er an das Ufer ausgeworfen ift, 

ibm im nacachen fonderlic) Bi —8 die ihn zwar 

piten,, sie nicht verdauen dern unverzehrt wie: 

r endpeven. —— * * sr Sat: 

tung an etwas ei⸗ 

fen, ne der Infel Ceilan ——* und A 


ter allen ſeyn fol, Der graue a bat wegen feis 
ner erwärmenden und ftärfenden feinen Gebrauch 
‚zu und Artuugen, fowobl 
aͤußerlich in Ambraäpfeln, R x. du 
Geruch, als innerlich, entweder allein, oder in einer 
Efienz, Kuͤgelchen n, d. obne Die unzählbaren s 
fammenfeßungen, in feiner Tu⸗ 
Si willen mitgenommen ft damit Be 
Maaße —* —— nei, der U 
—— n. Fi eg —* auch, weit 
Kuͤſſen, — —— . I w. 
ju made er wer dienfamer if. 
wm nes ed Dietz« 


gerus in brm Arber haben ‚Clobius im Hiforia Ambrx, 
Chevalier Defer. de la piece d’Ambre gris pefant 192 
1. Borell, Chardin. Ferd, Lopes. Scaliger. Garc. ab Or- 
0, Clufises und unter den Alten Avicenna, Averroes. 
Eiche auch Anderfons Nachrichten von Island 
und Brönland aufder nn .. f.S. 


gel treibt, der etwan einen Fuß hoch wird, und ſich 
wie ein Strauch in viele Zweige zertheilet. Er hat 
weißlichte zerſchnittene Blätter wie uth, und 
trägt laͤngſt an ſich hin Bluhmen, deren jede aus ei: 
nem Buͤſchel kleiner gelber halber Bluͤhm beſteht, 
die keinen Samen binter ſich laſſen. Die Früchte 
kommen zwar eben dafelbft, aber doch von ihnen ab⸗ 
gefondert hervor, und eben wie Beine Streitfolben 
ans, deren jede einen länglichten und —* ichten 
Shinen beſchließt. Die Wurzel iſt dünn * uud 
einer Hand lang. Man Me icht dicfes Gen chs in den 
Gärten, und es riecht febr lieblich, ſchmecket etwas 
bitter, aber angenehm und * Es fuͤhret 
ein kräftiges Del, und ein wenig Salz und Feuchtigkeit 
bey ih, erfeifchet das Herz und Gehirn, zertheilet 
und vertreibt die Flüffe, ſtaͤrket umd wird inwerlich und 
äußerlich gebrauchet, Zuweilen verficht man das Bo⸗ 
tryskraut unter diefem Namen, 


Ambrofiane, ambrofifcbe Münze, Nummusambro- 


finus, eine Münze, welche die Herzoge von Menland 
fehlagen laſſen, worauf der heilige Ambrofig mit ci- 
ner Geißel in der Hand zu ze ſteht. Sie it zus 
erft nach der Schlaͤcht gepräget worden, welche der 
Ricomte Luchinus, des Apzo Dheim, wider don Bicomte 
Lodriſius 1339 erbielt, weil nadı dem Vorgeben der Solda⸗ 
gen,der heil. Ambrofius die Feinde mit einer Geißel gepeit 
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Ambulon, vin oftindifcher Baum, der — 
See ee 
Ameis, ein Meines Unge ‚6 a 
2 welches in Menge benfammen wohnet, -in 
Amei ‚de ge in Wäldern um die alten 
e, in Gärten und Wieſen zufammen tragen, 


liche auch unter der Erde bauen, Es f 


nem Eve, bat einen Leib von zwoͤlf T 
men * Horn 
die den Ken — Gelenke 
baarig find, zween im Maule, die 
Semi Sn ya da, Kama 
Schrunden, und endlich theilet f ſich 

leget ſolche ute nad) ab, und 





2 ift von einer andern — 
Es bat vier Flügel, davon die 3* en vr a 
Ber find, als die —* große Au Se . 
pen wie Perlen rn — und —*— 
die andern. Es bie 
ger der Dienentene. — * 
meiſen, wenn ſie alt geworden, und nicht 

Arbeit taugen, Flügel bekommen, alsdanı aber —* 
lange leben. Sie bruͤten im Winter, und un, mal 
kleine nen, die fich bisweilen in Ever 

—— en —— * aus — 

nitte Ro rodtes mit Honig beſtrichen erzeugt 

werden. —— ein En ch Thierchen, und 
fammlet im —— ven ach auf bene. 


SE Sol da * nicht g nu —* zu 


, ficher Sr &ie leiden —* Bd nicht in dem 

Sa fondern fchleppen fie * und verſcharren 
Sn Indien hecken fie in den > uſern, zerfreſſen 
AR und Leinen, fallen auf die Speiſen, dap man 
fich derfelben mit Mühe erwebren kann. Fine andere 
Art derſelben daſelbſt, welche roth und eines Fingers 
lang iſt, thut großen Schaden an den Gewaͤchſen und 
Feldfrachten. In Brajilien find die Ameifen dreymal 
fo groß, wie ben uns, und fragen ganze Hügel von 
Körnern in einer Nacht benm vollen Monde zufam: 
men. In Meugranada werden die Nmeifen von den 
Einwohnern achraten, nnd als ein Pedterbifchen ge: 
noflen. Auf Madagafcar finden fi 8 Amelſen, die. Ho⸗ 
nig machen. In den Gaͤrten thun fie viel Schaden, 
fonderlich an den zungen Gewaͤchſen, und ne ugepfeeoften 
tie 


"Yme 


Meifern , daher die Gärtner nroßen Fleiß anwenden, 
fie zu tilgen, oder von den Bäumen abzuhalten. Däs 
erfte kann erbalten werden, wenn man junge Hühner 
unter einem Hübnerforbe, ben kuͤhlem Wetter, auf ei: 
nen Ameishaufen feßet, wenn fie ihre Ener haben, 
dein die Hühner freien die Ameifen mit den Evern: 
oder wenn man im Mintermonate, ben feuchten Wet: 
ter im Neumende, die Haufen mit ſtarken Stampfen 
nicderitoßen läft, und foldhes im Frühlinge, wo fie 
fich wieder fpüren laffen, und Erde über ſich werfen, 
wiederholet: oder wenn man weite Öläfer mit engen 
2* inendig mit Honig beſchmiert, hinlegt, dar⸗ 
n die Ameifen haufenweiſe kriechen, und erſaͤufet 
werden konnen. umehren, daß fie nicht auf die 
Dänme Friechen, dienet, wenn der Baum unten am 
Etamme mit Oliven- oder Nußöle bejtrihen, und 
mit Koblenftaube beftreuet; oder wenn ein Hader in 
Del getunft —— ober wenn er mit ei⸗ 
nem rauben Pelsfledde ummvunden ; oder wenn er mit 
gerieben ; oder wenn die Erde um 
Baum fleißig umbadet, oder auch wenn Ofenrus, 

5 von Eichenholze, es fen befonders 

oder unter einander gemenat, oder Leberlohe, oder 
Menſchenkoth im Waller zerrieben, oder Saukoth mit 
altem Menihenharne vermengt, umden Stamm ge: 
fehütter woird, wie ſolches und anderes mehr bey denen, 
die vom Gartenwerke gefchrieben ‚zu befinden ift. Die 
Ameifen dienen in der Arzney. Der Geruch derfelben, 
wenn man mit der Hand auf einen Ameishaufen 
fhlägt, erquicet die Lebensgeifter. Die großen Amei: 
n mit Salze zu einer Salbe gerieben, heilen den Aus: 
* und die Kräße, und vertreiben die Sommerſproß 
Die Eyerchen zerftoßen, und Baumwolle in den 
Saft getunkt, in die Ohren gelegt, hilft wider Taub: 
beit. Ein aleiches thut der von Ameiſen gezogene 
Weingeift. Ein Ameishaufen mit Ameifen und Ehern 
in einen Sad gerhan, warm Waſſer darüber gegoſſen, 
und darinnen gebader, färfet die Nerven, und dienet 
in Schylaaflüffen, Lähmungen x. Die großen Amei: 
fen, die ſich in den Harzwaͤldern aufhalten, tranen 
viel Harzes in ihre Haufen, welches man Waldraud) 
nennet, und an flatt bes ———— Bnım, 
Denfelben zu gewinnen, et das Mittlere aus einem 
Haufen in einen Sad, e ihn fehnell herum, fo 
werden die Ameifen daͤmiſch, daß man fie leicht tödten 
kann. Hierauf lis bas grobe Holz heraus, thu das 
übrige in ein Sieb, ſchwemme es in einem Zuber voll 
Waflers, fo ſchwimmt das Holzwerk und der Unrath 
davon, der Waldrauch aber bleibt auf dem Boden lie: 
gen. In den Apotheken wird davon infonderheit die 
aqua magnanimitatis bereitet, von welcher der Kaiſer 
Marimilian fo viel Werks gemacht, und die vornehm 
lich zu Stärkung des Hauptes und des Gedachtniſſes 
dienet. Die Ameis ift ein Sinnbild der Arbeitfamteit 
und des Fleißes, wie denn Salomo den Faulen an fie 
verweift. Die Acgnptier in * Geheimbildern ba» 
ben durch die Ameiſe eine wohleingerichtete Haushal⸗ 
tung, imgleichen Reichthum und Ueberfluß vorgebil— 
der. In Träumen und Wahrſagereyen iſt fie von den 
Alten auf eine ungluckliche Deutung gezogen worden, 


Bon Ameifen ungemeiner Größe, die in Indien zu fins 


Amei 
Ameifenfreffer, Myrmicaleon, Formicaleon, ift ein lan⸗ 


Americaniſe 


Ame zu 


den find, Gold aus det Erde graben, und wie ſolches mit 
Außerfter Gefahr ihnen von den Einwohnern en 
werde, ſchreibt Herodotus und andere nach ihm, wel⸗ 
ches aber uitter die alten Fabeln zurechnen it. Von der 
Ameiſe Haben mit befonderm Fleiße gefchrieben : ben den 
Alten Plutarchus und Plinius; unter den neuem 
Aldeovandus, Merklin, und andere, welche Thiere 
oder Ungeziefer befchrieben, 

sbär, |. Tamandua. 


ger Wurm, fait fo dick, als eine Kellerichabe,, jeboch 
eyrund, bisweilen cylinderförmig, mit einem Kaufen 
kleiner Ringe umgeben; der Kopf ift klein, und hat 
zwey erbabene Hörnchen, die ihm ftatt einer Zunge 
dienen. Sie wachfen an dürren fandigen Orten, die 
fehr am der Sonne liegen; verſcharren fih in den 
Sand, und machen ſich darinnen eine Heine Woh⸗ 
nung, gemeiniglic pyramidal, weil fie den Kopf, wel⸗ 
er dünn ift, ftets in die Hohe halten, und heraus 
ſtrecken, damit fie die Ameifen, womit fie ſich ernaͤh⸗ 
ten, ertappen konnen. Sie frefien zwar auch Fliegen, 
allein, die Ameifen find ihnen a . Wenn 
fe — — rnern erwiſcht, gr — 
ogen haden, o den davon ei 
halben Schuhes weit von ſich. 8 eſſen — und 
ſollen wohl ein halb Jaht faſten fönnen. Sie laufen 
ziemlich behend, jedoch ftets hinter ih. Wenn fie 
eine Zeitlang gelebet, fo bedecken fie ih ganz mit San⸗ 
de, effen weiter nichts, nnd bauen fich ihr Grab von 
dem Gefpinnfte, das, wie bey den Spinnen , von ihnen 
geht. Sie machen alsdann eine Hülfe, fo groß, wie 
eine Hafelnuß, die ift rund und weiß, inmendig zart 
wie Eeide, anfangs weich, und liegt genau um fie, 
wird aber endlich unten hart und feit. Gm diefer Huͤl⸗ 
fe leget endlich diefer Wurm ein En, das it fo dick, wie 
ein ovalrundes Leinforn, weiß, und hat eine Schale, 
die bald wie eine Kühnerenerfchale t. Wenn 
fie nun in diefem ihren Grabe zwanzig bis vier und 
zwanzig Tage- fill, und ohne ice Bewegung 
gelegen baben, fo beißen fie fi an einem Orte, ver- 
mittelit Eleiner Deine, die wie die Zähne an einer Saͤ⸗ 
ge gebilder find, m. find aber noch mit einer zarten 
Haut umfchlojfen. Zuletzt Eleiden fie ſich noch einmal 
gar aus, und da erfheint eine fchöne Fliege, auf 
franzofifch demoifelte genannt. Diefer Wurm führet 
viel Del und flüchtiges Salz bey ſich. Er erweichet und 
zertheiler, wenn er äußerlich gebraucht wird. 


Amelmebl, f. Rraftmebl. R 
Americanifche Erbſen oder rothe Erbfen, find Fruͤch⸗ 


te, die auf einer Art Corallenholz wachſen, auch faft 
fo roth, wie Corallen ausfehen, nur daß fie recht auf 
dem Keimen einen ſchwarzen Fle haben. Sie find 
hr bitter, und foliman damit, wenn fie eine Zeit: 
an im itronenfafte geweichet worden, Golb und 
Silber fo gut löten können, als mit Borar. 
: s Balipor, ein gewiſſes Harz oder Gum⸗ 
mi, welches dem europäifchen volltommen Ähnlich iſt, 
aber nur nicht fo übel riecht. Baum, wovon 
es koͤmmt, ift fehr groß, und hat Blätter wie die 
Lorbeern, nur viel greßer, und ein weißes Holy. Er 
iſt fo harzig, dag man von einigen wohl bie auf funf ⸗ 
zig 


* 
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my, oder auch wohl Tacamara, aber ganz unrecht; 
— es hat nichts von den Eigenſchaften dieſer drey 
rten an 


ich. 
— Waaren, die nach Europa gebracht 


werden find, außer einigen Drogiſtereven, unterſchiedene 
Arten Holz zum Färben, virginiſcher und braſiliſcher 
Zobat, Zuder, Cacao, Cohenille, Vicognewolle, Kam: 
pechebolz, trockene und gefalzene Ochſen » und Kuhhaͤu⸗ 
te und dergleichen mehr, vornehmlich aber Sma⸗ 
ragden, Silber und Gold. 


Amerhift, Amechyftus, ein edler Stein, welcher an 


Amian 


Schönheit naͤchſt dem Smaragde geſchaͤtzet wird, 
Wenn er in Rauten gefchliffen wird, fo fpielet er bel: 
ift er allein polirt oder platt gefchliffen, fo ſcheint er 
etwas dunkel. Die härteften und theureften find Die 
aus Driente, als aus Indien, Arabien, Armenien ıc. 
Diefe find verfchiedener Arten, doc) meiftentbeils viol- 
braun. Die beten haben eine rolenrotbe Narbe, bie 
ſich auf Purpur zieht. Die von Carthagena gebracht 
werden, ſind geringer, und an Farben violblau, wie 
auch die, welche man in Deutſchland findet, und von 
einigen violfarbene Rubinen genennet werden. Dan 
bat auch im Oriente welche, die purpurfarben, und 
andere, die weiß find. Weil diefer Stein dem Dias 
mante an Härte gar nahe, fommt, und em gleiches 
Waſſer hat, fo wird er oft durch Kunſt auf die Art, 
voice der Sappbir, weiß gemacht, und für Diamant 
verfauft. Er wird auch durch Betrug nachgemacht, 
mit einer violbraunen Farbe, oder einer dergleichen 
Folie, zwiſchen zweenen Ervitallen verjeßet. (Einige 
wollen dem Amethift die Kraft, einen von der Trun⸗ 


— — — — — — — — 


kenheit frey zu halten, beylegen, können aber Die 


Probe ar nicht machen. 
mfion, f. Opium. e 
a erbflein, Steinfladhs, Erdflacs, Amiankhun 
lapis, asbeftus, iſt ein zaferichter ſchwarzgruͤnlichter 
Stein, welcher ſich wie Federn von einander reißen 
taft, daher er auch von einigen Federweiß genennet 
wird. Er foll von dem Feuer nicht verbrannt noch 
verzehret werden können, wie denn ehemals die unver: 
brennliche Leinwand daraus verfertiget worden. Sie: 
be Unverbrennliche Leinwand. Der befte Amianth 
koͤmmt aus Afien ; denn der aus Jtalien gebracht wird, 
ift kurz und zerbrechlich; noch weniger koͤmmt das alu· 
men plumolum mit demſelben überein, als welches 
fo wohl von dem Feuer, als gewiſſen menſtruis, fann 
ee werden. _ Im den Apotheken hat man ein 
Eälbihen von dem Amianthe, welches für den böfen 
Grind gebraucht voird. Im ı720 Jahre hat man ei» 
nen guten Amianthitein in Mofcan in der fiberiichen 
Sandichaft MWerchotursfi gefunden. Die Einwohner 
nennen ibn Kameniſchelt, oder den Seidenſtein. 
Er wäh in einem Berge, in gewiſſen Adern, zii: 
fchen einem harten und dunfelgrünen Steine, weldyer 
gefprenget wird. Die Art und Weiſe, diefen Asbeft in 
Faden zu fpinnen, iſt folgende: Man läßt den Stein 
eine Zeitlang im warmen Waffer weichen, hernach ar- 
beitet man ihn mit den Händen, und zieht ihn aus 
einander, bis eine zarte Erde heraus fällt, bie wie 


Amm 


Kalk Ausficht, und das Waſſer fo weiß, als Milch, 
madıt. iefe Arbeit-wiederholet man 8 oft, bis das 
Waſſer feine natürliche Farbe behält. Darauf fäubert 
man die Materie. aufs befte; Die geremigten Fäfer: 
hen breitet man auf einem Korbe od.r Siebe aus, 
damit das Waſſer deito geſchwider volknds ablaufen 
moge. Hiernähft hat man zween breit: Kamme, mit 
engen Spitzen, dergleichen die Hut: und Tuchmachet 
gebrauchen, die Wolle zu fämmen; damit zieht man 
Die Faͤſerchen gdind aus einander , und bebäle olche zwi⸗ 
fchen den benden über einander gelegten Kammen daß nur 
Die Änferften Enden bervorragen. Die Kämme, wel⸗ 
he alsdonn auf einem Tiſche oder einer Dank feſt ge: 
macht werden, mufjen auch auf ſolche Weiſe zu einem 
Spinnroden dienen. Um num die Faſerchen in el⸗ 
nen Faden zu fpinnen, gebrauchet mar eine kleine bin: 
ne Spindel, die ofen einen Haken bat. An demiel 
Her befeftiget man einen feinen gefponnenen Faden von 

emeinem Flachfe, womit man die Aebeitfäferchen, 

uch Umdrehen der Spindel, zu vereinigen fücher. 
Man hält aber dabey ein Gefäß mit Dele fertig, die 
Finger damit zu b.fchmieren, weil der Asbeftfaben fenft 
die Haut angreift und wund macht. Solches Diener 
auch dazu, daß der Faden defto weicher und gelinder 
yoird. Endlich webet man, nach der ordentlichen Art, 
Leinwand daraus; und weil der eingefponnene Rladıs: 
faden damit no immer untermenget ift, fo brennt 
man denfelbigen im Feuer aus, da dann die Peinwanb 
sein und ganz bleibt. Dergleihen Amianthbrüche 
air es in Gronland, Inden Hochländern von Schott 
and, in Hungarn, umd im Pprenäifchen Gebirge, 
woſelbſt die Bauern Goldbeutelchen, Strumpfbänder, 
u. bergl. m. Daraus verfertigen. Man * Ander⸗ 
ſons Nachrichten von Island und Groͤnland, 
auf der 165 u. f. ©. 


Amida, ein Abgott der Japaner, der auf einem Pfer 


de mit fieben Köpfen, und einem Hundsfopfe, aber 
Menfhenleibe vorgeftellet, und auf beyden Seiten 
mit taufend andern Gotzenbildern umgeben wird. Ihm 
u Ebren find durd das ganze Reich unterfchiedene 
empel aufgebauet. Bisweilen wird er auch als- ein 
fanger Mann mit einer Krone und goldenen Stra— 
len vorgeftellet. 


Amierties, eine Art baummollener Tücher, die aus In: 


dien fommen. 


Amiral, ſ. Yomiral, 


Ammeiſter zʒu Straßburg derjenige,welcher die hoͤchſte Ge 


walt bey dem Stadtregimente fuͤhret. Deren find ſechs, 
die aber an dem Amte jaͤhrlich abwechſeln. Sie wer 
den durch ordentliche Wahl zu ſolcher Würde erhoben, 
und dürfen nicht von Adel, fondern allein bürgerlichen 
Geſchlechts, und einer Zunft Genoffen fenn. 


Ammey, Amey, Ammi, Ammiofelinum, Cuminum 


aethiopicum, ein Feiner rundlicher Samen, an Ge: 
ftalt dem Kümmel, und am Geruche dom Thymian 
gleih. Er kommt in großer Menge von Alerandria 
aus Aegypten über Venedig, und waͤchſt auf einem 
Kraute, das ziemlich hohe Stengel, ſchmale Dlatter 
wie der Till, und weiße Blümchen trägt. Daſſelbe 
wird auch in unfern Gärten gejogen, und aus dem 

ge⸗ 













und wie { 
‚als wenn Gold darumter 
hen —5— 
und zum Streuſande aucht. iner 
elle wegen wird er von den Bergverftän: 
und wenn er gelb ift, Katzengold 


og nt. 

; Gum — —— Gutta Ammonia- 
Gummi, welches aus einem ausländifihen 
, oder wie andere wollen Aga⸗ 
} erulacea —— fließt. Andere 
chs zu e 


fe nem Kraute, welches in 
N ‚m I T des Jupiter Am: 
den Namen befommen. n cs gut ift, fo 
6 rein md mit feinem Untathe vermifcht, aus: 


6 , imwendig weiß, harzig und geformt wie 
(d , bitter an chmade fenn, nach Biber: 
riechen, und unter Fingern weich werden. 
es haben die Alten — das *8 —* 
ma genannt. Heute zu Tage wird deffen dreye 
— —— Köln, das gar Seine, in granis, 
ü —— und in pane, das in Kuchen, welches 
n und Holze vermenget iſt. Es erwaͤrmet, er⸗ 
ichet, ze ‚und verdünnet, ſoll auch Splitter aus 
u Es dienet innerlich wider die Mil; 
\ t, — — A erden 
117 hwerung aͤußerlich zertheilet es Geſchwulſt, 
Zr In den Apotheken hat man davon Pillen, 
die —— und wider Juͤſſe, langwierige 
heit, * der Milz und viertägige 
aut find, afer Ichret einen Spiritum und 
ein Del daraus ziehen, denen er wunderſame Kraft zu: 


Ammonites, f. Stalagmites. 

Ammonsbörnlein, |. Cornu Ammonis. 
Ammunition, Commeatus bellicus, alles, was zum 
Gebrauche des großen und Heinen Geſchuͤtzes nothig 
it, als Pulver, Lunten, Kugeln 1. Zuweilen wird 
unter diefem Worte die ganze Artillerie mit ihrem Zu: 

ör begriffen. 

* — —— ‚eine ewige Vergeſſenheit aller em 
ngenen Schäden und Beleidigungen, zu welcher 
Theile, die genen einander in Krieg und 
haft gelebet, und nun wieder Freunde werden, 
verbinden, alſo, daß alles dasjenige, was währenden 








‚wie und wo cs auch fen, von einem Theile | 
Dem andern zu Leide gefchehen, als nicht geſchehen ge— | 


I 
I 





Amonnm, 


Amo 73 


achtet wird, und Feiner deshalb an dem andern “ 
w erholen , weniger zu rächen befugt fenn fell. Die 
neftie iſt gemöhnlic; der Eingang und erfte Arti- 
kel aller Friedenshandlungen. Sie hat ihren Urfprung 
don einem Gefeße, welches der Athenienier Thrafybu: 
lus, naddem er die Torannen aus feinem Vaterlan⸗ 
de vertrieben, eingeführt und dadurch die Stadt wie: 
der in Ruhe gefeket. Der befannte Juriſt Dav. 
Meyius hat hiervon ein befonderes Buch —— 
Amock, ein bey den Indianern gebräuchliches Wort, 
durch deffen Ausrufen fie zu verſtehen geben, daß fic alles, 
ihnen begegnen würde, niebermachen wollen. 
ieht meiftentbeils, wenn einer durch un: 
mäßigen Gebrauch des Mohnfaftes die Sinne verfos 
ven, und gleichfam rafend geworden. Solche Amod: 
rufer werden zwar, wo fie nicht in der Maferen um: 
kommen, von der Obrigkeit hart geftraft, doch bleibt 
bie Unſinnigkeit nicht nah. Waltfebulse in feiner 
Meifebefchreibung merfet an, daß er zu Batavia im 
fünf Monaten drey ſolche Amockrufer gefehen , wie ih: 
nen die Brüfte mit glühenden Zangen abgeriffen, und 
fie hernach lebendig gerädert worden. 
Amome, insgemein wegen der Geftalt 
der Früchte Amomuın racemofiım, Amome en rai- 
fin, en grappe, genannt, Man tveis noch nicht 
recht, von welchen chſe es eigentlich fommt. 
Man bringt deffen ſeht viel aus Armenien über Mar: 
eille. Es ift eine trodene Frucht, wie eine Heine 
Traube, aus zehn bis wolf häutigen Hülfen , die zaſe⸗ 
richt und ſehr zerbrechlich find, ohne Stiel dicht bey 
einander an dem Holze ſiken. Dieß iſt ungefähr einen 
Zoll fang, rund und fafericht, bat einen angenehmen 
Geruch, ſcharfen Geſchmack, und viele Blätter , theils 
wie Feine Schuppen , die da, wo feine Trauben find, 
reihenweiſe fisen, theils auch lang um die Samenhäl: 
f als ein Kelch, berumftehen. Es find deren ordent⸗ 
ic) ſechs, gemeiniglich aber durch das Trocknen zufam: 
men gerollet und felten ganz. Die Trauben find ihrer 
Geſtalt nach rund, und die Hülfen mit einem kleinen 
‚Knopfchen verſehen. Von augen laufen diinme Faden 
der Laͤuge nach an demfelben hinunter. In jeder Hil: 
fe liegen drey Reihen Samenforner neben einander, 
die durch dünne Hante von einander unterfchicden find 
und von außen konnen bemerker werden. Jede Reihe 
hat viele Heine Samen, die gleichfalls von einer din: 
nen Haut umfchloffen find, fo dag man fie nut fie 
dren einzelne Samen halten follte. Die Kornden 
find eckicht, außerlich dunkelroth, und inwendig weiß. 
Sie unterſcheiden ſich von dem Cardamom, daß ſie 
leichter zu zerbrechen, aber dichter ſind. Wenn die 
Samenhulſe weiß iſt, fo bat fie nur taube Korner: iſt 
fie aber rothlich, ſo find ſolche vollkommen. Sonſt 
ſind die Trauben und das Holz bey einigen blaßroth, 
bey andern aber auch nur weiß. Es riecht ſtark, faſt 
wie Lavendel, noch ſtaͤrker aber der Samen, dir and) 
einen ſcharfen, beißenden, wursbaften Geſchmack von 
Pfeffer, Nelken, Zimmer und. a. bat, daher man die: 
fe Specerey auch im Deutſchen Allerley ewärs nen: 
net. Es hat cine erwarmende, Schweiß treibende, zerthei 
lende Kraft, und man brauchete es ſouſt au verfeh denen 
wohlriechenden Salben; wie man es denn noch jeßt 
K zu 
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zu dem Theriack nimmt und umter die vier et; 


——— Or Yarass * ————— 
mum. De Be, 


aus 
di Recepten vorkoͤmmt 
oder 


daß fie diefelben an einen Bur 
rtiffement beißt bey den Bild 
kunſt alles se: was ein architectonifches Bild⸗ 
Ka erh Ba Be 
o wi ‘ 
raͤhmen, Spiegeln, PER ng Betten, Schränten u. 
f. w. Amortiffement, und wenn es Kronenartig ift, 
Ampelit ne Teenie chwarze harzige Erde, de 
ı es, 4 N ⸗ 

ren * * En den Sram —* er 
mit ur unangenehmen Geruch die Wür: 
me vertreiben oder übten follte, dem Wein: 


St ſich mit Dele auflöfen und man fchreibt ihr eine 
zertheilende Kraft zu._ Man bedienet ſich ihrer, die 
Haare ſchwarz zu färben; und fie foll, aͤußerlich auf 
den Leib geſchmieret, die Würmer vertreiben. 

pfer; Sauerampfer, Acetofa, Lapathum ace- 
tofum , Oxys, ein Gewaͤchs von iedenen Sattuns 

. „Acetoft major, oder pratenlis, waͤchſt an ci» 
nem Stengel eier Elle body, hat Blätter, die lang, 
oben fpisig, gegen den Stiel breit, mit zweenen Zacken, 
wie das Eiien eins Spießes, glatt, dunkelgtuͤn, und 
von faurem Geſchmacke find. Sie kommt in Feldern 
and Wieſen, bluͤhet im May, arüret den ganzen 
Sommer, und febet den Samen art im Heu» und 
Auguftmonate, Die Bluhme ift braunroth, der Samen 
drenedia, die Wurzel bolziq, gelb und fehr bitter, 
Wenn hie abgekocht wird, firbet fie das Waſſet toth. 
Diefer , wie alle bie übrigen Arten des Ampfers, iſt 
ein vortreffliches Leberfraut, Fühler und maßiget die 

ärfe der Galle, wenn entweder der Saft friſch 
ausgepreßt, oder das mit der trodenen Wurzel abge; 
kochte Waller genommen wird: ift aut, den Magen 
und die Leber zu ftärfen, die Verftopfung in Leber, 
Milz und dem Gektoſe zu erofinen, dienet infonders 
beit in bigigen peitilensialifhen Fiebern, wenn die Wur: 


Amf 


» jel mit Scor; und gebranntem ttte 
ARTE 
wird, Das Kraut in Wein gefotten, u wie ein 
aufgelegt, vertreibt. ’ Kröpfe 
Een auf Den his qebunhenn wadiann Die In 
den Apotheken man davon ein 
2 —— rotundifolia ——— 
ca maxima, wird im Garten 3 can 
tes Kuͤ ‚ das entweder allei einem Mu: 
4 —— may —— * 
nern t 
in der Arzney, le ber Selampfee. kleiner Sauer: 
—— Fehr lanseolata, mit bem ge: 
Ampbibeachis ) 


ar IE 
ammetsvogel, von Wacholder ; Tel 
ürmchen, Fliegen and Schneden, 
eifen, und menſchliche Weifen m 


en, 
en und Büfchen auf. Er hecket febr 
zeitig , und das Jahr zweymal, bat bis fuͤnf Eyer, die 
ein und roͤthlich geiprenge find. Man fängt ihm in 
onen, auf dem Herde, und der Leimftange. Bon 
einigen wird er für gefund gehalten, dem aber 
andere twiderfprehen. In große Vogelhaͤuſer dienet 
er nicht, weil er beißig ift, und die andern Vogel beun⸗ 
tuhiget. Eine befondere Art ſind die Ringel oder 
oder Meeramſeln, ein fchöner Vogel, weiß und 
ſchwarz : braun gecheckt, mit einem weißen Ringe um 
den Hals. Er —* ſich in Gebitgen auf, flreiht im - 
Herbſte, aber nur kurze Zeit, ift gefräßig, fällt gern ein, 
und verführes auch andere, daher ihn die Vogelfteller 
ger 


nn 


* 
ſchwarz, den Hals und 
die weiß, den Bauch roth mit weißen oder 

En; uße, einen kurzen und ſchwar⸗ 
She abrung find Wafferwürmer 
. Außer diefen hat man nod) die vier: 
te Art, Goldamfeln, Steinamfeln, aud wohl 
Bierbold, Pirole und Witrewobl genannt. Sie 
find von Geftalt und Große wie der Kirch » oder Weih⸗ 
rauchvogel, vom Kopfe bis an den Rumpf afchfarben, 
am Bauche ziegelroth und etwas weiß aefprenget. 
De Rüden und die Flügel find caftanienbraun mit 
etwas weiß gefchimmelten Federn, der Schwanz roth 
und die Fuße wie bey einer Meindroffel, nur etwas 
braumer, der er auch am Schnabel und Augen gleicht. 
Er nähret fih von Gewuͤrmen und MWeinbeeren und 
N im Herbſte unvermerft fort. 
el rer eine Würde welche eine 
—— * nd Berrichtung mit ſich führer, i im geift: 
oder weltlichen Stande. In dem Verftande befom- 
men die Aemter nady ihrem Unterſchiede verfchiedene 
Beynamen, daß fie Kirchen: Schul: Reichs: Land: 
Stadt⸗ adeliche, bürgerliche, obrigfeitlis 
‚ tichterliche, u. f. f. Aemter beißen. Sein 
Amt thun, beißt "dasjenige ausrichten, wozu man 
Eraft feiner Bedienung verpflicdhter if. Amt, Am: 
bacht, Pflege , ein gewifier Bezirk Landes, ber unter 
Han verordnieten Pfleg und Bermwaltung in erichts: 
shaltungsjachen ee Die zu der Verwal: 
an ro ge Beamten genennet. Der, 
bee Finke a geſetzt ift, wird ein ai 
Amtfehöffer oder Pfleger betitelt, und bat zuweilen 
einen 5 ann über, und all ejeit etliche andere 
Bedienten nnter nun. Die feiner Gerichtsdarkeit un: 
find, werden Amtfaffen genennet : wenn aber 
feines Amtes find, die feine Gerichtsbar: 
* nicht — die ben Schriftſaſſen. Er 
barf aud feinen Einwohner eines andern Amtes, 
das feinem Landesherrn mit unterworfen ift, ohneden | 
eg gen zu begrüßen, vor fein Gericht la 
aa Er ik ſchuldig, die Amesblicher und R —— 
ordentlich zu halten, damit fie als glaubhafte Urkun: 
den ‚ und wenn er bie Haushaltung mit 


Amtsrechnung zu führen. Der: 


find im lmfang 
oder Fleiner, nach dem Unterihie der Banbiehaf: 
ten und deren Einrichtung. Die dem Beamten ge: 
widmete Wohnung wird auch = Amt, und bas Ge: 
Amt bie Amtsftube acheif: 
eines Amtmanng, 


! — 


we davo ee 
— a ur Ansihe N 


—— oder gewiſſe Perſonen, zu einer ge⸗ 


Amt, Zunft, 


Anacardien, Elepbantenläu 


Anachoreten, 
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wiſſen Verrihhtung verordnet. In ſolchem Dime 
wird das Marſchallamt, und andere 
das Steuer: Accis: Joll Poft: Biller : Pet : ——— 
dere Aemter benennet, weil fie das, was diefelben Din 
ge angeht, zu beforgen baden, Gleichen Namen füh: 
tet der Ort, too fie fich au —— pflegen, 
nnung, Collegium opificum, Gefell. 
ſchaft vieler Leute, Die * » Handwerk oder Ge⸗ 
werbe treiben, und durch gewiſſe Ordnungen unter 
ginander verbunden find. Das Amt berufen, beißt 
das Handwerk oder die Vorſteher deffelben auf eine 
ufammenkunft beftimmen. Ein gefdhloffenes Amt 
ft eine Zunft, die auf eine geroiffe Anzahl Meifter 
eingefchränft iſt. 


Ymtstammer, ſ. Kammer. 


Amtsſchoͤſſer, f. in Amt. 


Amuletum 


ein jedes Heilmittel, welches durch eine ver. 
bor gene Kraft Kran abhäle ober vertreibt, wenn 
es Blog äußerlich an den Hals _gehänget, oder fonft 
am Leibe getra wird. Etliche derfelben befte: 
ben aus Segenjprücen oder u i 
ten und Ben, bie auf un ife 
ben oder auf Metall gegraben find, oder auch in an- 
dern Dingen, die natürlich Feine Wirkung haben kön, 
nen, und folche alle werden von Elugen Leuten als un- 
verninptig verlacht, von riftlichen Seelen aber als 
abergläubiich verworfen. Andere beftehen in natürk- 
chen Dingen, aus den dreyen Reichen genommen, und 
diefe werden nicht nur zugelaffen, — auch als 
kraͤftige und ſichere Par angerathen, Paracelfus, 
Cornelius Ageippa, Jo apt. Porta, Carda⸗ 
nus, amd viel andere, 34 die Chymici ſchrei⸗ 
ben eine —* ſolcher Huͤlfsmittel vor, die aber nicht 
ohne Unterſch ed und genugfame Prüfung anzunehmen. 


An, wir haben den Receß — welchen unſere 


Eommiffarien mit den Fürftlichen Abgeordneten bie 
en Uns, das ift, bis auf unfere Genehmhaltung, er 
richtet, 


— * Ba. 


aafen, anätzen heißt ein Thier, das man fangen, 
— ſchießen will, durch ein tobtes Aas an Ag 
wiſſen Ort locken oder bin en 
I —— een gehe Pedicu- 
ele tis, ru umes, wel 
———— in Sicilien, wie — * 
erh —— Decan, und Malaba —— 


iſt an Farbe &raunvo ‚und fieht Pe 
aͤhnlich. Unter der le er fe sen einen blutrochen 
diden Saft, wie Honig, und in der Mitte einen 


— als eine Mandel. Sie — das Haupt und 
ebachtniß. Die Sindianer brauchen fie Ag die 

83 t und die Würmer, imglei 

damit zu äßen und zu brennen. Noch eine — 


dergleichen Frucht wird aus Braſilien gebracht, die 


von einigen ebenfalls Anacardium, von andern aber 
Cajou genennet wird. ſ. Eaiou 

nd in der orientalifchen und occidenta« 
liſchen Kirche Monche, welche ſich der menfchlichen Ger 
fellichaft ganz —*— und nach — UNE EUR 


und —— in die en 
Ang⸗ 
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Anacoſte, Anafeote, ein gerwiffer wollener kreuzweiſe 
geftreifeter und fehr gefchorener Zeug, der wie die Car: 
ner Sarſche verfertiget wird, von beſſerer Wolle 
{ft und nicht fo viele Haare hat. Er ift, wie fie, eine 
Elle breit, und das Stuͤck ungefähr Anis Ellen lang. 
Man macher ihn in dem franzöfifhen Flandern , wie 
auch in Holland, zu Lenden, Brügge, Arfhott, 
Dpern und in den Gegenden da herum; wiewohl cr 
nunmehr auch in Frankreich und vornehmlich zu Bean: 
vais volfommen nachgemacht wird. Er geht ftarf 
—* Spanien und iſt gemeiniglich nur weiß oder 

warz. 

Anadiploſis, eine poetiſche Figur, da ein Wort, das 
ven Im Schkaife Fink Saßes geftanden,, den Anfang 
des darauf folgenden machet und alfo wiederholet wird, 
als beym Paul Flemming: 

Und mitten in dem Wefen, ® 
Da es am Äraften war, ſeyd, Water, ihr geneſen; 
Geneſen ſeyd ıhr num. 

Anagramma, f. Letterwechfel. 

— Anegras, ein Getreydemaaß, deſſen man 
ſich zu Sevilien und in einigen andern ſpaniſchen 
Staͤdten bedienet. Es enthaͤlt etwas mehr, als eine 
Mine zu Paris, fo das neunzehn Setiers, Parifer 
Maaf, fehs und dreyßig Anagros find. 

Analyfis, ein Kunſtwort in der gelehrten Sprache, 100: 
durch man die Auflefung einer Rede oder Frage durch 
Unterfuhung ihrer Gründe, derfelben Folgen und Zu: 
fammenfügung ; oder die Erforfhung eines Dinges, 
welches nur ı t und ins Große befannt ift, 
durch deffen Auflöfung in feine Theile und Stücke, aus 
Denen es befteht, damit de *— beſſer er: 
kannt werden, anzeiget. 6 ſtellen die Granmmatici 
oder Sprachlehrer die Analyſin der Worte, nach den 
Regeln der unft an; die Rhetorici oder Re: 

—— unterſu eine Rede nach den Regeln der 
Redekunſt, und die Logici oder Vernunftlehrer nad) 
—* Lehrſaͤtzen. Wenn in der Natur ein lebendiger 
örper zerlegt, oder ein lebloſer in feinen Theilen er: 
forfchet wird, wenn bie Chimici oder Scheidekuͤn 
alle Körper d das Feuer in ihre Principia oder 
Urftoffe aufzulöfen bet find, fo ift fo eine 
Analyſis. ichen hat auch in ber Mechanik Statt, 
wenn ein kuͤnſtliches Uhr» ober ander Gewerf zerlegt, 
und aus einander genommen toird, damit fein Ge: 
maͤcht gründlich erkannt werde. der Stellkunſt 
beißt Analyfıs die Auflefung allerfen Aufgaben. 
n es find zween allgemeine Wege, die — 
Shen Wahrheiten zu erforſchen, die Synthefis oder 
— und bie Analyfis oder Auflöfung. 
befteht aber die eigentliche Analyfis in einer Be; 
trahtung und Erweiſung alter derer Folgen, die aus 
einem angenommenen abe gezogen werden, bisman 
au einer befannten Wahrheit gelange, durch welche Die 
— Aufgabe aufgelöfet werden möge. Dieſem⸗ 
nad) it die Analyſis eine ft, die Wahrheit oder 
Falſchheit, Möglichfeit oder Unmoͤglichkeit eines Sa- 
Bes zu erfennen, auf eine umgekehrte und der Zuſam⸗ 
menfekung entgegen aefeßte Weiſe. Diefes aber 
koͤmmt mehr anf ein reifes Nachſinnen, und einen 


Ana 
leb Geiſt an, als auf beſondere Regeln, wenn 
ro —8 der Weiſ der Alten aus der bloßen Geo⸗ 
metrie oder Meßkunde verrichtet. Die Algeber aber, 


deren man ſich heute zu Tage — ——— unfehl⸗ 
bare Regeln, zu ſolchem Zwecke zu gtllangen. 


Ananas, Anana, eine Frucht, die aus America nach 


Dftindien gebrachte worden, und ſehr lieblich fehme- 
tet. Ihr Stengel iſt zwo oder audy drey Span⸗ 
nen hoch, und zween Daumen di, Derfelbe fteiat 
wiſchen etlichen Blättern auf, die din Aloeblättern 
hulich find umd ſpitzig zugeben, in der Mitte eine 
KHölung machen, und um den Rand mit Heinen ſpitzi⸗ 
gen Stacheln befegt find, Die Feucht erwaͤchſt oft zu 
der Größe einer Melone, ift falt wie ein Artiſchock 
oder Tannızapfen geftaltet; daher man fie auch im Eng⸗ 
lifchen Pine-appfe, und im Deutfchen zumeilen Fich⸗ 
tenapfel nennet. Aus ber Schelfe, die gleichſam 
aus Schuppen zufammen geſetzt, bleichgrün mit ei: 
nem leibfarbenen Rande ift, treiben Kleine Bluͤhm⸗ 
dyen, die mit allerhand Karben wie der Regeu— 
bogen fpielen. Diefe Bluͤhmchen fallen nad und 
nach ab, wie die Frucht zur Meife fortacht: oben auf 
derfelben aber feßet ſich ein Buͤſchel von hoch: und fchön: 
rothen Blumen und Blättern durch einander , wie ei: 
ne Krone, Meben dem ‚Hauptitengel wachſen andere 
kleinere, die auch ihre Frucht tragen, und wenn fok 
che abgenommen ift, abgebrochen und in die Erde ac: 
eckt werden, woraus neue Stöcde erwachſen, die in 
Jahresfriſt ihre Frucht bringen, welches auch mit der 
vorgedachten Krone alfo anacht. Das Fleifch ift et: 
was zaferig ; es A eht aber in dem Munde, und bat 
einen fo edlen Geſchmack, daß es zugleich nach Aepfeln, 
ihen, Quitten und Mufcatellen ſchmecket. Der 
ch iſt lieblich und fo ſtark, daß, mo der Frucht 
eine Menge bevfammen liegt, e auf eine ziemliche 
Meite empfunden wird. Cie foll fchr geſund, dabey 
aber fo hitzig ſeyn, daß ein Meffer feine Härte gänz: 
tich verliert , wenn es einen Tag darinnen fteden bleibt. 
Ein Stengel trägt nicht mebr denn einmal, Auf den 
Antillen hat man derfelben dreverley Arten. Die er: 
fie ift die große, die bis zu funfzehn Zoll in die He: 
be, und achte in die Dicke wädılt, ein weißes —— 
ges Fleifch, eine goldgelbe Schale, und einen Geruch 
nach Quitten ‚"aber viel angenehnicr hat, hingegerwift 
der Geſchmack nicht fo kieblih. Die zweyte Art it 
etwas Fleiner, und bat die Geſtalt eines Aucterhuts, 
davon fie auch den Zunamen befommen. Wenn man 
zu viel davon ißt, fo macht fie das Zahnfleiſch blutend. 
Die deiste ift die Fleinfte, aber die ſchmackhafteſte. 
Der Baum oder die Staude, worauf fie wachſen, heißt 
Anananfeira. Es wird ein Wein daraus gepreffer, 
der dem Malvafier gleicht und trunfen macht, Wenn 
er drey Wochen aeitanden, wird er abfehmedend: 
nach eben fo vieler Zeit aber befömmt er feine Güte 
toieder wie zuvor, und wird noch ſtaͤrker. Er will 
mäßig genoffen ſeyn, und fo erquicket er das Herz, 
und treibt ben Harn. 


Anapäftus ift ein drenfolibiger Fuß in der Dichtfunft, 


beifen erfte bende Syllben furz, die dritte aber lang iR, 
als: Corydon unerbort. Wenn man drey oder mehr 
dergleichen Füße zufammen fetset, fo werden die Verſe 

ans 


Ana 


un ma genannt. Im Deutfchen Bat man derglei. 
hen itlich nicht. Weil aber doch bie Lateiner ſich 
die nehmen, und in den bevden erften Füßen 
diefer Verfe, anftatt des Anapäfts, oder der zwo kurzen 
und einer langen Syllbe, auch wohl nur zwo lange 
oder einen Spondaͤum feßen, fo bat man bie fo ge: 
nannten daktyliſchen Verfe mit einer vorlaufenden Soll⸗ 
be hierher gerechnet, und fie fo abgemeffen : 

A en} — BB Te a 

Ho | det mit Jauch | zen, mit völlligen Ebölren 
2 mädtigen &ie ger, dem König der Eh | rem, 
Dem Herrn | des geitür| zeten Thiers. 
Anapallus, cin oftindifches Gewaͤchs, der —— 
Feige etwas gleich, mit langen, dicken, runden Blaͤt⸗ 
tern , bleichgelben Bluhmen, und kleinen zarten Eta- 
cheln. Es iſt fehr kalter Natur, 

it eine Wortfiaur , jo wohl in der Redekunſt, 

als in der ie, da in etlichen aufeinander folgenden 
Saͤtzen, oder auch gleich hinter einander das Anfangs: 
wort wiederholet wird, als: : 

Sa febet ſich mein Geiſt im Umſehn keine Schranken ; 

Da finnter hin und het; da fpielt et mit Gedanken; 

Da ſeh ich in mir felbit die del dieſer Welt, 

Den böfen Lauf der Zeit im Spiegel vorgeitelit, 

Da find ich nichts, als Liſt —— * noch 


uben. 

Da feh ich Narren bluͤhn x. oder: Nun will ich 
mic aufmachen ; nun will ich-mich erheben ; nun will 
ich hoch Fommen. Won diefer Figur wird dem auch 
in det Tonkunſt die Wiederholung fo genenuet, ba ent: 
weber ein ganzer Abſatz, oder nur ein einzelnes 
Wort eines befondern Nachdrucks wegen wiederhe: 


let wird. 
Anarchie heißt in der Politic ein folcher verderbter Staat 
de Re ba —— — wer befehlen, 
——— ſte 
14 co 


Anat 


it ein öffentlicher icher für die 
groben Sünder, se) fie — — 
reckt, und zur Buße geleitet werden ſollen. den 
tholiſchen wird es für eine Ausſchließung von det 
Gemeine genommen. Bey ben Griechen wird der Pavſt 
alle Jahr einmal öffentlich in der ** in den Bann 
gethau, wozu die ganze Gemeine anathema ſchreyt. 


Anatomia, 5 % A weine — ch⸗ 
li oder a inen thieri ö in feine Auf: 
—* undi fi ı Theile zer —— derſelben ei⸗ 


ſtoteles, Avicenna, und andere, ſich 


derſelben befliffen, wie Schriften davon zeugen. 
N i viele hundert e gleichfam in 
—— De ur 5 —— 


ahren durch Veſalium, oder wie andere wollen, durch 
Carpenſem wieder hervor geſucht, und folglich 
rch andere dergeitalt getrieben worden, daß man fa 
gen kann, fie fen zu unfern Zeiten, gleich wie ande: 
ve Wiffenfchaften mehr, zu einer großen, two nicht gan⸗ 
Bolltommenbeit aufgeftiegen, indem fie mit vortreff- 
ichen neuen Entdeckungen bereichert worden ift. Denn 
außer dern, was Fernelius, Sallopius, Paraͤus, 


Anavinga, 


Ana 7 


Baubin, ann, getban, bat Afellius im ı6:2 
Jahre die Milchadern, Sarvaͤus im ı628 Jahre den 
Umlauf des Geblüts, Pequer im 1651 Jahre das Re- 
eeptaculum chyli, und die ductus thoracicos , Rad: 
bed und Barebolin im 1650 Jahre die Waſſeradern, 
MWbarton im 1655 Jahre die untern, und Steno 1561 
die obern Speichelgänge; Wirſung 1642 den ductum 
creaticum gefunden. Willis hat das Gehirn und 
ie Nerven genauer, als alle, die vor ihm geweſen, 
unterfucht, wiewohl er dem bernach gefommcnen Fleiſ⸗ 
En Vieuſſen noch etwas übrig gelaffen , welcher von 
Merven eine eigene Schrift heraus negeben hat, Glif: 
fon bat die Leber ; Wharton die Druſen; Graef den 
ficcum pancreaticum und die zur Zeugung geherigen 
Theile; Lower das Herz; Tbrufton das Athembo— 
len; Drelincourt die Empfängniß, den Eyerſtock der 
Weiber ꝛc. befchrieben, und der berühmte Malpighi 
viel neue Entdeckungen über das Gehirn, die Lunge, 
Leber, Milz, Mieren, Drüfen und Wafferadern, der 
gelehrten Welt mitgctbeilet. Die Zubereitung und Er: 
haltung der zerlegeen Theile hat der berühmte Ruyfdr 
in feinem Anatomiecabinete vertrefflich ausgeibet, und 
in moirflihen Proben dargethan. Bolljtändigen Ins 
terricht von der ganzen Anatomie haben acacben Welt: 
ling, Bidloo, Verheyn. Bon kunſtlicher Zeralie 
derung mandherley , fonderlich Thicre, werden 
Erempel bin und wieder in den Transactionen der engli: 
fchen Societät, in den Ephemeridibus Eruditorum, 
bey Aldrovando und andern Thierbefchreibern gefun: 
ben. Cine Menge derfelben hat man in Perrault, 
Cbarras und Dodarıs Abhandlungen zur Naturge: 
fhichte, und von Berb. Blaſius in Anatome Ani- 
malium. Nehem. Grew hat abfonderlid; Anatomen 
Ventrieulorum & Inteftinorum Animalium heraus: 
gegeben. Bie vr und nöthig diefe Wiſſenſchaft zu 
Arzney⸗ und Heilkunft fey, erhellet daraus, wei 
fie den ganzen innerlihen und ausiwondigen Bau des 
menfchlichen Leibes, fammt allen deſſen Theilen und ib: 
ten Eigenfchaften lehret. Um ſolches Nutzens willen 
werden die Leichname derer am Leben aeftraften Uebel 
den Arzneyverfländigen zu ſolchem Gebrauche 
von der hohen Landesohrigteit auf Begehren willig vera 
— und auf Univerſitaͤten jo wohl gelehrte Pro- 
ores Anatomiæ unterhalten, als auch jtattliche Ana⸗ 
tomiefammern * t, ba bie Öerippe und andere 
Theile unverwesti ten werden. 


Anatre, Anatte, Anaie, Attole, iſt eine rothe ar⸗ 


be, welche in Weſtindien von einer rothen Bluhme, 
bie auf einem fieben oder acht Fuß hohen Sttauche waͤchſt 
gemacht wird, Man wirft fie, wie den Indigo, m 
eine Grube mit Waſſer; doch muß weder der Stengel, 
noch der Knopf db feyn, fondern nur die blo 
Bluhme. Man läßt fie auch fo lange im Waſſer lie: 
gen, bis fie —— iſt, und aledenn wird es durch 
vieles Herumruͤhren zu einem Teige. Wenn ſich nun 
dieſer geſetzet hat, und das Waſſer abgelaſſen worden 
it, fo macht man runde Rollchen oder Kuͤgelchen dar⸗ 
aus, und * fie an der Sonne trocknen. 

3, ein mittelmäßig groher beftändig grüner 
Baum in Oftindien, deſſen Fruͤcht im Auguft reifet. 
Ihr Saft if 7* Schweiß treibendes und abfihrendes 
3 * 


Mit 
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Mittel, werner in einem Tranke abgefocht' wird. Von | 


den Laube machet man ein heilfames Bad wider die 
Gliederſchmerzen. 

Anbauen, heißt ein wuͤſtes oͤdes Land umhacken, oder 

mit dem Pfluge umreißen, und zu einem- Fruchtfelde 
machen; oder auch wohl eine wüfte Stelle, ein vers: 
detes Dorf oder dergleichen Stadt mit Gebäuden und 
Einwohneru verfehen. Man faget es auch von einem 
Zuufe, der ein Stuͤck Land, welches er an dem einen 

rte abgerüfen hat, an dem andern wicder anfeßet. 

YAnberaumen. aniegen; &e. konigl. Majeft. haben den 24 
un. des nächftfommenden 1748 Jahres zu einem Land: 
tage anbersumet. Einen Termin anberaumen ; 
um Anberaumung eines andern Termins anfuchen, 
find den Practicis geläufige Redensarten. _ 

Anbor, heist auf Bergwerfen, wenn alte Gebaude wie: 
der aufgenommen und geroältiget werden, man aber 
nicht wiften kann, was für Gänge dafelbft zuvor mit 
Dirtern und Strecken überfahren geroefen, und alfo 
felbige in der Muthung nicht benennet werden können. 
Wenn andere ſolche Gänge zu Lehn be ehem, fo fol 

fie der —— nicht verleihen, er da denn folche 

den Gewerken, welche die Gewaͤltigungskoſten aufge: 
wendet, zuvor angebothen. 

Anbringen faget man ben der Landwirthfhaft, wenn 
man ein verwahrloftes ſchlechtes Feld, dergleichen Teich 
oder ganzes Gut, durch fleifige Wartung und forgfäl- 
tige Pflege wieder nutzbat machet. 

Anbeuch, it im Bergwerke dasjenige Erzt, Mineral, oder 
Bergart, fo am Gange noch ungewonnen ſteht, oder 
noch im Freyen liegt. Weil die Erzte nicht einerley 
find, auch nicht gleich brechen, fo muß man folches zu- 
vor recht erkennen. Es brechen nämlich vermiſchte 
Erste, die am Halte nicht gleich find, oder da Glanz, 
Dlende, Kies und unter einander mit bre: 
hen. Auch die guten Erzte brechen nicht allezeit gleich 

mächtig, fondern auch ſchmal, und nicht m. derb 

und ftreihend, fondern nur eingeſprengt, keilweiſe, 


drummig, Eörnig, nierenweiſe, wuͤrflich, flögweife, 


angeflogen und angeſchmogen. Wo num das Geringe 
das Gute übertrifft, oder das Gerinahaltige das Beſ⸗ 
fere, da ift nicht wohl ein Gebäude darauf anzuftellen. 
Das mächtige Erzt der vermifchten Dietallen, oder Ar. 
ten, ift nicht allezeit des größeften Halte, und bie ſchma⸗ 
fen reichhaltigen Erjte, wenn fie derb und rein find, 
beifer, als jenes, auf die Koften zu bringen. Nach fol 
chem Augenfcheine —— und Halte der 
auch wie ſie 7 gewinnen , ein Bergmann wiſſen, 
welche Anbrůche bauwuͤrdig find, Wiewohl er ben er: 
ften Anblick ſich nicht verführen, noch einen vergebli- 
hen S darf abſchrecken lafien. Denn die Gaͤn⸗ 
ge kriechen bi en unter, daß ein Dach daraufliegt, 
und firecfen bie Anbrüche weiter nad) der Teufe, ba 
denn, fo lange mas von Ammeifung verfpüret wird, 

der Ort wohl ınag getrieben werden. Einen alfo be: 
fundenen Anbruch liegen zu laſſen, oder zu vertufchen, 
{ft in den Bergorbnumgen verbothen. j 

Anbreuch, bey den Schafen, ift eine Krankheit, da fie an 
fangen, inmendig faul zu werden. Man ſaget alsdann, 
fie find anbrächig. 

Anca, ein Vogel, f. Ruc. 


Ynd 


Anzce, Arfe, ift eine Art eines Meerbuſens, twelcher zwi⸗ 
* — Vorgebirgen liegt, vorne faſt eben ſo weit 
ſt, als hinten. Sie wird von einer Baye darinnen 
unterſchieden, daß dieſe in dem Eingange ſehr breit, 
und am Ende gegen das Land zu viel enger iſt. 

Anda, ein Daum in Braſilien, deſſen Holz glatt, leicht 
und ſchwammig if. Das Laub ift etwas lang, voll 
Adern und pie; die Blubmen find goldgelb und groß. 
Die Frucht ift eine Nuß, im welcher unter der gedop⸗ 
pelten Schale zwo Eicheln ſtecken, die wie Eaftaniın 
ſchmecken, und wenn > noch unreif find, beftig pur: 

iven. Es wird ein Del daraus gepreßt, womit die 
ilden fich falben. Die Schale von der Frucht wird 
zu Stillung des Durkhfalls für qut gehalten , und wenn 
un fie in einen Teich wirft, fo fterben die Fiſche 
von, 

Andal, Antbal, ein hungarifches Weingebinde, von 
ſechs zig bis fiebenzig und mehr Kannen, nach dem es 
viel oder wenig H bat. Sonſt ift es die Hälfte 
von einem bungarifchen Weinfafle, 

Andante, heißt in der Muſik mit aleihen Schritten, 
und bedeutet, baf bie Stelle, worüber es ſteht, ein: 
formig und fein gleich gefungen oder gefpielet werde. 
Man trifft es fo wohl bey andern Stimmen, ale auch 
bey folchen Gheneralbäffen an, die in einer ziemlichen 
Bewegung find, oder den andern Stimmen das The 
ma vormadyen. Es müfjen alle Noten fein gleich, 
einträchtig, und überein ausgedrückt, eine von der an⸗ 
dern wohl unterfchieden, auch etwas geſchwinder, als 
ein Adagio, behandelt werden. 

Andelte, eine Art Brennholz in Frankreich ,. einen Fuß 
kuͤrzer, alsdas gewoͤhnliche und meift lauter Buͤchen. 
Es bat feinen Namen von einem Fluffe, der in bie 
Seine fällt, und im deſſen Gegenden es gefchlagen 


wird, 

Andenon, eine Art Stabls, die aus den Morgenländern 
fömmt, und mie anderes Metall im Feuer ſchmilzt, 
und in Formen kann gegoffen werden. 

Andermann, f. Yormann. 

Anderweit, anderweitig; es wird fich folches ben ans 
derweitiger Unterfüchung wohl finden, das ift, bey 


nochmaliger. 
Andira, Andira guacu, find Fledermaͤuſe in Brafllien, 
deren einige fo groß find, als ben uns die Tauben; 


. wegen bes Wufches, den fie tiber der Naſe haben, wer: 


den fie geböente Sledetmäufe genennet. ve Fluͤ⸗ 
gel find über einen halben lang , und ihre Far- 

ift aſchgrau. Sie haben breite Ohren und weiße 
Zähne. An den Füßen haben fie fünf Zehen, mitfpi- 
kigen Klauen, Bie verfolgen nicht nur alle Thiere, 
und fangen ihnen das Blut aus, wenn -fie eine ertap⸗ 
pen können; fondern fchleichen ſich auch des Nachts zu 


den Peuten in die Betten, und öffnen den Schafen: 
den die Adern an den Rüben fo gelinde , daß fie ſolches 
nicht fühlen, bis das Gebluͤt in die Betten „wel⸗ 


ches dann nicht große Mühe kann geſtillet wer: 
den. Die Einwohner zäblendie Zunge und das Herz 

diefer Fledermäufe unter das Gift. 
Andira, Angelyn, ein Baum in eo deſſen Holz 
hart, und zum Bauen tuͤchtig iſt. Die Rinde iſt aſch⸗ 
grau, 


And 


‚und das Laub den eerblaͤttern gleich, jedoch 
Bil Heiner Er trägt Andy te Knöpfe, aus denen 
‚dicht einander fisende Bluhmen bervor fprießen, 
em einen ich und eine fchöne blaue und 
e Die Frucht, die wie ein Ep aus: 
bt, und auch fo groß ir iſt anfänglich grün, wird 
aber nach und nad) ſchwaͤrzer, und fiebt auf der einen 
Seite aus, als wenn eine Nath darauf wäre. Sie ift 
mit einer harten Schale überzogen , und ſchließt einen 
elblihen Samentern in fi, ber ſehr haͤßlich bitter: 
lich und etwas anziehend ſchmecket. Dieſer Kern wird 
geftogen, und für die Würmer eingegeben ; doch muß 
man allezeit unter einem Serupel nehmen ; widrigen: 
falls foll er als ein Gift und todtlich ſeyn. Die Rin: 
de, das Holz und die Früchte von diefem Baume find 
—— wie Aloe, und werden dadurch von einer an⸗ 
Art Andirs unterſchieden, die ihr in allen Stü⸗ 
den leicht, außer daß fie ganz und gar feinen Ge: 
at. 


fhmad ; 

Andorn, Marrubium, ein Kraut, Wovon man unter: 
föiebliche Sattungen zählet; als ») weißer Andorn, 
marrubium album; 2) ſchwarzer ftintegber Andorn, 
marrubium nigrum fetidunn ; 3) Feld⸗ oder Bergan⸗ 
dorn, marrubium campeftre five montanum ; 4) ere⸗ 
tifher Andorn, warrubium Creticum ; 5) Wafleran- 
dorn, marrubium paluftre, toeldyer in den Waſſergraͤ⸗ 
ben wächlt, und eine ſtark zufammen ziehende Kraft 
batı Der weiße Andorn wählt um alte Mauer, 
treibt vieredfichte, tauhe umd weißlichte Stengel; die 
Blätter find rundlicht, ſchrumpflicht, bitter, unb mit 
einer faftweißen Wolle bedeckt ; die Bluhmen find klein, 
weiß, und fißen ſchichtweiſe um den Stengel nad) der 

öhe zu. Er wird wider bie —** der Lun⸗ 
se, — ie Kong hi de Ber. ee 
ab: te Trank mit Honig hilft für urzen ’ 
— Auswerfen, ſcharfet das Schar, treibt die Af⸗ 
tergeburt. ojt mit Andorn —— nal einen 
Wein, der bey dem Podagra gut tut. ie Lauge, 
— 2* * * ar Het * en, 
uppen und grindige 2 tter 
ilen der tollen Hunde Biſſe. Der davon mit 
enöle vermifht, in die Ohren geträuft, ftillet die 
Schmerzen. eſer wird allein in deu Apotheken ge: 
het, und davon ein Waffer, ein Syrup, und bie 
cies diaprafen, auch eine Lattwerge von den Bluh⸗ 
men bereitet. Der ſchwarze Andorn, marrubium ni. 
feetidum , iſt dem vorigen far gleich, nur daß 
ine Stengel ſchwarz, die Blätter etwas größer , und 
von widrigem ©eruche find. Diefer wählt an den We 
afboen, Crienber) Mofpoley , Stachye, iR ei 
Cri poley, ys, iſt ein 
Kraut, welches an Br rauben und wilden Or 
ten wächft. Es treibt viel Stengei, auf ein Paar 
Schub ho; dieſelben find dick und viereckicht, kno⸗ 
tig und rauch, weich, als wie Sammer, und inwendig 
voller Kern. Die Blätter ftchen an ben Knoten der 
Stengel einander gen über, fehen tie die an dem An⸗ 
dorne aus, find aber länger, weißer und raudyer, am 


t, und haben einen lieblihen Getuch. n 
| An einem Gebirge fich einlegen, heißt nad) bergman 


Rande zadi 
Die Bluͤthen den Stengelrund herum, wie 
eine Aehre; —8* 


den Blaͤttern auf den Spitzen niſcher Anweiſung an einem 
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pi fie rauch und purpurfärbig, bisweilen auch meiß. 

ine jede fiebt wie ein Röhrchen aus, bas oben im 
zwo Lippen zerfpalten iſt. Wenn die Blürhen abge: 
fallen find , fo folgen ihr vier ziemlich tunde und (märz: 
lichte Samenkörner,, welche in einer Hülfe ſtecken, die 
—— part Pe Eur ift —— — 

olzig, zaſetig und gelb. 8 ganze Gewaͤchs giebt 
einen jtarken Seruc von fih, blüber im Sommer, 
treibt den Harn, und ben den Weibern die Zeit; es 
befördert die Geburt und Nachgeburt. 

Andreaskreuz, in Geftalt des Buchftabens X. Die 
Erstgänge machen ein Andreasfreus, heißt, wer 
die Gange geihoben über einander fehen. Man bält 
dafür, daß diefe Art zu reden von ber andreasbergi⸗ 
ſchen Muͤnze genommen fey, weil alsdann, wenn die 
Gänge ein Andreaskteuz machen, diefelbe nicht quer 
über einander ſetzen, ſondern gefcheben fallen, wie bas 
Kreuz auf gedachter Münze ftebt. 

Andeingen; es ift einem jedem in Rechten erlaubt, wider 
alle andeingende Gewalt ſich beftens zu vertheidigen. 
Andringlicher oder andringender Kläger ift, der ſich 
einem zunöthiget. Als bittet N, geborfamft, Klägern 
mit feinen andeinglichen Beſchwerden ab- und zur 
Ruhe zu verweifen. 

Androdamas, ift eine Art eines Blutſteins, oder viel: 
mehr eines Magrıets, weil er Eiſen an fich zieht. 
Wenn er auf einem Weßfteine gerieben wird, fo giebt 
er einen bluttothen Saft von fi. f. ein. 

Androgynus, f. Zwitter. 5 

Andeomansa, ein füberfarbener Stein, in Geſtalt eines 
MWürfels, und dem Diamante an Härte gleich. Dean 
bringt ibn aus bem rothen Meere, und preift ihm wi: 
der die Maferen an. 

Andromeda, Marat, Wiufafeletb, das Weib mir 
Betten, ift eine Figur an der mitternächtigen Seite 
des Himmels, unweit vom Cepheus, und befteht aus 
drey und zwanzig bis fieben und zwanzig Eennbaren 
Sternen. Die ter halten es für ein ungluck⸗ 
liches Geftirn , welches Gefaͤngniß und einen gewaltſa⸗ 
men Tod bedeuten foll, 

Andromedi Saupt/ Andromedz Caput, Umbilicus 
Pegafi, ift ein Stern von der andern Größe im Pe: 
gafııs, den man yasleih dazu rechnet; daher er auch 
Caput Andromedz geuennet wird. 

Androſace, Alfine afinis, ein Gewaͤchs, das an der 
&ee, unter dem Getreyde, und im Hol * Es 
treibt viel Stengel, etwan einen halben Fuß hoch, wel⸗ 
he rauh find, und ſich, nad Art der Umbellen, oben 
in den Spitzen in fechs oder fieben Stücke teilen. Die 
Blaͤtter, die fih auf der Erde ausbreiten, find lang 
und breit, rauh und fo aderiche, wie ber Wegebreit, 
rund herum ausgezackt. Die Bluche ift klein und weiß, 
oben ausgefchweift, und fünfmal itten. Want 
biefelbe vergangen iſt, fo folget eine Elcine Eugelrunde 
Frucht in Große einer Erbfe, und enthält wich rothlich: 
te und länglichte Samen. Die Wurzel iſt dunn und 
zaſericht. Dieſes Kraut eröffnet, ift gut für die Waſſer 
ſucht, Vethaltung des Urins und dag Zipperlein. 

Androfzmum, f. Mannsblut. 


birge ſchürfen, auf ci 
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nen Gang Muthung beftätigen, nnd Bergwert AIR TESTEN 
der im der. ung. Luft 
! leicht ‚und vor der i 


Bluͤhmen, welche mit allerhand bunten pranı 
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gen; —— finder * ee ganz violblaue 
einem weißen oben it 
igen Blub: 


EEE 
33 
3 
nr 


alten drey und fechezi 

Brrien (mb; über 

Dis Erdreich, Da 

mas Sande dermenget ift. —— — 
durch den Samen, am 


bei Wurzel, weil der Samen — Merl, 
es, daß fie Feine eln neben ſich ver · 
tragen welche demnach weit von ihnen muͤſſen 


von der Arbeit in Gruben, als in Pochwerken und 
Schmel hutten, q agt. 
Anfsbraelder, f. gelder. 

f achte, diejenigen Seiger oder flach abge: 
funtene Ders 1 ‚durch welche ſich die Bergarbeiter, 
vermittcht der darinnen befindlichen Fahrten, im bie 
tiefiten Gebirge auf die Strecken, Stroſſen, und 

ullörter an ihre Arbeit begeben, 

Anfall, Angefäll, Succeflio, Ius fuccedendi, ingemein 
ein jedes Erbrecht; und die Worte bis auf einen Ans 
all, beißen fo viel, als, bis die Erbfolge an mich ge: 
anget. pe und in einer engern Bedeutung, 
die Anwartung auf ein Gnadenlehn, 
nach Abfterben des gegenwärtigen Befigers. In der 
Krieaestunft it Anfall ein unvermutheter, lebhafter, 
beftiger Angriff. is > 2 
Anfall, oder Anpfal, ift in Schaͤchten ein befchlagen 
Holz, im der Mitte etwas ausgehauen, welches bie 
Deraleute ein hoͤlzern Bübnloch nennen, darein der 
Fraaftenpel geleget wird, daß er nicht weichen Fann. 
Anfälle find auch in Bergwerken Holger oder nur 
SBretter, fünf bis ſechs Spannenlang, die ans Han- 
gende geleget, und der Stempel daranf getrieben wird, 
Anfällige Krankbeit, f. Krankheit. 
infeuren faget man in der Fenerwerferfunft, wenn 
man ben einem Schwärmer, einer Mafete , oder ci, 
nem andern dergleichen Feuerwerksſtuͤcke, die Orfinung, 
wo der Dorn geſeſſen, oder welche ausgebohret worden, 
mit einem aus Meblpulver und Brannteweine gemach: 
gen dünnen Teige ausflreicht, und mit Mehlpulver 


* alten Äumg, der 
da fol —** 
A chen ba * —— usflic: 






An abe, geld, An ift, 
——— 
— Ansbe: 
——— eng — Benn 

n \ 
rg —35* anderes Pfaud u einen Kauf 


er kes kein Eheverfprechen deſſelben bey 

enkes kein wo nicht 
der gebung ausdruͤcklich gedacht worden, oder das 
Geſchenk, nach dem Herkommen, die Meynung eines 
Eheverſprechens babe, Angeld und Angift beißt insbe: 
fondere eine Summe Geldes, die, wenn man etwas 
auf Tagejiten Kauft, ben Schließung des Kaufs ber 
zahlt, das übrige des Wertbs aber in gewiſſen Zielern 
abgetragen wird. 

Angariz, find Pflichten der Unterthanen, vermöge de: 
ven fie verbunden find, ihrer hoben Landesobrigkeit, 
auf den Nothfall, zu Fortbringung der Soldaten, Ar: 
tillerie, Munition und dergleichen, mit Wagen, : 
den umd anderm zu dienen, und Vorfpann zu n. 

Angedeyen laſſen, wird für wiederfahren laflen, oder 
einem willfabren, gebraucht, und bat dabey den Mer 
benbegriff, daß man es mit gutem Willen tbue, und 


eine 


j Ang 


che und * 





e N. anger 
liche daffelbe ıc, 
wird in Berawerfen 
an auf dem Gefteine gutes Erzt liegt, als 
darauf wäre; oder da nur ein wenig 
t, als wenn es darauf gemalet twäre. 
Saum, bey der Forſterey nenner man in 













e n, 1 die Jaͤger einen dreyjaͤh⸗ 
—A männlichen 1 


us, ein Häkchen mit einem Widerhafen 
welches an eine Augelfchnur, die von weißen 
Iren gedrebet, bebend angebunden, und de: 
Ende an eine lange haſelne Ruthe, die An: 

j Man: ———— Ueber dem Häf: 

n wird um d * ur etwas Bley gelegt, damit fie 

| ‚uG unde gebe, und an derfelben läuft eine Fe— 
ber ı r ein Sad ßholzchen, welches hin und ber 
E werd nach dem es die Tiefe des Waf: 
‚da man | n, oder Fiſche mit dem Angel fan: 
N Angelhaͤkchen ift Heiner oder 
;rößer, ı ee e — nt Ba ben 
Fiſche d, darauf fie zugerichtet iſt. Auf das 
da ein Köder von einem Wurmdyen, Kruͤm⸗ 


nittchen SE u. d. gl. ge: 
ſſer geworfen, da dann die Fi: 






Angelide, Engelwurz, beilige Beiffwurs, 


Angeli- 
ca, iſt wild und einheimifch, vderley Gattung treibt 
einen hohen, dicken, hohlen, Enotiaen Stengel, mit 
Binen Btuelaen, länglihen um den Nand geferbten 
faftgrünen Blättern, ie Wurzel iſt dick, wohlrie⸗ 
hend und am Geſchmacke ſchatf: die Dluhme, die im 
Heumonate ausbricht, iſt insgemein gelb, und feet ei⸗ 
nen Samen, glei) den Linfen. Die wilde Angelicke ifk 
hweverlep, Sylveftris Major, wächft an feuchten Orten, 
und Minor liebet bergichte und waldichte Orte: denen 
noch eine dritte, Angelica Aquatica, Mafleranges 
life, bevgefeßset wird. Die Sartenangelicte wäh ° 
an gebauten feuchten und fetten Orten, und wird durch 
den Samen fortgepflanget. Diefe nebft der erſten un- 
ter den wilden wird in den Apothefen gebraucht. Man 
brauchet davon die Wurzel, als welche dem Gifte und 
der Peſt widerfteht, den Schweiß kräftig treibt, alle 
böfe Seuchtigfeiten verzebret, das geronnene Geblut und 
innerlihe Geſchwulſt zertbeiler, Magen, Herzund fe: 
ber ſtaͤrket, die Bruft räumet, auch den Weibern in ib» 
ren Kranfheiten dienet. Sie wird im Fruͤhlinge ge: 
graben, und kann bis cines Ducaten ſchwer eigenem: - 
men werden. &ie benimmt die Trunkenheit, und web⸗ 
ret ihr, wenn fie vorher genommen wird. An bereite 
ten Stücken hat man das Waſſer aus der ganzen 
Pflanze: den Saft aus der frifchen Wurzel: einen 
Extract, und eine Quinteſſenz, welche ein vortreff- 
lid, ftärfendes Mittel iſt, und die verfallenen Kräfte 
wieder aufrichtet, anch in Peftzeiten und bey andern 
Seuchen ein heiffames Verwahrungsmittel ift. Ferner 
bat man die eingemmachte Wurzel; ein ausgezogenes 
Vel, und einen Balſam. In den Gärten werden fer: 
ner gefunden, Angelica Americana baccifera, die ame: 
ricaniſche Anzelide, und Angelica folio lucido, oder 
lueida Canadenfis, glänzende Angelice, 


Ang 


Angelidenfäft, f. Ponse-Bummi. j . 

Angelina, ein oftindifcher Baum, welcher in Cochin 
waͤchſt, von dannen ganze Schiffsladungen abgeholet 
werden. 

Angelique, ein engliſches Inſtrument, welches der Lau⸗ 
te in etwas gleich, mit einfachen Darmfaiten bejogen 
iſt, und wie ein Clavier tonweife geſtimmet wird, 

Angelsbnif, ein Verſprechen, etwas zu halten; fonder, 
lich in Schuldfachen die Bezahlung zu gewiſſer Zeit Ayr 
leiften. Er bat ein Angelöbnif gethan, daß er ıc. 

Angelogt, f. Angelagt. 

Angelot, Engelot, eine goldene Münze, die ehemals in 
England geichlagen worden, wo es noch einige giebt. 
Sie halt am Gewichte vier Deniers, und dren und 
zwanzig amd drey Vierthel Karat im Feinen. Ihren 
Namen führer fie von dem Bilde des Engels, der dar: 
auf ſteht. Es giebt auch franzofifche, auf denen der 
Engel Michael mit einem Schwerte in der einen, und 
dem franzoſiſchen Wapen in der andern Hand, nebſt 
einen Drachen unter feinen Füßen, gepräget ift. Auf: 
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. + Die Bergleute ſprechen es ins: 
ı gemein Angelogt ans. Siehe Anlagen. 
Angeld, f. Angabe. 
„ſo vielals Gefchäffte. Nachdem wir von 
. in unfern Angelegenbeiten nady Wien an ver: 
bien der Nothdurft befunden; imgl. er iſt einige 
Ber in fuͤrſtlichen Angelegenbeiren verreiſet geweſen; | 


tem, die Angelegenbeiten des Staats zu beforgen, 


abarerdnet fen. Hiervon ift das Wort Anliegen un 
terfchieden , welches etwas, das man vorhat, oder das 
einem Sorge und Kummer machet, andeutet, als: 
Der Menih geht ir in Gedanken, und 
ſcheint ein fonderbares Anliegen zu haben 





| 


fer diefen finder man noch filberne, welche etivan funf- 
zehn Zols gelten. Es ließen ſolche die Engländer mit 
dem englandiichen und franzoſiſchen Wapen, unter ih— 
rom Fonige, Heinrich dem IV, ſchlagen, als fie Meifter 
von Paris waren, 

U 


- an: 


g2 Ang 


Angelot nennet man auch eine Het frantzoͤſiſcher Räfe, 
welche in der Landſchaft Bray gemacht werden; daher 
fie denn gemeiniglich Brayer Angelote, Augelors de 
Braybeigen. ie feben zum Theile wie ein Herz, zum 
Theile aber auch viereckicht ans, find Elein, fehr fett, 
und vorn einem vortrefflichen Geſchmacke. 


7, ungebautes Feld, welches vor oder zwiſchen den 
eckern aber Wiefen liegt, und zur gemeinen Wende 
raucher wird. Di gehören nicht den Anrais 


nenden, fondern der Obrigkeit, und darf diefelben mie: 
mand fir ſich nutzen oder einpflügen. 
Angerbluͤhmchen, f. Maßlieben. 
Angerkraut, ſ. — 
Angeſchmaucht, ſ. Angeflo 
— wird für uld gegeben gebraucht. 
ſo Im. Art zu Rettung der durch den oͤffentlich an: 
eſchuldigten dolum allzuſehr angegriffenen fürftlichen 
hre und Reputation; inigi. die zngeſchuldigte Be⸗ 
jerde hoͤhet zu ſteigen; item: bie angeſchuldigte 
Bervattthätig it, . —* 
Angeſicht, Antlitʒ, Facies, das vordete und blo i 
—* Deenfehenhai ts, Deffen oberes Theil enthält 
bie Stirn und bie Shläfe: u dem untern werden ge: 
zechnet die Augen, Obren, Naſe, Lippen, Wangen, 
der Mund und das Kinn. In dem Gefichte fieht man 
das Gemuͤth gleichfam abgemalt; denn alle Regungen 
des Gemuͤthe, und alle Bewegungen der Seele fteigen 
in das Angıficht, und wird 3. B. der Hochmuth ander 
EStirne, die Schamhaftigkelt an den Wangen u. f. w. 
erfannt; daher von ernſthaften, fröhlichen, verdriegki: 
en, vergnügten, —— u. d. al. Geſichtern taͤg⸗ 
ch geredet wird. Aus dem Gefichte ift bas Geſchlecht, 
das Alter, die Geſundheit, die Leibesbeſchaffenheit ab: 
zunehmen, Ein weißes Ängeft t giebt die Anzeige ci» 
ner fchleimteichen,, feuchten, und Falten Natur, und 
baber * tfamen Gemuͤths; dagegen ein braunes 
Angeficht isige und trodene Natur, und einen 
fühnen Beherzten andeuter. Ein afchenfarbiges Ange: 
t zeuget von einem traurigen ; ein bleyfarbenes, oder 
elbes, einen ftörrigen, wunberlihen; ein wachsgel⸗ 
bes einen traͤgen; ein ar rothes einen fröhlichen ; 
a et iſtigen Menſchen an. Die 
oͤnheit eines Angeſichts t nicht fo wohl in einer 
eigchen Bildung, als ineinet angenehmen und geſchick⸗ 
lichen Webereinftimmung aller feiner Theile. B 
Porta hat in ſeinet — — gelehrt, wie in 
dem menſchlichen Angeſichte eine Gleichheit mit den 
Schnauzen der Thiere zu finden, und aus ſoſcher Gleich⸗ 
beit eine Uebeteinftimmung ihrer beyder Eigenfchaften 
zu erkennen fey, 
Anzeforten, beydem Schmel;terke, wenn Erzemit Bleye 
in einem Scherben in den Probierofen geſetzt, und dem; 
felben fo viel Hige gegeben worden, daß das Bley zu 
treiben anfängt und ſchlacket, und es fih nun mit den 
a gar überzogen, , und genugſam vetſchla⸗ 
et hat. 
Angewäge, auch Angewebr, ift auf Betgwetken in dem 
uchterfe ein holzerner Klotz, fo ftarf als eine Pod) 
fäule; darein werden die Zapfenkloge gelegt, worauf 
die Wellen mit den Nädern umgehen fönnen, Auf 


Yung 
ammerwerken, bey hoben Oefen, nennet man es eine 


nwelle. 
— * Kind, erkohrnes Rind, WablEind, 
doptivus, ein ſolches, bas von einem, ber nicht fein 
Vater it, an Kindes Statt aufgenommen wird. Da: 
mir folche Aufnehmung rechtmäßig und gültig fen, ſo 
ae mit Borwiffen der hoben Obrigkeit, mit gutem 
defien,der angenonmmen twird, und feines Vaters 
oder Vormundes, von einen, der auds natuͤrlich fein - 
Bater ſeyn konnte, geſchehen. Ein ſolches Wahlkind 
tritt unter die Gewalt ſeines angenommenen Vaters, 
der es zu ernaͤhren ſchuldig ift, und erbet von ihm, wenn 
kein Teſtament vorhanden, body nicht in Lehen, und 
ſolchen Gütern, die durch befondere Rechte befondern 
Erbfolgern vorbehalten werden. &o kann esauch von 
ihm im Teftamente übergangen werden. Hiervon wirb 
in den alten und neuen Rechtsbüchern weitläuftig ges 
handelt. Unterfchieblidre Weifen, tie bey den Alten 
ſolche Aufnehmung fenerlich achandelt worden, haben 
Speidel und Beſold zufammen getragen. Die Anneh⸗ 
mung ift eine Handlung, und wer ſich darauf beruft, 
iſt zu erweiſen —8* daß ſie rechtmaͤßig geſchehen. 
n aus der bloßen Erziehung, oder willkuͤrlich ange 
nommenen Vater: und Sohnſchaft, wird eine voll 
fonmmene Annehmung —— 
Anghive, ein Baum, der auf der Inſel Mabagaſcar 
. ‚Mar findet davon zweyerley Arten: der 
große trägt Früchte, wie Hühnerener groß, welche eis 
nen unvergleichlichen Geſchmack haben, und fo roth, wie 
Scharlach find. Des kleinern Frucht it etwa fo groß, 
wie die Stachelbeeren. Ein Trank von dieſes Baums 
Wurzeln iſt gut wider den Gries und Sand, auch das 
Brennen des Harn. 
Angloife, ein nalen Tanz und Klirgeftüc, beſſen 


teigenſchaft der Eigenjinn ift, mit einer uns 
ebundenen Stoßmuch und Ohicheriateit begleitet. 
8 find verfchiedene Arten, als Ballads, Country-Dan- 
ces, Hornpipes und dergleichen mehr. Er bat was 
Vortrefflihes und Seltſames an ſich, befteht nicht eben 
aus rüctenden Noten, ſondern greift viel weiter um fich, 
führer ſchoͤne fließende Melodien, beobachtet die Klang: 
füße ungemein wobl; ftedet voller ſtarker Bewegungen, 
und it in der Tonfunft ein recht artiger Sonderling. 
Angolam, ein beftändig grüner Baum in Oftindien, un 
gefähr hundert Schub Hoch und zwolfe dit. Er waͤchſt 
an felfihten Orten und in Gebirgen, eine Frucht 
aleicht den Kirſchen, und haͤlt fich lange, Weil feine 
athen in Geſtalt eines koniglichen Hauptſchmuckes an 
den gen genen, fo feben ihm die Malabaten als 
ein Sinnbild der Föniglichen Würde an. Die Wurzel, 
arpüilvert, dienet wider ben Biß giftiger Thicre. 
Saft aus derfelben tödter die Würmer, führet die ſchlei⸗ 
michte und gallichte Feuchtigfeit, und das Waffer der 
MWafferfüchtigen ab. 
Angriff, die Univerfität zu LT. bat in criminalibus wei⸗ 
ter nichts, als den Angriff, das ift, die Apprebenfion 
oder sefängliche Einziehung einer Perfon; imal. Es 
— das fürfttiche ſaͤmmtliche Haus Weimar einen Ges 
andten nach Wien abacordnet, ben der hurfächfiichen 
Belehnung den Angeiff zu verrichten, das it, zum 
Zeichen der Mitbelehnſchaft an ben Mantel zu greifen ; 
item; 


"Ang 


‚und 


e 
fietticher Debeutung , fchwere Trau⸗ 


man wenig oder feine Möglichkeit 


Anafter,einefleinetupferne@cheid einder Echweiz, 

ba als ein Mattier oder ang, hc Nor 

amen fol fo viel, als Auguſter oder kaiferliche Pfen- 

3 doch wollen andere lieber, dag fie ſolchen 

vonden daranf geprägten Angefichtern erhalten, 

nd ' ausgefpro worden. Die erften, fo tie 
1b, wurden 1524 zu Zürich gepräget. 

', eine kleine Art Yale, die zu Venedig und da 

im, wie Meunaugen, eingemacht, und verſchicket 


werden. 
Angurie, f. Citrulle. 
Anbängig, was wir euch wegen Graf N. Neichepräfta: 
‚tionen, und was denfelben anbängig ift, unterm 23 
Be) anbefohlen ‚ deſſen feyd ihr beſter Maßen er 
nert. 

Anbängifch machen, heißt auf Bergwerfen, wenn ein 
Gewerk feine Zubuße nicht auf einmal abfuͤhret, ſondern 
wur etwas auf dem Zußußezettel giebt, fo heißt es, er 
Hat fih a ifch gemacht, amd ift fodann zur Abfüh- 











udes verbunden, 
Anbäfpen die » beißt, diefelbe mie Haſpen befe⸗ 
Anbalten, f. Arreſt. 


nbalten, heißen die Bergleute, mo des Marffcheiders 
Schnur zuerft angehalten wird. Es gefchicht vornehm: 
lich bey Stredung und Legung des Feldes auf Fund 

n und Maaßen, amd dann bey Treibung eines 
ifes, Ausmeſſung der Vierung ; und dieſes alles 
auf verſchiedene Art und Weife. 

Be * ſich zu etwas anheiſchig machen, das iſt, 

inden. 

Anbima. ein-Raub- und Waſſervogel in Braſilien. Er 
ift größer, als ein Schwan; der Kopf ift nicht größer, 
alseines Hahns; der Schnabel ſchwarz und frumm; 
die Augen feben aus, wie Gold, mit einem fchwar: 
zen Ringe umgeben; der Augapfel ift ſchwarz. Auf 
dem Kopfe oben über dent Schnabel erhebt fi ein Horn, 
Das ift fo dick, als die ſtaͤrkſte Saite auf einer Baßgei⸗ 

e, und über zween Querfinger lang, an der Spitze 

rumm, rund, weiß wie cin Bein, mit Fleinen, ur: 
zen, weißen und ſchwarzen Federchenumgeben. Sein 
Hals iſt länger, als fieben Zoll, und der Leib beynabe 
anderthalb Fuß lang;_ die Fittige find groß und bunt; 
der Schwan; ift zehn Finger lang, und breit wie an der 
Gans ; anden Fügen hat er vierZähen mit Klauen. Sein 
Geſchrey ift ſtark, und Flingt vibu, vibu. Niemals 
findet man einen allein, fondern das Weibchen, tel: 
ches nur halb fo groß iſt, begleitet das Männchen bes 
frändig. Iht Meft machen fie von Kothe, wie einen Ofen, 
in die Löcher der Bäume und auf die Erde, Wenn 
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eines von ihnen ftirbt , fo folget das andere bald nad 
Das Horn von diefem Vogel wird für ein gutes Mit: 
tel wider den Gift gehalten, desgleichen widet Mutter 
erſtickung und zur erung der Geburt. Man giefit 
Wein darauf, und laͤßt es eine Nacht ſtehen, ehe man 
es brauchet. 

Anil, ein Kraut, woraus die Indianer den Indigo be 
reiten. Es waͤchſt umgefähr zween Schuhe hoch, Hat 
auf beyden Seiten der Stengel die, oben dunkelgrä- 
ne, und unten ſilberweiße runde Blätter , welche in al⸗ 
len nicht viel großer find, als der Nagel am kleinen 
Finger. Die Btüthe ſoll roͤthlich und der Erbſenbluͤthe 
. gar — ſeyn 8 era lange, dünne 
und etwas umgebogene en folgen, worinnen eig 
kleiner Samen liegt, der fo groß wie Ruͤbſamen, und 
wie Oliven gefärbet üft: 

Anime, Bummi Anime, ein Harz, welches aus einem 
Baume in Nenfpanien, Jetaib a genannt, ſchwitzet, 
welcher allezeit gi bleibt, daran die Blätter drey und 
dren an einem Sticle bangen, und lange leberfarbich⸗ 
te Schoten trägt, die caftanienbraun, dick und hart 
find. Inwendig haben fie ein Gewebe von zarten Fa- 
fern, worinnen ein gelblichtcs zartes und füßes Me 
iſt, welches man roh als etwas leckerhaftes ift. Sein 
Holz ift rothlich, feſt und hart, die Rinde bleichgelb, 
geſprenkelt, oder auch wohl caftanienbraun und runs 
zelicht. Wenn - im Wintermonate durchbohree 

@ wird, jo fließt das Harz heraus, und wird im Hornun⸗ 
ge geſammlei. Diefes It in Körnern unterfchiedlicher 
Große, wie der Weihrauch, dem es auch an der Far» 
be gleiche, auswendig weiß, inmendig weißgelb, und 
durchſichtig, und wenn es ins Feuer —— wird, giebt 
es ein angenehmes Raͤucherwerk. Außer dieſem werden 
noch dreyerley Arten gezaͤhlet, ein gelbes und durchs 
ſichtiges; ein ſchwarzes, wie Colophonium, und 
ein bleidhes hartes. Diefe drey Arten werden von ei: 
nigen das orienralifche Anime genennet ; fo wie das 

. vorige das occidentalifche beißt: es beweiſt aber Po⸗ 
met, daß fie alle vier auseinem Holze ſchwitzen. se 
erfte nur ift das rechte und feine. in Gebrauch ift 
in der Arzney meift aͤuherlich durdy Raͤuchwerke wider 
die Flüffe, amd in beilenden Wundpflaftern , meil es 
eine zertheilende, austrocknende und balfamifche Kraft 
bat. Es wird auch ein Del daraus bereitet. 

Animofieär, für verrvegenen Uebermuth, oder einen mit 
Heftigkeit vermifhten Hochmuth, foll etwas höflicher 
feun , als der erwähnte deutfche Ausdruck, tie wohl 
man doch auch dafiir Erbitterung fagen fönnte: wie 
denn überhaupt einige mennen, daß man einem eine 
barte Sache öfters viel beffer und lieber mit einem las 
teinifchen als deutfchen Worte fagen konne, z. B. ein 
fonderbarer Fall großer Animofirät hat fi an Seiten 
derer Grafen von FT. LT. im vierzebnten Jahrbunder: 
te ee: imgl. Dan bat diefes mit unerhör: 
ter Animoſitaͤt durchzutreiben gefucht, 

Aninga, eine Wurzel, haft wie die Chinamurzel, wovon 
man das abgeſottene Waffer zum Zuckerläutern, anftatt 
des Sublimats, in America gebrauchet. Sie waͤchſt 
auf den Antilleninfeln. 

Anis, Anifum, Abfinthium dulce, wird in Thüringer 
und en gebauet, und weit und breit ver- 

2 fuͤh⸗ 
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führet Es koͤmmt auch eine Art aus Italien, iſt aber 


viel kleiner, als der . Der arofe dichkörnige 
reine, und der einen lieblichen aromatifchen Gefchmact 
bat, ift der befte. Er benimme den ftinfenden Athen, 
den Darmfluß und die Ruhr, leget die Winde 

und Schmerzen des Magens und des löoſchet 
’ fchärfer das die: 

net den Milz und , mebtet die Milch, 
und reizet zu dem . Man brauchet ihn 
wie Cotiander zur und mit Zucker überzog:n 
eine Särgeit rühlinge , im om: 
de, und geſch in einem leichten, mürben guten 
im nate befömmt er boble und runde 


Doden ; Heumo 
— — hierauf weißbluͤhende Kronen, unter deren 
Bluͤthen der Samen verborgen ſtecket, daß alſo Blüchen 
und Samen bald auf einander folgen. Die Dolden 
Fenchel mit Heinen 
Samen muß, ehe 
man ihn fäet, in Honigwaffer eingetaucht ſeyn. In 
den Apotheken —8* 
uckerten Anis, 
am, und Aniſum fo- 
in fanfen Fiebern und der Waſ⸗ 
ferfucht eine aute wirken; und endlich Con- 
fedionem Anifi cam, welche zum Erbrechen die: 
net in langwierigen. Fiebern, Milz. Gall: und Gelb: 
ſucht. Das Del auf Beulen , die vom Schlagen oder 
allen erſchwollen, geſtrichen, vertreibt diefelben hold. 
ine befondere Art ift der fogenannte Badian, Zing: 
bi, Ssternanis, Aniſinn ftellatum Canadenfe, weil 
die Hülſe, worinnen das Korn fit, einen Stern von 
fechs eder ficben Zadten abbildet. Er ift laͤnglicht und 
glänzend wie Leinfamen, aber viel großer, bat einen 
uten Geruch, und einen Geſchmack aus Anis und 
chel vermiſcht: wird von einigen finefifcher Fenchel 
enannet, weil er in der großen Tatarey gegen Sina 
biufs waͤchſt. Die Ruſſen nennen ihn Badian, und 
auen ihn des Morgens, das zu ſtaͤrken, undei: 
nen reinen Athem zu machen. ie Sineſer bedienen 
ſich deifelben ben dem Thee, oder mit der Wurzel Nim⸗ 
zin, nad) Art des Thees aufaegoffen, zu einer Magen, 
arkung. Sie machen audy einen Anisbranntwein 


lutivum folidum, wel 


Ant 


geſchla aufgewunden wird. Der Anker wird 
us an dem € iffe auswendig an den Reanbalken 
befeftiget, und wenn er fen werden foll, ein Tau 


—— Der Anker dienet, ein 
Schiff im Meere feſt zu Halten, daß es an einer Stel⸗ 
le liegen bleibe, indem, wenn er rfen, er 
durd) She des Ankeeftocts all (ofält, Daßeiner 
feiner den Grund faffe. See, und 


wo Ebbe u t, wird 
8* dreyen Ankern 


damit weder Wind noch > Plurh es umtreiben könne. 

ora,/a maitreffr anere,wird 
en de 6 —— en 
gevoitter gebraucht, umd wiegt auf großen Schiffen 
acht bis zwölfhundert fund. Die andern find von 
unterfchiedener Größe, nad) ihrem Gebrauche, ir 


ku: Redensarten der Schiffleute von dem Anker 


das Schiff weafubren läßt, wel 
* ben bee = —— 2 


Anker ſtarke eiſerne Stangen mit Armen an einem 
= An hie en 
auf die en geflammert wird, fefter zu: 
ſammen zu Kaldın. er ” 


Anker, Ancere, ift and) ein Maa i tie 
fen man ſich vornehmlich in a He ns. * 
| den vierten — 


t zwey ane, und 
ms aus, 


Ankergeld, Anchoragium, Gebühr, welche von 2 
Schiffen wird, die in eim i 
ee ee enter fommen. ; * MEN, 

Antergrund, ein Ort, wo man anfern fann. Der be⸗ 


mn welchen die Holländer Anisarack nennen. 
Anisbols, f. „holz. 
inter, Auchora, bey der Seefahrt ein ſchweres Eifen, 
befteht aus einer Stange, an deren einem Ende zween 


gas gerümmte Arne mi Byben Csirn Gera 2 | hisarumiR nich .gu:/ wc Dr Anker brlann 

’ ufeln, / dari 

Jiegen genannt, verfehen find, womit der Anker in den ad gib, —* sr ge Im Steingrunde 
rund greift. An dem andern Ende ift der Anker: zu Schaden, und gar 


ring, und unter demfelben ein vieredfiges etwas zuge: 
pi tes Holz, der Ankerſtock aenannt, alfo befefiget, 

die Stange des Ankers winkelrecht in der Mitte 
deffelben ſtecket, und er mit den Armen ein Kreuz ma: 
«het, fo, dafi, wenn der Anfer mit den Armen platt an 
der Erde liegt, der Ankerſtock alsdann aufrecht pre 
An den Ring, wenn er zuvor mit altem Tauwerke be; 
wickelt ift, wird das Anfertau angefchlagen , welches 
durch die Rlüfen aus dem Schiffe reicher, und wenn 
der Anker ausgewerfen, nachgefchoffen, wenn aber der 
Anker wieder aufgehoben werden foll, um den Brat⸗ 


\ 


zum Brechen, 


Anterfugeln, Alebfugeln, find bey den Feuerwerfern 


eine Art Brandfuseln, die mit einigen eifernen 
versehen find, damit fie an dem Sn. wo fie. En 
worfen werden, bangen bleiben, und ihn 

Sie heißen auch Feuerkugeln mit Hafen. Der 

I * Kugeln wird, wie 
alle 


Um den Carcaffen und Feuer: 
n, aus Zwilliche gemacht, und mit gutem Brands 
fugelzeuge angefüller. 


Anterrecht, Ius ancoragil, ift das Befugniß, anfeines 


andern Ufer ohne Entgeld Anfer zu werfen, welches 
font 


Un 
Höre Exiegung einer geroiffen Abgabe, nicht geſche⸗ 


', ein Weidervort, bedeutet fo viel, als die 
zufammen binden, um fie zum Jagen zu 


‚ Tributum, Steuer, die zu enge Bun —* 
Untertha wird, es fen 

dieſes zu einem beftändigen Aufwande jährlich oder 
oder bey außerordentliche, Fällen zu unge: 
Sie werden — auf 
; und von denſelben ohne Unter: 
tdentlich gehoͤret 

die hehe Obrigkeit und 
werden aber vB 









t, Anwurf, ‚ Zuwachs, Al- 
Landes, welches ſich allmälich und 
ch den Trich des Waffers in Strömen 
fern anleget: oder, was einem das Maf: 
‚gie, und anſchuttet. Mach altem 
— 7 
hi e dein die tsuelebrten, 
t Die von dem Rechte der Völker gefchrieben. 


Anlage, £ Beumölsge. 
Diejenigen alten Bergeifen , die durch vie: 
le — — nd, daß fie nicht 


—* zu gebrauchen/ und darum den Schmieden, zu 
Be des Gezeuges, gegeben werden, 
A man, wenn der Forfter an den Wald; 
1, Bau + Bret » Schindel s oder Schlafen: 
men, anderm Gebrauche in einem Forſte an: 
| a oder: eben twerden, mit einem Beile 
oder einer Art ein Rinde bis anf dag innere weiße 
Holz weg» und aushauet, damit der Stamm mir dem 
oder Waldhammer gehörig bezeichnet wer: 


könne. z 
ang, (Cam Oder Gelegenpeit es bat mir zu diefer 
Worfielung der unvermuchete 






3 thete Todesfall des von N, 


ee auf Bergwerken ein ge: 
, wenn der Dfen zugemacht und vor: 
wird, daß alsdann der Schmelzer die Balgen 
‚und zu fchmelzen anfängt. Ben den Tei: 
68, foldye aus einem andern höbern Teiche 
‚oder auch aus einem nabgelegenen Bade 
mit ug füllen und folches 
einen Graben oder eine Wafferleitung anlaufen 
laſſen. Sonft wird es von dem auten oder ſchlechten 
Aufcheinen einer Sache oder der Hoffnung, die man 
auwetwas hat, geſaget; als: der Menſch (af 
an 







ßt ſich aut 
zu einer ſchlechten Aernde an ıc. 

ygis inferior, iſt in der Baukunſt ein 
großes lied des Saͤulenſtammes, welches aus einem 
eimmwärts gebogenen WViertelkreife befteht, der fich an 
dem Stamme unmittelbar anfchlieft. 

Anlaufen ift im Bergwerfe fo viel, als die Sohle vor fich 
fteigen laſſen, oder fchiebifch C fcyief ) mir fortgehen. 

Anlaufen Laffen, wird in der Jaͤgerey gebraucht, wenn 


.- 


Anm 8 


man einer Sau den Schweinfpieß oder das Fangeifen 
vorhält, daß fie felbjt darein wis — 

Anlauftolben, iſt ein anderthalb Ellen langes, vorne 
folbichtes Eifen, mit einem eifernen Stiele, in 
welchem ein etwa a langer boljerner 
Stiel it, am dem der Anfrifcher das auf die gahr gear⸗ 
beiteten Eifen, fo wohl zur Probe, als damit der Teul 
nicht gar zu groß werde, etliche Stäbe Eifen anläuft, 
und ſolche nachmals anſchmiedet. Diefes angelaufene 
Eifen aber it das befte, ja der Kern vom Eifen des 
gar gemachten Teuls, Anlaufen Laffen beißt, wenn 
vermittelft des Anlauffolbens von dem Anfrifcher obis 
ge Arbeit verrichtet wird. 

Anlauten, ift auf Bergwerken, wenn das Anfahren mit 
der Glocke Rn wird. au geſchieht in Berg: 
ftädten des 


es ſechs mal, als früh um drey und 
vier Uhr, zu Mittage um eilf und zwolf, und aufden 
Abend um und er t. Damit man fich auch 
nach fol Lauten richten Eönne, fo wird um drey, 


eilf und fieben Uhr allezeit eine Vierthelftunde geläutet, 
die andern breymal aber kürzer, 

Anlausgeld, wird dem Thürmer gegeben, daß er ben 
Au: und Ausfahren läutet ;-er muß aber allemal, ver: 
möge der Bergordnung, drey Schod Schläge thun. 

Anlegen und Ablegen, bedeutet, wenn der Steiger zu 

iner anbefohlnen ach Arbeiter annimmt, oder fel- 

ige wieder erläßt. olches ſteht bey den Steigern, 
welche willen, was eine jede Zeche fir Leute bedarf, 
und welcher bey der Arbeit nicht gut thut. Das Ab: 
legen geſchieht gemeiniglich am Frentage zu Mittage. 

Anlegen, wenu es von Gärten, Teichen, Gebäuden u. 
d. 9. gefaget wird, beißt fo viel, als errichten, Bey 
dem Getreyde heißt es die Garben auf den Scheunens 
tenne ausgebreitet legen, damit es fuͤglich könne auss 
gedrofchen werden. 

Anlegetlöfe werden in den Kothen zu Halle die Steine 
genennet, womit fie die Kluft zwiſchen dem Herde und 
—* Pfanne vermachen, daß kein Feuer heraus ſchlagen 

ann. 


Anlehn, wird das Capital genennet, welches auf oder 
ohne Zins ausgelichen wird. Soiches muß bey Vers 
änderung der an; nad) dem Werthe wieder gege— 
ben werden, als felbiger zu der Zeit geweſen, da der 
Contract gefchloffen worden. 

Nnleitung, f. Immilhio, 

Anleitung, einem zu einer Cache Anleitung geben. 

Anliegen; einem ſein Anliegen, d. i fein Suchen und 
Verlangen nad etwas, das man gern hätte, oder fein 
Wuͤnſchen, etwas los zu werden, etroffuen, f. Ange⸗ 
legenbeit. 

Anmachen wird von dem Biere aefaget, Wenn man 
ihm, nachdem es umgeſchlagen it, oder fauer werden 
will, oder fonft einen tblen Geſchmack bat, durch eini⸗ 
ge Mittel zu helfen oder es zu verbeſſern Tücher, 

Anmagßlich , Angemaft, heißt, wern man eines Warte 
Forderungen und Unternehmungen nicht que bien, 


oder fir keine Befugniſſe will yelten laſſen, 3. E. es 
hat anm.Klicber Klager vormanben ſich richt ge: 
cheuet; it. er bar durch Praretenz und ‚alicye 


Unternehmungen zu obtiniren geſucht; it. os sann ihm 
83 auch 


86 Ann 
u 


aba inf ds Daumen et mel 





Guinea und vor: 
Ei gemein —34 * 
I Siegel in ber Länge und drry Bietbel in dr 
— 
get, in die paͤpſtliche Kammer liefern muß. 
T an At felchee Einfhnf 
Summe Das Eon: 
woollen, — —— 


in einen hluß, unter Sigis 
mund J. In haben nach der Reformation 
die Könige dieſes an ſich gezogen. De lure An- 
natarum bat Audwig in eine Differt. publicirt. 
Anned«, ein Baum in Men: Frankreich, Diät: 
ter und Rinde kräftig wider den Scharbod 
Annegra, |. Cabi. 
iverfarien, find die — 2* er 
— Perfonen, in der katholi Kir: 
che mit andern Eeremonien gen 
werden; een die jährlichen feperfi b 
niffe der urts: Namen: s 98: Öie: 
ges⸗ Triumph· und anderer Täge, 
Annonenbaum —5—— der Inſel 


ge | bis drey Klaftern ES —— tter find lang⸗ 

icht ; die Bluͤthe iſt ——— die rer find faſt 

wie ndbirnen groß, braun und roͤthlich; wegen 
ihrer duͤnnen Schalen find fie mit allen, a rien 
men ihren Heinen ſchwarzen 7 füß und an 

nehm y effen : fie haben aber von den Fledermänfen 

große Anfechtung, alfo daß man fie vor ihrer Zeiti. 
gung abnehmen, und in Reiß legen muß, damit fie 
deitig werden, ie baben eine ni zu 

Feraft und dienen wieder den Durchfall. 

Annulus pifcatorius, der Sifcherring, alfo wird das 
paͤpſtliche Inſiegel genennet, auf welchem Petrus in 
feinem Fiſcherkahne zu feben, und womit bie —* 
—— insgemein beſiegelt werden. Nach des P 
ſtes Tode wird er von dem Cardinal Camerle in 
Stucken gefhlagen, worauf der neuerwählte Papſt 
fich wieder einen machen läßt. 

Annus, eine Wurzel in Peru, von der Länge und Dicke 
eines Daumen, Sie hat einen bittern Geſchmack, 
uud wird gekocht gegefien. Man hält dafür, daß fie 
zum Kinderpeugen untuͤchtig mache, 

Anoli, Anolts, eine Arc Heydechſen, im den America: 
nifchen nfeln, fonderlich auf Guadalupe. Cie ift 
anderthalb Fuß lang, gruͤn auf dem Ruͤcken, mit 
grauen und blauen Streifen nach der Länge, und gelb 


2. 


Anr 
———— 


Anomalie, Anomalia, ein Schulwort, welches ſo viel 
Bones, als daß etwas von den gewöhnlichen Regeln 


obgehe. 
Anomalie, beißen in der Aftronomie alle Abweichungen 
ber Oterne vor ze geraden = Aue ren gan: 
da find: Die mittlere 3 wodurd 


—— — open yene. Birke 

v 6 eccen: 

ner de te Damals Sı Ce. wovon die 
Stern handeln, 

Anonymus Garziz Indix orientalis, ein indianifches 
Gewaͤchs, welches m zufammen zieht, wenn may 
darnach greift. Es bat viel ‚ an denen das 
Gipftgrbe in Bieten mi bey Dhmen Drruer, wie 

n n ’ 
eine Meine geſtaltet, welche gelb aber ohne Ge⸗ 
ruch ift. * 
—* nen. rn Ar ——— zu 


Difpofitio, Alforsiment Ordonance, in 


nn. 
der Da unft und Maler 19, gefiche Einricht und 
Eintheilung aller Stücke und 


% f. Anfall. 


Anquiden, if 
Scheidefunft g schule Wort, und heißt, die 


die Puchzeuge oder Puchwerke und Waſche zu Schli 

er a gezogene Gold und ‚ mit 
vermittelft fleifigen Neibens, Ir 

—— daß ſich dieſes mit dem Golde und & 


da fich dann das cheidet, das Metall bi 
8 ana * Beutel ie zurnee bleibt: ne 
—28 ich auf Abrauchſcherben geſetzt, und vermit- 
ud — 32 Waͤrme von dem anuoc babenden 

er im — * befreyet, oder — — 3 


armhaltige Erzte oder ſogenanute guͤldiſche 
zu gute zu machen. 

Anramitaco, ein Gewaͤchs auf ——— zwo El⸗ 
9 —*— un ek == Spitzen —* 

bet, Lift, wenn es 

= Wafr angefüller yore fie wohl ein 2: 
Noffel sa um. Die Sri ift zweyerley, ro 
und a und gedeiht zu einer die wie * 
Krüglein mit einem Deckel ausficht. Die Einwohner 
ſcheuen ſich, eine Bluhme davon abzubrechen, weil ſie 
glauben, daß wer es thut, niemals ohne Regen aus 
achen konne. 

Anrecht, f. Anfprudh. 

Anrederag, ſ. Buchdrucker. 

Anrei⸗ 


Ane 


Anreichern beißt bey den Bergleuten, armen und de: 
—2* Ersten oder Steinen mit reichen Bor: 


t kommt von Roheſtein, und andern et: 
mas reichern Erzten; iſt aber zum Verbleyen noch 


‚zu arm. 
Bnrichter oder Schichtmeiſter bey einer Saigerhütte, 


f. Factor. 

Anrufsbrief, Literæ fubfidiales, in Rechten, Schrei. 
ben, wodurdy eine Obrigkeit und ein Gericht von ei 
nem andern um etwas etſucht wird, was die Beförde: 

eung des Rechtsganges betrifft. 

Anruͤchtig, wegen eines Verbrechens anrhchtig wer: 
den, d. i. ins Geſchrey kommen, ba man eins Ber: 

Beelens Huldig fep. 


. 
ber Tonfunft, die Art und Weiſe, wie man ben 
an bie blafenden Inſtrumente auſetzet; daher 
f man, er hat einen guten Anfaß. 
2 Bergwerken ein gebräuchliches 


Arbeiter im Huthauſe bey 
teiger anſchaffet, daß fie bethen und hin: 
nt fa 1, anfchanzen. An 

‚ Wielen beißt man e6 anordnen. £ 
Anſcheinen; die Gefahr ſcheint von fern arı, d. {. man 
kann fig beteits fchen; it. bey anfdheinender Gefahr 
treten veriprechen,, d. i. wenn fichs gefahr: 
follte; it. Es die hochſten Reichsge: 
bey einiger anfcbeinender Dunkelheit der Reichs⸗ 
Ge, two zumal die interpretatio doftrinalis nicht 
mehr —— will, die Sache zuvorderſt an Ihro 
Rom. Kaiſerl. Majeſt. und das geſammte Neich, als 
interpretem authentieum, zu verweiſen, und von bar 
vor allen Dingen des fernern Beſcheides zu erwarten ; 
it. Bon bem angefchienenen gänzlichen Untergange 

einen erretten. 

Anfchelydenbaum, waͤchſt auf den malabariihen Kuͤ⸗ 
fien, zuweilen großer und ftärfer, als die Eichen. Er 
mägt eine ſtachelichte und aelblichte Frucht, die etwas 
" geößer ift, als Caftanien, und kleine Körner von einem 
> Geſchmacke enthält. Das Holz deffelben ift gelb 
And hart, und foll vor den Wuͤrmern ficher ſeyn, daher 
man es zu allerhand Tifchlerarbeit brauchet, ftarfe Bret: 
ter daraus ſchneidet und große Fahrzeuge, viele Klafı 
tern lang und breit, aus einem einzigen Stamme 


Anſchieſten heißt in der Chymie fo viel alsanfegen, als: 

der Salpeter ſchießt in Ervftallen ar. Vey den Jaͤ⸗ 

. gern beißt es, ein Wild durch einen Schuß fo verwun⸗ 

den ‚daß es nicht fällt. 
u 









Anfchlag, Einfcbatzung , Acftimatio, Würdigung oder 
Schaͤbung eines Gutes mit feiner Zubehör, nach wel 
der es zu Kaufe oder Miethe — wird. Dieſe 
Schaͤtzung wird eutweder weiltußr ich, in freyteilligen 
Handlungen, oder gerichtlich, durch verftändige und 
getan abfonderlich vereidete Prrfonen, wenn das Gut 

Nechtsgange befangen, angeftellet. Der Fuß, nad) 
welchem die 
{bi dich, theils nach dem Herfommen der Länder und 
Erte, theils nad) ben Umftänden der Zeiten, nach wel⸗ 


ſchlaͤge eingerichtet werden, ift unter: 


Anf 87 
hen fie zur ſteigen ober zu fallen 2— egemein 
——— Shi nd, oder 
vier Thaler unſtaͤndiger Nusungen, auf hundert Thaler 

ital angeſchlagen. Man hat aber doppelten 
Anſchlag; entweder einen Kaufanſchlag, da man den 


13 


‚ Edi&hmm, ein o tief, 
weicher unter des Gerichts Siegel an öffentlichen Or⸗ 
ter ausgehänger wird, und entweder eine Ladung vor 
rd ge Verkündigung eines gerichtlichen Ver⸗ 


enthält. 

PH Feuiltwre, fagen bie Tifher von demjenigen 
Theile der Einfaffung einer Türe oder eines Fenfters, 
100 foldye anfchlagen fönnen. 

Anſchlag balten, ſolches geſchieht bey dem Bergbaue, 
wenn alte Zechen aufgenommen werden, und man al⸗ 
ſobald ——— einen Brief oͤffentlich an⸗ 

lagen laͤßt, welche Zeche —— und was 
ubuße angelegt werden ſolle, damit, wenn alte 
orzubußgerverfen ihre Theile in die angelegte Zubuße 
wieder mitbauen wollen, und vier Wochen nach dent 
Aufäjlage diefelbe wirklich anlegen, fie fih darzu an⸗ 
melden konnen. 
Anſchlagen, wird in mine dem Liegen, und auf dem 
laviere infonderheit dem Durchgehen entgegen geſetzt, 
und bedeutet, den vorhergehenden Griff 
oder eirten neuert hören laſſen. 

Anſchlagen, wird gefagt, wenn man Berg und Erzt, 
Geſtein und Holz in die Tonnen oder Kübel ſchuͤttet, 
daß es datinnen aus der Grube gejogen werden kann. 
Es hat von anſchlagen oder anpochen und rufen feinen 
—— ig Ds ie Pie * u a 

t, giebt ber An er, (das iſt, ige, der au 
dem Füllorte den Berg, d. 1. das Erzt, under Rubel jkür- 


noch einmal, 


jet) mit Pochen oder Rufen ein Zeichen, daß ſolches hin⸗ 
aus ag tverde. ‚ ‚ 
Unfchlagen, bey der Jaͤgerey, wird von einem Hunde 


gefagt, der ey der Jagd ein Wild bemerket, davor ſteht, 
und es durch 1 anzeiget. ! j 

Anfchneiden 3 ißt ben Ar — die woͤchentliche 
Rechnung ablegen. er au 

Anſchnitt heißt, wenn der Schichtmeiſter, im Beyſeyn 
des Steigers, alle Sonnabende über jedwede Vergko⸗ 
ften beym Bergmeiſter Rechnung thut, und ſolches oͤf⸗ 
fentlich ablieft, damit ſolche Koſten und Ausgaben uns 
terfucher, von den Geſchwornen aufgezeichnet, auch 
um Nachrichtung willen, bepgelegt werden mögen. Es 
hat den Namen, weil fie vor dieſem bey den Bergwer⸗ 
ken alles auf Kerbholzer angefchnitten. 

Anfcbnittfcheere, üt ein kleines mit großen Handha⸗ 
ben gemachtes eifernes Scheerchen, mit welchen auf 
den Glashütten die aufgeblafenen Glasballen oder 
Scheibekeulen abgefhnitten, und nachmals aus ihnen 
allerhand Glaͤſer gebildet werden. rar 

Anſchovis, Sardelle, Sarda, Sardina, Ancheis, ein flet: 
ner Fifch, dem Heringe ganz gleich. Es werden davon fünf 


88 Anf 


Gattungen gezaͤhlet, davon aber nur zwo bey uns be: 
kannt, und auch diefe anders nicht, als in der Größe, 
von einander unterichieden find. Der Kopf ift gold: 
farbig, der Müden gruͤn und blau, und der Bauch 
weiß. Im Day, Brach dund Heumonate ftreichen 
ie haufenweiſe, und wie einige behaupten, unter der 
ührung eines Konigs, wie die Bienen, aus der fpa- 
nifchen nach der mittellandiſchen See, und da werden 
fie an den frauzoͤſiſchen und italienischen Ufern gefan: 
en und eingefalzen, da fie dann zwey Sabre dauren 
6° ie aus Franfreih und Portugall zu ung 
gebracht werden, find mehr unter dem Namen der An: 
ſWovis befannt, und von den andern, die aus Ita 
ien von Livorno kommen, und eigentlich von der In— 
fel Sardinien, wo fie häufig gefangen werden, Sar 
dellen beißen, darinnen unterſchieden, daß fie viel klei⸗ 

"ner, und ibnen die Köpfe abgefchwitten find. Wende 

müffen hart, ausiwendig weiß, inwendig röchlich, und 
wenn das Faplein geöffnet wird, nicht ubel riechend 
ſeyn. Sie werden roh gegeflen, wenn fie nach der Lange 
zerichnitten find , das Fleiſch von den Graͤten abgezogen, 
und für Leckermaͤuler in Wein gemweicyet, damit die 
Salzigkeit ausgezogen werde, bernady "mir Epig, 
Daumole, Pfeffer und klein gefchnittenen Eitronen: 
(halfen, wie ein Sallat zugerichte. Man kaun fie 
auch in allerhand —— gebrauchen, auch im Gefüll⸗ 
ten, zum Geflügel, € —— und Fiſchen, ſolches 
damit zu wuͤrzen. Sie ſchaͤrfen den Geſchmack, erwe⸗ 
cken den Appetit, ſind viel zarter, als die Heringe, und 
werden für gefund gehalten. Am Nothfalle kann ein 
dünn gefchnittener Hering ihre Stelle vertreten. 

Anſchrot, Scheot, ift der Leiften oder das Aeußerſte 
an den wollenen Tüchern, der Lange nach hinunter, 
woran diefelben bey der Zubereitung in den Tuchräb: 
men feft gemacht werden. Es stehe emeiniglich aus 
fünf bis ſechs härenen, oder auch wohl nur wollenen 
groben Fäden, die dazu aufgezogen worden, bamit das 
andere Garn nicht von dem Blatte beym Weber zer: 
—* werde, woraus denn ein etwan zween Finger 

reiter Rand entſteht. 

Anſchuͤer, Anſcheer, Aufzug, Kelle, Feddel, Werft, 
Stamdn, iſt bey den Tuchmachern und andern Zeug⸗ 
wirkern/ wenn die Fäden zu einem Stüde aufgezogen 
werden, fo lang es werden foll, wodurch fie g ham 
den Grund zu ihrem Gewebe legen. 

Anſchuͤtt, ſ. pe 

Anichärzen, it auf Bergwerken ein Wort bey den Kunft: 
gezeugen , wie auch in müblen und Hammerwer⸗ 
ten; wenn diefelbe etwas geftanden, fo läßt oder fehlägt 
man das Waffer wieder auf die Räder, daß fie . 

Anfchußreöge, find wie Waffertröge, aus einem ganzen 
Stuͤcke g ‚und werden beym Vitriolſieden ge: 
braucht, 

Anſeßigkeit, it das quantum der Indietion, nad) wel: 
dyer ein Kreis, Fürftenthum oder Stadt ben Austhei: 
lung der Anlagen geſchaͤtzet wird. 

Anferzen, beißt ben den Feuerwerkern die Ladung eines 
Geſchuͤtzes oder einer Rackete u. d. g. durch einige Stoͤ— 
he feſt anſteßen. In den Bergwerken beißt es das @i: 
ſen ans Geſtein ſehen und arbeiten; item, wenn die 
Erzte beſtandig vor Ort bleiben, fo beißt es, die Erzte 
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ſetzen an; und beym Schmelzen, das 
dung zum Schmelzen auftragen. Den. 
beißt, denfelben auf den Schmelgofen ſtuͤrzen. 
Anfieden, bey dem Bergwerke, die Erzte auf dem Schir⸗ 
bei alfo tractiren, daß das darinnen befindliche Silber 
ins Werf geht, und die Schlacke über dem Werke füchen 
Bleibt. f. Angeforten. Y 
An er nennen die Federſchuͤtzen, einen Vogel an ein 
di en anfeſſeln. 
Anfinnungszertel, ift das Eupplic, worinnen ein Va⸗ 
fall, bey ereignetem Todesfalle des Lehnherrn oder Lehn⸗ 
mannes, nebft den Mitbelehnten die Lehn muthet, das 
Ri » Schriften um die Lehnsreichung gebührend aus 
uchet. 
Anſitzen, heißt einen Ort auf Bergwerken zu treiben an⸗ 
fangen. Daher iſt die bergmaͤnniſche Redensart ent⸗ 
ſtanden: vor einem Orte anſitzen, weil die Gruben⸗ 
arbeit von den Heuern meiſt ſitzend oder kniend gemacht 
wird. Anſitʒzer heißt, der dergleichen thut. i 
Anſpeſſade, ift ein aus dem Stalienifchen verftümmeltes 
Wort, vermuthlich von Lancia fpezzata, einer gebros 
heuen Lanze, weil der, welcher damit benennet wur: 


t und Beſchi⸗ 
ff anſetzen 


genannten —— find, Im Franzoſiſchen find es, 


ber hatte zehn, zwoͤlf re. Enden. Sie br 
von der dm an ſprechen: Er babe dire Sr 


—538* 
nd u. d. 9. angeſprochen wird, und per» 
önliche, actio perfonalis, die auf die Perfon * 
ei u alle, die —* ja ** oder Ver⸗ 
nentſpringen. Jene verfolgen bie Sache ſelbſt 
ohne Unterſchied der Perſon des Beſitzers; dieſe wer⸗ 
den allein auf die Perſon gerichtet, ohne Abſehen auf 
die Sache. Zuweilen trifft es ſich, daß dieſe beyderl 
Anfprüche ſich gleichſam unter einander mengen. —* 
iſt eine Art der Anſpruͤche von jenen unterſchieden, die 
man prejudicialem nennet, wenn naͤmlich von dem 
Zuftande und der Befchaffenheit einer Perfon, und de: 
ren Deziebung auf andere gefragt wird, ob z. B. die⸗ 
felbe frey oder unterthan, ob und wie weit fid) Die Ge: 
walt der einen über die andere erfirede, dergleichen un. 
ter Herren und Knechten, Obrigkeiten und Untertha- 
nen, Aeltern und Kindern ober Anertwanbten ſich be: 
geben, Die befonderen Namen und Eigenichaften 
der 


ren, als wenn ein Eigenthum, Erb: 


mE ; 25 
— Aut werden in den Rechtsbuͤchern weitlänftig 
Anſprung cruſta lactea, achores, ein 
—5 — em "dem ẽ ‚ binter den Ohren 
— in dem Geſichte der jungen ugenden Kinder, wel: 
her auch andere Theile, und oft den ganzen Leib Über, 
ade und hr ri Bleibt er bis nad dem Abge: 


beißt er der böfe Brind, Tinea. Er ent: 
—— von Id. übeln Blute, welches insgemein von ei: 
ner zäben und ſcharfen Milch verderbt worden. Man 
darf alfo nur diefe verbefiern: fo vergeht er von ſelbſt. 
Anftand, Verzug; als begehren wir hiermit, ihr wollet 
die Sache mit guter Art in die Wege zu richten fuchen, 
daß der angedroheten Erecution nody einiger Anftand 
werden möge: oder daß die angedrohete Ere: 
cution/ oder, daß es mit der angedrobeten Erecution 
—* ei en Anftand haben moge. 
4 . Stillftand. 
% wa eines nes Kednere ift das ganze Äußerlihe Wefen 
er ben ka Vortrage zeiget, wenn 
nn *8* a anmuthigen Stimme und guten Ge: 
Ra den f gut trägt, den Leib gerabe hält, die 
ordenttich bewegt, bie Füße fe wohl 
BE —* nft keine feltfame Gebärden machet, oder 
feiner etwas Gezwungenes, Unordentli: 
re Selefräntifces oder gar zu Neumodi- 
andebrief, * Brief, Quinquennel, Lite- 
rz indyciales, Indultum moratorium, in ten, 
eih Brief von der hohen — ke at ein 


ner glaubha —— vg dag er an feinem 
te und Vermo Schaden gelitten, 
folches nicht En fine huld, fundern durch 


: und endlid) 3 ner ——— 
—— — —9— a folder Pe die Zahlung — 


— Sara uni 
ı) in dem «und Liedlohne er und Ar: 
"Andi ) Senn der chuldnet . der Echuldver: 
—— deſſen —— $ 3) In 
—— —* a beiden und er Sriftungen nn 
ee 5) Syn Bor: 

—— ** Saul, die aus ges 

= en 7) In Schul: 
bie ahelenen Ya ar werben. 


De Be ale er —— 
tem, ann m it ausgeflagt, vor 
= — aber der verliehenen Friſt, un Zahlung 
nicht angeftrenget, auch nicht mit Arreſt bele * wer: 
den, es ſey denn, daß er ſich der Flucht verdädtig ges 
macht F ae ebat in einem eigenen Wer: 
ke ch gehandelt Wilhelm Antonii, Tr. de Re- 
Anfteifen — Dergwert — 
ßt auf Ber en, wenn man im gevöls 

ligen Gebirge anfängt, mit Betrieb fortzu —* und 
zu befeftigen , daß es nicht * * kann ie Stre⸗ 
de muß mit ‚Setrich angeftedt, das ift, mit Pfaͤlen 
verbauet werden. Ynfie * —* auch, einen Schuß 


Ynt 


anzünben. In der Haushaltung faget man es von el 
nem Faffe, wenn man angefangen hat, das Getränt 
darinnen abzulaffen. So wird es and) von allerhand 
Seuchen und Krankheiten gefaget, wenn fie fi an: 
dern —— *8 fortpflanzen. 

Anſteckkiel — er angebohrte Röhre, 
die man in —J— unter dem Steckelkiele brau⸗ 
chet, und unter daſſelbe anſtecket, damit man im Ge: 
wältigen weiter in das Waffer ge u konne. 

Anſtellen, heißt ſich an einen —* ſtellen, dahin 
das Wild von den Jaͤgern und Hunden etrieben wird, 
u. ſolches, wenn es kömmt, zu ſchießen. Es wird 

auch aucht, wenn ſich einer mit feiner Flinte oder 
Buͤchſe an einen Sat ſtellet, wo er ein Wild vermus 
thet oder zei eſpuͤret, um folches * erlangen. Bey Ver⸗ 
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pachtung Kleinen Weidewerts pfleget man das 
—* der S—⸗ nicht aber das — auf biefelden, 
Aftellen, ift in ber —— eine der noͤthigſten und 
nuͤtzlichſten —* ‚dadurch man dem Gefinde, 
hnern und andern itern beflehlt, was fie von 
it zu Zeit zu verrichten und zu arbeiten haben. An⸗ 
brauchet man auch von gebrannten Waflern, 
quavit u. d. 9. wenn man zu deren Abziehung das 
Anfopen, beym Bersßaue, beißt das vor Ort 
nftoßen, beym ue, vor 
of — der Grube anzuͤnden. Sonſt —— 
en auch fo viel als angraͤnzen; daher werden die 
Nachbarn, die mit Gütern, Feldern, Wie Fair Hoͤl⸗ 
A Gärten an einander grängen, Anftöker ges 


Anfioffebiene, bey dem Feuerwerke, ift von Eifen, geht 
oben an der Stirne der Lavettenwände herum, und 


ie ein, 
eigen beißt an etwas Geftrickten, als einem Netze, 
— Handſchuhe ze. noch etwas * * oder 
das Schadhafte wegnehmen, und neues dafür 
—&* en Si * a Keife nöchi 
ntade) n mit zur vers 
—— in — 2 Stand ſetzen. * 
Antæ, ſ. 
Antale ———— eine Art Mu „bie baldaus 
Badb aber such mar eine Cini anbertheib Del ne 
auch nur eine einzige a lange, 
inwendig hohle Bye ift, die wie ein Feberfiel a j 
gefähr, und an dem einen Ende etwas dünner, als an 
dem andern. &ie ift mit — en durchzogen, 
und bald weiß, bald fa ee gi Man veche 
net fie mit unter die Alkali und —— fie deswegen 
in den Apotheken zu den galeniſchen Compoſitionen. 
Antanaklaſis eine von den Wortfiguren, da man ein 
—— von einerlep Sylben in feiner doppelten Bedeu⸗ 
anwendet, und alfo mehr damit fpielet, als einen 
— haften wirtichen Gedanken oder ein Feuer dee 
fects dadurch ausbrüdet. Sie fümmt in Sinngedi 
ten * —* wo fi e aud) x als ein 
iten bat. 3. 


elite * wih, mas Böen auf fi 

Wer ſich aufs Kuͤſſen legt, * legt ſich auch aufs 
Bette. 

M oder 
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oder Auf den Siffera: 
Im Schlafe hat man mih am Schlafe mund ge 


madıt, 
Dis dag zieren Schläfe mir m. — Schlaf ge⸗ 
racht 


Antecedens iſt das, was vorher geht, und heißt bey den 
fo genaunten Chrien und den gemeinen Briefſtellern, die 
gleich zum Anfange gefeßte Urſache eines Satzes, als: 
die Künfte und Wiſſenſchaften find body zu achten; 
denn fie dienen zum Aufuchmen eines Staates; oder: 
Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck, weil fie ſich verheurathet 
daben. Wenn ich dieſes nun umkehre, und in ben: 
den das Letzte zuerſt ſetze, fo heißt ſolches das Antece- 
dene, und das andere alsdann das Conſequens, ale: 
Antec. Sie haben ſich verheurathet. Conſeq. daher 
wuͤnſche ih Ihnen Gluͤck. Anteced. Kuͤnſte und Wif: 
ſenſchaften dienen pr Aufnehmen eins Staates, 
Confeg. Sie find alfo hoch zu achten. 

Antenere, der Namen eines jährigen Falken, der noch 
nicht gemaufert bat, aber doch zu niften denket. 

Antefature, iſt ein in Eile gemachter Abfchnitt oder eine 
Verſchanzung, um ein übriges StuͤckGrund und Boden, 
davon der Feind einen Theil ſchon eingenommen hat, 

difputiren. In befonderm Verftande heißt es eine 
0 ss mit einer Bruſtwehre von Erde, vorn 
durch die Baſtey gezogen, damit der Feind das übrige 
Theil nicht einnehmen könne, 

u. . Andsl. 
nrbeil, ift die Hälfte von einem ng weni Mein: 
faffe, und berrägt fiebenzig Kannen Leipziger Wein: 
maaß. Jedoch find die Antheile unterſchiedlich, indem 
einige nur vierzig Kannen, bie meiften aber zwifchen 
fechzig und ſiebenzig halten. 

Anthropophagi, heißen Leute, welche Menſchenfleiſch ef: 
gi, — noch heute zu Tage in Amereia, in 

afllien und dem magellanifchen Lande, ingleihen in 
Africa, in Zanguebar und auf der Küfte der Eaffern 
anzutreffen find, 

Anthyllis vulneraria , Wundfraut, gelber Haſenklee, 
ift ein Kraut, welches bey uns im Map auf den Mie: 
8 hervor zu kommen pflegt. Es bringt eine gelbe 

üthe von vier ungleichen Blaͤttern, worauf der in 
einer Schote begriffene Samen folget. In unfern Gär: 
ten findet man e8 mit einer tothen Blüthe, defien Sa: 
men aus Stalien ju uns koͤmmt; wie auch Anthylli- 
dein Hifpanicam, welche wegen der Frucht Velicaria 
genennet wird. In der Arzney ift es wenig oder gar 
nicht gebräuchlich ; doch nimmt man es zum .ilen zur 
—— und Heilung der Wunden und aͤußerlichen 


re. 

Antichreſis, ein Unterpfand, deſſen man ſich an Statt 
des Zinſes für das barauf geliehene Geld zu gebrauchen 
hat, bis das Anlchn wieder erftattet worden, Wenn 
dergleichen Condition der Schuldverſchreibung einge: 
ruͤct worden, fo wird folches von den Juriſten pa- 
tum antichretieum genennet. 

Antilogarithmus ift in der Trioonomettie, wo man mit 
logarithmiſchen Rechnungen zu thun hat, der Cofinus 
oder der Logarithinus finus complementi. 

Antimete bole {ft cine oratorifche Fiaur in Spruͤchen, da 

"ein anderer Verſtand heraus formt, wenn man die 


Ant 


Wotrte umkehret, als: laß dich nicht das Bbſe über: 


winden, fondern überroinde das Böfe mit Guten. 

Antımonium , f. Spiefalas. 

Antinous, ein Sternbild Morderbreite, unter dem Ab: 
ler, it an vier bellen Sternen, die eingefhobenes Vier⸗ 
ect machen, zu erkennen. 

Anripatbie, Antipathia, heißt eine ſolche natürliche 
Feindſchaft oder Widerwaͤrtigkeit unterſchiedlicher Koͤr⸗ 
per, die gar nicht mit einander beſtehen koͤnnen, ſon⸗ 
dern von ganz —*— geſetzter Matur find. ie 
wird nicht nur ben Menfchen und Vieh, fondern auch 
ben Kräutern und Pflanzen angetroffen, Die Maler 
ſagen es, den MWibderftand der Farben auszudrüden, 
die fich durch ihre Vermiſchung zermichten , indem fie 
über einander berrfchen tollen. 


Antiphona, ein Tert, den bie Ehorberren, ober fonft 


zween Chöre der Beiftlichen, die in den Stifter gegen 
einander fteben, zivenmal abfingen. Daber wird in 
der Fatholifchen Kirche das große lateinifche Gefang- 
buch Antiphonale Romanum genennet, aus welchem 
die Chorherren, und andere Geiſtlichen, ihre Gezeiten 
öder horas abfingen. 

Antiphrafis, eine grammatifche Figur, nach welcher ein 
Wort gerade bas Gegentbeil defien bedeuten muß, was 
es beißt, als: Bellum quafi minime bellum. 

XAntipoden, Gegenfüßler, Antipodes, find bey ung 
diejenigen Volker, die auf der andern halben Erdkugel 
wohnen, und alfo ihre Füße gegen die unferigen kehren; 
welde Nacht haben, wenn es ben uns Tag iſt 

Antiqua „ift die lateinifche Art Buchdruckerſchriften, wel: 
che im Aufrechts ftehenden Buchſtaben beitebt. f. 

riftgieſter. J 

Antiquen find in der Bildhauerkunſt, Baukunſt, Ma: 
lerey x. alle Stucke und Werke der berübmteften Mei: 
fter und Künftler im Alterthume, die noch bis auf uns 
gekommen find. Weil diefelben nach den vortrefflid- 
ften Muftern der Natur arbeiteten: fo halt man die Au⸗ 
tiquen für ſolche Werke, worinnen bie richtigften Ber: 
haͤltniſſe aller Theile, der Figuren und Gliedmaßen zu 
finden ift. Vorzuͤglich aber nennet man geſchnittene 
Steine, balberhobene Arbeiten, gefchnißte Bilder, 
Münzen, Gefäße und Geräthe Antiquen. 

Antiſtrophe heißt in-einer pindarifdyen Ode det zweyte 
Abfaß, welcher dem erften vollfommen gleich ſeyn muß, 
damit man ihn nach einerley Melodie fingen könne, 
Im Deutfchen nennet man ihn einen Gegenſatz, fo 
tie der erfte ſchlecht weg der Satz heißt. Bey den 
Griechen war es ein heiliger Reihen, da man von der 
Linken zur Rechten des Altares herumtanzete, wenn 
man juvor von der Mechten jur Linken getanzet hatte, 
und die Verſe, die man bep diefer Gegenwendung oder . 
Antiftrophe fang, hießen Antode. 

Antitbeton , Antithefis, Gegenſatz, , tft diejenige Figut 
in Sprüchen oder ganzen ‚ wo man ein Paar, 
oder etliche woidrige Dinge gegen einander ftellet ; um 
fie dadurch defto mehr zu erheben oder in größeres Licht 

ufeßen. So ſaget Dpig von feinem verliebten Zus 
n [3 


ande: 
Ich fürchte und hoffe doch ; ich bitt und ſchweiq auch ftilfe; 
3% bin wie kaltes @is, und fühle Gluck die Fülle; 
ch loͤſ' und Binde mich; u, f. w. — 
Antivi, 


"Ant 


Antivi, |. Endivien — 
Antaei, werden in der Geographie diejenigen Voͤlker ge: 
nennet, welche einerlen Meridian, aber unterfchiedliche 
Parallelen haben , und von dem Aequator eines 
naordwaͤrts, andern theils füdwärts in gleicher Wei: 
te entfernt find: daher haben fie zugleih Mittag und 
Mitternadyt, aber ganz unterfchiedene Jahreszeiten. 
Antonikraut, Brumelle, Gottheil, Brunella, Prunel- 
la, Confolida minor, ein wildes ‚Heilfraut, w in 
Wäldern amd Feldern, in fühlem Grunde, und blüdet 
ia Brachmonate. Es treibt vierefichte braune undrau: 
he Stengel, an denen zwey rauhe Blätter gegen einan⸗ 
der ſtehen. Oben an benfelben erſcheinen ährenmweife 
bfau : und purpurfarbene Blübmchen, darzwifchen Flei: 
ne Blätter ftehen. Es ift einanserlefenes Wundfraut, 
heilet alle äußerliche und innerlicye Verletzung, zertheilet 
das geronnene Geblüt, und wird unter die Gurgel: 
waſſer genommen. Wenn in Zahnfchmerzen das Zahn: 
fleifch mit der duͤrren Wurzel bis aufs Blut gerieben, 
und diefe fodann in eine Beide verfpündet wird, fol 
der Sch aufhören und nicht wieder kommen. In 
den Apotheken bat man davon ein Waffer aus dem 
—— Kraute, und eine Lattwerge aus den Bluhmen 
tet. 5 


Antoniniſche Säule, zu Nom, tft ein berühmtes Den: 
maal, welches der Rath zu Nom dem Kaifer Antoni: 
nus Pins zu Ehren aufrichten, und davauf fein Bild: 
niß fetten laſſen; an deffen Statt aber von dem Pap: 

k des Apoftels Pauli Bildniß hinauf geftellet worden. 

ie ift zwey hundert und ſechzig Stufen, und 
die daran befindlichen erhabenen Figuren ftellen des er: 
waͤhnten Kaifers denkwuͤrdigſte Thaten vor/ 

Yntoninusfeuer, f. Rofe, 

Yntonomafie iſt eine Figur, da man entweder ein Nenn: 
wort für einen Namen, oder einen Namen für ein 
—— ſetzet. Dieſes geſchieht, wenn man, zum 

oſpiele, von einem Fuͤrſten und feinem Minifter fa: 
get, der den Wiſſenſchaften gung iſt; 

Auguſtus unſter Zeit, dein Rath iſt ein Maͤcen. 
Jenes aber, weun man fpricht: der Prediger faget; 
und dadurch den Salomon mennet. , 

Antragen, beißt bey den Bergwerken fo viel, als verfer: 
tigte Zimmerung haben. 

Antreibbols, beißt auf Bergwerken dasjenige, was zu: 
erft auf den Treibheerd gefeßet und angezundet wird, 
bis das Merk beginnt, in Fluß zu kommen. 

Antritt, beißt ben den Fechtern der Eintritt oder Anfang, 
woben man wohl Acht zu haben, daß, wenn man fei: 
nen Geaner firingiret, es geſchehe auf der rechten oder 

“ finfen Seite, inn oder außerhalb, man demfelben 
gleich die Egwaͤche benchme, damit der Leib ſicher fen, 
und ihm feine Blöße F ſtoßen gegeben werde. 

Antritt, ſaget man auch von demjenigen Unrathe, der 
ſich ben kothigem Wetter auf den Stufen oder an dem 
Boden, 100 viel gegangen twird, von den Schuhen ab: 
tritt, und daſelbſt hangen bleibt. Dielen brauchen ei⸗ 
niae arme Weibesperſonen ale, ein bewährtes Mittel 
yoider die Mutterbefchwerungen. &ie vermifchen ibn 
mit ettone weißem Haber und roher ungeftampfter Kir: 
fe, feuchten ſolches in einem alten Tiegel an, madıen 


eils 


ö — — — — ————— nn ————— 


Anz gı 


es warm, und legen es, im ein Tuch gefchlagen, fe 
warn, als man es erleiden kann, auf. . 

Antritt heißt bey den Pferden ein geziwungener Gang, 
weichen man weder zum Schritte noch Trabe rechnen 
kann. Im Franzöfiihen Traguenard. 

Anroogel, f. 

Anwachſung, f. Yusladung. 

Anwägbölzer, find in Bergtverfen die ftarfen Hoͤlzet 
über den Löchern in der. Radſtube, über dem Schret, 
darauf die Zapfenhölger liegen , werden auch Angewaͤ⸗ 


ge genennet. 
Anwalt, Procurator, 8 ein Gevollmaͤchtigter, der im 
n Parteyen vor Gerichte erſcheint, 


Namen der ſtreitende 
die Nothdurft und Schriften derſelben einbringet, die 
Termine abwartet, die fatalia beobachtet, und ſonſt al⸗ 
les thut, was der Principal ſelbſt chun und handeln 
könnte. In ben 24 und Pandgerichten find gemifke 
—— in beftellet, welche dergleichen Vollmacht 
ich nehmen, 

YAnwand, nennet man, wenn ein Stüd Feld, Holz oder 

Wieſe an einen Weg ftoßt. 


Anwartſchaft, Anwartung, fErpectany, Expedtati- 


va, Önadenverfchreibung , die von einem Fürjten auf 
ein Lehen oder Amt und Bedienung gegeben wird, und 
dem, ber damit verfehen ift, das Recht ertheilet, auf 
den Eröffnungsfall darinnen zu folgen. Anwartſchaften 

"auf Lehen, nennet man Bnadenleben oder Beding. 
Die Anwartungen aufXemter und Dienfte find nicht je 
gemein ben uns, wie in Frankreich, 

Anweiſung, |. Affignation. . 

Anwelle, 1. Welle. Anwelldrube , beißt in Bergwer⸗ 
fen das Stuͤck Holz, worauf die Welle aufen in der 
Radſtube ruhe. Anwellftod ift das Stüf Holz, 
worauf die Welle inmendig mit ihren Zapfen rubet. 
2 en. - Pochwerken ein Angewaͤge genennet. 
. Zapfenbols. 

Anwerfichloß , f. Vorlegefchlofl. 

Anmwurf, f. Anlage. 

Anwurf heißt bey den Schlöffern eine Kettel mit einem 
dazu gehörigen Kloben, die beyde mit guten —— 
bin verſehen find, damit man fie vor eine Thuͤre ſchrau⸗ 
ben, und foldhe, vermittelt eines Vorlegeſchloſſes, be: 
fonders verwahren koͤnne. 

Anziani, Aelteſte, alſo nennet man zu Lucca die neuu 
Rathsherren, welche nebſt dem Gonfaloniere das Re: 
giment führen. , 

Anzidelwein, f. Wein, R 

Anzieben, wird für anführen, ausgeben und rübmen ges 
braucht. Alſo fager man: die font fe angesos 
gene Tlaufel falvo jure tertii, d. i. ſehr hoch geruͤhm⸗ 
te, it. Er weiß feinen Frevherrnftand bey diefer Gele⸗ 
genheit gar hody anzusieben, it. Sothane eigenmach⸗ 
tige Unternehmungen dahin anzieben, d. i. dafür ans 
geben oder ausgeben, als wenn dadurch x. it. Nun 
weiß zwar Kläger den eingereichten Zeugniß⸗ rotulum 
dahin anzuzieben, als ob ꝛc. it. Won dem nrugemies 
theten Gefinde ſaget man: es ziehe an, d. i. es trete 
feine Dienfte an. 

Anzuba, f. Carandas. 

Anzucht am Treibheerd, iſt das unter demfelben anf allen 
Seisen mit Ziegeln ausgemauerte Kreuz, etwan a 
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it bes Diameters im Herde drey Vierthel El⸗ 
len ro und eben fo weit. 


Aouai, ſ. Abonai. — 
Aov ara, iſt eine Frucht, fo gs als ein Hühnerey, wel: 
che nebft vielen andern in alt eines Bufches zufam: 
men in einer Huͤlſe waͤchſt, die in Africa und America 
an einer Gattung fehr hoben und ſtachlichten Palm: 
bäume hangt. dieſe Fe teif geworden, fo 
ſpringt fie auf, und läßt den Bufch Früchte fehen, wel: 
he, wenu fie recht zeiti en Mint und gold: 
gelb find. Das Bleifc) Befchlisßt eine Sup, Die über: 
aus hart wie Bein, und fo groß wie ein‘ enkern 
iſt: zu oberft an den Ribben hat fie drey Locher, und 
nod) Fleinere gar nahe bey einander. Die Scha⸗ 
le bietet Nuß if zween Linien die, und umgiebt einen 
fchönen weil den, der anfangs, wenn er zerfäuer 
wird, gar lieblich ſchmecket; zuletzt aber findet — 
ne kleine Schaͤrfe, wie an dem Saſſenagekaſſe. Aus 
dieſem Kerne wird das Palmenol gemacht. Diefe Frucht 
ift anhaftend, und dienet, wenn fie genoffen wird, ben 

rchlauf zu ftillen. 

Aouy, if bey den Indianern eben das, was Malvahor- 
tenlis ift, davon es viele Sorten in Japan giebt. Der 
japanifche Kaifer führet die grünen Blatter in feinen 

Panieren oder Wapen. i i 
Apanage, Abfindung, ein gewiſſes Geld, Einfünfte odır 
Laͤnder, welche Könige, Fürften, Grafen oder andıre 
tan onen, bey denen das Recht ber Erftgeburt 
eingeführet iſt, ihren jüngern Brüdern oder ihren Bet: 
Sn zum — —— vi — geben en. 
ie irten oder a enen en in ’ 
an Lebakten den Rang und Titel ihres Haufıs, muͤſ⸗ 


Lsapfel ne, ift Mein und berb, bat eine zus 
Fee de Kraft, dienet zur Mahrung für das 
ieh, auch wohl für Menfcen, wenn fie entweder ge: 


börret, oder wo fie in Menge — ein Wein dar⸗ 
aus gepreſſet wird. Sie macht 
Baflır davon dienet wider den Durdlauf und rothe 
Ruhr. Die Gartenäpfel unterfceiden fid von ber 
Große, Farbe, Geſtalt, dem Geſchmacke, und andern 
Eigenfchaften faft unendlich, und iſt fein Land, das 
nicht derfelben befondere Arten hervorbringe, welche 
durd) das Pfropfen und Pelzen täglich noch vermehret 
werden können. Etliche werden früb andere ſpaͤt E 
tig. Etliche find dauerbaft, andere nicht. ⸗ 
ffalt ſind fie rund, platt, länglic, glatt, rauch u. ſ. w. 
an — run, weiß, gelb, roth, —— an 
—— 
mackt. e geben gute ng, undöff- 
de den Leib: Die fauren fühlen und zertheilen den 


Schleim Im Magen, dienen in Fiebern mit Butter - 


—— die fAuerlichen oder Wein ſauren, befom: 
men dem Herzen und Magen wohl: die rauben oder 
herben Fälten und ziehen zuſammen: die lieblichen 
an Geſchmack und Geruche zugleich, find die geſundeſten, 


Apf 


nahrhafteſten, und auch in der Arzney gebräuchlichften : 
% br; es .. ig 8 Hr —— Ein 
gemeiniglich funfzehn ſtar ern, davon 
—————— 
endlich oben in der Bluthe zufammen kommen: die 
übrigen fünf geben gerade von dem Stiele zwiſchen dem 
Gehäufe durch nach der Bluͤthe, am welcher fie mit den 
vorigen ſich vereinigen. Die Aepfel müflen, wenn fie 
recht zeitig find, bey hellem trodenen Wetter E 
und wenn fie lange liegen ſollen, nicht g t, fon: 
dern mit einem fo genannten Leſer, flücter oder 
Obſtbrecher abgenommen, auch nicht mit der bloßen 
Hand angegriffen werden; und wenn foldhes im letz⸗ 
ten Bierchel des Mondſcheins gefchiebt, dauren fie der - 
B befier. Die abgebrochenen Aepfel werden in einer 
uftigen Kammer auf trodfene Bretter hingelegt, oder 
in ein Faß gethan, da fie von zehn zu zehn Tagen drey 
oder viermalausgefchüttelt, rein abgewifcht und wieder 
eingelegt werden, bis fie nicht mehr ſchwitzen. Was 
anacfommen oder fleckig geworden, wird weggethan, 
das Übrige kann alsdanı in dem Fafle verfchlagen und 
an einem trockenen, nicht zu kalten Orte verwahret 
werden , fo wird nicht bald eine Faͤulniß dazu kommen. 
Wenn im Winter ein Apfel von dem Frofte gerührt 
worden, fo lege man ihn in Faltes Waſſer, fo wirb der 
Frot beraus gezogen. Don den mancherley Arten der - 
epfel, die hier zu Lande befannt find, und insgemein ge: 
bauer werden, geben die, welche vom Gartenbau ge 
Fin lange le: Elsholʒ hat feinem Garten: 
uche auch ein franzöftfches einverleibt. Wende finddem, 
was Baubin zufanımen getragen, unb bis ſechszig auf⸗ 
fteigt, ziemlich überlegen: wiewohl ſie een nicht 
gleich Fommen, der in feinem Gartenbuche Über hundert 
und achtzig Gattungen zähle. Ahr Gebrauch iſt nicht 
minder mancherley. In der Haushaltung dienen fie 
frifch und gedörret, roh und gekocht, allein und anans 
dern Speifen. Der ausgeptefte und dickgefottene Apfel: 
Saft dienet als eine Mürze an die Speiſen. In Eng- 
land und der franzöfifchen Landichaft Normandie, wird 
ein Wein daraus gepreffet, deſſen Zubereitung man in 
dem III Bande des Mufei ruftici im X ©tüde findet, 
und wovon auch, nebſt deſſen Gebrauche und Tugend, 
Mordlidge ein eigenes Buch vinetum Brittanni- 
cum or a treatife of Cider betittelt, gefchrieben. Der 
daraus gemachte Efjig und abgezogene Branntwein, 
geben denen, die von dem eigentlichen Weine kommen, 
wenig nad. In der americanifhen Landſchaft Gua⸗ 
timala, waͤchſt ein Apfel, der inwendig eine wohlichmer 
ende Muß trägt, Inder Arzney haben die Xepfel auch 
ihren Mugen. Ein füßer Apfel unter heißer Afche FR 
braten, in einem Tüchlein über die Augen gelegt, ſti 
die Schmerzen derfelben, wie denn auch bloß faule Aepfel 
in Entzuͤndungen, Berleßungen vom Stoßen oder Fat 
len, und andern Schäden der Augen, als ein Umſchlag 
ebraucht, heilfam find. Ein füger Apfel in Wegrich- 
Waſſer zerkocht, und mit Milch aufgelegt, heilet den 
Brand von angeyindetem Pulver, In den Apotheken 
bereitet man davon einen Syrup, welcher in Fiebern 
wider den Durft, imgleichen zu Herzkrankheiten und 
Ohnmachten taugt: einen Saft aus Borsdorferäpfeln, 
womit hernach eine Eflentia Martis aperitiva bereitet 
voird, 


Apf 
; hes Mittel in der Milzttankbeit if: 





reitet fie nur in der 
in die Breite, als in die 


Se auch —* 8 m 
t entweder ie 
;o Kerne, 


anzet und fortgejogen tver: 
ee 2. hen bie 





' d nd EG rel 








oßlin⸗ 
ihrer 


ttes 015, ſchmale gru 
de Frucht: das Holz an dieſen iſt gelblich und geſchniei⸗ 
4, die Blätter etwas breiter und lichtgrun, die Frucht 
Ib gelb halb hochroth. Won beyderley Frucht 
giebt es eine große und eine Kleine Gattung ; Jene pfles 
gen ohannis⸗ oder Paradiesapfel genen: 
net 


ten 
—* treiben viel Schoßlinge, und 
Bean man Trieb noch befördern will, pflege man 
kurz zu verfcheiden, wiewohl derfelbe 


—* 
ſodann ** Beyde dienen, Zwergbaume dar: 
— ie Darabiesäpfel aber werden für die 
Ri; Eider. 

er, Apfelbrecher, Obſibrecher, Leſer, 

st ein Werfzeug bey den Gärtnern, die Aepfel be; 
quemlich und ohne Schaden damit von den Baumen zu 
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bringen. Es befteht aus einem runden Teller, in deſſen 

Mitte ein langer Stiel ift, damit man von der Erde 

— ae a Sale a U an 

a rze en eingeſetzet, die etwas 
von einander ſtehen, aber oben ſich F wenig gegen ein» 
ander neigen, damit man dazwiſchen den Stiel des Apfels 
faffen Fönne, und foldyer bey der Wendung diefes Werk; 

ges, um ihm abzubrechen, nicht gleich wieder heraus 
ve, Der Apfel bleibt alsdann in dem Raume dazwi · 
ſchen, oder auf dem Teller liegen. Doch hat man auch 
ein wo an deffen Statt ein Beutel hängt, und die 
faftpoie Fifchreufen, oder ein offener Klingebeutel, mie 
umber gefeßten en ausfeben. 
re ne En ER 
ne grammatı gue, die im Anfange 
eines Wortes einen Bu wi oder eine Syllbe weg: 
läßt, als fo für al. finge Wehr und Mann, 
anftatt ich. befinge, Er ftauner bey dem Blicke, für, 
er erftaunet bey dem Anblicke, u. ſ. w. 
helium,Sonnenferne, inder Aftronomie, beißt derjeni: 
= Punet in der Bahne eines Planeten, Dr am weite: 
ften von der Sonne entfernet ift. 

Aphronitrum, Halinitrum, ift ein natuͤrlicher Ealpeter, 
welcher fih in den Mauren und an den Gemwölben ans 
hängt. befteht aus kleinen fubtilen Ernftallen, die 
wie eine Bluhme anfchießen, weswegen es auch Flos 
nitri, imgleihen Spuma nitri genennet wird. 


Aptets beißen ben den Kranzofen die Netze, deren fie ſich 
zum Heringsfange bedienen. 

Apios Americana, ein Gewaͤchs, welches im Sommer 
vor den Fenftern zur Luft gehalten wird, und fih an 
Stoͤcken hinauf ſchlingt. Es bringt artige Bluhmen, 
aber feinen Samen, und muß alfo durch Zertheilung 
der Wurzelvermebret werden. Es erfordert eine gute 
lockere und etwas fandige Erde, undmuß bey trockenem 
MWerter fleißig begoffen werden; den Winter über kann 
es nicht viel Naͤſſe leiden, 

Apodictifch, apodidtice, Flar, unftreitig, unwider⸗ 
ſprechlich. Eine Rede, die einen unwiderleglichen Be⸗ 
weis mit ſich führet, wird apodietiſch genennet. 

Apogzum, Apfis ſumma, Erdferne, iſt derjenige Punct in 
dem Kreiſe des Mondes, wie auch (nach der alten Aſtro⸗ 
nomie) der übrigen Planeten, wo dieſelben am weiteſten 
von der Erde wegſtehen. Das Apogzun, ver Sonne, 
nach der alten Atronomie, kommt mit dem Aphelio 
der Erde, nad) der neuen Aftronomie, überein. 

Apokope ift eine gramatifche Figur, da man am Ende 
eines Wortes einen Buchitaben, oder eine Syllbe weg. 
läßt,als: Die Tugend fucht nicht mit Geſchrey an Ehr 
und Rubm erhoht zu werden, fir, mit Geſchreye an 
Ehre und Ruhme. In der Weuſt brauchet man dieſe 
Denennung, wenn bey der letzten Note eines muſika⸗ 
lifchen Abſatzes gefchwind abgebrochen, und nicht auss 
gehalten wird, 

AYpollon, ein nen erfundenes mufifalifches Inſtrument, 
welches zwanzig einfache Salten, und mit der Theorbe 
viel Oemeinfcrartliches batz aber bequemer zu ſtimmen 
fon, und auch viel beſſer ruhren ſoll. Sein Erfinder 
iſt ein Franzi, Namens prompt. 
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Aporat, ein Vogel in Neufranfreih ben Pinguinen 
gleich. Er leget ungemein viel Ener. 
iopefis, eine Figur in ganzen Sägen, wenn man 
den Anfang machet, etwas heraus zu fagen, aber mit: 
ten in der Rede abbricht und einhaͤlt. Deraleichen iſt, 
wenn man im Zorne faget: Daß dich doch . 
Apoſtaſie, heißt der Abfall von dem hriftlichen Glauben, 
und ein ſoicher Abtruͤnniger wird Apoſtata genennet. 
Apoftafia perſidiæ iſt, wenn einer von dem Ehriften: 
thume zu den Juden oder Heyden abfällt; Apoftalia 
inobedientix, wenn ein Geiftlicher feinen Abte, Gar: 
Man oder Superior nicht mehr gehorchen will; Apo- 
ftafia irregularitatis, wenn einervon dem einmalange: 
nommenen Orden und deffen Regel abtrünnig wird; role 
denn feinem Mönche erkaubet iſt, aus einem ftrengern 
Orden in einen gelindern zu treten. | 
Apoftel, Apoftolus, alfo find von dem Heilande felbft die 
Zwolfe genermiet worden, welche er aus feinen ungern 
abſonderlich erwählet, die ſtetig bey und um ihn gene: 
fen, das fie Zeugen feiner Lehre und Wunderwerke, ab: 
fonderlich aber feiner Auferftehung ſeyn, und nad) feiner 
Himmelfahrt in alle Welt ausgehen folten, das Evan⸗ 
aelium zu predigen allen Ereaturen, welches fie auch 
ausgerichtet, wie in der Apoftel» und andern . irchen: 
geſchichten zu leſen. Sie waren alle aus Galilaa, Ju: 
den, aber nicht auseinem Stamme ; die meiften Fiſcher, 
naelehrte und Layen, daher die Freudigfeit, mit wel: 
er fie das Evangelium verfündiget, von den Feinden 
an ihnen bewundert worden. Aus diefer — iſt auch 
Judas der Berräther geweſen, deffen Stelle, nachdem 
Fe davon abgervichen, und an feinen Ort hingegangen, 
durch Masthiam erfetset worden. Zu ihnen werden 
auch gerechnet, und mit —1* Namen beehret, Pau⸗ 
{us, tie er ſich ſelbſt alſo nennent, ı Cor 9, ı. und 
ſich nicht weniger, denn ud se Apoftel, achtet, a Cor. 
1,5. md Barnabas, wei ihnen beyden das Predigt: 
amt unter den Heyden anvertrauet worden , Bal. 2, 9. 
&ie find alle eines gewaltfamen Todes geftorben, und 
haben die Krone des Märtyrerthums erlanget, obme So: 
hannes, der zwat auch —— an dem geweſen, durch 
Vift und in ſiedendem Oele das Leben zu enden, aber 
aus fonderbarer Vorſehung Gottes durch wunderſame 
Kettung erhalten worden. Der Namen eines Apojtels 
ift bey den Juden nicht unbekannt geweſen, und denen 
gegeben worden, die dem Hohenpriefter, als feine Rath 
aeber und Amtsgehülfen zugeordnet waren. Bey den 
Griechen wurden diejenigen Apojtel genennet, die von 
der Obrigkeit auf das Land ausgefchickt worden, den 
Auftand der Unterchanen zu unterſuchen. In den mitt: 
iern Zeiten it ſolcher Namen den Gefandten gegeben 
worden. In den Kirchengefchichten werden Ehren hal: 
Ser diejenigen Apoftel genennet, welche die erſten gewe⸗ 
fon, den chriſtlichen Glauben in einem Lande, und un: 
ter einem Volke zu predigen,, 
Apoftem, ſ. Schwär. 
Zipoflemtenun, f — — 
oſtemrohrlein, ſ. Zowe 
—** u Vensdig, werden zwolf adeliche Familen von 
den älteften Hänfern genennet, ö 
Apoftoli, literx dimiforiz, werden in den Rechten die 
Abſchiedsbriefe genennet, welche der Unterrichter nad) 


Apo 
geſchehener Appellation an den Oberrichter 


Apoftoli refutatorii heißen, worinnen der Unterrichter 

bie ng gie twiderleget; apoftoli refe- 

rentiales aber, welche der Unterrichter für die Appella . 

tion, oder zu Annehmung berfelben, dem Oberrichter 
zu Ehren ertheilet. 

Apoftolifcher König, apoftolifches Reich, Rex Apo- 
Rolicus, Regnum Apoflolicum, alfo wird der König 
und das Königreich Hungarn, feit den Zeiten Stephans, 
des erften Königs und chriſtlichen Regentem diefes Ro: 
nigreichs, genennet. Weil aber diefe Benennung eine 
Suche unterlaffen worden, fo wurde fie in diefem 

thunderte unter der Megierung der Kaiferinn Dia: 

riä Iherefiä, mit Geuehmhaltung und Betätigung des 
Papſtes, wiederum erneuret. 

Apofteopbe iſt eine rhetoriſche und poetifche Figur, in 


fern Saͤtzen, daman dieMede gegen abweſende, ver: 
| o 


ene, auch wohl lebloſe Dinge richtet, und ſie anre⸗ 
et, als wenn fie zugegen wären, und uns hören könn: 
ten und werftünden, als: 
Euch Bäumen klagt ich oft mein Peiden ; 
. Ihr Bäche nahme die Zähren auf: 
Du aber, Schäfer, flobit die Wenden; 
Wind! trag ihm jest mein Ach hinauf, 

Apotbeke, Pharmacopolium, Officina medicinalis: ein 
Laden, allwo einfadye und gemifchte Arzneyen bewah: 
ret, bereitet und ausgegeben werde, Die einfachen 
Specereyen werden aus den dreyen fo genannten Reichen 
der Natur, dem mineraliichen, vegetabiliihen und ani⸗ 
malifchen, oder unterirdifchen, Gewaͤchs · und Thierreiche 
geſammlet, aus denen hinwieder, vornehmlich durch die 

heidefunft, gicht nur einfache Arzneyen, an Waſſern, 
Oelen, Salzewn, u. d. gl bereitet, ſondern auch durch 
mancherlen Verſebung und Vermiſchung gemiſchte Arzı 
neymittel an Traͤnken, Pulvern, Saͤften, Syrupen, 
Pillen, Lattwergen, Pflaſtern, u. d. al. zugerichtet 
werden. Die Aporbekerkunft ift eine von den älteften 
und nüßlichiten, weil dadurch die Kräfte der natürlichen 
Dinge erforſchet, und zu des Leibes Erhaltung wider 
alleuband Krankheiten, oder Wiederherſtellung der Ge⸗ 
—— eit, wenn er davon angegriffen worden, heilſam— 
ich angewendet werden. Sie iſt eine nothwendige Die: 
nerinn und treue Gehuͤlfinn der Arzneykunſt. Ben den 
Griechen find in Erforfhung der Figenfchaften der ein: 
fachen Mittel Galenus, Theophraſtus und Dioſco⸗ 
rides, in fünftlicher Aufichkießung und Zubereitung 
berfelben Hippokrates, ben den Arabern in dem erſten 
Avicenna, in dem letzten Meſue beruhmt, denen bis 
auf den heutigen Tag unzählbare andere mit rühmlichem 
Fleiße nachaefolger find, und die Kunft fait auf das 
hochſte gebracht haben. Von denen zum Unterrichte der 
Apothekerkunſt gehörigen Schriften handelt Mengerus 
in Bibliotheca Pharmacentico-medica, abfonderlich 
das Difpenfatorium Auguftanum Zwar/ferii, und Schrar- 
kii Pharmacopeia Auguft. reftituta: imal. Schraderi 
Pharmacopeeia Medico -Chymica cum Clave Hofman- 
ni. Angelus a S. lofepha hat Pharmacopaiary Perfi- 
cam ins Latein überfeßt herausgegeben. 

Apothekec heißt man die, welche eine Avotheke beſtellen 

und unterhalten. Die darzu gelaſſen werden, follen cr: 


fahrne 


A po 
te und in ihrer Kunſt geübte Leute ſeyn, ber Öbtig: 
t mit Pflichten zugethan, wodurch fie angewieſen wer: 
den, die dimplicia gut und tüchtig anzuſchaffen, und in 
Vorrat zu halten, mit Bereitung der Arzneyen fleißig 
und behutſam umzugehen, voruehmlich auch Feine ver: 
daͤchtige Mittel, noch weniger Gift, und was des Giftes 
‚Kraft bat, Pirbes: oder abtreisende Traͤnke ohne Unter: 
ied an unbekannte Leute abfolgen zu laffen, wie die 
otınnlarla bey dent Difpenfatorsis in Voltmanns No: 
und fonft zu finden find. In mohlgeorbne: 
ten wird ob orwiſſen und Zulaſſung ber 
e anzulegen nicht geitattet, und 


unter der. Aufficht des verordneten Phyſiei durch 


äbrliche Viſitation in gchörigem Stande unterhalten. 
Saas auch die Apotheker gewiſſe Vorzüge und 








genießen haben, mit den Kaufleuten in 

artge geben, und bey entjtchendem Concurs mit 

üben Forderungen unter die Begrabnißkoſten, fo viel 
die zu der letzten Krankheit abgefolgten Arzneyen betrifft, 
geſetzet werden, 
ichee acht von dem im gemeinen Leben 

ab, und wird folgender Maßen bezeichnet: bj ein 
‚Pfund, hat 24 Fth oder 12 Lingen; 44,7 ein halb 
fund, hat 6 Unzen oder ı2 Loth; 2 eine Unze, hat 
& Lorh; 2, eine halbe Unze oder ein Loth; hat 4 
Drachmas oder Quentchen; 3j ein Drachma oder 
Quentchen bat 3 Serupel; 3% ein halb Quentchen, 
‚halt. anderthalb Scrupel ; 5} ein @crupel, hält 20 
Gran; IR ein halber Scrupel, macht to Gran; 
Gr. ein Gran ift eines Gerftenkornes ſchwer; P. pu- 
xillus, iſt fo viel, als man mit drey Fingern faflen 
ann; M. manipulus aber ift eine Heine Hand voll; 
"8 oder R beißt femis oder Temillis, das ift, halb 
ß viel, als des Gewichts, welches daben jtebt. Sie 
affen fich aus beygefügtem Entwurfe am beften erklaͤ⸗ 
ken und faffen: 
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Kpoyomasli,-ein Kraut in Florida, waͤchſt am Ufer der 


Ströme, hat Blätter wie der Bauch, einen Stengel 
wie die Binfen, Eleine Bluͤhmchen, und eine lange důn⸗ 
ne fnotige Wurzel, die einen Würzgeruch bat, und, ar 
der Sonne getrodnet, ſehr bart wird, dag man fie 
drechſeln kann, wie denn die davon gemachten Coral 
lenſchnuͤte hoch geachtet werden. Die Wilden drucken 
den Saft aus dem Kraute, und teiben den Leib damit, 
wodurch die Glieder geſtaͤrkt werden. Die Wurzelrei: 
ben dle Spanier zu Pulver, und brauchen fie mit Wein 
Er den Stein, und die Harnwinde. Das Kraut mit 

üchbrübe genfien,, nacht eine geraume Bruft, und 
als ein Umſchlag aufgelegt, ſtaͤrket es den Magen. 
id) ein italienifches Wort, und be: 
deutet einen Pachter: im Deftreichifhen aber werden 
biejenigen fo genennet, welche die berrfchaftlichen Ge: 
— e, als die Einkuͤnfte von der Mauth, der Accife von 

oback u. ſ. w. in and genommen haben, 

nage; ſ. Apanage. j 
parituriere, ein wunderfamer Baum, der im Meere 
an Brafilien, zwiſchen Maragnan und dem Amazönen: 
fluffe waͤchſt. Seine Zweige fchießen unterwätts, und 
wenn fie den Grund erreicht, wurzeln fie von neuen, und 
diefe E fort durch) einander, daß die Fahrten zwifchen 
den Inſeln dadurdy ganz verwachſen und verftopft 


werden. 
Appell, wird in der Fechterfunft derjenige Trittgenennet, 


den man ben einer Finte macht. Die Franzofen bedie: 
nen ſich deifelben öfters: er ift aber zum Theil falſch, 
zum Theil aefäbrlich und unnstbig, — 
ppelliren, Appellatio, Provocatio: iſt, 
wenn ein in Rechtsſtreit befangener Theil mit dem Aus» 
fpruche oder der Verordnung feines Richters nicht zu: 
frieden ift, und ſich auf dem Oberrichter beruft. Or 
dentlich wird diefelbe in allen bürgerlichen Sachen, etli⸗ 
che wenige Fälle ausgenommen, und in peinlichen, wo 
die Defenfion noch Exatt bat, und ein Kläger vorhan⸗ 
den iſt, nicht aber in Proceſſu Inquifitionis zugelaflen. 


‚Wenn eine Appellation gültig ſeyn fol, fo muß fie in 


nerbalb zehm Tagen, von der Zeit an, da der Ausipruch 
—7 eingewendet, in beſtimmter Zeit bey dem 
berrichter angebracht, und daſbſt innerhalb Jahres: 
friſt, oder wie es ſonſt die Gerichtsordnung verſehen 
bat, juſtifieirt, und die Gründe der eingewandten Be: 
ſchwerde angeführer iverden. Die Folge und Wirfung 
einer Appellation ift, daß die Sache von dem untern 
Gerichte ab, und vor das obere gezogen wird, fo daß, 
fo lange fle dafelbft ſchwebet, dem Ilnterrichter nicht er: 
laubt ift, darinnen weiter fortzufahren, und der getba« 
ne Spruch feine Rechtskraft erreichet. Derjenige, wel⸗ 
cher bie Appellation einwendet, wird der Uant, 
und fein Gegentheil der Appellat genennet, und ſteht 
demfelben frey, der Appellation zu inbäriren. In bem 
Appellstiongerichte wird der Spruch, von welchem ap: 
pelliret worden, entwebder'beftätiget, oder geändert, und 
die Sache zur Vollftredung an dem Unterrichter ver: 
tiefen , zuweilen auch, wenn ohne Noth und Urſache, 
6108 die Sache aufzuhalten, appelliret worden, der Ap- 
pellant mit einer gewiſſen Strafe anaefchen, welche in 
dem R. X. 1654 fehr hoch geſetzet, aber nicht beoadhses 
wird; in Sachſen aber gemeiniglich fünf ur if. 
nicr 
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Unter andern find hiezu die fo genannten Succumbenz: ) Apeil, 


app 


{der an tbeils Orten augeſehen, die ber Appellant er, 
zaen, und wenn er fachfällig wird, dem Gerichte über: 
laſſen muß. Hiervon fehe man alle, die von Proceffen 
und gerichtlichen Handlungen gefchrieben. Ob und 
mie weit die ation abgefdhnitten werden, oder 
einer ſich derfelben begeben fönne, handelt ausführlich 
Dierberr in ‚Spridel. cont. Die tion fließt 
ordentlich aus der Obrigkeit, und kann dem Oberheren 
durch mittlere Gerichte nicht benommen, vielmeniger 
von ihm an einen andern, der nicht die rechte Obrig- 
Erempel und Erläuterun: 


* Laufgrabei . * 
= feu Prunum Armeniacum majus, eine 


wendig weiß. Sie reifen zeitiger N 


und höher an Far: 
der Kern ift ſuͤß, mie ein 


kann auch auf Pflaumenbäume gepfropft oder geäugelt 
Us 


menit 
kleine Frucht, die aber durch wiederholtes Verfegen ge: 
beffert worden. Sie werden ahfonderlich Marellen oder 


wieder, 


—Aqu 


His, bet vierte Monat bes wird von 
einigen der Blubmenmonat oder Dftermonar, und 
von den Holländern der Brasmond genannt. Sin 
biefem Monate geht die Feld und Gartenarbeit ftarf 
tt, wovon Doct. Boͤckler, Coler, infonderbeit Hoh⸗ 
g, nachzuſchlagen, welcher, was im Haufe und in 
der ganzen Saushatung, im Keller, in Baum: Kü- 
hen: und Bluhmengarten, im Felde zu verrichten, be: 
fondersnach der Länge aufgegeichnet hat. Wonder Gar: 
tenarbeit abfonderlid Elsb. Einen nach dem April 
ſchicken, ift eine befannte Kurzmweile, die man am er: 
en Tage diefes Monats zu treiben pflegt, und deren 
prung einige von dem Herumſchicken bes Heilandes 
von Herode zu Pilato, ben feinem Leiden; andere 
von dem heydniſchen Fefte, welches dem Abgotte des 

Lachens gewidmet getwefen, bereiten. Ob folches in April 

ſchicken himpflic fen, und deshalb adtio injuriarum 

Statt habe, beantwortet mit Unterfchiede Dierbere 
in Speidel. contin. 

Apfides, Abfides, find in dem Kreife eines Planeten bie: 
jenigen Puncte, wo der Planet der Erde oder der 
—— = naͤchſten, —— — —— * —5* 

t. er Punet wird ſu aplıs, er 
a apfis genennet. Siehe — 
Aquacate, ein Baum in Neuſpanien, einem Pomeran ⸗ 
baume glei nur daß die Blätter etwas größer und 
aͤrker find. Die Blüche ift bleichgelb , die Frucht wie 
ein Ey, auswendig re ober dunfelgrün,, eines an: 
—— Geſchmacks. Sie hat einen Kern, der wie 
ittere Mandeln ſchmecket. 

Aquafort, ſ. Scheidewaſſer. 

Aqua nica, ein Waffer, welches durch Kunſt aus 
fublimirtem etzenden Queckſilber und Kalte bereitet, 
aber nicht gebrannt wird. Man löfchet nämlich reinen 
und trocknen Kalk mit Waffer, welches eine Zeitlang 
auf Eichenblättern geftanden hat, oder auch nur mit 
Brunnenwaffer ; wenn ſich num die gröbern Theile ge: 
feet, fo wird es abgegoffen , und ungefähr zwey Quent: 
hen Queckſilber in einem Pfunde deſſelben aufgelöfer. 
Darauf nimmt man einige Loth ſchlechten Brannte: 
wein dazu, damit es ſich defto —ã Es iſt 
ein —*8 Mittel in aͤußerlichen boſen Schaͤden. 

Aqua regis, wenn man — Scheidewaſſer von dem 
vierten Theile ſeines ichts gemeines Salzes oder 
ſalis zemmæ heruͤber diſtillirt, fo wird daraus Aqua re- 
ein, welches das Gold auflöfet, und wenn etwas Sil⸗ 

er darunter iſt, ſolches in Geftalt eines weißen Kalte 
auf den Hoden-fallen läßt. Das Salz oder (al gem- 
mz, worüber es gezogen, wird ein natürlicher Salpe⸗ 
ter, daraus wieder Scheidewaffer kann diſtilliret wer: 
den. Oder man nimmt gemeines Sal; , toirft darein 
Rettichſchnitte, und läßt es zergehen. Mitdem Waſ⸗ 
fer werden ungebrannte Töpferfcherben angefeuchtet, 
—— daraus gemacht, und wenn fie getrocknet find, 
durch eine Retorte ein Spiritus daraus getrieben. 

man läßt in vier Theilen gemeinen — ein 
Theil ſublimirten Salmiac zergehen, und ſeiget es durch 
Loͤſchpapier, daß es klar werde. Dieſe Waſſer zerloͤſen 
ai Gold — und Eiſen, ungern Queckſilber, 


inn und Bley, das Silber aber gar nicht. enn 
old darinnen aufgelofer iſt, läßt man oleum ſalis 
tat· 


Aqu 


tartari tropfenweis in die Solution, fo lange bis das 
Gold alles zu Boden gefallen, und das Waller klar 
und weiß geworden. 

Aquavis, |. Branntmein. 

Aguiqui, Arfenkönig, [. Affe. 

Arabesguen, find in der Bau: und Malerfunft gewiſſe Ar: 
ten von eingebildeten Blättern und Ztveigen,auch andern 
ſelbſt erfonnenenZiervathen,die in der Natur kein Vorbild 
haben, deren man fich zuweilen zur Auszierung der 
Zimmer und Anderer Sachen bebdienet. Sie haben den 
Namen daher, weil fie von den Arabern follen ſeyn er: 
funden worden „ die als Muhammedaner Feine Abbil- 
dungen von Menfchen und Thieren machen dürfen. 

Arabiſch Gold, f. Gold. 

Arsbifeb Bummi, Gummi Arabicum, Babylonicum 
feu Sarscenicum, kommt von einem fremden Tannen; 
baume: wiewohl einige meynen, 28 fließe von einer 
dapptikben Schote. Es muß rein, gelblih, auch 
braunlicy ſeyn, einen jüßen Gefhmad haben, und im 
Munde gern zergeben. Iſt es bitter, fo iſt es alt. 
Man pflegt 28 auch mit Kirchen: und Pflaumbäus 
menbarze, oder andern zu verfalfchen, welches man 
aber leicht erfennet, wenn man es im Mafier auflos 
fet; denn das wahre zerfließt gleich, das verfälfchte 
aber nicht. Die Mittel, die daraus bereitet werden, 
find wenig im Gebraude, fondern man nimmt gemei: 
niglich an deijen Stelle das Harz von Kirſch- und 
Pllaumenbaͤumen. 

Arabiſch Jahr, beſteht aus dreyhundert und vier und 
funßzig Tagen, und it ein Mondenjahr. Da nun das 
aftronomifhe Mondenjahr über die dreyhundert und 
vier und fünfzig Tage noch acht Stunden und neun 
und vierzig Minuten enthält, fo haben die Türken, 
welche fich dieſes Jahres bedienen, in dreyßig Jahren 
eilf Schaltjahre, inmelchen fie allezeit einen Tag ein: 
(halten, und das Jahr dreyhundert und fünf und 
funfzig Tage Jana machen. 

Nrabifche Pferde, haben ein gutes Maul und gewiſſe 
Schenkel, laufen wohl und find fromm und fanftmu- 
thig. In der Türken ſchatzet man fie den perfianifchen 
gleih. Die Araber, und die in der Barbarey, pflegen 
don ibren Pferden die Geichlechtsregifter von vielen 
bundert Jahren ber fehr genau aufzuzeichnen und zu 
verwahren. 

Neabifcher Stein, lapis arabicus, ein weißer Marmor, 
der in Arabien gefunden wird, wie fledichtes Elfenbein 
ausfiebt , und dem Alabafter nahe zu kommen ſcheint. 
Gebrannt giebt er eim gutes Zahnpulver ab; fonft 
trocknet er auch aus, und reiniget die Wunden ; - da: 
ber man ihn geftoßen auf die goldene Aber leget. 

Arabiſche Wasren, find Weihrauh, Myrrhen, und 
viele andere Sorten, Gummi, Marmor, Kampfer, 
Balfam, Aloe, Drachenblut, w. Diefe führen die 
Hollander heraus, und finden dabey wegen der Gewuͤr⸗ 
ze, welche die Araber häufig von ihnen nehmen, einen 
ziemlichen Vortheil. 

Arschnoides, Aranea tunica, iſt in der Anatomie ein 
jartes und wie Spinnewebe diinnes zen wel: 
ches die eroftallinifche Feuchtigkeit des Auges umgiebt. 

Acad, iſt in Indien eine Art von Branntcweine, mit 
welchem die Chinefer in Batavia großen Handel trei; 


otofl, 
Arara, eine americanifche 
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ben. Er wird aus Suri, das von Eocosbäumenfämmt, - 
diſtillirt. Die Tatarn machen dergleichen auch aus 
Stutenmilch, welche fie erft fauer werden laffen, und 
hernach zwey bis dreymal abziehen. Einige von ihnen 
aber nennen dieſes Getraͤnk, welches fie zumeilen auch 
* Kuͤhmilch diſtilliren, etwas verändert, Ariti oder 

ref. 

Araͤometer, Arzometrum, Arsmetre, ein Werkzeug 
in der Hydroſtatik, die Schwere der flüjfigen Mate: 
rien dadurch zu erkennen. (Es ift gemeiniglich eine hoh⸗ 
Je Kugel, Die mit Quedfilb:r, klarem Bleye oder 
Schrote angefuller üt, damit fie in jeder fiägigen Ma: 
terie, außer dem Queckſilber, untertauchen koͤnnen, 
und daben eine lange Rohre hat, an welcher gewiſſe 
Grade verzeichnet find. 

Arzoftylon opus, rarfäulig Werk, heißt in der Bau: 
funft , da die Saͤulenweite größer, als acht Modul iſt. 

Aralifa Aegyptiaca, flore luteo, ein bey uns noch fü 
wenig Befanntes Äaptiches Gewaͤchs, welches dauret, 
und ungefahr zween Schuhe hoch wird. Der Sten- 
+ und die Dlätter find wollicht und weiß. Die 

luhmen fommen wie Trauben geftaltet hervor, und 
find wie Glockchen von lichtgelber Farbe. 

Arannea, eine fiberhaltige Bergart, die von ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit den -Spinnerveben alfo genennet wird. 
Sie fieht wie eine ausgebrannte filberne Treffe aus, und 

aus lauter Silberfäden; daher fie auch die 
reichhaltigfte unter allen Sifberarten ift, Man finder 
ie nur in dem einzigen Bergwerke Caramiro in 


ra, eine a ht, äft lang, ſhwarz, und 
mit einer nicht eben gar harten Schale bedeckt. Sie 
gt an einem langen Stiele, daran einige ungleiche 
latzchen zu finden, die dem Anfeben nad) die Zeichen 
find, wofelbft die Bluthen geftanden. Die Frucht bes 
ſchließt eine Nuß oder einem Kern in Größe einer Dlive, 
Sie erweicyet den Leib, wenn fie genoffen wird. Wenn 
man fie quetfcher und kochet, fo kann man alte Schaͤ⸗ 
den damit reinigen und heilen, 

Aratea Sphzra, eine Himmelstugel, in welcher alle und 
jede Fipfterne mit ihren Bildern bemerfet ftehen, zus 
gleich mit ihrem Stande nach dem Aequator und Wanı 
dei nach dem Thierkreife, alio daß ein jeder, vermit: 
telft diefes Anftruments, einen jeden Stern erfennen 
fernen , und feinen Ort im Thierkreiſe, nebit deffen Auf⸗ 
und Niedergange finden fann. ; 

Arcbaleftriere, it auf den Schiffen der Ort, wo die 
Soldaten fechten, welche gemeiniglich hinter einem fe 
genannten Schanzkleide verdedt fichen. x 

Arbeiten vorm Ort, heit, wenn ein Bergmann in ber 
Grube vor einem Stollenfeldlangort oder Querfchlag 
arbeitet. Arbeiten über den Arm, imgleichen zur 
Hand arbeiten, ſ. Arm. i 

Arbeiten, den Leithund, heißen die Jäger den Leits 
hund aufdie Fährte eines Hirſches, oder andern Wildes, 
deraeftalt abrichten, daß er nicht mur feine Faͤhrte 
übergeht, fondern auch, wo er auf dergleichen gefallen, 
felbige unverdroffen und munter fort fuchet, und den 
Tritt des Thieres zeiget. 

Arbeiter inne bebalten, heißt unter den Bergleuten den 
Lohn wegen eemangeinet Arbeit zurück laſſen. Fo 

is 
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beiter inhalten, heißt, den Lohn des mangelnden Ar: 
beiters einnehmen, und nad) der Schicht die Arbeit 
mit verfchen, daßdie Treibenzahl vollig aefchebe ; denn 
zu einem Treiben werden dren Arbeiter paflıret. Ars 
beiter werden auszetrieben, wenn die Arbeiter ent: 
weder Waſſers oder bojen Wetters wegen, ihre Arbeit 
in der Grube verlaffen und abkehrig werden müffen. 

Arbiter, f, Schiedsmann. 

Arbitrage iſt in Wechſelgeſchaͤfften eine Art von Specu⸗ 
lationshandlung, da j. B. jemand feinem Correipon- 
denten Wechielbriefe zu einem gewiſſen Preife auf.die- 
fem, gegen Wechſelbriefe auf jenem Handelsplage an: 
trägt, und diefet foldyes annummt ; oder da man in 
re Wechielbriefe per Amiterdam erhandeln läpt, und 
ſolche nach Leipzig remittiret, damit man fie dafelbit 
wieder verfübre, den Belauf aber in Hamburger Wed 
elbriefen erbandele. Sonſt heißt es ein fchiedesridhter: 
ticher Aus ſpruch. 

Arbor de Rays, ein eftindifcher Baum, welcher eine 
biutrothe Frucht, wie Meine Feigen, tränt, die aber 
nicht gar zu ſchmackhaft find. Aus feinen Aeften läßt 
er junge Fafern fchichen, welche, wenn fie die Erde be: 
— zu einem ganzen Strauche wachſen, ſo gar, 
daß aus einem Banme ein kleiner Wald wird, worin: 
nen ſich etliche tanfend Perfonen vor der Sonnenhitze 
verbergen Eonnen. 

Arbor regundorum finium, wird der Baum genannt, 
von deſſen Samenfornern der Orlean bereitet wird, 
weil die Mericaner die Oränzen ihrer Länderegen da: 
mit zu bezeichnen pflegen. 

Arbor triftis, f. Teaueiger Baum. 

Arbus, eine Frucht, faft wie eine Melone, die in Ruf: 
land an den waͤrmſten Orten waͤchſt. Sie ift fo groß, 
als die größten Kürbiffe, dunkelgrun, aanz rund, oben 
platt, am Stengel aber mit erbabenen Reifen, und 
inwendig voller Fleiſch, ohne Hoblungen,, wie bey den 
Kürbiffen und Melonen. Das Rleiich ift roth oder 
weiß, waͤſſericht, zerichmilst im Munde faft ohne 
Kauen, und bat einen anaenehmfühen Geſchmack, lö— 
ſchet den Durſt, kühler, und ijt dabey gefund. Die 
Blätter diefer Frucht find ebenfalls dunkelgrün, ſehr 
groß und tief gekerbt. Der Samen liegt indem Flei⸗ 
ſche umher zeritreuct, üt dunkelgrau, flach aber nicht 
fo groß, wie der Kürbisfamen, fondern der Citrullen 
und Maffermelonen ihrem mehr ähnlich. Bey den Ta: 
tarn und in der Türken beißt fie Rarbus, welches 
vielleicht mit unferm Kürbis einerley Stamm ha: 
ben fann. 

Arcade, f. Ziogenftellung. 

Dircanne, rubrica fabrilis, eine Art von Nöthel, deffen 
fih die Zimmerleute vornehmlich bedienen, ihre Schnu⸗ 
gen zur Bereihnung des Holzes damit zu farben. Die 
eigentliche iſt ein wirflihes Mineral: doch wird auch 
eine gefünftelte aus gebranntem Oder gemacht. " 

Arcaſſul, eine Epeceren in China, die zur Arzney ge: 
branchet wird, und weiche die Chinefen haufig nach Data: 
via bringen. 

Archzus, die Echeidefünftler verftchen dadurch das un: 
terirdifche Teuer, dem fie zuſchteiben, daß es die Me 
tale und Mineralien zur Zeitigung bringe, und den 
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Gewaͤchſen das Leben und Wahsthum aebe. Andere 
geben noch weiter, und verfiehen dadurch einen allae: 
meinen Weltgeiſt, der fidy durch die ganze Marur aus: 
breite, und die wirkende Urſache alles deffen fen, was 
darinnen geſchieht. Sie nennen ihn Die Seele der 
elt, und wollen, daß er alle Körper durchdringe, 
und ein jeglicher derfelben etwas von ibm enthalte. 
Diefens Weltgeifte Schreiben fie au, daß er gewiſſe Be: 
ariffe in dem Verftande erwecke, die fie Ideas archæa · 
es nennen, und, wenn ihn ein Anſtoß oder Verderben 
angekommen, gewiſſe Krankheiten, welche fie gleich 
falls archzales nennen, verurſache. Sie faaen, er fen 
zwar eines leiblichen Wefens, aber wegen feiner Sub: 
tilität einem Geiſte gleich, unfichtbar und unempfind: 
lich, alfo ein mittleres Weſen zwiſchen dem Geiſte und 
den Körpern, oder der Materie, weiche aber ſonſi durch 
niemand, als ibn, kann beweger, und alle derfelben fo 
unterfchiedene Theile mit einander verbunden werden, 
indem er ſich in alle Theile der Welt ergießt und aus: 
breitet, unddarinnen feinen Umlauf hat, daß er wieder: 
kehre, mo er angefangen, und fich alfo im Kreife ber: 
umtreibe. ein hochſter Sitz fen zwar im Himmel, 
allwo er ganz rein und unvermiſcht anzutreffen, da bins 
gegen durch ihrung der untern Korper etwas von 
denselben an ihm bangen bieibe, bis er fi wicder zu 
feinem Urforunge gefbwungen. Unter den neueſten, 
welche dieſe Seele der Welt behanpten , it WOilbelm 
Deurbof, der darüber mit andern Grlchrten verſchie 
dene Schriften gewechſelt hat, 

Archaismus ift eine veraltete ungebräuchliche Nedensart, 
dergleichen bey uns unterſchiedene noch in den alten 
Selängen amd in Luthers Ueberſetzung der Bibel vor⸗ 
kommen, welche Dietrich von Stade im einemeigenen 
Buche erläutert hat. In Gedichten kann eine maͤßi 
ge Anwendung derfelben, mern fie fonft nur am fich 
verftändlich iff, die Schreibart zuweilen erheben, jedoch 
muß man ſich vor deren haͤufigem Gehrauche huͤten. 

Arche, ein Fahtzeug mittelmäßiger Größe, mit einem 
platten Boden, vorn fpitig, hinten breitund f, 
wird auf den Etrömen gebraucht. Arche heiße audy 
ein weites Gerinn, mit Schuebrettern verwahrt, durch 
welches das Waffer ans einem Teiche übgelaffen wer: - 
ben fann: und Freyarche, wenn fie auf eine gewiſ⸗ 
fe Höhe offen it, "daß das Waſſer, wenn es fo hoch 
geſtiegen, ungehindert ablaufen kann, damit der Teich 
nicht höher, als cs noͤthig ift, anſchwelle. Arche 
wird abfonderlich der Kalten oder das Schiff genennt, 
in welchen Non mit den Seinigen , und den Tbieren, 
twelche er auf Gottes Befehl darein genommen, in der 
Sundfluth erhalten worden. 

Arches Court, oder ehe cowrt of Arches ; iſt dag vornehm⸗ 
fte und Altefte Conſiſtorium in England, welches dem 
Erzbifchofe von Canterbury zugehoͤret, und die geiſt 
lichen Sachen enticheidet. 

Archibuſierreuter, dienen in Croatien dem General zu 
Carlſtadt zur Leibeompagnie, find mir Küraffen ver: 
Kan, und haben eine ſchöne Tiegerhaut um den Leib 

ngen. 

Archibuſiren, f. Arquebuſiren. 

Archidiaconus, Archidiaconus, in dem Kirchenrechte 
ein Geiftlicher von hoher Würde, der die Macht bat, 

dies 
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— * Orden anhalten, 
—— tüchtig befunden, Sera fee 
len, die berufenen Pfarrer einzuweiſen, und 
hiftationen zu verrichten. Anfänglich ver: 
der erſte unter den Diaconen, und vor 
een hat man von kei⸗ 
ift fein Amt 
mar, di der — — vorge⸗ 
der naͤchſte nach dem Biſchofe, 
äußerliche und weltliche Verwal: 
* hatte die ordentliche und wohlan⸗ 
des Ghottesdienftes, und Beſtel⸗ 
die Verforaung der Armen, und 
Zucht und Erbarfeit zu forgen, 
und: die rechte Hand des Biſchofs 
u Aufeben nahm dergeſtait zu, 
rkeit erlangete. Daſſelbe 
hat man angefaugen, ihrer 
len, fonderlich wo große Bis: 
ie iſt ihın nunmehr nichts tibergeblie: 
Kae geringe Beſi bey Verrich⸗ 
—* die Gerichts barkeit aber 


— * Archii thun hunde 
—* xt ii thun hundert 
fünf Beate nter Ellen, ſ. Arſchin. 
bin ‚ein vornebmer Geiftlicher in der Grie 
* eu, welcher über alle Aebte und Kloſter in 
nem angen Dei eler einen Droning zu gebiethen hat. 
In er romi hen Kirche i Titel nicht fehr ge: 
ein; et fi ein drit in Sicilien, 
Kechipelaau ‚bei ein Meer, welches viele Inſeln 
‚ injonderhei —* wird dadurch das Agkifche 
yerftanden weh gegen Weiten wiſchen din 
D) Griechenland und Macedonien, 
ıißhen Nomanien, geaen Often zwi⸗ 
tolien, und gegen Süden zwiſchen Candien | 
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oAb, — Beylage und Vor: 
ten, Dentfcriften und Urkunden, | 
x Wefen angehen; dergleichen die Urs | 
aller ee: erträge, Bundniſſe u. 
aal⸗ und Steuer Zoll Zins: Sränz Forſt Re- | 
und Gerichtehucher, worinnen die Macht | 
) des Landes verzeichner iſt: Edicte, 
ungen: Lehnbücherbriefe und Re— 
desregierenden Hauſes, deffen 
t und Verwandtichaften figd, und mas ſonſt den 
’ neuen Zuftand eines Meichs oder Landes, | 
z und Einwohner, Auf und Ab | 
net „ oder andere Veränderungen und Vorfälle der 
e betrifft. Die aus einem Archive gezogenen Abichrif 
', wenn fie mit des ordentlich bejtellten Archiwarii 
„machen einen volligen Berveis. Das 
iv von Dentfcland wird ben dem Churfür- | 
aynz, als Meichs Erzkanzler, bewahrt. 
ewahrer eines Archives wird Archi— 
Außer den gemeinen konigl, und | 


genennet, 
eg werden auch als Privatarchive, 
bey Klöftern, Kirchen, Stadten, adelichen und 
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Standeshaͤuſern von Alters ber verwahrlich aufbehal⸗ 
tenen Urkunden und Nachrichten, die von ihrem Ur⸗ 
fprunge und Fortgange beglaubtcs Zeugniß geben, an- 
gefehen. De Jure Archivi & Cancellarix hat in ei; 
nem eigenen gehandelt Arafr. Friefchius. 

Archivolte , Modenarure,. it in der Baukuͤnſt die Aus- 
zierung eines Bogens an der Kante mit einem Sims, 
welcher die Glieder eines Architraves hat. Man fin- 
det jic vernehmlich an den ſteinernen Bruͤcken und an 

den Arcaden. 

Xrciergarde, wird in Wien der Königinn von Hungarn 
Leibgarde zu Pferde genennet, 

Arcilinto, ein italienifches Klinginftrument , welches me: 
gen feiner Große und ftarfen Bäffe einen ftarfen und 

echdringenden Laut giebt; fie jpielen_den General: 
baf darauf: es bat ad einfache und fieben doppelte 
————— die feineſte und hochſte wird Cantiuo ges 
nennet. 

Arciviola di Lira, eine italieniſche Leyer, die ihrem 
Dane nach, dem Baſſe der Violdigamba gleicht : der 
Bauch aber und der — iſt rg der vielen Sai⸗ 
ten breiter; denn einige haben zwolf, andere vierzehn, 
und noch andere ſechzehn Saiten, die mit dem Bogen 
geſtrichen werden. 

Arctopbylar, oder Bärenbüter, iſt ein, Geftien, nicht 
weit vom Bären, joll aus dren und zwanzig, acht und 
—— ig bis vier und drenßig Sternen beftehen; fiche 


Ardturus, in der Aftronomie, ein Stern von der erften 
Größe, zwiſchen den Schenfeln des Bootes, jedoch 
außer Sn in — —— * EEE des Jupi · 
ters und einen ſchreck⸗ 
lichen —— — — fgang Gewitter 
bringen, und ſein Niedergang mit der Sonne Sud⸗ 

N u. *— ſoll. 
rcus, ſ. 

— ein uſhes Kornmaaß, welches zwey hundert 
und u Fed bis —— hundert franzoſiſche Pfund am 
Gewichte halten 

Areb, eine —— in den Laͤndern des großen 
Mogols, vornehmlich zu Amadabath, deren vier eis 
> Suron ausmachen: ein Curon aber gilt hundert 


— bey den Siamern Plou, auf Suratta, Su: 
pary, in der * Zeilan, Paoʒ, auf Malacca, „Bi 
nang, in Codin, Tbacany, von den Portugi 
Arequero, und beym Avicenna Saufel genennet. 
Eine berühmte indianifche Frucht, die man eine 
oder Eichel nennen möchte. Cie wächft auf einem 
Baume, der für eine Art der Palmenbdume geach⸗ 
tet wird. An der Epi elben kommen zwi⸗ 
fchen den Blättern fange hervor, an welchen 
fe weiße Blühmchen —— anſetzen, davon end⸗ 

ich die Frucht koͤmmt, da oft bis zwey Bundert bev: 
fanmen in einem Buͤ ihel itzen. Sie ift in der Gro— 
Be einer Nuß, aber laͤnglich, die Schale ift anfänglich 
grün, doch, wenn fie reif geworden, gelb, weich und - 
raub. Der Kern ift weiß, hart und voll vorher Adern. 
Die Rinde dienet, die Zähne zu reinigen, und der Kern 
wird oft unter die Schockolate genommen. Der vor: 
nehmfte u aber ift dieſer: Es wird der Kern * 
vier 
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vier Vierthel lten, ein jedes in ein 
Krautes Detele eingewickelt, mit wenigem 
Falke Seftrenet, alfo in den Mund 
und der Saft davon, wenn mar nicht ausipenen 
* 5 Man Bu es ehe er — 

ahlzeit weil es eine zuſammenziehende Kraft bat, 
und — befordern ſoll. Die empfindlichſte 
Wirkung deſſelben iſt, daß es den Mund teiniget, die 
Zähne aber und Lippen toth färber, welche —* fich 
endlich, an die Zaͤhne anſetzet, und mit der uͤbetbliebe 
un Weiſſe derfelben unter einander verfeßt, ein übeles 
Anichen macht, daher vornchme Leute, und die etwas 
aut aute Geftalt halten, die Zähne ſchwaͤrzen. Der 
& "rauch dickes alfo zuſantmengelegten Krautes iſt ſo 
gr, daß es fo zugerichtet überall zu Kaufe F 
=» rohen Herren ſtets an der Hand gehalten; in fil- 
dernen Schalen ihnen nachgetrasen , bey Beſuchen den 
Gaͤſten — und von mlüßigen Leuten den gan⸗ 
Tag im Munde geführet wird, Doqh enthalten 
ch die Andianer ben, wenn fie in Trauer find, 
und die Muhammebaner in ibter Faſten. 

Argemone Ar gemoneroͤslein/ Argemone Mezicana, 
Pa ver ipinofum, ftachlicdhter Mobn, ift ein Ge⸗ 
ei welches einen Stengel treibt, der aͤber einen 
halben Fuß hoch —866 md mie weiſſem Matke 
anaefüllet it: Die Blätter, welche zurſt aus der 
Wurzel heraus fommen, find ſchmal und fänglicht ;_die 
aber darauf folgen und den Stengel umgeben, find 
fang wie am Hoͤruermohn, nicht rauh, Tondern weich, 
am Rande mit gelblichten gar ſcharfen Spitzen vetſe⸗ 
bin * her * 5 en —— Er ... 

‚und ine Stacheln haben, gleich als 
ob De dal Toptenet wären. D Belße Blume, 
die oben auf den Zweigen waͤchſt, beſteht aus vier, fünf, 
oder fechs Blättern in Rofenform, und tiecht faft wie 
die Schellenwurz, darauf folget eine laͤnglichte ſtach⸗ 
kichte Frucht, welche aus ſechs Mibben beficht, und die 
Kesyn feier ganz runden Samen befchlieht. Die 

urzel ift etwas lang, dünn und zafericht. Die Dlub: 
me, der Kopf und Samen dienen für die Druft, flillen 
den Schtmierz und beferdern den Schlaf. Die Blätter, 
äußerlich gebraucht, benehmen die Entzündung der 
Augen; beilen die Schäden und gertheilen. ſ. Sar⸗ 
cocolla. 

Ar gouſtn, ift auf den Galeeren ein Officier , welcher die 
Äufficht über die Sclaven bat, und ihnen nadı Gele: 
aenheit die Ketten anlegen oder abnehmen läßt, 

Kerudan, eine Art Baumwolle in China, womit bie 
Ehinefer einer ziemlichen Handel auf ber Inſel Hay- 

Keswobn, Verdacht, Sufpic hige Beweg 

obn, Verdacht, Sufpicio, unrubige un 
—* Gemuͤths, wenn es uͤber einem Dinge ungewiß iſt, 
und mehr Böfes, als Gutes, ſich zu demſelben verſieht: 
oder nachtheilige Meynung von einer Perfon oder Sa⸗ 
che, mit Zweifel und Ungewißheit begleitet: oder ein 

ifelafter boͤſer Wahn, aus geringer Anzeige ent: 
Droffen. Die dert Argwohn a —— chen, 
oder von der Vorſicht und Behutſamkeit nicht zu uns 
terfcheiden twiffen , wollen ihn für eine Mutter der Si⸗ 
herheit und Verwahrung fein felbft ausgeben: in der 
That aber ift es eine unedle Regung, umd ein Zeichen 


des 
ſchel 
genommen, gekauet, 








·Ari 


eines ren Gemüchse, Wenn auch die Meynung 
nicht böfe wäre , fo wird ſie doc verderbt, wenn fle 
ſich auf ungleichen Verdacht, und uͤbereiltes Urtheil in 
Dingen, die vor Menſchen verborgen find, gründet. 
Ein Argwoͤhniſcher iſt ſich felbit eine Page denn er ift 
in ſteter Unruhe, und trauer oft der hrheit felber 
nicht, ſ. Verdacht, 

Argyritis, nennet man gemeiniglich den Blimmer , we: 
gen feiner weißen Farbe. Sonſt iſt es eine Art bes 
Silberſchaumes, die entweder von der Materie, weil 
es aus Silber oder aus Vermifhung des Bleyes und 
Silbers entitanden, oder nur von der Farbe, weil es 
wie Silber alänget, ob es aleich nichts von Silber ben fich 
bat, io heißt. Außerdem wird duch diejenige Erde, die aus 
Silbererzte kemmt, und nicht nut aus vielen Erzt- 
theilchen beſteht, ſondern auch zugleich viele kleine Sil⸗ 
bertheilchen bey fih hat, Argyritis terra genannt. 

Arie, it ein ganz kurzes Lied, nur von etlichen Stro 
phen oder Verſen, die man gemeiniglich in Opern, € 

mödien, &inafpielen oder andern Geſellſchaften ab: 

ſingt, Sie iſt ein wohleingerichteter Gefang , der fei: 
ne gewiſſe Tonart und Zeitnaße hat, ſich gemeiniglich 
in zwern Theiie Scheider, und in einem kurzen Begri 
eine große Gemuͤthebewegung ausdrücker; fie ſchließt· 
gemeiniglicy mit dem wiederholten erſten ile, doch 
mandymal auch ohne denfeiben. Bey det Inſtrumen⸗ 
talmufif ii die Arie eine kurze, in zween Theile unter: 
fchiedene , fingbare fchlechte Melodie, die deswegen fo 
ſchlecht aufzieht, daß an fie auf unzählige Art kraͤu⸗ 
ſeln, verbramen un andern komme, um dadurch 
fette Rertigteit ſehen zu laffen: es müflen aber die 

Grundgange bepbebalten werden. Man bat derglei⸗ 

Ken Spielatien ſowohl Elavier, als für a d 

andere Inftrumente. Affeet käuft auf eine Affreta 

tion hinaus, 

Ariette, ift in allen den Arien gleich, nur nicht fo lan 

und ausführlich, als jene. Vielmals bat fie auch fol: 

de Wiederholungstheile, als die Tanzmelodien. Or; 
dentlich hat fie zwo Neprifen, und ift auf Gavotten: 

Mennerten «und ®arabanden:Art gefetst, oder wieder: 

holet den Anfang, und fließt damit, wie ein Rondeau. 

Ariki, ſ. Arac. 

Arindrato, ein Baum auf Madagaſeat, deſſen faules 
Holz einen un ichlichen Geruch von ſich giebt, 

- wenn man es anzuͤndet. 

Arioſo, hat weder die Schtanken, noch die Abficht einer 

e Erzählung, n nachdenkli ehrrei 
Spruch, ohne fonderbare ausdrüdliche Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, darinnen enthalten ſeyn. Weil es an den Tact 
gebunden ift, nennet manes auch Obligato. Und eben 
darinnen beiteht der Unterfchied von dem Recitative, daß 
diefes ſich an keinen Tact bindet; dahingegen das Ario- 
fo nach dem Tact gefungen werden muß. 

Arifab, eine americanifche Frucht, fo groß wie die gro: 
fer ſchwarzen Kirfchen, gegen den Stiel zu ſpitzig, 
und vorn die, wie eine Birne. Die Farbe ift arlın- 
lich, und die Kerne inwendig find fo Flein, als die 
Senftörner. &ie hat einen etwas fcharfen, aber doch 
bdabey lieblihen Geſchmack, ift auch jehr — 

uto⸗ 
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tra 
eu ART i die Tuͤl⸗ 
Lid — Arm wird 
ls, von der Schulter bis 


tie, ge 3 n ein Pferd eine gute Be: 
IE, faget man, daß es die Arme wohl biege, 
ich folche nicht Biegen. 
f DBergwe en 1) ein beſchlagenes Holz in der 
Wälze am Gefchleppe, in welchem das 
;angeneifen mit einem Hang. oder Stecknagel befe- 
it. 2) Hölzer in ber Welle am Puchrade, welche 
? Stempel heben , wenn fie unter die Däumlinge tre⸗ 
en ‚und wieder fallen laffen. 3) Die Holzer im Rabe, 
che in der Welle ſtecken, und dem Rade die Hält: 
niß ebern Arm arbeiten beißt, wenn mit 
* gen über den linken Arm gearbeitet wird; 
wenn aber mach der rechten Hand zu gearbeitet wird, 
ſo beißt es, zur Hand arbeiten. 
aemfelig, unvermögend, Pauper, Miferabilis, 
Armut har in Rechten gewiſſe Vortheile, aber 
Hwerungen, welche Speckhan in feinen Cen- 
zeit. und Fr. Fiv. in feinen Decif. zuſammen 
und Gabr. Alv.de Velafce hat ein ganzes Buch 
?rivilegiis Pauperum gefchrieben. Wer eigentlid) 
su nie ‚ ie nicht ausgemacht. Einige wollen, 
fr arm zu achten, der nicht fünfzig Ducaten 
hat : andere wollen den dafiir erfennen, der 
Hande Arbeit ernähren muß. insgemein 
> des Richters Beſcheidenheit überlaifen. Wer 
x feine Armut beruft, oder, wie die Nedensart 
iſt ſich in das Armenrecht legen will, muß diefelbe er; 
, ober, wie insgemein geichicht, beſchworen. 
pre werden gehalten, nicht nur arme, fon: 
‚ber itwen, Waifen alte abaelebte, oder durch) 
abgezehrte Leute. Alle ſolche haben die 
‚das he mit VBorbengebung der unteren fid) 
an das hochſte Gericht, oder den Landesheren wenden 
- mögen ‚ es fen das fie klagen oder beklagt wirden. Ar 
‚men wird von Amts wegen, wo kein beſtellter 
— — iſt, aus den andern einer von 
ken 





je 


— 
ee A 
nem Armen © n game, ein bärter 


are wird, und wer mit nicht kann, am Lei: 
bügen muß. Die Nedensart, mein Armur, be» 
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nach der Einnahme 

tichten, ſondern in den Tag, und wie man faget, auf 
den alten Kaiſer los zehren; die fich in Rei⸗ 
ſen und Luſtfahrten, in weitlaͤuftiges Bauen, in leicht- 
gen Burgichaften einlaffen ; die 

michlägen bebelfen ; die dem Spielen obliegen , wer: 
den in echten als ſolche geachtet, die der Armut nahe, 
und auf dem Wege find, zu verarmen, 

Armade, beißt eine Flotte von Seirgeoihifen, und wird 
zuweilen aud) von einer Armee zu — 
Armadille, eine gewiſſe Anzahl ausgeruͤſteter Schiffe, 
welche eine kleine Flotte machen, dergleichen der Ko⸗ 
nig von Spanien in Neuſpanien unterhalt, die See— 
kürten zu bewahren, Eine ſolche Armadille gebt alle 

ahre in Südamerica von Lima nad der ‘Provinz 

harcas, und komme im Märze mit Gold und Lil 
ber, das aus Porofi dahin geliefert wird, von da wie: 
der zurück, welches hernach im Anfange des Maymo— 
nats von Lima nad Panama geſchicket wird. Arma⸗ 
dille ift auch eine Art Einer Fahrzeuge, welche in Neu: 
fpanien gebraucht werden. 

Armadillo, ein Thier, in der Bucht von Campeche in 
America, it fo groß, als ein kleines Spanferkel, und ın 
eine die Schale eingeſchloſſen, welche ihm den gans 
zen Mucken bedecket, fich untır dem Bauche puma 
giebt , und nur für die Fuße eine Oeffnung last. Es 
bat einen Eleinen Kopf, Schmweinsruffel und ziemlich 
langen Hals. Wenn es gebt, fo ſtrecket esden Kopf ber: 
aus, und fo bald es etwas fürchtet, ziebt es ihm nebſt 
den Fugen in die Schale, und liegt als eine Yand- 
ſchildkrote unbeweglih, daß man es werfen mag, 

N; wohin 


' dab es teget. Mitten a 
rs ed Spa —— 
Vordertheil 


— OR die Ausrüflung eines 
oder —— und die Einfchiffung des darzu 


Soldaten zu werben, au ten, Zeug» und 
iti aufzurichten, alles nach eigenem 
Willen, daß mit Fuge dawider ſprechen 
onne. 
BR Caper. — “= 
Soldaten, und g esun 


aller thwendig 
keiten befteht. Armgturen, heihen die Maler und 
x —— Gewehrs in Form 
ichen. 
werden von den ten diejenigen 
2* — t en iejeni 


etwa einigen L mmen, 

und ihnen alfo in Betrachtung ihrer fauern Vergar⸗ 

beit vergönftiget er 2 folches erle⸗ 
Schichten v bauen. 
rer ——— ſind Chriſten 


Armenier ‚ soelche fich faſt 
in aan Alien ausgebreitet, vornehmlich aber in Ar: 
menien wohnen. Einige erkennen dem päpitlichen 

Stuhl: allein die meiften haben ſich von der romiſchen 

und griechirchen Kirche gänzlich getrenmet. Diefe glau 

ben, daß der heilige Geift allein von dem Vater aus: 
ache , leugnen des es Oberherrfchaft, bitten für 
die Todten ‚ geben den Fleinen Kindern das heili⸗ 
ge Abendmahl, leugnen das Fegfeuer, und daß die Sa⸗ 
eramente Krajt haben, die Gnade mitzutbeilen, bal; 
ten jährlich dren ſtrenge Faften, und ihre Priefter muf 
fen verbenrathet ſeyn / außer den Mönchen und andern 

Ordeneleuten, welche ohne Weiber leben. ie find ge: 

meiniglich grobe Kaufleute, die ſich weit und breit ber: 

um verteilen und ihren Geroinnft fuchen. j 

Xemenierftein, ‚ Lapis Armenius, ein 

Stein, der anfänglich aus Armenien gehelet worden, 

nunmehr aber. auch bey uns zu finden iſt. Ex iſt in der 

Grofie einer Büchfenkugel, gruͤnblau, oder mit gruͤ⸗ 

blauen und hwarzen Flecken, mie Heinen ſchim—⸗ 

mernden Sandkornchen befeßt, wachn oft neben dem 

Deragrüne, und wird mehrentheils in den Silbergru 

ben — 5— Sein Gebrauch in der Arzney will 

nicht ſonderlich gut geheißen werden, wiewohl der 
durch bloßes oft wiederholtes Waſchen zubereitete, dem 
andern praͤparirten *— en, und in Schwermuth, 

Tobſucht und ſchweren Noth gebraucht wird. In der 

Maleren aber dienet das davon bereitete Bergblau, 

deilen man viererlen Sorten bat, die nach der Neinig 

feit und Feine von einander unterfchieden werden, 

Xemenifcber Bolus, oder Rorbitein, Bolus Armena, 

oder Arınenia, kommt nicht mur aus fremden, fondern 

auch ang vielen Orten in Deutſchland, und ift unter 


Aro 


allen im Anſehen ein ſchlechter Unterſchied. Der gute 
wird aus Armenien zu uns gebracht, und von dem 
Aerzten Bolus orientalis genennet. Er foll rein, ohne 
Sand, und aleichfam wie ein Talg oder eine Seife 
glatt anzugreifen ſeyn, daben joll er ſtark an der Zun⸗ 
ge bangen bleiben , uud leichtlich b oth fallen, 
wie Butter dashen. Er wird in Roſenwaſſer 
fen, rein gefchwernmet, und in vierecfigen Erü h 
eines Fingers lang, wieder aufgetrocknet, wiewohl ei- 
nige den rohen vorziehen. - Er trocknet, ftopfer, ftär- 
fer, und verbiitet die Faulung, wird in Bauchflüſſen 
und der rothen Rubr gebraucht. Aeußerlich ftiller er das 
Naſenbluten, in Eßig zerlaffen, und auf die Stirne 
gelegt Die Ru k brauchen ihn in den Duͤrre⸗ 
id oder Defenfiopflaftern, und zu faulen Ge⸗ 
en. . 


Nemfcey, Armgefreyt, Manumiflis, einer, welcher der 
Knecht oder Leibeigenſchaft erlaffen, und davon be 
frenet worden. 

Armogan, ein bey den Schiffern auf dem mittelländi- 
ſchen Meere gebräuchlihes Wort, das gute Wetter 
und die bequeme Zeit zum Schiffen dadurch zu: 
zeigen. 

N) 
u, 


an 
Armoifin, eine Art mittelmäßiger zen die in Sta: 
lien und Franfreich an vielen ſonderlich 
verfertiget werden. Sie ſollen von dem ital 


Worte Armefino, oder dem a Den 


Namen haben, weil man fonft a h 
auf gedrucdt. Man befömmt dergleichen auch aus Oft- 
indien , die aber dem europäifchen fehr und und 
von —— ey Art find, bluhmichte und: oder 
w [1 ® . 
Armfchienen, Brafarts, waren bey der ehemaligen vol⸗ 
len Rüftung eines Ritters, fo wie die Beingbienen, 
Cuifarts , ſtarke eiferne Platten, womit die und 
Heine vor dem Hiebe und Schlage verwahret Wurden. 
&ie waren in den Gelenken mit Gewinden vr , 


fo dag man fich darinnen bewegen konnte, 


f ; 4, 

Armut, wird ben den —2— Bettelorden in die 

bobe, böbere und alle fte abgetheilet. +) Die 
bobe Armut, womit die Carmeliter und Augufliner 
zufrieden find, befteht darinnen, dad ein Klofter 
etwas von liegenden Gruͤnden befiken mag, ch 
nicht mehr, als das Leben zu unterhalten vom 
if; =) Die böbere Armur, wozu ſich die ica⸗ 
ner verpflichtet, beſteht darinnen, daß ein gar 
nicht fiegende Gründe, aber doch bewegliche Sachen, 
als da find Bücher , Kleider, Vorrath von und 
Tranf, Renten und deraleichen befißen mag. Die 
boͤchſte Armut, welche die Francifcaner, und unter 
denfelben vornehmlich die Kapueiner annchmen, be 
ftöbe darinnen, dan ein Klofter in der Melt gar nichts 
* weder bewegliches noch unbewegliches, beſitzt 
Arm. 

Arobe, f. Arrobe. 

Aromatites, ein aus zu Steine gewordenem Harze be: 
fechender Edelgeflein, den man in Arabien und Aegy- 
pten finden fol. Er foll den Myrrhen an Farbe und 
Geruche gleich kommen, daher er auch den Namen er: 
halten bat, a 

ron, 


Arno 


ron, Zebrwurs, Sieberwurs, Pfa , deut 
feber Ingwer, Miagenwurzel, Kalbfuß, Arum, 
ein wildes Heilfrant, waͤchſt gern an * und chat; 
tichten Orten. Es bat herzſormige Blätter, fledi 
oder ohne Flecken, jedes an einem befondern Stenge 
iſchen denfelben auf einem befondern Stiele die 
luhme, die von einem Blatte ift, und einem Hafen; 
ohre gleicht, aus deren Mitte eine Traube voll Korner 
aufgebr, die anfanalich grün find, hernach roth, und 
im Heu : oder Auguſtmonate reif werden. Die Wurzel 
it weiß, Enotig, und zaferig. Diefe muß im Marz 
aefammlet werden, ehe fie zur Blübte ſchießt, und iſt 
nicht eber, als wenn fie getrocknet, zu gebrauchen, 
Cie bat arößere Kraft, wenn fie gepülvert, oder in 
Efig gefotten wird, als ihre frcula. Sie tauget im 
Hulten , erwoärmet und jtärfer den Magen, beforderr 
die Danung, eröffnet die Leber, Mil; umd das Ge: 
Eröfe, Diener wider die Milzſucht, Scharbock, lang: 
weilige Sieber, bleiche Krankheit, und Stein. Auf 
fer andern Zubereitungen derfelben, zicht man auch ein 
Waſſer davon ab, welches zus Schminke gebrauchet 
wird. In England ſchneidet man das ganze Kraut 
mit Wurzeln und Stengel in Stude, laßt es drey 
Mocen im Waſſer weichen und gießt taͤglich friſches 
auf; endlich ſtoßt man ſolches, trocknet cs, und brau: 
chet 8 zum Wafchen auftatt der Seife. Die Blätter je; 
ben dem fo genannten Scharbocke fehr gleich, und weil 
—— zu genieſſen find, fo hat man ſich vorzufe- 


dag man fie nicht an Statt des andern im Sal: | 


late zu fich nehme. j 
Blein: Yron, Arilarım latifolium , wächft an ſteinich⸗ 
ten Orten, in Gaͤrten, und an Wegen. Es ſtoßt aus 
feiner Wurzel dren oder vier Blatter, die dem Gun: 
dermann oder der fecchenden Winde nicht fo gar un: 
Ahnlidy feben, ſpitzig, grun, weich, ziemlidy Dick und 
faftia, Scharf von Geſchmacke find, umd auf bangen 
Stengeln fisen. Zwiſchen denfelben erhebt ſich ein mit 
rethen Flecken gewichnerer Stengel, welcher auf fei: 
ner Epise eine Bluhme trägt, die von Farbe weiß 
und braun, und wie eine Monchskappe geftaltet ift. 
Seine Frlichte find weiße Beeren. Die Wurzel iſt 
und, und zuweilen länglicht , wie eine Olive, auswen⸗ 
dig ſchwarz, inwendig weiß, cket anfänglich ziem⸗ 
ich ſuß, hernach aber ſcharf. Oben aus der Wutzel 
entiprießien etliche Faſen. Die Blätter und Bluhmen find 
ut, die Wunden und Schäden damit zu reinigen, im: 
leihen bie Augenfiſteln, wenn ein nwafler da: 
don gemacht wird; mie auch zu bofen Geſchwuͤren, 
wen fie unter eine Salbe gemiſcht oder abarfocht, 
und daranf geleger werden. Die Wurzel wird wider 
bie Peſtilenz dienlich erachtet, wen fie gepuͤlvert ein: 
gensmmen teird. Die Dofis iſt ein Sctupel bis auf | 
em Quentleir. | | 
Aroughcum, ein Thier in Virgmien, welches dem Di | 
ber fehr gleich ift, nur daß cs fich auf den Baumen 
anfbalt und wie die Eichhornchen nähret. Man hält 
fein Rauchwerk ſehr hoch, und die Engländer erhan 
dein fofches von den Wilden, die um ihre Kolonie ber: 
um wohnen. | 
tpeggi, eine Art der Toccaten, derer man fich auf Or: 
geln und Elavicpmbeln bedienet, Die ſyncopirten Ar: | 
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peggi, bey welchen die eine Hand vorker anſchlaͤgt, 
und die andere ihren Accord, nach verftrichenem fulpirio 
auf eine oder andere Weife bricht, und fib am beiten 
in ——— oder den oberſten Octaven des Claviers 
hören laſſen, thun eine beſondere Wirkung und erfors 
bern etwas Tactmaͤßiges. Arpeggi fenza battuta be 
ftchen in acht bis zehn gebrodenen Stimmen mit vol⸗ 
len Griffen auf: und nicderfahrend ; man brauchet fie 
zur Abwechſelung, nicht nur zu Anfange bey der Ju— 
tonatien, fondern ſtreuet fie aud hin und wieder mit 
ein. Arpeggiare, gebrochen oder auf Harfenart ſpie⸗ 
len , oder den vorfonimenden Griff nicht zugleich, Es 
dern die in demielben enthaltenen Moten einzeln und 
nach einander anfchlagen. 


Arquebufade, ein Epiritus, ber aus vielerlen Wund⸗ 


frautern deſtilliret, und als ein vortreffliches Heilungs⸗ 
mittel ben allerien Verwundungen, ſowohl innerlich 
als äußerlich, gebrauchet wird. 


Arquebisiren, cinen durch Urtheil und Necht verdamm⸗ 


ten Miſſethaͤter todt ſchießen, welches fonderlich eine 
Lebensſtrafe unter den Soldaten iſt. 


Arras, eine Art Papagoyen, die ſich auf etlichen der 


Antillen befindet. Am Kopfe und Über den Leib iſt er 
lichtroth, an den Flügeln von blau ,-gelb und ſchar⸗ 
lachfarb gemengt. Der Schwanz ift ben nahe einer 
Elle —— ganz roth. Er lebet von Körnetn und 
einigen — Seine Stimme it durchdrin⸗ 
gend, und wenn er fliegt, ſo ſchreyt er dabey. Er iſt 
nicht ſchen, und es laſſen ſich oft etliche nach einander 
von einem Baume herab ſchießen. Sein Fleiſch iſt 
hart und tauget nicht zu effen. Er niſtet in hohlen 
Baͤumen, und leget zwey Ever, die weiß und ſpreng 
lich find. Die ungen haben lebendige Würmer in 
der Naſe, und im einer Berufe auf dem Kopfe, bie 
aber ſterben, wenn der Vogel flid geworden. Er lebet 
lange, und ift der ſchweren Noth ſtark — 
Wenn ihn die Wilden fangen wollen, ſchleichen ſie hin⸗ 
ter einen Baum ſo nahe zu ibm, als fie können, mas 
chen alsdanı ploßlih ein ftarfes Getuͤmmel mit 
Schreyen und Händefkarfhen. Da halten fie ihm eis 
ne Ztange hin, die er mir den Krallen und Schnabel 
ergreift, und ſich alſo wegtragen läßt. (Er laͤßt fich 
leicht zͤhmen, und lernet menſchliche Stimmen nad): 


‚ fprechen. 
Arreſt, Beichlag, Kummer, Verkümmerung, Ar- 


reftun, Arreftatio, insgemein ein jedes Verfperren, 
Aufpalten, Eintrag und Verhinderung, wie ſolche 
auch geſchehen mögen. Im eigentlichen Rechtsveritan 
de, wenn Perfonen oder Güter um Schulden oder 
Verbrechens willen gerichtlich angehalten werden. Eis 
ne Prrfon wird mir Arreſt belegt, entweder wenn 
fie in wirklichen Verbaft und aerichtlihe Gewahrſam 
genommen; oder wenn iht eine Wacht im Hanfe ge: 
feßet ; oder wenn ihr, den Arreſt zu balten, und 
nicht aus dem Hauſe zu geben, anbefohlen wird. Wer 
fotdyes Geboth übertritt, und aus dem Nerefte gebt, 
verfällt in der Obrigkeit willtührliche ſchwere Strafe. 
Guter werden mit Arreft belegt, und in Beſchlag ger 
nommen, entweder wenn dem, in deſſen Haufe fir fich 
befinden, folche abfolgen zu laſſen, verbothen; oder, 
wenn felbit die Gerichtshand darauf gelegt, und die: 

ſelben 


Arr 
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Berwahrung gebracht werden. 
ein jeder, dergegen einen 
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ch ge 

Gaitius de-Arreflis Imp. Jar. Monachus de lure Arre- 

ki. Hevins Trad. de Arrefli, In den ſachſiſchen 
eine beſondere Weiſe des 

führt, 


Bon Arreften haben ausführti 


auf bewegliche und —2 — 


angelegt werden kann ; und wenn er — 8 | 
w olt, 


von vierzehn zu vierzehn Tagen 
und der fetten Wiederholung }. 4 bey⸗ 
gefoͤgt, und alſo der Arreſt gehörig proſequiret worden, 
fo erlanget der Arreſtant hierdurch —— Recht 
an des Arreftaten Gütern, darauf erden Arreſt gefucht, 
und wird auch denen, die eine Pfandverfchreibung 


auf diefelben haben, wenn fie jünger ift, vorgezogen. | 


"Arriere- Ban, ein Aufgeboth und Verfammlung derer, 
welche in Franfreid, Afterlehn befigen, und auf ihre 
eigenen Koften durch den Lehnsherrn au Eroreifung der 

Waffen aufgebothenwerden. Dieſer Namen wird auch 
den Truppen felbft, weun fie ihre Dienfte antreten, 
beygeleget. 

Arriere-corps,f. Avant-corps. 

Arrieregarde, Nachzug, der binterfte Theil oder die 
Nachtruppen einer Armee, welche das Corpo von ber: 
felten Seite beſchutzen, und verhindern müflen, da 
niemand ausreißt oder zurück bleibt. s 

Arrobe, Nrobe, Arroha, Arobba, ein ſpaniſches Ge: 
wicht, unſers Gewichts etwa fünf und zwanzig Pfund 
fänwer, wiewohl die Arroben in Epanien, eben wie 
in Deutfchland der Zentner, unterſchiedlicher Schwere 


find: denn die Arrobe zu Cadir bat fünf und zwanzig, | 


und die zu Mallaga fechs und dreyßig Pfund. Zu 
Lifjaben und Port a Port hat eine Arrobe, (Zucker 


Orte werfiegelt ober verfehleffer , ober | 





Art 
—— yon ab bringt Pfand thut in Ham 
Heiße in Spanien der Auffeher über Maag 
Arrumenys,' —— — 
in. Guienme und , 
cket werden, i 
— pn Ari Hofe di 30 


Artſch Ars, intere, Anus, der letzte und 
rn ng 


wenn es 
thut, ven, und einem. fphin 
conftritore, Schliefmäuschen , welches denfelben: 
der zuſammen zieht ‚and, lange es nötbig iſt, ‚ver: 
ſchloſſen halt. Won den Zergliederern wird auch eine 
Hohle in dem Gehirne Anus genennet. Außer 
nennet man i win den unterſten Theil einer Sau⸗ 
be im die Erde geſetzet wi 


Sefen aus dem Beibe wengehen, Er befteht aus dreyen 
uschen, nämli ; bie ihn, 
Gen, —2 e ihn — 





Eepub uno ei gi m —— 
und eilf Linien 
8i het. Eben — 





und zwanzig Zoll einer reger machet ur 
in a Theile oder Merfchod 
it _ det. n ſchreibt fie ——— auch 


Arſirole, eine Frucht, die von der 
gdistel komme, wenn fie auf einen 
it. Sie hat die Geftalt eines: 


. 


wie die 
oder in Eſſige mit 


Salze kann gegeffen werden. h 


gebrau⸗ 
auf dem ‚ 
beißt, wenn die Beamten ihnen fleißig nachfahren, und 


A , da i i ı 
— PER 
Arſenick, |. Huttenrauch 


Art, Genus, Qualitas, Eigenſchaft, Beſchaffenleit. die 
einem Dinge eigen iſt, und es von andern um ‘ 
det, es fen in der Natur oder in der Kunſt Tr 
es unzäblbareArten der Thiere, Vögel, Filche, Che " 
fe, Steine u. f. w. imgleichen allerley Arten: von. Ge: 
wehre, Tuche, Zeugen, Kleidungen u, —8 Art, in 
dem Ackerbaue heißt die Beſtellung des Ackers. Dem 
Ader iſt die zweyte, dritte Art gegeben worden, Kit, 
er jen zwey oder dreymal gepflüget worden: der Rog⸗ 
gen will in die dritte Art, das ift, im dreymal ge: 
pflusten Ader gefäet werden. & 

Art, ift fo viel, als Bergart, auf bergmannifche Weife 
reden. 

Her, mit quter Art, mit quter Manier, find gewöhnli« 
che Formeln, deren fid) große Herren in Befehlenund 
Inſtruetionen für ihre Diener, wenn fie diefe zu einer 
Vehutſamkeit bey einer Sache anmahnen, und daben 

die 





a. > 3 
Hafer af nen Sc Geſchick⸗ 
gr > —— feuchter und trodner Din- 
achtzehn antwerpifche Stop. Es 
— * — Chernicas, oder 
getheilet. Fünf und vier: 
machen eine amfterdamer fait. 
J bar die —— und zwanzig Capi⸗ 
undvier: 


—— oder Hin, und thun 
370 in eine eh re 
Ir rg Scorpion, der auch Cor Scor- 


33 3 des Scorpions, genennet wird. 
ul, ‚ Samftäd, Paragraphus, Articulus, 
ein Stuck einer Rede, nad) weichen *— 


x wird, —* auch Capitel genannt 
werden Verträge, Cheſtif⸗ 
tungen, und rg in —* Artikel abgeſetzet. 
it ein &chefag, weichen zu giau 
ben nöthig Bey den Zuriften heißen 
nete, wodurd man etwas 

Articuli probatoriales, Beweisartikel, 


ſi der Klager gemeiniglich zu Beftärkung ſei⸗ 
— — einer geſetzten * in Gerichten 
uͤbergiebt· ne reprobatorii find die Gegenbe⸗ 
weisartiteh,. Dadurch gemeiniglich der Beklagte das Ge⸗ 
(het.  Articuli inquifition: ales, 
—— ein mn 7 Hi E 
it, von ter verhöret wir 
‚defenfionales find, welche ein In — ſei⸗ 
uͤbergiebt. Artieuli vi, wo⸗ 
der. Advocatus fifci die defenfionales zu widerie 
Articuli impertinentes heißen, die aus 
je nicht. men, und zur ache "ich nicht 
lerikelabrief ii ift eine Schrift in serifin 
. — Der kaiſerliche Artikelsb 
— — Artikelsbrie⸗ 
fe oder Jam beißen die den Handwerkern 
Insbeſondere heißt Artikels: 
f worinnen die Kriegesorduung verfaf: 
fet, und die Pflichten aller und itder hoher uud niede: 
—— oldaten enthalten find, und worauf 
dieſelben vereidet worden. 
irt, von einem Gemälde ſagen die Maler, daß 


Articulirt 

es wohl —— ſey, wenn die Theile daran wohl be⸗ 
Yerillerie, res tormentaria, bedeutet eigentlich das gro: 
be Geſchuͤtz Stücke, Mörfer, und was dazu achoret, 
deffen man ſich im Felde und in Delagerungen bedie: 

an an Ort, mo ſolche im Felde au ſtehen pfleat, 
% "fie gebraudyer wird, beißt der Artillerieprc, und 

nr ein Viereck, wenn viel dergleichen Gr: 
da it. Sie ſteht unter dem Commando des 
alfeldzengmeifters, welcher feine Generale, Ober: 
m und andere Officiers commandirct, und diefer wird 
rankreich Grand- martre dastillerie genenmnet, Es 

—* aber dieſes Wort auch für die Wiſſenſchaft genom: 
men, welche von des Geſchutzes Zurichtung und Ge— 
brauche handelt, und Jeuame: kerstunfg. Seuerwer: 
kerkunſt genentet wird. In den Rechten wird das Ge 
ſchuͤtz und alıes darzu gehorige Zeug, was zu Beſchir— 
mung einer Feftung naͤchig und darinnen befindlich iſt, 


der einer Miffe | 
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* 


—— * ſo, daß es bey Beleihung 


und Verer — darinnen verbleibt ‚ und als eine 


„a gelaffen wird 
Artiſchocken, — BEIGE: fativus, Cinara hor- 


— ein Garteng ‚ welches auf hohen Sten⸗ 


geln eine Frucht tragt, einem 
deren Blatter auf — ——æ— da N, ET 


wohl, als die — jetztgedachter er, gut en 
— 8 — Feine — 
ee: um die ne glatte, und bie 
Die bepden 


(hut bräunlic, Die e die die 
elben, und die ie die —s— 
Arten Ya man ni, au Sm ehe 


den Neben , Be —— — 
Fr re o ni man von 
den 1) Simon fonderli die Heinen — dicken, 


denn die ſpitzigen ſind — und geben gemeinig · 
lich ſtachlichte Artiſchock — ra dm Samen — 
— in der Mitte des Aprils Mon: 


in einer wo 
——— ech Cie, ae 
Grubchen, zween Ay breit von einander, und 
ic, ftediet Sun bahn, — * * 
man 
ſen kann. Wenn dieſe drey Korner (ämmelich en 
ben, fo läge man die großten und beften ſtehen, 
—— Emma. einem anbern Dei Die 


— hr —— 
an rien —* — Stoõ⸗ 
— arften und b ‚ nimmt die j 

—A mit ſo viel Du man immer 
beu kann, und pflanzet fie in eine ute fette Erbe. Den 
Sommer über wird die Erde zwiſchen den Stöden um: 
— oder —— damit das Unkraut nicht 
erhand nehme; wenn der Winter heran koͤmmt, 
und die Artifhocden —— ſind, ſo ſchneidet man den 
noch ſtehenden Stengel und das Kraut an der Erde ab, 
und ſetzet fie in Keller, oder bedecket fie im Lande mie 
Strohe. Dan kann auch Strürzen uͤber die Stocke ſe⸗ 
tzen, und fie mit Dferdemift ebelegen, damit fie vor dem 
ap, den fie gar nicht vertragen —— geſichert 
Man muß feinen Stock länger, als drey Jah: 
re, an einem Orte fteben laſſen, teil fie fonft Eleinere 
und wenigere Frucht tragen, Den jungen Stock, der 
aus dem Samen erzogen, muß man im erften Jab: 
re ansgraben, und im Keller in trockenem Sande ver- 
wahren, Ihr Gebrauch iſt in der Kuͤche, entweder 
— wenn fie, es fen roh, mad) der Lange e zerfchmit: 
5 —— mit Baumole, — Salze un ; oder 

: e 


fein — 


Boden la 
gar gekocht, * allen — wohl reiniget, in ei» 
nn 


5 
4: 
— 


abgeſchaͤlt, der Vänae nad zerichnitten, s 
und mit eier Brühe wie Artiſchocken abgemacht. Sie 
tönnen auch in Zucker eingemadye werden, 
Beze, Arzeney, Neseneykunft, Medicus, Medicina : 
ein Arzt 5* die Be heit des ng 
bes, in Anfehen der Geſundheit und der N, 
denen er unterworfen ift, erforfcher, und die Kunft ge: 
fernet hat, denfelben abaubelfen, und ihm die Gefundheit 
—— in ter Semmerkun SE, Yelce eihe Mlfen: 
& e en, 

er. die ti Gerunsbei n 


ge 
eder wenn fie gelitten , ihr wieder — zu bel. 


Sr n 

feines von beyden thun, Eine fche hafte Feder nennet 
die Arzenep eine Kunft, die Deenferen ungeftraft bin: 
zürichten ; und eine andere, den Arzt einen Manu, der 
gebungen wird, um das Bette eines Kranken zu ſeyn, 


und ihn mit Pappereyen zu unterhalten, bis ihm ent: 


weder —— gute Natur davon geholfen, oder die Arze⸗ 
neyen ihn pr Grabe befördert; doch diefes ift weiter 
nicht, als im Scherze zu verfichen. Die Arzenenkunft 
iſt ſeht alt, bat aber nicht, wie andere, fich weit aus ⸗ 
gebreitet , immaßen viele Volker vormals, und noch 
heute zu Tage darinuen ganz unwiſſend find, Ihren 
Anfang hat fie von der bloßen Erfahrung genommen, 
indem, wenn einem Kranken etwas wohl befommen, 
ſolches aufgezeichnet, und bey andern wieder gebraucht 
worden. Ja, es haben die unvernünftigen There jur 
weilen Anleitung gegeben, die heilfame Figenfchaft ei: 
niger Pflanzen zu erkennen, oder auch ein undandere 


Handgriffe zu erfinnen. Alfo iſt die Kraft des Fenchels 





anden, von an: 
am, oder jein Sohn 
en. Die&riechen ma: 


—— sl 
Item, dab fe bs uns gelanget. Rach 

Balenus den x als feinen Meifter ange: 
Schriften be 
bekannt nur als eine kuechtiſche ⸗ 
nung 


Kon eur und yo 38* Kaiſers Auguſtus da: 
ornelius us bervo i 
Schriften verdienet —— — 
chen ©tamme 
— worden 


et worden. Hierzu haben die Ge: 


ſellſchaften gelehrter Männer geholfen, welche ſich zu⸗ 


eiß mit geſammter Hand 
Ben. die Erfahrung in derfelben täglich zu ver: 
mehren, dergleichen das berühmte Collegium Nature 
Curioforum in Deutſchland, die medieinifhe Arade- 
mien zu London, Montpellier, und in Italien an verſchie⸗ 
denen Orten find. Anfaͤnglich beftund diefelbe aus zweyen 
Theilen , deren das eine Dieta, Den innerlichen, das 
andere Chirurgia, den Äuflerlichen Gebrechen zu ra⸗ 
then beſtimmt war. Nunmehr wird fie in fuͤnf Theile 
abaefaflet: ı) in Phnfiologie und Anatomie, von dem 
Baue und den Theilen des menſchlichen Korpers ; 2) in 
Parhelogie und Hygiene, von der Gefundheit und 
Krankheit des menſchlichen Körpers; 3) in Diäterif 

und 


—— gethan, und ihren Fi 


Mitteln, die Geſundheft 
—J—— ge yin — 
—3 O in Chymie —— ea 


eyen zu verordnen und auszugeben ver 





macht, und 
‚men, oder einige © 
foldhen 


“ 


zu 


des Feuer die befte Kraft aus den natürli⸗ 
Bed ln ha 


enmittel aus 


— dcr © 
N 






i 

I) den wird, fo bat boch der viel 

rauch derfelben veranlajfet, zu fragen, ob fie dem 
u an a ud ich fen. 
is vorzukommen, in 
A mentern heilfame Ordnungen * 
werden, nach welchen die Arz⸗ 
e derſelben zu uͤben, niemand als 
Die dazu obrigfeitlicdye Erlaubniß haben, ver: 


‚und einem jeden, wie weit er in feiner Hand: 

5 u. möge, gewiffes Maaß gefeket wird. 

Empirici, die ohne no ige iſſenſchaft, 

aus der ung zu arzten fi unterfangen ; 

, die fich ſolcher Mittel, die fur alles 

* ; Uromantes, die aus dem bloßen 

des —* die Cur anſtellen; bor an⸗ 

deren a nft in Koblenblafen beſteht; Wei- 

£, die nicht beftelte Hebammen find, entweder garnicht, 

der me zu gewiffen Zeiten und mit gewiſſen Bedin— 

—5 den Wothekern aber und Wundärzten, 

wo ein ordentlicher Medicns vorhanden if, Br ſig rze⸗ 

othen. Ob den 
— die zu treiben erlaubt ſey, wird geſtritten, 

— are gan — a | 

wie he felbft bier und da bezeuget. Hin: | 

werden bewährte ect in fenderbaren Ebren 

| 

) 

| 

| 

| 

| 





Anſehen gehalten, und ihre Mühe mit ftattlichen 


Befoldungen oder reichen Belohnungen billig erkaunt. 


vor andern des Papfts Honorius V, und 
des ı Konios Ludwigs XI Leibärzte genof: 
fen, deren jener täglich hundert Ducaten, diefer mo: 
natlich zehntauſend franzofirche Pfund, ohne die großen 
Nebengeſchenke, gezogen. Es iſt aber, mir vor Zei: 
ten , alle auch ſetzt, nicht einerley Weiſe diefer Kunſt. 
Behalten worden ; daher die Liebhaber derſelben ſich in 
verichiedene Motten zertheilet. Die vornehmſten find 
die Seeten der Galen iſten und der Chymiſten. Jeue blei- 
ben meiitentheils ben den Kräutern, daraus fie ihre 
Aramenmittel auf eine fchlechte Art bereiten. Dieſe 
füchen durch das Feuer das inne Weſen der Korpir | 
Aus den dreyen Reichen der Natur, aus Kräutern, Thie 
ten, ja Steinen und Metallen, auszuziehen, in man 
herley Formen eines Waflers, Salzes, Geiſtes, Oeles 
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ud, bringen, und in der A n. 
Jen 8 das um vor ſi —9— daß ihre Mit: 


tel nichtfo gefährlich zu gebrauchen find ; dagegen ihnen 
ke fehn langſam in der ® 


Körpern nichts Heilfames zu bringen fen, foldyes wird 
durch die felbftredende Erfahrung widerleget. Zu un: 
fern Zeiten ſcheint Die erfte ziemlich < zu ſeyn, 
und die letzte den Vorzug allein zu ten, wiewohl 
jene, in Franfreih und Spanien vornehmlich, noch im 
ange bleibt. Won den mancherley Arten der 
Aerzte, und ihren unterichiedenen Mepnungen febe man 
Joh. Core. Barkhufen in Hiftoria Medicine. Etwas 
befonderes hat die bermetifhe Medien, welche Tbeo- 
ftus Parscelfus wieder auferweckt, indem fie das 
efen der Krankheiten auf eine eigene Weife unter 
ſucht, und behauptet, daß etliche derfelben aus der 
ſechs unvermeidlichen Dingen entftehben, ohne welche 
der Menſch niche leben fan, nämlich Luft, Speife 
und Trank, Ruhe und Bewegung, Ueberladung und 
Ausleerung des Leibes, Schlafen und Machen, ftar- 
ken Erreaungen der Sinnen und des Gemuitbs; an- 
dere aus dem Einfluffe und der Wirkung dee Geſtirne; 
andere aus den Ihädlichen und unreinen Theilen, die 
in Speiſe und Tranke verborgen, und rin Tartarus 
genennet werden; andere durch die in dem Willen 
und Gemuͤthe des Menfchen erregten Geifter; andere 
durch fonderbare Schickung Gottes, wie ſolches Aug. 
Etzterus in feinem Buche de fundamento Medicinæ 
zternz, weitlätialehret. Beſonders hat Hier. Jor- 
dans de eo quod divinum aut fupernaturaleeftin mor- 
bis, und Job. Aryne von aftralifchen und tartarifchen 
Krankheiten geſchrieben. Sie bat auch eine befondere 
Meife, die Kräfte der Gewaͤchſe nad ihrer Geſtalt und 


Signatur, und nach den himmliſchen Einfluffen,, aus 


den Planeten oder Zeichen des Thierkreiſes, deinen fie 
unterroorfen fenn ſollen, zu erkennen und au beurthei: 
len, wovon abfonderlih Tob. Poppens, Adam von 
Bobenfteins, und Barth. Carrichters Kräuterbii 
er au ſehen. Als cine befondere Gattung der Arz 
neykunſt kann man auch diejenige anſehen, die mit 
ſolchen Mittehn umgeht, welche durch verborgene Kraft 
ihre Wirfung thun; daher fie überhaupt magisch genen 
net werden, und woruber, ob fie durchgehends zulaͤf 
fig find, viel Fragens it. Hierzu geboren die Amule» 
ten, oder Dinar, die an den Hals gehaͤngt, oder fonft 
am Leibe getragen werden, fchadliche Zufalle dadurch 
abzuwenden. Kerner die magnetiſchen Euren, durch 
Eompatbipulver, Waftenfalben, Einſpuͤndung in ge: 
wiſſe Baume, Bergrabung an gewiſſen Orten, oder 
Wegwerfung in gewiſſe Waſſer Jolcher Dinge, die von 
des Kranken Peibe fommen, wodurd auch an Abwe— 
ſenden und inder Ferne Winden aebeilet, und Krank: 
beiten vertrieben werden ſollen. Endlich die eigentlichen 
Zaubereuren durch fremde Zeichen, Wort - und Segen— 
fprehen, oder andere verdachtige und abiralanhiiche _ 

83 Hand: 


Arz 


ndlungen. Ben denen von der erſten und zweyten 

ttung würde zu erwägen fenn, ob ein wahriheinli- | 
her Grund einer natürtihen Wirfung, und Verbin: | 
dung des Vorhergehenden mit dem Nachfolgenden vor 
Banden wäre, wenn ſchon die Eigenichaftert derfelben | 
in den Heimlichteiten der Narur fo tief verborgen ld: | 
ge, daß fie nicht deutlich genug eingefehen werden konn 
te, wie foldhes von vielen Amuleten, von dem Sym⸗ 
pathiepulver, und andern mehr, von gelehrten Männern 
ausgeführt worden. Auf foldhen Fall wäre berfelben | 
Gebrauch nicht für ſtraͤflich und unzulajlig zu achten, | 
wie im Gegentheile alle die, welche dieler Befchaffen: 
beit ermangeln, und auf bloßer Einbildung und Aber: 
alauben beruhen, als verdächtig zu verwerfen find. Die 
von der letzten Gattung aber find fchlechter Dinge ver: 
bothben, und weder im Gewiſſen, noch vor dem weltli⸗ 
hen Gerichte zu verantworten. Zu der eriten und 
awenten Gattung gehören überhaupt die Paracelfüten, 
und die von natürlichen Zauberkunſten gefchrieben, Ale- 
zius Pedemontanus und Wecker. de fecretis; 9. B. Por- 
ta Magia naturalis; Lev. Zewnius de Occultis Natu- 
re; ein Ungenannter de morbis hyperphylicis, und 
ein anderer de Medicina Magico - Magnetica; 7%. Bar- 
tholinus und Herm. Grubens de Transplantatione mor- 
borum: der gelehrte Engländer Digby in feinen Heim: 
lichkeiten der Natur; Schnurren und Hildebrands 
Kunft : und Wunderbücher; Fr. Patrisii Magia Phi- 
lofophi Ca/aris Trinum Magicum: Alö. Magrıs 
de Virtütibus Herbarum, Lapidum & Animalium : 
Blizaldi Centuriz memorabilium Arcanorum, und 
andere mehr. Der leßten haben ſich die Araber ftarf 
beflifien, und viel darinnen geſchrieben, denen audy un: 
ter den Ehriften leider !; nachaefolget worden, und vor 
andern Cornelius Agrippa nicht unbefannt ift. Bey 
den Cabaliften ift auch viel folches Zeugs anzutreffen, 
Has den heutigen Zuftand d.r Arzneyfunft anbelanget, 
fo ift bekanut, wie hoch dieſelbe bey den Europäern in | 
allen ihren Theilen arftiegen. Außer Eurepa, in Ye | 
enpten und Arabien, wo fie vormals vortrefflich geblü— 
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den Spanier felbft werth geachtet werden. Die Bra: 
ſilianer wiſſen, außer einer Art Scheöpfens, und ei; 
nem Spevtranfe nichts, als aberaläubifche Segen, mel 
he ihre Opferpfaffen, die zugleich die Arzney treiben, 
uber die Kranken forechen : und wenn diejes nicht bei 
fen will, fo befördern fie feinen Tod, indem fie ihn mit 
Keulen binrichten. Gin mehrers hiervon findet man 
in Er. Franciſti ausländifhem Kunſt · und Sittenfpie: 
gel. Veſonders hatı And. Cieyer Specimen Medieine 
Sinicx, und Bonetus Medicinam Septentrionalem ber: 
aus gegeben. Vom Urfprunge und Fortgange der Arz— 
nenfunft Id lefen: Sas. Cellarıi Origines & An- 
tiquitates Medicz, Dan. fr Ciere Hiltoire de la Mede- 
cine, Marc. Donatas de Medica Hiltoris. Von de: 
nen darinnen aefchriebenen Büchern geben Nachricht 
Mangetus in Bibliotheca Medico - Pradtica, Martin. 
Lipenius, Joh. Georg. Schenckius, Pafchalts Gallus, in 
ihren Bibliothecis Medicis, ZLindenius renovatus , f. 
I. A. van der Linden de fcriptis Medicis continuatus 
per G. A. Merklin. tolle in der Hiſtorie der mebici- 
niſchen Gelahrtheit. Die mit der Arzney verbundenen 
Rechtsfragen haben erörtert 7%. Rurnofius in Schola 
ICtorum Medica, Mich. Bernk. Valentini in Pandectis 
Medico-Legalibus, Rod. « Caffro in Medicina Politi- 
ca, und Paul. Zacchias in Quftionibus Medico-Le- 
galibus, Einige befondere Fragen finden fih in Spei- 
deliound Be/oldo, und deſſen Kortießung. De Ufu& Ab- 
ufu Medicine bat geſchrieben Didivorus, und 
Joh. Jar. Dabdelins de Erroribus vulgi circa Medici- 
nam & Medicos. Den Aerzten insbeiondere bat Un⸗ 
terricht gegeben JoA. Bohnius Tr. de officio Mediei, 
und Jus. Caf. Ciaudinus de ingreflu ad infirmos, 


Arsneyaarten, f. Barten. 
Arztgeld, beißt bey dem Bergbaue das ren oder 
all 


Heilerlohn, welches dem durch Unglücksfall auf einer 
Zeche beichädiaten Bergmanne, nebit feinem wöcheneli: 
hen Lohne, auf vier Wochen, auch nad Befchaffen- 
beit noch länger aereichet, und von dem Schichtme iſter 
beym Anfchnitte mit verrechnet wird. 


bet, ift nichts mehr davon übrig, das nur mit ihrem | Atzegayen eine ehemalige Art von Gewehre, deffen ſich 


vormaligen, geſchweige mit unſerm Zuſtande verglichen 
werden möchte. Daher iſt kein ſicherers und bequemeres 
Mittel, an ſolchen und andern Orten im Oriente und 

Mittage zu reifen und ſich aufzuhalten, als durch Ile: | 
bung der Arzney, wie ſolches Strachanus, Bernier 
und andere erfahren, und die Miſſionarien taͤglich uͤben. 
Die Bramanen bey den Indoſtanern, welche die Arz⸗ 
neykunſt treiben, wiſſen wenig anders, als was ſie in 
ihren zuſammen getragenen Regiſtern von Recepten 
finden, und fie verrichten ihre Heilungen mehr durch 
Maͤßigkeit als Argnepmittel. Die Aderläffe brauchen 
fie jehr ſelten, die doch unter den Mubammedanern da: 
ſelbſt gemeiner find. Der Anatomie find fie ganz uner: 
fahren, Die Ehinefer behelfen ſich mit dem alleinigen | 
Gebrauche der Kräuter, und find die Aerzte nicht fon: | 
derlich geachtet. Die Japaneſer hingegen halten fie 

hoch, und es giebt audy bey ihnen nicht ungefchickte 

Leute, wiewohl fie in der Wundarzney ganz unerfab: 

ren find. In der americanifchen Landſchaft Chili find 

Männer und Weiber, die ſich auf die Arzneykunſt le: 

gen, und darinnen nicht übel forttommen, daß fie von 





vornehmlic, die albanifchen Reiter, oder fo genannten 
Eftradioten, unter der Regierung der franzöftfchen Kös 
nige Karls VII und Ludwigs XI DBedieneten. Es 
beitund aus einem an beyden Enden mit Eifen befchlas 
genen Stode, der mit benden Händen gefübret wur 
de, und womit man rechts und links um fich ſchlug. 


Arzel, ein braunes oder ſchwarzes Pferd, welches ein 


weißes Zeichen am rechten Hinterfuße hat; dergleichen 
gezeichnetes Pferd wird von Abergläubifhen fi 
Aldertich im Kampfe gehalten. — — 


As iſt bey dem Ducatengewichte ſo viel, als ein Eschen, 


deren funfzen ein Graͤn, und vier und ſechszig eine 
Ducaten machen. Zu Amfterdam ift es 82 * 
Abtheilungen des Pfundes Marktgewicht, deren zwey⸗ 
und dreyßig einen Engel, zehn Engel ein Loot, und 
zwey und dreyßig Loot ein Pfund machen. n dern 
Apothefergervichte, wo es auch Allis heißt, bedeutet 
es vier und zwanzig Root, oder ein Apotheferpfund, 
Sonft ift es eine gewiſſe Fleine Kupfermunze, ungefähr 
einen Kreuzer am Werthe. In der Mufif wird das mit 
den b bezeichnete a fo genannt, und hierdurch vom 
Gis 


Aſ a 


+ Bis unterfhieden. Man kann es auch das weiche a, 
a molle, nennen; und daher ift ein as molle, wenn 
F bbvor dem a ſtehen; und alsdann wird g ge: 
m 1. moll aber heißt, wenn in Anſehung des 
Madi die Terz zum a das c, und nicht Cis iſt. 
naal, oder die Sprache, welche die Aſen unterm 


Odthin aus Afien mit ſich nach Norden gebracht, wird 
mach heute zu Tage in der islandiſchen Sprache ge: 


Afa, Alla, eine Art Gummi, deren es zweyer ⸗ 

len Sorten giebt, die durch den Geruch unterjdjieden 
“werden. Die eine ift der wohlriechende Afand, Alfa 
dulcis, welche man aber mehr unter dem Namen Ben: 
zoe fennet. Die andere it der ftinfende, Alla fatida, 
welche daher auch den Namen Teufelsdreck führer. 
Bon benden wird man unter ihren Artikeln mehr 


Asbeftifcbes Papier, läßt ſich oft befchreiben,, und fo 
oft man es ins Feuer wirft, von dem Geſchriebenen 
wieder reinigen. Die Zubereitung aljo: Man 

„zerftößt den Asbeitftein in einem Morfel fo lange, bis 
er wie Woll erfcheint; fodann nimmt man ein 

FupferiesDratfich,daran die Dratfäden der: 

{ einander ſtehen, wie an ben Papier: 

s em, und fchüttet obige wollene Materie, welche 
man vorher ins Waſſer geworfen, und wohl umgerubrt 

t, auf das Sieb, und ruͤhret fie fo fange um, bis fie 
eine Papierforme gebracht worden. 

Asbeft, Asbefum, Cariftium, Carbafium, Alumen 
Scajolx, Salamandra , unverbrennliche Leinwand ; wie 

ſolche zubereitet werde, ift oben unter dem orte: 
mianıftein, gezeiget worden. Am beiten hat davon 
efchrieben Mr. Mahudel in Mewnoire du Lin incom- 

ü Bufible. Mas von dem Alten übrig geblichen , iſt 
das einzige Stuͤck, welches Montfaucon in feinem 

“ Diario ktalico, auf der 450 Seite, beſchreibt. 

Aſcendent, Genius, wird im gemeinen Geſpraͤche für 
die Gewalt 252 — * Bat, AR BRRTE 0 

‚ und fie nad) feinem Willen zu neigen: oder 
— eine en mit einer Kuͤhnheit ver- 
mifcht, andern vorzufchreiben, und feine Meynung 
aufzudringen. 

Aſcendent in der Sterndeutung, das Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes, welches zu der Zeit der Geburtsſtunde, im 
Aufgange ſteht, oder im Aufgehen begriffen iſt. 

Aſcendenten, Majores, die Blutsverwandten in aufı 
en Linie werden insgeſammt unterdem Namen 

Aftendenten, oder auf gut Altdeutſch, der Ahnen 
begriffen. 

Alcenfio , heißt in ber Aftronomie derjenige Punct oder 
Bogen des Aequators, welcher mit einem gegebenen 
Himmelspuncte, (oder Bogen der Ecliptic), zugleich 
aufgeht. _ Sie ift zwinerlepı 1) Afcenfio redta, ift 
derjenige Grad des Nequators, welcher zugleich mit 
einem gegebenen Himmelspuncte in ſphera fedta an 


dem Oſthorizonte, oder in fphzris obliquis, zugleich 
deridiane fteht. 2) Afcenfio obliqua, ift 


unter dem 
derjenige Grab des Aequators, 
einem gegebenen Hinunelspuncte in ſphæra o 


dem Oſthorizonte fteht umd aufgeht, 


Tan 
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-Yfe 
onaldi i u ieb 
en eur Ein dabei onen 


N ene Tabellen fol 

tiarum Afcentionalium find ben dem Ricsiolo in Aftro- 
nomia reformatz# zu finden. 

Ach heißt au einigen Orten ein tiefes rundes, oben wei: 
tes und unten etwas zulaufendes töpfernes Gefäß, im 
Geſtalt eines großen Napfes, welches zu vielerley Ab: 
fihten in_der Hanshaltung gebrauchet wird, und da: 

— — Namen bekommt, als ein Milchaſch, 
tarkaſch ıc. 

Afchani, werden in der Türken die Thaler mit dem bot: 
landifchen Lowen genennet, wierwobl fie eigentlicd As: 
lani beißen follten. 

Afche, Cinis, das irdene Theil vom Holze oder andern 
Dingen, was davon überbleibt, wenn fie vom Feuer 
verzehret voorden. Afche wird vieljältig gebraucht, als 
Lauge und Seife zu machen, in den Schmelzofen, for 
derlich aber Glas darans zu machen, und Potafche zu 

“ fleden. Die aisgelaugte Afche von den Seifenſiedern 
dienet, die Aecker und Wiefen zu düngen. Aſche aus 
Strohe gebrannt, in Regenwaͤſſer geihan, und derfel: 


ben Art aide darinnen geweicht, befördert deflen 
——— Die, welche ſich des Aſchenbrennens 
fleißigen, werden erer und Aſchenbrenner 


—— Sieh davon ihren Artikel. Die Aſche zu 

rennen, brauchen ſie verſchiedene Weiſen. Entweder 
ſie machen Locher in einen hohlen Baum, zuͤnden ihn 
von innen an, und laſſen ihn alſo ausbrennen. Die: 
fes giebt viel und reine Aſche, und die leicht u. von 
men iſt. Ober, fie bauen einen umgefallenen Baum 
bin und wieder auf, thun Feuer darein, fo breunet er 
oben und unten. Oder, fie tragen große Kloben von 
faulem Holze zuſammen, legen fie in Haufen und zün: 
den fie an. Oder, fie tragen allerhand *eiſg und Ge⸗ 
ruthe in eine Grube, und verbrennen es. Das gruͤne 
Tangelreifig giebt mehr · Aſche, als das dürre, 

Afche, ein Fiſch, f. Aeſche. 

Aſche iſt eifer, heißt nad) Bergmansart, die Ajche iſt 
kalkicht oder zu — 

Aſchel, wird auf Bleyfarbenwerken genennet, wenn 
man die zuſammen gegoſſenen Waſchfaſſer ruben läßt, 
dag fi ein Schlamm anſetzet, welcher beym Schmel⸗ 
zen wieder zugeſetzet, und Aſchel genennet wird, 

Afchenbzum, ſ. Eſche. 

Aſchenkraut, ſ. Archhaoran, 

Aſchenſalz, ſ. Soude. 

Aſchentrecker, ſ. Trip. 

Aſchermittwoch, Dies Cinerum, Mittwoch nach dem 
Sountage Quinquageſimaͤ, der erſte Tag der Faſten, 
an welchem nach vollbrachter Faſtnachtsluſt die Andacht 
damit angefangen wird, daß man in der Kirche die 

eweihte Äſche empfängt, als eine Erinnerung der ⸗ 
ichkeit, und ein Sinnbild der Buße, die man zu thun 

ſich vorgenommen. 
Aſchagrube, in der Glashütte, iſt eine unter dem Aſch— 
| loche des Temperofens ins Gevierte, etwan einer hal⸗ 
ben Elle tief gegrabene, und mit Steinen ausgeſetzte 
Grube, darein die Aiche gezogen wird. So heißt auch 
| bey Drau: und Backhauſern derjenige Platz, wohin 
die von den Heerden und aus den Oefen geräumete 


| Aſche geſchuttet wird, und welcher gemeimiglich ausge: 
2; man: 


3 


no Aſc 


und mit einer wen fuͤnf Vierthel hohen 
— — igſtens fi 
febiar, ſAchiar. 


3 kammer, ift auf den Bergwerken der Ort an dem 


aufe,voo die alte umd neue Afche verwahret, und zur 


Anloyung des Treibeherds —8*8* 
a ee tere 


wird: oder * ren die fi 
eibeafhe zur Hütten . 

dasjenige, mas von der chten durch- 
——— 
= adymals über dem &iebe gewafchen, und indem Yuitten: 
bofe zu gut — und tig Bley. 
ander, der die zum zueichtet. 
Er muß auch nach perrichtetem Treiben getreulich auf: 


feben „. dab bey Aufhebung der Herde die Körner, we: 


— —— gehalten, und dem 
e werden. 

i Eile fang und b 
RE Shan Be a Br ne 
mit der angelegte nad Befinden der > 

a De at sei. Bei 
erh des Frei —8 


4 ———— em er Blech, welches vor das 
ch des Temperofens geſetzet wird, die auf die 
verfertigten Glaſer im Temperofen bineindringende 
End yu beiben Glhfem nick habe 
an eißen vi ; . 
fm K Kind diejenigen, welche die Afche, die für 
(ie hm u Frssnding ec hrodee Arerag 
neten umd gezeichneten Aſchtonnen richtig anjchreiben, 
au) mit dem Livranten abſonderliche Kerbholzer hal- 
ten, und folche roochentlich mebft richtigen Verzeichniflen 
ins Oberbüttenamt einliefern. 

Afcbtonne, iſt ein Maag, darinnen die Afche zum Trei⸗ 

ben zn Arsen 
wars, f. Diptam, 

Fr heißen diejenigen Einwohner der Erde, welche zu 
Mittag? gar feinen Schatten von fich m wie die 
Leute in dem been, ra wenn die Sonne gera: 

über dem Kopfe ftebt. Ä ö 

All, find kleine re von der vierten Größe, fol: 
(en von des Mars und der Sonne Matur feon, und 
befinden ſich im andern Grade des Lowens. Wenn fie 
wit der Sonne aufgeben, follen fie die Luft trube ma⸗ 
en, und Blitz, Donner und Platzregen bringen. Die: 
jenigen, welche alsdann gebobren find, follen mürrifche 
und bäurifche ar fern, und zur Jagd Luft haben. 

ſ. Wierlan. ‚ 
er are Wind Adfchiar , bedeutet bey den India: 
nern insgemein allerien mit Salze und Eſſige eingepo- 
elte Wurzeln, Kräuter und Früchte, als Meerportu⸗ 
fac, indianifcher Spargen und dergleichen. Dasjeni: 
ge aber, was unter dem Namen Asia zu uns gebracht 
wird, ift nichts anders, als die jungen Schoßlinge 
des großen Zuckerrohrs. Dieſes Zuckerrohr ſtoßt jun: 
ge, zarte, doch zuweilen Arms dicke Schoffen ber: 
vor. Diefelben gräbt man tief aus der Erde, und; fo: 





v 


ein wenig in Waffer, fo wie man San 
Fe Auf —— shi. 3 u nr 
in runde Cchalen, bige mit Salze, und Ic- 
get fie einige Tage in die Luft, jedod) fo, dog fie nicht 


8 und ——— per 
’ ' ige, 
enem Senfſamen bis rer 

w: 


ohl ver: 


pan, Thing, Eeylon, Pegu und andern Oertern und 
58 mehr —— wie auch en vu 

zahne, Seide i Garn, eine Menge 
Cattun, feidene Arlaffe und andere Otoffe foftbare Ta: 
peten 


‚ Kameclhaare, Biſam umd gleichfalls verfdjiede- - 


ne Danufacturen , die im Conftantincpel, % 

Smima, Tripolis in S —— rg durch die 

Engländer, Holländer, 

netlaner, ofters auch durch die Türken felbit, über die 

—— Ar * gefuͤh En iz 
apis, Sarcoy „ Chernites, ein 

ter , leichter Stein, welcher in Italien und an andern 


außen mit Staube und Meh 


feiht, gelb oder weiß, Ir ig, — ift. 
Diefer Staub trodnet, hält an, üft du , 
verzebrer md zertbeilet; er heilet die alten 


und ſchließt fie, wenn er unter Terpentin t 
wird. Die Alten haben dieſe Steine zu Auffü 
Grabftäte gebraucht, damit die todten Korper dadurch 
verzehret werden mochten, ebe fie von —32 
griffen wuͤrden. ü 
Aslani find bey den Türfen die burgundiſchen Kreuz⸗ 
und abſonderlich die hollandiſchen Fowenthaler. Sie wer: 
den * En darauf ran — im 
alſo heißt, mit dieſem Namen ‚ und bey 
ibnendas befte Selb. - 
Aſpalat, Afpalarus, Afphilatns, Lignum Afpalatum, 
iſt das Holz eines anno unbefannten Baumes, wel 
ches in den Apotheken gebraudyet wird, an bat 
wohl drey bis viererlen Arten deffelben, und es-ift 
ſchwer, eine richtige Beſchreibung von demjenigen zu 
geben, was das wahre ift. Das eine und das gemein 
fte ift das Rbodifer oder Rofenbols, wovon man ei: 
nen eigenen Artikel finden wird. Das andere it ein 
ſchwarzliches Holz, welches viele fehr wabriheinlich für 
nichts andırs, als das Adlerholz hakten , deſſen Geruch 
ſchr ſtark it. Das dritte it von einem Kleinen ſach 
lichten Qaume, ſchwer und dicht, oliche, fi und 
herbe von Geſchmacke, purpurroth und geforenat, Es 


fommt 


da aus Ja: 


anzofen, Genneſer undVe: 


Yo Ic 


Alf» 


fünmmt am Gerüche, der ziemlich ftark ift, am Geſchma⸗ 
de, an Schwere, an Geſtalt, und an Tugenden dem 
Mocholze fehr nahe, und wird auch vielfaltig in Arge: 
neyen eines fir das andere gebraudjer; wie es denn 
auch insacmein für das rechte wahre Afpalat verfaufet 
wird. Man bedienet ſich deffen ftark zu Mäucherwer: 
fen. Der gröfite Gebtauch diefer benden ſehr feltenen 
Arten if zu der Verfertiguug der Trochifcorum He- 
dycroi. Diefen fügert man noch eine vierte Art hinzu, 
welche ein rothes Holz mit einer afchfarbenen Rinde 
MH. Der Geruch defielben ift ſehr ſtark, und fahre ei- 
nem fo fchnell, als das Bibergeil, in die Maſe. Ks 
treibt Achte, wie das Rebenholz, und it etwas ſtach⸗ 
licht. - Einige fagen, es komme von einem Strauche, 
welcher drey Ellen lang fen, dichte Aeite und weiße 
Dornen habe, und wohlriehende Bluhmen trage. 
Alpe, @fpe, en ‚ober Eſpenbaum, Alberbaum, 
opulus, ein heochſtammiger Baum, ber gern an feuch⸗ 
ten Orten wachſt. Etliche tragen Samen;: die werden 
das Belbchen, die unfructbaren das Mannchen ge: 
nannt, Man zäbler davon drenerlen Arten. ie 
weiße Afpe, Populus alba latifolia, weil ihre Blaͤt 
ter auf der untern Seite tweiß und er find, waͤchſt 
geſchwind indie Höhe, und ift aus Satzſtangen, gleich 
den Weiden, leicht fortzuzichen. &ie bat cin weißes 
ſpaͤltiges Soll, eine glatte weißlichte Rinde, breite 
eichte eingeferbte, oben glatte und ſaftgruͤne Blätter, 
faft wie die Weinblätter, nur etwas Kleiner, und Blü⸗ 
the, ıwie Beine Zäpflein, die mit der Zeit verftichen. 
Die Wurzel treibt nicht tief, daher der Daum von den 
Binden leicht umgerworfen wird. Die ne Alpe, 
Populus nigra, hat ein härteres, nicht fo fpältiges, auch 
richt fo weißes Hola, ger und glatte Blätter an lan⸗ 
gen Stielen, eine raube afchfarbene Rinde , die Be. 
ken ein Jauslaßt, und anſtatt der Bluͤthe laͤngli⸗ 
che en oder Zapfchen, Jules, nach welchen Träub: 
chen fommen, mit Heinen Beerdyen befeßt, die, wenn 
fie reif find, wie Wolle verſtiegen. Ehe bie Blätter 
ausichlagen, brechen länglichte dunkelgelbe Knöpfchen 
r, tie ein Gerftenforn, und olich, die man 
lberknoͤpfe oder Alberbroflen, Oculos oder Gem- 
mas, nennet, aus welchen das bekannte Pappelöl, 
olcum populeum odrr populinum , bereitet wird, 
welches alseine [hmerzitillende&albe,in higigen Fiebern 
und ſonſt, auf die Schläfe und Pulfe geſtrichen wird. 
Diefelben Alberknopfe mit ſtiſcher Butter yerftoßen, 
hernach zerlaffen und durchaefeigt, bas Haar, nachdem 
es wohl gewaſchen, damit geftrichen, machen, daß es 
klang und fhon waͤchſt. ie Zitteraſpe oder Zitter- 
‚ Populus Libyca ober tremula, iſt die dritte 
et, bat runde eingeferbte Blärter an langen dünnen 
Stielen, welches macht, baß fie von dem geringften 
güftchen ſich betvegen , und ein ftetiges Geraͤuſch ma- 
chen, welches ihr bey den Holländern, allwo fie zu De; 
ſetzung der Spagiergänge gebraucht wird, den Namen 
Kateler zuwege gebracht hat. Das Holz diefes Baums 
ift weich, und dienet nicht fo wohl zum Brennen, als 
m Stafen oder Ausftichen der Windelboden und Ge: 
bäude, die gekleibt werden, imgleichen Schüffeln, Mul: 
den, und dergleichen, daraus zu machen, auch zu al: 
erhaud Tiſcher⸗ und Drechsleragbeit abſonderlich zu | 


Afper , eine tuͤrkiſche Silbermuͤnze, welche 


Aſſp 
Kohlen, daraus Schleßpulver zu machen. Et wird 
nicht alt, indem er leicht im Kerne aufgeht, und won 
einem eigenen Wurme angefreifen, hetnach ſchwatz 
and molmicht wird: er vermehret ſich aber leichtlich, 
und ſchlagt auch aus dem Stocke wieder aus, dahet er 
auf den Schlägen wohl zu dulden. Sein Samen be 
ſteht in langen rauhen Käslein, die im Maͤrz eilig mus: 
ſchießen, und fo bald fie ı rtet find, bald wieder 
veritieben. Der Saft führer einen Sand mit ſich im 
das Holz, der darinnen wacht, und denen, die es ver: 
arbeiten, — iſt, indem ihre Werkzeuge davon 
werden. 


Alpect, Configuratio, ‚Afpeftus, Conſpectus Plane- 


tarım, in der Sternkunde, eine gewiſſe Weite und 
Entferrung, oder ber Stand der Planeten gegen ein 
ander in dem Thierkreife, aus welchem die Sterndeu⸗ 
ter von der Wirkung ihres Einfluffes auf ben Erdbo: 
der, nnd was darauf wohnet, ihr Urtheil jtellen, und 
diefelben in güsige, ſchaͤdliche und gleichgältige 
untericheiden. Es find derfelben fieben, und werben 
mit ihren befondern Zeichen in den Kalendern ange 
merfet, S Die Zuſammenkunft oder Conjunetion : 
SS. Semifextilis, oder halb geſechſter Schein: * Sex- 
tilis oder gefechfter Schein: U) Quadrat oder gevier: 
ter ins O Trigonus oder gedritter Schein: 
Fe. Quincunx, oder gefünfter Schein: und 8 Oppo: 
fition oder Segenfchein. Der erfte Schein begiebt fich, 
wenn zween Planeten in einem Zeichen und Grade 
benfammen, als AB; ber guente, menu fie dreyßig 
Grad von einander, als AC; ber dritte, tern fie 
fehszig Grad, als AD; der vierte, wenn fie neunzi 

Grad, als Al; ber fünfte, wenn fie hundert und 
zwanzig Grad, als AF; ber fechfte, wenn er. 
und fiebenzig Grad, ale AG, von einander; der 
—* wenn fie gerade gegen einander über, als AH, 

chen. 





Ä eriey 
deren ſechszig einen Reichethaler, 


— große, 2) Rlei- 


üt: 
oder anderthatbe rheinifche Gülden machen. 
ne, beten fonft achtzig auf einen Thaler gegangen ; 
anjetzo aber rechnet man hundert und zwanzig auf ei: 
nen belländiichen Lowenthaler. Diefe werden bey der 
Handlung gebraucht; mit, — aber, welche auch 
Siderocapfen heißen, weil ſie unweit Monte Bm 
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to in Macedonien ben der Stadt Siderocapſa geſchla⸗ 
gen werden, beſoldet der Großſultan ſeine Bedienten 
und Soldaten. Der Namen Aſper ift Griechiſch, und 
heißt fo viel, als Weißpfennig ; auf Türfifch heißen fie 
Aciſche, weldyes eben diejelbe Bedeutung bat. 
Aſper, Apron, ein Eleiner Fiußfifch, der fich insgemein 
zwifchen Bieune und Lion in der Rhone befindet, un? 
den Namen wegen feiner rauben Kiefer und Schuppen 
erhalten hat. Er ſieht roͤthlich aus, und ift mit brei— 
ten ſchwarzen Flecken gleichſam beſaͤet. Sein Kopf ift 
zlemlich breit und inigig, und das Maul nicht aar zu 
groß. Er hat Feine Zähne: allein feine Kiefer find 
ganz rauh, wenn ınan fie anfühlet. Sein Fleiſch ift 
guet zu effen, und hat eine eröffnende Kraft. 
Alperugo, ein Kraut, welches an Weiden und Hecken 
wählt. Es treibt einen Haufen fchlanfe und zarte, 
eckichte und Enotichte rauhe Stengel, die fich zur Erde 
beugen. Aus jedem Knoten entfprießen zwey Blatter, 
auch dren und drey, und vier und vier. Dieſelben fte: 
ben nicht um den Stengel berum, ſondern an der 
Seite; fie find langlicht, nicht gar breit, raub, und et: 
fiche mal durchlochert. Die Blubmen wachen gegen 
den Blättern uber; eine jede ſieht wie ein Trichter aus, 
der gemeinialich in fünf Theile zerſchnitten, blau iſt, 
und auf einem Kelche ſteht, der wie ein Näpfchen ge⸗ 
bilder iſt. Wenn die Bluͤthe vergangen, ſo breitet ſich 
der Kelch aus, und dienet vier kleinen laͤnglicht ſchwar⸗ 
zen Samenkornern, die nahe bey einander fisen, zu 
einer Dede. Die Wurzel it dünn, Diefes Kraut 
reiniget und bienet zu Minden ; einige halten es auch 
zur Reinigung des Gebluͤtes dienlich ; es wird aber faſt 
gar nicht gebrauchet. 

Afphalatus, f. Aſpalat. 

Aſphodilllilien, eine Yet Pilien , die feine ſolche Zwiebeln, 
wie die andern Lilien , fondern Wurzeln haben, welche 
der Affodillwurz ihren Ähnlich find ; daher fie auch den 

Namen befommen haben. Es giebt ziwenerlen Sat: 
tungen bderfelben, davon die eine rothe pomeranzenfar: 
Bene, die andere gelbe Bluhmen, wie die weißen Lilien 
trägt. Diefe leßtern riechen wie Jaſminen, die er: 
ſtern aber find ohne Geruch. ende blühen im Man 
und Brachmonate, und wollen nicht nur ein gutes Erb: 
reich, fondern auch fleißig begoffen fenn; wiewohl die 
rothen einer fonderlihen Wartung bedürfen, und fich 
bennahe wie Unfraut ausbreiten. Man pflanzet fie 
durch die Wurzeln fort. 

Aſpbodillwurz, Affodillen, Afphodelus, ein Gewaͤchs, 

davon zweyerley Gattung zu finden. Die gelbe wird 

auch Drecdlilie genannt, hat eine rothliche Wurzel, in 

Geſtalt eines Hahnenfußes. Die weiße bat large, 

ſchmale, hohle und ſpitzige Blätter; einen hohen Sten: 

gel, von der Mitte hinauf, mit vielen weißen Bluhmen 
befeht, die von einem Blatte in ſechs Felder jerfpalten, 
inwendig weiß, auswendig eine purpurfarbene Strie- 
me babın. Der Samen ijt ſchwarz, bart und drey⸗ 
eckig. Die Wurzel theilet ſich in viel Heine Enden, 
wie die Etedrüben ; fe ift weiß, ſaftig, eines fcharfen 
widrigen Geſchmacks. Ihre Kraft ift zu reinigen, zu 
eröffnen, zu treiben und flüßig zu machen, dienet wi: 
der die Gelb:und Waſſerſucht. In Eßig gefotten ver: 








— ._ 


ff 


** fie die Kraͤtze. Die Aſche davon macht dar Hadt 
mwadın. 


Aſprino, der Namen eines Weines, der in dem Konig⸗ 


reihe Neapel um Avorfa herum wählt, und bänfig 
Pr Rom geführet wird, wo man ihn fur ſeht koſtlich 
t 


Afai, Allez, wenn es zu den Wörtern adagio, allegro, 


prefts &c. in der Muflf geſetzt wird, bdeutet fehr oder 
viel; einige meynen, es folle alsdann der Tact nicht zu 
eſchwind, auch nicht zu langſam fortarfübhret werden, 
ondern in achöriger Maaße, als die vorgizeichneten 
acter erfordern. ö 


Aſſaki, Aſſeki, alfo wird die Sultaninn genennet, wel⸗ 


che dem tuͤrkiſchen Kaiſer den erften Sohn gebobren ; 
wenn aber derfelbe ftirdt, fo koͤmmt diefe Ehre an eine 
andere ‚ von welcher der Altefte Sohn lebet. Sie if 
des Sultans vornehmſte Maitreffeund Favoritinn, und 
wird auch die Koniginn der Sultaninnen genennet. 


Aſſand, JAſand. 
Aſapanick, ein kleines Thier in Virginien, welches 


durch Hulfe feiner ausgeſtreckten Beine, und geſtreck 
ten Haut, ziemlich weit, und bis auf vierzig Anchen 
weit (pringen kann, als ob es flöne, daher es die Eng— 
länder ein fliegendes Eichhoͤrnlein nennen. 


Afsfinat; Afılinium, ein Meucelmord, wozu fi 


einer durch Geld, oder andere Belohnung, bat erfau: 
fen laffen. 


Allzsce, ein Kraut, das in Abyſſinien waͤchſt, und eine 


befondere Kraft hat, die Schlangen zu todten, und ih— 
‚rem Gifte zu widerftehen, daf auch die Mattern von 
feinem Schatten eritarren follen. 


Affecueanz, Aflecur sation, Cautio nantica, ein gewiſ⸗ 


fer Handel, oder Verfiherung , da einer um eine vers 
alichene Vergeltung, die man Prämie nennet, alle 
Gefahr, den Schaden und Verluſt der verfendeten 
Schiffe und Güter übernimmt. Diefer Vertrag ift 
bey den Alten unbekannt geweſen, auch heute zu Tage 
nur in Serftädten , und bey dir Seefahrt acbrauchlich, 
Es werden jowohl die Gitter, ale das Schiff und defr 
fen Zub:bör, abfenderlih werfihert. Die erfte Verf - 
derung aile nur fire die Hinreife, bis die Güter an 
den beftimmten Ort gelanget find: die letzte beareift 
auch die Wicderfunft. Man kann auch wohl die Frep- 
heit eines Menſchen veraffeeuriren laſſen, aber nicht 
fein Beben, cs wäre dann für einen zufälligen, nicht 
aber fir den narurlihen Tod. Hieruͤber find in den 
Handelitädten gewiſſe Ordnungen, auch wohl cigene 
Gerichte beftellet. Unter den Aſſecuranzordnungen 
find die antwierpifche, amfterdamijche, hamburgiſche, 
das wishuwiiche, und fonderlich das franzofiiche See: 
echt fehr deutlich; immaßen alle ben Aſſecuranzen vor 
kommende Umſtaͤnde und Vorfälle, den Seerechten ges 
maß, darinnen entſchieden werden. 


Aſſecurirte Aemter, werden die vier Aemter, Arens⸗ 


haug, Ziegenruck, Weide und Sachſenburg genennet, 
welche der Churfürſt Auguſtus zu Sachſen, für ſeine 
auf die Belagerung der Stadt Gotha aufgewendete 
Unkoſten bekommen. 


Aſſef, ſind Statthalter der Provinzen in Perſien, und 


zwar diejenigen, wo der Namen der Can abgeſchafft iſt, 
and die Einkünfte zu den Landſchaftskammern geſchla⸗ 
gen 


at 


gen worben, denn wo bie Tane regieren, werden faft 
ale Einkünfte anf berfelben große Hofitatt ver; 
wendet. 


Aſelwurm, f. Kellerwurm. 
Afembite, eine Berfammlung oder Zufammenfunft, tel: 


«he ber Herren Höfen, oder vornehmen Mini: 

—— 2 — allwo ſich die Cavaliere und Damen in 
ideen, Tanzen und andern Luſtbarkeiten ergöben. 

Beyſitzer, alfo werben ben dem Reichsfam: 

wie auch in deu Hofgerichten und Conſi⸗ 

diejenigen nennet, welche nebſt dem 

Praͤſidenten die Urtheile über bie vorkommenden Sa: 


MNegenten ber Kronfa ‚und einigen dazu benanaı: 
ten königlichen un 


eine Rufe, die gehorig zubereitet, und mit.dem, was 
: eine —E — wird, angefuͤllet iſt. 
die golder nennen eine Farbe fo, bie etwas fett 


feit, um des vielcn Geldauszahlens überhoben zu ſeyn, 
indem derjenige, der von einem andern etwas zu em: 
Pangen, und hingegen an einen andern wieder auszu⸗ 
hlen bat, dieſen auf jenen verweiſt, welche Anwei⸗ 
ung von ſolchen hernach weiter und auf andere fort: 
gebt, bis endlich einer die Gelder baar empfängt, der 
andere aber auszablet. Solchet Geftalt werden indem 
fie einander gute Rechnung baräber halten, viel Schuld⸗ 
poſten mit leichter Mühe richtig gemacht. Ein ſolches 
Adigıriren wird in Meßzeiten Jcontriren und refcon: 
triren genennet, und jonderlic in den Zahlwochen, 
da zu dem Geldzahlen nicht viel Zeit wer üt, von 
den Kaufleuten mit großem Nutzen getrieben. „In 
Leipzig geſchicht es in den drey criten Tagen der Zahl: 
woche, Bermittags von eilf bis zwolf Uhr; Nachmit: 
tags aber in Sommer von ſechs bis ſieben Uhr, and 


Aſtrabiſter, ein geometrifches 
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im Winter von fünf bis feche Uhr. großen 
delsſtaͤdten werden folche —— ir Kal 
‚geftellet, in —2— a. nur in de Scon 
notiret, und darinnen ab⸗ und zugefchrieben, und 
vermöge unterſchicdlicher neuen —————— 
mit Tinte, nicht aber mit Bleyweiße oder Rothelſteine 


Vereinigung, einiger Rreife des heiligen 
vöm, Sechs, fam son, den zoten © ni 


richteten den 16ten März des befagten Jahres zu otd⸗ 


lingen einen Receß auf, daß der tränfifhe Kreis a 
tauſend, und der ſchwab N * 


und erboth 
welchem der 


worden. 


Amann beißen die ſpaniſchen Queckſilberſchiffe, welche 


ich von Eadir nach Vera Erur abfegeln, 


Aſſonah ein Buch, das der Türken muinbfiche Sagen 


oder Sa en in fich hält, und wel dv 
—2— haben. a 


Aſſutinat, ift eine Spezerey, die aus Suratte kömmt 


Sie ift eine Art Samen von einer fehr warmen Eigen⸗ 
ſchaft, weiche in Oſtindien, nicht nur ben Zubereitung 
gewiſſer Sprifen, fendern auch in der Arzenepkunit, 
ſehr ftarf gebrauchet wird. 


Alteismus ift eine Art der Ironie, Avelche aus einem 


Scherze über ſich felbft zu feiner eigenen Verkleinerung 

eht, als wenn Cicers 4. B. in einem Briefe faget ; 
Wir —— 08 dem Volke weiß gemacht, daß wir Red: 
ner waͤren. 


After, eine Art ſamiſcher Erde, die fo Hart und feſt üt, 


wie ein Stein, und als cin vortrefflihes Mittel wi 
ber den Schlangenbiß und anderes Gift geprieſen 


wird, 
| Inſtrument, die Höhen 
und Tiefen wovon zu meffen. 


Aftragalus, ein Gewaͤchs, welches hin und wieder auf 


dem Felde waͤchſt. (Es treibt Heine Stengel, die kaum 
einer Hand hoc) find, einzeln, hohl, roͤchlicht, auf beh 
den Zeiten mit einem Haufen ganz kleiner und kur: 
ge, ſpitziger und rauher Blaͤtterchen befetst, die etwas 

itter ſchmecken, und eines gegen das andere liber ober 
paarweije an den Stengeln ſihen, an deifen Ende vor: 
ne nur ein einziges Blättchen allein ft Die Spi: 
gen find mic einem Haufen Bluhmen befekt, die wie 
an den Schoten und Bohnen ausfehen, und putpur; 
farbig , oder weiß find, aud) gauz dicht ben einander 
fichen, Wann fie verbiubet und abgefallen find, fe folgen 
kleine, runde und länglichte Schoten ; die find rorblicht, 
und ſtecken voller Eleiner Samen, wie kleine Nieren 
geftaltet. Seine Zu iſt anderthalb Schuhe gi 

. 
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unb wenigſtens ſingersdick, Hart und holzig, mit einer 
Per —— eat weiß und 
vom e. e in drey oder 

wier Finger fange Knöpfchen und Ahidee welche aus: 
ſehen, als ob es Wurzeln von etlichen Pflanzen waͤ⸗ 
ren, wenn man nicht tiefer in die Erde graͤbt. Die 
Wurzel und der Samen ſtillen den Durchlauf und 
treiben dem Harn, went fie abgekochet, und davon ge: 
tranken wird; fie dienet auch, äußerlich die Schäden 

2 > und ge —— ni — —⸗s d 

Aſtragh, ein anfe ifches baumi s 
— mit weißen Bluhmen , einer ſtarken Rinde, die 
im Winter abfälle und Blättern, bie dem Sperber⸗ 
baumlaube aleih kommen. 

Aftrakıeift , ift eine Beuennung des mittlern Theils des 
Menſchen, fo fern von einigen bdafıır gehalten wird, 
daß der Menfch aus dreyen weſentlichen Theilen, der 
Seele, dem Geiſte und dem Leibe beitche. 

Afteoc, das Eude eines ftarken Seiles, welches bey ber 
Seefahrt an die bolgernen Mägel befeftiget wird, wor: 
an man die Ruber et. 

Aſtrolabium, Wintelmefier, eigentlih ein Inftru: 
ment, welches die vornchmten Zirkel der Himmelsku⸗ 
gel 4 ber fläche eines ihrer großeften Zirkel, als auf 
dem Horizonte pder auf dem Mittagszirkel darſtellet. 
Man nennet es auch ein Planiſphærium, und brau: 
het es in der Aftronomie, die Höhen der Sterne zu er: 
meffen. Es ift entweder univerfale, das an allen Or: 
ten des Erdbodens kann gebrauchet werden ; ober par- 
ticulare, das nur auf eine gewiſſe Potushohe gerichtet 
ift. Unter den Aftrolabiis particularibus find be: 
tühmt des Prolomäus, unter ben univerfalibus des 
Gemmä $rifii, bes “Job. des Rojas, und des 

il. de la Hire, welche zufammen Dion unter dem 
itel: Ufoge des Allrolabes tant wniverfels que parti. 
suliers, heraus gegeben, der twegen feiner Deutlichkeit 
— die Anfänger dienet. Gruͤndlichern Unterricht fin: 
man ben Dechalrs in feinem Mundo Mathematico, 
und bev Taguer in feinen Opp. Matbemar. Ein an: 
deres Afrolabium ift, welches zur See achranchet wird, 
und welches aus einer zirtelrunden meßingenen Schei⸗ 
be beſteht, die im Durdfchnitte un ce einen Fuß, 
und einen halben Zoll in der t, damit es ge: 
nugfame Schwere babe, mit einem Ringe, an weldem 
es freu beweglich hangen, und leicht auf alle Seiten zu 
wenden fenn muß, und einer beweglichen Regel mit ib: 
zen Abfihten. Die Scheibe wird in vier Vietthel, 
und jedes in neunzig Grad getheilet. Die Linea fidu- 
eire , oder der Horizontaldurchmeffer muß mit dem Ho: 
figente, wen das Inſtrument arı feinem Ringe hängt, 
aenan übereintreffen, Alsdann wird das A 
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mit feiner Seite gegen ben Stern, deſſen Höhe gemef: 
fen werden foll, gewendet, und die Regel fo lange be- 

et, big der verlangte Stern durch ihre Abfichten 
erblicher werde, oder mern es die Sonne ift, ihre 
Stralen durch diefelben hindurch fcheinen. Außen 
biefer Abtbeilung in Gradus, find auf derfelben Schei⸗ 
be noch zween andere Zirkel, aus einerley Mittelpuncte 
mit dem erften befchrieben, deren eirfer in dren hundert 
fünf und ſechzig Theile, für die Tage im Jahre, der 
andere in zwolf Felder, und jedes hinwieder in dreyßig 


Ath 
ir die Zeichen, * i 
fi ger een Br Une Aduche le 
Horizonte zu finden ſey, Bion. . 


Aftrolabium, nennet man audy, wiewohl etwas unei⸗ 


gentlich, ein Inſtrument, welches auchet wird, 
die Winkel bey dem Feldmeffen aufzunehmen, und be: 
ficht aus einem Zirkelbogen, ber in Gradus 


und Minuten aufs gen D 
ter mit zwoen Abſichten —* * ‚und ein bewegliches 
Linial, gleichfalls mir Abſichten 
Centtum gewendet , und auf den net ver: 
mittelft der Abſichten gerichtet wird, da es dann mit dem 
einen Ende auf dent abgetheilten Zirkel die Gradus, und 
fgends die Weite des Winkels anweift. 
Altrologie, ſ Sterndeurung. 
Afteomansie , heit das Prognofticiren der ©terndeu: 
ter , nicht allein in naturlichen, fondern auch in Civil: 


adyen. 
— ſSternkunde. 
Altrofcopium , ein gewiſſes Inſtrument aus zweenen Re: 


gin, worauf die Eternbilder oder iene mit ihren 
—* verzeichnet ſind, ſo man fülche ge: 
ner lernen kann. ' 


borig fen 

4 au, eine blaue Farbe, die aus dem oceibentali- 
nm. —— —— a wird, bie 

nicht wie amarin ig it, fondern 

* 3 mit der Zeit grün vol. A 
ylum,f. } 

Aſymptoten, nicht anftoßende Linien, beißen in der Ma- 
thematif die geraden Linien, welche fich einer krummen 
Linie var immer nähern, aber mit derfelben doch nie: 
mals zufammenjtoßen, wenn bepde gleich unendlich 
verlängert werden. 

on beißt in der Dicht und Redekunſt eine Wort: 

gur, da man die Bindewörter weglaͤßt, welche ei: 

genelich zwifchen den verfiedenen Gliedern eins Ca: 

ee follten, als: Er gebt ‚er ruft, er ſchreyt, es 

halle Durch Felder, Werge, Thaͤler, Wald; wo bey 

dem letstern das und weggelaflen ift, als: er ſchreyt 
und eg fü —— 


Atche, fi 

Atel, auch Adel, beißt der aus den Viehſtaͤllen abflies: 
fende Harn, mie auch ü upt alle Feuchtigkeit in 
den ragen oder Miftftätten. 

Atbanor, Piger Henricus, ift ein Namen eines chymi⸗ 
ſchen Ofens, den man den faulen Benrich oder 
einzen nennet, weil er keinen fo großen Fleiß, als 
andere Defen, erfordert. Er ift ſeht nutzlich, zu glei: 
her Zeit viel Arbeit zu verrichten, auch viel Kolen, 
und den Faboranten viel Mühe zu erfparen. 

Aebeift, Atbeifterey,, Atheus, Atheifmus, ein folcher, 
der die Erkenntniß Gottes, den Glauben an Gott, und 
den ihm fehuldigen Dienft, verwirft und verlengnet. 
Die eigentliche Atbeifteren ift entweder Deutlich und 
ausdräcdlich, oder verbolen. Jene ift, wenn mit 
Aufßerlichen Reden und Schriften wider die Gottheit, 
und derfelben Weſen, geftritten; ober innerlich Un: 
wiſſenheit, Zweifel und gefliffentliche Ungewißbeit dar: 
über acheget wird. Die verbolene Atheifteren wird 
getrieben , entiweder in Bedanken, theoretice, wenn 
oldye Säge behauptet werden, bie burch unumgaı gli: 

de 


Yth 


unge vernichten, ‚als wenn die gött: 

ſe n geoffenbartes Wort u. d. 9. an: 
;o v7 der That, pradtice, wenn 
die Pflichten die der Menfch Gotte 
und verfpottet, = 
geführet wird, als 
ı des Böien zu — 


er; B be cine 9 —— 

i der Öskepten eynung, £inem 
wird, oder doch, nach dem 
aus En a fihtbaren Werfen und 
wunderbaren Erhaltung und Regie: 

fen in die Augen des Gemürhs 
ae zu allen Zeiten fol 
auf eine < Hoher die Br —— 


anne BE die — 


ſo —* var du 
abe und die 


Alten werden als? * = 
* Dee San —— —— 

Peter Arc: 
\ beffen in feiner Safari elbſt ge: 
Caſ. Banim, —— rſache wil: 
worden, — 
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‚eben 
d, der 


* en, 
tvon Wah eit ttli⸗ 
Weſene — der Klarheit der —2 
J * ngefül ee en te De 
atpeiftifchen Lehrſatze, und von der Nichtig 
‚keit derfelben , Inden 9 feinen Beſtand haben, und 
J — prrchen. Hiervon find ausführlich 
zu (an de Acker Tb. Cam la und 


in Atheifimo triumphato. Rob, 
eher ee Serge Atheifmi, 
Afervative wider die 
en Spinofa abfonder: 
22» r#s in Arcanis Atheifini rc- 
— der Atheiſteren in dem 
Be und daß die Atheiften mit Necht am 
of werden, handelt weitläuftig Be/o/d. und 
—— 


Athem Fetor oris, wird gemeinialich ben 
Km, Di hungenfüchtig, oder mit dem Scharbocke be⸗ 
find, oder eine eingebogene Naſe haben, gefun: 

‚sen. Er pfleget auch von allzuſtarkem Benusipicle au 


Arhmarb: Duleth iſt der hoͤchſte Bediente am perſiſchen 
recht wie der Großweſſir ben den Turken. 
Ei feine Hände gehen alle Staatsgeſchaffte des Rd: 
nigreichs ; doch verrichtet er mehr mit der Feder als mit 
dem Schwerte, worinnen er von dem türfifchen Groß 
unterſchieden iſt. Er bat auch nicht jo ehr, 
—* dieſer, eg in den Krieg zu —* FH fich zu 
echten, daß er wegen des geringften Schlers den 

Kopf verlieren mochte, 


Ytm 


Atincar, f. Borar 

Atlanten beißen in der Baukunſt gewiſſe ftarke Men- 
fchen —— welche ſtatt der Saͤulen einige Simſe tra- 

Adas, Mine Menge Landcharten, darauf der ganze 
Erdboden , mit dem darunter gemifchten Waff r abge: 

zeichnet if, und welche in einem Bande zufammen ge: 
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tragen A a 

Zip i rg An von umgedrehten Faͤd 
tlaß, eii n = on Fäden, 
einfarbig und ee se glatt, zuweilen aber 
mit etfen gewebet, jedoch ftcts 


* einem —— Spiegel oder Glanze. 
Man hat dergleichen von allerhand Karben, und die 
men find, wenn welche hinein ‚gervchet wetden, 
der auch nur von Seide, oder von Golde. Er 
toird jetzo fait in allen 2A ndern gemacht: doch wird 
— italieniſche, welcher zu Bologna, Mevland, —— 
nd Genua gemacht in. * immer für den 
— 2 Der ältefte und dechre e 3 der —*8 
ie he, welhen manaud B zu nennen pfle: 
get, und wovon es verfchiedene — 45 die in ih⸗ 
rem Gewebe etwas befonders haben, bie euro- 
paͤiſchen Fabricanten noch nicht nachmachen können 
oder wollen. Sega haben fie diefem Zeuge mit 
Wolle nd leinenem Garne nachgeahmet, fo daß man 
jego auch wollenen und leinenen Atlas hat. 
Armeidan, Armedan, iſt zu Conftantinopel 1) ein 
oßer zum Pierdefaufe gewidmeter Platz. =) Ein 
Din, wo die Soldaten crerciret werden. Die Per: 
Ber geben einem jeden öffentlichen Plage dieſen 
amen. 

Amofpbäre, Dunſtkugel, Armofohera, dasſenige 
Theil, oder die Gegend der Luft, die zumächft auf dem 
Erdboden anliegt, und denfelben umfaffet. Die man: 
——— und Ausdaͤmpfungen, die aus den un: 
term Korpern unablaͤßig auſſteigen, und folche Luftge— 

gend erfuͤllen, find die Urſache des Wetters, der Waͤr 

me und Kälte, des Windes, Regens und anderer Ver— 

Änderung m, die darinnen vorgeben. Und darum ift 

dieſelbe unterſchiedlich, nicht nur nach der Gegend und 

Beſchaffenheit des Erdbodens und der Theil: deſſelben, 

darüber fie ſchwebet, fondern auch nach dem Unterichie: 

de der Jahreszeiten, und endlich nach dem Unterichicde 
der Weltgegend. Denn über den Waſſern und woajle- 
tigen Orten, im Winter, und in den Erdgegenden, die 
den Polen oder Wirbeln näher gelegen, wird fie dicker 
und ſchwerer zu fenn befinden , als uber Gebirgen und 
dürren Gegenden, im Sommer, und an Orten, die 
dem Aequator oder Weltgiirtel naher gelegen fi nd. 

Hieraus folget ferner, daß die Atmofphare nicht al: 

lenthalben gleich hoch, fondern, wo fir dunn und leicht iſt, 

höher von der Erde aufiteige, wo fir aber ſchwer und 
dick iſt, fich mehr niederſenke: wiewohl des eigentlichen 

Maaßes wegen, die Gelehrten ſich nicht vergleichen 

konnen. Die wahricheinlichfte und auf die Erfahrung 

der MWerteraläier gegründete Mennung ift, dap fie ſich 
über ſieben Meilın nicht erheben tonme, Wie es mit 
felcher Schwere oder Leichte, Verdick oder Verdum: 
nung zugehe, kann ungefahr auf folgende Weiſe ertiä- 
rer werden. Die Sloden der reinen Luft, MR el⸗ 

P 2 en 
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hen die mancherlen Au gen ſchweben, laſſen 
ſich ſchmiegen und beugen; und wenn felches durchge 
hends und an allen —* ich geſchieht, fo miſſen dieſelben 
naber zuſammen růcken, und dadurch die ganze Puft: 
gegend wie gepreffet werden, welches man die Verdi⸗ 
dung derfi nennet. Wenn aber die Sonnenftra: 
len, wo fie hinfallen, durch ihr himmliſches Feuer alle 
ſolche grobe und ungeſchickte Theile der hu gr 
in Bewegung bringen, ſo macht die reine Luft derfelben 
fi los, und kann ihre Floden frey ausbreiten, und den 
vorigen Raum wieder einnehmen , und diefes it, was 
man bie Verdünnung heißt. Das Streben aber der 
gedruckten Flocken einem mehrern Raume, wird die 
Federkraft der Luft, Elafticitat, Elaflicitas oder visela- 
ſtica adris, genennet. Aus dieſem iftoffenbar, daß, wenn 
und wo die Sonnenitralen mehr oder weniger bintref: 
fen, fie die Luft eben alfo werdünnen,, und mo fie wenig 
oder gar nicht hinreichen, dieſelbe mehr oder weniger ver: 
Dicht werde. Und nach dem die groben Aufdämpfungen 
den Sonnenftralen das Eindringen mehr oder weniger 
verwehren, und das Drucden der Luft verurfachen, 
nach dem wird auch die Schwere derfelben gemäßiget, 
davon den Unterfchied die mit Queckfilber angefüllten 
Mertergläfer, Barometra genannt , ben trüben oder 
em Wetter genau anzeigen. Einige wollen dem 
onde und folglich den übrigen Planeten eing derglei: 
hen Dunftfugel, oder vermifchte Puftacaend auch ri 
kegen. ic hoch von der Erde diele Luft fich erſtre⸗ 
de, haben verſchiedene Sternfündiger verichiedentlich 
zu finden fi bemüher, und etliche fie bis an fünf und 
neunzig italienifche, oder vier und zwanzig deutfche 
Meilen erſtrecken wollen; Weigel hingegen bat ſich 
angelegen ſeyn laffen, zu erweiſen, daß die —— 
nicht hoher, als vier — Meilen ſeyn konne. Daß 
um den Mond eine dergleichen ——— oder Atmo⸗ 
ſphaͤre ſey, hat Hevelius in feiner Cometographie und 
nach ihm Wolf erwieſen. 
Atoch ꝛ, Nueftra Senora de Atocha, die Kirche unfe: 
ferer lieben Srauen im Bufch, ift die fchönfte in 
ganz Madrid, morinnen man das Te Deum lauda- 
mus abfingt, wenn die Könige befondere Solennitä: 
ten begehen. Das darinnen befindliche Bildniß der 
heiligen Jungfrau Maria mit dem Jefusfindlein ift 
ſchwarz, und wird gemeiniglich als eine ſpaniſche Wit: 
we angefleidet; an hoben Feſttagen aber pfleget man 


Att 


hen, datüber find die Gelehrten nicht eins, und bie 
zu benden Theilen angeführten Neden fteigen fo hoch, 
daß fie nicht von jedermann erreichet werden konnen. 
Die Alteften Welweiſen, Moſchus und Demotritus, 
haben die Lehre von den Atomis getrieben, denen an: 
dere, was die Sache felbit betrifft, gefolget, wiewohl fie die 
Namen un - u Epikurus —— 
cretius haben ſie nachmals wieder hervor gezogen 

zu unſern Zeiten Gaſſendi, und ſein — Ber: 
nier , vortrefflich ausgeführt. Nach ihrer Meynung 
find die Atomi die erfte und unzerſtoͤrliche , aus 
welchen alle andere Wefen gezeuget, und in di end: 
lich wieder aufgelofet werden. werden für untheil⸗ 
bar geachtet, nicht nur wegen ihrer Kleine, fondern 
auch wegen ihrer Feſtigkeit welche der Thrihing wider: 
ſteht: und diefe Untheilbarkeit macht fie auchungerftor: 
lich. Mehr von ihren Eigenfhaften, und durch was 
fire Bervegung fie zu andern Korpern erwachſen, ift ben 
angezogenen Schriftſtellern nachzulefen. 


Atomi, werden insgemein die Soͤnnenſtaͤubchen genen: 


net, die in einem finitern Gemache, wenn die Son: 

®n: durch ein enges Loch hinein ſcheint, ſchwebend ge: 
fehen werden, oder andere Körperchen, die diefen an 
Größe gleich find. 


Atomus heit auch ein Würmdyen, welches bas Fleinfte 


unter allen Gejchopfen ift, und durch ein gutes Ber: 
—— nicht größer erſcheint, als das kleineſte 
täubchen mit bloßen Augen anzufehen it. Den 
noch find an demfelben etliche Füße, und ein weißer 
Rücken mit Schuppen bedeckt unehmen, 
Atractylis, ein Gewaͤchs, welches auf dem Felde hervor 
koͤmmt, ift eine Gattung des Saflors. (Es treibt ei: 
nen feften und etwas rauhen Stengel, der voller weißen 
Marfes ift, und fich oben in etliche Zweige zertheilet. 
Die Blätter findlänglicht, ausgeſchweifet, voll Adern, 
fehr —— und grün . * ee — ** 
men, die gelb und wie ein ; ⸗ 
gen find, fo folgen die —— nA eine Bürfte 
oben auſhaben, ſchwaͤrzlich find, und bitter [hmesten, 
Die Wurzel iſt nicht fonderlich die. Dieſes Gewaͤchs, 
wenn es gekochet und gebrauchet wird, treibt den 
Schweiß , und widerſteht dem Gifte. Es wird auch 
ein Maffer daraus gebrannt, welches eben die Kraft 
bat, wie das Cardobenedictenfrant. 


es aufs foftbarfte mit Gefchmeide auszuzieren, um ihr eenmensflein, eine Art Kies, woraus man Bitriol zum 


Haupt eine ftralende Sonne zu machen, und ihr einen | 
großen —— in die Haͤnde zu geben 

Atomus, Sonnenftäubchen,, in gelehrter oder Schul: 
bedeutung, etwas fo kleines, daß es nicht mehr gethei- | 
let, alfo nicht Fleiner werden fan. Man kann es auf 
zroeverlen Weife betrachten, nach dem auch die Größe 
iſt, naͤmlich mathematifh und natürlih. Ein mas | 
tbematifcher Atomus ift ein Punct, welcher als un- 
theildar von den Mathematifern angenommen und ver; 


Schwarzfaͤrben oder zur Tinte machen kann. 


Atſche, Arche, Actſche, die Hleinfte Sübermünze in 


fechs franzöfifhe Deniers am Werthe hat. ie 
mit dem fleinen Afpır einerley , und ficht faft wie die 
Flitterchen aus, welche fonft bey unferer Gold: und 
Siberſtickerey gebrauchet wurden. Mur find fie et: 
was länger und ftärfer, und mit arabifchen Buchſta⸗ 
ben gezeichnet. Siehe Afper. 


den Ländern des türfifchen Kaifers, welche Se 


ſtanden wird. Ein natuͤrlicher Atomus iftein Heiner | Atsjaar, f. Achiar, 


Körper, der natürlicher Weife untheilbar, und durch | Artallagos, = alte Wachtthuͤrme 
‚fo 


die Auferlihe Sinne niht kann empfunden werden, | 
doch aber feine verſchiedene Geftalten hat, unddaraus 
alle andere Körper zuſammen gefehet werden. Ob fol: | 
he Atomi beyderiey Arten wahrhaftig find und befte: | 


welche man in 
Portugal, ſonderlich an den fpanifchen Grängen, wie 
auch an andern Seekuͤſten findet. Won denfelben pfle- 
gen die Wächter, wenn fie Feinde_anfichtig werden, 
den benachbarten Befagungen ein Zeichen zu — 


Att 


ff, iſt dieſenige Arbeit, welche bie Be: 
Aagerer durch Laufaräben, Minen, Sallerien , Dre 
ſchen, u. beral. mei verrichten, um einen Ort auf 
% eine oder die andere Heife au erobern, Die aupt⸗ 
attaque ift diejenige, we man den meiften Ernſt brau⸗ 
det, und wo der Ort gemeiniglich am ſchwaͤchſten ift, 
Eine falfcbe Attaque iſt diejenige, wo man zwar 
mit großem Eifer arbeitet, jedoch nur zu dem Ende, 
das der Feind genöthiget werde , feine Macht zu thei · 
len, und damit der rechte Angriff deſto beſſern Fort: 
gang gewinne, . 

Attentatum, Gewalt oder Unrecht, fo boͤslicher Meife 
‚wider eines andern Perfon oder Gut vorgenommen 
oder ausgeübet wird. Kin Attentat ift allezeit ſtraf 
bar, doch mehr oder weniger, nach dem die > 
die es betreffen, wichtig if. In Ge— 

ein Eingriff in einesHöhern Both: 


Actaque U 


Xtter , ſ. Natter. 
Atrich, Aderbollunder, Ebulus, Sambucw@ humilis, 
ein Gewaͤche, dem Hollunder in allem aleih, nur 2 
08 nicht zu einem Strauche erwächit , fondern jäheli 
vergeht. Es wählt an dunfeln und feuchten Orten, 
blühet im Brady; und Heumonate, und tragt reife 
Beeren im Auguſt⸗ und Herbftmonate. (Es ift eines 
der beften Theriackräuter für arme Leute. Die Bluͤ⸗ 
the und Blätter haben eine zertheilende ; lindernde, und 
treibende Kraft. Diefelben in Mildy oder Waſſer ge: 
, und warm aufgelegt, ftillen die Schmerzen der 
för und der Gicht, und zertheilen die waͤſſerige 
Lg + Die Beeren, wie auch die mittlere Rin⸗ 
Wurzel, führen das Waffer ab, und find in 
und andern Gliederfrankheiten wohl zu 
welches auch die obern Herzblätter thun, 
mit Fleifhbrühe, oder Salze und Dele zuge: 
richtet, täglich, oder um den andern Tag genoffen wer: 
den. Die Wurzel und Rinde, in Wein gefotten ober 
iget, und davon getrunfen, oder auch zu Pulver 
, und mit Weine eingenommen, beilet die 
ht, wiewohl der Gebrauch bebutfam anzu: 
n, weil die Arzncn ftarf angreift. Der Saft auf 
Blättern und — mit Weine gekochet, und 
Maybutter einer Salbe gemacht, lindert die 
n der Gicht, dergleichen auch das aus der 
Wurzel abgezogene Waſſer chut. Der Saft von der 
>r mit Weine genommen, ift gut wider alles inn⸗ 
und Außerliche Gift. Attichkoͤrner, — von an⸗ 
detrthalb bis zwey Quent in Weine genommen, 
wirken eine ſtarke Abführung. Des Dels von denfel: 
ben einen halben Löffel voll, vier Stunden vor dem Ef 
fen in einer Suppe mmen, thut eben daffelbe, et 
was gelinder. Die Lattwerge von den Bluhmen ftärfet 
das Sen, wertreibt den ſchweren Muth, reiniget das 
Gebluͤt, und mößiget die Fieberbige. Die Blätter, 
uͤlvert, beiten alte Schaͤden nnd faule Geſchwuͤre 
Sn den Apotheken bat man davon bie Blüthe, die 
laͤtter, die innete Rinde, die Wurzel, den Samen 
und die Beeren. An bereiteten & aber, zweyer⸗ 
ley Waſſer aus der Blüthe, und aus den Berren und 
der Wurzel: einen Geiſt oder Spirisum aus der gefäner 
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tem Bluͤthe; einen dickgeſottenen Saft aus den Bee⸗ 
ven; eine Tinetur aus denſelben; und eine Salbe. 

Attilus, ein Fiſch, welcher fich im dem Po aufhält und 
beffen weichliches Fleifch dem Geſchmacke nicht gar un: 
angenehin fenn foll, 

Attine, eine pohniſche Gilbermünze, gilt neun Kreuzer 
ar 33 taifergrofchen,, oder zween gute Groſcheu 

nige. 

Artifche Schreibart nennet man in ber Redekunſt denje: 
nigen Ausdrud, welcher ohne alle Kuͤnſteley, ohne ge- 
Wungen⸗ Kurze und geſuchte Scharſſinnigkeit, mit 
Vermeidung alles hochtrabenden und ſchwuͤlſtigen We⸗ 
fens, ernftbafte und männliche Gedanken, auf eine 
deutliche, vollftändige, ausfuhrlicye und zietliche Arc 
vorträgt. Sie iſt alfo gleichfam die &prade der 

i Wahrheit, des Cruftes, und der fhönen Natur. 
ttlaskieſe nennet man im Naſſauiſchen eine gewiſſe Az 
ſchoͤner Kupfererze, f — 

Atʒel, ſ. Aglafter. 

Atzung, Ausſpann, Ablager: Hofpitatura, Dreis 
arauberge: uldigkeit der Untertanen, Lehenleute, 
Stifter, oder andeter, die in gewiſſen Fällen, ihrem 
Herrn und felnem Gefolge oder andern Perfonen, die 
Kerberge und Bewirthung, Futter und Mahl leiften, 
und verfhaffen müffen. Diefes Recht wird unter 
bie Negalien gerechnet, und deffen Urſprung von der 
Bi hergeholet, da die Landeshetren, oder deren Statt: 

Iter im Lande herum zogen, das Recht zu pflegen. 
Heute zu Tage haben es zuweilen auch andere Bedien⸗ 
ten, oder auch die Jaͤgerey zu genießen. Es gründet 
fid) entweder auf Verträge, ober altes ommen, 
der Verjährung, wenn jemanb an einem von der 
raumer Zeit ber als ein Freund aufgenommen und 
Br bewirthet worden; font mag es nicht erlanget 
erden, 

Atzung heißt auch bloß die Pflegniß und Unterhalt, Ali- 
ınenta, die aus Liebe oder Pflicht den Anverwandten, 
Unmündigen und andern, aud den Gefangenen, ge: 
feiftet wird. 

Avaccari, ein Heiner indianifcher Baum, deffen Blät: 
ter, Blüche und Früchte, wie die anden Myrten aus: 
fehen , aber viel anziehender find, In Malabar, all, 
wo er auf den Bergen waͤchſt, wird er ſeht hoch ge: 
ſchaͤtzet, und bey lange anhaltender rothen Rubt, wenn 
ex * von Erkaͤltung herruͤhret, für dienlidy ge: 

a . 

Abadoutas, eine Gattung det Braminen , bie aus ei: 
nem befondetn Fleiße det Heiligkeit allen irdifchen Din- 
an abgeſagt bar, gan nackend, oder allein mit bedeckter 

cham gebt, Fein Mort redet, und das Almofen nur 
mit ausgeſtrecktet Hand, auf der Straße fisend, oder 
von Haufe zu Kaufe gehend, fammiet. aß fie be- 
fommen, verzehren fie alfobald, und beben nichts auf. 
In ſolchem Zuffande werden fie angefehen, als Leute, die 
eine große Staffel der Volllommenhelt erreicher haben. 

Avallo, f. Indoſſo. 

Avalure, Mangelhaftigkeit eines neuen, weichen und 
hoͤckerichten Hotnes, das ſich an dem Hufe eines Pfer: 
des. anſetzet, wenn das. Huf verleßet ift, undein: Wulſt 
machet, indem > neue Horn das alte vor fich ge: 

3 opt; 
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ſtoͤßt; dieſe iſt eigentlich das Merkmaal des Ortes, wo 

das neue Horn das alte beruͤhret. 

Yoance, Avanzo, alfo heißt bey den Kaufleuten der Ge⸗ 
winn / der ihnen in ihrer Handlung ara Avanı 
ciren beit auch bey ihnen Geld vorichispen, daher fie 
im Nachieben ihrer Rechnung zu fagen pflegen, fie 
ſeyn ben en oder jenem noch fo viel in avanzo oder 
im Vorſchuſſe. , 

Aoanciven faget man von flächtigen Pferden, welche im 

-Schritte und Trabe wohl 5 auf ber Reitbahn 
halt man von einem viel, welches in Eur- 
betten, Erupaden uud C wohl vorgreift. 

Ayanie, ein in der Levante und in allen sürfüchen Laͤn⸗ 
dern fehr gebraͤuchliches Wort, die Beſchwerungen, 
Grprefiumgen, Madteregen, Gewaltthatigteiten u. d. gl. 
dadurd auspirüden, welche die chriſtlichen Kaufleu⸗ 
te von den tarfiichen Zollbedienten und auch Baſſen 
erfahren, und au eben haben, die unter allırly 
Vorwande Verehrungen und Geldſtrafen von ihnen 
fordern. —— 

heißen in der Baukunſt diejenigen Theile, 

— VE eberfeite eines Gebäudes hervorſtehen, 
fo wie diejenigen, welche eingerüdet find, Arrierecorps 


— iſt ein Pfahlwerk von kurzen und ſtarken Pfaͤh⸗ 


(ches man ba, wo man eine Brücke ſchlagen will, 
I aben: Beiten des Ufers eine gewiſſe Weite in 
deu Fluß hinein madyer, und es mit Bohlen oder di: 


retiern beleget. 
— foge, der Borgraben, ift ein Meiner Graben, der 
an einer Feftung um das Glaeis herum geht. 
Koantgarde, die vorderſten oder BVortruppen einer 
rmee. Menn diefelbe in Schlachtordnung ftebt, fo 


% 
ift es die erfte Linie. i 
—— Leute, die in der Welt herum ziehen, um 
allerhand Abentheuer und ungew nliche Begebenhei⸗ 
ten und Giñcksfalle zu erfahren. Bor diefem wurden 
die englifchen nah Deutfchland handelnden und nunmeb- 
ro in eine anfehnliche reiche Court oder Gefellichaft in 
Haniburg zufammen geroachfenen Kaufleute alfo genen: 
net, weil fie nämlich zu Anfange des ſiebzehenten Jahr: 
nderte , da der Hanfebumd noch im Flore war, ibr 
Glücddurd Handlung, unter ihrer Koniginn Elifaberh 
Gunft und Schutze, nad) Deutſchland fuchen wollten. 
&ie haben auch dieſen Namen dafelbft noch nicht abge: 
feat, ſondern ſchreiben ſich ſelbſt Adventurier- Kaufleute. 
Hiervon koͤmmt noch Avanturiren De fein Heil durch 
Kandlung zur See füchen, auf Gluͤck ober Un: 
fein Gut jemand tiber See und Land an- 
vertrauen, Geld auf Bodmery, oder fonft ungewiſſe 
Pinge und Unternehmungen geben. In America wer 
den eine Art Geeräuber Avanturiers genennet, Die von 
den ſpaniſchen Häfen den ausländischen Schiffen = 
paſſen, und von ber gemachten Beute leben, fo 
aber feinen beftändigen Ort zu ihrem ‚Wohn tage ba: 
ben. Ebenfo heißen auch die Kauffahrdeyſchiffe welche | 
an Orte gehen, wo fie feine Frlaubnif haben zu handeln. | 
Av ınrurine, ift ein rörhlicher ober gelbbrauner 33 | 
aan als tie voller Soldflitterchen,, ſchon und lieblich 
anzufehen. Es giebt zimo Gattungen, eine natürliche | 
und fünftliche ; die natuͤrliche, die fich an vielen Orten | 


glüd, 


Yud 


in Franfreih, Böhmen und Schlefien findet, wird 

eſtoßen, und unter den Streuſand gemenger, Weil 
A aber diefer Stein auch leicht poliven laut, fo brau: 
het man ihn gern zu der Schoniten eingelraten Arbeit 
von Steinen, und verfertiget Schuupftobadsdeien und 
dergleichen daraus. Die gefünftelte iſt ein Glas oder 
ein Gemenge von Kupferftaube, der unters Glas ge: 
menget worden, da es uber dem Feuer und im Fluſſe 
geftanden. Sein Namen ift daher entitanden,, weil 
man es ungefabr gefimden, als * aub unverſe⸗ 
hens ins geſchmolzene Glas gefallen. Die Schmelztunſt⸗ 
ler brauchen es zu ihrer Arbeit. 

Aubade, Morgenſtaͤndchen, eine Mufif, bie früh 
Morgens einem zu Ehren au et wird; fiebaben 
eine prächtige und hochtrabende Eigenfchaft im weltli⸗ 
hen Materien zum beſondern Zeichen, und ſchicken nd 
wehl zu Glickwunſchungen und offentlihen Ge: 
prängen. ' 

Aubin, it der Gang eines Pferdes, welcher etwas vom 
Paſſe und Galop bat, 

Auction Bant , öffentlicher Verkauf an 23 
thenden gegen baare Bezahlung. Solches gefi 
entweder freywillig, 3. mit Büchern und andern 
Mobilun; oder gerichtlich, mit ausgeflagten, oder 
verfalenen —— tern, mit verpfaudeter, 
odır um Schu en einge niß ı. 
Der Ausenfer, der zu ſolchem —— — iſt, 
wird Auctionator, oder richtiger, Proclamator ge: 
nennet, Ihre Belohnung ift eritweder was —* 
fur die ganze Auction überhaupt oder von jedem T 
ler oder Gulden ein oder mehr Edillinge, Groſchen 
oder Kreuzer. Unter Kaufleuten in Seeſtaͤdten werden 
foldyer Geſtalt ganze Schiffe bey brennender Kerze, 
wie fie es nennen, verfauft, wie auch allerhand Kauf: 
mannswaaren, die entweder, als aus Schiffbruche ge- 
ge ‚ ober als verpfandete ftehen geblieben, oder 
weil ihr Eigenthumsbere Geld benothiger ift, aus Noth 
verkauft werden müflen. Gin beträchtlicher Auctions: 
handel geſchieht auch mit den fo genannten Actien ober 
laufenden Antheilsportionen bey den oft: und meftindi- 
ſchen Compagnien. 

Audiencia, Andientia, Udienza, alfo nennen die Spa⸗ 
nier ihre Gerichtshoͤfe in America, welche die letzte Sin: 
ftanz haben, deren jebe uber gewiſſe Provinzen geſetzet 
ift, und nach denen fie das Land eingstheilet haben. 

Audiencier, le Huiffier Andiencier, ober der Nudienz: 
tbürböter, ift in bes Konigs von Frankreichs Kanzley 
derjenige, welcher ben der Audienz aufwartet, die Thil 
ten auf» und zuzumachen, die Appellationes zu hinten 
bringen, und Stillſchweigen zu gebiethen. Die grand’ 
andıencters find vornehme Bediente bey eben diefer Kanz- 
len, und ihrer vier an der Zahl. Sie hinterbringen 
den Kanzler dic wichtigen Briefe, z. B. Melsbriefe, 
und dergleichen. 

Audientia epifcopalis ift fo viel als die Gerichtshaltung 
eines Biſchofs. 

Audienz, Audientia, im Gerichte, die beftimmte Zeit 
und Ort, da bie verordneten Richter und fißer zu: 
farnmen kommen, die im Nechteliegenden Theile zu ho · 
ren, und zuentfcheiden. Won denen — 

Ale 


Aud 
Ztmbiensen. bev.bem Faiferiien und Rridelammerge: 


richte handelt Speide 

Audienz am Hofe beift, wen der König oder Fürft jemand 
vor fi kommen fait, fein Anbringen zu horen. Ins: 
befondete wird von Gefandten gefagt, daß ihnen Au; 
bienz gegebenworden, wenn fie entweder offentlich oder 
insge angehotet werden. Die öffentliche Au: 
dienz geſchieht mit gewiſſem Öeprange, ſonderlich wenn 
es ein Bothſchafter, das iſt, ein Geſandter des eriten 
Manges ift. Was dabey insgemeim zu beobachten, hat 
oDiquefortimjeinem Ambaffadeur aus fuhrlich abgehan: 
delt. Diebefondern Drdrmngen verfhieteur Hofe fin⸗ 
det man in den Staats» und andern Buchern, die von 
Erremonien und Enrialien ausdruͤcklich handeln. Die 
öffentliche Audienz gieset nur bey dem erjten und 
ben dem letzten mal ben 


P 
der aeheime Audienzen beipen, weil fie un der Stille 
gefcheben. Wie es an dem turtiſchen und andern mior: 
genlandifchen Hofen mit ſolchen Audienzen zugebe, lieſt 
man ben denen, welche die dahin ergangenen Gejandt: 


ostomannifche Pforte, 
dere; die ‚KTeubof ; die japanische, Montanus. 
Audienzbrüder, nennete man ſonſt an dem wienet iſchen 

————— welche bey dem Kaifer in beſondern 


Audirenr, font Feldſchuldheiß, iſt bey einem Regimen · 
te Soldaten gleidyfam der Kanzleydirector, welcher bie 
ngwifiter egaminitet, bey dem Kriegesrechte die legte 

imme bat, und das Urtheil verfertiget. 

Anditor Camerz, ein Pralat von großem Anſehen, und 
der vierte Beamte in der apoftoliichen Kammer. Sei⸗ 
ne Gewalt erſtrecket ſich uber den papftiichen Hof, und 
alle, die demfelben angehoten, wir auch über alle Frem⸗ 
den in Nom, hobe und niedere, geiſtliche und weltliche 
ohne Ausnahme. Er erfennet auch in Appellationsfa: 
hen , die von allen geiftlichen Gerichten des papitlichen 
Grhiethe an ihm gelangen; er bat die Gerichtbarfeit 
in peinlichen n mit dem Rechte der Prävention, 
oder daß er andern Gerichten vorgreifen mag. Unter 
ibm zween bürgerliche und ein peinlicher Verwe⸗ 
fer, nebſt vielen Unterrichtern. ine Bebienung 
kann bis zwolf taufend Scudi eintragen. 

Auditor Rotæ, f. Ruota. 

Aue, Tradtus vallenfis, ein Grund oderein Thalgeländ ; 
eine Ebene an einem Baxhe oder Strome, die mit Hö— 
ben — iſt. Auen können fo wohl zum Ackerbaue, 
als zur Viehweide dienen. 

Ave. ia, engliſcher Gruß, Salutatio Angelica, find 
die von dem Engel &abriel zu der Jungfrau Maria ge: 
ſprochenen Worte, welche die Katholifchen mit einem klei⸗ 
nen Zuſatze > Gebethe gebrauchen. 

Avenot, ein Bebiehter am u sig Hofe, welcher den 
föniglihen Marftall mit Haber verforget. 

Aventurier, f. Aoanturier. 

Aventes, heißen in der Türken die Auflagen und Zolie, 
weiche von den Haaren muͤſſen gegeben werden. 


——— — — — 
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Yuerbabn, Urogallus, Gallus fylveitris major, ein 


anjehnlicyer wilder Vogel, welchet fich in be en Wal⸗ 
dern und ſumpfigen Derteen, fonderlich wo es ftarke 
tothe Buchen giebt, aufzuhalten pflegt. Dir Kcpf, 
die Bruſt und der Bauch find ſchwarz, der ‚Hals aber 
t aſchgraue Schwingfebern, davon die langen ut 
eunen, bie kleinen aber mis caftanienbraunen Fle— 
ten befpreniget find. Unter den Flageln erſcheinen 
theils weiße, theils graue und glänzende Federn, der 
Rucken fieht caftanienbraun und ſchwarz gefprengt aus ; 
der ſchwarze Schwanz aber hat weiße Flecken, deren 
et insmer mehr befommt, je Alter er wird. Er it vom 
Schnabel bis zum Unterſten feiner Fuße nicht über funf 
Spannen lang, feine Schwere auch niemals über vier: 
zehn Pfund: die Henne ift etwas Fleiner, als ber 
Hahn, jedoch großer, als eine große Hauchenue. Der 
ganze Leib ijt bunt, wieeine Schnepfe, aber mit ſchwar 
jen Flecken hin und ber befprenget; das übrige, fon: 
derlicy unter dem Halſe bis an die Druft, ift fahlroth 5 
der Regenbogen in den Augen iſt gelb, der Augapfet 
blauſchwarz. Hinterwarts um den Yngen haben fie et 
wus rothes, am Bauche viel weißes. Die Füße und 
Zehen find wie an dem Hahne. Sic niſtet auf Schla 
gen, wo Zimmer- und Wellengeniſte zu finden, leget 


keibe, und fih im gerinaften nicht bewege. 
Wenn aber der Vogel teldre an nr ne er ibn. 


bracht, hurtig anfchlagen 


und Feuer geben. 
er ſchon, indem der Vogel noch falzet, einen Fehlſchuß 


Deeren, oderauc das Kraut; im Winter rothbuchene 
Knofpen 










— Yuc 
Kuofpen und, ben. Sein Flei 
Annan und bar, und ober gach yebrte 
wird, fo iſt er au gen ur 
beist, und in geichlagen wi 
far; von Haar, En 
iu gro * ar 

gen groß i * 


ls zottig, und Ende des 
— See, Er Rem, mb * 
ibm a beyzu · 

—— en in Gruben gefi und 


er in 
—eä Beuer hinein getie 
eo eh ig we, ya 


‚ unde 
angeſchoſſen —— * 


kommen, es 
darein entweder 


mäßig de und gut Be 


e Seile, 


|. er fich im wuſten 


en. 

ter, 
* — wenn der Koͤnig des Mittags zur 
Tafel geht. 

Auf! auf! us: it auf Bergwerken ey: 
d eines geſchieht in der Grube, oder unter dein te, 
von dem Anfchlager: wenn er den Kübel vollgefulles, 
fo fchrent er mit heller Stimme: auf! daß es die Haſpel⸗ 
nechte bören konnen. 2) Das andere geſchieht fruh 
beym Anfahren, wenn etliche Bergleute etwas entfer: 
net wohnen, daß fie den Steiger und die Glocke nicht 

ren konnen, fo rufen die, welche ammächften vorber ge: 

en, mit heller Stimme: auf, auf, auf, zu unter: 
biedenen malen, die Schlafenden damit S erwecken. 
In mancher Bergſtadt, ſonderlich in den orftadten, 
üt es auch als ein Grup gebrauchlich. 

Aufache, ſo viel, als Obacht; inſonderheit begehren wir 
hiermit gnadigſt, daß ihr hierunter unſers churfuͤrſtlichen 
Zaufes wohlbergebradhte Gerechtſame allenthalben in 
auter und ſorgfaltiger Aufacht halten wollet. 

A. fvereiten, ſagen die Bergleute, wenn ſie etwas nach 
ibrer Art und Eigenſchaft ſaubern, waſchen und zu Gu—⸗ 
te machen. Dirſes geſchieht fonderlih, wenn fie in 
Pochwerken die Erzte zum Schmelzen zurichten. 

Aufbinden faget man von dem mit ber Senfe gehanenen 
oder mit der Sichel gefchmittenen Getreyde, wenn man 
es in Garben zufammen bindet, welches entweder mit 


mdlie | 


e, 


worden. > — 
Aufbrechen beißen die Jäger, einem gefaͤllten Wilde den 

Wanſt aufſchneiden, und das Eingeweide — 
„cn bey den Bergleuten geichieht Fern FR 
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Hammerfchmiede einen Seal gar M das ift, mit 

der Brechſtange in das geichmolzene Eifen ofen, und 


feben, ob das Eifen recht anlauft, und zu 
tüchtig iſt. Bey den Soldaten heißt «8, ben 


antreten, f 
Aufbringen, heißt zur See fo viel, als eim erobertes 
Schiff in einen Haven oder anderwärte, in Sicherheit 

bringen und verkaufen, 

Auf der Teige fern, heißt bey der Bergarbelt, was in 
dem Tiefiten ift, bis auf das Fuüllort bringen; esreicher 
daben einer dem andern den Korb mit dem Erste zu. 

Auf die Bropps fernen, beißt ein Pferd zuſammen neh 
men, daß vs fih hinten mob! * und ſetzet; wel⸗ 
ches im Zweylampfe ſehr dienlich iſt, da man eine hal: 
be Kunde macht, und dem Gegner hinter die Groppa 
zu kommen ſuchet. 

Auf die Halde ſetzen, heißt, wenn einer Gewerkſchaft 
ein Gang, oder das Feld abgeſprochen, und ſie davon 
gewieſen wird; wie auch einen betriegen, 

Aufdinzsbriefe , werden mit Handwerksmeiſtern ge: 
madıt, welche Lehrjungen annehmen ; und die Schlies- 
fung eines folden Vertrags nebſt der Annehmung ei⸗ 

nes 


Yuf 
mes Lehtlinges Hey einem Gewerke heißt ibn aufs 


Dingen. 
ofen, heißt, in die zu Teiche und Fifhhalter 
Deffunungen und oder Löcher machen, ba: 
mit die Fiſche Luft befommen. 
f. loͤcklein. 


en, oder 
* Stollen, Strecke oder Feldort, vermittelt Schlaͤ⸗ 
gel und Eiſen, nach gewiſſem augemerkten Lachtermaaß, 
nach der Länge und Weite ſowohl, als der Höhe und 
Tiefe erweitern. 
Autfabrt, Aufnahm, Aufzugsgeld, dasjenige, was 
n —— der ſich an einem Orte niederlaſſen 
will, der Obrigkeit zu entrichten pflegt. 

Auffinden für finden; es hat der vom Gegentheile fo 
geruhmte Vergleich, alles fleißigen Nachſuchens unge: 
achtet, fich — auffinden laſſen wollen. 

Auffordern, heißt, einer belagerten Stadt anſagen laſ⸗ 
ſen, daß fie ſich ergeben folle. 

Auffüllen, ift eine nothige Verrichtung im Keller, da 
man den Wein und das Bier, welche auf dem Lager 
fiegen, nachfuͤllet, und den leeren Raum im Faſſe 


voll machet. 

Aufgabe, Problema, insgemein eine Frage, bie in 
Zweifel fteht; eine Nede, die offenbarlich weder wahr 
nody falich it, und die zu benden Theilen En. Wahr: 
fcheinlichfeie hat; insbeſondere in der Mathematik, 
ein Vortrag, wodurch, wie etwas gethan werden moͤ⸗ 
ge, gefraget, oder angewieſen, und daß es alſo recht 

efchebe, ertviefen wird; in der Algeber eine Frage 

ber eine verborgene Sache, bie eine Erforfhung und 
Auflöfung erfordert. Die Auflöfung fann entweder 
nur auf eine oder auf mehr Arten gefdychen, und da: 
ber wird eine Aufgabe befchränkt oder unbefchräntt, 
Probleına determinatum autindeterminatum, genen: 
net. Mehrere Gattungen der Aufgaben erzähle 
Osanım. 

Aufgang, [. Morgen. ’ 

Aufgeber, ift beym Bergbaue eine Perfon, diebey dem 
hoben Ofen das Aufgeben verrichtet, oder die Gichten 
lauft, das ift, Kohlen und Eifenftein in den hoben 
Dfen ſchuͤttet; daher heißt aufgeben fo viel, als auf: 
fhütten; in der Hütten aber heißt es aufſetzen. 

Aufgeboth, Bann, Proclamatio, Praconia fponfalitia, 

Krünbigung woer Perfonen, die ſich in den Eheftand 
begeben wollen. ach den gemeinen Kirchenrechten 
foll diefelbe drey unterfchiebliche Male nach einander ge: 
ſchehen, und kann ohne Nachlaffung der hoben Obrig: 
keit nicht unterlaffen werden. 

Aufgefrifcht , refair, wird von Pferden gefaget, welchen 
die Roßtaͤuſcher, durch gewiſſe Mittel und Kunftgriffe 

auf eine Zeitlang aufzuhelfen, und ein Anfehen zu ge: 

ben ſuchen, da fie doch im Grunde zu Schanden * 

macht ſind, und Hauptfehler an ſich a. In eben 

dem Berftande Aue ei man e8 auch von der Butter, 
wenn man fie-durch ofteres Wafchen, ‚in unterfchiedli- 
hen Waflern, wieder in den Stand feßet, daß fie 
kann aufet werden, ba fie vorher alt und untauglich 
war, Sonſt fagen es die Maler von einem Gemaͤlde, 


-— 
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welches einen neuen Glanz befommen hat, nachdem es 
tein N. an dem verborbenen oder vergangenen 
Stellen ausgebeffert, und einige Lagen Firnig darauf 
gebracht worden. Frangoſiſch heißt ſolches rafraichir. 


Aufszeben beiöt, wenn in Bergwerken die Wafler in den 


Gruben aufiteigen, und die Arbeiter austreiben. 


Auf zelaufener Roc, heißt in der Kuͤche eine Art von 


Torten, weldye aus verichiebenen Dingen, z. B. Ae⸗ 
yfeln, Erbfen sc. wovon fie auch den Namen führen, 
zubereiter wird, indem aus dergleichen und klar geſieb⸗ 
tem Zucker und Eyern ein zarter Teig gemacht, und die⸗ 
fer in einen hierzu verfertigten blochernen Reif gethan, 
und im Bacofen wohl ausgebaden wird. 


Aufgeld, heißt in den Bergwerken zu Frenberg, wenn 
N Gew - - ba 


erke für eine Mark Silber acht Thaler ſechs 
Grofchen befommen follen, fo wird ihnen nur acht Sul; 
den, fünf Groſchen und drey Pfennige bezahlet, und 
alfo auf jeden Thaler drey Grofchen abgezogen. Sn: 
bem nun aber dieſe drey Groſchen wieder getheilet wer- 
den, ſo faͤllt die eine Haͤlfte an achtzehn Pfennigen der 
Gnadengroſchencaſſe zu, die andere den en tie: 
der anheim. 


Aufgeld, f. Agio. 
Aufgeſenkelt heiße, mit eifernen Heften und flarfen 


Danden etwas zwey oder dreymal umfchlingen: auf⸗ 
gefenfelte Ripp am Treibehut. 


Auf geſteckt, aufgefpießer, enfilirt, Enfil4 in der Wa: 


penfunft, wenn eine Krone, ein Ring, oder anderes 
dergleichen rundes und offenes Ding über einen Balken, 
eine Lanze, u. dergl. geſteckt ift. 


Aufzerban, nenmet man das Geftein, welches fih von 


dem feften —— abloſen will, das man durch die 
Riſſe oder Kluͤnſen, die es gewinnt, ſehen kann, und 
es aufgetban nennet; wie auch, das Geſtein hat ſich 
gezogen, oder es will ſich von der Feſte abloſen. Bey 
den Blaufarbenwerken heißt es, wenn die getriebene 
Farbe oder Eſchel auf die Treugebretter geleget wird. 


Auf Gewinn und Verluſt verdingen, heißt, wenn 


gleuten ein ee Lachtermaaß verdungen, und 
ein gerwiffes Geld auf gefeßte Zeit angeſchlagen 


wird. 
Aufgeʒwickt Leder * dasjenige, welches die Gerber 


an die Wand genagelt, und es duͤrre werden laſſen, da: 
ben auch zumerlen brav gerieben, fo daß es wie Pfundle 
der geglaͤnzet. Weil folches Leder aber ſeht einläuft, 
wenn es in die Naſſe kommt, fo ift es als ein Ger: 
berbetrug anzufehen, und darf auch an einigen Orten 
nicht zum Verkaufe gebracht werden. 


Au sieffer, heißt auf den Hammerwerken derjenige, wel⸗ 
er 


es bey Eifenfhmicden thun muß, was ıhmvon 
den Schmieden befohlen wird, als Aufgicffen beym 
Stabſchmieden ꝛc. Ein Aufgießloffel iftein etwa drey 
Vierthel Elle langer, einer ————— großer 
eiferner bochgeftielter Loffel, der einen hölzernen Stiel 
bat, mit weldem der vorerwähnte Aufgieffer bey den 
Stabſchmieden den —— Stab, Ambos und Ham: 
mer mit Waſſer abkühlen und anfrifchen muß, wel⸗ 
ches dann darzu dienet, daß das Eifen fein blau und 
zaͤhe werde. : 


Q Auf· 


Auf 


ben; tie wir nun, aufbabenden Pflichten nady 
in fhuldiafter Treue unerinnert nicht laſſen mögen ıc, 
ben feinen aufbabenden ſchweren Peiten. 
Aufbale, Arrcf, beißen auf der Reitbahne die letztern 
Dervegungen, die man ein d machen laßt, ehe 
Iches ganz und gar ftill fteben fol. Ein balber Auf: 
Ir, un demi Arrefl, it, fein Pferd innehalten, oder 
feinen Gang eine Minute mäßigen, und ſogleich wie: 
der anfangen laffen. 
ufbalten, das, ift eine poetifche Figur, da man eine 
Erzählung von weitem anfängt, und eine gute Weile 
durch viele Umſchweife fortfährt, daß der Pefer oder 
Zuhorer nicht gleich weis, was man haben will, fondern 
das (Ende erwarten muß, da ſich denn der ang des 
Labyrinthes von felbft zeige. Als wenn Flemming 
+ BD. ſchreibt: 
Der Sonnen golbnes Rad begunnt hervor zu fteigen 
Und feinen Lebensglanz der muntern Welt zu zeigen; 
Zu der Zeit, wenn das Dorf zu Felde p zu 


gehn, 
Und die erwachte Stadt allmaͤhlig aufzuftehn, 
Das rege Federvolf,, das fang mit füßen Stimmen 
Den jungen Tag laut an: der Fiſch, der gieng zum 
twimmen 


Aus feinem Ufer vor; der Froſch der Waͤſchet, 


Es war ſchon alles auf: mur ich lag noch und —— 
Aufhauen, fagen die Zimmerleute von einem Gebäude, 

weldyes gleich in dem Geholze, wo die Stämme darzu 
gefället worden , abgebunden wird. 

bat in der Kriegeskunſt eine doppelte Bedeu: 

tung. Einmal beißt es, wenn man unverrichteter Sa⸗ 
che von einem Orte, den man einnehmen wollen, und 
deswegen belagert bat, wieder abzieht, welches man 
denn die Yufbebung einer Belagerung , /evt d’ un 
Siege, nennet. Hernach heißt es auch, wenn das Ge: 
päde, die Zufuhre, die Pferde, das Vich, die ine a 
ter, Vorpoften, ganze Quartiere u. d. g. unvermu 
überfallen, weggeführet und gefangen genommen wer⸗ 
den ; welche Aufpebung dann die Franzoſen Ensevemens 
nennen, 
Aufheben, wenn ein Bergmann feine Schichten nicht 
recht verfährt, daß ihm etwas am Lohne abgefürzet, 
und nicht verfchrichen wird, das nennet man den 
Lohn aufbeben. Ben den Landwirthen heißt es von 
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Auf 


3. ©. bie kleinen F e, als Boote, Schaluppen 
und dergleichen, laffen ſich auf der offenbaren 

nicht hinten nachichleppen, weil man fie im Sturme 
oder fonft verlieren, oder doc das Steuren des Schiffs 
dadurch verhindert wurde, fondern man holer oder 
zieht fie ins iff hinauf, und dringer jie wieder, 
—— nothig iſt, aus, das iſt, läßt fie ins Waffer 


hinunter. 
Aufſjagen, beißt bey den Jaͤgern, das Wild ans feinem 


tande oder Lager mit den Hunden treiben. 
er, ‚ Promercator,, Propola, ber 

eine Waare, abfonderlih Korn und andere Eftwaa: 
gen, nicht zu eigenem Gebrauche, fondern auf Wie: 
derverfaufeinfaufer. Diefes it auf gewiſſe Maße nicht 
nur zuläßig, fondern oft —* und noͤthig. Wenn 
es aber auf eine wucherliche Weiſe geſchieht, und auf ei: 
ne Thenrung oder unmäßigen Gewinnt angefehen, fo ift 
es in göttlichen und weltlichen Rechten verbothen, und 
wird in einem wohlbeftellten Regimente mit aller Be⸗ 
hutſamkeit abgeftellet, dahin dann die Markt: und an: 
dere Drdnungen zielen. Wo auch dergleichen durch 
Gewohnheit, Herkommen, oder abfonderliches Privi⸗ 
ee iſt, mußes aufs genauefte einge: 
fhränft, und ja nicht ausg t werden. Wiedenn 
geroiffe Umſtaͤnde vorfommen, da entweder dem ge: 
meinen Weſen ein Mutzen zuzumenden, oder eine Hand- 
lung und ein Gewerbe empor zu bringen, der alleinige 
Kauf und Verkauf gewiſſer ren, entweder der 
Obrigkeit vorbehalten, oder gemeinen Perfonen verlic 
ben wird, welches abfonderlidy ein Monopolium, Ei: 
nigEauf oder Zwangkauf heißt. Ob nun wohl bie 
fi insgemein verhaßt find und für ſchaͤdlich geach ⸗ 
tet werben, fo fönnen fie doch in folchen Fällen gut und 
zulaͤßig feyn. f. Monopolium, 
elung, faget man von der Aufthärmung ober 

fung der Granaten, Kugeln und Bomben, 
Empilement des grenades, boulets et bombes. Es ge: 
fehieht ſolche gemeiniglich in den Borhöfen der Zeug: 

ufer und auf bequemen Plägen in den Eitadellen, 
nad) ihrer Schwere und ihrem Caliber, pyramiden: 
mäßig in beliebiger Länge und Breite, und wird dabey da: 
bin gefeben, daß ben dem Aufkegeln der Granaten 
u. f. w. die Brandlocher unterwärts gefehret werden, 
damit nicht etwan vom Regen Waffer bineinlaufe. 


Yuftebricht, beißt auf den Bergwerken dasjenige, was 
vom Schmelzen der Erzte abfpringt und zufammen 96 
fchret wird; (Beträn. 

Yuftezzern, eine Wand zerfchlagen, 

ftündigung, Xuffagung, Loskunde, Renuncia- 
tio, Revocatio, Aufbebung eines gefhloffenen Hans 


einer gewiffen Anzahl Schode in Strohe das ausge: 
brofchene Getreyde, im Beyſeyn der Dreſcher, auf der 
Tenne meffen, in e fafien, und von den Dre 
fhern ab: und auf den Boden tragen laffen. Auf 
großen Höfen wird den Drefchern an * Orten ei: 
ne beſtimmte Anzahl Schocke zu einem Aufheben vor⸗ 


eſchrieben, als zu einem Aufheben ‚ acht dels, Kaufs, einer Miethe, eines Darlehns u. d. gl. 
ock, zu einem Aufheben Gerfte, zehn Schod, | Im dem erften Fällen hat diefelbe nicht allezeit Statt : 
und zu einem Aufheben Kork, zwanzig Est ‚ nad) in den legten beyden, wenn feine gewiſſe Zeit vergli« 


deren Ausdrefhung mit den Dreſchern Rechnung ge: 
halten wird und fie ihren Lohn empfangen, 
Aufheber, Elevatorium, ein Sinftrument der Mund: 
ärzte, mit welchem fie die eingedruckte Hirnfchale auf: 
eben. 


hen ift, kann fie allezeit geichehen, dergeftalt, daß ders 
felben nach einer gewiflen Friſt, welche gewöhnlich auf 
he] Monate hinaus gefeget wird, nachgelebet werden 
e 


Aufläder, find Diejenigen Arbeitsleute, welche der Rauf- 
Aufbolen und ausbringen, find zwey Schiffswoͤrter, mannfchaft mit Auf: und Abladen ihrer Fa te 
welche in folgendem Berftande genommen werden: | find. Man nennet fie in einigen Staͤdten Litzen⸗ 


brüder, 





| die Arızahl Eremplarien, | 
® : Sage garude mare, See Sach) wohl Die wie: 
| beißt jo Du is din alter Bedrohung 


B. als hren wir hiermit, i 
— Eirae Die 


= 


’ d dem iff baue 
ee a 23 
Sie erheben ſich über die 





Bediene, 


" ade, über die Krummoder Knichölger und 
“über | ee damit fie die Höhe und Run: 
dung dis Schiffes bilden. Die naͤchſten bey dem Dal 

- borde heißen uflanger, Allonges de revers. 
Auflaffen, i ‚ wird in den Bergwerken 
0 P —* ein ei. und nicht wei: 
ter gebauet wird; denn wenn die Gewerke keine Zubu: 
- Se mehr geben, oder die Arbeiter nicht mehr arbeiten 
wollen, fo foriht man; die Zeche ift auflaͤßig 







4, Cefio, im Lehnrechte, Aufgebung der Les 
b I: gung derfelben an den Käufer’ des 
SLehngutes. Wenn ſolche nicht geſchieht, und zwar mit 
- Des Lehnsher: cm Willen, fo ift der Verkaufer der 
Lehn den , und kann der Lehnsherr fie einziehen. 
Wenn au on das Gut gerichtlich verkaufet würde, 
oift die g dennoch nöthig, oder es kann der 
ebnträger das Gut wieder ablofen. Es kann aber der 
räger ‚ wenn er es fich zu thun weigert, darzu an: 
ten werden. Daneben wird gemeiniglich eine 
bnwaar, oder ein Handlohn, nach Verhältniß des 
illinas, oder ein gewiſſes zum Kebngelde von 
dem. r, von dem Verkäufer aber cin Yuflafigeld 


—— — Güter, nach Sachſenrecht, iſt, wenn Ehe: 

"einander erfeits übergeben, was fie haben, es 

überhaupt, mit Auszug eines Theils, welches 
‚fie andern becheiben, — 

Auflaſſung, der Thal: oder Salzguͤter in Halle, muß erſt⸗ 
lich —*5 der königlichen Regierung zu Magdeburg, dar: 
auf vor dem Stadtrathe zu Halle, und drittens vor 
den Afen und Oberbernmeiftern geſchehen, ba 
eines Thalgutes dem Käufer felbiges auf: 

i. fein bisher an dem Gute 3* Eigen— 

aͤufer bringt. 
rten auf: 


16 d 
t, db. 
, m aufgiebt, und ſolches an den, 
othe aber werden nur an denſenigen 
gelaffen, wo die Belchnung gefchicht. 
Auflaufen, ift anf Bergwerken fo viel, als das Erzt und 
die Kohlen in den Schmelzofen ſchutten; cs wird auch 
das Auftragen genennet. Der dieſe Arbeit chut, wird 
der Aufläufer oder Auftraͤger genannt. 


1 r getvordenen 
Auflegen, beißt die Sci 


| 


Ve — — — — 
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en, mevivre, faget man in der Malerey von den 
irniffen, welche den Farben auf alten und unfchein« 
Gemälden einen neuen Glanz geben, 
| zum Uebetwintern in den 
— bringen, und daſelbſt bis in den Fruͤhling ſtehen 
a 


Aufliegen, ſaget man vom Gefinde, wenn es außer 
Dienften ift und für ſich allein lebet. 
Aufl — oh in der gr ie Die 5* 
unen, und was u ft, flußig 
machen ; welches auf vielerlen Arc geichicht., Bey den 
Malern heißt, es die Karben der erweichen, daß 
fie zum Gebrauche tüchtig find. 
Auflöfen ‚ oder ablöien, —* die Jaͤger, wenn einer 
von einem Thiere etwas auf-oder abſchneidet. 
Auflöfung, Reductio, heißt in der Algeber, wenn man 
bey einer Aufgabe die vorher gefundenen gleichen Grd: 
ben fo lange kunſtmaͤßig verfeßet, bis auf einer Seite 
das Unbekannte, wornach hauptſaͤchlich gefraget wird, 
— F der —— 5 ärger Großen 
aus fommen, die jenen alerch-find, und alſo der vor: 
gelegten Frage eine Genies thun. 
Auflöfung ‚ f Analyfis, 
Aufmachen, üt ben Eifenfchmeljarbrit fo viel, als ſte⸗ 
hen , einen Stich beym Schmelzen thun. 
Aufnabmzeld, f. Auffahregeld. 
Aufnebmen, in Rechtsſachen, einen Termin auf: 


nelmmen. 

Aufnebmen, fagen die Jäger von dem Wilde, an Statt 
empfangen oder trächtig werden. 

Aufnebmen, in der Feldmeßkunſt, als ein Feld, einen » 
ag | aufnehmen, beißt, auf dem Felde diejenigen gera⸗ 
den Linien und Winkel meflen, die man willen muß, 
wenn man die Figur des Feldes oder Pages in Grund 
fegen will. 

Aufnehmen, beym Bergwerke ift fo viel, als eine Zeche 
begehren oder muthen. Melcher Bergmann einen 
Gang gefchurfet, der muß beym Bergmeiſter eine Mus 
thung darauf einlegen. Solche Muthung ift ein Zet⸗ 
tel, darauf der Fundgrübner fchreibt, was er zu Lehn 
begehret, nämlich eine Fundgrube, und fo ihm belichet, 
auch Ober :und Nicdermaffen, Erbitolen, Hitten: und 
Puchitatt , und auf was fir Metall und Mineral ibm 
— werden foll; imgleichen muß er das Gebirge, 
oder den Ort, benennen, und auf was für Gutern es 
gelegen, fo wohl als dic Stunde, in welcher erden Muth- 
zettel übergeben, nebſt dom Tage und Jahre. 

Aufn Gefente arbeiten, iſt, wenn in einem Bergwerfe: 
ſchachte auf der Sohle niedergearbeitet wird, 

Aufn Polsen simmern, hiißt_binter den Föchern im 
hangenden und liegenden mit Schwarden verſchießen. 
Aufopfern, dem Wohl des Vaterlandes, oder andern 
Mitgliedern zum Beſten, ſich aufopfeen; it, ein dem 

bono publico aufgeopfertes Mitglied. 

Aufpfropfen fager man in der Baukunſt, wenn man al: 
te hölzerne Saͤulen an Gartenwaͤnden eder Luſthau— 
fern uber der Erde abſchneidet, und fie auf neue einge: 
grabene Klotzer ſehzet. 

Anfrechnung, beißt, wenn nach geſchloſſenem Quartole 
der Schicht meiſter die Gewerken zuſammen ferdert, 

Q2 und 
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nu über Einnahme und Ausgabe bie Regiſter 

vorleget. F . 

Aufrecht erbalten; Eurerfönigl. Majeftät gereichet nicht 
werig unfteebli Na me, daß —— 
durch landesväterliche Vorſorg⸗ und lobliche Ver⸗ 
anſtaltungen, der Friede, Ruhe und Wohlſtand dieſer 
Lande, aufrecht erhalten worden. 

Auftecht · Erbalsung; es duͤrfte auch zu Aufrccht ⸗Er⸗ 
haltung unparteyiſcher Juſtiz ein nicht Geringes bev: 
fragen, wenn denen Richtern nicht aller zum Nach⸗ 

dee Partegen — Sp fo ungenoffen 
bingelaffen , fondern befindlichen F mit Nachdruck 
geahndet würde, 

Aufreiben heißt nicht nur in figurlicher Bedeutung et: 
mas gänzlich jernichten,, fonbern man faget es auch in 
der ne, wenn man bas mit der Harfe auf der 
Tenne umgewandte oder aufgeworfene Getreyde, vor 
nehmlich den Weizen, mit einem Strohwiſche oder 
Seile zwiſchen den Zähnen der Harte, von einer Seite 
zur andern aufrühret oder aufſchuͤttelt; welches man 
auch a eln nennet. 

— ift die erſte Arbeit ins Erdreich, und gilt für 
eine de: fie gefchieht, wenn der ang ben dem 
Räumen um die Stode zugleich auch den ledigen Platz 
zisifchen den Stocken, und alfo den Weinberg über 
und uber mit der e aufteißt. j 

Hufrichtigteit, Reetitudo animi, Sinceritas, eime Tu: 
gend, nad) welcher der Meufch ohne Betrug und Hin- 
terlift handelt, und in Worten und Werfen nichts an- 
ders vermerken läßt, als was er wahrhaftig mennet. 
Nicht, daß er alles ohne Unterſchied von fidy jage , auch 
wenn andern damit nicht gedienet,, ihm aber geſchadet 
wird; denn folches märe eine Unbefonnenbeit, wie 
Salomo diefen Unterfchied nachdenklich machet, 
Sprichw. 29.v. ır. Pred.ıo. v. 2. ſondern allein, da 
er nichts rede oder the, wodurch fein Nachſtet zu fei- 
nem Schaden irre gemacht, und verführet werde, viel 
weniger aber, daß er ihn mit Fleiße zu berriegen ſuche. 
Diefer Tugend wird die Falſchheit entgegen gefeket, 
welche anders redet, als fie denket; wie auch der be: 
—— 5 durch Lift und Lügen dem Naͤchſten zı 

a 
dern Scheins anmaßet, als ihre wahre Befchaffenheit 

Auf, Zig 

Hufrube, Aufftand, Seditio, Unruhe, bie von ben 
Untirthanen aus —— und Ungehorfem ge: 

ihre hochſte oder mittelbare Obrigkeit erwecket wird. 
Kufruhr hat allezeit einen Schein und Vorwand bis 
gemeinen Beſtens, und der Herftellung gemciner echte 
und Frınbeit; fie nimmt aber felten ein gutes Ende, 
und geteichet mehrentheils den Anftiftern zu ihrem eis 
on Unterganae. enn auch der Ausſchlag nicht fo 
öf ware, fo iſt fie doch ein * Heilmittel, welches 
ärger iſt, als der Schade. Die Aufruhrer werden zwar 
allezeit, aber nicht mit gleicher Strafe belegt, welche 
gelindert twird, wenn der Aufftand nicht wider den Lau— 
desheren, ſondern gegen andere gerichtet iſt; wenn er 
nicht vorfekli, fondern aus zufälligen Urſachen er: 
wachſen, wenn er nicht vollig aus gebrochen u. de ol. 
Aufs Slaͤtt laufen, iſt eine weidmanniſche Redensart, 


ſuchet, und die Verſtellung, die ſich eines an⸗ 


Auf 


da fie von bem Rehbocke ſagen: er läuft aufs Blatt, 

wenn derfelbe im Auguft bie Rebziege füchet, und diefe 

der Stimme ihres Rehes nachgeht, welcher Ruf fo fubtil 
ngt, als ob man auf einem Blatte pfüiffe. 
gung, f. Auffündigung. 

Au * Wafferfünften, gewiſſe Stüde, welche auf 
die Röhren der Spring n gefetst werden, dem 
—* Waſſer allerhand Figuten zu geben. 

lee im feiner Architect. Curiofa bat ei 
dergleichen Auffäge | In der Baukunſt heißt 
es ein Schild oder fonft eine Verzierung, die unmittel: 
Bar auf der Zade eines Hauptgefimfes . Eben fo 
Le es auch bey Gaftmahlen dasjenige, was man 
nft zum Aufpute auf die Tafel feßet. In Schriften 
aber beißt es eine ordentlich zufammen bangende Abfaf: 
fung gewifier Sedanten, oder ein zu Papiere gebrad) 
tes Bergeichniß von etwas. Außerdem brauchet man 
biefe Benennung von dem in feine hundert und achzig 
Grade getheileten Haldzirfel mit feinen beweglichen 
Seh: der zu den Meßinftrumenten gebrauchet 
ID, 

Aufſatzroͤhten, in Bergwerken, find vier bis bob: 
richte Rohren, die man in hohen Säßen ben ha hr 
eg 5 —— eig er auf Fr 

die Kolbenrobren gefegt, fo hoch der en 
Waffer über dem Ventil ——— 

Aufſaubern, heißt, die gewonnenen Erzte und Berge 
vor Ort wegſchaffen. Der aber das abgeſtoßene kleine 
Erzt wegſchaffet/ und vor der Sturz, wo das heraus 
Aa a en —— und — 

€ Arbeit tet, beißt der ; 
fauberer, ⸗ 

Aufſchaͤrfen, beißt bey ben Jaͤgern, dem Wildprete ober 
anderm Wilde die Haut oder den Bal — 

Auffcbieblung, Yufidröbling, Traufbaten, Chanlate, 
coier , cola iſt ein Stůck Holz, welches auf den Bal⸗ 
fen und Eparren noch fo aufgefhürzet wird, daß es 
oben mit dem Sparten in eins zufammen läuft, unten 
aber mit dem innern Theile feines Endes zwar auf dem 
Balken ruhet, — dem aͤußern ziemlich weit 
darüber hinunter reichet, damit das Dach ber die 
Wände hervor fiche, und den Negen davon gut ab: 


* 

Aufſchlag, f. Auction. 

Aufſchlag, alles, was auf ein⸗aus⸗ und durchgehende 
Waarten und Güter geſchlagen, und nach dem Unter: 
fchiede der Orte oder Zeiten unterfchiedlich benenner 
wird, als Zoll, Mauth, Licent, Aceis, das kann unter 
dem gemeinen Namen Aufſchlag oder Impoſt bearif: 


fen werben. 

Aufſchlaͤge find bey den großen Vogel oder Finfenher: 
den die ung mit denen dadurch ausgefpannten Ne ' 
Sen, durch deren Rüdung man oft die Vögel haufen⸗ 
weite fängt, 


| Auffeblagen, heißt beym Salzſieden, das @alz Über den | 


Korb mit der Schaufel aufihüiten. Ben dem Was 
ſchen, die ansgerungenen Stuͤcke wieder aufſchuͤtteln, 
ordentlich zufammenfchlagen und mit der Hand alatt 
ausftreichen. &onft faget man es aud) von der Erbe: 
bung eines Preifes, 

Auf; 
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A V 
der Zehe un ‚ En altes deutfches Kramerwort, welches fo 
—** 7 —* vie ift, als etwas elle in feine ‚Bider oder auf 
Reihen und Taͤfelwerk fegen und een; und 
(an San, Du Erbung der Sau feinen Kram, feinen Laden ober Bude 
£ wer u 
Eee h | Aufftand, 5 *— — oder Nachricht von des 
8 
| Xufftand, |. fuhr, 
Au geſchieht, wenn der Waͤſcher mit der 
1 die ducchgepuchten Erzeihlämme, auf das 
G * Dir bloßen Ares t oder ſchuͤt⸗ 
tet: auch zwo ober drey Sc 2 
u auf das dritte Gefälle auszieht, die 
Be nicht zu riffig laufen. An 
ben a Arc Ort, ventrer,, beißt eis 
r n ge⸗ he die Striche an denen welche fehr dun⸗ 
eine Rolle fein 16 hie zufammen el ſeyn follen , oder wo das er. nicht genug 
—— for —— abgefußt, —— fen hat, —— — on ernach In A —* 
— een au zogen u n einer durch viele abgenu ⸗ 
pt den —* zu —— pferplatte, die durch neue Vertiefungen der alten Stri⸗ 












Mi Auffdyieblu 
ft, riptio, alles, ws äußerlich auf einen 
- Brief, ei über ein Thor u. f. ro. geſchrieben 
wird, ın ine gar zu buchftäblich nad) dem 
Lateiniſche rift nennet, wodurch man aber 
— das vergehen wil, was auf den al: 
geftanden bat, oder noch heutiges Ta: 
7 wird, Weil nun foldyes mehrmals 
e (barffnnine Berfe find, fo hat man ein 
ta, was doch fer ein Sinngedicht 
te, eine Aufſchrift — wenn es gleich 
nf nbat. Eben fo 
ſchriften und Unterichriften auf Gemälden u. 
m gezogen, die aber doch nach ihren eigentli- 
ungen follten unterſchieden werden. Eine 
ft war das Sinngedicht, weldyes auf das 
geſetzt wurde ; 
—— eſt, urbs orbi, neutra triumphis 
ver —— par, Ludovice, tuis. 
man der Stadt, die Stadt der 
Welt vergleichen, 
Sod Bas, Ludewig, — deinen Siegen wei⸗ 


pam man in Sch Ställen von den Pfer: 
N ee Kim pn ifei L die Höhe er 
Q tter weder no 
das befubeln. Man 


an faget e8 aber auch in 
der den Hechten und einigen andern Fifchen, 
wenn man fie fo zu u frümmet, daß fie mit dem 
aul berühren, durch welches er oft: 

mals fo —28— gezogen wird, 


"linke tu lagen die —— 


— ßt auf ac fo viel als die Ruhe: 
kunde zu 834 von eilf bis zwo 2 Es wird 
—— 0 Dar 

n 
Aunenftundes ſ ee, 


— — Hirſche oder dem 
rfene Gehörne oder Geweih wie: 


bat man auch 


che wieder zu ftiſchen Abdruͤcken 2 gemachet 
wird. 
Auffichen der Fische gefchieht, wenn — einem zu pers 
‚worauf entiveder viel Schnee gefa 

—* Thauwetter viel Schnee = bleibt, —4— * 
Eis auf die Fiſche drücket, und ihnen die Luft benimmt, 
fie aus ihrem Lager geben, “ den Wuhnen treten, 
und frifche Luft fuchen. Es foh et gemeiniglich ihr Ab: 
fterben darauf, wenn man ibn nen nice bald Hülfe 


ſchaffet. 
Aufſtehung des Herdes, geſchieht bey dem Schmelzen, 
wenn —— ee pe dem Treibeherd, 


in dein darunter ſich befindenden Afchberd anfängt, uns 

ter ſich zu graben, und endlich die Feuchtigkeit und Käls 

te ergreift, Kalte und Hige aber einander nicht vertras 
en fonnen; fodann fehläge alles über ſich, und zer» 
chmettert, was es antrifft, 

Auffleigen, das, Gradatio, eine Figur in der Dicht: 
und Nedefunft, da man gleichfam ſtuͤfenweiſe fortgeht, 
und feine Nede nicht Sowohl durdy Worte, als viel: 
mehr durd Gedanken, deren einer immer ftärfer ift, als 
der andere, erhober, und von dem geringern alfo auf 
das wichtigere kommt, als wenn Cicero faget: Es ift 
„ein Verbrechen , einen romiſchen Bürger binden, ein 
Bubenſtuck, ihn geißeln, beynahe ein Watermord, ihn 
„todten; wie ſolli ich es aber dann nennen, wenn man ihn 
„kreuziget? Auf eine etwas andere Art ſaget Opitz: 

Die Welt kann nicht BON. — aͤnder nicht in 


n Ländern keine Stadt, in — Staͤdten wir. 
Aufftoßen, ſaget mau vom Biere, wenn es in den Faͤſ⸗ 
fern, und alfo zum andern Male girhrt. Aufftoßen 
oder aufſtoͤßig werden, heißt, wenn ein Ding feine 
gute Veſchaffenheit ändert, und fih zum Verderben 
. neiget. Mean jaget es vom Weine, ng vom Vie 
wenn es nicht freſſen will, und unluſtig ift, man a er 
die eigentliche Krankheit no nicht ent en kann, 
bun, f. Yufgerivan, 


Zufizag, einem zu Verrihtung einer Sache Auftrag 
23 Auf 
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agen, beißt beym Glasmachen fo viel, als anle: 
— mit dem Binder auftragen, oder an⸗ 


gen, 

Yuftcagen in Bergwerken, beißt den Schacht höher ma: 
hen. Seil aufteagen, heißen die Bergleute, daffel: 
be um den Korb machen. Nufteagen, auflzufen, 
ift auch Erzt und Kolen in den Schmelgofen fchütten. 
Auftraͤger, der dieſe Arbeit verrichtet. 

Auftragtroͤge, ober Schichtteöge, find ablänglichte 
Mulden, darinnen fie das beſchickte Erzt, wie auch die 
zum Durchfegen der Vorſchicht und Vernafen benothig: 
ten Schlacken auf den Ofen tragen uud durchſetzen. 

Auftrecker, find Jungen oder Maͤgdchen, die ben 
Schlammgraben auf das Gefälle trecken oder tragen, 

Aufreeiben, beißt 6. dem Slasofen die Scheibenkeu⸗ 
fen, vermittelt der Auftreibfcheere zu einen Scheiben 
treib.n. Dep dem Aderbaue das Feld durch das drit: 
temalige Adern oder Pflügen, locker, und alfo höber 
machen, ale es vorher war. 

Auftreiben, nachſchreiben, wird bey den Handwerks: 
feuten genennet, wenn fie einen Geſellen, der fich nicht 
wohl verhalten, bey ausländifchen fremben Handwerks · 
zünften anrüchtig und gleichſam ehrios machen, J er 
nirgends gelitten, ſondern allenthalben, wo er bin: 
fömmt, 2 le re — 

Aa ftritt, Scena. t in den aufpie e — 
tretung einer oder mehrer Perſonen auf die Bühne, 
um dafclbit die zu der ganzen Handlung des Stuckes 
oder der Fabel nöthigen Dinge und Verrichtungen ent: 
weder zu erflären oder zu veranftalten, oder auch feibit 

u verrichten. Die Ankunft oder dag Abgehen einer 
erſon machet allezeit einen neuen Auftritt, 

Aufwechſel, nr , j 

Aufzieben, * den Winzern den gedeckten Wein⸗ 
ftod m >: de ziehen oder heben. 
ufzug, f. er garn. 

Zehen in der Baufunft,, ift der Aufriß eines Daches, 
Den den Schaufpielen ift es derjenige Abſchnitt, wo⸗ 
durch die ganze Fabel in gewiſſe Stuͤcke getheilet wird, 
deren man heutiges Tages entweder drey oder fünf 
machet, welches die Alten allegeit getban haben. 2a: 
teinifch nennet man es Adtus, und bieß bat einige be: 
wogen, daß fie es dur Handlung edrüdet. Al: 
kein, man r e dieß Wort mur für die Begebenheit in 
der Fabel behalten; und da ſolche nur eine Haupt: 
handlung haben fol, fo Elingt es fremd, wenn man 
von inf Handlungen eines ufpieles redet. Das 
deuefche Aufzug, foll von ber Folge der Perfonen ber: 
kommen , die in einer foldhen Abtheilung hinter einan- 
der auf die Bühne treten; wie man denn auch im ge: 
meinen Leben folde Benennung brauchet, wenn ſich 
eine Geſellſchaft oder ein Handwerk feyerlich fi 
läßt. Andere wollen es von dem Aufziehen des Bor 
hanges berleiten, der bey einer jeden arg Abthei- 
lung vordem auf Fleinen geſchah. Allein, 
dich fällt bey großen Theatern it ro ber Borbang 
nur einmal bey Eröffnung der Bühne und dem Anfans 
ge des Stuckes aufgezogen woird. Den dın Alten wa: 
zen diefe Abtheilungen oder Aufzüge durch den Chor 
verbunden. Heute zu Tage aber muficiget und tanget 
man bazmwifchen. 
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Auf ugsgeld f. Auffahrt. 

Aue, Oculus, ein gedoppeltes Stuͤck oder Theil an dem 
aupte dr lebenden —— das die Regung des 
ichts empfſindet, welches wir das Sehen, oder das 

Geſicht nennen. Das Auge beſteht aus innerlichen 

und aͤußerlichen Theilen. e innerlichen ſind das 

ie die Säfte, Maäuslein, Häutlein, Drüfen, 
chlag Blut » und Spannadern. Der Säfte find 
drey, der waͤſſerige, welcher vorn, der glasförmis 

& welcher hinten, und der ceyftallene, ber in der 

itte des Auges liegt. Der erite ift fehr fluͤßig, und 
errinne leicht, der zweyte gleicht einem gegofienen 
lafe, hat aber einen hellern Glanz : der dritte iſt me 
art, als fließend, und durchfcheinend wie ein Cryſt 
nn has Licht durch diefe Säfte fallt, wird es unters 
ze. gebrohen, und bierdurd das Sehen gewir⸗ 
t. Der Miäuslein find fechs, welche alle ben den 

Kunftverjtändigen ihre befondern Namen haben. She 

Gebrauch it, das Auge aufsund nieder: und auf die 

Seite r wenden. Zwiſchen diefen innen liegt das fet⸗ 

te , welches die Augenfugel ausmachen hilft, und durch 

feine Schluͤpftigkeit die Bewegung des Auges beförs 
dert. In der Zahl der Gäutleın, Tunicz, ftimmen 
die meilten nicht uberein. Insgemein werden derfels 
ben ſechs gerechnet, wiewohl andere mehr , andere we⸗ 
niger ſetzen. Das erfte it das angewachfene,, adna- 
ta, fonjt das Weiße im —* genannt, reichet nicht 
weiter, als an den Augenbogen. Das zweyte das 
hornfoͤrmige, Cornea, umgiebt das ganze Auge, und 
iſt vorn durchſichtig, hinten dunkel. as dritte, das 

weinteaubenförmite, hat eine kleine Oeffnung im 

der Mitte, die man den Augapfel, Pupilla, nennet, 

und die von dem Yuzenbogen, oder Regenbogen des 

Auges, Iris, umgeben wird. Diefer ift der Theil der 

weintraubenformigen Haut, die durd das Hornfell 

ſcheint, und von unterſchiedlichen Farben zu fehen ift. 

Bey etlihen wird er ſchwatz, bey andern blau, oder 

grau angetroffen, und nad) diefen Farben wird das 

ange Auge genennet. Der Augapfel, welcher mitten 
n dem Augenbogen fteht, kann durch deffen Bewe—⸗ 
gung erweitert und zufammen gejogen werden, nach⸗ 
dem er dunkele, große und weit entfernte, oder gläns 
nde, Feine und nahe Sachen anjehen ſoll. Er if 

chwaͤrzlich, und empfangt feine Farbe von der netz: 
öemigen Haut, welche die vierte it, und von der 
teitung der Öefichtsnerven, Nervi optici, er; 

. Die fünfte und ſechſte find die cryſt allen⸗ und 

die glasfoͤrmi ge Haut, alfo genannt, weil jene den 
erpftallen » diefe aber den glasförinigen Saft einſchließt. 

Unter den Spannadern oder Nerven, derer drop 

Paar vornehmlich gezählet werden, find die vornchm: 

fen die Geſichts oder Sehenerven, Nervi viüvi, 

durch welche die Enpfindung des Sehens geichicht ; 
die andern dienen zur Bewegung. Die Drüfen die: 
nen, die Feuchtigkeiten —— und das Auge 

feuchten, Die kleineſte wird das Thraͤnenfleiſch, 

Glandula lachrymalis,, genennet, ohne Zweifel von ih⸗ 

rem Gebrauche, wiewohl die andere hierzu nicht weni⸗ 

ger thut. Die Außerlichen Theile des Auges find au⸗ 
fer der Höhle, oder dem Beinrunde, in welchem es 
liegt, die Augenlisder, mit ihren Augemwimpern, und 

die 
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bie Augenbraunen. Die Augenlieder, berer zwey 
find , das obere und untere, dedien das Auge, wenn es 
naothig if. Sie haben einen Knorpel, Cilium, am 
nde, wobdurc fie ausgebreitet erbalten werden. 
I find fie mit Haaren ftarf befetst, welche die 
‚ oder Wimmern beißen, und dasje: 
5 dienen, mas in das Auge fallen oder 
uben wollte. Wo die Augenlieder zuſammen fom: 
men, machen fie Augenwintel, Canthos, da: 
von der an der Naſe ber größere und intwendige, ber 
nach dem Schlafe der Fleinere und ausiwendige heißt. 
Die über dem —*— wachſenden Haare, Aug⸗ 
braunen, Supercilia, genannt, dienten, dasjenige, was 
Über die Stirn in das Auge fallen konnte, abzuhalten, 
Menſchen und Thiere haben ordentlich ziwen Augen. 
Mas von ein.oder vieläugigen Menfchen bey den Al: 
ten iſt fuͤr eine Fabel anzuſehen. Unter 
‚ben kriechende Chieren ſind einige mit vielen Augen 
«. Degabet, darunter eines, das Haft genannt, in wel: 
de Swammerdam zwey hundert Augen will ange: 
merket haben. Das Auge des Menſchen ift vielen Ge— 
nterworfen , deren bis hundert und dreyzehn 
werben. Zu ben Augen dienen die Waller 
von bluhmen, Augentroft, Schelltraut , Ritter: 
en, Fenchel, blauen Kornblumen, weißen Lilien, Eis 
und Baldrian. Mon ber Bo 
8, und deffen Vorzug vor andern Sinnen hans 
delt er. Welche Augen die ſchoͤnſten, ift 
ein alter Streit, Die Griechen haben die grauen Aus 
gen gepriefen, welches noch jest die Italiener thun ; 
anderswo wird den ſchwarzen det. Preis zuerfaunt, 
Aus den Augen ift die Art und Bewegung des Ges 
muͤthes zu lefen, daher fie die Fenfter der Seele bei 
nennet werden. Die Flüchtigkeit der Augen iftein eis 
Gen der Reichtfinnigkeit, das Augenwinten der Argli: 
it und Untreue. Fteye offene Augen bedeuten ein 
Gemuͤth, Kleine und tiefe Augen, einen niederges 
ſchlagenen Geift, lachende Augen, einen freudigen und 
par Luft geneigten Muth, funfelnde Augen, einen bef: 
tigen Zorn u. f. w. Zween Augäpfel in einem Auge, 
werden bey den Chineſern fr ein Zeichen ungemeinen 
Gluͤcks gehalten. 
Auge am Eye, it das Fleine Bläschen oder Tüpfelchen, 
welches fich im Meißen an dem Orte, wo es am rein« 
IE oder durchſichtigſten ift, befindet, und für das 
Bildniß oder den Anfang des daraus entftehenden Bo: 
gels gehalten wird, 
Auge auf Bergwerten, beym Schmelzweſen, wird das 
od) in der Vorwand bey dem Stichofen, bey hoben 
und frummen Defen aber das Loch über dem Stichhet⸗ 
de, nuter dee Stichwand, im obern Herde genemet. 
Auge heißt auch das Loc im Schlägel oder Feuftel, 
nnd Dergeifen, wodurch man den Helm ſtecket; und 
Auzenbolzs, das Holz, womit das Augenloch gema: 
het wird. „usftoßen, beißt, das Auge im 
Dfen räumen. Augeneiſen, ift ein etwa drep Ellen 
langes und ein Zoll dies Hohlgeftieltes Eifen mir 
einem runden Stiele, damit man im Ofen los madıt, 
wenn geftochen werben folk. 
Ange an der Schnecke in der Baufunft, f. Schnecke. 
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Auge wird auch der hoͤchſte Theil an den Stangen ge⸗ 
nennet, welcher plate und durchbrochen iſt, das Haupt: 
ick barein zu ſchnallen, und unter demjelben dem 
‘ innbaden einzubengen, und die Kinnkette darein zu 
angen, 

Yuge, bey Manufacturwaaren, der Glanz und das An⸗ 
ſehen derſelben, welches ihre äußerliche Schönheit. aber 
nicht die inmerliche Güte derſelben betrifft. Bey den 
Edelgeſteinen aber bedeutet es nicht nur ihren Glanz 
und fralenden Schein, fondeen zuweilen auch ihre 
Guͤte und natürliche Beſchaffenheit. Daher faget 
man, diefer Diamant hat ein ſchwaͤrzliches Auge, je⸗ 
ner aber fchielet. 

Yuge; im Fechten fol des Fechtenden Auge melft a 
des ners Auge gerichtet ſeyn, weil er daraus deſ 
felben ten entdecken und vorbeugen muß. &onft 
find bie Sarten befanut: Einem getroft unter 
die Augen treten; da ſich denn Elar und deutlich vor 
Augen leget, d. i. offenbaret, 

Auge, Auge, ift eine kleine ** mit einem Brette 
bedeckte und ze inne, woburd; die Pulver: 
tourt in die Minenkammer geht, damit felbige, wenn 
es Zeit iſt, konne angeſteckt werden. Sie hat gemei: 
niglich nur ben ie im Durchſchnitte. 

en an den Bäumen, Weinftoden und Pflanzen, 
mmz, find nichts anders, als der Samen, neue 
zarte Geburten, welche in den Bäumen und Stauden 
alle Jahre gegen ben Herbſt mit einer fehuppichten 
a umgeben, den Winter über ſtill liegen, und im 
rühlinge, bey zunehmender Wärme, ſich aufthun, und 
neue Schoßlein abgeben. Diefe Augen, weil fie at: 
bers nichts find, als ein neues noch eng eingeſchloſſe⸗ 
nes Schoß, haben in ihrem Fleinen Bezirke alle diejes 
nigen Theile, aus welchen das Schoß oder der Aſt 
k ft befteht, nämlich eine innere feit:re holzichte Sub» 
anz, mit ihren Minden und allen ſchuppenweis über 
— liegenden Blaͤttern, ja auch Bluhmen und 


8 — 
Augenärzte, ſ. Octzliſten 
Augenbraunen, ſ. unter Auge. 
Au genfelle, Pterygia, find herbichte und zarte Häut: 
die aus den Augenwinkeln ihren Anfang, und 
von Innerlichen Feuchtigfeiten, die nad) und nad) die 
der werden, den Urfprung haben. Sie bedecken oft 
das ganze Auge, und benehmen endlich, wenn fie di- 
eer und fleifdyichter werden, das ganze Geficht, und 
breiten fi von einem Augenmwintel andern aus, 
Ihre Farbe ift anfangs * hernach weiß, alsdann 
gelb, grau, letztens dunkel gegen das Schwatze geneigt, 
welches etſt gefchicht, wenn es hart wird, und über: 
band genommen hat ; «8 wird dem Hotne faft gleich, und 
hängt alsdann ben Augen fefter an, als zuvor. , 
Auzenfläffe an den Pferden erfennet man, wenn ı) die 
ugen mit tothen Adern angefüllet find; 2) wenn fie 
blatt attzufeßen oder grau ſcheinen; Y wenn der Au- 
gen Dberhälfte eine andere Farbe annimmt, als bie 
andere, und ein Theil beiler, als das andere, if; 
4) wenn dem Pferde unter währenden Futterfauen die 
Gruben über den Augen ſeht über fich ſhlagen. 
Au gengebrechen der Pferde, rühren theils daher, 
weil fie öfters in Ealten- und übelriechenden FE 
n, 
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theils teil fie über en abgetrieben und 
——2 werden, theils auch, daß ſie vielmals 
aus Hunger freſſen müffen, was ihnen weder ſchmecket 
noch gefund ift.  Dersleichen find nun trube flußige 
oder triefende, geichwollene ſchwarende, mund 5 
gene oder geſtoßene, hitzige Augen, Felle in den Augen, 
Staarfelle, taarblinde,Fleden und Dlattern inden 
gen, der Haug oder Hand, und Mönig. 


. Paradiesbols. j 
3 —A— ſind rundgeſchnittene ſteife 
n Leder, die an die Zaume der ſcheuen Kutſch⸗ 
und Zugpferde um die Gegend der Augen an emacht 
werden, damit ſolche nicht auf die Seite ſehen oͤnnen. 
Man pflegt auch dergleichen runde und hohle Augendes 
&t von Filze, den beißigen Pferden, die nicht gern 
auffigen, ober fich beſchlagen lajfen, vor die Augen zu 


i 

Augenlieder , f. unter 

Augenloch, Yugenbols, f en Bergwerken. 

Augenmerk, jo viel als Zweck und Abficht: woben ich bie: 
feg mein einziges Augenmerk fenn lafle. Es ift von 
zielenden Schüßen u will aber von allen 

i t ifen werden. 
anne? im Ariege, Coup draeil, iſt nad der Erflä- 
rung des Ritter Folards die äbigkeit und Kunft, gleich 
auf einmal die ganze Lage und Eigenſchaft eines Feldes 
oder einer Gegend zu Ben, und fich alle Vorthei- 
fe und Nachtheile derfelben ohne langes Unterfuchen vor« 
zuftellen, damit man ſich derfelben bedienen, oder ſich 
davor verwahren koͤnne, wenn man genothiget ift, fol: 
he mit einem Kriegesheere zu beziehen. Hat ſich ein 
Heerführer auf di e Art von einem Lande, worinnen 
der Krieg geführet wird, eine richtige ing x 
macht, fo kann er leicht die Folgen eines ganzen Feld⸗ 
unes vorausfchen, und fie gewiffermaßen bertimmen. 

ehlet es ihm aber_an einem ſolchen Augenmerfe, fo 
wird er unzählige Fehler begehen, die ihn endlich in bie 
größte Verlegenbeit fegen. 

Aırgennicht, ſ. Nicht. 

n, |. Pappeln. 

Augenring, ift ein Ring, der bey ben Bergwerken an 
flatt der Spannenringe gebraucht wird. 

Auzenfalbe, Collyrium, ein außerliches Mittel wiberdie 
Gebrechen der Augen. Man begreift hierunter nicht 
nur eigentliche Salben, die für die Augen gut find, 
ondern in einem weiten Verftande auch andere Mittel, 

wohl feuchte, die von heilfamen Augenmaflern zu 
weilen mit dienlichen Pulvern vermifdyt, bereitet wer; 
den: als die trockne, dergleichen der Zudercandi, die 
weiße Violwurzel, und andere mehr, die aufs feinefte 
zerrieben, und mit einem Roͤhrchen in die Augen geblafen 
worden. . ß 
waenfcbein; Seine konigliche Majeftät haben jüngft- 

* u nenerbausen Pallaft in hoben Augenſchein 
genommen. 

Augenjproffen, nennen die Jaͤger das unterfte erfte En: 
de an einer Hirfchftange, welches naͤchſt über dem Aus 
ge ift; derjenige Hirfch nun, der diefe nebſt den Spießen 
ausgewachſen, und keine Enden mehr hat, wird ein 
Gabelhirſch geuennet. 

Augenſtein, ſ. Katzenguge. 
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Augentroſt, Euphragia, Euphrafia, ein wildes Heil⸗ 
fraut, bat eine duͤrre holzichte Wurzel, zarte baarige 
Stengel, einer Spanne lang, Fleine dunfle, rund 
umgekerbte Blätter, eines herbeu Geſchmacks, und 

weiße rothlich geftriemte Bluͤhmchen. Es wählt an 
fandigen Orten, in Feldern und Wieſen, blübet im 
Brad): und Heumonate, und wird in diefem geſamm⸗ 
let. Es it das beſte unter den Augenfrautern, und die 
net in allen Zufallen der Augen, wie es denn auch öfters 
dafur gebraucher wird. Den Saft ausden geftoßenen 
Krante auf die Augen geftrichen, macht fie klar und 
ſchon. Ein halb Quentchen des Pulvers mit demfelben 
oder mit Fenchel und Eiſenhartwaſſer alle Abende ges 
trunfen, ſoll das verlorene Geſicht wiederbringen. 
Man läßt auch das Kraut mit Moſte oder mit Biere 
ven, oder mit Meble fieden, und trintt davon 
taͤglich, das Geficht und Gedachtniß zu ftärfen. In 
den Apotheten hat man davon das Kraut mit den Bluh⸗ 
men. An bereiteten Studen eine Latwerge und ein 
Waſſer, imgleichen einen Spiritus und ein Salz. 

Xugentroftgeas, Euphrafix gramen, hat gleiche Tu: 

end, wie die Pflanze. 

Blauer Augentroſt, Vergiß mein nidıt, Euphrafia 
carulea, Cynogloila minor, wächft an fumpfichten 
Drten. Wenn es pflajterweife ausgelegt wird, fo 
oll 8 die Hilse lindern, das Ceficht ftärken, und Flare 

ugen machen. . 

Augenwurzel, alfo wollen einige bie Wurzel des Löwen: 
Jahns beygenahmt willen, dieweil diefelbe, wenn fie zu 
der zeit, da die Sonne in ber Jungfrau ſteht, geyras 
ben worden, einem Menfchen oder Viehe, meld ie 
den in den Augen bat, an den Hals gehenkt, foldye 
vertreiben foll. s 

Yugenwurzel, heißt zumeilen auch die Wurzel des wil: 
den Baldrians. 


Augſpurgiſche Confeflion, Confeſſio Auguftana, ift 


das Shaubensbefenntniß, welches auf Befehl Johannis 
des Beftändigen, Churfurften zu Sachſen, von Kurs 
tbeen in fiebzehn Artikeln, zu Torgau aufgeſetzet, von 
bilipp Melandısbon auf churfürſtlichen Befehl mit 
enftimmung fammtlicher Fürften und Theologen in 
eine andere Form achracht, und der großen Reichsver⸗ 
fammlung zu Augipurg 1530 den asften Jun. übergeben 
und abgeleſen werden. Das Original diefer Confeſſion 
wird in dem kaiſerlichen Archive verwahret. Mitdem: 
ben kommt die wittenbergifche Ausgabe von 15331 vol- 
ig überein; in der neuern aber von 1540 hat Philipp 
Melauchthon aus eigener Autorität einiges verandert; 
und ift daher der Unterfchied der veränderten und uns 
veränderren augfpurgiihen Confeflion entitanden. 
Mit dicfer halten es die Lutheraner, und mit jener die 
Reformirten, 

Auguftmonat, Auguftus, der achte Monat des jahres, 
bat feinen Namen von dem Kaijer Auguft befommen, 
dem zu Ehren er alfo genennet worden, da er zuvor 
Sextilis gebeigen, weil er ben den Romern, als welche 
das Jahr mit dem Marz anzufangen pflegten, der ſech⸗ 
ſte geweſen. Er bat ein und dreyßig Tage, und heißt 
nk aud) der Weinkoch. Kaifer Karl der Große hat 
ihn Aehrenmonat genennet; bey den Hollandern 
heißt er Gogſimaand. Was ein Hausvater — 

an. 
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in Handelsmann 
ifobrief, einen Nedyfel zu acceptiren, 

re zu bezahlen ſchuldig. 
id in der Kirche ganz dunne Pfannkuchen, 
nzen aͤhnlich, welche mit. einer Fülle, als 
hadkten Fleiſchhe, Kirſchmuſe, Aepfeln u. dergl. 
zufammen gerollet, und über dem Feuer 
efochet werden 


m —8* Madagaſcar, aus deſſen Baſte ein 
geſponnen, und ein Zeug gewebet wird, das an 
gieit der Seide gleich, ſehr leicht, aber nicht 
ft. Es wird aud Papier daraus gemacht. 
ocato werden diejenigen Beſehle genennet, wo⸗ 
durch die Unterthanen aus fremder Herren Dienften 
zurüc berufen werden. 
Avogaro, ein Daum in America, welcher in der Bucht 
von. , auf der Kuͤſte von Cartagena, Kara: 
ıc. haufig angetroffen wird. Gr iſt ſo groß, wie 
Birnbaum, ziemlich hoch, hat cine ſchwarze ziont 
tte Rinde , breite laͤnglicht runde Blatter, und 
eine Frucht , die fo groß wie eine ziemliche Limonie uf. 
Diefe bleibt gruͤn, bis fie reif sit, alsdann wird fie gelb, 
und wenn fie ziven oder drey Tage abgebrochen iſt, jo 
wird fie jo für, wie Butter, hat auch einen Kern, wir 
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ein er fern. Diefe Frucht 
— ib feinen Te Dan ie * 
cker und Citronenſafte miſchet, ſo ein gefundes 
und wohlſchmeckendes Gericht daraus, Sie foll die 
* aqua, ein Wa el i 


Liebesbegierden erwecken. 
ſſervog im 
ube. Bein Schnabel ift 


‚Avofeta Italorum, Spinz 
Italie N, in Größe einer 
vier bis ſun So ur er ra gr * Eu: 
; der dwärzlicht, : 
ind fang, Slaulicht Hin 


Avoyer , wird —— — des Cantons —5— * 
vornehmſte eitliche Perſon genennet, und fo 
viel, als ein —— bedeuten. 

Auquilles, et Cattune, weiche zu Aleppo verferti: 
get wird. 

Aura oder Gallinaſſa, ein fchrwarzer Vogel in Dierico, 

illotl genannt, iftein Raben: 

gefhlecht, und an Größe einem Adler gleich. Er hat 
einen nabel, wie der Papagen, über demfelben ei: 
ne gefaltene Haut ohne Federn, und Frumme ſchwarze 

Klauen. Ben Tage fliegt er nach ben Städten, febet 

vom Uuflate,und ſtinkt haͤßlich. Sein Neft macht er auf 

Bäumen und Klippen, Die Jungen follen weiß ausſe⸗ 

ben, aber ſchwarz werden, wenn fie größer wachſen. 


eine 


von den Indianern T 


Sie fliegen enweife, und ziemlich hoch, ſchrehen 
aber nicht. 8 Herz diefes Vogels, an der Sonne ge: 


trocknet, richt ſehr ſtark. Be Ban feine Federn 
verbrennet, und die Aiche davon in Wunden und Schaͤ⸗ 
den (treuer, fo reiniger fie diefelben. Sie verhindert auch 
das Haar im Wadyfen, wenn man fie aufdie Haut leget. 

Auras, ein Vogel in America, den die Diericaner Toz⸗ 
quaubte nennen. Er iſt in der Große einer Henne, 
ſchwarz von Federn überden Leib, braun vor der Bruſt; 
die Flugel find aſchgrau, purpur und falb gemenger, 
der Schwanz oben ſchwarz und unten weiß, der Schna— 
bel wie eines Papegeven. Er lebt von Mäufen, En: 
dechſen und faulem Aaafe, welches er von ferne wit⸗ 
tert; er ſtinkt übel, und taugt nicht zueffen. Er hat einen 
fo ſtarken Flug, daß er gegenden Wind auffommen kann. 

Aureolum, Blans, Schein, heiit bey den Malern der 
Kreis von Lichrftralen, womit fie die Kopfe der Heili- 
gen zuweilen umgeben. 

Aureus, ein Gewicht ben den Arabern, etwa ein und ein 
Sicbentheil einer Dradıme ſchwer. Bey den Nomern 
it eine goldene Wunze alſo genennet worden, welche 
fünf und zwanzig Dradımen oder Denarien, das ift, 
nad) einiger Rechnung inngefahr vierechalb Thaler 
gegolten. 

Auriculn, Aurikeln, f. Baͤrenoͤrlein. 

Auricula, eine indianiſche Bluhme, die auf einem Bau⸗ 
me wachſt, und aus ſechs Blattern beſteht, welche wie 
Feine Ohren ausſehen, und auswendig grün, imvendig 
aber purpurfarben find. Sie wird von den Indianern, 
wegen ihres vortreflichen Geruches, in hohem Werthe 
gehalten, und als eine fonderliche Herzſtarkung mit un: 
ter die Chocolate genommen, 

Auricula leporis, Bupleuron, Oreilte de Lievre, ein 
Kraut, u auf den Bergen wacht, Es treibt ci» 

nen 


— — 


ge enohre 
— —332 * 
ammen 


unden, und tr 
angen » and Otternbiſſe dienen, 
denktaut. 
igment, f. 
ron er an, Ueberſchuß, —* die 
"ben einer 
von einem Gebäude 


rath daben mar und behalten werden, 
ſich auf verschiedene Falle bedienen fonne. Wenn in 
der Rechnung ſich befindet, daß mach Abzuge aller Un— 
koſten fo viel Weberlaufs vorhanden, daß auf jeden 
Kur ein Gulden auszutheilen, und noch fo viel in 
Vorrathe verbleibt, davon die Srube oder Zeche vier, 
oder wenigſtens zwo Wochen, ohne Zubuße, im Baue 
erhalten werden konne, alsdann und eher nicht pflegt 
ordentlich zur Ausbeute geſchloſſen, und ſolche den Ge» 
werfen ausgetheilet au werden, Dir Austbeiler (bi. 
der Bediente, dem die Ausbeute von dem Zchendner 
ugeftellet wird, daß er folche den Gewerken bezahlen 
8 iſt fehutdig, vierzehn Tage nach Beſchluſſe der 
eden Gewerken, der in Perfon oder 
durch genugſame Vollmacht zugegen it, feinen Antbeil 
teeulich und unweigerlich zu entrichten. Wenn etwas 
davon unabacfordert binteritellig bleibt, fo wird es ent: | 


Rechnung einem 


‚ order bey dem Zehendner, oder bey dem Rathe des 


\ 






*— 


* 


A Eee uf —— 
u a . 
richtetem Schmelzen oder — um 


t, auf einem 
und Er; 


| Feste 
nad pin 


iin 


ig verlieren 
Ausbrennen, beißt auf auf Bergwerken ı) aufhören, zu 
‚ und die ied 
ne > 
na 


eg Anke 2: Ausw 
in n 
ee von den Oderbungam beige ein 


— * die ei⸗ 
Europaͤer aber 


gekeltert worden 

Auſeron, eine 
gentlih aus en kommt, die aber über 

urate aus Oftindien erbaften, 

Ausfahren, f. $abren, 

Yusfabren, beit auf Dergmenten, Schicht oder Fenera: 
bend machen, ſich aus der Örube n ac Haufe begeben, 
und Auffetsftunde halten, 

Ausfall, in Feſtungswerken, ifteinean dem Flügel, oder an 
einem Orte der Courtine verborgene Thüre, man in 
den Graben geben, und defto bequemere 
kann. Der Ausfall gefchicht entmeeber ins Feld, um die 
prodyirenden suvergagen, Stucke zu vernogeln, und der 
Feinde gemachte Arbeit einzuteigen, oder in den Gra⸗ 
ben, wenn der Feind bimüber bauen will, Ausfall in 
der Rehhtfunit heißt, wenn man aus der gewöhnlichen 
Poſitur gegen den Feind ausftoßt, und alfo mit dem 
vörderiten Fuße gegen den Gegner austritt, und denfels 
Ben zu treffen ſuchet. 

Ausfallen, faget man im gemeinen Leben von dem Gelin⸗ 
gen einer Sache, ale: der Handel it ſchlecht oder aut 
ausacfallen; der Guß iſt wohl ausgefallen. Se der 
Gärtneren brauchet man es von den Melten, wenn fie _ 
aus der Art fchlagen, und die vier» bis fechsfarbichten 
fid) in zwo Farben, ja zulegt wohl gar nur in eine 
verändern. 

Aus: 
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\ 
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——— ee 


een Einer 5 mic ng 
er eine bofe Sache bat, trachtet 
entgehen, den 


dem Redıte Yu 
ich — oder hen 
geuennet, wodurch der agte 
ab zuwenden 


ie⸗ 







ei auf Bergerfen, aus der Grube am 
nn. 
8, —— wenn * 


von dem Sehe ſich beleidiger 
iten, ba dergleichen 7, 
sont, eek 


u t das Ausfordern duch Zu: 
— 


dſchuhes von dem Ausforderer dem, 
wollte, der dann durch deſſen 
g rn gab, daß erdie Ausforderung 
A zu Zuge efchieht es ſchriftlich 
it ſonderlich unter adelichen und 
N —— und Studenten 
jr Er Fa göttliche und menfchliche Rechte 
Frankreich war es damit faſt zur 
egen, em —** nur einzelne van 
ganze Gefchle gegen einander aufgefreten, 
den * anders nicht, als mit einer goͤnzlichen 
des Gegentheils, geendet, da oft die beiten 
— ern ander begegnet, und ſich Ehren 
die Hälfe brechen müffen, wie die Geſchichte fel- 
iger Zeiten folder Erempel voll find. "Und hat nie: 
mand, als Konig Ludwig XIV en Uebel durch 
— — und ſtrenge Beobachtung derſelben, ſteu⸗ 
een Es haben zwar auch anderswo chriſtliche 
— 22 und Ausfordern abzuſtellen ge 
es iſt aber der Zweck nicht erreicht worden. 
Hiervon haben ausführlich gefchrieben Fiſcher in feinem 
ee de Duello; Cr. de Capite Fontium in Confu- 
_ tatione pundti honoris. 
‚ Conftrudio, wenn aus einem gewiſſen 
eine allgemeine Regel gemacht wird, durch 
welche man ——— vorgelegte mathematiſch Fragen 
kann rechtlicher Ausfuͤbrung, oder zum 
rechtlichen Verfahren verweiſen, faget man, wenn in 
einer Sache der Proceß erkannt twird, 
; es hätten ſich auch noch wohl Mittel, wie 
zu dem vorgefeßten Zwecke zu gelangen, ausfündig 
machen, = ift, erfinden laſſen. 









Ausgabe, ift entweder ordentliche, noͤthige oder über: 
ige. Wie von der kluͤglichen Einrichtung der Aus: 
gaben ein großer Theil der zeitlichen Gluͤckſeligkeit ei: 
nes Menfchen abbangt, fo bat man Behutſamkteit an: 


zuwenden, dag man im jenen wicht zu kaͤrglich, in die: 


- 


Aus 
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Ben nad) Sn behben as — 


Ausgehen des Ganges, uennen Die Bergleute, wo fi 
der rg zuerit — reger Hefe im Schein m 
zeiget; denn zuvor en e einen tem 
ode in de Dammerde.. Ausgeb: Ende wird 
der. © des Ganges, der am Tage ausftößt, 
genennet; die .. fagen, wenn fie geröfchet, und 
ee: ge nes gg we Mir find auf 

Schwei Ang: webendes 
Öange — — jtvey Aus⸗ 


Rn hei it ben dem Tobadshaue, die unterſten und 
unnuͤtzen Blätter, wie auch — e, welche die 
Wurzeln der Stengel von ſich —— flüden und 
ausreifen, damit die ſchoͤnſten und guten Blaͤtter de« 
fo beſſer wachlen mögen. 

Ausgekragt beißt in der Baufunft, wenn eine Mauer 
in einer gewiſſen Höhe mit einem The 
ragender gemacht wird, fo daß der untere —— 
lat aufgefuͤhrte Theil den oben darauf fi 
fragten mit dem, was auf auf dieſem gefegetwind, 


ſicher erhalt. 

Yusgelzugte Erde, if derjenige Theil der Aſche, mel 
cher übrig bleibt, wenn das Salz daraus gezogen wor⸗ 
den; fie iſt eine — der Aecker. 

Ausgepauſchte Schlacken, ſind unnuͤtze Schlacken, 
die dem Erzte ſchon einmal zugeſetzet gewefen; oder wie 
die Bergleute reden, ſchon vorgefcdhlagen, und bis auf 
den Tod gearbeitet find. 

Kusgefbniiene Zeıtel, Berbsettel, Schedula diea- 
ta, Verfchreibung über eine gewiffe Handlung, da ur. 

nad) das Papier auf befondere Weife nicht 
durch, ſondern ſchlangen⸗ oder zackenweiſe —* 
ten, und jedem Theile ein Stuͤck zugeſtellet wird. Sie 
führen Beweis mit ſich, und wer den empfangenen 
Kerbzettel leugnet, muß folches den Umftänden nach 
eidlich erhärten, 

Ausgewittert Erzt, ein durch die — oder un⸗ 
terirdiſche Wärme ausgezehrtes Er; 

Ausgieſſen, heißt auf dem — * Wert von 
dem Herde in eiſerne Pfaͤnuchen 

Ausgluͤen beißt, wenn ein —S ab dmiedet 
oder abachämmert, und durch die Ha ge com 
pact und hart geworden, daher wieder ins Feuer ge- 
— durchgegluͤet, und zur Selbſterhaltung hingewor 

n wird 

Ausauß, ift ein Schlauch oder auggebohrtes Stückchen 
Holz, durch — in ee aus den 
Pumpen fließt. ſi iſt welches 
in die eiſernen —— aus dem — DR erde 
worden; wie auch, m. von diefem Werke zu Neh⸗ 
mung der Stichprobe in ein Orübchen —— Zie⸗ 
gelſtein gegoſſen wir. 

Yusquffelle, ift ein großer und —— lan — hohl 
gefeilter eiſerner Loffel, mit wel nach 
abgehobenen Scyladen und — rn aus 
Stichherde in Die Ausgußpfänndpen gegoſſen 


— el ſind ſe Schalen, in de⸗ 
zen ——— — — * 
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Ausbalten heißt auf ‚ bie Berge vom Erzte 
abfondern und zum Gebtauche verwahren. 


Ausbeben, wird von Soldaten gebraucht, wenn ben 
Mufterungen oder fonft aus einer Compagnie eine An: 
zahl 2* oder genommen, und ein neues Regi⸗ 
ment oder Bataillon errichtet wird. Nusbeben bey 
den Gärtnern heißt, wenn fie einen Baum oder ander 


Gewaͤchs in ein ander Yand verfeßen. In der 
ft heißt es, aus einem unangeſteckten Bier⸗ 
oder Weinfaife , etwas von dem Getränfe durch einen 


‚ ı. Ausföten. 

Auateilen heißt, wenn die Anbrüche fi dermaßen ver: 
lieren, als wären fie mit Fleiße alfo ausgefeilt. Der 
Bang Eeilet den Berg aus, eder Der Bang keilet 
ſich aus, heißt, —— findet ſich Berg. 

Austernen, vi = den Bergleuten, das Vefte von 
dem Geringern fondern. , 

auusFauben beit, von den guten Erzten die Berge ber: 
aus leſen. 

Austöten, Auskuͤten, Auskuͤtten — iſt, 
wenn ein Pferd durch einen übeln Tritt die Kote ver; 
ftaucher hat. Das Merkzeihen davon ift, wenn es 
nicht recht auftritt, fondern nur aufden vorderiten Spi⸗ 
en des Hufes fteht, und die Kote ein: und ausgeht. 

Ausladzeug, f. Ruscieber.. , 

Yusladung, Vorſtechung, Projedtio, ift inder Bau: 
funft ı) * einem geraden Gliede die Weite, um wel: 
che es weiter heraus fteht, als fein folgendes. ii 
einem Frummen Gliede die Weite, tie viel defien ei: 
nes Ende weiter hervor raget, als das andere. 

Auslängen heißt, einen Ort neben dem Gange treiben, 
oder auf einen Gang, oder auch durch Quergeftein ; 
mie auch, wenn man in Bergwerken eine Schacht oder 
Geſenke niederfenfet, und Erst in einer Stroſſe ver- 


fpüret,, fo fährt man auf folder Spur fort, und treibt | 


ches man alsdann einen Pängort —* 
dhicte 


einen Ort, wel 
Ortweife von dem Yauptgange auslän jen, 
einen Ort vom Hauptgange nad) zufälligem 
treiben. 

Ausläuf, Ausläufte, bey dem Salzwerke zu Halle, wenn 
bey dem Verſchlage des Thalgutes, im Ende —— 
res der Werth der Sole, wie derſelbe das abgewichene 


Aug 
Jahr über gervefen, nach Anzahl der Zöber, die ben 
jeglihem Sieden das Jahr hindurch aufgegoffen worden, 
ausgrredinet, und davon Schoß und Steuer, fammt 
andern Anlagen abgezogen worden was nad) foldhem 
Abpıge übrig bleibe, das find die Auslaͤufte, welche 
den Eigenthumsherten der Thalgliter, als Nitzungen 
gebuhren. " Solche Ausläufte werden in ein Verzeich 
niß gebracht , und auf dem Saale des Rathhaufes zu 
jedermanns Nachricht ausgehaͤngt. 
Aaslaſſen, beiät auf den Bergwerken fo viel, als aufhoͤ 
a ſchmelzen, Schicht machen, und die Balge 
abhängen: , 
Auslaufen heißt, wenn die Wurzel eines Baumes aͤber 
ſich einige Sproffen bervor treibt, Bon den Sr 
fagen e8 die Landleute, wenn fie nach einem Regen 
wieder oben aufs Land zu liegen kommen, oder wenn 
fie —— find, und die Schoten aufſpringen, daß fie 


ausfallen, 

Auslaufen, beißt bey der Druderep, wenn ein Buch 
aufs neue gedruckt wird, umd darzu fommen- 
den Zuflige nicht wieder auf eben fo viel en, wie 

druckt werden kann, fo faget man, es ift fo 

Dogen ausgelaufen. 

en, beißt auf Bergwerken, wenn man Erzt oder 
Berg in einem Schachte heraus gezogen bat, die man 
nicht alfobald bey der Hangebanf ausiturgen kann, fon: 
dern fie in den Auslauffarn ſtürzen muß, die Erzte 
aber an ihren Ort, umd die Berge ber die Halde lau: 
fen. Es geſchieht auch das Auslaufen in der Grube, 
* ger unter —— eine Strecke 
von andern, man das aus gezo von des 
Schachts Haͤngebant zu des andern Schachts Fallorte 
auslaufen Jugleichen beißt es, Wandruthen 

und Anfalle ausbauen, daß der Stempelzapfen darein 
getrieben werden fann. 

Auslauftsen, ift derjenige Schubfarn , darauf die Erzte 
oder Berge aus der Kaue, oder von dem Hafpel, auf 
die Halde gefchaffet werden. 7 

Yuslaufuna, Auslauf, Ecphora, ift die Weite, um 
welche ein Glied oder Stück in einer Ordnung von 
der Mitte der Ordnung oder des Korpers, worauf er 
liegt, mar teichet. 

Auslaufen, heißt auf Bergwerken, die Wandruthen und 
Anfalle ausbauen, daß der Stempelzapfen darein ge: 
tricben werden kann. 

Ausleger, ift ein Bahrzrug, faft fo wie eine Prame, mit 
einer Bruſtwehre und Stücen verfehen, und wird 
insgemein auf den Stromen gebraucht, die Paffirun 
der feindlichen Schiffe zu verhindern. Es dienet au 

att einer verlorenen Schildwache. Siehe Wir: 
egiers. 

Auslenten, f. Auslangen. 

Auslochen beißt, wenn mit dem Meißel in ein Brett, 
einen Pfoften oder anderes Stuͤck Holz, ein Loch zu 
einem Zapfen aefchlagen wird, um dadurch etwas an 
einander zu befeftigen. Beym Bergwerke ift es, wenn 
die Bergleute nur unter dem Raſen, und in Furften 
oder ſchwebenden Mitteln, und nicht in die Teufe 
bauen, fo faget man, fie lochen die Erzte nur in Tag: 


gehaͤngen aus. 
Ausmeffen, f. Vierung leiden möffen, * 


der bar: 
Ausrich: 


ompagnien zu 


en. 
Yusruf, Exelamatio, iR eine redneriiche und dichterifche 
Bin in ganzen Saͤtzen, und der Anrede fehr ähnlich. 
ie feßer zum Grunde, daß ſich der Redner oder Dich: 
ter in einer lebhaften Bewegung der Neue, des Ber: 
langens, des Zornes, der Verwunderung, des Schmer: 
zes oder dergleichen, befinde, und feine Stimme auf 
einmal erhebe, als wenn Cicero feine Erzählung von 
dr Strafe eines romifhen Burgers fo ſchließt: O füger 
„Namen der Freyheit! o vortreffliches Recht unferer 
„Stadt o potciſches Geſetz! o ſemproniſche Geſetze! 
„o zunftmeiſterliche Gewalt, die du ehemals fo heftia 
„verlanget, und dem Volke zugeſtanden worden! iſt 
„denn endlich alles ı. Oder wenn Andromacha beym 
Racine faget: 
O Geiſt, ſonſt mein Gemahl, nun vor des Pluto 
Thron! 


D bu trojanifch Bolt! o Vater! o mein Sohn! 


Wie theut bezahlet doch die Mutter jest dein eben ! | 


m 
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Xusthften, ein Schiff, befteht darinnen, daß man es 
mit Proviante, Munition, Soldaten, Bootsknech⸗ 
ten, und andern Nothwendigkeiten zur Reife und zum 
Kriege verforget. 

Ausfaat, Sementis, das Korn, welches in einen Ader 

ällt, und zu deſſen Deftellung erfordert wird. Die 
eder werden insgemein, fonberlih bey Verpachtun⸗ 
gen, nach der Ausſgat angefchlagen. 

Ausfan, Lepra, eine anftedende Krankheit, die von ei⸗ 
nem durchaus verderbten und faulen Gebluͤte entfteht, 
Sie ift vor Zeiten im Driente ſehr gemein geroefen, 
fenderlic unter den Juden , denen Gott darüber fons 
derbate Geſeze vorgefhrieben, und es ift bey ihnen 
bieies etwas befonders geweſen, daß nicht die Menſchen 
allein, fondern auch die Kleider und Haͤuſer damit ans 
Ai worden. In Europa hat fie bis in das cilfte 

abrhundert gedauret: nunmehr aber iſt fie faft gar 
erlofchen. — ihrer Seltenheit ift es der Mühe 
werth, fie eigentlich zu beſchreiben. Ein Musfägiger, 
der auch cin Siecher und Sonderfiecher genennet 
wird, hat eine rohe heiſchere Stimme, und redet ftarf 
durd) die Nafe. Sein Puls fhlägt langfam und ge 
lind. Sein Blut it mit weißen glänzenden Korn⸗ 
hen angefullt, Das übrige daran ift eine fcharfe Feuch- 
tigkeit, darinnen fein Salz zerfchmilzt, und Bleykalch 
nicht zu Grumbde 2 Der Harn ift roh, dünn, aſch 
farb und truͤb. Stuhlgang ift wie Mehl mit 
Kleyen vermengt, Sein Geficht läßt wie eine halb 
ausgelöfhte Koble, ift ſchmierig, glänzend und aufge: 
dunfet, und mit harten Dlattetu ‚ beren unterftes 
‚und die Spitze weiß ift, welches fchr gräßlich aus: 

bt. Sein Haar ift Bart ftraub und fein, und wenn 
es ausgerifien wird, bleibt etwas von faulen Fleiſche 
daran bangen. Was davon wieder mwächft, wird weiß. 
Die Stirne hat Runzeln von einem Ende bis zum aus 
dern. Die Augen find roth und entzündet, glänzen 
wie Katzenaugen, ſtehen vor der Stirne heraus, kon: 
nen fich aber nicht hin und ber wenden. Die Obren 
find roch und geſchwollen, mit Schwäten und Drufen 
—— Der Naſenknorpel faulet allgemach weg, 
davon die Naſe einfallt, die Naſenloͤcher offen, und voll 
Scywärn ſtehen. Zunge iſt troden, ſchwarz, 
dick, blatterig, ſchrundig, und mit weißen Tuͤpfeln be⸗ 
ſtreuet. Die ganze Haut iſt mit weißen Flecken, oder 
mit Schuppen, oder mit Schtwären bedeckt, bie wech⸗ 
felsmweife auf: und wieder abgehen. Sie ift rungelich, 
taub, und unempfindlich, auch wenn darein geftochen 
ober gefchnitten teird. Alsdann läßt fieanftatt des Bluts 
eine eiterige Feuchtigkeit aus, und — wird fie 
nicht naß, wenn ſchon Waſſer Darüber gegoffen wird. 
Endlich fterben die Glieder ab, und fallt die Naſe, die 
Finger, die Zeen, und fo weiter, eines nach bem an: 
deru von dem Leibe, cheder Menſch ftirbt. Wenn ein 
Ausfägiger einen Apfel eine Stund: lang in der Hand 
gehalten hat, fo foll er welt und troden werden, als 
wenn er acht Tage an der Sonne gelegen haͤtte. Wi: 
der den Ausſatz ruhmet Honber; voruchmlidh die 
Wacholderbeere, derer täglich neun gegeffen, und ei: 
nen Wacholderfpiritus, mit deſſelben Oele und Salze 
verſetzt. Mehr findet man behm Schröder. Eur 
Ausfäpiger ardet weder Lehn noch Erbe, was T aber 


.) P} vor 
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b das behaͤlt t et. 
—— er durch Vermaͤchtniß nichts ver: 
eben. Auffag ſcheidet Die Ehe nicht, doch entbindet 
—— * iſt nichts anders, als ein 

an einem Pferde, iſt ni 
— über den ganzen Leib, welcher aus fehrwarzgal: 
Lichter Feuchtigkeit entſteht, und die ganze Natur des 
Leibes —— it anftete@, und wird uuter die 
Hauptmä ge net. J 
— nennet man, wenn bey einem Beſtaͤti⸗ 
gungs » oder * das ganze gejagte Wildpret 
von der H ft aus den Zelten, oder dem fo ge: 
namen Schirme, gefchoffen wird, es fen zu Bande oder 
—— br bey dem Gewichte fo viel, als Aberwie- 
gen. Se dem Tapetenhandel wird es von einer An: 
zahl Stüde oder Elien Tapeperepen gebrandhet , fo viel 
“man nämlich) zur Befleidung eines ganzen Zimmers nd: 


Fig nes An 
verfaufen d wenn 

5* —— und dieſe Freyheit 
Oder Gerechtigfeit veift der Ausfchnitt, beſonders bey 


* zäbe, 


en ——— Directores cireulorum, hei 
ibende eircu „bei: 
ur — Meiche bielenigen Fürften, welche, 
—— vocbern, Made daben, Bi Stände 
ihres Kreifes zuſammen zu ‚wo 
trag thun ' die Stimmen „den 
fen, und die Execution beffelben ar 
Kreis des heil. röm. Meiche, hat einen ober mehr aus: 
— eat Bergwerken, mitdem Renneifen 
die ee Schladen aus dem Ofen ziehen, 
and mit der Schaufel heraus werfen. 


und veterbet er. Nach Ausſchuͤrfen, if, wenn man in Ver 


Ausg 


ach dem 
Einfchlag, oder im Schürfen, einen Gang oder Erzt an⸗ 
getrofien und entbloßt bat. 

Ausſchuß, heißen 1) erwählte und ausgefonderte Perfo: 
nen, die im Damen der Gemeine zu handeln haben; 
2) diejenigen, welche aus den Bürgern und Bauern 
eines Landes erlcfen und im Gewehr geübet werden, 
um das Land im Notbfalle zu befhüsen; 3) im Kauf 
handel, ſchlechtes Geld oder untaugliche Waare, die 
von den gangbaren abgefondert und verworfen wird; 
4) ben den Papiermadyern, dasjenige Papier , welches 
etlicher maßen zerriffen oder ledig ift, dennoch aber 
gebraucht werben kann, 

Xusfchuf einer Landſchaft find diejenigen, die von den 
Landftäuden verordnet find, die gemeinen Landesange⸗ 
tegenbeiten abzuthun. In dem Churfuͤrſtenthume 
Sachſen find zweherley Ausſchuß, der enge und der 
weite, welde bey Ausſchußtagen zufammen berufen 
werden; und iſt der weite Ausſchuß von den übrigen 
Staͤnden, oder der allgemeinen Laͤndſchaft eben 
unterſchieden, als welche nur zu allgemeinen Landtägen 
berufen wird, und zwar die Schriftfafien nach eins 
zelnen Perfonen, durch ſonderliche churfuͤrſtliche 

efeble oder Misiven, die Amtfalfen aber durch die 
Beamten, und mitffen die Amtfaflen nur oder 
dreu Deputirte aus jedem Amte ſchicken. Den folchen 
Ausſchuß⸗ und Landtägen wird die Landſchaft in un« 
terſchiedliche Kollegia eingetheilet; da benn beym en- 
gen Ausſchuſt ı) die Pralaten, Grafen und Herren, 
2) die Uiniverfitaten, 3) die Risterfchaft, welche aus 
vierzig Perſonen beitebt, eingeſchloſſen den Director, 
der allezeit der Churſachſen marſchall iſt, 4) fol: 
gende acht Städte: Leipzig, Wittenberg, Dresden, 
Zwickau, Freyberg, Chemniß, Langenſalza und Tor: 
gau, unter denen Leipzig allemal das Diredtorium 
ubret. Den dem weiten Ausſchuß befteht die Rit⸗ 
terſchaft aus ſechzig Perionen, eingefchloffen den Di: 
reetor, und von ben Städten gehören folgende dazu, 
namlich Anneberg, Weiſſenfels ifien , Eufenburg, 
Hayn, Meiffenfer, Herzberg, icdeberg, Lieben: 
werde, Marienberg, Plauen, Muſtadt an der Orla, 
Dolitſch, Wurzen, Tennſtaͤdt und Gangerhaufen, 
Die allgemeine Landesverſammlung aber hat noch 
die ſammtliche Nitterichaft und Städte, nur mit dies 
fem Unterſchiede, dab die Schriftfafien einzeln, die 
Amtſaſſen aber durch Deputirte, zu erfcheinen erfor: 
dert werden, da denn bis taufend Daum von der Rit: 
terſchaft, und hundert und drey Städte zuſammen 
fommen. 

Ausfeben, Ausſicht, Scenographia, in det Baufunft, 
ift ein, mad) den Regeln der ‘Perfpectivfunit, vorge: 
fellter Riß eines Öebäubes, welcher baffelbe fo vie, 
tie e8 einem in gewiſſer Weite und in einem gewiſſen 
Stande, auch wohl zu gewiſſer Zeit des Tages in bie 
Augen fällt. Man jaget es aber auch von den Male: 
reyen, die in Gebaͤuden, nach perſpectiviſcher Kunſt, 
angebracht werden; beſonders aber find es die in gro⸗ 
en nnd Heinen Sälen, Gallerien, en w. an den 
Wänden gemachten Gemälde, als wenn fie daſelbſt 
fortgiengen oder mit einem andern oder im 
Gefichte jtehenden Zimmer zuſammen — gr 
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Aus 
much geſchickte Augen dadurch hinteraanaen werben. 
Etwas eigentliher heißt es noch eine Definung in ber 
Öartenwand mit einem vorgejogenen Öraben, um 


die Gänge dem Anfeben nach zu verlängern, 
Nuffenwerte, Opera mmniwnentis preftrufta, werden” 


Aus 


* Berka gan mg bat , von dem en 
geſchehen; daher zu Erftattung des ‚we 
dadurch au dem Kilssanne geſchieht, von ſolchen Aeckern 
ein gewiſſer Zehend pfleget gegeben za werden, ben 
man die Forft / oder Stockgarbe nennet. 
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e genennet, welche von der Feftung | Auſter, Defter, Oftrea, oftremm, ein Meerfiſch in 


bj 

abagefondert find, nämfich diejenigen, die man entioe: 
der in den Graben oder an das Ufer des Gta⸗ 
bens, oder jemieit des Ölacis bauer, 3. B. die Rave: 
line, halben Monden , Hornwerfe, Kronenwerte u.d. 
al. &ie werden gebauet, damit man einen ſchwachen 
Ort der Feſtung dadurch bedecket, oder damit man ein 
Erdreich einmimmt, welches den Belagerern entweder 
zu ben Apptofchen dienlich fern, oder aus weichem man 
dir Feftung beichießen konnte. 

Ausferen, beißt im Bergwerke, einen aus feiner Vie 
rung auf die Halde feen. 

Ausjegung 3 f. Anwacıf ung. 


Bucıheenge aa iſt, wenn man es aus dem 


Schritte geich von der Fauft in den Galop oder Car: 


tiere laͤßt. 
RE Beertie, Axioma, ein Gab, ber zum 


Grunde einer Wiſſenſchaft als unleugbar feſtgeſtellet, 
oder dafur angenommen wird, weil er fo deutlich ift, 
daß er von niemanden kann in Zweifel gezogen 


‚ Pecumnia ex hereditate conitituta; wenn 
den Kindern eriter Ehe, an Statt ihres Erbtheils, an 
der Verlaffenfäyaft ein Gewiſſes an Geld von dem über: 
bleibenden Ehegemaͤcht ausgefekt wird, folches wird 
der Ausiprucd oder die Nusmabnung, und, nadı 
Sachſenrechte, das Erbgeld genennet. 
Aus en, heißt ben den Sr, eines Wildes Epur 
finden , oder es mit Epürhunden auffuchen. 
Ausftaden beißt den Raum zwifchen zroeenen Balken, 
Miegeln u. d. al. den man mit Lehme ausfüllen will, 
vorber erſt mit ſchwachen Holzſcheiten ausießen. 
Ausſtechen, heißt in Bergwerken, wenn ein Bergar⸗ 
beiter dem andern an Hurtigkeit und Arbeit uͤberlegen 
iſt: als beym Ausfahren, wenn einer den andern auf 
der Anfahrt überholct, fe ſaget er: Ich habe dich aus; 


— Schalen, deren eine duͤnn und glatt, die andere 
ider und auswendig etwas erhoben; inmwenbig aber 
hohl iſt. In ſolchen Schalen iſt um dem Wirbel, wel: 
cher angewachlen, das zarte Fleiſch, welches das be: 
fte,, und von Becfermäulern allein gegeſſen wird, und 
der Bars, der das Fleiſch umgiebt, Sie werben ar 
Ben Ufern der Nordſee, des mittelländifchen , wie auch 
des arabifchen und indifhen Meers haufig gefunden, 
und ben —— br mit — — —* 
zogen, oder mit ufammen geſcharret. iu 
Holland find die feeländife . in England die Col 
er, die man in Holland Groenbaartſes nennet, 
ben mus bie —— von Huſum fuͤr die beſten 
ie Zu Venedig werden fie fehr gefunden. 
ie reichen im März, und laſſen den nen auf 
die Felfen fallen, da er ausftommt, wiewohl die Alten 
dafur gehalten , daß fie nicht gezeuget wlirden, ſondern 
aus dom Schlamme —48 uns bringt man 
ſie, entweder in den Schalen; und dieſe, wenn man 
fie lange bewahren will, daß fie ſich nicht öffnen, muͤſ⸗ 
fen in einem Faſſe zugededt, und etwas es bar: 
auf gelegt werben; oder aus geſchnitten, in Faͤßchen 
mit ihrem eigenen Waſſer überaoffen: oder einger 
macht mit Salze , Pfeffer und Yorbeerblättern. ie 


können roh gegeilen werden, entweder bloß, oder mit 
etwas und Eſſige oder Citronenſafte gewuͤrzet. 
Henn fie noch in den —S ſind, ſo fuͤhren ſie ein 


Salzwaſſet bey ſich, welches ihre beſte Bruͤhe iſt, und 
mitgegefien ben Leib offnet. Sie werden auch in ih: 
ser Schale gebraten, mit etwas Butter, geriebenet 
Seinmel und Pfeffer oder Mufcatenblüthe. Dieaus: 
gefchnittenen werden geftooft, oder wie Sardellen mit 
Eſſige, Baumoͤle und ichtet. Die einge: 
ſalzenen dienen fo wohl roh zu effen, als an allerhand 
Speifen, Pafteten und Fülfel zu thun. Ben Ben- 
u, in der chinefifhen Provinz Chekiang, werden 
eine Auftern gefangen , welche geftogen auf waͤſſerige 
Felder arfärt werden, bavon andere Auftern, von ubers 
aus lieblichem Geſchmacke bervorfommen. 


geſtochen. 
Austtellen; mir laffen e6 zu deiner Verantwortung | Aupſtoßen, ift auf Vergiverfen, tern nad) vetrichte 


ausgeitellet bleiben , daß du ic. 

Austiellung; er bat nicht vermithet, daß ihm diefe 
Austiellung gemacht, d. i. daß ihm biefes getadelt, 
verworfen oder ausaefeßt werden würde. 

Ausfteur, in Rechten, alle und jede Koſten, die auf die 

- Hochzeit und Austattung einer Tochter gewendet wer: 


den. Adelichen Tochtern muß die Ausfteur in Ermanı | 


gelung des Erbes aus dem Lehen gefolget, und nicht 


von den Land; jondern Lebnserben geleiftet werden, | 


und haben fie dießfalls den Vorzug vor des Bru: 
— ob dieſe ſchon Pfandverſchreibungen 
hätten, 

Ausſtocken, bey dem Forſte, ein bewachſeues Ackerfeld 
durch Abraͤumen des Holzes, und Ausgraben dir Sto— 
de urbar machen. Diefes mag wider Willen dep, ber 


tem Schmelzen das Gebläfe abgehangen worden, und 
man die Vorwand aufbricht, und die Ofenbruche aus 
dem Schmeljofen heraus nimmt, 


Ausftrich, wird dasjenige Gebirge, Seifenwerf oder 
| Bjnnftein genennet, welches Waſſer in 
d 


uthen aus 
Fluſſe in die Raͤnder ausgeſchoben hat. 


Ausſtuͤrzen, heißt, wenn das im Schachte heraus ae 


— Erzt oder Berg mit dem Kübel auf der Hänge: 
nf entweder zum Auslaufen in den Karn gejtürzet 
wird, oder man den Kübel mit dem Erzte oder Bergen 
fonft ausjtürzet, fo heißt man es nicht ausgeſchüͤttet, 
fendern ausgefhirzet. 


Austheiler, ift auf Bergwerken derjenige, welchem die 


Ausbeute von dem Zehendner gegeben wird, Bab ee 
ſol 14 


136 Aus 


olche jebern Gewerken nad feinem Antheile, gegen 
de oder einige Unterſchrift bezahlen fol. 
Austonnen, den Schacht, heißt, wenn in demfelben 
Bretter angefchlagen werden , daß die Tonnen und Ku: 
bel daran defto beifer auf und nieder gehen können. 
Austräge, Auftrege, find die rechtliche Entfcheidung ei» 
ner Sache in der eriten Inſtanz, welche die unmittel: 
baren Meicheitände dergeftalt genießen , daß fie nicht fo 
gleich zu ihrem Nachtheile vor einem der er Reichs⸗ 
erichte belanget werden können. Alle Reichsſtaͤnde, 
wohl Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen und Herren, ob fie 
honmicht regierende find, als auch die freue Reichs⸗ 
ritterfchaft, haben das Recht der Austraͤge aber uns 
ter den Reichsitädten befisen es mur etliche, Wenn 
vor diefen Austrägegerichten eine ftreitige Sache aus: 
zumachen ift, fo wird diefelbe entweder von einem 
ichsfürften,, ber zum Richter erwähler worden, ober 
von gewiſſen Commiſſarien, oder aud) z. B. von eines 
beflagten Fürften ale (bie aber erft ihres Eides 
und ihrer Pflicht erlafien werden) unterfucher und ent: 
ſchieden, jedoch fo, daß die Vollziehung des Urtheils 
dem Kammergerichte verbleibt, Diefe Austräge wers 
den eingetheilet in legales, welche in den allgemeinen 
Reichsſatzungen conitituiret find ; und in comventio 
nales , welche gewiſſe Familien durch Vergleiche unter 


Aut 
* Auf den Schreibſtuben bey 


kei e8, die Ziffern oder Zahlen derfelben, außer den 
inien, an den Rand feßen. 


Auswerts werfen die Vorderſchenkel, wird für eine 


fonderliche Zierde der Dferde im Geben und Traben ge: 
halten, und manchmal and) als eine außerordentliche 
Kunft reichlich bezablet. Es iſt aber unter die unnu⸗ 
Ben Künfte zu zählen, weil die Nerven des Pferdes 
dadurch zur Ingebube angeftrenget, und durch das 
Anftogen des Hufeifens, das Pfrrd, auf hoͤckerichten 
. und Steinen; leicht zum Fallen gebradyt wer: 
en kann, 


Auswipfeln, heißt bey der Foͤrſterey, den G 


ipfel oder 
Wipfel eines Baumes abbauen, weiches ——— 
Fichten, Wacholderbaͤumen ı. zu geſchehen pfleget, in 
den Forſtordnungen aber billig verbothen iſt, weil da: 
durch viel Holz verderbt wird. 


Auswirten, beißt, das u an dem Horne ober Hufe 


eines Pferdes mit dem Werkeilen oder Wirkmeſſer 
ausichneiden, dad das anfzufchlagende Hufeifen wie 
der fuglich liegen fonne. Es heißt auch, den nach dem 
Kneten aufgegangenen Teig noch einmal recht durch: 
arbeiten, daß er feft werde. Sonſt brauchet man 
es für zumege bringen, als: cr bat ihm die Gnade 
ausgewirfet. 


Assieben, Auszug, f. Kxtrabiren. 

Auszieben, beißt zumweilen vertreten, z. B. einen beym 
Reiche cum & Gine onere auszieben, oder eximiren. 
Die ausgezogenen, b. i. erimirten Staͤnde. 

Auszicben, bey Verkauf oder Verpachtung eines Gu— 
tes ſich gewiſſe Gerechtſame, Gebäude, — Bir: 
fen und andere Zubehörungen vorbehalten , welche nicht 
mit verfaufet oder verpachtet, und daher der Auszug 

efüh ch bie Trübe aufs Ge: | Mutoger, Togea, LTid d die Ueberſchrift der 
feicher Weite aeführet, wodurch die e aufs Ges | Autogra, Togra, Nichan, wird die Ue 

gleicher Befehle, Patente und Briefe des türkifchen Kaiſers ger 
nennet, welche in einem gewiſſen Zeichen oder gezoge⸗ 
nen Buchſtaben beſteht. 2 

Automaton, eine ſolche Maſchine, die wenigſtens dem 


ad aufgerichtet, und vom Kailer beftätigen 95 | 
ergleihen faſt alle füntlihe Häufer haben. an 
glauber, daß diefe Austräge, zur Zeit des großen In- 
1, wegen des damals häufig eingeriffenen 
Fauſtrechts, zuerft in Deutfchland eingeführe, nnd 
nadımals von dem Kaiſer Maximilian I beftätiget 


iget ird de 
—* — —— und gefchehenen Beſichti⸗ 


lieblichen Ort wieder zuruͤck anzuſitzen 


Ben, 
Austreten, beißt bey den Kaufleuten fo viel, als ſich ent: 


Auswerfen, ein Jägertwort, wird gefaget, wenn bie 
Säger dem Thiere das Eingerveide ausſchütten, und es 


Anſehen nach, fidy felbft beweget, indem die bewegende 
Kraft ein Theil derfelben , und ofters in ihr verborgen 
ift, wie z.®. eine Uhr. 


Autonomie, beißt ı) die Ärevbeit, nach eigenen Gefe: 


en zu leben ; 2) wenn Unterthanen von ihrer Landes⸗ 
herrſchaft, obgleich diefe einer andern Meligion zuge: 
tban find, ben ihrer Religionsübung müffen gelaffen 
werden ; 2 der fo genannte geiſtliche Vorbehalt, mit: 
hen Kaifer Ferdbinandi I, in Kraft vorgefhugter kai: 
ferl. Vollmacht , ohne Zuftimmung der proteftantifchen 
Stände, in den Reihsabichied von ı555 einruͤcken laffen, 
daß alle Erz und Biſchofe, die fih nach der Zeit zur 
proteftantiichen Religion begeben würden, gleich da: 
durch der geiſtlichen Pfruͤnden follten verluftig fepn. 


Autour, eine Rinde, welche aus der Levante uberbradyt 


wird, und il Aubereitung des Carmins oder der Car: 
mefinfarbe kommt. Sie gleicht faſt an Geſtalt und Far: 
be dem Zimmer, it aber ein wenig dicker und etwas 
bleicher. Inwendig fieht fie aus als zerbrochene Mus: 
eaten, mit vielen alänzenden Flitterchen. Sie iſt 
fat gaͤnzlich ohne Geſchmack, und bat ar feinen 
Geruch. 


Auver⸗ 


Yuv 


Auvernat, ein fehr zäher und dicker Wein, welcher 
nicht eher zum Trinken — als bis er uͤber ein 
Jahr alt iſt, und wenn er uͤber zwey oder drey Jahre 
gelegen hat, vortrefflich iſtt Er kommt von Orleans, 
und nimmt gern den Kopf ein. 

AYurefis it eine poetifhe und oratorifche Figur, wodurch 
man etivas über die Wahrheit dir Sache verarößirt, 


doch fo, daß niemand dadurch verführet wird, als. 


wenn man von einem, der weiner, ſaget: Es über: 
ſchwemmet feine Wangen ein ausgetretner Thränen: 


firom. 

Aurilisevölker,, Huͤlfstruppen, find diejenigen, welche 
einem friegführeuden Potentäten oder einer Republik 
von einem andern zu Huͤlfe gefchicket werden. _ 

Aury, Laines Auxy, eine Art fehr feiner und fchoner 
Wolle, die in den Gegenden von Abbeville gefponnen, 
und gemeiniglich zu dem frinften gewirkten oder ge 
ſtrickten Strümpfen gebrauchet wird. 

Auzuba, ein großer Baum, auf der Inſel Hifpaniola. 
Sein Holz ift feft und wohl zu gebrauchen. trägt 
eine Frucht wie die Mufcatellerbirne, welche ſehr füß, 
aber etwas geil und efelhaft ift, wo fie nicht zuvor in 
Waſſer gervorfen wird, das die Geilheit ausziche, 

Are, Adıfe, Axis, das unter den Wagen quer durch— 

ehende Holz, worauf der Magen mit feiner Laft ru: 
be, und woran die Kader herum laufen. An den 

chifflavetten ifi es dasjenige Stuͤck Holz, welches 
ganz unter dem Boden, mit einem jeden Ende in ei 
nem Rollrade gebt, und deren zwey find. 

Are, auf der Weltkugel bedeutet es biejenige Linie, wel⸗ 
che von einem Pole bis zum andern gezogen wird. 

Are, diefen Namen führet in der böhern Geometrie die 
Linie , welche, ——— fie alle gerade, innerhalb einer 
frummen, parallel gezogenen Linie, in zwo gleiche ge: 

theilet, mit eben ſolchen Linien einen rechten Winkel 


macht. 

Ari, iſt eine gewiſſe Frucht in America, welche an Schaͤr⸗ 
fe dem Pfeffer gleich kommt. 

Axioma, f. Ausſpruch. 

Axolotl, ein Fiſch, welcher in dem See lebet, in mel: 
chem die Stadt Merico erbauet iſt. Er gleicht einır 
Heydechs, ift einer Spanne lang, und eines Dau: 
mens did. Das Sonderbarfte ift, daß er weibliche 
Gebı ieber und monatliche Neinigung hat. Er ift 
gut zu eſſen, und ſchmecket wie ein Aal, Die Spanier 
nennen ihn SugRere de aqua. 

Axond, ift in Perfien der zweyte Richter in Religions: 
ſachen, welcher über die Heurathen, Beſchneidungen, 
Tauſch und andere Kontracte erfennet. 

Art, Afcia, fecuris, ein eifernes Werkzeug, das eine 
Schneide hat, und ein Auge, durch welches ein hol⸗ 
zerner Stiel geftoßen ift, und damit die Art geführet 
wird. Nach ihrem Gebrauche befümmt fie mandyer: 
ley Zunamen. Die Holzfchlager brauchen eine Aols: 
art, die Zimmerfeute eine Bindart, das Bauholz zu 
beſchlagen, eine Schlichtart,, es zu ſchlichten, und eis 
ne Rreuzart, bie Zapfenlöcher auszubauen, Es wird 
geglaubt, daß Aerte, die in guten Zeichen geſchmiedet 
worden, zum Abhauen des Holzes dienlich feyn, und 

die Sommerlatten beffer darnach ausſchlagen. Da: 
bingegen andere zu gewiſſer Zeit geſchmiedet werden 
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koͤnnen, die fo fchäblih, daß, wenn mur ein eines 
Aeſtchen damit abgehauen worden, der ganze Baum 
verborren muß, 

Axt (tauchen, beißt bey den Bergleuten, die Art aus: 
ſchmieden. 

Ayr, f. Negundo. 

Ayri, ein Baum in Braſilien, deſſen Blätter den Pal⸗ 
men gleih, und der Etamm mit fcharfen Dornſta⸗ 
cheln befekt find. eine Frucht trägt einen ſchnee⸗ 
weißen Kern, der aber nicht zu eſſen iſt. Sein Holz 
ift ſchwarz, hart, und fo ſchwer, daß es im Waſſer zu 
— ei Man zählet es unter die Gattungen des 

enholzes. 

Araria, * Art Korallen, welche die europaͤiſchen Kauf⸗ 
leute in Smirna verthun. 

Aʒarimit, ein Stein aus den Bergwerken des Koͤulg⸗ 
reihe Cananor. Er hat einerlen Kraft mit der Sie⸗ 
—— und man bedienet ſich deſſen wider das Fieber, 

en Blutfluß und die — 

Azırolus, Azeroiier, ein Baum, welcher in Italien, im 
Languedoc, und vielen andern warmen Ländern, theils 
wild waͤchſt, theils mit Fleiße gegogen wird, . Sein 
Laub vergleicht ſich mit dem Peterfilienfraute, wie⸗ 
wohl es ungleich größer ift, und etwas roth wird, bes 
vor es abfällt. ine Bluͤthen jteben träubchenmweife 
beyfammen, —— zu. aus. Eine jedwede bes 
fteht aus vielen Blatterchen in Rofenforme, und fie fern 
auf einem oft zerferbten Kelche. Wenn die Bluͤthe 
vergangen ift, fo wird aus dem Kelche eine Frucht, 
welche bey nahe gan rund, — und viel kleiner 
als eine gemeine Miſpel iſt. Anfangs iſt ſie gruͤn und 
hart: wenn fie aber reifet, wird ſie weich und roth, und 
befommt einen fügen angenehmen Geſchmack. ei ih⸗ 
rem Fleiſche ſtecken drey ſteinharte Kerne. ie iſt 
anhaltend, ſtaͤrket den Magen, ſtillet das Brechen 
* den ya ‚ wenn fie roh oder eingemacht ge⸗ 
geſſen wird. 

Aʒaʒimit, ift bey einigen der Stein Azarimit. 

Azeboucg, eine Art Spezerey in China, die man aus 
Batavia befömmt. 

Azebro, eine Gattung wilder Pferde in Niederaͤthio⸗ 
pien, welche ungemein ſchnell laufen , aber übel lebens 
dig zu fangen, und mit fehr großer Mühe zu zaͤhmen 
find. Ihr Fell iſt ſcheckicht, und voll weißer und 
Ichwarzer Flecken, worunter auch noch andere, die ſich 
aufs Rothe und Blaue ziehen, 

Azedarach, Azedarab, ein Baum, tweldher aus dem 
Samen, den man aus Birginien gebracht, bey ung _ 
erzeuget worden. Er waͤchſt ziemlid groß, und hat 
einen mittelmäßig ftarfen Stamm, Wenn er jung ift, 
bat er eine graulichte, und wenn er Älter wird, eine 
rauhe runzlichte Rinde. Die Blätter find fat wie 
Eſchenlaub, dunfelgrün, und tief eingeferbt. Zwi⸗ 
{chen denfelben kommen fange Stengel heraus, woran 
wohlriedyende „ fünfblätterichte Bluhmen , wie weiße 
Eternchen, bitichelweife bangen. ie Frucht iſt et⸗ 
was länglicht rund, gelbliht, und unangenehm von 
Geſchmacke. In derjelben liegt eine fuͤnffach getheilte 

Duß, deren jedes Fach einen Kern enthalt, woraus 

man Rofenkränge verfertiget, Die Bluhinen follen das 

verſtopfte Gehirn eröffnen, die Frucht aber giftig feon. 
© Azimurb, 
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Aʒimuth, in der Sternkunde, ein Stuͤck bes Horizonts 
ehe dem Meridian, oder Mittagszirkel und dem 
tical: oder Azimuthalzirkel begriffen. Den Azimuth 
der Sonne oder eines Sterns zu finden, wird der Glo— 
bus auf die Polhohe des Arts; der Ort der Sonne in 
der Sonnenftraße , oder der Stern, an den Mittags 
bogen, und der — auf zwolfe gerichtet; 
alsdenn wendet man bie Kugel fo lange, bis der Stun⸗ 
. denzeiger auf die vorgegebene Grunde weile, fo wird 
der an dem Mittansbogen im Zenith, angefchlagene 
Quadrant, wenn er.über den Ort der Sonne oder des 
Sterns geführer wird, den Azimuth anzeigen. Der 
Ayimuthalbogen geht durch den Mittelpunet des Ge: 
ſtirnes durch Zenich und Nadir, 8 feine Dole 
0: und durchſchneidet ben Horizont in rechten Win 
ein. Man kann fie auch durch ung, und durch 
gewiſſe hierzu erfundene Azimuthalqnadranten finden. 
Wie die * anf den Sonnenuhren zu verzeich: 

nen find, lehret ion. , 
Asoch, Asorb, hierdurch verftehen die Alchymiſten ei- 
gentlich ihren Mercurium philofopherum fimplicem, 


Azy 

welchen ſie auch ihren ſcharfen Eßig nennen, und der 
in der Zubereitung des Steines der Weiſen der fluͤch⸗ 
tige weibliche ‚dahingegen Laton der fire maͤnn⸗ 
liche Theil ift. Es wird auch aqua permanens, philo- ' 
fophorum luna genennet. Einige nehmen es fur den 
mercurium philofophorum duplicatum „ bas if, der 
mit dem männlichen Schwefel imprägniret ift. 

Azoufa, Ebicali, ein Thier in Africa. Es fchartet die 
Todten aus den Gräbern auf, und naͤhret fi von ih: 
rem Fleiſche. 

Azuague, ein Volk, weldes in dem africanifchen Koͤ— 
nigreichen Fer, Tunis und Tremefen bin und ber zer: 
fereuet ift!_ &ie wollen von den Christen herſtammen, 
und pflegen fich daher au ihrem Leibe mit einem Eiſen 
ein Kreuz zu machen. 

Azungsgerechtigkeit, f. Atzung. 

Yur, f. Aafır, , 

Ayymiten, alfo werden von den griechifchen Geiftlichen 
die Katholiſchen genennet, weil fie in ber Meffe unge: 
ſaͤuertes Brodt gebrauchen, 


EHI ———— 


B 


B Die Spanler vermengen dieſen Buchſtaben im 

Is Schreiben , wie im Ausſprechen, mit dem V; alfo 

klingt und gilt ben ihnen viva, und bibat, fo viel 

als nach unferer Ausfprache wiwar. (Ehe die heutige 
en zu unterfcheiden, auf: 
fih ſtaben bedienet, und 

da bat B. fo viel als blau bedeuten Li. 

B, in den Ueberfchriften und zu. * muſikaliſcher 
—— bedeutet den Singebaß; B. C. aber den Baſſo 

ntinuo. 

B dur beißt in der Muſik, wenn in dem zum B gehöri- 
gen Accord die tertia major, nämlich das d unten, und 
das F, als die tertia minor zum d, oben ſteht. 

B moll ift, wenn in dem zum b gehörigen Accord das 
weiche d, als die tertia minor unten, und die tertia 
major, ich das f, oben zu n fommt. 

B melle, mollare, rotundum, ift 1) ein abfonderlicher 
von dem alten diatoniſchen b, das jego insgrmein h 
geniennet wird, herftammender clavis, und fann ent 
weder ſchlechtweg b, oder mit dem Zufage das weiche b 
genennet werden. 2) Ein chromatiiches Zeichen, wel 
yes bey vielen andern clavibus ſteht, und deren Er» 
‚niedrigung um einen halben Ton andeutet. Diefer 
clavis {ft aus dem T'etrachordo Synemmenon ber al: 
gen Griechen entfprungen, und deswegen in die fa- 
kam muficam gefeßet werden, daß man aufwaͤrts eine 
reine Quinte mit dem f, und unterwärts eine reine 
Quarte haben möchte. Die Octave dieſes clavis, naͤm⸗ 
lich das kleine b, bat zu Einführung des weichen e, 

und diefes zum as, und fo weiter zu allen, 

durchs B Zeichen gemachten clavibus chromaticis An: 
laß geneben. Wenn das b im Generalbaffe vor oder 
nad) einer Ziffer ſteht, fo bedeutet es, daß folcher cla- 
vis um ein femisonium minus niedriger ſoll gegriffen 


Bau 


werden. In gefchriebenen Sachen läßt man die Ziffer 5 
gar weg, und feget das b allein, und brauchet es alſo 
jur fignatur der kleinen Terz. Das doppelte bb 
macht den ordentlichen elavem B noch niedriger, daß 
man duf dem Claviere in Ermangelung eines abjon: 
berlichen clavis an Statt beffelben das A brauchet. 


B quadratum , durum, das viereckichte und harte B, bat 
vordem ſchlechtweg B gebeißen , hat aber diefen Namen 
bekommen, nachdem das b molle in die fcalam muli- 
cam gebracht worden. Als ein Zeichen brauchte man 
das B quadratum, die durchs b moll um ein femito- 
nium minus erniebrigten claves um fo viel wieder zu er⸗ 
hoͤhen, folglich aus weich dhromatifchen clavibus mie: 
der diatonifche oder natürliche zu machen: als ein cla- 
vis war es in der Öriechen ihrem erften und unteriten 
tetrachordo,, hypaton genannt, der erfte und unterfte, 
und hieß ommium clavıum princeps. Die beutfchen 
Tonfünftler haben diefen diatonifchen clavem B feiner 
Geftalt wegen H geheißen. 


Baacken, Pharus, find die hohen Fenergeichen, Wacht: 


und Leuchtthuͤrme, auf welchen an dem Seeſtrande 
des Nachts Feuer ten wird, denen in der See 
mſchwebenden iffen dadurch Nachricht zu ge: 
wie fe ihren Lauf richten ſollen, damit fie nicht 
im Finftern aufs Land anlaufen und ſcheitern. Es 
beißen audy alle andere Zeichen für die ahrer, fie 
vor den Klippen zu warnen, oder fonft wovon Anzeige 
3 thun, ale etwan eine auf dem Waffer ſchwimmende 
— ehe Stuͤck Holz - aufgerichtete Ma: 
eing e, anzete eu. d. 
gl. Baaken. ern zu allen ‚terchen an vie: 
en Orten gewiffe Gelder von den anfommenden und 
sgehenden iffen 


au erhoben. 


Baal, 
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‚ Fora, Pala, ein in füf: ——— A die ii He Es 
nanıt, fie gleich den 
dem Gebirge 








Wafer 

der breit, und i 
an ae 9 uͤberſchwemmen. ee nun 

für die ſchwache Bruft und er mr 
fi ii Den, w Gun ‚ * 
Baalcalao, utonneur, is aquatica , an den Ufern der. . 
Bıara, — — je, —— den Waller, in warmen Pfüsen. Man brauher cs 
‚ae ie — „ine © & ange he e fie nn — nr ußerlich — * ver 
BE Ge eh (0 bald. |  treißt bie Alechten, Sommerfpreffen uud Finnen im 

= — nd au gelegen, . fich wer: Gefichte. 

(gan wird, wider die | Wache, Leene, Sırs agreftis femina, das Muttet- 


unter den wilden Schweinen, es mul aber 


„u cn ie 
abascen, beißen auf De der —— die * 1 Willen, welche Wweyjahrig fen Audi, © wenn e8 darunter üft, fo beißt 
u 


vom und Ungewitter, oder auch durch verbor: es noch ein Fr Die Bache bält —— nicht 
gene entſtehen. allezeit, fo wvie andere wilde e, ihre 
en is feretri, iſt, wenn verbächtige Perfo: Prunftzeit, ift diefelbe gemeiniglich um Andred, 

eines Entleibten et, und da: und dann feifcher I Ye ni trägt alfo mit 


Bey ihres Berbachte rn Miſſet ia erde 
‚woben fie ihre Finger au abel u 
en u een legen, und getoiffe 


Ad müffen. Fängt nun die Wunde richte, dicke Wurpe —— die wie Artiſchoden ſchme 

an, oder cher gehalt fo wird der Verdachti⸗ et. Das Laub ſt dem wilden Paſtinack nicht un: 
den rechten ten. Pa Baarrecht aͤhnlich. 

ee an Aa — meiſtens aber, — — f. Sorellen. 

als t — Bachbolder, welken, Sambucus aquatica, ſ. pa- 


Bıar, ee . Inleich auch ein Gewicht in 
| — —— und iſt 
in China gaͤng un ‚ wo er aber Tical 


ac. — ein kleines Fahrzeug in Frankreich, def: 

u Fe Canaͤlen umd Flüffen bedienet, Es 
werden auch — und Pramen alſo genennet. 

——— erſte Ehtentittel auf hohen Schulen, 

nach öffentlich abgelegter Probe ſeiner Ge: 

y ; —* Theologie, Jurispruderz, Mediein 

ifofopbie erlanget. In Italien it es fein be: 

er Ehrengrad, und darf ale nicht nothwendig 

der Doctormsurde vorbergeben; in Frankreich 


& es mit demſelben wie in Deutjchland beſchaf 


iuftris,, Opulus, ein © ‚ weldyes von feiner 
—— mit dem Hollunder, und weil es gern an 
Bächen waͤchſt, den Namen bat, Es wächt zu der 
Hohe eines Baumes, bleibt niedrig als ein Buſch. 
Seine Blätter gleichen dein Maßholder, find dunkel— 
grün, breit, und meiftens in dren Theile geſchnitten, 
am Rande eingekerbet. Es blühet im Maye. Die 
Bluhmen riechen wie Hollunder, ſtehen aber bufchwei- 
ſe beyſammen guf dem Ende der Stengel, ſind weiß, 
aus einem Stuͤcke, am Ende aber fünfmal eingefchnit: 
ten. Sie ſitzen alle auf einem dergleichen Kelche: je: 
doch find fie in der Große unterfchieden, und die am“ 
u ftehen, die großten, die mittlern aber Fleiner, _ 

eichwohl bringen fie nur die Frucht, Wenn diefe 
ne insgefammt auswacfen und groß werden, 
fo binden fie einen —— Bluhmenbuſch, den 
man feiner Rundung und Farbe wegen, einen Schnee: 
ball nennet. Die en, worinnen ein platter herz: 
formiyer Samen jteder, find tößer, als am Hollun: 
der , haben einen widrigen Geſchmack, und machen ei: 

nen Uni , wenn man fie ift. Dan brauchet fie zu: 

beftebt, als beluſtigt, gedoppelt, inmarmend ꝛtc. 


zu Bredarjenenen. 
**r foll von den Liedern, die man dem Bacchus zu Eh⸗ — — nennen die be Yarı diejenigen Dachs⸗ 
ten gemacht hat, den Namen haben. —*ẽ — ſich auf den ‚und Fiſchfang ab: 


fang, d und die i, ein Verſchnittener in dem 
— A} 


5 - > 

—E 
- 4 = 

— 

+: 


England muß der, welcher Baccalaureus wer- 

‚wann er ein Edelmann ift, drey, wann er 

aber gemeinen Standes ift, vier ahre lang in einem 
er al der —** t fich aufgehalten aben. 

wohl Aypobacchius, yperjambus, 

—— Sıltans, Tripodius, i ein Fu in 

der —— der aus einer kurzen und grooen fangen 


ss — — 


Gie aber iſt der Fuhrt eines Fluſſes oder Baches, eben 
— — F Ina — Dindorch * —— — — —— 


d ine Weile gelaufen, vorgeb Stirne, breite.umd harte ‚da 
—* Das SE Er —* wird ie —— —** —— * 


* 
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lich we lang, und fraus wie ei 
Kratt genannt | | 
+ nnen un t 3 
ar di —— * * * erden, und 
aucn Re Ay here und — 2* 

ausrau e 
* En ‚zu gebrauchen, als wo es 

bfrefil 

>: —— —* —— Minze 


(frau 
N, me = — und einen +6 
o ten woran viele 
Teig Dllmse n fißen, Sie 
graz: —— Dieß Kraut, im weif: 
eine gekocht und davon getrunken, tödtet bie 
} Kr die Winde und beforbert den ver: 
ftandenen Harn. Die friſchen Blätter, wie ein —* 
Br, auf die Stirne und Schläfe gelegt, ftillen die 
Kopfſchnierzen, die von ber Kalte entitanden,, —* 
ben aber, und vor die Naſe ayır oder hinein n ge: 
ſteckt, reinigen fie das Haupt und 1% aͤrken das Gehirn. 
2sachftelse, Motacilla, Cinolus, Cauda tremula, ein 
kleiner weiß und grauer Vogel, der fich mei 
me und Fluffe aufbält, und von 
ſſerſchnecken Cie trägt t ihren Schwanz 
en und beweget de nfclben ſtets. Man findet zweyer 
ley Arten, die gelbe und die weiße; diefe hat auf dem 
Ko - —55 —— he Bruit einen 2. 
en un; ‘die Ke wohl, als Bauch i 
Re; ber Rt « a uͤcken aber grau. Das 55 Nein ift En 
5. n glei og opf grau, und 
* * —3 — ——— fe: 
ſſen, fo find fie ein ee An warmen 
= Im Herbfte ziehen fie zeitig davon, 2 
Aerzte wollen, daß fie deu Stein bey den Men 
wunderbarer WBeife —— wann man ſie zu 
brenne und von ihrem Pulver trinke. 

Bachweide, f. Weide. 

Becillen, f. Wieerfenchel. 

Bad, i u vördere und inmendiae Theil des Chir: 
fes, allwo ſich die Küche und der Baͤting befindet, dar: 
anman die Ankertauen befeftiget. Back * auch 

uf den Schiffen eine tiefe en. Schuͤſſel. 

Backbord heißt in der Seeſprache die linke Seite eines 
Schiffes, Bas-bord; fo wie Steuerbord, Striberd, 
die rechte. 

Bade, Wange, Gena, ift derjenige Theil des menſchli— 
hen Angefichts, welcher von benden Seiten der Nafe 
unter die Schläfe weg, bis an die Ohren, und von da 
wieder herunter, bis auf das Kinn gebt. "Diefer Theil 
macht faft die ganze Bildung des Antlises aus, daher 
er fonderlic bey dem Frauenzimmer mit allerhand Art 
Schminke pflegt ausgezieret zu werden, Die Rinn: 
„bade, Manxilla, Machoirr, aber iſt das Stuͤck des 
Kopfes eines jeqlichen Thieres, worinnen es die Zähne 
trägt; es beſteht aus zweyen Theilen, aus einem obern 
und einem untern Theile. Der obere iſt bey den 


ens um 
me und 


Menſchen und allen Thieren, außer den Papegeyen 
und Crocodillen, unbeweglic feſt; der untere Theil 
aber bewegt ſich, fo oft man den Mund aufthut. Es 


Bad 


—* wenn man den Münd im 
oder weit ‚ der untere 
bey mit 
—— ſo daß man alsdann 
‚nicht wieder ießen Sof aber fein ge 
—— er Mittel if, als daf man einem ei- 
ne derbe und einen guten Stoß vorn un, 
ter das Kinn 


Ben, Jones And. an den Batterien bie Soc innen 
ießfcharten, 


Baderr, f. Baggert. 
Bickofen, ift ein von Steine und Kalfe sufamen ar 
red ung nur bloß aus Lehme verfertigtes Ge 
ude in einem Hanfe, oder an einem | Orte 
deffelben zum acen, wodurch er auch von an- 
dern Defen, als: Vrat » Brenn «Treibofen u. 0. fich 
unterfcheidet. Annus, ein ‚sell ihn Ar 


funden an hat fie aber * der 
Sn var und — in Frankreich 


— ach ad 
um t 
Be es 


Ay 


TEE 62 
3 a dem 
biefe Ordnung gegeben wird. 20.9 N 
Baculomeirie, it eine Wiffenfchaft, d * 
k Stäbe, die * und —* el u die 
der in Grund zu legen. 
Baculus aftronomicus Er Sale — hie — 
matiſches Anftrumsnt, die an ite und Ent: 
——— eines Orts, nebſt a dern Gadhen meht zu 
— 
Baculus fympatheticus, ein ſympathetiſcher Stock von 
einer —— chnitten, wird von den 
ten wider Verrenkungen oder Beinbruͤche gebra 
Bad, Ralneum, Lavaerum, eigentlich —— 
da man den gangen Leib waͤſcht; doch wird 
Wafhung der untern Theile des Leibes * 
oder da man bis an den Nabel im Bade 
Waſchen kann mit einem von der Natur 
auch durch Kunſt zubereiteten Naſſe gefcheben. a al. 
ten Zeiten, und fonderlich ben den Römern, war das 
Baden im ftarken Gebrauche, fo dag man auch 
Rom mehr denn acht hundert und funfzig Bäder Fr 
let hat, darunter des Aarippa, Merons, Domitians 
und Diocletians die praͤchtigſten geweſen. Bey den 
Juden iſt das Waſchen des Leibes ein Stüd des ce⸗ 
remonialifchen Gottesdienftes geweſen, wie es ben den 
Muhammedanern und einigen Hepdeni in den Morgen⸗ 
ländern noch iſt 
Bad, Therme, Waſſer, die von Natur warm und 
mineralifch find, und wann fie zum Baden gebraucht 
werden, vielerlen Feibeeichmachheiten abhelfen können. 
Sie werden warme äder genannt, weil fie nicht 
une 


‘ 
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nur in det That warm find,fondern auch eine erwaͤrmende 
Kraft haben. Etliche derfelben find falzicht, etliche 
falpeteriht u. f. w. Einige rg aus einer, ande: 
ge aus mehrern Minern, darnach fie auch ihre Mir: 
fung thun. Bon der Lirfache ihrer Warme find un: 
33 Meynungen. Einige ſchreiben dieſelbe dem 
unterirdiſchen Feuer zu; andere wollen, daß fie durch 
Aufwallen entiteben,, als wenn der lebendige Kalch abge⸗ 
köfchet wird. Die Kraft und Wirkung der warmen 
Baͤder ift nach dem Unterfcyiede der beygemiſchten mi: 
neraliſchen Stucke unterfchiedlih. Die martialifchen 
eröffnen und zertheilen: die antimonialifhen purgieren 
unten und oben, wie auch die fupferichten; bie alau: 
nichen trocknen und ziehen zufammen; die falpete: 
richten fühlen, und wehren wegen ihres Purgirens dem 
Grimmen des Leibes. Wenn fie Außerlich gebraucht 
werden, fo befommen fie wegen ihres Salpeters und 
Schwefels ſehr wohl: wer fie aber innerlich trinkt, 
- Demfelben verurfachen fie ein gefahrliches Purgieren. 
Den Lähmung der Glieder, langrwierigem Zittern und 
KHauptkranfheiten find die warmen Bader uberaus 
wohl on Sie helfen der Unfruchtbarkeit 
der Weiber ab, die von einem Fehler der Mutter ber; 
zühret, Aber den Gichtbruchtigen oder denen, welche 
lieder: und Huftweh haben, jollen die warınen Ba— 
der, wie einige berubhmte Aerzte angemerket, mehr 
ſchaolich als nutzlich ſeyn. Will man fich aber der 
warmen Bader nußlich bedienen, fo nehme man dabey 
—— wohl in Acht: H Sin langwierigen Krauf⸗ 
eiren trinke man zuvor den Sauerbrunnen, damit der 
Leib immwendig fo bereitet werde, daß hernach das außer⸗ 
liche warme Bad defto glucklicher auſchlage. 2) Oder 
bat man feinen Sauerbrunnen, fo nehme man gelin: 
de Schweiß treibende Mittel, oder eine ſchwache Pur⸗ 
ganz. Gebrauchet manaber feines von dieſen Jet bes 
meldten benden Studen, fo kann es kicht geichehen, 
daß man nad) dem Baden vom Fieber überfi wird. 
Man bat der warmen Bäder in Deutſchland ziem⸗ 
lich viel, die beruhmteften aber find das Karls: und 
Tepliserbad in Bohmen, das Schlangenbad in Heffen, 
das Embſerbad in der Wetterau, das Wisbad unweit 
Maunz, das zu Aden im julicher Lande, u. f. w. 
In Ztalien finder man vortrefflihe Bader, fonderlid) 
die zu Lucca, umd die zu Baja unmeit Neapolis. In 
rantreich ift das zu Bourbon; in Spanien das zu 
(hama unweit Granada beruhmt. Auf der Intel 
Japan iſt fonderlich eines, welches die Einwohner die 
2” nennen, weil es brübcheiß, und in der Ehriften 
erfolgung als eine befondere und unerträgliche Mar; 
ter gebrauchet worden. In dem jüdlichen Aınerica hat 
Wafer einen fiedheißen Fluß angetroffen. Weil mar 
aber nicht aller Orten von Natur gemachte warme 
Bader haben kann, fo pflege man fich felbit in Erman: 
elung derfelben dergleihen durch Kunft zu bereiten, 
Man nimmt nämlich) Kalch, fo viel, als es einemgenug 


zu ſeyn ſcheint, und mifchet foldyen mit lebendigem, 
oder auch wohl nur gemeinem 1. Hieraufgießt 


man Waſſer, und fo bald es anfangt zu wallen, foie: 


Bet ſich der Kranke darein: durch welche erfte Aufwals 


fung dann dic Glieder geftärft werden. Man kann 
daſſelbe Mailer mehrmals wieder erwärmen, und zum 
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Baden gebrauchen. Auch kann man nur von der Er’ 
de, die nähft an den warmen Bad.rn zu finden tft, 
nehmen, und fie in gemeinem Waſſer aufwallen laf 
fen. Sonſt hat man auch noch zweyerley Arten Kunſt 
bader, welche ——— öfters zu empfehlen und zu 
verordnen pflegen. Die eine Art ift ein trockenes 
ad, Caldarium, da man ſich entweder durch ein 
ftartes Feuer, oder dutch warm gemachte Ziegel: und 
Kieſelſteine, die man ganz oben unter die Armen leget, 
zum Scweiße zwingt. Die andere Art aber iſt ein 
feuchtes oder Dampfbad, vaporarium, da der 
Schweiß durch den warmen Brodem und Dampf 
einiger abgefochten beilfamen Kräuter heraus ge 
bracht wird, 

Bad beißt bey den Färbern eine Kufe voll Waſſer mit 
den zum Karben dienenden Jngredienzien, worinnen 
man die Zeuge, die man färben will, einmweichet oder 
tochet. Dean faget, ein Zeug habe das Bad gut an: 
genommen, wenn er alles an ſich gezogen, ober bie 
Farbe, die in der Kufe war, angenommen hat. 

0, in der Chymie und Apotheke hat man auch zweyer⸗ 
ley Bader, Frauen oder Marienbad, Balneum Ma- 
rie, wenn einige Stuücke Metall oder andere Dinge 
in einem Keffel mıt Waſſer aufgelofet oder diltilliver 
werden. Balneum Vaporis oder Roris, wann folche 
Auflofung der Metalle oder anderer zu fchmelzenden 
a bloß durch den Dunft des kochenden Waflers 
geſchieht. 

Baͤden, eine Art bitterer Mandeln in Perſien, von ei⸗ 
nem Baume, der in Felſen gewwachfen it. Zu @uratı 
te brauchet man fie anftatt einer Muͤnze 

Bader, Balneator, alfo wird derjenige genannt, der die 
Freyheit hat, eine Badſtube zu halten, und eine Pros 
feffion von Baden und chropfen, wie auch von Beins 
und Brucheuren mache. Vormals wurde diefe Art 
Leute für jo verächtlich gehalten, daß auch ihre Kin: 
ber fein Handwerk lernen konnten, ja fie felbit mod): 
ten vor Gerichte Feine tüchtige Zeugen abgeben. Doc 
biefer Unfug iſt durch befondere Reichsabſchiede ſchon 
vor mehr denn dreyhundert Jahren abgefchaffer, und 
fie find, nicht weniger als ihre Kinder, zu allerhand Arm: 
tern und Ehrenbedienungen tüchtig und fähig erkläret 
worden. 

Badian, f. Anis. 

Badigeon, eine Art eines Mörtels von Gipfe und abge 
fprungenen Steinen, welche in Waſſer zerlaffen wors 
ben, Die Bildhauer und Mauermeufter bedienen ſich 
biefer Era Be: BVerfleifterung der Febler. 

Badtopf, röpfiopf, Cucurbitula, ein von Glas 
oder Metall gemschtes ungefähr ziveen Zoll hohes und 
fait fo breites oben offenes Gefäß, welches man in den 
Badftuben, beym Schropfen, zum Ausführen des uber» 
flüßigen Geblurs alfo — daß, wenn man mit 
einer Fliete die Haut hin und her behutſam zerhauen, 
man den Schropffepf über ein Licht oder Feuer halt, 
um die Luft heraus zu bringen, und ihn geſchwind 
auf —— Haut ſetzet, da denn die Haut unter 
dem Schropfkopfe ſich ſtark erhohen, und das Blut 
hinein begeben wird. 

B.:dtraut, fo nenner man alle Kräuter, die man zum 

| Baden nimmt, als da find, Liebſtockel, Ropmazin, 

cc; „ 
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Eamillen, Mutterkraut, Steinklee, Griechiſchheu, 
und dergleihen. , 
Badſtube, Balneum, ein Gemach Baden zugerich: 
tet. Ein Haus, im welchem ein olches Gemach berei- 
tet it, da man baden oder fdhröpfen kann. Po: 
Ion, Rußland, Litthauen, Liefland und ben übrigen 
Mordländern, jind die Badituben jehr gemein, und ftarf 
im — ne 2 mi —— 
und weniger in den übrigen en von Euro⸗ 
pa. Die Türken, bey denen das Baden ein Stüc ih 
res Gottesdienftes it, halten dafür, das der ein beili- 
es und Gott angenehmes ‚ ber eine 
Sffentliche auf feine Koſten erbauen läßt, daher 
derfelben ben ihnen fo viele und prächtige zu finden find. 
Eine Badftube ift ein niedriges Gemach, an defien 
einem Ende ein Ofen, entweder von Kadyeln, oder von 
M einen iſt, die mit Feldſteinen belegt find. Wenn 
diefe erbißt find, fo wird Waller darauf gegoſſen, da: 
mit der auflteigende Dampf die Hitze vermebre. Ne: 
ben dieſem Dfen ift ein Keffel mit heißem, und ein 
Kübel mit kaltem Waſſer, daraus man ſchoͤpfen, und 
wie man es brauchen will, die Wärme mäfligen kann. 
An den Wänden find etliche Bänke, vor und uber ein: 
ander, darauf man höher oder niedriger fich feßen kann, 
nachdem man ftarf oder _ zu ſchwitzen verlanget ; 
fie werden die Schwitzbaͤnke genannt. Die naf ba: 
den wollen, feben ſich in ‚eine Badewanne, die mit 
Waſſer angefuller it. Die Bademagd wartet den 
Badegaͤſten auf, und der Bader fteht bereit, zu fhrö: 
n, ivenn es verlanget wird. 


Bär. 


Belt fommen. Die Haut von den Baͤren iſt gut zu 
Reifedeten auf die Pferde... In Polen und Mofcau 
muß fie an Statt der Betten dienen , dergleichen Ger 
brauch fie auch, nach des Tacitus Zeugniffe, bey den al: 
ten Deutſchen gehabt ;_ daher mag es auch gefommen 
ſeyn, dag man einen faulen, erägen, ſchlafrigen Men: 
fchen einen. Bärenbäuser 2* —— 
wollen, daß dieß Wort feinen Urſprung von denen 
müßigen , loſen Leuten babe , welche die Baren im Lande 
zum Ber ‚ und für Geld zeigen, und tanzen laf: 
en, as Fett vom Bäre iſt innerlich und äußerlich 
in unterfcyiedlichen Krankheiten beilfam zu gebrauchen. 
Auch ſoll die Galle ein bewahrtes Mittel wider die 
ſchwere Noth, Keuchen und Gelbſucht ſeyn. Wenn 
fie getrocknet it, kann & als ein Schweifpulver ge: 
nommen werden. In Finnland dienet fie den Dauren 
ſtatt einer Panacee in vielen Krankheiten. Die Baͤ— 
ze, die ſich auf Nova Zembla und andern norbiichen 
Ländern aufbalten, find weiß, und ichwimmen weit 
in das Meer nad dem Aaſe der Wall» und anderer 
— * — * e 8* naͤhren. hellen 
we auf mancherley Art gefangen, am fuͤglichſten 
aber geſchoſſen. Will man einen Bar mit Gewalt ber 
en, jo muß man gute englifche Hunde und berabafte 
Jager mit Fangeifen oder Knebelfpiegen haben, o 
bald ihn einer verwundet, fo gebt er ſchnell auf ihn 
los, und fucher ihm das Fangeifen aus der Hand zu 
drehen, giebt ihm aber ein anderer wieder einen Fang, 
fo verläßt er dem erften, und gebt auf den andern, daß 
fie alfo beftandig abwechieln müffen, „bis fie ihn abmat- 


»! ng, Fomentum, beißt, ein erfranftes und halb 
abgeftorbenes Glied, durch die Wärme, vermittelft der 
Oeffnung der Schweißlocher, wiederum zu Rechte 
dringen. Es geſchieht ſolches auf unterfchiedene Art, 
bald durch Beraͤuchern, bald durdy warme Umſchlaͤge, 
bald auch, daß man nur den Dunſt von gewiſſen Kraͤu 
tern und Specereyen an das kranke Glied läßt. 

Ar, Urfus, ein großes wildes und fehr wütendes Raub: 
thier, das in Deurfchland felten, in Polen, Litthauen, 
Mofcau und den übrigen Mordländern häufig gefün- | 
denwird. An Farbe it er gemeiniglich dunkelgrau oder 
rd wiewohl auch ze und im Winter weiße 

ten angetroffen werden, Er hat einen Rüffel wie 


ten und fallen. Die gebräuchlichjten Jaͤgerworter von 
Dären find: der Bar brummet, frißt, geht von oder 
Loch oder Lug, gebt, erhebt, und ermiedriger fich, 
ringt, —— ; ig A eig , fiehe nicht wohl, 
bat eine * ei ir * 8 wird 
agt, € jen, gefangen, 9 : das Fett vom 
82 ißt Feiſt; ſeine Klauen neunet man Krallen. 
Ein Mannchen machen, wird von ihm 
er ſich in die Höhe richtet; und von ber 
fie brunftig ift, fie bärer. 
Bär, Urfa, bedeutet in der Stermfunft zwey gegen 
ee el ftehende —— * — der 
\ eine Bär genennet, zunächit an den Mordpol rei: 
ein Schwein, Fleine Augen, kurze Ohren, einen wei: het, aus ficben Sternen beiteht, und wegen einiger 
ten Nachen, ftarfe Lenden, und feine größte Stärke Gleichheit in der Abbildung, auch wohl der Wagen 
in feinen Tagen — fo, daß er auch das große Rindvieh Heiße. Dasandere iſt —— r oder der große 
echnung 





ſagt ‚ wenn 
mm, wenn 


Dr 9 ne © ier er onber: —— bee nach . A * — 
i ntipathie mi } ‚ owen. nach anderer aber nur amd dreyßig Sterne bat. 
© onft man bderfelbe die Fifchbäche beſuchen, den Sein Stand am Himmel ift ganz anders, wie der 


Haber abitreifen, und allerley Oft freffen. Den in 
den hohlen Baumen von den Bienen eingetragenen 
Honig weiß er gar wohl zu finden. Wenn aber der 
Schnee und Winter hart anfallt, fo verbirgt er fich, 
und fauget bis gegen Lichtmeſſe das in ee Kaubzeit 
aufgelegte Echmalz wieder von fich. ift zwar ſehr 
geil: doch zeuget die Baͤrinn nicht mehr, denn zwey 
oder dren Innge, und bringer diefelbe mit ihren ziveyen 
nach der Druft zu hängenden Gefäugen auf. Es iſt 


Stand des Heinen Barıs. Binde geben bey uns nier 
mals unter, fondern find zu allen Zeiten des Jahres 


zu ſehen. 
Bir, Wubr, Batardeau, heißt in der Befeſtigungs 
kunſt ein ftarfer aus Steinen gemaureter Quecrdamm 
in einem — —n deſſen Mauer zu beyden 
Seiten abhangig iſt, und einen ſcharfen Ruͤcken ma⸗ 


det. In der Mitte hat er gemeiniglich eine erhabene 


fonderlich zu bemerken, daß fich ben diejem Thiere im 
Gebaͤhren der Schluß nicht jo, wie ben andern, öffnet ; 
daher denn auch die jungen Vaͤre fehr Elein auf die 


Queermauer, oder auch einen runden Iteinernen Tburm. 
Er dienet ben einem abhängigen Graben das Waffer zu 
ftaucgen oder aufzuhalten, 


Bären 


Bär 


» eine in Wäldern und großen Bibnifen, 
* zugerichtete Falle 

Ri, nen fie Man 

“ u 8* * und mit befon di 

‚rich ‚ und —* —— ae 


— 
buleus, voeiferator, * ein Geſtirn, nicht weit von 
"den Bären. Er ſoll nach unterfhiedlicher Meynung aus 
"a und zwanzig, acht und zwanzig bis vicr und dreyßig 

—— unter wel der Atcturus der 


erh ;, Branca urfina, — vulgaris, pfeu- 


lium, an fumpfichten Dr: 
Ferm. cs En. einen —535*8* und 


hlen Stengel. Die 
Blätter find fünf oder ſechs mal zertheilet, und fo wohl, 
als die Stengel, mit einer rauhen Materie beſetzt. Auf 
den Haupt » und Mebenftengeln finden ſich die weißen 
— welche im Kreiſe beyſammen ſtehen; as 
$ die gedoppelten breiten Samen. Die Wur 
weiß und lang. Wenn diefelbe in eine Kiftel g 3 
ip fo verwehret fie beren weiteres um fich 
Der Samen geftoßen und eingenommen bil ‚ 
Arhem und Au vn * Mutter. as — 
KR auch gut zu Ei Die Polen und fi 
nehmen es zu ihren neuen, oder a einen * 
daraus, den fie Bartſch nennen. Siehe Bartſch. 
Die welche Bärentlau, Branca urfins Italica, Acan. 
thus fpinofus, waͤchſt in Italien haufig. und wird 
auch in unfern Gärten gefunden, Es bluͤhet im Heus 
‘ monate, und bringet weißlichte Blubmen, welche an 
fangen Stielen bangen. 
Bärenkorb, wird ben dem Schmelzen dasjenige genen: 
net, was ſich ben dem Arbeiten, wenn das zer⸗ 


gangen, und das unreine oben auf ſchwimmt, nicht will ' 


„abftreihen laſſen, fondern von dem Abtreiber geholfen | 
werden muß, daß es mit — Glote heraus fließe. 

Bärentraut, f. Rönigsterz 

Bärlappen, Wolfsklau, Teufelstian, Guͤrtelkraut, 

Saarſchart — Pes urſi, Iycopodium, mu- 

feus ein moofichtes Kraut, welches oft in 
feiner Länge fe und mehr Ellen hat, und in Öeftalt 
eines Stricks oder Seiles an der Crd> hin und wieder 
kreucht. Man findet es an ügeln, n und Fel⸗ 
er. und zwar an manchen Orten in großer Menge ; 

Samens aber, welcher gelblich ne fo * als 
ie — fan man wenig haben. Es trägt gelbe 
Kaͤtzchen oder Blüthen, und wenn der Samen zeitig 

it, welches im Brahmonate gefchieht, fo befommt 
das Kraut Zäpfchen wie die Hafelftauden. Samen 
platzet, wenn er in ein brennendes Licht * 0 — 
und dienet zu Blutflüſſen, —— rother Ru 
Stein und —— hmüren 

Bärmutter, f. Mi 

Bärörlein, Bärfanıdel, wobleiechende Schläffel: 
blubmen, Auricula urfi, Sanicula alpina lutea, pri- 
mula odorata, ein Kraut, welches auf din Gebirgen 


in Deftreich häufig wächft, und and) in dem Gärten 
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unterhalten wird. blůͤhet im Fruͤhl 

Pr —— — — ge 
u a chwer 

sch mmen, * in und ker verflene" Baßer ft 

baß man (ie Durch) ereefäng Der Hu 


se in ben Orgeln ein echszehn 
— gedecktes Schnarre Au ker einen —— 
—— —— ſich t, und ne vondem 


amen bat. 
ur, oil Die —— 
Meum, tordylium, daucus Cretieus, fefeli Creti- 
‚cum, ein Kraut, das lange ‚ zarte 
Wurzeln, und etwas ftärfere Stengel und 


en als der Dill, I widerfteht dem 
ifte, dienet dem —8 —* ira 
yet PR die —— du * fr Da 
ting, Bittes, auf den if 
Ku 2 die durch das —* 5 ben Kaum hinunter ge: 
An den oberften Enden * durch einen 


engen, wenn mananfernmill. Die —* 
Schi N u dergleichen dreye, einen großen, und 


A re uchung —* den Saͤulen iſt eine Vermehrung oder 
Verdeckung des Durchme en das Drittheil des 
die ihm von ſolcher te das Anſehen ei: 
(dung giebt, und role eine Spindel ausficht, 
‚ % Comprefle, ' 
tas, eine Art Catun, und ein fehr E0 
bes weißes unmvollenes Gewebe, mweldyes aus 
dien fommt. Die beiten fommen von Suratte, Cie 
find ordentlich bis auf vierzehn Ellen fang, aber von 
unterſchiedener Breite, und führen daher verſchiedene 
Namen. Sonſt nennet man mit dieſem noch eine an: 
m Art oftindiicher Zeuge fo, welche auh Schaub 
heißen. 
Ba ger, Havenraͤumer, beißt in Holland und in den 
ädten ein Geruͤſt, womit in den Haven, Anfuhr: 
ten und Graben, der Schlamm und and, der nad 
und nad) hinein geführt, und womit fie 
—— ausgefi ‚ und ihnen die gehörige Tiefe 
en wird, toelches man Baggern nennet, 
eng men, aus einem —* frade mit Schau⸗ 
— 8 mern og I au rund reichen und 
mm erheben. Daflelde ift an einem Getrie⸗ 
ER — durch Menſchen oder Pferde umgetrie: 


— — Barre, ein an vielen Orten in 
indien gebräuchliches Gewicht , deſſen es —5 
ten giebt, er und Eleine. Mit dem ar 
wiegt man er, Ingwer, Nägdein und ander 
mwürz, mit dem kleinen aber Zinnober, Elfenbein, Ei: 
de, und andere Eoftbare Warren. jeder enthä 
zweyhundert Eatis: allein, des großen Katis beftcht 
aus fechs und zwanzig Te vel oder acht und dreyßig = 
einer halben —* nach pottugieſtſchem Gewichte; des 
kleinen Catis nur aus zwey und zwanzig Tael, 
oder zwey und dreyßig und einem Achtel Unze, -.. er 
alfo nur ungefähr vierhundert und ein Pfund, ger 

Um 
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Unzen, jener aber vierhundert und ein und achtzig 
Pfund vier Unzen pariſer Gewicht beträgt. 

Baͤbn, via trita, ein ebengemachter guter und gleicher 
Wen, ſonderlich im Winter auf dem Schnee, da esei: 
ne Schlittenbabn beißt. Rennbahn ift ein geebue: 
ter Raum, da Wettläufe, Ningelrennen und andere 
Vebungen zu Pferde getrieben werden, 

Babne, nennet man auf Bergwerken das Breite, oft- 
Fr — Ort, an den Hand und andern 

uftchen. 

Bailiage, Balliviatus , iſt in Frankreich ein Untergericht, 
von welchem ans Parlement appelliret wird : und weil 
diefen Untergerichten ein gewilfes Gebieth anver: 
trauet ift, fo nennet man daſſelbe gleichfalls eine Zau- 


lage. 

Bailliven, find in Holland Amtleute, welche das Ju⸗ 
ſtitzweſen verwalten. In der Schweiz im Lande Waad 
werden die berniſchen Voͤgte und Schultheißen auch 
Bailliven genennet. 

Bailo, alfo wird der venetianifche Conſul oder Refident, 
welcher ſich zu Conjtantinopel aufhält, genennet. Zu 
Aleppo und Alerandria befinden fid auch Baili, wel: 
che der Venetianer Angelegenheiten beobachten, und 
Oberinfpectores über die Handelfchaft find. 

Bajocco, Bajogwe, eine paͤpſtliche Kupfermünze, deren 
zehen einen Julier oder acht Sols, unſers Geldes un: 
gefähr drey gute Groſchen ausmachen. 

Brjoire, drey Buldenftüd, eine holländifche Münze, 
gilt fechszig Stüver oder drey hollandiſche Gulden ; 
ein bolländifcher Gulden aber macht bey uns drevzehn 
gute Groſchen. 

Baſonette, Stylus ferreus, ein kurzes, etwas breites, 
dreyeckichtes Seitengewehr der Soldaten, welches fie, 
wenn fie ſich verfchoifen haben, vorn auf die Flinten 

een, und damit in die Feinde, und fonderlidy ihre 

euterey einbrehen. Der Hauptmann, Lieutenant 
und Fähndrih ben den Gremadirern führen zumeilen, 
die Unterofficiers aber allemal mit einer Flinte, wors 
auf ein Bajonett gepflanzt ift, auf. 

Baious, ſ. Cachou. 

Bairam, ein großes Feſt der Tuͤrken, welches ſie des 
Jahres zweymal ers das große Bairım tritt 
ein mit dem neuen Monde, alfobald nach den Falten 
des Dionats Ramanzan, twelcher bey ihnen der neun: 
te iit. Das andere, oder das Kleine Bairam, fällt 
fiebenzig Tage nad) dem großen ein; das große währet 
drey Tage. Wenn es angeht, werden drey Stüde 
vom Seraje gelöfet, die Trompeten geblafen, und die 
Pauken dazu ee 

Baiz, Baizen, |. Bei. 

Batance, ift eine Wagſchale mit zwoen Schüffeln, tel 
auf benden Seiten gleich, da eine Schale nicht mehr 
beſchweret ift, als die andere, daber auch eine wicht 
tief herunter, bie andere aber hoch hinauf gezogen 
wird, fondern beyde gleich ftehen. her faget man: 
einem die Balance, das it, das Gleichgewicht an 
Geſchicklichkeit, Macht, Reichthum, Credit und An: 
feben halten. In Staatsſchriften und Zeitungen be: 
deutet Balance von Europa ein ſolches Gleichgewicht 
der Staaten dieſes Welttheiles, welches beforget, daß 
bie überwiegende Wacht eines oder des andern Staats 


Bal 


die Nahbarn und übrigen Staaten nicht unterdruͤcke, 
oder zu einer gehferu Ehrerbiethung, als unter freven 
Staaten gebraͤuchlich ift, nothige. 

Bafance, bey den Kaufleuten, f. Bilanz. 

Balanciren, eine aute Balance halten, faget man von 
den Seil» und Leinentängern,, welche durch ihre Ge: 
.—. den uͤberſinkenden Leib im Öleichgerwichte 
erhalten. 

Balanciren, in der Tanzfunft ift, wenn der Leib des 
Tänzers auf einem Fuße ftebend, und der andere in 
bie Hohe haltend, nad) der Cadenz der Muſik balan: 
ciret wird, 

Balanciren beißt in der Malerey die Gruppen eines 
Gemaͤldes, die Glieder einer Figur contraftiren. Die 
Bewegungen eines Korpers find niemals natürlich, 
wenn die Glieder ſich nicht auf ihrem Mittelpuncte 
balanciren, welches aber nicht geſchehen fann, wenn 
fie ſich nicht unter einander contraftiren. 

Balandine ift ein gefünftelter Stein, aus dem Queck⸗ 
Uber des Eifens, bochroch an Farbe, und giebt in 

* feines ausgeſottenen Schwefels einen Wir 
derſchein. 

Balani, glandes, pollicipedes, find kleine Seefiſche mit 
Schalen, welche wie die Eicheln ausichen. Sie wer: 
ben pollicipedes, Pousrpieds, genennet, weil ihre 
Deine faft wie die Daumen ausiehen. In der fpanis 
fhen See, um Bretagne und Normandie, findet man 
fie an den Klippen hangend. Sie find gut zu eſſen, ımd 
zum Eroffnen dienlich. Balani, Seeeicheln oder Po⸗ 
cken, werden aud) eine Art Schnecken genennet, wel⸗ 
che tief in die Haut und den Speck der Wallfifche, fonder« 
lich der alten, fich einfenten, und worinnen Würmer 
baufen, die ein gelblichtes Häutchen oder eine Dede über 
ſich haben, und deren Hälschen mit Ringlein verfeben, 
und mit unzähligen Federchen oder villis befeßt find. 
Eine andere Art von Balanis oder Pocken befindet fidy 
auf den Muſcheln, worinnen ein Thierdyen, mit jenen 
—* Geſchlechts, naͤmlich eine Art eines polypi, 
wohnet. 

Balamnzia, Jaee, Ibaquacu, it eine Art von Waſſer⸗ 
melonen, welche an einem rauhen, reiſeligen Stengel 
auf der Erde herum kriecht. Sie hat lange aufgerich⸗ 
tete und gekerbte Blaͤtter, und traͤgt eine kleine 

elbe funfblaͤtterichte Bluhme, auf welcher eine runde 

rucht in einer grünen Rinde wacht. Das Fleiſch 
diefer Melonen it überaus faftig, inwendig mit für 
em fühlen Waſſer angefüllet, und für die innerliche 
Hitze in Fiebern eine treffliche Erfriſchung. Inwen ⸗ 
dig ſtecken fie voll Samenkoͤrner, die wie die Kürbis 
koruer groß, und alſo gejtaltet find, aber unterfchieder 
ne Farben haben, 

Baladu, eine Art Sardinen, bie um die Infel Marti⸗ 
nique gefangen wird, 

Balaſen, ein Edelgeftein, der etwas bleicher, ale der 
Rubin, it, und in die Nofenfarbe fällt, wird auch 
wohl Pallaft genannt, weil er gleihfam das Haus 
oder die Mutter ift, in welcher der Rubin gezeuget 
voird. Dem Werthe nach iſt er etwas geringer, als 

Selagpe, Dalleppe, cbı ums Bannerfibe gemalt 

ve, re, ein aus Baumrinde gemadhter 
Zeug, welchen die Engländer aus Oftindien bringen, 
und 


Bal 


- * Stuͤcke acht Ellen lang, und drey Vierthel 

reit n [3 

Balaft, Saburra, fo nennen die Schiffer dasjenige, was 
fie von Sand teinen oder dergleichen ,. in erman⸗ 
geluder vollen Badung, unten insg Schiff legen, damit 
es gleichwohl im Laufe gewiß und gerade gehen möge, 
Man richtet fih mit dem Balaſte nach der Ladung. 
Die Scife, welche einen platten Boden haben, weil 
fie nicht tief im Waſſer geben, bedurfen mehr Balaft, 
als die etwas runden Schiffe. Alle zwey Se pflegt 
man das Schiff mit neuem Balafte zu verfehen; da 
denn der alte an gewille den Schiffern dazu ange, 

—* Oerter, nicht aber in die Haͤven und Rheden, 

als welches ben Schwerer Strafe verbothen iſt, muß aus: 
geworfen werben, . 

Balaſtri heißen zu Smirna die fchönften Drapd’or, die 

Benedig gemaht, und von den venetianijchen 
Ssiffen nad der Levante gebracht werden, 

Blauftienrsslein, gefüllte Sranarblüthe, wilde Gra⸗ 
natäpfelblüche, unfruchtbarer oder wilder Granat⸗ 
baum, Balauttia, Basauftes, ein Baum, der dem zah⸗ 
men Granatbaume ahnlich iſt, aber Feine Früchte 
bringt, fondern nur gefullte dicke Bluhmen, die man 
in den Apotbefen ohne Unterfchied, fie fommen von 
wilden oder zahmen Bäumen, Balauftia nennet. Sie 
fommen theils aus Driente von Carthago, theils aus 
Spanien, Italien und andern warmen fandern zu ung, 
und find von zweyerley Art, bie feine und gemeine, deren 
jene aus ganzen Bluhmen, diefe aber nur ausdem un; 
terften Theile oder Baͤlglein beſtehen. Sie dienen fo 
wohl zum Farben, als in der Arzeney. 

Balbier , f.. arbier, i 

Baldıe, Blauling, Bratfiſch, Alba carulea, einfehr 

leckerhafter Fiſch in der Schweiz, welcher von einem big 

fieben Pfund ſchwer ift. j , 

Balton, Trompeterzänglein, Meniansa, ift außen vor 
dem Fenjter eines Pallafts ein Fleiner ang mit einem 
Geländer, auf welchen die Trompeter unter währen 

der Tafel blafen formm. In der Schiffbaukunſt ift 
es der am Hintertheile großer Schiffe theils zur Wer 
quemdichkeit, theils zur Zierbe bedeckete oder offene 


Gang. 

—* Umbella, Aulxum expanfum, ein Him— 
mel über einer Tafel, einem Throne, oder Bette ; dergl. 
wird auch in Proceflionen über der Monftranz,und in of: 
fentlichen Aufzügen über greßen Herten getragen. 

Baͤldrian, gemeiner, Rarenfraut, Valeriona, Phu, 
waͤchſt auf den Wiefen; das Kraut, abſonderlich die 
Wurzel eroffnet, treibt Schweiß, Harn, Monatzeit, 
uud Reinigung nad) der Geburt, widerſteht dem Gifte, 
dienet für. verjtopfte Leber, Gelbſucht, Harnwinde, 
drentägige und giftige Fieber, Peſt, Seitenftechen, in: 
nerlihe Wunden, Bruce und blodes Geſicht. Aeußer⸗ 
lich reiniget es die Wunden, flärter das Geficht und 
die Mannheit. Rleinbaldrian, Valeriana Sylve- 
ftris, Phu minus, hat mit dem gemeinen gleiche und 
noch nroßere Wirkung. Gartenbaldrian, Tberiacs: 
£raut, Valeriana hortenfis, waͤchſt in fonldichten Ge⸗ 
birgen, wird aber — geheget. Die Wur: 

ei fommt mit dem fleinen und großen an Kräften 
berein, wird aber beyden noch vorgezogen, Waleria- 
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na Greca, von einigen Polemonium genannt, wird 
zur in den Gärten erzielet, Es hat gerade hohe, buſch⸗ 
weiſe beyfammen ftehende Stengel, mit vielen fieblich 
wre lättern, und blauen ober weißen Bluhmen 
etzt; der Samen ift ſchwarz. 

Baley, eine bobe Würde in dem marianifhen, deut: 
fhen, wie aud) in dem Yohanniterritterorden, und 
die nächfte nad) dem Großprior. Diejenigen, die fol- 
he Wurde führen, werden Bailliven genennet, In 
dem letztgenannten Orden find derfelben dreyerleg ; 
») Baillivi conventuales, derer achte, und als der ge 
heime Rath des Großmeifters it bey ihm find, 
2) Baillivi capitulari, die in den Provinzen gewiſſe 
dem Orden zugehörige Güter zu verwalten, etliche 
auch Commendatoren unter fi haben, und bep den 
Provincialceenventen zu erſche nen Ibuldig find. 3) Bail- 
liviad honores, welche Titel von folchen Baleyen 

führen, die dem Orben ehemals zugehöret, nun aber 

— —— Siehe Balley. 

g, wird | ezogene ober abgeftreifte Fell einiger 
Fleinen Thiere — * des Hafens, — x. wie 
auch der Raubthiere als des Wolfs, Luchfen, der wil: 
ben Katze, des Fuchfes, der Fiihotter ıc. genennet, 
Dey dem Bogelfange heißt Balg ein ausgeftopfter 
Vogel, den man auf einen kleinen Pfahl in die Erde 
ſtecket, daß es ausfiebt, ‚als ſtuͤnde der Wogel auf fei- 
nen Fußen, Die herum fliegenden Vogel damit auf den 

erd zu fodden, 

Balg, Gluma, Folliculus, das Haͤutchen oder die Huͤlſe, 
darinnen das Körnchen in feiner Aehre geſeſſen bat, 
Balg, Baͤlge oder Blafebälge, er aufDBergwerfshirten 

große von Leder und Holze, öfters auch wohl gan böl- 

‚ zerne, permittelſt Waſſer, Rad und Wellen, ng He 
he fie bewegt werden, windfangende und mieder von 
fich gebende Werkzeuge, vermittelft welcher, und ver- 
he ber angezündeten Kohlen, die angefeuerten 

u und Treibeherde, vor deren jedem zween 
ſolche Balge liegen, in fleter Hige müffen —— 
werden, Bala abbangen oder abfebünen, if fo 
viel, als die Geblaͤſe nicht mehr gehen laffen. Balg 
vernäfen, heißt übern Tüfel oder die Liefe etwas des 
5 — pe u Pe man zu ſchmelzen 
anfangt. Balg verferzer ſich, beißt fo viel, als der 
Balg zicht Feuer an fie. er i 

Balgenbretter, find zwey lange und ftarke Bretter, de: 
ren eines beweglich, das andere unbeweglich ijt , welche 
unten auf dem Balggerüfte ruhen, und den Balg 


machen. 

Balgenkopf, iſt ein faſt wie eine Waſſetkanne dicker, et: 
was ablanglicht gevierter, doch vorn etwas zugefpig- 
ter, fünf Vierthelelle langer Klotz, inwendig ausge 
hohlt, daran die Balglieſe feſt gemacht wird, 

| Balggeräft, heißt dasjenige Gerüft ober die abgebunde: 
ne Bank, wo die Blafebälge aufliegen. 

Balgleiften, find fange hölzerne Staͤbe, welche inwen⸗ 

dig am Walgenleder über die Balgbuͤgel gefchlagen 





Balgliefe , die — —— am Balge. 

Balgregiſter heißt der in den Orgeln befindliche 
welchet van den Baͤlgen geht. Er läßt fie al ih 
08 
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los und verfchließt fie auch tieder, daß der Calcant 
nicht treten kann. 
Baline, ein grober wollener Zeug von fehr geringem 
Werthe, en man ſich zum Einpacken bedienet.. 
Balke, Tignum, Trabs, iftein großes behauenes Stuck 
Holz, das unterſchiedlich gebraucht und benennet 
wird. Die, welche die ganze Breite des Gebäudes 
auslängen, werden Bindbalken, die kürzer abfeken, 
——— —* — die Sparren verbunden 
nd, Sznenbalken, u. f. w. genannt. von unterfdhiedenen Arten des Ballſpieles. 
Balken, Librile, der Wagbalken, an welchem auf ben: | Ball, in der Feuerwerkerey macht — aus Salpeter, 
den Seiten die * n herunter hangen. j Schwefel, Pulver, Vorres, Kampfer, und beral. 
Balten, Fafcia, Trabs, inder Wapenkunſt ein Strich, brennenden Materien, Feuerkugeln, die auch Feuer: 
dernach der Auere mitten durch den Schild gebt, und in ballen beißen. 
, Dall, Chorea folennis, Feſtivitas ſaltatoria, eine an⸗ 
\ febnliche Verfammlung von Perfonen beyderley Ge: 
ſchlechts, die zuſammen gekommen find, fi mit Tanı 
zen zu beluſtigen. 
Dal, Balior; allerlen Kaufmannswaaren, die man im 
Matten oder Leinwand einfchlägt, und über Land 
und Waller verichicket, nennet man Ballen, 


Bal 


Ballhaus, der Quere nach, durch ein an einem Seile 
hangendes Netz in der Mitte in zween gleiche Theile, 
und auch in fo viele der Länge nach, doch nicht durch 
ein Netz, fondern durch einen weißen gezogenen Strich. 
Diefe Theile werden wieder aufs neue getheilet, und 
bat eine Eintheilung Ei befondern Namen. In 
ſolchen Ballhaͤuſern nun fpielet man zur Geſundheit 
und Geſchicklichkeit des Leibes, nach gewifien Regeln. 
Dry den alten Griechen und Römern lieft man ſchon 





feiner Breite den dritten Theil der Höhe deffelben ent, | Dallxden, eine Art engliſcher Tänze, find eigentlich me: 
ft. Er bedeutet königliche Herrichaft und Hoheit, liſmatiſche Melodien mit vielen Strophen, die vor: 


nehmlich zum Singen gefekt, aber auch öfters zum 
Epielen uns Tanzen, wie die franzöfiihen Famderil- 
les , gebraucht werden. 

Ballen, ı) des Hirfches Unterläufte: 2) das 
fleifchichte il dir Fußioblen ; 3) bey dem Papierma: 


ieg, Tapferkeit, u. ſ. w. 

2 ıltenkopf, Docoides, Tablette, ift in der Baufunft 
das Ende eines Balkens, welches über der Wand, wor: 
auf es liegt, oftmals zu fehen iſt. Man braucht ihn 
mit zur Auszierung des Borteus der erften und andern, 


auch wohl der übrigen Ordnungen, da man die Bor: 
tenhohe in drey Theile theilet, und pween davon zur 
Breite des Balkenkopfes nimmt, und ihn vor den 
DBorten etwas hervortreten läßt. In der doriſchen 
Ordnung wird er noch mit Einfchnitten verſehen, und 
als ein weſentliches Süd derfelben angenommen. 
Balkenſchub, ift der zehnte Theil eines Schachtſchuhes 
und der hundrrttaufende Theil einer Eubicruthe. 
Balkenftreif, Fafeia anguftior, Bureid, beißt in ber 
Wapentunft der dritte I eines Balfens. Zumei: 
ken find zroeen folche kleine Streife, bie man alsdann 
Zwillingbalkenftreife. Gemellz, Jumsiles, nennet, 
Baltenſtriche, Tripartitum horizontaliter, Tiere en 
Fafce, ba man den Schild nach der Breite durch zwo 
Linien in drey gleiche, aber ungleich gefärbte Theile 


eilet. 
Pi Pila, ift eine nicht fonderlich große von Garne, mol: 
fenem Zeuge, oder Zwirne mit Leber oder Tuche uberzo: 
gene Kugel, die mit einem Racket gefchlagen wird, der 
man fich zu allerhand Art Spielen bedienet. Man pflegt 
bierzu gewiſſeOerter, welche Ballbäufer, Trigon, Sphx- 
rifterium, genennet werden, zu halten. Dieſes find 
lange ſchachtſeitige Gebäude, an hundert und mehr 
Schub lang, und vierzig bis fünfzig breit, da an 
der einen langen Seite eine in Manneshohe mit einem 
fchrägen bretternen Dache bedeckte Gallerie it, melde 
an der obern Querfeite theils offen, theils zu, weiter 
fortgebt. Die Mauern find zwanzig und mehr Schu: 
be hoch, welchen Gallerien umber find wohin die 
Baͤlle verichlagen werden. Weber dieſen Gaflerien find 
‚bie großen mit Netzen verhangenen Deffnungen, die 
dem Ballhaufe Licht geben müffen, Man theilet das 


Ballerus, ein Eleiner Fiſch, der fich in 


her machen zeben Rieß Papier einen Ballen aus; 
4) bey den Buchdruckern ausgeftopfte lederne Kuffen, 
mit holzernen — riffen, womit ſie die Farbe auf die 
Formen zum Abdrucke bringen. 


Ballenbinder heißen diejenigen, welche die Waaten ge⸗ 


ſchicklich zu packen wiſſen. Ihr Werkzeug beſteht in 
guten Matten, die Kiſten und Fäffer, oder was fie 
jonft einpaden follen, damit zu uberdeden; ber: 
nad) in Stricken, alles damit feft zufammen zu zieben, 
wozu fie ihren fo genannten Spalt oder holzernen Rie⸗ 
gel gebrauchen; und ſodann in eincr guten Heftnadel, 
die Matten oder Planen gebhöriger Orten zufammen zu 


en, 
Ballenkreuʒz, Pilata erux, Croix pommelce, iftein Kreih 


im Wapen, an deifen Enden runde Ballen find ; «s wird 
auch von einigen ein Kugelftabfreuz genentet. 
hüten und Lachen⸗ 

aufhält, und zwar beftändig am Piande, weswegen 
ihn auch die Franzofen Borideiiere heißen. Er hat we: 
der Zähne noch Zunge: allein, feine Kieferbeine find 

rt, und fein Gaumen fleiichicht. Der Leib iſt mit 
feinen, zarten, ſchwaͤrzlichten Schuppen bedeckt. Er 
ift gut zu eſſen. 


Baller, find große mweitläuftige fehr wohl ausgefonnene 


änze, wo ihrer viele zufammen tanzen, und durd) 
ihre Schritte und Stellungen gewiſſe Dinge oder Per: 
fonen gar natürlich, kenntlich und Eünftlich vorftellen. 
Lie find von verfchicdenen Arten und Benennungen. 
Diejenigen Ballete, welche ben Tragödien, Comodien, 
Opern, Carroufels, Mafqueraden, u. f. w. vorkom⸗ 
men, werden von den Tanzmeiftern balleıs d’artache 

genennet. 
Bl 
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Balletto, ift das kleinſte cheatralifchhe Stuͤck, und ein 
kurzes zur bloßen Luftbarkeit erfonnenes Schauipiel, 
welches von Rechts wegen nur aus einer Handlung 
beftchen fell, darinnen faft mehr getanzt als gefungen 
wird. Sein Charakter ift Freude und Vergnügen, und 
pae Eeine Hauptleidenſchaft, die nicht in lauter Luft 
efteht. Die Arien und Recitative, (denn Ariofo lei: 
bet das Ballet nicht), müffen voll Leben, Geift und 
Galanterie ſeyn. 

7, Balliviatus, wird — fuͤr ein gewiſſes 
Gebieth oder Amt eines Ritterordens genemmen; 
abſonderlich werben diejenigen Commenthurchen und an: 
ſehnliche Güter, welche der deutſche Orden bin und wie⸗ 
der befißt, or genennet. (Es find aber deren eilf an 
der Zahl, nämlicy die clfaflifche, öftreichiihe, tnro- 
tifche, gntiiße, die zu Diefen, die zu Coblenz, die 
weſtphaiſche, lothringiſche, heſſiſche, thüringiſche, 

chſiſche, und die utrechtiſche, welche aber den ordent; 
ichen und außerordentlichen Laften unterworfen it, und 
deren Landeommenthur von den Staaten der Provinz 
et wird. un von enge —— 
olche für eingezogen au . e y. 
Ballon, Follis, ein dan — etwa ei⸗ 
nes Kopfes groß, der mit Winde aufgeblaſen, und mit 
der Fauſt oder mit einem Pritſchel, wie ein Ball, ge: 
ſchlagen wird. 
Ballote, find kleine gezeichnete Kugeln, womit man bey 
der { eines Herzogs zu Venedig feine Stimme 
giebt. jenige welcher die Kugeln aus dem 
fie langet, wird Ballotin inet, und ber 
nad), wenn er zu einem — Alter gelanget, 
in die Zahl der Secretarien eingefchrieben. en ber 
päpftlichen Wahl bedienet man fich diefes Wortes Bal⸗ 
lotiren auch: jedoch geſchieht foldyes nicht durch Kus 
geln, fondern durch verfiegelte Zettel. j ‚ 
Ballotiren, wenn man in dem Ballhauſe die Bälle ein: 
ander zufchlägt, und feine vechte Partie ſpielet. 
Balon, iſt eine Brigantine von Siam, welde nur mit 
Rudern ohne Segel fortgebracht wird. Sie ift aus 
einem einzigen langen Baume gezimmert, und auf je: 
- —— befinden ſich einhundert und funfzig Ruder⸗ 
n 


Balotradıs, find Sprünge , welche ein Pferd auf frener 
Erde, oder zwifchen zwoen Säulen macht, daß es al: 
fe vier Füße in der Luft hat, und von den Hinterbei— 
nen, ohne auszufchlagen, die Eifen weilt. : 
Bılfam, Opobalfamunı, Unguentum , ift ein öfichter 
Saft, ber anfangs weich it, nachmals aber hart 
roird, eines fcharfen und aromatifchen Geſchmacks, 
auch fehr ſtarken, doch dabey angenehmen Geruches. 
Er ift von unterfchiedlicher Art. Der befte, und der 
allein für den wahren zu halten, waͤchſt in Arabien, 
und wird auch in Aegypten gepflanzet. Der Strauch, 
welchen bie Araber Balaſſan, oder Balfan, biealten 
Griechen Balfamon nennen, wird nicht_über eines 
(ben Mannes hoch, umd läßt feinen Saft in den 
ommermonaten entweber von felbit, oder wenn er 
mit einend Beine, (nicht mit einem Meffer), geriber 
wird, triefen, welcher anfänglich weiß ift, bald aber 
grünlich, hernach goldfarben, und endlich dunkelgelb 
wird. Diefer wird von Alcair zu uns gebracht, und 
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wenn er aufrichtig zu haben, welches doch felten ger 
ſchieht, bo — ‚Profper Alpinus hat davon 
ein eigenes Buch geichrieben. In der africaniichen 
Landſchaft Tremifen waͤchſt auch eine Arc Balfam, die 
eine beilfame Wundariney abgiebt. Dem arabifchen 
fommt an Kraft und Wirfung an naͤchſten der weft: 
indische, tolutanifhe Balfamı. Der peruanifche aber 
{ft weit geringer. Diefe Balfame twerden meiftens 
Außerlich gebraucht: doch ift noch eine andere Art 
Dalfam, den man den Be americanifchen Balfam, 
oder Balfamumm de Copaiba, nennet, welcher mehr 
innerlich, verfchrieben wird. Der wahre unverfälfchte 
Dalfam ift von unvergleichlichen Tugenden. Er ſtaͤrket 
die Natur und die Lebensgeiſter, ermuntert alle Sins 
nen, und erhält den Leib und die Glieder vor Fäulnig ; 
daher man ihn auch jetzo, wie vormals, zu Sale 
mirung der Foniglichen und fürftlichen Korper ger 
braucht. Er dienet wider das Gift, und wird desiwer ' 
gen mit unter ben Theriac genommen ; iſt gut wider 
- en und Lungenſucht, beilet bike Wun: 
en, u. f. w. 


Balfam; in den Apotheken werden alle geiftige, ſchmie⸗ 


rige Eſſenzen, wie auch die dicken Säfte, aus den de- 
flirten Delen zufammen gefeßt, und mit einem Koͤr⸗ 
per kunſtlich vermifcht, aljo genennet. Man pflegt 
auch daſelbſt die Balfame auf viclerley Art und Weife 
nachzumachen: doc) kann man einen wahren unver» 
älfchten von einem —— gekünſtelten Balſame 
eicht unterſcheiden. n der natuͤrliche Balſam 
muß ) auf warmen Waſſer ſich ganz ausbreiten, und 
daſſelbe gleichjam bedecken, wenn es aber falt grworden, 
wieder zufammen laufen: 2) die Milch durch wenige 
Tropfen zufammen rinnend machen: 3) feinen Fleck 
im Kleide, wenn man ihn darauf verſchüttet hat, zu⸗ 
rücd —— Welches alles der falihe Balſam nicht 
thun kann. 


Balſamapfel, Momordica, Balſamina mas, Pomum 


mirabile, eine Pflanze, welche in den Luftgärten 
ziemlich forttommt, ift von zweyerley Gattung, die 
emeine und die ceylaniſche. Die gemeine hat zer 

erbtes und Fraufes Laub, bleichgelbe ober iſabellfarbe⸗ 

ne Dlürhe, und eine Frucht, welche länglichtrund, 
und an beyden Seiten zugeſpitzt ift. Anfänglich ift fie 
grün, wird aber hernach ſchon gelbroth; fie fpringt, 
wenn fie nur ein wenig beruͤhret wird, von fich felbft auf, 
und windet fi alfo zufammen, daß das goldgelbe 
Mark ausmärts zu fteben kommt: inmwendig enthal: 
ten die Aepfel vier, ſechs bis acht ablange diinne Ker: 
ne, welche mit einem hochrothen dünnen Häutchen 
umgeben, und erit weiß find, wenn fie aber reif ger 
worden, ganz ſchwarz werden; und dieſes ift eigent⸗ 
lich der Samen zu ihrer Fortpflangung. Die ceylanifcbe 
ift zweymal fo groß, als die gemeine, und ihre reifen 
Kerne bleiben ganz weiß. Der Samen muß alle Jahre 
frifch eingeſteckt, und ein Paar Tage zuvor eingeweiht 
werden, erfordert auch eine mit Kuhmilche vermengte 
fette Erde; anfänglidy feget man fie in Schatten, und 
hernach in die Sonne. Wenn fie beginnen hervor zu 

wachſen, fo muß man fie andas Gelaͤnder herum fchlin: 
gen, fo hängen fie fid) bald an, und feigen hoch hin- 

auf, da fie - mit ihrer Blüthe und ſchonen vn 

2 the 
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then Frucht ein licbfiches Anfehen geben, Das Delda: 
von iſt ben Wunden und offenen Schaden fiberausmüß- 
lich zu gebraudyen. Sa, einige fchreiben den Aepfeln, 
in Dele gebeigt, eine ſolche heilende Mraft zu, daß fie 
auch abgehauene Glieder ſollen wieder zufammen hef— 
ten konnen. 

Balfamfrucht, Carpobalfamum, find laͤnglichtrunde, 
rötbliche woblriechende Beerchen, die an Größe, Ge 
ftalt und, Farbe mit der Frucht des Terpentinbaums 
überein kommen. 

Balfambols, Xylobalfamnın, die fleinen Aeftchen des 
Dalfambaums, die wie Weinreben abgefchnitten, und 
von den Türken heraus gefhickt werden. ie find 
—— ‚ ters fie ſolche haben können, ſeht 
nüglich, 

Salfamiren, Condire. Wenn man etwas auf eine lan⸗ 
ge Zeit vor Faͤulniß und Verderbniß bewahten will, fo 
pflegt mans zu balfamiren. Die menſchlichen Leich: 
name alfo zu erhalten, iſt Kies = — tauſend 
Jahren bey den Aegyptern gebt geweſen, wie 
uns ſolches die heilige Schrift ſelbſt 2 dem Exempel 
Jacobs, det nad) feinem Tode vierzig Tage lang von 

ben Aerzten gefalbet worden, befräftiget. Und daß 

diefe Volker einen fonderlishen Handgriff ben diefer 

Kunft mäffen gehabt haben, daran laffen ung die noch 

jeßt aus Aeghpten kommenden baliamitten Leiber, die 

man Mumien nennet, im geringiten nicht zweifeln. 

Allein, da diefe Kunft nur ein Geheimniß der dgnpti« 

fhen Prieftet war, fo ift es gefchchen, daß, als der 
perſiſche Konig Cambyſes, nad Eroberung diefes Lan: 
des, die Priefter meiftens todten laffen, auch diefe herr 
liche Kunft , wie viele Andere, vortreffliche 2 ge 
ten, mit ilnen ausgegangen it. Man will jwar ne 
jetzo vielerley Arten, die Leiber zu balfamiren, haben, 
es hat aber doch feine vechte Art damit. Machitehen: 
de Compoſition wird von vielen für ein großes Geheim: 
niß geachtet, al& mit welcher fie meynen, einen todten 
Korper ſchlechterdings unverweslich zu erhalten. Man 
nimmt zwen Pfund Terpentin, Alocsholz ein Loth, 
Maftir, Nagelein, Galligan, Zimmetrinde, Zitwer, 
Mufentennuß, Eubeben, Weihrauch, von jeglichen 

Lorb, Gummi Dragant vier Loth, ſolches alles 
vermittelft einer Metorte zu Oele deitillirt, den Leich: 
nam damit balfamirt, erbält denfelben gut und fchon. 

Balfamiren, beißt auch, einem Dinge durch allerley wohl: 
riechende Ea einen angenchmen Geruch zuwege 
bringen; fo pflegt man Handſchuhe, Meffer, en, 
und andere Gewehre zu balfamiren, 

Balſamkraut, Ballamina, bat Blätter faft wie Pfirfch 
laub, und wird von den Gärtnern Balſamins formina 

enennet, weil die zuvor erwähnten Balfamäpfil bey 
Bam Balfamina mas heißen 
es unterfchiedene Arten. Wenn die darauf folgenden 
Schotchen völlig reif geworden, fo, fpringen fie auf, und 


jerftreuen ihren braunen Samen. 


Baltagi, find Bediente an dem türkischen Hofe, welche 
lange zimmetfarbene, und wie ein Zuckerhnt geftaltete | 
Müse tragen. Einige baden das Holz; einige fie 
ken zu Pferde, wenn der Großfultan fich aus dem Er: 
taje begiebt; einige, welches Verfchnittene ſeyn muſ⸗ 
fen, wachen an der Pforte bes erften und andern Pla. f 


Der Blüthe nad) giebt ! 


Ban 


des Setajes. iefe letztere Capigi, unb 
r Befehlshaber 4 rigen; Def: 
felben bedienet ſich der Sroßfultan, feine Befehle voll: 


ſtrecken zu laffen. i 

Balzane, iſt an etlichen Pferden ein Zeichen von weißen 
Haaten, die von der Kugel bis zur Hüfte fih von vern 
— zeigen; und ein fo gezeichnetes Pferd heißt 

zan. 

Bumbiaya, ein fee gemeiner —— der Inſel Cu⸗ 
ba, der ſich nicht leicht von der erheben, und in 

ug bringen kann, daher man ihn dann bald faͤngt. 
in Fleiſch ſchmecket faſt wie Faſanenfleiſch. 

Bambochade, heißt in der Malerey eine nicderträchtige 
und uncdle Figur; und man faget von einem Maler, 
welcher deratcichen vorftellet, er male Bambochaden. 
Es foll diefe Benennung von einem guten holländi: 
—— Maler, Peter von Laar, —— der in Ita⸗ 

ien wegen ſeinet wunderlichen Geſtalt, oder weil er, 

wo nicht der Urheber dieſer groteſten Malerey iſt, doch 
ſolche gern machete, Bamboccio zubenamet wurde. 
Die Niederländer verfallen fehr leicht auf das Bambo— 
hadenmalen, weil ihr beionderer Geſchmack fie oft 
mebr antreibt, der haͤßlichen, als der fdhonen, Natur 
nachzuahmen. 

Bambus, Bamban, von den Indianern Mambu ae: 
nannt, iſt eine Art dis Riets oder Rohrs, welches in 

—— gefunden wird, und an ſumpfigen Orten waͤchſt. 
ine Gattung davon iſt kleiner, und mit vielem Mar: 
fe angefullt, welches ſehr jüß und gefund iſt. Die an 
dere Gattung wächit wie ein Baum gerade in die Ho- 
he, und oft bis zu Mannes Die. Die Staͤmme, die 
man zu Tragbaumen unter die Eänften brauchen will, 
werden, weil fie noch jung find, gebeuget, daß fie alfo 
krumm erſtatken. Außer d.m bat diefes Bambusriet 
mancherley Gebrauch in der Hausbaltung, nnd konnen 
aus den ftärfiten Stämmen auch Machen gemacht wer: 
den, die viel leichter, als andere, aufdem Waſſer fort: 
zubringen find. Die jungen E profien, welche unten 
an dem Stamme ausichlagen, werden, wie bey uns die 
Hopfenſproſſen, gebraucht, auch in den Achar mitge— 
nommen, und für ein gederbiächen gehalten. 

Ban, das Aufgeborh des Konigs von Fraukreich, mo: 
durd) diejenigen, die unter ihm unmittelbare Lehen 
beſitzen, verbumden werden, fich zu ruften, und im 
Felde zu erfcheinen, Diefes gefchiebt durch ausgefchick 
te foniglidye Patente, twelche an die Baillifen und Se: 
Nefchallen oder Gonverncurs ergehen. Einige erklären 
es aho, daß dutch den Ban die ordentlichen Dienſte, 
welche ein jeder Lehnsmann nach der Eigenfchaft der 
Lehngüter zu thun ſchuldig ift, durch den Arrierebanaber 
die außerordentlichen Dienſte, welche die Lehnsleute 
dem Könige thun zu verftehen find. . 
ananıs, eine in Oſt⸗ und Weſtindien gemeine Frucht. 
Sie ift in der Dicke eines Arms, einen Fuß lang, am 
Ende etwas gefriimmt. Ihr Fleifch iſt Ichneetweiß, feſt 
und dicht, und wenn fie quer durchgefchnitten wird, 
fo 8* darinnen die Bildung eines Kreuzes, daher 
die Spanier fid ein Gewiſſen machen, fir zu ſchneiden, 
und allein darehn beißen. Man kann fie nicht nur roh 
genießen, fondern auch in heißer Afche braten, oder 
wie anderes Obft an Fleiſch thun, auch an der Sonne 

trocknen, 


Ban 


feoctnen, odet einmachen. Der Baum, ober vielmehr 
die Staude, worauf die Frucht waͤchſt, ift ein grüner, 
gen , Shmwammichter, und mit einem zarten 


ark oder Waſſer erfillter Stengel, bis zwölf Fuß‘ 


hoch. Er fehießt aus einer —— die wie eine Dit: 

‚ne geftaltet ift. An der Spitze fegen ſich wenige aber 
große, bey einer Klafter lange und achtzehn Zoll breite 

< Blätter, die, wenn fie grün find, zu Tiſchtüchetn, und 
wenn fie trocken geworden, zu Unterlagen in die Bet: 
ten dienen. Zwiſchen folchen Blättern hängen an eis 
hem Stiele traubenweiſe fünf und zwanzig bis dteyßig 
Bananas. Wenn einige derfelben anfangen, fidy zu 
färben , und — find, fo iſt es Zeit, die t 
abzunehmen. Alsdann ſchneidet man den Sten Tab, 
teil er nicht mehr denn einmal trägt; die Traube oder 
den Büfchel mit Früchten trägt man nach Haufe, wor⸗ 
an insgemein ein Mann zu tragen hat, und nimmt ei- 
- He Bananas nad det andern ab, wie fie nachteifen. 
Aus det Wurzel treibt ein neuer Stengel, und ver: 
wehret ſich alfo das Gewaͤche von ſich felbit. Det 
Saft in dem Stengel ift ganz heil, giebt aber dem weif: 
leinen Zeuge eine braune Farbe. Die Lieblichkeit der 
+ Frucht hat Anlaß gegeben, zu glauben, daß es ber ver: 
othene Baum des Narabices ſeh, darum er auch von 
einigen Adams Feigenbaum, oder Paradi 
genennet wird, 
‚Band, Tania, ift in der Baukunſt ein großes gerades 

BGlied, welches unten nach dem Winfelhaten abgefhnit: 

"ten ift, und deffen Vorſtechung drey Fünftheil der Ho: 
be (oder fo viel, als bey einem Riemen) beträgt. 
der Artillerie ift cs ein Reif, welcher den Lauf der Ca: 
None umgiebt, und deren man gemeiniglich drey dar⸗ 
an findet. Der erſte it vorn gegen die Mündung und 
beißt das Aalsband, #’ Alfragale de volde; der wey⸗ 
„te iſt das Mittelband gegen die Verftäbung bey dem 
zweyten Bruche, 2’ Alragale de ceinture; und det drit: 
te das Rammerband, 4’ Alragale de Inmiere, am 
Bodenſtuͤcke. 

. Band, Keif, Cireulus, die hölzernen Reifen, welche die 
Faßbinder um die Aller legen. Zu diefen ift das Wei: 
den » Efchen und Ilmenholz das befte, und wann fie 
recht beftändig feun follen, fo müffen die Neifftäbe im 
Jenner oder Hornung im legten Vierthel gehauen 


Band, Tenon, in dem Zimmerwerke diejenigen Hölzer, 
weldhe das Säulen: und Sparrwerk zufammen halten. 
Wenn fie über einander liegen, beißen fie Krenzs 
bänper, 

Band, bey den Schlöffern, ein Gewinde mit zweenen 
Flügeln , wovon der eine an die Thüre und der andere 
an die Thürpfofte oder Einfaffung befeftiget wird, da: 
ber man es auch Tbärenband nennet. Wenn es nur 

aus einem Flügel befteht, der auf einem eingegoffenen 
oder eingefhhlagenen Hafen rubet, fo beißt es ein ein: 
aches Band; wenn es aber zween Flügel bat, ein 

ppelband. Diefe Flügel find von unterſchieblichet 
Geſtalt, und nach derfelben hat man Bocdshörnerbän: 
ber, DIOfEnb nen —— u.a. Sie wer: 


7 


den fo, wole zu den Thaͤren, auch zu Fenſterflügeln, Ka: 
| enden u, d.9. geb 


rauchet. 


— — 
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Band, Ligatura, die von Pappe, Leber, Pergamente 
u. d, gl. gemachte Decke eines Buches. j 
Band, Ligula, Lemnifeus, eine aus Zwirn, Wolle, Sei: 
de oder Gold, zu manchetley Gebtauche und Zierrathe, ge: 
webte platte nure, unterfchieblicher Breite. Alſo 
t man Einfaßband ‚gemodelt Band, Stiefel⸗ 

d, Tarferband, Zwirnband, u.d.9.” 

Band, det erhobene Rand, oder die Umfaſſung eines Bil 
fards. Es ift ein Vortheil im Spiele, wenn man des 
Gegentheils Kugel dicht an das Band anlegen Fan. 
Band, Ligamentum, in der Anatomie, ein zattes und 

Hes Häutlein, welches die ee des Leibes an einander 
indet , und an ihrem Orte erhält. 
and, Baltcus — Bande, in der Heroldkunſt das 


mittlere Stüc eines dutch zwo aus dem rechten Ober: 





zu dem linfen Lnterede gejsgene Schtaͤglinien getheil: 

ten Schildes, Es wird auch eine vechte Schraͤgſtraße 
enannt, 
Bundader ; — in ber —— ce —— 
wiſchen den nadern un o ⸗ 

Ka u ur eraigfung der Gebeine dienen; fie 
werden auch Flech ennet. 

Bande, heißt nicht tar Verachtungsioeife eine gewiſſe 
Sefellfchaft, fondern auch in der Seefahrt bie Seite 
des Erdbodens, in Anfehung des Weltgürtels. Zu⸗ 
teilen nennet man auch die Breite von einem feſten 
Lande, oder die Seite eines Schiffes alſo. Außerdem 
iſt es der Namen eines kleinen Gewichtes, von unge⸗ 
fähr zwo Unzen, welches an einigen Orten auf det 
guineifchen Küfte zum Wiegen des Goldſtaubes gebrau⸗ 
het wird, E s 

Bandeifen, eine Art verarbeiteten Eiſens, welches ganz 
bünn gefchlagen ift, damit es zu Bändern um Wein⸗ 
fäfler und andern dergleichen Dingen könne gebraucbet 
werben 


Bandelier, Bantlier, Bandowliere, ein breiter, mit 
einem Haken verfehener Riemen, den die Reiter über 
die linke Schulter tragen, damit fie ihre Tarabine dar: 
ein hängen, und beym Marfchieren fuglidyer fortbrins 
gen fonnen. Die Mufketier tragen ihre Patrontaſche 
an einem ſolchen Bandeliere. Vor dem Gebrauche 
derſelben, waren dieſe Bantlierriemen mit u Se 
Röhren oder Pfeifen verfehen, in derem jeder ein Schub 
Pulver lag. 5 , 

Banderollen, Eleine Fahnen oder Flaggen, die vor Zei: 
ten im Kriege fehr belicht waren, und faft von jedem 
Keiter an feiner Lanze — ‚Heutiges Ta⸗ 
ges iſt ſolches bey den Tatarn und den in den letzten 
Kriegen bekannt gewordenen Ulanen annoch ge— 
brauchlich. RR 

Bandiren, find in Italien diejenigen , twelche einer Miſ⸗ 
ferhat m. verwieſen, oder jonft flüchtig find, 3 

ĩ 
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fid auf bie Steafenräuberen legen. Eonteabanditen 
ind die, welche von der Obrigkeit eines Landes beftel- 
f werden, jene zu verfolgen, und auch von Reifenden 
zur Begleitung mitgenommen werben. 

Bandolieri, ſ. Miquelets. 

Bandftreife, Balteus anguftior, Cotice, in der Herolds: 
funit ein fchmales Band. Wenn deren zwo find, bei- 
Sen fle Zwillingbanoftreifen, oder Striche, Gemel- 


# 





le, Jumeltes, und ein jedes ber darzwiſchen liegenden 
Gelder, daß eine befondere Tinetur hat, Tripartitum 
diagonaliter a dextris, Tiercd en bandr. 
Bange de Bourgogne, iſt eine Art Zeug, welche in 
Burgund gemacht, und womit zu Lyon großer Handel 
ieben wird. , 
——— naunte man eine Art von faſonirtem Kame⸗ 
fote, welcher ehemals zu Amiens gemacht wurde. 
Banjanen, geroiffe Völker in Indien , fonderlich in dern 
Königreihe Suratte, welche nebft Gott auch den Teu- 
fel verchren , woeil fie glauben, daß er erfchaffen fen, bie 
Felt zu regieren und die Menfchen zu plagen. Sie 
haben noch viel Aberglauben mehr, und etliche achtzig 
Seeten unter fi. ie Europäer bedienen ſich ihrer 
als Dolmetſcher, Mäkler und Factoren, teil fie im 
Handel und Wandel gar geſchickt find. ! 
2anjınenbaum, Ficus Indica, bey den Perfern Kuli 
dagbeli, ein Wunderbaum in Indien, der ve nur 
einen Stamm bat, von deſſen Zweigen aber viele Ran⸗ 
ken herunter bangen , welche, wenn fie die Erde beruͤh⸗ 
ren, dald Wurzel und Saft gewinnen, und einen 
neuen Stamm machen, deſſen Ranfen wieder in bie 
Erde Schlagen, fo, daß ein ſolcher Baum ſich in einen 
fleinen Wald ausbreitet. Einen diefer Art bat Man- 
delsloh bey Ormus_gefchen, unter deſſen Schatten 
wohl zwey taufend Menfchen fi bergen konnten. Die 
Frucht ift wie eine Kleine Pflaume, inmendig einer Zei: 
le. Yanillen 
anılle, ſ. — De 
Du ‚ Scamnum, beißt eigentlid) ein gemachter Sitz, 
da vicle neben einander figen konnen. Cine Sache 
auf die Lange Bank ſchieben oder fpielen, heißt, die: 
felbe verzdaern, in die Länge ? 
Bank, ben der Reichsverſammlung, der Ort, wo bie Ge⸗ 
vollmächtigten ihren Eis nehmen. Im Fürftenrathe 
ift die geiftliche und weltliche Bank, zu denen, durch 
den weftphälifchen Friedensſchluß, die dritte gefommen, 
für diejenigen, die ein nicht fecwlarifirtes Pischum ad: 
niiniftriren, und dem evangelifchen Glaubensbekennt ⸗ 
nifie zugethan find, welches die Querbank genennet 
wird. Die Prälaten werden in die rbeinifche und 
fehwäbifche; die Grafen in bie wetserauifche, 
ſwaͤbiſche, fraͤnkiſche und weſtphaͤliſche; und 
das reichsſtaͤdtiſche Collegium in die rheiniſche und 
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ſchwaͤbiſche Bänke abgetheilet. gi ben öffentlichen 
Collegien, die aus adelichen und bürgerlichen Standes: 
perfonen beftchen, theilet man fid) gemeiniglich in die 
adeliche und bürgerliche Banf, 

anf, Tranftra, ein zum Sitzen zugerichtetes Brett auf 
einer Galeere. Auf jeder Banf befinden fid) vier bis 
fünf Ruderknechte, die ein einiges Ruder ziehen. Je: 
de Saleere hat zwey und dreyßig Bänke: und durch 
—* Anzahl wird fie von andern Ruderſchiffen unter⸗ 

ieden 


Bank, Syrtes, ein Hügel oder eine Untiefe im Meere, 
welche entweder aus dem Waffer bervorraget, oder un: 
ter demfelben verborgen ift. Einige berfelben find ſo 
gefährlich, daß die Schiffe darauf ſcheitern. Man fin: 
det Sandbänfe, und aud) Bänke von Stein. Diefo: 
genannte große Bank in eine Unticfe in dem Mar 
dei Nort, gegen die Kuͤſte von Canada in. America, . 
welche ſich in die Länge auf zwey hundert, und in die 
Breite auf fünf und zwanzig bis funfzig Meilen er: 
ſtrecket. Die fogenannte Eleine Bank, ift der großen 

egen Dften gelegen, und bat ungefähr adıtzig Meilen 
n der Länge, und funfzchn in der Breite. Die Euro, 
päer fangen jährlich auf diefen beyden Baͤnken eine 
große Menge Fiſche, wilde man Morues nennet. 

Bank, beym Baſſetten und andern dergleichen Spielen, 
dasjenige Geld, welches von einem aufgelegt wird, ges 
gen alle die andern zu fpielen. 

Bank, Trapezı, wo allerhand Verkehr und Gewer— 
be, fo wohl mit baarem Gelde, als auch Wechielbries 


n, ift, 

Bank, Bınco, Bangue, beißt bey den Kaufleuten ein 
aus Öffentliher Gewalt errichtetes und privilegirteg 
Haus, worinnen fie ihre Gelder theils zur Verwah— 
rung und mehreren Sicherheit, tbeils zur Bequemlich⸗ 
keit (des vielen Auszahlens überhoben zu fepn ) nieder 
fegen, und hernach demjenigen, welchen fie ſchuldig 
find, von foldyen Geldern eine gewiffe Summe zu, 
von ihrer Rechnung aber abfchreiben laſſen, da binge: 

en ihnen von andern auch wieder dasjenige, was fie 
n Bancogelde von ihnen zu fordern haben, foldyerge: 
ftalt zugefchrieben wird, Diefes nennet man einen 
Giro, oder ein beftändiges ab: und zufchreiben, — 
deſſen viele tauſend Neichsehaler umgefeßet, auf Rech⸗ 
nung eingenommen, und wicder aus vn werden, 
ohne daß dabey ein Kreuzer durch die 5 nde gebt, füns 
bern nur ein Afignationgzettel in der Bank eingebracht 
wird. Es find aber ſolcher Banken in Europa eigent, 
lich nur vier, nämlich zu Venedig, Amfterdam, Muͤrn⸗ 
berg und Hamburg. Londen, Genua und Stodbolm 
haben zwar auch geroiffe Arten davon, fie find aber in 
einigen Stüden von den —— vieren unter⸗ 
ſchieden. Was von der kürzlich errichteten berlinifchen 
zu fagen ſeyn wird, das muß die Zeit geben. Won 
dergleichen Banken werden die darinnen verordneten 
Buchhalter, Bancofchreiber , die Caffirer, Banco⸗ 
caffirer, die darüber Auffiht habenden Ratbsherren 
und Bürger, Bancoberren und Deputirte, und das 
darinnen allein gültige harte Silbergeld an Epecies: 
Reihsthalern oder guten groben Münzforten, das 
Bancogeld genannt, zum Unterfchiede des Current» 
oder in ber Stadt in den taglichen — = 

au 
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laufenden gatgbaren Geldes, welches mehrentheils ir 
kleinen Scheidemüngforten beftcht, und gegen das 
Dancogeld zehn, — dreyßig pro Cent im 
Aufwechſel geringer ift. ie Banco zu Hamburg ift 
eine der teichften, beiten und orbentlichften in Euro» 
pa, maßen nichts anders, als wichtige zweylothige 
Reichsthaler darinnen zu finden find, und fein foge: 
hannter burgundifcher Kreuz ⸗ und Albertsthaler ange: 
nommen wird. 

Bank in England, the Kings Bench, oder die Koͤnigs⸗ 
banf , ift ein hohes Gericht, welches in dem Pallafte 
von niter gehalten wird. Sie beſteht aus ei: 
nem Präfidenten und dreyen —— welche mit den 

zu thun haben, und Über die großten Ber: 
brechen , die das Leben oder den Verluſt eines Gliedes 
angehen, das Urtbeil fällen. In eben diefem Pallafte 
iſt noch eine Banco, welche zhe common Pleas, ober 
#he Court-of common Pleas genennet wird, allwo man 
a &%k —— — Rechtshaͤndel 
m pflegt. Sie t glei 8 aus einem 
Präfidenten und dteyen Benfigern. 

Bankeiſen ift ein langes Städ Eifen, welches an dem 
einen Ende wie ein Nagel zugefpißet, und an den Sei— 
ten bin und wieder aufgehauen ift, damit es fich nicht 
fo leicht heraus ziehe, wenn es in eine Wand einge: 
ſchlagen mworben. Das andere Ende ift breit, wie ein 
Band, geſchhagen, hat einige Löcher, wodurch es mit 
Nägeln an dasjenige geheftet wird, was es an der 
Wand feit halten foll. 

Bann, auf gut Altdeutſch, eine jede Strafe, bie jeman: 

. den um eine begangene Uebelchat angethan wird, 

Bann, Jurisdidtio, das Gebierh und die Gerichtsbarkeit 
über ein geroiffes Yand oder Gegend: die Macht, Ges 
both und Berborh auszulafien. ns beiondere, und 
nach den Dingen, daruber er ſich erſtrecket, heißt er 
der Berichts: Forft : Wildbann u. |. w. 

Bann, f. Aufborb. 

Bann, f. Aufgeborb. 

Bann, oder Keichsacht, f. Acht. 

Bann, Rirchenbann, Excommunicatio, ift eine Aus: 
ſchließung von der hriftlichen Kirche eines groben und 
een Suͤnders, bis daß er durch rechte Kennzei⸗ 

der Buße, feine Beſſerung an den Tag lege. In 
der erften Kirche war er ſehr gebräuchlich, und noch 
jetzo iſt er nicht nur in der romiſchen Kirche, fondern 
auch in England uͤblich, wie denn in diefem Reiche die 
Verachter der Religion damit beftrafet werden. Naͤchſt 
diefem bat die englifche Kirdye and) den großen Bann, 
da einer nicht mur von der öffentlichen Kirchenver: 
—e—ſ wird auch von allen öffentlichen Aemtern 
au v 
da man einem den Fluch anfündiget, und ihn, als ei: 
nen Feind Gottes, dem Teufel uͤbergiebt. 

2anneret, Rnigbt Bannerer, ein Dannerritter, ift in 
England, tweldyer wegen einer ritterlichen That, unter 


wird, imgleichen den Anathematifinum, | 


‘ 


einer Fahne, bey dem Heere zum Ritter gemachet wor: | 


ben. Vormals nennete man in Franfreid Banne⸗ 
rets alle diejenigen Herren, welche das Recht hatten, 
die Fahne oder das Panier fliegen zu laſſen, das ift, 


welche ihre Lehnsleute zufammen fordern Eonnten, um | Phatte zu gießen und beizen zu Jaſſen. Sie beitebt 


| 
| 
| 


Bag 151 


eirte Compagnie zu Pferbe daraus zu machen, wenn 
der Arriereban aufgebothen rourde: 

Bannerberten,, hießen vor diefem in Deutſchland dieje⸗ 
nigen, welchen eine Fahne oder Bannier, und dadurch 
die Herrfchaft über einen gewiſſen Strich Landes war 
gegeben worden. Noch heute zu Tage wird diefer Titel 
von den Kalfer wohlverdienten Leuten gegeben. Sie 
fcheinen mit den Bannerets in Frankreich uberein zu 
fommen. 

Bannette, eine Art Körbe aus gefpaltenem und zufam: 
men geflochtenem Caſtanienholze, Waaren darein zu 
paden und zu verführen. Wenn die Waaren etwas 
woichtig find, fo bedient man fich zuweilen zween fol: 
her Körbe über einander , und dieß heißt eine boppelte 
Dannette. Sie find von allerhand Größe, und mar 
brauchet fie lieber, als die Kiſten. 

Bannmöble, Molendinum bannarium: Bannofen, 
Furnus bannarius, eine Müble, oder Backofen, dar: 
über die Herrfchaft das Recht hat, bie Unterthanen 
anzubatten, daß fie dafelbft, und jonft nirgendwo, mah— 
fen und baden müffen,, daher fie auch Zwangmuͤhlen 
und Zwangöfen genennet werden. en 

Bannpfennig, bie Buße oder Gelditrafe, welche au 
Statt einer Leibesftrafe erleget wird. 

Bannftein, Cippus, Limes, Marffheidung oder Zelb: 
markung, durch welche die Aecker und Gränzen von 
einander gefondert und unterſchieden werden, 

Bannus ‚f. *335 

Banque, ſ. Bank. 

Banque, ein Fiſcherſchiff, welches auf det großen Bant 


von Neuland gebraucht wird, wa bie Morues ober 
Rochen zu fangen. - 
werotiers, werden bie fallirenden, in Schulden ge⸗ 


Ban 
tathenen undauf flüchtigen Fügen begriffenen Kauflen- 
te genennet , voeil nämlich die Geldbank oder Eafie bey 
ihnen gleichlam zerbrochen ift. Br . 

Banquet, Banguette, das Bänflein in ber Defeftigung, 
ift unten an der Bruſtwehte ein von Erde etwas erh 
heter Tritt, worauf die Soldaten treten, wer fie 
- eg binaus auf den Feind Feuer ge: 

1 wollen. 

Banquierer, heißen diejenigen Kaufleute, welche gro⸗ 
fen Credit haben, und vermögend find, denen, bie fie 
darum anfprechen, und dafür Genuͤge thun, ei die 
vornehmften Wechfelpläge in Europa annehmliche Wech⸗ 
felbriefe zu verſchaffen. | 

Banfe ift ein großer vieredfichter, tiefer und langer Korb, 
meiftens aus Caftanienholge, m Verführung vielerley 
—— vornehmlich Keſſel und Kupferſchmiede⸗ 

rbeit. 
alſo werben die dreh hungariſchen Vicekoͤnige 
oder Statthalter in Croatien, Dalmatien und Skla⸗ 
vonien genennet, welche im Namen des Königs über 
alle Beamten gefeßet find, und ihnen die Aemter er: 
theilen, auch zu —— das Obercommando 
führen. Es kommt, allem Anfehen nach, von dem Wor⸗ 
te Ban ber, welches in diefen Ländern einen Herrn 

bedeutet. j 

Baͤquet, Bacque⸗, ift eine Art Aetzmaſchine, welche 
Le Ciere zuerſt eingeſuͤhret, das Scheidewaſſer auf die 


aus 
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auf einer Art Kaften, »deffen Größe fich zur Matte 
ſchicket. Der Rand diefes Kaftens it von dunnem 
wohl eingepaßten Holze, etwan drey bis vier Zoll bodh, 
und answendig mit ſchmalen Streifen Papier verkut: 
tet. - Er muß inmendig und auswendig mit Deifarbe 
beftrichen ſeyn, damit —3 das Scheidewaſſer nicht ein⸗ 
fauge, ſondern darinnen konne aufbehalten werden. 
Wenn man ſolches will beizen laſſen, ſo beſchmieret 
man die untere Seite der Platte mit Fette, leget ſie 
auf den Boden des Baquets, die radirte Seite oben, 
gießt Scheidewaſſer in bas Baquet, fo daß es eine oder 
zwo Linien über die Platte gehe. Man bewegt den 

" Raften facht und fangfam Hin und ber. Derjenige, 
"welcher ihn fehuttelt, hält den Kaften auf feinem Knie 
oder auf einer Malze, die auf dem Tische liegt, im 
Gleihgereichte, und bewegt ihn alfo, bis er glaube, 
das Sqheidewaſſer habe feine Wirkung gethan. Die 
Platte muß ganz ſeſt auf dem Grunde des Baquets mit 
kleinen mit Fette befchmierten Zwecken angemachet feyn, 
damit fie nıcht bey dem Schuͤtteln aus ihrer. Lage 


omme, 

— iſt auch ein den Kupferdruckern noͤthiges Inſtru⸗ 
ment, welches aus einem kuͤpfernen Gefäße, in läng- 
licht gevierter Geſtalt befteht. Es hat einen Rand von 
acht bis neun Zoll, und wird anf die Hälfte mit reinem 
und hellem Waſſer angefüllet, außer, wenn das Da: 
pier muß alaunet werden, fo nimmt man Alaunen: 

T. ’ 

— eine Baumwolle von ſeht mittelmaͤßiger Be⸗ 
ſWaffenheit, womit man zu Smyrna einigen Handel 

YES hich ben den alten deutſchen Meiferfängern ein 
Picd; daher Hans Sachs noch von ſich faget, er habe 
fo viel hundert Bar gebichtet. Es ift auch der Namen 
eines indifchen Gewichtes, etwas über fünf Zentner. 

Baraquen, heißen bie Kürten, welche die Soldaten bey 
üble Wetter, und vornehmlich im Herbſte, wenn fie 
im Felde jtchen müffen, von Stangen, Zweigen, Lau: 
be, Etrohe, Brettern, und allem, was ihnen unter 
die Hände kommt, ar machen pflegen. So bald das 
garfiige Wetter einfällt und der Winter heran kommt, 
daß fi der Soldat nicht füglic mehr unter dem Zel: 
te halten kann, fo wird ihm erlaubet, fi zu bara⸗ 

en. 

ee , Barateris, Unterſchleif, der von einem Schiffer 
durdy Verſchweigung oder Unterfchlagung der ihm ver: 
trauten Güter begangen wird. 

Bararerie, ſtrafbares Verhalten eines Richters oder 
Neamten, der entweder durch Misbrauch feiner Se: 
malt etivas erzwingt, oder durch Geſchenke muß erfau- 

et werden, Recht zu Schaffen. Wenn folcher deſſen 
iiberhoiefen wird, fo muß er nicht nur Erſtattung thum, 
ſondern wird aud) geſtraft. 

Bararh, Saraz, wird das Decret genennet, welches 
die Patriarchen, Erzbifchöfe, Prioren und Ouardiane 
der ariechifchen Kirdie, von dem türkifchen Kaifer erhal: 
ten muffen, wenn fie bey ihrer tragenden Gewalt ge: 
ſchuͤtzet ſeyn wollen, 

Baratta, ein ſchwarzes, wohlriechendes, geſundes Harz in 

zuiana. 
eg eine Art Heiner Fäffer, deren man ſich im Del: 


Bar 


phinate und zu Grenoble, an Statt ber lebernen 
Schläuche, zur Forefhaffung des Weines auf Maul; 
tbieren, bedienet; und zwey derfelben machen die Laſt 
für ein Maulthier aus. 

Barartiren, unter Kaufleuten, Waaren umfegen , ver: 
ftehen, taufchen. 

Barbucanne *** die Spalten oder kleinen Oeffnun⸗ 
gen in den Mauern der alten Schloſſer und Feſtungen, 
mwodurd man mit Handgewehre auf den Feind feuren 
kann. Sind fie aber zu grobem Gefhuße eingerichtet, 
fo nennet man fie Barbacanone. 

Barbarn, wurden vor diefem von den Römern und Grie⸗ 
chen alle andere Volker, die nicht von ihrer Natien ma: 
ren, genennet. Heutiges Tages werden dadurch insge⸗ 
mein die Einwohner der Barbarey verſtanden. 

Barbe, ſ. Barme. 

Barber, eine gewiſſe Art von Pferden in der Barbaren 
und in Africa, die von ſchwachem und magerm Leibe, 
leichten Fißen, und deßwegen von faſt unglaublichen 
ſchnellen Laufe find. Die africanishen Barbarn, als 
welche von fonderbarer Geſchwindigkeit find, werden, 
wie die Windfpiele, * Jagen gebraucht, Man ver: 
kaufet fie auch ſelbſt in der Barbarey und in Africa ſehr 

ter; ja man halt fie daſelbſt jo body, daß man ihre 

bfunft eben fo forgfaltig, als bey uns die Abitam: 

mungen und Geſchlechter großer vornehmer Herren 
aufzeichnet. 

Barber, iſt eine Art zottichter und mit langen Ohren 
verfehener Waſſerhunde, die von unfern rothen Jagd⸗ 
bunden und den ipländifchen Yudeln als Baſtarte fl 
len. Sie find mehrentheils braun, doch auch oft weiß 
mit braunen Flecken und — ſchwarz. Sie mö: 
gen von Natur gern ins Waſſer gehen: damit fie aber 
deito beffer ſchwimmen konnen, jo nimmt man ihnen 
das große biete Haar ab, ſtutzet ihren Schwanz, und 
Säge ihnen die Augenbraunen und einen Bart fteben, 
wovon fie eben den Namen Barbet befommen. Zur 
Verachtung werden von den Katholiſchen in Frankreich 
und Savoven, bie Neformierten, welche in den piemon: 
teſiſchen Thälern wohnen, fo genennet. Andere, die 
e nicht beihimpfen wollen, heißen fie Waldenſer, Thal: 


eute oder Religionnaires. 

Barbette , heißt dic obere Fläche einer Bruftwehr. Man 
faget Daher zirer a barbeste , über Bank ſchießen, wenn 
in der Bruſtivehr feine Schießſcharten eingefchnitten 
find, und die Batterie fo angeleget ift, daß man über 
die Bruſtwehr wegſchießt. 

Barbier, Balbier, Tonfor, bedeutet eigentlich nicht 
mehr, als einen, der vom Bartſcheeren, Haarichneiden - 
ud. & Profeffion machet, wie fie denn anderswo von 
den Wundaͤrzten unterfchieden werden. Unſere Bar: 
bierer in Deutſchland find beydes zugleich. Weswegen 
fie dann auch nicht cher ins Amt genommen werben, 
bis fie von einigen dazu beftellten Aerzten, und von den 


Actteften ihrer Profeſſien eraminiret worden, und eine 
Probe oder ein Meiſterſtuͤck verfertiger haben, welches in 
einem Pflafter beſteht. Außer dem ift auch niemanden 


erlaubet,, diefe Kunſt, nachdem er fie erlernet bat, wo 
und wenn er will, zu reiben, Denn weil in den Staͤd⸗ 
ten fie un ein gefchloffenes Amt, und eine 
befchränfte Anzahl Barbierſtuben haben, fo muß er 

war: 


- Bar 


warten, bis. er ins Amt aufgenommen werde, und ei: 
ne erledigte Barbierftube durch Kauf, Erbſchaft, oder 
eurath erlange, alßdann ihm frey ſteht, Geſellen zu 
edern, Jungen anzunehmen und auszulehren u. deg. 
ine Verrichtung ik das Geſicht von allem Hberflui; 
figen Haare zu faubern, den Bart mit einer leichten 
Hand gelind abzunehmen, das Haupthaar zu verfchei- 
den, zu kaͤmmen und fraufen, Zähne auszureißen, zur 
Ader zu lafien, Bentonfen zu feßen, auch Wunden, 
Schäden und Beinbrüche zu heilen. In Holland darf 
diefe KRunft ein jeder treiben, der fie nur verſteht. Ja 
it daſelbſt, wie auch in den übrigen Niederlanden, 
o gemein geworden, daß das Frauenzimmer in den 
ierftuben die Bärte-abnimmt, 
erzeua, Theca tonforia, was die Barbierer 
m Barbleren oder Wartabfcheeren gebrauchen, als 
Beten, Rlafche, Serviette, Meffer u. d. 9. und muß 
von dem Bindeseuge unterichieden werden. 
Barcallao, eine Art Yaberdan, die an vielen Orten des 
Südmerres, voruehmlich aber auf der. Infel Yuan 
” Fernando und den Küften des Koͤnigreichs Chili, ge 
fangen wird. Er ift dem zu Terre neuve volltommen 
gleich, und die Spanier lerneten 1713 zuerſt von eis 
ein Franzofen, wie fie ſolchen füngen und zurichten 
oliten. ° 
Barcalon, ber oberfte Minifter des Königes von Siam. 
Sarchent, Barcher, Pannus nyrinus, eine Art Zeug, 
der auf einer @eite gefreuzet zu ſeyn ſcheint, und mit 
dem Canneſaſſe und Bafine einige Verwandtſchaft bat, 
aber nicht fo fein iſt. Er follte eigentlich baummollen 
Bi und fich von andern dergleihen Zeugen durch 
eine Dichtigfeit, und weil er, wie Zwillig, obwohl un» 
gemodelt, getvebet worden , unterfcheiden. Man bat 
aber bald leinen Garn dazu genommen doch ift Feiner 
ohne Baumwolle. Es giebt davon verichiedene 
* als Bett:und Futterbarchente, einfache und 
doppelte, weiße und buntgeſtreifte; und diefe find ihrer 
Breite, Farbe und Güte nach, ſehr umterichicden. Für 
den feinften Halt man den fo genannten augsburger, 





Bariton, 


-jenige, welcher dergleichen 
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dem Fahr : und Grund » Ruhr » oder Strandrechte, 
verloren, 


* die ſchlechteſte Art Seide bey den Portugieſen 


in Oftindien, Die Holländer bringen eine andere Art 
davon heraus, welche fie Bariga de Miore nennen. 


Barigello, wird in den italientfchen Landfchaften und 


Städten der Hauptmann der Shirren oder Häfcher 
genennet, 


Barillar, ein Officier auf den Galeeren , der das Brodt 


und ng 3 unter feiner Beforgung bat. 

ft diejenige Baßſtimme, deren begeichneter" 
Schluffel entweder auf der mittelften Linie, und dein 
nach tief ftcht ; ober er ift bey dem ordentlichen Schlüf- 
fel in feiner Veränderung. fo geſetzt worden, daß drr- 

| Etimme fingen will, fo 
wohl die Hohe des Tenors, als auch einige Tiefe im 
Baſſe haben muß. Matt nennet diefe Stimme ach 
fonft nur den tiefen Tenor, oder hoben Baß. 


Barkouten, Barkhoͤlzer, find Bretter, die an der Sei: 





| 


| 
| 


von dem man vielerlen unterfchicdene Arten hat. Man | 


t ihn in Schwaben am erften gemacht, und es giebt 
felbit auch noch die meiften Barchentweber: dod) 
finden fich deren nunmehr faft überall, 

Barcone, ein Fahrzeug auf dem mittelländifhen Mer: 
te, von mäßiger Große, kurz, aber weitbauchicht, wor: 
auf Holz, Korn, Salz und andere Lebensmittel von 
einem Orte zum andern geführet werden. j 

Barden, maren bey den alten Deutſchen die Saͤnger 


und Poeten, twelche, nach altem Gebrauche, die Thaten 


der tapfer Kriegeshelden befangen, um dadurch ande: 
re zur Tugend, oder zu gleicher Tapferkeit und Groß: 
muth aufjumuntern, 


Barem , ift die Benennung eines gar ftillen und gelind 


anſtimmenden Orgelregiſters. 

Barge, ſBarque. 

Bargegeld oder Fahrrecht, wird genennet, wenn die 
verunglückten Echiffer von wirklicher Abfolgung ihrer 
an Strand getriebenen Waaren und Güter, der Lan⸗ 

rrſchaft, wie an theils Ortengebräuchlich ift, ein ges 
wiſſes Geld entrichten müffen, An einigen Orten ift in 
folhem Falle das Schiff mit allen Gütern, nad) 


te eines ze. berausragen, und daran die Knie: 
und Krummbölzer,, durch das ganze Schiff, mit eifer: 
nen Bolzen defeftiget fürd. 


arme, Barbus, ein fchuppichter und etwas dicker Fiſch, 


faft fo groß, als ein Karpe, welchen einige fur der Al 
ten ihren Mullam Halten wollen. Der Kopf ift Elein 
und fpigig, der Ruͤcken dunkel, die Seiten dunfelgelb 
und ber Bauch weiß. Den Namen hat er von dem 
Batte, davon zween —2 an der Ober und zween an 
der Unterlippe ſitzen. Der Floßfedern find zuſammen 
ſechs, nämlich zwo an den Kiefern, zwo am Bauche, 
eine am Ausgange, und eine auf dem Rücken; der 
Schwanʒ ift gefpalten, Sie bat feine Zähne, und lebet 
vom Schlamme, von Wuͤrmchen und Fliegen. Ahr 
Aufenthalt ift gern in tiefen Dertern der Ströme, Ton- 
derlich der Oder; wiewohl ſie auch zumeilen in die Land. 
feen austritt. Sie verftecten ſich unter die großen Otei⸗ 
ne, oder wuͤhlen mit dem Maufe Löcher in die Erde, 
um fich darein zu verbergen. Der Map ift ihre befte 
Zeit, hernach laichen fie, und werden geringer. Iht 
Feiſch iſt eine niedliche, verdauliche und nahrhafte 
Speiſe: doch muß man nicht zu oft davon eſſen. Der 
Kopf, und fonderlic das Maul am felbigen, wird für 
das Miedlichite an ihnen gehalten. Der Rogen 
— — weggeworfen, weil er Laxiren er⸗ 
en ſoll. 


Barnaboti, dieſen Namen giebt man ſpottweiſe den ar: 


men Nobili di Venezia, und zwar deswegen, weil viel 
dergleichen unvermögende Edelleute zu Venedig, indem 
Kirchſpiele von S. Barbara wohnen. 


Barock nennet man in der Malerey, was nicht nach 


den Regeln des Verhaͤltniſſes iſt, ſondern vom Einfalle 
kommt. Man brauchet es fo wohl vom Geſchmacke, 
als von der Zeichnung. So ſaget man vom Tintoret: 
in feinen Gemälden findet man immer etwas Barockes: 
weil er allzeit etwas befonders und außerordentliches- 
darinnen hatte, 


Barometer, Barometrum, ein mechaniſches und phy: 


ſiſches Inſtrument, an welchem man fehen kann, wie 
ſchwer oder leicht die Luft ſey. Es beſteht hauptſaͤch⸗ 
lich in einer langen, ſchmalen glaͤſernen Roͤhre, mit 
Queckſilber auf grei⸗ Weiſe angefuͤllet, welche —— 
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dem obern Ende vermacht, mit dem unter in ein Ge | Barque, Barke 
faͤß mit ber geitoßen, an ein Brett befeſtiget, 
und an der Seite gewilfe Zeichen gemacher werden, 


an welchen man ben Unterſchied des Steigens und 
Fallen des Queckſilbers in der Rohre bemerken, und 
Baraus die Schwere oder Leichte der Luft, folglich auch 
das bevorſtehende Wetter, abnehmen kann. Denn 
wenn das Queckſilber fälle, fo iſt es ein Zeichen, da 
die Luft ſchwer fen, und deutet alfo auf u Hi 
Wind, Regen oder Schnee. Wenn es aber ſteigt, ſo 
iſt die Luft leicht, und zielet —— Weiter. Zu 
der Erfind pi ein ge aliener, Torricelli, 
den Anlaß gegeben: 


fe ift aber na vielfältig 
verbefjert worden; fonderlidy von dem hinten Auis 


ns, welcher-eine doppelte, oder vielmehr nur eine 
bre angegeben, welche in der Mitte gekruͤmmt ift, 
und mit Enden neben einander gerade in bie 
Höhe fteht, davon eines mit Queckſilher, das andere 
mit einem bequemen Naſſe, das nicht gefriert, ange: 
fuͤllet it. Diefe Art ift viel empfindlicher, fie weiſet 
aber verkehtt, fo, daß das Fallın gutes, das Steigen 
aber böfes Wetter bedeutet. i 
on, oder $reyberr, Baro, ber nädıfte Adelſtand 
nah den Grafen und Bicomten, welcher fib in 
Deutſchland und Frankreich ſchon von alten Zeiten her 
befindet. Vor diefem wurden alle diejenigen übers 
haupt Baronen genennit, welche unmittelbare Lehne 
von dem Kaifer oder Könige befaßen. In England 
find die Baronen Lords und Glieder des Oberhauſes, 
und haben nach den —— ihren Sig; in Frank; 
reich aber beſteht diefe Würde heut zu Tage nur in 
den bloßen Titel. ey den alten Römern nennete 
mn ılfo die einfältigen, feigen und fhlechteften Leute, 
weiches in Italien an einigen Orten noch übrig geblieben, 
E daß ben dem gemeinen Volke barons ein Schmaͤhwori 
fes Wort oft für einen Mann genommen, und jivar 
Be einen angefehenen Mann: daher die Kedensart, 
arones regni, die Vornehmſten eines ——— 
und insgemein alle, die zu der Verſammlung der Staͤn⸗ 
de gehoͤren, begreift. In der Piccardie, einer Provinz 
in Krantreich, nennten die Weiber ihre Männer Barons, 
Baronet, iftin England die oberfte Elaffe unter dem klei⸗ 
nen Adil, und die letzte unter den erblichen Würden. 
Sie hat unter dem Könige Jacob I, 1612 ihren Anfang 
enommen. Denn als derfelbe zu dem irländiichen 
iege Geld brauchete, fo verordnete er, daß ein jeder 
Baronet fenn follte, welcher zu Beſchuͤtzung des Ko: 
nigreihs Irland, und fonderlich der Provinz Ulfter, 
dren Sabre lang, dreyßig Mann auf feine Koften hal: 
ten würde. Nach der Einſetzung follten * nur zwey 
hundert ſeyn: aber nunmehro beläuft ſich ihre Anzahl 
anf ſieben hundert. Für dieſe Ehrenſtelle muß ein jeder 
taufend zwey hundert Pfund Sterling in die Eönigliche 
Kammer liefern. 
Baronie, eine freye Herrſchaft, welche ihren Befiger 
zum Barone macht. 
Barons der fünf Haven, beißen ben dem fibenden 
Beine von Großbritannien, die Deputirten der 
nf Städte Douvres, Sandwich, Hith, Rumney und 
9 „beten jede zwo Stimmen hat. 


Ben den Longobarden und Alemannen wurde die: | 


Bar 


u eine Art Schiffe, von mittelmäßiger 

vröie, ungefäht funfsig Buß lang ‚ welche einen, oder 
auch zum öftern ziveen Maſten bat, und meifte Is 

‚auf dem Archipelagus gebrauchet werden, 

Berquen, deren man fich auf dem m i 
Meere bedienet, haben nebft dem großen Maſte noch 
zween andere, und die großten führen nicht über hun⸗ 
dert Tonnen. Eine Barque ift auch ein mittelmäßiges 
Schiff, das man — Munition darauf zu —* 
— um ein großes Schiff zu beladen oder aus: 
zuladen. 

Barquerole, Baronette, ein mittelmaͤßiges Laſtſchi 
ohne Maſten, welches man auf dem Dee nur 9 
gutem — = weit — * brauchet. da 

Barquette, Barcherte, ein es Schiffchen 
nicht mehr als vier Ruder ar — 

Barra, eine Heine turkiſche — drey Aſpern am 
Werthe, und nach unſerm Gelde etwan zween gute 
Groſchen. 

Barrage, eine Art gewirkter Leinwand in der Norman⸗ 
bie, von dreyerley Sorten, naͤmlich große feine, große 
gemeine und Fleine. 

Burren, Silberbarren, alfo wird das Silber genen: 
net, welches noch nicht verarbeiter ift, und in Stan: 
gen, Kudyen oder Klu beſteht. Zumeilen heißt 
auch eine Stange Fifchbein eine Barre. 

Baerer, Pileus, ein von Sammer oder Tuche gemadhter 
Huth, welcher den Doctoren, bey Verleihung ihrer 
Wuürde, aufgefebet, und an vielen Orten von den Geift: 
lichen getragen witd. In Jtalien heißt Baretta, eis 
ne Art Müsen mit vier Ecken, welche die Cardinaͤle 
und die. Nobili zu Venedig zu tragen pflegen. Nach 
Zeilers Berichte, foll man ums Jahr 1518, in Schwaben 

zer —— Sg A eig zu tragen. 
rricade, Sperrung, beißt eine geringe Befeftigung 

wider den Anlauf ber Keinde. , 

‚ Barriere, eine Berfiherung genen einen gefährlichen und 
feindlichen Nachbat; imgleichen die Schadloshaltung, 
welche pacifcivende Theile gegen einander zu geben pfle: 

en. Der befannte Becrieretractat in den Mieders 
anden ift ızıs den ıs Mov. zwiſchen dem Kaifer und 
din Hollaͤndern gefhlofien worden. Wermöge deffen 
aben die Holländer in Namur, Tournay, Menin, 
umes, Warneton, Ppern und Fort Knode, ihre 
agung, welche dem Erzhauſe Oeſtreich mit fchws: 
ren muß; in Dendermonde und Ruͤremonde aber liegt 
* Öftreichifche und halb hollaͤndiſche Beſatzung. 
e Feſtungen werden dahero Barriereplaͤtze ge⸗ 
nennet. 

Barrieres, ſ. ne Et 

Barrique, ein franzöfiihes Weinmaaß 
vierten Theil einer Tonne oder die Hälfte einer Pipe 
hält. Eine Pipe aber hat vierbundert und zwanzig 
eig und die Barrique alfo zweyhundert und zehn 

inten oder Maaß. 

Barro, Barra, Barre, ein portugiefifches und fpanis 
ſches Längenmaaß , Zeuge damit zu meffen. Es iſt aber 
nicht von einerlen Große. So machen feche portugies 
che Barren zehn Eabiden, eine Cabide aber andert: 

alb amfterbamer Ellen. An Spanien machen drey ars 
ragoniſche Barren zwo parifer ; firben =. 
14 


weiches den 


Bar 
ſche — 8— Ein, und zehn parifer find drengehn 


valenz - 
— Berfchling, Perca, ein Fiſch, welcher ſich in 
fi Waſſer, Fluͤſſen und Seen aufhält. Er iſt fil: 
‚ mit dunfeln, von dem Rüden nadı dem 
Bauche herabgehenden Streifen, hat kleine aber dichte 
und harte Sch ‚ und rothe Kloßfedern: ift ein 
Raubfiſch in feiner Art, font wohlgeſchmackt und ge: 
fund zu effen. Er wird mit der Angel und in Neken 
gefangen. Man bat deren ziveyerlen Arten, die aro: 
Ben und Fleinen , welche legtern zum Unterfchiede auch 
Baulbarfche heißen. Außerdem giebt es noch einen 
Serbarfch, welcher der Eleinfte it, brauntoth oder 


fi icht ausfieht und verfchiedene farbichte und 
blaue eifen, befonders am Kopfe und Vordertheile 
des Bauches hat. 


Bart, Barba, die Haare, welche fich als ein Zeichen der 
Männlichkeit, nah dem funfzehnten Jahre, um den 
Mund zeigen. Der Dart ift bey den meiften Völkern 
jederzeit in Ehren gehalten worden, Die alten grie- 
chiſchen Philoſophen hielten einen langen Bart für ein 
nothwendiges Stuck ihrer Tracht, und vermennten fich 
und ihrer Wiſſenſchaft dadurch ein fonderliches Anic- 
u geben. Die Römer bielten den Bart in fo bo: 

Wertbe, daß fie die erften Haare deffelben, mit 
großen Ceremonien, dem Apollo, Sjupiter und der Ve: 
aus zu opfern pflegten. Sm ganzen Morgenlande 
war es eine der ek Deihimpfungen, wenn man 
jemanden feinen Bart, auf mas Weile es auch nur in: 
mer ſeyn mochte, verunehrete, wie unter andern 
2&am. 10, zu fehen. Ja noch jeßo ift bey den Juden 
ein anfehnlicher Bart in aroßen Ehren. Dun den 
Türfen if der Bart ein Zeichen der Srenbeit und Kerr: 

daher alle Leibeigene und Dienſtknechte das 
auf glatt befchoren tragen. Die Perfianer befchee: 
ren bas Kinn, haften aber viel auf lange ftarfe Kine: 
belbaͤrte. Die Ehinefer haben einen ſehr dünn gefde: 
ten, und darneben Furzen ſchwarzen Bari. Die Epa- 
nier haben ehemals die verbindlidyften Betheurungen 
bey ihrem Barte zu thun pflegen. Die Deutfchen, und 
die meiften europäifchen Volker, haben zwar den Bart 
für eine männliche Zierde jederzeit gehalten, find aber 
barinnen keinesweges fo abergläubijch geweſen, dag fie 
um deswillen ihrer Reinlichkeit und Bequemlichkeit ct 
was hätten abgehen laffen wollen, weswegen fie lich 
——— eit her, nach eigenem Gefallen, den 
et entweder ganz, oder bis auf etwas weniges, Das 
als ein kleiner Stukbart ſtehen bleibe, abnchmen laf: 
fen. Wenn man angefangen hat, dieBärte abzuſchee— 
ren, foldhes kann man eigentlich nicht wiſſen. Doc) 
it gewiß, daß bie Griechen fchen zu Zeiten Aleranders 
des Großen, ihre Bärte haben abnehmen laffen. Bey 
den Romiern ift diefe Weiſe, wo nicht cher , doch ge— 
wiß nicht fpäter aufgefommen, Und von nniern alten 
Deutſchen bezeuget Tacitus, day fir ihre Barte ſchou 
zu ſeinen Zeiten beſchnitten haͤtten. Die Weiber ha— 
ben, wegen ihrer walten Natur, keine Baͤrte: wann 
man aber dergleichen bey einigen findet, ſo hat man, 
nad) der Naturkuͤndiger Ausſpruche, ein zorniges und 
boͤſes Gemuͤth daraus zu Schließen, 


Bart, ift ein ſchlecht Echeit weiches Holz, welches man 
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anf den Bergwerken nititmeffer 
Seiten ſchneidet, alfo, da en er 


Gruben angeftecdet werden; deren werden etliche im 


das Holz geſteckt, 
m Ay“ h) si bamit es befto eher — 


an die Tonnen en pflegen, um den 


Treibens vol ſey. Ba Bang, wird ü 
Bergwerken gefaget, yo Gang in * Side: 


zung Erzt oder Steine . 
Baue, ein Tranf , welcher von dem gemeinen Wolke 


— u Bf men 
ird, Er wird au PR 

Br otten ift, bereitet, und ift in bißi 
Fiebern ein treffliches ie, den Du ar ieen 


Barziſtan, heißt in den Be Markt, 


wo das Kriegesgeräth, als 


u.d.g. feil ift — 


Bafalzes, ift eine Art — Marmors oder 


bierfteines, welchen Plinius Bafanus nennet, Er ift 
fo hart, daß er der Feile widerſteht, ſchwer, dicht und 
gelind anzufühlen, und — Dabey bat erum: 
—— Kanten von der Staͤrke und —* wie 
jene Balken: daher man dieſelben —— 
en an die Haͤuſer, inſondetheit an Ecken, als * 
e, zu ſetzen pflegt. Er w in laͤnglichten cken 
und Stangen in Aethioplen, und an unterſchiedenen 
Orten in tichland, als in Böhmen, befonders in 
Meißen bey Stolpen. Man brauchet ihn, wie ander 
— — zum Streichen des Goldes und 


J 
Dafchi, heißt bey den Tuͤrken ein Bedienter, der die 


Aufſicht über etwas hat. Bafch « €, F 
es —— —— De A ne aa, 


Bafaruco, eine Meine indifhe Münze von geringens 


Gehalte, die aus fehr ſchlechtem Zinne gepräget wird, 

Man hat deren zweyherley Arten, —— 

welche letzteren um ein gut Theil geringer find, als 

8 — Drey diefer guten machen zwey portugieſt⸗ 
e Reys. 


Baſe, Waſe, Amita, eine Blutsfreundinn, naͤmlich 


des Vaters Schweſter, die ben zivepten Grad der Vers 
wandtfchaft in _ auffteigender linie machet. 
Großbaſe, Amita magna, des Großvaters Schive: 
fter. Nor: Öberbafe oder Por : Über : 2 
Abamita, Amita maxima, bes SDber : Öroßvaters 
* ee rd —— — nach en 
noch menfchlichen ten jemanden aus i a 

genden Ver vandtſch aftslinie heurathen. — 


Dafe, Baaſe, Conſodrina, fo heißen auch an einigen 


Orten ziveer Schwe dern Töchter, die fonft Muhmen 


genennet wer 


den. 
Baͤs⸗Eski, heißt in den tuͤrkiſchen Kriegesheer 
nige, welcher bie de ine en — 


eſe Ehre haben 


gemeiniglich die aͤlteſten Soldaten 


Bafılie, Baſilienkraut Baſug, Baſil ram, Braun: 


filge, Gruͤnkt aut BaGlicum, herba b ıfilica, ein 
buſchichtes Ten, ungefähr einen halben * 
— och, 


156 Baf 


hoch, welches fich in viele Eleine, viereckichte, raube 
Sterigel zertbeilet, die grün, zuweilen aud etwas 
roth ausfehen. Sie find mit lÄnglichten, oben fpißi- |- 

gen, in der Mitte breiten Blättern beſetzet, welche ei: 
nen ftarfen, gewuͤrzhaften lieblihen Geruch haben. 
Die Blüthen kommen im Brad) - und Heumonate ber: 
vor, ſtehen, wie lange Aehren, ziemlich dicht beyſam⸗ 
men, rings um den Stengel herum, fehen oben an 
ben Spisen weiß, und etwas purpurfärbig aus, und 
riechen fehr ftarf. Icde ift wie ein Rohrchen gebildet, 
und in zwo Lefzen zerfpalten,, daß fie gleihfam einen 
Heinen Rachen vorftellee. Auf fie folgen vier laͤng⸗ 
lichte und zarte Samen , die ohne weitere Bedeckung 
in dem Kelche der Bluhme liegen. Die Wurzel fit 
ſchwaͤrzlicht, zafericht und holzicht. Man bauer 2* 
Kraut in Garten, und hat viele Arten derſelben, wel: 
he nach der Größe der Blätter oder des Geruches, 
von einander unterſchieden werden. So hat man ein 
Groß: und Rleinbafilien, Mittelbaſilien, Citro⸗ 
nenbzfilien, u. am. Eines richt nach Nelken, und 
wird daher Nelkenbaſilien, Bafilicum caryophillatum, 
und wegen feiner feinen und fraufen Blätter, Kraus⸗ 
bafilien genannt. Es bat diefes Kraut viel kräftiges 
Dil und flüßiges Salz bey fi. Einige brauchen es 
zu Sallaten,, wenn es noch zart und grun ift; andere 
en es, Wie Majoran, ftatt des Gewurzes, an bie 
eifen. Es bat fonft eine Kraft zu wärmen und zu 
trodnen, zu zertheilen, au eroffnen und zu reinigen, 
In den Apothefen brauchet man die Blätter und den 
men, und hat davon ein Maffer, ein Del, undden 
Dalfam vom Dele.. Das Waſſer wird aus der bluben: 
“ den Pflanze diftilliret, Ber das Haupt und das 
Herz, reiniget die Bruft, befördert den Auswurf, treibt 
den Harn und die Monatzeit, und tödtet die Würmer, 
Der Balſam ift gut wider die Obnmadhten „ Falten 
Fluffe und das Köpfweh. Der Samen in Wein mit 
getrunfen, giebt eine gute Herzftärfung. Doch ift es 
eine Fabel, daß Scerpionen daraus wachen, wenn cs 
an einem feuchten Orte ſtehe; und noch weniger zu 
glauben , daß es fo gar im Gehirne dergleichen Thiere 
etzeuge, wenn man fleißig an diefes Kraut rieche, oder 
es als einen Schnupftoback brauche, wie einige vor: 


gehen. 

B ſilisk, Bafilifcus, eine Art Schlangen, die man fon: 
derlich in Aegypten, Libyen, und in dem Theile Afri⸗ 
ca, welder Eprenaica heißt, findet, Sie ift zwar 
nicht über einen Schuh lang, fahn aber doc) mit ib: 
sen gefährlichen Zifchen alle andere Thiere —* 
Ihre Farbe iſt gelb; fie hat auf dem Kopfe drey hell: 

anzende weiße Flecken, faft wie eine Krone anzufes 

n, weshalben man fie auch vor länaft, tie felbit der 

amen ausweiſt, für der Schlangen wo gehalten, 
Ahr Gift ift fo ftarf, daß fie durch ihr bloßes An⸗ 
fehauen und Anhauchen, nicht nur den Menſchen, fon 
dern auch andere Schlangen foll tödten Fonnen. Wie 
giftig und gefährlidy aber auch diefes Thier it, fo fin, 
det es doch an dem Wicfel feinen Öegenftand und Mei⸗ 
er. Denn man will angemerfer haben, daß, fo bald 
nur ein Miefel in des Bafllisten Hohle kommen fon; 
ne, er fo fort von deffen Athem und Geruche erſticket. 
Souſt faget man von dem Baſilisken, dag er aus ei: 
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nes nennjährigen Hahnes Eye ausgebrütet werde; tel: 
her fabelhafte Urfprung vielen Gelegenheit gegeben, 
nicht unbillig za zweifeln, ob auch jemals ein Bafılist 
gewefen fen? den Feuerwerkern beißt balilis- 
cus oder doppelte colubrina baftırda, eine Art Cano⸗ 
nen, die ſieben und zwanzig Caliber oder funfjchn 
Schub lang ift, am Gewichte hundert zwey und zwan⸗ 
DB Zentnet hält, und acht und vierzig Pfund Eifen 
treibt. 

Baſin, ein kreuzweis geivebeter Zeug, der eigentlic) 
ganz von Baumwolle ſeyn follte; —* haben auch eis 
nige haͤnfen und flachſen Garn dazu genommen. Man 
bat ihm von verfchiedener Art und Güte, breit und 
ſchmak, grob und fein, glatt und auf einer Seite mit 

aren ben: Andere find mit Fleinen unmerklis 
Streifen ohne Haare, andere mit dergleichen gros 

- Ken Streifen. Man verfertiget deren viele in Frank: 
reich: doch find die von Troves die beliebteiten darun: 
ter. Es kommen auch viele aus Oſtindien, aber von 
einer etwas anderer Art. Sie find weiß und ohne Haa⸗ 
te, einige gefreuzet, wie Sarſche, andere geroürfelt. 
So machet man ebenfalls zu Brügge vier Sorten glat- 
te Bafine, die durch gewiſſe Zeichen unterichieden wers 
den. Diefe nennet man insgemein Bombafine. 

Daf, Imus fonus, die Grund: oder unterfte. Stimme 
in der Muſik. Man kann dieſelbe ben einer vollkom⸗ 
menen und wohl eingerichteten Muſik nicht entbehren. 
Der Generalbaß aber iſt die Kunit, ein Stüd auf 
dem Claviere durch alle Tone und Halbtöne mit denen 
dazu jtimmenden vollen Seifen, burdymachen zu tönen, 
und ift alfo das Fundament von der ganzen Muſik 
Wer wohl und regelmäßig componiren will, der muß 
den Generalbaß nothwendig verftchen, 

Baſſa, Baſcha oder Pacha, ein türfifcher vornehmer 
Dedienter, welcher im Namen des Großfultans fiber 
eine Provinz regieret. Es iſt Auch überhaupt ein Ch: 
tentitel, welcher allen vornehmen Perfonen geges 
ben wird, wenn fie fhon in keinen wirklichen Aemtern 


ftehen. | 
Baſſanelli waren im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
wohl befannte Inſtrumente, die —— eines Roh⸗ 
tes geblaſen wurden. Sie hatten oben ſieben Löcher, 
wie die Schallmeyen, himen aber feines. Das un: 
terſte war mit einem meflingenen Schluͤſſel verfeben, 
und fie giengen eine Onarte tiefer, als Kammerton. 
Ihren Damen haben fie von ihrem Erfinder B Mini. 
Baſſette, ein Kartenfpiel, welches ein gewiſſer venetias 
nifcher Edelmann, der aber auch deshalb des Landes 
vertiefen worden, foll erfunden haben. Derjenige 
ber die Karte in Händen bat, und folche paarreife auf: 
wahlet, beißt Tailleur, oder Banquier, weil er aus 
feiner Banque die Gewinnſte an andere bezahlet. Die 
andern, welche auf ein, zwey oder mehr gewiſſe Kar: 
tenblätter ſetzen, werden Pointrurs enennet. Die er: 
fie Karte, die der Banquier aufwaͤhlet, ift allezeit für 
ihn felbft, die andere aber für den Pointeur. Dieſes 
Spiel, wenn es recht gefpielt werden foH, hatſeine rigene 
Megeln, die man hin und wieder gedruckt findet. Vor: 
mais ift es nur unter fürftlichen Perſonen, Hofbedien: 
ten und vornehmen Eavalicren gebräuchlich geweſen, 
nunmehr abet ift es auch unter die, welche von gerin: 
germ 


> 






























Imen, "m in der Höhe etliche nicht viel 


große Flöte, mit welcher man vermittelit 
obre dazu bereiteten Mundſtückes den Baß 
, Hautbeis, u, f. w. bläft. 

b erboben Wert, Sina fculptura, das 
in der. Baukunſt gehanene * geſchnitzte 
ich En freu ſtehen, da 5. B. der halbe 
ee Si in der Wand verſteckt ift, und nur 
ag Bey den Alten wurden die 
Triumpbbogen, u. dergl. damit aurgezieret. 
m iefem © Stücke viele berühmte Meifter gewe⸗ 
Bir Bine Kuͤnſtlern ift besfalls Eope Sin: 
mt getvorden, 

sähe Haut der Bäume, welche unter 
— t, und woraus Stricke, Matten, 
tet werden. Won den ftehenden 
en, Birken, Linden und andern 
en Daft zu machen, iſt in den Ferſterd 
+ es muß alſo von dem bereits an 
= efälleten Bau⸗ und Brennbolze gefche: 
wie auch in Africa, und fonderlich 


3 


der — machen ſie aus den Baſte gan⸗ 
gs, Tiſchdecken ꝛc. die wie das ſchon⸗ 
— *6* Bengeug ‚ welcher aus Seide und Ka: 


—— bereitet w Man hat allerhandfarbigen 
und geſtreiften, ber ke keinen ganz weißen. 
Baft, wird von den Jaͤgern das raube Häutchen genen: 
vier, welches dem Hiriche und Rehebocke um fein neu 
Geweih oder Gehoͤrne waͤchſt, ehe ſolches 
mmenheit gelanget, 
im Lomberſpiele das Es in Trefle, und ſeiner 
it nad) das dritte Blatt von oben, oder /piel⸗ 
u reden, der dritte Matador. 
Bus heißen diejenigen Derter, wofelbft die aus ver: 
bächtigen Orten kommenden Schiffe die Duarantaine 
halten, und ihre Waaren beräuchern laſſen müſſen. 
Baftarda, Baftardgalee, ift ben den Türken das Haupt: 
oder die Admitalaalee, weil fie großer iſt, als 
ordentlichen und gemeinen, 
Baftarde, ſ. Batarde. 


2.8. 
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Bafkact, Yankart, Spurius, unaͤchtes Kin, das nicht 


aus einer Ehe, ſondern in Unehren geboren 
worden. Ay war in den — wohl einge⸗ 
richteten chaften zu keinen le 
ame er Fr he Erbfi gelaſſen. Dauphi⸗ 
Me ‚einer on und ** angrän« 
Far behält ein undchtes,sind feines Va 
Namen, Privilegi ia und Rechte, ja gar fein War 

BE an en nen nad) den gemeinen 
Baſtart/ iſt * Gaͤrtnern alles das, was bald An⸗ 
fangs der zung am Stamme auswaͤchſt; man 


ont Epröslinge und Faſemen. Außer dem 
* —32 weas in der Natur nicht nach der ge: 
nlicyen er ſondern durch a ee 
ne rien Ale Fock Wein ein 
re einem Wein wovon det 
von einem deutſchen Weinſtocke geſchnitten, und * 
Spanien gepflanzet iſt wie denn insbeſondere ein 
iſcher diefen Namen fuͤhret, den man auch 
erfimen itennet. PR 

Sehe Baftille, hießen vordem bey den Franzofen die 

Feldſchanzen, welche fie zur Sicherheit hin und wieder 
um ihre Päger und Wohnungen macheten. Dabet 
führet and) noch das alte mit Gräben und Bollwerken 
verfehene Schloß zu Paris, allwo diejenigen, die fich 
wider den Staat verfimdiget, wie auch andere Sefan: 
gene, verwahret werden, diefen Namen. 

Baftion, Bollwerk, bropugznaeulum, ift in dem Fe⸗ 
nasbaue ein ſpitzig Au nelneendes Ber Merk, weldes am 
ittelwalle von Steinen oder Erde Aufgerworfen ift, 

und aus woen Flanquen, oder Streichlinien AB und DE, 
und zwoen Facen oder Gefichtslinien BC und CD, bes 
fiebt, Es giebt aber unterfciedliche Arten von Doll 





werfen. Einige haben nur eine Face und Flanque, und 
die werden balbe Bollwerke, Demi- baren, genannt; 
andere, die aber felten gebraucht werden, machen an 
a Spike einen einwarts ſchießenden Mintel, more bey 


H zu feben, und heißen abgeſchnittene Bollwerie, 
3 bation 
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baflion coun⸗ Bern ein Baftion auf einer geraben kLi⸗ 

nie eder Courtine ſteht, fo beißt es ein plattes oder 

fladyes Bollwerk, bafion plat: und wenn es frey im 
Graben liegt, ohne an die Kourtinen zu reihen, ein 
abgefondertes Boll ‚ baflion detachd. Alle diefe 
Arten Eönnen vollfeon, bafion plein, wie F, oderbobl 
und leer, baflion vuide, wieG. Gin mwohlangelegtes 
Bollwerk muß geraum fenn, daß man ſich darans weh: 
zen, und im Nothfalle verbanen und Abſchnitte machen 
—* en vollen Bollwerke find biezu bequemer, als 
die . 

Barallion, —— iſt a ge —— 
Theil eines imentes zu und befteht in A 
vier bis fünfhundert Mann. enige, fie 
commandirt, wird Sergeant de bataille, oder Major 
era Bataillon quarre beißt, wenn man das 

ol£ ing Gevierte ſtellet, daß fie alle einander den Ruͤ⸗ 
dien zukehren. 
atarde, heißt auf ben ftanzoͤſtſchen Galeeten das groͤß⸗ 
ur Segel, weldes nur —— Winde aufge 
fpannet wird. So heißt auch ein u. acht · 
pfundiges Stůck, welches zehn Fuß lang iſt, und faſt 
auf zwey taufend Pfund wiegt. —* 
atate, Battade, eine Art zuckerſuͤßer Wurzeln, und 
er die ‚ welde in America von ſich 
ſelbſt wachſen, und von da zuerft nach Spanien, dar 
aus nach Holland und andern europäifchen Ländern 
mehr gebradht, und darinnen fortgepflanzet worden. 
Sie find viel größer, als unfere Zuderwurzeln, und 
dienen fehr wohl zur Speiſe: weil fie aber häufig zu 
haben find, fo werben fie mehrentheils fuͤr das Geſinde ver- 
fpeifet. Man daͤmpfet fie in einem eifernen Topfe, mit 
wenigem Waſſer, und machet eine Brühe daran mit 
Karen gan Bill man fie niedlicher zurichten, 


thut man Butter, Zuder, Diufcatenbtubmen, Zim⸗ 


met, u. dergl. daran. Die En braten fie in der 
tes oder bes Caſſa⸗ 


ve, weil fie — find, als dieſes. Die Wurzel 


ch 
fortgepflanzet, daß man fie klein geſchnitten in die Er: 
de ect. Die Bluhme führer die —* der Wurzel, 
und man findet weiße, rothe, violblaue, gelbe und ge⸗ 
marmelte, 3 
Datbengel, ſ. Bamander. 
Batman, Battemant, ein Gewicht in der Türken nnd 
erflen, wo man es auch ſchlech Man nennet. 
n bepden Reichen ift es von zweyerley Art, deren 
die eine viel ſchwerer ift, als die andere, und in ber 
Türfen über drey Wiertheile, und in Perfien auf die 
Hälfte des Gewichts beträgt. 
Xatterie, Pulvinus tormentarius, der Ort, auf welchen 
man die Ctüden und Mörfer pflanzet. Sie werben 
, fondern einige, bie 


des 


en 
die gebränglichfe. Zu einer Yatterie, welche gegen 


Bit te m ren ———— 
Bertung für die Geſtuͤcke ein zu 
eabnung but, um be, Reis 

Hauptbatterien 


zuſammeuſtoßende Graben, Die 
werden an bequemen Orten, wo der Anı 
und die Breſche foll ze werben, 
nad beit verändert, und dem 
immer gebracht. 
Appt 


damit wider die der Belagerten | 
Man macht aud) faliche Batterien, nur ‚im Sri, 


chends, Reffel, weil fie entweder in der Erde ver⸗ 
enter oder body verbau erg 


— heißt das Contor oder ra welches bie 
mften derfelben find zu An = — 
en D ’ 

as a Fa 


wogrod und 


fehieden ift, indem man dabey etwas 
fortfömmt. 

Bautzen, f. Bazen. 
Bas, Acdificium, Structura, beißt bie Aufführung el⸗ 

nes jeden großen anfehnlichen Gebäudes, es fen ein 

aus, loß, eine Kirche, Fa oder 

e, ein Schiff, und dergl. nicht nur ſo lange man 

damit noch im begriffen, ſondern auch, — 


rde faſſet, und 


Bau 


, Man fann einen Bau fo 

A reach, die Mittel und des 

ments Stärfe leiden will, wann es mur nicht zu 
des Schaden ober Nachthelle geſchleht. 

Bauenift ein Zuft; nur daß es viel Foft, Das bab 

ich nicht gewußt, faget man im Sprichworte. Und 

ein anderes lehret, daß, wer will bauen an die 

Steaßen, muß fich viele meiftern laßen. Bau 
berr tft derjenige, welcher den Ban angiebt, und bie 
Roften dazu verfhaffet: Baumeiſter, der ben Bau 
ordnet; Sauverwalter, der ihn treibt: Bauleu⸗ 
te find alle, die dabey Hand anlegen. 

Dsau,.wird aud von Bergwerken gefagt, und bauen 
heißt enttoeder, wann jemand auf einer Fundgrube Rus 
ge bat, und zu denen dazu erforderten ee das 
einige mit benträgt; oder aber, wenn ein 

mit iterm belegt wird, oder endlich, wenn man Im 
den Gruben beftändig zu arbeiten ein 

Bau, nennen die Säger die Rohren oder Locher , worin: 
nen fic) die Dadyfe, Flichfe, Kaninchen, Fiſchottern ic. 


- Dauı, If ein fehr hartes Befängniß, in der churſaͤchſiſchen 
— 5 unter dem Walle, worinnen bie 
boshaften Miflethäter, als Diebe, die wider das Duell⸗ 
manbat gehandelt, und dergl. mehr, ſehr genau wer’ 
wahre, mit fdlechter Koft unterhalten, und zum Be 
nasbaue, audy zu anderer harten und unflatıgen Ar⸗ 
ie angeftrenget werden. 
Bauch, Unterleib, Schmeerbauch, Abdomen, Ven- 
ter, ift die Hohle des menfchlichen Leibes, welche vom 
echfelle anfängt, fich bis zu unterft des Leibes er: 
ecet, und hinten beym Anfange des Steisbeines, 
vorn aber beym Ende des Schambeines endiget. Die 
Bee theilen den Bauch gemeiniglic in drey 
egenden ein. Die oberfte Ban endiget ſich 
ungefähe ztoren Finger über den Nabel, und heißt der 
obere Schmeerbauch, Epigaftrium; die mittlere 
Gegend endiget ſich etron zween Zinger breit unter 
dem I, und heißt die 7abelrevier, Regio um- 
bilicalis; der übrige Untertheil ift die dritte 
und wird der untere Schmeerbauch 
enennet. Einige legen no 1 
r Sähmeerbauches unmittelbar über den Geburtsgliedern. 
"Im Anatomiren ober Zerlegen der Korper macht man 
gern den Anfang beym Bauche, weil deffen Theile am 
erften zu faulen eg 
Bauch, einigen durch Kunft rund oder hohl gemachten 
Körpern leget man auch den Namen: eines Bauches 
— z. B. je Bauch vom Schiffe, Faſſe, Bonteille, 
aute, u. f. w. 
Bauch : wenn ein Gebäude, fonderlidy aber eine Mauer 
vor 
fid) herans begiebt, fo nennet man foldyes ebenmäßig 


gend, 
Hypogaftrium, 


Bauch, die Bergleute fagen von ihren Gängen, daß fie | 


Bäuche werfen, wenn fie fi) aufthun und mächtiger 


werden. 
Bruchfluß, [ Rube,r 
B ucbarimmen, f. Colif. 
Bsuchitüde, Yarangues, beißen bey dem Schiffbaue 
diejenigen Stuͤcke oder Glieder eines Schiffes, welche 


f 





die vierte Gegend bes 


Alter, oder wegen anderer Fehler, hängig wird, oder 





Ban 139 
man im Bauen 5 


auf den Kiel . Bie 

geben eigenrlich die rren eines a welche 

von einer Weite zur andern zwiſchen dem Kiele und der 

a werden, umd den Boden des 
i £ ie mittlern find 

andern, gekruͤmmet. — — 


met 
Dauchung. Renftemen, beißt bey den Saͤulenſtaͤmmen 


bie Verdickung in der Gegend des erften Drittels der 
Hohe. Einige ordnen ſolche an, andere aber lafien fie 
weg, und verdünnen die Säule von unten bis oben 
in einem fort, wovon man aus dem Alterthume ar 
den Säulen bes Tempels der Beita und des Panthei 
Depfpiele hat. Die meiften lafien den Säulenftamm 
von unten bis auf ein Drittel gleidy di, und alsdanız 
ihn fi verdunnen. Vitruvius feheint der Bauchung 
beyzupflichten, welche aber nicht zu billigen ift, da fie 
nicht nur wider die Natur läuft, — auch der 
Saule eine unnothige Schwere giebt, die zum Tra⸗ 
gen nichts hilft. 

, Bäfiche, Gebauer, cavca, ein Behaͤltniß 
von Drathe oder Holze, eigentlich für Vogel; daher 
es auch — ein Vogelbauer heißt. 

Dauer, ſ. Baur. 

Bauererzt, beißen die Bergleute gediegen und kenntlich 
Erzt; man hat vor biefem auf dem Andreasberge bag 
gediegene Erzt alſo genennet. 

Bauerflöte heißt eine gedeckte Pedaljtimme von Fußtone 
in einer Drgel, 

Bauflöße, find verſchiedene Stüden Bauhoͤlzer, welche 
ins Waſſer gebracht, und dafelbft mit Riteln und aus 
fichtenen Aeſten zufammen gedreheten Seilen etliche mal 
zuſammen gebunden, mit hölzernen Nägeln 58 

‚und alſo fortgefloͤßet werden. Man ſchaffet auf fol 
ee 2 DRBUR, Schindeln, und ander Holzwerk 


Bauge, eine Art Droguet, welche von grober Wolle 
— — Garne in Burgund gemacht 
wird, 

Baubolz, Materis, Tignum, was man bey Aufrichtung 
eines Gebäudes zu Schwellen, Balken, Durdyzligen, 
Niegeln, Brettern und Latten gebrauchet, ſolches als 
les wird Baubolz genennet. Die Faͤllung des Baur 

Ijes, wenn es Beftändig und dauerhaftig, und nicht 
eicht wurmicht, faul und — werden ſoll, muß 
vom Anfange des Herbſtmonates, bis zu Anfange des 
März, im abnehmenden Monde, gef —* Auch 
pflegt man gern zu verhüten, daß es nicht bet) feuch⸗ 
tem naffen Better gefället werde; denn fonft toird das 
Sol ehe es noch verzimmert ift, ſchon wurmftichia. 

ie Baͤume, welche gegen Morgen und Mitternacht 
Reben, — — und beitandigfte Bauholz. 
avlan, f. Affe. 

Baukunſi, Architedtura, dir Kunſt zu bauen. Weil 
aber das Bauen fehr mannichfaltig iſt, und entrocder 
in bequemlichen Wohnungen, zierfichen Pallaften, anr 
fehnlihen Schloſſern, oder aber in Vefeftigung der 
Stadte mit Schanzen, Wallen und Bollwerten, be 
ſteht, fo iſt daher die Baukunft hauptſachlich zweyer⸗ 
ley, als naͤmlich die Krie zes⸗ oder Feſtungsbau⸗ 
kunſt, Architectura mlitıris, oder Firsification, und 
die Civilbaukunſi, Architekturacivilis, Einige * 

no 
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noch die dritte Art, die Naval. Architeftur, ober 
Schiffsbaufunft , binzu, von welcher aber, wie auch 
von der erften, allhier nicht, fondern nur vonder mitt: 
lern gehandelt werden fol. Diefelbe üt eine wohlge⸗ 
grändete Wiſſenſchaft, allerhand Arten von Gebauden 
ftarf, bequem und fon anzugeben , und nad) dem Bor: 
eiffe durch die Handwerfsleute aufzuführen. Soll aber 
‚ein Gebäude nach den Grundregeln der Baukunſt ver 
fertiget werden, fo muß fein Stud deffelben wider die 
Natur, und wider die Symmetrie, Verbindung und 
Verhaͤltniß angegeben ſeyn, fondern ein jedes Stud 
des Gebäudes muß ſich zu dem andern bau» und regel; 
mäßig fchicten und paflen. Und ob man zwar hierumen 
viele Vorſchriften der beruͤhmteſten Baumeijter bat, ſo 
iſt doch nicht zu leugnen, baf die Erfahrung und Ur: 
bung das Beſte dabey thun. Daher ift nicht allemal 
nöthig, den Bauregeln in allem ſchlechterdings zu fol 

en; es ift genug, wenn der Baumeifter ein ſtarkes 

equemes, und mit den noͤthigen Zierrathen wohl ver; 
fehenes Haus verfhaffer. Diele Zierlichkeir beitcht nicht 
nur in einer Außerlihen Schonbeit, fondern auch, und 


De hauptſaͤchlich in einer geichicften Ordnung der | 


tuiche eines Gebäudes, in fauberm Simswerke, in 
Bildhauerey, in den , u. dergl, In Ausgierung 
eines Gebäudes bedienet man fich vor andern gern der 
sömifchen Bauart, nicht nur, weil diefe nad) vieler 
Mennung eben diefelbe ſeyn fol, der fich der weile Ko: 
nig Salomo in dem Tempelbaue bedienet Habe ; fondern 
auch, wril fie die fhonite Ordnung, und in allen Stu— 
dien die arnauefte Beobachtung guter Verhaͤltniß bat. 
Die Haupteigenfchaften, welche an einem kunjtrichti: 
gen Daue erfordert werden, find: die Rezularirär, 
oder gleichzutreffende —— die Soliditat, oder 
Feſte und Dauerhaftigkeit ; und die Magnificenʒ, oder 
nad) feiner Art gehorige Zierlichkeit und Koſtbarkeit. 
Die berühmtesten, weiche von der Baukunſt geſchrie⸗ 
ben, find in Jtalien Palladio, und Scamozzi, Vene; 
tianer; Bardzio de Vignola, ein Römer; in Frank: 
reih Perrault, Daviler, und Blondel; in Deutſch⸗ 
kınd Joſ. Surtenbachs Architeftura univerfalis, von 
Kriegs: Stadt : und Waflergebauden,, imgl. von dem 
Schiffsgebaͤude; umd der neueſte auch zugleich Eunitrich- 
tiajte Goldmann, melden K. €, Sturm heraus ge: 


geben. 

Baͤuluſt und bauluſtig bey dem Bergwerke, heißt in 
Bergwerken bauen, und viel daran wenden. 

Baum, Arbor, iſt das großte und anſehnlichſte Gewaͤchs, 
welches die Erde hervor bringt. Es beſteht aus einer 
Wur zel, einem aufgeſchoſſenen, aber verſchiedentlich lan: 
gen und dicken Stamme, ausgebreiteten Aeſten, Zweigen 
und Blättern. Alle Bäume tragen nicht Frucht, da: 
her man fie fuͤglich in fruchtbare und unfruchtbare 
fheilen mag. Die fruchtbaren pflegt man mit befonde: 
rer Sorgfalt zu warten, nach den unfruchtbaren aber 
ficht man wenig oder gar nidyt; woher es denn auch 
geſchieht, daß in den Wäldern oft wenig geiunde Baͤu⸗ 
me angetroffen werden, ja ganze Holzungen verderben 
und zu Grunde geben, zu großem Schaden der r⸗ 
ſchaft und des ganzen Landes. Denn daß die Baͤume 
fo wohl, als die menſchlichen Leiber vielen zufällen und 


Krantheiten unterroorfen find, folches ift bekannt genng : her bey den Thoren, Brüsten, 


Baum, 


Bat 


es bat aber auch die gütige Natur uns Mittel genug 
gepeben, benfelben entweder vorzubeugen, oder abzu⸗ 
helfen: dahero nun, wenn folhes von uns nicht ge: 
ieht, wir felbit die Verantwortung und Schuld def: 
ten haben. Es muß aber ein Baum, der wohl wad: 
1 und vornehmlich, der Frucht tragen foll, fonders 
ich wohl gewartet werden: weil, wenn er nicht zu rech⸗ 
ter Zeit gereiniget, behauen, gedünget, begojjen wird, 
u. |. w. es nicht nur um feinen Wachsthum und feine 
Fruchtbarkeit, fondern um den Baum ſelbſt leicht ges 
ſchehen ſeyn kann. Einige Bhume find von foldyer 
Fruchtbarkeit, daß fie ſich innerhalb wenig Jahren 
durch vieles Frucht fragen felbjt verderben und verzeh⸗ 
ren. Diefem abzubelfen, muB man ihnen den Gi 

oder die Aeite, um Monate März, zwey oder drey T 

nad dem Neumonde, um die Halfte ablurzen, und 
ihnen zwey bis drey Jahre lang die Knofpen ausbre: 
hen, wornach fie fid wieder erholen und verjungen. 
Bill aber ein Baum nicht tragen, und ift doch dabep 
jung und jtark, jo rühret ſolches gemeiniglich von einer 
uberflügigen Feuchtigkeit ber, weswegen man ben 
Daum im März, April oder Man, am Stamme, 
oder etwas uber der Wurzel, bis aufs Marf, cin oder 
mehrmal anbobret, damit die Feuchtigkeit heraus fließe; 
wann ſolches — iſt, ſo verpflocket man ihn wies 
der mit einem friſchen Hagedornzweckchen. Wenn 
ſonſt eines Baumes gewohnliche Fruchtbarkeit um⸗ 
ſchlagt, fo xaumet man ihm bis jur Herzwurzel ab; iſt 
jelbige friſch, ſo ſpaltet man fir, als wodurch der Baum 
Luft bekommt, und wieder fruchtbar wird; iſt ſie aber 
verfaulet, ſo hauet man fie am friſchen Orte ab, und 
vermacht fie wieder mit guter Erde. Die Wartung 
der Baume foll, nad des Plinius Vorgeben, Eus 
molpius von Athen zuerft erfunden haben. Die Baͤu⸗ 
me, welche zu Öränzmaalen auf dem Felde, oder an 
den Fluſſen zu Beſchuͤtzung ihrer Ufer, oder zu öffent: 
lichen Spatziergangen/ von der Obrigkeit geſetzet wer⸗ 
den, darf niemand bey hoher Geldſtrafe, ober nach 
Befinden der Sache, bey harter Leib.s,irafe, beichä: 
digen. Den Baum: Obit« und Sartenbichen legen 
bie Rechte und verschiedene landubliche Sotzungen auch 
unterfchiedlihe Strafin auf, Und damit nnter den 
Nachbarn, wegen des Ueberhangs der Objibaume incl; 
nes andern Garten, Hof, oder Boden, kein Zank und 
Etreit entjichen moge, fo it in den Rechten ausge: 
macht, daß das uberhangende Obſt dem Herrn des 
Grundes, nady welchen es berüber hangt, zufemme, 


Daum, Burriere, etliche ftarke Hölzer, mit Ketten an 


einander gehängt, welche an dem Kingange eins Ha: 
vens oder uber einen Strom vorge zogen, und die Fahrt 
dadurd) gefperret wird. Der Bediente, welcher zur 
Bewahrung defielben beftellet üt, wird der Baumes 
ſchließer genennet, 


Saum, Hebebaum, Vedtis, Zevier, eine von gutem 


barten Holze nicht gar lange, aber dicke Stange, wel: 
de die Zimmerleute, Steinmesen u. diral. zu Fort: 
beingung großer Laften von einem Orte zum andern, 
fehr nuͤtzlich gebrauchen fonnen, 
Schlagbaum, Veetis remifärius, Repagu- 
lum, Berriere, Bafinie, iſt ein großer Balken, mel: 
Solbäufern, auf und 
nie 
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‚nicber gezogen, und des Nachts verfchloffen werden 
"ann, um dadurd) die Neifenden anzubalten, befragen 
und des Abtrags des Zolles erinnern zu können. 
Baum des Lebens, Arbor vitz, arbor parndifiaca, 
"Sand bey den neuern Kräuterfennern Thuya, Er ift 
“aus Canada gefommen, wo er zu einer ziemlichen Ho: 
u Fr ‚und wird jetzo in vielen Gärten gezogen. 
‚Beine Wurzeln find ftarf, und breiten ih f r aus, 
Der Stamm ift hart, und hat eine röthlich braune 
Rinde. An demfelben kommen viele Kleine Hefte her: 
“vor, welche ſich gut biegen laſſen, daß man die Bäume 
Heicht zu [honen Pyramiden ziehen kann. Die Blät: 
: ün, kurz, und des Sadebaums feinen Ähn: 
ich, nur daf fie plätter find, und ſchuppenweiſe uber 
Neinander liegen. Sie ftehen dicht beyſammen, und 
schen ihnen kommen an den Spiten der Aefte im 
rüblinge gelbliche Bluhmen hervor, deren einige Sa— 
men tragen, andere nicht, - Der Samen liegt in sinem 
ſchuppichten Rnöpfchen , wie ein Tannzapfen geftaltet. 
Unter jeder Schuppe findet man zween laͤnglichte Sa: 
men, welche von der Seite Häutige Fortſatze haben. 
Alles giest an diefem Baume einen ftarfen harzigen 
gewarzhaften Geruch von fih, vornehmlich die Blät: 
zer, Man hält folche fir ein Schweiß und Blähung 
treibendes Mittel, und das daraus abgezogene Waſſer 
fol für das Podagra und die Gichtſchmerzen dienen, 
bohne, Anagyris, ſ. Bobnenbaum. 
Baumeifter, Architectus, iftderjenige, unter deſſen An⸗ 


führung die Bauleute nach dem ihnen gegebenen 


+ rund: und Aufriſſe ein Gebäude aufrichten. Ein 
“ guter Baumeiſter muß nichts angeben, wovon er nicht 
Firfache und Grund anzeigen könne. Auch ift zu eis 
‚nem vollfommenen Baumeifter nicht genug, daß er 
die Handwerker und Arbeitsleute recht wiſſe are 
ten, oder die Materialien an ihren rechten Ort bin 
and anzubringen; jondern er muß auch in der Hiftorie, 
Mathematik, Malerey, Bildhauercn, Poeſie, 
fund Wapenfunft wohl befchlagen feyn. Sta: 
lien, als woofelbft die Baufunft von undenklichen Zef 
ten her am meiften gebluͤhet, bat jederzeit die vortreff: 
lichſten und berühmteften Baumeiſter gehabt ; deren fich 
Frankreich feit einiger Zeit rühmet, nunmehr 
"aber auch Deutſchland jinen bierunter wenig nadızus 
geben hat. . 
Barumeilter, Aedilis, an einigen Orten werden gewiſſe 
Glieder im Magiſtrat ausgemachet, die für die Erbauung 
und Befferung derer dem Rathe zuftehenden Gebäude 
forgen müffen, mie auch die in — vorfallen; 
den Streitigkeiten zu entfcheiden haben, und diefe 
werden Bauberren oder Baumeiſter genannt. Sie⸗ 
be Stadtbaumeifter. 
Baumen, ein Jaͤgerwort, wird gefaget, wenn ein Luchs, 
Marder oder eine wilde Kage von einem Baume zum 
andern fpringt. Baumen wird auch von einem Pfer⸗ 
de gebraucht, wenn e8 mit den vorderen Füßen in die 
e geht, fi) ein wenig auf die hintern feet, und 
den Leib faft fo gerade aufrichtet, als ein Baum waͤchſt, 
worben ein Reuter ſich vorzufehen hat, daß das Pferd 
mit ihm 38 überſchlage. n der Landwirthſchaft 
heißt es ein Fuder Heu, Stroh oder Getreyde, wenn 
“es auf den Wagen geladen, und mit dem Heubaume 
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feft verwahret worden, daß man hichts davon verſchuͤt⸗ 
te ober verliere. 
Baumfalke, f. Falke. “ 
Saumgans, Rorbgans, Bernicla, eine Art twilder Gaͤn⸗ 
fe, diefchwarz und afhenfarbig ausfehen. &iehalten 
ſich häufig an ben fhottiihen Meerufern auf, und weil 
man fie dafelbjt nicht brüten geſehen, fo hat man ger 
glaube, fie wuͤchſen auf den Bäumen. Allein, die 
——— Forſcher der Natur haben gefunden, daß ein 
fo vollfommenes Thier nicht anders, als aus feinem 
Samen und durch feines gleichen, Eönne erzielet werben, 
daher fie foldy Vorgeben in Zweifel gezogen, und ans 
dere Urfochen ihres Urfprungs geſuchet. Die Much: 
maßung des fleißigen Kirchers dürfte hier wohl am be: 
ften zutreffen, daß nämlich von denen Cyern, die von 
allerhand Waſſervogeln auf den Heinen unbersobnten 
Inſeln um Schottland gelsget, etliche durch Aufſchwel⸗ 
len der Fluthen bey Eturimwinden weggeſchwemmet, 
an die Ufer in Schottland getrieben, und daſelbſt durch 
der Sonnen Wärme vollends ausgebrütet werden, 


Baumgarten, Obſtgarten, Pomarium, ift ein Bezirk, 


worein man nichts, als fruchtbare Bäume feiset,, wes 
wegen man denn ben Anpflanzung eines Baumgartens 
auf nichts mehr, als auf einen guten Grund zu fehen 
hat. Denn nicht jedes Erdreich ift zum Garten ber 
ey: genug, fondern die Erde muß ſchwarz, mürbeund 
ett ſeyn: iſt aber das Land, welches man zum Baum« 
garten haben will, nicht alfo befchaffen , rien Ich» 
mia, fandig, fteinicht, fumpficht, u. f. tv. fo muß man 
die lehmige Erde mit fandiger, diefe aber mit jener, 
oder mit ſchwarzem Erdreiche, Mifte, Schlamme, und 
dergl. —— Ein ſteinichter Boden muß von ſeinen 
Steinen gefäubert,ein naffer von feiner übrigen Feuchtig« 
feit durch Gräben, worinnen ſich das fchädfiche Hafer 
fammlet, befrenet werden. Wan leget ben ung und in 
allen Nordlandern die Baumgärten gern gegen Mor: 
gen und Mittag an; gegen Mitternacht zu verwahret 
man fie durch Gebäude oder Pflanzung einiger hoch 
und breit wachfenden Bäume, die aber außerhalb des 
Gartens ſtehen muͤſſen, damit fie die rauhen Nordteins 
de und durchdringenden Fröfte abhalten. Sonſt aber 

muB ein Baumgarten an einem freyen Orte liegen, ba 
ihn die mäßigen Winde, als welche ihm wider das bo- 
fe Ungeziefer fonderlich gut find, treffen Finnen. Der 
Platz zum Baumgarten muß etwas räumlic) fenn, das 
mit die Bäume nicht zu nahe an einander fommen, und 
alſo Feiner den andern am Wachsthume auf einige Wei: 
fe bindere. Wo aber der Kaum nicht überflüßig verhan: 
den ift, da muß man mehr Steinobit, als Kernobft, 
fegen, weil ſich diefes leßtere gern weit ausbreitet, 
Wie weit aber eigentlich ein Baum von dem andern 
ftehen müjfe, ſolches fommt zwar auf eines jeden Gärts 
ners vernünftige Beurtheilung ſelbſt an: doch muß man 
haben hauptſachlich auf die Örche der Bäume, Güre 
des Fandes, und auf die Lage des Gartens fehen. 
Denn je größer die Bäume find, und je fetter und 
traͤchtiger der Boden ift, defto weitern Raum erfordern 
fie, damit fie nicht in einander wachſen: jemehr aber 
ein Garten am ber freyen Luft fiegt, und jemehr 
er den heftigen Winden unterworfen if, defto enger 
muß man die — zuſammen ſetzen, damit einer den 
an: 
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andern beffer hüten möge. Es ift aber bey dem allen 

nicht ausder Acht zu lafien, daß man ſich ben Anlegung 
eines Gartens, fowohl zum Wohlſtande des Gartens, 
als vornehmlih zum Nutzen der Baume ſelbſt, einer 
guten Abtheilung der Bäume befleifige. Man bedienet 
fid) hierinnen gemeiniglich dr.yer Arten. Denn man fe 
&ıt die Baume entweber In rin gerades Ouadtat, wel 
dies am leichteſten ift, oder in ein a chobenes Quadrat, 
weldyes am zierlichften ift, oder aber in die Runde, wel: 
dies am wenigften geichicht. 

sumgäetner, |. Bärtner. 

Baumb.ider, Picus Martıs, ein kleiner Vogel, der ehe: 
mäls dem Sorte Mars gebeiliget geweſen. Er bält 
ſich gemeiniglich in warmen Prrdern auf, und Flettert 
dir Baͤume hinan, wie eine Katze. ein Schnabel 
ift gerade, fteif, hart und rund. Die gunge iftdünn, 
feimia, und fcheine nur dren bis vier Linien lang zu 
ſeyn: er kann fie aber viel meiter heraus ſtrecken, und 
die Ameifen damit ertappen. eine Echentel find 
turz und flarf, und die Füße mit ſtarken fpitsigen 
Klauen verfehen. Der Schwanz ift gerade und hart. 
Sein Neft macht er in die Höhlen der Bäume unge: 
mein kunſtlich. Er nähretfic, mit Würmern, Fliegen 
und Ameifen. Er fol furdie Augengebrechen gut fenn, 
und das Geſicht ſchaͤrfen, wenn er gegeffen wird; er 
toird auch auf die Augen gelegt, und fein Blut laͤßt 
man in die Augen laufen. ; z 

Baumbebe, ein Üerkzeug, womit ein großer Bauftamm, 
ohne gar zu viele Muͤhe, bequem aufeinen Wagen ge: 
laden, und wieder herunter gebracht werden fann. Es 
beſteht aus einem vier Ellen fangen, fieben Zoltbreiten, 
und fehs Zoll ſtarken viereckicht aehauenen Stucke 
Holz, wozu das rufterne am beften tauget. Oben hat 
es einen Kopf von einer halben Elle, und unten einen 
eben fo heben Fuß. An den ſchmalen Seiten iſt es mit 
einem drittehalb Zoll weiten Raume durcdhhauen, und 
an den breiten Seiten mit vielen Lochern durchbohret. 
Dazu geboren yes eiferne mit einer Kette zufammen 
gehangte Stecknagel, deren jeder vierzehn Zoll lang 
iſt. Diefe Stecknagel werden in die Locher der Saͤule 
in folcher Hohe geftedtet, als es notbig it. Hierauf 
wird die um den Bauſtamm gefchleifte Kette an dem 
eifernen Haken des Hebebaumes feſt gemacht, welcher 
mit denen auf benden Seiten des Hakens befindlichen 
Kerben auf die Nagel geleget, und damit der Baum 
in die Hobe gewogen wird. Men jedem Nude aber 
wird ein Nagel fortgeſtecket, wodurch der Baum in 
Eurzer Zeit auf den Wanen kann gebradıt werben, . 

Baumtantig, wird von einem Balken oder andern Stuͤ⸗ 
cke Bauholz gefaget, wenn es nicht an allen Seiten 
nad) dem Aentel glatt befchlagen, fondern bier und da 
noch etwas Rundung von den Baume behalten hat, wi. 
er gewachfen ift. j En er 

Baumtrankheit; deren gicht es unterfchiedliche. ini: 
ge entſtehen von ungutiger Witterung, als da find, 
unmaßige Sonnenbiße, ſcharfe Kalte, Sturmwinde 
Hagelund Brand; andere von ſchaͤdlichen Thieren, als 
von einigen boſen Vogeln, Ziegen, Maulrurfen, u, 
f. w. noch andere von allerlen Ungeziekt, als von Ka: 
fern, Ameiien, Raupen, und dergl. Ob nun zwar ein 
jedes diejer jetzt erzahlten Dinge den Bäumen auf eine 
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befondere Weiſe Shäblich fallen kann, fo find!doch* die 
daher entjtandenen Baumkrankheiten nicht von aleicher 
Wichtigkeit und Gefahr, fondern die vornehmiten und 
fhädlichiten find, der DB and, Arebs, Borkwurm, 
Schurf, überflüßiger MIoR, die Gelbſucht, Un: 
fruchtbarkeit und Verwundung. Allen diefen Ue⸗ 
bein aber ka: m die fleißige und verſtaͤndige Hand ei— 
nes guten Gärtners durd) bewaͤhrte Mittel bey Zeiten 
vorbeugen oder abhelfen. 


Baumkuͤnſte, find diejenigen ausitudierten Kunftariffe, 


wodurch man gefucht, wie man die Matur der Bäume 
und Fruchte verbeſſern, und auf mancherlen Weife ver: 
ändern fonne. Die gefhiehe durch allerley Pflanzen, 
Pfropfen, Aeugeln, Verſetzen, Anbindn, Beſchnei⸗ 
den, wodurch ſie Zwergbaͤumen, hochſtaͤmmigen, 
an Spalier, Im Büſchel, m. ſ. w. gezogen werden. 
Man bat durch fleißige Wartung allerhand Vbſt zu un⸗ 

ewohnlichen Jahreszeiten erhalten, und was in Herb⸗ 
de fommen follen, im Fruͤhjahre gehabt, dem Obſte eis 
ne andere Farbe, einen andern Geſchmack, und mehr 
Große gegeben, und vielerlen, als Aepfel, Birnen und 
Muſſe ıc. auf einem Stamme, ja widerwärtige Din: 
ge, als Weintrauben auf einem Kirſchbaume, Aepfel 
auf einem Kobliirunfe, u. f. w. fortgebracht. Wer 
mehr dergleihen Kunſtſtuckchen verlanget, kann Laus 
rembergen in feiner Horticultura, Hohbergen, Els⸗ 
bolz, und andere nachfchlagen. Unter ſolchen Kunften 
iſt nicht die geringite, wie vollfommene Obſtbaͤume, vol: 
ler Fruchte hangeud, in Form der Tarusbaume gezogen 
werben fonnen, wovon 1710 zu Hamburg ein eigener 
Unterricht heraus gefommen. 


Baumlaus, ein kleiñnes Ungeziefer, welches ſich haufen: 


weiſe an die jungen Zweige und Scho;linge der Bau: 
me und Pflanzen bangt, und dieſelben verderbt. Sie 
find meiftens grun: doch giebt es auch einige chroarze. 
Sie kommen im Früblinge zum Vorfiheine, haben ei: 
nen ſehr Eleinen Kopf mit ziweven rothen und braunen 
Augen, und zweyen ziemlich langen Hornern, und an 
jeder Seite des Leibes drey Füge, bekommen auch nach: 
ber auf dem Rücken Flugel. Die Blätter, worunter 
ſie ſich verberaen, falten fid) ganz zufammen, doc) fon: 
nen fie ſolche vor den Ameifen nicht ſchutzen, die hau⸗ 
fenweiſe auf fie losgehen, und fie zerjtoren. 
aummalva, Malva arborea, ein Baͤumchen oder ein 
Strauch, ſechs bis fieben Schuh hoch. Es hat aroge, 
beynahe runde, den gemeinen Pappelblättern gleiche 
und fo. weiche Blätter, wie die Eibiſchblaͤtter. Zwir 
fchen denſelben brechen die Stiele hervor, auf welchen 
die Bluthen wachen, die den gemeinen Pappelblüthen 
gleichen, und roth ausfehen. Die darauf folgenden 
ruchte find breit, roie an andern Pappeln, aber nod) 
einmal fo groß. Die Wurzel tft dick und ftark, undfehr 
zaſericht. Es fuhret dieſer Strauch viel Del bey ſich, 
und die Blätter und Bluͤthen erweichen und lindern, 


Saummarder, [. YFreder. . 
Daummeiffel, Schroteifen, ein eiſernes Garteninſtru⸗ 


ment, welches oben breit um fcharf ift, eder aber auf 
beyden Seiten Scharfe etwas umgekrumimte Hakan bat, 
beren einer länger, als dr andere, ift. Es wird auf 
einem langen hölzernen Stiele feſtgemacht, damit man 
die Wafferfhoplinge und andere unnuge Aeſte auf aller 
’ band 
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hand Art dadurch abgeſtoßen, und den Schnitt wieder 
eben und glatt machen konne. 
mmoos, Baumlungenmoos, ſ. Moos. 
Brumöl, Olivium, wird aus den Oliven gepreßt, und 
aus Portugal, Spanien, italien und Franfreich fehr 
häufig zu ung heraus gefchicht. Es giebt weißes und 
grünes: jenes aber ift beffer, und daher auch theus 
ter, als dieſes. Baumol wird burchgehends an Salla. 
gen, an verfchiedenen Speifen, Fiſch und Backwerke 
anftatt ber Butter, audy zu Arzenepen in den Apothe: 
Een genommen. Es ift feiner Natur nach feucht und 
warın zertheilet und erweichet, daher es denn, wenn 
mans trinkt, einen offenen Leib machet. Wenn das 
Baumol im Winter ſtoͤcket, fo wirft man nur etwas 
Salz hinein; wird cs aber unrein, fo läßt man es 
wohl warm werden, wirft bernach ein Stu Brode 
oder rohen Teig hinein, umd läßt es eine Hleine Vier: 
. thelitunde —— ‚ fo wird es alles Höfe und Unrei: 


ne an n 

Baumfloͤten, find ben der Gärtnern 
junge Zweige, die fie von einem fehönen Pomeranzen: 
»der Eitsonenbaume nehmen, wovon fie gern gleiche 
Art-baben:wollen. Zu diefem Ende —— ſie die 
Rinde eines ſolchen Zweiges rund um 
einer. Pfeife ſubtil ab, doch fo, daß der Stamm und 
At nicht berührer werde. Darauf beftreichen fie den 
Drt, wo die Rinde weggeſchnitten üt, mit Spickole, 
‚und eln ihm mit friſchem Schweinsleder. Als; 

- dann ziehen fie denfelben durch einen mit guter dazu 
tanglicher Erde angefülleten Spalttopf, begieifen ihn 
fleißig, bedecken ihn vor ber Sonneubise mit Mooße, 
und ftellen ihn an einen Drt, der wenig Sonne bat. 
Wenn nun der Zweig Wurzel gefchlagen , weldyes in 
furzer Zeit geſchieht, fo ſchneiden fie ihn ab, und fiel: 
len ihn anders wohin. 

Baumtreiter, f. Specht. 

Baumrutter, wird der Kater von der wilden Katze ge: 
nennet. 

Baumſalbe, alſo nennet man alle diejenigen Dinge, 
womit man die Bäume, wenn fieentweder an der Wur: 
zel/ an dem Stamme, der Rinde oder den Aeften Schaden 

"genommen, befchmierst. Wie aber die Kranfheiten der 
ume ſehr unterſchiedlich find, fo hat man auch ver: 
ſchiedene Baumfalben: doch wird nachfolgende, als 
eine allgemeine ben allen Baumſchaͤden fehr nüglich zu 
brauchen, von den erfahrenften Gärtnern gepriefen, 
"Dan nimme nämlich drey Pfund Wachs, zwey Pfund 
Gloriet, ein Vierthelpfund Honig, ein Pfund weißen 
Weihrauh, ein Vierthelpfund Mirobolani Citrini, 
für zwey Groſchen Schwefel, eine Hand vell Salz, 
ein Pfund Rindern Inſchlit. Mas man davon zer⸗ 
kopen muß, das machet man, jedes befonders, wohl 
ein; Wachs, Gloriet, Honig und Inſchiit läßt 
man über der Gluth in einem glafurten Topfe zergehen, 
und rühret darauf ein jegliches Pulver befonders in die 
tlaffene Materie, und läßt es auf dein Feuer eine 
Halbe Stunde wohl fieden, wobey es mit einem Stock 
en allezeit muß gerühret werden, damit es nicht an⸗ 
brenne, und wohl unter einander fomme,. Wenn es 
genug gekochet hat, fo nimmt mans vom Feuer, feet es 
mit dem Topfe weg, bis das Dicke zu Grunde gegan: 


‚ in Deftalt. 
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gen iſt; das obere Klare gieft man ab, laͤßt es erkal ⸗ 
ten, und gebraucht es dann zu allerley Baumfchäden. 
wumfchaden, f. Baumtcankbeit. 


Baumſcheere, ein Öartenmwerfzeug, das unfaubere Holz 


von den Bäumen zu räumen. &ie ſtecket an dem eis 
nen Handgriffe auf einer fangen Stange, woran fie 
feit gemacht ift, an dem andern aber hatfieeine Schnur, 
wodurch man die Scheere zuziehen,, und wenn fie den 
Schnitt verrichtet, wieder nachlaſſen kann, da fie 
Dem, vermittelft einer fählernen Feder, wieder aufe 
pringt. 


Baumfchlas, heißt ben den Malern und Kupferft 


echern 
die Vorſtellung der Zweige und Aeite mit ihren Biat⸗ 
* worinnen ein jeder Kuͤnſtler feine eigene 
tt bat, 


BSaumjchüle, Seminarium, Plantarium, ein im Gars 


ten befonders gelegener Platz, allwo man junge Baum 
Gen, einen neuen Garten damit zu belvgen, oder den 
Abgang der alten zu erfeken, aufzieht. Der Ort das 


"zu kann zwar von belichiger Größe, muß aber doch 


von gutem Erdreiche, und alfo gelegen fern, dag ihn 
die Morgen: und Mittagsfonne wohl treffen möge. 
Man pflege gern eine doppelte Baumfchule zu haben, 
eine Eleine und einegroße. Die kleine daumfjchule 
iſt das Fundament des ganzen Baumgartens, weshalb 
das Erdreich derfelben wohl durchgraben, gereiniget 
und zubereitet werden muß, Wann folches geſchehen, 
alsdann ſaͤet man darein theilsfauber abgerrocknete Ae⸗ 
pfel⸗ und Birnenkerne, Pfirſchen⸗ und Apricoſenſtei⸗ 
ne, u. ſ. w. theils ſetzet man auch junge Wurzelfchöffe 
hinein. Diefe Pflanz hen werden mit moglichem Fleiße 
gewartet, und bleiben ein oder länaftens zweh abre 
barinnen ſtehen; worauf man fie alsdann in die roße 
verſetzet. Diele große alſo genannte Baumſchule 
wird aus der kleinen angebauet. ihr Erdreich muß 
— und milde fegn, damit die zarten Pflaͤnzchen 

ald wurzeln mogen. Die Verfekung aus der Eleinen 
in die große Baumſchule gefchieht gemeiniglid) im Herb» 
ſte bey gutem Wetter. Bey dem Einpflanzen ſchneidet 
man ihnen gern die halbe Wurzel ab. Im Frühlin« 
ge pußet man fie mit den Fingern fein behend aus, 
und läßt ihnen nicht mehr, als ein Auge, Das Fand, 
worinnen die Bäumdhen ftchen, muß im erbfte, Fruͤh⸗ 
linge und im Sommer zivenmal umgehadt werden, 
doch fo, daß den Wurzeln fein Schade gefchehe. Nimme 
man biefes alles wehl in Acht, fo wird man ſchon im 
vierten Jahre die Pflanzen zum Pfropfen gebrauchen 


fönnen. 
Saumfeide, Bobmfiede, ein Zeug, der aus baum⸗ 


wolleuen und ges wollenen Garne von eigenen 
Webern gemacht wird, die in Hamburg ihre befondere 
Zunft und Innung haben, Es giebt vielerlen Arten 
von diefem Zeuge, welche durch die daran hängenden 
Zeichen unterfchieden werden, und davon ihre Namen 
erhalten. Denn ein jeder Meifter in Hamburg ift 
verbunden, feine verfertigten Stücke in das Amt haus 
der Zunft zu bringen, two man fie —— prüfet, 
und mit einem bleyernen Zeichen verfieht, auf beflen 
einer Seite das Stadtwapen ſteht, auf der andern aber 
die a der Güte ders Stuͤckes bemerket 

2 wird, 
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witd. Diefes Vezeichnen nenuet mar Zotben, und 
das Haus ſelb bas Lothhaus. 

3 :umwachs, Pelz: oder Pfropfwachs, wid bey dem 
Deopfen und zur Verftreihung ſchadhafter Baume ger 

raucht. Es muß daher weder zu weich noch zu hart jeyn, 
dag es von der Sonnenbige nicht ſchmelze, noch von 
einem kalten Regen abfalle. Man nimmt dazu Wachs, 
Terpentin und Schiffpech, jedes ein Pfund, ungefal: 
jene Butter zwey Lorh, Vogelleim vier Loch, Morrhen 
und —— jedes ein Quentchen, und Schwefel ein 
Lech; diefes alles laßt man zergehen, ruhret es wohl 
unter einander, und macht Zapfen davon. Es bau: 
tet bis ins zwanzigſte Jahr, und kann aud) als eine 
Daumfalbe gebraucht werden. 

Baumwagen, Camion, ein Heiner Handtvagen, welchen 
zwey Mann ziehen können, und man bey der Artille: 
rie brauchet, Kugeln und anderes Gerath fottzu⸗ 
bringen. 

— ein fliegendes Ungeziefer, welches die Ro⸗ 
ſentnopfe frißt, und andere Bluhmen und Bluthen 
verderbet. Sie ſtinken eben fo arg, als die gemeinen 
Wangen, und konnen durch Weineſſig vertrieben wer: 
den, wenn man die Pflanzen damit befprengt. 

Baumwolle, Goflypium, Cotton, ein Gemwad)s, meld 
an den meiften Orten in Aſien, Africa und America, 
aud) in Europa, in Candien und Apulien wacht. Es 
iſt erley. Das eine it ein Strauch, bis vier Fuß 
bee mit einer rothlichen rauhen Winde beyogen. 

ine Zweige find kurz, die Blätter an Große und Se: 
alt den Wein, oder Ahornblättern gleich, die Bluthe 
ft gelb, und im der Mitte purpurfarbig: aus dieſer 
wachſt eine haarichte Frucht, im Geftalt und Große ei⸗ 
nes Apfels, die, wenn fie reif ift, fih von op auf: 
tbut, und den Samen, der den Eubeben fehr gleicht, 
in zarter, weißer Wolle eingericelt jchen laßt. Die: 
fe wird alsdann abgelefen, gefammlet , und zu man⸗ 
cherley Gebrauche, theils roh, theils abgeiponnen 
und gewebt angemendet: Aus dem Samen wırd ein 
Del gemacht, das alle Flecken im Angefichte wegnimmt, 

Die Baumwolle zu Pulver gebrannt, und in die Wun⸗ 

den geftreuct, fol alfobald das Blut ſtillen. Die an 

dere Art wachft auf einem Baume, deſſen Blätter et: 
was zärter, als die eritern, find, die Wolle aber ift 
nicht fo fein. Im DBrafilien werden drenerley Arten 
dieſes Gewaͤchſes gefunden, davon die Welle au Sure 
und im Gebrauche unterichieden üt. Nach China iſt 
das Gewaͤchs aus Perfien, allwo es in großem Uber: 
fhuffe angetroffen wird, uͤberbracht, und glucklich fort- 
gepflanzet worden, , 

2: cr, Adermann, Rufticus, ift einer, der auf dem 

Lande wohnet, und den Acker bauet, fo dap er feinen 

anzen Lebensunterhalt vom Feldbaue haben muß. 
Diclenigen Bauren, die jo viel Acer haben, daß fie 
Pierde oder Ochſen darauf halten konnen, werden 
Hübner oder Anjpänner genannt; die aber aus Man: 


el — Ackers kein Zugvieh haben, heißen Kork | 
a 


en, oder Handfrobner, weil fie ihrer Obrigkeit | 


ndbdienfte thun, dabingegen die Anfpanner zu Wa⸗ 
—— verbunden find. Es ift aber der Bauren⸗ 


| 
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beftehen rourde, fondern auch der alleräftefte. Denn 

von Adam, dem Stammvater aller Menfhen, und 

von feinen Nachkommen, faget die heilige Schrift, da 
fie den Acker gebauet haben. Ja felbit die heydniſchen 

Sxcribenten, denen Mofis Schriften nicht befannt ge: 

weſen, jeugen von dem uralten Herkommen des Bau: 

tenſtandes. Denn obſchon einige derfelben foweit ins 

Alterthum zurüch gehen, daß fie die Gottinn Ceres für 

die Erfinderinn des Aderbaues halten, fo mülfen doch 

die meiſten geiteben, daß fie den rechten Anfang und 

Urſprung nicht wifjen. aber ift deun bey den alten 

Romern der Baurenſtand in fo hohem Werthe und 

Anfehen gewefen , das fie nicht nur de alteiten adeli⸗ 

hen Familien ihre Zunamen vom Aderbaue gegeben, 

fondern auch felbft ihre hochſte Obrigkeit, als Feldher⸗ 

ren, Burgermeifter und Dietatoren aus dem nnd 

ftande erwäbler —— welchen doch dieſer ihr erſter 
Stand fo wohi gefallen, daß, nachdem fie ihre Aem⸗ 
ter ruhmlich verwaltet, fie ſich gleich wieder zu demſel⸗ 
ben begeben, und ſich alſo nicht geichamer haben, den 
Zepter und Kegimentsitab mit einem fchlechten Pflug: 
ſtecken zu vertaufchen. So iſts auch) mächtigen und ge: 
waltigen Königen und Kaifern keine Schaude geweſen, 
ihre Reiche an andere freymilig abzutreten, und fid) zum 
— und dadurch gleichſam in den Baurenſtand 
zu begeben. 

Buurenpfeffer, Canaryus, wählt nnfern Goa und 
der Küſte von Malabar, ſieht aſchfarbig, wie Bud) 
weizen, aus, und it die allerſchlechteſte Art Pfeifer. 

Baurenfenf, f. Thlafpi. 

Bauriß, Delimeatio; es find der Bauriffe vornehmlich) 
drey: ber Aaupe: oder Grundriß, der Aufeik, und 
bas ‘Profil oder der Durchſchnitt, deren ein jeder fer 
nen befondern Mugen bat, Denn wenn die Riffe gut 
und richtig find, fo konnen die Bauleute bey Ausfub: 
rung des Gebaudes fid) darnach richten, und diejonf” 
bejorglichens Fehler vermeiden. Ein mehrers ſiehe un⸗ 
ter Kıp. 

Day, linus, baye, ein Arm von ber See, welcher ſich 
zwiſchen zweyen Erdreichen ins Land hinein erſtrecket, 
und hinten gleichſam einen Sad bilder. Sie iſt klei⸗ 
ner, als cin Meerbufen, und größer, als eine Bucht, _ 
von der fie ſich auch darin unterſcheidet, day fie am 
KEingange jehr breit, und am Ende gegen das Land zu 
enger it, da jene hingegen vorn faſt eben fo weit, als 
binten iſt. 

Bayeite, Baguette, Bayre, ein ungefreuzter lockerer 
vwollener zeug, auf der einen Seite mit Haaren beſe⸗ 
get. Er it eine Art von ſehr grobem Flanche, und 
wird in England zu Colcheſtet haͤufig gemacht. Man 
verfertiget ihn aber auch in Flandern, wo er Baique 
beipt, und nunmehr ebenfalls in Franfreih. Diefe 
zuge geben ſtark nad) Spanien und Portugal, wo fie 

tas heißen. 

Baza, Bazac, Bazar, eine fehr fhöne und fein gefpon: 
nene Baummolle, die von Jeruͤſalem fommt; da 
man fie auch Baunnvolle von Jeruſalem nennet. Die 
geringere von daber beißt halbe und mittlere Bazac. 
Dean bekommt foldye von Seyde über Marſeille. 


fand nicht nur der allernuglichfte und Fand Etand, Basar, Bizarı. Bezaard, ein arabifches Wort, das 


weil ohne denfelben das gemeine Weſen 


weges N bey den Morgenländern insgemein einen Markt, = 


Bas 


fonderfich bey den Perfetn eine große, breite, fans 
x, und aus nichts als Kramgemwölben und Kaufmanns: 
aden beitchende Straße bedeutet. 


Bien, Daten, eine fleine Scheidemänge in Deutſch⸗ 


land, deren es ſchwere und leichte giebt. Die ſchwe⸗ 


zen find in Franken gangbar, und gelten ſechszehn 
Pfennige; achtzehn machen einen 393* und 
wwolf einen Kaiſer⸗ oder Reichsgulden aus. Die leich⸗ 
ren find in Schwaben, am Rheiñe, in der Wetterau, ıc. 
gang und gebe, gelten vier Kreuper , oder etwas mehr, 
als cinen guten Groſchen; fünfzehn machen ſechszehn 
ute Örofchen, und jonf und vierzig zwey Reichsthaler. 
n Frankfurt und Nürnberg machen zwey und zwan⸗ 
jig und ein halber Bazen einen Meichsthaler. In 
der Schweiz gilt ein guter Bazen uch Rappen, 
nf und zwanzig madyen einen Reichsthaler; dieſe 
nder man zu Buric Baſel, Schafhaufen ; und St. 
&ellen. te ſchle ‚ welche zu Bern, Lucern, 
Freyburg und Solothurn gebe find, gelten zwey Zur: 
der Schillinge, ober vier Kreuzer, und fieben und zwan⸗ 
zig madyen einen Reichsthaler. 

Baͤzgendge, ein rothliches Gewaͤchs, den Gallaͤpfeln 
nicht ungleich, nur da es unformlicher und nicht rund 
ift. Es waͤchſt auf gewiſſen Eichbäumen in der Türken, 
und wird ofters unter den aleppifchen Gallapfeln ge: 
—— Die Türken brauchen es ſeht mit Zuſatze der 

schenillen und Weinſteine, eine fhone Scharlachfar ⸗ 
be daraus —— 

Sdellium, Belchon, Malathram. Maldacon, Mia: 
delcon, ein ſcharfes und hitziges Gummi, welches in 
Aſien von einem dornichten Baume, welcher Mala⸗ 
chia heißt, geſammlet wird. Es iſt im Anſehen und 
Geruche den Myrrhen ganz gleich, zum Theile durch⸗ 
ſichtig. Wenn es friſch iſt, fo muß es fett ſeyn, wohl 
riechen, und ſich gern brechen laſſen. Wenn es nicht 

haben iſt, ſo kaun man an deſſen Statt die braunen 
Seyrrhen dafur nehmen. Der Betrug ijt zu merken, 
weil die Wiprrben bitter im Lecken, das Bdellium aber 
füß it. Die VBerfalihung mit Wachfe ft leicht zu 
ennen. " 

Ber.ific:tion, Geligfprechung, J ein paͤpſtlicher 

Schluß, —— die verſtorbenen Heiligen, die etwa 
von etlichen Biſchofen r erkannt worden, fo lan⸗ 
ge den Titel Beatus behalten, und einiger Maßen als 
Heilige verehret werden, bis nad) funfzig Jahren der 
papſtliche Stuhl erfenne, ob fie wirtlich zu canoniſi⸗ 
ten, und fur heilig zu fprechen fenn. Es erfordert weni⸗ 
ger Untojten, als die Canonifation. 

Beben der Stimme, ſ. Tremolo. 

Beches, Baches oder Bachots, find Heine Schiffe, welche 
man zu Lion auf der Saone gebraucht. Die großten 
darunter, mit denen man kleine Reifen verrichten 
kann, werden /apins genennet. 

Bed, ein englifches Gewicht, womit man trodene Sa⸗ 
chen miegt, haͤlt zwey Gallonen , oder ſechszehn engli: 
ſche Pfund. , 

Beten, Pelvis, Aafın, eine entiveder von Zinn, Kupfer, 
Meffing, Silber oder Gulde, zu mannidyfaltigem Ge 
brauche gemachte tiefe Schüffel. Derateihen Becken 
bediencte man fih fonderlich bey den Opfern, felbft im 
levitiſchen Gottesdienfte, Die Heyden brauchten bie 
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Goͤtzenbienſte; und ben ihrer 
Wahrfagungen pflegten fie ein Beden mit Wailer, 
Dele oder anzufullen, darinıren fie, wie in ei: 
—* Spiegel, das Zukünftige zu ſehen vermey⸗ 
neten. 

Becken, bie triditerförmige Höhle an dem menſchlichen 
Leibe, wo das Huft: Heilige Datın: oder Schambein zu: 
fammer gehen, wird in der Anatomie das Becken ge: 
nannt. y den Weibern iſt es größer, als ber den 
Männern , welches ihnen in ihrem gefegneten Stande 
und ren fehr zu Nutzen fomme: die Höhle in 

"den Nieren, wo die Harngänge ihren Anfang neh⸗ 
men, hat auch öfters dieſen Manien. 


Beckenſchlaͤger, find biejenigen, welche nicht nut Ber 
den, fondern auch — andere Gefaͤße von Mef- 
finge und Kupfer aus freyer Hand fehlagen. ie ha: 
ben ein gefperrtes Handwetk, und dürfen Fein Mei’ 
ſterſtuͤck machen, fondern werden zu Meiſtern geſpto⸗ 
den, wenn fie eine gewiſſe Zeit auf dem Handwerke 
als Geſellen gearbeitet haben, 

Becker, Piftor, Panifex, ein —— der 
von der fämmtlihen Beckerzunft eines Orts berechti⸗ 
get worden , einen Backofen zu halten, damit er nicht 
nur felbit — Brodt und Semmelwerk baden 
und folches aufen, fondern auch andern swir 
then ihren Teig auswirken, bilden, und pür cine gewiſ⸗ 
fe Gebuhr in ſeinem Ofen: baden könne. Wer der et- 
fte Becker geweſen, davon haben wir zwar in dem Hi⸗ 
ftorien nichts Zuverläffiges, doch wiſſen wir daraus 
fo viel, daß folche Profeffion fehr alt feyn mürfe, weil 
des Brodts und der Kuchen fchon zu Abrahams Zei 
ten in der beiligen Schrift gedacht wird. So geden« 
fet felbige auch eines Hofbeckers des Koniges Pharao, 
Die fabelhaften Henden machen ihre Korngottinn Ger 
tes zur erfien Erfinderinn des Backens, welches daber 
von ihnen fo body achalten wurde, daß, wie uns die 
alten Geſchichte verſichern, das Backen der Konigim 
nen und anderer hohen Standesperfonen Arbeit gewe⸗ 
fen. Nun aber ift das Baden ein eigenes Handwerk 
getoorden, und werden die Becker in Deutichland 
mehtentheils mır in Kuchen: Faft: und Losbecker ein« 
getheilet. Die Faſtbecker, (von ihrem feften Brodte 
aljo genannt), weldye meiftens in Holland, Weſtpha⸗ 
fen und dem Kanfeftädten, theils auch in Holiſtein, 
Pommern, Preuffen, Schweden und Daunemarf zu 
finden find, , werden fonft nirgends weiter geduldet, 
Die Kuchen- und Kosbeder aber befinden ſich nicht 
nur allein im oben gemeldeten Ländern, fondern audy 
im ganzen deutfchen Reiche, und Ir in | Are 
An einigen wenigen Orten haben ſich die Kuchenbecker, 
ſonſt Lebkuͤchler genannt, von den andern Losbeckern 
abgefondett, und eine eigene Zunft angerichtet, Der 
Becket rühret den Teig ein in dem Backtroge, fnatet 
ihn mit einem Knaͤtſcheide, oder mit den Händen, 
an etlihen Orten mit den Füßen; und wenn er wohl 
durchgearbeitet it, fo macht er Brodte oder Laibe dar: 
aus, von allerhand Geſtalt und Größe; und wenn der 
Backofen geheizet, das Feuer mit der Dfentrüde 
berausgezogen, und der Ofen mit dem Ofentoiſche 
ausgekehrt * fo ſchießt oder ſchiebt er auf der — 
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fel das Brodt hinein, ſebet den Ofen zu, und läßt ihn 
alfo ftehen, bis das Brodt gar gebaden iſt. u 

Bes de Corbin, eine Leibgarde des Königs von Frauf: 
reich von zwey hundert Edelleuten, welche bey Cere— 
monien je zwey und zwey vor dem Könige berachen, 
und ihre Becs de Corbinr, oder Rabenſchnaͤbel, welches 
eine Art von Hellebarden it, in der Hand tragen. 

Bectaſchiten, eine gewiſſe Arc türkischer Mönche, mel: 
che weiß gefleidet find, und die Finigfeit Gottes prei- 
en, mit Ausrufung des Worts Hiu, d.i.erlebe. Al 
f nie halten — mit dieſem Orden. 

Beculo, f. Ipecacuanha. 

Becune, ein_Fifch, der ven Geſtalt unferm Hechte 
gleicht, fehr reißend üft, und nach age trach⸗ 
tet. Sein Biß iſt giftig, und ſchwer zu heilen. Gr 
wird bis vier Ellen lang, und hält fich haufig um die 
americanifchen Inſeln auf. 

Beczka, ein polniſches Maaß, welches zu trocknen und 
feuchten Sachen gebrauchet wird, Es hält zwey und 
fechzig Rannen, und das ſmolenziſche drey hundert 
fünf und zwanzig Pfund , das vilnifche aber dren hun: 
dert und funfzig Pfund an Kornern, 

Bedachet, das Haus eines Schildes oder Wapens nen: 
net —* bedachet, wenn deſſen Daͤcher beſondere Far⸗ 
ben haben. 

Bedecken, beſchlagen, wird von den Hirſchen geſaget, 
wenn fie mit den Thieren brunften. 

Bedeckt, Beſetzt, Beladen, Incumbente alias figura, 


Charge, in ber Heroldefunft, wenn eine Figur über | 


der andern gleichlam berliegt, oder ber unterften Figur 
Epiken ein wenig bedecket. 


Bedeckter Weg, Chemin couver⸗, bey Feftungsiverfen, 


ein verdeckter Gang, auswendig um den Graben, der 
dren oder vier Ruthen in der Breite hält, und mit eis 


ner Bruſtwehre verbauet ift, welche bis acht Fuß hoch ült, | 


und deren Abdachung ſich in das Feld verliert, wel: 
ches die Eſplanade benennet wird, Das Banker der 
Bruſtwehr muß hoch genug, und fo breit ſeyn, damit 
Raum aenug fen, die Pallifaden darauf zu pflanzen. 
Diefer Teil einer Feftung muß zum erften erobert wer: 
den, weil fonft dem Hauptwerke nicht wohl —— 
men: und weil man ihm mit Stüuͤcken nicht ſchaden 
kann, ſo machet er dem Feinde viel zu thun, indem 
er entweder mit Sturm, welches aber insgemein viel 
Volk, oder durch Sappiren, welches viel Zeit koſtet, 
bezwungen werden muß. 
Bedeckung, Epaulemene, bedeutet in der Befeſtigungs. 
tunſt ein Werk, welches fo hoch aufgeworfen ift, daB 
man fid) dahinter verbergen, oder aber vor dem 
gar fiher ſiehen kann. Es heißt auch eine Anzahl 
oldaten, welche die Arbeiter, die Zufuhre u. ſ. w. 
bedecken. 25 ; 
Bedeckung, Oceultatio, heißt in der Aſtronomie, wenn 
ein Planet zwiſchen unferm Auge und einem andern 
E:terne, zu ftehen Fömmt, und diefen bedecket. So 
pflegt der Mond die übrigen Planeten, und auch die 
Firſierne zum öftern zu bededfen; es bedecken auch zu: 


weilen die übrigen Pläneten einander, Bey ben Fern: - 


gem heißt es die runde Echeibe, welche in ihrer 
ditte eine Oeffnung hat, und über das Objectivglas 
gelegt wird, 


Bee 


Bedenken; ein Bedenken, oder Gutachten Über etwas 
geben ; it. Nun tragen wir zwar, der Appellation zu 
deferiren, Bedenken ic. Wir haben erhebliches Be⸗ 
denken, warum wir ıc. 

Bedenklichkeiren ; es eräugen ſich ben dieſer Sache al 
lerhand Bedenklichkeiten; it. Es ſtehen diefer Sa— 
he faſt ſchwere und beſorgliche Bedentlichkeiten ent⸗ 
gegen. 

Bedeuten; mit dem Bedenten, daß Ihro Eönigliche 
Majetät Supplicant weiter nicht cheliigen fole x. 
iſt noch nicht fo viel, als mit der Verwarnung ıc. 
Als habet ihr dem von N. zu bedeuten, daß er ıc. iſt 
noch nicht fo viel, als aufırlegen. 

Beding, Poltulatum, heißt in der Mathematik dasje: 
nige, was man als eine ungezweifelte Wahrheit vor: 
ausſetzet, weil es mir Grunde nicht kann geleugnet 
werden. 

Bedon de Bifcaye, ift eine Trummel oder Paufe in Bif: 
caya, welche mit den Fingern geipielct wird, und rund 
umber füberne oder eherne Blechlein bat. 

Beduinen, find eine Art Araber, welche in den Wuͤſten 
herum ziehen, und din Rjarwanen, die von Meche 
kommen, auflauren. 

Beecket, wird in der Wapenkunſt von den Kreuzen ges 
faget, wenn an deren Enden noch laͤnglichte Figuren 
aus den Eden oder Winkeln hervorragen, f. Kreuz. 

Beedermann, eigentlich Weyderwand, ein gemeiner 
ſchlechter Zeug, welcher aus Wollen und Leinen ges 
webet, und daher fo genennet wurde. Die gemeinen 
Leute in Thüringen trugen ihn ehemals fehr häufig, 
und von ihnen rühret auch die verderbte Ausiprache 
feines Namens. 

Beeinträchrigen; einen im diefem und jenem beein« 
teächtigen, d. 1. Eintrag, Unrecht oder Gewalt than; 
it. Einen in dem Beſitze eines wohlhergebrachten Bes 
ie niſſes beeinträchtigen. Diefes Wort druͤcket vier 
erley Arten ungerschter Unternehmungen aus, giebt 
aber dennoch das Anfehen, als ob man aus Ehrfurcht 
gegen die Perfon, welche uns beleidiget baden fol, 
Scheu trage, die That mit dem rechten Namen zu 
nennen. 

Beeinträchtigung; einem Sicherheit vor künftiger 
Beeinträchtigung fchaffen, d. i. cautionem de non 
amplius turbando zuwege bringen: it. Wir haben bis: 
ber verfchiedene gar beſchwerliche Beeintraͤchtigun⸗ 
gen erfahren müffen. 

Been, f. Beben. 

Beengras, Seinbrechendes Bris, Oflifraga, ein 
Kraut in Norwegen, welches ein Rind oder anderes 
Vieh, das, davon frißt, ganz krank und mager macher, 
daß ihm der Ruͤckgrat heraus fteht, und die Beine fo 
ſchwach werden, daß fie Faum gehen können, Es iſt 
bas erite Gras, welches nah dem Winter in allen 
—— Orten hervor kömmt, und wird von dem 

iehe begierig hinweg gefreiten. Wenn die Bauern 
folche Krankheit vermerken, fo geben fie ben Viche et: 
was von giderreten Beinen ein, worauf ihnen das 
Waſſer haufig aus dem Maule lauft, und fie werden 
wieder gefund, Die norwegiſchen Bauern beißen es 

Sturegras. 
Beer, 


Bee 


Beer, Batardeas, ein Damm , wodurch das Waffer in 
einem Feftungsgraben aufgehalten wird, 

Beer, Bacca, die Frucht von gewiſſen Bäumen und 
Pflanzen, die in Geſtalt wie Körner waͤchſt, als bie 
Lorbeer, Wa —— Erdbeer u. ſ. w. 

Beerl Baͤrlappen. 

efabren — wenn die Bergbeamten in die 
Grube einfahren, dieſelbe in Augenſchein nehmen, 
und deren Beſchaffenheit ſich erfundigen. 

Befallen; 


eyn. 

— es iſt die Sache bey dein kaiſerlichen Reiche: 
hofrathe annoch im Rechte oder in lite befangen. 

Befehl, Wiandar, beißt eigentlich, wenn ein Negent 
aus eigener Bewegniß, gewiſſen ‘Perfonen etwas an 
befiehlt. Wenn aber folder Befehl alle und jede Un: 
terthanen angeht, fo wird es cine Conſtitution, ein 

- Edict, eine Verordnung; wenn er auf einen De: 
richt oder Memorial antwortet, ein Reſeript; wenn 
er in einer Streitfache einen Ausſpruch thut , ein De: 
eret ; und wenn er jemanden gewiſſe Srenheiten erthei⸗ 
let, ein —— genennet. 

edern, f. Belielen. 

—— Befindung; nach Befindung der Umſtaͤn⸗ 
de ıc. Als befinden wir im Werke hoͤchſt unbillig ıc. 
ie. Ihr werdet nach Befinden die fernere Veranital: 
tung dahin vorzufchren wiſſen, daß ıc. rn 

DBeflügelter Wald, ift ein mit denen zur Jagd gehori- 
gen durchgehauenen Flügeln verfehenet Wald, 

DBefolgen, Befolgung; E. K. M. allergnädigiten De: 

haben wir alſofort unterthänigit in dem -befolget, 
w wir ꝛc. it. Zu Befolgung deffen haben wir ıc. 
Sind Formeln, die man in Berichten brauche. 

Befragen, Conmunfcatio, eine poetifche und oratori- 
ſche Figur, die man auch wohl die —— 
nennet, wodurch der auf fein gutes Recht ſich verlaſ⸗ 
fende Dichter oder Redner, ſich auf die Entſcheidung 
der Richter, Zuhörer, Lefer u. f. to. beruft und es ih: 
nen felbit zu erwägen giebt, ob fic die Sache nicht 


fo und fo verhalte. Cicero bedienet fich derfelben ſehr 


; und Beſſer faget: j i 
Ph Chloris, —— du, daß ich gewichen waͤre? 
Bedenke doch die Schmach und deiner Schonheit 


Ehre! ! 
Ich hätte ja die Macht der Lieblichkeit verhoͤhnt. 
ſ. 


u: |. w. j 
Befremden; es befremdet ung nicht wenig. 
Sefeemdlich; es will uns faſt befremdlich vorkommen. 


Sefremdung; mir haben nicht ohne fonderbare Des 


remdung vernehmen muüffen. 

23 heißt ſo viel, als ein zuſtehendes Recht, oder 

was die Lateiner Jus pro facultate — nennen, 
B. ein mohlgegrümbdetes — ** 

—8 Bei, nach der turkiſchen Ausſprache iſt das erſte 
recht, und das andere falih. eg heißt ein Herr auf 
Tuͤrkiſch, und ift ein Ehrenname, der geringeren Land: 
pflegern gegeben wird, Inſonderheit werden die tur⸗ 
kiihen Statthalter zu Algier, Tunis und Triveli alſo 
genennet. 

Begeiſterung, furor, enthuftsfmus, iſt bey den Dich: 
gern, Malern und andern Kunfitern, nichts weiter, 


mit großen Leibesbefchwerungen befallen 
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- Als eine ftuchtbare Einbildungsfraft, ein reicher Wi, 
ein richtiger Berjtand, vornehmlich aber ein Herz voll 
edlen Feuers, welches ſich bey dem Anblicke gewiſſer 
Segenitände leicht eutzundet. Zwey Stücke machen 
dieſelbe aus; namlich eine lebhafte Vorſtellung des Ge: 
genitandes in Gedanken, und eine ihr gemape Bere: 
gung des Herzens, oder eine Leidenichaft, 

Degier, Begierlichkeit, Apperit, Appetitus, ift bie 
natürliche Eigenfchaft einer jeden belebten Creatur, wo 
durch fle dasjenige, was ihrer Natur und Wefen aus 
5* gut und nuͤtzlich zu ſeyn ſcheint, verlanget. 

ieſe Begier muß mit dem Willen des Menſchen nicht 
vermenget werden, weil ſie bloß von der ſinnlichen Em: 
pfindlichkeit entfpringt, und alfo audy den Thieren an⸗ 
gehoret, der Willen aber eine Kraft der vernünftigen 
Seelen iſt. Sie ift ihrer Natur nach nicht boſe, fondern 
vielmehr. gut, weil fie von Gott einem jeden lebhaften 
Geſchopfe anerichaffen, und zu deffen Erhaltung nd 
thig it; fie kann aber bey dem Menfchen leicht böie 
und fündlic werden, wenn fie fi wider die Vernunft 
auflehnet, und entweder die Orbnäing oder das Maaf 
uͤberſchreitet, oder keinen Unterfchied in den Dingen, 
bie fie — halten will. einem engeren Ver⸗ 
ſtande, bedeutet Appetit, das naturliche Verlangen 
nad) Speiſe und Tranfe, welches nicht fo wohl von 
dem Saugen der aͤußern Theile, deflen fortgehendes 
Zuden bis in die Leber und durch diefelbe in den Ma- 
gen reichen foll, wie einige wollen, fondern vielmehr 
von dem Mangel des Nahrungsfaftes, in denen ihnen be: 
ſtimmten Gefäßen, wodurch diefelben zufammen ſchrum⸗ 
pfen, entſteht. Einunnatärlicher Appetit, oder eine Luft 
zu foldhen Dingen , die entweder gar nicht zu eſſen die: 
nen, oder auch ſchadlich find, ift entweder eine Krank 
beit, die ihre befondere Urſachen hat, wie bey ſchwan⸗ 
gern Weibern, oder eine Regung der Natur, die aus 
verborgenem Trieb® empfindet, was ihr beilfam iſt, 
und fidy darnach ſehnet, wie bey denen, die mit dem 
Fieber behaftet find, da man oft ficht, daß, wenn 1- folche 
ihre Luft, z. B. nad) Heringen, Sauerkraute, Dil u. 
d. g. zu bußen Gelegenheit gefunden, fie unvermuthet 
die Geſundheit wieber erlanget haben, 

Begleitet, wenn die Chrenftuce in einem Wapen noh 
a Figuren bey ſich haben, fo nennt man fie bes 
a eet. 

Beglerbegs, ſind tuͤrkiſche hohe Beamte, welche als 

tatthalter über große Landſchaften geſetzet find, und 
deren ein jeder unterjchiedene Sangiacken, Begs, Aga 
und andere geringere Beamten unter fi bat. Das 
Wort Deglerbeg beißt eigentlich ein Herr der Her⸗ 
ren. Seine Statthalterkhaft wird Beglerbeglic ge: 
nennet, ; 

Begliederung, Emmanchement, heißt in der Maleren 
die Anfugung der Glieder an den Rumpf einer Figur. 
Die Schultern, die Ellbogen, die Knie ıe. machen die 
Degliederung aus. Man muß fie niemals durd) das 
Gerwaud fo fehr verbergen, daß man fie nicht unter 
denfelben wahrnehmen konne, und fie daher durch die 
Falten, aber mit Einfiht und Klugheit anzeigen. 

Beguinen, find in den Niederlanden eine gewiſſe Art 
Frauensperſonen, die entweder als Witwen oder un« 
verheurathet leben, aber die ordenzlichen ae 

en 
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nicht annehmen. Zu ihrer Ay } f 
or * nöthig, als sin gutes Zeugniß, und fo viel 
ittel, da fie davon leben können, Line jede kann 
ihr befonderes Haus und ihre Haushaltung haben, oder 
+5 fonnen ihrer auch mehr zujammen treten, und fi 
nad) ihrem Gefallen wieder daraus begeben, wem fie 
Luſt zu heurathen haben, oder aus andern Urſachen. 
Sie tragen eine befondere ſchwarze Kleidung, und 

-Heobachten mit Bethen in ihren Zufammenkünften, und 

fonft in andern Handlungen, gewiſſe Regeln, haben 
auch ihre beſondern Deguinenbäufer, und warten bie 
Kranken. Chemals war noch eine Art ſolcher Weiber: 
perfonen in den Niederlanden, welche aber Überall aus: 

erottet worben, — ſie den Beguarden in ihren 

ueln Beyfall gegeben. 

—— wird von den Juriſten gat wohl für 
ein Hleines Verbrechen gebrauchet, und bat annod) die: 
fen Nebenbegriff, daß es zu Eier Verbrechen, als 
da find Injurien und dergleichen ſich viel beſſer, als 
das nad) der Inquiſition fchmeckende und Schelmen 
und Dieben geme inſchaftliche Wort, Verbrechen, ſchi⸗ 
det; wie denn * die Urthelsverfaſſer wenn 

- fie über folche Heinere echen erkennen, Glimpfes 

— ordentlicher Weiſe dieſer Formel fich bedienen: 
Als ift N. N. feiner Begünftigung halber, mit zehn 

Reichsthalern billig zu beftrafen, 

Beaugupllo, f. Ipecacuanha. \ 

DBebaltmifi, Latebra, beißt bey den Jaͤgern ein Dickicht 
oder moraftiger Ort,darinnen ſich das Wildpret gern 

ie. en 

Deb ndigen; einem einen Brief behaͤndigen, d.i. in die 
Hand geben oder zuftellen. 

Bebalten Schiff, heißt dasjenige, welches aus der Gefahr 
des Sturms, der Seeraͤuber oder anderer Noth erret: 
tet, und gluͤcklich in ——— gebracht worden. 

Bebarrlic), wird gar woh für beſtaͤndig oder anhaltend 
gebraucht, 3. E. 9 zu beharrlichem Wohlwollen em: 
pfehlen ; it Yen ebarrlicher Unbäßlichkeit,, d. i. wenn 
die Unbäglichkeit anhalten oder eine Zeitlang dauren 
ollte, Es brauchen —— auch einige das Hauptwort 

ebarrlichung, z. B. meine Abſicht gmäbiger Herr, 

iſt hierbey keine andere, als daß Dieſelben ich meiner 
tiefen Ehrfurcht erinnern, mit aber die Beharrli⸗ 
cbung Dero Gnade mit der behörigen Submiſſion er: 
bitten wollen. Es klingt aber in oberfächfifchen Ohren 
zu hart. 2 

auen, Befchlagen, Dolare, afciare, wird von den 

De merleuten, ifhlern und Steinmegen gefaget, 
wenn fie Holz oder Steine glatt baum. 

see bey den Bergleuten mit einem Schlaͤ⸗ 

el und Eiſen verſuchen, wie ſichs auf dem Geſtein und 
Bängen arbeite; wie auch, von Gängen etwas ab: 


—5 er hat durch allerhand nichtige Behelfe bisan. 
hero der Zahlung ſich zu_entbreden gefuchet ; it. mit 
allerhand ungegründetem Bebelf die Sache aufhalten ; 
it. allerhand flücytige Behelfe der Advocaten, d. i. lee— 
re und eitele Ausflüchte. — 

Bebeifnch; er hat durch bebelfliche Widertede, d. i. 
unerhebliches Einwenden, nur bloß die Zeit zu gewin⸗ 

en gefucht. 














Beh 


ung haben fie JBebelligen, iſt etwas Höfliher, als beſchweren, und 


wird von Geringern gegen Höhere gebraucht, wenn 
jenen das Wort incommodiren zu dreift ſcheint. Alfo 
pfleget man die Supplicate gar ofters anzufangen : 
Eure fonigl. Majeſtaͤt mit Bittſchreiben zu bebellis 
en, veranlaffer x. Der und ber hat Eure konigl. 
— mit ungleichen Vorſtellungen behelliget. 


rmel, wenn man einem Supplicanten andeu⸗ 
ßt, daß er in einer Sache nicht weiter anſuchen 


Behe Bernd einem fernere Behelligung unterfagen, ift 
eine 50 


ten 
foll. 


Beben, Been, rorb und weiffe Beenwurzel, Glied⸗ 


weidhwurzel, Wiederftoßwurzel, Been album & 
rubrum, find Wurzeln, weldye aus Syrien und Ar; 
menien zu uns gebracht werden. Die vom meißen 
Been ift auswendig aſchgrau, inwendig weiß, lang, 
und ungefähr von eines Heinen Fingers Dide. ie 
kommt der Wurzel des Suͤßholzes, oder der rechten 
Bertrammurz, ehr nahe. Anfanglich hat fie faſt gar 
feinen Geſchmack, zuletzt aber lat fie doch eine ziem: 
liche Bitterkeit zuruck. Einige Kranterfenner haben 
dafur gehalten, daß fie die Wurzel von dem Marien« 
roslein, Lychnis fylveflris, Papaver ſpumeum, ſey: 
Tournefort aber rechnet die Prlanze unter das Ges 
ſchlecht der Flodbluhme Jacea. Nach feiner Beſchrei⸗ 
bung, fprofjet aus einer langen und Enotigen Murzel, 
welche wenig oder keine Zafern bat, und inwendig 
weiß ift, ein einziger Etengel, einer Elle lang, ber 
vor ‚aus defjen unterm Theile Blätter mit langen Stie⸗ 
fen wachſen. Diefe find groß, lang nnd ftarf, und 
haben noch vier fleinere Blatter, einander gegen über, 
anfigen. Oben an dem Stengel. fisen die Blätter 
dicht an demielben, ohne Stiel. Am Ende des Sten- 
gels erjheinen die —— die aus vielen zuſammen⸗ 
geſetzten Bluthen beſtehen, und einen ſchuppichten gel⸗ 
ben Kelch haben. Die Samen ſind mit einem fede⸗ 
richten Anhange beſetzet. Die rothe Beenwurzel 
kommt in Scheiben geſchnitten und getreugt zu uns. 
Sie ift auswendig braun und imvendig röͤthlich. 
Wenn fie erſt aus der Erde kommt, fo üt fie voller 
Fafen, und ficht wie eine ftarfe Ruͤbe aus. Sie treibe 
lange Blätter, die wie das Limonium ausiehen. Das 
zwiſchen erheben fich die Stengel, welche rothe Bluh⸗ 
men tragen, deren immer zwo und zwo benfammen ſte⸗ 
ben, und als mie eine Eleine Grenaͤde ausfehen. Die 
weifie Beenwurzel treibt auch wohl ſolche Blätter: 
allein , fie haben das ohen angegebene Kennzeichen der 
vier Blätterhen. Die Stengd find dünn, rund, zart, 
voller Knoten, und zertgeilen fid) oben in Aefte. Die 
Bluhmen find fehr Shin. Sie beftehen jede aus fünf 
Blaͤtterchen, wie die Nägelcinbluhmen, und find jede 
mit zweyen oder dreven Spitchen verfehen, welche 
nebſt den übrigen, an dın Blättern gleichfam eine Kro⸗ 
ne, mitten in der Bluhme, bilden. ihre Farbe iſt 
nicht einerley, fondern bald roth, bald grasgrün und 
weiß, und bald über und über ſchneeweiß, bisweilen 
auch gelb, und weiß, das ſich auf Purpur zieht. In 
der Mitte gr arbene Fäsdıen. Unter der . 
Bluhme fteht ein länglichter Kelch, der eine Huͤlſe in 
ſich faffet, worinnen die Samen liegen, die fait ganz 
rund find und wie die Lychnisfamen ausſehen. Der 


weiße 


Beh 


weiße Been ift viel germeiner und zur Arzenen gebraͤuch⸗ 
licher, als de, Beyde eben ren bir Del und 
weſentliches Salz bey fih. Die Alten haben ihnen, 
re u —— Bern ey und . 
tr ugeichrieben, und oft zu ihren Arze: 
er ie rothe aber wa F Bauch⸗ 


e, ider die Blutſtuͤrzung und dem, weißen Flug 
She ebrauchet. &: foll auch das — ig 
. Bliedern iden; daber fie von den Wundaͤrzten, wie 
das Gliedkraut, angewandt mwirb. j 
Bebennuß, Beennufß, Salbnöfichen, ägyptifch 
‚ Yrüßlein, Nux Ben, Been, glans unguentaria, Bala- 
nus myreplica, die Frucht eines Baumes in den heiſ⸗ 
fen Läudern , vornehmlich in Aegypten. ie ift drey⸗ 
eckicht, und mit einer harten, glatten, grauen Schale 
umgeben. Unter bderfelben befindet fich ein weißes 
chen , und ein gleichfalls dreyedichter Kern, wel⸗ 
auch graulicht von Farbe, fleifhicht, und wie bie 
andeln, voller Det ift. an preffet aus dem: 
felben ein Del, welches nach italien, und von da zu 
uns gefchickt wird. Es ift heil, durchſichtig, und ohne 
Berud), hat aber einen fcharfen und etwas widrigen 
Geſchmack. Es wird nicht leicht ranzicht: doch wird 
es im der Arzeney innerlich felten gebrauchet, wiewohl 
es eine eröfftende, erweichende und zertheilende Kraft 
bat. Aeußerlich foll es wiber die Flecken und Narben 
der Haut, fonderlic der Pocdengruben, dienen. Der 
Baum, von welchem diefe Frucht Fömmet, wächft fehr 
hoch, -und ift von außen mit einer weißlichen Rinde 
umgeben. Die Wurzel ift dit und ftarf, wie eine 
übe, von außen — und nicht ſehr zaſericht. 
Die Blaͤtter ſind groß und gleichſam aͤſtig; denn an ei⸗ 
nem Stiele ſitzen vier bis fünf Paar einander gegen 
über ftehende kleine Blätter, welche etwas rund und 
oben ſpitzig find, im Winter aber abfallen. Die Bluh⸗ 
me beſteht aus fünf Blättern, aus welcher eine Schote 
hervor kommt, die eine Hand lang, rund, ſchmal, ımd 
in zroen Fächer getheilt ift, worinnen diefe Nuſſe lie: 
gen. Man bat deren zivenerlen Arten, die aber nur 
der Große nach unterſchieden find. Die großen find 
die beften und auch die gemeinſten. 
enszeit, geht bey den Jaͤgern kurz vorher an, 
ehe die Hirſche feiſt oder fett werden, da man dann die 
Leithunde auszuführen und abzurichten pfleget. 
erzigen; zu Herzen nehmen, als trage feinen Zwei⸗ 
* Eure —D——— werden meinen dermaligen 
etruͤbten Zuſtand in hochſten Önaden beberzigen, 
und in Anfehung deffen die allergnädigfte Verfügung 
treffen, daß x. it. Man zweifelt nicht, daß ein jed⸗ 
weder , ber die in dem kaiſerlichen Schreiben befindli- 
. hen Borftellungen beherziget, d. i. erwägt und in 
Ueberlegung zieht, — 
hner, iſt ein länglicht runder mit einem © uför: 
** Soden, aus Weiden geflochtener Korb, wel: 
her oben in der Mitte mit einem hölzernen Querbuͤ⸗ 
gel veriehen ift. Man brauchet fie von verfchiedener Groͤ⸗ 
Be in den Gärten. 
Beboͤrde; wir werden mac Befinden die Behörde zu 
verfügen nicht ermangeln, d. i. die gehörige Anſtalt zu 
machen. 


B : 
— hierwider zu thun nicht u 


Bei u69. 
gehörig: wir werben Orts 


; e6 dürfte aud zum Bebuf Diefer Gadye nice 
wenig gereichen, d, i. zur Befe derung; it, Er weiß 
die ſich eräugenden guten Aſpecten gar wohl zu feinens 
— Ba made 
it. Es bat zwar Gegent nem Be u 
ven gewußt, b,i. für Re Bertheibigunm —* 
27 #. So mar nun freylich nichts mehr übrig, 
als daß man endlich mit der fo lange verborgenen Ab- 
gr hervor brechen mußte, zu deffen Bebuf denn bie - 

oritellung am faiferl. Hofe dahin erfolget, d. i. zu 
welchen Ende; it. Es hätte auch N. N. zum Bebuf 
feiner ſchlimmen Sache fein befferes Mittel ausfündig 
machen fönnen. 


33 behufige Verfügung dahin treffen, d. folche 


erfügung, die zum Behuf und zum Vortheile dee 
gereichen. 


Biyutfemteis; mit guter Behutſamkeit etwas aus: 
richten, 
DBeichfaß, if eines von den Waſchgefaͤßen, worinnen 


man die Wäfche mit warmer Lauge begießt, folche 
durchziehen und hernach wieder ablaufen laſſen kann. 
dem Ende ſteht dieſes Faß nicht nur insgemein auf 
oben Füßen, fo dag man ein anderes Gefäß harıyıter 
eßen kann, die ablaufende Pauge aufzunehmen, fon: 
dern es hat auch in dem Boden ein Loch, mweldyes mit 
einem Zapfen zugeſtecket iſt, der chen fo fang, und 
noch wohl länger ift, als das Faß Tiefe hat. Dies 
fer Zapfen geht zuweilen in einem an der Tat: 
be befindlichen Kobre, damit er vor der darein geleg- 


- ten Wäfche ungehindert aufgezogen und wiederum nie- 


der geftoßen werden fönne. Die Arbeit felbit, welche 
barinnen mit der Wäfche vorgenommen wird, heißt 
das Beichen, und an einigen Orten dag Laugen: 
doch geſchieht ſolches nur ben dem groben Zeuge. 


Beid, Apocynum, eine Pflanze, welche in Argopten, 


an dem Nil, in fumpfichten Dertern waͤchſt. Die Aegy⸗ 
—* nennen fie Offar, daher man ihrer Feucht im 
tabifchen den Namen Beid el Ufer, d. i, De 
Ep, giebt. Man foll zweyerley Arten von diefer P 
e finden, Die eine hat rundlichte oder.nierenformige 
tüchte, etwas größer, als Taubenever , die inwend 
eine weiße Wolle und Fleine breite Samen haben, fi 
wie Kactufenfamen. Die Früchte der andern haben ei» 
nen finfenformigen gelblichten Samen. Die Pflar 
ſelbſt treibt viel Wurzeln, woraus unterſchiedliche Kette 
und Schöflinge von fünf bis feche Fuß hoch entfichen. 
Ihre Blätter find breit, fehr die, nnd ng 19e 
licht rund, faft wie ein Ey zu; eg fisen auch immer 
zwey und ziven beyſammen. Wenn fie noch zart find, 


ſo geht eine Art Milch heraus, die in der Kärme ges 


rinnt. Die Bluͤthe —* buͤſchelweiſe, am Ende ber 
Arte, wo fie an langen Stielen hängt, und eine Art 
von Krone bilder, die zur Erde gefehret it. Sie hat 
eine Safranfarbe, die fich etwas ins othe zieht, 
Ihren Samen bededet eine Art Baumwolle, die twei- 
er iſt, als Seide, und zu Matratzen und re ges 
brauchet wird. an nennet fie Watte. ie im 
Waffer gekochten and hernach fo, oder auch nur 
roh, auf die kalten Flüffe und Geſchwuͤlſte — 

9 laͤtter 
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Blaͤtter m und vertreiben dieſelben, durch die 

abtröpfel Ber Ay era Blech 
t ‚ bie Haare wegzubeizen, die 

ten , den rind und andere kleine Erhigungen oder Ge⸗ 


Beilbrief, heißt der Contract, welchen man mit den 
Schiffsbauern , wegen Erbauung eines oder mehrerer 
Schiffe, aufrichtet. 

Beilfrzur, große Peltfcben, Securidaca lutea major, 
Pelecinus, ein Kraut, welches an ungebaueten Dertern, 
im Felde , unter dem Getreide waͤchſt. Es treibt aus 


ſcchwuͤlſte der Haut zu vertreiben. 


feiner Wurzel einen Haufen zu anderthalb Fuß hohe 
und Aftige Stengel, die ſich nach der Erde beugen, und 
darauf herum liegen. Die Blätter find länglicht, und 


—8* ihrer viele an einer Rippe oder einem Stiele, an deſ⸗ 
Ende vorn nur ein einziges Blatt befindlich iſt; fie 
fehen wie die an den Linfen aus. Die Blüthen find 
* und ſtehen oben auf den Spitzen der Stengel, 
n Kronen «oder Umbellenforme. Nach denfelben fol: 
gen lange und fchmale , gerade und platte Schoten, mit 
einem erhabenen Rande, und beftehen aus vielen vier; 
etihten Stuͤcken, die mit den Enden an einander hän: 
In einem jeden Stüde befindet fi ein Samen: 
orn, das auch viereckicht ift, auf der einen Seite als 
wie —— von Farbe rothlich, und bitter von 
Geſchmaͤcke. Die Wurzel ift lang, weiß, und mit ei— 
nigen Zafern befeket, Der Samen dienet den Magen 
u ftärfen, die Verftopfungen zu heben, den bofen 
euchtigkeiten im Leibe zu widerftehen, wenn er zu Pul⸗ 
ver geſtoßen, oder abgefotten gebrauchet wird. 
Bein, Rnoche, Os, ein Theil oder Stüd eines leben: 
digen Körpers, welches troden, kalt, bart, fteif und 
unempfindlich if. ie großen Beine find hohl, da: 
ber fie Röbren genennet werden ; die Eleinen haben in: 
wendig kleine Fächlein, wie ein Schwamm, beydes 
bienet, das Mark zu enthalten. &ie beftehen aus fei- 
nen Dlättchen, welche neben und über einander nach 
der Länge liegen, und mit der Zeit ihre Feſtigkeit er: 
langen, wie ſolches an den u Knochen von jüngern 
Korpern deutlich zu chen tft. Umher werden fie mit 
Beinbäutchen bededfet, welche dienen, den Beinen 
ihre Nahrung zuzuführen, und fie mit den Mäuslein 
ß wohl, alß unter einander in den Gelenken zu ver: 
inden, Der auswendig bervorrsgende Theil eines 
Deines wird, wenn er rund ift, ein Haupt, und 
wenn er fpißig ift, ein Schn.ibel genennet ; die Vertie: 
fung.n aber Zoͤhlen oder Pfannen. Die Zufam: 
menfüzung der Beine if ziwe yetley. Die eine, wenn 
eine Bewegung dabey bleibt; die andere bleibt chne 
Bewegung. Die erfte wird eine Zufammenferzung ge: 
nennet, und gefchicht, wenn das Haupt des einen in 
die Pfanne des andern geht, und durd) Flechſen und 
Sennadern darinnen feſt gehalten wird. Die zweyte 
beißt eine Zufammenwadhfung , und it entweder eis 
ne Nath, wie an der Hirnichale, oder eine Zuſam⸗ 
menleimung, wie an dem obern Kinnbaden, oder ci 
ne Einfsffung , wie der Zaͤhne im Kinnbacken. Der 
Unterfchied der Beine ift mancherley, nach ihrer Groͤ— 
Se, Seftalt, ihrem Lager u. f. w. daher auch ihre An- 
zahl nicht bey allen, und allezeit aleich ift: doch iſt ge: 
wiß, daB in einem menfhlichen Leibe derſelben uber 


Beinbrechendes Gras, f. 
Beinbrecdyer, f. Adler. 
Beinbruch, Beinwelle, f. Bruchſtein. 
Seingewächs, Vorbeingewächs, Ueberbein, dieſes 


Bei 


Hren hundert ſeyn muͤſſen. Ahr Nutzen und Gebrauch 
ift, daß fie den Leib gen und aufrecht erhalten, 
ge beffen zu dienen, und den befondern Thei: 

bes Leibes ihre t geben. Etliche haben einen 
ganz befondern Gebrauch, als die Zähne 


ein, Unterfebenkel, Crus. der Theil des Leibes, wel⸗ 


cher von dem Knie hinab reichet. Einem ein Bein 
vorfchlagen, ftellen, beißt: einen durch ein, 
eines Beins zum Fallen bringen, und verblühmter Wet: 
fe, einen zu einem nachtheiligen Fehler verleiten» 
Beengras. 


beſteht aus einem harten Knorpel, der gemeiniglich auf 
den Händen fo ſtark anwaͤchſt, daß er diefelbe zumeilen 
nicht nur ungeftalt, * auch unbrauchbar machet. 
Hierwider ift nun faft nichts dienlichers, als geftoßen 
grün Nußbaumlaub darauf gethan, und ein ganz dünn 
——— — gebunden , Ing * Zeit 
ang darauf liegen gelaſſen. nachfolgende 
Salbe dafür fehr beiliam zu gebrauchen: Man nimmt 
ein Quentchen Hirſchtalch oder Inſchlitt, ein halb 
Quentchen dünn gern ‚ diefes zufammen mit 
adıt Loth Baumoͤle in einem Morfer zwölf Stunden 
lang gerieben und getrieben, bis es zufammen gebt, 
und zu einer Salbe wird. Diefe auf ben Ort, mo man 
das Auswachſen beferget, fein warm, zweymal des Tages 
aufgefhmieret, ein Bley darüber gelcgt, und wohl zu: 
gebunden, wird das Auswachfen verhindern ; es muß 
—* * abnehmenden Monde geſchehen, wie man be: 
auptet. 


Beinbaus, Offuaria, ein Häuslein, dergleichen bey et: 


lihen Kirhen und Gottesaͤckern anzutreffen üt, all: 
wo — ausgegrabenen Todtenbeine zuſammen gelegt 
wer 


Beinbols, Wundbols, Rbeinweiden, Hartriegel, 


Liguftrum, Offea, Phillyrea, diefes Gewaͤchs wird 
von feinem harten Holze alfo genennet. Es waͤchſt in 
Straͤuchen und Heden, und allenthalben in Zäunen, 
bat ſchoͤne grüne, lange ſchmale Blätter, die dem Oli⸗ 
ven: oder Wendenlaube fehr gleich kommen. Es trägt 
eine ſchone weiße wohlricchende Bluhme, aus welcher 
im Herbſte eine ſchwarze Frucht oder Beere kommt, 
die von gar gutem Geſchmacke ift, und aus denen eine 
blaue Farbe gemachet werden kann. Das Waffer, welches 
aus denen im May gelefenen Blättern und Bluhmen 
gebrannt worden, nimmt alle Mundfaulniß weg, wenn 
man fid) damit gurgelt. Die Bluhmen in Effige ge: 
beizet, und auf die Stirne gelegt, ftillen das 
KHauptroch. 


Beinlinge, beißen diejenigen Stuͤcke Leder, welche an 


dem Peibe der Thiere unmittelbar über den Beinen an 
einer Haut gefefien. . 


Beinichrauben , 1. Spanifche Stiefeln. 
Beinwell. Wallwurz, Schwarzwurz, Symphytum 


majus, Confolida major, ein Gewaͤchs, welches fich 
an fumpfichten und feuchten Orten, auf Wiefen und 
in Waldern finder. Es bat dicke heble Stengel mit 
rauhen Blättern, die Bluͤhmen find insgemein weiß, 
auch bleichrerh, doc giebt es auch en 

er 


Bei 


Der Samen ift ſchwarz und glänzend; bie Wurzel lang 


und dick, voll zaͤhen und fchleimichten Saftes. Diefes 
Kraut ift eines von den vornehmften Wundmitteln, 
ftillet den Durchfall, beilet die —— ber Lunge 
und allerlen Wunden, wie auch die Brüche. Syrupus 
de (ymphyto ift gut für die Lungenfüchtigen, führet 
den Eiter, Schleim und andern Unrath von der Lun— 
ge ab. Wenn man ein Stüd von der Wurzel in 
einen Fleifchtopf wirft, fol foldyes alle Stuͤcken Hei 
jufammen wachſend machen. 
Beiß, eine Lauge, wodurch auf den Hütten ben Erz: 
ten die Wildigkeit und raubenden Geifter benommen 
—— wenn ſie eine Zeit lang darinnen geweichet 
worden. 
Beiſſe, Beitze, bey der Jaͤgerey, die Art zu Jagen, 
wann man durch allerhand darzu abgerichtete Raub⸗ 
und Stoßvogel, als Sperber, Habichte, Falken u. d.g. 
alletley Vögel und — als Lerchen, Wachteln, 
Rebhuͤhner, Enten, Raiger u.f. w. tobt oder lebendig, 
doch ohne Schuß fängt, indern man fie mit dem Raub: 
vogel-fo lange verfolget, bis fie entweder ganz ermü: 
det von ſich jelbit herunter fallen, oder von dem Stoß: 
vogel, Übel zugerichtet, gebracht werden. Die Beiſſen 
nehmen gemeiniglidy ihren Anfang um Bartholomäi, 
und währen bis zu Lichtmeſſe. Die —— iſt 
unter allen ‚die angenehmfte; daher fie denn auch nur 
ürften und Königen jr Vergnügen dienen rauf. 
ur Beiſſe wird vor allen Dingen gutes Wetter er: 
ordert; denn bey txuͤbem Himmel hat der Bogel nicht 
nur keine Luft zu fampfen, fondern man kann leichtlich 
beydes den Vogel und den Raub, Aus den Augen ver, 
fieren. Man muß auch auf den Beiffen allezeit Luder, 
als junge Hühner, Tauben u.d.gl. bey ſich haben, da: 
mit, wer der Vogel fehl ftößt, man ihm die Umluft 
damit wieder benehme. Die Hunde, die man um und 
ben fich hat, müflen des Vogels gewohnte fenn. Zu 
dem Werfen aber des Vogels felbit, achöret eim ſcharf 
fehendes Auge, ein guter Verftand, und eine fertige 
a. Wer recht werfen will, muß auf der linfen 
ite der Spur halten, die aber die Kunde führen, 
auf der rechten Seite. Man muß fih auch im Wer— 
fen, nadı Gelegenheit und Mothdurft, fein hurtig zu 
Zeile Deren iner Mangolt, roͤmiſcher Robl 
eiſſe, ‚ gemeiner olt, roͤmiſcher 
Beta, ift ein befanntes ge uͤchenkraut, welches ei: 
ne gefunde verdauliche Speife giebt. Es bat ziemlich 
große Blätter. Seiner Farbe nad), it es dreyerley, 
weiß, votb und ſchwarzgruͤn, die aber doch alle ei» 
nerien Blätter haben. Die weiße dauret den Winter, 
die rorhe und ſchwarzgrune aber nur den Sommer 
durch. Die Blätter müffen nicht abgeſchnitten, fon: 
dern feitwärts abgebrochen werden, als wodurch die 
übrigen ftärfer werden. Wenn der Samen wohl aufge: 
ben fol, fo muß man ihn mit dom zunehmenden Dion: 
de, in ein muͤrbes Erdreich, nicht gar zu dicht, fden, 
Wann nun die Pflanze das fechfte Blatt erlanget: fo 
feet man die beiten auf ein wohl gedüngtes Land, El: 
fenmweit von einander, und bricht im Verpflanzen die 
Spitzen von den Wurzeln ab, fo machfen fie deſto bef: 
fer in die Blätter. Die Blätter werden Außerlich zu 
den entzündeten Geſchwuͤren und Geſchwulſten, auch, 


— — — — 
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wenn man Haͤnde und ? 
Der Saft ae A —— —* 


e gezogen. 
Beißker, ein Fiſch, wovon man zweyerley Arten hat, 
lammbeißker und Steinbeißker, die unter eis 
genen Artikeln befchrieben worden. 
Beifforb, Maulforb, ein von ftarfem Leder oder auch 
wohl von Eifenbleche a Geſchirr, welches 
man beißigen Pferden, Maulthieren und andern vor 
das Maul thut, ihnen das Beißen zu vertvehren. 

Beifirüben, rorbe Rüben, rotber Mangoit, Ra- 
En rubrum, Beta rubra, iſt eine dicke ftarde rothe 

urzel, daher man fie dann auch rothe Rüben nens 

, Man ſchneidet fie zur Herbſtzelt in Scheiben, 
und macht fie mit Wein, Meerrettig und Gare in 
ein Fäßchen ein, da man fie denn alfo im Winter, bey 
den Braten, ftatt des Sallats, auffeßet. Sie laffen 
ſich auch, in Sand wohl eingefcharret, den ganzen Win⸗ 
ter durch, verwahren. Der Saft aus der Wurzel ſtil⸗ 
— * Ohrenweh, benimmt den Schnupfen und 

topfihinerzen. 

Deize, Baize, heißt überhaupt alles Naffe, was in eis 
nen Körper eindringt, gewiſſe Theile trennet und wege 
frißt. Man hat derfelben, nach Unterfchiede der Kor⸗ 

er, viererley Arten; vornehmlich aber ſchicken fich als 

e Eflige, faure und Scharfe Säfte, wie aud Salze da⸗ 

zu. Das Scheidewafler and Konigswaſſer find eine 

der ftärfiten. Man hat auch trocdene Beizen, wie bey 
den Wundärzten der Höllenftein, 

Betalmen, wenn ein Schiff ganz windlos und ſtill 
— muß, fo faget man, das Schiff iſt bekalmes 

orden. 

Bekielen, Befiedern, iſt ein Wort, deſſen ſich die Or⸗ 
el: und Inſtrumentmacher bedienen, wenn fie in bie 
ungen der Tangenten oder Doden der Clavicnmbel 

und anderer Inſtrumente, die Federn oder Kicle ftes 
den, welche die Saiten Flingend machen, und diefels 
„ben alfo zurichten, damit fe hernach auf ben Clavl⸗ 
cymbeln und Epinetten, unter dem Spielen, nicht haͤn⸗ 
gen bleiben, oder ſtocken. Hierzu werden abfonderlich 
die — gebrauchet, weil ſie haͤrter, als ande⸗ 
te, find. 

Detleiden faget man von einem Anker, wenn man defs 
fen Fliegen in ziven Bretter einfaſſet, damit felbige in 
dem lofen Sande nicht um ſich wählen, und das Schiff 
nicht fortgetrieben werde. 

Beklemmt; er befindet fich dermaßen in einem beklemm⸗ 
ten Zuftande, d, i. er wird auf allen Eeiten gedruͤckt 
und geängftiget. 

Beklopfen, ein Bergmannswort, welches fo viel Heißt, 
als mit einem Fäuftel ans Geftein fchlagen, und vers 
ſuchen, ob es ſehr feſt fen. 

Beklopfen, in der Münze, wenn den Schrötlingen die 
legte Runde gegeben wird. 

Beladen, f. Bededt. 

Belagerung, Obfeflio, Obfidio, eine Belagerung it, 
warn ein feindliches Kriegesheer vor eine Feftung ruͤ⸗ 
det, und mir Approchiren, Schießen und andern ges 
waltfamen Vortheilen, alles dasjenige wider fie unter: 
nimmt, wodurch es ſich derſelben bemächtigen zu föns 
nen meynet. Weil aber eine Belagerung zu unternebs 

da men, 
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wen, eine Sache von großer Wichtigkeit iſt, dag auch 
en fie nicht fonderlich flug angefangen und wohl 
geführet wird, das zahlreichite Heer daben keicht kann 
Grunde gerichtet werden, fo hat der die Belagerung 
rende Befehlshaber , vor allen Dingen, dahin zu fer 
„daß er r ar A einer foldyen Gegend fchlage, 

ie ihm, durch ihre Berge, Hügel, Tiefen und Unglei— 
en, einige Bortheile rider die Stadt geben könne i 
daß er daſſelbe, nach Befinden, von allen Seiten in 
noͤthige Sicherheit * und daß er die ſchwaͤchſte Sei · 
te der Feſtung zum Angriffe erſehe. Darauf kann 
der wirkliche Angriff mit einem ftatfen Feuer von den 
Batterien und Keſſein geſchehen· inzwiſchen muß mit 
den Laufgraͤben, Miniren u. ſ. ww. fortgefahren werden, 
als wodurch man das Volk ſehr ſparet, und doch den 
Belagerten den größten Schaden thut. Zum Stuͤr— 
men aber muß man es nicht kommen laſſen, weil da⸗ 
durch viel Volk verloren wird, und den Hauptſturm 
nicht eher wagen, als bis er ſich wahrſcheinlich verſe⸗ 
ben kann, daß er nicht werde abgefihlagen werden, 
damit nicht ſolchenfalls das Heer zu fehr geſchwaͤchet 
und den Soldaten der Muth berrommen werde. Wie 
nun alle Bemühungen der Belagerer dahin geben, 
daß fie die Sean nne bald erobern mögen, fo muß 
im entheile der Belagerten größte Sorge ſeyn, 
daß fie diefes Vorhaben dem Feinde entweder ganz zu 
richte, oder doch zum weñigſten gar ſchwer machen, 
wozu es ihnen an hinlänglihen Mitteln dazu nicht feb: 
len wird, wenn der Commandant mit den erforderten 
Beduͤrfniſſen zur Genuͤge verfeben ift, und ſich derfel- 
ben vernünftig zu gebrauchen nt Ein ftetiges Feuer 
aus der Fekung, muß den Belägereru nicht nur die 
Batterien unbrauchbar machen, und die ertigten 
Werke zernichten, fondern auch alle ihre Arbeit fo bin, 
dern, daß fie keinen Fuß breit Landes, ohne große Muͤ⸗ 
F und viel Blutvergießen, gewinnen mögen, Ausfaͤl⸗ 
fe, als eine Sache, die gemeiniglich von großer Ge— 
fahr und Nachtheil ift-, find nicht Teichtlich zu wagen, 
es fen dann, daß man viel Volk zur Beſatzung habe. 
Sonſt kann man dem Feinde doch genugfam durch Eon: 
sreapprofchen, generale und particuliere Retranche⸗ 


ments, ober fhnitte und Eontreminen ſchaden. 


Wovon man in unzählig vielen Büchern, die vom Fe: 
— handeln, mehrern Unterricht wird finden 
nnen. 

Belander, Beſandre, Binnenlander, eine Art Eleiner 
Schiffe, mit einem en Doden, an Maften und 
Segeln einem Heu fehr gleih. Man bedienct ſich der: 
felben zwifchen England und Frankreich, zu Fortbrins 
gung der Waaren. Die größten, welche achtzig Ton- 
nen führen, können von drey bis vier Perfonen fort: 
gebracht werden. 

Belaften, beläftigen, charger, fagen die Maler von einem 
Dildniffe, deffen Züge man übermäßig bezeichnet oder 
übertreibt. Es zeiget einen Umriß an, der feiner Här: 
te und feines Ausfprunges wegen, getabelt zu werden 
verbienet. Nach Felibiens Meynung, wird ein belaͤ⸗ 
fligtes —— un portrait charge, mit dren oder vier 
—9 uͤgen von Roͤthel, Kreide oder derglei: 

n gemacht; und fie find genug, die Aehulichkeit einer 
n vorzuftellen, 
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Belaufen, ift ein Weidewort, und wird won dem Hun⸗ 
den gefaget,, werm fie fich mit einander vermifchen, und 
aus eigenem Triebe zufammen finden. 

Belchitte, beißt eine Art Wohle, welche die Kaufleute 
aus Spanien von Bayonne bringen. 

Beledin, Bedelin; eine mittelmäßige Art gefponnener 
—— die uͤber Marſeille aus der Levante 

ommt. 

Beleg, ein Schein oder Zettel, wodurch die Ausgaben 
einer Rechnung bewieſen, oder belegt werden. 

Belegen, beißt +) im der Fohlenzucht, eine Stute mit 

em oder jenem Hengſte paareri, damit fie trächtig 
werde. 2) Den der Jagerey/ heißt es einen dazu bes 
fonders au — Hund der Huͤndiun zugeſellen, 
damit ſie ſich beyde vermiſchen. 

Belegen, nennen die Bergleute, wenn man in einer Ze⸗ 
che Arbeiter anweiſt, und arbeiten laͤßt. Belegezet⸗ 
tel, mit derglei — der Schichtmeiſter bey den 
Bergwerken alle Materialien belegen. h 

Belebnung, DBeleibung, Infeullatio, Inveftitura, 
wird diejenige Handlung genennet, wodurch ein Lehns⸗ 
herr jemand zum Vaſallen annimmt, und biefer dar 
auf die Lehnepflicht ableget. &te it sweyerley ; denn 
es wird entweder der Vaſall in das Lehngut geführet 
und eingewiefen, und ihm die witkliche Befisung über: 
geben; oder er wird, vermittelft gewiffer Feyerlichkei⸗ 
ten, zum —— aufgenommen, ob ibm gleich 
das Lehn noch nicht eingeräumet it. DieEeremonien, 
welche daben vorgehen, beſtehen ar in folgen: 
den: Der Baſall mu um die Inveftitur ben dem Lehns: 
herrn anhalten, welches man das Lehn muthen nen: 
net, und zum Beweiſe defien, wird ihm der Muth⸗ 
zettel — ierauf ſetzet der Herr einen Tag an, 
an welchem der Vaſall um die Belehnung gebübtende 
Anfuchung thut, Cdiefes gefchieht bey dem Kaifer mit 
einem Fußfalle) erbiecher fich auch zur Kebnspflicht. 
Der Lebnsberr antwortet hierauf, und —* et ihn 
feiner Bitte. Darauf wird der Eid vorgeleſen, mel 
dyen der Vaſall leifter, und das Evangekieribuch , mel: 
des der Herr hält, berühret. Es wird ihm auch z. B. 
ein Spieß dargereichet, welches aber heutiges Tages 
nicht mehr im Gebrauche it. Mad) diefem allen bes 
danket ſich der Wafall. Es pflegen diejenigen , welche 
bie gefammte Hand an dem Lehn haben, das Kleid 
bes Bafallen,, indem er ſchwoͤrt, anzugreifen. Es iſt 
auch zu merken, daß die geiftlichen Lehrte durch einen 
Zepter, die weltlichen aber durch eine Fahne verliehen 
werden. Daher auch der Unterfcheid zwiſchen Zepter: 
und Fahnenlehnen entitanden. Wenn aber Konigreis 
En Lehn gegeben werden, geſchieht folches mit einem 

werte. 

Belehrungsurtbeil, Refponfum prudentum, wenn in 
einer zweifelhaften Sade, der Nechtsgelebrten, Fa: 
eultäten und Echöppenftühle Bedenken eingeboler 
werden. Es gefchieht foldyes fo wohl von dem Rich⸗ 
ter, welcher die Acten inrotuliret, und. am ein juri⸗ 
ſtiſches Collegium verfchickt, damit fie einen Spruch dar: 
über verfaffen, als auch von den Parten felbft, wel: 
che oftmals ben Rechtsgelehrten fih Raths erholen, 
wiewohl ein ſolches Informaturtheil weder dem Rich⸗ 
ter, noch dem Gegentheile nachtheilig iſt. Sich —* 

n 
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den Rechtegelehrten belehren zu laffen, iſt ſchon zu 
— Auaufts Zeiten gebraͤuchlich geweſen, als u. 
per elehtten nicht nur en, Ab» 


ve Delebrung zu fiegeln, fondern auch 2 bat, 
daß fie —* andern Geſeben gültig ſeyn ſollten. 

Belelac, eine Art Eeidenzeug, wie Taffent, welchet in 
Dengala ht wird, und wovon die Engländer hr 
Biel auf die 2 Inſeln ſchicken. 

—— Dactylus ——— Lyncurius, La Per 

hrygius, ober hof’ 
en, Alpfchoß, Er ds giebt deffen vierer: 
key Arten; fie find meiftens Fingers dit und lang, u 
vorn tie ein Ai fpigig zu, und haben an 
bach einen Spalt; nn kb Ar alle ber, 
ter ek Einige find hohl, wie ein Ortband an 
einem Degen ; die meiften h ingegen voll; theils find fie 
bloß, theils armirt, oder mit einem Metalifchaume 
überzogen ; theils rare dunkel, theils durchſichtig, 
—— auch weißlicht, gelb, graulicht, braun 
der ſchwatz. Die —— tig und gelbliht fü * - 
‚ werben Lyıcurii genennet. Bey Altorf 
findet man ſchwarze; die gemeinen Leute heißen fie 
Donnerkeile. our yet zu erweifen, daß 
es Zähne von einem-gro ee» oder Wallfifche find. 
Andere wöllen fie unter die verfteinerten anzen 
rechnen, oder fin Schalen von gewiffen er 
anſe Woodwart behauptet dagegen, 
der Beiemnites unter die wahrbaftigen Steine * 
und zwar unter diejenigen, die von einer Talfart und 
tegulären Figur find, Dan glauber, daf das Pulver 
davon eingenommen, wider das Alpdr diene. 

u einem alles ſelbſt beliebige Wohlergehen an⸗ 
wün 

Belingela, ift eine africanifche und nach WBeftindien ver: 
feßte Frucht, anfangs aus furzen Dicken Wur⸗ 

eln mit bin umd wieder gebogenen Stengeln hervor 
— gro Se dunfelgriime und purpurbräunlice ge 
äderte Blätter trägt, und zwo * drey weiß — — 
—* geäderte Bluhmen bringet. Die Frucht i 
latt und glänzend, wie ein Apfel, men —* 
Seife, * viel Samen liegt. Sie w 1 von 
u Brafilianern in ar Werth ne. fkten. Mob 
iſt fie nicht gefund u fehr fälter; aber ge: 
locht, und mit Oele und —* ie t, bat fie einen 
anmuthig ſaͤuerlichen Geſchmack, wie itromen. 

Belitteen, bev den Berawerfen, heißt, wenn in einem 
Schachte Fahrten eingebangen werden. 

Belladonna, Solanım foıniferum, ein Gewaͤchs, wel: 
ches im Holze, an den Mauern und in een, an 
fchattichten düftern Orten waͤchſt. Es treibt vier Fuß 
hohe Stengel, die nicht eben allzu dick find, aber rund 
und Aftig, dunfefroth, und mit Blättern befekt, die 
dem gemeinen Nahtibatten nicht unaͤhnlich fehen, 
find aber wohl zwey⸗ bis dreymal fo groß und breit, 
lang und weich, und in etwas rauch oder wollicht. 
Die Bluhmen kommen zwiſchen dern Stengel und 
den Blättern heraus, und find purpurfarben. Sie ha 
ben die Geſtalt einer Glocke, die gemeinigtich fünfmal 
gekerbt it, und auf einem Kelche fißt,- der wie eine 
ausgezacdte Heine Echüffel ausfieht. Henn die Bluh⸗ 
me vergangen ift, fo koͤmmt an ihre Stelle eine Frucht, 
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—— iſt, als eine dicke Weinbeere, ſchwarz und 
voller Saft und kleine ovale Samen. Die 
Fair ift lang, rn mweiplicht, und theiter fih in un: 
ferfchiedene Zweige. Es 
der einen Bluhmen eur 


ift we m‘ ————— der —— 
ttheilung det Es wird nur Sn 
is * — * es durchaus nicht 


braucht werden; denn es w de den ewigen S —* 
zuwege bringen. 
** ein weidmärmifches Wort, wird gefagt, wenn 
ber Fuchs ſich hören laͤßt, weldyes gemeimiglich ge 
fchieht, wen es ander Wetter werden will. 
is, Bellirics, eine Art von Mirabolanen, wet: 


he die Indianer Gotuo nennen 

Belliculi, oder Bellirici marini, find eine zn nd 
befförmichter M neden, entweder wei arbe 
mit gelben Flecken enget, oder gelber A mit 


ſchwaͤrzlichen Striemen, in Geſtalt einer Schnede, 


zo 

Belloculus. iſt ein ‚ welches einiger Maßen 
mit der Seftalt eines Auges — Bor Als 
ters iſt es bey den Affyrern zu allerhdnd Aberglauben 
gebraucht worden: wegen der Signatur aber wird es 
zu den Gebrechen —— fuͤr nuͤtzlich gehalten. 

Delocuto, ſ. Ipecacuanb 

Belomantie, eine Art durch Hüffe etlicher Pfeile oder 
Stäbe zu weiſſagen, wie die Araber und Chaldaͤer vor 
Zeiten gethan, dab, wenn fie etwas Wichtiges vorneh⸗ 
men wollen, fie allezeit — Pfeile zu Rathe gezogen, 

Wwelche fie in ein gewiſſes Gefäß —— hatten. 
er Ki m erften war gefchrieben : err bat mirs 

blen; auf dem zweyten: — bat mirs 

verbothen; der dritte hatte gar Feine Schrift. Kam 
Ahnen nun der —— in die Hand, fo gien a fie Pur 
an das Wer y dem zweyten unterließen 
und wenn F dritte herausgezogen wurde, ſo — 
—— dreye fo ya Bun in den Kaften, bisfieent: 


weder den eriten ern befamen 

Belons, find sie in Spanien übliche Lampen, wel⸗ 
che auf einem fülbernen Geſtelle ftehen, das unteneinen 
ſehr breiten Fuß hat, Eine An hat acht bis zwoͤlf 
Rohrchen, durch welche ber Dacht gebt." Vor dieſel⸗ 
be ſtecket man ein polittes ſilbernes , welches ben 
Schein Über die Maßen vergrößert. 

Belvedere, ein italieniſch Wort, wird von folchen Dertern 
— von da man ſehr weit ſehen, und ans 
genehme Gegenden entdecken kann. 

Belvedere, ein italieniſches immerdaurendes Gewaͤchs, 
bringt leibfarbene Bluhmen, und muß bey uns im 

Fehblinge dutch die Wurzeln fortgepflanget werden. 

Beluga, der ruffifche Namen des großen Fiſches, wel⸗ 
hen die Hungam Haufen nennen, und wovon man 
nachfehen kann. Er beige fo viel, als 


Beluten, eine Art von raͤuberiſchen Voͤlkern, wel 
Zelten wohnen, und ben Candahar , auf den Gr u 
von Perfien und dem Reiche des großen Moguls, an: 
zutreffen find. 

9; Bema ⸗ 
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Bemalen, heißen die Weidleute , den Ort ſehen und 
bemerken, wo ein Vogel des Nachts über bleibt. 

Ben, |. Beben. 

Benachibeiligen ; einen zu benachtheiligen füchen , daß 
ift, Gefährde oder Schaden au gen ſuchen. Bi 

Benachrbeiligung ; es kann diefes ohne Benachtheili⸗ 
gung des Publici nicht wohl gefchehen. 

Benabmfen ftatt nennen; im der deutfchen Sprache 
werden fowohl die Tutores als Euratores mit dem ge: 
meinfhaftlihen Nomen der Vormuͤnder benabmfet. 
Es ift zwar diefes Wort fo ungewöhnlich eben nicht; 
feheint aber doch ſchon etwas hart zu ſeyn. 

Benanntlich; nun ſind zwar diejenigen —— die 
ein Fuͤrſt zu V. in der Graſſchaft LT. zu ben haben 

fl, in denen darüber errichteten Recefien gar benannt: 

ich, das iſt, fpecifice angezeiget; - €6 wird aber dem 
ungeachtet auf Seiten des fürftlihen Hauſes immer 
weiter gegriffen. 

Benedictenwurzel, Sanamundkraut, Negleinwurz, 
Herbı benedicta, Sanamunda, Caryophyllata, den 
legten Namen hat fie von dem Seruche der Wurzeln, 
welcher mit der Würznelfen ihrem etwas überein 
Eömmt. Diefe Wurzeln find lang, zafericht, eines Fin: 

ers dit, auswendig dunkelroth, inwendig etwas bel: 
er, fcharf und gewuͤrzhaft von Geſchmacke. Sie wird 
an ungebauten, fetten amd fhattichten Orten, an den 
unen der Gärten und Aecker angetroffen. ihre 
tenael werden einen bis zween Fuß body, find rauh 
und ätig. Die Blätter haben in der Mitte eine ſtar⸗ 
£e Kippe, woran auf benden Seiten Eleine ausgezackte 
lätterdyen einander gegenüber figen. Das oberfte i 
das großte und mehr ausgezadet. Eie find dunkel⸗ 
grün. und mit einer zarten Wolle beſetzet. Eshat gel- 
2 Blumen, nad) denen die rauben Samen folgen, 
welche fich, als Kletten, an die Kleider hängen. Di 
Wurzeln brauchet man, Bier und Wein damit anzu 
machen, die einen lieblichen Geſchmack davon befom- 
men. Mit Weine oder Waſſer gefotten, dienet fie für 
—— Schwachheit des Hirus, des Herzens und 
der deber; zertheilet auch dasgeronnene Geblüt. Sie⸗ 
be Cuamba. 

Bene diction geben, wird insgemein von dem Papfte, 

auch wohl von den Cardinaͤlen, Biſchofen und päpftli; 
hen Nuneien gefagt, wenn fie dem Volke, oder einer 
Privatperion, in der Kirche, oder auf der Gaſſe, mit 
dem Zeichen des Kreuzes den Segen ertheilen. 
Papit giebt die folenne Benediction des Jahres dren: 
mal, namlich am grünen Donnerftage, Oftern und 
Himmilfahrtstage. _Es kommt auch die pa ftliche Ar: 
mee alle Jahr am Michaelistage auf dem Plage vor 
dem Palajte zuſammen, und empfängt von dem apfte 
die öffentliche Benediction. 

Benediction der güldenen Rofe, geſchieht auf Lätare 
in der ©&t. Petersfirche zu Rom, welche der Papſt 
mit befondern Ceremonien weihet, und fle bernad) vor: 
nehmen Potentaten und deren Gemaͤhlinnen, oder anı 
bern vornehmen Perfonen zu verehren pflegt. Der 
gleichen, geſchieht auch im der Chriſtnacht mit Hüten 
—A die hernach ebenfalls verſchenket 
werden. 


Ben. 


Beneficium, Pfehnde, ein geiftliches Amt, nebft gerolfe 


fen Einkünften, deſſen in der katholiſchen Kirche die» 
jenigen fähig find, welche die Tonfur empfangen baben, 
oder in einem Orden leben. Beneficia fecufäria heißen 
die, welche den Weitgeiftlichen, die einen gewilfen Or⸗ 
den angenommen haben, gegeben werden, als Prob · 
ſteyen, Dechaneyen, Canonicate, Capellen und dergl. 
Beneficia regularia find, welchen die geiſtlichen 
denspirfonen vorfteben, als Abtenen, Prierateic. Be- 
neficia curata find, die in vollſtandigen Parochien ge⸗ 
geben werden. Bencficia manualia find die, welche 
der Superior aus erheblichen Urfachen wieder nehmen 
kann. Bencficia patrimonialia find , weldye an feine 
andere Geiſtlichen, als eingeborene Landeskinder vers 
geben werden können. Beneficia conüftorialia find, 
von deren Vergebung allein der Papſt, mit Zugiehung 
ber Cardinale, im onfiftorio zu Rom, zu Iprechen 
er Beneticium de menla it, was auf ewig mit der 

afel des Biihofs oder Abts vereiniget ift, und alfo 
niemals erlediget wird. _ Beneficium de pertica iſt, 
wenn eine austrägliche Stelle mit einer magern ver. 
wechlelt wird. Beneticium monoculum t, wenn 
ein Prälat nur ein einziges zu vergeben hat. 


Benehmen, auf Bergwerken, beißt fo viel yon dem 
Schrotlinge abnehmen, daß er fein gebuhrendes Gewicht 


befommt: 


Benebmicheere, ift eineArt Scheeren, dergleichen die 


Kupferſchmiede brauchen, die Zahne durchzuſchneiden 
und zu benchmen. 


23enennung, Definitio nominalis, ift, wenn man Kunſt⸗ 


wörter, die ins kuͤnftige oft follen gebraucht werben, 
durch eine gewille Auslegung genau beftimmet, Man 
nennet es beſſer Worterklärung. 


Bengebres, iſſe Volker in Arabien, welche keine 


Wohnplatze haben, fondern im Lande herum ziehen, 
und gemeiniglich den Kjarwanen, bie von Mecha kom⸗ 
men, auflauren. 


Bengeln heißt, einem Kunde an Orten, wo Waldun⸗ 


gen und Wild vorhanden find, einen Kieppel anhängen 
damit er dem Milde nicht u a 
ſcheuchen kann. In den Jagdordnungen wird folches 
den Unterthanen bey Strafe auferlegt, und ihnen zu« 
gleich die Länge des Kieppels vorgeſchrieben. 


Bensoe, Afa duleis, ein £öftliches wohlriechendes Gum: 


mi, welches aus Jndien, vornehmlih aus Siam 
koͤnumt. Es fließt aus einem Bamne, der wie ein Ci: 
tronenbaum ausficht, und am Stamme mit Fleiße ger 
riet wird, damit er das Gummi fliegen laſſe. Die 
Bäume werden mit Fleiße gepflanzt, und wenn fie über 
fehs Jahre geftanden, abgepanen, weil fie fo gutes 
Gummi nicht mehr geben. Das befte it, welches aus: 
wendig etwas roth, inwendig aber weiß gefprengt, 
wenn es zerbrochen wird, durchſichtig iſt, und im 
Waſſer mit Salben zergeht. Man machet ein Delvon 
diefem Gummi, welches die Könige und Herten des 
Ortes, daher es kommt, gebrauchen; es wird auch 
fonft zum Opfer ber Götter genommen. Ber uns 
werben die davon fublimirtenBluhnsen gegen den Huſten, 
ſchweren Athein, Schwind · und Lungenjucht, das Gum: 
mi in Raucherpulver, und die baraus gezogene Tinctur 

ö zu 
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a einem Schminkwaſſer gebr welches bie File: 
den und Blattern der Haut pre Ba 

en Bo in großer indianiſcher Baum, der mi 

E x, ein großer indian m, der mit 
Blättern, Bluͤthen und Fruchten ftarf beladen ill. 
Die Blätter fehen aus, wie das Apfellaub, find aber 
nicht fo rund, fehr dunfelgrän, unten weißlid und 
rauch / und haben einen anhaltenden Geſchmack. Die Bluͤ⸗ 
then find klein, weiß und fuͤnfblattericht, ohne Ge⸗ 
such. Die Früchte ſehen den Bruftbeeren gleich; ein 
e find größer, als die andern, und an mer vom 

. Sefhwnade, werden aber niemals fo reif, daß man fie, 
wie die Bruftbeeren, einlegen und verfuhren konnte. 
Die Frucht diefes Baumes, der in Balagate wächt, 
wird für die befte gehalten. Die Blätter fowohl, als 
die Frucht, halten an, und find gut, den Durdylauf 
zu hemmen. m Sommer fieht man diefen Baum 
oftmals ganz, flügelter Ameifen, welche das Gum⸗ 
mi Lacca auf bie Rroelne legen. 

Beram, ein grobes Tuch, welches ganz aus gefponne: 


ner Baumwolle beſteht. Es ift entweder ganz weiß, 
oder auch bunt geftreift, und kommt aus indien, 
vornehmlich von Suratte. 


Berberis, Berbersftaude, Erbfel, Erbfichdorn, 
Kifigdoen, Salfendorn, Zaurach, Spina acida, 
Oxyacanthus Galeni, ein Strauch, der zu den Zei 
ten der Araber zuerft bekannt geworden, von denen er 
auch feisen Namen befommen. Gr bat eine us 
dünne, afchfarbene Rinde, und tft groß, ſtachlicht und 
voller Aeſte. An denfelben ftehen viele ſcharfe, wigige 
weiße Dornen, je drey und drey benfammen. ie 
Blätter find klein, laͤnglicht und grün, mit bar: 
ten Haaren befeket, am Rande ausgezädt, etwas 
I und eines ER Geſchmackes. Wenn fie nod) 

ng find, fo werden fir wie Sauerampf zur Speiſe 
mit gebrauchet. Die Bluchen find ſechs gelbe Blatter: 
hen, wie Rofen geitaltet, und hängen traubenweiſe 
zufammen. Auf fie kommen Heine länglicht runde Dee: 
ren voller Saft, die beyin Reifen roch worden, einen 
etwas fauren, anziehenden,, aber doc) lieblihen Ge: 
ſch haben, und harte, braunrothe, laͤnglichte Sa⸗ 
men in ſich 8 Man nennet fie Berbersbeeren, 
Berbeiffen, Serberinnen, Keifelbeeren, Erb: 
filn, Serresbeeren, Weinläslein, Weinſchaͤd⸗ 
ling, u. f. w. und brauchet fie gedorrt und eingemacht 
in den Apotheken. Die mittlere Rinde des Holzes, 
welche Bugia heißt, braucht man für die Mundfaͤu⸗ 
te. Wenn fie eingemadht wird, fo fühlet fie eben wie 
ihr Tartarus, oder eſſentialiſches Salz; wird in Eup- 
pen, Tranfen und Juleppen gegeben. Die davon be- 
reiteten Stüce find 1) die eingemachten Früchte an fich 
Bor 1 2) der fließende Saft, der aus ben frifchen 

‚eren gedeuckt wird; 3) der Syrup; 4) die Zelt: 
fein aus dem Safte und Zuder; 5) die Trochifi, 
welche in das Ele. Rof‘ Mefuz fommen; 6) der 
Rob von den Reißelbeeren. 

Bercan, Berefan, Perian, Barracan, ein von Ra: 
meel» oder Ziegenbaaren gemachter Zeug, mit einem 
gezwirnten oder rund gedreheten Faden; oder cine Art 
von Kamelote mit einen großern Komme, als der or: 
dentliche. Man machet ihm jet gemmriniglich aus 


Bereitwilligſt; wie nun 
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Wolle, und nimmt zuweilen auch Hanf dazu. Gr 
wird nicht gewalfet, fondern nur in klarem Maffer 
* bis dreymal aufgeſotten, damit er ſich nicht ſchie 
oder breche. Wenn er recht gut ſeyn ſoll, ſo muß 
er von einem guten Korne, fein gleich und ſo dicht und 
derb ſeyn, daß kein Waſſer durchdringen kann, ſon⸗ 
bern darüber hinweglaufen muß; welcher denn der eir 
——— iſt. Außer dieſem giebt es auch 
albſeidene. Er wird in verſchiedenen Ländern von un 
terſchiedener Güte, Länge und Breite verfertiget. Den 
Valencienmer, der von lauter Wolle it, hält man für 
ben beiten. Die Brüfieler find zwar auch von Wolle, 
aber viel fchlechter : doch werden die halbfeidenen deito 
hoher dafır geachtet. Unter den deutfchen find bie 
iger und Gottinger in vieler Achtung. Mar 
taucyet fie zu Mänteln, Oberröden, und andern der: 
gleihen Kleidungen wider den Regen. 
cowig, Bertewitz Berchowig, ift in Rußland 
fo viel, als ein Schiffpfund, wiegt zehn Pude, oder 
vierhundert Pfund ruſſiſches Gewicht. 


Berdiſch, if eine Art von einer Art, welche die Ruffen 


als ein Gewehr, bey fich führen. 


Bereiter, von Reiten, Equorum domitor, der aller» 


band, und fonderlich junge rohe Pferde, die noch nie 
weder Reiter noch Zugel gehabt haben, nad) der Kunft 
abzurichten weiß. Er muß ſich daher auf die Natur, 
und fo wohl innerliche, als aͤußerliche Beſchaffenheit 
eines jeden Pferdes wohl verjtehen, damit er foldhes 
nad) jeinem Temperamente anzugreifen und zu tracti: 
ven wille. Der DBereiter ftcht unter dem Stallmei: 
fter, wie dieſer unter dem Oberjtallmeifter. 

ereiter, und mit einem Zuworie Sorfibereiter, Zoll⸗ 
bereiter, ift ein Bedienter, der einen Forft, eine 
Straße, und dergl. bereiter, das iſt, oft hin und 
toieder reitet, Acht zu haben, daß keine Unordnung 
noch ein Unterfchleif vorgebe. 


Dereiter, von bereiten, bereit machen, der etwas zu ⸗ 


richtet, und zum Gebrauche tüchtig macht, als Tuch: 
bereiter, Lederbereiter, u.f. w. 


Bereitſchaft; als begchren wir hiermit gnaͤdigſt, ihr 


—— —* au —— Grafſchaf —— Rit⸗ 
jerden in ſteter Berei itzen, das iſt, in 
fertigem Stande ſeyn. Men * 
Feet r allen angenehmen Dienften 
binmiederum mich fchuldig erfenne: alfo werde bey ſol⸗ 
her Gelegenheit hierzu mid) bereitwilligft finden es 
fen ꝛc. Man pflegt diefes Wort auch in Unterſchrif⸗ 
ten zu gebrauchen, wenn man an Perfonen fchreibt, 
die viel geringer, als wir, find, und deren ergebenften 
Diener man fi nidyt wohl nennen kann. 

erennung, |. Einfchliefung- 


erg, Mons, ein ven der Natur fehr erhabener Ort. 


Din unterfen Theil eines folden Ortes nennet man 
feine Wurzel, oder den Fuß des Berges. Das Hin 
terite des Derges, ba er anfangt, abſchüſſig zu werden, 
heißt der Rücken , und die Seiten die Wände. Wenn 
viele dergleichen Berge an einander bangen, und ſich 
auf ganze Meilweges erſtrecken, fo nennet man es ein 
Erbirze. Man hat hin und wieder fehr hohe Berge, 
doch halt man insgemein den Berg Pico auf der In⸗ 
fel Teneriffa für den hochſten in der Welt, — 
peyen 
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beyende Berge hat man auch ſeht viel: Die berühmter y amo , 100 fie zuerſt gemacht werden. 
—* haben Icb⸗ 
derli 


_ Ken aber find Vefunfus in Campanien, Aetna in Siel⸗ t man viele dergleichen it der N ie, 
ben, und ‚Hecia in Island, welche ihre Ach, re ich zu Elbduf und Rouen, von d He: 


Schwefel, und brennenden Materien, öfters mit und rungen, einige nach Art ber — 
SGSewaii, Menge und Ungeſtuͤme ausgeworfen haben, 2* andere mit geopen und breiten Streifen, wor⸗ 
daß die umliegenden Gegenden weit und breit über auf allerhand Thiere, Bögel und Bluhmen abgeb 


ttet umd eingeäfchert worden find. Die ausgewor: find, andere mit Kleinen Streifen, die gang ein 
En prennenden Materien werden durch das unteries und ohne Fafon find, und rg Aug - — 
diſche Feuer, als zu welchem fie von allen Seiten un: | Haben, und entweder den Fiſchſch ‚ oder den chi 
ter der Erde herzu fließen, zum Sluffe gebracht, und * — — daher ſie denn auch 
wenn dann das durch eine große Menge brandfaffen: Ec oder Chi ißen. 
der Dinge gefpeifete Feuer ſich nicht länger in der Cu⸗ führet den Namen Tortin, weil gedrehete Wolle da 
ge hatten kann, fo ſuchet es mit Gewalt ar tu zu koͤmmt. Es koͤmmt auch von Dornid eine Art fol: 

. welchen es nicht beffer,, als durch die natürliche Eu det Tapeten, die bloß wie lange breite Streifen mit 

{ welchen es ber» befondern Einfaffungen oder Kändern emadyt wird, 

nachmals nicht germ wieder verändert. Daß Aber bier | die man bernac zu Tapeten zufammen . Man 

fe Derge nicht allegeit fpeyen, on. ſcheint, — nennet 8 — 4 la Romaine, oder Ber: 
HI game andres, chaͤtzet fie höher, als 

alle er unterirdifche —— mit —* * 

einander Gemeinfd aben, einer um andern | Borgamorte, iſt eine gewiſſe Art von Birnen, die an 

feine Regierung mit deuerſpeyen habe, welche umweqh · wi rin, —— *8 rund, von überaus 

— em e und ſchoͤnem Geſchmacke iſt. Es giebt 

nach — 5 foldee von einem Orte zum andern gebt, her·derfelden dreperfey un a en * Gin 

2 terbergamotten. 

Berg, wird auf Bergwerfen alles dasjenige Geſtein ge: | Bergamt , (Ober) iſt dasjenige Gericht, welches im 
nenne? was wicht * — „= * —— — ii —* Sericestartei —— 
den Gängen bricht, Br J alle darinnen vorfallende Streitigkeiten unterſuchet, 
won fich ſeibſt abfällt. Berg beipt auch auf Ken * auch bes Bergwerks Beſtes zu beforgen, ſich angele 
terharziſchen Ber —— — = pi gen ſeyn läßt. Es wird ordentlicher Weife alle Sonn⸗ 
Erjt. Derge, ſollen alle zu Tag ı abende gehalten. und befteht aus dem Öberberghaupts 


‚ fo wiel fih ohne Verhinderung der ördernig und . 
2. un —* will, er Borberoußt der Bergbe, | MAnHE, icebetghauptmanne, Bergratpe und Oberberg. 


i ter. 
amten, auf ordentliche und ſtarke Kaften gefeet wer» amtsverwa 
den; Banks ein oder anderer Steiger und Arbeiter a re find vornehmlich folgende: n Ver: 
eigenmächtis, ohne Bewußt des Bergamtes, den Berg lei Lehn » oder Beftätigungsbuh; 2) Früt« und 
indie Schächte, Streden und Derter ftürzet, ſo wird er Nadlafjungsbud ;_3) egenbuc; 4) Kecefbuc ; 
nach der Bergordnung hart dafür geftrafet. H Contraetbuch; 6) Handbuch. 

Berg, Mons, die gleich unter den Fingern etwas erho: | Bergamtsverwalter, muß den Amts : und Verleihta⸗ 
benen fleiſchichten Stellen in der Hand, werden von den gr, auch der Bergrechnung beywohnen; wenn die 
Ehiromantiften Berge genennet. Sie führen den Bey» erghauptleute abtoejend find, in Commiſſionen, Amt 
namen ber eten, und werden für glucliche Zeis und ‘Partepfahen das Directorium en. Sonſt 

chen gehalten, wann fie von verworrenen Linien, tie⸗ tiget er alle Berichte, Bedenken, ordnungen, 
fen Puncten, u. f. ro. befteyet find. fhiede sc. aus. Erverfaffet in bürgerlichen und peinlis 

Bergältefter, gehoret zu der Knappſchaft; er mußaber hen Bergſachen die Inquiſitions und andere Artikel. 
vornehmlich bey den Werfen gute Achtung geben, da Er hat auch Sit und Stimme in dem Bergamte ; und 
mit ſich durch böfe Mißbraͤuche fein Murmeln und kei · in dem meißnifhen Erztgebirge zu Freyberg wird er 
ne Empörung unter der Kuappfchaft erhebe und anfpin: DOberbergamtsverwalter genennet, und muß alle Dien- 
ne; auc) daß allem demjenigen, wodurch Aufruhr und ftage bey den Hauptberechnungen der Zecken zuger 
andere Unruhe entftehen kann, beyzeiten vorgebeuget gen ſeyn. : 
werde; als wovon fogleich die Nachricht an den Berg. | Bergart, iſt allerlen farbichtes Geſtein und Art, die et: ' 

tmanır zu geben, „ober in defien Abweſenheit dem wan Angeigung K jte giebt, und bey oder mit dem 
ergmeifter zu entdecken iſt. Hietzu iſt much der Berg: Erzte bricht, 5. B. Blende, Glanz, Schiefer, Horn 
jüngite verpflichtet. &o bald fie merten, daß es ir: | fein, Eifenfchuß, Bleyſchieif, Glimmer, roth Gebirge 
gendewo nicht richtig zugeht, oder die Knappſchaft et⸗ und dergleichen: diefes alles find taube und leere Berg: 
war vervortheilet wird, fo ſollen fie * dem Berg: arten, verkundſchaften aber, 63 eine vor der an: 
älteften offenbaren, Damit es durch diefen Dem Berg bern, Erzt. Allein, fo bald jeldye Arten Metall bey 
amte vorgetragen werde. ſich führen, fo werden fie Erzt, und nach den Berg: 

Bergame, eine grobe —— Tapeten von unter: arten, darein fiebrechen, genennet, z.B. jpadig Erst, 
fÄriedlichen gefporinenen Materien, als Flockſeide, Wol- hornfteinig Erzt, hleyſchleifig Etzt. Der rothe Moog, 
le, Baumwolle, Flachſe, Hanfe, Ochſen- Küb: and welcher aus dem büchenen Holge in den Stollen mächtt, 
Ziegenhaaren. ie fol ihren Namen von der Stadt wird auch Bergart genennet, worzu auch — 

alf 


Bergeompafi, Grubencom 


| Ber 
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Tall, Ragengpld, und Vergſchwefel, gerechnet wer | Bergdiftel, Cmweiße) Webediſtel, weiße Wegediſtel, 


den kann. 


Bergaustbeiler, muß alles Geld, was von jedweder 


Zeche in den Zehenden einfömmt, von dem Zehendner 
abfordern, und in feinen Empfang nehmen, woven 
er auch gleidy das feine, was ihm gebuͤhret, zu füch 
nimmt, das andere aber theilet er aus, wie es bey 
dem Anfchnitte it befchloffen worden. im übrigen 
fol er von feinem nichts begehren, auch Eein Geſchenk 
und Saben neben ıc. 


Bergbau, kann insgemein alle Bergarbeit genennet- 


werden, 


Bergbeamte und Bediente, find ihrem Namen, ange 


und ihrer Ordnung nach, folgende: als 1) der Berg: 
hauptmann; =) der geheime Bergrath; 3) die Berg: 
räthe; 4) der Oberbergmeifter; 5) der Bergmeifter; 
6) der Zehendner; 7) Zehendgegenicpreiber; 8) Aus: 
ler; 9) Bergfchreiber; 10) Berggegenſchreiber; 
u) Obergefhworner; 12) Geſchworner; 13) Nachfah⸗ 
rer ; 14) Schichtmeifter ; 15) Bergfteiger; 16) ber erite 
von der Knappfchaft; 17) der jüngere von der Knapp: 
ſchaft; 13) die Berghauer; 19) die jüngern Bergleute; 
20) Hundſchlepper, odır Karrenläufer; 21) die Hafpel: 
jicher. Im Puchwerke find nur re Beamten: 
1) der Oberpuchfteiger ; 2) der ordentliche Puchfteiger. 
In Hůuͤttenwerke aber werden nadyfolgende Bergbe: 
amten gezählet: 1) der Oberhüttenverwalter; 2) der 
Hüttenteuter; 3) Hlttenfchreiber; 4) gefhworne Pro ⸗ 
birer ; 5) Silberbrenner ; 6)Hüttenmeilter; )Schmel: 
ger; 8) Aktreiber; 9) Borläufer; 10) Roſtbrenner; 
u) Hüttenfactor ; 12) Hůttenwaͤrter und Koblenmeffer. 
dem Berghauptmanne werden diefe Bergbeam⸗ 


‚ten urd Bedienten in zwo Claſſen eingetbeilet:; denn 


etliche derielben befleiden das Amt, andere haben kei⸗— 
nen Sig darinnen, fondern find dem Bergwerke 2 
mit der Feder, oder mit Handarbeit bedient. ene 
beißen insgemein Ober » diefe Unterbeamten, und bey: 
de werden hinwieder abgetheilet, daß fie entiweder von 
der ‚Feder oder vom Leder ſeyn. Jene führen Rech: 
nung, und find aud) fonft den Berg und, Hütten: 

en mit Nathe bedient und vorgeftellt ;_diefe dirigis 
ren den Bergbau, und befcehlen, wie die Derpleute 
diefes oder jenes machen und angreifen follen; als 
DHergmeifter und Geſchworne. 


Bergblau, Cæruleum montanum , wird ans dem Arme: 


nierſteine in vier Sorten, immer eine feiner, alsdie ans 
dere, gemacht. Siehe. Armenierſtein. 


Bergbobrer, ein ar der Bergleute und Minirer, 


womit fie Kleine tiefe er in die Felfen einarbeiten, 
folche mit Pulver laden, mit Erde feft verdaͤmmen, oder 
zupfropfen, und die Felſen fpre 


i mal zreölf Theile getheilet, welche Stunden ge: 
nennt. —— ni welches die Markicheider das 
Streichen der Gänge abnehmen, und die Vierung ab: 
meſſen, auch ſehen können, ob die Derter der rechten 
Linie nad) getrieben werden. Ein Markfcheider muß 


den Compaß fo auflegen, daß ihm Oriens zur linken, 


und Dceidens zur rechten fen. Diefer Compaffe aber 
iebt es zweyerley, ein Setz⸗ und ein Haͤngeompaß. 
Siche Compaß. 


ugen. 
* iſt ein Inſtrument, 


Spina alba, carduus ramentofus acanthi folio vulga- 
ris, ein Kraut, welches an rauhen, twiülten Orten 
wächft, ift eine Gattung Diftel, und treibt einen Sten- 
gel auf vier oder fünf Schuh hoch. Derfelbe ift noch 
dider, als ein Daumen, mit einer tweißen Wolle über: 
zogen, und fehr ſtachlicht. Die Blätter find eben fo, 
über eine Hand breit ausgefhweift, und wie die ander 
Baͤrenklau. Oben auf den —— fichen rauhe Köpfe, 
welche aus einem Haufen Blätter, die am Ende ftach: 
licht find, und über einander liegen, befteben. iefe 
Köpfe unterhalten Büfchel Bluͤhmchen, welche purpur: 
farben, auch bisweilen weiß, eben ausgeſchweift und in 
ſchmale Stuͤckchen zerfchnitten find, Diefe Bluͤhm⸗ 
chen binterlaffen Körner, welche denen vom cnicus ziem« 
lich ähnlich fehen, aber viel Heiner und bunt, fdarf und 
etwas bitter vom Geſchmacke find. Die Murzel ift 
zart, weiß und füßliche, verändert fich aber, weun fie 
alt wird. Sie eröffnet, zertheiler, treibt die Winde 
und Blähungen, dienet zur Stätfung des Magens, 
die Drüfen zu zertheilen, und wider das Zahınveh. Der 

amen wird bey Eleinen Kindern für das Zucken und 
Ziehen in den Gliedern gebraucht, 

Bergeiſen, find theils ganz von Stahl, theils von Ei. 
fen, und vorn an der Site, die * einen 
nennet, geſtaͤhlt. Seine Forine gleicht einem Spitz · 
hammer, und wird mit der Spike auf das Geftein 
angefeßt, und mit dem Fäuftel darauf gefchlagen, 
Der ſtahlernen werden vier und zwanzig bis fuͤnf 
und zwanzig aus einer Stange Stahl, zu vierzehn 
bis ſechs zehn Pfund twägend, gemacht, der eifernen 
aus einer Wage vierzig Stüd, umd rechnet man auf 

—— Pfund Stahl ein Pfund, und auf eine Was 

ge Eifen vier Pfund Fe an Eiferffehroten. Berg. 
— — werden zuſammen Schlägel und Ei: _ 

? ennet. 

Bergenfabrer Bergenbändler, heißt in den dreyen Han⸗ 
ſeſtaͤdten eine Gefellichaft gewiſſer pe rag per ei⸗ 
nen Fiſchhandel zu Bergen in · Rorwegen errichtet, da⸗ 

edit ein Comtorangeleget, ihre eigenen zween deutfche 

ediger halten, und die unter ihnen entftebenden 

treitigkeiten felber ſchlichten und beylegen konnen. 
Sie wohnen nicht ſelbſt allda, ſondern halten nureini- 
ge Bedienten, die aber nicht länger, als zehn Sabre 
da bleiben, und nicht heurathen duͤrfen Saft ganz 
Deutſchland wird durch fie mit getrockneten und ger 
räucherten Fifchen verſorget. 

Bergenzend, f. Bergmaͤnniſch. 

Bergeppid, f. Dererfilie. 

Beragfalte, f. Falke. 

——— A — | 
Bergfeſte, auch Bergfeſtung, ift ein feſtes Geſtein oder 
Erzt, welches bey maͤchtigen Shngen von den Sr es 
ten, oftmals, wie ein Pfeiler, in der Mitte des Gan- 
ges ſtehen gelaffen wird, damit die Grube eine fichere 
zn habe, auch nicht zu Bruche Fommen möge. 
olche Bergfeften find von dem Bergmeifter wohl in 
Acht zu nehmen, und durch die Sefchwornen, jedes- 
mal mit einer Stufe zu bemerken, damit diefelße nicht 

vorſetzlich entzwey gehauen werde, 


3 Berg: 
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Berafeuer ; bisweilen laffen ſich des Nachts auf den Ber: 
en Feuerflammen twie Lichter feben, und als wenn es 
rennete; da denn allda gute Anbrüche vermuthet 

werden. 

Bergfluͤſſe, find falſche Edelaefteine, die von Natur in 
den Bergwerken wachſen, und von den rechten daran 
erfannt werben, daß fie im Feuer fließen. Cie wer 
den auch durch Kunſt aus Erpftall und Glafe nach 
gemacht. > 

Bergfördernif p machen, dabey muͤſſen die Gefchwor: 
nen gute Acht haben, wie viel Hafvel und Schächte, 
in was für Teufe, und in wie viel Schichten man ei- 
ne Lachter Berg ausfordern fonne; wie ferner von 
einem Schachte unter dem andern zu laufen; wie oft 
ein Kubel anzufchlaaen und auszuſturzen ıc. 

Berggebaͤude, find die Grubengebande, worinnen Erst 
gehauen wird, da man durch Schaͤchte und Stollen 
fahrt, ehe man in die Gebäude kommt, Mit einem 
Worte heißt es fo viel, als Bergwerk. 

Bersgezenfcreiber, hat die Berg. Gegen: Lehn: Ver: 
meß : und Receßbuͤcher in feiner Verwahrung, in wel: 
che eralles, was indem Bergamte vorgeht, gehörig ein 


trägt. 

Berggelbe, f. Oder. 

Beragefchworne find beeidigte Dediente, welche gewiß 
fe Zechen in ihrer Aufficht haben, auch den Arbeitern 
die Arbeit verdingen, und täglichen Bericht abftatten. 
Sie mülfen insgefammt gute, redliche Leute, und dar: 
neben Bergverſtaͤndige ſeyn, auch allen Betrug und Ei: 
gennuß meiden, und alles, was ibnen vom Dergbaupt: 
manne und Bergmeiſter anbefohlen wird, ihren Pflich⸗ 
ten und der Bergordnung gemaß, verrichten, damit 
die ihnen untergebenen Gebäude oder Zechen wohl ge 
bauer, und fortgetrieben werden, auch täglich die 
Schaͤchte, Streden und Stollen durchfahren, und 
fih hernach mit dem Steiger wegen alles verabreden, 
damit wichts verfäumer, noch dem Gebäude einiger 
Schaden verurfacht werde, 

Berggeſpenſt, ſ. Bergmaͤnnlein. 

Bergzaezeug, oder Berszebe, it alles das Werkzeug, 
was zur Grube gehörer, als da find Eifen, Feuftel, 
Schlaͤgel, Treibjeuftel, Steckfeuſtel, Bohrer, Ort 
feuftel, Brechſtangen, die Schiefplatte, und der Fim: 
mel mit feinen zwoen Fedirn, und dergl. was aufdas 
Geſtein gehoͤret. 

Berggruͤn, ſ. Borras, imgl. Steingruͤn. 

Sergaruß, Gott gruͤße euch alle mit einander, Berg: | 
meifter, Geſchworner, Steiger, Schlägelgefelle, wie | 
wir hier verſammlet find, mit Gunft bin ich aufgeitans | 
den, mit Gunſt will ich mic) niederfeken, arüßere ich | 
das Gelag nicht, fo wäre ich fein ehrlicher Bergmann 
nicht. Oder: Gott ebre das Gelag, heut, morgen | 
und den ganzın Tag, iſt es nicht groß, fo ifte doch nicht 
an Ehren bloß. 

Berghbaͤckel, it eine Art von Bergparten, oder ein klei⸗ 
nes, fpitiges und fchmales Beil, mit einem langen 
und zierlich ausgelegten Stiche, welches Die Öberiteiger | 
und Gefhwornen ftatt eines Stabes, als ein fonderli: 
ches Zeichen ihres Berufs, zu tragen pflegen. | 

Sergbalde oder Halle, wird ein aus der Grube geforderter 
und an Tag geſtuͤrzter Berg genennet. 
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Bergbafpel, Hornbaſpel, ift eine beym Bergbaue_ nd: 
thige Winde, vermitteift welcher durch Kübel und Seil 
Berg und Erzt von den Haſpelknechten aus der Grube 
gefördert, oder gebracht werden, 

Bergbaupeminn, ift der vornehmfte Bediente bey den 
Bergwerken, urd an des Landssheren Statt gefekt, 
inderı ihm von felbigem die ganze Aufficht uber alle 
Werke gänzlich aufgetragen, daher ihm denn alle hbri- 

e Bediente zu gehorfamen ſchuldig find, er bingenen 
Friede, Gerechtigkeit ec, handhaben und ſchützen, allen 

- einfchleichenden Missräuchen aber wehren fell, damit 
aller Betrug, Unrecht und Untreue gänzlich ben deu 
Werken vermieden bleibe, oder, fo etwas follte entdecket 
werden, daß er felbiges mit Ernfte ftrafen, und nicht 
dulden, hingegen alles, wodurch das gemeine Beſte be: 
fordert wird, einführen, auch darneben den andern 
Dber: und Unterbergbeamten ernftlich befeblen foll, 
daß fir gleichfalls ihre Vedienang, der -Bergordnung 
gemaß, in allen Stücken getreulich verrichten, und 
was dergleichen mehr it, das in den großen Bergbuͤ⸗ 
chern der Länge nach zu finden iſt. - 

Bergbenne, beißt bey den Bergleuten die geringfte Koſt, 
* Kafe und Brodt, und eine ungemachte Wafler: 
uppe. 

Bergberr, iſt eigentlich derjenige, dem das Bergwerk 
zuftändig if. Es muß der Bergherr dem Bergwer⸗ 
fe und denen, die foldyes bauen, moͤglichſte Beferde: 
rung erweifen, —— Freyheiten verſtatten. Er 
muß dem Bergwerke bergverftändige Leute ſetzen, mit 
welchen er eine wohlgegrundete Bergordnung abfafle, 
und über diefelbe unverbrüchlich halte, Er muß end: 
lich nach Außerftem Vermögen dafiir forgen, daß fein 
Bergwerk zu immer mehr und mehrer Aufnahme kom⸗ 
men möge. j 

Bergbubn, ift an einigen Orten, fonderlich in Gebir- 

7 nichts anders, als das Rebhuhn, oder Feld— 
uhn. 

Berghund, ſ. Sund. 

Bergkappe, iſt eine dreyeckichte ven weißer Leinwand 
gemachte Haube, welche die Bergleute, ſo wohl bey 
der Arbeit unter dem Hute, als auch zur Zierrath auf dem 
Rücken hinunter bangend tragen. 

Bergknappe, bedrutet einen jungen frifdien Berg» 


mann. 
Bergknappſchaft, ift eine große Gefellichaft, dazu alle 
gehören, die auf dem Bergwerke zu fchaffen haben. 
Becgknappſchaft balten, aefchieht in gewiſſen Jahren, 
in manchen Verafrädten im acht oder gehn Jahren, da 
die Bergleute zufammen kommen, einen {denen Auf: 
zug machen, die Aelteſten mit erhabenen Schylägeln und 
Eifen vorgeben, die andern aber in der Reihe mit ib: 
rer Dergmufif nadıfolaen, worauf fie bey viel bunder: 
ten etliche Tage gefpeifet werden, und woben ein und 
andere chriftlihe Gebräuche vorgeben, 

Bergknappſchaftsſchreiber, bat die Düchfenpfennige, 
und was fonft zue Knappfchaft gehörig, unter feinen 
Händen, um darauf Acht zu geben. 


Bergknechte, find diejenigen, die Berg und Erzt aus 


der Grube ziehen. 


— heißt, was auf Bergwerk oder den Berg⸗ 


au geht. 
Berg: 


- Ber 


Bergkroͤtze, Grattoir , ein bey den Mintrern fonderlich 
gebraͤuchliches eifernes Inftrument, welches in fteinid)- 
tem Grunde zu arbeiten gebraucht wird. 

Berstub, ein Thier in America, welches auf der Erde 
und im Waſſer lebet. Es ift fogroß, als ein zweyjah⸗ 
riges Rind, fieht einer Kuh am Leibe gleich, hat aber 

“einen dickern und runden Kopf, feine Horner, kurze 
Schnauze, große runde Augen, kurze Beine, und der 
Leib it mit ſtarken Haaren, jedoch ganz dünne, be: 
wachſen. Die Haut iſt beynahe zween Zoll die: das 
Fleiſch roth, zart und wohlſchmeckend, und dag Fett 
weiß. Es hält ſich in den Wäldern an großen Flüffen 
auf, und lebet von einem gewiflen Mooße, dasanden 
Ufern wählt. So bald es ein Geraͤuſch merket, ber 
giebt es ſich tief unter das Waffer, und kann daher 
nicht anders, als im Schlafe getödtet werben. 

. Betgfübel, iſt ein Behältnig, worinnen Berg und Erzt 

aus der Orube gefordert oder ausgezogen werden. Es 
find zweyerley Bergfubel, einmanniſche und zwey⸗ 
manniſche. Jene find, die ein Haſpelknecht, diefe, 
die zween Hafpelinedhte ziehen muͤſſen, Die Bergkuͤ. 
bet werden ſchockweiſe gefordert, und fünf Schod zu 
einem Treiben genommen. Es giebt auch dreymaͤn⸗ 


nifche Bergkubel, welche zu ziehen drey Mann erfor: , 
dert werben 


Berglachter, ift drey und eine halbe Elle lang. 
in, beißt bergüblih, nach Bergwerksgewohn⸗ 
und ommen. Leraläufig reden ift fo viel, 
als ſich der Bergleute Reden bedienen. 
en, heißt das gewonnene Geſtein ineinen Karn 
auf die Halde laufen. 

Bergleute, werden alle diejenigen genennet, die benm 
Bergwerke zu thun haben, es ſey inden Gruben, Muͤh⸗ 
len, Hütten, oder anderswo, die audy im bergmaͤnni⸗ 

Habit idet, und kein ander Gewehr, als 

ihren. Bergleute gewoͤhnen ſich an 

die eluft, find diejenigen, die nur die Halden aus: 

klauben, und nicht ins Tiefite fommen. Bergleuten 

auf dem Ar 
ten den Der 

Arbeit Acht . ; 

Bergloſung, find weite Räume in ben Gruben, dar; 

ein man die Berge, die entweder von dem Ber: 
ämmen oder von nacdhgefchlagenen Gängen her: 
mmen, feßen kann, daß man fie nicht zu Tage aus: 
fördern darf. j j 
ar ift derjenige, der in der Arbeit noch nicht 
£ einen Häuer paſſiren kann. Deßwegen muß er den 
hauern nacyarbeiten, und dasjenige, was fie in 
ibung der Stollen, Streden und Derter fteben laſ⸗ 
fen, nachhauen. Sie werben auch gebraucht zu An⸗ 
ſchlagung der Erste von dem Berge, wie auch zum Ka⸗ 
ftenfchlagen, und den Berg darauf zu feen, und was 
von dergleichen Arbeit mehr vorkoͤmmt. Vorzuͤglich aber 
wird derjnige ein Bergmann genennet, welcher in 
TR erfahren, und ein Bedienter 
baben ift. - 
Bergmanniſch, auf gut bergmännifch einander die Haͤn⸗ 


leder firzen, beißt, wenn bie Beam: 
euten fleißig nachfahren, und auf ihre 
n 


de geben, und es gut meynen, iſt, wenn ihrer zween, 


als wie die Bergleute zu thun pflegen, die Daumen 


‘ auf eine fonderliche Art an einander feßen, auch die 
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Haͤnde darauf in einander winden, und fobann die in 
einander gefchloffenen Hände und Arme Aser ſchuͤtteln 
eder ſchwenken. Bergmaͤnniſch ſeyn, heißt, ſich der 
Bergleute Gewohnheiten und Eigenſchaften gefallen 
laſſen. Ber gzmaͤnniſch b zuen, heißt vorſichtig bauen, 
und alles wohl in Acht nehmen, dabey aber auch die 
Nahtemmen bedenken. Bergmaͤnniſche Quintefs 
fenz. ift fo viel als die Hoffnung. Bergmännifche 
Stufe, it eine Erztſtufe, die mit einem Schlägel und 
Eiien vom Erztgange abgeftufer, und entweder ihrer 
Gute eder ihrer Schonheit wegen fo genennet wird, weil 
fie öfters nur die Augen vergnuget; 

Bergmännlein, Eabutzer, Bergmönche, Virunculus 
metallicus, it das Gefpenft, welches ſich, nad) der 
Bergleute Ausjage, in den Bergwerken finden, und ih⸗ 
nen zuweilen forderlih, zumeilen aber fehr ſchaͤdlich ſeyn 
fol. Einigerubmen ich, daſſelbe, vermittelt eins aus 
ieben Metallen unter der Zufammentunft allerhand 

laneten gegoffenes Glockchens, berufen zu Fönnen. 
Tbeopbraft thut eines felhen Gloͤckchens Meldung, 
—— in der kaiſerlichen Kunſtkammer befindfich 
eyn fell. 

Berzmarkfcheider, ſ Markſcheider. 

Ber gmaterialien, muſſen alle halbe Jahre, wie ſie am 
hochſten paſſirlich einzukaufen, offentlich tarirt, und 
deren Preis angeſchlagen werden. 

Bergmeife, ſ. Meiſe 

Bergmeiſter, iſt ein Bedienter, der anſtatt des Lehn 
herrn die Zeche verleiht, und das ganze Bergwerk 
richtet. Der Überbergmeifter ſoll allezeit auf alle 
ihm untergebene Bergbeamte gute Achtung geben, damit 
fie ihrer Piticht gemaß, alle ihre Werrichtungen, kraft 
ber Bergordnung, aufs treulichite verfehen, und nichts 
verfaumen, mwoburd den Werfen Schaden gefchehen 
kann; imgleichen auch, daß fie quartaliter beym An 
fehmitte und Schluffe deffelben erfcheinen, und alles an- 
und vorbringen, was benen ihnen anvertrauten Mer: 
fen Nuten bringen kann ıc. Der Unterbergmeifter 
muß alles dasjenige, was ihm in der Bergordnung, 
wie auch beym Quartalſchluſſe aufgetragen worden, 
treu und vedli verrichten, damit der Bergbau befter 
Maßen befördert, des Landesheren, und der Ge 
werke Beſtes mit Ernfte auf alleArt gefucht werde ; des: 
gleichen wenn Klagefadyen jeintommen, muß er ſolche 
gleich entfcheiden, und nicht auf die lange Bank fchier 
ben, auch alles fein Thun mit Sanftmuth verrichten. 
Wenn Muthungen eingegeben twerden, fo muß er 
felbige fo wohl von Armen, als den Reichen, annehmen, 
auc die Delehnungen verlangter Maßen förderfamft 
barüber hergeben, nicht weniger die Gewaͤhr oder Be: 
fätigung; wobey er aber wegen der Lage des Orts, 
wo man das Werk anfangen will, gute Acht haben 

‚ fell, damit die Gewerke durch luͤderliche Häuer, die 
nur ihren eigenen Nuten fuchen, nicht in ſchwere Un: 
koften und Schaden gebracht werden, wodurch nicht al. 
fein bie ganze Gegend, fondern auch das Bergamt 
felbft in böfen Ruf gefeget werden kann ıc. 

Berzmeiften, f. Steinbrecher. 

Bergmönd, |. Beramännlein. 

Bergnachfabrer, muß auf allen Zehen, wo er von dem 
— Dber: oder Bergmeiſter hingeſendet 

2 wird, 
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wird, fahren, und auf des Bergmeifters und der Ge: 
ſchwornen Handlung genaue Achtung geben; imgleis 
hen das ganze Gebäude wohl in Augenfchein nehmen, 
und fehen, obder Geſchworne und Steiger das Ihrige 
auch recht verrichtet, und ob fie die Gange gebührend 
beleget, oder ob zu der Gewerken Nutzen mehr Erzt 
aus ben Sängen kann gewonnen werden; da er denn 
vor allen Dingen Acht eben muß, ob in den Gebau⸗ 
den andy tüchtige Haͤuer angeleget find „ die der Arbeit 
vorftehen können, odır ob etwa nah Guuſt und Gar 
be die Werke mit untüchtigen Leuten verfchen worden ; 
imgl. ob aud) die Häuer ihren richtigen Lohn befom: 
men; von welchem allen, und wie ers befunden, erdem 
Berghauptmanne richtige Nachricht geben foll, damit 
allem Betruge bey Zeiten vorgekommen werde. 

Bergnaͤgelein, Eleine, Caryophylius montanus, ein 

ds, welches man auf Bergen und Hügeln ans 
trifft. Es ſoll ein Eräftiges Mittel wider den Stein 
ſeyn. Die Bluhmen werden von den Lanbleuten in 
Dier oder Waffer gekecht, alsdann durchgefeigt, und 
diefes wider die Wafferfucht und Verſtopfung des Urins 
getrunfen ; daher man fie deun auch Urinbluhmen 
nennet. 

Bergobergeſchworner, deffen Amt ift, daß er öfters 
mit dem Oberberameifter von den Bergwerfsangele 
genheiten guten Nath pflege. Er muß aud) des Lan: 
desheren und der Gewerken Beſtes jederzeit nach fei- 
nem Vermogen fudyen, auch auf alle andere Gefhwor: 
ne und Steiger Acht haben, damit fie ihr Amt aufs 
treulichfte verrichten. 

Bergordnung, find die Statuten und Öefeke, wornach 
fi * Bergbeamten und andere Bergbedienten richten 
muͤſſen. 

Bergparte, iſt faſt wie ein Beil, nur daß es oben eine 
lange Spitze hinaus, und einen zierlich, meiftentheils 
mit Deine, ausgelegten Helm bat. Diefe tragen die 
Bergleute zur Zierrarh und anftatt ihres Gewehre. 

Berapeterlein, Bergpeterfilie, Bergäppich, Grund: 
beil, Vielgut, Ceruaria, Gentiana nigra oflicina- 
rum, ein Kraut mit einem vier bis fünf Fuß hohen 
Stengel, der fich in viele Seitenzweige theilet, Es 
bat der Peterfilie nicht unaͤhnliche große breite Blaͤt⸗ 
ter, die an langen Stielen fisen, und tbeils aus der 
Wurzel, theils aus den Stengeln entfprießen. Auf 
den Spisen der Stengel wachſen die Bluͤthen, als 
große Kronen. ie find klein und weiß, wie Kofen 
geftaltet, und jede beiteht aus fünf Blättern. Die 
darauf folgenden Samen find eyrund, breit undplatt, 
oben geftreift, mit einem Häutchen verbrämet, und fe: 
hen roͤthlich aus. Es fißen ihrer zwey und > bey: 
fammen. Die Wurzeln find lang, wie ein Fleiner Fin 
ger dit, und hängen viel an einem Kopfe. Cie ver: 
breiten ſich weit, fehen auswendig ſchwarz, inmwendig 
weiß aus, haben viel ſchleimichten Saft, ſchmecken 
harzig, jedod) etwas würzbhaft, wie die Paſtinaken. 
Die Hauptwurzel ift oben, wo der Smengel hervor, 
ſchießt, zart behaaret. Dieß Kraut wählt auf Dich 
triften und an bergichten Orten, führet viel weſentliches 
Salz und Del bey fich, zertheilet, reiniger, undoffnet ; 


und der Samen, nebſt den Wurzeln⸗ werden wider 


den Stein gebrauchet, 
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Bergpoley, Polium montanum, ein Kraut, wovon 


man zweyerley Arten, gelbesund weißes, bat, Das 
erfte, Polium montanum luteuns, wird auf einen hal⸗ 
ben Fuß hoch, iſt fehr wolliche und rauch, und treibt 
einen Haufen runde, ſchwanke, bolzichte und harte 
Stengel. Es bat kleine länglichte, ausgezadte oder 
eingekerbte die Blatter, die unten und oben mit ei⸗ 
ner gelben erg ind. Die Blürhen ftehen 
oben auf den Spitzen ſehr haufig dicht beneinander wie 
ein Knopfchen, fehen goldgeib aus, und find Hein wie 
ein Rachen geitalter, oder einem oben ausgefdyweiften 
Rohrchen gleih. Sie riechen ftark und gewürzhaft, 
und haben einen bittern Geſchmack. Auf fie felgen 
arte, fajt ganz runde Samen in dem Kelche der Bluhme. 
Dieß Kraut waͤchſt in warmen Landern, auf den Bergen 
und andern hohen fteinichten Orten. Die andere Art, 
Polium montanum album, wächft nicht nur ebenfalls 
da, fondern auch auf dürren und fandigen Flachen. 
Es iſt von dem vorigen nur darinnen unterſchieden, 
daß jeine Stengel auf dem Boden herum liegen, die 
Blätter wich Kleiner und nicht fo wollicht, die Bluͤthen 
aber weiß find, und nicht fo ftarf rischen. Wende Ar 
ten werden bey uns in Gärten gezogen. Das gelbe 
iſt beſſer und zur Arzeney tuchtiger, und wird in Elcie 
nen Bündlein trocken zu ung gebradyt. Es führer viel 
kräftig Del und flüchtig Salz bey ſich, hat eine erwär: 
mende Eigenfhaft, offnet, zertheilet und widerfteht 
dem Gifte. Man brauchet es zwar in den Apotheken 
wenig, doch kommen die blühenden Spitzen welche 
das Polium comatuım oder Comz polis find, mit in 
ben Theriak. Cini e halten folche für ein rechtes Ge 
en den Nicrenſtein. Das Kraut frifch zer: 

ofen, in den Nacken, und auf die Stirne gebunden, 
vertreibt bie rorhen und flüßigen Augen. Es foll auch 
feine Motten in die Kleider kommen laffen, wenn man 
es dazwiſchen leget. 


Bergraͤthe, ſollen allezeit ben der Verſammlung des 


Bergamtes, oder Bergſchoͤppenſtuhls zugegen ſeyn, 
und dahiu ſehen, daß die Sachen in allen Streitigrei⸗ 
ten der Bergwerke bald beygeleget werden, damit den 
Werken durch den langen Veraug Erin Schaden zuwach⸗ 
fe, im Gegentheil des Landesherrn und der Gewerken 
Nutzen beiter Magen gefordert werde, auch mit allem 
Fleige dahin trachten, daß bey den Gewerken Friede 
und Einigkeiterhalten werde. Des nebeimen Berg: 
raths vornehmſte Bedienung ift, daß er, fo oft es 
erfordert wird, fich ingeheim mit dem Landesherrn nes 
gen ber Bergwerksangelegenheiten unterrede, und feis 
ne Meynung darüber entdecke; imgleichen, wenn wich⸗ 
tige Bergiverfeverrihtungen im Oberbergamte obhan⸗ 
den find, dag er felbigen im Namen des Landesherrn 
mit beywohne, und feinen getreuen Rath dazu gebe. 


Bergrichter, defjen Amt verrichter ver Bergmeiſter. Ar 


manchen Orten wird ein eigener Dergrichter beftellet. 
Seine Pflicht ift, allen Streit unter den Derglenten 
beyzulegen. 


Bergroth, ſ. Rauſchgelb. 
Bergroͤthel, |. Rörbelitein. 
Bergfoͤfte, find zwolferley Arten, als: ı) Afphaltım, 


Jüorchpech oder Judenleim. 2) Pifafphaltum, 
Steinol. 2) Naphtha gagates oder Agtftein. Asa: 
buche, 
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badse. s) Ampelites. 6) Maltha. 7) Piedra. 
3) Thracia. 9) Steinkoblen. ı0) Bernftein. 
u) Wohlriehender Ambrz. 12) Esmpber. Ale 
diefe Berafäfte oder Harze find das Del oder bie Fettig, 
feitder Erde ; ob fchon etliche meynen, daß der Campher 
das Gummi oder die Thränen eines gewilfen Baumes, 
und der Ambra cin Auswurf des Walififches fen, weil 
zwiſchen dem Ambra, und fperma ceti, eine große 
Gleichheit ift. Diefe Säfte werden aud) Bergharze 
genennet. . 
Bersfänger, find die Mufifanten unter den Bergleu: 
ten, deren einige auf den Meffen und Jahrmarkten viele 
— und ſchandbare ange von ſich hören 
laſſen. 
Bergſanikel, Bergſchluͤſſelbluhme, Paralyfis, deren 
giebt es zweyerley Arten, einfache und gefullte. Die 
einfache bat einen hohen Stengel, an dejjen Gipfel 
ein Eleines bleiches Bluhmchen hervor wächſt, wel 
des den Rand ihrer Blatter unter fih hängen läßt. 
Die gefüllte iſt ſo wohl wegen der Farbe, als auch 
wegen der Geſtalt, von der einfachen untirichieden : 
denn außer dem, daß fie fich auf Citronenfarbe zicht, fo 
bringet fie Dluhmen, deren eine in der andern ſteht, 
welche daher ben den Franzofen den Namen /’un dans 
P’autre, eine in dee andern, betommen haben. Al 
le beyde Arten wollen in gutem Erdreiche und an ei; 
nem fonnenreichen Orte, chen, und gleiche Wartung, 
wie die Margarethenbluhmchen, haben. j 
Bergſchicht, ift, wenn außer der ordentlichen Schicht, 
die Arbeiter bey der Weile die Berge auf Käften in der 
‚Grube fegen und aufräumen, 
Bergſchichtmeiſter, muß dahin fehen, damit die Zu: 
bußen von den Gewerken zu rechter Zeit eingefordert 
werden, womit er auch nicht uber Num. ı0 bis nı 
außen bleiben fol. Wo aber alsdann die Gewerke 
noch faunifelig find, und fie nicht erlegen, fo muß er, 
der Bergordnung gemäß , die Kure retardiren, und im 
Zebenden einliefern. Er foll auch, ben ſchwerer Stra: 
aus dem Zehenden nicht mehr erheben, als was 
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verlangen, aus den Bergbüchern eine Abfchrift vou 
allem, was in vorigen Quartalen ift berethnet worden 
(jeboch mit des Bergmeifters Borwillen ) papaßehen. 
ern aber der eine oder der andere vervortheilet wuͤr⸗ 
de, fo muß es der Berggegenſchreiber dem Ober: 

bergamte andeuten. &o auch jemand mit Betruge 
um feine Kuxe ober —— gebracht wuͤrde, ſoll er 
fie ihm aus dem Gegenbuche wieder zuſchreiben; wo⸗ 
bey er denn *t zuſehen muß, daß nichts falſch, fon: 
dern ordentlich hundert acht und zwanzig Kure im Ge: 

eingefchrieben werden. 


a 
Bersfchüßig Erzt, ift, wenn Berg oder Geftein unter 


dem Erzte eingefprenget ift. 


Bergſchwefel, Atramentum eitrinum, wählt in den 


Erztgruben, wie ein gelbes Salz, und gehoret zu den 
Vitriolarten, welche mit erdicdhten und andern mine: 
ralifchen Theilen verntifcher find. Er bat eine harte 
beizende und anziehende Kraft. Man braucher ihn 
wider die beifende Naude und das teilde Feuer, mit, 
Coriander aufgeftrihen. Gepulvert ftreuet man ihn 
in die Wunden, das wilde Fleifch weg zu bringen, le: 
et ihn auch in die Fiſteln, und bläft ihn in die Na— 
enlocyer, das Naſenbluten zu fiillen. 


Bergſeile, find theils eiferne, theils hänfene Seile, da 


mit die Tonnen und Kübel in die Schachte gelaffen, 
und mit dem Haſpel oder Goͤpel wieder heraus gezo⸗ 
en werben. 


g 
Beraiſteiger, muß alle Schichten, bey Ein:und Aus: 


hren der Bergleute, gegenwärtig feyn, damit die 

ergbauer zu rechter Zeit —— ‚und ihre Schicht 
richtig arbeiten. Er muß ihnen alle Schichten das 
Unſchlitt zuwaͤgen, audy das Eifengezähe, und was da« 
von nach gethaner Arbeit übrig bleibt, wieder zu ſich 
nehmen und einfchlteßen; auch mit allem Ernſte dabin 
fehen ‚ daß ben der Ausführung nichts von reichem Erzte 
oder Stufen durch bie Häucr weggetragen oder vir: 
fchleppet werde: und wenn er dergleichen Untreue befin: 
det, foll er es fogleich dem Geſchwornen, und derſelbe 
dem Berganıte anzeigen. : ' 


Det ſtuͤrzen, heipt Erzt oder Berg an einen Drt 

ütten. 

Bergſucht, ift eine Art der Lungenſucht, welche den 
Abe bentmmt, und ganz dumpfig und engbrurftig 
mache. &ie wird verurfadhet, wenn die Bergleute 
vor kalten Dertern arbeiten, da ſich das Wetter nicht 
wechfeln kann, oder vor allzu trockenen Dertern, auf 
feften Geftein, da fie viel Staub in fich ziehen. 

Bergt alg , ift eine Vergart, wie Ragenfülber, glänget fein, 
und ift fett, wie Seife. , 

Bergtheile, find Kure, oder ganze, halbe und Vier: 
thel, wie audı halbe Vierthelſchichten, wie denn jede 

verffchaft in hundert acht und zwanzig Kure oder 


die unterſchriebenen Anfchnittzettel ausweiſen. 

Berzſchmiede, find diejenigen, welche alle das zum 
Bergbau gehörige Eifenzeug verfertigen. Sie müſſen 
fid) nach einer gewilfen, von dem Berghauptmanne be: 
ftätigten Echmiedeordnung, richten. Ihr —— 
ſtuͤck iſt ein Keil, eine Kratze, einen Bergkübel, cine Waf: 

ſer⸗und Bergtonge beſchlagen. 

Bergſchoͤppenſtuhl, iſt von uralten Zeiten, wenigſtens 
von 1294 ber, zu gang Bi Meifien geordnet, und 
werden die Urthel im Namen Birrgermeifter und 
Rathmanne der hurfürfil. ſaͤchſiſ. alten freyen Berg: 
ftadt Frenberg abgefallet. j 

Bersichreiber, fol dem Berghauptmanne und Bergmei: 


fter zur Hand achen, auch mit allem Fleiße dahin (eben, 
daß feiner Pflicht gemaß, der Bergordnung nachgele⸗ 
bet werde; fo aber darwider auf eine und die andere 
Art gehandelt würde, foll folches der Bergſchreiber 
dem Berghauptmanne gleich binterbringen ; in deffen 
Abweſenheit faget ersdem Bergmeifter, da er denn auch 
ift, (jedoch in billigen Dingen) dem bergmeifter: 
ihen Befehle zu gehorfamen, daneben auch den Mu— 
thern, Lehntraͤgern, und jebweden Gewerken, bie cs 


zwey und dreyßig Theile eingstheilet wird. 


Dergtrog, wird auf den Bergwerken eine Heine Mulde 


genennet, welche zum Erzt«umd Zwittcreinfüllen bie: 
net, — hernach in den Karn und Kübel zu ſtuͤr⸗ 
en iſt. 


sen I 
Berguͤblich, ift fo viel, als was bey Bergwerken ge: 


braͤuchlich ift, 


Bersvogr, üt an manchem Orte an Statt des Ders: 


meifters geordnet. 
33 Bers⸗ 
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ergwachs, Bitumen, it ein zaͤher und fetter Saft, 
ar: dern Peche, welcher leichtlich Feuer ſaugt, und ſich 
entzundet. eine vornehmſten Eigeunſchaften find, 
daß es Del giebt, Feuer fangt, und fid in Wajler nicht 
auflöfen läßt. Es if, entweder fließend oder dicht. 
Unter das fließende geheret ı) die w genanute Maphe 
ta. 2) Das Petroleum, oder Steinol. 3) Oleum 
terre Barbadenfe. Das dichte begreift unter fich 

1) das eigentlich fo genannte Pıiumen, eder gemeine 
— (2) Das iſtaſphaltum, Judenharz. 

3) Den Agt: oder Bernſtein, vuccinum. (4) Den 

agat. (5) Din Ampelites. (6) Lichantrax. 

and, f. WORD. R 5 ’ 
Bee, Alifina, Dororicum minus, ein 
Kraut, weldyes an bergichten Orten waͤchſt. Es treibt 
aus feiner Wurzel eine Menge Batter, die dem We— 
gebreit ahnlich jehen, voller Adern, etwas dit, wie 
auch rauch find, und auf der Erde liegen. Zwiſchen 
denfelben erhebt ſich cin rauher, ungeſahr anderthalb 
Schub hoher Stengel, woran die Blätter viel Heiner, 
als die unterften, find. Die Bluhmen an den Zpiten 
find wie mit Stralen umgeben , fait wie die an dem ge⸗ 
meinen Doronico, aber viel Heiner. Der Samen iſt 
länglic, mit einer kleinen Burſte beſetzet, ſcharf, und 
riecht ſtart. Die Wurzel 2 rothlich, volier langen 
Zafern, wie der ſchwarzen Nieſewurz ihre, kriecht in 
der Erde herum, fchmedtet ſcharf, gewürzhaft unb an— 
nehmlih. ie zertheilet das geronnene Seblüt, ma: 
het zumeilen etwas Brechen und treibt den Harn und 
wei 

—— — — ſind diejenigen Derter, mo 
man nach Erzten, Metallen, Mineralien und Eoftli- 
hen Steinen zu graben, Schächte fenker, Stoilen 
treibt, und Schuͤrfe wirft, wo derer etliche oder viele ge⸗ 
bauer, und in einem gewiſſen Vezirke Erzte gewonnen 
werden. Man leget nicht gern ein Bergwerk aufebenem 
flachen Felde an, weil man daſelbſt nicht nur felten 
Erzt, bald aber Waffer findet, fondern auch das Maf: 
fer nicht leicht und wohl abführen kann. Dabero man 
aemeiniglich auf den Gebirgen die Bergtoerfe anbauet 
als ——— dle Metalle haͤufiger liegen, und von der 
Sonne beſſer können bereitet werden. Ob num zwar 
felten ein ohne Erzt oder Minern ift £ fo ſchlaͤgt 
man doch dafelbft nicht germ eher ein, ale bis man ge- 
nugfame Anzeigung ber darinnen verbergenen Schaͤ⸗ 

e habe, damit man eine fo koſtbare und muͤhſame Ars 

eit nicht vergeblich und mit großem Schaden unter: 
nehme. Es alten aber die Bergverftändigen für un: 
zwweifelbafte und untrügliche Zeichen eines Minern: oder 
erjtreichen Berges, warn fi auf der Spitze oder der 
Seite deffelben blaue und grüne Dünfte, Marcyafiten, 
oder andere ſchwere Materien fehen und finden lafien. 
Auch pflegt man gern Acht zu geben, ob die neben fol: 
den Bergen ber, oder durch —— Thaͤler *— 
den Bäche, im Grunde Marchafiten, und Stuckchen 
Erzt, oder fonft metalliihe Tincturen führen; als 
twornac man dann gar leicht urtheilen kann, wie bie 
dafeloft vorhandenen Minern möchten befchaffen feon. 
Gemeine, doch aber auch — Anzeigungen der Mi: 
neralien find, wenn viel Quellen aus einem Ber ber: 
fliegen, deren Waſſer einen mineraliſchen, das iſt, ent: 
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weder einen berben, bittern, oder aber lieblichen, reis 
nen Geſchmack haben, und woran man über dieſes 
noch bemerket, das fie im Winter lau, im Sommer 
aber gar Fuhl find. Wo ſich dieſes finder, da iſt gute 
Hoffnung, daß das Gebirge erztreich ſey, und jwar 
wird man in dieler Heffnung noch mehr geftärker, 
wenn außer allen denen nur jest erzablten Anzeigun: 
gen, ber Berg ganz ſteinicht und kahl iſt, daß wenig oder 
gar Feine Erde, Baume oder Gras darauf wachſt Wo 
man nun ſolche vortreſſſiche Kennzeichen eines reichen 
Erztgebirges antrifft, dafelbft kann man nur ficher ein 
Nergwerf anlegen, wo es jonjt die ubrigen Umjtande 
und Beſchaffenheiten des Oris zulaffen wollen. Denn 
es iſt niche genug, daß man an einem foldyen Orte zu 
bauen aufangt, lendern man mup aud) zufchen, ob 
man, zu Fortſetzung des Dergbaurs, das dazu beno⸗ 
thigte Holz und Woſſer uberflußig haben fonne; denn 
ohne dieje kann man weder mit dem Bergbaue alu: 
lid) fortfahren, noch bie dazu gehorlgen Huttemwerke 
anlegen. Kinder fid) aber alles diefes bey einem Orte, 
fo kann man dafelbjt, mit nicht geringer Hoffnung eu 
ner reichen Ausbeute, ein vollkommenes Dergroerf ange: 
ben. Nur mug man alsdann dem Werke getreue, ver: 
nünftige und bergerfahrene Leute vorfegen, Die nad) 
einer verfapten guten Bergordnung den Bau mit treu⸗ 
fleigigen berg: erjt und geſteinverſtandigen Arbeitern 
belegen, und defjeiben Aufnahme und Anwachs auf al: 
le Weiſe ſelbſt befordern helfen, Wenn nun alfo ein 
Bergwerk dergeitalt beftellet üt, fo kann nichte anders, 
als ein großer Reichthum und Segen des Yandıs da» 
ber erwartet werden, vornehmlich wenn das Gebirge 
ſehr erztreich iſt. Denn nicht alle Bergwerke haben 
gleiches oder gleichgutes und erztſchweres Gejtein, ſon⸗ 
dern einige führen Gold, einige Silber, * Kupfer, 
Zinn und Eifenftein, ja einige bringen nur bloße Berg- 
arten, die dennoch oftermals fehr austräglich find, und 
die deffalls angewandte Muhe und ausgeflandene Ge⸗ 
fahr reichlich belohnen. Wer zuerjt die Menichen ge: 
lehret habe, denen fo tief verborgenen Schäten der Er- 
de nachzuforſchen, und fie aus der entfeßlichen Tiefe 
der Unterwelt heraus zu holen, ſolches iſt ung zwar ei. 
entlich nicht befannt, gewiß aber ift es doch, daf die 
Beilige Schrift ſchon vor der Sündfluth des Tubalkain, 
als eines Meitters in Erzt und Eifenwerfe gebenfet. 
Auch ift unfer Europa nicht nur fo glücklich, viele 
herrliche Bergwerle zu haben, fondern Of-und Meft- 
indien kann di bieriunsn eines foeit größern Gluͤckes 
und Segens rühmen. Denn bafeldit giebt es bie 
reichften Gold:und Silbergruben, die aber von ben 
Ausländern nicht unbefuchet bleiben. Bergwerke anle: 
gen ſteht niemanden, als der hoͤchſten Yandesobrigkeit, 
zu; oder demjenigen, ben fie damit belehnet. Daher 
ihr auch der Zebende und ber Vorkauf von allem ge» 
wonnenen Metallegebübret. Es pfleget auch wohl ein 
Landesherr, wenn er felbit nicht den Verlag zum Berg: 
werfbaue berfchießen will, durch öffentliche Patente je: 
dermann einen freyen Schurfen zuzuftehen, daß nam: 
lic) ein jeder Fug und Macht habe, wo er wolle, nach 
Bergarten zu graben. Mur vorbero muß er den Ort, 
wo er einfchlagen will, von den Bergmeiftern muthen, 
und ſich einen gewiſſen Kaum, ber gemeiniglich zwey 
und 
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und vierzig Lachter in die Länge, und firben in die | Bergzebendner, ein Beamter bey Bergwerken, der erſt⸗ 
Breite, oder an flachen Orten zwey und virtzig Lad: lid alles einfommende Silber, wie auch das andere ge» 
‚ter ins Gevierte zu ſeyn pfleger, zuſchreiben laſſen. ſchmelzte Metall, welches Zehenden giebt, und ihm 
Dieſer Ort muß alle Duartale wieder gemuthet wer ohne alle Verminderung und Abgang zugefteller wird, 
den: wenn es aber unterbleibe, fo fält er tiber ein annimmt, dem Landesherrn, wie aud) den Gewerken 
Jahr ins Freye, fo das ihn ein anderer fich kann zu: richtig berechnet, und fur ſich nichts davon entwen⸗ 
ſchreiben laͤſen. Ben Vergwerferechten haben ge det, oder einen Nutzen dabey fuchet. Er foll wochent⸗ 
ſchrieben Seb. Spin in fpeeulo Juris metallici. lich bey dem Anfchnitte gegenwärtig feyn, und feis 
Balth. Röfler in fpeculo Metallurgie politiffimo, ne Rechnung darlegen. gleichen muß er aud) in 
J. G. Baußen Einleitung zu den in Deutſchland uͤbli⸗ den Nutten, bey Abwägung der Kupfergloͤtte und des 
Gen Bergrechten. Was ſonſt bey Bergwerken zu be: Dleyes, gegemwärtig feyn, und es dem Factor zu: 
obachten fen, und wie ihre Natur und ihr Wefen, oder fchreiben. 
wie alles, was dazu geböret, und daven abhängig ift, | Bergzebendners Begenfchreiber, muß alles dasjeni. 
befhaften fun muͤſſe, davon verdienen vor andern ge: e, was in den Zehenden geliefert wird, richtig und 
leſen zu werden Azricola, de re Metallica ; Matheſti eißig in das Gegenbuch eintragen, auch alle Auszüge 
Sarepta, oder Berapottill; Lazarus Erker in Aula und Rechnungen wohl einfchreiben. j 
fubterranea; Loͤhne ſen Bericht vom Bergwerke; Berazinn, beißt dasjenige, was rein und lauter, ohne 
Chriſtoph Herttwigs Bergbuch. In China giebt Zuſatz von Bleye, und noch ſo iſt, wie es aus der 
es viel Gebirge, die unfehlbare Anzeigen geben, daß ſie Schmelzhůtte formt. 
erztreich find. Es iſt aber durch die Reſchsgefetze ver. Bergzinnober, f. Finnober. 
bothen, daran zu arbeiten, und ſagen die Chineſer: des | Beriſcht bringen, geſchieht in Bergwerken taͤglich von 
Menfchen Leben fen Eoftlicher, als das Metall, um def: allen Kunft: und Srubenfteigern ‚wenn fie dem Berg: 
"fen voillen es durch eine fo mühfame Arbeit in Gefahr | meiſter berichten, wie es mit den Künften, Gräben und 
“ gefeßet werden müßte. u j Teichen in und außer der Gruben ſtehe. 
Birzwerk zu Sumpfe treiben, beißt, wenn eine Ze-· Berichten, fagen die Falkenier von einem Falken, an 
> che durch unrcdliche Arbeit, oder andere Unvorfichtig« Statt on machen, Ben der Münze heißt berich⸗ 
> feit, alſo verderbet reird, daß fie liegen bleiben muß. ten bie nzſtuͤcke zue Runde bereiten. 
Bergwerke rese machen, erwgen, beißt fo viel, als | Berichtigung ;die Berichtigung ber Landesgränzen, d. i. 
Bergwerke ansfunden, erfinden und aufbringen. Regulirung. ———— iſt vielmal getadelt wor⸗ 
Bergwerks gezau, oder Werkzeug, find unterſchiedliche, ben: weil er aber von einer naͤtuͤrlichen leitung ift, 
"deren man zum Schuͤrſen, Roſchen, Stollen, Schädh: f 
ten, ©treden, Hornſtaͤtten ꝛe. bedarf, als klein und 
große Peufchel, Handfeuftel, Bolz, Federn, Keil: 
_ fimmel, Riseifen, Keilhau, Kragen, Brechſtangen, 
Scheide⸗ und Puchhaͤmmer, Erztquetſcher, Gruben: 
lichter, Grubenſcherper, Compaß, Unſclitttaſchen, 


und die Sache wohl ausdrüdet, fo wird er in Kanze: 
leyen ohne Vorwurf gebraucher. 
Berill, Aquamsein, Berylius, Boris, ein durchſichtiget 
Edelftein, der aus Indien koͤmmt. Er hat eine bleich⸗ 
rüne Farbe, welche die rechte feescder meergruͤne zu 
eyn ſcheint; daher denn Plinius fa 


‚Lauftarren, Kübel; Seil, Pfuͤßeymer und 
ie ‚ Wafferzober, Fahrt und Fahrthaken, und 
ander Gezeug zum Schacht · und Stollenauszimmern, 
wenn die Bergleute den Rundbaum, Pfulbaum, die 
" Zumphöfzer legen, und Hafpelftügen fegen, ein Tons 

nenfach darauf ſchiagen, die Fahrten anhafpeln, Tra- 
# und Jocher legen, mit Einftridyen verpfän- 
den, mit Eprigen und Pfaͤhlen verſchießen; und wo 
es Gefpränge bat, Wertftämpel legen, und ben Faſ⸗ 
ing der Stollen, Thürftöcke und Kappen darauf e 
m, Trediwerk fchlagen, Gerinne und Geftänge le: 
gen, Sumpf und Kaften fchlagen, Künfte hängen, 
“oder in Göpeln über die Nichtihacht richten, und was 
"fie ferner im Geſenke und vorm Orte bedürfen. Fer: 
ner, wenn fie ſinken, verfümpfen, zuführen, und vor 
fih, oder über ſich brechen, auslängen, Querfchläge 
machen, Hornftätt brechen, verfchrämen, rigen, oder 
eine Wand ‚ und Erzt nachſchlagen, und den 
Berg zu Seil ſchicken, umd zu Tag ausforbern, oder 
Erzt ausführen, fcheiden und puchen wollen. 
Bergwurzel, ift ein ſehr gebräuchliches Wort, und be: 
deutet einen, der von bergmännifchen Aeltern gezeuget 
toorden. Es fann auch von einem, der ein großer Lieb: 
baber von Bergwerken ift, gefaget werden. _ 
Bergzehe, oder Gezeug, f. Bergwerksgezaͤu. 


„daß er wie ein Aal 
oder Meerwaſſer ausſehe. Man ſchneidet dieſen Stein 

emeiniglich mit vielen Ecken darum, damit er durch der⸗ 
kiben iederſchein mehr Lebhaftigkeit und Glanz bekom⸗ 
me. Es giebt vielerley —* Steine, worunter der 
Goldberill, Chryfoberyllus, eben der Art iſt, wie ber 
vorige, nur daß er mehr in die Goldfarbe fällt. Diefer 
Stein, geftoßen und getrunfen, ift gut wider das Aufs 
ftoßen des Magens, fchiveren Sm, Schwachheit 
der Leber, und triefende Augen. 


Berliner Blau, f. Blau. 
Berme, Lifiere, Relais, Pas de fouris ober Retraite, 


Marge foflz, ift ein Gang, oder vielmehr nur ein 
Rand an dem Graben, unten um den Wall herum, 
ungefähr vier bis fehs Schuhe breit, damit, wenn et: 
was von ber Erde des Walles herunter weicht, fol- 
ches auf die Berme, nicht aber in den Graben fallen 


möge. 
Bernaclenmufcheln, Bernacles, Conchz anatiferr, 


find eine Art von Balanis marinis, und beftehen aus 
drepedichten zufammen geſchloſſenen Schalen, die aus: 
wendig glatt find, und gleihfam blaulicht ausfehen, 
auch unten einen runzlidten Stiel haben, wodurch 
das Thier, oder der Wurm, ber darinnen ftecfet, feine 
Nahrung fuchet. An diefem Wurme finden fich einige 
gefrümmte Faͤschen, welche faft wie Federn — 

abſon⸗ 
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abſonderlich, wenn fie ausgebreitet find, und aus der Mu: 
ſchel dringen. Dieſe Farchen oder Federchen, haben ei- 
nige auf die irrige Meynung gebracht, als wenn die 
fogenannten Baumgaͤnſe aus diefen Muſcheln erzeu— 
get — —— 
ernſtein, ſ. in. 

—— werden in den Canton Bern geſchlagen; 
insgemein gilt einer dreyßig gute Groſchen, und alſo, 
wie alle Schweizerthaler, zween gute Groſchen weni: 
ger, als ein Speciesthaler. 

Berobren, beißt bey dem Banweſen das Holzwerk an 
den Wänden und Deden, welches man mit dem 
Mauerroerfe ähnlich und gleich machen will, mit Rob: 
re überziehen, damit man ſolches bernady mit Mortel 
dewerfen konne, und diefer deſto beſſer darauf hafte. 

Berſchling, f. Barſch. = \ 

Berteammyirzel, Radix pyrethri, eine etwan einer&pan- 
nen lange, fingerdicke und fchlechte glatte, ſchwaͤtzliche 
Murzel eines Krautes, welches den Chamillen ahnlich 
fieht,, und in Böhmen Häufig wacht, bey uns auch hin 
und wieder in Gärten gefunden wird. Sie hat einen 
beißenden und brennenden Geſchmack, und wird aud) 
Speichel : oder Beiferwurzel genennet, weil fie, im 
Munde gefauet, den Speichel nach ſich zieht. Cie 
muß, wer fie gut beißen foll, friſch, ſtark und wohl 

eborrer ſeyn, und ſich nicht leichtlich brechen laſſen. 
egen ihrer durchdringenden Hitze wird fie gar felten 
gebrauchet , äußerlich aber iſt fie ein vortreffliches Mit⸗ 
tel weiber die Pahmung der Zunge, und dienet auch fürs 
haweh. Sie wird unter die ſcharfen und ermuntern: 
den — wider Schlafſucht, ſchwere Noth und 
erſtickung genommen. 

— wilde, Ptarmica, Draco ſylveſtris, 
Tanacetum album feu acutum, Pſeudo· pyrethrum. 
Dracunculus pratenfis ferratis foliis, tommt der rech⸗ 
ten ziemlich nah, iſt hitzig, eines ſubtilen, durchdrin⸗ 
genden Weſens, und verurſachet ſonderlich heftiges 


— ein beruͤchtichter Dieb, d. i. der Diebſtahls 
halber in gemeinem Geſchreye iſt. 
Berufskraut, Alyfliım flore purpureo heißt bey eini⸗ 
en die taube Neſſel, welche rothe Bluthen trägt; 
Ind man will ein Mittel wider die Zauberey darinnen 

finden. 
maſt, ſMaſt. 

233 4 ift dasjenige Segel, welches an bem Be: 
aensmafte befeftiget iſt. Beſaensſchoot, beißt das 
er durch Si De re vermittelft des 

indes, bas Schiff fortzie ifft. 

— Befeftan, Befiftan, werden in ben tuͤrki— 
hen Handelsftädten die mit Gemwölbern verfehenen 

ai br 6 dem Salzwefen zu Halle, wenn 
‚ beißt ben ; 

*— welche pfannwerken wollen, den Tag 
vor Thomä des Apoftels, (mofern es nicht ein Sonn: 
tag ift, denn alsdann geſchieht es den Tag vorher‘) fich 
perföntich auf dem Rathhauſe, vor dem Hauptmanne 
zum Siebichenftein, und einem darzu deputirten Rath, 
aus dem Stadtrathe, und den verordneten Salzaraͤ⸗ 
fen und Oberbornmeiftern, einfinden, und richtige Ber: 
zeichniffe übergeben, was fie auf dag bevorftchende Jahr 


Bef 


für Thalguͤter, und in twelcher Rothe, verfieden wollen. 
Diefes heißt man beſetzen, und die Berzeichniffe Be⸗ 
farseriel. Sonſt it Beſatzung diejenige Mann« 
ſchaft, welche in einer Feltung oder Sadt zu ihrer 
Verteidigung liegt. 

Beſatzungsrecht, Jus prefidii, ift ein Recht, kraft 
deſſen ein Landesherr eine Fefkung zu befeken und Sol⸗ 
daten hinein zu legen, berechtiger iſt. 

Beſchalen, beißt bey den Meſſerſchmieden die Meffer: 
klingen mit Schalen oder Heften verfehen; und der: 
jenige, der ſolches tout, ein Beſchaler. Beſchalen 
wird auch von den Deden in den Gemächern gefaget, 
wenn fie mit leichten vauben Brettern befchlagen wer⸗ 
ben, damit man fie nach dem Berohren bemwerfen und 

ipfen koͤnne. Die Bretter felbft werden Schal: oder 
ſchlagbretter genannt, 

Befcheid, |. Abjchied. 

Bejcheid,, wird, nad der Bergwerksſprache, ein Schied 
ober Abſchied, oder Weifung genennet, und it der Aus⸗ 
ſpruch, den bey entjichender Güte der Nichter, oder, 
wer fonft die Sache in Verhor gezogen, den fireiti- 
gen Parteyen ertbeilet. 

Befcheiden Eſſen, wird unter den Handwerfsleuten 
dasjenige genennet, was einem Franken Amtshruder, 
wenn die ganze Zunft bey einander auf einem Schmaus 
fe it, nach Haufe geſchickt wird. 

Beſcheidenbeit, Modeitia, Moderatio, eine Tugend, 
welche darinnen beſteht, daß einer von ſich ſelbſt und 
von andern vernünftig halte und urtheile, und keinen 
zu wenig noch zu viel beylege. Alto entſteht fie aus ei⸗ 
ner gerechten Vermiſchung der Großmuͤthigkeit, der 
Gerechtigkeit und der Demuth. Der Grund derfelben 
pi eine richtige Erfennenig fein felbjt, und Verglei— 

ung mit andern: woraus erfolget, daß man nicht 
nıche von ſich halte, rede und andere reden laffe, ſich 
nichts Hoheres anmaße, als fein gegemmwärtiger Zus 
— fuͤglich leidet amd erfordert. Die Frucht diefer 

ugend dr Ruhe und Vergnügen bey ſich felbit, Lier 
be, Anfehen und Werthachtung bey andern. Wie die: 
fe Tugend auch Konige umd Fürften ziere, und 
von ihnen foll geübet werden, lehret vorirefflich 
Sedendorf. 

Befcheller, heißt auf Stutereyen ein 
reg wird, die Stuten zu beft 

elegen. 

Beſchicken, beißt auf Bergwerken, wenn die Erzte ge⸗ 
brannt, und denſelben im Schmelzen Schlacken und 
Rohſtein zugeſetzet werden. 

Beſchicken, Alligiren, ift, wenn bie ſchlammſchlichi⸗ 

en Erzte von dem Schmelzer mit klein gepochter naf: 
er Ölotte oder Rohſtein vermifcher werden, damit fie 
— dem ſtarken Geblaͤſe aus dem Ofen geſtoßen 
werden. 

Beſchlag, Arreſt, wenn Güter, Waaren oder Haus: 
rath, um Schulden oder Verbrechens willen, in gericht: 
liche ——— genommen; imgleichen, wenn die in 
den Haͤven —— Schiffe angehalten werden, folches 
beißt, die iffe oder Güter befchlagen oder in Bes 
fcblag nebmen. 

Defchlagen, fagen bie Jäger von dem Hirſche, wenn 
er in der Brunftzeit das Wild befpringt, Den den 


Pier 


oft, der ge 
ellen oder zu 
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ee es, ihnen die Hufeiſen aufidlagen. 
\ den Ziummerleuten , das Bauholz dergeftalt be: 
bauen, daß es feine Rundung verliert. Bon Sachen 
—* man, daß ſie * wenn ſie uͤber ihren 
Theilen, durch die ampfung ihrer Feuch⸗ 
tigkeit, und die darzu kommende aͤußerliche warme 
Bi eine weiße, blaulichte oder grünlichte Haut be: 
ommen. 

Beſchlagen beißt im Seeweſen fo viel, als die Segel 
‚einziehen, oder folche zufammen rollen, und an die 
feſt binden. Ju der Schmiede: und 


& ne feſt 
Schloſſerarbeit wird alle die Arbeit, welche von Eiſen 


“oder von einem andern Metall, an einem Gebaͤude oder 

:  Geräthe, entweder zu mehrerer Stärke, oder zu be- 

quemerer Auf: und Zujchließung, mit Nägeln angehef- 

tet oder angefchlagen wird, als an Thüren, Schraͤn⸗ 
‚ten, Külten ꝛc. Befchläge genennet. 

Bejchisaen ift ben den Manufacturen, ein Stück Zeug, 
das nach der Befichtigung richtig befunden worden, 
mit emem Stuͤckchen Bley behängen, und darauf ei- 
nen Stempel fchlagen. So nennet man esauch, wenn 
die Stuͤcken Salz mit einem eifernen Thalzeichen bes 

mierket werden, daß fie von den Wirkern nicht fönnen 
verwechſelt, oder ein Kleines für cin großes mit unter: 
"7 gefchoben werben. 2 , 
Beſe ange heißt in der Muͤnze, worinnen man 
die ſſet, wenn man fie rund ſchlaͤgt. 
Beſchneiden der Bäume muß im Hornung, bey ab: 
nehmenden Monde, ftillem und gelindem Metter , ge: 
pe: Ein Baum, der ftarfen Trieb hat, und ftar: 
e Zweige ſchießt, muß kürzer befchnitten werden, als 
‚7 diejenigen, die nicht ftark treiben ; ja es giebt Bäume, 
so bie faft wenig zu befchneiden find, weil fie font , wenn 
fie zu viel befchnitten werden, alle ihre Tragefnofpen 
in — austreiben, worauf denn wenig Früchte ers 
—* Cireumceiſio, diejenige Ceremonie der 
welche fie mit einem neugeborenen und geſun⸗ 
den Rnäblein am achten Tage, mad) feiner Geburt, 
vornehmen. Denn die kranken befchneidet man nicht 
eher, als bis fie wieder gefund getvorden, und die tedten, 
wenn fie begraben werden. Dieß geichieht entweder 
zu Haufe oder in der Schule, und bejteht darinnen: 
daß der Beſchneider, welchen fie Mobel nennen, und 
man an den langen fcharfen Nägeln der beyden Daumen 
feichte erfennet, nach vorbergegangenem Gebethe und 
—vielen wunderlichen Teremonien, in Gegenwart der 
Gevattern und anderer Umſtehenden, dem auf des es 
vartern Schooße liegenden Kinde , das vorderite Spitz⸗ 
chen der Haut feines männlichen Gliedes mit einem 
fcharfen Meſſer abſchneidet, ſolches —— der dem 
Abraham geſchehenen Verheißung, von Vermehrung 
feines Samens, wie den Sand am Meere, im eine 
mit Sande gefüllte Schüffel wirft, die Wunde mit 
Meine auswälht, das Blut mit dem Munde vollends 
ausfauget, und fo bald es ſich etwas geitillet, die be: 
ſchnittene Haut mit den benden Bugs Nägeln feiner 
Daumen etwas aufreißt, folche mit Oele beitreicht und 
verbindet. Wann dieß gefcheben, und der Vater des 
Kindes gebethet, auch die Berſammlung —— 
tet hat, fo nimmt der Beſchneider einen rothen 
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Weines, bethet daruͤber, und hiernaͤchſt auch fiber das 
Kind. In diefem Gebete giebt er dem Kinde den 
Namen; hierauf ftreicht er dem Kinde mit dem Weis 
se, worein er das ausgefogene Blut geſpruͤtzet hatte, 
dreymal unter die Lefjen, damit es deito beitändiger 
und länger im Dlute der Beſchneidung bleiben, und 
vom jüdifchen Glauben ja nicht abfallen möge, giebt 
‚allen jungen Knaben aus dem gefegneten zu 
trinken, und beſchließt hiermit die g Handlung. 
Es haben auch außer den Juden noch viele andere Vol: 
£er die Deichneidung beybehalten: fie verrichten aber 
folche ‚alle mit gleichen Ceremonien, auch nicht zu 
leicher Zeit, - Die Abyſſiner behalten die Befchnei- 
ung, und verrichten fie am achten Tage, halten fie 
aber nicht für eine Handlung der Religion, fondern 
für-eine hergebrachte Weife ihres MVolfes, wie denn 
außer ihnen andere africanifche Völker, die Aegyptier, 
und felbit die Araber, von uralten Zeiten, und ohne 
daß fie den Urſprung oder die Urſache anzuzeigen wiſ⸗ 
ſen, die Beſchuneidung gebrauchet. Die Tuͤrken, Per: 
fer , und insgemein alle Muhammedaner behalten die 
Beſchneidung nicht als ein Geboth Muhammeds, fon 
dern als eine Gewohnheit, doch achten fie diefelbe als 
ein Zeichen ihrer Bekenntniß, und nennen ihre Kin: 
der. Muſelman, d. i. Erloͤſete, nicht eher, ale bis 
fie befchnitten worden. Solches are et nach 
dem fiebenten Jahre. In verfchiedenen andidyaften 
von Africa und des mittägigen Afiens, werden auch 
un ya) a - bloß um der Reinigkeit 
willen, davon nachzuſehen bey Ludolph Wilde, i 
feiner Reifebefehreibung. Re 
nitten, Truncatus, Ecord, ift in der Herolds⸗ 
kunt ein Daum, dem die Aefte befchnitten und abger 
hauen find. 

Beſchoſſet wird von einem Schilde, der in verſchiedene 
Triangelfpigen getbeilet it, und die Enden mitten zu⸗ 
fammen ſtoßen, gebrauchet. 

Beſchreibung, Definitio realis, heißt in der Mathema⸗ 
tif eine Sache, recht nach ihrem Lrfprunge und ihrer 
Natur erklären. 

Befchreyen wird, nad einer abergläubifchen Mens 
nung, für eine Art der Zauberey gehalten, welche 
durch übermäßiges Loben, fonderlich der Eleinen Kin: 
der, geſchehen foll; dabero die Griechen ben ihren Rob: 
foruchen das Wort «Burnarrus, und die Römer pre- 
fifeine dazu ſetzten. Wir ſprechen: Bott bebüte es. 

Befchuben beißt einen Pfahl, der in feites und ſteinich⸗ 
tes Erdreich tief eingetrieben werden ſoll, unten ander 
Spitze mit Eifen befchlagen und verwahren, daß er 

— — 

e iſt auf Bergwerken ſo viel, als ausgerichtet. 

Beſchwoͤrung, Exorcifmus, ift, wenn ein — die 
unterirdiſchen Geiſter, oder die Leichname der Entleib⸗ 
ten, mit allerhand Charakteren, Sprüchen und Gau: 
felpofien beſchwoͤret, daß fie künftige Dinge offenbas 
ren, oder wenigſtens auf die vorgebrachten Fragen rich 
tig antworten follen. f. sEroccifi. 

Beſeitet Fiangue, in ber Wapenfunft, werm ein Stuͤck 
eines Schildes Pfahl-oder Balfenweifefteht, und auf der 
Seite einige Auszierung hat ; nur muß man auch dabey 
Acht geben, ob e8 rechts cder links befeitet iſt 

Aa Beſem, 


* 
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Beſem, Scope, wird zum Ausfegen und Reinmachen 
der Haͤuſer und Gaſſen gebrauchet, und aus Birken: 
zeifern gemachet. Das Reisſchneiden muß nicht eher ver: 
ftattet werden , als bis die Birken fo ftarf geworden find, 
daf die unterften Seitenaͤſte abzutrodtnen beginnen. 
Denn font kann ein Birkenwald durch dergleichen 
Reisichneiden Er nichte gemacht werden. 

Beſeſſene, Obfefi, Energumeni , werden eigentlidy die: 
Be genannt, durch deren Leiber der Satan allerhand 
eltſame und erftaunliche Wirkungen unmittelbarer Wei: 
fe hervor bringen fol. 

DHeferzen heißt die Teiche und Weiher mit einer Anzahl 
Drut oder Satzfiſchen verfehen: welches am füglich: 
ften im Frühlinge gefchicht. 

Belichtizung, oder auf den Augenſchein fahren, ift auf 
Bergwerken, zu Enticheidung einer zweifelhaften Sa— 
che ſeht dienlich, und macher, nebſt richtiger Mark; 
fcheibe , den beften Beweis. ü 

Beſiebnen nennen die Gerichte, wenn der peinlich An 
geflagte des Verbrechens überführet worden, und er 
von den Banden losgemachet, und an einen freyen Ort 
geführet wird, da denn der Amtmann oder der Mich: 
ter, in Gegenwart firben Zeugen, den Beklagten noch⸗ 
mals beftaget, und die Zeugen auf die Ausiage Adıt 
j baben erſuchet. Wenn nun der Beklagte das Ver: 

rechen geftebt, fo wird er wieder in das Gefängniß 
aeführer, und ihm das heilige Sacrament gereichet, 
daranf innerhalb dren Tagen unter den frenen Him: 
mel geſtellet, und die Sieben gebetben , auf den Pong» 
nungsjall Kundichaft zu thun, dab ber Beklagte fol: 
ches, was fie vermelden, zuvor öffentlich befannt ba; 
be, auf welches geſchehene Bezeugen, ber s 
Elagte, wie Urtheil und Recht es geben, abgeftrafet wird. 
Es wird alfo diefe Handlung von der Zahl der fieben 


anzuftellen, nicht fchuldig fen, au probiren, wenn er 
des Beſitzes beraubet, vor allen andern zu reftituiren 
ſey u. d. g. m. Daher in den Rechten viele Mittel an 
die Hand gegeben werden, entweder in dem Beſitze ei: 
ner Cache, wenn man fie hat, fih zu erhalten, oder 
wenn man von andern aus dem Beſitze gefeget wor: 
den, folchen wieder zu erlangen, Wenn zween eine @a; 
che beſitzen, hat feiner was voraus, wo nicht einer vor 
dem andern mit Gewalt bitt: oder heimlicher Meife die 
Poſſeſſion — Doch wenn es zweifelhaft ift, 
voird der ältefte Befiger vorgezogen. 

Beslis find in der Türken der Beglerbege und Baſſen 
Laqueyen, welche oftmals zu Sjanirfcharen gemachet 
werden, weil fie hurtig auf den Fußen find, 

Beſorch, eine Münze von vermifhtem Metalle oder 
Rinne, die zu Ormus “ eben fo gangbar iſt, wie die 
Liards in Franfreih, Zehn Beforche gelten cin Pays 
und, zehn Pays ein Chan, welches vier bolländifche 
Stüver machet, daß alfo fünf und zwanzig Beſorche 
gerade ein Stuver find, 
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Befprengung , Embrocatio, heißt bey den — 
wenn man die er Leibes — 


men, Wurzeln, Kräutern u. d. gl. die in Wein oder 
Waſſer gekochet find, tropfenweife befeuchtet. 


Beſſi, eine Kleine venetianische Scheidem —— betraͤgt 


einen halben Soldo, und macht nach unſerm Gelde, 
beynahe einen Pfennig. Vierzig gehen auf eine Lira. 


Beftäter, Büterbeftäter, ein beftellter Diener ben der 


Kaufmannſchaft in großen Hanbdelsitädten, der dahin - 
fehen muß, daß die Kaufmannswaaren wohl, und 
zu rechter Zeit, mir fichern Fubrleuten fortgefchaffet 


werden. 


Beſtaͤtigen, heißt auf Bergwerken, wenn ber 


ſter am Verlehntage, dem Lehntraͤger ſein Parii yo 
Feld in Lehn reicher, und folches ins Lehnsbuch mit 
feinem befondern Namen eingefchrieben wird. Bey 
den Jägern beißt Beſtaͤtigen den gewilien Stand 
eines Hirſches im Holze, vermittelft eines Leithundes, 
ausfindig machen. 


DBeftärigungsijagen beißt, wenn einer mit einem Leit« 


inde einen oder etliche Hirfche beftätiget, und diefels 
* alsdann eingeſtellet werden. —— * 


Beſtallungscontract, iſt ein Contract, welcher zwi⸗ 


ſchen Kaufleuten, und ihren Dienern und Buchhal⸗ 
tern pfleget aufgerichtet zu werden, als worinnen ſich 
diefer verbinden muß, wie lange und unter was für 
Bedingung er, entweder in dem Krame, bey ber Cafı 
fe, ben den Büchern, bey der Correfpondenz, oder 
auf Reifen, feinem Herrn getreulich dienen wolle: 
der Handelspatron aber verfpricht, was er ihm jaͤhr⸗ 
lid) für Belohnung dafür geben wolle, Unter dergleis 
den Contract aber konnen ——— werden der 
Lehrjungen Verſchreibungen, welche unter Buͤrgſchaf⸗ 
ten aufgerichtet werden ; wie auch derfelben Loczaͤhiung 
und Verfegung in den Dienerftand. 


Beſtand, wird in sen aa ebraucht, wenn man 


die Summe, die einer zu berechnen hat, oder im Caſ 
fe ——— anzeigen will, als der Beſtand 4 
2698 Rthlr. 


Beſtand wird auch für Pacht gebraucht, 28 Be⸗ 


ſtandrontract, de i. Pachteontraet; Beltandgeld, 
d. i. Pachtgeld; Beſtandjagen, b. i. Pachtjagen x. 
Daber koͤmmt Beftändner, d. i. Pachter 


Beltand, in Wirthichaftsrehnungen und Wochen et⸗ 


teln, beißt die nach abgezogenem Abgange uͤbrigbiei⸗ 
bende Summe an Pferden, Rindviehe und andern, 
weldye in der neuen Rechnung als Beftand von der 
vorigen in Einnahme gebracht wird, 


Beſtanden Holz, wird ein Forft oder Wald genennet, 


welcher mit vielen Haupt-und angehenden Bäumen, 
auch Vorftändern und Laßreiſern bewachſen ift. 


Beſteck, die Scefahrer heißen ein Beſteck machen, 


wenn fie den Ort, wo fie zu feyn muchmaßen, auf der 
Seekarte anmerken. Solches pflegt alle drey Stuns 
den zu gefcheben, und muß zu dem Ende ein jeder, 
wenn er vom Steuer abgeloſet wird, ſolches in feinem 
Tagebuche nach Schiffersweife aufzeichnen. 


Beſteck, ein Futteral, worinnen die Wundärzte ihre 


Fleineren Inftrumente, und fonderlich die Yanzetten, 
verwahren. Ferner ein Futteral, worein man die 
Tifhmeffer, bey ganzen oder halben —— 

et. 
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Sp mgfeichen das gefammte Reißzeug ober die 


—— mathematiſchen Inſtrumente mit ihrem 


utterale, 

—— die Eiſen beſtecken, nennen die Bergleu— 
te, a. Stiel in die Bergeifen oder Handfeu⸗ 
tel machen. 

Bete e ift eine lettichte Diatterie, die oft Gang «ober 
Kluftweiſe allein bricht, oft zwifchen den Gängen und 
Gefteine , oft mitten in Gängen. Bo dergleichen ſich 


vor einem Ort befindet, nennet man es einen Auss 
ſchram, weil es gebredye und leicht zu geroinnen iſt. 
Beftimmung, Denominatio, bedeutet ben den Mathe: 


matikern fo viel, als eine weitläuftig vorgelegte Auf: 
gabe oder Frage nad) ihren wohl erwogenen Umftan: 
den kurz und deutlich bemerken, 

Beſtoßfeile, ein Werkzeug der Kammacher, befien 
Griff mit einer breiten und zu Kerben gehauenen Feile 
parallel umgebogen ift. Ihre langen Zähne fichen al; 
le vorwwärts, ſchneiden baarfein, weil man die < ri 
ten Rippen diefer Feile beftändig mit dem Stale nad): 
wetzet. Auf _diefer umgebogenen Feile werben alle 
Seiten eines Kammes glatt beftoßen, indem man den 
Kamm dazu an dem bolzernen Beſtoßnagel anſtem⸗ 
met und die Feile vom Leibe gegen das Horn zuftößt. 

Beſuchknecht iſt ben der Jaͤgerey ein Bedienter, wel: 
dyer durch oder mit Beſuch des Leithundes entweder 
das Rothwildpret, das im einer Heide zu vermuthen, 
und von Feldern zu Molze gewechſelt ift, vor dem Ja; 
gen dem Oberjägermeifter zur Nachricht anzeigen muß, 
oder der Herrſchaft, welche eine Luſtjagd anzuftellen 
Willens ift, einen oder mehrere jagdbare Hirſche zur 
Vergnuͤgung zu beftätigen bat. 

Betagen; ſich mit einander betagen, heißt ben Gerich- 
ten fo viel, als eine Zufammenkunft auf einen Ort 
und gewiſſen Tag verabreden; als: es haben Mn bie 

ierzu verordnete Deputirte den 22 Sept. naͤchſthin zu: 
mmen gegen N. betaget. j , 

Bete, Beede, Beetbe, alſo hießen vor diefem die An- 
lagen, die auf bes Landeshern Begehren von den 
Ständen an Gelbe, Korne und andern anf gewiſſe Zeit 
geroilliget worden, Nachdem aber ordentliche beftän- 
dige Steuern daraus geworden, iſt folcher Namen ab: 

„genen 

te, f. Beiſſe. 

But Ze ‚ alfo wird diefes Gewaͤchs auf Dialabar 
genennet, auf Sufurata heißt es Pam, auf Malac: 
ca Sir, und beym Avicenna Tambul. Es hat ei: 
nen ſchwachen Stengel wie unfer Hopfen, darum es 
an Daumen oder Pfälen geyogen wird, Seine Blaͤt⸗ 
ter ſind den Pommeranzenblaͤttern gleich, nur nicht ſo 
breit, und eines zuſammenziehenden bittern Se: 
ſchmackes. Er trägt keine Frucht, außer auf Malac⸗ 
ca. Sie ift wie ein Eydechſenſchwanz, etwas gedre⸗ 
bet; und wird von den Einwohnern gegefien. Die 

_ andern Indianer können es nur zu Blättern bringen, 
und erfordert es eine fleißige und muͤhſame Wartung. 
Diefe ſammlen und verkaufen fie Dutzendweiſe in 
Bündlein, weil es insgemein und täglich, ja ohne Un: 
terlaß gebraucher wird. Die Weiber brauchen es fon: 
derlich, wenn fie ſich bey ihren Männern beliebt ma: 
en wollen. Es ift eine natürliche Widerwärtigkeit 
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jeifihen diefem Gewaͤchſe, und der dyinefiichen Frucht 
urion, daß, wo deſſen Blätter zu derielben gelegt 
werben fie zur Stunde verfaulet, Hingegen, wenn 
man der Frucht zu viel genofien, und den Magen ver» 
derbt, wird man gar bald gefund, wenn man 
liche Blätter Betle ift, oder nur auf den Mag 
mund leget. 


Beth, Vorſtoß, Vorgewächs, Wachsbinden, Pro- 


polis, das Wachs, welches die Bienen, als eine Fe⸗ 
ftung ihres Einganges, inwendig vor das Loch um 
maden. ds Beilet die Flecken und Zittermäler der 
Haut, und zicht die Dornen und Splitter aus, 


Berbilles, Betilles, find er baumwollene Tücher, 


welche in Oftindien und vornehmlich zu Pondicheri ge: 
machet werden. &ie wurben vor dieſem fehr häufig 
nad) Frankreich gebracht, daß fie dafelbft mit allerhand 
Farben verfehen würden. Es giebt deren unterfchieder 
ne Arten, die durd) befondere Beynamen Eenntlich ge: 


machet find. 

Zehrkraut, Bethonica, ift ein be 
kauntes heilſames Kraut, das gern auf den Wieſen, 
Hügeln und andern fchattichten und Falten Orten 
waͤchſt; es hat einen zarten, vieredichten, und mehr 
denn armeslangen Stengel, die Blätter find lang, 
weich und eingeferbet. Die Bluͤthe ift purpurroth, 
felten weiß, der Samen fißt oben an der Spitze des 
Stengels. Diefes Kraut muß zum Auftrodnen und 
Diftilliren am, Ende des Mayes gefammiet werden. 
Beydes gekochet und gepulverifiret, zermalmet den Blas 
fenftein, veiniget die Bruft, Lunge und Leber, treibt 
den Urin, umd iſt trefflid gut wider das Auffteigen 
der Mutter. Die Blätter geftoßen, oder im Wafler 
bis auf den dritten Theil eingefotten und auf die Stirne 
geleat, rin fe das Augenweh. Wer die Speife 
nicht behalten kann, und wen der Sod öfters brenner, 
der eſſe fleißig Bethonien, und trinke allezeit davon, 
oder nehme etwas von den gebörreten Blättern, mit 

onig vermifchet, ein. Das von diefem Kraute dis 
ſtillirte Waſſer ift für die Brüche, Krampf, Zahn: 
Augen: Haupt » Dil; : und Lendenweh fehr bewährt 
befunden worden. 


Betracht, fo viel als Erwägung, in mehrerem Betracht ; 


in Betracht deſſen will id) ıc. 


Betrag; der ganze Betrag feiner jährlichen Einkünfte 


beläuft ſich etwa auf ıc. d. i, die Summe. 


Betreten; er bat fich ſchon mehrmalen auf diefen verbos 


thenen Wegen betreten d. i. antreffen laflen; it. Er iſt 
über der Sache gar fehr betreten, d. i. er ſteht des⸗ 

* in großer Sorge und Bekuͤmmerniß, er iſt 
eſturzt. 


Betrug iſt diejenige ſchaͤndliche und einem Chriſten 


e 

oͤchſt — * Bemuͤhung, da man von Liner 

ache einem andern etwas weiß zu machen und zu bes 
reden ſuchet, daß er es fiir wahr di. bis die Zeit ein 
anderes, und zugleich den daraus erwachfenen Scha⸗ 
den lehret. Weil diefes Laſter fo allgemein ift, und in 
allen Arten des Handels und ber Nahrung fich einge 
fhlichen hat, bat D. Honn durch fein Betrugslexicon 
unzählige Arten deffelben entdecket. 


Bette, Leädus, Pulvinus, Thorus, bedeutet nicht nur 


die von allerley Federn, Wolle, oder Pferdhaaren 
Aa 2 aus: 
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ausgeftopften Kuͤſſendecken, worauf der Menfch feine 
Ruhe haben kann, fondern auch die Bertitelle, und 
alle zu einem vollfommenen Bette gehörige Zierrathen. 
Bon den mwollüfttgen und zärtlichen Perſern foll die Er- 
figpung und der Gebrauch der Betten zuerit herkom⸗ 
men, die doch nur, wie alle übrige morgenlandifche 
Völker, ihre weichen und fanften Madrazzen auf die Er: 
de ausbreiteten, und fi alsdann darauf legten. Die: 
aber ift nachher fat bey allen europäifchen Volkern 
rgeftalt gemisbrauchet, daß fie fait nicht mehr wiſ⸗ 
fen, wie fie zur Pracht und Wolluſt die Betten berei⸗ 
ten follen, da fie uns doch anders nicht -dienen follten, 
als daß der ſchwache, Franke oder durch Arbeit und 
Sorgen abgemattete Leib eine mäßige Ruhe und Er: 
quicung darauf haben möge. Die alten Römer pfleg: 
ten, wenn eine allgemeine Noth vorhanden war, als 
Melt, Krieg,’ Hunger, u. dergl. die Bildniffe einiger 
Götter auf ein prachtiges Bette zu legen, und hielten 
dafür , daß dadurch die erzürnten Götter wieder würs 
den konnen befänftiger, und alfo die gemeine Strafe 
pe ai werden. Diefe Ceremonie nennten fie 
Ledtifternium. 
Bette, Berb, Parterre, die in wohlangelegten und ger 
ordneten Gärten befindlichen Luftftücke, che mit ſchoͤ⸗ 
nen Bluhmen und befdnirtenem Buchsbaume, oder 
dergleichen befetst und eingefaßt find, werden Betten 
genannt. e diefelben recht zierlich angelegt wer: 


den können, foldhes kommt eines Theils auf die Lage | 


des Gartens, andern Theils aber und zwar vornehm- 


lich auf die vernünftige Beurrbeilung eines geſchickten | 


Gärtners an. Man hat derfelben fonderlich viererley 
Arten: als naͤmlich deutſche, die aus mathematifchen 
Figuren und Parallelgängen befteben, mit Buchsbau⸗ 
me eingefaffet, und faft überall mit angenehmen Bluh⸗ 
men befeßt find; feanzöfifche, die nidıts find, als 
ein gezogenes Laubwerk von Buchsbaune, auf welchem 
gar wenig Bluhmen fteben, und da die Pläße zn 
den Pauberzügen mit allerhand Farbenfande beftreuet 
werden. Engliſche, welche vermengte Schneckenzuͤ⸗ 
ge von Raſen und Laubwerke, wie die franzoͤſiſchen, 

vorſtellen. Raſenparterren oder Bowlinggreen find 
allerhand Figuren aus grünen Raſen, deren Gänge 
mit ſchonem Sande gefüller find. Man pflegt auch 
hin und wieder in diefen Figuren gefchnittene Taxus 
zu feßen. Die Kuͤchengaͤrten haben nicht weniger ih: 
re Betten, die aber nicht mit Bluhmen, fondern mit 
allerley Kuͤchengewaͤchſe zu befeßen find. Und muf 
ben denfelbigen hauptſaͤchlich diefes in Acht genommen 
werden, daß man fie, wenn das Erdreich trocken ift, 
etwas niedrig, wenn ee aber feucht it, etwas hoch 
anlege. Man faſſet auch die Küchenbetten nicht gern 
mit einigem Kraute ein, weil dem Laube dadurch der 
Nahrungsfaft fehr genommen wird. 

Bette, Bang, Alveus, eines Fluffes oder Stroms, ift 

der Graben, worinne der Fluß fein Waſſer führer, und 

feinen ordentlichen Gang hat. Siehe Eanal. 

Bette nennen die Jaͤger das Lager oder die Nubeftäte 

des Rothwildprets. 

Bettler, Mendicus, der durch Armutb, Unvermögen, 

Alter, oder ſchwere Peibesgebrechen dahin geratben, 

daß er feines Lebens Unterhalt felbit zu erwerben und 


' Bettftrob unferer Scauen, f. 
Bertung, 


Beu 


pe verfipafen nicht vermag, fondern denfelben von ame 
erbitten und erbetteln muß. Zwar finden fich 
auch ſtarke und muthwillige Bettler, die ben friſchem 
Alter und gefunden Gliedern, bloß aus Faulheit und 
Lüderlichkeit fih auf das Beiteln legen, und zu ihrem 
Behelfe ſich mit falichen Briefen und Zeugniffen verfe: 
ben, ja unter ſolchem Scheine oft mit Dieberenen und 
Detrugerenen umgeben , zu großem Abbruche ber 
wahren Armen, und Schaden des gemeinen Weſens. 
Daher ift es zur Sicherheit nicht weniger, als zum 
Wohlftande eines Landes, hoͤchſt dienlich und nötig, 
daß der Bettler wegen fcharfe Verordnungen gemacht 
werden, damit recht Armen und zu aller Arbeit untuͤch⸗ 
tigen Leuten, wenun fie anders nicht verforget werden 
fönnen, das Almofen zu bitten nicht —* faule 
und boshafte Bettler aber entweder zur Arbeit anges 
wiefen, oder zum Lande hinausgeſchaffet, und wenn 
fie mit Betruge umgehen, mit verdienter Strafe anges 
fehen werden mögen. 


Berrlersläufe, f. RlebEraur. 
Bettmeiſter iſt bey einer firrftlihen Hofftatt eine Perfon, 


die auf das Bettgeräthe, an Betten, und zugchörigen 
Leinen, Handtühern, auch wohl auf das Tiſchzeug, 
unter der cht und Öegenrehnung des Hauptvogts, 
Acht geben, ſolches in Verwahrung haben, zur täglis 
hen Nothdurft ausgeben, die Waͤſche beforgen, und den 
befindlichen Abgang zu erftatten erinnern muß ‚ wozm 
ihr etliche Bert» und Waſchmaͤgde gehalten werden. 
abfraut. 
Pidts-forme, {ft ein zubereiteter Ort, um 
eine Batterie zum Geſchuͤtze aufzurichten, weldyes ent» 
weder durch Erhöhung der Erde auf dem Malle einer 
Feftung, oder durch Zufammenftellung einiger Bret⸗ 
ter und Bohlen geſchieht. Man nennet auch ein 
Haus, worauf man oben fein Dad) gewahr wird, ei» 
ne Plate- forme. 


Beurtfchep, Beurtfchuyte, ift zu Amfterdameinesvon 


denen Schiffen, die allein die Srewbeit haben, die La: 
dung für verfchiedene Städte, fo wohl außerhalb, als 
innerhalb der fieben vereinigten Provinzen, einzeln 
oder ſtuckweiſe einzunehmen. &ie dienen zur Bequems 
lichfeit derjenigen, die nicht Waaren genug haben, ein 

anzes Schiff oder eigenes Fahrzeug zu befrachten, und 
iegen an. gewiſſen beffimmten Plaͤtzen in dem Canale 
oder Haven, wo fie nicht cher abfahren dürfen, als 
bis fie voll find, oder die Reihe an ihnen ift, indem 
fie eine geſetzmaͤßige Ordnung unter fi haben. Außer 
den Städten der vereinigten Niederlande haben diefe 
Schiffe auch noch die Frevheit, nadı Hamburg und 
Bremen, nad) London, nad) Konen uud St. Valerv, 
und in bie meiſten brabantiſchen und flanderiſchen Staͤd⸗ 
te zu gehen. 


Beutel iſt in der Tuͤrkey eine Summe Geldes von 


* 


nfhundert Reichsthalern, die insgemein Kreuz» oder 
owenthaler find. Es werden daſelbſt alle große Zum: 
men nach Beuteln gerechnet, 


Beutelfaß, ein oben mit Leder eingefaßtes Gefaͤß, das 


wie ein Beutel —I — werden kann. Auf den Schif⸗ 
fen pflegen die Conſtabler das feine Zuͤndpulver darin 
nen zu verwahren. 


Beute ift der vornehmſte unter den vier Vorfte- 


. 


Beuten 
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bern des zu Halle, und bat das Geld unter fei- 
ner Verwahrung. 
Beuteltbier, f. Marfupial. 
Beuteltuch ift ein aus groben wollenen Fäden weitlöche: 
richtes Gewebe, welches man nicht allein eine Klein ges 
riebene oder geftoßene Sache ve E beuteln brau ⸗ 
chet, ſondern zu Modeltüchern himmt. 

e Stüde Hola, 


d ſtatke etwas tief ausgebauen 
deren Vertiefung die Geſtalt einer halben Mulde bat; 
daher bey den Beckern auch die Bacdtröge diefen Ma: 
Per führen: insgemein aber haben ihn die Bienen: 


ode. 
Beutler haben ein geſchenktes Handwerk, und halten 
es an etlichen Orten mit den Neſtlern, jedoch machet 
ein jeder Theil ein befonder Meiſterſtück, und zwar ein 
neu angebender Meifter des Beutlerhandwerks 1) ein 
Paar Frauen, und ein, Paar Männerbandfchube ; 
2) awey Männermwärichger, oder nach alter Art geinach 
te Beutel, deren einer mit einem Schloffe und ©efper: 
te verſehen, der andere aber nicht; 3) einen Beutel, 
wie ihn vor diefem die Frauen getragen haben, ein 
Mönchbeutel genannt; 4) einen Klinger oder Kling» 
beutel von rothem Leder, und denn 5) müffen fie zwey 
Bockfelle ſchoͤn roch färben. Ihre Kunft bericht vor: 
nehmlich in guter Zubereitung der Felle, daß fie fein 
geſchmeidig werden, feinen widerlichen Geruch l⸗ 
ten, und eine gute Farbe bekommen. 
Bewäbrt ift fo viel, als bewiefen: 3. ®. es iſt folches 
aus vielen glanbhaften Documenten bewährt; imal. 
Man hat mie vielen bewährten Auctoren, oder bewaͤhr⸗ 
ten Gründen dargethan, daß iſt, unverwerflichen oder 
untabdelhaften. = 
Bewegung, Motıs, Motio, Agitatio, wenn ein Kör: 
per aus ner natürlihen Ruhe, von dem Orte und 
der Stelle, oder aus der Lage und Stellung, die er 
uvor gehabt, durch etwas anders gebracht wird, fo 
aget man , er ſey bewegt worden. Denn von fid) bat 
keine Diaterie die Kraft, weder ſich felbit, noch etwas 
anders zu bervegen; daher ihre Bewegung allezeit durch 
etwas, was fo wohl fich felbft, als andere Dinge, be; 
wegen fann, geſchehen muß. Diefee num ift entiwe« 
der ein immaterialifches Wefen, als Gott, und alles, 
was ein Geiſt iſt, die alle durch ihren Willen einigen 
Körpern eine Bewegung eindrůcken können ; oder aber 
eine gar fehr fubtile Materie, welche ben den Matur: 
fündigern Aether, die Auft, beißt, die Gott durch 
die ganze Welt ausgebreitet, und der er von Anfange 
der Erfchaffung die Bewegung unmittelbar mitgethei⸗ 
fer, welche fie auch unverändert behält und fortſetzet. 
Diefe fubtile Materie, weil fie recht rund um unfere 
Erde acht, über ihre Bemweaungsfraft gegen dieſelbe als 
2» Mittelpunct, und gegen ale die darauf befindli- 
en Körperunanfhörlih aus; unddiefe daher entftan: 
dene Bewegung nennet man eine narbrliche; die 
aber von einem andern beivegenden Körper zumege ge: 
bracht wird, eine gewaltſame, und die beyden verur: 
fadyen eine vermiſchte ung. Diefer drepfache 
Unterfchied ift deswegen wohl zu merfen, weil man 
fonft, ohne denſelben, weder die eigentliche Befchaffen; 
* und Natur, Schnelligkeit oder Langſamkeit, das 
Zunehmen oder Abnehmen der Bewegungen verſtehen, 
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noch auch was rechtes in der it und 
mie wuͤrde leiften können; da doch jene mehrmals die 
Kräfte der Menſchen, Wind, Waller und Gewicht, 
gleichfam abmeffen und abwaͤgen, diefe aber die Bewe⸗ 
gungen der erfhaffenen Korper aufs genauefte ſchaͤtzen, 
und ihrer Große und Staͤrke nach aufs-genauefte von 
einander unterfheiden muß. Die Bewegung in el» 
nemallgemeinen und weiten Berftande, ift eine fiir 
(Modus) der Materie, und ber Anfang der 
gung, Ver ng und Bernichtung der einzelnen 
rper. br allgemeiner Urfprung iſt die Himmels 
luft, (Aether ), welche, indem fie alle andere Korper 
umfaffet und einſchließt, die ihr anfänglich von dem 
erften und höchiten Beweger eingedruͤckte, und durch 
immermwährenden Nachdruck unterhaltene Bewegung, 
ihnen mittheilet, indem fie wegen ihres lüfligen und 
fubtilen Weſens diefelben durchdringt, ihre Theile aufs 
und ablöfer, umtteibt, fo oder anders verfeßet, uud 
unter einander zufammen füget, und alfo das En 
und Vergehen bderfelben zumege bringet. Daß eine 
ſolche innerliche Bewegung der Theile in —— 
en, iſt nicht nur an den lebendigen und wachsıh 
chen ſichtbarlich zu erkennen, ſondern auch an dert 
lebloſen, fo wohl fuͤſſigen, wenn z. B. der Wein 
in einem Falle, wie feſt er auch verfpündet iſt, dennoch 
—* Ber gen empfindet, die Hefen und ben 
artarum abſcheidet, fich verzehret ıc. als auch an den 
feften, ae und Steinen, wahrzunehmen, die ihre 
Eigenſchaften, Farbe, Geftalt, Härte, u. dergl, mit 
der Zeit verändern, oder gar verzehret werden. _ In 
einem näheren und eigenen Verftande wird die raͤum · 
liche Bewegung, (Motus localis ), damit gemeynet. 
Und biefe kann auf mancherley Weiſe betrachtet werden, 
Nach ihrem Urfprunge iſt fie natůrlich oder gewalt- 
fam. Jene nimmt ihren Urfprung aus fich ſeldſt ; die⸗ 
fe wird von einer andern äußerlichen Urfache getrieben. 
Wiewohl diefe Unterfheidung nicht von allen auf glei« 
che Weife verftanden oder zugelafien wird, indem die 
einen das Herabrollen einer Kugel vom Berge, oder 
bas Fließen eines Baches für natürlich halten, die an 
dern aber nicht; weil fie feßen, daß die Materie aus 
ihr felft keiner Bewegung fähig ift, fondern in Anfe 
ben derfelben ſich bloß in einem feidenden Zuftande be 
findet, und alles, was fid) bewegen foll, von einem 
andern muß beweget werden ; daher diefer Unterfchied 
wohl in den menfchlichen Handlungen , aber nicht in 
der Natur (in ſenſu morali non phylico) Statt ha: 
be. In Anſehung der bewegten Suche wird eine eiger 
gene ewsegung, als der auf eines Rades um feine 
, oder eine gemeine, als eincs fortgegogenen Was 
gens bemerfet. In Anfehung des Ziels der gung, 
geht diefelbe aufs oder niederwärts, vor oder bin: 
ter fih. In Anfehung der Erſtreckung geht dielelbe 
gerade oder krumm. Mac) der Waͤhrůng iſt fie ges 
fcbwind oder Langfam: Und endlich in ihrer Art iſt 
fie einfach oder mannichfaltig. Dierbierifche, als 
eine befondere Art der Bewegung, nach twelcher einbes 
gliederter Körper nicht nur feine Theile und Glieder be: 
wegen, fondern auch von einem Orte zum andern rü: 
den kann, unterfcheidet man in die natbrliche (mwel« 
che man die ug nennen möchte) und ala 17 
03 iche 
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liche ( fpontaneus). Jene gefdyieht ohne einigen 
Anlaß eines-Außerlihen Verftandes, nad) der beywoh⸗ 
nenden Eigenfchaft der Theile, die da berveget werben, 
als da ift das Athembolen, das Schlagen des Herzens, 
das Krummen des Magens und der Gedaͤrme, und 
dergleichen mehr, welche von den heutigen Gelehrten, 
aus der Bildung der Gefäße, hergeleitet werden, und 
mie fie ohne anderweitiges Zuthun fortgehen, alfo ohne 
Schaden des Körpers gehemmet werden können. Die 
willtübrlicbe wird durch eine von außen erweckte Be⸗ 
gierlichkeit oder einen Abfchew, der durch die Sinne geſchoͤ⸗ 
fet werden Fann, erwedet. Das allgemeine Werkzeug 
Eenberien Bewegungen find die Spannadern und 
lechſen, als weldyes ihre eigene Berrichtung in dem 
oͤrper iſt. Wie es ——— daß gewiſſe aͤußerliche 
Borſtellungen dieſe oder jene Spaunung in den erfor: 
derten Theilen erweden, und wie ſolche Spannun 
ſelbſt perrichtet wird, darinnen find die Gelehrten ne 
nicht einftimmig. Die begreiflichſte Meynung fcheint 
zu ſeyn, daß in Anfehung des erftern, die verfchiedenen in 
die Sinne f Empfindungen, nad) ihrer Art 
verichiedene Zuckungen in den Gefaͤßen verurfachen, 
welche bis in das Gehirn, als den Urſprung der Ner⸗ 
ven, reichen, und aus bemfelben binmieder an die an: 
dern Theile gelangen. In Anfehung bes leteren iſt 
wahrſcheinlich, daß der durch die vorige Bewegung 
verurfachte Zufluß nicht des Öliederfaftes allein, fons 
bern > des ——— Dehnung — Muſteln, 
und folglich die nothige Spannung zuwege bringe, wie 
man ſieht, daß bey Ausſtreckung, 8 des Arms, 
deſſen Muſkeln auflaufen und ſtraff werden. De Mo- 
tu Animalium bat Borelli ein gelehrtes Werk geſchrie⸗ 
ben, und ſolche Bewegung, gegen die alte Meynung 
aus mechaniſchen Gründen erweislich gemacht. Won 
der eigentlich ſo genannten gewaltſamen oder kuͤnſtli⸗ 
chen Bewegung wird in den verſchiedenen Theilen der 
Mechanik gehandelt. Immerwaͤbrende Bewegung, 
Perpetuum mobile, eine durch Kunſt bereitete Maſchi⸗ 
ne, die, nachdem fie einmal in Bewegung gebracht 
worden, von felbft und durch ihren eigenen Trieb ſich 
o lange bewegt, als der Zeug, daraus fie verfertiget 
‚ ausdauren kann. Cine dergleichen Diafchine zu 
erfinnen, haben viele vortrefflihe Maͤnner und große 
Künftler fd befliffen, und davon ſolche Proben ge 
geben, die mit Verwunderung angeſehen worden, 
nnoch aber nicht bey allen völligen Beyfall gefun: 
den haben. z 
Bewegung des Bemätbs, ſ. Bemütbsregung. 
Dewebrt, Armatus, Armd, tft in bee Wapenkunft ein 
Tier mir Nägel und Zähnen von andern Farben. 
Beweis, Beweistbum, Probatio, Demonftratio, 
wenn eine Sache mit Gründen dargetban und . 
ret wird. Der Beweis, welcher in Rechtshaͤndeln er- 
fordertwird, geſchieht 1) durch des Gegentheils felbft- 
eigene Befenntniß, weiche Art zu beweiſen für die be: 
fte aebalten wird, indem aller Streit aledann von ſich 
ſelbſt fälit, 2) durch Zeugen, 3) durch einen Eid, 4) durch 
laubwuͤrdige Inftrumente oder Briefſchaften, H durch 
n Augenſchein. Wer eigentlich den Beweis zu fuͤh⸗ 
ven ſchuldig fen, ift in den Gerichten oft eine beſchwer⸗ 
liche Frage. Insgemein iſt ein jeder den Grund feiner 
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Klage oder besjenigen, was er zu behaupten vermeynet, 
zu erhärten gehalten. &o =. aud) derjenige den De: 
weis über fi) nehmen, der etwas bejahet, nicht aber, 
ber etwas verneinet. Wenn demnach der Kläger, oder 
der, welcher ben Beweis führen foll, darinnen nicht 
fortfommen fann, fo wird fein Geguer von Rechts 
wegen los geſprochen. Wenn die Sache zum Theile, 
aber nicht vollkommen bewiefen ift, fo pflegt der Er⸗ 
füllungseid, juramentum fuppletorium, &tart zu 
haben, dasjenige, was an dem Beweiſe ermangelt, zu 
ergänzen, In andern Fragın wird der Beweis aus 
klaren und beftändigen Grundſaͤtzen, oder aus un 
mittelbaren und nothigen Folgen, und in deren Ers 
mangelung aus Betrachtung der Linftände hergenom⸗ 
men, und, wenn folche Beweisgtünde durch die Topif 
erfunden worden, in biündige Schlußreden gebracht. 
Die eritern geben einen Erweis und eine vollige Gewiß⸗ 
beit, die letztern nur eine Glaubhaftigkeit. Die Weile, 
wie der Beweis in Matheſi gefuͤhret wird, hat allezeit 
eine unwiderſprechliche Gewißheit hinter ſich, daher 
man ſich nicht unbillig befliſſen, ſolche Methode auch 
—— Wiſſenſchaften nachzumachen, und einzu: 

ihren. 

Beweis vom Vater ber, heißt auf Bergwerken, wenn 
der ältere Belchnteden jüngern vor fich aus feinem Felde, 
von feinem Orte, won feinem Gange oder feiner Vierung 
abtreiben will, fo muß der ältere vom Vater ber, das 
ift, von dem Orte ge, wo er feinen Bang ver⸗ 
fehürfer hat, bis dahin, mit offenen Durchichlägen des 
weifen, daß es derielbe rechte Gang nod) fen. ® 

Bewenden; als hat es hierbey fein Bewenden, das iſt, 
es bleibt daben; imgl. wir laſſen es bey deinem Ver, 
fahren bewenden; wie auch, bewandten Dingen 
nach, das ift, da es fich fo verhält. - 

Bewer! ſtelligen, beißt fo viel, als zur Wirkung brin⸗ 

en, 5. B. er hat diefes zwar durch allerhand thuuliche 
dittel zu beiverkitelligen gefucht, hat aber ıc. 

Bewindbebbers werden die Vorſteher oder Oberaufr 
feber der oft: und weſtindiſchen Compagnien in Holland 
genennet. 

Bewirken, ausrichten, er bat durch allerhand kuͤnſtliche 
Mittel diejes zu bewirken gefucht, daß ıc. 

Bewurf wird derjenige Moͤrtel oder Kalf genannt, wo⸗ 
mit man eine Mauer zu überziehen pflegt, daß die Stei« 
Kr gefehen werden, weldes denn bewerfen 

eißt. 

Bexugo oder Clematis Peruviana, eine mit einer aſch⸗ 
grauen Schale uͤberzogene peruaniſche Wurzel, welche 
aus lauter Ranken beſteht. Sie ift fait Fingers dick: 
wo fie aber am bünneften ift, da ſieht fie aus, wie die 
Ranken des Viburni. hr Geſchmack ift etwas fchleis 
micht, und anfangs fuhlih, hernach aber wird er 
ſcharf, machet einen ſpuckend, und brenner im Halſe. 
Sie wird flit ein purgirendes Mittel gehalten, wenn man 
eines Quentchens ſchwer davon einnimmt, Die ne 
bianer halten fie höher, als die Winchoncanna und 
PDurairmäffe. 

Bey, aljo nennet man die Fuͤrſten oder oberften Befehls⸗ 
baber der Mepublifen Tunis, Tripoli und Algier. Sie 


be Des. — 
Bexybringen, anführen, darthun; der Herr von X7. iſt 
zu 
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u bedeuten, daß er vor allen Dingen den gerühmten welche Redensart in hohen Collegien gebräuchlich üft, 
auf beſſer, als bisanhero geſchehen, benbringen folle, wenn man auf eine Sache nichts befchließen will. 
Imgleidhen einem von einer Sache einen ganz widri- | Beylehn heißen bey dem Bergwerke die nach dem Haupts 
gen Degriffbenzubringen, zu machen, ſuchen. lehne aufgefommencen Gebäude ober Zehen. 
Deyfallen, heißt fo viel, als gleicher Meynung feyn , }. — oder anraͤtbig, einem in einer Sache bey⸗ 
D. einer Meynung beyfallen. Ein benfälliges Urthel raͤthig oder anrächig feyn, das ift, guten ——— 
iſt, wodurch uns dasſenige, was wir gebethen haben, zuer | Beyſaſſen find Haͤuslinge, die nicht in allen Stücken 
tannt wird, \ das Burgerrecht haben, umd die zwar in einer Stadt, 
Beyfrau heißt diejenige —— der Kindermut⸗ doch aber nur auf eine kurze Zeit zu ſeyn und zu blei⸗ 
ter oder Wehfrau in ihren Verrichtungen behulflich iſt, ben pflegen, als Studierende, Soldaten, Kauf: und 
aud) an deren Statt die gehörige Beſchickung der klei⸗ Edelleute, u. ſ. w. 
nen Kinder verrichtet, und den Wochnerinnen mit | Beyfpiel, f. Erempel. 
Rath und That Beyſtand leiſtet Beytritt ift eines der vornehmſten Zeichen, das ber 
Beyfuß, St. Jobannisgürtel, Sonnenwendguͤrtel, irſch in der Fährte vor einem Thiere thut, woraus 
Artemifia, ein befanntes Kraut, das auf den Heeru | man die Güte oder Feifte des Hirfches vermuthen kann, 
und Feldern ‚ und in der Arzeney und Kuͤche ge⸗ und geſchieht, wenn der Hirſch mit dem hintern Fuße 
braudet wird. Seine SER find drey bis vier Fuß mehr, als einen Finger breit, neben dem vordern tritt, 
god, manchmal Fingers did, rund, ſtreificht, ſteif, weil das Kreuz und der Zimmel hinten feift und dis 
raunroth, inmendig voll Mark, und auswendig mit de find. . 
techfelsweife gefegten Blaͤttchen verfehen. Die Blat- | Beyursbeil, f. Urtheil. 
ter find ausselänltten und zerfpalten, wie am der Wer | Beywobnen, in ber Gerichtsfprache fo viel, als befl- 
mut, jedoch größer und fetter, oben dunfelgrün, um n, haben, Es werden auch E. K. M. nad) dero 
ten aber weihliht. Die Blüchen kommen oben atı eywohnendem Juſtizeifer allergnädigft ermeffen, daß ıc. 
den Stengeln und Zweigen traublicht hervor, und befter | Beyzeichnung, tft, wenn die Accidenti mulicali nicht 
ben in Kleinen purpurbraunen Bluͤhmchen, bie einen unmittelbar hinter dem vorgezeichneten Mufttichläffel 
angenehmen Wurzgeruc) haben. Kine andere Art hat leben, fondern nur dann und wann innerhalb des 
weißgrünliche Stengel; jene heißt der rothe, diele fyitematis vor die Moten gefeßt vorkommen. 
der weiße Denfuß. Sin der Küche brauche man es | Bezans, eine Art baummollener Tücher, fo wohl weiß 
fonderlich um Braten der Gaͤnſe. In der Arzenen | als von unterſchiedenen Karben geftreift, die aus Beu⸗ 
Dienet er fur allerhand Weiberfranfheiten; es reiniget gala fommen. 
und ftärfet die Mutter, und ftillet deren Schmerzen, | Beserten, ſ. Tornafol. 
befördert die Monarzeit, Frucht und Nachgeburt; es Bezieben, ſich auf etwas beziehen, das ift, berufen. 
öffnet auch die Weritopfungen der Leber, treibt den | Imgleichen: mit Beziebung auf unfern bereits einge, 
ievenftein und den Harn. In den Apotheken hat | ſchickten allerunterthanigiten Bericht. 
man unter andern davon die Beyfußeffenz. Diebar: | Bezirk, Ambitus , ein Dijtriet, Umfang, und Erfires 
unter gefuchten Kohlen heißen KYarrenfteine, Lapi- dung eines gewillen Bandes, es fey ein Fürftenthu m 
des ftultorum. Disrhum, eine Grafſchaft, u. dergl. worüber jemand die 
Boyberftellen beißt ben den Jagden, wo man zugleich | Odberherrſchaft und Gewalt hat. 
‘treibt, und darneben immer beyber mit dem Jagdzeu- Bezirk, in Bezirk bringen, wird bey der Jaͤgereh ges 
ge ftellet. | nennet, wenn ein Jäger um ein Gebüſch herum gebt, 
Beyixzen, ift dem Hauptjagen entgegen geftellet, und ges um zu ſehen, ob dasjenige Thier oder Wild, welches 
ſchireht zu außerordentlicher Zeit, an ſolchen Pläsen er an einem Orte hingeführet, nicht heraus fey. Sie 
und Dertern, mo weder rechte MWildniffe und Haupt pflegen es — zu neunen. 
hoͤlzer, noch Berg und Thal, ſondern allein Brahnen Bezirkbriefe, raͤnzbriefe Terminales literæ, find 
und Heden find. Man prlegt es aud) Hedjagen zu Brieffhaften, worinnen die Gtaͤnzen eines Gebiets 
nennen. aufgezeichnet umd benennet worden, Es ift daraus zu 
Beykirche heißt in Tyrol fo viel, als im fähfifchen, eine | ſchließen, daß die Gerichtsbarkeit und Herrſchaft über 
Filialkirche. { die darinnen ausgedräcten Graͤnzen ſich erftrede. 
Berläufig; man bat benläufig zu erinnern nicht Um- | Nhezner, eine Art großer, runder und breiter rauher Muͤ⸗ 
gang nehmen fönnen, das it, bey diefer Gelegenheit. Be die nur oben einen Kleinen ſehr ſchmalen und länge 
Beylager iſt bey hoben und een: Perfonen eben ichten Theiler von Tuche, Sammete oder andern Zeus 
dasjenige, was man bey adelichen Bermählungen, und ge haben, 
ben gemeinen Hochzeit nennet. Bezoar, Bezoar, ijt ein ſchwarzgruͤnlicher, bisweilen 
Beylaſt heißt in der Seefahrt, was man jedem Schiff: auch afchenfarbichter Stein, länglihtrund und groß, 
bedienten für fi und auf dem Schiffe mitzunehmen wie eine Eichel; inwendig ift er hohl, und hat datin⸗ 
erlanbet. nen ein wenig fandiges Pulver, er iſt nicht gar ſchwer, 
22 en, beyftechen, heißt bey den Schiffleuten das weil er ziemlich lochericht , und daher auswendig rauh 
ff in den Wind drehen, daß cs feine Fahrt eine und ganzungleich iſt. Man finder ihn in dem Magen 
Meike verliert, und einen beffern Wind erwartet, einiger wilden Ziegen, in dem oftindiichen Konigreiche 
Beylegen; eine Sache beylegen beißt tbeils jo viel, als Goleonda, und zwar nur im Frublinge und Eommer, 
gürlich abthun, theils auch diefelbe unerortert hinlegen, als zu welcher Zeit er fi) von dem Safte der Kräuter, 
und 
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und ſonderlich eines buͤſchichten Gewaͤchſes, welches des zwey Loth, Citronenkern, Sauerampferſamen, Ei: 
gen Bezoarfteinen gleichformige Knoͤpfchen be; tronenſchelfen, jedes anderthalb Loch, des beften The: 
tömmt , in dem Magen anſetzet, fo daß er endlich zum riacks drey Loth, Schwefelbluhmen ein halb Loth, ro: 
eedhten Steine wird. Diefer Steine führer manchmal | the Myrrben drey Duentchen,, Hirichfreuzel ein Qucne: 
eine foldhe Ziege bis zwölf am der Zahl bew fich, und den, Kitronenfaft zwolf Loth, Rautenblätter drey 
werden mad) der I der Steine, die man durch ein Hand voll, alles Hein geſchnitten, zeritoßen, und wohl 
fanftes Klopfen ihres Bauches an einem Orte zuſam⸗ durch einander gerubrer, in ein großes Glas gethan, 
men bringen, und alſo genau zählen kann verkaufet. und darauf zwey Pfund Branntewein, und acht Pfund 

Aus dem Lande aber darf bey Leib und Lebensverluft Meineffig gegoflen, wohl durch einander vermifcht, 

- feine dergleichen Ziege gebracht werden, Auch foll er und feit vermacht, alſo vierzehn Tage fichen aclaflen, 
öfters bey einigen Kühen deſſelben Landes ſeyn, die oft aufgerubret, und durch cin Tuch geſeiget, darauf in 
darin zwar größer, aber an Wirfung und Werthe weit den durchgelaffenen Eſſig zwey Quentchen Bitriofelge: 
fehfechter und geringer, wie die eriten, find. Im Der: than, und ſtark durch einander gerubret, fo iſt er ale: 
fien werden an etlichen Orten in dem Dragen der Mid: | dann gut. Man kann ſich defielben in Peftzeiten ever 
der und Bocke Bezoarſteine gefunden, ſonderlich die fonft wider alle ungefunde Luft ſehr nuͤtzlich bedünen, 
in der Gegend Stabanum, drey Tagreilen über kava, | wenn man des Morgens zween Loffel voll, in nicht fer: 
getweibet WOeRdeit, imgleichen auf einer Inſel zwiſchen ter noch falzichter Huhner : oder Fleiſchbruͤhe einnimmt. 

Senfon, und der Küfte von Coromandel, Isla de va- Befindet man ſich aber übel, fo trinke man davon drey 

cas genannt. Die beiten aber follen diejenigen ſeyn, Loffel voll in warmem Biere, und ſchwitze darauf. (Fe 

die zu Macaſſar, und auf der Inſel Celebes, in den iſt auch gut für das Druͤcken ums Herz, für allerhand 

Leibern der Affen gefunden werden. - Denn diefe über: Fluſſe, Reigen und bie Colik. 

feigen die andern alle, wie an Kraft und Tugend, ab | Bezoarpulver, diefes Pulver, wird alfo genennet, weil 

fo auch am Würde und Werthe. Siehe Artentiein. es wider alles Gift, giftige Krankheiten, wider Ver: 

Der Bezoar dienet wider alles Gift, befier als einige zuckungen und andere beſchwerliche eibeszuftände, ſehr 

andere Arzeney, und ſelbſt der desfalls fo ſehr berühm: bewaͤhrt ift. Es kommt gar nichts von Bezoar dazıı, 

ge Therinc, daher er ben den Arabern den Mamen | fondern man nimme nur Einhorn, rechtes Elfenbem, 

:3aer, das ift, Ueberwinder des Biftes, em⸗ gebranntes Hirfhhorn, jedes zwey Quentchen, Hirſch⸗ 
pfangen. Diefes teins ‘Pulver mit Weine, Ochfen: freuz ein halb Quentchen, präparirten Cryſtallenſtein 
zungenwafler,, u. dergl. eingenommen, iſt das bewähr: ein Auentchen, Siegelerde zwey Quentchen, des fer 
tefte Mirtel wider die Peſt, denn es treibt den Gift neſten Goldes auch jo viel, Ambra und Biſem, jedes 
aus dem Leibe durch einen gewaltigen Schweiß. De: | ein Drittel eines Quentchens: diefe Stücke wohl gepuͤl⸗ 
zoar ift gut für Alle melancholifhe Krankheiten und vert und vermilcht, und eine Meſſerſpitze voll davon in 

Ohnmachren, heilet das ſchmerzliche und aefahrliche Borragenwafler eingenommen. 

Eeitenftehen,und ftärfet den Magen und alle Lebensgei:. Bestchtigen, Bezuͤchtigung, etwas ftärfer, als be 
er. Meil aber mit diefem Steine viel Betrug und ſchuldigen; nun hat war der verwegene Denunciant 
erfälfchung vorgebt, fo hat man eine Dreyfache Pro: einigen Unterfäpleifs mich zu Bezüchtigen fich nicht ent: 

be erfunden, durch welche man den wahren von dem blodet. u 

falſchen leicht unterjcheiden kann. Die erfie ift, dab | Biais, wird in der Muſik gebraucht, und zeigt den Ort 

man ein fpitiges Eifen glüend mache, und den Bezoar an, wo etwas angefangen werden foll, 3.9. sirez eu 
durchiteche: iſt er aufrichtig, fo wird er keinen Rauch biais dans la queue des notes de Vaword, macht an 
geben; wenn cr aber rauchet fo it er falſch. Die dem Schanze der einen Accordnote einen Strich, be: 

Zweyre, daß man ihn in Waffer zergehen laſſe, und deutet, es jolle dafelbft das Arpragio feinen Anfang 

durch) ein weiß feinen Tuch ſchlage, auf welchem er die nebmen, und entweder von oben herunter oder von un: 
arbe laffen wird, wenn er qut ift. Die dritte und ten hinauf ausgedrudt werden. 

In ift, daß man einem Thiere Gift, und darauf aud) Biambonnee, em indianifher Zeug, welcher ganz von 

von diefem Pulver eingebe, und alfe feine Güte erfah—⸗ Baumrinde gemacht ift. 

re. Bontius giebt noch andere Proben an, nämlich, | Bianca, nämlich Nota, die weiße Mote heißt ben den 

wenn er inwendig eine Spreuflode beichließt; wenn italienischen Componiften in der Muſik infonderheit die 

er aus über einander angelegten Schalen, wie die | halbichlägige, oder der halbe Tact —. 

Zwiebeln befteht: wenn er, mit Kalte gerieben, fi) Bigris, eine Art Wallfiſch, welcher Zähne hat, und auch 


Braun färbet: oder wenn er ins Waſſer aelegt, nach achalot genannt wird. Aus ‚m : 
zrooen oder dreyen Stunden an feinem Gerichte nicht —— —38 ird. Aus dein Gehirne deſſelben 


{ “ n bat. . a ; 
—— —— —— —— Biaſſe, Peyafle, eine Art roher Seide, welche aus der 
neyen in den Apotheken ben, ob ſchon nicht das gering: Levante kommt. 
fte vom Bezoar mit darunter if. Biba, ift der Baum, worauf die Ftucht waͤchſt, welche 
Beoareſſig wird zwar nicht aus Bezoar, fondern aus Elephantenlaus heißt, 
andern hriftigen und gefunden Ingredientien gemachet, Bibby, ein Daum, der in America auf dem feiten Lan⸗ 
und wegen feiner Vortrefflichkeit aljo genannt, Man | de wächft, und erwa fo did, als eines Manns Schen- 
nimmt dazu Bibinell, Angelica, Baldrian, weißen fel, aber ſechszig bis fiebenzig Fuß hoch if. Sein 
Diktam, Enzian, und Peftilenzwurzel, Zitwer, jes Holz ift fehr hart, mit Stacheln beicht,, und fo fhwarg 
wie 


Bih 

wie Tinte. Die Frucht fieht weiglicht, uud iſt ſo groß, 
als eine Muſcatennuß. ie Indianer ftoßen fie in 
Meörfern und hölzernen Trögen, kochen fie hernach, 
und feigen fie durch ein feinen Tuch, da denn ein kla⸗ 
res Del oben auf ſchwimmt, welches bitter fchmedet, 
und zu Nefchmieren gebraucht wird. Wenn der 
Baum noch jung iſt, fo machen fie ein Loch hinein, 
und teten ein Blatt vor das Loch, da denn der Saft, 
den die Engländer Bibby nennen, häufig heraus rin 
net. Derjelbe kommt der Molken ziemlich gleich, hat 
einen angenehmen etwas fharfen Gefhmaf, und 
wird, wenn er ein Paar Tage geftanden, von den Sn: 

dianern getrunfen. j 
Biber, Caftor, Fiber, ein Thier, welches in und 
aufer dem Waffer, am liebſten und meiften aber in ſtillem 
langfam laufendem, lebet, iſt faft wie ein Meerbund, 
fang und ſchmal, bat einen kurzen und gedruckten 
Kopf, Eleine runde Ohren und Augen, ein weites und 
roßes Maul, ſcharfe hauende Schweinszähne, eine 
öne Haut, welche, je ſchwaͤrzer fie ift, deſto vortreffli- 
her und höher gehalten wird. Sonft find die Biber 
emeiniglich grau, wie ein Dachs. Ihre Hinterfüße 
ind von dem vielen Schwimmen zugervachfen, wie an 
den Gaͤnſen; ihre Schwänze, die gemeiniglich ſechs 
Finger breit, zween dit, und drey bis vier pfündig, 
aud) mit einer fonderlichen Haut uberzogen find, muſ⸗ 
fen den vornehmen Leuten zur Leckerey dienen. Sie 
baben * meiſte Nahrung von Krebſen und 
wiewohl dieſes nicht alle en wollen ; weil fie alle 
bittere Sachen fehr lieben, fo mögen fie ſich überaus 
gern bey den MWeidenbäumen aufhalten, die fie mit ib» 
rem ſcharfen Gebiſſe zernagen, und in ifre Wohnun⸗ 
n ftückweife einſchleppen. Wenn man den Biber har 
n will, fo muß man ihn jagen, wie ein ander wil⸗ 
ier; man kann ihn aud) durch Hunde aus feis 
nem leife ins Neß treiben, nur ift es nicht allen 
frey, denfelben zu fangen, weil er zur Oberjagd gehe: 
tet. In Nordbamerica giebt es eine Menge Biber, wo⸗ 
mit die franzöfifchen Einwohner auf Canada den ſtaͤrk⸗ 
andel treiben. Diefes Thier befehreibt mit gros 


eiße der Baron de,la Hontan in feiner Reife 


hreibung. Er hat welche gefeben, die gezähmt ger 
—— wie die Hunde in den Dörfern herumge⸗ 
aufen find. , 
Biberbau ift die hoͤchſt bewundernswuͤrdige Woh⸗ 
nung der Biber auf den Wafler, die manchmal zwey 
bis drey Stockwerke hoch it. Sie hauen und beißen 
die Bäume, ſonderlich das weiche Holz, als Alpen, 
Dappeln, Weiden, ıc. oberhalb den Wurzeln dergeftalt 
ab, daß es fcheint, als ob fie —— waͤren, und 
zerſtůcken fie alsdann mit u hen. Die Erde und 
den Lehm richten fie mit den Füßen, wie ein Lehmar⸗ 
beiter, zu. Ihres Schwanzes bedienen fie ſich hietbey 
fo wohl, anſtatt einer Kelle oder Pritſche, ben Lehm 
damit anzutverfen und zu fchlagen, als auch anftatt ei- 
nes Falles, deuſelben zu tragen. Ihre Hütten aber 
bauen fie mitten in den gebaueten Deichen , wie einen 
Backofen, von Graſe, Aeften und Lehm auf ſechs > 
len, mehtentheils drey Stockwerke unge. damit fiebey 
anwachſendem Waſſer höher fommen önnen. Das 
Loc), wodurch fie ein und ans Friechen, ift im unter 
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ſten Stockwerke. Sie belegen ferner den Boden eines 
jeden Stockwerkes mit Schilfe, und ein jeder hat feine 
eigene Zelle zur Wohnung. Das Waſſer hemmen fie 
duch Dämme von Bäumen, die fie nach dem Winde 
ins Wafler fällen, im Schwimmen fortichleppen, quer 
über den Bach legen, zufammen fchränfen, und mit 
Erde ausfuttern, und das öfters vier bis fünfhunders 
Schritte lang, zwanzig Schub hoch, umd fieben bis, 
acht Fuß die, woran aufs hoͤchſte ihrer hindert im 
fünf oder fechs Monaten arbeiten. 
Bibergeil, Caftoreum, find nicht eigentlich die Geilen 
vom Biber, fondern gewiſſe Blafen mit einem Haͤut⸗ 
chen überzogen , im welchem eine gelbe, weiche, wachs ⸗ 
formige Materie, eines ſcharfen Geruches, liegt. 
Dieſer Dlafen hat der Biber zwo, die ihm abgefchnit: 
ten, wohl gewaſchen und gereiniget, und an einem 
ſchattichten Orte getrucknet werden. Man will von 
diefem Thiere angemerker haben, daf es fich feldft, 
wenn es gejagt wird, die Öeilen ausreiße, und von 
ſich werfe, damit es fih von dem fernern Verfolgen 
des Jägers befreyen möge; welchem Vorgehen aber 
die beiten Schriftfteller widerfprechen. Die Bibergei⸗ 
len werden in den Apothefen überaus ar > genußet, 
man gebraucht davon nur das Innerſte. Sie find bie 
gs im dritten, und trucken im andern Grade. Mit 
uten und Eifige gemifcht, in die Naſe gelaffen, ſtaͤr⸗ 
ken fie das Gehirn, und benehmen das Hauptrueß, 
Mit Weine getrunken, find fie ein herrliches Mittel 
wider die fallende Sucht, und dienen wider alle Seu⸗ 
en, die von Kälte entjichen. Wem die Zunge eılahs 
met, daß er nicht reden kann, der lege gepülvertes Di: 
bergeil darunter; es wird die Zunge bald wieder gut 


machen. 
Biberbaar, weil des Bibers Haar ſonderlich zart und 


* Y te, Strü . 
— 2* N * Tri * mpfe, u.dgl. davon, 


Biberbunde, f. Otterhunde. 
Biberklee, Sumpfilee, Waſſerklee, Bocksbohne, 


Limonium pratenfe , eine Art von wilden Dangolt, 
wird auf fumpfichten Wiefen gefunden, hat eine weiße, 
ſchwammichte, Enotige Wurzel, einen grünen Cten: 
gel, und an bemielben lange breite und dicke Dlätter, 
eines ſcharfen bitteren Geſchmacks, darzwiſchen weiße 
oder leibfarbene Bluͤhmchen ausſchlagen, die endlich 
einen gelben bierfeförmigen Samen fegen. Es ift ſehr 
beilfam wider ben Scharbock, befigt ein ſcharfes flrichti 
ges Salz, wärmer, trodfnet, reiniget, verdünnet die 
„sähen Feuchtigkeiten, eröffnet die Kuösadern, verfüßer 
das jaure, jalzige Gebluͤt, widerſteht der Faͤule, dienet 
für Engbrüftigkeit, Milzbeſchwerung, ꝛc. Die Wur⸗ 
zel iſt gut wider allen Huften ;_gedörret und gepülvert 
dem Viehe eingegeben, erfrifchet fie Lunge und Leber. 
Das ganze Kraut in Weine oder Waffer gefotten, den 
Mund damit gefpült, vertreibt die Mundfaͤule: - die 
frifchen Blätter heilen faule Geſchwuͤre an den Füßen. 
In den —— hat man davon das dijtillirte Waſ⸗ 
fer, den Spiritum, die Eonferve, Erttact und Eifenz. 
Der —— Tract. de natura & viribus Trifo- 
11 hbrini, = 
Biberfraut, ſ. Taufendgüldenkraur. 
Bibernell, T. Pimpinelle, 
5b Biber 
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Bibernets, womit man die Biber pflegt, iſt 
vorn wie eine Wathe, wovon die Un mit ſchwe⸗ 
rem B e auf dem Grunde liegt, bie ine 
aber mit e oder leichter Holzrinde muß. 
Der daran iſt wie ein Kamen, ‚mit einem. über 


meh 
zehn bis achtzehn Ellen lang. An diefen wird ein runs | 


der Stein von einem Paar Pfunden nebft einem Rin- 


ge angebunden, und an dem Ufer ein 


gen, woran man ein langes alattes machet, | 
lches 


etliche Male durch die Maſchen um das Netz, 

wie eine Schlange, hexrumſchlingt, und zuletzt durch 
den Ning ziebt. Diefeg ftellet man an denen Orten, 
wo man einen. Biberbaır vermuthet, nach der Breite 
des Waſſers vor, und "ger es an beyden Ufern an. 
Wenn nun nach demfelden oben eingearaben wird, und 
die Kunde in dem Baue ftöbern , fo weiche der Biber 
hinaus, und inden Garuſack hineit,. dadenn derjenige, 
welcher das Ende der Leine hält, folche anzieht, wodurch 
ſich der Zipfel umkehret, und der Biber gefangen ift 


an I 
Biberfchwany heißt in der Baufunft die gemeine Art | 


des Dadiwerfes, mo die platte unten zugerundeten 
Ziegel, welche auch Zungen genenmet werdem, in ge: 
rader bine über einander liegen, daß der obere denun: 


tern etwas weniges bedecket, fo daß fie gleihfam die | 


Beſtalt eines Biberfhwanzes haben. 
Biberwurs, 
i 


f. Ofterluzey. 
Bibliotbef, Bücherey, Dlicherfadt, Bibliotheca, fo | 


nennet man einen jeglichen Vorrath vom gebundenen 
und aufgeſtelleten Büchern. 
man ſchon im alters Teftamente, daß fie die Bücher 
Mofis zur Seite der Bundeslade verwahret haben, 
und toürde man ihnen daher vielleicht kein unverdien⸗ 
tes ob beylegen, wen man ſagete, fie wären die er 
er getwefen, welche Bibliotheken gehabt hätten. Die 
pptier ſcheinen ihnen hierinnen bald nachgefolget zu 
Be Schriftſtellern vom der Acanptier Bibliotheken 
achricht finder. Ja, es gereicher Diefer Nation zum 
anfterblichen Ruhme, daß ihr König Prolemäus Phil⸗ 
adelpburs die erfte große Bibliothek, die nad) des juͤ⸗ 
difchen Geſchichtſchreibers Joſephs Berichte, aus zweh⸗ 
malbunderttaufend Büchern, und nad) des A. Bellius 
Verſicherung bis auf firbenmalhunderttaufend Stück 
foll beſtanden haben, aufgerichter bat. Dieß verdienet 
um fo vielmehr bewundert I werben, da man weiß, 
mit was fir ſchweren Koften und Bewmuͤhungen da= 
mals Bücher angefchaffet werden müffen. Es find aber 
die Bibliotheken entweder öffentliche oder Privatbiblio- 
theken. Werfentliche find ſolche, welche Konige, Fürs 
ſten, gänze Korper und Collegia, auf eine gewiſſe Art 
und Meife, zum allgemeinen Gebrauche widmen. Weit 
diefelben gemeiniglich aus allerhand Bucdern beſtehen, 
und daher fehr zahlreich ſeyn müffen, fo werden dazu 
nicht nur große, belle, raͤumliche, mit allerley mather 
matifchen,, natürlihen, oder aus dem Alterthümern 
hergenommenen Celtenbeiten, wie auch ſinnreichen 
Ueberſchriften, Abbildungen berühmter Maͤnuer, und 


Von den Hebräern lieſt 





ſeyn: wie man denn bin und wieder bey den heydni⸗ ä 


€ 
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deraf. ausge GSemäder, p | das 
vorne , eu — 322 
tete der Bücher ‚ damit 


ei 

man ſogleich wi „wo ein en. und 
zu finder fep, Hier zu gehoͤret, daß bie amd 
ee — 
ur werdeu. d Manuferipte, die zu Zei: 


ten. gar rar zu werden beginnen , pflegen ir verſchlo 
— damit eine jede Hand war 


der ihnen gehalten 
* er an 


Bücher pfleget man dem 
eingeri — niſſe m 
— die deſto ſind, und ac: 


curater ſie ſnd. Man hat auch 


und mehr, denn eines, Menſchen Arbeit ift, fe machen 


8* daran, noch wenigere aber führen es aus. 
fig zu bedauren, daß man eines fo nöthigen, 
und zur Litteratur fo nüßlichen Stückes bis daher, bey 
den meiſten offentlichen Bibliotheken, entrarhen müffen, 
Unter varbibliorbefen verfteht man d L 
welche Privat; oder einzelne Perfonen von ihren Mit: 
teln zu ihren und der Ihrigen Mugen und Ergöplichkeit 
et: 
re als die gro utli 
aber lhuen bfters an Koftbarfeit nicht das 
nach, ja fie haben oftermals den Grund und das Ans 
ben zu den vortrefflichſten öffentlichen Bibliorhefen ler 
muffen, wie denn zu der weltberühmten Fig 
bliorhet dis Mitters Thomas Bodlei feine den 
fang gemacht, und die unten benannte daͤniſche zu ei- 
ner ſolchen Anzahl, durch die hymnickiſche und an 
fhe erwachten. Unter den öffentlihen Bib 
—— * en Menge, 3 
ichkeit der Bu vor andern gerühmet zu werden 
die päpftliche in dem Vaticam, eg den 4 
nern fopra Minerva, zu Nom: die zu St. & in 
Florenz wegem der Menge fhöner Manuf te; _ die 
I St. Den in —— welche der 
rion angelegt; die ambroſtaniſche zu en 
Eönigliche, die mazariniſche und Bir colhert ne: 
tis ; die fpanifche im Eſeurial; die oxfurtiſche im 3 
die leydenſche in Hollandz die wieneriſche 
— und ** in * land; 
» Dämemarf, Von gro eruͤhmten Pr 
theken hat man jetzo nicht fo viel mehr, «als derfelben ins 
abarwichenen Jahrhunderte —* find, wo 
vielen andern die ſcaligerſche und vofjifhe zu 
kin, welche mit der 
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den, die ſpanheimiſche zu Ber 

niglichen vereiniger werden), als reiche ' 

mern konnten genennet werden. Die 

Bibliotheken der Alten bat Mexia in einem befondern 

— zuſammen getragen. 

ochek bedeutet auch den Ort, wo eine 
zahl Bucher ordentlich aufgeſtellei ſteht. cher wird 
am beſten gegen der Sonnen Aufgange ange In 
ein 

Biblio, 


wendig bey den großen iſt gemeiniglich rund 
Bang, der auf Saͤulen rubet, u 
iblio 
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nblich. Beift-ein von Wüchern handelndes, 
md — — un Patien wohleinge: 


Berzeichn ‚ dergleichen viele Gelehrte gefchrie- 
anfr p nicht fo wohlein gewiſſes Maaß, 
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we 













Örten, wo dieſe Benennung gebräuchlich ift, 
ſchiedenes Verhaltniß bat. an bedienet ſich 
| auch in einigen —— im Elſaſſe, und in den 
je di ie um ade ur 
Ach n er machen, un 
Dfun var Zu Braune aber thut der 


t fechsgehn Maaß welche achtzehn parifer Schef: 


( unddrevhundert und zwey und funßzig 
und wiegen: und fo an andern Orten mehr. Xn 
n, und vornehmlich, zu Lyon, heißt auch nur der 


‚ein Heines Ungeziefer in Brafilien , weldyes zu 
veißloche —— and heftige Schmer: 
Sclin⸗ ling. 
coque nennet man in der Befeftigungsfunft einen an 
fi) nicht Haltbaren und ſchlecht befeftigten Ort. Der 
Namen kommt von einem mit Graben umgebenen Nit- 
bey Mayland, Bicora genannt, wo eine kai: 
ung ıs2ı den Sturm eines franzoſiſchen 


Maaf flüßiger Sachen * ungefähr fünf 
m. brauchet es aber nur fajt allein 
fvolk, welchem man den Wein zu jeder 
inen zumißt. Es üft ein holzernes Ge— 
alt eines Eimers, mit wifernen Reifen 
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iſt Eigentlich ein ehrlicher, aufrichtis 
‚Ein armer Mann fann ereu und wabr:» 


nn ben den Alten einen ebrbaren, redli: 
en. und rapfern Mann bedeutet. Ein be: 

nn. „Biedermann fo viel als 
Mann von Ehren, der benden Thei: 
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inwieder ein Schellmann einen lofen un: 
Be 
rn, |. Fliege. . 
, Apis, eine große, gelbe, mit Zähnen, 
geln, fee Füßen, und am Ende des Leibes 
m betveglichen Stachel veriehene Fliege, die 
it allerbeilfamften Kräutern und Bluhmen Wadıs 
orig heraus zu ziehen, und an einem Orte fehr 
J zu tragen weiß. (Es giebt wilde 
md 3abme Bienen. Die wilden, als welche boshaf- 
un und zwar dicker, doch kürzer und 
wie die zahmen, halten ſich gern 
ildniſſe und Holzungen find, tra— 
Honig in die hohlen Baͤume und Löcher der Fel— 
1 öfters, haben aber daher deſto weniger 
ja, einige derfelben arbeiten gar nicht, fon: 
dern nehmen ben fleißigen ihr zufammen getragenes 
Honig. Die zabmen werden in Gärten gehalten, 


eine < Menge Korn, die andenver: | 


ufl und Verdun. Ein 


Meynumg, einer, der Bürger ' 


bieder ſeyn. Gl. im Landt. Daher ein 


ften eine Cache aufhebt, verträgt und bey: _ 
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wo fie einen guten Ausflug, Sonne und Ä 
Sen founn, — Cie bsn ih Saufen: uud Khnarm 
nen König aber idei ‚ dem fie aller Orten, wo er 
bin begiebt, folgen, und ihm allegeit in die Mitte 
iefer Konig regieret feinen Stock fo weis: 
lich, dag man es nicht genugſam bewundern fann , wi⸗ 
—— —— ont gering —— Thiere 
en ein fo vo m i 

angeordneten und glück, —————— 


digen Gemeine vorgeſtellet 
worden. Denn da ift feine Biene, die nicht — an: 
gervirfene Arbeit habe. Einige schen aus, nufdie Wit: 
terung Acht zu haben ; andere muſſen den Bienenſtock 
vor dem Anfalle der Raubbienen bewahren; einige muf 
ſen die Gelegeuheit der Wälder, Wieſen —— 
auskundſchaften, die arbeit amen Bienen dahin. fũh⸗ 
ren, und wieder zuruck begleiten, die, fo bald fie mit 
ihrer vollen Laft zum Code kommen, ihre Abu 

an denen, die beydes wegen Alter und Schwachheit 
nicht wohl mehr ausfliegen fönnen, jo fort finden, 
welche dein Das herzu geführte Honig in die von Wache 
Eänftlich bereiteren Kammern einlegen. Hierben find 
fie öfters fo ämfig und gefchäfftig, daß fie auch fo gar 
ihre Brut darüber vergeſſen, und alſo nicht fdwarmen 
konnen. Daher muß man, wenn fie gar zu fleifig 
eintragen, mit einem zarten Flohre das Flugloch ver, 
machen, und fie auf zween oder drey Tage einiperren, 
damit fie. alsdann, weil fie nie mäßig. fepn fonxen, 
‚an ihrer Brut arbeiten. Dieß kann man einige Male 
wiederholen, bis man ſieht, daß x im Stode die 
Brut zu feßen angefangen haben. ürde man aber 
gar feiner Brut gewahr werden, fo üt es ein Zeichen, 
daß fie ihren König verloren haben: denn wenn der 
todt oder nicht mehr vorhanden üt, fo find die ibri« 
gen Dienen vor Traurigkeit auch gleichfam todt, und 
machen weder Honig mod Brut; daher man ihnen als 
fofort aus einem andern Stocke einen neuen Konig ger 
ben muß. Denn in manchem Stocke findet man dren 
vier, und öfters noch mehr Konige, deren ein jeder zur 
Schwarmzeit einen eigenen Schwarm machet, ie 
Dienen wollen das ganze Jahr durd wohl gepfleget 


 fepn, wenn fie dem Eigenthumsherrn rechten Nußen 


ſchaffen follen. Im Winter mus man fie vor Kalte 
verwahren, und ja feinen Mangel leiden lafien , ſonſt 


findet man im Fruhlinge leere und verdorkene Etode. 


Darum muß man ihnen, wenn man im Sommer am 
letzten Male das Honig ausſchneidet, zur Winteripei 
fe genuafam darinnen laffen. Wenn die Bienen im 
Maärze ihre Todten austragen, ſo muß man das hinter: 
ſtellige leere Wachs bis auf die Brut ausraͤumen, da: 
mit jie zu ihrer friſchen Arbeit genugſamen Platz haben 
mögen. Man muß auch fleißig allen Wuſt und Un: 
vath, Spinnenweben, Schimmel, Motten, aus den 
Stocken ſauber und behend wegnehmen, damit daven 
dem Honige oder den Bienen ſelbſt kein Schade ge 
ſchehe. Im Man, Brad: und Heumonat⸗ mus man 
gute Acht auf die Schwaͤrme haben. Wenn fie mn 
ausgeſchwaͤrmet haben , fo nimmt man das Mache wir. 
ber heraus, und reiniget den Steck abermals, jo viel 
als moglih. Im Auguſtmonate mug man den Bienen, 
wenn fie die Threnen oder Waſſerbienen austrei. 

Bb 2 ben, 
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ben, huͤlfliche Hand leiften, und diefe ihre Feinde ver: 
tilgen helfeu. Nach Michaelis geſchieht die legte Aus: 
säumung, und wird auch alsdann den Stocken, die 


voll find, einer Spanne lang der Rooß verſchnitten, 
die aber zu wenig haben, denen feßet man in einem 


reinen hölzernen Gefäße Honig hinein: es muß aber 


das Honig nur erft aus einem alten Bienenſtocke ber: 
aus genommen, oder zum wenigften nicht über ein 
Jahr alt ron, und in einem neuen reinen Gefäße ge: 
Kanden haben. Hierauf faubert man die Stoͤcke noch: 
mals, verfchmieret fie nebſt dem et und 
laͤßt fie alfo unerofmet, bis aufs Frubjahr, ſtehen; 
da man fie dann ben autem Wetter befieht, reiniget, 
und nad) ;Untergange der Sonne mit Rohrmatten 
vor der Machtfälte verwahret. So bald die Maffer: 
weiden und andere Bäume ausgeblüher,, fo kann man 
fie zu Felde tragen, wo fie qute und überflüßige Nah⸗ 
rung von Kohlbluhmen, Mohn, Rüben, Wicen, 
Klee, u. d. 9. wie auch frifches helles Waſſer haben. 
Der Bienen Seinde find, die Rauhbienen, Hums 
mein, Welpen und Horniffe, der Bienenfalter, bie 
Storche, Echmwalben, Tauben, Grünfpechte, Baum. 
bädel, Baummarder, Maͤuſe, Katzen, Schlangen, 
Ameifen, Motten oder Maden, Epinnen u. d. 9. 
welche theils die Bienen ſelbſt, theils ihr Honig fref 
fen. Der Eibenbaum, die Buchsbaumblüthe, Wer: 
muth, Salz, faule Waffer, aller ſtarker und Hbler Ge, 
euch, Nauch, Donner und MWerterleuchten,, ftarfes 
Klopfen und Gerümmel, Mehlthau, naſſe Sommer, 
unflatige und verfoffene Menichen, find den Bienen 
uwider und ſchaͤdlich. Die Aranfbeiren der Dienen 
find die Peft und der Durchlauf. Jene entfteht, wenn 
die Bienen im Herbite feucht eingetban merden, da: 
von der Stock und das Honig anlanfen, und him: 
melicdyt werden. Dieſem iſt ſchwer zu rathen, es ſey 
denn, wenn man eg zeitig gewahr wird, durch fleißt: 
nes Lüften und Saͤubern. Den Durchlauf befommen 
fie im Früblinge, wenn fie ſich erbigen, oder auf un; 
geſunde Kräuter — Dieſem wird durch ein Stuͤck 
Honigſeim gerathen, welches zu dem obern Loche in 
den Stock geſtoßen wird, oder durch etwas Bienen⸗ 
pulver mit Honig vermifcht. 
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nennet, worinnen die Bienen wohnen und ihre Arbeit 
verrichten. f. Bienenftäcke. Inſonderheit aber nen⸗ 
net man die in den Waͤldern für die wilden ober 
Waldbienen in die Bäume gemachten Bienenwohnun⸗ 
gen fo, die auch den Namen Maldbeuten führen. 


Blenenbrodt tt die von den Bienen für ſich felbft zus 


bereitete Nahrung, die fich im ihren Zellen befindet, 
und weit feiter, als der Honig it. Wenn es neu ges 
ſammlet wird, ſchmecket es füß und nicht unanges 
nehm, jedoch nicht fo juß, als Honig, liegt es a 
lange, fo wird es trocken, fauer und unſchmackhaft. 


Bienenbrut, Bugonia, einige mennen, die Bienen 


ſammleten aus den Miftpfügen ihre Brut, welches 
aber aller Wahrjgpein'ichkeit zuwider iſt. Sie zengen 
nach vorberaegangener Vermiichung mit ihrem Weis 
fer oder Könige, wie andere Thiere, ihres gleichen. 
Es ift aber der Bienen Brut ein Kleines weiſſes Wurm⸗ 
chen, welches in dem Häuslein ihres Rooſſes liegt, 
und im Frübjahre zu einer rechten Biene wird, Wenn 
einige Stocke entweder wegen Krankheit oder ämfiger 
Arbeit, feine Brut gefeßet haben, fo fchneldet man 
denfelben von dem Gewirke drey Blätter weg, und 
nimmt aus einen ſtarken Stocke zwey Blätter voller 
Brut, einer Spanne lang und breit hinweg, fer 
Get es mit etwas Honig, auf das vorige ledige Ges 
wirfe in den Stock, dem es an Brut gemangelt, hin⸗ 
ein, fo werden die Bienen darinnen fliegend, liegen 
auf der Brut, und zeugen junge Bienen, 


Dienenfalter find Honigdiede, deren Samen aus den 


Raupennejtern , auf die fi) der Honigthau geſetzet hat, 
von den jungen Bienen felbft, aus Unvorfichtigkeit, in 
die Stoͤcke gefchleppet wird. Defters ‚wachen fie aus 
dem alten eutfallenen Honig, wie auch aus dem ver—⸗ 
dorbenen f[hwarzen Mooffe. Sie machen ihre Meiter 
in den Stoͤcken, und füllen dieſelben mit Spinnenwe⸗ 
ben und ihrem Geſchmeiße an, freſſen den Honig, und 
vertilgen endlich gar die Bienen. Cie werden, nebft 
den Morten, durch Nänchern vertricben, und getod« 
tet. Oder man zündet, wenn es dunkel geworden, eis 
ne Fackel oder ein Licht ber den Bienenſtocken an, das 
hinein fie fliegen, und fid) felbft verbrennen, 


Menn man von den*| Bienengseren, ein von allem Rauche, Geftanfe und 


Dienen geftochen wird, fo iſt das befte Mittel, daß je Getöje frener, gegen Mittag gelegene und umfchloffes 


man den.&rich fo gleich mit feinem eigenen Urine 
mäfcht, da denn der Schmerz alsbald vergeht, und 
das Fleiſch nicht geſchwillt. Will man aber vor allen 
Dienenftidyen frey ſeyn, fo nehme man drey oder vier 
ſpitzige Wearigblätter in den Diund. Von den Vie: 
nen baben ſowohl die, welche von Thieren und Inge: 
ziefer, als die, welche von der Hausbaltung achan: 
delt, etwas aufgeſetzet. Ein eigenes Buch hat davon 
herausgegeben Job. Brüvel, unter dem Titel: 
Brandenburgifcbe Bienenkunft; Buttler in Mon- 
archia feminina, feu Apum hifloria, ein Ungenann— 
ter in feinem Bienenbüchlein, Peipzig 1747, 8. D. Jo: 
ſeph Wardens Monarchie der Bienen, aus dem 
KEnglifhen ınd Franzöfifhen ins Deutſche uͤberſetzt, 
im ing. Sonſt baden anh Swammerdam und 
Resumör pbufikalifche Befchreibungen von ihnen ge 
"geben. 

»lenenbeuten werden die hölzernen Vehaͤltniſſe ge: 


ner Graſeplatz, an deffen mittaͤglicher @eite die Die: 
nenftöce und Körbe unter einem Schirmdache oder 
Dienenhaufe ftehen. Sin der Mitte diefes Platzes, 
oder an allen vier Enden defielben, liegen flach aus. 
geböhlte Steine mit Waſſer angefüller, weldye Bie⸗ 
nentränfe beißen, wenn kein Heiner feifcher Bach, 
oder eine reine Duelle kann durchaeleitet werden. 
Man muß aud das Gras darinnen nicht hoch wach⸗ 
fen lafien und den Platz mit allerhand den Bienen ans 
genehmen Kräutern und Bluhmen bepflanzen. 


Bienenbsus, Apiarium, ein: von Kalt und Steinen, 


oder von Brettern, wider Regen und Kälte wohl ver 
wahrte Hutte. Nach ihrer Stellung werden die Dies 
nenbäufer für die beften gehalten, welche die Eonne 
am laͤngſten haben, und wider die Mitternachtswinde 
wohl beſchirmet ftehen. Der Ort, wo man fir anle⸗ 
gen will, muß fein frey, luſtig, und ja micht ſum— 
pfiche oder feucht ſeyn.* &o iſts aud) gut, wenn in der 

Gegend 


Bie 

Gegend ſchoͤne Feine fliegende Waſſer, kein langes 
Gras, feine nahe ftchenden hohen Baͤume, wegen der 
Schwaͤrme hingegen, genugfamer Ueberfluß an aller: 
ei fügen, woblriehenden Bluhmen ſich befindet. 

as Haus felbft muß fein räumlich fern, daß man 
von hinten die Stöce beſehen und fäubern, und fo 
body, daß die Stöde in zwoen Schichten über einander 

ben konnen. 

Bienenkoͤnig, Weifer, Rex apum; er ift etwas groͤ⸗ 
er und länger, als die andern Bienen, bat gerade ho⸗ 
be Füße, kleinere Flügel, it ſchöner Farbe, und obne 
Stachel. Wo er fidy hinwendet, folgen ihm die Die: 
nen alle nach. 
bisweilen mitten im Stode, in einem etwas größern 
und anfehnlichen Häuschen, aus welchem er durch je 
wifle Gänge zu allen Fladen kommen, und alfo aller 
Orten zufehen, und zugegen feon kann. In einem 
Stocke find zumeilen drey, vier, bis fünf, die ofters 
großen Krieg mit einander anrichten. . Daher man 
mehrmals, wofern man die Bienen fich nicht will un. 
ter einander aufreiben laffen, die uͤbrigen alle sodten, 
oder einen jeden mit einem guten Theile der ibm ans 
bangenden Bienen, in einen befondern Stock ſchla— 
gen muß, welches am figlichften in der Schwärmzeit 
asia fan, da fich ein jeder Meifer mit feinem 

uhange aus dem Stocke begiebt. Wird der Wei— 
er krank, welches man bemerken kann, wenn die 

ienen nicht aus dem Stocke fliegen oder bauen, fon 
dern ganz betrübt mit hangenden Flügeln herum-Frie- 
chen, fo muß man ihm von dem unten befchriebenen 
BDienenpulver eingeben, und ihn raͤuchern. Ruͤhret 
aber die Krankheit nur vem Hunger’ber, welches ge: 
meiniglich im gem März und April zu geſchehen 
pfleget, fo wird derſelben nicht beſſer, als durdy ae: 
nuglames in den Stock geſetztes Honig abgeholfen. 
Etirbt aber ein Weifer, fo werfe man ihn bald aus 
dem Stode, und fchaffe den Bienen aus einem an. 
dern Stocke wieder einen Konig, oder man ſchlage 
den Stod, der feinen Weiſer verloren bat, zu einem 
andern ſchwachen, doch aber mit einem Konige verſe— 
benen Stode. Man vermace ihnen darauf eine far: 
je Zeit die Flugloͤcher, ſo werden fie ſich bald mit ein— 
ander unter einem — vereinigen. 

Bienenkorb, |. Bienenſiock. 

Bienenkraut, f. Meliſſe. 

Bienenkuͤnſte. Die Bienen, welche am Bauchfluſſe, 
wegen gar zu viel genoſſener Wolſsmilch und Rüſtern⸗ 
bluͤthe, geſtorben, ſollen wieder lebendig werden, wenn 
man fie im Herbſte aus den Stöcken nimmt, cm einem 
trodınen Orte din Winter über hält, und im Früb: 
finge, an einem fchönen warmen Taae, mit Aiche von 
Seigenbaumbolze dick beftreuer, drey Stunden lang an 
der Siorme liegen läßt. Oder man lege die todten Die: 
nen in ein bölzernes Gefäß, bedecke fie mit Pflaumfes 
dern, and fchiebe fie in einen Badofen, nachdem das 
Brodt heraus genommen iſt. Die Bienen zu ver: 
mebren, nehme man, warn der Apfelbaum bfüher, 
Alchimillam oder Sinau, faffe fie in Bier halb einfi- 
den, thue einen Loffek Honig dazu, und fee es den 
Dienen in einem flachen Gefafle in den Stock; dirfes 
it ihnen ein angenehmer Trauk, und macht fie frucht⸗ 


einen Eiß bat er bisweilen oben, | 


" oder Kern von Granaten, wie auch 
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bar. Will man, daf die Bienen in einem Stocke 
gern wohnen, fo nehme man Campher, Myrrhen, 
Srvenbaum und Bienkraut, rühre Honig in gutes 
Weizenbier, es bick werde, ſchabe von dieſen 
Städten etwas hinein, und beftreiche die Beuten das 
mit inwenbig. 


Bienenpulver, weil die Bienen vielerley Zufällen uns ° 


terworfen find, fo ifts nöthig, daß man folche Mittel 
ben der Hand babe, wodurch nicht nur denfelben abge» 
helfen, fondern auch ben Zeiten vorgefommen werde. 
Dergleichen eines wird nadyfolgendes Pulver , welches - 
das u genennet wird, geben: Dan nehme Meum, 
das It, Beerwurz, fehneide fie in Scheibchen , laffe fie 
an der Sonne dörren, Roße fie zu Pulver, Folage fie 
durd) ein Sieb, darnach thue man den dritten Theil 
klein geftoßenen Fenchel dazu, und eben fo viel Schale 
‚etroa feche 
Pfennig Campher, mit einem wenig Mandelöle , oder 
ein Paar Mandelkernen, in einem Mörfer zeritoßen. 
Alle diefe Stücke miſchet man wohl unter einander, 
thut davon fechs gute er in ein halb Näpfe 
hen voll Honig, ſtreuet jo viel, als einer großen Erbs 
fe, Hein gemachtes Bibergeil darunter, und rühret es 
mit einem ‘Paar Löffel voll Malvafier , oder nur einem 
Loffel voll guten Branntwein wohl durch einander, fo 
bat man fur einen Stod genug. Man giebt es ih⸗ 
nen im Frublinge, gegen Abend, und vermacht darauf 
den Stock, bis auf den andern Morgen. Es müffen 
aber alle Stöde; die beyfammen fichen, zu gleicher 
Zeit von diefem Pulver befommen, fonit —— 
ganz ſchwach und kraftlos werden. Wer dieſes gr 
Pulver nicht hat, der kann ſich auch des Fleinen gar 
muglih bedienen, welches alfo bereitet wird; man 
ſtoßt Beerwurz p Pulver, und menget davon ſechs 
Meſſerſpitzen voll unter Honig, gießt Branntwein dar · 
auf, und giebt es den Bienen, ſonderlich wenn man 
die Stöde ausgeichnitt bat. 


Bienenfbwaem, Exanıen apum , wenn die alten Bie⸗ 


nen viel Brut geſetzet, und im Frühlinge ausgebradht 
haben, fo muſſen die Jungen mit ihrem eigenen Koͤni⸗ 
ge oder Weiler, aus dem alten Stocke ſich nach einer 
andern Herberge begeben. So viel nun auf einmal 
ausziehen, die nennet man einen Schwarm. Man⸗ 
der Stock, der vie Brut gemachet hat, giebt zuwei⸗ 
fen dreg, vier und mehr — die aber ſelten 
fortkommen, weil fie ſchwach find. Deswegen muß 
man fie nicht zu ſtark ſchwaͤrmen laffen, Wenn man 
dergleichen von einem Stocke vermutbet, fo kann man 
es durch das Aufdrechen der Bruten, und das Ders 
ſchneiden des Gewirkes verhindern. Die ftarfen Stoͤ⸗ 
de fhmarmen im May, die ſchwaͤchern im Junius 
vor, und dig ſchwaͤchſten nach Johannis. Die Vors 
febwärme, als welche meiftens Vormittags ſchwaͤr⸗ 
men, legen ſich etliche Tage vorher vor die Stöcke, und 
veranftalten. alles zu ihrem Auszuge. Die Nach⸗ 
ſchwaͤrme fommen Nachmittags, Wenn man nun 
merfet, daß die Scheerbienen um die Bäume herum 
EN und einen Ton von ſich geben, fo tt die 
Schwarmſtunde da. Wenn nun der König mit dem 


größten Theile aus dem Stocke ift, fo verfolget man 


ihn mit einem fanften Klingen eines Becken, fprenget 
Bd 3 ⸗ —* 
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Sand und Erde oder Waſſer darüber, damit fie müde | 


werden, und fich irgendivo ‚anlegen. Wenn foldyes 
gefchehen, und der Haufe immet größer wird, wor: 


aus zu fehließen, dag der Weifer gewiß daben fen, fo » 


iß man nicht iauge ſaumen, den Schwarm in einen 
er wohlrichenden Stock fein behend einzuſchla 
en, und am Abende deifelbigen Tages, oder doch des 
torgens ganz früh, ehe die Bienen au: fliegen, an 
feinen Ort, jedoch nicht nahe ben dem @tode, aus 
dem fie geſchwaͤrmet haben, zu bringen, ‚damit fie nicht 
wieder in denſelben ‚einfehren, und darüber von den 
dern todt gebiſſen werden, 
—* eingeſchlagenen Schwärme bey ſchenem Wetter 
über den andern Tag in dem Stocke verbleiben, aus: 
fliegen, und eintragen , fo hat es keine Geſahr mit ib» 
nen. Mollen fie aber darinnen ſich nicht halten laffen, 
fondern fliegen zum andern Male heraus, fo ſchlage 
man fie in ein Sieb, verbinde daſſelbe oben, und tau— 
che fie in kaltes Waſſer laſſe fie wieder abtriefen , und 
ſchutte fie im den Stock, fie werden alsdann wohl blei⸗ 
ben. Wenn zween oder drey Schwaͤrme ſich zulamı 
men legen, welche allzumal in einen Stock zu ſchlagen, 
nicht rathiam ift, fo muß man fie alle mit einander in 
ein großes Faß thun, feft zudecken, und über Macht fie: 
ben fafien, fo wird fich ein jeglicher Kouig mit feinem 
Haufen zufammen legen, und alsdann kann man einen 
eden Schwarm in einen befoudern Stod bringen, 
Bienenfebwarm beißt auch bey den Luſtfeuerwerken 
ein mit Schwaͤrmern angefülletes Gefäß, voraus vie, 
fe Schwaͤrmer auf einmal herausfahren. Insgemein 
ift es eine gedrehete hölzerne cylindriſche Buchſe, auf 
deren Boden fich ein Kreuz, einen Zoll hoch, befindet, 
damit das zerfnirfchte und zum Ausſtoßen der Schwaͤr⸗ 
mer hinein gefhüttete Pulver bey der Bewegung zer: 
theilet erhalten werde. . 
Bienenftod, Bienenkorb, Alveare, Mellarinm, das 
Behaͤitniß oder die Wohnung der Bienen, worinnen 
ein ganzer Hanfen mit jeinem Konige iſt, und worin 
hen he Wachs, Honig und Brut zubereiten. Sie fon: 
nen von untericyiedlicher Materie, Form und Geſtalt 
fenn. Einige machen fie aus Glaſe, andere aus Holze, 
andere flechten fie.aus Strohe und felbernen Ruthen. 
Will man fie aus Brettern oder Blocden machen, fo 
muß man fein eichenes, fondern ‘Pappeln « Linden » Er: 
fen» oder Fichtenholz, das im December und Januar, 
fm abnehmenden Monde gefchlagen it, dazu nehmen, 
und fie wohl befeftigen, dag fie im Sommer wicht auf: 
reißen. Inwendig in der Mitte machet man ein bol- 
zernes Kreuz, damit die Bienen ihr Gewirke deſto beffer 
und fefter anfeken mögen. Die Bienenftöcde muͤſſen 
nicht viel Über eine Su Elle breit, und fat noch ein» 
mal fo hoch fenn. Denn die gar zu großen Stoͤcke ge: 
ben zwar mehr Honig, ſchwaͤrmen aber'defto weniger, 
und die gar zu Heinen ſchwarmen zwar deſto mehr, ge: 
ben aber hingegen defto weniger Honig. Das Flug: 
loch am Bienenſtocke muß nur fo-groß feyn, daß eine 
Biene neben der andern hinein kommen kann; denn 
tern es größer üft, fo können die Weſpen, Hummeln 
und all Bienenfeinde hinein fliegen und friechen. 
Dieß Fluglocdy wird am beten gegen der Sonnen Auf: 
gang geftellet. Man hat aud) liegende und fieben: 


Wenn die jungen al 
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de Stöde: die Tiegeriden geben mehr Honig, ſchwaͤr⸗ 
men aber nicht oft, können fich nu im Winter vor 
Kalte, und im Sammer vor Hige, nicht wohl darin: 
nen halten, und fo bald Morten unten darinnen wach 
fen, kommen fie gleich ins Gebäu, da es dann um 
die Bienen keicht geſchehen it. Ueberdieß hat man 
aus der Erfahrung, daß, da in einem ftebenden Sto, 
de ein Schwarm dreyßig Jahre, und darüber, lebe, 
er in einem liegenden kaum wenige Jahre erreichen 
Eonne. Es wird alie fir beifer erachtet, weniger Ho⸗ 
nig, und dabey allezeit viele Bienen, als auf einmal 
viel Honig, und hernach wenige, oder aar feine Die: 
nen zu haben, Ber viel Stocke bat, muß fie ja niche 
unahe an einander, ſondern zum wenigſten andert« 
—* Fuß weit von einander ſetzen, damit ſich die Dies 
nen einander am Fluge nicht hindern, oder im Som« 
mer erhigen mögen. Wenn ein Stock zu Hein, alt, 
verdorben üt, daß man die Bienen nothwendig in eis 
nen andern bringen muß, fo offnet man den alten oben, 
feet dara=f einen quten wohl zugerichteten, und mit 
wohlrichenden Kräutern, als 89 u. d. g. geriebe— 
nen Bienenſtock, worinnen ſchon etliche Honigfladen 
liegen, fo begeben ſich die Bienen bald hinauf. Soll. 
ten fie es aber nicht fo gleich thun, fo treibe man fie 
mit Nauche hinauf, und fee fie des Abends an.des als 
ten hinweg genommenen Stockes Stelle. 


Bienenzeideln, f. Zeideln. 
‚Bier, Cerevilia, Zythus, ift ein nus Waſſer, und ent: 


weder aus Weizen» oder Berftenmalze mit Hopfen vers 
fegter wohl gekochter Trank. Man braucht Haber⸗ 
mals, aber fparfam, und allein als einen Zufaß zu dem 
anobern. Es iſt ein Trank, der nur in dem nord 
and oftlichen Theile von Europa gebraucet wird, als 
woſelbſt wenig oder gar Fein Wein wahft. Wer den: 
felben zuerft erfunden babe, davon findet man ſchon 
bey den Alteften heydniſchen Seribenten vielfältige 
Meynungen. Einige derfelben wollen die Ehre Diefer 
Erfindung dem Bacchus, andere aber, als Dioderus 
Siculus, dem Agpptifchen „Könige Oflris, den einige 
für den in der beil. Schrift vorfommenden Abimelech 
halten, zufchreiben. Ob nun zwar bieraus weder die 
eigentliche Zeit der Erfindung des Bieres, nody die Ger 
wißbeit des erften Erfinders defielben abzumehmen , fo 
it doc) daraus fo viel zu ſchließen, daß die Wiſſenſchaft, 
Dier zu brauen, eine uralte und den Heyden fchon' 
bekannt geweſene Erfindung fen. Ob fie aber in diefer 
Kunft bereits jo weit gefommen fenn, als wir jeko, 
daran zweifelt man billig; fintemal man zu diefen Zeis 
ten einige Biere fo zu bereiten weiß, daß fie es an 
Anmuth und Stärke vielen Weinen, wo nicht zuvor, 
dennoch gewiß gleich tbun. Man kann ſich auch kaum 


einbilden, daß die Alten die Natur und Eigenſchaft 


der Waſſer, woraus ſie ihr Bier gebrauet, ſo genau 
gewußt haben, als man ſie jetzo, nach einer langen und 
unermübdeten Nrachforfehung und Fleiße, erlernet hat, 
Denn dab es beym Dierbrauen großen Theils auf das 
Waſſer anfomme, foldyes it a gewiß, weil man 
aus langer Erfahrung genugfam erlernet bat, daß das 
Waſſer Urfache fen, warum die Biere an einem Orte 
beffer,, als am andern, fallen. Friſche Waſſer geben 
frifhes Bier, das lange liegen Fann ; warme ee 

er 


Bie 


Waſſer aber geben weiche Biere, die fih in der Wär: 
me gar nicht halten können. Und je härter ein Waſ⸗ 
ſer it, deito länger muß es gefotten werden; weiche 

y brauchen ſo viel Kochens nicht. Einige nehmen 

. gern Bad ; andere aber Brunuenwaſſer; und es if ge: 
wiß, daß. diefe beyde Arteır vorm Waſſer vor allen. au: 


- dern die beiten find. Die mineralifcherr und faltichten | 


dienen. gar nicht dazu. Ob mu gleich der Unterſchied 
der Biere hauptſaͤchlich von dem Unterſchiede der Waſ⸗ 
fer herruͤhret, die dazu genommen werben , ſo iſt doch 
- audy nicht zu leugnen, daß am manchen Orten: bas 
- Bier befier, als an einem andern, falle, ob man ſchon 


einerley Waffer, Malz und Arbeitsleute, auch wohl | 


er die Gefäße, behält. &o bat man zu Zerbſt, auf 
Schloſſe, fein Zerbſterbier, zu Breßlau auf der 
Eanonicorumburg, keinen breßlauer Schops, zu Leipzig. 
kein torgauer Bier nachmachen konnen, ob mar. ſchon 
een bafeibige Waſſer und Korır dazu. genommen bat. 
‚Alle Biere, die man. brauet, find entweder weille 
oder braune. Die weiflen werden: meütens aus 
Weizen, gleichwie die brauner aus Öerftenmalze gema- 
het, und Übertrefferr am Wärme, Stärke und Nah— 
tung die braunen. Sie geben autos Seblür, loſen den | 
Stein, und machen den Säugenden vule Milch. Aber 
wegen 86 Weizens Sußigkeit und Melbigkeit, verur« 


ſachen fie Verſtopfung ber Därme, Engbristigfeit und 


chweren Athem. Inter die beruühmteſten und 

-ien weifferr Biere zähler mar den. ninwegiſchen 
"Moll, das mindiſche Bier, den halberſtaͤdtiſchen Brey⸗ 
n, die quedlinburgiſche Goſe, den Eonigelutteriichem 
ckſtein, de guͤſtrowiſchen Kniefenad, das fottwi- 

ger Dierz im Polen das gräger und lobfenzer, vor 
achmlich aber das waretsfer Bier „ weldyes, wenn es 





alt geworden, am Klasheit und Farbe denn Weine gleis | 
Von braunen DBierem verdienen vor andırn | 
ich gelober zu werde, die braunfchweigiiche | 


⁊ 


| 


Garley, Zerbfter, Naumburger, Bernauer, 
er, Stelper, Roftoder und. g. Je bitterer ein 
iſt, defto wärmer iſt es, und daher kommt: 
daß es fo leicht trunfen, und dem Haupte fo 
{ ‚dem Leibe , mehr Beſchwerung machet, al& 
Weir, wen mar davon zu viel getrunfen bat, 
infonderbeit, wen. gereinnfüctige Brauer „ den Ho⸗ 


1: Beni ni Scharley, Rühnpoft , ja Kienrus und 


F 


alfe mit in. das Bier nehmen, womit der Ges 

heftig gefchadet wird. Eine Art Braunbier, 
welches im März gebrauet wird, nennet man Lager: 
bier, weil es vor andern lange liegen kann. Coll 
es aber recht gut ſeyn, und nicht feiche fauer werden, 
fo muß maar ſtaͤrker hopfen , als fonft: e6 muß nicht zur 
früh gefaffet werben; die Fäffer müſſen bey der Ful⸗ 
fung drey Duerfinger hoch ledig bleiben; man muß 
die Spünde mit gepichter Leinwand fo bedecken, daß 
feine Luft hinein kommen mag. Wenn fid die Hefen 
geſetzet haben, fo fuͤllet man die Faͤſſer mit friſchem Biere 
fo lange auf, bis es keine Hefe mebr auswleft, als 
- dann machet man es mit frifchem Brunuenwafler voll. 
Geht man vergefchriebener Maßen mit dem Lagerbiere 
um, fo wird nicht leicht zu beforgen ſeyn, daß es 
fauer werde. Sollte doch aber nicht nur das Lager- 
fondern and) anderes Dier fauer werden. fo kann man 


Bierſchicht, wenm ein 
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geſtoßenen Weizen mit des Bieres Hefen vermenget 
nehmen, und in das Faß ſchuͤtten, oder man kann den 
rquetſchten Weizen in einen feinen Tuche mitten in: 
s Faß hängen. Will man aber. eim Vier vor aller: 
—— ãure dewahren, fo darf man nur weiße 
Kicfelfteine aus einem fließenden Waſſer, oder aber 
Linder: und Nußblatter mit Benfuße, ein jegliches in 
leicher maßen, und: halb fo vich Wermuth, binein 
ängen. Der wilfiman, daß ein Bier, nachdem 
das Faß angeftecket ift, friſch bleibe, und einen guten 
Geſchmack behalten ſoll, fa hängt mar ein: wenig 
DOdermennige hinein, und trinkt davor, es muß aber 
alle vierzehn. Tage frifhe Odermennige hinein gethau 
werden. Schmeder ein Vier nach dem. Falle, fo les 
et man ein heißes von. einander gebrochenes en · 
rodt, ſo bald es aus dem koͤmmt, auf das 
Spundloch, laͤßt es darauf erkalten; bat man es drey 
oder viermal wiederholet, fo wird aller üble Geſchmack 
weg ſeyn. Oefters will auch das Bier roeder im Dot» 
tig gaͤhren, noch im: Faffe aufſtoßen. Alsdann muß 
man glüend gemachtes: Eifen und. Kiefellteine hinein 
twerfeir, das Bier wohl zudecken, und alſo durch die: 
fe Wärme zum Gahren bringen. Dieſes Mittel iſt auch 
gebrauchen, wenn ein Bier ſchaal geworden iſt. 
on allerhand Bieren und berauſchenden Geträufen, 
Handelt. hiſtoriſch und philologiſch Joh. Henr Mei⸗ 
bomius de Cerevifiis. De Cerevifix bonitate hat 
der erfurtiſche Profeſſor Jacobi, und de cerevilia 
Serveftana der D. Zimmer zu. Zerbft geſchrieben. 


Bierbrauen, f. Brauen. 
| Bierfnoren, f. Boamsapfel. 
Bierprobe 


iſt nicht nur ein gewiſſes, ſehr genau abge⸗ 
thelltes Inſtrument, wie die Salzwage oder Soo— 
fenprobe, wodurch die Staͤrke und Schwaͤche eines 
Bieres erforfchet und auch erfannt wird, tig vi 
Hafer mehr im ein Faß unter das Bier gefuͤllet iſt, 
als in Bas andere ; ſondern es bedeutet auch im einigen 
Seeſtaͤdten ein gewiſſes von dem Magiftrate. dazu ver: 
ordnetes Collegium aus den Braueräftefterr , welche die 
gebraueten Biere ausproberr, und wo das befte befun: 
den worden, ſolches durch öffentlich angeichlagene Jet; 
tel bekannt machen; das fhlechtefte Bier aber, wenn 
es gar verwerflich iſt, wenden, das it, ausfeßen, 
und fr untuchtig erklären, den Brauer auch noch 
wohl dazu ftrafen. ’ - 
Bergmann in der Woche Bier: 
fehiche machet, den foll'man die Woche vollends aus⸗ 
feneen laſſen, oder ablegen. __ —— 
Blaarade eine Art fanerer Pomeranzen, die auf der 
- Schyale viele Spitzen oder Ecken haben. Man ißt fie 
ats eine Leckerey zu unterfchiedlichen Gerichten, deren 
Geſchmack fie erhoht. 
Bigeon, Biſon, eine Art Terpentin, dem maır fuͤr ei⸗ 
nen weißer Baiſam hält. Er fließt von Natur den 
der groͤßten Hihe aus dem Lerchen » Fichten: und Tan 
uenbäumen des Geholzes Pilatre in der franzoſiſchen 
Grafſchaft Forez. 
Bigot, Bigonzo, ein venetianifches Weinmaß, hat vier 
arti, oder fechzehn Sechi.- Vier Bigonzi machen 
eine Amphera, oder zwey hundert fechs und — 
fund- 
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. Am Branntweinmaaße hält ein Bigonzo 
—* Seechi, oder ſechs und funfzig Pfund. 

»ibne ift in Ber en dasjenige zufammen gefon: 

derte en, welches ſich von der Wildigkeit der hart: 
rädigen Erzte oben auf den Vorderherd gefeger. Es 
RR insgemein etwas geringer , als Ofenbrüche. 

Biis, ein Maaß und Gewicht auf der Kuͤſte Coroman⸗ 
del in Oſtindien, welches der achte Theil von einem 
Han ift, und fünf Ceire enthält. 

Bilanz, ben den Kaufleuten, heißt die monatliche oder 

"jährliche Schlußrechnung, Fraft welcher ale Schuld: 
ner und Gläubiger dergeftalt aus dem Hauptbuche aus» 

ezogen werden, daß, wenn die Bücher auf ttalieni» 
che Manier, das iſt, in doppelten Poſten gefuͤhret 
toorden , beyde Seiten des Bilanzes, namlich ber Cre⸗ 
dit und Debet gleiche Summen haben und aufgehen, 
welches denn mehrentheils das Merkmaal zu ſeyn pfle 
get, daß richtig übergefragen worden. Es theilet ſich 
aber ein ſolcher kaufmännifcher Bilanz in einen fpecins 
fen oder monatlichen, und in einen generalen Haupt⸗ 
oder jährlichen Bilanz; jener dienet bloß, das [hen 
gemeldte vermeynte Richtige Üüberzutragen, vornehmlich 
aber die Refte auf der Schuldner und Gläubiger Rec): 
nungen dem Patrone der Handlung gleichſam in eis 
nem Eurzen Begriffe, umd auf einem Blattchen vorzu⸗ 
zeigen, damit er fo gleich daraus erſehen möge, wel: 
ihm fchuldig fern, und wie viel, und wenn ſolche 

wlopoften zu bezahlen vorfallen, und er alfo das 

Mahnen und Eincafliven darnach anſtellen koͤnne, 

auch wem er hingegen, und wie viel er wieder fchuls 

dig fen, damit er fich auch feines Ortes mit der De: 
astung darnach richten und Credit erhalten möge. 

8 finden fich aber ſolche Reſte gleich, wenn man nur 
das Wenigfte von dem Meiften abzicht, als, wenn des 

Debers Summe die größte iſt, ſo zieht man, was im 

Eredit ftcht, von ſoicher ab, der Reſt wird alsdann 


in des Dilanz Debet gefebet , und zeiget die Schuldner © 


n, gleichrwie hergegen des Credits Reſt die Glaͤubi⸗ 
je —— Bende folcher Geſtalt auf Debet und Cre⸗ 
dit in Bilanz getragene Reſte muͤſſen hernachmals, 
wie ſchon gemeldet, gleich aufgehen, oder es werden 
die Hauptbücher zu reſcontriren, und, der Bilanz aufs 
neue zu machen ſeyn. Ein generaljährlicher Schluß ⸗ 
buan weiſt dem Handelsprincipale alles, woran deſ⸗ 

feidigen Jahres über etwas gewonnen oder verloren 
worden, und endlich auf den Gewinnſt und Verluſt 
Gonto, wie viel er nach Abzuge der Haushaltungs · und 
Handelsunkeſten, fein Capital vermehret, oder aber 
olches vermindert habe, oder ob beydes gleich aufge: 

‚daß nämlich außer der Haushaltung nichts getwon: 
nen, und auch nichts verloren worden; umd biefe er: 
— richtige —— iſt eigentlich der Nutzen eines 

aͤnniſchen Bilanzes. 

— heißt bey den Kaufleuten nach dem Caſſa ⸗ 

Kandjeurnal und Hauptbuche einen genauen Auszug 
der Einnahme und Ausgabe ber verfauften und noch 


machen, bamit fie wiſ⸗ 
fen können, ob fie das Jahr bey ihrer Handlung etwas 
geoonnen oder zugeſetzet haben. Ä 
Bild, Dildnif, Ebenbild, Imago, Efligies, Status, 
ein Werk, das die geſchickte Hand eines Künftlers ei: 


vorhandenen Waaren u. b. 


Bil 


ner Sache fo gleich und ähnlich nachgebildet und ger 
machet bat, daß, wofern man es ja nicht für die Sa⸗ 
he felbit halt, man ſich dennoch zum weniaften das 
durch von einem Dinge, deſſen Abbildung es ift, wie 
unbefannt uns fonft felbiges nur immer ſeyn mag, eis 
nen klaren und deutlichen Begriff machen Tonne. Ders 
leihen Bilder nun find fchon von fait undenflichen 

eiten her entweder mit Farben auf einer glatten Flaͤ⸗ 
he, oder aus Wachſe, —* Holze, Stemen, Erzte 
u. d. gl, halb oder ganz erhoben, zubereitet worden, 
und müflen, wie vormals, alfo auch jego , zur Auszies 
rung der Käufer, öffentlicher Gebaͤude, Peer 
Schloͤſſer und Palläfte dienen, Wofern man aber ſei⸗ 
nen Zweck bierinnen erreichen, will, fo muß man das 
ben auf eine vernünftige Auslefung, artige und ges 
a Stellung oder Seßung der Bilder hauptſach⸗ 
ich fehen. Denn, wenn diefes nicht beobachtet wird, 
fo verliert nicht nur das Bild in den Augen dever, die 
es anſchauen, feine Kunft und Anmuth , fondern auch 
das Gebäude oder Zimmer, wo cs ficht, wird das 
durch mehr verfchimpfet, als gezieret. Kuͤnſtliche Bil⸗ 
der müffen nicht fo wohl nach ihrer Größe oder dem 
Werthe ihrer Materie, als nad) der daran berviefenen 
Kunft gefhäßer werden. Bey den Türken and übrigen 
u Anh find alle Bilder verbothen. 

Bilderblinde, Scapha, Niche, Nichio, beißt in bee 
Banfunft eine Aushohlung in der Wand, mad) der 
Form eines halben Zirkels oder Cylinders, und mit 
dem Vierthel einer Kugel bedecket, daß man ein Bild 

inein ftellen kann, 7 

Bildergedicht, ein poetifches Spielwerk, da man fi 
Mörter oder Sylben wähler, die ein Bild vorftellen, 
und gemalet werden fönnen; diefes Bild darauf mit 
einigen dazu gefügten Buchitaben hinſetzet, und alfo 
einen Sinn madyet. 3. B. man wollte fagen: Ich 
achte keine Schule: fo ſchreibt man: ch, darauf 
malet man eine 8, fchreibt ein k, malet ein Ep, und 
hängt ne daran, malet feryer einen Schub mit dar⸗ 
an hängenden le. Die Sjtaliener haben diefe Taͤnde⸗ 
len zuerft erfunden, die darauf nach Frankreich und 
auch zu uns gefommen. 

Bilderveime, eine Art von fo zufammen gefügten 
Neimzeilen, dag fie durch ihre Stellung eine Art von 
Bilde machen, als eine Pyramide, ein tar, ein 
Kreug, einen Becher, einen Stern u.d. 9. Diefe 
Bilderverfe find Feine neue Erfindung, fondern es has 
ben ung ſchon vor zweytauſend —— und 
andere griechiſche Poeten eine Art, ein Paar Flügel, 
eine Flöte u. f. w. in Verſen hinterlaffen. 

Bildericheift, f. Bildnißfebrift. 

Bilderftubl, Bildftubl, ein fteinerner Würfel, oben 
und unten mit Simswerke verzieret, Bilder darauf zu 


ſetzen. 

Blloͤgießer, Statuengieſter, Excufor, Fufor, ber 
aus Wachſe, Gipfe oder allerley Metalle Bilder zu giefs 
fen wei In diefer Kunft find die alten Griechen 
und Nömer vortrefflid — und wie weit man 

tiges Tages damit gekommen, ſolches iſt an denen 
Italien, Frankreich, England vorhandenen Pros 
ben, und bey uns an der dem hoͤchſtſel. Churfürften 
Friedrih Wilhelm, dem Großen, zu Berlin, af 


Bil 


der langen Bruͤcke aufgerichteten Statue zu Pferbe 

abzunehmen, 

Bildbauer, Bildſchnitzer, Statuarius, Toreutes, 
Cxlator, heißt eigentli derjenige, der aus. Holze und 
allerlen Steinen, als Sand : Marnmr » und Alaba 
fterniteinen,, die Bilder nad) der Kunft ſchnitzet und 

hauet, wiewohl aber dody ein geichichter Bildhauer 
auch mit Thone, Wachſe und Gipfe muß umgehen 
konnen. Denn fein Bildhauer wird ein Bild eher 
aus-Steinen oder Holze zu hauen vornehmen, er habe 
denn zuvor aus einer der nur benannten Materien ein 
Modell boffiret, wornach er ſich in feiner Arbeit rich 

"ten körme. Die Materie, woraus die Bildhauer ihre 
meifte Arbeit verfertigen, find Stein, Marmor und 
Alabafter, als die fie gern zu Hauptwerken nehmen, 
und die zwar muͤhſam und Eoftbar, doch aber beftändig 
find. Aus Holze wird nichts fonderliches gemacher, 
weil es gar leicht aufreißt. Mußman aber in Ermanı 
gelung der Steine Holz nehmen, fo muß das Werk, 
wo es ohme Riffe bleiben foll, aus vielen Stüden zu 
fammen geleimet werden. Nicht alle Bildhauer find 
in allen Stücden der Bildhauerey vortrefflid ; ſondern 


der eine macht eine fhöne Statue, der andere fchöne | 


Buſten; diefer ‚weiß vortrefflihe Armaturen, jener 
beſſere Vafen, Frifen u. f. m. zu verfertigen. Vor 
mehr denn zwey taufend Fahren waren die berühmte: 
ften Bildhauer Alcamenes, Pbydias, Prariteles. 
In neuern Zeiten mögen leicht vor. andern den Bor: 
g —— und zwar von Italienern, Mich. Ange⸗ 
— gardi, Bernini; von 5 Girardon, 
Desjardins; von Dentihen, Mel. Bartbel. 
Bildbauerey, Bildbauerkunff, Statuaria, Anaglypti- 
ce, Toreutice, die Bildhauerfunit lehret auf unter: 
fchiedliche Weiſe eine ** aufs vollkommenſte abzu⸗ 
bilden und vorzuſtellen. ie iſt mit der Baukunſt fo 
enau verknuͤpt, daß, wer dieſelbe nicht in etwas ver: 
eht, weder von einem fchönen Gebaͤude urtheilen, 
noch ein vollfommenes nügen ‚daraus nehmen 
fann. Es begreift aber die Bildhauerkunft nicht nur 
die igung ganzer oder halber Statuen, fondern 
auch alle Zierrathen und Schnitzwerke, die zur voll 
kommenen Auszierung eines Gebäudes oder Zimmers 
nur i gehören mögen, Man hat fie daher in fol 
chen gebracht: Statum, Duften, Bildſaͤu⸗ 
‚ Baflirilievi, Armaturen, Frifen, Rahmen und 
Schnitzwerk. Wer die Bildhauerkunft zuerſt erfun: 
den, ſolches finder man eigentlich bey feinem Scriben. 
sen aufgezeichnet. Vermuthlich find die in allen Wiſ⸗ 
ſenſchaften fo fehr geübten Chaldäer die Urheber der: 
ſelben geweſen, welches deſto wahrfcheinlicher wird, 
wenn man erwägt, daß, nad des Epiphanius Be: 
richte, Thara, Abrahams Vater, ein Chaldägr, aus 
Thone und Lehme Bilder verf Be babe. o lieſt 
man auch von dem babyloniſchen Min 
er feinem verftorbenen Vater zu Ehren ein Bild habe 
aufrichten laflen. Ja, will man dem jüdiichen Ge: 
fayichtfchreiber Joſepho trauen, fo muß man allerdings 
fagen , daß diefe Kunft fhon vor der Sündfluth muf: 
fe befannt getwefen fen. Denn er berichtet, daß Seth 
die Geheimmiffe der Altronomie in zwo aus Erzte und 
Steine verfertigte Säulen gegraben — welches alles 


Bildner, der allgemeine 


onige Minus, daß 


Bit 
uns zwar nicht den erften, dennoch den uralten Ur 
fprung der Bildhauerkunſt ſattſam aa me kann, 
Bon den Chalddern ift diefe Kunft zu den Aeanptiern, 
und von diefen ohne Zweifel zu den Iſraeliten gefom- 
men, von melden fie nachgehends die Griechen, wie 
unzäblig viele andere Dinge erlernet haben, die aber 
felbige endlich denen über fie fiegenden Nomern zufom: 
men lajfen. Unter den Komern nun gelangete fie 
> zu ihrer hoͤchſten Vollfommenheit: fie gerieth aber 

ald wieder in Verfall, amd durch die Einbrüche der 
barbarifchen Volker faft gar ins Vergeſſen, bis fie vor 
ſchier fünf hundert Jahren ſich wieder zu erheben. ange: 
fangen, und zu unfern Zeiten nicht nur ihr Leben, fon: 
dern auch ihren alten Preis und ihre Vollkommenheit, 
wieder übertommen zu haben fcheint, 
Bildkunſt, Tconologia, tft eine Wiſſenſchaft, die nicht 
nur lehret, wie man diejenigen Charaktere und Sinn: 
bilder, deren fih einige Volker, und ſonderlich die 
Aeguptier, in Borftellung, theils der Geheimniſſe ib» 
rer Religion, theils der Tugenden und Lajter, bedienet ' 
haben, recht erklären foll; fondern die auch zugleich 
jeiget, wie man unter den Bildern der Thiere, Voͤ— 
gel, Fiſche, Pflanzen u. d. 9. dem Menfchen die gan: 
je Sittenlehre urz, deutlich und aufs nachdrücklichte 
vorftellen Eonne. Es m diefe Kunft ihren ſonderli⸗ 
hen Nutzen in der Maler-und Bildhaueren, als mel: 
che dadurch beydes die Außerlichen und innerlihen Sin⸗ 
ne des Menfchen fehr nuͤtzlich bewegen und vergnügen 
fönnen. Hiervon findet man viel in Picineiti Mundo 
fymbolico, im Mafenii fpeculo Imaginum veritatis” 
oceultz. Taͤſare Ripa hat ein eigenes Buch davon 
geſchtieben, welches unter dem Titel: Fconologie ou 
Science des Emblemes, franzöfiich zu lefen ift. 
, amen derjenigen Kinftler, 
welche fühlbare Bilder aus allerhand Materialien ma⸗— 
a” nach denen fie dern befondere Namen führen. 
o beißt derjenige, der aus Thone bilder, Former, 
der es aus Wachfe thut, Wachsboffirer oder ſchlecht⸗ 
weg Boffirer, der aus Holze bildet, Bildfchnitzer, 
der aus Steine bilder, Bılobauer, 
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BBildniffcbeift, hieroglyphiſche Schrift, die beilige 


Agyptifche Sprache, Scriftbilder, Littere hie- 
roglyphic=, tern man eine Sache nicht mit gefchrie: 
benen Buchitaben und Worten, fondern mic Figuren 
und Bildern der Thiere fo wohl, als anderer unbelebten 
Dinge, ausdrüder. Einige folder Kunſtbilder haben 
ihren Grund in der Natur, andere aber nur eine ger 
heime Bedeutung gehabt. Dh Art u fchreiben ſol⸗ 
len zuerft die Aeghptier, ungefahr um Abrahams Zel: 
ten, erfunden haben. ie iſt aber nicht dem gemei: 
nen Manne, fondern ihren Prieftern bekannt gewe⸗ 
fen, als welche ſich einer folden dunfeln und gebei- - 
men Screibart, bloß in denen ihren Gößendienft an: 
gehenden Sachen, ſonderlich darum bedienten, damit, 
eines Theils, die Geheimniffe oder vielmehr die Thor: 
heiten ihrer Religion, von einem verſchlagenen, vor: 
witzigen Leſer, nicht fo leicht. mochten können verftan; 
ben, verrathen und verlachet werden, andern Theils, 
„damit fie denenjenigen, die ihre Sprache verftunden, 
mit wenigem viel bedeuten könnten. So pe 
Anzeigung einer 2 rose und plößlichen Verrich⸗ 
c tun 
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tung einer Sache, das Bild eines Sperbers, zur Vor⸗ 
ſtellung der Unbeſtaͤndigkeit des Reichthums und alles 
— Prachtes, ein Pfauenſchwanz, zur Beſchrei⸗ 
bung eines liſtigen Menſchen, ein Pelikan u. ſ. w. ge 
nug fenn. Solche Bilderfchrift follen auch, wie Phe⸗ 
recides Syrias berichtet, die Seythen gebrauchet ba; 
ben. f, unten Schrift. 

»Bildfäulen find eigentlich halbgebildete Menfchen mit 
oder ohne Arme, die aus einem vieredichten und um: 
ten jugefpigten Steine, der mit einigem Sunswerke 
verzieret it, gleichſam heraus wachen. Sie dienen 

ur Erfparung der ganzen Bilder: man muß fie aber 
Kin als etwas nnnatürliches u erfparen ſuchen. Die 
Mömer bedieneten fich dergleichen zu —— 
heutiges Tages werden fie — Auszierung der Gaͤrten, 
auch wohl Laften und Decken zu tragen, gebraucher. 

Bildſchnitzerey, Schnitʒwerk Fruchtſchnur, Blubm: 
oder Aauibwerf, Encarpa, iſt ein jeglicher Zierrath an 
den Gliedern der Architectur, woben man fich gern 
nach den antiquen Gebäuden richtet; fo pfleget man 
auch nicht feichtlich die geraden Glieder zu ſchnitzen. 
Es wird in ber Bildidhnigeren für ein Verſehen gehal: 
ten, wenn zwey geſchnitzte Glieder unmittelbar oft 
auf einander folgen. Die tofeanifhe Ordnung leider 
gar fen Schnigwerf. 

Bildftubl, f. Bilderffubl. 

Bildwirken, in das Bild wirken, heißt ben den Webern 
gezogene Arbeit, als Damaft, Körper, gemodelte Zeuge 
machen, oder fein Gewebe mit Bildern wirken, wozu fie 
mehr als zween Schemel und Kämme brauchen, 

Bill, heißt auf Engliſch überhaupt eine Schrift; infon: 
derheit aber diejenige, welche im Parlemente deswe: 

en abgefaffet und vorgetragen wird, damit ein Ge 
etz daraus gemachet werde. Wie wird vor dem 
verfammleten Parlemente öffentlich verlefen, und fo: 
fern fi das Ober:und Unterhaus darüber nicht ver: 
gleichen können, einer verordneten Commiffion oder 
Committee übergeben. 

Bill of Occafional - Conformity , f.Occafional - Crnformity. 

Billard, Spherifterium tudicularium, eine etwas lan: 
ge viereckichte mit Tuche ſauber ausgefchlagene Tafel, 
welche rings umber einen mehr als handhohen Nand 
bat, den man einen Band nennet. In ſolchem Ban; 
de find fechs, von außen mitvorgchängten Beuteln ver: 
fehene Löcher; in jeder Ecke ift eins, und in der Mitte 
der benden langen Seiten auch eine. Auf folcher Tafel 
wird, nad) gewiſſen vorgefchriebenen Regeln, mit elfen: 
beinern oder Eröchernen Kugeln gefpielet : und diefi heißt 
auc Billard, fo wie der Stock, woran die Kolbe oder 
Maffe ift, die man zum Fortftoßen der Kugeln braucher, 

DBillardiren, die Kugel mit einem Stoße zweymal be. 
rühren, gefchieht gemeiniglih, wenn ber Anfang des 
Stoßes zu ſchwach oder zu furchtſam iſt. Ein folder 
Stoß aber ift verloren. ; 

Bille ift eigentlich die Kugel, mit welcher man auf dem 
Billard foieler. ine Bille machen heißt, die Ku: 
gel in’eins der Löcher am Billard bringen. 

Bilet, Schedula, ein Feines Briefchen, das Befannte und 

°“ gute Freunde einander in allerley Angelegenheiten ef: 
fen oder verfiegeit zuſchicken, ohne daß fie dabey aufdie 
Titulatur und Epmplimente Acht haben, 


Bil 


Billet, diejenigen Zettel, wodurd in den Städten von 
dem Magiftrate, auf den Dörfern aber von dem Amt⸗ 
manne, Schultheißen oder Richter, den Soldaten die 
Quartiere angetoiefen werden. 

Billich, Pillich, ein Eleines Thier, welches ſich in den 

waͤldern, in dem Herzogthume Crain, aufhält, 
und daſelbſt Poub genennet wird. Es ift fo groß, 
wie eine ziemliche Ratte, grau von Farbe, und am 
Bauche weigliht. Den Winter über halten ſich diefe 
Thierchen in der Erde auf, und durchgraben dieſelbe 
wie die Kaninchen. 

Billigkeit, Aequitas, iſt eine Tugend, nad) welcher man 
mit jemanden, zwar der Öerechtigfeit und den Geſe⸗ 

en gemäß, doc) etwas gelinder, als es derfelben 
chaͤrfe oder Undeutlichfeit, dem Buchſtaben nach, 
erfordern fcheint, verfaͤhrt. Es bat biefelbe 
ihren Grund fo wohl im Nechte der Matur, als in den 
Regeln der Sittenlehre, und verhütet, daß das höchfte 
Recht vielmals nicht zum höchften Unrechte werden mo⸗ 
ge. Diefer Tugend Ausübung, wozu alle Menſchen 
war verbunden find, ift doch fonderlich obrigfeitlichen 
Serfonen wohlanftändig und noͤthig, als welchen al⸗ 
fein obliegt, die beydes fcharfen und undeutlichen Ges 
feße oder Rechtsverfaſſung nach aller Billigkeit beſtens 
u erklären. Man findet diefe Tugend auf unterfchied« 
ihen Münzen, unter dem Bilde einer Wage, vorge 
ſtellet, welche ihr gewöhnliches Zeichen ift. Auf ae 
pafians feinen hat fie einen Maaßſtab in der Hand. 

Billingbing , ein Baum im Sjava, deffen Früchte, bie 
aus dem Stamme fo wohl, als aus den Zweigen, wie 
kleine Gurken, bervor wachſen, einen efiigfauren Ges 
fhmad haben. Aus denfelben wird der Saft, als ein 
Syrup, gepreilet, auch mit gefottenem Reißwaſſer ver⸗ 
mifchet, da er denn im hitzigen Fieber ein vortrefflie 
ches Mittel ift, und den Durſt wohl ftiller. 

Billion, Bimillion, ein Rechnungswort, welches viel 
taufend, oder nach einiger Meynung, taufend maltaus 
fend Millionen bedeutet. 

Bilſenkraut, Tolltraut, Schlaffraut, Saubonen, 
Hyofcyamus, Altercum, dieß Kraut ift drenerlen Art: 
das ſchwzrze, welches wild an ungebaueten Orten 
wählt, ſchwarzgruͤne, raube, lange, und jerfchnittene 
Blaͤtter, und bleichgelbe, mit Purpur durchſtreifete 
Bluhmen bat, aus denen harte Knöpfchen werden, 

“in welchen ein grauer Samen verſchloſſen liegt. Es 
hat einen ſtarken ſtinkenden Geruch, weshalb die Bau⸗ 
ren es um Johannis auszugraben, und in die Haͤuſer 
umber zu legen pflegen, die Ratten und Mäufe zu 
wertreiben. Das weiße ift dem erften ganz gleich, 
außer daß es breitere, fettere und weiſſere Blätter, 
bleichweiße Bluhmen, und einen weißen Samen bat. 
Das gelbe hat runde, dicke, weich anzugreifende Blaͤt⸗ 
ter, einen langen rauhen Stengel, nebſt bleichgelben 
Dlubmen und Samen. Das weiße wird in Gärten 
gezeuget, dienet äußerlich zu erweichen, die Schmerzen 
zu lindern und zu betäuben. Mit Milch geforten und 
überfchlagen , vertreibt es die Gichtſchmerzen. Inner⸗ 
lich zu gebrauchen ift es gefährlich, weil es toll und 
unfinnig machen, ja gar einen ewigen Schlaf wirken 
kann; wie denn auch fein Samen im dritten Grade 
kalt it, Es wird daraus eine Arzney wider das Blut⸗ 


ipenen 


Bim 
foenen bereitet. Der Rauch tödtet die Würmer in den 
Ohren und Zähnen, und ſtillet die Zahnichmerzen. 
Ein Quentchen diefes Samens mit einem halben Quent: 
chen Campher, in einem Bündlein anden Hals gehaͤngt, 
dab es die Herzgrube erreiche, vertreibt das kalte Fie⸗ 
ber, Der 


nur vorn, fondern auch etliche Zolle auf beyden Sei⸗ 
ten eine Schärfe bat, die Zapfen und deren Löcher, 
oder andere Arbeit, defto beffer damit auszuarbeiten. 
inde, Trabs anguftior, Csticd, bedeutet in der Se: 
eoldskunft einen halben Balken, wenn nur einer allein 
vorhanden ift. 

Bindeifen iftein rundes Eifen, einer Elle lang , mit einem 
gleich langen randen Stiele, fait wie das Hefteiſen ben 
der Ölasarbeit, nur dag es etwas ftärfer ift, durch 
welches die Glasreifen von gefhmolzenem Glafe auf 
die Buͤche und andere Gläfer aufgetragen werden, 
Man pfleget andy den Ring, welchen ein Paar Ver: 
lobte. einander auf die E&% geben, Bindeiſen zu 


nennen. 

Bindely, Kleine filberne und feidene Borten, bie an vie: 
len Orten in Italien gemadyet werden. 

Binden beißen in der Baufunft die Streifen, womit 
man zuweilen die Säulen DDR, welches eine Ber: 
ftärfung der Ordnung fepn fol. Sie find daher nur 
ben ftarfen Gebäuden, bey Thoren u. d. gl. anzu⸗ 
bringen. _ _ . 

Binder, f. Böttcher. : 

Bindmefler, ein Werkzeug der Böttcher und anderer 
Handwerker, in Geſtalt eines Handbeils. Auf der ei- 
nen Excite hat es eine fharfe Echneide, und auf der 
andern einen fünf bis ſechs Zol breiten und ein vier: 
thel Zoll ftarfen Rüden, der entweder rund oder flach 
it. Daran befindet ſich ein Griff, wie an einem Ha: 
ckemeſſer oder Fafchinenmefier. 

Bindungen find in der Muſik, wenn zwo Noten durch 

„eines diefer Zeihen _,”” alfo zufammen gehängt wer: 
den , daß bende ſowohl im Singen , als auch auf bla. 
fenden Inſtrumenten, in einem Athem, auf befaiteten 
aber in einem Striche oder Halt, ohne Abſatz ausge: 
drücet werden muͤſſen. Sie find von den Ruͤckungen 
darinnen unterfchieden, daß zwar alle Bindungen ge: 
wiſſer Maßen Rüdungen, nicht aber alle Ruͤckungen 
Bindungen find. Die Bindungen dürfen nicht wider 
den Aufsund Miederichlag des Taftes angebracht ver: 
den, und erfoderu nothwendig Diffenanzen; die Ruͤ⸗ 
ungen aber kann man in jedem Taftgliede mit Dif: 
fonanzen und Conſonanzen ftelligen. : 
indwerk nennet - ———————— ige 
Vorftellung ganzer Luftbaufer und Bogengaͤnge oder 
ſchmaler * zur Ausſicht, die nach allen guten Re: 


geln und Verzierungen von dünnen hölzernen Epänen | 
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verfertiget, und da, wo fie fich kreuzen, mit eifernem 
Dratbe zufammen gebunden find. Damit man foldye " 
vor dem Wetter verwahre, fo werden fie gemeiniglich 
— Jahre mit grüner Oelfarbe dick ange 


Men. 

Bindzeug, Bindrolle, Theca chirurgica, Narthe- 
cium, iſt eine aus Zinne, Stahle, Mefing oder Silber 
gemachte Buͤchſe, worinnen die Barbier die zu aller 

Wunden nothigen Pflaſter und Sachen führen, 
Es muͤſſen in demielben, mern es etwas vollfom- 
men ſeyn joll, zum wenigſten fiebenzehu Inſtrumente 


ſeyn. 

Bingelkraut, Clyſtierkraut, HZundsmelde, Küb- 
wurz, Wercariuskraut, Miſtmelde, Schweiß⸗ 
melde, Speckmelde, Weingsrtengrün, Winters 

wün, Mercurialis, Mercurii herba, ein $raut mit 
einer zaferichten Wurzel, von deſſen vielerlen Arten 
nur folgende zwo vornehmlich in der Arzenen gebrau— 
het werden, namlich tefticulata und Spinata. Jenes 
wird aud das Männlein, und diefes das Weibl-In ge: 
nannt. Das erfte treibt ungefähr einen halben Schuß 
gebe Stengel, die fi in Heine Zweige theilen. Es 
t ziemlich breite, länglihhe, fpißige, glatte und an 
dem ande ausgezackte grüne Dlätter. Zwiſchen den⸗ 
felben und den Stengeln wachen furze dünne Stiel: 
hen, woran die Früchte hängen, welche in zwo rauche 
und ſtachlichte Hulfen abgetbeilet find, in deren jeder 
ein Fleines rundes Samenkoörnchen liegt. Diefe Art 
follte deswegen eigentlich das Weiblein heißen, wie fie 
auch einige Kräuterfenner nennen: doch in den Apo« 
thefen und ben den Materialiften bleibt fie das Wränn: 
hen. Das Weibchen ben 2 unterſcheidet fich nur 
dadurch, daß es Fleine Aehren trägt, woran ganze 
weige zarter Dlürhen bangen, die wie Moos ausfe: 
en, lauter Heine — find, und in drey⸗ oder 
vierblätterigen Bluhmenkelchen fiken. Es folget aber 
weder Frucht neh Samen auf fie. Beyde Arten wach⸗ 
fen überall an den Wegen, vornehmlich an feuchten Ors 
ten, am liebſten aber in den Gärten und Meinbergen, 
wo man fie gleichwohl nicht germ leider, teil fie dem 
Weine einen unangenehmen Geſchmack geben. Eie 
felbjt haben dergleichen falpeterbaften, und führen 
viel Phlegma, Del und wefentlihes Sal; bey fich. 
Man braucher fie vornehmlich zu Einftiren, den ver: 
fopften Leib zu erweichen, umd die Galle und wäfler - 

richten Feuchtigkeiten abzuführen. Sie machen Luft 
um die Bruſt, und ftillen bey Kindern das Grimmen 
im Leibe. Man lobet fie auch wider die Unfruchtbar: 
feit, wenn fie in Bädern gebrauchet werden. Der 
ausgedrücte Saft oder das gruͤne Kraut, zerſtoßen über 
Warzen und Flechſen geleget, ſoll folhe twegnehmen, 
Man bat noch eine andere Gattung, welche man 
wildes Bingelkraut, Cynocrambe, nennet, und 
ebenfalls in Männlein und Weiblein theilet. Cie 
wachſen bepde in Hölzern und an andırn ſchattichten 
und bergichten Orten. Sie ſollen mit dem wahren 
Bingelfraute einerley Kraft und Tugend haben ‚und 
nur wegen ihres übeln Geruches und Geichmadesnicht 
or d gebrauchet werden. ie laflen fi) aud 
ht durch die Blaͤtter von demjelben unterjcheiden, 
welche ** länger, zugeſpitzt, an dem Rande *— 
zackt, 
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zadr, rauh und hart anzufühlen find, und zwey und 
zwey einander gerade gegen über Pr Das Weib: 
* dieſer Art nennet man auch wohl Bergbingel— 
raut. 

Binfen, Tuneus, ein Gewaͤchs, welches im Moraſte, 
an ben Seen und andern wäflerichten Oertern waͤchſt 
€s treibt einen Haufen Stengel oder Rohren, auf 
Br bis vier Fuß hoch. Die Bluͤthen fliehen drey 

is vier Zoll breit unter den Spitzen der Rohren, und 
jede beftcht insgemein aus ſechs Blaͤtterchen, wovon 
die innern breit , hohl und weiß, die Au aber pur: 
purfarben und Fleiner find, ohne Kelch. Aufdiefe Bluh⸗ 
ie rolget eine Hülfe, die den Samen beſchließt. Die 

urzel befteht aus dicken Zafern. Der Binfenfamen 
Rillet den Durchfall und die Blutſtuͤrzungen der Weibs⸗ 
perſonen, bringe auch den Schlaf zumege. Aus den 
Etengeln werden Körbe, Matten und Fußtapeten 
gemachet. J 

Bicuac, Bivac, von dem Hollaͤndiſchen Bywacht, eine 
außerordentliche Wache, welche des Nachts durch das 
ganze Heer gehalten wird, und ſchwadron-oder ba: 
tallionmweife fommt, entweder in Belagerungen bie 
Contra» oder Eircumvallationslinien zu befeßen, ober 
font des Feindes Ueberfall zu verhindern. Wan brau: 
het es auch, wenn eine Heerſchaar bie ganze Macht 
unter dem Gewehre zubringt. 

Birke, Wieye, Betula, cin fehr gemeiner und befann: 
ter Baum, der nicht gar große, vorn jpißzugehende 
Blaͤtter und zarte Beige bat, fo daß man die Beſem 
davon machen fann. Er wählt gern, wo der Schnee 
lange bleibt, und kommt in denen gegen Mitternacht 
zu gelegenen Wäldern ſonderlich wohl fort. Die jun: 

en Birken haben braune, die alten aber weiße Rin: 

e, auf welche man, che einiges Papier it erfunden 
mworden, gefchrieben hat. Das Holz davon ift weiß, 
feicht , und läßt ſich gern biegen. R 

Birkenſaft, Birkemwaffer. Im März:und Aprilmo⸗ 
nate bohret man mit einem zarten Bohrer die Birken 
an, und fängt den herauslaufenden Saft in einem 
or auf. Nur ift bey diefem Abzapfen der Birken 
in Acht zu —— man nicht zu tief bohre, und 
das Loc, wieder verpflocke, denn ſonſt ſchadet es dem 
DBanme überaus viel. Diefer Saft, wenn er getrun— 
fen wird, reiniget dag Geblüt, zermalmer den Stein, 
nimmt die Fäule des Mundes hinweg, und, ſich da: 
mit gewaſchen, vertreibt die Flecken im Angefichte, 
Etwas von diefem Safte, wiewohl die Lauge aus der 
Alche von der Birkenrinde nody beſſer ift, in die Käfe: 
toͤpfe gethan, machet, daß die Käfe nicht madicht 
werden. 

Birkbabn, Attagen alpinus, Tetraon minor, ein 
wilder zur hohen Jagd gehöriger Vogel, melcher von 

- einigen and; Bertbabn genennet reird. Er ſieht fo 
ſchwarz aus, als ein Mabe, bat ehr viel Weißes auf 
und unter den Fittigen, twie auch unter dem Schwan— 
e, viel Rothes über den Augen, einen ſchwarzen 
Eänabel ziemlich langen ſteifen Schwanz, daran die 
Federn unten zu beyden Seiten auswärts gekruͤmmt 
ſtehen, und kurze mit Federn bewachſene Fuße. Er 
hält fi gern im weiten Wuͤſten, mit Heideforne be: 

wachfenen Feldern, auf, und wo dergleichen verbrannt 


Bir 

worden, pfleget er gern zu balzen. Seine Nahrung 

fucher er im Winter mebhrenehcils in den jungen Bir: 

kenknoſpen, reißt die jungen Dirkenzweige ab, zerbeißt 
das Holz fo klein, als Häderling, und äfet ſich da 
init; im Sommer aber find Beeren und Kräuter feine 

Speife. Seine Balzzeit it im Früblinge, da die 

Birkenknoſpen ausſchlagen. Wenn er vor Tage bal- 

Kt, fo machet er feine Federn ftraubig, den Schwanz 
teit, und fperret die Fluͤgel auf der Erde herum, wie 

die Truthähne: wenn es aber Tag wird, fo begicht er 

fi) mit den Huͤhnern auf die Bäume, bis acht Uhr, 
alsdann geht er fort. Er bleibt nicht fo in der Enge, 
tie der Auerhahn, fondern ftreicht weg; zur Balzzeit 
aber fömme er wieder an den Ort, wo er jung gewor⸗ 
den. Wenn er balger, (singt er öfters auf der Erde 
in einem Kreife herum. iſt übler zu fchießen, als 
ein Auerhahn, indem er nicht fange ar einem Orte 
bleibt, und wenn er gleich auf einem Raſenplatze bins 
Ile, fteht er doc bald wieder auf, weswegen man 
nm meiltens mit Drath: oder Haarichlingen zu fangen 
gear Er bat ein hartes und zähes, ee etwas 
er ſchmeckendes Fleiſch, als der Auerhahn, iſt auch 
etwas kleiner. Das Birkhuhn. Haſelbuhn, iſt nicht 
fo groß, als der Hahn, ficht demſelben auch nicht ſon⸗ 
derlich ähnlich. Es ift etwas größer, als ein Rebhuhn, 
hat einen ziegelgelben Rüden, und Flügel mit ſchwar⸗ 
zen Flecken; die Bruſt ift weiß, der Bauch dunkel mit 
ſchwarzen und gelben Flecken. Es bringer feine Brut wie 
die Auerhaͤhne aus, ohne das es viel Genift zuſam⸗ 
men ſcharret; mehrentheils erwählen fie Bloͤßen oder 
2 und auf felbigen hohe Hügel und Stöocke, 
an welchen fie ihre Mefter machen. Sie leget zwolf 
bis sechzehn Ever ‚ brücher fie aber nicht alle aus. Ihr 
Fleiſch iſt vortrefflich wohlſchmeckend. Diefe Vogel 
paaren ſich nicht, ſondern ein Hahn hat allemal etliche 
Hühner zu bedienen. 

Birkowiec, ein Gewicht bey den Ruffen, von drey hun⸗ 
dert und ſechzig Pfunden. 

Bien, Pirum, iſt eine ganz befannte Baumfrucht, die 
an Geſtalt, Farbe, Geruͤche und Geſchmacke jo vick 
Fee iſt, daß einige uͤber zwey hundert unterfchiedliche 

ten derfelben zählen. Doch fanır man fie ihrem 
Weſen und Fleifche nad), in dren — fuͤglich 
theilen. In die erſte mag man die Butterbirnen, 
das iſt, foldye Birnen ſetzen, die wegen ihrer Mürbige 
£eit im Munde zerfchmeljen. In die zweyte gehören 
die Waſſerbirnen, die zwar faftig find, deren Fleifch 
doch aber nicht wieder erſten ihres fchmilzt. Dir dritte 
Claſſe machen endlich die Wuͤrzbirnen aus, die zwar 
nicht fo faftig, wie die vorigen, find, wegen ihres vor 
trefflihen Geruches aber fehr anaenehm ſchmecken. 
Unter die beften mag man billig die Bergamotte, But: 
er : Malvafier » Mufcateller » und Pfalzgrafenbirnen 
rechnen. 

Birnbaum, Pirus, diefer Baum fchlägt tiefe Wurzeln 
bat einen dicten geraden Stamm; fein Holz ift feft 
und hart, und daher den Tiichlern und Drake ſehr 
dienlich. Seine Blätter find länglichrund, und er bl 
bet im April und May fünfblättericht. Er fann zwat 
allerley Luft und Erdreich vertragen, nur in einem 
ſandigen, ſalzigen und bittern Boden bleibt die Bruch 

ein 
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flein. Man. pfropfet die Birnen germ auf Stämme 
der —— Quittenbirnen: es bekommt ihnen aber das 
Spaͤtaugeln am beſten. Es haben zwar die Birnen 
von einem ſolchen in einen Quittenſtaͤmm gepfropften 
Baume anfaͤnglich etwas von Quittenart an ſich: allein, 
nach den erſten drey Jahren vergeht auch dieſes. Iſt 
aber ſonſt ein Birnbaum von uͤngeſchmackter Frucht, 
fo darf man ihr nur den ganzen Jaͤnner durch bis auf 
die Wurzel entbloͤßen, die ausgegraßene Erde mit an- 
derer fetter guter Erde vermengen, und zu Ausgange 
des benannten Monats mit derfelben wieder befchütten, 
den Baum im — fleißig behauen, die Erde, wor: 
innen er flieht, alle; Jahre beym Anfange des 
Winters, umbaden. Erdgd ein Birndaum fteinichtes 
Dbft, fo decket man den Baum auf, und begieft die 
Wurzel funfzehn Tage lang nach einander mit alten 
Meintrufen. 

Birnmott, Pyraceum, ift ein weinfäuerlicher Flarer Saft, 
der an Farbe und Geſchmacke bem blanfen Weine gleich 
fömmt. Er wird von dem ausgepreften Safte gewiſ⸗ 
fer herber und ftrenger Birnen bereitet. Wenn diefer 

. Saft vergohren hat, fo wird er wie ein Wein, und be: 
raufchet faſt eben jo geſchwind. Es wird auch ein 
Branntewein daraus bereitet. Er enthält ein tartari. 

ſches Salz, durch welches er zu Eſſige wird, wenn er 
noch einmal veraäbren muß, und alt geworden ift. Er 
eroffnet und treibt den Urin. 

Biſa, Bife, Biza, Pisa, der Namen eines Gewichts 
und einer Münze ın Pegu. Als Gewicht ift es unge: 
fähr zwey Pfund fünf Unzen, nad) dem ſchweren vene: 
tianiſchen; und als Münze joviel, als ein halber Du⸗ 
caten. 

Bifinter, eine alte burgundifche Münze, die von der 

adt Befanzen o ifanz, wo fie gepräget worden, 
den Namen hat. Man halt fie & eine goldene Muͤn⸗ 
je, bie fhon im dreyzehnten Jahrhunderte in gauz 
Europa gültig war. 
Biſchof, Epifcopus, Preful infulatus, eine geiftliche 
erfon, welche bie Aufficht über eine gewiſſe Anzahl 
Kirchen, und über die geſammte Geiftlidzkeit feines 
Eprengels hat, durch welche er beforgem läßt, daß der 

- Gottesdienft den Kirchenordnungen gemaß verrichtet, 
gute Zucht und Friede in der Kirche erhalten, und die 
Kirchenguter treufleißig verrwaltet werden. Diefe Wur- 
de ift bendes in der morgen = und abenbländifchen Kr: 
he jederzeit gebräuchlicdy geweſen, und noch jeko ge: 
braͤuchlich; und kann man nicht nur bey den Canoni⸗ 
ften, und andern der römifchen Kirche zugethanen 
Schriftſtellern, fondern aud beym Aammond und 
Taylor, meitläuftig lefen, wie ſich dieſer geiſtliche 
Stand einer goöttlichen und von der Apoftel Zeiten an 
urfprünglichen Einfeßung ruhme ; wiewohl viele den Bi: 


fchofen einen fo alten Urfprung nicht zugefteben wollen. 


&ie werden bey den Nomiſchkatholiſchen fo wohl, als 


einigen Proteftanten, in Bifchöfe und Erzbifchöfe 


eingetheilet. Jener hat die Aufficht über einen Sprengel 
oder eine Dioces, die aus einzelnen Kirchen und Gemei⸗ 
nen befteht, diefer über eine Provinz, unter weldyer et⸗ 
liche Bifchöfe begriffen find. Die römifchkatholifchen 
Biſchoͤfe und Erzbifchofe werden zwar theils unmittel⸗ 
barer Weiſe vom Papfte felbft, als in Italien; theils 


DEE; 
von ihren Landesherren, als in Frankreih, Spanien, 
u, berg. theils von den hohen Stiftern und Capiteln, 
als in Deutichland, erwaͤhlet: fie muſſen aber alle die 
Beftätigung von dem Papfte haben, ehe die Einwei⸗ 
dung geſchieht, und ihnen die Biſchofsmütze, der 

tantel und Stab überreichet. werden, worauf fie 
erft ihr geiftliches Ant antreten fönnen. In Deutiche 
‚land befigen fie nicht nur die geütliche Würde, fondern , 
auch die weltliche Hoheit als Reichsfuͤrſten, wozu fie 
ſchon von Kaifers Ludwigs des Frommen Zeiten her auf: 
genommen worden, und fo bald ihre Wahl canoniſch 
vollbracht ift, mögen fie fi der Regierung ihrer Lande 
annehmen. Die Proteftanten haben zwar in England, 
Dännemarf und Schweden Bifchöfe und Erzbifchöfe, 
aber ihr Anfehen und ihre Gewalt erſtrecken ſich nicht jo 
weit, als der andern. Ein Biſchof in partibus infide- 
lium ift derjenige, der zwar den Rang und den Titel 
eines Biſchofs hat, deflen Sprengel aber von den Un: 
läubigen.bejeflen wird, 3. B. der Biſchof von Utica, 
ripoli, u. d. m. Dergleihen Titel führen ins- 
gemein die Weibbifchöfe, und die päpftlihen Nun: 
cien y damit fie die bifhöflichen Verrichtungen zugleidy 
. dem Orte, dahin fie abgefchicht werden, verrichten 
onnen. 

Biſchofshuͤtchen, Epinedium, ein Kraut, welches nur 
in Gärten angetroffen wird. Es bat kleine runde 
Stengel, und wie die Sägen zerkerbte Blätter mit eis 
nem Stachel vorn an den Enden. Die Bluhmen be⸗ 
ftehen aus vier Blaͤttchen mit weißen Streifen. . Die 
Wurzel, welche fich weit ausbreitet, ift zuſammenzie⸗ 
hend, und das Kraut hat einen bittern Gefhmad. 

Biſchofshut, Biſchofsmuͤtze, Infula, ift eine hohe 
oben offene und oitig zugehende Mübe, von deren 
benden Seiten zwo breite Streifen über die Schulter 
hinunter bangen. Diele wird als ein Zeichen der bis 

. fhoflihen Gewalt vom Papfte gegeben; wiewohl er 
auch dergleichen einigen Chorberren in hohen Stifrern 
aus fonderbarer Gnade zu tragen vergönnet. Der Bir 
ſchof erſcheint niemals weder in einer öffentlichen Pro . 
ceſſſon, noch vor dem Altare, ‚ohne einen Biſchofshut. 
In der alten Kirche mußte man von dergleichen. nidht, ſon⸗ 
dern es ift dieſe Art Hüte nur erſt vor ungefähr fiebenhuns 
dert Jahren aufgefommen. 

Bifchofsftab, Pedum, ein vom Silber oder Golde, ums . 
teu fpißiger und oben gebogener wohl gemachter Stab, 
der den Biſchoͤfen, Aebten und Aebtiſſinnen, zum Zei: 
chen ihrer Würde, vorgetragen wird. Wenn fie aber dag 
Volk jegnen, fo führen fie ihn felbft in der Hand. 

Bifchoftbum, Bisthum, „Aochftifr. Epifcopatus, 
Diecelis, ein Bezirk, worüber ein Biſchof, entweder 
in Bean Dingen allein, oder aber in geiftlichen und 
weltlichen Dingen zugieicy zu befehlen hat. f 

Biſciſten, Beceſtan, ein bedeefter Ort zu Eonftantinopel, 
wo viele reihe Krambuden zu finden, darinnen may, die 
koſtbarſten Sachen antrifft, einen Reuter zu bekleiden 
und zu bewaffnen, toie auch —— zu ſchmuͤckemn 

ar eine Art Zucterbrodt, welches aus dem ſchoͤn⸗ 

n Meble, ganz fein geriebenen Mandeln, Mofen« 
—* Zucker und Ehern, gemacht und gebacken 
worden. 

Biſcroma, Biſchroma, heißt bey den italieniſchen Ton⸗ 

Cc3 kuͤnſt · 
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fünftleen die dreygeſchwaͤnzte Note, oder bas Zwey⸗ 
unddreyßigtheil. 
Biſcuit, ſ. Zwieback. 
Bile, ein kalter, trockener und empfindlicher Norboft: 
wind, der zur Minterszeit San. und in warmen 
Ländern dem Weine und den Früchten vielen Schaden 
thut, wenn er zur Unzeit koͤmmt. j 
Biſean; ſieh Seitenbärte. In der Baufunft heißt es 
auch, wenn ftatt des Simfes nur ein ſchraͤger Abſchnitt 
emacht worden, oder die Kanten eines vieredichten 
teines oder Holzes etwas abgeſchaͤrfet ſnd. 
Biſem, Mofchus, eine gewiſſe Materie, die dem Bifem- 
thiere unten am Bauche im einem Sädchen waͤchſt, 
welches mit fhönen bunfelbraunen Haaren beroachien 
it. Wenn es zu feiner Reife gefommen, fo ſoll das 
Thier folches an dem Halſe abreiben und fallen laſſen, 
da es alsdann von den Jaͤgern geſuchet amd gefammlet 
wird. Diefe Materie it von fo angenehmem und far: 
tem Geruche, daß einem sfters die Yale darnaqh blu: 
tet. Solches ift der wahre und unverfälichte Biſem, 
deffen man aber wenig befömmt. Doc wiſſen bie 
Andianer den Mangel zu erfehen. Kircher beſchreibt 
die Zubereitung folgender Geſtalt: wenn das Biſem⸗ 
tier gefangen ift, fo entzieht man ihm alles Gebluͤt, 
fo id immer ſeyn kann; das unter dem Nabel ſitzen⸗ 
de geſtockte Gebluͤt, oder das wahre Bijemfäctchen, wird 
aud) weggethan. Darauf zieht man u Haut ab, 
und zerleget das Thier inviel Theile. Die Hälfte des 
Thiers, unterhalb der Sende, zerſtoͤßt man wohl in ci: 
nem Mörfer, gießt fo viel Blutes dazu, bis es ein Teig 
wird. Dielen trocknet man amgelinder Luft, thut 
ihn in ein Saͤckchen, welches aus des Thieres eigener 
* gemacht iſt, und verkaufet ihn, als den 5* 
ifem. Nimmt man alle Stück des Thieres ohne Un⸗ 
terfchied dazu, fo wird der Blſem ſchlechter. Der 
aufrichtige Biſem iſt gelblich, der andere roͤthlich, 
der ſchwarze und braune aber viel —— Der aus 
Indien koͤmmt, iſt beſſer, als der aͤgyptiſche und ſyti⸗ 
ſche. Die Materialiſten zählen dreyerley Biſam: di 
Levanti, welcher der aufrichtige ſeyn foll; der von 
Alerandria, welcher geringer, und de Ponenti, der aus 
ortugall erlanget wird, und der geringfte if. Sie 
ommen aber alle aus Oriente, und es iſt noch nicht er» 
höret worden, das dergleichen in Weftindien gefunden 
werde. Hat der Biſem feinen Geruch verloren, fo 
hänge man ihn nur in ein Eloac, er befümmt denfel: 
ben wieder. Der Biſem ift bisig und troden im an: 
dern Grade, erroätmet, zertheilet, ftärfet. Herz, Haupt, 
Gehirn und alle Lebensgeifter, und ift überaus gut wi⸗ 
der die Ohnmachten und den Schlag. 
»ifemtörner, Abelmofchi grana, find kleine, bräun- 
“ fiche, rauhe Körner, faft wie Nieren geftaltet, die 
feinen fenderlichen Mugen haben, als daß etliche damit 
parfumiren wollen. ndere pflegen fie, ihres guten 
Geruchs halber, der doch bald verichwindet, zu Da: 
ternoftern, Hals: und Armgehängen aufzuſchnuͤren. 
Sie find der Samen eines indianischen Gewaͤchſes. Sie: 
be Abelmofch. , , j 
%ifem£räutlein, Mofchatellina, ein Kraut, welches in 
den Wiefer, an dem Ufer der Baͤche und in ſchattich⸗ 
don Hessen wählt, Es ſtoͤßt mis feiner Wurzel zween 
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oder drey einer Hand lange Stengel hervor; fie find 
dünne, weich und zart, bleihgrün von Farbe, darauf 
jtchen bie Dlaätter, welche wie au der Fumaria bulbo- 
ſa geferbt find, und meergrin ausfehen. Zwiſchen 
denſelben erhebt fih ein Stielhen, das nicht viel hör 
ber iſt, als die Blaͤtter. Auf feiner Spitze führer es 
fünf Eleine und grasgrüne Bluthen, deren jede aus 
funf Blaͤtterchen zuſammen gefeßt it. Diefe Bluͤhm⸗ 
hen zufanımen jtellen einen Würfel vor Ein Flein 
wenig über der Bluhme find zwey Fleine Wlätter auf 
kurzen Stielhen. Dieſe Blätter und Blüthen ries 
hen wie Bifem. Auf die Bluͤthe folget eine weiche 
Frucht, die vol Saft ift, und in derfelben find insger 
mein vier Samentörner, wie Leinſamen. Die Wurz 
zel it lang und weiß, mit vielen Schuppen umgeben, 


die wie Hundeszähne ausſehen, und iuwendig bobl 
—2 us dem obern Theile ſtößt fie einen Hgufen 
ange Faſen vonfib. Sie ſchmecket jüß, reiniget, zer⸗ 


theilet, und iſt aut zu Wunden. 


Bifemkugeln, Bifsmfnöpfe, Ambrakugeln, Bul 


la, Olfadtoriolum, find rechte Kügelchen, die vor« 
nebmlich aus Biſem und Zuder beſtehen. Nachfol- 
gende Compofition wird fur fonderlic gut gehalten: 
Man nimmt vier Gran Biſem, vier Tropfen Rofene 
geift, einen oder zween Loffel voll Tragant, zerreibt ſol⸗ 
ches alles —— in einem Moͤrſel, vermiſchet es mit 
anderthalb Quentchen gejtoßenen Zuder ; nad) ſolchem 
allen treibt man den ng‘ auf, und machet dann Kügels 
hen daraus. Solche Kuͤgelchen koͤnnen unter andern 
auh in ſtarken Verſtopfungen nuͤtzlich gebraucht 
werben. 


Biſemnuß, f. Muſcatennufi. 
Biſemratten werben auf der americaniſchen Inſel Au⸗ 


guilla angetroffen. Sie halten ſich wie die Kaninchen 
in Löchern auf, und geben einen ſtarken Geruch, wie 
Bifem, von fidh, der aber gern die Melancholie zur 
verurfachen pflegt. Um ihre Höhlen ift der Geruch fo 
ſtark, daß man fie leicht finden kann. 


ifemebier, Muſcusthier, wird in Oftindien, China 


und Perfien pen Einige wollen, es fey einer 
Ziege ſehr gleich; andere, es gleiche einem Rehe, und 
babe nur ein Horn. Die genauefte Befchreibung mag 
ſeyn, daß es einen Ipieigen Kopf mit ſtumpfen Obren 
und zween langen Zähnen, welche gleidy den wilden 
Schweinen ausdem Munde ftchen, ferner einen ſchma⸗ 
fen Leib, und lange magere Füße habe. In der Ges 
gend, too in der großen Tataren die Buratten wohnen, 
efindet ſich auch ein Mufcustbhier, das einem Rehe 
nicht ungleich fieht, aber etwas ſchwaͤrzer von Haaren, 
und dem Kopfe nad) einem Wolfe gleic) ift, &s haͤlt 
ſich gern im Gebirge auf, und wo Spicanarden, 
Myrrheu und andere wohlriechende Kräuter find. Die 
&inefer nennen e8 Pe» Siam, bas ift, einen wohl: 
riechenden Hirſch, oder, wie andere swollen, nur al 
lein &e. ie berichten von demſelben, daß, 
wenn es aus dem Neiche Aus in das nächft angränzene 
be Reich Lavs gebracht wird, es von Stunde an, wie 
die Fifche außer dem Waffer, fterbe. Der Bifem waͤchſt 

ihm, wie bereits gefagt,, in dem Nabel. Es laßt ſi 

gar leicht fangen und Hallen, weil e8 nicht ſonderli 
schnell laͤuft; wiewohl doch einige das Gegeniheil bier: 
von 


Bif 
won behaupten wollen. Neub. Cucas Schröd hat 
Hiftoriam Mofchi in einem eigenen Buche, und bar- 
ee Thier fo wohl, als den Biſen, genau be: 
rie * 

Biſette, eine Art geringer Spitzen von weißem Zwirne 
and ſchlechtem Werthe, die in Frankreich gemacht, und 
meiſtens von Bautenweibern und andern geringen 
Srauensperfonen gebraucder werden. Doch hat man 
feine, mittelmäßige und grobe, und von unterſchiede⸗ 
nen Muftern. 

Bisline ift eine Art ganz (hmalen Bandes, 

Difon , eine Art wilder indianifcher Ochfen. Der Kopf 
iſt kurz, und bie Stirne breit. ie Hörner find 
frumm, fpisig, ſchwarz und gleißend; bie Augen 

08, primmig, gräufid) und ganz feurig. Seine 
— ft-fo ſcharf, daß fie bie Haut wegnimmt, und 
Dluten machet, twas er lecker. Der Hals ift mit vie: 


den langen aaren, die nach Moſchus riechen, bede⸗ 
det. Die Hörner follen den Schweiß erweden, und 
wider den Gift gut fepn, wenn man fie zu Pulver 


macht, und davon einen halben Scerupel bis auf ein 
ganzes Quentchen einnimmt. ‚Sein Miſt zertheilet 
ervaltig. 

Bifter, Kuſiſchwarʒ, eine Compofition von gefochtem 
Ofenruße mit Gummiwaſſer angemacht, welche die 
Maler zum Tuſchen brauchen. Man nimmt fie aud) 
zue Miniaturmaleren. } 

Bifti, ift eine perſianiſche ovalförmige filberne Münze, 
etwas weniger, als ein Groſchen, oder vierzehn und 
einen halben Haͤller, macht vier Casbecken. 

Biß, Gebif, wird von dem Jaͤgern das Maul eines 
Fuchſes, Wolfes, oder andern Raubthieres ger 
nennet. 

Biszeſtia, Beczeftie, alfo nennen die ng die auf 
die Injurien geſetzte Strafe, welche im Öelde, und 
nady dem Stande des Beleidigten muß erleget werden : 
wie denn die Beſchimpfung, die einem Bojaren ange: 
than worden, bis auf ziventaufend Thaler, bey an— 
dern Dedienten des Kaifers auf den Werth einer 
jährlichen Beſoldung tariret, auch wenn das Weib, 
Kinder oder andere Freunde mit angegriffen find, nad) 
Anzahl der Perfonen verdoppelt werden kann. Wenn 
aber der. Injuriant nicht zu Bezahlen bat, fo wird er 
dem DBrleidigten ins Haus geſchickt, der ihn entweder 

—— macht, oder mit der Knutpeitſche abſtra⸗ 
r laßt. 

Bıfmurb, f. Wißmuth, 

Bitchemare, eine Art Fiſche, welche auf den Kuͤſten 
von Cochinchina gefangen, eingefahgen, und tie ber 
Stockfiſch oder Laberdan getwodnet werden, 

Ditterſaß, f. Nachtſchatten. 

Bitterwurz ſ. Enzian. 

Bira, Achiotl, Urucu, ein Baͤumchen in Braſilien, 
von der Groͤße und Geſtalt wie ein Citronenbaum, 
wird auch von einigen Grleana, Changuarica, und 
von andern Pamaqua genennet. Es I gruͤnfaͤrbi⸗ 
x raubes Laub, mie die Ulmenbaͤume; die Rinde, der 

amen und die Zrveige find rothgelb, und das Hol; iſt 
weiß und ſtachlicht. Es trägt große, blafie, purpur: 
farbene Bluhmen, Rofen, aus fünf Blättern befte: 


hend, und hierauf die Früchte in laͤnglichen Huͤlſen, 
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toelche vietecfig und fo groß find, als eine grüne Man⸗ 
del, und ſich aufthun, wenn fie reif werden. Die 
barinnen liegenden carmefinrorhen Körner find wie die 
Weinbeerförner, aber viel runder, und geben die 
fhönfte Zinnoberfarbe, wen man fie nur mit Waſſer 
abreibt. Man machet auch Kugeln und Tafeln aus ſel⸗ 
bigen Körnern, welche viel Jahre dauren, und nad 
Europa gebradyt werden. Die Wurzel ift von ſtarkem 
und gutem Geſchmacke, und dienet den Indianern jtatt 
bes Safran, Die Wilden halten viel auf dieſen 
Daum, und pflanzen ihn uns ihre Wohnungen. Er 
bleibt das ganze Jahr hindurdy grün, und trägt feine 
Frucht im Frübjabre. Um diefe Zeit pflegen fie ihn, 
des Holzes wegen, abzubauen, als mit welchem maır, 
wie mit einem 5 eine, Feuer fchlagen kann. Aus 
der Rinde drehen fie Seile, welche ftärfer find, als 
die bänfenen, Der Samen innerlich oder aͤußerlich 
ebrauchet, flillet den Durchlauf, und bämpfet in Fie⸗ 
ern die Hitze. 

Biza, Dize,f. Bi. 

Bizebani, ober Bizebami, find vierzig von Natur 
ſtumme und taube Perfonen an dem tirfifchen Hofe, 
welche durch Zeichen mit den Händen und dem Kopfe 
nicht nur allgemeine —* zu verſtehen geben, ſondern 
auch ganze Hiſtorien erzaͤhlen können. Unter ihnen 
muͤſſen acht oder neun, welche die Älteiten find, und 
welche man bie ſtummen Favoriten nennet, dem Groß« 
—— anſtatt der Schalksnarren, allerhand Kurze 

: weile ma 

Blachmal bedeutet in der Sceibdefunft die über dem 
güldiihen Silberfönige ftehende ſchlackenartige Maffe, 
welche das rüdftändige Silber , jammt bey ſich gehabs 
tem, auch zugefeßtem Kupfer und Bleye, in ſich verbors 
gen hält. ie ſolches Blachmal wieder zu Gute fönne 

macht werben, lernet man in der Scheidefunft, 
ackfiſch, f. Wieerfpinne. 

Blad:Misile it in England eine Auflage wegen bes 
Schutzes wider die Räuber in den nordifchen Provin⸗ 

n des Königreichs, 

2släfer nennt man eine Art des Magnetes, welcher bag 
Eifen von ſich ſtoßt und entfernet, anſtatt daß er es an 
ſich ziehen follte. Sonſt beißt er auch Theamedes. 

Blaͤslein, Bläschen, Blaͤſente, Horbel, ein ſchwar⸗ 
zer Waſſervogel, etwas größer, als ein Rebhuhn, mie 
einen ſchmalen fpißigen chnakkt, auf welchein er vorn 
einen weißlichen oder röthlidien Klumpen Fleiſch hat, 
wovon er ohne Zweifel den Namen führer. liegt 
beſtaͤndig an einem Orte auf den Seen, Teichen und 
Pfühlen, und ift daher von einem unfhmadhaften 
Fleiſche. Er koͤmmt zwar fehr ſchwer zum Fluge, doch 
macht er fich, weil er feine Kälte vertragen kann, mit 
andern zur Herbftzeit weg. Seine Brut jeget er auf 
einen von dem Winde auf dem Waſſer zuſammen ges 
führten Klumpen Moos oder Geroͤhricht, mit welchem 
er Zeit währender Brut bier und da herum aeführet 
wird, Er bringet gemeiniglich wier bis ſechs Jungen 
aus, welche er fo gleich mit ſich aufs Waſſer und zus 
Nahrung anführer, die in Waffermüden, Gewuͤrmen 
und Wurzeln beitebt. 

Blaͤſſe, Steen, Pdote, ift das weiße Zeichen, welches 
einige Pferde vorn auf der Stirne haben, Man nr 
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Aches unter die Reunzeichen , Die ein gutes Pferd 
Wenn es nicht breit, fondern ſchmal iſt, 
als wenn es mit einem Linenle gezogen worden, von 
eben herabgeht, und eine Qurerhand breit über der 
Nafe aufhöret, fo wird es für eine fhone Blaͤſſe ger 

— eine Muͤnze im Colniſchen, hat vier Albus, 
und fünf und vierzig Albus machen einen Reichs 


aler. b 
er eine Kleine hollaͤndiſche Münze, macht unfers 
Geldes beynahe vier Pfennige. Es waren —— 
auch fonſt in Frankreich von fünf Deniers am erthe. 
BHlancard, eine Art flaͤchſene Leinwand , die weber grob 
noch feim ift, und in der Normandie gemacht wird. 
Ihren Namen hat fie daher , weil das Garn, woraus 
man fie wwebet, erſt Halb gebleichet worden, bevor es 
verarbeitet wird. Man braucher folche vornehmlich 
nach den fpanifchen Indien, wo fie zu Hemden für die: 
jenigen dienet, die in ben Bergwerfen arbeiten. 
Blanche, Blanca, alfo nennet man die Witwen ber Kö: 
nige von Frankreich, weil fie, fo bald ihr Gemahl ge: 
ftorben iſt, ſich in Weiß leiden , und ihr Lebenlang alio 
. gehen müffen, da fie fonft ben Lebzeiten des Königes 
I Caftanienbraun trauren, gleichwie der König in 
Violerblan. Wenn aber ihr Prinz den Thron befteigt, 
wird fie Reine Mere, oder die königliche Frau Murter, 
genennet. Zeuew ER 
Bianche, ein im Piquetfpiele gebräudliches Wort, wo: 
durd) angedeutet wird, dag man unter feinen Karten 
feine Figur oder ein Bild babe. Sie muß eher, als 
andere Saden, gezäblet, und ſo wohl von dem erſten als 
dern letten, ehe man wegleget und kaufet, gewieſen 
werden, fonft gilt ſie nicht. . 
Biankſcheit, ein langes ſchmales dreyeckichtes Stuͤck 
feſten Holzes, oder ein eben ſo gebildetes Stuͤck Stahl, 
toelches etwas weniges nach dem Leibe gebogen und 
ausgefchweifet ift, und von- den rauensperjonen in 
die Mitte ihrer Schnürbruft oder ihres Latzes geſtecket 
wird, damit foldye förmlich an den Leib anſchließen 
Dlanguet, charta blanca, +arta bianca, iſt ein weißes 
Papier, unten mit dem Namen allein, oder zugleich 
mit dem Infiegel desjenigen bezeichnet ‚welcher ſolges 
einem andern, dem er zu ‚einer gewiſſen Sache Voll⸗ 
macht giebt, ausftellen will, damit dieſer etwar Ge: 
woiffes Darauf jpreiben, und in deffen Namen verrichten 
—— ein weißer Wein, der aus Gaſeogne koͤmmt; 
ſonſt auch ein fehr ſchwaches und-dünnes Bier, welches 
man in Holland und Flandern de la Molle nennet. 
»languille, Blanfil, eine Fleine Silbermuͤnze in der 
Barbaren, etwan funfzehn Pfennige werth. 
Lare, eine Eleine Kupfermuͤnze mit etwas Silber ver: 
feget, die zu Bern gefchlagen wird, und mit den jolo: 
thurner, freyburger und andern ſchweizeriſchen Batzen, 
fat von einerlen Gehalte umd Werthe ift. j 
Blaſe, Velica, ift beydes bey Menſchen und Viche das: 
jenige Gefäß des Leibes, worinnen das unnuße Waſſer, 
weiches ſich von dem Geblute und dem Nahrungsjafte 
ſcheidet, das ift, der Urin efammiet, und behalten 
wird. Eie liegt bendem Menichen zroifchen dem Hintern 
und dem Schößlein, beſteht aus zweyen quer über ein; 
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ander bergehenden Häutdyen, die fi ausdehnen, und 
toieder zulammen ziehen konnen, * der Rohre, da 
ſie zum Gliede zugeht, hat ſie einige Muskeln, wodurch 
ihr Mund geſchloſſen werden kann, damit der Urin 
in der Blaſe angehalten werden koͤnne. 

Blaſe, wenn die Haut an Händen, Füßen, und andern 
Theilen des Leibes entweder durch augerliches Verbren⸗ 
nen, oder aber durch eine innerliche gewaltige Erhi— 
tzung aufläuft. 

Blaͤſe, Bulla, wenn das Wafler ftarf beiveget wird, 
oder auffiedet, fo zeigen fih Hin und wieder oben auf 
dem Waſſer Dlajen, die aber wieder vergeben. 

Blafe, Cucuma, ein aus Kupfer gemachtes Gefäß, wor: 
innen man Branntewein, oder allerhand deitillirte Waſ⸗ 
fer — auch wvebl mir Waſſer darinnen beiß 
machet. 

Diafebalg, ſ. Balg. 

Blaſenerbſen, —— Cor Indum, ein Gewaͤchs 
welches in den Gärten gezogen wird, ift von ziveperlen 
Gattung: die eine heißt Cor Indum, ampliore fo- 
lio, frudtu majore. Sie treibt Stengel, fo did wie 
Binſen, * is vier Fuß hoch; fie find nicht rauh, 
haben tiefe Striche, und wegen ihrer Schwäche einer 
Stüße norbig. Die Blätter find beynahe wie die am 
apio zertheilet, jeben [bon grun aus, und haben einen 

ſchleimichten Geſchmack. Zwiſchen denfelben und den 
Stengeln wachſen Stieldyen heraus, die mit Blüthen 
befeget find, und deren jede aus acht weißen Blätter 
«hen, vier großen und fo viel Fleinen, deſteht, die 
übers Kreuz geſtellet find, und auf einem vierblätte, 
rigen Kelche figen. Wenn die Blüthen vergangen find, 
fo folgen die Früchte oder Blafen ; die find dreyeckicht, 
und eine jede in drey Faͤchlein abgetheilet, welche die 
Samen befchließen , die wie Feine Erbfen und gar ar⸗ 
tig ausfehen, zum Theile — * zum Theile weiß, und 
insgemein mit einem Herze bezeichnet find. Die Wurzel 
ift Fingers dick, gar kurz, bolziche, ziemlich hart und 

aferiht. Die andere beißt Cor Indum folio & fru- 
u minore, und if von der erften bariunen unterfcie: 
den, daß ihre. Blätter und Früchte oder Blaſen fleiner 
find. Etliche halten die Samen zu allen Beſchwerun⸗ 
gen des Herzens gut, und zwar twegen des Herzens, 
damit fie bezeichnet find; fie werden aber zur Arzeney 
ſehr felten gebraucht. 

Blaſengruͤn, eine gelblihgrüne Farbe, die nur beym 
Slluminiren, oder der Malerey mit Gummiwaſſer und 
in der Miniatur zu brauchen if, Man hat deren 
zivegerley Arten, Die eine wird von Fleinen frifchen 
tothen Körnern gemacht, dieman Rouge - momay nen: 
net, und mitetwas gepülverter Alaune in einetrodene 
Schweinsblafe thut, welche man in einer Stube a 
hängt. Die Körner gähren und verwandeln ſich inei- 
ne grüne Farbe, welche man an dem Dfen oder in der 
Sonne trodnen läßt. Die andere Art wird aus 
Kreugbeeren gemacht, die man in einem fteinernen 
Mörler mit etwas Alaune zerftößt, den Saft darauf 
ausdrüdet, in eine Schweinsblafe thut, und auf vos 
tige Art trodnen läßt. Von dieſem Behaͤltniſſe haben 
denn beyde Farben ihren Namen: fie find aber weder 
im Oele, noch im Leime, noch im Kalke gut. 

Blafenftein, Lithias, ein Stein, der in der —* 

w 
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waͤchſt, und wenn er ſich vor das Mundloch der Bla: 
fe leget, oder in die Rohre eintritt, den Urin aufhält, 
—* er nicht anders, als mit dem größten Zwange, 
heraus gepreßt werden kann, und unjägliche Sichmer: 
zen verurjachet. er mit demjelben behaftet iſt, der 
muB ihn eutweder ausichneiden, oder durch dienliche 
Mittel in der Blaſe zermalmen laſſen, damit er als 
ein Gries mit dem Harne konne abgefuhret werden. 
Meben andern foitbaren und fanftlihen darauf abjon: 
derlich gerichteten Argenenen, iſt auch nachgeſetztes 
Hausmittel heilſam befunden worden Man nimmt 
nämlich zwo Hände bofl lautern Taubenfothes, der 
mit keinem andern vermiſcht iſt, thut ihu in ein ſtarkes 
Glas, gießt guten eig Tem ‚fo viel, daß es 
dick wird, wie ein Mus. tan vermacht das Glas 
wohl, und jeßet es fechs Tage an die Sonne, Dar: 
nad) wird es deftilliret, und koͤmmt ein ſchones Flares 
Waſſer daraus, Hiervon nimmt man, wenn man 
den Stein empfindet, des Morgens nuchtern einen 
anzen oder halben Loffel voll, und faftet Darauf vier 
Stunden. Bon vielen wird der Stein jelbft, wenn 
er von einem Menſchen abgegangen, oder ausgezogen 
worden, für das Eräftigjte Mittel geachtet, wenn er 
gepülvert eingenommen wird, in dem Leibeden Stein 
zu zermalmen und auszuführen. - 
Blasborn, Hinkhorn, Buceinum, eine Gattung der 
Purpurfchnede, die in einem dicken Gehäufe ſtecket, 
das wie ein Horn ausfieht, mit vielen Streifen befe: 
Bet, länger alsbreit it, und unten in eine lange Spi- 
be zufäuft. Oben hat es eine ſchiefe Oeffnung, und 
—— nur eine einzige Hoͤhle, die in kleine Fächer 
abgetheilet iſt. Man hat deren auf zwanzigerley Ars 
ten, die zum Theile wieder ihre unterfchiedenen Arten ha⸗ 
ben. Dergleichen find das Tritonshorn, das fhönfte, 
wie tarfifch Papier gemarmelt ; die aruaniſche Lrom⸗ 
‚aus a el Arm, die allergroßte, über den 
eib weiß und ſchiefericht. Dieſe beyden baben einen 
dunfelbraunen Deckel, welcher zum Raͤuchern gebran: 
chet wird. Berner die knollichte Trompere, davon 
man dreyerley Arten hat. Die erſte iſt fahl, voller 
Runzeln und Knollen; bie zweyte roth mir Gelb ge: 
menget, die dritte grau und die kleinſte. Die Knollen 
werden alle übrige Arten von den Blasbornern genen: 
net, welche kurz, hoch, und voller Buckeln find. Die 
“ platten Rnollen find etwas artiger, mit feinen Kor: 
nern befeket. Die runzelichten Anollen find roth 
mit Gelb gemengt, mit vielen Striemen gerungelt, dick 
und haben eine lange Spige. Die baarichre Trom⸗ 
ere it dunnſchaͤlicht, an den drey Ecken voll langer 
Suriten ‚ oder auch mit einigen kurzen Buͤrſten verfe: 
ben. Die geanuliere Trompete iſt weißlich, mit 
dünnen runden Kornern befeßet, und reird nicht groß. 
&o auch die Liniirte, welche ** Draͤhte im Leis 
be hat. Die fiachlichre ift noch kleiner, über den 
anzen Leib runzelicht, und dunfelvothfärbig. Die 
B aftartpurpurfehnedke bat dicke ftachlichte Zacken, 
von augen mit einer kurzen Schnauze. Ahr Fleiſch 
ift inwendig roth, giebt aber feinen Purpurfaft von 
fih. Ihr Deckel ſieht wie ein Nagel mit einer Binite 
aus, beißt im Malayiſchen Unam Eaftori, und iſt 
der beite Unguis odorarus. In Marcaffar findet man 


Blatt, in der Kunft: ein 


Blatt heißt 3 das mellingene Blättchen oder Blech⸗ 
a 
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«inige, die einen fürzern Ropf und ſchaͤrfere Zacken be. 
ben. Das Tbürmchen, im Malayiſchen Bi One: 
mon, ift unten und oben beynahe gleich fpiß; jedoch 
iſt der Mund mehrentheils etiwas länger. - E8 giebt de: 
ven verfdyiedene Arten. Einige find gefalten, doch 
eben, und auch mit Banden gezeichnet, andere grau, 
EN und gefalten ‚ und nod) andere ganz ſchwarz. 

as Fadenthuͤrinchen bat ſchwarze und aus ſtehende 
Fäden oder Drähte um den Leib. Das gernulirte 
Thuͤrmchen iſt voller Heinen Korner, die twieein Pa: 
ternofter in Reihen ftehen, zum Theile grau, zum Theis 
le blau mit Roth gemengt find. Die Treppenfchnecke 
ift voller Schuppen, weiß und heil, dan hat auch 
noch die Papfitrone von drenerley Arten, die Bir 
ſchofsmuͤtze oder platte Papſtkrone, die brandige 
— — und mehr andere kleine Sorten dies 
er Schnecken. Alle zujammen dienen, zu Pulver ge: 
tieben, die Zähne zupugen, da man fie vorher mit Sal: 
£ —— und in einem irdenen ungebrannten Topfe 

ennet. 


Blaſniren, Blaſnirung, dieſe in den Adelsbriefen oft 


vorkommenden Wörter zeigen an, wie ein Wapen fol: 
le gemalet werden. 


Blafon, |. Wapentunſt. 
ZBlafonierkunft, ift eben fo viel, als Wapenkunſt. Es 


foll von Blaſen herfommen, weil bey den Turnieren 
die Ritter, wenn fie vor den Schranken des Rennpla: 
bes anfamen, ſich durch das Blaſen meldeten, daß fie 
mit turnieren wollten. Wenn das Turnier angieng, 
fo ward gleichfalls mit den Trompeten Lärmen gebla- 
fen, worauf die Blaſnirung der Wapen, das iſt, die 
Wapenſchau, vorgenommen ward. Andere leiten es 
mit dem Herrn von Leibnig von Blaͤſſe her, welches 
altdeutfche Wort ein gen oder Merkmaal andeutet; 
dag demnad die Wapenkunft auch Blafonierkumft 
heiße, weil fie eine er ner ber Blaͤſſen, das ift, 
ber Zeichen, Figuren und Farben in den Wapen fen, 


Blatt, Folium, in der Natur, dasjenige Theil eines 


Baumes, welches grün und zart üt, im Früblinge 
ansichlagt, und fih im feine gehörige Geftalt und 
Große ausbreitet, gegen den Winter aber gemeiniglich 
wieder abfallt: das Theil eines Krauts, welches an 
den äußerten Stengeln fist: dasjenige, woraus die 
Dluhmen zufammen geſeizt find. 
in latt Papier, ein Buch, das 
aus ſo viel Blaͤttern beſteht. Hiervon kommen die 
Redensarten; Das Blatt bat ſich gewendet, dad 
iſt, die Sache iſt in einen andern Zuftand gerathen: 
der Zuftand hat ſich geändert: das Blatt if ibm ge: 
ſchoſſen, das iſt, erijtbeflürzt geworden. Das Blatt 
eines Tiſches iſt das obere flache Theil deſſelben, das 
auf dem Geſtelle ruhet. Eine Dede, ein Lafen har 
o viel Blaͤtter, das ift, fo viel zufammen genchete 
eiten des Zeuges, daraus fie beitehen. Ein Schirm 
at fo viel Blaͤtter als er Male kann zuſammen ges 
chlagen werden. An der Senfe und Säge ijt es die 
Klinge, womit gemaͤhet oder geichnitten wird, 


Blatt heißen die Jaͤger das große Weidemeſſer, womit 


das Wildpret zerhauen, und in Braten jertheilet wird, 
Aufs Blart laufen, ſieh Aufs Blatt Lzufen, 


lein, 


210 BI 


lein, welches auf den Röhren in den Schnarrwerken 
der Orgeln oder Regale liegt. ’ 

Blattern, Pocken, Varioli, Morbilli, ift eine böfe, zu: 
weilen auch anſteckende Krankheit bey jungen und alten 
Menfchen, diedarinnen befteht, daß nicht nur das Ge⸗ 
ſicht, fondern auch ber ganze Leib voller kleinen rothen, 
flachen Blattern wird, bie aus der —8* fahren. Je 
häufiger und geſchwinder nun dieſe Blattern ausfchla- 
gen, deſto befler ift es für den Kranfen: bleiben aber 
biefelben in der Haut, oder ſchlagen ein, ß bat es 

oße Gefahr. rum muß man ſich bey diefer Kranf: 
beit allezeit fein gleich warm halten, und ſolche Mittel 
ebrauchen, welche diefelben bald heraus treiben. Vor 
leifche, harten Speifen, fonderlich vor Obite und allem, 
was lariret, wie aud vor Weine, bat man ſich als: 
dann wohl zu hüten. Es ift in diefer Krankheit über: 
aus gut, daß man unter das Trinken fo viel vom 
Bitriolgeifte mifchet, bis es eine angenehme Säure 
Befümmt. Man kann auch, wenn fie ſchon alle aus: 
gefälagen, mägere kalte Fleifchfuppe, worinnen etwas 
befamen und Hirfhhorn gefotten ift, trinken. Und 

- damit die Blattern das Geſicht durch häßliche rothe 
Flecken nicht verungieren mögen, fo darf ınan nur über 
einer Schüffel voll Milchrahm Sped anzuͤnden, und 
dahinein triefen laſſen, daſſelbe mit einem filbernen 
Löffel zufammen nehmen, und es mit einem weichen 
Pinſel auf die noch nicht abgetrockneten Blattern tra: 
gen. Weil faft niemand von biefer Krankheit verſcho⸗ 
net bleibt, und fehr viel Gefahr dabey ift, fo hat man, 
um bderfelben vorzubeugen, zu ng Zeiten angefan: 
gen, folche einzupfropfen. viel Gutes ſich nun vie 

e Aerjte davon veriprechen, fo fehr eifern doch andere 

dawider; und der Streit kann noch nicht binlänglic) 
entfchieden werden. Wenn das Vieh, fonderlich das 
Schafvieh, mit diefer Krankheit befallen wird, welche 
man aud) bey ihm die Poden nermet , fo wollen zwar 
einige Schäfer dafür nichts gebrauchen, fondern men: 
nen, man müffe alsdann Franke und gefunde in einem 

- warmen Stalle dicht in einander treiben, damit die 
Dlatteen auf ſolche Weife defto eher heraus kommen, 
und toieder vergehen mögen. Andere aber ratben, 
man folle dem kranken Viehe fofort etwas von der 
Zunge reißen oder fchneiden, es bey den Füßen neh: 
men, von einer Seite zur andern, und vornehmlich, 
aufdem Rüden walzgen, und zuletzt mit einem ledernen 
Riemen einige Male auf den Leib fchlagen; worauf es 
fi) denn bald wieder von diefer Krankheit erholen wer: 
de. Andere acben als das ficherfte Mittel an: man 
* eines bis drey ſolcher blatterichten Schafe lebendig 
n einem Backofen zu Pulver, und zugleich Linden: 
holy mit verbrennen, dieſes en ftoßen, 
mit gepülvertem AttichEraute und Gerftenmalze, im: 
gleichen grüner Wafferkroffe, _Leinfamen, und ganz 
duͤrrem und Elein gericbenem Salze, vermifcben, und 
den Schafen acht bis zehn Tage zu freffen geben, be: 
ben fie aber ztween oder drey Tage vom Waffer abhal: 
ten. Siehe Poden. . 

Blatterftein nennet man einen harten arünlichen Stein, 
mit weißen oder andern hellgrünen Flecken, den man 
uerft aus Indien gebraht, hernach aber auch in 

chottland gefunden, and nunmehr ebenfalls um 
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Chemnis und im Schönburgifchen antrifft. Er fol 
die böfen Feuchtigfeiten am ſich zieben, wenn man ihn 
anhaͤngt, und bey den Blatterfrankheiten jehr gut 
eyn. 

zb Kieſchholz, Hguptbalken, it ein langes 
Holz, welches auf den Säulen oder Staͤndern eines 
hölzernen Gebäudes liegt, Die darinnen eingezapfet 
find, und von ſolchem gerade zufammen gehalten 
w 


Blu, —— Glaucus, er >. —* den 
fünf Hauptfatben die vierte. Nachdem fie lichter oder 
dunkler iſt, bekoͤmmt fie verſchiedene Zunamen, daß 
fie Bleichblau, bleu mouran⸗ Simmel ‚bleu celefte, 
Violblau, Pioler, Dunkel: oder Taubenblau, diem 
foncd, heißt. Das Himmelblan it webft dem Grünen 
den menſchlichen Augen die angenehmfte Farbe, weil 

e ein gemäßigtes Licht bey fich haben, und aljo den 
ugapfel nicht allzuempfindlicy rühren. 

Blau zu färben, braucher man einen Stein, der zuwei⸗ 
ken unter dem Silbererzte und in den Goldadern fich 
befindet, als den Lazurſtein, der bie fchönite blaue Far- 
be giebt. Aus dem Quedfilber oder Kupfer kann man 
durch Zune: mit Beyhuͤlfe des Salmiacs und Salpe- 
ters, eine ſchoͤne blaue Farbe bereiten. Im vorigen 
Jahrhunderte hat man im meifnifhen Gebirge aus 
dem häufig gefundenen Kobalde eine blaue Farbe zu 
machen angefangen. Der Kobald, den man dazu ge⸗ 
brauchen will, muß eine liebliche Farbe haben, und 
viel Sand vertragen fönnen. Die Chnmici wiſſen auch 
mit einem geſchickten Handgriffe, wie wohl nicht ohne 
große Mühe und Vorfkhrigkeit, aus Bluhmen und 
Kräutern dergleichen hervor zu bringen. Die Färber 
bedienen ſich zu ihrem Blaufaͤrben Waidbluhmen und 
Rothe, Alantwurzel, Weinfteins, oder des americanis 
fehen Jadigo. Auf zwey Pfund Leinenzeug kann man 
acht Loth braune Brafilienipäne nehmen, folche eine 
Stunde kochen lafjen, und alsdaun zwey Loth Gruͤn⸗ 
fpan hinein thun, und wohl unter einander rühren. 
Wenn man die Farbe vom Feuer abnimmt, fo leget 
man die Leinwand hinein, amd laßt die Farbe damit 
kalt werden; wenn dieß geſchehen, fo nimmt man fie 
heraus, und macht fie trocken. Die Farbe aber wird 
wieder ſiedheiß gemacht, fo wie vorher gebraud)e, und 
alsdann ift die Leinwand gefärbt. Blau mit Gelb ver: 
mengt, giebt eine f[höne grüne Farbe. Bey den Ma: 
xoccanern iſt blau die gewohnliche Trauerfarbe, 

lau, berliner oder preuſſiſch lau, iſt eine neu er; 
fundene Malerfarbe, welche ein Herr von Dießbach, 
1704 zu Berlin, ungefähr entdedet bat. Sie iſt in 
Dil: und Wafferfarber gut, und von folder Dauer; 

gemietet daß auch das Scheidewaſſer fie nicht verderben 
ann. Dief Dlau ift nunmehr fo gemein, und feine 

B ttigung fo befannt, daß es an vielen Orten ge 

macht wird. Es iſt das feine und dunkle ſowohl, alg 

Per das Hellblau, um einen ſehr kidlichen Preis zu 

en 


Blau angelaufen, ift ein Zierrath, welcher der Eifen. 
und Stalarbeit von den Schloſſern gegeben wird, 
und gefchieht, wenn ein dergleichen mit Feilen, Schlet 
fen und Politen ausgearbeitetes Stuͤck über eine mäßi- 
ge Glut oder gluͤhendes Blech geleget und gehalten * 

is 


n 
er 


Bla 
Bis es vonder weißen Merecurialfarhe in die gelbe, von 
diefer in die rothe, und endlich in die blaue durch aller: 
ne Mittelfarben verfällt, und gleichfam läuft, Es 
ann aber ein folches blaues Eifen noch ſchöner gezieret 
werden, wenn allerhand Bluhmenwerk mit einem Del: 
grunde darauf geleget wird, und die leeren Plage mit 
deftillirtem Effige übergoffen werden, ſo beizet derfelbe 
das Blaue twieder weg, außerdem, was ber Delgrund 
bedecket hatte, welcher dann fauber mit einer Kohle 

wieder abgewiſcht werben muß. 
bildet in den Wapen große Tugenden ab, 
and mird durch dichte neben einander gezogene Linien, 

‚welche deu Schild theilen, bemerfet. 

Bilaufarbenalas üt das von Quarz und Kobald zufam: 
mengefhmolzene Weſen, welches fo blauhell, wie Glas 


ift. Man pochet ſolches hernach, zerfloßt es, und be: 
— es durch die Mühle im Waſſer zur blauen 
‘ Farbe. 


Blaufarbeniwert wird entweder überhaupt für bie 
ütten und Gebäude, wo man aus Kobalde blaue 
arbe machet, oder insbefondere für die gefellfchaftliche 

indung bey Schneeberg in Meißen, genommen, 
torinnen die Gewerken mit einander in Geſellſchaft bie 
Kobaldsechen bauen, auf ihren Farbenmühlen die 
blane Farbe daraus verfertigen —57— und von den da⸗ 
von erhaltenen Gewinnſte 4 haltniß ihrer daran 
Habenden Antheile unter ſich cheilen. Diefes Werf ge 
der Gerichtsbarkeit 


a nämlich 1) das ch 
vor der Stadt Sanechere, 2) das fchindlerifche 


von 

vatperſonen zugehören. 
erftlie in einer Generaleompagnie, daß eines 
viel Kobald, (als die Materie, daraus bie blaue 
arbe gemacht wird), von den Zehen befömmt, als 
das andere, und auch ein jedes hernach fo viel Farbe 
’ machet, und verfaufet, als das andere, das churfürft: 
liche ausgenommen, welches gedoppelte Lieferung be+ 
tömmt und wieder ausgiebt. Hernach ftehen die Jn- 
tereffenten von einem jeden Werke in einer fpeciafen 
Compagnie, halten auf jedem Werke jäpen befondern 
Factor zu den Rechnungen, und tbeile den Gewinnſt 
nach dem Verhältnifie iprer Antheile. Ce haben auch 
diefe Werke hierinnen einen befondern Vortheil, daß 
ihnen alle Kobalde in dem ganzen Lande für eine von 
dem fchneebergifchen ag u gemachte Tape muͤſſen 
eliefert, und ben hoher Strafe feine außerhalb Yan: 
* dürfen verführet werden, es geſchehe denn mit be: 
fonderer Erlaubniy ; daher in denen Gegenden, wo ſich 
Kobaldzechen befinden , gewiſſe Kobaldbereiter beſtellet 

nd, welche den interfateif verhüten müffen. 
Blaufeuer ift dasjenige, worinnen vor dieſem der Eifen, 

ein iſt gefehmelzet worden. 

Blaufuß, Falco cyanopus, ift eine Falkenatt, und wird 


“ 
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von feinen blauen en alfo genennet. An Gr 
—— er den Hühnerhabicht nicht viel: im .. 
und Wuͤrgen aber hat er einen merklihen Vorzug, fit: 
dem er Fafanen, Enten, Nebhühner, und Tauben, 
und zwar nicht, wie andere Falken, mit dem erſten 
Schiage fängt, fondern mit feinen Ballen feylägt, dag 
fie gleich fallen, und alsdanı von ihm erſt gegriffen 
werben; weswegen er auch von den Sclavontetn fat: 
berlich geſucht, und fo wohl in dem Rieme, als mit 
dem Sattel, gefangen wird. Er horſtet in Wäldern 
er Ar —— ar und Gemäuern, und 
e hinweg. an richtet i 
IN min, —— ab. r Rn 2 
die bey der fächfifchen Jaͤgerey aus den 
XKemtern und Dorfidhaften ausgelejene oder fonft ges‘ 
ſchickte Bauren, welche das Treibvolt in Ordnung hal: 
ten helfen, bey dem Jagen ordentlic) eingetheilet, und- - 
“auf dem Hute mit dem Damen ihres Amtes gezeichnet 
ſeyn or Sie werden auc bey dem Zeugſtellen 
und der Aufivartung ber Oberſagd⸗ und Forfbedienten 
gleichſam als Ordonanzen beftellet, und müffen zur Pa⸗ 
tade die großen englifchen Hunde führen; weswegen 
auch zur Jagdzeit grün gekleidet werden. 

Blaufupe, Blaufüpe, heißt bey den Färbern dag Zu: 
richten der blauen Farbe un MWollenzeugfärben, von 
pr — Paſt, oder Indigo, Pottaſche und Wei: 

—— f. Balche, und SET 
laumaal, wenn man geſchlagen, geitoßen oder 
gequetfchet hat, ſo beläuft die Stelle bald mit Blute, 
und wird ein blauer Flecken, den man nicht eher wieder 
los wird, als bis ſich das geronnene Blut zertheilet 
hat. Hierzu dienet vor andern bas fo genannte Stor: 
chenſchnabelwaſſer, ein feinen Tuch barein genetzet, 

en 4 den —— gelegt, 
aumuͤſer, eine je, woͤrnach im Coͤlniſchen, Clev⸗ 
und Muͤnſteriſchen gerechnet wird, und die fo viel, als 
drey gute Grofchen, austrägt. 

Blaurod, Blarock, Mandelfräbe, ein Vogel, ber 
blau und brann ift, und einen ſchwarzen Schnabel hat, ' 
und von Seftalt wie ein Nußheger ift. Hier zu Lan» 
de brütet er nicht, laͤßt fich guch felten fehen ; es muͤſſe 
denn ſeyn, daß erin feiner Ziehzeit in ber Aernde bier 
vorbey komme. 

Blaufpecht, ſ. —— 

Blech, Lamina, bractea, heißt ein jedes duͤnnes und 
breitgefhhlagenes Metall. Das meifte und befte Eifen- 
blech wird in Schtweden und Sachſen gemacht, und 
von den Klempenern häufig verbrauchet. Es iſt ent⸗ 
weder ſchwarz oder verzinnt, und wird gemeiniglidh- 
faßweife, in deren jedes vierhundert und funfzig Plat: 
ten gehen, verkauft. 

Blechbammer, two das Blech gemacht wird. 

Bledımann heißt in Hungarn das weißgülden Erzt. 

Blechmeifter ift der Hauptarbeiter | einem Died 
bammermerfe, welcher die andern Arbeiter unter fei« 
ner Anführung bat. Seine Arbeit geht von Pfingiten 
an, und waͤhret ein ganzes Jahr, 

Blechmuͤnzen, Beeren 

Blechfchläger, Blechichmiede, f. Flaſchner. 

Bleibens, y alten Bergwertsgebr muß ein jeglis 

2 chet 
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cher Bergmann an dem Orte, wo er Kübel und Seife 

eingeworfen hat, fein Bleibens behalten, das ift, er 
muß da bleiben. - Und ob er darinnen geirret, fo ge: 

reicher es ibm, und feinem andern, zum Scaben. 

Bleiche, Bleichplatz, ift eine mit Graſe bewachſene 
Ebene, auf welcher man Garn, Zwirn, Leinwand, 
u. dergl. an bie Sonne leget, und durch vielfältiges 
Begießen, und wieder trocknen laffen, weiß machet ; 
wozu man noch) einige andere Kunitgriffe braucher. 

Bleichwand, Bleichwerk, heißt „ werm die Felder ei: 
ner bolzernen Riegelwand erft ausgereifet, rohe ſchwa⸗ 
che Stude Holz darein getrieben, diefe mit Strohe in 
Lehm getreten umwunden, und die Fächer alſo, fatt 
des Mauerwerkes, damit ausgefüllet werden, 

Blende ift eine glaͤnzende Bergart, ſchwarz und auch 
gelb, welche kein Merali führer, und den Bergmann 
eft blendet. Sie ift unterfchiedlich, als lichtgelb, blech⸗ 
biende, und bricht gern beym Glanze. Die lichte Bien: 

de fieht dem Glanze bald gleich: wenn man fie aber 
naß machet, fo verliert fie den Schein. 

Blenden beißen in der Baukunſt Thüren und Fenfter, 
welche der Symmetrie wegen zwar an ber Wand abge: 
theilet, aber nicht zu einer wirklichen Deffuung gemacht, 
fondern bloß durch eine Vertiefung. in der Maurer ange: 
deutet worden. 

Blenden Blendetritt, thut der Hitſch, wenn er mit 
dem Hinterfuße die Fährte des vordern entweder län: 
ger oder breiter machet, weil er mit dem bintern eim 
wenig überfchreitet, und mit den Ballen. beffer fortei: 
= — Tritt merklich laͤnger ſcheint, als er an 

ſelbſt iſt. 

Blendfenſter, eine den Kupferſtechern m Fang 
damit fie bew ihrer Arbeit immer gleiches Licht haben. 
Sie befteht aus einem hölzernen Rahmen, fo groß als 
das Fenſter, woran der Tifch ſteht, auf dem fie arbei⸗ 
ten. tefee Rahmen iſt mit Bindfaden kreuzweis 
durchzogen, wodurch vier lange Vierecke —— die 
mit geoltem Papiere bezogen find, damit das Licht de» 
ſto leichter durdhfalle. Damit das Papier noch fefter 
werde, fo zieben einige durch jedes Viereck wieder 
kreuzweiſe ſtraffe Bindfaden. - Es wird dieſes Blend— 
fenſter vor das Fenſter geſetzet, woran man arbeitet, 
ſo daß es oben gegen die Stube ein wenig frey ſteht, 
damit kein anderes Licht, als dadurch, auf die Kupfer⸗ 
platte fallen fönne. Man thut foldyes, dem Uebel 
vorzubeugen, welches von der Veränderung des Lichtes 
durch das Aufr und Piedersteigen der Sonne am Ho⸗ 
tizonte, oder durch die unter ihr wegzichenden Mol: 
fen, verurſachet wird. 

Blendfugel, Dampf: oder Rauchkurel, wird aus 
Schwefel, Salpeter, Kohlen, Schiffpeche, Harze, 
kleiner Gerberlohe, u. dergl. mit Leinole angefeuchter, 
ungefähr wie eine Fauft arof, gemacht. Man gebrauchet 
fie des Tages oder bey Mondenicheine, den Feind auf 
eine kurze Zeit in feinem Vorhaben zu blenden, und 
ihm einen Bortheil abzugewinnen, 

Blendleder ift das länglicht runde Stuͤckchen Leder, mel: 
ches an die Pferdezäume gemacht wird, damit man da: 
—— verhindere, daß die ſcheuen Pferde nicht zur Sei— 
te ſehen. 

Blendlinge, eine Baſtardart von Hunden, welche man 


Ble 


bekoͤmmt, wenn eine niedrige daͤuiſche Huͤndinn mitei- 
nem Windhunde beleget wird; oder wenn man, in 
Mangel derſelben, eine andere gemeime Hundinn nimmt, 
doch von glatten Haaren, fo fällt auch öfters eine gute 
Art Diendlinge, ob fhon etwas u doch ftärker 
an Halfe, Kopfe und Schenkeln. an kann der: 
gleichen Hunde auf die FZuchsjagd, undfonft trefflich ab: 
richten. So nennet man auch die Lämmer , welche 
von einheimischen Schafen fommen, die mit fpanifchen 
oder engliſchen Widdern beleget worden. : 

Blendrabmen nennet man den holzernen Rahmen, auf 
welchem die Leinwand zum Malen gefpannet wird. 

a chandelier, ift eine Wand von Brettern, die 
mit Rafen oder Fafchinen befeget, und insgemein auf 
Kollen gefeget wird. Diefe jchieben die Arbeiter vor 
fi ber, damtit fie von den Feinden nicht gefehen, noch 
durch Schießen beihädiger werden. Es it auch eine 
Bruſtwehr von Faſchinen, die man zwiſchen Pfähle, 
welche in die Erde gefchlagen werden , machet, die Are 
beiter gleichfalls zu bedecken. 

Bleuel ift ein gewiſſes alfo genanntes Stüd Holz in 
ben Bergwerken, welches fid) in den frummen Zapfen 
und in die gebrochene Schwinge zieht. Bleueleifen 
ift der Zapfen am Runnebaume, daran das Haſpelhorn 
befeftiget wird. Das Bleueleiſen wird vorn an dem 
Bleuel zu benden Seiten feit angenagelt, Es hat ein 
tundes Loch, durch welches in der Schwinge der Haͤn⸗ 
3* — auch zugleich durch das Stangeneiſen geht, 

echt wird. 

Bley, Dleye, Balche, Blauling, Blicca, Pleftya, 
ein Fiſch, welcher der Außerlichen breiten Geftalt nach, 
dem Braſſen gleicht, aber Heiner und dünner vom Leis 
be it. Gr bat einen kleinen Kopf, runde, zarte und 
weißlichte Schuppen ; die oberften Flosfedern find dun⸗ 
fel, die unterjten nebit dem Schwanze rothlich; der 
Kilten ift Jul, der Bauch hingegen weiß, und 
das ganze Fleiſch, fonderlic aber der Schwanz, voller 
Gräten, Er bält fich zwar in den Strömen, aber lie 
ber in den tiefen Dertern der Paudfeen auf, und im 
May, twenn er laichet, tritt er ans Ufer heraus, Im 
Winter ijk er am fetteften. 

Bley, Plumbun, iſt ein ſchlechtes, weiches, ſchweres, 
unreines, und daher nicht jonderlich alänzendes Metall. 
Es führer viel unreines Salz, irdiihen Schwefel und 
mercurialifcye Materie bey fich, weshalb es aud) fo 
ſchwer iſt, daß es das Naſſe, was darinnen verwahret 
wird, wicht leicht verderben laßt, und feinen Klang 
von fich * Es iſt kuhlender, zuſammenziehender 
Natur, um it gut fur faule krebſichte Schaͤden; das 
ber esin der Medicin innerlich und aͤußerlich gebraucht 
wird. Faſt in allen Bergarten ift etwas Bley enthal: 
ten, es iſt aber ſchwer daraus zu bringen. Doch wenn 
nur funf oder fechs Loth Silber im einem Zentner fte, 
den, wird es in den Seigerhuͤtten durdy die Seiges 
rer, Friſcher, Abreeiber, Garmacher, Wäjcher, 
in den Dörr» und Seifchöfen, abgetrieben, und das 
Silber davon gefhirden. Die Zinngießer willen ſich 
dieſes Metalles trefflich wohl zu bedienen, das gute Zinn 
bamit zu verfeßen. Man brauchet das Bley fchr haufig 
zum Deden auf ftarke und — Gebaude, ale 
Kirchen, Thuͤrme, u. dergl. imgleichen zu Kugeln in 

klel⸗ 
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kleines Handgewehr, zu Schrot, zu Gewichten, Waſ⸗ 
ferrobren, ur. ſ. . * en —— Berichte, 

erſt auf den atlanti nfeln gefunden ſeyn. Je 
5 ift das Eärntifche, frenbergifche und villachiſche das 
eg Bey den Alchymiſten und Apothefern bedeutet 
diefes Zeichen $, welches Saturnus genennet wird, 


ev. - —— 
Bleyarbeit, zu ſolcher wird zwanzig Zentner geroͤſteter 
Stein, und vier Aue Dienftein — Sol⸗ 
cher Bleyarbeit ſchlaͤgt man anderthalb Zentner Bien 
vor, und wenn die Blenfchmelger fleißig find, follen 
fie nicht über eim Vierthei Bleyabgang verbrennen. 
eyerst , Plumbago , ift ein Erzt, welches Bley bey 
ſich führet.. Das Glanzerzt, galena, plumbum: mi- 
nerale, alguifoux, ift das bet 
wenn es ſehr heilglänzende Schuppen hat, und dem 
Wißmuthe gleich fieht; das mit vielem Kieße vermeng: 
te tauget nichts, ie Bleyerzte yo gemeiniglich 
nicht tief, und erfordern. nur wenig Koſten. Sie bre⸗ 
chen bald in weißblauem Gefteine, bald in braunrothem 
oder in grauen mit gold; und blau⸗ und gruͤnvermiſch⸗ 
tem Gebirge, am allermeiſten aber in groben und klein⸗ 
ſpeißichtem Glanze. Die Bleyerzte mögen ſich gern 
mit dem reichiten Silberzten vermengen, und aın lieb- 
ften mit dem gelben Kupfererzte, das in weißem Quarz: 
und Eifenfteine bricht. Je näher die Bleyerzte am Ta; 
ge liegen, defto reicher find fie am Bleye. Sie werden 
auf unterſchiedene Weiſe — einige mit, an⸗ 
dere ohne Zuſatz. Doch iſt wohl zu bemerken, daß alle 
Bleyerzte vorher alſo zu roſten find, daß entweder das 
Bley im Roſten davon fließe, oder daß feine Wil: 
digkeit ihm ganz benommen werde. Denn fonft wird 
das Erzt durdy dem Ofen fließen , und anftatt dejfen ei: 
ne fteinichte Materie , gleich dem Erzte anzufehen, wie: 
der kommen, in welcher fich die Wildigkeit noch befier 
eingefreffen bat. Die Bleyerzte werden von den Töpfern 
zum Laſuren gebraucht... . i 
Bleyfaß ift ein Faß, darinnem die Heerdſtuͤcke abgefüh: 
let werben. 


Bleygelb ift eine Malerfarbe, die aus dem Bleyerzte, 


oder auch Waſſerbleye, nachdem es zu Pulver geſtoßen 
und in Feuer calciniret worden, verfertiget wird. 
Bleyglas bedeutet in der Schmelz» und Scheidekunſt 
einen Fluß, der zu den firengen und fehr unflüg'gen 
Erzten gebraucht wird, damit fich diefelbigen, aleic) ben 


flüßigem, rein anſieden laffen mögen. Dergleichen Bley⸗ 


alas wird am beiten alfo bereitet: Man nimmt weiße 
Kiefelfteine, läßt fie im Feuer wohl glühen, und 
damit fie defto murber werben, fo wirft man fie 
glühend in kalt Waffer, Kößtfie klein, und ſiebt fie durch 
ein Haarfieb. Von diefem feinen Staube nun nimmt 
man einen, von der Giotte aber vier Theile, thut es 
gemengt unter einander in einen Schmelztiegel, bebde: 
det es mit Salze, feet es mit Deckel und Kohlen 
wohl zugedeckt vors Geblaſe, läßt es wie Waſſer zer: 

leßen. Darnach nimmt man den Tiegel aus dem 

euer, und läge ihn von felbft erkalten. Alsdann er: 
oͤffnet man denfelben, und nimmt das über dem Bley⸗ 
tonige oben auffisende Bleyglas ab. Man muß das 


Bleyglas nicht zwegmal, wie einige wollen, fließen 
















e Bleyerzt, ſonderlich 
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Taffen; denn cs wird 
fo Eräftig,. als zuvor 
Bleybaten üt ein Hafen, der ins warme Werk oder 
Bley geſchet wird, damit man es, nad Erfältung, 

deito füglicher aus der Pfanne heben konne. 

Bleylotb, ſ. Öleywurf. 

Sleypulver wird gemacht, wenn man das Bley in ei: j 
nem irdenen oder eifernen Gefäße zergehen läßt, hier— 
auf Fleingeftoßene Kohlen. darunter miſchet, welche 
nachmals wieder davon abgervafchen werden. Auf die- 
fe Art kaunn man eher einen Zentner Bley zu Pulver 
machen, als eine Unze im Mörfer. Diefes Bieypul⸗ 
ver gebrauchen die Topfer, damit zn verglafuren. Ber 
brannte Bley, plumbum uflum, wird gemacht, wenn 
man Bley zu dunnem Bleche ſchlaͤgt, und damit, wie 
auch mit dem gemeinen Schwefel, in einem Topfe ein 
ftratum ſuper ftratum machet, und es ausbrennen 
läßt, fa wird ein blaues Pulver daraus, welches öfters 
abgewaſchen, wohl getrodnet, und zu Pflaftern für 
alte Schäden gebraucht wird. 

Bleyſack iſt die Unart, oder das Bley, welches einem 
Blickſilber noch anhängt, wenn. es im Treiben nicht 
abgegangen. 

Bleyſalz, 1. Bleyzucker. 

Bleyſchnur, ſ. Bleywurf. 

— heißt in den hungariſchen Bergwerken der 

anz. 

Bleyſchweif iſt eine ſchmierichte lettichte Bergart, wel⸗ 
che ſich bey den Gängen ſpuͤren laͤßt, und hat bey = 
digen Gängen feine — Es hat das Anſehen, 
als wäre es gediegen Bley, kann aber gar: ſchwerüch 
mit Feuer gezwungen werden. Das Erzt, welches 
darinnen bricht, beißt man bleyſchweifig Erzt, wird 
auch ſchlechtweg Blepfchweifiggenenner. / 

Bleyſtein, oder englifches Bleyweiß, Lapis plumba- 
rius, molybdoides „ eine Art Bleyerzt oder Waffer: 
bley, die nicht fo ſchwer, aber viel härter, als das ge» 
meine, iſt, oder ein ſchwarzer Stein, welcher gelind 
anzufüblen, und der ſchwarzen Kreide etwas gleich iſt. 
Es waͤchſt in England und an virlen andern Orten in 
befondern Schachten, oder auch in Silbergruben; dar 
der einige wollen , daß es Silber ben fich führe, Wenn 
es zerichlagen wird , fo fieht es mänfefahl aus, und har 
ein ſehr [charfes Korn. Es ift ſchwer in einen Fluß 
zu bringen, und verderbt alles bleyerne Geſchirr, worz 
unter es ſich befindet. Einige Aldhpmiften ſuchen das 
Bley aug dieſem Erzte zu zieben, weil ſolches viel härs 
ter und. gefcdymeidiger ſeyn ſoll, als das gemeine Bley, 
wie fie vorgeben. Aeußerlich gebrauchet, trocknei 


es aus. 

Bleyftein, der äugig it, nennen die Bergleute, wenn der 
Dienftein auf dem Kupferfteine abgefeget worden, ins 
wendig fehr löchericht, als wenn er ausgezogen, fo iſt 
es ein Zeichen noch befonderer Wildigkeit, und wird dar 
— aͤugiger Bleyſtein genennet. 

Bley⸗ und Kupferſtein abſetzen beißt auf Bergwer⸗ 
fen, wem der Strich geſchehen, und das geſchmolzene 
Werk aus dem obern Herde in den untern gelaufen, da 
alsdann das, was fich oben auf dem Werke gefeket, mit 
einer holzernen Krücke abgezogen, und Aupferiiein 


genenner wird. 
Ddb3 Bley⸗· 


fonft zu matt, undiftnichemeht 


Bli 


wird mit Luft und einem Perfpective, ferner init eimem 
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DBlerftift, ein zum Zeichnen und Schreiben in Holz ein: 


gefaßtes laͤnglichtes Stuck Bleyweiß, welches man 
auch Reißbley oder Warferbley nennet. Es giebt ib: 
ver verichiedene Arten, deren Güte an gewillen Zei: 
hen zu erfennen ift, die auf den Schalen eingebrannt 
find. Für die beiten hält man die englifchen, welche 
man dadurch von den andern unterfcheiden kann, daß 
fie ſich nicht broͤckeln, wenn man damit fchreibt, nach: 
en —* fie zuvor in das Feuer oder in ein Licht ge: 
alten bat. 
B e, Maſſerwage, Libella, ein Werkzeug, 
welches vornehmlich in der Baukunft gebrauchet, und 
wodurch die Fläche eines Bodens oder anderen Dinges 
gerichtet und erforfchet wird, ob fie ſich ganz gleich 
und gerade hinaus erftrecke, oder ob fie einen Hang habe. 
Ihre Seftalt ift , nach dem verschiedenen Gebrauche, un- 
terfchiedlih. Eine Mauer oder Schwelle wagrecht zu 
ſtrecken, gebrauchet man ein Brett, ungefähr eines 
ußes lang, das alfo zugefchnitten ift, daß cs einen gleich: 
eitigen Triangel voritelle. An der einen Spitze def: 
elben it eine feine Schnure oee an welcher ein 
leygewicht haͤngt. Aus dem Punkte, wo die Schnure 
haͤlt, iſt eine Linie auf das Brett dergeſtalt geriſſen, 
daf fie niit einem geraden Winkel auf die aegenüber 
ftehende Seite des Brettes falle. Weun nun mit dies 
fer Seite das Brett auf eine Schwelle, Mauer, oder ein 
Merkitüct gefetet wird, und die hangende Bleyſchnur 
mit der auf das Brett geriffenen Pinie oder dem Striche 
—— eintrifft, ſo wird daraus erkannt, daß das 
ager der Schwelle ꝛc. wagrecht ſey. Dieſes Werkzeug 
kann auch aus zweyen Stuͤcken Holz oder Meßing 
beſtehen, die in einem Mittelpunkte zuſammen gefuͤget 
ind, und wie ein Zirfel auf: und zugethan werden 
oͤnnen, die Blenfchnure aber aus dem Mittelpunfte 
herab hängt. Die Bleywage der Steinfeger beftcht 
aus eirtem geraden Holze von ſechs Fuß, in deffen Mit: 
te ein fürzeres winfelvecht befeftiget ift, an welchem die 
Schnur mit dem Senkbleye den Hang ober die Ebene 
auf vorbefchriebene Weife anzeiget, wenn das lange 
Stuͤck auf das Pflafter gefchet wird. Die Waſſer⸗ 
wage wird gebraucher, wo Wafferleitungen follen ans 
geleget werben, den Fall des Waffers abzumefien. Die: 
rs ift mancherlen ; und weildaran viel gelegen fi und 
eicht gefehlet werden kann, fo haben die größeften 
Künftler in der Mechanik ſich bemuͤhet, durch ihre 
Erfindungen dieſes Inſtrument zu möglichfter Voll: 
fommenbeit zu bringen. Eine — und ſchlechte 
Art derſelben iſt, die aus einer Roͤhre von Kupfer und 
Bleche beſteht, etwa vier Fuß lang, und eines guten 
Zolles weit, welche an beyden Enden winkelrecht um⸗ 
gebogen iſt, und darein glaͤſerne Roͤhren von drey Zoll 
geftellet werden. In der Mitte hat fie eine Hülfe, an 
welcher fie auf einem Geſtelle auf und nieder kann ge: 
richtet werden. In die Roͤhre wird Waſſer gegoflen, 
fo lange, bis es in den gläfernen Nöhrchen kann gefe: 
gen werden. Eine andere Art ift von einer gläfernen 
öhre, die an beyden Enden vermachet, und auf ein 
Linial befeftiger ift, an welchem fie beiveget wird. Das 
auf dem eingefchloffenen Waffer fpielende Blaͤslein zei: 
get an, daß die Röhre wagrecht ftche, tern es ſich 
recht in der Mitte fehen läßt, Noch eine andere Art 


Senkblene und Perfpective ; noch eine mit einem Senf. 
bleye und mit Spiegeln verfertiget, welche alle, und noch 
andere, Bion ausführlich befhreibt. Die Erfindung 
der erſten wird dem Thevenot, der zweyten dem Auy: 
guens, die dritte dem Mariotte bengeleat. - Picard 
Ir. du Niveltemeng, voeldyen de la Hire heraus gege: 
ben. Nach obigen hat auch der berühmte Medani- 
eus zu Leipzig, Leupold, eine neue Erfindung heraus 
gegeben. Den der Artillerie hat man auch eine Bley⸗ 
wage, wornad) die Stuͤcke gerichtet werden; diefelbe 
it zu fehen bey Bion. 


Bleyweifi, Cerufa, pfimmythium, eine weiche, glän« 


zende, bleyfarbige Materie, deren man zweyerley Ars 
ten bat, das ſchwarze, welches das fo genannte Waſ⸗ 
—— oder Keißbley iſt, und das weiße oder eigent⸗ 
iche Bleyweiß, welches aus Bleye durch ſcharfen Eſſig, 
unterſchiedlichem Gebrauche, bereitet wird. 8 
efte kommt aus Venedig. In den Apothefen nimme 
man Bleyweiß unter die Salben und Pflafter. Bley⸗ 
weiß mit Rofenöfe vermifchet, und in einem bleyernen 
Morfel zur Salbe gemachet, iſt äußerlich in Entzüns 
dungen, Verbrennungen und der güldenen Ader ſehr 
gut, wenn man den hitzigen Ort damit beftreicht. Die 
Wundärzte brauchen es gerit zu den Wunden, weil es 
bas Fleiſch wachſend machet, und das Faule heraus 
frißt. Das Frauenzimmer nimmt es mitzur Schmin⸗ 
fe. So brauchen es auch die Maler zum Zeichnen und 
Schreiben auf weißes und ſchwarzes Mdappier. 


———— heißen diejenigen, welche Bleyſtifte 
Bleywurf, Bleyloth , Bil 


urf, nur, Senkbley, Bolis 
nautica, iſt ein Stuͤck Bley, in Geftalt eines Kegels, 
an ein langes Seil gebunden, welches man in das 
Meer hinunter läge, fo wohl die Tiefe als auch die Eis 
genſchaft des Grundes, zu erforfchen: man beſchmietet 
den unterften Theil des B tfes mit Inſchlitte, 
worauf er etwas vom Sande, oder mas ſich fonft auf 
dem Grunde findet, mit herauf bringet. Wenn er 
ganz fauber bleibt, fo ift es eine Anzeigung, daß der 
Grund Kiefelttein oder felficht it. Ein ſolcher Bley 
wurf wiegt insgemein achtzehn Pfund. 


Bleysapfen find runde Eifen, auf einer Seite breit, 


werden in den Runnbaum geftedt, daran Erzt und 
Berge heraus gezogen werben, 


Bleyzucker, Bleyfals, Saccharum Saturni, Sal Satur- 


ni, ein von der Säure des Weineſſiges durchdrunge⸗ 
nes und zu Salze gemachtes Bley ; da es denn in Gur⸗ 
gelwaſſern wider die Bräune und andere Kranfheiten, 
und äußerlich, mit Pomade, wider die Entzündung ger 
braucet wird. Man findet es ben den Materialiften 
in Pulvern und Kryſtallen. Das befte iſt fehr füg, 
leicht, ſchoͤn weiß und in kleinen Kryſtallen, welche das 
Wegrichwaſſer ganz weiß machen. 


Blicke, Rehauts, heißen in der Maleren und bey den 


Kupferftechern fo viel, als Lichter, oder die Theile von 
jedem Körper, die man beleuchtet vorftellet, und wel⸗ 
he gerade von dem Lichte getroffen zu ſeyn ſcheinen. 
n einem Aupferftiche muß man dabey nicht viel kuͤn⸗ 
eln, fondern fie leicht und ohne viele Arbeit ag > 
ie 


Bli 
Sie muͤſſen fehr breit, und die Halbfchatten fehr Heid 


Blicken heißt auf Bergwerfen, wenn das Silber auf 
dem Herde hell und gar wird, fo Überläuft zuvor die 
+ Rothe mit weißen Bluhmen augenblicklich, welches 
alsdenn blicken genenet wird. Oder, wenn bie Un: 
art fogleich auf dem abgetriebenen Silber ſteht, als 
wie die Haut auf rn Milch, fih davon auf ber 
Seite der Spur begiebt, ſteht das Blidfilber ganz 
ftille , _ beweget fihnicht mehr; wird n ab; 
equicket. 
icken und Druden, Rehauffer , heißt in der Male 
die Lichter Heller und die Schatten dunkler machen. 


Fo man auf den Leucht, oder andern hoben 
ürmen anzuͤndet, den Schiffen in der See zu 


leuchten. 

Blidgold ift das filberreiche Gold , ſonderlich dasjenige, 
welches aus dem Schmelyen fümmt, und deffen in 
Mark von neun bie über zwoͤlf Ban 

Blickſilber ift der Kuchen, der vom Treibherde genom⸗ 
— —— was Er gr —— iſt. In 

ü den wird es ilberbrenner zuge⸗ 
wogen , daß er es von allem Unrathe ſaͤubere, und reines 
Eilber daraus mache. 


Bl 
das raut abbrennen laͤßt; imgleichen das Feuer, 
we 
Th 


lin, ein großer viereckichter Block, womit die Keile un⸗ 


ter ein ag Sage werden, das vom Stapel lau: 
fen foll. an bedienet fich ihrer au, wenn man 
Maften aus verfchiebenen Stüden zufammen ſetzen 
will; und fie werben. durch queer angebrachte Baume 


tegieret. 
Blinde, Paffevolants, find diejenigen , welche die Offi: 


eirer, derem Compagnien nicht voll find, unter die | 


Soldaten miſchen, und fie dürch die Muſterung geben 
laſſen, unerachtet fie micht geworben find. In Frank: 
er ſolche am Leben geftrafet, ober gebrand: 


maa 
2slinde, ober Unterblinde, heißt an einem großen 
Schiffe das Segel vorn an dem Boegſpriet. Ober⸗ 
blinde aber heißt das Segel an der Blindeiteng über 

der Blinde. . 

Blinde Muthung heißt beym Bergwerke ein Muthzet⸗ 
tel, darinuen weder Gang, noch ber Ort des Gebir⸗ 

es benennet ift. 

Blinde Namen fübren heißt auf Bergwerken, wenn 
ein Meifter au * Arbeiter Lohn verſchreibt, die 
doch nicht wirklich auf der Zeche anfahren. 

Blindes, Blendwerk, Deckwerk, find in der Forti- 
fication Querbalken, —— u. über „ ven: 
ſcheen leget, wenn man genöthiget wird, fie e ge⸗ 
gen ga zu führen, da fie fonft Ai ge gefüh: 
get werden, daß man nicht fo leicht aus der Feftung 
hinein ſchießen kann. Solche Balken werden alsdann 
mit Faſchinen oder Erde bedecket, damit die Soldaten 
unter denfelben vor dem feindlichen Geſchuͤtze ſicher 
fenn mögen. 

Blindefteng, Bogſteng, ift auf einem Schiffe der: 
jenige Maftbaum, welcher auf die Boegſpriet geſetzet 


d. 
%lind febießen heißt bey den Eonfablern, wenn man 


Blindfcrleiche, Cxcilia, ift eine Eleine Schla 


er —— gewiſſe —*—— da man zur See nut 


Bf 


ein Gewehr bloß mit Pulver ohne Kugel ladet. Die 

Feng geihehen an den meilten Orten nur 

=. N Ihe 8— — — wer⸗ 

na ie ey en en ſcharf, das 

1®, mit Pulver und Kugeln, geladen. — 
„we 


che, dem Anſehen nach, blind iſt, daher auch iht Namen 
entſtanden. Ihre Haut iſt braun, mit ſchwaͤrzlichen 
und purpurfarbenen Tuͤpfelchen uͤberſtreuet, am Baus 
he it fie ſchmarz. Die Zähne find dermaßen kliein, 
daß fie Faum zu ſehen find. Die Zunge ift gefpalten, 
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wie eine Gabel. Sie riecht fehr ſchuell fort. 
Biß ift sefäbrlich. wenn man ade Di — da 
Sie widerftehe 


— als wider den Natterbiß. 
iſte, machet Schtwoitzen, und wird auf eben bie 
Art, wie die Ottern und Nattern zubereitet. 


Blindſchloß, f. Schloß. 


Blindſchluͤſſel tft am Schloffe derjenige Haken oder Zus 
ehor, womit inwendig im Zimmer der Riegel des 
loffes aufgefchoben wird, fo, daß er. ftehen bleibt, 

und die Thüre alsdann unverfchloffen heißt. 

Blindfpruch, ein rimsſpruch eines Schiedesrich⸗ 
ters, welcher nachher, wenn die Sache weiter koͤmmt, 

en aufgehoben wird, 

tterftein, eine Bergart, welche auf dem Kupfererzte 
oder dem Schiefer liegt, der im * bricht. ſ 

Blitz, Wetterleuchten, fulmen, fulgur, entſteht aus 
Entzündung einer ſchweflichten Dun , die fih hin und 
wieder in die Luft gezogen, und nicht auf einmal, ſon⸗ 
dern nach und na angejündet wird, weıl fie fich theils 
nicht an einem Orte befindet, theils nicht auf eine Zeit 
hinauf gezogen wird. Wenn bie Gewitter eine aro 
Menge falpeterichter Ausdünftungen enthalten, fo tik 
das Donnern oft ftärker, als der Blis: wenn aber 
bie ſchweflichten Dünfte die falpeterichten übertreffen ,. 
fo ift der Blitz ftärfer; ja bisweilen donnert es garnicht, 
ob es gleich ziemlich ſtark und öfters blitet; und diejes 
wird eigentlich Wetterleuchten,, Mesterfüblen, ful- 
guratio , corufcatio, genennet. Die gewalefame und 
mit ſtarkem Donner —— Entzündung der ſchwef⸗ 
lichten und falpeterichten Dünfte aber, welche alles, 
was in der Nähe ift, darnieder fchläge und befchädiget, 
beißt fulmen, ‚der Steal. Es donnert auch wohl bey 
klarem und heiterm Himmel; wiewohl feiten. Nach 
ber Aten Meynung entfteht alles Donnerm und Blis 
Gen in und aus den Wolken: allein, die Neuern bei 

— daß der * = Stral auch in der untern 
fe, Ja gar unter der Erde (welches fonderlic bey 
Erdbeben gefchieht) und allezeit in oder nahe ben dem 
Orten ſelbſt, die bavon befchädiget werden, zu entite- 
ben pflege. 

Block bedeutet ein unformlich grobes Stuͤck Holz oder 
Marmor, fo wie er aus den Gruben gehauen wirb 
Man * auch, einen Block Bley oder Sinn, wie fol: 
des nad) dem Ausguffe den Kaufleuten zu verkaufen, 
unter die Hände koͤmmt. 
loden, oder er bar geblockt, faget man von dem 
Salfen, wenn er ih, nachdem er ein Rebhuhn aufges 
trieben, nad) feinem Vortheile, auf einen Baum oder 
Vuſch feet, und daſſelßige verwahret, Blods 

o 
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Blo 


Blockbůuſer find hoͤlzerne auf Rollen oder Schiffe ne: 


degte Batterien, die man mit leichten Stücten befegen, 
and entweber auf dem Waſſer oder in den Contrefcar: 
pen and Contreaproſchen, unverjehens aufführen, und 
damit in des Feindes Arbeit fpielen kann, Es giebt 
auch Blockhaͤuſer, die auf die Erde gebauer find. 


Blodtaften, ein hoͤlzerner vieredichter Kaften, der mit 


de oder Mifte angefüller wird, und defien man fich 
= Kriege bebienet, die Thore, Gaſſen u. d. g. damit 
u verfperren, daß man ſich darbinter wehren kann, 


Blockpfeifen find Flöten, welche nicht, wie die Fleutes 


douces, Können zerleget werden. Einige legen auch 
den Stillflöten in den Orgeln diefen Namen bev. 


Blockwagen, Steimvagen, Binard, ein Wagen mit 


vier ftarken niedrigen Rädern , deſſen man fic) bedient, 
ſchwere Stämme und Steine anzufahren. 


Bloͤße, Nuditas, wenn etwas, was verdeckt ſeyn follte, 


often und unbedeckt iſt. 


Bloͤße, Bloͤßlinge beißen diejenigen Haͤute bey den 


Kuͤrſchnern, denen die Wolle abgerupfet iſt „und die 
98 eigentliche Verftande weder Felle noch Liber 
find, 


»Blöfe, wenn man im Fechten feinen Leib wider feines 


ers Klinge nicht vorfichtig genug verwahren und 
ee fo faget man, daß man ihm zu viel Bloͤße 
egeben habe. Hiervon nun find die Redensarten ent- 
Aanden ; Er giebt ſich zu febr bloß, er -— feine 
»löfe, das tft, er läßt feine Schwachheit, 
Affecten, u.d. 9. zu fehr merken. 


rmuth, 


o dwood, ſ Blutholz. 
re f. Einfcbließung. 


Bloßer Serd ift 


. 


eine längliche von vielen Brettſtuͤcken 
nad) der Quere in einander gefplindete, und auf be: 
den Seiten in einen Rahmen gefpannete und zufant: 
men gefetste Bierumg oder ein Werktiſch, welcher et: 
wa fünf Ellen . iſt, und auf deffen Obertheil ein 
etwa drey Vierthel oder eine Elle breites, und ein Bier: 
thel hohes fo genanntes Gefäll oder Erhöhung, auf 
foelches die Schlämm: oder Waſchwerke geftochen, und 
u einem Schlich oder Erzte durch die Waͤſcher gerva: 
chen werden; liegt auf zweenen abjonderlich dazu ge: 
machten Böden, mit dem hintern Theile brum Ge: 
älle etwas erhoben, damit die Aufſchlagwaſſer defto 

er ihren Abfall haben fönnen. Auf diefem Herde 
werden gemeiniglich alle zaͤhe Schlännme, und Ziwit: 
terfchlämme zu Gute gemachet, und liegen Kleine Planen 


zäben Bluͤthe, Flos, find die Bluͤhmchen der obft: 


agenden Bäume, und anderer Gewaͤchſe, die den er: 
u Anfak zur Frucht machen. Aus dergleichen Blu: 
be koͤnnen vielerlem heilfame und arfunde Waſſer und 
Traͤnke bereitet werden. 


Bluͤbme, Flos, insgemein dasjenige Theil eines Ge: 


ächfes, aus welchem der Samen entftcht. Ins be: 
—* eine Pflanze, die allein um der Bluͤthe willen 
gebauet wird. Dieſe letztern ſind an Geſtalt, Farbe 
und Geruche mannichfaltig, doch laſſen fie ſich alle füg- 
lic) zu diefer dreyfachen Gattung bringen, nämlich 
Zwiebelgewäche, deren Wurzel eine rechte Zwiebel 
ausmachẽet; Enollige, deren Wurzel Enollig ift, und 
endlich zaſichte, die eine faferige Wurzel haben. Die 


Blu 


erſte und andere Gattung kann öfters, wenn man ih: 
rer wohl pfleget, lange dauren, die legten aber find 
theils Winter :theils Sommergewaͤchſe. Die Bluh-- 
men muͤſſen nicht mur unfere Felder und Gärten gieren, 
und aljo unfere Augen vergnügen, fondern geben auch 
unfern Leibern manches bewährtes Arzencnmittel, 
Denn aus den meilten derfelben machet man Trante, 
ebrannte Waller, Lattwergen, Ealben, Pilaftır, 
afte, Tineturen, Dele u. d.9. So willen auch die 

—— aus ihnen die fchoniten Farben heraus zu 
dringen, 


Blubrme, Menftrua, heißt auch die monatliche Zeit der 


Weiber. 


Blubme beißt bey den Jaͤgern die Spike des Schwan: 


zes an dem Fuchie und Hirfche; wiewohl fie bey dem 
Hirfche den Burzel oder Schwanz felbjt darunter ver: 
fteben. Ben dem Federviehe beißt es das an einander 
bangende inwendig ausgerwachfene Fett oder Schmeer. 


Slubmen find in der Chymie die fubtüleiten Theile ber 


Korper, welche durch die Sublimirung von den groͤ— 

bern Theilen in einer trockenen Forme gefchicden wor; 

el und in der Höhe des Sublimirgefaßes bangen 
erden, 


Blubmen giebt das Zilber, wird 2 wenn es bli⸗ 


det, oder wenn ſich, wie auf dem ſiedenden Waſſer, 
Blaſen auf den Blick feßen, wenn es bald abgetrieben 
it. Blubmen nennen auch die Färber, wenn det 
Indigo in der fo genannten Dlauküpe aufgumallen, und 
einen [honen blauen Schaum zu geben anfängt. . 


Slubmenbinfen, Butomus, Juncus floridus major, 


ein Waſſergewaͤchs, welches im Morafte, in den Wie: 
fen, und infonderheit an ſolchen Orten, die ander See 
liegen, wählt, und zu vier Fuß bobe Stengel treibt, 
die eines Heinen Fingers die, gleich und ohne Kno— 
ten find. Die Blätter kommen aus der Wurzel, und 
find gar lang und ſchmal. Die Bluhmen wachen auf 
den Spitzen der Stengel, wie Kronen oder Umbellen, 
find breit, fhön und purpurfarben oder weiß. Cine 
jede befteht aus vielen Blättern in Rofengeftalt, Wenn 
fie verfallen, fo folger ihnen eine häutichte Frucht mit 
etlichen Hornchen, Die insgemein aus ſechs Kleinen. 
Schoten, voller langen und dünnen Samen befteht. 
Die Wurzel ift dic, weiß, und mit einigen Zafern bei 
feßt. Dieſes Kraut reiniget und eröffnet. Die Wur: 
jel und der Samen follen wider den Schlangenbig gut 


ſeyn. 
Bluhmengarten, ein Garten, worinnen man nichts 


anders, als allerhand wohlriechende, wohlgejtalte und 
wohlgefaͤrbte Bluhmen, das ganze Jahr durch, ha: 
ben ann. Er muß freve Sonne und eine nicht gar 
zu fette Erde haben, und erfordert großen Fleiß, auch 
nicht wenige Koften. Wenn er recht volltommen fenn 
foll, fo muͤſſen darinnen ſchöne EC pringbrunnen, -Grot: 
ten, Safcaden, Luftteiche, Lufthäufer, Gallerien, Pr: 
tamiden, Statuen, Portale, Bogengänge, Lauber: 
bitten, Labyrinthe, u.d. g. angeleget werden. 


Blubmenfobl, Carfiol, Brafica cauliflora, ift eine 


Art Kohl, deren Kopf mittelmäßig breit waͤchſt, und 
großtentheils aus weißen Bluͤhmchen beſteht, melde, 
wenn fie gekochet werden, ſehr ſchmackhaft und ange: 
nehm find. Der Samen will bey uns, wegen u 

ar: 


Blu 


rtigfeit, nicht gern teifen. Deswegen muß man 

n, wenn man vecht was Gutes von Bluhmenkohle 
baden will, aus warmen Landern, ſonderlich aus ta: 
fien, aufrichtig zu erhalten ſuchen. Solchen Samen 

et man im Märzmonate auf ein Miftbette; wenn die 

flanze bis ins ſechſte Blatt erwachſen, feet man fie 
in einen wohlgemijteten fandigen Grund ; alsdann wird 
fie, nach fleißigem Begichen und Gäten, auf Johannis 
und ferner gegen den Herbſt, ihre Bluhmen tragen. 
Der befte Samen fömmt aus Candien und Cypern, 
der geringere aus Jtalien. Der candifche ift rund und 
groß von Kornern, und braumroth: der italienifche 
aber Flein und dürre, die Farbe ift bleihbraun. 

Blubmenkünfte find Handgriffe und Kenntniffe, die 
Bluhmen an Farbe und Geruche und Große zu verän. 
dern: imgleihen, daß man gi Bluͤhezeit verrüden, 
die abgebrochenen Bluhmen ben ihrer Karbe, ihrem 
Geruche, und ganz friſch, lange Zeit erhaltın mag. 

Bluͤhmenrohr, indianiſches, f. Indianiſches Blub⸗ 
menrohr. 

Blumlyleinwand, eine Art geblühmter Leinwand, die 
Schweiz, vornehmlich im Berniſchen, gemachet 
wird. 

Blubmwerf, dieß Wort begreift allerley Bluhmenge: 
waͤchſe, und ift dabey überhaupt im Acht zu nehmen, 
daß alle Bluhinenarbeit, als faen, virpflanzen, ab: 
famen, u. d. * bald nach dem neuen, und alſo im zu⸗ 
nehmenden Monde, verrichtet werden muͤſſe. 
aber gefüllte Bluhmen bekommen ſoll, als Ringelbluh— 
men und Naglein, die muffen kurz vor oder in dem 
vollem Monde felbft gefärt und gepflanzet werben. 
Die Zuckerbecker machen niht nur das Bluhmwerf in 

ucker ein, fondern willen aud) daſſelbe mit einem bel: 
en und durchſichtigen Landis zu überziehen, daß fie 
ihre natürlichen Farben behalten. 

Blubmwerk, f. Bilofchninerey. 

Blur, Sanguis, ein rother Saft, der in den Adern eis 
nes lebenden Korpers umläuft, und fid in alle flei- 
ſchige Theile ergießt. Er befteht aus einem waͤſſeri⸗ 
gen Naffe, mit einigen ſalzichten, gallichten und fet- 
tichten Theilden vermifchet. Des Dlutes Zubereitung 
haben die Alten der Leber, viele aber unter den neu- 
een Xerzten dem Ser: zufchreiben wollen, da body 
die berühmteften Zergliederer und Naturkuͤndiger be: 
reits fattfam dargethan, daß der eigentliche und naͤch⸗ 
fte Aufang der Blutmachung das Blur felbft ſey, fo 

ern es mit andern Feuchtigkeiten und Geiltern ange: 
ullet ift, oder vielmehr aus felbigen beſteht. Denn 
das neue Blut entfteht von der mannichfaltigen Bewe⸗ 
gung der zum Blutmachen dienenden Materien, und 
durd) öfteres Anwallen der Theilhen der alten Maſſe 
gegen die Theilchen des neu zugeftoßenen Milchſaftes; 
wiewohl nicht zu leugnen fteht, daß in dem Kerzen 
bey Hervorſtoßůng des Blutes an unterfehiedlichen Or: 
ten das Meberflüßige —— ‚und was anders De: 
nöthigtes (welches aber hauptſaͤchlich von der Luft zu 
werfchen ) juggofen werde; ja, daß die Pulsader, 
oder das Blut aus den Herzkammern, und durch die 
Blutadern wieder zu denfelben führe, fo, daß ein f s 
tiger Umlauf des Blutes im menſchlichen Leibe fen. 
Henn Wunden ftark biuten, fo leget man wohl zer: 
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* Weizen darauf, wodurch das Bluten alsbald 
* illet wird. Man kann auch nur die Binde in Waſ⸗ 
ern netzen, worinnen einer kleinen waͤlſchen Nuß groß, 
Vitriol oder Kupferwaſſer zerlaſſen worden. Fur das 
Blutauswerfen aber iſt ungefahr ein Quentchen ie: 
gelerde, in warmem Biere oder dergleichen, ein ſehr bes 
waͤhrtes Mittel. Ob der Ort, Apoftela. XV, 20. nach 
dem Buchftaben zu verftehen, und das Verboth des 
Bluteſſens die Ehriften noch heute verbinde, darinnen 
ift die morgenländifcdye Kirche, in welcher es becbach- 
tet wird, von ber abendländifchen unterfchieden, im 
welcher es für-abgefommen gehalten wird, 

Blurader , f. Ader. 

Blutsdler, f. Adler 

Blutbann, #als: Öbe inliche Bericht, Jurisdi- 
io eriminalis, iſt die Macht, über Blut richten zu 
fonnen, und begreift alfo die Hinrichtungen großer 
Mifferhäter. Diefe Macht wird vom Kaifer und von - 
Konigen ſelbſt zu Lehen verlichen, und theilet keines— 
weges einiges Herrfhaftsrcht uber andere mit; es 
müffe denn ſeyn, daß mit dem Blutbanne noch ander 
re hohe Gerechtſamen zugleich mit gegeben wären, 

Blutegel, f. Egel. 

Bluterzt iſt rothguͤlden Erzt. Die Bergleute ſagen: das 
*3 blutet. Oft wird auch Queckſubererzt dafur an« 
geſehen. 


Bliufinke, ſ. Duhmpfaffe. 
Was 


Blurfreunde, f. Blutsverwandten. 

Blurgang, Blutfluſt, Hemorrhagia, unter dieſem 
Sorte kann fo wohl das Bluten der Nafe, als auch 
der Murter bey den Weibern, und der Adern, die im 
Maftdarme find, begriffen twerden. Abſonderlich wird 
ein ſchmerzlicher Bauchfluß darunter verftanden,, der 
mit faulen eiterigen Blute geht, und von einer Eites 
rung der Gedaͤrme entſteht, fonft auch die rotbe Rube 
genannt. Diefe Krankheit iſt anſteckend, und pfleget 
fonderlich bey den Kriegesheeren im Felde zu wuͤthen. 

Blurbolz, Bloodwood, in der Landesfprache Quam⸗ 
modhitl , waͤchſt bey dem Seebuſen von Nicaragua in 
America, ift von einer fehr hohen rohen Farbe, und 
wird zum Färben gebrauchet, 

Blutigel, ſ. Egel. 

Blutkraut, ſ. Wegtritt. 

Blutlampe, Lebenskerze, Blolychnium ‚ift eine durch 
chymiſche Kunft aus eines Menſchen Blute verfertigte 
Lampe oder Kerze, welche nicht nur des Menſchen Yes 
benszeit über brennet, fondern auch durch ihren lichten 
und dunkeln Schein, von des Menſchen Gemüthe: und 
Geblütsanderungen deutliche Anzeigung thut. 

Blutronne baltın einige mit Blutbann für einerley. 
Andere aber ſchraͤnken es mehr ein, und wollen nur 
das Recht darunter verftchen,, diejenigen Befchädigun« 
gen zu beftrafen, die mit SBlutvergießen verbunden 


find. 

Blutſchande, Incefus, wenn ein Paar Bılutsfreunde, 
oder ſolche Perfonen, die einander wegen naher Auver« 
wandtfchaft nicht heurathen dürfen, einander fleifch: 
lid) on Sie wird gemeiniglich mit dem Schwer: 
te geftrafet. 

Blutſpeyen, Blurffürzung, Hæmoptyſis, Hæmoptoc, 
ſputinu cruentum vel fanguinis, entſteht, wenn das 

€Ee Gebluͤt 
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Gebluͤt durch den Huften aus der Lunge, allıwo es ſich 
wegen Eröffnung einer Ader geſammlet, getvorfen wird. 
Es it alfo nicht gleich alles Auswerfen des Gchlütes 
für das Blutſpeyen zu halten, fondern nur dasjenige, 
welches aus der Zunge kommt, und erfannt wird, 
wenn es durch ein Huften.gefchicht. Die Urfache die: 
fes Ausſpeyens it eine Eröjfnung der Adern in der Lun⸗ 
ge, und geſchieht, wenn entweder das Geblut zu 
ſcharf und zu dünne ift, daß es die Adern zerfrißt; 
oder wenn es zu dick ift, daß es die Eleinen Aederchen 
nicht durchgehen kann, fondern in felbigen ftill ſteht, fie 
ausdehnet, und endlich zerreißt. Bene geſchieht 
auch die Eröffnung der Adern von einer ſtarken Bere: 
gung, großem Springen, vielem Tanyen. Schreyen, 
Huſten n.d.9. Die Schärfe des Geblütes wird von 
warmer Luft, fcharfen —— und großem Zorne ver 
urſachet; das grobe Gebluͤt aber entjtcht von Falter 
Luft, groben, fauern und gefalzenen Speiſen, wie 
auch von vielem Schlafen, Sitzen, großer Traurig: 
feit und andern Gemurhsbewegungen. Das Blut: 
ausipenen iftgefahrlich ; denn es machet entweder gleich 
ein Ende, wenn nämlich das Geblüt in großer Men— 
ge ausgeworfen wird, oder es ſchlagt nach und nad 
in eine Schwindſucht aus, der man doc) zuweilen vor: 
kommen kann. Das Blutausfpeven, welches von ei- 
ner Außerlichen Urfache, als Springen, Schreyen, und 
dergleichen entſteht, it nicht ſo —— eil es nicht 
allein in keine Schwindſucht auslaͤuft, ſondern auch 
nicht fo leicht wiederkommt. Ben der Cur dieſer 
Krantheit muß nicht allein dahin geſehen werden, wie 
man den Zufall ſtille, ſondern auch, wie nach Stillung 
deſſelben dem Gebluͤte ſeine Dicke und Schaͤrfe benom⸗ 
men werde. 

Blutſtein, Hæmotites, ein harter, dichter und ſchwerer 
Stein, der aus lauter langen Streifen zufammen ge: 
ſetzet it, und gemeiniglich eine braunrothliche Farbe 
bat, die, wenn man den Stein reibt, immer vorher 
und röther wird, Er bat auch entweder davon, daf 
er das Bluten ſtillen joll, oder von feiner Farbe den 
Namen. Mean bat ihn von verfchiedenen Arten, 
Denn zuweilen findet man ihn in Africa, Spanien, 
Böhmen, Schleſien und Sachſen, dunkelroth, und 
der wird der ſchwarze genannt, welchen die Gold: 
ſchmiede zum Polieren der Edelſteine gebrauchen, und 
der befte ſeyn fol; zuweilen purpurfärbig, zuweilen 
auch eifenfärbig. Einige wolle daher aud) den Mia 
gnet für eine Art des Blutſteins halten; welche Mey— 
nung deito wahrfcheinlicher zu ſeyn fcheine, weil der 
Blutſtein, fo wie jener, zumeilen Eifen an ſich zieht, 
und auch in den — gefunden wird; wie man 
denn ebenfalls aus den gebrannten Magneten, durch 
KRunft, einen Blutſtein bereiten fann. Der Blutitein 
ift nichts anders, als eine gar reine martialifche Mi: 
ner; denn man kann aus demfelben Eifen und Stahl 
durchs Feuer erzwingen. Der befte fommt aus Spa: 
nien von Kompoftell. Seine Kraft ift, daß er Fühler, 
trocknet und zuſammen zieht. Er iſt zu vielen, fons 
derlich aber zn allen Vlutkranfheiten fehr gut. Man 
kann ihm Außerlih und innerlich beilfam gebrauchen. 
Er stiller das Nafenbluten, wenn man ihn in der 
Hand hält, In den Apotheken findet man aus die: 


Boc 


ſem zubertitete Pulver, Spiritus, Tineturen, 

u. d. gl. 

Blutsverwandten, Blutafreunde, Confınguinel, 
die gleichſam aus einem Blute mit einander eñtſproſ 
fen find, und die daher einander weder in auf- noch in 
abfteigender gerader Linie heurathen dürfen. 

Blutwurz, f. Tormentill. 

Blurzebenden, lebendiger Febend, Viehzehend, find 
Zchenden, die man vom Viche giebt. Sie werden 
mit unter die Kleinen Zehenden gerechnet, dürfen auch 
nicht allezeit mir Viehe ſelbſt, fondern können mit Gel: 
de abgetragen werden, 

Bor, eine Maiferfchlange, von unerhörter Größe, rock 
che unterweilen in Calabrien foll gefunden werden, 
Unter des Kaifers Claudius Negierung iſt eine getod— 
tet worden, in deren Dauche man ein Kind gefunden, 
welches fie fo ganz verfchlungen. Sie pfleget dem 
Rindviehe nachzuſchleichen, und den Kuben die Euter " 
auszufaugen. 

Boaati, eine trockene Frucht, die von einem Baume 
koͤmmt, der auf einigen moluckiſchen Inſeln wacht, 
und von den Einwohnern Sulımu genammt twird, 
Sie ift gelbbraun, von der Groͤße eines Nagels am 
Daumen, zuweilen auch aroper, beynahe rund, “auf 
zwo Seiten flach, In der Mitte etwas did und an ih⸗— 
ren Rändern erbaben, fonft aber auf der einen Seite 
wie hohl ausgefchnitten und auf der andern zugeſpitzt, 
fo daß fie fat wie ein Herz aysficht, daher fie auch ih⸗ 
ren malapifchen Namen erhalten, der fo viel, als Herz⸗ 
fruche heißt. Sie iſt eigentlidy eine Tapfel mit zwoen 
Aushohlungen, deren jede einen Heinen Samen ents 
halt. Ihr Geſchmack ift überaus bitter, aber nicht 
widerlich; weswegen fie von Xumpfen in der Hiftos 
rie der moluckiſchen Pflanzen Rex amaroris genannt 
wird. Sie iſt in Europa noch nicht fehr befannt, in 
dem oftlichen Theile von Indien aber, und allen da 
ge liegenden Evlanden wegen ihrer vortrefflichen 

ugenden in großem et da fie als ein kraͤftiges 
dittel wider die Colik, Magenbeſchwerungen, das 
Kieber u. ſ. w. angepriefen wird. 

Bobora, Uruma, eine Art Melonen in Brafilien, wel: 
che groß, rund, zart und dünnfchalig it, Auswendig 
ift fie zinnoberfärbig mit weiß untermifcht und inwen⸗ 
dig ſafrangelb, mit vielen Kornern angefüller. ie ift 
von gutem Gefchmade, und wird von den Brafılias 
nern mit Honig, als etwas gefundes, gegeſſen. 

Boborellen, f. Judenkirſchen. 

Bocal, Bocale, ein italienisches Maaß feuchter Dinge, 
welches nach unferm Maaße detwan zwey Mößel hält, 
oder etwas. mehr als eine parifer Pinte ift. 

Bocane, ein von einem franzöfiichen Tanzmeifter, der 
ben der Koniginn Anna von Deftreich in re ges 
Kanden , und noch 1645 gelebet, alfo benenneter Tanz. 

Bosca della verita, der Mund Der Wabrbeit, wird zu 
Nom, nächit ben der Kirche St. Maria in Cofmedin, 
ein alter heydniſcher Kopf mit offenem Munde genen: 
net, von welchem man dichter, daß die Weiber, wen 
fie ihren eiferfüichtigen Männern ihre Redlichkeit be- 
weifen wollen, ihre Hände darein ſtecken, da fich denn, 
wen fie nicht richtig befunden werden, diefer Mund 
zuſchließen foll. 


Dara 


Boc 


Be:ca d’inferno, det Hoͤllenrachen, wird ein gewiſſes 
Luftzeihen genennet, welches ſich in Italien, um Bo: 
fogna herum öfters läßt, wenn es finfer it. 
Es ift ein Eugelrundes Feuer , und führet die Reifenden 
zuweilen in die tiefiten Abgruͤnde. \ 

Bochergen ift eine fleine Sadgeige, wie ein Meſſer 
gebildet, welche bequem in den Schubfad geſtecket wer: 
den kann, und drey oder vier Saiten hat. 

Bod, Ziegenbod, Hircus, iſt das Maͤnnlein von den 
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den reiniget und heilet. Mit biefem Krante Fimmt 
die Haberwurzel, Artii oder Gallifx, jehr überein; f. 
auch Kuͤchenſchelle. 

Bodsbeer, f. Himbeer. 

Bocksblut, das Blut vom. Ziegenbode, welches aber, 
wenn es feine rechte Kraft und Wirfung thun foll, als 
fo muß bereitet werden. Mlannimmternen drey: oder 
vierjäbrigen gefunden Bock, hängt ihm bey dein Hör 
nern auf, und wenn man die Hinterfüße zu den Hör 


Ziegen, das zumeilen ſchwarze, zumeilen weiße, auch 
rorhl araue oder ſchwarze lange zottichte Haare, und 
wen bis vier: Hörmer bat, ein beberites ftxeitbares 
Eier, welches feine meiſte Kraft in der Stirne und den 
Hörnern bat. Er ſtinkt, wegen feiner Geilheit, ganz 
unerträglich, darum man ihn gern in großen Pferde: 
ftällen hat, die Ratten dadurch zu vertreiten. In 
den mitternaͤchtlichen Landfchaften werden fie von der: 
leihen Größe und Stärfe gefunden, daß fie ſich der 
sahen Wolfe erwehren Finnen. ein 
Fleiſch kann nicht allezeit genußet werden; mit den 
Haaren aber, fenderlidh mit den Fellen, wird große 
Handlung getrieben. Diefes Thier war vormals bey 
den Griechen und Nömern in folhem Anſehen, daß es 
nicht nur einem ihrer Götter, dem Bachus, zum 
Dpfer geheiliget, fondern auch ihren beften Poeten, 
und ſonderlich Tragödienfchreibern, zur Belohnung ges 
fchenfet wurde. 
Bock, Tragus, beißt bey den Zergliederern derjenige 
Theil des Obres, welcher durch ein Grüblein oder eine 
Spalte von dem Lappen abgefondert iſt, den innern 
Eingang zum Ohre bedecken kaun, und gegen die 
Schlafe zugeht. Was diefem aber entgegen fieht, und 
leidyfam wie eine Schnecke in die Hohe fteigt, heißen 
e den (Begenbod , Antitragus. 
Bock, f. Sıdpfeife. 
Sock öde, heifen die in großen Fläffen vor den hoͤl⸗ 
ernen Jochen von Holze odır Steine gefeßten Eis: 


recher. 

Bock in der Hütte, iſt i ein eiſernes Inſtrument mit 
zweyen krummen Hornern oder Spitzen, damit die No: 
ſte in den Brennofen geruͤhret werden; 2) ein Haus 
fen Erzt, der Eeinen vollen Roſt nicht ; 3) das Gewol—⸗ 
be unter dem Schmelzofen; 4) der Ausſchuß und das 
Meßing, welches durch die Krüge lecket, und in den 
Dock, durch die Windlocyer, fließt. An manchen Or: 
ten werden auch die Tocken Böce genennet. Bock 
machen ift ein Haufen Erzt zu Roſt auslaufen oder 
zurichten. Bod umbringen heißt, wenn bas Erzt ein: | 
mal gebrannt iſt, und man es wieder auf einen neuen | 
Moft cder auf das andere bringet. 

Bocksbart, 
welches gern an feuchten Orten ſteht. Es hat einen 
runden Stengel, ſpitzige Blaͤtter, und blaue doc) mei⸗ 
ſtens gelbe Bluhmen. Diele thun ſich mit Aufgange 
der Sonne weit auf, und ſchließen ſich bey deren Un⸗ 
tergange. Der lange ſchwarze Samen fteller einen 
Bart vor, wenn er bevfammen in der Hilfe ſtecket, 
wird aber gar bald, wenn er recht zeitig iſt, und ſei— 
ne Hanre von einander breitet, von dem Winde zer⸗ 
ftöbert. Wenn man das Kraut zerfnirfchet , giebt es 
einen milhweißen Saft, welcher Wunden und Schaͤ— 


nern — ſo ſchneidet man ihm die Geilen aus, 
und laͤßt ibu alſo verbluten. Dieſes Blut gedörret, 
iſt pechſchwarz, umd wird fo hart, als ein Glas; es 
iſt ein vortreffliches Mittel wider den Gift, Ichwere 
North, und Seitenftehen. Cs zertheilet auch das Ge: 
blut, welches vom Fallen, Verheben oder Stofen, 
verſtocket iſt, treibt gervaltig den Harn, wenn man 
es mit Weineſſige einnimmt. _ Man hat es oftmals 
wider den Stein und defien Schinersen bewährt be- 
finden, fonderlich wenn man den Doc, deſſen Biutes 
man ſich dabey bedienet, zuvor vierzig Tage fang mir 
Mauerrauten oder andern fleintreibenden Kräutern ge: 
fpeifet hat, Den Bock aber muß man im Anfange 
des Sommers ſchlachten, und das Blur davon neh: 
men. Aus dem Bockablute bereitet man in den Ape: 
— * es und Salz, welches in vielen Fallen ge- 
rauchet werden mag, wie auch den fehr b 

podagrifchen Balfam. a ae 


Bodsbone, f. Bibertlee. 
Bocksdorn, Tragant, fpina hirci, tragacantha, eine 
Art wilde Dornen, bat eine breite holzichte Murzef, 


woraus niedrige Aeſte und Zweige, mit Eleinen Dlat- 
tern, entfprießen, zwiſchen welchen fich weiße gerade 
Stacheln hervorthun, die faft von den Glättern bede: 
det werden. Aus der verleiten Wurzel flieht ein Saft 
heraus, welcher, wenn er gerinnet, zu einem weißen, 
durchſichtigen, ſchleimigen und leichten Gummi wird, 
und Tragacantha, Tragant beißt. Er fömmt aus 
Epanien und Apulien, und iſt dreyerleh, als Ele&ti, 
Fini und Meſſana; ber fchöne, weiße, Elare, durch 
fihtige, glatte, zarte, lautere und am Geſchmacke 
ſüßliche, iſt der beſte; der röthliche ft aus Dieffana, 
Er verſtopfet die Schweißlocher, dienet zu Pflaſtern, 
benimmt die Schmerzen , iſt gut für Heiferkeit, Huften 
und Nierenweh, verehrte Blafen und vothe Rum 
äußerlich für entzündete und lüßige Augen und. Schi 
bigkeitder Augenbraunen. Species diatragacanthz fri- 
gide dienen für Entzündung der Lunge, Seitenftechen, 
Huſten, Abnehmen des Leibes; die Species calide zu 
= —— Gebrechen der Bruſt, für Engbruͤſtigkeit 
und Keichen. 


auchbart, Tragopogon, ein Kraut, | Bocksdorn, (fleiner) Poterium, Tragacantha altera, 


ein Feiner Strauch oder Staude, waͤchſt in Eandien, 
an bergichten und ungcbaueten, dürren und trockenen 
Orten, und ficht dem Gewaͤchſe, worans der Tragant 
fließt, nicht unaͤhnlich. Er treibt eiffen Haufen Zwei⸗ 
ge, die etwan eines Schubes fang und Ihivanf find. 
Sie breiten fi) weit aus, ſehen weißlich aus, und 
find wollicht oder rauh, wenn fie noch zart find, mit 
vielen langen weißlichen Stacheln befeset. Die Diät: 
ter find fehr Flein, rund, weiß und wollicht, wachfen 
Paar und Paar an einem Stiele, daran vorn am Eude 

Eeı eine 
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eine ftachlichte Spitze it. Die Blühten fehen wie an 
den —— aus, und ſind weiß; eine jede ſteht 
in ihrem Kelche, der wie ein ausgezacktes Hornchen 
gebildet iſt. Wenn die Blüthe vergangen, fo folget ei: 
ne Schote; die ift mach der Länge in zwey Fächlein 
getheilet, mit einigen Samen angefüller, die insge: 
mein vie Fleine Nicren ausfeben. Die Wurzel ift lang, 
bat Seitenwurzeln, und laßt ſich biegen, roie man wi 
&ie Yr mit einer ſchwarzen Echale überzogen, inwen⸗ 
dig aber weiß, ſchwammig, barzig und füßlih von 
Geſchmacke. Sie diener zum Heilen und zum Heſten; 
wird innerlich und Außerlich gebrauchet. 


Bod 


Bockſtein, ein Stein, der einen Geruch, wie von ei— 
nem Bocke von ſich giebt. Er wird zum Altenberge in 
der Weiſeritz und an andern Orten gefunden. 

Bockſtuͤck, eine Art Geſchuͤtze, welche zwey bis drey 


Pfund Steine ſchießen. Man bedienet ſich ihrer vor 


nehmlich auf Thurmen und in Gewolbern, weil fie 
wenig Raum einnehmen. Sie liegen auf beſondern 
geſchmeidigen Geſchafften, die vorn. zween Füße haben, 
woran zwey Elcine Mäder ſtecken. 
Bodverfiellung nennen einige dag Geruͤſt, welches ben 
8* NEN, und voruchmlid bey Kuppeln, gebrau⸗ 
et wird. 


Bockshoͤrner heißen eine gewiffe Art Bänder an Stu | Bockwurz, f. China. 
ben oder andern Thüren, deren Auferfte Theile wie | Boden, f. Erdreich. 
eine Schnede oder Widderbörner gekruͤmmet find. Boden, Fundum, das umerſte Theil eines Dinges, 

Bodsbörnlein, ſ. Johannisbrodt. 3. B. der Boden eines Faſſes, eines Schiffes, eines 

Bockshorn, griechiſch Yen, Aegoceros, Buceros, Sackes ıc. er Boden oder Grund eines Fluſſes. 
Fanum grecum, bat den Namen von der Geſtalt ſei⸗ Der Boden in einem Gemache ift der Raum, darauf 
ner Schoͤten bekommen, und iſt zweyerley, das zah⸗ man gebt. 
me und das wilde. Das erfte ift ein großer Klee, bat | Boden, derjenige innere Raum eins Hauſes, dir iur 
einen runden, mit vielen Mebenkleebinthen beſetzten, naͤchſt unter dem Dache iſt, oder welder von dem 
Stengel, bluhet weiß, und trägt feinen vieredichten Sparrenwerke und Giebel oder Walmen eingeſchleſſen 
gelben Samen in denen wie Bockshorner geftalteten wird: oder auch ein jedes Fach, welches durch geſtreck⸗ 
Schoten. Es it ein Sommergewähs, und wird bey te Balken abgeſondert wird. Kin Speider, ein 
uns aus dem Samen erzielet. Das andere, welches Schiff von fo viel Boden. 
in Sebüfchen, auf Straßen und Bergen waͤchſt und den | Boden, ein Ort, wo man Erercitien treibt, doc) mit 
großen Wicken in vielen Stüden fehr gleich iſt, wird dem Zufaße: ein Tanzboden, Sechtboden. 
öfters Steinwiden genannt. Aus dem zabmen | Boden des Pochrroges find gewiffe Eifen, auch Inter 
Bocksherne kann man, nachdem es fünfzehn Tage in lagen genannt ; f. Unterlagen. 

Weine und Dele gebeizet, darauf gefetten und durdyge» | Bodeublatt, ein Blatt von Thone gemachet, im Pro: 
feiget worden, mit Zufaße etwas wenigen Wachfes und bierofen unter der Muffel, darauf die Kapelle und 
Mehles vom Bodshorne, eine ſchoͤne Salbe machen, Schuͤrbel gefeßet werden, . 

die alle Geſchwuͤre erweichet, und die Gefchrwulft weg | Bodeneiſen iſt noch einmal fo breit und dick, als ein 
nimmt. Der Samen lindert die Schmerzen, dienet duͤnnes Blech, und wird theils verzinnet, tbeils auch 
für das Haarausfallen, Schuppen, fließenden Grind ——— in die Faͤſſer, auf ſechs hundert Blatt ge— 
des Hauptes und Sommerflecken. Es wird auch zu chlagen. 

Clyſtiren und erweichenden Umſchlaͤgen gebrauchet. Bodenrif, f. Schrimpf. 

Bocdstraut, Tragus, Tragium, wird alfo genennet, | Bodenſchatz, Lagergeld, ift eine gewiffe Abgabe von 
weil feine Blaͤtter fpißig find, tie ein Bockchorn. Es einem jeglichen Fuder Weine, der von einem fremden 
bat viele Stacheln, und wähft an einigen Orten am Orte hergebracht, abneladen und eingeleget wird, daß 
Meere auf anderthalb Schuh hoch, aus einer zaferich felbiger durch die gefchwerenen Vifirer angeſchlagen, 
ten Wurzel. Es treibt dicke und Aftige Stengel, voller vifiret umd geſchaͤtzet wird, wie viel Eimer es find. 
Saft, und von einem falzigen Gefhmade, die auf der Ohne diefe Abgabe darf kein Wein ungeftrafet eingele⸗ 
Erde liegen. Zwiſchen ionen und den Blättern wach—⸗ get werden. 
fen aus den Winkeln die Blüthen, welche grasgrın, | Bodenſchicht nennet man bey denen Sachen, welche 
klein und vielblätrericht find. Auf fie folgen viele aft man ſchichtweiſe über einander leget, die Lage, welche 
ganz runde und ftachlichte Früchte, deren jede ein Sa; allernächft auf dem Boden zu liegen fommt. 
mentorn enthält, das wie eine Kleine, ſchneckenweiſe/ Bodenftein heißt der untıre Müpiftein, weicher feft und 
ufammengerollte Schlange und ſchwarz ausſieht. unbeweglich liegt. 

Behn ſolche Korner mit Weine getrunten, bienen wi: Bodenftäc , Bodenfeld, Stoffeld, premier Renfort, 
der den Fluß der Weiber und das Bauchgrimmen. ift der hinterſte und ftärfjte Theil eines Stuͤckes, jivi: 
Geſtoßen und aufgelegt, find fie zu_allen bikigen Ge: ſchen der Traube und dem Zapfenftücke. 

brechen und Entzündungen gut. Das Kraut führet | Bodenzins, Brundsins, beißt dasjenige Geld, wel 
ziel Del und fluͤchtiges, auch fires Salz bey fih; und = man von Häufern und Gebäuden feiner Obrigkeit 
weil es fehr öffnet, fo brauchet man es wider ben &tein jährlich erlegen muß. 

und Öries. Einige haben das Huͤhnerbeer für Bods, | Bodenzins heißt aud das Standgeld, welches der Ma- 
born gehalten. iftrat in den Markt: und Meßzeiten von einer jeden 

Bockslorbeer ift der vom Bocke ausgewotfene Mift, ude oder Stande einfodern laͤßt. 
welcher mit Meerzwiebeleßige geftoßen,, auf die Stirn Bodmerey ift ein Contract, vermöge deffen dem Schiff: 
und Echläfe gelegt, die Kopfihmerzen lindern und weg. patrone eine gewiſſe Summe Geldes auf den Boden 
nehmen foll, des Schiffes, oder die darinnen geladenen mn 8 

iehen 


Bod 


+ 


kichen wird, mit der Dedinsung, daf, wenn das 
Schiff wicderum glücklich nach Haufe kommt, dem 
Gläubiger, welcher folhes Schiff unterdeffen zum Un— 
terpfande hat, fein Kapital nebſt den Intereſſen, die 
man in Anfehung der Gefahr und Weite der Neife fo 
hoch bedingen fann, als man will, wieder bezahlet 
werden maß. &o fern aber das Schiff oder das Gut 
in felbiger Zeit und Reife, wie in der Bodmerey bes 
dungen worden, untergeht, fo it der Schuldner von al: 
ler Anforderung frey. 

Boomereybriefe find Handfchriften, melde Seefahren: 
de und Schiffer denjenigen ausitellen, die ihnen, wen 
fie in einem fremden Haven Geldmangel emefin en. 
gegen Verſchreibung des Schiffes Geld voritreden, 
weiches hernach der Schiffer oder Rheder mit genug: 
ſamem Aufgelde und Renten wieder abtragen muͤſſen. 

Bodowniczy iſt in Polen ber Namen eines Beamten, 
der zu Anordnung der Gebäude beſtellet ift. : 

Boͤcke an den Feldkuͤnſten find Hölzer, die neben eins 
ander in der Erde ſtehen, und oben mit einem Hel— 
me, auf welchem der Steg liegt, zufammen gehalten 


werden. 

Böen it die fiebente Arbeit im Weinberge, die der 
Winzer gleich nach dem Stäbeln oder Pfahlitecfen vor: 
nehmen muß, da die Reben über den dabey jtchenden 
Miahl gebogen, und ſodann mit einem Heinen Wird« 
hen angebeftet werden. j 

Boeges, Boejes, Buges, find eine Art Mufcheln, 
die in dem Königreiche Arder in Africa ftart der Wruns 
je gebrauchet werden, und mit den Eauris auf den 
maldivifchen Inſeln einerley. 

Boegſpriet, Beaupri, iſt das vorn an einem Schiffe 
heraus liegende Rundholz oder der Eleine Maft, wel 
cher zwey Segel hat, fo die obere und große Blinde 
genennet werden. j 

2&bmen, Baiferböbmen , Argent, eine noch jego in 
Böhmen, Mähren und Schleften gewöhnliche Muͤn— 
je, und fo viel als ein Kaiſergroſchen, drey Kreuzer 
an W P -; alfo ihrer fünfe vier gute Groſchen 
ausmachen. ie wurden unter der Regicrung des 
Kaifers Matthias angefangen zu prägen, als man 
die Weißgrofchen oder Kleinen und Maleygrofchen zu 


lagen aufhörete. . [ 
ifcbe Chriſtwurz, Helleborus niger Hippocra- 

tis, eine Art Ranunfeln, die an wüften, bürren, raus 
ben und bergichten Orten waͤchſt. Ihre Wurzel iſt 
der ſchwarzen Miefewurzel fehr ähnlich, nur dag fie 
- viel dünnere und —— ui Zafern hat, aud) et; 
was ſcharf und bitter ſchmecket. Sie treibt aus der: 
ee einige ſchwanke ftreifige Stengel, woran, wie 
y dem Fenchel, zart zerkerbte Blätter ſitzen, die, 
wenn fie zerquetfchet werden, einen nicht gar unanger 
nehmen ch geben, und einen etwas bittern Ger 
fhmad haben. Ihre Bluhmen find gelb auf Rofen: 
art, von feinem fonderlichen Geruche, und beftchen 
jede aus ſechzehn länglichen geftreiften und zugeſpitzten 
Blaͤttern, die an der Spitze etwas zackicht find, in 
einem Kreife ftchen und einen Haufen feboner Faͤſer⸗ 
den umgeben. In ihrer Mitte erhebt ſich ein Grif— 
A, weraus eine länaliche Frucht wird, die ovalrun: 
de Samen enchält, und die Bluhme ſteht in einem 
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Kelche von fünf rauchen arlinen Blättern. Man 
brauchet diefes Kraut zumeilen an Statt der rechten 
Chriſtwurz: es bat aber deren Kraft nicht. 

öbmlem, Boͤhmle, Böhmer, Graculus Bohemi- 
eus, turdus crytlatus, eine Art Krammetsvögel, die 
man in Sachſen Seidenſchwanz nennet, 

oͤhne iſt der Boden in der Schmelzhuͤtte. 

öbnbafen, uſcher, Stoͤrer 2c. werben unter 
ben Handwerksleuten diejenigen genennet, welche nicht 
ordentlih Meifter getvorden , und doch das Handwerk 
heimlich treiben, die Arbeit wohlfeller machen, und 
dadurch den rechten Meiftern, welche bürgerliche Be 
fehmorungen tragen mäen, Schaden zufügen. Mar 
mennet fie Storer, weil fie die gemeine Handwerks⸗ 
erdnumg foren; Pfuſcher, weil fie heimlich arbeiten ; 
Boͤhnhaſen, weil fie ſich gemeiniglich mit ihrer Arbeit 
auf den Boden des Hauſes, oder in Niederdeutfcher 
Spradye, auf dem Böbn, verſtecken, und von den 
rechten Amtsmeiftern aus einem Winkel in den andern 
gejaget werden. ‚ 

Bölen, ein Kunſtwort der Lohgerber ben Bereitung de 
Pfundleders. Denn wenn die Haare mit dem Schab« 
meſſer von ber Haut herunter gefchaffer worden, fo 
nennen fie folche gebö 

Böller,, f. !iiörfer. 

Börde heißt auf Niebderfächfifch ein fruchtbares, reiches 
Kornland, in Gegenfage der Wifche, oder eines Wei⸗ 
de: oder Wiefenlandes, wie denn bie lange Börde bey 
Magdeburg, die hohen, die halberftädtifchen Börden 
befanne find. 

Bördings, f Lichter. 

Börfe, Beurſe, Curia mercatoria, Bafilica, ift in 
den großen Handelsſtaͤdten ein anfehnliches wohlge⸗ 
legenes Gebäude oder freyer Platz, woſelbſt ſich zu 
Mittage und Abends die Kaufleute verfammlen, von 
ihren Handelsangelegenheiten mit einander fprechen, 
und allerlen Verkehrung mir Wechfel, Gelde, Waaren 
u. f. tv. anftellen; daher denn auch unmeit den Voͤr⸗ 
fen vie Kauf: und Baghäufer, wie auch die fo genann⸗ 
ten Banquen, zu fiehen pflegen. Dergleichen Börfen 
m Europa hin und twieder; und geben die zu Lon— 

en, Amfterdam und Antwerpen einem königlichen 
zu nicht viel nah. Der Namen Börfe oder 

eurfe aber foll ihnen, nad) des Limnaͤus Meynung, 
daher gegeben ſeyn, weil die Kaufleute zu Brügge in 
einem Haufe ihre Sufammenfünfte gehalt weiches 
der adelichen Familie van der Beurſe zugehoͤret hat, 
und über deſſen Thuͤre das Geſchlechtswapen geſtan⸗ 
den, worinnen drey Beurſen oder Geidbeutel zu 

„ee gewefen, ° 

Boͤrſtſchilf, eine Art ſehr ſchaͤdlichen Schilfes für das 

Rindvieh, welches davon zerbörjten muß, "wenn es 
folches gefrefien hat; daher es den Namen befommen. 
Es ift der Äußerlichen Geftalt nach wie eine Hoblflin- 

dreyeckicht, und giebt einen ftaubichten Raͤuch von 
ſW, wenn man ein Blatt von einander reift. Man 
Br es an fumpfichten Plägen in Wäldern und 
iefen. 

Boͤſchung, (muß mit Abdachung nicht verwechſelt ter: 
den ‚) ift die ſchrag abhangende Seite des Walles, oder 
eins Ieatihen Seftungswerfes, damit es unten gie 
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als oben fen, und alfo wicht Leicht nachſchießen möge. 
Man hat dergleichen an einem Profil in: amd auswen⸗ 
dig, und nennet es auch die —— 

Boͤſe Wetter iſt ein kalter in den Gru en aufiteigender 
meronrialiiher Dampf, welcher din Arbeitern hochſt 
ſchaͤdlich üt, fie lungenfüchtig macht, auch wohl gar 
todtet. 

‚f. Rüfer. 
Be bey den Brauern ein großes hölzernes Ge- 
äß, darein man das Dier laufen läßt. Zapf boͤttich 
ein großer runder Bottich, der unten am Boden ein 
Poch wie eine Fauft groß hat, in welchem eine Stange 
bwie ein Zapfen fteter, die oben aus dem Dottiche ber: 
porraget. Unter diefem Zapfenloche ut ım Drauganfe 
etroa ziwen Fuß tief ein ovalrundes und mit Steinen 
ausgefehtes Loch, darinnen von gleicher Form und 
Größe das Schoßfaß ſteht, worein man das Bier 
hieen läßt, und daraus mit der Schupe überfchlägt. 
eifebbörtich, [. Wieefh. 
fine, Bowine, beißt das Seil an deu Segeln, wo: 
mit man diefelben ziehen kann, den Wind überzwerd) 
aufzufangen, weni man lavircn will. Siehe Boleine. 

Boeyreep, Iris, it ein ſtarkes Tan, das an dem einen 
Ende des Ankerkreuzes feſt gemacht, und an dem andern 
Ende eine Baack oder Bon halt, die den eigentlichen 
Ort anzeiget, wo der Anker im Grunde liegt, 

Ber Anker, deffen man ſich auf den 

togen Schifien ordentlich bedienet, wilder fünfzehn 
dis ſechs zehn Zeutner ſchwer iſt. 
en, Arcus, alles was rund, es fen nach dem Zirfel, 

ugenmaaß, ober font nur krumm gebogen ift, 

Bogen, fo nennen bie Mathematici dasjenige Stůck der 

irkchlinie, Die weniger, als die Halfte des Zirkels 
di, iſ Arum, ein mit 
edtrum, 

—— — gefrümmtes Stoͤckchen, mit welchem 

_ man die Saiten der Geigen, Violons, Violdigamben, 
und dergleichen, berühret, daß fie einen Klang von ſich 
geben. 
sten, Plagula, iſt ein fo großes Stuͤck Papier, als die 

an, — es iſt gemacht worden. Weil aber 
die Formen der Papiermacher nicht clle und aller Or⸗ 
ten gleich find, fo konnen auch die darinnen bereiteten 
Bogen Papier nicht alle gleich arch feyn, daber fie 
nad) dem Unterfchiede ihrer Größe, Regal; Median 
Mittel: und Heine Bogen heißen, Vier und zwanzig Do; 
gen machen ein Buch Papier. nes 

Bogen, Handbogen, Arcus, ein aus Holze, Fiſchbeine 
oder Horne gemachtes Gewehr, welches man vermittelt 
eines Strickes oder einer Saite, die Sehne oder Senne 
genannt, die an beydeu Enden des Holzes angeſchla⸗ 

en, dergeftalt anzieben fann, daß, wenn fie los ge: 
afien wird, ein darauf gelegter Pfeil weit in die Ferne 
mit ziemlicher Stärke und Geſchwindigkeit kann ge; 
trieben werden, Diele Art von Geſchoß ift die alleral⸗ 
tefte, umd wird deren Erfindung von einigen dem 
Apollo, von andern aber einem Sohne Jupiters, Scy⸗ 
tes genannt, zugeſchrieben. Gewiß iſt, daß Eſau einen 
Boa gefuͤhret hat, und find die alten Parther vor al- 
ten andern Völkern als fonderbare Bogenſchlitzen be: 


Pferdehaaren oder derglei⸗ 
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ruͤhmt geweſen, deren Ruhm die heutigen Perſer auf 
ſich gebracht haben, und nech behaupten. Die in Europa 
in aͤußerſten Norden, wie nicht weniger die in Oſten 
wohnenden Volker bedienen ſich derſelben, vornehmlich 
aber find fie ben den meiſten aſiatiſchen, africaniſchen 
und americaniſchen Volkern burchachends im Brauche. 
Die Tirken haben fie bey ihren Fuͤßvolkern abgeſchafft, 
ben der Reuterey aber noch behalten. 

Bozen heißt bey den Muͤnzweſen ein von Leinwand ge⸗ 
machtes Getinne in Eifen geſpaunt, darein das Fleine 


Geld gegofen wird. : .. 

Bogendede, Concameratio, ift eine Erumme oder ge? 
woͤlbte Dede einer Kirche oder eines Gemachs von 
Steinen, Mauerwerke oder Berosttiru, die entweder 
bloß gelaifen, eder gemalt, oder mit Gipfe überworfen 
wird, 

Bogenfeife ift in der Geftalt eines Blechs, eines maͤßi⸗ 
gen Meſſerruͤckens dit, und eines Fingers breit, Sie 
wird gebraucht, einen dünnen Schnitt, wie mit einer 
Saͤge, zu thun, und muß daher auch in einem Bogen 
mit einer Stellichraube gefpannt werden, nachdem fe 
mit ihrem einen Ende an einem Haken achänger wird, 
Das Blatt muß in der Mitte eine Ader von gutem Eir 
fen haben, damit fle nicht leicht fpringe, auch auf der 
Kante mehr, als-auf der Fläche, gehauen feyn. 

Bogengang, Bogenlaube, ſ. Laube. 

Bogengerüfte, eben das was Bogenlebr. 

Bogengewölbe , f. Bewölbe. 

Bozenlebr, [. Lebr. 

Bogenlinie, f. Zirkellinie. 

Bogenrolle, Hyperthyrum, beißt die Ueberkleidung ei⸗ 
nes Keils, wenn man oben allein, oder unten und 
oben Schnecken an die @eiten ſchnitet, und vorn, nach 
Art der Oeländerfäulchen aushohlet, oder auch mit eis 
nem geichnisten Blatte die vörder: Seite bebedet. 

Bogenichufi, eigentlich ein Schuß, der mit einem Bo⸗ 
gen getban wird. Hiernaͤchſt auch, wern aus einem 
groben Geſchuͤtze oder andern Geſchoſſe, welches nicht 
wagrecht, fondern etwas in die Hohe gerichtet iſt, ein 
Schuß geſchieht, fo daß die Kugel im Niederfallen eis 
nen Bogen madıt, . 

Bogenfiellung, Bosengang, Fornix, Aplis, Arcade, 
fo nennet man in der Baukunſt eine große mit einem 
halben Zirfelbogen zwifchen zwoen Wandfäulen gefchlof. 
gi Oeffnnng, und zwar fonderlic), wenn ſolche Bogen 

inter einander folgen. Solche Bogenftellungen er: 
fordern, wenn fie recht geſchickt ſeyn follen, eine voll: 
kommen gute Sommetrie der Säulen oder Nebenpfei ⸗ 
fer, auf welchen fie ruhen. In Italien machen der 
gleichen Werke einen der prächtigften Zierrathen der Pal: 
läfte, Kirchen und Klöfter in» oder auswendig. 

Bogenzirkel, ein nuͤtzliches Werkzeug, fonderlich für 
Uhrmacher und Schloffer. Es befteht in einem ordi⸗ 
naͤren Zirkel, in deifen eines Fußes Mitte ein Bogen, 
als etwan ein Quabrant, oder mehr, in genugfamer 
Stärke und Breite feft gemacht wird, damit er durch 
den andern Fuß frey hindurch gebe, und feinen Mittel: 
punct genau oben im Mittelpuncte des Nictnagels ha: 
be, damit der Zirfel über folhen Bogen ungehindert 
geöffnet werden, und durch eine in dem durchbrochenen 


Fuße 
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Fuße befindliche Steliſchraube in beliebiger Weite, auch 
auf gewiſſe Grade befeitiget werden moge. 

Bogner, Rögimeifter, haben ein freyes Handwerk, und 
durfen kein Meifterftudt machen , wirwohl heute zu Ta: 
ge ihrer wenige gefunden werden. Sie verfertigen Rus 
ftungen, Armbrüfte, Schnepper, Paleſter x. 
— — Pfoſien find ſtarte Bretter drey bis ſechs 
Zoll did. 

Boͤhlengeld, an einigen Orten fo viel, als Standgeld, 
vociches auf den Märkten von den Buben gegeben 


wird. 

Bohne, Faba, ein fehr gemeines Garten: und an eini- 
en Orten a welches an einem vierectichten, 
notigen, boblen Stengel lange Scyoten trägt, in 
welchen die Frucht enthalten if. Es giebt derielben 
vielerley Arten, die an Geſtalt, Farbe, Große, Ge 
fhmade, und alſo aud) an Namen von einander un: 
terſchie den find. Alle aber geben eine arche, unver⸗ 
danliche und ungefiunde Speiſe, und find denen, Die 
mit Hauptivehe und Huſten beſchwert find, ſchadlich. 
Der beruͤhmte Philoſoph Pythagoras und feine An— 
hanger haben unter andern auch darum die Bohnen 
nicht eſſen wollen, weil ſie aus den ſchwarzen Flecken 
der Bluͤthen, als traumbaren Zeichen, geſchloſſen, es 
wären die Seelen der Verſtorbenen datinnen. Wie 
aber diefes Falich iſt, fo ift doch im Gegentheile gewiß, daß 
fie noch beutiges Tages von vielen —— werben, 
weil fie die Sinne ſtumpf und unruhige Träume ma; 
hen. Es kann aus denfelden ein Mehl gemacht, wer- 
den, welches zu vielen Dingen nüßlich it. So wird 
auch aus der Blüche ein Waſſer bereitet, das den Harn 
und den Stein treibt, und wider die Flecken des Ange: 
—— wohl gebrauchet werden kann. Das Waſſer, wor: 
en man Bohnen gekocht hat, ſoll die Warzen wegneh⸗ 

men, wenn man ſich damit öfters waͤſcht. 
, beennende, f. Mincuns. 

wälfche. ſ. Faſeolen, 
Bohnen beißt diejenige Arbeit, da man allerhand Haus⸗ 
geräth von Nußbaume, oder welches ſchwatz und bunt 
gebeizet it, mit dazu gehorigen Wachslappen abreibt, 
und wieder glatt und glaͤuzend machet. 
Bohnenbaum oder Baumbohne, Anagyris, Labur- 
aunm, ift ein Staudengewaͤchs, kann aber durch fleißis 
ie Defihneiden zum Baume gezogen werden. Es hat 

reite runde Blaͤtter, und ein fo hartes Holz, daß das 
ſchaͤrfſte Eifen darauf ſtumpf wird. Im Map und Ju— 
nius laßt er feifegoldgelbe Düthe fehen, worauf eines 
Fingers lange und eines Daumcns breite Schoten fol- 
sen. Erſtlich find fie weiß, hernach purpurroth, end: 
lich aber ſchwarzbraun, und halten den Samen in fich, 
woraus man dieies Gewaͤchs erzielet. Es iſt zweyer⸗ 
ko Gattung, die hauptſaͤchlich darinnen unterſchieden, 
daß ſie eine Art ſtinkende Blaͤtter hat, und daher 
Stinkbaum heißt; wiewehl man fie and) daran ers 
kennen fann, weil die erite cin gelbliches, die andere 
u ein bleicheres Holz, und eine ſchwarzgelbe Rin⸗ 
e bat. . 
Bohnenbaum, CLotusbaum, Neſſelbaum, Sirzel: 
baum, Celtis, Lotus arhor, Micosoulier, Faratregue, 
ein großer, ſtarker, aͤſtiger Baum, welcher in Syrien 
and Aftiea ſehr gemein iſt, auch in Itallen und Frank: 


Bob 


reich waͤchſt, ben uns aber in Gärten gezogen wird. Er 
bat eine weißliche, dichte und glatte Winde, Blätter 
wie der Ulmenbaum, die aber langer und ſpitziger ar 
dem Rande ausgezadt, oben grün und unten weißlich 
find. Die Blüchen find fünfblätrerig, in Roſengeſtalt, 
und haben in der Mitte ein Haufen Eurze Falerchen. 
Sie fißen auf keinem Kelche, und fallen bald ab, wor: 
auf dann runde ſchwarze Beeren, wie Kirſchen, aber 
viel kleiner, folgen, die an langen Stielen bangen, 
inwendig etwas Fleifch von einem anziehenden aber 
lieblichen Geſchmacke, und einen dicken fait ganz run: 
den Kern haben. Diefe Früchte nennet man griechi⸗ 
ſche oder fyrifche Bohnen, fyrifche Breren, und 
bey den Franzofen Ayfes. ie werden vietaufgroßer 
Herren Tafeln gebraucher, und zumeilen wie die Kir 
fehen eingemacht. Einige preffen auch einen Wein dar: 
aus, der fehr ſuüß wird, und faft einem Mofte gleich 
&ie haben eine zufammenzichendeund ftopfende Kraft, : 
vornehmlich wen fie nicht ganz reif find. Man braus 
cher auch die abgefeikten Epäne von dem Holze diefes 
Baumes abgefocht und getrunfen, oder mit einem Cly⸗ 
ftiere wider die rothe Ruhr und die Fluffe der 
Meiber. 

Bobnenfapern, f. Kapern. 
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Bobnenkern, Bohne, Germe de feve, beißt ben den 


Roßtauſchern das schwarze Zeichen, welches bey den 
Pferden in den Gruben oder Höhlen ber Spitzzaͤhne 
bervorfömmt, umd ihr Alter zu erfenmen dienet. 

Bobrer, YTeber,. Terebra, ein eifernes Inſtrument, 
welches die Tifchfer, Zimmerteute, Rohrenmacher, und 
detgl. brauchen, Löcher in und durch das Holz zu bobs_ 
ren. Nach ihrem verfchiedenen Gebrauche find fie von 
unterfchiedlicher Gattung, Geftalt, und Große, als 
Handbohrer, Windelbobrer, Zwickbohrer, 
Hoblbohrer. Es werden auch eine gewiſſe Art Ahlen, 
deren ſich die Schuhmacher bedienen, Bohrer ge— 
nennet. Ben den Schlofferm befteht er im einem mäpig 
gehärteten Sale, unten wie ein Meißel, etwas breit 
und ſcharf gefchliffen, der entiveder duch eine Nenu: 
fpindel, oder durch einen Bogen mit einem Niemen 
getrieben wird, welchen tegtern fie Drell⸗ oder Droll⸗ 
bohrer beißen. 

Bohrer, Hauptbohrer, Schädelbobrer, Trepantım, 
ütein fählernes großes Werkzeug der Wundärzte, fait 
wie ein Hoblbohrer geftatter , deſſen Schneide wie eine 
Sage zugerichtet iſt. Man bohret damit in die Hirn⸗ 
ſchale ein Loch, um diedarunter liegende Materie, Ei: 
— und geronnenes Blut deſto beſſer herausholen zu 

ennen. 

Bohrer it bin den Bergleuten ein Stuͤck Eiſen, auf 
drey Vierthel Lachter lang, in der Breite zwey Stab 
Eiſen di, vorn mit einem ſtaͤlernen, viereckigen 
Kolben, daß die Ecken vor die Ninde des Eifens vor: 
schen, in folcher Länge, als der Kolben dick it; an 

om Kolben wird alsdann eine Fumpfichte vierecfige 
Spitze mit herans gezogen. Diefe Bohrer brauchet 
man, Locher ins Geſtein zu bohren, wenn man inder 
Grube ſchießen will, 

Bobrerfär ftel der große Hammer, welchen die Berg: 
forte hrauchen, den nur jeßt gedachten Bohrer ins Ge⸗ 
fein hinein zu treiben, 

Bohr, 
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Bohrlade, Alezoir , ein Geruͤſt bev der Stücfgieheren, 
worein man ein Stück, welches ausachohret werden 
fol, deraeftalt einfpanet, daß es mit der Traube 
oben, und der Mündung unten zu ſtehen kommt. Ge: 


rade unter diefelbe ftellet man die Bobritange, welche }. 


von unten hinauf bobret, woben denn die Bohrlade 
nach und nach geienfet wird, damit das Schnitteifen 
fo tief in die Seele des Stuckes konnnen Eonne, als es 
nötbig it. 

Bobrmüble, eine Mühle, auf welcher vermittelft der 
vom Waller getriebenen Wellbäume und Kammräder 
mit dem in den Trillis feſt gemachten Bohrer große 
Stämme und Blocke durchbohret, und alfo zu Waffer: 
und Brunnenröhren zubereitet werden. 

Bohrſtange, Boetr A alzer, ein fupfernes mit einem 
ſcharfen wohlverftäfeten Schneibdeifen verfehenes Werk: 
zeug ben der Stücgießeren , wodurch die Canonen rein 
ausgebohret, und zu dem gehörigen Caliber gebracht 
werden. ie ift fo eingerichtet, daf durch Umdrehung 
des unter diefe Mafchine geftelleten Rades die Seele 
des Stüdes gereiniget, und das überflüßige Metall fo 
weit weggenommen wird, als man es für gut befin⸗ 
det. Man brauchet zu der Ausbohrung eines Stückes 
ich bis achtzehn Bohrſtangen von unterfchiedener 
Größe, und ungefähr zwo Stunden Zeit. 

Boifeau, ein franzöfiicher Heiner Scheffel, ſoll achtzchn 

fund, ſechs Unzen und achtzehn Scrupel Getreyde 
faſſen; zween ſolche Scheffel machen ein Minot, zwey 
Minot eine Mine, zwo Minen einen Sertier, zwolf 
Sextiers einen Muid, oder großen Scheffel, welcher 
aus zwey Doliis beſteht. 


Bokas find baumwollene Tücher, welche von Suratte 


kommen, und wovon man blaue und weiße hat. 
Boleine, Bouline, find auf den Schiffen die Taue, die 
an jeder Seite der Segel, ungefähr in der Mitte ber: 
felben, feftgemacht find, damit man fie lenken und 
fchräg bringen konne, wenn ein Zeitenwind foll gefaßt 


werben. : 
Boll, Bull, fagen die Lohgerber von einem Leder, wel: 
ches zu lange in der Gare gelegen, und dadurd zu 


bart oder glaficht geworden; und es ift fpilfia Keder |. 


fo viel * bollicht Leder, deſſen Gegentheil ſchwam⸗ 
micht iſt. 

Bollet oder Bollit, ein ſauberes Brettlein, in welchem 
ein Loch iſt, damit man es auf den Finger ſtecken konne. 
Die Maler brauchen es bey ihrer Arbeit, tragen und 
miſchen die Farben darauf, die ſie zu einem Gemaͤlde 
brauchen. 

Bollos heißen in den Bergwerken in Potoſi, und in dem 
Koͤnigreiche · Peru die großen Klumpen oder Stangen 
Silber, welche vermittelſt des Scheidewaſſers, oder 
durch die Wirkung eines oft wiederholten Feuers, aus 
den * gemacht werden. 

Bollwerk, f. Baftion. 

Bologneſiſche Würfte, welfche Würfte, Morta⸗ 

n, werden aus einem Theile in große Mürfel zer: 
fhnittenen mit Salze, Zimmer, Nelken, Mufcaten: 
nüffen, Ambra, Zuder und Mafvafier angemadıten Spe⸗ 
de, und drey Theilen von dem beften magern und von 
allen Nerven gefauberten Schweinefleiſche gemacht, 
welches zufammen fehr fauber und Klein gehadt, 


Bom 


u Därme ganz feſt geftopft und getrocknet 

ird. 

Bolognini, eine Kupfermuͤnze zu Bologna, welche da⸗ 
ſelbſt ſtatt der franzofiſchen Sous dienet, und im Han- 
del gebraucyet wird. ie gelten vier Quadrini, das 
ift eine romiſche Bayoque, die mit ihnen gleich find, 
und fechs machen eine Bologninz, die man von ib: 
nen unterfcheiden muß, zwolf eine Biana, und 
fünf und achtzig ein Soudo 

Bolfprier beißt auf englifh eine Art von Maſten, welche 
auf den Sporn im Vördertheile dis Schiffes gepflan« 

DH ne 5 Der eſſ PN - 
olzen ift ein großer runder eiferner Nagel, um den 
die Rollen im Kloben geben; an einche Ende iſt er 
mit einem runden Kopfe ‚am andern aber mit einer 
Oeffnung verfehen, wodurd ein Nagel oder Miet ges 
fett wird, damit die Rollen nicht baren mögen. 

— 2 8 er ei 
olus, Bolus, überhaupt eine jebe fettichte und thonich⸗ 
te Erde, die fid) gelind anfühlen laßt, roth oder gelb 4 
befonders aber eıne blaßrothe fette Erde, die Im Wafr 
fer wie Butter zergeht, oder wenn fie ein wenig mit 
Speichel befeuchtet wird, die Feuchtigkeit fogleich im 
ge zieht. Sie wird von den Apothekern und Wund⸗ 

töten vielfältig gebraucht. Vor dem kam diefe Erde 
verfiegelt aus der Inſel Lemnus, nunmehr aber wird 
fie auch in Deutſchland an vielen Orten gefunden, und 
öfters ein großer Betrug damit getrieben. Der arme 
nifche Bolus, welcher roch, zart und glatt ift, wird 
für den beiten gehalten ; zum Vergolden bedienet man 
ja deſſen gemeiniglih. In unfern deutfchen Apothes 

en hat man insgemein den würtembergifcdyen, oder auch 
den bungarifchen, der von Tokay kommt. Unſer Roth 
ftein ift ebenfalls eine Art Bolus. 

Bolus, eine Art Medicamente, ein Biffen, der aus 
Electuarien, weichen Früchten, Fleifche und Pulvern, 
gemacht, * “ef — en gefchluckt wird, Weil 
es nicht viel härter, als eine Latwerge, ift, fo zergebt 
im Deunde leicht. De 6, Purgieee 

Bombarde, eine Art Pfeifen in den Orgelmerfen , wie 
die Sordunen, ohne dag die Auslaſſung des Reſonan⸗ 
” durch die Lochlein geändert wird, und fie große 

tundftücde und breite Zungen haben. Es iſt ein 
Schnarrwerk, auf ſechszehn und acht Fuß hoch zu ar 
beiten; es gehoret bequemer zum Pedale, als zum 
Mannale. 

Bombardiergaliote ift ein flahrs Schiff von ftarfem 
Holze, ohne Verdeck, und mit Morfern verfeben, 
Bomben und andere Feuerwerksſachen daraus werfen 
zu können. Zuweilen machet man alte Kriegsichiffe 
dazu bequem, und eine Kriegesflotte führet wenigitens 
ein Paar dergleichen bey ſich. 

Bombardiren heißt cine Stadt oder Feftung mit Bom: 
ben und andern Feuerwerfen beängftigen. 

Bombardo war ehemals ein blafendes Inſtrument zu 
den Schallmeyen , und hatte — Namen von dem 
waͤlſchen domdare, brummen, fummen. Wenn es noch 
größer war, fo hieß es Bombardone, ein Brummer, 
ein Baßpommer. 

Bombarjobn Siggear heißt an dem Hofe des Kaifers 
von Feb und Marocco ein ſchwarzer Verſchnitteuer, 

wel: 


\ 


Bom 


welcher als Schatzmeiſter des Raifers Gold, Silber und 
Juwelen bewahret. 


Bombaſine, Bomaſine, find eigentlich ſeidene Zeuge, 


welche anfaͤnglich zu Meyland verfertiget worden, von 
da aber deren Manufactur nach Frankreich und weiter 
nach andern Orten gekommen iſt. Man hat auch 
einen gekreuzten Zeug von baumwollenem Garne, der⸗ 
leichen zu Amersfort viel gemacht wird, welchen man 
ombaſin nennet. 

Bombe, Bombus, Phalarica, eine hohle eiferne Kugel, 

mit einer Brandrohre verfeben, und mit Pulver ange: 
et. Sie hat zwo Handhaben auf beyden Seiten 
des Zuͤndloches, und auf diefes pflanzer man eine Ra: 
kete. Unten auf dem Boden ift ein Pulverfchlag von 
lauter Pulver, wodurch fie, wenn der übrige Saß ver: 
brannt ift, endlich zerfpringt. Sie werden aus Mor: 
n geroorfen, welche auf ihren beſondern Lavetten ſte⸗ 
Der leere Pla zibifchen der Bombe und dem 
er wird mit Werge und Erde ausgefüllet, oben aber 
verwahret man fie mit einem hölzernen Zapfen. Dar- 
auf richtet der Konftabler den Mörfer, und zündet mit 
brennender Lunte, die er in ber einen Hand hat, die 
Rakete über dem Zuͤndloche an. So bald nun felbige 
u brennen anfängt, hält er ein ander Stüd brennen 
* Lunte au das Zuündpulver des Moͤrſers, wodurch 
die Bombe in die Luft getrieben wird. 

Bombelmus, ſ. Jambos. 

Bombetten find die in der Windlade einer Orgel über 
den Drath geleimten halben Saͤckchen, damit der Wind 
zu dem Drathloche, womitdas Ventil aufgezogen wird, 
ausftreihen, und der Drath dennoch das Ventil auf: 
ziehen Eönne. 

Bombo bieß vor Zeiten biejenige kuͤnſtliche Bewegung 
der Hände, wodurch ein harmonifches und den Dienen 
ähnliches Sumfen gemacht wurde. Jetzo heißt dieje- 
nige Kam alfo, die aus vier geſchwinden Noten in 
einer Linie beſteht. In der Vocalmuſik bedeutet fie 

- nur einen Triller. 


Bombyx ift eine Schallmey, die ſchon zu Ariftoteles Zei 
ten aus einem gewiſſen Rohre verfertiget wurde, und 
Bwegen ihrer Länge ſchwer zu blafen war. s 
onafüs, eine Art wilder Ochfen, welche man in Afien 
um Georgien herum antrifft. Gr iſt ſo hoch, als ein 
Etier, und mweit größer, als ein gemeiner Ochfe. 
Sein Kopf und Hals find mit ftarfen gelben Haaren 
beſetzt, welche viel länger find, als Pferdehaare. Die 
örner find einwaͤrts gedreht, und können ‚ihn nicht 
viel hügen. Sein Haar auf dem Leibe ift aſchgrau 
und etwas roͤthlich. Dam ſehr hart, und hält 
einen Schuß aus. Das lautet wie ber Och⸗ 
fen. Sein Fleiſch ift trefflich gut zu eflen. Die Hör: 
ner halten an, machen Schweiß, und wiberftehen dem 


Gifte. 

— ein großer Baum in Africa, welcher alle an⸗ 
dere Baͤume an Höhe uͤbertrifft, und kaum von ſechs 
oder fieben Männern kann umklaftert werden. Die 
Rinde ift voll großer dider Stacheln, und er 
weich; daraus machen die Einwohner Löffel und Schuͤ 
fein, Stühle und Schunten. Die Wurzeln feben tus: 
gemein vier oder fünf Schuhe über der Erde heraus, 
Hiervon pflegen etter zu Thüren und andern 
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Sachen zu ſchneiden. Die Zacken und jungen Sproſ⸗ 


fen brauchen fie zu Zaͤnnen, welche bald auswa 
wenn fie in die &rte geitoßen —— Sie —8 


auch von dieſen Bäumen Afche, und machen aus 
felben mit Palmenöle Sei r ’ og 

Bonduch, nadichte Erbfe, Katzenauge, eine ameri- 
eanifhe Hälfenfrucht, welche auf einem Baume wächft, 
der ungefähr vier Schuhe hoch, und ſtachlicht ift, und 
"Y eben folche Blätter hat, alsder Maftirbaum. Sie 

fo dit, als eine Haſelnuß, beynahr ganz rund, doch 
etwas platt, fo hart wie Horn, glatt und polirt, gläns 
zend und aſchgrau Sie liegt in einer Schote, wel: 
che fo dick, wie eine rothe rund umher mit lars 
gen fpigigen Stacheln verfe inwendig glatt, und 
von eben ber Farbe de Eine jede Schote hängt au 
einem holzigen und röthlieyen Stiele, der beynahe fo 
dit, als eine Schreibfeber, ift, enthaͤſt zwo Früchte, 
und in jeder Frucht ſtecket ein Kern, fo groß, als eine 
fleine d ift weiß und oͤlicht, und ſchmecket nicht 
gar angenehm. Diefer Kern bewegt fih und tönet, 
wenn man die Frucht ſchuͤttelt. Sie wird von deu 
Indianern gekocht und gegeflen; fie hält an. 

Bonite, ein Fiſch, der im atlantifchen Meere häufig 
gefangen wird. Er ift did, rund und einer Elle fans, 
Sein Fleifch iſt zart und von gutem Geſchmace. & 
ſchießt oft Hoc aus dem Waſſer, und alsbann teird er 
= einem Harpune, fonft aber mit der Angel ge 
angen. 

Benne femme, eine Art ſchwarzer Taffente, die in Frank: 
reich und vernehmlich zu Lyon gemacht wird, 

Bonner, ein Stuͤck Segel, welches man bey gutem Wet: 
teran das große Mars: Forken : und Befaensfegel ma; 
hen kann, die Segel dadurch etwas zu verlängern. 

Donnestirung, ‚Bounette, Fläche, ein — wel.· 
ches man jenſeits der Contreſcarpe auf Art eines kleinen 

orragenden Corps de Garde —— 


eige, 
[3 


acen und einen Winkel, welcher feine Spi en 
das Feld Eehret, fo, daß es wie ein Eleineg dm 


e, welche in dem am Fluffe Sambie 
genen —** Cautor verfertiget werden. * 
Bonzen find Goͤtzenprieſter bey ben Japonenſern. Sie 
leben in Gemeinfchaft, unbeweibt, haben reiche, präch 
tige Klöfter, halten hohe und niedere Schulen, und find 


Vorfteher des Gortesdienftes. In China beißen 2 
ziers diejenigen —** —— — —* 


auf allerhand Art martern, die Sünden derer zu bike 
fen, die ihnen dafuͤr Geld geben. 

Boops, Boax, Bor, ein fleiner Seeſiſch von unter, 
ſchiedener Größe, der unter das Heringsgefchlecht ge⸗ 
hoͤret, deifen Leib länglich und mehr rundift. Seine 
Augen find in Anfehung des Körpers fehr groß, daher 
er auch den Namen Boops, Odyfenauge, foll befom. 
men baben. Erhatrunde hue, fpigige Sloßfedern, und 
aus Schuppen beftehende Kiemen. An Bow Leibe 
laufen vier — nnd ſilberne Linien gleich weit von 

em⸗ 
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einander nach dem —— In ſeinem 
Kopfe findet man zwey einchen, die man wie 


Krebsaugen brauchen kann. Man trifft ihn bey gan⸗ 

nm Schaaren am Ufer des Meeres an, wo er ſich gern 
* Kraute aufhaͤlt. Er iſt gut zu eſſen, und leicht zu 
verdauen; daher man ihn auch den Kranken verordnet. 
Er wird um Braſilien herum am meiſten gefangen, 
wis die Meerbutten zerſchnitten, und alſo einge: 


falzen. 

— ein kleines Fahrzeug, welches vorn brei⸗ 
ter als hinten iſt. Ein jedes großes Schiff hat ein 
Boot und eine Schalupve ben ſich. Das Boot dieuet 


zu Lichtung der Anker, imgleichen Holz, große Wafler, 


fäfler, und andere ſchwere Sachen in das Schiff zu 
bringen. Sein iin im Schiffe iſt zwiſchen dem großen 
und dem Fockenmaſte, wenn die Schiffe unter Segel 
ſind. Liegen fie aber im Haven, fo wird esvermittelit 
des Boottaues hinten angehängt. 

Boot, ein feines in Oſtindien gebräuchlihes Schiff, wie: 
wohl auch eine gewiſſe Art großer hollaͤndiſcher Schiffe 
alfo genennet wird. £ ; 

Boot iſt auch ein fpanifches Weingefaͤß, worinnen fon: 
derlich die Zereſer Secte zu ung gebracht werden. Es 
hält ungefähr ſechs Einer. — 

Bootes, Hirt, ein Sternbild Norderbreite, über der 

ungfrau, deffen Leib fünf Sterne find, die ein läng: 
ichyes Fuͤnfeck vorftellen, das fonderlich der Ardturus an 
feinem Knie kenntlich machet. : 
ootstnechte, Matroſen, Matelots, find auf einem 
Schiffe diejenigen, welche unter dem ag eines 
Steuermannes ftehen, und die zur Schiffahrt benothig: 
te Arbeit verrichten. j j 
votsmann, Yochbootsmann, Bofeman, ein Bedien⸗ 
ter auf einem Schiffe, der infonderheit auf Segel und 
Taue Acht zu geben, und bey dem Aufziehen und Wen: 
den der Segel zu befchlen hat. 

Bor, f. Ber. : i 

Dorachera, ein Baum in America, welcher fehr ſchoͤne 
Bluhmen trägt, die fo weiß, als die Lilien, aber et 
was größer und von trefflichem Geruche find. Wenn 
man den Saft der Blätter auch nur im Waſſer ein 
nimmt, fo wird man trunfen. E j 

%orames , Schaffeaur, Agmıs feythicus, vegetabi- 
lis, ein fonderbares Gewaͤchs in der Tatarıy. Der 
Samen ift dem Melonenſamen gleich, jedoch nicht. fo 
fänglich, und treibt einen Stengel, etwa drey Fuß 
hoch. Oben auf demfelben waͤchſt die Frucht, welche 
einem Schafe an Füßen, Ohren, Kopfe, Schwanze, 
und ganzem Leibe überaus gleich ficht. An ftatt der 
Hörner hat es lange Haare, die den Hoͤrnern an Ge: 
fralt faft gleich kommen. Es ift mit einem zarten Fel— 
te umgeben, deffen fich die Eimvehner zu ihrem Nuten 
bedienen. Wenn die Frucht reif wird, To fangt der 
Stengel an zu verfaufen, fie felber aber befomme ein 
rauhes Fell, wie zarte und krauſe Wolle. Das inwen: 
dige Fleiſch ift fü, und gleicht dem Zleifche der Krebſe, 
und wenn man die Frucht ſchneidet, fo fließt ein blut⸗ 
rother Soft heraus. So lange man umber Kräuter 
findet, Bleibt cs im feinem vollen Weſen: wenn aber 
die umber geftandenen Kräuter vergangen, fo verdar: 
ret es cbeufalls, 


Bor 

Borax, ſ. Borras. 

Bord, Margo, Latus, der am Schiffe ringsherumge⸗ 
hende Rand, welcher bey einigen hoch, bey andern aber 
wenig außer dem Waſſer ſteht; » daher die Schiffe in 
Schiffe von hohem und niedrigem Borde ein 2 
let werden.  Sinsgemein wird es fur das Shit felbft 

—— —— * an Bord bringen, am 
orde feyn, beißt fo viel, als zu Schiffe geben, zu Schif⸗ 
fe bringen, im Schiffe — ꝛc. — 

Bord nennet man auch noch den Rand an den Salzpfan⸗ 
nen, wie auch die eiſernen Bleche, wovon dieſe Pfan⸗ 
nen zuſammen geſetzet ſind, wiewohl man es auf man⸗ 
cherley ſeltſame Art ſchreibt. 

Bordat, ein ſchmales Gewebe oder ein ſchlechter Zeug, 
der an einigen Orten in Aegypten, als zu Alerandria, 
Eairo und Damietta gemacht wird. 

Bordbate, Portbafe, im ballifchen Salzwerfe unter 
den Pfannenwerkzeugen, wenn die Saljpfannen ges 
teiniget, und wieder an ben Heerd gebäuget werden, 
fo werden an neun Haken zwen Hekſcheide zwifchen die 
Stopeln geſteckt, und mit Klotzen umleget, darin 
binten zween große Porthaken angehängt find, welche 
unten die Pfanne halten. 

Bordierbrers heißt dasjenige nach mancherley Geftalt 
ausaefchnittene Brett, welches über die Feniter und 
Thuren gemacht wird, die Vorhänge daran zierlic) 
aufzumachen. 
ordirung, Fimbria, fo follen zwar nur eigentlich die 
von Gold, Silber, u. dergl. gemachten Einfaffungen 
der Kleider genannt werden: allein, man bat ſchon 
längft bierunter den ganzen Treffens und Borden⸗ 
ſchmuck der Kleider begriffen. 

Bordirung, ben dem Bildhauer, die foftbaren Einfaf- 
fungen oder Rähme der Spiegel, Schildereyen, und 
dergleichen. 

Bordirung wird auch oft in der Baufunft das Laubs 
Schnis: Kalk: und Gipswerk an den Gebäuden und 
Säulen genennet. 

Bordirung, Limbus, Orte, in der Wapenkunft der Rand, 
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bie Einfaffung, welche den Schild an allen Seiten, wie 
ein Rahmen, einschließt. 

Bordirung im Gartenbane, die Bordirung der Alleen 
oder Hauptgänge befteht darinnen, dasman fie aufden 
Seiten mit kleinen wohlgeſchnittenen Bäumchen, oder 
grünen Hecken, am fdönften aber mit Orangerie, Ep: 
preffen, oder andern Eleinen künftlihen Springbruns 
nen befeßet und auszieret, 

Bordfebeben find bey dem Salzwerke alte doppelt zu⸗ 
ſammen gefchlagene Bodenbleche der Pfanne, einer 
Hand breit, welche auf die Pfanne geſetzet werden, 
wenn der Wall oder das Kochen allzuftark it, und die 
ſiedende Sole vorn über die Borten fpringt, 
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Bordzange iſt ein eichenes Stüc Holz mit einer ausge⸗ 
fägten Kerbe, und mit einem eifernen Ringe verfeben, 
daß die Kerbe niche weiter aufipringen kann. Man 
biegt damit den bier und da eingebonenen oder verbo: 
genen Rand der Bleche an den eifernen Salzpfannen 
wieder gleich. So beißen auch ben den Salzwerken 
Eifen, wie Klammern, nur daß fie langer find, undder 
eine Rand umacbogen iſt. ie werden ben arofen 
Pfannen gebraucher, wenn diefelben Bäuche befom: 
men, und die Borten fich hinein begeben, da man denn 
das eine Ende an den Bord, das andere au die ta: 
bel des Sagbaums anſchlaͤgt oder anleget. 

Boriza, Miondfraut, iſt dem Mafor an Blättern nicht 
ungleich, aber mit Himmelblau Bei der Stingel 
ift violbraun, der Geruch dem Bifam und Safran 
gleich, und die Blätter find rund. Es führer den Na: 
men Mondkraut, weil es mit dem Ab⸗ und Zuwach⸗ 
fe des Mondes gleiche Abwechſelung hält: nämlich, iſt 
der Neumond einen Tag alt, jo bekoͤmmt es ein Blatt, 
und gewinnt von Tage zu Tage fo viel Blätter mehr, 
als der Mond Tage befommt, bis an die viergehnte 
Nacht. Ben abnehmendem Monde läßt es ordentlich 
alle Tage wieder ein Blatt fallen, wird zulegt ganz 
kahl, "und hüller fich gleichſam traurig ein. 

Borke, ſ. Rınde, 

Borkwurm, eine Baumkrankheit, welche daher entſteht, 
wenn man des Baumes Rinde verletzet, an welchem 
Orte alsdann Wuͤrme wachſen, welche die Rinde wei⸗ 
ter durchfteſſen, und alſo verurſachen, daß der Saft 
des Baumes dadurch fließt, und der Baum ſelbſt ver⸗ 
trocknen muß. Merket man aber dergleichen am Bau⸗ 
me, fo kann man die verlegte Stelle mit Baumfalbe 
beftreichen. 

Born, f. Brunn. 

enfabre wird gemeiniglich alle zehn Jahre in den Salz 
werfen zu Halle angeitellt, und vorher alle dafelbft be: 
findliche vier Brunnen ledig gezogen; hierauf wird in 
Gegenwart der Obrigkeit ein hoͤlzerner mit etlichen 
brennenden Lichtern beftecfter Kalten über dem Bruns 
nenloche feſtgemacht, in welchen der Born: und Zim- 
mermeifter fteigen, und mit Hafpeln langfam hinunter 
gelafien werden, um zu befichtigen, ob auch die Salz: 
quelle unten im Grunde in gutem Stande fen, oder 
der Brunnen eine Ausbeflerung —— Bender: 
gleichen Bornfahrter gehen allerhand Keremonien vor. 

Bornfnechte find za Halle diejenigen, welche die Sole 
aus dem Brunnen ziehen, und daher auch Solzieber 
genennet werden. 

Bornmeifter werden bey diefem Salzwerke in Ober: 
und Unterbornmeifter abgetheilet. Der Oberbornmei, 
fer find drey, einer über den deutfchen, der andere 
über den Gutjahrs, der dritte über den Metterik- und 
Hackeborn beftellt. &ie müffen denlinterbornmeiftern an 
die Hand geben und behälflich ſeyn, auch fonft gute 
Auffiche mit haben. 

Bornpfennig beißt, was zu Halle im Thale den armen 
Leuten mitgetheilet wird. 

Bornmurz, f. Cardobenedict. 

Borragen, Borrerfch, Borrago, ein Kraut, welches 
breite rauhe Blätter und Stengel, himmelblaue oder 
weiße Bluhmen, wie Sternchen, und ſchwarzen Sa⸗ 
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men bat. Die Dluhmen, mit Weine infunbirt, follem 
eine kräftige Herzſtaͤrkung fenn. 

Borras, Schiefergeun, Chryfocolla, Santerna, Bo- 
rax, ein mineralücher Saft, den man mit dem erg» 
nicht verwechfeln muß, der auch Chryfocolla 

eist. Man bat zwo Arten davon. Die erite wird 
aus dem Gebiethe des grogen Megolsund aus Perfien 
gebracht, und beißt narürlicher, Borax nativa. Er 
it won bläufichet Farbe, hart und jchtver, hat im An: 
fange einen ſuͤßlichen, nachher aber einen fcharfen, et⸗ 
was brennenden Geſchmack, und läßt ſich im Waſſet 
ſchwerlich auflöfen,, ſchmilzt aber im Feuer bald. Sei- 
ne Erzengung foll folgende fenn. In gewiſſen Schaͤch⸗ 
ten, fonderlidh wo Kupfer bricht, findet man ein mi: 
bes gruͤnliches Salzwaſſer, welches man fleißig ſamm⸗ 
let, und gehörig verdidet, und hernach in große Kef: 
fel thut, die in die Erde gegraben werden, wenn man 
—— erſt das Fett von verſchiedenen Thieren ſchicht 
weiſe dazu gefuͤget hat. Hierauf werden die Keffel 
verſchloſſen, und nad) einigen Monaten wieder geoff⸗ 
net, da man denn diefes Fett und das verdicte Waſſer 
ufammen in Steinchen verwachſen, und wie Croftatz 
ten _angefchoffen findet, welche man heraus nimmt, 
in Fäffer fpündet, und aljo verführet. Der andere ift 
der raffinirte oder geteinigte, Borax depurata, tel: 
her mehrentheils durch Kunft zubereitet wird: worin: 
nen die Venetianer den Vorzug haben, die aber, wie 
mit vielen andern Dingen, alio auch biermit fehr ges 
beim find. Doc hat man ſchon fo viel erfahren, daf 
fie felbigen nicht aus bloßem Salpeter mit Kinderharn 
abgefotten bereiten, fondern daß fie auch das orientali« 
ſche Salzfraut, als welches ihm erft die rechte Güte 
giebt, dazunehmen. Einige halten dafür, daß man 
hn aus Alaune, Salze, Salmiac und Weinfteine recht 
gut machen fonne; wie ihn denn jet auch die Hollän: 
der ſchoͤn machen, Der befte Borras muß grob, weiß, 
fhon heil und durchſichtig ſeyn. Er wird von den Ma: 
lern zum Färben, und vonden Gold: und Kupferſchwie 
ben, wie auch von den Bertenfchlägern , weil er den 
Metallen den Fluß giebt, zum Löthen gebraucher. Die 
Wundaͤrzte bedienen fich deifelben, die Wunden zu rei: 
nigen, und das rohe Zleifch damit weg zu beizen. Bey 
den Apothekern wird er durch zween alfo über einander 
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Borrat, ein aus Seide und wollenem Garne gewebeter 
ſchwarzer Zeug , wobey die Kette oder der Aufzug Sei⸗ 
de, der Einfchlag aber Wolle ift. Es giebt deffen 
—— Arten, gepreßten und ungepreßten, und 

ende find an Güte bald fuͤnfdraͤthig, bald ſechsdraͤthig, 
fuperfein, u. ſ. w. Er wird in Hamburg ftark getra: 
gen und auch verfcrtiget, 

Borrerfch, [. Borragen. j 

Bort, |. Bord. 

orte, —— bie aus Gold, Silber und Seibde ge⸗ 
wirkten Schnüre von mancherley Arten, als Trefien, 
Salonen,mit welchen man beydes Manns: und Frauens. 
Eleider einfaffet oder beſetzet. 

Sorten, Fries, Zophorus, ift in der Baufunft der 
mittlere Theil des Hauptgefimfes oder Gebälfes, 

—— — f. Poſamentirer. 
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Boſchar, f. Teufelsbaum. 

Boffeman, f. Bootsmann. , 

Boftandi : Bachi, der — uͤber die Luſtgaͤrten 
und Springbrunnen der tuͤrkiſchen Kaiſers. 

Bota, ein Maaß feuchter Dinge bey den Spaniern, hält 
dreyßig Robas, der Roba aber dreyßig Pfund. in 
Botta haͤlt zu Venedig acht und dreyßig Moſtachi. 

Botanik, Botanica Zus die Kenntniß von den Kräu- 
tern, Dlubmen, Samen und Pflanzen; daher fie 
auch die Rräuterfunde, und diejenigen Aräuterken: 
ner, Botanici, genennet werden, welche der ‘Pflanzen 
und Kräuter Natur, Tugend und Wirkung, n⸗ 
nung und Unterfchied wohl wiſſen. Diejenigen, die 
son den Kräutern und Pflanzen gefchrieben, kann man 
fuglich in zwo Claſſen abtheilen. Ju der 
die, welche den Gewaͤchſen nur den bloßen Namen ge: 

eben, und ihre aͤußerliche Geftalt befchreiben, z. B. 
aubin, Elufius, Cordus, Kobelius, Kivinus, 
ins, Linnäus, Zu der andern Elaffe gehören bie, 
weldye medicinifchven den Kräutern gehandelt, und 
vornehmlich ihre Kräfte und Wirfung unterfuchet haben, 
4. ®. Tabernämontinus, D.Simon Pauli, und D. 
Zap: »ofmann. Carrichter in feinem deutſchen 
Kräuterbuche ift in die Fußtapfen Pager getreten, 
und hat eine genaue Art gewieſen, die Kräuter ji famm; 
fen und zu verwahren. Unter den alten Kraͤuterken⸗ 
nern hat Diofcorides zuerſt Hiftorlam vegetabilium 
ſyſtematiſch vergeftellet; dieſem ift Balenus gefolget, 
der faft alles ausdem Diofcorides ausgefchrieben, wel: 
em hernach die Araber nachgeahmet. Matthiolus 
bat einen commentarium, Amatus Lufitanus aber 
animadverfiones in Diofcoridem geſchrieben. 

Borargum, Boutargue, wird von den Eyern eines Fi: 
ſches, welcher Mugil oder Cephalus heißt, zu Tunis 
in der Barbaren, und zu Martegne, acht Meilen von 
Marfeille, zubereitet, von dar aber nach Italien ver: 
fendet. Man nimmt die ganzen Rogen oder Eyerftö- 
die, ftreuet Salz darunter, und bedecket es vier oder 
fünf Stunden; —* beſchwetet und preſſet man es 
zroifchen zweyen Brettern Tag und Macht, und wenn 
man es gewaschen bat, fo trocknet man es dreyzehn 
oder vierzehn Tage — in der Sonne, und bringt es 
jede Nadıt unters Dach, oder hängt es in den Rauch, 
jedody weit von der Flamme, damit es nicht zu warm 
werde. Es foll auten Appetit zum Eſſen und Trinken 
machen, auc dem Weine einen beflern Geſchmack ge: 
ben. Das befte fieht rochlidy, und wird in der Fajten 
mit Baumsle und Citronenſafte gegefjen. 

Bothſchafter, ſ. Befandter. 

Botrytes, eine Gattung gebrannter Galmey, in Geſtalt 
einer Traube, welche im oberften Theile des Ofens, 
darinnen fie gebrannt wird, pflegt geſammlet zu wer 
den; die im untern Theile gefunden wird, beißt Pla- 
eitis. Siehe Cadınia. 

Botta, Botte, ein italienisches Maaß, welches eine hal: 
be Brenta, oder acht und vierzig Quart machet. So 
nennet man auch ein hölzernes Gefaß, Wein oder an⸗ 
dire flüßige Sachen hinein zu thun ;, daber fagetman 
eine Botte Del, eine Votte fpanifchen Bein. Die 
Delbotten find wie ein Muid, die Weinbotten aber in 
der Mitte weiter, als au den Enden, und gehen von 
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dem Spundloche an bis zu der Einfchneidung immer em 
ger zu. Beyde find nach Verſchiedenheit der Länder und 
Derter von verjchiedenem Gehalte, 

Dortelier, Buddelier, Maitre valet, ein gewiſſer 
Schiffbedienter, weldyer über die Bortlerey, oder 
Speijefammer, und über alien Proviant des Schiffes, 
beitellet iſt, und dieſen unter das Volt austheilet. In 
den Kiiegesichiffen ift die Bottlerey insgemein unten in 
dem Raume bey der Küche, und ift ein Loc) darinnen, 
durch welches man den Proviant heraus giebt. Auf 
* EN aber iſt fie oft mit der Küche 
gieim). ’ 

Bongeding oder Rögegericht muß der Salzaräfe zu 
Halle jährlic) zweymal im Thale, im Beyſeyn der Ober: 
bornmeilter,, der Schoppen, des Bornfchreibers, und 
des Thalvogts öffentlich halten. Das erfte den nächft« 
folgenden Dienftag des .erften Siedens, nach Oftern, 
auf der großen Holzwarte, beym Korte zum Blaufuße, 
worzu alle Wirferund Knechte, auch Läder und Stop: 
per, un „das iſt, ungefordert kommen müfs 
fen. Das andere ſoll er vierzehn Tage hernach auf der 
Heinen Holzwarte, bey dem Kote zum Geyerfalten hal: 
ten, worzu die ſammtlichen Borntnechte gleichfalls uns 
verborer zu kommen ſchuldig find. 

Bortich, |. Boͤttich. 

Boubie, ein lichtgrauer Waſſervogel in America, etwas 

kleiner, als eine Henne, hat einen Schnabel wie eine 
Krähe, und breite Fuße, wie eine Ente. Er iſt ſo ein⸗ 
fältig, daßer kaum den Leuten ausweicht. Sein Fleiſch 
it ſchwarz, und ſchmecket ganz nad) Eigen. 

Boucanier, ein Menſch, der nur von geräucyertem Flei⸗ 
ſche oder dergleichen Fiſchen lebet. Dieſen Namen hat 
man nicht nur den Caraiben auf dem antilliſchen Ins 
feln in America beygelegt;  fondern man pflegt 
die darauf befindlichen fpanifchen und franzofik 
ger, imigleichen die Seeräuber, alfo zu nennen. 

Boucaſſine find eigentlich gewiſſe Arten fteifer Lein⸗ 
wand, oder grober Trillicd und Zeuge von Ziegenhaa⸗ 
ten, die mit Gummi beftrichen, gerollt, und unter 
ſchiedlich gefärbet werden, Daher heißen denn die feis 
nen baummollenen Tücher, welche zu Tiria und da ber: 
um gemacht, und mit Kleifter zugerichter und geftärtet 
werden, wenn ſie wie inbianifde cher von den Pro» 
venfalen gemalet worden, Boucaffine von Smyena. 

Bouchon, eine Art engliſcher Wolle, welche daher den Na- 
men bat, weil fie gedrehet üft, und in ſolchen Packen 
liegt, die den Wiſchlappen zur Säuberung der Pferde 
aͤhnlich fehen. 

Bouge, ein feiner weißer und Elarer Etamin, woraus 
Hemden für die Mönche gemacht werden, die keine 
Leinwand tragen dürfen. 

Boulsnger de Camp, eine Art Tuchraſch oder Sarſche 
von dem Namen des Webers, der folche zuerft erfun⸗ 
ben bat, und weil fie aus lauter fpanifcher Wolle von 
Campo gemacht worden, alfo genannt. &ie wird in 
—— vornehmlich zu Breuil und andern Orten 

n Poitau, verfertiget. 

Bouli nennet man die auslaͤndiſchen Theetoͤpfe, welche 
theils von rother Erde ſind, die aus Siam kommen, 
theils auch von verzinntem Kupfer, die man aus Ja⸗ 
pan bringt, 

Bow 
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Bouligr is, beffer Bolognini, . oben. 

Bouline, f. Boey :Lijne. ' 2 

Bonlingrin,; eigentlidy Bowling» ein engli⸗ 
ſches t, daß einen grünem waſichten Platz bedeutet, 


wo man ein gewiſſes Spiel mit der Kugel zu machen pfle- 
get. Die. Franzofen brauchen es von einem mit gruͤ⸗ 
nem Rafen belegten Luftgarten oder Öartenfelde, und 
wir nennen es ein n x 

Bourdaloue, eine Art Leinwand mit Figuren, welche 
zu Caen und an andern Orten in ber Normandie ge: 
macher wird. 

Bourdenurfe « gebinde, Foyer 

Bourdon beißt bie tiefite Saite auf einer Baßgeige; it. 
der Baß in einer Sackpfeife, welcher immer einerley 
Klang von ſich giebt. Es ift auch ein Orgelregifter, 
welches ftarf, dabey aber lieblich brummet und ſum⸗ 
ſet; fie find von acht , ſechzehn, auch zwey und dreyßig 
Fuß Ton. 

Bourdonys, eine Art wollener Zeuge vor unterſchiede⸗ 
ner Gattung , als ganz feine, halb feine, gefärbte, me⸗ 
fiete , geitreifte,, geflammte u. ſ. w. dergleichen in Gera 
verfertiget werden. i 

Bonrme, Bourmio, eine Art perfianifcher Seide, von 
der andern Sorte, fonjt auch Legis genannt. 

Bourre, ein mohrartiger Zeug, aud) Zroffe moherde ge⸗ 
nannt, deffen Kette von quter Seide, der Einſchlag 
aber nur Floretieide it. Man hat ihn zuerft aus der 
Levante gebracht, nachher aber zu Marfeille und dar⸗ 
auf an vielen andern Orten nachgemachet, welche Zeu⸗ 
ge man insgeſammt gleichfalls marfeiller Bourren nen: 
net. Die levantiichen aber werden nody immer beſſer 

m Gebrauche gehalten, und kommen dergleichen über 


nachlaͤßig — doch artig. 
n der Muſik eine Are der Phantaſien, und 


verfertiget. 

Boutefois, eine Art des fo genannten Cyperraſches, je: 
doc) von ſchlechter Seide. Sie hat einen ftarfen ges 
drehten Faden, und wird von dem Frauenzimmer oft 
jur Kleidung —— 

Boy, ein unvollkommenes Tuch, oder ein tuchartiges 
Gewebe, welchem unfer Flanell ſehr gleich koͤmmt, 
wenn er gewalket iſt. Der Aufzug deſſelben iſt von 

efämmter Wolle, Dean hält den engliichen für den 
beften, doch wird er auch in Sachſen fo ſchön ges 
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machet, daß er ihm wenig nachgiebt. In Deutfch 
land brauchet man fonderlich den ſchwarzen, worinnen 
man trauset, und womit Zimmer, Pferde und Wagen 
bekleidet werden. 

Boyar war ehemals in Rußland ein Titel, den diejeni⸗ 
gen führten, welche die vornehmften Bedienungen ben 
Soft und in ben heben —— verwalteten. Ihre 

zahl erftreckete ſich nicht leicht uͤber vierzig, darunter 
die meiſten Kneeſen oder Fuͤrſten waren, wie denn nur 
die aͤlteſten und anſehnlichſten Haͤuſer zu dieſer Wuͤr⸗ 
de gelangeten. Unter der Regierung Deters I ift dies 
—— ganz eingegangen, und wird jetzt kaum noch 
gehoͤret. 

Boyau, ein mit einer Bruſtwehre verſehener Graben, ber 
von einem Laufgraben zum andern gezogen wird, da⸗ 
mit man von einem in den andern kommen koͤnne. 
Sonſt heiße and Boyau eine Wurft von Leinwand, 
derer man ſich zu einem Zegefeuer und zurAnzündung der 
Minen gebrancher. 

Boye, eine Ede oder ein Winkel auf einem Schiffe, 
wo die Bootsleute ihr Lager haben; auch das Stuͤck⸗ 
holz oder die Tonne, welche da, wo ein Anker liegt, 
den man bat verlaffen müffen, auf dem Safer 
ſchwimmt, damit man ihn wieder finden und bey Ge⸗ 
legenheit herauf winden koͤnne. Das Seil, woran 
diefrs Zeichen bönat, heißt daher das Boyſeil; und 
das Holz oder die Tonne zumeilen auch Ankerboye. 

20: eine flämifche. Schaluppe mit einem doppelten 

oden und Gabelmaſte verfeben, damit es mit dem 
Querfegel one Ziehen beffer fortlaufern koͤnne. 

Boza, ein Bier, welches die Tuͤrken aus Hirſen und 
Gerſte ſieden. Es hat keinen angenehmen Geſchmack, 
machet voll, und wird nur von gemeinen Leuten ge⸗ 
trunken. 

Br. dieſe Buchſtaben findet man auf einigen alten in Kur 
pfer geftochenen Wapen, und bedeuten, daß bie Farbe 
foldyes Wapens braun feyn fol, 

Braatſpit, E/ponton, eine Art einer halben Pique, der 
ren man. ſich auf den Echiffen bedienet, wenn man 
entert. 

Brabenter Elle, Ulna brabantica, eine Elfe, die. 
faft eim Fünftheil länger, als die leipziger und hambur⸗ 
ger Elle ift. 

Brabantes oder Prerillos Crudos, eine Art Leinwand 
von ————— die in den Gegenden um Bruͤg⸗ 
ge, Cortrick, Gent und Ppern gemachet wird. 

Brabyla ift ber Namen der großen blauen hungariſchen 
Pflaumen. ; ‚ 

Braccio, Brazzo, eine etwas größere Geige, als eine 
Violine; fie hat vier Saiten, deren tiefite ins C, die 
zweyte ins G, die dritte ins geftrichene D, und bie 
vierte ins geftrichene A geftimmet wird. Es ift audy 
ein italieniſches Maaß, und fo viel’als eine Elle, aber 
nach den Orten unterfchieden. 

Brady, Brachfeld, Novale, ein Acer, der ein oder 
mehr Jahre unbefder gelaifen wird, damit er wieder 
ausrube. Wenn ein folhes Feld zum erften Male 
wieder gepflüget wird, mird es brachen, ober in 
die Braͤche zieben, und die Fubre die Brachfubre 
genennet. 

Brachmonat, Junius, wird alfo genennet, weil mar 

5 darin⸗ 
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darinnen das Feld zu brachen pfleget. Die abergfäu: 
bigen Leute geben vor, daf, wenn es am achten; das 
it, am Medardustage diefes Monats veane, alsdann 
dreußig volle Tage lang unfreundliches Wetter anbal: 
te. Oder, wenn es am Johannistage regne, die gan« 
je Aernde über dergleichen Wetter zu erwarten waͤre. 
Was in diefem Monate in der Haushaltung und Land: 
wirthſchaft au thun ift, lehren Eoler, Hohberg, und bie 
Gartenarbeit befonders Heſſe. 

Brachvoͤgel heißen diejenigen , welche ſich nur auf den 
Aeckern aufhalten, als die Kellhaken und Faftenfchlier, 
die Saathühner, und die Ditgen. 
fen und Saftenichlier find an Größe wie eine Trut: 
henne, und von Farbe als ein Trappe, haben auch ei: 
nen Kopf und Schnabel faſt wie die Trappen, aber 
fängere Füße. Sie find nicht nur ungemein geſchwind 
im Fuge, fondern auch im Laufen, und —* hell 

u pfeifen. Zur Herbſt-und Fruͤhlingszeit ziehen fie, 

ruͤten aber felten bier zu Lande, wiewohl man fie 
wohl eber auf Brachaͤckern und Steinrigen angetrof: 
fen, da ſie zwey Jungen auf eine Brut gehabt, &ie 
näbren fich mit uͤrme, abfonderlih mit Megen: 
wuͤrmen, und find nicht anders, als durch Schießen zu 
befommen. 2) Die Saatbübner find fo groß, als ei⸗ 
ne Taube, und haben fchöne, buntfarbige, und ſpreng— 
lichte grünfchilderichte Federn. Zur Herbſtzeit halten 
fie fid) gern auf den Saarfeldern auf, und zieben in 
Menge, wie die Kibike. Weil fie bier zu Lande nicht 
brüten, fo kann man nicht wiſſen, wie viel Junge fie 
ausbringen. 3) Die Ditgen, welche kleiner, als die 
vorhergehenden, find, haben fihöne bunte Federn, jes 
doch am Bauche etwas weißer, als die Saathuhner. 
Sie zieben zu gleicher Zeit, wie die beyden eriten Ar» 
ten, brüten auch bier zu Lande nicht. Weil fie mei: 

ens im freven Felde auf den Saatädern liegen, und 
en fchlau find, fo kann man fie nicht anders, als mit 
Schießen, wierwohl ſchwer, befommen. 

Bracylogie, ein Fehler in der Echreibart, da man durch 
eine gezwungene Kürze dunkel und unverliändlich wird. 

Brad, Bradaut, nennet man das Schlechte, oder den 
Ausſchuß von einer jeden Sache, welches nur halb gut ift. 

Brackwaſſer heißt das mit dem Seewaſſer vermengete 
Flußwailer,, oder das mit Salzwaſſer vermengete füpe 
Mailer eines Teiches, \ 

Bräbnen wird von den Saͤuen oder Mutterſchweinen 
gefaget, wer fie fich nach dem Hackſch oder Eber fehnen 
und zukommen wollen. 

Braͤnder, Portefeux, fufss, find in der Feuerwerk: 

kunſt runde hölzerne Nägel, die durchgebohret und aus: 
gehoͤhlet find, und mit einem langfanıen Pulverſatze 
gefchlagen werden „ der auf unterichiedene Art gema: 
het wird, nach dem die Bränder zu Öranaten oder 
Bomben gebrauchet werden. 

Brätlinge, j. Broͤdtlinge. 

Bräune, eine Art Malme, die von ihrer Farbe den 
Namen führer. ſ. Malme. ü : 

Bräune, Halsſucht, Halsweh, Angina, Squinan- 
tia, Synanche, ein Uebel, welches ſich im Haiſe oder 
Munde zeiget, und von einer übermäßigen Hitze ber 
Leber, oder einer andern gewaltfamen Entzundung, 
urprünglic) hexruͤhtet, fo, dag der Hals voll Blat- 


ı) Die Reilbas |. 
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tern, ganz rauh, und geſchwollen wird, twoben mau 
nicht ohne große Schmerzen reden, athmen oder ſchlu⸗ 

den kann. Einige Aerzte haben derfelben vielerley Ars 

ten machen wollen, darunter nachfolgende zwo die vor: 

nehmiten find, nämlich die ſchwaͤrze, wenn alles im 

Halſe ſchwarz oder dunkelroth an «und aufgelaufen iſt; 

und die weiße, wenn ber inrendig geidwwollene Hals 

mit dickem zaͤhem Schleime überzogen ift. Hierbey nun 
iſt nichts anderes und befferes zu thun, als daß man, 

wenn die Braͤune recht ſtark it, ben Zeiten unterder 

Zunge Ader laſſe, und fih dann fleißig mit einem gu⸗ 

ten Surgelwaller gurgele. Wenn die Pferde dieſe 
Krankheit haben, fo nimmt man für einen Pfennig 

Aaun, vier Loch langen Pfeffer, drey Loth weißen 

Hundsdreck, flreicht ſolches zuſammen geftoßen, umd 

mit Honig vermiſchet, den Pferden auf die Zunge, 

nachdem man diefelbe fait bie aufs Blut gefchaber, und 

mit einem blauen oder rotben wollenen Tuche abgewi⸗ 

fchet bat, welches gewiß heilet. Den Schweinen prleget 

man bev dieſem Zufalle bald anfangs unter der Zunge eine 

Ader aufjureißen, oder man läßt fie auch nur über Bur: 

zelfraut und Hauswurz oder über Mauerpfeffer trinken. 

Bragu, der Burtfpan, heißt das Brettchen unten an der 
Laute,welchesdie Enden der langen Bauchftücke bedecket. 

Brabne heißt ein mit Laubholze bewachſener Rand eines 
Feldes, Gehoͤlzes oder einer Lieſe. 

Brambas find Eeine runde Limonien, nicht dem beit 
ten Theil fo groß, als die ordentlichen fpanifchen , aber 
viel dünnfchälichter und mit mehr Safte verichen. 
Sie wachſen in Menge fat auf allen Bergen in der 
africanifchen Provinz Fetu, haben runde und vorn 
fpisige Blatter, die einen fehr angenehmen Geruch ges 
ben, wenn man fie frifch abgebrochen in-der Hand 
zerreibt. Der ausaepreßte Saft wird nach Europa 
geihict, und nicht nur zue Speife, fondern auch zum 
Zuchfärben gebrauchet. 

Bramfall heißt das Tau, womit die Bramtee gehiſſet 
und niedergelaffen wird. 

Bramſegel, deren find zwey an einem Schiffe, an bey: 
den Bramſtangen befejtiger, die nur bey gutem Met: 
ter gefuhret werden, 

Bramſteng, ein Fleiner Maft, den man zu oberft an 
den großen und Fockenmaſt feßet. Der erfte beißt die 
große Bramſteng und der andere die VBorbramiteng. 

Brand nennet man das Unterite in dem Steinfoblens 
bergwerke, mo ſich die Steinfohlen endigen. Nach 
diefem koͤmmt die fremde Schicht, deren Kohlen 
ſchwarz ausfehen. Ihr folger die graue Schieferfchicht, 
diefer die halbgrane und halb ſchwarze Schicht, nad 
der die ſchwarze aläferne Schicht, deren Kohlen für 
die beiten gehalten werden, darauf die Ziegelichicht, 
deren Koblen nicht alle brauchbar find, endlich die 
Schmiedekohlen und das Dad. 

Brand, Brenner, Uredo, Rubigo, Sideratio, ein 
trockner Dampf, der ben fchönen ftillen Tagen und 
Nächten das Gras, die Saat, und zarte Gewaͤchſe 

anz unvermerkt befällt und verbrennet, fo, daß die 

ehren am Korne ſchwarz twerden, und der Samen, fo 
bald er hervor koͤmmt, zerfliegt ; wiewohl er in diefen kal⸗ 
ten Ländern nicht fo gemein iſt, als in den warmen. 

Brand, Wrede, Patella, ift auch eine Daunstrankörk, 

welche 
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„welche barinnen beſteht, daß der Stamm von innen 
um das Mark ſchwarz und anbrühig, und der Baum 
im Gipfel gelb und welt wird; einigen ift fte gleichſam 
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effig mit wenigem Campher und friſchen Kuͤhmiſte, 
durch einander gerührt, und alle ſechs Stunden fpiſch 
umgeichlagen. Wenn der Brand zu den Pferdewuns 


‚angeboten, andern aber wächft fie erft durch außerliche den ſchlaͤgt, fo iſt eine beffere Loſchung, als daß man 
Zufaͤlle, und mehrmals durd) unvorfichtige Verſetzung Zaubenfoth in einem Kolben brennet , und das Waſſer 


; (ben, zu. Wenn man nämlich die Oſtſeite des 
Daumes nad) Weſten, und die Nordfeite nad Süden 
kehret, da alsdann die Mittagsfonne diefe Mordfeite 
ſo austrodnet, daß die Rinde vom Stamme abweiht, 
oder wohl gar fpaltet, und der Baum ſchwarze Tü: 
pfelchen befdmmt, darauf hernach Heine weiße ABür: 
‚mer folgen, die den Baum fo benagen, bis bendes fie 
und der Baum gaͤnzlich erfterßen. Auch entiteht der 
‚Brand zuweilen daher, wenn der Baum großen Leber: 
5 ig von Safte hat, fo daß die Rinde davon hin und 
börften muß, und der Stamm von der Sonne 
ausgedorret uud ſchwarz gebrannt wird. Diefes num 


B 


davon in den Schaden gießt. 
rand iſt bey den Feuerwerkern das aus geriebenem und 
mit fein geſtoßenen Kohlen vermengtem Pulver ges 
machte Zeug, welches zu Lauffenern,, Zündern u.d. 9. 
— wird. Brand oder Brändchen heißen auch 
ange dünne Huͤlſen, die mit einem Brandzeuge anges 
5* ſind, das keine Funken, ſondern nur eine helle 
amme giebt. Man kann ihnen allerhand Farben, als 
weiß, roth, blau ꝛc. geben. 


Brandbod, Brandruthe, die eiſernen Geſtelle auf dem 


Herde, oder im Camine, darauf das Holz geleget wird, 
damit es leichter abbbenne. Die man in Kamine ſtel⸗ 


let, pflegen an dem vordern Ende mit meßingenen 


zu verhüten, gebe man dem Baume, der zu viel Saft 
oder filbernen Kugeln und andern Figuren gezieret zu 


hat, im April: und Maymonate des Abends beym vol: 
len Monde, zwijchen der Mitternacht: und Abendfeite, 


mit einem Meffer, zween oder vier, nach ‚dem der 
Baum groß ift, von den Aeften an bis auf das Erd: 
geich, gleich neben einander ſtehende Riffe, doch muß 
man bierbey zufchen, dag man nicht tiefer, als die 
aͤußerſte Rinde ift, komme. Hätte aber der Brand 
bereits den Stamm felbft angegriffen , fo ift das Schro: 


pfen nicht genug, jondern man muß das Schwarze |. 


aufs Frifche behend ausſchneiden, den Schnitemit 
Baumwachſe oder Baumſalbe verftreidhen, da denn 
die Rinde wieder zufammen wächlt, und dem Brande 
dadurch geſteuret wird. 
Brand nennet man auch, wenn man ſich mit Feuer, 
heißem Waffer u. d. g. verbrannt oder verbeubet hat, 
+ fo, daß davon große Blattern und Blaſen auflaufen, 
und Häßliche Brandmaale zurück bleiben. Diefem vor: 
-„zjufommen, foll man alſofort foldye Dinge: auflegen, 
welche die Hitze ausziehen. - Hierzu koͤnnen vor andern 
ſcher und nüßlic nachfolgende Stücke gebrauchet wer: 
den: nämlich Salz auf den verbrannten Ort gefireuet, 
und das Feuer gehalten; oder nur bloßen Ti: 
* ni aufgeſtrichen. Man nimmt auch wohl Fie: 
-gemilc; mit dem Rome, ein wenig ungelöichten Kalt 
und Honig, ruͤhret es fleißig um, daß ein Pflafter dars 
aus veetde, und ſchmieret den Ort damit; es beilet auch 
gut... Am ficheriten und geſchwindeſten hilft das Un- 
‚ guentum li i 





ricum. 

„ Kalte Brand, Gangrena, Ignis S. Marcelli, 

Ignis Perficus, eine gewaltige innerliche Entzündung 
eines Theiles am menfchlicden Yeibe, die beydes das 
> Blut und den Nahrungsfaft gänzlich austrocknet, fo, 
"bag es immer mehr und mehr anfängt, unempfindlich 
zu werden und zu fterben. Dieſem nun muß entive: 
durch die datzu dienlichen Arzenenmittel oder durch 
Abnehmung des Gliedes, worinnen der Brand ift, 
vorgekommen werden , wofern er nicht im kurzer Zeit 
den ganzen Leib anſtecken, und alfo dem Menfchen den 
Tod bringen fol. Unter denen Mitteln, die den kal— 
ten Brand löfchen können, wird vor andern gerühmet, 
Salmiac anderthalb Loth mit einem Maag Urin, wenn 
es ſeyn kann, von dem Patienten felbft, geſotten, und 


mit Tüchern fleißig, überfchlagen , oder ſtarker Wein: 


werden. 
Brandbogen find aufden Schmelzöfen die in der Brand: 


mauer über die vorn anderthalb Ellen hoch von Mau⸗ 
erziegeln geichloffenen Bogen, hinter der Hinterwand 
der Defen nad) dem Balge zur. 


Braͤnder, Brenner, Brulot, Navis incendiaria, ein 


leichtes Schiff von altem Schiffbolze mit allerhand 
um Brennen dienlihen Materialien, als Schwefel, 
ech, Pulver und dergleichen angefüullet, um bier: 
durch die feindlichen Schiffe anzuzünden. Die Frans 
zofen pflegen dergleichen Schiffe fonft auch navires 
forciers , vder Zauberfchiffe zu nennen. Man beſetzet 
fie mit zehn oder zwölf Mann, welche wegen der Ge— 
— die fie ausſtehen muͤſſen, doppelten Sold geniefe 
en. Ferner werden ihnen einige Blinde zugegeben, 
und im Hintertheile ſtehen zwey eiferne Stücke, ſich wi⸗ 
der die Schaluppen zu wehren. 


Brandfleck nennet man einen Ort, auf welchem in ei- 


nem wohl zubereiteten Erdreiche Fein Gewaͤchs auf- 
kommen will, wie viel Muͤhe man ſich auch —— 
giebt. Es finden * dergleichen in einigen Weinber⸗ 
gen, und-die Urfache davon ift der unterjte Boden, 
welcher entweder ein Steinbruch iſt, oder doc) fon 
keine Feuchtigkeit hält, 


Brandfuchs, f. Fuchs. 
Brand aͤßchen heißt in einem Felblager der kleine Zwi⸗ 


ſchenraum hinter den Zeltern der Gemeinen. 


Braͤndhemde, Feuerhemde, iſt ein Stück geſchwefel⸗ 


tes und mit feuerfangender Materie uͤberzogenes Ges 
geltuch, welches an feindliche Schiffe geheftet wird, 
fie in Brand zu flecken. 


Brandhering, f. Hering. 

Brandfugel, ſ. Carcaſſe. 

Brandlattich, ſHuflattich. — 
Brandmaal, Brandmark, Stigma, ein auf die Stirne, 


auf die Backen, in die Hand, oder auf den Ruͤcken 
eines Miſſethaͤters, mit einem gluͤhenden Eiſen, einge— 
branntes Zeichen, welches unter die Leibesſtrafen ge⸗ 
zaͤhlet, und gemeiniglich an falſchen Brieftraͤgern, 
Spitzbuben, Wilddleben ı. ausgeuͤbet wird. Der 
Kaiſer Conſtantin der Große hat derglelchen Maale in 


das Geſichte zu machen verbothen. Bey den alten Roͤ⸗ 
meru 
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miern wurden die leibeigenen Knechte mit einem Brand: 
maale gezeichnet, damit, wenn fie entlaufen wollten, 
fie fich nicht verbergen fönnten. 

Brandinauer iſt auf Bergwerken die —* Mauer, zwi⸗ 
ſchen den Baͤlgen und dem Stich⸗ und 
ſonſt eine Je Mauer an den Feuerſtaͤtten. 

Brandmeife beißt auch die Pick »oder Kohlmeife wegen 
der ſchwarzen Striche am Halfe und Bauche. 

andotter, ſ. Natter. J 

. ein eingegrabener Pfahl, daran ein Miſ⸗ 
ſethaͤtet iſt verbrannt worden. — 

Brandpfeil, ein Feuerballen mit einer Pfeilſpitze, da- 
mit er ſich anhängen oder in dem Holze ſtecken blei- 
ben und es anzunden fönne, wenn er darauf geichof: 
fen worden. , 

ndprobe ift das Stückchen Silber bey den Berg: 

— —* der Wardein aus dem Brandſtuͤcke 
ſchlaͤgt, um zu fehen , ob es recht gebrannt if. 

Brandröbre ift eine oben etwas weite, unten aber en 

e Röhre ! darein der Brand zu den Feuerfugeln 
dmmt; fie wird mit Dindfaden umtounden, und mit 
Leime uͤberſtrichen. 

Braͤndruthe, ſ. Brandbock. 

Srandſchatzung, Exactio militaris pro redimendo in- 
cendio, dasjenige Geld, welches zu Kriegeszeiten, 
der Feind von Städten und ganzen Laͤndern fordert, 
um diefelben mit Feuer und Brand zu verfchonen, Es 
darf dergleichen kein Offieier für fich begehren, fondern 
er muß darzu 54* ſeinem Herrn haben. 

ndſchlange, ſ. Vatter. 

— — Beist in Bergwerken das Silber, welches 
der Eilberbrenner auf funfjehn Loth [eehjehn Gran 

in gebrannt; es wird auch Lbrandi genennet. 
—— beſchicken heißt in den Münzen dem 
Silber Kupfer zufegen, nämlich auf jedes Werk Brand: 
füber wird ein Loth, dreyund ein halb Quentchen Ku: 

pfer zugefeßet. 
in, f. Ziegel. x 

86 & das Stuͤck Silber, welches auf einmal 
auf die Feine gebrannt wird, ZBrandf ſchießt 
einen Dorn, oder ſproſſet, heißt, wenn das Silber 
nach dem Brennen zu geſchwind ins Kalte fömmt, fo 
ſchleßen bin und wieder Kleine Zacken auf, welche auch 
Danen genennet werden. Einige Bergleute heißen 

"dergleichen Sprößlinge, Bergmännlein, und’ wollen 
ein gutes Anzeigen daraus machen, daß man bald wie» 
der zu ſchmelzen befommen werde. 

Brandung heist das Wallen der See vor dem Walle 
oder Pande, imgleichen bey dem Auslaufe der Flüffe, 
und wo verborgene Klippen find, da das Waffer aus 
dem Grunde prudelt und ſchaumet, daß man es von 
weiten fehen kann, — daher von den Schiffen als 

ich vermieden wird. j 

— Larus, Larus niger, eine Art Moͤwen, 
tie große Seeſchwalben, die gern auf den Brandun⸗ 

en und feichten Oertern oder Untiefen in der See 


ind. j 
andwache heißt die in der See vor einer Flotte ge: 
— den Feind ausgeftellte große Wache; oder diejeni⸗ 
gen Schiffe, melde von einer Flotte etliche Meilen 
vorans geben, und fich des Feindes erkundigen, 
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ummen O n; 
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Brandzeug find alte losgewickelte Lunten oder aufge 
—* alte Stricke und Taue, die in einer von Peche, 
Unſchlitte, Wachſe und Pulver in Leinol zerlaſſenen 
Maſſe Buüfchel : oder Klunipenweiſe gekochet und durch⸗ 

ezogen werden, damit man feindliche Werke damit in 
rand ſtecken, oder den Seinigen, bey naͤchtlichen Ver⸗ 
richtungen, leuchten konne. 

Braͤnle, Bransle, ein Tanz, welchen ihrer viele, die 
ſich einander an den Händen führen, im die Rimde 
tanzen. Ehemals fingen ſich alle Bälle mit dergleichen 
Taͤnzen an. 

Brannrwein, Spiritus frumenti, Vinum fublimatum, 
ein ftarfes, hitziges Getraͤnk, welches in Weinländern 
aus Weinhefen, in Vierländern aus Vierhefen, wie 
aud aus gefhrotenem auf gewiſſe Weiſe zugerichteren 
Roggen oder Weizen mit Waffer in einer großen ku— 
pferuen Blaſe abgezogen wird. Endlich Hat die Noth 
oder die Gewinnſucht gelehret, wie auch aus Wein 
treitern, aus Wacholderbeeren, aus Eberefybeeren, und 
aus allerien Obfte Branntwein zu gewinnen. Den 

emeinen Kornbranntwein kann man mit allerhand 
äutern und Gewuͤrze, mach welchen er ſchmeden 
und.heiben foll , aufs neue abziehen, und ihm verfchies 
dene Farben geben: alsdann wird er Aquavit genen: 
net. Der Branntwein unter oder nady den Speiſen 
genommen, machet eine gute Verdauung, und koͤmmt 
darinmen dem Magen zu Hülfe: wenn diefer aber le⸗ 
dig und nüchtern it, muß man ibn nicht nehmen, 
fonjt fchmächer er den Magen, und zündet die Yunge 
leichtlich an. Will man aber ſonderlich das letztere 
verhuͤten, fo gieße man den Brauntwein aufs Brodt, 
und effe es, To ſchadet es der Lunge im geringften 
nicht. Ob ein Branntwein gut und aufrichtig fen, iſt 
u erkennen, 1) wenn man ihn anzündet, daß er auf: 

. as; und keine Feuchtigkeit zurück laffe. 2) Wenn 
ein damit angene&tes und angezundetes feinen Tuch 
nicht verbrennet ; und endlich 2) wenn man etwas Del 
— traͤufelt, daß —** ſofort auf den Grund ſin⸗ 

e, und im Umſchuͤttein niemals oben komme In 
Polen, Mofcan und angränzenden Nordläntern, wird 
ſehr — Branntwein gemacht, infonderhü iſt 
det Danziger fehr-berühmt. Der durch mehrmaliges 
Abziehen erhöhete Branntivein wird Weirgeiſt ge 
nannt, wovon an feinem Orte. j 

Branten heißen bey den Jagern des Bären Tagen. 

Brasdnick, alfo werden in Rußland die Feyertage genen: 
net; die hoben Fefte aber heißen Weliki Brasdnid. 

Brafilienbols.. [. Brefilienbaum. 

Brafilienpfeffer, ſ. Spanifcber Pfeffer. 

Braſſen, Braſmen, Brama, ein großer breiter Fifch, am 
dem der Kopf Flein, der Rücken dick, der Leib zufammen 
— und mit großen weißen gen befleidet 
ft. In den Fläffen, fonderlic in der Oder, fängt 
man ziemlich große, noch größere aber in den in der 
Neumark befindlichen Landſeen, wie fie dern zuwei 
len eine Elle fang, und eine halbe breit find.“ Sie le: 
ben von Mergel und leimichter Erde, wie auch von 
den Kräutern, die in dem flachen oder feichten Orten 
wachſen. Im Sommer find fie etwas magerer, als 
im Winter, und ihre —5* iſt im April. In dem 
Schwanze haben fie viel Graͤten. Sie find * 

art 


Bra 


bart und unverdaulich, aber daben nicht ungefunbder, 
als die Karpfen. Sie werden gefotten, gebraten, und 


in großer Menge geraucherr. 


Braffen find an einem Schiffe diejenigen Seile, durch 


welche die Raen, woran die Segel befeftiger find, bald 


rechts, bald links konnen gelenket werden. 


Brofes, Brazza, cin italienifches Ellenmaaß, welches in 


Lucca, Venedig, Bologna, Modena und Mantua ge: 
brauchlich if. 


Bratenfaͤſſer werden von einigen die großen runden und 


ovalen Schuͤſſeln genennet, in welchen bey großen Ga⸗ 


ſtereyen die Braten aufgetragen werden, 


Bratenkebrer heißen die Kuchenjungen, welche die 


Dratipiege mit der Hand umdrehen ; imgleichen bie 
kuͤnſtlichen Bratenwender. 


Braͤte wender, eine Maſchine, durch welche die Braten 


am Feuer umgewendet werden. Sie find unterſchied⸗ 
lic) ; entweder mit Gerichte und Rädern, dergleichen 
die Uhrmacher und Schlöfier verfertigen; oder es wer: 
den, vermittelft des in dem Schornſteine auffteigenden 
Dampfes und Rauches, etliche blecherne Flügel, und 
darauf gewiſſe Mader herum gebrehet; oder es wird 
wohl gar ein Hund in ein breites Trittrad eingefper: 
ret x. 


Bratfiſch, f. Balche, it. Jaͤſe. 
Brutiche, Yiola di Braccio, wird an einigen Orten die 


Alt-und Tenorvioline genenuet. 


Bratſpieß heist außer dem bekannten Küchengeräthe 


auf den Schiffen die horizontal liegende Spille oder 
Winde auf dem Verdecke am Vordertheile des Schif: 


fes, womit man das Anfertau in die Höhe windet, 


wenn der Anker gelichtet wird, oder andere Laſten in 
das Schiff hebt. ie ruhet mit benden Enden auf eis 
nem Geftelle, und läßt ſich, vermitteljt einiger Baͤu⸗ 
me, die durch die Welle geftecket werden, umdrehen. 


Brauch, f. Bebraudr. 
Brauen, Coquere cerevifiam, beißt aus Malje, Ho: 


pfen und Waſſer ein Getränf, das man Bier nennet, 
kochen. Wenn aber das Brauen wohl gerathen foll, 
fo gehöret dazu, außer der rechten Maße und Güte 
des Kornes, ein guter Braumeiſter, gutes Brauge: 
fäß und ein guter kalter Keller, Wo eins davon man- 
gelt, wird felten gutes Bier fallen. Bier zu brauen und 
zu verfchenfen, oder verführen zu laffen, ift nur ei 


. gentlich ein Privilegium der Städte und Buͤrgerſchaft; 


wenige Edelleute find mit dergleichen Frenheit begna: 
Nas und belehnet. So fteht auch nicht einem jeden 
Bürger oder 2* in den Staͤdten frey, ſolches 
zu machen, ſondern es liegt dieſe Gerechtigkeit nur auf 
einigen Häufern, die man daher Braubäufer nennet, 
und die desfalls am Werthe weit höher, als andere ib: 
nen fonft gleiche Häufer , gehalten werden. Ueber das 
fo dürfen auch nicht aller Orten ſolche Brauhaͤuſer, 
wenn und fo oft fie ſelbſt wollen, brauen, fondern 
üffen die ihnen von dem Rathe der Stadt, oder der 
darinnen befindlichen Brauergülde angefete Zeit inder 
Ordnung oder Braureibe in Acht nehmen. Theod. 
Schepfer , oder wie er anfänglich heißen wollen, Zy⸗ 
tbander a Bude, hat einen ausführlichen Tractat ge: 
ſchrieben, de Jure braxandi eidemque annexie. 


Bravi werden in Stalien diejenigen genennet, welche ſich 


Braun, Fußus, Subniger, eine Farbe, die 


Braune Maͤgdlein, Brünerte, 
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für eine gewiſſe Belohnung gebtauchen laſſen, einen 


andern umzubringen, oder denſelb 7 
au beleidigen. u. felben auf andere Art 


Brauls, eine Art blan und weiß geftreifter Tücher aus 


ee 5 —* man nk su Tuebans nenne, weil 
e erzuge der eidung des ji 
africaniſchen Kuften dienen, & * acer 

aus 
Schwarz und Roth vermenget, lichter oder dunkler fällt: 
nach dem fie des einen mehr oder weniger hat, und 
nach dem fie ſtarker oder ſchwaͤcher iſt, wird fie Kirſch⸗ 
Veglein⸗ Diolen: Weichfelbraun u. f. w. genennet, 
Die befie braune Farbe fol auf heller Blau, als im 
Schwarzen gefchicht, gefärbet werden. Die gemeine 
braune Farbe wird von Braunen · und Mothholje bereir 
tet. Mit Gallus und etwas Kupferwalfer kann man 
fie fo duntel machen, als man felbft wil. Man kann 
au) mit gelber Rinde vom wilden Apfelbaume, Span: 
gruͤn und Fernambuck lichtbraun farben. 


Sraunellein, ein Eleiner Vogel, weldiertden Namen 


mit der That führer; denn er iſt am ganzen Leibe 
braun, außer daß er an der Bruft eine — 
Farbe hat, wie die Rebhühner daſelbſt haben; die 
braune Farbe am Rücken iſt fat wie die Hänflinge am 
Rüden find. Er gleicht in vielen Stücken den Kotbe 
fehlen, und hat einen Schnabel wie die Nachtigall. 
Er bringt an bergichten Orten mehrentheils fünf bis 
fehs Junge aus, und pfleget im Herbfte feinen Strich 
einzeln zu halten, bleibt auch einzeln zurüf. Sm 
*5* wird er ganz kirre, und kann mit gemahlenen 
nflörnern und untermichter Semmel erhalten wer: 
den. Er bat darinnen etwas befonders, daf er feines 
iger locet, und der Loc begierig folge, auch da: 
er auf den Finkenheerd zur Lock mit getragen wird, 
Man fängt ibn auch in den Stauden, fo wohl im 
Frühlinge, als zur Herbſtzeit, mit einem Meifenfchlage, 
wie die Rothkehlchen. Wenn das Weiblein in.ein 
Srmady eingefperret iſt, nimmt es zur Brutzeit alle 
Haare, Flachs, Werg, und was es erhaſchen Fann, 
hinweg, machet davon ein Neft, und fehet fich dar: 
auf, ob es gleich Fein Männlein bey fid) hat; wodurch 
es feine Begierde zur Brut an den Tag leget. 
1 rd uerröslein, Ado- 
nidis flos, haben ſchone mannichfaisene Roslein, in- 
wendig mit. einem kleinen Sterne. hr Krautift faft 
wie an dem Fenchel. &ie blühen im Man und In. 
nius; nach den Bluhmen folgen Eleine längliche, drey- 
fache und feige: Knoͤpfchen, in welchen der kleine 
ſchwarzgruͤne Samen verborgen liegt, Es it auch eine 
Art, welche pomeranzenfarbige Blüthen bringt, die 
rareften aber find mit ſchneeweißen Bluhmen verfe: 
hen, Alle drey Arten haben die Kraft, zu erwaͤrmen 
und zu trocknen; ein Schweißbad davon gemachet, 
treibt den Schweiß gewaltig, und führet die bofe falte 
Feuchtigkeit aus. 
raunerzt, f. Erst. 


Braunroth eine Art Ocker, welcher durchs Brennen 


eine rothe Farbe befommen bat. Der gemeine licht 
Ocker giebt ein fchönes le Braunroth, fo wie * 
dunkele ein dunkeles machet. Man befomnt zweyer⸗ 
ley dergleichen aus England, welche auch Engliſch⸗ 

Bg roth 
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roth heiße , und fchöner und marfichter find, als das 
ordentliche Braunroth, nur werden fie mit der Zeit 
dunfeler. Die eine ift ein weicher Roͤthel, oder ein 
natürlicher rother Ocker, irden und fehr fchwer. Man 
bringe auch eim Violbraunroth daher, welches, nach 
Felibiens Meynung, an Statt des Lades kann ge: 
braucher werben. 


Bratnftein, Magnefia, eine mürbe und ruffige Erzt:" 


art, welche mebrentbeils ſchwarz, zumeilen aber auch 
eifengrau iſt, und bier und da zuſammenſtoßende Stra: 
ten bat. Won außen koͤmmt er dem Magnete ziem: 
lich gleich, zieht aber nicht an. Im Schmelzen giebt 
er ein gelbes oder vioketfarbenes Glas, hält wenig Ei: 
fen und etwas Alaunerde. Er führer zwar einen 
Schwefel bey fi), der aber. feine fonderliche Anzuͤn— 
dungsfraft hat. . Die Glasmacher bedienen fidy deifel: 
ben zum Klar: und Hellmachen ihres Glaſes, dag man 
ihn daher ihre Seife nennen konnte. - Wenn fie et: 
was von diefem Braunfteine unter das gefchmoljene 
Glaswerk hun, fo vertreibt er die fonft natürliche 
Grüne des Glaſes, und bringt ihm eine ſehr ſchoͤne 
Weiße und Klarheit zuwege: werfen fie aber zu viel 
binein, fo wird das Glas braun. Aus Piemont hat 
man bisher den beften Braunftein gehabt, nunmehr 
aber wird er auch in Norwegen, im Erztgebirge, Meif: 
fen, und auf dem Harz, eben fo gut und vielmals bei: 
fer gegraben. 

Braunwurz, Rauchwurs, Saumwurz, Wurmtraut, 

iqwarzenfraut, Anoten » oder Rnollenwurz, 
crofularias, Caftrangula, ein Kraut, das an feuch— 
ten Orten wählt, deſſen Blätter gekerbt, und fonft 
den Neffelblärtern ganz gleich find. Es wachſen oft 
drey⸗ und mehr eckichte Stengel aus einer Wurzel, die 
oben in der Spitze rörhliche und roftfarbene Bluhmen 
and rund vorm jugefpiste Samen tragen. Man hat 
diefes Krautes eine zwenfache Art, als eine Kleine und 
eine große, die einander in allem gleich find, mur daß 
bie Fleine braun, die große aber grün if. Wende 
riechen unangenehm und ſchmecken garftig. Der &a; 
men diefes Krautes mit Weine getrunken, widerſteht 
einiger Maßen dem Gifte; der vom Krauteiund der 
Wurzel im Map ausgepreßte und mit Wachfe und 
Baumoͤle vermifchte Saft giebt eine gute Grind- 
falbe. 

Brautmeffe nennet man die Muſik, welche ben Hochzei- 
ten kurz vor der Trauung mit Vocal-und Inſtrumen⸗ 
talftimmen,, entweder in der Kirche, oder indem Hoch: 
zeithauſe, gemacher wird. 

Brautfuppe müffen unter den Hanbwerfern die jungen 
Eheleute, welche Hochzeit gemacher haben, geben, und 
den Aelteften fo viel Efien ins Haus ſchicken, daß fie ei: 
ne gute Mahlzeit davon haben konnen. 

Bray, eine Art Sciffpeh ‚ bavon man trockenes und 
flüffiges hat. Sonſt veriteht man auch darunter ein 
Gemiſch von Gummi, Harze und andern Fleberichten 
Materien, die einen harten, trocdenen und ſchwaͤrzli⸗ 
dien Körper ausmachen, oder auch nur fläffiges Pech, 
welches mit Fifchtbrane vermifcher worden. Beydes 
wird zur Kalfaterung der Schiffe gebraud)et. 

Bruzza, f. Braffs. 


Breche, ift ein ſtarkes etwan zwey bis drey Zoll dickes, 
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indie fünf und zwanzig Pfund ſchweres, anderthalb oder 
o Ellen langes, einer guten halben Elle breites gegoſ⸗ 
enes Eifen oder dergleichen Platte, welche an die zween, 
in das Eiſen gegofienen Haken aufgehbänger wird, und, 
den Schmieden zum Schirme wider die Hitze dienet. 

Breche heißt pr. ein bolzernes Werkzeug, worauf 

. Flahs und Hanf gequetſchet und von feiner außerli⸗ 
den Haut befrepet wird, daß man die innern Faſern 
befomme, welches man bredyen nennet. Es beſteht 
folches aus zweyen Stüden Hoſz, wovon das eine,. 
welches unbeweglich - einem mit zweyen von Stan: 
genholze gemachten Saͤulchen verfehenen Fuße, wel: 

r der Steg beißt, ſtehen bleibt, ungefabr neun 

ierthel Ellen lang, viertehalb Zoll breit und dritte: 
halb Zoll ſtark, auch außer denen an benden Seiten ge: 
laſſenen Kopfen mit zweyen durchausgehenden Selten. 
oder Nuchen verfeben üt, ſo daß in der Mitte ein duͤn⸗ 
ner Steg bleibt, der fowohl, als die beyden-Äußern,,* 
oben ſcharf it. Zwiſchen diefen Nurhen geht ein ber 
megliches Holz, welches zwo Schärfen und einen Fal 
bat, und fo hoch oder in feiner Nuthe fo tief iſt, da 
feine Schärfen durch die untern Nuthen vollig durch⸗ 
gehen, da es an dem einen Ende durdy einen einger 
fchobenen hölzernen Nagel feft gemachet ift, doch fo, 
daß es ſich auf und wieder bewegen läßt. 

Breche, Breſche, ift eine weite Eroffnung, welche 
man durch Kanonen und Minen an einem Werfe eis 
ner Feftung macher, um dafelbft zu ſtürmen. Wenn, 
bey erfolgter Uebergabe , der Befakung erlaubet wird, 
durch die Brefche auszuziehen, fo it foldyes für dieſel⸗ 
be eine Ehre. Breſchbatterie ift eine Batterie, wel« 
che zu Ende einer Belagerung auf der Eontrefcarpe ans 
geleget wird, um von dar die nÄchit liegende Mauer 
oder Baſtey in Grund zu fchießen, und dadurch die 
Brefche zum Sturme zu offnen. . 

Brechen pflegen die Jäger von wilden Schweinen zu fa- 
gen, an Statt wuͤhlen. 3.8. das Schwein bat im 
Holze oder auf der Wiefe ſehr gebrochen, das iſt, ge: 
müblet. In der Muſtk beißt es, einen Accord oder 
muſikaliſchen Griff nicht auf einmal, fondern eine No⸗ 
te nach der andern berühren. . 

Brechen, über ſich brechen, heißt auf Bergwerfen, 
von unten hinauf über fich in den Firften arbeiten. 

Brechen, das, die Brechung, heißt in der Maferey die 
Miſchung der Farben auf dem VBollette oder mit der 
Pinſelſpitze. Weil die rohen Farben die verfchiedenen 
Grade des Abnehmens und Zunchmens der Lebhaftig— 
£eit einer Farbe nicht ausdrücken können, fo muß man 
ſolchen durch die Mifchung mit andern nachbelfen. 
Man briche fie alfo, um Tinten und KHalbtinten dar: 
aus zu machen, damit man daraus die Zufammenfe: 
Kung und Bereinigung in den Wendeſchatten und am 
dern Schatten bilde. Diele Vereinigung und Harmos 
nie der Farben kann bloß durch das Brechen derfelben 
gewirket werden; und es gehoͤret viel Erfahrung dazu, 
olche recht zu brechen. Es ift aber auch der Grund 
des Helldunkeln; und die Kunſt der Farbengebung 
* der — der Gemälde in ihrer Schönheit beru⸗ 

et darauf. 

Brechgraupen.. f. Keffer. . 

Srechmittel, Brechpulver, Vomitorium, eine > 

rie⸗ 
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Arzeney, wornach man fi brechen oder uͤbergeben 
muß, iſt aber vorfichtig zu gebrauchen. Einige Aerzte 
halten das’ Brechen für ein Mittel vielen gefährlichen 
. _ Krankheiten vorzufommen. . j 
Brechſtange, Brecheifen, Kuͤbhfuß, Geißfuß, ift 
ein Stab Eiſen, unten etwas krumm gebogen, wie ein 


Ziegenfuß, damit die Wände in den Bergwetken los 


geſtoßen, und herein geworfen werden. Man bat | 
n hi ige and Kleine. Sie werden auch im | 


große, mittelmaͤß 
Kriege gebraucher. j 
Bredindin, ein kleines Tau, welches durch einen an den 


gi Stag unter dem Maſtkorbe feftigemahten Klo: | Bremſe, ein eifernes Werkzeug, wie eine Beuergamge, rel: 
en beft 


en geht, mittelmäßige Laften damit in das Schiff zu 
heben. ER 

Breite, Latitudo, ift eine mit von den dreven Haupt: 
eigenichaften eines Körpers. Denn man kann ſich feir 


nen Körper ar vorftellen, als ein Ding, das fic) 
z indie Far: reite und Tiefe erſtrecket und aus: 
dehnet. nn die Werkleute von der Breite eines 


Gebäudes, auf welchem ein Dachwerk foll gerichtet 
werden, teden, fo Tagen fie, das Haus iſt jo und fo 
viel Fuß gefpanner. RR 
Breite, Latitudo, Bande, in der Geographie die Ent: 
fernung von der Linie bis zum ‘Pole oder Erdwirbel, 
welche durch Grade abgemejjen wird. Diele Breite 
iſt zweyerley, die KTorder:und Shöerbreite, nad) 
dem.fie fid) von dem Aequator zu dem einen oder an: 
dern Pole erſtrecket. 
Breite, in der Aftronomie, die Entfernumg eines Ge: 
ftienes von der Sonnenftraße gegen den einen oder an: 


dern Pol. z 

Breite, imLandbaue einebenes Stuͤck Ader, welches vie: 
fe Morgen, oder wohl Hufen in fidy hält. 

Breite eines Berawerfganges erftrecter ſich in dir Que: 
re von einem Sahlbande zum andern, und wird nad) 
den Lachtern geſchaͤtzet. Es find aber etliche Gänge 
ein Lachter, und wohl mehr, andere hingegen em 
halb und ein Vierthel Lachter, auch wohl nur ein Zoll 
breit, fo neımet man diefe ſchmale, die breiten aber 
mächtige Gänge. F— 

Breiten Weilbau, oder Lettenhau, iſt eine Berghaue, 
damit das lettige Gebirge los gehauen mird. Sie iſt 
nur Finger breit. 

Brelüfche, Serlüfche, eine Act Droguet, oder ein 
Zeug von leinen Garne und Wolle, dergleichen bie Ti; 
tetaineg von Poitou find, und gemeiniglidy in der Nie; 
dernormandie gemachet werden. 

Breme, eine Art großer graulicher Fliegen, welche bey 
warmem Sommerwetter den Pferden und dem Rind: 
viehe mit Stehen und Blut ausfangen fehr beſchwer⸗ 
lich fallen; ſolches zu verhindern, darf man das Vich 
nur mit dem Safte aus Kuͤrbisblaͤttern, oder mit Wat: 
fer , darinnen geſtoßene Lorbeern gefotten worden, be: 

eichen. 

— heißt auf Bergwerken der Schacht, welcher 
gefprenget oder getheilet ift, daB er nicht im einem 
Seile nieder geht. Dieles gefchieht, wen die Berg: 
leute, einer von oben nieder, und der andere von un: 
ten herauf gegen einander arbeiten, aber im Zuſam— 
menfommen einander fehlen, wenn der eine auf die 
fer, der andere auf jener Seite heraus kommt. 
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Bremmer find auch Schächte, die ihre gehörige Teu⸗ 
fe im einem zweymaͤnniſchen Schachte noch nicht er: 

nget haben, fondern nur von einem Manne gezogen 
werden, welches gebremmert heißt. 


Brems, ein langes Holz, welches in die Erbe gegra: 


ben, und zum Umwinden der Seile, wenn Holz in 
die Schächte foll gelafien werden, gebraucher wird. 
Bremsrad iſt ein kleines Rad, an des Kehrrads Wei: 
le, welches oben und unten mit ziweyen farfen Hol⸗ 
zern, durch eine Handhabe, welche die Brems heißt, 
gehemmet und aufgehalten wird, 


es aus zweyen langen eingeferbten Theil ‚die 
oben mit -inem Scharniere zufammen hangen. Mit 
demſelben Elommen die Schmiede den Pferden die Pla: 
fenfrufpel, und auch wohl die Ohren ein, daß fie am 
halten muͤſſen, wenn fie deym Beſchlagen nicht ftehen 
wollen, oder man eine gewaltfame Handwirkung mit 
ihen vor hat. Man hat auch hölzerne Bremfen, wel 
de oben mit einem Leder zufammen gebunden find, 
and eben dergleichen Dienite — als die eiſeritn 
nur müffen dieſe keine ſcharfen Ecken haben. 

Brenne, eine Art von leichtem franzoſiſchen Zeuge, wel: 
des zum Theile ganz ſchlecht, zum Theile auch mit &ei: 
de durchſtreifet N 

enneifen, Cauterium, ein aus Golde, Silber oder 
Eifen gemachtes Werkzeug, womit. die Wundärzte, 
wenn es ** geworden, bey Abfägung eines Glie 
des die Adern zubrennen, damit das nicht mebr 
heraus laufe. ; 

Brennende Bobne, ſ. Mutuna. 

Brennender Simmel, Calum ardens, eine Qufter: 
ſcheinung, welche alfo genennet wird, weil es ausfiebt, 
als wenn lauter Zeuerflammen an dem Himmel bis ge; 
gen das Zenith in die Höhe führen. entiteht von 

den ftarfen Ausdünitungen der Erde, und wird für ei- - 

en wahrbaftige Entzündung ſubtiler fi chwefelichter Düns 

e ge 


balten. : 
Brennender Stein ift eine Ernftfugel, die aus einer 
gm brennenden über dem Feuer gefchmolzenen 
ompofition verfertiget, darauf in eine mit Leinwand 
bekleidete und mit Peche betraufte ftroherne Hülle ge: - 
than, und hernach aus dem Mörfer geworfen wird, 
etivas damit in Brand zu ſtecken. 
Brenner, einer der in den Schmeljhütten des Feuers 
und der Defen wartet. 
Brennerde, f. Torf. u. 
Brennglas, Uforium, eim reines, weißes oder grün- 
liches, auf einer oder auch wohl auf benden Seiten 
gen das ift, etwas erhoben, ErHifens 
Glas, mworein, wenn mans gegen die Sonne bält, 
die Sonnenftralen fallen, und ſich dergeftalt brechen, 
daß fie bey ihrem Durchfallen —— dem Glaſe, 
da, wo der Brennpunct am kleineſten und ſchaͤrfeſten 
ift, liegende Materie alfofort anzünden. Je größer 
das Breunglas ift, deſto jcyärfer brennet es. Giebt 
— —— iſe die Geſtalt eines Brennglaſes, ſo zuͤn⸗ 
Brennhaus iſt auf Bergwerken 1) dasjenige, darinnen 
das Blickſilber vollends rein gebrannt wird, 2) in twel- 
chem die _— Zwittern befindliche Unart, als =. 
93 un 
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und Eifenfhuf zu Tode gebrannt mird. Dieß gefchicht 
in einem Brennofen, der wie ein länglichter Backofen 
geftaltet ift, mit zweyen runden lochern, durch deren ei: 
nes man das Feuer regieret, durch das vördere aber 
den Zinnftein rübret. 

Brennbolz ift in den Bergwerken kurz geipalten Holz, 
damit die Schliche gebrannt werden. 

Brenntolbe, Gelm, Blafenbut, Alembicus, Galca, 
Pileus, ein von Glaſe, Zinne oder Kupfer gemachtes 
Gefäß, das man beym Diftillieren, Laborieren und 
DHranntweinbrennen auf die aläfernen und irdenen 
Kolben und küpfernen Blaſen feet, mo es mit dem 
Kolben oder der Blaſe zufammen ſchließt, wohl ver: 
fehmieret, damit unter dem Brennen die Geifter nicht 
neben aussteigen, fondern ſich vielmehr zu oberft im 
Brennkolben ſammien, und durch die davon ausgeben: 
de Röhre ablaufen mögen. Man hat Brenntolben ob: 
ne Rohre, die man zum Bublimiren und foldyen Din: 
gen, da nichts übergehen ſoll, gebrauchet. 

—— ſ wollteaut und Hahnenfuß. 

nlinie, Parabola, heißt in der Mathematik dieje⸗ 
nige krumme Linie, die der Umfang des mit der gegen: 
Aber ftehenden Selte eines kegelförmigen Körpers gleich: 
laufenden Durchfchnittes machet, und einem oben ſpi⸗ 
Higrund gebaueten Thorwege nicht unaͤhnlich ift. Als 
wenn man einen Kegel dergeftalt durchfchneidet, daß 
der Diameter des Echnittes mit einer Seite des 
Kegels parallel if. Die Mathematici beichreiben 
fie alfe: &ie it eine frumme Linie, deren femiordi- 
natz mittelproportionirlic) find, zwiſchem dem latere 
re&to und den abfeiffis. Ober, in weldyer das Qua: 
drat der halben Ordinate fo groß ift, als das Redtan- 

um aus der Abſeiſſa und ihrem Parameter. Dies 
br Linie Eigenfchaft und Beihaffenheit recht zu vers 
ftchen , nuͤtzet in der Optif ſehr. 

Brennmeifter heißt auf Bergwerken derjenige, der dar: 
auf beftellet iſt, daß die Roͤſte recht gebrennet und ge- 
täubet werden. Er bat feine Ssrennknechte. 

Brennmittel, ben den Wundaͤrzten Dinge, melde, 
wenn fie an Haut und Fleifch gebracht worden, diefe 
dergeftalt brennen, daß es oben eine rechte Rinde fer 
Get. Solche Brennmittel find entweder witkliche, als 
das im Feuer alühend gemachte Brenneifen, oder fol: 
che ſcharfe, hibige und beifiende Dinge, die zwar gleis 

che, doc) viel langfamere, Wirkung thun. 

Brennneffel, f. Neſſel. 

Brennofen ift ein von Ziegeliteinen gemachter Ofen, mit 
Windloͤchern, darein die Nöfte gefeget, nnd die Bil: 
ber aebrannt werden: oder es kann auch ein großer 
geroölbter Ofen mit einem Mundloche als ein Bad: 
F ſeyn, darinnen der Schlich geröftet, und alſo die 
raͤuberiſche Unart gedaͤmpfet wird. 

Brennort beißt der Ort, da man Holz ſetzet, und das 
Geſtein mit Feuer mürbe macher. 

Brennpfanne heißt die Pfanne, morinnen man das 
Glas brennet. Sie kann aus einer jeden Töpfererde 
gemachet werden, darf aber nicht verglafurt ſeyn; die 
aus geichlagenem eifernen Bleche werden dazu für die 
beten gehalten. Die Pfanne muß im übrigen nad) 
dem Dfen eingerichtet, und vierechicht oder auch wohl 
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etwas laͤnglich ſeyn. Die Höhe iſt gemeinigli 
Finger hoch, und der Boden — — Din fee 

Brennſpiegel, Speculum urens , ift ein hohler, nach eĩ⸗ 
ner gewiſſen Zirkeleunde von Glaſe, Metalle, Holze, 
u. d. 9. gemachter Spiegel, den man gegen die Sonne, 
ftellet, damit fich die Sonnenftralen darinnen fammlen, 
und wicder zuruͤck prallen, daß ſie in einem gewiſſen 
Punete auf die vorgelegte Materie fallen, und fie an 
zünden mögen, Wenn ſolche Brennfpieget wohl pos 
liret find, und ibre rechte Große und Maafe babe, 
fo ſchmelzen fie allerley Metall, Kiefel ‚ Schiefer u. d. 
9. fo gefhwind, als Faum das allergrößte Feuer thun 
man. Man Hält dafür, des Archimedis und Proclus 
Brennfpiegel, womit den feindlichen Flotten fo großer 
Schaden zugefüget worden, fenn von diefer Art gerves 
fen; daß alfo die Kunſt, ehe picae zu bereiten, 
jehr alt ſeyn rn 4 und fheint nur Stuckwerk zu 
ſeyn, was wir heutiges Tages davon willen. Doc 
foll man in Frankreich einen gemachet haben, der hun⸗ 
dert fuͤnf und —— im Umſange, und faſt vier 
hundert Pfund am Gewichte gehabt hat. Des Bas 
rons von Tſchirnbauſen feine gehören unter die ber 
rühmteften. Die aus Glaſe gemachet werden, müffen 
aufder erhabenen Seite mit einer Folie überlegt ſeyn. Zu 
den metallenen Spiegeln ift nachitchende Compofitior 
eine der beften: man nimmt drey Theile reines Kupfer, 
einen Theil unvermiſchetes englifches Zinn, und einen 
halben Theil weißen Arfenic, und läßt es vier Stunden 
im Windofen fließen. Aus dieſem Metalle wird der 
Spiegel nach einem gewiſſen Zirkelmaaße geaofien, ab« 
gedrehet und hell polliret. Kin feftes, dichtes, nach 
dem Zirkel ausgehobltes, polirtes, oder mit Silber 
und Golde hell gemachtes Holz brenner auch, und nicht 
ſchwaͤcher, als die andern, wie die von dem fächfiichen 
Archimedes, Andress Bärrnern, zu Dresden verfers 
tigten felbft den fonft fir unverbrennlich gehaltenen 
Asbeſt follen geſchmelzet haben. 

— hey Ze ER I“ den Seeleu⸗ 

n, wenn die Wellen über die Sandbaͤnk i 
fahren und rollen. EI 

Brennwurzel, Flammula Jovis, ein buſchichtes Ges 
waͤchs mit weißen Bluhmen und weißlichten Blaͤt⸗ 
tern. Es waͤchſt an einigen Orten wild in den Buͤ⸗ 

ken — aber —* in den Gaͤrten unter⸗ 
ten. a aut oßen und au i 
ra * 9 fgeleget, zieht 

Brenta, ein Gebind, in Italien gebraͤuchlich, haͤlt 
Botte, oder ſechs und neunzig unferer ig r 

Srentzin, f. Palmenbaum. 

Brefilienbaum, Srafilienbsum,Cotinus, Coccygria, 
ein mittelmäßig hoher Baum, deſſen Stamm fhmärzlich, 
die Zweige aber röthlich find ; die Blätter kommen den 
ZTerebinthblättern fehr nahe, nur daß fie etwas breiter 
und runder find, einen Maftirgeruch baben, und au 
Ende des Sommers roth werden. Aus der Bluͤt 
wachen mollichte Dufchlein, morinnen ein kleiner 
ſchwarzrother Samen liegt. Man findet ihm in Bras 
filien ziemlich haufig, doch aber nicht in dichten Waͤl⸗ 
dern , fondern hier und da zwiſchen andern Vdumen. 
Um Trident, Verona, und auf dem apenninifchen Ges 
birge ſoll er auch angetroffen werden, In unfern Laͤn⸗ 

dern 


Bre 


dern hat man ihn zur Seltenheit in den Luſtgaͤrten. 
Das Holz diefes Baumes , das insgemein ſchwer und 
bare ift, und die Rinde davon, gebrauchen die Färber 
zum Gelbfaͤrben, und die Lohgerber zum Ledergerben. 
Das Holz fetbft aber färbet roth. em dieſes Holz 
ſuͤßlich ift, und im Kauen feine natürliche Farbe gehen 
läßt, fo ift es gut; wenn es aber das nicht thut, oder 
ſchwaͤrzlich ift, und nicht ſtaͤubet, fo it es verdorben. 
Es giebt des Brefielenholzes vielerlen Arten: was aber 
don der —* —— fommt, —— und 
erſte. Das geringſte nennet man Breſillet. 
— eine Art Leinwand, die in der franzöftfchen 
Provinz diefes Namens er wird, und von eis 
ner andern, die man eben dafelbit machet, und Cres 
oder Erbes heißt, unterfchieden ift. - 
Bretter , Deblen, Thielen, werden von Eichen: Tanı 
nen⸗ Muß oder andern Bäumen, entweder auf einer 
vom Waffer oder durch Pferde getriebenen Säge: oder 
Schneidemuͤhle, oder auch durd) } 
hnitten. Mit denfelben wird nicht nur von benen in 
“ Deutichland an arogen Holungen gelegenen Städten, 
ein ziemlicher Handel getrieben, ſondern es kommen 
auch viele aus eden, Dänemarf, Norwegen und 


Preuſſen, ꝛc. 
Brettmeiſt er heißt ben den Schuſtern ige Geſelle, 
der nach Abſterben eines Meiſters die Werkſtatt verſieht; 
er wird auch wohl nur Brettſchneider genannt. 
Brettſpiel, Alea, Abacus, Latruncularia tabula, ein 
gleichlang und breites Brett, das in vier und ſechszig 
gleichſeitigen Vierecken, die aber mit Farben eins ums 
andere —— eingetheilet iſt, und auf welchem 
man mit breiten runden aus Holze oder Beine gedrech⸗ 
ſelten Steinen, die man Brettfteine, latrunculos, 
nennet, mit Ziehen und Bewegen derſelben allerhand 
Spiele machet. Man pflegt es auch zum Schachfpie- 
le zu gebrauchen. Es iſt das Brettſpiel ein ſchon vor 
mehr dann zweytauſend Jahren bekanntes Epiel ge: 
en. zerodorus berichtet, es hätten bie Lydier, 
ein afiatifches Volk, ſolches, bey Gelegenheit einer gro: 
n Hungersnot, zuerft erfunden, um fid damit die 
it und die Empfindung des Hungers in etwas zu ver: 
treiben. Nachgehends fam es auf die Romer, und 
von diefen mögen e8 die alten Deutſchen bekommen ha: 
ben, welche diefem Spiele fo — eben waren, 
daß fie Fein Bedenken trugen, um ihre Freyheit mit 
einanderzu fpielen; daher ſich denn auch nach der Zeit 
die Kaifer, Könige und Fürften —— ſahen, fok 
chem Unheile durch öffentliche ſcharfe Verbothe abzu⸗ 
helfen. In Spanien und Frankreich wird dieſes Spiel 
noch heute zu Tage ſtark gepricben, den Türken und 
Saracenen aber it es bey hoher Strafe verbothen. 
Ob ein Thrift wohl im Brette fpielen möge , ift ben den 
Moraliſten und Theologen eine Gewiſſensfrage, die 
von einigen, wegen des daraus entſtehenden ſchaͤndli⸗ 
den Misbrauchs, mit nein, von andern aber, ohne 
folhen Misbrauch, als eine unſchuldige Gemüthserge- 
kung mit ja beantwortet üft. ; 
Brettviole, eine ganz Heine Geige, welche die Tanzmei⸗ 
fter bey ſich zu tragen pflegen, und bey ihren Lehrſtun⸗ 
den brauchen. 


Zrerpabl beife bey den Rechenmeiſtern eine Zahl, die 


Menfchenhände ge: | 
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aus Multiplication dreyer andern beſteht, deren zwo 
einander gleich ſind, die dritte aber groͤßer iſt, als die 
beyden andern. Eine ſolche Zahl iſt ı2, welche von 2, 
2 und 3 entiteht. 


Breve iſt ein Schreiben, welches ber Papft an einen 


Konig, Fürften, eine Republik und andere Obrigkeit 
in folhen Sachen abgehen läßt, die das gemeine er 
x betreffen. Zu foldem Ende find in Kom gewiſ⸗ 

Bediente beftellet,, welche Secretarii brevium genen« 
net werben. Diejenigen Breven, welche die dataria oder 
fegretaria, ausfertiget, werben auf Pergament gefchries 
* und mit dem Fiſcherringe und rothem Wachſe be⸗ 
iegelt. 


Breve, naͤmlich Nota, die fürze unter den viereckichten 


Noten, die im ſchlechten Taste zwo halbkurze giebt, | 
und fo ausfiht O- RR, 


Brevier, Breviarium, ift im der Fatholifchen Kirche ein 


geiftlihes Buch, worinnen auf jeden Tag einige Teste 
aus ber Bibel und gewifke Gebethe enthalten, welche 
alle katholiſche Seiftliche zu lefen und zu bethen verbuns 
den find. "Es ar aus Gebethen, — bibli⸗ 
ſchen Capiteln, Liedern, Geſaͤngen, Pfalmen, Eolle⸗ 
cten, antiphonis, refponforiis, fymbolis und con- 
fefhonibus. 


Dride, f. YTeunauge. 
Brief, Schreiben —— Litteræ, iſt eine kurze, 


wohlgeſetzte von aller and Sachen handelnde Rede, die 
man einander unter einem Siegel ſchriftlich zuſchicket, 
wenn man fonft nicht mit einander mündlich fprechen 
will, oder fann. Man hat zwar ſchon vor mehr, als 
dreptaufend Jahren, wie Homer und Plinius bezeu⸗ 
gen, einander durch Briefe feine Meynung fund ger 
than: allein, ſolches konnte nidyt anders, als mit gro» 
Ber Mühe, Beſchwerlichtkeit und Unfoften, gef en, 
weil man dazumal ftatt des Papieres uͤbergewaͤchſete 
hölzerne Täfelchen brauchte, darauf die Schrift mit ei- 
nem fpißigen Griffel eingegraben wurde, derer etliche 
zuſammen gelegt die Geftalt eines ziemlich dicken Bu⸗ 
ches hatten, welches mit einem Bande zufammen ge: 
bunden, mit Wachſe verfiegelt, und aljo dem andern 
überfchichet wurde, der dann eben diefe Tafeln, nach 
dem mit dem umgewandten breiten Ende des Griffels 
bievorige Schrift darauf verftrichen worden, aufs neue 
beſchrieb, und fie zur Antwort wiedet zurück endete. In 
den folgenden Zeiten hatman ſich auch des Pergaments 
zum Briefidreiben bedienet, welches wie unſere Schteis 


betafeln zugerichtet getwefen, daß man die Schrift wie⸗ 


der auslofchen konnen. Heute zu Tage bedienet man 
fid) des Papieres mit großer Bequemlichkeit. Zu ei: 
nem ordentlichen Briefe gehören die, Weberfchrift,, der 
Inhalt, die Unterfhrift, das Datum, das Zufam« 
menlegen , die Verficgelung, umd die Auffchrift. Wie 
ein geſchickter Brief zu ſtellen, davon find in verichies 
denen Eprachen fo wohl Unterweiſun n, unter vieler, 
ley Namen , als auch Beyſpiele, überfläßfg vorhanden, 
Geheime Dinge zu Überfchreiben, werben Ziffern, Cha- 
raftere, u. dergl. gebraucht, die von niemanden, als 
von dem, der den Schlüffel dazu hat, mögen gelefen 
und verſtanden werden. Eines andern Brief zu et 
brechen, ift nur der höchiten Landesobrigkeit erlaubt, . 
und den .. nach allen andern ſcharf il 

93 A 
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fo, daß derjenige, der dawider handelt, gerichtlich be: 
(anget und geſtraft werden mag. Es find die Briefe 
nad) ihrem Inhalte, und der daher empfangenen Denen: 
nung, ehr mancherley, wie man in jeder Anweiſung 
feben fann. 

Driefgewölbe, ſ. Archiv. gu 

Briefichaften , darunter werden nicht nur die eigentlich 
fo genannten Bricfe, fondern auch die offentlichen In⸗ 
frumente, als Contracte, Verſchreibungen, Zrepbeits- 
briefe, und allerhand Urfunden- verftanden. 

Briefsinbaber ee Prefentans, 
Campfariys, iſt derjenige bey den echfelbri:fen, wel 
her an einem andern Orte das Geld, das in dem Bed: 
felbriefe enthalten üft, und die Tratta genannt wird, 
fordert und einhebt, und zu dem Ende den überfand: 
tem Wechſelbrief präfentiret. , 

Briefrräger,, ein Bedienter im Poftamte, der die an 
gefommenen Briefe, wenn fie in gewiſſer Zeit nicht 
abgehofet werden, in die Häufer bringt. 

Brief und Siegel, werden von Rechtsgelehrten Inftru- 
menta guarentigiata genannt, und find zuverläflige 
fcyriftliche Urkunden, auf welche man fih vor Ge 
richte ficher berufen kann. Sie müflen aber alsdann 
nicht ———— * radirt ſeyn, auch ſonſt keinen 

tbaren Mangel haben. 

ee it ein algetbeilter Haufen Kriegesvölfer, von 
—— Reutern und Dragonern, welche aus etli- 
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n Batallionen oder Schwadronen beſteht, uud in 
Deutichland einen Generalmajor, im Frankreich aber 
ftets einen Brigadier zum Anführer bat. Die Krie: 
gesheere werden allezeit in Brigaden eingetheilet, wel: 
he bey der Neuterey aus vier bis acht Geſchwadern, 
und ben dent Fußvolke aus drey bis ſechs Batallionen 
beftehen. Bender Artillerie und.den Ingenieurs ift es 
ein befonderes abgetheiletes Corps Officier, welches zu 
einer gewilfen Unternehmung beftimmet ift, 

Brigadefabnen, Fanions, find kleine Faͤhnchen, welche 
he ein Knecht, im Felde bey dem Marſche des Grpa: 
des eines Heeres, vor dem Gepäde einer jeden Bri- 

ade vorher trägt, damit Ordnung gehalten, und der 
Bun beftimmet werde, N em jedes ihre befonde: 
te der Brigade zugeeignete Farbe. , 5 

Brigadier beißt " ——— Dienſten derjenige ohe 
Dfficier, welcher eine Brigade oder einen Heereshau⸗ 
fen von vier ‚bis ſechs Batallionen oder Geſchwadern 
fuͤhret, und folglich Oberſten unter feinem Befehle hat, 
ſelbſt aber unter den Marechaua de Camp ficht. ud; 
wig der 2* ſie zuerſt bey ſeinen Kriegesheeren 
1667 eingeführet. wor 

—— ein Schiff mit einem niedrigen Borde, wel⸗ 
ches auf einer Seite zehn, zwolf oder funfzehn Ruder 
hat, imd faft hundert Mann in fich faffen kann. Ben 
jedem Ruder ift nur ein einziger Mann, welcher ru: 


dert, aber zugleich Soldatendienfte thut, und feine 


Musauete unter der Nuderbant verwahret. Es ift 
ein seht teichtes Fahrzeug, deſſen fich die Gerräuber 
gern bedienen. Man kann aud) Segel darauf gebrau: 
chen. Den Namen hat es von der Stadt Corunna in 
Gallicien, die ehemals von den Römern Brigantinum 
genennet tvorden, und wofelbft viele dergleichen Schiffe 
anzutreffen geweſen find. 
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Brill, Confpicillum, Confpicilium, Perfpicillum, zwey 
in Metall, Elfenbein, Holz oder Horn alfo einge⸗ 
faßte Gläfer, daß man hie auf die Naſe feßen, und 
dadurch blöden Augen helfen kann. Dieſe Gläfer, 
welche nad) den verfchiedenen Gebrechen der Augen, 
oder dem verfchiedenen Alter, unterſchiedlich, entwe— 
der flach, tief, oder etwas erhoben, jeyn muͤſſen, wer: 
den mit großem Fleiße und vieler Kunſt in eigenen dar: 
zu nach. dem Zirkel geſchlagenen Eupfernen Schuffel 

eichliffen, und daher kommt es, daß man eine Bri 
e nicht beftändig gebrauchen kann, fondern mit der 
it, nad dem die Augen ſchwacher werden, damit aͤn⸗ 
ern muß. Ueberhaupt find fie ein vortrefflihes Hulfs» 
mittel der — daher auch viele rathen, wer ein gu⸗ 
tes, ſtarkes Geſicht bis ins ſpateſte Alter erhalten wol: 
fe, ſolle fi) bey Zeiten an die Brillen gewohnen, Ei— 
nige derfelben vergrößern, was dadurch angeſehen wird, 
andere wollen allein, daß es heller geſehen werde, 
Grüne Brillen find wegen ihrer Farbe den Augen ſeht 
dienfam. Man hat aber nicht allein für gefunde, und 
‚nur durch Feuer , vieles Lefen und hohes Alter geſchwach⸗ 
te, fondern auch für franfe Augen Brillen, welche 
man Staarbrillen nennet, und von denen, welchen 


der Staar geftochen worden, gebraucht werden, damit fie 
fodann ihr Geſicht defto länger erhalten mogen. Sie 


werden gleichfalls nach dem Alter gefchliffen , find dick, 
und auf beyden Seiten erhoben. In der nah dem 
Auge zuftehenden Seite ift in der Mitten eine Pupil- 
te, einer Erbſe groß, untief eingefchliffen, damit 

die Sehungskraft des Auges in folder zufammen hal⸗ 
te. Wanndie Brillen zuerft aufgekommen find, läßt 
ſich nicht eigentlid) fagen, doc) ifts gewiß, daß derfelben 
ſchon vor mehr denn vierhundert Jahren bey einigen 
Schriftitelleen gedacht worden. 

Brille heißt in der Befeitigungskunft ein geroiffes Außen: 
werk, das aus zwoen as bejtebt, und zu beyden 
Seiten eines Ravelins — wird, . 

Brindoyn, Brindon, eine * iſche Frucht eines Bau⸗ 
mes, der ſo groß, als ein Birnbaum iſt, aber kleine⸗ 
res Laub hat. Sie gleicht aͤußerlich den Goldaͤpfeln, 

t aber eine harte Schale; — hat ſie ein rothes 
leberichtes Fleiſch, von einem ſaͤuerlichen Geſchmacke, 
nebſt dreyen Kernen. Man findet auch einige, die aus: 
wendig etwas ſchwaͤrzlich, und nicht fo fauer find. Sie 
—— den Indianern wohl, wird auch von den Faͤr⸗ 
ern gebraucht, und aus der Schale Eſſig gemacht. 

Brinnöfen beißen bey den Meſſinghuͤtten die Schmelz⸗ 
Öfen. Es find runde in die Erde gemachte Defen, da 
der Wind das Feuer durd) die Löcher, die unten im 
Bocke ſind, und in den Ofen gehen, treiben fann. In 
ſolche Defen ſetzen fie acht große Krüge, laffen diefelben 
heiß werden, und ſchuͤtten alsdann Gallmey mit einer 
Schaufel, die fie Tranfdyier heißen, darein, und auf 
denfelben, in jeden Topf etliche Pfund Kupfer, welche 
neun Stunden in großem Feuer ftehen muͤſſen. 

Brins, gewiſſe Arten von Hanfleinwande, die in Chan 
pagne gemacht wird. 

Brinfe, eine Art Quarffäfe, dergleichen in Hungarn 
— Oberſchleſien von fonderbarer Güte verfertiger 


en. 
Drionne, eine Ars weißer ziemlich Flarer Flachslein⸗ 
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wand, welche von bem Orte in der Normandie, wo ſie 
uerſt und am meiſten verfertiget worden, den Namen 
Er Man webet fie nun aber auch anderer Orten von 
unterſchiedener Gute, und fie wird meiftens zu. Vor: 
hängen gebrauchet. 
Breaune. 

Briquet, eine Art von gefponnenem Tobade, welcher nur 
fünf Linien im Durchſchnitte hat, und womit zu Diep: 

pe ein ftarfer Handel getrieben wurde. 

Brifüres find in der Befeftigungsfunft kurze Linien bey 
den gebrochenen Flanquen , wodurd das zuruͤck ftehen- 
de Theil der Flanque an den DOrillon und an die Kour: 
tine angehänget wird. 

Britſche, Breittuſche, ein höfzerner Hammer wie eine 

ladystratite, womit man die Kupferfcheiben glatt Pi 
chlagen pflegt. Man bedienet ſich dergleichen auch, 
die von Lehme gemachten Tennen damit einzuglei- 
chen, und feit zu ſchlagen. Es beftehe folcher aus ei- 
nem ungefahr —* Vierthelellen langen, eine Vierthel⸗ 
elle breiten, und drey Zoll dicken Stuͤcke eichenen Hol⸗ 
es, welches in der Mitte mit einem ſchraͤg nach der 
änge herausgebenden zwo Ellen langen Stiele verfe: 
ben iſt. Man nennet ihn auch Batſche. 

Britſche beißt auch der an einem Rennfchlitten hinten 

ausgehende freve Sitz, worüber derjenige mit ge: 
preizten Beinen fteht, der ihn regieret; desgleichen 
bie Lagerſtatt in den Backſtuben, 
hiben, die oben etwas höher, als unten, und von Hol⸗ 


ze iſt. 
Broad pieces, breite Sthde, eine goldene Münze in 
England, gilt vier und zwanzig bis ſechs und zwanzig 


illing —— ao unferm Gelde ungefähr } 
n 


fechs und einen hal aler. 

Brocatell, Brocardelle, ein fhlechter Zeug vor grober 
Seide oder auch nur Baumwolle, auf Brocatart, den 
man zu Tapeten und andern Auszierungen der Zimmer 
aebrauchet. 
wollen, und der venetianifcdye wird nody immer am 
hoͤchſten gehalten. 

Brocatella, Cerachates, ein Achatſtein, der fo gelb wie 
gelbes Horn it. 

Broccar, Brocard, ein kuͤnſtlich gewebter Zeug mit 
erhabenen Bluhmen. Wenn er einen goldenen oder 
fildernen Grund hat, fo wird er goldener oder fülber- 
ner Broccat genennet. 

Brodt, Panis, die gemeinefte, und nur aus Mehle und 
Waſſer, durch die Ktaft des Feuers, zubereitete Spei⸗ 
fe des Menfchen, die aber an Wirfung, Stärfe und 

efunder Nahrung, weil fie nicht .. einiger Fäu: 
Ds in dem Magen Statt giebt, alle andere Speifen 
übertrifft, und daher faft bey allen Völkern „ wiewohl 
nicht zu gleicher Zeit, und auf gleiche Weiſe, im Ge: 
brauche geweſen iſt. Denn einige macheten ihr Brodt, 
oder das, was fiean ftatt des Brodts aßen, aus Man- 
gel des Kornes, aus Eicheln, Eaftanien, Reiße, u. d. 
al. ja wohl gar aus Baumrinde und Holze, wie noch 
jetso auf den amboinifchen Inſeln, ja Fr aus därren 
Fiſchen, wie auch bey einigen mitternächtigen Volkern 
geſchehen fell; andere hergegen, denen es an Korne 
nicht fehler, find bey der urfprünglichen Weiſe, naͤm⸗ 
lich folches aus Mehle vom Korne zu bereiten, geblie: 


Zuweilen uennet man fie auch 


rüblen und Wach: | 


Man bat ihn auch halb feiden und halb | 


Br 
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ben. Wie alt das Brodtbaden, und wer der erſte Er⸗ 
finder deffelben gewefen fen, iſt ungewiß. Die Hey 


dem haben die Erfindung der Ceres zugeichrieben, und 
fe darum unter die Götter geſetzet. ı aber ſchon zu 
dams und feiner Söhne Zeiten der Früchte des Fel- 
des, das ift, des Kornes, gedacht wird, fo ift wahr: 
fcheinlich zu fchließen,, da diefe erften Menfhen von 
Gotte ſelbſt gelernet haben, aus dem Korne Brodt zu 
baden, und zu ihrer Speile zu gebrandyen. Die Korr 
ner, woraus gemeiniglich unfer Brodt gebacken wird, 
find Weizen und Roggen, felten Gerfte oder Haber, 
und noch feltener Erbfen, Bohnen, und dergleichen, wel» 
de nur aus Noth gebraucyer, und unter den Roggen 
gemenget werden. Valleſius will behaupten, Brodt 
ſey eigentlich nur dasjenige, was aus Weizen gebaden 
wird. Außer Europa wird wenig Brodt gefunden, art 
deſſen Statt in Afien der Reiß, in Africa und America 
das Mais oder türfifcher Weizen, auf gewiſſe Art de 
Eocht, genoſſen wird. In alten Zeiten bat man e 
Art Brodts aus Eicheln gemacht, dergleichen mit Ca⸗ 
ftanien an einigen Orten, wo bderfelben viel, und des 
Getreides wenig ift, noch heute zu Ta egefbieht. So 
—— Noth gelehret, aus Kuͤrbiſſen, Ruͤben oder 
aſtinacken, und Erdaͤpfeln, mit einem dritten Theile 
Mehls verſetzt, ein Brodt bereiten, welches fur ger 
ſund und wohlſchmeckend ausgegeben wird. Die Lappen 
und andere Nordlaͤnder muſſen, aus Mangel des Ger 
treides, mit gedörtten Fifchen zufrieden feyn. In 
einigen Inſeln Indiens wwächft ein Baum, der eine 
Frucht, gleich einem Krauthaupte, trägt. Diefelbe ent⸗ 
hält etwas, das einem Mehle gleicht, und daraus die 
Einwohner eine Art Brodts, das fie a beißen, 
urichten. Das americaniſche Brodt Mandiocca wird 
ausder Wurzeldes Krauts Yucca bereitet. Die Per: 
fer und Indianer baden ihr Brodr ohne Sauerteig, 
und niche mehr auf einmal, als fie ben Tag, ober nur 
bey einer Mahlzeit, verzehren. Welches Brodt das 
gefundeite fen, —* iſt noch ſtreitig; einige halten 
das weiße Weizen: und Semmelbrodt, ander aber, und 
—— die meiften, ein reines Noggenbrodt für das beſte. 
as Öetreide, welches in leichten und trodenen Gruͤn⸗ 
ben ſteht, Toll beffer zum Brodtbacken ſeyn, als was in 
fetten und feuchte Feldern währt, und je frifcher das 
Korn gedroſchen ift, defto beffer, weißer, wohlgefhmad: 
ter wird das Brodt davon. Das friſchgebackene Brodt 
muß nicht fofort, als es aus dem Ofen kommt, eins 
geſchloſſen, fondern erft an einen — Ort geleget 
werden, bis es ſich abgekuͤhlet. o muß auch das 
Gewolhbe oder der Ort, wo man es zu verwahren pflegt, 
nicht zu feucht und nicht zu trocken ſeyn; fonft wird es 
aar bald abgefchmackt oder hart. Das Brodt har für 
ſich eine nahrende und färfende Kraft, und hilft auch, 
daß die andern Speifen beffer verdauet werden, und zu 
der Nahrung des Menfchen gedeihen ; daher es ein un« 
entbehrlihes Mittel zur Erhaltung der Gefundheit und 
des Lebens ift. Es dienet aber auch zur Arzeney. Als 
fo kann daraus ein fehr dienfames Mittet wider den 
Schwindel und allerley Dünfte des Gehirns bereitet 
werden. Man ftößt Ingwer und Nägelein, vondjeg⸗ 
lichem eine Unze Elein, menger darunter acht Unzer 
wohlgerieben Roggenbrodt, feuchtet es mit gutem m. 
v 
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vit an, knaͤtet es zueinem Teige, baͤckt es, und nimmt 
davon alle Morgen ein Stüfchen. Wenn jemand er 
trunfen ift, und man den todten Korper nicht fofort 
finden kann, fo rathen einige, ein Brodt in daffelbige 
Waſſer, worinnen der Menſch ertrunken ift, zu werfen, 
da denn das Brodt dem todten Korper nachſchwimmen, 
und über demſelben ſchweben wird. Won dem Brodte 
hat Heinr. Nicolai ein eigenes Buch geſchrieben. 
rodt wird für alles genommen, was zu des Men— 
ſchen Nahrung und Unterhalte geböret, daher die Re— 
x densarten kommen: fein Brodr baben, ſuͤchen, er⸗ 
- werben: einem zu Brodte belfen, oder ibn ums 
Srodt bringen. Das Gnaden · oder Bettelbrodt 
—— heist von anderer Leute Mildigkeit, oder vom 
etteln leben. 
esdtling, f. ausgenoffe. j 
Drödrling, eine Art Eroͤſchwaͤmme, die gern in dem 
Wäldern wachen, und einen ſuͤßen Milchſaft haben. 
oͤmmelbier mujfen diejenigen Handwerfsmeifter ge: 
ben, die zwar Meifter geworden, fich aber daſſelbe Jahr 
noch nicht verheurathet haben; welches Brommelbier: 
eben, als eine jährliche Strafe, fo lange währet, bis 
e in den Eheſtand getreten, 
Drombeere, Morum rubi, eine Frucht, dieden Maul: 
beeren gleicht, wiewohl Eleiner und ſchwarz iſt, und ei⸗ 
nen guten Geſchmack bat. Sie waͤchſt auf einem 
Strauche, rubus, rubetum, genannt, welcher dor⸗ 
Nnichte rothliche Stengel und Ranken hat, diefich weit 
ausbreiten. eine Blatter ‚find rauch und gekerbt, 
auf der einen Seite grau, auf der andern ſchwaͤrzlich, 
und die Blüchen weiß. Er Eömme im Anfange des 
Sommers heraus, und bringet am Ende deſſelben 
Frucht. Die Blätter find in alten Schäden, wenn 
man fie mit 2Beine kochet, und die Minden damit 
waͤſcht, überaus qui. Die Wurzel im Weine gekocht, 
und davon einige Zeitlang getrunken, bilft wider den 
Stein und in beſchwerlichen Hauptflůſſen. Brombeer⸗ 
faub in Lauge gefotten, macher ſchwarze Haare, 
Brombübner, eine Art wilder Vogel, welche ſich gern 
an ſolchen Orten aufbalten,, wo es viel Brombeerjtaus 
den giebt. Sie jr faft noch einmal fo groß, als die 
Safelbühner. Der Hahn hat große, mit einem ro: 
then, oder bisweilen auch blauen Haͤutchen verfehene 
Augenbraunen, am Halfe blaulich Ichillernde, am gan: 
zen Leibe ſchwarze, an beyden Flügeln aber mir etwas 
weißen vermifchte Federn, einen kurzen, dicken und 
ſchwarzen Schnabel. Die Henne, welche etwas ard: 
ger und länger, als eine mittelmäßige Haushenne, ift, 
bat eine etwas lichtere Farbe, einen ſchwarzen und 
gleich getheilten Schwanz rauhe Schenfel,woran die Fe: 
dern ſchwaͤrzlich, aber mit weißen Flecken befprengt find. 
Sie werden zur Balzzeit arfchoffen, oder mit Fallen 
und Schleifen gefangen. —— 
Brontias ‚„ Ombria, Chelonitis, wird von einigen Dons 
nerfiein genannt, und ift ein harter brauner Stein, 
der an Groͤße und Geſtalt unfern etwas erhabenen Rod: 
knopfen faft ganz gleich iſt. Er wird häufig in Däne: 
mark gefunden, und glauben einige, wiewohl wider 
alle Wahrfcheinlichkeit, dag er unter dem Hagel aus 
den Wolfen herunter falle ; er wird auch zuweilen, aber 
ganz falſch, der Kroͤtenſtein genannt, i 
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Bronze ift eine Mirtur aus Ser, Zinne und Wif« 


muthe, oder aus Kupfer und Meilinge, aus welcher 
Statuen, Canonen und Feuermorſer gegofjen werden. 


Brou iſt die Cocusrinde, welche ungefahr drey Finger 


die iſt, und zerfafer werden kann, da man denn Stris 
de daraus machet, deren ſich die Eimvohner in Siam 
und andere bedienen. 


Brownpapers, eine fhlefifche Leinwand, welcher die 


Engländer von dem braunen Papiere, worein fie gepas - 
er it, diefen Namen gegeben haben, 


Bruch, Locus paluftris, eine morajtige, ſumpfige Gegend, 


da nichts feftes, fondern alles durch das Wa ſer gleich» 
ſam gebrocdyen tft, jo dag man darauf nicht ſicher ſtehen 
kann, weil die gar zu naſſe Erde aller Orten ein« 


bricht. 

ebrochene Zahl, in der Nechenfunft, ein 
oder mehr Theile von einem Ganzen, ducch Zahlen al: 
fo angedeutet, daß man alle die Theile, worinnen das 
Ganze ift abgerheilet worden, hinſetzet, einen Quer: 
ftrid) darüber macht, und über demfelben die Zahl der 
von dem Ganzen genommenenTheile ſchreibt, da alsdann 
die obere Zahl der Zäbler, die untere aber der YTen: 
ner heißt. Als in diefem Bruche £, ift 6 der Nen⸗ 
ner, teil er benennet, daß das Ganze, davon die 
Fra e it, in 6 Theile geheilt verftanden werde: süft 
der Zaͤhler, weil gr sjoldyer Theile zu der vorhabenden 
Sache abzaͤhlet. 


Bruch heißt ** Staͤte, mo man die * Spuhrt 


eines Thieres geſehen hat, und wo daſſelbe ſich folglich 
befinden muß. Brauch wird bey der Jagerey auch ein 
Stüd Eichen: oder Buchenreiß ſammt dem Laube genen: 
net, dergleichen fich die Jäger nach vollenderem Jagen 
auf die Hure fteden. Das gefällte Wild wird auch auf 
dergleichen Brüche gelegt. 


Bruch heißt auf Bergwerken, wenn das Geftein in den 


Gebäuden los wird, und über einen Haufen zuſammen 
gebt. Bruchort ift eine Strecke, die durch dergleis 
chen zufammen geichobenes Gejtein getrieben wird. 


Bruch bey den Kohlen heißt der Ort, wo fie die Koh⸗ 


len herausgezogen, wenn fie ein zugebrannt Stuͤck an: 
brechen, und die verfertigten Kohlen mit einem Spreiß⸗ 
baten ausſtoßen. Ein dergleichen Bruch wird mit Ges 
ftube wieder zugemworfen, damit das übrige zugebrannte 
Stuͤck immer erftickt bleibe. 


Bruch, Bruͤche, find ben dem — die beyden 


Stellen an den Canonen, wo die mittlern Verſtabungen 
angebracht werden. 
uch, Hernia, Kuptura, eine Geſchwulſt an dem un⸗ 


tern Bauche, am Nabel, in der Schooß, oder im 
Hodenſacke, wenn durch Reckung oder einen Riß in 
dem Darmfelle, das Netz oder ein Gedaͤrm, oder ſonſt 
ein fleifchiges, waͤſſeriges, und- dergleichen Weſen fich 
dahin einſetzet, oder zuweilen bineinfenfer. Daher 
benn die Bruche — Benennungen empfans 
gen, als z. B. wenn ſolche Geſchwulſt ſich umden Nabel 
ußert, ſo beißt es ein Nabelbruch, Omphalocele; 

in der Schooß oder im Sacke ein Darmbruch, En- 
terocele und Epiplocele; wenn die Geſchwulſt fleifchig 
ift, ein Sleifchbruch, Sarcocele ; wenn fie waͤſſerig ift, 
ein Wartferbruch, Hydrocele; wenn fie nur mit Luft 
aufgeblafen, ein Windbruch. Die Cur vun ber 
wer⸗ 
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ſchwerlichen Uebels kann bey jungen Penten dutch im 
nerliche oder aͤußerliche Arzeneymittel gefchehen, bey 
erwachſenen anders nicht, als durch den Schnitt oder 
durch ein Bruchband, welches doch den Schaden nicht 
heile, fondern nur zurüd halt. Ein Inquiſit, der 
einen Bruch hat, wird zwar mit der Leiter, nicht aber 
mit den m. Graden ber Tortur verfchonet. 
ruchband, Subligaculum, Amma, Brachelium, Bra- 
chisle, Aandage, ein gewilfer Neif oder Gürtel, mit 
welchem die in den Schooß von einem Bruche nieder: 
gefchoffenen Gedarme dergeſtalt gefaſſet und gehalten 
. werden, daß man ohne Ungemächlichkeit und Gefahr, 
allerhand ftarfe Bewegung machen und vertragen kann. 
Bruchkesur, Harnkraut, Taufendkörner, Heiner 
XDegtritt, Herniaria, Polygonum minus, Millegra- 
na, ein Fleines zartblätterichtes Kräutchen, wie Quen- 
del oder Thymian, das ſich auf der Erde ſehr ausbrei⸗ 
ter, Kleine weiße oder. ga Dluhmen trägt, worauf 
ſtreifichte längliche Hulfen folgen, die voller Schwarzen 
glänzenden Samchen find. Es waͤchſt gern in dürrem fan: 
digen Lande, und bluͤhet im Junio und Julio. Sei— 
nen Namen hat es daher, weil es gepülvert mit Mei: 
ne getrunken, oder das davon gemachte Pflaſter, die 
Bruͤche heilet. Man hat zweyerley, raubes und glat⸗ 
tes: bende aber haben einerley Kraft, treiben den 
Harn, zermalmen den Nieren : und Blaſenſtein, füb: 
ren den Schleim des Magens trefflid ab, und find gut 
für die Leber : und Gelbſucht; fieb Sanickel. 
Bruchkraut, großes, f. Rnabenfraut. 
Bruchfchneider,, Operatcur, ein Wundarzt, det durch 
einen geſchickten und kunſtmaͤßigen Schnitt allerley 
Brüche zu beilen weis, 
Bruchſilber, ſ. Silber, Werkſilber. 
Bruchſtein, Beinwelle, Beinbruch, Ofteocolla, Oſſi- 
fraga, Oftrites, Holofteus, iſt ein Stein: oder Sandge⸗ 
waͤchs, welches unter der Erde, tie die Bäume über 
der Erde, in Stamm und Aeſte wählt. Die Mate 
zie ift wie ein harter Kalf, worunter Sand gemengt 
ift, oder wie ein Mergel anzuſehen, wie denn biswei- 
len nicht weit davon ein wahrbaftiger Miergel gefun: 
deh wird. Die Wurzel fell wohl zivwey Mann tief in 
die Erde gerade unter fi) gehen. ‘Der redyte Stengel 
oder Stamm if 1; did, und wie ein mittelmäpi: 
er Arm groß. ie Zweige aber, oder Nebenſtengel, 
And wie ein Heiner Obrfinger, und je weiter fie vom 
rechten Stamme find, defto dünner werden fie. Man 
findet diefen Bruchitein häufig um Maynz, Cöln, 
Heydelberg, Darmftadt, Berlin, Hirfchberg, und in 
dem Mecklenburgiſchen, fonderlich wo viel Sand ift. 
Man kann ihn auch leicht merken; denn wenn man 
in dem gelblihen Sande hin und wieder einen ferten 
weißen Sand ‚ der gleichfam ſtrich und zweigweiſe un: 
ter dem andern Sande durchgeht, antrifft, fo iſt es 
rn eine fichere Anjeigund, daß dafelbft der 
ruchitein verborgen liege. Gräbt man alsdann die: 
fer Spur etwas nad), fo wird man ihn bald felbft an- 
treffen; er ift aber ganz weich, brüchig, und läßt fich 
nicht wohl biegen. Will man ihn gern hart haben, 
fo muß man den Sand umber weggraben, und nur eis 
ne Stunde lang die Sonne darauf fcheinen laffen , fo 
wird er hart genug. Es waͤchſt diefes Steingewaͤchs, 
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wenn man cs ausgegraben hat, auf berfelbigen Stelle 
dermaßen wieder zu, daß man im folgenden Jahre ſchon 
wieder ein neues dafelbit finden kaum, doch mit dem 
Unterfchiede, daß es viel weicher und brüchiger ift, als 
bas vorige. tan’ fchreibe ihm eine foiche fraftige 
Wirfung zu, daß, weun man ein ganzes ober halbes 
Quentchen davon einnimmt, er alle Arm: und Bein⸗ 
brüche ohne Schmerzen heilen fol. Man geörauchet 
ih in Poten wider allerhand Zufälle, und giebt ihn 
ben jungen Kiudern in allerhand Krankheiten ein. Es 
wird — aus demſelben ein herrliches Bruchpflaſter 
gemacht. 


Bruchftein, Cæmentum, rauhe Steine, wie fie aus 


den Steinbrüdhen gewonnen werden, 


im Gegenſa 
der Brand: oder Mauerſteine. — 


Bruchweide, eine Art Weiden, welche ihr Laub am al: 


lereriten mit vielem Safte treibt, fo day ſolcher haͤufi 
aus dem Holze dringt und abtröpfer, Diefes auch zu Pd 
her Zeit, wegen der vielen Feuchtigkeiten, fo morfch 
und brüchig if, wie cine Ruͤbe; daher es fich nicht, 
wie das von andern Weiden verarbeiten läßt. Die 
— derſelben ſind laug, ſchmal und etwas ausge⸗ 
erbet. 


Bruchwurz, ſ. Knabenkraut, Odermennig. 
Bruͤchtenanſchlag wird bey den Untergerichten in 


Weſtphalen genannt, wenn ein Tag zur Taxirung der 


Strafgefälle angeſetzt wird. 
Bruͤck * 


e, Pons, ein aus Holze oder Steine über Graben 
oder Flüffe gebauetes Werk, dag man daruber gehen 
oder fahren kann. Die bölsernen Bruͤcken beite: 
ben aus ſtatken von gutem feften Holze gemachten Bal- 
£en,bie entweder auf hölzernen Jochen oder fteinernen 
Pfeileen ruben, und mit guten Bolen nad) der Quee⸗ 
ze beleget werden. Zu den Jochen und Pfaͤhlen, die 
ins Waffer zu ſtehen fommen, muß entweder Eichen: 
Erlen: Tannen: oder Foͤhrenholz, weil diefes nicht 
feicht verfaufer, und zwar das vom NHerbfte bis zum 
halben Februar, im abuchmenden Dionde, geichlagen 
if, genommen werden, Es giebt dergleichen verfchies 
38 Arten, als die gemeinen, die auf eingerammelten 

äblen ftehen, wovon Scamoszi und Boldmann 
nachzuleſen find; die Zug : oder Sallbrücden, da 
fid) ein Theil davon in die Höhe ziehen läßt, deren Be: 
ſchaffenheit Wilh. Dillich in feiner Peribologia au: 
—* die —— welche auf keinen Pfaͤh⸗ 
en oder Pfeilern ruhen, ſondern frey in der Luft han: 
gen, und nar an ihren beyden Enden aufliegen, der: 
gleichen man im Palladio und Wilbeims Architectur 
angegeben findet. Die ſteinernen Bräcken werden 
entweder mit einem oder mehr gewoͤlbten Bogen ges 
macht. Die erftern find war von großer Kunſt, von 
welcher Art der Ponte Rialto zu Venedig, über den 
großen Kanal, berühmt ift, fie werden aber gemeis 
hi in der Mitte gar zu hoch. Die lebtern find ges 
bräuchlicher, es muß aber dabey in Acht genommen 
werden, daß die Zahl der Bogen ungleich ſeyn, und 
die Bogen felbit faſt einen halben Zirkel ausmachen 
mäffen. Ju der Mitte der Brücke macht man gern ei⸗ 
ne hölzerne Schlagbrüde, die von beyden Seiten 
fann aufgezogen werden, bamit die Schiffe defto befe 
fer durchkommen fönnenz zuweilen auch wohl in * 
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der Abſicht eine Drehbruͤcke, welche in der Miete auf | Bruͤſten, ſich bruͤſten, wird von einem aufgeblafenen 


einem Nagel rubet, und fid) umdrehen läßt, daß ihre 


hochmuͤthigen Menſchen gefagt. 


Enden in die Queere zu ſtehen kommen. Die beruͤhm⸗ Bruͤſtchen heißt ein kurzes von weißer feiner Leinewand, 


teſten fteinernen Bruͤcken in Deutſchland find die a 
rag über die Mulda, die zu Drefiden über die El— 
1% und die zu Xegensburg über die Donau. Den: 


Neſſeltuche, ıc. verfertigtes Oberhemd oder Oberleib mit 
Aermeln, welches die Frauensperfonen über das Unter; 
hemd anzuziehen pflegen. . 


felben weicht zwar an Große, übertrifft fie aber an | Bruͤtofen, eine gewife Maſchine, worinnen man mehr 


Schönheit und Zierlidykeit, diefo genannte lange Bruͤ⸗ 
cke zu Berlin. Die Chinefer find im Brüdenbauen 
fehr Eünftlich und praͤchtig. Unter andern wird eine 
ganz ungemeine dafelbft in der Landſchaft Junan ange: 
froften, die, anftatt der Balfen, aus zwanzig eiſernen Ket⸗ 
"ten befteht, welche vier und zwanzig Ruthen lang zwiſchen 
zweenen Bergen über ein entfeglich tiefes Thal ausge: 
fireckt find. Man kann davon Schramms Brüden; 
were nachfeben. Ben Armeen, und wo man fonft 
feine beitändige Bruͤcke haben will oder kann, werden 
Drüden gebraucht, die auf Schiffen oder Floffen ru: 
ben, und daher Schirfs oder Floßbruͤcken genennet 
werden. &o hat man auch verfchiedene en 
von Sturmbrüden, die ben dem Sturme oder Leber 
alle einer Feftung mit leichter Mube über den Gra— 
n gebracht werden konnen. , 
Brüdengeld, Brüdenzoll, Vedigal, Pontis por- 
torium, Pedagium, eine gefeßte Abgabe, die an eis 
nigen Orten nur von den Pferden, au andern auch von 
den Fußgängern erlegt, und zum Unterhalte der Brü- 
cke angewandt wird. 
Bruͤckung, ein Fußboden in den Pferdeftällen, worauf 
die Pferde in den Ständen ftehen, wenn man unten 
auf den Boden queer über den Stand ein Stück aus 
dem Groͤbſten beihlagenes Eichenholz neben dem an⸗ 
dern seleget, ſolches wohl an einander geftoßen, daß 
feine weite Fuge dazwifchen geblieben, und es an den 
Enden dergeftalt verwahret, damit es durch das Treten 
und Trampeln der Pferde nicht leicht locker werden kon⸗ 
ne. Man hält diefe Brückungen für beſſer, als wenn 
die Ställe gepflaftert,, oder mit grobem Kiefe überfchlittet 
d 


ind. 

Slider, Fratres, die Kinder männlichen Geſchlechts, 
die von einem Vater und einer Mutter geboten wor» 
den, werden Brüder und leibliche Brüder , Germa- 
ni fratres, genannt; die aber wur einen zn Da: 
ter oder Mutter haben, beißen Stiefbrüder, Halb⸗ 
brüder. Und zivar wem diefe von einem Bater und 
zwoen Müttern find, fo beißen fle Confanguinei fra- 
tres; find fie aber von einer Mutter und zweenen unter: 
ſchiedlichen Vätern, Fratres uterini. In einem wei— 
tern Verſtande wird das Wort für einem jeglichen 
Blutsverwandten genommen; und daher nennen fich 
die, welche durch Schwägerfchaft mit einander ver: 
wandt find, Brüder und Schweitern. In einem 
ſittlichen Verftande heißen die, welche in einen Amte, 
Drden, einer Zunft, einem Gewerbe oder einer Nieli- 
sion miteinander leben, Bruͤder, Antsbrüder. &o: 
dann pflegen auc diejenigen, die entweder wegen 
einer alten aufrichtig gepfiogenen Freundſchaft, oder 
bey einem vertraulichen Trunke, mit einander Bruͤ—⸗ 
derfchaft aufgerichtet, und brüderlihe Treue zuges 
fagt haben, einander Bruͤder und Dutzbruͤder zu 
nennen. 


als taufend Hübner, vermittelt des Feuers, auf eins 
mal ausbruten kann. Es ift dergleichen ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit bey den Aegppt:rn, und fonderlich zu Alkair, 
bekannt geivefen ; und in Frankreich bat de Resumür 
folche in jeiner Kunft, alles Federvich zu allen Jahreszei⸗ 
ten zu ziehen, vorgebradht. Der Bar. v.Rofenrorb bat fie 
bey uns folgender Geftalt angegeben. Man laffe einen 
faulen Heinzen nach der Kunft verfertigen, fo body man 
will, und zwar mit einem vierecfichten Thurme, damit 
man an drey Seiten gehörige Mebenöfen anbringen 
könne, deren jeder feine nothigen Regiſter bat, wo⸗ 
durch die Wärme aus dem Thurme in die Brütöfen 
kann gelaffen werden. Ein jeder kann drey oder mehr 
Schub breit ſeyn, fo dag man mit dem Arme an bie 
andere Seite reichen, und die Ever recht legen und ums 
wenden könne. Die Höhe deflelben aber kann von 
drey bis vier Schub, und mit drey eifernen Platten in 
vier Theile abgefondert ſeyn. Das erfte Fach bleibt zum 
— —— und muß die Aſche aus dem Thurme durch 
einen nahe an dem Thurme angelegten Roſt dahin abs 
fallen fönnen. Das zweyte Fach iſt etwas höher, als 
ein Schub, und kommt an das Negifter des Thurmes 
zu ſtehen. Das dritte und vierte ann gleichfalls nach 
Gutachten eig: und abgefeßet werben. Ein jedes Fach muß 
fein eigenes Thürchen oder Loch mit einem Stöpfel ha⸗ 
ben, dag man den Arm wohl hinein bringen, und fie 
bequem auf und zumachen konne: eben darauf aber 
kann ein Dedel ſeyn, damit das oberfte Fach wohl 
bededfet werde. Die zweyte und deitte Platte muͤſſen 
binten an dem Thurme gehörlge Löcher haben ,- drey 
Queerfinger breit, und fo fang, als die Löcher unten 
am Thurme gehen, damit dadurch die Wärme aus dem 
Negifter des Thurmes in die Höhe treten, und diefels 
ben Fächer erwaͤrmen konne; auch kann man diefe Los 
cher mit eifernen Schiebern zu und aufichieben, damit 
man die Wärme in den Fächern verſtarken oder ſchwaͤ⸗ 
chen konne. In jedes loget man hundert und mehr 
Eyer mit der Spige oben, und dem ftumpfen Theile 
unten. Man ftrenet auch Häderling oder Sägefpäne 
hinein, und leget ein Tuch darüber, damit die Kuͤch⸗ 
lein darauf treten Eönne, wenn fie ausgekrochen find, 
Die Eper müffen alle Tage umaetvendet, und gegen die 
ärme gefchret werden, die von den Regijtern kͤmmt. 
eſe muß im Anfange weniger und gegen das Ende 
der Drutzeit mehr, aud im Winter ftärker, als im 
Sommer ſeyn. Alle Tage muß man einige Dale nach⸗ 
feben, ob fie recht ‚üb, weldes man daran crfennet, 
wenn das Ep fo heiß ift, daß es einen an dem Auge 
zwar nicht brennet, doch fehr merklich wird, wenn 
man es daran hält, woſern man fein Thermometer 
brauchet, die Wärme abzumeffen. Mach neunzchn bis 
zwanzig Tagen im Sommer, und nad fünf bis acht 
und zwanzig im Winter, muß man die Ever gegen die 
Sonme halten, und fehen, wo das Hühnchen den 
Schna⸗ 
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Schnabel hinkehret, fie daſelbſt öffnen, damit ber Kopf 
raus fomme, worauf es denn bald felbit völlig aus: 
riechen seid. Indeſſen hält man ein warmes Zim- 
id bereit, damit ſich die Küchlein barinnen troduen 
nen. : . 

Brulor, ſ. Brander. 

Brummer, Brummochſe, ſ. Stier. 

Brummer, eine Munze, ſ Poldrad. 

Brummoögel, f. Colobritjes. 

Brunellen, f. Antonikraut. 

Brunellen, St: Catbarinenpflaumen, Prunellx, Pru- 
ne $. Catharinx, eine Art Pflaumen, fo groß, wie 
ein Eleines Hühnerey,. Den erften Namen führen die, 
jenigen eigentlic) , weldye aus Frankreich kommen, ger 
fcheelet, aufgeſchnitten, und nad) herausgenommenen 
Kernen getrodnet find. Sie — ſolchen von dem 
Orte Brugnoles, in der Provence, wo fie am 
ſchonſten wachen ud bereitet werden. ‚Man verfchis 
tet fie in langen ſchmalen Käftdyen von ſieben bis acht 
Pfund, die wieder in große Kiften gepacket werden, 
Sie übertreffen alle andere Arten an Gute und Geſchma⸗ 
de; wiewohl man oft falfhlich mit ihrem Namen die 
großen hungariſchen und andere Pflaumen benennet, 

Bcunette, f. braune Maͤgdlein. 

Brunft, ſ. Brunff. , , 

Brungara aradna, ein Rraut,twelches in Ameriea und auf 
den moluckiſchen Inſeln waͤchſt, und gelbe Bluhmen 
trägt. Es wird insgemein der Wundarzte Verderb 
genennet, weil es die alleruͤbelſten Schaͤden heilet. 

Bruniergold iſt dasjenige, welches mit einem Wolfe: 
oder Hundsjahne, oder mit Blutiteine glatt oder glan- 
zend gerieben it. Men man vergoldetes Metall 
bruniren will, fo netzet man den Blutſtein in Eſſig; po» 
firt man aber Holz, das mit Silber: oder Goldblatt: 

1 beleget worden, fo müffen die Zähne ganz tro- 
en fenn. : i f 

Brunn, Bronn, Born, Fons, Puteus, ein Ort in der 
Erde, da ſich das Wajler von einet oder mehr Quel⸗ 
len ſammlet, und aus welchem die Menſchen das Wafr 
fer zu ihrer Nothdurft holen. Ein ſolcher Brunn ma: 
yet ſich entweder ſelbſt, und fo wird er ein Spring: 
brunnen oder eine Quelle genannt ; oder er wird durch 
Kunft und Arbeit zugerichtet, und ift zweyerley, nam: 
li ein Schöpf: oder Nöbrbrunnen. Ein Schöpf- 
brunnen twird ein oder mehr Klaftern tief ausgegra- 
ben, damit es ihm am frifhen Waifer nicht fehlen me: 
ge. Man ſchoͤpfet daraus das Waſſer mit einem Ei: 

mer, der an eine lange Stange gehaͤnget, und ent: 
weder aus freyer Fauft, oder vermittelt eines Schwein: 
gels eingefenft und ausgehoben, oder aber an einem 
Seile oder einer Kette, die uͤber ein Rad, oder um eine 
Rolle, Winde oder einen Ziehbaum geſchlagen, nicderge: 
faffen und aufgezogen wird. Am beiten gefchieht es 
durch ein Pumpwerk. Diefe Brunnen müſſen, nady 
dem fie ausgegraben find und Waſſer 4 aben, mit 
eldfteinen, ohne Kalt, damit das Waſſer deſſelben 
fHmack nicht annehme, ausgefuͤhret, die Quellen 
dabey aber nicht verſtopfet werden. Man ſoll fie auch 
nicht nahe bey den Miftpfügen, Abtritten, Stal⸗ 
lungen, und andern dergleichen ftinfenden Orten anle- 
gen, Die Quellen, die etwas tief liegen, ſchicken ſich 
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am beften zu Schöpfbrunnen. Roͤhrbrunnen find, 
die ihr Waſſer durch Röhren unter dee Erde bekommen, 
und zuweilen auf diefelbe Weiſe ausgeben. Die Nöhr 
ten werden aus Eiſen, Bleye, Steine oder Holze fünf 
bis ſechs Schuhe lang gemacht, und muͤſſen ben ihrer 
Zujammenfügung mit einem feten Kütte wohl vers 
fchmieret werden. Diefe Art Brummen iſt zwar die 
bequemfte und beite, allein auch die koſtbarſte. Bon 
vatürlihen Brunnen und Quellen findet man, die ih⸗ 
ter Seltenheit wegen zu berundern find. So it in 
Piemont ein Brunn, der fechs Stunden fließt, und 
eben fo lange wieder verfeiget , dergleichen auch in An⸗ 
daluſien, und in Bretagne, imgleichen auf Japan ſeyn 
follen. Brunnen, die ſich vom Feuer entzünden, find in 
Kleinpolen,, unweit Erafau + und in England in der 
Grafſchaft Pancafter — Bernier gedenket 
eines Brunnen in dem Koͤnigreiche Kaſchemire, der 
im Maymonate Morgens und Abends eine Stunde 
ſpringt, die Übrige Zeit des Jahres aber trocken if. 

ie Wunderbrunnen des Reichs China findet man in 
ziemlicher Anzahl beyfammen in der Beſchreibung 
von China. Wenn das Rohrwaſſer einen ftarken 
Fall hat, fo konnen gar Eunjtliche Springbrunnen, Waſ⸗ 
ſerkeller, und andere Kunfte damit angerichtet wer: 
den; ſiehe Springbrunnen. 

Brunnenfraut, Leberkraut, Steinflechten, Stein« 
moos, Lichen petrzus, Mufcus faxatilis, Hepatica, 
ein Kraut, das dicke, breite und gefpaltene Blaͤtter 

t, welche fchuppenweife a | einander liegen. Es ber 
ömmt zarte, dünne Stengel, wenn es alt wird, die 
ein grasgrünes Sternblühmmchen tragen. Es waͤchſt 
gern an einem feuchten und fchattichten Orte ben und 
in den Brunnen und Steinfelfen. Leget man es ür 
Wein, und trinft davon eine Zeitlang, fo eröffnet es 
die veritopfte Leber und Dlafe, thut auch in der Gelb» 
ſucht gute Dienfte, da man außer dein das Kraut zer⸗ 
ſtoßt und fich damit beftreicht,, daß es die gelbe Farbe 
wegnehme. Eine andere Art deffelben, die aud Kunz 
—— Baumlungen, Baumflechten, Eichen⸗ 
nge, Mooßflechten, Mufcus pulmonarius, Pul- 
monaria arborea mufcofs, heißt, waͤchſt gern an den 
wilden Bäumen in den Holzern, befonders an den Ei⸗ 
chen und in fteinichten Gründen in dicken Buͤſchen. 
Es gleicht dem vorigen, nur daß es viel größer iſt, aſch⸗ 
farbige, rauhe, harte, und trockene Blätter voller Fle⸗ 
—8 die unten und an der Seite, wo es an dem 
Baume hängt, wollicht, weiß und fchrver zu zerbrechen 
ſind. Es führet, wie das vorige, viel Oel und fluͤchtiges 
Salz bey ih, trocknet, reiniget, zieht etwas zuſain⸗ 
men, und heilet. Die Landleute ſtoßen es zu Pulver, 
vermiſchen es mit Salze, und gebeu es dem Rindviehe 
wider das Keuchen und den Huften, 

Brunnenkreſſe, Bachbohne, Bauchbeil, Naftur- 
tium aquaticum, Laver odoratum, Sylimbrium . 
aquaticum, ein befanntes Kraut, welches in feifchen 
Quellen und Baͤchlein waͤchſt. Es bat dicke Stengel, 
känglichtrunde Blätter, braungrün von Farbe, und 
weiße Blühmchen, welche im Julius und Auguſt 
bervorfommen. Nach denfelben folgen zarte Schöt: 
chen, die einen gelben Samen in ſich faflen. Es ift 
ein gefundes Kraut, und kann des Morgensauf einer 
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Butterfchnitte, oder wie ein Salat, oder zerrichen 
mit etwas. Weine, als eine Tunfe, genoſſen werden. 
Am beften if es im erften Früblinge zu gebrauchen, 
ebe es von den Fröfchen und anderm Ungeziefer verun: 
reiniget wird. Es öffnen alle innerliche Verftopfungen, 
reiniget, verfüßer und verdiinnet das Geblut, treibt 
den Harn, Gries und Stein, tödtet die Würmer, muß 
aber von fhwangern Weibern behutſam genoffen wer: 
den. Der ausgepreßte Saft mit etwas Effige in die 
Naſe geftrihen, verurfacher den Schlaf. In Weine 
gekocht, diener es wider den Scharbock. In den Ayo: 
theken bat man davon das Waſſer, den Epiritum, bie 
ſſenz und Eonferve, welche insgefammt zur Reinigung 
des Gebluͤts, Eröffnung der Leber und Milz, fonder: 
lich aber wider den Scharbock dienen. 
Brunnenkrefle (indianifhe ), gelber Kitterfporn, 
Nafturtium Indicum, ein Gewächs, welches aus In: 
dien nach Europa gebracht roorden. Die Blätter find 
ſchoͤn grün, rund, mit lichtgelben Adern durchzogen, 
und der Stengel ift ſehr faftreih. Die Bluhmen find 
von zweyerley Art, nämlich ſchwefelgelb, deren im: 
mer cine fehöner, als die andere, und goldgelb, mit 
rothen Striemen gezieret. Sie haben einen langen 
—— gehenden gemeiniglich rothen Sporn, (da⸗ 
er man ſie vielleicht Ritterſporn genennet), find von 
Geruche durchdringend, ſcharf am Geſchmacke, und 
der Brunnenkreſſe ziemlich aͤhnlich; daher ſie unter 
die Kraͤuterſallate gemiſchet, und die noch nicht völlig 
aufgegangene Knoſpen, nad) Art der Kapern, einge: 
macht und gegefien werden. Sie muß jährlich von 
neuem gepflauzer werden, und zwar durch den Sa— 
men, welcher aber nicht abgebrochen werden darf, fon: 
dern von ſich ſelbſt abfällt, wenn er reif und zeitig iſt. 
Diefen feet man zween Tage nad) dem Neumonde in 
ein - fettes Erdreich, und begieft ihn ziemlich 
roobl; denn wenn die Wurzeln uur ein wenig dürr 
werden, fo fallen die Blaͤtter ab. Die Bluhmen fte 
ben zwar für fi allein, in einem Topfe oder Kaften 
eingepflanzet, fehr fchön; wenn man fie aber mit ar- 
tigen blauen oder weißen Blubmenglodchen oder Win: 
digfamen untermifcht, ftehen fie noch weit fehöner. 
Brunnenmeiſter, Röbrmeifter, Fontinarius, einauf 
die Brunnen, Wafferleitungen und Kunfte, wie auch 
dazu gehörigen Nohrwerke, beftellter Maun, damit 
folche in autem Stande erhalten werden. 
Brunnengquellen auf Bergwerken, die von fich felbit 
durch das Erdreich brechen, auch andere Waller , die 
nur mit Tragröfchen und nicht bergmännifch, mit Öru: 
benaebäuden, noc Kluft und Gängen erſchroten wer: 
den, Fönnen dem Erdbeſitzer der, Suter nicht entzogen, 
noch von den Bergmeiltern verliehen werden. Site find 
eine Anzeige, daß Gänge daſelbſt, und nicht weit da> 
von, vorhanden find: denn ben Gängen und Klüften 
find allezeit die meiften Waſſer in den Gruben, 
Zurunnenfiube iftein eingefaugener genugfam räumlicher 
Ort, da eine oder mehr Adern einer Quelle als in ei» 
nem Gemache zufammen gebracht werden, von denen 
fie wieder ordentlich auslaufen. . 
Brunnguell, Scaturigo, der Anfang aller Bäche, Fluͤſ— 
fe und Ströme, welcher aus der Erde, gemeiniglich 
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fen, wenn fie gut und reidtfind, find im Sommer falt, 
und im Winter warm, day fie nicht zufrieren, fübren 
ein helles leichtes Waſſer, das einen reinen, und fo zu 
fagen, Eeinen Gefchmad bat, weran man erkennet, 
dag fie aus einem reinen Steine oder Sande herfom: 
men, nichts mineralifches an ſich haben, und alſo zum 
taͤglichen Gebrauche die dieulichſten find. 


Brunſt, Brunft, wann ſich die Hirſche, Rehe, wilden 


Schweine, Steinbocke, Baͤre, Wolfe, Luchſe, u. dal. 
nad) dem Triebe ihrer Natur belaufen, beipringensund 

r Vermehrung ihres Geſchlechts Wolluft pflegen, fo 

get man weidmaͤnniſch: das Thier brunfter, oder ift 
in feiner Brunſt, die fo groß zu ſeyn pfleget, daß fie 
nicht nur unter einander felbit dabıy bis aufs Blut, 
ja zumeilen bis auf den Tod kämpfen, fondern fich auch 
nicht fheuen, denjenigen, der fie daran verhindern 
will, anzugehen und zu beſchaͤdigen. 


Brunft, |. #irfcbbrunft, 
ruft, Pedtus, Thorax, ein Haupttheil und der Laͤn⸗ 


nach gemeiniglich der vierte Theil des ganzen menſch⸗ 
ichen — bedeutet aber bey den Zer 77 dan MR 
allemal einerley. Denn bald verftchen fie darunter die 
Hohle des mittlern Leibes, und alsdann begreift es das 
a Dre Lunge, u. ſ. w. in ſich, bald nennen fie ale 
fo alles das, was zwifchen dem Halfe und Bauche iſt, 
und fo geböreten die Bruft an und für fich felbit, 
die Seiten und der Rücken; bald nehmen fie folche 
den innern Mund und Eingang zum Unterleibe, Eis 
gentlic aber macht die Mitte desjenigen Vordertheils 
des menfchlichen Leibes, der von der Kehle bis an die 
et Nibben gebt, die Bruſt aus, 

‚ Örüfte, Mamma, Mammz, find fleifdyige und 
drüshaftige Hervorragungen auf beyden Seiten der 
Druft, auf deren Mitte eine Warze ift, die, "wenn 
man fie an Echwangern und &äugenden betrachtet, 
aus vielen Kleinen zufammen geſetzten Drüfen gebildet 
üt, welche an Sröhe fehr unterſchieden find, infonders 

eit darum, weil fie das Geblut, welcheg durch die 
Druftpulsadern berzu geführer wird, abſcheiden, und 
in vielerley Röhrchen, daringen die Mil verwahret 
wird, ableiten, und bis zur Be dabin fie alle zu⸗ 
fammen reihen, abführen. Die Große der Brüfte 
iſt nach Beſchaffenheit Des Alters veränderlich; bey 
Schwangern und Säugenden ſchwellen & ſehr auf, 
und find mie Milch angefüller : fie haben Blut - Puls 
und Wafferadern, auch Sennen und Milhröhrchen. 
An den Männern findet man dergleichen Brüfte gar 
felten, weil ihre Natur insgemein viel hißiger und 
troctner zu ſeyn pflegt, als der Meiber ihre. 


Bruſt in der Schmelzhuͤtte, heißt die vom Geſtuͤbe beym 


Stechen nach dem Stichherde zu abſchuͤſſige am Vor. 
berde des hohen Ofens gemachte Vorwand. Bruſt 
wobl bewabren, beißt bey den Bergleuten, die Vor: 
wand wohl bewahren oder verfchmieren: es foll auch 
vor dem Auge eine ftarke hohe Bruft gemacht werden, 
Bruft zubräften, heißt auf Bergwerken, wenn man 
an dem Öefteine einen unebenen Ort wegaeftufet, dag 
man zu Bohrung eines Loches ankommen fünne, da 
mit der Bohrer nicht abweiche, oder die Keile defto 
beffer haften. 


aber aus den Bergen, hervor quället, Solche Auel | Bruft an der Glotgaſſe beym Schmelzen, Heißt die et⸗ 
was 
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was ſchraͤg mie der Fauſt angefchlagene Abdachung von 
Afche gemashet, in ber Scharte des Abtreibeherbes. 

ruft heißt in Orgelwerken alles, was vor dem Or: 
ganiften fteht; und wird auch das Bruſtwerk ge: 
nennet. _ 

Bruſtbaum ift ben den Zeug: und Leinemwebern das 
Stuͤck Holz, welches vorn an dem Meberftuhle quer 
Aber fteht, und woran fie fich mie der Bruft lehnen. 

Bruftbeerlein, Zizypha, Jujubz, eine Kernfrucht, 
die der Dlive ziemlich gleicht: im Anfange ift fie grün, 
und wann fie zeitig gerworden, fo wird fie Er 
und bat einen angenehmen füßen Geſchmack. Sie 
waͤchſt auf einem mittelmäßig hoben Baume, deffen 
Stamm gewunden , und mit einer ſchwarzrothen Rin⸗ 
de bekleidet it. Der Daum ift fonft überall mit Sta⸗ 
deln, wie ein Hagedorn, beſetzet. Man hat biefe 

Beeren vor dem aus Wälfcyland , und zwar bie beiten 
aus Apulien, gebracht... Jetzo aber hat man auch den 
Daum an eimigen Orten in tſchland. Er bedarf 
gar feiner fonderlichen Pftegung, und kann die Win; 
terfälte wohl vertragen; er nimmt auch mit einem 
mittelmäßigen Grunde gern vorlich. Die Bruftbeer: 
fein find wider das fchmerzliche Seitenftechen, den 
Huften, die Verftopfung der Nieren und der Blaſe 
gut zu gebrauchen. In Waſſer geforten geben fie ei- 
nen jehr dienlihen Trank in Kinderblattern. Es iſt 
auch noch eine andere Art Bruſtbeerlein, die zum 
Ilnterfchiede der vorigen, als der rotben, fehwarze 


Bruftbeerlein genennet werden , und fonft gemeinig⸗ 


ih Sebefien, Sebeftena, Myxa, beißen. Diefe 
rucht koͤmmt unfern Eleinen Zwetſchen ſehr aleich , ift 
mwarzgrün und füß, hat ein zaͤhes Mark, aus mel 
chem man in Syrien und Aegypten einen ftarken Bo, 
elleim bereitet. Diefes Mark bat die Kraft, den 
eib zu ermeichen und offen zu halten: man kann es 
auch wider die Verftopfung der Brut, der Nieren und 
der Dlafe ſehr nuͤtzlich gebrauchen. 

Bruſtbild, ein jegliches Bild, das den Obertheil einer 

erfon, vom Haupte bis an oder unter die Bruſt vor: 
ftelfer, es mag gemalet, aus Steine, Holze u. d. 9. 
achauen, aus Metalle, Gipfe und Wachie gegoffen 
oder auf Münzen und Schaupfennige gepräget fern. 
Es werden aber die Brufibilder nicht auf einerley Art 
gemachet. Denn zumeilen werden fie mit einer oder 
beyden Händen, zuweilen aber ohne Hände, welche letzte 
Art man in der Heroldskunſt, Herma, Buͤſt, nen: 
net, gebildet. dan feßer auch öfters Schild und 
Helm hinzu, und giebt — eine Pique entweder in 
die Hand, oder anf die Schulter, dergleichen man auf 
unterfchiedlichen Medaillen antrifft. ie Büften, wel: 
che aus dem Alterthume von Konigen, Pbilofopben 
und andern berühmten Perſonen, in den Cabinetern, 
Bibliotheken und fonit zu fchen find, werden wegen 

. der daran befindlichen Kunft fchr hoch gehalten. 

Bruſtharniſch, ſ. Harniſch. 

Sruſthecke, eine niedrige, drey Bis vier Fuß hohe und 
anderthalb bis ein Fuß die Wand von allen Arten 
wilder oder blühender Sträuhe, welche in Gärten 
ftatt der Geländer, und er Einfaffung und Begrän: 
Eu derjenigen. Stücke dienet, worüber man hinweg 

n wi 
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Bruſtholz nennen die Schuſter das Holz, welches fie 
vor die ing fegen, die Abfäge daran glatt und eben 
zu fehneiden. 

Bruftbölzer heißen in der Schiffsbaufunft diejenigen 
frummen Holzer, welche die Gallion unterftügen, ſich 
oben über dem Vorderfteven ausbreiten, und unten ges 


+ gen das Waffer zu an die Bekleidung anfcließen, 


—* gleichſam die Bruſt oder den Hals des Schiffes 

ilden. 

Bruſtkern beißt bey einem Rinde dasjenige Stuͤck 
Feiſch, welches bey den Kälbern ſchlechtweg die Bruſt 
genennet wird, Es ift ſolches weder ein * Fleiſch, 
noch ein Fett, ſondern derb und kernicht. 

Bruſtkette ift die etwan fünf Viethelellen lange, an bey: 
den Enden mit einem Knebel verfchene, Kette, welche 
vermittelft ſolcher Knebel in denen auf beyden Seiten 
des Kummets befindlichen Ningen feſt gemachet iſt. 
Es hängt die fo genannte Halt⸗ oder Hemmkette dar⸗ 
an, welche an die Deichfel gefpannet wird. 

Brufflebne, Beländermauer, Parapet, ift eine duͤn⸗ 
me Mauer auf den Seiten einer Brüde, an dem Ran⸗ 
de eines Grabens oder andern erhöheten gangbaren 
Ortes, an Statt der Geländer, zur Verhütung, daß 
niemand hinunter falle, 

Bruftmauer, Bruͤſtung, ift die dimme Mauer unter 
dem Fenfter eines jeden Stockwerkes bis auf den Bo⸗ 
den. Bor Zeiten waren fie wohl fünf Fuß hoch, daß 
fie die ganze Bruft bedecketen, und daher auch den Nas 
men erhielten: jebo aber machet man fie nicht über 
drey Fuß hoch und nur einen Fuß dick, doch auch nicht 
niedriger, außer in den fo genannten Halbzimmern 
—* Entreſolen, wo ſie wohl nur zween hoch 

nd. 

Bruſtriemen, ein kederner Riemen am Voͤrderzeuge ei⸗ 
nes Pferdes, welcher uͤber deſſen Bruſt herum geht, 

„und an beyden Seiten des Sattels angemacher iſt, da⸗ 
nit ſolcher nicht hinter ſich rücken könne. An demiel« 
ben find nicht weit vom Sattel lederne Ringe, die Pi- 
ſtolenhulfter — zu ſtecken; und damit ſolcher dem 
Pferde die Haare nicht abreibe, fo muß er mit wei⸗ 
dem Leder gefüttert und mit Wolle ausgeftopfet 
werden. 

Bruſtſtuͤck, Corfeler, eine Art von Bruftharnifch oder 
ehemalige Ruͤſtung der Fußgänger, fonderkich der Pi⸗ 
quenirer,, zur Bedeckung der Bruſt, welche mebft den 
dazu gehörigen Taffetten neuntehalb Pfund wog. 
Hierzu kam noch das Ruͤckenſtuck von fünftehalb 
Pfund, ein Ringkragen von fünf Vierthelpfund und 
ein Sturmhut oder eine Art Helm, Morilion , von drey 
Pfunden, Alles war Hieb⸗ und Stichfrey, und ſchaf⸗ 
fete feinem Träger einige Sicherheit. Jetzo heißt noch 
bey den Fechtmeiftern das Stück Leder vor der Bruft, 
worauf fie ihre Lehrlinge die Stöße thun laffen, das 
Bruftſtuͤck, im Franzoſiſchen aber Plaffror. Bey 
dem Frauenzimmer ift ces der Eoftbare mit Edelgejteis 
nen oder Perlen befeßere Schmuck, den fie als Buß 
men oder Laubwerk an der Bruft tragen. 

Brufttsubel heißt bey den Böttchern das Brett, weh 
ches fie vor der Bruft haben, damit fie ſich wider das 

a des Echnittmeffers verwahren. 

Bruſtiuch, Fre Pettorale, Fafcia pedtoralis, 
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eich uͤber das Unterhemde anzieht, um da⸗ 

—* — wider alle Unfreundlichkeit des Wetters 
au bewahren, Dergleichen Bruſttücher werden mit 
anelle, Baumwolle, Schwanen⸗ und andern Fellen 

— Lorica<aflrenfis, Parapet, die auf den 
Willen und Batterien aus zufammen gefchichteten Ja⸗ 
ſchinen und da wiſchen geſtampfter Erde gemachte Er. 

oͤhung, acht uß hoch, und zwanzig Fuß breit, die 

eute und das Geſchůtz damit zu bedecken. Die Bruſt⸗ 
wehren der Stüdbatterien müjlen zwiſchen zwanzig 
und drenfig Fuß von einander entfernte, und unges 
fähr vier Fuß hoch von der Erde abſtehende Schieß 
ſcharten haben. Die Bruſtwehren der. Miörferbatte 
rien bedürfen dergleichen nicht. 

Brut, Genimen, Fetus, wird, wie von allen Jungen 
der Heinen Vögel und Thiere; alfo abfonderli von 
demjenigen Samen gebrauchet, woraus junge Bienen 
erzeuget werden. Dieſe Brut fügt in weiß zugefleüfter: 
ten Tafeln, wie bie Honigwaben find, aber fir find 
feer. Bon den Bögeln, wenn fie Ever haben, wird 
gefaget, fie find in Der Brut, 


Brur d’iEramine, oder wie andere fehreiben Bout 


’ ine , ein fafonirter Zeug auf Etaminart ge: 
ie an einigen Orten in Franfreid verferti: 
et wird, und melden wir von Lyon bekommen, 

Butto heißt bey den Kaufleuten die Waare. wie fie noch 
im Bade und in Fafern fteht, wenn das Tara oder 
der Abzug wegen des Sadıs oder Falles noch nicht das 
von geinachet worden. Die Kauflcute pflegen zu fa; 
gen: biefe Waare hat Brutto, das ift, ſammt den 
Macgute oder Emballage, fo und fo viel gewogen. 
Henn fie aber fagen: diefe Waare ist netto, ſo iſt das 
Gewicht der Emballage oder dis Packgutes abgezogen 

Sporxco. 
— F er 
ft , 1. Pofiſt. x 
reale "Boavier , Peteufe, ein Kleiner Fubfiſch drey 
bis vier Finger lang, und anderthalb Finger breit und 
platt, yon Zarbe wie Silber; er it mit großen breiten 
Schuppen bedectet ‚ bat ein eines Maul ohne Zähne, 
und einen gefpaltenen Schwanz. Ins gemein haͤlt er 
ſich im Schlamme auf, und iſt allegeit befudelt, wem 
= el "Vehenbers 
ia, ſ. 2 u . 

— oder Barros, portugieſiſche Siegelerde, wel: 
che einen angenehmen Geruch hat, und von den fpa- 
nifdhen Damen mit der größten Begierde gegeſſen wird, 
ungeachtet fie ftopfet. &ie wiberfteht dem Gifte, und 
heilet viele Krankheiten. Aus den davon gemachten 
Gefäßen ſchmecket der Wein gar nicht lieblich, das 
Mafer aber defto befier, und fcheint, wenn man es 
hinein gegoſſen, zu fieden, wie es denn Fleine Blaͤs⸗ 
hen aufioisft. 

ie Minirer eine Hülfevon Holze oder Bleye, 

— aus den Schachten und andern Oeffnun⸗ 
gen, Luft in die Minen leiten kann. 

Bucentoro beißt das prächtige Schiff, worauf der Doge 
von Venedig bey Vermählung mit dem adriatiſchen 
Meere jährlich an dem Himmelfahrtstage fährt. Es 
iſt von ber Größe einer Galeazza, und auf beyden Sei⸗ 
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ten mit aolbenen Seffein verſehen, auch allenthalben 
reich mit Golde gezieret. Auf dem Oberdecke ftcht ein 
Thron, auf welchem der Herzog zwifchen den Geſand⸗ 
ten und Senatoren fist. Auf dem Unterdecke find acht 
und zwanzig Muder, jedes mit fehs Mann verfehen, 
von denen man nidyts, als die Bewegung der Nuder, 
fiebt. An dem Vordertheile ſteht eine vergoldete Ges 
rechtigkeit, nebſt dem Echwerte und der Wage in den 
Händen. Wenn der Doge den Ring ins Meer wirft, 
fist er am Hintertheile, und fpricht diefe Worte: Wir 
verloben uns mit dir, als unferm Meere, zum 
Beichen einer wahrbaften und ewigwäbrenden 
Herrſchaft über dir. Wenn der Hauptmann des 
Bucentoro angenommen wird, muß er mit einem förs 
perlichen Eide und bev Verluſte feines Lebens die Vers 
fiherung thun, daß er das Schiff unverlegt wieder zu⸗ 
rüc bringen wolle, wenn gleidy Die See noch fo fürs 
mifch wäre. 

Buch, Liber, Codex, Volumen, ein Werf, welches 
ein Gelehrter über eine, oder unterfchiedliche geiftliche 
oder weltliche Materien verfertiget, und zum gemeis 
nen Beften entweder geichrieben oder gedruckt mittheis 
tet und heraus giebt. Cs joll daher feinen Namen ber 
fommen haben, weil man a ri ebe man Papier 
zum Schreiben gehabt, zu den Büchern die innerfte Rin⸗ 
de, Blätter, auch wohl dünne Brettchen vom Buchbau⸗ 
me genommen hat. Dan theilet die Bücher in gefchries 
bene und gedruckte. Die gefebriebenen, welche man 
Manuſcripte nennet, Eonnen entweder neu oder alt, 
vor kurzer Zeit oder vor vielen hundert Jahren ges 
fchrieben jenn. Jene kommen nicht Schr in Betrach⸗ 
tung, es müßte denn etwas fonderliches ſeyn: Diefe 
aber werden hoher gehalten, und zuweilen, wenn man 
ihres Alterthumes recht gewiß ift, mit vielem Gelde 
bezablet. Doch iſt jederzeit großer Betrug damit vor: 
gegangen, fo, daß man fih auch nicht gefchämer hat, 
einige folcher gefchriebenen Bücher taufend Sabre äls 
ter zu machen, als fie wirklich gewefen find. Damit 
man fich aber vor dergleichen Betrügerenen einiger 
maßen hüten möchte, fo haben fich die Gelehrten be: 
muͤhet, einige Regeln und Kennzeichen zu entdecken 
mwobdurd man das wahre Alter folder Bücher ziemli 

enau erfahren mag. Hiervon verdienen Baude/or in 
Feiner Uritite des Voyages, und Mabillon de Re Diplo- 
matica Veteri, vor andern gelefen zu werden. Die 
alten Manuferipte findet man auf Pergamente, viele 
der neuern, vom zwölften, dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhunderte, auf feiden Papier geſchrieben. Die Zahl 
der gefchriebenen Bücher, die noch bier und da fo wohl 
in öffentlichen als Priverbibliorbefen vorhanden find, 
wird von einigen Gelchrten, die fih um Auffuchung 
derfelben Mühe gegeben haben, fo groß gemachet, daß 
ihrer mehr als der dritte Theil der gedruckten Bücher 
feun fol. Die gedrucdten Bücher, die ihren Urs 
fprung mit der Buchdruckeren felbft haben, werden in 
allerhand Große, auf Papier, oder wenn fie beftän: 
dig und Foftbar ſeyn follen, auch auf Pergament ges 
drudet. Diejenigen Bücher, welche Bald nad) Erfins 
dung der Druckerey verfertiget worden, werden von 
einigen Biebhabern fehr hoch gehalten, und den Dias 
nuferipten faſt gleich geſchaͤzet. Vormals * * 
ruck, 
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Drud, das Einbinden, und alles, was zum noͤthigen 
Zierrathe der Bücher dienete, noch nicht ſonderlich je: 
ko aber ift man durch ftetigen Fleiß in allen diefen Stu: 
den fo weit gefommen, daß entweder wenig oder gar 
nichts in den fünftigen Zeiten wird koͤnnen hinzige⸗ 
than werden. ä 
Buch heißt audy das, was das Außerliche Anfehen eines 
Buches bat, und fo gebunden iſt, wenn ſchon nichts 
gefchrichenes oder gedrucktes, fondern nur reines Papier, 
darisinen if. 
Buch, Scapus, im Papierhandel, heißt eine Lage von 
vier und zwanzig oder fünf und zwanzig Bogen, de 
rem zwanzig ein Nie machen. 
fer, Buchbrodr, Buchklee, Sauerflee, 
— „erztlee, Guckgucksklee, Acetofella, 
rifolium acetofum, Oxytriphylion, Lujala, ein 
zartes niedriges Kraut, deffen man zweyerley Gattun⸗ 
1 findet, eines mit weißen, das andere mit gelben 
Pühmehen. Jenes iſt das kleinſte, hat Kleine bleich⸗ 
grüne Blätter, deren gemeiniglich und dren zu: 
fammen fisen. Die weiße Bluhme trägt viereckichte 
Knöpfen, in welchen ein zarter gelber Samen liegt. 
Diefes ift etwas größer, doch nicht uͤber eine Spanne 
och, daben aber kleiner von Blättern, als das erfte. 
herannahendem Abende oder entſtehendem Degen, 
ſchlaͤgt es feine Blaͤtter zuſammen. Es bluͤhet im 
April und zu Anfange des Mayes. ‚Seine gelbe Bluh⸗ 
me iſt fünfblätterig geſtaltet wie ein Stern, und bringt 
Schoͤtchen hervor, in welchen ein Fleiner rother Sa— 
men enthalten iſt. Diefe legte Art iſt in Waͤlſchland 
häufig an fehattichten Orten, die erfte aber aud ben 
uns in den Wäldern auf den Wurzeln großer Bäume 
finden. Man brennet aus diefem Kraute ein Wafı 
welches wider alle ihnerliche Entzündungen der 
Glieder dienet. Es benimmt die Hige und den Durſt, 
und ift in den hitzigen Fiebern ein herrliches Getränf. 
Aeußerlich kann man es zu den Geſchwuͤren, Wunden 
and Fifteln gebrauchen. Man will auch angemerfet 
er, daß, wenn viele Bluhmen an dieſem Kraute 
rvor fprießen, ein naffer Sommer folge, wenn de: 
* aber wenig waͤren, eine duͤrre, trockene Zeit 
omme. 
Buchbaum , Buche, Fagus, eim breiter, ſtark belaub⸗ 
ter, ziemlich hoher Baum, welcher zwar in einem je: 
den, dody am beften, und recht zur Verwunderung in 
einem fetten Erdreiche wächtt. Es giebt dregerlen bes 
ſondere Arten, als 1) die Korbbuche , deren Holz et; 
mas ins Rothe fällt; 2) die Weiſbuche, die werßes 
zo Wr, und 3) die Aayın- oder Ssteinbuche, wel: 
zwar andy weißes, doch aber haͤrteres Holz und an: 
dere Blätter hat. Sie werden geſaet und gepflanzet, 
wie die Eidyen. Das Paub wird in Franfreich und in 
der Schweiz zu Bettſtrohe gebrauchet. Die Frucht 
der Rothbuͤchen, glans (age, Bucheder genannt, 
ift außen halb rund, rauh, und mit einer Scha 
fe überzogen. Der Kern ift drevedig, in ei- 
nem zarten, glatten, dunfelrothen Haͤutchen einge: 
ſchloſſen, eines füßen angenehmen, aber auch zufam: 
menzicbenden Geſchmackes. Sie find gut wider das 
Nieren weh, wenn man fie geftoßen im Trinfen brau⸗ 
bet. Die Schweine, Ai und Stahre, 
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mögen fie gern freffen. Man machet auch ein Oel dar⸗ 
aus, welches fo gut als das Olivenöl ſchmecket, und auch 
in den Mannfacturen Wollenwafchen au Statt 
der Seife kann gebraucher werden. Es iſt ız13 von ei⸗ 
nem Engländer juerft verfertiget worden. 


Buchbinder, Bibliopegı, Compattor librorum, ders 


jenige, der gedruckte, befchricbene, oder auch reine 
Bogen Papier (nachdem er fie vorher, wenn das Par 
pier nicht geleimr ift, planiret, d.i. durch Leimwaſſer 
gejogen und wieder trocknen laſſen) mit einem Salz 
beine falset, d. i. aufammen leget, auf dem Schlag» 
feine mit dem Hammer fchlägt, - der Heftlade bef: 
tet, mit dem Werkmeſſer oder efchneidbobel be: 
ſchneidet, und eine mit Pappe oder Brettlein gefteifte 
Dede von Papiere, Pergamente oder Leder darum 
fehlägt, die zuweilen mit Elaufiseen verfehen und ver- 
gelder wird, und ihnen alfo die vollfommene Geftalt 
eines Buches giebt. Diefe Kunſt ift vermutblich fo 
alt, als die Kunft Schriften zu verfertigen felbft ift: 
aber nad) dem Unterfchiede der Zeiten, unterfchieblich 
geroefen. Denn als man noch auf Baumrinden zu 
ſchreiben pflegte, fo war der Buchbinder Arbeit dabey 
mehr nicht, als daß fie das Ende folcher befchriebenen 
Rinden an einem Stöckchen feft machteen, und die Rin⸗ 
de felbit darauf rolleten, dergleichen Buch die Latei⸗ 
ner Volumen, eineRolle, nenneten. Diefes Stodes 
Spigen wurden mit Golde oder einer andern Farbebe- 
en und bie alfo aufgerwundene Rolle in einem 
utterale aus Eedern: oder andern banerhaften Holze 
verwahret. Die wächferne oder gewächften Tafeln 
wurden bloß zuſammen gelegt, und mit einer Schnur 
feft bebunden. Als man auf Pergament zu ſchreiben an⸗ 
ſieng wurden die Blätter zufammen gebeftet, hinten 
mit Leder befeßet, und zu den Seitendeckeln bloße hoͤl⸗ 
rne Bretter genommen, die man öfters mit ftarfen 
Zuckeln und Chaufuren verwahret. Endlich, als durch 
die Erfindung der Buchdruderen den Büchern ein faft 
ganz anderes Anfehen argeben worden, jo bat auch 
der menſchliche Fleiß das Einbinden der Bucher zu 
einer gar artigen Geſtalt gebracht, daf fie zum Leſen 
and Auffchlagen fo wohl, als zum Aufitellen, bequemer, 
und wegen ihres äußerfichen Zierrathes den Studieren: 
den angenehmer and ein Schmuck det Studierftuben 
—— ſind. Die gemeinſten Baͤnde ſind in aller⸗ 
nd buntemPrpiere, in Pergamen, in Ralbs: oder 
Schafleder, braun und auf dem Rücken vergoldet, 
welches man Franzband heißt ;englifeh Band, welcher 
auch ohne Gold dem franzöfiichen an Sauberkeit nichts 
nachgiebt; Marmorband, Hornband, worinnen die 
Hollander vorrrefflich find, und Schweinsleder. 
: phus, ift derjenige, der mit 
Bucherdrucken umgeht. Nach der zivenfachen Arbeit, 
bie dabey vorfömmt, find fie Setzer, oder Druder. 
Der Seber, Typotheta, ftellet fih vor den Schrift: 
faften, darinnen von jedem Buchſtaben eine gute Men: 
e in feinem befondern Fächlein liegt, ſtecket das abzu⸗ 
be Eremplar auf den Tenatel, der von Holze iſt, 
mo es durch das Diviforium fett gehalten wird, 
nimmt den Winkelhaken, der von Meßinge, Stable 
oder Eiſen iſt, damit eine Zeile fo lang umd breit wer 
de, als die andere, im die linke Hand, und mit dee 
rechten 


248 Bur 


rechten feet er einen Buchſtaben nad dem andern 
ſeht feſt in beſagten Winkelhaken, bis es eine Zeile 
wird, ſtecket zwiſchen ein jedes Wort duͤnne Spatia, 
alsdann hebt er eine Zeile nach der audern in das 
Schiff, bis es eine Seite jeden Blattes oder eine Ko; 
lumne wird, bindet ſolche mit Bindfaden oder Co— 
lumnenſchnure feſt zuſammen, und fchieße diejelbe mit 
der Schiffzunge auf das Sehbrert an ihren gehörigen 
Ort; wobey zu merken, daß ein Bogen zwo Formen 
bat, und nad Verhaͤltniß des Formates entweder zwey 
Blätter, wie bey einem Folianten, oder vier, wie 
beym Quart , oder achte, wie beym Oetav, ober zwol⸗ 
fe, wie beym Duodez , oder ſechzehn, wie beym Sedez, 
oder auch vier und zwanzig, zwey und drevßig oder 
acht und vierzig Blätter ausmachet; ein jedes Blatt 
aber hat zwo Columnen oder Seiten; wenn nun de; 
ten fo viele, daß fie einen Bogen oder eine Forme aus: 
tragen, zufammen gefchoffen find, welche richtig nad) 
den oben angezeichueten Seiten oder Zahlen auf ein: 
ander geben muͤſſen, ſo leget man die Formate oder 
hölzernen Stege zwifchen und neben dig Columnen, die 
eifernen Rahmen darüber, treibt bie Forme erftlich zu: 
ſammen, ſchraubet die Schrauben ein wenig zu‘, und 
wenn die Buchſtaben, um felbige gleichftehend zu mas 
hen, mit dem Klopfholze , vermittelt eines Hammers, 
überflopfet worden, fo wird die Forme mit dem Schließ: 
nagel geſchloſſen, und In die Prefie auf das meilinge: 
ne Fundament eingeboben. Diele Buchdruckerpreſ⸗ 
fe befteht aus zipoen Wänden und zweenen Balken, wel⸗ 
che von Eichenholze find, und durch den Ober und 
Unterbalten von einander unterfchieden werden, In 
dem Oberbalten fiegt die fogenannte meffingene Ma⸗ 
ter, die ein Gewinde iſt, und durch zwo Schrauben 
befeſtiget wird, in welche die Spindel mit Gewinden 
von Meſſinge oder Eiſen geht; in ſolcher befindet ſich 
der Schweugel; die Buͤchſe aber, durch welche die 
Spindel geht, iſt ein vierectichtes Holz, welches mit 
dem alſo genannten Schloſſe befeſtiget wird; ſie hat 
auch vier Schrauben an den vier Ecken, vermittelſt de— 
ren der Tiegel, welcher mehrentheils von Metalle, auch 
von Holze iſt, in deſſen Mitte ein Pfaͤnnchen von 
. Stable iſt, worinnen fich der Zapfen befindet, feft ge: 
machet wird; foldye Büchfe geht durch zwey Stuͤcken 
Holz, welche zufammen gefüget in die Preßwaͤnde ein: 
elaſſen find, und die Brücke genannt werden. Das 
Sundament ift eine meſſingene breite Platte, und wird 
die mit Schrift zufammmen gefeßte Forme darauf ge: 
leget; ſolches liegt im Karren, oder einem viereckich⸗ 
ten Kaften, an welchem unten die Klammern find, 
welche aus halbrunden Stückchen Eifen befteben. Auf 
dem Unterbalfen licat das Arufbrert, und auf die: 
fem die eifernen Schienen mit Schrauben befeitiget, 
worauf der Karren, durch Huͤlfe der Walze oder Nolle, 
kann bin und her gehoben werden; an der Walze 
aber find zween ſtarke Miemen feſt gemachet, und in 
derſelben befindet ſich die Gorbel, welche eine eiferne 
runde Stange ift. An dem Deckel oder dem viereckich⸗ 
ten Rahmen, der von Holze, und mit einer Pergament: 
ut überzogen iſt, ift das eiferne Raͤhmchen mit zweyen 
ewinden, welches an dem Deckelrahmen mit einer 
Schnalle befeftiget wird, damit die hinein gelegten 
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Bogen Papier ſich nicht bin und ber ſchieben koͤnnen, 
durch deifen Hulfe dasjenige vom Bogen, was nicht 
foll gedruckt werden, weiß bleibt; die zwey Bänder, 
jedes mit zweyen Gewinden, Barinnen der Deckel gebt, 
werden am Karren angemadyet. Ballenknechte wer: 
den diejenigen Hölzer genannt, bie in der linken Preß⸗ 
wand befeftiget find, und auf welchen die ziveen Deus 
ckerballen ruhen. Vor einer ſolchen Preſſe, deren mandh« 
mal vier bis fünf, auch wohl mehrere, in einer Druckerey 
find, ftehen gemeiniglich zwo Perfonen, welche insbefon« 
dere Drucker geneunet werben, davon einer auf dem 
Farbefteine die Fatbe, welche von dem aus Leinole 
gefottenen —* und Kuͤhnruſſe gemachet iſt, mit 
dem Farbeiſen dünne ausſtreicht, die zween aus Holze 
inwendig hohl gedrechſelten, mit Roßhaaren angefüll⸗ 
ten und mit Leder überzogenen Ballen in die Farbe 
ſtoͤßt, die beuden Ballen auf einander reibt, und als 
dann die Farbe damit auf,die Forme trägt, daß alle 
Buchſtaben davon getroffen werden; indefien leget die 
andere Perſon das eingefeuchtete Papier gerade in die 
Puncturen, deren zwo find, damit der Bogen sich 
nicht hin und ber fchieben koͤnne, hält die Register, das 
mit die Seiten der. beyden Formen juft auf einander 
paſſen, ftößt das Raͤhmchen, vermittelſt des Imm⸗ 
hames oder Anſchlages, der aus einem Riemen be— 
ſteht, den er mit dem Fuße ruͤhret, und an das eiferne 
Raͤhmchen anfchlägt, nieder, ſchließt es mit der Schnalle 
zu, leget den Deckel auf die Forme, und zieht ſodanu 
den Schwengel , weldyer eine eiferne Stange mit eis 
nern hölzernen Griffe it, mit der rechten Hand an 
ſich, fo ſtark er kann, mit zweenen Zügen, durch wel; 
chen Drud das Papier die Schrift an ſich nimmt. 
Henn nun alſo der Schön: und Wiederdruck von eis 
nem Bogen abgezogen ift, fo werden die Druckfehlet 
von dem Corrector ausgezeichnet, alsdanıı die For 
men von dem Setzer auf den Corrigirſtuhl gefetset, die 
alichen Buchſtaben oder Wörter mit einer fpisigen 
bie heraus gehoben, und die rechten hingegen hinein 
gethan, auch ferner wird ein Revidirbogen abgedruckt, 
damit der Setzer nachſehen fönne, ob das in ber Cor: 
rectur Geaͤnderte jümmilich verbeffert worden, und 
wenn er etwa die Zeilen hat umbrechen müflen, ob 
fein Verfehen dabey vorgegangen ; endlich aber wird 
die Forme von den Druckern obbemeldeter Maßen, fo 
viel mal, als es vonnörhen it, abgedruckt, welches fo 
gefchwind gefchieht, daß zwo fleißige Perfonen täglich 
funfzehnbundert Bogen, orbentlich Format, auf bepden 
Seiten abdrucken konnen. Wenn folder Abdruck ge: 
fcheben, fo wird die Forme auf einem Waſchhrette mit 
einer fiedbeißen Lauge, vermittelft der Mafchbrfte, 
wiederum fauber abgewaſchen, die Lauge mit Waller 
abgefpüler, und die Schrift von den Stegen abgelö. 
fet, worauf der Geber die Buchſtaben wieder in die 
Fächer ableger, daraus er felbige zuvor genommen bat. 
Diefe Kunft zu erlernen, muͤſſen die Setzer fünf, die 
Druder aber vier Jahre in der Lehre aushalten, ſo⸗ 
dann werden fie Cornuten oder Cornelius genennet, 
und müflen einen befondern Hut tragen, bis fie ihr 
fo aenanntes Poftular verfchenfer, und vwermittelit 
einer Eleinen Depofition zu Befellen gemadyer worden, 
welche von den Buchdruckerherren, die fie in Arbeit 
vor 
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derſchtieben, ein fo genanntes Lauf-⸗ oder Reifegeld 
empfangen, da ihnen denn aus der Officin, wo fie 
gearbeitet haben, ein Gruß an diejenigen mitgegeben 
wird, wo fie hinfommen. Wenn fie in Arbeit treten, 
werden fie von einer Meſſe bis zur andern angenom: 
men, und ift weder noch Gefell befugt, zwi— 
Be der Zeit, ohne erhebliche Ilrfachen einander die 

tbeit aufzufagen, es geſchehe denn mit beyderſeils 
Bewilliguñg. Vierzehn Tage vor der Meſſe iſt der 
Anredetag; wenn nun der Herr einen Geſellen 
behalten will, fo redet er ihn am ſolchem Tage an: 
faget er ihm aber nichts, fo weis dieſet ſchon bag cr fei- 
nen Abfchied hat, und machet nach verfloflenen vier: 
zehn Tagen Feyerabend. Die fonft bey den Bucdru: 
dern vorfommenden Kunftwörter find: Hudeley, 
wenn entweder einer gar nicht, oder bey keinem recht: 
mäßigen Buchdrucer, die Kunft erlernet, fo werden 
ie “Audeler genennet, und wird ein Gefell, der in 
olcher Hudeley gearbeitet, im röm. Reiche auf Dru⸗ 
teren nicht geduldet. Maͤnuchen auf Männchen, 
heißt, wenn ein ſchon gebrucktes Buch alfo aufs neue 
gefeget wird, die Kolummen oder Seiten der vo: 
zigen Ausgabe, eben fo in der neuen bleiben, und ge: 
nau auf einander paflen. 1176 wird gefa: 
get, wenn ein Bogen, aus Verfehen, nicht überall 
mit den Ballen ift getroffen worden. Moͤnchſchlag 
bedeutet, wenn der Ballen. im Abdrucden eine oder 
mebr Zeilen wicht trifft, daß fie von demfelben nicht 
gefcdyroärzet werden, und ſich hernach auf das Papier 
nicht abdruden. Puren heißt, wenn ein Buchſtab 
zu viel Farbe befömmt, und zu voll wird. Schön: 
Druck wird Die erfte Form oder Seite cines Bogens, 
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die abgedruckt wird, genennet. Signatur iſt die de | 


zeichnung unten am Ende des Bogens mit einem Buch⸗ 
itaben und einer Ziffer, zur Nachricht des Buchbin: 
binders, wie er ſolchen falzen fol. Spieß, wennfid 
ein Spatium, das zwiſchen die Worter gefchlagen 
wird, in die Höhe begicbt, und fich mit abdrucket, wel- 
es dem Drude einen Uebelſtand machet. Träger 
it ein Stückchen Holz, welches an dem Orte der Ko: 
lunme, wo c8 allzu ſcharf heraus fömmt, aufgepap- 
pet wird. Wiederdruck heißt, wenn der Bogen auf 
der andern Seite gedruckt, umfchlagen oder umſtuͤlpet 
wird. Wurm wird genannt, werm man in denen 
Werken, die aus mehr als einem Theile oder Bande 
beftchen ‚auf jebe erjte Seite des Bogens unten: er: 
er, zweyter ıc. il oder dergleichen feßet. Zeug 
ft die alte abaenuste Schrift, welche wieder en eh 
fen werden muß. Swiebelfifche find die entfallenen 
Buchſtaben, die aus dem Kehricht — geſuchet 
werden. Von den Schriften und deren Arten, auch 
wie fie geaoffen werden, ſieh Schriften. ö 
Buchöruderer, Typographia, die Kunft Bücher zu 
deucen. Dieſelbe hat im funfzehenten Jahrhunderte 
in Deutſch⸗ oder Niederlande, (weil einige darüber 
noch ſtreitig find) den erften Anfang genommen. Die er: 
ſte Öelegenheit hierzu fol Johann Mentelin zu Straß: 
burg Fuge baben, als er fih ungefähr auf dem Got: 
tesacer an einen frifh gemalten — gelehnet 
oder geiebet, und mit Beriwunderung wahrgenommen, 
dag auf feinen ledernen Hofen, die auf dem Steine be; 
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findliche Schrift deutlich, aber verkehrt, erſchienen. 
Dieſem bat er weiter nachgeſounen, und auf gleiche 
Weiſe verkehrte Schrift in Holz erhoben ausgeſchnit⸗ 
ten, womit er auf dem Papiere die Probe gemachet. 
As bdiefelbe gelungen, bat cr die Sache mit Hans 
Guttenbergen, feinem vertrauten Freunde, weiter 
überleget,, und die Erfindung —— Sin der ber 
rühmten Bibliothek zu Wolfenbüttel wird ein Buch 
verwahrt, welches von dergleichen Holzſchnitten abge» 
druckt iſt. So find auch zu Harlem auf dem Rathhauſe 
etliche Kolianten vorhanden, die von Holgfchnitten mit 
Figuren und Buchſtaben abgedruckt, umd davon das 
eine 1428, das andere 1430, wie die dabey befindlichen 
Anzeigen muthmaßen laſſen, von Lor. Koftern, einem 
daſigen rger, verfertiget worden, aus welchem 
Grunde die Harlemer ihrem Orte die Erfindung der 
Druderep zueignen wolkn. Won ſolchem Anfange 
ift man durch Fleiß und Nachſinnen immer weiter ge: 
kommen, bis man einzelne Buchftaben aus Bleye und 
Zinne verfertiget, die man Zeilenweife auf einen ei: 
fernen Drath gereihet, die aber folder Geſtalt ſchlecht 
zufammen gehalten, und im Abdrucken ficy leicht ver: 
hoben haben, bis man diefelben in beſſere Geſtalt und 
Ordnung zu bringen, und in farfe eiferne Rahmen zu 
fafien, gelernet hat, in welchen fie wohl gefchleffen diche 
und get an einander ftehen. Wer der erite gewefen, 
der die Kunſt zu ſolcher Vollkommenheit gebracht, 
darüber kann man noch nicht vergleichen. Polydor 
Vergilius will, Johann Guttenberg zu Straßburg 
fen ber Urheber derſelben: Nic. Serarius will ſolche 
Ehre für Job. Fauſten zu Maynz; Hadr. Junius 
für Lov. Koſtern zu Harlem, und Ant. Campanus 
für Ulrich Hahn oder Gallum behaupten. Das 
Wahrſcheinlichſte ik, daß, nachdem, wie ſchon gedacht, 
der Anfang init Holzſchnitten, durch Meutelin und 
Guttenberg zu Straßburg, um das Jahr 1440 ges 
machet, folgends um das Jahr 1450 zu Maynz die 
Kunſt vollig ausgenrbeiter worden. og die Straß: 
burger nicht ohne Grund ſich ſolchen Vorzuges rüb: 
men, auch zu deſſen Beſcheinigung anführen , daß der 
Kaiſer Frisdrih LI Jcbann Mentelin um deswillen 
mit einem adelichen Wapen beehret babe. Koftern 
bleibt hiermit fein Ruhm unbenommen, indem er um 
diefelbe Zeit, und vielleicht eher, von felbft, und ohne 
daR einer von dem andern etwas gewußt, auf dieſelbe 
Erfindung gerathen, ob er fhon das Glück nicht ge— 
babe, diefelbe weiter zu bringen. Ben dem allen ift 
einmal unftreitig, daß die erfte Entdeckung diefer vor: 
trefflichen Kunſt in Europa, Deutfchland und den 
Deutſchen gebühre, Deun ob ſchon die Ehinefer dies 
felbe von vielen Jahrhunderten her gehabt, fo iſt doch 
offenbar, daß wir diefelbe von ihnen nicht gelerner, 
wei die Chinefer Feine Lettern, fondern allen Holz: 
ſchnitte brauchen, und daher ihre Druckerey von der 
unſeru, wie wir ſie nunmehr uͤben, weit genug unter⸗ 
ſchieden iſt. Von den Deutſchen iſt die Buchdruckereny 
gar bald nach Italien, allwo Ulrich Hahn oder Gal 
lus, und Sirtus Ruſinger, beyde Straßburger, jener 
zu Rom, und diefer zu Neapel, die erften Drucker ge- 
weien, und zu Ludroigs XI Zeiten nach Frankreich, 
folgends nach und nad) in die übrigen benachbart.n 
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Königreiche gelanget, fo daß ganz Europa in kurzer 
Zeit — verſehen worden. Die andern Welttheile 
Dom nicht nachfolgen können oder wollen. Denn 
anzen ottomanifchen Reiche, welches einen gro: 
het von Afien begreift, hatte mar, um den ge: 
meinen Mann in der Unwiſſenheit, und im fflavifcyen 
Gehorfame beffer zu behalten, ben ſchwerer Strafe ver: 
bothen, erenen einzuführen: und als die Grie⸗ 
chen zu Eonftantinopel nad) | Zeit es gewaget, 
und eine Druckeren angeleget, h ift diefelbe auf des 
Bultans Befehl, mit zugehörigen Keuten in das 
Meer geftürzet worden. Jedoch iſt fie endlidy 1728 da; 
—* durch den Großweſſir eingefuͤhret. Africa und 
merica haben ug ie ihrer wilden Lebensart derglei: 
hen nicht nußen koͤnnen. Nachdem fie aber mehr mir 
gefitteten Einwohnern bevölkert worden, fo hat man 
fie nunmehr auch dahin gebracht. Indeſſen bat ſich 
dabey mancherley Misbrauch eingefchlichen , fo daß we⸗ 
gen defielben, mach des finnreichen Boccalins Berichte, 
ollo eine ihm angebothene Drucerey aus dem Par: 
naſſe abgewiefeh. Solchem Misbrauce zum Theile 
abzuhelfen, ift an vielen Orten beilfamlich verfehen, 
daß nicht alles ohne Unterfchied, fondern allein was 
auf vorgängige Cenſur von den Obern zugelaffen wird, 
um Drude kommen mag. &o dienet es auch zu mehren 
lanze und zur Vollkommenheit der Druckerey, wenn 
von anſehnlichen und auf das gemeine Befte mitſehen⸗ 
den Verlegern geſchickte Correctores achalten werden, 
welche die Eorrectur mit Fleiße verrichten, und die Bo: 
en, ehe fie zum Abdrucde kommen, genau durchſe⸗ 
* damit fie von allen sen * werden, und 
das Werk ſauber und vollkommen ans Licht treten moͤ⸗ 
ge. Im Anfange haben bie gelehrteiten Leute be: 
rühmte Drucerenen unterhalten, bderaleichen vor 
andern die Manutii zu Venedig, die Junti zu Alor 
renz, die Stephani in Frankreich, die Frobenii und 
Oporini zu Bafel, und die PDlantini zu Antwerpen ges 
than. Zu unferer Väter Zeiten haben fich Elzevier und 
Blaeu, in Holland gewieſen. So fehlet es auch in 
Deutſchland nicht an vortrefflichen Druckereyen. 
Auswaͤrtig haben die Officina Theatri Sheldoniani zu 
Drfort, die Druckerey des Collegii de Propaganda fi- 
de zu Kom, und die koͤnigliche im Louvre zu Paris, 
vor andern den Vorzug. Zu einem faubern Drucke 
wird erfodert, daß die Schrift fcharf und deutlich, die 
Farbe ſchwarz, das Papier fein, weiß, und der Tert 
ohne — fen. S. Sr. Chriſt. Leſſers Hiſtorie 
der Buchdruckerey. 
Buchfinke, Bergfinke, Goͤgler, Quecker, Nicka- 
wir, Zebrling, koͤmmt dem gemeinen Finken an 
Groͤße und Geſtalt ſehr nahe iſt aber an der Farbe 
ungleich fhöner. Denn das Maͤnnlein ift am Kopfe 
ſchwaͤrzlich, und ſcheinen die Federn mit dunkelweißen 
eingefaßt zu fen: wenn er aber alt wird, fo gehen die 
weißlichen Federn gar weg, und der Kopf wird kohl⸗ 
ſchwarz, welche ſchwaͤrzliche Farbe fih auch ein — 
über das Genick am Halſe hinunter erſtrecket; herna 
werden die Federn heller, daß ſie braͤunlich ausſehen, 
und ſind mit graulichen eingefaſſet, bis hinunter zu 
den Puͤrzeln, allwo dieſe draunen Federn von den 
ſchoͤnſten weißen Federn abgeloͤſet werden. Der Schwanz 
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ift ganz dumkelbraun und —— an den letzten 
edern mit etwas weißen Spiegeln gezieret. Am Un⸗ 
terleibe, ſo gleich von der Kehle an, iſt er hoch ziegelfarben 
oder auroragelb, und dieſe Farbe nimmt die ganze 
Bruſt ein: wo ſich aber dieſelbe endiget, folglich am 
halben Theile des Unterleibes, wird das Gelbe wieder 
mit Hellweiß verwechſelt, bis hinunter zum Schwanze. 
Die Flügel haben um die Schultern herum eben die 
ſchone hoch ziegefarlbe Farbe, die langen Federn aber 
find dunkelbraun oder vielmehr ſchwaͤrzlich; fo er 
auch an den Flügeln quer über gelbe Striche. 
Schnabel ift meiſtens auch ziegelgelb, doch vorn et: 
was bräunlih, und die Fuͤße find erſtlich ſchwarz, 
verändern fih aber hernach ins Weißliche Das 
Meiblein hat einerlen Farben mit dem Maͤnnlein, je: 
boch viel blaffer , und der Kopf fieht num wie der Ki. 
den aus, auch haben fie an den Schultern, da die 
Männtein inmwendig und auswendig gelb find, nichts 
Gelbes, fondern nur etwas weniges Bräunfiches, wel⸗ 
che Farbe auch auf den Siigeln, an Statt ber 
Querſtriche zu fehen iſt, welche die Männlein auf dem« 
— da Bogel en Semmer über 
nicht bey uns, fon nimmt im April feinen Abfchieb, 
und läßt ſich im October erft wieder ſehen; alsdann 
fällt er, unter die Finken vermenget, in bie Herde ein, 
und wird, wenn es beginnt, fälter zu werden, mit 
— > apa PH zu fig it, 
onderlidy wenn nee fällt, nur 
— einen Garten en * Baum en, 
ganzen Tag, zu er, . 
en, und nahe dabey auf der Erde einen Plag mit“ 
KHanfe und anderm Futter beſtreuen, fo wird man ben 
dritten oder vierten Tag, wofern anders dieſer Vogel 
in felbiger Gegend durchftreicht, einen Zug 
thun fönnen. Er ift übrigens ein Bogel Geſang, 
von deſſen Brut man nichts ſagen kann, weil er fols 
8 hier e — ey — yet * 
in ildniß zu Zeiten mit un 
gatten; und wenn man ein Finkenmaͤnnlein chen 
QAuederweiblein thut, fo betümmt man Voͤgel von ſeht 
fhöner Farbe, aber fie taugen nicht zum Lernen, 
bern bloß zum Anſehen. 
ndler, Buchfübrer, Bibliopola, einer der 
gedruckte Buͤcher, die er entweder felbft verleget, oder 
von andern erhandelt, zu verfaufen hat. Sm den al: 
ters Zeiten ließen die Buchführer die Buͤcher abfchrei« 
ber. Beil diefes nun große Koften erforderte, fo wa: 
ten der Buchhändler bamals wenig. Nachdem aber 
durch die Erfindung der Druckerey die Anfchaffung der 
Buͤcher leichter geworden, fo kann man alte und nene, 
von allen Arten der Gelahrtheit, Wiſſenſchaften, Küns 
ften und Sprachen, auch aus entfernten Landen, für 
einen billigen Preis haben , indem noch heute zu Tage 
geſchickte Buchhändler anzutreffen, die, was zur Ver 
förderung guter Künfte und Wiffenfchaften dienet, 
wohl verſtehen, und um das gelebrte Weſen fid) ver: 
dient zu machen nicht —— tuͤchtige und geleht⸗ 
te Leute durch Bitten, reiche Geſchenke und Belohnuns 
gen zur Verfertigung nuͤtzlicher Schriften aufzumun⸗ 
tern. Einige begnuͤgen ſich bloß mit ihren Verlags. 
büchern, die fie drucken laſſen, und verkaufen felbige 
gegen 


unterroorfen,, außer daß diejenigen, bie folchen 
er zur et die Lehrzeit mit Fünf oder ſechs Jah 
ren 
zu Handelsdienern erklaͤret werden. 
Buchhalter, Logographus, Arcarius, Seriba, iſt bey 
roßen Kaufleuten, die zu a ad oder fonft mit 
Em ins Große zu n pflegen, derjenige Be: 
diente, der das, was täglich gehandelt und umgefeget, 
ge und eliefert, empfangen und be 
yablet, ein:und verwechſelt, in Banco gebracht und 
wieder heraus geholet, affigniret und reſcontriret an 
DBaaren verfaufet und eingek worden, u. f. w. 
aeman, wohl und ordentlich anzeichnet und auffchreibt. 
Hierzu find unterichiedliche Bücher, als ein Caſſa⸗ 
Eladde «oder andbuch, ein Journal ımd Hauptbuch 
n.d. 9. vonnöthen,, welche ‚alle dergeftalt eingerichtet 
ſeyn müffen, daß nicht nur ein jedes für ſich eine gu: 
te Ordnung halte, fondern daß ſich eines allezeit auf 
das andere beziehe , mit demſelben aufs genauejte über: 
ein komme, und alfo der Kaufmann Yaus diefen Bü: 
chen alfobald wiflen fönne,, wie fein Zuftand befchafe 
fen fen, wie feine Handlung ‚gehe, wie viel er an ei: 
nem geroinne, und wie viel er an dem andern wieder 


Schaden leide. Daraus fieht man nun leicht, daß, 
wofern ein großer Kaufmann nicht ck fommen 
will, er eines Buchalters auf Feine Weiſe entbehren 


önne. Weil aber einen Buchhalter abzugeben ein 
Werk von großer Wichtigkeit ift, - aben einige für 
nötbig zu ſeyn erachtet, in eigenen Büchern darzu voll: 
tommene Anleitung zu geben, 
Buchklee, ſ. Buchampfer. 
Buchsbaum, Burbaum, Buxus, eine holzichte Stau: 
de, bat ein hartes, ſchweres, fettes, eek Hol, 
dem weber der Wurm, noch das Feuer leicht ſchaden 
mag. Die Blätter find gar klein, di, glatt und 
dunkelgrün ; die Bluhme , die er trägt, iſt gras 
färbig, und bringt einen rothen runden Samen. Er 
ift von zwenerley Sattung ; der groͤßere, der zu einem 
Daume waͤchſt, and der niedrigere, der zum Einfaf: 
fen der Puftbeete in den Gärten gebraudyet wird. Bey: 
be Arten bedürfen fein fonbderliches Erdreich, und Eom: 
men in einem dürren und magern Boden fait am be: 
fien fort, vertragen auch gern bie falte Luft; daher 
ie denn Sommer und Winter gleich grün und frifch 
leiben. Die Blüche des Buchsbaumes iſt den Die: 
nen an zuwider. 1 
ler : Schniger und Kammmadyerarbeit. In der Ar: 
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Buchſiren, f. Treilen 
Buchſtab, Littera, 


Holz dienet zu allerley Drechs⸗ 


eney wird ein Spiritus und ein Del daraus bereitet. | 


ener treibt den Schweiß, und reiniget das Geblüt. | 


iefes foll wider die Fieber, Schwindel, fallende 


Sucht und das Zahnweh dienen. Ein Tranfvondem | 


* abgeſotten, vertreibt die Kraͤtze und Franzoſen. 


ie Bluhmen purgieren — Die Abſchnitzel 
vom Buchsbaume au die Wurzel der Bäume geleget, 
nahen diefelben fruchtbar. Die Blätter und Zweige 


| 


| 
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in auge gefotten, amd das Haar damit gewaſchen, 


machet fie gelb.und ſtart wachfend. 
fie g en 


sdorn, Buxdorn, Buxea fpina, Buxacantha, 
Lycium, Lycium Buxi folio, f. alpinum , ein fleiner 
erg Strauch, wovon man dreyerlen Arten bat. 
ie erfte waͤchſt an rauhen umd feinichten Orten zwi⸗ 
ſchen den Felfen, hat eine gelbe holzichte Wurzel, und 
treibt fi auf drey Schub dange Zweige, mit einer 
graulihten Rinde, woran Heine dicke Blätter figen, 
die den Buchsbaumblättern aͤhnlich ſehen, voller Adern 
find, und ſich leiche ablöfen laſſen. Sie trägt kleine 
lüthen, deren viele bey einander ſitzen, auf welche 
grüngelbliche Früchte, fo did wie Pfefferförner, drey 
oder viereckicht, auch wohl wie ein Herz geftaltet, fol- 
gm, die einen bittern hart anziehenden mack ha⸗ 
. Man nennet fie Körner von Avignon, weil 
fie in den Gegenden dieſer Stadt vornehmlich wach⸗ 
fen, und von da trocken verfhyichet werden. Die Fär« 
ber brauchen fie zum Gelbfärben. Die Holländer ma, 
hen eine Maffe von einer Art weißer Kreide oder 
Mergel, und färben ſolche mic den-Körnern von Avi⸗ 
guon, die fie. mit etwas gemeiner Alaune im Waſſer 
fieden laffen. Aus diefer Mafle machen fie hernach 
Kleine gewundene Stengel, laſſen folche an der Son« 
ne trocen werden, damit fie diefelben verfchicken Eön- 
nen, und heißen fie Sri/ de graine. Sie werden zur 
Malerey mit Dele, wie auch zur Mignaturarbeit, ge 
brauchet, muͤſſen aber zart und leicht zu zerreiben ſeyn, 
and eine goldgelbe Farbe haben. Einige vermengen 
diefen Strauch mit dem fo genannten Stedh: oder 
Schwarzdorne, Rhammus Catharticus, wovon er 
aud) eine Art, aber Feiner, als der rechte, ift. Andere 
zweifeln, ob man ihn für das Lycium der Alten wirk⸗ 
lic) halten dürfe. Die zweyte Art waͤchſt nur in In⸗ 
dien, und ift gleichfalls ein dornichter Strauch, der 
auf drey Ellen lange Aeſte ſchießt, Kleine Blaͤtter Hat, 
die bes Delbanmes feinen gleichen, und auch wie Pfef- 
fer geftaltete Früchte träge, die fehr bitter find.. Er 
hat eine breite holzichte Wurzel, von Farbe wie des 
Ducsbaumes feine. Die dritte wird fonft Lonchitis 
genanmk, und ift eine Art von Dornhecke, welche 
ſtarke drey Ellen fange Ruthen hat, deren viele an 
der Wurzel aufwachſen, und dicker, als bie andern 
Gerten, ind, Sie hat eine blutfarbige Rinde, welche 
ſich abfchäler. 


Charadter, Abbildumg oder Vor⸗ 
ftellung desjeniges Lautes, den man im Reden mit 
dem Wunde machet. Die Budyitaben find die erften 
Hauptſtuͤcke einer jeden Sprache, teil aus denfelben 
die Syllben, aus diefen die Wörter, und endlidy eis 
ne ganze Rede, erwachſen. chiedene Sprachen 
haben ihre unterſchiedenen Buchſtaben, deren jede wie 
im Ausſprechen, ein beſonderes Aufthun und einen ei⸗ 
genen Laut des Mundes, alſo auch im Schreiben eine 
eigene Bildung erfordert. ie find ihrem Werthe und 
Weſen nad) fo alt, wie.eine jede Sprache felbit iſt, aber 
ihrer Figur und Geſtalt nach zuweilen viel jünger, 
und find die Gelehrten oftmals -fehr ftreitig und unge» 
wiß, wem fie die Erfindung der Buchſtaben einer jed⸗ 
weden Sprache zuſchreiben follen. a felbft die ber 
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braͤiſche Sprache, von der man insgemein glanbet, 
daß fie Gott felbft unfere erften Aeltern gelehret habe, 
iſt dieſern Streite vielfältig unterworfen worden. Die 
ägnptifhen Buchſtaben foll Iſis, die griechifchen Cad- 
mus, die lateinifchen Nicoftrata oder Carmenta, die 
gothifchen Ulphilas, erfunden haben. Alle Sprachen 
haben nicht gleich viel Buchſtaben, doch die meiften 
bleiben zwoifchen zwanzig und dreyßig: nur allein die 
chinefifhe fol, nach einiger Berichte, über achtzig tau: 
fend haben, die aber nicht ſowohl bloße Buchſtaben, als 
vielmehr ** find, welche die Sacen ſelbſt 
vorfellen ; daher alfo ein jegliches Wort einen befen- 
dern Schriftzug haben muß. Der Aegnptier hierogly⸗ 
phiſche Buchſtaben beftunden vornehmlich aus Frau: 
ren und Bildern der Thiete; weswegen man fie bil 
fig eine Bilderfcbrift nennen mag, wovon oben mit 
mehrern ift gehandelt worden. 
Bucht, Bocht, ift ein kleiner Meerbufen, zwifchen zweyen 
——— der vorn faſt eben ſo weit, als hin— 
ten iſt. 
Buchweide, ſ. Weide. 
Buchweizen, Heidekorn, Tragopyrum, Fagopy- 
rum, Pagotriticum, Eryfimum Cereale, Frumen- 
tum Saracenicum, eine Art Sommergetreydes, wel: 
ches gern an fandigen Orten wähft. Es wird gegen 
den May ins Erdreic) geworfen, und ſchießt bald her: 
vor, bat anfänglich zwey breite Blätter, wie ber 
Kohl; daraus erwaͤchſt ein dünner Stengel, der fait 
einer Elle lang, inwendig hohl, und mit vielen Neben: 
äftchen befeger it. Im Brachmonate blühet es mit 
Keinen weißen Bluhmchen , die hernach zu fehrwarzen 
dreyeckichten Koͤrnchen werden, welche eigentlich der 
Buchweizen find. Sie geben ein ſchoͤnes weißes Mehl, 
ft sie der ABeizen, woraus man an vielen Orten 
Brodt baͤckt: man kann es zu Breye und Mildyfpeijen 
gebrauchen. Des Bucyiveizens Temperament ift mit: 
telmäßig, und giebt nicht jo gute Nahrung, als Weizen 
oder Roggen, jedoch beifer als Hirſe und Bohnen. 
Weil einen nach der Buchweizenkoſt bald wieder hun: 
gert, fo ift daher das Sprichwort entftanden: Buch⸗ 
weizenbrey iſt Berrügerey, 
Bucioche, eine Art franzöfifhen Tuches, welches vor: 
nehmlich in Languedee und Provence gemachet, und 
von da nad) Alexandrien und Cairo geführet weird. 
Buckel, Gibbus, das hohe Yuswaden des Rüdens, 
dergleichen ein Menſch entweder von Natur, oder 
durch Zerbrechen des Müdgrats, befommen kann. 
Scherzweiſe wird dadurch der ganze Rüden angedeu: 
tet, wie aus den Spruͤchwoͤrtern erhellet: Einem 
den Buckel ſchmieren; erwas auf feinen Buckel 


laden. 

Buckel, Bulls, Umbilicus, die aus Meffinge, Prinz: 
metalle, Silber u. d. g. Materien verfertigten und rund 
erhabenen Zierrabten, womit Bücher, Pferdrzeug ıc. be: 
leget werden. , 

Buodelier, ſ. Bortelier. 

Bücherdieb, Plagiarius, beißt ben den Gelehrten ei: 
ner, der anderer Leute Arbeit für die feine ausgiebt, 
oder Bücher ansfchreibt, mit Verſchweigung derfelben. 
Wie ſchaͤndlich diefes Unternehmen ift, fo haben doc) 
in alten und neuen Zeiten and) gelehrte und berühmte 


w— 
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Männer fich deffen- theilhaftig gemachet, wovon mit 
mebhrem handelt Jar. Thomafins Trra&t. de Plaglo Li- 
terario und Dav. Abercrombi Fur Academicus, en 


Böcherey, Bücherfaal, f. Bibliothek. ’ 
Buͤchſe heißt die runde eiferne oder metallene Platte, 


womit die Maben der Mäder imvendig an ihren Oeff⸗ 
nungen ausgefuttert find, deren jedes Dad zivo hat. . 
Es iſt auch eine Höhle, drinnen der Zapfen umläuft. 
f. au Buchdruckerfunft. 


Buͤchſe, Rohr, Bombarda, Sclopetum, ein Gewehr, 


welches aus einer eiſernen Röhre, der Lauf genannt, 
in einer hölzernen Einfaffung, der Schaft, und eis 
nem Seuerfchloffe befteht. Wenn man es brauden 
will, wird ein Lademaß ee darein ges 
than, darauf ein Vorfchlag von iere oder Haare, 
alsdann eine Kugel oder eine Ladung Schrot, und 
wicder ein Vorſchlag darauf gefeket, und mit dem 
Zapdettode feft geſtoßen, weldyes man laden nennet. 
Alsdann wird auf die Pfanne, die ein Städ des 
Schloſſes iſt, etwas Pulver, welches man Zuͤndkraut 
ißt, gefchüttet, welches durch Abfchnappen des Hahns 
jener fängt, und durch das Zuͤndloch die Ladung au⸗ 
zündet. Anfänglich waren die Büchfen ohne Schloß, 
und wurden aus freyer Fauft mit einer Lunte > 
zündet. Weil aber hierbey die Finger oft Noth gelit« 
ten, fo bat man die Hahnen erfunden, darein eine 
brennendefunte oder ein Schwamm geſchraubet, und auf 
das Zündpulver gedrücet werden konnie. Diefe Art 
beißt eigentlich Muskete. Da aber auch dieſes nicht 
bequem genug war , fo erdachte man die Feuerſchloͤſ⸗ 
fer, da ein ftählernes Rad von unten in die Pfanne 
reichet, an einer ftarfen Schlagfeder mit dem > won 
ner aefpannet, und der Hahn, mit einem Feuerfteine 
verfehen, darauf gefeßet wird, welcher, wenn das 
Rad durch Berührung des Abzugs feyldge oder los⸗ 
eht, Feuer giebt, und das Pulver anzündet. Die 
6 beißen abfonderlih Seuerröbre, und wenn ber 
auf inwendig mit Neifen ausgezogen, Kugelbuch⸗ 
fen und gezogene Köbre, und nad) ihrem verſchie— 
denen Gebrauche Scheibentobr, Pürfebrobe u. f. 
w. Weil nun diefes auch allzu mublam 5* 
fo find endlich In Frankreich die Flintenſchlaͤſſer erfun⸗ 
den worden, die mit der bloßen Hand ohne Spanner 
geſchwind und leicht gefpannet werden, Die mit fol 
den Schloͤſſern verſehenen Robte werden abſonderlich 
Slinten, Fußr, genennet, Und damit im Abdrucken, 
wenn baffelbe hart bielte, das Zielen nicht verrüdet 
werde, hat man die Schneller erdacht, die durch die 
geringfte Berührung das Schloß abſchnappen laffen. 
Mit der Zeit bat die Kunft immer mehr und mehr hin⸗ 
zu getban, und Büchfen erfunden, die man entrveder 
durch einzufchiebende fertige Ladungen, oder noch bes 
hender, durch gewiffe daran gemachte Gewerte von ine 
nen, geſchwind laden, und zwanzig, dreyßig oder mebr 
Schuͤſſe nach einander thun fann. Ze vorigen Jahr⸗ 
hunderte bat ein bolländifcher Medhanicus, Barth. 
Coes, Buͤchſen erfunden, die an Start des Pulvers 
mit Luft geladen werden, und nicht viel weniger, als 
die Feuerröhre, ausrichten. Sie werden Windbüchfen 
genennet, und ift feit dem die Erfindung merklich ver: 

beffert worden, h 
Buͤch⸗ 
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Düchfenmacher, Buͤchſenſchmied, ein Handwerks ⸗ 
mann, welcher Buͤchſen, Flinten, dpifteten, ud. 9. 
Schießgewehr verfertiget, und wenn er das Eifenaus- 
gearbeitet hat, auch die Einfaffung von Holze, oder den 
Scaft, * machet, oder ſolches den Buͤchſen⸗ 
ſchaͤfter überläßt. Sie haben ein freyes Handwerk, 
und werden an etlichen Orten in Reuerichloß » und 
Buͤchſenmacher eingetheilet. Che die Sefellen zu Mei 
Er ‚Befprochen werden, muͤſſen fie ein ſchweres Mei: 

ck machen, nämlich 1) ein Puͤrſchrohr fammt al- 
ler Zugebörung, deifen Lauf wie ein aus fieben Spitzen 
beftchender Stern * * — — 

a als durch welchen zugleich, ohne eini⸗ 

gen fon geroöhnlichen Spanner, das Rad aufaezo: 

gen, und zum uffe fertig gemacht wird. =) Noch 

ein Rohr mitdem Rofenzuge gezogen, an deſſen Schloſ⸗ 

fe ein Rad dreymal Feuer fehlagt. 3) Ein Schwan: 

menrohr mit einem Schmwammenfdloife, defien Lauf 

mit Neifengezogen. Ihre Werkzeuge jind ei: 

ne gute ** verſchiedene Schraubſtocke, Hämmer, 
’ n.» 8. 

‚ rung ak ift dasjenige Geld, 

welches von der. Beraleute Yohne, zur Erbaltung der 

‚, Witwen und — Bergleute aefamm: 

let wird, und zwar von jedem Thaler wochentlich drey 


bi find zehn oder zwoͤlf Perfonen auf eis 
nem Schiffe, welde dem Conſtabler an die Hand 


n müfjen. 
fenfchifter, Büchfenfchäfter, beißt derjenige, - 


soelcher aıs Nußbaum: und anderm harten Hole eir 
nen zierlichen Schaft u verfertigen , und nad) Erfot⸗ 
derung bes Laufs und Schbſſes alfo anszuhohlen weiß, 
daß fich felbige genau und fuͤglich darein ſchicken, teicht 
in der Fauft, zum Anfchlage bequem, und im Ans 
auen ſchon und zierlich fenn, wie fie denn ſolche 
äfte mit Golde, Silber, Meffinge, Stahfe, Beine, 
Horne —— Holzwerke aufs ſchonſte und kuͤnſtlichſte aus: 


zulegen wiſſen. 
Bickling, Halec torrefacta, infumata, find 
Heringe, die im Rauche getrocknet werden, dergleichen 
zu Dieppe in der Normandie haufig geſchieht. Die be⸗ 
ſten kommen aus England. 
ffel, Bubalus, eine Are wilder Ochſen, die in Hun— 
garn, in der Türfen, auch in Sitalien gefunden werden. 
Sie kommen unfern zahmen Ochſen an Geſtalt ganz 
‚gleih, nur daß fie höher, ftärfer, und gan; ſchwarz 
find; fie haben gemeinigli Kleine Köpfe, Eraufe Stir: 
nen, und eine überaus dicde Haut. Wie wild fie auch 
find, kann man fie doch durch den eifernen Ring, den 
man ihnen in die Naſe leget, dergeftalt zähmen, daß 
fie ſich zur Arbeit gebrauchen laſſen. Aus ihren großen 
Schwarzen Hornern und Klauen macht man Krampf: 
ringe. Das Unſchlitt und der Koth dienen in Wunden 
und Gefchwulften. In unterſchiedlichen fuͤrſtlichen 
Wapen findet man den Buͤffelskopf und Hoͤrner, wo⸗ 
mit — Staͤrke und ſtandhafte Meynung bedeu⸗ 
tet wird, 
Bize, ein von Brettern oder Pfoten ausgefchnittener 
Dogen, der den Bogenfteliungen und Bogengangen 
in der Anlage zum Gerippe dienet, die Aefte der jun: 


Bi 253 


gen Straͤuche an die darauf liegenden Laster zu binden 
ge alfo in die Geſtalt zu ziehen, die fie haben 


follen. 

Bügelträger , Porte-rier, ein mit Leder uͤberzogeuer 
Sattelfnopf, woran man die Schweifbuͤgel bängt; 
wie auch die Fleinen Riemen, womit man die Steig: 
bügel, wenn man’ abgeftiegen, hinten an den Sattel 
—* damit ſie dem Pferde nicht um den Bauch 
chlagen. 

Buͤhne, eigentlich ein hoͤlzernes mit Stern belegtes 
erhabemes Geruſt. In den Bergwerken it es ı) der 
obere Theil des Schlammgrabens, von welchem ber 
obere Theil des Schofgerinnes gefaubert rwird. 2) Eis 
ne Art von ſtarken Kaftenftangen oder Brettern, die 
gleich einer Brücte auf die angetriebenen Querftempel 
unter die Schächte gemacht werden müffen, damit mar 
deſto ficherer und beſſer darunter arbeiten fönne. 

Bübne beißen die Schmelzer beym Schmelzen, wenn fi 
der Stein im Schmelzofen hinter die Vorwand ſetzet, 
und in das Geftübe und den Herd feſt eingefaſſet, und al: 
fo im Schmelzen eine fehe hinderliche fo genannte Buͤh⸗ 
ne machet. Die Schmelzer wellen es auch einen Stuhl 
nennen, auf welchen ſich gleichfam das andere Erzt im 
Schmelzen jeget, und nicht wenig Sonne machet, Daß 
alſo der befte Theil des Erzthaltes in Schlafen und 
Ofenbrüchen bleibt, auch dabey nicht wenig Bley vers 
brennet, und zu nichte gebt. 

Bübnen im Schachte, find die Abfäge, welche gemacht 
find „ die Fabrten defto gewifier anzubafpeln, und den 
Bergleuten das Fahren zu erleichtern, damit fie abtre⸗ 
ten und ruben fonnen.. 

Böhmen, Schacht zubübnen beißt, einen Schacht 
mit Schalbolze zulegen, damit nichts hinein falle. 
Bübnensreder find Jungen, welche das Schoßgerin: 
ne auf die Bühne in Trögen trecken oder tragen. 
übnlöcher werden von den Bergleuten ins Geſtein ge⸗ 
bauen, damit die Stempel gewig liegen und nicht wars 
fen. Es werden audy die ausgehauenen Spuren in 
Anpfählen alfo genennet. Buͤhnloͤcher bauen beißt, 

ſolche ocher machen. 

Buͤndvoͤgel wird zu Rom eine gewiſſe Geſellſchaft genen⸗ 
net, die aus allerhaud deutſchen —— Gold⸗ 
ſchmieden, Malern, Bildhauern, ıc, beſteht. Sie 
iſt deswegen aufgerichtet worden, weil die Italiener 
fie aus Neide nicht fordern wollten, und es werden 
durchaus feine andere, als Deutſche und-Niederlän: 
der, darein aufgenommen. Man findet in großen 
Stadten in Deutichland bin und wieder einige, die 
Mitglieder dieſer Gefellfchaft find. i 

Bönge, Pinge , nennen die Bergleute diejenige Gru— 
beaufeiner Halde, die,wenn der Tagſchacht verbrochen 
und in Haufen gegangen, ſich wie ein Keffel geitaltet, 
und zugelaufen ift, undaljo anzeiget, daß die Zeche auf: 

gangen ey. 

Buͤrge, Vas, Sponfor, Manceps, Obfes, Fidejuflor; 
der in einer Sache für jemand mündlich oder ſchriftlich 
gut fpricht, fo daß, wenn man mit dem andern nicht 

ı Rechte oder zu Stande kommen kann, man fih an 
ihn halten, und ihn auch außerhalb des wider den rech⸗ 
ten Gegner erregten Concurfes, vor Gericht fordern 
mag; — das Sprichwort entſtanden: den * 

13 (4 
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I man wihrgen. Hat eine Frau für ihren 
nn Baͤrgſchaft geleiftet , —— auch für ihn 
bezahlen, und wird in dem ‘Prio theile demjeni- 
gen, dem fie — nachgeſetzet. eg 
zuweilen einen Rhcdbürgen, fubvas , an den er ich 
toieder haften kann; ein Schrdlosbürge üt auf dem 

wen der Schuldner etwa micht 
en kann. Weil die Bürgichaft eine fo 


254 







—— 
ne e niemand ohne 


aen kann, 83533 ee 
weig un 9, 
—— ik. hat man es de für die böchfte Ehre zu ach: 


er. 
— Krieg, Bellum inteftimm, domefticum, 


ivile, wenn nicht nur die Bürger in einer Stadt, fon: 
De — die Einwohner eines ganzen Landes oder 
Reiches in feindielige Uneinigfeit und in Waffen, ent: 
tweber wider fich felbft , oder wider ihre Obrigkeit gera⸗ 
then. Solche b gerliche oder einbeimifche Kriege 
find jederzeit viel gefährlicher und ſchaͤdlicher geivefen, 
als die mit austeärtigen Feinden, und lehren ſowohl 
die alten als neuern Geſchichte, wie folche Kriege die 
mächtigften Neiche, wo nicht zum gänzlichen Unter: 
ange , dennoch gewiß zum fehrectlichen Verfalle ge: 
— Sponfio ; —— — —* 
net, weil man ſich dadurch) I 

Be in oder außer — * 
ichtet. &ie kann in allerley Fallen, nur nicht m of: 
ra peinlichen, geleifter werden. Weil es in den 
Dürgfhaften auf ben Willen und das VBermogen zu 
bürgen anfömmt, jo fonnen, wegen des erjtern, Kinder, 
Hetrumkene, Unfinnige, als welche alle feinen Bevfall 


zu ſtehen und zu haften, 


rliche Sache iſt, ſo hat aneinigen Dr: - 
er kei den Unterthanen in 5 





worinnen mögen, des andern, Minder 

rige obne en VBormund,, obne f —* 

ſchen Vormund, nicht Buͤrge werden. die 

— die in ſchwere Buͤrgſchaft gerathen, zu 

ommen konnen, ſolches iſt in der Rechtsge— 
lehrten Schriften zu ſuchen. 

Buͤrſchen, chen, ein weidmaͤnniſches Wort, be: 
deutet, das Wild, jo wohl großes als Kleines, durch ge— 


= gene ey —— Ps: 2 
enige, 6 er, * 
legung eines Stuͤck Bildes, gegen deſſen br t —— 


einer Herrſchaft erhält. j 
—* Coursbunde, ‚find eine Art von ſchnel⸗ 

ten und flüchtigen Jagdhunden, ‚welche gebraucht wer: 

den, das angeſchoſſene und verwundete Wild zu verfol- 
en und einzuholen. Man kann auch wohl Baden, 
ehe und Wölfe, in lichtem Holze, ohne daß fie an 

geſchoſſen feyn müffen, damit hetzen und fangen. Sie 

von großen Windhändinnen und englifchen 
unden gejeuget. 

Buͤrſchmeiſter ıft bey einer herrfchaftli gerey der, 
jenige im das gane a. mm ſaͤmmtli⸗ 
chen gdgezeuge, allen Hunden, Jagerburſchen, 
Knechten und Buͤrſchjungen, zur Aufſicht anvertrauet 
—* weswegen er auch als Oberaufſeher im fe 

eftändig wohnen muß. Er mird der 
genennet, weil er die Herrfchaft anführet, das 
zu bürfchen. An etlichen Höfen pflegt er zugleich des 
Oberjägermeifters Dienfte mit zu verrichten. 

Buͤrſchrohr, Buͤrſchbuͤchſe, iſt ein geisgenee Rohre 
oder eine Kugelbüchfe mit einem deutfchen Schloffe, und 
tüchtigen, gemeiniglich mit Elfenbeine oder Perimut. - 
ter ausgelegten Schafte, welcher einen —— hoh · 
len nach dem Baden ausgeſchnittenen Anfchlag, und 
darinnen ein Beykaͤſtchen bat, worinnen Labmaag, 
Kräßer und etliche Kugeln mit Pflaftern liegen können. _ 

Buͤrſchwagen iſt bey der Jaͤgerey ein befonderer Was 
gen, darauf das bey einem ordentlichen Jagen gefällte, 
oder auch fonft von dem Bürfehmeifter gebürfäte Wift 
‚gelegt, und nad) Hofe gefübret wird. 

Bürftenbinder haben ein gefchenftes mit guten Ordnun⸗ 
gen verſehenes ei Der Gruß, den die Geſel⸗ 
en ablegen, ift fo lang, daß fie faft zwo Stunden da. 
mit zubringen. Zum Meifterftücke machen fie 1) eis 
ne Kleiderbürfte , welche juft ein Pfund Borjten 
muß; =) eine Brepbürfte, welche ebeu jo ſchwer fenn 
muß; 3) eine Neibbürfte. Ihr Werfzeug befteht vor: 
nehmlich in einem Ueberziebkamme, der von Eifen be: 
reitet ift, womit-die Bürften zu allererft gekaͤmmet wer: 
den. Ferner brauchen fie allerhand Schraubftöde, Ab: 
lien, Sägen, Feilen, u. d. g. wie aud) eine Schnei: 
debank, allerley nöthiges zu jchneiden. 

Bürzelfraut, [. Portulsc. 

Buͤſchel, Bufkel, Modius, ein englifches Maaß zu tro: 
denen Sachen, bältam Gewichte faft fünfhundert feip: 
jiger Pfund. j 

Buiſe, ein Schiff von ungefähr fechszig Tonnen, wie 
ein Flibot gebauer, welches die Holländer zum He: 
rinasfange brauchen; daher es denn auch eine gs: 
buiſe beißt, R 

Buifonnter , ift in einigen Städten in Frankreich ein 

Beam⸗ 
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Beamter, welcher ben Sch Bericht erftatter, wenn 
etwas den Schiffer Nachtheiliges ieht. 
ch Buͤttknecht, 
ſ. Papiermacher. ne ee 
Bürtel, Scherge, Stadtknecht/ Haͤſcher, Lidtor, A 
paritor, Accenfus, der die Aufwartung bey dem Rathe 
und den Gerichten hat, und diejenigen, die eines groben 
Verbrechens verdächtig oder 
hen, greifen, fehließen,, und 
felbit,, fondern auch feine Kinder unehrlich, und 


fid) 
zu 

untüchtig: und unbequem macht; von welchem 
derlich der von 1731 befreyen.. 


Büttner, f. er. . 
Bufer, Buffer, das. Gehaͤus an einer Orgel, wie aud) 
‚wo eim jedes Pfeifenvegifter hebt, welches 


Bug von einem Rehe , ift der vordere Theil. Es wird 
auch das vordere runde Theil eines: Schiffes alfo ge: 


Stuͤck chuͤ t daher 
—— din Fler Aufland bey einam Pfer 
de, wenn ber B i chulter oder das obe: 


Schenkel glatt icke i 
— 


e und 


nehme alt Schmeer, Hundesfett, Hirfchtalg, 2 
t Lo 


Sie ſieht blaß aus, ſitzt auf einem gelben und goldfar: 
bene Keldye, der in einer dünnen Huͤlſe ſtecket, und 
wird von ſechs fpisigen bleichen Blättern umgeben. 
Wenn die Bluhme vergangen ift, fo wird aus dem 
Kelche eine runde und dreyeckige Frucht, welche inwen⸗ 
dig in drey Fächer abgetheilt if. n denen die faft ganz 
runden Samenförner ſtecken. Die Wurzel ift Enollicht, 
Elebericht, wenn man fie anfühlet, und ſchleimig von 
Geſchmacke, dabey etwas fü mit untermifchter weni⸗ 
ger Schärfe. Sie purgiret und eröffnet, führer auch 
den zähen Schleim ad, wenn man zwey Quentchen 
in infufo nimmt. 


Bulbonac, ſ. Mondkraut. 


Buͤttſtubl, 


chuldiget find, aufſu⸗· 

x ihre ſichere Verwah. 

rung a muß, daß ihn alfo fein Amt nicht nur für |; 
w 


Handwerkern und andern ehrlichen Handthierun⸗ BR — aus. — 
en, r * * pr [ . iche 
Flede fie doch verfchiedene Reichsabfchiede,. und fon- wir eigentlich das ee * aiſerlichen 


Bull * —* — * 
Sr gelbliche Haare, einen diden kurzen Kopf, eine breite 





Bun 


Bulbus, Bulbofä, ſ. Swiebelgewächs. 

Bulbus efeulentus Italieus, ein italienisches Zwiebelge⸗ 
waͤchs mit fubtilen runden Blättern, faſt den Safrang 
gleih. Die Wurzel ift roch, die Bluhme gelb, und 
den Steinhyacinthen Ähnlich,. von unangenehmen Ge⸗ 
rudye.. Bulbus triophorus Hifpanico-marinus, waͤchſt 

Aufigaan Ufern des Meers. Es trägt Schöne himmel: 
laue Bluhmen, die Blätter find den Narciſſen, und 
die Wurzel der weißen Lilienwurzel ähnlich. Bulbus 
vomitorius Italicus hat an einem bis zwo Spaunen 
hoben: a viele weiße Bluhmen, und-fieht tie die 
aein 
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und koͤniglichen offenen: Briefen, Verordnungen und 
Verſchreihungen angehänget worden, davon die Brie⸗ 
fe ſelbſt den seen empfangen, und Bullen heißen. 
Heute zu Tage werden alle päpftliche Decrete Befeh: 
fe, Privilegien, und woran des Papftes in Bley ge: 
drucktes Siegel gehänget wird,. Bullen, genennet, zum 
Unterfchiede der ,. bie mit Wachſe befiegelt wer ⸗ 
ben.. In Deutichland iftunter ben 325 die gol · 
dene Kaifer Karls des IV, und in Frankreich uns 
ter dem päpftfichen. die Conftitutio unigenitus be» 


r t. 
Bullarium heißt bew der Katholifchen dasjenige Bud, 
worinnen alle Bullen der römifchen Päpite zufammen 


getragen werden. 2 
Zsulle ift ein vorm und hinter, oben und unten plattes 
Schiff, welches einen Maft ohne Segel hat. Man 
Bediener fich deſſen/ die Maften in andere Schiffe zu 
fegen, oder fie, wenn fie gefalfatert werden, damit aufdie 
Seite zu winden. 
enbeifer, Bärenbeifer, eine Art Hunde, welche 


nauze „ und einer weiten Rachen habe, Mit ben 
Augen ſehen fie ſeht unfreundlich und laͤuniſch aus, 
Man pflegt fie am Schwanze und an deu Obren zu 
—— und auf wilde Schweine, ren Luchſe und 
imgleichen zur Ochſenhatze abzurichten. Sie 

ſind nicht ſo hoch von Beinen, als ſtark vom Leibe. 

Ballengelder, eine gewiſſe Steuer in Spanien, welche 
von den Unterthanen für die päpftlihen Bullen erlegt 
wird, fraft deren fie Freyheit befommen, Freytags und 
Sonnabends Fleiſch zu eflem. 

Bullenzieiner, ſ. Ochfenziemer. 

Dund / alles dasjenige, was zuſammen gebunden iſt; da⸗ 
ein Reißbund, ein Bund Heu, Stroh ıc. bey den 

tätherinnen insbefondere derjenige ſchmale und dop: 
pelt eingefehlagene Streif, womit ein Stuͤck Waͤſche 
dafelbft , wo es in ger gereihet ift, eingefaffet, und 
davon zufammengehalten wird, wie an den Hemden 
oben der Hals, und ben ben Schuͤrzen. 

Bund heißt bey den Feuerwerkern die Beſchnuͤrung der 
Feuers Leucht: Brand; und anderer Kugeln‘, die des⸗ 
tvegen gefchieht, damit folche dem Stoße des Pulvers 
genuafam twiderfteher können. Man hat unterfciede: 
ne Arten deifelben, als den Ballen: Roſen⸗ Schne⸗ 
den: Treummel: und Xippenbund, torunter der 
teste der gebräuchlichfte und befte iſt. Sie laffen ſich 
nicht füglich befchreiben,, fondern am leichteften durch 
ein Modell und die Anweiſung erlernen. an —* 

ze 
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zet an diefe Bünde einen Hang, die Kugeln daran zu 
tragen, und werden die Bomben, welche Feine Defen 
„ haben, in diefer. Abficht mit dem Trummelbunde um: 


fhlungm. j 
Bund, Bänonig, f.Allian. 
Bundfrey heißt, wenn die Saiten eines Klaviere fo ge 

ſtellet find, daß zween Claves, naͤmlich ein ganzer und 

halber nur einen Zug Saiten haben, und dod) zween 
verſchiedene Klänge machen. 

une, f. Schälung. 

Dunt beißt bey den Engländern das Segel, darein der 
Wind blatt. 

Buntſpecht. ſ. Specht. — 

Buonaccordo, ein kleines Spinett, worauf die Kinder 
wegen ihrer furzen Finger zu lernen pflegen. 

Bupleuron, f. Auricula. i 

Burail, eine Art Zeug, insgemein Ferandine genannt ; 
wiewohl doch einige den Namen Vurail behalten, und 
ſich durch einen befondern Zufag unterjcheiden, als die 
wider den- Strich, Burail d sontrepoil, die flandrifchen, 
die wergenen, die ſchlechten Buralls, die gekreuzten 
oder kreuzweiſe geftreifeten Burails, u. |. w. Die 
rechten werden von den Raſchwebern in Amiens ver: 
fertiget; Die zu Zürch gemacht werden, find eine Art 
von Krepon. j ure 

Burst, Buratte, ein bloß wollener geringer Zeug, der 
etwas ftärfer ift, als die Schleyeretamine, zu deren 
Gattung er achoret. ! . 

Buratce, auch eine Art Etamine, welche faft wie die 
Buͤratten gemacht wird, insgemein aber von weißer 
und brauner Wolle iſt. : 

Buratine, eine Art von Papeline, deren Aufzug von 
fehr dünner Seide, und der Einfchlag von grober Wol⸗ 
le ift, und die aerollet oder gemangelt wird. 

Burbas, eine kleine algieriſche Munze, die auf benden 
Seiten des Deys Wapen bat. Sechs golten vordem 
einen Aſper, jehzt nur Auen halben. 

Bure, dep einigen eine. Art grober Tiretaine, von leinem 
und wollenem Garne, die in der Picardie gemacht wird; 
ben andern sein fehr rauher und ſtarker ungekreugter 
wollener Zeug mit einem langen Haare, der meiſtens 
zur Kleidung armer Leute eng wird, Manma: 
het ihn an verjdriedenen Orten in — — und an 
einigen beißt er Bugle oder Beugle. 

Bureau, ein verſtaͤrkter Buͤre, ober ein grober. wollener 
Zeug, der nicht gefreuzet iſt. . 

Burg, Caftrum, Propugnaculum, Oppidum, ein 

1oß „eine Feftung und ein wo biverwahrter Ort, und 
es ift auch wohl zumerlen für eine bloße Stadt genommen 

‚worden. . ‚ 
Buͤrgaieſer, eine Art fpanifcher Mofle, die aus Burgos 

und den dafigen Gegenden Lommt. j 
Burgan, eine Art von Schnecken, welche man in Ame⸗ 

..rica am Seeftrande findet. Sie haben unterder erften 

Schale eine verfülberte Schuppe mit ſchwarzen glänzen: 

den Fleden. Wenn fie ihr Häuschen verlaſſen, fo 

fcheint der Eingang derfelben nicht anders, als waͤre er 

von Perlen. j 
Surgermeifter, Conſul, ift das Hanpt bes Raths und 

der Buͤrgerſchaft, deſſen Ant ift, die Stadt bey ihren 

alten Rechten, Gefegen, Herkommen, u. f. w. zu 
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fhägen, das Beſte der Buͤrger zu ſuchen, beilfame, 
lobliche Verordnungen zu machen; und zu handhaben. 

bey. den Roͤmern waren die Buͤrgermeiſter ehemals bie 
hoͤchſte Obrigkeit dieſer mächtigen Stadt, daher fie 
auch Königen zu befehlen Hatten. Und ob fie zwar 
zu unfern Seiten dergleihen Macht und Gewalt nir 
gend haben, fo fehlet es ihnen doch nicht an der Ehre, 
‚bie ‚ihnen ihres Arıtes wegen billig zukommt. Die 
Zahl der Bürgermeifter iſt nicht in allen Städten gleich, 
fondern einige haben vier, andere zween, ja einige nur 
einen. &o ift auch die Zeit ihrer Negierung nicht als 
ler Orten gleih. Denn in einigen Städten wechſeln 
ie jährlich, in andern alle zwey Jahre, und dep vies 
en gar nicht ab, fondern regieren fo lange fie leben, 
und alsdann wählet der Rath wieder einen aus ihren 

Mitteln. 

Burgfriede bedeutet eigentlich zweyerley. ich in eis 
nem weiten Verſtande diejenigen Geſetze und Verpflich⸗ 
tungen, mit welchen ſich dazumal, als noch alles im 
romiſchen Reiche unſicher war, und das Fauſtrecht im 
Schwange gieng, viel vornehme adeliche Familien zu⸗ 
ſammen verbunden, nicht nur unter ſich Frieden zu 
halten, ſondern ſich einander mit zuſammen geſetzten 
Kräften wider alle einbrechende Gewalt zu ſchůtzen. 
Damit ſolches nun defto füglicher geſchehen könnte, fo 
baueten fie hin und wieder Schlöffer auf, befeſtigten 

olche beitmöglichft, damit fie den erften Anlauf der 

einde abhielten. Die fih nun aljo mit einander ver⸗ 

unden hatten, nennete man auch Ganerben, und 
dasjenige, wodurch oder wozu fie id) gegen einander 
verbunden hatten, wurde der Burgfriede genannt. 
In einem engern Verftande aber wird 41 ort für 
einen gewiſſen Diftrict und Bezirk eines Schloffes ger 
nommen, woſelbſt alles ſicher und friedlich zugehen 
muß, und niemand einige Feindſeligkeit gegen einander 
ausüben darf, wofern er nicht-in hohe, ja gar in Yes 
bensſtrafe verfallen will. Derglei Serter find fon: 
derlich die koniglichen oder fürftlihen Schloßzimmer, 
Sclospläge, u. ſ. w. 

Bursgericht zu Nuͤrnberg mußte vor diefem in ber 
Reichsſtadt Mürnberg gehalten werden. Allein, Kai 
fer Sriederich der III hat erlaubet, es aud außerhalb 
ber Stadt an einem andern Orte zu halten. Dievor: 
nehmſten Sachen, die daſelbſt abgehandeltwurden, was 
zen peinlihe Klagen, Ausforderungen zum Zweykam⸗ 
pie und Fanſtrechte. Vorjetzo pflegt der fränkifche 

eichsabel einander vor demielben zu belangen. 

Burggraͤfen, Burggravii, waren vor Alters kaiſerliche 
Hauptleute über eine Burg oder ein Schloß,vornebmlich 

aber 42* geiſtlichen hohen Stiftern, als Verwalter 

der Gerichtsbarkeit, geſetzet. Jetzo beſitzen ſie die 
ang Wurde, und find ihrer vier, nämlich zu Magde⸗ 
urg, Miürnberg, Stromberg und Rheineck. Ben den 

Ganerbſchaften werden diejenigen auch Burggrafen 

genennet, welche über die gemeinſchaftlichen Ganerb⸗ 

güter die Regierung verwalten, und in Anfehung des 

Ganerbenfchloffes von dem Kaifer beftätiget werden; 

bergleichen ift der Burggraf zu Friedberg in der Wetter 

rau. Sin Polen find die Burggrafen fönigliche Des 
dienten, welche über die Schlöffer, Feſtungen und des 
ren Beſatzungen die Aufficht haben, und den Es 
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ſten unterworfen. Die Stadt Nimwegen hat auch ih⸗ 
ren Burggrafen, welcher bey Verſammlung der Pro: 
vincialftaaten von Geldern und Zütphen die Oberitelle 
einnimmt. Bon den Oberburggrafen in Böhmen ſieh 
Oberburggraf. 

Burghelli find kleine venetianiſche Luſtſchiffe mit einem 
ſchoͤnen Saale in der Mitte, Sie heißen auch Bar: 
che oder kleine Bucentauri. 

Burgftall ift der Ort, wo vormals eine Burg geftan: 
ben, wovon aber nichts mehr, als die wuͤſte Stelle und 
einige Ueberbleibſel der verfallenen Mauern, zu fehen 
find. \ 

Burgvogt, f. Vogt. 

Buria heißt in dem ‚Herzogthume Erain der von Dften 
kommende ftarfe Wind, welcher Roß und Mann zu 
Boden wirft, und zumeilen gar ums Leben bringt. 
Daher bey Entſtehung diefes Wetters niemand den Weg 
von Senoſeth nach Triefte, oder zurück über den Ga: 
berfh nehmen Fann. 

Burzeldorn, Tribulus terreftris, ein Krant, welches 
auf dem Felde unter dem Getreide, abfonderlidy in 
warmen Ländern, waͤchſt. Es treibt einen Haufen 
Stengel, melde | dem Boden liegen, etwa eines 
Fußes lang, rund, knoticht, rauf, und in Zweiglein 

eilet find. Es wachſen viel Blätter an einem Stie⸗ 
e, an Geſtalt faft wie die Linfenblätter, aber raub. 
Die Bluͤthen beftehen jede aus fünf gelben Blättern 
in Rofenform, und figen auf BE langen Stielen. 
Wenn die Blüthe vergangen tft, fo folget eine harte 
Frucht, weldye mit fehr vielen Stacheln bewaffnet ift, 
und In wie ein Malcheferfreuz ausſieht. Insgemein 
befteht fie aus vier oder fünf Stüden, darinnen dren 
ober vierfleine Höhlen find, deren jede ein Samenforn in 
ſich Hält, Die Wurzel ift zaferiht. Die Frucht reini- 
get, eröffnet, iſt gut zu Stillung des Durchlaufs, den 
ierenftein zu zermalmen, und. dem Gifte zu wider: 
ftehen, wenn man fie zu Pulver ſtoͤßt, und davon ein 
Serupel bis ein ganz Quentchen auf einmal einnimmt. 
Wenn man dieſe Frucht abfiedet, und das Maffer in 
ein Zimmer fprenget, foll es die Flöhe vertreiben. 

Bufch voird ein Fleiner Wald oder Gehölze genennet, 
welches mehr aus kleinen Bäumen und Gefträuche, als 
aus großen wichtigen Bäumen befteht. 

Bufchau, ein hamburger Gewicht, von ungefähr hun: 
dert und ey Pfunden. 

Buſchherd, ſ. Strauchherd. 

Bujchbolz, [. wol. 

Bufcht heißt ben den Papiermachern, wenn fieben Buch 
Filze, und auf jeden Filz ein Bogen Papier aus der 
Dütte gemacht ift. , , 

Buſe, Buſſe, Bofe, ift auf Bergwerken eine Zeit der 
Dergarbeit in der Grube, oder aud am Tage, und 
wird eine Tagesſchicht in drey felche Theile oder Bufen, 
jede von adyt Stunden, eingetheilet, damit man, wenn 
nicht ganze Schichten gearbeitet worden, einem jeden 
den Lohn darnach machen koͤnne. Es wird auch an 
nn — die Schicht nur in zwo Buſen eingethei⸗ 

et; f. Paufe. 

Bulle, Buſſard, eine Art von Fäffern oder Gefäßen, 
deren man fich vornehmlich in Poitou und Anjou be: 

- Diener, Wein und anderes Getränk hinein zu thun. 
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Es machet die Hälfte einer Pipe oder Vierthel 
des pariſer Muids, und mA alfo —— = 
—* pariſer Pinten. 

Buttafella iſt das erſte Zeichen mit der Trompete, wenn 
—* bie Reuter zum Marfche fertig machen follen, Es 

eißt fo viel als den Sattel auflegen. 

Butte, Zuber, Doga, Labrum, ein hölzernes ziemlich 
großes Gefäß, das man vornehmlich die Trauben aus 
dem Weinberge nad) ber Preſſe, oder auch zum Wafı 
fertragen, u. d. g. gebrauchet; daher die Pägel mit 
dem fügen Waſſer für das Schiffvolk fo heifien. 

Butte Boutte, iſt auch ein großes Faß, worein man 
in Guienne die Tobackeblätter fhlägt, wenn fie ausge- 
fhmwißet haben. Es enthält ungefähr fieben- Zentner 
folcher Blätter, mehr oder weniger, nad) dem fle einge . 


preffet worden. je dichter fie aber folches find, deito 
befier halten fie fich. 
Butte, Scholle, Platteifen, Halbfiſch, Paffer mari- 


nus, ein Seefiſch, breit und platt, auf dem Bauche 
weiß, auf dem Rüden dunkelgrau und rauh anzugreis 
fen, hat ein füßes Fleifch. Die man in der Oftfee, fon- 
derlih in Eurland und Liefland fängt, werden im 
Rauche getrocknet, und unter dem Namen der rigiichen 
Butten verführt. Diefe werden gemeiniglich rob gegef 
fen, oder auf Koblen geröjtet. Die in der Noröfee 
werden an der Sonne gedörret, und in Holland, wenn 

ſie frifch find, roh genofjen, bey uns aber gekocht, wenn 
fie zuvor gewäffert worden. 


Butter, Butyrum, das Fette von der Milch, welches 


auf folgende Art daraus geftoßen wird. Wenn die 
Mild von der Kuh gemolfen und rein —* ift, 
fo wird fie hingeftellet, bis der Rohm oder die Saane ſich 
oben darauf gefeßet hat. Solche wird abgenommen, 
in ein Fäßchen, das unten breiter als.oben, und mit 
einem Dedel verwahret ift, in deffen Mitte fich ein 
Loc) befindet, gethan, mit einem Stiele, an deffen 
Ende eine ftarke durchloͤcherte Scheibe ift „rwelche der 
Butterſterl heißt, ſtark gerührt oder geftoßen, bis ſich 
das Fette in einen Klumpen zufammen giebt. Wo viel 
Butter zu machen ift, brauchet man eine Butterroi⸗ 
le , welches eine hölzerne Mafchine ift, vermittelft de: 
ren man, ohne viel Beſchwerlichkeit durch Hin: und 
Wiederſchieben eines an eine Welle befefiigten Schwen: 
gels, den Butterfterl auf und nieder ziehen kann, Zu: 
weilen läßt ſich dadurch auch in zweyen Butterfäflern 
zugleich buttern. Mer viel Butter, und zwar gefchtoind, 
machen roill, der nehme vier Pfund Salz, koche es in 
nf Maaß Regenwaſſer, gieße davon auf fünf oder 
echs Maaß Rohm ein Maaß ın das Butterfaß, wie 
. Tyltowfti lehret. Kömmt hingegen Zuder in das 
utterfaß, fo kann Eeine Butter gemacht werden. 
Mas in dem Butterfaſſe überbleibt, heißt Butter: 
milch, und it im Sommer als eine gefunde Kühlung 
wohl zu trinken. Die Butter wird fo lange gewwafchen, 
bis fie alles Molken von fich gelaſſen, alsdann die, 
welche friſch verfpeifet werden foll, ein wenig oder gar 
nicht, die man aber in Faͤßchen einfdylagen und behal- 
ten will, mehr gefalgen. An einigen Orten wird fie 
an einem gelinden Feuer zerlaffen, und wenn fie aus: 
—— in erdene oder hoͤlzerne Gefaͤße gegoſſen. 
ieſe wird BT ad genennet. Im May wird u 

es 
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beſte Butter gemacht, wenn das Vieh dee frifchen Gira: 
fes genießt. Alter Rohm giebt mehr Butter, als der 
friſche, fie iſt aber nicht fo lieblich. Eine Kub kann, 
nach dem die Weide ift, jährlih dreyßig bis fünfzig 
Pfund Butter geben. An einigen Orten ma 
auch von Schafmilh Butter: fie ift aber efet, wenn 
man ihrer nicht gewohnet ift. Sin ben Apotheken hat man 
rothe und grüne Butter, welches aber nur gewilfe Sal: 
ben find, zu denen der meifte Theil Butter genommen 
wird. In der Chymie hat man Butyram antimenii, 
welches nichts anders f als. ein eishafter Saft, der 
aus Spießglafe und ublimirtemm Quectfilber befteht. 
& gg äußerlich, wiewohl auch noch fehr behutfam, 
gebraucht. 

Butterfliege, |. Sommervogel. 

Butterbofe, ein enges längliches vor weichen Holze 
gemachtes und etliche Meßkannen haltendes Faͤßchen, 
worein die zum Verkaufe beftimmte Butter auf dem 
Lande geleget, und alfo * Markte gebracht wird. Sie 
m von verfchiedenem Maaße, und werden in ganze, 

albe und Viertheihofen eingetheilet. Die ganze He 
insgemein zwoͤlf dreßdner Kannen. 

Buttiman, ein Gewicht in Perſien, nach unferm Ge: 
wichte enwan fünf und zwanzig Pfund. 

bolz, ein rundes 
fäße glatt machen. 
glatt zu machen. 

Butztopf, Balena minor utraque maxilla dentata, pin- 
nam in dorfo gerens, eine 
fchwarzen oder dunfelbraunen glatten Haut, umter dem 
Bauche weiß, und bis zu zwanzig Fuß lang. Ergiebt 
funfzehn, auch wohl mehr Quarseler Speck. Der 
Kopf ift vorm butt, das ift, ſtumpf, als wenn man ein 
u rundes Boot von vorn fieht, daher er 
auch Butskopf beißt; die Schnauze oder das Maul 

iſt vorn und hinten gleich dick, und ſteht etwas heraus: 
waͤrts; dgg Leib kurz Auf jeder Seite bat er vier 


issftein, die ledernen Ab 


Zähne, und einige Backenzaͤhne, oben aber find die | 


olz, womit die Schufter die Abs 
füge | 


rt Walfifche mit einer 


Bnf 


Zähne Hein. Im Nacken hat er ein Blafeloch, auf 
dem Ruͤcken eine große Fine, wie das Meerſchwein, 
und zwo vördere Finnen, wie des Walfifches feine, dem 
er auch mit dem Schwanze gleicht, 


et man | Burbaum, f. Buchsbaum. 


Buriren faget man von einem großen Schiffe, das ſich 
zur Vermeidung der Klippen und Sandbaͤnke, wenn 
es nicht weit mehr vom Lande iſt, nach eingezogenen 
Segeln von kleinen Fahrzeugen ans Land und in den 
Haven ſchleppen läßt. 

Bylibriefe heißen bey den Kaufleuten die Scheine, wel: 
che man über Gelder ausftellet, die zum Schiffbaue 
vorgefhoffen werden. 3 

Bymſtein, Bimsftein, Bimfenftein, Pumex, Lapis 
Vulcani, ein leichter, wieein Schwamm löcherichtet 
und gleichfam von Natur caleinirter Stein, daher mar 
glaubet, er werde entweder von den feuerfpenenden Ber⸗ 
gen ausgeworfen, oder dar, wo es warme Bäder giebt, 
gefunden. Man bat von demfelben verfhiedene Sor- 
ten, ſowohl der Farbe, als Dichrigkeit und Schwere 
nad. Der gemeinfte bey uns üft —— ; der vene · 
tianiſche iſt inwendig glaͤnzender und zärter: je größer 

und leichter er iſt, für deſto tuͤchtiger und dienlichet 

wird er gehalten. Man brauchet ibn in der Arzeney 
und zur Reinigung der Wunden. Wenn man Bims 
ftein in ein Faß Wein thur, fo läßt er den Wein nicht 


mehr gäbren. BR 

ole, Byrolf, ole, Byrolr, Hiltrof, Wids 

— ed. urdus — eine Art von Kram⸗ 
metsvogeln, die eine wachsgelbe Farbe mit ſchwarzen 
Fluͤgeln hat. Das Weibchen ift nicht fo gelb, fondern 
grun und grau dabey, und bat auch nicht jo ſchwarze 
Flüge. Sie freffen wie die Droffeln und andere 
Krammetswögel allerhand Beeren. 

Byſſus, eine Art fehr zarten und reinen Flachfes in Ae⸗ 
ghpten und Indien, woraus fonft ſehr Fofibare Klei- 
der gemacht worden. 
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C Die Sprachverſtaͤndigen ſtreiten, ob der Buchſtab 

C eigentlich in die deutſche Schrift gehöre; daher 
denn viele Woͤrter, die darunter vorkommen, auch 
mit dem K, oder vor e und i mit dem Z, geſchrieben 
werden. Bey den alten Römern ward er als ein Zeis 
hen der VBerurtheilung gebraucht. Unter den romis 
fchen Zahlbuchitaben bedeutet C fo viel als hundert. 

€ bat in der Muſik vielerlen Bedeutungen. Denn erft. 
lich zeiget e8 den Difcant; C ı, den erften, C a ben 
andern Difcant an. Auf den Orgeln und andern In— 
ffrumenten wird der unterfie Clavis c bezeichnen C, 
und das tiefe c genennetz; wie die darauf folgenden 
das ungeftrichene , eingeftrichene, zweygeſtrichene und 
dreygeſtrichene beißen. C dur iſt, wenn die Terz 
gm c nicht das weiche e,. ſondern das rechte und na— 
turliche iſt. Cmoll, in Anfehung des Modi hingegen 
iſt, wenn die Terz zum e das weiche e iſt; in Aufehung 
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des Elavts heißt C moll, wenn vor dem Clavi C eim 
bmoll ſteht. C fimple, oder das ſchlechte C, iſt, wenn 
gleicy im Anfange nach dem Muſikſchlüſſel, oder “2 
fonft , diefes Zeichen C fteht, weldyes aber eigentli 
„einen halben Zirkel vorftellen fol, foldyes deutet einen 
aus vier Theilen beftebenden Tact an. Steht nichts 
dabey, fo foll man demielben eine laugſame Menfur 
geben, welche die Sjtaliäner zempo ordinario und tem- 
po alla femi breve nennen. C tagliato, franzöfifch 
C barre, coupe, tailid, tranche genannt, das durch⸗ 
ſchnittene C, oder vielmehr der durchfchnittene halbe 
Zirkel, E zeiget einen gleidhen und geſchwinden Tact. 
an, und wird fo wohl in dem Allabreve oder da Ca- 
pella in Kirchenfachen, als außer demfelben bey Fugen, 
Dourreen, Gavotten, x. gebraudt.. 


Caapeba, ein brafilianifches Gewaͤchs, welches von der 
Wald: 
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Waldrebe er viel unterfchieden ift, Es treibt Tange 
Ranken, welche zuweilen die Bäume hinan laufen, und 
fi) um diefelben ſchlingen, bisweilen aber fih zur Er 
de neigen, und darauf herum friechen. Bon den fehr 
dünnen Blättern find einige rund, andere fehen wie 
Herzen, und oben her fhön grün aus. Zwiſchen den 
felben erheben ſich braunrothe Stengel, die im Julio 
auf ihren Spitzen gelbliche oder blaßgelbe Dlubmen 
bringen, Auf eine jede derfelben folget ein Schotchen, 
fo groß wie eine Erbfe und länglihrund, inwendig grün 
und auswendig roth. Die Wurzel ift gedrehet, faſt ſo 
dick, als ein Finger, und grau, wenn fie dung ut: wenn 
fie aber alt wird, fo wird fie Armg dick und ſchwarz. 
Inwendig ift fie dicht und ölicht, und ſchmecket bitter: 
lich. Sie iſt gut, den Merven- und Blafenflein zu 
zertheilen, nd wider den Gift und Schlangenbiß. 
Man fchneider fie in Scheiben, und weicher fie einige 
Tage in Waſſer, oder in einem andern jur Kranf: 
heit dienlihen Safte ein ; davon bekommt es einen Ge⸗ 
ſchmack, tie Wein oder Bier, welches ſodann alsder 
ewoͤhnliche Trank gebraucht wird. Imgleichen wird der 
Saft aus dem —— Kraute und Wurzel aus 

gedruͤckt und mit Weine vermifcht. j 
Cabaden, Cauponz, heißen in Rußland die offenen 
Schenfhäufer , welche ſaͤmmtlich dem ruſſiſchen Monar; 
hen allein zugehören, und mit- Öetränte von feiner 
Kammer verforget, and) gegen ein Stüd Geldes ver» 

achtet werden. 

Pre ein Verftändnig gewiſſer Perfonen, welche ſich 
vereiniget, einen Anſchlag auszuführen, felbigen aber 
dergeftalt bemaͤnteln, daß man ihn nicht vor der Zeit er: 


fahre. Es 

ift beißt zu Touloufe und in ganz Languedoc ein 

gr N die Handlung nicht in feinem Namen, 
fondern für einen andern führer. 

Caballeros, Cavalleros, eine Art ſpaniſcher Wolle, 
womit fonderlich zu Bayonne ftarf gehandelt wird, 

. Eabane ift eine £leine Kammer von Bohlen oder Bret⸗ 
tern hinten oder auf den Seiten in einem Schiffe, wor: 
innen die Schiffleute fdylafen. Sonſt aud nur eine 
fehlechte Hütte auf dem Lande, von Erbe oder Lehme 
und einigen Strauchtwerfe zufammen geflebet. Außer 
dem nennet man auch in Frankreich eine Gattung Flei- 
ner Kabrzeuge, mit einem flachen und niedrigen Ver⸗ 
decke aljo, die zu Roanne gebauet werden, und womit 
man die Loire dis nach Nantes hinunter fährt. . 

Cabaretiers find franzoͤſiſche Garkoche, deren allein in 
Paris bey zweyhundert find. Sie habenden Verkauf 
von allen Bictualien, dergeftalt, daB Fein Bürger fel- 

. bige von einem Bauer auf dem Marfte kaufen darf, 
fondern fie bey ihnen holen muß. 

Exbarren, allerhand Schiffe, welche unten einen platten 
Boden haben, und andern Schiffen in dev See behülf: 
lich find. Ben den Dänen und Schweden werden fie 

i enennet. 

— ein aus Schilfe oder Palmenblättern 
geflochtener Kord, worein man bie trodfenen Feigen 
pacer, die aus der Provence fommen. Sie werden 

ermeiniglich mit blauer oder violetfarbener Leinwand 
dedet / und find von unterfchiedener Große. 

Cabay nennen.die indianiihen Mohren in Keplon und 

2 


Cab 259 


Aracan die langen ſeidenen und baumwollenen Roͤcke 
welche die Vornehmſten daſelbſt zu tragen pflegen, und 
erg — aus goldenem und ſilbernem Stüde ge: 
macht find. 

Cabbala heißt bey den Juden eigentlich eine Lehre, die 
man mündlich empfängt, - und auch andern wieder 
mündlich mittheilet, and üteine Wilfenfchaft, das Ger 
feg Gottes auf eine heimliche und verdeckte Weife zu 
erklären, welche die Juden, ihrem Vorgeben nach, 
nicht ſchriftlich, fondern mündlich von Gott felbft em- 
pfangen, und aud) alfo bis auf diefe jeßige Zeiten be- 
—— —— haben. Einige leiten den erſten 

nfang dieſer Wiffenihaft von Adams, andere aber, 
und zwar die meiften, nur erft von Mofis Zeiten ber. 
Dod) iſt diefes keinesweges von aller jüdischen Cabbala 
überhaupt, fondern allein von der rechten und wahren 
au verftehen. Denn die Cabbala iftsweyerler, näm: 
ich eine wabre und zuläjfige, oder eine falſche 
und unzuläflige, Die wabre, welche nichts anders 
ift, als eine Auslegung der Geheimuiſſe des Geſetzes, 
bie mit unferer anagogifchen Erklärung der heiligen 

Schrift ziemlich überein kommt, foll Mofes, wie Pi: 

cus Mirandulanus, Riccius, und andere berichten, 

bey Empfangung des Gejeges zugleich mit mündlich 
von Gotte empfangen, und ſie niemanden außer den 

— Aelteſten offenbaret haben, von deren Nach⸗ 

ommen ſolche ferner bis auf Eſram ſoll gekommen feyn. 

Dieſer nun hat nach Wiedererbauung der Stadt Er 

rufalem und —— des ar. auf Gottes 
bi, wie die Juden wollen, die Cabbala in fiebenzig 
ücher, welche nachgebends der Papſt Sigtus IV ins 

Lateinifche überfeen Laffen, zum erften Dale fcheiftlich . 

verfaſſet, und felbige nur den Meifeften unter ‚dem 

Bolke zu lefen zugelaffen. Eshat foldye auch weder die 
Kirche, noch ein Gelehrter jemals verdammet, fondern 
fie ift vielmehr, wenn fie in gehörigen Schranken ge- 
blieben, und die Heilige Schrift dern Glauben gemäß 

ı vernünftig erfläret hat, jederzeit in ihrem gebührenden 
Werthe gelaffen worden. Hingegen die falfche Cab: 
bala, Die zwar die Juden ebenfalls von Mofe tvollen 
empfangen haben, die aber in der That nur ihre eige⸗ 
ne Erfindung ift, hat man billig zu allen Zeiten, als 
ein unzulißiges, abergläubifches und gottesläfterliches 
a verworfen; ſonderlich da fie von den Juden 
felbft zu weiter nichts, als zum Feuerbefprechen, Gei⸗ 
ſterbeſchworen, Teufelbanneu , und allerhand Zauber- 
£unften, iſt angewendet worden. Sie theilen diefe 
Cabbala vielfaltig wieder ein, wovon Picus Miran. 
dulanus, welcher der erſte geivefen, der etwas lateini« 
ſches davon heraus gegeben hat, Kiccius, Balati: 
nus, Reuchlinus, Blaffius, u. a. mögen nachgeſe⸗ 
hen werden. Von der Cabbala hat Knorr ein groͤßes 
a beraus gegebin,, welches er Cabbala denudara 

etitelt. 

Cabbaliſt, Cabbalifta, ein folcher, der die nur befchrie: 
bene Cabbala der Juden verfteht. 

Cabel, Rabel, Raabel, werden die großen Seile oder 
Tanen genennet, womit man die Schiffe auf der Rhee⸗ 
de oder anderwarts anbängt, daß fie nicht fortweichen 
fonnen. Man heißt auch diejenigen Tauen fo, womit 
man bie Boote, oder andere ſchwere Sachen, in die 
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oͤhe zieht; imgleichen heißen die Ankerſeile Cabel oder 

abeltouw, und wenn man faget: die Cabel Eap- 
pen, fo ift es fo viel, als die Ankerfeile entzwey hauen, 
Sieh Anter abkappen. Cabelgat iſt derjenige Ort 
in einem Schiffe, mo alle ſchwere Ankerfeile, Peerli⸗ 
ven, und anderes Tauwerk liegen. Er iſt gemeinig: 
fi) auf den großen Schiffen umter der fechiten Luke, jo 
Breit als das Schiff, und zwanzig Schuhe lang, die: 
net auch den Soldaten insgemein zur Kammer. 

Cabelı Pooke Pulla find indianiſche Früchte wie fleine 
Pflaumen, und wachſen auf Bäumen, die wie Fleine 
Kirihbaume ausfehen. 

Cabeife, Cabera, wird von den Portugiefen in Oftin- 
dien die feinfte Art Seide genannt, fo wie die fchlech: 
tefte Boriga heißt. Die Holländer unterſcheiden fie 
noch in ordentliche und in Moren oder ſchwarze Cabeſ⸗ 
fen, welche die ſchonſte und am ausgefuchteften ift, 

Eabeftin, engliſch Capflan, das Spiel oder bie Linde 
auf den Schiffen, womit man die Anker und andere 
Sachen in die Hohe windet. 

Cabinet, Cavzdium, Conclave fecretius, ein bequemes 
Eleines Gemach in einem Haufe, wohin man ſich bege: 
ben kann, feinen Gefchäfften oder Studieren ungeftort 
in der Stille obzuliegen. 

Cabiner, Sandtuarium Principis, der Ort, wo große 
Herren die geheimften und wichtigften Sachen nur mit 
wenigen Prrionen abhandeln, die man Cabinetsroͤ⸗ 
the nennet. 

Cabinet, Cabinetchen, Aedicula, ein mit ausgelegter 
Mufiv: Bildhauer: Tiſcher · und Dredhslerarbeit Fünft- 
ũch gezierter Schranf, worinnen man allerhand Koit- 
barfeiten, Natur: und Kunſtſachen, fonderlich in den 
Antignitäten: Medaillen: und Raritätenfammern ver- 


wahret. 

Cabliau, Kabbelau, Bolchen, Anthias, Aſellus ma- 
jor vulgaris, ein breiter Seefiſch von unterfchiedener 
Länge, weißem Fleiſche, großem Kopfe und ftarfer Le— 
ber, und ungemeiner Daͤuungskraft. Eigentlich ifi er 
nichts anders, als ein großer Stockfiſch, den die Fran: 
zofen Merluͤ, oder Scebechr nennen. Sie werden 

ft bey allen Seeſtadten, und ſonderlich an der Juſel 

erreneuve in America gefangen. Diejenigen, die bey 
Schottland und unter Morwegen gefangen werden, 
Bringt man in Faſſern gepackt zu uns, und verfaufer fie 
unter dem Namen Laberdan: aber man trodnet lie 
dafclbft aufden Klippen an der Luft, daher fie auch Klipp⸗ 
file genennet werden. Die Islauder verfertigen 
daraus weyerley Arten des Stockfiſches, welcher fo 
gut, wohlgeſchmackt und zart, als ſonſt nirgends, 
fällt, nämlich den Flackfiſch und den afifch. An: 
derswwo machen fie den Rorbfebär daraus, davon die 
beſte Sorte Zartfiich genennet wird. 

© ;bolerro, eine genueſiſche Münze, nad) unfetm Gelde 
ungefähr ein guter Groſchen. 

Cabotiere, ein langes, ſchmales und plattes Fahrzeug, def 
* man ſich in Fraukreich auf Fluſſen und Canalen zur 

erführung der Waaren bedivnet. Es geht ungefähr 
vier Fuß tief, und wird mir einem langen Ruder ves 
aieret. 

Cabujer ein weſtindiſches Kraut, deſſen Blätter den Dis 
ftelhlästern gleichen. Man behandelt es wie den Hanf, 
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und machet Garn’ und Stridedavon. Dieß Gefpinnft 
ift fo feſt und hart, daß man es ſtatt einer Säge brau⸗ 
het, Eifen zu zerſchneiden. 


Cabustraur, Ropffobl, Brafica capitata, eine Kohl⸗ 


art, welche groge runzlichte Blätter bat, die fich eins 
über das andere in einer Runde zufchließen , ſo daß fie 
in der Mitte einen rechten Kopf bilden, wovon dag 
Kraut den Namen führe. Man hat davon dreyerley 
Art, naͤmlich grünes, rothes und weißes, von wel 
chen aber das Iekte zur Speiſe das lieblichite it. Der 
Samen kann gar früh im Hornung und Maͤrze, ins zit: 
nehmenden Monde, gefaet werden. Er fommt nicht 
fo gut in feuchten Aeckern, als in hoch gelegenen und 
trodenen, fort. Das Eabusfraut it warm und tros 
den im erften Grade, und hat daher die Kraft zu trock⸗ 
nen und zu fäubern. 


Eacadu, ein amboueſiſcher Vogel, fo groß als eine Tau⸗ 


be, bat eine ſchone Haube auf den Kopfe, und lernet no 
leichter reden, als die Papageyen. ; * 


Cacalia, ein Kraut, deſſen es unterſchiedene Arten giebt. 


Die zwo vornehmſten find ı) Cacalia folıis craſſis 
hirfutis, 2) Cacalıa glabro folio. Die erſte Art 
treibt große, bey nahe ganz und gar runde Blätter; 
fie find dit, am Rande ausgegadt, eckicht, mollicht, 
und unten weiß, md ſehen bald wie die Blätter ber 
Peftilienzwurzel aus. Darzwifchen erhebt fihein Sten⸗ 
el, ein Paar Schub body. Derfelbe it rauh und vols 
er Mark, theilet fich oben im etliche Zweige, welche 
purpurfarbige Bluhmen buͤſchelweiſe tragen. Wen 
diefe verfallen, fo wachen an ihrer Stelle längliche 
Körner, die oben mit Boriten verfehen find. Die 
Wurzel iſt eines kleinen Fingers did, und umber mit 
arten Fafen befeet. Die andere Art bat glatte 
atter, und bläjiere purpurfärbige oder gelbe Bluh⸗ 
men. Sie find, wenn fie ausgelotten.und genofferr 
eg — —— Be Lindern, die Wun⸗ 
en zu fchließen, und die fcharfe igfeit, die au 
dem Gehirne fommt, zu ———— 


Cacalia, |. Mayenbluͤhmchen. 
Cacante, ein Gewaͤchs wie Mandelkerne, aber huͤlſicht, 


weldyes in Nordamerica in Nicaragua ſtatt des Gels 
des gebrauchet wird. 


Cacao, Escavi, find Kerne einer americanifchen Frucht, 


von verihirdener Größe, nemeiniglich wie eine Diane 
bel, der fie auch fehr gleich fehen, außer daß fie etwas 
dider ſind, und eine rothliche Farde haben. Sie 
ſchmecken oͤlicht, und etwas bitter, haben aber keinen 
Geruch. Der Baum, worauf fie wachſen, wird Eu: 
cahugquahuitl, Cacaofal, Cacavate, Cacacio, ar- 


bor Cacavifera, genennet. Er it ungefähr fo groß, 


wie ein Pomeranzenbaum, bat auch eben folche, wie⸗ 
wohl ein wenig größere, Blatter. Er trägt nebft der 
rothlichen Blithe zugleich reife und unreife Früchte, 
die den Melonen gleichen und dünne Schalen haben, 
welche zum Dingen gebraucht werden. n dieſen 
Früchten, welche, wenn ſie klein find, gelbröthlich, und 
wenn fie veif geworden, fo gelb wie Citrenen, fehen, lies 
gen die Cacaokorner, und zwar zuweilen uber ſechszig 
in einem Stüde, Diefer Baum ift fehr zart, und 
kann die Sonnenbige nicht vertragen, weswegen ihn 
die Americauer unter einen Daum, Alina genannt, 

fegen 
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ſetzen, der ihm Schatten geben muß. Es giebt vie⸗ 
rerley Arten, und nach diefem Unterfchiede vier Ser: 
ten Cacao; zmo werden die großen und Beinen Cara: 
quen, und zwo aroße und kleine Cacao genennet. 
Es muͤſſen aber die Kerne, wenn fie gut fern follen, 
friſch, ſchwer und wichtig, auch wenn es ſeyn ann, 
von den. größten Caraquen fem, und auswendig 
ſchwaͤrzlich, inwendig dunkelroth, wie gebrannte Man: 
deln, ausichen. Sie find das Vornehmſte bey der be⸗ 
tannten Chocolate. Das daraus gepreßte Del foll zur 
Schminke dienen. Dampier gedenket einer —* 
Art Cacao, die eben wie das andere ausſieht, inwen— 
dig aber fo weiß ift, als das fchonfte Kernmehl, und 
won fich fetbft zerfällt, fo bald die ausmwendige Echale 
zerbrochen wird. 

Eacaoterl, indianifcher Rabenftein, Lapis corvinus 
Indiz, foll, wenn er warm gemachet wird, graufam 
krachen und gleichſam donnern. 

Cachatin, eine Art Lack, welche die hriftlihen Kauf: 
leute nach Smyrna bringen. 

Eachelotte , f. Nordcaper. 

Cachi, eine weiße und weiche americanifhe Steinart, 
die Bley mit ſich führer, und in den Silbererztgängen 
anzutreffen ift. 

Cachibou, f. Chibou. 

Cachimas, ein weſtindiſcher Baum auf den antilliſchen 
Inſeln, davon es zweyerley Arten giebt, die zahme 
und wilde; N der wilde hat ſtachlichte Dornen, und 

richte, p groß als ein mittelmäßiger Apfel, deren 

chale mit Fleinen Beulen oder Knotren erhaben iſt, 
und allezeit grün und hart Bleibt, =) Der zabme hat 
eine glatte Rinde, und Früchte, welche weit größer, als 
bie erften, auch wenn fie zeitig gemorden, von einer 
fhhönen rothen Farbe, unter der Schale weiß, und 
eines —— Geſchmackes ſind. Beyde Arten 
zen ätter faft wie die Caſtanienbaͤume, und foll 
hre Frucht dem Appetit erwecken, auch die zähe Feuch 
tigkeit zertheilen. 

Cachler, ein Stein, der im Waſſer, und am Strande 
des Meeres gefunden wird, von welchem Galenus be: 

ern er wider die Ruhr gut fen, wenn man ihn 
akü in Molken ablöfchet. 

Cachu, eine Spezerey, die man aus dem Königreiche 
Bear, in dem Sebierhe des großen Moauls, erhält. 
Man bat fie fonft für eine Erde gehalten, und daher 
auch japanifche Erde genannt, aber fehr faͤlſchlich. Sie 
iſt eigentlicy ein verdickter Saft, der auseinem Baume 
kei wird, twelcher in dem ande, wo er waͤchſt, Carte 


eißt, und den die Brafllianer Bajous nennen. Er |, 


von der Größe eines Öranatenbaumes, trägt weiße 
Dlubmen und eine Frucht, die mit ihm gleihen NA 
men führer, die Geftalt eines Apfels, einen lieblichen 
Geruch, und füßlihen Saft hat. Sie wird als eine 
treffliche Magenftärfung werth gehaltın. Das Holz 
diefes Baumes, der allein in Gärten gejeuget wird 
giebt ein Gummi von fi, wenn man es kochet, wel: 
ches getrocknet und zu uns gebracht wird. Diefes 
Gummi machet man mit Bifam oder andern wohlrie:- 
chenden Dingen an, und bildet Eleine Körner daraus, 
Bie man Cachu nennet. &ie werden in dem Munde 
gehalten, einen guten Geruch zu machen, Der Ca— 
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chu an ſich befeſtiget die Zähne und flärfer den Dia: 
en. Ebrenfr. Hagedorn hat 1679 eine eigene Abs 
Fermatung davon geichrieben. 

Caciquen, alfo nennen viele americaniſche Völker ihre 
obrigkeitlichen Perſonen, welche Recht fprechen, und zus 
gleich im Kriege anführen. 

Caddore, ein Degen mit einer fangen und geraden Klin: 
* welchen bie Spabi an den Sattel hängen. Sie 

edienen fich deſſelben oder ihrer Saͤbel, wenn fie inder 
Schlacht find. ‘ 

Eadegi, ein indianiſcher und arabifcher Baum, der Caſ⸗ 
a gleich, doch iſt das Laub etwas länger und ſchmaͤ⸗ 
er. Es wird auch ein anderer indianifher Baum, der 

ft wie ein Pflaumenbaum ausfieht, alfo genennet. Die 
inde ift dunfelbraun ; die Blätter etwas länger, als 

Birnlaub, die Blühte weiß und Purpur, auch wohl 
riechend; die Früchte wie kleine Mufcatellerbirnen. 

Exdence, wenn ein Tänzer in allen feinen Bewegun: 
gen eine geſchickte, gewiſſe, und nach der Muſik wohl 
eingerichtete Maaße hält, fo daß fie alle regelmäßig 
heraus fommen. 

Eadence, eine gleiche Abtheilung, welche ein abgerich. 
tetes Pferd gleichfalls in allen feinen Bewegungen in 
Acht nehmen muß, damit es feine Schulen mit ihrer 
gebuhrenden Richtigkeit wohl made. , 

Caͤdence, Cadenz, GBefang : oder Harmoniefchluß, 
Stimmefall, it die Endigung eines mufikalifchen 
Stuͤckes, da es entweder zum Theile oder gaͤnzlich fidy 
endiget. Es gefchieht ſolches ordentlich auf einer von 
den Noten der Triadis harmonicz, woraus das vor 
babende Stück geht; außerordentlich aber auch anf 
andern Noten, die in dergleichen Triade nicht enthals 
ten find. Die Mufikberftändigen haben vielerley Car 
denzen, als die vollkommene, unvollfommene, ges 
ſchmuͤckte, verſtellte, zufammengefegte ıc. j 

Cadence double, ein Doppeltes oder varıirtes Trillo, wird 
uneigentlicy für eine Cadenz von den Franzofen ange 
geben. Wenn die italienischen Sänger doppelte oder 
dreufache Cadenzen von zweyen, dreyen ıc. bis acht 
Taeten machen, fo muß man darunter das Moduliren 
verftehen, welches vor der Cadenz berscht, und den 
Weg darzu bahnet. 

Cadene, eine Art ſchlechter Tapeten, welche man aus 
der Levante über Smyrna befommt. e 

Cadet, der jüngere Sohn in den adelihen Familien, 
der an den Orten, wo der Majorat im Gebrauche tft, 
und hauprfächlich in Aranfreih und England, die 
Stammgüter feinem älteften Bruder überlaffer, und 
ſich mit einer geringen Abfindung dagegen begnügen 
muß. Diefe müffen ihr Glück meiftens im Kriege mas 
hen. Damit ihnen nun dazu Gelegenheit gegeben 
werde, fa haben einige Potentaten ganze Compagnie 
von folchen jungen Edelleuten angerichtet, die fie nicht 
nur in allen Krieges: fondern auch andern ihmen aus 
ftändigen Uebungen unterweiſen laſſen, damit fie bey 
erlangten Jahren den —— Kriegesbedienun⸗ 
gen wohl und ruhmlich vorſtehen mögen. 

Cadets, zur See, find junge Edelleute, welche in der 
Mathematik und fonderlich in der Schifffahrtsfunft uns 
terrichtet werden, 

Cadi heiße - Zrabifchen ein Richter oder Redtsgeiet 
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fer. Bey den Türfen bedeutet es einen Unterrichter, 
und figt er gleich nah dem Molla oder Mula : Cadi. 
Beyde werden zu der Geiftlichkeit gezaͤhlet, weil die 
Tuͤrken ihr Recht von ihrem Propheten und andern 
geiftlichen Lehrern herhaben.. 

Cadilester heißt fo viel, als ein Richter der Armen. 
Sie muͤſſen Geiſtliche, nach tuͤrkiſcher Art Gelehrte, 
und geborne Türken ſeyn. Sie ſitzen ben dem Groß: 
weſſir oder deflen Verweſer in d.n Gerichten, wo von 
Eivilfahen und Streitigfeiten gehandelt wird. Sie 
haben aber über die Soldaten feine Herrſchaft mehr, 
wie vor Alters, indem diefelben jego von niemanden ans 
ders, als ihren Officirern, verurtbeilet werden koͤn⸗ 
nen. In dem ganzen türfischen Reiche find nicht mehr 
als dren Cadilesker, der erſte in Europa, der ande: 
re in Natolten und Afien, und der dritte zu Groß: 

airo. 

Pr eine Art feiner wollener gefreuzter und auf Tuch: 
art bereiteter Zeuge, die eine halbe Elle breit liegen. 
Eie find von unterſchiedener Gute, und werden haupt: 
fächlich in Languedoc gemachet. Die feinften haben 
ein fehr zartes Kreuz, und wenig Haare , daher man 
fie auch alatte oder geſchorene Cadis, Cadis ras, nen: 
net. Sie find meiftens entweder weiß oder ſchwarz, 
und werben jtark zu Kleibungen für Möndye und Geift- 
liche 22 Die ſtatken nimmt man zu Bein: 
Eleidern. Außer bdiefen giebt es noch eine andere 
Art, die eigentlich nur eine fehr ſchmale und leichte 
Serge ift. 

Cadife, Cadicee, ein tuchartiger gekreuzter Droguet, 
wovon vielerlen un an unterjchiedenen Orten in 

itou verfertiget werben. 

Ge: ine, Cadmia, eine Art von einer Mi: 
ner, derer man zwo befondere Sattungen hat, eine 
natbrliche und eine gefünftelre. Die natdrliche 
ift wieder zweyerley; eine, die etwas Kupfer oder 
Eiber bey ſich führet, und im übrigen fo hitzig und 
verzehrend ift, dag man fie billig mit unter die Gif⸗ 
te zählen mag, welche Eobold und Miädenpul: 
ver genannt wird. Die andere, die man fonft Ea: 
lamine oder Galmey nennet, iſt zwar ein Geftein 
oder Erde, hält aber fein Metall in fih. Die ges 
Eünffelte ift nichts anders, als ein erdichter Körper, 
der fih, wenn man Kupfer bereitet, von dem Rauche 
und Dampfe an den Eriten und Kammern des Ofens 
in allerhand Figuren anfeget, oder in den untern Theil 
des Ofeus fälle. Diefe letzte Cadmie befömmt unter: 
fchiedene Namen, von der Geſtalt der Sachen, bie fie 
vorfteflet. ſ. Galmey. 

Caduciren heißt bey Bergwerken, wenn jemanden ſeine 
im Retardat geſtandenen Kure aberfannt werden. 


Caͤment, ſ. Cement. 

Caͤmmeretr iſt einer der vornehmſten Bedienten bey So: 
fe, welcher von den Konigen und Fürften über die 
Kammerintraden und jährlichen Einkünfte gefetset wird, 
Man nenunet aud) diejenigen an großer Herren Höfen 
Kämmerer, welche bev ihnen die Aufwartung haben. 
An dem Hofe zu Wien bedeutet das Wort Kämmerer 
fo viel als Kammerberr. In einigen Städten iſt es 
eine Machsperfon, welche das Einkommen des Kath: 


Eaf 


ufes veraltet, und Über Einnahme und Ausgabe 
echnung führet. j 


Cäfur, ſ. Abfchnise in Verſen. 
Caͤyan, Cayang, Catiang, eine Feine Art von Schoten in 


indien, wie unfere deutſchen Wicken; ihre Erbe 
fen find graulih grün, rund, und fo groß wie ein 
Haſenſchrot. Sie werden von den Holländern in In⸗ 
dien, vornehmlich von den Soldaten und Meatrofen, 
viel gegeffen, zumal wenn man ein Stüd friſchen 
Speck oder Schweinefleiſch darein ſtecket. &ie wer: 
den auch auf den Schiffen, welche zuruͤck gehen, mit 
Reif vermenget, und viel verfpeifer. 


Caffa, ein wollener mit erhabenen Bluhmen, wie Sam: 


met, gervebeter Zeug, der auch faſt wie gerifiener Sam- 
met ausfieht, indem die Bluhmen eben fo aufgefchnit: 
‚ten find, Er it mit dem Namen aus Engkand zu uns 

efommen, und wird nunmehr auch in Gera recht 
Ahön gemadet. Man hat ihn von allerhand Farben, 
doc) nimmt fich der recht hochrothe am befien ans. Er 
ift leicht und dabey gleichwohl warın, und kann alfo 
im Sommer und Winter getragen werden. Außer 
‚bern nennet man auch einige mit verfchiedenen Farben 
and Muftern gemalete Tücher auf Eattunart, die aus 
DOftindien fommen‘, Carfa. 


Cafas de Bois, eine Art Zeuge, die noch geringer ift, 


als die erg Ligaturen von Wolle und Leinen, 
und zu Ryſſel gemacher wird, 


Larfe, Coffe, Tabve, Eoffibone, eine Art Feiner 


Bohnen, die in Perfien, Arabien und Aegnpten auf 
niedrigen Stauden wachfen. Sie find mit einer * 
sen Schale umgeben, wie die Lorbeern, und bleiben 
fo lange am ihrem Stamme bangen, bis fie von ſich 
ſelbſt anfangen zu berſten. In dem fo genannten glück 
lien Arabien ift der Eaffe fo häufig, daß 8 ganze 
Felder von ſelbſt damit beſaͤmen. Anfänglich zwar, 
da der Gebrauch diefes Gewaͤchſes den Arabern Br 
noc nicht bekannt war, wurde er bafelbft weder über» 
flüßig gefunden, noch fonderlicdy geachtet. Als aber 
ein gewiſſer Geiftlicher, auf Veranlaffung eines Hit 
ten, deſſen Ziegen von dem Caffefraute gefteffen bat 
ten, und darauf frifh und munter geworden waren, 
die Eigenfhaft, Kraft und Wirkung des Caffees etwas 
genauer unterfuchte und den Arabern zeigete: fo fien⸗ 
gen fie an, nicht nur ſich felbft dieſes ächfes zu 
ebienen, fondern lehreten aud andere Völker den 
nuͤtzlichen Gebrauch deffelben. „Und damit fie andere 
Länder mit ſolchen verſehen möchten, fo baueten fie 
den Caffe mit fo großem Fleiße und in folcher Menge, 
daß fie nunmehr jaͤhrlich viele taufend tner Bob: 
nen an andere ablafien, und alfo ein Großes damit 
geroinnen können. Diefe Bohnen, die nun durch 
anz Europa befannt find, werden in einer eifernen 
anne, am beften aber in denen dazu eigentlich ge⸗ 
machten eifernen Trommeln oder Pauken, oder auch 
nur in einem wohl glafurten irdenen Tiegel, über glü: 
benden Kohlen mit fleißigem Umrühren fo lange ge: 
brannt, bis fie wohl ſchwitzen und den Kaſtanienſcha⸗ 
len an Farbe gleidy werden. Wenn folches gefchehen, 
ftößt oder mahlet man fie fo fort zu feinem Pulver, 
thut davon zwey bis drey Loth auf ein Quari ſieden⸗ 
ben Waffers in eine Kaune, läßt es von neuem über 
den 


Caf 


und wenn es uͤberlaufen will, 

ht man es ein wenig vom Feuer ab, und damit ſich 
der Caffe bald ſetze und deſto ie und flarer werde, 
fo ſtuͤrzet man über die * anne, wenn man ſie 


den Kohlen au 


m leßten Male vom Feuer abnimmt, ein Glas voll } 


altes Waffer, oder wirft auch gur ftatt deflen. etwas 


gremmen Zuder in die Caffefanne, fo wird er bald | 
ter. 


Diefer Trank muß fo warm, als man es lei: 
den kann, getrunken werden. Man nimmt aud) 
wohl etwas Zuder dazu, weil er ſonſt zu berb 
und bitter if. Einige pflegen deshalb ein Deittheil 
Milch in das Schaͤlchen r thun , und alſo den Eaffe 
vermifchet zu trinken „ vor 
und eine trefflichk Nahrung giebt. Des Caffe Wir: 
tung ift zwar nice bey allen gleih, doch ift gewiß, 
daß er die Verftopfungen hebe „ jtärke und nähre, den 
Schweiß und Urin treibe, den Rauſch benehme, den 
Schlaf verwehre, und fonderlih,, wenn man: ihn 


warm im Munde hält, die Hauptichmerzem lindere, | 
Denen, die viel Galle und: dies Gebluͤt, oder ein } 


melancholiſches Temperament haben, folk er: fchädlich 
ſeyn, weil er das Geblur noch dicker machet, und 
nen alfo leicht einen Schlag verurſachen konnte, 


wege bringe, und die fleiſchlichen Wolluſtbegierden 
dämpfen. Die Morgenlander brauchen durchgehende 
den Caffe, am meiſten aber die Türken, die ihn auf 
eine fonderlich gute Weile zuzurichten wien. Die 
vornehmen Araber bedienen ſich nur der aͤußern Scha: 


fen der Bohnen, bie fie in einer Panne uber dem | 
Kohlfeuer etwas braun werden laſſen, darauf zerrei: |. 
ben, mit dem vierten Theile von dem innerm zarten | 


äutchen der Bohnen: vermenger und in Eochendes 


ffer werfen; da es demm wie das tlärfte braune | 


Bier an Farbe wird und einen angenehmen Geſchmack 
befömmt. In Europa hat man viel fpater, und in 


Deutſchland erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts | 


angefangen, Caffe zu trinken... Jetzo aber trinkt man 
ihn faft alter Orten , und wem der rechte Caffe zu Eoft: 
bar iſt, der brenner ſich in Gerſte oder a. ‚„ nad} 
welchem man ſich oftmals niche gar übel befinder, 
Sonderlich haben: viele den Habercaffe fo gut befun« 
den, daß fie ihn dem wahren Caffe in vielen Stücden- 
weit vorziehen ; wie mandenn auch ſtatt defielben eberr 
fo geröftete und: zubereitete Danger und fieiltani: 
ſche Weizenkörner empfiehlt. or einiger Zeit hat 
man einen fo genannten Damencaffe angeprieſen, der 
aus bittern und füßen Mandeln zubereitet wird. Auch 
bat ein Mitglied der medicinifchen Facultät zu Paris- 
erathen, die bloßen Kaffebohnen, ohne fie erft zw: | 
rennen, zum Tranfe zubereiten. Dan läßt fie eine gu⸗ 
te halbe Vierthelftunde im Waſſer aufkochen, nimmt: 
fie darauf vom Feuer, und trinkt das Waſſer, wel— 
ches eine ſchoͤne Eitronenfarbe befommen , mit Zuder 
fo warm, als man kann. Es laffen fih die Bohnen 
auf diefe Art zwey bis dreymal aufkochen, und foll der 
fo zubereitete Caffe weit gefünder, von einem liebli— 
dern Geſchmacke und augenchmern Geruche, auch zu 
Staͤrkung des Magens und Erleichterung des Kopfis, 
dienlicher ſeyn, als der andere. Nur muß man ihn 
nicht zu lange kochen laſſen, fonft wird er fo grum, 






Ca 
ches gar angenehme ſchmecket, 


8 | 


- foll auch das viele Caffetrinken die Unfruchtbarkeit zu } 
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tie Krautbruͤhe. Von dem: Gebrauche des Eaffe,. 
Thee und Ehocolac hat Nic. de Bligni ein eigenes 
Buch gefhrieben, welches auch ins Deutſche uͤberſe⸗ 
F— iſt dergleichen D. Kruͤger von Thee und Caffee. 

Schroͤer in ſeinen Gedanken vom Thee und 
Caffee hat den Gebrauch dieſer Getraͤnke als ſchaͤdlich 
ausrufen wollen, die aber D.. Albrecht in entdeckter 
Unſchuld derſelben gerettet, Man kann auch den ges 
mahlenen Kaffe mit gebranntem Brodte, welches an 
Farbe und Geruche dem: Caffe volllommen gleich iſt, 
verfälfchen. J 


us, ein Ort, dar mar zußereiteten Thee, Caffe, 

oeolate und ander Getränk um billigen Preis fin⸗ 
bet: Faft in allen großem anfehnlihen Städten hat 
maır dergleichen Caffehaͤuſer, die doch aber nicht aller 
Drten gleich gut: eingerichtet find... Und weil fie an 
manden Orten zu Spiel: und andermverbothenen Ges 
fellihaften Anlaß geben, fo hat die Obrigkeit Urfache, 
ein wachendes Auge barauf zu haben. Iu Holland und - 
England darf niemand‘, er fey geiftlihen oder weltli- 
hen Standes, fich ſcheuen, die Caffehänfer —— 
und kann man darinnen, nebſt dem neueſten Zeituns 
gen, gute Gelegenheit zu nuͤtzlichen Geſpraͤchen und 
angenehmen Bekanntſchaͤften antreffen. 

Carfıla, eine — reiſender Kaufleute mit ih⸗ 
ren Waaren und Guͤtern durch die Laͤnder des großen 
Mogols und anderer Gegenden. in Indien. m 
Grunde iſt ſie nichts anders, als die bekannten Kſar⸗ 
wanen: doch machet man in. Perſien wenigſtens den 
Unterſchied darunter, daß die Caffila einem einzigen 
großen Herrn oder einer maͤchtigen Handiungsgeſell⸗ 
ſchaft zuſteht, die Kjarwanen aber aus verſchiedenen 
‚einzelnen Kaufleuten, die ſich zuſammen gethan haben, 
beſtehen; er die engl. ilhe und: bolländifche oft« 
indiſche Compagnie Caffilen und nicht Kjarwanen nad) 
Iſpahan fhicker oder von da erhaͤlt.· Sie wird beftän« 
dig von einem Oberhaupte geführet ,. unter dem die Ka: 
meel:und Mauleſeltreiber nebſt denem Soldaten. fer 
hen, die zur ihrer Bedeckung dienen. x 

Caffri, eine oſtindiſche Frucht, waͤchſt auf Fleinen Baͤu⸗ 
mem, wie die Corneliikirſchen. Sie find bey nahe als 
wälfche Nüffe groß, und wen fie ganz reif find, von 
Farbe ſehr ſchön, wie Zinnober, mit Florentinerlack 
vermenget. Ihre Bluhme gleicht dem diptamno Cre- 
ten! Sie find ſuͤßlich vom Geſchmacke. 

ar f. Doradır. a 

Cafici, beſteht in der Barbaren aus’ zwanzig Guibis, 
Sieben Cafici machen eine Amfterdamer Laft. 

Caftan iſt ein langer Rod. von grobem Damaſte, wo⸗ 
mit diejenigen an dem türkifchen Hofe beſchenket wer: 
den, welche man vorzüglich Bechren und belohnen will. 
Dey uns nenne man auch einen ſehr weiten und fans 
gen, mit einem Leibe und engen Nermeln verſehenen, 
aber ohne Falten gemachten Heberwurf von allerhand 
Zeuge alfo , deffen man: fich zur Bequemlichkeit ftatt 
eines Schlafrockes bedienet. 

Cagoſanna, ſ. Ipecacuanha. 

Cabi, ein ſpaniſches Maaß trockener Dinge, haͤlt zwoͤlf 
Hennegas oder Annegras. Die Hennega beſteht aus 

wolf Almudis. Die Almuda iſt ſieben Amſterdamer 
Pfund und etwas über neun Unzen ſchwer. Chi 
jan, 
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Eajan, Cayan, ein indianiſcher Baum von mittelmäf: 
figer Größe, der im Sommer und Winter grün bleibt, 
Die Blaͤtter find rund, und hängen allemal dren und 

drey benfammen. Er trägt weiße woblriechende Bluh⸗ 
men, und der Samen ift ecficht , wie Fleine Erbfen. 

Cajanten, eine Art Zeuge, welche meiftentheils ganz 
aus Wolle, zuweilen aber auch mit darunter gemeng: 
ter Seide, zu Ryſſel und an andern Orten in den Nie: 
derlanden gemachet wird, Man nenner fie auch wohl 
Calendres, Plematen ober Plümetten. 

Caſaputioͤl, ein fehr angenehm und jtarf riechendes Del, 
faft dem Carbeyoͤle am Geruche gleich, welches aus 
Dftindien kommt. Es wird aus Fleinen grauen, glat— 
ten und glänzenden Körnern von vielerley Ecken, faft 
wie gebrochene Mittelgerftengraupen groß und geftal- 
tet, gemachet, die einen ſcharfen, beißenden, gerwürg: 
—— Geſchmack haben er wie Cardamomen, und 

ajaputiiamen heißen. Dean fchreibt ihnen und dem 
Dele eine ſtaͤrkende Kraft zu. 

Caic beißt ı) das Boot, welches bey den Galeeren ge- 
führer wird, gleichwie die Schaluppe bey den Krieges: 
und andern großen Gage 2) Eine Art Kleiner 
gebrun: derer ſich die Coſacken auf dem —— 

eere bedienen. Es iſt über und über mit Wildhäu- 
ten bedecket, und führet vierzig bis funfzig Mann, lau 
ter Soldaten. 

Exiche, f. Quaiche. 

Caies, f. Sagte Klippen. , 

Exilloris, eine Art Soude, deren Steine den Kiefeln, 
franzöfiih Caittonx, daher fie auch ihren Namen bat, 
fehr ähnlich, und von mittelmäßiger Dicke find, Man 
ſchaͤtzet folche ſeht hoch. j 

Caimacan, ein anfehnlicher türfifher Beamter, derer 
in dem ganzen ottomanifchen Neihe nur zween oder 
zum böchiten drey zu fenn pflegen. Der eine befindet 
ſich ftets zu Conſtantinopel, und iſt gleichfam des Groß: 
weſſirs Lieutenant, commandirt in deffelben Abweſen⸗ 
heit zu Conftantinopel, unterſuchet das Polizeyweſen, 
und ordnet es zum Theil an. Der zweyte iſt ſtets bey 
dem Groffultan ; der dritte aber begleitet den Groß: 
wefjir , wenn derfelbe vom Hofe abweſend iſt. Wenn 
fich der Großweſſir ben dem Großſultane befindet, fo 
A Bedienung diefes dritten Caimacan gar auf: 

ehoben. 

Cäimacanis ‚ eine Art von feiner Leinwand, welche un 
ter die bengalifchen Cambrafine gehoret, und über 
Smyrna fümmt. i . j 

Csiow, eine Art Nüffe, die man in Braftlien antrifft ; 
fie find afchfarbig und wie eine Hafenniere geſtaltet. 
Sie haben eine doppelte Schale, zwifchen welcher ein 
ſchwammichtes mit einem fehr hitzigen und herben Dele 
angefülleres Weſen fist, inwendig aber einen fehr 
weißen und mwohlfchmecenden Kern, den man gern, 
ehe man ihn ißt / zu braten pfleget. Diefe Nuͤſſe wach⸗ 
fen vorn am einer andern Frucht, die faft fo groß, als 
ein Gänfeen, und mit einem Safte, ber den Limo: 
nien nicht ungleich kommt, angefüßlet it. Der Baum, 
worauf bendes waͤchſt, iſt fo groß, als ein Granat: 
baum, und hat Blätter wie ein Lorbeerbaum, nur 
daß fie hellgruͤner und fleifchicht find. _ Weil er feine 
Frucht jährlich nur einmal bringt, fo zählen die Bra; 
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ſilianer ihr Alter mit ſolchen Nuͤſſen, indem, fo oft ſie 
reif werden, fie eine derſelben in ein hierzu befti 
—8** hierzu beſtimmtes 

er ſ. pe BI 

aife quarrde heißt in der Baukunſt ein ausgehöhltes 
Viereck unter dem Deckenſtucke des Simſes der Kor 
thiichen Ordnung, das zwifchen den Sparrenköpfen 
it, und in deifen Mitte fich eine mit fehr erhabener 


Bildhauerarbeit verfertigteRofe befinder, welches man - - 


an gewölbten Deden ein rofenförmiges Feld nennet. 
Zuweilen brauchet man an Statt der Roſe eine Art 
— nach Art der an Decken hangenden 

Cajute, Eajupte, Kajuͤte, Movi? derjenige Ort im 
Schiffe, wo ſich der Hauptmann oder auch der. Schife 
fer aufhält. Sie it im Hintertheile des Schiffes, 
nad Beichaffenbeit deffelben groß oder Klein, und ftels 
let ein feines Zimmer vor. 

Eafile, Eruca maritima Italica, Siligua hafte cufpidi 
fimili, ein Gewähs, welches einen Haufen etwa ei⸗ 
nes Schuhes hohe Stengel treibt. Seine Blätter 
find länglich, bisweilen breit, bisweilen ſhmal, dick, 
und von fcharfern falzigen Gefhmader Seine Blübhs 
ten fehen den Roſenb ben gleich und find purpurfarbig. 
Darauf folgen Eurze, ſpitzige Schoten, welche wie ein 
Spirßeifen ausſehen, und deren jede zwey Samenkörns 
hen hat. Die Wurzel ift lang und zart. Es wächit 
an ber See; wenn es in den Gärten gezogen wird, [0 
befömme es jchmale Blätter, Es eröffnet trefflich, 
iſt gut zu der Colik, wenn fie von Lendenweh ents 
—— desgleichen zum Steine und den Harn zu 

eiben. 

Calabaſſen, f. Calebaſſe. 

Caladaris, eine Art roth und ſchwarz geſtreifter Cat⸗ 
tune, die aus Oſtindien und — von Benga⸗ 
la fommt. 

Calade, der ſanfte Abhang einer Anhoͤhe, wovon man 
ein Pferd abgehen läßt, und in Falcaden und Curbet⸗ 
ten ſetzet, damit es die Hufe biegen und feine Parade 
wohl machen lerne, wobey die. Hülfe der dicken Schen⸗ 
—5 das Anhalten des Kapzaumes das Ihrige thun 
müſſen. 

Calae, Calaem, eine Art indianiſches Finn, welches 
ſich durch das Feuer in eine Art Bleyweiß vers 
wanbelt. 

Calaf, Salix Syriaca folio oleagineo argenteo, eine 
Art fremder Weiden, deren Blühten eher wachfen, als 
das Laub. Diefe Blüche iſt länglich « weiß, wollicht 
und riecht gut. Die Blätter find ein gut Theil arös 
Pr als das gemeine Weidenlaub, dick und filberfar: 

n. Der Baum wächft in Acanpten an feuchten Or: 
ten. Seine Blübte ſoll herzſtaͤrkend ſeyn, und wider 
das hitzige Fieber dienen, wenn fie als ein Conſerve 
oder als ein Infuſum gebrauchet wird. Die Aegy⸗ 
ptier diftilliren ein herzſtaͤrkendes Waſſer davon, 
ſchreiben ihm große Kraft zu, und nennen es Ma—⸗ 
cabalef. 

Calament, ſ. Kalamank. 

Calambac, oder das * Holz von Tambar, iſt der 
mittelfte Kern von Agallocho oder Paradiesholze. 
f. Paradiesbols. 

Calam: 


€ al 


Calambur, ein wohlriechendes Holz, welches mit dem 
vorhergehenden nicht zu verwechieln. Es it grünlich, 
und wird in langen dicken Scheiten aus Indien ge: 
bracht. Man machet Kofenkranze daraus, und die 
Tifcher brauchen es zu allerhand :eingelegeter Arbeit, 
fo wie die Drechsler verjchiedene Dinge daraus dre; 
ben. Die Barbierer und Bader lafien es auch.in dem 
Waſſer kochen, welches fie-zum Bartputzen und zu 
Bädern nehmen, damit es einen angenehmen Geruch 
befomme. Diefes Sol führet viel Bräftiges Del und 
flühtiges Salz ben ſich, wird aber wenig zur Arzeney 
gebrauchet, jedoch foll es. das Gehirn ſtaͤrken. 

Calamella, eine Pfeife, deren ſich die. Schweizer annoch 
im Kriege bedienen. 

Calamint, f. Ackermuͤnz. j 

Ealamitis, eine Art der gefünftelten Galmey, von ih- 
rer Geſtalt alfd genannt, welche fie von der eiſernen 
Stange befömmt , ‚womit das zerftoßene Erzt geruhret 
wird, indem fie fich an -diefelbe anhängt, ‚und wie ein 
Federkiel, Calamus, oder Röhrchen ausfieht. 

Calanca, eine Art Sindiennen, oder leinene und baum- 
wollene Tücher, welche. weiß aus Audien kommen, und 

u Genf auf allerhand Art gemalet werden. Man 
—* fie ſeht hoch, und ſie üͤbertreffen an Schoͤnheit der 
Farben fo wohl, als der Muſter, dieſenigen, welche an 
andern Orten in der Schweiz und in Holland gema: 
chet werben. ‚ 

Calandrone,, eine Art Schallmeyen.mit zwoen Klappen, 
welche den Wind, wenn fie, niedergedrüdet werden, 
durch zwey einander gegen überjtehende ‚Löcher aus— 
la 


ſſen. 

Calatur, f. Naͤgelein. 

Calcantengloͤckchen, ein Zug an den Orgeln, wodurch 
dem Bälgentreter ein Zeichen gegeben wird, die Dal: 
ge zu treten. j 

Eslcedonier, f. Chalcedonier. 

Calcet ift ” den Galeren ein oben an den Maften be: 
findlicher Kleiner Verſchlag von Brettern , welche die 
metallmen Rollen umgeben, wodurd die Segelitan: 
den regieret werben. 

Calciniren, Calcinare, heißt einen natuͤrlichen Körper, 
vermittelft eines ſichtbaren oder unfichtbaren Feuers, 
in Aquafort oder andern zerfreflenden mineraliichen 
Spiritibus, dergeftalt auflöfen, daß fie zu Kalte oder 
zartem Pulver werden mülfen. Es kann das Calci⸗ 
niren auf fechferlen Weiſe geſchehen, davon.aber nur 
zwo ein rechtes, oder wie die Chymiei reden, ein po: 
tentialifches Feuer erfordern, die übrigen vier fonnen 
entweder durch ſcharfe beißende Mittel, oder durch die 
Dampfcalcinirung verrichter werden. Man muß die 
Ealcinarion mit der Incineration, oder der Einäfchung, 
nicht vermifchen,, fondern wiffen, daß eine jede In— 
eineration eine Caleination, diefe aber jene nicht be: 
dürfe, j 

Ealeinirofen ‚ KRalchofen, woerinnen man die Dietal: 
le, Mineralfen, Steine, Hörner, Gebeine der Thie: 
re u. d. g. zu Kalfe und Pulver brennet. Er ift wie 
ein —22 gebauet, hält gemeiniglich zehn 
Schuh in die Laͤnge, ſieben in die Breite, wenn er 
ſehr weit iſt, und zwey in die Tiefe. Auf der einen 
Seite hat er inwendig einen viereckigen Graben von 
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ſechs Zoll; Deſſen oberer Theil mit der Fläche des 
Ofens in — Ebene liegt, und wird von ungefähr 
ſechs Zoll unterfchieden. In diefen Graben chut 
PR vr Kohlen, deren Flammen den ganzen Ofen 
beſtreichen. 

Calcio, il Giuoco del Calcio, ein gewiſſes ſolennes Bal⸗ 
lonenfpiel in Stalien, welches von den jungen Edel: 
leuten des Winters in den Städten, fonderlich im Flo: 
tentinifchen, gehalten wird. Sie theilen fi in zwo 
Parteyen, deren jede durch eine befondere Farbe des 
rothen und grünen Bandes unterfcyieden voird. Der: 
gleichen Spiele fieht man faft alle Tage von Epipha- 
nia bis zu Ende des Carnevals, und eine jede Partey 
erwaͤhlet ſich einen Principe di Cateio, welcher ein jun: 

Cavalier umd von gutem Vermögen iſt. Dieſe 
inzen erwählen ſich eine große Anzahl Officier und 
. mten, beſtellen fich gewiſſe Logimenter zu ihrer 
Hofhaltung, beratbichlagen fidy mit ihren Bedienten, 
ſchicken Geſandte an einander , beſchweren ſich über des 
andern Unterthanen, und wenn ſich dieſe beyden Prin: 
* nicht vergleichen konnen, fo wird der Krieg ausge: 
blaſen, und ein großes Volk in der Stadt gegen ein: 
ander aufgebracht, da denn die benden Prinzen vor dem 
Großherzoge eine Schlacht zu halten, mit einer ftatt: 
lichen Cavalcade auf einem öffentlichen Plate zuſam⸗ 
men fommen, und in fhönfter Montirung ihre Pa: 
rade vor dem Herzoge machen. Wenn dieſes gefche: 
ben, fo gehen fie in ihre Schranfen, ftellen fidy in Poſi⸗ 
tur, und feßen beyde ihre Standarte vor des Herzogs 
Thron, worauf ein Ball gebracht und gefchlagen wird; 
da denn derjenige deffelben Tages Ueberwinder bleibt, 
welcher den Ball über die andere Seite der Schran⸗ 
Een ſtreicht. Dieſer holet alfobald feine Standarte 
wieder, ‚und läßt fich olsdann nebit dem Frauenzimmer 
wohl bewirthen, mit welchen allein feine Bedienten 
tanzen, und demfelben aufwarten dürfen. 

Calculaturbuch ift auf den Contoirs ber Kaufleute das 
jentge Buch, in welchem man Wechſel und Waaren 
auszurechnen pfleget, um ſich defien künftig im Nach: 
fehen wieder zu bedienen. 

Cale, Fond de Cale, Ruym, der Raum, ift der nie 
drigfte Theil des Schiffes, welcher unter dem Waſſer 
geht, und ift eben dasjenige, was der Keller in einem 


aufe iſt. 

Pa ein leichtes Gefäß von einem ausgehöhlten 
und ausgetrockneten Kürbiffe, daher es auch zuweilen 
eine Rürcbisflafebe beißt. " Außerdem nennet man 
auc eine Art großer gläferner Bouteilkn, die mit in» 
dianifhen Rohre, an Statt der weidenen Gerten, 
umflochten find, Calebaffen. Sie werden vornehm: 
lic in Perfien zu Verführung der Meine gebraucher, 
und zu Schiras verfertiget, 100 fie abır eigentlich Ca: 
—* heißen, daher ihre andere Benennung verderbt 
ſeyn kann. 

Calebaſſienbaum, ein weſtindiſcher Baum, fo hoch wie 
ein großer Apfelbaum, mie dichten Aeſten, laͤnglich 
ſchmalen und am Ende runden Blättern, welche bit: 
ſchelweiſe an dem Heften bangen. Er träst faft alle 
Monate Dlühten und Früchte: die Bluͤhte it gran 
mit einem vermifchten Grüne, auch fehtwarzen und viol: 
farbenen — Die Aepfel, worunter man men 
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lich zween findet, die von gleicher Groͤße und Geſtalt 
find, haben eine harte hölzerne Schale, und inwendig 
eine faftige Subftanz. Die Schale diener den india: 
nern zum Trink» und andern Geſchirre: das Fleisch 
aber foll den Durft aut löfchen. 

Calecutiſcher Hahn, |. Trutbabn. 

Calencard, cine gemalte Leinwand oder vielmehr Cat: 
tun, der aus Indien und Perfien koͤmmt. Man ma: 
«het jest dergleichen Zeuge auch in England, welche 
den indianischen in vielem glei kommen. Sie 
werden mit einem Pinfel oder einer Rohrfeder gema: 

‚tet, und haben daher zum Unterfchiede von andern 
Sindiennen, welche nur ſchlechtweg gebrucdt find, 
diefen Namen erhalten. 

Calender, Almanach ‚Calendarium, Fafti, eine nach 
dem Himmelslaufe wohleingerichtete, und in gewiſſe 
Tabellen verfaßte politiiche Zeitrechnung, vermittelt 
welcher man nicht nur in den gemeinen ſowohl als in 
den Sonn und Fefttagen, das ganze Jahr durch, eine 
tichtige und nöthige Ordnung balten, fondern- aud) 
den Fauf der Sonne und Sterne, den Wechſel des 
Mondes und der vier Jahreszeiten gar genau, die da: 
ber entftehenden MWitterungen aber nur muthmaßlich, 
wiffen fann. Es hat der Calender feinen Namen 
von dem Worte Calende, womit die Roͤmer den er: 
ften Tag eines jeden Monates belegten, von demgrie: 
chiſchen Worte zur, rufen, daher es aud) in denal: 
ten Schriften ben ihnen Kalendx gefchrieben , und von 
uns ebenfalls Kalender follte gefchrieben werden. 
Diefe Zeitrechnung ift zwar nicht der Form, dennoch 
dem Weſen nach, ſehr alt; denn Mofes gedenfet be: 
reits der Tage, Monate und Jahre, ja Seth, einer 
der erften Frjväter vor der Sündflutb, foll ein erfabr: 
ner Sternfundiger geweſen ſeyn, daher allerdings zu 
vermuthen ift, daß man fchon dazumal den Zeit:und 

immelslauf aufgezeichnet hat. llein, cb es in fol: 

er Genauigkeit und Volltommenheit, wie heute zu 
Tage, geſchehen, daran zweifelt man um fo vielmehr, 
da man weiß, daß noch in den en an 
Da die mathematifchen und aftronomifhen MWiffen: 
fchaften fehr hoch aeftiegen waren, der Calender fehr 
—— Denn einige Voͤlker, als ſonder— 
lich die Roͤmer, hatten in ihrem en Calender nur zehn 
Monate, und ob fehon Numa Pompilius noch zween 
hinzu getban, fo gerieth doch das Calenderwefen we— 
gen der um das andere Jahr einzufchaltenyen zwey 
und zwanzig oder drey und zwanzig Tage, bald wieder 
in Unordnung, fo daß Julius Caſar dringende Urſa— 
chen genug hatte, eine Verbeſſerung darinnen —* 
nehmen, Dieſe num ſchien zwar anfänglich ziemlich 
richtig zu ſeyn: allein weil er das Soonnenjahr, wel: 
ches er ftatt des Mondenjahres einführete, zu boch 
angefeset hatte, und daher die Feſtrechnung in gro: 
fe Unordnung gefommen war, fo ließ Papſt Girego: 
rius XIII, 1582 einen neuen und befjern Kalender ver: 
fertigen, welcher ber gregorianiſche genennet wurde, 
Diefen nun nahmen die Nömifchfatholifhen gern an, 
die proteftantifchen Fürften aber nicht, weil derſelbe 
wegen der Fefte mit den ehemaligen besfalls gemachten 
Verordnungen der nieaͤniſchen Kirchenverfammlung 
nicht volllonnnen eintraf, und fie ſich auch uberdieß 
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hlerinnen nicht gern etwas yon dem paͤpſtlichen Stu 
wollten vorſchreiben laſſen. Sie blicben alfo lieber 
noch bey dem julianifchen. Als fie aber mach der Zeit 
erwogen, daß der an und für fich ſelbſt unrichtige ju⸗ 
lianiſche Calender, nebft dem in vielen Ländern ſchon 
längft eingeführten gregorianiſchen, je langer je mebs 
tere Unordnungen in vielen Stücen verurjachen wuͤr⸗ 
de, fo ließen endlich die Proteftanten 1700 die Verbefe 
ferung ihres julianifchen Kalenders durch die der Zeit 
berühmteften Mathematiker vornehmen. Und diefes 
gerieth auch fo wohl, daß nicht nur, wegen der 1700 
aus dem Februar heraus geworfenen eilf Tage, nicht 
die allergeringfte Verwirrung oder Aenderung in einis 
gen Stucken zu merken war, fondern vielmehr diefer 
verbeilerte julianiſche Calender den Verfaſſungen det 
nicänifchen Kirchenverſammlung vollflommen gemä 
wurde, und den gregorianifchen bey weitem übertraf. 
Diefer Calender nun iſt bey allen ‘Proteftanten im 
Reiche gebräuchlich, und muß alle Jahre auf das ge« 
nauefte geftellet und gedruckter werden. Einen ſtets⸗ 
waͤhrenden Calender zu machen, haben ſich zwar viele 
die Mühe gegeben: es ift aber fait niemanden Kor 
damit gegludet, als dem befannten Mathematiker 
vViere , der an Statt der goldenen Zahlen die Epacten 
genommen, und dadurd einen ſolchen Calender zu 
wege gebracht hat, der zu allen Zeiten mag gebrauchet 
werden. Sturm. Mebr hiervon fieh in P. Yiole Fi- 
eentini Tr. de Vetere & Nova Romanorum tempo- 
rum ratione ; Bilondel Hifl. du Calendrier Romain. 
In China wird der Calender jährlicd) im Namen des 
Kaifers heraus gegeben; und weil P. Schall an defs 
fen befferer Einrihtung mit Ruhme gearbeitet, fo if dar 
durch den Jefuiten dafelbft ein großes Anfehen juge« 
wenn. Don dem juͤdiſchen Ealender fieh an ſei⸗ 
nem Orte, 


Ealender find muhammebanifhe Mönche, dievon San⸗ 


ton Calenderi, ihrem erften Stifter, alfo genennet wer« 
den. In Arabien und Perfien nennet man fie Abdal⸗ 
las, bas it, ein der Ehre Gottes geheiligtes Volk. 
Ihre Kleidung ift fehr unfauber, und 6 eht zuwei· 
len aus einigen wenigen zufammen geftüctten Tuchlap⸗ 
pen, zuweilen nur aus einem rauben Felle. An Statt 
des Stabes tragen fie eine cherne Schlange, die ihnen 
beym Antritte a Amtes von ihren Lehrmeiſtern ges 
geben wird. Sie predigen auf öffentlichen Gaffen, 
und treiben ihr Gefpött mit der Türken und Tas 


— führen auch ſonſt ein ſehr laſterhaftes 
eben. 


Calenderherren, Kalandsbruͤder, waren ehedem eis 


ne Geſellſchaft oder Bruͤderſchaft von geiſtlichen und 
weltlichen Perſonen, welche am erften Tage eines jes 
den Monates, den die Lateiner calendas nennen, zw 
fammen famen, für die Seelen der a: ge zu 
bethen, auch baben verordneten „was für Almofen aus 
utheilen, und für Feft und Fafttage zu begehen wären, 

ie find aber wegen der dabey angeftellten großen 
Schmaufereven nach und nad abgefommen. “ Das 
Sprichwort: er Ealendert die ganze Woche, u. a, 


haben daher ihren Ucfprung. S. Ebr, Goith. Bl 
bergs Abbildung des Kalande. — 


Calenter, ein perſianiſcher Bedienter, der die Einkuͤnf⸗ 
ie 


E al 


te einer oder mehr Provinzen dem Neichsrathe, oder 
dem Statthalter derfelden berechnen muß. 
alensure,, eine Krankheit, von welcher die nach Ame: 
rica Schiffenden überfallen werben, wenn fie fich dem 
Mendezirtel nähern. ie befteht in einer verwirrten 
Einbildung mit einem ſchwachen, gleichen, laugfamen 
Pulfe, ohne Fieber oder Hiße. , 
Caleſiam, ein großer oftindiiher Baum, deffen Holz ci» 
ne dunfele Purpurfarbe hat. Er ift glatt und biegfam, 
und treibt am Ende der Hefte buſchweiſe Blüthen, wel; 
he des Weinſtockes feinen ziemlich) ähnlich find. Es 
folgen längliche,runde, glatte, grüne Beeren wie Trau— 
ben darauf, bie einen dünnen Balg mit einem fafti, 
n unfchmacdhaften Marfe haben. Sn demfelben 
iegt ein grüner, länglicher, platter Kern, der eine 
Mandel ohne Geſchmack einſchließt. Die Indianer 
verfertigen Säbelgrifie und Meſſerhefte aus dem Hol: 
je; und die Rinde gepülvert und zu einer Salbe ge: 
machet, vertreibt die Zuckungen, wenn fie von einem 
eftigen Schmerze berrühren. Der er aus dies 
er Rinde aber, innerlich) gebrauchet, ftopfet den 
Durchfall. 
Caleville, eine Art von rothen und ſuͤßen Aepfeln. 
Calfas, Calfateur, ein Schiffbedienter, welcher das 
Schiff alle Abende und Morgen beſichtiget, um zu ſe— 
hen, ob es etwa mangelhaft iſt, oder Waſſer ſchoͤpfet, 
auf welchen Fall er es ausbeſſern laͤßt. Der Jun—⸗ 
2 ae ihm dabey an die Hand gehen muß, beißt 
alfatin. F 
Calfatern, Kalfatern, ein Schiff ausbeſſern. Dieß ge⸗ 
ſchieht, wenn man die Löcher mit Unſchlitte, Peche und 
Harze verfchmieret, und die Stopfen von Werge, Han: 
fe oder ausgezupften Tauen, in die Nigen treibt, 
Ealfonium, ! Colopbonwun. L 
Cali amerieanum, ein zartes Gemädhs, welches feine 
gie und rothe Bluhmen trägt, Es wird von der 
Burzel fortgepflanget. . 
Caliaturholz iſt bey den Holländern der rothe Sandel. 
Ealiber bedeutet bey den Feuerwerkern bie Weite der 
Mündung eines jeglichen Gefchoffes, nad) welcher fie 
ſich mit der Größe der Kugel richten muͤſſen. Denn 
wenn die Kugel entweder zu er. zu Elein ift, fo 
kann fie nicht nur die gehorige Wirkung nicht leiften, 
fondern verderbr aud) vielmals die Morfer ſelbſt und 
die Seele der Stüde. Die Größe und der Unterſchied 
eines Stüdes von dem andern wird jedesmal nach ih: 
rein Caliber gerechnet. Bey den Seeleuten heißt es 
das Muſter oder Modell von einem zu bauen angege: 
benen Schiffe, wornach deffen Länge, Breite und 
ganze Verhaͤltniß beitimmet wird. j 
Ealiberftod, die bey der Artillerie gebräuchlichen Maaf: 
fe, nad) weldyer man die zu einem jeglichen Stuͤcke, 
Mörfer u. d. g. gehörige Kugel finden, meſſen, und 
auf das genauefte abwiegen kann. Diefer Stock iſt 
ein viereckiger Stab, auf deffen einen Seite ein Dia: 
meter der eifernen, auf der andern der bleyernen, auf 
der dritten der fteinernen Kugeln von einem Pfunde 
bis auf hundert aufgezeichnet find. Auf der vierten 
Seite ſteht gemeiniglich ein in feine Zolle und Scrupel 
getheilter rheinländifcher Fuß. Die Deutſchen brau: 
&en einen ſolchen Caliberſtock, die Franzoſen aber be: 
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bienen fih an Statt deffen des koͤniglichen Schuhes, 
ber in feine Zolle und Scrupel eingetheilet, das Mans 
von allen ihren Süden ift. Hierdurch erhalten fie 
den Vortheil, - die Kugeln an allen Orten ſich zu 
ben Stüden ſchicken, fie mögen gegoffen ſeyn, wo fie 
wollen. Die Deutfchen bergegen find datinmen un⸗ 
cklich, daß ihre Ealiberftöde felten mit einander 
berein fommen, und fie daher fait zu einem jeden 
Stuͤcke einen eigenen haben muͤſſen; wiewohl man 
doch feit einiger Zeit hier und da diefer Unrichtigfeit ab⸗ 
zubelfen geſuchet. 

Ealidris, Chevalier, ein Waffervogel in Größe einer 
Tauhbe, welcher ſich in Wieſen, bey den Seen und 
Baͤchen aufhält, Er bat fehr viel Federn, einen lan: 
gen, tothen und oben ſchwaͤrzlichen Schnabel. Der 
Kopf, der Hals, die Fittiche und der Schwanz find 
aſchgrau, der Bauch) —* und die Fuͤße ſehr lang. 

eil er ſo gar hoch von Leibe iſt, und geſchwind zu 
laufen pfleget, fo iſt ihm der Namen Chevalier, 
Keiter , gegeben worden. Man findet unterſchiedli⸗ 
che Arten, die durch ihre Farben unterſchieden wer« 
Kür Shr Fleiſch ftärfet und erfeßet die abgegangenen 


e. 

Califen hießen vor dieſem die Regenten des tuͤrkiſchen 
Reiches, che der Namen Sultan gebrauchet wurde. 
Heute zu Tage wird diefer Titel, der jo viel, als Miu: 
bammeds Folger bedeutet, den hohen Prieftern des 
Korans in den Mofcheen beygeleget. 

Calin, ein Metall, welches fchöner, als Bien, und ſchlech⸗ 
ter, als Zinn, ift, und von den Chinefern bereitet wird. 
In Japan, Cochinchina und Siam werden allerhand 
Dinge daraus gemachet, auch fo gar ihre Häufer da: 
mit gedecket. 

Callionymus, ein Seefiſch, welcher auch von den Aus 
gen, die ev oben auf dem Kopfe ftehen hat, und wo— 
mit er Übertoärts gen Himmel ficht, Uranofcopus ges 
niennet wird, Er bat eine große Galle, die man zu 
den Augenfalben und Gebrechen des Gehoͤres anpreift. 
f. Uranofcopus. 

Ealliteicben, eine Art geſchwaͤnzter Affen oder Meerka⸗ 
gen, welche rauh, und auf dem Kopfe gleichfam mit 
einer Kappe verfeben find, daher fie auch Galeopithe- 
culum genennet wird. 


Ealmandar ‚eine oftindiihe gedruckte oder gemalte Lein⸗ 


wand, die mit den Chites einerley iſt. Sie werden 
aber fehr Schön gepreßt und zu Bettdecken, Ucherzüs 
gen, Tiſchtüchern und Schnupftuͤchern gebraucher. 
Die feinen kommen von Brampour, und man nimmt 
fie auch zu Schleyern, Halstuͤchern u.d. 9. Die In⸗ 
dianer ziehen diefelben durch ein gewiſſes Waſſer, da 
fie. denn wie gewäfferter Kamlot ausfehen. Man 
trägt fie vornehmlich bey den Abyſſiniern und Sabaͤern: 
—* gehen auch viele davon aus Holland nad) Frauk⸗ 
reich und andern Orten. 

Calmande, Calamande, Ealamandre, oder wie ihr 
die Hollaͤnder nennen Calaminque, ein Zeug, welcher 
dem utrechter Raſche ziemlich gleich koͤnmt. Er if 
ſehr glänzend, und bat einen kreuzweislauſenden Auf— 
zug ; daher man denn auch nur auf der rechten Seite 
das Kreuz ficht. Insgemein wird er ganz von Wolle 
gemachet: doch nimmt man bey einigen Ziegenhaare 

tl darun⸗ 
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darunter, und bey andern iſt der Aufzug von unter⸗ 


mengter Seide. Es giebt ihrer von allerhand Art und 
Farbe. Einige find durchaus einerley, andere mit 
ſchmalen oder wellenformigen Streifen, nod andere. 
mit breiten und bluhmichten Streifen , und wiederum 
andere ohne Bluhmen. Sie werden in Braband und 
Flandern, bauptjädlich zu Antwerpen, Ryſſel, Tours 
nay und an andern Orten verfertiget. 

Calmi, eine Art Indiennen oder gemalter Leinwand, 
welche in den Staaten des großen Mogols gemachet 


wird. 

Calmus, Aderwurs, Adermann, Acorus verus, 
Calamıs aromaticus vulgaris, Radix fingentiana, 
ein Schilfgewaͤchs, welches in diefen Ländern vielfäl: 
tig gefunden wird, mag gern feuchten Grund ag 
daher man denn öfters ganze Eleine Teiche wie mit 
Schilfe damit befetser fieht. Es waͤchſt aud) auif dem 
Lande, wo es aber fleißig will begoffen fenn : doc) bat 
es da einen weit ftärfern Geruch, als wenn es im Waſ— 
fer wächft. Zwiſchen den ſchilfichten Blättern bringt 
es an einem glatten Stengel ZÄpflein hervor, wie die 
Haſelſtauden. Seine rzel iſt faſerig, weißlicht 
und knopficht. Sie hat einen ſcharfen, ſalpetrigen 
Geſchmack, und einen nicht unangenehmen Geruch. Sie 
iſt vortrefflich wider die boſe Luft, den Krampf, die Ver: 
ftopfung der Leber, Milz und Bruft, wärmer und ſtaͤr⸗ 
fet den Magen. Die befte iſt, welche noch friſch, zaͤ— 
e, vollfommen, und von den Zafern wohl gefäubert 
ft. Sie muß eine frische Farbe, einen lieblichen Ge: 
ruch, und ben der Schärfe eine nicht widrige Bitter: 
Feit haben, auch wohl verwahret werden. Man md: 
het fie mit Zucker ein, oder überzicht fie damit. Die 

- in den Apotheken daraus bereiteten Lattwergen, ge: 
brannten Waſſer, Spiritus und Dele werben in der 
Medicin viel und nuͤtzlich gebrauchet. Der eigentliche 
und befte Calmus ift ein indifches Mohr, wird Acorus 
Aromaticus Indus genannt, und ift felten bey ung zu 
haben, daher man fich ftätt defien des gemeinen, der 
in diefen ändern erzielet wird, bedienen muß. 

Calmus, falfcher, ſ. Gelbe Lilien. 

Ealquiers, eine Art indifcher Taffende oder Arlaffe. 

Camayeu, Monochroma, eine einfärbige Maleren, 
welche aus einer Farbe auf einem Grunde von. einer 
andern Farbe genialer ift. Es behaͤlt diefen Namen, 
wenn man gleich zwo Farben gebraucdyet hat. Man 
rechnet auch die Malereyen dazu, welche mit Schwarz 
und Weiß gemachet, und von den Stalienern Chia- 
vofcuro genannt werben. Mean bedienet ſich derfelben 
zu Vorſtellungen balberhobener Arbeiten in weißem 
Steine oder Marmor. Die Camayeux in Grau ges 
malt, beißen ben den Franzofen Grifaiites, und die in 
Selb Cirage Ein Camayen ift gleichſam eine getuſch⸗ 
te Zeichnung, worinnen man die Degradation der 
Gegenſtaͤnde beobachtet, um fie durch Schwaͤchung 
dir Tinten zurückweichend zu machen. Camayeũ 
beißt auch eine Art Kupferſtiche, welche die gerufch: 
ten Zeichnungen und das Chiarofcuro ober die Art Ma: 
fercp mit einer Farbe nachahmet. Man drücket da: 
durch den Uebergang der Schatten zu den Lichtern, 
und die Verſchiedenheit der Tintenaus, Hugo da Carpi, 
ein Italiener, hat folche zuerjt erfunden, und man hat 


Camesde, eine 


Sam 


fehr ſchoͤne Stücke in dieſer Art von ihm, die er nach Ra⸗ 
phaels und des Parmefano Zeichnungen gemachet bat. 

Eambayes, eine Art baummollener Tücher , welche zu 
Madras, Denaala und an andern Orten auf der Rütte 
von Coromandel gemachet, und mit den Schiffen der 
bolländifchen oftindifhen Compagnie heraus gebradyt 
mwerden.- 

Cambiatures find im Italien gewiffe Poften, womit 
man um einen getoiffen Preis von einem Orte zum 
andern reiten, fahren, auch wo man will, fill lie: 
gen kann. 

Cambrafine, eine feine ägnptifche Leinwand, welcher 
man regen ihrer Aehnlichkeit mit derjenigen, die zu 
Kamerich oder‘ Cambray gemachet wird, diefen Na 
men gegeben_bat. Man erhält fie vom Alerandria, 
Cairo und Roſetta: doc, giebt es auch welche, die 
man von Smyrna bekoͤmmt. Diefe it von zweyerley 
Art, wovon die eine aus Perfien, die andere aber von 
Mecca dahin gebracht wird, Die lestern beißen auch 
Mamoudis, und find gelblich , aber feiner und weis 
cher , als die erften. Außer diefen giebt e8 noch vielers 
ley Arten von Leinwand, welche diefen Namen fuͤh— 
ren, deren verfchiedene aus Bengala fommen, die zum 
Theile auch ihre befonderen Namen haben. 


Eamchain, eine aroße Pomeranze im Konigreicye Tun⸗ 


quin, bat eine rauhe dicke Schafe, und it von -. 
gelblich, inwendig aber fo gelb, wie Bernftein. Sie 
bat einen berrlihen Geruch und vortrefflihen Ges 
mad, wird auch von den Febricitanten und andern 
atienten gegeffen. 

t rt wilder Pfeffers, deffen Korn ans 
fänglich grün, bernach roth, und endlich, wenn es 
trocken iſt, ſchwarz wird. Die Franzofen nennen ihn 
zuweilen Poivre de montagnes, Bergpfeffer, audy wohl 
bois gentil, 


Eameel, Rameel,Camelus, ein großes ungeftaltes Thier, 


bat einen langen fchmalen Hals, Eleinen Kopf, nor, 
richte Beine, gefpaltene Klauen, wie ein Ochs, einen 
dünnen Schwanz, wie ein Efel, auf dem Ruͤcken eis 
nen hohen Hoͤcker, das Weiblein hat vier Euter, und 
wann fchon deren einige nur zwey haben, fo haben 
fie doch vier Warzen daran. Diefe Thiere find von Pa: 
tur fchr ſchamhaft, destwegen fie ſich bey ihrer Vermi⸗ 
ſchung an ftille und ganz entfernte Orte begeben. &ie 
find fehr rachgierig; wenn man fie ergürnet bat, ver: 
geffen fie es nicht leicht. Niemals aber find fie wuͤ⸗ 
thender, als in ihrer Brunft. Diefe fängt gemeinige 
lich im dritten Jahre ihres Alters, und zwar zur Wins 
terszeit an, und waͤhret vierzig Tage, in welcher Zeit 
fie faſt nichts effen noch trinfen. &ie tragen ihr Jun 
ges zehn bis zwoͤlf Monate, und werfen niemals mehr 
als eines auf einmal. &o bald diefes geboren ift, fo 
bindet man ihm alle vier Füße unter dem Bauche zur 
fammen, leget es darauf, bedecket feinen Rüden mit ei⸗ 
nem Teppiche, fo daß die Enden beffelben auf die Er 
de gehen; dieſe befchweret man dergeftale mit Steinen, 
daf das junge Kameel nicht aufiteben kann, fondern 
allezeit auf den zufammen gebundenen Füßen liegen 
muß; welches öfters funfjehn bis zwanzig Tage waͤh⸗ 
tet, unter welcher Zeit man ibm Milch, wiewohl doc 
fehr ſparſam, zu trinken giebt, Durch dieſes re 
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E ar 
den und biegen, lernet es fich auf bie Knie ganz ger 
maͤchlich nieder werfen ;,. fo oft man ihm nachgehends, 


wenn es zu mehrern Jahren: und Kräften gefommen 
ift, eine Laſt entweder auflegen oder abnehmen will. 


7 


So bald es merket, daß man ihm bereits feine rechte |. 


Laft aufgeladen, folles von ſelbſt aufitehen. Man fin: 
det diefes Thier beydes in Aſien und Africa, und am 
bäufiaften in Arabien‘, wo man großen Reichthum dar 
mit erwirbt; wozu der Handel mit den Haaren, bie 
ihnen im Frühlinge innerhalb dreyen Tagen alle aus: 
fallen, nicht wenig mitbeyträge Es muß diefes Thier 


allerhand Arbeit, wie bey uns die Pferde, verrichten, | 


am allermeiften- aber wird es zum Lajttragen gebrauchet, 
und find ihm taufend Pfund gar ein weniges; es wird 


auch davon nicht leichtlich ermüden, wenn. man ihm | 
nur zuweilen eine Muſik mit Pauken, Trommeln, 


Trompeten und dergleichen, auf dem Marſche machet. 
Daber führen die Araber jederzeit, wenn fie mit. ihren 
Kameelen durch lange Wuſten reifen, Pauken bey fich, 
die Perfer aber binden ihnen zwo Schellen um die Bei⸗ 
ne, oder hängen. ihnen eine Slode an den Hals, da: 
mit fie durch einen lieblichen Klang aufgemuntert wer: 
den. Man faun fie mit ſchlechtem Futter unterbals 
ten; denn fie frefien Difteln, Neſſeln und allerley Un: 
Eraut, und wenn man ihnen recht was zu gute thun 
voill, fo bädt man ihnen Brodt aus Epreu, Kaff 
und Öerftenmehle, und fpeifet fie zuiveilen damit. Den 
Durft fonnen fie viele Tage erdulden; weswegen fie 


eifen fehr dienlich find, wo man wenig Wailer | 


au 
ne kann. Bon der natürlichen Feindſchaft, die fie 
mit den Pferden, nad) einiger Naturfündiger Berid) 
te, haben follen , wiffen weder die Perfer noch die Aras 
ber etwas, fondern lachen vielmehr darüber, wenn 
man fie darum fraget. Wenn die Kameele alt oder 
frank werden, fo ſchlachten die Perfer ſolche, damit fie 
das Fleifch , welches überaus ſchmackhaft ſeyn foll, n 
an mögen. Sonſt, faget man, kann ein Kameel wo 
unfzig oder hundert Jahre alt werden. Sein Gehirn 
edörret und mit Effige getrunken, foll wider die fal- 
ende Sucht fehr gut ſeyn, und die Milch davon fleis- 
fig genoffen,, die Wafferfucht vertreiben. 

Eameel, Mameau, ein großes dies Schiff, weldyes zu 
Amfterdam erfunden worden, ein anderes Schiff dadurch 
in die Höhe zu heben, damit es über den ’Pampus 
fommen fann, indem man auf foldye Weile ein Schiff 
bis auf fünf oder ſechs Fuß in die Höhe bringen kann. 

Cameelbeu, Cameelltrob, Eandifch Heu, Schanan- 
thum, Juncus odoratus, Squinanthum, Fanum ca- 
melorum, ein arabifches Grasgewaͤchs, das daher 
den Namen haben foll, weil die Kameele daffelbe vor 
andern gern eifen mögen. Es bat eine kleine zafichte 
Wurzel, aus welcherlange ſchmale Blätter, wie Gras, 
hervor fprießen. Zwiſchen diefen wacht ein runder 
Stengel einer halben Elle lang, an deſſen obern Theis 


le Eleine fenerfarbene, wollichte Bluͤhmchen hervor om: | 


men, bie einen angenehmen Nofengerud) von fich ge: 
ben, dergleichen das faljche Kameelheu, welches von 
Venedig, und einigen Orten Frankreichs, zu uns ge 
bracht wird, nicht hat. Was aus Africa kommt, ift 
Schlecht ; das befte wacht In Arabia Nabathea, welches 
defto beſſer ift, je röther von Bluhmen, und je ſchaͤr⸗ 
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fer von Geſchmacke es iſt. In unſern Apotheken fin: 
det man wohl die Wurzel und Stoppeln, ſelten aber 
die Bluhmen davon. Das Kraut iſt trocken und hitzig 
im erſten Grade, und waͤrmet mit einer fanften Zus 
fammenziehung;: es fann fo wohl innerlich, als Außer: 
lich ‚- fehr-beilfam gebraucht werden. Das gebrunnte 
Waller davon’ ift koſtlich gut wider die Schmerzen der 
Leber ‚. der Mieren und Blaſen, wenn: man Morgens 
und Abends vier oder fünf Loch davon trinkt. 
Cameleon,. f. Cbamäleon. . 
Eamelin, ein geringer Zeug auf Kamelotart gemacht, dee 
von Amiens koͤmmt. 
Camelopardel, Camelopardalis, ein Thier, welches in 
Africa bey den Troglodnten und auch in Aethiopien ger 
—— wird. Es iſt eine Art der Kameele, und dem 
eoparden darinnen gleich, daß es voller Flecken iſt. Auf 
jeder Seite feines Kopfes trägt esein kleines Horn, und 
unten-auf der Stirne hat es einen Hubel, der faft wie 
ein Horn ausfieht.. Sein Hals ift auf ſieben Schuhe 
lang, und mit Haaren: befeßt, die wie Pferdehnare 
ausjeden. Der Schwanz ift Hein, dünn, und amEn: 
de mit Haaren bewachfen.. Der Fuß ift.gefpalten, wie 
eines Ochſen. Die Zunge ift zwey Schuhe lang und 
und, wie ein Aal, von Farbe dunkel und fait viol⸗ 
braun, Es frißt Kraut und Gras, und Fann feinen 
Kopf bis auf die Aefte der Bäume erheben, von denen 
es die zärtejten abfrißt. Die Römer nenneten es ein 
wildes Schaf, weil es ſehr zahm iſt. Seine Hör⸗ 
ner und Klauen find gut wider die ſchwere Nord, deu 
Durchlauf zu ftillen, und dem Gifte zu voiderftehen, 
wenn fie gerafpelt und gepülvert eingenommen werden, 
Exmelor, ? Bamlot.. j 
Eamelotine, ein ſchlechter Zeug von vermifhtem Haare 
und Floretfeide,- ber wie die Kamlote gemacht ift. 
Exmeo, Canizus,eigentlich ein Onyr, woraufeine Schicht 
brauneroder ſchwaͤrzlichter Carneol liegt, welcher ihn dem 
Alten, Figuren darauf zu ſchneiden, beliebt gemacht ; daher 
die alten gefchnittenen&teingüberhauptCameen heißen. 
Camera Catoptrica heißt ein KRäftchen, in welches etliche 
Spiegel geſetzet Dt: daß fie ein helles Viele, i B. 
ein helles Achteck, vorſtellen. Wenn mar daſſelbe al⸗ 
fenthalben zumacht, vorm aber offen häßt, und ein 
Licht darein ftellet, fo fieht man folches gar vielfach. 
Camera obſeura, ein ſolcher Geſtait eingerichtetes Zim⸗ 
mer, daß kein Licht anders, als durch ein kleines run⸗ 
des Loch, hinein fallen kann, worein man zuweilen ein 
conver gefchliffenes Glas zu feßen pflegt, wodurch die 
Vorftellung noch deutlicher wird. Wenn nun gegen⸗ 
Aber ein weißes Tuch in-rechter a aufgehaͤn⸗ 
get wird‘, fo werden alle auf der Straße befindliche, 
und von der Sonne beleuchtete Sachen an diefem 
weißen Tuche ſich deutlich, jedoch umgekehrt, vorſtel⸗ 
fen. Will man fie aber lieber aufrechte fehen, fo kann 
man folches durch einen Spiegel, oder zwey comvere 
Glaͤſer zumege bringen. Man hat aud) Fleinere Ca- 
meras obfcuras, die man von einem Orte zum andern 
tragen kann. Dieß find katoptriſche Mafchinen, ver: 
mittelft welcher ein jeder, der auch nichts von Malerey 
oder Zeichnung verfteht, eine Figur, Landfchaft, oder 
d. g. abzeichnen kann. Sie beftchen aus einem hoͤlzer⸗ 
nen Kaſten, der zween Fuß und einige Zeil lang, an⸗ 
213 derthalb 
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derthalb Fuß breit, und einen Fuß bu Zoll, ‚oder zivcy 
Fu — hoch iſt. Das net Srüd ift ab: 
feuilig, das vordere aber beſteht bloß aus einem dicken 
ſchwarzen Zeuge, welcher verhindert daß fein Licht 
in den Kalten fomme, und an einem Halbzirkelrund ge: 
ſchnittenen Brette befeſtiget iſt, deſſen Radius etwan 
einen Fuß lang ſeyn mag, und deſſen Durchſchnitt an 
das obere Brett duch*in Scharnier angemacht wor: 
den. Oben im Kaften ift eine Deffnung, wor inuen ei⸗ 
ne Rohre ftefer, die unten mit einem Bergroßerungs: 
glafe, und oben mit einem auf beyden Seiten gleich: 
diel erhabenen Glaſe verſehen ift. Eudlich find zu bey⸗ 
den Seiten diefer Deffaung zween Stäbe, ſchen 
welchen ein Spiegel an zweenen Zapfen feftgemacht ift, 
damit man ihn nad Belieben beugen fonne. e 
Mafchine wird auf den Tiſch gefeget, fo dag man den 
Segenftänden, die man abzeichnen will, den Rüden 
zufehret. Auf den Innern Hoden des Kaftens leget 
man ein Blatt weißes Papier gerade unter die Röhre, 
die man hoch oder niedrig ftellet, bis fi) die Sache auf 
dempaplere recht natuͤrli ——————————— aber 
durd) das fphärifche Glas der Roͤhre bringe, fo giebt 
egel, vermittelft eines daran gemachten 
örige Lenkung. Weil ſich nun alle 
older Sache im Kleinen auf dem 
apiere vorftellen, fo iſt es leicht, ſolche mit einem 
keyftifte, einer Feder, ıc. nachzuzeichnen. Einige 
diefer Mafchinen find fo eingerichtet, daß man fie be 
quem zufammen legen kann. Es hat aber der Mecha⸗ 
nieus KReintbaler zu Leipzig eine erfunden, bie zum 
Zeichnen noch bequemer ift. Der Boden derfelben iſt 
ein Keißbrett, vier und zwanzig Zoll lang, und zwan; 
zig Zoll breit, die Höhe der Kammer aber fechs und 
drepgig Zoll. Die 5 geht fenkrccht dutch den De; 
del, und der Spiegel hangt über derſelden zwifchen 
zwoen Säulen, an denen er hoch und niedrig kann ge: 
ſtellet werden, nach dem bie Objecte ftchen. Statt ei: 
nes Mantels, darunter zu fien, iſt vorn, acht Zeil 
von dem Neißbrette, ein Loch zur Einſicht geſchnitten, 
das mit einer ſeidenen Wurſt umfeger iſt, damit durch 
ftarfes Anliegen der Stirue alles Einfallen des Lichtes 
verhindert werde. Die übrigen acht Zoll bis an das 
Sreißbrett ift eine lederne Wand, die ſich in die Geſtalt 
eines Hemdehrmels verliert, worein man Die Hand ſte⸗ 
«et, und die Gegenftände fehr bequem nadyzeichnet, 
welche ſich fo abbilden , wie fie in ber Natur find, fie 
mögen über, vor oder unter einem fern, ohne den Staud 
zu veräudern. Man kann and ein Sonnenmicroſeo⸗ 
pium daran verbinden, und die dadurch vergroͤßerten 
BGegenſtande richtig abzeichnen. AR 
Camera ftellata, die Sternfammer In England, iſt ein 
Sericht, in welchem von dem oberiten Kanzler und ben 
foniglihen Raͤthen die Verbrechen vornehmer Herren 
unterfucher und verurtheilet werden. — 
Cameralweſen, alles dasjenige was ſo wohl zu eines 
Fuͤrſten eigener und Privatofonomie, als auch dev of⸗ 
fentlichen Staatewitthſchaft, in Anfebung des allge 
meinen Beften, zu willen, ſolche zu beforgen und zu 
führen, nothig ft. Hierzu ſoll nicht nur ein Furt ſaͤhr⸗ 
{ich fich ein richtiges Verzeichnig aller feiner Einkünfte 
vorkgen faflen, und Die dazu gehörigen Nechnungen 
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tig, und muß alsdann zur Arzney eingeſammlet were 
ben. &ie befämer ſich felbft von ihrem ausgefallenen 
Samen, und blüher an warmen Orten zweymal im 
Jahre. Man findet die Camillen in der Frucht, und 
fonderlich in den Rübenfeldern, wie auch im rauhen, 
magern Erdreiche, und neben den Landftraßen und We⸗ 
gen; man erzielet fie auch wohl in den Gärten, Es 
thut ihnen nichts, wenn manfie gleich mit *358* 
weswegen fie denn von einigen zu Bordirung der Gan⸗ 
ge und Betten in den Gärten genommen werden. Die 
alten Kräuterer zählten der Camillen nur drey, die 
neuern und jetzigen aber u Arten, dereneine jegliche 
vor der andern etwas beiondres hat, Die Camille 
werben zur Arzney,zu Pflaftern, Salben, Säcichen, Ba⸗ 
dern, u. d, g. vielfältig gebraudyet. Beydes die Blı 
men und das Kraut find warm und trocken, nad) ein 
ger Meynung, im erften, wie andere wollen, im zwey⸗ 
ten Grade, haben auch die Kraft zu öffnen, loͤſen, > 
theilen, lindern, erweichen, zeitigen, färfen, und die⸗ 
nen mancherley Gebrechen, inn und außerhalb dee Leis 
bes, abzuhelfen. Der blog: Geruch von Camillen lin« 
oberi die Hauptſchmerzen, und jtarker das Gedädienig 
merflih. Die Bluhmen und das Kraut im Waſſer 
gekocht, und che man zu Bette gebt, die Büpe daritt« 
nen gebadet, erhäft ein gutes Gedachtniß, Geſicht und 
Gehor. Es befommt auch dergleichen Bab denjenigen  - 
fehr wohl, die von dem Steine geplaget werden, 
Camillen, ftinfende, ſ. Rubdillen. 
Tamin, Caminus, ift eigentlich die Deffnung, bie ben 
Hauch des Feuers zum De fuhret, und alfo 
mag ein jeder Schorftein ein Camin genannt werben, 
Mebrentheils aber verftcht man jego dadurd) einen in 
den Stuben, großen Zimmern und Sälen wohlgebaus 
ten, gezierten, in der Wand liegenden Ort, worinnen 
man Feuer machen, und bie — damit eini 
Maßen waͤrmen kann. Dergleichen Oerter oder 
mine werden anf unterſchiedliche Weiſe gebauet, und 
heißen daher entweder cin italieniſcher, hollaͤndiſcher 
oder franzöfifcher Kamin. Die italieniſchen werden 
bey uns Deutfchen nicht fonderlih nachgemacht, die 
hollaͤndiſchen aber, und vornehmlich die franzoͤſiſchen, 
finder man in unfern Gebäuden aller Orten, Dieſe letz⸗ 
tern fichen gemeiniglich in der Dauer, und geben ganz 
berunter bis auf den Boden. Man leget fie zum ziers 
lichſten an die fchmaleften Mände der Zunmer, aber ja 
nicht gegen, vielweniger zwiſchen die Fenſter. Sie ee 
en 
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fen auch nich viel aus der Wand heraue ſtehen. In 
anz vieredigen Zimmern ftehen fie fehr bequem in der 
de, welche der Ede des Haufes gegen über liegt. 
Das befte Verhaͤltniß derfelben ift, wenn fie den vierten 
oder fünften Theil fo breit find, als die Wand, woran 
fe fichen. Ihre Höhe muß allezeit weniger haben, als 
ie Weite, und die Bordirung oder Einfaffung von 
Steine, von rechten oder wenigftens von gemachtem 
Marmor ſeyn. Die Simfe über der Einfalung die 
nicht von allen Baumeiftern geduldet werden, beſetzet 
man mit allerhand Foftbaren Porcellanen und Salante: 
zien. Endlich fo hänge man audy mohl Spiegel oder 
Bilder über die Camine. Der Rüden, das ift, die in. 
mwendige Seite des Tamins, daran das gar liegt, 
kann mit einem zierlicy gegoffenen eifernen Nüdenblat: 
te bekleidet werden. Wenn ein Camin viel Wärme ger 
ben fol, fi macht man ein bewegliches Blech in die 
Röhre, es vorgefhoben wird, wenn das Se zu 
Kohlen gebrannt ift, damit ſich die Hige von denfelben 
in das Zimmer ziehen müffe. Es ift auch wohl zu mer: 
Een, daß man die Schorfteine der Camine gern mitten 
zum Dache hinaus gehen, und fie oben weiter, als un: 
ten machen läßt, damit die Camine nicht rauhen mögen. 
Camini, ein Kraut, welches in America gefammlet wird, 
und von dem Paraguankraute nur darinnen unterſchie⸗ 
den ift, daß feine Stoppeln oder folhe Stuͤckchen Holz 
daran hängen, als man bey jenem finder. 
Eamifade ift ein Angriff im Kriege, welcher des Nachts 
oder früh Morgens geisicht, die Feinde zu überfallen, 
Cammer, Camera, Conclave, Cubiculum, eigentlich 
ein Zimmer, darinnen fein Ofen ift. Abfonderlich wer; 
den verfhiedene Gemaͤcher eines Haufes, die zu rinem 
und andern Dingen gewidmet find, Kanımern genen 
net, wiersehl mebrentheils mit einem Zufage, als. Klei⸗ 
der : Raritäten: Naturalien: Rüft: Speife: Vorrathe- 
fammern, u. d. f 
Cammer, ein Collegium und Berfammlung gewiſſer Be: 
dienten, die zu einem eigenen Gefchäffte beftellet find, 
und davon die Kammer den Beynamen führer. Alſo 
bat, z. B. die Amtsfammer, die Angelegenheiten 
der fürftlichen Aemter, Kammer: und Tafelgüter; die 
Hoft ammer, den allgemeinen Xufgang, die Berforgung 
und DBeftellung des Hofes, und was dahin gehöret; 
die Rriegesteammer, bie Zahlung, Züge, Quartiere 
and andere das Kriegesvolf angehende Dinge; die Re: 
chenfimmec, die Abnahme der Rechnungen der ver: 
rechneten Bedienten; die Xentfammer, den richtigen 
Einlauf der furftlihen Einfommen, und ordentliche 
Ausgabe, u. f. w. zu beforgen. 
Gammer, la chambre,. heißt die binterfte Eugel» oder 
eylinderförmige Höhle eines Mörfers und einer Hau: 
bige, darein das Pulver geladen wird. In einer Mi: 
ne ift es der Det, wo das Pulver eingefeßet und Ber 
bauet wird. 
Cammerdiener, Cubicularius, ein Bedienter, der zu⸗ 
naͤchſt immer um einen vornehmen Herrn ift, ihn aus: 
und ankleidet, Feuer und Licht in feinem Mohn : und 
S er! emache beforget,deffen Kleider, Leinen und ande: 
re Roftbarfeiterr, auch wohl die Handgelder in Ber: 
wahrung hat ıc. Bu 
Cammerberr, Cammerer, Camerarius, ein Hofbedien: 


am 


ter des erften Ranges, der die Aufwartung im inner 
ften Gemache hat. Die Zahl folder Bedienten if 
nicht aller Orten gleich, fondern richtet fich nad) der 
Sröße eines jeglihen Hofes. Der oberfte unter ihnen 
wird Obercämmerer, Öberkammerberr, genannt. 
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Cammergericht, das oberfte und letzte Gericht im roͤ⸗ 


mifchen Reiche, iſt von dem Kaifer Martmiliani I, und 
den Reichsſtaͤnden 1495 geftiftet worden. Es beftcht 
aus dem Kämmerrichter, den Präfidenten und Afteffos 
ren. - Der Reihsfammerrichter muß ein Deutſcher, 
und dem Stande nach ein Fuͤrſt, Graf oder Freyherr 
fern, und wird von dem Kaiferbeitellet. Es follen aber 
vier Präfidenten fenn, namlich zween katholiſche und 
zween lutheriſche, wie auch funfzig Aſſeſſores, worun⸗ 
ter ſechs und zwanzig katholiſche, und vier und zwan⸗ 
‚sig Proteftanten, wiewohl deren nie über Rebenzehur ger 
zählet worden ; und vor einigen Jahren waren, wegen 
Mangel der Befoldung, ihrer nur neun. &ie werden 
ron den Kammerzielern, oder denen von den Reichs⸗ 
fanden zufammen getragenen Geldern befoldet. Die« 
ſes hohe Gericht hangt von dem Kaifer und den Neichs: 
ſtaͤnden ab, und fpricht in deren Namen fowohl in Sa⸗ 
den der Stände, ‚als der Unterthanen, das Recht. 
Die Unterthanen. in den Churfürftenehümern können 
nicht dahin appelliren; in andern Provinzen aber iſt 
in Civilſachen auf eine bier und da unterichiedlich ber 
ftimmte Summe gefehen. Bon dem Urtheile des Kam⸗ 
mergerichts gilt feine Appellation: wenn aber die Sa: 
che nicht unter zweytauſend Thaler betrifft, fo kann eis 
ne Revifion der Acten gefucht und erhalten werden. 
Mit der Vollſtreckung bat cs bey mächtigen Reiche: 
ftänden ftets Schwierigkeiten gefeket, indem fie den 
widrigen Ausſpruch nicht achten wollen. Anfangs ift 
diefes Gericht zu Frankfurt am Mayn gewefen, 1530 
aber nach Speyer, ‚und 1693 nad) Wetzlar verleget 
worden, Es hat mit dem Reichshofrathe einftimmige 
Gerichtsbarkeit. Im Jahre 1704 wurde es wegen eis 
niger unter deſſen Mitgliedern entftandenen Streitige 
feiten gefchloffen, 1711 aber wieder eröffnet. 


Ermmergeaf war ein Eaiferliher und Eöniglicher Ver: 


walter die Bergwerke; wie den noch heute zu 
Tage der Obereinnehmer oder Verwalter der hungaris 
ſchen Bergftädte der Kammergraf genannt wird. 


Esmmergäter, Domania, bona domanialia, Domai- 


nes , find diejenigen Güter, welche ein Fürft als Für 

befigt, und deren Eigenthumsherr er et er Ai 
weder geerbet hat, oder damit vom Kaifer ift belehnet 
worden. Diefe Güter werden auch Aronen: und Tas ' 
felgüter genannt, und wollen einige, daß das allein 
Kammergüter wären, von deren Einkünften ein Fuͤrſi 
feine Tafel unterhalten müffe. Andere ziehen unter 
biefen Namen alle Güter und Einfünfte eines Fürften, 
es ſeyn Gemeinen, Schlöffer, Aemter, Fubrwerke, Kel: 
lereyen, Schäferenen, Acker, Wald und Weinberge x. 
Zinien, Pächte, Zehenden, und andere Gefälle: oder 


‘ Diejenigen, die man Regalien nennet, wohin Berg: und 


Salzwerke, Geleit und Zoll agb, if; 
er werde u. d. g. Br — 
ammerlehn, Fendum Camerx ift das Geld, welches 
ein Fuͤtſt einem Edelmanne jährlich aus feiner Kam 
mer reichen, und ihm zu einem rechten Manulehne 

ver⸗ 


cam 
Es wird auch Mianngeld ge: 
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verſchreiben läßt. 
nannt. . 

Cammermeifter, bræfectus camerz rationum, ein an- 
fehnlicher Bedienter bey einer fürftlichen Kammer, der 
dafür forgen muß, daß die Kammergefälle richtig ein: 
fommen, und gehorig wieder ausgegeben werben. 

Cammermuſit iſt diejenige, welche in großer ten 
Zimmern aufgeführer zu. werden pflegt. Man benen⸗ 
net auch diejenigen Perfonen fo, welche ‚dergleichen 
Muſik machen. j j 

Cammerrarb, eine der Rechte fundige, vornehmlich) 
aber in Wirchfchaft: und Rechnungsſachen erfahrene 
Perſon, welcher die Beforgung einer fürftlichen Kammer 
entweder allein, .oder mit andern, anvertrauet ift, daß 
ie auf die herrſchaftlichen Einkünfte und Gefälle Acht 

ben folle, damit foldye richtig und nuͤtzlich eingebracht, 

und zur fürftlichen Kammer geliefert; auch der 
ganze Ertrag zur fürftlichen Norhburft und Erforde: 
rung —— und rathſam augewendet werde. Zu 
dieſem Ende ſoll er über alle nachgeſetzte Bedienten, for 
wohl bey der Kammer, als die im Lande einige herr⸗ 
ſchaftliche Einkommen beyzutreiben, beftellet find, ge: 
naue Aufficht halten, ‚damit ein jeder an feinem Orte 
feiner Pflicht gehörige Genüge leiſte, und die Rech⸗ 
nungen jährlich abgenommen werben. 


Cammerftüd, Steinftäd, Feuerkatze, ein Stüd mit. 


einer Kammer, daraus man große fteinerne Kugeln 
ſchießt. Heute zu Tage werden fie wenig gebraucht. 

Cammerton hat feinen Namen von der Kammermufif 
großer Herren, und geht höher, als der Chorton, weil 
diefer Ton, da alle muſikaliſche Jnftramente um etwas 
höher find, folglich frifcher und ftärter geben, Tuftiger und 
angenehmer wird. Wenn aber ein muſikaliſches Stuͤck 
nicht nach dem alten Chor: oder Cornettone, ſowohl 
um der Sopraniften willen, welche die Hohe nicht wohl 
haben konnen, als aud) wegen der Inſtrumente, da: 
mit die Saiten defto beffer halten mögen, entweder um 
einen ganzen Ton, oder wohl gar um eine kleine Terz, 
tiefer vollzogen wird, nennet man es dennoch auch Kam: 
merton. |. Eborton. , 

Cammertuch, eigentlid Kamertuch, eine feine Lein: 
wond, welche fo zart ift, daß ein Stück von zwey und 
zwanzig Ellen nur fechs bis act Unzen wiegt. Sie 
wird zu Kamerich in den Nicderlanden gemacht, 

Cammerzieler, alfo werden die Termine genennet, wel: 
che die Neichsitände zu Unterhaltung des Kammerge: 
richts zu Wetzlar an Gelde entrichten muͤſſen. Sie 
werden nach der Kammermatricul von den Ständen 
zufammen getragen, und zu Befoldung ber Affefloren 
und anderer Gerichtsbedienten angewendet. 

Cammonia, eine oftindifche Frucht von unterfchiedlicher 
Gattung. Sie wacht zehn bis zwolf Fuß hoch, und 
‚bat Blätter, wie der Buchsbaum, aber größer. Ih: 
te Bluhmen, die fie jährlich viermal vonneuem hervor 
bringt, find ſchneeweiß, wie Jafınin, und geben diefem 
am Geruche nichts nach, das Holz ift fo hart, wie 
DBurbaum. 

Camotes, ſ. Battates. 

Campagne, Feldzug, Expeditio, wird von der Zeit ge: 
fagt, in welcher die Armeen zu Felde liegen. Sie fängt 
gemeiniglich mit dem Junius an, und endiget ſich im 


Campe 


am 


November waͤhret aber audyzumeilen noch länger, und 
wenn man ſchwere Belagerungen vorgehabt bat, iſt 
man den ganzen Winter durch nicht aus dem Felde ge⸗ 
fommen. Es beißt auch fo viel, als der Feldzug ſelbſt 
und alle Kriegesdienfte , die in ſolchem von einem Sol: 
baten gethan werden müffen, 


er f. Blode. Campana vitrea, ift eine gläferne 


ode, weldye die Apothefer zu Bereitung des Tpiritus 
fulphuris ‚brauchen, ‚Campana urinatoria, f. Tau⸗ 
cherglode. 


Lampane, Rampan, Punette, beißt der oberfte Hinter: 


theil des Schiffes über der Hüfte, wo die Flagge we: 
‚bet. Aufeinem Kriegesſchiffe iſt dafelbft des Trompeters 
Stelle, wenn er des Morgens und Abends ab: auch 
wenn Feinde vorhanden find, Lärmen bläft. An diefem 
Orte werden auch die Laternen zu oberft des Spiegels 
‚angezündet, und wenn der Admiral dajelbit die Flagge 
bey dem Stode en läßt, fo it es ein Zeichen, 
‚daß er die Schiffshauptleute an Borde haben will. 
Campanen werben in der Chymie die Gefäße genen» 
‚net, welche man zur Bereitung des Spiritus fulphuris 
‚acidi gebraucht, „daher diefer Spiritus auch Spiritus 
‚fulphuris per campanam beißt. Campanen in der 
Aerometrie find glockenformige Gläfer; welche auf den 
‚Zeller der Luftpumpe gefeßet werden, um die darinnen be: 
-findliche Luft.heraus zu pumpen. Campanen_ heißen 
‚auch die feidenen, ‚jülbernen ‚und goldenen Spigen, 
woran Zierrathen wie Glocken bangen. 


Campanini, eine Art eines fehr harten Marmors, wel: 


cher wie eine Glocke klingt, wenn er bearbeitet wird. 
Er ift von unterfchiedenen Sarbın, und wird in den 
Gebirgen Earrara in Italien gebrochen. 

bol; et haufig.in America auf den Küften 
der Campechebay. Die Spanier und Engländer treiben 
damit einen nüßlichen Handel... Die Campechebaͤume 
fehen dem englifchen Hagederne gleich, find aber etwas 
dider. Die Rinde an den jungen Zweigen ift weiß 
und glaft, und auf allen Seiten gehen einige Spigen 
heraus. Der Stamm aber und die alten Achte find 
ſchwaͤrzlich, die Rinde daran runzlichter, und hat nur 
wenig oder gar keine Stacheln. Die Blatter find klein 
und roth und blaßgrüner Farbe. Zum Hauen werden 
die alten Bäume ausgelefen, als welche weniger Saft: 
bel; haben, und fast ohne Mühe konnen gefällt, und 
in Eleine Stüde zerhauen werden. Deeſes Saftholz 
iſt weiß, der Kern inwendig roth, welcher eigentlich 
zum Färben gebraucht, und nach Europa geſchickt wird, 
Wenn es eine Zeitlang abgehauen gelegen hat, fo wird 
es er und wenn man es ins Waſſer thut, giebt 
es demfelben eine Farbe wie Tinte, womit man ſchrei⸗ 
ben kann. Einige von diefen Bäumen haben fünf 
oder ſechs Fuß im Umfange, und müffen auch wohl 
mit Pulver gefprenget werden. Sonſt iſt diefes Holz 
fehr Schwer, und brennet gut. Dampier bält dafür, 
das rechte Campecheholz wachſe in Ancatan, und zwar 
nur an gewiffen Orten nahe an der See, nämlich bey 
dem Cap Catoch und der Bucht Honduras, 


Campement, ſ. Kaͤger. 
Campes, eine Art gekreuzter und auf Tuchart zubereite⸗ 


ter Droguete, die an verſchiedenen Orten in Poitou 
gemacht werden. 
Cam⸗ 


Cam 


Cimpber, Camphoro, ein harzichtes, ſchneeweißes und 
wie Salpeter durchicheinendes Gummi, welches einen 
ftarken und widrigen Geruch, wie auch einen fcharfen, 
bittern und durddringenden Geſchmack hat. Der 
Saum, wovon er kommt, waͤchſt in Oftindien auf 
der Inſel Borneo, auf denen am Meere gelegenen 
Bergen, wie auch in China, Er iſt wie ein großer 
Mupbaum, bat fertes hartes Holz, wächſt ganz aleich, 
und breitet feine Zweige ordentlich, wie andere Baͤu⸗ 
me, aus. bat große dide Blätter, die vorn etwas 

eſpitzt find, und stark nach Campher riechen. Seine 
ir gleichen den ‚Heinen Haſelnuͤſſen, find I ch⸗ 
zund, und liegen, wie die Haſelnuͤſſe, in Schaltffünd 
Häuten von allerhand Farben eingeſchloſſen. Der Cam⸗ 
pber ſtecket in dem Marke, aus welchem er, wenn er 
reif geworden ift, entweder von ſelbſt fließt, oder di: 
ftilliret word. Der befte Campher koͤmmt aus der 
orientalifchen Inſel Borneo: er wird aber gar felten 
zu uns beraus gebracht, und wir muͤſſen uns indeffen 
mit dem chineſiſchen, der in Geftalt eines Brodtchens 
iſt, behelſen. Diefer muß, wein er recht cufrichtig 
iſt, leicht zu zerreiben ſeyn, auf der Zunge brennen, 
einen ſtarken Geruch haben, und auf ein zerfchnittenes 
ganz warmes Weizenbrodt gelegt, wie Butter zerſchmel⸗ 
zen: iſt er aber verfälfchr, fo ſchmilzt er nicht nur nicht, 
jondern wird darauf recht gerofiet. Sein Nuben in 
der Arzeney ift faſt unbeſchreiblich; daher man feiner 
aud) gar nicht entrathen kann. Wegen feines fluchtis 
gen, balſamiſchen und harzichten Salzes widerfteht er 
der Faulung und dem Gifte; zu Peftzeiten und in bi: 
tzigen anftedenden Krankheiten wird er fo heilfam be: 
funden, daß er nichts frines gleichen hat. Dan nimmt 
ihn deswegen auch mit zu der bejoardiichen Tinetur, 
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hergedachten Baume komme, daraus der Campher 
flicht, ſteht dahin. 


Campbertesur, Camphorata, ein Gewaͤchs, welches 


an heißen und ſandigen Orten wacht, und in Nieder⸗ 
languedoe um Montpillier und Frontignan häufig ge: 
funden wird. Es treibt viele einen oder anderthalb 
Schuh hohe Stengel. Diefeiben find erwas dit und 
helzig, aftig, raub und weißlich, baben von allen Get: 
ten Knoten, die um einander ſtehen; aus deren jedem 
entfpringen viele Kleine auf einander gedrungene Blat⸗ 
ter; fie find laͤnglich, dünn und rauh, nicht gar zu 
hart, riechen nach Campher, wenn man fie —— 
deu Fingern zerreibt, und ſchmecken ein wenig ſcharf. 
Es binhet im Auguſt und September. Die Biuhme 
it ein grasgrünes Kleines Gefaͤß, woraus vier Faschen 
hervorkommen, auf deren jedem ein rothes oder rofen: 
farbenes Spitschen befindlich ift. Auf die Blüthe fol: 
get ein langlicher Schwarzer Samen. Die Wurzel ift 
beynahe Daumens did, und bat viel Kopfe. Diefes 
Kraut it dem Kopfe aut: es eröffnet, zertheilet, rei- 
niget und fuhret ab; es widerſteht dem Giite, treibt 
der Weiber Zeit, daͤmpfet die Dunſte, und it gut wie 
ber die Würmer; es erwecket den Schweiß, und foll 
wider die Wafferfucht und Engbrüjtigkeit dienen, wenn 
es gepulvert oder abgefotten arbraudt wird. Weil es 
aber nicht überall gemein ift, fo wird gar oft das Stab: 
wurzkraut dafur genommen, welches fajt eben folche 
Kraft hat. 


Camphur, eine wilde Efelsart im wuͤſten Arabien, die, 


nach einiger Berichte, ein langes Horn vor der Stirn 
tragt, womit es ſich wider die wilden Ochſen vertheis 
diget. Die Indianer follen dieſes Horn wider die ge 
fahrlichſten Krantbeiten gebrauchen. 


— 


Er ſoll, nad) einiger Meynung, ein kraftiges Mittel | Campoerthaler macht acht und zwanzig hollaͤndiſche 
ſeyn, die übermägige Liebesbrunft zu dämpfen, Man | &tuver. 

Tann ihn zwar mit faxern Dingen, am beiten aber mit , Campo, Petit Campo, eine Art ſpaniſcher Wolle, die. 
Mandelole, auflöfen. Will man ihn eine Zeitlang | aus Eevilien und Malaga kommt. 

verwahren, fo muß er in ein marmornes, oder fonft ı Camquit, eine ganz kleine runde Pomeranze in dem Kö: 
wobl verfchloffenes Gefäß, wozu keine Luft kommen nigreihe Tunguin, an Farbe dunfelrorh, ‚mit einer 


kann, gelegt werden; zu mehrer Sicherheit kann man 
Pfefferformer, Hirfen oder Leinfamen dazu thun, da: 
mit er ſich nicht, oder vielmehr die Luft ihn verzehre. 
Man hat in den Apotheken das Campherelixir, Eſſenz, 
Del und Waffer, ° Der fpiritus vini camphoratus er: 
hält und ſtaͤrket die Augen, wenn man die Augenlie— 
der, nicht aber die Augen felbft, damit beſtreicht. Vom 
Dele darf man in der Pejt nur vier oder fünf Tropfen 
in Cardobenedicten: oder einemandern bequemen Waſ⸗ 
fer einnehmen. Es vertreibt die Hauptfchmerzen, Obn- 
machten/ Eolif, Schwindel, fallende Sucht und 
Krampf. Es iſt auch wider alle Entzundungen gut, 
wenn man das Glied damit beftreicht, worinmen man 
fie verfpiret. Das Elixir treibt den Schweiß, und ſtillet 
die Schmerzen der meiſten, ſowohl bisigen als kalten 
Krankheiten. In Zahnſchmerzen, Schwindel und 
Hauptivehe thut es wunderbare Hulfe, wenn man def: 
fen etliche Tropfen mit zweymal ſo viel Majoran- oder 
Labendelwaſſer vermiſchet, und in die Nafe zieht. 
Campberbols, Lignum camphoratum, kommt aus Ofte 
indien, ift rothlichbraun, licht und gejtveift, richt und 
fiymecket wie der Campher; ob es aber von dem vor; 


weichen dünnen Schale überzogen. Imwendig üt fie 
fehr roth und von gutem Geſchmacke, aber fehr unge: 
fand, abfonderlich denen, die zum Durchlaufe geneigt 
find, indem fie denfelben nicht nur vermehret, ſondern 
auch gar verurfacher. 


Canador, ein portugiefifhes Maaß au flüßigen Sachen, 


deren zwölf eine Almonde ausmachen, Es kommt mit 
dem Mingle oder der Bouteille zu Amſterdam überein, 


Canal heißt ben den Pferden die Hohlung in-der Mitte 


des Kinnbadens, worinnen die Zunge ihr Lager bat, 
und von benden Seiten mit den Laden umgeben wird, 
und fih an den Backenzähnen endiget, In diefem Cas 


nale wachen auch die Bärte, 


Canal, Besben, Wayferleitung, Alveus, Aquædu- 
Aus, Aquagium, der Weg, wodurch ein Fluß oder " 


Waſſer geleitet und geführet wird; man nennet ihn 
auch wohl zuweilen das Bette eines Fluſſes. Der: 
gleichen Kanäle macht entweder der waturliche Lauf el« 
nes Waffers jelbft, oder der Fleiß und die Kunft des 
Menſchen, und alsdann pflegen fie öfters mit Aroßen 
Quaderſteinen ausgeſetzet zu fepn. Die Nömer wand: 
ten ehemals —— Koſten darauf, denen F 
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bie Chinefer vor allen andern Völkern gleich, mo nicht 
zuvor gethan. In Europa find vornehmlich der Lan: 
guedocker Canal in Frankreich, der den Ocean mit dem 
mittelländifhen Meere zufammen füget, und von Lud⸗ 
wig XIV ausgefubret worden; der von dem großen 
Ehurfürften Friedrich Wilhelm angelegte fo genannte 
neue Graben, welcher die Spree und die Oder verbin: 
det, und die Kanäle in Rußland, durch welche fo viel 
Ströme zufammen gehängt worden, daß man aus der 
eafpifchen bis in die weiße See ben Archangel fahren 
fann, berühmt, und verdienen wegen ihrer Koften, 
Zunft und Nusbarkeit, bervundert zu werden. In 
den Itiederlanden , und in dem obern Theile von Sta: 
lien, find die Canale fehr gemein, und bringen unbe: 
ſchreibliche Vortheile. Bey Anlegung eines Canals 
mus man die Waſſerleitungen abwägen; je abhaͤngi⸗ 
ger es fenn kann, deito geſchwinder üt der Lauf; und 
je größer die Quelle iſt, deſto beſſer gebt es, und bedarf 
alsdann weniger Abſenkung. Mean muß fich auch in 
der Ableitung nad) der Tiefe oder Höhe des Urſprungs 
richten, und nach Beſchaffenheit des Grundes das gan⸗ 
ze Werk anlegen. Sollte ein Canal uber einen hohlen 
Weg zuführen feyn, fo muß foldhes mit einer jteinernen 
gewolbten Brücke gefchehen, wodurch das Waller als; 
dann geleitet wird. Des Canals Tiefe und Meite iſt 
nach der Große und Weite des Waſſers zu nehmen. 

Canan, ein indiſches Maaß zu flüfigen Sachen, deffen 
man ſich vornchmlich in Siam bedienet. Die Portu: 
gieien nennen es Coup, und es enthalt ungefähr vier 
franzofifche Chopinen oder zwo Parifer Pinten, 

Canape Bifellium, eine mit Tude, Sammte, Leber, 
oder fonft uberzogene und mit einer Lehne verfehene 
lange Bank, auf weldyer zwo oder mehr Perſonen fi: 
Ben und ruhen Fonnen. 

Canarie, eine Art Giquen, und ein fehr aefchwinder 
.. kurzer Tanz, der nur aus zwoen kurzen Reprifen be: 
ſteht. 

Canarienbecke, ein kleines verſchlagenes Behaͤltniß mit 
kleinem Gebuſche, ſonderlich Wacholderſtraͤuchern, be: 
ſetzt, worein man zur Fruͤhlingszeit die Canarienvö⸗ 

el beyderley Geſchlechts zuſammen thut, und ſie dar⸗ 
nnen hecken und ausbrüten läßt. 

Einarienfimen, Canariengras, Phalaris, ein. Ge— 
waͤchs, welches aus den Canarieninfeln gefommen, und 
in Spanien und audern warmen Ländern mit Fleiß 
gebauet wird. Es treibt drem bis vier knotichte Sten: 

el oder Halmen, auf anderthalb Schuh hoch, und 
Beingrt kurze Aehren. Diefe find voll weiglicher Schup: 
pen, und bringen weiße Bluchen, die aus eitel Fäschen 
beftehen. Auf die Blüchen Eommt ein weißer Samen, 
der wir der Hirfen glaͤnzet, aber länglicy und faft wie 
der Leinſamen geftalter iſt. Er eröffnerungemein, und 
dienet wider den Nieren : und Blafenflein, wenn er zer: 
ſtoßen eingenommen und abgefotten gebraucht wird. 

E:narieiyfect, fe Sec.  _ 

€ :narienvogel koͤmmt urſpruͤnglich aus den canarifchen 


aukln ber, ift von Leibe wie ein Stieglitz, gelb an 
v 


arbe, Rüden und Flügel aber mit etwas grau vermengt. 
Er iſt einer der Ichoniten Sangvogel, wenn er auch nur 
feinen wilden Geſang behalt: will man ihn aber abrich ⸗ 
ten, fo iſt er fahig, alles, was man ihm vorpfeift, 


Enrnafter beißen eine Art 
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nachzuſingen. Man hat ihrer in Deutſchland jetzt ſo 
viel, daß man faſt aller Orten Hecken davon finder. 
Die Weibihen von dieſen Vogeln begatten ſich gar 
gern mit den Stiegligen, und ziehen eine dritte Art, 
die um den Kopf den Stieglitzen, am Leibe aber den 
Eanarienvögeln gleihen: dieſes find Baſtarte, .imd 
werden Canarienſtieglitzen genannt, die zwar einen 
überaus fhonen vermengten Geſang haben, aber feine 
Jungen ausbringen. In der Hecdezeit find den Ca: 
narienvögeln die Ameiſeneyer die beite Speile, font 
giebt man ihnen Hanftorner, und das Kraut, 2 
rm genannt. ihre Krankheiten befteben me 

reftheilsdarinnen, daß fie am Kopfe Beulen befommen,, 
die man mit Butter oder Huhnerſchmalze einige Mal 
fhmierenmuß. Wenn nun das Geſchwur zeitig ift, fo 
druͤcket manes aus, und ſchmieret es jo Tange, bis es 
ne if. Wider die Läufe giebt man ihnen Melonen 
erne ein, und befprißet fie wöchentlich zwey oder drey⸗ 
mal mit Weine, und zwar bey gutem Sonnenfceine, 
damit fie ſich bald wieder abtrodnen konnen. Die 
Männchen, die klein vom Leibe und lang vom Schweis 
fe find, follen am —— ſingen lernen. 


Canarienzucker, ſ. Zucker. 
Canaris, Canarium, eine Muſchelart, deren einige 
esgrün, einige gelbbaͤndig, andere roth ins Grüne ges 


bluͤhmt, und noch andere weiß, und daher auch die 
tareften find. Diegraue Canaris, Canarium larum, 
ift mehr getüpfelt, und hat audy höhere Buckeln. 

adfiften, faft wie ein Reife: 
£offer geftaltet. Sie beftehen aus Ochfenhäuten, die man 
feucht über einen runden Stod zufammen näher, und 
wenn fie darüber getrocknet, und der Stock heraus ger 
nommen, fo machet man von eben dergleihen ‚Haut 
unten und oben einen Deckel daran. In Indien werden 
allerhand Waaren darein gepackt, fie zu verfchicen. 
Canaſter heigen auch die Korbe von Riet oder geſchaͤl⸗ 
tem fpanifchen Rohre, darein der Tobad in America 
gepadt , und nadı Europa gebracht wird. Es find ge 
meiniglich in einem folchen Korbe fünf bis fieben Rol⸗ 
len. Hiervon hat der fo genannte Canaſtertoback den 
Namen befommen, 


Cancamum, ein fehr feltenee Gummi, welches vielmehr 


allerhand zufammen gebadenen Harzen, als einem ei⸗ 
nigen gleicht, wie es denn in vielerley auch durch die 
Farbe unterfchicdene Wefen abgetheiler iſt. Das eine 
ſeht wie Agtſtein aus, zerfließt bey der Wärme des 
euers, und riecht wie das Lackgummi. Das —57 
te zergeht auch im Feuer, und giebt einen noch liebli⸗ 
chern Geruch, aber es ſieht ſchwarz aus. Das dritte 
bat gar keinen Geruch, und it dem Horne aͤhnlich. 
Das vierte ift weiß, und das Gummi Anime, welches 
auch allein von einigen für das ganze Cancamum ge: 
nommen wird. Diefe Harze follen von einem Baume 
fommen, welcher in Africa, auf der Inſel Et. Ehri- 
ſtofle und in Braſilien, waͤchſt, nicht allzuhoch iſt, 
und Myrthen ähnliches Laub hat. Es dienet zum Rei⸗ 
nigen und Abfuhren, zum Zertbeilen und Starken, 
die Wunden zu ſchließen, und wider das Zahnweh. 


Cancellen find in einer Orgelwindlade die Hohlungen 


und Abtheilungen, wodurch nad aufgehobenen Vene 
tilen und Regiftern, der Wind in die Pfeifen blafen 
muß; 
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muß; fie find vermittelft eichener Schenkel oder Quer | Canepin ift das Haͤutchen, oder fehr duͤnne und leichte Pe» 


—* gemacht, und über die Hälfte wieder zuge 

pundet. 

Cancelliren heißt etwas Geſchriebenes ausſtreichen. 

Candidat, Candidatus, einer, der ſich um ein Amt be 
wirbt; ihren Namen haben fie von der weißen Klei: 
dung, in welcher bey den alten Romern biejenigen er- 
cheinen mußten, die fich auf die Wahl zu öffentlichen 

ern ſtelleten. Auf Univerfitäten beißen Candida: 
ten, bie in ihrer Kacultät den Gradum anzunehmen 
tüchtig find. Insbeſondere nennet man die Studiofos 
Theologizx fo, die fi) zu dem Predigtämte bereitet 
haben, und auf Beſorderung warten. 

Candiil, Eandıle, ein Gewicht, deffen man ſich zu 
Galanga und in China bedienet. Es ift von zweyer⸗ 
ley Art, Elein und groß, wovon diefes zwanzig, jenes 
aber nur ſechszehn Mans enthält, melde drey ſtarke 
Ebintale ausmachen. In —* Cambaja und Ben⸗ 
gala iſt es auch ein Maaß, Reis und andere Kornfrüch⸗ 
te darnach zu verkaufen. Es halt vierzehn Scheffel, 
und wiegt ungefahr funf hundert Pfund. Man ſcha⸗ 
Bet darnach auch die Schiffe, fo wie ben unsnac Ton: 
nen, und werben vier Candiile ungefähr aufeine Ton: 
ne gerechnet. 

Eandiol, f. Johannisbrodt. j 

Candifata, fo werden alle mit Zuder überzogene Sachen, 
fie feyn glatt oder fraus, genennet. Wenn der Zucker 
fich nicht ſchoͤn Hell, fondern dunkel und weißlich an- 

leget, ſo ſaget man, die Candifara find müficht. Solches 
kommt aber daher, daß der Zuder zu hart gefotten ge: 
weſen; daher muß man dein Zucker eher geliuder, als 
zu hart, fieden, undden Saft von dem Candirten wohl 
ablaufen laſſen. 

Eandiren, Candifare, Früchte, Bluhmen, Gewuͤr 
oder Wurzeln in geläutertem Zucker dergeftalt zuberei: 
ten, daß fie fid) etliche Jahre erhalten können, 

Candiſch eu, |. Cameelbeu, 

Eando, Eandi, Condi, eine Art Elle, deren man ſich 
an verfchiedenen Orten in Indien bedienet, wo fie aber 
auch von verſchiedener Länge ift. Indem Königreiche 

Pegu ift fie der Venediger Elle gleich: zu Goa aber 

hält fie n holländifche Ellen, und ift aufdas hun⸗ 

dert fechs und eine halbe mehr, als die zu Ormus. 

Candou, ein Baum auf den maldivifchen Sinfeln, an 
Größe und Blättern unfern weißen Pappelbäumen 
gleich, ohne Ftucht. Sein Holz ift weich, hat aber 
die befondere@igenfchaft, daß, wenn man zweyStuͤcke zu: 
fammen ſchlaͤgt, Feuer heraus fpringt. 

Eaneel, f. Zimmet. 

Eanela, Eanella, Canelas, Canelat, Eannelat, 
heißt eine Art Zucerförner, welche aus Fleinen und 
mit weißem und hartem Zucker überzogenen Stücdchen 

immt beftehen. Die beiten kommen von Meyland. 

Eanepboren heißen bey den Bildhauern gewiſſe Figu: 
ren mit Bluhmen · und Fruchtförben auf ihren Hauptern, 
dergleichen man oft zur Auszierung der Vorfäle brau: 
het. Urſpruͤnglich führeten diefen Namen ben den 

Athenienſern diejenigen Sjungfern, welche zum Dienfte 

der Minerva beitimmet waren, und ben en Opfern 

die dazu nöthigen Sachen in Korben mit 


luhmen ge 
zieret auf ihren Köpfen berzu trugen. 





der, welches die Handfchuhmacher Huͤhnerleder, 
de posle, namen, und woraus fie Sommerhandichu« 
he für das Frauenzimmer machen. Es wird voneinem 
Ziegen: oder Schaffelle oben abgezogen, nachdem man 
olches vorher weißgegerbet bat; und man verſteht ſich 
darauf in Paris, nad Rom, am beiten, wo es eine Ar: 
beit der Kurfchner iſt, die denen an andern Orten noch 
nicht recht hat gelingen wollen. Man braudyet diefes 
Hautchen auch ftark zu Fächern. Die Handichuhmae: 

ſchaͤtzen das rom ſche von Ziegenfellen am hoͤchſten. 

Canette, Cavette, ein kleiner Topf, den man zum Ge— 
tränfe brauchet. Sie find von zweyerley Art, irdene, 
die aus Holland fommen, und zinnerne, die in Frank 
reich gemacht werden, welche beyde Arten ftark nach den 
africanischen Küften geben. 

Cangette, eine Art geringer Sarfche, die vornehmlich zu 
Caen gemacht, und von gemeinen Leuten ftark zur 
Kleidung gebrauchet wird. 

Canhooks, find an einem Taue befeffigte Hafen, mit 
welchen man die Güter und andere Sachen in und 
außerhalb dem Schiffe in die Hobe zieht. 

Canica, eine Art wilden Zimmers, der mehr wie Würz: 
nelfen, als wie der rechte Zimmer, ſchmecket. Gr 
waͤchſt auf der Jufel Cuba, und wird ſtatt der Caffia 
oder Zimmetrinde in der Arzeney gebraudyet, 

Canide, ſ. Papegay. 

Caninana, ſ. Schlange. 

Caninchen, Rillen, Haſenkuͤllen, Haſenkoͤniglein, 
ein kleines vierfüßiges Thier, in der Groͤße eines klei⸗ 
nen Hafens, dem es ziemlich gleich kommt. Es bat 
lange Ohren und einen kurzen Schwanz; von Farbe 
aber ift es ganz weiß, grau, gefprenfelt oder ſchwaͤrz— 
lid. Dan hat zweverley Arten, nämlidy wilde, wor: 
unter aud) die in Sehägen eingefchloffenen mitgerechnet 
werden; und zubme oder Asuscaninchen. ende 
wüblen in die Erde, und machen darinnen ihr Lager. 
Sie fangen an zu beten, wenn fie fehs Monate alt 
find, und fegen alle vier Wochen funf bis fechs unge, 
welche blind zur Melt fommen. Die wilden werden 
mit Dratbfchlingen, mitder Zaufche, mit Sadgarnen, 
durch Hulfe eines Frottels, und auf andere Art mehr 
gefangen, und find von befferm Gefhmade, als die 
en. Ihre gahr gemachten Felle dienen zu mancher: 

ey Rauchfutter und Auffchlagen. 

Caninchengebäge, Garenne, iſt ein Stüd Heyde, 
Buſchwerk oder Garten, welches zur Zucht und Hegung 
ber Kaninchen angelegt ift. 

Eaniram, ein großer Daum in Ojtindien, defien Stamm 
faum zween Manner umklaftern konnen. Er hat eine 
rothliche, die jungen Zweige aber eme ſchmutzig grüne 
Rinde, weldye Bitter ſchmecket, und voller Knoten ift. 
Aus jedem derfelben kommen zwey Blaͤtter von einer 
laͤnglichrunden Geftalt, u 1 
ſchmacke; und aus den Knofpen der Eprößlinge die 
Bluͤthe in Geftalteines Sonnenſchirmes. ie beſteht 
aus vier, fünf bis fechs fpisigen Kelchblättchen von 
wajlergruner Farbe, und einem angenehmen aber ſchwa⸗ 
chen Geruche. Die Frucht ift ein runder platter geld» 
farbiger Apfel, der ein musähnliches Fleiſch, und eine 
dicke Schale hat, die fich leicht zerreiben läge. So 
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und einem ſehr bittern Ge- 
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wohl diefes Fleifch, als der Samen darinnen, ſchme⸗ 
den ſehr bitter. Die Rinde geitoßen, und mit IBaf: 
fer zu einem Breye gerübret, ftillet den gallichten 
Durdfall; das von der zer abgekochte Mafler 
thut dergleihen, und hebt audy die ſchleimichten Fie— 
ber. Der Eaft vom Laube aber, als ein abgekochter 
Tranf mäßig gebraucher, ift fehr gefund, zu viel aber 
ein tödtliches Gift. 

Canis Marron, ein vierfühiges Thier in China und Siam, 
ift von mittelmaßiger Große, und bat etwas von ei- 
nem Hunde, Wolfe und Fuchſe an fih. Es iſt mit 
grauen und braunrothen Haaren bedeckt. Sein Rüf; 
ſel ift gar Klein, und vorn etwas fpigig. Die Ohren 
find kurz, und ebenfalls fpikig; die Beine gar hoch; 
der Leib iſt fchlang und der Schwanz lang. Es bill 
nicht, Sondern mache ein Gefchren fait wie die Kinder, 
Von Natur iftes überaus gefraffia, und verzehret nicht 
nur das gti der Thiere; fendern macht fich auch 
wohl in die Haͤuſer, und fällt die Leute an, wenn ihm 
der Hunger gar zu fehr zuſetzet. 

Eunnefas, f. Ranefas. ‚ 

Canneguine, eine Art Cattune oder gewebter Tücher von 
weißer Baumwolle, die man aus Indien bringt, und 
vornehmlich) & Handlung an den guineifchen Küften 
braudyet. ie find vieredficht zufammen gelegt, und 
das Stück acht Ellen lang. 

Canoe,f. Canot. 

Canon, Canone, f. Stuͤck. 

Canon heigt eigentlich 1) eine Regel und Nichefchnur, 
wornach ein Ding, wenn es recht feyn foll, abgemeffen 
und eingerichter werden muß; 2) dasjenige Gebeth, 
welches die katholiſchen Geiſtlichen ben der Meſſe, kurz 
vor oder bald nach der Einfeanung der Hoftie verrich: 
ten; 3) dasjenige, was ein Lehnsmann-oder Pacht: 
—— feinem Lehns⸗ oder Pachtherrn jahrlich an Ge: 
fälen oder Zinfen abtragen muß. E 

Canon bat auf der Neitfchule zweyerley Bedeutung, 
Erſtlich ift es der vordere Theil eines Pferdeſchenkels, 
von der —— des Knies bis zur Kothe, woran ſich 
öfters ein Oberbein zu ſetzen pfleget. Hernach iſt es 
ein Theil des Gebiſſes, oder Mundſtuͤckes des Pferdes, 
zuweilen auch wohl das ganze Mundſtück, das ſich 
nicht biegt. Es ift ein Stuͤck rundes Eifen, welches 

- dem Pferde ins Maul gelegt wird, es zu zwingen. 
Diefe Art von Gebiffen wird geſchmiedet, daß ſie eine 

Seffnung hat, wodurd des Pferdes Zunge etwas mehr 

- Srenheit bekommt, es defto beifer darauf zu halten und 

u lenken, 

— in der Muſik, iſt ein ſolches Sing: oder Kling⸗ 
ſtuͤck, welches zwo, drey, vier und mehr Stimmen 
aus einer einzigen muficiren konnen, und wird deswegen 
fo genennet, weil die Stimme, welche anfängt, und 
Dur, oder der Führer heißt, denen folgenden, Komites 
eder Gefährten genannt, zur Richtſchnur dienet, da: 
von nicht in dem mindelten abgewichen werden darf. 
Es giebt derfelben verfchiedene Arten, 5. B. Erebszän: 
gige Canones, die vom Anfange zum Ende, und vom 
Ende zum Anfcaige, und alfo rückgängig ausgeführer 
werden konnen. Raͤthſelcanones, da nur ein Muſik⸗ 
— vorgezeichnet iſt, aus den verfchiedenen .$. aber 
zu erkennen iſt, daß noch andere Stimmen aus dem 


en. 
— — m — —— — — —— —— — —— — — ——— — —— — — — — 
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—— einzigen ſyſtemate ſingen oder ſpielen 

ollen. 

Canon miſſæ iſt bey den Katholiſchen, was der Prieſter 
in der Meſſe ſachte lieſt. Es faͤngt ſich mit den Worten 
ans Te igitur &e. , 

Canon mulicalis heißt die Windlade in einer Orgel, oder 
in einem Pofitive, 

Canones Apoftolorum ift eine Sammlung der Kirchen: 
gefeße, welche dem heiligen Clemens zugefchrieber 
wird; andere glauben, daß fie in dem dritten Sjahr: 
hunderte von einigen Bifchofen zufammen acttagen 
worden. Die Pateiner zählen derer fünfzig, die Grie⸗ 
chen aber fünf und achtzig. 

Canonica, g age der Klänge; ſie iſt bloß 
nad) dem aͤußerlichen Maaße und Verhaͤltniſſe zu ver⸗ 
ſtehen, welches ein Klang mit dem andern hat, und bes 
dienet man ſich dabey als Hülfsmittel der Zahlen und 
‚Linien , die verfcyiedenen Klänge, nach ihrer abgemef - 
fenen Große vorzubilden, überläßt aber dem Gehore 
einig und allein, von deren Wohl: oder Uebelklange zu 
urtheilen. Der Kaum, welcher ſich folcher Geſtalt zwi 
fchen zweyen oder mehr Enden abgemefjener Klänge ber 
findet, bie ein gewilles Verhaͤltniß mit einander. haben, 
beige eigentlich ein Intervall. Die in Zabten oder Lir 
nien vorgebildeten Jutervalle find alſo hier die Materie; 

. Ihre abgemejiene Größe ift die fichtbare Form, und der 
Wohl ⸗ oder Uebellaut ift der canoniſche Zweck, von 
welchem aber die Canoniea ſelbſt nichts feſtſetzen kann. 
Wenn jedoch dieſes Ziel auf eine oder die andere Art 
erhalten worden, fo heißt es die Harmonie, und das 
Gehör bleibt immer der Richter in den mannichfaltir 
gen Stufen.des Wohlklanges oder Mislautes. id 
ferner eine ſolche Emtheilung und Abmeffung auf ei« 
nem gewiſſen dazu erfundenen und befiimmten Werk 
zeuge, oder einfaitigen Spnftrumente vorgenommen 
wird, welches auch ein Kanon beißt, fo bekommt die 
Canonica eine deito größere Wurzel ihres Namens. 

Canonica portio ift dasjenige, was der Prälat oder Bi⸗ 
ſchof von den hinterlaflenen Einfünften eines Geiftlichen 
wegnimmt. Es beſteht meiſt in dem vierten Theile der 
Vermaͤchtniſſe. 

Canonicat, Praͤbende, Canonicatus, das Recht, wel⸗ 
ches jemand an einem Dom: oder Collegiatſtifte bat, 
von demfelben gewiſſe jährliche Hebung an Geld, Korn, 
u. f. w. zu aeniefien. Solcher Kanonicate find bey ei: 
nem jeden Stifte eine gewilfe Anzahl, und werden, 
nach dem die Stiftung ift, entweder in gewiſſer Ordnung, 
oder auf andere Art vergeben, 

Canonici libri, Eanonifche Bücher, find in der Wis 
bel dirjenigen, von denen man glaube, daß fie von 
dem beiligen Geifte unmittelbarer Weiſe eingegeben 
worden. Die Chrüften erfennen das alte und neue Te— 
ftament, die Juden aber nur die Bücher des alten Tes 
ſtaments fur canonifhe Schriften. 

Canonicum jus, das canonifche, geiftliche oder päpftliche 
Mecht, ve dasjenige, welches von dem Papite feine 
Auteritaͤt bat, und von den Kathelifchen beobachtet, 
von den Proteitanten aber nur in Ehefachen uud ans 
dern gewiſſen Fallen gebraucht wird. 

Eanonıcus, Eborbere, Capitelsberr, Stiftsherr, 
ift derjenige, der ein Canonicat befist, Es fit —— 
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felben eine gewiſſe Zahl und fie zuweilen durch gewiſſe 
enter oder Ehrentitel unterfchieden. Ihre Ver: 
fammlung beißt ein Capitel, und mas darinnen ge 
jöloifen, ein Eapitelsfchluß. Nach ihrer urſpruͤng⸗ 
ichen Stiftung in fie vum Dienfte der Kirche geord: 
net, deſſen fie täglicy mit Singen und Bethen zu ge: 
woiffen Stunden in ihrer Kirche zu warten fchuldig 
find. Einige derfelben fteben unter einer gewiſſen Res 
get und Oelübde, tragen eine befondere Kleidung, wob: 
nen beyfammen, und leben gemeinfchaftlih. Andere 
find an keine Kegel —— und leben wie Die welt: 
lichen Priefter. Diefe mögen ihre Stelle in der Kir: 
che durch Vicarien vertreten laffen. Ben den Prote: 
er werden die fecularifirten Canonicate and) von 
olhen, die außer dem geiftlihen Stande leben, be: 
ſeſſen. In den hohen Stiftern wird in Deutſchland 
niemand zugelaffen, der feinen alten Adel durd) eine 
gewiſſe An = Ahnen niche zu beweiſen hat; anders; 
wo find on octores der Gottesgelahrtheit oder Mech: 
te derfelben fähig. Ju denen bey uns fo genannten 
Minorftiftern werden auch bürgerliche aufgenommen, 
Außer dem wird von einem Stiptsheren erfordert, daß 
er vogtbar fen, und feine Studien auf einer Univer: 
ſitaͤt drey Jahre getrieben habe. 
anonier, Büchfenmeifter, |. Conffabel. 

Eanonifiren, Confecrare, divum appellare, iſt eine 

gewiſſe Ceremonie in der römijchen Kirche, da der Papft 

"eine längft verftorbene, im Leben aber fonderlich fromm 
getvefene, oder um die Kirche wohl verdiente Perfon, 
mit großen Feyerlichkeiten unter die Kr en feßet, fo 
dag man hernach folches Heiligen Gebeine verehren, 
fein Haupt mit Stralen malen, fein Felt oder feinen 
Namenstag fenren, und ihn fonit ehren darf. Der fo 
neue Heilige muß aber zum wenigften ſchon hun— 
dert Jahre todt geweſen ſeyn. Was zu einer Cano: 
ern erfordert werde, iſt bey den Canoniſten nad): 
zuſchlagen. 

Canoniſſinn, Canoniſſa, eine Frauensperſon, die in ei: 
nem hoben Frauenzimmerftifte ein Canonicat hat. 

Canoniften find ben den Katholifchen diejenigen , welche 
die Canones und die Kirchenpolicen wohl verſtehen, und 
von den eigentlihen Theologen, welche hauptfächlich 
mit den Ölaubensartifeln zu chun haben, unterichie: 
den werden. . j 

Canopus, ein Stern von der eriten Größe, im Steuer. 
ruder des Schiffes Argo. 

Canot, Eanoe, ein Kahn, der aus einem Stamme ge: 
bauen ‚ und bey den Sindianern im Gebrauche iſt. Die 
Wilden in America machen fie aus der Rinde von Bir: 

- tenbaumen, die fo leicht find, daß fie von ziween Men: 
ſchen getragen werden können ; daher fie auf den Stro: 
men, wo durd Steine und Waflerfälle die Fahre ae: 
hindert wird, fehr beauem zu gebrauchen find, weil die 
Waaren mit, weniger Mühe ausgeladen, die Canote 
um den Fall über Land getragen und wieder ins Waffer 

gelaſſen werden. j 

Eanques, eine Art Cattun oder baumivollener Zeuge, 
wovon die Chinefer ihre Unterfleider oder „Hemden mar 
then. dan hat deren zweyerley, die von Nanquien 
und die von Fotien, wo fie gewebet werden, 

Eanfche, 1. Baumwollenbaum. 
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Canſchy, ein fehr dicker Baum in Japan, daraus die 
Japaner ein Papier machen. Sie hauen denſelben 
gen auf der Erde ab, und wenn hierauf die jungen 

ufihoßlinge Fingers dic find, ſchneiden fie ſolche ab, 
und kochen fie fo lange mit Waſſer in einem Keflel, 
bis fich die Rinde abſchaͤlet. Sodann wird diefelbe ges 
trodnet, und hernach noch zweymal gefodyet, und 
wohl umgerühret, bis gleichfam ein Brey daraus wird, 
Diefen ſteßen fie in hölzernen Morfern mit hölzernen 
Stempeln, thun ihn in vieredige Käftchen, prefien 
das Waſſer mit großen Steinen heraus, tragen. die 
Materie auf kuͤpferne Formen, und verfahren ferner 
wie unfere Papiermacher. ’ 

Cantarella wird die höchite uud letzte einfache Saite 
auf der Laute, Either, Theorbe und andern dergleichen 
Sinftrumenten genennet. 

Cantaro, oder Zentner, bat in der Inſel Cypern hun⸗ 
dert Rotteli oder cypriſche Pfunde, und machet bey 
uns vier Zentner. In Conitantinopel ift ein Canta⸗ 
so und Rottelo nicht viel größer, als bey uns ein Zent⸗ 
ner und ein Pfund. In Florenz und Livorno hat ein 
Cantaro in peſo fottile hundert und funfzig Pfund, 
welche in Hamburg hundert und neun Pfund thun. 

Eantate RL ein Stüd in der Poefie und Muſie, welches 
einem Theile aus einer Oper gleicht, und aus einigen 
Arien mit untermifchten Necitativen befteht. 

Eante , ſ. Kante. 

Eantillien find Stũckchen von Gold: und Silberdrahte, 
welchen man auf einer langen Drathnabel, vermittelif 
eines Nades, dicht an einander getvunden bat, wo— 
durch er denn die Geftalt eines hoblen fehr engen und 
dünnen Roͤhrchens befömmt, an bat dreyerley Ar⸗ 
ten folcher Cantillien, naͤmllch feine, Glanzcantillien 
uud Perlcantillien, wovon bie letztern bie foftbarften 
und feltenften find. Sie werden insgefammt von den 
Gold: und Silberfticern gebrauchet, die feinen auch 
wohl zu Kränzen und Bluhmenfträußern genommen. 

Eantimarons find u der Juſel Coromandel zwen oder 
drey von Cocosſtricken zuſammen gebundene Canote, 
welche dreyedige Segel von Matten führen, und zum 
Fifchfange gebraucher werden. 

Canto figurato, ein figurirter Geſang, welcher aus vier 
len theils gebrochenen, theils ungebrochenen Melodien 
zugleich beſteht. Er iſt kuͤnſtlich zuſammen geſetzet, 
und wird theils mit Inſtrumenten, theils ohne ſolche 
ausgefuͤhret: doch iſt er allezeit mit einem genauen 
— und vieler Geſchicklichkeit verbunden, und 

lingt, ungeachtet feiner — — dennoch har⸗ 
moniſch und uͤbereinſtimmen 

Cantonirung, Statio temporaria, heißt, wenn die Sol⸗ 
daten zwar aus dem, Felde and Lager, aber nicht in 
ordentliche Winterquartiere rücken, fondern in den 
Dörfern nahe benfammen liegen bleiben, damit fie 
auf den Motbfall bald wieder zufammen kommen 
koͤnnen. 

Cantor iſt entweder ein jeder Saͤnger, oder insbeſonde⸗ 
re derjenige, welchem ben einer Kirche das Bingen ans 
befohlen it. Weil derſelbe an den mehreiten Ortendie 
Kirchenmufik dirigiret, fo fell ev billig die Compoſition, 
oder weniaftens jo viel daven verftehen, daß cr bie 
Schreibfehler in den vorkommenden Stüden verbif 
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fern, eine richtige Partitur führen, und aus folder 

die von dem Gomponiften in ein mufkalifhes Stü 

gelegte Harmonie wieder in einen Generalbaß brin 
gen, und durch Ziffern accurat andeuten konne. Ge: 

—— iſt ex dabey in der Schule bedient, und hat 

den Unterricht in dem untern Claſſen. Cantor ift 
auch eine befondere Würde und Titel bey den Hoch⸗ 
und andern Stiftrn. 

Cantor heißt auch ein in Sardinien gebräuchliches Ge: 
wicht, welches hundert fünf und vierzig ‘Pfund machet. 

Cantuva, f. St. Janatiusbobne. 

Canzeley,Ranzeley, Cancellaria, Grammatophylacium, 
insgemein der Ort, wo die Ausfertigungen in allerhand 
gemeinen Gefchäfften geſchehen, und die Brieſſchaften 
bevgeleget werden. Mad) Beſchaffenheit derfelben wird 
fie denn durch eigene Namen unterſchieden, als: (Be: 
beime: Rriegs » Lehns + Jagd » Cammercanzeley 
u.f.w. Zu einer Canzeley gehören naͤchſt dem Canz⸗ 
ler eder Director und den Raͤthen, Serretarien , welche 
Befehle und Verordnungen, nachdem fie angegeben, 
dem Canseleyfiyle gemäß, abfajien, Negiftratores, 
welche die Briefihaften in Ordnung und Verwahrung 
halten, Canselliften, weldye die abgefaßten Ausfertigun: 
gen ins Meine fehreiben, ein Archivarius, der über 
das Archiv oder Briefgewoͤlbe beftellet üt, ein Boten: 
meifter , der die Briefe und Auffäge ausgiebt und ab: 
fertiget u. ſ. w. 

Canzeley beißt zuweilen auch der Ort, wo die zur Ne: 
gierung eines Landes verordneten Raͤthe ſich verſamm⸗ 
ſen, und nicht nur das Polizeyweſen beobachtet fon: 
dern auch die vor den untern Gerichten geführeten 
Klagfadyen durch Appellation gezogen und erörtert 


werden, 

Eanzler, Cancellarius, der oberfte Bediente zu Regi— 
ments. und Juſtizſachen eines Meichs oder Fürftens 
thums, deffen Amt ift, an Statt des Yandesfürften ei: 
ne Sache vorzutragen, zur Berathſchlagung zu brin: 
gen, den Schluß nach den ausgefallenen Stimmen zu 
machen, und deiien Abfaffung ın der Canzelen ausfer: 
tigen zu laffen; bey Verbören und Vorbeicheiden den 

ortrag zu thun, und Antwort zu geben; was in ber 
Kanzeley aufgefeßet, zu durchfehen , zu verbeilern, und 
was nicht des Fürften felbfteigener Unterſchrift vorbe: 
halten, zu unterfchreiben; die fürftlichen Siegel in fei- 
ner Verwahrung zu baben, und was damit bedruckt 
werden foll, zu verordnen: auch auf die Bedienten fo 
wohl in der Canzeley, als andere dahin gehörige im 
Polizen:und Juſtizweſen beftellte, gute Aufſicht we 
ben umd jeden zu feiner Pflicht anzuweifen. Der Na: 
men fümmt von den Cancellis oder Gittern, mit wel: 
hen vor Zeiten und ndch die Schreibereyen verwahret 
werden; oder vom Cancelliren, weil er die entworfe⸗ 
nen Schriften, wenn fie ihm nicht angeftanden, zu 
durchftreichen pflegen. Das Amt iſt eines der wichtig: 
en und anfehnlichften, das neben einer gründlichen 
iffenfchaft, fo wohl der gemeinen, als befondern Lan: 
desrechte, Privilegien, Verträge, *5 und zu 
teteffen, auch eine genugfame Geſchi lichkeit im Re⸗ 
den und Schreiben, vornehmlich aber ein redliches von 
allem Eigennuge, Zorn, Geiz und andern Laftern ent: 
ferntes Gemuͤth erfordert; daher es in den Zeiten der 
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Unwiffenheit, von Geiftlichen, als die damals allein 
die Feder zu führen mußten, verwaltet worden. In 
dem romiſchen Neiche find drey Erzkanzler verordnet, 
und dazu die geiſtlichen Ehurfürften erſehen, darunter 
der Churfürft zu Maynz Erzfanzler in Deutſchland: 
der von Coln in Jtalien, und der von Trier in Gals 
lien titwlivet woird. Kraft diefes Amtes führer der 
Ehurfürft zu Maynz das Directorium auf dem Reichs · 
tags, ernenner den Reichsvicecanzler am kaiſerlichen 
Hofe, und hält das Reichsarchiv in feiner Verwah⸗ 
rung. Die römifche Kaiferinn bat auch einen Erj« 
kanzler, welches der Biſchof von Fulda ift, und defr 
fen ichtung darinnen beiteht, daß er ben der Kro⸗ 
nung, oder andern Feyerlichteiten, der Kaiferinn die 
Krone auffeget und abnimmt. In Spanien ift der 
Erzbifhof von Toledo geberener Kanzler von Lastilien, 
Sin Franfreic hat der Reichskanzler fonderbare Vor: 
rechte, darunter das wichtigite iſt, daß er nadı des 
Koniges Belieben nicht kann abgejeßet werden. Doch 
bat man in den letzten Zeiten ein Mittel hierzu gefun: 
den, indem man ihm die Siegel abgefordert, und fol: 
he einem Siegelbewabrer anvertrauet, aljo ihm ſei⸗ 
ne Berrichtuug gehemmet. In England hat der 
Neichskanzler einen neben ſich, welcher der Yerwabr 
rer des gebeimen Siegels genannt wird. Ju Pos 
len üt ein Reon und ein Unterkanzler; deren einer 
wechfelsweile geiſtlich, der andere weltlich iſt. In Lite 
thauen find aleichfalls zween Kanzler , können aber bey⸗ 
de weltlich eyn. D. Kirchner bat vier Bücher ges 
fchrieben de Otlicio & Dignitate Cancelkarii. 

Canzleylehn heißt I Halle beym Thale, wenn der Pan: 

desherr,, aus erheblichen —— ben der Canzley ei⸗ 
nige, die keine haͤlliſche Buͤrger, ſondern Auswaͤrtige 
find, gegen Entrichtung der Lehnwaaren, mit Thal: 
gütern belehnet und Lehnbriefe darüber ausitellet. 
Gleichwohl koͤnnen fie folche nicht felbft befigen, noch 
gt fondern müffen den Vottheil des Beſitzes 
ammt den NMusungen, ibren Mitbelehnten, die zu 
Halle wohnen, und in der Lehntafel ftehen, allein laſ— 
fen. Wenn fie nahgebends zu Halle Bürger wer⸗ 
ben, und fid mit Haus und Hofe anfäßig machen, 
und die Lehnwaare noch einmal abſtatten, werden fie 
von ber Lehntafel ebenfalls belichen, und in Wachs 
geihrieben. 

Canzleypapier, |. Papier. 

Canzleyfbeift, ſ. Schriftgießer. 

Caovana, eim indiiches bäumichtes Gewaͤchs, geböret 
unter die Gattung der Paffionsbluhme, und hat Ran: 
fen wie die Öranadillen. Die Bluhmen find theils 
toth, theils gelb, weiß, oder auch purpurfärbig, und 
fommen einer einfahen Anemonentofe fait gleich. 

Cop, ein vieredig Stüd Holz über dem Haupte des 

aftbaumes,. den Topmaft oder Flaggenſtock darein 
au ſetzen. 

Capa, f. Danta. 

Capa⸗Agaſi, ein weißer Verſchnittener im Seraje, 
welcher über alle Pagen und Weiße feines gleichen, 
nebft deren Officieren, Dberhofmeifter iſt. 

Capades, verfchnittene Schaven bey den indiſchen Moh⸗ 
ren und andern Völkern, welche ihren Weibern auf: 
warten, und fie auf ben Reifen begleiten, 


Capis, 


Cap» 
Eapas, f. Capud. 


Capıs Rizil, f. Baumwollenbaum. 
Eapaun, f. Kapaun 


* das große Seget an dem größten Maſte. Die 
ran 


zofen nennen es auch /e grand Pacfi. 

Capella, ein &tern von deu erften Größe, auf ber Schul. 
ter des Fuhrmanns. 

Espellan, Capellanus, ein Geiſtlicher, der zum Dienfte 
einer Capelle beftellet iſt. An einigen Orten bey den 
Evangelifhen werden die dem Pfarrer. zugeordneten 
Prediger alfo genennet. 

Eapelle, Sacellum, Capella, Oratorium, ein Ort, der 
u täglicher Hausandacht in einem Schloffe oder ‘Pal: 
afte angerichtet ift: oder eine kleine Kirche, die zu be: 

fonderer Andacht, entweder allein erbauet, ober an ei: 
ne große Kirche angchänget ift. "Die Hallen und Al: 
täre, die an den Seiten der Kirchen außer dem Chore 
angelegt find, werden and) Kapellen genennet. 

ar beißt auch die Gefellfcyaft der Vocal-und Sn: 

mentalmuficanten, die zum ordentlichen Dienfte 
einer Kirche oder Capelle, fonderlidy in großer Herren 
Hofkirchen, beftellet find, welche daher Capellıften 
encnnet werden. Es deutet auch Eapelle denjenigen 
efondern oder großen Chor an, welcher in einem mus 
—— Stuͤcke nur bisweilen zur Verſtaͤrkung mit 
einfällt, 

Eapelle, Catinus, ein von Afche und gebrannten Bel; 
nen verfertigtes Näpfchen, worauf die Probierer ein 
gemengtes Silber oder Gold, nebſt einigen Theiten 
reinen Bleyes, ſetzen, und im erhigten Probierofen 
fo lange ftehen laſſen, bis das Bley von der Hige ver: 
jehret, und.in die Luͤcken der Gapelle kriecht, wohin 
es allen Zufaß des Silbers mitnimmt, daß das Sil- 
ber: oder Goldkorn allein ftehen bleibt. Die Afche zur 
Capelle muß von dem leichteften Holze feun, und fleif: 
fig durchfiebet und geſchwemmet werden, damit fie fein 
zart und ohn alle Ecyärfe fer, Die Beinaſche muß 
von foldhen Beinen, die kein Mark haben, gebrennet, 
geftogen, gefiebet, und auf einem glatten Steine zu ei- 
nem zarten Meble gerieben werben. 

Eapelle balten beißt zu Rom, tern der Papft fein Ge: 
beth in einer oder der andern Kirche verrichtet, und 
Meſſe darinnen lieft oder höret. Es find jährlich ins: 
gemein vier päpftliche Eapellen oder Mefien, unter 
welchen der Papft drey lieft, naͤmlich auf Oftern, 
Mingften und Meihnachten. 

Capellenfutter heißt bey dem Probierer ein ſolches Ge: 
räth, darein fie die Capellen zum Probieren des Sol: 
des und Silbers zu fchlagen pflegen. Es beftcht aus 
einem eifernen oder meflingenen Ringe, welcher bie 
Tonne, und einem Stempel, welcher der Muͤnch 
genennet wird 

Capelletti heißen bey den Venetianern diejenigen Trup: 
pen, ſowohl von der Infanterie, als von der Kavallerie, 
welche fie von ihren Unterthanen in Sclavonien, Al: 
banien,; Dalmatien, und fonderlich der Wallachey zus 
fanımen bringen, und wegen ihrer Treue fo hoch ſchaͤ— 
ben, daß fie ihre beften läge auf dem feften Lande 
damit beſetzen, auch beſtandig zwo Compagnien das 
von zit Venedig halten, denen fie die Bewahrung des 
Pallajtes und des Plages von St. Marco anvertrauen, 


Capern, f. Capern. 
Capbar, ein R 


Cap 279 


Eapellmeifter , Choragus , Chori mufici magifter, det: 


jenige, welcher als das Haupt, die Muſik ben einer 
Kirche oder einer fürftlichen Eapelle zu beftellen bat. 


Eaper, Eommififabrer,, Armareur, Predator mariti- 


mus, heißt ein mit feines Oberheren Erlaubniß und 
Commiſſion, auf einem wohlbewaͤffneten Hleineu oder 
großen Schiffe ausgehender Seeſoldat, welcher mit 
ber bey fich führenden Mannfchaft, auf feines Landes 
Feinde lauret, um ihnen Schaden zu thun , und ben: 
des Schiff und Gut, als eine rechtmaßige Beute, 
nebjt ihrer Zee abzunehmen. Er tft darinnen von 
ben Seeräubern unterfchieden, daß er mit feines Herrn 
Erlaubnis und Commiſſion fahrt, und deffen Feinden 
Abbrud) zu thun fuchet; dahingegen ein Seeräuber auf 
- und Feind lauret, nirgends zu Haufe gehöret, 
fondern auf der See herum ſchwaͤrmet, und alles, was 
ihm vorfömme, raubet und plündert. in Caper 
ift an feines Prineipalen Seerechte, und aud an 
—— der Natur und der chriſtlichen Volker ge⸗ 
unden. 


Caper ausruͤſten gefhieht von unterfchiedenen Theil« 


baberır, deren jeder ſeinen gewiſſen Antheil daran bat, 
und hernach von der gemachten Beute, wenn erſt die 
Admiralität das Ihrige genominen, von dem Ueber⸗ 
refte, nach Befchaffenheit feines Antheiles, viet oder wer 
nig befomme. Auf dergleichen Ausriftungen von Car 

t8_toiffen fonderlich die fo genannten n, ober 
Gelandien Seeländer von Bliffingen und Middel- 

urg trefflich zur laufen, ale bey weichen in Krieges: 
jeiten die Seecaperey einen ftattlichen Theil ihres Ge⸗ 
werbes ausmachet, fo daf auch allerhand Standesper: 
Ben. gelte und weltliche, darinuen rheden, das 
iR zuſchießen, und hernach von der Beute Theif 
ommen. r 


Caper am Borde baben heißt, wenn neutralen oder 


mit guten Päffen fahrenden Schiffen Caper an Bord, 
d. i. ans Schiff fommen, und on etwas ar Lebens⸗ 
mitteln abfordern, melches in einem oder ziwenen Oxthoft 
Bein, oder einigen Tonnen Zwieback oder Fleiſch 
beftebt, “und ihnen nicht kann abgefchlagen werden, 
nachmals aber von dem Schiffer , dem eine ſolche Rei⸗ 
fegehrung abgefordert worden, in die kleine Haverey 
gebracht wird. 


Caperey treiben ift fo viel, als das Parteygehen zu 


Lande, da man einander, bey mwährendem Kriege, 
Schaden und Abbruch zufüget. 


ol, welchen die chriftlihen Kaufleute, 
die von Aleppo nach Jerufalem oder andern Orten in 
Syrien, Waaren führen, den Türken entrichten muͤſ⸗ 
Br damit folche diefelben vor den berumjchtoeifenden 

rabern befhügen. Die Chriften haben ihn ſelbſt ehe⸗ 
mals, da fie noch ‚Herren von dent gelobten Lande ma: 
ren, im diefer Abficht angeleget, und die Türfen ib 
nachher unter folhem Vorwande fortgeführer, wie— 
wohl fie ſich felbft oftmals mit den Arabern verſtehen, 
die Reiſenden zu plundern, 


u ift der oberfte Thuͤrhuͤter in des Sultans 


-eraje, welcher fters um den Großſultan ift, alle Be— 
dienten, fo gar auch den Großweſſir, ben dem Kaiſer 
anmeldet, und die Abgefandten zur Audienz ee 

e 
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Weil alles durch ſeine Haͤnde geht, ſo kann er wegen 
der vielen Geſchenke zu großem Reichthume gelangen; 
nach ſeinem Tode aber fällt fein Vermogen dem Groß: 
fultane anbeim. . 

Espiai, 1. Baltagi. . ie j 

Capita Gauhah Indie orientalis, cin indijches buſchich⸗ 
tes Gewaͤchs, welches ſchon bellgrünes, rundes, rau— 
bes und großes Laub bat. Es bringt runde Knopf: 
den, die braunlich ausfchen,, und wie Wacholderbee⸗ 
ren wachfen. Das Holz, die Ninde, wie aud) bas 
Laub, hasen einen ſtarken Geruch. 

Capitaine, Hauptmann, it das Oberhaupt einer Com: 
pagnie zu Fuße. Im Marfche ift er zu Pferde, im 
Treffen aber und bey der Parade zu Fuße. Insge— 
mein hat er die Hauptwacde, und zieht mit nicht we: 
niger, als fechzig Dann, auf. Bein Gewehr iſt ci: 
ne halbe Pique. Capiteine en fecond ift in Frankreich 
ein beruntergefeßter Capitän, welcher Lieutenant ei- 
nes andern iſt, deflen Compagnie er einverleibt wor: 
den. Cupitaine- Lientexane iſt in Frankreich derjenige, 
welcher eine Compagırie d' ordonnance commandiret, 
+ B. eine Compagnie de chevaux legers dw Roi, du 
Dauphin &e. als welche konigliche Perfonen felbft die 
Hauptleute diefer Compagnien find. Insgemein ift 
der Capitaine- Lieutenant derjenige, welcher die Leib: 
compagnie eines Öenerals oder eines Obriften com: 
manbdiret. ! A 

Capitain zur See, f. Schiffcapitain. j 

Capitsine d’ armes iſt ein Unterofficier, welcher bey ei; 
ner Compagnie die Aufficht über das Gewehr bat, 
und darauf fehen muß, daß es ſtets jauber gehalten 
werde. Wenn es nötbig iſt, fo theiler er neues aus, 
Er empfängt auch die Munition, und giebt einem je: 
den Gemeinen, fo viel derfelbe braudet. Im Mar: 
fche befindet er fich bey dem Gepaͤcke des Hauptmannes, 
Sein Gewehr ift eine Helleparde oder Flinte. 

€ :pit.in : Benecal ifi in den vercinigten Niederlanden 
die hochſte Kriegesbedienung, welche meift den Statt— 
haftern der Provinzen gegeben wird, 

Capital, Hauptſtubl, Sors eine ausgelichene Summe 
Geldes, davon Zinfen bezahler werden. Es beißt 
auch zuweilen eine Baarſchaft, ein Vorrath von Gel: 
de, und wer folches befigt, der wird ein Eapitalift 
genennet. 

Eapital, in ber Muſik, beißt der Hauptton, welcher bey 
einem Stüce der Hert oder Fubrer if. 

Capitalbuch iſt ben den Kaufleuten ein gonderlicher Aus: 
zug aus dem Journal, darein eine jede Port mit kur— 
zen und .. —* getragen wird. 
apitallinie, ſ. Hauptlinie. 

—— heißt das Hauptſchiff einer Flotte, und alfo 
audı bey der Perlenfiicheren in America die vornehm: 

e unter denen Barken, die dazu gebrauchet werden, 

Capitationſteuer, ſ. Ropfgeld. 

Capiteel, Capitaͤl, Anauf, Epiſtilium, Capitulum, 
das oberſte Stuͤck einer Säule, an welchem man bald 
fehen kann, nach was für einer Ordnung fie gemachet 
fen. Denn hat das Capital acht Schneden und feine 
Blaͤtter, fo iſt es eine ioniſche, hat es aber fechzchn 
und einmal Blätter, fo ift es eine deutſche Säule; 
acht Schnecken und zweymal Blätter machen eine roͤ⸗ 
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eg fechszehn und dreymal Blätter eine corins 

thiſche. 

Capitel, Collegium eanonicorum , bedeutet fo wohl die 
gefammte Zahl der Stiftshernen, als den Ort, wo fie 
zufammen kommen. 

Eapitel, zu Halle im Thale führer dieſen Namen eine 
Stube, darein bie Bornknechte ihren Abtritt nehmen 
fonnen, wenn fie effen oder ausruhen wollen, Es be: 
findet ſich bey einem jeden Brunnen eine, 

Capitoul iſt in der meifien Städten in Languedoc eine 

agiſtratsperſon, und fo viel, als an andern Orten 
ein Schoͤppe, Rathsherr oder Gerichtsperſon, wel 
* die Policey und das gemeine Stadtweſen mit bes 
orget. 

Capitula libera find freye geiſtliche Stifter, welche dem 
Kaifer und Reiche unmittelbar unterworfen find. 

Capitularia find gewiffe Verordnungen der alten fränfis 
ſchen Konige, welche unterſchiedliche die —— der 
Kirche und des Staats betreffende Artik MINE 
Sie haben ihren Namen daher, weil man die Auffäse 
der Prälaten und Bifchofe, die fie der Cleriſey vorge: 
fhrieben, Capitula nennete, 

Capitular heißt ein Buͤndniß oder Vergleich, wel 
zween oder mehr Potentaten mit einander haben 2 x 
das Haus Oeſtreich, Frankreich, Spanien und Vene« 
dig mit den Schweizern. 

Eapitulstion, die Failerliche, it ein Reichsgrundgeſetz, 
welches von den Churfürften im Namen des Reiche 
abgefaſſet, und von dem erwäbhlten romifchen Kaifer 
oder Konige beichworen wird, daß er ſich in feiner Rc« 
gierung nach allen in folder Kapitulation enthaltenen 
Artikeln richten will, Die vornehmſten Punfte darins 
nen find, daß er die Kirche und das Reich beſchuͤtzen, 
die Grundgeſetze genau beobachten, und die hoben 
Rechte der Churfürften und Stände erbalten wolle, 
Zu welcher Zeit foldhe Tapitulationen aufgetommen, 
iſt unter den Gelehrten noch zweifelhaft. Einige ger 
ben vor, daß ſchon zu Arnulfs, Conrads I, und Hein 
richs IV Zeiten gewiffe Punkte von den Fürften und 
Standen des Reichs find aufgefeset worden, zu mel» 
chen diefe Kaifer ſich eidlich verbinden muflen. Weil 
aber folches weder etwas Formliches noch Deftändiges 
geweien, fo kann fie eigentlich nicht weiter, als von 
Karln V bergerechniet werden, der in Anſehen feiner 
mächtigen, außer Deutichland , gelegenen Reiche und 
Länder, wodurd er der Deutfchen Freyheit nefährlich 
geſchienen, hierzu Anlaß gegeben, von welcher Zeit 
diefelbe ordentlich benbehalten, und nad) den Limftän: 
den der Zeit verbeffert worden. Ob und wie weit ſol⸗ 
che Kapitulation mit der bey den erften Kaifern zu Dom _ 
aufgekommenen Lege Kegia zu vergleichen, darüber 
find die Publiciften nicht einig. In dem weitphälis 
fchen Frieden ift bedungen worden, daß mit Zuzie⸗ 
bung der geſammten Reichsfuͤrſten und Stände vine 
beitandige Capitulation foll verfaffet werden: es hat 
aber diefelbe noch nicht zu Stande fommen fönnen. 

Capitulation heißen die Punkte, worüber fi) die bey⸗ 
den befehlbabenden Dfficier in einer befagerten Fes 
ftung und im Feldlager vor der wirklichen Uebergabe 
der Feſtung vergleihen, und diefelbe unterfchreiben ; 
wie auch der Vergleich, welchen ein Officier ben Anz 

werbung 
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-Merbung elhes Soldaten mit demſelben machet, und 
darinnen die Zeit feines Dienftes beftimmet wird, 
nach deren Verlaufe er nicht ferner dazu verbunden 
feon, fondern feinen Abfchied bekommen fol. 
Espivard, Cochon d’sun, ein vierfüßiges Thier in Bra: 
fllien, welches im Waller und auf dem Lande lebet. 
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fehener Mantel, den die Seeleute bey ungeſtuͤmem 
Wetter und die Schildwachten in Feftungen zur Win: 
terszeit um fich zu werfen pflegen. 
Capot, Eaput, im Piquetſpiele, wenn einer alle Lefen 
icht, da man denn an Statt zehen für die Lefen, 
vierzig für den Capot rechnet. 


Sein Leib fieht wie eine Sau aus, und der Kopf ift | Capoutan-Baſſa, Rapudan:Pafche, ber tuͤrkiſche 


wie ein Haſenkopf. Es hat kemen Schwanz; bey der 
Nacht begiebt es ſich aus der See auf das Fand, ver: 
müjtet die Gärten und frißt die Wurzeln der Bäume. 
Sein Fleiſch ift gut zu eſſen. 

Caplaken heißt was ein Schiffer befonders für ſich ber 
bält, ohne daß fein Rheder etwas davon befömmt. 

Eaplan, eine Art Eleiner Fische, welche fih an denen 

rten häufig aufhalten, two der Stodfifh oder Ka: 
bliau gefangen wird. Vornehmlich finder man fie an 
den Kürten von Plaifance in großer Meng. Mean 
fängt fie mit aroßen Netzen, die enge Maichen haben, 
und brauchet fie zu Ködern an den Angeln, den Ka; 
bliau damit zu fangen. 

Eapnifton, ein ftarfricchendes Del, welches aus allerlcy 
Gewuͤrze gemachet wird. 

Capock, Capuck, eine Art fo kurzer und feiner Baum: 
wolle, daß fie ſich nicht fpinnen läßt, daben aber fo 
weich wie Seide ift, daß man fie ſtatt der Federn brau: 
het, und Küſſen, Betten, Matragen u. a. d. Dinge 
daraus machet. Man bält fie fur eine Art Watte, 
und ftopfet auch die Palanquine. damit aus. Sie 
wird aus einer dicken Hülfe oder Schale gezogen, wor: 
innen fie unterfchiedlidye Samenkorner von der Dicke 
des Pfeffers umhuͤllet. Diefe Hulfe ift ungefähr vier 

oll lang und zween Zoll im Durchſchnitte dick, 
willt bey ihrer Reife auf, zerplaßet, und giebt ans 
derthalb ftarfe Hände voll Capock. Wenn man fie 
fammlet, fo muß man fie forgfältig von den Körnern 
darinnen reinigen, weil die Ratten fehr begierig datı 
nach find, und den Umfchlag zerfreſſen würden, wenn 
fie noch eins darinnen fpühreten. Die Indianer ftes 

den es in baſtene Säde, und verfaufen es nach 
tavia, Der Baum; wovon es koͤmmt, beißt Capas: 
Buſſor oder Capas-Puſſar oder auch nur Capock⸗ 
baum. Er waͤchſt in Indien uͤberall wild, hat einen 
uͤberaus dicken Stamm mit ſo ſtarken Wurzeln, daß 
man ſie mit dem Arme nicht umfaſſen kann, iſt ſehr 
hoch und breitet ſeine Aeſte weit aus, die ſich immer 
"in drey und drey theilen. Seine Blätter find groß, 
denen am Kirſchbaume aͤhnlich, doch etwas länger, 
und fißen deren fieben bis acht auf einem langen Stie⸗ 
le wie ein Fächer ausgebreitet, 

Capoxniere, ein ausgegrabener Weg, ſechs bie zwoͤlf, 
auch wohl fechzehn bis zwanzig Schuhe breit, welcher 
drey Schuhe indie Erde eingefchnitten und drey Schuhe 
auf beyden Seiten mit einer verpallifadirten Bruft: 
woche und vielen Schieglöchern verſehen, oben aber 
mit ftarfen Brettern und mit Erde verwahret it. Man 
machet diefelbe in trockenen Gräben einer Feftung, mei: 
ftentbeils unter die Bruftrochre der Kontrefcarpe in ihre 
Winkel, und dienen fie dazu, dag man Soldaten fü 
cher. vor den Bomben und Granaten binlegen kann, 
um dem Feinde den Durchgang zu-verwehren. 

Capot, ein mit einer Moͤnchskappe und mit Aermeln ver; 


| Reichsadmiral, wird auch Fru⸗ Baſſa genannt. 
Cappern, f. Kapern. 
ricalca, Eravant, Difeau nonette, eine Gattung 
wilder Gänfe, oder ein Vogel, größer als eim Rabe, 
ſchwarz oder bleyfarbig, jedoch am Halfe, an der Bruft 
und an dem Bauche mit breiten Dunkeln Streifen, 
wie mit ſchmalen Schnüren, queruͤber durchzogen. 
Der Schwanz ift jehr kurz und ſchwarz. Er halt fich 
im Morajte auf, und wenn er fliegt, machet er eim 
Geraͤuſch. Sein Fleifch ift gut zu effen ; fein Fett er⸗ 
weichet und zertheilet ftarf. 

Eapriccio, Eaprice, in der Muſik eine Art der Phan⸗ 
tafien, darinnen der Künftler feinem Sinne folget, 
und etwas frey herfpielet, welches manchmal weit ars 
tiger zuhören iſt, als was Reguliertes und Studiertes, - 
wenn e8 aus frevem Geifte Eommt. Je wunderlicher 
und außerordentlicher fie find, defto mehr verdienen 
fie ihren Namen, nur muß nicht zu viel angebracht 
werden. ® 

de Caprige tanzen iſt, wenn ein fertiger er bey An: 
börung einer ihm auch wohl unbekannten Melodie aus 
dein ©tegreife einen Tanz thut, und zwar fo gut, ale 
wäre er mit allem Fleiße componiret worden. . 

Capricerva orientalis, ein Thier, welches theils einem 
Hirſche, theils einer Ziege gleicht, ſehr flüchtig und 
wild jeyn, von einem Felſen zum andern fpringen foll, 
und den rechten orientaliſchen Bezoar giebt. 

Capriolen, Cabriolen, heißen auf den Tanzböden fon: 
derlich Eünftliche Sprünge, da der Leib des Zanı nden 
im rechten Zeitmaage, und wohl beobadhteter Cadanz 

ſich in die Luft erhebt, und mit den Füßen kreuzweiſe, 
vor oder hinter, oder auch ſeitwaͤrts eine frifirte oder 
battirte Capriole gefhnitten wird. Auf Keitfchulen 
find es Sprünge, die ein Pferd auf einem Plage ma, 
het, ohne von der Stelle zu fommen, fo daf es ſich, 
wenn es in der Luft und auf dem hoͤchſten Sprunge iſt, 
mit aller Gewalt ausdehnet und hinten ausfchlägt. 

Capftan, f. Cabeftan. 

Capture ift eine Verbindung, welche zur Zeit des erledige 
ten Thrones in Polen, bey den Landtägen, wider die 
Friedensftörer gemachet wird. Eapturgerichte, oder 
Capturslien, find allgemeine Gerichte zu folcher Zeit, 
vor welchen die ſchwerſten Criminalſachen beurtheilet 
werden. Sie beftchen aus neunzehn der vornehmiten 
Perfonen im Reiche. 

| Eapucinerfapern find Rnofpen von einer gelben fehr 

angenehmen fünfblätterichten Bluhme, die eine Pflan: 

je hervor bringt, welche man Eapucine, Capuciner: 
pflanse, und auch wohl indifche Rreffe nennet, ob 
fie wohl mit unferer Kreſſe nichts gemein hat. Sie iſt 
aus Indien f uns gefommen, und bat einen ſchwe⸗ 
chen Stengel, der auf der Erde hinkriecht und ſich um 
alles herum fchlinge, was man ihm zur Stüße giebt, 
da er denn = Art von Spißfäule bildet, welche we— 
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gen ihrer gruͤnen Blaͤttet, die beynahe rund und wie 
ein Schild ſind, und der ſchoͤnen Bluhmen, ein ange: 
nehmes Anfehen hat. Es werden aber diefe Bluh⸗ 
menfnofpen, che ſie noch aufblühen, in Eſſig geleget, 
und wegen ihrer Aehnlichkeit mit den wirklichen Ka: 
pern fo wohl, als aud) weil das Unterftean ihrem Kel: 

ss che einer Capucinerfappe gleich fiebt , Capueinerkapern 
genennet. Man ift fie ftatt des Sallates und mitun: 
ter demfelben. ie riechen und ſchmecken ſtark wie 
Sartenkreffe, daher fie vielleicht auch indiſche Krefle 
heißen. Ihre Blätter werden zu Batavia eingemadht, 
und fo von den Holländern häufig heraus gebracht, 
da fie denn zu Sallaten dienen. Dean zieht fie denen, 
Die ben ung gewachfen find, weit vor, uud brauchet fie 
beilfam wider den Scharbock. 

Capuck, f. Capo. 

Capuskraut, f. Cabuskraut. 

Taput Medufz oder Gorgonis, bey ben Arabern Algol 
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genannt, iſt ein kleines noͤrdliches Sternbild, das au“ 


dem Geftirne des Perfeus mit gehöret, und einen Kopf 
vorftellet, den Perfeus in der Hand hält, Es befteht 
aus vier kenntuchen Sternen, davon der größte der 
belle Algolskopf genennet wird, und ein Stern ber 
andern Größe iſt. IE 

‚Caput mortuum, Golcothar, Todtenkopf, wird in der 
Chymie der hinterbliebene trocdene Feng genenmet, 
welcher im Diftilliren, befonders der Mineralien, zu: 
rück bleibt. 

Eara, ein in Apulien gebräuchlihes Maag trodtener 
Dinge, das mit dem venetianifhen Staare überein: 
tömmt. ſ. Staar. 

Carabaccium lignum, ein indifches Holz, welches wie 
gebrannter Caffe oder Zimmet ausſieht, und wie die 
Nägelein, aber gelinder ſchmecket. Es dienet fonder: 
lich die Schärfe der lymphæ und den Scharbock zu ver; 
beffern , wie auch den Magen zu ftärten. Man kann 
es in einem Decocte wie Thee oder Caffe einnehmen. 

Escabiner, ein kurzes Fcuerrohr, das die Reiter füb: 
ren, und an einem breiten Carabinerriemen über die 
finfe Achfel an der rechten Seite hangen haben. Vor 
diefem wurden fie mit Feuerſchloͤſſern gemachet, nun: 
mehr brauchet man fie vielfältig mit Slintenf&löffern. 
Die Reiter, welche diefelben führen, werden Cara: 
binirer genannt. £ 

Esracajour, Carcaju, ein vierfüßigesThier, welches in 
Canada in America gefunden wird, und dem Dachfe faft 
gleich iſt. Sich deffen Beſchreibung unter Quincaju. 

Caracke, ſ. Caraque. 

Carscol, Caracollo, iſt eine ungleiche Seitenbewegung 
mit einem Pferde, da man eine halbe Runde und 
Wendung macher zur Linken und Rechten und feinen 
ordentlichen Platz einnimmt und beobachtet. Es ift 
eigentlich ein Manifches Wort, und bedeutet ben ih: 
nen die Bewegung einer Schwadrone in dem Treffen, 
da ſich das erfte Glied, fo bald es den Piftolfchuß ges 
than, in der Mitte theilet, ſich nach dem rechten und 
tinken Flügel ſchwenket, und fich hinten wieder an die 
Schwadrone anſchließt. 

Caracoli, eine Art Metall, welches aus Terrafirma 
koinmt, und den Caraiben auf den Antilſen zum Putze 
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dienet. Labat haͤlt es fuͤr einfach: nach der gemeinen 
Mennung aber ſoll es aus Golde, Silber und Kupfer 
zufammen gefeget feyn. Die Vermiſchung ift fo voll: 
kommen , daß fi die Farben deflen, was daraus ver⸗ 
fertiget worden, niemals verliert oder nur verändert, es 
mad gleich in der Erde oder im Meere gelegen haben, 

- fo lange es will. Die franzofifchen und englifdyen 
Goldſchmiede haben oft verfucher, es nachzumachen, 
aber es noch nicht dahin bringen können, daß ihres fo 
ſchoͤn geworden, alsder Wilden ihres. Diejenigen , die 
demfelben noch am nädıften gekommen , haben einen 
Theil Gold, drey Theile rothes und gereinigtes Ku⸗ 
pfer und fechs Theile Silber dazu genommen. Sonſt 
ift diefes Metall ſproͤde, Förnicht und zerbrechlich, und 
man muß noch etwas Gold binzufegen, damit man es. 
geſchmeidig mache, wenn man es brauchen will. 

Caracon, ein Eleines portugieſiſches Laſtſchiff, nach Art 
der Caraquen. 

Caracore, Korkor, Korkurre, ein indianiſches Schiff, 
deſſen ſich die Einwohner auf der Inſel Borneo bes 
au und auf welchem fie mit Rudern und Segeln 

abren. 

Caracter, Charakter, Charadter ,-insgemein ein jeder 
Buchſtab oder ander Zeichen, wodurch etwas bedeutet 

wird; da denn die Chymiften, Aftronomen, Mathemati⸗ 
£er ihre Caractere haben ; insbejondere aber-eine folche 
Schrift, die nicht kann verftanden werden, als von dem, 
der den Schlüffel dazu hat, ſie beſtehe in neu erfundenen 
Buchftaben, oder Buchſtabenwechſel, oder abgeredeten 
— u. ſ. w. Dergleichen Caractere und geheime 

chriften kunſtmaͤßig ee haben Hiller, 
Schott, der Herzog zu Braunichweig, Auguſt, oder 
wie er fich zu nennen belieber, Guſtav Selenus, Cons 
radi, Breithaupt u. a. in eigenen Werken zu lehren 
unternommen, 

Caracter beißen audy Zauberzeichen,, und alle unbekann⸗ 
te Figuren, die in Metall oder Etein gegraben, auf 
Pergamen oder fonft gefchrieben, eine geheime Bedeu⸗ 
tung haben pie, und zu abergläubifchen oder offen: 
baren Teufelshändehr, als zu Zetteln wider das Fieber, 
Zahnweh u. f. w. Schatsgraben, Beſchwören der Geis 
fter und der Gefpenfter u. a. m. gebraudyet werden, 
dergleichen man zuweilen auf allerley Gewehre, Degen 
und andern Werkzeugen antrifft. 

Caracter bedeutet ferner gewiſſe Außerlihe Kennzeichen 
und Anzeigen, daraus man von der innerlichen Des 
fchaffenheit eines Dinges urtheilen kann. Die Rab: 
binen halten dafür, es babe Adam diefe Erkenntniß 
vollkommen befeffen, und nach bderfelben aus bem ers 
ften Anbliche eines Thieres, Krautes u.d. 9. nad) deifen 
Eigenfchaft ibm den Namen gegeben. 

Caracter wird noch von einer befondern guten oder hir 
fen Gemüthsart eines Menichen gelaget, die fich bey 
ihm vor andern äußert. Alſo faget man: ein leutfes 
liger, wilder, flörriger u. |. w. Earacter. 

Caracter beißt endlich auch der Ehrenftand und Titel ei⸗ 
nes Mannes. Alſo faget man, den Caracter eines 
Raths, Doctors u. d. g. erlangen. Wenn von eis 
nem Potentaten zum andern einer abgeſchicket wird, 
der fich bloß als eine Privatperfon auffuͤhret, jo faget 
mans er babe feinen Cargcter; oder jo lange ein Ges 

fandter 
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- fandter noch unbefannt ſeyn will, faget man: er habe 
den Caracter noch nicht angenommen. 

Caraffe, Caraffon, Caravine, eine glajerne Flaſche von 

mittelmaͤß iger rose, ohne eigentlich beſtimmtes Maaß, 
undauf allerhand Art geformet, welche man nicht allein 
auf der Tafel zum Weine, ſondern auch zum Eſſige, 
Oele u. ſ. f. gebrauchet 

Caragach, eine Art Baumwolle, die von Smyrna uͤber 
Marſeille temmt. Sie iſt ſehr auserleſen; und daher 
nennet man zu Smyrna das ſchonſte baumwollene 
Garn, welches daſelbſt geſponnen oder von Joſſelaſſat 
und den umliegenden Orten dahin gebracht wird, Ca: 
—— oder Caragachgeſpinnſt, und zu War: 
feille verficht man unter diefem Namen überhaupt das 
—— baumwollene Garn, welches aus der Levante 

ommt. 

Caragi⸗Baſchi iſt am türfifchen Hofe das Oberhaupt 
derjerzigen , welche den Tribut einfordern; da Caragi 
die Zulle heißen. 

Caragona/ Colophonia Indiz orientalis, ein oftindi- 
fher Baum, welcher Winter und Sommer grün bleibt, 
und der Caranna gleich Eommit, j , 

Caragruch, eine Eibermünze im türfifhen Reiche, 
weldye zu Eonftantinopel hundert und ſechzig Aſper 
gilt. ie wiegt neun Quentchen, und machet aljo un: 
gefähr vier franzöfiiche Livres. j 

Caraguata, eine Art Difteln oder Aloe, die in Draft: 
lien waͤchſt. Es giebt derfelben verfchiedene Arten, Die 
vornehmfte aber it, welche die Einwohner Earagua: 
ta⸗ Acanga nennen. Sie hat Blätter und Blubmen 
wie die gemeine Aloe, nur daß die Dlüthe ohne Ge— 
ruch ift. Die Frucht ift eines Fingers dick und lang, 
aus » und inwendi —— hat einen ſchwarzen run⸗ 
den Samen. as Fleiſch derſelben iſt ſchwammig 
und fehr ſaftig. Der ausgepreßte Saft dienet wider die 
Würmer, den Schatbock und das Fieber, treibt den Harn; 
doch darf man nicht zu viel nehmen. Naͤchſt diefer ift 
die andere Art, die man Caraguara guacu, das ill, 
die große nennet, die befte, welche in weniger Zeit 

zu einer unglaublichen Hohe aufſchießt. Diefelbe ift 
darum fonderlich merkwürdig, weil die Braſilianer 
aus deren Blättern das befte Tuch verfirtigen. Aus 
dem Stengel felbit zieht man weiße Fäden, welche der 
Baumwolle nichts nachgeben. Wenn man die Wurs 
jel, oder auch die frifchen Blätter zerftoßt und ins Waſ⸗ 
fer wirft, fo werden die Fifche davon fraftlos, daß 
fie fogleich oben ſchwimmen, und ſich mit den Händen 
fangen laffen. 

Earamangee, eine Specerey, die zur Argenen gebrau: 

chet wird, ımd aus China koͤmmt. Die Tunguiner 
halten fie fchr hoch. RE 

Caramboleira, Camarix, Carabelli, ein indian 
Baum, wie unfer Pflaumenbaum, welcher weiße Blu 
the bat, die im Sommer und Winter dauret. Die 
Frucht Carambola iſt gelblich, achteckig, in der Groͤ⸗ 
Be eines mittelmäßigen Apfels, und ſchmecket fäuerlich, 
wie unreife Pflaumen. Man brauchet fie meiſt zu 
Eonferven. { 

Esramel, eine Art von ſchwarzem Candy oder ein ſtark 
gefottener und über die Hälfte verbrannter Zuder, wo⸗ 
wit verſchiedene Früchte Nberzogen werben, 
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Caramuſſal, ein tuͤrkiſches Kauffartheyſchiff mit einem 
ſehr hohen Hintertheile, einem großen hohen Maſte, 
einem kleinen Beſansmaſte und dem Bogſpriet nebſi 
der Bugſtenge. 

Carandas, Anzuba, ein Baum, welchet in dem Kö⸗ 
nigreiche Bengala in Oſtindien waͤchſt. Er hat Laub, 
das dem Laube des Erdbeerbaumes gleich fieht, und 
bringet eine große Menge Blüthen, welde wie Je 
länger je lieber riechen.  &eine Frucht ift einem klei⸗ 
nen Apfel ähnlich, anfangs arm, und voller zähen 
milchweißen Saftes. Wenn fie aber reifet, fo wird fie 
ſchwarzlich, und befommt einen annebmlichen Trau⸗ 
bengeſchmack. Kinige preffen fiedaher, und zichen den 
weinfäuerlihen Saft daraus. Man pflegt diefelbe auch 
mit Salze und Eßige einzulegen, und fo zu verfpeifen. 
Die erwecket den Appetit. 

Caranna Gummi fließt aus einem Baume, welcher 
bäufig um Carthagena in Neufpanien, wie auch im 
Dftindien waͤchſt. Die Rinde und Zweige find braun: 
rothlich, die Blüche roth, und das Laub bleibt auch 
den Winter über. Das Gummi ift in breiten Stü— 
den, gelbichwarz , fett und ölicht, und hat keinen lieb⸗ 
lichen —— Friſch iſt es hart und u und läßt 

ſich dehnen, alt aber hart und bruͤchig. Je weißer es 
iſt, deſto befler it es, abfonderlich wenn es weich wie 
Pflaſter, und doch nicht Mebricht it. An Kräften 
undan Wirkung wird es dem Tacamahaca gleich gehal: 
ten. Die Wundärzte pflegen es in Dele aufzulöfen und 
Pflafter daraus zu machen. 

Carapace, eine grobe fehr fefte und ſehr dichte Muſchel⸗ 
ſchale, welche die Schildfröten -bededet, und worin 
nen die eigentlichen Schildfrötenichalen ſtecken, aus 
welchen fo viele faubere Dinge verfertiget werben. 

Caraque, Carade, Kraak, ein portugichih Schiff, wel⸗ 
ches oben enger it alsunten, und nach Brafilien und Dit: 
indien abgeichicter wird. Es find die großten Schif⸗ 
fe, welche man fo wohl im Kriege als zur Handlung 
— Sie haben zuweilen ſechs Boden, und 

nen bey zwey taufend Menfchen beherbergen. Weil 
mit ſolchen nun auch das erſte Porcellan und der Ca⸗ 
cao nach Furopa gekommen, fo bat das feinfte und 
der befte noch eben den Namen. 

Carat ift eigentlich) der Namen des inmerlichen Gebaltes 
oder der Feine des Goldes, wornach man von der Güte 
deſſelben zu urtheilen pflegt. Denn wenn man ein 
Gold von allem Zufage eines fremden Metalles fo gaͤnz⸗ 
lich befrenen Fönnte, fo würde es vier und zwanzig 
Carat zu fchäßen fern, Weil aber diefes nicht gefcheben 
kann, wie fehr man es auch durch Spichglas, Ciment 
u. a. d. Dingen reiniget, fo pfleget man das feinefte 
und reinefte Gold drey und zwanzig und drey Vierthel 
Carat zu rechnen. 

Eararb, ein Goldgewicht, welches vier Gran oder 
zwoͤlf Green halt. Es werden auch Edelgefteine bare 
nad) gewogen. 

Caravane, eigentlich Kjarwan, in den Morgenlän- 
dern eine ftarfe Gefellihaft von Kaufleuten, Pilgri- 
men oder andern , die mit ihren auf Pferden und Kar 
meelen geladenen Sachen reifen, und ſich darum fo 
zahlreich zufanımen halten muͤſſen, damit fie defto bef- 
fer den Räubern, fonderlich in den arabifchen Wuͤſten, 
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widerfichen mögen. Solche Kjarwan befteht ans vie: 
len hunderten, ja oftmals taufenden Menfchen und 
Kameelen. Die ftärfften find, die nah Mecca zu 
Muhammeds Grabe und nad Kairo in Aegypten ge: 
ben. Sie wählen unter fid) einen Hauptmann, wels 
der Riarwanbafchi , oder Emie«Nade, oder 
Stankero beißt, die Tagereiien anordnet, und die 
unter —* entſtandenen Streitigkeiten beyleget. Es 
gehen jährlich fünf Kiarwanen nah Mecha und Me: 
dina, als ı) von Cairo aus Aegupten, =) von Fe} 
aus der africanifhen Barbarey, 3) aus Perfien, 
4) von Damafco und Syrien, 5) aus Indien und 
dem Reiche des großen Mogols. Es find oft grofie 
Herren unter diejer Gefellihaft, und der Groffultan 
ſelbſt ſchicket jährlich große Geſchenke nach Mecca. 
Bon Mofcau geht n alle Jahre eine Kjarwan nad) 
China. Es werden auch die eriten Schifffahrten, wel: 


che die jungen Maltheferritter mit den Galeeren gegen 


die Barbarey vornehmen, Caravanen genennet. 
Caravanſerai, Riarwanferaj, auf Tuͤrkiſch Imarets, 
und auf Indianiſch Serays, u große öffentliche 
oder allgemeine &ebäude in den Morgenländern, wel: 
che den Neifenden zu ihrer Herberge beftimmet, und 
durch einige guechätige Muhammedaner geftifter find. 
Inwendig find fie durch Gallerien in viele Schwibbo⸗ 
en unterichieden,, und fteben allen Religionen offen, 
vo gar, dab man auch nicht einmal fraget, wo bie 
Reifenden herfommen , wo fie hin wollen, oder was fie 
zu verrichten haben. Für das Quartier darf niemand 
das geringite bezahlen, j 
Esravelle, ein eines Schiff, deffen Hintertheil vier: 
eckicht ift, und gemeiniglich nur vier dreyeckige Segel 
führer. Es ift rund, wie die Fleuten, Kann bis hun: 
dert und vierzig Tonnen laden, und wird fenft wie ei- 
ne Salere ausgerüftet. Die Spanier und Portugiefen 
brauchen fie fchr auf dem mittelländifchen Meere. 
Carsvine, f. Caraffe. 
Carbonade heißt das auf dem Roſte faftig gebratene 
Fleiſch von allerhand Art: die fo zugerichteten Rippen 
aber werden insbefondere Cotelettes genannt. 
Carbunfel, Earfunfel, Anthrax, Carbunculus, ift 
eine widernatürliche, an Farben ſchwarz und araue 
Geſchwulſt, wobey eine ftarfe Entzündung, Hitze und 
große Schmerzen empfunden werden, Es ift anfüng: 
lich nur ein gefcbwollener Fleck, wird aber bald zur 
rechten Beule, deren blutige Materie einiger Maßen 
aiftig und anſteckend iſt. Geſtoßenen Habnenfuß, 
fonft auch Brenn-odor Blatterkraut genannt, fünf 
bis fechs Stunden darauf geleget, bringer folde Ma: 
terie zwiſchen Haut und Fleiſch, fo daß man die Beule 
mit wenigen Schmerzen und Mühe öffnen mag. 
Carbuntel, Carfuntel, Carbunculus, Pyropus, einer 
der allerfoftlichiten Edelgeſteine, der einen folchen feus 
rigen Glanz von fich wirft, daß er alle fchimmernde 
Steine weit übertrifft. Des Karfunfels vornehmfte 
Arten findet man vier, den rechten Carfunkel, den 
Rubin, den Branarfiein und den Balsfcius. Der 
rechte orientaliſche Carfunkel foll hart wie ein Sap⸗ 
phir ſeyn, und ihm desfalls Fein Feuer ſchaden Fon: 
nen. Der abendlandifche aber fällt etwas ins Biol. 
blaue, und ift dabey gemeiniglich unrein. 
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Carbunkelwaſſer wird aus allerhand ſchoͤnen Bluhmen, 


Kräutern und Gewuͤrze gebrannt, und giebteine vor⸗ 
trefflihe Haupt:und Herzftärfung. 


Careapuli ift ein überaus großer Daum in America, 


welcher eine ng trägt, die einer Pomeranze ähn: 
lic) ſieht. ie hat eine fehr dünne, dicht und gleiſ⸗ 
fende Haut, die eine goldgelbe Farbe befömmt, wenn 
die Frucht vollfommen reif it. Sie ſtecket ganz voll 
Eleiner Grumpeln, welche feft zufammen bangen, und 
fi durchaus nicht von einander fondern laffen. Ihr 
Geſchmack ift Scharf, jedoch annehmlih. Sie ſtillet 
den Durchfall, erwecket den Appetit, befördert die Ges 
burt und Machgeburt, und vermebret die Milch bey 
ftillenden Weibern ; gedörret und zu Pulver geftoßen, 
wird fie in die Augen geblafen, das Geficht gut und 
belle zu machen. 

arcaſſe it inder Schiffbaufunft der Rumpf oder das un: 
bekleidete Gerippe eines Schiffes, das it, ein ſolches 
Schiff, weldyes noch auf dem Stapel liegt, und weder 
Maften, Taue noch Wände bar. 


Carcaſſen, Brandfugeln, find länalihe Kugeln, mit 


Handgranaten, Piltolläuften , blevernen Kugeln und 
andern Feuerkugelzeuge gefüllt, mit eiſernen Reifen 
und Striden gebunden, mit einer Vrandröhre verſe— 
ben, und mit einem mit Magenichntiere beftrichenen 
Tuche umwickelt. Cie haben viel Schläge und thun 
großen Schaden; man achtet fie aber heute zu Tage 
nicht viel mehr, nachdem man die Bomben und glüs 
henden Kugeln eben fo aut, wo nicht beſſer, befun— 
den, und fie weniger koſten. Ihre Erfindung iſt nicht 
gar alt, und man left, daß lie ein Fenerwerfer des 
kriegerischen Biſchofes zu Mürfter, Bernbard von 
Galen, 1672 zuerjt arbraucher habe. Ob fie ihren Nas 
men von der Stadt Karcaffone oder von dem eifernen 
Reife, als ihrem Gerippe, erhalten, iſt ungewiß. 


Eardamomen, Cardamomum, ein indiſcher und afri⸗ 


caniſcher Samen, der in einer dreyeckigen Hülfe ver⸗ 
ſchloſſen liegt. Das Baͤumchen, worauf diefer Samen 
waͤchſt, ift von zwey bis ſieben Schuh hoch, dem Rohre 
nicht ungleich, nur daß die Blätter nicht fo ſpitzig 
find. _ Aus der Nurzel ſchießt ein Stengel auf, mit 
einer Aebre, wie Spicanarden, weldye kleine weiß 
und gelbe Bluͤhmchen anfeßet, die ftarf aber lieb« 
lich riechen. Aus diefen kommen die Hülien, in wel. 
chen der Samen eingefchloffen zu feben, der im An 
fange weiß, wenn er aber zu völliger Reife gelan⸗ 
get, brann wird. Mach der unterfciedlichen Groͤße 
er Staude wird der Cardamomen felbft in große, 

mittel und Eleine eingetheilet. Die großen, Carda- 
momum maximum, die gar oft Paradieskörner, 
Grana Paradifi, genanut werden, find röthlichbraun, 
inwendig aanz weiß, und dreymal fo groß, wie bie 
kleinen, haben einen fcharfen und beißenden Geſchmack, 
fast wie der Pfeffer, daher ihn auch einige damit ver 
falfben. Die mittel und Kleinen Cardamomen find 
dem Sefchmade, Geruche und der Kraft nach die be 
ften und lichlichtten ; wie denn die allemal fir die be— 
ften achalten werden, die fich nicht gern zerbrechen Lafe 
fen, die fein voll und verfhloffen find, die mir dem 
Geruche das Haupt erfüllen und dabey einige Schaͤr⸗ 
fe und Bitterfeit haben. Diefe Eigenfchaften findet 
man 
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man gemeiniglich nur ben den kleinen, die aus Cana⸗ 
nor, Java und Sumatra, wie auch aus Ceylon und 
Eandia, gebracht werden. In unfern Ländern will 
ſich diefes Gewaͤchs nicht wohl fortpflanzen laffen, weil 
es wegen feiner Zärtlichkeit eine befondere Wartung 
erfordert. Die Cardamomen find das allerihenfte Ma: 
engewuͤrz, und faft das bewährtefte Mittel wider den 
Shroindel. Sie ftärfen das Haupt und Gedaͤchtniß, 
= gut wider die Schlagflüffe, ſchwere Gebrechen, 
afferfucht, Verftopfungen der Leber und Milz. Sie 
zertheilen die Winde, reinigen das Geblüt, befordern 
die monatliche Zeit, den Urin und die Verdauung. 

Carde, Cardone, fpanifche Carde, Carduus aculea- 

tus, cinara fpinofa, fcolyımus aculeatus, eine Pflan⸗ 
faſt wie die Artiſchocken, nur dag fie mit fcharfen 
acheln verſehen, und die Frucht etwas Heiner ift, 
auch nur, die Blätter davon Fünnen gegeffen werden. 
Der Samen gleiche auch den Artifhedeniamen, iſt 
aber dünner und fpißiger. Die Earden, welche man 
daraus zieht, follen zarter und beſſer ſeyn, ale diejeni- 
gen, welche man von den Abfenkern oder Beyſchoͤß⸗ 
lingen der Wurzel erhält. Die Bluthen an der Luft 
etrocknet, brauchen die fpaniichen und langucdodifchen 
Den, die Milch damit zu faben. 

Carderſchen, ein Inſtrument, welches die Strumpfitri- 
cker, Tuchmacher und Wollkaͤmmer gebrauchen. Es 
beſteht aus einem etwas dicken Leder, wodurch auf eine 
gewiſſe Art gebogene eiſerne oder meffingene Dräche oder 
Zähne reihenmeife geſtecket ſind. Diefes Leder wird 
auf ein viereckichtes Brett genagelt, und alsdann ge: 
braudiet. Die Cardetſchenmacher haben ein ge 
ſchenktes Handiverf. Die Jungen müffen vier SIapıe 
lernen, und die Geſellen zwey Jahre wandern. In 
Zwickau machen fie zum Meifteritüce vier und zwan— 
zig Paar Eardetichen auf einem neuen Zeuge, worauf 
nod) wie gearbeitet worden; an vielen andern Orten 
aber machen fie kein Meifterftüc. 

Eardinal, ein Vogel in Brafilien, wie ein feiner Sper⸗ 
ling. Beine Flügel und der Schwanz find ſchwarz, 
das übrige aber ift hoch purpurfarben. 

Eardinal, Princeps Purpuratus, Cardinalis, in deral: 
ten Kirche wurde diefer Titel, wie den vornehmern Kir: 
chen, alſo auch denen ben foldyen Kirchen ſtehenden Geift: 
lichen, beygeleget. Daber lieft man, daß fhon zu des 
Mapits Gregorius des Großen Zeiten fowehl Diaconi, 
als Presbyteri Cardinales, geweſen find; und jivar 
nicht nur in Italien, fondern auch in Franfreich und 
andern Ländern. Mit derzeit iſt ſolcher Namen allge 
mach erloihen, aufer an etlichen wenigen Orten, Cie 
denn zu Menland und Meaples einige der erften Dom: 
berren denſelben noch behalten, vornehmlich aber zu 
Nom, allwo im neunten Jahrhunderte zur Zeit Pa: 
ſchalis des I, alle Stadtpfarrer denfelben ſich zugeeige 
net. Dieſe Würde ift nach und nach gewachſen, bis 
fie zu der Höhe geftiegen, in welcher fie heute zu Tage 
it, Denn nunmehr ift ein Cardinal eine in der höch⸗ 
ften Kirchenwürde unter dem Papite ftehende Perfon, 
die ihm in den wichtigiten Gefchäfften rathen und bey: 
ſtehen fol. Votmals waren ihrer bald mehr, bald 
weniger, bis Papft Sixtus der V verordnet, dag, nach der 
Zahl der fiebenzig Jünger Ehrifti,aud) ſiebenzigCardinaͤ⸗ 


% 


Cardinales Papabiles heißen diejenigen 
Nnz 
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fe ſeyn follten. Sie wähleten nebft andern Geiftlichen 
den Papft, brachten es aber gar bald dahin, daß, der 
Kaifer fowohl, als das römische Volk, nebft den Übrie 
gen Seiftlihen, von der Papftwahl ausgefchloffen, und 
fie allein dazu berechtiget wurden, welches ihnen Nico: 
laus der IL im eilften Jahrhunderte ausdrüdflich beftä« 
tiget hat. Wie fienun zuder Wahlallein befugt find, als 
fo wird auch diefelbe nunmehr allezeit auf einen aus ih⸗ 
rem Mittel gerichtet. Sie werden in Bifchöfe, Prie⸗ 
F und Diaconen unterſchieden, und ihnen gewiſſe 
itel von Kirchen in und um Rom bengeleget. Sie 
"werden ber heil. römifch. Kirche Fürften genennet, und 
daher wollen fie verfchiedenen weltlichen Kürften, und 
felbft den Ehurfürften des Neichs den Rang freitig 
machen, wovon Job. Sreinsbemius cin ganzes Buch 
efhrieben, und den Vorzug der Churfürſten behauptet 
at. Ihre Kleidung ift anfehnlih. Den rothen Huf 
haben fie von Innocentius dem IV, das Purpurkleid, 
als ein Hoheitszeichen, von Bonifacius dem VIII, und 
den Titel Eminenz von Urban dem VIIL befommen. 
Die Erwaͤhlung eines Eardinals gefcbieht vom Papſte 
allein, der die Ernennung in öffentlichem Conſiſtorio 
verrichtet. Wenn der erwählte Cardinal anweſend ift, 
fo muß ihm die Muͤtze und der Hut von des Papftes 
Händen aufgefeget werden. Und wenn aud ſchon 
einem neyerwählten abweſenden Cardinale die Muͤtze 
durch einen päpftlichen Kammerherrn zugeſchicket wird, 
fo muß dennoch der Eardinal den Hut vom Papfte felbft 
holen. Wenn er Muͤtze und Hut empfangen bat, fo 
wird ihm in dem erften Confiftorio der Mund vom 
Papſte zugefchleifen, und dadurch die Freyheit zu rer 
den, und feine Stimme zu geben, benommen, in dem 
naͤchſtfolgenden Confütorio aber auf gleiche Weiſe durch 
Eroffnung des Mundes wicder gegeben. ea ur 
Cardinal Camerlengo ift der vornehmite in der päpftli 
chen Rentkammer, welcher ber alle Sachen, die das 
Kammerweſen und die Einkünfte des papftlichen Stuhls 
betreffen, mit Zuziehung der zehn Kammergeiftlichen 
erfennet, und in deffen Namen alles befannt gemacht 
wird. Die Kammer hält wöchentlich zwenmal, Dion« 
tags und Freytags, ihre Verſammlung in dem päpjt: 
lichen Pallafte, und den Tag vor dem Feſte Str. Petri 
werden. von den Kirchenlchnen alle Gebühren in der 
Kammer richtig gemadyt. Wenn der päpftliche Stuhl 
erledigetift, fo bewohnet er das päpftliche Zimmer, und 
wird auf der Gaffe von der Schwerzergarde begleitet ; 
er macht aud) Anftalt zum Conclave. Von diefem ift 
der Camerlengo det facro Collegio unterſchieden, wel⸗ 
her allezeit aus den Älteften Cardinaͤlen, die zu Nom 
gegenvehrtig find, beftellet wird, die Aufficht über die Ein« 
ünfte des Carbinalscollegii hat, und ſolches Amt nur 
ein Jahr führer. 
Cardinat Padrone ift des Papfts Premierminifter, und 
meiftentheils deffen Nepote oder Anverwandter. 
Cardinal Protettore ift der vornehmfte Cardinal von der 
deutfchen, fpanifden, franzöftfchen ‚. portugiefifchen, 
und andern Mationen, welcher fi der Staatsgeſchaͤff⸗ 
te felbiaen Landes an dem papftlichen Hofe annimmt. 
Es pflege auch ein jealicher geiftlicher Orden einen ges 
wiſſen Cardinal zu — Beſchuͤtzer zu erwaͤhlen. 
— die ſich 
Hoffe 


286 Car 

ffnung machen koͤnnen, bey eräugeter Erledigung bes 
päpitlichen Stuhls, folchen zu befteigen, Sie muffen von 
feinem Potentaten Jahrgelder geniegen, und Italien 
zum DVaterlande haben, weilman faft über zweyhun⸗ 
dert Jahren feinen Ausländer an päpftliden Murde 
gelangen lajien. Daher iſt zu Nom das Spridywort 
entftanden: daß Der beilige Geiſt nur auf iralienis 
ſchen Zungen fie. 
ardinales Sciolti oder Liberti find diejenigen Cardinäte, 
welche ben der päpftlichen Wahl von Feiner Partey ab: 
bangen, allen weltlichen Vortheil bey Seite ſetzen, und 
nur denjenigen auf den päpftlichen Thron verhelfen wol: 
fen, deſſen Aufführung fur Die Kirche am nuglichften 
zu ſeyn ſcheinet. 

Cardinslsblubme,” Trachelium americanum, eine 
überaus fchone hochrothe Bluhme, faſt ivie die Gra— 
natbluthe, welche aus America zu uns gekommen. 

Sie waͤchſt aus mittelmäßig hoben Stengeln, ‚die mit 
ſchmalen Blättern befeger find, und bat keinen fonder: 
lihen Geruch. Sie erfordert ein mitrelmäßig gutes 
Erdreich, aber viel Sonne: denn in fchartichten Or: 
ten will fie gar nicht fort. Da ihr Samen bier nicht 
reif wird, fo pflanzet man fie durch Zertheilung ihrer 

urzeln En doc) kaun man fie auch durch den Sten⸗ 

el vermehren, wenn man, nachdem fie verbluber hat, 
Kae bis auf das Kraut abfchneidet, und zwey oder 

drey Finger breite Suchen davon in die Erde flecket, 
und fleifig begieht, da fie denn bald Wurzel jchlagen. 

Cardis, Earıys, Catties, ein uriprunglich franzoſiſcher 
Zeug von gefämmter Wolle, den man in Deuiſchland 
bald nachgemacht hat, Er it beſſer, als Raſch, und 
wird heutiges Tages auch Soy genannt, und ſtart zu 
Unterfutter gebrauchet. Wenn er gewalket, und ſo 

ubereitet wird, daß er auflaͤnft, und die Geſtalt des 
uches befommt, fo nennet man ihn auch wohl Walk⸗ 
raſch, und wenn er doppelte Breite hat, Kand: 


farfche. j — 
Cardobenedict, Geſegnete Diſtel, Bornwurz, Spin⸗ 


nendiſtel, Carduus benedictus, Acanthus germani- 
cus, Acanthum Atractylis, hirfutior, ein bekanntes 
Kraut, welches in Garten und auf den Aeckern ges 
‚pflanzet wird. Die Wurzel ift lang, zart und fafericht ; 
von den Stengeln ftehen einige, einige aber liegen. Die 
Blätter find lang umd eingekerbt, auch mit ſchwachen 
Stacheln bewachſen. Die Bluͤthe iſt gelb, und kommt 
im Brach⸗ und Heumonate heraus. Das Kraut giebt 
eine gute Herzitärfung und Gegengiftab; wann mans 
in Waffer oder Wein Fochet, und davon trinkt, ftär: 
ket es das Haupt, Gedaͤchtniß und Geficht , heilet auch 
alles Hauptweh, und leget den Schwindel. In fris 
ſchen Wunden hat eseine rechte wundernswürdige Hei⸗ 
Inngstraft, wenn es im Anfange des Brachmonats 
ift gefammlet worden. Es trodnet und warmet im 
zweyten Grade. Der Samen füllet das Seitenſtechen, 
dienet wider die Entzündung der Lunge, und treibt die 
Blattern und Mafern bald aus. Alles, was von Cars 
Dobenedicten gemacht wird, als das Del, beftillirte 
Waſſer, Säfte, Syrup und Conferven, iſt überaus. 
nüglich zu gebrauchen. 
Eardonen, f. Carde. 
Esrdouzille, ein geringer wollener Zeug ohne Seide. 
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Carduus Melicactus, Ananas Americanus, ein rares 
americaniſches bujchichtes Gewaͤchs, deffen Früchte wie 
kleine Citronen ausſehen. 

Caret, Carret, die feine, ſchoͤne und durchſichtige Scha« 
fe der Schildfröten, welche unter der groben und raus 
ben ſtecket, und woraus die feinen und faubern Arbeis 
ten von allerhand Art verfertiget werden. 

E xrfiol, f. BlubmenkobL 

Carfunkel, \. Carbunfel. 

Carga, das Verzeihniß der Kaufmannsgüter, die in 
— geladen worden, zuweilen auch wohl die La⸗ 

ung ſelbſt. 

Cargador, eine Art von Maͤckler, der fi bloß damit ab: 
giebt, daß er für die zur Ladung fertig liegenden Schif⸗ 
fe Fracht aufſuchet, oder denen Kaufleuten, welche Guͤ⸗ 
ter zu verſchicken haben, davon Nachricht giebt. Eben 
fo melder er ihnen auch, wenn auf den angefommenen 
Schiffen Waaren für fie mit angelanger nd. 

Eargamon, eine Specerey, die nur in der Landſchaft 
Viſapur waͤchſt. Es ift das hertlichſte Gewürz unter 
allen, daher es audy nur auf großer Herren Tafeln im - 
Allen koͤmmt. ’ 

Cargaſon, eine Schiffsladung, heißt dasjenige, was ein 
Kaufmann in ein Schiff folder Geftalt einlader, daß 
er entweder felbjt, oder fein Diener, damit in fremde 
Lande abreifer, und bey deſſen Verkaufe feinen Mugen 
zu machen ſuchet. Es ift von einem ausländifchen Yas 
ger unter einem gewiſſen Factor unterichivden, da die 
dahin gejendrten Commillionwaaren die Zeit erwarten 
mujjen, wenn der Factor ſolche zu verkaufen, Geles 
genheit hat; bey der Kargafon aber, welche eben das iſt, 
was eine. Mes oder Jahrmarktsverrihtung zu Lan⸗ 
de, wird nicht lange gefäumer, fondern derjenige, 
der damit ausgefandt, oder dem die Güter in Commife 
—* mit gegeben worden, muß bey ſeiner Zuruͤckkunft 

echnung davon thun, was er baar verkauft, oder ge⸗ 
gen andere Waaren vertauſchet habe, Solche Cargaſo⸗ 
nen find auch nicht allezeit auf einen gewiſſen Ort bes 
ſtimmet, fondern man gebt ofters damit von einem 
Seehaven zum andern, wo nämlich der beſte Marke 
zu halten iſt. Sie haben in den Handelshauptbücherer 
ihr eigenes Conto oder ihre eigene Rechnung, mit wels 
cher eben, wie mit einer Meßverrichtung verfahren wird. 
Diefes ift dabey noch zu beobachten, dag in den See⸗ 
ftadten diejenigen, die ficher gehen wollen, darauf ver⸗ 
fichern laffen. Wenn einige von ſolchen Cargaſons ⸗ 
waaren in fremden Landen, aus Mangel der Käufer, 
müfjen aufgeleget, und in Factorshänden hinterlaffen 
werden, jo wird in den Handelsbuchern darüber ein 
Lagerconto formiret, und ſolches debet an Cargaſon 
gemacht, für fo viel, als von folder an Waaren bin: 
terlaffen worden; der ganze Cargafonconto aber wird 

endlich dur Gewinn; und Verluftrechnung faldiret. 

Eargo, Earico, Charge, iſt ein-italieniiches, fpanis 
ſches und franzöfiiches Gewicht, nach weldyem die Pfers 
de, Efel und Maulefel beladen werden. Ein Cargo dä 
Genoua fommt mit einen Zentner.in Holland überein. 
In Spanien hält ein Cargo drey Quintal oder dreys 
hundert und fechszig Pfund; zu Venedig vierhundert 
‚su Lion und an andern Orten in Frankreich zweyhundert 
und fiebenzig bis dreyhuudert Pfund, 

s j Carin 
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Carin Eueini, eine Heine indianifche Stande mit blau | Carneol, Sarder, Carniolus, Sarda, Sardius Lapis, 


rünen butförmigen Bluͤthen 
Fächer — in deren jedem ein flaches zugerunde⸗ 
tes und wie ein Herz gefpigetes Samforn liegt, wel⸗ 
ches gelblich oder blaßroth, rauh und ganz ungeſchmackt 
i Das abgekochte Waſſer von dem Laube und der 
urzel zermalmet den Stein, und vertreibt die Stran⸗ 
gurie; es ftillet auch den KHuften und die Stein: 


fhmerzen. 
Cariſel, eine ſtarke aber fehr Flare Leinwand, welche ent⸗ 


weder weiß, oder auch auf allerhand Art gefaͤrbet iſt. 
Sie dienet, wie der Kannefas, zur Tapetenarbeit, und 
wird auch wohl Creſeau genannt. 

Carla, eine Art indianiſcher Cattune oder baumwolle⸗ 
ner Tücher, die in einem Dorfe dieſes Namens auf der 
malabarifchen Küfte unweit Cananor gewebet werben. 

Carlet, eine große dreyeckige Nadel der Wundärgte zum 
Schnurziehen. 

Carlin, Carlino, Carolin, eine kleine italieniſche Sil⸗ 
bermuͤnze, die an unterſchiedenen Orten von unterſchie⸗ 
denem Werthe iſt, ſo daß an dem einen drey und drey⸗ 
fig, an dem andern fünf und vierzig, und noch an an⸗ 
dern — * und neunzig fo viel, als eine ſpaniſche Piſto⸗ 
le, gelten. 

Eorlings find Balfen, melde von einem Schiffbaume 
zum andern geben. Carlingknees find Balken auf 
der Seite dis Schiffes, allwo das Loch ift, dadurch 
man die Maaren hinunter läßt. 

Carlo‘, ein ſchoͤner Vogel auf der Inſel Ceylon, der fidy 
nur auf hohe Bäume feßet, nnd niemals auf die Er⸗ 
de Fömmt. 

Carmin, Coccus, Crameifi, eine ſchoͤne hochrothe Farbe, 
die man auch fonft Carmeſinroth nennet; fie wird 
von DBrafilienholze, Fernambude und Goldfarbe ge 
macht. Diefer Farbe bedierten ſich die Maler: die aber 
zum Färben der jeidenen und wollenen Zeuge gebraucht 
werden foll, muß von römifchen Alaun und Cochenille 
bereitet ſeyn. Man verfährt damit alfo: Nimm auf 
ein Pfund Zeug zwey Lorch Alaun und fo viel Wein⸗ 
fein; gieß Kleven « oder faules Regen: Eee: und 
Teichwaſſer ar beize das wollene Zeug zwo Stun; 
den darinnen, kühle und fpüle es hernach aus, und laß 
es wohl trocknen; —— gieß wieder Kleyen⸗ oder 
dergleichen Waſſer in den Keſſel, thu zwey Loth Coche⸗ 
nille hinzu, und laß es zwo nden kochen, fo iſt es 
fertig. Wenn ein carmefinrothes wollenes Zeug fleckig 
geworden, fo nehme man ein Nößel Nebafchenlange, 
thue eine halbe Unze von Alaunbefen dazu laſſe es eis 
ne Weile ftehen ; darauf nehme man von Alaun, weißer 
Seife, gemeinem Salze, Salmiae, von einem jegli- 
en zwey Quen , Wie aud zwey Quentchen 
Shehvuryfaft, ein halb Loch Kalbergalle, etwas Schar: 
lachwolle, und klein zerfchnittenes Braſilienholz. Sol: 
ches alles zum Feuer gefest, ein wenig kochen laffen, 
und durch ein leinen Tuch gefeiget, giebt ein rothes 
Waſſer, welches dem Carmeſine alle Flecken benimmt. 
Die Schönfärber wiſſen Carmefin anf ſehr viele Artund 
Meife zu verändern , als naͤmlich in Carmeſin, Colum- 
bin, Orange, Violet, u. f. w. 

Carminativa, Antiphyfica, find Mittel, die Winde und 
Blähungen in dem Leibe zu zertheilen und zuvertweiben. 


. Die Fruche ift in zwey 


ein fleifchfarbichter Stein, der, wenn er poliret h 
ie ſchoͤn und Foftbar if. Es giebt beffen dreyer⸗ 
Arten, als recht rothe, bleichrothe und gelbrothe, 
Die erfte iſt die befte, und wird in Sardinien, ar 
pten und Arabien, mitten in den Felfen gefunden. 
andern benden find ſchlechter, und m Boͤhmen, Schles 
fien, auch um den Rhein anzutreffen. Man mache 
von diefem Steine Pettfhafte, Halsbänder und Arm⸗ 
baͤnder, weil er ber Zauberep widerſtehen, alle Furcht 
vertreiben, und von fhwangern Weibern auf den Bauch 
gebunden, die Frucht erhalten und befördern fol. In 
den Apothefen hat man diefen Stein auf unterfchiedene 
Arten zubereitet. Er macht das Gebluͤt frifch, und iſt 
ein vortreffliches blutftillendes Mittel; die Effenz von 
biefem Steine von vier bis zehn Tropfen in einem der 
fillirten Waffer eingenommen, ftärfetdas Gedaͤchtniß, 
loͤſchet die innerliche Hige, und flillet die Ruhr. 
Earner heißt bey den Kaufleuten ein Schuld: und Zar. 


geregifter. 

Earneval, Safching, Faſtnacht, Bacchanalia,. die 
Zeit, welche an einigen Orten, (wie zu Venedig mehr 
tentheils), mit dem zweyten Chrifttage, anderswo, 
wie in Frankreich durchgehende, mit dem heiligen Aben⸗ 
de vor dem Dreykönigsfefte, und an mandyen Orten, 
wie zu Mom, nach Gefallen der Obrigkeit, den Anfang 
nimmt, oder wie man zu reden pflegt, eröffnetwird, 
und bis in die Mache vor dem Aſchermittwoche waͤhret. 

Diefelbe wird vornehmlich in Sitalien und zen 

mit Mafqueraden, Opern und andern öffentlichen und 
befondern Luſtbarkeiten zugebracht. Das Carneval zu 
Venedig ift das berühmtefte, weil es mehr als die an⸗ 
bern bekannt it, die zu Bologna aber, zu Rom und 

Meapel, werden mit weit mehrerer Luft und Pracht 

yangen. Die Türken fagen von diefer Fuftbarkeit, es 
überfalle die Chriſten zu einer gewifien Jahreszeit ine 
Krankheit, davon fievom Verſtande kommen, und wie 
die Unſinnigen in mancherley Seftalt und Kleidung auf 
den Straßen herum in zuleßt werde ihnen ein 
Pulver auf den Kopf geftreuet, davon fle wieder zu 
Beritande kommen. 

Caroa, ein kleines africanifhes Schiff. 

Carolin, f. Carlin. 

Esroline, Markſtuͤck, eine alſo genannte ſchwediſche 
Silbermuͤnze, welche nach unſerm Gelde acht Groſchen 
beträgt, und von ihren Königen alſo genennet it. Man 
findet auch vierfache, welche einen Thaler und acht 
Groſchen aelten. ’ 

Esroliner, Carolus, Dublons, eine englifhe Goldmuͤn⸗ 
je, nach unferm Gelde fechs Thaler acht Groſchen. 

Sie hat den Namen von dem Könige Karl; ſieh Ir 
cobiner. f 

Earoius war ehemals in Frankreich) eine geringe Münze, 
die nach unferm Gelde Faum über fünf oder ſechs Pfen⸗ 
ige ausmachte. &te wurde fo genannt, weil Karl 
der VIEL fiesfchlagen kaffen, und fie von des Königes 
Namen den erften Anfangsbuchftaben K zum Öeprage 
hatte. Unter Ludwig dem XII wurde diefe Münze ab» 
geſetzt. Allein, ob man fie ſchon nicht mehr ihrem We: 
fen nach hat, fo ift fie doch ihrem Werthe nach noch 
gebraͤuchlich. Man fager z.B, diefes koſtet fo mn 
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viel Carolus, das it, als fo und fo viel Carolus an am 
t Munze ausmadyen. — 

— ii a Peg occidentalis ift ein Rebenge⸗ 
ſchlecht in —— welches unſerm Hopfen nicht 

ar ungleich ift. — 

Grote hollandiſche, eine Art, Möbren , die eine ganz 
blutrotbe Farbe haben, von unfern rothen Ruben aber 

terfchieden find. 

an 33 eine ganz mit Bindfaden umwundene 
Stange Toback, ungefaͤhr einen Fuß lang, aber von 
unterfshiedener Dicke. Er iſt fo pugerichtet, daf man 
ihn reiben, und zu Schnupftobade brauchen kann. 
Die rechten werden von virginifchem Tobacke, der in 
Blättern nad England und Holland fommt, gemacht, 
find aber nicht mit Bindfaden umwunden, und haben 
die Geſtalt eines langen und fchmalen Kegels; daher 
fie obigen Müben ähnlich fehen , und davon den Namen 

alten haben. i j 

— —— eine Art des Baldrians, die Bluh⸗ 
meri aber find weiß, und die Blätter größer eingeferbt, 
auch mit Adern durchzogen. 

Carpette, ein grober fteifichrer Zeug, den man auch wohl 
Packtapeten oder Padleinwand nennet. j 

Carpcy, Carpie; Carbafus, beißt bey den Barbirern ei: 
ne von Leinwand abgefchabte Wiecke, welche in die 

nde geleget wird. j 

— — pe auf der Neitbahne, eine Volte 
mit geraden Linien oder durchſchnitten welche man die 
Kreuzichule nennet, und die das Fundament von allen an: 

it. 

— Carlet, Cartelet, ein ſchlechter wollener 
Zeug von ſehr mittelmaͤßiger Beſchaffenheit. 

Carricatur, ben den Malern ein Bild, worinnen Die na⸗ 
tiirlichen Fehler übertrieben find, doch fo, daß man noch 
die Achnlichkeit der Perfon, die man zum Gelaͤchter 
machen will, darinnen erfennet. Hannibal Carra⸗; 
cbe war darinnen vortrefflich. Zuweilen nennet man 
auch nur die groteſquen Figuren ſo. 

— bedeutet ſowohl die Rennebahne, als den ſchnel⸗ 
len Lauf eines Pferdes ſelbſt auf der Rennebahne, ben 
KRitterfpielen und Wertlaufen. Bey den Falkenirern 
heißt es das ordentliche Steigen eines Falken ungefahr 
fechszig Klafter hoch; ſteigt er hoͤher, ſo nennet man es 
double Carriere; Demi - Carriere aber, wenn er nie 

eigt. ß . ’ j 

— — equeſtris, ein oͤffentliches Ritterſpiel, 
welches zu Wagen felten, zu Pferde aber gemeiniglich 
angeftellet wird. Man kleidet fid) daben nach Art der 
alten Ritter, und theilet ſich in verſchiedene Nationen. 
Der Auszug geſchieht fehr prächtig, und wird öfters 

- mit Triumphwagen, und andern koſtbaren Mafchinen 
und finnreichen Erfindungen gezieret. In ſolchem Auf: 
zuge begiebt man fid) nach einem frenen Plate, als 
ausgezierten Reithaͤuſern, Rennbahnen, Schloßhofen, 
u. d. q. wo man fuůglich das Ping: Kopf. und Quin⸗ 
tantennen, Lanzenbrechen, und andere ritterliche Ue⸗ 
bungen anftellen mag. Außer dieſen Luſtritterſpielen 
haben die Italiener noch das comiſche Carrouſel ev; 

nden, welches in fünf Treffen befteht: ) Mit der 
> wider den Faguin. Wenn diefer nicht aufdie Mit: 
t0 getroffen wird, jo drebet ſich das holzerne Bruſtbild 


Car 


um, und (hlägt mit der in der rechten Hand habende⸗ 
Pritſche die ungeſchickten Ritter auf den Rüden. 
2) Wird die erfte Kugel nach der Figur der Luft ges 
worfen; trifft man das Behaͤltniß recht auf den Mit- 
telpunct, fo fliegen einige Vogel heraus. 3) Die zwey⸗ 
te Kugel wird nach der Feuermaſchine geworfen, die 
eine Raquette loszündet, wenn ſie richtig getroffen 
wird. 4) Stoßt der Ritter mit der Pritſche auf den 
Waſſermann, aus deifen Munde fodann Waſſer in die 
Hohe mus: Endlich 5) gebt er mit der Pritfche 
nach dem ‘Poftamente auf der Erde zu, wo unter ci« 
nenr Käftchen, ein Hafe oder Fuchs verborgen iſt, wel« 
ches die Erde unter denvier Elementen bedeutet. Car: 
rouſel ſlittgte geſchieht auf Schlitten, da eine Dame 
von einem Cavalier on wird, daß fie alle Treffen 
mitder Lanze, der Pittole oder dem Degen wegnehmen 
kann, wie ein Ritter zu’ Pferde thut, und wird ein Damen« 
feft genennet. - 

Earruba, ein Gewicht, welches den vier und zwanzigſten 
Theil eines Grans wiegt, 

Carſe, Carre, ein Maag, deifen man fichzu Briare ber 
dienet, Getreyde damit zu meſſen. Es wiegt ungefähr 
zwanzig Pfund; und zehn und zehn Eilftel folcher Karren 
thun einen Parifer Septier, 

Carſette, eine Art Schnürbruft, die aus acht Theilen bes 
fteht, kleine Schöße oder breite Schuppen bat, und 
vorn * den dazu gehörigen Vorſteckplatz zugeſchnuͤ⸗ 
tet wird. 

Carte, Quarte, ein Getreydemaaß, defien man ſich am 
einigen Orten in Savoyen bedienet. Es ift nicht uͤber⸗ 
all von gleicher Große, und wiegt an einigen Orten 
ein und zwanzig, an andern vier und zwanzig, fünf 
und zwanzig, dreyßig, auch wohl fünf und dreyßig 
Pfund Genfer Gewicht. 

Cartel, Tabella provocatöria, eine fchriftliche Ausfor⸗ 
derung zum Zwenfampfe, in welcher man feinem 


Gegner meldet, warum, wenn, wie und wo man ſich 


fchlagen wolle. 

Cartel heißt auch der Vergleich, welchen kriegende Potentas 
ten wegen Auswechslung der Öefangenen und Ueber: - 
fäufer machen; imgleichen daß die Kommercien, ſon⸗ 
derlich zur See, fortgefübret werden follen. 

Cartel, in den Turnieripielen,, beißt die Ordnung, nad 
welcher ſich die Kämpfer zu richten haben. 

Cartefienne à ia Bonionnoife, eine Art Seide von unter: 
fchiedener Güte , welche die amjterdamer Kaufleute ger 
meiniglidy aus Meyland bikommen. _ 

Cartetſche, Gartouche, eine runde Büchfe von Pappe, 
Pergamente, Holze, oder Bleche, welche mit feinen 
Kugeln und zerhackten Eiſenwerke angefüllet, und aus 
Feld: und Regimentsitücen geichofien wird. Cine 
andere Art ift, da man in einen zwillichenen caliber⸗ 
mäßigen Sad, der unten einen nad) der Mündung 
eingerichteten hölzernen Spiegel mit einer Spindel in 
der Mitte hat, rund um diefelbe herum, bis oben an die 
Spitze, eiferne Kugeln leget, den Sad darauf zubin: 
det, und mit einer Schnur dergeftalt umwickelt, daß 
es wie,eine Traube ausſieht. Dergleihen Cartetſchen 
werden davon auch Traubenbagel, oder Hagelpatro: 
nen genannt, und nur aus zwoͤlf big vier und zwan—⸗ 
zig pfündigen Kanonen geſchoſſen. 5 

Bin 


gar 
Carthaune, das größte und ftärfefte Geſchuͤtz, deffen 


man fi im Kriege bedienet, Sie werden feuermwer: 
termäßig in ganze, dreyvierthel, balbe, und vier: 
tbel Carthaunen eingetheilet. Eine ganze Carthau⸗ 
ne, die, nach dem Nürnberger Gewichte, fiebenzig bis 
achtzig und mehr Zentner an Metalle wiegt, ſchießt eis 
ne Kugel von acht und vierzig Pfund Eiien. Ihr 
Keruſchuß geht fünfhundere gemeine Schritte weit, 
wenn fie nämlich hinten und vorn wagerecht liegt : im 
Bogen aber ſchießt fie viel weiter. Weil fie zu ſchwer 
it, fo wird fie hentiges Tages wicht viel mehr ge: 
braucht. Cine Dreyviertbelcarrbaune ſchießt ſechs 
und dreyßig Pfund Eifen , und wiegt an Metalle, nach 
obgedachtem Gewichte, fechzig, fiebensig und mehr 
Zentner: eine. balbe Carthaune ſhießt vier und 
wanzig Pfund Eifen, und wiegt an Metalle funfzig, 
echzig und mehr Zentner. Die benden erſten brau⸗ 
‚bet man zum Breichefbiegen , nicht leicht «ber in Fe: 
ngen, weil fie zu fehr erfehüttern; dahingegen die 
—F Carthaunen in: und außerhalb der Feſtungen zu 
rauchen find. Eine Vierthelcarthaune fchießt eine 
Kugel von zwölf Pfund Eifen, und wiegt an Metalle 
acht und zwanzig bis dreyßig Zentner und mehr. Die: 
fe legten find in Feftungen Die bequemſten, wiewohl 
fie auch noch unter die Batterieftüdte geboren. Dop: 
pelcartbaunen, die adıtzig, ſechs und neunz'g, auch 
wohl hundert Pfund fhiegen, werden zu Nürnberg, 
Straßburg und Derlin mehr zur Pracht und Rarität, 
als zum Gebrauche, aufgehoben. Steincertbaunen, 
woraus man nicht nur Steinkugeln, ſondern auch Fener: 
ballen, brennende Steine, Leuchtkugeln, Granaten, 
Sranat und Korbhagel ſchießt, werden nicht fo ſehr 
aus Eiſen, als aus Metalle, von fünf bis zehn Cali— 
ber lang gegoffen, haben Kammern faft wie die Feuer: 
mörfer, - und [hießen bis hundert und mehr »pfundige 
Kugeln 


geln. 
Carthaͤuſernelken, ein Gewähs, welches anf einem 
nicht gar zu Kleinen Stengel einen mit vielen Bluhmen 
gebildeten Buſch vorftellet. Es giebtderen einfache und 
gefullete, und fie bluͤhen in unterſchiedlichen Farben, 
‚einige weiß, andere roth, und noch andere mit Pur: 
pur gefprengt. Die einfachen werden ausdem Samen 
gezogen, die gefülleten aber, wenn man deren Stocke 
vielfältig verpflanzet. Sie lieben ein lockeres und au: 
tes Land. 3 
Carrbäuferwolle, Pile des Chartreux, eine Art fpani- 
fcher Wolle, welche nebft der fo genannten Jefuiter: 
- wolle für die befte unter allen gehalten wird. 

Cartiſane, ein-tleines dünnes und ſchmales Streifchen 
Pergament oder Papier, welches mit einem zarten 
Gold: oder Silberfaden, oder auch nur mit Seide 
umwunden ift, und zur Stickerey und andern derglei: 
chen Arbeiten, wie aud) zu gewiſſen Spitzen, gebran: 
het wird. ee 
Cartons, große zufammen gepappte Bogen Papier, die 
zu allerhand Gebrauche angewendet werden. &o nen: 
net man Carton einen Band oder ein Buch von ver: 
ag orig Lands oder Seekarten, Die Maler, welche 
n Frefeo malen, nennen die großen Riffe von Papier, 
die zu Calquirung der Figuren an der Wand dienen, 
Kartons, umd aljo auch die Tapetenmacher diejenigen, 


u » 


Cas 289 


bie fie zu Verfertigung der Tapeten gebrauchen. Bey 
den Buchdrudern und Buchhaͤndlern find es die umge 
druckten Blätter eines Buches. 


Cartouche, ein Zierrath in der BildHaucren, Maleren, :c. 


€ 


worein man Aufichriften, Wapen, Einnbilder, ıe. fe- 
Bet. Sie werden daher fo genannt, weil fie Rollen 
von gefhnittenem und aufgerolletem Dapiere vorftcllen, 
Im Kriege brauchet man es von einem Öefaße, worin.“ 
nen man Pulver, allerhand Kugeln, Gtücde Eifen, 
u. d. 9. zum groben Öefchüße gehörige Sachen verwahret. 
2 bedeutet aud) die zum Geſchwindſchießen verfertigre 
ung. 

aeratiden heißen in der Bildhauerkunft diejenigen ge: 
banenen mit langen Rocken befleideten Weiber, deren 
man ſich anſtatt der Säulen und Pfeiler unter den Ge⸗ 
bälfen bedienet. ie follen die von den Griechen ge: 
fangenen Weiber aus Carya, einer Stadt in Pelopon: 
nefus, vorftellen. 


Cas, eine Art wilder Wolle, die in Acgnpten und Nur: 


bien wählt. Man zieht daſelhſt ein Hi Daraus, wor 
mit man fich den Kopf und das Geſicht reibt, damit 
man verhute, daß ſolches nicht von der Sonne ver 
brannt werde. Es wird von Cairo zu uns gebracht, 
und Sennuftee genannt. 


Caſaque, eim weites Oberkleid, welches wie ein Mantel 


über dem Rocke getragen wird. In Frankreich war es 
vordem eine Art der Uniform, woran man ein Regi— 
ment ven dem andern unterfcheiden Eonnte, die aber 
unter Heinrich dem IV abgeichaffet worden, 


Eafiaden, Cataractæ. find theils natürliche, theils kuͤnſt⸗ 


liche Waſſerfalle. Die narbelichen ficht man bey vie: 
ken Flüſſen und Wärfern, die fi von Bergen und Fel: 
fen ungeftum berab ſturzen. Die kuͤnſtlichen findet 
man in großer Herren Gärten, bey Grotten umd 
Epringbrunnen, woſelbſt das Waſſer aus einer Mu⸗ 
fchel oder einem Becken ins andere mit einem angenehmen 
Geraͤuſche hinab fällt. Zu dergleichen Caſcaden ge: 
böret.eine reihe Quelle und ein ſtarker Trieb. 


Caſcane, eine Vertiefung in die Erde in Geſtalt eines 


Brunnens, aus welden ein bedeckter Gang hervor 
fommt, der unter der Erde bin gebt, um die feindlichen 
Minen zu entdeden. 


Caſcarilla, Chacharilla, Schacharilla, China Chi- 


næ fpuria, eine von außen etwas grauliche, inwendig 
dunkelbrauue Rinde, von bitterm Geſchmacke, aber * 
lieblichem Geruche, Tonderlih wenn fie angezundet 
wird. Der Daum, von welchem fie fomme, waͤchſt 
in dem meiften Infeln von Bahama, und wird felten 
sehn Fuß hoch, und kaum einen Fuß di. Er hat 
langliche, ſchmale, zugefpiste und blaßgruͤne Blatter, 
An den Spitzen der Hefte wachſen ährenmeife Fleine 
fechsblätterige weiße Bluhmen mit aelben Fafern in⸗ 
wendig, worauf tweißgeiine Beeren folgen, welche in 
drey Facher getheilet find, in deren jedem ein einiges 
ſchwarzes Samenkorn liegt. Der auf die Rinde gegofe 
fene Mein zieht einen angenehm wirzhaften, aber 
bittern Geſchmack heraus; und die Wurzel wird in 
Pulvern, Eflenzen, Ertracten,u.f. m. gebrauchet. Man 
hält die Rinde für ein gutes Mittel in der rothen Ruhr, 
fie zertheilet auch die Blähungen , treibt den Schweiß, 
und verjaget das Fieber: fie ut aber wegen ihrer flüch« 
»0 tigen 
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tigen Theile ein hitziges Mittel. Man bringt fir aus 
Südamerica, und fonderlich aus Paraguay. 

Eafel heißt das Meffleid der katholifchen Geiftlichen. 
2 — Orten aber noch ein weites ſchwarzes Prie⸗ 

erkleid. 

Caſem atte, ein Canonenkeller, Mordkeller, ein aus: 
emauertes und mit Schießſcharten verſehenes Gewoͤl⸗ 

unter der Flanke, daraus man mit einigen Canonen 
den Graben beſtreichen kann, wenn ihn der Feind paf: 
firen will. Es iſt aber wenig mehr gebraͤuchlich, in- 
dem man diefe Keller durch die feindlichen Batterien 
feicytlich ruiniren, und die Stuͤcke in den Caſematten 
unter den Steinhaufen vergraben fann. Sonſt nen: 
net man auch Eafematten diejenigen Brunnen oder Po: 
her, welche man unter den Baftionen macht, um die 
Arbeit der feindlichen Minirer zu hören, und die Mi: 
nen. zu entdeden. 

Caſernen, f. Cazernes. 

CEafb, eine Kupfermuͤnze in Tonquin, und zwar die eins 
ige, welche die Tonguiner in ihrem Lande fchlagen, 
vooferh fie diefelbe nicht etwan aus China befommen. 
Sie gilt bald mehr, bald weniger, nach dem ihrer viel 
oder wenig im Lande, oder nach dem fie im Handel muß 
angenommen werden. Gemeiniglich gelten taufend 
Caſch einen Thaler. In Ochem ift es eine dünne bley: 
erne oder ſchlechte zinnerne Muͤnze, deren funfzehnhun⸗ 
dert ein Meß machen. 

Caſquet, Cais, Galea, eine Sturmbaube, ifteineei: 
ferne Muͤtze oder ein folcher Hut, wenn man zur 
Schlacht oder um Sturme gebt, das Haupt und den 
Hals ſchuß- bi.b : und ftichfren zu halten. Einige find 
vorn ganz, andere abernur fo weit offen, daß man dar: 
unter fuglich athmen und jeben kann. Sie werden of: 
ters fehr Eunftlich gemacht, umd mit Federbufchen oder 
auf andere Art gezieret. In Indien bat man einige 
Seehoͤrner, das iſt, Seemuſcheln, die ihrer Bildung 
— welche den Sturmhüten gleicht, dieſen Namen 
führen, 

Caſſa, Acrarium, bedeutet Bendes den Ort, wo man 
den Vorrath an Baarfchaften hat, und das Geld felbit, 
woven alle Ausgaben, und wozu auch wieder alle Ein: 
nabmn fommen. Alfo faget man, die Reichs: Kreis: 
Landichafts+ Kriegscaffa, u. d. g. Die Kaufleute hal: 
ten über die Caſſa ein eigenes Caſſabuch, in dem Haupt: 
buche eine Eaffarechnung. In den Kaufmannsläden 
bat man gemeinialich unter dem Tifche eine Schublade, 
in welche das baare Geld, welches gelofet wird, durch ein in 
ben Tisch geichnirtenes Loch geworfen wird : dieſe wird 
die Loͤſungscaſſa genenner, alle Wocyen oder Monate 
überzahlet, und die darinnen befundene Summe der 
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worinnen die Ragouts, und allerhand andere Speiſen, 
zugerichtet werden. Die meiften find mit Deckein ver: 
fehen. Man machet dazu eigene Hoblungen in die 
Herde, wo man ihnen eine gelinde Hite geben kann ; 
und diefe nennet man Caſtrollocher. 


Caſſetto, eine italienifche Kupfermunge, welche zwey Sol⸗ 


di, und unfers Geldes vier Pfennige gilt. ehn ma- 
chen eine Lira, oder ein Prund, fünf Lire thun ſechs⸗ 
zehn gute Grofchen. 


Caſſſen, Robecajfien, Caflia, Caflia ſiliquoſa, ein bo: - 


er Baum, wie ein Muß⸗ oder Mandelbaum. Die 
lätter gleichen faft den Pfirfichblättern; die Bluh⸗ 
men find gelb oder weiß, wie am Geneſter, mwerauf 
länglichrunde Schoten folgen, die fait Ellen lang, aus: 
wendig bolzig, inwendig aber ſchwaͤrzlich, ſchwer, ſuß 
und voll Samens, und etwas ſauerlichen Marks ſind. 
Dieſe Frucht heißt ebenfalls Eaffien oder ein 
fen. ie wird aus Oftindien, Brafilien und Aegypten 
er Doch die beyden legten find ſchlecht, die ers 
ere ift die befte. Man brauchet davon nur die frifch 
ausgezogene Pulpam, weldje Flos Callix, oder Ar der 
Ertract genenmet wird. Das Mark larirer fehr, und 
nimmt man es desivegen mit zu dem Clyſtiren. Man 
zerftößt die Caſſien, und leget fie in Seitenſtechen und 
Gichrfchmerzen außerlich auf den —— Ort. 
Den Hypochondriſchen dienet ſie nicht, auch ſoll ſie nicht 
ben Anfange der Fieber verordnet werden, weil fie die 
Bieberhige vermehret, und wenn man fie ja gebraucht, 
fo muß die Pulpa ſchwarzrothlich, und nicht fauer, fonts 
dern fuß und aromatiſch ſeyn. 


Caſſienrinde, Eaffienbols, Caflia lignea, Lignum caf- 


ie, eine braunrothe Rinde, die zufammengerollt und 
etwas dichter, als der Zimmet, am Geruche und Ges 
ſchmacke aber bey weitem nicht fo jtark und fo ſcharf, 
Bes im Munde etwas fchleimicht, auch viel rother 
* Sie kommt vornehmlich aus Ceylan, Java und 
alabaren, und hat eine Schweiß treibende und Ma⸗ 
en ſtaͤrkende Kraft, nur daß fie ſchwaͤcher iſt, als der 
immet, unter den fie aber oft vermengt, und auch 
faͤlſchlich Mutterzimmet genennet wird. 
es ifat nennen die Turken eine jede von denen zwoͤlf 
: — worein fie ganz Aegypten getheilet 


aben. 
Caſſim Gbeuri nennen die Tuͤrken den Tag St. Deme⸗ 


trii, welchen die tuͤrkiſchen und griechiſchen Matroſen 
ſeht fuͤrchten, weil um dieſe Zeit das Meer ſich mehren⸗ 
theils ungeſtüm zu erzeigen pflegt, fo daß fie ſich nie: 
mals zehn Tage vor oder nach demſelben in die See 
wagen, ſondern gemeiniglich vorher mit ihren Galee— 
ren in die Seehaven einlaufen. 


großen Handelscaffa einverleibet. 
Caſſ a we beißt das indianifche Brodt, welches ans der Wur⸗ 
zel eines Baumes gemacht wird. Siehe Mandioca. 


Caſſina beißt in Italien ein Meyerhof oder Vorwerk, 
deren viele mit feiten freinernen Schlöffern verſehen 
find, welche ſich auf den Nothfall gegen eine fliegende 

Caſſe, Caſſa, eine Art Neſſeltuch, oder fehr feinen weis: Partey genugfam wehren konnen, wenn fie mit Volke 

fen oſtindiſchen Cattuns, der vornehmlich von Benga- beſetzet find. 

- fa komme, daher er auch zuweilen den Beynamen hat, — nl ein Geſtirn an der nordlichen Seite der 
Caſſelette, eine Art Schnuͤrbruſt mit Achfelbandern, die 


febr fchwach geiteife it, und aus acht Theilen, wie die 
Carf.tte, beſteht. 

Cyſerole, Caſtrol, ein flacher kupferner, meſſingener 
oder auch nur eiſerner Tiegel oder Pfanne ohne Fuße, 


Milchftraße, welches aus dreyzehn bellen Sternen 
—— obwohl andere deren mehrere wollen beobachtet 
haben. 


Caſſiren beißt beyden Kaufleuten, eine Schuldforderung 


ausjtreichen. Bey der Militz heißt es die — 
art. 


Saf 


danfen. Privilegien oder Geſetze caſſiren, heißt, ſelbi⸗ 
ge aufheben und abfbaffen. 

Eaffirer, Arcarius, Numerarius, einer, der die Ein: 
nahme und Ausgabe bey einer Caſſa führer. 

ExiToE beißt in England ein langes Unterkleid, derglei⸗ 
hen dafelbft die Geiftlichen, und infonderheit zu Oxford 
die Doctoren der Gottesgelahrtheit tragen. 4 

Caſſonadxucker, ſonſt auch Caſſonado oder Sarinzu: 
der, genannt, iſt ein fchoner weißer, trodener und 
wohlſchmeckender Zuder, der nicht in volltommenen 
Huten, fondern in Fäffer eingeichlagen, aus Brafilien 
fommt, zu Eonfituren fonderlich bequem. 

Caſſumunar, Caffummuniar, eine tnollihte Wurzel, 
wie ein Daum dick, und auch wohl darüber, die von 
außen afchfarbig, inmendig aber gelblid), dem Ge: 
ſchmacke nach ein wenig fcharf, bitter und wurzhaft, und 
von einem angenehmen Geruche it. Wenn man fie 
queer durch in Scheiben fchneidet, fo iſt fie wiedie Ga: 
fanga, mit zirkelrunden Linien auf Art eines Knies um: 
5 Man weiß aber noch nicht, don was für einer 
Pflanze fie eigentlich fommt. Die Enylander bringen 
fie anıs Dftindien, und rubmen , daß fie die Lebensgei- 
fter erwecken und wiederherjtellen, die Nerven feft ma: 
hen, den Magen ftärken, und die Winde vertrei: 
ben foll. 

Caſta nette, ein aufbenden Seiten gefreugter Zeug von 
Wolle, Seide und flachjenem Garne, weldyen die 
Rafıhiveber zu Amiens machen. 

Caſtagnetten find Fleine holzern Inftrumente, welche 
der Geſtalt nad) einem Loffel ohne Stiele, und der 
Farbe nad) einer Eaftanie gleichen. ' Man pfleget fie 
an den Daumen zu binden, und nad) deren Klappern 
zu tanzen. Es vedienen fid) folcher die Mohren, Spa; 
nier und Bohmen, 

Eaftalogne, Eaftelogne, Catalogne, eine Art Bett: 
deden von fehr feiner Wolle, die auf dem Weberſtuhle 

ewirket werden. Sie find zuerjt aus Katalonien von 
rcellona, und andern Städten darinnen, gebracht 
worden ; daher fie auch den Namen haben, werden aber 
nunmehr in Franfreih, und am beften zu Montpel: 

* Tier, gemacht. 

Caftanie, Räften, Caftanea, die befte unter den Sat: 
tungen der Eicheln, und eine angenehme wohlſchme— 
ende Frucht, die in.einer dreyfachen Schale liegt. 
Die äußerste ifteine grüne, um und um mit Stacheln 
umgeben, aug diefer fällt die Eaftanie, wenn fiezu ih⸗ 
rer vollen Reife gefommen, heraus. Diemitlere Scha— 
le ift etwas ſtark, glänzend, glatt und hellbraun. Die 
innerfte ift ein zartes, raubes, rothes Häutchen, wel: 
des, in rotben Wein eingenommen, die Bauch: und 
Blutfluͤſſe ftillen fol. Unter diefer fist endlich der 
weiße Kern oder die Caftaniefelbft. Diele Frucht kann 
zwar roh, beſſer aber gebraten oder gekocht gegefien 
werden. Man kann aud) Brodt daraus baden, das 
von gar angenehmen Geſchmacke it. Der Baum, 
der diefe Frucht trägt, waͤchſt ziemlich hoch und breit; 
ein Schatten ift den andern herum ſtehenden Gerwäd): 

n ſchadlich, fein Holz ift feit, und fauler auch im 
Waffer nicht. In Hungarn, Elfaß, Franken und an: 
dern Orten mehr, findet man ganze Caftanienmwälder, 
fo, daß dafelbft mit deren häufigen Frucht die Schwei: 
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ne gemäftet werden. Die arofien, die man aus Ita: 
lien und Frankreich bringet, heißen Maronen, und 
find die beiten. Man mup der Caſtanien nicht zu viel 
eſſen, fonft verurfachen fie Kopfiveh und Blabungen, 
Henn man Caſtanien lange aufbehalten will, jo muß 
man Nußlaub darzwifchen legen, 

Caſtell, ein Schloß oder eine Feſtung; Voor und Ach⸗ 
ter : Caſteel, heißt der vordere umd hintere Theil eines 
Schiffes. Auf den großen Schiffen find es Erhohuu—. 
gen,dieman vorn ımd hinten uber den Verdecken macht. 

Caftellan, Caftellanus, eigentlich einer, der über eine 
Burg oder ein Schloß zu gebiethen bat, oder wie fie 
vormals geheigen, ein Burgaesf, welcher Namen 
aber hrute zu Tage etwas mehr bedrutet. In Deutſch⸗ 
und Nicderland heißt ein Eattellan derjenige, der ein 
furjtliches oder ſonſt anfehnliches Haus and Pallaft in 
feiner Aufficht, und die Schlüffel zu allen Zimmern bat, 
und dahin fchen muß, daß diejelben allezeit fauber und 
vein gehalten werden, auf Deutſch, ein Zausverwal⸗ 
ter. Die unabhängigen Befehlshaber der Eitadellen 
zu Meyland, Iaples und Antwerpen beißen auch Ca: 
ſtellane. In Polen und Litthauen find es Prrfonen, 
welche unter den weltlichen Senatoren ihren Sitz har 
ben, und zu Kriegeszeiten unter der Anfuhrung der 
Woywoden, als deren Lieutenants, die unter ihrer Öe: 
richtsbarkeit befindlichen Edelleute ins Feld führen müf: 
fen. Ihrer find in allen funf und achtzig; dren davon 
haben ihren Sitz bey den Woywoden, nämlich die von 
Eracan, von Bilna, und von Trodi. Der erite iſt 
unter allen we.tlihen Senatoren der oberſte, der von 
Vilna der fechfte, und der von Trocti der zehente, die 
ubrigen zwey und achtzig Kaftellanen werden in große 
und tleine eingetheilet, Jene, ders dreyßig find, 
führen ven Namen von d.r Wohwodſchaft, wozu fie 
gehören, fisen in dem Senate, glei den Woywoden, 
auf Armſtuhlen, und werden aus der Kanzlen Magnı- ' 
hei titulirt. Die tleinen, ander Zahl neun und vier: 
zig, befinden ſich insgeſammt in Kleinpolen, Mafovien 
und Reuſſen, [reiben ſich nur von gewiſſen Gegen: 
den, figen hinter den übrigen Senatoren auf Banken, 

nd bekommen aus dir Kanzien den Titel Generoli. 
Wenn andere mit ihnen reden oder an fie fchreiben, fo 
empfangen ſie durchgehends den Titel Iutrimnn und 
werden von dem Orte, wo fie Caſtellanen find, * er 
zen genennet, Hi D. Pan Poswanski, Herr von Poren. 
Zu einem Caſtellane wird erfordert, daß er cin polniſcher 
oder littauifcher Edelmann, und in der Gegend, wor: 
überer Caſtellan zu werden verlanget, mit unbeweglichen 
Gutern angeſeſſen fen. 

Caſtellanen und Kricolotten, find zwo einander ſtets 
a gefeiste Parteyen unter dem gemeinen Volke 
zu Venedig. 

Caſtenvogt, f. —— 

Caſtine, ein Mineral, welches in den Eifengängen gefun⸗ 
den wird, und das Eiſen leicht zu ſchmelzen dienet. Zu 
Nivernois, mo man cs häufig antrifit, beißt es auch 
Terre-pierre, Steinerde. 

Caſtor, f. Biber. 

Caſtor nennet man auch einen Hut, der von Biberhaa: 
ven gemacht it. Selten oder fait nicmals aber find 
fie ganz davon, weil fich die bloßen Haare ſchwerlich zu 

802 einem 
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einen Filze walten laſſen. Man bat auch halbe Ca: 
ftore und Winterfirumpfe davon. 

Caſtorarbeit nennet man, wenn buntfärbiges, feinge: 
hacttes und durchgefichtes Wollengarn in gewiſſen Fir 
guren auf Leinwand getragen wird. 

Caͤſtrol, f. Caſſerole. 

Caftrum doloris, ein Trauergeruͤſſt, welches man ‚bo: 
ben Standesperſonen zu Ehren, nad) ihrem Tode, meh⸗ 
rentheils in der Kirche, wo man denfelben das Begraͤb⸗ 
niß haͤlt, aufrichter, und mit Sinnbildern, Wapen, 
vielen Lichtern, und andern finnreichen Figuren koſt— 
bar auszuzieren pfleget. In Italien nennet man fol: 
dis Catafalco. 

Cafnar, C.ſoar, ein fehe großer ſchwarzer Vogel, der 
den Straußen an Große fajt gleich fommt, auch fol: 
che Ever leget, nur dap fie dunnfcalichter find. Er 
bat harte, fpitigeund dünngefäete Federn, welche mehr 
den Hasren ahnlich find. Der Hals ift nadınd, we 
bin den ealeeutiſchen Haͤhnen; und auf dem Kopfe hat 
ev einen dren Zoll hoben Kamm, wie der Kanım eines 
Helmes. welcher bornmäßig, glatt und glänzend, vorn 
ſchwarzlich, hinten und an den Seiten wachsfardig iſt, 
und unter dem Halie cin Paar Yappen wie Hahnen: 
barte. Eine ausfuhrlichere und anatomifche Beſchreibung 
findes man in Perraults sc. Naturgefärichte > Band, 
sn f.f.&. An einigen Orten Indiens heißt er Eme 
oder Emen. Biche diefen Artitel. 

Eafiritten find diejenigen, welche allerhand verwirrte Faͤl⸗ 
fe und Gewiliensferupel unterfuchen, und deren Erläu: 
teruing in ihren Schriften vortragen. 

Cafus vefervati heißen diejenigen ſchweren Glaubens; oder 
Gewiſſenspunete, uber welche ein Decifivurtheil zu faͤl⸗ 
fen keinen Menfchen erlaubt, fondern dem Papſte als 
kein vorbehalten if. 

Catabafis, ein barmonifher Schall, oder eine Stimme, 
wodurch etwas nicdriges, geringes oder verächtliches 
vorgeftiller wird. ö 

Catacomben, unterirdißche tiefe und lange Gänge, da 
bevden Seiten in die Wände Locher eingegraben, in 
welchen’ ein todter Körper zu liegen Naum bat, und 
wurde das Loch mit platten Steinen verjeßt, und mit 
Kalte verichmieret. Von wem und zu welcher Zeit fie 
gebautzt worden, darüber find die Gelehrten unterſchie— 
dener Meynung. Viele wollen fie den eriten Chriſten 
zufchreiben, die fidy derfelben bedienet hatten, den Bot: 
tesdienft darinnen zu halten, in gefährlichen Zeiten ſich 
zu verbergen, und ihre Tedten da beyzufeßen. Andere 
und mit beſſerem Grunde halten dafur, diefe Gruben 
wären, wo nicht alle, doch zum Theile weit älter, als 
das Chriſteuthum, und die Grabjlätte der Geringſten 
unter dem Volke geweſen; daher fie auch von den er: 
ibn Thriiten, alsdamals verachteren Leuten, hierzu ge: 
brauchet worden. Es find berfelben zu Rom verfchie: 
dene, zu Neopel nur cine, die aber, weil fie m einem 
Felfen prächtig eingebauen, ein anfehenswürdiges Werk 
it. Bor zeiten find viel Reliquien daraus geholet wor: 
den, heute zu Tage aber darf niemand ohne ausdrückli- 
che Erlaubniß darinnen füchen. Boſius und Arrin« 
gus haben arofe Werke davon heraus gegeben. ur: 
ner und Alan in ihren Reiſebeſchreibungen haben 
auch davon gehaudelt. 


Cat 


Catacuſtik, die —— kuͤnſtliche Echoe oder Wie⸗ 
derſchalle anzuordnen, welche ein Theil der Baukunſt iſt. 

Catafalco, ſ. Caſtrum doloris. 

Catanance, Coronopus fſſore cceruleo, ein Gewaͤchs, 
welches aufdem Felde hervor fommt. Die Dlätter des; 
felben jehen, wie die amKraͤhenfuße aus, find aber weiß: 
lich, rauh, und ſchmecken nicht unangenehm. Zwiſchen 
Khan erheben fich die Stengel, die zu zwey unddren 
Fuß bob, aͤſtig, und mit einigen rauhen Blattern ber 
feet find. Die Bluthen ftehen oben an den Spitzen 
auf Heinen Kopfen, die fo arof , wie die ander Korn: 
bluhme, find. Ihr Kelch, der aus einem Haufen 
Dlätterchen, wie Schuppen, befteht, enthaͤlt den Sa: 
men; die Wurzel iſt lang, dit undrorhlih. Das Kraut 
eröffnet, trocknet, und it gut zu den Wunden, wird 
aber wenig gebraucht. 

Cataphradius, ein Seefiſch, der um die Inſel Nordfirand 
gefunden wird, und von Fiſchen lebet. Er iſt einen hal⸗ 

en Fuß lang, und hateinen zween Finger breiten, und 
Br dreyeckigen Kopf, eine ftumpfe und unten bärtige 
chnauze; des Leibes Obercheil gegen den Kopf zu iſt 
achteckicht, und gegen den Schwanz zu jechsccicht. 
Ueber und über iſt er mit beinharten Schuppen bedes 
det, in deren Mitte fich eine harte Hohe oder ein Buckel 
befindet. Der Schwanz ift lein, rund und ſchwarz. Er 
bat gar feine Zähne, an deren Stattaber raube Lefzen, 
und der Gaumen it voll Heiner fchwarzen Beinchen. 
Sein Fleiſch ſchmecket vortrefflich; es it gut für die 
Druft, und eröffnet. 
, Cataplafma, f. Umjchlag. 

Eatappasbaum, eine Art eines Mandelbaumes, welcher 
auf der Inſel Java, feiner großen Blätter halben, vor 
und hinter den Gärten gepflauzet wird, dieftarfen Win⸗ 
de und Sonnenftralen dadurd abzuhalten. Seine Blu⸗ 
the it weißgelb, und die anfänglich grüne Frucht ſchließt 
einen länglicht weißen Kern, gleid) einer großen Man« 
del, in ſich. Die Fleder: und Feldmäufe fireben diefer 

c Frucht fehr ur . 
atzer, Catarrhus, ift eigentlich eine Verftopfung eines 
ſolchen Schleims, den man auswirft, und der fich hin 
und wieder im Leibe, fonderlidy im Haupte, Halfe und 
in der Bruſt gefammlet hat. 

Earaftafis, ein Theil eines Schaufpieles, worinnen die 
Verwirrung der Dinge in ſolchent auf das Höchfte ge: 
fommen, und fodann ihren Ausgang dumh die Cata- 
ffropbe oder Umkippung unvermutpet erhalten muß, 

Cataftrum, f. Steueranfdrlag oder Kegifier. 

Cate, der Daum in Bear und einigen andern Previn: 


zen von Indoſtan, von deſſen Rinde das Cachou ge⸗ 
macht wird. 


Cathedralkirche, f. Kirche. 

Cathetus die Perpendicularlinie, welche mit der Linie, 
auf die jie falle, einen rechten Mintel madyet; daher 
auch in der Geometrie jede Seite von den zwoen, die 
in einem vechtwinfelichten Triangelden rechten Winkel 
machen, diefen Namen bat. 

Catholiſch beißt in der griechifchen Sprache allgemein, 
und iſt zu einem Beynamen der chriftlichen Kirche gewor⸗ 
den, viel felbige in der ganzen Wilt foll ausgebreitet 

en, 

Catholiſche König, Rex Catholicus, alfo wird der Kö: 

nig 


— 


Cat 


nig in Spanien genennet. Ricaredus, ein Koͤnig der 
Goͤthen in Spanien, bat zuerſt dieſen Titel von der 
Kirhenverfammlung zu Toledo befommen, nachdem 
er 585 die Arianer aus feinen Ländern vertrieben. Im 
733 Jahre wurden — 5 und Pelagius, deſſen 
Schwiegerſohn, damit beehret. Nach dieſen hat Fer: 
dinand, Konig von Arragonien, 1492 ſolchen wieder 
angenommen, nachdem erdie Mohren aus feinem gan: 
n Lande ausgerottet; von welcher Zeit an er auf al: 
en feinen Nachkommen erblich verblieben ift. 
Cati, Carti, Rarti, Catt, ein chineſiſches Gerichte, 
weldyes ungefähr ein Pfund vier Unzen Parifer Ge: 
wicht iſt; denn hundert Cati machen ein Pic, welches 
hundert und zwanzig Pariſer, Amfterdamer u. a. Pfun: 
den gleich ift. kan bedienet fich deſſen auch in Ja⸗ 
yan, zu Datavia und an andern indiichen Orten, wo 
er bald mehr, bald weniger wiegt. Kr ift aber auch 
ein Elein Gewicht von ungefahr drey Gran, wom 
die morgenländiihen Steinichneider die Smaragden 
wiegen. Außerdem ift es eine Nechenmuͤnze, dieman 
zu Java und in einigen andern nahgelegenen Inſeln 
branchet. ie beträgt ungefähr neunzehn holländi: 
fche Gulden. 
Catochites, ein Stein, welcher in der Inſel Corſica 
m. wird. Er foll, wie Plinius will, die Hände, 
ie darauf geleget werden, an ſich halten, wie der Mia: 
gnet das Eiſen. 
Caroptrif, Spiegellebre, eine Wiſſenſchaft, welche 
erfläret, wie die Sachen fich bilden, wenn die Stralen 
von einem Spiegel in das Auge geworfen werden; 
und zugleich nicht allein die Eigenfchaften der Spiegel 
erweift, fondern auch ihre Verfertigung angiebt und 
ihren Drum ige. 
Caitos, ein Stuͤck Silber oder Muͤnzwaͤhrung in Siam, 
funfzig Thaler werth. 
Cattun, ein berühmter baumtvollener Zeug , welcher auf 
der Küfte Coromandel, in Bengala und China, ab: 
fonderlidy aber in dem Meidye des großen Moguls, 
überflüßig verfertiget wird. Sie find dafelbft entweder 
weiß oder bunt. Die feinften, welche weiß bleiben, 
haben gemeiniglich einen Gold « oder Silberftrich langft 
dem Stuücke, und unterfchicdliche an beuden Enden, 
einige mehr , andere weniger; bisweilen find auch ge» 
ſtickte Bluhmen darunter geftrenet. Diefe Art ift da- 
felbit theuer, und wird von reichen Leuten fehr geſu— 
chet, welche Scherpen, Bettdecken, MWeiberfappen, 
Echnupftücher und Halstücher daraus machen laffen. 
Derfelben wird in Perfien und der Türken eine große 
Menge verkauft, und giebt es Cattuntuͤcher, die fo 
weiß und fein find, dag man fie kaum feben kann. 
Solche werden gemeiniglich zum Gebrauche des Frau: 
enzimmers im Seraje des großen Moguls aufgehoben. 
Die bunten Cattune kommen aus dem Konigreiche 
Bengala, und heißen dafelbit Ebites. Einige wer, 
den mit Formen gedruckt, andere aber mit dem Pins 
fel gemalet. Die Handlung mit dieſen Cattunen ift 
nebft der Specerenbandlung die wichtigite, welche 
die hollandiſche Tompagnie in Oftindien thut, wie fie 
denn im 1663 Jahre von der Kufte Coromandel für 
2700000 Gulden Waare befommen, welche haupt: 
ſaͤchlich in Kattunen beftanden, deren ein Theil nad) 
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Holland gebracht, das Hbrige aber in Perſien und der 
Türfey vertheilet worden. In den Ländern des tür. 
kiſchen Kaifers wird auch eine große Menge weißer uud 
blauer Cattune verfertiget, welche fehr aut find, inſon⸗ 
derheit die leßtern, weil die Farbe niemals ausgeht. 
Caturs find Kriegesichiffe von Bantam, welche an den 
Enden krumm und fpikig find, und ein von Graſe und 
Blättern geflochtenes Segel führen. 

Eavada, ein portugiefiihes Maaß, 1% vier Quattas 
oder Pfund, und ift der zwolfte Theil einer Alınuda 5 

ſechs Cavaden machen ein Alquier oder Cantar. 
Ervalcade, eine Ceremonie, da man einer Hohen Stans 
desperfon in gewilfer Ordnung vor oder uachreiter, 
oder aber ‚ ba man einen fenerlichen Aufzug zu —** 
haͤlt. Mir dergleichen werden die Eardinale zu Rom 
eingeholet, und der Connetable zu Neapolis uͤberrei⸗ 
het auch alſo dem Papſte den weißen Zelter. 

apalier, eine flandriſche Silbermünge, die faſt anderthalb ° 

bellandifhe Gulden if. Es werden aber ihrer nur 

wenige gefchlagen, n 

Eavslier, ſ. Rat. 

Ervalierperfpectiv ift eine Art von Zeichnung, welche 

etwas nicht fo natürlich, wie es ins Auge fallt, fon» 

dern nur einiger Maßen vorſtellet, indem die entferne 
ten Theile eines Dinges fo groß, als die nahen, ges 
ren werden. Indeſſen geben doch diefe Riſſe zur 

rftändlichkeitder entworfenen Sache ein großes Licht, 
und find nicht fo ſchwer zu machen, als die nad) dem 

Malerperfpective, 

Ervallerie, oder Keiterey, befteht in Gens d’armerie, 

Küraffirern, Reitern und Dragonern. 

Cavallo, eine fleine Kupfermünze mit etwas Eilber, 

die von dem Gepräge eines Pferdes darauf, den Na: 

men hat. Die erften wurden in Piemont 1616 geſchla⸗ 
gen, und halten ein Denier und ein und zwanzia 

Gran im Feinen: es giebt aber auch noch andere mit 

einem Kreuze zwifchen den Beinen des Pferdes, die et⸗ 

was geringer find. 

Esvalquer, ein befonderes Trompeterſtuͤck, das die im 
Marfche begriffene Neiteren bläft, wenn fie ſich einer 
Stadt nähert oder durch folche zieht. 

Cavan, ein Maaß, deffen man Kch in einigen philippis 
nifchen Inſeln, vornehmlich zu Manilla, bedienet, den 
er und andere Korn: und Sülfenfrüchte damit zit 
meſſen. 

Capata, eine beſondere Gattung der Melodien, zu wel: 
chet die Madrigale, Auffchriften, Klinggedichte n. d. g. 
gehören. Sie iſt ein Gefang mit Inſtrumenten, der 
feine ſolche Eintbeilungen, dabey aber einen weiten 

Begriff bat, als die Arien, und mehr auf eine fcharfe 
finnige Betrachtung, als einen ſtarken Affeet ficht: 
Sie erfodert eine reiche Begleitung, und kann unmog— 
lic) in wenig Rage ‚ ch fie al.ich von redyte; 
wegen nur einen einzigen Satz ausmachen ſellte. 

Eavent heißt ein Buͤrge, der fir ettwas aut gefaget, und 
ſich verbindet, für die Zahlung zu ftehen. 

Caveſco, ein panifhes Maaß, +7 der Amfterdamer Laft, 
und alfo 2525 Amfterdamer Pfund, 

Caveſſon, Rapzaum, ein entrocder eiferneg oder leder⸗ 
nes Najenband, womit man den Pferden die Nafen 
ſchließt, und fich abrichten zu laffen zwingt, 

005 Cavet, 
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wet, Hoblkehle, Hoblleiſte in der Baukunſt ein 

— per. Zierrath, wie ein Vierthelzirkel, welcher 
ein umgefehrter Wulſt iſt. j 

Caviar, jo nennen die Staliener den von den Ruſſen ein: 
gemachten Fiſchrogen, den man an der Wolga, am 
meiften aber bey Aſtracan, aus den großen Weißfiſchen, 
und eg aus den Storen, nimmt, 
nennen-ihn Itari. 
daran Flebenden Haut ab, falzen ihn ein, oder trode: 
nen ihn bloß an der Sonne, thun ihn in Tonnen, und 
verſchicken ihn alfo. In dem ſchwarzen Meere wird 
der von dem Weißfiſche oder Großkopfe gefammiete 
Rogen befonders eingefalzen, und Boucargue genm: 
net. Den Juden zu Gefallen wird zu Caffa der Kar: 

fenrogen (weil die andern Fifche keine Schuppen ba; 
Ben) eingemachet, und nad Conftantinopel verführer. 
Dieter iſt roth, und von dem andern , welcher ſchwaͤrz⸗ 
lich iſt, leicht zu unterſcheiden. Man ißt dieſen ein 

emachten Nogen mit Pfeffer, klein geſchnittenen 
—2**& Eſſige und Baumoͤle, und hält dieſe Speiſe 
fuͤr eine beſondere Leckerey. 

Caviren, Buͤrge werden, wegen eines andern Vorſtand 
thun, gut ſagen, dafür ſtehen. De rato caviren, heißt 
angeloden, wenn einer feine Vollmacht hat, daß ein 
anderer dasjenige für genehm halten werde, was ei» 
ner thut, welches von nahen Anverwandten, und des 
nen, die eine Sache mit einander haben, imgleihen 
von Advocaten, deren Vollmacht mangelhaft iſt, geſche⸗ 
hen kann, wenn kein ſonderliches Mandat dazu erfordert 


wird. 

Exviren, auf dem Fechtboden eines der vornehmften Stuͤ⸗ 
de beym Fechten, arfchieht, wenn man eines andern 
Klinge unterwärts abhalt, oder auch wohl dabey einen 
Stop thut. . F 

Eauris, Coris, eine Fleine Art von den fo genannten 
Porcellaninufcheln, welche einige Indianer an Statt der 
Scheidemuͤnze gebrauchen. Die Mufhelverftändigen 
theilen fie in aufrichtige, ebene und Äugichte ein. 

Cauftique, eine Art Malerey, die bey den Alten üblich 
geweſen, und noch zu des Plinius Zeiten gebräuchlich 
war. Sie beftund darinnen, daß man Wadıs von al: 
lerhand Farben bereitete und damit auf Holz oder El: 
fenbein, vermittelſt eines Kohlfeuers, malete. 

Cautel, Cautela, eine Huge und vernünftige Vorſicht 
und Behutfamkeit, der man ſich ben allen und jeden, 
und fonderlih in Rechtshaͤndeln nothwendig bedienen 
muß, wofern man nicht in feinen Rechten gefährtet, 
übereilet and gekraͤnket werden will. Die Nechtsge: 
fehrten theilen die Cautelen in gerichtliche und auf 
fergerichtliche ein. Diefe fommen in dem Eigen: 
tbums und Beſitzrechte, oder in den Obligationen, 
Eontracten und Teftamenten, jene aber nur in den 

toceffen vor. De Cautelis Contradtuum, imgleichen 
R Coutelis Teftamentorum hat Sam. Stryk befon: 
dere Bücher gefchrieben,, davon das erfte ins Deutfche 
überfetset ift. 

— —— Verſicherung, Cautio, dieß 
Wort wird in den Rechten zuweilen für eine Cautel 
genommen, da es doch eigentlich eine ſolche Leiftung 
oder Genugthuung bedeutet, wodurd der, welcher” 
mit uns zu thun un, in Sicherheit feines Rechtes 


Die Ruffen | 
Sie ſchlagen dem Rogen.von der | 


Ced 
gefeßet wird. Solche Cautionen find wie die Caute⸗ 
en zweyerley, naͤmlich gerichtliche und außerge⸗ 
richtliche. Diefe, weil fie nicht fo fehr" das Gericht 
als die Sachen verfihern, können füglich Vertiche: 
on gt genannt werden, und geſchehen gemeiniglich 
durch Buͤrgſchaft, Pfand und Veriprehung. Jene. 
als welche eigentlich zum Procefje ae und da fie 
zum Deftande des Gerichts eingefuhret werden, moö— 
gen gar wohl Vorſt and benannt werden , und geichehen 
vornehmlich wegen Widerklage und Unkoſten, damit fich 
ein unfhuldig Beklagter, ben erhaltenem Proceffe, an 
einem muthwilligen Kläger der Unkoften halber erho⸗ 
len Eonne. Dergleichen Cautionen geſchehen ebenfalls 
durch Pfandſetzungen, Buͤrgenſtellungen, eidliche Ver: 
ſicherungen, u. ſ. w. 

Cautior, eine oſtindiſche Frucht, wie Erdeicheln, waͤchſt 
in Guinea und iſt dabey guten Kaufes. 

Caxoneine Art von Gewichte, nach welchem das Gold: 
und Silbererzt in den americanifhen Bergwerken ges 
ſchaͤtzet wird. 

Eayang, Catiang, f. Cäyan. 

Cayapia, ein brafilianifcyes Kraut, deffen Blätter fo, 
wie die vom Feigenbaume, riechen. Die Wurzel ift in 
der Mitte knotig. Diefes Enotige Weſen, wenn es 
zerquetfcht, und mit Waſſer getrunken wird, wider: 
fteht dem Schlangengifte, und heilet die von vergifte⸗ 
ten Pfeilen gemachten Wunden.. 

 Eayelac, ein wohlriechendes Holz, welches zum Raͤu⸗ 
chern gebraucher wird, und in Siam waͤchſt. 
Caymam, ein gemeiner Stein, den man in den Baͤ— 
hen finder,.wiervohl einige fagen, er Eäme aus dem 
Magen des Erocodils, die Andianer und Spanier 
brauchen ihn wider das eintägige Fieber. 
Cazernen, Exfernen, Baraquen, find lange&ebäude mit 
vielen Stuben und Kammern, darinnen die Soldaten 
einer —— ſind. Sie werden insgemein 
hinter die Malle geſetzet. 
Caʒimi, ein arabiſches Wort, und bedeutet den Mittels 
punct der Sonne; daher, wenn die Aſtronomen fagen, 
ein Planet fen in Cazimi, fo heißt es fo viel, als er 
fey weder in der Länge noch in der Breite, fiebenzchn 
Minuten von dem Mittelpuncte der Sonne entfernet, 
Cebus, Cercopithecus, eine Gattung gefchwänzter 
Affen, die man unter das Meerfagengejchlecht rechner. 
Ceder, Cedrus, ein großer Baum, der gerade, oder 
viel höher wie eine Fichte mwächft : er foll, nach Theo: 
phraſts Berichte, öfters fo dick, als die ſtaͤrkſte Eiche, 
ſeyn. Die Nadeln find gleid den andern Kienbäus 
men, aber etwas fürzer und nicht jo fpißig. Die Zus 
pfen, welche man auch Cedernnüffe nennet, fcben 
faft wie bey uns die Tannäpfel aus. Diefe Cedern bil: 
den eine rechte Flammenfäule oder Pyramide ab. Sie 
find aber nur im Morgenlande auf dem Libanon, Tau: 
ro und Amano r finden, wiewohl doch ihrer jetzo we: 
nige mehr dafelbft zu —* en folfen. In America 
bat man fie auch) — s ſeht haͤufig gehadt: ſie ſind 


aber von den Spaniern ziemlich duͤnn gemacht wor⸗ 


den. Denn dieß Holz dienet wegen ſeiner Feſtigkeit 
ſonderlich gut zum Schiff-und andern Baue. Die 
fo genannten fibirifchen Cedern, Pinus foliis quinis, 
cono eredto, nueleo eduli, wachſen Schr bo or 

° dick, 
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dick, und ihre großen Bapfen find voller Eleinen Nuͤſſe, 
die eine ſchwarzbraune dünne Schale haben, worin: 
nen fich ein weißer Kern, mit einem gelben Häutchen 
überzogen befindet, der angenehm zu effen it. Man 
ist fie häufig, und preffet auch ein Del daraus, wel: 
ches die vornehmen Ruffen in der Faſten ftatt der 
Butter gebrauchen, Fiſche und Gebadenes damit zu: 
zubereiten. Die Cedern in Stalien, Iſtrien, auch in 
unfern Ländern in den Gärten, find nur von der klei⸗ 
nern Art, und trageh-Beine Zapfen, fondern rothe 
Beeren, faft wie die Wacholderbeeren.. Die Natur: 
Fündiger fchreiben von dem Tedernholze, daß es bie le: 
bendigen Dinge verderbe, die beſchaͤdigten und erftor: 
benen Dinge aber wieder zurechte bringe und erhalte, 
daher es auch die Aegnptier wider die Faulung der ver: 
fiorbenen Leichen follen gebrauchet haben. Was man 
fonft insgemein von diefen Bäumen faget, daß kein 
Rurm hinein fommen follte, bat feinen Grund, 
Cederbaum, (Kleiner) oxycedrus, eine Gattung des 
Eederbaums, ift mit vielen Aeſten, als mit Flügeln, be: 
ſetzet, bat ein röthliches Holz, und riecht wie Cypreſſen. 
Aus Diefem Baume fließt ein helles durchſichtiges Harz, 
weldyes die rothe und wahre Sandaraca, aber fo rar 
it, Daß man an deffen Statt ſich des gemeinen Wach— 
bolderholzes zu bedienen prleget. Aus dem Holze wird 
auch ein ſchwaches Del, oleum de cıde oder cedria 
genannt, diftilliret, welches aber ebenfalls bey uns 
ſehr rar ift. f. Erralche. 
Cedra, Eedrat, Cedrata, eine Art von Citronenbäu: 
men , deren Früchte, die auch felbft diefen Namen füh: 
ren, von fehr gutem Geruche find, 
Cedro ‚ eine fo genannte Auinteffenz von Citronen, wel: 
che die Italiener führen. 
Eelxdon, f. Meergrün. : 
Eelsfterbaum, ein Baͤumchen, Mannes hoch, bat ein 
barfes Holz, und Aefte, die erft grunlich und hernach 
graulich werden. ie Blätter find laͤnglich, oben 
faatgrüün, unten aber etwas lichter, und grünen fo 
wohl im Sommer, als im Winter. Es bringet_eine 
geldgriine Bluhme an den aͤußerſten Gipfeln der Zwei⸗ 
ge hervor, welche in fünf oder ſechs Blättern beitcht, 
und einen guten Geruch hat. Die Frucht iſt anfangs 
rin und bernach roth, und endlich corallenfärbis, al: 
5 bleibt fie bis zum Anfange des Augufts, alsdann 
runzelt fie ſich, und wird afchfarbig , inwendig hat fie 
einen drepecfichten Kern, fast wie die Weinbeerkernen, 
mit einer harten Schale, und weißem nußfarbigen 
feifche, welches mit einem fafrangelben Hautchen 
berzogen if. Dieſer Baum kann durch Einlegung 
junger Zweige, woran noch etwas altes Hclz iſt, oder 
durch den Samen erjeuget werden. 
Cement, Cementum, ein aus unterſchiedlichen, ſchar⸗ 
fen und freffenden Dingen, als Grünfpan, zs uftum, 
Crocum martis, caleinirtem ®itriel, Salz u. d. a. ber 
reitetes Pulver, vermittelt welchen man das Gold 
von aller Unreinigkeit und allem Zufage von andern 
Metallen durch das Feuer faubern kann. Weil aber 
nicht alles Gold aleich reich oder arm ift, fo muß man 
auch die Cemente darnach einrichten, und nichts, ivas 
dem Golde etwa zuwider ſeyn mochte, darunter neh— 
men, und wenn das Gold, welches man cementiren 
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will, mehr Silber und Kupfer, als Gold, in ſich hick 
te, fo ift ein foldyes Cement gar nicht zu gebrauchen, 
fondern man kann mit viel weniger Zeit, Mube und 
Koften eine rechte Scheidung damit vornehmen. 

Eement, bey der Maurern, ein aus Kalte mit Sande 
aus Tropf: Tauchsoder alten Dachſteinen vermengter 
Mörtel, den fie im Waffer, Grotten, Kellern, Ab 
tritten, u. ſ. w. gebrauchen. 

Cementeiſen, ein Inſtrument, womit man das gefornte 
Gold, Korn neben Korn, daß keines das andere beruͤh⸗ 
re, in den Cementirtopf, in das Cement dder in bie 
Eementirung leget. . 

Eementfeuer ift ein Zirfelfeuer, oder ein Feuer, das 
mit Koblen um einen Tiegel herum gemachet wird, das 
mit es allgemach das Metall erhige und ſchmelze. 

Cementiren, wenn man Silber, Kupfer, Meping und 

“ andere Metalle durch vorbemeldetes Cement von Gel— 
be alſo beizet, daß das Gold von feinem Zufage ganz: 
lich gefchieden,, und unverfehrt bleibe. 

Cementfupfer , in dem hungariſchen Bergwerke ben dir 
Stadt Neuſol, finder fih in dem fo genannten Her— 
rengrunde, tief in dem Berge eine Quelle ; wenn man 
Eifen in diefes Waffer leget, fo wird das Eifen mit 
einer Rinde von Kleinen Partikeln uͤberleget, und ver: 
liert fi unter diefer Kupferrinde immer mehr und 
mehr, bis es gar verzehrer if. Das Kupfır, das in 
der Form als das Eifen geweſen, alfo wie eine Nußs 
ſchale liegen bleibe, ift von folcher Keine, daß es lich 
wie das Silber arbeiten und treiben läßt, und wfd 
Cementkupfer genennet. Wenn es überachdet wurd, 
kann man leicht betrogen werden, weil man ſich ſel— 
he Gefchmeidigkeit vom Kupfer in der Goldſchmieds⸗ 
arbeit nicht einbildet. 

Cementofen, ein Ofen, barinnen man ſonderlich das 
Gold cementiret. ; 
Cementpulver ift das aus Ziegelmehle, Salze und Bir 
triole x. beftchende Cement, weil es durch ein Sieb 

sehen muß. . 

Eenar iſt eine Art Steine, davon man die ſchoͤnen Cha; 
len und Schüffeln machet, welches chimefifche Gefäße - 
genennet werden. 

Cenchrus oder- Miliaris, eine Schlange, welche in den In⸗ 
feln Lemnes und Samos angetroffen wird, Sie i 
etwa dren Schub lang, dick und von Farbe gelbgruͤn, 
mit allerhand Flecken gleihfam überfaet. Am Som- 
mer fchleicht fie im Gebirge herum, auf freyem offe: 
nen Wege, und meider die Dornen und Brombeer— 
ſtraͤucher. &ie fällt die Thiere, die ihr begegnen, an, 
beißt ihnen die Adern an dem Halfe auf, und fauget 
das Blut aus, Ahr Biß iſt todtlih, wo man nicht 
alſofort deraleichen Mittel brauchet, wie wider der 
Mattern Biß. ie kann eben wie die Matter präs 
pariret werden, da fie denn dem Gifte widerſteht, 
und die fchädlichen Feuchtigkeiten aus dem Leibe treibt. 
f. Acontia, \ 

Cenotaphium, eine Art von prächtigem Grabmaale, 
welches fidh von andern Gräbern dadurch unterfcheis 
det, daß es nichts von den Veritorbenen in ſich faf: 
fe, — nur bloß zur Erhaltung feines Andenkens 

toner. 

Cenübulus, f. Algeber. 

Een: 
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Cenfur, Cenfura, ift ein Amt, nady welchen gewiſſen 
Pirfonen, die man an einigen Orten Policenräthe 
zu nennen pfleget, oblieget, dahin vornehmlich zu fe; 
ben, daß niemand über feinen Stand und fein Vermogen 
ſich aufführe, verſchwenderiſch lebe, oder fih und die 
Seinigen, nicht ohne Schaden der Republik felbft, 
durch nmordentliches oder fonft ander ubles Leben, un: 
glücklich mache, fondern vielmehr, daß ein jeder fe: 
nem Stande gemäß leben, und jeinen Beruf treufleiß 

ie abwarten moge. Die alten Romer hielten zu dem 
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nde viele Cenfores, damit ein jeder ftand und pflicht: 

mäßig zu leben von denfelben mochte erinnert und al- 
fo Die Abohtfahet des gemeinen Weſens defto beffer er: 
halten und befördert werden, Dergleihen Cenfuramt 
dit nicht aller Orten im Gebrauche, doch foll cs noch 
heute zu Tage in einigen italieniichen Republiken in 
foldyem Stande und Flore fepn, als es zu Rom kaum 
jemals geweſen ſeyn mag. j 

Cenfie , beftelite Auficht über die an einem Orte zum 
Drude kommende Bücher und Schriften, durch dazu 
verordnete Perfonen durch Leſung und Beurtheilung, 
ob fie herausgegeben werden mögen. Auf Univerfita- 
ten pflegen die Decani, und zivar ein jeglicher von 
dem, was zu feiner —— gehöret, auderwaͤrts an: 
dere, die Cenſur zu haben. . 

Cenfus, eine geiftlihe Steuer, welche ein jedes benefi- 
eium oder jede Kirche den vorgefeeten Obern, zum Zeis 
hen der Unterthänigfeit, aus den Einkünften jährlich 
abfuͤhren muß, und dem dritten Theil der Einkünfte 
nicht überfleigen fol. IR 

Centaurus heißt ein Geftirn in dem füblichen Theile des 
Himmels, welches bey uns unfichtbar iſt. Es wird 
auch der Schüsse im Thierkreife alfo genennet. 

Cent: oder Gericdhtsfolge ift ein obrigkeitlihes Necht, 
Eraft deſſen die Unterthanen eines jeden Gerichtes, 
Stadt oder Dorfes, auf Anordnung der Obrigkeit, die 
—— Uebelthaͤter muͤſſen verfolgen und zur Haft 

ringen helfen. 

Ceutgerichte, f. Jentgerichte. — 

Tent folien/ Rofs purpurea, eine Art Roſen, die leib- 
farben ift, aus welchen in den Apotheken der larirende 
Kofenfaft zubereitet wird. _ Die ganz großen nennet 
man bolländifebe Eentifolien. . 

Centner , Sentner , Pondus centenarium, Qwintal , ift 
an den meiften Orten hundert Pfund, an andern hun: 
dert und zehn oder hundert und zwölf Pfund. In Con: 
fLantinopel, Aerandria und Aleppo, in Eupern und 
Rhodus hat er hundert und funfzig Rotulos; in Si 
eilien machen fechzig Rotuli, deren jedes drenßig Unzen 
hat, einen Zentner. In Holland und Nürnberg hält 
er hundert, zu Hannover und Leipzig hundert und 
zehn, zu Hamburg und in Frankreich hundert und 
moölf, in Braunſchweig hundert und vierzehn, und 
in Breßlau aar hundert und fechzia Pfund. Im Got: 
de und Eilber machet der Zentner hundert Pfund 
aus. Nach dem Berggewichte hält er hundert und 

ehn Pfund. j 

Eento A Art von Gedichten, welche aus einzelnen 
Stuͤcken ganzer oder halber Verſe anderer Poeten zu: 
ſammen arfeket wird, die einen neuen und ganzandern 
Verſtand machen, als bey ihren Urhebern. 


Cer 


Centriwinkel heißt derjenige, den die beyden Pinien 
einſchließen, welche aus dem Mittelpuncte einer regu⸗ 
laren Figur an die Eden gejogen werden. Die Gros 
Be dieſes Winkels findet man, wenn die Peripherie 
des Zirkels mit der Anzahl der Seiten dividiret wird. 

Centrum, f. Mittelpunct. 

Centrum gravitatis. ſ. Schwerpunct. 

Cepheus ift ein Geftirn in der Gegend des Heinen Baͤ⸗ 
ten, und an bem Circulo ardtico angefdyloffen, fo daß 
bis auf das Haupt und die Adıfeln nichts davon uns 
tergeht. Er beſteht aug zwölf, oder wie andere wol: 
Ion, aus fiebenzehn Sternen. 

Eepites, eine Art von Adatftein, vermuthlich wegen 
der vielen Streifen und Adern alfo genennet, die als 
eine —— Zwiebel nach einander ſpielen. Er 
zeiget allerhand artige Figuren. 

Cequinen, ſ. 3echini. 

Ba Brocatella, ein Agarftein, wie ein gelbes 

orn. 

Ceratia, ſ. Caratb. 

Ceratomalagma, Ceratum, ober Cerotum, eine gelin- 
de Wachsſalbe, iſt ein aͤußerliches Medicament, wel⸗ 
ches das Mittel zwiſchen einer Salbe und einem Pfla⸗ 
ſter hält; denn es iſt dicker, als eine Salbe, und wei⸗ 
cher, als ein Plafter. Es wird manchmal nur bloß 
aus Dele und Wadhfe bereitet, 

Cerberus, bey den Chymiſten der dreufache, aus Salz, 
Queckſilber und Galgant bereitete Mercurius, 

Cercio, ein indianifcher Vogel, fo groß, als ein Staar, und 
von mancherlen Farben. Den Schwanz beiveget er 
faft unaufhördih. Er ferner ſchwatzen, und iſt auch 
viel gelehriger, als ein Papagey. 

Ceremoniale, Eeremoniel, ein gewiffes Bud), tele 
ches bey einem jeden wohl eingerichteten Hofe großer 
Herren zu befinden, darinnen Nachricht enthalten, 
wie diefer oder jener Potentat, oder deſſen Gefandter, 
von dem andern, feiner Würde und dem Herkommen 

emäß, ben Einholung, Beſuchen, Audienzen, Zus 
ammenfänften u.d. g. öffentlichen Verrichtungen tras 
etiret werden fell, 

Ceremoniale Romanum ift ein Bund, darinnen die Ce⸗ 
temonien fo wohl des päpfilichen Hofes, als auch der 
römischen Kirche durdy die ganze Welt, für alle Dis 
fchöfe und Priefter enthalten find. 

Eeremonienmeifter, Kitium Magifter, eine Perfor, 
welche dazu beftellet ift, daß bey allen feyerlichen Hand« 
lungen, e8 fen am Hofe bey Aufnehmung fremder Gaͤ⸗ 
fie oder Gefandten, bey Verfammlungen, Freuden: 
und Trauerfeften, oder in der Kirche ben Verrichtung 
des fenerlichen Gottesdienſtes, dag eingeführte Ceremo⸗ 
niel, oder die befonders vorgefchriebene Ordnung genau 
und allenthalben beobachtet werde, 

Cerintbe, Wachsblubme, ein wildes Heilfraut, mit 
dem Burretſch falt von einerlen Kraft. Es bat eine 
fange, dicke, weiße Wurzel, woraus vier his fünfruns 
de faftige Stengel eine Elle hoch ſchießen, die rings 
herum mit länglichen, vorn jtumpfen, an dem Stiele 
aber etwas breiten Blättern von einer bläuliharünen 
Farbe mit weißen Fleden bin und ber umgeben find, 
Zwifchen denfelben kommt bie Blubme, welche gelb 
oder purpurbraun ift, und ausficht, als ob fie aus Wachſe 


poufliret 
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Cbaferconnees , gemalte baumwollene Tücher, Die ws 
den Landen des großen Mogols gemachet, und auf 
Surate gebracht werden. 

Chagrin, Schagein, eine Art von getüpfelten Taffen⸗ 
be ober leichtem —— welcher auf der Ober⸗ 
fläche deu Kornern der Schagrinhaͤute ziemlich gleich 
it. Man brauchet ihn gemeiniglich zum Unterfurter, 
- — ihn von allerhand Farden, beſonders aber 

Ebagein, f. Schagren. ; 

Chaie, eine Art von platten Schiffen oder fo genann- 
ten Binnenlandern, deren man fich auf den Cantlen 
in Flandern Bediener. > 


Cer 


pouſſiret waͤre. Der Samen, der faft wie kleine Klauen 
ausſieht, ijt glatt und fchwarz. Die portugiefifche Cerin: 
the trägt himmelblaue Bluhmen. 

Eervelatwurft, eine kurze, dicke, mit Schweinefleifche 
gefullete, wohl gewürzete, derb geftopfere und geräuchers 
te Wurſt, die vordem aus Italien kam, jeko aber ben 

. ans eben fo gut gemachet, und roh oder unter den ita: 
lienifchen Sallaten verfpeifer wird. 

Eertificat, ein fchriftliches Zeugniß einer anfehbnlichen 
und glanbwürdigen Perfon, wodurch) fie die Wahrheit 
einer Sache befräftiget. 

Ces, in der Mufif das mit einem b bezeidimete c, damit 
es von dem rechten h austerfchieden werde. 

Cetera Tedefcr, ein lautenmäßiges mit zehn Saiten be: 


zogenes Anftrument, deffen Korper etwas platt und 
in der Munde aus:und eingebogen iſt, fo daß es wie 
-eine Rofe ausficht. 

Cevadilla, eine Art Getreide in Neufpanien, das wie 
Gerſte —— aber nicht viel großer als Leinſamen 
J Es waͤchſt auf einem Kraute, das eben eine fol: 
che Aehre trägt, wie die Gerſte. Dean hält es für 
überaus hitzig, brennend und aͤtzend. Innerlich wird 
es nicht gebrauchtt, aͤußerlich aber ſtreuet man es in 
die faulen Geſchwuͤre, das wilde Fleifch wegzubeizen, 
wie auch auf diejenigen Glieder, die von dem Falten 
Brande angegriffen find. Es verrichtet eben fo viel, 
als ber Sublimat, wird aber mit Wegbreitwafler tem: 
perirt und gemiüldert. 

Chi, ein febr leichter und ſchlechter feidener Zeug, wel« 
chen die Ehinefer —— und des Sommers ge; 
meiniglich zur Kleidung brauchen. Er kommt unferm 
Taffende ziemlich gleich, ift aber nicht fo derb gewir: 
et, und auch nicht fo glänzend, jedoch viel weicher 
anzufüblen. 

Chabnam, ein fehr Flarer und feiner Cattun oder eine 
Art Neſſeltuch, welche aus Oftindien und vornehmlich 
von Bengala fömmt. Dan nennet fie auch Rofee. 

er,eine Art gewärfelten Cattuns von unterfdyicdes 
ner Farbe, die befonders aus Suratta gebracht wird, 

Chacharilla, f. Cafcarilla. ‘ 

Ebaconne, Ciacona, eigentlich ein Tanz und ein In— 
ſtrumentalſtuͤck, defien Bapfubjertum oder Thema Be 
meiniglich aus vier Tacten in drey Viertheln befteht, 
und fo lange, als die darüber gefeßten Veränderungen 
oder Eouplets ten, immer unverändert bleibt. 
Auch in Bocalfadhen findet man zuweilen dergleichen 
Compofitionsart angebracht. &ie wird gefungen und 
getanzet, und bisweilen beydes zugleich ; welche Luft: 
barkeit, wenn fie wohl abgeroechielt wird, hoch ziem: 
liches Vergnügen, doch allegeit mehr Erfättigung, als 
Anmuth, giebt, wie denn auch ihr Character die Erjätti- 
gung ift. Sie hat vieles mir der Paflecaille gemein. 

EThadecg, eine Art Pomeranzen, die auf den america- 
nifchen Inſeln der Franzofen wachen. Ihre Blätter, 
Bluͤthen und Früchte find von außerordentlicher Dicke. 
Diefe letztern werden gemeiniglich ganz eingemachet, 
ob es gleich einige darunter giebt, die dicker find, als 
die dickſten Bonschretiensbirnen. Auf diefe Art ſchme⸗ 
cken fie noch fo ziemlich, re aber etwas unangenehm. 
Der Samen davon treibt leicht, und innerhalb vier 
Jahren trägt der junge Baum ſchon. 


Ebaland, eine Art großer Schiffe mit einem fehr Hohen 
Hintertheile. Es werden auch gewiſſe platte Fa 


eicht find, und auf denen man zum öftern die Segel 
— * —— ii derfelben , um die Waa⸗ 
ren die Seine hinunter nm aris gu bringen. 

Ebalcanıb, f. Ditriol Su 

Chalcedonier, Chalcedonius, ein halb durdfichtiger 
Stein, von dunfel feuerrother Farbe, und gar hart. 
Die orientalischen find die beften, und faft purpurfärs 
big oder himmelblau, mit weiß vermifcht; etliche ha⸗ 
ben eine aunehmliche Roͤthe, und wenn fie gegen die 
Sonne gehalten werden, ftellen fie gleichfam durch den 
Widerfhein ihrer Farben einen Megenbogen vor. Man 
findet dieſe Steine auch an einigen Orten in Deutfche 
land, ja man weis fie aus Glaſe fo fünftlich und ſau ⸗ 
ber nachzumachen, daß, wo fie an Schönheit der Far: 
ber dem orieniatifchen nicht vorgehen, dennoch gewiß 
nichts nachgeben. &ie werden zu Petfchaften und 
Siegeln genommen, weil fie rein abdruden und fein 
Wachs an fich ziehen. 


 Ebalcitis, Atramentum rubrum, Pyriteszrofüs, hart⸗ 


roth Areament, iſt ein dem Kupfer gleiches Mineral, 
nur daß es nicht fo hart tie dieſes iſt; denn es läßt 
fid) zerbrechen und jerreiben. Diefes Mineral hat lan⸗ 
ge glänzende Stridye, vermifchte Beſchaffenheiten, und 
eine ſolche Schärfe, daß es das Fleifch brennet⸗ Vor⸗ 
mals nabm man die Ehalcitis mit zum Theriafe und 
andern Arzeneven, man kann aber jetzo an Statt der⸗ 
jelben den caleinirten Vitriol, oder den Vitriolgeiſt 
gebrauchen, 


Ebalingue, ein Fleines indianifches Schiff, das faft ganz, 


viereckicht ift, einen platten Boden und hoben Bord 


Ebalouppe, Schaluppe, Schlupe, ein Fleines hinten 


und vorn fpigiges Fahrzeug, welches inggemein an die 
großen Schiffe gehänger wird, und womit man dag 

olk und die Waarın ans Land führe. Man braus 
het auf einer Schaluppe drey Bootsknechte, davon eis 
ner das Steuerruder regieret, die beyden andern aber 
rudern vorn und hinten. 

Chalumeau, Schallmey, ober Schäferpfei e, weil fie mei⸗ 
ftens aus Rohre gemachet ift, ein Blasinftrument 
aus Buchsbaume, welches oben beym Anſatze fieben 
Löcher, zwo meffingene Klappen, und bey der untern noch 
ein befonderes Loch hat, von Z bis ins ZZ und 
auch wohl ins ZZ. und 7 gebt. Es wird auch die 
Pfeife am Dubeljacte alfo genennet, 

Pp Cham 


r ⸗ 
ge von mittelmäßiger. Große fo genennet , weiche 9 . 


28° Cha 


Ebam, Chan, Fan, alfo wird das Oberhaupt der kleinen 
Tataren genennet,. welcher allemal durch die Wahl 
zur Regierung koͤmmt. Diefer Namen wird-aud) allen 


andern. tatarifhen Königen beygeleget, wie auch in |. 


Cha 


| Cliamberlain of the Kings Houshold' heißt an dem groß⸗ 


Merfien den Statthaltern der Provinzen, und andern | 


Miniftern,. welche der König. in. Gefandfchaften an 
auswärtige Höfe fchider.. 

Ebama, Ebeme, eine Meermufchel‘, wie audy ein ge 
wiſſes Maaß bew dem Alten , fo viel als ungefähr eine 
felche mittelmäßige Muſchel faſſet. Ben dem the: 
nienfern war es ein zweyfaches Gewicht: das größe: 
ze Chama bielt drey Drachmen: oder Quentchen, das 
kleinere aber zwey. 

Ebamade, Schamade, ein Zeichen mit der Trommel, 
wodurch ein belagerter Ort, wie auch ein Regiment 
oder eine Conpagnie zu verſtehen giebt, daß man mit 
dem .. eapituliren „und ſich ergeben wolle: 

Chamzbatis, Rubus Idæus alter, eine Gattung Brom: 
beeren, die an bergichten Orten waͤchſt. Es ift ein klei⸗ 
ner Strauch, und treibt zw zwey oder been u obe 
Stengel, welche mit Blättern, faft wie des Erdbeer: 
krautes feine, beſetzet find... Die Blüthen beftehen aus 
La Blaͤttern in Roſt ge Die Frucht it oval und 
roth, fo dick als eine 
einem Haufen Fleiner Beeren, welche voll fügen Saf⸗ 
tes find ,. und derer jede einen länglichen Kern in fich 
fließt. Sie ſitzen dicht an einander, in Geftalt ei» 
ner Pyramide, am einem weichen: Köpfchen. Sie 
reinigen, halten an, und find guet zu Wund+ oder 
Gurgelwaflern:. j 

‚@bamäleon,, Cameleon, Chamzleon, eine Eiderenatt, 
die einen großen und breiten Kopf, vier Füße und einen 

oͤckerichten Rücken hat. Man bat fie grün eder afchen: 
fi, und wenn fie gegendie Sonne oder das Feuer ge: 

es Rh „fo: ſcheint fie etwas ins: Schwarze zu. fallen. 
Sie hält 
pre, wo die geösen find, findet man fie öfters von 
einem Schub lang. In Arabien undin Merico find fie 
Saum halb fo groß. Die Schwarzer nermen es Dont; 
for, und halten es für ein unglückliches Zeichen, wenn 
es ihnen zu. Gefichte kommt. Von diefem Thiere ge; 
Ben die alten Naturfündiger viele feltfame Dinge vor, 
als daß es vom Winde leben, feine Farbe vielfältig ver⸗ 
ändern fönne u. d. g. Man weis aber nunmehr, daß 


diefes Thier von den Fliegen und Muͤcken, die cs mit | 


feiner ſchmalen langen Zunge, als mit einem Pfeile, 
fehr geſchwind fchießen kann lebet, und feine fonft na: 
ehrliche grane Farbe, nad) Veränderung der Hitze und 


Kälte, und nach Beſchaffenheit der Leidenfchaften, wie | 


ein Menſch, verändern fonne.. Eine ausführliche und 
anatomifche Befchreibung deffelber finder man im 
1 Bande der Abhandlung zur Maturgefchichte,. von 
errault ıc. 39 u.f.©. an pflegt diefes Thier zum 
innbilde eines veränderliden Gemüthes zu nehmen, 
und nad) der Araber Sprichworte von einem un: 
Beftändigen Menſchen zu ſagen: er iſt veränderlis 
eber, als ein Cbamäleon , Chamzleonte mutabilier, 
Valtifnieri nell’ Ifloria del Cameleonte Africano. 
Chamäleon, eines der zwölf miträglichen Geſtirne, wel: 
ches nur erſt, feit dem die großen Schifffahrten ange: 
Relles worden, entdecket iſt. 


4— 


robeere. Diefelbe beſteht aus 


ſich gern am felſichten Orten auf... In Aegh⸗ 


Eban, |, Cha 


Britannifchen: Hofe der Oberkaͤmmerer, welcher der ans 
dere hoͤchſte Hofbediente iſt, und über alle Eönigliche 
Kammerbediente, Gemaͤcher u..f. w. die Aufficht bat. 
Unter: ihm ſtehen auch der Eeremonienmeilter , der 
Mundſchenk, die Muſſkanten, Komsdianten, und 
Jagdbediente. Er ordnet ben Feyerlichkeiten: das Ce: 
temoniel, und hat einen Vicefämmerer , wie auch acht⸗ 
und vierzig Kammerherren, Gentlemen of the privy 
Chamber genannt, unter ſich. 


Chambonrin , eine Art Steine „ aus welchen allein in den 


Glashürten zu Nonan' und Tortiffamberr in der Nor: 
mandie die fo genannten Erpitallaläfer gemachet werben. 


Chambre des Comptes, Rechenkammer, vor weldyer die auf 


Rechnung fisenden Diener ihre Rechnungen ablegen 
müfern. Diefer Kammerm find neun in Frankreich, 
nämlidy zur Paris, Rouen, Dijon, Nantes, Mont: 
pellier, Grenoble in Daupbing, Air in Provence, Ryſ⸗ 
fel in Fandern, und Pau in. Navarra’, ohne die zu » 
Blois für den Herzog von Orleans... Unter diefen iſt 
die zu Paris die vornehmſte , in welche die übrigen von 
allem dem ,. was in: ihren Provinzen vorgeht, Mach 
richt einfenven muͤſſen. Die Mitglieder derfelben tras 
en lange ſchwarze Röcke von Sammer oder Atlaffe. 
ie koͤniglichen Kinder haben Macht, in der Haupte 
ſtadt ihres angewieſenen Landtheiles dergleichen Rech⸗ 
nungskammern aufzurichten, welche aber ebenfalls ih⸗ 
te Rechnungen nach ‘Paris einſchicken muͤſſen 


Chambre des requetes du Palais iſt am franzoͤſiſchen Hofe 


eine Kammer, worinnen die A wi⸗ 
ſchen denenjenigen Perſonen entſchieden werden, welche 
das Privilegium, Committimus genannt, beſitzen. 


Chambriere,, eine lange lederne Peitfche , deren ſich die Be⸗ 


reiter benmAbrichten der Pferde bedienen. 


Ebamico, ein peruanifcher‘ Samen, der unſerm Zwie⸗ 


belfamen gleicht, und die wunderliche Eigenſchaft hat, 
daß, wenn man von dem Waſſer trinkt, worinnen er 
gekochet hat, man vier und zwanzig Stunden fchlafen 
muß; und wenn man es lachend oder weinend getrun⸗ 
fen ring bald wieder zu. lachen oder. zu weinen. aufbö- 
ten kann. 


Champakam, ein großer Baum in Oſtindien, welcher 


jährlich ziwenmal eine fehr wohlriechende Blütbe treibt, 
aber erft lange nach der Zeit, da er gepflanget worden, 
Fruͤchte trägt: Aus der Bluthe wird ein wohlriechen 
des Kraftwaffer gebrannt: Seine Wurzel und Rinde 
getrorfner und geſtoßen, find ein berufenes Zeitigungs: 
mittel; auch bereitet man aus der Bluͤthe mit Oele ger 
flogen, eine Salbe für die Augen und das Zipperlein. 


Fiampine, ein indianiſches Schiff von fechzig Bis acht: 
iq 


g Tonnen, welches ohne Naͤgel und einiges: anderes‘ 
iſenwerk gemachet if. 


Champignon, |, Schwamm.. 
Champion „the King's Champion, der Fönigliche Rämpfer 


welcher nad) der Kroͤnung eines Königes von England 

bey dem Mittagsmahle gewaffnet im Meftminfter: Hall 

teitet, woben ein Herold ausruft, wofern jemand dern 

Könige das Necht zur Krone ftreitig zu machen ae: 

dächte,, fo fen der Champion bereit, foldhes Recht Er.. 

fönigl. Majeftät zu vertheidigen.. 
m. 


u 


Chan- 


Cha 


Chandelier , f. Blendung. 

Ebangiren, ein Pferd oder die Hand, heißt in der Reit: 
unit des Pferdes Kopf von einer Hand zur andern 
wenden. Eine Probe eines zjugerittenen Pferdes ift 
es, wenn es nach des Ritters Verlangen zu rechter 
Zeit hangiret, und die Schenkel gleichſam in der Luft 
abmwechfelt, webey ihm-aber der. Reiter die Fauft» und 
Schenkelhuͤlfe geben muß. _ 

Cbanna, ein dem Dariche ähnlicher Seefiſch, der fich gern 
an fteinichten Orten aufhält, und zartes Fleiſch hat. 
Cbaouri, auch Sain, eine Siübermünze in Georgien, 
befonders zu Teflis, deren zehn und ein "halber einen 
Plaſter machen, oder einer ungefahr neun franzöfifche 

&ols und fechs Deniers beträgt. j 

Chape, Kappe, in der Stücgießerey der Mantel einer 
Eanonen: oder Mörfelforme, welcher aus aebranntem 
und geftoßenem Lehme, Pferdemilte und Scheerwolle 
gemachet wird; bey den Feuerwerkern ein Faß, worein 
ein anderes mit Pulver angefülltes gefeet.wird, 

Chapelet, ſ. Paternofterwerk. 

chappa Dellalla heißt das Zeichen vder Gepraͤge, wel⸗ 
ches die Beamten des Königes in Goleonda auf die da: 
ſelbſt —— — drucken, daher auch die Abgabe 
ſelbſt fuͤr dieſe Zeichnung ſo genennet wird. 

Chararneis, oder Ambela, ein indianiſcher Daum, 
welch er in Cananor und Decan waͤchſt. "Es giebt def: 
fen jwo Arten; die eine iſt fo groß, als ein Mifpel- 
frauch ; ihre Blaͤttet find dem Birnbaumlaube aͤhn⸗ 
lich end lichtgruͤn. Die Frucht waͤchſt wie ein Träubs 
lein, ſieht wie eine Hafelnuß aus, ‚und hat viel Eden; 
von Farbe ift fie gelb, eines fehranziehenden Geſchma⸗ 


des, und mit einer angenehmen Säure begleitet. Die 


Indianer effen fie insgemein, ‘wenn fie zeitig iſt, oder 
auch unreif mit Salze eingelegt, den Appetit zu erwe⸗ 
den; fie mifchen fie auch unter ihre Bruͤhen. Die 
andere Art ift zwar eben fo groß, ihre Frucht.aber 
viel Dicker ; ihte Blätter find viel Kleiner,.als das Apfel 
laub, und die Wurzel giebt Milch: die Frucht ift auch 
fo gut zu effen,, wie Die erfte. Man braucdyer fie ab» 
selatten wider allerley Fieber. Won der Wurzel der 
eriten Gattung nimmt man ein Stuͤck, etwa vier Fin 
ger lang, zerreibt folches mit einem Quentchen Senf, 
und bereitet davon ein Pulver wider die Engbrüftigfeit. 
Diefes Mittel lariret gewaltig von oben und unten. 

Charatſch, insgemein eine Schagung , insbeſondere aber 
diejenige, welche Ehriften und Juden, nur die Weiber 
und die Seiftlihen, wie auch die fo genannten Fran- 
auien ‚oder Franken, davon ausgenommen, als eine 
Kopfiteuer von. dem neunten ‚oder, twie-andere wollen, 
von dem ſechzehnten Jahre ihres Alters, dem Großful: 
tane jährlich erlegen müffen. Diefes Kopfgeld iſt nit 
bey allen glei), fondern wird nad) eines jeden Ver— 
mögen geſetzet, doch pflegt es — unter vier Kronen 
zu fommen. Die der. Handlung wegen in die Tür: 
ke reifen, muͤſſen diefes Geld in der erften türfifchen 
Stadt, die fie berühren, abtragen. 

Ebarcanas , ein kbae und baumwollener Zeug ‚ oder 
auch nur dergleichen Tücher, die aus Oftindien fommen, 

Charge heißt ein jegliches Amt und Bedienung bey Ho: 
fe, im Kriege und im bürgerlichen Leben. Ben. den 
Kaufleuten beißt es eine Ladung, bie eingefchiffer oder 


Chafe, Pas chaffe, Jagd: oder 


Chaflellanie, Ca 


cha 2099 


aufgeladen wird. Eine Carge oder Cargo iſt an et⸗ 
lichen Orten in Frankreich ſo viel als drey hundert 
Pfund; ſiebenzehn und ein halb Cargo in Marſeille 
thun in Hamburg eine Laſt. ſ. Cargo. 


Charge, ein Zeichen wit der Trommel oder Trompete, 


‘wodurch den Soldaten zu verftchen gegeben wird, daß 
‚man mit.dem Feinde fchlagen tolle. 


Ebarientifmus, eine Art der Ironie, da man auf eine 


anti barte Spottrede hoflich.antwortet, und fol 
che im Scherze von ſich ablehnet. Dergleihen war 
die Antwort jenes luftigen Gelchrten, den ein Gene⸗ 
ral verhöhnen wollte, da er ihn fragete: wo fteht doch 
in der Bibel, Dein Warm wird nicht fterben? ‚Eure 
— verzeihen, es heißt, Ihr Wurm wird nicht 
ſterben. 


Charoi, eine große Schaluppe, die man zu Verführung 


des Kabliaus und Stockfiſches in Terreneuve brauchet. 


Charpentier, ‚ein Vogel auf der Inſel St. Dominge, 


fo groß wie unfere Lerchen , deſſen Schnabel einen Zoll 
lang, umd fo fcharf und fpitsig iſt, daß er damit die 
ärteften Palmbaume, diedem Eiſen und Stable faft zu 
rt jind, in einem Tage durchbohren, und das darinnen 
verſchloſſene angenehme Mark heraus ſaugen kann. 


Chartepartyen, Certepartien, ſind nt Contra⸗ 


ete, welche zwiſchen den Schiffern und ihren Rhedern 
geſchloſſen, auch wohl vor einem Notarius und Zeugen 
aufgerichtet werden. Sonderlich wird darinnen ver⸗ 
abredet, wenn und wo der Schiffer die Ladung einneh⸗ 
men, wohin er mit ſolchen abſegeln, wie lange er ſich 
an dem Orte feiner Entladung aufhalten; ob und von 
wem er daſelbſt, und mit was fuͤr Waaren, auch wo⸗ 
bin er wieder zurück beladen werden; was er jeden Tag, 
den er uͤber die gebuͤhrende Zeit aufgehalten wird, zu 
‚genießen haben fol; wie hoch die Fracht bedungen fen, 


u. d. 9.m. 
Chas⸗Oda, die letzte und innere Kammer in dem Seraje 


u Conſtantinopel, darinnen ſich die vierzig vornehmſten 
gen und Bedienten aufzuhalten pflegen. 


Chas Oda⸗-Baſchi, am kuͤrkiſchen Hofe der Oberfäm: 


merer „unter welchem alle Kammerjunker des kaiſerlichen 
Schlafgemaches ſtehen. 


Chaſſaki, Chaſſaͤkji, diejenige Beyſchlaͤferinn des Sul: 


tanes, die er vor andern ſo hoch ſchaͤtzet, daß er ihr die 
Krone auffeget, und ein eigenes Geld anweiſt. 
Fluchtſchritt, in der 
Tanzkunſt, beiteht gemeiniglich aus Beugen und Sprin⸗ 

en, und wird zumellen mit andern Pectionen vers 

nuͤpft, doch auch bisweilen ohne Sprung durd) Deu: 
gen und Heben’ verrichtet ; öfters gefchleht es durch blo⸗ 
Bes Fallen, unterweilen wird er gar mit zweenen Schrit⸗ 
ten gemachet, dabey der erfte im Springen, der ans 
dereim Fallen jaget. Ale diefe Arten kommen ſowohl 
vorsrüc als feitswärts vor. 


Chaflelet, Grand - Chaftelet , it zu Paris der Ort, wo das 


Gericht der Prevote und Bicomte gehaltenwird. Ein 
anderer Ort, welcher zu einem Gefaͤngniſſe dienet, wird 
Petit - Chaffeler genennet. 
llaney, find in Flandern verfchiebene 
Gebiethe, darein das ganze Land eingetheiler it, und. 
welche gemeiniglich von den Hauptftädten ihren Namen 
haben, — findet man auch viele eandſchot 
va en, 


300 Cha 


ten, diediefen Titel führen. Von deu Taftellaneyen.in 
Molen f. Eafiellane. ' 
Chat ift ein nordiihes Schiff, mit einem runden Hinter: 
theile, welches feine Marten hat, jedoch ohne Korb. 
Ebate, ein Schiff, welches mır Schiffgeraͤthe firhret. 
Ebavonis, eine Art Muffelin oder Meffeltuch, welche 
von Dengala fömmt und unter die Tarnatanen achöret. 
Sie hat ihren Namen von dem Herrn von Chavonne ei- 
nem franzofiichen Obriſten in holländifhyen Dienften, der 
fie zuerſt bat verfertigen laſſen. 5 
Chavot/ Schiffot, E/rhafant, ein&chaugeräft,eine Blut⸗ 
bühne; man pfleat infonderbeit diejenigen Gerüfte alfo 
zunennen, auf welchen Mifferhäter hingerichtet werden. 
Ebay, eine Pflanze in dem Königreiche Golconda, wor: 
aus man die fchone rothe Karbe zieht, welche die damit 
gefärbten baummwollenen Tücher von Mafulipatan fo 
ſchaͤtzbar machet, indem fie immer ſchoͤner werden, je 
mehr man fie waͤſcht. Sie hat fait das Anfehen einer 
kleinen Staude von Farberrörhe, und waͤchſt gern an 
ndichten nicht weit vorm Meere gelegenen Orten. Sie 
fehr aͤſtig, batfleine, etwas rauhe und wie ein Stern 
geitellete Blätter , deren dren und drey immer beyſam⸗ 
men fisen. Die Bluhme ift klein, weiß, und beftebt 
aus vier Blättern, die über das Kreuz ſtehen. Ihre 
Frucht ift auch fehr Klein, und eine trockene, wie ein 
Beutel, niedergedruckte Eapfel, die ſich nach oben zu 
auftbut, und in ihrer Meife fehr kleine Samenkoͤrner 
von fich giebt, die aber zu ungleicher Zeit reifen und 
ausfallen; daher die Indianer fie auch nebit der Erde 
- zu Ende der Jahreszeit fammien. Die Wurzel ift blaß⸗ 
gelb, lang, dünne, gewellet, und waͤchſt gerade hinun: 
ter in die Erde, Diefe werden zum Färben gebraucher, 
und aeben an fich eine Fleifchfarbe, die aber von einer 


Dauer ift, welche allem widerfteht. Man vermifchet - 


fie daher auch mit andern Farben, denen fie eine glei: 
che Dauerhaftigkeit und Lebhaftigkeit verleiht, fonderlich 
dem Brafilienrothen und Blauen. 

Chayet, eine perfianifche runde Silbermuͤnze, welche vier 
Kasbechi gilt. 

Ebasnaıs Ngafi, Chaͤßine /Agas, am türfifchen Hofe 
ein Verfchnittener,, der über den Schaf der Faiferlichen 
Frau Mutter geſetzet ift. 

Ebasnadar: Bachi, CoHäfinedar : Bafchi, oder Zap: 
nadarbafchi, der Großſchatzmeiſter des Serajes, mel; 
«er über die Silberpaam und des Sultans Schatul— 
lengelder gefeket iſt; dahingegen die allgemeine Echab: 
kammer zu Bezahlung der Soldaten von dem Meflir 
und Defterdar, oderdem allgemeinen Schatzmeiſter ver: 
waltet wird. 

Ebebülen, eine Gattung Myrabolanen,, von der man 
noch nicht eigentlich weis, was für ein Baum fie ber: 
vor bringet. 

Cheda, eine zinnerne Münze in dem oftindifchen König: 
reiche gleiches Namens und in Pera, wovon man zen: 
erlen Arten, achtecfichte undrunde, bat. Die erften wie— 
gen ungefähr anderrhatb Unzen, und gelten etwas mehr 
alsdrey Sous; dierunden aber nurvier Deniers. 

Chef d’ Efcadre ift zur See faft chen dasjenige, was ein 
Marſchall im Felde iftz infonderheit bat cr das Com: 
mando, wenn eine Efcadre oder eine gewiffe Anzahl 
Kriegesfchiffe mit einander in See gebt. 


Ehe 


Chegos, ein Gericht der Portugiefen, die Perlen zu wie⸗ 
gen, deren vier ein Karar machen. 

Cbeitofsce,, Labrifulcium, ein inEnoland ımd Irrland 
gemeiner Zufall, fonderlich ben Kındern, da ihnen die 
Lippen fehr auffchweilen, hart und roth find, doch ohne 
Entzündung oder Hibe. 

Ebeita : Bund, die zweyte Art Seide unter den ſechs Gat⸗ 
tungen in den Staaten des großen Moguls. 

Chelidonius, Ornichias, der Wind vor dem Frablinge, 
weil um diefe Zeit die Schwalben zu fommen pflegen. 
Er iſt gemeiniglich unter allen Winden der fanfteite und 
gelindefte, und pfleger ſich hernach im den Fruͤhlings⸗ 

‚ wind, Favonius, zu verändern. 

Chelidonius, Schwalbenffein , der in dem Magen der 
jung ausachriteten Schwalben angetroffenwird. Mam 
findet insgemein zween, einen schwarzen und einen töth« 
lichen. Ben den Spayvricis wird Chelidonius von 
Gold, oder Goldelirir gebraucher. 

Ebelles find würfelichte baummollene Tücher, die von 
mancherley Art auf der Küfte von Coromandel gemas 
het werden. Man bringes fie aus DOftindien und fon 
derlich von Suratte. 

Chelonitis, ſ. Brontias. 

Ebembalis, eine gewilfe Art Leder, die aus der Levante 
über Marfeille kommt. 

Chemin cowert, |. Bedeckter Weg. 

Chemin de Ronde, der Rondenweg, ein gemauerter Gang 
außen umder Bruftwehre des Walls, darauf man herz 
umgehen und fehen kann, was im Graben pafliret. 

Chemife war vordem in der franzofiihen Kriegesbau⸗ 
kunſt das, mas jetzt —— eine Mauer, 
mit welcher der Wall oder der Graben außenher uͤberzo⸗ 
gen worden. 

Ebenellen,, Sschenellen, Räupchen,, find ganz ſchmal 
gefchnittene Streifchen Sammer, welche uͤber eine Sai⸗ 
te, oder nur bloß fo glwunden worden; oder auch wohl 
auf Sammetart gemachte Schnürchen, die zu aller⸗ 
band Aufputze der Kleider, und zu andern Zierrathen, 
gebrauchet werben. 

Cheq, der Fürft von Mecea, welcher das geiftliche Ober: 
baupt aller Muhammedaner ift. Der tuͤrkiſche Kaifer 
ſchicket ihm jährlich eine koſtbare Tapete und ein Ges 
zelt, nebit einer aroken Summe Geldes, die nach Mec: 
ca Eommenden Pilgrime ganzer ſiebenzehn Tage mit 
Lebensmitteln zu verforgen. Diefe Tapete wird über 
Mubammeds Grab gedecket, und unter dem Gezelte 
hält fich der Cheq binnen den fiebenzehn Tagen auf, da 
die Pilgeime ihre Andacht verrichten. Nach verfloffes 
nem Jahre theilet er diefelbe in Stücken, und beichen: 
fer damit die muhammedanifchen Fürften,, dagegen er 

große Geſchenke bekömmt, auch fonft überhaupt gro⸗ 
Ben Reichthum zuſammen bringet, indem ihm alle Ge⸗ 
ſchenke zugehoren, die nach Mecea und Medina geſen⸗ 
det werden. 

Chequi, ein Gewicht, deſſen man ſich in den Handels: 
ftadten der Levante, und fonderlicy zu Smorna, bedier 
net, welches ungefähr ſechs und ein Vierthelpfund nach 
Marfcilier Gewichte ift. , 

ie ‚ ein bamianifcher Geldwechsler, ſonderlich im, 
Perſien. 

Cheray, Chahi, das gemeine oder buͤrgerliche Gewicht 

in 
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in Perfien, deſſen man fich in der Handlung bedienet, 
und noch einmal fo ſchwer ift, als das geſetzmaͤßige. 

Ebercolee, Eberconnee, ein indianiſcher Zeug von 
Baumwolle und Eeide, welcher von den Chuquelas 
nur darinnen unterfchieden ift, daß dieſe ganz geftreift, 
unter den Chercoleen aber welche getourfelt find 

Eberif, Scherif, Xeripb, beißt im Arabifchen fo viel, 
als edel, ven hoher Geburt, umd iſt ein Titel, der den 
Nachkommen Muhammeds beygeleget wird, die ſich 
von andern durch ihre grünen Bünde. unterfcheiden. 
Es find verfchiedene Reiben Regenten von ihnen in Afri⸗ 
ea 538 und dasjenige Geſchlecht, was noch jetzt 
in Feß und Marocco regieret, iſt davon. Cherif heißt 
* eine We * en die Pe — 

de ungefahr einen er ſechzehn gute Groſchen gilt. 

Ebermesbeer, ſ. Kermesbaum 

Chernites, eine Sorte weißer Steine, aus welchen die 
Alten Särge zu hauen pflegten, weil er die Todten in 
kurzer Zeit verzebren fol. Siehe Afius lapis. 

Cherfydrus, eine Schlange, die ſich fo wohl im Waffer 
als auf der Erde aufhält. S. Acontia. 

Cheſneghir· Bachi, Schesnedſchirbaſchi, eim Hofı 
bedienter, weldyer des Großſultans Speife und Trank 
eredenzet. 

Chevai de Frife, |. Spanifdye Reiter. 

Chevauz legers, Reiter mit leichter Montirung. iu 
Frankreich find vier Compagnien dergleichen, welche un: 
ter feinen Regimentern fteben, und insgemein Com- 
pagnies dordennance genennet werden. Diefelben find 
die leichten Reiter des Königs, der Königinn, des Dau⸗ 

- phins, und des Herzogs von Orleans. Diefe Fönigli- 
chen und fürftlichen Perienen find ihre Hauptleute ; jede 
aber wird durch einen abfonderlichen Eapitainlieutenant 
commandiret. 

Ebevron, eine Art Haare oder Wolle, die aus der Le 
vante fömmt, und zwar die gemeine, feine, rothe und 
weiße über Smorna aus Satalien, die ſchwarze aber 
aus Perfin. Man nennet auch einige Bigogneswolle 
wegen der Art ihrer Zurichtung fo. „ 

Chiamacibaſti, Tibamsöfdhibafchi, ift am tärfifchen 


Hofe das Haupt derjenigen, welche die Wache ver: 


richten. 

Chiamata bedeutet auf dem Fechrboden, wie man feinem 
Gegner betriegen, und ihm eine faliche Bloße geben folle. 

Chiampim, eine weiße aus China herſtammende Blub: 
me, die cinen ungemein guten Geruch von fich giebt. 
Sie wird eingemacht und dadurch ſehr feit, wiewohl fie 
dem ungeachtet dem Munde füg und lieblich ſchmecket. 
Der Baum, auf welchem fir wählt, iſt eine kleine 
Ahorngattung. Man bat noch eine amdere Art, die 
zwey gerade lange und weiße Blatter nebft zweyen ro» 
then und umgekehrten hat, aber auffeinem Baume, ſon⸗ 
dern einem niedrigen Strauche wächlt. . 

Chiaus, Tſchawſch, find Grrichtsdiener in der Türfen, 
welche aber ſehr hoch angefehen und infonderheit zu 
Verſchickungen gebraucht werden; fie rufen auch die 
Parteyen vor den Richter, und find meiftentheils ab: 
gefallene Chriften, an der Zahl unasfähr fünf bis feche: 
hunderte Mann, deren jeder täglich zwölf bis vierzig 
Apr zur Befoldung bat. Unterweilen werden fie als 


Abgeſandte in fremde Länder geſchickt. Im Kriege 


Chi 


ziehen fie vor dem Sultane zur Pferde ber, und weit 
derfelbe in der Stadt ausreitet, fo machen fie vor 
ihm ber Platz auf den Gaſſen. Ihre Waffen find 
ein Schel, Bogen, Pfeile und ein kurzer oben mit eis 
nem dicken Knopfe veriebener Stad, Topus genannt. 
Ihr Befehlshaber it der Cſcharoſchbaſchi, welchem 
gemeiniglich die vornehmten Gefangenen in Verwah⸗ 
runggegeben werden. Wenn der Großſultan den Kopf 
eines Paſcha haben will, fo geſchieht es durch die 
Tſchawſchen. er , 

Ebiauslar Chiatibi⸗ Tſchawſchlar, Riatibi, ift ir 
der Türken der Secretär der Janitfeharen. , 

Ebibu Bummi, ein Gummi oder Harz, dem Galipot 
nicht ungleich, aber nicht fo gar ſtinkend. Es fließe 
in dem americanifchen Inſeln aus einem Baume, den 
fie den Gummibaum zu nennen pflegen, und wird in 
Kleinen Färfern zu uns gebracht. Diefe find in große 
breite Blätter von einem Baume, Cachibu genannt, - 
eingefhlagen, und daher hat auch das Gummi feinen 
Namen bekommen. Es ift qut wider das Hüftweh, wider 
den Sand und Grieß, wider die rothe Ruhr und das 
—— Bluten, wenn es, wie der Terpentin, in Ge⸗ 
ſtalt eines Boli, mit einem Löffel Waſſer eingenom⸗ 
men wird. 

Ebicaly ; Ebicaly, ein americanifdyer Vogel, von wun⸗ 
derbarer Schönheit. Er ift von mäßiger Große, bat 
einen fangen Schwanz, und trägt ihn gerade in bie 
Höhe, wie die Haushähne. Die Federn ſtehen wie Fe⸗ 
derbufche, und haben unterfchiedene hohe Farben, als 
roth, blau, u.d. gl. Von denen auf dem Rüden mas 
hen fich die Indianer Schürzen, die fie nurfelten tragen. 
Er iſt in den Wäldern ganz gemein, fliege aufden Baͤu⸗ 
men berum, und Eömmt felten auf die Erde. Sein es 
ſchrey kommt des Guckgucks feinem einiger Maßen byv, 
ift aber weit geſchwinder und burchdringender. Er naͤhret 
ſich von Fruchten. Sein Fleifch ift ſchwaͤrzlich, ſchme⸗ 
ter aber ziemlich gut. 

China Ebinä, Quinquinz, Cortex Peruvianus fe- 
brifugus, eine Rinde, die faft wie die Rinde von ei« 
ner jungen Eiche ausſieht, auch daben bitter und ur: 
angenehm it. Der Baum, wovon dieſe Rinde gefchär 
let wird, it unfern Kirſchbaͤumen nicht ungleich, trage 
runde etwas zaſerichte Blätter, und lange rothe Dlus 
the, wie die Oranaten, auch eine dimnichalige Mans 
delfrucht. Er waͤchſt in dem americaniſchen Koönigrei- 
che Peru, und die Rinde kann alſo nicht deswegen fo 

enanne ſeyn, als ob fie aus China komme, fondern es 
iſt allerdings —— daß ſie ihren Namen von 
dem Grafen del Cinchon bekommen habe, welcher 
fpanifcher Unterfönig in Peru geweſen, und deſſen Ge⸗ 
mahlin durch diefe Rinde vom Fieber geheilet worden. 
&ie wärmer und trocknet, öffnet und zertheilet, fürs 
fet und erhält; fonderlich aber ift fie desivegen berühmt, 
daß fie die drey⸗ und viertägigen Fieber gar geſchwind 
vertreibt, wenn eine erwachſene Perfon davon ein 
Quentchen zwo Stunden vor Antritte des Fiebers, mit 
weißem Weine oder Cardobenedictenwafler, einnimmt, 
und damit ſchwitzet. Andere rathen licher zu der In— 
fufion mit Weine, nur daß fie koſtbarer iſt, weil zu eis 
ner Dofi zwey Lorh der Rinde erfordertiwerden. Man 
kann fie auch in einer Latwerge oder in Pillen, ja in 
Pp3 ey 
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Clyſtiten einnehmen, und gleiche Wirkung davon ge⸗ 
warten. Nichts deitoweniger rathen einige Aerzte nicht 


Chi 


Broad, Chint · Cadit · Snals, Chint · Jaffercon 
rathe Ebint ⸗ Mamodes, Chint :Ramauls, Cbint⸗Se⸗ 
gern zu dieſem Mittel. Dieſe Rinde wird aus New | ronges und Cbint»Surat ie find insgefamme 
fpanien uud Peru gebracht, davon die leiste die beſte bequem, Schnupftücher.daraus zu machen. 
it, — —— die Enzianwurzel auf eben die | Chintal fo viel.als.Yuintal, ein portugiefifches Gewicht. 
Veiſe gebrauchen, , | Ebiobadar , Tſchocadar Aga, ein Vebdi ir 
Ebinswurzel, Schweiß: Poden: $ieberwurzel, Chi- Eifchen Hofe, —— — —— —— 35 


nz radix, eine medieiniſche Wurzel, welche zuerſt aus 
China nach Oftindien, und von da zu uns gebracht 
worden. Man bat deren zweperley Arten, die orienta 
liſche und die occidentalifche. ieerfte, /a Sqwineorien- 
tale, it eine dicke, knotichte, ſchwere, eingebogene und 
bolzichte Wurzel mit ungleihen Knoͤrrchen, inwendig 
weiß und außen braunrötblid. Sie hat feinen Ge: 
ruch, aber einen teigichten und etwas fcharfın Ge: 
mad, wenn fie friich iſt, und einen erdichten und 
icht anziehenden, wenn fie trocfen geworden. Sie 
waͤchſt vornehmlich an wilden Dertern, und die auf: 
richtige und beite fömmt aus den Fichtenmwäldern ; das 
ber die Chineſer meynen, fie entitehe von den Fichten, 
weil fie unter dieſen men am beiten fortfommt. 
Die oeeidentaliſche ift ebenfalls eine dicke, knotige, knor⸗ 
richte und länglihe Wurzel, die. von der orientalifchen 
nur darinnen unterfchieden ift, daß fie aͤußerlich mehr 
braunroth oder ſchwaͤrzlich, inwendig aber röthlicher 
it. Man bringt fie aus America, und ſchaͤtzet fie et: 
was geringer, wiewohl fie doch eben die Tugenden hat. 
Diefe find , daß beyde waͤrmen, trodnen, offnen, zer; 
theilen, und ben Schweiß und Urin treiben, daher fie 
wider den Scharbod, ‚die Gicht, Waſſerſucht, veneri- 
ſche Krankheiten, u. d. 9. gebrauchet werden. 
Ebincapolins, Dadolyns, Eyos, Dorra, Feno⸗ 
ryns, Mufa, Arten von indianifchen Feigen. ie 
wachen an.einem Baume, der alle Monate vergeht, 
und von neuem ‚eines Mannes lang aus der Erde 
wählt. Er bat feine Aeſte, ſondern oben binaus eini- 
e große Blätter, in deren Mitte eine pferfigblüthfar: 
e Bluhme, fo groß alsein Straußen, bervorfämmt, 
welche fich mit der Zeit ausbreiter, und zu einer Traus 
bewird,dieman mit zweenen Stöden trägt. Wenn die 
reif iſt, wird fie gelb, und inwendig füß. Die Blaͤt⸗ 
ter brauchen die Türfen an ftatt des Diaculaturpapiers 
zu Pfefferdüten. 


Ebinche, ein americanifhes Thier, fo groß wie eine Ka: 


e, in der Geſtalt eines Fuchfes, mit einem langen 
Ah Schwanze, einem frummen Ruͤcken und plat: 
ten Bauche, dunfelgrauen Haare, und Obren, die faft 
Menſchenohren gleichen. Wenn es verfolget wird, fo 
faſſet es feinen Harn in den Schwanz, und fprenget ” 
damit in die Luft, wovon ein folcher Geſtank entfteht, 
daß weder Menichen noch Thiere dabey dauren fönnen. 
Ebine, eine Art Tapezerenen vaop Bergamo, deren Miu: 
fter denen Wellen von der feidenen und wollenen Arbeit 
gleichen, welche man Poins de ia Chine nennet, und 


genkleid von Tuche in einem elleifen oder rothem 
Sadeträgt. Diefes Kleid wird Jagmurlic genannt. 


Chiquen, eine Art indianiſcher Rietlauſe, welche ſich un: 


ter der Aſche und andern Unreinigkeiten zeugen. Sie 
kriechen gern an die Füße und unter die Nägel der Za— 
ben, freffen in die Haut, und verurfachen anfangs 
ein kleines Juͤcken, hernach aber gar eine Entzündung: 
und ob fie ſchon klein in das verlegte Theil gekrochen, 
fo werden fie dody in —— als eine Erbſe groß. Sie 
bringen einen Haufen Niſſe, woraus andere wachfen, 
und öfters entſtehen an dem Orte, woman fie heraus 
enommen, Geſchwuͤre. Die Wilden.beitreichen ihre 
fe , ſonderlich unter den Nägeln, ‚mit einem gewvife 
en Gummi, damit fie vor .diefem Ungeziefer gefl 


j chert ſeyn. 
Chiragra, Arthritis, Morbus articularis, eine frank 


beit, die ſich mit Geſchwulſt, Entzündung und andern 
ſchlimmen Zufällen, in die Hände und deren Gelenke 
Ka und dafelbit durch ein ftetswährendes Reigen 

ft empfindliche unerträgliche Schmerzen verurfa« 
het, zu deren Linderung faſt nichts beſſer, als Hands 
ſchuhe aus gegerbter Menſchenhaut, fenn folL 


Cbirates, ein Gewicht, vier Gerſtenkoͤrner ſchwer. 
Cbiromoya, die — und angenehmſte Frucht, 


die man kennet. Sie waͤchſt in Peru auf einem heben, 
dicken aber etwas ungleichen Baume mit einem dichten 
Sipfel, deſſen Aefte mit faſt zirkelrunden dunkelgruͤnen 
Blättern befleidet find, die er jährlich verliert. Die 
Bluͤthe iſt anfangs von der Farbe des Laubes nichtum« 
terichieden, wird aber in ihrer Vollfommenheit dunkel« 

elb, ift wie die Caperblüche geſtaltet, nur etwas grö« 
Ber, und theilet fich in vier Blätter. Sie hat einen 
‚außerordentlich ftarken und angenehmen Geruch, und 
alle Bluhmen fegen Früchte, wenn man fie nicht ab» 
ſchneidet, welches aber häufig geſchieht, weil fie von 
dem vornehmen Frauenzimmerjehr gefuchet und theuer 
bezablet werden. Die ja | folgende Frucht iſt von 
ungleicher Größe, anderthalb bis vier auch wohl fünf 
Zoll did, und rn zirkelrund, außer gegen den 
Stiel, wo fie etwas platt ift, und gleichlam einen Na+ 
bei bildet. Sie hat eine duͤnne und weiche Schale, die 
fehr feft an dem Marke hängt, voller dicken über diefel- 
ben hervorgehenden Adern ift, und anfänglich dunkel: 
grün, bey ihrer völligen Reife aber etwas heller auf: 
ſſeht. Das Mark inwendig ift weiß, und befteht aus 
faſt unmerflichen Fafern, die mit einem bonigfüßlicyen 


mit der Nadel auf dem Kannefaffe machet. 

Ebinefifcbe Tinte, ſ. Tuſch. 

Ebint, indianifche weiße baumwollene Zeuge, welche ge: 
druckt und gefärbt werden Fönnen. Es giebt deren vie; 
lerley Arten, die theils durch ihr Ellenmaaß, theils 
durch den Namen der Derter, wo man fie verfertiger, 
unterfchieden werden, Die befannteften find Chint⸗ 


Safte durchdrungen find, der zugleich etwas rt 
aber ganz gelind ſchmecket, und zugleich einen lieblichen 
Geruch bat, Es umgiebt die Kerne oder den Samen, 
welcher ungefähr fleben Linien lang und viere breit, 
platt und mit verfchiedenen Streifen verfehen iſt. 
Chirographarii find Gläubiger, dienur eine Handſchrift 
ohne and und Verſchreibung, über ihre Schuld je 


— 


— — 






aus den Linien der Hände 


erfen ee änfti 
Blu * Es iſt aber dieſe 
| —— — wenig’Grund. Bon 







— rieben Goclenius,. Joh; ab 
—— Medica und Cu- 



































— Du 9: deſſen, was am — 
di Band 3 of fehr binderlich iſt 
id ee guns deſſen, was da wi 
i Fund bi gm m England zuerft 


Arzeneyen oder fri Ihes 
en febendigen efunden Thiere, oder an⸗ 
—22 die geöffneten Blutadern, durch: 
— hinein zu bringen: als 

undärgte willen vom diefer Hand: 
irurgja infuföria und. trans- 


, ‚der die Chirurgie verfteht, und: 
- Beruns treiben die Balbierer zugleich 
ndarzuey· Zu einem guten Wundarzte 
1, daß erin der Anatomie und in den chi⸗ 
onen gute Erfahrung habe, daß er’ 


d E: u Gefahr und- ohne fonderliche 
j e', Cithara Hifpanica;, ein mit fünf” 
ee bezogenes flaches lauten: 
ges Inſtrument, welches ſonderlich von dem ſpani⸗ 
en Fraue rgebraucht wird.. 

rrino manchmal mit vier; + 


ezogenes Heines Inſtrument, deſſen fic) 
nifchen: Bootsknechte semeinlalic gehe: 


Achiotl, und andern unterfchiedenen mit et: 
vermifdsten Gewürzen bereitete braune oder 
lid hal, die man in Waffer oder Milch mit 


warm trinkt, auch wohl wie eine Sup: 
ucterbrodte, it. Die Ameri: 
e nichts fie er, als Chocolate, trinken, find 
De Einer diefes Getraͤnkes, von denen es die 
‚und durch fie nunmehr faft alle Europäer be: 
aben Es iſt von gar angenehmen Geſchma⸗ 
e, waͤrmet und ſtarket den Magen: Sie reizet ſehr 
uſt, darum man fie mäßig trinken muß. 
tigen Leuten iſt fie oftmals, wenn fie fol: 
de tig gebrauchet haben, ſehr wohl bekommen 
Denen, die * Galle haben, dienet fie nicht, Sie 


ine 16 as den indianifhen Gerwächfen Cacas, 


wenigen Eyer focher, und wie den 


Cho 


kann am des Morgens, und 
— 


— 


Sun in bat. in. einer befondern 
Rraftund dem — are gehandelt. 
Bi ro ef den un . — welche etwan vier 


ige gilt. 
— japani fe Drünze; ungefähr vier Thaler vier 


Ebopine, en —— Weinmaaß, hält vier Poſ⸗ 
ſons; zwey ine machen eine Pinte zwo Pinten 
ein Pet oder Quark‘, vier Pots einen ier, acht 
Sertiers ein Filet oder Darique, zwey Filets ein pari⸗ 
fer —— * Muid.. Eine Chopine wiegt ungefähr 
Dreyvi 

Ebor, Chorus, Obncha tempti, der binterfte Theil der 
Kirche, wo der hohe Altar ſteht, und der entweder 
= eim Geländer , oder eine hohung von etlichen 

Stufen, von dem Schiffe oder großen Plate der Kir: 
che, abgefonderr und unterfchieden wird. Mitten, wo 
der Chor feinen Anfang nimmt, pflegt gemeiniglichein 
—* zum Leſen oder Bethen zu fenn, in den Stifts« 

icchen kommen die Eanonici ,. oder vielmehr die Vicas 
tienund Choraliften, ihre horas oder Tagezeiten zu bal« 
lee daſelbſt zuſammen, weshalb fie auch Chorherren 


Ebor bedeutet auch einen in einer Kirche oder anderswo 
abarfonderten Ort, woſelbſt muficiret wird, odeum oder 
ftatio muficorum. Ferner ift es derjenige Theil eines 
mufitalifchen Stücks, worinnen alle Stimmen zuſam⸗ 
men, und mit einander zugleich gehen. Diefes kann 
auf; drenerlon Art gefcheben,, wen erftlich keine Stim⸗ 
me was macht, wasnicht gewiſſer Maaßen den andern 
gleich fommt ; zweytens mit Abiwechfelungen , und drit« 
—* cencertirend oder. mit Fugen, da ein folches Tut: 

zum ausgeführer wird Ebor beißen auch die 
nger auf Gymnaſien und Schulen, welche an ge 
wiſſen Tagen einen halben Kreis vor den Häufern. im 
Singen machen. Endlich wird Cbor auch von bejai- 
teten erg gebraucht, und beißt alfo entweder 
eine Saite, die ihren’ befondern Ton bat, oder zwo 

Saiten von gleichem Tone neben einander ; fo hat z. B. 

ee Faute urſpruͤnglich fünf Chöre, das iſt, fünf Reis 

en. Saiten. 

Choral üt ein einftimmiger Geſang, und beſteht in einer 
einzelnen ſchlechten und ungefünftelten Sinamelodie, 
die von der ganzen Gemeine in einer Führung unge: 
fünftelter Stimmen ohne eigentlichen Tact, ohne Zier: 
rath, auf die einfältigfte Art hervorgebracht wird, das 
mit auch der eu Mann. mit feinem Munde Sort 
loben und preifen möge. 

Choraliſten und Vicarien find diejenigen, welche man 
in den Stiftskirchen haͤlt, daß fie früh und abends au⸗ 
ſtatt der Domberrendie horas fingen, und die Veſpern 
abwarten muͤſſen 

Eboregrapbie, die Kunft, einen Tanz durch Character 
ren, Figuren und andere Zeichen zu befchreiben, daß die 
Stellung das Leibes, die Wege, die guten und falſchen 
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Stellungen der Füße, und viel audere hieher gehoͤrige 
Dinge, zu ſehen und zu begreifen ſind. 

Chorepifcopi waren ehemals Viearien der Biſchofe, die 
in den Kloftern auf dem Lande ihr Amt verwalteten ; 
anjetzo find es diejenigen, die fiir den Bifchof im Chore 
fingen, und die Meſſe leſen. 

Choriambus, ein Fuß in der Dichtkunſt, welcher aus 
einer langen, zwoen furzen, und wieder einer langen 
Syllbe befteht, als Blubmengewächs. Er hat feinen 
Namen von Ehoreus und Jambus, weil er aus diefen 
Senden Füßen, als — v und u —, zufammengefeßet ift, 
und wird fonft auch Aypobacdhius oder EyElius ge 
nannt. Verſe, worinnen diefer Fuß infonderheit vor: 
koͤmmt, und die aus einem Spondaͤus, zween Choriams 
sen, und einem Trochaͤus beiteben, werden daher cho- 
riambifche genennt. Ihr Maag iſt diefes: 


* - u Re u vv = vom 
Pänaft durch | ftreich ich die Flur]; Liebe verwundet mich, 
Mein Ruf: Phyllis, erfchein ! Ach wo verbirgit du dich ? 
Schallt aus Waldern zuruck, windet ſich durch das Thal, 
Einfam, fo wie ich.felbft, oder gefolgt von Qual. 

Chorographie, Chorographia, eine mathematifche Wif: 
fenfchaft, die eine Landfchaft in einem engen Raume 
auf dem Papiere dergeftalt verzeichnen Ichret, daß dar⸗ 
aus zu erſehen ift, in was fur einer Himmelsgegend fie 
tiege, tie fie mit anderen gränge, und tie die darinnen 
enthaltenen Städte, Dorfer ze. unter einander gele: 
gen find. f 5 

Eborton geht um einen Ton tiefer, als der Kammerton, 
wird fo genennet, weil er im Chore und in der Kirche 
im Singen und Muficiven gebraucht wird, und zwar 
theils, weil er andächtiger und anmutbiger gebt, theils 
am der Sänger willen, die den Kammerton nicht lan 
ge ausdauren würden. Jedoch find die meilten Orgeln 
nach dem Kammertone geftimmet, und heißen doch Chor: 
ton. or diefem war der Chorton um eine Eleine Terz 
tiefer, als der jetzige Kammerton : er ift aber abgegan: 

en, weil im Zufammenlante vieler Inſtrumente der: 
elbe gar ſchwach gebt. 

Cbouan, ein Bleiner Samen, dem Wurmfamen nicht 

ungleich, aber um ein gutes dicker und feuchter, von 
arbe gelblich grün, eines etwas falzigen und ſaͤuerlichen 
eſchmackes. Er waͤchſt auf einem fremden und niedri⸗ 
en Gewaͤchſe, auf deſſen Spitzen er in kleinen Bis 
(oe ſteht, und kommt aus der Levante. Man brauchet 
hn zur Bereitung des Carmins. 

Chrie ift ein Schulübung in der Beredſamkeit die entweder 
aphthonianiſch oder frey iſt. Die erſte erfordert acht Thei⸗ 
le, naͤmlich N) das Lob des Mannes, und deſſen That oder 
Wort, 2) dielmichreibung, z)den Beweis, 4) das Wiber: 
piel, das Gleichniß, 6) das Benipiel, 7) das Zeugniß, 
und sJden Befchluß. Sie ift eutweder realis, went fie 
von der That oder Handlung eines berühmten Man: 
nes anfängt, oder verbalis, wenn fie Worte von einem 
anführet, oder mixta, wenn fie beydes zugleich bat. 
Weil bey diefen Chrien aber gar zu viel gezwungenes 
iſt, fo haben die Neuern die freye erdacht, die nur zween 
nothtwendige Theile, den Sat und den Beweis, und 
etliche zufällige, als die Erläuterung, den Eingang und 
den Beſchluß bat. Sie ift entweder ordentlid), da man 
den Satz zuerſt, und den Grund heruach ſetzet, oder 
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verkehrt, da man vom Grunde oder der Erläuterung 
anfängt, und auf den Satz kommt. Geſchieht das ere 
fte, fo nennet man es in der-Sculfpracye per antece- 
dens et confequens. Fangt man aber von der Erläus 
rung an, fo beißt es per thefin et hypothefin. 

Chriſam, Chriſma, alfo wird das geweibete Del geuen: 
vet, womit man in der lateinischen und griechiichen 
Kirdye die getauften und erwachſenen Kinder zu firmeln 
oder zu confirmiren pfleget, welches die katholiſche Kirche 
das Sacrament der Firmung nenne, In der griechi— 
fchen Kirche pfleget man dieſen Chrifam am Charfreye 
tage mit befondern Ceremonien zu weiben, und ineiner 
alabaſternen Büchfe zu verwahren. 

Ehrifiäpfel find Fleine verfchrumpfte Aepfel, ober eine 
unzeitige Frucht von abgelegenen Helzapfelbäumen, wel: 
he um Nürnberg, in Franken, im Pappeuheimiſchen 
und im Vogtlande, von den leichtfertigen Bauren um 
Geld —8 werben, mit dem betrüglichen Vorgeben, 
daß ſolche Baͤume in der Chriſtnacht, alten Kalenders, 
Blatter gewinnen, Dluthen und ruchte fragen, 

Ebrifimonat, December, ijt der legte Monat im Jah⸗ 
ve, und beißt deswegen jo, weil zu Ende deſſelben das 
Feft der Geburt Chriſti einfällt. Es foll ihn Karl der 
Große zuerit alfo genennet haben. 

Chriſt nacht iſt die Vigilia vor dem erg ba 
man Abends vorher un den er gu irchen 
zwiſchen — eilf und zwolf Uhr herrliche Muſtten 
macht, Weſſe halt, und gleichſam ein Verfeſt ſeyert. 

Chriſtophelskraut, Chriftophoriana, ein giftiges Kraut, 
welches in Holzern au bergichten Orten wählt. Es 
treibt Stengel, die anderthalb bis zween Fuß hoch, dun⸗ 
ne, ſchlank und Ajtig find. Die Blätter find weigarän, 
groß und breit, in einen Haufen lange und ſpitzge Theis 
le zerferbet, und am Rande ausgezadt. Die Blüthen 
kommen oben auf den Spiken der Aeſte, wie Traͤub⸗ 
chen oder wie Achren, und eine jede befteht aus vier 
weißen Blättern in —— Hierauf folgen wei⸗ 
che ovalrunde Beeren, welche wenig Fleiſch haben, und 
wenn fie zeitig find, ſchwarz werden; fie beſchließen 
zwo Reihen platter Samen, die über einander liegen, 
Die Wurzel iſt ziemlich ſtark mit einigen Zafern bes 
feßt, auswendig ſchwarz, und inwendig gelb wie Buchs⸗ 
$aum. Diefes Kraut kann man Außerlich wider die 
Kräße, Raude und Ungeziefer gebrauchen, fo dag man 
fih damit bahet, oder es unter eine Salbe miſchet. 

Chromaticum genus ift eine von deu drey muſikaliſchen 
Gattungen der Alten, und die befte Zierde der heutigen 
Muſik, welche entfteht, wenn eine Modulation durch 
femitonia majora und minora einhergeht. 

Ebronologie, ſ. Zeitkunde. 

Chronoſtichon, Eteoſtichon, eine poetiſche Kuͤnſtley, 
da die Verſe eine Jahrzahl in ſich halten, wenn man 
alle die roͤmiſchen Zablbuchjtaben, die darinnen vorkom— 
men, zufammen rechnet, Im vorigen Jahrhunderte 
wurde fie für eine große Kunft gehalten, und Joa— 
chim Döbler hat 1685 eine ganze Weltgefchichte in ſol⸗ 
chen Verfen lateiniſch und deutſch drucken laſſen. Doch 
fehlet es ihnen auch jetzo noch nicht an Licbhabern: als 

dieß 1765 Jahr wurde folgender Beim gemacht: 
Frauz ſtlrbt; VnD DeVeiChLanDs Kaljerchron 
Erhlelt Iofepb, ſeln äLtfter Sohn, 
Chry⸗ 
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Chryſolitbſtein, Chryfolichus, ein edler Stein, der ſei⸗ 
nen Namen daher befommen, weil er an Farbe dem 
Solde gleicht; wiewohl er doch dabey etwas grünluh 
ift. Die Alten nenneten ihn einen Topafier ; denn er 
beſitzt alle die Eigenfchaften, welche ein Topafier haben 
fol. Der Ebryfolich wird im Oriente und auch an ei: 
nigen Orten Europens, als in Bohmen, u. ſ. w gefun⸗ 
den. Der befte unter allen follaus Mobrenland Fom: 
men; der Böhmische hat zumweiken zwar gleichen Glanz, 
aber nicht aleihe Härte mit dem morgenländiihen. 
Einige Jumelirer wiffen die Kunft, den Chryſolith 
zum fchönften Diamante zuzurichten; fo können auch 
einige Glasmacher und Chymiſten aus Glaſe die reine: 
fen Chryſolith madyen. Der wahre Chryſolith follein 
vortreffliches Mittel wider die Traurigkeit und Melan⸗ 
holie eyn. Cardanus leget ihm eine befondere Kraft 
wider die Geilheit und fallende Sucht ben ; andere vers 
fhreiben ihn wider bie - 

Ebryfopras, Chryfoprafius, ein duechfichtiger gruͤner 
Stein, der einen Goldglanz, und zunveilen rothe, wei: 
fe, oder ſchwarze Flekin hat. Er ift dem Chryſolith 
fo glei, daß er von einigen für eben denfelben gehal: 

ten wird. Viele geben den Chryſopras für die Mutter 
des Smaragds aus, und nennen ihn daher den Sma: 
ragoprafem. Man bringt diefen Stein aus Off: und 
Befinden; aus Boͤhmen werden auch gar ſchone ber» 
aus geſchickt. Er foH das Herz und das blode Geſicht 
färken; wie aud) das Pobdagra lindern, wenn er am 

Cor. peasen wird. 

al, f. Criſtall. 
f. Mucg muca. 
ein Stein von der Art eines Schmergels mit Ei⸗ 
fen vermenget, wird in Africa häufig gefunden, 

Ebuquelas, ein oftindifcher baumtvollener und ſeidener 

Zeug mit großen oder Kleinen Streifen, welche ihren 

ganzen Unterichied von einander machen. 

Eourfärft, Ele&tor , ift nach dem Kaifer einer der vor: 
nehmften Stände des römifchen Reichs, der feinen Na: 
men daher führet, weil er das Vorrecht hat, nebſt fei: 
nen Eollegen einen römifchen Kaifer zu kuͤren, das ift, 

u erwwählen. Derfelben find — fieben gewe⸗ 
kn, drey geiftliche und vier weltliche, zu welchen 
leßtern aber 1648, durch den weſtphaͤliſchen Friedens 
ſchluß, der fünfte, und 1692 der fechfte hinzugethan, und 
alfo ihre Zahl auf neun vermehret worden. Diefe 

viten verwalten des römifchen Reichs Erzämter. 

Der Ehurfürft von Maynʒ ift Erzkanzler durch Deutſch⸗ 
land; der von Trier durch Gallien und Arelat; ber 
von Coln durch Welfchland ; der König von Böhmen 
ift des heiligen roͤmiſchen Reichs Er #; Bayern 
Erztruchfes; Sachfen Erzmarfchall; Brandenburg Erz- 
fämmerer ; Pfalz Erzſchatzme iſter; für Braunſchweig⸗ 
Lüneburg aber ift noch fein Erzamt ausgemacht; da 
es ſich auch noch Erzſchatzmeiſter nennet, weil es 
iefes Amt einmal gehabt, Diefe ihre Erzämter kön 
nen die weltlichen in ihrer Abwefenheit durch ihre Erb: 
beamte verrichten laffen. Wenn die Churfürften zuerft 
aufgefommen find, darüber ift viel Streitens: doch ift 
dieſes gewiß, daß fie m beftändige Ordnung und Ein: 
richtung erft in der goldenen Bulle von Karin IV em: 
pfangen. 


ie geiftlichen nenne der Kaifer Neven, und | Ebylus, f. Milcchſaft. 
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die weltlichen Oheime; jene werden von ihren Dom 
capiteln erwaͤhlet, und fo dann vom Kaifer belehnet; 
dieſer ihre Würde aber ift erblih. Sie machen ein be⸗ 
fonderes Collegium, und a viele herrliche Privi⸗ 
legien, fo wohl insgemein, als befonders Unter denen, 
die allen gemein find, iſt, daß fie allein den Kaifer und 
römischen König wählen ; dag fie in ihren Churfürften: 
thuͤmern die höchften Gerichte haben, und davon an das 
kalſerliche und Reichskammergericht nicht kann appelli- 
rer werben; das fie ihr Verein unter fih haben, und 
Eburfürftentage, das ift, Zufammenkünfte unter ſich 
halten mögen, von ihren befondern fo wohl, als den 
allgemeinen Reichsangelegenbeiten zu art u 
d. g. Unter den beſondern Vorrechten iſt, daß nach 
der goldenen Bulle, auf erfolgten Todesfall eines Kai: 
fers bis zur Wahl eines andern, Churpfalz in den Reiche. 
landen fränfifchen Rechts, und Churſachſen inden Par 
den ſaͤchſiſchen Rechts, Verweſer find. Nachdem aber 
bie pfälziiche Churwürde an Bayern gefommen, batfol: 
ches auch diefes er behaupten gefuchet, dem 
aber von Churpfal; widerjprochen worden , bis fie fich 
1726 verglichen, das Bicariat — und i745 
wechſelsweiſe auszunben, ie werden den Konigen 
gleich geachtet, und ihre Abgeſandten find vom eriten 
Range, Die churfuͤrſtlichen Regalien oder Infignien 
find das Schwert, der Chuthut und Rod, und dag 
Ahurfürftliche Siegel. 

Cburfürften ſetzen heißt auf Bergwerfen, die Schrötlin 
ge zu rechter Breite und Runde —— 

Eburfürftentbum, Flectoratus, die Länder, auf wel⸗ 
chen die Churwoiirde haftet. 

Churgerechtigkeit, das Recht zu wählen, welches an 
vielen Orten, fonderlid in Sachſen, der juͤngſte Sohn 
unterden Bauren hat, ob er bas väterliche ut behal⸗ 
ten, oder den Werth nehmen will, den ihm die 
andern Erben geben wollen. 

Churbut, Pileus Ele&toralis, ift eine Müße oder ein Hut, 

von Purpur mit Hermelin gefüttert und aufgefchlagen, 
ben die Churfürften an Ceremonientagen ben der Kai 
ag: und gen *— ——— a “u 

eye oge oſſene Kronen aufgeſetzet, ſo ſind 
auch —ãA—— zuweilen mit einigen zuge⸗ 
ſchloſſen, und der Reichsapfel mit einem Kreuze dar⸗ 
auf geſtellet worden. 

Churmede, Curmede, optionis ſen electionis przita- 
tio, ein Lehm, welches ein Bauer bey einem Herrn 
muthet, und mit dem eg erhält, daß der Herr, 
wenn ber Lehnsmann ftirbt, das befte Stuͤck Vieh oder 
das andere nad) demſelben, oder bas befte Kleid, zu 
fih nehme. Solche Güter heißen denn Eurmedige. 

Eburwablen, alfo werden die Graubuͤndter, die um bie 
Gegend der Stadt Chur wohnen, öfters genennet. Ih⸗ 
ve Sprache heißt die Churwelfche , welche etwas härter, 
als die römische und tofcanifhe Mundart Flinge, 

Ebute, Chutte, eine Sing: und Gpielmanier, die fo 
wohl aufs und abfteigend durch ein Eleines Häfchen aus: 

edrudt, und bisweilen port de voix genennet wird. 
ac) einigen foll fie von einem ſtarken oder ordentlichen 
Klange zu einem ſchwaͤchern oder tiefern fich bewegen, 
und durch diefes Zeichen" angedeutet werden 
a 
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ebymie, Alchymie, Chymia, eine Kunft, wie man 
die natürlichen Korper auflofen, don einander fcheiden, 
zufammen ſetzen, und heiſame Arzenenen daraus berei- 
ten foll, oder die gemiſchten, zufammengefeßten oder 
aufammen gehauften (aggregata) Körper in ihr. Grund: 
* zu zerlegen, oder aus ſolchen Grundtheilen zu ders 
‚gleichert Korper wieder zufammen zu fügen. Diefe Kunft 
iR ſehr ait, daf man fie desfalls die bermetifche Runft 
a nennen pfleget. Einigewollen felbige gar von Thu: 

1: Cains Zeiten ber rechnen. Sonſt wird fie auch 
zuweilen wegen der Scheidung und Zufammenfeßung, 
als ihrer vornehmften Arbeit, die fpaayrifche, und 
wegen des dazu benöthigten aͤußerlichen Feuers, die 
pyrotedhniiche. Kunſt genennet. Die Chnmie, in fo 
weit fie die Kräfte undEigenfchaften der Natur erforfchet, 
und die — vieler Arzeneven lehtet, iſt einem 
Arzte ſehr nuͤtzlich und noͤthig: man muß aber nicht 
weiter gehen, noch ſich dadurch verleiten laſſen, den ſo 
beſchryenen Stein der Weiſen, und damit Gold und 
Silber machen zu lernen ; denn ſonſt kann man fein 
gewiſſes Gold und Geld, um ein ungeriffes damit zu fur 
chen, bald verlieren, wie davon vieler armen Ehnmi: 
ften Beyſpiel zeuget. Wie man die humifchen Arzeneyen 
nüglich gebrauchen oder misbrauchen könne, davon kann 
Lore; Hoffmann in einer eigenen Schrift de vero 
Ulu & fere Abuſu Medicamentorun Chymicorum 
nachgeſehen werden. 

Cbymijche Berätbe, Utenfilia chymica,, bet chymiſche 
Ofen, Gießpuckel, Roͤſte, Löffel, eiſerne Ringe, die 
Glaͤſer abzukürzen, Seigetuͤcher, Durchſchlaͤge, glaͤ⸗ 
ferne Trichter, u. d. g. 

Ciamberlue, Tſchamberlue, des tuͤrkiſchen Großſul⸗ 
tans Prachtrock. 

Cibeben, f. Roſinen. 

Eiborium wird in der katholiſchen Kirche das Gefäß ae: 
—— worinnen die geweiheten Hoſtien verwahret 
werden. 

Cichorien, Wegwart, Sonnenkraut, Sonnenwen⸗ 
del, Sindlauften, Cichorium, Cichorea, Solfequium, 
Intybın, Ambubaja, ein gar befanntes Kraut, wel: 
ches theils in den Gärten gezielet, theils auf dem Felde 
gefunden, und daher in das zahme und wilde einge: 
theilet wird. Sie gleichen bende den Endivien fehr, und 
find deswegen von einigen für einerley gehalten wor: 
den, da fie doc) fo wohl ihrem Geſchlechte, als dem Ge: 
brauche nad, von einander ganz unterfchieden find. 
Cichorien ift eines der beften Peberfräuter, das in der: 
felben Entzündung, Verlegung oder Beritopfung mag 
gebrauchet werden. Das Pulver ven den wilden Ci: 
chorienblättern foll denen, die mit.dem Podagra be: 
ſchweret find, heilſam ſeyn. Die blaue Bluͤthe giebt ein 
gutes Augenwaſſer. Die Wurzel wird eingemacht, eder 
mit Zucher überzogen, nnd Aindläufte genennet. 

Cidre, Sicera, ein ausgepreßter Xepfel: oder Birnen: 
faft, eigentlich aber nur Aepfelmoft, wird inder Schweiz, 
in $ranfreich und England häufig gemacht, und fonder: 
lich in diefem letztern Lande fehr hoc) gehalten. Man 
macht dergleichen auch viel in Thüringen und Franfen. 
Sieh Mbſimoſt. 

Cimentiren, |. Cementiren. 


Cimolifche Erde, eine Art Bolus oder feifenhafte Er, 


Cir 
de, die auf der Inſel Cimolus, oder der heutigen At 
gentaria im Archipelagus, gefunden wird. Sie iſt ei⸗ 
ne weiße ſchwere Kreide ohne Geſchmack, voller kleinen 
Sandes, der ſich unter den Zaͤhnen ſpuͤhren laͤßt. Sie 
erhitzet ſich nicht, wirft auch keine Blaſen auf, wenn man 
ſie mit Waſſer benetzet, ſondern zerſchmilzt leicht, und 
wird ganz leimicht, laßt ſich auch leicht jerreiben. 
Cinglage, Zeevolts:Zoon, beißt in der Seefahrt bee 
Lohn der Schifileute, imgleichen der Lauf oder Weg, 
den ein Schiff in vier und zwanzig Stunden zurüd legt. 
Cintre nenmet man die untere oder hohle Fläche eines Ges 
wölbebogens, wie auch die Art eines Gerüftes, worauf 
man ein Gewoͤlb bauer. 
u eine Art Marmor, fat dem Serpentinfteine 
hnlich, wiewohl fein Grün noch etwas heller ift, und 
auch ing Gelbe fälle, mit ſchwarzen vieredichten Flecken 
durchmenget. Er wird, tie der Porphyr und Serpen⸗ 
tinftein Bigerihtet. In Italien find von diefem Stei⸗ 


ne große pet feben. 

Eirage it in der Malerey ein Gemälde, das mit einer 

en frifi J ag ähulichen oder röthlichgelben Far: 

e gema, 3 

Circul, Zirkel, Circinus, Compas, ein aus Eiſen ober 
Mefiinge gemachtes Inftrüment, welches aus zweyen 
unten fpißigzugehenden Stüden, die man Süße nem 
net, beftebt, und welche oben mit einem (Bewerbe bee 
En nd, daß man fie nad Belichen auf: und zu 

kann. Diefes Inſtrument iſt vielen Handwer 

feuten, Künftlern, fonderlich aber den Mathematicig fo 
nöthig, daß fie es auf keine Weife entbehren können. 
Man kann vermictelft eines ſolchen Zirkels nicht nur 
runde Korper und Figuren unterfuchen,, fondern auch 
felbft dergleichen machen, und ohne fonderliche Mübe die 
Eintheitungen der Linien finden. Damit un ſolches 
defto leichter und genauer gefhehen möchte, fo hat man 
noch ein ander Inſtrument, welches man einen Pros 

etionalzirfel, Compas de Proportion, nennet, ets 

nden. Diefes iſt ein nicht gar langes noch breites 
meflingenes Lineal, welches man als einen Zirkel eröff: 
nen fann; auf demfelben üft die genaue Maag und Ein 
—* von unterſchiedlichen Linien, u. d. g. zu ſehen. 

ie diefes Inſtrument zu gebrauchen fen, folches haben 
Balilfus, Waller, Staufer, Henrion, u. a. m. 
weirläuftig gerwiefen. Es hat auch der Baron von 
Tſchirnhauſen noch einen andern Proportionalzirfel 
erfunden, mit welchem man die Winkel geometrifcher 
Beife, wie man will, eintheilen kann. 

Eieculfechten bat Johann Tiban, ein berühmter Fecht ⸗ 
meifter, aus der Feldmeßkunſt erfunden, und ein beſon⸗ 
deres Buch davon gefchrieben. Er mache mit dem De⸗ 
gen, deffen Klinge fo lang iſt, daß die Kreuzftange bis 
an den Gürtel geht, einen Zirkel, dergeftalt, daß die 
Kreusftange den Mittelpunet, die Spike aber den Ums 
freis macht. Eine große und lange Perfon führer dene 
nach einen langen Degen, und thut lange Schritte; bey 
Kleinen iftder Degen und Zirkel Klein. 

Eircul, Zirkel, Cireulus, Cereie, eine flache Figur, web 
che von einer einigen krummen Linie, die von ihrem 
Mittelpuncte uͤberall gleich weit abſtebt, beſchloſſen iſt. 
Der Umkrteis des Zitkels BCDEF wird Circumferen- 
tia, peripheria, der Mittelpunct A Centrum, die ge 

r 


Cir 
rade Linie BE, die von dem einen Rande des Krelſes bis 
zum andern durch den Mittelpunet geht, und den Zirkel in 


äween gleiche Theile theilet, DHiameter, der Durchmeſ⸗ 
fer; eine Linie, die außerhalb des Mittelpunets gezo⸗ 


Ns 
arm 
DS 


en, den Zirfel in zween ungleiche Theile abfondert, 
D, die Senne, chorda ; und eine Linie, die aus dem 
Mittelpuncte bis zum Umkreiſe gezogen wird, AF, ra- 
dius, der Halbmeſſer, genennet. Der Zirkel wird in 
der Matheſi fir die allervolltommenfte Figur gehalten ; 
denn es konnen in demfelben alle Polngonen oder viel- 
fältige Figuren, die gleiche Seiten und Winkel haben, 
einngefchloffen werden. So pflegt man auch alle vorkom⸗ 
mende Winkel mit einem halben Zirkel, den man ei 
nen Transporteur nennet, auszumefien. Ein jegli- 
her Zirkel wird in dreyhundert und fedhzig gleiche Their 
fe, die man Grade heißt, und diefe ferner in Minu: 
ten, Secunden, Tertien abgetheilet. Es haben die 
Mathematiker jederzeit viele artige Fragen des Zirkels 
wegen aufgebracht: die curiöfefte und ſchwereſte aber ift 
diejenige, die fhon vor undenklichen Zeiten von der 
quadratura circwli ift aufgeworfen worden, das ift, ob 
jemand ein ſolches Biere angeben könne, deſſen Fld: 
he nicht mehr, noch weniger, als die Fläche eines Zir⸗ 
kels, in ſich halte? Viele große und gefchichte Mathe: 
matici haben foldyes für unmöglich, andere hinge: 
en für thunlich gehalten; und in unfern Tagen 
Er fi) ihrer drey gerühmet, foldyes gefunden zu ha: 
„ben. aͤchſt diefer ıft beyden Mathematicis eine der 
ſchwereſten Frage geweſen, wie das wahre Verhaͤltniß 
des Diameters eines Zirkels zu ſeiner Peripherie zu fin⸗ 
ben wäre? Es haben ſich zwar desfalls Ludolph von 
Coͤln, Ptolemaͤus, und in den ganz neuern Zeiten 
der in allen mathematiſchen Biffente en fo berühmte 
L.eibnirz,große Mühe Eoften laſſen: allein, es ſcheint daß 
eg nicht volltommen getroffen haben. Wenn 
n den Grundriſſen ein Zirkel fo heil ſhattiret ift, als 
die Wand, fo bedeutet er einerunde Säule, die nicht 
an der Wand anftehen foll: wenn aber ein deraleichen 
halber Zirkel an der Wand gemacht ift, fo wird dadurch 
angedeutet, daß die Säule an die Wand müffe gele: 


get werben. 

Eircul, Zirkel, heißt oft die Außerfte Rundung einer Figur 
oder eines Körpers. 

Eircul, Nimbus, der zirfelrunde Schein, Stral oder 
Glanz, den man in den Bildniffen der alten heydniſchen 
Götter, der verftorbenen Heiligen und anderer wegen 
Frömmigkeit berühmter Perfonen, um oder über ihre 
Häupter gefetset findet. Die Aeghptier, welche meyne⸗ 
ten,. daß die Zirfelfigur wegen ihrer Vollkommenheit 
etroas göttliches in ſich bielte, haben ſolches zuerft ge: 
than. Es haben ihmen aber die Griechen und Römer 


Eiecullinie, die 
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ſolches bald nachgemacht, und nicht nur den Goͤttern, 

ſondern auch Kaiſern, Koͤnigen, tapfern Feldherren, 

u. a. wie die alten Muͤnzen ausweiſen, den Zirkel zu 

fonderbaren Ehren ums Hauptgelegt. Unfere heutigen 

—* und neuern Münzen behalten es noch vielfaͤl⸗ 
ey 


ti 
Ciecularion, Eirculieung, Circulatio, bedeutet dieſeni⸗ 


ge Verrichtung in der Chymie, wodurch man einen Li⸗ 
uor, vermitzeljt der Wärme, in gewiffen Eirculiergefä- 
en, dergeftalt aufiteigen und wieder herab fallen läßt, 

daß der Liquor ſelbſt durch eine folche Eireulbervegung ge⸗ 

(äutert und gereiniget zu feiner Vollkommenheit gelan⸗ 

gen möge. Die hiezu benöthiaten Circuliergefahe fühs 

ren ihren Namen von der Geftalt, die fie voritellen, 

3. D. der Pelican, die Zwillinge, u.d. g. 


Eieculstion des Beblätes,Circulatio fanguinis,der Lim: 


fauf des im menfehlichen Leibe befindlichen Blutes , wel: 
cher von dem Herzen durch die Lungen: und Pulsadern zu 
den Theilen des Leibes, und von denenfelben wieder zus 
rüc durch die Blutadern - Herzen drenzehnmal in 
einer Stunde geihehen fol. Wie nun diefer Umlauf 
des Geblüts meiftens von der Drücdung ber eingeaths 
meten Luft abhängt, wie es der Verfuch mit der Luft: 
pumpe erweilt: alſo hängt an ihm hinwiederum beydes 
die Geſundheit und das natürliche Leben des Menfchen. 
Die erfte Entdeckung foldyes Umlaufes ſchreibt man dem 
berühmten Engländer Harvaͤus zu, welcher im vorigen 
es gelebet, und der erfte geweſen ift, wel: 
er diefelbe deutlich gezeiget und erklaͤret hat, wiewohl 
fie andere viel Älter machen. Der Umlauf des Gebluͤts 
wird eine Eirculation genennet, weil er in dem gan« 
n Leibe herum geht, da wicder anfängt, wo er auf: 
Döret, und aufhöret, wo er anfängt, ja, faſt wie der Zir: 
kel, weder Anfang noch Ende hat. 
e und vornehmfte unter den krummen 
Linien, welche aus einem Puncte, bis wieder zu dem: 
felben , in der Krümme herum gebt, fo daß ein volltom- 
men runder Kreis daraus wird.  Dergleichen Kreife 
oder Zirkellimien haben fid) die Mathematiker und Aſtro⸗ 
nomi auf der Himmelskugel ſowohl, als Erdfugel, vie: 
fe eingebildet, damit fie nad demielben Himmel und 
Erde deito beſſer abmeſſen, und den veränderlichen Lauf 
der Geſtirne beobachten möchten. Die vornehmften " 
-folcher Zirkellinien find der Weridiauus oder die Mittags⸗ 
linie, der Horizont oder Geſichtskreis, die Eccliptice 
oder Sonuenftraße, u. f. w 


Eirculsabl, Rugelsabl, Numerus fphxricus, eircula- 


ris, eine Zabl, die in ſich felbft multipliciret, allezeit 
wiederum in dem Producte er zu fichen koͤmmt. 
Dergleihen find unter den einfachen s und 6. Denn 
s mal 5 ift 25, s mal 25 iſt i25, u. ſ. w. fo auch 6 mal 
6 ift 36, 6 mal 36 iſt 216, 6 mal a16 iſt 1296 ꝛtc. 


Circumvallatio heißt in der Aftronomie , wenn ein Planet 


zwiſchen zweenen andern eingefchloffen iſt, daß er feine ei> 
genen Kräfte nicht nur nichtauslaffen, fondern auch an- 
dere Afpecten ihn nicht annehmen konnen. 


Circumvallstionslinien nennet man die Verfchangun: 


gen, welde die Belagerer um einen belagerten Ort 
rings herum machen, um das Lager vor denen von 
kommenden Feinden zu verwahren. Die Tiefe 

des Grabens it ungefähr fieben,, und feine Weite oben 
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zroötf Fuß; dieſe Linien werden ———— — — 
weit jedesmal durch Redouten, oder andere kleine Wer: 
ke, flauquiret. 

Circus, ein Raubvogel, welcher rg fliegt, aber ſtets 
im Kreife, und zwar beitändig allein. Er ift nicht fo 
groß, als ein Geyer, ficht oben auf dem Kopfe, wie auch 
unter dem Halfe, röthlic; und weißlic aus. Sein Schna⸗ 
bei ift ſchwarz, der Hals kurz, die Schenkel rauch und 

b. Er ſtoßt auf Rebhühner und Tauben, auf Ler- 
n und Kaninchen, auch auf die jungen Füchfe. Sein 
Schmalz erweichet, zertbeilet, und ift den Nerven dien: 
lich. Sein Koth zertheilet gleichfalls, und treibt den 


Schweiß· 

Cirſakas, indianiſche Zeuge, die ganz baumwollen und 
nur mit etwas ſehr weniger Seide vermiſcht find. 

Cirſium, ein Kraut, welches an bergichten feuchten Or: 
ten, in Wiefen und an Ufern waͤchſt. Es treibt einen 
drey und vier Fuß hoben Stengel, eines Daumens did, 
voll, hobler Streifen, und tie mit Wolle überzogen. 
Die Blätter find groß und breit, vorn zugeſpitzt, am 
Rande ausg zackt, weißlihgrün und fleifhig, mit Eleis 
nen ſchwachen Stacheln befeßt, die aber nicht ftechen. 
Die Spitzen ftehen ganz voll [hupfichter Kopfe, ohne 
Stacheln, und aufderen jedem ein Bürfchel Eleiner Bluh⸗ 
men, die purpurfärbig, und in gar kleine Streifen zer: 
ee find. Nach der Blüthe entfteht der Samen, mit 

einen Bürftchen oben auf, die Wurzel beiteht aus ei- 
nem Haufen Fleiner Rüben, wie am Affodille. 

Cis heißt in der Mufif die mit « bemerkte C-Mote. Cis 
dur ift erftlich, wenn zwey doppelte Kreuzchen, oder 
beffer nurein einfaches x ‚neben dem Elavis C gefebet 
find ; oder zweytens, wenn die Terz zum Cis nicht das 
ordentliche, fondern das durch = erbohete eift, Cmoll 
bat zur Terz das natürliche und ordentliche e. 

Cifalien beißt, was von gefchlagener Münze nicht rein 
und zu Grunde angegangen, ift Eeppicht, vergriffen oder 
zerſchrickt. 

Ciſe wird der Ort genannt, auf welchen die Muͤnzeroh · 
men, ihrer zween gegen einander über, fißen, und in der 
Mitte ihren Ambog haben, worauf fie ihre Arbeit ver- 
richten. 

€iftenröslein, Ciſtus, ein Strauch, welcher in ſtelnich⸗ 
ten, bevoraus in warmen Ländern, wacht. Es giebt 
deffen zwo Hauptforten, ein Männchen und ein Weib: 
den. Das Maͤnnchen, ciftus mas, —— ganz 
runde und rauhe Blaͤtter. Die Bluhme beſteht aus 
vielen rothen Blaͤttern von Roſengeſtalt. Die Frucht 
iſt faſt rund, rauh und hart, und beſchließt in einen 
Haufen Fachlein gar zarte braune Samen. Ihre Wur⸗ 

In find holzig, wie Aeſte, und breiten ſich weit aus, 

as Weibchen, ciftus femina, it Kleiner, als dag 
Männchen ; feine Aeſte treibt es bald-gerade indie Ho: 
* bald krumm und nach der Erde zu. Die Blaͤtter 
eben aus, wie das Salbeykraut. Blüthe, Frucht, Sa: 
men und Wurzeln find denen an dem Männchen gleich ; 
und die Blüthen entweder weiß, oder aelb oderfarben. 
Die Blätter und Bluthen von beyden Arten halten an, 
und find gut wider die rorhe Nuhr. 

Eifterne, ein unterirdifches Behaltniß, in Feftungen, oder 
wo man fein fußes Waſſer hat, ftatt deſſen das —— 
und Schneewaſſer, durch gewiſſe dazu gemachte Mob: 


— — 


| 


| 


Cit 

ten, darinnen zu ſammlen, und zum Gebrauche aufzu⸗ 
heben. Solche Waſſergruben werden ſauber ausge: 
mauret, und auf dem Boden und an den Seiten mit 
Thone, Steinen und Kittewoht verwahret, auch oben 
mit einem verfchloffenen Troge oder Fangkaſten verfe: 
ben, der ein durchlöchertes Blech oder Beiber hat, da: 
mit das Waffer gefäubert im die Eifterne fomme. Wenn 
man dergleichen niche tief anlegen kann, fo verbauet 
man felbige über der Erde mit einer guten Mauer, da: 
mit die Sonne nicht dazu kommen, undalfo das Waſ⸗ 
fer darinnen rein und frifch bleiben mioge. 

Eiftre, Eitber, ein italieniſches beſaitetes Inſtrument, wel ⸗ 
ches beynahe die Geſtalt einer Laute aber einen laͤngern in 
achtzehn Griffe abgetheilten Hals, und vier Reihen 
Saiten hat, deren jede aus drey einſtimmigen beſteht, 
ausgenommen die zweyte Reihe, welche nur zwo hat; 
die Saiten find von Meſſinge, und werden mit einem 
—— geſpielet. Man hat auch Ciſtren von neun 

Reihen Saiten. 

Ciſtus ladanifera, Ladanumbaum, iſt eine kleine Staus 
de, die laͤnglichte, ſpiige und ſchwarz grüne Blaͤtter, 
und weiße Bluͤthen, wie kleine Roſen, bringt; aus fei« 
nen Blättern fdywiget ein Gummi oder Harz. Sich 
Ladanum, 

Eitadelle, Propugnaculum, arx imminens urbi, eine 
kleine Feftung von fünf bis fechs Bollmerfen , melde 
man gern an den höchften Ort der Stadt, anden Ein» 
fluß der gie, an den Ort, wo die meiſte Zufubre ift, 
mit einem Worte, an den vortheilbafteften Ort einer 
Stadt leget, damit man fie jo wohl deito beffer beſchuͤ⸗ 
Ben, alsauc im Zaume halten fonne. Die beiten Citas 
bellen werden wie ein regulares Fuͤnfeck mit zweyen Tho: 
ren gemacht, bavon zwey mit dem einen Thore gegen 
die Stadt, die drey Übrigen mit dem andern Thore ger 
gen das Feld liegen müffen. 

Citation, f. Ladung. 

Eitber, Cithara, ein mufifalifches Inftrument, davon 
es unterfchiedliche Arten giebt. Die gemeinen von vier 
Ehoren Saiten find diejenigen, worauf die Beraleute 
mit Federfielen zu fcharren pflegen. ußer diefen hat 
man einige von fünf, von jede, und aud von. zwolf 
Ehören Saiten, weldye letstere wie ein Clavicnmbel 
lautet. Was bie Either bey den Alten für ein Spnitrus _ 
ment geivefen, darüber find unterſchiedene Meynungen. 

Eitbringen bat die Geftalt einer Either , der Boden aber 
ift unten halb offen. Es hat vier Chöre meffingener 
oder ſtaͤlerner Saiten; ben Laut kann derjenige, der 
darauf fpielet, durch das Zittern mit dem Arme, auch 
zitternd machen, weldyes gar lieblich klingt. 

Eitein, eigentlicd) eine gelbe Farbe gleich der Eitronen ih: 
re: doch führet andy befonders eine Art Diamanten dies 
fen Namen, von ihrer Farbe. 

Eitron, Citromalum, cedromelum, malum citreum, 
malum medicum, eine fhöne angenehme Frucht, die 
in Seftalt wie ein Apfel ift, und deifen gelbe Schale eis 
nen überaus herrlichen ſtarken Geruch von ſich aicht. 
Anwendig ift fie durchfichtig, und hat eine zwar fcharfe, 
doc) dabey liebliche und gefunde Eäure. Man nimmt 
diefe Frucht fehr häufig zu Speiſen und zur Arzeney; 
denn fie widerſteht dem Gifte, der Faͤulung und andern 
böfen Krankheiten, ftärfer das Herz, und iſt N * 

- oft: 





, and hat 
gewartet 
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ee 








‚ Italien und 


en 

- fi ‚die ! | 
onella, Tarin, ein kleiner gelber Vogel, fo groß als 
Ler mit Kornern, und bat einen 
foll wider das fchwere Gebrechen 


Fitronenbols, bols, Ligmum citri, ein dichtes, 
Hweres, harjiges, geibliches Holz, weiches febr ftart, 

4 Fitronen, riecht, und daher den Namen erhal: 

Es kommt von einem fchönen Baume, der 
ic der See waͤchſt, und einen Haufen große 
je Aefte treibt, die mit Blättern beſetzet find, 
Lorbeerblättern ähnlich fehen, aber viel gro: 
und glänzend grün find. Seine Bluͤthen ſehen wie 
neranzent nl ya a 
te find ſchwarz, und fo groß wie Pfefterförner. Diejes 
Sol | teird in großen dicken Stücden ap Sa deren 
jedes bis auf zweytauſend Pfund wiegt. Man verfer: 
° "tiger. alle hand fhöne Tifcherarbeit daraus ; denn wenn 
8 politt worden, und eine — an der Luft gele⸗ 
At en, > fieht-c, wie polirte Kocosmuffe aus. Die An: 
haner machen Schleifen daraus, und gebrauchen fie 
des Nachts zu leuchten, westwegen man es auch Licht; 
holz zu nennen pflegt. Zur Arzney wird es nicht ge: 


Citronenreißer, ein befonderes Kücheninftrument, wo⸗ 
"mit die Eitronenfcheiben geriffen und aufgepuker wer: 
den, die man zur Garnirung der Eſſen aufden Schuͤſ— 

«€ zu legen pflegt. 


















Wärme nicht fo Ä 









‚ Angurien, Citrullus, Anguria, eine Kür: 
bisart, die etwas größer, ale die Melonen, und arlin, 
gutveilen aber auch weifflechig ift. Ahr Fleifch ift weiß 
oder roͤthlich, fäuerlic und nicht von fonderlichem Ge: 
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. Der Samen iſt faft dem Kürbisfamen gleich, 

nur daß er wicht weiß, ſoudern ſchwarz oder roch ift, 
n Cdenn in Deutſchland kommen ſie ſel⸗ 
ten 6 A gern dc ram ifch davon mit Dieb: 
te vermiichen, und Brodt daraus baden, ae n, 
”» ſchmackhaft wird, und denen ſehr gejund ſeyn 

‚ die einer Erfriſchung benötbiger —— die 


der 


zu der 
werden. 
ee en 


Civilegium ift ein Beweis, den eine Stadtobrigkeit ih⸗ 


ten giebt, i Stadt Bürger 
A — 


Eladde, Manuale, das Handbuch der Kaufleute, in wel: 


e alles das eintragen, was täglich bey ihnen in 
gr ——— ein jedes aus demſelben 
nach buchhalteriſcher Art, an feinen gehörigen Ort in 
die übrigen Bücher könne eingezeichnet und berechnet 
werden. Sieh Strasza.  * 


Elair obfeur, f. Gellduntel. ! A 
Elairon, eine engere und hellere Trompete, als die or» 


dentliche ; wie auch ein Trompetenregifter in einer Or⸗ 
gel, vier Fuß Ton. 


Elam, eine Art Auftern in America, die ſich fe feſt an die 


effen anfeken, daß man fie los ſchneiden, und das Fleiſch 
red —* ud welches grofi, fett und wohlſchme⸗ 
end iſt. So heißt auch in das kleinſte Gewicht, 
welches ungefähr zwolf Reißkorner wiegt, und eine 
Rechenmuͤnze, die etwa ein Sol iſt. 


Elzmefi, eine Art fchlechter und gemeiner Stabl, der in 


Stangen, ung fahr vier Zoll lang, oder viereckichten 
Stüden, aus Limonfin kommt. re 

Clagusbois, Rlipperbols. ein holzernes Gelächter. Es 
beſteht aus fiebenzehn Stäben, wovon der letzte fünf 
mal Eleiner ift, als der erite, die mittlern aber nach dem 
Verhaltniſſe der andern eingerichtet find. Zwiſchen je: 
dem liegt auf benden Seiten eine Kugel, durch welche 
fowohl, als durch) die Stäbe, ein Faden gebt, womit 
es in freyer Luft gehalten, und dann mit einem Ste: 
den gelchlagen wırd. i 

Clarificatio, Abſchaͤumung, Xbläuterung, des unter 
nen Schaums von den fließenden Dingen , fonderlich 
im Kochen. Es gefchieht auf vielerlen Art entweder an 
und für fih, indem man die Hefen eines Dinges ſinken 
und ſich feßen läßt, als wie benm Succo rofarum, Iımo- 
num &e. oder es gefchieht im Kochen an der Sonne 
und Feuer, wie beym fucco pomorum duleium et aci- 
dorum; oder man thut im Kochen entweder das Weis: 
ſe vom Eye oder Waffer dazu, wenn z. B. Zucker oder 

onig clarificiret oder abgeſchaͤumet wird, Oder es wird 
ſſig darzu gethan, und zuweilen elarificiret man auch 
durch wiederholtes Durchſeigen. 

Clarin heißt bey den Trompetern die Daͤmpfung einer 
Trompete. S. Sourdine. 

Elsrinerto, ein zu Anfauge diefes Jahrhunderts von eis 
nem Nürnberger erfundenes hölzernes Blasinitrument, 
welches einer langen Hautbois gleicht, nur daß ein brei⸗ 
tes Mundſtuͤck daran befeſtiget iſt. Es klingt von ferne 
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faft wie eine Trompete, und geht vom f bis Ins drey⸗ 
geftrichene d. 
Elarino, eine Trompete, worauf fehr hoch geblafen wird, 
wovon es verfcyiedene Arten giebt. Einige geben aus 
dem b, andere aus d,e, ja 5 gar aus f, die meiften 
aber aus c. : i 
Elariren heißt ben dem oreſundiſchen Zolle in Däne: 
marf fe viel, als die Schiffe abfertigen, den Zoll und 
die Fracht bezahlen ; und hat man eigene Perjonen da- 
zu, welheman Schiffselarirer nennet. 
Claves, Muſitſchluͤſſel, CAiavi, Erf, Kim an, wie 
die Noten heißen, wie ihr Klang befchaffen, und was 
ir eine Stimme man fingen ſolle. Sie find entweder 
ignate, Hauptſchluſſel, welche durch ipre Vorzeichnung 
denkinien imd Zwiſchenraͤumen den Namen geben: deren 
find drey, C, GundF; oder non fignatz, welche aus je: 
“nen erft erfannt und verftanden werden, als c, d, e, f, 
g, a, h, odet b. Die beygezeichneten Nebenſchluͤſſel find 
die hart: und weichmachenden Zeichen. _ 
avichordium, Organum fidiculare minus, C/avefin, 
ein mufitalifches mit metallenen Saiten begogenes In⸗ 
ſtrument, deſſen Claviere, ſo oft ſie mit den Fingern 
niedergedrüdfer werden, vermittelſt eines breiten iman- 
dern Ende eingefeßten meflingenen Bleches, welches 
man einen Tangenten nennet, die Saiten berühren, und 
alfo einen vernehmlichen Ton verurfachen. i 
Elavicytberium , eine Art eines ftehenden Clavieym⸗ 
bels oder Flügels, deſſen Korper etwas dünner it, als 
die ordentlichen. Die Tangenten werden bey demfel: 
ben durch einen Drath wieder zurüc geftoßen. 
Clavier, Claviarium, Claviatura, Pinnz tadtiles, or- 
ganicz , diejenigen aus Holze, Knochen oder Elfenbeine 
emachtenStüdeeines Clavichordii, Clavizimbels einer 
Dracl u.d. 9. die man mit den Fingern jenlägt damit 
die Saiten und’Pfeifen ihren Ton von ſich geben. Ben 
den Tuchmachern heißen die Haken fo, an denen Rah: 
men, woran man das Tuch ausfpannet, damit e8 wie, 
der gerade werde, wenn es ben dem Walfen etwan un: 
——— 
icym Spinet. 
ine ein altes mit Darmfeiten bezogenes 
Sclaginftrument, welches fonft ein nbenbergifdyes 
Geigenwerk hieß. Sein Körper ift oval, und darun: 
ter ein Rad, wodurch wieder, andere kleine Räder in 
dem Körperumgetrieben werden. Dieſe find mit Colo- 
phonien beſtrichen, und auf denfelben ftreihen die Sai⸗ 
ten, vermittelft eines Henkelchens an. Wenn nun mit 
den Händen die Clavierſtaͤbchen geruͤhret werden, fo ge: 
ben fie einen Klang von fich wie eine Biol di Samba. 
Claufel, Claufula, iſt eine kurze Wortverfafiung , wo⸗ 
durch etwas erweitert, geengert ober erkläret wird, und 
ift nach den mancherlen Umſtanden der Sachen gar viel: 
fach), fintemat faſt eine jeglihe Sache ihre eigene Clau⸗ 
irung hat. Denn eine jede beugefügte inqung 
ht eigentlich nichts anders, als eine laufel. an 
ann derfelben weder in den Rechten noch in den Hand; 
lungen entrathen ; daher Hermann, Hoffmann, Cel⸗ 
us, Hugo u. a. m. ganze Bücher von den Clauſeln 
—5* egeben haben. 
Elaufel ift in der Mufit ein Schluß, oder vielmehr ein 
Abſatz, wobey die Stimmen und Partien entweder 
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anz und gar aufhören, oder nur einiger Maßen 
een Den den Mufifverftändigen ed 
vielerley Sorten gezäblet, als elauſulæ altizans, can- 
tizans, diſſectæ, diſſecta acquiefcens & defiderans, 
fundamentalis, peregrinz, tenorizans u. a. m. 

Clauſur, Clauſura, in den Kiöftern,, ift diejenige Eins 
fhließung, wo weder Mond noch Nonne yo beſon⸗ 
te Erlaubniß des Abtes oder der Aebtiſſinn heraus ges 
ben, oder jemand zu ihnen hinein gehen darf. Daher 
wird Fein Beichtvater, Medicus, Baͤrbier oder Hands 
werfer in die Claufur, oder durd die verfchle 
Thüre gelaffen, außer unter geleiftetem Eide, daß er 
vierzig Jahre alt, bey hellem Tage hinein und noch vor 
Untergange der Sonnewicder heraus gehen wolle, F 

Elaufurmacher, eine Art von Guͤrtlern, welche die Claus 
furen und Schlöffer, wie aud) die Ecken und Puckeln 
an die Buͤcher machen, und zwar glatt, geblühmer, ges 
ſchlagen, gegoffen, getrieben, durchgebrochen , aus Eis 
fen blau angelaufen, theils aus ganzen, theils aus ges 
fchlagenem Meſſinge, verfülbert, vergoldet, oder wiefie 
fonft verlanget werden. Unter diefen Klaufuren find die 
Danziger die Ihönften und beruͤhmteſten. 

Clematis urens, Flammula fcandens, breinende Wald⸗ 
rebe, blafenziebende Waldreben, wächft in Heden 
und Zäunen. Das Kraut ſammt den Bluhmen zieht 

- Blafen, Die Blätter werden in Fiebern zu den fina- 
pifinis gebraudyet. S. Waldrebe. 

Clematis Peruviana, f. Bexugo, 

Cleres find in Frankreich bey den Gerichten eine gewiſſe 
Art Schreiber. Ciere of the Market heißt in Enaland 
ein Marktſchreiber, welcher auf Gewicht und Maaße 
Achtung giebt, und dieſelben, wenn fie richtig find, bes 
fiegeln muß, damit in feinen Kreis Eein falſches eingefühs 
ret werde: denndergleichen muß er verbrennen laſſen. 

Elerici, Ciercs, werden alle die zum Kirchenftaate roͤ⸗ 
mifch Eatholifcher Religion gehörigen Perfonen genen. 

net, von denen an, welche die Tonfur,empfangen, dis auf 

die Prälaten, 

Clerifey , Clerus, alfo wird die geſammte Geiſtlichkeit 
der Eatholifchen Kirche genennet. 


‚Client, einer, deflen Sache von einem Hoͤhern befördert 


wird, dem er zugethan if. In dem alten Rom trach⸗ 
teten die An Anlichten des Rathes unter der Bürger: 
fchaft einen Anhang zu haben, won demfie ihre Vorthei⸗ 
le zu ziehen wußten, und dem fie hinwieder ihres Schu⸗ 
gs und ihrer Gunſt genießen ließen. Diefe wurden 
lienten genennet. Heute zu Tage beißen die Advocaten 
diejenigen ihre Elienten, deren tſachen fie führen, 
Climacterifches Jabr, ſ. Jabr. 
Climata find in der Geographie folche Zonen oder Stri⸗ 
he der Erdfugel, welche zwiſchen zweenen Parallelzirkeln 
liegen, deren längfte Tage um ein Merkliches, und 
zwar, nad) den neuen Erdbefchreibern,, um eine halbe 
Stunde von einander unterfchieden find; indem näms 
lich der längfte Tag an den Orten des Parallelzirkels, 
ber dem Aequator näher liegt, eine halbe Stunde län« 
ger ift, als an denen Orten, welche in einer von dem 
Aequator mehr entfernten Parallele liegen. Dergleis 
hen Tlimata haben bie Alten von dem Aequator an ger 
gen beyde Pole nur fieben auf jeder Seitegezählet, die 
neuern aber zählen deren vier und zwanzig, di 
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Elimar, Gradatio, die Aufſteigung, eine Wortfigur 
in der Dicht : und Redekunſt, da man ſich ſtufenweiſe 
erhebt, und von einem geringern Worte auf ein höheres, 
und von diefem auf ein ftärferes u. f. vo. fortichreitet. 

Clincant, Elinquant, f. Raufchaold. 

Eliquart, eine Art Steine, die aus den Steinbrüchen 
um Paris koͤmmt, ungefähr funfzehn Zoll ftark find, 
wegen ihrer dicken Rinde aber nur auf zwölf Zoll kon: 
nen gebrauchet werben. 

m, eine Art weißer Leinwand, die weder grob noch 
fein ift, und vornehmlich zu Hemden dienet. Sie wird 
von dem Orte in Bretagne alfo genannt, wo fie am 
bäufigften verfertiget wird, und geht ſtark nach den 
fran zoͤſiſchen Inſeln in America. 

Cloak iſt nicht nur ein Abtritt, ſondern auch ein unter: 
irdifcher gewoͤlbter Canal, der fo wohl zur Abführung 
des Regenwaffers, als anderer Inreinigfeiten aus der 
Stadt dienet, dergleichen zu Leipzig die jo genannten 
Schleufen find. ; 

Clochepied, eine Art zugerichteter oder Organfiner-Seibe, 
die aus dreyen Fäden beftcht, wovon erit ihrer zween 
befonders, und hernach zum andern Male mit bem drit: 
ten jufammen gervunden werben. 

Eluys gat heißen die vier Löcher vorn in der Bug eines 
Schiffes, wodurch die Ankerfeile gehen. 

Clymenum, eine Gattung Hulfenfrüchte, die den Platt: 
erbſen Ähnlich ift, außer daß an ihren Ribben oder Stie⸗ 
fen mehr Blätter fisen, Sie haben auch eben folche 
Kraft. ©. Larhyrus. 

Ciyfus, ben den Chymiſten ein zufammengefeßter mine, 
ralifher Spiritus oder geiftiges Weſen, der aus dem 
auserlefenen Spießglaſe, gereinigten Salpeter und 
Schwefel bereitet wird. ergleihen Clyſſus machet 
den tartariſchen dicken Schleim des Leibes duͤnn, und 
fuͤhret denſelben durch den Harn, den Schweiß und die 
Salivation aus; er iſt daher in Verſtopfung det Leber, 
der Milz, der Mutter und in hypochondriſchen Zufällen 
fehr gut. Es heißt auch Clyſſus, wenn unterfhhiedene, 
und Bereits gefonderte Materien zufammen in eins ge: 
bracht werden, als wern man Salz, Schwefel, Del, 
Spiritus und Quecfilber in ein einziges Weſen bringe, 

Elyftie, Cliyfter, ClyRerium, Clyfma, Enclyfina, Clyf- 
mus, Enema, Inje&io inteftinalis, iſt eine Art von 
Medicamenten, wenn man etwas Sließendes in einen 

eroiffen Theil des Leibes ſpritzet; eigentlich aber ge- 
biebt es in den Hintern und den Maſtdarm, vermit: 
teljt eines Nohrchens. Es werden eu Clyſtire in die 
Gebährmutter, die Waiferblafe, die männliche Ruthe, 
die Ohren u. d. 9. m. applieiret, umd in purgirende und 
alterirende getheilet; einige feßen noch ftärfende und 
ernährenbe darzu. 

€o, f. Copu. . 

Eoadjutor, Adjutor, bedeutet überhaupt einen jeglichen 
Benhülfen, der einem in feinem Amte gegeben wird, 
insbefondere aber denjenigen, welcher einem geiftlichen 
Ehurfürften, Erzbifchofe, Biſchofe, Adminiftratori und 
Abte ben Lebzeiten zugeordnet it, daß er ihm nach 
dem Tode in der geiftlichen Würde nachfolgen fol, 
Eordjutorinn, Coudjutrice, ift in einem Nonnenklo⸗ 
er oder Frauenzimmerftifte eben das, was ein Coad⸗ 
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jutor iſt, und iſt dieſer Namen ſonderlich in Frankteich 
nicht ungemein. 


Coagi iſt in der Levante unter den Kaufleuten fo viel, ale 


ein Commiffionär. 


Cosgulstion, Berinnung, Coaguliren, heißt inder 


Chymie durch Ausbämpfen etwas did machen, wird nach 
der Alchymiſten Schreibart durch HE bedeutet. 


Coapoiba, ein gemeiner Baum in Oftindien, in ber Groͤ⸗ 


fe einer Bude, mit dem er auch in der Geftalt viel 
Aehnlichkeit hat, Die Rinde ift afchgrau und braun 
gewäffert, das Laub ftarf , laͤnglich, aus welchem, wenn 
der Stiel abgebrochen ift, ein milhähnlicher Saft tros 
pfet. Die Bluͤthe ift fo groß, wie eine Rofe, und bes 
fteht aus weißen Blättern mit Eleinen rothen Nägelein, 
Statt des Becherherzens fteht ein Kleines rothes har⸗ 
ziges Kügelchen, in der Größe einer Erbfe, darinnen, 


Eichel. 
Eoatl, Tlapale i, eine hohe Staude in Neufpa- 


nien, die zuweilen einen dien Stamm befömmt und 
einem Baume gleicht. Sie hat Blätter faft wie die 
Erben , eine Kleine länglicye dunkel Bluͤthe, die 
in einem Strauße beyfammen fteht. Das Holz ift falt 
und feucht, röthlich gelb, und giebt dem Waſſer eine 
blaue gen, die, wenn man fie gegen das Licht hält, 
goldgelb ausfieht. Man hält es für ein treffliches Mit⸗ 
tel, die Nieren und die Blaſe zureinigen und die Schärs 
> Harnes zu mildern: liegt es aber vierzehn Tage 
Waſſer, fo verliert es allefeine Kraft. Die Spanier 
ſchicken esunter dem Titel: nephritiſch Holz, heraus. 


Cobald, f. Kobald. 
Eobido, Eobit, Cabido, Cavido, Cobdi, Cobre, ein 


portugiefifches Langenmaaß, und fo viel als eine Elle, 
womit fonderlich die indianifchen Zige und andere Cats 
tune, auch wohl feidene Zeuge, gemeffen werden. Es iſt 
in Oftindion fchr gebräuchlich, und dren indianifche Co⸗ 
bidos thun zwo amfterdamer Ellen: ein liſſaboniſcher 
Cobido aber ift einer amfterdamer Elle gleich. 


Cobold, f. Kobold, 
Cobra Eapel, eine Art Schlangen, von den Portugies 


fen deswegen alſo benannt, weil fie eine breite und eis 
nem Hure nicht unähnliche Haut auf dem Haupte hat. 
Die Indianer nennen fie KYalle pambu, die gute 
Schlange. Ihr Leib ſpielet mit den ſchoͤnſten Farben, 
und es ift das Anſehen diefes Thieres eben ſo angenehm, 
als fein Biß gefährlich iſt: doch flieht niemand davon, 
toenn er nur dienliche Gegenmittel gebrauchet. 


- Eobeiffo, in Peru und Chili eine Silberftufe, welche 
114 


Kupfer hält, und deswegen grün ift, auch ſich ſchw 
behandeln und zu Gute machen läßt. 


Coca, Euca, ein americanifches Kraut, welches in eis 


nigen pernanifchen Provinzen fo hoch gehalten wird, 
dab die Einwohner faft nice obrte Safe bleiben koͤn⸗ 
nen. Es ift eine fhwachftengelichte Pflanze, die wie 
der Weinſtock an einer andern hinauf läuft. Ahr Laub 
iſt weich, blaßgruͤn, und nicht fo adericht , ald das an 
den Bienbäumen, fonft aber diefem ziemlich gleich. 
Sie trägt eine Frucht wie Trauben, deren Beeten ans 
fangs roth, In ihrer Reife aber ganz ſchwarz find, und 
wenn fie gebörter worden, wie der Cacao, zur —— 

gebrau⸗ 
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gebrauchet werden. Die Peruauer kauen dieſes Kraut, 


wie die Oſtindianer das Betel, von welchen es auch we⸗ 


der an Blättern, noch fonft unterfcieden iſt. Sie 
vermengen dieje Blätter mit einer Art von Kreide oder 
weißlicher Erde, die fie Mambi nennen, und kauen 
bendes mit einander. Den erften Speichel werfen fie 
aus, den übrigen ſchlucken fie hinunter, und behalten 
die Maſſe fo lange im Maule bis aller Saft ausgefo- 
gem ift, alsdann fpeyen fie bas Ausgefauete aus und 
nehmen frisches. Es foll fcharf und fo beißend feyn, 
daß einem, der es nicht gewohnt iſt, die Haut von 
der Zunge abgeht, und die Indianer, die es immer 
£auen, unerträglich ftinfend machen. Cie halten es 
aber für nabrhaft, und es hungert fie auch nicht, fo 
(ange fie folches im Maule haben ; daher fie einige Tage 
ohne andere Speiſe, bloß mit ſolchem Kraute reifen fön: 
nen. Es ſtaͤrket fie auch ſeht, weswegen es von daſi⸗ 
en Bergleuten häufig gebrauchet wird. Leber diejes 
Beilet es das Zahnfleiſch und ftärfet den Diagen. 
Cocceltörnes, ſ. Rodelstörne. 
Coccorbeauftes, Capenfis ruber, ein indianifcher Vo⸗ 
gel, der feinen Schnabel immer offen hält, und mit der 
virginifchen Nachtigall überein kommt. Er wird auch 
Cardinal genemet, 
Cochana, fieh in Cocosbaum, 2 
Cochayuyo, eine Scepflanze, die in der Eonceptions- 
bay in America auf dem Grunde des Meeres waͤchſt, 
und einigen daſigen —— zut Nahrung dies 
net. Sie ſieht saft wie ein Bejuco aus, und der Haupt: 
ftengel ift nicht über einen halben Zoll dit, von unten 
bis oben gleich groß, blaßgrün, ſehr biegfam und et: 
mas feft. Die ganze Länge der Pflanze betraͤgt zwan⸗ 
zig bis drenfig Toifen , oder funfzig bis fechzig Varas, 
und allezeit eine halbe Vara weit kommt ein auf zwo 
Baras langes bis drey Zoll breites, glattes, hellgrunes, 
glänzendes Blatt hervor. Sie treibt viele Nebenſten⸗ 
gel, die eben fo lang umd did find, als der Hauptiten- 
el, und an denen Knoten, wo foldye hervor fommen, 
ngen die Seethiere und nähren fi. Bey jedem 
latte wächft auch eine Frucht, tie die großen Kapern, 
nur etwas ftärker, die fehr glatt und glänzend und mit 
dem Hauptſtengel von einerley Farbe 5. Die Spike 
——— — oben auf bem Safer. 
Cochenille, Cochinilla, Coccionella, Ruzenellen, eis 
netöftliche rothe Purpurfarbe. Es find feine aufgetroc: 
nete Würmer, fo groß, wie Bettwanzen, welche, wenn 
fie zerfnirfchet werden, eine ſchone rothe Farbe oder einen 
Saft für die Färber, von fi geben. Dan fammlet fol: 
he häufig in America von etlichen Bäumen, die den 
Feigenbäumen gleichen, und von den Landeseinwohnern 
YTopal, von den Kräuterlehrern aber Opuntix genannt 
werden. Unter folche breiten die Indianer ein Tuch aus 
und ſchuͤtteln hernach diefe Thierchen , alsrothe Körner, 
herunter, worauf fie bald fterben. Es find ſolche aber 
nichts anders, als Eyer Heiner Würmer, welche bey wars 
men Sonnenſcheine ansgebrütet, und endlich lebendige 
Hürmer werden, die einen blut» oder purpurfarbenen 
Saft bey fich führen, mit welchem man Seide und Wolle 
färben kann. Man findet in Deutſchland dergleichen 
an dem Fleinen Wegarafe, polygond minori , an def: 
fen Wurzeln um Johannis rothe Körner fügen, welche 
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das gemeine Volk St. Johannisblut nennet , die 
nichts anders find, als ‚ welche bey dem Sonnen: 
8* ausbrüten und zu Würmern werden, die einen 
urpurfaft von fi geben, womit man ebenfalls Sei⸗ 
de und Wolle färben farm. Etliche nennen diefe Fars 
be Carmefin, weil der Wurm Carmes oder Coccus hei⸗ 
Ben ſoll. Allein, der Kermes koͤmmt voh einem Baus 
me aus Frankreich, und ift fehr von unferm Coccus uns 
terſchieden. Man findet dergleichen auch an vielen fan« 
digen Orten in dem ’Palatinate Kiow, in der Ukraine, 
Bes: Volhynien und felbit in Preußen, nach der 
ite von Thoren. Die Türken und Armenier kaufen 
diejen Coccum von den polniſchen Juden, und färben 
damit Tücher, Seide und- das Leder, welches fie Saf⸗ 
fian nennen, wie auch ihrer Pferde Maͤhnen und 
Schwänze. Etliche Apotheter gebrauchen den ausges 
preßten Toceusfaft an Statt des Eajtes von Chermes, 
zu der Confeetion Alkermes, welche dem nicht gerin, 
gere Kraft haben foll, als die aus Frankreich von Mont, 
pellier zu uns gebracht, und für eine herzſtaͤrkende Ars 
zeney gehalten wird. Aus diefem Eoreusfafte mit Ei⸗ 
tronenjaite frifch ertrabiret, bereitet man das 
zur Schminke, Charta diSpagna genannt, img 
die bezetta rubra, oder das rothe Schminftudy, wel⸗ 
ches in diefen Saft eingetaucdyer wird. Es wird auch 
der Carmin und das Florentiner: oder Wienerlad dar 
aus gemachet. Von diefem deutfchen Coccus bat Joh. 
bil. Breyn, fo wie von der wejtindifchen Cochenille 
eldhior van Ruyfcher, eine eigene Abhandlung 
geichrieben 


Cochlites, Schnedenftein, ein figurirter Stein, mie 


ein Schnedenbaus, welches von vielen für eine natuͤrli⸗ 
che Schnecke, die zu Steine geworden , gehalten wird. 


Codien, eine Art enmünge, deren man fi in Ja⸗ 


pon bedienet. Sie beträgt etwa vier franzoͤſiſche Eců, 
den Ech zu fechzig Sols gerechnet, oder aud) zehn mies 
derländifche Tarolinen. 


Cocodhiatli, f. Pinabuigribuitl. 
Eocopflaumenbaum, oder vielmehr Strauch in In⸗ 


dien, ift acht oder neun Fuß hoch, und hat auf allen 
Seiten viele Aefte, die fid) ziemlich ausbreiten. Die 
Ninde ift ſchwarz und glatt, und die Blätter find ziems 
lich groß, länglicy rund und dunkelgrün; die Früchte 
beynabe fo groß, als Pflaumen, aber rund, und von 
Farbe einige ſchwarz, andere weiß, und noch andere 
rörhlih. Ihre Haut iftfehr dünn und glatt, das Fleifch 
aber weiß, weich und ſchwammicht, daran man eher ſau⸗— 
sen, als es jerbeißen kann ; insgemein find fie füß und 
angenehm, werden aud) für ſeht gefund gehalten. 


Eocosbaum waͤchſt häufig in Oftindien, und wird von 


den Malabaren , fo wie auch feine Frucht, Tenga ge 
nannt. Er gleicht an Höhe dem Kedernbaume, wirb 
aber felten dicker, als ein Mann, daher er auch von 
den Winden lelcht könnte ungeriffen werden, wenn er 
Aeſte hätte. Oben am Wipfel fteht unter den Blaͤt— 
tern ein Herz ober eine dide Anofpe, wie Bluhmen⸗ 
£ohl, aber noch lieblichern Geſchmackes, die man gleich« 
wohl nicht wegnehmen darf, wenn der Baum nicht 
ausgehen fol. Zwiſchen derfelben und den Blättern 
kommen die Früchte, welche, fo lange fie halb reiffind, 
von den Malabaren $Elerir, und von den Portugies 

ſen 
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fen Lagnebs genannt werden. In dieſen iſt ein über: 
aus ſchmackhaftes Waffer in großer Menge; und wenn 
man fie mit einem fcharfen Meſſer eröffnet, fo fpringe 
ſolches, fo bald es nur Luft bekommt, wie eine Fon: 
taine, etliche Ellen hoch über fi in die Höhe. Das 
Trinken beffelben, fo viel man will, ſchadet nicht ; denn 
es löfchet nicht allein den Durft, fondern es bat auch 
diefe Tugend, daß es andere ungefuride Waſſer, wie 
auch andere boͤſe Feuchtigkeiten , ja die MWafferfucht 
felbft, von dem Menfchen, ohne einige Schmerzen, 
durch den Urin abführer. Wenn man bdiefes Waſſer 
ausgetrunfen hat, fo pfleget fih an der inwendigen 
Lagnehsſchale, als einen halben Finger bit, gleich 
am ein weißer Milchram, anzuhaͤngen, welden die 
ndianer insgemein Lochana, die Holländer aber Lip: 
lap nennen, under foll am Geſchmacke fo gut als unfer 
rechter Milchram ſeyn. Will man aber die Lagnehs 
reif werden laſſen, fo REDE: alsdann daraus die ins 
dianifhen Cocosnuͤſſe, weldye einen Kindeskopf groß, 
äußerlich mit einem Baſte und einer fafichten Schale 
umgeben find, worinuen eine große und oval:runde 
Nup mit einem erhabenen Striemen, gleichfam in drey 
Theile getbeilet,, anzutreffen, welche eine harte holzich⸗ 
te, eines Mefferrüdens dicke, und oben mit drenen Lo: 
chern bezeichnete Schale har, darinnen ein füßer und 
weißer Kern ftedt. Dieſe Frucht giebt wicht nur eine 
gute Nahrung, fondern wird auch zu allerhand Mu— 
gen angervendet, Die Einwohner auf der Küfte Ca: 
nara bedienen ſich folcher an Statt des Brodtes. Aus 
der einen haarichten Schale werden Lunten, oder gro: 
Ge Ankerfeilegefponnen, aus der andern allerhand Trinf: 
gefchirre bereitet. Aus dem Kerne aber werden nicht 
nur allerhand Getraͤnke gemachet, fondern auch ein Del, 
welches — ſuͤßen Mandeloͤle gleich, mit der 
Zeit aber wie Nußoͤl ſchmecket, und alsdann nur zum 
Malen gebrauchet wird. Der Baum trägt des da . 
es dreymal. Außer dem Waffer in der Nuß, zieht 
man auch noch aus dem Baume felbft einen Saft, den 
man Totti oder Toddi nennet, und der wie Wein, 
aber trübe, ‚wie Molfen, = Er fchmeder füß und 
gar annehmlich: man muß ihm aber innerhalb vier und 
zwanzig Stunden trinken ; denn hernach wird er fauer, 
da denn diejenigen, die diefer Bäume viel haben, aus 
dem Effige einen Spiritus, Arak genannt, biftilliren. 
Die Art, den Saft aus dem Baume zu bringen, ift 
diefe. Sie fchileiden die Spitze eines von denjenigen 
Aeſten, oder vielmehr, weil er feine eigentliche Aefte 
bat, eine von denen Knofpen ein, woran Nuͤſſe mad): 
fen wollen. Diefe Knoſpe, welche eigentlidy eine Ans 
derthalb Fuß lange und eines Armes dicke Scheide ift, 
worinnen eine junge Traube von Bluͤthen nebſt den 
unzeitigen und zarten Früchten flecket, wird an ber 
Spitze mit Bindfaden ummwunden. Das drey bis vier 
Finger breit darüber hervorftchende Ende ſchneidet man 
die Quere durch, und hängt eine Kürbisflafche daran, 
worein der Saft, woraus die Frucht erwachſen waͤre, 
tröpfer, und zwar fo lange, als die Frucht Zeit zum 
Reifen gebrauchet, hernach vertrocknet fie wieder. Ein 
Baum bat gemeiniglic, drey ſolche Knofpen ; wenn die: 
fe auf jet gemeldete Art abgefchnitten werden, fo trägt 
der Baum daffelbe Jahr weiter nichts; wo man aber 
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nur eine oder zwo ſolche Knoſpen abſchneidet, fo tra ⸗ 
gen die übrigen dennoch Früchte. So lange das Wafı 
fer tröpfet, muß man es alle Abende und Morgen aus 

“der an dem Afte hängenden Flaſche ausgießen. Dieß 
wird hernach in den meiften gjtindiichen Städten mit 
großem Gewinnſte verfanfet; noch arößern aber mas 
chen diejenigen, welche Araf daraus diftilliren: wie 
denu aus der Nuß ſelbſt, und auch aus der Schale, fein 
kleiner Gewinnſt gezogen wird. Das Fleiſch, oder den 
Kern brauchen fie fehr, und machen Suppen daraus, 
Denn wenn die Ruß troden geworden, fo nehmen fie 
die Augerfte Schale weg, und fchlagen ein paar mal 
mitten auf die Muß, da fie fich in — gleiche Theile 
zerſpaltet und das Waſſer heraus läuft; hernach kra⸗ 
sen fie den Kern, mit einem eigenen dazu gemachten 
Eifen, aus der Schale heraus, und werfen das heraus 
gekratzete in ein wenig frifhes Waller; das mid da- 
von fo weiß, wie Milch. Mit diefem Milchwaſſer for 
den fie Hühner oder ander Fleifch, das giebt eine wo 
fchmectende Brübe. Sie kochen auch den Reif darin: 
nen, als wie nMilh. Von den Schalen diefer Nuͤſ⸗ 
fe machen fie in Oftindien Becher, Schüffeln, Koch⸗ 
und Eplöffel, und fonft noch allerhand Geſchirr. Es 
werben aud) oftmals die beten von folchen Nüffen nach 
Europa gefuͤhret, allwo man viel Wejens daraus ma: 
det. ©. Palmbaum. j j 

Eorosnufi, Maldiver, indianifche Gifmuf , mal« 
diviſche Tui, iſt der vorigen faft ganz gleich, nur 
daß fte aͤußerlich wie ein Herz ausſieht. an nennet 
fie auch fonft Tavarcare, und die Chinefer bewahren 
fie als einen Abgott in ihren Häufern, und fuchen fie 
aller Orten auf; daher fie denn fo felten it. Mat 
ſchreibt ihr vor andern eine große Kraft wider aller: 
band Gift zu; fonderlich wird der Keim, odergemma 
nucis Maldivenfis, wie der übrige Kern, gegen aller⸗ 
band Gift, Fleckfieber u. ſ.w. als eine rechte Panacee 
geruͤhmet. Er findet fidy in der Mitte des Kernes, wie 
ein Auge, in der Größe eines Heinen Tanbenenes, hart, 
glatt und glänzend, wie die Perlen , meiftentheils gelb, 
nur an dem einen Ende etwas weiß. 

Codaga Pala, ein Straud) auf der Inſel Ceylan, deſ⸗ 
fen Wurzeln nicht fo gar tief liegen, fih aber in vie 
fen Zafern ausbreiten. Ihre Rinde ift milchfarbicht 
und braunroth und von bitterm und beißendem Ge: 
ſchmacke. Die Stengel daran find feſt und holzicht. 
Sie bringen unterfhiedene Zweige hervor, die mit eis 
ner hroärzlichen Rinde überzogen find und ein weiß: 
eg baben, auch Blüthen wie Jasmin tragen. 
Diefe Rinde von den Fleinen und jungen Zweigen, 
wird als ein bewaͤhrtes Hülfsmittel wider den Durch⸗ 
lauf angepriefen, wenn man fle von dem ſich daran ges 
feßeten Mooße, und andern Unrathe, fauber abgeſcha⸗ 
bet, zu einem feinen Pulver geftoßen und mit Pome⸗ 
ranzenſyrupe vermifchet hat. — 

Codex heißt bey den Lateinern eigentlih das unter der 
Rinde liegende vn ui Baumes, Weil aber die Al 
ten, ehe man das Papier erfunden hat, auf hölzerne 
mit Wachſe überzogene Tafeln gefchrieben, jo wurden 
nicht nur folche beichriebene, in Form eines Buches zus 
fammen gelegte Tafeln, fondern auch nachgehends, da 
man fon auf vo. gefchrieben,, ein jedes er 
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Buch Codex genannt. Sonderlich aber verſtehen mn: 
mehr die Gelehrten unter dieem Namen, dasjenige 
Stüf vom Corpore JurisCivilis, worinnen der Kai: 
fer Juſtinian die von den Kaifern, feinen Vorfahren, 
gegebenen Geſetze und Verordnungen, die zu einer gro: 
ber Weitläuftigkeit erroachfen waren, fur; zuſannnen 
ziehen, und in gewiſſe Ordnung bringen laffen ; daber er 
Codex Juftinianeus heiße, welchem nun der Codex 
Hermogenianıs und Theodofianus, wie auch Juſti— 
nians eigene Conftitutiones einverleiber worden. In 
der alten Hiitorie der Rechte finder man auch noch ei: 
nen Codicem Papyrianum, worinnen die conftitutio- 
nes divorum fratrum in zwanzig Büchern zufammen 
getragen find, und der von einigen zum vierten Codice 
gemachet wird: andere aber, weil er ihrer Muthma— 
ßung nach, nicht die ganzen Conftitutiones, fondern 
nur etwas aus denfelbigen ausgezogen hat, wollen ihn 
nicht fur einen neuen Codicem halten. 
Codi Avanam, eine oftindifche Staude, die im fandi- 
gen Orten waͤchſt, und deren Saft in Wein eingenom ⸗ 
men, ein vortreffliches Mittel wider den Durchfall ift. 
In Oele gefocher, wird fie zur Miederberftellung der 
verlorenen Kräfte für dienlich gehalten. . 
Codicill, Codicil'us, waren bey den Alten hoͤlzerne TA: 
felchen, worauf man foldye Sachen fdrieb, wovon man 
nachgehends mit einander redete. Jetzo ift das Wort 
nur in Rechten befannt , und bedeutet eine folche Ber: 
faffung und Erklärung feines legten Willens, die doch 
fein rechtes ordentliches Teftament ausmachet. Dar: 
nm ob ſchon ein Kodicill, eben wie ein Teftament, eine 
Gattung eines legten Willens iſt, fo find fie doch hier⸗ 
innen unterfchicden, daß im Codieill weder Erben eins 
noch nachgefeget, noch jemand enterbet werden mag. 
So werden auch zum Codieill nur fünf Zeugen erfor: 
dert, und hiervon die Meiber nicht ausgefchloffen. Ei⸗ 
nem jeden ftcht freu, vor oder nach, mit oder ohne Te- 
ſtament ein Codicill aufzurichten. 
Codicillaris Claufula ift ben den Rechtsgelehrten eine fol: 
che Elaufel, mit welcher man ſich, wenn ja der Zeugen 
wegen, oder font etwas, ben Verfertigung eines Te 
amentes möchte ausgelaffen worden ſeyn, ausdrück⸗ 
ich vorbehält, daß es nicht -als mangelhaft verworfen, 
fondern vielmehr, wo nicht als ein ordentliches Teita: 
ment, dennoch wie ein Kodicill gehalten werden mod): 
te. Allein, ob diefe Elaufel fchon von großer Kraft und 
MWirfung fir die Teftamente ift, fo hilfe fiedoch nichts, 
wenn jemand das Teſtament gemachet, der ein Teftament 
zu machen in Nechten nicht fähig it. Ein mehreres fin: 
det man bey Aus. Turretto in einem eigenen Buche de 
Effedtibus & Defe&tibus Clauſulæ codicillaris. 
Eodillje machen, heißt man im Pombrefpiele, wenn man 
wider den Z’ Hombre fpielet, und die meiften Lejen ge: 


winnt. 
Cöbe it ein Sefchlecht der Nymphææ minoris, und fteht 
viel in Japan an waͤſſerichten Orten. Seine Blätter 
* wie ein Herz geſtaltet, mit kleinen Adern, und 
chwimmen auf dem Waſſer; die Bluhmen ſind blau, 
und von Geſtalt wie Ritterſporn. Wenn dieſelben ver: 
welken, fo kommen an ihrer Statt Baͤllchen, wie Zwie⸗ 
bein, hervor, welche ganz waflerhaftig ſchmecken. Die 
- Saponefer geben ihren Patienten, wenn fie nicht ſchla⸗ 
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m" können, die Zwiebelchen in Speiſe und Trank ein. 

ußerdem wird es zu feiner Ärzenen gebraucher. 

Eölner Faden, Eölner Garen, eine Act weißen Zwirnes, 
welcher fo wohl zum Strumpfitriden, ats zur Verfer— 
tigurfg derer Zeuge, die man Specukstiones beißt, ge- 
braucher wird. Die Schuiter brauchen auch viel davon, 
die leichten und zierlihen Schuhe damit zu fteppen. 

Eölnifche Erde, Tecra Colonienls, it eine dunkelbrau⸗ 
ne Erde, und wird zur Dialeren gebrauchet. Sie muß 
jart, zerbrechlid; und rein, auch, fo viel möglich, mit 
einem Unrathe vermifchet ſeyn. Sie ift eine Art Um— 
bra, daher fie auch Creta umbria, braune Kreide, ae: 
nannt wird, wiewobl fie von derfelben unterfchieden 
und etwas milder, feuchter und durchfichtiger iſt. Die 
eigentlihe Umbra wird aud aus einer italienifchen 
Landichaft, die vor Zeiten Umbria hieß, gebracht. 

Coͤlometrie, die Wiffenfchaft, welche Faller und andere 
dergleichen Körper vifieren und deren Gehalt beſtim⸗ 
men lebret. 

Eöman, ein Thierchen in Weſtindien, welches ftets in 
einer Seemuſchel wohnet, die es ſich nach Beſchaffen⸗ 
beit feiner Größe ausſuchet; denn felbft bat es fein ei- 
genes Gehaͤuſe. Manchmal fchleppet cs daffelbe mit 
ſich, zuweilen läßt es folches an einem Orte liegen und 
et Fütterung aus: es eilet aber geſchwind wieder 

ineim, wenn e8 Gefahr bemerfet. (Es ficht wie ein 
Krebs aus, und it ungefähr drey oder vier Zoll lang. 
An der Vorderhälfte des Feibes ift e8 mit einer Echale 
verfehen , und hat zwo Scheeren, davon die eine grö⸗ 
Ber ift, als die andere, womit es die Wiufchel, Sarinnen 
es ſich verbirgt, ganz genau verfchließen kann. Die 
andere Hälfte des Leibes ift weich, haͤutig, und darin⸗ 
nen eine Materie wie in den Krabben, die ganz roth 
£: und entweder ben einem Koblfruer, oder an der 

Sonne zerſchmilzt, und zu einem Oele wird, welches 
die Einwohner fehr hoch halten. Die Epanier nennen 
es Caracol Soldado oder Soldatenſchnecke, weil 
es fi, wenn man es fangen will, zur Wehre ſetzet, 
und nicht nur gre, gre, gre ſchreyt, ſondern auch mit 
bepden Scheeren um ſich greift und zufneipt, Man 
empfindet Davon vier und zwanzig Stunden lang chen 
die Zufälle, wie von dem Scorpionenftihe. &o bald 
es die Indianer gefangen, ziehen fie ihm einen Faden 
durch den Kopf, umd hängen es an die Sonne, da es 
ſich denn in ein Del auflofet, weh dick und gelbroth 
iſt, und übel riecht. Es foll ein bewährtes Mittel feyn, 
die Fluffe zu zertheilen, und die frifchen Wunden, als 
ber befte Wundbalfam zu heilen. 

Cönobiten find diejenigen Mönche, die ſich in Klöftern 
aufhalten, und den Gottesdieuft abwarten, denen die 
Einfiedler entgegen gefeßet werden. 

Coͤrper, Körper, Leib, Corpus, darunter verſteht 
man alles, was dem Geiſte oder der Seele entgegen gefetst 
wird. Die Naturfürdiger fagen, es fen ein aus Materie 
und Form beftehendes, und alfo ein in die Länge, Brei⸗ 
te und Tiefe fich erftreddendes Wolfen. Ein folcher Kor: 
per aber kann entweder bimmlifch oder irdiſch, belebet 
oder unbeleber fern. Einige machen zwey Hauptge⸗ 
fehlechter der Korper, nämlich fluͤßige und dichte. In 
der Geometrie bedeutet Corpus eine Größe, die eine 
Länge, Breite und Dice hat. Corpus irregulare 
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beißt ein folcher Körper, in welchem nicht alle Seiten 
aleiche Figur und aleiche Größe haben, z. B. ein Faf, 
ein Kornhanfen, eine Statue u.d.g. Corpus regu- 
lare ift, in welchem alle Seiten an und für fich felbit, 
und auch unter einander gleiche Winkel, Figne und 
Größe haben. Deraleichen Corpora regularia giebt es 
nur fünfe, nämlich Tetraädrum, Odtaedrum, Cubus, 
Dodecaedrum und Icofatdrum. im weitläuftigern 
Verſtande werden auch die Pyramis, Conus, Paralle- 
lepipedum, Prifina und Cylindrus, Corpora regula- 
ria genannt, 2 , 

Coͤrperkunde, Stereometria, ein Stäc der Geometrie, 
welches Ichret, wie man den Anhalt eines Körpers fin- 
den umd ausmeffen fönne. Diefes brauchet man bey 
den Gebäuden, die von Steine oder Erde aufgeführer 
werden; abſonderlich muͤſſen esdie Weinviftrer und Zoll: 

“ bediente wohl verftchen , damit fie von accis: und zoll- 
baren Waaren nicht zu wenig fordern. 

Coeur fleuri, eine Art fafonirter Leinwand, die in der 
Picardie gemachei mird. — 

Coeur indien, Wundererbſe, eine oſtindiſche Pflan⸗ 

‚ deren Frucht eine Erbſe von beſonderer Schonheit 
t; denn fie ift theils weiß, theils fchwarz, allemal 
aber mit einem Herzen bezeichnet. Sie waͤchſt etwa drey 
bis vier Schub hoch auf einem platten hoblgeftreiften 
Stengel, den man ftügen muß, und hat ſchone grüne, 
gleich dem Eppiche, ausgeferbete Blätter. 

Coffe, ſ. Caffe. 

- Cofferer of the Kings Houshold, ein vornehmer Beamter 
an dem englifchen Hofe, der fo wohl in der Rentkam⸗ 
mer, als auch andermwärts, eine befondere Aufficht über 
die Kammerbedienten hat, denen er insgemein ihre Be: 
foldung auszahlet. 2 

Coffila, eins von denen Gewichten, deren man fich zu 
Moca bedienet, und wovon zehen ein Tuckea, vier: 
zig Tuckea aber «in Man madyen, welches etwas weni: 
ger, als dren Pfund, if. E 

Cofre heißt in den Feftunaswerken ein bedeckter und auf 
benden Seiten mit einer Bruftwehre verfebener Gang, 

wer fiber einen trockenen Graben. Sie find von den 
Capenizerm, fo wohl dem Orte, als ber Größe nach, un: 
terfchieden, 

Cfre, Mor e, f. Eafematte. 

Coffres ä fe, ſ Seuerkifte. . 

Cogmoria, eine Art fehr feinen Meffeltuches, welches 
die Engländer aus Oftindien bringen. , 
Cognati heißen die Freunde und Anverwandtenvonmüt: 
terlicher Seite, In den fächfifchen Nechten heißen fie 

auch Spillmagen. | j f ‚ 

Cohobation, Cobobiren, heißt, wenn die Chymiften 

" und Apotheker die einmal abgezogene Feuchtigkeit wieder 
aufgießen, und —* zweyten oder dritten male diftilliren, 
damit fie defto kräftiger werden möge. 

Eobi, ein großes Maaß, deſſen man ſich in Siam bedie: 
net, die Hülfenfrüchte, Samen und Körner zu meffen. 
Es enthaͤlt vierzig Seſten, und der Seſte vierzig Sate, 
ber Sat aber wird etwas mehr als drey Pfund Mark: 
gewicht, und der Seite auf hundert fünf und zwanzig 
Pfund gleiches Gewicht geſchaͤtzet, daher der Cohi netto 
fünf taufend Pfund wiegen muß. 


Cobyne, ein Baum, der in America in dem Lande der 


s 


Cojang, fo wohl ein 
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Cannibalen waͤchſt. Das Laub ſieht den Lorbeerklät: 
tern aleich ; die Frucht iſt fo did, wie eine mittelmä: 
ßige Citrulle, und als ein Straußenen gebildet, wel: 
ches fchön anzuſehen, abfonderlich wenn der Baum der» 
felden voll ift: fie wird aber nicht gegeffen. Die Can: 
nibalen machen Fleine Gefchirre daraus , die fie haupt; 
färhlich bey ihrem Gögendienftegebrauchen. Sie hoh⸗ 
len diefelben aus, füllen fie mit Maiz und anderm Ge: 
fame, auch wohl Heinen Steinen, und beiteen fie 
auswendig mit allerhand Federn und Zierrathe; fo: 
dann machen fie unten ein Loch dareim, ftoßen in daſ⸗ 
felbe einen Kleinen Stock, und ſtecken es in die Erde. 
Diefe alfo zugerichteten Früchte heißen ſie Maraka, 
auch Tamaraka, und pflegen derjelben drey oder vier 
Stüfe in ihren Hütten zu unterhalten. Sie glau— 
ben, wenn fie diefe Frucht in den Händen herum dre 
ben, und von den darinnen enthaltenen Rornern oder 
Steinen ein Geräufch vernehmen, daß fie mit ihrem 
Tupan oder Gotte, reden, und von ihm Antwort be 
fommen. In diefem Wahne werden fie von ihrem 
Paigi, Wabrfager oder Goͤtzenpfaffen, unterhalten, der 
ihnen weiß machet, daß fie, vermittelit des Tobakrau— 
ches, eine und andere Beſchwoͤrung und dergleichen Pof: 
fen mehr, ihrem Tamarafa eine recht göttliche Kraft 
zumege brächten. Das Inwendige, oder das Fleifch 
Diefer Frucht, ift gut für das Koppweh, wenn es zer⸗ 
quetichet und —* wird. ; 

anf, als ein Gewicht in Oftin- 
dien, vornehmlich zu Cambaja. 


Eola, eine Frucht, die fo did, als ein Fichtenzapfen iſt, 


und auf einem Baume in-dem Konigreihe Conco 
waͤchſt. Uuter ihrer Schale hat fie noch andere Fruͤch⸗ 
te, wie Kaftanien, in deren jeder viel kleine rötbliche 
oder fleifchfarbene Nuͤßchen ſtecken. Die Nuͤßchen fol: 
len den Durſt löfchen,, wenn fie aufgebiffen und in dem 
Munde gehalten werden, auch dem Waſſer, darein fie 
eingeweichet worden, nicht nur einen guten Geſchmack 
geben , fondern auch die Kraft mittheilen, den Magen 
und die Leber zu ftärfen. 

Colsaambo, ein indianiſcher Baum, von gutem Geru⸗ 
de, und ftark mit Blättern befeget, weldye im Sommer 
und Winter daran bleiben. 

Colcorbar bedeutet beym Paracelfus den durchs Feuer 
beitandig gemachten Vitriol, wenn man ihn mit fei- 
nem eigenen Waffer durch die Cohobation fo lange di- 
ftilliret, bis nicht die geringfte Feuchtigkeit mehr durch 
das Feuer davon mag gezwungen werden. Die Chu: 
miften pflegen folches in ihrer Sprache eine Schlange 
oder grune Eydex, die ihren eigenen Schwanz frißt, 

unennen. Colcothar heißt aud) gar oft der hinter: 
ellige Reft, oder das Caput mortuum, des auf gemeine 
Meile, ohne Eohobation, bereiteten Vitrioles, welchen 
einige Marktſchreyer und MWundärzte als ein Haupt: 
mittel für alle Geſchwuͤre und Wunden ausgeben. Es 
ift fonft in der Arzenen jehr gut, und wird öfters am 
Statt desChaleitis unter den Theriaf genommen. 

Eolette, eine Art Peinwand, die man aus Hamburg und 
aus Holland befömmt, und die Engländer ftark nach 
ben canarifchen Iuſeln brauchen. 

Eolias, ein Fifh, der einer Makrele fehr ähnlich, und 
nur auf der Haut mit ſchwatzen Tüpfelchen und mit 

Rra ſchiefen 
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ſchiefen Strichen gezeichnet iſt. Er laͤßt ſich wohl eſſen, 
bat aber unverdauliches Fleiſch. Man ſalzet ihn auch 
ein. Der Poͤckel davon, wenn er in dem Munde ge: 
alten wird, iſt gut für die Zabnfchmerzen. 

Eolibri, ein Voͤgelchen, weiches wegen feiner Kleine, 
feiner Schönheit, feines Geruches umd feiner Lebensart 
u bewundern iſt. Es iſt insgemein nicht größer, alsein 

aykaͤfer. ‚Sein Kopf iſt grün, und ſchimmert wie 
Gold. Sein Hals, Ruͤcken und die obere Seite der Fluͤ⸗ 
gel fpielen wie ein Regenbogen. Die ftärkften Federn 
ber Flügel und des Schwanzes find ſchwarz. Etliche 
Baben vor der Brut einen rothen Fleck, wie ein Car: 
funfel. Der Bauch und die untere Seite der Flügel 
find rad und die Schenkel grün; bie Füße und 
der Schnabel pechſchwarz und glänzend, Das Mänın 
hen bat auf dem Kopfe eine Haube von Federn, die 
es aufrichten und niederlegen kann: fie ift hochgruͤn 
mit Öoldgelb eingefaßt. Die Augen find ſchwarz, und 
gingen wie Diamanten. Es bat einen Geruch wie 
ifam. Seine Nahrung ift der Than, welchen es mit 
feinem langen, wie eine feine Nadel geftalteten, Züngel: 
hen aus den Bluhmen fauget, indem es über denfel- 
ben flatternd in der Luft ſchwebet. Sein Flug iftüber: 
aus fchnell, und machet ein ftarfes Geräufh. Grin 
Dieft bauet es mehrentbeils zwiſchen die Zweige und 
Blätter eines Pomeranzenbaumes, von den — ei⸗ 
nes Krautes, die fo fein wie ein Haar , aber ſtaͤrker find, 
und polftert es inwendig mit Baummolle aus. Es leget 
zwey Ever, die nicht größer find als eine Erbe. Man 
ſieht es häufig in allen Antillen, die ſchoͤnſten aber auf 
der Inſel Aruba. 

Colic, immen, Colica, ift eine fhmerzbafte 
Empfindung in dem Unterleibe, welche zuweilen h cf 
tig ift, daß der —— eine geraume Zeit mit Stechen 
und Reiſſen anhaͤlt, bald an einem Orte ſtill ſteht, bald 
durch den ganzen Unterleib ſich austheilet, auch dieſen 
bald — bald zuſammen zieht. & Zeiten wird 
der Schmerz meiftens in der rechten Seite geſpuͤret, 
allwo er entroeder nur drugtet oder gleichfam bobret, zu 
welchen allen denn ein Erbrechen koͤmmt, imgleichen 
bald eine Leibesverftopfung, bald ein Durchlauf, wel: 
he letztern * uweilen heftig, zuweilen nur ge 
finde find, Man hat zwar wider die Colie allerhand 
bewährte Mittel, als Ealmus, Pomeranzenbrannt; 
wein, diftillirtes Lindenbluͤthwaſſer, oder auch nur von 
gekochtem Peterfilienmwaffer getrunfen ; doch ift faft das 
allerbefte Mittel, daß man den Leib durch warme Zie- 
ge! oder Eolicfteine fein warm halte. Einige wollen 

ie Eolic auf eine ſympathetiſche Weife curiren, und 
rathen, man folle eines Kindes abgefchnittenen Nabel 
in einen Ring faffen laffen , und wenn man Colieſchmer⸗ 
zen hat, folchen an den Finger ftecken, und daran warm 
werden laflen, fo würden fie ſich gleich verlieren. Ober: 
man folle ſich einen Hund über den Leib legen , fo wür: 
be der Fund, wegen der Enmpatbie , die zwiſchen ihm 
und dem Menfchen fenn foll, die Eolic betommmen,, und 
der Menfh davon befreyet werden. 

Eoliren, f. Seigen. j . 

Collaterales find Freunde, die einander feittwärts ver 
wandt find, als Brüder, Schweſtern, Geſchwiſterkiu⸗ 
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der, Vatersbruͤder und Schweſtern, Mutterbruͤder und 
Schweſtern, wie auch deren Kinder. 

Coliateralrach in Meapolis, ift ein hohes Collegium, 
darinnen das Juſtizweſen, und fonderlich die Appellas 
tionsfachen ausgefertiget werben. 

Collarion, Collatio, heißt bey Erbfchaften, wenn ein 
Kind dasjenige, was es ben Lebzeiten feiner Aeltern 
von denfelben empfangen, nad) deren Tode in das gemei: 
ne Erbe bringen, oder es fich abzichen laffen muß. 

Eollation zur Faſtenzeit heißt bey den Katholiſchen das 
Abendeffen von lauter kalten Speifen und Früchten, als 
Dliven, Mandeln, Feigen, Rofinen , Aepfeln,- Birnen, 
ee u. d. gl. wobey aber Wein zu trinken erlaus 

et iſt. 

Collationes, in dem Corpore Juris, die neun Stücke ober 
Abfäse, in weiche der Kaifer Zuftinian, zum Unter: 
ſchiede der Novellen des Kaifers Leo, feine Novellas 
authenticas a a 

Eollationiren, eine * gegen ihr Original halten 
und aufmerkſam durchleſen, um zu ſehen, ob im Abſchrei⸗ 
ben etwas hinzu gethan, oder ausgelaſſen worden, 
Den den Bi hern beißt es nachſehen, ob fie ganz find 
und die Bogen nad) den Alphabetsbuchftaben richtig auf 
einander folgen. i 

Collaror, einer, der das Recht hat, ein geiftliches Lehr, 
ein Kirchenamt oder eine Präbende zu vergeben. 

Collatum / ein aͤgyptiſches Maaß und Gefäß Ir flügigen 
Sachen, welches ſechs Antiverpener Stop halt. 

Eollatur, Pfarrſatz, Pfarrlehn, F patronatus, 
das Recht, einen ‘Pfarrer oder andere Kirchendiener zu 
beitellen, oder eine Pfründe zu vergeben. Wie folches 
rechtmäßig zugehe, davon geben in der romiſchkatholi⸗ 
ſchen Kirche die Jura canonica oder Concordata, bey 
den Evangelifchen die Kirchenordnungen, und endlich 
der Gebrauch und das ommen gefeßte Maaße. 

Collecte, Colle&ta, Symbola, Stipes , lit dag Geld, wel⸗ 
ches | Behufe der Armen, zur Erbauung abgebranns 
ter Kirchen und Städte, mit VBergünftigung der Lans 
desobrigfeit, in einer Stadt, oder im ganzen Lande, 
— wird, wozu ein jeder nach Belieben beytra⸗ 
gen kann. 

Collecten in Deutſchland ſind Steuern, welche zum Mu⸗ 

en des gemeinen Weſens geſammlet werden. Sie 

a entweder Keichsfteuern, welche von dem Kaifer, 
mit Einwilligung der Stände, im römifchen Reiche 
ausgefchrieben werden; oder Kreisſteuern, bie mit 
—— der Kreisſtaͤnde ausgeſchrieben werden; 
oder Landſteuern, die ein jeder Herr in feinem Lans 
de ausfchreibt. Sie werden aud) eingetbeilet in ot⸗ 
dentlihe Anlagen, als Steuern und Schoß ; und auf 
ferordentliche, als Defenfions: Kriegs: und Türkenfteuer, 
Einquartierungs: und Proviantgelder ic. 

Collecten beißen auch gewiſſe Sprüche oder kurze Gebe⸗ 
the, welche die Priefter bey Begräbniffen oder in Ve⸗ 
fpern vor dem Altare aus der Kirchenagende abfingen. 

Collegisleage werden im römifchen Reiche die Churfürs 
ftentage, und von manchen auc) die Reichstage, genen 
net. ©. Churfürften, wie auch Reichatage. 

Collesiarfirche, Collegiata Ecclefia, Conventualis Ec- 
clelia, eine Kirche, bey welcher Chorberren find, die 
aber einen Bifchof, ſondern nur einen Pre Pan 

han; 
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Dechant Äber fich haben. Sie mögen neue Stiftsher: 

zen annehmen oder erwäblen, doch F daß dem Patrone 

der Kirche die Freyheit bleibe, eutweder die Wahl zu 

billigen , oder aus dringenden Urſachen zu verwerfen. 

Wenn eine gewille Br —* Stiftsherren einzuneh⸗ 
o beißt fie 


men gefeßt :eclefia numerata: wenn 
aber, na rhaͤltniß der Einkünfte, bald mehr, bald 


weniger eingenommen werden, fo heißt fie Ecelefia non 
numerata oder receptiva.. Man nennet die Collegiat: 
tirchen meiftentheils Stiftskirchen, die aber als klei» 
ne von ben boben oder Domftifteen,, als ben welchen 
- jederzeit ein bifhöflicher Sitz iſt, oder doch geweſen iſt, 
wohl zu unterfcheiden find, 
ollegium, Collegium, eine Geſellſchaft von folchen Leu⸗ 
gen, bie fih zufammen gethan haben, einerley auf einen 
x —— Zweck gerichtetes Werk mit einander zu trei⸗ 
- Die ’Perfonen felbit werben daher Eollegen, Col- 
lege, genennet. Die Eollegien und deren Namen find 
‘war unzäblig viel: doch mag man fie fuͤglich alle in 
geiftliche und weltliche eintheilen. Zu jenem gehoͤ⸗ 
‚zehn Kirchen, Klöfter, hohe Schulen, Zürftenfhulen, 
Gpmnaften und gemeine Schulen; zu diefen die fürft: 
‚lichen Regierungen und Kanzeleyen, die Räthe in Ger 
“zichten, Kammern, u. f. w. bie in den Städten, die 
Schoͤppenſtühle, die Aemter und Gilden der Handels: 
+ keute und Handiverfer, und fo weiter, Zu Venedig ift 
Colleggio eine Berfammlung der vornehmſten Glieder 
der Republik, und befteht aus dem Doge und fünf und 
zwanzig Mobili. Aus diefem werden allen andern Ge⸗ 
Fichten die Gefchäffte ausgetheilet, den Gefandtenund 
** arm * und einheimiſchen Miniſtern Au⸗ 
zer t, u. d. g. 

Collegium heißt auf hohen Schulen, wenn die Ptofeſſo⸗ 
zen über gewiſſe Materien der ftudirenden Jugend zum 
Beſten lefen. Es bedeuter auch mehrmals den Ort, wor 
ſelbſt die Profefforen zu gewiſſen Zeiten am dr 
der wo junge Leute ihren Studien — * find 
e lich Drford und Cambridge, die beyben weltbe: 
‚Univerfitäten in England, wegen ihrer Be 

annt un 


nswürdig.' 
Cie naturz curioforum, f. Academia, 
Coller, eine Kleidung von gahr gemachten Elends » oder 
Wildhaͤuten, die infonderheit bey den ſchweren Reitern 
unter dem Kriegesvolke gebräuchlich ift, und ihnen nicht 
allein zur Beſchuͤtzung, fondern auch zur Zierde dienet; 
wiervohl fie jet ns ftatt der ſchweren Harnifche bloß 
gebrauchet wird, und für die leichten Reiter iſt. 

Galli, ein italienifhes Wort, wird ben den Kaufleuten 
gebraucht, umd bedeutet ſoviel, abs ein Stuͤck, eine Kifte 
oder ein Ballen Waaren. , 

Colloguium, beißt eigentlich eine Unterredung oder ein 
Geſpraͤch. Im befondern Berftande heißt «8 ein Re⸗ 
ligionsgeſpraͤch, wenn Theologen von widrigen Reli: 
gionen, auf Befehl der hohen Landesherrſchaften, am 
einem beftimmten Orte zufammen fommen, über die 
freitigen Glaubensartikel mit einander bifputiren, und 
fid) deswegen zu vergleichen ſuchen. Dergleichen iſt 

229 zu Marburg, 1586 zu Mimpelgard, 1619 zu Nie: 

1645 zu Thoren in Preußen, und viele an 


sburg, 
dere * gehalten worden, welche aber ohne Nutzen 
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—— indem keine Partey ber andern hat nachge⸗ 
ben wollen. 


Eolobeitjes, Brummvoͤgel, find überaus Fleine Bögel 
in America, die mit dem Eolibri, wo nicht einerley zu 


« feyn, doch mwenigftens zu berufelben zu gehoren fcheinen. 


Sie haben allerhand wunderſchoͤne Farben, noch ſchoͤ⸗ 
ner, als die Pfauen, einen fhwarzen Schnabel, der fo 
bünmift, als eine zarte Nadelfpige, nnd Fuͤßchen, die 
fi) zu dem Leibe ſchicken. Wenn fie fliegen , ſchlagen 
fie nidyt mit den Flügeln , wie andere Vögel, fondern 
cheinen fie nur bloß beftändig auszubreiten,, wie die 

ienen, deren Summen fie auch, indem fie fliege, 
unaufborkih nachahmen, und aus den Bluhmen den 
Honig fangen. Sie legen vier Eyer, und brüten fie 
aus; werden aber öfters von dem großen Spinnen 
darüber weggeholt und verzehret. ie Pfaffen auf 
durfen nichts anders eſſen, als diefe kleinen 


ögel. 
Eolobriumbaum waͤchſt auf der Inſel Java in wilden 
Buͤſchen eines Mannes hoch, und bat Blüthen wie 
die Schneeballen. Das Holz, welches einen wermuth⸗ 
bittern Geſchmack bat, foll Air das Ealte Fieber bei 
In Indien läßt man Becher daraus drechfeln, gieft 
Branntewein hinein, und läßt es vier und zwanzig 
Etunden fiehen, fo ift esgut, den Wafferfüchtigen das 
cn ge tiaca, äayptifche 3 
ocaſia, Faba Aegyptiaca, Ägyptifi obne, ein 
Waſſergewaͤchs, welches in Aegypten, in Candien, ı. 
in Seen und Lachen, im Morafte und am Ufer der 
Flüfe wählt. Es it der Nymphza oder Nenuphar 
nicht ungleich, außer daß die Bluhme eine andere Far: 
be, und die Frucht eine andere Stelle hat. Der Sten⸗ 
gel wird fünf bis fehs Schuhe hoch, und einen Dau⸗ 
men did. Die Blätter find groß und rund, unten 
voll Adern, fisen an langen dicken Stielen, und find 
mit vöäflerigem und ſchleimigem Safte angefüllt. Die 
Bluͤthen find groß und breit, wie am Nenuphar, im 
Kofengeitalt und purpurfarben. Won einem jedweden 
Kelche erhebt ſich ein Griffel, der hernach zu einer halb 
fugelrunden grünen Frucht wird, welche in einen Haus 
fen Hoblen abgetheile it, in deren jeder ein Samen oder 
eine Bohne zu finden, in Geſtalt einer Eichel oder Boh⸗ 
ne, die bey ung im Morafte wachen. Die Wurzet ift 
groß und di, fleiſchig, und ſchiecket wie Caſtanien. 
ieſe Agpptifche Bohne hält an, und iſt für die rothe 
Dad dienlih. Die Wurzel zeitiget, und Diener zur 
Stärkung des Magens. 
Colombinfarbe, ſ. Kacköglein. 
Colomne, f. Säule. 
Eolomne, Colonne, wenn eine Armee marfdyiren fol, 
P theitet fie fi gern in unterſchiedliche Colonnen, oder 
nge hinter einander ber ziehende Haufen ein, damit 
fie defto beffer fortfommen, und mehrere Lebensmittel 
aller Orten finden möge. In einer Colonne marſchi⸗ 
ten beißt fo viel, als auf dem Marfche anftatt einer 
breiten Fronte, einelange Reihe machen. Alfo nennet 
man auch colennenmweife fegeln, wenn die- Schiffe eins 
zeln hinter einander in einer Linie ber un. 
Eolomne, Columne, bey den Buchdruckern eine Seite 
eines Blatts von oben bis unten herunter. In den 
kleinern und fo meiften Büchern pflegt man Becher 
v3 1) 
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in den groͤßern aber zumeilen zwo, dren und mehr ber» 
gleichen Columnen auf einer jeglichen Seite zu finden, 
wiewohl man ſolche doch lieber Spalten nennet. 
Eolomnes, Colonnes, Piafters Colonnes, find bie 
in America zu Potofi geprägten Piaſter, weil fie auf 
einer Seite die Säulen Herculis mit der Umſchrift ha: 
ben: Necplusultra. Man ziebt fie den mericanifchen 
dor, weil fie mit feinem Firniffe uberftrichen find, wie: 
wohl fie Phi Geſtalt haben. 
olon, ſ. Brimmdsrm. . 
—— find zween über einander geſetzte Puncte, "mit wel: 
den man in den gefchriebenen und gedruckten Büchern 
diejenigen Wörter von andern unterſcheidet, welche zu⸗ 
fammen genemmen zwar für ſich einen vollen Verſtand 
ausmachen, dennoch aber von den folgenden weitläuf: 
tiger erfläret werden. j En 
4 Vbrifter, Oberſter, Tribunus militum, iſt 
ein Oberofficier, welcher ein Megiment zu Fuß oder zu 
Pferde commandiret, und mit in dem Kriegesrathe fikt. 
Wenn der Commendant einer Feftung nicht zugegen iſt, 
fo vertritt der Altefte Oberfte von der Beſatzung deffel: 
ben Stelle. Im Treffen muß ein Oberfter von der Ju 
fanterie zu Fuße vor feinem Regimente eben. Er fuh⸗ 
ret eine halbe Pique, und thut im der Beſatzung feine 
Mache; jedoch muß er auf Lommande, Bedeckung oder 
Parteven marſchiren. Alle Abende muß ihm der Adju⸗ 
tant des Kommandanten Befehl nebſt der ‘Parole, 
bringen; er aber befichlt dem Adjutanten alle Abend, 
tie es mit dem Negimente foll gehatten werden. Obne 
fein Vorwiſſen darf fein Hauptmann dem Soldaten 
Abſchied geben. Er nimmt auch die Regimentsunfos 
en ein. . } 
——— General, iſt bey den Franzoſen derjenige, derein 
anzes Corps geriffer Soldaten commandirer. Bey 
En find befannt: 1) Colonel - General de £ Infanterie 
des Suiffes & des Grifons, oder ber oberfte Officier, wel: 
cher die in des Königes Dienften ftehenden Schweizer 
commandiret: 2) Colonel - General des Dragons, der 
über die Dragoner und alle Gendarmerie geſetzt ift. 
3) Colonel- General de Pinfanterie Frangoifr, welcher 
fonft die ganze franzöfiiche Infanterie commandirte, 
alle Chargen befetste, umd bey jeglichem Megimente ei: 
ne eigene Compagnie hatte, /a Colonelle genannt; es ift 


aber diefe Bedienung 1661 aufgehoben worden. 3) Co’o- 


nel - General des Chevanzx legers, oder der über die leich- 


ten Pferde. 

— Pflam ſtaͤdte, werden diejenigen Derter genen: 
net, dahin man gewiſſe Perfonen und Familien aus 
ihrem Vaterlande ſchicket, um dieſe Oerter zu bevolkern 
"und anzubauen. Dergleichen haben faſt die meiſten 
europäiichen Volker in den drey andern Theilen der 
Melt feit etlichen hundert Jahren angelegt, und ſich 
fonderlich auf den Seekuͤſten entweder mit Gewalt oder 
mit Einwilligung der einheimiſchen Wolter feſt gefeket, 
auch an manchen Orten Feftungen und Städte ange: 
bauer, um fi) jo wohl vor dem Ueberfalle der wilden 
Rolker im Pande zu beſchuͤtzen, als audy die Handlung 
in einen defto befiern Stand zu feßen. Die alten Ro: 
mer hatten folcher Colonien fehr viel, welches aus den 
Münzen, die diefe ihren Stiftern zu Ehren ſchlagen 


Leßen, zu erfehen ift. Vaillant hat in einem eigenen 


Col 


Buche viel derſelben zuſammen getragen, beſchrieben, 
und in Kupfern vorgeſtellet. 

Colonien nennet man auch diejenigen Familien einer 
fremden Nation, welche in einem ſchon bevölkerten und 
angebauten Lande oder einer Stadt wohnen, mit be: 
fondern Vorrechten aufgenommen werden, undihr be: 
fonderes Wefen behalten. Dergleichen Colonien, fon: 
derlich franzöfifcherMation, find in Deutfchland und ans 
dern Reichen viel gepfian et worden. 

Colonnade, eine Säulenftellung in der Baukunſt, wenn 
viel Säulen neben einander unter einem Hauptgefimfe 
geftellet werden. Man macht fie mit Säulenftühlen und 
auch ohne diefelben. S. SAulenftellung. 

Colonne, f. Colomne. 

Colophonia, f. Caragona. 

Colopbonium, Calfonium, Beitenbarz, Colopho- 
nium, Relina Colophonia,, ift der dickere Theil ber 
Harze, der, wann fie gekocht werden, zurüc bleibt, Er 
foll den Namen von der in Kleinafien gelegenen Stade 
Eolophon haben, weil er zuerſt am häufigften daher ges _ 
kommen it. Man macht ibn num meiſtentheils Aus 
dem Terpentin: der befte muß fein, gelb und durchfich- 
tig ſeyn. Die Mufitanten beftreihen damit den Bo— 
gen, daß die Saiten defto itärker und reiner Flingen 
mögen. Die Wundärztenehmen es mit unter die Pfla⸗ 
fter, daß folche davon dick und jufammenzichend wer» 
den. Das davon zubereitete Del ftillet die Schmerzen, 

und kann innerlich und aͤußerlich gebrandht werben. 
MWenn man 28 unter das flare Schießpulver thut, (nach⸗ 

« dem es vorherin Weingeiſt eingeweichet und wieder ge: 
trocknet worden), hat es die Kraft, das Pulver merf: 
lich zu veritärken, und noch einmal fo weit zu treiben. 

Coloquint, Colocynthis, Cucurbita fylveftris, ein Ge⸗ 
waͤchs, das zwar bey uns in den Gärten gefäet wird, 
und fpät im Sommer blübet,deffen Früchte aber niemals, 
oder gar felten, reif und zeitig werden. In Aeanpten 
wachen fie in großer Menge, und werden daher in 
andere Pänder häufig verführet. Sie haben breite wol 
lichtetief eingefchnittene Blätter ; ihre Stengel find lang, 
und kriechen auf der Erde wie die Gurken ; die Bluͤthe 
ift Hleichgelb. Die Früchte oder Aepfel der Coloquinten 
find eine Fleine Kürbisart, ungefähr wie eine Fauft 
groß, did und-rund. Die haben eine weiße Iederichte 
Haut, und ein fehr leichtes ſchwammichtes Mark, wor 
innen ein Haufen Fächer mit Pleinen platten Samen: 

"fernen, fo dick wie Melonenferne, aber fürger und 
fleifchichter, Härter, weiß und gell lich find. Dieſes Darf 
wird zum Purgiren gebraucht; man muß aber damit 
febr vorfichtig umgeben. Denn weil es aus einembit- 
tern, Schleimichten und barzichten Weſen beſteht, das 
dem Eingeweide gefährliche Schmerzen verurfachen 
kann, fo muß es durch allerhand andere Herz, Leber 
und Magen ſtaͤrkende Arzenenen gemäßiget und verbei: 
fert werden. Sonſt find die Eoloquinten eines der al⸗ 
lerſtaͤrkſten Purgiermittel; denn fieführen nicht nur den 
Schleim aus dem Leibe, fondern auch aus dent Gehirne, 
Nerven, Gelenken, u.f.w. Einige Aerzte halten fie 
für das beſte Alterirmittel in Steinfdymerzen, Schar: 
bo, Reifen in Gliedern, und dergleichen langwieri⸗ 
gen Krankheiten, wenn ihnen vorher ihre giftige lari- 
rende Kraft benommen worden, 4 

olo⸗ 
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Coloraturen ſind die un iedlichen Zierlichkeiten und 
Manieren , welche die Sänger und Mufitanten den 
Noten geben, alsdurdy Schleifen, Tremulanten Schla: 
gen, Laufe, Elaufeln, ꝛc. Sie wollen aber behutfam 
angebracht werden. , 

Coloxit, Apta colorum ratio, Coleris, iſt eines der nö- 
thigften Stüce am Gemälde, welches demfelben die 
rechte Anmuth und Bolllommenbeit geben muß, und 
darinnen beſteht, daß man die Farben wohl feßet und 
recht bricht. Es haben die Maler vornehmlidy zwo Ar: 
ten, die Eolorir zu machen, nämlic) entweder mit ei» 
nerley Farbe durch und durch, nnd diefe Farbe mag 
ſeyn, mie fie will, fo nennet man ſolche Art zu Farben 
Grau in Brau ;. oder mit vielerley Farben recht nach 
dem Peben : und hierben hat man zu fehen, ob die Farben 
fo gebrochen find, daß alles redyr naturlich heraus fom- 
me; ob die Farben ſich allgemady und unvermerft, 
oder ob fie fih gar zu kenndar und plotzlich fcheiden ; 
ob eine Farbe die andere ausnehme oder nicht, u. ſ. w. 
Wer nun von einem Gemälde in diefem Stuͤcke ver- 
nönftig urtheifen will, der muß nicht nur die Regeln 
der Kunft zu Rathe ziehen, fondern auch viele herrliche 
Kunft’und Meifterjtüche gefeben, und deren Colorit ſich 
wo hl eingebilder haben. Es iſt aber auch wohl zu mer: 
ken, daß das Wort Coloxit eigentlich von hiſtoriſchen 
Gemaͤlden, und nicht von Landſchaften, wie auch mehr 
von den Fleiſchfarben, als audern Sachen, verſtanden 
werde. Kapbael de Urbino, ein Italiener, iſt hier 
innen ſonderlich glücklich gewefen. 

Colorxititim iſt bey den Probierern und Goldſchmieden ein 
aus Salpeter, Vitriol, Alaun, Salmiac und Grün: 
ſpan beſtehendes Pulver, welches mit Eſſige oder Waj- 
fer zu einem weichen, Breye gemacht wird. Man. be 
dienet ſich deffen, die geldhaltigen Süber oder füberhals 
tigen Golde auf dem Etrichſteine zu probiren. Man trägt 
es auf den Strich, und laͤßt es eine Weiledarauf, wiſcht 
es bernach wieder gemächlich ab, da es denm das eine 
Metall hinweg nimmt, ohne das andere zu verlegen, 
und ſieht man folcher Geſtalt, 06 ein Gold Silber, und 
ein Silber Gold halte; wiewohl man ftatt diefes auch 
füglich das Scheidewaſſer und Koniaswafler gebrau: 
chen kann. 

Coloritz, ben den Goldſchmieden, beißt fo viel als die 
Goldfarbe, welche fie dem Golde zu geben pflegen ; ſieh 
Golöfirbe. 

Colaflüus, Niefenbild, eine Statuͤe von mehr als gedop- 
pelter natürlichen Größe. Man nennet auch ein Ger 
bäude alle, wenn es von einer ungewohnlichen Größe 
ift, dergleichen die Ppramiden in Aegypten, und dir al: 
ten Amphitheater waren. Der eigentlich fo genannte 
Coloffus war die Figur eines Mannes von folder 
Größe, daf die Schiffe zroifchen feinen Beinen durch— 
fahren konnten. Er ftund in dem Haven zu Rhodus, 


und hielt in der Hand ein Gefäß, worinnen Feuer an: . 


gezimbet murde, um den Schiffen anftatt der Laterne 


dienen, 

Columba ‚die Taube, ein ung unfichtbares Geſtirn bey 
dem Südpole, welches die nach Oftindien fahrenden 
Schiffer pet beobachtet, und ihm diefen Namen bey⸗ 
geleat bäden. Es beiteht ans 4 Sternen, darunter 

ie zween vornehmſten auf dem Ruͤcken, vier auf dem 
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Delzweige, ben fie im Munde fuͤhret, und die uͤbrigen 
auf den andern Theilen des Körpers fid befinden. Es 


ift eines von den zwolf neuen Geſtirnen, die den vierzig 
alten Bildern beygefügt worden. 

Coluri find zween große Himmelszirkel, welche burdh die 
KHauptpuncte der Laufbahn der Sonne oder den Anfang, 
bes Widbers, des Krebfes, der Wage und des Stein- 
bods, und durd; die beyden Pole gezogen werden. 
1) Colurus —— iſt der, welcher durch den 
Anfang des Widders und der Wage, in welchen die 
Sonne allemat Tag und Nacht gleich macht, und durch 
beyde Pole gezogen iſt. 2) Colurus folftitiorum, wel: 
cher durch den Anfang des Krebfes und des Steinbods, 
in welchen die Sonne den längften und Eürzeften Tag 
macht, gezogen wird. 

Eolymbades,eine Art in Salzwaffer eingemadhter Dliven. 

Comia Berenices, ein nordliches Geftirn über dem Schwan⸗ 
ze des großen Bären. - 

Eomb, oder auch Carnod, ein Maaß in England zu 
trocdnen und harten Sachen, als Getreyde, Erbfen, 
Bohnen, u. d. g. Er beſteht aus vier Scheffeln, und 
gen Comben machen ein Vierthel, zehn Vierthel aber 
eine Lat, welche ungefahr fünftaufend einhundert und 
zwanzig Pfund troyer Gewicht wiegen. 


Eombinstion heißt in der Baukunft, wenn alle Stuͤcke 


und Auszierungen am einem Gebäude fid) wohl zuſam⸗ 
inen ficken und. paflen , feines das andere zerſchneidet 
oder bedeckt, und nichts verwirrt heraus fömmt. 
Eome: Boomi, insgemein Mantus genannt, eine Elei» 
ne Staude in Japon, die der Reinweide gleicht, und 
wie Buchsbaum ausfieht. Sie waͤchſt drey Schub hoch, 
bat eyrunde zugefpigte Blätter, welche buſchweiſe bey⸗ 
fammen ſitzen, und wie Menſchenkoth riechen. Die 
Bluͤthe gleicht dem Jaſmine, ift nad) der Länge mit 
fehs, ſieben, ja noch mehr Lefzen ausgefchnitten, und 


hat eine blaffe Purpurfarbe. 


Comes Palatinus, eim Eaiferliher Hof: und Pfalzgraf, „ 


wird derjenige genennet, welcher von dem roͤmiſchen 

Kaifer Macht und Gewalt empfangen, Doctoren, Li⸗ 

centiaten und Magifter, die man fonft Bullatos nen 

net, und auf Univerfitaten nicht will gelten laflen, zu 

madıen ‚ wie auch Notarien und Poeten zu ereiren, 

Hurkinder ehrlich zu machen, u, dergl. m. 
Comeltibilis, ſ. Mustheil. 


Comet, Cometes, Cometa, ein zuweilen am Himmel 


ich —— ungewohnlicher Koͤrper, der bald einen 
ellen Glauz um ſich hat, bald einen langen Schweif 
nach ſich zieht, eine Zeitiang ſcheint, allmaͤhlich aber 
wiederum verſchwindet. Man bat fie fonft nur für 
feutige oder leuchtende Lufterfcheinungen gehalten: 
find aber beftändige Weltkörper, die ihre ordentki 
Bewegung haben, und nahe unter, ober glaublicher, 
fiber die Planeten hingehen muͤſſen. Sie haben für 
fich kein Licht, fondern empfangen folches, wie die Pla⸗ 
neten, von der Sonne: ſie werden aber nicht aus den 
Ausdunſtungen der Sonne und der Planeten gezeuget, 
wie Galletus wiederum behaupten wollen; da Kep 
und Zevel fie jur daraus entftandene Himmelswolken 
gehalten; fondern es ift wahrſcheinlicher, daß Gott die 
Kometen gleich im Anfange gefhaffen, und im den 
Kaum zwiſchen der Sonne und de Firfternen T id 
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fe, wie Caffini, Newton und Bernouilli foldyes und mit guter Mannſchaft befegen, bamit fü i 
alich dargethan. Mach der gemeinen Meynung daſelbſt nicht leicht en ——— 
ſollen die Kometen allerhand Ungluͤck, als Krieg, Kun: | Cmmandeur: bedeutet zu Waſſer oftmals den Eapitain dess 
er und Peft bedeuten, Allein, dieſes Ichret ums weder jenigen Kriegesſchiffes, welches eine Kauffarthenflorte 
Fhre Pate noch die Erfahrung. Und wenn ja ſchon convopret: eigentlich aber ift es derjenige Officier, wel: 
weiten auf der Kometen Erſcheinung einiges Unglüc cher über die auf ſolchem Krissrhit befindlichen Sol⸗ 
ich zugetragen hat, fofolget doch eben nicht daraus, daß daten das Commando hat. Sonſt heißt es überhaupt 
der Komet ſolches voraus bedeutet, oder auf feine Er: derjenige, soelcher Die Aufjicht und den Befehl über ans 
ſcheinung nothwendig dergleichen erfolgen muͤſſe. Sieh dere hat. — 
davon Bayle in feiner Betrachtung über den Kometen. Commando heißt im Kriegeswefen, außer dem Befehle 
Sonft haben von den Kometen Sevel und Halley in und der Anführung eines Haufens, bie beorderte Mann 
ihren Cometograpbien, Bregorius in feinen Elemen- ſchaft ſelbſt, welche aus einer Beſatzung oder von ei⸗ 
tis Aſtronomiæx u.a. weitläuftig gehandelt, auch Sta⸗ nem Heere zu einer befondern Verrichtung abgeſchickt 
nislaus Taubieniecki ein Theatrum Cometicum oder wird. Sie find nad Beſchaffenheit der Verrichtung 
Hiforiam Cometarum heraus gegeben. Nicht weni yon unterfchiedener Größe: das Eleinfte aber muß doch 
ger verdienet Heyn von den Kometen gelefen zu werden. wenigftens von neunzehn Mann fepn. 
Eominge ; eine ſehe große Bombe, die nad) ihrem Grefin, Commaſſen, Eomajfen, eine Fleine Münze zu Moda, 


alfo genannt worden. Man brauchet fie aber heu: und bie einzige, welche daſelbſt geprägt wird. 
ber alſo g — her fi H LCommenderien, Tommentbureyen, Comptereyen, 


tiges Tages nicht mehr, weil fie gar zu viel £oftete, und } 
nicht mebr nüßete, als die germohnlichen. nennet man bey dem deutſchen, maltheſer und anderm 
dot) nicht mebe MAb sera Mitterorden, ein gewiſſes Gebieth, worüber einer vom 


Cemitia provincialia, ſ. Landtäge. . i j 
Comiioln, Scymiden, alfo werden in Pofen diejenigen den Ordensrittern bejtelle it, und die Einkünfte theils 
kleinen Pandtäge genannt, welche entweder 1) vordem berechnet, theils genießt. In dem deutſchen Ritter« 


ichstage, nach vorher ergangenen Lmiverfalien, am orden find eilf Balleyen, welche durch die Landeomthu⸗ 
Meichstage, nach vorher ergangen zen verwaltet werden, und davon etliche unmittelbare 


beftimmten Orte in den Provinzen gehalten, und Co- { 
—— antecomitialiaheißen, worinnen die Stände zu Reichsſtaͤnde ſind, md zu den Prälaten gehören, als 
dem bevorftchenden Neichstage die Landbothen erwaͤh⸗ die Balley Elſaß und Koblenz; die andern aber deuje · 
len, umd ſich berathfchlagen ; oder 2) nach geendigtem nigen Fürften, in deſſen Gebiethe fie liegen , unterwors 
Heichstage,, welche Comitiola poftcomitialia , oder Co- fen find, als die Balleyen Oeſtreich, Thüringen, Sach⸗ 
mitiola relationum, Relstionslandsäge, beißen, und | * fen, Heſſen. Diejenigen, weldye ihren Adel nicht ger 
darinnen die Landhothen vondem, was auf dem Reichs: — — —* durch andere Ver⸗ 
i ten. enſte 5 enderie gelangen, werden 
ehrt, woQurd die Pfalz; |  Dentiser, Cavaglri d — — 
grafen ihre Gewalt von dem Kaiſer erhalten. — — — — 
mma der achte oder zehente Theil eines ganzen Tons, —— onnen au utheriſchen 
Fa wird Goch Eineheilung in der Singefunft allein gegen Eriegung der Refpousgelder Commenderien vers 
gebrauch, ben linernit Der batcn Dr rien SR | Commanzchen heißen Im ber Mirtäfgaft Bi lcnen Bar 
Comma geist auch ein Fleiner gerade ge femum ausge her ein, worinnen die Tuͤtſchen angerichtet 
nder &trid), mit welchem man in Schriften oder Bu⸗· 
—* diejenigen Wörter, die zuſammen gehören, und Teen PR er — u —— 
nur * —* —— ya — ee allerhand abwechſelnde Ehrenſtufen unter fich ie * 
dern, die darauf folgen, abtheilet. Ju ER 
muß man, Deutlichkeit halber, bey einem Comma ein ee Ag rege are 
wenig ftill halten. In der Algebra wird durch ein bey: zugegeben. Nachmals wird er Co x | —— nechte 
geſetztes Comma zuweilen die Multiplication bedeutet. Küchenmeifter, au Deumehler, bernd ee 
Comms, ein africanifcher Vogel, ber einen grünen Hals, reiter, welcher über die Einfünfte der Landgüter be L 
rothe Flügel undeinen ſchwarzen Schwanz hat. let iſt. Hierauf wird er Trappierer, der für Die de 
Commanbanı, cin nei en a en —* Dee —* ech rag A Küche uud Keller alle 
ng, Kit > oder einem anfehnlichen Paſſe alles das, othdurft vorhanden ſey. uscom 
au ur Beſatzung und Vertheidigung folches Ortes no⸗ die gerichtlichen und rent erde a 
thig iR, zu beforgen, und Die Aufſicht über alles hat, Commenchur an ſich felbjt muß Rechnung leiten, hat 
was dazu geböret. Ihm werden die Thorfchlüffel ge: fein geroiffes utat und Negalien, und wenn ee 
von. * giebt u Da — In den großen —— äuftig Rn dat er einen Hauscom: 
Feſtungen iſt au ihm noch ein Gouverneur, unter ur.o tappierer zum Ifen. Hiernachſt folgen 
welchen er ftebt. die Commenthurconfiliarien, oder Rathsgebi : 
Commandement, eine Höhe außerhalb einer 83 von ren ſind ordentlich ſechs, welche ie 
welher man die Werfe beftreihen ann. Solche H6 oder Provincial in wichtigen Fällen mit Mathe beyſte⸗ 
Hen muß man entweder abtragen, ober wo das wicht | ben. Endlich ift der Landcommenthur; der forger fir 
fenn kann, mis Schanzen und Reduten befefligen, alle Commenden in feiner Provinz, vifitiret fie, und iſt 
einer 


# 
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einer von den Capitularen, welche das Recht haben, ei 
nen Öroßmeijter ihres Ordens zu ermwählen. 

Commerbant nennen die Mohren in Indien ihre Guͤr⸗ 
tel, Scherpen und Leibbänder, die zuweilen ‚mit golde: 
nen Streifen durchwebt find, und am benden Enden Qua⸗ 
ften haben, die auf beyden Hüften herunter bangen. 

Commercienrarb, ein in Handlungsſachen erfahrener 
und geubter Mann, welcher zu bejlerer Aufnahme der: 
felben von der Obrigkeit beftelet worden, damit er bey 
vorfallender Gelegenheit zu Nathe gezogen werde, und 
fein Gutachten ertheile. Es wird auch wehl ein gan⸗ 
zes zum Beten des Handels errichtetes Kollegium alfo 
genannt. 

Commiß beißt der Proviant, Effen und Trinfen, das 
man den Soldaten reichet; daher das Commißbrodt 
kommt, Aufden&chiffen it Commisein Schreiber, der 
die Auszahlung hat, und dem Schiffvolke den Sold aus: 
theilet, oder den Verkauf der darauf geladenen Wan: 
F zu beforgen hat; überhaupt einer, der wozu beſtel⸗ 

t iſt. 

Commiſſie, Commiſſion, alſo wird die Erlaubniß oder 
der Befehl genennet, welchen der Admiral oder ein ande⸗ 
rer Seeofficier, derdie Macht dazu hat, denjenigen ers 
theilet, welche auf die feindlichen Echiffe kreuzen follen, 
und die daher Commißfahrer genennct werden; fich 
Caper. — 

— insgemein eine Perſon, welche zu beſon⸗ 
derer Beſorgung und Verwaltung einer Sache von ei⸗ 
nem Hohern geſetzet und verordnet wird. Weil aber 
ſolche Sachen ſehr mannichfaltig ſeyn konnen, fo find 
auch daher die Commiſſarien ihrem Namen, Range 
und Titeln nad), fehr unterſcheden. Denn fo hat man 
Kammer: General: Oberftieges: Poſt- Schiff: u.d. 

I. Commiffarien, deren ein jeder feinen bejondern 
ang und jeine Berrichtung hat. 

Comm ſſarius, Recuperator, Arbiter, wenn die vor 
Gerichte ftreitenden Parteyen vor ihrem ordentlichen 
Richter, wegen Weitläuftigkeit der andern Sachen, als 
wo Augenſchein erfordert wird, mo Nechnungen abzunch- 
men, oder Erfundigungen einzuholen find, oder two durch 
mündliche Unterredung und gütliche Gorfäjläge fur 
Endſchaft zu gelangen Hoffnung it, nicht aus einan: 
der fommen konnen, fo werden Commiſſarien ver 
erbnet oder ausgebethen. Solche nenner man delegir⸗ 
te, niedergefegte und außerordentliche Richter, die aud) 
nicht einmal auf die ganze Sache, ſondern nur gemei: 
niglich auf ein gewiſſes Stuck derfelben verordnet ter 
den, umd nicht mehr als ihnen vorgeichrieben ift, aus: 
richten Eönnen, auch nicht allezeit die Sache völlig aus: 

richten, fondern nur darüber Erfundigung und Vor: 
itung anzuftellen haben. Seckendorf. Wenn ei: 
ne Parten Commiffarien erbethen, und der Gegentheil 
andere darneben erbitter, Diefelben werden eben: oder 
Concommiſſarien genennet. Sonſt heißt überhaupt 
ein jeder fo, dem ein Geſchaͤfft auszurichten von einem 
andern aufgetragen worden, es fey yon einem hohern 
oder von feines gleichen. ’ 

Commilfion, die Perfonen, die in einer Sache zu 
Commiffarien benennet worden. In dem Berftande 
faget man: Commiffion erfennen oder ausfchlagen, 
fi) vor der Commiſſion einlatfen ıc. oder die Hand⸗ 


»2Com 321 


lung ſelbſt, und Verrichtung des Geſchaͤfftes. Ju ſol⸗ 
chem Verſtande ſaget man: Eine Commiſſſon intro⸗ 
duciren, expediten ıc. 


Comimirliomarius, im Wechſelſtyle derjenige, der dem 


—— einen Wechſel zahlen foll, wird auch der 
ezögene genennet, 


Commiſſorial, Commiſſoxium, der fchriftliche Befchl, 


in welchem eine Commiſſion enthalten, und gewiſſen 
Perſonen aufgetragen wird. 


Committee heißen ben dem Parlemente in Großbritta- 


nien diejenigen erwaͤhlten Perfonen aus den Gliedern 
des Ober: und Unterhauſes, denen man, als Commif 
farien, die Unterſuchung derjenigen Sachen, die ben ei⸗ 
nem jediweden Haufe angebracht werden, aufträgt, die 
Gefchäffte deſto geſchwinder abzuthun, und ihren gefaße 
ten Schluß und Bericht davon dem gefammten Haufe 
zu erftatten, welches denfelben, nad) darüber gebalte: 


nem Wortwechſel, durch die meilten Stimmen entives 


der ganz oderzum Theile anninımt, oder gar verwirft, 
auf welchem letztern Fall die Sache meiltens recommit: 
tiret, das ift, einer neuen Kommiffion aufgetragen wird, 
Unterweilen wird entweder das ganz: Ober: oder das 
ganze Unterhaus eine große Commierr, wenn nämlich 
alle Deputirten eines unter den beyden Haͤuſern bemiül: 
bet find, die Anträge, welche ihnen der Sprecher fol: 
ches Haufes gethan hat, zu untcrfuchen, um daraus eis 
ne Dill zu machen. Ueber ſolche Bil rathſchlagen ber: 
nach beyde in dren verſchiedenen Qißtagen, da firdenn 
durch die meiften Stimmen entweder angenommen oder 
verworfen wird. 


Committimus, das Recht von Committimus ift in Frank⸗ 


reich) ein koniglicher Gnadenbrief, wodurch diejenigen, 
die ihn befißen, ihre Rechtsſachen von dem ordentlichen 
zu dem .oberften Gerichte zu bringen befugt find. 


Commodatum heißt in Rechten die Handlung, durch wel: 


che einem ein Ding umfonft zu gebrauchen übergeben 
wird, mit der Bedingung, daß er folches nad) gecn« 
digtem Gebrauche wieder erjtatte. 

Commode ift ein mit Schubfaften zu Wäfche und Alei: 
dern verfehener Tifchichranf ; wie aud) eine gewiſſe Art 
von Frauenzimmerkleidung. 

Commons, Communes, Die Bemeinen, find in England 
die Parlementsglieder des Unterhaufes, 

Communication, in der Baukunſt iſt, wenn man aus 
einem Zimmer in ein oder mehr andere unmittelbar 


kommen fann, welches oftmals zu großer Bequemlich—⸗ 
£eit dienet. 


Communicationslinien find diejenigen Gräben, welche 


von einem Feſtungswerke zum andern geben; insge— 
mein aber wird derjenige Graben fo genennet, welcher 
um eine Circumvallarion oder Contrevallation herum: 
gebt, und die Schanzen, Neduten und Tenaillen der 
jelben an einander bänat. 

Communirät, f. Convictorium, 

Compagne beißt auf den franzöfifchen Salceren die Kam⸗ 
mer des Proviantofficiers. 

Eompagnie , Societates, Sodalitas, insgemein eine jede 
Gefellichaft von Menfchen, die ſich an einem Orte, oder 
zu einem Zwecke zufammen halten, Abfonderlich eigenen 
diefon Namen fich diejenigen Kaufleute zu, welche ih: 
ren — — gemeinſchaftlich treiben, daß ſie 

bes 
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beydes Gewinn und Verluſt mit einander theilen, und 
wenn die Handlung wichtig iſt, von der böchiten Obrig- 
keit Schuß: und Freyheitsbriefe darüber erbitten. Sol: 

cher Compsgnien find bin und wicder in Europa zu 
verfhiedenen Zeiten viel aufgerichter worden , die aber 
weder gleiches Gluck noch gleichen Beſtand gehabt. Die 
berübmteiten darunter find die oft: und weitindiichen 
Eompagnien in England und Holland, und nunmehr 
auch in Frankreich, außer denen nody die levantiſche, 
die moitowifdye undandere bekannt find. Endlich wird 
eine jede Berfammlung vertrauter Freunde, die fich mit 
einander luftig machen, eine Compagnie genennet. 

Eompagnie, Centuria, Manipulus, it auch gin Krieges: 
wort, womit eine gewiſſe Anzahl Soldaten bedeutet 
wird, die unter einem Kirsmeilter bey der Neiteren, 
und unter einem Capitaine oder Hauptmanne ben dem 

ußvolfe ſteht; font ein Faͤhnlein. Sie iſt nicht ben 
ien Potentaten und Negimentern gleich. Bey den 
Deutichen it eine Compagnie zu Fuße an Officieren 
und Gemeinen hundert, hundert und zwanzig, zwey⸗ 
ug bis drenhundert Dann ftarf; bey den Franzo: 
en aber nur funfjig, die Officer nicht mit darunter 
begriffen. Eine Compagnie zu Pferde ift gemeiniglich 
» mit der prima plana adıtzig oder undert Sratın ftarf; 
bey den Franzoſen hingegen vierzig bis funfzig Reiter. 
Die Seeycompagnien find diejenigen, welche unter 
Fein gewiſſes Regiment gehören, und ihre Befehle nur 
allein von ihrem Führer befommen, 

Eompagniegafle beit in einem Lager der leere Raum 

wiſchen zwoen Reihen Zelten der Gemeinen, welcher fo 

reit it, daß man fuͤglich zwifchen denfelben reiten und 
fahren kann. Er wird daher gemeiniglich, nach dem 
die Compagnie ftark ift, und man Pla hat, acht, zehn 

. bis funfjebn Fuß breit angegeben. 

Eompan, eine Silbermünze, die an einigen Orten in 
—— gangbar iſt, und etwan funfzehn franzoſiſche 

‚ols gilt. 

Comparativus, ein Schulwort, welches die Weife anzei- 
get, wodurd einige Wörter nad) gewiſſen Regeln fo 
verändert werden, daß ihre Bedeutung dadurch verrin: 
gert oder vergrößert, vermindert oder vermehret wird. 

B Elein imComparativo Feiner ; grofi, größer. 

Compsfi, See: oder Schiffeompafl, Magnetnadel, 
Pyxis nautica, Amulium, Boujöle, it ein von Hola, 
Knochen, Elfenbein, u. d. gl. gemadhtes rundes oder 
viereckichtes Gehaͤuſe, werinnen auf dem Boden eine 
eccurate Windroſe gemalet ift, welche man mit einem 

in van und dreyßig Striche getbeilten und mit eben fo 
viel Namen bezeichneten Umkreis befchreibt, wobey auf 
dem im Mittelpuncte eingefchlagenen Stifte einemit eis 
nem Magnete beftrichene ſtaͤhlerne Nadel liegt, deren 
eine Spitze, die eine Lilie abbildet, gegen Norden oder 
Mitternacht ſteht, die andere aber aljo nothwendig nach 
Suͤden oder Mittag weit. Doch pflegt fie zuweilen 
etwas mehr oder weniger abzuweichen, welches vor: 
nehmlich an denen Orten gefchehen foll, wo große Stuͤ— 
de Erdreichs an einander liegen, von welchen ftarfe 
Wirkungen und Ausflufe auf die Magnetnadel kom: 
men, fo, daß fie alsdann die arößte Veränderung und 
* Abweichung leider. Der berühmte Riecher feet noch 
binzu, daß ſolche Veränderung nicht alleig von ven 


Com— 


Erdhoͤhen und uͤbermaͤßigen Magnetadern des Erdbo⸗ 
dens, die der ee zur Beite liegen, herkom— 
me, fondern die Erde jelbft bis zu ihren Mordpuncten 
nicht in gleihen Eimfen und Streichen an einander 

efet fen, und unterfchiedliche anders gebildete Flecke 
Be die unter der Ber und dem Waſſer hin und wies 
der verborgen liegen, von denen dic Magnernadel zu 
michrer oder weniger Abweichung und Veränderung ges 
zogenwerde, Dirſes Inſtrument, welches lo ausſieht, 





ar, 
ay 


iſt für die Seefahrenden hoͤchſt Hüglih. Den ba 
man vor deſſen Erfindung alle Schiffahrt mit unbes 
fchreiblicher Mühe, Geld: und Zeitverluft, entiveder nach 
den Sternen, dem Vogelfluge, oder dicht anden Ufern, 
anjtellen mußte, aus Furcht, man möchte, wenn man 
fid) mitten auf die See begebe, ewig irre fahren, fo 
kann man nun nur gerade zufabren, weil man vermite 
telft der Magnetnadel, und der darnach eingerichtes 
ten Seekarten, allezeit wiflen kann, wo und wie weit 
man gefommen fen, und wie weit man noch zufabren 
babe. Man fann fi eines ſolchen Compaſſes auch zu 
Lande gar nütlic bedienen , weil man oft bey trübem 
oder dunkelm Nachtwerter nicht weiß, in welcher Ges 
— man iſt. Wenn ſich die Jäger im Holze verirret 
haben, fo iſt ihr befter und gewilfefter Compaß das 
Moos an den Bäumen; denn wo ſich das am dickeften 
angeſetzet hat, da ift gewiß Mitternacht. Wer derer: 
fte Erfinder des Compaſſes fen, darum ftreiten fich ganz 
ze Nationen. Von diefem Seecompaffe ift der Grus 
bencompaß unterfchieden ; fich Bergcompaß. 


Compaß aufferzen beißt auf Bergwerken, aufden Coms 


paß fehen, was der Gang für ein Streichens habe. 
Ben dem Sek: oder Hauptiompaffe mug man * 
Magnernadel Acht haben, daß ſelbige allezeit juft auf 
Mitternacht weiſe, und auf felbiger Linie ftill ftebe; wo” 
nun hernach die Schnur hinzicht, dahin wird auch das 
Richtſcheit gerichtet; was. nun das Richtſcheit fr eine 
Stunde anzeiget, diefelbige wird notiret und eingefchric- 
ben; der Hangeompaß hingegen wird allezeit alfe auf: 

geſetzet 


— — 
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geſetzet und angehaͤnget, daß dem Markſcheider Mor: 
gen zur Linken, und Abend zur rechten Hand ſey, und 
der Mitternachtsort voraus gekehret werde; wobey zu 
merken, daß auf dem Hauptcompaſſe die vier Weltge— 


genden nicht, wie in gemeinen Compaſſen, verzeichnet, |- 


— verkehret ſind, ſo daß, wohin Morgen gehoͤret, 

bend ſteht, und wo Abend hingehöret, Morgen ge: 
ſtellet it. Zu dem fo zeiget auf diefem Compaſſe kein 
Richtſcheit, fondern die Magnetnadel, den Ort und 
bie Stunden an. Eich Berscompafl. 

Compafbrief, Bict: oder Erſuchungsbrief, Litere 
rogatoriales, Iuris fubfidiales, mutui compallüs, 
eine Schrift, wodurd ein Richter den andern erfuchet, 

daß er entweder Zeugen verhören, und derfelben Auffa: 
ge ihm zufchicken, oder auch wohl einen Mebelchäter, 
wenn er unter feiner Borbmäßigkeit ftcht, den Nechten 
nach , ftrafen möge. 3 

Compaßſtrich iſt einer der ziwen und dreuyßig Theile, 
worein der ganze Compaß getheilet wird, welche den Ho: 

rizont mit den zwey und dreyßig Winden vorftellen. 

Compenfätion, Verguͤtung, ein Vergleich und vell: 
gültiger Abtrag deffen, was man in Natur nicht wie⸗ 
der ihaffen kann: und ſolche Compenfation hat zu Recht 
die Kraft und Gültigkeit einer vollfommenen Bezab: 
lung. Bey den Kaufleuten heißt Compenfation, wenn 
fie nicht mit baarem Gelde, fondern mit Gegenſchuld, 
bezahlen. Denn es find ben ihnen Gegenſchulden jo 

ut; als baar Geld, ſonderlich in Banco zu Hamburg, 
mſterdam und Venedig. RK: 

Compera di S. Georgio, die Geſellſchaft St. Georgii, iſt 
u Genua eine Art einer großen Danco, darein Lapita- 

- lien gegeben und ausgeliehen werden. 

Competens Iudes, ſ. Forum competens, 

Competent, der nebit einem oder mehr andern ſich um 
ein Amt, oder fonft etwas bewirbt, unddarumanhalt. 

Eomplemensirer, Complementarius, ein Gevollmaͤch⸗ 
tigter in einer Handlung, oder einer, der im folder 
Sefellichaft fteht, da ein anderer das Geld herſchießt, 
mit welchem er in feinem eigenen Namen zwar Hand: 
lung treibt, den Gewinnft aber mit ihm theilen muß, 
Sinsgemein ift es heutiges Tages derjenige, dir unten 
im Artifel Complimentiver beſchrieben ift. Bey den 
Kaufleuten üt auch Complementarius fo viel,als Schiffs: 
verweſer zu Waſſer, und der Schaffner bey den Fuhr⸗ 
leuten. - 

Complementum anguli, die Ergänzung eines Win: 
kels, heißt in der Matheſi derjenige Winkel, welcher übrig 
bleibt, wenn ein gegebener Winkel von einem rechten 
Winkel oder neunzig Graden abgezogen wird. Zieht 
man aber einen Winkel von zweenen rechten Winkeln ab, 
fo heiße der überbleibende Winfel das complementum 

. ad duos angulos redtos, j 

Complementum areus, die Ergänzung eines Bogens, 
iſt ein folcher Bogen, der übrig bleibt, wenn eingege> 
bener Bogen von dem vierten Iheile eines Zirkels oder 
von neunzig Graden abgezogen wird, Wenn man aber 
einen Bogen von einem halben Zirkel oder von hundert 
und achtzig Graden abzieht, fo heißt das übrigbleiben: 
de Stüd complementum areus ad femicirculum. 


Completorium heißt bey den Katholiſchen der Gottes: 
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dienſt, welcher an Sonn » und Feſttagen des Abends unt 
fiinf Uhr gehalten wird. 

Complerion, Crafis, Temperamentum, ift eine ange 
bohrne Vermiſchung des Geblütes, Schleimes, der gel- 
ben und ſchwarzen Galle, als der vier vornehmften na⸗ 
türlichen Feuchtigkeiten in dem menſchlichen Leibe. Und 
wie folcher Hauptfeuchtigfeiten viere find, alfo finder 
fih aud) ben dem Menfchen derjelben vier fonderliche 
VBermifchungen, deren jedeihren befondern Namen von 
derjenigen Feuchtigkeit befpmmt , welche der Wirkung 
nad) bey foldyer Mifchung die Oberhand zu haben zei⸗ 
get. &o heißt eine fanguinifche Complerion, die 
mäßig warm und feucht; eine pblegmatifche, die 
Falt und feucht; eine choleriſche, die heiß und trocken; 
und eine melancholiſche, welche kalt und trocken ift. 
Die Complerionen find vichmals den Menſchen zur Aus⸗ 
Übung der Tugend und Pafter ſehr beförderlih, -und 
auch wieder fehr binderlih. Eine vernünftige Mäyige 
£eit, ein rechter Gebrauch guter Vernunft, und ein 
fleißiges Gebeth zu Gott, koͤnnen auch die ſchlimmſten 
Eomplerionen ändern und verbeffern. Die Complexio⸗ 
nen fchreiben einige der Aeltern Temperamente, und der 
Sterne unterfchiedlihem Stande und Vermiſchung zur. 

Compliment, Otliciofa verba, Urbanitates aulicz, Hof: 
lich£eiten, die man einem mit Worten und Geberden 
erzeiget, ibn dadurch zu ehren, und feinen geneigten 
Willen zu bezeugen. Alfo heißen Befuchungs» Gratur 

lations Condelenzcomplimenten, u. ſ. w. die bey fol 
chen Gelegenheiten abgeleget werden. Wenn fie bey 
gewiſſer Maaße bleiben, find fie nicht au verwerfen: 
wenn fieaber folche überfchreiten, können fir verdruͤßlich 
werden, und das Gemuth eines Menfchen bald verra: 
then, oder wenigitens verdächtig machen. Compli⸗ 
ment beißt auch fo viel, als em Neverenz. 

Complimentirer,, ein gefhicter Kaufmannsdiener oder 
Buchhalter, der die Handlung fo wohl verficht, daß er 
derfelben entweder bey einer Witwe, unmündigen Kins 
dern oder bey einem Prineipate, der fich nicht gern viel 
darum befümmern will, allein vorſtehen Farm. 

Eomponiren heißt in der Mufif allerhand Stücke kunſt⸗ 
mäßig aufſetzen, und in Noten bringen, daß man fie 
fingen, oder auf Inftrumenten foielen koͤnne. Deries 
nige, der foldyes thut, heißt ein Componift, afma- 
tographus. Er muß die Muſik aus dem Grunde ver⸗ 
ftehen, ein fcharfes Gehör und gutes Judicium haben. 
So übertrifft .auch viehmals im Compeniren ein glück: 
lihes Genie die größte Kunſt. Componiren faget 
man auch in der Tanzkunft von einem Meifter, der gan⸗ 
je Tanze, theatralifshe, und von was für Art fie auch 

mmer jenn mögen, kunſtmaßig zu machen weiß. 

Compofite, Compofita, Ordo compolitus, mixtus, 
Romanus, fonft auch roͤmiſche Säulenordnung, die 
oben am Knaufe oder Capital auf allen vier Seiten zwo 

roße Schneden, und darunter zwo Neihen Blaͤtter 
at. Sie wird darum Eompofite genannt, weil fie 
die Schnecten aus der ioniſchen, die Blätter aber aus 
der corinthifchen hat, und alfo aus zwoen unterfchie- 
denen Ordnungen zufammen gefetst iſt. Viele Bau— 
meifter halten fie für die fchönfte Ordnung. 

Eompofition, ir der Arzneykunſt die Zufammenfegung 
etlicher Stüde, eine Arzney daraus zu bereiten. Su 

Ss 2 den 
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den Schulen heißt es die Zuſammenſetzung verſchiede⸗ 
ner Worter, nach den Regeln der Grammatif. In der 
Muſik ein zum Singen oder Spielen gem chtes Stuͤck. 
In der Tanzkunſt ein jeder einfacher, oder auf großen 
Dalleren und Opern ein langer aus vielerley Art Tanzen 
zuſammen gefeßter Tanz. In der Mialerkunft ein 
wohl ausgefonnenes Gemälde , wprinnen die Figuren 

fücklich erdacht, wohl geftelle, und die Farben geichic: 
lich ausaelefen find. Außer den nennen die Maler auch 
eine gewiſſe Mifchung von ı griechifchem Peche, Ma: 
ftir. und dicken gefottenen Firniffe, die fie mit einem 

. Borftenpinfel auf die Mauer tragen, welche fie mit Del 
farbe bemalen wollen, Compofition oder Anwurf. 
Diefe Materie bereiben fie nachher, ebe fie mitden Far: 
ben darüber fommen, mit einer warmen Kelle, damit 
fie ſolche gleicher und glaͤtter machen. Andere verferti: 
aen ihren Anmwurf von Kalke und Marmorftaube, oder 
Kitte, bereiben ihn mit der Kelle, und tränten ihn 
bernady mit Leinole. ‚ 

Compote, ein Effen von gewiſſen Früchten, welche man 
in Zuder, aber nicht fo lange, als es zum Einmachen 
gehöret, kochen läßt, und hernach in folcher Brühe, mit 
Citronenfchalen und Zimmer beftreuet, aufträgt. 

Comprefie, Bäufchlein,, ift dasjenige zufammen geleg: 
te Leineuzeug, welches die Wundäarzte in die Gelenfe 

- oder ungleichen Derter am Leibelegen, damit die Din: 
den darüber defto feiter onen gebunden, und die Wun— 
den alfo dejto befier zugehalten werden. So legt man 
3. D. in die Knicbeuge eine Compreffe, wenn man ei» 
ne Wunde auf der Kniefcheibe bat. 

Compromiß ift eine Handlung, vermöge deren ſich zwo 
oder drey Perfonen mit einander vergleichen, daß fie ih⸗ 
re flreitige Sache dem von ihnen freywillig erwahlten 
Schiedsrichter unterwerfen, und fih an deffen Aus: 
foruche begnügen laffen wollen, 

Compulforiales heißen die Befehle des Oberrichters an die 
Unterrichter oder Commifjarien, wenn fie mit er Zeugen, 
verhor oder Einſendung der Acten fanmfelig find. 

Comthur, f. Commentbur. 

Comto Rotundo, ift in Portugall eine hohe Bedienung, 
und fo viel, als tas Amt eines Oberfüchenmeifters, 

Eoncens, zuweilen auch Polamir, Polemit, oder wenn 
er fehr — iſt, Quinette genannt, ein gemeiner, 
wollener, glatter und buntfarbiger Zeug, der einen ger 
drebeten Faden hat. Das Frauenzimmer bedienerfid) 
deffen fehr zu Hauskleidern, 

Eoncentrifdye Linien, Linex concentricx, find folche 
Zirkel oder Kreislinien, die zwar einen Mittelpuner, 


aber nichteinen gleichen Umkreis haben. Alfo find ABC 
concentriſche Zirkellinien, 


Con 


Conzepe iſt der Begriff oder die Idee von einer Sache. 


Es heise aud) der im Siune abgefaßte, und bernach zu 
Papier gebrachte Entwurf eines Dinges, oder die erite 
Srundanlage eines vorhabendın Werkes, davon die 
Idee in Gedanken zwar abgefaßt, madı und nach aber 
beffer ausgearbeitet wird, bis fie endlich zu ihrem rech⸗ 
ten Geſtalt und Einrichtung gelanget. Einen falfeben 
Eoncept von jemand oder einer Sache haben, faget 
man, wenn man eine untichtige Vorſtellung davon bat, 


Eoncert, Symphonia, eine aus vielen, entiveder Sing: 


ſtimmen oder Inſtrumenten, oder beuden zugleich zus 
fammen ftimmende Muſik. >) Die Perfonen, die ſolche 
aufführen. 3) Violinfachen, die fo geſetzt find, daß eis 
ne jede Partie fich zu gewiffer Zeit hetvorthut, auch mit 
den andern zuoleid um die Werte ſpielet. 


Eoncercift wird der beite und fertigite Sänger oder us 


ftrumentift genennet. 


Conchoidallinie, ſ. Schneckenlinie. 
Conchylien werden alle Muſchelarten zuſammen genen: 


net, und es iſt ſolches das Hauptgeſchlecht, worunter 
alle hartſchalichte Thiere begriffen werden. Man thei— 
let fie in einſchaͤlige, zweyſchaͤlige und vichihalige, des 
ten jede Art wieder ihre bejondern Claſſen hat. In 
diefem Theile der natürlichen Erkenntniß haben ſich 
Liſter, Kumpb, Buonanni, Gualtieri, u. a. fon 
berlich bervorgethan. 


Conchylium, concha Indica, eine Art langer Muſcheln, 


die von Narden lebet, daher fie auch in nardentraͤch⸗ 
tigen Seen wächft, und die Schale einen foldjen Ge: 
ruc hat. Man vermenger fie zuweilen mitdem Blas⸗ 
horne, Buceino oder der Purpurs, aber ohne Grund, 
indem folche zu der runden Mufchelart geböret. 


Conciliabulum, eine heimliche unrechtmäßige Verſamm⸗ 


lung der geiftlichen und anderer Perfonen, 


Coneilium, bey den alten Nomern eine Verſammlung 


der Bürgerfchaft, die auf Anordnung des Nathes ver⸗ 
anlafjet wurde. Zu Karls des Großen Zeiten wurden 
die Berfammlungen der Stände, in welchen man von 
Reichs⸗ und Staatsſachen rathſchlagete, fo genennet. 
In einem befondern heute zu Tage üblichen Verſtande 
bebeutet es eine Verfammlung geiftlicher Perfenen, die 
über Sachen, tweldye die chriſtliche Lehre und Kirchen: 
zucht betreffen, zu ratbichlagen, zufammen berufen wor: 
den. Dergleihen Verfammlungen find vom Anfange 
des Chriſtenthums bis auf unfere Zeit viele angeftellet 
worden. Wenn die vornehmften Geiftlichen aus den 
meiften Reichen der Chriftenbeit zufammen kommen; 
wird es ein allgemeines, Concilium Univerfale oder 
Oecumenicum genennet: wenn fie aber nur aus ei- 
nem Volke und Reiche, oder nur aus einer Landichaft 
deſſelben verſammlet werden, fo beißt es ein befonde: 
res, Concilium Particulare, und nach dem Unterfchie 
de National⸗ oder Provincislconcdlium, und wird 
ein jedes von dem Orte, wo die Verfammlung angeftel: 
let werden, benennet. Die beruͤhmteſten Univerfil: 
concilien, und die von der ganzen Chriſtenheit dafür 
erkannt werden, find dasnicenifche, welches von Con 
ſtantin dem Großen; das erſte conftantinopolitanifche, 
welches von Theodoſius dem Großen; das epheſiniſche, 
welches von Valentinian, und das chalcedonenfilche, 
welches von Martian berufen worden. Ob zu a 

ung 


eon 

fung einer Kirchenverſamnlung die weltliche Obrigfeit 
mit gehöre, ift von lanaen Zeiten ber geſtritten wor 
den, nachdem fich die Päpfte foldye Gewalt allein zus 
jueigtien getrachtet. Nicht weniger find die römifchen 
und überhaupt italienifchen Theologen von denen, ge: 
gen Rom zu rechnen, jenjeits des Gebirges wohnen: 
den, unterfchiedener Meynung, ob ein Confilium über 
den Papft, oder diefer über jenes fen. Diefe, darun: 
ter vornehmlich die Kirche in Frankreich verftanden 
wird, behaupten das erfte mit großem Eifer , dahinge⸗ 
en die italienischen, mit weldyen es auch die fpani- 
hen halten, für das fette mit gleicher Heftigkeit ftrei- 
ten, und um deswillen das bafeler Coneilium, weil es 
den Ausſpruch für die widrige Meynung gethan, nicht 
gelten laffen wollen. Das letzte Concilium, welches 
für ofumenifd) ausgegeben wird, iſt das tridentinifche, 
u welchem die Neformation Lutheri in Dentichland 

nlaß aeseben , und welches als die Grundfeſte der ro— 
miſchen Kirche mag angefehen werden. Die-Hiftorie 
diefes Coucilii hat in der romiſchen Kirche Perrus 
Spsris, oder wie er eigentlich heißt, Paulus Sar⸗ 
pi, ein Mond, Serviterordens, geſchrieben, der aber 
dem römifchen Hofe nicht —— daher Sfor⸗ 
tia Pallavicini, ein Jeſuit, ihm eine andere entgegen⸗ 
gefeget, und feine vermenntlich widerleget hat, dafür 
er einen Cardinalshut zum Lohne befommen. Unter 
den Droteftanten hat daſſelbe beylaͤufig mit befchrieben 
Sleidanus in feinem Comm. de Statu Religionis & 
Reip. De Audtoritate Conciliorum hat der aelehrte 
Theologus zu Frankfurt, D. Becmann, eine Differ- 
tation gefchrieben. 
Coneilium Academicum ift eine Verfammlung gewiſſer 
—— auf Univerſitaͤten, darinnen der Rector 

tagnificus präfidiret, welche die Gerichtsbarkeit über 
ihre Studenten ausüben, die Streitigkeiten , welche 
felbige "betreffen , entfcheiden, und die von ihnen be; 
gangenen Ausfchmweifungen beftrafen, auch fonft für 
gute Ordnung fo wohl ben der Umiverfität, alg denen 
dazu gehörigen Guͤtern, gehörige Sorge tragen. 
Eoncipient heißt der Verfaffer einer Schrift, daher die 
Advocaten und Urthelsverfaffer alio genennet werden. 
An vielen Orten müffen die Advocaten ihren Namen mit 
dem Worte concepit unter ihre Schriften fegen, 
Conclave, die Verfammlung der Cardindle zu Rom, 
wenn fie die Wahl eines neuen Papſtes vornehmen 
wollen; oder auch der Ort, wo folche Verſammlun— 
angeftellet wird. Derfelbe Ort follte nach Gregors 
und Clemens V Verordnung , dasjenige Zimmer ſeyn, 
in welchem der abgegangene Papit verfchieden. Es ift 
aber von langer Zeit bergebracht , daß, um befferer Be- 
auemlichfeit willen, ein befonderer geraumer Ort in 
dem vaticanifchen Pallafte dazu gebrauchet wird. Der: 
felbe beiteht aus fünf Sälen, an deren jedem Ende eis 
ne Capelle, davon die eine zu der täglichen Andacht, 
die andere, die von Sirtus IV erbauet, und den Nas 
men behalten, zu den eigentlichen Wahlverfammlun: 
gn beſtimmet ift, und einer Galerie, die vor ſolchen 

älen berläuft. Zu diefem Quartiere wird nur ein 
Zugang und eine Pforte gelaffen, die andern aber nebit 
den Fenſtern, außer denen in den Capellen, verbauet. 
So oft eine Wahl anzuftellen ift, werden gedachte Saͤ 


— — — — — ——— — — — — — — — —— — — 


Eon 325 


fe durch Verfchläge, bloß von ausgefpannten Tayeten, 
in fo viel Zellen und Kammern abgetbeilet, als der 
Cardinaͤle find, und einem jeden die feine durch das 
Loos angewieſen. Wenn die Cardinale fih indas Eon: 
clave begeben, dürfen fie nicht mehr, als zween, oder 
drey Diener zur Aufwartung mit hinein nehmen, wel⸗ 
che man Lonclaviften nennet. Alsdann wird das Con⸗ 
clave verfchlofferr, und niemand ein » oder ausgelaffen, 
bis die Wahl vollbracht, und durch ein Fenfter öffent: 
lich ausgerufen worden. Die Wacht vor dem Konclas 
ve wird durch den Erbmarfchall der Kirche, welche 
Würde bey dem fürftltchen Haufe Savelli lange Zeit 
erblicdy geweſen, bis der leßte diefes Geſchlechtes ızıe 
verftorben , beitellet, und ſtrenge Auflicht gehalten, ja 
felbit. die Speiſen, die durd) eine in der Pforte gemas 
chete Klappe , die zu folchem Ende taͤglich zweymal auf⸗ 
aber bald wieder zugethan wird, hinein gereichet wer: 
den, genau beſichtiget, damit nichts Verbothenes bins 
ein gebracht tuerde, Mas ſonſt ben folder Wahl vor« 
gehe, und wie diefelbe angeftellet werde, lieft man aus» 
—F ich in der hiſtoria de conelavi, welche auch ins 
ranzoſiſche und Deutſche uͤberſetzet iſt. 


Concordant heißt in der Muſik derjenige, welcher zur 


Noth den Tenor und den Baß ſingen kann. Concor⸗ 
danten werden auch in den Orgeln u. d. gl. Inſtru—⸗ 
menten die Claves genennet, twelche aufammenftinmen 
und einen Accord machen. Concordanz, die Ueber⸗ 
einftimmung ; daher heißen Concordansbibeln diejes 
nigen, worinnen die Uebereinftimmung der bibliſchen 
Wörter und Sprüche enthalten find. 


Concordatum, ein mit dem päpftlihen Stuhle über bie 


Vergebung der geiftlihen Beneficien aufgerichteter 
Vertrag. Derfelben find in den Geſchichten vornehms 
lich zween berühmt, einer, der mit dem römijchen 
Reiche deutfcher Nation, und der andere, der mit den 
Königen in Frankreich aufgerichtet worden. Zu dem 
erften haben die vielfältig vorgefallenen Streitigkeiten 
ber Biſchoſe, vornehmlich aber das Concilium zu Ba⸗ 
fel, Anlaß gegeben, welches der paͤpſtlichen Gewalt in 
Deutfehland ein gemeffenes Ziel zu ſetzen getrachtet. 
Es bat aber der berühmte Aeneas Sylvius Pircolomis 
ni, nahmals Papft "Pius II, den Kaifer Friedrich III 
fo wohl zu gewinnen gewußt, daß er zroiichen ihm und 
den Papfte Nicolaus V 1447 einen Vergleich, welchen 
man Concordata Nationis Germanicz genennet, zu 
wege gebracht, durch welchen der päpftlihe Stuhl den 
größeiten Vortheil erhalten. Nichts defto weniger his 
n die folgenden Päpfte es daben nicht beruben laſ⸗ 
fen, fondern zum öftern die Stände des H. R. Reichs 
veranlaffet , Beſchwerden zu führen, daß den Concors 
daten zumiber gehandelt werde, daher die Kaifer und 
die römifchen Könige in ihren Eapitulationen verſpre⸗ 
chen müffen, dahin zu ſehen, daß den Concorbaten in 
allen nachgelebet werden möge. In Frankreich bat 
Franz I mit dem Papſte Leo X ısı5 den 14 Dec. sin 
Concordat aufgerichtet, in welchem er wider das urs 
alte und durch die von dem Könige Karln VII verfaf 
fete Sandtionem Pragmaticam, (/a Pragmatigue) bes 
ftätigte Necht der franzöfiichen Kirche dem päpftlichen 
Hofe zugeftanden, daß der römifche Stuhl ins fünftis 
ge die Macht und Gewalt haben follte, die von den 
&s3 Koͤni⸗ 


326 Eon 


Königen zu Bisthũmern, Prälaturen nnd andern geiſt⸗ 
Lichen Aemtern ernennten Perſonen mit feinen Bullen 
beitätigen und einzuweihen. Hieruͤber wurden var 

as Darlement, die. Ceriſey und die Lehrer der Sor- 


sonne ſehr aufitüsig, ſchrieben und betheten öffentlich. 


in den Kirchen wider folche Concordate: allein weil fie 
fahen , dag mit allen darwider gemachten Voritellungen 
niches zutbun war, fo boquemten fie ſich doc) endlich) 
dazu aus Gehorſame gegen ihren Konig. . 

Comcordienbuch, eines von den fombelifchen Büchern 
der lutheriſch : enangelifchen Kirche. Der Churfürft zu 
Sdchſen, Anguftus, ließ 1579 die Streitigkeiten, die das 
Interim unter einigen Theologen verurfacheten, durch 

getehrte Männer unterſuchen , und ihre Meynung in 
ein Buch verfafien, worauf. es allen proteftirenden 
Fürften mitgetheilet, von mehr als acht taufend Kir: 
hendienern unterfchrieben, 1580 unter dem Titel For- 
muka Concordir gedruct und den ſymboliſchen Bi: 
chern einverleibet worden. 

Concurfus ereditorum ijt eine Zufammentretung, oder 
eine Verfanmlung, der Gläubiger, welche an der Ber: 
taffenfchaft oder überbliebenen Gütern ihres Schuldners 
zu fordern haben, und um den Vorzug ihrer Befriedi- 
gung mit einander reiten. &ie werden in fünf Claſ⸗ 
fen angetheilet, und nach dem Vorzuge ihres Rechtes 
oder der Zeit aus ſolchem Vermögen bezahlet. 

-  Eoncufion heißt in den Rechten abe diejenige Furcht, 
welche ein Theil dem andern, oder auch wohl der Rich: 
ter einem Theile, zu Verlaſſung der Klage und feines 
Kechtes, bevbringen fan. Dergleichen iſt ſtrafbar 
und in “ Rechten —— 

Condiren, ſ. Einmachen. 

Eonditer, f. Zucderbeder. 

Condor , f. Cuntur. i REN 

Condorin, eine Art von fleinem Gewichte in China, das 
über inder Handlung zu wiegen und zu vertreiben; es 
wird auf einen franzöflfchen Solgefhäket. 

Conducimento in der Muſik, wenn die Klänge ſtuͤckweiſe 
einhergebend angebracht werden, um über oder unter 
diefelbe eine Harmonie anzubringen. _ 

Conduilenr, ein in der Krieges und Livilbaufunft Er; 
fahrner, welchem die Aufficht über die Arbeiter anver: 
tranet wird. Eigentlich iſt es derjenige, der dem Inge⸗ 
nieur fo wohl im Baue, als in andern Verrichtungen, 
an die Hand geht. Bey der ſachſiſchen Miliz hat er den 
Hang alsSouslientenant. Sieh auch Ingenieur. 

Conduri, bey den Malayen, oder Saga bev den Java 
nern, eine Art Heiner Bohnen oder Exrbfen von einer 
ſchonen rothen Farbe mit einem Eleinen ſchwarzen Fle⸗ 
ce auf der Seite des Nabels. Die Pflanze, welche 
fie hervorbringt, waͤchſt auf den Inſeln und anandern 
an der See gelegenen Orten in Ojtindien. Sie iſt ei: 
ne Gattung von Süßholze, deren Bluͤthe ſich weit aus 
einander breitet und einen Buͤſchel von Schoten * 
die voll folcher Bohnen ſtecken, davon jegliche jo dick 
wie ein Pfefferkorn iſt. Diefe Bohnen ſchmecken bitter, 
und werden fo gar für aiftig gebalten; daber fie zu 
nichts weiter dienen, als daß die Malayen und Javas 
ner fie als ein Gewicht brauchen, das Geld, Silber, 
und alles, was nad) Gran abgewogen werden fol, da, 
mit zu wiegen. Drey von diefen Kötnern wiegen fo 
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viel, als vier Graͤn ben ung; daher fuͤnf und vietzig ein 
Quentchen von fedyzig Grän machen. 


Eonfect, Bellaria, Dulcia, Epidipnides, menfa fecun- 


da, Confitures, alles dasjenige, was von Früchten, Ge⸗ 
waͤchſen, Wurzeln, Minden u. d. g. mit Zucker übers 
pen, oder eingemachet, und in allerhand artigen, 

unftreihen Formen und Figuren bey vornehmen Gas 
fterenen umd großen Tafeln aufgetragen wird. Das 
trodene Eonfect wird entweder glatt oder kraus zuges 
richtet, und muß in Schachteln an trocdtenen und war⸗ 
‚men Dertern aufbehalten werden. Man bat es vor 
dern häufig aus Spanien und Frankreich gebracht, jes 
& madyen es die Zuckerbecker in Deutichland übers 

üßig genug. Indem nordlichen Theile Europens dies 
net an Statt des Confeets, entweder ein Pfefferkuchen, 
oder der ausgepreßte Saft von Johannis⸗und andern 


en. 
Conferenʒrath heißt derjenige, welcher ben Hofe theils zu 


Verſchickungen in wichtigen Zufammenkünften, tbeils 
mit fremder Potentaten Abgefandten zuconferiren, von 
feinem Principale gebrauchet wird. 


Eonferensrarb zu fucca , ſ. Comfiglio di Colloquio. 
Confeſſus & convidtus heit einer, der die Eache vor 


Gerichte nicht nur geftanden hat, fondern auch übers 
wiefen ift. Einen pro confello & convidto halten 
beißt, einen wegen begangenen Ungeborfames vor Ges 
richte dafiir erklären, als wenn er die Sache geftans 
den, und man ihn derfelben überführet hätte, und als 
fo wider ihn mit der Erecution verfahren. 


Confetti di Tivoli, eine Art des Tropfiteines, welche nicht 


weit von Nom und Tivoli gefunden wird. Erift ganz 
weiß, löchericht, rauh, und wie überzogener Samen, 
Gewürz, Mandeln, u. d. g. anzufchen, fo gar, daß 
man ibu unter den Confeet mifchen, und andere damit 
veriren kann. Sie find bald länglicht, wie die kraus 
überzogenen Zuderftengel, bald rund, wie ußbrjogener 
Eoriander oder Eubeben, und von Feiner fonderlichen 
Härte. Die Einwohner machen den beften Kalk davon. 


Configuration, f. Afpect. - 
Eonfirmation,, Beſtaͤtigungsbrief eines berufenen Pfar⸗ 


rers 2c. der ibm von dem Conſiſtorio ertheilet, und dar⸗ 
innen enthalten wird, daß die Gemeine ihn für ihrem” 
Seelforger ehren, feine Befoldung reichen , unddie Un: 
terobrigkeit und die Eollatores ibn dabey ſchuͤtzen follen. 


Eonfifcation, Binziebung der Büter, Confifcatio, 


Pubiicatio, wenn jemandes Güter insgefammt oder 
zum Theil, wegen eines Verbrechens, tweagenommen 
werden, fo daß weder er, noch die Seinigen das geringe 
fte davon wicder erhalten, Deraleichen gefchieht vor« 
nehmlich mit derer ihren Gütern, weldye die Majeftät 
der Könige und Fürften, entweder mit Worten oder 
Werfen, verleger haben, imgleichen bey begangenem 
Unterfchleife, Verfahrung des Zolles, Einführung ver⸗ 
bothener Waaren, u.d.g. Bücher confifciren heißt, des 
ven öffentlichen Verkauf verbiethen. 


Conformitd occafionelle, |. Occaſi —— 
Confortativ, Confortans, Medicina recreans, Corro- 


boraus, eine Mediein, die entweder durch wirklichen 
Genuß, öder nur durch bloßes Niechen und Schmieren, 
des Seblütes und des Schnenfaftes Geiſtigkeit, Lebhaf⸗ 
tigkeit und Regung befördert, und aljo des Meuſchen 
Kräfte 
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Kräfte ftärfet. , Det Spiritus Salis Armoniaci , basSal 
“ wolatile, und der jepiger Zeit fo berühmte hofmanni: 
ſche Lebensbalfam, geben gute Confortarive ab. 
Eonfrontiren,, Confrontation, Componere, zwo oder 
mehr Perfonen, welche ungleiche Ausfage von einer 
Sache gethan —— gegen einander ſtellen, damit 
man die Wahrheit erfahren moͤge. Ins beſondere, 
wenn einem leugnenden Inquiſiten die Zeugen, die 
wider ihn ausgeſaget, unter die Augen geſtellet werden, 
ihn ins Angeſicht zu uͤberzeugen. 
Cong⸗. Erlaſſung, Urlaub, Abſchied, heißt bey den 
Eerfahrenden die ihnen ertheilte Erlaubniß, daß fie aus: 
» Saufen dürfen, um ihr Gewerbe zu treiben. Inder Bau— 
kunſt ift es der Anlauf und Ablauf an den Säulen. 
CTongnare, ein ungemein hoher Baum in Oſtindien, 
der gewaltige Aefte treibt. Kein Laub ift das merk: 
wuͤrdigſte; denn es it rund, und an jedem Blatte fist 
ein Kleines Nüßchen, wie ein Tannenzapfenfern. Die 
Frucht ift eine Gattung Elciner vortrefflich ſchmecken— 
der Pflaumen. Er trägt zu jeder Jahreszeit, und ift 
ſtets mit Knofpen, Blüthen und Früchten geſchmuͤcket. 
Congregatio heißt am roͤmiſchen Hofe jede Staars: und 
andere der Kicchenfachen * angeſtellte Cardinals: 
verſammlung, wenn etwa die Unbaͤßlichkeit des Papſtes 
das Eonfütorium zu halten, verhindert. Congregatio 
-rituum iſt infonderheit ein Collegium aus Tarbinälen, 
welches zu Rom in dem Pallafte des Cardinals Decani, 
wenigſtens wöchentlich eimmal augeftellee wird, und 
vornehmlich über die Ceremonien ber Kirche, Praͤce— 
denzfachen der Abgefandten, Canonifirung der Heili— 
gen u. d. m. berathfdylaget. Congregatio de 5. Ofli- 
eio oder de prepaganda Aide, befteht aus zwölf Cardi⸗ 
nälen und etlichen Prälaten, die man Confultores nen» 
net. Sie befiimmern ſich inſonderhelt um die Kebe: 
reyen, bdirigiren die Sinquifition, und fommen Mitt: 
“ wochsen dem vornehmiten Cardinale, Donnerftags 
aber bey dem Papfte zufammen. 
Eoni heißen die Spitzfloͤten in einer Orgel von ihrer co: 
nifchen oder —— Geſtalt. 
Coniſcher Spiegel, ſ. Spiegel. 


Tonjunctio, Synodus, Zuſammenkunft, iſt in ber 


Aſtronomie ein ſolcher Aſpeet, da zween Sterne an et: 
nem Orte des Himmels beyfanmnen gefehen werden. 
Conjundio centralisift, da zween Sterne fo nahe zu: 
fammen fonmen, daß ihre Mittelpuncte beyfammen 
zu ftehen fcheinen. Conjundio corporalis ift, wenn 
zween Sterne fo zuſammen fommen, daß zwar ihre 
- Mittelpunete nicht beyſammen gefchen werben , jedoch 
aber, unferm Gefichte nad) , immer ein Stuͤck von dem 
andern decket, wie in Partial:Sonnenfinfterniffen der 
Mond die Sonne zu decken pfleget. Conjundtio magna 
iſt wenn die benden Planeten, Sarumusund Jupiter, 
eine Zufammenkunft halten, welche wegen ihres lang: 
famen Laufes nur in zwanzig Jahren einmal geſchieht. 
* Conjundio maxima ift, wenu die benden Planeten, 
Saturnus und Jupiter, in dem Anfange des Widders 
eine Zufammenfunft halten, weldyes alle acht hundert 
Sabre wur einmal gefchieht. 
Connerable, Comes Stabuli, ein hoher Bebdienter in 
Frankreich, der naͤchſt dem Könige, Über alle Krieges: 
völfer zu Lande zu gebiethen hatte, daher er in großem 
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Anſehen ſtund, und ſich einer ſolchen Gewalt anmaße⸗ 
te, daß Ludwig XIII für rathſam befunden, ſolche Bes 
dienung abzufchaffen. Jetzt wird ferne Stelle bey den 
Armeen, durch die Maͤrſchalle von Franfreich, die 
vormals des Konnetable Lieutenants geweſen, doch mit 
gemefjener Gewalt, verfehen. Weil er aber bey der 
Krönung eines Koniges und andern Feyerlichkeiten, 
geroiffe Verrichtungen hatte, als: dem Könige das 
bloße Schwert vorzutragen ıc. fo wird bey dergleichen 
Falle einer von dem Könige hierzu ernennet. Bon 
dem Urfprunge des Namens, welcher insgemein von 
dem lateinifchen Comes ftabuli hergeleitet reird, hat 
BMarchaut eine befondere und vielleicht gründlichere 
Meynung, indem er es von dein Deutſchen Koninc⸗ 
table, d. i.d2s Königes Stuͤtze, bertühret. 
Connetable von Eaftilien, f. Admirante von Caftilien. 
Connerable von Neapolis, iſt eime der bachiten Wuͤr⸗ 
den in dem Konigreiche Neapolis, weldye unter andern 
in einer beſtaͤndigen Bollmacht oder Ambaſſade zur 
Präfentirung des Zelters an dem päpitlichen Hefe 
beſteht. Diefe Würde beſitzt die fürftlihe Famile Co— 
lonna, und wird jederzeit von dem Aelteſten dieſes Haus 
fes verwaltet, 

Eonnetable oder Lieutenant des Towrs zu London, com⸗ 
mandiret den Towr zu London, darinnen eine ſtarke 
Beſatzung liegt, und ift zugleich Statthalter von ein 
und zwanzig Hamelets oder Kleinen Gebiethen. Er iſt 
ein Richter der Stadt London, der Provinz Middle 
fer, Surrey und Kent. Alle vornehme Perfonin, die 
auf dem Totor gefangen fisen, müfjen ihm ein gewiſſes 
Geld zahlen, z. B. ein Herzog zwey hundert Pfund 
Sterlings w. 

Connitablie und Marechauf% von Frankreich, ift ein Ges 
richt, worinnen die Streitigkeiten zreifchen dem Adel, 
abfonderlic, wegen Vertheidigung der Ehre, durch) die 
Marſchaͤlle von Franfreicy entichteden werden. 

Eonnoiffementen find Frachtbriefe, die einem Schiffer 
uber die in feinem Schiffe eingeladenen Güter mitges 
geben, und von dern Schiffer unterfchrieben werden, 
und zwar drey gleichlautende, davon das eine Exem⸗ 
plar der Schiffer, als einen Frachtbrief Über die eingela« 
denen Waaren, behält, das anderedem Principal, der die 
Guͤter eingeladen, das dritte aber demjenigen, welchem 
die Güter zugeſendet werden, überfchicket wird. Es 
verpflichtet fich aber der Schiffer in ſolchen Connoiſſemen⸗ 
ten, die gemeiniglich in allerhand Sprachen gedruckt zu 
finden find, daß er die darinnen benannten Guͤter alle in 
autem Stande empfangen, und ſolche auch, fo ibm - 
Sort glückliche Reiſe giebt, gleichergeitalt richtig am 
N. N. liefern wolle, dafür ihm zur Fracht, fo und fo 
viel entweder bey Srüden, faft:oder anzablweife foll 
bezablet werden, 

Eonodis, eine Kleine Münze in Goa und dem König: 
reihe Cochin. 

Conoides, Afterkegel, ein Körper in der Geometrie, 
welcher einem Kegel ähnlich ift, und deſſen Grundflä: 
che eine ablange Rundung if. Er entſteht aus einer 
ganzen Umwendung eines Kegeffchnittes um feine Ach: 
fe, und wird, nad) dem diefer Abfchnire iſt, elliptiſch, 
parabolifch oder huperbolifch. 

Eongue, ein Kornmaaß, deffen man ſich zu men 
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und anderwaͤrts bedienet, wovon dreyßig neun bis 
zehntehalb parifer Septiers ausmachen. Man braudyet 
es zum Ban ‚und zwey machen einen Sad nad) 
dem Daxer Maafe. j 
Conſecration heißt, wenn ein neu erwählter Bifchof, 
nach erlangter päpftlicher Beitatigung „ durch einen von 
dem Papſte därzu verordneten Cardinal oder Erzbi— 
fchof, vermittelt gewohnlicher Salbung des Hauptes, 
der Hände und der Arme, mit aufgelegten Händen und 
ertheiltem Segen eingeweihet, und gleichſam ordiniret 
wird, welches von Rechts wegen binnen drepen Mona: 
ten, nach vollbradyter Wahl, gefchehen fol. Ein fol: 
her Biſchof kaun, ehe er die Conſecration erlanget 
hat, keine Kirchen und Altäre einweihen, noch Geiſt⸗ 
fiche ordiniren, oder andere bifhöfliche Handlungen 
verrichten. 
Confedtarium, |. Folge, j , : 
Confeit, ein Mathscollegium, dergleichen in Frankreich 
unterfchiedliche find. Als ) Confeil d’en haut , in wels 
dem der Konig präfidiret, und der Großkanzler, nebſt 
den vornehmften Staatsminiftern, zugegen tft, Die 
Arreſts oder Decvrte, die darinnen verfertiget werden, 
fangen ſich allezeit mit den Worten an: de Roi dans 
en fon confeil, welches bey den Schlüſſen anderer Col: 
legien nicht geſchieht, zum Zeugniffe, daß alles, was 
aus-diefern Collegio zum Vorfcheine koͤmmt, in Öegen: 
wart und mitBewilligung des Königes befdyloffen ıwor- 
den. 2) Conjeil des depfches, it eine Verſammlung, 
wo alle zwo Wochen des Montages der König, der 
Kanzler, dren Staatsminifter, und vier Secretarien 
die gewoͤhnlichen Landſachen in Betrachtung ziehen. 
3) Confeil d’ ut oder de finance , wird auf einem Sa 
ie des Louvre gehalten, und daben hat der Kanzler 
den Vorfig. Man bringet dafeldjt die Kammerfachen, 
und alles, was zu den Finanzen gehöret, aufs Tapet. 
4) Confeil de la grande direllion, geſchieht im Louvre, 
und iſt von dem Staatsrathe nur darinnen unterfchies 
den, daß in felbigem fein Sit für den Konig ift, wie 
im andern, und daß Die Muieres des requetes ſich ſetzen 
dürfen, Man handelt dafelbft von den Einkünften, 
tie im Staatsrathe, nur dag man dem Könige nichts 
abfprechen darf, und die gefahten Entſchließungen hei: 
fen: Exrraits des regitres du Confeil d’ Etat du Roi. 
5) Confrit de ta petite direflion , wird von dem Control- 
leur general und dem Intendanten der Finanzen ge: 
halten, und ift gleihfam die erſte Unterfuchung der 
Dinge, die im großen Staatsrathe vorkommen ſollen. 
6) Confeil de parties, iſt ein Gericht, wo unter des 
Großkanzlers Direction die proceflus civiles im Nevis 
forio vorgetragen werden, die Dectete deffelben heißen : 
Extraits des regitves du Confeil privd du Roi. Außer die: 
fem bat man noch 7) ein Comfeil de confeience über die 
Negalien und die vacanten Beneficien der Kirchen. 
8) Confeil de guerre über bie Kriegesfachen u. a.m. - 
Coufrjo d’ Efado, Confilium Status, ift in Spanien ein 
gewiſſes Gericht, darinnen der König als Präfident, 
ztvcen Erzbifchöfe, als königliche Käthe, und wohl zwan⸗ 
zig fo wohl fürjtliche als gräfliche Perfonen als Benfi- 
Ber find. Sie kommen alle Sonnabende zweymal, Mon: 
tages und Dienftages aber mır einmal zufammen. Die 
Angelegenheiten, welche in diefem Collegio vorgenom: 
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men werden, Find die Aubringungen fremder und ei 

ner Öefandten, die Verheurathung der Rönige = 
der königlichen Kinder, die Austheilung-der Unterko— 
nigs:und Gouverneursitellen, überhaupt aber alle wich 
tige Staatsgefchäffte. 2) Con/ejo de Hazienda, der Fi⸗ 
nanzrath, ift in vier Kammern eingetheilet, welche find, 
die Finanzsdie Millionen «die Juſtiz- und die Contas 
durie-Majorfammer. 3) Confejo Reat iſt dasjenige 

Collegium, in welchem man die Appellationen, die von 

unterſchiedlichen fpanifchen Tridunalien, Hofgerichten 

und Kanzeleven anhero ergeben, juftificiret, und die 
Definitivurtheile ertheilet. 4) Confejo de Gargos trägt 
für die Bezahlung der königlichen Schulden Sorge, 

wie folche einzutreiben, oder zu vergmigen fern. 5) 

Confejo de Besques enticheidet die Wald » Jagd: und 
andere dabey vorfallende Streitigkeiten, trägt auch 
Ir die Erbaltung der Foniglichen Palläfte, Lult»und 
Jagdhaͤuſer Sorge. 6) Corfejo de ia fanta Herman- 
dar unterfucher alle Verbrechen, welche auf freyem 
Felde geihehen, und beftrafet felbige nach ihrer Ber 
ſchaffenheit. 

Conferve, Vaiffean de conferve, bedeutet in der Seefahrt 
ı) ein Schiff, welches einem andern zum Benftande 
mit gegeben wird. 2) Eine Anzahl zuſammen reiferader 
und gleichen Weg nehmender Schiffe. 

Confereve, Conferva, eine Art trocdener Confituren, 
die von Zucker und allerhand Teigen von Blubmen oder 

von nei San ge ; wie auch allerhand Fruͤch⸗ 

te, Samen, Wurzeln, Minden, Bluhmen und Blaͤt⸗ 
ter, die man zerquetſchet, und mit Zucker derge ftalt 
vermifchet, daß ein Dickes Mus darans wird, welches 
denn eine Eonferve oder Zucker, jedoch mit Vorſetzung 
bes Krautes oder ber Bluhme, davon es gemachet üft, 
3. B. Nofenzuder, Veildyenconferve, Eitronenconferve 
genannt wird. 

Configlierto zu Venedig, ift der hoͤchſte Math Ber Sieben⸗ 

ven, ımd befteht aus dem Doge und feinen ſechs 

then, welchen zufammen der Titel Serenillima Si- 
gnoria gegeben wird. Diefes Configlietto präfidiret im 
großen Rathe, in Pregadi und im Collegio. 

Configlio grande iſt die größte Stantsverfammlung das 
felbft, und’ befteht aus lauter Edelleuten. Es beratbe 
fchlager ber alle Staatsſachen, vergiebt alle bobe und 
niedere Bedienuflgen, und erwäblet die obrigkeitlichen 
Perfonen. j 


‘Configlio di Dieci {ft zu Venedig ein hohes peinliches Ge⸗ 


richt, welches über alle öffentliche Verbrechen oder 
Nachlaͤßigkeiten der Beamten, falſche Münzen u,d.m. 
die Erkenntniß hat, und zwar mit einer folchen unum« 
Tchränften Gewalt, daß der Doge felbit fid vor dem. 
felben ftellen muß, und von ihm nicht weiter appelliret 
werden kann. 

Corfiglio di Ruota ift zu Genua ein gewiſſes Coflegium, 
darinnen ordentlich fünf fremde Doctoren der Rechte, 
jeder zwey Jahre, figen, und fieben außerordentliche 
Richter fich befinden, welche von dem kleinen Rathe 
gewaͤhlet, und alle halbe Jahre geändert werden. Dies 
fe feßen Bormünder, unterfuchen die Streitfachen nas 
ber Anvertwandten und armer Leute, und haben mit 
andern Policenfachen zu thun. 

Configlio di Collogwio, der Conferenzrath , ift bey der 2 

publi 
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nublif Lucca ein Eollegium, welches aus achtzehn Ab: 
geordneten befteht, ber verwirrte und zweifelbafte 
Dinge berathſchlaget, ob ſolche dem großen Nathevor; 
zutragen oder nicht. Bey eben diefer Republik ift Con- 
figlio de Difcoli ein Kollegivin,, welches aus vier und 
wanzig Perfonen befteht, und auf alle diejenigen Acht 

t, die ein mnanftändiges Leben führen. 
Eonfigniren heißt bey den Kaufleuten fo viel, als addref: 
firen. Dem Factor oder Epeditor einen Ballen oder 
Kiften Gutes configniren, ift fo viel, als zufchifen, und 

Ansveifung geben, vons jermer damit vorzunehmen ſey. 

Contiftorium a Latere, j. Collsteralrarb. 
Confiftorialis beneficia heißen in Frankreich diejenigen 
geiftlihen Benefieien, wozu der König ernennen kann, 
umd die daher zu Nom in dem Conſiſtorio, darinneũ 
ber Papft präfidiret, vorgetragen werden müffen. 
D. Erzbisthlimer, Bisthümer und Abtenen. Die Pro: 
vifiones der andern Deneficien werden in der päpftli: 


chen Kanzelen ausacfertiaet.. Webrigens muß mas für | 


die beneficia confiltorialia die Annaten entrichten, 


Eonfiftorium bedeutete ehemals insgemein eines großen | 


Herrn Vorgemach, da ſich viele Leute aufbielten, und 
feiner warteten: oder auch den Ort, wofelbit ein Fürit 
mit feinen Raͤthen über 
rathſchlagete. Bey den Proteftanten heißt insbefon- 
bere ein geiſtliches Bericht fo, das beydes in Kircben- 
und Ehefachen verordnen und richten farm. Es be: 
ſteht aus einem Präfidenten und einigen Näthen, die 
um Theile Geiſtliche, zum Theile Weltliche find, fanımt 
Ötbigten Secretarien, Regiftratorn x. Es müf: 
fen die Sachen darinnen eben fo, vote in andern Gerich— 
ten, durch Advocatın vorgetragen werden, der Spruch 
geſchieht, außer den gemeinen und canoniſchen, vor« 
nehwlich nad) den görtlihen Rechten und Eonfiftorial: 
ordnumgen. Den wahren Urfprung unſerer heutigen 
Eonfirtorien, und wie die Sachen vor denenfelben 


wa werden muͤſſen, zeiget Ludovici in feiner sein. | 
ei 


tung zum Confiltorialproceh, Fur; und gründ: 
li an. &. Kirchenxath. Nach den Umftänden-ge: 
wiſſer Orte und Kirchen, beitellen die Prediger und 
die Xelteften , wie bey den Neformirten, einen Kath, 
den man Eonfiftoriums nennet, der aber weiter nichts, 
als was die Beobachtung guter Zucht und Ordnung, 
und die Verforgung der Arınen bey der me an: 
geht, zu beforgen hat. 
fitäten wird die Verſammlung der 
fiftorium genennet. In Rom heißt es, wenn der 
Papft mit den Eardindlen ſich berathichlager, er halte 
ein Eonfifterium, Dieſes geſchieht allezeit in dem päpft: 
lihen Pallafte, umd it ein oͤffentliches oder gebei- 
mes. jenes wird in der Sala regia gehalten, und es 
kann jederman frey hinein gehen.- Der Papſt figt auf 
einem erhabenen 
senen Himmel, die Cardinaͤle zu beyden Seiten, nach 
der Länge des Saale, alle in &eremonienkleidern. Die 
Bedienten haben ihre Stellen nad) ihrer Ordnung. In 
dieſem Eonfiftorio werden die Gefandten angeböret, 
Eardindle ernennet, und ihnen der Hut aufaefebet, Bi: 
fchöfe ausgerufen u. —* Das geheime Conſiſto⸗ 
rium wird in einem Vorgemache des Papſtes gehal- 
ten, und zu demſelben allein die Cardi 


Auf einigen wenigen Univer⸗ 
feſſoren ein Con⸗ 


Connabel 
—— Cacım | — 








— — 


rone, unter einem carmefinfamm: | 


eingelaffen. | 
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In demfelben werden Die geheimen Kirchen · und Staats 
fachen uberleget. Beyde haben Feine gewiſſe Zeit oder. 
Drönung, fondern werden nach des Papftes Vefatien 
und nach der Dadıen Nothwendigkeit berufen. 
Confonans, ein Mitlauter, in der Sprachkunſt ein 
Buchſtab, der fih obne einen Selbftlauter wicht aus 
ſprechen id, dergleichen b, f, E, und andere find, Man 
theiler fie auf mancherley Art ein, die aber nicht von 
— iſt A 
dnante, ein großes ikali uftrument , wel 
ches von dem Abte duͤ Mont * —— Cem 
‚Körper ſteht gerade in die Hohe auf einem Fußgeſtelle 
und hat eine doppelte Decke. Jede Seite iſt ital. 
ten bezogen, und wird wie auf einer Harfe gefpicler. 
fonorum concordia, ijt, wenn 


— Concentus, 
3. | zieren Töne einander fo emaͤß find, daß fie in den Oh 


ren eine angenehme 
Man theilet 
fommene. 
zu Diefer die 
erechnet. 
ieher ge 


ehme Zufammenftimmung madıen. 
in cine vollfommene und unwoll: 
jener wird die Detaveunddie Quinte, 
ertie und die große und kleine Sechſte 
Kong quarta imtermedia wird mit Untecht 
| find bey dem Kriegesvolke diejeni en, die mit 
der Artillerie umgehen. Auf den Schiften iR der Eon 
ftabel, oder Mastre camonier, einer der vornehmiten 
Seeofficiere, und commandiret die ganze Artillerie des 
Schiffes. Auf einem Kri esichifte muͤſſen fechs Ta- 
nonier oder des Conſtabels ſeyn, und die: 
fen find noch fechs andere zugeordnet. 
{ Sternbild, Geftirn, Conftellatio, 
afterifmus, aftrum , iſt eine gewiſſe Anzahl $ erne, 
welche zu einerley Bilde gerechnet werden , z. D. die 
Sterne, welche zuſammen den Löwen an dem 
as bilden, beißen ein Geftirn; denn dem Ger 
daͤchtniſſe zum Beſten bat man die Firfterne in gewiß 
fe Bilder abgetheilet, fo daß einige einen Bären, an 
dere. eine Jungfrau ıc. vorftellen fallen, Ebiron, und 
fein Sohn Hippo, desgleihen Miufdus, find unter 
den Griechen die eriten geroefen , welche eine Himmels: 
fugel, und zwar mit dem größten Theile der Stern. 
bilder, die wir noch bis jeßo haben, zur Zeit der Ar: 
genauten, verfertiget, wie dem die meiften Sternbil: 
der nichts anders, als die Argonauten mit ihren Unter: 
nehmungen vorftellen, 3. B. den Caftor und Pollur, 
den Ehiron , den Herkules, das Schi Argo, dengol 
denen Widder, den Ochſen, welchen Jaſon gezähmer, 
den Drachen und Löwen, welche Hercules umgebracht, 
die Leyer des Orpheus . Wie viel derſelben aber am 
Himmel find, ſolches iſt unter den Sternfundigen 
noch nicht — ausgemachet. Die Alten, als Ara⸗ 
te und fein Ausleget, Germanicus Caͤfar febeten 
derſelben vier und vierzig, Prolemäus, Co 
cus, Elavius acht und vierzig, Bayer frhzig, Ze. 
pler, und bie ganz neuern bringen fie auf zwey und 
ſechzig. Und weil einige def Geftirnen ‘gar zu große 
Kraft und Wirkung auf und in die irdilchen Korper 
zuſchreihen, fo ift Daraus bey der gar zu vormwißigen 
Welt allerhand Aberglauben entitanden, fo, daf man 
bey gewiſſen Geftirnen metallene, mit verfchiedenen Fi: 
guren und Charakteren befeßte, Zeichen gegofien, oder 
gewiſſe Wörter, welche man conſtellirte Woͤrter nen⸗ 
— net, 


perni: 
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"net, geſchrieben, und ſolche wider allerley Unfälle Se | Contingent, Reichs «und Kreiscontingent, tft alles das: 


wäßrt zu ſeyn, ausgeacden bat. 

: Conftoffler find zehn adeliche Perſonen, welche zu Straf: 
burg mit in dem hohen Rathe fisen. &ie find aus dem 
Worte Conftabler, nach der firaßburgifchen Mundart, 
alfo genennet werden, 

Eonftruction, ſ. —— 

Conſtruction, in der Sprachkunde, die rechte Stellung 
der Wörter in einer Rede, fo wie es einer jeglichen 
Sprache Natur und Eigenſchaft erfordert, und die Re— 
aeln der Grammatik auweiſen. 

Conſul, ein Bedienter, welchen Konige und Republi— 
ten, deren Unterthanen in weit entfernten Ländern ib: 
re Handlung führen, mit der Vollmacht dahin abfchi: 
den, daß er diefelbigen ſchuͤtzen, und alfo die Hand: 
kung nach feinem vernünftigen Gutbefinden aufbelfen, 
zum Flore bringen, und darinn erhalten möge. Er ift 
zugleich der Nichter unter den Kaufleuten feiner Ma: 
tion, und hat dabin zu ſehen, daß alle Handelsleute 
zum Beſten der Commercien jederzeit in gutem Ver: 
same mit einander fichen mögen. Frankreich, 

naland und Holland unterhalten in unterfchiedlichen 
n in der Pevante und anderswo, bis in Oft: und 
indien, derfelben gar viel. Es beißen auch dieje; 
nigen Conſuls, welche unter den Kaufleuten erwäbler 
werden, bie Commercienfachen, vermöge der erhalte: 
nen Freybeiten , zu ſchlichten. 

Confularo heißt zu Cadır das Commerciencollegium, fon: 
derlich nach Weſtindien. 

Conſulent, ein Rathgeber, der einem in wichtigen und 

ſchweren Rechtsſachen anzeiget, was man dabey zu 

thun und zu beobachten hat, damit man ſich weder an 
ſeinen Rechten ſchade, noch auch in Schaden und Un— 
koſten bringe. Dergleichen haben gemeiniglich ganze 

Gemeinen, Geſellſchaften, Innungen u. d. q. 

Contaderſeide, eine Art Nehſeide, die man ben gewiſ⸗ 
fen Arbeiten der aus Granada vorzieht, welche fonft 
zur Nehterey ordentlich genommen wird. 

ontagion, f. Peft. 

ontailles, eine Art Floretfeide, die man fonft auch Sera/- 

Ses und Roudelettes nennet, und für eine der ſchlechte⸗ 

ften haͤlt. 

Contanten, Contenten,, find Zettel, auf weldyen die La: 
dung aller Waaren eines Schiffes, das aus der See 

uruͤck koͤmmt, nebſt den Namen derjenigen, die fie er: 
alten, verzeichnet ſteht. Dergleichen Verzeichniſſe 
find in den Seeſtaͤdten ſehr gewoͤhnlich. 

Content und Non - Content, dieſe beyden Wörter wer: 
den in dem Oberhaufe des Parlementes in England ge- 
brauche, wenn man die Etimmen fammlet, und heißt 
fo viel, als ja und nein ; im Unterhaufe hingegen be: 
dienet man fich der Worter os und var. 

Conterie, Eontarie, eine Art Glaskuͤgelchen oder aro: 
ber Glasperlen, die in ben venetianifchen Glashütten 
gemachet, an Schnüre aereihet und fo verſchicket wer: 
den. Man beinger dreyerley Arten derfelben nad) 
Swmyrna, wovon die erfte nach dem Gewichte verfau: 
fet wird, und Conterie de poids heißt; die zweyte Gre- 
nuts de costeurs, buntfarbige Grenaten, und die drit- 
te Conterie de coxto Zahlperlen, weil. man fie nad) der 
Zahl verkaufen; N 


’ 


nn 


jenige, was ein jeder Etand zu gemeiner Mochdurft, 
nach vorher geſchehener Verordnung der Neidhe : und 
Kreistagesdeputirten, an baarem Oelde, Proviantund 
Mannſchaft zu der ordentlichen Kreiscaffe und Reiches 
armee liefern und ftellen muß. j 


Conto, Compte, Conte, beißt eine Rechnung, dergleichen 


bey den Kaufleuten unterfchicdliche find. Hiervon fom: 
men die Nedensartin: dieſes gebt auf mein oder 
dein Eonto, d. i. ich oder du muͤſſen darunter leiden, 
Conto auf ein Ding machen, fich darauf verlaffen. 
Sein Eonto machen, fich vorftellen,, daß die Sache 
fo und fo laufen werde. Konto faldiren, cine Rech: 


. nung abthun, ſchließen, und die Summe ziehen, u. d. 


m. Man braucher aber jetst lieber Rechnung dafır. 


Eontor, Comptoir, Conteir, Kantoor , eine Schreibſtube; 


an einen Orten aber auch ein Gericht oder ein Toller . 
gium zu Beförderung der Kaufmannfchaft. Gemel⸗ 
niglich bezeichnet man damit, fonderlich in Oftindien, 
die Niederlagshäufer der Europäer , wo fie unter frems 
dem Gebiethe wohnen, und allerhand Kaufmannsmwaas 
ren ablegen. Bey ung bedeutet es die Schreibftuben 
der Kaufleute, welche ſtarke Handlung treiben. 


Contour, Umriß, Umfang, in der Malerey die Linien, 


welche eine Figur umgeben und gleihfam einfchließen. 
Man häft fie für fchon, wenn fie fließend zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, mit Leichtigkeit gezeichnet find, und bogenweiſe, 
nach Art der Feuerflammen , oder wie die Krüflmung 
einer Schlange laufen. Sie muͤſſen mit den Muskeln 
wohl virbunden ſeyn, wie es die Kenutniß der Zerglie: 
derungskunſt erfordert. 


Eantrabanditen, f. Banditen. 4 
Contrabaß ift der zwey und dreyßig füßige Unterbaß in 


den Orgeln. 


Contract, Contradtus, ein Vertrag, welcher zwifchen zwoen 


Perſonen ‚wegen eines Geſchaͤfftes oder Handels, aufge 
wille vorher abgeredete Bedingungen geſchloſſen wird. 
Weil aber die Dinge, morüber man einen Contract 
machet, fehr verfchieden ſeyn konnen, fo*find auch die 
Contraete felbft jehr vielerley , die man doc, alleſammt 
in benannte, nominatos, und unbenannte, inno- 
minatos, füglich theilen mag. Weil fie nun nicht 
aus Unwiffenheit oder Zwange, fondern aus Worbe- 
dachte und frenem Willen eingegangen worden, fo ver: 
binden fie die comtrabirenden Theile dergeſtalt, daß 
feiner von beyden, ohne ftraffällig zu werden, von ei: 
nem ordentlich gefchloflenen Kontracte abweichen darf. 
Den Weibern vergönnen zwar die Nechte, wegen ih: 
rer Schwachheit, desfalls ein und andere befondere 
rn : allein, es kann denfelben durch gewiſſe Clau⸗ 
elm schon genugſam begegnet twerden. Bey einem jes 
den Contracte bat man auf folgende Stücke zu Kim; 
r) die contrabirenden Perfonen : denn wer feiner Pers 
fon nicht mächtig it, als Kinder, Unmändige ıc. kann 
nicht contrabiren; =) auf die Sache, darüber contre: 
birer wird, afs daß fie möglich, ehrlich, in unferer Ge⸗ 
walt fen, x. 3) auf die Form und Weiſe zu contrahi- 
ren, wie fie durch Recht oder Herkommen eingeführet; 
4) auf das Recht und die Verbindlichkeit, die daraus 
unter den Contrahenten erwächlt; 5) auf die Forde⸗ 
tung und deu Anfpruch, womit wir das erlangte Recht 

ver⸗ 
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ein em Ueberhaupt iſt noͤthig, daß man da. 
bey alle moͤgliche Vorſicht gebrauche, auf die Umitän- 
de der. Zeit, des Ortes, der Bedingung, ıc, Acht ha: 
be, und infonderheit allen Srrthum, Betrug, Zwang, 
Misverftand, u. d. 9. ausſchließe; weil man font gar 
leicht und ſchandlich kann geführt werden. Mer da: 
ber ſicher gehen will, pflegt entweder gerichtlich, oder 
in Gegenwart und mit Zuziebung eines Notarii, oder 
font rechtsverftändiger Yeute, einen twichtigen Con; 
tract abzufajien, und zu fchließen. Was ablonderlich 
darzu gehöre, üft in Moezir Tr, deContra@ibus, und 
SeryAii de Cautelis Contraftuum, nachzuſchlagen. 

Eontealauf beißt ben den Jaͤgern, wenn zwey Jagen ein: 
ander gegenüber find, und nur ein Lauf zu allen ben: 
den Sagem gebraucher wird. j 

—— eine zwey und dreyßig fuͤßige Orgel: 

imme: 

Contrapunct, Symphoniurgia, in der Singekunſt nen: 
net man zwey oder mehr Stude, die zuſammen ch 
geſurigen werden, daher einen Eontrapunct, weilman 
ehemals an Statt der Noten Punct gegen Punct ſetze— 
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ropa gebrachthat, Sie ift unſerer Benedirtwurzel faſt 
gleich, knöpfig, und oberhalb gleichſam aus Schuppen 
zulammen geſetzet, hat hin und wieder ftarfe und zaͤhe 
afen, woran andere Knöpfe hängen. Der Geruch ift 
wicht ſonderlich, der Geſchmad aber anziebend, würz- 
haft, md ein wenig fcharf, Sie iſt vortrefflich wider 
alles Sirt, und wird auch in anſteckenden Krankheiten, 
Digger Siebern, Peft, Kinderblattern, Roͤthein u. d. g. 
heilſamlich gebrauchet. Die Pflanze, wovon fir koͤmmt, 
iſt lange unbekannt geweſen: ſie wird aber nunmeht 
von den neuern Kraͤuterkennern unter dem Namen Bor⸗ 
ſtenia befchrieben. Sie waͤchſt nicht bad), breitet fich 
aber auf der Erde fehr aus, und hat drey bis vier Zoff 
fange und etwas über einen Zoll breite Wlätter, Sie 
find dick und auf der hintern Seite blaßgrun oder et⸗ 
was afdıenfarbig, und wie Sammer anzufublen. Aug 
der obern jind fie glatt und nicht fo blafgrün. Aus 
der Mitte wächft eine große Bluhme hervor, die aus 
andern kleinen, faſt veilhenblauen, Bluͤthen beitebt. 
Contreadmiral, ſ. Schout by Nacht. 


Eontreapprochen, f. Approche, 


te. Er ift aber zweyerley, ein einfacher, wenn inch: | Contrebande : Warren, inerces vetitz, find alle bie 


nem Theile der Stüce fo viel Moten find, als im an: 
dern , und ein figuͤrlicher, wenn zwar die Theile eine 
ungleiche Zahl Doten haben, dennoch aber die Regeln 
des Eomponirens keinesweges überfcreiten. 
Tontesrff bedeutet in der Maleren die reg tg er 
Farben, die Anordnung der Gegenftände, der Stel: 
lungen der Figuren und ihrer Glieder, aber allezeit auf 
eine natuͤrliche und fchöne Art. Diefe Mannichjaltig: 
Feit Der Anordnung der Gegenitände machet den Con: 
traſt in den Sruppen, da 3. D. ben dren zufammenge: 
ſtellten Figuren ſich die eine von vorn, die andere von 
„der Seite, und die dritte von binten zeiget. Auch it | 
es ein Eontraft, wenn man in der Stellung einer Fi: | 
que eine Entgegenjtellung der Glieder bemerket, welche | 
Sich Ereuzen und von verfchiedbenen Seiten zeigen. - Er | 
verlanget auch eine Mannichfaltigkeit der Farben in den 
Gruppen und m den Gegenftänden , woraus fie befte: 
ben: gleichwohl hindert eine einzige Farbe foldyen nicht, 
nur muß fie ben dem einen Gegenftande ſehr hell und 
lebhaft, und bey dem andern fehr dunkel und moll ſeyn. 
Am tfchen nennet man alles dich abftechen. 
Conerstaction, oder tie es eigentlich heißt, Contra: 
ctation, ift ein Haus oder Gericht in Spanien, das 
wegen der weſtindiſchen Flotte aufgerichtet worden. Es 
eht aus einen Präfidenten und unterſchiedlichen Rä: 
then, derem einige die nach America ausgerüftete Fler: 
te und Gallionen, die andern aber das — 
über den americauiſchen Handel beſorgen. Die Appel: 
lationen von dieſem Gerichte geben an den großen Nach 
von Indien, der zu Madrit refidirt; alle Regifter 
aber, die nach America gehen oder von da herfom- | 
men, werden im diefem Haufe der Contractation ge: | 
halten, damit.der König in Spanien an den Zöllen | 
nicht möge betrogen werden. Es ift bis 1717 zu Sevi: 
lien geweien : mit dem Anfange benannten Jahres aber 
nad) Cadix verleget worden. | 
Contrayerva, Cypreffus longus inodorus, Giftwurz, | 
eine americanifche Wurzel, welche auch Drakena ge: 
nennet wird, teil der Ritter Drake fie zuerſt nach Eu: | 


jenigen, welche aus: oder einzuführen verbothen find, 
Wenn dergleichen bey einem Kaufmanıe gefunden wer; 
den, fo find fie verfallen. Zu Kriegegjeiten werden 
alle Waareım wodurch die Macht des Feindes geſtaͤr 
ket, und die Mittel zu ſchaden dargereichet werden, al- 
lerley Gewehr, Eifen, Bley, Holz und andere Mate: 
rialien zum Schiffbaue, u. d. g für Kontreband erach⸗ 
tet, und auch aus neutralen Schiffen weggenommen, 
wie denn dießfalls ein Reglement oder ein Kartell, wor« 
nad fo wohl die Eaper, als die Kauffahrer, ſich zu richten 
haben, pfleat heraus gegeben zu werden. 

Eontrefey , Efligies, Cowrrefait, ein Bildniß, das nach le⸗ 
bendigen Perfonen gemachet it. Einige derfelben find 
Bruſtſtuͤcke, daran der Kopf und ein Theil der Bruft zu 
ſehen üt; andere find balbe oder Anieftäcke, welche 
die Perfon bis auf die Knie vorftellen ; andere ganze, 
die den Menfchen vom Haupte bis auf die Füße in Pe: 
bensgröße abbilden. Es werden aber die Eontvefene 
nicht nur gemablet, fondern auch in Wachs boffiret. 
Unter den neuern Malern. in Deutſchland find Bartei 
Rilian_in Eleinern, und Philipp Kilian im größern 
Bildniffen , Äberaus berühmt geweſen. 5 

Contrefort , |. Widerlage. 

Contregarde, Conferve , ift ein Außenwerk, welches man 
vor die Facen der Bollwerke leget, um jelbige zu bede 
den. Es befteht aus acht Tangen Facen, und wird an 
Statt des halben Menden gebrauchet. 

Contrelection heißt in der Fechtkunft ein jeder Vortheit, 
deifen man fich bedienet,, wenn man des Gegners Vor 
haben verhindert, und fich zugleich in Vortheil feger. 

Contremarche, Begenmarfcb, heißt nicht nur, wenn ei 
ne im Marche begriffene Colonne einen andern Weg 
nimmt, als den fie zu halten beſtimmt gewefen ; for 
dern audy die Veränderung der Fronte eins Batait- 
lous rottenweife, da das erfte Glied das letzte wird, 
oder der Flügel, gliederweife, da ſich der linke redırs 
und der rechte links zicht und einer des andern Stelle 
einnimmt. 

Contrenrine, a ee ein kleiner Gang unter der Er. 

2 be, 
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de, dadurch man bes Feindes Minen entbecker, und das 
Pulver daraus —— kann. Sie werden unter 
den Wall und das Glaeis, wie auch unter des Feindes 
Approchen ins Feld hinaus gemachet. 

Contre-roles, Controles, Verzeichniſſe, welche die Ma: 
jore bey den Regimentern über die Officier 
worinnen fie den Tag der Ausfertigung ihrer Patente 
von dem Oberiten an bis zum Faͤhndriche oder Cornett, 
ihre Ankunft bey dem Regimente, ihres Wiederabgan: 

entweder durch weitere Beforderung oder durch den 


od, ihre Beurlaubung , ihre Heimath , die Länge ib- 
res Urlaubes, ihres Ausbleibens, die Urſachen deffel: 
ben u.d. 9. genau aufzeichnen und bey der erung 


dem übergeben. 

Eontrefcarpe, Scarpone, an einer Feftung die Linie, wo 
fi) der Graben auf der Seite gegen das Feld un 
oder die Abdachung, welche die Erde des bedeckten We⸗ 
ges unterſtuͤtzet; zumeilen wird auch der bedeckte Weg 
und auch das Glacis mit darunter begriffen. 

Cpntretemps,, bey den Dereitern eine Verhinderung, bie 
ein ungefchicter Reiter einem Pferde , oder ein boshaf: 
tes Pferd fich felbit verurfacher, damit es feine nad) 
geroiffen Regeln erlernte Schule nicht nady dem rech⸗ 
ten Maaße oder Cadenz machen kann. Verden any 
meiftern , wenn man eine Fuß in der greyen Luft bat, 
und che man folcherr wieder niederfeßer, mit dem, ber 
auf der Erde ſtund, einen geſchickten kurzen Sprung 
thut, fo, daß,der andere Fuß mit einem guten Tempo 
wieder zur Erde komme. 5 

Eontribution, Tributum , oftmals eine jedwede Steuer, 
die man feiner rechtmäßigen Dbrigkeit erlegen muß; 
mebrentheils aber die Schatung, welche in Kriegeszeis 
ten ganze Städte und Länder den Feinden geben muͤſ⸗ 
fen, damit fie vor Plünderung und Brande frey und fi- 
her ſeyn mogen. 

Gontrolleur, ein Öegenfchreiber, weldyer einem Rechnungs: 
beamten an die Seite gefeßet wird, um eine Segen: 
rechnung zu führen. Controlieur general des Finances, 
ift in Frankreich der oberfte Director aller Einkünfte des 
Königes, welcher Titel, an Statt des Sur - Intendant 
des Finances eingeführet worden. 

Coutumace, wird die Quarantaine genennet, wenn einer, 
der von einem verbächtigen Orte Eömmit, an einem abge: 
fonderten Orte vierzig Tage ftill liegen muß. Sieh 
Quarantaine. 

Contumacia, in Contumaciam verfahren, Contuma⸗ 
ciren, kr in den Rechten , den Gegentheil wegen fei: 
nes Außenbleibens, des Ungehorfams befchuldigen, der: 
geſtalt, daß ihn der Richter auch für ungehorfam erken⸗ 
net, da er denn die Unkoſten erftatten muß, oder fonft 
weiter wider ihn verfahren wird. 

Convenientia, ein Zeichen des Anhaltens und Wartens, 
bis die andern Stimmen auch nachkommen. Es wird 
alfo ” oder „ gemadher. 

Eonvent, eine Zufammenfunft, bedeutet auch zuweilen 
ein Klofter. Daber beißen diejenigen Studenten Con⸗ 
ventualen, welche zu Magdeburg, in dem Braun: 
fiyweigifchen und MWürtembergifhen, unter der Auf: 
ficht eines Abtes oder eines Probſtes, mit Verbindung 
zu geroiffen Regeln und Gefegen, leben. In Italien 
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und in Polen netmen ſich die Francifeaner 
— —— —— 
verfo, portugiefifchen Schiffen das obere 
Verdeck zwifchen dem großen und Fockemaſte, 4 
genennet wird, weil die Leute auf dem Schiffe 
ih zuſammen kommen und mit eſu⸗ 
ander zu co ten : 


Eonver, bauchicht, auswendig fugelrund, kinfenform 
wird von der äußerlichen Rundung aller Sphaͤren mu 
Kugeln geſaget, deren inwendige Rundung Concavitas 
genermet wird. 

Convicsorium, Communitaͤt, auf Univerfiräten derjer ' 
nige Ort, an welchem eine geroiffe Anzahl armer Stu⸗ 
deuten, entiveder auf Unkoſten des Landesherrn, oder 
vermittelit gewiſſer Vermaͤchtniſſe, umfonit, oder um 
eim geringes Geld, täglich aefpeifer wird, 

Eonvoyer, Beleirfcirf, ift ein Kriegesichiff, mel 
bie Ka oichifte begleiter, um fie bep einem 
geiffe zu beihügen. 

Conus, ſ. Regel. 

Copaiba, f. 


Bei iba. 

Eopal, Pancopal, ein Harz, das aus Weſtindien koͤnmt, 
hart, weiß, wie Waſſer oder ein wenig citeonengelb, 
durchſcheinend und von gar angenchmem Geruche iſt. 
Es fließt aus verſchiedenen Bäumen , werunter der vor⸗ 
nehmſte groß ift, und Vlätter wie die Eichen bat, mir 
dag fie etwas länger find. Die Frucht ift rundlich und 
purpurfgrben. Es wird in ben Apotheken nicht ſon⸗ 
berlidy, aber defto mehr von den Malern, die daraus 
den ſchoͤnen Topalfirniß machen , gebrauchet. Die In⸗ 
bianer pflegen ihre Gotzen und obrigkeitlichen Perfo: 
ven damit zu räuchern ; daher Eömmt es ſehr fetten her: 
aus. In Ermangelung deffen aber erhält man ein an⸗ 
deres aus den Antillen, welches ibm ziemlich ähnlich 
und fait das einzige ift, das man ben den Materialis 
ſten findet, die es and) oft für Karabe verkaufen. Es 
rinnt von felbit aus dem Stamme und aus den dicken 
Heften eines großen Baumes, der unfern ſchwarzen 

m gleicht, und wird von den Regen und Stroͤ⸗ 
men, da diefe Bäume mır auf den Spitzen ber 
und unzugänglichen Orten wachfen, von da weggeſpuh⸗ 
let und in die Flüffe geführet, an deren Ufern man es 
findet. Man bringet deffen viel nach Nofchelle und nach 
Mantes. Ueberhaupt wird in America jedes Harz Cos 
pal genennet. 

— — — —— Baum in —— 
n man au r nennet, d Holz ve 
Gummi ſtecket, zart ift, fich leicht fällen läge, vom 
Wurme umbefchädiger bleibt, und einen Geruch und 
Geſchmack hat, der dem Copal gleich kömmt. eine 
Blaͤtter gleichen dem Kirſchlaube, und die Früchte find 
Kleine Apfel, welche einen fühen, anzichenden Ge: 
fhmad haben, und von den Spaniern gummichte Kir: 
ſchen genennet werden. Aus denfelben rinnt ein zaͤ⸗ 
ber ſchleimiger Saft, welcher zu Stillung des Bluis, 
des Dlutauswerfens, der rotben unge und des Fiebers 
gut ſeyn foll, wenn er aufgelegt oder eingenommen wird. 

Copecken, eine fleine ruſſiſche Münze, welche etwas 

mehr, als vier Pfennige, werth ift, und deren hundert 

einen Rubel ausmachen. &ie find meiftens von &il: 

ber, je&o aber auch von Kupfer. Auf den — 
we 


Cop 


welche rar And, und einen Vierthelducaten machen, 
fieht man unter andern auf der einen Seite die Prin- 

ſſinn Sophia, und auf der andern die zween cjaaris 
—* Brüder, als Kinder. 

Eopey, Eopie, Exemplum, ein Gemälde, welches nach 
einem andern gemacht ift, und daher allezeit gezwun⸗ 
gen, und felten accutat zu fern pflegt. Es wird auch 
nie fo hoch, als das Driginal felbft, gehalten, 

Eopey, |. Abfchrift. 

Copey, ein großer dicker Baum auf der Inſel Hiſpaniola, deſ⸗ 
fen Blätter einer Spanne lang, und von einer diefer@äuge 
gemäßen Breite, fehr grün und ungemein did find, fo daß 
man mit einem Griffiletwasdaraufrigen oder zeichnen 
fann. Die erften Spanier macheten ſich ihre Spiel⸗ 
arten daraus, indem fie deren gewöhnliche Figuren mit 
einer Nadel darauf gruben. ei wurden ſehr deutlich, 
und die Zeichnung an Farbe von den Blättern fo fehr 
unterfchieden, daß man fie leicht erkennen fonnte. 

bten, Copbriten, Coptici, alfo werden diejenigen 

hriſten in Aegypten genennet, welche fih in Africa 
am erjten zum Chriſtenthume befehret haben, und durch 
St. Marcum folen befehret worden fenn. Sie glaus 
ben nicht, daß der heilige Geilt von Gott dem Sohne 
ausgehe, feyern den Sonnabend und Sonntag, halten 
das Abendmahl unter zweyerley Geſtalt, und verwerfen 

. das Feafeuer. Sic haben ihren abfonderlichen Parriar- 
hen zu Cairo, der ſich einen ‘Patriarden von Jerufa- 
lem und Alexandrien fhreibt, und unter feiner Ge⸗ 
richtsbarkeit eitf copbtiiheBifchöfe in Abvflinien, Nu- 
bien und anderswo, bat. 

Eopisbucd, Copeybuch, it bew ben Kaufleuten ein 

, darinmen alle Briefe copiret und eingeſchrieben 


werden. 

Eopirnzdel, eine tählerne, wohlgebärtete und mit einer 
ganz ſubtilen ſcharfen Spitze verichene Nadel, womit 
man die Riffe in Eopien abftiht. - 

Copift, Amamuenfis, ein Schreiber in den Kanzeleyen, 
der die auszufertigenden Sachen abfchreiben , und ins 


Reine bringen muß. In der Malerkunft ift es einer, |. 


der nur Kopien verfertiget, und niemals felbit etwas er: 


findet. 

Eopolmeratl, f. Blcacazın, 

Coppel , Copula, ein Orgelregifter oder Zug, wodurch 
die Mannalftimmen auch zugleich im Pedale mit gehö- 
get werden. Oder wenn zwey Manuale dergeftalt mit 
einander verbunden find, daß, wenn mandas eine ſpie⸗ 
fet, das andere fich zugleich mit beweget. 

Eopu, eine Art Neſſeltuch, welche in der chineſiſchen 
Provinz Fotien aus dem Kraute Co gemacht wird. 
Dieß Krauf ift eine Art Ephen, und hat runde weiche, 
inwendig grüne und ausivendig weißliche und wollichte 
Blätter, die aber größer find, als an unferm Sim. 
Der Stod —** iſt ſo wollicht, als die Blaͤtter. 
Man läßt ihn im Waſſer röften, wie den Flachs, zieht 
die erfte untaugliche Haut davon ad, und die andere 
brauchbare, welche fehr fein ift, theilet man mit der 
Hand in Fleine Fäden, ohne dag man fie'erit fchlägr 
oder fpinnet. Der Zeug, der daraus gewebet wird, iſt 
durchſichtig und überaus fein, aber auch fo leicht und 
friſch, daß es ſcheint, als ob man nichts auf dem Leibe 
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hätte. Man trägt denſelben in der großen Hitze unter 
einem leichten Oberfleide. 

Eogrecos, americanifche Vögel mit kurzen Flügeln, ber 
Farbe nach wie Nebhühner, aber nicht fo groß, auch 
nicht ſo dick, noch fo fleiſchicht Sie haben lange Bei⸗ 

‘ne, und laufen gern in den Wäldern herum, ober im 
\ —— Oertern, und wo Waſſergraͤben zu finden 
d orgens und Abends ſie ein ſtarkes Ge⸗ 
hrey, und antworten einander überaus artig. Sie 
find ein gutes und föftlicdhes Effen. 

Eoquet, eine Art Heiner Fahrzeuge, womit man zu Waf: 
fer aus der Normandie nach Paris fährt. 

Cor hydræ, Cor leonis, (fonft Regulus), Cor fcorpil, 
find Sterne von der erften Größe inder Wafferfchlange, 
dem Lowen und &corpione. - 

Coradowx, Conradoux, bey den Tr. der Raum zwi: 

welches wie Bet. 


ofen 
ſchen zweyen Verdecken eines i 
Coralle, Corallium, er rer 
ne Bäume öfters Mannes hoch an — fon» 
derlich felfichtew Orten im Meere, am haͤufigſten aber 
im rothen Meere, gefunden, und mit einem großen 
ins Waffer gefenkten Kreuzholze, nicht one ſonderba⸗ 
te Mühe, vom April bis zum Auguft, durch; eigene Co⸗ 
ralienfifcher herausgezogen wird, DerCorall, welder 
bey Corſica gefifchet wird, iſt groß und weit ſchoͤner an 
Farbe, als der, welchen man um Sardinien und ber 
St. Detersinfel, toie auch auf der fieilianiichen , catas 
loniſchen und africaniſchen Küfte finder. Es iſt eigents 
lich kein Stein, fondern ein weiches, zaͤhes und mit ei⸗ 
ner moofichten Rinde, die man unter dem Waſſer ab- 
sichen kann, überzogemes Gewaͤchs roelches, jo bald 
es an die Luft Fomme, erhärter, und feine Farbe ver- 
ert; wiewohl diefes nicht alle Naturfündiger zuges 
ben reollen, fondern ihm eine gleiche Härte unter als 
außer dem Waſſer beylegen. Es giebt deſſelben von 
vieleriey Farbe, als roth, weiß, fehwarz, grün, gelb, 
braun, u. ſ. w. die rothen aber find die beiten, und 
werden fait allein Corallen genennet, Sie werden we⸗ 
gen ihrer vortrefilichern Kraft und Wirkung innerlich 
und Außerlich Fark gebrauchet. Innerlich befommen 
E dem Magen und der Peber wohl, reinigen das Ger 
int, und ſchlagen wegen ihres waͤſſerichten Salzes 
die widernatuͤrliche Säure in demſelben nieder ; wider⸗ 
ftehen der Peit, dein Gifte und den böfen Fiebern, und 
haben eine befondere Eigenfchaft, das Herz fröhlich, und 
die Lebensgeifter ftarf zu machen ; daher findet man in 
den Apotheken Corllenpulver, Tinctur, und viel ande: 
te daraus bereitete fehr nuͤtzliche Stücke. Aeüßerlich 
dienen fie in Geſchwüren, Wundmaafer und flüßigen 
Augen Man trägt fie aud wider die Melancholie, 
ſchwere Gebrechen, das Gift, Schreden, u. d. g. am 
gaite oder atıf der Bruſt. Wenn einem eine ſchwere 
anfheit vorfteht, fo follen die rothen Eorallen ihre 
Farbe und ihren Glanz verändern, die man ihnen aber 
wiedergeben kann, wenn man fie über den Mift hängt, 
oder mit Senflörnern beſchuͤttet, auch nur mit feuch⸗ 
tem Brodte waͤſcht. 
Eorallenbaum, ein Baͤumchen, welches im unfern Luft: 
und Bluhmengärten gezogen wird. ein Stamm ift 
‚anfangs grün, wird aber mit der Zeit weißlich und 
sunzelicht, * Aeſte aber bleiben allezeit grün. en. 
t3 ang’ 


% 
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Aangliche und ſchmale Blaͤtter ohne einzige Zerkerbung, 
die ſehr gelind anzugreifen ſind, und auch den Winter 
hindurch bleiben, im Fruhlinge aber abfallen, und neuen 
Blattern Platz machen. ZuEnde des Zrüublinges befommt 
er Bluhmen, die aus fuͤnf weißen fchmalen und feisigen 
Blaͤttchen beſtehen, in deren Mitte fich ein gelbes Zopf: 
eben befindet. Die dauren den ganzen Sommer, und 
nad ihnen folaet eine corallenfärbige runde und rotb: 
glänzende Frucht, wie eine große Erbſe, welche mwen 
dig gelbe breite Körner zu Samen hat. Dieles Or: 
wächs liebet einen mittelmapigen Grund, und nicht 
viel Sonne, will.aber den Winter über in einem tro- 
denen kuftigen Gewoͤlbe, oder im Keller verwahret ſeyn. 

Corallenbruch, Corallenftein , ein von verſchiedenen 

Edelſteinen zufammengefügter Stein, weldyer aus Ja— 
ſpis, Chalcedon, Sardonich, Tarniol, Amethyſt, wie 
auch Bergerniall, u. ſ. we beſteht. Man bricht ihn 

u Halßbach bey Freyberg, und er iſt von unvergleich: 
i Shönbeit, auch uͤberdieß an manchen Orten mut 
einer Rinde von rothen Eorallın überzogen. Wenn 
man ihn dafelbt von einander fäget, Yo fieht man die 

le und bauchichte Seite deutlih. Es werden aller: 
Hand artige Sachen daraus gefchliffen, und er ift zum 

Schleifen jehr hast. ; . 

‚Corallenbols, Ligntum corallinum, ein Holz, welches fo 
roth, als Corallen it, kommt aus America,- und wird zu 
allerlen Tifcherarbeit gebraucht. 

Corallenmoos, f. Mieermoos. , 

Corsllenfchlange, eine von den giftigften in America. 
Sie it — lich vier bis fünf Schub lang, und ei⸗ 
nen Zoll did. Ihre Haut it über den ganzen Leib ges 
wuͤrfelt, und die abwechſelnden gelben und grünen Far: 
ben, wozu noch ein fehr ee Karmeſinroth fommt, 
geben ihr ein fehr fchones Anſehen. Ihr Kopf iſt plart 
und laͤnglich, wie ben den europäilchen, ımd im Mau⸗ 
te hat fie fpißige ra womit fie beißt und den Gift 
einflößet, der fo ſchleunig und heftig üft, daßerdie Adern 
—— 

Corallenſtein, ſ. Corallenbruch. 

Eorallenzinten heißen die ſchonſten und größten Aeſte der 
Corallen, die man fehr theuer verkauft. - 

ine, ein leichtes Fahrzeug, deſſen fich die Korallen: 

{cher bedienen. en 

Corulloides, ein Seegewaͤchs, das zur Hälfte fteinicht 
und Aftig iſt, fieht fait wie ein kleiner Strauch aus, hat 
aber keine Blatter. Es giebt verſchiedene Arten, welche 
an der Geftalt, Größe, Härte ed Farbe von einan: 
der unterfchieden find. Insgemein ftopfet es den Leib, 
and führet durch den Urin cus, wird aber ſehr ſelten 
gebraucht. u . 

Corba, ein Maaß trodener Dinge zu Bologna, kommt 
faft mit dem venetianifchen Staar überein. 

Corbeiltes, Kleine mit Erde angefüllte Schanzfötbe, wel: 
che den Mufquetirern in den Laufgräben zur Bedeckung 
dienen. 

Eorbin, f. Dorsch. 

Coreulus, ein Gewuͤrm, das fih im Waſſer aufhält. Es 
bat Eleine ſchwarze Augen und fechs Beine, an jedem 

ds Klauen. Wenn man ihm Kopf und Fuße abreißt, 
ſo fieht fein Leib als ein kleines Herz aus. 

Eordar, eine Art grober und gefreuzter Tuchſarſche, ganz 


£or 
. BON. nur zur Kleidung für gemeine Leute 
dienet, und: einigen auch Pinchina genannt wird, 
wiewohl fie Davon ganz unterſchieden iſt. — 


Corde, ein fanges il, weiches auf den Heirftällen am 
einem mitten im Platze ſtehenden Pfeiler befeftiget, oder 
von einem Reitknechte gehalten wird, damit das Pferd 
daran arben und lernen möge, ſich zufammen- zu fafe 
fen, vor der Peitſche zu fürchten , und nicht falfch zu 
galopiren,. In den Ballyäufern heißt es das eineshal- 
ben Mannes body ausgefpannte Seil, mit dem daran 
bangenden Nee, wodurch das Ballhaus der Queere 
nad) inder Mitte in zween gleiche Theile getheilet wird. 

Cordelat, Cordilar, ein Zeug von ſeht grober Wolle 
der eine Art Bure tft, und nur ungef Ist eine halbe El: 
le breit liegt. Man bringt ihn aus Panguedoc, wo er 
zu Alby und da herum gemacht wird. Es giebt deren 
noch andere Arten, wovon man einige unter die Cadis 
rechnet, welche ebenfalls in Languedoc, Provence, und 
anderwärts in Frankreich, verfertiger werden, andere 
aber Arten von Keveichen find, die man in Rovergue 
und zu Pui macher, ee. 

Cordeliere, eine Gattung Rafch oder geſchorne Sarſche, 
weiche theils von ſpaniſcher, theils von franzöfticher 
Molke ift, und zu Rheims und an andern Orten in Cham⸗ 
pagne gemacht wird. " —8 

Cordelſpitzen, ein: Art ſchwarzer Spitzen, eine Hand 
oder Spanne breit, deren erhabene Blubmen und Fis 
guren von ſolchen Schnüren getlöppelt worden, bie 
man Eordel nennet, und fo ſtark, wie ein Bindfas, " 


den, find, sh 
Cordial, ein berzftärfendes Mittel, —— 
Cordon, f. Mauerband. 9 


Cordon zieben heißt im Kriegesweſen, wenn 
laͤngſt den Graͤnzen einer Provinz, oder an dem üfer 
eines Fluffes, fo verleget werden, daß ihre Quartiere 
gleichſam eine Linie machen, und fie aus den innchas 
benden Dörfern oder Flecken einander gleich die Hand 
biethen und zufammenftoßen konnen, einer feindlichen 
Unternehmung vorzubeugen. * 145 
Cordon bleu, wird das blaue Band des Ritterordens des 
ug 9 Geiftes genenner; daher haben die Franzofen 
die Redensart, dap fie fprehen: es habe jemand je Cor- 
don biew von dem Könige befommen, wenn fie fagen 
wollen, daß er Ritter des heiligen Geiſtes deworden. Ga 
Dänemark wird das Feihen des Elephantenordeng, 
wie auch ein folcher Ritter felbit, Cordon dies genannt. 
Corduan, Cordebifus,. ein ſchones weiches zartes Leder, 
welches man glatt und rauh, gelb, ſchwarz, u. f. w. 
hat. Er foll zuerſt in der fpaniichen Stade Corduba 
erfunden ſeyn, und den Mamen davon haben. Nunmehr 
aber madır man ihn auch in Deutichland, und ſouder⸗ 
lich in Luͤbeck, aus Vock⸗ Schaf: und Ziegenfellen, 
Der von Bockfellen gemacht wird, iſt eigentlich für die 
Schuſter, weil er der ſtaͤrkſte it; der andere Diener den 
Buchbindern, Beutlern ꝛe. Wenn der Corduan glatt, 
weich und ſchmeidig anzugreifen, auf der Ausſeite weiß, 
auf der andern deutliche, doc) nicht allzugroße Narben 
bat, jo wird er fur gut gehalten. : 
Eorduanmacher haben ein gefchenktes Handwerk. Zum 
Meiftertücke muͤſſen fie dreyßig Bockfelle auf dreyer: 
key Art verarbeiten, und zu jeder zehu Felle 7 
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I. @efbige werden anfänglich zu Abbeizung der Haare ein 
gemacht, fodann in einem Poting gearbeitet, und in 
vier und zwanzig Stunden gar gemacht, getrocknet und 
fauber zugerichtet. 

Eorecore , eine Art Staats oder Luſtſchiffe aufden mo- 
tudifchen Inſeln, deren man fidy aber auch fehr aut 
zum Kriege bedienen kann, wie denn der Statthalter 
zu Ambeina ftets mit einer mächtigen Flotte derſelben 
ankömmt, wenn er die Molucken mit Nachdrucke beit 
chen will, und fie auch oft zur Bedeckung der Kauffahr- 
deyſchiffe gebraucher werden. Sie find von unterſchie⸗ 
dener Groͤße, zu achtzig bis hundert, nnd zumeilen 

noch mehr Fuß lang, und zwolf bis funfzehn Fuß breit, 

auch mit zwoen oder vier Ruderbaͤnken, und mit fünf: 

“38 bis achtzig, auch mehr Ruderfnechten, beießet, und 
außerdem mit einem Mafte und Segel verfehen. 

Eorge, Corfe, Eourge, Eaurge, ein Pat Waare 

© von zwanzig Stuck, fie fen von was für Gattung fie 
volle, wornach die Indianer auf der weltlichen Halb: 

inſel des Ganges, auf der Küfte von Coromandel, und 
beynahe in ganz Indoſtan, in Großem handeln, Zo 
werden alle Arten von Indiennen, weiße und gefarbte 
Eattune, feidene Zeuge, Strumpfe, w. cotgenweiſe 
verkaufet, und in die Magazine geſchaffet. 

Cori, Cauri, Mufcheln, die ben den maldivifchen An: 

eln gefangen, und in den Kandern des arogen Moguls, 

a ur und Solconda , ja bis in America, als ei: 
ne —— gebraucht werden. Ihr Werth iſt 
in ihrem Vaterlande am hochſten, und fallt, je weiter 

ie gebracht werden. Nahe bey den maldivifchen Ey: 

anden geben achtzig Stuck auf eine Pecha. 
Coriander, Coriandrum, Anethum cimicarinm, wird 
auf dem Felde erbauet, und auch in den Gärten ange: 

troffen. Es hat einen nicht gar dicken zacichten Sten⸗ 
gel, alb Fuß hoch. Die Bluhmen find weiß; 

» der Samen rund und hohl. &o lange diefes Gewaͤchs 
friſch iſt, ſtinkt es wie Wanzen; fo bald es aber trocken 

geworden, befümmt der Samen einen angenehmen Ge⸗ 
euch. Präparirt und uberzogener Coriander, nach der 
Mahlzeit genofien, dampfet die aus dem Magen auf: 
ſteigenden Dünfte; gepülvert dienet er für allerhand 
Durchlauf, 

Corisnder „ ſchwarzer oder römifcher,, Nigella, Me- 
lanthium, wird in Gärten, und an einigen Orten auch 
auf dem Felde gebauet. Er hat zarte Stengel. und 
Blätter, faft wie der Koriander , weiße oder blaßblaue 
Bluhmen, und ſchwarzen oder aelbliden ſtark riechen: 
den Samen: Er wird für die Flüffe, Verftopfung der 
Winde, Monatzeit, Kluchzen „und ſchwere Arbeit in 
Kindes noͤthen gebraucht. 

Corinthen, Uvæ Corinthiacæ, Paſſulæ minores, eine 
Art Rofinen, welche von der in Griechenland gelegenen 

Stadt Corinth den Namen bekommen haben, Heutig:s 

kommen die meiften und beiten aus den Jufeln 
Cephalonia und Zante, welche den Venetianern gehe: 
ren. Die Einwohner laffen die kleinen Weinbeeren an 
dem Stode überreifeni umd verdorren, worauf fie von 
ſich ſelbſt abfallen, und von der Erde aufgefammler wer: 
den. Daher fömmt es, daß man viel Steinchen uud Er: 
dedaruntir antrifft. Diereifen Trauben find augenehm 


zu eflen, es wird aber- kein Wein Daraus gepreßt, weil 
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er zu ſtark, und wie ein Branuntwein iſt. Die Corin⸗ 
then haben eine milde Eigenſchaft, lindern die ſcharfen 
Feuchtigkeiten, kuͤhlen, eroffnen, find den Schwind⸗ 
und Lungenfüchtigen ſehr heilſam. 

Corinthiſche Ordnung, f. Säule: \ 

CorisMonspeflulana carulea, ein niedriges gar angeneh⸗ 
mes Kraut, welches in warmen an der See gelegenen: 
Drten um Montpellier herum wählt. Es treibt aus 
feiner Wurzel eine ziemticheAnzahl Fleiner Stengel oder 
Ruthen, die man kaum mit benden Händen zufammen 
faſſen kann. &ie liegen auf der Erde herum, finduns 
gefähr einer Hand fang, ſchlang und rothlich, mit eis 
ner großen Menge Bluthen befebt, welche einiger Ma⸗ 
Gen dem Thymian gleich fehen, jedoch viel länger, aber 
nicht fo braun find. Auf einemjeden Nüthchen fteht 
auf der Spike eine Aehre, etwa ein Paar Zoll fang, 
darein viel Heine Blühmchen dicht an einander liegen. 
Diefe find aus einem — Blaͤttchen gemacht, wel⸗ 
ches unten her wie ein kleines Rohrchen gebildet, oben 
gar artig alısgebreitet, und in vier Theile, die blau oder 
purpurfarbig ausſehen, zertheilet it. Nach der Bluͤthe 
erhebt fich von dem Kelche der Griffel, aus welchem ei⸗ 
ne falt aanz runde Frucht wird, die in vier Theile ges 
fheilet it, und-die einen faft son) runden Samen in 
ſich halt. Die Wurzel ift dick, holzig und ſchwaͤrzlich. 
Diefes Gewaͤchs, welches im May blühet, und weder 
einigen merflichen Geruch noch Gefchmad hat, reinis 
get, und it gut zu den Wunden. 

Corlin, Eoetlin, ıft Num. io von dem Gold und Sil- 
berdrahte, und beynahe fo fein, wie ein Haar. 

Cornades, eine kleine Redienmünze in Spanien, und 
der vierte Theil vom Maravedis. 

Eorneelbaum, Rörnerbaum, KYorlstenbaum, Hart⸗ 
riegel, Cornus, waͤchſt ungemwartet an feuchten und 
bürren Orten. Er bat ein bartes weißes Holz, dun⸗ 
felgrünes, glattes, breites, zugefpittes Laub, und träge” 
eine langlichte Kernfrucht, die in Oberdeutichland wel: 
ſche Rirfchen genennet wird, und den Oliven qleicht 
aber Kleiner it. Wenn ſie reif find, fo find fie ro 
und bisweilen wachsgelb, aar felten aber weiß. Die 
reifen ißt man fo, wie fie find, oder machet fie mit Zu⸗ 
ter ein; die unreifen leget man in Salz, da fie denn: 
fo (hen, als Oliven, ſchmecken. Die erft ausſchlagen⸗ 
den Blätter, wenn man fie ganz jung abpfluͤcket, und 
im Schatten trocknet, geben einen angenehmen These, 
der am Pieblichkeit und Tugenden den fogenannten Rab 
ferthee sn Die Fruͤchte dienen wider den Durch⸗ 
fall, die rothe Ruhr und übrige Monatzeit ; die Blätter‘ 
ftillen das Bluten der Wunden. Weun man auf Cor⸗ 
neelftämme Kirfchreifer pfropfer, fo tragen fie Kirfchen: 
bis Michaelis. ' 

Cornera de Terrz, eine Art —— Schafe, die 
ungefähr fünftehalb Fuß hoch find. Ihr Kopf gleicht 
dem Kopte eines Rebebods, das Maul ift, wie an ei: 
nem Hafen, und wenn fie meiden, bewegen fie bende 
Lefzen zugleich. Die Ohren find falt wie Efelsohren ;: 
der Hals ift dünn, twie an einem Kameele, und trageır 
fie ihn gerade In die Höhe, wie die Schwäne, ie 
Keulen kommen den: Keulen eines tmohlgewachfenen 
Damhirſches gleich, und um den Schwanz fehen fie 
faft eben fo aus. ie haben gefpaltene Klauen, * 

e 
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die Schafe, datzwiſchen aber noch eine, die eines Fin | vier Fuß, und bie Tertie i 
ers dit, und fo ſpitzig iſt, rg der Adlers, Dieſe Nagt wie ein 2 ae ie tn u 
Befindet N nn, uber dem Orte, wo ſich das Horn ne achtfüßige dazinnen find. Es sch a bl 
der Klauen tbeilet, und dienerihnen darzu, daß ſie auf tiefer, als ins ungeftrichene a des auchmicht 
ee ee 
en, fihanhalten fönnen. Die um au⸗ dbisi i 
che ift wohl zwölf bis vierzehn Zoll lang, auf dem Au: ze a gebt. ins drengeitrichened, and zur 
= —“ = halb — une fo zahm, —— Zink. . 
daß fie fich gern zaumen laffen, und ei ann zwo | Eorno, alfo wird die Staatsmuͤtze des 
en — herz, wie Dino. Cash 
inen Galop, fo lange der Reiter darauf füst, Den | eine zugebogene Spike gleich einem Horne ——— 
Spaniern chun fie in den Bergwerten ungemeine Dien | ¶ dieſem trägt er eine groe Haube mit einer Borte, bie 
SL indem fie das Silber von Potoſt bis an die am | ähm zu benden Seiten über die Ohren | 
gere liegenden Derter durch Wege fragen, welchesve: | Cornu Amimonis, Ammonsböenlein, \ 
der Menfchen no andere Thiere gehen Fönnen. &o | wie Schnecken in einander gewickelt, faft die 
bald es des Abends finfter geworden, wollen fie dur: | der Widderhörner haben. Sie haben 
aus nichts arbeiten, und wenn fie fih emmal gelegt | daher, weil Jupiter Ammon von den 
haben , fofteben fie nicht wieder auf, man mag fie la: | der Geftalt eins Widders verehret worden. 
en, wie man oil. Ihr ——— naturlich wwie | heißt fie deswegen Eicratiflimas Acthiopie gemmas. 
Scerfenfet „and in ihren Magen werden zumwei: | Won den Stalienern werden fie Serponsi imperriti, in 
ten allerhand Degparfteine gefunden... Stein verrvandelte Schlangen, genennet. Die neuern 
Corner, Signifer, exillarius, ein Oberoffwier unter der Gelehrten halten fie für keine rechte Oteine,- fon 
KReiteren, der auf den Lieutenant folget. Ihm iſt die fuͤr eine Art don wahrhaftigen Meerihneden. SM 
Standarte oder das Fahnchen anvertraut, bey der er | finder fie gemeiniglic an ichmicpten Orten, we 
au) im Nothfalle Gut und Blur auffegen muß. Un: Eifenftein merken läßt. ſich der 
ter den Dragonern werden die Fahndriche auch zuwei: | Cornu cervi philoſophieum iſt ein durch die 
len Cornets genermet. | mit häufigem Maffer mürbe gemadhtes 
Corner , ein Kleines Jägerhorn; wie auch ein gewiffes | welches hernach zu Pulver geftopen u —— x 
Draelregifter , weldyes nach einiger Beichreibung nichts Es verzehretdie&dure, wieanderererren, dad ichtin 
anders, als eine Mirtur, ſeyn kann; indem dasgroße | foldemGrade, alsdiecalcinata, und glauhet man, daß 
fünf Pfeifen auf einem Claviere haben fell, Bey den | es übtrdieß vim alexipharımacam habe, auch aus 
Miniaturmalern iſt es ein elfenbeinernes Behaͤltniß,, Grunde den giftigen Fiebern twiderftebe, 
worein die Fleinen elfeubeinernen Näpfchen mit den zu: | Eoenur, bey ben Buchdructern ein Ausgelerneter, der aber 
bereiteten Farben gejelget werden. 5 noch nicht zum Öefellen gemacht worden, oder ſein Po⸗ 
Cornet à bouguia, eine große Pfeife mit fieben Löchern, ftulat verfchyenker hat, westegen er einen Hutmit 
die einem großen Chore in einem weiten undgroßen Or | nern unter den andern Sefellen tragen, oder wöchenit« 
— zum ei ie 2 Ss fie gan Beil lich ein gewiſſes Geld dafür erlegen muß. 
e von ein uͤcke Pflaumenbaum zugerichtet; thei un er 
find fie — * —* E * * übergiebt San — F in —— —— 
ie mie Leder. Der Diſcant iſt zwey Fuß, und der Da 
= Fuß lang. Sm Diamefer bat die untere Meite ei ergehen gi — ennet: 
nen Zoll, und das Loch im Mundſtücke vier ſolcher Li, beißt, b ne = en, e yes au 8 Rad 
nin. Man kan wohl hundert Scjläge in einem Saturn and fi, —— me von 
Achem auf diefem Anytrumente fpielen, weil fehr wenig | gen Norden, u — ——— “= andere ge: 
— durch das enge a — * ei fia und Ariadne genannt befteht ke — * 
nette, eine viereckige weiße Flagge, welche die Ligen: —e— ‚dert i 2 
ſchaft und den Charakter des Chef d’Ejsadre anzeiget, — * — ———— und ihres Glanzes vor 
dir fie am großten Maſte fubret, wenn er chef com | Forana heiße bey den Stalienern in der Muſik die 
maudiret. Cornerte blanche heißt beyden Ftanzoſen die Zeichen *.*, welches ein allgemei h ei ſik dieſes 
weiße Standarte , wie auch bie erie Eompagnie von | iger BR re a DE 
m? 2 des Colonel - General de la Cavalier ger, e 
— * bey einer Finalnote in einer Stimme allein, fo Beben, 
Cornette , eine Art Kopfzeug, womit ſich das vornehme ee be — bis die 


tauenzimmer, auf die Nacht, oder audı), wenn es hl 
onft nicht fonderlich gepust und angekleidet fenn will, Coroner iſt ein Beamter in England, welcher ĩim Namen 


bedetet. Gelder Kornetten find einige einfach, ganz der Krone oder des Königes, nebit zwoölf Benftänden, 
fchiecht mit kurzen herunserhangenden Streifen, andere die gefundenen todten Körper beſichtiget, ob fie natürs 
aber mit doppelten Neihen Spigen und längern Strei— lich geftorben, eder — worden, von dem Thaͤter 
fen gemacht. Nachricht einzieht, die Umftäude fleißig unterfucher, 
;, ein aus dren Pfeiſen Menfur beftchendes Re: | und alsdaun an die königliche Bank davon Bericht er: 










Cornerti, ein au { ZUR NA TENG 
gifter, davon die Anints ſechs Fuß, Die zweyte Detave | Matter, 
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Corporal, Decurio, Caporal, ein Unteroffleier, der eins 
Motte oder Corporalichaft, das iſt, zwölf oder funfjehn 
Mann tommandiret, und die Soldaten auf die Schild: 
wache, und wieder herunter führe. Bon dem Capi- 
saine d’armes empfängterdie Mumition, vondem ger 
rier das Quartier, von dem Mufterfchreiber das Geld, 
und von dem Sergeanten die Ordre für feine Motte, 
Alle Abend und Morgen muß cr feine Norte befuchen, 
und dem Sergeanten davon Napport thun. Gr em: 
pfangt das Wort von den Ronden, welche vor feinem 
Corps de Garde vorbev geben. Ben einer jeden Kom: 
pagnie find wenigftens drey Eorporale. Ein jeder muß 
über feine Eorporalichaft eine Rolle baben, und feine 
Soldaten mit Namen zu nennen, und ihr Quartier 
wiſſen. Sein Gewehr ift entweder eine Hellebarde oder 

_ eine Flinte. j 
Corporale heißt das leinene Tuch, worauf die fatholi- 
ſchen Geiftlichen bey der Meile die Kelche zu feßen 


flegen. . j 

Corps de Bataille ift die zweyte Linie, oderderjenige Theil 
eines Heeres, welcher zwilchen dem Vortrabe und Nach: 
zuge, und zwifchen den beyden Flügeln fteht, Corps 
ds rejerve heipt zunveilen die dritte Linie der Schlacht 
ordnung, oder der Nachtrab, zuweilen aber anch ein 
ſolcher Seit der Armee, welchen der General hinten, 
neben oder zwiſchen die Linien ftellet, um fidy deifen im 
Mothfalle zu bedienen. j 

Corps de Garde heißt 1) ein Wachhaus, oder ein Platz, 
wo die Schildwache fich aufhält; 2) die Schildiwache 
oder die Soldaten, welche die Mache halten. 

Corps de Logis it das Hauptgebaͤude oder das mittelfte 
und höchfte ben folchen Schlöffern,, die nicht auseinem 
&trücte beftchen,, oder in einem fortgebauet find, fon: 
dern allerhand Nebengebäude und Flugel haben. In 
dem Corps de Logis wifft man die Hauptzimmer und 
Säle an, die gegen den Hauptplat oder Luſtgarten geben. 

‚Corps volant, ein fliegendes Lager, ift ein Eleines Heet 
Truppen zu Fuße oder zu Pferde, welches in vier, fünf, 
fechs und mehr taufend Mann beſteht. Es wird durch 
einen Generalmajor oder auch wohl Senerallieutenant 
commandiret. 

Corpus delicti ift in den Rechten nichts anders, als die 
Wahrheit der That, derer jemand befchuldiget wird, 
Wie aber nicht allemal die That auf einerlen gewiſſe 
Weiſe erwiefen werden mag, fo iſt zumeilen anfanglich 
fhon genug, wenn das Corpus delicti nur aus redli⸗ 
chen Muthmaßungen erfcheinen kann. 

Corpus luris Canonici, f. Jus Canonicum, , 

Corpus Juris Civilis, das Bud, im welchem die alten 
römifchen Rechte von dem Kaifer Juſtinian verfaflet 
worden, und das in Deutfchland zum Grunde der 
Rechtsgelahrtheit dienet, woraus unfere Rechtsgelehr⸗ 
ten ihre Wiſſenſchaft auf hohen Echulen erlernen, Es 
enthält in fich die Digefta, den Codicem, und die In- 
ftitutiones; f. Ius Civile. 

Corresur, eine Art Feiner Fahrzeuge, welche man zu 
Bourdeaux zur Ausladung der Barken und anderer 
großer Schiffe brauchet, welche Salz führen. 

Correction faget man in der Malerep , die genaue Ver: 
haͤltniß anzuzeigen, gi zwoifchen allen Süden des 
Semäldes ii. Manerhält fie durch fleißiges Betrach⸗ 
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ten der beſten Muſter und der alten Bildſaͤulen, und 
fie fömmt hauptſaͤchlich auf eine gute Kenntnif der Zer⸗ 
aliederungsfunft an. Anter allen Malern bat fie Ras 
pbael in jeinen Zeichnungen am beiten benbehalten. 

Eorrector beißt in den Buchdrucderenen derjenige, wels 
her die gefeßten, aber noch nicht ins Reine gedruckten 
Bogen durchficht, und die im Setzen eingefchlichenen 
Febler auszeichnet, damit fie von dem Setzer geandert 
werden konnen. 

Correctur heißt, wenn die Buchdrucker einen geſetzten 
und abgezogenen Bogen, che er gaͤnzlich abgedrucket 
wird,ein: zwey und mehrmaldurchzufehen geben muſſen. 

Eorregidor, in Portugall ein'Stadtrichter, welcher zum 
Zeichen feiner Gerichtsbarkeit mit aufgerichtetem Sta⸗ 
be auf der Gaſſe gebt. Zu Paris wird der Machtmef: 
fer über die Scharwache alfo genennet. 

Eorrefo, ein americaniicher Wogel, ift größer, als eine 
indianifche Henne. Das Männchen it von jdywarzer, 
und das Weibchen von dunfelbrauner Farbe. Jenes 
x einen anfehnlichen Buſch ſchwarzer Federn auf 

em Kopfe. Sie leben in den Wäldern von Beeren, 
und find fehr gut zu effen ; ihre Gebeine aber hält man 
für giftig. 
orrejpondent, der mit einem anderh Briefe mechfelt. 
Den den Kaufleuten ift es derjenige, welcher mit einem 
andern, fowohl in Waaren als Wechſel, negotüiret, und 
den fie insgemein nur ihren Freund nennen. 

Correfpondirende Kreife des romiſchen Neiche, im 
Muͤnzweſen, find einige nahe bey einander gelegene 
Kreife, als der chursund oberrheinifche, wie auch der 
weftphälifche im der eriten Claſſe; der ober: und nieder; 
fächfüiche, auch öfters, der alten Korrefpondenz wegen, 
der wejtphälifche in der zweyten; und der fränfiche, 
bayeriſche und ſchwaͤbiſche Kreis in der dritten Claffe, 
welche anf bejondern Meünzprobationstägen zufammen 
fommen, die £heils geringhaltigen, theils ven unbe: 
rechtigten Münzjtädten und unvereideten Münzmei: 
ftern ausgeprägeten goldenen und filbernen Münzforten 
nach dem Fuße der Reichsconftiturionen durch verpflich- 
tete Kreismuͤnzwardeine würdigen laſſen, und das jer« 
rüttete Muͤnzweſen twieber zu erheben fich befleißigen. 

\ Correttori, Corredtores, werden zu Venedig diejenigen 
fünf Perfonen genennet, welche vor der Mahl eines 
neuen Herzogs ermwählet werden, und dag Peben und 
den Wandel des verftorbenen Herzogs fleißig unterſu⸗ 
hen muͤſſen, ob et ſich den Geſetzen gemäß verhalten 
habe, Wenn fie befinden, daß er gefchlet, fo klagen 
fie ihn auf eine gewiſſe Geldfumme an, und verurtbeis 
fen ibn, weldye ſodann feine Erben bezahlen muffen, 
Nacht diefem unterfuchen fie auch, ob in den Gefeken 
etwas zu ändern, zuerläutern oder hinzu zu thun, oder 
font ein Mangel, der unter des verftorbenen Herzogs 
Regierung eingefchlichen, zu verbeffern fen. 

Corridor , |. bededter Weg. j 

Eorrofif, Corrofivum, ein beißendes oder zerfreffendes 
Mittel, dergleichen bey Setzung der Fontanellen, oder 
das wilde Fleiſch aus einer Wunde zu beizen, gebraucht 
werben, 

Coreutzen, f. Cowigen. 

Eorfaren beigen eigentlich diejenigen Seeränber, melde 
aus der Barbarey und ausder Türken kommen. Ans: 

uUu gemein 
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gemein aber werden alle diejenigen fo genennet, welche 
ohne Commiſſion oder Erlaubniß mit ausgeruͤſteten 
Schiffen ſegeln, um auf der See zu rauben. Wenn 
man fie ertappet, fo werden fie als Raͤuber ohne Gna⸗ 
de aufgehaͤnget. 

Eorfelet, ein Feiner Kürag oder ein Bruſtſtuͤck, das vor 
Zeiten die aeg trugen, 

Eorfin, Corſia, Roofer, Courfier, jſt ı) ein langer, ans 
derthalb Fuß breiter Gang, mitten auf einer Galeere, 
darauf man von einen Ende bis zum andern gehen 
fan. 2) Der Ort vorn in der Mitte der Galeere, 
wo das Roderftück fteht, welches eine halbe von Me 
tall gegoffene Karthaune, "oder ander grobes Geſchuͤtz ift. 

Eorjo wird in Nom eine der ſchonſten Gaſſen genennet, 
wo man den Wettlauf der barbarifchen Pferde zu hal: 
ten pfleget, und die vornehmften Perfonen an Sonn: 
und Fefttagen fpasieren geben. 

Eortzge, Courtagie, Proxeneticum, die Belohnung, 
die man den Mädlern für ihre Mühe giebt, wird in 
Wechſelſachen auch wohl Senferie genannt. 

Eorte de Mercansi it in der Republif Lucca ein gewiſſes 
Sericht, welches über die Commercienfachen verordnet, 
und mit neun Abgeordneten befeßet it, deren Präfes 
allemal ein auslandiicher Doctor zu ſeyn pflegt. 

Eortego, Corteggio , das Gefolge eines Abgefandten, im: 
gleichen die Cavaliers, die bey einem Könige oder Für: 
I aufwarten, und vor oder nachgehen, reiten oder 

abren. 

Corvette, Courvette, eine Art Kriegesichiffe, die fechs bis 
achtzehn Kanonen führen konnen. Die Heinften haben 

nur — Maſten, den großen und den Fockemaſt, 

und konnen mit Segeln und Rudern getrieben werden. 
Man braucher fie zu gefchwinden Verrichtungen, wie 
leichte Fregatten, und fie find den englandifchen Krieges: 
floopen ſehr gleich. 

Corutʒen nenneten ſich zu Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Malcontenten in Hungarn, und fol fo 
viel heißen, als Rreuzbrüder, weil fie in Religions: 
und Megimentsfachen gedruckt zu ſeyn vermennten. 

Eos, Colle, ein Strich Weges ben den Andianern, der 
ungefähr eine halbe franzofijche Meile ausmacher, 

Coſacken, f. Rofiden. 

Coſcoma, ein Daum im Königreiche Monomotapa, def: 
fen Frucht violenblau ift, und den Solan- oder Fiches: 
aͤpfeln Schr gleiche, ſtark und oftermals. bis aufs Blut 
und den Tod purgiret. 

Eofmetica, f. Schminke. 

Coſmiea ift eine Wiſſenſchaft des Himmels und der Ge: 
ſtirne, die, weil fie fonft fehr weitläuftig ift, von den 
Matbematifern gemeiniglicd in drey Yauprebeile ein: 
aeth.ilerwird. Der erſte betrachtet nur überhaupt den 
Himmel und die himmlifchen Körper. Der zweyte be: 
merkt befonders die Bewegung der Geftirne, ibren 
Lauf, und die Ordmung folches Yaufes. Der dritte 
jeiget zum genaueften, wie, to, und wenn die Geſtir— 
ne am Himmel geftanden, was fie für Mebengeftirne 
ben fich gehabt, u. f.w. 

Coſmographie, Weltbefcbreibung, Cofinographia, 
ScientiaCofimica, eigentlich die Unterwerfung, woburd) 
das große Weltgebäude nach allen feinen Theilen, in 
feiner Ordnung gejeiget und vorgeftellet wird, Ins 
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beſondere wird darinnen der Stand der Erdkugel, ihre 
Lage und ihr Verhaͤltniß gegen die anderen hinumliſchen 
Korper, ihre allgemeine Austheilung und Ausmeſſung, 
die Urfachen des Ab: und Zunehmens der Tageslänge, 
der Abwechielung der Jahreszeiten, wo und wenn fol: 
che bier oder anderswo zutreffen, und dergleiden abs 
gehandelt. 

Coſmolabium, ein mathematiſches Inſtrument, welches 
gebrauchet wird, die coſmographiſchen Ausmeſſungen 
zu machen. - 

Cofi, Colla, die alte gemeine Algebra oder Rechnungs⸗ 
art, da man theils durch bekannte, theils durch falſch 
—— Zahlen die noch unbekannten Großen er⸗ 

unden. 

Coſſars brown, braune Coſſars, eine Art roher Cat: 
tune, die aus Oſtindien kommt. 

Coſſas, feine einformige Neffeltücher, welche die Englaͤn⸗ 
der aus Ditindien bringen, und die von unterfciedener 
Art find, auch durch eigene Namen unterfchieden were 
den, als Bords Coſſas, Doms Colfas, Seers 
Coſſas, und Torps Coſſas, dieaber insgefammt drey 
Vierthel Elle breit, und ſechzehn Ellen lang find. 

Coſſat, Kotſaſſe, Rötener, ein Bauersmantı, der we⸗ 
nig oder gar keinen Acer, und nichts, als ein ſchlechtes 
Haus, befigt. Die Dienite, die er feinem Herrn leiſtet, 
bejtchen bloß in Handarbeit. Zu des fränkifchen Ko: 
niges Clodowigs Zeiten wurden die Anechte in Caſatos 
und Non - Cafatos eingetbeilet; diefe waren ben ihren 
Herren im Haufe, und wurden leidlich gehalten, jene 
aber mußten die ſchwerſte Arbeit verrichten, und außer 
dem Haufe ihrer Herren wohnen, Bon diefen können 
alfo auch ben nachmaliger Abichaffung der Knechtſchaft 
unfere Koffaten ihren Iamen befommen haben. 

Coſſe, eine Srucht, die auf den Küften von Guinea, forte 
derlicdy an den Ufern des Sluffes Sierra Liona, wacht. 
Sie hat die Geſtalt einer indianischen Marone, und 
auch etwas von deren Birterkeit, die aber den Gans 
men nicht fo gar fehr anzieht, Es giebt deren zweyer⸗ 
ley Arten, rothe und weiße, die von den Negern und 
Portugiefen gleich geachtet, und beyde zur Handlung 
verfuhret werden. 

Eoftüme, Come, in der Malerey alles das, was ber Zeit, 
der Denfungsart, den Sitten, Gebräuden, dem Ge⸗ 
ſchmacke, Reichthume, Charaktere, und den Gewohns 
beiten des Landes, gemäß iſt, wohin die Scene eines 
Bildes gefeßet worden. Es iſt nicht genug, daß diefen 
allen in der Vorftellung einer Schilderey nichts entge⸗ 
gen laufe, ſondern es muß auch noch, fo viel möglich 
iſt, irgend cin befonderes Merkmaal darinnen ſeyn, 
woraus man erfennen kann, die Scene fen eben hier 
vorgegangen, und welches die Perfanen find, die man 
bar vorjtellen wollen. Es wird auch unter diefes Wort als 
les dasjenige mit beariffen, was die Zeitordnung und die 
Wahrheit geroiffer Begebenheiten betrifft, die alle Melt 
weis; kurz, alles, was die Eigenfchaft, die Natur und 
das wahre Weſen eines jeden vorgeftelleten Segenftam 
des anzeiget. 


Coſtwurzel, Koſtwurzel, ſ. Koffenwurzel. 


Coteletten find Rippen von allerhand Viehe als Schwei⸗ 
nen, Schopfen, Kälber ıc. welche jede befonders ab- 
gefchnitten, vorher an der Spike der Rippen ber = 

en. 


’ 


Cot 


“ hen ganz glatt geſchabet, fein breit und duͤnn geklopfet, 
mit Salze, und wenn man fie in jergangene Butter ge: 
tunfet, auch mit geriebener Semmel, zerhadter 
terfilie und Ingwer beftreuet, und über einem gelins 

Kohlfeuer über einem Rofte lanafam gebraten wer 
; da man fie denn hernach auf allerhand Art zu 
verfpeifen anrichtet. 

Coron, überhaupt alles, mas aus Baumwolle gemacht 
iſt, insbefondere aber eine Art baummollener Tücher, 
die zu Tampeche in Neufpanien gewebet, und von den 
Sindianern und armen Spaniern daſelbſt zur Kleidung, 
auch fonft zu Segeltüchern gebrauchet, und deswegen 
verſchicket werden. 

£otonis, Cotonnis, eine Art indianffcher Atlaſſe, wie 
auch dergleichen Dedten, ungefähr drittehalb Ellen lang, 
und zwo Ellen und ein Vierthel breit. 

Eotonnees, eine Art fchlechter baummollener Zeuge, die 
in —— gemacht, und auch wohl Toiſetten genannt 
wer 


Eotonnine, eine Art grober Leinwand, deren Aufzug von 
Baummoolle, der Eintrag aber von Hanfe ift, woraus 
in einigen Landen Segel gemacht werben. 

Cotoual, alfo wird in Indien der Richter in peinlichen 

’ chen genennet, ber aber, vor der Vollſtreckung, des 
- Königes Genehmbaltung einholen muß. 

Cottemarequa arbor, ein dicker Buſch voller Zweige in 
Indien, mit fhönen runden eingeferbten Blättern, 
der im Sommer und Winter grün bleibt. Er hat weiße 
Bluhmen, wie der Hollunder, welche in Auguft ber: 

vorkommen. Bein Samen ift braun und bitter, aber 

u nichts zu — Die Schale iſt braun, die 
Rurzel vielfäfericht, und breitet fidy in der Erde aus. 

Cottimo, eine Auflage, welche in den Handelsplaͤ 
der Levante die dafigen Confuls auf Befehl des Hofes, 
oder mit Beroilligung der Kaufleute , zu fo und jo viel 

. pro Cent auf die Schiffelegen, einige gemeinfchaftliche 
ngelegenbeiten dadurch zu beftreiten, oder. andern Pia: 
ckereyen damit abzubelfen. 

gina, Koebais, ein japanifhes. Fahrzeug, welches 
nur innerhalb Landes gebraucht, und von ungefähe vier 

- zig Ruderfnechten regieret wird, 

Coucher, de petit Concher du Roi, das kleine Schlafen: 
geben des Königes, heißt an dem franzöfifchen Hofe, 
wenn niemand mit dem Könige ins Schlafgemach ge: 
ben darf, als die Bedienten der Kammer und Garde: 

robbe, der vornehmfte Leibarzt, nebft den Wundaͤrz— 
ten; imgleichen die des Morgens daſelbſt ſeyn dürfen, 
wenn der König noch im Bette iſt, oder denen es der 
König aus fonderbarer Gnade erlaubet. Legraud Cou- 
cher du Roi, Das große Schlafengeben des Königes, 
gefhieht mit vielen Ceremonien, und in Gegenwart 
vieler Prinzen und Minifters. 

Eovedo, eine portugiefifche Elle: hundert Eovedo thun 
hundert und drey mürnbergifche Ellen. 

Couit, eine Art von einer Elle, welche man in Mocha 

zur Ausmeffung feidener und baumtvollener Zeige ge- 

braucyet. Sie Hält vier und zwanzig Zoll, und wird 
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durchgedrucktes Effen, oder der durchgeſeigte Saft von 
Kalbfleiſche, Hühnern, Tauben, Fiſchen, allerhand 
Sartengewählen, u, f. w. nebſt Gewuͤrze, welchen man 
nicht nur an Ragouts und Potagen nüglich gebrauchen, 
fondern auch zu guten Bruͤhen in der Geſchwindigkeit 
anwenden kann, 

Coupang, auch wohl Cobang, ein japonifches Soldjtügr 
von länglihrunder Geftalt, dünn, zween Zoll breit, 
und über brittehalb Zoll lang, welches zu Batavia in 
der ‚Handlung jebe aug und gäbe ift, und zehn Pata 
gonen oder Keichsthaler gilt. Man bat auch filberne, 
bie vier Gran weniger wiegen, alsein altes Stüd von 
dreußigfranzöfifchen Sols, aber doch jo viel gelten, wie⸗ 
wohl fie außerhalb Japan gar wenig zu fchen find. 

Coupant, ein Fleınes gg > auf der Inſel Borneo, die 
Diamanten zu wägen. Zehn wiegen hoifchendecnßig- 
und vierzig Karat. 

Eoupis, eine Arc geroürfelter Cattune, die man aus Oft 
indien , vornehmlich von Bengala bringt. Sie find 
drey Vierthel bis fünf Sechitel breit, umd im Stüde 
acht Ellen lang. 

Conpures du glacis oder Jorties, find Nusgänge, welche um 
die Abdachung des bedeckten Weges in die Bruftwehre 
eingefchnitten, und ungefähr zwolf oder finfzchn Schu: 

e breit find. Sie werden insgemein an cınem Wins 
el der Bruftwehr des bedeckten Weges angelegt. 

Cour des aides iſt in Frankreich die Steuer » oder Rentkam⸗ 
mer, und ein hohes Gericht, welches über die Zölle and 
andere Anlagen , wie auch über die großen Foniglichen 
Verpachtungen erfennet. 

Courante, ein muſikaliſches Stuͤck, welches aus Triper: 
tact beftebt, und mit einem Niederſchlage ſich anfängt 
und endiget, weswegen denn auch die Tänze darnach 
fonderlich muͤſſen eingerichtet werden, In der Tanz 
£unft ift er einervon den drey vornehmiten und Funde» 
mentaltänzen. 

Eouranten, f. Zeitungen. 

Eourbes, Curling: Riftes, beißen die Balken auf der 
Seite eines Schiffes, wo das Lodı ift, dadurch man die 
Waaren hinunter läßt. Inder Baukunſt, die nad) eis 
nem Zirfeltüce gebogenen Sparren oder ander Holz, 
das zu den Ruppeldächern dienet. 

Eourberten find nicht gar hohe Sprünge, die ein Pferd 
macht, wenn es die beuden Vorderfüße gemächlich er» 
hebt, und darauf die Hinterfüße mit gleichem Tempo 
nachfolgen läßt. 

Coureau , eine Art Fleiner Schiffe auf der Garonne, wo⸗ 
mit man die Menfchen und Waaren auf die großen 
Schiffe führet. 

Courier, |. Currier. 

Eouron, eine Rechenmuͤnze, deren man ſich am Hofe 
des großen Moguls bedienet, eine aroße Summe dadurd 
anzudeuten-, wie beyuns der Millionen, und thut einer 
zehn Millionen Roupien oder franzöfiiche Livres. 

Eourpary , ein hoher dider Baum in America, deſſen 
—— ungefähr drey Finger lang, und in harten Scha⸗ 

en eingeſchloſſen ſind. Inwendig liegen zween bis 
drey Kerne, die mit weichlichem Fleiſche bedeckt ſind, 
das ſo gelb wie Safran iſt. Der Geſchmack iſt gut, man 
muß aber nicht zu viel davon eſſen, weil ſie nicht nur den 
Magen beſchweren, ſondern auch den Hals erhitzen. 
Yu Henn 
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Wenn dieſer Baum alt wird, fo giebt er ein wohlriechen⸗ 
des gelbes Gummi. Aus dem Holzemachen die Indianer 
Ringe und andere Sachen. 

Eourszertel heißen in den Handelsftädten Verzeihniffe, 
Bes diefelbige Woche die Münzforten in Wechfeln ge: 
golten. 

Eourfier, f. Corſin. . 

Court, die engliſche Cowrr, beißt zu Hamburg die Gefell: 
fhaft der Kauf: und Handelsleute, die ſich von derengli: 
fchen Nation dafelbit niedergelaffen haben. 

Court of Arches, f. Arshes. 

Court of Common Pleas, ſ- Banc. 

Courtaud, Courteau, ein an Obren und —— geſtutz⸗ 


tes Pferd, dergleichen in England und Frankreich ſehr 


gebrauchlich find. . 
Eourrine, die Linie oder Länge eines Walles zwiſchen 
zweyenBollwerken. Weilbdiejelbe ausder Feſtung mit den 
Stuͤcken am beiten kann beitrichen werden, jo richtet 
der Feind auf diefelbe nicht leicht die Attaque. 

Courtinos Hombres desarmas find zu Madrit hundert tapfe: 
re Edelleute, welche ftets ben Hofe find, und bey dem 
Könige die Aufwartung baben. 

Eourvette, eine Art langer Schiffe, auf denen man Se⸗ 
gel und auch Ruder gebrauchen kann. ie haben ei- 
nen Mittels und einen Eleinen Vordermaft, uud find ins: 
gemein ben dem Öefolgeeiner Kriegesflotte. Man ge: 
brauchet fie zur Kundſchaft, und wenn etwas von einem 
Orte an den andern berichter werden fol. 

Eouteline eine Art Eattune,oder ein dickes blau und weißes 
baumwollenes Gewebe, welches vornehmlich von Sura⸗ 
te fommt. 

Eoutil, Coutis, eine fehr ftarfe und derbe Leinwand, bie 

- man vornehmlich in der Normandie und Bretagne, mei: 
ftentheils aus hänfenem Garue machet. Die erſten nen» 
net man auch Coutamer Coutils, weil man fie in die: 
fer Stade haufig verfertiget. Man erhält auch eine Art 
derfelben aus Flandern, die feiner it und Bruͤſſelew ge⸗ 
nannt wird. Zuweilen kommen einige aus Oſtindien 
von lauter Baumwolle mit gelben Streifen, die man 
aber Bolzas nenner. j 

Eoutteniren beißt ben den Tuchfcheeren einen Zeug frifie: 
ren oder aufreiben, daß er Enoticht oder Enopficht wer: 
de. Es geſchieht folches mit einer holzernen Scheibe, 
worauf ein Kitt von Peche, Sande und dergleichen 
tauchmachenden Dingen ift, Dazu gebörer ein Neibtifch, 
welcher bogenweife gemacht ift, woruber der Zeug geſpan ⸗ 
vet, und an ciner Welle aufgermunden wird. 

Couvert, le petit Convert, heißt an dem franzofifchen Ho⸗ 
fe, wenn der König zu Mittage nur auf der Serviette 
fpeifet, und ihm der Großfämmerer oder der vornehm: 
fie Kammerſunker bey der Tafel aufwwartet. Le grand 
Covers heißt, wenn der König ordentliche Tafel hält, 
welches gemeiniglich in dem Vorzimmer gefchieht, und 
alsdann Ipeifet der Daupbin, der Herzog von Orleans ıc. 
die Prinzeffinnenvom Oseblüte mit dem Könige. — 

Coya Coyba, ein gefährliches Ungeziefer in der ameri; 
caniſchen Provinz Quito, welches faſt wie eine Hunde: 
laus oder Spinne ausficht, aber fo klein iſt, daß es ei: 
ner mittelmäßigen Wandlaus ned) nicht gleich kommt. 
Es hat eine bochrotbe Farbe, und halt ſich ordentlid) 
in den. Winkeln dee Gemäuer und im Grafe auf. Der 
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Saft, den es in feinem Leibe hat, iſt fo giftig, daß, 
wenn man das Thierchen zerdrůcket, und etwas auf die 
Haut eines Menfchen oder Thieres ſpruͤtzet, er fogleich 
eindringt, ſich mit dem Blute und andern Säften des 
Körpers vermiſchet, und eine ſchleunige und erſchreckli⸗ 
che Geſchwulſt verurjacher, worauf in kurzer Zeit der 
Tod folger. Es hilft darwider nichts anders, als daß 
man den ganzen Leib, wein er anfängt zu ſchwellen, 
mit einem daherum wachfenden&trobe fenget. Ihr Stich 
ſchadet indeſſen nichts, wenn man ſich nur in Acht 
nimmt, daß man ſie nicht zerdruͤcket, und fie laſſen ſich 
wegblaſen, wenn man Gehe fuͤhlet. 


Eoyembuc, eine Art von Kuffern oder Heinen Kiſten 


auf den Antillen, aus großen Baumpalebaflen, dieman 
an dem vierten oder fünften Theile der Länge —— 
ſchneidet, und hernach mit einem andern hei e von eis 
ner Eabebaffe bedetet. Sie dienen_zur Verwahrung 
ber Leinwand, Spitzen, feidenen Zeuge und Brief: 
fchaften, die man gern ficher verwahren will. Sie wer⸗ 
den zufammen gebunden, mit Lianen bedecket, welche 
verhindern, daß das, was darinnen liegt, durch keine 
Feuchtigkeit, verderbet wird. 

Cosqusmbeli , insgemein Aure, ein großer Vogel, der 
in Neufpanien fehr gemein, und von der Große eines 
indianischen Hubnes it. Seine Federn find am gan: 
zen Leibe ſchwarz, außer am Halſe und an der Bruſt, 
wo fie in das Rothliche fallen ; feine Flügel find aſch⸗ 

au, gelb und purpur vermifcht,.. doch gegen die Ges 
enfe zu fhwarz. Er hat jehr krumme Klauen, eänen 
— — der an der Spitze ſchwarz iſt, ſehr 
dicke Naſelocher, gelbe Augaͤpfel, roͤthliche Augenkieder, 
eine blutrothe und runzelichte Stirne, die er nach Be 
lieben aus einander und zufammen zieht, und woͤrauf 
einige Eraufe Härchen ftehen. Sein Schwanz ift halb 
afchjarben, halb ſchwarz, und eines Adlersfeinem gleich). 
Er naͤhret fich von Schlangen, Eydechſen und Mens 
ſcheukothe: fein Fleiſch aber läßt ſich nicht eſſen, und 
giebt einen großen Gefianf. Er fliegt faft beftändig 
mit einer folchen Stärke, daß er dem ftärkiten Winde 
€ Br. ſwediſ 
rack, eine Art ſchwediſcher und daͤniſcher Schi mit 
drey Maftbäumen ohne Körbe. ſh Sir, 

Crangejo di Pedra, ein italienifcher zu Steine gewordener 
Krebs oder Krabbe, von den Portugiefen alfo genannt, 
Wenn man ibn zu ‘Pulver ſtoͤßt und gebrauchet,, fo foll 
ee für allerley Geſchwulſt, Fieber, Durchfläffe und 
den Brand aut fenn.. 

Erans, biyden Papiermachern, ein eiferner Ring mit Za⸗ 
een, welcher mit Benbulfe eines fo genannten Anfekers 
oder Steinholzes, die ‘Preffe von dem fchnellen Zurüc: 
laufen auf: oder anhält. 

Crater, ein Geftien in der füdlichen Gegend über der Waſ⸗ 
ferfchlange, weldyes fonft auch Patera, Urna, Vas, gr 
nennet wird. Es foll, nach unterfäriedener Sternfeber 
ne ‚ aus fieben, acht oder eilf Sternen be 

chen. 

Eravare heißt im Franzöfifchen eigentlich eine Manns: 
krauſe, oder ein Halstuch ; und daher auch eine Art weißer 
oftindifcher Kattune oder Neffelrucher , die aus Denaa: 
la fommen, und dazu vornehmlich zubereitet find. &s 
giebt deren zweyerley Arten ; einige find mit. einem —*— 
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baumwollenen Faden durchftreifet, andere durchnebet. 
Diefe haben acht Kraufen in einem Stuͤcke, jede zu einer 
und drey Achtel Eller lang , und ſieben Sechzehntheil 
breit; jene hingegen zehn Stück von gleicher oder etwas 
fleinerer Länge und Breite. Sonſt nennet man auch zu: 
weilen ein croatifches Pferd Eravste, Crawate, Era 
bate, welche Pferde den bungarifchen ſehr aleich fommen. 
Eietragen den Hals hoch, ſtrecken die Nafe von fich weg, 
und fchütteln mitdem Kopfe. Die Verdrrfüße werfen fie 
hoch, und weit vor ſich bin, und find ziemlich fchnell. 

Erazi, Crazia, eine italienifche Silbermünze, fonderlich 
im Slorentinifchen, ift der achte Theileines Paolo, und 
thut einen guten Groſchen unfers Geldes. 

Ereat, ein junger Menfch, welcher ſich auf einer Rit: 
teracademie befindet, und von der Bereiterfunft Pro- 


reifen macht,auch zuweilen den Scholaren Leetion giebt. | 
Ere 


beißt man alle Fleine fließende Waſſer, auf welden 
in Quriname der Zucker aus den Zucderfelbern hin und 
wieder geführer wird, 


Credenser, Preguftator, Prefibator, ein Bebienter, der 


an fürftlihen Tafeln Speife und Trank zuvor, ehe fie 
genofjen werden, koſtet, damit man willen möge, ob 
etwas ſchaͤdliches dazu gefommen ſey. Diele Gewohn⸗ 
beit ſoll ſehr alt, und bey den Perfern bereits uͤblich ge⸗ 
weſen fenn. 

Eredenzfcreiben, Credenzbrief, Creditiv, Beglau⸗ 
bigunasfchreiben, Literæ credentiales, Literæ ho- 
norariz, ein foldes Echreiben, womit Abgefandte, 
Abgeordnete, Gevollmaͤchtigte u. d. gl.vor ihren Prin: 
eipalen verfehen werden, damit man ihnen in ihrem 
Dor und Anbringen Glauben benmeffe. Ehe ein Ab: 
gefandter-feine Ereditive vorgezeiget bar, wird er nicht 
erkannt, noch zum Gebore aelaffen. Man nennet 
auch dasjenige Schreiben fo, welches eine Obrigkeit für 
ihre —— oder ſonſt ertheilet, und ſie dadurch 


empfiehlt. 

Eredenstifch heißt 1) derjenige Schrank, oder das mei: 
ftentheils ſtufenweiſe aufgeführte | ergeftelle, auf 
weldem bey großen Banqueten die koſtbaren Gefchir: 
te aufgefeßet werden. 2) Der nächit daben ftehende 
Schenktiſch. 

Creditbriefe ſind Briefe, womit die Kaufleute jemand 
ben andern empfehlen, daß ihm entweder Geld oder 
Maaren, allezeit offene Caſſe, über fo viel, als fie be: 
gehren und verlangen, oder auch über gewiſſe gefeßte 
Eummen, gegen Borzeigung einer Handichrift undSie: 
gel, imaleichen eines Reverſes, oder unter was für einer 
Bedingung es ſeyn mag, möge abgefolget werden. 

Creditor , [. Gläubiger. 

Credo beißt in der Kirche der Glaube, oder das apofto: 
lifche Symbolum, weil ſich diefes chriftliche Hauptſtuͤck 
mit dem Morte Credo anfangt., 

Creis ‚T. Reeis. 

Creme, ein Effen ‚. weldyes aus Meine, vielen Eyerdot— 
tern, Zucer, Zimmer, Eitronen, Piftacien, Man: 
deln, Chocolate und andern Dingen gefochet, und als 
ein Gallert oder ein dicker Milchram aufgefeßet wird; 
daher es ben deutichen Kochen eine geſulzte Milch 

eißt. . j . . 

As en, Criolen, werden die in America von fpanis 

ſchen Aeltern auf beyden Seiten erjeugten Einwohner 


v 


Cre 341 
ber ſpaniſchen Hetrſchaften genannt, und unter dieſem 
Namen für angefebener und vornehmer gehalten, als - 

‚ die undern. Sie dunken ſich auch daher beffere Chris 
ften zu ſeyn, wiewohl fie weniger unterrichtet find, ale 
andere Romiſchkatholiſche aller Nationen. ’ 

Eres, Eriies, eine Art Leinwand von verſchiedener Guͤ— 
te und Breite; daher fie auch in breiten und gemeinen 

Cres, in Graciennes und Rofconnes eingetheilet wird. 
Man macher fie insacfammt in Bretagne zu Morlair, 
Roſcoff, und an andernÖrten; und fie gehen insgeſammt 
nad Spanien, die breiten aber auch nadı Weltindien, 
und die gemeinen und Oraciennes holen die Engläns 
der bey Äriedenszeiten aus Spanien, die Roſconnes 
hingegen dienen nur bloß für die&paniet. Sonſt wird 
auch deraleichen Leinwand in Flandern gemacht, wo: 
von die Engländer gieihfalls viel abholen, und nach 
den canarifchen Inſeln Schicken. _ i 

Creſſelle, eine holzerne Klapper, die an einiger Orten im. 
der Charwoche an Statt der Glocken gebraucher wird. 

CEreticus, ein Fuß in der Dichtkunſt, der aus einer lan« 
gen, einer kurzen und nody einer langen Syllbe be 
ſteht, als: Unterricht, Tintefaß. Er wird fonit auch 
Sefcenninus und MTenfalis gmannt. 

Ererifcher Diptam, f. Diptamı, 

Eretifche Salbey, f. Salbey. 

Eretifche Tbymfeide, f. Thymfeide. 

Eretonne, eine Art weißer Leinwand, von ihren erſten 
Verfertiger alfo genannt, die den Zettel von Hanfe und. 
den Einfchlag von Flacyfe hat. &ie wird in der Nor— 
— um Liſien herum gemachet, und kommt wenig 

raus, 

Ereus, Kreuz, Crux, beißt eigentlich eine Figur, wel« 
he zween auf dieſe Weiſe X fich fchneidende Balken ma: 
hen. Dieſe Figur, wenn fie gefchrieben wird, bedeus 
tet entweder einen der letztern Buchftaben , des lateini⸗ 
ſchen Alpbabets, oder in der Roͤmer Rechnung zeben. 
Den den Juden mußte ehemals die Salbung des Ho: 
henpriefters im folcher Figur vor der Stirne geſchehen. 
Ein folh Kreuz von Holze gemachet, war die gemein: 
ſte Strafe, womit man ben den Syriern, Juden, Aegy— 
siern, Perfern und Römern die ungetreuen Knechte, 
und alle, die einen öffentlichen Strapenraub oder eir 
nen Meucdyelmord begangen, oder Aufitand erreget 
hatten, zu beftrafen pflegte. Diefe Kreuze aber wa— 
ren nicht aller Orten, oder zu jeder Zeit aleichformig, 
fonderit bald fo T, bald fo X, oder auch fo +, geftalter. 
Von diefer lebten Art iſt, nach aller Scribenten Be: 
richte, dasjenige Krenz geweſen, woran unfer Heiland 
feinen Geift aufgegeben. Dieferwegen iſt auch nad: 
gehends das Kreuz fo werth und würdig gehalten wor: 
den, daß nicht nur die erften Chriften das Zeichen def: 
felben , zur Erinnerung der großen Wobfthat, die dem 
menſchlichen Gefchlechte dadurch wiederfahren, ben ib: 
rem Eſſen, Niederlegen und Aufitehen gemachet, jon« 
dern auch die Kaifer es auf ihre Kronen, Mapen und 
Münzen geſetzet, und in denen uns nähern Zeiten an: 
fehnliche Orden ſich davon benennet haben. Den Pa: 
triarchen wird bey Öffentlihen Proceſſionen ein dop: 
peltes F, den Päpiten aber ein dreyfaches Kreuz 


vorgetragen. > 
Uu Cruz, 
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Creuʒ, in der Wapenkunft, eines der vornehmſten Eh⸗ 
zenftüce, daber es auch auf mancherley Art gebrauchet 
roird. Denn da ift das gemeine oder plarte Kreuz, 
Crux ordinaria, Croix plaine, oder ordinaire, n. 1. 
das Sr. Antoniustreuz, Crux S. Antonii, Tau, Croix 
S. Antoine, n. 2. das gefchobene oder St. Andreas: 
Freuz, Decuflis, Crux Burgundica, ober S. Andrex, 
Sautoir, Croix de Bourgogne, n. 3. das Schaͤcher⸗ 
oder Babelfreuz, Litera Pythagorica, Pairle, n. 4. 
Die erite Gattung wird ferner auf allerhand Art ver- 
ändert. Die gemeineften find, das Ankerkreuz, Crux 
anchorata, Crois auere, n. 5. das gebrochene 
Breuz, Evacuata, /uider, n. 6. das mitten ausge: 
brochene, Perforata, Ajour& au eur, n.7. das 
ausgerundere, Patula, Par“, n. 8. das am Ende 
susgefpitzte, Crifpidata, Endentk,n. 9. das einges 
faßte, Fimbriata, Bord“, n. ı0. das Babelfreus, 
Furcata, Fowrchete, n. ı. das umgebogene Babel: 
sder Ankerkreus, Circinata, Receriele, n.ı2. das ge: 
wundene oderbas Seilfreus, Chordata, Cab/k, Cor- 
die ,n. 13. das Hakenkreux, Hamata, Garnie d’ha- 
megons, 1.14. das Hermelintreuʒz, Caudis velleris 
Pontici compolita, d’ Hermines, n.ı5. das lee : oder 
Dreyblattkreuz, Trifeliata, Treflk, n.ı6, das Kruͤ⸗ 
dentreus, Patibulata, Potence, n. 17. das Bugel: 
ſtabkreuʒ / Columnaris, Bourdound, n. 18, welches 
von dem bloß mie Kugeln geziereten Rreuse, Glo- 
bata, Pommerce, zu unterfheiden. Das Lilienfreus, 
Liliata, Meurdelife, n.ı9. das Nagelſpitzkreus, 
Eufpidata inferne, Au pie fichee, n. 20. das Patriars 
eben: oder das fpanifche Kreuz, Patriarchalis, A dou- 
bie traverf&, n, 21. das Rautenkreus, Rhombis con- 
ans, Lozang«, n.22. Wenn an Statt der Kauten, 
es aus Pfennigen befteht „fo wird es ein Muͤnzkreuz, 
Nummisconflans, Bezante, genennet. Das Schlan: 
genfreus, Serpentibus conftans, Gwivr&, mit einfas 
hen oder doppelten Köpfen, n. 23. das Sternkreus, 
Steilaris, Zroilk, n.24. das Stufenkreus, Graduata, 
Perrone,n. 25, das Maltheſerkreuz, Equitum Me- 
litenfium, de Malte, 0.26. das Wiederkreuz, Cru- 
ciata, Rerroiferk, n.27. Mandmal beſteht ein Kreuz 
aus verfchiedenen Tincturen, als wie das quadrirre 
Areuz, Quadrata, Zearteice, n.28. aus roth und weiß. 
Die —— ſolcher Veränderungen haben auch au den 
übrigen Arten der Kreuze Statt. 

Ereuz, die Aerzte umd Apotheker bedienen ſich in ihren 
Recepten, unter vielen andern Zeichen , aud) der Kreu— 
ae: und zivar bedeutet ein ſolches X Talk, ein Fr Eſ⸗ 
fig, oder einen Tiegel, und wenn es in jedem Winkel 
einen Punct hat, + diftillieten Eſſig; durch ein 
Boppeltes oder ein fpanifches Kreuz aber wird gemeinig- 
lich Bleyweiß verftanden. Das Zeichen des Kreuzes 
bereeift nichts, wenn es ohne Ausfchreibung des Na: 
mens unter einen Wechfelbrief geſetzet worden. 

Ereuz, auf Bergwerfen, ift ı) oben im Gopel oder Göbel, 
welchesdem Spießbaume die Haltung giebt. 2) Kreuz 

in der Spindel, iſt der eiferne Zapfen auf dem Goͤpel, der 

eben wie ein Kreuz geftaltet, einen halben Zentner 
wiegt, und mit Stahl wohl verwahret wird. 3) 3wey 
zer kreuzweis in einander gefchlagen, am denen die 


| 
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Stangeneiſen find. 4) Das Kreuz über dem Schachte, 
daran die Kunftftangen, die in den Schacht ſchieben 
befeftiget werden. 

Ereus ben den Buchdruckern und Buchbindern, dasjenie 
ge Inſtrument, aus einem Querbrette und einer Stans 
ge, womit fie die gedruckten und planirten Bogen zum 

rocknen aufhängen, und wenn fie trocken geworden, 
wieder abnehmen. 

Ereuzband, f. Band. 

Ereuzbeer, Creyzdoen, Wegedorn, Rhamnus, Rha- 
mnus catardticus, folntivus, Spina cervi, Spjna in- 
fe&toria alba, eine mit Dornen befeßte Staude, wel⸗ 
che grüne, rundlihe und eingefchligte Blätter bat, 
Die Frucht derfelben find Kleine ſchwarze Beerlein, die 
ſtark purgieren, und fonderlicy in der Cachexie, der 
Waſſerſucht und der Gicht auf vielerfen Weiſe verord: . 
net werden. Man kann aus diefen Beeren, fo lange 
fie noch unreif find, eine gelbliche, aus den reifen aber 
eine grüne Farbe machen. 

Creuzbluhme, Palına Chrifti, Satyrium bafilicum, ift 
zweyerley Gefchlechtes, männlichen und weiblichen : jes 
ne wird die große, dieſe die Hleine genennet. Der 
großen Blatter find lang, glatt und ſchwarzfleckicht, 
der Stengel it rund und die Bhuhme purpurfarben. 
Die Wurzel ſtellet fat eine Menſchenhand vor, und 
das Pulver davon ift ein bewaͤhrtes Mittel für die ro⸗ 
the Ruhr. Den Samen hat man in ſchweren und mer 
lancholiſchen Krankheiten fehr beilfam befunden, Die 
Eleine, deren Blätter faft wie der Safran geftalter 
ind, trägt eine ſehr wohlriechende Bluhme, davon das 

ulver in einem geſtaͤhlten Waſſer wider die rothe 
Ruhr ebenfalls fehr bewährt if. 

Ereusbläbmlein, Milchkraut, Polygala, ein Kraut, 
welches an erhabenen, grasreichen Orten, die nicht viel 
betreten werden, waͤchſt. Es treibt kleine, faft eines 
halben Schuhes hohe, Stengel, und blühet gemeinig« 
fid) im Maymonate. Es reiniget und laxiret, führer die 
Galle ganz gelinde ab, und fol auch den fAugenden 
Frauen die Milch vermehren. 

Ereuzbogenftellung, eine Art der Säulenftellung , wor⸗ 
innen allemal vier Hogenftelungen ins Gevierte ges 

en einander zwiſchen vier Vierthel Wandfaulen zu ftce 

en kommen. Der Zwifchenraum: giebt zu äußerft eis 
ne Stellung zu gefuppelten Wandfäulen. ine ſolche 
Kreuzbogenitellung machet die anfehnlichfte und voll 
fommenite Art der Spaziergänge, ; 

Ereuzbretter find auf Bergwerken Bretter, die Freu: 
weis unter die Bergtonnen geichlagen werden. 

ECreuzeifen, Chapeiet, bey der Stuckgießerey ein rundes 
und plattes mit dreyen Zapfen verſehenes Eifen „ tel 
des unten am Boden der Seele des Stüuͤckes in die 
Forme eingefeßet wird, die Kernftange zu halten, damit 
be ſich nicht verruͤcke und der Kern mangelhaft werde. 

Ereuzen, Mare percurrere, auf dem Meere bin und 
ber fahren und die Straße von den Seeraͤubern wi- 
nigen und fren halten, oder felbit auf Beute lauren, 
Die alfo auf- und abfahrenden Schiffe werden Ereu: 
zer genennet, 

Creuzer, eine Eleine Münze, die fonderlich in Franken, 
Schwaben, Bayern und am Rheine fehr gemein iſt: 
und deren drey einen Kaifergrofchen machen. =. 
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find unter den erften fränfifchen Königen und Kaifern | Creuzkraut, Ereuswurz, Baldgreif, Senecio, Eri- 


von dem darauf geprägten. Kreuze fo genannt. „ Ein 
leichter Creuzer iſt vier leichte Pfennige, und fünf 
feichte Kreuzer alfo ein guter Groſchen; funfzehn, vier 
gute Groſchen, fechzig ein Kaifergulden , und neunzig 
ein Neichsthaler Courant. Es giebt aber, beionders 
in Franken, auch gute Creuzer, deren einer vier gu— 
te Pfennige, alfo drey einen guten Groſchen, vier eis 


nen ſchweren Basen, act und vierzig ſechzehn gute 


Groſchen, zwey und fiebenzig aber gmen Neichsthaler 
machen. Man rechnet aud) zum öftern nach fingirten 
Mechfelfreuzern, deren vier und fiebenzig einen Tha— 
for machen. — 
Creuzfabrt, Expeditio cruciata, Croifade, ein Feldzug, 
den vor etwas mehr als fechs hundert Jahren die abend: 
kändifchen Chriſten, auf Antrieb der Päpfte, thaten, den 
Saracenen das gelobte Land wieder abzunehmen. Die 
hrifilichen Potentaten verbanden fich mit gefammter 
Hand dazu, befteten das Zeichen des Kreuzes auf ihre 
und auf ihrer Soldaten Kleider, und zogen mit faſt 
unzählbarer Mannfhaft dahin. Solcher Züge geicha- 
zivar an der Zahl acht, allein mit nicht fo gutem 
orrgange, als man —5 hatte. Denn wie viel 
man auch mit unglaublicher Mühe und Arbeit gewon⸗ 
nen, fo gieng doch nach und nach alles wieder verlos 
ren. Der bekannte Jeſuit Maimbourg hat die Ge— 
ſchichte folcher Kreuzfahrten in einem eigenen Buche, 
Hifloire des Croifades, — — gli 
uͤgel find ben den Jaͤgern, wenn nu 
— 8* in einem kleinen Walde ſind, und 
kreuzweis über einander laufen. Kreuzflügel heißen auch 
in einem großen Walde die, welche in der Mitte def: 
felben recht quer über einander laufen. : 
Creuzgang, Xyftus, Periftylium , ben den Römern war 
es ein huftiger Spatziergang, in weldyen fich auch zu⸗ 
weilen ihre Fechter ſchlagen mußten. Bey uns bedeutet 
es jezo fait allein denjenigen Ort in den Klöftern, worin: 
nen man die öffentlichen Umaänge zu halten pfleget. 
Ereusgänge werden von den Dergleuten diejenigen ge: 
nennet, die quer durch einander feken, und gleichfam 
ein Kreuz machen; daher jagen fie auch: Das Kreuz 
ruckt in die Teufe mit fort, das ift, wenn Die ein: 
ander quer durch feßenden Gänge beyſammen bleiben, 
und fi zufammen in die Teufe ziehen. 
Ereuzgewölbe, |. Gewölbe. 
Ereusgurt, eine Art Sattelgurt oder Bauchgurt ber 
KReitpferde, der ins Kreuz über einander geleget iſt. 
Ereusbafpel, Creuzwinde , it ein Hafpel, welcher an 
Statt der am Berghaſpel befindlihen Hafpelbörner, 
und der Scheiben, woraus der Radehaſpel befteht, ent: 
weder in der Mitte, oder an beyden Enden des Well: 
baumes, Bäume oder Hebel kreuzweis durchgeiteckt 
befommt. ß A 
Creuzbols, f. Paradiesbols. Ben den Zimmerkeuten 
* heißt es das Holz, welches aus einem kreuzweiſe nach der 
Länge durdylägeten Balken wird. Mau nennet ſolche 
auch wohl Rreuzleiften. 
Ereuzigen, ben den Tuchmachern, die vollen Gaͤnge mit 
einem Stocke bemerken, der die Faden kreuzweis ges 
ſchlungen hält, und das Ende eines Ganges anzeiget. 
Creusztlüfte, ſ. Alüfte, 


. Ereuspfanne beißt zu Halle im 


gerum ‚ein gutes Wundkraut, welches auf dem Felde 
und in Gärten waͤchſt. Es bat fait einerlen Vlätter 
mit dem Senffraute, die Ereuzweis zerfchnitten, und 
daher dem Kraute den Namen gegeben haben. Die 
Stengel find bobl, rund und braun, die Enöpfigen 
Bluhmen aber gelb. Der Samen, der ſehr leicht da: 
von fliegt, und fich felbft wieder pflanzet, wird bald 
grau, weswegen die Yateiner dieß Kraut Senecio, und 
einige Deutſche Baldgreiß genennet haben ; Friſch auch 
mennet, daß der Namen Kreuzkraut ıc, aus Greiß⸗ 
kraut zerftümmelt ſey. Diefes Kraut, nicht aber die 
Wurzel, kann in der Arzeney vielfältig genußet, und 
fo wohl Außerlich als innerlich heilfam gebraucher wer ⸗ 
den. Man faget, daß ein Glas in dem Safte von 
diefem Kraute und in Bocksblute aefotten, wie ein 
Wachs erweichet,, welches man aber bald wieder in fal« 
‚tem Waſſer harten fann. Man hat davon zweyerley 
Gattungen, die durch nichts, als die Größe, von ein⸗ 
ander unterfcyieden werden: das eine wird Senecio ma- 
jor, Jacobxa, große Kreuzwurzel, das andere aber 
Senecio minor, Erigerum, Kreuzkraut genennet. 


Creuzmaaß, ein fupferner oder meßingener ziemlich di- 


er Zirkel, der vier bis fechs Zoll im Diameter bat, 
Diefer wird durch zwo Linien, die einander im Mittel: 
puncte in geraden Winkeln in vier gleiche Theile durchs 
fchneiden, getheilet. An den vier Enden diefer Linien 
werden mitten im Nande des Zirkels vier Abſehen recht 
gerade eingenietet, durch welche man fehen muß, wenn 
man eine Fläche aufnehmen will. Diefer Zirkel hat 
untertoärts im Mittelpunete eine Hülfe, vermittelft 
welcher er auf einen vier bis fünf Schuh hoben Stock 
kann aufgeſtecket und. betveget werden. Die Feldmefs 
fer bedienen fich Diefes Kraizmaaßes fehr nuͤtzlich, aller⸗ 
band Land damit in den Grund — legen und zu meſſen. 

hale eine Pfanne zum 
Salzſieden, die aus zwoen alten gemachet worden, aber 
nicht fo dauerhaft iſt, als die neuen. 


Creuzruthe, f. Schachtruthe. 
Creuzſalbey, ſ. Salbey. 
Creuzſchmiede eine Art der Meſſerſchmiede, die fih 


überhaupt in Meifter von der kurzen und langen Ar⸗ 
beit eintheilen. Zu jener gehören die eigentlichen Mef: 
ſerſchmiede, zu diefen aber die Schwertfeger, Ploͤtzen⸗ 
macher und Kreuzſchmiede. 


Creuzſchuh, f. Schachtſchuh. 
Creuzſegel wird an der Creuzſtenge gefuͤhret. Dieſe 


iſt der Baum auf einem Schiffe, welcher über dem hin: 
terſten Maſte ſteht. Bonderfelben wehet die Flagge des 
Schout by Nacht. 


Ereusftein, Lapiscrucifer, ein Stein, welcher um Com: 


poftell in Spanien, in der Provinz Gallicien waͤchſt. 
Er it von Größe und Geitalt wie ein Ochfenhorn, 
obenber ungleich, zart, von Farbe grau mit untermifch 
ten Flecken. Wenn er die Quere durch und fcheiben: 
weis zerfchnitten wird, fo finder fich auf jeder Seite 
die Figur eines ſchwarzen oder braunen Kreuzes, Er 
foll das Blut ftillen, das Fieber vertreiben, und die 
Milch vermehren, wenn er auf der bloßen Haut getras 
gen wird. 


Creuzthaler gelten insgemein dreyßig gute Grofchen, in 


Polen 


ere 


Polen aber zwey und dreyßig gute Grofchen, und in 
der Türfey find fie, riebft den Lowenthalern, das befte 
Geld. S. Albertiner. 

Creuztritt, eines von den vornehmften Zeichen in ber 
Fährte, die der Hirfch vor dem Thiere machet, indem 
er mit dem Hinterfuße fo tritt, daß er den vordern 
Trier gleihfam fpaltet umd ein Kreuz machet, 

Ereusvogel, Rrummfchnabel, |. Arinig. 

Creuzwurz, f. Enzian. 

Creussoll, f. Schadhrsoll.' , 

Cribrum, der obere Theil einer Windlade in den Poſi. 
tiven und Orgeln, gleich unter den Regiſtern, und bat 
den Namen von feiner Geſtalt wie. ein Sieb. Denn 
es find fo viele Pöcher darinnen, als Pfeifen oben dar: 
über zu ftehen fommen. “ 

Crimen lxſæ majektstis, ein Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, wenn man ſich derjenigen Rechte anmaßen 
will, welche der Majcftär allein zufommen ; ‚oder auch, 
wenn man ſich an des Oberheren Perfon, feiner Fami⸗ 
lie oder den end Bedienten entweder in der That, 
oder nur mit hinterfiftigen Anfchlägen, vergreift. - 

er ag ge f. Peinlihe Sachen. 
riole, f. Ereole. j 

erg Kreek, ift eine Art ohne Kunft ‚verfertigter 
Haven fängt den Kuͤſten, wo Fleine Schiffe bey waͤh⸗ 
rendem Sturme ficher liegen können. 

Criis, in der Arzenenkunft, gewiffe Bemerkungen, wor: 
aus von dem Zuftende eines Kranfen, und jeiner Ge— 
nefung oder feinem Abfterben geurtbeilet wird. In— 
fonderheit pfleget man in heftigen Krankheiten aufden 
dritten, fiebenten , neunten und eilften Tag wohl Acht 

haben, und nad) dem fich alsdann die Krankheit an: 
Ast, gute oder boſe Anzeigen davon zu nehmen; dat 
um fie auch dies eritici genenmer werden, Wenn die 
Ratur durch einen außerordentlichen Schweiß, Abfub: 
rung, oder fonft, fich ſelbſt zu helfen bemübet iſt, ſolches 
wird Crifis Nature, ein Rampf der Natur, genennet. 

Criſpatur, Bellaria crifpata, iſt derjenige auf eine be- 
fondere Weife zubereitete Zucker, woraus die Zuckerbe: 
der das — ei machen. 

Criſta, eine Art von Palmweine. — 

— — ein Art von Glaſe, welches von alicantifcher 
Suda und von fleinem&ande gemacht wird. Die Gold: 

miede und die Mufchelarbeiter bedienen ſich deflel: 
n gleichfam als des Korpers und der Materie, den kla— 
ren Schmelz und das alanzende Glas zu machen, welches 
fie ben der Lampe blajen, damit fie es hernach mit dem 
aus Zinne gemachten Schmelzwerfe vermifchen konnen, 

Eritik, Critica, die Wiſſenſchaft, nicht nur die verderb: 
ten Stellen eines alten Autors zu verbeſſern, fondern 
auch von den freyen Kuͤnſten und fhonen Wiffenfchaf: 
ten und von den dahin gehörigen Schriften richtig zu 
urtbeilen. Daher beißt denn Criticus ein Menſch, der 
alles ſehr genau unterfucher. N 

Croche, eine kleine kupferne Scheidemuͤnze mit etwas 
wenigem Silber darunter, die zu Bafel geichlagen wird, 
und deren ziwanzig einen Gulden machen. j 

Crocodil, Cayman, Crocodilus, ein vierfüßiges Thier, 
das zwar an Gejtalt fait wie eine Endere, doch aber 
daben unmäßig größer it. Es wird bey achtzehn Fuß 
lang, und im Umfange fo did, als ein Faß von drey 
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Eymern. Deffen ungeachtet kann es ſeht laufen. Weil 
es aber im Rückgrate fein Gelenke hat, fo geht es nur 
‚gerade fort, daher man ihm feitwärts deicht entachen 
kann. Seine Haut iſt gelblich und dermaßen ſchup⸗ 
picht und farf, daß es auf dem Rücken nicht kann ver: 
leter werden. Seine größte Macht führet es im Hal; 
fe und Schwanze; mit diefem fchlägt es alles todt und 
zerreißt es hernach. Es hat fo ſtarke und fchatfe Zaͤh— 
‚ne, daß man meynen folite, es wäre eine eiferne SA: 
ge. Als etwas fonderliches merket man-ben dem Ero- 
«odile an, daß, wenn er frißt, cr, wider anderer Thiere 
Art, den unterften Kinnbacken unberveglich fteben läßt, 
und nur den oberiten ruͤhret. Die Ba liegt am 
Gaumen fo feſt an, daß auch einige in der Meynung 
eftanden, er habe gar keine Zunge. Er tft ſehr gefräf: 
da und graufam, und todtet alles, runs ihm vorfonmt, 
halt ſich im Waſſer und auf dem Lande auf, thut aber 
mehr Schaden auf der Erde, als im Waffer, worinnen 
er ſich gemeiniglich tur des Nachts aufhalt, am Tage 
mag er fih gern an der Sonne braten. Man faget 
von ihm, daß er fich inden vier Fälteften Monaten ver: 
berge,und wabhrenderdieferzeit feine Speife genieße ; und 
wenn er den Menichen bis aufs Haupt aufgefreſſen ha: 
be, Ceinige aber wollen, che er den Menichen freife,) 
fange er gar jaͤmmerlich an zu weinen, nicht, als wenn 
es ihm leid thate, ſondern, weil an dem Kopfe fo tue: 
nig zu frefien fen. Daher nennet man Crocodils— 
tbränen die Thränen derjenigen Leute, welche ſich 
* aͤußerlich ſtellen, als ob ihnen eine Sache ſchmerz⸗ 
lich zu Herzen gebe, in der That aber ſich innerlich dar 
uber freuen. Seme Ever, die fo groß, als Gaͤnfeeyer 
und an der Zahl wohl fechzig find, leget er fo body, 
daß das anlaufende Waffer fie nicht weg ſchwemmen 
mag. Es hate ſich diefes gefahrliche Thier nicht allein 
in und an dem beruͤhmten Agnptifchen Nilitrome auf, 
fondern wird and an vielen andern Orten gefunden, 
Einige Agnprifhe Städte verehreten es ehemals als ei: 
nen Gott, welches die Peguaner noch jetzo thun fol: 
len. In Florida, einer americanifchen Landſchaft, wer: 
den die Erocodille gegeſſen: allein, das Fleifch ſoll nicht 
gar angenchm ſeyn. Das Blut davon foll rider al: 
les, Gift und für die Dunkelheit der Augen dienen. 
Die Könige in China haben vormals in einem gewif: 
fen See Crocodile gehalten, denen fie die Mifferbäter 
vorgeworfen, das fie von ihnen gefreffen würden. 
Dan findet eine anatomiſche Beichreibung ven ihm 
im II Bande der Abhandlungen zur Naturgeſch. von 
Derraule, sc. auf der z3 u. ff. S. Es zeiget fich bey den 
turfündigern noch eine andere Art Crocodile, wel: 
de man Land: oder Brdcrocodile nennet. Diefe 
find ganz flein, wie die Eideren, haben einen Enotid)- 
ton Schwanz, fommen in kein Waſſer, fondern Icben 
auf dem Lande, und zwar von Krautern und Wurzeln, 
daher fie denn auch gar nicht trinken follen. Ihre 
Ener vergraben fie im Sande, beſuchen fie täglich eim« 
mal, und wenn fie nach virezig Tanen ausgefommen 
Sn freffen fie der ungen fo viel fie fonmn, Dieß 
Ihierchen fol auch den ganzen Winter durch nicht efe 
fen, und dennoch nicht ab, fondern vielmehr zunchmen. 
In Arabien findet man es haufig. Auf Münzen iſt 
der Crocodil das gewöhnliche Sinnbild von Aegypten. 
X x Croco⸗ 
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Erocodilenftein, Lapie caimanım, twird in dem Dia: 
gen der Trscodile gefunden, und als ein vortreffliches 
Mittel wider das QDuartanfieber gebrauchet. 

Crocus, bey den Alchymiſten ein gepülverter lebendiger, 
an Farbe dem Safrane faft gleich kommender Kai, wel: 
cher aus Spießglaſe, Eiſen, Stable, Kupfer oder Golde 
zubereitet, und von der Materie, woraus er gemachet 
worden, zubenamet wird. Daher finder man in den 
Apotheken Crocum Martis, Veneris u.f. w. 

Croifade , außer der oben befchriebenen Kreuzfahrt, nen: 
nen die Seefahrer auch noch vier kreuzweis am Kim: 
mel ftebende Sterne fo, welche denen, die in der füdlis 
chen Halbfugel ifen, zur Kenntniß des Suͤdpoles 
dienen, fo wie der kleine Bär den Nordpol anzeiget. 

Eromorne, ein Baffon, wie auch ein Orgelregifter, wel: 
ches dergleihen Ton bat. 

Erone, |. Krone. 

Eroon, eine alte Silbermuͤnze, welche ehemals in Hol: 
land geichlagen worden, und wovon fich noch einige das 
ſelbſt im Handel und Mandel finden. Das Stud gilt 
zween Gulden oder vier ſranzoͤſiſche Livres. 

Eroone, eine Rechenmuͤnze im Kanton Bern, welche fünf 
und zwanzig Basen oder fünfzig franzofifche Sols gilt. 

Eropiot, eine kleine runzlichte Frucht in Weftindien, be: 
ſchlicßt einen ſchwarzen Samen , der dem Mohrenpfef: 
fer ahnlich und von fehr ſcharfem Gefhmadeijt. Die 
Indianer mengen ihn unter den Toback, wenn fie 
ſchmauchen wollen. 

Crotalaria Aliatica folio fingulari verrucofo, flore eœ- 
ruleo, ein Gewaͤchs, welches in Afien und an vielen 
Orten in der Levante waͤchſt, aud in Europa in eini: 
gen Gärten zu fehen ift. Es treibt einen edfichten, kno⸗ 
tigen Stengel, zu anderthalben ;Auß hoch, welcher ei: 
nen Haufen Zweiglein in der Runde von fi ftößt. 
Daran en die Blätter eines um das andere nad) 
der Länge in; fie fisen an kurzen Stielen, find eines 
halben Fingers lang, ein paar Nagel breit, voru ftumpf, 
voll Adern, oben her grün, unten weißlich, voller War: 
zen und an dem Rande flammig. ie Bluhmen fe: 
ben auf den Spiten der Aefte, wie Aehren, find den 
Geißbluhmen nicht unaleid und von Farbe blau. 
Hierauf folgen rundlihe aufgeblafene ſchwaͤrzliche 
Schoten, welche hin und ber mit einigen Haͤrchen be: 
feet find, und Fleine gelbe Samenförnlein, wie Nie: 
ren neftaltet, von einem fcharfen unannehmlichen Ge: 
ſchmacke, in ſich faffen. Die Wurzel ift weiß, holzicht 
und mit Zäferchen befeget. Der Samen foll purgiren. 

Croupaden, biejenigen Sprünge eins Schulpferdeg, 
welche etwas höher find, als die Eurbetten, und mo: 
bey das Pferd vornen und hinten in gleicher Hohe 
bleibt, die Hinterſchenkel aber unter den Leib fo zieht, 
daß man doch die Eifen nicht fehen kann. 

Cruiſada, f. Cruſada. 

Cruocky, ein indianiſches Heckengewaͤchs, faſt wie Ha: 
gedorn, waͤchſt von Natur gern in einander, und muß 
mit der Gartenſcheere verfchnitten werden. Die Blät: 
ter find wie Kirſchblaͤtter, wiewohl etwas dicker und 
ſteifer; fie fallen des Jahres zwenmal ab, wachſen aber 
aleich twieder. Die Bluhmen find weiß, die Ranfen 
aſchgrau und bräunlich, wie Hopfenranken, fonderlich 
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Cruſada, Cruiſada, Croifade, eine ſpaniſche 


ery 
die Wurzeln, welche man auch zum Binden, ſtatt der 
Weiden gebrauchet. J 
ene 


Münze, worauf ein Kreuz gepräger iſt, gilt zehn Rea⸗ 
len. n Werth kann man, nach unfeem Gelde, nicht 
eigentlid beitimmen, weil der König den Preis ber 
Realen bald fteigert, bald vermindert; daher gelten fie 
einen Rthlr. vier bis wolf gute Groſchen. 


Erufide, Cruzada, Truzade, Croifade, eine portn⸗ 


gieſiſche Münze, deren man zweyerley Arten kat, gol: 
bene oder füberne,, umd wieder bereichnete und geftem: 
pelte oder unbezeichnete, und ferner alte oder neue, 
welche im Werthe unterfchieden find. Nach unferm 
Gelde thun die goldenen Cruſaden gemeiniglich drey 
Gulden, und die Silbernen etwan fiebenzehn gute 
Groſchen. 

Cruzada, ein gewiſſes Recht, welches die Könige in Spa⸗ 
nien 15°9 von dem Papite Julius IT erhalten , Eraft 
deſſen fie Macht haben, die Ungläubigen zu bekriegen. 
Es wird noch heutiges Tages an die Könige in Cpa- 
nien, bep dem Antritte ihrer Negierung, eine gewiſſe 
Bulle, deiia Cruciata genannt, von din Paͤpſten aus 
gerertiget. Es ift auch in Spanien ein eigener Rath 
de !a Cruzada aufgerichtet, welcher uber alle zur ſpa⸗ 
niſchen Monarchie aehorige Länder feine Gerichtsbar: 
feit hat, und von deflen Ausipruche nicht kanu appel: 
liret werden. Der Prafident diefes Rathscollegii füb« 
rer den Titel eines Generalceommiffars de ia Cruzada, 
und hat ziveen Beyſitzer des Raths von Caſtilien, ſammt 
zweenen Regierungsräthen, deren einer aus dem Rathe 
von Arragonien, der andıre aber aus dem Rathe von 
Indien ift. Anderer Bedienten zu geſchweigen. 

Eryftall, Cryftallum, ein heller darchfcheinender Stein, 
welcher nicht aus Eiſe, fondern von einem zaͤhen Erb: 
fafte, worinnen die reinchten und Eläreften Theile der 
Erde verborgen liegen, gezeuget wird, und feine Haͤr⸗ 
te vornehmlich von feinem eigenen geläbernden Beifte, 
als dem Samen des Steinwerdens, befümmt. Cr 
kann nicht wohl unter die Edelgefteine gerechnet wer: 
den, weil er, wider berfelben Art, gar rn if. Die: 
fer Stein ift von trodener und fo kalter Natur, daß 
er auf der Zunge gehalten, den Durft im Fieber, und 
fonft allen unnaturlichen Durft und * der Leber, 
wie auch das ſtarke Bluten der er; illen foll, fon: 
derlich wenn man im diefem Ichten Falle zween felcher 
Steine in Ealtes Waffer leget, und fie fin oft wech: 
felsroeife in den Mund nimmt, Den Saͤugenden ver: 
mehret er die Milch, wenn fie ihn, wohl geftoßen, mit 
Anis: Fendyel: u. d. gl. Waffern einnehmen. Er ift 
auch ein gutes Ruhr, Stein und Gicht:, ja wie Braſ 
favolus und Boerius wollen, auch Giftmittel, ver: 
treibt den Schwindel, wenn man ihn auf bloßer Haut 
ben ſich träge. Man bereitet daraus ein Zalz, ein Eli: 
Fir, eine Eſſenz und ein Oel, die in der Medicin vielen 
und herrlichen Nutzen thun. Er wird in Deutſchland, 
Bohmen, Hungarn, in Stalien und Spanien x. und 
zwar an einigen Orten in den Stein: und Berggruben, 

„in den Bergarten, in mineraliidhen Gängen und Ge: 
feine, an andern aber ganz frev auf den Aeckern gefun— 
den. Es wollen einige angemerfer haben, daß er vie: 
rerley fen; der bejte iſt nach Kunkels Meynung der 

Berg⸗ 


ery 


Sergcryſtall, der öfters fo fchön ift, daß, wenn er fo 
hart, als glänzend, wäre, er den ſchoͤnſten Diamanten 
gleich gehalten werden könnte. Man pfleget daher zu: 
weilen die Diamanten, wenn man ihnen einen höhern 
Glanz zuwege bringen will, auf einen cryftallenen 
Grund zu legen, welches aber der Verkäufer, wofern 
er nicht für einen Betrüger will gehalten und beſtrafet 
werden, dem Käufer vor dem Kaufe fagen muß. Die 
Goldſchmiede fEschen zu dem Ende, damit fie nicht des: 
"falls Verantwortung baten mögen, gemeiniglich in ber: 
ur diamantene Ringe ein C, welches fo viel be: 
ten foll, daß der Grund ein Erpftallfen. Außer dem 
nathrlichen, hat man auch einen durch die Kunft nach: 
gewmachten Cryſtall, welchen die Glasmacher aus einem 
feinen, weißen und harten italienifchen Marmor, der 
umroeit Pifa gegraben, und Tarſus genennet wird, 
künſtlich zu machen wilfen. Aus ſolchem Ervftallglafe 
werden nachgebends die Eoftbaren —— Spiegel 
und andere Sachen verfertiget. och jetzo machet 
man ihn auch in der Mark zu Neuſtadt Eberswalde, 
to daraus fo große und ſchoͤne Spiegel bereitet wer⸗ 
„den, als die venetianifchen nur ſeyn mögen. Die Apo⸗ 
theker und die Alchymiſten brauchen diefes Zeichen (+ 
‘den Erpftall anzubeuten. Der fo genannte islaͤndi 
ſche, den man nicht allein in Island, fondern aud) 
andırmwärts, finder, ift vielmehr ein Talf oder Spath, 
ads Cryſtall. Er iſt wegen feiner befondern Stralen: 
Srechung vornehmlic; merfiwücdig, weil man alles dop⸗ 
pelt durch ihn ſieht. 
llifieung, Cryftallifatio „ eine chymiſche Verrich- 
‚ vermittelt welcher man die Salze durch umter: 
Fchiedliche Auflöfungen und Durchfeigungen reiniger und 
au Erpftallen ſchießen läßt. 


Erpftallifche Feuchtigkeit, ſ. Auge. 
Eeyftällfeber , Specularius, derjenige, welcher in einen 
‚ einen Spiegel, oder ein font polirteg 
Slas ſieht, um dadurch den Ausgang feiner Sache zu 
oder eine Antwort, feines Anliegens wegen, 
zu erhalten. Einem ſolchen haben die weltlichen Redy 
"te das S erkannt. 

Euamibu , Caryophyllata, eine americanifche Art Bene: 
; fie treibt einen Stengel zu drey und vier 
hoch. Derfelbe ift gerade und gleich, geſchlang, 
vierecficht und voll tiefer Streifen, grün, purpurfärbig, 
und theilet ſich in gar viele Zweige. Die Blätter find 
länglih, vorn zugefpiget, gegen die Mitte breiter, 
und fehen wie das Eifen an einer Pique aus; dabey find 
ſie etwas rauh, am Rande ausgezadt ; es ftehen ihrer fünf 
an einem Stiele, fehen dunfelgrün aus, und einige 
find größer, die andern Fleiner. Die Bluhmen wach—⸗ 
fen oben an den Spisen der Zweige, und eine jede ift 
ein Büfchlein Heiner gelber Bluͤhmchen. Nach den. 
ſelben Eommen Eleine, runde, mit zweyen Haͤckchen ver: 
ſehene Knöpfchen , welche ſich denen, die ihnen > na: 
be fommen , an die Kleider hängen. In dieſen Knöpf: 
hen find die länglihen Samen, Die Wurzeln find 
dünn und Aftia, ganz zart, oder wie Faden, und ba: 

ben einen Geruch, wie Naͤgelein, wenn fie ze 
werben, Diefes Kraut reiniget und zertheiler, 
Cuathum, ein arabifhes Maaß, f. Dorach. 
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Cubayca, ein Baum in Brafilien, dem Feigenbaume fehr 
gleich, ſehr gerade, fehr hoch und did. Wenn feine Rins 
de geritzet wird, fo giebt fie eine Menge aanz flaren 
Deles, dergleichen man von den Oliven befomimt. Dafe 
ſelbe iſt zu Heilung der Wunden vortrefflich gut, nimmt 
auch fo gar die Narben hinweg; das Holz aber iſt zu 
nichts muß, 

Eubeben, Cubebz, find runde Körner, gleich dem ſchwar⸗ 
en Pfeffer , deren jedes an: einem langen duͤnnen Stie⸗ 
e hängt. Sie haben rauhe Schalen, find afchfarbig, 

und eines fcharfen wohlriechenden Geſchmackes, kom 
men von einem wildwachſenden ſchwachen Gewaͤchſe, 
Eumac genannt, welches fi wie Epheu um die näch: 
fin Bäume —8 — und myrtenförmige Blätter mit 
wohfriechenden Bluhmen hat. Sie werden aus Java 
und andern oftindifchen Inſeln zu ung gebracht, vor: 
her aber, wie man faget, von den Einwohnern ge: 
kochet, damit fie in andern Ländern nicht auffonmmen 
fönnen; welches jedoch eine Fabel if. Sie erwärmen, 
verduͤnnen, zertheilen und ftärken fonderlich das Haupt, 
machen ein gutes Gedaͤchtniß, verhüten den Schlag, 
vertreiben den Schwindel, und befommen dem ſchwa 
chen —* ſehr wohl. Das dijtillirte Eubebenol auf 
Baumwolle getropfet, und in die Ohren geftecker, ni; 


et den Tauben und Harthörenden. 
Eub 


icgran iſt der zehnte Theil eines Balkenzolles, und der 
taufend, tauſendmal taufendfte Theil einer Cubicruthe. 

Eubiceuebe iſt ein Würfel, eine Nuthe lang, eine Nutbe 
breit, und eine Ruthe dick. 

Eubicfchub, der zehnte Theil einer Balkenruthe, und der 
taufendfte Theil einer Cubicruthe. 

Eubicwurzel, Radix cubica, heißt in der Rechenkunſt 
diejenige Zahl, die durch die Duadratzahl multiplieire 
eine andere Zahl hervor gebracht,» welche eine Eubic- 
zahl genennet wird. 3. B. a iſt die Cubiewurzel von 
ihrer Eubiczahl 64: denn 4 mit ſich felbft multipliciree 
machet-die Quadratzahl 16; diefe mit 4 multipliciree 

"machst 64, iſt alfo 4, wie gefaget, die Eubicwurgel von 
64. Wie die Cubicwurzel aus einer gegebenen Zahl aus: 
zuziehen fen, folches zeigen die Nechenbücher weitläuftig. 

Cubiczabl, Numerus cubicus, das Product oder die 
Summe, die heraus koͤmmt, wenn eine Quadratzabl 
mit ihrer Wurzel ferner multipliciret wird. Z. B. oa iſt die 
Cubiczahl vong: denn ·mit ſich ſelbſt multiplieiret, ma⸗ 
het die Quadratwurzel i6, und dieſe abermal mit 4 mul: 
tipkiciret, machet 64. l 

“Eubiczoll, der zehnte Theil eines Balfenfhubes, und der 
taufendmal taufendfte Theil einer Eubicrutbe. 

(Fubiren beißt den Inhalt eines mathematifhen Kör: 
vers, vermittelft ber Eubicrechnung, finden. 

«Eubit, eines von den gebräuchlichen Laͤngenmaaßen in 
England. Es ift größer, als ein Fuß oder Schub, und 
kleiner, als eine Elle. 

Cubus, die Mathematiker nennen alfo einen Körper, der 
ſechs einander gleiche Seiten oder Quadrate hat: ber: 
gleihen Körper machet einen Würfel. 

Euca, f. Coca. 

Euciombi, Cumuc, eine oftindifhe Staude, wie die 
Pfefferftaude, welche die Cubeben trägt, f. deren Artikel. 

Cucubalus, oder Alline baccifera, ein Gewaͤchs, wel: 
dies man — Spanien, Italien, Languedoc ae. 

Er? ern 
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Bern warmen Laͤndern findet: Es treibt ein Haufen 
Stengel, wie Ranken, welche viel ‚alsein Mann, 
werden, und fich gern biegen laffen. Sie find ſchwach, 
ſchlank, rund und Enoricht, und kriechen an ber Erde 
Berum, wenn fie fih an die nahe jtchenden Bäume 
niche balten konnen. Aus einem jeden Knoten ent: 
foringen zwey Blätter einander gegen über, welche wie 
die an der Alfine ausfchen ; aber weit größer und weich 

d. Die Bluthen kommen aus einer Hülfe, und 

chen aus fünf oder ſechs weißgrünlichen. kleinen 
Blättern „welche wie die an der Nägleinbluhme geord⸗ 


net find. Hierauf folgen Beeren, die ſo dick, wie die 


an dem Epheu,.insgemein ovalrund und anfangs grün, 
wenn fie aber reifen , ſchwarz und weich find: Sie be⸗ 
fehlichen die Samen. welche öfters die Geftalt einer 
Keinen Miere haben, fchwarz und gleißend find, und 
dicht auf einander liegen. Die Wurzet riecht umber, 
ift fang und dünn wie Ranken, voller Zafern und weiß. 
Dieſes Gewaͤchs befeuchtet, erfrifcher und erfeßet den 
we des Gebluͤtes, wenn e8 abgefotten gebraucher 
voird.. 

Eucumer , f. Burfen. | 

Eudu : Pariti , eine oſtindiſche Staude, weldhe zehn bis 
zwolf Schub hoch waͤchſt, und das ganze Jahr. bin: 
durch blühet. Die Blätter als einen Umſchlag über 
den Kopf geleger, vertreiben den Schwindel und erwe⸗ 
en den Schlaf. Die Fruchr in Waſſer zerrieben, ftil- 
let die Ruhr. 

Eubi, ein aroßes ſpaniſches Maaß trockener Maaren, 
am Gewichte faſt neun tauſend zwey hundert amſter⸗ 
damer Pfund. 

Cuhuraqua, ein mericanifcher Strauch mit einem dor: 
nichten Stamme, weißer und faſerichten Wurzeln, 
welche Eleine Enorrichte Sproßlinge von einer auswen⸗ 
dig rothlichen, inwendig aber ganz rothen Farbe trei: 
ben. Sein Laub ift herzformig und voller Adern, Er 
wird zum Rothfaͤrben, ſo wie noch zwo andere Arten 
dieſes Strauches, die man Jacua und Pinguigua.nen: 
net, gebrauchet. 
wirlscoche, ein Vogel in Neufpanien, nicht völlig fo 
groß wie eine Drofiel, aber mit einem viel langern 
Schnabel. Er hat braune Flügel, rorhe Augen und 
einen ganz angenehmen Gefang. 


Caitlacopalli, font auch Kioquabuitl, ein’ mittelmäß!; | 


ar Baum mit runden Vlattern, welcher ftatt ber 
Frucht Heine klebrichte fehr wohlriechende Korner tragt, 
die in Schirmen beyſammen fteben. Er wachſt in Neu: 
fpanien, und giebt ein Gummi von fich, das gleich— 
falle einigen Geruch bat, und im dritten Grade hitzig 
ſeyn fell. 


Cujumanis, ein wilder Zimmer, der an der Küfte vom 


Sunda waͤchſt, und auch Matoer Cancel beißt. 
Culilsban, Culilawan, Coulilavan, eine wuͤrzhafte 
Rinde, deren Geruch fehr auf der Nägelein und Zim: 
metrinde ihren kommt; wie fie denn auch ſtatt deren 
in Holland ſehr acbraucher wird. Man bringet fir aus 
den Molucken, und fie it dick und dicht, austvendig 
braum und inwendig bel. Sie laßt fich in einem Mor: 
fer leicht zerſtoßen, und giebt einen angenehmen und 


zriemlich ſtarken Geruch won fich, den man ſchon von 


weiten. ſpuͤhren kann. Die Jndianer: brauchen ihrer‘ 


Cun— 
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— die Hauptflüffe und Catharte vortreffli 
wenn man die leidenden Theile damit fchmiere 
Baum; wovon diefe Rinde fömmt, iſt groß, fein ®& 
gerade, und unten zuweilen fo dick, daß man ihmt 
umfpannen kann, der Wipfel aber nicht gar die 
wenig ansgebreitet, wiewohl hoch. Se 
ter find oben zugeſpitzt, gegen den Stengel breit, it 
des Zimmerbaumes feinen ziemlich gleich, die Blut 
und te aber von deffen feinen merflich anterſch 
den. Er waͤchſt auf den Gebirgen, und vornehmlic 
auf der Inſel Ceram, fehr häufig. Seine Wurzel ſchme⸗ 
det fehr ftarf nach Safjarras, bat auch deſſen 5 
und Farbe, wie fie gleichfalls: ſtatt deſſelb 
ebrauchet wird, ee 
Culminatio eines Punctes am Hinmel, beißt in ber Aſtro 
nomie, wenn derfelbe unter dem obern halben Zirke 
des Meridians ſteht; alsdann iſt er am 
hoͤchſten, und vom Horizonte am weiteftem. 
Eiilor, eine Verzierung bey den. Bildhauern und B 
meiftern,, einem: Horne, Alte oder Stengel: Abt 
daraus Bluhmen, Blätter u. deg. te 
brauchet fie fonderlich bey Groteſten und in 
eine Seltenheit darauf zu legen oder zu ſetzen. 
Cumana, eine Art von: Maulbeerbäumern im Oftind 
deren Holz fo hart üt, daß mah Feuer dar 
gen Fann, wie mit den Kiefeln. Ausb 
cher man einen Syrup, der für die Bru 
gen gut iſt. ne} 
Cumi Bummy, Xeifiblubme, ein fleines niebr 
Heckenſtaͤudlein mit weißen Blubmen. Die Japan 
machen: Beſen davon; andere feßen fie wegen: i 
Blauͤhmchen in Topfen vor ihre Häufer: 
Cumma widy, Indianiſche blaue Violen, 
violen, werden haufig in Gebirgen und 
fchen gefunden. Ihre Blüuͤthe ift blau. oder" 
farbig, aber ohne Geruch, ; 





purpur. 
Cuntur, Condor, ein peruanifcher Raubvogel, den man 
ehemals aottlich verehret hat, vielleicht ——— J— 
ſonderlichen Anſehens, ſeiner ungemeinen 
dem die Spitzen feiner Flügel, wenn er fie ausbreitet 
bis funf ja ſechs Ellen weit von einander reichen, und 
feiner entfehlichen Staͤrke, fo daß er Schafe und Kal 
ber davon fuhret. Sein Schnabel ift febr hart, das 
er damit durch die ftärfofte Ochſenhaut dringen kann. 
Srine Federn find fprenglich weiß und fchwarz ; auf 
dem Hanpte bat er einen Kamm, den A ie 
gleich, nur dag er nicht gekerbt ift. eine Fuͤße 
wie Huhnerfuße, aber ohne Krallen. Mit feinem Fin: 


ge macher er ein Geräufch ,. daß man davon 
wi 


E up 


wird, In Africa ift ein Vogel, der gleiches Namens, 
aber noch größer und ftärker iſt. 
Eupayba, Copaiba, ein Baum von rothem harten Hol; 
e, in Brafilin. Seine Frucht, die in einer braunen 
Schale liegt, ift faft fo rund und fo groß, wie eine Ha; 
felnuß. Wenn man in den Baum fchneidet, fo fließt 
ein Del heraus, welches an Geruche und Dice dem 
Therebintenole jehr gleich koͤmmt. Diefes Del reini: 
et und beilet die Wunden. Drey oder vier —— 
in ein Ey gethan und zes gegeffen, ftillen 
unnatürliden Durdyfall.. 
Eupellicen, f. Abtreiben 
Curator, eine Perfon, die minderjährigen Waifen von 
der Obrigkeit gefeßet, oder von ihr, wenn die Aeltern 
bereits felbft im Teftamente ihren Kindern einen Enra- 
tor bemennet haben, beftätiget wird, zu dem Ende, da 
fie ihrer Curanden Beftes auf alle Weiſe fuchen mögen. 
‚Der gerichtliche Schein, wodurch ein Eurator beſtel⸗ 
let oder beitätiger wird, beißt ein Curatorium, und 


die ibm obligende Pflicht eine Euratel. Den Weibern, 


ob fie fchon aus der Minderjährigkeit getreten, wird 
in wichtigen Gefchäfften ein Eurator zugeordnet, ber 
alsdann Litis Curator, oder kriegeriſcher Vormund, 
er und wo das Sachſenrecht waltet, ift eine Frau 
n beftändiger Euratel, ſo, daß fie ohne denfelben kei— 
ne biindige Handlung. fließen: kann, fondern wenn 
ihre Zufage zu. Recht beftändig ſeyn fol, F kriegeriſchet 
eg diefelbe mündlich oder ſchriftlich genehm bat: 
ten muß: 

Curator bonorımm oder abfentis heißt derjenige, welcher 
über die Güter eines Abweſenden gerichtlich geſetzet 
worden, daß cr biefelberr bis zu deffen Wiederfunft ver: 
walten foll. Wenn aber der Abweſende bas fiebenziafte 
Jahr erreichet hat, fo wird vermuthet, daß er todt ſey, 
und alsdann werden alle feine Gitter dem naͤchſten An: 

" verwandten überlaffen. Curator bonorum heißt audı 
ber , welcher über die Güter des Verftorbenen oder der 
Schuldner , die nicht bezahlen können , geſetzet ift, daß 
er Rechnung darüber führe, den Ereditoren auf ihre 
Forderung antworte, die Güter verfaufe, und davon 
die Schulden bezahfe. 

Eurcumey , Gilb- oder Belbfuchtwurs, Gelber ng: 

- wer, Indianifeber Safran, Curcuma „ Cyperus In- 
dicus, Crocus Indicus, dieſe Wurzel ift fat der En: 
ey gleich, mır daß fie inmendig gelb ift, tes: 

alb fie denn auch zur gelben Farbe gebrauchet wird. 
Die Bluͤthe iſt purpurroth. Die Frucht ift eine run: 
de Samenhülfe, in dren Fächer getheilet, worinnen 
die leinen runden Samen lieger. Man findet diefes 
Gewaͤchs im Indien, allwo man die Epeifen damit 
würjet, auch wohl unter den Schnuftobat menge, 
und es Kua oder Cabar nennet. Die Wurzel trod: 
net, verdiinner, öffnet und zertheifet, dierret faft allen 
innerlihen Theilen des Leibes, kann auch fehr gut wi: 
der die gelbe Sucht und für allerley Verftopfungen ge: 
braucher werden. 
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mit zwoen Reihen Zaͤhnen beſetzet, und die Spitz 

hne ſind ſo groß, wie bey den ordentlichen Hunden, 

aber noch ſchaͤrfer und ſpitziger. Wo fie einmal ange: 

feßet bat, ift fie nicht leicht wieder abzubringen, und ihr 
Biß verurſachet alfo den Tod. 

Eurialien find Worte, Titel und andere Ehrenbezeigun: 

gen ‚twie man fie bey Hofe nad) eines jeden Stande und: 

Würde zu geben pfleget. 


Eurrendfcbüler, arme Knaben ‚. die bey Stadtſchulen 


unentgeltlich unterwieſen, und aus milden Stiftungen 
oder von dem Almoſen, welches ſie durch den wöchent: 
lichen Umlauf mit Singen vor den Häufern ſammlen, 
unterhalten werden, dagegen fie bey der Kirche und 
bev dem Gottesdienfte gewiſſe Dienite verrichten, 


Currentgeld heißt alles dasjenige Geld, welches in ei- 


ner Stadt im täglichen Ausgaben gäng und gäbe iſt; 
jedoch fo, daß darunter die großern Münzforten, als 
Doppelgrofchen, ganze und doppelte Schillimpftücte, und 
nicht eben Eleine Dreyer „als welche man die Scheide: 
muͤnze nentet „ verftanden werden. 


Eurrenticbulden find Schulden, welde nicht verbrieft 


5: und von täglichen Ausgaben herrübren, davon 
ein Capital gemachet ift, das nambaft oder ed 
wozu waͤre angeleget worden. Die Bezahlung folcher 
Schulden hält im Concursproceſſe die letzte Ordnung, 
daher fie fehr ſchwer zu erhalten ift.. 


Currier, Curfor, Courier, eine Perfom, die in wichti: 


gen Angelegenheiten an entfernte Orte verfendet wird, 
umſtaͤndliche mündliche oder ſchriftliche Nachricht ge- 
fhwind zu überbringen. Er bedienet ſich dazu der‘ 
fl reitet Tag und Nacht fo ſcharf, als er und 
bie de es aushalten möge, und hat, nachdem der 
Eurrier felbft vom Stande, und die Sache, in wel: 
her er aeichicket wird, von Wichtigkeit iſt, einen oder 
mehrere Poftillions vor fih ber reiten, die ihm dem 
Meg zeigen. Durch Misbrauch des Wortes wird jun, 
weilen die ordentliche reitende Poft alfo genannt. 


| — eine Art von Buchdruckerſchriften; ſ. Schrift⸗ 
gießer. 
Curtana, ein Degen ohne Spitze, welchen man dem Koͤ— 


nige ven England bey feiner Krönung vorträgt,. und: 
der ein Zeichen der königlichen Güte it. 


Cuſco, Eufcorobaf, eine Art von gutem fpanifchen 


Schnupftobacke, deren es zweyerley giebt, Grascuſ⸗ 
co und Fleur de Cuſco. 


Cuſcuſu, der Mohren in Africa tägliche Speife, welche 


aus feinem * mit Waſſer in Ballen geknetet, ber: 
nad) in einem Durchſchlage über einen Topf, darin: 
nen Rindfleifch oder Hühner gekochet worden, gefeget 
wird’, daß ſich die Kraft hinein ziche, und endlich) mit 
Fleifhbrühe begoffen, und oben das Fleiſch darüber ges 


leget wird, } 
Euferofne, Ruferofne, ein Eleines japanifhes Schiff, 


ohne Verde, welches lang, und unten fpißig ift, und 
von vielen Leuten gerudert wird. * Man braucher es 
zum Walfiſchfange. 


Euri Mullinvo, eine Schlange in der americanifchen | Cuſi heißen’ die großen Meſſer, welche die Hatfdyierer 


Provinz Quito, welche eine wie mit Golde gefprengte 
und fledichte Haut hat, wie die Tnger. Sie hat ein 
entfetliches Anfehen und iſt überall voller Schuppeit, ihr 
Kopf, wie aud) ihr Körper , ungeheuer‘ groß ‚. der Ra: 





an dem wieneriſchen Hofe auf einem Schafte, fait wie 
eine Hellebarde, tragen. 
Euftos ift ben den Katholifchen derjenige, welcher ben 


den Tagezeiten die Glocken läuten , die Lampen anzun: 
x53 den 
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oem und ausföfchen,, die Opfer und Almofen unter die 
Geiſtlichen vertbeilen, und allemal Brodt und Wein 
zum Megopfer in Bereitfchaft halten muß. Bey hohen 
geiſtlichen Stiftern ift Cuftos eine Stelie von den ſechs 
Drälaten. In Buchdruckereyen bedeutet es das leiste 
Mort, welches unten an der Kolumne ausgeſetzet wird, 
und auf die andere Seite weifet, 
Cuverre ift ein Kleiner vier Ruthen breiter Graben in der 
Mitte des großen trockenen Grabens. Er wird um 
die Feftung herum fo tief gemachet, bis man wenig: 
ens ſeche Fuß Waſſer finder, auch mit Hecken und 
Be verfehen, des Feindes Anlauf defto beifer 
zu verhindern. z . 
Cylanus mufcati, ein Gartengewaͤchs, welches ehr ſchö— 
ne, gelbe, gefüllte Bluhmen bringet. . 
Eylinder, Cylindrus, eine dichte Figur oder ein mathe: 
matifcher Körper, der zween Zirkel zu feinen Orundfla: 
chen bat, die einander parallel find, fo daß fie cine voll: 
kommene Walze oder runde Säule ausmachen. Bon 
einigen wird er auch ein Saͤulenſtock geuenuet. 
Cylindriſcher Spiegel , 1. Spiegel. i 
Eyınbal, ein vieredfichtes Snfteumfent, welches mit 
Drabtfaiten bezogen ift, und veppelte Stege hat. Es 
ift das alte fo genannte Hadebrett, und wird mit bäl- 
zernen Schlägeln oder Häkchen gefpicler. Bey ben Al: 
ten war Cymbalatm von Erze, und an Geſtalt wie zwey 
ole Becken, die man bende mit flachen Händen zu: 
che fchlug, da fie denn einen hellen Ton gaben. 
Eymbale ift jetzt bey uns ein Orgelregiſter, welches 
aus ganz Meinen Pfeifen —— nur zum Aus: 
fülen dienet. Der Eymbelftern aber find kleine Slödt; 
hen in einer Orgel, die eine Zufammenftimmung ha: 
ben, und vermittelſt einer Windrohre an einem Megi; 
fter herum getrichen, äußerlich aber durd) einen Stern 
vorgeftellet werden. , , 
Cynoſura it das Geſtirn des Fleinen Bares, im defien 
Schwanzfpige der Nordpol ſteht. . \ 
Eyparten, Eypern, Tornigel, Pruna Juliana, eine 
Het Kleiner Pflaumen, fo rund wie die Schleen, deren 
einige ſchwaͤrzlich, andere aber grünlic, find. 
ypergras americaniſches, Scucket de Anerigque, 


Ciy p 
ſchwerden. Die Pflaſter daraus hemmen den Blue⸗ 
fluß. Er auch die Mutterbefdywerungen und 
stärker den Magen. 2 
voides, ein Gewäds, welches an waſſerreichen 


Erpe 
Orten hervor kommt. Di: Blätter find einen bis au⸗ 


derthalb Schuh lang, ziemlich breit und bobl. Der 
Stengel wird zuweilen auf dren Fuß hoch, bat feine 
Knoten, und trägt auf feinem Gipfel fchuppichte Aeh— 
ven, zwiſchen denen die Blürben hervor fommen, die 
aus braunrotben Fäschen beſtehen. Diefe Blüthen bin: 
terlaffen nichts: allein, die Aehren, die darunter jteben, 
bringen Körner, blühen aber nicht. Die Korner wach: 
fen unter den Schuppen , daraus die Aehren zufammen 
gefetset find. Sie find dreyeckicht, und ein jedes ift in 
einer häutigen Sie beſchloſſen. Seine Wurzeln find 
noch — dick, knoticht, und den Wurzeln der lan: 
gen Cyperwurz gleich, wie much mit einigen Zaſern 
verſehen: fie werden aber faſt gar nicht gebraucher, 
Die Blüthen reinigen und erörfnen. Die alten Kräu- 
terkundigen haben diefes Gewachs unter die Arten des 
Graſes geſetzet: allein, Tournefort hat ein befonderes 
Geſchlecht daraus gemachet. 


Eyperpulver, Cypriſch Pulver, iſt der Staub von ver- 


faultem Fichtenbolze, welchen man im Waſſer einwei⸗ 
yet, und wovon man einen Teig machet, der zu Bes 
uedig ſeht hoch geachtet wird, wo man ihn parfumiret. 


Eyperwurz, Cyperus, iſt zweyerley: die runde, Cy· 


perus rotundus, die über Holland und England aus 
Syrien und Aegypten fommt, iſt aus vielen an einan⸗ 
der hangenden dicken Knoten zufammen gefeget, wenn 
fie aus der Erde kommt, die aber von einander geriffen 
werden: auswendig feben fie braun, — aber 
grau aus, und haben einen aromatifchen etwas anbalten- 
den Geſchmack und guten Geruch. 2) Die Lange, Cy- 
perus longus, fommt aus Stalin von Werona, if 
aber in Afien und Oftindien beffer zu finden. Sie iſt 
lang, dünn, Ffnotig, und im Gelenke zertheilt, ſieht 
ſchwaͤrzlich aus, und hat einen lieblichen Boch ſcharfen aro- 
matiihen Geſchmack und Geruch. Zu diefem kommt 
die americanifche, welche Feine andere ift, als die von 
dem vorher beichriebenen Cypergraſe. 


von den Wilden Apoyamatfi, oder Phatziſiranda, Eypreile, Eypveiienbaum, Cupreilus, Cypariflus, ein 


enannt, ift ein Gras, deffen Blaͤtter den Lauchblaͤt· 
Im gleichen, aber länger umdzärter find. Beine Rod: 
ve find wie des Fnotichten Binfen feine und wachfen 
anderthalb Ellen hoch. Seine Bluhme ift Elein, die 
Wurzel zart, fehr fang, und befteht aus runden und 
rauhen etwas von einander entferneten Hoͤckerchen. 
Die Spanier reihen ſie, wie einen Roſenkranz, auf, 
"und nennen fie St. Helenen Paternoſter, weil fie die: 
fe Pflanze zum erjten Male an dem St. Helenenvor⸗ 
gebirge in Fiorida entdecketen. Die Hoͤckerchen abge: 
fAynitten und in der Sonne liegen laſſen, werden fehr 

art, auswendig fchwarz, inwendig weiß, und haben 
* wuͤrzhaften Geſchmack des Galanga. Man haͤlt 
ſie fuͤr trocken und warm, faſt im vierten Grade, ein 
wenig zuſammen ziehend und wis ‚Die Wilden 
quetfchen die Pflanze und reiben ſich mit dem Safte, 
ibr Fleifch feft zu machen. Wenn fie zu feinem Pul— 
ver geftogen und in Weine — wird, ſo treibt 
fie den Harn; in einer Brühe ſtillet fie die Bruſtbe— 


erader und hoher Baum, der wie bie Kedern mit vier 
en Zweigen ſpitzig zuwaͤchſt, fo daß ervon ferne wie ei⸗ 
ne Pyramide anzufehen it, und Sommer und Winter 
geänet. Sein Holz ift hart, wohlriechend und gelblicy, 
faulet nicht, reißt auch nicht leicht auf. Die Zapfen, 
welche nicht wie an den andern Holsbäumen nieder 
waͤrts, fondern aufwärts ſtehen, find denen am Lerchen: 
baume faft ähnlich, nur etwas härter und bitterer, In 
ſolchen gienfen liegt ein Eleiner Samen, den man in 
diefen Landern im April in ein leichtes und luckeres 
Erdreich ſaͤet, und alfo junge Bäume daraus zielet. 
Diefen Baum findet - man meift in warmen Ländern, 
und an einigen Orten fo häufig, dag man, wie auf der 
Inſel Candia gefchieht, ihn zum Bauen und Brennen 
gebrauchet. Sin den Eältern Ländern koͤmmt er nicht 
fo gut fort, fondern bleibt Eleiner. Die alten Heyden 
pflegten ihre Gräber und Thüren der Häufer, worin⸗ 
nen Todte waren, mit Cypreſſenzweigen zu zieren, auch 
wohl mit deſſen Holze die Leichname gu verbrennen ; da: 


ber 


— — 


Ey» 

ber die Cypreſſen bey ben Malern und Pocten annoch 
ein Sinnbild des Todes und der Trauer find. Die 
Blatter diefes Baumes kann man zu Pulver ſtoßen, 
und mit wenig Myrrhen in gem Weine wider dic 

opfung des Harns, die pulverifirten Muffe oder 
Zäpfchen ebenfalls mit Weine wider das Blutſpeyen 
und andere Berblutungen , rothe Ruhr, Engbrüftig: 
keit und Huften fehr ni&lich gebrauchen. Das aus 
dem Stamme triefonde Harz ift an Kraft, Wefen und 
Werthe fait dem Therebintenole gleich. 

Eyprefle, Cypreſſenkraut, Abrotanım femina, Cha- 
mzcyparifiüs, Aurore, ein Kraut, welches dicke Hefte, 
ee, goldgelhe umd runde Bluhmen, und 
m abrigen eineriey Kraft, Natur und Wirkung mir 
der Stabwurz bat, Es wird durd) Zerreißting der Sto⸗ 
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de, auch wohl durch abgebrochene Zweiglein, fortge⸗ 
dracht ; ſ Felocypreſſe. Das ſpaniſche — 
kraut iſt grun, ſonſt aber dem andern ganz gleich. 


| Eypeus heißt in Enpern die Hälfte eines Medimni; und 


vierzig Medimni machen eine amſterdamer Laft. 


Csar, der ehemalige Titel der Beherrſcher Rußlands bis 


auf Peter J, welcher den Kaifırtitel annahm. Er foll 
fo viel als Fäfar beißen, und die Ruſſen fprechen ihn 
Tſar aus, wesen dochzu merken, das fie den römifchen 
Kaifer Refar nennen, Wafllei Waſſiliewiz nahm ihn 
im ſechszehnten Jahrhunderte siert an; denn vor ihm 
wurden diefe Regenten nur Großfuͤrſten genenner. 


Czwertnia, ein polnifhes Maaß, hält zween Medimnos 


oder zwey und vierzig bis ſechs und fünfzig Kannen, 


Be a a a a eye 2 22 222 


D 


D der vierte Buchſtab im Alphabet, ſowohl in der deut: 
ſchen, als lateinischen, griechiſchen und hebräifchen 
und ven denfelben abſtammenden Sprachen. Es hat 
in den alten Grab⸗ Ehren» und Gedaͤchtnißmaalen der 
Nomer allerhand Bedeutungen: als Decius, Didius, 
Divus, w.a.m Dry D.D.D. beißen bey ihnen Dat, 
Donat, Dicat,. oder Do, Dico, Dedico. Unter deu 
römifchen Zahlen wird D fur funfhundere genommen ; 
wiewohl einige meynen, daß es nur aus Irrthume det 
Abfchreiber hergefommen fen, indem nad gotbijcher 
Art Taufend mit einem rechten und einem verkehrten 
C, nebit einem geraden Striche in der Mitte alfo clo 
gefhrieben worden woher leichtlich geſchehen können, 
daß, da man die Halfte von taufend, naͤmlich füunfhun: 
dert hat ſchreiben wollen, man das rechtſtehende C weg: 
gelaffen, und das verkehrte 3 mitdem in der Mitte, be: 
findlihen Striche mag zufommen gezogen haben, ſo daß 
aus diefer Figur 19 ein Dentſtanden. Das griechifche 
& oder Delta bedeutet in der geheimen Schreibart ber 
Acanptier Gott und himmliſche Dinge, und man much: 
maßet, die Aegyptier hätten durch Tradition eine, wie: 
wohl fehr dunkele, Wirfenfchaft von der Dreyeinigkeit 
gehabt, und ſolche alfo durch eine dreyeckige Figur vor- 
Be wollen. In der Muſik ift D ein Hauptton. 
dur, fonft aud) tertia major genannt, wird zu An: 
fange des ſyſtematis durch beinerfer: man brauchet 
dieſen Ton zu harten und freudigen Gefangen. Der die: 
fem entgegen gefetste Ton wird D moll oder tertia mi- 
nor genennet. 

Dabach, ein africanifches Thier , dasan Natur und Ge 
ſtalt einem Wolfe fehr ahnlich it, nur daß es Menichen: 
bände und Füße hat. Es ift fo wüchend, daß es auch 
ber Gräber niche verfchonet. Durch Pauken und Trom⸗ 
peten läßt es ſich am beiten fangen. 

Da Capo in der Mufif heißt, daß man einen Gag von 
vorn wieder anfangen fol. Es wird vornehmlich bey 
den Arien gebraucht; und man pflegt daher beutiges 
Tages vielfaltig ben den Deutſchen V. A. oder V. V. 
Bin zu feßen, weldyes Bon Anfange oder Bon Vorne 


Dac 


Dach, Tectum, dag oberfte Theil des Haufes, damit es 


bedecket, und vor Megen, Schnee und allem Ungewit⸗ 
ter bewahret wird. Die Stücke deſſelben find entweder 
weſenliche und — die bey einem jeglichen 
Dache unumganglic ſeyn muͤſſen, als bie Balken, wel⸗ 
che das Dach tragen, die Spirren, die es bilden, die 
Karten, darauf die Bedeckung liegt; oder zufällige 
und ſolche & — die nach der Große und Anſehnlich⸗ 
keit des Gebaͤudes mehr oder weniger erfodert werden. 
Dergleichen find der Dachftubl, der ben einem gerin⸗ 
gen Gebaude wegbleiben kann; die Mauerlatten, die 
nur bey gemauerten Käufern gebraucher werden, die ' 
Balken darauf feiter zu legen. Die ———— des Da⸗ 
ches gefhieht mit Steinen, Schiefer, bleyernen oder 
fupfernen Platten, Ziegen, Schindeln, Robr, Stroh 
und Spliß, welches leßtere in Del gekocht fehr dauer: 
haft iſt. Ein ffeinernes Dad) befhweret das Gebäude 
gar zu ſehr; daher es felten gebraucyer wird. Kupfer 
ift beffer F ebrauchen, als Bien, weil es leichter und 
in Feuer efer aushält. Schindeln, Strohe und Rohre 
find der Feuersacfahr zu fehr unterworfen ; derohalben fie 
mit guter Vorficht aus den Städten abgefchaffet werden. 
Ziegel find am gewöhnlichften und mancherlen; Hohl⸗ 
werte, da über zween hohle Ziegel der dritte mit verkehr: 
ter Hohlung liegt, werden Moͤnch und Nonnen genen. 
net, und wegen ihrer Schwere wenig mehr gebraucht. 
Flachwerke, die von platten am Ende gerundeten Zie: 
gehn zufammen gefetzet find, find leicht und zierlidy ; Daber 
fie am meiften gebrauchet werden. Diefe rt heißt man 
Biberſchwaͤnze. Eine dritte Art, die Dachpfannen 
beißen, haben hohle Ecken, womit fie an einander faf- 
fen, und wohl fchließen. Schiefer giebt ein —— 
Dach, will aber abſchuͤſſig geleget ſeyn. Was die Ge: 
ftalt eines Daches anbelanget , fo wird ein Dad), das 
zu benden Seiten abbangt, oder — iſt, ein 
Satteldach, Difpluviatum, 4 das #ane; ein einbaͤn⸗ 
giges, das nur auf einer Seite abhängt, ein Pult⸗ 
oder Tafchendach, Deliciatum, Zr shaperon; ein Dach, 
das von allen vier Seiten abhängt, em Jeltdach, Te- 
Audinatum, Er pavitlon,; genannt, Vor einiger ai 
2 t 
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hat ein frangöfifcher Baumeifter, Manfard, gebroche⸗ 
ne Dacher aufgebracht, die nach ihm Manſarddaͤcher, 
A la Manfarde, genennet, und ungefähr bis zur Mit⸗ 
te fteiler, als font gewöhnlich, aufgefubrer, ſodanu 
‚aber flacher geichloifen werden. Sie machen einen ge 
raumen Boden, und mindern die Unzier eines allzubo: 
ben Dadyes. Ferner, fo werden die hohen Dacher zwar 
für bequem, aber Fojtbar und in Feuersbrunſten fur ge: 
fahrlich gehalten. rk den Haufern ſehr be⸗ 
chwerlich, weil der Schnee Mrauf liegen bleibt. Die 
mittelmäßigen find Die beften ‚a wenn die ‘Perpendicu: 
farhöhe des Daches mir der halben Vreite des Hauſes 
überein kommt, woben man fich aber jederzeit nach der 
Beſchaffenheit der Witterung an einem Irre, und nad) 
der Materie des Haufcs fowohl, als des Daches, ridy: 
ten muß. Platte Dächer werden bey uus felten ge» 
brauchet, weil fie zu unferer Witterung nicht wehl die: 
nen. Sind fie ganz eben, und mit einem Geländer 
umgeben, fo werden fir Altane genennet, 

Dad) über den Gängen, heißt in den Bergwerken das 
fehr feſte Geſtein, durch welches man nicht wohl (wenn 
‚man gegen die Dammerde beraus kommen will, daß 
man fie erſchuͤrfen follte und önnte) ſchlagen kann. 
Dach wird auch das Gejtein genennct, welches aufden 
ftreichenden flachen Gängen liegt; imgl. das hangende. 
Den den Falconierern iſt Dad) der Ruten der Falken 
zwiſchen den Flügeln. — 

Dach und Sach, in Dach und Fach halten iſt nichts 
anders, als eine fleißige Vorforge eines guten Haus: 
vaters oder auch a dag fein Haus gegen 
Wind und Witter verwahrt, und in nöthiger Delle: 
rung gehalten werde. In den Nechten iſt verfaflet, 
‚daß, wenn ein Einwohner eines baufalligen Hauſes ſol⸗ 
ches aus Bosheit zu beſſern unterliege, daſſelbe entre: 
der dem Fifco, oder einem andern, der es bauen will, 
zugeſchlagen werden folle. , 

Dachdeder baden in Nurnberg aid Ordnung und Arti- 
kelsbriefe, welche aber nur dien rnbergiſchen betreffen, 
Vormals konnte dafelbit einer, der drey Jahre gelernet, 
Meifter werden ; anjeßo aber wird Feiner darzu genom: 
men, es gehe denn ein Meifter mit Tode ab, deren nur 
zroölfe find. 

Dachieniter, f. Fenſter. 

Dichrecht, jusAullicidii, da jemand die Dachrinne feines 

Hauſes an einen Ort hinaus legen Fann. 

Dachrinne, eine von Holze oder Kupfer, Bleye, Ble— 
these. hohle Strecke, die entweder zwischen zweyen Haͤu⸗ 
fern auf der Scheidervand liegt, oder unter der Traufe 
des Daches befeſtiget iſt, das ne pe 
aufjufangen und abzufuhren. Dir Ablaufwird entwe⸗ 
der durch eine gerad abjteigende Rohre in die Gaſſe oder 
in eine Ciſterne geleitet, oder frey gelaffen, und aufdie: 
fen legten Fall zuweilen mit einem Dradyenkopfe oder 
anderer Figur gezieret. 

Dachs, Melıs, ein urzfüßiges Thier, mit einem dicken 
Kopfe, ſtarken Feibe, zottigen unter einander vermifch: 
ten grauen, fchwarzen und weißen Haaren. Man hat 
der Dächfe zweyerley Gattungen, Zundedaͤchſe, wel: 
che Füße wie ein Hund haben, und ſich von Fleifche 
und Aaſe nähren; und Schweinedaͤchſe, die Schwei: 
nefuße haben, und gleich denfelben Wurzeln und Früch: 


Dac 


te freffen. Daß der Dachs auf einer Seite fürzere Bei- 
ne, als auf der andern, ‚haben folle, iR ein grober Irt. 
thum. Ihr Aufenchalt ift unter. der Erde in Locher, 
die man Dachsbau nennet, Des Sommers ſchleppen 
fie ihre Nahrung dahinein, des Winters aber follen fie 
von ihren eigenen Leibern, vermitteljt eines tiefen Lo: 
yes unter dem Schwanze, das Fettloch genannt, zeb: 
ren, worein fie ihre lange pitzige Naſe fteden, das den 
ausfaugen, und auf ſolche Weiſe das Peben erhalten ; 
wiewohl jolches ſehr zweifelhaft iſt. Bey einfallendem 
Thauwetter en fie wieder aus anf ihren Fra. Cie 
leben ungefähr zwanzig Sabre, betommen oft die Raͤu⸗ 
de, wie die Hunde, und werden im Alter blind. Ihr 
großter Feind iſt der Fuchs, welcher ihnen in ihren Hd: 
len bey ihrer Abweſenheit großen Verdruß machet. Die 
Dächfinnen tragen ihre Jungen neun Wochen, und brin 
gen zu Anfange des Marz, oder etwas jpater, deren 
zwey bis fünge blind zur Welt. Man fange fie mit 
Hunden, die dazu abgerichter find, mir den jo genann⸗ 
ten Dachshauben, dein Tellereifen, Schleifen und an: 
dern Majchinen. Die weidmaͤnniſchen Redensarten dom 
Dachſe find: der Dachs hat Klauen, eine Haut, wird 
geſchoſſen, gehetzet, ein und ausgernit, Er 
gefucht, er verhalt, verkluft oder verliert ſich s 
Weibchen wird eine Dachſinn, und der Ort im Dachs⸗ 
baue, wo die Dachſe recht liegen und ihr Lager gemacht 
haben, ein Keffel, das Loch aber eine Rohre genennet. 
In der Arzuey braucher man von ihnen das Blut, Fett 
und Gehirn, welches fonderlich fur den Auffak, die 
Steinſchmerzen, und andere dergleichen Zufalle, Dien- 
lich it. Die Chymiſten wiſſen aus dem Dachſe ein 
Del zu bereiten, welches mit Ziegeliteinole die !ahmuns 
gen hebt. Die Dachshaare werden zu Malerpinfeln 
gebrauchet. Das Fell halt den Regen ab, und man 
verfertiget Reifetajchen daraus, Im niedern Nethio- 
pien hat man eine Art Dachfe, welche man Steind ch⸗ 
je nennet; diefe find lahm im Laufen , ihe Fleiſch aber 
ſchmecket jo lieblich, als Lammesfieiſch; wie aud der 
unferigen ihres, welches an einigen Orten gegeflen 
wird, und ſehr weiß ift. 


Dischsbaube, cin von ſtarkem Bindfaden geſtricktes Netz 


jo lang und weit, als ein Kornſack, unten am Ende ſpi⸗ 
sig, mit einem eifernen Ringe verſehen, womit man 
einen Dachs Ichendig fangt; die Zugleine iſt wie nei: 
nem Geldbeutel, 


Dachsbund, Dachstriecher, Dacdhsichliefer, Veli- 


gator cunicularius, Baer, eine Art von Hunden, die 
man gebraucher, die Dachfe damir zu fangen. Sie 
haben einen langen ſchmalen Leib, niedrige und etwas 
eingebogene Fuͤße. Etliche find glatt und frummfüßig, 
etliche aber ſtockhaͤrig mit geraden Schenfeln. Die 
erjten werden für die beften gehalten, weil fie länger 
unter der Erde dauren fonnen. Man gebrand)et fie, 
theils den Dachs auszufpitren, und aus den Löchern zu 
treiben, wobey fie von ibm oft fehr bel zugerichter 
werden , theils ihn damit zu beten. 


Dachttubl, Frisage, ein Zimmerwerk, welches unter das 


Sparrwerk geſetzt wird, daſſelbe tragen zu helfen. Er 
iſt ſtehend, ben mittelmaßigen Gebaͤuden, wenn bloß 
aufrechte Stuͤhle in die Mitte unter das Sparrwerk 
gefeget werden: oder liegend, bey ſchweren — 

- en, 


Dar 


den, wenn um etliche Sparten jedesmal ein befonderer 
Stuhl geſetzet, je zwey gegen einander mit einem Bal⸗ 
fen, neben einander aber mit Kreuzbänden an einan- 
der gefüget werden. Sind folhe Eruble nicht in die 
Hauptbalken eingezapfet, fondern auf beſondere Schwel: 
len geſetzet, fo wird das Werk einfsch verfchweller: 
wenn aber die Sparren eine ſolche Schwelle haben, dop⸗ 
pelt verfdyweller, genennet, 

Dachtraufe, f. Traufe. 

Dactylomantie, Meiffagung aus Ringen, welche unter 
gewiffen Stellungen des Himmels gemacht find, um 
den Einfluß des Geftirns zu empfangen. 

Dactylus, in der Poefie ein Fuß oder Maaß von drenen 
Sulben, davon die erfte lang und die beyden andern 
kurz find, als göttliche, Rönizinn. Es werben ba: 
ber die Verfe, worinnen diefer Fuß mehr, als ein an 
derer, vorkommt, oderdie auslanter Dactylen beftchen, 

Daciylifihe Verſe genannt. Aug. Budmer foll fie 

uerjt bey uns eingefuhret haben, da fie vorher fchon 
ev den Griechen und Pateinern üblich geweſen: allein, 
auch fchon vor ihm findet man dergleichen im Deut: 
fihen, wie man aus der Srmumlung von Miunefingern 
fehen kann. Sie laſſen ſich von verfcbiedener Lange 
maden, von zweenen bis zu fechs Füßen, oder von eis 
nem bis fünf Dactilen. l 

Dadian beißt der Eleine Fürft in der Provinz Mingre 
lien, welcher jährlich nicht uber zwanzigtauſend Thaler 
Einkünfte bat, und ein türkischer Vaſall ift. 

Dadir, ein aguptifhes Maaß, welches vier antiverper 
Stop hält, 

Dämmlein, f. Dammbirfch. 

Dämme find Holzer, worauf der Stock inder Orgellicat, 
in welchem die Pfeifen ſtecken, damit die Regifter fig: 
lich fonnen gezogen werden. — 

Daesajie, ein perſiſche Silbermuͤnze, welche fo viel als 
fünf Mamoudis ausmachet. Zwey Darzajies thun ei: 
nen Hafaer Denarie. 

Därme, f. Bedärme. — 

Daͤumlinge find auf Bergwerken kleine Hölzer an den 


Stempeln, worunter die Hebekoͤpfe an den Wellen tres ° 


ten, und die Stempel in dem Herumgeben aufheben. 

Dagewarten, ein altes deutfches Wort, bedeutet io viel, 
als die Tage abwarten, und wurden vormals die Dienft: 
feutefo genennet, welche gehalten waren, alle Wochen 
vier Tage auf den Dienft zu fommen. 

Daga, Dague de Prevot, auf den Schiffen ein mohlge: 
drebetes kurzes Tau, womit der Provos die Halsſtar⸗ 
tigen oder Emreföaten zächtigen mu. 

Dagod, eine Art von Schmiere, jo dick wie Therr, und 
aus Birken gemacht, welche die Ruffen zur Zubereitung 
der Juchten brauchen, und ihnen dadurch fonderlich den 
Geruch geben. Sr 

Dairo, der oberfte Priefter in Japan, melchen die Ein; 
wohner für fo heilig halten, daß feine Fuße die Erde 
nicht berühren, noch die Sonne fein Haupt befcheinen 
darf. Dieferivegen wird er in einem maſſivgoldenen 

- mit Seide Eünjtlich ausgeleaten Bebältniffe, worinnen 
er alle Menfchen, bingegen ihn niemand fehen kann, 
von vierzehn der vornehmften Saponefer getragen. 

Dakon, ein fonderlich blaues Corall, welches die Weiber 
in Guinea zum Zierrarhe in ihren Haaren tragen. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Dalbort, Platbord, heißt die Lehne an der Gallerie, 
auch das Aeußerſte der Schiffsverkleidung, welches oben 
um die Verkleidung herumgeht. 

Dalmatica, dasjenige prieſterliche Oberkleid, welches die 
Diaconi in der romiſchen Kirche bey der Communion 
und die Prieſter beym Meſſeleſen, uͤber ihre Alben an— 
legen. Die Kaiſer und Konige haben, ben ihrer Ard- 
nung, dergleichen Kleid vor Zeiten auch gebrauchet. 

Damas caffard, eine Art Zeug, welcher dem wahren 
Damafte nachahmet, nur daß der Einfchlag deffelben 

- von Haare, Floretieide, Teinenem, baumwollenen oder 
auch nur fchlechtwollenem Garne ift. Bey einigen ifk 
der Aufzug noch ven Seide oder Floretfeide, bey andern 
aber auchnur von Garne. Sie kommen aus Frankreich, 
und ihre Stücke find nicht von einerlen Breite. 

Damsfcener Arbeit, eine mit goldenen oder fübernen Fi⸗ 
guren ausgelegte Eifen : oder Stalarbeit, die ihren Na⸗ 
men von der Stadt Damafeus hat. Sie ift ſchon den 
Alten bekannt geweſen, aber von den Neuern —*— 
worden. Im Karlsbade werden jetzo vortreffliche Sa⸗ 
—* von dieſer Kunſt gemacht, welche man daher auch 

arlebader Arbeit nennet: doch kommen ſie den aus der 
Türken gebrachten Stucken noch nicht ganz bey. 

Damafcener Klingen, eine Art türkifcher Degen : und 
Sebelklingen, welche ausder Stadt Damafco ihren Ur- 
fprung haben, und wegen ihrer vortrefflichen Haͤrte ſehr 
hoch gehalten werden. Sie find parfumirt, auch mei« 
ſtentheils flammig gearbeitet und mit goldenen Figuren 
ausgelegt. |. Demeſchin. 

Damasquette, eine Art venetianiſcher Stoffe, deren es 
zweyerley giebt, naͤmlich mit goldenen und auch nur 
mit ſeidenen Bluhmen. Die erſtern kommen den Gold⸗ 
und Silberſtucken, die man zu Lyon webet, ziemlich nahe 

Damapfe, ein franzofifcher feidener Stoff, welcher aufber 
einen Seite ganz glatt und eben, auf der andern aber 
dem Damafte gleich üf. 

Damajfin, eine Art von Damafte mit goldenen und fil: 
bernen Bluhmen, welche über das Kreuz gewirket, und 
von guter feiner und wohlzubereiteter Seide feyn muß. 
Er foll aud) fat eine halbe Eile breit liegen. 

Damaft, ein Fünftliches zu Damafco erfundenes Gewe⸗ 
be, deſſen Grund ein glanzender oder glatter Boden iſt, 
in welchem verfchiedene Ranken, Bluhmen und Figu- 
ren etwas erhaben eingewirket worden. Anfänglich war 
es nur von Seide: man bat es aber nun auch von lei: 
nenem und wollenem Garne, Die feidenen Damafte find 
entweder einfärbig oder bunt, mit allerhand Bluhmen ge« 
zieret, und kommen dergleichen viele aus Holland und 
Italien, wovon man die leßtern für die ſchwerſten 
und beften hält. Mean hat auch franzöfiiche und india 
nische oder chinefifche Damafte. Sie werden aber nun: 
mehr auch in Deurfchland, und fonderkich zu Leipzig, 
fehr fhön gemacht. Desgleihen kommt fehr viel per: 
fianifcher Damaſt über Mofcau zu uns, der aber nicht 
fo Schon ift, als der italienifche oder bolländifche. Der 
leinene geblühmte Damaft iſt entweder weiß oder bunt, 
meijtens blau und weiß, oder weiß und grau. Der 
fchönfte wird in Holland, Schlefien, und vornehmlich 
in der Oberlaufiß gemacht, wo dieſe Weberey recht zur 
Vollkommenheit gebracht it. Der wollene Damaſt 
wird mehr unter die Kalamanfe gerechnet. 

Vy Du 


354 Dam 


Damavars, Damaras, eine Art indianifher Taffende, 
und zwar von der Gattung 'der Armoifine. Sie ift 
bluhmicht, und von fieben Sechszchntheilen bis zu fünf 
Sechstheilen breit. 

Dimesieben ift ein etwas nachdenkliches Spicl auf dem 
Brette, da man in gewilfen daranf abgetbeilten Fel— 
dern zweyerley an Farbe unterichiedene und gedredyiel: 
te Steine, derer insgemein zwolf an der Zah jeyn 
müjjen, gegen einander feßet, und fo lange nach gewiſ⸗ 
fen Vortheilen vor fid) ziebt, bis man in die legten Fel⸗ 
der des Feindes einen oder mehrere Steine von den 
feinen bringt, die fo dann zum Siegeszeichen mit ei: 
nem Steine von diefer Art gekronet werden, und ber» 
nach Damen beißen. Ein folder Stein bat den Bor: 
theil, daß ſelbiger hinter und vor ſich ſchlagen lann, 
womit das Spiel fo lange getrieben wird, bis man fei: 
nen Feind vollig aus dem Felde gefchlagen, und deſſen 
Steine in Arreſt gebracht F 

Dames du Palais, alſo werden in Frankreich die verheu⸗ 
ratheten Hofdamen genennet ; die unvermählten heißen 
Filies du Palais, find aber abgefchafft. 

Dammhirſch, Dämmlein, Daͤnnhirſch, Tannbirfch, 
Danıa, Danıma, eine befondere Art von Hirfchen, wel: 
che in Liefland, Dänemark und Norwegen, auch zu: 
weilen in Preußen angetroffen, und anderswo zur Seh: 
tenheit gehalten werden. Sie find um cin ziemliches 
kleiner, als die genwinen Hirſche, jedoch großer, als 
ein Rehbock. Die Farbe des Hirſches fowehl, alsdes 
Thieres, ift gemeiniglich weiß: man findet aber auch 
rothgelbe mit weißen Flecken, wie auch weiß und braun: 
flekichte. Das Gehoͤrn oder Geweih, wovon die un; 
teriten vier Enden Augenſproſſen, das übrige Theil 
aber, welches breiter ft, Schaufeln genennet werden, 
wirft der Hirſch jährlich ab, und feet es wieder auf; 
er bat auch Feine Galle, hingegen einen langern Bür: 
zel oder Schweif, als die großen Hirfche haben. Das 
hier feet zu Ende des Maves feine Jungen, und zwar 
insgemein zwey. Seine Brunſtzeit ift faſt vierzehn 
Tage ipäter, als der andern Hirſche, und alsdann fei- 
ne Stimme lange nicht fo ſtark, ſondern er verſchlucket 
fie gleichfam in der Gurgel. eine Fährte ſpuret man 
fo wie der großen Hirfche ihre ; er läßt anch unterfchied: 
liche Loſung fallen, nachdem er Weide oder Öras ge: 
babt. Sie gehen nicht ſo zu Felde, wie roth Wildpret, 
fondern näbren ſich im Hole von Grafe, Kräutern, 
Knoſpen und Laube der Bäume, gehen auch trupp: 
weiße beyfammen, außer vom Ende des May an bis zu 
Ende des Auguſts. Das Thier, welches Fleiner iſt, als 
der Hirfch, führer feine Jungen, wenn fie laufen kön- 
nen, zu ihres gleichen. Die Hiriche fondern ſich nicht 
davon, breiten fich im Geäfe von einander, und thun 
fi des Tages beyſammen nieder. Diefes Wildpret 
iſt nicht fonderlich wild; denn wenn es ſich niederges 
than bat und etwas vernimmt, fo druͤcket es fich mit 
den Kopfe vollends auf die Erde, und laufcher; alsdann 
fährt es im Dickichten fort, und laurer wieder. br 
Fleiſch ift überaus lieblich, und fonderlich werden die 
an der Mutter noch faugenden Daͤmchen allem andern 
Wildprete vorgezogen: ihre Haute aber haͤlt man hoch, 
weil fie wicht nur zart, fondern auch feft und dauerhaft 
find. Zwiſchen den großen rothen Hirſchen unddiefen 
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Dämlein hat man eine natürliche Antipathie angemer 

fer, fo, daß wo diefe fih aufhalten, ‚jene weit davon 

weichen, und gar wegziehen. Wenn aber bende Sat: 

tungen in einem Thiergatten eingeſperret find, fo neh⸗ 

men die großen rothen Hirſche zuſehens ab, und fallen 
"endlich gar dahin, E73 


Damlooper, eine Art Fahrzeuge, deren man fich in ‚Hol: 


land, auf den Kanälen und andern Waſſern im Lande 
bedienet. 


Damm, f. Teich. 
Dammerde wird in Bergwerken ber Nafen von Tage 


nieder, bis aufdie Graͤnze oder das feſte Geſtein geneunet. 
&ich Abraum. 


Dampf, Dunft, Vapor, Exhalatio, wenn vermittelft 


der Sonne oder einer.andern Wärme, die in einem Kor: 

per enthaltene Feuchtigkeit verdunner, in Eleine Theil: 
den aufgelofet, und heraus in die Hohe gezogen wird, 
folches beißt ein Dampf, zum Unterſchiede eines Dun: 
ſtes, der aus trockenen Kotpern aufiteigt, oder in fei- 
nem Wefen trocken iſt, und alle die feurigen, irdenen, 
falzigen, minerakiichen , fchwefetichten, u. d. g. Theil: 
chen, die von den Korpern abgclojet, und durch die Luft 
weggeführer werden, brgreift. Aus ſolchen Dämpfen 
und Ausdunftungen werden Winde, Regen und Unge⸗ 
witter gezeuget, Wie gute oder ſchadlich aber die aus 
ber Erde, dem Waffer und andern Korvern aufiteigen 
dan Duͤnſte find, folches wird aus der Wirkung erkannt, 
die fie an den Kräutern und Thieren binterlaffen , des 
wi fie ihre Eigeuſchaften gemeiniglich mitzutheilen 
pflegen. 


Dampf, Engbruͤſtigkeit, Anhelatio, Alhma, dieſes 


Uebel finder ſich — bey fetten, ſonderlich aber 
ſchwindſuͤchtigen Leuten, und beſteht in oft wiederhol⸗ 
tem, beſchwerlichem und aͤngſtlichem Athmen, welches 
wegen ſehr engen oder verſtopften Luftrohren in ſeinem 
freyen Gange gehindert oder gedrucket wird, und mit 
großer Mühe, und mehrentheils ſchweren Huſten muß 
vollfubret werden. Die Urfache folcher Verſtopfung ift 
gemeiniglich ein zaͤher Schleim, Winde und Blähun- 
gen, die Waſſerſucht, eder eine ungeſunde verftopfte 

unge. Man pflege in ſolchem Falle fich des Hopfens 
in Beine gefotten und getrunfen, wie auch die Nofma: 
rinbluthe oder Dlatter in gutem ftarken Weine oder Ho: 
nige gekocht, und vor dem Schlafengchen davon ge 
trunken, mußlich zu bedienen, 


Dampf ijt aud) eine ‘Pferdefrankheit, die gleichfalls in 


einem beſchwerlichen Athembolen beftcht, und nicht 
leicht kann gehoben werden. 


Dampfbad, f. Bad. 
Dampftugel, Blendkugel, Rauchkugel, in der Feuer: 


werkerey eine Kugel, wie eine Fauſt dick, welce von 
Schwefel, Salpeter, Kohlen, Schiffpeche, Harze, Elei: 
ner Gerberlobe „u. d. 8. mit Leinble angefeuchtet, ae: 
macht wird. Man gebraucyet fie des Tages, oder bey 
Mondenfcheine des Nachts, um den Feind zu blenden. 


Damtiegel, eine ausgehöhlte holzerne Kuncl mit einem 


Zapfen, der, nachdem eine Schnur um ibn berumges 

wickelt worden, im einem Holze vorn mit einem Loche, 
welches der Schlüffel heißt, gehalten wird, daß cr ſich 

y drehen kann, wenn man die Schnur mit Gewalt 

urtig abzieht, wodurch er deun ins Umlaufen gebracht 
wird 
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voird, und auf der Erde, wo man ihn binmirft, ein 
großes Brummen verurfacher. Es ift ein Spielwerk 
der Knaben, und wird in Micderfachfen cin Brumm: 
kieſel genannt. 

Dangrebot, ein Schiff gleich einer Queſche, welches 
die Hollander auf der Droogebank zu ihrem Fifchfange 
gebrauchen. 

Dank, Danek, Danich, Danig, eine Kleine Silber: 
mungze, wie audy ein Fleines Gewicht in Perſien und 
Arabien, welches den fechiten Theil einer Drachma oder 

“eines Quentchens machet, und nach franzoſiſchem Gel: 
de ungefähr einen Sol und einen Denier, nach dem 
Gewichte aber adır Gran beträgt. 

Danifchmend, f. Taltsman, 

Dannhirſch, ſ. Dammbirjch. 

Dante, Danta, mexicaniſche Kuh, von den Eingebohrnen 
Beori genannt,ein vierfußiges Thier in America,welches 
rothe Haare hat, und einer Elcinen Kuh, oder wie Aco⸗ 
ſta will, einem Maulthiere Abnlich fichtz das Maul 
aber gleicht einem Kalbesmaule. Es hat einen runze: 
tichten langen Hals, und auf dem Kopfe ein rundes 
Horn, das wie ein: ing gewunden ift, oder vielmehr 
eine Art von einem vier Finger breit langen Ruſſel, der 

ihm uber die Schnauze hangt. Die Schenkel find kurz, 
und die Füge mit ſchwarzen gefpaltenen Klauen verie: 
ben. Der Schwanz ift fait ohne Haare, kürzer, als 
an dem Mauleſel, und an einigen iſt gar feiner zu fin» 
den. Diefes Thier begiebt fich ins Waſſer, wenn cs 
gejaget wird, und zerreißt ofters die Hunde mit feinen 
Zähnen, welche, wie Schweinszähne, fehr fcharf und 
ftarf find. Sein Fleiſch ift gut zu effen, und die Haut 
wird von den Indanern zu Kleidungen gebraucht, weil 
nicht leicht ein Pfeil durchdringt. Die Klauen von den 
Fügen gerafpelt und pulverifirt, fellen den Schweiß 
treiben, und wider den Gift und die fallınde Zucht 
gut ſeyn, wenn man cin Serupel bis auf ein Qucnt: 
chen davon einnimmt, 

Dans, f. Tanz. ! R , i 

Danzig: Or, Danzickhor, ein Timpf, oder eine zu Dan: 
zig geprägte Silbermünze, weldye achtzehn dajige oder 
polnifche Groſchen an Werthe iſt. , 

Dipbnomantie, Wahrfageren vermittelt eines Lorbeer: 
altes, aus deſſen Geräufche im Feuer man verborgene 
und künftige Dinge vorher wiſſen will. 

Darcemon, f. Adarcon. j 

Darcheni, diejenige fchledhte Art Zimmer, weldye eigent- 
lich die Rinde von dem Stamme und den Aeſten des 
Daumes if. i 

Darchimi, Darkimet, ein arabifches Gewicht, fo viel 
als der achte Theil einer Unze. 

Dariabanis, eine Art weißer Cattune, die ans Surat— 
te fommt. j 

Daridas, eine Gattung Taffende, die man auch Brass 
taffende nennet, weil fie von gewiſſen Kräutern ge: 
macht werden. Man bringt fie aus Indien. 

Darini, eine venetianifche Muͤnze, deren zwo eine Te: 
ftone ausmachen. 5 is 

Darins, eine hänfene Leinwand, die in Champagne ge: 
webet wird, 

Darm, f. Bedärm. 

Darmbruch, ſ. Bruch. 
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Darmfell, keritoneum, ein důnnes, weiches und zaͤhe⸗ 
Haͤutchen, welches alle Theile, die im Unterbauche lie: 
gen, umschließt, iſt jo lang umd breit, wie der Unter 

auch ſelbſt. 

Dsarmaicht, Hliaca pafio, Volvulus, Miferere mei, 
ein fehr harter Schmerz, mit ftarfer Aufblähung des 
Leibes, Reifen, und einer harten Verftopfung, indem 
groben Gedärme, daß auch fogarder Mift zuruc tritt, 
und zum Halſe hinaus geht, bis er mit einer Entzün 
dung oder Eriterbung cın Ende nimmt. Diefe Kranf: 
beit wird zuweilen mit der Colik oder dem Baucharimmen 
für eins genommen, wovon fie doc) fehr umterfchieden 
it. Aeußert fie ſich ben den Pferden, welches alsdann 
geſchieht, wenn fie nach der Seite, wo der Schmerz 
it, ſtetsinſehen, wenn fie traurig find, kalte Obren 
haben und nicht freilen, wenn fie alle viere von fich ſtre⸗ 
den, ſich beftändig wälzen, eder auch, wie die Hunde, 
hinten ſitzen und vorn ſtehen, aufichwellen, und über 
den ganzen Leib ſchwitzen, fo pfleget man foldyes durch 
ein Maaß Lindenbluthwaſſer mit Kuhmiſte vermenget, 
oder mit einem Noßel Baumole, auch nur mit einer 
——— Neſſelwaſſer, das man ihnen eingießt, 
zu heilen. 
armruhr, wenn die Speiſen entweder ganz oder zum 
Theile unverdaut und unverändert, durch den waturli- 
chen Stuhlgang wieder ausgeworfen werden. 
Darnanızs, die bejte Art Baumwolle, die von Smirna 

kommt, und von einer Ebene bey Diefer Stadt fo ge 
nennt wird, wo fie in der größten Menge wächit. 

Darre, eine Seuche, welche die wilden Baume in den 
Wäldern anzufallen pfleget, wovon die Schale abge: 
trennet, der Baum wurmftichig und duͤnne wird, dag 
er leicht faulet und die Gipfel abbrehen. Die lirfa: 
chen derjelben werden in verichiedenen Sachen gefuchet, 
als bofen Neben, großer Duͤrre, ſtarken Fröften, Rau: 
pengeichmeiße, dem Blitze, großen und fchädlichen 
Winden, welche die Wurzeln der Bäume los machen, 
dadurch ihnen die nöthige Nahrung benommen wird, 

wie denen hißigen und falten mineralifchen Duͤn⸗ 

fien, die aus der Erde aufiteigen, und den Wurzelu 
Schaden thun. Sie greift mehr das Harzholz, alsdas 
Laubholz, an. An einigen Orten machet man große 
tiefe Graben zwiſchen den angeſteckten und gefunden 
Daumen, und bauer die Wurzeln der Franken Baͤume 
ab, damit fie die frifchen nicht anftecten ınogen. 

Darte, Hedica infantum, eine Krankheit, womit die 
Kleinen Kinder beſchweret werden, dadurch fir ganz ab: 
nehmen und gleichſam verwelfen. Man fchmieret fie 
alsdann mit einer Salbe von ungefalzener Yutter, 
Schweinenſchmalze und Schafstalche mit untergemifch- 
tem Wadhsole. 

Darre, ein Zufall der Pferde, daben fie nicht gedeyen 
fönnen, fondern ganz vertrodnen. Man nennt ihn 
aud) das Feuer und die Schwindfucht, weil fie verſchwin⸗ 
den, als wenn fie vom Feuer ausgetrocknet wären, 
Man fticht in diefem Falle den Pferden an der Brut 
auf jeder Seite ein Lochelchen, aber nur durchs Fell, 
ſtecket Chriftwurzel eines Gliedes lang hinein, und läße 
es von ſich jelbit wieder heraus ſchwaͤren. 


« | Deere oder Dörre ift in den Brauhaͤuſern eine Art von 


Dfen, der aus einem länglicyten Gewolbe beftebt, über 
Da welches 
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welches geflochtene Hurden gelegt find, worauf man 
das Mal; reg Semi engrunge Feuers trocknet. 

Darrbalken find in Bergwerken die Eifen, welche auf 
dem Darrofen liegen. Darrblech beißt die Thure vor 

"dem Darrofen; Darrgekraͤtze, was —— 
nad) ausgenommenen Kienſtoͤcken, zuſammen gekehret 
wird. Dartlingen beißen die Bergleute das Kupfer, 
welches im Darrofen von den Kienftocen zurüc bleibt, 

Darrband, Dropax, eine Salbe, darunter ‘Pech kommt, 
welche das Haar ausfallen machet. 

Darrofen ift, darinnen die Kienftöcde, (find das vom 
Bleye und Silber gereiniate Kupfer), gedorvret werden, 
und das übrige Bley und Silber ganz abgefondert wird. 
Auf Glashütten aber wird der Darrofen derjenige ge 
nennet, in welchem fie das Hol; zum schmelzen 
austrodnen, und duͤrre machen ıc. Derſtchige it in 
mancher Glashütte über dem Temperofen gebauet , all: 
wo fich die Hite vom Termperofen durch ein ober zwey 
gevierte Fächer in den Darrofen ziehen kann. 

Darrfucht, |. Schwindfucht. , 

Darſe, Darfine, Bafın, Rom, Dok, ein abgefonder. 
ter Theil eines Meerbavens, welder am naͤchſten an 
der Stadt ift. Man verwahrer dafeldft die Galeeren 
und andere Schiffe; daher iſt er gemeiniglich mit einer 
Kette verſchloſſen. j 

Dataria, ein Collegium zu Nom, welches über alle erle, 
digte Pfründen, deren Einkünfte ſich nicht Nber acht: 
zig Ducaten erſtrecken, und welche Feine beneficiacon- 
Hikorialia find , difponiret, fo, daß fich alle Kandiba: 
ten bey demfelben melden, und wenn fie was erhalten, 
erkenntlich ſeyn muͤſſen. Es beſteht aus dreyen Perſo⸗ 
nen; dieſe find der Datarius oder Pro-Datarius, der 
Sub-Datarius, und der Præfectus vacantiarum per 
ebitum, welchen viele andere Reveditores, Regiſtrato⸗ 
zes und Schreiber zugeordnet und untergeben find. Der 
Director diefes Collegii heißt Datarius, wenn er ein 
Prälat; Prodatarius aber, wenn er ein Cardinal iſt. 
Diefes Amt , weiches von großem Anfehen ift, wird da: 
ber fo genannt, weil der Datarius das Datum auf die 
Supplifen fegen muß, wenn fie von dem Papite be: 
voilliget worden. j — 

Datis, Doutis, eine Art weißer aber zimlich grober Cat: 
tune, die aus Oftindien und vornehmlich von Suratte 
tömmt. Dan hat fie fo wohl roh, als gebleicht, und 
unter verfchiedenen Beynamen von ihrer Beichaffen: 
heit. Sie werden aber oft mit demfo genannten Sau: 
vagagis oder Sauvaglızes vermenget. 

Dartelbaum, Palına, Dadtylifcum, eine Art Palm: 
baum, welcher zum häufigften in den indianifchen Län; 
dern, in Syrien, Arabien und in dem gelobten Lande, 
auch ir Africa wächft. In Italien wird er in den vor: 
nehmften Gärten gefunden, wo er zu einer anfehnli: 
en Größe gelanget. Es find derfelben zweyerley Ar: 
ten, nämlidy Palma major, der große Prlmbaum 
oder der eigentliche Dattelbaum, und humilis, der lei: 
ne Dattelbaum oder auch Tamarindendaum. Der gro: 
fie wählt body, bat einen dicken ſchuppigen Stamm, 
föfe oben am Stamme vielfältige Aeſte hervor, deren 
Blätter den Veilwurzblättern gleicher. Er ift zwey— 
erlen Geſchlechtes, und das Weibchen trägt keine Frucht, 

wenn 8 nicht neben dem Männchen gepflanzet iſt. | 
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ie haben weiße deenblätterichte Bluhmen, in deren 

Mitte ben dem Meibchen die Frucht wie ein Pfeffer: 

korn, bev dem Maunchen aber drey Staubfäden fißen, 

von deren Pulver ſolche zur Volltommenbeit gebracht 

wird. Der Feine Dattelbaum ift auch in Deutſch⸗ 

land in vielen Gärten befannt, bat einen fchuppigen 

Stamm, gleih dem großen, waͤchſt aber nicht hoch. 
Dben auf dem Etamme erſcheinen im Sommer Kleine 

Bluhmen dicht zufammen, wie Beerkin, geſetzet, die 

aber im Herbſte abfallen: doch bat man fie durch aro- 

fen Fleiß zumeilen auch zum Tragen ben uns gebracht. 

Der Gebrauch des großen Dattelbaumes it bey dem 

Morgenländern vielfältig; deun aus dem Etamme 

machen fie Balken, aus den Zacken Wände und aller⸗ 
band Gefäße, aus den Blättern Facher und Körbe, aus 
dern Bafte Striche für die Schiffe. Seine Frucht 

Dattel, Dactylus, bänat traubenweife daran, ift etwas 
laͤnglich rund, fleifhig oder aleichfam fchleimig, von 
Geſchmacke weinſuͤß, und an Farbe rothlich mit einem 
fehr harten länglicht runden Kerne. ie wird häufig 
aus Indien zu uns gebracht, bat eine zufammenzie: 
bende Eigenfchaft, und it aut für den Huſten, 2 
ferfeit, und nußet den Nieren und der Blaſe. Die 
Kerne davon zermalmen und treiben den Stein. Die 
Morgenländer machen aus dem&afte des Baumes einen 
Trank, den fie Palmeuwein nennen. f. Palmbaum. 

Dartelöl, Oleum palmæ, ein Del, welches fo dick iſt, 
als Butter, von Farbe goldgelb, und von Geruche wie 
Veilchenwurzel. Es wird aus der Frucht Aovara gejo- 
gen, und von den Africanern als Butter gegefien, 
Aeußerlich mindert es die Schmerzen des Zipperleins, 
ftärket die Nerven, und machet die kalten Feuchtigkeis 
ten dünner. ſ. Novsea. 

Darum, Datum, der Tag und das Jahr, welche Brie— 
fen und andern Schriften beygeſetzet werden, wenn fie 
gefchrieben worden. In der Drathefi heißt es, wenn: 
eines Dinges Größe, Stärke, Gattung oder Verhält: 
niß deutlich angegeben ift. 

Datura, Duseon, Solanum fetidum, Dornäpfel, 
Dotter, ben den Arabern Marana, bey den Perferm 
Datula, ben den Portugiefen auch Burladora, oder 
Scherzapfel genannt, eine mannshohe Pflanze mit - 
breiten dunfelbraunen auf den Eeiten tief eingeſchlitzten 
Blättern, faft in der Geftalt eines Gaͤnſefußes. Die 
Bluhme it woblriechend und weiß, unten fpik und oben- 
breit. Die Frucht, welche wie eine wälfche Nuß länge 
lic) rund und ganz ſtachlicht iſt, enthäft einen kleinen 
fhwarzen Samen von einem verdrießlichen Geruche. 
Wenn derfelbe in der Speiſe oder im Getränke jeman⸗ 
den beygebracht wird, fo hat er eine befchwerliche Wir⸗ 
fung, indem er den Menfchen von Sinnen bringt, 
und entweder in einen tiefen Schlaf finfen, oder las 
hen, weinen, plaudern und ſchwatzen läßt, ohne daß 
er weiß, was er £hut, oder fich defien hernach beſin⸗ 
nen kann. Die morgenländifchen Weiber wiſſen fich 
defien zu bedienen, ihre Männer zu betäuben, wenn 
fie mit andern ibre Luft buͤßen tollen, und richten es 
fo meifterlich zu, daß es auf fo viel Zeit wirke, als es 
ihnen gefaͤllt. Ordentlich währet die ſchaͤdliche Wir: 
fung nicht über vier und zwanzig Stunden, es fen deun, 
der die Dofis zu ſtark gewefen, Sie kann aber * 
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durch eine Brecharzeney und ſtarkes Reiben der Bei: 
ne und Arme vertrieben werden. Man hält das Ge— 
waͤchs für eine Gattung der Stramonix, und es wird 
auch in unfern Gärten erzielet. 

Dauben, Safdauben, kleine, dünne und ſchmale Bret: 
ter, fo wohl aus hartem eichenen als auch weichem Hol: 
je, die zu allerhand großen und kleinen Faͤſſern, Ton: 
nen, Pipen u. d. g. Böttcherarbeit gebrauchet werden. 
&ie werden auch zuweilen Scäbe genannt. Man 
machet oder reißt dergleichen viel in der Marf Bran- 
denburg und fonderlich zu Havelberg , womit denn in 
den Seejtädten ein großer Handel unter dem Namen 
des Stavholzes getrieben wird. 

Dauen beißt die Arbeit der Gerber, da fie glattes, ro⸗ 
thes, ſchwarzes, blaues ıc, Leder machen, welche Zus 
bereitung fid) fonft die Eorduanmacher allein zueignen 


wollen, 

David oder Schulkleinod der Wieifterfänger, beftcht 
in einer filbernen Schnur, daran drey große filberne und 
— Schauſtuͤcke gebunden find, auf deren mit 
telſten, als dem ſchönſten, der König David mit der 
Harfe abgebildet ift; diefe Schnur hängt der Gewinner 
ben den Meifterfängern zu Nürnberg an den Hals. 

Daullontas, ein Manns wo. und ſehr äftiger Straudy 

in America; die Blaͤtter fehen faft wie an der Bahſa⸗ 
mine aus, und find am Rande ausgezackt. Die Bluͤ⸗ 
then wachſen traubleinweiſe, wie an dem Hollunder, 
und die darauf folgenden Beeren haben einen bittern 
Geſchmack. Diefes Gewaͤchs hat einen Geruch und 
foldye Kraft, wie die Camillen. Die Blüche braucher 
man als Bahungen und Umfchläge zum Erweichen, 

eiben und Zertheilen. Die Beeren dienen inners 
ich für die Engbrüftigfeit, die Kolif, und die Reinigung 
der IBeibesperfonen fort zu treiben. 

Daum, Pollex, der erite Finger an bes Meuſchen Hand, 
ift zwar faft der fürzefte, und ſteht ganz außer der Ord⸗ 
nung, doch ift er unter allen der ſtaͤrkeſte, und ſcheint 
daher im Lateinifchen feinen Namen bekommen zu ha⸗ 
ben. Die Alten gaben vormals durdy Ausftrecfung 

elben ihre Gewogenheit, und durch deflelben Zu: 
dr 9 ihren Haß an den Tag. 

Daum, Uncia, im Werfmaaße der zroöffte Theil eines 
Schuhes, und wird wieder in zwolf Graue oder Ger 
ſtenkoͤrner getheiler. 

Daumring ben den Schuftern, ein Ring oder Daumen, 
wie am Te Re doch oben offen, von Leder, wel: 
dyer bey dem Nehen mit dem Schuhdrate, den Dau⸗ 
men verwahret. 

Daumfchrauben,, Forcipes digitorum, manicæ, ein 
eifernes —— der Scharfrichter, welches fie den 
Uebelthaͤtern andie Daumen zu ſchrauben pflegen, wenn 
fie nicht gutwillig bekennen wollen; es ift der Anfang, 
der erfte Grad der Tortur oder ſcharfen Frage. 

Davon polzen heißt auf den Bergwerken, zu zeitlich 
Schicht machen, oder von der Arbeit gehen. 

Dauphin wird in Franfreid) der Altefte fönigliche Prinz 
und Rrormerbe genennet, fo lange der König Ichet, 
Diefes rührer von der Provinz Dauphine her, welche 
Humbert I, Dauphin von Viennois, 1343 dem Köni: 
ge Philipp von Valois mit dieſer Bedingung gefchen: 
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fet hat, daß bie Kronprinzen von Frankreich ben Titel 
Daupbin führen follten. 

Daupbine, ein fehr leichter wollener Zeug, der eine Art 
don ganz ſchlechtem ungekreuzeten Droguet ift, aber mit 
verſchiedenen Farben nach Jaſpis art fpielet, und wie 
die Kamelotte, Etamine ıc. die nicht gekreuzet find, ger 
wirfer wird. &ie werden fonderlich zu Rheims, aus 
vorher auf verfchiedene Art gefärbter und unter einans 
der gemienater Wolle verfertiget ; doch machet man auch 
dergleichen zu Nmiens. Sie liegen nur eine Parifer 
halbe Elle breit. . 

Dauung, Verdauung, Codtio, Chilificatio ,.eine Ars 
beit des Magens, wodurch alle genoffene Speife und 
Tranf , vermittelt der natürlichen Wärme und 
Huͤlfe der nahe dabey gelegenen Theile des Eins 
—— ſonderlich der Leber, verzehret und zur 

ahrung des Leibes geſchickt gemachet werden. 
Der Anfang dazu wird im Munde durch das Kauen 
und die —85 mit dem Speichel gemachet, das 
Mittel in dem Magen fortgeſetzet, und das uͤbrige in 
den kleinen Gedaͤrmen vollendet. Ob die innerliche 
Wärme allein, oder die natürliche Säure des Magens, 
und dadurch erregte Gaͤhrung, oder die Rüttelung und 
die Schiebung des Magens das Werk ausrichte, dar⸗ 
über ift unter den Iaturkfiündigern viel Streitens. Der 
Dauungen werden insgemein drem gefeget: die erſte 
in dem Magen, der den Nahrungsfaft bereiter; die 
zweyte in dem Eingeweide, wo der Milchfaft von dem 
Unrathe abgeihieden; und die dritte in der Leber und 
in den andern Theilen, in welchen das Blut und die 
übrigen natürlichen Lebensfäfte zugerichtet oder abge 
fondert werdet. 

Dauungsfaft, 1. Milchfäft. 

Day, derjenige, welcher in Tunis in Africa die Regie⸗ 
rung verwaltet. Er bar eine faft unumfchränfte Ges 
walt, tie denn der türkifche Baſſa felbit, welcher Das 
bin geſchickt wird, dernfelben unterworfen it. Wenn 
der Dan ftirdt, fo folgen ihm nicht gleich feine Kinder, 
wenn fie nicht vorber fchon dazır genracher find, fons 
dern fie müffen den Adel um die Nadyfolge erſuchen. 

Debbel, Debel, ben den Tifchern, Zimmerleuten, Mäuse 
tern und Schloſſern, ein virrecfichtes Stuͤck Holz, wel⸗ 
ches fie in ein Foch, das fie in eine Mauer geichlagen, 
treiben, einen Hafpen, Haken, Nägel oder anderes, 
defto beffer zu befeitigen. 

Debelboden , der Fußboden zwiſchen 2. Stockwer⸗ 
fen, wo zwiſchen zweenen Hauptbalken der Raum mie 
dicht an einander geſchlichteten und zur Seite mit ein⸗ 

ebohrten runden Debeln verbundenen etwas ſchwaͤ⸗ 
Ins Balken ausgefiller ift, fo daß ihre untere Fläche, 
welche die Decke der darunter gelegenen Zimmer abs 
giebt, ganz gerade ift; oben hergegen, wo der Fußbo- 
den darüber zu fiegen koͤmmi, wird die zwifchen dem 
Hauptbalken entftandene Fleine Vertiefung mit klarem 
trockenen Schutte auggefüllet. 

Debet, Debit, die Schuld, Verkaufung der Waaren anf 
Doris, wird infonderheit bey Kaufleuten gebraucher, 
an Statt: Br foll. 

Decagonalzabl ift eine Polygonalzahl, welche aus der 
Addirung der Ölieder von einer arithmetifhen Pro: 
greffion entfteht, darinnen der Unterſchied der Glieder 
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acht it. Z. B. Es fen die arithmetiſche Progreffion 
—— zei 33 u. ſ. f. fo find die Decagonalzahlen 
1,10, 27,52, 85%. denn 14-9=10, 1+9417=27 
u. ſ. w. 

Decagonum, ein Zeheneck, welches aus zehen gleichen 
Seiten und Winkeln beſteht. 

Decampirung ift die Bewegung einer Armee von cinem 
Orte zum andern, um fich vortheuhafter zu lagern oder 
der Feinde Annäherung zu vermeiden. Erſtlich laßt 
man das Geſchutz abführen, hernach folget das Gepaͤck. 
Was man in Erle nicht forebringen kanu, wird ver 
brannt, —— ins Waſſer verſenket, oder ſonſt 

brauchbar gemachet. 

—— auf hohen Schulen, der vorſitzende Profeſſor 
einer Facultaͤt, der die Macht hat, die uͤbrigen Mit— 
glieder derſelben zuſammen zu fordern, den Vortrag 
einer Sache zu thun, aus den meiſten Stimmen ei: 


nen Schluß zu machen, und das Siegel der Facultat | 


zu verwahren. Es bleibt aber das Decanat nicht be; 
ftändig ben einer Perſon, fondern wird zu gewilfen Zei— 
ten unter den Collegen abgewechfelt.. E 
Decamıs, Dechant, ben hohen Stiftern die nächfte Wir; 
de nach dem Probſte, in dem Kapitel. Er wird aus 
dem Mittel der Domherren durch) die meilten tim: 


i 
men erwaͤhlet, und bleibt Dechant, fo lange er lebet. 


Bey Collesiarkirchen iſt entweder ein Probit oder ein 

Dechant bas Haupt des Kapitels, dem die ubrigen 

Eapitularen auf gewilfe Maße zu gehorſamen ſchul⸗ 
tq ſud. E 

— Ruralis, Ruraldechant, ein Pfarrer auf dem 
Lande, dem eine gewiſſe Aufſicht über etliche andere 
Pfarren anvertranet wird. Dieſes Amt ift in England 
eine beftändige — Frankreich aber wird es nur 

miſſionsweiſe verſehen. 

— der zwoͤlfte Monat im Jahre bey uns, ben 
den Römern aber der zehnte; daher er denn feinen Na: 
men hat. Er war ben ihnen der Göttin Veſta ge: 
beiliget, und wurde durd einen Sklaven angedeutet, 
der cine große brennende Fackel hält und mir Wirfeln 
fpiclet, die Saturnalien dadurch zu bezeichnen, die in 
diefem Monate gehalten wurden. &. Cbriftmonst. 

Decempeda, eine Nuthe oder ein Maaßſtab von zehn 
Schuhen. Ruthe. 

ſ. Decamıs, 
eig eng eine Zahl von zehn Stücken gewifler 
Waaren, z. B. ein Decher Bodsfille ıc. 

Becilis iſt in der Aſtronomie ein Aſpert, da zween Plane: 
ten um den zehenten Theil des Thierkreiſes oder um 
ſechs und dreyßig Grad von einander ftchen. Es wird 
alfo bezeichnet: Dec. Ahr 

Decimalrechnung, f. Logiftica decimalis, 

Decimalssblen, Decimalbrüche, finddiejenigen, deren 
Nenner 10, oder ioo oder 1000, u.f. f. find. Man pfleget 
fie wie ganze Zahlen zu ſchreiben, und läßt die Nenner 
weg, als 0, 69 heißt fo viel als imgleichen 5, 036 
52495 Das Comma ſetzet man, die Stelle der ganzen 
von den Stellen der Decimatbrüche abzufondern, 

Decifum;, f. Abſchied. — 
de, Tegmen, Operimentum, alles dasjenige, wo: 

* man etwas bedeckt. Weil alſo ſolcher Decken ſehr 
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viel find, fo thut man zum Unterſchiede ein eigenes Ber 
nennungstwort hinzu, und jaget, eine Pferde: Bett⸗ 
Tiſchdecke u. ſ. w. 

Tede, Laquear, die Dede eines Gemaches. Deren 
find in der Baukunſt fonderlich viererley, als: Oetwol« 
be, Felderdecken, Spiegeldecken, und Plattdecen. 
Don dieſen find die beyden erſten bey den Italienern, 
die beyden letzten aber bey den Franzoſen gemein. 

Deckel des Säulenftubles , wie $ Goldmann nennet, 
Corriche, iſt der obere Theil des Poftamentes, womit 
der Würfel gedecker if. Die Werkleute nennen ibn 
das Poftamentgefims. Es ſchicken ſich Karniefe, Hobl- 
— Vierthelſtabe, Platten von allerich Grode 

inein. 

Decken, eine Winzerarbeit, die nach dem Pfalzichen ent: 
weder vor oder mach der Dungung verrichtet wird, da 
der Winzer mit der breiten Haue eine Furche zum Sto— 
de machet, denſelben nieder biegt, ein wenig mit dem- 
Fuße betritt und hernach mit Erde bedeckt. 

Dednene, Dedichnee, für die Rebhuhner, Wachteln 
u.d. gi. wenn fie fich unfer dem Schnee verfrocen. 
Sie durfen wicht länger, als vierzig bis funf und vier, 
zig Ellen , und nicht Burzer, ats zwanzig bis vier und 

wanzig Eikn, auch nicht breiter, als zwoͤlf Ellen, noch 
eh denn acht Ellen ſeyn. . 

Dedenftück wird eigentlich dasjenige perfpectiviiche Ge» 
mälde genennet, welches in großen Gemächern iiber 
der Wand des Zimmers unter der Decke pflegt gema⸗ 
het zu werden, und das Anfchen bat, als wenn eg ei« 
ne befondere Etage wäre, daran allerhand ſitzende, ge⸗ 
hende und über ein Geländer herunterſchende Perſo 
nen ſtünden. Es pflegen auch wohl einige erbabene 
Sipsbilder bin und wieder untermenget zu werden, 
damit das Auge defto leichter betrogen tverde, 

Deckplatten, Dediteine,, find ziwen bis dren Zoll dicke, 

und nad) benothigter Länge und Breite zugehauene 

Steine, damit man die Gartenmauern und Thorpfei: 
ler vor dem Wetter zu bedecken pfleget. Man laͤßt fie 
zu felbft eigener Dauer entweder in der Mitte ermas 
erhaben und auf benden Seiten abfchugig zubauen, 
oder man leger fie auch fchräg, damit fie einen Abhang 
von etlichen Zollen außerhalb des Sartens befommen. 

Dedforten, Pladforten, Dedrsfen, find einen Fuß 
lange, einen halben Fuß breite, und dren Zoll ftarte, 
von guten Wiefen ausgeftochene Grasjtüte. Sie die, 

nen zur Bekleidung der aͤnßern und innern Boͤſchung 

des Grabens, der Luſtherge, und anderer Werke, ja es 
werden ganze Gartenwaͤnde damit beleget. 

Deckſtein iſt auf Bergwerken ein gevierter Stein, der 
über das Kreuz der Anzucht der Ofenherde geleget,, und 
— * ** der Leimherd, hernach das Geſtuͤbe, ge: 

oßen wird, 

Declination, Abwandelung, Deelinatio, in ber 
Sprachlehre, die Veraͤnderung eines Nennwortes am 
Ende durch feine Cafus. |. Nbwandeln. In der Ar 
zeneykunſt it cs das Abnehmen der Kranfheit, wenn 
der Kranke außer der Gefahr des Todes Emmt. Die 
Wundärzte verftehen dadurch die Verrüdung der Kno⸗ 
hen, weun fie nicht er und gar aus ihrem Gibe 
aegangen find. In der Atronomie heißt es die Ab: 
weichung eines Geſtirnes vom Aequatot nach einem 

von 
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son ben. benden Polen, daher fie nordlid) oder ſuͤd⸗ 
lich genennet wird. 

Declinationum circuli, Abweichungszirkel, find gro: 
Be Himmelszirkel, welche durd die Weltpole und ei- 
nen gegebenen Himmelspuger gezogen werden, deſſelben 
Abweihung von dem Aequitor damit zu meſſen. 

Declinatorium infirumentum, Abweichungsinſtru⸗ 
mente, beficht aus einem in hundert und adıtzig Gira: 
de getheilten halben Zirkel, in deſſen Mirtchpuncte mit 

“einem daran bangenden Gewichte ein beroegliches und 
mit einem Compaſſe verfchenes Linial haugt, damit man 
durch ſolches Inſtrument die Abweichung einer Wand 
oder einer jeden Släche, worauf man eine Sonnenubr 
jeichnen will, etforſchen fonne, ob und wie weit fie 
aufwärts oder unterwärts, vorwärts, oder rückwärts 
bange, ob und wie weit fie ſeitwaͤrts voneiner Haupt: 
gegend der Welt aguriche u. ſ. w. 
Decliniren, Abweſtchen, wird ı) von der Magnetna⸗ 
el auf dem Compaſſe arfaget, wenn fie nicht gerade 
nad) dem Nordpole zeiget, ſondern auf eine oder die 
andere Seite abweicht. 2) Aufden Schiffen bey den 
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Steuerleuten heiße deeliniren, die gradus latitudinis | 


und langitudinis zufammen rechnen , um zu jehen, wie 
weit fie unter währendtem Segeln in Tag und 
kommen. 3) An der Sprachlehre ein Nennwort am 
Enre durch feine Cafus verändern, 

Decoct, Decodtum, ein von unterſchiedenen Kräutern, 
Wurzeln ober Samen abgekochter Trank, welcher den 
Kranken als eine Arzney auf gewiſſe Zeit und Maße 
verorduct wird. 

Decolliren in der Chymie, heißt, din Hals von einem 
Kolben oder einer glaſernen Reterte mit einem Schwer: 
felfaden oder einem eiſernen gluhenden Ringe abſprengen. 

Decoration, Verzierung, eine maleriſche Vorſtellung, 
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daß fie wicht mag vollfommen genenmer werden. Der⸗ 
gleichen Defecte oder Unvolltommenbeiten finden fidy 
an Schriften, Rechnungen, Bichern, Gold und Sil⸗ 
berarbeiten, Getreide und an allerhand Kaufmanus- 
gutern. 

Defenfiner, f. NAusfchufl. 

Defenfionslinie an einer Feſtung, it eine gerade Linie, 

nach welcher das Geſchuͤtz gerichtet wird, daraus 

man einen Ort vertheidigen will. Sie iſt zweyerley: 
1) linea defenfionis major, die beſtaͤndige Defens⸗ 
oder Streichlinie, welche von dem Winkel, den die 
Flanke mit der Curtine macht, zu der gegen über ſtehen⸗ 
den Bollwerksfpiße gezogen wird. 2) Linea defenfio- 
nis minor, die Meine Defens:oder Streichtinie, iſt 
eine Berlängerung der Face bis an die Curtine. 

Defenfive geben heißt, den Feind nicht anfallen wollen, 
fondern alle Gelegenheit mit ihm zu fchlagen vermeiden, 
weil man entweder gegen denſelben nicht ſtark genug 
iſt ? — Zeit gewinnen will, ſich in beſſere Verfaſſung 
au feßen. 

Detenfor fidei, Befchürger des Glaubens, wird der 
Konig in England genennet. Der Papſft Leo X bat 
dem Konige Heinrich VILL diefen Titel beygeleget, weit 
PA mit eigener Hand ein Buch wider Yuthern ges 

trieben. 

Desite, ein enger Weg, auf welchen nur eine erfor 
hinter der andern, oder doch nur wenig Perfonen nes 
ben einander marfchiren konnen; daher beige deftlis 
ven, wenn die Truppen burch enge Wege marſchiren, 
oder fonjt in auter Ordnung fortruͤcken. 

Definition, f. Benennung, wie aud Erklärung. 

Doefinitiv heißt ein folches Urtheil oder ein rechtlicher 
Xusiprud), wodurd ein Proceß oder eine Rechtsſache 
feine Endſchaft erreichet. 


deren man ſich ben großen Feverlichkeiten, inſeuder« Definitor, ein Ordensmann, welcher ein Aſſeſſor oder 


heit auf den Schauplatzen ben den Seenen bedienet. Es 
wirdeiu fruchtbarer Geiſt dazu erfordert, welcher einge: 
bildete Pallaſte, prachtige Ternpel, ſeltene Neichebumer 
und Zierrathe zu erſinnen weis, die von gutem Ge— 
ſchmacke find. Er muß die Peripectiv, die Optik und 
die Architektur wohl verfichen, damit er den Gegen: 


J 


| 
| 


pa ihre richtige Verhaltnis und Entlegenbeir ges | 


e; zugleich auch die Kunst befigen, die malerifchen Er: 

. keuchtungen recht ausjutbeilen, damit er die Farben 
hebe und fihrbar made, und die Säulen und Figu— 
ten erhelle. Der Ritter Servandoni iſt darinnen 
fehr vortrefflich geweien und fir den großten Meifter 
gehalten worden. 

Decretales, ein Theil von dem Corpore juris canonici, 
darinnen die päpftlichen Geſetze und Verordnungen, 
welche auf die Fragen der Geiftlichen und Bifchöfe ge: 
than worden, emthalten find. 

Dediren wird gefaget, wenn man in einem Negifter et: 
was auschnt, oder das dedit vorfeket. 

Defalciren heißt in den Nechten, wenn einer, der zum 
Erben eingeleger iſt, und wegen vichr Vermaͤchtniſſe 
nichts für ihn überbleibt, den vierten Iheil der Erb: 
ſchaft abzieht und für fich behalte. Bi 

Defect, Defedtus , heißt nicht nur dasjenige, was am 
einem Dinge fehler, ſondern auch die Sache felbit, met 
her einer oder mehrere von ihren Theilen fo fehlen, 


ein Kath) eines Ordensgenerals oder eins Obern in ges 
weiten Klojtern iſt. 

Defrerdsr, f. Tefterdar. 

Degen, Gladius, ein befanntes Gewehr, welches aus 
einem fangen ſchmalen, auf zwoen oder auch dreyen 
Zeiten ſchueidenden fpißigen Eiſen, das man die Klinge 
nennet, und einem aus Stahle, Eiſen, Meſſinge, Golde, 
Eilber, gemacheten Gefaͤße oder Handgriffe beſteht. Es 
wird zu Chren oder auch zur Vefchugung getragen, und 
in einer Scheide an einem Gehenke ben uns an die 
kinfe Seite, ben einigen orientalifhen Volkern aber 
an die rechte Seite gehaͤnget. Es ift ein Zeichen des 
Standes, des Adels und der obrigkeitfihen Gewalt. 
Die Alaner betheten den Degen als einen Sort an, und 
die Türken pflegen mit demſelben ihre Eide zu bekraͤf⸗ 
bigen. Die Erfindung deffelben wird von einigen dent 
Delus, einem Sohue Neptuns, von andern den Lace⸗ 
daͤmoniern **8* 

Degenfchwars, Degenöl, Ofeum ruſeci, ehr dickes Oeh, 
welches von den Pferdärzten häufig gebraucher wird. 

Degerdiren, Abſetzen, einen feines Standes und fei- 
ner Würden entfegen. Es geſchieht nur noch mit ges 
wien Teremonien bey Geiftlichen oder bey vornehmen 
Miniftern, wenn fie äußerliche Zeichen ihrer Würde 
tragen, Wenn ein Earbolifcher Geiſtlicher degra⸗ 
diret wird, fo ſtellet man ihn im feinen Ordens oder 

Amtms⸗ 
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Amtskleidern vor den Biſchof. Dieſer nimmt, im Bey— 
feon des weltlichen Richters, ein Stuͤck Glas oder ein 
Meſſer, und befchabet dem Berurtheileeen damit gelin: 
de die Platte am Haupte, und die Derter der Hande, 
welche ben der Weihung gefalbet worden. Sodann 
nimmt er ihm einzeln und nach der Ordnung alle bei: 
lige Zeichen und Zierrathen ab, die er ben der Wei: 
bung empfangen. Zulegt zieht er ihm auch das geift: 
liche Kleid aus, und daracgen ein weltliches an, wo: 
bey er zu dem weltlichen Richter ſpricht, er möge ihn 
nunmehr als einen wegen feiner Laſter abgefeßten, ent: 
weiheten, entkleideten, und aller Ehre beraubeten 
Menſchen, unter fein weltliches Gericht nehmen. 
Ehemals wurden auch die Soldaten degradiret, che fie 
amter des Scharfrichters Hände kamen. Man ftellete 
fie zu dem Ende mit ihrem völligen Ober: und Un: 
tergewehre, wiewohl mit gebundenen Händen, dat, 
worauf ein Unterofficier von des Verurtheileten Com⸗ 
pagnie laut zu demfelben fagete: Weil du dich unwuͤr⸗ 
dig gemachet haft, die Waffen zu führen, fo wirft du 
hiermit dearadiret. Zugleih nahm er ihm das Ge— 
wehr ruͤckwaͤrts von der Schulter, zog ihm darauf fein 
Gehenk und Seitengerochr nebft der Patrontafche 
ebenfalls ruckwaͤrts durch die Deine ab, und gab ihm 
mit einer Schaufel einen Schlag von hinten, werauf 
ihn denn der Scharfrichter übernahm. 

Dehors, |. Nußenwerte. 

Deichfeleifen,, eine von dem Knie bis unter den Fuß 
gehende breite und ftarke eiferne Schiene, die unten 
wie ein Steigbügel gebildet, oben über dem Knie aber 
etwas gebogen iſt. Sie wird oben mit einem Riemen 
ander rechten Seite des Sattels ſeſt gemachet, und 
verhindert, daß die Deichfel dem auf den Sattelpferde 
fisenden Fuhrmanne nicht das Dein befdyinde oder 
gar zerichlage. 

Deilen oder Eilen find die großen Stunde Eifen von ei: 

. nem oder mehr Zentmern, wie > aus dem Schmelzofen 
fommen, die man fonft auch Luppen nennet, und 
auf den Hammer bringet, wo fle zertrümmert und erft 
zu Staben geſchmiedet werden. 

Deichfelvecht heißt die Gerechtigkeit, die jemand eines 
Bertrages wegen hat, daß er in einer engen Scheune die 
Deichſel feines Wagens zu emem Loche hinaus in des 
Nachbars Hof oder Garten ſtecken darf. 

Deinfen, bey der Seefahrt, zurück weichen, wenn 
nämlih in einem Seetreffen ein Schiff übel zuge: 
er und gezwungen wird, aus der Flotte zurück zu 
weichen. 

Deiften, Tbeiften, einige geben diefen Namen den 
Atheiſten; andere den Feinden der Atheiften; andere 
den Naturaliſten; noch andere denenjenigen, welche 
den chriſtlichen Glauben, eh, die Geifter, 
und die.Ungterblichkeit der en leugnen, Eigent: 
lich bezeichnet e8 einen, der zwar einen Gott, aber nichts 
von einer Offenbarung zugiebt. 

Delegatus, ein Abgeordneter, dem etwas zu verrichten 
aufgetragen wird. Delegatus judex, oder Commilla- 
rius, ein nachgefeßter Richter, dem von dem ordent: 
lichen Nichter, etwas in feinem Namen zu_fchlidyten, 
aufgetragen iſt. 


Deliler , die Leibwache des Großweſſirs, wozu er hun: 


* ⸗ — — — — 


Dem 

dert bis vier hundert Mann nehmen darf. Sie find meh. 
rentheils aus Bofnien und Albanien, nud haben zwölf bis 
funfzehn Afper des Tages. In der Stadt geben fie vor 
ihm zu Fuße ber, und machen ihm Plag , wenn er fich 
nad) dem Diwan begiebtz wenn er aber zu Felde geht, 
fo find sie zu Pferde. Ihre Waffen find eine hungari: 
che Lanze, ein Degen und eine Streitaxt, wobey cini: 
e noch Piſtolen in den Gürtel ſtecken. Ihr Befchls: 
Eier wird Delibafchi genennet, 

Delinquent, |. Miſſethaͤter. 

Delpbin, Delphinus, Dauphin, bey den Schiffern 
Tümmeler, ein Secfiſch, welcher artig ausficht, und 
die Farbe, fo oft er fich wendet, verändert, Beine 
Haut it glatt, der Mücken etwas erhaben, ſchwarz, 
und der Bauch weiß. Mitten-auf dem Rücken hat er 
eine Floßfeder, und zwo mitten am Bauche. Sei— 
ne Schnauze ift rund und lang 4 der Machen ziemlich 
weit, und voll Eleiner fpitiger Zähne. Die Zunge iſt 
fleiſchicht und hängt ihm jr Rachen heraus, und ift 
unten wie ausgezackt. ein Fleisch iſt faſt wie Och: 
fen ‚oder Schweinefleiſch. Er wird in den meiſten Or: 
ten des Meeres gefunden, und nähret fich von Fifchen. 
Man faget, daß fie Vorbothen eines Ungewitters find, 
und daß daſſelbe von der Seite, von welcher fie ſich 
über dem Waſſer feben lajien, zu kommen pflege. Man 
will auch, daß fie den Menſchen lieben fellen ; und da⸗ 
bir haben die Poeten gedichtet, daß ein Delphin den 
Arion aufden Rüden gefaffer, als ihn die Schiffleute 
über Bord geworfen. Auf Münzen mit einem Drey⸗ 

ade und einem Anker beyfammen, bedeutet er die Frey: 
heit des Handels und der Schifffahrt. 

Delpbin, Amphitrites, ift ein aus zehn Sternen beftes 
hendes Geſtirn, in der mitternachtlichen Himmelsge⸗ 
gend, mehrentheils von Saturns und des Mars Ei— 
genſchaft, unweit von dem Adler, _ Es ift ein ſtuͤrmi⸗ 
ſches Geſtirn. Wenn es mit der Sorme aufgeht, fo 
verurjachet es Stuimmwinde, mit dem Saturn aber 
feuchtes Wetter und Nebel. Wenn es früh untergeht, 
fo drohet es auch mit Schnee, 

Delpbinen find in der Artillerie die KHandhaben oder 
Schildzapfen eines Stückes. 

Delteton, Triangulus, der Triangel, ein Geſtirn ae 

en Mitternacht, in der Geftalt eines Drevecks. 
at vier oder fünf Sterne von des Merrurius Eis 
genſchaft. 

Demeſchin, Tuͤrkiſche Saͤbel, welche von dem ſchwar⸗ 
zen aus Goleonda kommenden Stable gemachet und ' 
gehärtet werden, fo daß man dergleichen aus feinem 
andern Stable leichtlich —— kann. 

Demi- Coupe, in der Tanzkunſt, wenn man mit beyden 
Knien zugleich beuget, und im Heben den bintern Fuß 
—— fie kann auffechs und funfzig mal verändert 
werden. 

Demi -defss, der tiefe Difcant oder hohe Alt in der Mu⸗ 
fit, defien Schlüfjel auf der zweyten Linie des Epfte: 
matis von unten auf ſteht. 

Demi - Gorge , an einer Feftung diejenige Linie, welche von 
der Flanfe, oder von dem Winkel der Curtine in das 
Mittel des Daftions gebt. 

Demi - Lune , |. Halber Miond. 

Demites, Demittes, Damites, eine Art von Cattun, 

die 
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Dem 
die von Smytna koͤmmt, eigentlich aber auf der In⸗ 
fel Enpern und zu Menemen verfertiget wird. 

Dewi- Tirade, ein kurzer Läufer, welcher aufs hoͤchſte aus 
drey oder vier zweygeſchwaͤnzten Moten beiteht, und 
daher mit der darauf folgenden Note ein Quart: oder 
Quintintervall ausmachet. 

Demittons, eine Art Cattun, welche von Smyrna ge: 
bracht wird, aber dünner und fchmäler ift, als die 
Demites. 

Demokratie, Democratia, diejenige Art des Negimen: 
tes, da die hoͤchſte Gewalt bey dem gefammten Volke 

ſteht. Sie hat vormals Rom und Athen in großes 

fehen gebracht, und wird heutiges Tages bey den 
Schweizern gefunden. 

Demonftratio, f. Beweis. 

Demutb, Humilitas, eine Tugend, daf der Meuſch von 
fidy felbft mäßig, von andern aber, wo er einige Tut: 
gerad oder etwas gutes findet, viel hält. Sie iſt eine 
der noͤthigſten und vorncehmften, die uns auch die hei: 
tige wirt ſelbſt anbeſiehlt, und ift ein herrliches Mit: 

zu des Menfchen Zufriedenbeit. Denn ein Demi: 
thiger meynet nicht, das ihm Unrecht geſchieht, wenn 
es ibm wicht geht, wie er es wohl wuͤnſchete. Die 
Demuth beruber auf einer Erkenntniß fein ſelbſt, Liebe 
zu Gott und dem Mächiten, und Mäßigung der De: 
gierde nach hoben Dingen. Alſo iſt der Demuth nicht 
zuwider, die geitlichen und leiblichen Gaben und Bor: 
züge, die man bey fich befindet, nach ihrem Werthe zu 
va n, nur daß man fidy derfelben gegen niemand 
N Be noch andere, denen fie ermangeln, gering ad): 
te. So üt auch zur Demuth nicht nothig, daß man 
ſich felbft gering ſchatze und erniedrige, wenn man es 
une mit Geduld von andern ertragen fann. In der 
Bildkunſt wird fie mie geſenktem Haupte, und kreuz— 
weife über dem Magen liegenden Armen vorgeſtellet. 
In Sinnbildern hat fie ein Lamm und zu ihren Füßen 
eine Krone liegen. j 

Denarius, Denaro, Dewier, eine franzofüche und ita: 
lienifche Keine kupferne Scheidemuͤnze. In Italien 
thun deren zwoly einen Soldo, wie denn auch wolf 
franzöfifche Deniers einen Sols, oder vier Pfennige 
und einen und drey Viertheil «Heller machen. In 
Deutſchland thun vier und achtzig Denarii oder Drever 
einen meißnifchen Gulden, und ſechs und neunzig ei: 
nen Thaler , womit auch viele bezeichnet find, Denarius 
beigt auch der fiebente Theil einer Unze, — 

Dende Serspionis, ein indianiſcher Baum, dem Ricino 
Americano fait gleich. 

Dendriren, eine Art Kalk: Marmor ; oder mergelartige 
Bruchſteine, auf welche die Matur Gebuͤſche und Bau: 
me , wie ein Maler, gebildct bat, Unweit Nürnberg 
finder man dergleichen ſehr ſchon: allein die Florentini— 
ſchen find berühmter, weil fie ſich als ein Spiegel pok- 
ren laffen. Bon dem Berge Sinai follen auch derglei⸗ 
den kommen , und heißen daher bey vielen Lapides Si- 
naitich, Die fehwarzen Zeichnungen geben zwar durch 
den Stein ganz durch: ſie gehen aber alle aus, wenn 
der Stein ing Feier kommt, 


Dentmzal, Monumentum, ein zur Erhaltung dis An: 


denkens gewiſſer Begebenheiten oder Perfonen aufge— 
führtes Wert, als Säulen, Pyramiden, Triumphbo 
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gen, DMaufoleen u. f. ww. Die erften und älteften wa⸗ 
ten bloß ein —— Nantes zufammen getragener Steis 
‚ne in einer Ebene. Inſonderheit find in Europa die 
ältern Schweden oder Gothen befliffen getwefen , ihre 
n und Ihaten auf diefe Art zu verewigen. Nach 
udung der Buchſtaben bezeichnete man dergleichen 

Steine mit einer Schrift, und vorher, auch wohl nach⸗ 

* noch, mit allerhand Figuren und hieroglyphiſchen 
ildern. Mit der Zeit wurden dieſe Werke immer 
vollkommener, bis die Obelisfen, ‚Mae 
foleen und ganze Tempel daraus entſtanden. Man 
* 9 eichen vielfältig an öffentlichen Orten, auf 
großen Plägen, Märkten, Brüden, in den Kirchen, 
auf anfehnlihen und ſtark beſuchten Sälen, in Gär: 
ten u. |. w. zu errichten; wie denn fonderlich die Eng: 
länder das Gedaͤchtniß ihrer Anvertvandten, Freunde 
= —— in ihren Luſthaynen alſo zu ver⸗ 
ehren ſuchen. 

Denniger, Denn Denger, eine ruſſiſche E 
demuͤnze, eng ein Schom. —* en 
beynahe vier Pfennige beträgt. Die alten Denger ba: 
ben auf der einen Seite ein Roß, anf der andern aber 
einen Reiter, Die neuen find auf beyden Seiten mit 
Schrift oder haben auf einer Seite einen Reiter. 

Denomination, |. Beftimmung. 

Denominiren, einen zu einem Amte benennen, und ei- 
nem Höhern zur Beſtaͤtiguug vorfchlagen. Wer ſolches 
zu thun befugt ift, von dem faget man, daß er das 
Jus denominandi babe. 

Denter, Denter, Synodon, ein langer, nicht gar zu dk 
der Seefiſch, welcher von einigen ein e. tblfcher 
Mieerbrafinen genennet wird, und insgemein drey, 
vier und mehr Pfund wiegt. Man findet in feinen 
Kopfe Steine, die man Synodontides wennet, und 
welde, wenn fie Flein gerichen worden, wider dem 
Stein dienen. Sein Radyen IR sroß, die Schnauze 
ſpitz, die Kiefer find mit einer Menge Zähne, wie eis 
we Säge ‚. befeget, die Augen groß, die Seiten einge 
drückt, rothlich und etwas weiß, der Bauch wie Sil 
ber, der Schwanz gekruͤmmt und der Ruͤcken erhaben 
und did. Man findet ihn insgemeih in dem adriatis 
ſchen Meere, 

Denunzie fecrote werden zu Venedi: —— Zettel ge⸗ 
nennet, die en jeder, wer der Republik etwas inge⸗ 
beim eröffnen will, in gewiſſe marmorſteinerne Löcher, 
— vn t. Darcusplage, und andern Gebäuden, wer: 

en fan. 

—* heißt ein abgetheiltes oder ein beſonderes 

eil der Gerichtsbarkeit, Geſchaͤffte u. d. gl. Bey 
dem Seeweſen iſt cs im Franzoöſiſchen ein Seemaga- 
* und Haven, wo der König ſeine Schiffe und See 
officier hält. 

Dependenzien nennet man, was von einem andern her: 
ruhret, und wieder zu demfelben muß gezogen oder ge- 
rechnet werden. - 

‚ Depenziren, ein feltfames Kaufmannswort, welches fo 

| * heißen ſoll, als etwas wieder abſchreiben, austhun, 

tilgen x. 

\ Depefchen, Depeches, beißt_bie Abfertigung der Po: 

ſien, Bothen und Briefe. Zu Madrit iſt der Srersra- 

io de dus Depechas einer von den vornehmſten — 
Bi ern, > 


x 
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Bm ‚und fo viel, als bey uns eiu geheimder Staat: ! 

ecretar. 

DSeponens, Ar ber lateiniſchen Sprachlehre, ein Zeit. 
wort, welches ſeine Eudigungen, wie ein Paſſivum bat, | 
dabey aber die Bedeutung eines Adivi behält, | 

Deponiren, Deponere, heißt etwas ben einem in Ver: 


wahrung oder auch gerichtlich hinterlegen , welches von | 


dem Drporienten oder Hinterleger nad) Gefallen wie: 
der abgefordert, oder nach Austrage der Sache dem eis 
nen von ben treitenden Theilen zueyfannt wird. 


De 

ebrauch, dag man diejenigen, welche erft von den. 
Landfchulen dahin famen, von einem dazu beftellten 
Manne, den man den Depofisor nannte, auf aller 
band laͤcherliche Art behandeln lief, damit fie teils ih: 
res Amtes erinnert, theils ihr Hochmuth und unge: 
ſchliſſenes Weſen bald Anfangs gedämpfet würde, Die 
je Gewohnheit aber ift nunmehr abgeſchaffet, ımd 
es bleibt ein jeder neuer Antommling auf einer Unis 
verfitat, gegen Erlegung eines gewiſſen Geldes, damit 


verfchenet. 
ch in Gerichten vom der Zeugen Aus: 


Seponiren wird au 
ſage gebrauchet. 

Depoſũtinn heißt in den Rechten ein Contract, durch wel⸗ 
chen einer bey einem guten Freunde etwas niederleget, 
oder ihm aufzuheben giebt, alſo, daß er es wieder for: 
dern kann, wenn es ihm beliebt. Depofitogeld beißt 
ben den Kaufleuten dasjenige Geld, welches fie, zu 
befferer Fortießung ihrer Handlung, auf Zins aufge: 
nommen haben. 

Deputat, Demenſum, Canon, alles dasjenige, was ein 
Bedienter an Getreyde, Holzje, Getraͤnke u. d. q. über 
feinen Geldgehalt zu feiner Unterhaltung bekommt ; das 
ber Deputatforn c. j 

Deputstionstage im roͤmiſchen Reiche, ſ. Neichsde: 
purationen. 

Deputirter, Abgeordneter, Delegatus, Depntatus, 
insgemein ein jeder, der zu einer gewiſſen Vorrichtung 
an einen andern abgefertiget wird. In einem engern 
Verftande diejenigen, die von einem Öeringern an ei: 
nen Hohern, vol einer Stadt oder einem Stande an den 
Landesfürften abaefendet werden. Syn der Eaiferlichen 
Reichskammer diejenigen, welche von derielben ver: 
erdnet werden, in einem aufßerordentlidhen Verhore 
die flreitenden Theile uͤber gewiſſe Sachen zu verneb: 
men. Deputicre zu Felde heißen diejenigen, welche 
in Kriegeszeiten von den Generalſtaaten mit zur Ars 
mee gefchicker werden, ohne deren Vorbewußt, Beyrath 
und Einwilligung der commandirende General nichts 
bauptfächliches unternchanen nn 

Derays oder Wurzelbaum, in Indien, bat barinnen 
was befonders, daß feine Wurzeln erjtlich, wie bey an: 
dern Bäumen, unterwärts, hernach aber, wenn der 
Stamm ein wenig dick geworden, wieder in die Hobr, 
und durch Fänge der Zeit fo breit von einander wach: 
fen, daß fie ein Feld von vierzig bis funfzig Schritte 
einnehmen, Er hat Blätter wir die Birken, und brin: 
get Früchte, die wie Oliven ausſehen, aber zu nichts 
nutzen. Die Indianer halten diefen Baum für heilig, 
and die Banianen fteden Fahnen darauf. Die Hol: 
kinder nennen ihm den Befcharr : oder Teufelabaum, 


⸗ 


niren, auf den hohen Schulen war vor dem der 


Def 
weil die Einwohner auf der malabarifchen Kuͤſte ihren 
Abdgöttern darunter zu opfern pflegen. 

Derbem, ein Heines perfianifches Gewicht, der funf— 
zigſte Theil etwan von einem Pfunde. 

Deriband, eine Art von weißem Cattune, der aus Oft- 
ver formt, und wovon mat fchmalen und brei: 
ton bat. 

Deroga, in Perfier ein Richter, welcher die Diebe, und 
alle, die eine Tedesſtrafe verdicher haben, abjivafer. Gr 

iſt dem Divan- Ben nachgeſetzet, an den ein jeder, der 

von dem Drroga beſchweret wird, appeltiven Faun. - 

Dervis, Derwiſch, bedeutet alle turkiſche Ordensleute 
insgemein, nie durch das Wort Moͤnch alle drüitli« 
de Ordensleute verſtanden werden. Die vornehmſten 
u die Mewelewi, deren Stifter Mewelawa ges 

ißen. In ihren Kloſtern laſſen fir aroge Dimurb - 
und Armuth blicken. Sie begeguen allen Menſchen 
auf gleiche Arc ehrerbiethig; faſten alle Donnerfiage, 
bis die Sonne untergeht. Ale Dienſtage und Freyta⸗ 
ge prediget ihr Superior im Kleſter, und bierauf grü— 
Ben fie ihn alle mit tief gebucktem Leibe; ſodann drehen 
ſich geſchwind herum, da immittelſt einer auf der 
ote jpieler, und ſo bald diefe Muſik aufhorer, ſtehen 
fie alle ſtill. Es it ihnen erlauber, Wein zu trinken. 
Sie haben die Gelübde der Keufchheit, Armurb und 
des Gehorſames: es darf aber derjenige, der die Gabe 
der Keuſchheit nicht hat, aus dem Kloſter achen. Ihr 
vornehmites Kloſter it in Natelien, unweit Cooni, 
mworinnen fih bey fünf tauſend Monde, nebſt ihrem 
Generale, den fi Azen Beba, d. i. den greßten Vater, 
nennen, befinden; und wenn Generaleapitel gehalten 
wird, kommen ihrer bey acht taniend zuſammen. Auf 
fer ihnen find noch die Bectaſchiten oder Berjitafanı, 
die Kaͤdri und Seyjzb berühmt, von denen unter ih⸗ 

ı_ ren Artikeln. 

| Deſcendenten werden die Freunde in abfteigender Finie, 

als Kinder und Kindeskinder, genennet. 

' Defcenfio, Occaſus aftronomicus, iſt derjenige Grad 
oder Bogen des Aequators, welcher mit einem gegebe⸗ 
ren Himmelspuncte oder Bogen der Ecliptik, zugleich 
an dem Wertborizonte ſteht und unteracht. Steht er 
mit demfetben in einer ſchiefen Sphäre, oder geht fo 
mit ihm an dem Weſthorizonte unter, fo heißt er De- 
ſcenſio obliqua : recta aber, wenn er in (phera recta 
an dem Weſthorizonte, oder in fpheris obliquis unter 
dem Meridian fecht, 

Deſconte, Sbarzo, eine Landung, wenn man nämlich Kries 
gesvolk ans feindliche Yand ſetzet, und daſelbſt Porto 
faffen läßt, ein gewiffes Vorhaben auszufuühren. Wien 
versteht auch ben den Feſtungen durch Deftente einen 
gewiſſen verdeckten Sana, wedurd man in den Gra⸗ 
ben, oder zu den Minen hinunter gchen fann. An ei: 
nigen Orten im Frankreich ift es eine Abgabe von Ver: 
führung des Salzes. 

Defcription, Befchreibung, eine oratoriiche und poe— 
tifche Figur, wodurch man eine lebhafte und ausfuͤhr— 
kiche Abbildung und Vorftellung von einer Sache ma: 

Man verwechielt fie oft mit der Schilderung 

oder Aypotypofis. Sie unterſcheidet ſich aber darin 
nen von ihr, daß fie wirflih vorhandene Sachen ab: 
bildet, jene hingegen etwas in der Entzuckung abichit: 
- dert, 
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dert , und fo malet, als wenn es wirklich gegentohetig 
und da wäre, da es doch nur in der Einbildung und 
dem Reiche der Moglichkeit beftebt. 

Deſe, ſ.Doͤſe. 

Defemibargo del Paco, iſt das königliche Gericht in Por: 
tugall, wo die Appellationen angenommen, fönigliche 
Privilegia publieiree, Ehelichſprechungen und Kindes: 
annehmungen bejtätiget, und alle konigliche Gerichts: 
barfeitsbandlungen verrichtet werden, daher es dem 
£oniglichen Hofe überall foiset. Es beitcht aus einem 
Präfiventen und fünf Näthen, die man Defembars 
gadores nennet. 

Depot, Defpote, diefes Wort heißt fo viel als ein. Herr, 
und wurde in dem ariechifchen Kaiferthume derjenige 
damit benennet, welcher der nächte nach dem Kailır 
war, tie nicht weniger die Söhne und Tochterman⸗ 
ner des Kaifers, und die Patriarchen. Sekt führen 
die Fürſten in der Moldau, Mallachey und Servien 
diefen Namen. &o pflegen auch die griechiſchen Bi: 
fhofe Defpoten genennet zu werden. Außer dem wird 
ein eigenmächtig willführlich gebietheriſcher Herr alfo 
genannt, und feine Herrichaft heißt ein Defporifinus. 

Deft illirkraut, Planta deftillatoria mirabilis, ein india: 
niſches Kraut, welches nicht weit von Colombo, der 
Hauptſtadt in Ceylon, an ſchattichten und feuchten Or: 


ten wächft. Den Namen bat es daher, weil aus den | 


Ribben feiner Blaͤtter ein Waſſer tricft, welches in ei— 
nem eigenen von der Natur daray bereiteten Gefaͤße 
aufaefangen und behalten wird. ieſes Gefäß iſt eine 
große fehwarzbraune Schote oder Hülfe, welche fi 
unten, wie ein Horn, kruͤmmet, und wenn fie ne 
nicht veif, oben mit einem Dedel zugeſchloſſen if, der 
aber leicht abſpringt, wen man mit einem Finger bars 
an drückt, und das darinnen gefammfcte Kaffır trin⸗ 
fen will. Daſſelbe iſt ſuß, klar und ſtaͤrkend, daß man 
ſich daran labet. 

Detache, in der Muſik eine über und unter einer Note 
alfo 1,7; 1,2 befindliche Manier, wodurch, Die derge: 
ftalt bezeichnete Note die Hälfte von ihrer Geltung 


verliert, und ſtatt der zwerten Hälfte ein Stillſchwei⸗ 


gen entiteht. 
etachement, Delete copiæ, ein Ausfhuß von Kries 
gesvolke, das von einer großen Armee genommen wird, 
um damit eine Belagerung oder einen andern Anfchlag 
in Eile auszuführen. — 
Detaſchirt, Desache, wenn Figuren in einem Gemälde 
nicht unordentlich unter einander, fondern wobl von 
einander geftellet find, das es fcheint, als wenn man 
fie von allen Seiten her vollfonimen fchen könne. 
Detaſchirte Werke in einer Feſtung, find diejenigen, 
welche von den Baſtionen abgeſondert find, und ent: 
weder zur Defenfton eines ſchwachen Ortes, oder ge: 
gen das Feld, um dem Feinde das Erdreich von der Con; 
trefcarpe defto länger zu diſputiren, angeleget werden. 
Derbronifieung, Dethronifatio, diejenige Handlung, 
wenn ein König ederein Potentat feines Thrones unfa- 
big — und von der koͤniglichen Wuͤrde verſtoßen 
wird. 
Detoniren, f. * de 
Devife , Imago fymbolica, ein nachdenkliches Sinnbild, 
mit einer kurzen und finnreichen Ueberſchrift, ba eines 
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dat andere erfläret, und bende zugleich auf eine erhabe⸗ 
ne lobliche und tugendhafte Meynung zielen. 

Devolutionis jus ift in Brabant ein Recht, vermöge def: 
fon die Kinder eriter Ehe alles erben, was die Aeltern 

ie währender Ehe erworben und erlanget haben, und 
* = uberlebende Ehegatte nichts als den Nießbrauch 
davon. 

Deut, Liard, eine Eleine holländische Fupferne Münzfor« 
te, gilt ungefähr einen Pfennig; acht Deut machen ei: 
nen Stüber, und fehs Stüber einen Schilling, d. i. 
ungefähr drey gute Grofchen. Sin der Provinz Utrecht 
giebt cs auch halbe Deute von Rupfer, welche aber in 
Holland nichts gelten. 

Deutichmeifter, f. Teutſchmeiſter. 

Deutſchſchwarz, eme Farbe, die eine rechte Sammet⸗ 
ſchwaͤrze hat, und vornehmlich von den Kupferdruckern 
gebrauchet wird. Man bekommt fie von Franffurth 
am Mann, Straßburg und Maynz. Sie wird aus 
den zuletzt ausgepreßten ya mit einigen Kno⸗ 
chen gebrannt; und man hält fie je am beiten, wenn 
an Statt des gemeinen Beines Elfenbein dazu genom⸗ 
men wird. Man mahlet fie auf gewiſſen Muͤhlen und 
Maſchinen ganz Flein, und fie muß, wenn fie recht 
gut ſeyn fell, fehr fein zerrichen, zart und leicht, recht 
glaͤnzend ſchwarz, und daben etwas feucht, aber nicht 
mit Waſſer angefprenger ſeyn, und keine Kornerchen 
enthalten. 

Deuvativum barbatum, ein Gartengewaͤchs, mit fchd- 
un eitronenfarbigen Bluhmen, die inwendig ſchwarze 
Punetchen haben, 

Deuve, ein feidener Zeug, welcher eine Gattung der fo 
genannten Satinaden oder Oſtaden ift. 

Din wird in den Apothefen ben den zuſammen geſetzten 
Arzenenen das vornchmite Theil derſelben genannt, wel: 
ches die andern an Staͤrke übertrifft, und von welchem 
die Arzenen ihre Benennung befömmt. 

Diabetes, Hydrops ad matulam, Harnfluſt, Harn⸗ 
rubr, eine Krankheit, da der Harn ohne des Mens- 
ſchen Willen beitändig fortgeht. Sie koͤmmt gemeinig: 
lich auf vorher gegangenes Fieber, indem man viel ge: 
trunfen, fo daß die Fibern in den Mieren, den Harn: 
gängen und der Blaſe ichlapp und matt werden, und 
das Maffer gleich durchfallen laſſen. 

Diabetes it aud) ein hydrauliſches Inſtrument, wie ein 
Becher geftaltet; im jelbigen. it ein krumm gcebogener 
Heber befeftiget, durch welchen alies Waſſer aus dem 
Becher gezogen werden kann. Diefes Inſtrument thut 
In den Waſſerkuͤnſten großen Nutzen. 

Diacauftica, eine Art frummer Linien, von einigen 
Brechbsrennlinien genannt, die von den einander 
durchſchneidenden Sonnenftralen, nachdem fie in ei: ‘ 
nem gefchliffenen Glaſe gebrochen worden, entftchen. 
Bon diefer Art Linien bat man fonft in der Mathema⸗ 
thik wenig gewußt, nun aber kann man fie durch des 
Hrn. von Keibnitz Differentialrechnung bald finden. 

Diacken find Bepfiger und Raͤthe in den ruſſiſchen Kans 

pen. 

Dincodion, Diacodium , ein Bruftforup aus Mohnhaͤu⸗ 
ptern, Suͤßholze, Eibifch und Zucter, weldye dem le: 
vantifchen Opio ſehr nahe kommt. . 

Disconus iſt unter der Farholifchen Geiftlichfeit der an- 

33; 2 dere 
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dere aus den groͤßern Orden, welchem bey feiner Wei; 
be das Evangetienbuch gereichet wird, mit diefen Wor: 
ten: Empfange die Bewalt, das Evangelium in 
der Rir Gottes fo wobl für die Lebendigen, 
als die Todten, zu lefen, im YZamen Gottes. In 
der erften Kirche waren Diaconi ſieben Männer, wel 
che erwählet wurden, der Armen ſich anzunehmen und 
die Almofen unter fte auszutheilen, damit die Presby⸗ 
teri, oder die Xelteften, ihr Lehramt defto beffer abwar⸗ 
ten konnten. 

Diirefis, eine Ausdehnung einer Syllbe in zwoen, der» 
gleichen man bey den lateinifchen Dichtern zuweilen an: 
trifft, damit das Syllbenmaaß eines Verfes voll wur; 
de, als fu-avis für fuavis, I-ambus für Jambus, 
öder wie wir zuweilen für Knie Knise fagen. 

Diät, Direta, ift eine vernünftige Ordnung in Effen und 
Trinken * Erhaltung der menſchlichen Geſundheit. 
Sie beſteht darinnen, daß man ſolche Speiſen erwaͤhlet, 
die dem Leibe wicht ſchaͤdlich, ſon ern zutraͤglich, und 
gute Nahrung zu geben, dienlich ſind; daß ſie in rech⸗ 
ter Maaße, nach der Eigenſchaft einer jeden Speiſe, 
und wie man derſelben gewohnt iſt oder nicht, zu geb: 
riger Zeit des Sjabres, des Tages und des Alters ger 
nommen werden. Ferner gehoret zum guten Diärhals 
ten der rechte Gebrauch der Luft, der Bewegung und 

Ruhe, der Gemuͤthsbewegungen, bes Schlafens und 
Wachens, auch derer Dinge, welche man zur Geſund⸗ 
beit entweder von fich geben, oder behalten muß. Weit 
nun durch eine gute Diät einer Krankheit vorgekom⸗ 
men, oder wenn fie fchon wirklich da ift, derielben Kraft 
— gebrochen werden kann, fo it nothig, daß ein 

rzt ſowohl den Gefunden, als Kranken, folche genau 
vorichreibe. D. ang bat davon ein eigen Buch im 
Deutihen, D. Stabl de Dizta überhaupt, und de 
Dizta Literatorun D. Wedel Differt. heraus gegeben. 

Diagonalflaͤche, Planum diagonale, heißt diejenige Flaͤ⸗ 
che, welche durch die Diagonallinien der benden Grund: 
flächen eines Prifma oder Parallelepipedons gebt. 

Diagenallinie, Diagonalis, eine gerade Pinie, weiche von 
einem Winkel einer Figur bis zum andern gezogen wird. 

Diagramma, nennet man in der Maaßkunde eine jegli⸗ 
che Figur, womit man einen Saß oder Verweis erläu: 


tert und erleichtert. In der Muſik heißt es die Parti⸗ 


fur, worauf alle Stimmen unter einander geſetzt find. 
Diele muß derjenigehaben, welcher eine Muſik dirigiret, 
oder den Generalbaß fpielet, damit er einem jeden als 
fofort fagen fonne, was ihm bey einer ſolchen Muſik 
in Acht zu nehmen obliege. Die fünf Linien 9 wel⸗ 
che man die Noten ſetzet, werden oͤfters auch alſo ge: 
nennet. 

Diageydium, ein ſehr ftarf purgivendes Mittel, welches 
aus der Pflanze, Scammonien genannt, und aus 
Quitten bereitet wird. 

Dialekt, eine befondere Mundart einer Landſchaft, der: 
gleichen die griechiſche Sprache ſonderlich vier hatte, 
bie im Schreiben gebracht worden, als die attifche,. 
aͤoliſche, ioniſche und dorifche, worunter die erſte die fei: 
neſte, die letzte aber die gröbite war. In Deutſchland 
giebt es zwar auch, fo wie in andern Pändern, ver 
ſchiedene Dialekte oder befondere Mundarten jeder Land: 
khaft: es wird aber gemeiniglich nur eine vorzüglich 
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in Schriften gebraucher, ale die oberſaͤchſiſche ĩm Deut⸗ 
ſchen, die tefeanifche im Italieniſchen ıc. 


Dialogus, ein Geſpraͤch zwiſchen zwoen und mehr Perfonen 


von einerlen Sache. In der Muſik eine Compoſition 
wenigftens von zwoen Singeftimmen oder Inſtrume u⸗ 
ten, welde ſelsweiſe fih horen laffen, und wenn 
fie am Ende zufammen kommen, mit dem Generalbaf: 
fe ein Trio machen. Man bat and Compofitionen auf 
— drey und vier Chöre, welche geſpraͤchsweiſe ab» 
wechſeln. 


Diamant, Adamas, ein ſehr harter durchſichtiger und 


bellglänzender Stein, der Eoitbarite und ichwerfte unter 
alten Edelgefteinen. Er muß heil und ohne alle Farbe, 
wie ein reines Waffer fenn; wenn er ins Gelbe oder 
Schwarze fällt, fo tauger er nicht; wiewohl es doch 
auch einen gelben, den Citrin, giebt. Die beften und 
ſchoͤnſten werden in Oftindien, und zwar in dem Fluſſe 
Govel oder Gouel in Bengala gefunden, die von Ma: 
tur ſchon eckig und fpigig find; daber die Franzofen fie 
auch pointes naives nennen ; ferner in dem Fluſſe Suc⸗ 
cadan in Borneo; in den Gruben bey Eulor und Raol⸗ 
conda, die aber zumeilen nicht recht rein find, fondern 
nach Beichaffenbeit desErdreichs allerhand Flecke haben ;- 
und in einigen Felſen des Königreiches Bisnagar. Die 
Diamanten von dem alten Selen kommen teils aus 
Dean, theils von Tanian. Ste find klein, aber ſehr 
ſchon, von Natur poliret, und fdywerer, als die andern, 
aber —— Die arabiſchen, welche für ſich, und 
die maceboniſcheð welche in Golde wachen, kommen 
jenen nicht bey. Die bohmiſchen, hungariſchen, arme⸗ 
niſchen und aͤgyptiſchen Diamanten ſind die ſchlechte⸗ 
en. Die Portugieſen haben auch im Anfauge dieſes 
Jahrhunderts die reichſte Diamantgrube von der Welt 
in Brafilien entdecket. Die großten, die man ‚nod) 
jene zu Tage weiß, find der zu Florenz, welchen man 
ber eine Million, und der ben dem großen Mogul, 
den man auf fehs Millionen Gulden ſchaͤtzet. Beyden 
foll der wicht viel nachgeben, welchen der Regent in 
Sranfreich, der Herzog in Orleans, zuden Kleinodien. 
der Krone, um fünfzehn hundert tauiend Pfund, ven: 
einem Engländer erfaufet hat. Die ficherften Proben: 
eines aͤchten Diamants find, wenn er miteinem andern: 
Diamante geriffen wird, und der Staub dayon grau 
iſt. Dean wo er weiß waͤre, ift der Stein falſch; oder, 
daß er im Feuer geglühet, und in kaltes Waſſer gewor⸗ 
fen werde, wenn er dann nicht riſſig wird, fo it er gut. 
Die leichteſte und gewiſſeſte Probe iſt, daß der achte 
Diamant die Tiuetur begierig annimmt, und fein ſtra⸗ 
lender Glanz dadurch vermebret wird. Den Werth eis 
nes Diamants auf eine keichte Meife zu finden, wird: 
zuvorderſt feine Schönheit und Vollkonunenheit, daß er 
nicht angelaufen, wicht fleckig, nicht riſſig fen zc. bes 
trachtet, und nach derfelben der Werth eines Grans 
oder vierten Theils eines Carats ausgeworfen. Hier: 
auf wird der Stein gewogen, die Zahl der Grane oder: 
Earate, die er enthält, erft durch füch felbft, und dann 
das daraus ermachlene Product, durch die Zahl dee 
ef.ndenen Werths multiplicirt, fo befömmt man den 
erth des Steines. 3.9. es werde das Gran eines 
Seins auf acht Thaler gefhäter, und der Stein hal 
te zehn Gran, fo wird fein Werth achthundert *8* 


Dia 


fer betragen. De Boot lehrer eine andere aber müh— 
ame Weife, dern Werth der Diamanten zu erforschen. 
alſche Diamanten zu machen, dienen der Saphir, der 
erientalifhe Amerhift, vornehmtich aber der Topas, 
wenn fie durch Funftliches Gluͤhen ihrer Farbe beraubet 
werden, weil fie in der Härte dem Diamante am naͤch⸗ 
* tommen. Ob er in der Arzneykunſt einen Nugen 
e, darüber wird noch geftritten. Einige halten ihn 
für gefährlich, wenn er innerlich gebrauchet wird, weil 
er die Därme verwunde, und die rothe Nuhr verurfas 
che. Andere wollen, er fey pufverifiret ein Mittel da: 
wider. Ettmuͤller T I. p. 787 thut den Ausfpruch, der 


‚recht ſaubet geftoßene fer dienlich, weil er die Säure 
einziebe: der grobgefioßene aber ſchaͤdlich Die durch 
die aus den Diamanten gezogenen Salze und 


1 a e Kraft, ſonderlich in Vertreibung 
der fallenden Sucht. Sonſt iſt es eine Fabel, daß er 
nur durch Bocksblut erweicht, und wicht zerftoßen wer: 
den koͤnne; daß erden Magnetendie Kraft benchme, 
und andere magiſche Tugenden babe. 

Diamantboord iſt ein zu geſchwind erhärteter Diamant: 
fein, welcher truͤbe, ſchwarz und dunkel ausfieht, aber 
noch eine weit größere Härte, als die guten und reinen 
Diamanten, hat, und daher zu Schleifung derfelben 

brauchet wird. Man meynet, es fonne wohl eine 
„Mutter derfelben ſeyn. 

Diamantentinctur, Diamantentinte, ift die Farbe zu 

der Folie, derem fich die Juwelier und Goldfchmiede 


bedienen, einem Achten Diamante, wenn er gefaflet | 


wird, den rechten Epiegel und völligen Glanz zu ge: | 
ben. Man nimme dazu ein flein Stud Elfenbein und- | 
geinen Maftir, hrennet es ſchwarz, und machet es zu 
einen? feinen Pulver, vermifchet es nach der Kunft, | 
breitet ein wenig davon ans, und ſetzet etwas davon 
geſchickt unter den Stein. 
senwerf nennet man, wo diefes Edelgeftein floͤtz⸗ 

weile bricht, odgr zu rechtem Gange leget, wie in Bra; 

- en. 
amantmutter ift ein Öeftein, welches unzäblig viele 
£leine —— 3 den Rand ot * ber 
Mitte aber oder in der Tiefe einen ziemlich in die. Ho 
erhabenen Ervftall bat. 

Diameter, f. Durchmejfer. j 

Diane, wird bey den Soldaten die Morgem: oder vier: 
te Nachtwache genennet, wenn bey den Befaßungen 
das Spiel geruͤhret, die Reveil geichtagen, und die War 

- de — wird. 

Diapafon, heißt bey den 
fes Modell, wornad die 
die Löcher in bie Floten ꝛer gemacht werden. 
Mufit bedeuter es eine Octave. 

Diapente, in der Diufif eine reine volllommene Quinte.. 

Dinphanum, f. Durchfichrig. er 

Diaphoretiea, in den Apotheken alle diejenigen Arzeneyen, 
welche den Schweiß verurfachen, und fe durch Yustrei- 
bung der fhädlichen Feuchtigkeiten die Krankheiten ver- 
treiben. Sie find fehr verfchyiedentlich zubereitet, und 
werden mir für die beften Atzeneyen in allem Krankhei⸗ 
ten gehalten. 

Diarrhaa, Durchlauf, ein folder Zufall, da der Leib- 
ahne einige genommene Arzeney fehr ſtark loſet, abee 


racipfeifen zugefchnitten, und 
Sin der 


—— ein gewiſ⸗ 
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bald wieder fichen Bleibt. Dadurch wird zumeilen eür 
ner Krankheit vorgebeuget, auch fic wohl gar ausge: 
trieben; haͤlt es aber zu lange an, fo it fte ſchaͤdlich, 
und — leichtlich viele gefaͤhrliche Krankheiten vers 
utſachen. 

Diaſtole, ſ. Herz. In der — —* iſt es eine Fi⸗ 
gur, nach welcher eine ſonſt kur {be lang gebrau⸗ 
det wird, dergleichen bey unſern Versmachern oft 
vorlommit. . 

Diaſyrmus, cine heftige Art der Ironie, da maır feinen 
beißenden Spott gegen Todte oder Lebendige ausjtößt. 
Sie wird fowohl in Reden, als Gedichten, angebracht. 
Dergleichen war, ba die ſeythiſche Königinn Thomuris 
ben abgehauenen Kopf des Königes Cyrus in einen mit 
Blute angefüllten Schlauch ftecfete, und fagete: Da, 
fÄrtige di mit dem, wornad; dich fo gedürfter bat: 
oder wenn jemand zu einem überwundenen Feldherrn 
ſagete, der des Sieges gewiß zw fern geglaubet hatte: 

Dervundre doch der Kriegsgefangıren Menge? 
Wie herrlich macht fie nicht dein Siegsgepraͤnge! 

Diatoniſch heißt eine Melodie, die mehr durch ganze 
als halbe Töne, und aud) weder durchs doppelte Kreuz 
noch b geführet wird. 

Dibbel, f. Debbel. 

Dibrachys iſt in der Tonmeffung ein Fuß, der aus zwoen 
kurzen Syllben beftebt, als Das. n der deutſchen 
e —* bat man dergleichen einzelne Wörter eigent⸗ 
ih nicht. 

Dicafterium Beißtein hohes Gerichtscollegium, derafeichere 
die Landesregierungen,, Hofgerichte, Auriftenfacultäe 
ten und Schoppenſtühle find, darinnen die ſtreitigen 
Rechtshaͤndel entſchieden, und die Urtheile geſpro 
werben. 

Dichordiums, ein Inſtrument den den Alten, welches mie 
zwoen Saiten bezogen war. Unten am Ende war es 
viereckicht, und ın der Hohe immer ſpitziger. Es bre 
ftund aus wier fhmalen Brettern, und ſah faſt wie cin 
fo genanntesTrommelfheitaus. Man ſpielete es auch mie 
einem Bogen. i 

Dichotomos nenmen die Aftronomen den Mond, wen 
die Sonne den uns fichtbaren Theil deffelben hal 
erleuchtet. Und ob zwar die Zeit, wenn folches ger 
ſchieht, ſchwer im Acht zu nehmen ift, fo bat es dem 
noch einen fehr großen Nußen, indem man die Weite 
der Sonne von der Erde dadurch erfennen kann. ö 

Dichtkunſt, ſ. Porfie. 5 

Dichtwerf, welches zu Kalfaterung ber Schiffe gebraucht 
wird, befteht aus alten oder unbraudbaren Tauen, oder 
Stricken, die aus einander gefafet, die Fafen aber in 
die Risen der lädt gewordenen Schiffe geftopfet wer⸗ 
den; ſieh Calfatern. — 

Dickicht heißt bey der Jaͤgeren ein Ort, der mit vielen 
dicken Straͤuchen und Gebuͤſchen bewachſen iſt, und den. 
wilden Thieren zur Beſchuͤtzung diener. 

Dickmaaß nennen die iger das Daft oder rauhe KHäut: 
chen eines Hirſch⸗ oder Nebbodsgchurnes. 

Dickſchnaͤbler, Kernbeißer, Coccothrauftes, eine Art 
kleiner Vögel mit En dreyeckichten Schnäbeln, wo⸗ 
mit fie die harten Früchte öffnen, oder auch die Wür- 
mer aus den harten Baumrinden heraus hacken. Sie 

Bi> find 
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find won unterfehiedener Farbe, und haben nad) deren 
Beſchaffenheit wieder eigene Namen. 

Didibaler, Rönigsthaler, Pbilippsebaler, eine fpa: 
nifche Silbermänge, gilt fünf Kopfitude oder fünfund 
zwanzig Basen, oder hundert Kreuzer, oder ficben 
und zwanzig bis dreyßig gute Groſchen. 

Dick ʒirkel heißt derjenige, wodurch die Diameter ber Rus 
geln und die Stärke anderer runden Korper gemeſſen 
wird. Hierzu gehören die Hohlzitkel, die Taſter und 

einige Mifrometra, die man unter ihren Artikeln ber 

ſchrieben findet. . 

— kur ehemals in Nom "eine außerordentliche 
Dprigkeit, die in befonderer Gefahr der Stadt erwäh: 
det wurde, und in allen Dingen unumſchraͤnkte Ge 
alt befam, alles nad) ihrer Einficht zu verfügen. Da- 

nennet man jest denjenigen noch jo, der allıs nad) 
— Milltähr und feinem Gutduͤnken haben will, und 
mit einem gebietherifhen und vorzäglichen Auſehen un: 
ter feines gleichen fpricht. —— 

Dietatur, eine Sache ad dictaturam dringen, iſt eine 
auf dem Reichstage zu Regensburg gebrauchliche Re⸗ 
densart, und beißt, eine Sache einem Secretar über: 
geben, daß er cine Schrift, die bey dem Reichsdirecto⸗ 
rio eingegeben worden, denenjenigen, welchen es zu‘ 
Eömmt, öffentlich vorlieſt, damit fie ſammtlich nachſchrei⸗ 

önnen. 

* —* ein Menſch, welcher einem andern das Sei⸗ 
nige heimlidyer Weiſe entwendet. 

Diebitahl, Furtum, die That ſolbſt, vermittelt weldyer 
ernem andern das Seine heimlich entwandt wird. Er 
üft entweder nur einfach und feblechr, der ſich nicht 
hoch beläuft, und ohne Gewalt geſchieht, oder aber ger 
walsehärig, der mit Einbredien und Handanlegen 
verrichtet wird. Wende Arten werden nach ihren Ci’ 
genſchaften und dabey vorfommenden Umftanden ent: 
yveder mit: Lebensitrafe, oder Landesurrweifung, u. ſ. w. 
geftraft. Bey den Alten wurden die Diebe theils vor: 
fpenet, theils geiteiniget; wiervohl einige Volker die 
Dieberey nicht nur . aefteaft, ſondern in ihren Ge⸗ 

gar für zulaßig gehalten. 

PR * Se Ar, ein dünnes, breites und langes 
Stück Holz, welches auf den Saͤgemuͤhlen ausalleriey 
dicken Bäumen gefchnitten wird, und nachgehends den 
Tiſchlern zu verichiedener Arbeit dienen muB. 

Diekentopf, Pfeudo- mutulus, in der Baukunſt ein gro: 
hes Glied des Kranzes oder Karnieſes, welches einer 
— ——— le gleicht, und uber Abſchnitte oder 

chlitze geſetzet wird. 

Dit — —— Servitium, wird alle 
diejenige Handreichung md Arbeit genannt, welche 
Untertbanen ihrem Oberherrn, nach altem Gebrauche 
oder ihrer Verpflichtung, zu thun ſchuldig find. Sie 
find von den ————— wohl zu uuterſcheiden, als 
welche ſolche Dienſte find, zu denen gewiſſe Städte oder 
Derter wegen eigenen gemeinen Nutzens verbunden 
find. Es heißt auch die Mühe, welche man ſich nicht 
aus Schuldigkeit, fondern aus Liche und Hoflicykeit 
fie jemanden macht, Ferner bedeutet es aud) alle of 
fentliche Bedienungen, fie feyn geiftliche oder weltliche. 

Dienfiborke, Famulus, Famula, begreift diejenigen 
Perſonen beyderley Geſchlechts, welche unſere Arbeit 
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im Hauſe oder anderswo verrichten, und dafuͤr Koſt 
und Lohn empfangen. Sie ſind von den leibeigenen 
Knechten der Alten unterſchieden, indem fie freye Leu⸗ 
te, und ihres Leibes und Gutes mächtig find. 

Dienftbeief, bey den Handwerkern ein Zeugnig, daß ein 
Sefell wirklich bey Meiftern gedienet und gearbeitet, 
And die Zeit feiner Wanderichaft nicht meiltens mit 
Detteln zugebracht babe. Sie nennen es auch mehl 
Kundſchaft. 

Dienſtfertigkeit, Oficiofitas, eine Tugend, welche un: 

ezwungen, aus freyem NBillen, einem andern Diens 
z erweut, wozu man ſonſt nicht verpflichtet ift. Sol⸗ 
che Dienite-beiteben entweder in Worren, als Rath, 
Unterricht, u. d. g. oder in Werken, durch Auwen⸗ 
dung unferer Bemuhung und -unfers Vermögens, 

Diengimann, Minifterialis, derjenige Lehnsmann, wel: 
her zugleich ben dem Lehnsherrn ein ander Amt bedie- 
net, dergleichen heute zu Tage faft diejenigen find, die 
den Stiftern oder Landſchaften ein Erbamt tragen; 
wiewohl einige dadurch) Die Lehnsleute insgemein ver« 
ftehen wollen. 

Dienfterg, f. Dingstag. 
Dierbäuflein, ein nürnbergisches Fruchtmaaß, welches 
zwey Maaß, oder den achten Theil einer Metze hält. 
Ditferentia , ein Melt, Unterſchied, heiße dasjenige, was 
übrig bleibt, nachdem man zwo Großen von einander 
abgezogen. Diflerentia afcenfionalis in der Aftrenos 
mie, iftder Bogen des Nequators, welcher uͤbrig bleibt, 
wenn man die afcenfionen redtam und obliquam ci 

nes gegebenen Himmelspuncts von cinander.abzicht. 

Differentisl, Ditferentia, Fluxio, Elementum, iſt ei⸗ 
ne unendlich Seine Große, fofern folche als der Fleinfte 
Unterſchied zwoer endlichen Größen von einerley Art 
angejehen wird; oder es iſt cin unendlich Meiner Theil 
einer beftändig zu : oder abnehmenden endlichen Große. 
Ditlerentia fecunda, oder die Differentio Differential, 
iſt die Differential von einer Differentislgröße, 

Differentialrechnung ift eine ſehr Fusliche von dem 
Herrn ven Leibnitz erfundene algebraiiche Rechnung 
mit unendlich Fleinen Größen. Die Engländer nennen 
fie methodum Quxionum, und die Franzofen analyfe 
des infinintent- petits, 

Differentüren beißt die Differential einer gegebenen 
Größe durch algebraiiche Rechnung finden, 

Diffeſſion beißt diejenige gerichtliche Handlung, da je: 
mand ein wider ihn producirtes Document, 5. BD. eine 
Dbligation, Quittung, einen Wechfel, u.f.w. für falſch 
and untergeſchoben erklaͤret, und ſolches eidlich beſtaͤrket. 

Digeriren, Digerere, wenn durch eine gelinde Wärme 
eine Sache wohl durchkocht, zerlaffen und aufgeloͤſet 
wird. Gelbige ift entweder naͤtuͤrlich oder Fünftlich. 
Sjene gefhicht, wenn in dem Magen die Epeifen durch 
die natürliche Wärme gefchickt gemacht werden, einen 
guten Nabrungsfaft hervor zu bringen. Diefe, wenu 
entweder folcher natürlichen Durchkochung mit Arzeney 
zu Hülfe gefommen wird, oder aber, wenn in einem 
Glaſe, vermittelft einer gelinden Wärme, das Guteeis 
ner Sache von dem Bofen gefchieden wird, dadurch fie 

u ihrer Volltommenheit oder Zeitigung gelanget. Die: . 
om hat einen fehr großen Nuten in der Chymie, und 
wird durch eine folche Figur bedentet. 

Dige⸗ 
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Digerirofen dienet zu folchen Arbeiten, die eine gleiche 
und beſtaudige Wärme erfordern. Er beſteht aus ch 
nem firden oder acht Spannen hoben Thürmchen, wor: 
an etiva eine Spanne bach von der Erde cin Roſt mit 
feinem Aſchenloche, und gleich über dem Roſte ein Ne— 
benloch, durch welches ſich die Wärme in den Neben; 
ofen zicht, und ein anderes dieſem gegen über iſt, wo: 
durch ınan das Feuer in Acht nehmen könne. In dem 
Mebenofen find zwo oder drey Capellen , jede mitciner 
befondern Kammer verwahrt, und mit einem Regiſter 
veriehen, dadurch man die Wärme vermehren oder vor: 
mindern kann. Der Thurm wird bis eben zn voll Koh⸗ 
fen gefihürter, und alsdann dicht zugedeckt, damit die 
Koblen nicyt weiter anbrennen, als jo hoch das Ofen: 

loch reicher. 

Digelta heißen in dem Corpore Iuris civilis die in funfzig 

Bücher zufammen getragenen alten. romifchen Geſetze 
und Abſchiede, weiche fonft auch Pandecten genennet 
werden, Die Juriſten bezeichnen fie mit M’, welches 
aus dem m entitanden, 

Digitus beißt in der Geometrie fo viel als ein Zoll, eines 
Daumens oder guten Fingers breit, deren zwolf, oder 
bey den Erdmeffern nur zehn, einen Schuh machen. 
In der Atrenomie bedeuter Digitus eclipticus den 

woölften Theil von dem Diameter der Sonne und des 
ondes, welchen einige auch Unciam oder Zoll nem 
nen; und pflegt man die Größe der Sonnen: und 
Mendfinferniffe durch ſolche Zolle auszufprechen. 
28 Zweyſchlitze, Zierrathen der Frieſe, wie die 
iglyphe, von denen fie ſich darinnen unterſcheiden, 
daß die beyden halben Schlitze zur Seite weggelaſſen 
werden. Pignola bat fie zuerſt erfunden: die Bau— 
meijter aber haben fie toenig angenommen, 

Dignirät, Dignitas, in feinem eigentlihen Verſtande 
bei es fo viel, als Ehre, Anfehen und Würde, wor: 

ne man ſteht; im uneigentlichen aber hat es nachfol, 

nde Bedeutungen: Sin ber Aſtrologie ift es ein ber 
re Vorzug eines JManeten, da derfelbe im Anfe: 
bung der Sonne durch feinen Stand im Thierfreife, 
oder der Gegend des Himmels, Bewegung und Con: 
ſtellation, vor andern an Kräften geftärter und vermeh ⸗ 
ret wird. Man zählet diefer Dignitäten oder Würden 
fusgemein fünf, als ı) Domicilium, die Behauſuug; 
3) Exaltatio, die Höhe; 53) Trigonus, die Erhoͤhung 
bis gedritten Scheius; 4) Terminus, die Graͤnzen; 
5) Perfona, die Perfon. In der Arithmetik und Al: 
gebra nenmet man alfo das aus einer etliche mal in ſich 
ſelbſt muftiplieirten Zahl heraus kommende Product, 
Solche Dignitaten find nichts anders, als was die al 
ton Mathematiker unter den Namen der Wurzel, des 
Quadrats, des Cubi, u. f. w. verſtanden. 

Dignitarii find die mittelſte Claſſe bey der engliſchen Geiſt⸗ 
Echkeit, welche zwiſchen den Bifchofen und der untern 
Cleriſey, (die in Pfarrern und Diaconen befteht,) ih— 
ron Rang bat, und dazu dieDecani, Archidiaconi und: 
Prxbendarii gerechnet werden. 

Dijambus, in der Tonmefjung ein Fuß, der aus einem 
doppelten Jambus, oder einer Eurzen und langen und 
noch einer kurzen und laugen Sylbe beiteht, als De: 
wunderung, Verbindernif. 

Dilemma ift ein folder Schluß, wodurch man den Geg⸗ 
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mer auf beyden Seiten dergeſtalt ſaſſet, dag er nihe 

leichte entwiſchen kann. 

Mligence heißt in Frankreich die ordentliche Poſtkutfche 
und guch cin Marktſchiff, welche zur Bequemlichkeit 
der Reiſenden zwiſchen den Stadten angeleget ſind, und 
womit fie zu gewiſſen Zeiten fortkommen konnen. 

Dill, Anethum, ein bekauntes Kraut, welches an fandi 
gen und an der Sonne liegenden Orten waͤchſt. Die 
Dlarter, Bluthen und Wurzeln lindern den Schmerz, 
mindern das Bauchgrimmen, bringen Schlaf, und ver: 
treiben die unkenſchen Begierden 

Diminutio notarum iſt eine Coboratur in ber Muſik, oder 
im Dingen md Spielen das geſchwinde Reſolviren und 
Brechen ciner großern Mote in ihre kleinern, ob fie 
gleich im Stuͤcke nicht fo gefchrieben ift, wenn man z. B 
auseinem halben Schlage einen Lauf macht. 

Dimpf, ſ. Tympf. 

Dinar bedeutet in Perfien bald alle Arten der golbenen 

uünzſorten, bald auch nur eine kleine Rechenmuͤnze, 
welche bloß einen Pfennig oder einen Denar gilt. 

Dinar : Dffi gilt gen fchtechte und einfache Dinar, und 
zehntauſend dergleichen machen einen Toman, welcher 
nach unferm Gelde etwan dren und zwanzig bis vier 
und zwanzigtehalb Thaler beträgt, Dinar : Cberay 
aber ift fo viel, als das Gewicht oder der Wertheines 
Thalers oder Ducatens von Golde. 

Ding, Beding, nad altdeutſcher Medensart , ein Ges 
richt, die Handlung eines Nichters, wenn er Recht 
giebt: Tudicium. Daher die Namen, Dinggräfe, das 
it, Richter, Dingftubl, das iſt, Gerichtsort ( der 
hoͤchſte Dingſtuhl und Oberhof beym Limnaͤus) Bra 
fengeding, Freygeding, Vogtgeding, welches fo viel 
Benñennungen verſchiedener Gerichte, nach denen Per⸗ 
ſonen find, die fie zu balten haben ; ein Ding bägen, das 

it, Gerichtstag halten; Dingpflichtig, der vor einem 

folchen Gerichte zu ſtehen fhuldig ift, u. d. af. 

Ding, der allgemeine Namen, womit die Siamer alle 
Arten ihres Gewichtes benennen , deren fie feine ander 
re, als ihr ausgemünztes Silberaeld, haben, welches 
denn nad Beſchaffenheit feiner Schwere verſchiedene 
Namen bat. Ding if aber auch eine ruſſiſche Muͤn⸗ 
je, und fo viel, als Polding, Polrin, Poltinnif. 

Dingbrief, Dingzertel, ein ſchriſtlicher Verirag, worinnen 
einem die Keferung gewiſſer Waaren odereine Arbeirver> 
dungen wird; dergleichen die Kaufleute ofters mitden Fa⸗ 
brikanten, Handwerksleuten und Künftlern fchließen. 

Dingberren find auf Bergwerken diejenigen , twelche die 
Erzteröften, deren Gchulfen mau Rofßwender nennet. 

Dingbof, ein Hofoder Gut, weldes einem Lehnsinanne 
mit dem Bedinge, etwas davon zu leiten, bey der Fahr, 
day er, aufermangelnden Fall, in gereiffe Strafe ver 
falten ſeyn foll, verliehen wird, Daher das Sprich⸗ 
wort: Dingrecht bridyt Landrecht. Im Elſaß ſiud 
dergleichen Dinghoͤfe wohl bekannt. 

Dinglich Recht, lus Reale, im Sachſenrechte, Anſpruch 
an der Sache, und nicht an der Perſon. Pfandver⸗ 
ſchreibung iſt ein dinglich Recht; Arreſt und Kummer⸗ 
klage erwirbt ein dinglich Recht. 

Dingstag, Dienſtag, Dies Martis, der dritte Tag in ber 
Woche, hat den Namen bekommen, weiler dem Kriegs 
gögen Dass gewidmet war, der auchüder die — 
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Gewalt haben fell, oder vielmehr, weil er vor Zeiten P heimlich gehalten, doch find ſie durch Mewton und den 


der woͤchentliche ordentliche Gerichtstag geweſen. 

Dinkel, f. Spelt. 

Dinnanfdıe, ein Geſchlecht von dem großen Dragun, 
oder der Schlangenrourz, mit dem Die Bluhme und der 
&amen meift ubereintommt. Wenn bie Japaner ſich 
verbrennen, jolegen fie die Wurzel auf, welche die Hitze 
auszieht. —— 

Dins Degierbes, Dſchin Bezjlerbegji, der tuͤrkiſche 
Admiral aber die Seemilitz. 

Dinte, Tinte, Atramentum, ein ſchwarzes Naß, deſſen⸗ 
man ſich zum Schreiben bedienet, wird aus Gallaͤpfeln, 
vitr iole und Gummi, darüber Wein, Braunbier oder 
Waſſer, entweder allein oder mit Eſſige vermiſcht, ge 
goſſen, und zumveilen etwas Salz binzugethan wird, 
damit fie wicht ſchimmele. Doc pflegt man auch am 
dere gefärbte Naffe- die zum Schreiben diencn, als rotb, 
grun, gelb, und dergleichen, Dinte zu nennen. Der 
Chinefer and Japoneſer Dinte beftcht aus Heinen 
dänglichten ſchwarzen Taͤfelchen, mit allerhand darcın 
aedruchten Zeichen. Diefe werden genetzet, und bie 

arbe mit einem Pinſel, deſſen fie ſich an ſtatt unſerer 
chreibfedern bedicnen, zu ihren Schriften aufgenon: 
men. Bey ums heit fie indianifche Tuſche. De Atra- 
mentis cujuscanque generis hat Per. Maria Cane⸗ 
parius ein — Buch geſchriebeun. 
intenfiſch, |. Meerſpinne. 
ee leihenipeengel, ein Gebieth, worüber ein 
Erzbifchef, Bifchof, eder anderes Oberhaupt ber Geiſt⸗ 
ſichkeit, die Aufficht und geiſtliche Gerichtsbarkeit hat. 

Dionyfir, Dionyſias, ein ſehr harter und ſchwarzert 
Edelgeſtein, mit etlichen rothen Flecken; warn man 
ihn zu Pulver reibt, und ın ein Waſſer ſchüttet, ſoll 
erdemfelben einen Weingeſchmack geben, und die Truus 
kenheit verbüten. i — 

—— Hioptra, ein in der Probierkunſt gebrauchliches 
Inſtrument mit einer langen Spalte in dir Mitte, wo⸗ 
durch man in den angegangen Probicrofen ſieht, um 
das treibende Werk zu beobachten. Es Diener dazu, 
daß die große Gluth einem das Geſicht nicht verbinde: 
re, nod) die Augen verberbe. Man könnte es auf 
Deutſch einen u nennen. Bon den geome: 
trifchen fehe man Abfeben. 5 

Dioptra, ein Mutterſpiegel, ein —— Inſiru 
ment, vermittelſt deſſen die Gebahrmutter eroffnet 
wird, um die todte Frucht deſto fuglicher heraus zu 


nehmen. ica, der dritte Theil der Optik, eine 


Dioptrica, Mefoptr 
i t, welche von fichtbaren Dingen handelt, 
—— tralen geſehen werden; 


ofern fie durch gebrochene 
—* die von a ee vermittelſt eines durchſichti— 
en Körpers, 3. DB. eines geſchliffenen Glaſes handelt. 
ie lehret in der Pragi; wie man Brillen und Brenn: 
gläjer, Perfpective, Microkopia, Fernrehre, und al⸗ 
derhand andere Arten von Glaͤſern ſchleifen und zus 
richten fol. RER . 
Dioptrifche Linien, Dioptricx curvx, find gewiſſe 
Dvallinien , welche auch optiſche Linien genennet wer⸗ 
den, and den Körpern, welche die Stralen des Lichts 
entweder zurüsf werfen oder brechen follen, die gefchigt- 
tefte Figur geben. Carteſius hat fie erfunden, aber 


Herrn von Leibnitz entdecket worden. 

Diofpyros, ein Straudy, welcher an ungebaueten, ſtei⸗ 
nich en und bergichten Orten waͤchſt. Er treibt aus 
feiner Wurzel einen Haufen Stengel, die höher als ein 
Mann zu werden pflegen, viele Zweige haben, und mit 
einer rothlichen Rinde bedecket find, Die Blätter find 
von unterfihiedener Größe, fehen oberhalb grän aus, 
unten find fie weißlich und wolliht, am Ende rund, 
am Rande ausgekerbt und voller Adern. Die Blüten 
entiprießen zwijchen den Blättern, viele ben einander, 
find wei, und jede beiteht aus funf länalichten Blät: 
tern. Die darauf folgenden Beeren find fo dick, wie 
die Mytthenbeeren, violet oder ſchwarz, ausgehöhler, 
und mit fünf Spitzchen, wie mit einer Krone gezieret, 
von fügen lieblichen Geſchmacke. Sie enthalten einen 
Haufen länglicher und fchwärzliher Samen, den Bir: 
nendernen gleich, und find gut, das Herz undden Ma: 
gen zu ſtaͤrken. 

Diphthongus, ein Doppellaut, ein aus zweyen ſelbſt⸗ 
lautınden Buchſtaben zuſammen geſetztet Buchſtab, fo 
deren Laut in einem Tone —— wird, als 

‚au, ei, ꝛc. 

Diplaſiaſmus, ein Schulwort, womit man zu verſtehen 
giebt, daß noch ein Buchſtaben in der Mitte des Worts 
* gekommen, als in Relligio für Religio. 

Dploma, ein offener Brief, der über eine befonbers 
ertheilte Wohlthat, an Ehren, Gütern, Titeln, Frey— 
beiten, u. d. g. ausgefertiget, und mit angehaͤugten 
Siegeln beſtätiget wird. Solche Briefe werden meh— 
rentheils, um der Dauerhaftigkeit willen, auf Perga⸗ 
ment geſchrieben, und ſind, wenn ſie aufrichtig, und 
aus dem Alerthume herkemmen, in großem Werthe. 
Wie man die richtigen Diplomata von den unrichtigen 
und falſchlich nachgemachten erkennen ſoll, iſt beym 
nr on de Re Diplomatica und Hertio weitläuftig 
zu fchen. 

Dıipodia beißt in der Tonfunft, wenn bey Scandirung 
eines Verfes zween Füße, oder doc vier Syllben auf 
einmal zufammen genommen werden. 

Diptam, Afchwurz, Didtamnus, ein Kraut, davon 
man dreyerley Arten findet: ı) Eretifcher Diptam, 
dictamnus creticus, wãchſt in Creta oder Tandia, und 
wird auch in unfern Öartenumterbalten. Er hat rau⸗ 
be haarichte Stengel, wollichte Hefte, trägt an der 
Spitze eine länglidye Aehre, und ift von ftarkem Geru: 
che und ſcharſem Gefchmade. 2) Der weiße Diptam, 
Dictamnus albus, Germanicus Fraxinella, wird in 
Italien und Deutſchland aufwaldigen Bergen und Hd: 

ein angetroffen, auc) in unfern Gärten gebanet. Er 
ba runde anderthalb Fuß hohe Stengel, fpigige und 
arte Blätter, purpurfarbene geftreifte, auch wohl 
ganz weiße Bluhmen, deren jede fünf rauhe bräunliche 
Schotchen, die mit ſchwarzen glänzenden Samen an: 
gefüller find, wach fich läßt. Die Wurzel iftweig, und 
eines ze did. Der Samen dienet wider die fal« 
lende Sucht. Die Wurzel gedörret und gepülvert be: 
ordert die Monatzeit und Geburt, treibt die Afterge: 
urt und den Stein ab, hilft auch für die Würmer der 
kleinen Kinder. 2) Salfcher Diptam, Pfeudo -Di- 
Gamnum, treibt einen Haufen Kleine dünne, Enotige 
- und 
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und rauche weißliche Stengel. Die Blätter find bey: 
nabe rund, wie mit einer weißen Wolle überzogen, und 
ſehen dem cretifchen Diptam einiger Maßen aͤhnlich. 
Die Bluͤthen find purpurfarben, wie kleine Rachen ge: 
ſtaltet, und ſtehen ſtaffelweiſe rund um die Stengel 
herum; eine jede il ein Roͤhrchen, welches oben in 
Be Lefzen gefpaltet iſt. Nach den Bluͤthen folgen lang’ 
ihe Samen. Die Wurzel ift dünn, bolzig und zalce 
rig. Die Blätter dieſes Krauts, welches in den Gaͤr ⸗ 
ten gezogen wird, haben fajt eben die Kraft, wie der 
rechte Diptam, wierwohl etwas fchwächer. 
Direction, in der Aftrologie, der Unterſchied der geraden 
„oder ſchraͤgen Afcenfion er Punkte auf der Him⸗ 
melsfläche, deren einen die Sterndeuter Significatorem, 
den andern Promotorem nennen. Alſo beißt Dirigere 
bey ihnen fo viel, als den Bogen des Aequators zwi⸗ 
ſchen dem Significatore und dem Promotore ausrechnen. 
Direcrionslinie, Linea Diredtionis, in der Mechanik 
und Statik die gerade Linie, nad) welcher ein ſchwerer 
> Körper ſich bewegt, wenn er in feiner Bewegung nicht 
ehindert wird. 
Director, ein Oberaufſeher, der ein ganzes Werk oder Cols 
legium vegieret, 3. B. Geheimdenrachs: Kanzley: Re 
gierungs: Kammerdirecter. — — 
Directorium, ein in Deutſchland ſehr gebraͤuchliches Wort, 
worunter ein Recht und Amt, welches einem Reichs⸗ 
ſtande in wichtigen Reichsangelegenheiten zukommt, 
werftanden wird. Aus einem alten Herkommen fuhtet 
der Churfürft von Maynz auf dem Meichstage das all: 
x ineund Öeneraldirectorium. Vermöge diefes Amts 
Berufe er die Reichsſtande, wenn fie zu Rathe geben 
follen, den Tag vorher durch einen befondern Zettel, auf 
dem die Materie, woruber zu berathſchlagen, benen« 
net ift, Er ftellet die Nelation und Correlation an, wenn 
die hohen Reichscollegien ihre Schluͤſſe abgefaflet, und 
bringe diefelben in eine richtige Geſtalt ; er trägt bie 
i Keichsfchlüffe dem Kaifer oder dem failerlichen Commiſ⸗ 
fario vor, indem er gleichfam der Mund und Sprecher 
Des Reichstages ift; die Schreiben, welche im Namen 
der Reichsſtaͤnde abgehen, werden von ihm aufgefett, 
aus feiner Kanzeley ausgefertiget, und von ihm, nebſt 
einigen Reichsſtanden, bisweilen auch nur von ihm al: 
iein befiegelt; was den Neichsftänden foll und gethan 
werden, es mögen £aiferliche Commiffionsdecrete oder 
Memorialien feon, werden von ihm zur Dictatur ger 
eat alle Gefandten muͤſſen bey ihm ihre Vollmach⸗ 
ten übergeben, wie man denn auch alle andere Schrif: 
ten, die dem Reichstage follen bekannt gemacht werden, 
ihm übergeben muß; bey Abfafjung eines Reichsab⸗ 
ſchiedes werden die auf dem Reichstage verglichenen 
Punkte von ihm zuſammen getragen, und in die Öeftait 
eines Reichsabfchiedes gebracht. Unter den befondern 
Directorüs ſteht Churmaynz in dem hurfürftlichen Kol: 
legio twiederum oben an. In demfürftlichen bat cher 
mals der Erzbifhof von Salzburg das Directorium 
allein geführet ; feit Karls des V Zeiten aber bat das 
Erzhaus Deftreich ſich gleichfalls des Directorii ange: 
maßer, und ift hieraufdie Alternation belicbet worden. 
Das Amt der Directoren befteht darinnen, dag fie die 
Materien, die man in Berathſchlagung ziehen will, 
ohne Verzug umftändlic) referiren, vor angebender 
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Deliberation aber denenſenigen, die daben intereffiret 
find, zu verftehen geben, daß fie fi aus dem Narbe 
erheben mochten. Wenn bey vorfallender —* 
einer und der andere ſolche Materien beruͤhret hat, mel: 
che verdienen, durd allgemeine Stimmen unterfucher 
zu werden, jo konnen die Directoren dergleichen Sa: 
hen zum Bortrage bringen; nad) abgelegten Stimmen 
faifen die Directoren nach der Wahrheit ein Deeret ab. 
Es eignen fich zwar die Directerion noch Unterfchieber 
nes zu, dem aber von den Reichsftänden widerfprochen 
wird. Die Reichsſtaͤdte haben ihr befonderes Dire⸗ 
etorium, welches allemal diejenige Neichsitadt fuhret, 
in welcher ber Reichstag gehalten wird. Man bat end: 
lich auch ein Directorium von dem evangeliſchen Cor: 
pore, weldyes bisher von dem Churhauſe Sachfen ge 
führet, einige Dial aber von Churpfalz verwaltet worden. 

Dis iſt inder Muſik der durch das gedoppelte Kreuz m 
erhöbhete Clavis d. Dig dur iſt ı) wenn die Terz zu 
dem mit b verfehenen Clavis e das g iſt; =) wenn das 
mit einem doppelten Kreuze ichnete d zur Terz das 
fcharfe fis hat. Dis mo ) wenn der e Clavis, 
vor dem das b ſteht, das weiche zur Terz bat; =) wenn 
der durch das gedoppelte Kreuz erhohete Clavis d zur 
Terz das fis hat, 

Diftant, Überftimme, Cantus, Difeantus, die höch⸗ 
fte und helleſte unter den Stimmen in der Muſik, fo 
wohl im Eingen, als auf Anftrumenten, als Floten, 
eigen, u. d. g. Zuweilen werden derfelben zween geſe⸗ 
tzet, und zum Unterſchiede der erſte und andere Di⸗ 
fcant genennet. Ein Difcaneiff üt, der diefe Stim: 


me fingt. 

Difciplin, ben den Katholifchen eine Art Geißeln von ge: 
drehetemund zufammen gefnötelten Zwirne, womit fich 
waͤhrender Faltenzeit, oder auch fonft, diejenigen auf 
den nackenden Rüden bis aufs Blut peitſchen, denen 
wegen gewiſſer Sünden eine große Buße auferleger 
worden, oder welche ein großes Berdienft der Heiligkeit 
zu erwerben gedenken. i 

Difeiplinariaus, alſo werden zuweilen die Puritaner in 
Englanp genennet, weil fie die Kirchendifciplin in beſ⸗ 
ferm Stande zu haben vermepnen, als die biſchoflichen. 

Diſcontriren heißt fo viel, als abfürzen; f. Rabat. 

Difcretionstage, ſ. Refpittage. : 

Difeus heißt in der Mathefi 1) eine jede zirfelrunde Flaͤ⸗ 

; 2) die Fläche einer weit entfernten Kugel, z. B.die 
Püncen Sin der Botanik heiße alſo der mittchfte 
Theil einer Blüthe, welcher gemeiniglih aus vielen 
kleinen Bluͤthchen befteht, die gedruckt neben einander 
geſetzet find, fo daß fie eine Fläche voritellen. 

Difpache, von dem fpanifchen Di/pucho, heißt im See⸗ 
rechte die Nepartition deffen, was ein jeder Intereſſent 
zur GErftattung des erlittenen Schadens beytragen 
muß, wenn ein Schiffer auf der Reife genöthiget wor« 
den, zur Rettung des Schiffes, Lebens und einiger 
Guter, etwas Über Bord zu werfen, Man machet 
diefe Vertheilung, wenn fo wehl das Verlorene und 
Beſchaͤdigte, als aud das Erhaltene, ſammt Schiff 
und Fracht ordentlich taxiret, und in Anfchlag gebracht 
worden. In Hamburg hat man einen ordentlich ber 
fteliten und beeidigten Diſpacheur dazu, welcher Eins _ 
vom Tauſend für feine Mühe zu genießen hat. 

Ana Difpen: 
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Difpenfition, Difpenfatio, Zufaffung einer Sache wi⸗ 
der die gervöhnlichen Rechte, als in ein verbothen Glied 
der Verwandtſchaft heurathen, u.d.9. Solche kann 
niemand verleihen, als der die höchfte Gewalt über die 
Gefebe hat. Doch gilt es mar in weltlichen Rechten, 
und mag wider das göttliche Geſetz Feine menſchliche 
Gewalt mit Fug difpenfiven. 

Difpenfztorium, Difpenfitorium, NpotbeFerbuch , 
Arzeneybuch, in den Apotheken die Vorfchrift, mach 
welcher die Arzeneyen zubereitet, und den Kranken ge: 
geben werden, welches man ebenfalls difpenfiren nennet. 

Difpefciren, ftreitige Rechnungen von einander theilen, 
und federn das Seinige zufprechen ; zu welcher Difpe: 
ſcirung in großen Handelsjtädten ein eigener verftän« 
diger Mann geordnet it, welcher dergleichen ftreitige 
Handelsrechnumgen nachfehen und entfcheiden muß, 
wer Recht oder Unrecht hat. 

Difponddus, in der Tonmeffung ein Fuß, der aus ei: 
nem doppelten Spondäus oder vier langen Sylben be: 
fteht, als Lande nnfchaft. 

Diſput ation, > ‚ Differtatio, eine nad) gewiſſen 

eln angeitellte Unterredung zwoer eo über 
göttliche oder weltliche Dinge, die Wahrheit einer ſtrei⸗ 
tigen Sache zuerforfchen, oder zu vertheidigen. Sie ift 
beionders auf hohen Schulen gebräuchlich, die Studiren: 
den zum Nachfinnen und Erforfchen der Dinge anzu: 
führen, und ihren Fortgang in der vorhabenden Er: 
lernung auf die Probe zu itellen. AL. j 

Difputstionsfäre beißen in Rechten diejenigen Schrif: 
ten, welche auf geführten Beweis und Gegenbeweis 
von den Ndvocaten gemadyt und eingegeben werden, 

Diffenters, f. Presbyterianer und Tonconformiften, 

Diflidenten werden in Polen die Lurberaner, Reformir: 
ten und Griechen genennet, welche, vermöge öffentli: 
cher Verträge, bey ihrer Religtonsubung gelaffen , und 
deswegen von Eeinen Ehrenämtern ausgeſchloſſen wer: 
den follen. Es verfpricht auch der Konig in den padtis 
eonventis Ausdrüdlich, daß er fie dulden, uud frie- 
den unter ihnen erhalten wolle. Es haben ſich zwar 
die Arianer und Socinianer auch unter die Diffidenten 
zählen wollen, fie find aberdavon ausgefchloffen worden. 

Diffongnzsen, Diffonantiz, in der mufifalifchen Harmo⸗ 
nie hartklingende zugleich anfchlagende Emden der Su: 
tervalle; dazu gehören die Sceunde, Quarte, Septime 
und None. 

Diſtanz, Entfernung, Diftantia, die Weite oder Ent: 
fegenheit eines Dinges von dem andern: oder die für: 

te Linie zroifchen ziwenen Dingen. Auf einer Fläche 
ift die Diſtanz eine gerade Linie; auf einer Kugel aber 
der Bogen des größeften Zirkels, der um die Kugel 
durch die benden Punkte gefübret wird, Alfo hat man 
in der Toponraphie und Geographie die Entfernung 
oder Weite eines Ortes von dem andern ; Inder Aſtro⸗ 
nomie die Entfernung der Sterne, und zwar unter 
einander felbit, oder von der Erde, oder von dent Schei⸗ 
telpunfter in der Aſtronomie und Geographie die Di- 
ftantiam horariam Meridianorum, oder den Inter: 
ſchied der Zeit zwiſchen zweenen Orten; wenn an denfel: 
ben die Somme den Mittagspunft erreichet: in der For: 
tification die Entfernung der Polygonen , oder die Wei: 
te yerfchen der innern undder äußern Polygon, u, f, w. 
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Wie alle folhe Weiten zu meffen und auszurechnen find, 
wird überhaupt in der Geometrie und Trigonometrie, 
insbefondere Aber ben jeder Wiſſenſchaft gelesret. 
Diftel, Carduus, ein ſtachlichtes Kraut, welches obenets 
ne dicke Bluhme, mie einen Kopf, trägt. Es giebt 
defielben unterſchiedliche Arten,als Ballendiſtel, Gold» 
diftel, breitblätterige und vieltäpfige, Wieſendi⸗ 
ftel, Marien · Saͤu⸗ und Speerdiftel, Ihre Ei⸗ 
genfchaften find unterfchiedlich, und werden einige mit 
roßem Nugen zur Stärfung des Herzens und der 
ruft, andere aber äußerlich gebrauchet, 
Diftelfinf, f. Stieglig, 
Diftelmelone,, Melo - Cardınım echinatum, ein Ger 
waͤchs welches man in Weftindien am Meeresitrande 
findet. Es aleiht einer Melone, ift grün, befteht aus 
vierzehn dicken Nibben mit frummen dornichten Hafen, 
wie mit Sternen befeßet, und ſchmecket wieein Kürbis. 
Diftichon, in der Poefie ein Gedicht, das nur aus ziven 
nen Berfen beſteht, und zwar eigentlich auseinem He⸗ 
rameter und Pentameter, als 
Donec eris felix, multos numerabis amicos; 
Tempora fi fuerint nubila, folus eris. 
So lang Gluͤck dir noch ag wirft du viel Freunde 
1% * 


Einfam aber dann fenn, — der Himmel ge⸗ 
trubt 


Diſtilliren, Diſtillare, in bucellari decoquere, eine chh⸗ 
mifche Arbeit, wodurch die Feuchtigkeit, die in einen 
Köwper ift, vermittelft des Feuers davon gefchieden, in 
Geſtalt eines Dunites auffteigt, und von der herum: 
ftebenden Falten Luft wieder geronnen, wie ein Waffer 
tropfenweife in der Vorlage aufgefangen wird. ie 
Werkzeuge zum Diftilliren find unterſchiedlich, ſowohl 
nac dem Zeuge, daraus fie gemacht werden, als nach 
der Geſtalt. Das gemeinfte it ein Rolben oder eine 
Blafe von Kupfer, darein man das thut, was diſtil⸗ 
kirt werden foll; der Helm, der darauf gefeßet, und 
darinnen der Dampf tropfenweife anfest, mit ferner 
Roͤhre, mwoburd der Ablauf gefchicht ; das Kuͤblfaß, 
welches mit Waſſer augefüllee iſt, und wodurch die 
Röhre gebt; und die Vorlage oder das Gefäß, weldyes 
am Ende der Röhre angemacht, und darin das ablau⸗ 

nde Naß geſammlet wird. 

Diftillivofen, ein Gebäude, worinnen die Blaſe und an⸗ 
dere Gefäße zum Diftilliren gefeget, und darunter Feuer 
angelegt wird. &eine Aufbauung, wie aud) der Zeug, 
daraus er bereitet-wird, find unterfchiedlich, nach dem 
Gebrauche, den er habenfoll. Die vornehmften Theis 
ke find die Afchfammer, der Roſt, der Herd, das Thuͤr⸗ 
den, die Windlöcher und dergleichen. 

Ditgen, f. Brachvogel. 

Disbyramben, eine Wet Verſe, melche ehemals auf ben 
Baechus gemacht worden, und nach Art der Betrunfes 
nen voll von einem wilden unordentlichen Feuer waren. 
&ie hatten gemeiniglich einen fatyrifchen Inhalt, be 
ſtunden aus Werfen von allerhand Art unter einander, 
fo wie fie dem Dichter eimfamen, und feltfam zuſam⸗ 
men geſetzten Merten, wie auch fonderbar verbundenen 
Gedanken und Einfällen. 

Divan iſt in der Turfen ein von der Erde einen halben 
oder ganzen Fuß hoc, erhabenes Geruft, welches * 
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in allen Sälen und Zimmern der Palläfte der Privat: 
— findet. Dieſes Geruſt iſt mit einer koſtbarn 
apete bedeckt, nebſt vielen geſtickten Küfjen, welche an 
die Wand gelehnet ſind. Auf dieſem Divan ruhet der 
Herr des Hauſes, und nimmt die Beſuche an. 

Divan, Diwan, beißt auch das Gericht, welches der 
Großweſſir wöchentlich viermal, nämlich Freytages, 
Sonnabends, Montags und Mitwochs infeinem Hau: 
fe zu halten verbunden ift, es waͤre denn, daß er durch 
wichtige Sefchäffte daran verhindert wuͤrde, in . 
der Tſchawſchbaſchi feine Stelle vertritt. es 

onntages.und Dienftages it großer Diwan, Bäle: 
be Diwani, oder des Sultans Diwan, in dem hiezu 
beitimmten Saale des äußern Hofes, unter einem Ge: 
wolbe, um über verfchiedene Staatsſachen zu rathſchla⸗ 
gen. Die Perfonen, aus denen diefer Diwan beiteht, 
find der Großweſſir, die ſechs andern Weſſire; die zwey 
Kaſhalaetſer oder Kadilesker von Romanien und Na: 
tolien, der Mufti, wenn er dazu gerufen wird, und der 
Deffterdar oder Generalſchatzmeiſter, der Niſchandſchi⸗ 
paſcha als Großkanzler, der gemeiniglich unter den 
Kubbe Weſſiren iſt. Der Rejs-Effendi, und die übri— 
gen Haupter der Kalemdſchi oder Kanzeleyverwandten 
ſtehen neben bey; die Kriegesbefehlshaber oder die Aga 
fisen außen vor dem Diwan. Sie begeben ſich fammt: 
lich in befondern Kleidern in den Saal des Diwan, 
und verbleiben dajelbt bis auf den Mittag. In die: 
em Zimmer ift das Gewolbe vergoldet, und mit ara- 
iſchen Buchſtaben bezeichnet. Der Boden ift mit Tep: 
pichen beleger , und die drey Bänke find mit feidenen 
Zeugen, die mitteljte darunter aber mit carmefinrotbem 
Sammet überzogen, auf welcher der Großweſſit fist, 
und feine ziween Effendiler oder Secretare neben ſich 
bat. Leber dem Haupte des Großweſſirs iftein kleines 
viereckichtes Fenſter, durch welches der Sultan alles fe: 
ben und hören kann, was im Ditwan vorgeht. Meben 
dieſem Zimmer iſt noch ein anders, im welches ſich der 
Großweſſir begiebt, und den Sultan erwarter, um 
mit ihm und denen, die er mit dazu lajien will, allein 
zu berathfchlagen. Die gemeinen Miniiter, die auf 
dem mit Teppichen belegten Boden dafelbit geieflen, 
miüjffen alle hinaus gehen ; und in diefem Zimmer pflegt 
auch der Großweſſir den fremden Gefandten öffentlich 
Gehör zu ertheilen. 

Divan ift auch der geheime Rath, oder das vornehmfte 
Collegium zu Algier, Tunis und Tripoli, darinnen der 
Day präfidiret. ; 

Divanbaſchi, oder Bey, iſt der höchfte Richter in Per: 
fin, fowohl in bürgerlidyen als peinlihen Sachen. 
Das Gericht hält er in dem königlichen Pallaſte. 

Dividiren, Divifion, die fünfte Species oder Gattung 
der Rechenkunſt, da eine größere Zahl durch eine Eler, 
nere getheilet wird. Die größere Zahl wird der Divi- 
dendus, die kleinere der Diviſor, und was aus der 
Divifion kommt, der Quotient genennet. Wenn die 
Dperation nicht gleich aufgeht, Yo wird das uberblei- 
bende, an ſtatt des Zählers, mit dem Divifor, der die 
Stelle des Neuners einnimmt, in einen Bruch gefekt. 
Sin der Algebra werden die Buchftaben, die einander 
dividirin follen, wie in der gemeinen Rechnung, in eis 


nen Bruch geſetzt. 
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Divifion find i n fechs Glieder, wenn ein Bat 
taillon oder Negiment divifionsweife marfchiret. In 
Polen heißt Divifion eine gewiſſe Anzahl Soldaten, 
die unter eines St r oder Woptwoden Comman: 
do, gleichſam als ein Mbgetheiltes Corpo von der ganzen 
polniſchen Armee, ftehen. Bey einer Flotte heißt Dis 
vifion eine geroille Anzahl Kriegesfchifte, die unter dem 

"Befehle eines Seneralofficiers ftehen. Unterweilen be: 
deutet diefes Wort den dritten Theil einer Flotte, die 
fonft auch eine Eſcadre heißt. Bisweilen ift es der 
neunte Theil einer Flotte, wenn diefelbe nämlich in drev 
Eſcadern eingetheilet ift. 

Diviforium, f. in Buchöruder, 

Diuretica find- ſolche Atzneymittel, die den Harn ftarf 
treiben, und mit ſolchem die ſchaͤdlichen Säfte und alleriey 
Unrath, als Sand, Kieß, Stein u. d. 9. fortichaffen. 
&ie werden in Inreinigkeit des Geblüts und in der 
Waſſerſucht nutzlich verordnet. 

Diurnale Romanum {ft ein tägliches Handbuch der ka— 
thofifchen Geiftlichen und Ordensleute, und ein Auszug 
aus dem römilchen breviario. Faft ein jeder Orden 
hat feine befondere diyrnale. 

Divrni cireuli, Tagezirkel, find diejenigen Himmelszir 
kel, welche die Sterne mit_ihrer täglichen Bewegung 
am — beſchreiben. Sie ſtehen von dem Aequa 
tor aller Orten gleich weit ned: 

Doblas, sine portugiefifhe Goldmünge, vier und zwan- 
zig Kardt ſchwer, deren funfzig auf eine Mark giengen. 
Es hat Jolche Peter I, fo wie auch die halben, ſchla 
gen lafien. Auf der einen Seite fist der Konig auf 
einem Stuble mit einem bloßen Degen in der Hand, 
und auf der andern iſt das Fonigliche Wapen. 

DE, ein in einem Haven oder am Ufer des Meeres abs 
geſonderter / und zur Erbauung neuer oder Ausbeſſerung 
und Kalfaterung alter Schiffe eingerichteter Ort, ber 
mit einer Mauer umgeben, und mit einer, Schleufe 
verſehen it, damit das Meer nicht cher hinein treten 
fonne, als bis die Theile des Schiffes, die unter dem 
Wajler gehen, fertig find, oder die Kalfaterung gefche: 
ben it, und man für nöthig hält, das Schiff flott zu 
machen. Dergleichen nennen die Franzofen Forme: das 
ber kommt es denn, daß an einigen Orten dasandem 
Ufer des Waſſers in die Erde gegrabene Behältnif 
oder der Dlas, wo man die Schiffe bauet oder aushef: 
ſert, mit beyden verbundenen Wörtern Dodforme ge: 
nennet wird, 

Deden find zwo hölzerne Säulen, ins Unter: und Ober: 

il des Balggerüftes in der Schmelzhütte eingezapft, 
—— denen der Schemel hangend ruhet. Vorn am 
theile des Geruͤſtes beym Balgenkopfe find auch 
8 desgleihen Säulen, zwiſchen denen das andere 
de des Schemels beiveglich eingezapfet, und alfo in 
jedem Balggerüfte zwo große und zwo Fleine zu fin. 
ben. Es werden aud) andere Fleine Säulen Bocken 
genennet. Dergleichen die etwas Erummen Stüben 
an einem Wagen, Pen in die Schalbölzer eingepaf- 
fer find, und bis an die Schwing » oder Tragbäume rei: 
den, woran fie befeitiget find, und oben durch ein 
Queexholz zufammen gehalten werden. Sie heißen auch 
Bock ſtuͤtzen oder Rungen. 
Doctor iſt der ‚ecke Ehrengrad, den man in den Wil 
aa 2 


fin: 
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ſenſchaften der Theologie, Imrisprudenz und Medi: 
ein, wie auch Philofophie, erhalten kann. Auf Uni: 
verfitaten beißt derjenige Doctor nofter, der daſelbſt 
— hat, und dadurch in die Faeultaͤt gelangen 
ann, 


Dodecaedrum, ein mathematiſcher Körper, welcher in 
zwolf reguläre fünfectige Seiten eingefdyloffen ift. 

Dodecagonalzahl ift eine Polngonalzahl,, die aus der 
Zumme zwoer oder mehrer Zahlen befteht, twelche in ei: 
ner aritbmerifchen Progveilion fortgeben, darinnen 
der Unterſchied zehn iſt: als es fen die arithmetiſche 
Progreſſion s, n, 21, 31, 41, €. fo find die daraus er- 
wachjenen Dodecagonaljahlen, 1, 12, 33, 64, 105, ꝛc. 
Denn t+t1 = 12, ı$ u + 21= 37, uf. w. 

Dodecsgonum, ein Zwoͤlfeck, iſt eine Figur, die zwoͤlf 
Seiten bat. , 

Dodecatemoria bedentet die zwoͤlf himmlischen Zeichen, 
eigentlich aber ſolche Zonen oder breite Striche auf der 
Fläche der — welche von zweenen zuſammen ſto⸗ 
veuden Breitzirkeln eingeſchloſſen werden, und bey den 
beyden Polen der Ekliptik ſpitzig zuſammen laufen, in 
der Mitte aber ein himmliſches Zeichen in ſich halten. 
Von diefen Zeichen befommt auch jedes feinen Namen: 
und weil diefer Zeichen zwolf find, fo find auch zwoolf 
folche dodecatemoria. 

Dodrans, ein Maaf einer Spanne, oder drey flache 
Hände oder zwölf Finger breit. Es wird auch eine Art 
eins Gewichts, weldes neun Unzen bält, alfo ge: 
uennet. * 

Doͤbel, ein Fiſch, ſ. Alant. 

Doͤbel nennet man auch ein Unkraut, welches in dem Se: 
treyde, fonderlich unter dem Haber und Gerſte waͤchſt. 
Es hat einen dünnen Halm mit einer zweyzeilichten 
langen Aehre, worinnen kleine, länglidhrunde und oben 
mit Einer langen Spitze verfehene Samenkoͤrner ſitzen. 
Sie ftehen wechfelswetfe gegen einander über, und fal: 
fen leicht aus. Wenu viel dergleichen unter dem Ger: 
ften ift, woraus das Bier gebrauer wird) fo raufchet 
ſolches leicht, und nimmt den Kopfein. Bey den Faß⸗ 
bindern oder Boͤttchern find Döbel hölzerne Nägel, 
womit fie die Bodenſtuͤcke an einander fügen, und diefe 
Arbeit felbft nennen fie Döbeln. Desgleihen beißt 
Dövel ein vieredichtes oder rundes Stuͤck Eifen, et: 
wan einen Zoll dick oder drüber, und vier bis ſechs Zoll 
lang, welches als ein Zapfen in einen Stein gefüget 
wird, der unter oder über einem andern zu liegen fommen 
ſoll, in welchen er gleichfalls eingeſetzet wird, damit fich 
-bende nicht verrücken. Man brauche fie gemeiniglich 

u fteinernen Saͤulenſchaften oder Geländer! oden. 


Doͤrrwarzen find gewiſſe Warzen, welche den Pferden | 


im Manle wachſen, und verhindern, daß fie nicht gc- 
deihen fonnen. Man mußfie mit einer fharfen Schee— 
ve fo dicht abfchneiden, als man kann, und den Pfer: 
den hernach mit Effige und Honige das Maul gut aus: 
wafdıen. 

Dife, Defe, ein Gefäß von Vöttcherarbeit , welches un: 
ten am Beden weit, und oben etwas enger iſt, auf 
drenen verlängten Dauben, und alfo hohl ſteht. &ie 
find ven verfhiedener Große, und werden ſowohl zum 
Waſchen als Baden gebrauchet, wornad man fie denn 
and). Waſch- oder Backdoͤſen nennet. In benen 


— — — — — 
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Dolch, das kurzeſte @eitengewehr, deſſen ſich jetzo mehren: 


Dol 
Brauhaͤuſern, wo man keine Kuͤhlſchiffe oder Küblits: 
ce hat, befinden fid dafıır Rübldöfen , melde Men 
weiter, als unten, und von ziemlicher Große find, aber 


auf feinen Füßen, fondern wie andere Vortiche, aufdem 
Rande der über den Boden gehenden Dauben ftchen. 


Dogal, alſo wird der präctigite No genennet, weis 


hen die venetianifchen Edellente bey Proceffionen und 
andern öffentlichen Fenerlichfeiten tragen. Derfelbe 
ift aus feidenem Stoffe, Scharlache und’andern koft: 
baren Zeugen gemachet, s 


Dogan⸗Baſchi oder Dochangi Bafcbi, alfo. wird des 


roßfultans Oberfalfenier genennet, 


Dogboot, Dogerboot, Dangebror, ein Heines Fahr: 


zeug , welches die Holländer auf der Doggerbanf zu ih: 
rem Fifhfange gebrauchen. 


Doze, diefen Namen geben die Venetiauer und Genue: 


fer ihrem Oberhaupte, und er bedeutet fo viel, als ein Her: 
zog. Er wird von dem großen Rathe ermählet, wob: 
netin dem Pallajte der Regierung, ift das Oberhaupt 
aller Eollegien, und wird Durchlauchtig genennet. Die 
eintommenden- Schreiben werden von ihm, aber an⸗ 
ders nicht als im Nathe eröffnet, und die ausgehenden 
in feinem Namen ausgefertiget. Sein Aniehen üt 
fcheinbar genug, aber feine Gewalt ziemlich eingefchrän- 
ket. Gr giebt zwar den Geſaudten Gehör, und die Cre⸗ 
bitivfchreiben werden in feinem Namen ausg et, 
aber, wie audy andere Vollmachten und Briefe, nicht 
von ihm, fondern von des Raths Schreibir unterfchrie 
ben. Aufdie Münzen wird fein Namen, nicht aber fein 
Bildniß gepräget. Der Doge zu Genua regieret nur 
zwey Jahre, der zu Venedig aber Zeit Lebens. Der 
Doge zu Venedig verrichtet jelbft alle Jahre am Him⸗ 
melfahrtstage die bekannte Ceremonie, nämlich die Ber: 
mäblung des Meeres mit einem Ringe. Man 46 
von ihm zu fagen: er fen bey öffentlichen Fenorlichkei- 
ten ein König, ben den VBeratbichlagungen ein Erna: 
tor, in der Stadt aber und in feinem Kaufe cin Ge⸗ 
fangener. 


Doble, Monedula, eine Kleine Rabenart, welche gern 


im Manerwerfe bruͤtet, und daher ihr Neſt gemeinig- 
lich auf hohen Thuͤtmen machet. Sie näbret ſich aber 
nicht von Aaße, wie andere Raben, ſondern von Korne, 
und hat ein wohlſchmeckendes Fleifh. Die Beradob- 
le in der Schweiz ift etwas größer, als eine gemeine 
Dobfe, mit einem kürzern und gelben auch etwas Erüin: 
mern Schnabel. Sonſt ift fie auch zweyerley, entre: 
ber ganz Schwarz, oder grau und ſchwarz. 


| Doiflöte , eine mit zwoen Lefzen verfehene Orgelftimine, 
| 


welche 1550 von dem Orgelbauer Ejaias Compen erfun: 
den worden. 


Dok, f. Dod. 
Dofu Cuatz, insgemein Dosien und Udo, eine Jahr 


ftaude in Sapan, mit einer fetten fleifhichten Wurzel. 
Man ißt fie fo wohl, als die jungen Stengel, Die 
Blatter find einen Schuh laug, und in Pappen ver: 
theiler, die in einem Dreyecke fteben. Die Bluthe ift 
von fünf Blattchen, Elein und weißlich. 


theils mar die Fechter und heimlichen Mörder bedienen. 


Deltian, Dulcian, eine VBapflöte, die ftiller und gelinder 


geht, als die Bombarden. 


Dolium, 


Det 


Dolium , ein polnifches Gewicht, welches fünfzig Stei⸗ 
ne, jeden zu zwey und dreyßig Dfund peiniich, oder 
fünf und zwanzig Pfund hiefiges Gewichtes halt, Man 
nennet auch daſelbſt ein Maa fo, welches zwey und 
ſechzig Kanten hält, und fonft Beczka beißt, 

Dollkraut, f. Bilfenfraur. 

Dolmetfcber, Dragoman, Trudseman, ift eine Per; 
fon, vermittelt welcher zwo andere Perſenen mit ein: 
ander reden, obaleich ein: der andern Sprache nicht ver: 
ſteht, indem diefer ihre Worte allemal erkläret. 

zom oder Don, iſt ein Ehrentitel, der fo viel, als.Herr 
bedeutet. Die Spanier und Portusiefen , welche ihn 
vor den Taufnamen der vornebmen Dannsperfonen fe: 

n, brauchen am liebften Don , als Don Pedre, Don 
iego x. Die Benedictinermonce in Frankreich aber 
haben licher Dom vor ihren Namen. 

Dom, Ecclelia Cathedralis, die Hauptkirche eines Erz 
oder — 
Domanialguͤter, Domainen beißen eigentlich bieje: 
nigen, welche zu der Krone oder der Negierurg unzer: 
trennlidy aeheren, und daher durch den König oder 
Fürsten nicht Fonnen veräußert werden, es geſchehe 

denn mit Einwilligung der gefammten Stände. 

Domerpitel, Collegium Canonicorum, alle an einem 
hoben Stifte ſtehende Domherren oder Canonici, dat: 
unter der Drobit eder Dechant ber vornehmſte, der 
Biſchof aber über alle das Haupe iſt. In Deutſch— 
land haben die Domcapitel grofie Vorrechte , indem fie 

ihre Biichöfe ſelbſt wählen, und ben etledigtem Stuhle 
die weltliche Regierung des Hodhftiftes ſelbſt fuhren. 

Domberr, |. Eanonicus, 

Dombölzer, Donbölzser. Tigillum, find ſtarke Zim— 
merbölzer in der Schmelzhütte, auf dem Pfalbaume, 
wie auch unter dem Rahmſtucke, ben den untern De 





den des Balggerüftes eingeſchnitten und befeftiget, darı ) 


auf die Balge liegen oder fallen ; fie gehen allmahlig nic: 
der, wie ein flaches Dach. 

Domkirche, [. Dom. 

Domprobft, Prepolitus Ecclefix Cathedralis, die erfte 
Dignität unter den Capitularen eines Hochftiftes. 

Domicellseberren heißen in etlihen hohen Etiftern die 
jungen und Nebencauonici, welche den andern San: 
nieis nachgeſetzet ſnd. or Zeiten wurden die abge 
fundenen Herren Domicelli, d. i. junge Herren genen: 
net, weil nur allein der Erſtgebehrne den Titel eines 
Heren führer. 

Dominesftein ift ein zu Stein werdender Mergel eder 
fette Erde, welche in dem Fluſſe Wagtonmo auf der 
Inſel Amboina gefunden wird. Etliche Stücke find 
fo ſchon gräbdert und aemarmelt, daß man fie fur einen 
köftlihen Marmel oder Serpentinſtein anſchen fellte, 
wenn fie mebr Härte und großern Glanz hatten. 

Dominica in. albis wird ben den Katholifchen der erite 
Sonntag nad) Oftern, oder Quafimodogeniti, genenntr. 

Dominicos, ſieh in Plantanen. 

Dominiklürzes, Herrngebaͤckel, eine Confitüre, wir 
Eleine Kloschen , die wegen ıbres würzhaften Geſchma— 
des im Thee gebrauchet werden, Man machet fir vor 
nehmlich zu Hamburg , Amſterdam und andern nieder 
ländifchen Orten. j 

Domino, eine Art von langer venetianiſcher Kleidung, 
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deren man fih vornehmlich bey Bällen, Redouten und 
Masferaden zu bedienen pflegt. 

Doimninium eminens iſt ein Recht , kraft deifen der Ober: 
berr, im Falle der Noth, zur Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens, über die Gter feiner Unterthanen, auch wi: 
ber ihren Willen diſponiren kann, 4. D. dap cr in fol: 
chem Falle ihre Hauſer abbrechen, ihre Kornboden an: 
greifen kann u. d. m. 

Din gratsit, Freywilliges Geſchenk, ift eine außeror: 
dentliche Steuer, welche an etlichen Orten von deu 
Untertanen zm gewiſſer Zeit gefordert, und oftmals ſo 
ſcharf, als die großte Schuldigteit, eingetrieben wird. 
— Geſchenk muͤſſen die Stände in Langue: 

„ doc alle Jahre, und die Geiftlichen in Frankreich alle 
fünf Jahre ihrem Könige entrichten, 

Donanm oder wie man aud) faͤlſchlich ſchreibt Dunal: 
ma, beißt ben den Turfen die öffentliche Freudensbe⸗ 
zeugung uber einen erhaltenen Sieg oder eine gemadh: 
te Eroberung. Bey diefer Fever murffen alle Kaufleute 
ibre Laden mit ihren koſtbarſten Waaren aufpußen, 
und ſolche Tag und Nacht offen halten. Alle Arten 
der Spiele und Luſtbarkeiten find erlaubet, und das 
Volk darf fo gar öffentlich Wein trinken; es wird auch 
fein Defoffener „wie zu anderer Zeit, deswegen geftras 
fit, ie dauret gemeiniglich fieben Tage und Nachte. 

Donen find eine Art von Schlingen, vorinnen fih zur 
Herbſtzeit Trofkin und andere Heine Vogel felbit zu 
fangen pflegen. Es giebt deren zweyerley Arten, Bii« 

eldonen und Baftdonen, deren die erften von Pferde— 
Daten mie cinem weidenen Bügel, die andern aber 
von Dafte gemachet werden. 

Donfadr beißt auf Bergwerken eine Länge von fechs Ele 
ken, fo lang nämlıch ein Brettiftz es wird inden Schaͤch⸗ 
ten angefchlagen. 

Donbolz , f. Dombölzer. 

Danjon, Srufiwebre, iſt ein erhabener Ort in einer 
Feftung , wohin man fich dep einer Belagerung in der 
auferiten Noth begiebt, damit man mit dem Feinde 

— capituliren — 61% 
onlatren werden in chten angefchlagen, dag fi 
die Kübel daran fchleppen Eonnen. — 

Donlege heißt das Flachfallen eines Ganges, wenn er 
nicht gerade Seiger fallt, fondern fid ins Hangende 
oder Liegende kürzere oder flach überhängt; und wird 
daher donlegigt oder vielmehr sonlegigs genannt, weil 
die Tonne im Auf: und Miederlegen aufligt. Don: 
leglinie, eine flache Schnur, die nad des Ganges 
Falten geſtrecket wird. — 

Donlegigter Gang wird genannt, ber von ſechzig bis 
adıtzig Grad fällt, 

Donner, Tonitru, ift ein ftarfer Knall, welcher ent⸗ 
ſteht, wenn die falperrifchen und ſchweflichten Dämpfe, 

‚ welche die Sonne in die Höhe gezogen, ſich in den 
Wolken entzünden. Denn weilfie alsdann einen wei⸗ 
tern Platz erfordern , fo dringen fie mit großer Gewalt 

raus, durchbrechen die Wolfen, und zerreißen jäb» 
a die umftchende Luft, welches denn norhwendig ein 
ftarfes Gepraſſel und Knallen verurſachen muß. Dies 
gefchieht noch weit mehr, wenn die Wolke febr di 
und der entzuͤndeten Materie fehr viel iſt: ift aber die 
Materie ſchwach und die Wolke dünn, fo ift auch der 
Aaa3 Aus, 
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Ausbruch ſchwach und es werden nur Blitze und Wet: 
terleuhten ohne Krachen daraus, welche felten Scha⸗ 
den thun. Diefes ift die Meynung derer, die den Lehr: 
fäsen des Ariſtoteles folgen, welche fie durch die Mir: 
tungen des Schießpulvers, noch mehr aber durch das 
Knallpulver erläutern, welches, in einem Löffel über 
ein Licht gehalten, einen ſtarken Knall giebt. Die 
Eartefiauer geben ver, der Donner entftehe, weun 
wo Wolfen gewalıjam auf oder an einander flogen, 
ö wie, wem man die flachen Hände zuſammen fchlägt, 
die darzwifchen gepreflete Lafe mit einem Kıralle aus: 
bricht. Sie meynen es hiermit beffer getroffen zu ba- 
ben, weil fie darnach alle Eigenschaften und Wirfun: 
gen des Dontiers geſchickt erweifen konnen. Nach den 
verſchiedenen Wirfungen des Donners werden man: 
erley Arten angemerket, vornehmlidy aber drey ge: 
zaͤhlet: der serfelrmerrernde, dar Durchbobrende, 
und ber zuͤndende. Bon feltfamen und wunderbaren 
Wirkungen des Donners, daß er das Geld im Deus 
tel, oder ein Schwert ir der Scheide ſchmelze, und 
diefe nicht verletzet werben, das Haar an einem menſch⸗ 
lichen Leibe abienge, obne die Haut zu verfchren, das 
Holz eins Faſſes verzehre, und der Wein wie gefroren 
chen bleibe, u. d. 9. it beym Mizaldus und andern 
Naturforfchern mehr A finden. Die Donnerwetter 
gefcheben weder aller Orten, noch auch, wo fie find, zu 
leicher Zeit oderauf gleiche Weile, : In Seythien fol: 
9 wegen der heftigen Kälte, und in Negupten wegen 
der gewaltigen Hite, keine Donnerweiter foyn. In 
Deutfchland entſtehen die beftiaften im ‚Sommer, ſel⸗ 
ten im Frühlinge oder im Herbfte; «in Sieilien berges 
gen horet man faft gar nice im Sommer, defto mehr 
aber im Winter, dvonnern. In den Niederlanden don: 
nert es zum meiften am Ende des Fruhlinges und bes 
Sommers; in England fait gar nicht, in den mitter— 
nädytigen Ländern aber find die meiften und erſchreck⸗ 
lichſten Donnerwetter. 

Donnerbirt, f. Hauswurzel. f 

Donnerbefen, ein ftraubichtess Gewaͤchs, welches ver— 
wirtt und wie ein Neft ausfieht, und zuweilen aufden 
Heften der Bäume, vornehmlich des Tangelboljes, ge: 
funden wird. Mean bat ihm den Mamen gegeben, 
weil es nach der gemeinen Meynung von dem Blitze 
Herrühren fol. Andere aber halten es für eine Mis— 
geburt des Baumes, die von eiuem unreinen und vers 
dorbenen Nahrungsfafte kommt. 

Donnerbädrfe, Hombarde, ein altes fehr arofes und 
kurzes Ste, woraus man Steinkugeln geſchoſſen, and 
das von dem ftarken Knallen alfo genennet iſt. Es ge: 
hoͤret mit zu dem erften Geſchütze nach Erfindung des 
Pulvers, und wird hentiges Tages nicht ferner gebrau⸗ 
het, da man die Canonen und Morſer dafür eingefuh— 
ret bat. 

Donnerkraut, Fabaria, fonft audı Anabenfraut oder 
Settebenne genannt. Die Blätter defielben Fühlen 
und trocknen, das Wafler davon macher Flare Haut, 

Donnerceb, Erdepbeu, Gundermann, Bundelres 
ben, Hedera terrefris, ein Kraut, welches ganz nie: 
drig auf der Erde bin macht, dunne Stengel, rundli— 
he gekerbte Blaͤtter und purpurfarbige Bluhmen hat. 
Es hat eine heilende, reinigende, zertheilende und öff: 


J 
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nende Kraft, und iſt den Schwindfüchtigen, fiir Durch⸗ 
lauf und rothe Ruhr, für die Würme bey Menſchen 
und Pferden, fir den Stein und Gries dienlich. _ 

Donnerjiein, ſ Albſchoß. 

Doornbaum Corallodendron, Coral arbor, ein gro⸗ 
Ber Phaſeolenbaum, wie denn ſeine Bluhme eben fo. 
papilionformig ift. Er hat feinen Namen im Hollär- 
difhen daher befomineit, weil fün Stamm mit ftar» 
fen Dornen wie die Roſendornen befeßet iſt, wiewohl 

doch andy einige Feine Dornen haben. : Man nenner 

* ihn, feiner corallenfarbichten Behnen wegen, aud) Co: 

en Dublites, Dukbitie holländiiche 
oppelgen, ichen, Dubbeltje,, eine bolländ 
filberne Scheidemuͤnze, welche zween Stiiver, oder nach 
unſerm Gelde bey nabe Och —— gilt. 

Doppelhaken, ein von Eiſen oder Metalle verfertigteg 
Feuerrohr, welches vier bis adyt Loth Bley fchicht und 
auf den Wallın gebrauchet wird, an muß fie bey 
dem Abfeuern durch eine Gabel oder anderes Geruͤſt una 
terftüßen, wenn man den Schuß recht anbringen will. - 

Doppelbäuer find Bergleute, die an Statt acht Stun⸗ 
den, nur vier bis jechs Stunden fichen. Es geſchieht 
vor feften und weit ins Feld getriebenen Dertern, auch 
oftmals nur, defto eber ins Feld mit dergleichen Ders 
tern - langen. j 

Doppeln beißt bey den Schuftern, wenn das Leder mit 
zweenen Drabten angefiochen oder genehet wird, die 
gegen einander durchgezogen werden. 

Doppelter Eonteapunct, ein kurzer harmonifcher & 
von zwoen Stimmen, deren obere zur untern und diefe 
u jener gemacher werden kann, fo daß fie in benden 

allen ſeht wohl zuſammen Elingen; ob wohl weder bie 
zur Fuge gehörige Riſpoſta dabey, noch ein ordentlie 
Ares Thema vorhanden ijt. 
Doppia, Duplone, Doubion, Piflole, eine italienifhe 
und fpanifche goldene Münze, die nicht aller Orten 
teich , noch in gleichem Werthe ift. 1) Eine italieni« 
Deppia gilt zu Flerenz dreyßig Paoli. 2) Der 
Genuefer doppelte Doppia machet unfers Geldes ſie⸗ 
ben Neichsthaler und vier gute Groſchen. 3) Die itas 
lieniſche Doppia gilt drev und zwanzig fire. 4) Zu 
Meiland gilt eine Doppia di Spagna ein und zwan⸗ 
zig Lire. 5) Doppia di Spagna, Doublon d’ Eipagna 
galt vormals zwey und drenfig Realen oder vier Reichs⸗ 
— anjetzo machet fie vierzig Realen oder funf Reichs⸗ 
thaler. 6) Doppia di Ven 48 drey und zwanzig 
Lire, unſers Geldes vier Reichsthaler achtzehn bis 
awarig gute Groſchen, ja gar bis fünf Rei ter. 
ie fpanifche Doppia fon hundert neun und zwanzig, 
die italienische hundert drey und zwanzig bis hundert 
ünf und ‚mangig Ducaten-Eschen wiegen. ſ. Piftole. 
ie Bafeler Doppien find eine Silbermünze, welche 
zwey Plapper oder vier Kreuzer gilt. 

Dopplierung heißt in der Kriegesfunft bey den Uebun⸗ 
* aus zweyen Gliedern ein Glied, oder aus zwoen 

—X machen. Durch die erſte Bewequng wird 
die Zahl der Mannſchaft, die das Glied ſormiret, ver⸗ 
doppelt, und die Hohe verringert; durch die andere 
wird die Höhe verdoppelt und die Fronte hingegen we⸗ 
niger zahlreich gemacher. \ 

Dorach, ein arabifches Maag, hält acht Johein Gweätf 

antwer ⸗ 
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antwerpifche Stop ;) Johein hat fechs Kift oder Afcat ; 
Afeat zwen Corbin; Torbin zwey Keliath; jwen Re: 
fi * —* oder Arfive oder römifche Acetabula; 
Ca ven Cuathum oder Cyathos; Cuathum vier 


!. 

Dorados, ein Seefiſch, der fih gern in die Fluͤſſe be: 
ge und für einen der beften Seefiſche gehalten wird, 

Leib iſt lang und platt, und mit feinen allzu gro: 

an Schuppen bedecket, die allerhand Farben haben. 
Bauch ſieht ſo weiß, wie Milch, und die Seiten mie 
Silber, aus. Der Rüden ift zwifchen blau und ſchwarz, 
und der Schivanz gar lang und breit. Der Dorados, 
welcher fich gemeiniglich um die Antilleninfeln aufhält, 
iſt ungefaht vier und einen halben Schub lang. Die 

Haut uber den ganzen Rücken ficht grün und wie Gold 
aus, mit bimmelblauen Sterrichen beſtreuet, und die klei⸗ 
nen goldgelben Schuppen machen ihm ein liebliches Anfe- 
hen. t ganze Machen ift grun, und wie vergoldet; 
zu beyden Seiten ftehen die großen runden, und wie 
Gold glänzenden Augen. 

Dorant, f. Löwenmaul. 

Dorens, Douriss, Douriaffen, eine Getting oftin: 
difchen Neffeltuches oder weigen Cattunes, welcher vor: 
nehmlid aus Bengala kommt. Man hat deren ver: 
fchiedene Arten, als groben und feinen , geftreiften und 
mürfelichten, auch zuweilen mit Bluhmen. 

Dor Emul, eine Art bluhmichten Neffeltuches , welches 
die Engländer vornehmlich aus Oftindien bringen. 

Dorf, Paguıs, ein Ort im Felde, ohne Mauer und Wall, 
der nur von Ackerleuten bewohnet wird, daher fie Bau: 
zen genennet werden. Sie ſtehen unter einem Rich⸗ 
ter oder einem Schulzen. 

Dorfcaffard, Bauerneaffard, ein ziemlich grober Zeug; 


entweder aanz von Wolle, oder auch von Wolle und Lei: | 


nen, ohne die geringfte Vermifchung vou Beide. 

Zoerfidyaft, die geſammten Einwohner cines Dorfes, 
oder Die Gemeine. 

Doringi, ein ans Oftindien fommender Samen, ber die 
Winde treibt und die Würmer tödtet, dabıy aber fo 
füß und gelind iſt, daß man ihn, wiewohl im geringer 

enge, neugebotemen Kindern geben darf. 

Dorifdre Ordnung, f. Säule. 

Dorn, Spina, die ſcharfen Spitzen, das ſtachlichte Me: 
fen, welches fidy au vielen Gewaͤchſen befinder. In 

einen uneigentlichen Verftande, Verbrufi, Beſchwer— 
lichkeit, Mühe; daher find die Redensarten entſtau— 
ben: Das iſt ibm ein Dorn im Auge, d.i. er kann 
es ohne Verdruß nicht anſehen: einen Dorn im Sur 
fe baben, aus den Fuße ziehen, d. i. mit einem be: 
ſchwerlichen Handel beladen ſeyn, deſſelben les werden. 

Dorn, Dornſtrauch, Dumus, Vepres, dr allgemeine 

n vieler Straͤucher, die voller Stacheln fisen. 
Sie find fehr gut zu Zäunen und zu lebendigen He— 
den, weil über und durch dieſelben niemand leichtlich 
tommen fann. 

Dorn, bey den Sold+ Kupfersund andern Schmieden, 
die ſtaͤhlernen oder eifernen runden Inſtrumente;, da: 
mit man die bereits gemachten Locher aufräaumer und 
großer machet. 

Dornapfel, f. Datura. 

Dorndreher Dorndrechſel, Dorndreyer , Dornkra 


t 
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Be ein Geſchlechtsnamen breverley Arten Pleiner 
aubvögel. Der größte darunter iſt aſchfarben, la- 
nius cinereus, beym Geſuer. Einige Vogelfanger far 
gen, ex ſtecke die Inſecten, die er fange, auf die Dorn 
fpigen, . Die mittlere und kleine Art fingt ihen; da⸗ 
Be man auc) einer gewiſſen Art Eleiner Stucke Ge: 
hüßes, die vor den Falkonetten waren, deu Namen 
der Dorndreyerinn gegeben 


Dorner heist auf Bergwerken der Abftrich, welcher vom 


* ern der Werke zurück bleibt, und noch Metall bey 


hret. 
Dornicht wird dasjenige Zinn genannt, woruntet viel 


Eiſen kemmt, das ſich von den Pucheiſen abgenutzer 
bay, Es bekommt das Zinn Heine ſpitzige Bläschen 
‚davon, die es ſehr unmwerth mache 2 


11, . 
Dörnreich, ein Geſchlechtsnamen vieler Voͤgel, die in 


den Doruen und dicken Gebüfhen hecken und fmgen. 
Man giebt deren insgemein ſechferley Arten an. Die 
erfte, als der eigentliche fo genamute gemeine Dorn 
tech, iſt Aber md über am ganzen Leibe einfärbig, 
namlich braͤunlich, nur am Bauche hinab etwas weiß · 
rau, und an den Flügeln, ſonderlich um die Achſeln 
er, heibräuntiher. Seiner Größe nach koͤmmt 
er dem Braunellein gleich, und fein Geſang ift nicht 
kefonders ſchon, er Äicat aber im Eingen in die. Hole. 
Die zweyte Are it der ſchwarzkopfichte Dornreich, den 
man auch Meiſenmoͤnch, Weifenkönig nenne. 
fit am Kopfe oben kehlſchwarz und um en am 
den Baden, wie die Meifen, weiß, der Rücken aber 
afchfarben. An Größe iſt er feft wie eine Btaumeife, 
nur etwas hochbeinichter und länger. Die dritte Art 
iſt diefer faſt gleich, nur dag fie einen hellbraunen Kopf 
at, und daher auch der braumköpfichte Mond) beißt. 
ie vierte ift der Schilfdornreich, der noch Fleiner, 
als die begden vorigen ift, font aber dem gemeinen 
Dornreiche ganz gleich ausficht. Die fünite iſt dem 
ſo genannten Meifenkönige ähnlich, außer daß er ein 
mes Plätechen auf dem Kopfe bat, und nicht fo dick 
am Leibe iſt, als-der gemeine, wiewohl er ihm an Line 
ge nichts nachgiebt. Er hat den ſchönſten Gefang un⸗ 
ter allen, iſt aber ſchwer zu fangen. Die Fechite ift das 
weißbauchichte Vogelchen, welches etliche Tage vor der 
Nachtigall fömnit, und einen ganz kurzen traurigen: 
Geſang von ſich hören läßt, wobey es aus einem Ge⸗ 
büfche in die Höhe flieat, und im das andere wieder 
niederfällt. Es ift (9 groß wie der Schilfdornreich,. 
und dem gemeinen Dornreiche an Farbe ganz gleich, 
durch feinen weißen Bauch aber von allen zu untere 
fheiden. Es giebt auch noch eine fichente, welche 
man den rothföpfichten Dornreich nenmet, weil cv el 
nen goldfarbigen oder einen rothen Kopf und Hals hat. 
Uebrigens ift er ſchwarz, mit angefprengtem Purpur, 
ber Schnabel kurz und weiß, der Schwan ne kurz, 
und die Füße findbraun. Sie naͤhren ſich insgeſammt 
von Wuͤrmern auf den Blättern, und ihr Strich gebt: 
um Jacobi oder bald daruach; wiewohl der ſchwarz⸗ 
föpfichte oft bis in den October bleibe, £ 
Dorſch ift einer von den zarteften Meerfiſchen, und wird: 
in der Oftfee gefangen. Er ſcheint nichts anders, ale 
eine Kleine oder vielleicht die Hleinfte Are Eabliau zu ſeyn. 
In Preußen führen fie den Namen Pomudheln. 


3,6 D er 


Dorftenia , fich in Contrayerva. 

Dorten, Durt, Twalch, ein Unfraut, welches Strob 
und Aehren hat, wie der Haber, allein obne Kern. Es 
wächft auf dürren Wiefen, Nainen, auch wohl auf 
Strohdächern und Leimmwänden. 

Dorures fanfes, eine Art indianiiher Stoffe von einer 
fehr finnreichen Erfindung, die aus China fommen. 
Sie find ein Atlaß oder n, mit goldenen und fil: 
bernen Dluhmen, welche jedoch nur aus Heinen Stuͤck. 
chen Gold» oder Silberpapiere beftchen , welches in lan- 
ge und fchmale Streifchen zerfchnitten und eingewvirfet 
worden. &ie geben einen foldyen Glanz, ats das Ipo- 
nifche und mei ndifche Gold in den — Stof⸗ 

n nicht thun kann: fie find aber von keiner Dauer. 
Die guten und wahren goldenen und fbernen chineſt 
fehen reichen Zeuge heißen dagegen bey den franzöfie 
fehen Kaufleuten Dorures fines oder auch Dorures de 
fe Tobadtadofe , eine von Hole, Kerne, Elfenbei 

Toba oſe, eine von Holze, „S 

—— — Zinne, Silber ober Golde in aller: 
band Formen gemachte Buͤchſe oder Gefäß, worinnen 
man den Cchnupftobad auſhebt und füglich bey ſich 
tragen fan, Oben in dem Deckel läßt man zuweilen 
fehr künftliche Bilder malen. 

Dosien, f. Doku eg E . 

Dofis, fo viel von einer Arzeney auf einmal einzunehmen 
verordnet ift. - ’ 

— ein hoͤlzernes Inſtrument, in Geſtalt ei⸗ 
nes rechten Winkels, an welchem die Befchungen, die 
ınan einem Werke geben will, abgetheilet find. An dem 
obern rechten Winkel wird ein Perpendifel angebracht 
weldyer die Doſſierung oder bie Boͤſchung andeutet. 

Doſt, Woblgemutb, Origanum, Orega, cin Kraut, 
welches an manchen Orten wild 
Gärten gehalten wird. Es bar runde, eines Fußes bo: 
he und zadichte Stengel. Die Blatter find etwas laͤu⸗ 
ger, als an dem Majoran. Das von dieſem Kraute 
diftillirte Waſſer Hilft für Keichen und Heiſcherkeit; 
ein Tranf davon bereitet, wird für Magenweh, Schlu⸗ 
den, Waſſerſucht, verſtopfte Monatzeit ic. gebrauchet. 

Dorter, f. $Ey. Außerdem ift es ein Gefame, welches 
dern Rübfamen im allen gleich kommt, nur daß «6 klei: 
nere Korner hat. Manfäet es im April und Map, da 
es denn mit dem Haber reif wird. (Es dienet zu Bo: 
adfutter und Del daraus zu ſchlagen, wie aus dem 

ubfamen. ß 

— Kuͤhblubme, Caltha paluſtris; das 
Kraut hat ſeinen Namen darum bekommen, weil es 
eine goldgelbe Bluhme bat, Di 
arm, rumd und etwas geferbt. Die Kräutler theilen 
es in pocperlen Arten, in das einfache und gefüllere. 

Jenes wacht auf den Wieſen umd ben den Maflern, 

Siefes aber nur in den Gärten. In der Arzenen ba: 

ben fie feinen Mugen, außer daß bie einfache Bluhme 

mit Honige genommen, fiir das Halsweh, gepülvert 

für die gelbe Sucht, aut” ſeyn fol. Die Blühfnofpen 

derfelben ſehen aus wie Rappen, und fonnen alfo ein: 
emachet werden. 

—— eine Art Zuckergebackenes, welches mei: 

ſtentheils aus Ererdottern beſteht. 

Dotterkraut, ſ. Senf. 


waͤchſt, und auch in | 


Seine Dlätter find fon | 


Dra 
Doubla, eine Silbermünze, die zu Algier oder Tunis in 


Africa gefchlagen wird, und ungefähr vier und zwanzig 
Alper, oder benmabe drey frangofilche Livres Si, ! 
Doudon, eine Kup befonders at: 





Rupferminäe, onderg zu‘ 
te und Pondichern gäng und gebe iſt Sie 
Caches / oder etwas weniger, als zween frau 
ards, und ihrer vierzehn niachen einen gol 
non, oder ungefähr ſechs Sols, d. i. etwa zween gu 
Grofchen aus. 

Douillard, ein franzoͤſſſches Maaß, deffen man fid in 
Bourdeaux zum Steinkohlenmeſſen bedienet, Neun 
—— machen cine Tonne von ſechs und drepgig 

riquen. 3 

Doulebfais, eine Gattung oſtindiſchen Nerlelt 
oder ein fehr klarer und feiner weißer Kattum, v 
man mit unter die Mallemollen rechnet und vo 
lich aus Bengala bringt. | 

Dounekaia Baubab, ein indianifches ſtrauchi 
waͤchs, deffen Blaͤtter zween Anger breit und fe: 
lang, at beyden Seiten mit Dornen beſetzet 
Knoſpe blüher in unterfchiedenen Büfcheln von w 
Bluhmen auf, welche fich gleich einem Federbuſche aus. 
breiten. Die Blätter werden in Indien ju Deden, 
und die Wurzeln zu Stricken KURSE 

Dourou, zin Gewaͤchs auf der Inſel Madagaſcar wel, 
ches die Geftalt eines Federbufches hat. Die Blätter 
daran find zween Fuß Breit, und über eine Klafter 







Nil 
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: n bin 

Doxologia der Schluß des Vater unfere: — iſt 
das Neid) ıc. 

Draba, Lepidinm humile arvenfe, deutfche Kreß, ein 
Gewaͤchs, welches man in warmen Ländern, 5. ®. in 
Languedoc an den Wegen antrifft. Es ift eine Gatı 
tung Lepidium, und wird anderthalb Fuß body. Bein 
Stengel ift ſchwank, rund, feft und freifig, theilet 
gegen die Spiße zu in einen — 
ierchen beſetzter Zweige. Die ter find laͤnglich, 
ziemlich breit und zadiht, von Farbe afchgrau und 
grün, ftehen eins ums andere, und umfaſſen den Sten, 
gel. Die Blüthen find Klein und figen auf den Kro⸗ 
nen oder Gipfeln der Zweige; eine jede aus vier 
Blatterchen in Kreuzes Forme. ie Frucht iſt wie 
ein Eleines Herz, oder wie bas Eijen an einer Pigue 
und in zwey Fächer getheilet, die voller dünner und 
länglicher rother fharfer Samen find, - Die Wurzel ift 
bolzig, dünn und weißlich, kriecht in der Erde herum, 
und hat einige Zafern. Diefes Gewaͤchs ereibedie Win: 


de und die Blähungen , Öffnet und * 
oße Schlange, die 
‚und Stein 


Drache, Draco, eine ungeheure 

ſich in abgelsgenen Wüfteneyen, 
lüften aufzuhalten pflege, und Menfchen und Vieh 
großen 


z Fra 


ae zufüget. Man findet ihrer vielsley 
ſta nd Arten: denn etliche find geflügelt, an- 
dere nicht, etliche haben zween, etliche vier Füge: Kopf 
und Schwanz aber ift Schlangenart. Einige Natur: 
kündiger halten dafür, es ſey zine unordentlihe Mis: 
geburt, weldye durch Vermiſchung allerley Samen von 
erwürgten Thieren, da ein jedesttivas von feinem Ge: 
fehlechte an einem ſolchen ſcheußlichen Thiere hervor 
bringe, gejeuget werde. Mean glaubet auch, dap ein 
folcher Ort, wo ſich Draden aufhalten, reich an Gol: 
de, Silber und anderm Erzte fen , und daher fich diefe 
Thiere von den giftigen ſchweflichten Dunften nabren, 
und alfo jelbjt ats werden. Don den in Africa und 
America befindlihen Drachen befagın D ‚und 
verſchiedene Reiſebuͤcher. Bon — ie in * 
Schweiz, auf dem Hatze, und in Italien angetroffen 
worden, iſt * Rirchern, Er. Franciſei, Schot⸗ 
ten und Seyfrieden nachzuſchlagen. Drachenbilder 
auf den Kleidern, Hausrathe, an den Wänden und Däs 
des Haufes, gemahlet, gefehuiser oder geſticket zu 
hreu, ift in China dem Kaifer allein, und feinen nd« 
en Anverwandten vorbehalten, allen andern aber, 

bey Strafe der beleidigten Majeſtat, verbethen, 
Drache, fliegender Drache, Draco volans, ift ein 


feuriges Luftzeichen von ziemlicher Große, weldhes aus | 


groben und fetten entweder toirklich entzundeten, oder 
nad) Art eines Phosphorus, ſcheinenden Dünften be; 
fteht, von der Luft in die Länge und gar geſchwind fort: 
getrieben wird, und alfd etlicher Magen einen fliegen: 
den Drachen vorftellet. z 
Drache, Draco, ift ein Geftirn von drey und dreyßig 


Sternen, von Saturns und Jupiters Eigenfchaft, nas | 


be am Nordpole. j 

Drachenbaum währt in Africa fo hoch, als ein Nuß- 
baum; hat aber etivas längere Blätter, als ein Birn⸗ 
baum, die Dluhme iſt feuerrorh, faft wie eine Neſſel 
geftaltet. Die Frucht wird wie eine Fleine Birne, hat 
aber einen ftärkern Stengel und fünf Hörner. Aus 
dem Kerne prefien die Einwohner ein ſehr gutes und 
für allerley Entzündungen dienliches Od, 

Drachenblur, rotbe Miengelwurzel, Rummexrubens, 
Lapathum fanguineum, ein Kraut, deffen Blätter ei; 
nen blutrothen Saft geben. Der Samen davon die: 
net für Bauch» und Mutterfluͤſſe. 

Dradıenblut, Sanguis draconis, ein hochtother Saft, 
welcher, nach einiger Meynung, aus der Rinde, den 
Arften und dem Stamme des Dradenbaumes, oder 
nach anderen, aus einer Art Palmenbäume, Palma 
prunifera fol, Juceæ genannt, in der That aber, aus 
einer Art Rohrs, Palma Juncus, auch Palma Pinus, 
regen feiner Frucht, genannt, fließt. Das befte ift, 
ne an Fingers — Stüden, in grüne Blätter 
eingewicelt, heraus gebracht wird ; die andern Sorten 

find geringer, infonderbeit die, welche Sanguis Draco- 

nis faditius genennet, und in Europa nachgemachet 
wird. Es fchwißet aud aus dem Ealiaturholje, und 
etlichen auf Madaaafcar wachſenden Bäumen, deren 
Holz roth ift, ein Gummi, weldyes dem Drachenblute 
leidyt. Es wird zum Ladiren, Malen, zumeilen auch 

n die Zahnpulver gebrauchet. 
Drachenfiich, ein Seefiſch, der einem jungen Gay aͤhn⸗ 
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lich ſieht, und zwiſchen Spitzbergen und den Bäreney: 
landen — gefangen wird. Er hateinen lang⸗ 
lichen f, der aus vielen Graten und Beinen be 
ſteht. nn Leib iſt lang, ſchmal, rundlich, filber⸗ 
grau und glaͤnzend; der Schwanz über einen Zollbreit, 
vorn jtumpf, hinten breit und nicht über eine Spanne 
groB. Vorn auf der Naſe hat er gleichfam einen er 
babenen ftumpfen Zacken. Er bat keine Kiefern, au 
Statt derfelben aber im Naden zwey Blaflocher, 
und zu beyden Seiten derfelben zwo kurze Floßfedern 
und unter diefen eine breitere an jealicher Geite, un. 
ten am Bauche aber eine lange ſehr Schmale, die bis 
zum Schwanze gebt. Oben auf dem Rüden fieht man 
zwo befondere Flopfedern, wovon die vor fehr 
ange Fäden har, die ohne Zwifchenhaut find, umd et: 
war ein Paar Finger breit vondem Ruͤcken erhoben 
stehen. Die hintere ift ohue Fäden und nicht jo hoch: 
doch geht fie laͤngſt dem Rücken hinab. 

Drachentopf, Caput Draconis , und Drachenſchwanz, 
Cauda Draconis, heißen die beyden Punfte, wo der 
Mond in feinem Laufe die Etliptik oder die Sonnen⸗ 
Straße durchſchneidet, wenn er hinauf in Die Norder: 
breite, oder hinab in die Suͤderbreite tritt. ic wer: 
den aud) Nodi Lunz Afcendens und Defoendens genen. 
net, und in ben Calendern alfo gezeichnet SL, z$. 

Drachenkoͤpfe find auch Die aus den Dachrinnen win- 
£elvecht hervorragenden etwas abhangenden, und an den 
Enden mit einem Drachenkopfe gebildeten Robren, weh, 
he die in den Dachrinnen gefammlete Regentraüfe auf 
einmal ausihutten. Bey anfehnlichen Hauſern wer: 
den fie ſetzt Selten mehr gebrauchet, fondern dafıtr abs 
bangende Rohren genommen, die das Waſſer abfuͤhren. 

Drachenftein, Draconites, Dracontias, ein &tein, der 
aus Oriente kommt, und aus dem Kopfe der Drachen 
genommen wird. Er widerfteht dem Gifte Eräftig, 
wenn er aus einem noch) lebenden gekommen; daher 
man den Drachen, wenn fie —* nachſtellet, ihnen 
den Kopf aufhauet, und fo den Stein heraus nimmt. 
Einige nennen auch die Ammonsherner Dradenfteine. 

Dracdıma, ein Apothekergewicht, der achte Theil einer 
Unze, oder jo viel, als ein Quentchen, und hält drep 
Scrupel oder fechzig Gran. 3j bedeutet ein Drama ; 
3/5 ein halb Drachma, oder ein halb Quentchen. 

Dracocephalon Amanum, ein fremdes Gewaͤchs, der klei⸗ 
nen Malyæ arborefcenti nit ungleich. 

Dracunculus volans, eine fliegende Eydere in Oftindien, 
mit gefprenkelten Flügeln. 

Dragant, ſ. Bocksdorn. 

Dragma, ſ. Algeber. 

Dragomann, Truchemann, ein Dolmetſcher in ben 
orientaliihen Ländern, welcher die orientalifchen und 
occidentalifchen Sprachen verfteht. 

Dragoner, Dimachr, Equites defultorii, eine Art Reis 
ter , welche fo wohl zu Pferde als zu Fuße Dienfte thun 
muͤſſen, und ben aroßen Angriffen, oder in Feldſchlach⸗ 

ten, an die gefährlichiten Derter commanbdiret werden, 
Ahr Gewehr beiteht in Flinten, Piſtolen, Degen, Pat: 
laſchen und Bajonetten; zumeilen fuhren fie auch Bei: 
le an den Sätteln. Wenn die Schlacht angeht, fa 
—— fie zu allererſt, und im Lager haben fie ih⸗ 

ten Ort vorn * ri Spiße, oder auf den Flügeln, ba- 
b 


mut 


3 .' Dra 

mit fie diefelden bedecken, weil fie am etften in bie Waf- 

bi ommen können. PR hen werden eigentlich zu dem 
ugvelfe ——** Die —— plana einer Compa⸗ 


gnie we tmanne, Zune: 
nant, = — 


ſchreiber mbour, Schmied und Sattler. 


Dragun, —— Dracunculus eſculentus, Dra- 
‚co hortenfis, ein nicht unbefanntes Gartenkraut, hat 
feisige,, ſchmale nt und bringet krauſe, lichte, 
— luhmen, aber ſelten ohne welchen es 
mit den Stöden vermebret werden fann. Die 
EN tter werden unter den Sallat u er 
dern die Dauung des Magens, 
—2 — dienen * fuͤr das en us ige — 
lene Zahnfleiſch, wenn man fie in ein tot und 
den Mund damit ſpuͤlet. 

— f. Eonteayerva 
Drama bedeutet ein Gedicht, oder eine folche VBorfeel 
lung, darinnen gewiſſe Perfonen und Verrichtungen, 
obg eich erdichteter Weiſe, vedend aufgeführet werden. 

ambaum wird von Bergleuten ein ungefähr acht El: 
fen langer, und drey Vierthel Ellen ins Gevierte flar: 
fer Baum, o voßes Balfenzimmer genannt, wel⸗ 
ches beyde — * zuſammen haͤlt, auf der Bixen⸗ 
ſaͤulen ruhet, und zu dem Puch» und "Schmiedeham: 
mer gehöret. Es find auch auf Puch und Hammer: 
Be in wa ahlngihe Brunn a 

nach a er Vierung etwan acht E 

len lange und eine mu. ſtarke Bäume, in 
deren obern Drambäume, in den 
unterm aber bie Nädel gi Dicfer Dramfäulen zo 
find zwo, die eine hinten mit zweyen Loͤchern, Di 


dere vorn mit einem Loche 
das das Netarbat zu nennen. 
amen, womit —* nicht nur 


kit, fondern auch alles, was dicht —* 
wollen oder feiden, golden oder fübern ſeyn, benennet. 

aber — denn fo uuterſchiedene Arten davon, wel: 
Ds einen Zufaß kenn —— werden. Ders 
gleichen find der ** Chat / eine gewiſſe Art Tuͤ⸗ 
cher, deren Zettel gemeiniglich von weißer, der Eintrag 
aber von anderer mannichfarbener Wolle iſt, die man 
hernach blau und darauf fhwarz färbet, wozu fie ſich 
am beften ſchicken. Drap d' Argent, ſieh Silber: 
ſtuͤck. Draͤp de Billard, Billardtuch, eine Art ſehr 
breiten Tuches, welches fat ı nur allein gebrauchet wird, 
die Billardtafein damit zu überziehen. Es wird mei⸗ 
ftentheils zu Elbeuf und morantin verfertiget, von 
da man es ganz weiß befömmt und hernach grün fär: 
ben läßt. Drap de Boye, ein ziemlich derb gewirke. 
tes und gewaltetes Tuch, wiewohl es aus Mangel der 
ubereitung nicht ſauber und recht geſchoren ausſieht. 
8 iſt ordentlich ſchwarz, und dienet zur Trauer ober 
auch zu Interfutter. Drap des Dames, ein zartes 
und weich gewebetes wollenes Tuch, welches von dem 
ordentlichen und gemeinen darinnen unterſchieden ift, 
daß es ein feineres Geſpinuſt, einen lodern und rechte 
edreheten Einſchlag zu einem feſten und links gedre⸗ 
—— ein lockeres Gewebe und eine gelinde 


alte hat. Es iſt ordeutlich ſchwarz, weil es in an. 


Drappiren * 


che ———— 
Death, Ae⸗ 


Drath heißt 


Drathwerk 


Ore 
recht bedecket iſt, und 


beein Farben n 
sgemein zur — 





dem 
; weil 
Dergleichen, 





4 
arem Fa⸗ 


= 


Figuren an 
ſcha it a 
* —* 

ductile, ein von 8 ar 


a n bei 

Fa — ee 

zieber bereitet, in as Metall, durch ve Dei 

Desibeilen, | enger has. auf 
asbbank , Durd) die Dr 


nde, 
ws ya fo oft mit Macht durchge wird, bie 
der Drath die Bo te Feine ——— 
dung dieſer Arbeit rd einem Nürnberger, Nameus 
Rudolf, zu Bee eben. 
verfchiedenen Handwerken insgemein ein 
Faden: als bey den Strumpfwebern die feirie Wolle, 
wovon bernad) die Strümpfe zwey· und dreydr 
nennet werden; bey den Schuhmachern ein d 
— 
N) —* zur Zierrath Steppna Be 
Anden mit an —* 
— die äußerste dicke he au 
‚ ein Geſtell von dünnen —55 oder eifer: 
nen Stangen, die an den Seiten fo wohl, als ax 
> — Ir — wi — 
gebrauchet es zu großen ner und 
—* —* niedrige Sträucher um ein klei⸗ 
r * herum, und the —— 
ein ein feines ck mit Raſen und —— 


de ab. 
Drebs, Lolium, ————— 
ne Samenhülſen, auch —8 
Es iſt eine Unart des Getreydes, welche rg oder 


doch dumm und fcyläfrig machende Kraft hat. 


Drechsler, Dreber, Tornatores, haben ein 


tes Handwerk, und arbeiten nicht nur im Ho 

dern auch in —— Knochen, Steine, 1 
Zinne, Stable ıc. Ihr M eifterftitet ift an einigen 

ten auders, als an andern. Dirjenigem, — 
mittelſt eines Muͤhlwerkes in Meffing drehen, wers 

den in Nürnberg Fothſchnieddrechsler genenneh 


| Dre J 
Dieſe haben ein geſperrtes Handwerk und Te: 


gen aber mit den — he mit ih: 


men fo wohl das Geſchent, als alle andere Handiverks: 
nn 
baum, auf — nt, 


F vo x s .’ 
HN ee ae a 
en für die fo genannte Landfeuche oder 

Dredlilie, — 4 

DSreckſtein, f. kſtein 

DSreckvogel, ein africanifher V 


vog el. Er gleicht faft den 
Adlern, und bat einen Kopf als ein —— 
und Schlamme, daher er 


auch ſehr er thut den Einwohnern großen S 
den, die da 
— an 


den 
—— 
+ Grapin, iſt ein kleinet Anker von fünf Tanden 
* Klauen, wel d l ü . 
ee Sr u haha 


Tornw, ein erbabenes 


umlanfen 
an einer Stange, unten an einem Fußtritte an: 
‚ barum lagen, das Drebeifen daran 
alten, und mit demfelben, durch Umdrehung des 
E , 8 viel davon allgemach abgenommen, bis 
es te Geſtalt erhalten. Kleine Stüde wer: 
ben Tode gearbeitet, 
Rad, mie einigen andern Stuͤ— 
Huͤlfe die Goldſchmiede, Zinngießer 
t abdrehen und poliren. 
e, eine ſolche Brüde, deren Jodye auf Kol: 
‚und die ſich der Länge nach halb aus einan- 
daß fich jegliche Hälfte, wenn Re zuriick 
an die innere Seite des Grabens anle; 
Man brauchet le bey Gärten und Schloſ⸗ 
wo fie audy beffer ausichen,, als die Zugbrüden. 
Senn 
; . ıch). 
53 Deieband, eine Art von noch rohem und 


s ungebecheltem Flachfe, den man in Frankreich Lin & 
Cordons nennet 


yblatt, Trifolium, ein Kräutergeſchlecht mit Pa. 

= ,% men, bie —— ee * 
8— wachſen. Die Fruͤchte ſind eine kurze Scho⸗ 
te. Man hat davon vlelerley Arten, als das Aehren 
‚ das mit dem Hopfenkopfe, das wie Pech rie: 


wa, 
Dreyding, eine alte Gerichtsart in Schleſien, welche 
noch in vielen Gürftenehiuern auf den Dörfern üblich 
iſt. Es iſt ein Weberbleibfel des Rechts oder Wogt: 
dinges , welches die Schulgen jährlich dreymal zu halten 


greybeissbei beißt auf Bergwerken, wenn Tag and 


dee thut, 


j — 


Dre 
Nacht gearbeitet wird, und die Abloͤſun 
354 * Nacht drey mal Arsen — ———— 
leuten diejenigen Arbeiter, die des —— vier 
Ubr, des Mittags um gest, und des Abends um acht 
Uhr einander Tag und Nacht ablöfen. 

Dreyed Triangulum, eine in dren Linien eingeſchloſ⸗ 
ſene Figur, die alfo nothwendig dren Seiten und drey 
—* are mu * —— nen gleich, oder 
‚ge Fumm ‚ 

Die Winkel fehe verändern, und das Rn 

ley Geftalt befömmt, daß es ein fpitz · gleich : oder 

t ) es, ein gleichfchenklichtes, aleid» 
ges, gerade» oder Frummlinidh- 
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tes beißt. 

Dreyed, Trigonus, ift nach dem Profemäue 
fünf wefen Dignitäten — —* Yan 
neten. Die Sterndeuter haben die Zeichen des Thier, 


kreiſes in vier Dreyecke, als das Feuer : Luft, 

und das iedifche Dreyer abgebelet, we * 
theilung mit zum Grunde ihrer Werkündigungen gele- 
get. Inder Schefunft i —— Opti- 
iangel, deſſen Hauptlinie das 
Auge ſieht, und de l 

* —* ſſen Schenkel die beyden Geſichtsſtra⸗ 


einen 

ſchen, vier und echzig auf einen Be re 

achtzig auf einen meißnifwen a und fechs und 
n 

ein Dreyer ein halber Kreuzer, und gehen ren 


Dreyerberren beißen zu Bafel die Rentmeilter, 


die gemeinen Gelder und die Eaffe unter fi , und bie 
Ladenherren neben ſich haben. I andern ſchweizeri⸗ 


ſchen Städten werden fie Seckelmeifter genannt. 

Dreyfaltigteitsblubme, [. Tefusblühmlein, 

Dreybeller, Dreyling, oder balber Dreyer, eine klei⸗ 
ne bolfteinifche 1e Scheidemünge, melde drey 
leichte Pfennige oder anderthalb meißnifche gilt ; es ge 
ben —— und neunzig auf einen Rthir. 

rias harmonica iſt in der Muͤſtk eine Zus 
fammenfegung drever verfchiedener Klänge, welche rein 
zufammen Flingen, 3.8. c, c,g. 

Dreyling , eine Heine Eupferne Scheidemuͤnze im Däni- 
ſchen, Holſteiniſchen und Hamburgiſchen, welche drep 
leichte Pfennige oder anderthalb meißniſche gift. Auf 
Bergwerken ein Kaſten zu Zwittern, darinnen man 
auf drey mal mit einem Pferde fo viel führer, als man 
mit der Thrune auf ziwey mal mit zwehen Pferden fort, 
—* Es iſt auch ein holzernes Gefäß, welches ſech⸗ 

sig Meßkannen hält, daß alſo drey Droplinge fo vich, 
als ein Vierthel von Hundert und achtzig Kannen Dir: 
maaß ausmachen. Ferner nennet man fo ein Heineg 
Brod für drey Pfennige, welches beſonders dazu gebaten 
iſt; wie auch drey Kinder, die zugleich gedoren werden. 

Dreyſchlitʒ. Triglyphus, im der Vautunft, cin Ichr 

Bbba grocs 
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großes Glied des dorifchen Frifes oder Bortens, wel⸗ 
«bes an beyden Enden mit jroeenen halben, und in der 
Mitten mit zweenen ganzen Schligen oder Vertiefungen 
gezieret wird. 

Drittel, Deittelftiuf, eine Münze, welche acht gate 
Groſchen, und alfo der dritte Theileines Thalers ift. 

Dritter, Drittmann, f. Schiedsmannn, 

Drirternen beißen in den Buchdruckereyen drey in ein: 
ander geſteckte Bogen, die zuſammen nur mit einerlen 
Duchftaben bezeichnet werden. Es geſchieht folches bloß 
beym Folio, und war im Anfange der deren ge: 

licher, or 

Drirtmann, f. Sequeffer. » 

Drömpt, Frimodius, ein Getreydemaaß in Luͤbeck, de: 
ten zwey einen Wiſpel, und acht eine Laft machen. 
Droguer, ein allgemeiner Namen vielerley Arten von 

Zeugen , die gemeiniglich —— vielmals aber 
auch gekreuzet, bald ganz wollen, bald halb wollen und 
bald leinen, zuweilen auch feiden find. Urſpruͤnglich 
war es ein größtentheils halb leinener und halb wolle 
ner Zeug, jo wohl fein als grob, welcher gefreuzet oder 
geitrictet und gewalket war. Heutiges Tages find es 
meiſtens Rafche oder Sarfchen, wie denn die englifchen 
Tuchraſche unter diefer Benennung verfaufet werben. 
Es haben daher denn auch die fo genannten Droguette 
nach Verfchiedenheit ihrer Wolle, ihres Gefpinnftes, 
der Derter und des Landes, wo fie gemachet werden, 
verfchiedene Güte, Breite und Länge, und es giebt hals 
be und — Droguette, deren einige ihren eigenen Na⸗ 


men en. 

Ming Zroquerey, Drogifterey, Drogueries, 
Drogues , {ft die allgemeine Benennun aller Materia- 
lien, Specerenen und Gewürze, welche zur Arzeney, 

r Speife, zum Färben u. f. tw. gebrauchet werden. 
Knfonberheit verfteht man diejenigen Materialien dar: 
unter, welche zur Arzeney und zur Färberen dienlich 

find; wiewohl einige ſolches auf die bloßen Apotheker, 
waaren einfchränfen ; und zwar rechnen noch andere 
nur bloß die trockenen und aufgedörrten Specerenen 
dazu, wie denn die Benennung felbit von dem Hollaͤu⸗ 
Bilhen Drooge, trocken, gedorrt, herkommen foll, und 
die Holländer alles, was trocken und zur Arzeney dien: 
lich iſt, Droog Goed, troden Gut nennen, und der: 
gleichen Simplicien auch nicht anders, als abgetrock⸗ 
net, aus Indien und andern Landen gebracht werden, 
Indeſſen bleibenan doc) meiftens bey dem erfteru wei⸗ 
gern Begriffe, und wer mit dergleichen handelt, heißt 
ein Droguiſt, oder auch wohl Materialiſt, Spece: 
teyhändler. 

Drollbobrer, f. Bohrer. 

Dromedary, Dromedarius, eine Art Kameele in Per: 
fin , welche zween Buckel Haben und von den Einwoh— 
nern Bugbur genennet werden. An Geſchwindigkeit 
thun fie es den Kameelen weit zuvor, indem fie bis 

anzig deutihe Meilen in einem Tage zurück legen 

önnen: fie dienen aber nicht, Laften zu tragen, fon: 
dern nur zu reiten. ’ 

Droozebänfe find untiefe Huͤgel in der See, darüber 
das Waſſer nur fünf oder ſechs Su gebt. 

Droſch, eine Art Flachs, welcher feinen Samen in den 
Kuoten fehe feft hält, fo daß er nicht, wie bey dem au⸗ 


Pro 


bern, wenn ſolche bürre find, heraus ſpringt, fondern 
ausgedrofchen werden muß. — 
Droſſel, Droſtel, Turdus minor, ein Krametsvogel, 
von dem man zweyerley Gattungen hat, naͤmlich die 
weiße oder Zippdroſtel, die man insgemein die Zi 
N nennen pfleget, und die Korb: oder Weindroftel. 
Jedoch hat Jac. Tbeod. Klein in feiner Hiftorie der 
Vögel ©. 64 u. f. auf neun und dreyßig Arten derſel⸗ 
ben angeführet,, worunter er auch die Amfeln und Ara: 
— rechnet, denen er noch auf der 166 S. vier 
andere Arten hinzu thut, 1) Die Weiß oder Zippr 
droftel, Singdroftel, die von einigen aud) die Some 
merdroftel genennet wird, ift am Rücken afchbraun, 
und aud eben am Kopfe, an den Flügeln und Schwan: 
je, unten ber aber fo gleich von der Kehle an, dunkel⸗ 
weiß mit ſchwarzen Tupfelchen beſprenget, welche ſich 
doch unten am Bauche in etwas verlieren, und den 
weißen Federn allein Platz laffen, Unter den Flügeln 
ift fie etwas hellbraͤunlich, und eben ſolche Farbe fiebt 
man auch unten ber am Ende des Leibes, oder viel 
mehr am Anfange des Schwanzes. Bie ift hochbei⸗ 
nig, und der Große nach, wie eine Amfel, ausgenom- 
men, daß fie an der Bruſt dick ausficht, wie ein Miſt⸗ 
fer. Sie ſetzet ihr Net an die Bäume, auf oder zwi⸗ 
fchen die Aeſte, und bringer, nad) vierzehntägiger Brut, 
vier oder fünf Junge aus, Ihr Strich gebt an, noch 
ebe die Krametsvögel und Rothdroſteln ziehen; fie iſt 
aber nicht gewohnt , haufenweiſe, wie diefe, au 
fondern vier, fünf bis fechs ift gemeiniglich die te 
Zabl, die man ben ihrem ordentlichen Fluge erblicket. 
Zuweilen fieht man zwar vierzig bis funfzig Zippen mit 
einander fliegen, als welches nur gefchieht, wenn fie 
einzeln zuſammen ftoßen: allein, fie bleiben nicht lange 
bey einander. Gleichwie nun diefer Vogel feinen 
Strich bey Zeiten beginnt, alfo endet er ſoichen auch 
fehr früh, und zwar wenig Wochen nah Michaelis, da 
er von der Rothdroſtel, welche die Kälte beffer vertra⸗ 
gen kann, abgelöfet wird. &eine Nahrung ſuchet er 
in Wacholder : Droffel» Vogel oder Ebereſchen auch 
Arlesbeeren, und che diefe zu finden, in allerhand Ge 
würme; im Baner aber, wenn man ihn zur Lock ein- 
ſtellet, wird er mit Milch und Hirſekleyen gefuttert. 
2) Die Rorb: oder Weindeoftel, Beradroftel, wel: 
che von einigen auch die Winterdroftel genennet wird, 
ift etwas geringer und jchmächtiger am Leibe, als die 
Zippdroffel, hat auch fo wohl am Bauche und am Hal: 
fe, als unter den Flügeln, mehr Rothes eingefprenget, 
als jene, und ift unter den Augen mit gelblichen Stri⸗ 
hen gezeichnet. Der Kopf ist laͤnglich und der Schna⸗ 
bel viel fubtiler und etwas fchwärzlicher, als an der 
Zippdroftel. Die Füße find auch mehr ſchwaͤrzlich 
als an diefer, doch ſieht fie eben fo bochbeiniche aus, 
Weil fie mit dem Krametsvogel zu einer Feit Fönme 
und vorben ziehe, fo meynet man auch, daß fie zufam: 
men an einem Orte ihre Jungen ausbringen, da man 
niemals bier zu Lande dergleichen Brut gefunden bat, 
Sie zicht nicht einzeln, fondern ſtreicht gleich den 
Krametsvogeln mit vollen Haufen, und fällt gerg 
auf die Heerde und die Leimgeftelle, woſelbſt fie in der 
Zugzeit in großer Menge gefangen wird, Ihre Mah⸗ 
rung find alle bey der Zippdroftel efwähnte Beeren; fie 
genießen 


Dro 


enießen auch alle Sorten Schißbeeren, und im Früh— 
bre kleine Schnecken und Gewuͤrme; inſonderheit 
aber beluſtiget ſie ſich zur Herbſtzeit an den Weinbee⸗ 
ren, welches vielleicht zu ihrem Namen Weindroſtel 
Anlaß gegeben. Sie haben einen fonderlich angench- 
men Serdmad, und werden naͤchſt den Hafen von vie: 
len für das befte Wildpret gehalten. In Mexico zäh: 
fet man deren auch verfchiedene Arten. Einige haben 
rothe Flügel, andere einen gelben Kopf und eine aclbe 
Bruſt; noch andere find ſchwarz und fo zahm, daß fie 
den Leuten in die Häufer fommen. Sie werden gegef: 
fen: doch ift ihr Fleiſch nicht fo zart, als der unferi: 


gen ihres. ü 
Droffelbeere, Kolkbeere, fdhöne bochrothe Beeren, 

welche buſchelweiſe, aber nicht fo dicht, als die Ebe, 

reſch oder Vogelbeeren beyſammen fisen, ganz rund, 


fo groß, wie Johannisbeeren, glähzend und gleichfam |, 


durchſichtig find, einen guten Eaft geben, und ſich lan- 

ge halten. Sie wachen auf einem Strauche, der fel: 

ten einen ordentlichen Stamm treibt, ein feites und 
hartes ae ift, und in defien Mitte, wie der 
der einen Heinen weißen, aber lange nicht fo 
Kern bat, Die Rinde ift lichtbraun oder rothlich, die 
Bluͤthen find weiß und die Blätter oben dunkelgruͤn 
und glatt, unten aber bellarün und rauh, wie Cam. 
met, font faft wie das Abornlaub, nur nicht fo or 
dentlich, fondern etwas verwirrt am Rande zerferbt. 

Droft bedeutet in Niederſachſen und in den Niederlan. 
den fo viel, als in Oberfachien ein Landeshauptmann, 
und ift eine adeliche Würde. ie verwalten die Ge; 
richtsbarkfeit auf dem Lande, und werden fonft auch 
Bailifen und Rusrte genennet. 

‚ Imprefiio, eine Schrift, die von einer Buch— 
drucerpreile gefommen. Daher faget man: etwas in 
den Druck geben. 

Drudelpompe, oder Pumpe ift auf Bergwerken eine 
‚bie man nlederdrüden muß. j 
Druder, insgemein ein jeder, der durch Huͤlfe einer 
reſſe oder aufgelegten Forme feiner Arbeit eine Ge; 
alt giebt. ie werden durch den Beynamen ihrer 
rbeitunterfchieden. Alfo bat man außegden Buchdru⸗ 
dern, Rartendrucder, die Kartenbilder drucken und 
daraus Spielkarten machen; Rupferdruder, die Ku: 
pferftiche druden; Rartun« oder Keinwanddruder, 
welche die weiße Leinwand mit Figuren bedrucden u. a. 
Druder, Obex verfatilis, heißt ben den Schloſſern die: 
jenige Handhabe, welche von außen der Thüre in das 
Schloß geht, die Klinke aufzuheben. Cie wird in: 
wendig insgemein verſchraubet, und beſteht aus ginem 
Gegenbebel. An den fanbern Stubenſchloſſern, die in 
das Holz verfenfer oder eingelaſſen find, wird an füatt 
des ders ein herabhangender gedruckter Ring, in 
Seftalt eines Schluͤſſelgriffs, oder fonft ein Gewinde, 
angebracht. 
er, Reveillon „ in der Malerey eine Partie, welche 
in ein befondercs Licht aefetset wird, den Anichauendch 
aufzumuntern, und die tauben Tone, Schattenmaſſen, 
Vebergänge und Halbfcharten acltend zu machen. 
ift eben das, was in der Muſik eine Diſſonanz beißt. 
Druckwerk, eine Mafchine von maucherley Einrichtung 


nad) ihrem verjchiedenen Gebraudye in Muͤnzen, Ma: | 


gr | 
arfen, 
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nufacturen,se. In der Wafferfunft beftcht fie aus 
een meflingenen Stirlen, welche im Boben Bentile 
aben, die, wenn fie durch das Aufziehen des Druuf- 
fiempels geöffnet werden, viel Wafler in die Nöhren 

. ziehen, und fich wieder zufchließen, nachdem der Druck 

I nieder gedrudt worden, fo daß das Waſſer 

urch noch ein anderes in der Rohre etwas höher be: 

findlihes Ventil ſich endlich oben hinaus treiben laßt. 

a Druckwerke werden auch zu Feuerfprigen ges 
taucht. ‘ 

Druͤcken nennen die Jäger, wenn ſich ein Haſe oder an ⸗ 
deres Thier ganz auf die Erde niederleget, und den Kopf 
niederbudet, damit es nicht geſehen werde. 

Drüfe, Glandula, ein ſchwammichtes Weſen am Leibe, 
in und außen ber mit vielen Häutchen beſetzt, wie ein 
kuͤnſtlich geftaltetes Sieb, welches die verfhirdenen Saͤf⸗ 
te abfondert und an fich zieht; fie find —— zu⸗ 
ſammengeſetzte und kugelfoͤrmige. Man findet ſie 
innerlich und aͤußerlich, am Leibe ſowohl, als am Hal 
fe, an den Därmen, Lenden, demGekroöſe, u.f.w.unb 
it ihre Zahl unendlidy. 

Drüfe bey den Pferden, eine Beufe oder Geſchwuͤr, das 
ſich ander Keble, am Halfe, oder auch ſonſt am Leibe 
feßet, welches theils von felbit aufbricht, theils aber ge⸗ 
öffnet werden muß. Sie fangen babey am zu huften, 
und läuft ihnen der Unflath zuweilen zur Naſe heraus, 
zuweilen aber nicht, da es denn am gefahrlicyten iſt. 
Das befte Mittel dafür it, daß man ihnen grünen 
oder trockenen Maurpfeffer unter das Sutter ſchneidet. 

Druben ift auf den Bergwerken ein abtänglicher Kaſten 

ı von ftarken Brettern auf den Seiten, und mit einem 

| Boden auf einem Fee zum Erzrführen diem 

lich. Er wird alle halbe Jahr aufgeftogen und geaichet. 

' Deuidenfuß, ſ. Bärlsppen. 

Drumm, |. Trumm. 

Druſen, Drüfen, fird Ndurch die Witterung, oderdurdy 
das Erdfeuer zermülmete, verbrannte und durchloöcher⸗ 
te Erzte, gleich als wenu fie inwendig von Bienen aus⸗ 
gefogen wären, und hält der Staub und das Gemuͤlm 
@ilber. Wenn die Bergleute ſolche Drüfen antreffen, 
ſprechen fiez der Gang liege in Druͤſen, hat ſich ver- 
wittert. Sie halten auch dafür, daß nach den Druͤſen 
eine große Feſtigkeit des Geſteins folge. 2) Ak es eine 
done Bergart von vielen glänzenden Farben, meiften- 
theils aber weiß, die (han und arsig polirte und abge 
edete Köpfe bat. In Deufen erfchlagen, beißt fol: 
che durchlocherte Etzte antrefin. Wenn ein Gang 
deufrg iſt, das iſt, voll ſolches zermuͤlmeten Erztes, fo 
faget man : der Gang fen offen; doch konnen Drufer 
auch voll Letten, oder andere Materie ſtecken und aus⸗ 
gefiullt ſeyn, dag gleichwohl der Gang nicht offen iſt. 

Druſenaſche, Cinis fzeinius, Geudre gravelö, iſt der 
Satz oder die Hefen des Weines, welche getreuget oder 
enleinitee yoorden. Man nimmt die Neigen von dem 
Weine nebit allen Hefen, läßt fie austriefen , und treu: 
get die daraus entitandenen Kuchen. Diefe Kuchen 
werben fo dann auf dem Felde, wegendes großen Dam- 
yfes, der davon aufftigt, verbrannt und caleinicet. 
Das fluͤchtige Salz der Weinhefen zerſtreuet ſich dabey 
in die Luft, hingegen bleibt in der verbrannten Mate ⸗ 
tle ſeht viel fipcs Salz zurück, welches fie denn wie ei⸗ 

Dbbz non 
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nen Stein zufammen hält, wenn auch gleich in Stuͤ⸗ 
“de zerbröcelt, wie der caleinirte Weinſtein. Diefes 
3 ift viel ftärker, als das gemeine Weinfalj; und 
eben daber ift auch dieſe Aiche von viel größerer Wir: 
tung in der Faͤrberey, bey dem Bleichen und der Bei: 
ung fettiger, harziger und falziger Sachen. Diebefte 
iſenaſche iſt, weiche aus weißgrünlichen, oder gruͤn⸗ 
Blaulichen, fein trockenen, ſalzigen und bittern Steinen 
beſteht⸗ und koͤmmt ſolche aus Bourgogne⸗und Lyon. 
Sie — auch in der Medicin zu Umſchlaͤgen ge⸗ 
tauchet. 

DSſchami heißt ein tuͤrkiſcher Tempel, der ben Vorzu 
* ee Frevtagsandachten, Dſchmaͤ Nemaſſi 
die allgemeiuen sverſaumlungen ) genannt, 
darinnen verrichtet werden, welches in den geringern 
Moſcheen nicht geſchehen darf. am ein Sultan ders 
gleichen erbaner hat, fo Heißt er Selatin, der kaiſerli⸗ 
che, und er darf ihm auch feinen Namen geben, als 
Muradije, Murads Tempel, welches fein anderer thun 
darf, wenn er auch noch fo einen großen Dſchami er- 
banet hatte. Dagegen darf auch der Sultan feinem 
andern Gebäude feinen Namen beplegen, als einem 


Dſchami. 
Dſchebedſchi Baſchi, ein Artillerieofficier bey den Türs 
en, welcher über das Stücpulver, die Kugeln, und 
was noch fonjt zum Feldzuge gehöret, die Aufficht und 
nr bat. , 
** * Baſchi heißt der oberſte Leibwundarzt des 
ta 


Dſchirid, eine Art leichter Wurſſpieße, deren ſich bie 
Tuͤrken ſehr ſtark bedienen. Diejenigen, die ſolchen zu 
werfen wor hren drey derſelben in einem Futter, 
welches ſie rechter Hand an ihren Pferden hänge ha: 
ben. Sie werfen damit fo genau nad) dem Ziele, daf 
es ihnen der geſchickteſte Konftabel nicht leicht gleich 
thun wird; und auch fo gut, dag fie einen ungeſpitz⸗ 

- ten burchmehr als drey Zoll dicke Bohlen treiber fonnen. 
Dſchuͤlus Name heißen diejenigen Schreiben des Sul: 

tans, welche er an die Pafchen, Begie, die den Titel 

amd die Wuͤrde der Pafchen haben, und an die benach· 
barten Fürften, mit denen er in Friede lebet, abſchicket, 
ihnen feine bei er. auf den Thron befannt zu mas 
chen. Eigentlich heißen ‚fie KTamei Dſchuͤluſi Hu⸗ 
majun, bas if, Schreiben der allerhoͤchſten neuen die. 


ierumg. 

Diode, —— Jamma Emo, ein Bergkraut in Ja⸗ 
pon, welches ſich um die Baume windet. Die Wur: 
Lift dich, lang, fleifchicht, Fafericht, umd wird gegeſ⸗ 
Das Laub ift haͤuticht umd gleicht dem Laube des 
mwevblattes ( Gramen Parnafi). Die Blüthe iſt von 
der Lychnis ihrer nicht umterichieden , nur oͤffnet fie ſich 
nicht ſonderlich, iſt Mein und fechshlätteriht. Eine 
andere Gattung, Tſukne Imo genannt, trägt Beeren, 

und der Samen wählt unter den Wlattflügeln, 
Dub, ein Thier in Africa in den libyſchen Wildniſſen, 
an Geſtalt einer Eidere gleich, über eine Elle fang, umd 
vier Finger breit. Es trinkt kein Waſſer, fondern ftirbt 
leich, wenn es etwas Davon in den Mund bekoͤmmt. 
in iſt gar nicht giftig, und wird deshalb von den Li: 
byern zur Speiſe gebraucht. 
Dubhammer heißt auf einem Kupferhannner ein langer 


Due 
ſpitziger Hammer von anderthalb ner, ber 
MWaffer regieret wird, und die — en 

Dubbammergabel iſt ein Eijen bey dem Ambofe mit eis 
nem Haken, woranf die Keffel, wenn fie abgetäuft were 
den, an einer Seiten anliegen, 

Dubbeltje, f. Doppelsen. 

Dublerte, Doub/er, einvon Ernftalle nachgemachter Edel 
fein, dem die Farbe durch ein Blättchen oder zugerich⸗ 
teten Maftig und Terpentin gegeben wird, daf er eis 
—— * Steine ger i — aber leicht er⸗ 

annt wenn man ihn von der Seite anſieht, da fü 
feine Klarheit aljobald offenbaret. 0. ad 

Dubletten, im Brett» und Wuͤrfelſpiele, wenn beyde 
Mürfel einerley Augen bringen, 

Dublon, Duplon, ſ. Doppin. 

Ducaten, eine goldene Muͤnze, welche zuerft von dem 
Herzoge von Ferrara Longin, im fechften Jahrhunder⸗ 
te, nachgehends aber auch von andern gepräget wor⸗ 
den. * ahre 1559, zu Zeiten Ferdinands des l, ha⸗ 
ben fie hundert und vier Kreuzer, oder vier und dreppig 

Groſchen und Acht Pfennige, gegolten; 1596, zu Rus 
bolphs des II Zeiten, hundert und zehn Kreuzer, oder 
ſechs und drenfig Groſchen und acht Pfennige, bis fie 
endlich auf acht und vierzig Groſchen, und jekiger Zeit 
auf zwey Thaler und achtzehn Bis zwanzig Grofchen ges 
gegen: ja, fie wollen an etlichen Orten, mo geringe 

Runge it, für drey Thaler und mehr ausgegeben werden. 
Die Cremniger, welche für die beiten gehalten werden, 
muffen fechs und fechzig Gran wiegen. Dwcasocorren- 
te di Venezia bat ſechs und ein Drittel Lire, oder hun⸗ 
dert und vier und zwanzig Soldi, oder vier und zwan⸗ 
zig Groſetti, oder zwanzig bis ein und zwanzig gute 

ofchen; hundert und zwanzig Ducasi corrensi machen 
allezeit hundert Ducasi di Banco. Ducato di Portugals 
Jia macht zehn Neal, oder einen Reichsthaler, vier gus 
te Groſchen und drey Pfennige, Ducato di Spagna 
macht eiff Neal oder dreyhundert und vier und fiebens 
sig Marevadis, umfers Geldes ungefähr einen Reichs 
thaler und acht gute Groſchen. 

Ducaten-Eschen, ein fehr feines Gewicht, wornach man 
Cfonderlid in Nürnberg) die goldenen und fülbernen 
Münzen zu mägen pflegt. Funfzehn ſoiche Eschen mas 
en einen Bean, fiebenzehn einen Pfennig cölnifch 
Gold» und Silbergewicht, vier und fechszig einen Dus 
caten, hundert und ſechs und zwanzig einen Lonis d’or, 
Hundert und fimf und funfzigeine engllfce Guinee se, 

Ducaton, eine fpanifche, italienifche und holländifche Sit 
bermünge, twovon die leßte drey und ſechszig hollaͤndi⸗ 
Ihe Stuͤber, oder anderthalb Thaler, bis einen Thaler 
und ſechs zehn gute Groſchen gilt. In Meapolis Bat 
ſolche ungefähr eilf Earolini, oder ein Thaler acht Gro- 
fhenz bie meilandiſche und favopifche in Genf zwölf 
Slering zehn Sols, oder nad) unferm Geide -dreyfig 
gute Groſchen. Zu Hamburg und Lubeck gilt fie drey 

Mark Lubiſch, und zween Schillinge, oder drenfig Giro« 


(de Sen — von Golde gilt funfzehn ndis 
Dudftein, eigentlich Toff » oder Topfftein, iſt ein rau⸗ 


ber , Töcheriger , weicher und leichter Stein, den man 
— * m den Grotten amd zu Waſſergebauden 


Duck 


Duc 


Dudftein, eine Art Weißbier, das zn Königelutt B 
Helmftädt, aus —* Ste, in un —* 

Be ig Sr Wie 
FE —* „ermalmet den Stein, 
(* Potnifcher Boch imgl, Sad: 


, oder ein 


— 
— Ad — 
el at ergangen, als in Frank⸗ 


E: 







I fen, und im Brandenburgifchen, “ 
Duernen Buchdrucereven, wenn zween Bogen 
A — und doch beyde nur an ri 


so, em eine Rtie von woen Singeſtimmen mit 
Ru ohne Inſtrumenten, die nebſt einer angenehmen 
auch auf ein fugirtes oder concertirendes und 
onifches Weſen ſieht. Man —— 

und italieniſche. Die franzöftichen 
gleichen Contrapunft, das ift, wo die eine Stim⸗ 
7— mit der andern eben die Worte zu gleicher Zeit 
fingt, und entweder gar nichts, oder nur bier und da 
concertirendes bat, das Hinter einander 
2. Kirchen laffen ſich dergleichen nar wohl 
9 — e klingen andachtig und find begreiflich. 
italieniſchen Art acht am dieſen guten Eigenſchaf⸗ 
ud geil durch das fugirte, gekunſtelte und in 
einander geflochtene Weſen viel ab; fie erfordern einen 
ann, und wenn fi) gute fertige Sänger das 
Ba fo find fie ſowohl in der Kirche, als der 
anmer , den Obren fehr angenehm. Die kleine Ne: 
} Senart von italienifchen Duetten, in denen, wie in ei- 
nem Öefpräche, nur gefragt und geantwortet wird, bes 
hält —* iumal in den Opern, vor allen 

andern den Platz 


ünen, f. Duynen 
> ß — Stercoratio, alles, wodurch 
—8 Fand oder Acker gemiftee, fett, fruchtbar, und zum 
en tůchtig gemacht wird. Solches geſchieht mei: 
— im Herbſte, da der Miſt auf das Land gebrei— 
mals mit untergepfluͤget oder gegraben 
Id, um * weiter dazu erfordert wird, und wegen 
Be ee aka bey Weinbergen, Gärten, Bau: 
menund zu beobachten iſt, das wird in den Bü, 
dern, die —* Feld» Acker⸗ und Gartenbaue handeln, 

vet. 


Dün ee: f. Spelr. 
—— ein länglich viereckichtes Blech, nichtgar ei; 
nes hg Papiers groß, nnd düner, als die andern 


von dreyerlen Sorten, als )Rreus, 
— ae und dickſte iſt; =) Super, etwas 


oder ſchwaͤcher, uud denn 3) Sentler welche⸗ 











=" 
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* Minfe Bi Diefe Bleche werden verzinnt, und 


—* Sehen —— Bei: 

ei 

2 und es, ch Jtalien aber  Tehehundert Slass 

I j. m % 
3, 1. Flo Eu 


f. kcian. 


— DB Sinbojasky, das it, Bo: 


ma rſten Dahn a ruſſiſchen 

Hofe, deren fe * re pr acht find Sie kön: 

nen den Kammerberren an unfern Höfen ichen 

werden. Auf diefelben folgen die Dumenoy Diaki, 

a * drey oberſten Kanzler, unter denen ber erfte 
to 


Dom die andern benden aber —— * 

— —5* Domberr, 
tbfinke, et Re ein r {= 
Be * wegen feiner —— arbe und Geſchick · 
ichteit, die er in Erlernung en 
get, bochgehalten wird. En ar bis an die 
unter einen Denen Zube und einen — 
erben Rn Si ai 
recht body ziege — 2 — ö Es 
den Augen eritredter, fo daß Kae is zu beyden 
Seiten des Kopfes foweht roth find, “ zn. 
Wo das Rothe unter am rer aufbo nn 

weiße Federn an, : welche ſich bis an —8* 

u eritredten. Der 7 Pack ift, wie oben der 
Kopf, kohlſchwarz, ohne daß der geringfie Spiegel zu 
ſehen iſt. Gleich beym? — be Halfıofängt Apanch 
eine feiwe blaue Farbe an, we doch nicht jo ſchei⸗ 
nend und ——— ift, ———— bey einer Blau⸗ 
meiſe; dieſelbe nimmt den ganzen Nixken, auch etwas 
von den Flugeln ein, deren lange Federn jedoch ganz 
ſchwarz —* Unten am Nücken, nahe beyin Schwan⸗ 

2, wo die blaue Farbe aufbörer, fänat fid) eine weiße 


Farbe an, welche dem Vogel, wen man ihm fliegen 
ſieht, eine befondere Zierde giebt. Das Weibchen iſt 
von dem Männchen leicht zu erden denn es 
has zwar aud) einen kohlſchwarzen Kopf, aber weder 
rothe noch bfane Federn, fondern die Bruft fiebt, als 
wenn das Rothe mit Kothe beſchmieret waͤre, und am 
Ruͤcken ift es afchfarben,, har auch am deſſen Ende nicht 
p viel Weißes, als das Maͤnnchen. Es giebt dreyer⸗ 
y Gattungen: 1) die größte, welches die ſchoͤuſte iſt, 
und ſich nur im Falteır Winter ſehen läßt, iſt bernahe 
fo groß, als eine Weindrofiel; 2) die andere, die mark 
auch Sellſchreyer beißt, fommt am * ungefähr ei⸗ 
nem Emmerlinge gleich, ob fie gleich roͤßer ausſi Me 
3) bie dritte, die nichegrößer, als ein Gausiper else it, 
ftreiche nur gleich um Michaelis vorbey. 
men haben ſchwarze Füße; ihre Nahrung fuchen * 
Vogelbeeren, Hagenbutten, Wachholder 
beeren, u. d. 9. re Brut verrichten fie in großen 
Wäldern, und bringen felten über vier Junge aus. 


Dumplachter if? auf VBergwerfen ein Maag von vier 
pragerifchen Ellen; und fo auch ein Stollen 
* — Sole an, bis * den Firſt ſeyn. 

Ima, Zine, Ezine > 
zum 
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nkel oder T”uͤrkel bauen, f, Abbätten. 

Zeug eine kleine perfüche Silbermuͤnze, die am Gewich ⸗ 
te zwölf Graͤn hat, und nach unferm Gelde etwa ehn 
bis elf Pfennige am Werthe ift. Es iſt aber auch ein 
Eleines perfifcbes Gericht, welches den ſechſten Theil 
eines Fleinen —* —— und —— mans 
edshundert ungefähr eirien fo genannten Klein ‘ 
eg oder nad) —— Gewichte fuͤnf Pfund 

i Unzen machen. 

— ch weißer Cattun, der von Surate koͤmmt. 

Dunt, Dünfte, werden alle die Kleinen Theilchen genen: 
net, die von einem Korper nach und nad) los gerifien, 
und in der Luft in die Höhe getrieben werden, Es 
giebt deren fonderlich zweherley Arten, nämlich feuchte 
und trodene. Die feuchten verurfachen Nebel, Wol: 
Een, Regen, Schnee ıc._ Aus den trockenen, ſchwe⸗ 
felichten, mineraliſchen Dunſten entitehen Blig, Don: 
ner und andere Luftzeichen. Dunſt bedeutet auc die 
allerkleinefte Gattung bleyernen Schrotes, weldyes man 
brauchet, die Fleinen Vogel: zu ſchießen, damit fie da⸗ 
durch nicht gar zu febr zerfchlagen werben. 

Dunfttugel, ſ. Atmoſphaͤre 

— — ein Zwolfeck 

inkel bat. 

— bedeutet in der Buchdruckerey ein Format eines 
MWuches, da ein ganzer Bogen in zwolf Blatter einger 
theilet wird, und ift entweder Quer. oder Langduodez. 

Duoreskoy wird der Hofmeifter in Rußland genennet, 
welcher die böchfte Würde bekleidet. 

Duͤpfen, (das) Tapement , ijt ben den Kupferftechern, 
wenn man auf die hintere Seite einer Platte, ‚welche 
mit fleinen Klumpen Firniß in fait aleicher Weite von 
einander verſehen tft, mit dem innern Theile der Hand 
oder dem Ballen ſchlagt, damit fih der Firniß uberall 
fein eben ausbreire. Allein, weil werfciedene Unbe: 
quemlichkciten dabey find, fo nimmt man Heutiges Tas 

es dazu lieber ein Dupfelbällchen, Tampon. Dieß 
iR ein Stückchen neuer Taffend, wie ein Beutel zuſam⸗ 
mengelegt, und mit Baummolle ausgefbopfet. 

ZDuplid‘, Duplica, Dupligus, eine Gegenantwort, ift ben 
den Juriſten eine BEN die zu Widerlegung der Res 

lit eingebracht wird. 

Duplicata beißt eine Schrift, die doppelt geſchrieben wird, 
damit, werm ein Brief etwan verloren würde, der an 
dere doch von gleichem Inhalte vorfommen möge. 

Duplone, ſ Doppis und Piftole, 

Duppliven, Dupplirung, |. Dopplirung. 

ZDuppelfehnepfe,, Dobbelfchnepfe, Xiedfdmepfe, 
Scolopax media, Gallinago minor, die größte unter 
den Bruch- und Wieſenſchnepfen. Ihr Schnabel ift 
faft zween Zoll ang, an der Wurzel roͤthlich, am En: 

de — * Der Kopf iſt bunt von weißen und 
fhwarzen Punkten, nebft drey langen Strichen; der 
Unterleib aſchgrau, das Uebrige gelb und ſchwarzſchup⸗ 
pig, der Schwanz oberwärts roͤthlich mit ſchwarzen 
Durerftrihen. &ie zieht von ung den Winter hinüber 
nad) England. DR 

— — Durale, iſt in der Muſik das vieredfich 
te &, weil es nicht fo angenehm iſt, als das bmoll; 
oder weil derjenige Klang, den es bey der Erhöhung 
veruirfachet, atwas hartes und feharfes an fich hat. 


das zrodif Seiten amd 






Durchlochen, f. Kochen. 


Dur 


Durchbrochene Arbeit heißt bey den Goldſchmieden bier 
jenige, wo man durch das Laubwerk hindurch fehen 
kann, bev den Tifchern und Schloſſern diejenige, wel⸗ 
che nach den darauf gezeichneten Figuren mit der Paubs 
fäge oder mit Feilen ausgefchnitten oder ausgefeilet iſt. 

Durchbruch, Durchfall, ſ. Rubr. 

Durchfahren beißt auf Bergwerken, wenn man vonei 
ner Grube, einem Stollen oder Orte zum andern ſich 
begiebt, fteigt, geht oder fährt. \ 

Durchfubr der Mifferhäter, wobey an etlichen Orten 
die Gewohnheit it, daß derjenige Herr, welcher ſei⸗ 
nen Öefangenen durch eines fremden Herrn Land fuͤh⸗ 
ven will, denſelben zuerft um ficheres Geleit zu der 
Durchführung erfüchen, auch fchriftliche Verſprechun⸗ 
gen von ſich füclen muß, daß foldyes ihm an ſeinen diech⸗ 
tem nicht ſchaͤdlich ſeyn fol. Dergleichen geſchieht auch 
bey der Durchfuhr der Verſtorbenen. Anetlichen Ors 
ten iſt noch gebräuchlich, daß ſolcher Durchzug von dem 
Beſitzer des Ortes, oder din Gerichten, nicht eher vers 
ftattet werde, als bis ein gewiffes Stuͤck Geldes erles 
get, und foldyergeftalt die Leiche erft ausgelöfet worden, - 
Dies pflegt aud) ben der Durchfuhre der Waaren an 
einigen Orten zu geſchehen, und beißt dergleichen Zoll 
oder Abgabe ein Tranfito, 

Durchlängen,, ſ. Ort treiben. F 

Durchlaß wird N auf den Berg» und Puchwerken ein 
ablängliher Kaften geneunet, der entweder von einem 

anzen Baume ausgehauen, oder auch von Pfoſten zur 
Zn gemacht it, welches oben beym Haupte ein 
Gefälle hat, worauf ınan das Waſſer abführer, daß es 
über foldye Gefälle herunter in das andere Theil des 
Durchlaſſes fallen kann. Solche Durchlaſſen aber wer: 
den nicht nur bey den treugen Pochwerken gefunden, 
fondern auch zum Siebwaſchen gebraucht, das Erst 
vom Staube und Schlamm? abzufaubern, imgl. das 
Grobe von dem Kleinen zu fcheiden. 2) Durchlaf wird 
auch das Bitter genannt, welches font Durchwurf 

eißt. 3) Inden Druckmuͤnzen heißt esdas Gehäufe, 
n welchem zween ftählerne Balken mitftarfen Schrau⸗ 
ben zufammen gefüget, und nach Beliebung geftellet 
werden können, durch welches die Zaine gewunden und 
zugegleichet werben. 

Durchlaffen beißt durch den Ofen geben laſſen. 

Durchlauchtiaft, Durchlauchtigkeit, ein Titel, der 
den Churfüriten, Herzogen, Pfalz: Land: und Mark 

rafen, amd andern fürftlichen Perfonen, Prinzen und 
Dringefiinnen egeben wird, —* 
Durchlauf, ſ. Aubr. r 


— — > 

Durdymefler, Diameter, insgemein eine getabe Einie, 
weldye durch den Mittelpunkt einer Figur oder eines 
Körpers fo gezogen wird, daß fie denfelben in zween 
leiche Theile zerfchneidet. Die befondern Arten der 
urchmeſſer find: Diameter Circuli, der einen Zir⸗ 
kel zertheilet; ſieh Cirkel. Nebendurchmeſſer, Dia- 
meter conjugata, der alle Linien einer Ellipſis, die mit 
derſelben Diameter parallel gezogen werden, in zween 
gleiche Theile theilet, wie HG in der Figur 1. Durch⸗ 
mefler einer Frummen Ainie, Diameter Curvz, 
welcher alle Linien, die innerhalb der Erummen Paral- 
lel gezogen werden, in zween gleiche Theile ſcheidet, * 


Ax in der Fiane a. ———— der —— 

} Gravitatis , welcher durch den unkt 
— von einem Punkte ber pic, 8 zu 
dem gesemüberftehenden gezogen wird, wie die are 
BE oder —— AD in dem Parallelograrimo 
- Figur chmeſſer, Diameter vc- 
‚ra, in der Oterafnde eine gerade Linie, die in Ge: 
- Banken durd den Mittelpunkt der Sonne, des Mondes, 
‚oder he Eure En wird, und zu Erkundigung 
wahren Größe der e£örper dienet, wiewohl bie 


‚man bie 9 
. Es fen det Zirkel AEI Leni die Sonne, fo 
iſt der AOL der ſcheinbare Durchmeſſer in dem 





16) 
ebenen eißt etwas klei 
* eines Siebes = Oder Räder Fir vi einander — 
——— das — durch das Sieb falle, das grobe aber 
zuruͤck bleibe. 
chſch t den Buchbindern 
— —* Sue * ein —* een 
— etwas darauf ſchreiben, oder noch dazu tra ⸗ 


Cribrum —— ie Subeer- 


je A 7 dam t —* darein Naß rei 
Bureau, 2 die Unfauberfeit oder gro —— | © 
Bey ben eines, Pie fm es ein keep 
\ ige ti fie 
. die  senithigen a an Anderes if 


—* 
Der, re —* Pique-shafr, deſſen man ſich Durchwa 
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a Ai bie 4 u en unb dem Peitfener 
e zu brechen. 
en Tan tr Sp dm Bag Biefeiben co nd a 
me fon abe dp u. ‚ 
is mi eine P ragt — 
Gen, und der Ältere auf den Durchſchla⸗ 


in fein Gebäude erweiſt es fein Ga 
Dur bla Kb * nt Bde 
m 


—— *— lic, din groß, burdh- 
es das w 


die —53 die Sci 
Durchſchlag machen "beige, nal t dem "Der einfom- 
* oder das auf eine andere Strecke getriebene Ort 


durchbrechen. 
D chle 
—— — — ———— e, wenn 


man beym Bergwerk 
ween Ga durch einaud u, und es h 
Wween a nl: dei —5 —* 


erecht durch. 
——— f. Ri. 
Durchſchnitt heißt bey den Dame ein Gehaͤuſe, 
unten * einem zirkelrunden Loche, über welches eine 
aAlerne Schraube gerichtet iſt, bie "sth —5 
edie Zai⸗ 


‚und —— —— 
ne Zn —33454 werden nde Platten geben. 
Ping Vorfelung dos 86 Gürpersnac feiner Di 


* Ara ER Tas et die Höhe 
urchſchnitt eines Air Y 
Breite und Tiefe der Wälle und f. Sefiung. 
Durchfchnitten, in der Wapenkunſt, wenn a 
8 child durch eine von einem oberſten bis zu dem gegen: 
berftehenden unterften Winfel gezogene Einie in zween 
Theile getbeilet wird. Wenn —4 Inie von der obern 
rechten &eite anfängt, beißt es rechts getheilt oder 
durchſchnitten, d onali recta ſectum, Tranche; 
iſt es aber von der linken, ſo heißt es Links durch⸗ 
fdmitten, finiftra disgonali ſectum, Tailte. 
rechts getbeilt. lines getbeile. 





Durchfeigen, f. Siltei 
Durchfetzen beißt ı) — das N air eröjtete Erzt mit feinem 
gehörigen Zufcylage und Geftübe auf den angelaffenen 
oder andern Ofen getragen, geſchmolzen und durchge⸗ 
v se wird; 2) durchs Sie egen, übers Sieb ars 


bfichtig, Diaphanum, Pellucidum, nennet man in 
"re ft ‚ was bie Stralen des Lichts durch⸗ 
a 


st. 
Dur ten ey den Bergleuten, tief in die 
eg Bruder Zechſtein nieder — en 
ver Bruchtraut, Stopfsloch, —— 


— 


286 Dur 


ein udkraut, wel andigen Orten 
ze 56 
nte gelbgrüne Blüdıms 


—* auch in Gaͤrten g 
At * 
— eingeſchlo 4 Den Namen 


Durchwurf ift bey den Bergleuten ein von Drath gefloch: 
—— wodurch man das gep 

und in, tteri dag sepucre Geftübe mit der 

Schaufel und zubereitet wird. Kin ſolcher 

Durchwurf wird auch bey den Maurern gebraucht 

ben Sand burchyimserfen, und dadurch von ben Kiefek 

einen z 
Durchzug, kn den @ofänicen, ein Waſſer in einer 

-  Füpfernen Schale, worein fie einige Löffel vongepülver: 
tem Weinfteine , ehe. Salge und Lei uͤtten · 
rauche, unter einander getan, und die Arbeit, welche 

md ausgebreitet, durchziehen, daf es hoch 
goldfarbig bleibt, und nicht anläuft. 

Durdhzug, Tranfitus, ift, wenn entweder eine und and) 
mehrere Perfonen durdy ein Land reifen, oder aber, ci» 
ue Anzahl Soldaten durch eines andern Een bt; 

welches aber uns demfelben zuvor ge ben 


33 und um freyen Durchzug angehalten wird. 
Der 


8 

richten hat. 
eine rechtmaͤßige 
Grotius. 

Durchzugsrecht, Ius tranfitus, ein Recht, vermoͤge wel: 
ches ein jeder durch eines andern Land und Gebiech, deſ⸗ 
fen Feind er nicht it, ungehindert gehen und wieder 
zurück kehren kann. Er muß aber zuvor darumgebüh: 
rende Anfuchung und Berfiherung thun, daßer dabey 
niemanden Schaden zufügen wolle. 

Duriacon, ein beftändig grünender Baum in Andien, 
welcher Früchte bringt, die den runden Zudermelonen 
faft gleichen. 

Durian, Durion, ein oftindifcher Baum, welcher an 
Größe dem baume gleicht. Seine Frucht ift ſehr 
groß, und waͤchſt entweder unmittelbar andem Stam⸗ 
me, oder doch an den dichten Aeften, da wo fie dem 
Stamme am naͤchſten find. &ie iſt ungefähr fo groß, 
wie ein Kürbis, hat eine grüne dicke Schale, die bey 
ihrer Reife gelb wird, doch kann fie “nr eher gegeſſen 
werden, als bis fie oben aufipringt. as Inwendi— 

e giebt einen vortrefflichen Geruch von ſich, und iſt 
kleine Fache voller weißen Mark abgetheilet, welches 
wie die beſte Sahne ſchmecket, wiewohl es denen, die 
E zum eriten Male effen, einen Gefhmad von ge- 
ratenen Zwicheln zu haben ſcheint. Sie will friſch ge: 
geffen ſeyn, und hält ſich nur ein Paar Tage, In dem 
Markfache legt ein Kern, wie eine Bohne, welcher 
gebraten wie eine Caftanie ſchmecket. Sie fell zur 
Geilheit reizen, und gegen das Gewaͤchs Betele eine 
watürliche Widerwärtigkeit haben. 











Dury r geftrei theils 
theils blauem oſtindiſchen — —— eine ae 
Elle breit liegt, und eilf Ellen fa Dun⸗ 
eis ‚eine Art rohen Cattunes, der drey Vi 
eit liegt, und vierzehn Ellen lang ift. — 
Duſack, Dufäd, Teſaͤk, Thiefäk, ein kurzes breites 
‚ etwas — wie ein Säbel; OR, 
an Statt aber mit einem Griffe, oder einer in- 
die Klinge gemachten handhohen Oeffnung, mie ein 
Nadelöhr geitalter, verfehen, fo daß man mit der Hand 


bindurd) greifen kann. Die Klopfechter bedieneten ich 
derfelben vor dieſem ſehr ſtark. BEN 
Dufchal, ein perfianifches dem Syrup ähnliches Ghetränf, 
wird aus Moſte zubereitet, den man fo lange Fochet, 
bis er wie ein dickes Del fließt, auch wohl gar dict 
wird, daß man cs trocken ben ic, führee, 
zerläge man nachmals in Waffer mit wenigem J. 
und gebraucht es zum Getraͤnke. ee" 
Dutroa, f. Datura. 
Durzen iſt unter den Handwerksgeſellen ein Stuͤck des 
Eeremoniels, da kgin Jünger einen Geſellen dugen darf, 
3 er gleich von m * An Sräudfice 
utzend, eine im Handelund Mandel ne 
nennung einer Anzahl von zwoͤlf Stuͤck: Sendır 
* —— a aa —5 m 
n, Dunss, nes, ı insgeme ‚ diejenigen 
Eandhügel, welche das Meer am Ufer 3 
onderem Verſtande aber find die Dupnen eine 


hede oder Gegend, laͤngſt der öftli 
vinz Kent und Suffer, N Oi var 9 





Duyte, eine kleine hollaͤndi 
ern Pfennigegilt, und deren acht einen bo 
tüver von fechszehn Pfennigen machen. . 4 


Reinigung der Schiffe ge werden. 
in der Wall 


dya⸗ 


Bya 
Dyarchie heit in der Politik sine undrbentlihe Regi⸗ 
imentsform, wo zween Monarchen ſich der hoͤchſten 
alt anmaßen. 

Dyck „oder aden, beißen ig Holland Die: 
—— uͤber die Daͤmme oder Teiche in einem 
—— Diſtriete die Aufſicht haben. 

Dynamik, die Wiſſenſchaft von der Bewegung ber Kör- 


‚ per, welche auf eine oder die andere Art auf einander , 


Dyt 387 
ofen, und fi ihre Kraft mittheilen, oder ſolche 


mmen, 
Dynaftie heißt bey den Alten überhaupt eine 


Regierung ; 
in der Politik bedeutet es fo viel, als Dligarchie, oder 
eine verderbte Ariftofratie. 


Dyfenterie, f. Rubr. N 
Dylis heißt in der Sternfunde das te bimmlifche 


aus, daraus man von des Men Bau 
“ Leben und Tode wahrſagen wi ai 


⸗ 


E 


E der fünfte unter den Buchſtaben, und ber zweyte in 
+ der Ordnung der felbjt Sautenden, wird mit etwas 
mehr eingezogenen Lippen, als das A, ausgeiprochen, 
E bedeutet auch einen Fon in der Mufif. 
Exbtemad  Docwlet, ſ. Atomarb : Duler. 
Ebbe und Fluth beißt diejenige Abwechſelung des Mee: 
res, da an einigen Ufern das Waſſer hinweg weicht, 
"und zu gewiſſen Stunden wiederfommt. Jenes heißt 
die Ebbe, Refluxus, und diefes die Flutb, Tiuxus. 
3. D. Anden Küften von Frankreich merket man, daß 
das Waſſer des Decans zu gewiffer Zeit ſeinen Kauf von 
Süden gegen Norden zu nehmen ſcheint. Diefe De: 
wegung, welche man die Klub nennet, wahretungefahr 
fehs Stunden, in welcher Zeit das Meer nach und 
nach auffchwilli, und ſich gegen die Kuften erhohet, ja 
fo gar auch in die Strome Binein tritt, deren Waſſet 
es zwingt, ſich gegen ihre Quellen zuruck IR zie 
ben, fo daß ſich in einigen derſelben die Fluth bis auf 
vierzig franzoſiſche Meilen eritredtet. Nach diefen jechs 
Stunden der Fluch ſcheint das Meer eine Vierthelſtun⸗ 
de fang in einerlen Zuftande zu verbleiben; bierauf 
nimmt es feinen Lauf von Norden gegen Süden, und 
war gleichfalls ſechs Stunden lang, in welchen das 
alt wiederum von den Küften hinmeg fällt, und das 
MWaffer in den Stromen feinen ordentlichen Lauf wie: 
der nach dem Meere befümmt : und diefes nennet man 
die Ebbe. Hierauf erfolget ein Vierehelftundchen Ru: 
be, worauf — entſteht. Alſo ſteigt 
und fälle das Waſſer des Tages zwey mal, nicht aber 
genau in einerley Stunden, weil ſich die Fluth alle Ta: 
e drey Vierthelftunden und fünf Minuten verweilet. 
dem mittelländifchen Meere merket man die Fluch 
nicht, ausgenommen zu Venedig, und an den benady: 
barten Orten. Es bat auch die Öftfee, der PontusEu- 
zinus, und dag todte Meer feine Ebbeund Fluch. Die 
Meynungen ven der Urfache diefer Abwechſelung find 
unterfchiedlih. Einige fhreiben fie den verborgenen 
Abgründen unter dem Meere zu ; andere denen in dem 
Adgrunde ſich erhebenden und wieder finfenden Aus- 
bämpfungen ; andete einem unterirdifchen Feuer; Kir⸗ 
cher einer — Kraft des Mondes, Carte⸗ 
Aus, dem die meiften Gelehrten benfallen, der Dru⸗ 
ung bes Mondes, wenn er mit der (Erde und der 
Sonne beynahe eine Linie machet, welches unge⸗ 
faͤhr alle zwölf Stunden geſchieht. Dieſes iſt gewiß, 
daß foldye Bewegung des Meeres genau an ber s 


Ebe 


gung bes Mondes hänge, und von derſelben ihr Maag 
—** Cafp. Binninger hat eine eigene Abhand 
un 


:benbolz, Ebenum, ein in beyden Indien und Africa 


fehr Häufig wachſendes Holz. Es ift ſchwarz und ſeht 
bart, daß es der Sclaven ſchwereſte Arbeit ft, ſolches 
au fällen, wiewohl, wenn es bald zu Brettern geſchnit ⸗ 
ten, Und diefe zwey bie . 7. r in einer naſſen Erde 
vergraben werden, es ſich ſeichter verarbeiten laßt. 
Die Ninde diefes Baumes ift gü n und fehr dich, feine 
Blätter gleichen den Lorbeerblättern, die Frucht aber 
einer Eichel mit einem kurzen Stiele. Die Indianer 
fhnigen aus dieſem Holze ihre Göten und allerley Ge: 
räthe und Geſchirre. als ift es dem Golde lei 

geachtet worden, und haben die Mobren ſolches neb 

dem Golde den Aeayptiernzum Tribute erlegen müffen. 
Wenn es eine pechſchwarze Farbe hat, und aufglühens 
den Kohlen einen lieblichen Geruch von fid) giebt, fo 
ift es gut. Estreibtden Schweiß und trocknet. Man 
kann es auch abfochen lafien, wie das Gusjacum; «6 
wird aber gar felten zur Arzeney gebraucht. 


Ebenmaaße, f. Proportion. - 
Eber, Aper, Verres, fonft auch ber Bir, Hauer, Ger 


der oder Hackſch gerlannt, ift das Männcen unter 
den wilden und zahmen Schweinen, welches zum Be: 
legen gebraucht wird. Man pflegt auf zehn, zwölf 
bis funfzehn zahme Säue einen Eber zu ns es 
muß aber keiner zugelaffen werden, bis er ein vofliges 
r alt iſt. enn er denn dren bis hoͤchſtens vier 
ahre gedienet, fo muß er verfchnitten und aufdie Dia: 
ftung geftellct werden. Unter den wilden Schweinen 
wird der Eber erftlich ein Reuler, und wenn er vier 
Ir alt geworden ift, ein bauend Schwein genennet. 
n den Apotheken werden verſchiedene Stücke davon 
zur Arzeney gebraucht, als die Galle, die Lunge, das Zetr, 
die Beine, bie Blafe, u. f. w. 


Eber, Fahrzeug, f. Ever. ; 
$Bberefchenbaum, Vogelbeerbaum, Quitzenbaum, 


Sorbus filveftris, ein hochftämmiger Baum, welcher 
am füglichften unter die wilden Bäume gezählet wird. 
Sein Laub waͤchſt wie das Raub des Eichenbaums, 
paarweiſe an einem langen Stiele, welcher fich mit ei⸗ 
nem einzelnen Blatte endiget, iſt aber viel Eleiner, und 
am Rande herum gekerbt. Die Blütben find weiß, 
bie Beeren aber erſtlich gelb, und wenn fie reif find, 
recht — laͤnglichrund, wie die — 
cca 


588. Eb e 


etwas klei aber traͤublich 
— Alam maden abe in ix em 
— 


zu 
ei zu —— "han pflegt ars auf dem Lan⸗ 
de einen Saft davans zu fieden, welchen die Bauren 
- ‚ihren * nennen, und wider Die rothe Ruhr und 
andere Zufälle gehrauchen. Das Holz hat einen fehr 
gem ——— * an Ja ahren, iftfehr dauer: 

und der Faͤulun BL RNUN ‚arbeitet 

kat r glart, — desiwegen, als um 
—* ſchoͤnen Farbe erg von —— Srechslern, 
und ——— tern gebrau manchmal waͤchſt es 
ji einem guten Se Fi wo dergleichen viel; 
un.man es er; Verkohlen anwenden, indem es eine 


gleich en — den au 0 oder —— —— 
ichen en fie einen fchöuen on⸗ 
derlich wenu vol Früchte N 


laͤßt fich ſowohl von Beeren, a —* Ben, Die Damen fort: 
—— Man kann ſie 9* in der Baumſchule auf 
gehen. u bernach verfeßen,, da fie denn E 2 
ommen., als wenn fie au der erften Stelle 
waͤren, auch beffer Frucht tragen. Sie lieben a allen 
Boden, außer dem gar zu trockenen und moraftigen. 
Eberbirjcb — iroeſa, Aprocervus, Aper indicus, 
ein indianifches Thier, au den molucifchen Evlanden, 
welches der Äußerlichen Geftalt nach mit unfern lang: 
leibigen Schweinen volltommen eg rg dee und 
die Größe eines ** Pads bat, Es ift 
-aus afchfarden mit etwas und ee 
vermenat, welches an eini * —* dunkele Flecken 
machet, kurzhaͤrig, ohne Ruͤckenb 
kraͤuſelt ſich, und wird am Ende üfchelih. Die Ob: 
ven find gerade. und ſpitz, nicht eben lang, doc) trägtes 
ſolche in die Höhe geichlagen. Die Fü e find kurz und 
etwas duͤnner, de bey unfern Schweinen, die Klauen 
und Afterklauen aber nicht von. ing unterſchieden, 
jedoch find die Vorderfuͤße um ein Merkliches —* 
als die hintern, welches denn einen ungleichen und trd: 
ur Gang bey ihm verurfacher. Es hat vier nach den 
ugen zu freyſtehende Fangzähne, wovon zween indem 
untern Kinnbacken, und zween in dem Naſenknochen 
auf einem Euochichten Fuße fichen. Es. wübler nicht 
die Erde auf, fondern näbret ſich von allerley Kräutern, 
von dem Laube der Stauden und von Fiſchen Wenn man 
es verfolge, fo grunzet es, und ſetzet durch die Flüffe, 
doch iſt es leicht zu —— Erin‘ leiſch iſt zaͤrter, als 
das von wilden Schweinen, und hat ohne 
Geſchmack von Hirfhwildprete.. 
Eberraute, ſ. Stabwurz. 
Eber⸗ oder Naͤberſchmied, von den Naͤbern oder Boh⸗ 
bern alſo genannt, an einigen Orten aud Säaefebmie: 
— ein geſchenktes Handwerk, verfertigen außer 
ohrern auch noch große Schrotſagen auf die Säge 
—2 Handſaͤgen, Klobſaͤgen zur Schreinerarbeit, 
fammt den Daum: und Pelzfägen, Hobeleifen, Schneid: 


fer, und mit vier S 
Ederwi 


Der Schwanz |.» 


tt einen | 


Er 
die —28 und ——— ine une 





— jorenen Sloen, a 
mit ein t, oben 
end ee lechen, —— — 


ber mit a. por hai: — famme 
fhönen Geftemme und —— Ringe, 
en an AR. Boden 
sezel, Radix Carline, ifteineem * Daumen: 
te und lange, auswendig braune a inwendig weif 
Wurzel , eines ſtarken Geru ziemlich angeneh⸗ 
men, doch etwas fcharfen G made, Das Krauti 
eine Art von Diſteln, und wird in’ Deuefchland ar 
bergichten Orten gefunden. Seine Blärter find‘geo 
rauch, breit, ſpitzig und ftachliche ; mitten. po 
denfelben bricht eine große, und etwan oll br 
te weiße Bluhme hervor, die ohne 
der Wurzel figt. Außer diefen — 
weiße Eberwurz, mit einem Stengel, veld 
















mein mit vielen 


gel 

* hr „und oben mit Seren ne 
en Hülfen figenden purpurrothen, auch etwas 
Bluhmen befeßt. Die Wur 55 s 
inwendig gelb, und am Geſchmacke feharf und 
Man pfleat diefe Wurzeln gemeiniglich im. 
wo. des Morgens zu graben, zu 

utrodnen. &ie 5. die Wunden und 
u aus, wenn fie tn Wein gefotten , ib 
mit ausgerwafchen worden; fie Dienet 
tigen peftilenzialifchen Krankheiten. 
her man fie mit unter den —— und wenn 
man ein abgetriebenes Roß mit ———— der an 
füttern will. Wenn man für ein Pfer 
unter das Futter gebrauchet, foll' man de 
andern Pferden, fondern in einen-abft 
ftellen, weil es Tonft den andern die 
fol. Man faget auch, wenn man diefe Wu 
Pferde in das Mundſiuͤck einflechte, und alfo nebt 
andern fiber Land reife, fo folle —* den ige n 
neben ihn gehenden Pferden alle Kraft benchmen, und 


fie matt und mude machen. 


berzabn, Dens apri,.ein großer, tie ein Horn, o 


etwas ausgefrümmter Zahn vom —— —3 
Er ſoll für die Bräune, tenftechen unda 
zündungen, die —* eronnenem Geblůte en 


ein treffliches M lſeyn. 


und Geſimseiſen, nebſt dem ganzen Saͤulenzeuge, von Mbifchwurs, Peer f. Akkhea. = 
fo genannten Entenfhnäbeln, Stab: Kehl: und ver | Ebrillade ift auf der Neitbahne — 


kehtten Karnieseifen, Poftement: und Capitaleiſen, al: | 
ts. auf das fleißigfte ausgefeilet,, den ganzen Dreb: und | 


Zaun, den der Reiter dom Pferde mit dem 3 


giebt, wenn es fich wicht noenden will, @ie 


u Ebr 
unterſchieden, welche mit beyden Bügeln 


ko ee D 39 a ein KR 
—— führen, und dadurch 
fie es nicht für rn Erin a 


Ecache, ehe Art eins degebiffes, welches von dem 
n, darinnen unterfchieden ift, 
iß es — iſt. Es haͤlt auch des Pferdes 


uf im Zwange. 
a Vta8, oder ein gewiſſes Gewe⸗ 
enanne wird, Wei Be Ken 
hſchuppen ausfehen. Mau 


mo, 
— Bas — ir der Aſttonomi⸗ die 
— e der Erde, oder nach dem 
a 0 von der Sonne bis zu dem Mitte unfte 
n Kreifes eines Bine, Diejenigen, 
en, nennen die Eccentri⸗ 


Entfern dem Bren fte, (wo 
J Sn), un hend Se Y hie 


* peifch ‚, Eecentrieus, beißt in den alten Aftrono: 


mien ei —— Mitielpunkt außerhalb em Mit: 


ee iſt. Er wird auch deferens 
— 





genennet, weil ſich der Mit: 
er epieycli eines’Pfaneten, 
der neuern Aſtronomie heißt 









ben 

terkirche, iſt eine Cathedral » Paro⸗ 
in welche die eingepfarrten 

x fommmen, und den Gottesdienit 
abwarten. Seibige bat gemeiniglich andere kleine Kir» 

— ‚als — unter ſich, zu welcher 
enen und fern wohnenden Kirchkinder 
ichen Mutter : und Techterfirden find 
Pi Tages unter den Katholifchen und Ev: 


— bekannt. 
Sall. 


angeſchlagen werden. 
al Eckzierde. 
Eſchube find die eiſernen Beſchlage, mit welchen die 
Ecke an den Kuͤſten beſchlagen werden. 
— — 
Aitei is angularisg ein en unter o 
de Ede eines Gebäuden gelegter großer Stein, damit 
» das &ebäude defto feiter ruhen, oder vor allen Scha⸗ 
den des Anfahrens fren und fi cher fepn möge. 


= Pas Scamillus, eine Stufe, worauf 
ler und —— ehe und erbör 





weite auf die Dan und 
—— ı indem vierten Jahre abgehoben 
werden, Mar wil an ſolchen fowohl ,, als an den 


Schoppen. 
ißen — ſchmalen Bleche, welche an die 
Ecoſois, ſchott 


Ecu — 
babeyſtehenden das Alter Ad 
von dem fünften Jahre an a 
in der Mitte _ Vertiefung 
nig. Nach rg 
und — ſich daſelbſt n 55* — 


Fleck, der nach und * 3 —* —— 


worden, und zwar in den En ‚ vergeht, 
.— im es Jahre n dieſer Zeit 
die Mitte ie, und wird vom dreyr 


en ins fecbzeßtte Jahr runder, und alsdann 


Eckʒzierde, 'erfara; Oreille, Oreiklon, Groffette, in der 
—— ein Zierrath, da mau an dein und 
Thuͤren die Glieder des Architrabs der herum 


fuͤhret, daß ſolche an den Een etwas weiter, als in 
der Mitte der beyden Seiten, hinaus lanfen. Man hat 
einfache und doppelte. 

Eclegma, Cooch oder Aoboch, em dicker Brufffaft = 
allerhand Atzeneyen, der dünner, als ein Opiat, dis 
der aber, als ein Syrup ift. 

Ecliplis Lume, bew den Chymiſten eine Sch 
zoo, die die von einer gewillen Vermiſchung der A 


ke zur 

Ecliplis * bey dem Alchymiſten dasjenige, was von go⸗ 
veinigtem feinem ®olde koͤmmt. — 

Eclipeic, Etliptik. f. Sonnenftraße 


Eclipt jcher 30H, Ecli sdigitus, i 
des Diameters eines —2 —— wän un Di 
® des Mondes oder der Sonne. 


ſterniß ſich begiebt, 
Denn es wird der Diameter der Sonne und des Mondes 
in zwolf gleiche Theile getheiter, welche man Zoll, un- 
cias, digıtos, nennet: und da fpricheman, die Finſter⸗ 
niß fev »D, fieben Zoll u wenn ſieben ſolcher Zwoͤlf⸗ 
theile verfinſtert werden. Man ſaget auch von einer Tor 
eg fie fen 3. ©. funfjehn Zoll groß, 

das ift, der Mond komme fo rief in den Schatten der 
Erde hinein, daß er Fönnte ganz verfinftere werden, 
wenn auch fchon fein Diameter fünfzehn folche Zolle 
bätte, deren er doch nur zwolf bar. 

Ecloge, Etloge, Ecloga, beißt eigentlidyein jedes furzes 
Gedicht. F. Urſinus, und der große enalifche Kunftrich 
ter Bentley, belegen die ie boratinniice Satyre beſonders 
mit dieſem Namen, Sonſt verſteht man insgemein 
ein hg en darunter. 

iſche — haben viel Gefaͤlliges 
und Neues, nicht ſelten was Seitſame⸗ an ſich, wel⸗ 
ches Pay nur 2. Tanzen auf dem Schauplatze, fondern. 
auch in Gemaͤchern, wiewohl mit Behurfamkeit, ans 
zubringen if, 

Een, oder Louis blane , iſt ein franzäfifcher Epeciesthaler, 
oder zwey und dreyßig gute Groſchen: er galt fonft in 
—— drey Livres, bald darauf aber drey Livres 

und zwolf Sols, oder zwey und ſiebenzig Sols, und jest 
noch mehr ; Zen d’or ift ſo viel, als Zawis dor. Ecu fol, 
eine franzöfiiche goldene Münze, welche fuͤnf Livres und 
vierzehn Sols gilt; unſers Geldes aber ungefaͤhr einen 
Reichsthaler und ein und zwanzig gute Srofhen. bis 
zwey Reichsthaler thut 

J heißt Nauf der Reitſchule ein Edelmann), der die 

eittunſt verfteht, und folche ſehret. 2) Eouyers de 
guartier mus Sranfreich die, welche u " * 
erd 


Ede 


und wieder abfteigen belfen, ihm zu Pferde 
folgen , und den Degen nachtragen; 3) Grand Ecuyar 
de France, ift der Örofitallmeifter, davon an feinem 
Orte. Es giebt auch Eeuyer de main, welche die Ro: 
nig· an im Öchen führen; Ecuyer de Cwifine, Ecuyer 
Sleest, asjenige Erat, wildes reichhaltig don Gelb 
Edelerzt, dasjenige Erzt, we r ig von Gold, 
Elder oder andern Metallen iſt. Darunter gehöret 
das Roth⸗ und Weißguͤldenerzt, das Ölaserzt, wel⸗ 
«bes das reicheſte iſt, und wie das angelaufene Bley 
bieichſchwarz ausficht, auch ſich fheiden und ſchlagen läßt. 
Edeler Gang heißt ein reihhaltiger Gang, der gut und 
viel Erzt giebt. 
Moelgefteine, Gemme, find glänzende Steine ‚von al: 
lerhand Farben, die wegen ihrer Seltenheit und Schön: 
it foftbar find. Einige find durchſichtig, einige dicht. 
ie durchfichtigen find der Diamant, Carfunfel, 
Sapphir, Rubin, Smaragd, Hyacinth, Chryſolith, 
Amethuft, Beryll oder der von feiner meerwaͤſſerigen 
Farbe alfo genannte Aquamarin. Unter die dichten, 
wieroh! einige davon halb durchſichtig find, gehören 
der Opal, Camiol, Onych, Turkis, Chalcedonier, 
Adyat, die fo genanuten Katzenaugen, der Jafpis, der 
Grießftein, der Malachit und der Schredenftein, der 
Lapis lazuli &c. =. * eis: fonderlich. er 
die durdyfichtigen, haben ihren Lirfprung von. einem mit | 
Bergſalʒe —2* Waſſer, oder Feuchtigkeiten, 
sermittelft weicher fie anſchießen und in Erpitall er | 
wachfen:: denn es ift unmöglich, daß etwas durchſich⸗ 
tig fen, daß nicht zuvor flüpig geweſen. Ihre anmu⸗ 
thigen Karben haben fie von einem zarten metallifchen 
3 nach Art der in Bergwerken befindlichen 
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elgeſteinſchneĩder ſind freye Kuͤnſtler, welche 

auch Juwelier genannt worden. Ihre Arbeit A 
er im Schneiden und Schleifen der Edelgefteine, 
theils im Doubletten machen, theils in Verfertigung 
der Folien; wiewohl Diejenigen Goldarbeiter, welche 
Edelgefteine fefn, die Folien auch ſelbſt tigen. 
Seit etwan hundert Jahren her find fie in Mür 

mit einer löblihen Ordnung verfehen, und machen eie 
ne eigene Zunft aus. Die Lehrlinge muͤſſen eine ge⸗ 
wiſſe Zeit bier und da, wo das Gluck fie hinbringet, 
oder es ihnen beliebet, che fie ſich ſetzen und folche Kunft 
für ſich felbft treiben dürfen, arbeiten. Anderswo ver: 
dingen fie ſich, vermöge eines Lehrcontractes, auf vier 


und mehr * re bey einem Kuͤnſtler, und werden als⸗ 
dann losgeſprochen. 
Edelleberkraͤut, f. Leberkraut. — 


Edelknaben ſind an dem Hofe zu Wien Grafen und 


Freyherrenkinder, welche durchaus nicht Pagen heißen 
wollen, weil man in Wien einen jeden Jungen fo nen⸗ 
net. Sie tragen die Speiſen vor die Eaiferliche Tafel, 
die Rammerberren aber nehmen fie von ihnen an, und 
ur fie auf. Wenn einer von diefen Edelfnaben aus 

nachtfamfeit eine Schüffel fallen laßt, fo verfällt folch 
Silbergeſchirr den Hartfchierern , die es unter ſich thei« 
den, und der Edelfnabe muß ihnen dazu > etliche 
Ducaten verehren. In der Stadt tragen fie ſchwarze 
fammtene Wämfer mit gelben Schnüren, filberfarbes 
nen Aermeln und Hofen, über welche fie aufgefchnittes 
ne mit gelben Schnüren gebrämte und ur geftriche» 
ne Hofen haben, die nur bis an die Halfte ber weißen 
geben ; auf dem Lande aber baben fie braune Kleider 
mit goldenen oder filbernen Treſſen verbrämt, 


Metalle, naͤmlich der Carbunfel, Rubin, Granat | Edelknecht, Edelknappe, Armiger, biegen ehemals 


und Amethyſt, von einem Goldſchwefel; der Sapphir 
von der Tinctur des Silbers; der Smaragd und Chry- | 
folich von der gruͤn · ſchweflichten Art des Kupfers; der | 
Topas und Hyaeinth aus dem ſchwefelichten Weſen des 
Eifens m. Es ift aber diefer Schwefel in den edlen 
Steinen fehr flüchtig, alfo daß die davon entiprunge: 
nen Farben gat leicht in dem Feuer veridwinden und | 


die jungen Edelleute, welche noch feine, oder doch kei⸗ 
ne fonderliche Kriegesdienfte gethan hatten. Sie waren 
ihrem Oberberen im Kriege und in andern Handeln mit 
Dienfte verpflichtet, woranf fie zu Nittern gemachet 
wurden, wenn fie fich dabey wohl bielten. 


Edelmarder wird wegen feines fhönen und feltenen 


Pelzwerkes der Baummarder genennet. 


verrauhen. Die Erböbung der Farben unddes Ölan- | Edict, ein obrigfeitlicher Befehl, Patent, öffentlicher 


geſchieht durch des Künftlers Hand, nicht nur durch 
—28 und Polieren, deſſen die meiſten bedür: 
fen, fordern audy mit Unterlegung der Folien. Fal⸗ 
ſche Ren nadyzufünften, lehret Ans. Neri in einem 
eigenen Buche de Arte virrıaria, welches Kunkel 


merflich vermehret bat. Den Unterſchied zwiſchen den 


wahren und falſchen Edelgeſteinen erkennet man leichtlich 
an der Härte, weil man den wahren auch mit einer 
Kähternen Feile wenig oder michts anhaben kann. 
Aresdsrfer lehret fie auch durch das Gewicht unter: 
fheiden, indem unter zweenen Steinen einer Größe 
der echte ſchwerer befunden wird, als der faliche. Bon 
den Edelgeſteinen insgemein haben einige Bücher ge; 
fehrieben , de Boot , Yricols u.a. Tavernier hat viel 
davon in feiner Meifebefchreibung. Won denen in der 
beil. Schrift vorkommenden Edelgefteinen haben zwar 
Kueus, Lemnius, wie auch Braun in dem gelebr: 
ten Werke de Veltitu Sacerdotum bin und ber etwas 
beruhret, nach der Gelehrten Meynung aber der Sa; 
che noch nicht genug gethan. 


Anſchlag, welchen der Landeshert aus eigenem Antriebe, 
ohne daß er darum erfuchet worden, ergehen läßt. 


Edictalcitation wird insgemein die aus den Conſiſtorien 


oder andern Gerichten ergangene Borladung genens 
net, wenn eines von Eheleuten, welches das andere. 
verlaffen, oder auch andere Flüchtige oͤffentlich vorge 
laden werden. 


Edulcoriren, f. Nbfüßen. 
Efendi ift eine Benennung dA Gelehrten bey den Tür: 


ken, welche durch ein vorgefeßtes Wort, nach Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Amtes, —— Au 


2: Egge, Occa, Raftrum, ein gemeinesund nöthiges 
erkzeug 


bey dem Ackerbaue, welches von Latten iſt, die 

sie ein Sitter zufammen gefuͤget, und wodurch ſpitzi⸗ 
eeiferne Zinken geichlagen find, über den ungepflügeten 
der gezogen wird, die Erdfchollen zerbricht, und das - 
Unkraut ausreißt. 


gel, Hirudo, ein Wurm, den man auch Blutegel nen 


ich, ſchwaͤrzlich, 
und unter bem 
Bauche 


net, klein, und einem Regenwurme 
auch wohl auf dem Rüden grünli 


Eye 


Dauche roch, hält fih gemeiniglich in moraftigen Waſ⸗ 
fern auf. Eine ausfuhrlihe Beſchreibung derſelben 
findet man in den Schwed. Abhandlungen XIX Band. 
294 S. Man brau fie, und fonderlicdy die, deren 
Ruden grün ift, an Statt der Schröpftopfe, das Blut 
damit auszuziehen, bey Kindern und fchwachen Per: 
fonen an Statt der Aderlaſſe; vornehmlich dienen fie, 
die mit Flüffen überhäuften Theile, die goldene 
und die Krampfadern ihres überflügigen Blutes zu 
entledigen, da fie denn, nadıdem fie in einem Gla— 
fe mit reinem Waller und Zucker acreiniget wor: 
den, an dem Orte des Leibes, wo fie ziehen follen, an 
gefeßer werden. Ziehen fie zu * ſo ſtreuet man 
ein wenig Salz darauf, worauf fie fo leich abfallen. 
Man faget, daß ihrer neune vermögend find, ein Pferd 
u tödten, daber fie auch Roßegel genennet werden. 
ie Meeregel, weldye den gemeinen faſt gleich find, 
—— — 
Egelfin, ſ. Aigrefin. 
Eelkraut, ſ. Pfennigkraut. 
In, Jen, find breite lederfarbene Würmer, welche 
n Schafen zumeilen, mehrentheils, wenn fie mit 
Haber gefittert werden, in der Leber und Galle wach⸗ 
En, und darinnen,, wie auch in den Gedärmen herum 
iechen und fie nicht gedeihen laffen. Man giebt vers 
fhiedene Mittel dawider an, und unter andern, wenn 
man fie friſche Tobacksblatter freffenläßt. Sonſt kann 
man ihnen auch einen guten ſchatfen Bier : oder Wein⸗ 
eilig mit gemeinem Salze, worunter gepülverter glaͤn⸗ 
pi Dfenruß gemifchet worden, alle Tage, anfäng« 
ich ungefähr ein Nößel, und hernach um den andern, 
endlidy über den dritten Tag, eingießen. 
Rapprienne, eine Art Zeug aus gemengter Floretfeide, 
olle, Haare ıc. der eine halbe Elle breit liegt. 
Eure mm or —— he 
ayptifche Seige, [. geigenbaum, Egyptiſcher. 
—* Muskraut, Melochia, ein Kraut, wel: 
25 mit feinem dünnen Stiele und Zweigen Ellen hoch 
wäh. Seine Blätter gleichen dem Kohle, und tra; 
gen fafrangelbe Blühmchen. Die Aegpptier brauchen 
es wie wir den Kobl, und es tft auf * Gaſtereyen 
das vornehmſte Eſſen: doch bekommt es ihnen feiten 
wohl, weil es viel Schleim verurfachet, und das Ein; 
— verſtopfet. Sonſt machet es die harten Beu. 
en reif und weich, und dienet für den Huſten und die 
böfe Brut. 
f@be, Matrimonium, eine rehtmäßige Zufammengefel- 
lung Mannes und Weibes, durch welche das menfch- 
liche Geſchlecht fortgepflanget wird. Es wird ſonder⸗ 
lich dabey zrfordert, daß fie wegen der Blutsfreund- 
ſchaft im —— Rechte nicht verbothen fen, die Ael⸗ 
tern dazu ihren Millen geben, und die Perfonen , wel- 
che einander heurathen wollen, nad chriſtlicher Ge⸗ 
wohnheit und eingeführter Kirchenordnung, auf vor: 
ber gegangene ordentliche Verloknig und deeymaliges 
Aufgebotb, von einem Prediger gettauet werden. Die 
Ehe ift unauflöstih, und kann nicht anders, als ent⸗ 
weder durch den Tod, oder wegen Ehebruches und muth⸗ 
williger Berlaffung, getrennet werden. 
Ehebruch, Adulterium, diejenige Sunde, welche eine 
verbeurathete Perfon begeht, wen fie mit einer an⸗ 


— —— 


— ————— —— — — 
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dern, fle ſey bedig oder auch —— (welcher letz ⸗ 
tere Fall in den Rechten ein gedoppelter Ehebruch ge⸗ 
nennet wird) in Unzucht lebet. Nach göttlichen Rech⸗ 
te ift die Todesitrafe, und in unfern peiulichen Geſetzen 
emeiniglich das Schwert darauf geſetzet. Andere Bol: 
er haltın ein anderes. Erift eine Haupturfache, mar: 
um eine Ehe kann getrennet werden ; aber einen des 
Verbrechens zu überweifen , ift fehr ſchwer. 

Ebegelder find diejenigen, welche adeliche Töchter aus 
dem Lehen zu ihrer Austattung befommen, und die ih: 
nen von ihren Brüdern müffen ausgezablet werden. 

fEbebaften, Legale impedimentum, eine wichtige und 
gültige Hinderniß, die jemanden als eim felbit redendes 
Geborh zurück halt, und gleichfam verhaftet, daß er nicht 
am beitimmten Orte und zu gefegter Zeit erfcheinen - 
kann. Es hat feinen Urfprung von dem Wort Ehe, 
welches bey den Alten fo viel, als ein Geboth oder ein 
Recht, hieß. i RER 

Ebem, ein aus einem &tamme ausgeböhlter hineflicher 
Kahn, der unfern Fifhernachen gleicht. e 

Eheſchedung, Divortium, gefhicht, wenn ein Paar 
Eheleute aus erheblichen Urſachen entweder von Tiſch 
und Bette auf eine gewiſſe Zeit, oder wegen Ehebruches 
und boshafter Berlaffung von aller Verbindlichkeit ganze 
lich geſchieden und losgefprocdyen werden, daß herna 
ber unſchuldige Theil, oder nah Beſchaffenheit dev Sa⸗ 
% ‚ alle beyde, ſich anderwaͤrts aufs neue verheurathen 
mögen. 

Eheſteuer, Dos, ein gewiſſes Geld oder Gut, welches 
bie Aeltern ihren Töchtern , wenn diefe ſich verheuta⸗ 
then, — wevon der Ehemanun den Genuß hat, 
damit er die Beſchwerden des Eheftandes deſto leichter 
tragen könne. Man unterſcheidet fie gemeiniglich in 
die vÄterliche, die vom Vater, und auswärtige, die 
von einem Fremden herfömms. Zur&heftener konnen 
alleriey Sachen, begreiflihe und unbegreifliche, Ger 
sechtigfeiten, Dienfte, Schulden, u. d. g. gegeben wer: 
"der, es fen durch —— und wirkliche Ueber⸗ 

abe, oder auch durch Teſtament M 
erlöbnif, Sponfalia, das Verfprechen zwiſchen 
moen Perfonen, daß fie einander heutathen wollen. 
Idyes gefchieht entweder ſchlechtbin, und ift alſo⸗ 
bald verbindlich, oder aber unter einer gewiſſen Ber 
dingung, und iſt aledann erft ri FR wenn rg 
et üt. Man unterſcheidet fie den Rechten nad} in 
Sponfalia de prefenti, ein unausgeferztes Verſpre⸗ 
hen , welches alfobald verbinder, und in Sponfalia de 
futuro, ein zukuͤnftiges, welches nur eine Des 
der zu erfolgenden Verheurathung ift. Ferner in oͤf⸗ 
fentliche,, die in Gegenwart zweener unverwerfl 

Zeugen gefcheben, und heimliche, die nur zwiſchen 
vier Augen geſchehen, davon jene gültig, diefe unzulaͤſ⸗ 

fig und in den Rechten verbothen iſt N 
M@bezarter, $Ebezärter, werden an einigen Orten die 

bepacten genennet. i 

fEhrenbilder, Ebrenftüce, Figuræ honorabiler, Dur- 
tus honorabiles, in der Herold: oder Wapenkunft die 
jenigen Bildniffe eines Wapenfchildes, die ſolche Gas 
chen, welche die Natur oder Kunſt mittheilen Fonnte, 
nicht vorftellen, fondern ihren Urfprung von den un« 
terfchtedenen Durchfchnitter des Feldes oder rn. 
en, 
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welche vor Alters nur aus bloßen Linien und 
arben beftunden. ie. beißen Ehrenbilder, weil fie 
dem Alterthume am naͤchſten kommen. Dergleichen 
Balken, Pfähle, Spitzen, Sparren, Kreuze ıc. 
ie müffen aber an den Rand des Schildes anftoßen ; 
fon heißen fie nicht fo. Sie werden indie von derer: 
ften und andern Ordnung eingetheilet, wovon die Wa: 
penfunft:Erfahrenen weitläuftig gefchrieben haben. 
Mebrenbrauen ift in einigen Staͤdten ein Brauen, wel: 
es einem Bürger und Brauer, außer der Ordnung, 
wegen feier Tochter Hochzeit erlaubet wird. 
_ Mbrengefandeer nennen die Schweizer Abgeordnete zu 
Ihten Tagſatzungen oder Landtägen, 
gebrenarb, Cenotiphivw, ein mit Bildhauerarbeit, 
Meisten und Inſchriſten ausgeziertes Leichendenkmaal, 
goelchis dem Andenken cines berühmten Verſtorbenen 
zu Ehren errichtet ut, aber nichts von feinen ebrinen 
enthält, wodurch es fich dem von einem Grabmaale 
unterfctder. . es 
ebrenlinie, Linea honoris, in der Ehiromantie bieje- 
arine Linie in dor Hand, welche von der Wurzel des Gold: 
*fingere an bis anden Tiſch, eder auch wohl gar durch 
denfelben gebt. Iſt ſie fang, nicht gebrochen, fo fol fie 
groß Glock bey hohen Perfonen, reiche Heurathen, u. 
d. a. bedeuten. J 
——— Arcus triumphalis, ein Gebäude in der 
Geſtaͤlt eines Thores, nad) der zierlichiten Baukunſt 
aufgerichter, mit Bildern, Gemälden und Ueberſchrif⸗ 
ten gezieiet. Vor Zeiten wurden ben den Romern ders 
ichen von Foftbaren Steinen erbaugt, davon dic Uehet⸗ 
—* hin und wieder noch zu ſehen ſind. Heute zu Ta⸗ 
ge beſtehen fie ans Holzwerke, amd werden ben prachti— 
gen Einzugen, oder zum Andenken greßer Siege, und 
andıen dergleichen ſederlichen Dracbenheiten errichter. 
ebrenpreis, Heil “ler Mel, Grunobeil, Groß: 
batbengel, Veronica, ein Krant, wildes ſchwarz⸗ 
rüne, länglicdte und wollichte Blätter hat, und im 
Bradimenat: purpurbrauntic oder gelblich bluͤhet. Es 
ift von zweyerley Gattung; ı) das Weiblein, Vero- 
nica femina, Alfine paluftris, waͤchſt in Kornfeldern, 
Wieſen und Waldern, dienet für Die Kraͤtze und die 
rothe Ruhr, Äußerlich für Wunden, Geſchwuͤre im 
Hunde nnd Halle. 2) Das Wiännlein, Veronica 
mas, Teicrium, Betonica alba, wächft an ungebaue: 
ten, wilden, fandigen und an der Some gelegenen 
Orten; derjenige, der um die Cichen uud deren Mur: 
zel waͤchſt, iſt der befte. Das Kraut fanımt den Bluh⸗ 
men treibt den Schweiß, dienct der Bruft, und ift gut 
für Wunden, Geſchwuͤt, Schwindſucht Kräte und 
andere Unreinigkeiten des Gebluͤtes. Man fann ihn 
wie fonft den Thee gebrauchen, und im Nothfalle deſ⸗ 
fen Stelle vertreten laffen, wie davon ob. Srancus 
in feinent Büchlein, Veronica Theezans, ausführlich 
delt. 
——— Loeus honoris, in der Wapenkunſt die 
Stelle * ni —— —— 
renſtuͤcke, ſ. Ehrenbilder. 
—— it bey den Handwerksgeſellen, wenn den an: 
fommenden oder abachenden, zu Bezeugung guter 
reundfdyaft, ein Paar Kannen Bier oder Wein gerei 
x worden, welches das Eins und Ausſchenken oder 


t 


* 


Eic 
auch Geſchent halten genannt, und in bas große und 
kleine unterfchieden wiͤrd. 
Ehrenverſorg, Palinodia forenfis, 
ca, {ft eine mündliche und fchrirtliche Erklärung und 
MWirdererftattung des ehrlihen Namens, wenn man 
jemand geſcholten, oder durch andere Beſchimpfungen 
beleidiget hat. R 
Ebrenwein, ein Gefchenf von Wein, Fiſchen und Has 
ber, welches in den Meichsftädten den Fürften des 
Reichs und auch wohl großen Staatsbedienten und 
Abgefandten bey ihrer Ankunft zur Bewillkommung 
ugeſchicket wird. 
— der abziebenden ef 
oberten Städten und Feſtungen, find, daß die darins 
ten gelegenen Soldaten, wenn es möglich, über die ges 
ſchoſſene Brefche mit Ober : und Untergewehre, klingens- 
dem Spiele, fliegenden Fahnen, brennenden Lunten, 
Kugel im Wunde, und mit zwölf Schüffen fie ihr Ges 
wehr, — und kleines, durchgehends verſehen, hin⸗ 
aus ziehen. 5* 
Ebrſchatz, Laudemium, ein gewiſſes Geld, welches 
man von einem Gute bey Veraͤnderung des Beſitzers 
oder deſſen Verkaufung, einem Lehnsherrn geben muß ; 
daher ſolche Güter ebrſchaͤtzige genannt und von ben 
— unterſchieden werden. Man nennet es heute zu 
age auch wohl Lehnwahre, Lehngeld, Handlohn. 
Eibenbaum, |. Jbenbaum. i,4? 
Eibiſch, Eibiſchwurz, Ebiſchwurz, f. Alıbee. 
Eich, eichen, aichen, wird ſonderlich bey Vergleichung 
der, Gold » und Silbergewichte, in unterſchiedenen 
Etabten und Landern Fee daher bat man die als 
te und neue oder verbeilerte Eich. 3. DB. ein Mark 
Nürnberger Silbergewicht, jeßiger Rich, thut in Ham⸗ 
burg funfzehn Loch zwolf Pfennige ıc. Ue upt 
heißt es, etwas nad einem gewiſſen vorgefchriebenen 
Maaße oder Gewichte einer Stadt oder eines Landes 
einrichten und bewähren. Daber heißt derjenige, wel⸗ 
her auf die Nichtigfeit der Maaße und Gewichte Acht 
haben und fie beitimmen muß, an einigen Orten Yis 
cher, Aichherr, Aichmeiſter; und Aichmaa 
Aichſtab, Aichgewichte ſind diejenigen, worn 
bie andern, die man im Handel und Wandel brauchet, 
bequemet werden. Aichſchaͤlchen, Eichfchälchen, 
if woriunen die Probierer die Silberförner y der 
Kornwage aufziehen oder waͤgen. Eichen der Fäffer, 
fieh Viſiren. 
Eiche, Quercus, ein großer ftorfer Baum, welcher faſt 
aller Orten, auf Bergen und in Thälern, es ſey im 
fhwarzen, fandigen oder leimichten Boden, fortfömmt, 
Man zählet insgemein dreperlen Arten, nämlich die 
Steineiche, die Haſeleiche und die Zirneiche. Die 
Steineiche hat einen niedrigen ftarfen Stamm, aber 
dabey viele große und weit ausgebreitete Aefte, und 
Fleinere Blätter, als die beyden andern Arten, von dune 
kelgrüner Farbe. Sie trägt die meiften. Eicheln, die 
zur Maftung der Schweine abfonderlidy dienen, weil 
fie größer und füßer find, als der andern Eichen ihre, 
Sie hat auch ein weit härteres Holz zum Bauen, wenn 
fie nur wegen ihrer a und ihres aͤſtigen Wuchfes 
dazu tauglicyer wäre, Die Haſeleiche, von einigen 
Locheiche oder Kosbeiche genannt, waͤchſt meiftens 
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aus er⸗ 


E-ic 


in Heiden und Wäldern, hat einen geraden und ho— 

n Stamm, aber defto weniger fruchtbare Zweige und 

eſte, trägt auch nicht fo viel, und noch dazu Kleinere 
et als die erfie. Ihr Laub ift größer und an 

arbe lidyter. Die Jirneiche überfteigt die beyden er: 
Er Arten an Höhe des Stammes, trägt aber wenig 

rüchte, welche noch dazu fehr Elein find. Eine jede 
vondiefen dreyen Arten ist am beften von der Frucht, d. i. 
von der Eichel aufzuzichen, indem diejenigen, welche 
von dem Stocke in die Hohe wachen, ‚nicht fo gerade 
werden. In Nordamertca zählet man ſieben verfchie: 
dene Arten derielben. 1) Die Weideneidye , welche 
man auch die mariländifche heißt, und die ſich nur im 
feuchten Boden findet. Sie bat blafgrüne, lange, 
ſchmale und an den Enden gleiche Blatter, wie der 
Meiden ihre geftaltet , welche in denen Provinzen, wo 
der Minter gemägiget ift, nicht abfallen. Der Baum 
wird weder hoch, noch did. Seine Rinde iſt von dunf: 
fer Farbe, das Holz zart, und der Kern ziemlich ſtark. 
Er träge nur ſehr wenig und kleine Eicheln, 2) Die 
eränefBiche behält ihre Blätter beftändig. Sie waͤchſt 
ordentlid; an den Rändern unreiner Moräfte, und ge 
meiniglich vierzig Ruß hoch. Der Kern ihres Holzes 
it grob, ei und fchwerer, als von den andern, 
Shre Eichel it fo ſaß, daß die Wilden felche in diejenige 
Art von Epeife thun, melde fie Sagamire nennen. 
&ie ziehen auch ein ſeht geſundes Del daraus, bas faft 
dark aut it, als das Mandelöl. 3) Die Caſtanien⸗ 
eiche , weil fie Ylätter wie die Kaftanienbäume bat, iſt 
die größte und dickſte unter ihnen. Sie wächſt nur in 
dem beiten Lande, hat eine weiße und gleichlam fhup: 
pichte Rinde und fehr ftarfe Eichen. Ihr Holz iſt 
nicht fonderlid) , ob man ſich deſſen gleich zum Zimmer: 
werke bedienet. 4) Die ſchwarze Eiche, deren Rin⸗ 
de diefe Farbe hat, wächſt auf ſchlechtem Boden und 
erhebt fich nicht febr. ihre Blatter find glanzend, un: 

efähr zehn Zoll lana , und die Eicheln von ordentlicher 
Sröpe: das Holz aber dienet nur zum Brennen, 5) 
Die weite Eiche, welche in Carolina und Florida 
fehr gemein ift, hat mit tiefen Einfchnitten und fehr 
fharfen Spisen verfehene Blätter. Ihre Rinde und 
das Holz find weiß, dev Kern aber nicht fo dicht, als 
der von einer andern weißen Eiche in Wirginien, des 
ven Blätter mit rothen Adern durchzogen und ohne 
Spisen find. 6) Die Waſſereiche, welche nur in 
mit Waſſer angefüllten Gründen wächft, und ihre Blät« 
ter bloß in den harten Wintern verliert. , Ihre Eicheln 
find Mein und fo bitter, daß die Schweine ſelbſt fienicht 
mögen, wofern nicht der aͤußerſte Hunger fie dazu 
treibt. 7) Endlich die rorbe Eiche, ein großer Baum, 
der eine dunfelbraune, ſehr ftarke, dichte Rinde hat, die 
man allen andern zum Pohgerben vorziebt. Seine 
Blätter haben Beine beftimmte gewiſſe Geſtalt, fondern 
find fehr mannichfältig, und fo auch die Eicheln. Das 
Holz it von einem fehr aroben Kerne, aber ſchwam— 
micht und nicht fehr dauerhaft. Bon dem Eichbaume 
kann man alles und jedes braudıen, nämlich das Laub 
zue Streu und zur Düngung, imgleichen zum Fleiſch⸗ 
räuchern ; die Früchte zur Schweinemaſt; die auf den 
Hlättern wachſenden Kichäpfel zum Farben und ur 
Tinte; das Holz theils zum Daum, theils zum Boͤtt⸗ 


— — — — 


— —— 
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+ herholze, theils zum Brennen ; die Ninde wird von 


ben Färbern gebraucyet ac. Das Holz und die Späne, ges 
fotten und getrunfen, dienen für gefdywollene Füße, 
un und Franzofen; die Blätter find nut für 
das Zahnweh und das faule Zahnfleiſch; die Würmer, 
die zwifchen dem Holze und der Minde fiken, dienen 
für das blöde Geſicht und den Obrenklang, u. d. m. 
Der Eichbaum foll, wie die Naturkuͤndiger wollen any, 
gemerfet haben, mit dem Oelbaume eine natürlidye 
Feindfchaft haften, fo, daß weun fie neben einander 
ftehen, fie ihre Aefte von einander weg wenden; im: 
leihen foll der Nußbaum, wenn er an einem Ortege: 
It wird, wo zuvor eine Eiche geftanden hat, unfehl⸗ 
ar verdorren, 


Eichel, Eder, Glans, ift die Frucht des Eichbaumes, 


welche etwas langlichrund doch oben ſpitziger, als un: 
ten, und am Stiele gleichfam mit einem Kopfchen oder 
einem Muͤtzchen bedectet iſt. Sie kommen unmittelbar 
aus den Aeſten und Zweigen hervor, und haͤngen an 
langen und dünnen Stielen, find von verſchledener 
Große, und ſtecket ihr Kern, welcher hart und eines 
berben und ftrengen Geſchmackes ift, in einer anfangs 

einen, und wenn fie reif geworden, braunen Scha— 
e. Sobald fie zu ihrer Zeitigung gelanget find, fallen fie 
aus ihren Müschen oder Näpfchen heraus, und geben 
fo wohl den wilden als zahmın Schweinen rine gute 
Nahrung. Die längliden, die man an einigen Or: 
ten Dadysejcheln heißt, find die größten und füße: 
ften; die Harzeicheln, welche fürzer und runder find, 
find etwas bitterer, und deswegen den Schweinen nicht 
fo aar anftandig ; die ſchlimmſten find die von den Zirn- 
eicheln, denn fie machen das Fleifch an den Schweinen 
fornicht und hart. Die gelefenen Eicheln werden ent: 
weder an der Luft oder im Backofen gedorret, und for 
dann in der Mühle gefchroten, oder mur roh, und in 
Spulicht eingequellet, denen auf die Maſt geftellten 
Schweinen vorgefchrittet. 


Eichel, in der Anatomie , das Auferfte Theil des männ- 


lichen Gliedes, wegen feiner Gleichheit mit der Eichel. 
Es iR. audy eine Krankheit, welche man fonjt die Kro— 
pfe heißt. 


$Eichelbeber, f. Heber. 
$@ichelöl, eine Art Del, wie das Baumöl, welches aus 


der Frucht eines Baumes gepreffet wird, der unſern 
Eichen yiemlicy gleich koͤnmt, und eben Bios Früchte 
trägt. Er waͤchſt auf der Küfte Coromandel; und die 
Maladaren brauchen diefes Del wem Speifen, zum 
Brennen und Cattunfärben. as man bey unſern 
Specerenhändlern zuweilen unter diefem Namen ver: 
kaufet, und fie aus der Provence befommen, iftnichte, 
als ein gutes Ben: oder Haſelnußol. 


Eichenmiſtel, Eichenkenſter, Vifcum quernum, ein 


Gewaͤchs, welches auf alten Eichen zu wachfen pflegt. 
Seine Zweige gehen Freuzweife zufammen, an deren 
Spitzen je zwey und zwen Blätter gegen einander ſte— 
hen , die faft wie eine Zunge gebildet find. Die Bee— 
ren find wie eine Erbje groß und weiß, haben einen 
zaͤhen, leimichten a fo, daß man auch Leim dar« 
aus kochet. Die Amfeln mögen fie gern freſſen, aus 
deren Kothe, wenn er auf andere Bäume fällt, zwar 
Miſteln hervor FR die aber nicht fo gut find, als 

die 
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die auf den Eichen. Beydes, die Frucht und BR 
diefes Gewaͤchſes, kann * heilſam — una 
lid) gebrauchet werden. Das Holz, welches 

"noch nie berührer Werde Pulver gemachet, 1 a. 
Quentchens fchwer i a Kai getrunten, foll unter 
anbern den Menfchen Schlage und Schwindeier 


retten. D. Joha⸗n Eolbareb, ein Medicus zu on: 
den, giebt diefelbe in zwoen —28 — welche 
Diederich Weſſel Linden 1746 
Sufällen als a Mittel in par din und ——*R 
ufällen 

— Fungus quereinus, waͤchſt an ben 
alten Eichen, und dienet —* zum Färben, als 
auch, wenn er in einer En Salpeterlauge abge: 
kochet, getrocknet und wohl geſchlagen worden, als 
= Zunder zum Feueranmachen. Er ftillet aud) das 

uten, 

Sichhorn, Sciurus, ein Feines bey ung meiftentheils 
röthliches Thier , welches ſich infonderheit auf den Ei: 
chen aufhält, und das Anfehen hat, als wenn fein 


Kopf ftatt der Obren mit Hörnern n waͤre; da: 
aa dm fein ri Pe zn en alt nad) 
ift es den gemeinen Wiefeln faft gleich, nicht fo 


lang. Unten von der Keblean, am Bauche bin, bat es 
einen weißen Strich, einen langhaarichten und faft jo 
großen Schwanz, als fein übriger Leib, und im un: 
tern Kiefer lange ſcharfe Zähne: befonders aber ee 
mit einem großen Zeugungsgliede verſehen 
Weiblein hedtet im April drey, vier bis fünf Junge in 
—— Neſte aus, welches fie von allerhand kleinen 
träuchern und Baumblätsern im Frühlinge zufam: 
men trägt, bisweilen aud in hohlen Bäumen und 
wilden Taubenneftern machet. Die Jungen fommen 
blind auf die Welt, und laufen, wenn fie vier Wochen 
an der Alten gefogen Ye ei r ſchon och die ihnen 
dann wildes Obft, Nuͤſſe, Eicheln, Buche: ern, Tan: 
nen: und andern Holsfamen * freffen bringet. Um 
Michaelis gelangen fie zu ihrer Vollkommenheit, und 
fuchen fodann ihre Nahrung felbit. Wenn fie von ei: 
nem Baume auf den andern fpringen, fo bedienen fie 
fa ihres Schweifes an Statt der Flügel. Wollen fie 
ber das Bee fo feßen fie fü ü auf einen Span und 
- bedienen fich des Schwan nes den fie aufgerichtet im⸗ 
—* bewegen, ſtatt eines Segels. Sie unterſcheiden 
ch, nach den — mehrentheils durch ih⸗ 
ie & Polen findet man fchwarze, in Sibi⸗ 
oe weiße > graue, und in Carolina und Virginien 
eftreifte, u. ſ. w. Eie werden entweder jung aus den 
eltern genommen, und leicht zahm, oder aber ge: 
ſchoſſen, geftreifet und auf verſchiedene Art verfpeiler. 
Die jahmgemachten Eichhörnchen hecken aud) in Haͤu⸗ 
fern, wenn man ein Paar in eine befondere Kammer 
that, und fie mit Werge oder anderm Zeuge, ein Meft 
daraus zu machen, verficht. 

Fichbörnlein, fliegendes, |. —— Jac. Theod. 
Rlein bat in deu Philofoph ansadt. N. 427 und 
nachher in der Hiſtorie der vierfüßigen Thiere, 57 ©. 
ein dergleichen polnifches befchrieben , deſſen Fell wie 
der Grauwerke ihres ift, wie es denn auch in Polen 
Konig der Grauwerke beißt. Es bat große ausftchen: 
de ſchwarze muntere Augen, kurze Ohren und fcharfe 


Bätne. ein Bliegen ift , wie yo 


Eid der Allegiance und ne a mü 


Eid 
‚als ein 


men figet, an einem beinichten Glicde 
und von ae mit Haaren, wie mit feinen: 
beſetzet iſt. Dergleichen iſt auch in den 
der petersburgifchen Academie beſchrieben. 


int 5*— angeſchloſſen, vorn aber, wo ſonſt der 


Eichſchaͤlchhen, ſieh in Eich. 
Eichtraube, Uva quercina, waͤchſt an den Wurzeln 


der Eichen, ift arg —— und inwendig weiß. 
Sie beſteht aus vielen Schwaͤmmchen, die, in 

eines Herzens, gleichſam —— an einander 

Das Pulver hiervon ift ein gewiſſes Mittel wider die 
—* uhr, und ſoll auch wider das Podagra ehe gut 


ED Eidſchwur Juramentum, Jus 


** eine gewviffenpaft fte Befräftigung der 


’ 
wobey Gott gen, Ri —— — 
rufen wird, Ins ndere iſt ein Ver eid, 
Juramentum promiſſorium, wenn man mit Anrufüung 


* das —* org a: was man 


lle Huldigu re 
klar eh —* — pri Pflicht oder 
ng beftätiget wird; oder ein 
eid, er welchen die Wahrbeit einer 
tiget wird, desgleichen alle Eide, die in m, es 
ag nn artepen, oder von den Zeugen leiſt 
Der it ein Mittel, wodurch man bi 
km Streitigkeiten am leichteften und 
entfcheiden kann. WMannsperfonen ihn mit 
—— beyden vorderſten — 
umens an der rechten 

te — mit Auflegung ſolcher Finger auf Be te 

nachdem vorher eine fcharfe — 


nung, vor einem Depneide ie dien, ph 
die — ſollen, ergangen es 
* einen —— und außergeri Auf 
iche find, welche nicht Re alkin von Pr 
onen zumeilen geichworen, fo auch 
* und bey 


wiewohl un im 
erichtlichen. 
eder in einen Kednesid, den — 


ceſſen, abael werden. 
theilet man w 

dem andern vor Gerichte aufleget, und. einen Eid 
Nothwendigkeit, den der 

nen oder andern pe De 


gen können alle andere A 1 bernd 


werden. 

in Eng: 
land diejenigen ablegen, wel —** kung ar 
befördert werden. Durch 


fie dem Könige treu em, en —* 

ler andern Herrſchaften — — 

ſeine —— un w Diefen Eid müf: 
n auch alle Glieder des Unterhauft 
arlementes abſchwoͤren; hingegen nn die 
airs im Dberhaufe davon befreyet, als Sapsemag. 

nur bey ihren Worten ig m f. 




















Kiderdun, Steendunen, Ütter 


te, weiche, theils weiße, theils — — 
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nes isländifchen ‚ Eider genannt, der mehr er denn auch mur eine Floßfeder am Mücken hat. 
58 in Sans als einer Ente 8 ge Kopf ift —* ——— ähnlich, —& Re 

Bidergans nifter en . 
fonderheit Den fetoithen Sf yoifcen ben Klin idgenoffen, f. Eydgenoffen. 
pen. Die findet man in feinem mat Ri t, Zelotypia, eine ftarfe Gemuͤthebewegung 
wiffen Zeiten des Jahres, wenn er fih 9 ie | des Menfchen, wenn er merfet, daß dasjenige Gute, 
Be en Einwoh⸗ was er liebet, und gern für ſich allein behalten wollte _ 
ner, welche ſich mit Stricken von den el: | auch von andern begehret oder gar genoflen wird. ©o 
A hinunter laffen, aufgeſammlet und über —* Mann ig, wenn er merket, daß feine 
in unfere Länder g et. Sie find fo Fran auch für andere Männer verbothene Liebe har, 
, und Il wenn < iffen und in einem | igenlöbner heißt in Ber en derjertige, welcher ei« 
am über gl ohlen gehalten werden, ne Zeche allein bauer: ift es aber eine Kießzeche, fo 
dermaßen von einander, daß man folcher ein Riefiziemer genennet, 
ein Deckbette auf davon zurichten kann. chaft, Proprietas, die befondere Kraft und Bes 
Die natürliche ie des Eidervogels hat M. Tr. enheit eines Dinges, welche die Natur ihm uge⸗ 
Pi et ren — —cc— ** * dadurch es von andern Dingen —22 
‚u , ird. 
fta, Stellio,ein kleines Thierden, weldhes fih in | Eilen 


den alten Mauren und andern wuͤſten Der: 
ren Es hat vier kurze Beine und einen langen 
‚ IR von unterfchiedlichen Karben, und ein 
der langen, Kröten und Spinnen, 
n liebet es die Menſchen fehr. Man hat der: 
weyerley Arten, als Erdeideren, die nicht gif: 
‚und Waflereideren , welche aiftig find. \ 
an biefem Thiere ein Stüc vom Schwanze abfchnei- 
und es eine Eile weit davon leget, fo verel: 
eine anziebende Kraft wieder 
ben, und waͤchſt feſt an einander. In der 
nen werden fie innerlich wider die Kröpfe, und 
uperlicy wider die Brüche gebrauchet. Zu dem Ges 
der Eidechfen, die theils einen zadichten oder 
nformichten , theils einen glatten Ruͤcken haben, 
daher man deren zwey Untergeichlediter machet, rech⸗ 
net man bie fonft unter befondern Namen bekannten, 
(8 den Salamander, die wälfche gefprentelte Ki: 
decbs, Stellio genannt, den Cbamaleon, und felbit 
den Krokodil. In den Ländern außer Europa giebt 
es ey Arten der Eidechſen, von unterfchiedli: 
4 alt und Größe, darunter die befannteften, der 
Scincus, ber afiatifche Iguan oder Les 
hu aͤthiopiſche Angueg, der fo groß und ftarf 
daß er 
’ ‘ 






* 


mit einem Schlage ſeines wanzes ei⸗ 

Menſchen ein Bein zerbricht, der arabiſche Gua⸗ 

‚ die americanifche Eidechs, welche en voll: 

fommenen Gleichheit, die fie, außer den Füßen, mit 

dem Hechte hat, von den Europaͤern ein Erdbecht ge: 

nennt wird, u.a. m. find, fo daß Klein deren ber fieben: 

Arten hat anführen fönnen; Hiſt. der vierfüßigen 

e uou. f. S. In Indien giebt es auch geflägelte 

Eldechſen, deren eine Borrichius in feinem Cabinette 

ybabt. Viele derfelben , vornehmlich der Iguan, wer: 

weil ſie nicht giftig find, zur Speiſe gebrauchet. 

Ein mebrers ift in den Reifebüchern, ben 

‚ KRochefort und andern zu finden. Oliger Ja: 

bat ein Buch de Ranis & Lacertis gefchrieben, 

Bidere, ein neues Geſtirn zwiſchen dem Cepheus, Pega: 
fus und der Caſſiopeja. i 

i ch, Saurus, Lacerta, ein Seefiſch, ber ſich 

aber in dem fleinen Meerbufen am Ufer zwiſchen den 

Felſen aufhält , und die hohe See nicht halten kann, wie 


Dapper, Aus 


f. Deilen. 

Zimer, Amphora, ein gewiſſes Maaß flüfiger Dinge 
vornehmlich des Weines, weldres nicht allenthalhex 

von einerlen Jubalte it. Im Leipzig 3. B. hat der 

Eimer nady dem Vifirmaafe vier und nfjig Kannen, 

und nadı dem Schenfinaage drey und fechzig:: in Dres: 

den hingegen zwey und ſiebenzig Kannen Sradennaß 
und vier und fiebenzig Kannen Hof: oder Schloßmang : 
in Nuͤrnberg aber hat er acht und ſechſig nach dem 

Schenkmaaße und vier und fechzig Kannen nad) dem 

Viſirmaaße. Zwoͤlf Eimer machen ein Fuder Mein, 

Fimerkunft, in der Hydraulick eine Mafchine, wodurch 
man, vermittelft eines Cimers, oder hochſtens zweher 
Gefäße, das Waffer aus der Tiefe mit einer Stange, 
einem Seile oder einer Kette heraus bringe, auch wohl 
über fich in die Hohe fordert. &ie it von der Kaftens 
kunſt nur darinnen unterfchieden, daß fie bloß auseinem, , 
hoͤchſtens aus zweenen Eimern beftcht ; dahingegen an 
einer Kaftenfunft viel Eimer oder Kaͤſten befindlich find. 

fin, Unum, bedeutet die erfte Ziffer unter den Zahlen, 
und gleichſam deren Anfang, ohne welche man nicht 
zwey, drey und mehr zählen kann, Won eins bis dehn 
nennet man in der Rechenkunft eine jede Zahl Einkeir, 
unitas, oder einer, weil fie aus vielen Einbeiten bes 
ftehen, und allemal nur mit eins vermebret werden, 
Die Rechenmeifter ftreiten unter einander, ob die Zif- 
fer ı eine Zahl fen, weil eine Zahl eine Vielheit bedeu- 
te, welches aber diefe Ziffer nicht fey. 

Binbeer , f. Pariskraut. 

@inbildung, Einbildungsfraft, Phantafia, Imagina- 
tio, das einem begliederten Leibe beywohnende Vers 
mögen, von denen Dingen, die den Sinnen Außer 

lich vorkommen, in dem Gebirne einen gewiſſen Eins 
druck zu empfinden, daf davon gleichſam ein Bild zu⸗ 
rüdt bleibe. Ihre Kraft ift groß, und vermag fonber: 
lich viel ben Weibeeperfonen, deren ftarfe Einbilduns . 

en oftmals Urfache ſeyn follen ‚Peb fie ſtatt wohl ges 
Halteter Kinder, haͤßliche Misgeburten zur Welt brin: 
gen. Auch läßt fie ſich befonders bey den Schlafenden 
verfpüren. Zu einem Maler wird eine gute Einbil— 
dungsfraft erfordert, damit er fid) die Äufierlich vor: 
fommenden Bilder wohl eindruckten, und fie auf erfor: 
dertem Falle wieder anbringen und verbinden könne. 
Die Redefunft, noch mehr aber die Dichtkunſt, erfor« 
Dbda deru 
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dern auch eine lebhafte Einbildungskraft, daher fie gluͤck⸗ 
licher in der Jugend, als im Alter, getrieben werben. 

Einbildung, f. Horfart. 

Einbindsnadel brauchen die Schufter,, den Rand, wel 
hir andie Brandfohle und an das Oberleder angenehet 
it, über die Brandfohle zufammen zu sieben. 

Einblatt, Prenafigeas, Unifolium, Ophris unifo- 
lia, gramen Parnali, waͤchſt auf Bergen und in wäf 
ferigen Wiefen. Den Namen führer es deswegen, 
weil es nur ein Wurzelblatt hat, worüber es dennoch 

unter dem Bluhmen » und Fruchtitengel eines befommt. 

Es iſt niedrig und trägt eine vierblätterige ordentliche 

Sue, aus deren Griffel eine buntjärbichte Deere 

entfteht. Die Blätter nebft den Bluhmen dienen für 

Gift und Pet; äußerlich für Wunden, Bluten, uud 


blode Augen. Der Samen treibt den Harn, und iſt 


gut fiir Grieß und Stein. 

Einer, werden in der Nechenfunft die gewöhnlichen neun 
Biffern genennet, wodurch alle nur zu erdenkende Zah: 
en zufammen gefeßet und ausgefprochen werden. f. Ein. 

sein Sich Tonnen darauf fchlagen heißt in dem aus? 
gezimmerten Schacht , in dem liegenden, Bretter von 
ſechs Ellen anſchiagen, da der Kubel drauf gebt. 

Einfahren tft, wenn ein Bergmann in die Grube zu 
feiner Arbeit fahre, es geſchehe ſolches durh Schächte 
oder durch Stollen. 

Einfabrer und Übereinfabrer heißt derjenige, welcher 
die Beragebäude befahren, und deren Beichaffenheit 
fid) erfundigen muß. 

Einfallend Licht, Arajeur, heißt in der Baufunft die 
Definung, wodurd das Licht aus der Höhe in die Tiefe 
gebracht, und dafelbjt ein beſchloſſener fürfterer Raum 
erleuchtet wird. 

#infanzen beißt man bey der Sägerey , wenn ein Hund 
oder ein Raubthier in das andere gebiffen bat. Dan 
faget es auch, wenn man wilde Thiere in einem ver: 
machten Orte laufen hat, und felbige in dazu gehört: 
gen Käften anders wohin bringen will, man will fie 
einfangen. 

Einfaſſung, Bordirung, Margo, in der Baufunft, 
die Zierrathen, welche auswärts um die Thuͤren, Ben: 
fter, und andere Deffnungen oder Fache herum gefeßet 
werden, deren Breite nicht weniger, als der jechite, 
and nicht mehr, als der vierte Theil der Weite des Fen: 
fters, halten muß. 

Einfaſſung, Fimbria, Limbus, die Schnur, der Streif, 
oder das Band, womit ein Kleid, eine Dede, u. d. 9. 
um den Rand befetet, und gefaffer ift. 

Einfluß, Induxus, in der Naturkunde die Eigenfchaft 
oder die Kraft der Geftirne, wodurch fie ie die untern 
Körper wirken, und derer Zeugung und Erhaltung ent: 
roeder befördern oder verhindern. Sie find entweder 
allgemeine, die von allen himmliſchen Körpern insge: 
mein berfommen, und einige gemeine Wirkung über 
alle irdifche Körper haben, oder befondere , welche 
nur geroijfen Seftirnen eigen find, und befondern Din; 

en mitgetheilet werden, j 

Einfreyen ift ein rechtmäßiger Weg für einen ledigen 
Haudwerksburſchen, in eine Zunft zu gelangen, die eis 
ne geſchloſſene Anzahl Werkſtaͤtte oder ſonſt befondere 

anschließende Gerechtigfeiten hat, Es geſchieht aber, 


Ein 
wenn er eine Witwe oder eines Meifters Tochter 
beurathet. s 

Binfrieden heißt man in der Wirthſchaft ein Stück Feld, 
einen Garten, eine Wiefe u. d. g. mit einem Zaune, eis 
ner Mauer oder Planke u. f. w. verwahren. 

Einfuͤllen ift auf Bergwerken eine Arbeit, wenn man 
Berg oder Erzt mit der Kräße in den Trog oder Korb 
zieht, entweder zum Forttrecken oder zum Anfchlagen, 
oder auch in den Karn zum Stürgen, wie man deun 
auch die Arbeit, wenn man einen Karn voll machet, 
gefüller nennet. 

Eingang, Introitus, bey bezirften Dertern die Deffuung, 
—— zu kommen. Bey den Rednern, Exordium, der 

nfang einer Rede, worinnen der Zweck derſelben vor⸗ 
geſtellet, und die Zuhoͤrer zur Aufmerkſamkeit erwecket 
werden. Er muß kurz und ſinnreich ſeyn, vor allen 
Dingen aber ſich auf die vorhabende Abhandlung wohl 
ſchicken. Sonſt iſt es auch die Verrichtung derer Per · 
ſonen, die in einen Ort eingehen; daber denn bey ei 
nigen Handwerkern ihre Zuſammenkuͤnfte fo beißen. 

Bingeblindete Säulen, Columnz inferex, heißen die: 
jenigen freyſtehenden Säulen, um deren willen man 
die Wand, worinnen fie fonft mit ginem Theile zu ſte⸗ 
ben kaͤmen, rings um diefelben her fo weit aushoh« 
let, daß fie darinnen als in einer Blinde frey zu ſtehen 
fommen, 

fEingebrannt, Encaufticus, Zwmaille, dasjenige Mal: 
werk, welches mit mineralischen Farben auf las der; 
geftalt geſchieht, daß, nachdem es ins Feuer gebracht 
worden, ſolche Farben fi) durchs Glas ganz durchzie⸗ 
ben. Diefe Kunft hält man für verlohren gegangen, 
weil kaum ein Maler heute zu Tage damit umzugehen 
weis, und man fie nur noch zuweilen in den alten Kirs 
henfenftern findet, Allein, der Proceß iſt noch ſehr 
wohl befanne, und man findet ihn im deutichen Schrif⸗ 
‚ten des vorigen Jahrhundertes und auch von Stur⸗ 
men befchrieben. Albtecht Dürer und Lucas von Ley: 
den haben fie fehr vollkommen gemachet: und Pernety 
befchreibt das ganze Verfahren nicht nur bey diefer, ſon⸗ 
dern auch einer andern Art der Glasmalerey, in feis 
ner Abhandlung von der Malerey a. d. 107 u. ff. S. 
der deutſchen Üeberſetzung. Man muß diefe einger 
brannte Malerey aber nicht mit dem eigentlichen Emails 
malen oder dem Wachsmalen verwechſeln, als welche 
auch durchs Feuer gefcheben, fo wie auch das Dialen 
auf das meißnifche Porcellan. 

Eingelegte Arbeit, Mufiva, Vermiculata opera, Seg- 
mentatum opus, Mofatyue, Margueterie, eine Arbeit, 
ba man aus einem ganzen Stüde einige Theile aus: 
ſchneidet, und an deren Stelle andere, als Edelge— 
ftein, Elfenbein, rares Holz u. d. 9. einleget und an 
einander füget. Bon dieſer Art Arbeit in Stein ficht 
man zu Florenz in des Großherzoges Gallerie wunder⸗ 
fünftlihe Stücde; und es laffen fih and) hinwieder 
vortreffliche Meifterftücte davon in Holze, felbit bey 
uns antreffen. Außer diefer werden aus allerhand Farben 
Kleiner Stuͤckchen Marmor oder von alafurten Stei⸗ 
nen oder farbichtem Glaſe in einem Kütte * Ge⸗ 
mälde zufammen gefeßet, dergleichen gemachte Bilder 
nicht nur fehr beftändig, fondern aud) zuweilen fo ſau⸗ 
ber ſind, daß man ſie in der Ferne gewiß fuͤr — 

alten 


Ein 
Balten muß. Die riechen haben biefe Kunfl 
e Italien — 


— — * 











Mulivis 


f. Placage. 
ingefalze dt ein grünes Leder, welches man 
mit Me und aune, oder aud) mit Salpcter oder 
wei eingebeizet hat, damit es nicht verderbe, 
iman PERL den Kellern und Gewölbern 
Zeitlang , * bey großer Hitze in ent: 


. oe Dfundleder, welches die 


efetzt Beder: ift dasjenig 
den gen mit e$ ga — 


B ibr Leder aber ift dasjenige, welches warm gabs 


— heceni — ober die F 
Einguß, ige g e Form, worinnen 
ein gef —* — Metall zum 3 Zain gegoffen wird. Es 
vor be gemacht, a mit Fette befirichen, da⸗ 
fi kei t ausfchürten laffe. Ordentlich 
en mit einer Rinne, im welcher Rinne 
aus dem Tie el in einen Stab gießt. 
— heißt Einguß ein Trank, weil 
als ein unvernünftiges Thier, dergleichen 
nicht kann bewogen werden, und 
mit Vortheile oder Gewalt eingegoſſen 
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ie X Reife u. der Zuftand eines Dinges, wie es in 
dereiniget, und von andern gen abgefon: 
et wird. Sie wird hauptſaächlich in 
che, perfe, und zufällige, peraccidens, 
- Jene ng indem unbegreiflicdyen 
etlichen Mefen, und auf 

e in den erfchaffenen —* und heißt 
atis; oder in den natürlichen Körpern, 
2 — eins ſind, ob ſie gleich aus vielen 
beißt unitas compofitionis, Die 
— ſich in ſolchen Dingen, die 
nach eines ſind, dergleichen alle 


iie * der Hemm⸗ oder Sperrkette den 
nes von den Hinterrädern einer Kutfche oder 


’ —* * 
verhindern. Es pflegt ſolches auf ab⸗ 
ao een bergab gehenden Wegen zu geiche: 
Uzufchnellen und folglich gefährli Lauf 
es dadurch aufzuhalten. 


Unicornu, ein her, welches dem Leibe nach 
und dem Kopfe nach einem Hirfche gleich 

—— Maͤhne und Haare, geſpaltene Klauen 
and. vor der Stirne ein langes Horn haben ſoll, twels 
toider den Gift und hinfallende Sucht diene. Cs 
ſich aber eihen Thier nirgendwo finden. Die 
‚ welche man in den Kunftfammern und Apo⸗ 
antrifft, kommen von einem Seefiſche, derglei: 
chen fonderlich in arg eng gefangen werden, die 
a u! ing! fjehn Fuß langes Kern vor dem Kopfe 
anen nenuen fie Walrus, die Sslan, 


| ——— Werk hinterlaſſen; fieh 1950, 


* —— iedenen Effenzen 
% eine dichte 8 —— — ein 


, Unitas, ein Schulwort, wodurch 
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deo aber Narval. Eine andere Art ift das gegrabe⸗ 
ne Unicornu foflile, oder ge zrabene (Elfenbein, wel 
ches man inden H Höhlen ale 
und die Öeftalt von allerhand Kno 
Wr hat, an ſich felber aber ein * 
mehrentheils wei rau, ſchwarzlich oder 
* aber ganz weiß. wird def doc) zur 
enges am beiten gehalten: doch muß es auch inwen⸗ 
dis ein Darf haben, löchericht wie ein Bimſtein und 
tbe feun, daß man es —— we kann, Es wird 
mit der er ne lien Ara J alten. Man hat 
es in den Av fen und tel; Das ae: 
daſelbſt er nicht unbefannte 
und amen, 


ildet wird, welches das wahre an & 

en fol. In en Heroldsfunft bil 

born die Tapferkeit und den Haß acgen die Safer ob ss. 

» der Aftronomie ift es ein neues Geſtirn in dem füd: 

hen Theile des Himmels, neben den Orion, zwifchen 

dem Heinen und großen Hunde, von drey und zwanzig 
Sternen, und beißt ea 

Einigung, * Sinunge 

Einkindſchaft, Unio prolium, ein Vertrag, ben zwey 
neuangebende Eheleute unter einander au tihten, das 
‚ihre zufammengebrachten Kinder mit denen, die aus 
leide 3 : E de ihrer beyderſeits Erbſchaft 

Einkommen, —8 Proventus, alles 
von feinen Gütern, Gelde oder Dienfte e art ro 
bat. Auf Bergwerfen heißt, Die Oerter find einkom⸗ 
men, wenn die gegen eimander getrieberien Derter zus 
fammen tommen. 

Einkoxn, frumentum monococcon, eine Art, Spelt, 
welche auf jeder Seite der Achre nur ein Kornüber den 
andern hat, da der Dinkel, als eine andere Art des 
@peltes, De Körner neben einander bat. Man nen⸗ 
net es auch Wilddinkel, Et. Pererstorn, Man hat 
Winter Einkorn und Sommer «Einforn: bendes aber 
vn nicht zum Brodtbaden, weil cs nicht in die Hö⸗ 

e acht, 

Einkreiſen beißt ben den Jaͤgern, rinas um ein Gebuͤ— 
ſche oder Gefträuche herum gehen, dabincin man zwar 
im Schnee einen Wolf, aber nicht wieder heraus ger 
fpitret hat. 

Einlager, f. Inlager. 

Einlaß iſt in den Feitungen,ein geheimes Thor, welches 
insgemein am bequemiten in den Winkel der Flanque 
und der Courtine gemacht wird, damit man durch den 
Graben geheime Ausfälle thun könne, 

Einlaſſung, Litis conteftatio, iſt in ‚Procegfachen des 
Beklagten Antwort auf die von Klägern wider ihn er 
hobene Klage, welcher cr ſich — hen kann. wo⸗ 

fern er * fo angeſehen ſeyn will, als habe er dem 
KH alles eingeraͤumet, oder fen von ibm überwis: 
fen worden. Eich Rriegesbefeftizung. 

Einlegen fagen die Bergleute, wenn fie anfangen zu ſchuͤr 
fen und zu bauen, Sin der Haushaltung heißt es, al 
lerhand ne Xßwaaren fo jubereiten, daß fie 

3 ſich 


en 


was man 


oder —— 
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na rar und in der Gaͤrtnerey fo viel, als 

abjenfen. N 

Minlieger bedeutet den Huͤttenwaͤchter auf den Berg ⸗ 
werten. 


Einmachen, Condiren, Condire, heißt, wenn man die 
Sachen in forupifirten Zucer oder Honig, damit fie 
nm foviel angenehmer am Geſchmacke feyn, und ſich 
länger halten mögen, warm einwirft, und hermach zum 
Gebrauche verwahret. Dazu taugen aber die Wurzeln, 
Minden, Stengel, Fruͤchte, Nuͤſſe und erliche Bluh⸗ 
men, bey deren Einmadhung man bey den harten und 
bittern zu beobachten bat, daß man folche etliche Ta 
zuvor im Waffer einmeiche, alle Tage frifches Baffer 
ji: und das alte abgieße, fo lange bis fie weich, und 
zum Kochen bequem werden, wiewohl man fid auch 
vorfehen muß, daß man dadurch nicht ihre beite Eub⸗ 
franz aus ziehe, und der bloße todte Leib zum Einmachen 
dahinten bleibe. Kinige machen auch wohl eine Lauge 
—— füßen es hernach mit gemeinem Waſſer wie: 


der ab. 

Einmaͤndig, einmärtig, ſaget man von einer Wieſe, die 
ſich wegen ihres langſamen Graswuchſes nicht mehr als 
einmal des Jahres mäben laͤßt, daher man fie auch ein: 
bawig nennet. 

@inmal Eins, Tabula Pythagorica, iftdie bey den Me- 
&enmeiftern befaunte Art, die zehn Ziffern eben fo viel: 
mal duch zu multiplieiren, welche zur Erleichterung 
der Rechiung Sehr nuelich iſt. Pythagoras foll das 
Tafelchen dazu erfunden haben. Cs wird in das klei⸗ 
ne und große eingetheilet, davon das erfte nur aus 
einfachen —— bis auf hundert und tau⸗ 
fend geht, das andere aber in geboppelter, gedritter, ge» 
vierter ic. Proportion fortgebt. 

fEinmeefcben , f. Mieefchbörtich. 

Einoͤde, ſ. Wöüfte. 

Einpfeifen der Baͤume, ſ. Baumpfeifen. 

Einpfropfung, in der Anatomie, Einfügung eines Beins 
in das andere. 

Einpfuͤtzen nennen die Bergleute, wenn man durch den 
Pfuͤtee imer Waſſer einſchopfet. 

Eintaͤumen, ſ. (Epitropbe. 

Binreibei;,, Infrictio, Embrocatio, Irrigatio, in ber 
Wundarineyiunft ein Handgriff, wenn Del, ftarfes 
Waſſer, Balſam, u. d. g. durdy Anfeuchten und Meis 
ben bey einem verleiten oder Franken Gliede ange 
bradıt wird. i 

fBinreichen beißt, wenn cin Pferd mit den hintern Füßen 
ungefhiclicy hervor greift, und das Geäder an ben 
vordern Füßen damit tößt und trifft. Diefes geſchieht 
nicht leicht auf ebenem Wege, fondern wenn man das 
u jähling zum Laufen anfprengct, oder im *— 

‚ wenn es ſtrauchelt oder fällt, oder fo man 
einen Graben oder Gehaͤge damit fprengen will. 

Einſatʒ beißt eigentlich dasjenige, was in eine andere 
Sabe geſetzet wird, als wie die mit Dedel verfchenen ble⸗ 
chernen Behältniffe, welche font in die Marftförbe der 
Kochinnen gefetet wurden, oder die Gewichte, beten 
Eleinereg immer in das größere gefeget wird ; ferner das 
Geld, weldyes für ein Loos in einer Lotterie bezablet 
oder auf ein Spiel gefeget wird. Außerdem aber be» 
deutet es zuweilen aud) einem fleinen Teich, im welchen 
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bie Fiſche ans einem größeren fo lange, Bis man fle 
verfpeifen oder verkaufen kann, gethan werden, damit 
fie nicht abſtehen, und worinnen man aud) die junge 
Brut oder Setzlinge fo lange hält, bis man die rechten 
Teiche wieder damit befegen kann. 

Einſchaltung, Intercal.stio, bedeutet in ber Chronologie, 
wenn ein — auch wohl ein Monat, über die ſ 
gervöhnliche Zahl —* oder Monate in einem 
te hinzu geſetzet wird. Alſo wird im julianiſchen Ka: 
lender allemal im vierten Jahre ein Tag eingeſchaltet. 
Im — Kalender wird blaweilen ein ein · 

alte 


— f. Anfcblag. enge 

Einſchi * er fte, —* ** Tiſchern. 
eine Leiſte auf der flachen Seite des Holzes 

darüber in einen Grad geſchoben wird, damit fi das 


Holz nicht werfe, ’ 

infchläger, ſ. Holzeinſchlaͤger. 

Einſchlag, eine durch geläuterten Schwefel gejogene 
und mit allerley ſchönem Gewuͤrze —— 
Bluhmen beſtreuete Leinwand oder ‚Ho ne, welche 
man angezündet in die Weinfäffer hängt, damit bee 
darauf zu laffende Wein feine Farbe behalten, und nicht 
unfchlagen möge. &o heißt auch dasjenige H it» 
tel, das man ben den Pferden brauchet, welche Hut 
gel oder Gebrechen am Leben und Kerne des Hufıs has 

en. Man leget dergleichen Einfchläge auch wohl zur 
Vorforge auf, damit die Hufe gut erhalten werben, 
milich wenn man das befchlagen will. Dep 
m. —— es der Faden, der durch den Aufzug ger 
offen wird. 

Einſchlaͤge werden diejenigen Gruben genennet, darin 
nen fi in den Seifenwerken der Zinnftein unter der 
Tammerde auf der Gänze geſammlet hat. 

Einſchlagen heißt, wenn man Gänge oder Erzt anfängt 

u ſuchen, welches mit Auswerfung eines Schurfs ges 
chieht: oder wenn man anhebt, vom Rafen nieder nady 
Gängen r finfen. In der Gaͤrtnerey heißt es, junge 
mit der Wurzel ausgegrabene Bäume fo lange in ledi⸗ 
ge oder nur mit Erde angefüllete Kübel feßen, oder auch 
deren Wurzel mit frifcher Erde bedecken, bis man fie 
an Ort und Stelle bringen kann. den Malern 
wird einfchlagen, emboiter, von ben Farben gefagt, 
welche matt werden, nachdem fie aufgetragen worden 
welches bey einer frifchgegründeten Leinwand ſeht leicht 


zu gehen ofen. 
Einſchließen, Binfchliefung, Obfidium, Bioguer, im 
Kriegestoefen , wenn alle Zugänge eines Ortes dergeftalt 
befeget werben, daß nichts hinein oder heraus fommen 
kann: eder, wenn ein Ort zur Belagerung vorgenoms 
men, und mit der Armee rings umher umgeben wird, 
Diefes letztere wird auch Berennen, /nvefir, genennet, 
Einſchnitt in einer Hecke ift eine —— welche zwey 
Fuß tief winkelrecht hineingeht, und fo viel Raum giebt, 
daß eine Bank für fechs bis acht Perfonen darinnen ftes 
u kann. Sie ift zum Unterſchiede von den Blenden 
6 
Einſch 


inf sen nennen die Rupferbrucker, was bey den 
fEinfiedler, Waldbruder, 


druckern auftragen heißt. 
Eremita, Anachoreta, ein 
Menſch, der ſich entiweder aus befonderer ide 
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zur Einfamfeit, oder wegen eines 


gethanen Ges 
——— in der Stille zw dienen, wo nicht alles, 
Umganges mit und aller 









ten Jahrhundert in Aegop — basic 
ifen wegen ber beftg: n Verfolgungen in die the: 
= ; nadımals gen fortge: 







* verborgenen 
&ı — auch Trianon 


an: — welcher an 
hat, —* —* ein 


nnet wir ge und vorgeleget 
werden nn. Daher einfpnnig übren — 




















deinge⸗ 


den Buchbindern, ſ. — 
ht, er protimifeos, ift ein Recht, = 
a nahen Blutsfreunden, oder an manchen Or 
Nachbarn nn Brand vermöge deſſen fie ein Haus 
id um eben den Preis, was ein 
an ſich faufen, und von dem rem: 
jenen Kauf treten Eönnen. 
quer über den Schacht, daran die 
lagen werden, oder die den Joͤchern 
d; daher faget man, mit Einftris 
I ac um fih die Holzer aus einander ge: 
‚ 0 fagen die Bergleute, die Einſtriche haben 
aus —— —— 


den Weber fo viel, als Einfchlag, Tra- 
e, oder derjenige Faden, welcher mit dem Schiffchen 
ch die Anfchur, oder den Aufzug, geſchoſſen wird, 
diefe Verbindung der Fäden Zeuge, Lein: 


einen: — f. w. entſtehen. 
Eintragkolbe, ift eine etwa einer El: 
* jang —— — Schaufel, mit einem zwo 
ö 


ölgernen Stiele, womit die zum Glas: 
machen gemengten Materialien i in den Slashütten eins 
tragen werben, 


Eis 


Ius — lus intrandi, iſt ein der 
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— 5— an —* Recht, Vermöge de die 
ini A —— anfo Bean a er f 
beren in beften Montur Des 
‚und dv 
or anzunehmen Ar ihm (Rheinl 
inrriet, f. f. Inlager. 


inung, @inigung, wird an etlihen Orten die Strafe 
a7 —* 3.8. Naſcheinigung, die Strafe für ver- · 
oder emtwendete Efwaaren, —— die 

— wegen einet Lügen oder Scheltw 
de * — * Fremden 


B. Membre at 
—— ic einmeÄrts ber 


* und zuweilen in dem 
——. gebraucht wird, 
Ris,Glacies, ein durch. Kälte geronnenes, und zu einer Dich: 
ti Saul, Beben er, oder andere fl 
diedenn ziwar hart und durchfichtig toird, durch 
e Wärme aber gar bald aufthauen, und zu ihrem 
Miesenden Wefen wieder gebracht werden kann. Wenn 
ein Stud Eis nad den Fe geln der Optik die gehörige 
Geſtalt erlanget hat, fo kann man, ungeachtet feiner Kal: 
te, durch dafjelbe an der Sonne, wie durch ein Breun« 
glas, alleriey Dinge anzüinden. Warum das Eis leich⸗ ' 
F > fe als das 


fier, foll die Urſache ſeyn, weil die 
Kälte ac Safe süße um Bünnr a t,_che 
denn es gerinnet und geftiert. Man kann auch 


wen i nicht a Ai 
n man n ar o 
En a n rt i 


m Kuͤhlen des Seträntes gebraucher, welch:s 
aber nicht für gar gefund gehalten wird. Wie feiche 
—* ruben anzurichten, lehret unter andern Hochlerg 

me, oder Boͤcke, Eisbrecher, Brife - glace, 
find lange Balken, oben mit einem ſcharfen Rüden, 
and) bisweilen mit eifernen Bleche beſchlagen, welche 
vor die Brüdenjoche ins Waſſer geleget werden, damit 
fid) die großen Eisfchollen daran brechen, und der Briie 
cke keinen Schaden thun mögen. 

Eisbecher find die von Eife — und in Italien 
zu Kühlung des Getraͤnkes feht üblichen Becher, welche 
dem Ernftalle nicht ungleich feben, und von ziemlicher 
Härte find, fonderlich wenn fie von dem Clerfchereife, 
oder von dem Eife der Alpen gemacht werden, welches 
Eis etliche Jahr alt, und fo hart wird, olsein Stein, 
daß es nicht feichtlich zerfchmilzt oder zerrinnet. 

Eisbein, Coccygis os, ift der halbe Theil von dein fo 
genannten Schloſſe eines Ihieres; oder das Beinchen 
am Ende des heiligen Deines. Es beſteht aus dreven 

Rır- 
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Wirbeln ohne Marksrohr, und iſt einwaͤrts wie ein 
Schnabel gebogen. 
in, Ferrum, ein Metall, welches mehrentheils aus 
einer guten Menge fäuerlihen Salzes und firer Erde, 
einem iproden Schwefel, und etwas wenigem Queckſil⸗ 
ber beſteht. Die haufig bepgemifchte Erde machet, daß 
es ſich nicht fo leicht ſchlagen läßt, wo es nicht rein iſt, 
und bereits die Art des Stahles an fid) genommen, 
fondern den fo genannten Zunder ſchuppenweis abwirft; 
wegen des in geringer Menge _beygemifchten Quedfil- 
bers hat es feine Hätte, und ift daher viel ſchwerer, als 
anderes Metall, zu ſchmelzen; in Anjehung feines bey: 
gefeflten Schwefels und fauerlihen Salzes aber pflegt 
es leicht zu roſten, und ſich mit dem fo genannten Eis 
fenfaffrane zu überzichen. Alles Eifen iſt entweder ge; 
diegen oder roh: das gedirgene findet man gemeinig: 
fid) in Körnern oder ſtůckweis, zuweilen fliepe es auch 
in den Bergwerken von der Hitze des unterirdifchen 
Feuers, wie Wafler, fo daß De die Figur der von den 
nabe ftehenden Daumen im Vorbeyfließen etwan bar 
ein gefallenen Blätter fo ſcharf eingedrucket wird, daß 
es auch, wenn es erhaͤrtet, ganz deutlich zu ſehen iſt; 
oder es wird auch durch die gewaltſam durchbringende 
Hige des fo genannten Erdfeuers, das lautere Eifen 
mitten in den Steinen geſchmolzen, und ſtückweiſe an 
dem Steine hangend heraus getrieben. Das robe 
hingegen befteht aus einem mit Quarze und Sanderde 
oder Kiefe vermifchten Erze und Stufen. Diefe find 
meiftens braun oder ſchwarz von Farbe, rotbgelb ein: 
jefprenget, und gleichſam von Roſte bier und da tiber: 
—— doch muͤſſen fie dabey, wenn fie gut find, et— 
was blinken, und im Anfühlen ziemlich ſchwer feyn. 
Diefe Erze und Eifenftufen werden durch die fo genann: 
ten Puchiverke und großen eifernen Haͤmmer zetbro- 
den und —26 alsdann geſchmolzen, in ſtarke 
Staͤbe und Stucke geſchmiedet, und zum Verkaufe auf⸗ 
behalten, _ Die Chymiſten nennen das Eifen ih ihrer 
Sprache Mars, weil diefer Planet ihm feinen aſtrali⸗ 
fhen Einfluß auf eine befondere Meife mittheilen foll, 
toie fie es denn and) mit feinem Zeichen * bedeuten. 
Die alten Romer haben es dem Mars, als ihrem Krie: 
gesgotte, gewidmet, weil allerhand Kriegeswaffen bar» 
aus verfertiget werden. (Es bat das Eifen, wenn es 
- gleich nie mit einem Magnete beftrichen worden, eine 
polarifche oder nordfuchende Eigenfchaft,, dadurch «6, 
wenn es nur vecht geleget worden tft, ſich mit einem 
Ende gegen Norden, mit dem andern nach Süden zu 
kehren pfleget; weldyesaber, nach den neuern Narurs 
tündigern, nicht urjprünglich von dem Eifen felbft ber 
kommt, fondern vonden magnetiſchen Ausdampfungen 
der Erde, welche dafjelbe wie eine Luft ducchftreichen, 
wenn es gearbeitet wird, oder lange an einem Orte 
liegt. Dieſe magnetiſche Eigenſchaft des Eiſens aan 
urfache, daß es bald roftet; denn weil feine Natur 
warm, und alfo mehr trocken als feucht ift, fo zieht es 
durch foldye Eigerfihaft die ihm mangelnde Feuchtigkeit 
von außen an ſich, dieihm denn gar bald den Roſt zu: 
zieht. Man kann es aber, wie auch alle Stahlarbeit, 
leicht davor bewahren, wenn man es mit einem auf 
folgende Weile bereiteten Dele zumeilen beftreicht. Man 
teibt Diepglötte im Flaren Baumole auf einem Steine 
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eif 
um zarteften, thut felbige in eine duͤnn durchſcheinende 
indenbolzerne Buͤchſe, hängt fie an die Sonne , oder 
font an die Wärme, fo lange, bis ein reines und ſuͤßes 
Del durchdringt, tweldyes allen Roſt verhütet. Es giebt 
‚Eifen von viclerley Arten: das befte ift das ſchwediſche, 
doch findet man auch in Deutſchland jetzo ſehr gutes 
Eiſen. Das Eiſen iſt unſtreitig das allernützlichſte und 
nothigſte Metall, weil es allen Staͤnden dienet. Selbſt 
die Arzneykunſt kann deſſen keinesweges entrathen, in⸗ 
dem die heilſamſten Salze, Eſſenzen, Tincturen, u. d. g. 
aus deimfelben bereitet werden. Es wird 46 und 
gehaͤmmert. Durch den Guß werden Stücdeund Feuer⸗ 
moͤrſer von allerley Größe, Bomben und Stuͤckkugelu, 
allerley Haustath an Defen und Kaminplatten, Töpfen, 
Meorfern, u. d. g. aber durd) den Hammer u ) 
Dinge von grober, mittelmäßiger und feiner A 
daraus gemacht welche die mandyerley Schmiede, Schlöfs 
fer, Uhrmacher , und andere Handwerker verfertigen, 
und die im Kriegeumd Frieden, im Haufe und auf dem 
Felde, ja an allen Orten, und bey aller Arbeit, nös 
thig find, 2 j a 
Eiſen it in der Hammermünze das Obereifen, welches 
im Prägen auf das untere gefeßet, und darauf geſchla⸗ 
gen wird. ‚ 

Eiſen auf Bergwerken, f. Bergeifen. 
Eiſen anfübren beißt, wenn man neu geſchmiedetes Ei: 
fen zur Arbeit brauchet. BT 
Eiſe nbaum ift auf den Hammerwerken eine hoͤlzerne run · 

de Stange, etwa drey Ellen lang, und vier bis fünf 
Zoll dit ; auf deren Mitte ift eine ftarfe eiferne Schie⸗ 
ne genagelt, auf welcher die Theile und Stuͤcke, nach⸗ 
dem fie eingezängelt, von dem Kammer gehoben 
werden. 
Eiſen beftechen heißt Stiele in die Eifen machen. 
“Bifenblubme, Flos ferri. einentweder ganz weißer oder 
filberfarbichter mineralifcher Stein, der in den Berg: 
werfen auf einigen Erzten, fonderlih aber auf den Cis 
fenfteinen, in die Höhe ſchießt, und ofters wie geftreifte 
Erpitallen oder Corallenzinken gertalter it. Der weiße 
ift der befte, und ift in Blutiturzungen und der rothen 
Ruhr fehr wohl zu gebrauchen; in der Kräke und bis ' 
fen Geſchwuͤren kann er wegen feiner austrodnenden 
und a Matur, als eine Salbe, großen Nur 
Ken thun. 
@ijenbrech, f. Mondkraut. 
Eiſenfleck, ſ. Eiſenmaal. 
Eiſen gar machen nennet man, wenn das rohe Eiſen 
vermittelft der Brechſtange aus einander gebrochen, zer⸗ 
kleinert und durch einander gearbeitet wird. 
eifengießer, f. Biefer. ‚ . 
ifenbammer, #ifenbütte, Uftrina ferraria, der Ott, 
wo das Eifen zubereitet wird. Erftlich wird der Eiſen⸗ 
ftein gepuchet und geröftet, darnach in dem boben 
Ofen gefhmolzen, und zu allerley Goß⸗ oder Gief- 
werke, oder zu langen Stuͤcken, die man Bänfenen- 
net, gegoffen. Diefe werden auf der Aammerbürte 
ferner glübend gemacht, und unter dem großen Ham⸗ 
mer zu allerhand Staͤben gefchmiedet, wodurch die Uns 
reinigkeit wegfpringt. Solches Stabeifen wird zum 
Theile auf dem Zebntbammer zu dünnen und einges 
Eerbten Stablein verfchmicdet, die man Arauseilen 
nen 


Eeif 
nennet, * deſſen ſich vornehmlich die Nagelſchmiede 


Verbena, waͤchſt aus einer 
el en ae a se: 
























> rig, träge inder Spitse bleichblaue 
dieſes Kraut an den Mauren und 


an 
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— a * 
o haben un Thron Steiger von jedem 
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* on —8* von einem 
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oth, hei abgehauen, 

Die t fchöne 
gut zu za und Drechslerarbeit. 
ne ande —————— 


t Speiſe dienet. 
Ne Buche. Soc 


wachen, * unterhalb 


im vierten Grade hitzig und 
wird daher fuͤr ein zn Gift gehal⸗ 
gi daß es tödten kann, wenn 


2 a wird es in den Gärten gehalten, 
gie man 
oll — ur Mae da die andern alle zaferig find. 


3 hu, eine dunfele, braune, dem Eifen: 
rgart. 
nmaal, Bifenficc, die gelben braunen Flede im 
* ı Zeuge, welche es durch Beruhrung des Eiſens, 
v 


es noch naß oder feucht ift, befommt, und 
man wieder Gerausbringen kann. 
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eu oder ———— * 
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Arten, darunter eine miteiner |" 
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ar woran die Ar 


iter pn und verw 
In den mei hin Sn Ann Kamen 
der —— Bee und an 
ik obmigt ——— den — 
—* 


ſich a Taget man * eifen 


Die sin 
lee nuͤtz · 


bereiten. 
das Recht der en je af * De 
—— vermöge deſſen et 
I dag Dun nicht, mit a 
herum laufen, und folche 


une eine ar welche fait wie Eifenmaat 


A 2 ß,ſ. — 
Eiſenſorten, au ämmern, m 
neeifen, Bodeneifen, Pfanneneifen, en 
—— an ee in Dr Hammerwerfen 
unter mmern abfpringt, und von de e 
den zum Stahlen ed ird. PT ER 
fenftein it ein robes Eifen oder ein eifenhaltiges Erzt 
von unterſchiedlicher Farbe Bo je beide theils 
— theils auch ſtock und 8, auch wohl 
ne en na ‚Kupfer, gehn —— 
N] einan richt, thut es 
3 Samen te gut, fondern muß von einander ge: 
— einer, der Acht hat, daß beym Ei: 
die rechten eingefeßten Tonnen gebraucht 
—* n dem Obergebirge wird dieſes Amt allemal 
durch den ** hierzu verpflichteten Geſchwornen 


verf 
isente, Alergus brumalis, die große ift eine Art weißer 
und ſchwarzer Taucher im Rheine ; ; die Eleine ift derglei- 
chen, welche einen zuues Kopf und Hals, die Fer 
ei "über dem Naden re BET, und weiß 
nd [hwarz —J—— Flügel 
@ilerne Brief, 1. — 3 
m... Knecht iftein ſchmales Eifen indem Ambosſtocke 
auf dem ferhammer,, worauf die eine Seite der 
füpfernen Scheibe rubet, wenn es ausgearbeitet und 
hernach geſchmiedet wird. 
Eiſern Maal, Eiſern Schuß, f. Eiſenmaal. 
Eiſern Seil, if einer Hemmfette gleich, und wird in 
Goͤpeln gebraucht, wo man mit Pferden treibt. 
Eiſern Dieb, Contradtus focide, wenn einem eine Au⸗ 
> Kühe, Schafe, Schweine, Hühner oder anderes 
ieh dergeftalt übergeben wird, daß er dafür_haften, 
diefelbe beftändig vergülden, und zu gehöriger Zeit wie: 
der liefern foll. Es kann folches durch Verpachtung, 
durch Darleibung, durch anvertraute Wartung, eder 
durch Uebergabe auf halbe Mutzung, geicheben. 
Eisgrube ift * Behaͤltniß, worinnen das im Winter 
ein⸗ 


che Tinetur zu 
ein lg bei 
nn 


Fk 
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KBisktuft —— iſt bey 


alt von einander 
unten aus, wie —88— ig, jerbirft und 


einiglich bis auf den geht, fo ift ein folcher 
Salım nachher nut zu Scheiten zu gebrauden. 
Eismaͤrkte find die dem Ratten geftöruen Eife in 
Schweden üblichen Jahrmärkte,die von einer alten Ko» 
—— Diſa, noch bis auf den heutigen Tag Dyſting 
beiien, und im —5 zu Upſal, Strenge und Qui: 


einer Feſtung oder eines —— geſchwind durch» 
ſchneiden und eröffnen kann. S 
welche drey oder vier Zoll weit in einer hint 
einander ſtehen. Die vorderſten find kurz, und die hin: 
derſten immer etwas langer. Vorn werden zwey leich⸗ 
te Pferde angeſpannet, welche die Säge eiligſt über das 
Eis ziehen, und es alfo durchfchneiden. 

isfprüffel nennen die Jäger die beyden unterften En- 
den on jeder Stange des Hirſchgeweihes, welche dem 
Kopfe am nächiten find, und bey einigen auch Augen: 
ſproſſen beißen. 
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Eisvogel, Haleyon, Iſpida, Alcedo. Die alten and 
neuen Naturforſcher find in deſſen Beſchreibung noch 
ſehr uneinig, und geben verſchiedene Gattungen deſſel⸗ 
ben an, die wenig mit einander uͤbereinkommen. Mach 
der —— Beſchreibung iſt er ein Waſſervogel, in 
ber Groͤße einer Wachtel, der im Winter brütet, und 
im Rohre niftet. Seine Federn find von einer ſchönen 
grünen Farbe, auf dem Kopfe und Kürten mit Wei 
und Blau, —— neefpeen r, die Flügel 
ee * ne: u. —* ſt on der : —* — —— 

e roth un er Schnabel aber lang u 
ißig. Zu dieſem —E rechnet Klein Hiſt. der 
.34 &. neunerley Arten: in Hallens Naturge⸗ 
ſchichte der Thiere aber II DB. 163 S. findet man deren 
olfe angeführet. Die Alten nahmen ihn für ein Sinn⸗ 
ild der Ruhe; und dafür wird er in der Bildfunft noch 
gebrauchet. 
fEiter, Pus, Sanies, ein wie geronnene Mitch dicker weißer 
feim, der von der Fäulniß des Gebluͤts in Geſchwuͤ⸗ 
ren und Wunden entitcht, und wenn er wohl abgeht, 
ein Zeichen der Heilung ift. 

Ekmedſchi Baſchi, der oberite Becker am tuͤrkiſchen 
Sof: welcher über alles Brodt, das im Serraje ver: 
peifet wird, die — * bat. * 

Ekphraſis iſt die uterung eines Sinnbildes, wel 
in etlichen —— dernfelben au gefchehen —* 
Als das Sinnbild ſey ein Baͤr, welcher den Winter an 
feiner Pfote ſauget, mit der Ueberſchrift: Ipſe alimen- 

Die Ekphraſis darunter iſt: 
Mer in der Jugend ſich mit Kunſt und Weisheit 


näbret, 
Hat alt das bey ſich felbft, was Unterhalt gewaͤhret. 

Elaphocamelos, Cervicamelus, ein vierfüßiges Thier in 
America, und ſonderlich in Peru, welches theils einem 
Hirſche theils einem Kameele aͤhnlich ficht. 

Elaſtiſche Kraft, Schnellfraft, Federkraft, Elaſti- 
eitas, Vis elaſtiea, iſt diejenige Kraft eines Körpers, 
wodurch feine Theile, wenn fie mit Gewalt aus ihrer 
Lage gebracht worden, ſolche wicder anzunehmen tradys 
ten ; oder wodurd) ſich gewiffe Korper weiter auszudeh⸗ 
nen ſuchen, auch wirklid ausdehnen, wenn der Wis 
derftand gehoben worden. Unter den flüßinen Korpern 
bat die Luft, und unter den feſten Korpern ſonderlich 
der Stahl und das Fiſchbein eine mertliche Elaſtieitaͤt; 
daber fie auch zu Fcdern, Bogen und andern Dingen, 
die eine große Echnellfraft erfordern, gebraucht werden, 

Elaterium ift ein Saft aus reifen Eſelskuͤrbſen. Er ficht 
er aus, hat einen ſcharfen, bittern und ekel⸗ 

aften Geſchmack, und purgiret gut. Cr ift den Eng— 
bruftigen und Keuchenden, den Gelb: und Wafferfuch» 
tigen ehr dienlih. . 

Elaiſches, eine Art indianifcher Zeuge von Seide und 
Baumwolle, die man mit unter die Alleneas und Chu: 
quelas rechnet, Sie liegen ordentlich drey Vierthel 


breit. 

Elbling, Elblinger, Elbele, vitis elbolia, eine Art 
Weinſtöcke, die im Sandlande noch ganz gut fortkom⸗ 
meu, und deren Trauben weißgrün find, aber bey feuch⸗ 
tem Wetter baldam Stocke faulen ; und der Stock feibft 
beicht leicht. Einige Halten hu fr des Columlla Vi 

t 
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Sala: allein, er währt fo lang, als andere Weinftöde, 
da dieſer doch kurz bleiben Ser 
Slection ift in Frankreich ein Gericht, wo die Erwaͤhl⸗ 
— re cin a Besen | 
al — 
mainen des Koͤniges. Man verſteht auch durch das 
Wort Election dasjenige Gebieth, in weichem die Er: Verfe ı weiblichen 
wählten fo chtsbarkeit aueüiben. und männlichen Neimen dazu. Es würde aber der Na⸗ 
Blecrvicitär, electrifche — *—* ———————— —* msn * —— e 
ſchaft gewiſſer Koͤrper, wodur e Din⸗ amben mit d abwech⸗ 
9 ee Goldblättchen, u. d. g. am ſich ziehen, ee; ii ne an Gabe Fe — 


I 
—— 
er 


| DER — 
enicht , bie v r Fr 
u bi * rn der S und | in ? 

örper find nicht allein, wie die 0 ferne D E 
und der Agtſtein, ſondern noch vielmehrun: | Element, Urweſen, Elementum, ein ı 


= —— Gummi und Wachsarten. Ihr feine Eigenſchaften —— andern unterfcbiedener 


I 
8 

— 

5 

5 

5,729 
ih 


rd von den en = verfchiedenen der in den vermifchten Körpern ein weſentliches 
zugeſchrieben: doch it wohl die wahrſchein⸗ derfelben ift. Die Natur Sins (6 eflben ur 
} dab Dir fehiwefelichen fetten chen , tweldye gung aller Dinge ; — 
2 das Reiben ervegten electrifchen Korper aus · ——** — worden, ſo wird er us ihr in 


r ——— durch —æ re en in konnten, fo —* ter dem meiterin 
ang-an ſich halten. Da man mit dem le: |, EN iloſophen der fonft berühmte ei ganz 
‚einigen Jahren zu London, Paris, Ber: andere, welche, ihrer Natur und Eigen nach 

‚ Leipzig, Wittenberg, Wien, und andern Orten, von den vorgedachten vieren gänzlich DR, 

he angeftellet, fo bat man beroun: erdacht, an welchen er einen richtigen zu 

ige Wirfungen der eleetriſchen Kraft bemer: ganzen Natur nden zu haben gemennet. bat 

Unter den vielen Schriften, die davon raus aber feine drey Elemente wegen Mangels ſolcher Worte, 
—— Aug. Haufenii novi proſectus in die ihr rechtes Wefen volltommen Ausdrüden möchten, 
tis; Job. Babr. Doppelmayers nicht anders, als mit dem Namen des erften, andern , 

Phænomena von den bewundernswuͤrdi⸗ und dritten Elements benennen Fönnen. Wie fehrfich 

der Matur beyder fat allen Körpern nun Cartefins bemüher, diefe feine drey Elemente zu 

— — Kraft ꝛc. Georg. Matth. Boſti ten, fo haben dennoch andere, und ſonderlich 
er Tob. Yeinr. Wintlers Ge: die € pmilten, nicht einig ſeyn wollen, fondern drey 

Eigenfchaften, Wirkungen und Urfas andere, als Salz, Schwefel und Tiercurius,zu@lemen: 

pre nebft andern; Kor. Spenalers ten der Natur angenommen, mitdem nicht unmwahrfchein: 

en — —— Wirkungen inKtanfbeiten ; lichen Schluffe, fie müßten die rechten Elemente ſeyn, 

dly und en. Betrachtungen die einem jeden Dinge fein Weſen gäben, weil ſie durch 

en Verſuche. die Scheidung und Aufloͤſung aus allen ag Dis 

ten eine Mifchung von Golde, gen heraus gebradıt würden. Noch andere haben fich 

* ip ame 60 — Silber gethan war. Die Kunſt an dieſen dreyen nicht begnügen. —— ſondern ihnen 
— Goldmetall —— zu machen, iſt langft nod Waſſer und Erde —— Einige laſſen es 
a Ele icum ift eine aus bev der alten Meynung in fo weit bewenden daß ſie 
ber, Kup Stable, inne, Dleye und erde, Zuft und Waller (mit welchen die drey chy⸗ 

vermiſchte aterie, welche über einem $ Feuer, mifchen Anfänge, nach ihrer Kraft und Eigenfchaft, ei: 
das von dem Einſchlagen des Donners berfömmt, und netten ſeyn follen) als Urweſen annehmen, und nur 
‚ von den runs Tubalsfeuer genennet wird, zu: das Feuer davon ausichliefen. Wie nun "viele diefe 
geſchmolzen ift; woraus denn Schwerter ge: Zahl der Elemente gern vermehren wollen, fo baben 

werden, weiche ben Feinden eine Furcht ein: auch hingegen einige fie bis auf eins zu verringern ge: 

—* eu Ringen zerfprengen, und auch ſonſt ſucht. Unter folchen tft in den letsten Zeiten der wiss 

Ben = niemand dargegen Widerftand Helmont geweſen, welchem aber fein Sohn felbit, der 

— um minerale ift das erſte Wer berühmte Scanz Mercurius von mont, wide 
Bi, © das feine lebte Vollkommenheit forochen. Es follte aber das einzige Element, nad) Hel⸗ 
gar erreichet / und dennoch voller Samen: monts Meynung, das Waffer En Diefes war ſchon 
die Mepnungder Aegyptier, welche der griechifche Philo⸗ 

ige Art von Gedichten, da die Hexameter foph Thales von ihnen erlernet. Zoroaſter, Zeno/ 
üßigen Verſe mit den Pentametern oder die la ai die ſtoiſche Seete hielten, — — 
ee 2 e⸗ 
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Berichte, das Feuer für das einzige t 

tur; andere machten die Luft Aber dieſe haben 
ir ſtarke Widerfprecher bt, gegen welche fie 
fh {0 wenig fattfam haben vertheibigen können, als 
es ihnen fchiver, ja unmöglich geweſen, alle —— 
und Wirkungen der Natur aus ihrem einzigen Elemen ⸗ 


te berzuführen. Mach einiger neuern Mathematiker 
Au g bedeuter@lement ein unbegreiflih unend- 
lich Kleines Theildyen einer Größe. 


@lemente, Elements, alfo nennet man auch die erften 
Anfänge in einer jeglichen Wilfenfhaft. Euclidis 
Elemente find die eriten und vornehmiten Anfänge der 
Mathematik, und infonderheit der Geometrie. 
Elementsgaͤnge werden auf Bergwerken diejenigen ge: 
nennet, diefein Metalloder Erztfübren, die auch nicht 
any taub find, fondern einen Erdfaft, 3. ®. Feuer 
ken, Floße, durdfcheinend Quarz, Spad, Hornſtein, 
lende, Steinmark, Wolfram, bey ſich haben. 
Elemi⸗ Gummi, Arbiopifches Gelbaumbarz, it ein 
weißgelbes und etwas grünliches, er und durdhfiche 
tiges Gummi, welches einen fehr lieblichen Geruch von 
fi giebt, wenn es angeſtecket wird. Es kommt in großen 
runden Stücken und Brettern, drey bis vier nd 
ſchwer, in indianifchen Nohrblättern aus Aethiopien. 
iefes Gummi fließt aus einem deswegen aufgerigten 
Daume, der weißgrün und auf benden Seiten gleich 
ſam verfilberte zugefpiste Blätter hat, rothe Bluͤhm⸗ 
den und Früchte, tie die Oliven, tragen foll, daher 
ihn aud) einige den wilden oder äthiopifchen Delbaum 
nennen. Es ift ein vortreffliher Wundbalfam. 
— ge rem rg — 
ein aſchgraues, langhaarichtes, faſt wie ein Hi e⸗ 
ſtaltetes, doch größeres und Rärkeres Thier, hält Er 
bäufia in Mofean, Lieland, Preußen, Echweden, 
zum bäufigiten aber in der americanifhen Landſcha 
Canada auf. Das Männden bat allein ein 8 
welches ſchwer, breit, doch etwas zackig iſt. Die Klauen 
dieſes Thieres find gefpalten. Seine Macht in den 
Hinterfußen it fo groß, daß es auch ziemliche ftarfe 


junge Baͤume damit darmieder fchlagen kann, Den 
Mamen Blend foll es erhalten a weil es taͤglich 


die fallende Sucht befäömmt; es foll ſich aber daran 
felbft wieder heiten, fo bald es ımr die Klaue des r 

ten Sinterfußes ans Ohr bringen kann, doch ehe es jo 
viel Kräfte ‚gewinnt, wird es von den Jaͤgern leicht 
gefangen. Andere hole feinen Namen von dem fela- 
voniſchen Worte Telen ber, welches einen Hirſch be: 
deutet. Am wahricheinlichften aber koͤmmt er wohl von 
der gothifhen Benennung diefes Thieres Nelgin, Ael⸗ 
gen, wie es denn auch bey den Holländern zuweilen 
lab heißt: und hieraus ift-denn das lateiniiche Alce 
gekommen. Seine Klaue, wie auch das Horn, follen 
wider die fallende Sucht dienen ; doch müßte das Thier 
wiſchen 2 ——— und Geburt geſchlagen 
werden. Man traͤgt auch Ringe von der Klaue gemacht 
am Finger, fürden Krampf. Das Fleiſch iſt hart, und 
ſchwer zu verdauen , fonit aber qut zu eflen, und nad) 
andern leicht und nahehaft. Die Haut giebtaute Kol: 
fer, die man nicht leicht durchhauen oder durchitechen 
tann. In Perraults ic. Abhandl. zur Naturgeſch. IB. 
207 ©, findet man eine anatomiſche Beſchr. deſſelben. 


Element der Na; | Mlepbant, Elephas, Elephantus, Barrus, ein 





Ele 


ungeheu« 
res, großes, zuweilen dreyzehn bis 
bes, nicht gar zu wildes Thier, len a de 


runzliche dicke Haut,einen ungeftalten runden Kopf, lei: 
ne Augen, und fehr breite Ohren. Andem Oberfieferras : 
8 aus dem Rachen, bey dem Maͤnnchen, zween große 
ähme hervor, welche einige wegen ihrer erftaunlichen 
Große lieber Wofpen oder Horner nennen wollen. Sie 
find fo ftarf, daß er auf einem jeden zween Menfchen 
tr ann. An ftatt der Nafe hat er einen langen 
hohlen Schnabel, welcher der Rüflel, Probofcis, /a 
Trompe, beißt, und bey den Africanern , diedas Fleiſch 
dieſes Thieres , für ein unvergleichliches Leckerbiß · 
* gehalten wird. Dieſer iſt von einer ſolchen aͤde⸗ 
rigen und ze. Materie, daß er ihn aus: und 
einziehen kann. ** dadurch ſeine Speiſe, wel⸗ 
e Blaͤtter, Fruͤchte, Reiß und dergleichen iſt, zum 
aule, und bedienet ſich deſſen wie einer Hand. Er 
verrichtet damit Dinge, die ſelbſt bey den Menfchen 
die größte Geſchicklichkeit und Vorfichtinkeit erfordern, 
hat auch sine folche Kraft darinuen, dap er damit ein 
Kameel oder Pferd zu Tode fchlagen kann. eine Fü: 
Be, welche unten fünf ſchwarze börnerne Klauen ba 
ben, find di und rund, wie eine Walze, fo dag man 

die Gelenke daran nicht wohl unterfcheiden kann: daher 
der Wahn entitanden, daß er fich nicht —* konne, 
fondern zum Ausruhen an ſtarke Bäume lehnen müß- 
te, und damit gefangen werde, wenn ein folder Baum, 
daran er fich zu lehnen pflege, eingefäget worden, daß 
er brechen, und mit demfelben das Thier umfallen muß 
te. Dies ift aber fo wenig gegründet, daß er auch mit feinen 
gewöhnlichen Schritten einen Laufenden einholet, wel: 
ches ohne e nicht angehen fann. Soch iftes 
wahr, daßer im Alter meiſt ftehend und augelehnet 
— wenn er ſich gleich in der Jugend ſehr feicht le· 
gen kann. Nur dieſes iſt an ihm ſonderbar, daß ſich die 
Gelenke der Hinterfuße nicht, wie bey andern Thieren, 
hinter», fondern vorwärts beugen. Eine —— 
Beſchreibung deſſelben findet man in Perraults sc, Ab: 
handl zur Naturgefh. IIB. 249 ff. S. Er hat ein gutes 
Gedaͤchtniß, und vergißt eine ibm angethane Wohlthat 
oder Beleidigung nicht leicht. Seine Fähigkeit und Ger 
hiclichkeit, allerhand Künite zu lernen und zu machen, 
faſt unbefchreiblih, und hat Ichon Suetonius aufge 
zeichnet, daß der Kalter Galba bey einem Schaufpiele 
Elephanten aufführen laffen, die auf dem Seile getanget. 
Es koſtet aber große Mühe, ihn zu fangen und zu zaͤhmen. 
Man fängt ihm entweder in verdeiften Gruben, oder 
durch zahm gemachte Weibchen, mit welchen er ſich von 
engen zu engern Plägen fo lange treiben läßt, bis daß 
man ihn ganz ermüdet, ohne fonderliche Gefahr anden 
bintern Fuß binden, und a'sdann durch Hunger und 
andere Mittel nach und nach zaͤhmen mag. Das Weib: 
hen locet in der Brunftzeit das Männden; fie geben 
doch aber nicht zufammen, wenn fie etwas um ſich ver 
merken, und nicht ganz allein find. Weunn ſie ſich gat- 
ten, fo thut ſich das Weibchen mit dem rs auf 
die Erde nieder, (Tavernier till gefeben haben, daß 
es fid) auf den Ruͤcken ae. daf es der Mann ohne 
Springen belegen kann. Sie tragen ein ganzes Jahr, 
auch wohl ſechzehn bis achtzehn Mionate, In Indien, in 
Mopren: 


eine natürliche Ehrerbiethung haben. Die 

ten find fehr felten, und werden als et: 

verehret. Die Könige von la, 

haben um einen folchen an: 

ten die verderblichften Kriege geführer. Wer der: 
beſitzt, hält es für einen großen Vorzug, und 

fen, unter andern Titeln ſich einen Kb; 


des weißen Elephanten zu fehreiben. An einigen 
Orten Den 


‚fe gänzlich abgeichaffer worden. Von ihrer Erb: 


a ⏑—— u. d. 9. will die Erfahrung nicht 



















ſie eine große Furcht und Abſcheu vor den 
einen Malerey nimmt man ihn fuͤr ein 
rend en 3 hal er * auch —— 
Sinnb tte t gehalten, weil man geglau⸗ 
bet, er die Sonne an. Auf den alten —* 
er ae der Emigkeit, und zumeilen 
acht. 


intenlans, f. Anacardien. 

„eine Erebsartige Kräße, die aber inunfern 

b a tee foll, oder doch höchſt ſelten iſt. 

aut wird wie eine Rinde, aller Empfindungen be: 

bet, und der ganze Menſch veritellet bat. Einige 

. fie die arabiſche Kraͤtze, wiewohl doch andere 

eine beſondere Krankheit halten. 

f. Erböbung. 

hi ein, Ebur, das Bein vom einem 

antenzahne, Es ift fehr weiß und hart, wird 
ae zu allerley künftlicher Arbeit, fondern auch 

N en feines flüchtigen Salzes, wider al» 

> Leber » und gt ee 

en 


"At braleihen Bein von einem auf der Erde nnd im 


le 
net. Der Abgang des Elfenbeines, wenn folches ent: 
wey gefäget und abgedrehet ift, wird zu Streuſande ge: 


was die Alten davon vorgeben, befräftigen.- 
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brauchet. Das Ebur fofile 
an einigen —R—— findet, Sn —* 
beine an Geſtalt nu Fa konunt / ſcheint eine Wir: 
Funk fo 9 —— 
ra AA — * 
Elfenbei warz ’ Sammtſchwarʒ erf 2 
be, die > tem Elfenbeine EEE as 
man in Blättern aus dem Feuer nimmt, wenn es 
—— — 
ma eine n: e⸗ 
rieben ſeyn, wenn es gut ſeyn foll. — 


Elifio, iſt, wenn ein fi 


——— a ae wer: 


wegen eines andern darauf 
den. Diefes geſchieht lich in den ‚als: 
fürchte und hoffe doch; i bite’ una (chnoeig” auch 


Mlirie, eine fließende Arzenew, die aus vielerfey einfa- 
de { Solcher Eli tes 
n zuſammen cher ar 


tet es aud) eine entweder aus dem Golde allein, oder 
aus allen fieben Metallen fermentirte Arzeney. Ber 
den Chomifen führet der Stein der Weifen öfters die⸗ 


@ile, Cubitus, Ulns, ein Laͤngenmaaß, welches zwey 
Zub oder vier Vierthet, ein V zu ſechs Zoll oder 
aunmenbreiten gerechnet, halten fol. Es ift aber an 
verfchiedenenen Orten fehr unterfchieden ; und fünf bra⸗ 
bantifche Ellen thun fechs Ellen in Hamburg und 
Braunſchweig; fünf eugliſche Yards —* in 
Hamburg; drey dergleichen vier brabantiſche Ellen; 
und fuͤnfe, ſieben nurnbergiſche Ellen. Sieben nuͤrn⸗ 
bergiſche Ellen thun acht Hamburger Ellen; zwanzi 
brabantifche ein und zwanzig nienbergifche; dren u 
vierzig brabantifche aber ein und funfzig —* oder 
vier brabantiſche Ellen machen ben nahe fünf zelliſche. 
Zwey hundert fechs und funfsig Hamburger Ellen thun 
zu Leipzig zwey hundert neun und fünfzig; acht und 
vierzig dergleichen geben fünf und drevfia Botzner; 
zwey und fiebenzig machen fünf und dreyßig Pariſer 
Stäbe; acht und dreyßig thun fünf und dreyßig vene⸗ 
digſche Braten; zwey und dreyßig fieben und fiebenzig 
Genueſer Palmen; und ei und zwanzig fieben nea⸗ 
politanifche Cannen. &o thun auch ſechzig Hambur⸗ 
ger Ellen drey und fechzig Straßburger, und vier ders 
eichen drey Wiener. Hundert Krchii oder ruſſiſche El- 
en thun hundert und fuͤnf Brabanter. 
Blle, Focile majus, das eine und zwar untere und grö- 
fere Dein des Ellenbogens. 2 
Ellenbogen ‚ Cubitus, i * Stcuͤck des Armes, 
welches von dem Gelenke des Armbeines bis zur Hand» 
wurzel, d. i. dem Gelenke, da die Hand anfängt, ſich 
erftrecket, befteht aus zwenen Beinen oder Röhren, die 
am Ende jufammen gefüget find, in der Mitte aber 
von einander ſtehen. Das große heiße die Elle, und 
dag kleine die Schiene, 
5 — 5 Ai Rund 
ipfis, |. nge ung. er 
Eece 3 llipfis- 
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Ellipſis, ein Schulwort, womit bedeutet wird, baf rt: 
was in einer Rede feble, welches zumeilen um Zier: 
lichkeit halber, öfters aber wegen der Deftigen Gemäthe: 

‚ bewegung des Reduers ausgelafen wird. 

Elliptiſcher Spiegel , Speculum ellipticum, beißt ein 
ſolcher Spiegel, welcher die Figur einer elliptiichen Af: 
terkugel bat; er hat die Eigenfchaft, daß cr die Stra⸗ 
len des Lichtes aus einem Dreunpunfte in den andern 

urück wirft. 

eii tiiches Glas, Lens elliptica, ift dasjenige , deſſen 
erhabene Fläche nach einer Ellipfis gefhliffen it. 

Flongatio a Meridiano, die Entfernung von dem Mit: 
tagszirkel, wird von dem Bogen des Aequators gemef 
fen, welcher durch den obern halben Zirkel des Mert- 
dians (oder durch den obern Meridian) inzwiſchen ge; 
gangen, bis der Stern von dem obern Meridian an 
zu der gegebenen Stelle gefonimen. 3. B. die Enter: 
nung der Sonne iſt mit ein Uhr Nachmittages funf: 

hn Grad, mit zwey Uhr dreyßig Grad, mit zehn Uhr 
—8* iſt ſie drey hundert und dreyßig Grad. 

Elongatio maxima bedeutet bey deu Planeten Mercu⸗ 
rius und Venus, die niemals gar zu weit vonder Sons 
ne weg kommen, ihre weitefte Entfernung von derſel⸗ 
ben, in jedem Umlaufe. — 

Elxritʒ, Aelritʒ, Eldritz Phoxinus lævis, ein gemei⸗ 
ner kleiner Fiſch, eines Fingers lang, mit einer einzi⸗ 

en Floßfeder auf dem Ruͤcken, der ſich gern in ſolchen 
aͤchen anſhaͤlt, worinnen Gruͤndlinge find. laͤßt 
ſich aber ſelten bey ihnen unter den Steinen und auf 
dem Grunde antreffen, ſondern in ſandigen Oertern 
der Fluͤſſe mitten oder oben auf dem Waſſer, hat eine 
bittere Galle, die am bitterſten iſt, wenn er voll Ro: 
en ſtecket. Er foll alle vier Wochen laichen, nnd 
fhnede im April und May am beſten. Man fängt 
hn mit Angeln und Fiſchkoͤrbchen, und richtet ihn auf 
verſchiedene Art zu, 

Els, f. Wermurb. 

Elſe, f. Eule. 

ljebeerbaum, [. Sperberbaum. F 

Eiſenitz, Elßnach, [. Delfenich. 

Eiſter/ ſ. Aglaſter. J 

Aiul, der zwolfte Monat eines gemeinen Jahres indem 
Judenkalender, in den Schaltjahren aber der dreyzehn⸗ 
fe, und alfo der letzte in den weltlichen. Er fän 
ſich in unſerm Auguft au, und endiger ſich im Herbit- 
monate. 

Email, f. Schmelzwerk. 

Emaillirt, ſ. Eintebrannt. 

Emailmalerey, eine Art Malerey, worinnen nur mi⸗ 
neraliſche und geſchmolzene Farben gebrauchet werden. 
Sie wird auf Metalle, und zwar, wie in der Minia- 
turmaleren, durchs Punktiren ausgeübt. Die fhönfte 
und befte geichieht auf Goldplatten, und die Tinten 
muͤſſen durchs Feuer auf ſolchen verfchmolzen werden, 
Es koͤmmt dabey viel auf die Kunft an, das Feuerrecht 
zu dirigiren ; und alle Subſtanzen, welche dazu erfor 
dert werden, find gefärbtes Glas, welches zu Pulver 

erieben worden. 

— heißen diejenigen Aemter in der Tuͤrkey, welche 
auf Treu und Glauben verwaltet werden, weil fie ih: 
se Nechnungen nicht genau verfertigen und eingeben 
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tönnen , fondern diefelben meiftchtheils ber Ehrlichkeit 
der Beamten muͤſſen überlaflen werden. Ihre Bedien⸗ 
ten heißen Emini mit einem vorgefeketen Worte, wel: 
es bie Art ihrer Verwaltung anzeigct, als Arpır 
Emini, der den benetbigten Vorrath von Gerften für 
die Eaiferlichen Ställe einkaufer und zu beforgen hat. 

Binaum it bey den Türken derjenige , welcher, wenn es 
Bethens zeit it, an Statt des Glockenſchalles, von dem 
Thurme gewiſſe Worte herunter ruft. In Civilſachen 
kit er unter der Stadtobrigkeit, ſonſt aber unter des 

tufti Gerichtsbarkeit, 

Embargquiren, zu Schiffe. gehen ;. etwas in die Schif⸗ 
fe einladen. 

Embezusca ein brafilianifhes Kraut, deffen Wurzel 
oft zwanzig Ellen lang ift, eine harte Rinde hat, und 
zur Verbindung der Schiffe gebrauchet wird. 

Embira, ſ. mie 

Emblemz, |. Sinnbild. 

Embrafure, ein vierecfichter eiferner oder hölgerner Rah⸗ 
engem eine Schernjteinröhre unter dem Simfe, wel» 
her die Roͤhre zufammen halten muß. In der Kries 
gesbaufunft, ein Schießloch durch eine Mauer, eine hofs 
zerne Wand oder einen Wal, zu dem groben und klei⸗ 
nen Sefdyüße. in der bürgerlichen Baukunſt ift es 
bey Fenftern und Thuͤren ein Ausfchnitt der Mauer 
von innen, welcher machet, da viel Licht inein Zims 
mer fallen oder die Thüre weit geöffnet werden kann. 

Embryorbaftes, Embryulcus, eine Hacke, ift ein di» 
rurgifches Inſtrument, die Beineder todten Frucht im 
Mutterleide zu zerftoßen und heraus zu ziehen, 

— die Ausſchneidung der Frucht aus Mut⸗ 
terleibe. 

Embuſcade, f. Hinterhalt. 

Emeritus, ein alter wohl verdienter Mann, der feinem 
Amte nicht mehr wohl vorjtehen kann, und daber fol: 
dies von einem andern muß verrichten laſſen, doch fo, 
daß er wegen feiner guten geleifteten Dienfte entweber 
die ganze, oder einen Theil der Beſoldung, die übrige 
Zeit feines Lebens genießt. 

Emerfio beißt in der Aftronomie ı) wenn ein Stern, der 
zuvor, wegen Nähe der Sonne, unter ihren Stralen 

"verborgen gerocfen, wiederum anfängt, hervor zu kom⸗ 
men und fichtbar zu werden ; wird auch ortus heliacus 
genennet, und der immerlioni oder occafui heliaco ent» 

egen geießet. 2) Wenn ein Planet, der durdy den 
atten eines andern Planeten verfinftert worden, 
aus ſolchem Schatten wiederum heraus kommt. 

Emerus, Colutea fcorpioides, ein kleiner Strauch, wel⸗ 
cher in warmen Ländern im Holze an fchattichten und 
bergichten Orten waͤchſt. Er iſt von zweyerley Art: 
der große, Emerus major, hat an den jtärfften Zwei⸗ 
gen eine afchfarbene Rinde, an den Kleinen aber ift fie 
grün. Die Blatter, deren an einem Stiele fünf und 
ganf ‚ auch wohl fieben und fieben, oder neun und neun 

enfammen ftehen, ſehen faft wie die Linfenblätter aus, 
find aber nicht fo rund und di. Die Blüthe ſieht 
gelb aus, fait wie an dem Ginft, und riecht ein we⸗ 
nig. Die darauf folgende Schote ift lang und ;art, 
und faffet einen dunfeln, langrunden Samen in fich, 
welcher gelind anzufühlen, und von häßlichem Geſchma⸗ 
cke iſt. Die Wurzel breiter fih auf allen Seiten in 

der 
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der Erde aus, Der kleine, Emerus minor, iſt von 
dem erften darinnen unterſchleden, daß er viel niedriger 
ift, und feine Zweige auf dem Boden umber breitet. Die 
Blätter diefes Krautes lariren ein wenig. 
Emetica, f. Brechmittel. 
Emeu, oder Eme, ein großer Vogel, welcher an Ge 
- dem Strauße fehr gleich Eommt, und auf den mo— 
uckiſchen Inſeln in America angetroffen wird. Bon 
den Füßen bis an den Kopf ift er beynahe fünf Du 
bon, und von der Bruft bis an den Bürzel drey Fuß 
ang. Sein Kopf, der Hein, nadicht und von Farbe 
Blaulicht ift, ift mit einer dunfelgelben Krone gezieret. 
Diefelbe ift von Horne, erſtrecket fih vom Wirbel an 
Bis unten auf den Schnabel herunter: daß fie aber al- 
le Jahre, wenn er ſich maufer, zugleidy mit den Ge 
dern abfalle, ift ungegründet. Seine Augen find groß 
und recht brennend, grimmig und troßig. Oben auf 
dem Schnabel, nicht weit_von deſſen Spige, bat er 
jroen Löcher, die ihm an Statt der Mafenlöcher dies 
nen. Bein Hals it oben mit zwoen rothen Haͤuten 
überzogen , welche einiger maßen wie die am kalecuti⸗ 
khen Dapne ausiehen. Seine Schenkel find hoch und 
ik, und mit einer |chuppichten Haut bedecket. Die Füße 
find aleichfalls dit, und am einem jeden bat er fünf 
barte fchuppichte Zeben, die mit langen und harten 
Klauen bewaffnet find, aber Feine Ferfen baden. Er 
bat ſchwarze und rothe Federn, die aber mehr Haare 
zu ſeyn (einen. Seine Flügel, die ſehr kurz und bey 
e ganz von Federn bedecket find, dienen ihm nicht 
m Auge, fondern nur, defto fchneller zu laufen. Er 
t keinen Schwanz: es find aber die Federn , tie den 


ürzel decken, viel länger und weit härter, als dieans 


dern. Beine Stärke beftcht mehr in den Fügen, als 
in dem Schnabel. An feinen Evern, die vicl kleiner 
find, als der Straufen ihre, ift die Schale gruͤnlich, 
und um und um voll kleiner grumer Kübel, das Oel: 
be davon wird von den Einwohnern des Landes gegef: 
fen. Dieſer Vogel frißt alles, was ihm vorkommt, 
und giebt dasjenige, was ihm zu hart ift, von hinten 
wieder von fih. Bein Fett erweichet, und iſt den 
Nerven aut; es zertbeilet, und machet zeitig. < Sich 
auch Caſuar. Be 

Eminenz, der Titel, welcher den Eardinalen beygeleget 
wird, Er bedeutet fo viel, als Hoheit und Vortreff: 
lichkeit. Der Pabſt Urban VIII bat denfelden 1627 
zuerft aufgebracht. Den Cardinalen von alten furitli- 
hen Käufern wird das Präbdicat Ihro Hochfuͤrſtl. oder 
Durchlauchtigſten Eminenz bengeleget. - 

Emir, Fürften und große Herren, heißen in der Turkey 
diejenigen, welche von Muhammeds Tochter Fatime, 
und feinem Schwiegerſohne Ali entiproffen. Diefe al: 
fein mögen einen grünen Turban — und ſind ſo 
hoch geachtet, daß fie niemand, bey Verluſt der Hand, 
antaften oder beleidigen darf. Sie können auch nur von 
ihrem eigenen Oberbaupte aus ihrem Stamme beftrafer 
werden. Sonit heißen die Statthalter in den Städten, 
imgleichen die Fleinen Fürften in Arabien, welche unter 
der ottomanifchen Pforte ſtehen, ebenfalls Emir. 


Emir: Wem, ein vornehmer Bedienter in der Türken, | 


welcher die Fahnen aller Provinzen in Verwahrung 
bat, und fie denjenigen einhaͤndiget, welche zu neuen 


€ ip 407 


Sangiacken erwähler werden. Wenn der Srößfultanzu - 

Selde ge, trägt er demfelben eine halb weiſſe und 
— — —— turkiſcher Bedienter, welcher 

mir: Aurbafchi, ein enter, 

ar außerhalb des Serajes wohnet, jedoch aber als 

Oberftallmeifter dienet, und wenn der Großſultan df- 

fentlidy erſcheint, voran reiten muß. 

Emiffarti find nichts anders, als Kundſchafter, welche am 

ember Potentaten Höfe gefchicket werden, etwas Heim⸗ 
ches zu tractiven oder auszuforſchen, wie man zu dies 
fen oder jenem gefinnet fey. 

Emmenagoga , Menfes moventia, ſolche Mittel, welche 
die nicht rechtgchende Monatszeit treiben, auch in hat 
ten Geburten und zu Forttreibung der Nachgeburt ges 
braucher werden. 

Emmer, ober Englifches Segel, Emmerszeil, eine 
Art Segel bey uppen, deffen Geftalt fait wie ei» 
ne Haute oder geſchobenes Viereck iſt, und ihre Naa 
oder Seselitange diagonal hat. 

Emmerling, Embrin, Ammer, Goldammer, Geel⸗ 
finte, Galbula, Lagopus, ein bekannter Kleiner Wos 

el, deilen Farbe am Kopfe, am der Bruft und am 
auche herunter fehr ſchoͤn gelb iſt. Es it aber das 
Gelbe dey einem mehr, als ben dem andern, ſonderlich 
ber Jungen mehr als bey Alten, mit dunkelbraͤunli⸗ 
hen Federn untermenget, welche theils hell, theils 
dunfelbraume Federn, bis an den Ihrtertheil des Halb 
ſes, beyde Rüden und Flügel alfo bedecken, daß we⸗ 
nig Gelbes, ja manchen gar nichts davon heraus 
ſcheint. An dem Kopfe, der Kehle, und am Obertheile 
des Halſes fallen bey dem Maͤnnchen im Fruͤhlinge die 
ſchwarzbraͤunlichen Federn gar hinweg, daß nichts als 
Gelbes uberbleidt, und der ganze Kopf ausfieht, als 
wenn er mit Wachſe üßerzogen wäre; jedoch obenber, 
wo der Schwanz bald anfängt, find rörbliche Federn 
feben. Bein Schwanz felbit it bleichbrannlich, und 
dar zu beyden Seiten an den zwöen legten Schwanzfe⸗ 
dern weiße Spiegel. Das Weibchen hat weniger Gel⸗ 
bes, als das Männchen. Die Leibesneftalt it wohl 
proportioniret und langlich. Der Schnabel it kurz, 
roie au einem Qanarienvogel; feine Brut bringet ex 
an der Erde unter Bufchen und an graficten Rändern 
aus, und hat meiſtens fünf Junge, Er zieht zwar im 
Herbſte, begiebt 8 aber nicht weg, ſondern ſuchet im 
Wiuter vor den euren und auf den —— 
ne Nahrung. Er har einen fügen angenehmen 
ſchmack, und iſt gegen den Winter fonderlich jert. Im 
Vogelhauſe muß man ihm bisweilen Haber geben, und 
mit allerley andern Samen abmwechfeln ; man fann.ihm 
auch manchmal etwas füßen Quark vorfeßen; er will 
aber einen geräumlichen länglidyen Bauer haben, dar- 
innem er in gerader Linie feinen Lauf hin und wieder 
nehmen kann. Wenn er mit einem Tanarienvogetge: 
paaret wird, fo zicht er foldye Baſtarte, deren Geſang 
dem beiten Tanarienvogel nichts nachgiebt. 

Empfindlichfeir, Senfus, Senfatio, die Kraft der Ani. 
ferlihen Sinne, welche dem Menfchen und einen je 
den bealiederten Körper von den aͤußerlichen Dingen 
einen Eindrud giebt. 

Empfindlichkraut, ſ. Sinnkraus 

Empor: 


8 emp Eng 


Emporkirchen heißen die in der Höhe einer Kirche er: | ber Erde dauret, und faſt nicht verwe 
baueten und a — befeßten Gänge. fen Namen, welcher h by rund rd 
u pie j —— ad F —* ewigen —— heißt, zu erkennen giebt. Der Baum 
n er. & en, allen mwä ‚und jein Js i 
Sun mine, nee On sn Ön r. | ORCCRR. a eat mbar © 
net: n meinas foll dieſe Art mit Krank: | Endreime , Bous-rims, find eine [et ſche ʒe⸗ 
heiten zu verfahren in den ſpaͤtern Zeiten wieder auf⸗ dichte, die auf aha id Fre —— 
gebracht haben. Bey den Aegyptiern war zwar der km. Sie ſcheinen von den Franzoſen erfunden zu ſeyn, und 
reine Secte, welche nad des Plinius Berichte | man trifft fie bey ihren Dichtern auch am meiften aut: jes 
hren erften Urſprung aus Bicilien hat, berühmt ; aber doc) hat man in Deutichland ebenfalls dergleichen, und 
eo hält man folche Leute für nichts anders als Markt: fie dienen oft, den Wig munterer Köpfe in Geſellſchaft 
reger und Quackfalber. auf eine Iuftige Are zu üben. Meiftentheils giebt man 
Emulſion, ſ. Mandelmilch. die Reime zu einem Sonette auf: doch ſchreibt man 
ERaauage, eine grammatiſche Figur, welche auch von | auch andere vor, als: Fenſier, Gefpenfier, macht, 
andern Heteroſis oder Antimeria genennet wird, und lacht ; und daraus wurden denn dieſe Zeilen; 


nichts anders iſt, ale eine Art von Sprachfehler, da Dort fist an feiner X 

man einen Theil der R-de für eine andern feet, ober Ein » Hofopb und heit Geibenfier 
auch nur die — en chinbeit en Die er fih zu Coftemen macht, 
wechſelt, welches zuweilen body eine Se önbeit iſt, als, Worüber di 
zeige, dab du ein Mann bift, für tapfer; die Frau ift — ie Vernunft nur lacht. 

err, für et. ö ——— 

Enarchrofis, in der Anatomie eine Art von Gelenfen, Sa —— F aus deinem genfie 
wuehde zen Dein, alfe zufaramen faget,, Daß ber Kopf Dein Antlig längft geſetzt und deiner Reizung IYTacht 
des einen, in die Höhle oder Pfanne des andern, ſo wie Als einen zuatten Dfeil, vurch lofem.Hebn R 
das Schenfelbein in das Huͤftbein fehließt. ——— { Merben, — derlach 


—— er die —* — —— — 

tangen des Hirſchgeweihes heraus gehenden E pro] nfiliven, ein Kriegeswort, welches fo viel heit, als 

* 7 die Epigen am Nehbodsgehörne bedeutet. ein feindliches Werf oder einen Poften nad) feiner Läns 
Wenn der Hirſch an jeder Stange jehs Enden bat, | . 9° beſtreichen konnen. Ein Laufgraben ift eufilirt, wenn 
ſo nennet ihn der Jaͤger einen Hirſch von zwolf En der Feind von der Seite hinein ſehen, und ihn nach der 
den; ift aber das Gehoͤrn ungleich gezeichnet, alſo, Länge beichiegen kann. In der Baukunſt heißen enfl- 
daß an der einen Stange ficben, am der andern aber lirte Zimmer, die feinen Nebenausgang haben, und 
nur fechs Enden wären, fo fpricht man: ber Hirſch da man anders nicht, als durch das eine in das ande⸗ 
trage vierzehm falſche Enden, weil die mehrere Zahl te fommen fann. 
vorgeht. , Enfilirt, ſ. Aufgeftedt. 

Enderlinge / ſ. Aengerlinge. Engageanten find eine Art von Frauenzimmermanfchets 
$Endivien, Antivi, Endivia Series domeftica, Inty- | ten, oder die Zierrathen von Spitzen, klarem Zeuge 
bus fativa, ein Gartengermächs, welches lange einge | mit Spiten, entweder genehet oder ſchlecht, wel 

Eerbre Blätter hat, die etwas bitter vom Geſchmacke das Frauenzimmer bald einfach, bald zwey und mehr» 
find, aber einen guten Sallat geben. Es ift zweyerley. fach über einander frifivet an den Armen trägt und mit 

Das große breitblätterige, welches Endivien/ und Bandſchleifen oder Maſchen befeftiget. 

das eine [hmalblätterige, welches Scariol, Scario- | Engbruͤſtigkeit, ſ Dampf. 

1a Arabum, Endivia minor, fdmale Endivien, beißt. | Engel ift der zwanzigfte heil einer hollaͤndiſchen Unze, 

Die ftärfften Stengel, welche über Ellen hoc aus: | umd hat zwey und dreyßig Gran oder As. 

fÄießen , können im Julio oder im Auguft, wenn fie | Engelfiſch f. Squatina. 

bald blühen wollen, abgefchälet, und die inwendigen engelgrofcben, 1. Schredienberger, 

weißen muͤrben Kerne, als eine vortzeffliche Epeife | Engelot, eine engliſche goldene Münze, darauf ein En: 

an junge Hühner und Fiſche getan werden. Die Blät- gel gepräget ift, hältıam innern Werthe zen Thaler ein 

ter befördern den Urin, und find ber Leber und dem und zivanzig gute Groſchen, gilt aber drey Thaler vier: 

Magen gut und angenehm. Der Syrupus de Endi- zehn bis zwanzig gute Groſchen. Sie wird wenig 

via fimplex dienet für die hitzigen Gebrechen der Le— mehr gefunden. 

ber und aller innerlichen Stieder, und benimmt den | Engelſaat, ein Gewebe der Zeugwirfer, welches neun 

orogen Durfi; der compofitus machet harnen, und Pfund wiegt, wenn es vom Stuhle loͤmmt, und eine 

aͤntzet wider die Verſtopfung der Eingeweide und erhitz⸗ Art Raſch oder Harras iſt. 

ten Magen, Leber, Lunge, Milz und Nieren, hole, —““ eine fachſiſche Silbermuͤnze, welche der 

rifche und Hitsige Fieber. urfürt Johann Georg I fchlagen und worauf er einen 
gendofiren , f. Jndolliren. Engel prägen laſſen. &ie gilt jego wur acht bis neun 
Endrachendrach, ein Baum auf det Inſel Madagaf | gute Srofchen. 

car, deffen Holz von folder ungemeinen Härte und | Engelfük, Steinwurz, Tropffeaut, Bolypodium, 

Feftigfeit üft, daß es mie ein Diarmor außer und in | Filicula, ein wildes Heilkraut, dem Dil; vor: Ber» 

renfraute 


Eena 


— "ro 


renkraute nicht ungleih. Seine Wurzel ift fehr haa⸗ 

rig, inwendig grün, von außen ſch ich, eines fü: 
ben, doch babe zufammenzicehenden Geſchmackes. Es 
wird insgemein an den Staͤmmen alter vermoderter 
Baͤume — waͤchſt auch in einigen Feldern, un⸗ 
ter den Baͤumen und en; meiſtens aber ſteht es 
auf den Wurzeln der alten Eichen, Buchen, Haſel⸗ 
Rauden und Tannen; doch wird das, welches auf den 
Eichenftämmen waͤchſt, Polypodium quernum ge: 
nannt, fir das beite gehalten. Es purgiret ganz ge: 
lind, und eröffnet die Verftopfungen der Eingerveide, 
dienet aud) rider den Scharbod und andere Unreinig- 
keit des Gebluͤtes. 

Engeltrank, ſ. Wolverley. 

Engelwurz, ſ. Angelicke. 

Engerlinge, f. Aengerlinge. 

Engliſch Braunroth, eine perſianiſche Erde, die auch 
indianiſch Roth heißt, beſteht in kleinen hochrothen 
muͤrben Steinen. Die Schuſter feuchten fie mit Eyer⸗ 
weiße an, und färben damit ihr Leder. 

Bnalifb Sıls, Zarierfals, Sal catharticum amarum, 
Sal anglieum eatharticum, ein mineralifches und fal: 
peterbaftes Salz, welches aus England gebracht und 
aus den mineralifhen Waffern zu Epfom gemachet 
wird. Es befteht in fehr Fleinen zarten und weißen 
Ervftallen , die bey dem Ausdünften diefes Waffers an- 
ſchleßen. Der Geſchmack if bitter und fat wie Sat: 
peter. Ueber dem Feuer ergeht es leicht ohne Ziſchen 
und Brand, und zerfehmilzt auch im Waffer fchr leicht. 
Es führer ab und Fühler zugleich; daher es in großen 
Ruf gefommen. il aber die Epfomer Brunnen nicht 
fo viel geben Fonnten, als man verführen wollte, fü 
bat man bald cin anderes aͤhnliches gemachet; und heu. 
tiges Tages fömmt das wahre Epfomer Sal; faft gar 
nicht michr heraus. . 

Engri iſt eine Art Tieger in Niederäthiopien. } 

Enafter, ein venetianifhes Weinmaaß , ift ein wenig 

einer, als ein halb Maaß, oder ein Seidel in Nuͤrn⸗ 
berg. Bier Engfter machen ein Pfund, vier und ſech⸗ 
8 aber ein Quart, tauſend vier und zwanzig eine Am- 
phoram. 

Enguamba, ein Baum, welcher auf der in Nordame⸗ 
rich gelegenen Provinz Mecoacan, gern im Stelnich⸗ 
ten waͤchſt. Er bat lange ausgehöhlte Blätter, grün 
liche buͤſchelweiſe an einander hangende Blüthen, und 
eine —— vollkoͤrnichte Frucht. Man preſſet daraus 
ein ſeht heilſames gelbes Geſchwulſt · und Wundoͤl. 

Enkafatrahe, ein grünes Holz, das man auf der Inſel 
Mabdagafcar findet, und vell Adern ift. Es riecht fa 
wie eine Roſe, und vertreibt die Ohnmachten und alle 
KHerzensangft, wern mans, mit Waſſer aufeinem Stei- 
ne zerquetfchet, Übers — auf die Bruſt leget. 

Ente, Aenke, ein junger Knecht, und hat man auf gro⸗ 
fen Höfen oder Gütern bey fechs Ackerpferden , wo der 
Hofsoder Schirrmeifter mit zweyen Pferden arbeitet, 
dergleichen ziueen, den Groß: ober Oberenfen und ben 
Klein » oder Unterenten, wozu noch der Mittelenfe 
toͤmmt, wenn man acht Pferde hat. Sonft heißt auch 
Entke eine Gabel, welche vorn am Pflugſtoͤckchen ein: 
geftedlet wird, damit die Ackerleine barauf liegen und 
dazwiſchen fpielen könne. 


ten, 
Entbl 
Sch 
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Enkel, Nepos, des Sahnes oder der Tochter Sohn; und 


wenn es eine Tochter iſt, fo heißt fie Enkelinn, Ne 
Seht man aber nody einen Grad weiter —— 
wird des Sohnes oder der Tochter Enkel ein Urenkel, 
Abnepos, genannt. Der Enkel ift zwar, nach unfern 
jepigen Rechten, nicht in des Grofvaters, fondern feines 
aters Gewalt, beerbet dennoch, wenn fein Water nicht 
mehr lebet, die Großältern ; wirwohl deshalb im zehn. 
ten Jahrhunderte hart geftritten wurde, weil man ſich 
damals und noch zuvor an die römischen Geſetze nicht 
gern binden wollte. Enkel und Enkelinnen, das ift, 
—— koͤnnten zwar wohl nach dem goit⸗ 
Pre u. eg ge es ift aber in den 
denordnungen verbothen, und mug auf den Fali 
darüber Difpenfation erhalten werden. hen . 


Enkele, ein bremifcyes Markftücd, ſ. Mark Bremifch. 
Enkelte, Rundftäde, oder Debr, eine ſchwediſche Dir: 


i, 1. 


$enkerzunft, f. Nenkerzunft. 
Enſada, Bnzanda, eine Art indianifcher Feigenbäume, 


welche man fonderlidy in dern untern Aethiopien und um 
Goa häufig findet. Die Blätter find, wie an unfern 
Quittenbäumen, und fie trägt eine Daumens große in: 
and auswendig rothe Feigenfruht. Der Stamm iſt 


gemeiuiglich fehr hoch, und ofters fo dick, wie die frärk: 


en Eihen. ‚Seine Zweige beugen fich oben herunter 
m die Erde, wurzeln darinmen, und bringen einen 
neuem Baum hervor, deifen Zweige es wicder fo ma: 
n, daß auch vielmals cin foldyer einziger Hauptbaum 
einen Plag von mehr denn taufend © chriteen einneh⸗ 
men, und wie ein kleiner Wald anzuſehen ſeyn ſoll. 
Die Rinde diefes Baumes wiffen die Eimwohner fo zus 
zurichten, daß fie daraus einen, ob ſchon nicht gar zu jarı 
ug ee madyen fönnen. 
Fe eißt auf, ** wenn mit einem 
er wi ein ne oder ein Fall erlanget und 
unden toird. sefchicht entweder ungefähr oder 
durch Suchen. Rn 


@nte, Antoogel, Anas, ein Bogel, der unter die Waf- 


fergeflügel gehoͤret, Fleiner, als eine Gans, und ent: 
weder zahm oder wild iſt. Die zahmen Enten werden 
auf den Meyer-oder Aderhofen, mo viel Sumpf oder 
Waſſer it, wegen ihrer fanften Federn, vieler Eyer, 
und guten Zucht, mit großem Nußen gehalten, und ger 
ben verſchiedentlich gekocht und gebraten eine angench- 
me Speife ab: doch foll ihr Fleiſch dicke, melancholl⸗ 
ſche und überflüßige Feuchtigkeit verurſachen. Die wil⸗ 
den, die von vielerley Art, unterfchiedlichen Federn 
und Größe gefunden werden, worunter die Kruͤck 
enten die niedlichiten find, werden mehrentheils gebra- 
ten, ſchmecken a emeinialich nach Fiſchen. Sie 
werben durch Schießen, weiches aber ſchwer hergeht, 
weil ſie ſehr mistrauiſch ſind, in Netzen, in gewiſfen 
dazu erbaneten Entenfaͤngern, two hinein fie durch 
abgerichte zahme Enten gelocket werden, auch mit Aus 
gein gefangen. Eine Icbendige, zahme, gerupfte und 
auf den Leib gelegte Ente foll die Colik ſtillen; das 
Seit wider Außerliche und innerliche Seitenſchmerzen, 
erkaͤltung der Glieder; und der Miſt wider die Biſſe 
vergifteter Thiere heilſam zu gebrauchen ſeyn. Die 
türfifchen oder indianifchen Enten, Anmates Libycx, 
Sfr weiche 
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welche fat noch einmal fo groß, wie —— 
und um den * mit Fleiſche, faſt wie die kalekutiſchen 
Hühner , bewachſen find, und eine andere Art, die ct: 
was Eleiner und an Federn zimmtfarben if, werden 
ben uns zur Raritaͤt gehalten. Wenn ein türkifcher 
Entridy mit zwoen gemeinen Enten eingefperret wird, 
daß fie fich paaren, fo giebt es eine häufige Brut, und 
das Fleifch diefer Ast ift zärter, als das andere. 
®ntenadler,, f. Adler. 

Entengras, eine Art grünes, langes und ſchmales Roht 
oder Schilf, welches meift auf ftillen Maffergräben 
waͤchſt, und im Heumonate bünne binfenartige End: 
pfichte Halmen treibt, wie Rohraͤhren, aber obme 
Frucht. Die wilden Enten und andere Waffervögel 
halten fich des Winters germ darinnen auf. 

Entengruͤtze, f. Waſſerlinſen. 

Entenmuſchel, Schoitlaͤndiſche Muſchel, Anas fco- 
tica, eine Art Muſcheln oder Pholades mit fuͤnf Scha⸗ 
fen, welche nach Art der Seewürmer, fid gern an das 
Holz anfetzen. Man finder fie — ben Wur⸗ 
zen der Bäume in Schottland an der See. Weil fie 
num eine kleine Aehnlichkeit mit einem Bogel haben, fo 
ift ihr Namen daher entitanden, und man hat geglau⸗ 
bet, fie wiichfen aus den Bäumen. 

Enten ſtoͤßer, insgemein alle Raubvögel, welche auf die 
Enten fallen und fie tödten, worunter fonderlich eini⸗ 
ge Adler, Habichte und Falken find. Ins befondere 
Biejeniaen, welche dazu abgerichter und zur Baitz ges 
brauchet werden. 

@nterben, Exheredare , eine Perfon von der Erbfchaft, 
die ihr fonft nach gemeinem Erbrechte zugekommen waͤ⸗ 
re, durch ein Teftament ausſchließen. olche Enter: 
bung bat eigentlich nur unter Aeltern und Kindern 
Statt; denn Geſchwiſter einander nicht nothwendig 
erben, und durch bloßcs Meberachen einander das Er: 
be entivenden können. Wenn nun ſolche Enterbung 
Fräftig ſeyn fol, fo muß fie mit ausdrüdlicher Denen: 
nung der Perfon und der Urfache, warıım man fie ent: 
erbr, geſchehen, und es iſt aljo dazu nicht genug, daß 
einer im Teftamente gar nicht genennet, oder ohne 
fattfame Urſache von der Erbichaft ausgefchleffen wers 
de. Die Rechtsgelehrten feben vierzehn Urſachen, des 
ren eine jede zur Enterbung eines Kindes, und acht, 
die zur Euterbung der Aeltern zulänglicy fern follen, 
und muß die angeführte Urfache von dem eingeſetzten 
Erben bewieſen werden. Sollte aber jemand aus 84— 
Misgunſt, Lift u. d. g. von der ihm zuſtehenden Erb: 
fchaft ausgefchloffen worden ſeyn, fo können ihm die 

Rechte auf virlerlen Weife wieder zu Statten fommen, 

Enterben wird auf Bergwerken von den Stollen gefaget, 
welche wieder fönnen enterbet torrden, wenn ein ande 
rer unter ihm in foldyem Gebäude feine Teufe einbrin« 

et, fo entfalit dem obern das Neunte, und wird dem 
iefern zuerkannt und gereichet, 

Enterdreggen, Enterbaken, find Hafen wie die Drey⸗ 
anfer mit vier bis fünf Klauen verjehen, und am Taue 
befeſtiget, die feindlichen Schiffe bamit anzuflammern, 
Die Bootslente, welche folche auswerfen ſollen, ſtehen 
auf den Maſtkorben, Schiffswaͤnden, Boegſpriet, und 

weilen ſo gar auf den Ruͤſten. So bald der Enter. 
daten etwas gefaßt, fo wird der Epille, woran deſſen 


Ent 


Tan ift, die Bewegung gegeben, und das angebäfelte 
Schiff alfo angezogen und geentert. 

f@nterlooper, Zwifcbenläufer, nennet man in Hol⸗ 
land ein Kauffartheyſchiff, welches in ein gewiſſes Land 
fegelt, und doch nicht unter der Compagnie, die nach 
ſolchem Lande handelt, begriffen it. Es heißen audy 
die kleinen Schiffe fo, welche fich heimlich in einen Ha⸗ 
ven mit einfchleichen und feinen Zoll geben. 

fEntern, (Enteringe, Aanklampinge, Aordage, ein 
Schifmannswort, welches fo viel bedeutet, als ſich 
mit feinem Schiffe an ein feindliches dergeftalt nahen, 
daß man fih an .. mit Seilen und Haken anbän« 
get, des feindlichen Bordes bemächtiget und das Schiff 
gefangen mit hinweg nimmt. 

Entfernung, f Diftans. 

Entgegen längen beißt auf Bergwerfen, wenn zwey 
Derrer gegen einander getrieben twerden, Damit das Mit⸗ 
tel deſto eher durchbrochen werde. 

Enthuſiaſten nie diejenigen , welche ſich auf Frfcheis 
nungen, Träume und göttliche Eingebungen grüuden, 
und von einem befondern Geifte getrieben zu werden 
vorgeben ; dergleichen beutiges Tages die Quaͤcker und 
einige Miedertäufer find. 

entiengie, ein ſchones blutfledichtes Voͤgelchen im Kö: 
nigreihe Congo. Es hält fich ftets auf den Bäumen 
auf, und foll, wenn es die Erbe berühret, gleich fter: 
ben. Man berichtet von ihm, daß es allezeit zwanzig 
andere ſchwarze Bögelchen, Embas genannt, gleich 
fam zu feiner Befchüsung bey ſich führe. Allein, wenn 
bie vörberften in das Neb fallen, fo geben die hinter 
fen die Flucht , und faffen das Entiengie im Stiche, 
Sein Fell wird für überaus koſtbar gehalten, und nur 
vom Könige, und mit deſſen Bergünftigung, von einigen 
Gtoßen des Reiches getragen. j . 

Entlaſſen ift, etwas allzu ſehr Gehaͤttetes über einer 
mäßigen Gluth, oder einem glühenden Eifen, wiederum 
laffen anlaufen, bis zu feiner verlangeten Härte, wel⸗ 
ches aus der Farbe zu erfennen, und iſt fonderlich Has 
bergelb die Farbe für die Zeuge, welche Eifen und Def: 
fing fchneiden follen, violet oder blau aber zeiget des 
Eifens Härte, auf Sol zu fchneiden, an. 

Entrechat, in der Tanzfunft eine geflochtene oder Kreu— 
capriole, dabey man, indem der Leib in der £uft ſchwe⸗ 
bet, die Schenkel zwey oder drey mal uber einander 
fchlägt, und die Beine aleichſam in einander flicht. 

Entree, eine theatralifche Tanzart, welche diefen Namen 
destwegen führer, weil fie in Opern, Paftorellen und 
Komödien bey der Umkleidung jweifchen den Handlun: 
gm, oder auch 6 en Sa und ordentlichen 

ochenbällen rolle en den ftillen Kammertänzen auf: 
geführet, oder der Anfang damit gemachet wird. 
Entree im engern Verſtande ift eine ganz befendere 
Gattung von Melodien und Tanzen, die ihrem Me: 
fen, ihrer Art und Eigenfchaft nad), allezeit im ſchlech⸗ 
ten Tacte und recht prächtig zum Bpringen geſetzet 
find, und deswegen auch aus lauter ernfthaften Lectio: 
nen, als gewaltigen Luftipängen , hoben Armtragen, 
prächtigen Schritten, fchmellen Leibesbewegungen u. 
f. f. berieben; welche zwar fehr ſchwer und Fünftlich, 
jedoch aber bloß allein auf die Cadenz eingerichtet find, 
ohne daß dadurch, wie etwa bey den Baliets Fr un 
orie, 


Ent 


orie, Fabel u. de gl. gefehen würde, Sie kann 
en allein, oder auch von zwoen, wier, ſechs, oder 
mebr Perfonen getanzet werden. Entree im wei * 
tigen Verſtande heißt ein jeder theatraliſcher, ſo wo 
ernſthafter als furzweiliger Tanz. . Die ernſthaften 
branchet man gemeiniglich in Opern, und werden das 
durch alle Entreen, Giquen, Menuetten und Pafle: 
wenn die letztern und von mehr als zwoen 
onen getanzet werden, angedeutet, als welches 
eben die Ballet : Entreeu und diejenigen Theile find, 
davon ein Ballet und ein Aufzug feinen Namen führer. 
Bey den —— verſteht man alle luſtige Maske⸗ 
raden und kurzweilige Aufzüge, es mögen felbige von 
einer, zwoen oder mehr luftig tanzenden Perſenen, 
als Bauern, alten Männern ic. getanzet werden. In 
diefem Verftande ift Entree und Ballet einerley, 

‚ein unbequemer Gang der Pferde, den man 
weder Schritt noch Trab, fondern etwas Verborbenes 
von beyden, nennen mag, 

Extrepreneur iſt derjenige, dem man bey dem Feftunge: 
baue, entweder das ganze Werk oder eine gewiſſe Ba— 
ſtion verdinget, und ihn, ſolches binnen gefeßter Zeit 
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ein unordentliches unmäßiges Leben, angeht, ſtocket 
und eine Geſchwulſt verurfadyet, fo findet fih dabry 
—* ein heftiges Fieber, ein ſchweres Achem 
olen, kutzer Huſten, beſtaͤndiges Blut und Materie: _ 
auswerfen, welches ſodanu unfehlbare Anzeigungen.der 
entzůndeten eg find, der man aber durch Cardobr: 
nedietenfamen,, Fuchslungen u.d. 9. bey Zeiten zu Hul 
fe fommen muß, 


fEnverfin, ein ſchlechter wollener Zeug, weicher zu Cha: 


lons an der Marne gemachet wird, und ungefähr de 
Vierthel nach der Parifer Elle breit liegt, = ” 


Envoyd, eine von einem Könige, einem Fürften oder ei: 


ner Republik abgeſchickte Perſon, die bev einem aus: 
wärtigen Staate ein oder andere anvertraute Gefchäff: 
te ausrichten fol. Ein Zrvoye iſt weniger, als ein 
Ambafadeur : daher der König in Frankreich am die , 
deutſchen Fürften,, oder an die Mepublif Genua nur 
allein Enwoyes — wiewohl anjetzo Frankreich den 
Genueſern auch das Recht der Ambaffadsurs zugeſtan⸗ 
den. Doch genießen die Exvoyrs ordinaires und extra- 
ordinaires des Schutzes des Volkerrechtes und aller 
Privilegien der Geſandten. 


en, verbindet. Man pfleget auch denjenigen Emzian, Bitterwurz, Gentians, wird unter die dau— 


* zu nennen, der eine gewiſſe Lieferung an Montis | 
wung , Getreyde, Pferden ıc. über —— 
Entſatz, Entſetzung, Subfidium, Liberatio ab oblidio- 
ehe Hllfe, die einem belagerten Orte gefchicht, den: 
felben von der Belagerung zu befreyen. . 
En ung, Adumbratio, Delineatio, 
Ichnographia, eine kurze fchriftliche oder gezeichnete | 
aan welche man um beffern und geſchwindern 
Deariffes Willen, von einer weitläuftigen Sache alfo | 
machet, daß deren vornehmftes Mefen gleichfam mit | 
einem Blicke kann überfehen und gefafiet werden. &o | 
kann ein Gelehrter feine weitläuftigen Gedanken durch 
eine kurz gefaßte Beſchreibung, ein Baumeiſter und 
ingenieur ein — Gebäude oder eine Feſtung, durch 
einen Beinen Grundriß, ein Maler, Bildhauer u. a, 
arofe Gemälde oder Bilder durch wenige Zeichnung, 
Eur; und deutlich vorftellig machen. 
fEntstindung, Inflammatio, insgemein eine jede unges 
woöhnliche, doch nicht mit Geſchwulſt begleitete, Hiße ei: 
nes Gliedes am Leibe, dergleichen diejenigen, welche 
mit dem Scharbocke befchweret find, öfters empfinden 
müflen. Ins befondere aber verfiehen die Wundärzte 
dadurch eine rothe entweder von einem ausgeflojienen 
oder wegen feiner Die und der beſchaͤdigten Adern 
und Riebern verftopften und fteben gebliebenen Blute 
oder andern Thädlichen Keuchtigkeiten entfiandene Ge 
ſchwulſt, welche man phlegmone nennet, und ein 
Epannen, Schmerzen, und Hitze mit Schlagen oder 
Klopfen verurſachet. Golden Entzündungen, nad) 
dem fie gefährlich find, kann man durch zeitiges Ader ⸗ 
faffen, Purgieren, Baͤhungen und heilfane Pflafter, 
durch welche man fie entweder zur lung oder Ei: 
terung bringt, abbelfen, daben aber ſich wohl vorfe: 
ben, daß man keine falten Mittel, Dele oder Fettig: 
eit, die den ftarken Entzündungen nur ſchaͤdlich find, 
dazu gebrauche. 





‚ Mentstindung der Aunge, Peripneumonia, Pulmonia, 


wenn das Geblüt in der Lunge, mehrentheils durch 


renden Pflanzen gerechnet, und in Garten unterhal. 
ten, wächjt auch an einigen Orten von ſich ſelbſt. Cie 
bat lange, breite und gerippte Blätter, hohle und Enor: 
richte Stengel, anſehuͤliche himmelblaue, oder bleich⸗ 
geibe, bisweilen mit ſchwarzen Flecken * Bluh⸗ 
men, die einen ſchimmernden Stern abbilden. Der 
Samen iſt dünn, breit und braun; die Wurzel lang, 
dick und bitter. Diefe wird in der Peſt und andern 
anftectenden giftigen Krankheiten, | ichen zu Sti⸗ 
en und Biſſen giftiger Thiere, für Verſtopfung der 
Leber und Milz, in Fiebern, bey Aufſteigung der Mut⸗ 
ter , und Schwachheit des Magens gebraucet. Die 
Wundärjte halten die Wunden damit rein, und legen 
fie auch in die Fontanelle. Die Eleine Enzianwurs 
jel, die von einige Areusenzian, Rreuswurz, Spe⸗ 
tenftidh, Modelgeer, Heil aller Schäden, Gen- 
tiana minor, Gentionella, Gentiana cruciata, Vin- 
eetoxium, genennet wird, findet man in Deutichland 
häufig. Sie hat Blätter wie die Schwalbenwurz, 
und blaue Bluhmen, auch mit dem obigen eincrley 
Kraft, und iſt u gut zu den Wunden, Geſchwuͤ⸗ 
ten und fie die Wuͤrmer. 


Epacten, Epad®, find entweder jäbeli 


ehe annux, 
oder monatliche, menfruxz. Die jährlichen find 
der Ueberſchuß des Sonnenjahres über das Monde 
jahr ; die monatlichen find dee Ueberfchuß des Son: 
nenmonates über den Miondenmonat. Sie werdenge- 
brauche, die Neu + und Vollmonde, imgleichen bas 
Oſterfeſt auszurechnen. 


epanalepfis, eine —— in der Redekunſt und 


Dichtkuͤnſt, da eben der Ausdruck, welcher den Aus 
fang eines Satzes gemachet bat, benfelben auch be» 
ſchließt, oder bald darauf zu Ende wiederholet wird, 
Alto fchreibe 3. B. Sein: j 
Das kaun ein Weibesbild! Bald will ſich der ertränfen, 
Bor unerhörter Brunſt; und jener will ſich n; 
Die rothen —* find mit Thränen angefuͤllt; 
Bol r ft die Bruft: Das kann em —— 
fa 7 
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Epanodos, ein Wortfigur in der gebı 
bundenen Schreibart, da zwey Wörter nach einander 
befonders,, jedoch fo wiederholet werden, daß das Ich: 
te zuerſt und das er zuletzt koͤmt, als: Ein Weifer 
kann in der Welt täglich lachen und weinen; weinen 
über die Unvernunft und Bosheit der Menfcyen, und 
lachen über derfelben Eitelkeit und Thorbeit. 

Epanorthoſis, Correctio, die VBerbefferung, eine ora- 
torifche oder poetifche Figur in ganzen Saͤtzen, wo 
man einen vorgetragerien Gedanken , welchen die Leſer 
sder Zuhörer unrecht verfichen könnten, zurüc nimmt, 
einfchränfer oder crtläret; oder, wenn man gleichfam 
aus Vebereilung etwas Unwahres verbringt, es aber 
fo gleich wiederruft und verbeſſert. Diefe Figur iſt 
ſehr gefchieft, dle Aufmerkſamkeit zu erhalten oder wie: 
der zu erwecken. j 

Epentheſis, ein Schulwort, weldyes einen Zufaß eines 
Buchſtaben oder einer Syllbe in der Mitte eines Wor: 
tes bedeutet, als wenn einige unferer Altern Dichter 
Genade, Gelück, für Gnade, Gluͤck, Schreibefeder für 
Schteibfeder gefaget. j 

@perlan, ein kleiner Seefiſch, welcher feinen Namen 
daher foll befommen haben, weil er fo weiß wie Per; 
fen fiebt. Er ift wie cin Gruͤndling gefaltet, bat ein 

iemlid großes Maul, und einen runden und dünnen 
beis. Sein Fleiſch ift gleichfam durchfichtig, und riecht 
nach Biolen. - 

Ephedra, ein Gewaͤchs davon man vielcelen Sorten fin: 
det: 1) die erfte, Ephedra oder Anabalis genannt, 
waͤchſt vornehmlich in Illyrien auf dem Berge Olym- 

us, längft den Thälern. Diefer Strauch it dem Equi- 
to nicht ungleich, jedoch viel hoher und größer. Der 
Stamm ift Armes di, und die —X kriechen auf 
die Zweige der nahe dabey ſtehenden Baͤume. Die 
Bluͤthen find klein, mooſicht und bleich; die Früchte ſe⸗ 
n wie rothe Maulbeeren aus, und find voll ſauren 
fteg; die Wurzel ift hart und holzig. 2) Die an: 
dere Sorte, Ephedra maritima major, Raifin demer, 
genannt, waͤchſt in Languedoc und Provence, an ftei- 
nichten Orten und an der See. Diefer Strauch wird 
ſo hoch, als ein Dann, und der Stamm zuweilen Ar; 
mes dick. Er treibe einen Haufen ſchwanker Reifer, 
die faft ſo duͤnn, wie Binfen, mit Knoten unterſchie⸗ 
deu, wie das Equifetum, von Farbe ſchwaͤrzlich find, 
und fid) in einen Haufen anderer kleiner Zweige thei: 
len, deren Enden Ipigig, hart und fachliche find. Er 
trägt gan keine Blätter; die Blüchen entfprießen aus 
den Kuofen ber Biveige, und fißen an binnen Stie: 
ken, in Geſtalt Fleiner voeißlichen Trauben. Die dar: 

Fri genden Breren, welche den Brombeeren faft aͤhn⸗ 

lich find, ſitzen dicht an einander wie Weinbeeren, wer: 

den roth, wenn fie reif find, und haben einen fauren 
fieblichen Geſchmack. Die Wurzel ift ang und knotig. 

3) Die dritte Art, Ephedra maritima minor, waͤchſt 

in Languedoc, um Fromtignan, ummeit vom Haven 

Cette, an fteinichten und an der See gelegenen Orten. 

Diefer Strauch wird kaum anderthalb Schuh body, 

und hat feine Blätter. Sein Stengel ift holzig, und 

treibt einen Hanfen grüner Zweige, die voll hobler 

Streifen find, und leicht zerbrechen, knotig und voll 

fhleimigen Marfes, welches roth wird, wenn es vers 


bundenen und unge: | 
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trodtnet , die Bluͤhten find klein und gelb, wachſen auf 
ben Gipfeln der Zweige, und ſtehen ihrer viele gar 
dicht bey einander. Die Fruchte find den Brombeeren 
nit ungleih, roth und von lieblichem Geſchmacke, 
und beſchließen länglichte Samen, derer zween und 
zween beyfammen ſitzen, und auf der einen Seite aus: 
gehohlt, an der andern aber platt find. 4) Die vier: 
te Sorte, Ephedra Hifpanica arbarefcens tenuiflimia 
& denfilimis foliıs, wächft in Spanien, ift von den 
andern darinnen unterſchieden, daß fie fehr viel ganz 
zarte Blätter treibt. Die zarteſten Aefte oder die Spis 
ben diefer Strände und ihre Früchte reinigen, halten 
an, bienen zu den Brüchen, auch den Durchfall und 
die Blutſturzung zu ftillen. : 

Ephemerides, eigentlich ein Tagebuch, ein Tageresi- 
ſter. Viele Gelehrte haben ihren Büchern diefen Na⸗ 
men geacben, in welchen fie ihre —18** Gedanken 
oder Beobachtungen verzeichnet, weil fie entweder al⸗ 
lein, oder mit andern, daran taͤglichmogen gearbeitet ha⸗ 
ben. Sn der Sternkunde heißen alſo diejenigen Buͤ⸗ 
cher, worinnen auf alle Tage im Jahre der Auf: und 
Miedergang der Sonne, der Lauf und Stand der 
Planeten, der Wechfel der himmliſchen Zeichen u. d.g. 
ausgerechnet, zu finden find. 

Epheu, ige Hedera, ein Gewaͤchs, welches das 
ganze Jahr grun bleibt. Es ift mancherfcy Art, wird 
aber füglich in das große und Heine getheilet.: Jenes be 
fömmt die Größe eines rechten Baumes, ja nach Val⸗ 
vafors Berichte, foll er im Herzogthume Crain jo did 
wachſen, daß ihn kaum ein Dann umflaftern mag. 
Diefes, das kleine, Helix genannt, welches auf der Er⸗ 
de oder an den Zäunen herum kriecht, hat drenedichte 
fleckige Blätter, und trägt weder Bluhmen noch Frucht; 
der große hingegen, welcher an den Bäumen und Ger 
bäuden —* waͤchſt, bekoͤmmt am Ende des Herbſtes 
er Blüthen , und im Winter ſchwarze Deeren, 
welche traubenmweiie zufammen bangen, und ben Wa⸗ 
cholderbeeren gleichen. Daß ein mit Waſſer vermeng- 
ter Wein, in einem aus Epheuholze gemachten Becher, 
das Waffer durch das Holz ausſchwitze wie Plinius faget, 
ſolches will heute zu Tage nicht mehr die Probe halten. 
In der Mediein werden vom Epheue die Blätter , Bee⸗ 
ren und das Harz auf vielerlen Weife genußet. Inſon⸗ 

- derbeit, wenn man neun Epbeublätter in Weineſſig 
weicher, und davon täglich eines auf ein fo genanntes 
Krähen: oder Hühnerauige leget, foll es davon eriterben, 

@pbeugummi, ESph 3, Heder® Gummi, wird 
von unferm deutſchen Epheue gemachet. Es ift ſchwarz, 
ja faft der allerfchwärzefte Gummi in Heinen Stüden, 
von Geruche feyr feltfam und ftarf. Man bringt der: 
—— auch aus Indien und der Provinz Languedoc. 

Ephorus {ft auf Univerfitäten derjenige Profefior, wel: 
her die Stipendiaten eraminiret, über fie die Aufficht 
bat, und ihnen die von der hohen Landesobrigkeit ge: 
ordneten Stipendia auszahlet. ie, 

Epicataphora, Picataphora , bedeutet ben den Sterndeu⸗ 
tern das achte Hans des Horofcopi , das auf den Min: 
kel des Niederganges folget; beißt fonft auch porta 
fuperna, zum Unterſchiede des ihm entgeaen ftebenden 
andern Haufes, welches porta inferna heißt. Es fol 
den Tod, und die Erbfchaften, die aus Abiterben * 

en 


—— — 
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—— Traurigkeit, ver: 


Epi Sarnen —* auf jemands Tod 
Bars Bey den Alten war es das Lied, welches 
vor — — 


. 






























beſtehendes Gedi 
Huf befonders ſcharf und wigig iſt. Unter 
ift Martialis bey den Lateinern vor andern 
ch darinnen geweſen, dem es in neuern Zeiten der 
Poet Biwen faft gleich gethan. Im Deut: 
t Salomon 


ms —* hi, end, 
von ’ in ’ 
Sinngedichte ; — — 


‚einen Auszug — — hat ſich aaa, 


j F 
3 rg Foreign na —* 


men 
Wiffenfchaft, durch wel 
Stein arg — * een 
X wird von einigen aria genannt, weil 
wi; foldyer Schriften in Stein gefunden wer: 


— man eigentlich angefangen habe, in Stein 
el etwas der Macwelt —— ich⸗ 
* unter den Gelehrten noch Ben lich — 


doch ſieht man ſchon beym Hiob XIX, Ar A 
diefer Schreibart gedenfe ; ja, will man dem jüdischen 


Er treiber ug glauben, fo ift en bereits 
geübet worden, als welcher die Ge: 


der Aftronomuie und anderer Kunite in zwo 
derer eine ſteinern, die andere metallen ge: 
‚und —2— Machtommen hin: 
Den Juden find, wie in vielen an: 
* dieſer Wiſſenſchaft, die Griechen 
„Bündnuiſſe, 
Br Srabmaale, w Igefete kbarf: 
e der Poeten, Siegeszeichen der Ueberwin⸗ 
* ‚und was nur irgend denfwürdig und aufzuhe 
war, in Stein und Erzt eingraben ließen. 
auch dieie Gewohnheit die Deutſchen 
andere mitternächtige Volker angenommen, und 
‚ wie die vielen auf Stein und 
uns befindlichen Grabichriften und Ehren: 
tniſſe fattfam zeugen. Die Sitaliener haben fehr 
ig. die altın Aufichriften zufammen gefucher, de: 
lemon, ein Grieche, welcher über zweyhundert 
vor Chrifti Geburt gelcber, an feinem Orte vor: 
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egangen. Die Deutfcyen Kane fehr fpät 4* 
—— etwas 5 5 — 
o wo ⸗ 
——— —— 
oe und Keinefüi Chrifeen werden 
Lefer —* geringiten — 3* 
ie man die Epigrammatographie gluckli 
müffe, le von mur —— zweeuen 
amınatographisgenugfam er: 
en: doch w ———— nicht zufrie⸗ 
den ſeyn, er vielmals die unvollkommenen Auf: 
ri feine eigenen —— ſo ge⸗ 
ind hat verbeſſern wollen. 
@pilepfie, ſ. Fallende Sucht. 
Epimone iſt Neil: oratoriſche Figur in zen Saͤ⸗ 
gr da man mi allerlep Figuren’ ee 5— 
gner 20 ihn, fo zu ſagen, beftürmer 
wirrt zu machen fuchet, 


u die te Art der canadifchen Tannen, wos 

ne Kin ce u rothe giebt. — 6 

r un vortrefflich ‚ vornehms 

B —— die auch gut —— we 

nd Boden, bat 

Rinde, worinnen füch. zwo 

groß, bilden, Ba 

von i ten, ber ein allgemeines 
under und Brüche 


eib veini« 
—— Die rotbe un * — 
mies An mon a —— uen 
as Tho⸗ 

wc: dm ——— aber ud 8 a — 

@pipbonema, ein finnreicher —A— der am Ende 
—* Rede oder eines Gedichtes vorkomint. Als wenn 

emand alle an ligkeiten, Beſchwerden und Ber: 
Veiplichfeiten er ‚denen fih ein Ehrgeigiger aus- 
feßget, und alsdann fch 
Durd; jo viel Lug fo viel Plagen 
Laͤßt ſich ein bloßer Dunft erjagen. 
—— eine —— ur, wenn das Ende eines 
1 nach einander wieder: 
Menichen erheben kann, 
ir Geld; * in beliebt Be. ift Geld; —— 
afet ſundigen läßt, iſt Geld; und ach! wasi 
am meiſten ins Verderben ſturzet, ift Geld. 

Epiphyfs, ein Eleines an ein großes Dein angewachfenes 
Theil. "Der Anhang eines Deine. 

Epiſch nennet man in der Pocfie überhaupt ein Gedicht, 
worinnen der Poet felber redet, wenn er gleich zutveis 
len auch audere redend einführet; insbefondere aber 
dasjenige, werinnen man etwas wichtiges erzähler, 
und eine große That oder Begebenheit mit dem babey 
vorgefallenen Umſtanden vorftellet. 

Epifcopales, Biſchoͤfliche, alfo werden in England die: 
jenigen genennet, welche die Biſchofe, nebit vielen Ce: 
temonien behalten haben, und den größten Haufen aus: 
machen. re Biſchofe werden geweihet, und ihre fi 
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turgie begreift die Weiſe, wie bie Sacramente zu ab: 
miniftricen find. 


d 
Epiſodium hieß bey ben Alten alles dasjenige, was In F 


i ufpide zwiſchen dem und leisten Lie: 
— — * en wurde. Jetzo verſteht man 
darunter eine jede Nebenfabel oder Handlung in einem 
dramazijdhen und epiichen Gedichte, fo wie auch in der 
Maleren, oder alles dasjenige, was nicht die Haupt 
fabel fetbit iſt, ſondern fie nur beſſer auszuſchmůcken 
und zu verlangern geſchickt iſt, als iu Birgils Aeneis 
die Begebenheis mit der Dido, oder des Aeueas Beſuch 

der elifaifchen Felder. RN 
iſtler ift in der römifchen Küche ein Geiftlicher , der 
unter den Diaconus ſteht, und fo viel als Subdiaconus, 
itomium ift das Ventil oder die Windflappe in einem 
ofitive oder einer —— 
itaphium, ſ. Grabſchrift. 

— lamium hieß eigentlich bey den Alten ein Hoc) 
zeitgedicht, dergleichen man noch beym Catullus, Clau⸗ 
dianus und Statins findet. Test neanet man einen 
KRupferftich fo, welchen vornehmlich die hollaͤndiſchen 
Künftter einem Hochzeitpaare zu Ehren ſtechen, und 
worinnen fie diefelben mit allegorifhen Vorftellungen 
„abbilden , die deren Staud, Beſchaffenheit und Eigen 
fhaften andeuten. Es werden davon nur wenige Ab · 
drücke gemacht, und unter bie esse 
jeitgäfte ausgetheilet. Man vergoldet hernach die Pat· 
fe, und faffet fie in einen Rahm ein; daher dieſe Stüs 
de fehr felten werden. Vorzüglich werben Bernhard 
Pircarts feine fehr hochgeſchatzet. 

Epithema hieß vormals ein ſeglicher weicher oder harter 
Umfdylag, nun ober allein cin fließendes Medicament, 
das aus diſtillirten Waffern, Säften, Decocten, Emul⸗ 
fionen, n.d. 9. gemacht, und vermittelft eines Schwam⸗ 
mies oder Tuches einem Franken Theile des Leibes kalt 
oder warın übergefchlagen wird, j 

Ppitonia find Die Wirhel an den Inftrumenten, womit 
man die Saiten ausfpannet oder — 

Epitritus, ein Fuß in der Dichtkunſt, der — vierer; 
ley Act gemacht wird, als aus einem Spondäus und 
Trochäus, oder drey langen und einer funzen Sylbe, 
goie incönflänuär; oder aus einem Trochdus und 
Spondaͤus, das iſt, einer fangen und kurzen, und 
zwoen fangen Sylben, wie diligänees. Ferner aus 
einem Spondäusund Jambus, oder zwoen fangen und 
einer kurzen und fangen Sylbe, wie cönftantix, 
oder umgefehrt, aus einem Jambus und Spondaͤus, 
das ift, einer kurzen und dreyen fangen Sylben, wie 
ämäv£rünt. 

Epitrochaſmus, eine poetifche Figur, da man viele Fra⸗ 
gen Ar hinter einander thus. 3. DB. wenn Ca⸗ 
nit fchreibt: 

as fehlt? was fiht dich an? —* er Fa 
ic) to 
Ein Wort! Was für ein Wort? — reimen 


iteopbe, das Einraͤumen, eine oratoriſche und poe⸗ 
— Figur, da man jemanden mehr zugeſteht, als er 


ſordern kann, ja, als man ſelbſt gaubet, damit 
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man nur defto fhärfer wider ihn ſeyn koͤnne, als im 
Eanitens Ueberfegung der Satire wider den Adel. 
Sein tapieres Geſchlecht mag durch berühmte Sachen 
Die altiten Chroniken zu dicken Bänden machen ; 
Geſetzt, daß jenen Schild, der fein Geſchlechte führt, 
Vorlängft ſchon ein Capet mit Liljen ausgegiert: 
Wozu will er ung doch den leereu Vorrath weifen 2 
Henn er von feinem Stamm, u. die Geſchichte 
preifen, 
Der Welt nichts zeigen kann, als einverlegnes Blatt, 
‚Daran das Pergament der Wurm geichoner hat 

Epizeuris, eine oratorifche und poetifche Wortfigur, da 
einerley Ausdruck oder Wort im Anfange eines Sabes 
gleich hinter einander wiederholet wird. 3. B. wenn 
Mosbeim ſchreibt: Es ift nichts, es ift nichts mit 
dem Verlangen nach der Unfterblichfeit in diefer Welt; 
oder Opitz von der Frevbeit faget: Sie trinke nicht 
Muttermilch; Blur, Blut num̃ fie ernähren, 

Epocha, Epoque, f. Tabrzabl. 

Epode, cin merklich Eirzerer Vers nach einem laͤngern, 
- Umfonft verſucht das Gluck, des Weifen Herzzu beugen, 

Durch trügerifchen Schein ; 
Es mag im beilften Glanz ihm feine Güter zeigen, 
Nichts nimmt davon ihn ein. 
Daber deun die alfo abgefaßten Gedichte ſelbſt dieſen 
Damen führen, wie ben dem Horatius das fünfte Buch 
feiner Oden. Sonſt heißt auch der dritte Satz in eis 
= —— Ode nach der Strophe und Antiſtro⸗ 
phe allo, 

f£poper, ſ. Heldengedicht. 

— bratines Waſſerpeterleiu, Waſſermark, 
Apium paluſtre, Paludapium, einan fumpfichten Or« 
ten wachſendes Kraut, welches einen mittelmäßig hohen 
Streif, uud kuopfichten Stengd, und laͤnglichgekerbte 
glänzende ſtark viechende Blätter hat, Es trägt.im 
Drach: mad Heumonate weiße Blühmchen, und im 
Auguft einen Kleinen Samen , der febr-higig, und wi⸗ 
der die Berftopfung der Leber und Milz befonders dien« 
lich it, Das Kraut aufgelegt, zertheilet die blauen 
Maale, und den Weibern die geronnene Milch in den 
Bruͤſten. 

Eppich, wilder, f. Oelſenich. 

Egquipage, Egwippage, iſt aller Vorrath, welchen man 
zur Reiſe oder Führung feines Standes noͤthi bat, 
3. D. Diener, Pferde, Caroffen, Kleider, Waffen, u. 
dgl. Die Equipage einer Armee iſt das Gepaͤck der 
Officirer. Ein Schiff equippiren beißt, dafjelbe mit 
Mannſchaft, Geſchuͤtze, Munition, Proviante und ans 
dern Nothwendigkeiten verfehen. : 

Eynipes beißt in Frankreich eine gewiſſe Auzahl Chalang 
oder anderer Schiffe, die an einander gehangen werden, 
und zulammen alfo die Loire hinanfahren. Ben aufem - 
Winde gehen fie mit Segeln, fonjt aber werden fievon 
Männern gezogen; deren zuweilen fechzig bisachtzig am 
einem Seile ziehen, 

Equites aurati find Diejenigen „ welche der Kaiſer ben ſei⸗ 
ner Krönung mit feinem Schwerte zu Nittern fchläge, 
Die werden alfo amennet, weilfie vor Alters allein das 
Necht gehabt, goldene Sporen zu tragen, 

Krbämter find entweder Reichsaͤmter, die von gewiſſen 
Geſchlechtern bey der kaiſerlichen Kroͤnung anftart der 

Erp 
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Erzämter der. Churfürften verwaltet werben; fieb Sub- 
iarii: oder nur gewiffer Provinzen, wie benn faft 
kein hohes Stift noch altes Fürftenehum in Deutfchland 
u finden, welches nicht beſondere Erbämter hatte, als 
dmarichall, Erbjägermeifter, Erbtruchſes, n.a, m. 
FKrbausträge, ſ. Austraͤge. 
Erbaxt heißt in Urkunden zuweilen der Erbeigentbums- 
herr eines Waldes. ' 
rbbereiten heißt auf Bergiverfen, wenn man Fundgru⸗ 
ben und M erblich vermißt, und einen Loch: oder 
Sran ſtein ſetzet, Cauf welchen Stein aber des Betg⸗ 
uptmanns, wie aud) des Bergmeilters Namen, fammt 
Quartale und der Jahrzahl eingehauen werden), 
daß man ſehen kann, wo fich der Gaug zuftrectet, und wie 
weit daffelbe Feld im der Länge reiche. Diefes (Erbbe: 
reiten bat die Eigenfchaft einer Befkätigung, und wer: 
den in Freyberg jonderliche Feyerlichkeiten dabey beob · 
achtet 


chtet. 
Erbe, Erbſchaft, Hæreditas, dasjenige, was jemand 
an Bermagen, Haabe und Gute, Rechte and Anſptuche, 
durch fein Abiterben feinen naͤchſten Blursverwandten 
hinterlaßt, oder an Fremde durch Vermaͤchtniß und Ein» 
fesung —* en 
Erbe, Erbnebmer, Hzres, Succeffor, derjenige, der 
eine Erb: oder Veriaſſenſchaft uberfommt. Zur Erb: 
ſchaft gelanget man entweder durch Erbrecht nad) der 
utsfreundfchaft, oder durch Einſe nB, welche 
ausdrůcklich, und durch ein zu Recht beftändiges Teſta · 
ment geſchehen muß. Der Erbnehmer tritt in alles 
Recht ſeines Erblaſſers, mit und Schaden, ſo 
bald er ſich der Erbſchaft ange t hat; er bat aber 
bie Freyheit, ſich eine gewiſſe Zeitlang zu bedenten, ob | 
ee diefelbe antreten wolle oder nidyt, und mag ein In- | 
ventarium davon zu feiner beſſern Nachricht aufneh⸗ 
men. Wenn er die Erbfchafe aueihläge, fo ik er nicht 
ebalten, die Erbfchulden P nen. Das Erbrecht 
nach dem Unterjchiede änder, der Rechte und | 
des Herfommens, ſeht unterſchiedlich, und diefe weit: | 
läuftige Materie in einem eigenen Budje von Sam. | 
Butryten, de fuceefione ab Inteftato, ſtattlich ausge· 
führer worden. Ansgemein gehen die Verwandten in | 
ebfteigender Linie denen von der auffteigenden und 
denen von der Nebenlinie vor. Der naͤbere fließt | 
den weiteren aus, ohne unter Brudern und Brüder: | 
findern, die auf acwiffe Maaße zugleich erben. Ehe» 
keute beerben einander zwar auch, nicht aber aller Or- 
ten auf einerley Weiſe. Wo kein rechtmaͤßiger Erbe 
vorhanden ift, erbet die Obrigkeit. In einer andern 
Abſicht unterfcheidee man die Erben in Lehns⸗ und 
Zanderben. Fene folgen in den Lehnguͤtern, zu wel⸗ 
chen fie als naͤchſte Kebnsfolger ger find. Dies 
fe begreifen alles das übrige, was nicht Lehen iſt, es 
fen liegendoder fahrend. Die Lehnserben find verbun: " 
den, bie verconfentirten Lehnichulden zu überuchmen, 
die Töchter aus zuſtatten, und die verfchriebenen Leibge⸗ 
dinge dev Witwen zu leiten. 
rbeinigung heißt das Bundniß, welches 1474 zwiſchen 
dene Haufe Oeſtreich und den Schweizern aufgerichtet 
worden, betreffend den freven Handel und Wandel, 











die Berbütung aller Feindfeligkeiten, der Anlegur 
neues Zölle, Auflagen, ıc, 3 ’ leg 
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Erbfeld wird demjenigen frey erbauer, aufdeffen Grunde 
das Bergwerk liegt, und genicht er davon die Ausbeu- 
te, weil er leiden muß, daß Halden auf fein Feld ger 
ſtuͤrzet und Wege gemacht werden. Es wird auch Erb⸗ 
theil und Ackertheil geuennet. 

Erbgeld heißt, was ein Erbe dem andern ans des Ver⸗ 
ſtorbenen unbeweglichen Guͤtern zu feiner Abfindun 
jahrlich, oder auf aereiffe Termine, herausgeben un 

zahlen muß. Sich Ausfprach. 

Brbaenofi, Miterbe, Cohxres, der mit andern an ei⸗ 
ner Erbichaft Theil nimmt. 


Erbgerecht igkeit, Erbrecht, Ins fuccedendi, ein Recht, 


welshes einer eutweder durch die Geburt, oder durdy 
menſchlichen Willen, Vergleich oder Verordnung, bat, 
einen andern zu beerben. 

Erbgerechtigkeit fagen die Bergleute, bat ein Stollen, 
wann er auf gebübrende Weife mrit feinem untern Theis 
ke, weldyes man Sohle nennet, nad) gain Lachter⸗ 
maaße, unter den Raſen im ein Gebaube einkommt, 
welche im vierten Pfenning, neunten und Stollenhieb 

t 


beſteht. 

Erbgerichte, Niedergerichte, Baffa jurisdictio, beißen, 

che nur in Kivilfachen, die wicht Leibes⸗ und 18: 

firafen betreffen, die Erfenntniß haben, auc an man 
hen Orten nur bis auf eine gefete Summe die Geld» 
ſttafe dietiren konnen, 

Erbgrind, |. rind. , 

Erbgus,. Peculium, Haxredium, eigentlich ein freyes 
Bus, das nicht zu Lehn geht; es wird aber auch öfters 
für ein Erblehu genommen, Es heißt auch allesdas, was 
man geerbet hat. r 

Erbhaͤuer find auf Bergwerken diejenigen, die iht Haͤuer ⸗ 
wert gelernet, und ausgelernet haben, ihnen auch ihr 
vollkommenes Haͤuerlohn vom Geſchwornen zugeſpto · 
chen iſt. Es wird keiner zu einem Gedinge gelaſſen, der 
nicht ein Etbhaͤuer iſt. 

Erbherr, derjenige, welcher ein Gut erd +» und eigen: 
—5 beſitzt. Dieſer kann oft ein Landecherr oder 

urſt ſeyn. 

Erbhuldigung, f. Huldigung. 

Erbkoͤnigteich, ſ. Rönigreich, 

Erblehn, ſ. Lehn. 

Erbling, einer, der an einem Orte Erbgüter hat. 

rbiöfung, f. Binftand. 

Erbmaͤnner find geriffe Familien, daraus vor Zeiten 
der Magiftrat der Stadt Münfter beſtellet, und die von 
den vielen Aemteru, welche fie gleichſam erblich brief: 
fen, fo genennet werden. Sie haben mit dem Dom: 
eapitel und der Ritterichaft daſelbſt über hundert Jahr 
einen Proceh geführet, folchen auch für fich gewonnen, 
daß fie alſo für recht Adeliche und Rittermaͤßige zu hat: 
ten, und forehl zu Etiftern, ats Land» und Nitter: 
sagen zuzulaſſen find. 

Erbmannleben,, cin Zehen, welches, wie die Erblehen, 
auch auf die Weiber fällt, die aber alsdann durch ihre 
Männer, Sölme, oder andere männliches Geſchlechts, 
das Lehen empfangen, dem Lehnsherrn den Eid der Treue 
ſchwoͤren, und Dienfte thun kaſſen müffen, 

Erbmarſchall ift in —— eine Wuͤrde, die allemal 


bey dem AÄelteſten von der Familie der Zöfer verbleibt. 
Auf Reichstagen wartet er, nebſt dem —— 





leiften. 

I aufgdergiwerfen, wenn vor Ort ein San 
Eee. Kup angeope wird, die man —2 
n . 

— mortuarium, da ein Lehnshert bey dem 
Tode feines Unterthanen das beſte Dich oder Gewand 
immt. m es Herkommens if. 

Erbritter des heiligen römilchen Reiche, ift eine befonde: 

re Titulatur und Würde, die von den ——— 


Im hat 

den Aelt — ü MO 
d ı) die von om; =) die 
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idegg oder Strundoch darzu et find. 
chin ER berienige welcher ein Lehngut erblich beit. 
km, eine Cchotenfrucht, fowohl aufdem Bel 
0 re weit wohl, 


beſſer g, erwecken aber dabey ſtarte Blahun · 
etwas 


welches 
Thymian und Majeran daran tout. Die Felderbien 
entweder in die Brache, oder das vorber gerif: 

fene Sommerfeld, am lebten Bierthet des Matze, 
gefdet werden. Einige meynen, die wurmigen Erbfen 
follen eher und beffer, als die ganzen, gerathen, wovon 
aber andere mit befferem Grunde nichts halten. Die 
Be: unter den Felderbfen find —— doch 

u 


fchreibt auch von ſchwarzen. Unter die Bar: 

tenerbfen gehören die runden und edigen Stabel⸗ 
erbien,, die dünnfcbäligen Erbſen oder zuckerſcho⸗ 
ten, die Traubelerbfen, und die Erwete van ra: 
tie, die nicht geftäbelt werden, kurz am der Erden wach⸗ 
en, and dennoch viel Frucht tragen. Noch hat man 
n den Gärten zur Seltenheit die Purgirerbfen ; bie 
—— — großen indianiſchen Erbſen; die 

beuserbfen, and die grünen chineſiſchen Erbfen. 
Non den americanifchen oder rothen fehe man unter 
diefem Artikel, 
Erbfelen heißen an einigen Orten, vornehmlich in Schle⸗ 
fien, eine Art faurer rother Derren, die aus einem din: 
nen afchfarbenen Holze herauswachſen, und wie die Jos 
bannisbeeren gepflanzet, aud) roh und eingemacht ger 
geffen werden. f. Berberis. 
Erbſen, nadigte, ſ. Bonduch. 
Erbfen, wilde, Ochrus, ein Gewädhs, welches auf dem 
Felde unter dem Getrende wächft. Die Stengel find 
anderthalb bis zwey Echub lang, eckig und ſchwach, 
und liegen auf der Erde herum, die Blätter find läng« 
ti), theils einfach, theils aus mehrern Blättern zu 
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ck, als Heine Erbfen, 
fich ausſehen. Sie reinigen, 
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fertigen. —— 
, Portio hæreditaria, ein 
Verlaſſenſchaft das einem jeden Er en zu 

en zehn Lachter, eine Spanne von Ra ri 
von der Hengebanf, Eee — 52* Waſſerſe 
ge tief in ein Gebäude einfomme. Einem Stollenk 
aber feine Erbteufe entgehen, wann nämlich unter i 
kin anderer Stollch im ftücklichten Gebirs eh 
en Felde aber viertehalb Lachter tiefer ein 

@rbtieffte, fo nennet man das tieffte Geſenk ‚ein 

— ie . ir 

bverbrüderung, P ernitatis ſeu mutuze m 
fucceflionis, ei Weroleih, weich : | men 








KHäufernder Erb en aufoekichtetwofrt 
daß, —— t ausjtürbe, des andern 
Nacht ommen jenes beerben follen. t 


he find die Erbverbrüderungen zwiſchen € r 
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Erbvermächtnifl, ſ. ament, Vermaͤcht 
fErbvertrag, Vergleich, Vertrag, Fraft 
gierender Herr feinen abgefundenen Brüdern oder Au: 
verwandten zu etiwas verbunden ift. Vielmals heben 
tet es auch einen jeglichen Vergleich, der bey der 
fung einer Verlafenfchaft unter den Erben 
tet wird. : 
Erbwuͤrdig wird in Bergwerken eine Zeche genennet, 
wenn 


> 
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wenn fie Ausbeute giebt, und auf der Sohle und Vor 
ert noch Anbrüche ftehen bleiben, fo, dech die Gewer⸗ 
ke ſchuldig find, darauf vermefien zu laffen. 
“erbsins, Emphyteufis, Canon emphyteuticus, eine 
ie Abgabe, toeldhe der Erbzinsmann feinem Guts · 
ren von einem nutzbaren Stücke Gutes, welches er 
von ihm auf Erbzins empfangen, an Oelde, — 
BGoaͤnſen, Flachſe, Fruͤchten, oder andern, rlich ab: 
zutragen ſchuldig F Solcher Erbzins ruͤhret daher, 
daß entweder ungebauetes Land anfanglic mit ſolchem 
Bedinge ausgethan; oder, dal ſchen angebauete Grit; 
de um ein leidliches, und mit Vorbehalte eines folchen 
Zinfes verkauft werden. Erſten Falls bleibt dem Guts ⸗ 
berrn das Eigenthum, und wird mur die Nutzung ver: 
lichen, ber Zins muß ben der Sube des Verlufts der 
Lehen entrichtet werden, daher er auch zuweilen Fahr⸗ 
zins genennet wird, und bat ben jedem Verkaufe der 
Lehnsherr den Borkauf und ein Theil am Kaufgelde. 
Andern Falle bleibt die Lehnſchaft dem Zinsherrn, das 
Eigenthum aber dem Zinsmanne; doch kann der ‚Herr 
wegen des verſeſſenen Zinſes fich unterpfändlich daran 
baften. Der Erbzins läßt keinen Erlaß zu, cs fen um was 
für Urfache willen es wolle. Er kann auch durch Verjah⸗ 
rung nicht anfgchoben, noch verändert, wohl aber ver; 
mindert werden. Alſo verliert cin Lehnsherr feinen 
Zins nicht, ob er gleich in dreyßig Jahren keinen ein: 
gefordert, und werner an ſtatt Geldes, 3. D. Hübner 
angenommen, jo kann er wicder Geld fordern, wenn es 
der Lehnbrief beſaget. Wenn er aber z. B. ftart zwolf 
Groſchen nur fechs angenommen, fo kann er ſich fein 
Recht vorgeben. Ein Erbzinsaur erbet ohn Unterichied 
des Geſchlechts, und kann nach Belichen veräußert wer: 
den, nur daß dem Lehne Folge geſchehe. 
Erdachſe, Axis terre, eine gerade Linie, welche durch 
die Erdfugel vom Nordpole zu dem Süderpole in Ge 
danken gejogen wird, um welche ſich die Erdfugel in- 
nerbalb vier und zwanzig Stunden vom Morgen ge: 
gen Abend einmal ummendet 
wrdäpfel, Tubera, find eine Gattung Wurzeln, oder 
fleifchige Klumpen, in der Große einer Nuß, auch größer 
oder Heiner, hockerig oder runzlich, auswendig braun 
oder dunkel, inwendig insgemein fleiſchig, wie mar: 
morirtoder adrig und weißlich. Man hat davon zweyer⸗ 
ley Arten, nämlich Erdaͤpfel und Erdbirnen, die 
am Seſchmacke aar jehr unterschieden, doch in verichie: 
denen Landfchaften nicht genau beftimmet find. Das 
Kraut wird groß und boch, und die Frucht waͤchſt nicht 
allein unter der Erde, fondern vermehret ſich auch durch 
die Brut fehr haufig, wie man denn an einem Stocke 
eine große Menge ſolcher von unterichiedener Größe 
beyſammen finder. Die kleinen werden zu Samen ge: 
braucht, oder auch zum Maͤſten des Viches, abfonder: 
lich der Schweine, die fehr begierig darnach find ; tes: 
wegen fie auch von einigen Saubror genennet werden, 
wiewohl das Saubrodr, cyelamen, gar ſehr davon 
unterfchieden it. Die großen die öfters ein Vierthel, ja 
wohl ein halb Pfund und mehr wiegen, werden von 
Menſchen gegeſſen, auch auf die vornehmſten Tafeln 
gebracht, wenn fie erſt in der Aſche gebraten, ober mit 
Meine abgeſotten, oder aufandere Art zugerichtet wor⸗ 
dei, Bie find dem Magen gut, erfegen die verlorenen 
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spreßte Saft mit chen fo viel Ho 
nig vermifcht, und im Munde —* Belek 
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Mröbeben, Terræ motus, {ft eine nnordentliche und ae: 


waltfome Bewegung und Erſchutterung einiger Theile 
der feſten Erde, w ‚von einigen der in den unterir: 
difchen Höhlen und Kluften eingeſchloſſenen Luft, von 
andern dem Feuer, und zum Theile auch dem Waffer 
zugefchrieben roird. Die geſchickteſten Naturfündiger 
halten dafür, dag das Erdbeben chin fo gezenget wer: 
de, wie der Donner, und daß der Unterſchied bloß dar: 
innen beſtehe, dag Bliss und Donner in der obern Puft, 
das Erdbeben aber unter der Erde eutſtehe. Daher 
kommt es, daß es gemeiniglich ben dem Erdbeben, wie; 
gen der vielen ſchweflichten Duͤnſte, donnert, die ſich 
in der Luft erheben uno entziimden. Wor dem Frdber 
ben ſieht man in der Luft das Licht der Sonne, des 
Mondes und anderer Sterne immer dunkler werden, 
weil die vielen Dunſte aus der Erde mit Gewalt indie 
Luft fteigen; man ficht ungewohnliche Wolken; man 
icht, wie alles in der Luft duſter wird, und wie die 
hiere, Vogel und andere mehr in Furcht gerachen ; 
ja man hat bemerfet, daß die Ratten, Mine. und 
anderes Ungeziefer , entweder * des ſchwefelichten 
Geruchs oder der Empfindung des bevorſtehenden Erdbe 
bens, ans ihren Behaͤltniſſen laufen, und davon flies 
ben; das Waſſer fangt zuweilen anzu wüthen und zu 
toben, daß man es nicht ohne Entſetzen anſieht. Man 
horet auch öfters ben dem Erdbeben ein großes Kra- 
chen und klagliches Winſeln, ficht große Flammen in 
die Höhe fleigen, empfindet einen fänvefelichten Ge: 
anf, davon oft die Vogel in der Luft erſticken, und 
todt herunter — Nach dem Erdbeben ficht man 
Derge und Felfen zerfpalter ; es verſenket Städte und 
Dorfer, machet Erdfälle, trocknet die Brummen und 
Fluͤſſe aus; ja, es verurſachen oft folche fchädliche Aus: 
dunſtungen die großten und gefahrlichften Krankheiten. 
Deuter und Mofellan haben ein Verzeichniß aller 
Erdbeben, die jemals bis in das fiebenzehnte Jahrhun— 
dert nach Chriſti Geburt geſchehen, herausgegeben. 


Erdbeere, Fragaria, eine Feine rothe Frucht, welche an 


zarten und etwas rauhen Stengeln hängt, und viel: 
faltig eingekerbte Blaͤtter hat, die je drop und drey ben: 
fammen auf einem Stiele find. Diefe Frucht, welche 
im Brad) : und Heumonate auf den Bergen und Huͤ⸗ 
geln, inden Waldern und an den Zäunen haufig waͤchſt, 
iſt eines augenehmen Geſchmacks, aber dabey kalter 
und ſeuchter Natur, loſchet den Durſt und die große Hi: 
e, kann aber auch, weil fie leichtlich faulet, ein Fie⸗ 
er verurſachen, wesbalb man wohl — daß man 
ſie mit Weine, Zucker und etwas Zimmet anmachet. 
Das Kraut ſammt der Wurzel hat eine treibende, rei: 
nigende und zuſammenziehende Kraft, dienet in JBund: 
099 fie 
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fiebern und bfntreinigenden Arzneyen. Sin den Abo⸗ 
thedten hat man davon ein Waſſer, einen Sprup, 
und einen Spiritum. Die gemeinen Erdbeeren find 
klein, Eönnen aber durch Berpflanzung größer werden. 
Henn man aus einem Garten aute Pflanzen von ro⸗ 
tben oder weißen Erdbeeren haben kann, fo fofter cs 
weniger Mübe: fie wollen aber wohl gewartet fepn. 
Will man, das fie im Herbfte tragen, fo ſchneidet man 
ihnen die erften Bluhmen weg, fie bringen fo dann an: 
dere hervor, welche fehr ſpaͤt reifen. 
Mrobeerbaum, f. Meerkirſche. : 
Erdbeermufchel, Fragum, eine Art zweyſchaͤlichter Mu⸗ 
ſcheln, welche wegen ihrer rotben Knotchen mit den 
Erdbeeren zu vergleichen find, und daher auch den Ma: 
men haben, Wan’ bat deren weiße und rothe. 
gmröbeerfpinat, f. Spinat. j 
geröbefchreibung, Geographia, eine Wiſſenſchaft von 
der Geſtalt und Große der Weltkugel, wie fie aus Er: 
de, Waſſer, und der fir umgebenden Luft befteht. Sie 
Betrachtet die obere Fläche der Erde nach ihren Gegen: 
den, Ländern, Waffern, Meeren und Fluffen, derſel⸗ 
ben Eintheilungen und Gränzen, fammt den beruͤhm ⸗ 
ten Städten, Gebirgen, Wäldern, u. d. g. Sie be: 
mierket die Winde, in fo weit dieſelben zu der Schif⸗ 
ahrt dienen: und dieſes zwar auf einem Kleinen Blatte 
apiere, da einem jeden Orte ſeine rechte Stelle und 
Weite gegeben wird. Dieſer Beſchreibung pfleget ei⸗ 
ne andere beygefuͤget zu werden, naͤmlich der vielerley 
Stände und Arten der Regierungen, unter welche die 
Herrfchaft der Erde vertheilet ift, wie fie nach einander 
erwachſen, und durch maucherley Abwechfelungen zu 
dem geaentoärtigen Zuftande gediehen find, welches eine 
biftorifchgeographifche Befchreibung heißt. 
Erdboden, Erde, Erdfreis, Teilus, Terra, Ter- 
rarıım orbis, der aus Erde und Waſſer beftehende gro» 
fe Körper, welcher Menfchen und —— traͤgt, und 
auf dem wir wohnen. Die Alten bildeten ſich denfel- 
ben als einen Teller ein, deſſen oberfte Fläche nut al: 
kein bervohnet, der unterfte Theil aber gleichfam durch 
unendliche Wurzeln befeftiget wäre, und der Erde ih: 
ren Halt gäbe. Auf diefer irrigen Meynung beftund 
man fo hart, daß, als im achten Jahrhunderte Virgi: 
lius, ein in den mathematifhen Wiffenfchaften wohl 
erfabrner Bifchof in Bayern, diefem damaligen faft alls 
gemeinen Irrthume zuroider lehrete, daß auch der un⸗ 
terfte Theil der Erde — Einwohnern beſetzet ſey, er 
darum, auf Befehl des Papſtes Zachariaͤ, abgeſetzet 
wurde. ein, nun iſt ſolcher Irrthum ſchon laͤngſt 
widerleget worden, indem man unter andern n echt mur 
bey den Mondfiniterniffen aus dem runden Schatten 
im Monde ficher fchliegen kann, daß die Erde feldft, 
welche folhen Schatten verurfachet, rund ſeyn muͤſſe, 
fondern and) die Erfahrung durch die um den Erdboden 
volführte Schiffahrt folches unftreitig erwiefen. Diefe 
runde Erbe num, welche nad) der genaueften Rechnung 
5400 deutfche Meilen im Umkreiſe haben foll, wird ent: 
weder nad) ihrer auswendigen Geſtalt und Släche, oder 
nad) ihrer Lage, in Anſehung der übrigen großen Kor- 
per, odernad) ihrer inwendigen Befchaffenbeit, betrach- 
. tet. Die erfte wird in der Geographie abgehandelt, da 
der Erdboden, wie er aus Erde und Waller beiteht, bey 


| 
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den Alten im drey, jebo in vier, oder nach einiger Ein: 
en & welche die unbekannten Nord » und Suͤdlan⸗ 
der zu befondern Theilen machen, noch mehr Haupt 
theile getbeilet, und zu bequemerer Vermeſſung feiner 
Größe ihm eine Länge und eine Breite zugeeignet 
wird, ene erſtrecket ſſch vom Aufgange nach dem 
Niedergange, faſſet die ganze Weite des Umfanges 
von dreyhundert und fedyzig Graden, und wird durch 
Meribiane oder Wiittagssirkelabgetheilet. Weilms 
diefelbe in der Natur feinen beftändigen Anfang bat, 
indem zu allen Stunden des Tages aufden Erdboden, 
an verjchiedenen Orten zugleich Morgen, Mittag, 
Abend und Mitternacht ift, fo haben die Spanicrund 
Portugiefen, als die neue Welt entdecket, und von 
dem Papfte zu gleichen Theilen ihnen angemwiejen wor⸗ 
den, heftig daruber gelitten. Unter den Gelehrten 
aber iſt nunmehro meiftentheils die canarifche Iuſel 
Teneriffa, und der darauf gelegene Berg Pico, und 
von andern die Inſel Ferro dafür angenommen, umd 
der erfte Meridian dahin geleget worden. Die Brei⸗ 
te wird durch den Aequator, welder den Erdboden in 
zween gleiche Theile abtheilet, und daher der Bleicher 
genennet wird, durch die Wendekreiſe die Dolarsirkel, 
und die darzwifchen laufenden Climata vermeffen, und 
dadurch der Erdboden erftlich in die KTorder« und 
Süpderbreite, die vom Arquator bis zu dem Pole reis 
den, undberen jede neunzig Grad enthält, und dann in 
fünf Zonen oder Streifen abgefondert, davon bie er 
fte, die zwifchen den Wendekreiſen auf beyden Seiten 
des Aequators liegt, die duͤrre, Torrida, bie zunächft 
daran liegenden, von den Wendefreifen bis an die Po: 
larzirkel reichenden, Temperatz, die gemäßigten, und 
was bepderfeits bis zu den Polen übrig ift, Frigide, 
diegefrobenen, heipen. Die Alten haben dafür ges 
halten, daß nur der gemäßigte Erdftrich bewohnet, die 
andern aber wuͤſte fenn: allein, die heutige Erfahrung 
bat ein anderes dargethan. Die wehte Betrachtung 

ehörer in die Kosmographie und Aftronomie. Die 

Iten, die bis auf diefen Tag ihre Anhänger haben, ſetz⸗ 
ten bie Erde zum unbeweglichen Mirtelpunfte der gan: 
zen Welt, um welche das Firmament mit allen Plane 
ten und Firfternen ſich innerhalb vier und zwanzig 
Stunden vom Morgen gegen Abend bewegte. Coper- 
nicus ift der erſte geweſen, der die Urſachen der bimm- 
liſchen Erſcheinungen und der Bewegung der Planeten 
befier anmweifen zu können glanbete, wenn er die Sem 
ne zum Dittelpunkte der Welt machte, der Erde aber 
eine ſolche Bewegung zufchriebe, daß fie fich in vier 
und zwanzig Stunden um ihre Achſe herum wendete, 
und in einem Jahre um die Sonne herum liefe. Da: 
durch wird die Erde für einen Planeten angegeben, der 
gleich dem Monde fein Licht von der Sonne empfängt, 
und wiedr von ſich giebt. Diefer Meynung haben 
nachgehends Cartefivs, und die meiften Matbemati- 
fer bengepflichtet, viele Gottesgelehrte aber hart widers 
fprochen. Die dritte Betrachtung der Erde gehöret in 
die Naturfunde. In diefer wird die Erde, Terra, 
als eine einfache Materie, oder, nad anderer Mey: 
nung, als ein einfaches Element betrachtet, für einen 
trocknen, Falten und dichten Korper — Allein, 
wie die Trockenheit der Erde nur zufälliger Weife, und 
in 
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der Chpmie werden viele Dinge mit diefem Namen be 
‚ Unter andern dasjenige, welches nad) Auslau: 

überbleibt, und aller Kräfte berauber 
den Nerzten, Aporhekern und BR wird 


— ‚ wenn man in verwitterte oder ausge, 
Drufen erfchläge, darinnen die Witterung oder 
der Erdbrand das in, 6 u und nurein Gemuͤlbe 
wie Rus zurück gelaſſen, dieſes heißt man ein erge; 
fen Erzt berühren: oder zu ſpat kommen. 
rdcrocodil, f. Stinei marini, 
Erde, f. Erdboden. 
Exrdeichel, 75 —* 
ſ. — — 
‚ Labes, wenn durch ein gewaltiges Erdbeben, 
oder aus andern Urfachen , die Erde ſich ſetzet, fentet 
—* —— daß oftmals Städte und Dörfer ver: 
mit Erde werfchüttet werden, und wo Land 
—— ben entftehen. Dergleichen Erdfälle find 
in hoben Gebirgen nicht ungewoͤhnlich. 
aß, ein Gefäß ben Luftfeuerwerken, welches von dem 
En dywarme nur durch feine Äußere Geſtalt und 
Bias tand unterfchieden ift. Denn es it eine Art 
Tonne, und wird in die Erde gegraben, 
da is ienenfchrwarm auf einem Stachel fteht. 


Erdfeige, f. Erdnuß. 
—— æus, in der Sternkunde der weiteſte Ab: 
ftand eines Planeten von der Erde. 

Erd ‚T. Amian 


flachs tſtein 
roflob, Pules, — eine Ayekleinercotber Sliegen, 











Erd 419 


welche —— im April erſcheinen, die Kräuter, 
und fonderlich den darfaber 

ar. oder Rus aus ee Rein: 
ter bin und her ftreuen, fo fie denjelben nichts 


‚ les, ans der Erde waͤchſt, als da 


Baͤume uter, Getrende, und deren Früchte 
He die unter eit ich 
Du BL rn 


——— — 
die Kugel, af f olles ya pa 
—* die Bes ausmachet, mit allen 


A ce 
mit mancherley — und Schi gen verſetzet 
werden, und wenn fie augezuudet worden, auf der Er: 


ferömötfer, ein im die Erde ei eingegrabenes Faß, woraus 
man vice Steine und, Öranaten, aber nur einmal 
werfen kann. Den Wurf, der damit geſchieht, nennet 
man einen Erdwurf. 

Erdmorcheln, f. Tartuffeln, 

Erdnahe, Perigeus, Epigzus, in der Sternfunde der 
rs eines Planeten, wenn er der Erdeam naͤchſten 


— Erdeichel, Erdfeige, Erdmaͤuschen, Cha- 
mzbalanus, Glans terreitris, Lathyrus arvenlis re- 
pens tuberofus, ein Seroäche, pre ganz zarte duͤn⸗ 
ne Stengel hat, die —— unterſchiedene Zwei⸗ 

e —“ Die Blaͤtter ſind Elein und länglich ; Die 

zu der Erbjendlüche gleich. Die Schoten haben 

ey oder vier runde Samenkoörnchen in fi. Die 

Wurzeln find laͤuglich, wie eine kleine Ruͤbe, auswen« 

dig San üumvendig weiß, von füßem Sefchmade, 

und in der Erde gleichlam mit einem dünnen Kaden us 
fammen gefüget. Sie werden oftmals unter dem Pflü 

gen mit Derausgeadert, 

Erdöl, Oleumterrx, ein Oel, welches vondem Stein: 
Öle darinuen unterfchieden ift, daß es aus der Erde, 
wie diefes aus den Felſen, quiller, und einen lieblichen 

Geruch hat. Es giebt deffen zw rothes und 
fhwarzes. Das rothe wird in Oſtindien gefunden, 
von den Eimvohnern aber fo hoch gehalten, daß es bev 
Lebensftrafe nicht darf weggeführet werden ; daher die 
Holländer und Engländer nur etwas weniges zuweilen 
heimlich hinwegbriugen. Das ſchwarze, font Pille- 
Izon genannt, fommt aus Weftindien, und bat einer: 
le» Kraft mit dem Steinöle, iſt aber durchdringender, 
und joll bey Lahmungen Wunder tbun, Es wird auch 
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wider die lanfende Gicht, und wenn fi allerhand 

Seuchtigkeiten auf die Nerven und Flechſen geſetzet haben, 

gebraucht. j \ 

@röpfriemen, f. Ginft. 

sErdpol, Erdwirbel, f. Erdboden. 

Erdrauch, Ackerraute, Taubenkropf/ Fumaria, ein 
jartes vielblätterichtes Kräutchen,, mit purpurfarbener 
Slaͤche und einer zafichten Wurzel. Man findetesin 
Weinbergen und Kräutergärten, und ‚wird es wegen 
feines fluchtigen Salzes in —— und langwie: 
rigen — ſehr wohl gebrauchet. 

reich, ſ. Erdboden. 

gr cke find feinene mit Erde ausgeftopfte Saͤcke, aus 
welchen man im Nothfalle Bruftwehren machet, und 
auf den Breſchen ſich verbauet. 1 

Erdſoft, Bergart, Mineral, Minerale, in einem wel: 
ten Verſtande alle Körper, die mas falzigen oder oligen 
heilen mehr oder weniger vermiſcht —— aus 
der Erde gegraben werden. In ſolchem erſtande wer⸗ 
den Metalle, Erden und Steine darunter begriffen. 
Sin einem engern BVerftande werden nur die unreifen, 
falzigen und andere Bergarten, die von den Metallen 
und Steinen unterichieden find, Damit gemeynet. 

Erdſchaber, ein gefrümmtes und mut zweenen kurzen 
©:tielen verſehenes eiſernes Werkzeug, deſſen ſich die 
Minirer ben ihrer Arbeit bedienen. , 

Erdſchau, im Eleviſchen die erſte Befichtigung der Teiche. 

Erdſchildkroͤten, ſ Landſchilotroten. 

Erdſchwamm, T uber, Fungus, Champignon , insge— 
mein alle ans der Erde kommende Schwammgewaͤchſe, 
die bernach in officinalifche oder Kuchenſchwaͤmme un: 
terfchicden, und mit befondern Namen benenner wer: 
den. Dieter wien ſich bie Köche, und jener die Apo- 
theker au bedienen. nr 

Erdſchwarz , eine Art Kohlen, die in ber Erde gefun 
den, und von den Malern gebrauchet werden, in fri: 
fchen Kalk damit zu malen. Man vermifcher fie auch 
mit Galläpfehn und Bitriofe, und machet eine Art Tin: 
te daraus. 

Wrdfeife, eine fehr weiße Erde. Sie wird in Madagafcar 
gegraben, und dienet, wie bie ſchoͤnſte Seife, zum Wa: 
ſchen des feinen Zeuges. Man nennet fie daſelbſt Tas 
nefuichi, 

— innenfraut, Phalangium, ein Kraut von drey oder 
mehr Heften , die weit aus einander ſtehen, bat weiße 
ausgeferbte Bluhmen, und einen ſchwarzen breiten Sa⸗ 
men, sie eine Linſe. Die Baͤlglein, worinnen dieſer 
Samen liegt, find einer Spinne nicht ungleich, daher 
es auch feinen Namen hat. Seine Blätter, Samen 
und Bluhmen in Wein getrunfen,, dienen wider die 
giftigen Stiche der Scorpionen und Spinnen. 

Mrdwinde, Ergata, Findas, eine jenkrechtftehende Win: 
de, dieman von einem Orte zumandern bringen kann. 
Sie ift von der Sucenla darinnen unterſchieden, daß 
ſolche horizontal —— 

Erdwurf, Fa rſer. 

Erdwurm, f. Regenwurm. 

Erdzirkel, — terreſtris, ſind die Zirkel, 
welche man ſich auf der Fläche der Erdfugel einbildet, 
damitman die Derter auf dem Erdboden, und ihre We: 
ſchaffenheit, in fo weit fie-von der Bewegung ber 


Eri 
Sonne abhängt, beftimmen, und defto ficherer hir. 


n kann, 

@rdzunge, f. Iſthmus. 

@remit,f. Einfiedler. 

Eremitagen, ſ. $£infiedlereyen. 

Erfrifchungsquarriere beißen, wenn die Soldaten im 
Sommer, wegen der großen Hiße, fo lange in die 
Quartiere geben, bis diefelbe ein wenig nacygelaffen. 

Ergeſen Erzt berübren, ſ. Spat, und in Erobrand. 

Erhabene Arbeit, getriebene Arbeit, Anaglyphum, 
Crlatura, Kelevd en bofe, diejenige goldene, filberne, 

‚ meffingene oder Eupferne Arbeit, worauf allerhand Fir 
guren durch den Hammer in die Hohe getrieben find, 
In Augsburg macht man dergleichen Arbeit ſehr ſchon. 
Außer diefer giebt es noch verschiedene Arten der erha⸗ 
benen Arbeit, Was man ganz Fr nennet, em 
plein reitef, en ronde-bofe, it eine Figur, die an keis 
nem Hintergrunde angemacht ift, alswie die Statuen, 
die auf einem Fußgeſtelle frey da fichen. Halb erhas 
ben, eu bas-relicf,; en demi -bofe; en bafe-taille, it, 
wenn einige Theile von dem Hintergrunde losgemacht 
find, alles übrige aber au demjelben hängt, &s giebt 
davon wieder unterichiedene Arten. Die erfte it dies 
jenige, im welcher die. vordern Figuren ganzlidy vom 
Grunde losgemacht zu feun jcheinen. In der andern 
find die Figuren weitwenigererbaben ; und in der drit⸗ 
ten haben fie nur den Lleinften VBorfprung. 

Erhabene Släche, ſ. Flaͤche. 

Erhabener Spiegel, ſ. Spiegel. 

Erheben und-erniedrigen ſagen die Jäger von dem Bär 
ren, welcher bald in die Hohe, bald auf die Erde fieht, 
um chvas zu erfahren. 

Erbobenbeit, Reif, beißt in der Malerey, wenn bie 
Lichter und Schatten fo wohl angebracht find, daß fich 
die Gegeuſtande von dem Grunde .loszumachen, und 
eine wahre Erhohung zu haben feheinen. Man faget 
alsdann: dieß Gemälde it Eräftig, es bat eine große 
Erbobenbeit, feine Wirkung iſt berrügerisch. i 

Erböbung, Elevatio, beißt bey den Sterndeutern die 
Murde oder der Vorzug, den ein Planet entweder 
wegen feines Standes gegen die Sonne, oder gegen 
einen andern Planeten, wenn fie beyde einer Deus 
tung find, oder auch wegen feines Orts in der Ekli— 
ptif und dem bimmlifchen Haufe bat. Sin der 
Schmelzkunſt it $Erböbung, Exaltatio, die Werbefr 
ferung eines Metalles cder Geiſtes, u.d. g. wenn fol 
he reiner, ftärfer, kräftiger gemacht werden. - .; 

Eridanus, der Nilfluß, ein Geftirn an der füdlichen Ge: 
gend bes Himmels, bat drey und dreyßig Sterne, 
mehrentheils von Gaturns Natur, außer dem vors 
nehmiten , der fich zu Jäußerft des Fluſſes befindet, 
Acarnar oder Acarmabarim genannt, welcher von. 
der erfien Größe, und von Jupiters und der Venus 
Eigenfcyaft ift. 

Erinacea, oder Spatium aphylion fruticofum, ein nie: 
driger Strauch, welcher in dem ſpaniſchen Konigreiche 
Balentia an rauben Orten und an Wegen waͤchſt. Sei⸗ 
ne Blätter breiten fich in der Munde herum aus, und 
find mir grünen ſcharfen Stacheln verfehen. Die blau 
und purpurfarbigen Bluthen find kleiner, „als amGsinite, 
und ftehen in Kleinen rauhen weißlichen Keldyen, 2* 

un 
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und gun, oder drey und un bey einander. Nach 
den DBlüthen kommen breite Schoten. Insgemein 
bat diefgs Gewaͤchs keine Blätter, zumeilen aber brin: 
x es erliche hervor, wenn es in der Blüche fteht. 

iefe fehen wie an den Linfen, werden aber bald welf 
und fallen ad. Seine Wurzel ift groß und bolzig. 
Die Wipfel, die Blüthen, die Schoten, fammt ber 
Wurzel halten an und trodnen, dienen, den Durchfall 
und das Bluten zu ftillen. 

Erinnerung, Scholion, in —— eine Anmerkung, 
die man zur den vorber gegebenen E nund & 
Ken zur mehrern Erläuterung und Gewißheit der dar- 
innen vorgetragenen Sachen hinzu thut. Sonſt heißt 
Erinnerung, Recordatio, Reminifcentia , bie Kraft 
der. Seele in dem Menfchen, die in dem Gedaͤchtniſſe 
gefaßten Bilder, jo oft fie will, zu wiederholen, und 
ohne die Gegenſtande, durch welche fie erſtlich darin 
nem gezeuget worden, wieder zu erwecken. Hierinnen 
beſteht der Unterſchied des menfchlichen Gedaͤchtniſſes 
von dem, welches ſich bey den Thieren befinder. 

erlängen, die Mutbung, geſchieht, wenn ein Muther 
aus gewillen Urſachen zur Beſtatigung nicht fommen 
kann, fo wird die Muthung auf vierzehn Tage vers 
länget, und bleibt bey ihrer Kraft, daß fie nicht wie: 
der ins Freye fallt. 

Erle, Erlenbaum, Miller, Alnu, ein nicht fonder: 
lid) dicker, gerade in die Höhe fteigender Baum, deffen 
Dlätter, wenn er im feuchten Lande fteht, dunkelgrün, 
fere und Flebricht, wenn er aber im Trocknen ift, et: 
was weihlich find, weshalb auch einige die Erlen-in 
weiße und ſchwarze unterfcheiden. Es ift aber in 
der That nur ein Baum, defien Hol; durchgehends 
rörhlic und feft, die Frucht aber, welche trauben: 
weile hängende Zäpfchen find, der Geftalt nach, den 
Manlbeeren nicht ungleich ift. Der Baum ſteht gern 
in ſumpfigen Oertern, und ıft daher zum Bauen im eis 
nem moraftigen Grunde fehr wohl zu gebrauchen: in 
der Luft aber tauget er dazu nicht viel. Sonſt ift das 
Holz ſehr aut zu Brunnen : und Waſſerrohren, aud) 
allerhand Hausgerath darans zu machen; wie es denn 
auch wegen feiner dauerhaften Kohlen mit Nusen zum 
Brennen gebrauchet wird. Die Ninde dienet nicht 
nur, Leder damit zu faͤrben, fondern auch zu grauen 
und yourzelfarbenen Zeugen und Sarnen. an brau: 
chet auch die Kmoiven , das Leinen ſchwarz zu färben, 
und eine fchöne Tinte daraus zu machen. Das aus 
den Blaͤttern geſammlete Waffer wird in der Gicht und 
dem Gliederreißen für ein bewährtes Mittel gehalten, 
wenn man es aͤnßerlich aufleget. Das frische Laub 
von diefem Baume zu einem Pflafter gemachet, ver: 
theilet die bitsige rothe Geſchwulſt. In die Schuhe ge: 
leget, foll verurfachen, daß man vom Gehen nicht bald 
müude wird, 

Erledigen vom Bebirge heißt bey den Dergleuten fo 
viel, als waſchen, abfondern. j 

Erlegen heißt ben der Jaͤgerey, ein Stuck Wild umbrin; 
gen, oder fällen, es geſchehe durch Stechen oder ef: 
fen ; ben den Bergleuten , wenn. ettvas vom Gezeh zu 
ſehr abgenußer #, wwird- daffelbe von einem andern 
Stücke erleget, daß es feine vorige Größe und Staͤr⸗ 
te wieder bekoͤmmt. 
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Erlenfinke nennet man den Zeiſig, weil er den Erlenſa⸗ 
men fehr liebet. 

Ermin heißt die Zolabgabe in den Stapelſtaͤdten der Les 
vante, vornehmlidy zu Smirna, für die ein = und aus⸗ 
gehenden Waaren, und ift ordentlich dren von hun: 
dert; wiewohl fie doch auch zuweilen auf fünfe erhös 
bet worden. 

Erndte, Aerndte, Augſt, Mefüs, die Einfammlung 
der reifen Feld : und andern Früchte, als Bein, Obit, 
u.d.9. Die Zeit, in welcher ſolche Einfammlung zu 

*22 pfleget. Die Aerndte iſt die Hoffnung des 

andmannes, um derent willen er das ganze Jahr durch 
arbeitet, und daran fein Wohl und Weh hangt, da 
ber auch die Freude über eine reiche Aerudte als eine 
große Freude geachtet, und in alten Zeiten, auch noch 
an vielen Orten und bey unterfchiedenen Volkern hoch⸗ 
feyerlich begangen wird. In Indien, China, und Ames 
rica wird an verfchiedenen Orten zwenmal im Sabre 
Aerndte gehalten. — 

Eroͤffnend, Aperiens, in der Arzeneykunſt ein Mittel, 
welches wegen feiner gemäßigten Wärme und Feuchte 
entweder die verftopften Schweißlocher, oder den Leib 
öffnet. Dazu werden die flüchtigen und beſtaͤndig ges 
madıten Salze, falia fixa und volatilia, wie aud) bits 
tere und auflofende Wurzeln genommen. 

Error calculi heißt in den Rechten, wenn einer in den 
übergebenen Rechnungen geirret hat, welches er bins 
nen uhr und Tag ohne feinen Nachtheil wieder aͤn⸗ 
dern darf. 

Errungenfchaft, Rungenfcbaft, Acqıreftus, der Ges 
winnjt, den zwo oder mehr Perfonen während ihrer 
Gemeinfchaft erworben haben. Steht ein Sohn mit 
feinem Vater in Gefellidaft, fo ift die Errungenſchaft 
beyden gemein: leget er aber erſt nach feines Waters 
Tode die ererbten Gelder in die Handlung, fo ift der 
damit erworbene Gewinnt völlig fein. 

Erſcheinung, Vifio, Apparitio, Phantafma alles, 
was fich aufer und wider den ordentlicyen Lauf der 
Natur fehen und hören läßt, es fen durch unmittelba- 
re göttliche Offenbarung, oder ducch einen Engel, oder 
auch durch Gefpenfter und Schreckgeiſter. Ob nun 
wohl unter ſolchem Namen bey leichtglaͤubigen odet 
ſchwermuͤthigen Leuten viel Aberglauben und falſche 
Einbildungen unterlaufen, ſo kann man doch auch nicht 
alle Erſcheinungen verwerfen. Damit man aber, in 
dergleichen Begebenheiten ficher gehe, und nicht leicht 
ſich oder andere betriege, fo ift wohl zu erwägen, ob 
die Leute, die einige Erſcheinung gehabt zu haben vor 
geben, Menſchen von gutem Verſtande find, und feis 
nen Nutzen aus folchen —— ſuchen konnen. 
Darnach ob ihrer mehr folches Geſicht geſehen haben. 
Endlich daß ſolche wunderbare Dinge eine merkliche 
Wirkung und Merfmaale nach ſich gelafien haben. 
Wenn ſich diefe Dinge brv einem Gefichte finden „ ſo 
kann es nicht wohl für eine leere betriegliche Einbildung 
des Menſchen gehalten werden. — 

Erſcheinung, vor Berichte erſcheinen, Vadimonium 
obire, auf ergangene Ladung vor Gerichte, in eigener 
Perfon oder durch einen Gevollmaͤcheigten ſich einſtel⸗ 


ſen, und auf die erhobene Klage * einlaſſen, oder 
feine Ausflüchte einwenden. Das Nichterſcheinen * 
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als ein Ungehorfam angefchen, und zum erften und 
andern Male, mit Erftattung der Terminsunfoften dem 
Gegentheile, zuleßt aber daß in contumaciam in der 
Sache wider den Nichterfcheinenden erkannt werde, 


geftrafet. 

Erſchroten, erfcbürfen , heißt bey den Bergleuten, ei- 
nen Gang oder eine Kluft ausforichen und erfunden. 
Mehrentheils wird 28 von Waffern verftanden. Denn 
wenn man einen Gang oder eine Kluft erbricht, wor: 
auf ſtarke Waſſer heraus fommen, fo wird gefaget: 
wir haben ftarfe Maffer erſchtoten. 

rfigeborener Sohn der Kirche ift ein Titel, wel: 
dyer dem Könige von Frankreich bengeleger wird. Det: 
felben fol Chlodowig, als der erfte hriftliche Koͤnig nach 
den Kaifern, 499 angenommen haben. j 

Erſtgeburt, Primogenitura, Vorzug der Zeit der Ger 
burt, vor den Übrigen Geſchwiſtern: oder Vorzug der 
Wohlthaten, welche die Geſetze der erftan Geburt ver: 
leihen. Diefes Recht iſt fehr alt, und ſchon im alten 
Teftamente hatte der Erftgeborne unter feinen Brüdern 
den Vorzug ber Herrihaft, fo wohl als des Priefter: 
thums in feinem Haufe, und nachmals in dem ifeneli- 
tischen Negimente, einen Vorzug in Erbtheilungen. 
Die Erftgeburt fo wohl von Menichen als Viehe ift dem 
Herrn gebeiliget worden. Es wird unter den Mechts 
gelehrten geftrieten,, ob nicht das Recht der Erftgeburt, 
weil es eine Ungleichheit zwiſchen Kindern machet, wi. 
der das natürliche Recht wäre. Defien aber ungeach⸗ 
tet ift es heute zu Tage in hohen Häufern eingeführet, 
und wird in verfchiedenen Reichen auch ben vielen abe: 
lichen Familien beobachtet, weil es zu derfelben Wohl: 
ftande und Erhaltung merklich dienet. ; 

Erſtrecken wird eigentlich von einer Länge gefaget, die 
fich weit ausdehnet. Die Fiſcher brauchen es ben der 
Fiſchbrut für größer wachſen. 3. DB. der zweyſaͤhrige 
Karpenfamen wird auf einen Sommer zum Erſtrecken 
ausgefeßet, damit er nämlich folche Zeit über größer 
werde, woraus deum der dreyjährige Samen entjicht. 
Die Erſtreckteiche oder Streckteiche find demnad) 
diejenigen, worinnen man Fiſchbrut zum wachſen hält. 

Erſtunken heißt bev den Gerbern dasjenige Leder, wel⸗ 
ches zu fange in der Schwißung gelegen und dadurch) 
faul und untüchtig geworden 

Ertern heißt bey den Tifchern, das Holz über dem Stam⸗ 
me abfchneiden. Erterbank iſt eine längliche Banf, 
darauf die Tiſcher zu fhmeiden pflegen. Erterſaͤge iſt 
bey den Tiſcheru cine grobe Hand —* 

Erven, Ervum, ein Gewaͤchs, deſſen es zwo Sorten 
iebt, i) Ervum verum, welches auf den Aeckern ge: 
auet wird, treibt ſchwache, eckichte und Aftige Sten⸗ 

gel, die etwa einen Fuß hoc werden, und ſich weit 
ausbreiten. Die Blatter ſtehen Paar und Paar nad) 
der Länge an dem Stiele, und find den Linfenblättern 
aleih. Die Bluͤthen find Hein, purpurfarbig, auch 
bisweilen weiß, und fisen in den Kelchen, die wie aus: 
gezackte Hörnchen gebildet find. Auf diefe folgen Scho- 
ten ; die find auf einer Seite wie geflammet, und han: 
gen unter fih. ine jede enrhält etliche fait ganz run: 
de Samen, welche dem Samen Orobi aͤhnlich find, 
und nicht unangenehm ſchmecken. Die Wurzeln find 
dünne, 2) Ervum femine minore, welches in dürs 
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rem Boden waͤchſt und unter dem Kraute wird, 
— niedriges Gewaͤchs, und breitet ſich weit aus. 
e Blätter find laͤnglich ſchmal, und —5— an den 

Stielen paarweife. ie Bluͤthen und ten ſehen 
tie an der erſten Art aus, die Samen aber ſind vicl klei⸗ 
ner, und haben einen ublen Gefhmad. Die Samen 
von beuden Sorten eröffnen und lindern, reinigen das 
Gebluͤt, und mehren bey ſaugenden Meibern die Milch. 

fErven, wilde, f. Orobus. 

f@rvenwirgen , ſ. Orobanche. 

Erwuͤrgen ift ben der Jaͤgerey, wenn ein Wild weber 
Fa us gefäßer, fonderu durch Hunde zu Tode ge 


werke find diejenigen hoben Aemter, welche die Chur⸗ 
fürften des deuefi ben der Wahl und Krönung 
eines roͤm. Kaifers entweder ec oder dukch ihre Erb⸗ 
beamten zu verwalten pflegen. Dan zäblete anfänglich 
dirfelben, außer ben Erzkanzlern, nur viere, als das Erz⸗ 
fchenfenamt, weldes Böhmen, das Erztruchſeß⸗ 
amt, welches Pfals, das Erzmarſchallamt, wel⸗ 
des Sachfen, und das Erzkaͤmmereramt, welches 


Brandenburg befeflen. Nachdem aber durch dem 
weſtphaͤliſchen Frieden das Erztruchſeſſenamt nebſt der 


Ehur dem Haufe Bayern beftätiget, und für Pfalz eis 
ne neue Churftelle errichtet worden, fo wurde ibm auch 
ein neues, nämlich das Erzſchatzmeiſteramt ausge 
mache. Diefer Erzbedienten Amt bey der Krönung 
eines Kaifers, beſteht unter andern darinnen, da der 
Erzkaͤmmerer dem Kaifer das Waffer in einem ſil⸗ 
bernen Gießbecken au der Tafel reiche, der Erzmar⸗ 
ſchall in einem großen Haufen Haber reite, etwas da⸗ 
son weguehme, und das übrige dem Volke überlaffe, 
der Erztruchſeß in filbernen Schüffeln etwas von dem 
gebratenen Ochſen hohle und auf den Tifch fee, der 
Erʒſchenke den erften Wein dem Kaifer reiche, und 
endlich der Erzſchatzmeiſter die verfertigten Gedaͤcht⸗ 
niämänzen auswerfe. Wenn diefe Erzämter eigentlich 
aufgefommen find, darüber ift unter den Gelehrten 
noch Streit. Einige leiten ihren Urfprung von Karlu 
dem Großen ber, andere aber über zwey hundert Jah⸗ 
te ſpaͤter, von Otto dem erften, weil man lieit, daß 
nad) vollendeter Krönung bey der Tafel die Herzoge 
von Lothringen, Schwaben, Franken und Bapırn den 
Kaifer bedienet haben. Vorgemeldete Erzamter führen 
auch die weltlichen Churfärften von Kaifer Heinrichs 
des Heiligen Zeiten an, wegen des Stiftes Bamberg: 
doch mit dem Unterſchiede, daß ſolche Erzämter nach 
dem Reihe ne ‚ Oberämter,, und die Erbbe: 
amten, welche ſolche verrichten, Linterbeamte genennet 


werben. 

Erzbiſchof, ſ. Biſchof. 

Erzcaͤmmerer, ſ. Erzanit. 

Erzherzog, Archidux, iſt eine Würde, welche den Her⸗ 
zogen vorgeht, und won der koͤniglichen Würde nicht - 
viel unterfchieden it. Sie kommt dem Haufe Deft: 
reich allein zu, als welche Kaiſer Friedrich II dem fünfs 
ten Herzoge in Oeſtreich, Friedrich II beygeleget hat. 

Erzmarſchall, ſ. Erzämter. 

Erzpriefter, Archipresbyter, ein Praͤlat, der in geiſt⸗ 
lichen Berrichtungen des Biſchofes Stelle vertritt. Er 
ift entweder Urbanus, der bey der Cathedralkirche in 

der 


Erz 
der Stadt des Bifchofes Amt verrichtet; oder ruralis, 
der folches auswärts auf dem Lande hut. Ein Erz: 
priefter in der Stadt fingt die hohe Meſſe, giebt den 
Segen, ſpendet bie amente aus, und abfolviret 
die Kranfen 


$Ersfchent, {. Erzimter 


‚ Minera, iſt allerfey Bergart, welche Metall in ſich 
„und ift theils lüßig, theils ftrenge, 3. ®. las 

erjt, rochguͤltig Erzt, Bleyglanz, Goldförner, il: 
bererzt, Zinnitein oder Grauben, allerhand Eifenftein, 
Stei Galmey, weiß Guldenerzt, mit ange 
wachjenem Silber, t, weiger Quarz, Fahlkupfer, 
Wißmuther zt, Kupferbluhme , grün Dleyerzt, Schwe⸗ 
fel und uter Richtebal Spieß⸗ und braunes Frauen; 
glas, Safpis, orallenzinkern x. Diefe Erzte bre⸗ 
Sen nihwauf einerley Weile; denn etliches bricht derb 
und ftreichend, etliches keilweife, nierenmeife, trümmicht, 
würflicht, Eörnicht, flotzweiſe, u — 
und fo fort an. Den Urſprung der Erzte wollen eini⸗ 
ge aus dem Queckſilber und dem Vitriole herleiten, 
andere aus Schwefel und Salze, noch andere aus ans 
dern Dingen; welche alle aber, wie ſeht fie den Wor⸗ 
ten mach auch in ihren Meynungen von einander uns 
terfchieden find , dennoch in der That mit einander über: 
in kommen muͤſſen, foll anders ihr Grund richtig ſeyn. 
Bi: Güte eines Erjtes erfennet man, wenn die Mes 
talle darinnen gediegen find, wenn man feinen metal 
liſchen Schwefel auflöfet, und feine metallifcye — 
reduciret wird, am beſten aber wenn man es ins Feuer 


Erst ablaufen heißt, das Erzt von dem Orte, mo es der 


gewonnen, weg, und unter die Börderfehachte 
iten i ıten fo viel, 


als allerfey Erzt, jedes nad) feiner Art, gut machen, 
i ‚ und von 


Erst aufn Kern rein N 
ſchen alles taube —— witd. Erzt 
auff aͤubern beißen die Bergleute, das kleine zermal- 
mete Erzt auf Füllorte unterm Schachte zufammen fra: 
gen, und in Kübeh oder Tonnen zu Tage ausferdern, 
Erzt ausbalten if fo vicl, als das Unreine und Taube 
von demXeinen halten. Erst auslocben beißt, wenn 
die Dergleute nur unterm Raſen, und in Fitſten, oder 
in fi den Mitteln, und nicht in die Teufe bauen, 
fo faget man: fie lochen die Erzte nur in T 
gen. Erzt ausfchlagen heißt, das Erzt von Bergen 
abfondern, und aushalten, und der dieſes verrichtet, 
heißt der Erztausfchläger. Erzt beyn Haaren Frie: 
m heißt Erzt finden. Erzt erbrechen, erbafchen 
ige Erzt finden oder antreffen, Erzt gewinnen 
heist, daſſelbe erbrechen, los ſchleßen, hauen, ſchlagen, 
auf was Weiſe es geſchehen kann. Erzt in Roft wobl 
betten heißt den recht verrichten. Erzt ſchei⸗ 
den heißt das gute Erzt von den tauben Gaͤngen und 
Gebirgen abſondern. Erzt verſchmieren oder ver⸗ 
fetzen neben dem Erzte hinein lecyern, und wieder ver⸗ 
hamieren, welches böfe Bergleute im Gebrauche ha⸗ 
en. Erzt zu Seile oder Berge ſchicken oder fe: 
Ben ift, felbiges auf das Füllort, allwo die Kübel ge⸗ 
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abe —— Man ſe 


‚wenn viele Gaͤn 
zufammen und unter einander fomtmen, daf man ihr 


treichen oder ihre Saalbänder nicht unterfcheiden 


kann. Man faget auch: die Erzte verrammeln fich. 
Erzt * in der Sicherung einen ſchoͤnen Bart, 
f. Dart jetzer der Gang. Erzt fire in der Saue 
faget man, wenn noch roh Erzt in den Schladen ge: 
Ken wird. Erzt ffreicher zu Bange iſt, wenn das 
jt fo wohl ins deid, als in die Teufe beit 
feßet, Erst verb fi), wenn mau dem Erjte 
Bley vorfhlagen muß, und die Erzte ins Werk brin⸗ 
will, fo beißt foldyes verbleyen; find aber die Erzte 
leyreich, dag man ihnen Fein Bley vorfchlagen darf, 
fo faget man; bie Erjte verbfeyen fih. Erst verliere 
ſich im (Bange heißt, wenn der Halt in Gängen fich 
werringert; man faget auch: Crzt fehneider ſich ab. 
Erzt verwandelt fich in die Teufe beißt, wenn das 
* Abſinken edler und heſſer wird, als es am Ta⸗ 
ge herein geweſen. Erzt fo Aftıg, d.1. in Glanz, Wiß⸗ 
muth, Kobalden, Kieß Quarz, Spat, Hornftein, Schie⸗ 
fergrün, Blevfhweif, Letten, Schmilben, Kreidenftein, 
gtodenfpeifiger Art. Erzt fo blendigt, ift einem Bley⸗ 
alanze gleich. Erzt fo gediegen, d.i. ganzrein@rzt, 
welches feine Unart ben ſich führer, als gewachſen Sil 
ber, gewachſen Gold, Glaserzt, rothguiden Erzt, der: 
—* weisgülden Erzt, gewachſen Kupfer, aͤllerley 
inngraupen, Sfastopf, und Schmirgel, reiner Stahl, 
derber Bleyglanz, derber gewachſener Zinnober u. d. 
g, wird von den Bergleuten Bauererzt genennet, weil 
foldyes nämlich jeder Bauer zu erkennen weiß. Erzt 
ſo beifgrätig heißt man eiſenſchuͤſſige, eifenrähmige, 
eiſenſchweifige, mißpucklichte, blendichte, feherlichte 
und kreidenſteinige Erzte u. d. a. welche ſich nicht wohl 
im Schmelzen ausarbeiten laſſen, ſondern viel Ofens 
bruͤche machen, und ſich in Schlacken verſchmieren. 
Brzt fo kneiſigt, iſt eine weiße, zuweilen auch ſchwar⸗ 
je Unart. Erzt fo wolfericht, ift eine lange ſchwar⸗ 
je fpreißige Unart, welche die Bergleute im Sichern 
a weil fie mit dem Zinnfteine vor dem Waf- 
r jtebt. 


andig fort 


Erztbluhme, f. Spar. 

Erztbruͤche find Gruben und Zechen, wo Erzt bricht. 
Erztdruben, f. Druben. - 
Erzthalbe, oder Erzthalde iſt auf Beramerfen der Ort 


vor dem Göpel, dahin das Erzt geftürzet, und von dar 
ab in das Puchwerk aeführer wird. 


Erztgeſchrey, ein Erztgeſchrey folget dem andern, fagen 


die Bergleute, wenn ein Anbtuch nach dem andern vrae, 
und eine Zeche nach der andern fündig wird, 


Brzeböble, f. Druben. 
Erzʒtkauf iſt ein Haus bey den Schmelzhärten, darinnen 


bie 


1 
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die Erzte, welche ihres geringen Halts wegen, die Ge: 
werken felbjt nicht Schmelzen wollen, verfaufet werden. 
Solches aber fol nicht um großen Meberfluffes willen 
geihchen, fondern damit armen Zechen dadurch aufs 
geholfen werde, weil auf arme Anbrüche auch wohlrei: 
che folgen, und das Geringe nicht zu verachten iſt. 
Erzeförbe find Fleine auf beiondere Art gemachte Korbe, 
mworinnen das gute Erzt und Waſchwerk, das übers 
Sieb zu wachen, fo wohl in-als außerhalb der Gru— 
ben geflaubet wird. , 
Erztkuͤbel find die Kübel, worinnen das Erzt aus der 
Grube zu Tage gefordert wird, 
Erztmutter, [.Spat. 
KErzepartirer, ſ Kurpartirer. — 
Erztpucher iſt derjenige, der das zuvor geroͤſtete, oder, 
nachdem es diellmftande erfordern, unabgeroftete Erzt, 
mit dem Karne vor dem Puchzuge laufer, und ichaus 
felweife unter die Pucheiſen in den Puchkaſten ſchut— 
tet, und alfo entweder troiten oder naß puchet. 
Erztſchicht nennen die Bergleute, wenn Häuer außer 
der ordentlichen Schicht die verichrämmten Gaͤnge nach: 
hauen und auf dem Erzte arbeiten. 
ersifchlich it das Heine gepochte und rein gewaſchne Erst. 
Erztſtufe, Handſtein, heißt eine &tufe oder ein Stuck 
Erzt, von Anbrucden und Gängen aufbehalten. 
Erztieufe, bierinnen hat ein jedes Gebirge feine Art, 
daß naͤmlich anf denen darinnen ftreichenden Gängen 
ein Mittel der Teufe it, auf welchen fie das befte und 
beftandigfte Erzt fuhren, bis daſſelbe von Tage wieder 
zunimmt, und ſich verbeſſert; unter dieſem Mittel aber 
ſich wieder verringert und abſchneidet, und alsdann fa, 
get man, die rechte Erztteufe iſt ſchon überſunken. 
Erzttrog iſt in Puchwerken der von kiefernen Holze ausge: 
hauene Trog, welcher allezeit vor zween bloße Herde ge: 
ſtellet, und in welchem der hohe Schlich, der reine 
Schlich, oder zaͤhe Schlaͤmme durch zwey kleine be 
wegliche Gerinne gewaſchen wird, 
Erzttropfen wird dasjenige Glas oder rothguͤltige Erzt 
genennet, welches mitten im Geſteine wie Bley oder 
—— fit. 
Erztwand, ſ.Wand. 
ses, on. Ducateneschen, As, ein fehr Eleines 
Gericht, wornach man die goldenen und filbernen 
Münzen zu wägen pflegt. Funfzehn machen ein Graͤn, 
oder Gran, fiebenzehn einen Pfennig colnifdy Gold: 
oder Silbergewicht, vier und fechzig einen Ducaten, 
hundert ſechs und zwanzig einen Louis dor, hundert 
fünf und funfzig eine englifhe Ouinee ic. , 
Efiadre, Geſchwader, Claflicula beilica, heißt r) eine 
gewiſſe Anzahl Galeeren oder Kriegesſchiffe, welche von 
einem Seeofficier, den man Commandeur ober Chef 
d’ Efcadre, das Haupt des Geſchwaders, nennet, ge: 
führet wird. 2) Einer von den dreyen Haufen, wel: 
he ben einer Flotte in Schlachtordnung ſtehen, nams 
lic) die Avantgarde, das Corps de bataille, und die Ar: 
rieregarde. , 
Efcadron, Schwadrone, Geſchwader, "Turma equi- 
tum, ein Haufen von Reiterey, welcher zum Fechten 
in Ordnung geftellet ift, und aus hundert bis hundert 
und fungis, zumeilen auc) zwey hundert Pferden be: 
ficht. Sie üft jegt allemal drey Mann hoch, und wird 


E fc 


entweder von bem Majore oder dem äfteften Rittmei⸗ 
fter des Regimentes commanbdiret. 

Efcalate, Keiterfeft, it ein Dankfeſt, welches jährlich 
den 23 Dee. zu Genf gehalten wird, weil der Herjog 
von Savoven an diefem Tage 1662 Willens gewejen, 
die Stadt mie kuͤnſtlichen Leitern, bey Nachtzeit, zu 
überfteigen. 

Eſcale, eine Maſchine, wie eine Sänfte, deren man ſich 
bey Anlegung der Petarden bedienet, über dem Gra— 
ben zu kommen, Die beyden Bäume werden in der 
Weite des Matrillbrettes der Petarde von einander 
durch Querbaͤnde oder Niegel-defeitiget ;_ ihre Lange 
nad der Breite des Grabens und die Stärke nach der 
Schwere der Petarde eingerichter. An dem Vorder: 
riegel werden fie auf zwo Stelzen geſtuͤtzet, die jo hoch 
ſehn muͤſſen, als der Graben tief iſt. — 

Eſcamite, ein baumwollenes Gewebe, weiches aus der 
Levante über Smirna kommt, und zu Menemen ver: 
fertiget wird, 

Eſcandola, ift auf den Galeeren die Kammer des At—⸗ 
gouſin, welcher faft alles thut, was ein Profos bey ei: 
ner Armee zu Lande verrichtet. 

Eſcarlatin, eine Art von vortrefflihem Cider in Frank- 
reich, der befonders in Cotantin, einem Heinen Stri— 
che Landes der Mormandie, gemachet wird. 

efcarpe die innere Abdachung des Grabens, iſt diin- 
nere abhängige Fläche, welche von der Berme in den 
Graben binunter gebt, nur von Erde iſt, und mit ei: 
ner Mauer bekleidet wird. 

Efcart d’ Once, eine Art Baumwolle, welche von Alep⸗ 

o über Marfeille kommt, 

Eſceck/ Agaſi, it das Oberhaupt von zwey taufend Kef- 
cetifet, oder Soldaten von der Leibwache des Koniges, 
in ’Perfien , twelche eine dermaßen ſchwere Muskete tra« 
gen, daß es ein Falconet zu fern fcheint. 

Eſchangedeputirte werden diejenigen Officirer genens 
net, welche als Commiſſarien von einer Armee und 
deren commandirenden Generale abgeſchicket werden, 
um mit den Commiſſarien oder Deputirten der feindlis 
chen Armee über die Auswechſelung der Kriegesgefan« 
genen zu traetiren, und einen Schluß zu machen. 

Efchanfont Grand- Echanfon, f der Großſchenk an dem 
königlichen Hofe in Frankreich, welcher über die koönig⸗ 
liche Kellerey die Aufficht hat, und dem Könige am Ce⸗ 
remonientage das Trinfen überreichet. ; 

Eſchara, ein gewiſſes Gewaͤchs, auf dem Abgrunde des 
Meeres, von einer fteinbaftiaen Materie, breit wie 
ein Blatt, und font wie ein Gewebe. 

Eſcharts, Efarıs, find gewiſſe Arten Leder, die von 

‚ Merandria fommen. Eonft nennet man in der Bars 
baren die fhlechteften Sorten fo, welche die Europäer 
von den Mauten kaufen. , 

Eſchblau, eine aus einem geroiffen Steine zubereitete 
blaue Farbe, welche ſchoͤn zart, body an Farbe und 
recht — ſeyn muß, wenn man fie zum Malen braus 

n will. ‚ 

Eiche, Eſchenbaum, Afche, Fraxinus, ein hoher di⸗ 
ter äftiger Baum, der ein hartes weißes Holz und eine 
glatte Rinde hat. Seine Blätter find faft wie Lor— 

eerblätter, der Samen, welcher in länglichen Scho⸗ 
ten liegt, ift roth und bitter. (Er leider faft allen nat 
en, 


€Efe 


n aber er am Maren Waſſer. Das 


RESET 
w 
en leiden 


umes läßt ſich —* pr ver 


Want: 
weil 


—8 Nutzen. Ob die Sch 
Schatten der Eichen fo ſehr fliehen, wie insgemein 
et wird, daran eg vie billig, 
‚eine Sartun blauer Farbe, ge pas ift, 
* — oder die Courant Safflor 
‚ober Zaffere. ie — nt ndern 
erh mittlere und 


—— ſo wohl —— us in Stuücken, wel⸗ 
che insgefi burch ihre eigenen Broandzeichen un: 


Fk Bauch. 
ben den Türken Diejenigen , die 
= Wirde i in Anfehen find, oder bee 
Wandıl ren s andere. 
hg die Pfufcher unter den Rafchmachern 


Diptam. 
wage © en Braun immefömue, welcher vorn um 
, und von ſchwarzem, 
rau de mim rllenfchmelge oder aud) 
von anderm fuhtilen Dr Kettchen zufammen 
. — auch wohl von —— Diamanten und 
Edelgefteinen auf mancherley Art verfertiget und 


‚ Manus prefidiaria, ein 
J onen, die ei auf der Heiße —* ei 
ten, um daflelbe vor allem Anfalle zu beſchuůtzen. 
—* it auch fo viel, als comitatus, das Gefolg —* 
‚+ Leuten, Hofbedienten, Freunden und anı 
ES. nen, die eitien vornehmen Herrn oder eine 
en. 


Efconade, — ein Geſchwader, iſt der dritte Theil 
* Sr zu Fuß, vier und zwanzig bis drey⸗ 


‚ Alınus, ein mittelmäßiges Thier mit fangen Ob: 

Et zumaf wenn man die gemeinen Fleinen grauen 

er weldyes zwar fehr laſtbar, doch 

faul it, und zum Reiten und Laſttra⸗ 

—* —* den Apotheken nutzet man 

nen nd ei inen Ein die Klauen für 

— Noth, das Gebluͤt unter andern wider die 

Tobheit und Wuͤthen, die Milch wider die Lungenſucht, 

dm Sa n wider die Nierenkrankheiten, und das Fett, 

‚die — wider andere Anfälle. Der Efel 

eu ein Sinnbild der Dummheit, Faulheit, Geduld, 

BVergnüglichkeit und Arbeitfamfeit. Aus der Bermic 

fung eines Efels mit einem Mutterpferde tverden 

lefel erzeuget, ſ Maul. Man bat auch ferner 

eine wibenet von Efeln, davon die fihönften in Nethio: 

Bam en, welche weiß find und ſchwarze Strei⸗ 

den ganzen Leib haben, In Arabien foll es 

welche geben, die zwey lange ſchwarze Hörner vor der 

Stirne tragen. Aus den Efelshäuten wird in Perfien 
und Indien der fo genannte Echagrein bereitet, 







geielsfuf ‚FPidde Burro, ein 
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Eſel heißt ein ogetg Holz, eine Querhand breit, 


und eine halbe i 
große 36 —* durch 3 5 mie man De Die 


— 5* En. Ben Dar ar. 


bſucht Haben zapfet · ei 

Ohren das Blut ab, amd ſchmale no 

—* — — * em X 2 8 
ckuet fie; es laͤßt ſich aber nicht 


der Slate feiner Dnfäel, *** 
men hat. Sein 


rund und 
Die Muſchel —* iſt * der Grund 
* ausgehohlet un Do Bo rail, Febr glact, * 
2 ent aber —* rund und et⸗ 
ng 2 Bis von dunfelgraner Farbe, — * und voll 


a en, wodu gema 

wird. Ne beträgt * ——— Be: 
jo wohl — gie en der ‚vier bie, 
fünf Linien, und —* überall ſehr dicht und ſhwer 
—* —— fie auch vorzüglich gern Kalchbrennen 


— Epiftylium quadratum mali, heißt an ei⸗ 
Mafte das Holz, 
reden m. ‘ Fe z, darein die Stangen zu ſtehen 


— nenuet man an einem Pre, wenn es einen 


oben Huf und ur Ferfen 


sbuf zu defomumen« de 


a emeinigli wan ommen: 
üffen ihnen die — ide mit ——— 
= * itten werden. 


Eſels ——— ein Geſtirn Norderbreite, links 
r 


unte DEN: von vier Sternen, bie ein Trapes 


ium machen. 


—— f. Springgurfen. 


it, |. Wolfsmilch. 
a ae dt Det d am; * auf gothiſche u: einge: 
zweyen men 

den beftehenber Gew Ülbebogen. eg gi elfüs 


fEfpagnolette, eine Art ganz wollener Droguette, dfe 


theils gefreuzet, theils ungefreuzet, und zuweilen auf 
beyden Seiten, zuweilen auch nur auf einer, rauchhaͤ⸗ 
rig find. Sie liegen gemeiniglich fünf Achtel, oder ei: 
ne halbe Elle und ein halb Vierthel breit, und ind von 
unterfchiedenee Sitte und Wolle, „Cie werden zu 
Rouan, Chalons an der Marne und anderwärts at 
machet,, insgeſammt aber weiß gewebet, und hernach 
erſt gef färber. 


E/palier , |. Spalier. 
Eſpalme, eine ganz neue Art von Maftirfieniß , tel 


chen ein parifiicher Bürger, Namens Mäille, 173% er: 
funden, a m man bey den Schiffen vortrefflich nu: 
u 
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en fie vor der Faͤulniß und den 
ober fonft een elnfepmerent bat 


ei tter eit 
= — — 
exit or r 
bauer u 


—— wie bie fo genannt 

D 6% u. und eg —— ein *2 
— *238 erſchloſſen it. Im Aufgehen 
—2 — ———— ii 


ängliche V 
8 einen — 
t wird 


Pech eden * u und geringen 
en net bloger E si Man 

en baue, Nutzen und — viel ge⸗ 
2 und findet man winter andern im den btes: 


——* —— einige Nachricht 
= Virx deep, Sam. 


—2* worden. 
mu en, wu in Spanien waͤch * 
Kaufleute rn. wel 
— we Beiden man: 


affen. Es wer: 
— deren 
enen. 


* —5 33 das or öde kleine Schiff, 


Sn ch See tas, hieß vor die 
das &laeis —— — 


ge: 
A dee 


ep 


er 
ii 


— 


den Sie * ne a ts 


Eiplanade , welches aber iſt 
Kpar ; ein Heiries — — Stuͤck, welches auf das 
Verdech eines Schiffes gepflanzet wird, und Su 
fidh zut einer fandung bedienet. Man 
—* auf den Maſtkoͤrben der großen 
als auf den portugiefifhen Carafen, 
E/ponson , ſ. Sponton. 
E/qwadre, f, Eftadre. 
de ; f, Efeadron 
iguif Scnuit, Stoep, ein Eleines Fahrzeug obet eitie 
Schaluppe, deffen man fich bey den Galeeren und an: 
dern Schiffen zum Ab und Zufahren bedienet. 
Eſquiman, —— bey den Hollaͤndern derjenige 
Serbidiente, den man fohft Quartiermeifter nennet. 
Er hat infonderheit über die Pumpen die Aufficht, und 
it ein Gehuͤlfe des Schiffers, wie aud) des Hoogt— 
Dootmanns, 
Eſquires, Schilöfnappen, Scutigeri, Scutarii, find 


rl gefeben, 


Wurmftichen | 
man fie dupliren, verpichen 


Eif 


in Englan® unter dem Meinen Adel die md nach 
den Rittern, und haben den Namen Ser, wel fi fie 


—— im Kriege vor ben en den Schild herzu⸗ 
ger die Sohne 
= 8 vwei den Titel Lord wie 


auch die * Söhtte der Ritter, mit dieſem Namen 
beleget. Es sicht auch noch eine Art Eſquires, die 
zu des Könige Leibgatde gehören, und von demfelben 
mit einem. Kalsbande und ein Paar fübernen Spornen 
JE nn ve in Okindien auf 
aye, eine Wur womit wan in ndien 
— Die befte findet * auf der Kuͤſte 
romandel. Man Fan fie dadurch prüfen, daß man 
zerbricht, da den ihre Farbe inwendig dunfelro 
ſeyn muß, und = man —* kauet, wooben fie wie 
peter fü il man wien. ob ein Zeug 
mit der echten Ehen —* it, fo darf man nur et» 
was davon mit ee fe reiben, und es inder Sons 
he trocknet. einen Slan völlig, fo ift es 
—— ſonſt — 


ebaunt witd der lange, las etwas runde ftarfe 

m oder Balken genennet, welcher auf denen zwi⸗ 

fhen der Brand: und Vormauer der Schmel 

aufgemauerten gevierten Pfeilern, und auf di das 
Vordertheil der Feuereſſe tuhet. 

Efein, ein ar zu Soiſſons, deren zwey ein Se⸗ 

—* und zwoͤl 

v ein —* wid ausmachen. dem pariſer 

a geboren ihrer acht und drefig zu einem 


— Eid. in der —— die Selbſtſtaͤndig⸗ 
beit, das eigentliche Weſen eines Dinges, das, was 
bie Eigenſchaft eines Dinges — und ohne wel: 
ches daffelde nicht ſeyn Ban, was es wirklich iſt. 

Eſſenz, Effentia, in der Arzenenfunft, ein Na, 2. 
dies die von andern Dingen een in fich 
Solche Eſſenzen entweder einfache oder zuß 
en — 


eilig, gern — in jeder ſaurer Liquor, der von 
dem Gähren bis u ug Art der Fäulung gefommen 
it. Man madet ihn aus Weine, Biere, Mutbe, 
Birnmoſte, —* und andern d. 8- n. Denn 
wenn Die Säfte gebörig branien, fo geben 
fie einen rc tin brennenden Geiſt von fid. Hat fich 
hun * durch die Länge der Zeit verloren und wird 
das von feinem Phlegma aufgelöfere tartariiche Salz 
et, daß es zubertichen anfängt: fo bringt 
es denfelben zu ber Säute, die wan Efjig nennet, Eis 
hige wollen mit einem Vergrößerungsala e angemerfet 
—* daß ſein gene gr aus nichts, als Heinen 
Kürmern, b : allein, diefe muͤſſen nicht genugfam 
bedacht haben, daß die flüchtigen Salz: und zarten 
Schreeltheilhen des Effiges, bie ftets mit — 
ſtreiten, auch dem gewaffneten Auge leicht als —* 
en vorfommen können. Det beite wird aus a 
ine gemachet. Man brauchet ihn in den 
% mancherley Speifen, in der Chymie = —358 
er Metalle, in der Atzeneykunſt in und aͤußerlich. Er 
toiderfteht der Fäulung, dem Gifte, kühlet, treibt ben 
‚ bienet, nur daran gerochen, wider die ae 


Septiet vier und ns Effeins, al⸗ 


ie Quinteſſen; tft das Allerkt fig. 


* 


eff 


machten und en and getrunken, ftärfet er 


über alle Maßen k s aber melondelifhe 
———— *8 dem 


wie rauhen von der 
wie Rindsblut hat, *8* man im Waſſer einwei⸗ 
und einen ſehr guten ai barans machet. 
Eftmpill:, eine Art eines Petſchaftes, wo 
ien die gewöhnliche fe IE des 
o# Y- 


28*— in 
— Su J ee: 
e 
alle we indem er feinen Lauf unter: 
Wind regieret, und wie weit er des 
der Wind wehet, und das 
gbeid, . s redyte Gegen 
—38 man einer jeden hr Schiffes — 
"eine Seite nich „als die > wiege, we 
zum $ 


man an 


man in 
tiges mit 














{ — 
t. 


or Invocavit, ‘we 

ver 

| H ie 5 *3 
nqu ne genennet, mei oder funhlaße Ta 

Fade —— ————— 

R 1. nachdem es wohl ge: 

Ki ehle beftreuet — — 


et worden, 
— — 
ige gute J 
ftochen däßt. 
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teefteven, ift ein erhabenes und ber: 
ck Holz am Ende des Kielseines Schif: 
um dafjelbe, wie and) das Steuer: 


— — ein Ber Marne wollener Zeug, mel: 
arne und fonft hin und wie⸗ 
zent re wird. Er fliegt drey und 


el parifer breit. 
amine, a: man verſchiedene Arten 
en, welche, wie die Lein⸗ 
ierte — — und aus Franf: 
ı Einige de derfelben find ganz feiden, etli: 
und andere. halb feiden und halb wol: 
letztern ift bald der Aufzug von Sei: 
Eintrag von Wolle, bald auch diefer von 
jener von Wolle ; und bey noch andern und 
it der Aufzug halb feiden und halb mol: 
g aber von ver Cie * 3 ſeide⸗ 
ige roher o wie ſie von 
ann ro © fömmt, und ande: 
Art von glatten ausmachen, wo: 
Seide * fo ſeht gedrehet iſt, als ben 
en Kreppen. Dieſe koͤmmt inſonderheit 
von —8* und —* und muß von guter reiner Sei⸗ 
de und fünf Achtel oder wenigſtens eine halbe Elle breit 
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fen. Die andern verfertiget man zu Amlens, 
Angers, Blois, ons, Sum, 
and vielen andern Orten. & ie erhalten aber 
ſcha ihrer Güte, ihrer Arbeit, ihres Ge 
ches nod) verſchiedene Beynamen, wodurch man 
ſie il als — — * 
Heinen ‚aber faſt nicht merklichen Wuͤrfeln, wie jan 
tenblätter gewebet, ganz wollen, und braun und 
ed; efärbte, wovon entweder die ganz Ei 
cke, oder vorher das Garn oder auch nur die Wolle 
day geficbe wird; gewalfte, die emein ganz 


‚amd term fie dom Stu — 
—53* Damit fr tar Be Ir 


‚aus 
ommen, : | ; Ban 

N ie Kamelote FE ) 
Be es mies 
r udie u 

fo LE wie fle von * fen koͤmmt 


dan Bag 


Eı, vier .. ‚ sweldyer vermitt ’ 
Summe Seldes. die man om sieht, A 


’ 
Btelin, iedin, in, hits ein Fleines Ge: 
weicht bey den Goldſchmieden und in den Münzen, das 
* und eg * Dr Zanpen. Gran wiegt, und 
einer Unze ober der jehnte 
u —* er 
‚Eteoftichon , ſ Eironofidsen. 
£thiea, f. Sittenlebr 
æ* ie, eine — und —* 
denſchaften einer ven — 
den, da ein 
fie hen Y über, = fe — Worte ir 
äft, die —* un un Umftäude, 
bloß der eintihlett * ch ſchicken 
Etiquette heißt ſo viel, als das Teremoniel, welches man 
an großer Potentaten Höfen, fonderlich am ſpaniſchen 
Hofe/ beobachtet. 
Ettalche, ein fremder, großer und dornichter Baum, 
welcher der Leder und dem Wacholderbaume nicht un: 
glei fiebt. In Numidien ift fein Holz weiß, in ir 
ven violet und ſchwarz, und in Aetbiopien ganz und 
gar ſchwarz; die Italiener ‚heißen es Sangu. Es wer: 
den allerhand mufikaliiche Inſtrumente daraus verfer: 
tiget. Wenn er geriffen wird, fo giebt er ein Gummi, 
dem Maitire nicht unäbnlich. 
— heißt die Etklaͤrung des Urſprunges und der 
bleitung eines Wortes. 


Etʒen, die Biguren mit Scheidewaffer in eine fupferne 
„bh: Platte 
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Platte einbeizen, welches geſchwinder und gemächlis 
cher, als mit dem Grabſtichel von ſtatten gebt, und zu: 
weilen fe ſauber gemachet wird, daß man «8 nicht leicht 
vom Kupferftiche unterfcheiden kann. Wie diefes Eben 
aefchehen muͤſſe, bat ein Franzofe , Namens Bofſe, in 
einem eigenen Tractate aufs deutlichſte gewieſen, wel: 
chen 5. A. Bödler unter dem Titel, Radierbuͤchlein, 
deutfch heraus gegeben. 

Enpulver, Corrodentia, Cauftica, feharf freſſende Din, 
‚die man Außerlich auf die Haut, oder mit wilden 
eifche verwachfene Wunden fireuet, um daffelbe weg: 

zubeizen. Dergleichen find Bitriol, Maun u. f. w. 

®nitein, Lapis caufticus, ein Salz, welches aus unge, 
ſoſchtem Kalke und Grießafche, oder auch nur Porta: 
fche, caleiniret wird, und das ftärfite unter allen Etz⸗ 
mitteln ill. . 

Evangeliſche heißen diejenigen, weiche fich durch die im 
ſechjehnten Jahrhunderte angefangene Reliatonsände: 
zung von der katholiſchen Kirche und ihren Sa — 
abgewendet haben ; fie werden in Evangeliſchlutheriſche 
und Evangelifchreformirte getbeilet. 

Evangeliften, die vier Evangeliſten heißen zu Bene: 

dig die vier alten’ adelichen Geſchlechtet der Giuſtinia⸗ 
ni, Cornaro, Bragadini und Bembi. j ‚ 

Evdaͤmon, ein griechifches Wort , welches einen guten 

Geiſt oder Gott bedeutet. Die Sterndenter haben die: 
fen Namen dem eilften Haufe im Horofcopo gegeben, 
und wollen daraus von großer Gluckſeligkeit wahrfagen. 
ver, Eber, ein hinten und vornen ſpitziges Fahrzeug, 
welches einen flachen Boden und nur ein Segel hat, 
Wwird vornehmlich auf der Niederelbe gebraucher. 
Everlaftins, f. Strud. j 

Eviction heißt in den Rechten , wenn ich etwas von dem 
Meinigen, welches ein anderer rechtmäßig und unwif: 
fend meins Rechtes, am ſich gebracht, durch richterli- 


Evo 
kann. Die mittlere Art wird beſonders Eule (Ulula) 
genenner, ift in der Größe ungefähr wie ein Haus: 
rin arößer oder Heiner, nach dem linterfchiede ihrer 
Gattungen, weldyer allein in der Größe beſteht, und 
daß nicht alle Ohren haben. Die Fidern find aſchgrau 
mit Schwarz und Weiß eingefprenget, auf dem Bauche 
etwas lichter. &ie halten ſich in wuͤſten Gebäuden, 
Kirchthuͤrmen und hohlen Bäumen auf: * jene werden 
daher Sreineulen , dieſe Aormeulen genennet, näbs 
ren fih von Mäufen und Kleinen Wögeln , welche fie 
ganz einfchlucden, und die Federn oder Haare wieder 
von fich geben. Die dritte Art, die nicht arößer denn 
eine Taube it, find die Rauze und Steinkanse, 
(Nodtua). Sie find den vorigen, aufier der Größe, 
im übrigen nicht ungleich, niften und nähren ſich wie 
* ziehen aber nicht weg, ſondern bleiben da, wie 
ie Schuhn. Alle dieſe Voͤgel haben eine beſondere 


Feindſchaft mit den andern, und wenn fie ſich bey Ta: 


ge ſehen laffen , werden fie von jenen mit ſtarkem Ge: 
fchrey verfolger, daher die Käuzlein bey den Leim⸗ 
ftangen, die Schubu aber bey deu fo genännten Kraͤ⸗ 
benbütten , aufgeftellet werden, dort die kleinen Bi 
gel, und bier die Falken, Naben und Kräben zu lo⸗ 
den. Außer dem find fie mebr ſchaͤdlich, als nutzlich, 
fonderlich die Schuhu, weil ſie das kleine Wild rau: 
ben. Ihr Fleifch ift in dem ſoitiſchen Geſetze für un: 
rein erkannt, und wird auch jetzo felten aenofen. Was 
von ihrem Gebrauche zur Arzenen aufgezeichnet gefun⸗ 
den wird, beruber auf Fabeln und Ungrand, zn 
Heidenthume ift diefe Art Vögel unterſchiedlich, bald 
für ein Glücks bald für ein Ungluͤcks zeichen geachtet 
worden. Die Aegyptier haben unter ibren eis 
niffen die Eule als ein Bild der Wachfamkeit , deu Fleiſ⸗ 
fes und der Weisheit gebraucher; und auf den Münzen 
deutet fie auch Weisheit und Verſtand au. 


he Hilfe wieder erlange. Daher heit Evictiom oder | Eule, Eulchen, eine Art von Kinderbaube, oder eim 


Garantie leiften , wenn mich einer verfichern muß , daß 
das abgefau 
mand deshalber in Anfpruch nehmen werde. 

=ule, Nachteule, ein Raubvogel, der bey Tage fich ver» 
ftecket, in dee Demmerung aber ausfliegt, feine Nab: 
rung zu füchen. Es werden unter diefem Namen vers 
ſchiedene Arten begriffen ;_die doch füglich zu dreyen ge- 
bracht werden können. JInsgemein haben fie alle cin 
ſchleyerichtes Geſicht, einen großen mit Federn ſtark 
bewachſenen Kopf, und kurzen Hals, große Augen, ei: 
nen kurzen Erummen Schnabel, lange Flügel und rau- 
be Firße mit ſtarken Krallen. Ihr Stimme ift jam- 
merlich, und einem Geheule oder Stohnen gleich, da: 
ber umangencehm, und wird von aberglaubigen Ernten 
als ein Unglücksbothe aufgenommen. Die arofefte 
Gattung beißt insgemein Schubu oder Uhu, (Bubo, 
Duc,) ift an Größe den Steinadlern nicht ungleich, 
die Federn find falb mit ſchwarzen Flecken eingeſpren⸗ 
get, die Angen gelb und glänzend, und am Kopfe zwey, 
gleicdhmie Obren, fpitig auflichende Feberbüfche. Er 
niftet oder horſtet in den Klüften der Felſen, leget feine 
Ever auf den bloßen Boden, und bringt nicht uber 
wey unge aus. Er hat einen, gegen das aͤußerliche 
Sieben zu rechnen, fchmächtigen Leib, aber eine fol; 
de Stärke, daß er einen Hafen heben und forttragen 


Gut feinen Mangel habe, und mich nie: | 


E 


1 


| 


weißes vieredichtes Tüchelcben von fauberm Cattune 
oder anderm weißen Zeuge, welches man den Wochen: 
Eindern über den Kopf und um das Geſicht zu ſchla⸗ 
gen und unter dem Halſe zusubinden pfleget, Es ift 
nsgemein mit Heinen zarten Spihen beſetzet und frife 
tet, und vornher und um den Kopf herum arflttert. 
Diefen Namen ajebt man aud) einer Art Nadındymer- 
terlingen oder Lichtfliegen, welche des Nachts nern 
nad) dem Lichte und ins Licht fliegen, weil die Groͤ⸗ 
Pa von der Farbe und Geſtalt der Eulen an fich 


aben. 
voluta, eine frumme Linie, die befchrichen wird, wenn 
man eine andere frumme Linie mit einem Faden über: 
teget, und folchen Faden nach und nach abwickelt. Die 
Natur diefer Linien wohl zu wiſſen, ift von fo großem 
Nutzen, dag man fonft nicht leicht weilien kann, tie 
der Perpendifel an den Ihren einmal jo geſchwind ge: 
ben muͤſſe, als das andere mal. 


 Evolutio, einige nennen evolutionem quantiratınn, die 


Ausziehung der Wurzel, was man fonjt extradtionem 
radicis beißt. Es ift auch Evolution eine Auswicke— 
lung, Ordiuing, Stellung, und wird ſonderlich heute 
u Tage bey den Kriegesubungen fire das Epereitium 
en den Soldaten genommen, welches bey der cinen 
Nation anders, als bey dor andern ift. In der 2. 
eißt 


⁊ 


Eup 


heißt Evolution, wenn die Stimmen fo verfeket wer: 


den, daf die oberfte unten, und dieunterjte oben fom: 
men, doch obne den geringften Uebellaut. Dieſes ge: 
ſchieht gemeiniglich ben den Fugen, 3 

Zupborbienfaft, Euphorbium, ein gelbliches — * 4 
liches Harz, welches einen ſehr ſcharfen und ange: 
men Geſchmack hat. Es fommt aus Lybien, und fließt 
dafelbft aus einem Gewaͤchſe gleiches Namens, welches 
laͤngliche, dicke, und mit vielen Dornen befetste Blät: 
ter bat. Doch folles auch aus Oftindien, oder nach 
andern, aus Peru fommen. Mean bat deifen aber 

zweyerley Arten, wovon das eine in Blaſen, weißlich 
wie Glas, und zufammen in einer Maffe, dasanderr 
aber in Tropfen, wie Erbjen, zufammen geronnen, 
durchicheinend heil und weiß oder gelb ift. Devde ba: 
ben feinen fonderlichen Geruch. Diefes Gummi ift 
unter allen das bißigite und fchärfite, und darf daher 
innerlich niche leicht verordnet werden; aͤußerlich iſt es 
zu den Schwindungen vortrefflich zu gebrauchen. 

Euripus, Meerſtrudel, Wirbel, alio wird im Meere 
ein oder der andere Ort genennet, welcher das Waſſer 
ftees in Geſtalt einer Schnede herum treißt, und die 
Schiffe unter ſich ziehe. 

KFurypibmie, Eurythmia, die Wohlgereimtheit, das 
fhöne Verhaltniß, wenn alles fo eingerichtee iſt, das 
es ſich zuiammen reimer und ſchicket; als in der Baus 
kunſt, wenn in einem anfehnlichen Pallaſte aud) qro; 
Ge Thüren und Fenſter, breite Treppen, mweitlauftige 
®äle, und in einem Kleinen Burgerbaufe kleine Thu: 
res und Feniter ; fchmale obwohl bequeme Treppen, ıc. 
gemacht werben. In der Maleren lager man es auch, 
die Schönheit der Theile eines Gemaͤldes und ihrer 
Zufammenttimmung anzudeuten 

Eucthymetrie heilt bey einigen derjenige Theil der Geo⸗ 
metrie, welcher von bloßen Linien handelt. 

Ewige Teufe bedeutet die Teufe in Bergwerken fo tief, 
als einer den Gang bringen kann: denn fo lange ein 
Sang in die Teufe niederjeger, mag ibm nachgeſunken 
oder nachgebrochen werden, und follte es, fozu fagen, 
ewlg währen. 

Exradtio, Schatzung, Abferderung, imgleichen eine aus: 
ferordentlibe Steuer, die cin Bifchor feinen Intertba: 
ren auflegen kann; welche aber maͤßig geſchehen foll, 
und desiwegen fubfdium charitativum beißt. 

?rardhe, Exarcha, alfo bie fonft der Primas einer 
Didces; vorjeßo deutet es in der ariechifchen Kirche 
einen Vifitator oder Abgeordneten des Datriarchen an, 
der imden Provinzen herum reifer,, und fleißig nachſe 
den muß, ob die Biſchofe ihre Pflicht, und die GSeift: 
fichfeit die canones der Kirche wohl in Acht nchmen, 
Als nah dem Verfalle des römiihen Kaiſerthums in 
Deeident die orientalrfchen Kaiſer ſich des untern Theils 
von Italien wieder bemachtiget, und einen Yandpfle: 

r oder Statthalter dahin verordnet, fo wurde der: 
elbe mit diefem Namen beleget: es hat aber diefe Res 
gierung nicht viel über fechzig Jahr gedanret. Aegi⸗ 
dius Strauch hat in einem befondern Buche die Hi: 
ſtorie des Exarchats ausführlich abgehandelt, 

Exaudi, der fechfte Sonntag nach Oſtern, daher alfo ges 
nennet, weil an demſelben aus dem fieben und zwan- 
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sigften Pſalme ein Lied, welches or dem Worte Exaurdi 
anfange, gelungen wurde. 

rcellenz, diefer Titel wird in Italien vielen Prinzen, 
Grafen und Markgrafen, in Deutſchland aber ben 
Srafen, Generalen und geheimen Raͤthen; auch auf 
einigen Univerfitäten aus Misbrauche vielen Docto: 
zen und Profejjoren — 

Exceptiones find in den Rechten alle Ausnahmen und Aus 
flüchte , deren ſich die Beklagten wider ihre Klägerin 
Gerichten, bedienen, als Furcht, Zwang, Verrug, 
liftige Ueberredung, u. d. m. ieh Abfall, Aus" 


flu 
Exceifus, der Ueberfhuß, iſt eine Größe, welche anzet: 
get, um wie viel ein größeres Quantum das Kleine: 
re überfteige, 3. B. 3. {ft der Erceß von 8 übers. - 
Exchange, the rayal exchange, alſo beißt die große Fd- 
nigliche Borſe zu Lomdon , welche 1556 ein reicher 
Kau n auf feine Koften erbauct, hernach aber, 
als fie 1666 in dem großen Drande mit im — 
aufgegangen, als ein offentliches Gebäude ſehr präch: 
tig und mit ſchouen Statuen wieder aufgeführet wor: 
ben. Daſelbſt verſammlen ſich taͤglich die Kaufleute 
ihrer Negotien halber, Nebſt diefer koͤniglichen Börs 
fe giebt cs zu London noch zwo berühmte Börfen, 
nämlich Exeter - Exchange und New- Exchange. 
Exsheguer, tie Court of Exchegwers, die Nentfammen 
oder das Finanzgericht des Koniges in England, zu 
Weſtmunſter, dergleichen auch eins in Schottland iſt, 
alıvo Gelder, die dem Könige gehören, eingenom: 
men, und die Streitigkeiten, welche die Einkunfte, 
Zoll und Accifen des Landes betreffen, enefchieden wer: 
den. Es bat einen Präfidenten und drey Beyſiber, 
davon jener Lord Chugf Baron, diefe aber Baron of 
she exchegser genennet werden. Die Ercheguerbriefe 
find ſolche Wechielbriefe, welche der Erchequer feinen 
Släubigern an Kaufleute oder andere Perfonen fick 
let; und Diefe Briefe konnen wieder an andere verhan⸗ 
—— * 
cipiven jagen die Aerzte und thefer, wenn fie tro⸗ 
dene Palver unter die Säfte — ß 


| Exeitatorium heiße in Rechten cin obrigkeitlicher Befeht, 


dadurch einer etwas zu chun evinnert wird, 
Excluſion geben, indem papſtlichen Wablconclavr heißt 
dieſes wenn der zum papttlichen Stuhle vorgeichla: 
ne Cardinal dem Kaifer, den Kronmm&panien und 
rankreich nicht anſteht, jo protejtiren die Nativnal. 
Car. inale im Namen ihrer Principalen wider deſſen 
Ermwählung, wodurch 23 gefchicht, daß von dem 
A a Kandidaten nichts weiter gedacht 
wird, 

Brcommunication, f. Bann. 

Excurfuum eisculi in der Aſtronomie, find zween mit der 
Ekliptik parallel laufende Himmelszivkel, welche andeus 
ten, wie weit die Planeten in ihrem befendern Yaufe 
von der Efliptik aufe hoͤchſte weazugchen pflegen. Ein 
jeder ift zehn Grad weit von der Efliptif enrfernt, und 
der Streif, der zwiſchen ihnen enthalten ift, heißt der 
Thierkreis 

Erecratio, Verwuͤnſchung, eine oratotiſche Figur in 
gen) Sprüchen, da- man jemand mit einen böfer 

unfche oder einer Verurtheilung anredetals; daß du 
bb 3 vor: 
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verdammet waͤreſt mit deinem Gelde; ober, Wehe dir, 


es der gewaltfame Zwang, durd Wegführung des 
&% 


‚ge ober zur 
5 A Gedichten fehr gut zur Erläuterung gebraucht 
wird. In der Keenkunft oder -andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten ift es eine Aufgabe, die ein Fehr: und Nechenmei: 
feinen Schuleru vormacht, oder vorſchreibt, day 
fie ſolches nachmachen mögen. a 
Exemplar, Exemplum, Exemplar, Abſchrift oder Ab: 
druc einer Schrift, eines Buches oder Kupferftiches. 
u den Buchdruckereyen ift es das Manuſcript oder 
Feisinnt ‚ wovon etwas abgefeßer und abgedruckt wird. 
Erequien balten beißt bey den Katholiſchen, wenn die 
Seelmeffen für den Berjtorbenen gehalten zu werben 
anfangen. j 
Erzquicer, ſ. Execution. 
Exercitien find entweder natürliche, oder zum Kriege, 
oder zum Hofleben dienliche. Die erfte Gattung be: 
eht in der Bewegung des Leibes zur Erhaltung ber Ge⸗ 
—8X da man ſich entweder im Reiten oder Fahren, 
oder auf einem Schiffe, oder im Fechten, Tanzen, Ke— 
gelſchieben, Ballſchlagen, Spatziergehen :c. beweget. 
Die Triegeserercitien beruhen auf den drey Stuͤcken, 
ſich hurtig und geſchickt zu wenden, die Waffen recht 
zu fuhren und zu gebrauchen, und die Ordnung zu hal⸗ 
ten. So lehret man die Diufquetirer mit der Flinte, 
die Grenadier wit Granadenwerfen, die Reiter mit 
Piftolfcießen, Regierung der Pferde, geſchwinden Auf: 
und Abfisen, Wenden u. d. gl. fertig und wohl umge: 
ben. Die risterlicben Erercitien beftehen in dem 
King: und Kopfrennen, Scheibenfchießen, einen guten 
Neiter abzugeben, Fechten, Pique- und Fahnenſchwin⸗ 
gen, Voltigiren, den Jaͤgerſtock fpielen zc. geſchickt 
Dallipielen x. 
Erergaſia, eine Wortfigur in der Rede⸗ und Dichtkunft, 
two man viele faft gleichgültige Redensarten oder Saͤ⸗ 


Erp 
tze brauchet, etwas deſto lebhafter einzuf als 
wenn David ſaget: Wie er ſpricht, ſo geſchiehts; wie 
er gebeut, fo ſtehts da, 

Brimirte oder ausgesogene Stände find diejenigen 
Stände, welche von dem Meiche entweder gänzlich ger 
trennet, und unter ein fremdes Joch gebradır, oder 
von einem andern Neichsitande , welcher fie entweder 
nod) als Reichsglieder in dem Neichsanfchlage vertritt, 
oder gar zu Landftänden gemacht hat, ausgezogen wers 
den. Der ſolches thut, den nennet man einen erimirens 
den Reichsſtand. 

Exmiſſio wird in Rechten die gerichtliche Auswerfung 
aus einem Gute oder Haufe genennet, wenn Die ge 
richtliche Hülfe in daffelbe ergangen , und dem Kläger 
jugefprochen worden, ber ®eflagte aber in Güte nicht 

eraus will,  * 

Exodus if ein griechifdyes Wort, welches einen Ausgang 
bedeutet, und darum dem zweyten Buche Mofis gege: 
ben worden iſt, weil darinnen der Ausgang der Kinder 
Iſtael aus Aegypten beſchrieben wird. 

Exoreifinus ift ein Gebeth, welches man bey der Taufe, 
oder fonft bey befeflenen Leuten brauchet, den Teufel 
auszutreiben. 

Exorciſte oder Teufelsbeſchwoͤrer, find unter den rös 
‚mifchen Geiſtlichen die dritte Gattung der Ordinum 
minorum. Ihuen wird bey ihrer Weihe das Bud, 
worinnen die Bannformeln enthalten find, oder an 
defien Statt das Pontißcale oder Miſſale mit biefen 
Worten gereihet: Mimm und falle es ins Gedaͤcht⸗ 
ni, und babe die Gewalt, deine Hand auf die Des 
feffenen zu legen, fie mögen getauft ‚.oder als Catechis⸗ 
musfchiler noch nicht getauft feyn. 

Evordium, f. — ſ 

Expectanz, ſ. Anwartſchaft. 

Erbenfen beißen bey dem Juriſten alle Unfoften, die 
in und.außerhalb Gerichte auf ‚einen Procep gewendet 
‚werben. 


@rpenfeneid wird in manchen Gerichten dem gewonne⸗ 


nen Theile, wenn feine liquidirten Erpenfen nicht gar 
gewiß find, auferlegt, dadurch er erhärten muß, daß 
er nicht weniger ausgelegt, bezahlt und erlitten habe. 
Erponent der Zignität, Exponens dignitatis (cu pe- 
tentix, in der hoͤhern algebraifchen Rechenkunſt diejer 
nige Zahl, die der Dignitat den Namen giebt. 3.2. ift 
der Erponent dren, fo heißt fie die dritte Dignitaͤt, u. 
f.f. Durch dienunmehr eingeführten undeterminirten 
Erpenenten fann man faft unendlidye Aufgaben mit 
eins auflöfen. u 
Exponent der Verbältnif, Exponens rationis, bie Zahl, 
welche nach der Divifion des vordern Glieds einer Wer: 
haͤltniß durch das hintere Glied heraus kommt. Z. B. der 
Verhaͤltniß 8 zu 4 Exponent iſt zwey. Dieſes zu wiſſen 
bat ſeinen großen Nutzen in der Geometrie. > - 
Exponentialgleichung, Aecquatio exponentialis, dieje⸗ 
nige Gleichung, darinnen der Erponent der unbefanns 
ten Größe eine veränderliche Zahl it. Won diefer ift 
der Herr von Leibnitz der erite Erfinder. 
Erponentislarößen find in der Algeber folche Größen, 
die feinen veränderlichen Erponenten haben. 
rponentiallinie, Curva exponentialis, eine Linie, die 
man durch eine Erponentinlgleihung erklären kann. 


‚ exträbiren, aussieben, Brevia- | 


affın desjenigen, was in einer Schrift 
San pP * enthalten. In der Arze⸗ 
neytunſt mittel, welches feine 










Bu * — oder Beer Di 
neſten von den 2. un en ks 
ittel geſchieden und ausge: 


> ei Wurzel, Die 
na einer Zahl, welche ein: zwey⸗ und or 


Be —— —— gr smint 


als auf die Ertraction Radicis Qua- 
te ui In der Buchſtabenrechnung kann 
— ee 
Extravagante: amen eines St es I 
j is Canonic ne orporis U. 


enthalten ift. Dan theilet 
28* XXI, nnd eonmunes. 
Theile, — in der Dale; 


ln Schultern uf. w. 

ee Ka verſteckt feun, fondern ar el 

werden müffen, als alles übri der Bi fie 
—— der Figuren mehr heben ſolle 

I; „ein Wefen, welches in dem Leibe des Weibr 

h dem Geflügel erwaͤchſt, und woraus hernach 










tründ, und beftcht eigendlich 

n, der äußeriten Schale, dem Ey⸗ 
Time ee dem inwendigen (Belben, odet Dot: 
‚ger, Die, welche eine genauere Zerlegung eines Eyes 
— noch nachfolgende ie: ein „Aut: 

eich unter der Schale liegt, und das 

: im jeder Spike eine Galle, oder ein 
aa das —* Dotter in der des 
und ein Bläschen, das Auge genannt, 
der Umfang und gleichſam ber Zettel des 
verfchlofienift. Die Cyer insgemein, worun: 
Huͤhnereyer den Den haben, geben dem 


x 
u 9 rk ö 


ter 
Benni gute Speife und Nahrung. Das aus 
E zubereitete Del dienet fonderlic wider den 


dem 
‚Falten Brand, und das Häutchen um den Daumen 
‚ vertreibt alle Ealte Fieber, wiewohl nicht oh⸗ 
Die Romer fiengen ihre Mahlzeit je- 
Eyern, als der reineften und zärtlich: 
: an, festen auch felbige mit unter dent 
F auf. Die alten Weltweiſen bedeuten durch 
| 8 Ewigkeit; und unter den Marsern der er: 
wird auch der alühenden Ever gedacht. 
nennen auch bey den Männchen die Hoden, oder 
des Sameus, Eyer, wegen ihter ähnlicher 


ra 


ober des päpftli Rechts, dasindem | 


urd d Being cn ec dergleichen Thier gehecket wird. 


Eza 431 
Geſtalt mit denfelben. Mach der neuern 
Entdeung , deren Urheber Harvaͤus, 
Act, gewefen, wird auch der Menfc) und die 


bie lebendig gebohren werden, aus Eyern ' 
werden im Ge — andern 


9 — der Weiber 
tholinus und Dee in ei 


* auch — find. 
seyerlefen, —— f. Tuchmacher. 

Eyerlinie, wird von einigen für eine Ovat: oder ablan⸗ 
geRundunggenommen. _Snsbefondere aber verfteht 
matt darunter eine . igur , die einem Hühnereye 
näber kommt, und nach 
fo aufgeehijen Wird: Theile die Linie AB in 





fe: aus den Punkte s reiß der Zirkel 3G Fr aus A 
N den Bogen 7 K, und aus B 3 den Bogen 3 L. Their 

den halben Zirkel 3 GF 7 in 4 Theile: aus FMreiß 
dert Bogen MD, und ans G den Bogen NE. Reiß 
die Linie MN mit AB she: theile fie in 
drey Theile, faſſe davon zwey Theile, und trage fie aus 
dem —— sim. Aus dieſem Punkte ſchließ die Spi⸗ 


be des Eyes. 

Eyerſole werden zwey und fiebenzig Zober Sole 

nennet, welche zu ‚Halle den feche 5 jähr: 
füch, ir dent nä Ächften Sieden vor Oſtern, auf ihr jedes: 
a did Bitten gegeben werden. 

Eyweiß, ſ. Weiß im Ey. 

Exam heiße im der Tuͤrkey das Rufen des Muezinse auf 
den Thuͤrmen der Mofcheen, wodurch die Leute zum 
Gebethe ermahner werden. Diefes Rufen ift folgenden 
Inhaltes: Gott it groß, Gott ift groß. ch befen: 
sie, dag keine audere Gottheit if, ale Gott, und In 
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bekenne, daß Muhammed der Prophet Gottes iſt. 
Kommet zum Gebeth, kommet zur Seligkeit. Gott 
iſt groß, Gott iſt groß. Es iſt feine andere Gottheit, 
als Gott. 


Est 


Eʒteth, eine Art Jaſpis in Nenfpanien, melde eine 


Grasfarbe mit einigen Eleinen blutrotben Flecken bat. 
Das geringite Stüdchen davon jtiller —— 


wenn man es am Arme oder Halſe trägt. 


BB DE TE TE TE TE TE ET TO TE TEN TE TEN TE TE TE TE BE REED TEE TE SEE SET 


der ſechſte Buchſtab des Alphabets, bedeutete in der 
F, lateinifeben Zahl go, wenn er aber oben mit einem 
Punkte oder Strichlein gezeichnet war, bieß er 40000, 
Man pflegte bey den Nomern den entlaufenen Knech⸗ 
ten ein iateiniſches F vor die Stirne zu brennen, ba: 
‚mit ein Ib De mochte, daß er ehemals ein Fluͤcht⸗ 
ling geweſen. iſt auch cin gewiſſer Ton in der Mu⸗ 
ſik, und wenn er einen halben Ton bedeutet, wird er 
is ausgeſprochen, und mit einem Zuſatze Fl. rt 
* ‚Wenn die Aerzte Anter ihre Recepte ein ſetzen, 
fo heißt es fo viel, als fiat, und mit dem Zufake eines 
m, mixtum, oder f. a. fecundum artem, gleichwie 
1. a. fire legeartis, Die Rechtsgelehrten verſtehen 
durch ein doppeltes Fir Digeſta oder Pandecten, wel 
ches daher gekommen zu ſeyn ſcheint, daß rinige unver; 


ftändige Schreiber das griechiſche rı oder. = fur ein 


angefcehen haben. , 
Sabel, Gleichnif, Miäbrchen, Fabula, eine wahr: 
feheinfiche erdichtete Erzählung einer unter gewiſſen 
Umſtaͤnden möglichen, wiewohl nicht —— 
lenen Begebenheit, daruuter eine nůtzliche Sittenleh⸗ 
ze verborgen liegt. Sie werden auf verſchiedene Art 
eingetheilet, als, in unglaubliche, glaubliche und vers 
mifchte. Jene find die, wo man unvernunftige Thie⸗ 
re, ober wohl gar lebloſe Dinge, fo reden und hau⸗ 
deln läßt, als wenn fie Vernunft hatten. Die zweyte 
Art ift, wo lauter Menſchen und andere vernunftige 
Weſen vorfommen, bey denen es nicht unglaublich iſt, 
daß ſie mit Verſtande reden und handeln konnen. Die 
dritte Art entſteht, wenn dariunen theils unverninf 
tige, theils vernünftige Dinge redend und bandelnd 
eingeführet werden. Einige aber haben doch der zwey⸗ 
ten Art lieber einen befondern Namen geben, und fie 
vorzüglich Brzäblungen, Corres, nennen wolien, zus 
mal wenn fie ein wenig lang ausfallen. Ferner wer: 
dm die Fabeln in epische und dramatifche getheilet. 
Dieſe werden wirklich vorgeſtellet oder geſpielet, jene 
aber nur erzaͤhlet, und Sr dazu alle Epopren und 
Komanen, Schäferenen, und alle eigentliche Maͤhr⸗ 
hen; zu den dramatjichen aber alle Arten von Schau: 
2. Sie dienen insgefammt, andere entweder zu 
eluſtigen oder zu unterweifen. Denn was man öf: 
ters nicht frey fagen, noch mit feinem rechten Namen 
nennen darf, ſolches fann vielmals mit einer auf die 
Umftände der Sache ſich wohl ſchickenden Fabel aufs 
beite und nachdrücklichſte geſchehen. Die Alten haben 
die ganze Sittenlehre in Fabeln gebracht. So find fie 
auch gluͤcklich angewendet worden, die Menfhen, und 
‚ fonderlidy den gemeinen Haufen zu bewegen, und ihn 
ulenfen, wovon die alten Geſchichte Beyſpiele ge: 
en. Sie find ohne Zweifel die Altefte Art von Ge: 


Fabrit, Oficina, eine Werfftäte, da eine gewife Art 


— 


Face, ſ. 


— ·— 


Fac 


dichten, und man hat ſie unter gewiſſe Claſſen oder 
Venennungen geordnet. Dergleichen find die aͤſopi⸗ 
ſchen, die nach der gemeinen Meynung dem Aeſopus, 
nad) einigen Gelehrten aber dem HZeſiodus jugefchrier 
ben werden ; wohin denn Pbädri, Avians und eim- 
ger Neuern Fabeln gehören. Die milefiichen, wor⸗ 
innen’jederzeit eine verliebte Sefchichte zum Grunde 
liegt, und nichts anders als Romanen find. Die fybar 
ritiſchen, welche den Namen von den Spbariten, eis 
ner witzigen und woluftigen Nation in Grofgriechen: 
land, haben; daher fie auch ſehr frech und geil find, 
—— anfanglich nur ſpaß⸗ und ſchalkhaft gewe⸗ 
ſen. ie politiſchen oder heroiſchen, wie man ſie 
auch nennet, welche Lehren der Staatskunſt enthalten, 
dergleichen unter andern der Reinicke Dog, der Scofdr 
mänfeler, Boccalins Rilattonen aus dem Parnaſ⸗ 
fe zc. find. Die Feyen + und Hexenmaͤhrchen, worin 
nen allezeit erwas übernatürlihes und munderbares 
vorkommt, welches von hohern, als menſchlichen Kraͤf⸗ 
een, gewirket wird. Der Grund aller diefer Fabeln 
aber iſt die Wahrfheinlichfeit, und man darf nichts 
—— oder Widerſprechendes in deren Dichtung 
ingen. 


von allerhand Waaren verfertiget wird. Z. B. eine 
Gold: Seiden: Wollen» Strumpffabrit, und. g. Es 
iſt audy ein malerischher Ausdrud, womit man übers 
haupt alle Gebäude anzeiget, die ein Maler vorſtellet, 
damit fie zum Grunde oder Zierrathe feiner Werke dies 
nen, Inſonderheit aber nennet man diejenigen Ges 
baͤude jo, welche einige Regelmaͤßigkeit haben, und ger 
wiſſer Maßen ins Auge fallen. 


Sabrifenblep it dasjenige platte und runde Stückchen 


Dien, welches vorn an die Saalleiſte eines Stuͤck Zeu⸗ 
ges oder Tuches augehaͤnget wird, und den Ort und 
das Jahr anzeiget, da es gemacht worden. Mau 
bängt e8 aber nicht eher an, als bis die geſchwornen 
Dbermeifter es befichtiget, und defien Güte beftätiger, 


Fapade, Fronte, Der, Frons zdificii; Die 


äußere Vorderfeite eines Gebäudes. Sie heißt Amprie 
und ſchlecht, wenn ſie glatt und ohne Zierrathen; oder 
riche, reich, wenn fie mit Bild: Stein» oder Gipsar⸗ 
beit gezieret iſt. 


Fachbaum, derjenige Baum an einer Muͤhle, weicher 


das Waſſer vor dem Gerinne in einer vorgefchricbenen 
Höhe aufhält. Dergleihen darf niemand ohne Bey: 
feon der naͤchſten Nachbarn und der geſchwornen 
Müller neu einlegen. Es dürfen aud keine Leiften 
darauf ar tet werden. 
aftion. Bey den Tifchern beißt eine ſchatfe 
Kannte oder Leifte fo, und Facenbrett iſt das, in pa 
em 


Far 


hen ſich eine Kerbe befindet, worein hernach bie Lei, 
ften gelegt werden, die Facen barein zu ſtoßen. 

Faces, |. Geſichtslinien. L 

Sadeljagd, oder Abendjagd, ik, wenn man zur Win: 
ters + oder Herbftzeit ben Nacht, da kein Mondenſchein 
ift, und der Hafe aus dem Holze aufs Feld gegangen , 
ein Net vor das Holz ftellet, und auf jeder Seite ei: 
nen Flügel zieht. Hinter ſolches Ne ftellet der Jäger 
Bauren mit gein, und etwa eine Vierthelſtunde 
wor dem Netze noch andere Bauren, bevem jeder eine 
Strohfadel, brennende Bunte oder Schwefel in der 

nd bat. Wenn der Jäger mit biefer Anftellung der 

uren fertig ift, fo zündet er feine Fackel an, ſchreyt 
und läuft nach dem Netze und Dale Du, desgleichen 
auch die Bauten thun muͤſſen. Hoͤret nun der Haſe 
dieſes, fo eilet er nach dem Holze, läuft aber daruͤber 
ins Garn, und bie Hinter däffelbe geitellten Bauren 
ſchlagen ihn mit ihren Prügeln todt. Auf diefe Weiſe 
werden gemeiniglich die Holzhaſen gebafchet, welche fich 
bekändig im Holze aufhalten, der Hetze etliche Male 
entfommen, und den Jäger mit dem Hunde ſcheuen. 
Diefe pflegen zur Herbitzeit des Nachts nach dem 
Krante, und Winterszeit auf die'grüne Saar heraus 
zu fommen, da fie denn auf gedachte Weife gefangen 
und getödtet werden. 

Sacion, Faio, Zrennung in einer Gemeine ober in 
einem Staate , wenn man ſich in Rotten theilet, und 
Die eine wider die andere ihren Zwed zu erreichen ſu⸗ 
det, mehr um ihrer befondern Abſichten, als um des 

einen Beſten willen. Wenn ſolche überhand neh: 
men, fo ſchlagen fie gemeiniglich zu Unruhen und inner: 
lichen Kriegen aus. 

Yıctor, Inftitor, Commilfionarius, beißt derjenige, der 
jemanden in Commiffion für Geld bedienct, fur ihn 

_ einkaufet und verfaufet, Waaren und Geld empfängt 
oder wegfendet; baber auch folder Leute ihre Hand: 
hung eine Factorey handlung genennet wird. In 
Buchdruckereyen beißt Factor derjenige, welcher nach 
Abſterben des Buchdruckerherru, oder auch noch bey 
deſſen Lebzeiten, die Aufſicht hat. Es giebt auch Fa⸗ 
etores auf Bergwerken, und dieſe find entweder Verle⸗ 
ger der Gewerke, oder es ſind Factore bey einer Sai⸗ 

erbütte, oder bey Blaufarbenwerken, ıc. 

Faktoren werden in der Rechenkunſt die Zahlen, welche 
in einander multipliciret werden, genennet. 3.8. 3 
und 6 find Fartores von den daraus erwachfenen 18, denn 


3 mal 6 macht 18: 

Factur, Facturbuch, F Fattura, eine Rechnun 
über foldye Waaren, welche für einen andern eingefau 
worden. Den Namen haben fie von demjenigen, der 
fie eingekauft, und bey den Kaufleuten Hactor genen: 
net wird. Die Factur muß mit ben gefandten Waa: 
ren in allen Numern, Gtüden und ichten genau 
überein kommen ; daher bey den Kaufleuten nichts ge: 
woͤhnlicher ift, als von dergleidyen Facturen zu reden, 
wie fie felbige nachſehen, einſchreiben, na nen, 
oder verfenden wollen. Einige halten ein fo genanntes 
Faeturenbuch, in welchem fie —— tie fie fol: 
che abjenden, und andern theils wie fie folche em⸗ 
pfangen, ordentlich’ einfchreiben. 

Facultaͤt auf Univerfitäten heiße fo wiel, als ein Eolle 


Fadenſcheinig faget man von ei 
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sium geroiffer Profefforen und Doctoren, entweder in 
der Theologie, ober Surisprudenz;, ober Mediein, oder 
Philoſophie, welche niht nur Macht haben, öffentlich 
darinnen zu lehren, und die ihnen zugeordneten Guter 
und Einkünfte zu verwalten, fondern auch den Candi« 
daten die akademiſchen Wurden zu ertbeilen, und auf 
die eingefandten Rechtsfragen und zweifelhaften Faͤlle ih⸗ 
ten Ausſpruch zu geben. 


Saden, Brapr, ein Holy: und Seemaaß, das fo lang ift, 


als der Kaum zwiſchen den Außerften Theilen der Hanı 
be eines Menfchen, menn er die Arme ausſtrecket, 
und fo viel ais eine Kiafter, oder ungefähr ſechs Fuj 
betritt, jeden zu zwoͤlf Zoll gerechnet. 

Tuche oder Zeuge, 


welches auf der guten Seite nicht vollhärig ift, und 
feinen bedecften Kaden hat 


bat. 
Faͤcher Sedyer, Focher, Wedel, Flabellum, Zvenzait, en 


Geraͤth, welches man theils zu einem Schirme mider 
die Sonnenftralen, theils audy durch feine Bewegung 
ch einen Wind zuzuwehen, oder font Luft zu machen, 
auchet. Sie werden auf mancherley Art — 
Gemeiniglich beſtehen fie aus verſchiedenen Stabchen 
von Holze, Elfenbeine, Rohre, Knochen, Fiſchbeine, 
Schlildkrotenſchalen, u, d. g. die ſich an dem einen En: 
de um einen Stift bewegen, und aus und Über einan: 
der fchichen laſſen, em andern aber ausgebreitet 
werden konnen, ern Enden find entweder 
ganz dünn und freak, aber doch ziemlich breit ge: 
laffen,, und wenn es Die Materie leidet, durchbrochen, 
oder fonft auf das fauberfte gezieret; oder aber auch 
ganz fchmal und fpisig gefhnitten, und zwiſchen ge 
doppelte und gebrochene Falten von Papiere, Taffen- 
de, Atlaffe, u. d. g. geſtecket, und feft angeleimt. Die 
erftern bagegen werden oben fowohl, als mweiter unten 
bey dem Stiele, mit einem zarten und ſchmalen Tafı 
fenditreife eingefaffet, damit fie ſich nicht weiter von 
einander geben, als es fenn muß. Beyde, und fon- 
derlich die ganz überzogenen, werden auf ber einem 
Seite fauber und oft ſehr kuͤnſtlich und koſtbar gema- 
let, auf der andern aber mır etwas weniges mit Da: 
lerey geſchmuͤcet. Die benden äußern Hauptitäbe 
zumeilen mit Golde oder Silber, oder auf andere 
ausgeleget und gezieret. Zu Paris machen die Verfer; 
tiger derfelben eine eigene Zunft aus; welche Zvantail- 
biers oder Eventailtifles beißen. Außer diefer Art, wel ⸗ 
che man zum Interfchiede auch Sonnenfaͤcher new 
net, giebt es noch eine andere, die man Feuerfaͤcher 
ober Wedel beit. Diefe haben einen Stiel, aus 
welchem dünne bolzerne Spaͤne alfo verſchoben und nes 
ben einander mit einem Faden oder ſchwachen Drahte 


dergeſtalt befeitiget find, daß fie einem ausgefpannten 


Facher aͤhnlich ſehen; oder es werben die ftarfen 
Schroungfedern aus den Gänfeflügeln eben fo neben 
einander geſetzet, und die Kiele an einem über derglei- 
hen Stiel gehenden Leiften feft gemacht, fo daß man 
Kohlen oder ein Feuer damit anfachen könne. 


Säbnorich, Signifer, Vexillifer, {ft der dritte und um: 


terfte Oberofficier bey einer Compagnie zu Fuße, und 

commandiret diefelbe in Abroefenheit des Hauptmanns 

und des Lieutenants. Erbefuchet die Kranken, und em⸗ 

Pängt das m von bern Sergeanten. Seine u 
ii p 


ü 
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poſt it bey dem Hauptmanne auf der Hauptwache. 

Wenn er das Fähnlein nicht trägt, fo führer er eine 

—— Pite; im Treffen aber darf er feine Fahne ben 
ebensftrafe nicht verlaffen. 

$äbre, Ponto, Ponton, Bac, ein flaches, niedriges, Brei: 
tes Fahrzeug, mit welchen man für ein gewiſſes ver: 
ordnetes Geld — — Pferde und Wagen über einen 
Fluß ſetzet. Der Sahrmeilter bat etliche Faͤhrknech⸗ 
se zur Hilfe, und empfängt das Faͤhrgeld von den 
eberfahsenden. Wenn der Fluß nicht breit üt, fo 
wird die Fähre an einem ausgefpannten Sabrfeile bin 
und ber gezogen, fonft aber mit Stacken oder Strick⸗ 
ftangen getrieben. 

Faͤbriger Wald heißt in der Förfteren ein junges Ge⸗ 
hauſch oder junges Holz, welches abgehauen worden, 

aber ſchon dergeitalt wieder erwachfen ift, daß das Wild 
und Vieh an den jungen Bäumen die oberiten Sproſ⸗ 
fen nicht erreichen und abfreffen kann. 

Faͤhrmutter ift eine ungefchnittene Sau oder ein Mutter: 
ſchwein, weiches zur Zucht gehalten wird. Diebeiten 
find, welche ein breites Hintergeftelle, einen abhängen: 
den Bauch, viel Zigen, lange Seiten und einen ho⸗ 

hen Rüffelbaben. Man foll fie aber vor dem achtzehn. 
ten oder zwanzigften Monate nicht belegen, da fie denn 

vier ganzer Monate tragen und zuweilen zwolf bis 

funfjehn Ferkel bringen, 1 ihnen aber niemals 

alle laffen darf, ſonder tenen Wochen bie. auf 

eben oder achte vermindert. Wenn eine Fabrmutter 

über fechs Jahre alt ift, fo bringt fie nur ſchwache und 
matte unge. 

Säbere wird das Gemerke oder die Spur genennet, wel⸗ 
he ein Bär, Hirſch, Schwein, oder ein ander Stüd 
von dem größern Wildprete mit feinem Tritte auf den 
Erdboden macht, und woraus deren Geflecht, Gro: 
fe, Stärke und Alter von den Jaͤgern erkannt werden 
fan. Cine Wiederfäbrte beißt, die von einem Stu: 
de Wild im Zurüchgehen gemacht wird. 

Fael nennen die Portugiefen eine chineſiſche runde fü: 
pferne Münze, die ungefähr drey und dreyßig gute 

rofchen uns Geldes madıt. 

$älbel, f. Fr be. 

Sälle, ein Fall, ift auf Bergwerken faft einer Kluft zu. 
vergleichen ; deren find oftmals viel, und etliche hinter 
einander, als wenn Pfoften auf einander geleget wär 
vn, da die Scheidung darzwifchen den Fällen verglis 
chen wird. Sie fallen oft mit dem Gange zu dem 
Gange, durchfallen den Gang nach der Fläche und feis 
geen, kommen auch oft mit zu Tage aus. Faͤlle vers 
rücfen mit ihren ungrtigen (Bebülfen den Bang, 
beißt, wenn unedle Klüfte den Gang zerträmmern, 
oder aus feiner Stunde bringen. . 

‚Sällen heißen ben den Papiermachern eiferne Klinfchen, 
worauf die Stämpfe und Schwingen ruhen, wenn 
der Zeug aus den Gefchirren gethan wird. 

Fällen beißt in der Jägeren ein Wild auf der Jagd er: 
legen oder todten; in der Chymie etwas, das in einem 
Liquor bey einander ift, dergeftalt von einander fon: 
dern, daß das eine davon zu Boden fällt, 

Fallig bey Handwerkern, ſ. Handwerk legen. 

Fänge nennen die Weidemaͤnner die großen Zähne eines 


Fae 
Wolfes, Bären, Dachſes, Fuchſes und Hundes, wel 
che ihnen vor den andern weit hervorragen. 
Farber, Tinctor, einer, der die Wiſſenſchaft hat, al 
lerhand Farben in Leinen, Wolle und Seide zu brin⸗ 
gen. Nicias von Megara foll die Färberey überhaupt 
erfunden haben ; die Wolle zu färben aber hteibenian 
den Pndiern zu. Das Alterthum der Färberey erhel⸗ 
(et daraus, dag man zu, ja vor Mofis Zeiten, von ge: 
färbten Sachen felbit in der heiligen Schrift lie. 
Heute zu Tage haben die Färber ein gefchenftes Hand: 
werf, welches ſowohl in Deurfchland, als andern Kös 
nigreichen und Provinzen, aufs hoͤchſte geftiegen ift. 
Sirberbaum, Suftel, gelb %ols, Cotinus, ein Strauch, 
welcher in Hungarn, Stalien und Provence am ber: 
ichten Orten wächt. „Er ift fünf bis ſechs Schuhe 
oh, und treibt runde Zweige, bie mit eiher dunfel- 
eörhlichen Schale überzogen find. Seine Blätter find 
breit, voll Adern, faft rund, und dem Ulmen 
nicht ungleich, jedoch viel Kleiner, gleicher und. . 
Die Blüthen, die auf den Spiben der Zweige, wie 
Träubchen wachfen, find fo weich, ala Wolle, dunfel 
und etwas purpurfarben. Wenn biefilben vergangen, 
fo-finden ſich unter den rauhen Locken einige wenige 
Samenkoͤrnchen, die fo groß wie Linfen, als ein 
geftaltet, und ſchwwarz oder braunroth find. Die Wur: 
gel ift harzig. Sein Holz ift gelb, und dienet den Ft: 
ern, abgeſchoſſen Gelb —— das Laub br 
die Gederbereiter. Die tter, die zarten Knöpfe 






den Zweigen, und die Samen, hatten fehr ſtark 5* 
ſriſchen und trocknen, und find zu den Wunden gut. 


Sie werden als der Sumach 
braucht, zu den Geſchwuͤren 
wo, besgleichen zudem Zahnwehe. 
Faͤrberkraut, f. Ochſenzunge. 
Faͤrberlaͤppchen, rothe Besetten, Schminkfleckchen, 
Bezetta rubra, find mit Cocheunille farf an te Stuͤck⸗ 
chen von der fauberften und zarteften Leinwand , ober 
dem feineften Crepon, wovon die beften aus Conſtan⸗ 
tinopel kommen, und hoch an Farbe find. Die red» 
ten guten färben ſchon rotb,und werden von den Frauens⸗ 
perfonen zur Schminke, wie auch zum Färben der Aqua⸗ 
vite und Konfituren gebrauchet. Die Sitaliener nem: 
nen fie Bezette di Levansi. Anſtatt derjelben bedienen 
ſich andere der aefärbten Baummolle, die aus Portur 
gall kommt, und auch wohl Bezette genannt wird, aber . 
nicht fo befannt iſt. Sieh Tornefol. 
ötbe, Rubia tinctorum fativa, ein Gewaͤchs, 
mit welchem man in &chlefien ganze Felder befäet. 
Solches gefchieht im Anfange des Aprils ben abneh⸗ 
menden Monde, in ein wohl durchgrabenes und ger 
düngtes Land, Daraus wächft ein langer, vierediger, 
rauher und fnöpfiger Stengel, an welchem die Blaͤt⸗ 
ter ſternweiſe ſitzen, und ein grüngelbes fünfblättriges 
Blümchen tragen. Die Wurzel ift das Vornehmite 
daran, und muß zwen Jahre in ber Erde liegen, bis fie 
ihre vollige Stärke erreihet. Im September wird fie 
ausgegraben, getrocknet, gedörret, und auf der Stampf: 
muͤhle I Pulver geitoßen. Diefes dienet den Farbern 
zum Färben der Tücher. In der Arzeney wird fie uns: 
ter die fimplicia, die ungleiche und wibermärtige S6eE 


. den Gurgelwaffern ge: 
Munde, aud anderes 


fi 






be Farbe bekoͤmmt und giebt it 
i und Kleider anftreichen. 
Be nr na ac Dean und fie if 
we — 
Don ben Sranffeiten, womit bie &tämme 
—ER 
it Kaͤlberblute und Kuhmiſte 


















en 6, J * 
- nicht * nden wird 
ae Fe — 1: I, mn in a m. denn 
eine feuchte 
erde ng geht, 


ile ſch ur eine klar Verderbniß 

* Solche Faulungen aber kann man durch uns 
ei aljame, Dlitäten und Spiritus, wo nicht 
= —* ni —2* auf eine ziemliche lange Zeit, ver: 


Auftel 1, im Bergiverfe ein eiferner Hammer, welcher 

n Unterichiede der Verrichtungen von verichie: 
Größe und Namen ift, als Hand: Urt: Runfts 
: Pfubl» Sen, Bohr» Scheide: 


anifche Frucht , deren es zwo Sorten 
iſt t fo dit, wie die Kichern, mit 
‚die nicht r 1 fhwarz, auch nicht afchen- 
t. Unter derfelben ſtecket eine dünne Hul- 


—* 
ie ſtaͤrken und 


eines —— ã — einen groben 

Laut giebt, und daher bey Geigen, Haut: 
s und zu * gebraucht wird 
—— 


Sum, Sigma iliar, in ein an einet Stan: 
54 Seite, si » oder Seidenzeuge gemach: 
, und mit einem Wapen oder Sinnbilde bemaltes 


Su welches bey einer jeglichen Compagnie von ei: 
nem dazu verordneten Dfficier getragen wird, —* 
,wohin er gehore, und wobey 
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nennen, deren fich der Sultan, wenn er 
geht, Ar] der Großweſſir aber 
vortragen läßt: . jedoch bad .- jeder kleine Hau 
Pie befendere Fahne. Europäer 
ehends — * geſtickten Fahnen. 
bey der Bun anders, als bey dem Fuß: 
altet. Jene find pflegen aber veich 
e ober. @ibe gefticht — werden Rei⸗ 
tetfabnen darten oder Cornetten genennet. 
Die bey dem ihvolke heißen eigentlich Fahnen, find 
groß, aber leicht von Zenae. Die Bombardier haben 
—— Fahnen von allerley 
kreuzweis über einander gelegten 
Fahne bey den Kaltnuilke 
von En gervalkten Tü 


= * 
mit 


Be an Re 

n. Sonſt heiße 

— — 
wie 

then die ausgetrunkenen 


Ay allezeit u —* der 
einen Seite mit einem = 
mit dergleichen auf der ner —— 


— f. Lehen. 

dabnenanter Signiferi —— heißen bey dem 
—— die Unteroffieier, welche die Fahne im War: 
che führen. Es find en junge Edelleute oder 
woblbabender Leute Kinder. Bey der Reiteren nennet 
man fie Standartenjunfer. 

Fabhnenſchuh, Standartenſchuh, Talonnier, ein von 
ftarkem Leder verfertigtes Fleines Futteral, worein das 
unterfte Ende der Fahnen» oder Standarteuftange ben 
dem Tragen geftecket wird. Der Fahnenſchuh hängt 
an einem ledernen Öurte, den man fich um den Leib 
ſchnallet; und der Scandartenihub 2 en dem Steig: 
bügelriemen desjenigen feſt, der fie führer 

Fahnenſchwingen, ein reitium, welcyes ehemals in 
Kae Anfeben gervefen, beute zu Tage aber nur noch 

etlichen Buͤr eraufzügen gebräuchlich ift, und von den 
Pr rt r Geld gezeiget wird, 

chfe ift auf den —— — eine Buͤch ⸗ 

4 darinnen der Waradein das auf der Kreisftände Be⸗ 
febl probirte Geld zu werfen pfleget. 

Sabren faget man von dem Hafen, wenn er auf dem 
Hintern fortrutfchet. Bey den Bergleuten heißt esin 
die Grube auf den Fahrten ſteigen, fih von einem Or: 
te zum andern in der Grube begeben, es geſchehe durch 

Gehen oder Steigen, z. B. mir find von dem Felder: 
te nad dem Querſchl id. gefahren, oder wenn der 
Steiger etwas haben will, faget er zum Arbeiter: fah: 
te dorthin, und hole mir diefes ober jenes. 


dat 
SR Ge Ba ; wigkih auch fich feines getha · Fahrgeld re Dergmeiftern und Geſchwornen 
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tHel wegen Befahrung der Gruben, als ein ge: | 
ordnetes Accidens gegeben. . 


sbrleben, f. Leben. , 

abrniß heißen im den fächfifchen Rechten alle bewegli⸗ 

che Güter, die von einem Orte zum andern fonnen 

gebracht werden. Vermoge gemeldeter Rechte erbet 

der Mann, nach Abfterben feines Weibes, alles in 

beweglichen Sachen beitehende Vermögen. 

ahrrecht, f. Bargegeld, 

äbefebicht ift, in welchem man in der Grube fährt ; 

8 wird von dem Vorderſchachte mit Brettern unter⸗ 
ieden. 

abrfeifel, Fahrſtubl, eine Maſchine, wodurch eine 

‘ barauf ſitzende Perfon ſich leicht durch die geoffnete 
Dede aus einem Stodiwerfe in das andere bringen 
kann, ohne daß fie eine Treppe fteigen darf. Diefe 
Stuͤhle werden mit Gegengerwichten gemacht, die fich 
nad) der Schwere der on richten müffen, wobey 
der darauf fisende felbit > anleget, und fi an 
Säulen neben dem Stuhle in die Höhe zieht, oder 
binunter läßt ; oder fie werden auch von einem Be: 
dienten auf oder abgewunden. j 

Fahrten find die Leitern, worauf man in die Grube hin: 
ab und heraus fteigt, und wornach die Bergleute die 
Zeufe oder Tiefe rechnen. Sie wollen fie aber durdy 
aus nicht Leitern genennet willen, und ſprechen, fie hät» 
ten Fahrten, der Schinder aber Leitern. Die Fahrten 
werden aus gerifienen Stangen, welche die Fahrt⸗ 
ſchenkel hernach beißen, gemacht, und darzwiſchen die 
Sproſſen eingedapfet und befeftiget. Sie werden in 
aanze und halbe getheilet, deren jene zwölf, dieſe aber 
fechs Ellen lang find. Fahrten einbangen, einbaf 
pen, beißt, diefelben befeftigen. 

Fabrthaken find auf Bergwerken eiferne Hafen, womit 
fie die Fa an einander hängen, wenn fie-im feften 
Geſtein nicht konnen befeftiget werden. Her 

Sabrebafpen heißen die halben Klammern, womit die 
Fahrten an die Dumbölger befeftiget werden. 

Sabrtflammeen werden ing Gevierte über einen Schacht 
eingefchlagen, daß fich die Bergleute im Ein: und Aus: 
fahren — —* — 

ahrtſchenkel, n 
bezeua bedeutet allerhand Gattungen von Schiffen, 
große und Fleine. 

Sailine, Seline , eine Art franzöfifher Sarſche, die an 

"vielen Orten in Bourgogne gemacht wird, und eine hal⸗ 
be Eile breit ſeyn follen. 

Saiencer, Faenzer, Fayancer, nennet man jego alles 
faubere Töpfergefchier oder irdene Gefaͤß, welches über 
die gemeine Art ift. Es hat feinen Namen von ber 
Sleinen päpftlichen Stadt Faenza oder Fajenza in Ro⸗ 
magna, wo man dergleichen gemacht hat, welches ein 

"wmäctes Porcellan war, und wegen feiner fchonen 
Malereven auf benfelben, woran felbft ein Raphael 
und Julius Romanus Theil gehabt haben ſollen, in 
einen auserordentlichen th fam. Die Staliener 


nannten folches /a Majolica. Heutiges Tages fieht 
man von dern wirklichen Fajenzer fat nichts mehr, 
und das befte unter diefem Namen ift noch das Delfter 


Porzellan. . z 
ibel, Falbula, ei gefräufeter oder ordentlich in Fal- 


Sal 


welchen das immer eir 
oder mehrmal um ihre Roͤcke gehen range dienen 
auch Tiſchdecken, und Feuſtervorhaͤnge, u. d. 8. 


jieren. 

Selber, Aubert, ein Pferd von pfirfigblüchfarbenen Has: 
ren, wie auch von weißen mit Samary sepernet. 
Weberhaupt giebt e8 dunkele und lichte Falden. Zu den 
dunfelen rechnet man die ſchwarzfalben und maufefal: 
ben. Zu den lichten aber die goldfalben mit ſchwarzen 
Strichen uber den Rufen, die hirſch⸗ oder rebfalben, 
die perljalben Hermeline, wir aud) die ganz ſchneeweis 
fen. Bor Alters wurden fie fehr hoch gehalten, weil fie 
den Göttern geweibet waren, 

Salber : Saft heißt der Storarhonig oder fließende Sto⸗ 


ten 


rar, welcher aus einem fetti r und braunen 
Harze beiteht, und allezeit weich bleibt, einen fehr 
ftarten aber nicht w Geruch bat. Er wird von 
©torar, Terpenthine, Weine, Dele, u. d. g. zufams 
men geihmolzen, und koͤmmt in Fäßchen aus Holland. 
Dean brauchet ihn zu Wundbalſam, und der befte ift, 
der rothbraun ng t. 

Salcade, auf der Reitſchule diejenige een, eines 
Pferdes, welche es, wenn man es fcharf anhält, mit 
et —— machet, daß es gleichſam darauf 

u ſi t. 
ala ein ruffifhes Maaß, welches nad fra 
fe Manfe etwan fechs bis fieben Zoll undeinige Li⸗ 
nien beträgt. 28 

Falcinellus, Falcator, Sichler, Sichelſchnaͤbler, eine 

Reigerart von der Größe und Geſtalt der gemeinen Reis 
Sein Leib ift mit fhönen Federn bedeckt, welche 
nahe ganz grün, und mit Roth vermiſchet ſind. Der 

Kopf und Hals find dunkel und weiß, mit einigen ſchwat⸗ 

jen Flecken. Der Schnabel ift länglich, dünn, und wie 
eine Sichel gebildet, wovon er auch feinen Namen ber 
kommen hat. Die Beine find etwas lang, und die Füße 
gefpalten. Man machet deren zwo Arten, und rechnet 
bie Baumkletten oder Baumgrillen mit dazu. Sein 

Fett ift gut > Stärkung der ‚ zum Zertheilen, 

und die Wolken und Flecken In den Xugen zu vertreiben, 
lEaune, f. Feldſchlange. 

IEe, Falco, einer der edelften Raubvögel,s deffen man- 

cherley Arten an Größe und Farben u ieden find, 

Alein hat deren in feiner Hiſtorie der Vogel a. d. S. 

auf fünf und dreyßig Arten, die ein (Ber Sacker⸗ 

Berg : Hager » » Weiße : Rorbe » Stein: 

Baum » oder Tauben: Scowalben: Ralotchen : 

CLerchenfalke, u ſ. w. genennet werben. K. Friedrich 

bat fie in fremde Edle, und Edle ſchlechthin, eingerheilet, 

Unter diefen allen find die Sacder- und Berfalfen 

die beften. Jener taus Irland und Norwegen, 
und it beunabe fo groß, als ein Adler; aditet der Flei- 
nen Vögel gar nicht, fondern mache. ſich nur an Kra⸗ 
nice, Schwanen und Reiger ;_bdiefer wird er außer 
den gemeldeten Orten in Pabolien, Tatarey, Eppern, 
Eandia, Eorfica, Sclavonffn, u. f. w. gefangen, und 
beraus zu ung gebracht. Und wenn er recht jeyn fell, 
fo muß er ein Feines kant Haupt, einen kurzen und 
ftarfen Schnabel, weite Naſenloͤcher, runde belle Aus 
gen, einen ftarken fangen Hals, breite Bruft und Rü: 
den, große Flägelbogen, large Schentel, ne 


Sal 


ſchwarze ſcharfe Krallen, nebſt einem langen 
BE e haben. Diefe Art ift die beſte zum Baizen; 
denn fte find wicht menfchenfchen, werden bald abgerich: 
tet oder zahm gemachet, find beberjt, fo daß fie nicht 
nur Kraniche, Neiger, wilde Gauſe, fondern auch 
ne und Haſen angreifen. Weil aber dieje Art nicht 
zeit zu haben ift, fo muß man ſchon die hiefigen Fal⸗ 
fen, auch wohl Habichte, ur Baize abrichten. Wan 

simmt fie zu dem Ende aus, oder wenn man 

ihren Neſtern nicht kommen kann, fo fänat man 
mit Leimruthen, Schlingen und Neben, ſpeiſet fie mit 
feifhem Fleifche von jungen Tauben und Waldvogeln, 
aber aflezeit mäßig. Damit man fie bey gutem Appe: 
tite und deito beſſerer Däuung erhalte , verändert man 
gwoeilen das Seäle. Die Schube, ken fingerlan« 
ge Riemen find, die man ihnen um die Füße windet, 
werben ihnen darum angeleget, damit man die Wurf⸗ 
riemen daran befto füglicher befeftigen fonne, Man 
Schellen an die Füße, damit man 
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reiches großen ’ und 
ae ne m ie 


Falknerey heißt die Art der hoben Jagd, ba man mit 


Falken und Reigern das Eleine Wild baiyet; fie wird 
in —* Reiger » Krahen⸗Milan⸗ und Rivierpartey ge: 


eheilet. r 
Falkonet, eine Art Geſchütz, ſechs bis fieben Fuß lang, 


weiches zween Zoll im Duͤrchſchnitte hat, und deſſen 
Kugel ziwen Pfund wiegt. An Metall wiegt es zehn 
bis zmolf Zentner, und fein Kernſchuß ift etwan jivey 


hundert und achtzig Schritte. Man brauchet fie ing: 
emein im Felde, weil fie leicht fortzubringen find. Ein 
„lbes Falkonet ſchießt eine von einem b 


Eifen, wi Metall bis entner, und 
fin Kefeu 1 Aa da Art 


i tie. 
Fal, end re die Taue auf den Scif. 


fen, womit die Raen und Flaggen aufgehiffet und nie 
dergelaffen werden. 


KT des * f. Gefälle. 

all; auf dem Salle fteben: Thalguͤter ſtehen auf dem 

Falle, beißt zu Halle, wenn in dem Geſchlechte derer, 
bie dergleihen Güter veräußern wollen, weniger denn 
drey beliehene Perfonen, darunter doch der Mitbelehn⸗ 
ten Söhne mit begriffen, vorhanden find. 
allbäume, f. Orgues. B 

Fallblech heißt bey den Kramern oder Kaufleuten, bie 
im Einzelnen haudeln , ein Kleines viereckichtes Blech, 
—* in erg eines —— a — = 
der gebt, und durdy deffen f 
fie täglich loſen, in einen verſchloſſenen Schubkaſten 
darunter ſtecken. 

Sallblod , wodurch das Fall des großen Stagfegels und 
die Laufer Es heißt auch alfo der Block, ber. 
mitten ın der Ramme geht, und auf ben einzufchlagen; 
den Pfahl trifft. 

„llbrüde, f. ruͤcke 


ma 
ſie, wenn fie ſich etwa verfliegen, oder vom Kampfe er⸗ 
müdet in einen Baum fallen, horen, finden und los 
machen möge. Wenn fie neun Monate alt find, fo 
—— man A —5 und durch —— 
wodur meiſtens gezaͤhmet werden, zum Hau⸗ 
bentragen. Man muß fie auch alsdann allgemach afen | 
und auf die Thiere abrichten, worzu fie ſollen gebrau⸗ 
het werden. Auf die Neiger werden f am meiften 
er und ift ihr Kampf gar angenehm anzufehen. 
ach dem Streite fpeifer man fie alfofort mit jungen 
Tauben, Lerchen u.d.g. Der Lerchenfalke ift Elein, 
beherzt, und läßt ſich zwar abrichten, giebt aber den 
Raub nicht gern von ‚, fondern fliegt damit auf 
und verzehret ihn, darum man ihn nicht auf die Ler: 
chen flogen, fondern nur auf der Hand fo lange flad- 
dern läßt, bis man den Lerchen, die vor Furcht nicht 
von der Stelle rüden, das runde Meß, welches an ei» F 2 
ner Stange befeftiger ift, über gedecket, und fie alfo | Falle, eine Mafchine, womit m nd ſchaͤdliche 
darunter gefangen hat. Wenn der Falken Miaufeseit | am fängt, als Marderfalle, Maulwurfs Maͤuſe⸗ 


ift, wel emeinialich zu Ende des Marzes angeht, ttenfallen ıc. 
: gg wg e y Sallen Dt ben den Schiffern fo viel, als aus dem Schif: 





fo giebt man ihnen kurz; vorher Schaffleifh in Baum- 
ol geneket, das in friſchem Waſſer ein wenig I 
agen worden. So oft man ihnen aber frifches giebt, 
muß man das alte Geaͤſe wegnehmen; und wenn die 
Maufezeit bald zu Ende it, ſo muß man fie, ehe man 
fie aus dem Zimmer heraus nimmt, worein fie folche 
Zeit Über verfperret geweſen, mit einer gelinden Pur: 
asion reinigen. Die deutfchen Falkenier geben den 
heilen des Leibes diefer Vogel kunfimäßige Denen; 
mungen, da ihre Füße Haͤnde, die Zeen Singer, bie 
Heinen Federn Slaumen, bie Flügelfedern zuſammen 
XDammen, bie erfte kurze und außerfte die Schwing, 
eder, bie jiwente die lange Penn, die dritte die vor: 
ange Penn, und die andern inegemein Pennen heiſ⸗ 
fen, dehrere Nachricht von Falken kann man bey 
Jean Franchiere, Guillaume Taraif, Arteiouche, Carlo 
d' Aufia de Capre, Dalagona, a’E/paron, de Pal- 
Keres &c. in eiaenen Tractaten haben. 
Salkenier, derjenige, welder an fürftlihen Höfen die 
Aufficht und Abwartung der Kalten zu beſorgen hat, 
und des Fakkens Natur wohl verfichen muß. Wo viel 
Falkenier find, ift ihnen ein Oberfalkenier vorgeſetzet, 


— 


fe in das Boot hinab ſteigen; bey den Jaͤgern, wenn 
ein Hirfch oder ander Stud Wild, von einem Schuſ⸗ 
fe, Stiche, Krankheit oder Hunger flirbt. . Bon Wan» 
ren und Gütern faget man eg fur geringer werden im 
Preife; oder aus der Nachfrage, der Diode kommen, 
nicht * f gefuchet werden. Bey einigen Hand: 
mwerfern beifit es, wenn einer Fein tüchtiges Meifter- 
ftüct machet: und wenn die andern Meifter einen, der 
fo gefallen ift, deswegen beftrafen, fo heißt es, fie 
laſſen ibn fallen. Bey dem Bergbaue faget man es 
fo wohl von dem Erdboden felbit, am Tage, als auch 
von den Gängen in der Grube, wenn fie nicht wag⸗ 
recht oder horizontal fortgehen. In der Markicheide: 
kunſt wird diefes Fallen durch den fo genannten Gradbo⸗ 
gen unterfücher, nach weichem Unterfchlede der Grade 
die Gänge entweder ftehende, donlegte, flache ober 
ſchwebende find. 


Sallen in ein ander Land faget man von den Falten, 


wenn fie ſich in Verfolgung ihres aufgeftoßenen Raubes 

verirren, und oftmals auf viel Meilweges weit von 

dem Don too fie getvorfen werden, hinweg Miegen. 
c ii 3 S + 


allen 


Sal 


anet heißt bey den Sternbeutern, wenn 
ſich ein Planet im dritten, ſechſten, neunten und zwölf: 
ten Haufe befindet, weil er fodann feine Kraft verliert; 
imgleihen wenn er in dem Zeichen iſt, das feiner Er: 
hohnng entgegen ftebt. 

Sallende Sudıt, 
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„Frais, Morbus 


ben diefer gefährlichen Krankheit ausrichten will. Im 

diefem er * loben einige die Elendklauen unter das 

Hau en geleget, oder am Halſe getragen, an def: 

fen Era andere Poonienförner und Wurzel nehmen. 

Aobberg t ein Waffer, aus Großkletten, eins 

fachen Poenien, und blauen Lilienwurzeln, jeder gleich 

viel, im abnehmenden Monde gegraben, ei erbadt, 
und gelind abgezogen , davon drey Löffel voll Morgens 
und Abends im abnehmenden Monde eingegeben, und 
wenn es nöthig ift, zu mehr malen twiederhoblt; imglei: 
hen einen Wein, deifen ein Maaß mit 
foßener Pöonienmwurzel, und deey Loth Beyfuß bis 
zur Hälfte eingefotten, durchgefeiget, und ein Glaͤs 
dyen Morgens und Abends, auch wenn das Uebel ans 
treten will, eingenommen. Der Mijtel foll ein Spe- 
cificum datwider feyn. f. Eichenmiſtel. 

Sallens und Steigens, wird die Erhöhung unddas Zal- 
len oder * ‚der Gebirge, Stollen und Strecken 
genennet. et audy, der Gang ftürzet fich ins 

angende oder Piegende, wenn er donlege niederfällt. 
em Fallen nach werden die Gänge in chende, don: 
legichte, flache und ſchwebende unterſchieden. 

Fallgaiter, Schumgatter, Harfe, oder Serrazine, ein 
Gatterwerk von aroßen unten gefpihten und mit Eiſen 
beſchlagenen Balken, unter dem Thore einer Stadt 
oder Feftung, welches man, vermittelit eines Rades, 
herunter laſſen und wieder aufziehen kann, der Feinde 
Veberfall und Anhängung der Petarden, zu verhindern. 
Man hat auch Barrieren, oder lange fpigige neben 
einander ftehende mit Querbalten oben und unten ver- 
bundene Pfähle, die man in Seftalt eines Stadetes 
vor die Brucke ftellet, die nächtlichen Ueberfaͤlle der 
Feinde dadurch zu verhindern. 

Sallgeanate, Kegegranate, heißt, die man an einer 
Linie _ läßt, und — auf dem Walle bey 
dem Stürmen gebrauchet wird. 

Fallgut, Salllebn, rædium, ſ. feudum perfonale, ein 
Gut oder Zehn, welches nach dem Abfterben 8 
dem Eigenthums » oder Lehnsheren wieder anheim fällt, 
und von dem Erben aufs neue muß gelöfer werben. 

Salltaue, Salleeepe, Tirevieiltes, ein Paar mit Kno⸗ 
ten verſehene Taue, die zu beyden Seiten der außen am 
Schiffe angebundenen Treppe herunter hangen, damit 





Fam 
man ſich bey dem Auf: und Abſteigen daran halten koͤnne. 
allthuͤre ift, die man durch 36 daran gehaͤngtes 
wicht zuzieht, dadurch fie von ſelbſt mach ihrer 
nung wieder zufallt. 

Falfarius, ein Betrüger, Verfälfcher, der Briefe und 

- Schriften verfälichet , imgleichen eines andern Namen 
misbraucher,, Leute dadurch zu betriegen. 

Falſch Licht, Faux jour, in einem Gemälde , it, wenn 
es nicht an feinem rechten Orte hängt, d. i. werm das 
natärliche * welches in das Zimmer fällt, nicht 
von eben der Seite fümmt, von welcher das kuͤnſtliche 

kommen fcheint, und die auf dem Bilde gemalten 

genftände- auf eine andere Art beleuchtet werden, 
als fie es feyn würden, wenn fie wirflih und in der 
Natur wären, und an eben dem Orte ftünden ; welches 
ihnen denn viel von ihrer Schönheit benimmt. 

Falſet, Salferftimme, beißt, was über eines Blasin⸗ 

mentes natürliche Höhe Tiefe von einem Spies 
er heraus gebracht wird. Falſetiſte, der den Difcant 
oder eine andere Stimme durch die Fiftel fingt. 

Faltentuch ift ein baumtoollenes weißes zartes Gewebe, 
welches auf befondere Art dicht zufammen geſchlagen 
it, und aus lauter kleinen nah an einander 
Faͤltchen befteht. — 

Fals, Salzen, ſ. Pfals, Pfalsen. — 

Salzen heißen die Buchbinder einen Bogen zuſammen 
Ken und die Blätter in Falten ſtreichen. Solches ge⸗ 

—* ordentlich mit dem fo genannten Falzbeine, 
we gemeimiglich von Elfenbeine oder hartem Buches 
o ir Ein $alz wird aud bey den Buchbin« 
detm ein gekleiftertes ſchmal laͤnglichtes Stüd Papier 
genennet, an welches hernach Tabellen oder Landchar⸗ 
ten, die nicht gebeftet werden können, aufgefleiftert 
werden. Ben den Tifchern und Zimmerleuten beißt 
falzen Streifen mit dern Hobel im den Säulen oder 
andern hölzernen Zierrathen machen, und ein ſolcher 
Striemen eine Salze. Abfalzen it, dur den Simms ⸗ 
bobelabftogen. Die Gerber nennen das Abſchaben des 
Aafes von dem frifchen Felle mit dem Schabmeffer , und 
die Riemer und Sattler das Abſtoßen der Haare mit dem 
Falzmeffer oder Falzeifen falzen oder vielmehr falfen. 

Familiares nennet man diejenigen Bedienten der Inqui⸗ 
fition, deren Amt ift, die Angeklagten in Verhaft neh⸗ 
men zu laſſen. 

$amilie, Familia, Genus, Gens, der Stamm ober 
das Gefdjlecht, woraus einer entſproſſen iſt. Auch 
das Hausgefinde, Famulitium, worunter zuweilen nur 
die Bedienten eines. Herrn ; vielmals aber alks, was im 
Haufe ift, Frau, Kinder und Gefinde begriffen werden. 

Samis, eine Art Zeuge, worein Gold gewebet üt, und 
weldye man aus Europa nad Smirna bringt. 

Samocantraron , ein Thier auf der Inſel Madagafcar, 
welches fo groß als eine große Eydexe iſt; und anefieht, 
als wenn e8 aus lauter Heinen Stuͤcken bejtünbe. 
weiß ſich an die Rinde der Bäume fo feft anzuklam⸗ 
mern, als wenn es daran geleimet wäre. Den Ras 
chen behält es beftändig offen, um Spinnen, Fliegen 
und ander Ungeziefer, die feine Nahrung find, zu er: 
tappen. Wenn fi jemand dem Baume nähert, dars 
an es Flebet, fo fpringt es ihm auf den Hals, und hängt 
ſich fo feft an, dag man es nicht los wen tat, 5 
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ine, welche dergeſtalt eingerichtet iſt, daß gewiſſe 
iere ſich ſelbſt darinnen fangen müſſſen. Alſo bat 
man Darenfange, Entenfange, Fiſchfange ꝛtc. 

Fange iſen it ein Cchmeinsipieh, womit man einem wils 
ben Schweine auf der Jagd oder Schweinshage einen 
Kann zu geben pfleget. 

Sangen nennen die Jäger, wenn ein a oder Wolf 
ein Anderes Thier mieder zicht. Auf Bergwerken beißt 
es fo viel, als eine bemmen und halten, daß fie 
fidy nicht weiter bewegen kann. Man faget auch fans 
gen, wenn das Gezimmer oder der Berg den Berg: 


san 


ae: daß mar die Haut mit einem Scheermeſſer 

a e. 

Fanal, eine Art großer Laternen, deren man ſich bey 
der Schifffahrt bedienet. Wenn man dieſes Wort al: 
lein nennet, fo wird der große Fanal oder die Later⸗ 
ne auf dom Hintertbeile des Schiffes verſtanden. Der 

* Admiral führer drey Fanale, damit ihm die übrigen 
Kriegesſchiffe folgen Eonmen. Der Viceadmiral führer 
derfelben zween, und ein jedes Kriegesſchiff nur einen. 
Wenn es trübes Wetter ift, fo fegen alle Schiffe ihre 
Fanale auf das Hintertheil, damit fie nicht an einan: 


der flogen. Diejenigen, welche nur auf einer Seite mann uberfällt. 
erleuchten, nennet man Streitfanale; und fannman | Sangticiclein ift ein kleines Leindyen , die Hunde da: 
die helle Exrite, wenn man zur Nachtzeit in ein Ge: mit zn führen, 


Sannanyfanichyn, auf Portugicfifh zwre munde, d. i. 


t geräth, gegen das Schiff hinein wenden. Zu: 
m 3 die ganze Welt, genannt, iſt ein oſtindiſches Gewaͤchs, 


weilen bedeutet audy das Wort Fanal fo viel, als 


Br, eder ein am Meere ftebender Wachtthurm mit und eine Art von Schneeballen, deren es vielerley Ars 
einer Laterne. 


ten giebt, nämlich weiße, gelbe, ziegelvorhe und Ichön 

Fanaticus heißt eigentlich ein Schwaͤrmer, der die hei⸗ himmelblaue. 
lige Schrift verwirft, und wunderliche, gefaͤhtliche Leh· Fanngſchiba, Arbor Taſchycumi, ein großer Baum 
ren heget. in Japan. Die etwas dunkelgruͤnen Blätter wachſen 
Fanega, Fanegos, Fanecas, ein Getteydemaaß, deſ⸗ kronenweiſe. Seine Bluhmen ſtehen buͤſchelweiſe an 
en man ſich an verſchiedenen Orten in Spanien und | einander, und haben einen über alle Maße fügen und 
85 bedlenet, welches aber nicht überall einerley angenehmen Geruch, jo dag ınan fie faft auf eine hal« 
erbälmit hat, Alfo machen ihrer funfzig zu Cadix be Meile riechen kann, wenn der Wind dahin wehet. 
und Sevilien, und ihrer fechzig zu Liffabon eine A» | Die Frauensleute trocknen fie, und fireuen fiein- ihre 
ſterdamer Laft. Kleider. Dielen Baum pflanzen die Japaner neben 
‚ Captura, bedeutet in ber Luft den Yogelfang, bie Tempel, ihren Hauptabgott zu ehren, und die Bluh⸗ 
auf der Erde die Jagd, und im Waſſer die Sifcherey. men ftreuen fie bey ‚den Banqueten über die Eifen. 
Wegen des Fangrechtes giebt es unter den Gelehrten 
viel Streitens. Einige, welche die Freyheit des Nas 
turrechtes vorſchuͤtzen / meynen, es ftehe foldyes einem 
Unterfdyied u, und fönne davon niemand 


Wenn der Daum alt ift, fo verbrennen fie ſolchen wegen 
des guten Geruchs bey ihren Todten. 
Sano, Fanoe, eine oftindifhe Silbermünze auf der 
jeden ohne — Küfte Tranquebar, welche achtzig Kas 
ohne Unrecht ausgeſchloſſen werden. Andere hingegen machet, und unſers Geldes zween gute Groſchen und 
Item dafür , weil Doc der hoöchſten Obrigkeit zuite: drey Pfennige beträgt. Es giebt auch goldene, die 
isbrauche nicht von einerley Gehalte und Gewichte find, 


‚u Verbitung alles Misbrauches der natürlichen 
tenheit geroiffe Maas und Ziel Kom, — — Fanſa, eine Art von duͤnnem feidenen Zeuge, der aus Co: 


len aus dringenden Urſachen, fi zu tea fömmt, und vornehmlich zum Lnterfutter dienet. 
was fonft das Necht der Natur zulaffen möchte, fo Re» | Santafie, Fausaiße, iſt in der Inſtrumentalmuſik eine 
be ihr auch allerdinges frey , ſich das Zangrecht voran Ga der Melodien oder mufikalifchen Grillen, wel⸗ 


he aus dem Stegereife gefpielet zu werden fcheinen, 
ob fic gleich mehrentheils zu Papiere gebracht ind. Sie 
balten aber fo wenig Schranken und Ordnung, daß 
man fie nicht leicht anders, als Einfälle, nen kann. 
Ahre Gattungen find Boutaden, Capricci, Toccate, 
Aludia , Rittornelli ıc. 

— ift auf der Reitbahne ein ausgefchnigtes 
m 


deren zugweignen, „und burch folche Zueignung ſich fo- 
dann zum rechtmäßigen Kern davon zu machen. 
Demmady it denn heute zu Tage das Fangrecht eine 
befondere Gerechtigkeit, melde auf gewiflen Gütern 
haftet, und auf die Befiser derfelben fortgepflanzet 
wird; und es fann der, dem eine folche Gerechtigkeit 


zufömmt, einen fremden Jäger auspfänden, Vuͤchſe, ha 


Garn und Hunde, ſammt dem, was er gefangen bat, 
nehmen. Wie hart daher an einigen Orten die Wild» 
diebe und Wildpretsbeichädiger geftrafet werden, fol: 
dhes ift aus Masu. Fritfchii Corpore Juris Venatorio- 
Foreftalis weirtäuftig au fehen. Gleich wie nun aber 
nutzliches Wild zu fällen fo fcharf verbothen ift, alfo iſt 
bingegen das fchädliche Wild, als Bären, Wolfe, Luch— 
fe, Ottern, wilde Katzen u. d. gl. zu töbten,, mit Er 
wartung einer Verehrung , jedermann erlaubt. So 
fteht auch noch jego in vielen Ländern die volle Jagd 
einem jeden fren. Bey der Jaͤgerey beißt I ein 
Stich, welcher einem wilden Thiere mit dem Hirſchfaͤn⸗ 
er oder Fangeifen gegeben wird. Fang nennet man aud) 
das von Holz gemachte Gebäude oder die hölzerne Mas 


uftbild, das man auf ein Geländer ſetzet 

Rennen die Lanzen darauf ſtoͤßt und abbricht. Wenn 

einer mit der Lanze auf den Schild trifft, den ber Fa- 

guin auf dem linken Arme trägt, fo kehret ſich der Fa- 

guin auf einem Wirbel herum, und —* nach dem 
et 


u, der ſich der La uld rauchet. 
Saguir, eh — —2 — der von Al⸗ 


moſen leben, und ſtets von einem Orte zum andern 
wandern muß. Ihre Kleidung iſt ſchiecht, und beſteht 
nur aus einem —— leinwandenen Kittel. 
Ihre Ankunft in einer Stadt melden ſie mit einem ſtets 
bey ſich führenden Horne. Was fie von Almofen be: 
fommen , wirb von denen, bie recht andächtig umd hei⸗ 
lig feyn wollen, theils mäßig verzehret, theils an ande 

ve 
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ee weicher * damit fie davon ja nichte bis 
auf den andern Tag Übrig behalten. * 
Jarabotti heiũt fo viel ale ein Freybeuter, der ohne ge: 


gebenes Commando bey bem Beute fuchet, wo 


er fann. ’ 

Faratelle, ein Gewicht, deſſen man fi in Oftindien an 
verfchiedenen Orten auf dem feſten Lande bediener, und 
welches zwey Pfund Liffaboner oder ein und drey Vier: 
thel Pfund Parifer Gewicht ausmachet. 

Sirbe, Color, der aus gewiſſen zerftreuten , vermifch- 
ten, gebrochenen und zurüdprallenden Lichtſtralen ent: 
ſtehende Schein, welcher den Korpern dadurch mitges 

“ theilet wird, an welchen unfer Auge ſolche veridhiedents 
liche Befchaffenheit der Stralen des Lichter, bald als 
weiß, bald als ſchwarz, blau u. f. w. erfennet. Denn 
da nicht alle Körper von einerlen Natur, fondern einige 
bart und dicht, andere weich und lucker, einige glatt, 
andere raub u.f. f. find, fo iſt es nicht möglich, daß die 
darauf fallenden Licheftralen anf einerlen 3 N 
hen, und fo auch einerley Farben in allen machen fon: 
nen, fondetn fie müffen nothwendig, nach den verfchiede: 
nen Lagen der Kleinen Theilchen an den Flächen der 
Korper, verfbicdene Karben vorftellen. Und da die: 
fes durch genugfame Proben erwieſen worden, fo üft 

nicht undeutlich zu begreifen, wie ein Blind: 

erer durch bloßes Fühlen die Farben von einans 
unterfcheiden könne. ‘Der Hauptfarben, woraus 

die uͤbrigen entftehen follen, zählen einige fünfe, an 
dere viere, ja einige gar nur jwo, nämlich die weiße 


mmtern oder geleimtem Waſſer, oder mit . 
* Ken 


haben ihren mandherlen Gebrauch und ihre Bedeutung. 
Den uns ift Schwarz eine —— bey den Per⸗ 


fen zum Verdruſſe, welche dieſelbe für heilig halten, 
und allein den 
verftatten. Die Japonefer brauchen Schwarz und 

urfarben an Freudentagen; der Ehinefer Blut: 
oder Kriegesfahnen find weiß, die Friedensfahnen rorb, 
da ben uns das gerade MWiderfpiel ift. Die Cardindle 
II Rom tragen das ganze Jahr; Violblau 
m Advent und in der Faften, oder wenn fie trauren; 
und welfe Rofenfscbe zween Tage im Jahre, nämlich 
den dritten Sonntag des Advents und den vierten in 
ber Faften. Die Deutung der Karben ift auch man: 
cheriey. Einige deuten die Hauptfarben auf das Alter 
des Menfchen, und geben der Kindheit die weiße, der 
angehenden Jugend bie blaue, ber bluͤ ugend 
bie gelbe, dem männlichen Alter die grüne, dem reifen 
Alter die rothe, und dem abgelebten Alter die ſchwarze 


ife fich Dres |; 
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Farbe. Andere deuten fir auf die Tugenden oder ka⸗ 
fter, fo daf die weiße Farbe die Unfduld, Purpur den 
Hochmuth Grasgrun eine freudige, Dunkelgrun eine 
verloene, Sittichgruͤn eine betrogene Hoffnung, Meer: 
gruͤn die Unbeftändigkeit, Himmelblan die Andacht, 
Selb die Leichtfinnigkeit, Roth die Oraufamfeit, Aſchen ⸗ 
farbe heimliche Liebe, Iſabelle den Neid, Violblau Die 
Deftändigfeit, Schwarz eine troftlofe Traurigkeit be 
deute. Wie durch Vermifchung der Hauptfarben die 
wird in nacgeießter Fig 


Nebenfarben entftehen, 
gezeiget. 





arben in der Heraldik, f. Tincturen. 

arben geben beißt bey den Malern die Ordnung dee 
ia auf —— nebſt ihrem zugehoͤrigen 
en. Dieſe muſſen in den Zuſammenſetzungen 
jeder Art zu gleicher Zeit fo wohl deutlich und man⸗ 
nichfaltig gemachet, als auch künftlich wereiniget cr« 


rechten Nachahmer der N 


atur. 
Sarbenpulver nennen die Artilleriften das Schi 


weldes, wenn es angebrannt ift, eine bunte, z. 8 
weiße, rothe, gelbe, grüne ıc. Farbe darſtellet. 
arbwerk, f. Blaufarbwerk. 

Dingen, Fartking, eine Eleine englifhe kupferne 
Münze, deren zwo einen KHappeni, vier einen Pfennig 


Sterlings, und ſechzehn einen Groot mahen: nach uns 
ferm Gelde ift es ungefähr ein halber Dreyer. * 


Fardos, eine Silbermuͤnze zu Bantam, die ungefaͤhr 


nad) unferm Gelde eilf bis zwölf Groſchen ausmachen 


arenkraut, Wildfaren, Filix, diefes Kraut ift zwey⸗ 
erley Gefchledhtes; Filix mas, das Miännlein, bat 
weder Frucht noch Blüthe, fondern nur an einem Stier 
le, weldyer ungefähr zivey Fuß hoch ift, einige Blaͤt⸗ 
ter, die geflügele, gekerbt und flecficht zu ſeyn ſcheinen, 
waͤchſt auf den Bergen und in n an ſchattich⸗ 

tem 


gar 


ten und feuchten Orten, hat cine fäferichte, laͤngliche 
braune Wurzel, deren ſchwarze Aederchen, wenn man 
fie quer durch in Scheiben idmeider, gleichfam einen 
doppelten Adler im weißen Felde abbilden. An jolcher 
Wurztl figt noch eine andere, die in die Quere geht, 
und von augen ſchwarz, inwendig aber weiß iſt, wel: 
che insgemeiu, weil einigermaßen die beuden Buchſta— 
ben C. I. darinnen befindlich zu ſeyn ſcheinen, Jejus: 
Cor,tiuswurzel genenner, und zu vielen abergla.bi: 
gen Dingen ſchandlich gemisbraucher wird. Das 
Weiblein, Filix femina, iſt dem Manulein an Blat: 
tern gleich, bat aber viel Stiele, wachſt gern in fin: 
fern und Falten Orten. Sie find bende eines bitteren 
Geſchmackes und einer hitzigen trocknen Natur, und 
werden, daher ohne Unterſchied in der Arzeney gebrau⸗ 
chet. Die Wurzel gegeſſen ſoll die Weiber unfrucht⸗ 
bar machen und die Frucht todten; in den Wein ge— 
hangen erhaͤlt ſie denſelben beſtandig gut. Wenn ein 


jel unter die Zunge legen, es wird darauf aljobald har- 
nen, milten und wieder auflichen. Man giebt ſie auch 
iten den Schweinen, weil fie darnach fett wer 
‚ den. Mit dem Sarenfimen wird jo wohl ben dem 
Suchen, welches in der Mitternachtftunde vor Jo 
hannis geichchen ſoll, weil man ihn ſonſt nicht made, 
als auch wenn er gefunden worden, viel Aberglauben 
errieben. Allein, man kann ihn nod) lange nad) Jo: 
annis und zu allen Stunden des Tages finden ; und 
feine vorgegebenen Wunderkräfte find bloße Eimbildun: 
en. Zwilchen dem Schilfe oder Rohre und dicfer 
urzel foll eine ſtarke natürliche Feindſchaft ſeyn, fo 
dan Feines bey dem andern gedeven und ferfommen 
mag. In Mordamerisa findet man cine Art Zaren: 
Eraut, welche Beeren trägt. Sie erhebt ſich auf eine 
Elle body, bat dunfelgrune,, geflügelte und ausgezad: 
te Blätter, welche zwey und zwey einander gegen über 
ſtehen. Der Stengel ift rund und ausgetehlet und 
läßt ſich ohne Zerbrechen nicht leicht biegen. Die et 
ften Anlagen zu dem Samen hängen hinten an den Blaͤt⸗ 
tern, und bringen entzwen geipaltene Beeren, welche 
ſchwarz werden, und fehr angenehm ſchmecken, faſt wie 
das Eugelfüß oder Baumfaren. Die reifen Beeren 
fallen von felbit ab, andern Platz zu machen. ie 
werden mitten im Sommer reif, und Blätter und 
Stengel fallen im November ab, jo daß mur die blo ⸗ 
be Wurzel im Winter übrig bleibt. Sie hanat durch 
eine große Anzahl Haarfafern von brauner Farbe an 
die Erde, und treibt im April. Man eignet diefem 
Kraute die Kräfte des Eichenpolnpodit zu. 
arfang , ſFerſang. 
—— oa Phafiına avis, ein ubrraus fchöner 
Bogel in der Geſtalt und Größe eines Kappauns, der 
von dem Fluffe Phafıs in Koldis den Namen bat. 
Er bat einen arimblaulichten mit einem rothen Rihge 


geierten Hals, einen rothbräunlichen Rücken, under 


we etrwas belle geſprenkelte Bruſt; die Fuße find wie 
der Hafelhuhner Füße, mit kurzen doc) fcharfen Spor: 
nen; er Inuft darauf fehr ſchnell, und fliege nicht leicht: 
fih auf. Klein bat in feiner Hiſtorie der Vogel ng S. 

eren fiebenerlin Arten. Die weißen Fafanen werden 
wegen ihrer Rarität hoch gehalten. an kann fie 


—— 


— — 


| 
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Leicht in eine Aue oder ein Meines gewöhnen, 
daß fie darinnen bleiben und fih vermihren. Große 


Herren pflegen daher eigene Saftnenasrten zu haben, 
worinnen fie ſolche halten und brüten lafen. Die 
Ener, melde etwas Heiner, als gemeine Huͤhnereyer, 
und gefprenget find, und deren eine Kenne funfzehn 
bis zwanzig leget, werden von den Aalaftern ſehr ge: 
ſuchet und ausarforfen. Die Habichte und audere Kaub- 
vögel ftellen den 56 ich, Es iſt ein einfaltiaer 
Bogel, der leid zu, ame md zu hießen iſt, aber 
ſonſt ein ſeht koſtbares und leckerhaftes Wildprer, Aht 
Fleiſch iſt faſt wie Hühnerfleiſch, wohl zu verdauen, 
giebt gute Nahrung und gutes Geklüt, ſtaͤrket ſehr, und 
iſt den Schwindſuchtigen ſonderlich beilfam. 


Faſch, ein Stück Sohlleder aus einer hungariſchen oder 


polniſchen Ochſenhaut, eine Elle lang und zwo Ellen 
breic ‚ oder tief. 


ierd unverbefft niederfalkt, fe fell man ihm diefe Mur: | Sifebinen , Fafeiculi farmentorum, Crates militeres, 


Farfcines, find Reiebunde, die nah ihrem unterfchicd: 
lichen Gebrauche groß oder Elein find. Diejenigen, 
weldye man mit Peche begieht, etwas damit in Brand 
zu ſtecken, find ungefähr anderthalb Fuß dick ; diejent: 
aen aber, die man zu Ausfullung der Graben oder ſonſt 
gebraucher, find zwed oder drev Fuß im Umkreiſe; raau 
miſchet viel Erde hinein, und bindet fie an drey Orten. 
Damit foldyes deſto FlNlicher gefchehen konne, io har 
man ein elle von ms Kreuz gelsaten Holzern dazu, 
welches die Faſchinenbank heißt. So hat man auch zu 
deren Verfertiaung eigene Faſchinenmeſſer, deren ei: 
nige gerade aus geben, andere an der Spitze gefrummt, 


drey bis vier Zoll breit und einen Fuß lang find. 
Faſchinenhaken, ein Werkzeug mit drey eiſernen und 


einem nicht zu Eurzen Schafte verfchenen Hafen, wo: 
mit die Belagerten das Faſchinenwerk und die Schanz 
£orbe der Feinde einreigen amd verderben. r 


Faſebrett beißt ben den Zimmerleuten, Tifchern und 


Boöttchern ein dreyeckicht Stückchen Holz oder eine ſol⸗ 
che Leite zu den gefhobenen Gittern. 


Safeln, Pbafeln, Phafeolus,, eine Eleine Bonenart, des 


ren man unterfdyiedliche Gattungen bat, als aͤgypti⸗ 
febe, Kleine waͤlſche, Fleine und große Gartenfa- 
feln. Diele festen, die man auh Schmink =cürki: 
ſche und Steigbonen, Phafeolus major, Smilax hor- 
tenlis, —— Haricot , feve de Rome nennet, ſind 
ben uns die bekannteſten, und ſehr angenehm zu effen. 
Man ihr fie entweder frifch, oder machet fie ein, wie 
Gurken, und trodnet fie auch wohl. &ie werden aus 
dem Samen gegielet, weldyen man zu Ende des Aprils 
oder im Anfange des Mapes ſtecket; fie nehmen mit ei: 
nem jchlechten Yande furlich, wenn fie nur bey dirrem 
Wetter begoffen werden, wachfen an Stangen hinauf, 
toie der Hopfen, blühen gar angenehm, und zwar wenn 
fie nach dem neuen Monde gegen das erite Vierthel ge: 
fäet werden, zwey bis dren Monate lang. Die Boy 
nen werden von vielerley Farben, die weißen aber find 
die beften. Wenn die Schalen noch jung find, werden 
fie Elein gefchnirten, und wie grüne Erbfen abgemachet 
Die reifen Bohnen, wenn fie getrocknet ſind, werden in 
Waſſer geforten, hernach mit brauner Butter, worin: 
nen — arräget, begofien, auch wohl etwa⸗ 

Ali 
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Effig daran gethan. Man thut fie auch an Schollen, 
wie die grünen Erbfen. 

Safenweck ift auf Bergwerken fo viel, als Meittelfchlamm, 
und bey Zwittern die andere Sorte im nächften Gefalle 
Saß, Dolium,, ift außer dem befannten Boͤttchergefaͤße 
aud ein Gebind von geriffer Größe, mac welchem 
vornehmlich flüffige Sachen, als Wein, Bier ıc. ar- 
meffen werden, Ju Leipzig halt folches fünf Eymer, und 
in Sachſen üb t ein Faß Bier zwen Vierthel oder 
vier Toren, oder fechs Drevlinge „ oder ſechs Schock, 
d. i. drey hundert und ſechzig Meßkamen. An einis 
gen Orten iſt es auch ein Getreydemaaß, und machen 

"nen Faß einen Scyefiel oder eins zwey Himpten. 
aßbinder, ſ. Rüfer. 

aſſen ſaget man von allerhand fo wohl trocknen, als 
naften Dingen, die in große oder Eleine Fäfler gegoſ⸗ 
fen oder eingelener werden, damit man fie defto leich: 
ter —— könne, als vom Biere, Weine, Dele, 
Zuder, Feigen u, d. 9. Beſonders wird vom Meble 
aefaget, es fen gut gefaffer, wenn es recht derb ein. 

- gedruckt und eingeftampfet worden. 

$:ften, Quadragefima, die Zeit von Aſchermittwoch bis 
Dftern, da man fi in der römifchen,, griedhifchen und 
andern orientalifhen Kirchen, gewiſſer fo genannter 
ferter Epeifen enthaͤlt. Die prifen, welche aledann 
zu genießen erlaubet find, werden Saftenfpeifen ge: 
nennet; dergleichen alle Arten von Fiichen, fie ſeyn 
friſch, eingefalzen oder gedörrer, Krebfe, Auftern, 
Schildfroten, Schnecken ır. alles Obft und Gartenge: 
waͤchſe, Früchte, und mas daraus bereitet wird, find. 
In Frankreich und Stalien hält man auch Milchſpei⸗ 
fen, Butter, Käfe, wie auch Ener, und in Spanien 
den Kopf und die Füße, ſammt dem Geraͤuſche von ei⸗ 
nem Kalbe, dieflügel von einem Kapaune, für erlaub: 
te- Faſtenſpeiſe, die aber in Polen, und nody mehr bey 
den Ruſſen und Griedyen dafür nicht gelten. Das 
—— muſſen in der katholiſchen Kirche alle und 
jede Perfonen halten, wenn fie nicht aus wichtigen Ur; 
ſachen difpenfiret wird. 

Faſtenſchlier, f. Brachvögel. - 

Fatalia heißen ben den Juriften acwiffe Tage und Termi: 
ne, die nach Anweifung der Proccherdnung eines je: 
den Landes, genan muͤſſen beobachtet werden. Auf 
Bergwerden find es diejenigen Früten, welche bey Ent: 
blößung eines Ganges nach gefchehener Muthung, im: 
gleichen Ben dem Beftätigen, dem Retardat, der Verre— 
eeffirung und dergleichen mehr, genau in Acht genom: 
men werden muͤſſen, wenn man nicht in Schaden fom: 
men will. 

Faufel, ſ. Areca. 

Faulbaum, Lausbaum, f. Spillbauns. 

ZFaule, ein amcricanifches Thier, 1. Slorb. J 

Fabler oder verſchutteter Bang, iſt ein ſchmierig ſchluͤ— 
pferich Geſtein. 

Fauler Heinz, f. Athanor. 

Saulmatten / eine Art kleiner hollaͤndiſcher Decken, die 
von Baſte oder Haaren geflochten find, und in reinli- 
chen Haushaltungen vor die Saal : oder Stubenthüren 
arleget werden, damit man den Koth von den Schu— 
en daran abftreichen fonne. j , 

Favorit heißt insgemein ein Guͤnſtling; in der. Muſik 

* 


te 


aber werden die comeertirenden Stirmnen fo net. 
Sonſt nannte man auch ein Paar dünne wie Schne⸗ 
den gekraͤuſelte Haarlocken, welche das Frauenziminer 
vorn auf der Stirne trug, Favoriten. 
Faufebraye iſt ein Wall, der zwiſchen dem Graben und 
dem Hauptwalle liegt, und niedriger, als der Haupts 
wall, angeleget wird, damit man den Graben daraus 
vertheidige. Fanfebraye artache ift, wenn der untere _ 
Wall an den obern hart anliegt; Funfebraye acta- 
eher aber, wenn er von ihm durch einen Graben abs 
— iſt. Man bauet ſie auf zweyerley Art, nach 
alten und neuen Manier. Einige verwerfen dies 
felden ſchlechterdings, andere-hingegen halten fie für 
das befte Stuͤck an einer Gekuns. 
Sauft, Pugnus, die verfchloifene Hand. Die Fauſt⸗ 
ballen, mit voller Sau ſchlagen, wird ber flachen 
Hand entgegen geſetzet. Die Fauſt von jemand neb- 
men beißt ihn bekuͤmmern, mit Arreſt belegen. In 
die Fauſt lachen heißt y heimlich freuen. Vor der 
Fauſt beißt im redlichen * eiuen entleiben. 
Fauſtrecht, RKolbenrecht, Mutbwillenrecht, ein 
Selbſtgericht ‚da ein jeder ſich ſeloͤſt zu Recht verhol⸗ 
fen, und wer des andern maͤchtig werden koͤnnen, ſich 
eigenes Gefallens an ihm erholet. Dieſer Misbrauch 
war vormals, da in Deutſchland entweder die Kalſer 
abweſend, oder wegen obhandener Unruhen und Tren« 
nungen nicht mächtig genug waren, Recht und Gericht 
u halten „ allgemach eingeriffen. Es bat aber ſoichem 
öchftverderblichen Weſen endlich Maximilian I durch 
Einfuhrung des Landfricdens und Stiftung des Kai 
ferl. und Reichstammergerichtes gänzlich abgehoffen. 
Sayplle, Sapla, eine japanifche Münze, deren- Werth 
nicht recht beſtimmet iſt. Die Holländer rechnen fie 
fieben und funfzig Stüver, iſt unfers Geldes ungefähr 
ein Neichsthaler zwolf gute Groſchen. Won den ftam 
—— ri —— zehn andere auf zwoͤlf Li⸗ 
ols, d. i. drittehal 
; Sol = halb und. drey * drey 
azenda, alſo heißt die hohe Rentkammer in Portngall,. 
welche uber die königlichen Zolle, nie nn 
Proviantiwefen zu Waſſer und zu Pande gefeket ft. 
Unter * ſtehen noch einige andere Kammern, alt: 
die Re Want, dos Contos, die nit Berech⸗ 
nungen der königlichen Einkünfte zu tun hatz bie 
Zollkammer, da Alfandega, welche alte Waaren mir 
der fo genannten Tare beleget;; denn wer zu Liffaben 
— ————— iſt durchs ganze Königreich frey; 
‚m. wie denn auch i720 die Yun , io da; 
$ mit ——— —— re 
azzna⸗Agaſi iſt am tuͤrkiſchen Hofe ein ſchwarzer Ver⸗ 
ſchnittener, welcher uͤber den Schatz —— und 
ihre Kammermaͤgde geſetzet ft. 
e, 50, Jobi, der vornehmſte unter den Götzen der 
Chinefer , den fie für den Beherrſcher des Himmels hat: 
, ten. Sein Bild it mit hellen Stralen umgeben, und 
unter den Kleidern halt er feine Hände verborgen, da⸗ 
durch anzudeuten , daß er alles unſſchtbar thue... 
Sebruacius,, f Kornung. . 
Veen! f. Sächer. 2 
oſatz, ein mittelmäßiger flarf beaͤſteter Baum fr 
Japan, deſſen Laub an den Spihen der jungen Ace 
in 
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in Menge beraus kommt, zween Zoll lang, vben fpi⸗ 
ig, unten evyruud, dick, hart und ein wenig gezacket 
Die Bluthen ftehen in Aehren beyfammen. Die 
Breren find rorh und fo groß wie eine Kirfche. Ahr 
Fleifch ſchmecket wie Waldobit, und der Kern, wel— 
her fich in zwo Hälften fpalter, iſt zuſammenziehend. 
echfer, ben den Winzern fo viel, als eine Rebe, die 
zum Einlegen dienlich iſt. 


Sedytkungt, Ars palrftrica, eine rittermäßige Uebung, 


welche lehret, wie man mit Vortheile den Degen nad) 
der Kunſt führen, feinem Gegner einen Screich ans 
bringen, ſich aber vor feinem geſchickt beſchuͤtzen foll. 
Dazu gehöret, daß man ſich ein anftändiges Lager an: 
gewohne, Fiuten von rechten Streichen und Stoßen 
zu unterſcheiden, im Conteafechten recht auszunchmen 
und zu pariren, dagegen feinen Hieb oder Eros bur: 
ig anzubringen wiſſe wie auch, dag man ſich niemals 
aus feinem Vortheile feßen und bleßen moge.“ Hier: 
innen beſtehen denn meiſtentheils alle Lectienen, word 
he die Fechtmeiſter ihren Scholaren auf dem Sechr: 
boden geben. Sie ift zweyerley, auf den Sieb und 
auf ben Stoß, die legte aber ift Die gemeinfte. Mir 
alt eigentlich dieſe Kunſt fen, und wer ihr eriter Erfin: 
der geweſen, iſt ſtreitig Einige wollen, fir fm fo alt, 
wie die Waffen felbit, andere aber ſchreiben ſie erjt dem 
Herkules oder dem Mercuriud , ja —* gar dem Ju⸗ 
nius Brutus zu. Wie ungewiß aber dieß alles iſt, ſo 
iß iſt doch, daß die alten Griechen und Romer die: 
Uebung gehabt, und viel darauf verwendet haben, 
gar, — auch wohl zehnerley Arten von Fechtern 
tten, davon einige bey oͤffentlichen Spielen, andere 
anſehnlichen Gaſtmahlen, und Verbrennung bo: 


Ger Reichen, fechten, und fie einander, dem todten 


Leichname zu Ehren, die Hälfe brechen mußten. Die 
fer barbarifche Sebrauch wurde durch den Kaifer Anto⸗ 
ninus einigermaßen gehemmet, und nachher durch Eon; 
ſtantin dem Großen aänzlih aufgehoben. Die noch 
zuwelen herum zichenden Klopffechter, welche in Se: 
Derfechter und Marxbruͤder unterfchieden werden, 
Dr nicht von fo Höfer Art, und Dürfen ſich wohl aufs 

ut, aber nicht auf den Tod mit einander fdrlagen, 
Bon der Fechtkunſt ann man amter den Altern Achil- 
lem Marezzam, Jarobum Medonenfem, von den neuern 
aber Aller. Doyle in feiner alamodifchen Fecht und 
Schirmkunſt, Rablen, das nürnbergifche Fechtbuch ıc. 
nachſehen 


Fecula, em zartes, weißes Pulver, welches von einigen 


Feder, — 


Wurzeln bereitet wird. Dieſelben werden ganz klein 
zerſchnitten, mit Waffer zeritoßen, und der Saft durch 
ein Tuch nachgepreflet: was fi nun davon feet, wird 
aufgetroctnet, und Fecula geneunet. j 

dasjenige, was die Natur den Vogeln 
zu ihrer Decke gegeben hat. Die zarten Federn, wel⸗ 
che zunaͤchſt auf der Haut fiegen, werden Slaum: 
oder Daunfedern, und die jtarfen in ben Flügeln 
Schwingfedern genennet. Die mittlern werden ge: 
riſſen oder gefchliffen, und, entwebder allein oder mit 
den Flaumfedern vermiſchet/ zu Ausftopfung der Küf: 
fen und Betten gebrauchet. Die ſtaͤrkſten Federn aus 
den Flügeln der Gänfe, und —— Diet 
werden Sederkiele genennet, zum Schreiben zugerich- 


—— f. Fede 
e 
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tet, und alsdann Schreibfedern, Calami, genamt. 
An deren State hat man fih vor Zeiten des Rohres 
Bediener. Daher hat noch ein von Stahle oder Mef: 


- finge, oder von beyden Aeig —— Werkzeug, 


welches wie ein Griffel iſt, den Namen Feder. Zu 
mehrer und beſſerer Unterſcheidung aber nennet man es 
auch Xeififeder, und find an deflen einem Ende zwey 
feine Blattchen, die mit einer Schraube zufammen 
ezegen werden koͤnnen, und darzwiſchen Tinte gelaſ⸗ 
en wird, feine Linien damit zu ziehen; am andern ein 
Rorchen, darein Nöthel oder weiß zu faſſen, und 
bamit zu zeichnen. Es wird von allen, die mit Reib 
n und Zeichnen umgehen, gebrauchet. Won bein Ge⸗ 
rauche ber Feder fommen die Redensarten, Die Feder 
fübren, b. i. protocoliren , oder auch, und zwar ver: 
nehmlich, die notbigen Schriften abfaſſen; eine faus 
bere, ſcharfe, ſpitzige, u. f. w. Feder führen, d. i. 
sine ſolche Schreibart brauchen: ein Mann von der 
Seder, d. i der ſich vom Schreiben und was dem aut: 
hängia if, naͤhret. Wie man nun aber die Federn zu al 
erhand Schriften ſchneiden und bereiten ſoll, ſolches 
haben Auguflinus Senenfis und Geshingius Redivivis in 
feinem Buchlein, Artificium Penne genannt, geseiget. 
Dey den Handwerkern üit Seder, Finna, ein 
ſtahlern Blech, weiches, wenn es mit Gewalt gebo: 
gen wird zurdt ſchlaͤgt, fo bald die Gewalt nadıläge, 
daber es in Thuͤr und Karteu : auch Buͤchſen⸗ and Slin: 
tenfhlöffern, Uhren, und allenthalben , wo man einer 
Epannung nothig bat, dienet, Federn find auch 
Keile, eines Querfingers di, drey Zoll breit und 
ſechs Zoll lang, womit bie verfahrnen Wände logge: 
wonnen und zerfeget werden. Alſo heißen auch auf 
Bergwerken ausgezimmerte Bäume, die man in den 
Flutern zwlſchen die Spundſtocke eingeleget, daß fie 
weit werden ; imgleichen das Eiſen, welches an dem Hund 
vor die Stoßſcheiben gefteler wird, wie die Lünfe vor 
die Wagenräder. Beym Schmelzweſen nennet man 
auch die Flammen, welche durch das Auge oder bie 
Deffnung des Ofens über den Herd fpielen, Federn. 
Sedern am Treibebute, in der Hütte, find zween 
Finger lange, inwendig des Treibehutes etwas umge 
frümmte, und zwifchen die Rippen in die Bleche des 
Freibbutes eingenietete Hafpen oder Mägel, ben im 
Treibehute angeſchlagenen Leim, (der bafpen : ober feder: 
di im Treibehute gefchlagen wird) feſt zu behalten, 
daß er ſich bey der Hitze nicht leicht wieder log geben 
kann. Federn beym Puchwerke find ablängfiche uns 
gleich gevierte hölzerne Keile oder Bloͤcke, unten etwas 
zugefpißet, und in der Puchlade eingehobene Riegel ge: 
füget, beude Puchſaͤulen, Puchiaden und Riegel zu 
fammen zu halten, Federn bey den Tıfchleen fınd 
drinne Leiſtchen im eine Nut zu ſchlagen. 


derbufch, Crifta, Panache, ein alter Ritterftug, der 
an Statt der Helmſtutze, Cimiers, dienete, ebeu ſo 
prächtig ausſah, und den Kopf des Ritters weniger be: 
ſchwerete. Er ift in den Älteften Zeiten üblid) gewe⸗ 
fen, und war ein wefentliches Stuͤck des Aufputzes der 


Egg Römer auf ihren Helmen; wie er denu 


die Hauptzierde der Furften und anderer Befehls“ 
beber den den Kriegeeberren Bi6 auf fpäte Zeiten —* 
2 en. 
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ben. Nach a der Sturmbauben aber kamen. 


fie nad) und nach ab, und Heinrich IV, Konig in Frank: 
reich , foll der letzte geweſen jenn, der einen netragen 
bat. Sie waren von Straußen : Kranich + Pfauen: 
u. a. Federn gemachet, und die heutigen Autfedern, 
Piumers, ftammen nody davon ber. Es wurden aber 
niche nur die Helme, fondern and) die Stirne —— 
de ſelbſt, ſonderlich bey den Ritteruͤbungen und praͤch 
tigen Feyerlichteiten, damit ausgezieret. Heutiges Ta: 
ges brauchet man dergleichen noch auf Baldachinen nnd. 
auf Himmelbetten. 

Sederfechter, ſ. Fechtkunſt. 

Federgras, ſ. Gras. 

$cderkielfpalte, Calamius ſeriptorius, heißt in der Zer: 
aliederung des Gehirnes, vergleichungsweiſe, die Thei: 
hung des angehenden Ruͤckmarkes. 

Federkraft, f. Blafticirär. i 

Sederlappen find zufammengefnhpfte Buͤſchel Federn, 
welche an Leinen gebunden, des Nachts gegen Tag hin 
vor das Holz gezogen werden, damit die Haſen o 
Füchfe, die fi in der Nacht aus dem Holze beraus 
und-ins Feld begeben, bey-anbrechendem Tage nicht 
wieder zu Holze gehen, fondern man den Morgen dar; 
anf etwas auf dem Felde zu beten finden moge. Man 
pfleget auch großes Wild, als Saͤue, damit einzuftellen, 
und zu verlappen, daß fie in der Stille, und ohne 
von ben oder Hunden verftoret. zu werden, in ib» 
ren Bebhältniffen fo lange warten, bis man den Zeugan 
Türchern oder Netzen berben bringen und ftellen fonne, 

Federſchmuͤcker, ein Handwerksmann, der allerlen Fe 
dern und Kederbüfche zum Tragen auf dem Hute und 
fonft, oder zur Zierde auf die Bettſtellen ꝛc. zu feßen, 
färbet , und zierlich bereitet. RE, 

Federſpiel, Vorloß, gehörct zar Falfnerey, und be; 
ſteht aus zweenen mit Riemen feft zufammen gebunde: 
nen großen Vogelfittigen, woran ein Windſtrick hängt, 
und an dem Ende ein Häfchen von Horne angema: 
chet iſt. Mit diefem Vorloffe wird der gervorfene Falke 
gelocket, damit er, in Meynung, es fen ein lebendiges 
Huhn, oder anderer gleichformiger Raub, wieder zu: 
ru zu dem Falkenier kehre. j 

$ederftäuber, ein Hausgeraͤth auseinem Bufche Strauß: 
federn, die an einem etwan eine Elle langen gedrech: 
felten Stiele eingeleimet find, womit das aufgeftellete 
Zinn, Meſſing, Glas u. f.w. von dem darauf gefloge- 

“nen Staube gefaubert und abgeftäubet wird. 

$edervieb, unter diefem Namen verſteht man das zab: 
me Geflügeh, welches man ben Wirtbichaften zu hal: 
ten und aufzuziehen pfleget, als Gänfe, Enten, Trut: 
bübner, gemeine. Hühner, Kapaunen und Tauben. 
ederwage, f. Wage. . 
ederweik, $ederalaun, Alımen plumofim , eine Art 
Alauns, die aus Irrthume mit den Aminthe vermen: 
get und für einerley gehalten worden, Sein Gebrauch 
und feine Tugend find-daber undefannt, weil man ihm 
fremde Eigenfhaften zugefchrichen: er wird aber in 
den meilten rücken mit dem gemeinen Alaune über: 
einfommen. F 

Federwildpret heißt-alles wilde Geflügeh, welches man 
gemeiniglich in dreverlen Sorten eintheilet, davon ei: 
niges zur hohen Jagd, einiges zur Mitteljagd, und eis 


Sch 


niges zur —— gezaͤhlet wird. Zur hohen Jagd 

eboren die Schwanen, Trappen, Kraniche, "Auer: 
5 bie, Auerhuͤhner, Fafanhähne, Fafanhühner ; zur 
Mitteljagd Birkhaͤhne, Hafelhühner und große Brach⸗ 
vögel; zur Niederjagd wilde Gänfe, wilde Enten, 
Neiher, Nebhühner, Schneppen, Täucher, Seemö⸗ 
wen, Waſſerhuͤhner, Wafferfchnepfen, wilde Tauben, 
Kobitze, Wachteln, Ziemer, Schnarren, Amfeln, 
Droſteln, Lerchen, und andere Heine Vogel, wie ſie 
Namen haben mögen. Wo feine Mitteljagd gewöhn⸗ 
lich ift, pfleget man die Birkhuͤhner, auch wohl an 
manchen Orten die Hafelbühner , unter die hohe Jagd 
zu rechnen. » 

Sederzirkel, ein Zirkel, deſſen Schenfel nicht in einem 
Gewinde beroeget werden, fondern aus einem Stuͤcke 
geſchmiedet, und in einen frummen Bogen zufammen 
gezogen find, welcher eine ftarke Elajticität hat, und 
durch eine krumme, einem Quadranten ähnliche Stell, 
fhraube auf: und zugefchraubet werden muß; unten 

" können auch in die Schenkel allerhand Spigen oder 
Kolben eingefeßet werden. Er ift ben Mechanicis ein 
nüßliches und nothiges Werkzeug. 

Sefe, Fofe, ein ſchwarzes zottiges Thier, in der chine. 
füchen Landichaft Junnan , faft wie ein Menſch geftal: 
tet, aber ein großer Feind deſſelben. Ehe erden Mem 
ſchen anfallt erhebt er ein lautes dem Menjchen ganz 
gleiches Gelächter. . . 

Sege, ein Drahtgitter, worüber man den Weizen oder 
Roggen laufen läßt, damit der taub davon fomme. 

Segefeuer, Purgatorium, it, nach der katholiſchen Leh⸗ 
te, ein Ort nahe bey der Holle, für diejenigen, wel: 
che in ihrem Leben der Sünde wegen noch nicht genug 

ebuͤßet haben, und alfo im Fegefener die ruͤckſtehende 
Dein leiden, bis ihnen die annoch Lebenden mit vie— 
len Seelmeffen zu Huͤlfe kommen, und fie aus diefer 
Qual erretten. 

Segen wird von dem Hirfche gefaget, wenn bderfelbe die 
rauhe Haut von dem neu aufgeſetzten Gehoörne ab— 
fchlägt; firh Befege. Es heißt auch das Korn oder 
den Weizen ‚ welcher durch das Worfeln nicht rein ge: 
nug getvorden,, durch die Kornfege oder die Rolle laufen 
laſſen, damit das Kleine Sefäme und anderer Unrath 
vollends heraus femme. Den dem Salzwerke, das im 
Kochen angefehte Salz und alle Unreinigkeiten ausder 
Salzpfanne brennen und abklopfen ; daher denn eine 
kleine Pfanne, welche in die große Salzpfanne gefeget 
wird, daß fich der Schlamm vom Salze darein feke, 
ein Sertefchober beißt. 

Fehde, Feindſeligkeit, Krieg. In Drutfchland, da das 
Fauſtrecht noch im Schwange war, pflegte man einan⸗ 
der zu befehden, oder durch einen Febdebrief, d. i. 

Abfagebrief oder ſchriftliche Ankuͤndigung der Feind: 
fchaft, die Freundſchaft aufzulanen, und die Urſache der 
Feindfeligkeit anzuzeigen ;_ worauf denn diefelben zu bey: 
den Seiten rechtmäßig geübet werden konnten. 

Febe, Vehe, Feeh, Grauwerk, Petit gris, eine Art 
koſtbaren Rauchwerkes, welches von einer Gattung 
großer Maͤuſe oder Eichhoͤrnchen kommt, deren Haar 
auf dem Ruͤcken ſehr fehon aſchgrau, auf dem Bauche 
und Schwanze aber weiß it, und nur etwas ins Öraue 
fällt. &ie befinden fich in den kalten Ländern und vor: 

. uehmlich 


” 
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nehmlich in Sibirien, von daher man folche in Den: 
ge bekommt. - Sin der Tuͤrkey werden ihrer erftaunlic) 
viel verthan, und von einem taujend Felle nureilf We: 
ften gemacht, nämlich fünfevon den Ruden, und ſechſe 
von den Bäuchen. Dean fücherfotche in Rußland aus, 
und theilet fie in vier Sorten ab: doc) werden die Ruͤ— 
den diejer Felle allezeit am theueriten verkaufet. 
Sebewammen jind die Bäuche von den Fallen vorber an: 
gefuhrter Ihiere, und werden bey weitem nicht fo hoch 
geachtit, als die Rüden. Sonſt pflegt man auch wohl 
die grauen Kaninchenfelle, welche dein Fehe ziemlich 
gleich Eommen, fo zu nennen, wiewobl falſchuich, ob 
mar fie gleich mit unter das Grauwerk rechnen konnte, 
Fehlſchnitt, Zeuapade, heißt ben den Formſchneidern, 
wenn das Stemmeifen, womit fie die Umriſſe einer 
eingefhnittenen Form ablofen, einen Zug mit wegreißit. 
Dieß geſchieht, wenn entweder das Werkzeug in den 
Strich des Holzes hinein gezogen wird, oder wenn die: 
fer Zug ben der Abfonderung mit der Federmeſſerſpitze 
sicht genug bis auf den Grund ift abgefondert worden, 
oder wenn man mit dem Stemmeiſen zu viel Meite 
von dem Holzenimmt, oder auch wenn man nicht Acht 
bat, daß man mit dem Daumen der linten Hand den 
Daumen der. rechten Hand unterjtüße, der das Wert: 
zeug halt. Eben fo, oder Fahlſchniti verderbt, heißt 
es auch bey den Fleifchern, wenn fie beym Abziehen des 
Viehes aus Nachlaßigkeit oder Unvorfichtigkeitdas Mei: 
fer nicht behutſam geführet, fondern einen. falfchen 
Schnitt gethan haben. 
Sebimgericht, ſ. Vebmgericht. 
Seifel, Nifel, Drüfen, die ein jedes Pferd nahe an 
dem Halle ben dem Schlunde an dem Kinnbaden 
bat. Durch diefe Drüfen gehen und fließen die Feuch: 
tigfeiten und Lebensſafte ordentlic) und beitandig durch, 
fo lang es gefund iſt: hat es ſich aber ungefund geiof- 
rs oder gefreilen, oder ift es übermudes worden, jo 
ann das verdorbene Blut, und der fauer und dick ge: 
wordene Lebensfaft, durch gedachte Drüfen nicht durch: 
sommen, fondern bleibt ſtehen, und wird fo groß, wie 
ein Huhnerey. Dieſes offnet man mit einem Laßeiſen, 
graͤbt die Körner, fo viel man kann, heraus, undftreuet 
ein wenig Salz hinein. Oder man laßt dem Pferde 
die Ader unter der Zunge. Die Krankheit erkennt man, 
ai Pferde die Obren kalt, und die Zumge tro: 
en ift. 


Feigblatt beißt ben den Jaͤgern das weibliche Glied an | 


einem Stuͤcke Wild oder andern Thiere. 

Seigbobne, Wolfsbobnen, tuͤrkiſche Violen, Lapi- 
nus, ein zaferig Sommergewaͤchs dreverlen Gattung, 
weiße, blaue, auch je länger je lieber genannt, und 
gelbe , auch Kiebäualein. Die weiße und blaue Bluͤ⸗ 
the ift ohne Geruch, die gelbe riecht lieblich, wie Bio: 
len. ie Schoten find rund und wollig, enthalten 


fünf oder ſechs plattrunde Bohnen. Sie find fehr hart, 


und müſſen einen Tag vorher, che man ſie ſtecken will, 
eingeweicht werden, In den Apotheken brauchet man 


davon das Mehl-zu allerhand Pflaitern und Umſchlaͤ— 


gen. Der Rauch von den Bohnen vertreibt die Muͤ— 


den. Das Kraut ſammt der Bhithe abgemahet, giebt. 


eine vortreffliche Diingung an die Baume. 


Seige,. Ficus, eine bekaunte Frucht, die ſehr häufig in 
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Spanien, Atalien und Frankreich wacht. Aır einigem 
Orten Oftindiens brauchet man fie, wegen des srofen 
Meberfluffes, zum täglichen Epeife. Die beten ſollen 
um Nom, um Meapolis und in Provence wachen, 
und werden daran erkannt, daß fie groß, trocken an: 
zufehen, und faftig im Eſſen find. Die weiß angelau— 
fenen, welde die Einfaltigen für verzuckert halten, 
find nicht viel nüß. - Zum Eſſen find die Feigen über: 
aus gefund; fir nweichen, lariren, und bekommen der 
Druft und Lunge fehr wohl, treiben den Nieren⸗ und 
Blaſenſtein, legen den Huften, die Engbrüftigkeit und 
Errangurie. Aeußerlich aufgelegte, zeitigen fie Peſt⸗ 
beulen und Geſchwuͤre, und zertheilen das geronnene 
&Bebhut, Man muß aber nice zu viel eſſen: dem ſouſt 
verurfachen fie faul Geblür, Wurmer, und verderben 
den Magen. In Syrien wächt cine Art wilder Fei⸗ 
gen, deren Baum dem Maulbeerbaume au Holze 
und Blättern gleicht, die Frucht nicht an den Zweigen, 
fondern aus dem Stamme waͤchſt, und die Geſtalt Hei: 
ner Feigen bat, aber ganz ungeſchmackt ift, darum fie 
Fieus fatua, und von den Einwohnern des Landes 
Pbaraonsfeige genennet wird. 


Seige heißt auf Bergwerken, wenn ſich das Geſtein zieht, 


und ablojen will, da man denn faget, es wird feige. 
Wenn das Gezimmer in Schähten und Stollen faul 
wird, fo faget der Bergmann auch: der Schacht und 
—— wird feige, oder er ruhet auf zerbrochenen 
Denen. 


Seigenbaum, Ficus, waͤchſt in Spanien, Stalien und 


Frankreich, von fich felbit ſehr haufig , allwo er auch 
wwernal im Jahre, nämlid im Frublinge und Herb: 
ſte, Fruchte bringet. Er bluͤhet gar nicht, ſondern 
ſtoßt gleich mit den erften Blattern feine Früshte, in 
Geſtalt kleiſer Warzen, hervor. Dir Stamm und 
die Aeſte beſtehen aus einer befondern Arc von Holze, 
die mit andern Bäumen gar nicht ubereinfommt. Im 
gr laßt es fich nach Gefallen beugen, nach der 
it aber zerbricht es wie Glas, und der darinnen ent: 
haltene Saft ficht der Milch aͤhnlich. Es find haupt 
fachlich zweyerley ⸗ Arten, nämlich hoch und niedrig 
wachjende, welche beyderſeits dreyfach geſchlitzte große 
Blatter haben, Die hoch wachſe iden werden an Ge⸗ 
landern aufgezogen, und näcit den Wänden in den 
Pommeranzenhaufern eingegraben, damit fie im Win: 

ter und Eommer unverrücht ftchen bleiben mogen. 
Die nieorigen werden in Kübel und Bluhmentopfe 
gefeket, und gegen die Kalte in Kellern aufbehalten 
und überwintert; oder wer man fie an-einem freyen 
offenen Orte in das bloße Erdreids —— will, muß 
man fie entweder gegen den Winter. heraus nehmen, 
und befagter Maaßen überwintern, oder doch, wenn 
fie Reben bleiben follen, gleich den Weinſtocken unter 
das Erdreich einſchlagen, mit Mifte bedecken, odermit 
Strohe und Hanfe dick eiuwickelu, und vor dem April 
nicht eröffnen. Beyde Arten erfordern einen warmen 
Doden, fettes Erdreich, und-kurze Duͤngung, wolle 
auch daben oft und ſtark begoſſen ſeyn. Ihre Vermeh⸗ 
rung geſchieht entweder durch Abbrechung einia-r Zwei⸗ 
ge, welche man kreuzweis ſpaltet. und in das Erdreich 
eimetzet, oder durch die aus der Wurzel hervor treiben: 
den Schoſſen welche man vorthei haft, ne’ den 
RER; tamım 
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Stamm ober bie Wurzel zu verletzen, abfticht, und 
eben fo einfeget; oder and durch das Einlegen der Ae⸗ 
fie. Sie ſchlagen auf alle dieſe Arten gern an, und 
‚brauchen wenig Mühe. Die Frucht ſowohl, als die 
Sietter des Feigenbaumes find jederzeit von deu Alten 
fehr hoch gehalten worden. Die Griechen ftochten ib: 
zen ſieghaften Helden Kronen von Feigenblattern. Um 
den erften Erfinder des Feigenbaumes zanken ſich gan: 
e Nationen; die Athenienfer wollen.diefe Eure einem, 
tamens Pytbalus, die Lacedaͤmonier aber gern dem 
Dionyfius beylegen. Diefer Streit würde leicht zu 
entfcheiden ſeyn, mann nur erſt unter den Gelehrten 
‚ausgemacht waͤre, daß die Blätter, wovon unfere er 
en Aeltern bald nach dem Falle, zu Bedeckung ihrer 
föße, Schürze gemacht haben, vom Feigenbaume ges 
weſen waͤren. n der Heroldskunſt bedeutet er ein 
ſtilles, fichliches Leben, und zivar daher, weil er in der 
imen Deutung, indem er fein außerliches Gepran⸗ 
ge wand Anſehen mit einiger Bluthe ſich geben kann, 
ein ebrbares, ebrliches Weſen abbildet. 5 
- geigenbaum ägnptifcher, Sycomorus, ein großer viel- 
ältiger Baum, welcher aus Aegppten nach Europa ge: 
Eoınmen, und überall kann gezogen werden. Das Holz 
iſt hart, ſtarkund ſchwaͤrzlich, und giebt einen gewiſſen 
Saft , wie Mid, wenn man darein ſchneidet. Die 
Blätter fehen den Maulbeerblättern gleich, find aber 
yiel rauber und wicht fo grün. Er träge jahrlich drey 
' und viermal, die Frucht waͤchſt hartam Stamme, und 
ift eine Feigenart, von der gemeinen Feige aber dar⸗ 
‚Ännen unterſchieden, daß fie gar ſelten reif wird, wenn 
‚man fie nicht mit einem Meifer oder Nagel ziert; daß 
fie gar fein Kom in ſich enchält, und viel fußer, aber 
icht fo lieblich ſchmecket. Sie machet einen offenen 
Leb , ift aber unverdaulich; abgeſotten iſt ſie der drug 
ſprießlich. Die Mid, welche aus dem Baume lauft, 
wenn barein geſchnitten wird, ſoll zu den Schlangen; 
Hiffen, oder die Verhaͤrtung der Milz zu erweichen, und 
Hunden zufammen zu heften gut ſeyn. Sie wird in 
nerlich und äußerlich gebrauht — 
baum, indianifdyer, Ficin indica folio ſpinoſo, 


— — 


ein americanifches Gewaͤchs, Davon cs zweyerley Ar⸗ 


gen giebt, nämlich) die große und Fleine. Diefe letz: 


gere, davon die Blätter wie ein Neichsthaler, auch et: 


ößer find, 
übe ig Die erftere, daran bie Blätter einer 
Hand breit undlang, andyviel größer find, bringet weder 
Vlſuhmen noch Früchte. Sie vermehren ſich Durch ein 
abgebrochenes Blatt , welches man nur über die Halfte, 
der Laͤnge nad), in gutes Erdreich ſtecken darf, da es 
unter fich wurzelt, und über fic Blätter treibt. Das 
Seundblatt wird mit der Zeit holzig ; die oberften find 
allezeit faftiger , jebosh Fleiner, als die unterften, alle 
aber find mit Fleinen ſpitzigen Stacheln befeger, welche 
nicht ohne Schmerzen in der Haut bängen bleiben, 
wenn mai fie unbedachtſam anrubret. 
Seigenbaum, wilder, Caprificus, Ficus Sylveftris, ift 
Auferlich dem ordentlichen Teigenbaume gleich? Die 
Frucht aber, welche niemals veif wird fieht mie bie an 
dem Aapptifdyen Feigenbaume aus, und iſt voller Milch⸗ 
faft ; fie Dienet zum Erweichen und Befeuchten, zerthei- 
Vet die Geſchwulſt, reiniget und ſchließt die Wunden. 


trägt ben uns gelbe Bluhmen un roth: | 
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‚von Garben, mit in Die Höhe 


\ Fel 


Feigwarzen, Ficofis, Ficus, Ficofus tumor, Sycofis, 


Condyloma, find Kleine harte Geſchwuͤlſte am Halſe 
ber Gebaͤhrmutter, am Hintern und Maftdarme. ie fes 
hen wie kleine Stuckchen Fleiſch aus, und rubren felten 
aus einer anderallifache ber,als von vieler unreinen Ber: 
miſchung 


Feigenwarzenkraut, ſ. Braunwurz. 


eigenwarzenwurz, |. Schoͤllkraut. 
eile, Lima, außer den verſchiedenen Arten der bekann / 
ten Werkzeuge diefes Namens, bat auch ein gewifks 
Geſchlecht —— Muſcheln, wegen ſeiner Rau⸗ 
higkeit und Schärfe, dieſe Benennung. 
bauer haben ein gefchenktes Handwerk, und mas 
hen viele Gattungen von Feilen, welche, ihrer Ge: 
fait nach, in runde, halbruͤnde, finde, drevedichte, 
vieredfichte, und fo genannte Mefferfeilen, koͤnnen ab⸗ 
getheilet werden. Ihre Meifterftude befteben an eini⸗ 
gen Orten aus folgenden drey Stücden: 7) aus einer 
großen vieredichten, vier und zwanzig bis fechs und 
wanzig Pfund ſchweren Feile, die nachmals zn einer 
afpel 2er Dratbzieher gemacht wird. 2) Aus einer 
fünf Zoll breiten Schleifferle, deren ſich die Goldfchmie: 
de bedienen. 3) Yuseiner groben krummen Rafpel, mit 
einer gekröpften Angel, wie ſolche vor diefem die Satt— 
fer gebrauchet. 


Feiligt nennet man allıs, was vermittelſt der Feile won 


allerhand Metallen abgenommen wird : es ift aber fol: 
ches in Geſtalt eines Pulvers von unterſchiedlicher Zart: 
beit, fo daß die kleineſten Partikeln, wer man fie 
durd ein Vergroserungsglas betrachtet, wie zart zu⸗ 
fammen gelaufene Hobelipane anzuſehen find. , 


von Strobe und Heue, unter freyem Himmel auf den 
Felde oder indem Hofe, mit Fleiße aufgerichteter Hau⸗ 
fen, welcher viel großer, als die ordentlichen Heuſcho⸗ 
ber, iſt. Die Örtrendefeimen werden o id) um 
eine lange in die Erde geftechte Stange auf dem um⸗ 
hergelegten Reißholze errichtet, fo daß erftlich ein Kranz 
Garb gerichteten Aehren, und 
darüber ein anderer mit unterwaͤrts gekehrten Achren, 
und fo immer wechfelsweife fort geftellet wird, big er 
oben fpibig geworden. Man machet auch einen kleinen 
Zaun umber, damit ibm das Vich nichts thue, 


Seinfäulig Werk, Euitylon opus, Heißt in der Bau⸗ 


kunft, nah dem Vitruvius, wenn die Säulemweite 
fiebentehalb Modul groß it; nad) der neuern Art aber, 
wenn die Saulenweite ficben Modul groß ift. 


Feiſt wird das Fett von den wilden Thieren genennet. 
Feki, ſ. —— 
Felbel, Selbe, Faͤlbel, iſt vermuthlich aus velvet ver⸗ 


ſtuͤmmelt, wie es deun auch nichts anders iſt, als ein 
unvolltonmener Sammer, der ſich gleichwohl vom 
Plüfche unterfcheidet. Der Aufzug ift Seide, der Ein⸗ 
Schlag aber deinen Garn, und wird er eben io gewirket, 
wie der Sammet. Er ift noch nicht fo gar Tange be: 
kannt, wird aber von amjern Seidenzeng : und Sam: 
metwirteen, fonderlich in Leipzig; fehr häufig, (chen, 
und von mancherley Art gemacht. Man braucher ihn 
vornehmlich zum Futter und Ausfchlagen der Kleider, 
und hat daher welchen, der verfchiedenem kurzen Rauch · 


werke aͤhnlich it, und deswegen insbefondere — 


Feimen, ein von unausgedroſcheuemn Getreyde, oder auch 


gel 


felbe genennet wir. Man machet auch in diefer Ab⸗ 
i aus Wolle. 


‚ ficht nunmehro vielen ganz 


r ein Fiſch, f. Baal. 

I ae * Re je 
aue em liegt. 
um Sommer ⸗ Winter: und Bvachfelder. Das 
erfte wird mit-dem Sommergetreyde, Gerften, Haber, 
Erbfen, u.d.9. das zweyte mir Win , Weis 
‚ Roggen, u. f. w. beitellet, das ledig gelaſ⸗ 
em —— ausruhe. Hiemit wird alſo in — 
Ordn ewechfelt, daß gemeiniglich ein Feld, 
is erſte Ja Winter, das zweyte auf den Som⸗ 
mer befäet, das dritte aber brach gelafen wird: es 
deun, wo Wechfelfelder vorhanden, die alle Jahr 
t werden. Es beiöt auch alles rg was 
0 


außer der Stadt liegt, es feich Aecker, tiver: 
fe, —5 See —2 8 Rus. J 
beißt zu Feide geben, zu Se de 


zu 
"gen, zu wirklichen Kriegesdienften ausziehen, und die 
fin Selbe unter frenem Himmel, oder in einem von Zel: 
zen und Hütten aufgefchlagenen Lager verrichten. Den 
aus dem Selde ſchlagen/ beißt, ihn in die 
treiben; Das Feld bebalten, im Treffen oder 
‚der Schlacht obſiegen. Auf Bergwerken heißt die 
‚Gerechtigkeit auf und mit dem Gange Geld; daher 
man: er iſt ihm in fein Feld gefommen. ze. 
a Fang Sins Feld rüden, das ift, auslan⸗ 
Der Gruben Feld iſt ihre Länge, gewöhnlich 
Be Fundgrube und zwey Maapen, thun acht und 
neimzig Lachter. Geld fortieagen beißt, wenn einer 
einmal angenommenes und beftätigt befommenes 
‚be Erfehung daß der Maafner oder Nachbar 
getroffen. gleichfam in einen Kober faffen, und 
an einen andern Ort tragen, und allda Kubel und 
‚&eibeinmerfen will; welches aber nicht zu verftatten. 
geld ſtrecken it, weun man faset, wo die Fund: 
rube hingelegt, und mit der Zeit vermeflen werden 
fell, Verfabren, verfcbroten, verritzt/ verwun: 
Er iſt, das mit Strecken geoffnet,, und da das 
Erst Schon ausgehauen it; unerſchroten, unverri⸗ 
Bet hingegen beit, da noch keine Arbeit geiche: 
‚und auch Bein Erzt heraus genommen worden, 
1 uͤren faffen, beißt jo viel, als vermeifen 
n.. In der ‚Hero — it geld, oder Font Fel⸗ 
‘dieung,- Quadrans, Laterenlus, Area, Scutum, 
Quartier, Champ ‚der Schild oder ein-Fach und Srrick 
deſſelben, wenn cr durch gerade, Schraͤg⸗ Kreuz⸗ oder. 
andere Striche durchſchnitten iſt. Pi entitehen die 
-Redensarten:. er fuͤhret einen rotben Balken in einem 
Dawe Bo en ale — —— 
Baukunſt d, Feldung, Lacunar, einedren: 
vier acht⸗ und mehr edichte tiefſe Ausholung im den 


Decken oder an den Wänden. Su ſolche Felder ſtellet 
man ſchoͤne Gemaͤlde, oder man malet ſelbſt in Gips, 
weil er noch naß it. 


— —— 

— ieus caflrenfis, einer, der bey eier Ar: 
Beftellet wird, die Sorge fur die Kranfen zu tra 
gen, und ihnen die Arzeneyen zu verordnen, In ſchwe 
ven Zufallen müflen auch die Feldſcherer ſich bey ihm 
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Seldgeflügel, 
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dchirurgus, Chirurgus eaftrenfis, hat die Aufiär 
er umfonft 


uberdie Feldjcyerer, fonderkich wenn fie mitgefähr 
Schäden n haben. Die Armen 

heilen :- von denen durch luͤderliche f vers 
wunderen Soldaten kann er feine ing fordern. 
Dev Schlachten, Anariffen und muß. er 
mit feinen Arzencyen fertig halten. General 


bedienet er mit Barbiren, und it von aller Wache feep:- 


Seldcypreſſen, Iva arthetica, ein Kraut, welchesdins- 


ne und laͤugſt der Erde friechende Stengel, haarige 
in drey Theile zerſchnittene Blätter, und Beine gelbe 
oder weiße Bluhmchen hat, Es wird jährlich in den 
Aperhitirgarten geſaet, hat die Kraft zu eröffnen, und- 
dünne zu machen, iſt daher in Verſtopfung dev jr 
in Seiten» und Huftwehe, auch in kalten Gebrechen 
des Gehirns und der dern fehr heilſam zu gebrauchen. 


Felderdecke, Lacumr, Plarfond, iſt eine platte Decke 


eines Gemachs, welche in Felder oder geometriſche Fi⸗ 
guren getheilet iſt, fie moͤgen nun deren, vier, fünf, 
oder mehr Ecken haben, Ce werden von Gips oder 
aus Holze gemacht und gemalst, oder mit Firniſſe übers 


zogen. 

darunter werden die Trappen, Fafanen, 
Rebhuhner, Brachvögel, Wachteln, Lerchen und alle 
andere Vogel hegriffen, welche fich mebrentheils in Fel: 
dern und Gebuͤſchen anfbalten, und daber fich ſowohl 
von dem Bald: und Warfergefliigel, als von den Raub⸗ 
vogeln, unterfcheiden, 


Felogeiſen, f. Gems. 
Feldgeſchrey, Celeufina, Barritus, dns Geſchrey, web 


des eine ganze Armee erhebt, wenn fie an das Trefe 
fen geht. ug pflegten, nach des Tacitus-De 
richte, die alten itſchen ru von welchen es 
die Romer, wie Cluver will, follen angenommen-bas 
ben. Ihre Hauptabfiche dabey war wohl, den Zein: 
den bald anfangs den Much zu brechen, Die Tuͤrken 
und die Franzojen behalten diefe Weife noch, bey dem 

an⸗ 
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: andern Völkern ift fie ziemlich abaefommen. Wender 
oſtreichiſchen Infanterie werden die Querpfeifer Feld⸗ 

efchrey aunennet. 

Seldaeftänge iſt eine Stangenkunft, wodurch das Waſ⸗ 
fer aus einem Brunnen oder tiefen Schacht gehoben 
yoird, ungeachtet oft das Kunftrad, welches diefen Hub 
befordern muß, weit von demielbigen Orte angebracht 
werden kann. Das einfache Feldgeſtange pflegt man 
auch ein Geſchleppe zu nennen. j 

dherr, Prafedtus exercitus, derjenige, der den höch: 
ſten Befehl über eine Armee in Felde hat. Der Kron 
großfeldherr in Polen, und der Großfeldherr in Lit: 
thanen commandiren zugleich mit dem Konige, als 
deſſen Lirutenante, das Heer. Ein jeder hat feinen 
Unterfeldberen. Alle viere werden aus der Zahl der Se: 
natoren erwablet. 


dbubn, f. Rebbubn. 
Morbus caftrenfis, Morbus Hungari- 


cus, ein bofes bitiges Fieber. Anfaͤnglich wird kaum 
eine merkliche Warmeveripuret, welche mit einem vor: 
bergebenden Schauer und bald darauf folgender Hige 
abwechſelt; hernach folget eine gewaltige Hitze mit gro: 
gem Durſte, trockner, rauber, ſchwarzer Zunge. Zur 
weilen ſchlagt vieles Wachen, oder em tiefer Schlaf, 
mir Hauptichmerzen, Maferey und Flecken dazu. Die 
Urſache diefer Krankheit ift einzig und allein der üblen 
Lebensordnung zugufchreiben , wozu die Furcht vor eis 
nem gewaltfamen Tode oder riner harten Gefangenſchaft 
noch fommt. I — 

‚Seldtriezessablmeifter, derjenige, der über die Krieges: 
caſſe gefebet üt, und auf Anweiltung des Generalkrieges: 
commiſſarii die Auszahlung thut. 

‚Selotümmel, 1. Rummel. 

‚Seldlsger, ſ. Lager. 

Selolattich it die wilde Art der Lactufe, die man aud) 
Aderfallnt nennet. s 

Selomäber, Regenvogel, Bewittervogel, Windvo: 
gel, Wettervogel, Numenius, Arquata, eine Art 
Brachvogel, und zwar der große oder deutfche Bra: 
cher, welcher daher fo genannt wird, weil man alau- 
bet, er laffe fich viel hoher horen, wenn ein Ungewit: 
ter fommen wolle. Er ift fo groß, wie ein Haushuhn, 
das Männchen fchwärzlich und grauroth, das Weib: 
chen bläffer und weniger rörhlih. Der ganze Vogel 
ift über und über gefleckt, und fein Flug wegen der lan: 
gen Flügel ſchnell. 

Selomagfamen, f. Rlappervofen. 

Feldmarke, vermarftes und mit feinen Marfen und 

Rainen verwahrtes Feld. Ein jedes Dorf bat feine 
Feldmarfe, bisweilen derer auch mehr, und wird fol- 
che auch eine Feldſcheidung, desgleichen auch eine Flur 
genannt, 

Feldmarſchall, Supremus exereitui Præfectus, der 
hochſte Kriegesbefehlshaber, der uͤber eine Armee geſe— 
Bet iſt, and von dem alle die andern ihre Befehle em: 
pfangen. 

Feldmedicus, f. Feldarzt 

Feldmeiſter iſt an einigen Orten eben das, was an an⸗ 
dern Abdecker, Caviller oder Schinder iſt. 

Feldmeſſen, ſ. WMeßkunſt. 27 

Sebömeffer, Menfor, einer, der die Felder aufzunehmen, 


Fel 
in Grund zu legen, zu vermeſſen, und die Höhen, Tie⸗ 
fen und Weiten auszumeſſen weiß, Die vornehmſten 
Werkzeuge, die darzu gebraucht werden, find Meßket: 
te, Halbzirfel, Quadrante,n.d.g.m. deren Gebrauch 
in der Meßkunſt ausfuhrlich gezeiget wird. 

Feldort heißt auf Bergwerken, wenn die Gruben weiter 
ins Feld nady einem Gange gereieben werden. Feld⸗ 
ort treiben beißt an einem folchen Orte arbeiten. 

Feldpfau nenner man den Kubi; wegen des Zopfes auf 
feinem Kopfe. 

‚Selopoley, ſ. Quendel. 

Feldpoſtmeiſter, der ben einem Heere im Felde das 
Poftamt verwaltet, die Briefe und Paquete empfängt 
und beftellet, auch für die@urier tͤchtige Pferde in Ber 
teitichaft hat. j 

Feldprediger, Concionator caftrenfis, ein Prediger, 
der bey einem Regimente beitelle iſt, ſowohl ım Fılde, 
als in den Beſatzungen, fein Regiment mit Predigen, 
Derbfiunden halten, Beſuchen der Berwunderen und 
Kranken, und allem dem, was einem ordentlichen Pre: 
diger ben feiner Gemeine zu thun obliegt, zu bedienen, 
Er foll mit in den Aprofchen ſeyn, damit er den todt: 
lich Verwundeten Troft zufprechen könne, Er ſteht un 
ter dem Oberfeldprediger, und gehoret mit zum Regi⸗ 
mentsijtabe. 

Feldroſen, Heckenroſen, wilde Rofen, Cynosbatos, 
Cynorrliodon, Roſa ſylveſtris, wadıfen wild, und über: 
all an Hecken und an Zäunen. Ihre Bluhmen fehen 
weiß, oder auch leibfarben, und riechen angenehm. Lie 
find ſeht anziehend, und man brenner ein Waſſer aus 
ihren Blättern, In den Apotheken braucher man auch 
das kleine gelbe Anıchen ‚ welches mitten in den Ro: 
fen gefunden wird, und Anthera heißt. Die Knopfe, 
worinnender Samen ftedtet, werden Hanbutten oder 
Hagebutten, aneinigen Orten auch Wiepen oder Hie⸗ 
fengenennet. Wenn diefelben vollfommen reif find, 
fo nimmt man die Steine heraus „ dörret die Hülien, 
und bebt fie zum Berfpeifen auf; man macht fie auch 
mit Zucer ein; zuſammt den Steinchen gedörrt und 
gepülvert, dienen fie 2. wider den Stein. An 
dem Stamme und den Äeſten des Strauches wächſt 
eine Art Schwämme, wie große Nüffe oder Heine Ae: 
pfel dick, welche man daber — auch wohl 
Schlafkolbe, Schlafknutze, oder Roſenſchwamm 
nennet. Sie find leicht, und von Farbe brauntoth. 
Es wird darinnen ein Würmchen gezeuget, welches im 
Sommer zur fpanifchen Fliege wird. 

Feldſchanze, f. Schanze. 

Feldſcherer, Tonfor militaris, ift eine pe. Compagnie 
aehorige Perfon. Er barbiret die Soldaten, curiret 
fie in Kleinen. Anftoßen, und führer, auf des Haupt: 
manns Unfojten, einen Feldkaſten mit Arzenen bev fich, 
darf aber, ohne des Regimentsfeldſcherers Vorwiſſen, 
unter dem er ſteht, Beine Eur in wichtigen Fällen un: 
ternehmen. 

Feldſchlacht, f. Schlacht. : 

Seldfchlange, Colubrina, Coukvrine , ein Geſchuͤtz, wel: 
ches wegen feiner befondern Länge aljo genennt wird. 
Dan pflege fie in Feftungen auf einen Cavalier zu fe: 
ben. Der Diameter einer ganzen Seldfchlange bat 
vier Daumen und zwölf Linien. Sie ſchießt ungefähr 
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braucher man, die Wege und Straßen damit zu bele- 


zw pflafterh ; wie denn auch die. mittlern eben 
Su, u und ge Fullmund bey den Lehmwaͤnden gebrau: 
Ruthen, oder. nach einem gewiſſen Maaße, 
man einen Steinſcheffel nennet, ausgemeffen. 
sehn » Tormentum bellicum cam —— 
—** man daher 
em marſchirenden e leicht nachfuͤhren kann. Es 
wird vr in Feldfchlachten und vorn vor dem 
‚ Benopnf Pictura to 

i — auch fi —— |: 

T in f} vo miter Y a 
A — gutes Feldituck zu malen. Da- 







Diefe bevden letztern Arten werden ent: 
mer we 
* mittelmäßiger Größe, 
$ — ringe nr Gegenden des Pr 
enter dergleichen recht —* machen, 


—E allein darinnen üben. 
inggen vonder Obrigkeit beftellter und in Eid 
ommener Mann in dem thume 
welcher auf —53 Acht haben ſoll. 
dem Ende muß er durch das aanze Baufeld an de: 





Se und Weinbergen chen, alle und y Arbeiten | Sellrif, 


des Ader» und Weinbaues beobachten, ob fie zu red). 
‚ter Zeit und nach jeder Art recht gefeheben , auch wo 
Wirthe und unfleifige Aderleite eine oder die an⸗ 
dere unterlaffen, oder in Unbau gebracht, ſolches an⸗ 


al ift ein be 6 heerd, welcher in ebenem Felde 
* 8 Lerchen, Finken, Stieg⸗ 


een — chtet iſt 


Kar ER eaftrenfis, die Außerfte Wacht eines 

‚die ſowohl auf das Weglaufen der Soldaten 

er Lager, als ” die Bewegungen der Feinde Adır 
f. Seldfte 


en, 
—— ium, 8 Laͤngenmaaß, welches * den 





daran 

—— ei — 
wi Dergleichen Degen: 
zuiße, —* — auf den Hut geftschtes Stroh, 
— er, f. —* r. 


fh 


Ya igen get (mummgseeen Galdn o 
Theil oder der Zirkel eines Rad Sb 8* 
range nennet ee. fnöchernen * 

fo, welchen man braudy*, die Oeffnung 

—E Darmes a —— rt man 

[3 urſt ausſtopfen konne. 

RE DET 
und einfün ran 
machen eine Maille, und die. Mark ber 

* aus fehshundert und vierzig Selinen. 

eline, (. Sailine 

el wird unter dem Wilde die Haut von einem Nebe, 

‚unter dem zahmen Viehe aber vom Kalbe, Ziegen: und 

—— a a a — 

en, w manchmal den Pferde en, Kuͤhen, 
fen, Huͤhnern, xx. über die 2* zu wachſen 


—— 


— “pper, ein Weißgerber, der nicht in 
att bleibt, —— im Lande herum läuft, 


damit. ee und 4 fuͤr Gemfenfil: 
en, oder andere ausländifche Haare, 
onft "heißen. ſolche Landftreicher auch 


Sigmarswurz, Alcea, Hypecoum, ein Feld⸗ 
kraut, welches zarte baarichte Stengel, und weißgelbe 
en a8 —— in der Mitte aber mit 
9 —*— Bluhmen hat, Wenn 
er ef, * mint ein Knoͤpſchen hervor, worin: 
nen ein rauber ſchwarzer Samen wachſt. Es hatglei: 

he Kraft und Vermögen mit den Klapperrofen. 

Fellſchuͤrlinge find Schaf: und Lammsfelle, woran die 
Wolle nicht fo lang und zart ift, als gewöhnlich, weil 
die Thiere bald nach der-Schur gefchlachtet worden, da 
foldye noch nicht recht wieder hat wachſen können: die 
mit völliger Wolle aber heißen Fellezoten. 

Selonie, Lebnsverwirkfung, Felonia, das Verbrechen 
oder die Untreue eines Yehnsmannes gegen feinen Lehus⸗ 
bern, dadurch er des Lehns verluftig wird. Mas die: 
fes fur ai find, davon wird in den Lehnrech⸗ 

ten 
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ten und ben den Auslegern derſelben weitlaͤuftig geban- 
delt. Unter andern rechnet man dahin, wenn der Lehn ⸗ 
mann dem Lehnherrn eine ſchwere Schmach und Be: 
ſchimpfung anthut, wenn er das Lehn ohne deſſen Wil 
fen veräußert, wenn er es nicht zu gefeßter Zeit mu⸗ 
thet, wenn er die Untertbanen allzuhart hält, und zur 
Ungebuhr beſchweret. 

Felougue, ſ. Felucke. 

Felours, eine kleine Rupfermünze, die zu Marocco ge: 
ſchlagen wird ,- ctwan einen halben Pfennig werth: 
andere feen ihren Werth auf zween Pfennige unfers 
Gelder. 

Selfen it auf Bergwerken das tanbe Gebirge, woraus 
das Erzt geſchicden iſt, welches beym Pochen Felſen⸗ 
werk oder Pochmehl genenuct wird. 

Selfenbein, f. Steinbein. 

Selfenfifch „ Tatonneur, Baacolao, ein Seefiſch, welcher 
dem Stodfifce ganz ähnlich, von dunkelbrauner Far⸗ 
und gar que zu eſſen it. Er wird an den Küften von 
Peru und Ehili in großer Menge angetroffen. 

Selude, Phafclas, Lembus minor, Zrlougue, Feiucen, 
iſt eine Art einer ſchmalen und leichten Barke oder Bri⸗ 

antine mit Segeln und Siudern, welche ungefähr zehn 

is dreyzehn Perſonen führt. Sie wird auf dem mit: 
telländifchen und adriatiſchen Meere gebraucht, und 
entfernet ſich nicht vom Ufer. 

Fenchel, Marıthrum, Faniculum, ein Kraut, welches 
einen etwas dicken, platten, vollen, gleichen, und mit 
vielen garten haarformigen Blättern negierten Stengel 
bat, auf deſſen Spige Kronchen und gelbe Bluhmen 
find. Der Samen, welcher gleichen Damen fuhret, 
iſt länglich, eines fharfen Geſchmacks und guten Ge: 
ruchs. Der wilde iſt Eräftiger, als der Gartenfenchel. 
In Wein gekocht und getrunken, treibt er alles Gift 
vom Herzen cb, nimmt den Nierenftein und alle pi 
Feuchtigkeit hinweg. Der gekäuete und gegeffene Sa: 
men, auch mit dem Waffer die Augen felbft genett, foll 
ein ſcharf — machen und erhalten; wie denn ei⸗ 
nige Naturkuͤndiger anden Schlangen wollen angemer ⸗ 
fet haben, daß, nachdem fie blind geworben, und nur 
des Fend:els ner hier haben, das Fell fo fort von 
ihren Augen abgefallen, und fie aljo das Geſicht wie: 
der bekommen haben. Die jungen Fencheldolden kon: 
nen mit Salze und Effige, gleich den grünen Fafelen, 
eingemacht, und ftatt eines Sallats genoffen werden. 
Aus der Wurzel kann ein mit Be mean wider 
die Biſſe aller giftigen Thiere fehr bewaͤhrtes Pflafter 
bereitet werden. Bill man den Fenchel fäen, fo thut 
man wohl, wenn man ihn zuvor in Honigwaſſer ein: 
weicht, und im Frühlinge verpflanget; denn fo wird er 
füßer und größer, als wenn man ihn im Herbſte fäct. 
Er hat gern mageres und ſteinichtes Erdreich, doch aber 
Baby warme Luft. In den Apotheken hat man davon 
das Waſſer, den Spiritus, die eingemächte Wur⸗ 
zel, den überzucerten Samen, das Del und das 
Salz, welche alle mit großem Nußen gebrauchet wer; 
den. Suͤßer Sendyel wird aus Stalien zu uns ge 
bracht; fein Samen it größer, und der Stengel fehr 
ſtark, fo, daß er geſchaͤet, und wie eine Frucht nach 
der Mahlzeit, entweder allein oder mit Salze, genof; 


gen 


fen wird. Der Samen artet bey uns aus, und muß 
alle zwey Jahr erneuert werde. 
Senchel, wilder, f. Baͤrdill. 
Senchelsertwurszel, f. Tbapfien. 
Ssenchelbols, f. Sıflafeas. . 
Senich, Fench, Pfennich, Fuchsſchwanz, Panicum 
ermanicum, ein Gewachs, welches dem Hirſe fo .. 
oͤmmt, daß man es nur am der eg oder Reihe 
der Bluthen und Körner unterfcheiden kann, melde 
ahrenweiſe bervortommen, da der Hirien in Kolben 
waͤchſt. hat knotichte Stengel oder Halmen, und 
die Blaͤtter daran ſind rauher und ſpitziger, als am 
Hirſe, und breiter, als die Weizenblaͤtter. Die Kor⸗ 
ner find glänzend, theilsweiß, theils gelb, theils roth, 
und runder und Eleiner, als der Hirſen. Es liebet eir 
ne trockene und warme Luft, und waͤchſt geru im leich« 
ten und fandigen Boden. Man focher eswie den Rei 
oder Hirfen, und kann auch Brodt davon baden: 
giebt es eine fchlechte —— Am beſten dienet e6 
zum Futter für Hubner und Tauben. 
ter, Feneftra, eine Deffmung in der Wand, wo⸗ 
durch das nörhige Liche in die Zimmer fallen muß. 
Diefe Definung wird mit allerhand [honem Spiegel: und 
anderm nach der Kunft geſchnittenen und eingefaßten 
Glaſe wieder zugemacht, damit zwar das Tagelicht, 
nicht aber Wind, Schnee, Regen, u.d.g. in die Ger 
mäd)er dringen möge. Weil aber die Feuſter ſowohl 
zur Zierde, als Bequemlichkeit, in den Gebäuden find: 
\o haben die Baumieiſter fich fonderlich angelegen ſeyn 
lafen, allerley ſchoͤne Fenfterarten zu erfinnen, und 
diefelben mit den herrlichften Gefimfen und Einfaffun: 
gen auszuzieren. Doc hat man dabey wohl zuzufe: 
ben, daß einem Gebäude die ihm eigentlich zukommen, 
ben Zierrathen gegeben, und es nicht durch etwas Un: 
gereimtes verjtchlet werde. Denn anders muͤſſen Rice 
chen», anders Beländer: und Pallaft-, noch anders 
baftard- gemeine Haus « und Dichfenfter angegeben 
und ausgezierer werden. Won den Kirchenfenſtern 
Fönnen Sandrarts Kirchengebäude, und von den 
übrinen Arten Daviler in feinen Anmerkungen liber 
den Vignola, auch Boldmann in feiner Baukunſt 
weitlauftig und nutzlich nachgefehen werden. Ein Fer 
fer muß gemeiniglich hoher, als breit ſeyn; doch mujien 
zum wenigſten zwo Perfonen in demſelben neben ein 
ander nemachlich liegen fonnen. Die vierefichten pfle- 
gen mıt einem ausgernauerten Bogen überwolbet zu 
werden. Die obern Feniter, weil das Licht aufdiefels 
ben ganz frey fallen kann dürfen nicht gar body fen, 
müſſen aber gleiche Breite mit den untern haben, und 
aleich über dieſen ftchere. Die Zergliederer nennen Sen: 
ſter die zwey Löcher der Obren, daven das eine von 
der Trommelröhre durch die mittlere Wand offen jtcht, 
das andere den Grund des Stegereifs auf ſich liegen 
bat. jenes wird von feiner Geftalt das rumde, und 
diefes das enformige genannt, In der Schreiberey 
— ein lediger Raum in einer Schrift ſo, der mit 
eiße gelaſſen worden, kunftig nach Belieben etwas 
darein zu ſchreiben. 
Fenſterfuütter, ein Vierpaß von Brettern, welchet die 
inwendige Seiten der Fenſter bekleidet. - 
Fenſtergitter, Clathri, Tranfeuna, ſtarke pam Bel. 


gen 


be, die entweder nerade neben einander ober kreuzweis 
zuſammen geſetzt, vor die Fenfter gemacht werden, bie 
vor Dieben oder anderer Gewalt nicht gar zu ficher find. 
Die ſerwegen werden auch mur.gemeiniglic die Fenfter 
im unterften Stode damit verwahret. 
"Sentterkreriz. das Kreuzholz eines Fensters, woran die 
Fenſterraäͤhmen und Flügel zufammen fchlagen. Man 
macht e< von gutem trecknen Eichenholze; an den Kirch: 
fenſtern iſt es entweder von Eiſen, oder von Steinen 
gerrauert. Es muß nicht breit gemacht werden, bamit 
es den Einfalldes Lichtes nicht hindere. 
Seniterladen, Valva, böfzerne Flügel, die ein Fenfter 
bald oder ganz bedecken, und dafielbe, wenn fie von 
angelegt, vor Regen und Ungeſtüm des Wetters 
chutzen; diefe heißen Contrevenss; oder von innen 
zur der Fenſtet dienen, die heißt man vo- 
ders. Beyde Arten werden mit allerhand Malereyen aus: 
e t. 8 
- errabm, Crates feneftralis, der hölzerne Umfang, 
worinnen die durch das Bley an einander befeitigten 
Glas : oder Senfterfcheiben gefafier find. Es muß 
inmendig gegen die Scheiben zu ſchraͤge abarftofen, und 
garnicht breit ſeyn, damit das Gemach dadurch nicht 
verfinitert werde. 
Senusrec, f. Bodsborn. i 
Fer & Cheval ift ein rundes oder ovales Befeſtigungswerk, 
weldyes eine Bruſtweht hat, und zu Bedeckung eines 
SChores, oder anderer Theile der Feſtung dienet. 
Serandine, Serendin, Ferrandine, ein leichter fran⸗ 
her Zeug, der eine Art von ſchlechtem Moore oder 
fo genannten Pou it. Man nennet ihn auch wohl 
il, und iſt fein Aufzug von Seide, der Eintrag 
aber entweder von Baumwolle, Haare, Zwirne, oder 
gr gemeiner Wolle. Er ift von unterfchiedener 


ite: 

‚ f. Breaumerf. 
rd», Liquor metallorum wthereus, im Bergwerke 
ein flüchtiger Schwefel und Salz, welcher alsein Dunft 

in den Gruben aufzicht, und umber getrieben wird. 
Serien find bey den Gerichten foldhe Tage, an welchen 
keine gerichtliche —— vorgenommen werden. 
Sie find entweder Feriæ ſacræ, als Weihnachten, 
Dftern, Dfingften,, ıc. oder profanz, als in Hundsta⸗ 
gen, in Meſſen und Jahrmärkten, u. d. 9. 

‚ Fermentum, bey den Chymiſten und Aerzten 
alles, was eine Sährung oder Auflöfung eines Körpers 
verurfachen kann, als Sauerteig, rg u,d.9. 

Sermentation, Fermentatio, eine Gährung, durch wel: 
che die Mleineften Theilchen eines jeden —* To be⸗ 
weget werden, daß fie im ſich ſelbſt ganz aufgeloͤſet, 
dÄnn und zeitig gemacht, und 2% gleihfam in eine gei⸗ 
ffige Natur und Wefen, zur Erhaltung oder Verder: 
bung des Körpers, verwandelt werden. Solche Gaͤh⸗ 
rung geſchieht entiveder von ſelbſt, oder durch Kunſt 
und KHülfe eines Ferments. Sie ſt von ſehr großem 
Nugen in der Arzeney⸗ und Scheidekunſt. Sie wird 

ein Schlüffel genannt, weil durch diefelbe eine Sache 
wohl eröffnet, und zur Deftillirung vorbereitet wird, 

Bon der Fermentation und ihrer Mugbarkeit handeln 

fonderlih Billichius in feiner Anatomia Fermenta- 
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tionis Platoniex, und der berühmte Engländer Wil⸗ 
lis de Ferment. & de Febr. 

Sernambuc, ſ. Braſilienbolz. 

Ferner beißen im Throliſchen die ungeheuern und ewigen 
Eishaufen und Felder, welche daſelbſt befindlich find, 
und von den nı egenen Dertern noch eigene Na: 
men fuhren, als ber Tauferer, ber Schnalſer, der 
Kofner, der Burgler, der Fendter u. f. w. 


sernen, Leintains, Fäse in der Malerey die Genen: 


fände, weldye zurüctweichen, und ſich in der Enter: 
nung verlieren, Vornehmlich verficht man die entfern- 
ten Berge einer Pandfchaft darunter. 

las, Sebrober, Tubus opticus, Telefcopium, 


3 weiches aus einer von Bleche, Pappe, 


u.d.9. gemachten Rohre, undeinigendarinnen verjeß: 
ten nach der Kunft grrdlfienen Glaͤſern, beſteht, wo: 
durch man weit entfernte Dinge als gar nahe und ſehr 
vergroͤßert, entweder recht oder verkehrt, ſehen und 
betrachten kann. Man machet ſie klein und groß von 
zwey, drey, vier und mehr Glaͤſern: doch je mehr Glaͤ⸗ 
fer darinnen find, deſto dunkler werden die Sachen da: 
durch vorgeftellet, weil die Stralenbrechung in dem 
Durdgange durch jedes Ölas die Stralen verringert; 
bielenigen alfo, welche drey Glaͤſer haben, find die be: 
ften. Augenglaͤſer nennet man die, welche in einem 

Perſpective zunachſt dem Auge find, wenn mandadurdy . 
recht fehen will; das unterfte, worauf die Strafen des 
Dinges, welches man betrachtet, fallen, wird das Ob⸗ 
jectivglas genennet. Damit aber weder zu viel noch 
zu wenig Stralen durch das Objectivglas fallen mögen, 
und alio die Sache defto deutlicher erfcheine, fo muß 
man aus ſchwarzem dicken Papicre geſchnittene Schei⸗ 
ben, worinnen mitten eine Oeffnung von verſchiedener 
86 gelaſſen worden, zur Hand haben, und damit 
das Objectivglas mehr oder weniger bedecken. Beyderley 
Art Släfer werden nad ihrem DBrennpunfte in der 
Möbre geſtellet und befeftiget. Der erite Erfinder der 
Fernglaͤſer ift nicht gar au gewiß; denn obfchon Bor 
rellus in feiner Schrift de Vero 'Telefcopii invento- 
re, einen Middelburgiichen Brillenmacher, FJachariam 
Jobnſon, welcher zu Ende des feehjebnten Jahrhun⸗ 
derts gelebet, fuͤr den Erfinder derſelben haͤlt, ſo wollen 
doch viele dieſe Ehre einem andern, Lippersbeim 
genannt, und noch andere dem Jacob Metius, zus: 
ſchreiben. Daß man aber einige Fernglaͤſer galiläifche 
nennet, rühret daher, weil Baliläus diefelben zuerft 
t Betrachtung des Himmels gebrauchet. Sie find 
ang, aus vielen Stücden zufammen gefeßt, die ausge: 
gen, und in einander gefchoban werden können. Der 
erühmte KTeweon hat ein Fernglas, ſechs Zoll lang, 
mit einem Metallfpiegel verfertiget, welches bie aͤußer⸗ 
lichen Dinge zwifchen dreyßig und viergigmal vergrö: 
Gert. Diele Erfindung brachte Johann Hadley ı719 
zur VBolltommenbeit, indem er zwey Ferngläfer von 
ungefähr fünf Fuß und drey Zoll, nach Newtons An: 
Sn verfertigte, welche die Sachen zwiſchen zwey⸗ 
hundert und acht und zwanzig und zweyhundert und 
—— vergroͤßerten. enn das newtonianiſche 
Fernglas nur ſechs Zoll lang iſt, ſo kann man damit 
mehr ausrichten, als mit einem gemeinen Fernglaſe 
von vie uud mehr Fuß. Außer diefem Mrs 
2 en 
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ı Fermalafe hat. man auch ein refleetirendes, und | 


feher 

die Fernaläfer auf der Erde. Da man aber alle dies 
fe lieber Sebröbre oder Perfpective , zu mebrer In: 
kerfcheidung, nennet,. fo heißt Fernglas eigentlich das: 
jenige Glas im oder außer einem Perfpeetive , welches 
die Sachen verkleinert und entfernet, entweder auf bey: 
den oder nur einen Seiten hohl, und auf der andern 
flach gefchliffen ift. Mer nicht que in die Ferne fehen 
kann, bedienet ſich beffelben bloß, und es machet bie 
Gegenftände nur deutlicher. Je fchlechter die Augen 
find. defto hohler muß das Glas ausgefchliffen fern. 

$ernift, ſ. Sürnif. 

Berretum Hiſpanienm, iſt ein gebranntes Kupfer; wel: 
dies vordem in Aegypten und in der. Inſel Cypern fo 
fhön verfertiget wurde, daß es zerrieben der Ziyumober: 
farbe glich | i 
lein; es iſt und farbet ſchwarz, und wird zum Haar⸗ 
färben gebraucht. 

serfang. Sarfange, Faraſanga, nennet man die Mei: 
en in 
Schritte ausmadıt. 

Serfe, Hacke, Calcaneum, der hinterfte Theildes Fußes, 


deffen Hintertheil gegen hinten dick und ſtark zugeht, 


damit der Fuß feft ſtehe, und der Menfch nicht rück 
waͤrts übsrichlage. Die Serfen weifen oder Serfen- 
geld geben, heißt die Flucht nehmen 

Serte, |. Säbrre. 7 j 

Jertiger, Burfertiger, if an einigen Orten fo viel, ale 
an andern. Gutbeftätiger 5 fonderlidy wird es bey den 
Schiffen | dem Rheine von demjenigen gefaget, ber 
alies zur Fahre beſchicket, und befichtiget, ob-es fertig: 


und aut ift, und für die Einfchiffung und Packung der‘ 


Gitter auf dem Echlffe forget, daher er ein: gewifles 
bekoͤmmt, welches das Fertiggeld beißt. R 

Feſche, Feſchke, eine beſondere Art Schnuͤrbruͤſte des 
Frauenzimmers, die aus vier Theilen beſtehen vorn 
über einen Bazu gehörigen Vorſteckelatz zugefchnürer 
werden, und keine Achfelbänder haben: 

Feſſel, Compedes, eiferne Bande, die man den Öefan: 
genen an die Füße, zumeilen audy j leich an die Haͤn · 
de leget, und mir Schloöſſern verſchließt, oder gar ver- 
ſchmiedet. 

Feffel, Foͤſſel, iſt an einem Pferbefüße der Raum von 
der Korhe au bis zur Krone. gleleund heißt ein 
Pferd, went es die Feſſel durch Einreichen oder unge: 
ſchickliches Vorgreifen „ oderauf andere Art verwundet. 
Feſſel oder Hornfeflel heißt audy der Riemen, wor: 
an die Jaͤger ihr Hiefhorn tragen. 

Feſt, Sefttag, Feyertag, Feitus dies, Feſtum, ein 
der mehr Tage, am welchen man fid einer befondern 
großen Mohlthat Gottes erinnert, von dem fonft ge: 
wohnlichen weltlichen Gefchäfften ruhet, und Gott mit 
Öffentlicher Andacht danket. Man theiler fie in or: 
dentliche und außerordentliche. jene find die ge: 
woͤhnlichen Tahresfeffe, die wieder in große und 
kleine oder halbe Fenertage‘, und im bewegliche und 
unbemwealiche getheitet werden, twovon die erſten nicht 
alle Jahr aufeinen gewiſſen Tag eintreffen, tworunter 

- das vornehmfte das Ofterfeft ift, nach welchem ſich alle 
die andern richte. Die unbewealichen fallen alle: 
yeis auf einerley beftimmten Monatstag, als Neujahr, 


Seite 
Sefte 
Nun aber macht man es in Spanien-al: |. 


Perfien, deren eine dreytauſend geometrifche | 


Feſtivitaͤt, Zetin, ein Freuden 


Seftung, ſ. Veſtung. 
Feſtungsbau, ſ. Kriegesbaukunſt. 
Fetiſſo, ſ. rg 
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Weihnachten, Johannis, u. f. w. Die auferor⸗ 
dentlichen find Dank⸗ und Trendentage, die bey Hul⸗ 
bigungen, großen Siegen, Friedensſchluͤſſen, u. d. 9. 
von der Obrigkeit angeordnet werden. 


Feſte iſt ein vorfallendes feſtes Geſtein. Feſte verklem⸗ 


met den Gang, beißt auf Bergwerfen-, wenn ein 
Bang von dergleichen Geſteine verdrucket wird. - 
ebivge beißen die Bergleute, wenn das Gebirge 
gie zu gewinnen iſt. Wenn esfehrfeftift, fo fagen die 
tgleute, das Geſtein will ſich nicht ſtufen laſſen, oder 
nimmt die Oerter nicht an. 
Hand beißt bey dem Verkaufe ſowohl roher Mar 
terialien, als verfertigter Waaren, eine ſolche Einrich⸗ 
tung, wodurch dieſelben beſtaͤndig in einerley Preiſe 
bleiben, und man verhuͤte, daß derſelbe auf keinerley 
Weiſe abnehme, oder von den Kaͤufern vermindert 
werde: Eine ſolche feſte Hand iſt nicht fo wohl einzel⸗ 
‚nen Perſonen, als vielmehr einem gewiſſen Gewerbe, 
oder einer befonderm Art der Handlung eines ganzen 
Landes zuträglich ; daher fie auch eine Policenfache wird, 
und gewiſſe Aufficht erfordert: ' 


Feſte Land, Continens, bedeutet ein großes, ſich weit 


erſtreckendes Stück Erde ,. da man trockenes Fußes ge 
ben kann, ohne daß man durch ein dazwifchen liegendes 
Meer aufgehalten wird. 

‚ dergleihen.bey Ver⸗ 


mäblungen, an Geburts + und Namenstägen, bey Frie« 
densſchluͤſſen oder andern erfreulichen: Begebenheiten 
angeitellet werden: 


Feſtonen, Föfons, find in dee Maler « und Bildhauer 


kunſt zuſammen gebundene Früchte und Bluhmen, das 
von die Alten lange Reihen, Buͤſchel oder Bänder 
machten, und damit den Eingang ihrer Käufer und 
Tempel jiereten,. fo daß auf beyden Seiten zwey derglei« 
chen kuͤnſtlich geflochtene große Bündel oder Buͤſchel 
herunter biengem - Heute zu Tage bat man folche in 
Stein oder Holz gehauen, und bringe-fie zur Zierrath 
der Häufer und Gemaͤcher gebührender Orten an. 


a, der Beſcheid, den der Diufti auf die ihm vor 
gelegte Frage giebt. Diefe wird ihm fchriftlich über: 
geben, er feßet feine Meynung darunter , beitätigetjie, 
wenn es nothig ift, mit Gründen, und fließt endlich 

it diefen Worten r Bott weiß was Das beffe iff. 

in foldy Fetwa koſtet nur acht Afper, davon der Mu- 
ſebedſchi oder Secretaͤr fünfe, der Mumeiz oder Copi- 
fte zwey, und der, welcher das Siegel aufdeuͤcket, ei⸗ 
nen befümmtr. 


Fett, Seifte, Pinguedo, .- fchleimichtes Weſen, und 


befteht aus dem olichten Theile des Gebluͤts. Es liegt 
unter der Haut, und verhindert, daß die Äußerliche 
Kälte durch die Schweißlocher der Haut nicht allzufehe 
eindringe, und hingegen die natürliche Wärme durch 
diefelbe nicht allzufehr durchſchlage. Es ift aber das Fett 
um dem ganzen Leib ausgebreitet, die Augenbraunen, 
die Lefzen und das männliche Glied ausgenommen, 


Settammer, f. Ortolan. 
Fettaugen, ein böfer Zufall bey einem Pferde, da ihm 


in den Augen tin Studchen weiß Fleiſch waͤchſt, mwel« 


⸗ 


widerleget wird. Durch das irdiſche Feuer 


H 
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enn es empfindlich und fichtbar werden foll, 
‚ b.i. fette, ſchweflichte, oder: dergleichen 
thwendig erfordert, Es find r einige, 
fie angemerfet,, daß ein Feuer ausgeht, wenn es 
Sure hat, auf die Gedanken gekommen, esmüffe 
ein weſentliches Stuͤck des Feuers mit fenn ; 
Naturkündiger haben gehuafam erwiefen, 
uft zwar nicht: wwefentlich zum Neuer mit ge- 
‚ body darum dazu nöthig- fen, weil fie nicht nur 
daß die dämpfigen Theilden eines brennenden 
deſto beſſer aushauchen könne, fondern auch, 
verbrennlichen Zeug von den groben Theis 
reifen und in die Bewegung bringen müffe, da: 
mit durch deren Lmherfchrwinaung fiir das leuthtende 
arte Weſen Platz werde. Ariſtoteles und feine Nach: 
In machten das Feuer zum Elemente : allein, Cars 
ts und die neuern Philoſophen wollen es dafür 
nicye erkennen. Die Alchymiſten gebrauchen bender, 
das bimmlifche und irdifche Feuer, theilen es aber in 
vier Grade ab: der erſte ift der ſchwaͤchſte, und wird 
ein Digerir » Cieculir » und Putrificitfeuer, das 
durchs balneum und durch Pferdemiſt geſchehen Fann, 
genannt. Das Feuer des zweyten Grades, welches in 
heißen Waffern und Sonnenitralen befteht, ift ein gu: 


# 


zu 


5 
Ä 


i 


ie 


a 


das gemeine Flammen- und Küchenfener, | 
Seuerdreyed, Tri 


Seuereimer, Gefaͤß, in 


get eu 453: 
es , wenn man ihrer die Augen mit dem Finger etwas |' Theil ſtaͤrker. Wenn es aber „Waſſer und 
aufiperret, hervor tritt und weggeſchnitten werdenmuß, || der Sand fo heiß ift, daß darinnen die Hand nicht 
woſermes ihm nicht· die Augen ausdrücken foll. dauren kann, fo- iſt Feuer im dritten Grad⸗ im 

+ f. Stublferten. vierten Grade iſt es endlich fo- ‚daß es alles 
ans. -P ꝛ. — und heißt ein Einige 
Senne, f. Knabenkraut. pmiften-machen aus diefen viere wohl acht Gra⸗ 
ä ängel, eine Heine Münze im Eöl- de. Im Kriegesweſen Losbrennen: des gro⸗ 

niſchen, Hält acht Heller oder vier Pfeunige; hundert ben und Kleinen Geſchoſſes Feuer; daher die s⸗ 
und Bengehr ma en einen Keichsthaler. arten:- feuer geben ,. das Feuer 
rkie beißen: an einigen Orten diejenigen Vieh⸗ ein- ffartes oder ſchwa —— machen; ein 
te, auf welchen man vornehmlich g Vieh abfeuern, u. d: gl. Schiffer nennen ih: 
verkaufer: ö re Laterne , weldye fie des Nachts und 100« 
Seuer, Ignis „ ein aus vielen ſchweflichten Theilchen be: ie fie ihren Zuftand und —— einander wiſſend 
‚ die, wenn fie an⸗gegen⸗ und durch machen können, ei , damit 
“einander ſtart benseget werdem;,. ſich entzünden, und | die Schärfe oder Hite der Gewürze, Kräuter „- Wurs 
dam’ ein warmes, durdyicheinendes und. brennendes zeln und anderer Specereyen,oder andy 
Weſen machen. Diefes: Feuer theileı einige Mätur: |. anderer Säfte; wie auch den jtarfen Glanz, womit eini- 
fündiger in eim bimmlifcbes oder natuͤrliches und Edelſteiue, als der Carfunkel, Diamant und Rubin, 
in ein irdiſches oder Fünftliches. Durch das himm⸗ ielen. Eben ſo bedeutet es die Geſchwindigkeit des Geis 
liſche verſtehen fie dasjenige, welches Gott’ it der ers |. „und die Hurtigkeit des Leibes, die einem 
> ften eu den Son geſetzet hat, daß en und machet, daß er in ſei⸗ 
er den andern Weitkorbern ein lebendigmacyendes Licht | gem Thun und- Vornehmen geſchwind und eifrig ſt. 
und Wärme nach verfchiedener Art und Mage mitthei: | Auf gewiſſe Maße wird derglei auch den Pfer· 
len ſollte. Weil die Kraft und Wirkung dieſes Feuers | den und andern Thieren zugeſchrieben. Bey dem 
und Lichtes uͤberaus geſchwind und durchdringend iſt, Schoͤnfaͤrbern heißt, einem Zeuge das erſte oder das an⸗ 
und über das die heilige Schrift. ſelbſt bezeuget, das er ⸗ dere Feuer ey fo viel‘, als denſelben das erfte oder 
ſte Wort, welches Gott‘ geredet hat‘, ſey geweſen: es das andere Mal durd) einen in Sud gebrachten Farbe 
werde Kicht!: er auch feine göttliche Gegenwart nicht keſſel ziehen oder hinein legen. 
nur Moſen, ſondern auch andern Propheten in einer uer, beilige Feuer, &r. Antoniusfeuer, fi Rofe. 
Feuerflamme zu erkennen geben: wollen: fo find einige erballen, f; elm. 
auf dem: ngerathen, als wenn Gott felbit die See· Senerblass, ein Fahrzeug, fait wie eine Fregatte, von 
fe und das verborgene Licht und Feuer aller Ereaturen Tannenbolze gemacyet, führer Beine Stücden, und wird 
— 
iſt ter, und folglich die fi ve Welt ver: e gi au en gedop⸗ 
— Tücken Seth * vom den Gottesgelehr⸗· ¶pelten niedrigen Füpen- ſtehendes Ellen“ deffeu beyde 


Enden‘wie Hörner.in die Höhe gebogen find, worauf 
das Holz fo wohl auf dem Heerde, als in den Caminen, 
und Defen geleget- wird,. damit es’ unter Luft habe 
und defto beffer brenne.. 

ulum igneunm; Triplicitas ignea, 
beißen in der Sternkunde die drey feurigen himmliſchen 
Zeichen, als der Widder, der Lore und der Schuͤtze. 

alt eines Eimers von ſtar⸗ 
kem Leder gemachet, damit es im Werfen und Fallen 
nicht breche, welches man bey Feuersbrunſten zum Waf: 


ferichöpfen und Lofchen gebrauchet. 


Feuereſſe, Ufrina, der Ort,. wordie Schmiede, und 


alle, die im Feuer arbeiten, ihre Metalle glühend mas 
chen, um fie defto beffer zwingen zurfönnen, Sie ift ges 
meiniglich aus Lehme und gebrannten Steinen ins Ge⸗ 
vierte gebauet, hat oberwärts einen Rauchfang, und zur 
Seite einen Blafebalg , das Feuer damit zu treiben 


Seuerflafche, Boge, in der Feuerwerkerey eine mit drey 


bis vier Pfund Pulver angefullte dünne gläferne Fla⸗ 
ſche, um welche man rings herum etlihe Enden Lun⸗ 
ten hängen läßt, die man anzuͤndet, und das‘ Gefäß. 
bernady mit einem daran gebundenen zwey bis drey' 
Fuß langen Stricke fortſchleudert, da denn die Flafche 
jerfprinat, und wo fie bintrifft, zuͤndet. Man brau: 
het fie fonderlich auf den Schiffen, bey Seeaefechten: 
— j eigen Ländern diejenige Pflicht, wa 
3 we 
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her ein Dorf dem andern in Feuersnoͤthen zu Huͤlfe 
kommen muß. — 
Fereri⸗raten, ein eiſernes Werkzeug mit einer langen ac: 
raden Spitze und einem daran arichmiederen krummen 
Haken, unten mit einer Dille oder Feder verſehen, wo: 
durch es auf eine lange Stange feſt gemacher wird. 
Man braucher ihn ben Feuersbrunſten, etwas damit 
einzuftoßen oder um zu reißen. h 
Seuertifte, Springtifte, Vuur· Kiſten, Cofres 4 fen, 
nd auf den Schifen anderthalb Fuß lange, einen Fuß 
ohe, und einen halben Fuß breite Kiſten, we che bin 
umd wieder mit ſtarken eifernen Bandern befeſtigẽt find, 
und oben fpigig zu gehen. Inwendig werden fie mit 
Pulver, Heinen Rugeln und geſchnittenem Eifen an: 
gefüllet. Das Zundloch geht vermittelt eines bel, 
nen Roͤhrchens durch den oberfin Boden des Schif: 
fes, damit man fie im Verborgenen anzunden foune. 
€ ie werden an Statt der Minen gebraucht, um den 
einden damit Schaden zu thun, wenn fie an Bord 


ommen. 
Seuerkraut, Uelleboraſtrum, wird in den Gärten ge: 
funden, umd it zweyerley: 1) das gemeine ift ber 
ſchwarzen Niegwurz einiger Maßen ähnlich ; die Blaͤt 
ter aber find fehmäler und ſagenweiſe zerkerbet. Auf 
den Stengeln hat es kleine grasgrüne Bluhmen mit ih: 
ren Samenfhoten, die der ſchwarzen Nießwurz ihren 
gleich, aber Kleiner find, und unter fi bangen. Der 
Samen ift rund und ſchwarz, und die Wurzel beſteht 
aus vielen fhwarzen Zafern. 2) Das große bat ho⸗ 
here und dickere Stengel, mit vielen Zweigen; die 
Blaͤtter find wie ſieben Finger allemal zuſammen gefuͤ⸗ 

; bie Bluhmen und Samen gleichen der vorigen 

St Diefes Krant purgiret heftiger, als die ſchwar⸗ 
je Niefwurz, iſt aud) vormals an deren Statt gebtau⸗ 


et . 

—— Feuerballen, man knetet aus Salpeter, 
Schwefel, Borar, Kampfer, Schießpulver und Petro: 
leo einen feſten Teig, machet daraus eine Kugel, wie ei⸗ 
ne Fauſt groß, und umwindet ſie mit ichtem Wer: 
ge. In das hinein gemachte Loch thut man Zundpul⸗ 
per, welches man, fo bald fie aus dem Meörfer foll ge: 
woorfen werden, fein vorfihtig anzünden muß. Sie 
werden in Ernft- und Luſtkugeln eingetheilet. Der dazu 
noͤthige Feuerkugelſack wird aus Zwillich gemachet. 

Seuerlanze, eine Rohre, weiche man mir Fenerfugeljeuge 
und Schlägen füllet, und bey Beſtuͤrmung der Contre⸗ 
fcarpe nüglich gebrauchen kann. 

Seuerleiter, eine außerordentliche lange und ſtarke Lei: 
ter, die an beyden Bäumen unten mit eiſernen Spi. 
Gen, damit fie auf der Exde feſt fichen, und oben mit 
hölzernen Walzen oder Raͤdern verfehen DR, damit 
man fie defto leichter an einem Gebäude hinauf fchie- 
ben könne. Sie haben auch wohl in der Mitte ansje- 
dem Baume eine Stüße, das Biegen und Schwan: 
£en zu verhüten, und werden ben Feuersbränften ge: 

— gi 

2 euer I ıen, . I ie. 

Seuermaale, ein brauntotber led im Geſichte oder am 
Leibe, den Kinder mit auf die Welt bringen. Er foll 
daher kommen, wenn die Mutter in ihrer Schwan: 
gerſchaft ſich vor Feuer entſetzet, und fo fort irgendwo 


Feu 


am Leibe angreift, ba denn das Kind am demſelbigen 
Orte alſo gezeichnet wird. Wofern ſolche Maale nicht 
in den erſten Tagen nach der Geburt vertrieben wers 
den, fo haͤlt man fie fir unhelbar, Einige ruͤhmen 
doch, als ein fonbderlid; bewaͤhrtes Mittel dafur das aus 
dem Cedernholze deſtillirte und rectifieirte Schwarze, 
Cedria, oder wie es in Sranfreich heißt, Oleum de Cade, 

Feuermaͤuer, |. Schorſtein. 

Feuermoͤrſer, ſ. Miärter. 

Feuerprobe, f. Ordelrecht. 

Feuerrad, ein holzernes ausgehöhltes , und mit allerley 
breunendem Zeuge und Schlagen gefülltes Mad, wel— 
ches, wenn es angezündet worden, herum läuft und 
Feuer ausſpeyt. Es wird bey Luſtfeuern gebrauchet. 

$euerrobr, Bombarda, insgemein ein jedes Eleines Ge— 
ſchoß, wie es auch beſchaffen fen, einentlidy aber ver. 
ſteht man die ſtaͤrkern Scheiben und Puͤrſchrohte dar: 
unter, bie gemeiniglich gezogen find. 

Seuerfäule, ſ. Preamide, 

Feuerſchirm, ein von Kupfer, Mefjinge oder verzinne: 
tem Bleche mit allerhand ausgetriebenen Figuren gezier: 
ter halbrunder Umfang, der auf drey Knöpfen ſteht, 
und auf den Küchenheerdeu oder in den Caminen zur 
Bededkung der Aſche und Kohlen, oder auch damit eis 
nem das Feuer nicht fo in die Augen ſchlaͤgt, geſtellet 


wird. ‘ 
Seuerfchloß, dasjenige Stüd an einer Büchfe, Flinte, 
Piftole und anderm Handgewehre, wodurch das Feuer 
angeſchlagen, und fie aljo gelöfet werden. Es beſteht 
aus vielen Iheilen, Davon der Hahn, welcher den Feuer; 
fein faſſet, und die Pfanne, worinnen das Pulver ift, 
bie vornehmften find. Wende konnen durch die inmens 
dige Seder und Nuß aufgefpannet, und durch den Ab⸗ 
zug oder den Schneller wieder abgelaffen werden. _ 
Solche Feuerichlöffer follen vor ungefähr ziwen hundert 
Sahren zu Augsburg zuerft erfunden feyn, und find 
—— auf (ehe verjchiedene Art gemachet und 
verbeſſert fü 


Feuerſchwamm, berjenige wilde Schwamm, welcher 
auf den Stocken und Aeften der alten Eichen, Buͤchen 
und anderer Bäume Wurzeln wächft, und wenn er 
durre geworden, zum Zunder zuredhte gemachet wird, 
indem man ihn in einer fharfen Salpeterlauge kochet, 
trocken werden laßt und alstenn brav klopfet. 

‚Seuerfegen , ein abergläubifcher Misbrauch des Namens 
Gottes und feines Wortes, wodurd man das Feuer 
en befprechen und zu loſchen meynet. Von der Juden 
er Wahne dabey fche man Seuerverfprechen. 

il aber unter uns Ehriften einige fich gefürchtet, fie 
möchten die bebräifchen Morte nicht recht ausfprechen, 
und dadurch alles verderben : fe bat man folgendes elen« 
des Meimgeberbchen erdacht, welches die vermeynte 
Kraft, das Feuer zu löfchen, haben foll, wenn es ger 
—— gebrauchet würde, — 

euer, ſtehe ſtill, um Gottes Will, 
Um des Herrn Jeſu Chriſti Will, 
Feuer, ſtehe ſtill in deiner Gluth, 
Wie Chriſtus der Herr i * in ſeinem roſin⸗ 


nen Blut. 
euer und Gluth, ich gebeut dir bey Gottes Namen, 
aß du nicht weiter kommeſt von dannen, 


eu 


Sondern behalteft alle deine Funken und Flammen. 
Amen! Amen! Amen! 
Von diefem Aberglauben hat Joh Ehpb. Schäffer 
172; rine eigene Schrift, den von Gott verflnchten Feuer: 
+ fegen ‚ herausgegeben , worinnen er von deffen Beſchaf⸗ 
fenheit, Urfprunge, Grauel und Thorheit handelt. 
Seuee ſetzen geſchieht auf Bergwerken ben dem feften 
Geſtein, da man etliche Stoße Holz an das Geſtein, 
welches man gewinnen will, auffchlichtet und anzundet. 
——— Berg, ſ. Brennender Berg. 
Seuerjpritze, ſ. Spritze. 
ein, Pyrites, alle harte Steine, welche, wenn 
man fie feft an einander oder an Stahl fchlägt, Feuer 
funfen von ſich geben. Diefes geſchieht nicht, wie ei⸗ 
nige meynen, durch Entzündung der. Luft, ſondern 
weil in den Steinen Schwefel und brennbare Ausfird- 
mungen find, fo zertrennen die abjpringenden Crud: 
hen des Kiefelteines und des Stahles im Durchfah: 
ren bie Luft umd die darinnen befindlichen Kügelchen 
dergeftalt, daß die fenrige zarte Materie zufammen tre: 
ten und erfcheinen Fan, Den Fenerftein kann man 
fehr nutzlich unter die Digeftivpulver miſchen. 
erverfprechen, ein vorgegebenes Geheimniß, deſſen 
ſich fonderlih die Juden rühren; fie brauchen dazu 
die bebräifchen Worte 4 B. Mof. Xl,4. Da ſchrye 
das Volk zu Moſe, und Moſes barb den Herrn, 
Da verſchwand das Feuer. Diefe zeichnen fie, nebſt 
dem fo genannten Schilde Davids, oder der hieroglv: 
phi Figur, weiche David, ihren Fabeln nach, auf 
pn Schilde geführet, auf eine Brodtrinde oder ein 
‚ und werfen folche in das Feuer, nachdem fie Damit 
vorber dreymal um daſſelbe herum gegangen. Steht 
ein Haus in Gefahr, von dem Feuer ergriffen zu wer— 
den, fo fihreiben fie gedachten Spruch und die biero: 
alvphifche Figur mit Kreide an die Hausthüre. Zumei: 
fen fehen fie nur das lodernde Feuer am, nehmen eine 
Pfanne mit glühenden Kohlen, murmeln die hebraͤi⸗ 
ſGen Worte des gemeldeten Textes ber, und gießen bey 
jeder Sylbe ein wenig Waſſer über die Kohlen. 
$euerwerf, Ignes artiticiofi, ein Kunftfeuer, ans Sal⸗ 
peter, Schwefel, Kohlen n. d. g. brennlichem Zeuge 90: 
macher. Estwird entweder zur Kuſt oder zum Ernſie ge: 
brauchet. Ines, wozu Raketen, allerley Schwaͤrmer, 
Schläge, Kugeln, Stern: und Regenputzen, Grund: 
Fugeln, brennende Mamen u. d. g. m. geboren, wird 
an Freuden »und Ehrentagen hoher Standrsperfonen, 
auf der Erde, im Waffer, cder im frener Luft ange: 
zündet. Man feller daben allerhand finureiche Erfin⸗ 
dungen vor, und giche dein Feuer mancherlen Karben. 
Sum Benftfeuer achören Oranaten, Bomben, Carca‘; 
fen, Beuer+ Leucht: Dampf: und Ankerkugeln, bren— 
nende Steine, Sturinfaſſer und Kräanze, und werden 
ehrauchct, dem Feinde damit zu fchaden. Won ben: 
den handeln Caf. Siemianowir in feiner vollflomme: 
nen Bächfenmaderkinft, und Joh. Sig. Buchner, 
in feiner Artilierie. 
erwerfer, Pyrobolarius, ein Xrtilleriebedienter, tel; 
ber die Kunſtfeuer zum Ernfte und zur Luſt zu verferti: 
gen, vornehmlich aber die Bomhen und Oranaten recht 
u laden, ihre Brandrehren recht einzurichten, und al 
es, was in Belagerungen aus den Kaufgräben im bie 


ib 455 


Feſtung und ans diefer wieder in die Panfgräben muß 
geworfen werden, gehörig anzugeben und geſchicht ein: 
urichten weiß. Er hat in eim ze Faͤhndrichs 
ang, und ſteht ——* den Conſtabeln. 
Feuerzange, Rlufe, ein Geraͤth, aus zweenen langen 
platten von einem Stüde —— und hinten mit 
einem Buͤgel, als mit einer , auseinander gehalte⸗ 
nen und vorn am Ende gefrümmeten eiſernen Armen, 
—— zur Regierung des Feuers auf dem Heerde, die 


Fi 5 eine Art Eibenbaͤume in Japon 


aus. 
Be. und fehr bitter ; das Holz troden, leicht und 
nicht jehr marticht. Die Blätter haben keine Stiele, 
gleichen den Rogmarinblättern fehr, find aber weit här: 
ter und jteif, oben dunkelgrün, unten bellgrün und 
laufen ſtumpf zu. Zwiſchen den ya waͤchſt 
die Frucht, die der Arekanuß nicht unaͤhnlich iſt, und 
keinen Stiel hat. Sie reifet zu Ende des Herbſtes; 
ihr Bei ift weich, faſericht, grün, von einem balfas 
mifhen und etwas zufammenzichenden Geſchmacke. 
—— liegt eine enformige unten und oben ſpitzige 
$ mit einer dinnen holzichten Schale, deren Kern 
ein füßes olichtes Weſen hat, aber dergeftalt zuſam⸗ 
men zieht, daß man ihn nicht eſſen kann. Man machet 
ein Del daraus, welches in der Kücde gebraucher wird, 
Fiacres heißen zu Paris die Miethfurichen, die man das 
felbft auf den Sajfen ſtets bereit findet, dab man fie 
r ein gewiſſes Geld brauchen Fann, Den Namen has 
fie von dem b. Figere bekommen, welcher zu Paris 
an eines Kutſchers Haufe gemalt geweſen. 
— ge Maaß —— u: 8 ift der 
ji von einem Barile oder einem Cad. 
Siber, . daͤſerlein. 


Siber, 
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'Fibericon arbarefiens, ein itafienifher Baum, deſſen 


Raub dem Myrtenlaube gleich if. j 
Sidhte, Pinus, Pinea, ein hoher Baum, der eineitar: 
ken vieläftigen Stamm, lange, dünne, harte, ſpitzige, 
-weißgrüne Blätter hat, die man. Tangeln-oder. Na⸗ 
deln nennet, große, feite, mit vielen Schalen , gleich: 
fam als Schuppen, verwahrete Zapfen trägt, in wel⸗ 
Ahen: weiße, fette und füße, mit einer gelben Schale 
-überzogene Kerne, Pinien genannt, liegen. Diefe 
‚Pinien, ftrobili conicoccali, weil fie von gemaͤßigter 
eme.und Feuchte find, uahren.jehr wohl, dienenin 
der Lungenfucht, ben dem Huften, den Harnwinden und 
der Schärfe des Harns. Das Fichtenholz üt eines ſehr 
harzigen Weſens, und.dauret dahers lang, ſonderlich 
im Waſſer, ſenket ſich aber im Baue gar leicht. Man 
brennet aus demſelben das bekannte Klenoͤl, Pech und 
Theer. Der Geruch vom angezundeten Fichtenholze 
ſoll die Muͤcken aus deu Gemaͤchern vertreiben, und 
das Holz zu den Kleidern geleget, die Motten davon 
abhalten. Der Fichten, Kien und Tannenbaum wer: 
den oft unter einander vermenget. Sie ſind aber merf- 
lich unterſchieben, ‚indem ‚die Fichte einen "geraden 
Stamm und aufwärts ſtreckende Aeſte, der Kien oder 
FKorenbaum einen frummen Stamm und elite, ‚die 
Tanne niederhangende Aeſte hat. In China foll es 
Fichten geben, die bis acht. Klaftern im Umfange ha: 
ben. In Nordameriea giebt e8 deren zweyerley Ar: 
ten, weiße und rotbe, die beyde ein fehr gutes Harz 
geben, Theer daraus zu machen. Die weißen treis 
ben zum Theile au den äufterften Enden: ihrer hochſten 
Zweige eine Art Pilze, deven ſich die Wilden mit gu 
‚tem Errot wider den Durchfall und die Bruſtbe⸗ 
ſchwerden bedienen. Die rotbhen- find etwas dicker, 
‚werden aber nicht fo hoch. 


ichtenapfel, ſ. Ananas. 

ichtenbadeer, f. Rirfchenfinf. , 

icoides „‚Ficus Africana, ein africaniſches Gewaͤchs; iſt 
‚eine Art des Sebi, und bringet grüne runde Blaͤtter, 
die ſich an zarten Stengein ausbreiten. 

Fidalgis find an dem portugieſiſchen Hofe junge Edel» 
leute, * Pagendienſte thun „und weite Hoſen tra: 

en. Sie knien bey der Tafel, und wenn —— 
En königlichen Hauſe trinkt oder nieſet, ſo ſtehen fie 
auf, und be . == andern KHofbedienten, ihre 
‚Knie. Ste bedienen auch ihre Herrichaft bey dem Ein, 
ſchenken kniend. 

Fideicommiß, Fideicommifum, in den Rechten ein 
Vermaͤchtnniß, wodurch einem Erben der Nutzen von 
gewiſſen Gütern mit der Bedingung zugeeignet wird, 
daß er folche auf. einen vorbehaltenen Fall, oder nach 
geroiffer Seit, einem andern .ausantmorten foll. Der 
‚auf folche Weiſe verordnete Erbe wird ein Fidelcom- 
miffarius genennet. 

Fidel, ſ. Beige. Nach deren Aehnlichkeit aber auch ein 
-finrkes Holz, welches man der Länge nad) von einan: 
der [plagen kann, und das dem feichtfertigen Weibesvolfe 
angeleget wird, da der Hals.oben, die Hände aber uns 
ten darein geſchloſſen werden. 

$idelbogen, PleArum,.ein aus fhönem Holze etwas 
rg Stödchen, in welchem unten und oben 


hmwarze oder weiße Pferbehaare, welche leistere bie bes | Fi 


# 
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ften find, eingeleimer und durch -ein ander Stuͤckchen 
Holz, welches man den Froſch nennet, feft angezogen 
werden. Man jireicht mit joldyem Bogen die Saiten 
der Geigen. 
Sieber, Febris, eine Krankheit, welche vornehmlich 
dreverley iſt, und daher auch entrecver ein Faltes, bis 
-Biges oder Sled’fieber genennet wird. Ein Exltes 
ieber ift, das mit Kalte und Hitze abwechfelt, und 
entweder alle Tage, oder über den andern, auch wohl 
erſt den.dritten Tag wieder Eommt, daher es ein all 
‚tägliches , ein dreytaͤgiges oder Tertianfieber, und 
‚ein viertägiges oder Övar tanfieber heißt. Weil die 
Aerzte unter fich nicht einig find, ob ſolche Fieber aus 
einem verdorbenen Magen oder verfchleimten Gsedar: 
‚men entijtchen, fo fommen ſie auch wegen derſelben 
‚Eur. mit einander nicht überein. Doch gejtehen faft alle, 
daß die China China, oder. fo genannte Sieberrinde, 
‘dag gewiſſeſte Mittel dafiir ſey. Aeußerliche Mittel 
‚heben. das Fieber felten aus dem Grunde, wie auch die 
Spmpatbierur, da man einem Kunde das Fieber zu: 
„bringt, indem man ihn in des Kranken Vette liegen, 
und was derfelbe angebiſſen, einfreffen läßt. Das bi: 
ige Sieber, febris ardens, welches ſtets mit gros 
‚Ber Hise anhält, und entweder aus einer allzu heftigen 
und jchnellen oder aber verhinderten natürlichen Ber 
wegung des Geblüts entipringt, bat, wenn es feinen 
—— In führer, u — zu gewiſſen Kenn: 
zeichen, nicht gar zu gre ngigkeit um das Her 
erträglihe Wrüdigkeit , einen mit der Hike wehl * 
einkommenden Pulsſchlag u. d. g. m. Weil dieſe Fie: 
ber auch:öfters von der Galle entſtehen, ſo it ſehr aut, 
diefelbe-fleigig auszuführen, und die aus Salpeter ber 
reiteten Arzeneyen bekommen fonderli wohl. Das 
Fleckfieber, febris petechialis, maligna, welches eis 
niger Orten die Lagerfuche oder die bungarifche 
Brankbeit genennet wird, führet etwas Giftiges 
ben ſich, weswegen man mit gifttreibenden und ſchweiß⸗ 
befördernden Arzeneyen das befte dabey ausrichten 
kann, Man weiß die wahren Urfachen defjelben nicht 
recht: jedech nimmt man als untrüglidye Kennzeichen 
dieſes Fiebers eine ſchnelle und große Mattigkeit, Ban⸗ 
igkeit des Herzens, ftarke Hauptichmerzen, Pbantas 
ſiren u. f. w. an. Die alten Romer haben das Fieber 
für eine-folche fchädliche Krankheit gehalten, daß fie cs 
auch zu einer Goͤttinn gemachet, welche fie Febrim nen« 
neten ‚und felbige in verfchiedenen ihren Tempeln ver: 
ehret, damit fie ihnen nicht ſchaden möchte. Menn 
die Ochfen und Kühe nicht freflen wollen, triefende 
Augen haben, den Kopf hängen und traurig find, fo 
haben fie das Fieber, da dann nichts befferes ift, als 
dag man ihnen Weingartblätter unter das Gras men: 
ge, in die Ohren ſchneide, und fie wohl bluten laffe, 
Fieberklee, eben das was Biberklee. 
Fieberkraut, uͤberhaupt ein jedes fuͤr das Fieber dienli⸗ 
‚ches Kraut: doch verſtehen die Aerzte und Kraͤutlet dar: 
unter vornehmlid) das kleine Tauſendguͤldenkraut, 
weil. es die Galle ausfuͤhret, und das Mutterkraut, 
indem es, wenn der Ruͤcken damit gerieben wird, die 
febriliſche * lindert. 
eberrinde, ſ. China Chinaͤ. 
el, [. Chinawurzel. 
Siedern, 


— Sie 
Fiedern/ bey den Organiſten die Tangenten in dem Cla⸗ 
vieren, Spinetten, und Fluͤgeln mit neuen Federn, 
von den ſtarken Rabenfedern, verſehen, damit die Sai⸗ 
ten des Inſtrumentes deſto ſtaͤrker geruͤhret werden. 
Figale, ein kleines indianiſches Fahrzeug, welches zwar 
einen Maſt und aufgeſpannete Segel hat, dennoch aber 
ftets des Ruders bedarf. - 
igiren, in der Chymie diejenigen Dinge, welche fchr 
ichei find, und vom Feuer verzehret werden konnen, 
durch Zufag anderer Dirige oder auf andere Art jo br: 
ftändig machen, daß fie im Feuer ohne Verrauchung 
ausdauren, und feuerbeftändig werden. Diefes heist 
ben ihnen eine Sirarion, und von der alfo beftändig 
gemachten Sache faget man, daß fie fir oder figirt fen. 
3.D. Firmercurius, Firfalien u. ſ. w. 
Sigueira, oder indianifcher Bananasbaum, ift mehr 
eine weiche Pflanze, als ein Baum, funfzehn bis zwan⸗ 
sia anen hoc), und fo dick, wie ein Schenkel. Ih⸗ 
te Blätter find ungefähr vier Spannen breit, und ſol—⸗ 
fen nad) der gemeinen Meynung in Indien Diejenigen 
fenm, woraus fidy unfere erſten Aeltern Schuͤrzen ges 
macyet. Die Andianer bedienen ſich ihrer ſtatt der 
Schüffel und Teller, wie aud) ftatt des Papiers, und 
ſchreiben darauf. Der Stamm diefer Pflanze aleicht 
an Seftalt dem Rohre, und tragt nur einmal Frucht, 
aber wohl ſechzig, fiebenzig bis hundert Stute, wor: 
auf man ihn gleich unten an der Wurzel abhauet, da 
er denn eine neue Pflanze treibt. Diefe indianiſchen 
Bananas find von zweyerley Art. Eine ift etwan ei⸗ 
ner Spanne lang und fo dick und rund, wie ein Ey, 
welche man Bratbananas nennet. ie ſchmecket fo 
füß, wie wilde Feigerr, und iſt ein nahrhaftes Eſſen, 
wener fie gebraten und mit etwas Jucer und Zimte 
zu Rechte gemachet wird. Ahr Fleifch ſieht roͤthlich weiß 
aus, umd ift voller Heinen fchwargen Samen, den man 
feichfalls ißt. Man bricht fie ab, ehe fie noch zeitig 
h „und läßt fie wie die Wintermelonen unter dem Da; 
vollends reifen. Die von der andern Art heißen 
Gartenbananas, und find ſußer, wohl gefchmadter 
und bitiger, als jene, aber kleiner, wiewohl fie einer: 
ley Samen haben. Man ist fie roh und bende wer; 
den zu einerley Zeit reif. ! 
Sigur, Figura, in der Mathematik ein jeder Raum, 
der in einen gewiſſen Umfang eingeſchloſſen wird, es 
mag eine Fläche oder ein Korper ſeyn. Daher hat 
man in ber Mathematik Flächen, figuras fuperticiales, 
und körperliche Figuren, figuras folidales; doch ohne 
Zufaß bedeutet es eine Flaͤchenfigur. Die Wathema⸗ 
tier theilen alle Figuren, in Anſehung ihrer Form, in 
reguläre oder iereguläre. Jene haben alle Seiten 
und Winkel einander gleich, diefe aber nicht. In An— 
pebung der Linien find fie entweder geradlinichte und 
rummlinichte ; in Anſehung der Winkel entweder gleich: 
winklichte oder unter einander gleichwinklichte ıc. Cie 
yes auch noch vieleckige, ähnliche, deckende, befchrei- 
nde, und befchriebene, ifoperimetrijche u. a._ Bey 
den Malern beißt Figur eine Borftellung auler Dinge, 
ſonderlich aber der menfchlichen Leiber welche nur durch 
bloße Striche und Züge geſchieht. So heißt auch ein 
jedes aus Holze, Steine und Marmor gehauenes oder 
geſchnitztes, imglichen aus allerley Metalle gegofle: 
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nes oder getriebenes, oder darein gegrabenes, nicht we⸗ 


niger auf Papier gezeichnetes oder gedrucktes Bild und 
Geſtalt. In der Heroldekunft iſt es alles, was in Ge: 
ſtalt eines Menſchengeſichtes vorgeſtellet wird, als die 
Sonne, die Winde, Engel u. ſ. w. In der Natur: 
kuude heißt es die aͤußerliche Geftaftung eines Dinges, 
und wird der wefentlichen Form und Eigenfchaft ent: 
egen gefcket. In der Bernunftlehre oder der Logik it 
gur eine gewiſſe Grundregel, nad) welcher dieman: 
erley © eden eingerichtet werben. Solcher Fir 
guren find drey; Balenus hat die vierte Hinzu gechan, 
weldye doch aber nicht von fonderlihem Mugen iſt. 
Sin der Granmatik oder Sprachkunde ift es eine be: 
fondere Art zu reden, welche von den gemeinen Regeln 
abgeht, und find deren vicrerlen : ortbogeapbifche, ivel: 
ein Wort auf zwolferley Weife veräudern, entweder 
durch Hinzuthun, Hinwegnehmen oder Berwechſein 
und Verſetzen eines Buchſtabens eder einer Syübe 
ety mologiſche, die em Wort entweder der Bedeutung. 
oder dem Gebrauche nad) verändern, welches auf eine 
dreyfache Art geſchieht; ſyntactiſche verändern die 
Wortfuͤgung, und gehen von den gewoͤhnlichen Regelu 
ab; Ku odiſche verandern die Lange oder Kürze ei: 
ner Syllbe vierfach. In der Rhetorik oder der Mode 
kunft it Figur eine — und verblühmte Ne 
densart, die beydes in Wörtern und in ganzen Cprü: 
chen beftehen kann. In der Geomantie oder Punttir⸗ 
Eunft, wenn die vielen entiworfenen Punfte durdy Li. 
nien regelmäßig zufammen gezogen oder barinnen ein« 
gefchranfet werden. Auf dem Tanzboden aber Ift es 
derjenige Zug, welchen die Tänzer bey einem jeglichen 
Tanze auf dem Boden mit ihren Fußen gleichſam be: 
fehreiben. Einige Tänze haben daher ihren Namen, 
als figurirtes Menue. Mit diefem Motte werben 
auch alle in der Muſik gebräuchliche Zeichen benennet, 
welche die Klänge, deren Geltung, die Paufen u. f.f. 
andeuten. Figura corta MEN aus dreh gefchroinden 
Noten, deren eine fo lang If , als die beyden übrigen. 
Figura fufpirans, iſt mit voriger einerley, hat aber 
ftatt der vördern (ängern Note eine halb fo große Paufe 
und darauf eine den andern beyden gleiche toten, i 


Figuralmuſik wird dem Chorale entgegen geſetzet 


ut eine Art zu muſiciren, im welcher, wenn eine Em 
me einen Schlag hält, die andern durch vier Vierthei, 
* —* * ierthel —* vier Achtel fortlaufen, 
® eine fortfpringt , in die anber i 
dabey body alle gleiche Menfur * — 


Figurine heißen in der Malerey alle Figuren im Kleinen, 


welche bie Sanöfaften und Eleinen Cemäbibe jieran, 
er diejenigen, die nicht mit Gorgfa 
ausgemalet und geendiget find. * gfalt 


Figuriren, Modulari, in der Muſtk, ein Lieb mit ver⸗ 


icdenen Stimmen oder mit mufikali j 
ten abfingen. III STERNEN 


Filadiere, eine Art Heiner Schiffe, welche platt und eben 


auf dem Boden find, und in 


Fluffen gebrauchet werden. — SE NORDEN 


Filamenta B. Mariz, Capillitium — unſerer lie⸗ 


ben Frauen Faͤden, werden die weißen Faͤden 

welche ſich zu Anfange des Herbſtes über die Bewächle 

ziehen , und hier und da in freyer Luft herum flicaen, 
Mmmn Im 
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Am Deutſchen pflegt man zu ſagen, dee Sommer 
ziehe davon. tige halten fie für Epinnenfäden, 
andere aber für eine Mittelgattung zwifchen Thau und 
Reif. Im IV B. des Brem. Magazins 654 ©. fteht 
eine Abhandlung davon. 

Filatrice/ Filactrice, eine Gattung Floretfeide, bie 
and) wehl Filofelle oder Bourre de foye genennet wird. 
Es it auch eine Art Zeug, deffen Eintrag von Floret: 
feide, der Aufzug aber von Seide ift, und der dem Pa: 
peline fehr gleich Eommt. 

S:lial, eine Kirche, die keinen eigenen Pfarrer hat, fon» 
dern von dem Pfarrer einer andern Kirche, welche die 
Mater heißt, bedienet wird. 

$ilin, eine Art Scharſche, welche an einigen Orten in 
Drleans ganz von Landwolle gemachet wird, 

$ilippo ift in dem VBenetianifchen eine gewiffe Muͤnzſor⸗ 
te, welche neuntehalb Lire gilt. Nach unferm Gelbe 
machet fie einen Reichsthaler und zwölf bis funfjchn 
‚Kreuzer, oder vier gute Örofchen. . 

Silteiven, Durchfeigen, Filtrare, ein flüßiges Wefen 
durd) ein Filtrum, von grauem Papiere, dichten Tuche 
oder Baumwolle, durchtriefen laffen , damit es von al: 
‚fer Unreinigfeit recht gefäubert und abgeffäret werde. 

Silteieftein, Silterftein, Filtrum, Lapis Mexicamıs, 
Filtre, eine Art eines Schwammfteineg, welcher feiner 
Größe und Dicke nach dem Golde gleich gefhäßer wird. 
Er wählt in dem mericanifhen Meerbulen fehr tief un: 
ter dem Waſſer, und wird vornehmlich gebrauchet, das 

Trinkwaſſer dadurd laufen zu laſſen, da denn alles 
Böſe in dem Steine zurück bleibe, und das Waſſer 
fehr gefund zu teinfen wird. 
ils, Coadtile, ein aus Wolle oder weichen Haaren zu: 
gerichteter Zeug , woraus man Hüte, Filsfhube n. dig. 
machet. il; bey den Papiermachern eim viereckicht 
Stuͤck Tuch, darauf das naffe Papier von der Forme 

edruckt wird. 

Silsbällchen, Tampor, ein Geräth der Kupferſtecher, 
welches aus einem länglichen Stuͤcke ſchwarzen Filge 
gemachet ift, das von einem Ende an in einer Schne: 
denlinie zufammen gerollet wird. Man machet es mit 
etwas Olivenoͤle fett, uͤberfaͤhrt damit die Stiche des 
Grabſtichels, damit man vermittelt des Schwarzen, 
welches ſich durch das Reiben dahinein feßet, deren 
Wirkung deutlicher fehen könne. 

Silsbledh und Filztafel find Werkzeuge der Hutmacher. 

S:lsgeige,, ein Inſtrument der Kammmacher, worauf fie 
die Kämme poliren. 

Filzkraut, Slachofeide, Cufcuta, Cafficha, ein Ge: 
waͤchs, das aus lauter Zaſern befteht und nicht fo fehr 
für ſich felbft, als auf allerhand andern Kräutern waͤchſt, 
um welche es ſich mit feinen fangen rothlichen Faden 
ſchlingt und folche oftermals ganz erftidt. Er trägt 
weiße und roͤthliche Bluͤhmchen und Köpfchen, die voll 
Samen find wie der Mohn. Man bereitet daraus ei: 
ne herrliche Milzarzeney, und ift das Filzkraut, wel: 
ches um die Neſſel und den Flachs waͤchſt, das befte, 
Dasjenige, weldyes auf dem Stengel mädyjt, treibt die 
ſcharzen melancholifchen Feuchtigfeiten von unten ab. 

Silslaus, Pediculus feralis, eine platte breite Laus, 
welche viele Füße hat, und in die Haut ſich fo tief ein: 
feige, dag man fie nicht fo fehen können. Eine Eat: 


Simmel 


Sin 


be, worunter Queckſilber fümmt, ſoll fle vertreiben, 

noch Ki aber. die Tobadsafdıe. ? 

ißt auf Bergwerken ein ſtarker Keil, den man 
zur Abtreibung und Hine inwerfung der Wände gebrau: 
het, und folchen zwiſcher die Klüfte und Abſaͤtze des 
Gefteins hinein treibt. 

Simmelfäuftel oder —8* iſt ein Hammer von 
zwanzig bis dreyßig Pfund, womit man den Fimmel 
eintreibt, und das verfahrne oder verſchrammte Erzt und 
Geſtein in etwas grob gewinnen und zerſchlagen kann 

Simineln ift eine gemeine Redensart der Hausmütter, 
und heißt fo viel, als das Weibliche unter dem Hanfe, 
(welches Simmel oder Femel heißt, und eher als das 
Männlein zeitiget) ausziehen, und in Bündel binden, 
damit das Männlein befto beffer reifen könne. f. Hanf. 

Final, in der Muſik giebt es zweyerley Finale, ein Rubes 
final, da man etwas ftill hält, und das Stüd wieder 
von vorm anfängt, dergleichen iſt allezeit nach der eriten 
Elaufel; und ein Schlußfinal , das gänzliche Ende eis 
nes Stückes, da man es nicht mehr wiederholet. 

Sinanzien, Acrariunm, die Geldeinkünfte eines Fürften, 
oder eines Staates; es mögen ordentliche oder außer: 
ordentliche fern. Finanzen heißenauch allerhand 
Betrügereyen und Unterfchleife, und wer ſich darauf les 
get, heißt ein Finanzmacyer, Fraudator, Aerufcator. 

Sinte, Fringilla, ein Kleiner Bogel, welcher feiner Groͤ⸗ 

e und Au lichen Leibesgeftalt nach, einem Hausſper⸗ 
inge zu vergleichen feyn möchte. Der Hahn ift weit 
fchoner, als die Sie, und bat einen dunfelbraunen mit 
blaulichen Federn vermifchten Kopf, welcher im Fruͤh⸗ 
linge, wenn die andern Federn wegfallen, ganz blau wird, 
und nur, wo der Schnabel angeht, ein Kleines ſchwaͤrz⸗ 
liches Fleckchen behalt. Diefe blaue Farbe nimmt bin: 
ten ber am Kopfe den Obertheil des Halſes, jedod nur 
etwas weniges zugleich mit ein: we fie aber aufhoͤret, 
abfonderlich zur Zeit, da das Blaue nicht vorhanden 
iſt, fängt eine angenchme ziemlich hellbraune Farbe an, 
welche über den ganzen Anden hinab geht, bis nahe 
an den Schwanz, allwo fie geringern Federn Plaß 
made. Der Schwanz iſt ſchwarzbraͤunlich; deſſen 
aͤußerſte zwo, zu Zeiten drew, Iglich vier bis ſechs 
Federn, haben am Ende weiße Spiegel, wie ben den 
Stiegligen. Won der Kehle au bis hiuunter an den 
Bauch ift die Farbe bey dem Männlein ziegelrochlid, 
und wird im Früblinge ebenfalls ſchoner, als die uͤbri⸗ 
ge Sjabresgeit; am Ende des Bauches fommen weiße 

edern, die unter dem Schwanze twiederum mit grüne 
—* verwechſelt find. Auf den Fluͤgeln, welche ſchwarz⸗ 
braͤunlich find, ift quer über ein fehoner weißer Strich, 
fat auf eben die Art, mie die Etieglige einen gelben 
Strich über die Flügel haben, nur mit diefem Unter: 
ſchiede, daß der gelbe Strich auf den Flügeln der Stieg— 
litze an den langen Federn ſich befindet; der Finken 
weißer Strich hingegen nur in kleinen über die langen 
oben etwas heraus reichenden Federn beſteht. er 
Schnabel diefes Vogels ift ben erlidhen ganz wei, und 
bey etlichen dunkelbraun unterlaufen: er mag aber ſeyn 
wie er will, fo wird er ben den Männlein auf das 
ſchoͤnſte blau, fo bald fie in den Giefang gerathen. Das 
Weibchen ift am ganzen Unterleibe dünkelweiß, als 
ob es kothig wäre; font hat cs zwar einige nt 

maa 


im 


‚maale von den andern Federn, welche an den Maͤun⸗ 
hen find, fie fehen aber ganz abfärbig, und üt weder 
‚etwas blaues, noch etwas ſchon weißes, wohl aber auf 
dem — etwas gruͤnliches zu ſehen. Dieſer Vogel 
naͤhret fi 


ſowohl auf dem Felde mit allerhand Geſa. 


me und Würmern, als auf den Bäumen mit allerhand | 


Ungeziefer ; wie erdenn fo gar die fliegen und Muͤcken, 


| 


welche nabe vor den Bäumen vorbey fliegen, in der Euft | 
binweg fchnappet; in dem Bauer aber muß man ihn 


„mit Leindotter oder Rübefaat, durchaus aber nicht mit 


Hanfe fpeifen, und ihm zuweilen etwas von gehadten | 
5 ern oder Fleingefchnittenen Acpfeln vorlegen. 


feßet er auf hohe Bäume, jedoch nur auf 
die a und zwar jederzeit zwiſchen Zwil: 
lingäfte, fo feit, daß es kein Sturmwind bewegen 
- fann ; auswendig bereitet er es von lauter grauen Daum: 
moofe, inwendig aber füttert er es mit Wolle, Federn 
oder auch allerley Haaren, und bringet darinnen we: 
wmeiniglich +bis 5 Jun 
ten in den tiefiten Wäldern , brüter aber do 
den Gärten. * sieben jährlich im Herbſte ſowohl 
geringen Haufen, als im 
am ſtaͤrkſten um Micaelis; jedoch bleiben einige 


zu Lande, welche in Winter auf die Miſtſtaͤte fal- | 


ne eiſch ſchmecket zwar Anfangs bitter, ift 
aber fehr gefund. Außer diefer Art führen noch unter: 
ſchiedliche Vögel den Namen Finken, wiewohl mit ei 
nem orte, 3. B. der Buchfinke, der Blutfin⸗ 
ke, der Diftelfinke, der Brünfinte, der Erlenfinke, 
der (Beelfinke, der Hanffinke, ıc. von denen am gehö⸗ 
rigen Drte. Klein bat in feiner Hiftorie der Vogel 
95 ©. deren ein und zwanzig Arten beygebracht. 
$indelgeld, $indelmurb, däsjenige Geld, was einem, 
ber eine verlorene Sache wieder gefunden hat, gege 
ben wird, 
indelEind, Sindling, f. Rind. 
inder heißen nad dem luͤbiſchen Rechte die Richter, 
und wenn man eine Sache an diefelbe muß gelangen 
laſſen, fo faget man, die Sache muß zur Sindung, 
das iſt, zur Beurtbeilung, zum Ausfpruche der Richter 
verwiefen werden. 
Finder, f. Hund. j 
nder beißt bey den Bergleuten, der einen Gang zuerft 
findet; ſ. Findrecht. 
Findolim, eine oſtindiſche Pflanze mit einer rothen Blu: 
the, worauf eine Frucht von gleicher Farbe, ſo groß 
wie eine Limonie, En 
Finfiſch, eine Art von Wallfiidyen in dem mittelländifchen 
oder fpanifchen Meere, die man aber auch in Norden 
ben Spitzbergen findet. Er hat andere Nahrung, als 
der grönländiihe Wallñſch, und daher auch feſtern 
Speck, der nicht zum Thrane tauget. Sonſt ifter ihm 
in der Länge, aber nicht in der Dicke gleich, hat einen 
öckerigen und erhabenen Kopf, der oben durchaus ge: 
Iten it, mwodurd er das Waſſer, aber viel ftärfer, 
als der Wallfiſch, ausbläft. Sein Gaumen ift ebenfalls 
mit Fiichbeine ausgeſetzet. j j 
Singer, Digitus, das Außerfte Theil der Hand, derglei: 
chen an einer jeden ordentlich fünfe find, und deren 
jeglicher drey Gebeine und Gelenke, nebſt zugehörigen 
Mäuschen und Sermabern bat, daß es fich beugen, 


Sun e aus. (Er wohnet ziwar mit | 
auch in | 


fen Schaaren, und | 


| 


| 
J 
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zu⸗ und auſſchließen kann, am Ende aber mit einem 
bernigen Schilde , den man den YTagel nenmet, bede: 
det it. Der erite Finaer, welcher der dickſte it, und 
etwas-aus der Ordnung ſteht, wird der Daumen ger 
nennet: der darauf folgende beißt der Zeiger, der 
dritte der Mittel⸗ der vierte ber Hold» und der fünf: 
te ber Öbrfinger. Der vierte, fonderlic an der lin: 
fen Hand, hat daher die Ehre, der (Boldfinger genannt 
zu werden, weil man goldene Ringe daran trägt. Es 
haben fich zwar eintge Gelehrte die Mühe gegeben, die 
wahre Urfache zu entdecken, warum die Alten eben am 
vierten Singer der linken Hand ihre Ringe getragen 
baben: allein, fie find auf viele Muthmaßungen ge 
falten, die bey aenauerer Einficht feinen Grund haben. 
Denn da fie foldyes dem Herzen, welches auf der lin⸗ 
fen Seite liegt, zu Ehren, oder wegen einer fonderba: 
ten Ader, die von dem Herzen zu dem vierten Finger, 
ihrem Vorgeben nad), gebt, follten gethan haben, fin: 
det nicht leicht einigen Beyfall, zumal bey denen, die 
in der Zergliederungskunſt von der bemeldeten gemein: 
caftlichen Ader nichts wiſſen. Daber ift wohl amwahr- 
(heimlichiten, daß, nachdem man koſtliche Steine in 
Gold faſſen laſſen, man angefangen habe, die Ringe 
an der linken Hand zu tragen, damit man foldye, weil 
man doc) die linke Hand feltener, als die rechte, ae: 
brauchet, deſto mehr fchonen moͤchte; und damir fol 
ches deſto beiler geſchehen konne, fo ſteckte man felbige 
auf den vierten Finger, der von dem Mittel - und Ohr: 
finger auf feinen bepden Seiten beſchuͤtzet wird. Doch 
bat man ſchon zu den alleralteften Zeiten die Ringe 
auch an der rechten Hand, und durch einander an. al: 
len Fingern getragen. So ift es auch bey den Alten 
für eine Hererev gehalten worden, bey gebähtenden 
oder Arzney einnehmenden Perfonen mit zufammen und 
. — a —5* 1 au figen. Die aͤgh⸗ 
tiſchen und en Weiber färben ihre Finger gelb 
Pu —— —— —* blau, u s 2 2, 
i t, Digitalis, außer dem bekannten Geraͤthe ein 
Seide ‚ etwa einer Elle body, welches den — 
von der Geſtalt ſeiner Bluhmen erhalten, deren einige 
roth, andere leibfarben, pferſigbluͤthfarben, oder auch 
gelb, eiſenfarben, ganz weiß ꝛc find. Etliche find 
großer, etliche Kleiner Art. Die Blätter find den Bor- 
zagen gleich, nur etwas großer und nicht fo rauch. 
Der Stengel befömmt gleich von unten an eine große 
Menge Knöpfe, die eine Poramide vorſtellen. Sie 
befamen fid) jeibit, und blühen gemeiniglich erft das an- 
dere Jahr. Alle Stengel mus man niht Samen tra- 
gen laffen, weil die Wurzeln davon meiftentheils ver: 
derben. Wenn man aber die Stengel vorher abbricht, 
treiben fie defto ftärfer, und dauren wohl in das dritte 
Jahr. Sie dauren aud) die Kälte des Winters ziem: 
Ih aus, wenn feibige nicht gar fireng und lange an: 
hält. Weil fie viel Gewuͤrzel machen, fo muf man ib: 
nen Raum geben, daß fie andern Gewaͤchſen am Wache: 
thume nicht binderlich fallen 


$ingerburmacher haben ein gefperrtes ndrerf, wel⸗ 
yes an wenigen Orten, außer zu Nürnberg und Coͤln, 
ie auch in Holland, gefunden wird. Die heute zu 


Tage gebräuchlichen Fingerhüte werden auf vielerley 
Art, rund, dreyeckicht, mit Spiegeln, klaren und.gro: 
Mamma ben 
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ben Sternen, se. gehauen, einige find oben rund, an⸗ 


dere, die man Sternhuͤte mit Rnöpfchen nennet, has 
ben oben einen Knepf, welden man mit Balſame füls 
ken kann, andere aber find oben offen, Es giebt auch 
gedoppelte Fingerhäte, daran die untern ganz glatt 
und vergoldet, die obern aber, die fehr nett über bie 
untern palfen, ſilbern und ganz ducchbrochen gehauen 
find. Oftmals wird andy der untere Rand der Finger 
büte, vermittelft gewifjer Punzen, mit zierlihem Laub» 
und Zugwerke, Thieren und dergleichen ausgezieret, 
Die Materie, weraus fie gemacht werden, it Silber, 
Kupfer, Stahl und Eifen, meiftens aber Mefling. 
Fingerrechenkunſt, Dacty lonomia, eine Art, die Fin⸗ 
er an ſtatt der Ziffern zu gebrauchen, oder mit den 
ingern zu zählen, und alle Zahlen nach Verlangen da⸗ 
durch auszudrücken. Mit ihr kommt die Singerres 
»etunft, Chironomia, fehr überein, die bey den Öries 
chen und Römern in großem Anfehen war, 
Singerring, f. Ring. 
Singerwurm, f. Milbe. 
Sinfternif, Tenebrz, caligo, in ber Natur, die Abwe⸗ 
fenbeit alles Lichtes, 

Sinfteenif, Eclipßs, in der Sternkunde Verfinfterung, 
oder Benehmung des Lichts an einem der großen Him⸗ 
melslichter, daher fie zum Unterfchiede eine Sonnen» 
oder Mondfinfterniß genannt wird. Die erfte nes 
ſchieht, wenn der Mond in feinem Laufe zwifchen die 
Sonne und unfer Geſicht dergeftalt eintrifft, daß er ih⸗ 
gen Körper gleichfam bedecket, und unferm Geſichte ent; 
zieht. Sie follte eigentlich) eine Erdfiniterniß beißen, 
weil nicht der Sonne ihr Licht beuommen, fondern nur 
ihre Stralen von dem Körper des Mondes aufgefan— 
gen werden, daf fie die Erde nicht treffen können, wo⸗ 
durch diefelbe mit einem Schatten bedecket wird. Die 
Mondfinſterniß begiebt fih, wenn der Mond mit 
feinem Laufe gegen die Erde und Sonne aljo zutrifft, 
daß er in den Schatten der Erde eintritt, und alſo die 
Sonnenftralen, davon er feinen Scheinempfängt, ibm 
ganz oder zum Theil entzogen werden. Hieraus folget 
nun 1) daß die Sonnenfinfterniffe anders nicht, als 
im neuen, die Mondfinfternifie aber im vollen Lich 
te vorfalien Eönnen. =) Daß fie größer oder Eleiner 
erſcheinen, nachdem der dazwifchen Eoimmende Korper 
mehr oder tveniger mit den andern beyden in-gerader 
Linie zutrifft. 3) Daßeine Totalfinfterniß ander Sons 
ne felten, und auch, wenn fie einfällt, ſehr kurz wäh. 
ren konne weil der Mond gegen die Sonne viel zu 
Slein, als dag er ihr Licht ganz oder doch lange abhals 
ten möge: hingegen die Mondfinfternifie öfter total 
werden, und langewähren können, weil die Erde gegen 
sen Mond viel größer iſt, und alfo auch einen großern 
Schatten machet; daher auch die Sonne nicht, wie 
der Mond, aufder —— welche ſie alsdenn 
beleuchtet, fondern nur auf einem Striche derſelben ver · 
finſtert, anzuſehen iſt. Daß aber nicht bey einem jes 
den Neu: und Vollmonde Finfterniffe einfallen, koͤmmt 
daher, weit nach der Alten Art zu reden, der Mond 
nicht die gerade Sonnenftraße hält, fondern zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken über diefelbe austritt, und nur in 
den Gegenden, die man nodes neunet, mit derſelben 
eintrifft, welches um den Anfang des Herbſtes und des 


; Fir 

Fruͤhlinges geſchieht, da denn auch die Finſterniſſe 
begeben. Die Größe der Finfterniffe wird —* ei 
Sternfundigen alfo —*—* + daß fie das Rund der 
Sonne jo wohl, als des Mondes, oder vielmehr den 
Durchſchnitt derielben im zwölf Theile, die fie Zolle 
nennen, theilen, und nach folchen die Finfternifie aus: 
rechnen. Nachdem die Monden um den oe ent: 
dedfet worden , hat man zugleich in Acht genommen, 
day; auch diefe ihre Finſterniſſechaben; und man ift mit 
diefer Entdedung fo weit gefommen, daß man forhane 
Finfterniffe nicht nur genau ausrechnen, fondern auch 

ur Ausfindung der Erdlängen eben wie die Mondfin- 

erniffe anwenden kann. 


Finte auf dem Fechtboden, wenn man fich ftellet, als ob 


man jemanden nach einem gewiffen Orte zielete, und 
inzroiichen den Stoß anders wohin führer, damit man 
feinem Gegner ein Blöße abjage. 


Firken find in Pommern Pfennige, deren hundert und 


zwey und neunzig auf einen Katjergulden gehen. 


Firkin, Barillet, ein engliſches Getraͤnkmaaß, der vier⸗ 


— — 


te Theil von einem Barrel, welches nach den unterſchie⸗ 

denen Getränfen, die es enthält, größer oder kleiner 

iſt. So enthäft z.E. ein Ferkin gehopften Bieres ueun Ga⸗ 

fonen, eins mit ungehopftem oder Ale acht, und ein 
erkin Mein mur ermasuber fieben. Zwey machen ein 
ilderfin, und acht ein Hoghſhead. 


Firma beißt bey den Kaufleuten der Titel oder Namen, 


unter welchen eine Compagnirhandlun uͤhret wird 
oder wie ſich folche fchreibt. un \ 


VSirmament, Firmamentum, der Himmel, rooran des 


j 


Nachts die Sterne erfcheinen. Er iſt von den Alten 
wegen feiner Dauerhaftigkeit alfo gemeunet worden, ins 
denn fie fich eingebildet, er beftche aus acht hohlen in 
einander geſchloſſenen erpftallenen Kugeln, daran die 
Sterne angehefterwären. Damit man ſich indeſſen eis 
nen leichtern Begriff von dem Himmel und deffen Laus 
machen möge, fo {ft folches in der Sternfuude einis 
ner Mafen beybehalten, und der ganze Himmel in acht 
Kreife, eingetheilet worden, davon der achte, an wel⸗ 
chem die Firſterne als unbeweglich anzufehen find, eis 
gentlich das Firmament heißt. Der beruhmte Stern: 
feher Hevelius bat dafielbe, nebft den Sternen, die 
man mit bloßen Augen feben kann, in gewiſſe Tafeln, 
ordentlicher und volllommener, als Bayer, in feiner 
Uramometrie vor ihm gethan, eingetragen, er nennet 
ſolches Werk Calınn oder Firmamentum Sobiefcianum. 


Firman heißt in Oftindien, und vornehmlich) in den Laͤn⸗ 


dern des großen Mogols, ein Pa oder die Erlaubniß 
— welche den fremden Kaufleuten ertheilet 


Firmelung, Firmung, Confirmatio, iſt in der katho—⸗ 


liſchen Kirche ein Saͤcrament, wodurch jemand, ins: 
—— nach dem fechſten Jahre ſeines Alters, von dem 
diſchoſe, oder deſſen fufiraganeo, im Beyſehn einiger 
hierzu erbethener Pathen, zu geroiffen Zeiten, als im 
der Faſten, im Namen der heiligen Drepeinigkeit mit 
Ehryfam gefalber, mit dem Kreuze bezeichnet, mit eie - 

nem neuen Namen —— und mit einem gelinden 
Dadenftreiche, die Geduld zu lernen, ermahner wird. 
Sn der griechifchen Kirche kaun ein jeder Prieſter fol: 
: ches 


ir 

des Sacrament einem jeden Getauften, jung oder alt, 
aleich nad) der Taufe ertheiten. 
Sien heißt in der Schweiz derjenige Schnee, welcher ein 

ahr auf deu Alpen gelegen, umd zu Eiß geworden ift. 
Firnewein aber iſt ein guter alter Wein. 
ienif, f. Sürnif. 
irfte iſt auf Bergwerken das obere Theil des Stollens, 
und wird die Sttollenfirfte genennet. Schwebende 
Sirfte find, wenn die Erzte auf der Firft über fidy ver: 
fahren find, und muffen mit über ſich Brechen gewon: 
nen werden. 
Fir ſtenerzt heißt, das nicht unter ſich in die Teufe fteht, 
ſondern mur in ſchwebenden Mitteln fidy befindet, un: 
ter denen ſchon alles entzwey gebauen it. 
Sirfienftempel, wo hangendes und liegendes Feft, und die 
gebrächen Firſten, ſouderlich auf Gängen, leicht wan⸗ 
delbar werden, da verzimmert man fie mit Firſtenſtem⸗ 
peln, und verwahrer es mit Stangen oder Schwarten. 
Fis iſt in der Muͤſik das durch das = um einen halben 
Ton erhöhete F. Fis dur wird der durch zwey gedop: 
pelte Rreuschen x = , oder befler durch ein einfaches x 
um eine diefin enharmoricam , oder einen einſtimmi⸗ 
sen Beerthelton erhöhete Elavis F genannt; auf den 
Drgeln amd Ehapieten, two man dergleichen Ton nicht 


bat, greift man dafür den temperirten Elavemg. In 
Unfehung des modi ift Fis Dur, wenn die Terz nicht 


a, fondern ais it. Fis mol iſt, wenn im Anſehung 
des modi die dazu gehörige Terz a iſt. 
Fiſakaki, eine Eleine Ctaude in Japon, die dem Thee 
leicht. Ihre Blüthe wächſt laͤngſt an den Neften bin, 
At roth, fünfblättericht und glockenſormig. Es folgen 
Beeren darauf, die wie Wacholdirbeeren ausfehen, und 
viele harte Samenförner in fich haben. Man zicht fie 
ihrer Schönheit wegen, und es giebt noch eine andere 
Art mit weißen Blůthen. Ihre Blätter find mit einem 
purpurrothen Safte angefuller. 
ifcat, Fifkarius, Ecdicus, eine von der höchſten Obrig: 
£eit beitellte Perfon, welche verbunden ift, uͤber die De: 
obachtung der Gefeke und Verordnungen zu baltın, 
und ben begangenen fo weh! aröbern, als geringern 
Verbrechen, in Entſtehung eines andern Klägers, felbft 
- Kläger za fm, —— er denn auch von den Geldſtra— 
fen einen anſehnlichen Theil zu genießen hat. Auf ei— 
nigen hohen Schulen wird derjenige ein Fiſtal genen 
net, welcher das Grid fur die Collegia einfordert, und 
dem Profeffor bringet, dafür er nicht nur die Collegia 
frey, fondern auch noch einige andere Ergotzlichbeiten hat. 
Fiſcalgerechtigkeit, Ira Alcı, it em Recht, vermoͤge 
deſſen ein Regent alle Geldſtrafen, mie auch herren— 
und erbloſe Guͤter und Schaͤtze einnimmt, und ſich die: 
ſelben zueignet. BEN 
Sifthe, Pifces, in weitläufigen Verſtande konnen al: 
lerley Waſſergeſchöpfe darunter verſtanden werden ; al: 
fo daß fo wohl die Mallfiiche, ale auch die Schalenfi⸗ 
ſche, darunter begriffen find, in einer engerm Bedeu: 
tung aber nimmt man die gie nur fire Diejenigen Ar: 
sen, rochhe zur Speiſe dienlich find: man koͤnnte fie 
auch ı) in Meerfiiche,, 2) in Flußfiſche mit Schuppen, 


3) im Flußfifche ohne Schuer, 4) im Fiſchwerk mut | 


Schalen eintbeilen. Ui: MNeerfiſche ſind entweder 
pelagii, Tieffiſche, welche in der Tiefe oder im Grun⸗ 


” 
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de des Meeres wohnen, und wegen Mangel der Son: 
nenjtralen und Hartigkeit des Fleifches die geringſten 
find ; oder littorales, Steandfifche, welche fi) zwar 
von dem Ausmwurfe des Meeres nähren, jedod an die 
Ufer fommen, wo fie von der Sonne mehr erleuchtet, 
und durch fete Bewegung die Unſauberkeit der ar 
zung einiger Maßen wirder los merden ; daher man fie 
den Ti eigen am Gute vorzicht: oder auch Gxatilcs, 
lippenfifche,, welche fih am Meerfelſen und Stein: 
£lippen aufhalten, und wegen der fteten Bewegung » 


oder des Anfchlagens der See, für die beften gehalten 
— —— en Meere J —— 

m es fey in Baͤchen en 
oder ſtehenden Seeu, Teichen, Gräben, und 


derglei fügen Waſſern, laſſen fi in fquamofos; 
febuppige, und in leves, oder glaͤtte abtheilen, dar⸗ 
unter jene den Meerfifchen an Güte die naͤ und 
—— Fiſchwerk mit Schalen ſind entwe⸗ 
der eruſtacea, Dünnjchälige, ober teftacea , dick ſchaͤ⸗ 
lige , wie die Krebſe, Aufteru und dergkeihen. Ends 
lich kann man auch die Fiſche hieher rechnen, welche mit 
Leder oder Haaren befleidee find, als der Deiphiu, an⸗ 
dere mit Rinden oder Schalen, als die Schildkröte; 
etliche mit Stachefn, wie die ſtachlichten Meerfiſche. 
Den den Phönisiern_und Aeghptiern find die Fiſche 
insgemein, bey gewiflen andern Völkern einige derfels 
ben, für heilig gehalten und göttlich verchret worden. 
Bey den Römern Sr die Verſchwendung fonderlich in 
Auſchaffung rarer Fiſche, und Antegung Eoftbater Tei⸗ 
he ſich rgethan. Don den Fiſchen haben Rondes 
tet, Befner, Nlörovnndus, Jonſton, Willough⸗ 
by, u. a. geſchtieben. Won allerhand Wunderfiſchen 
iſt in den Beichreibungen der weiten Meilen, nadı Oft» 
und Weftindien, und nad den Sud: und Nordmee⸗ 
sen, viel zu fürden. Alein hat de auditu pifcinmgce 
ſchrieben. Megen der Aehnlichkeit mit dem Fiſchen in 
der Geſtalt dat man eine gewiffe Art Spielmarken aus 
Holze, Elfenbeine, Knochen, Perlmutter, a. ſ. w. ale 
fo genannt. In der Wapenfunft bedeuten Fifche die 
Unſchuld, Liebe gegen das Vaterland, Gefündheit, 
Wachfamkeit, Verfhriegenbeit. Werden fie ſchwim⸗ 
mend wider den Strom gemalt, fo zielen fie aufeinen, 
der imlinglüde lebet. Man hat — auch zu dem 
Een und teten Zeichen des Thierkriiies in dem 
üdlichen Halbzirkel, und es kalter und feuchter Natur 
gemacht, Es beſteht, nach unterfchiedener Sternſeher 
Mennung, aus vier und dreyßig oder neun und funfzig 
—— meiſtentheils von der vierten und fünfra 
roͤße. 


iegende, ſ. Fli iſche. 
Tg a 


Sie 
ifchasemeve, Vultur pifcarius, larus, cinereus pifea- 


Fiſchangel, Hamus pifcato 


tor, iſt die fo genannte weiße Meve, deren Rüden 
er — —— die an —— un⸗ 
en am Halſe und am Ende des wan wa 
ſind, das uͤbrige aber weiß iſt. — 
ein aus eiſernem oder 
meſſingenem Drathe gemachter Haken, den man an ch 
nem ſtarken Faden, und dieſen an einer langen Ruthe 


befeſtiget, und wenn der Fifch.angebiffen hat, welches 


man an der B des im: 
Rumy — ui 


S 


Si 

menden Federficles merken kann, ihn damit herans zieht. 
Einige find wohl Spannen lang, und mit doppelten 
Widerhaken verfeben , welche man au ein Seil, an ei: 
nen Daum oder Pfahl mir einer Schnure bindet, und 
ins Waſſer haͤnget, damit die großen Hcchte daran beis: 
fen mögen. An die Angeln aber hut man gemeinig: 
lich Regenwuͤrmer, wornad) die Fifche gern Eommen ; 
die Baͤrſche und Meigfiiche beißen gern an einen rothen 
Krebsſchwanz, die Karpen aber an Pfefferfuchen ; die 
Hechte geben nach andırn Fiſchen. 

ifchbein, Baaren, Teſtinn, ein Gewaͤchs, welches dem 
Wallfiſche inwendig an den oberſten Lippen rund bir 
um, wie eine Reihe Zahne, ſitzt, it von Farbe braun 
oder ſchwarz, mit bunten Streichen bemalet; wenn es 
blau oder lichtblau ift, halt man es für das Fiſchbein 
eines jungen Wallſiſches; inwendig im Munde _ift es 
ganz rauch wie Haare, hänge aud) an beyden Be.tin 
um die Zunge herunter voll Haare ; bey etlichen Fifchen 
liegt es in Geſtalt eines Schwertes, benandern aber in 
der Formeines halben Mondes. Das Fleinfte Fiſchbein 
fit vorn im Munde, und hinten nad) dir Kehle zu; 
das mittehre aber erreichen die Lange von zwey, drey, 
ja wohl von vier Klaftern; an der einen Seite des 
Mundes fisen wohl zwenhundert und funfzig Stück 
Fiſchbein, und an der andern eben fo viel; ja man 
würde noch mehr finden, wenn fie hinten au dem Schlun: 
de könnten los gejchnitten werden. - 
Fiſchbein, weißes $ifchbein., Meerſchaum, Os fe- 
pie, eine weiße und Leichte Schale oder Schuppe, wel: 
he oben und umten etwas erhohet, aufeiner Seite hart 
and glatt, auf der andern rauch und murbe, wie ein 
Bimſtein ift, wird von einigen Seeſchaum genennet, 
und findet ſich an allen Ufern des Meeres; der Fiſch, 
der es auf feinem Ruͤcken trägt, beißt fepia, Blackfich. 


462 


Fit 

gleich der Fiſch unter allen Thieren der fruchtbärfte ift, 
und ſich am jtarljien mehrer, fo Eönnen doch auch fiich» 
reiche Waſſer, wenn fie zur Unzeit und ohne Maaß ge⸗ 
fiſchet, endlich verodet werden, dem aber forgfältige 
Obrigkeiten durch gute Kandesordnungen vorzufommen 
bedacht find. Die vornehmjten Inftrumente zur Fir 
fcheren find allerley ig und Garne, Hamen, Re 
fen und Angeln. Die Nachtzeit, trübes Wetter und ” 
Donner find zur Fiicherey die bequeimfte Zeit. Die 
Ehinefer haben eine luftige Fifcherey mit einer Art Voͤ— 
&ı: die einer Kropfgans gleicht, denen fie durch einen 

ing den Schlund zufchnären, daß fie den Raub nicht 
nieder ſchlingen können, fondern im Kropfe behalten 
mitjjen, daraus ihn der Fiſcher heraus holer, und den 
Vogel wieder ins Waffer gehen läßt, bis er genug ge: 
fangen bat. 


Fiſcherfalke in Neufpanien, ift den europäifchen Falken 


anzarbe und Geſtalt ähnlich, hat auch dergleichen Schnas 
bei und Waffen. Erfeget ſich aufdie Bäume und deren 
dürre Aefte, die an Graben, Fläffen oder am Ufer der 
Se ſtehen, und darüber hängen; fo bald er nun ein 
Fiſchchen nicht weit davon erblidet, fliegt er hart am 
Waſſer hin, faffet.es mit den Klauen, und ſchwingt 
ſich in die Luft, ohne dag er die Flügel naß mache, den 
erhafchten Fiſch verſchlucket er nicht ganz, fondern zer: 
fleiſchet ihn mit dem Schnabel, und verzehret ihn alfo 
ſtuͤckweiſe. 


Fiſcherlein, Larus pifcator , iſt die kleinſte Art Meven, 


“deren Kopf bis an den Nacken und hinter den Gehörs 
gang erdfarbig, die Stirne unrein weiß, der Hals und 
der ganze Unterleib aber ſchneewelß, der Rüden und 
die Flügel ſchwarzgrau, der Schwanz ungetheilet und 
fchroarz. die Fuße niedrig und fehr Elein find, und aus 
dem Gelben ins Afchgraue fallen, 


Fiſcherring, f. Annulus Pifcatarius. 

Fiſchgarn; Fiſchnetz, Rete, Sagena, ein großes Netz, 
welches von bänfenem ftarfen Zwirne gemachet wird. 
Es befteht aus zwoen Wänden, welche fo hoch ſeyn muͤſ⸗ 


Die Goldfhmiede machen aus diefem Fifchbeine For: 
men; man nimmt es auch mit unter die Zahnpulver. 
Fiſchbeinreißer, Sifchbeinfieder, eine eigene Zunft Leu: 


te in Holland, Hamburg und einigen andern Seeſtaͤd⸗ 
ten, welche das rohe Fiſchbein in Eupfernen Keffeln mit 
warmem Waſſer weichen oder fieden laſſen, und es her: 
nach erft in foldhe Stäbe oder Stangen reißen, dievon 
den Schneidern konnen gebrauchet werden. 
Fiſchen heißen die Hör, die am Fuße des Maftes in 
das Loch des Verdecks geleget find, den Maft dadurch 
zu befeftigen ; imgleichen die Loͤcher, wodurch der Maſt 


eht. 

— Fiſchfang, Piſcatio, Piſcatura, das wirk⸗ 
liche $ifchen, oder Fangen der Fiſche, und dann die Ge⸗ 
rechtigkeit zu fiſchen. Diefe ftund anfanglid nad 
dem allgemeinen Bolferrechte, in gemeinen Waſſern, 
einem jeden zu. Allein, nachgehends find die Menichen 
in vielen Ländern diefer ihrer Gerechtigkeit, vielleicht 
wegen Misbrauches, verluftig, und die Fiſcherey im 

Neere und großen Flüffen ein fürftliches Regale gewor: 
den, fo dag darinnen niemand ohne obrigkeitliche Er: 
laubniß fifhen mag. Doch ift einem jeden erlaubet, 
auf feinem eignen Grunde und Boden Teiche, Weiher, 
Behälter und andere befchloffene Waſſer zur Fifcheren 
anzulegen, under verbothener Weile Fiihedarinnen 
8 et, der wird als ein Dieb geachtet, und nach Be: 
chaffenheit and wohl mit dem Stride geſtraft. Ob 


fen, daß fie unten am Grunde aufftreichen, am obern 
Theile aber auf dem * ſchwimmen. In der Mit⸗ 
te iſt eine etwa drey Klaftern lange Tiefe, welche man 
den Sad oder Kuͤttel nennet, und worinnen ſich die 
Fiſche fangen. An dem Oberſaume werden von duͤrren 
Weiden oder Birken gemachte Slößen eine halbe Elle 
weit von einander angebeftet, welche dag Garn in die 
Höhe balten ; der Unterſaum wird mit Eifen oder Bley: 
gervichte befchweret. Wenn ein ſolches Fifchgarn foll 
eingeworfen werden, fo muß man es ineinen Kahn lar 
den, auf der Tiefe ordentlich auswerfen, damit das 
Gewicht unten, die Flößen aber oben bleiben, und nach⸗ 
dem es allgemad) ans Ufer gezogen worden, müffen die 
beyden unterften Saͤume zufammen aefaßt, und das 
fo gezogen werden, daß fich die Fifche in den Sack 
egeben. 


Fiſchhalter, f. Teich. 
Fiſchhame, Sifchbeer, Tra 


la, Everriculs, einetwas 
tiefes an einer Stange befeftigtes Netz, womit man 
meiftentheils nur die bereits gefangenen Fifche aus dem 
Fiſchkaſten ausfiihet. Diejenigen Hamen, womit man 
in den Wäffern oder Teichen fiſchet, muͤſſen etwas 
weitlaͤuftiger geſtricket werden, damit die kieine & ch⸗ 

rut 
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brut dadurch fahren, und im Waſſer ex bleiben möae. 
Fiſchkaſten, ein bölzernes an den Seiten mit Löchern 
verſehenes Behaͤltniß, welches oben mit einem Deckel 
und Schleife verwahrer ift, und zum Aufbehalten der 
ische dienet. Wan bat ihrer von verfdhiedener Ge: 

It und Größe, Kleine längliche wie ein Kahn, oder 
ablange vierecfichte, die aber doch da, wo manfie aus 
dem fer zieht, ebenfalls wie ein Kahn zugeichärft 
Ber am hängt fie mit einer Kette an einen ins 
gefchlagenen Pfahl: body giebt es andy unbe 

iche, die bey Rohrbrunnen, Teichen, Flüffen, tc. 


t find. 
Ka er 
j Bauſen n. 
: * * — heißt der tieſſte Ort in einem 
eiche, wo der Ablaß deſſelben iſt. n daſſelbe aufs 


hoͤchſte drey Ellen ordentliche Waſſertiefe hat, ſo wird 
es auch in dem haͤrteſten Winter nicht ausfrieren, wel: 
ches vornehmlic) zu einem ſolchen Fiſchkeſſel oder Loche 
erfordert wird. 
$ifchotter, Lutra, Lutris, ein Thier, das im Waſſer 
und auf der Erde lebet. Es hat fur Füße undOhren, einen 
fangen Schwars, und ift fo groß, als eine Kate. Ei: 
nige der Alten haben es. für einen Biber gehalten, die 
, neuen Maturkundiger aber haben den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Thieren gnugfam etwieſen. Man 
i g Perault x. Abhandlungen zur Naturgeſchichte I 
.75.©&. Es thut den Teichen großen Schaden, 
weil es die größten Fifche fängt, und nur den Kopf da: 
von genießt. Des Nachts it,es im Waſſer, und fi- 
pe bey Tage aber hält es fidy am Ufer auf, im bob: 
n Stöden, wo es trocken liegen fann. Die Otter 
ranzet um bie Fajtenzeit, gebt neun Wochen dicke, und 
bringt dren bis vier Junge. Ihr Fell, welches Som: 
mers und Minters que ift, und ein dunfelbraunes oder 
Eaftanienfarbenes Haar hat, giebt ſchöne Muffen ; man 
machet auch aus den Haaren ſehr feine Hüte, die noch 
beſſer, als Caſtor, find. Man fängt fie mit eigenen 
dazu abgerichteten Hunden. 
afle, eine befondere Art eines Fiſchnetzes, welches 
in Fraufreich erfunden woeden, worinnen man, wenn 
es gerichtet, und mir abgeichnittenem Graſe bedecket 
it, auch zwo bis drey Machte in dene Waſſer alfo ffe: 
ben. geblieben, eine große Menge Fifche fangt; weil 


die Fiſche ben dem heißen Sonnenfcheine dem von dem ° 


Grafe verurfahten Schatten nachgehen. 

Fiſchreuſe, Naffa, Fifcella, wird von Weidengerten 
wie ein Korb geflschten,, oder von Zmwirne, wie ein 
Netz geſtrickt; welche legte Art ein Garnſack, oder 
rein ng Sad heißt. Sie iſt nicht weit, aber tief, 

at vorn eine weite Oeffnung, in der Mitten ift gleich, 
fam ein Trichter, der febr eng zufammen gebt, und 
nur einen Heinen Durchgang läßt, wodurd; der Fifch 
wohl hinein, aber nicht wieder beraus kann. Sie 
werden in die Ströme ‚geiest, und an Pfaͤhle befeiti- 
get. Wo es ſich thun laͤßt, werden Archen oder Zaune 
gebauet, die den Fiſch von weiten in die Reufe führen. 
Oder man fenket fie in Seen und Teiche, an Orten, wo 
man mit dem Netze nicht ziehen fanı. Damit auch 
der Fifch defto lieber in die Neufe gehe, fo leget man 
aller Queder oder Lockſpeiſen hinten in die Reuſe. 
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Sifebtrampe, Störftange, eine fünf, ſechs bis ſieben 
Ellen lange Stange, vorn am dicken Ende mit etlichen 
Stůcken rundgefhnittenen und aufeinander genagelten 
Filzes oder Leders verſehen, womit man durd) Stohen 
und Schlagen die Fiſche aus ihren Lochern und Höhlen 
auftreibt, und ins Netz jager. : 

Fifeus hieß vor Zeiten dag den römifchen Kaifern ausge» 

feßte Einkommen, undwar dem Acrario entgegen gefe- 

Bet, dahin die gemeinen Gefälle geliefert wurden. Heu⸗ 

te zu Tage üft es alles Eintommen des Landesfürfterr, 

darunter fo wohl die Kammergüter, Zölle, Steuren und 

Einnahmen , als auch vornehmlich die Geldbußen, bie 

erblofen, oder durch hohe Verbrechen verfällenen Güter, 

Bergwerkseinkünfte, Forftregalier, u. d. gl, priviles 

* Mutzungen begriffen find, 

Fiſoleres find zu Venedig fo kleine Boote oder Kähne, 
daß fie ein Mann auf dem Rüden tragen könnte, 

Siftel, Fiftula, ein hobles, tiefes eingefreflenes Geſchwuͤr, 
welches einen fharfen giftigen Eiter giebt. Es ſetzet 

ch zwar in allen Theilen des menfchlichen Leibes, ge: 
meiniglidh-aber im die Höhlen, als in den großen Aus 
genwoinkel, im den After, u. f. io. Die Eur wird mehr 
tentheils durch Schneiden verrichtet, wozu die Wund⸗ 
ärzte eigene Siftelmefjer haben. Xen den ‘Pferden 
iſt es ein falziger Fluß, wodurch die Natur ſich % reis 
nigen Juchet. Wenn fie an einem fleiſchigen Theile, 
oder umten am Fuße ausgebrochen ift, fo roird ihr durch 
ein oberhalb gezogenes Haarſeil abgeholfen. i 

Siftuliren, in der Singefunft, die Stimme höher zwin⸗ 
ger, als fie naggelic und mit vollem Halfe g n kann. 

Site, eine ae Anzaht Fäden, fo viel allezeit das 
Schnappen des Hafpıls oder das Zählen auf der Weir 
fe bemertet, die denn mit einem Faden umſchlungen 
oder gebunden, und von dem andern abgetheilet were 
eg — ſind es ein * 
ir, Fixation, Fixmachung, ſ. Figiren. ur 
ixiterne, Stellx fixe, diejenigen, welche beftändig in 
einer gleichen Weite von einander entfernet bleiben, 
und von den Sternfehern im gewiſſe Figuren oder Se: 
ftirne eingetheilet werden. Die Alten ſetzten fie ins⸗ 

fammt in die achte Himmeisſphaͤte: die neuern aber 
Ares fie für lauter Sonnen, die aud) der Höhe nad) 
unglaublich weit von einander entfernet, und durch den 

- unermeplic großen Raum des Weltgebäudes vertheilet 

find. Man unterfceider fie nach ihrer Groͤße in Ster⸗ 

ne von der eriten, poehten, dritten, vierten, fünften 
und fehlten Große. Won der erften find funfjehn, die 
uns am größten zu ſeyn ſcheinen, ob fie fehon vielleicht 
in der That nicht größer, aber wohl näher find, ale 
die übrigen ; die etwas kleinern, an der Zahl fünf und 

vierzig, nennt man Sterne von der andern Größe, u. 

f. w. Endlich) find einige fo Hein, daß man fie von an⸗ 

dern mit bloßen Augen nicht genau unterfcheiden kann, 

und fie einem nur wie ein helles Wölkchen vorfommen, 
daher fie ſtellæ nebulofz heißen. Zu diefen find auch, 
nad) Erfindung der Fernglaͤſer, noch die ſtellæ teleſco· 
picz gekommen die man nicht anders, als durch gu⸗ 
te Ferngläfer fehen kann. Mau theilet fe auch nah 
ihrem —* in nordliche und füdliche , nachdem fie zwi⸗ 
fherrdemThierkreife,und de Nord oder Suͤdpole ſtehen. 

Man hat beobachtet, daß einige von den alten Dr 

ct; 


* 
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fernen verſchwunden, und hingegen einige neue zum 
Vorfcheine gefommen. Einige find zwar auch von 
nenem erfchienen, aber in weniger Zeit wiederum ver: 
ſchwunden. 

Flaack, ſSlack. 

Zlach beißt auf Bergwerken alles, was ſich lehnet, es 
ſey des Ganges Fallen, oder in Stollen oder Schacht, 
das nicht gerade aufrecht geht, ſondern uͤberhaͤngt. 


Flache Hand nennen die Jager, wenn am obern Thei: 
Je der Stange eines Hirſchgeweihes fünf in Form einer 


Hand ausgebreitere Enden ſich befinden, 

Slacher Bung auf Berawerken heißt, der, dem Tom: 
paſſe nach, die Stunde fübret von neun bis zwolf Uhr. 
Der Gang bat fein Streichens flachweife. 

Sladyer Zug wird in Bergwerken genennet, wenn ein 
Gang mächtig iſt, und durch ein ganzes Gebirge in die 
Weite hinaus ſetzet. 

Flaches Gebirge nennen die Bergleute, deren Höhe 
unvermerkt und gemachſam ſteigt, oder die eine ſanfte 
Donlege haben. 

Slachfloͤte, eine Art Orgelpeifen, die im labio nicht gar 
weit, mit eidem engen niedrigen Auffchnitte, doch breit 
labiiret und unten nur ein wenig zugeſpitzet iſt. 

Slachgarn, Steckgarn, ift ein zur Kanindenjagd ge: 

böriges Netzen, welches man andenen Orten, wo der: 

ofeichen Gehaͤge anzutreffen itt, chen fo, wie bir zu 
ande, die Hafengarne verfertiget, j 

Slachs, Aein, Linum, ein Gewaͤchs, das einen lan⸗ 
gen Stengel oder Pofe, Heine Blatter, Bauliche Dlus 
men, nnd aus denfelben runde Kmen oder Bollen 
bringt, in welchen ein brauner * Samen liegt, 
den man Leinſamen nennet. Der Lein erfordert einen 


feuchten fetten Boden, undein mit kurzem Mifte wohls |, 


edüngtes Erdreich. Et wird im Frubjahre, gemeinig: 
ich in der Marter» oder Oſterwoche gefäet, bey bel: 
lem Wetter, Bormittage, nicht im neuen Momde, 
und je dichter der Samen geftreuet wird, deſto feiner 
foll der Lein werden. Wenn erreif geworden, welches 
in dreyzehn oder vierzehn Wochen geſchieht, wird er 
geraufer, d.i. mit der Wurzel aus der Erde gezogen, 
die Dollen abgereifelt, oder abgeftreifer, die Poſen 
in Buͤndlein gebunden, im Waſſer geröfter, d.i. auf 
etliche Tage eingeweicht, ſodann ausgewafchen, und 
in der Sonne eine geraume Zeit getrocknet, zuletzt 
auch wohl in einem Backofen gedorret, ferner auf ber 
Breche gebrochen, geſchwungen, gebedyelt, und 
von dem Werge oder der Heede auf der Hechel ges 
faubert, da er Tetlich zu Garne geiponnen, und hier: 
aus allerlen Faden, Zwirn, Leinwand und Zeuge ge: 
webet werden. Die Knoten werden zwifchen zwey ſau⸗ 
beren Tuͤchern an der Sonne getrodner, bis fie auf: 
fpringen, und den Samen heraus geben, welcher fo: 
dann ausgeficbet wird. Einige wollen, daß das Kraut 
eigentlid) Zein, und die daraus durch die Hechel ges 
— —— allein Flachs heißen. er beſte 
waͤchſt in Polen, Lirthanen und Schleſien, von dan—⸗ 
nen auch der Samen, wenn man etwas gutes bauen 
will, muß erlanget twerden. Der Samen erweicht, ver: 
ehret, zeitiget, faubert, findert die Schmerzen, und 
* für den Huſten, das Seitenſtechen, die Schwind⸗ 
ſucht und das Keuchen; äußerlich zu Den harten Ge 
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ſchwulſten, Naſenbluten und alleriey Schmerzen. €s 
wird auch Leinol daraus gemacht. Das Werg und die 
rohe Leinwand lindern äußerlich die Schmerzen. Bon 
Hanf und Flachs und denen daraus bereiteten Manu⸗ 
facturen bat Marperger ein eigenes Buch heraus geges 
ben. In Holland weis man den Flachs durch Kunſt 
fo zart zu machen, daß er der Seide an Feine gleicht. 
Wie aus dem Baſte von Linden, und weißen Maul⸗ 
beerbäumen etwas dem Flachfe Ähnliches zu gewinnen, 
Ichret de Serres in feiner Agrieuiture. In America 
um Panama waͤchſt ein Kraut, unfern Difteln einiger 
maßen gleih, Henechen genannt, welches auf die 
felbe Weiſe, wie wir mit unferm Flachfe umgeben, von 
den Wilden behandelt, und woraus eben ein folcher Zeug 
gewonnen wird. 

Flachsdoß heißt dasjenige, was von Fladıfe verwirret 
ift und Feine Harrlen oder lange Fäden hat, welches 
em Er Verkaufe ordentlich in nenn Docken zu bins 

en pflegt. 

Slachsdorter, Slachsfeide, f. SilsEraut. 
lachsfinke, f. Saͤnfling. 
achskraut, f. Leinkraut. 
lad, Flaack, der unterſte Boden eines Schiffes von 
außen zu, darauf die Bauchſtuͤcke und darüber der in» 
wendige Boden geleget wird, fo daß fait das ganze 
Schiff darauf ruber. 

Sladdermine, ſ. Fugada. 

Sladdericht Beftein, fiadderichte Wände, find das Ger 
fein in Bergwerken, welches fehr Eluftig und leicht zu 
gewinnen, oder herein zu werfen. — 

Flaͤche, Superficies, heißt in der Geometrie eine Grö⸗ 
fie, die zwar eine gewiſſe Länge und Breite, aber feine 
Tiefe oder Dicke hat, oder dabey man wenigftens die 
Dicke nicht mit in Betrachtung ziehe. Wenn dieſelbe 
fo gleich it, daß man darauf allenthalben eine gerade 
Linie führen kann, fo wird fieeine ebene; ‚wenn jie ges 
bogen, eine Erumme ; wenn fie aber fo liegt, daß fie 
mit der —— einen ſchiefen Winkel machet, 
eine ſchraͤge oder ſchiefliegende Flaͤche genennet. Ei⸗ 
ne brechende Flaͤche, Superficies refringens, iſt dies 
jenige Flaͤche eines Koͤrpers, in welcher der Stral des 

ichts gebrochen wird. 

Slächenkörper Zahl, Numerus Plano- folidus, ein Pro« 
duct, welches aus fünf durch einander multiplieirten 
Zahlen entfteht. 

Flaͤchenmagß, Menfura — iſt dasjenige, wo⸗ 
mit man die Flaͤchen, z. E. Aecker, Wieſen, Landſchaf⸗ 
ten u. ſ.w. ausmißt. In dieſem brauchet man Qua⸗ 
drat⸗ oder Kreuzruthen, welche eine Ruthe lang und 
breit find; und daher hält eine jede hundert Quadrat: 
ſchuhe, ein Quadratſchuh aber hundert Quadratzolle. 

Stächenzoll, Numerus planus, in der geometrifhen Re⸗ 
henfunft eine Zahl, die aus zwoen durch einander 
multipkietrten Zahlen erwächlt. 

Flamiſch beißt fo viel als Niederlandiſch von dem fran⸗ 
zöfiihen Wort Flamand, ein Niederländer. Insge— 
mein ift es von den oͤſtreichiſchen Niederlanden, und 
der Graffhaft Flandern zu verfichen. 

Flaͤmiſche Pforten find Thorwege vor Gärten und auch 
wohl Höfen auf dem Lande, die oben offen find, und 

auf 
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anf den Seiten nur Pfeifer haben, auf melde man 
— Zierrath Knöpfe, afen u. d.. 9. feßet. 
miſch Pfund, ſ. Pfund flaamiſch 
iſch Schilling, f. Schilling flaͤmiſch. 
nmleinerzt, ſ. Rammicht Erst. 

läfchel heißen die Schäfer die Kroͤpfe, welche die Scha⸗ 

fe von Ueberfreſſuug oder uugeſundem Futter befommen. 

Sie jterben gemeiniglih daran, wenn fie nicht, durch 

Leckung des Steinlalzes, oder andere gefunde Fütte 

rung, bald wieder vergehen. 

Aage, Slagge, wird auf Bergwerken dasjenige feite 

ein genennet, welches wie Kiefel ift, und fh zwi · 
ſchen das andere Geſtein hinein ſetzet. 

Slazeoler, ein kleines elfenbeinernes oder auch ſilbernes 

feifchen, womit man die Canarienvögel zum Singen 
abzurichten pfleget. Oben hat es vier große Löcher für 
bende Daumen, gebt vom eingeftrichnen d bis ins drey⸗ 
geflrichene e. Es führer auch ein offenes Orgelregüter 
oder Stimme von zwey Fuß diefen Namen, 

Flagge ‚ Signum navale, Pacilon, eine Heine Fahne, 
die man insgemzin oben auf den Maſt eines Schiffes 
pflanzet. Sie haben ihre befondern Namen und Far 
ben, nicht allein die Nationen, fondern auch die vor» 
nebmfien Officier einer Flotte zu unterfcheiden. Man 

auch befondere Flaggen, wodurch eine Gefahr, 
rgebung an den Feind, Ausforderung zum Gefechte, 
oder dergleichen angedeutet wird. Die weiße Flagge ift 
ein Frisdenszeichen, die rothe aber ein Zeichen zum Ge⸗ 
fechte. Die blaue auf dem Hintertheile des 

Dienet den Matrofen, die auf dem Lande find, zu ver: 

ftehen zu geben, daß fie fih an Bord begeben follen. 

Die engliſche Flotte wird in drey Efquadern eingethei⸗ 

let, welche fich durch die rothe, weiße unb blaue Flag⸗ 

ge unterfcheiden, und deren jede von einem Admirale 
eommandiret wird. 

Flaggſchiff. Fiooes hoofılt Schip, Vaifean pavillon, iſt 
ein Schiff, welches von einem Öfficier commandiret 
wird, det berechtiget iſt, bey einer Kriegesflotte eine 
Flagge zu führen. 

—— iſt das Holz, darauf die Flagge ſtecket, und 
ches auf einem geſchnitzten Eſelskopfe ruhet. 
Flaine, eine Art Bettdecken, die vornehmlich in dee 

Normandie und dem Lande Forez verfertiget wird, aber 

auch aus Flandern fommt. 

Flamant, Slambant, $läminge, Flamenco, Flamin- 
go, Phonicopterus, ein Vogel in America, dem Rei: 

get faft ähnlich, jedoch größer, langbeinicht und rörh: 

fie von Farbe, außer ſechs ſchwarzen Schwingfebdern. 

Er hätt ſich im Morafte, in Fiſchweihern, und andern 

Drten auf, wo wenig Waſſer ift; machet fein Neft in 

die Moräfte, und fharret mit den Füßen Fleine Hůgel 
anımen, toelche ungefähr anderthalb Fuß uber das 

hervor ragen. Der Grund deſſelben üt ziem⸗ 

lich breit, nimmt hernach immer ab, bis an die Spi⸗ 
allws ein Loch bleibt, um die Eyer hinein zulegen. 

n er brütet, fo ficht er mit den Füßen auf der 

Erde oder im Waſſer, lehnet ſich mit dem ganzen Leis 

be an den aufgervorfenen Hügel, und bedecket das Neſt 

mit dem Schwanze. Die Jungen, deren fie insgemein 
wen ausbrüten,, find anfänglic) lichtgrau, und jelän: 
ger die Federn an ihren Flügeln wachſen, deko bräuner 
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werden fie, big fie ihre rechte Farbe und Schönheit im 
zehnten oder eilften Donate erhalten. Sie können 
nicht fliegen , als bis fie alle ihre Federn haben: fie lau⸗ 
few aber mit unbeichreiblicdyer Geſchwindigkeit. Wenn 
man einen Haufen diefer Vogel von fern bey einan« 
der erblicket, fo käßt es, als wem man eine Maues 
vonneugebrannten Ziegeln ſehe. Insgemein ftehen fie 
aufredyt, einer nabe an dem andern, ohne wenn fie 
freien. Das Fleisch der Alten und Jungen iſt mager 
und ſchwarz, jedoch ſehr wohl zu eſen. ihre e 
ift breit, und bat hinten an dr Wurzel ein * 

Stück Fett, welches ganz unvergleichlich ſchmecket. 

Slamme, Flamma, ein brennender Rauch, der aus den 
flüchtigften und zarteften Theilen des Feuers beſteht. 
a" ‚der Nãhe ericheint eine Flamme in ihrer rechten 

röße, und oberivärts fpißig, in der Kerne aber, weil 
die Luft um und um die Klamme umgiebt, und die 
Luftitäubchen von dem Lichte der Flammen einen Glanz 
bekommen, fo ficht die Flamme rund und vicl größer 
aus, als fie wirklich iſt. Bey din Jagern heißt es die 
rothen Haͤutchen uber und an den Augen einiger wilden 
Haͤhne, als der Auerhaͤhne, Birkhahne, ꝛc. 

Flamme Naͤule, f. — 

Flammicht Erzt iſt bon den Bergleuten, wenn hin und 
wieder auf den Gaͤugen etwas Erzt ganz duun und 
etwas breit liegt, daß man es oft mit einem Meſſer ab⸗ 
beben kaum. 


e Flaͤmmicht wird auch von goldenen ober feidenen Zeu⸗ 
iffes | 


n geſagt, Die einen gewiſſen wie geflammten Glanz 

aben. In der Malerey jaget manvon den Umriſſen, 
fie follen allezeit fFammicht, Flamboyant, das iſt, wie 
eine Flamme oder Schlange, gezeichnet werden, wobey 
man ich aber hüten muß, daß, wenn man den Gliederu 
* ee giebt, man die Knochen nicht zerbrochen 
vorſte 

Fammruthe iſt bey den Tiſchlern eine lange Leiſte, in 
welcher lauter Kerben ſind; will man nun die Leiſten 
geflammet haben, ſo wird die Ruthe a pannet. 

Flammſtock it bey den Tiſchern ein hoher Stock, oben 
mit einer Schraube, unten mit einem Keile, in wel⸗ 
chem ein Eifen eingeteget wird, darein vielerley fubtile 
Glieder eingefeilet find, worauf foldher Etod in ein 
langes Brett eingefeifet, und mit einem Kloben in Die 
Handleiften eimgefpannet, und alfo hindurd gezogen 
wird, da er denn allerhand Figuren bekommt. 

Flammula cordis oder vitalis, die Herz» oder Lebens: 

amme, wird von einigen für die wirfende Urſache der 
eitung des Gebluͤtes gehalten: es find aber eigent- 
lich die Lebensgeiſter darunter zu verſtehen. 

Flanken, Latera finus, Hanques, find in der Wapen⸗ 
funft die beyden Seiten des Schrägefreuges ;_ Im der 
Kriegesbaukunſt die Streichlinien; fich den Artikel; 
fonft die beyden Seiten eines Negiments oder einer 
Compagnie zwiſchen der Fronte und Arrieregarde. Da: 

9 — auf der Seite einbrechen, und den 
nariff thuu. 

Slanell, Flonell, ein unvolllommenes, ſchlechtes, leich⸗ 
tes und wollenes Tuch, welches nad) Art des eigentli- 
chen Tuches angeleget it: es muß aber deſto Dichter ge⸗ 
webet fen, weil es Feine volle, fondern nur eine bloße 
Wafhwalfe befümmt, Durch diefen Mangel unter: 

Nun Ther 
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ſcheidet er fich auch von dem Boy. Ansgemein nimmt 
man das Garn zum Xufzuge von langer gefänmter 
weyſchuͤriget Wolle, die ziemlich Mar und dicht gefpon: 
nen ift, und zum Einfchlage kurze So 2 zu: 
weilen machet man ihn auch von lauter einfchäriger 
kurzer ungefragter Wolle, da er aber jehr grob wird. 
Man hat ihn von allerhand Farben, auch wohl mit 
Bluhmen, die aber nicht hineingewirket, fondern mit 
großen Kupferplatten: in eigenen Slanelldrudereyen 
darauf gedrucket werden. Dieſe find zuerit in England 
erfunden, jetzo aber in Sachſen bdergeftalt eſſert 
worden, daß die Flanelle wie die fchönften Stoffe aus: 
n, und ihre Mufter auf beyden Selten rechts find. 

n England macher man nod; allein eine befondere Art, 
welche wie das großmwoltichte türfifche Papier ausſehen, 
und mit allerhand unter einander gemifchten gelben, 
rothen, blauen, grünen Flecken bedrucket find, wovon 
fie auch tuͤrkiſche, oder beffer, enzliſche Slanelle, 
beißen. Außer diefem fchlechten und einfachen hat man 
auch noch geföperten Flanell, weldyer nur ein tuch⸗ 
artiger Zeug, und nicht agentlich ein unvolltommenes 
Tuch it, und von der feinften gefämmten und dicht ges 
fponnenen Wolle mit Koper gewirket wird. Man hat ihn 
fo wohl fchlecht, als mit gepreßten erhabenen Figuren : 
doch befommt cr fo wenig, als der andere, eine vollige 
Walke; wiewohl er jenen in der Dauer weit übertrifft. 

Flaſche, Ampulla, Lagena, ein von Glaſe, allerhand 
Erde und Metalle in verfchiedenen Geftalten gemadhtes 
Gefäß mit einem engen Mundloche, welches man mit 
einer Schraube zumachen, oder mit einem Korke ver: 
ftopfen, und fo darinnen alleriey Naß fuͤglich tragen und 
verwahren kann. 

Flaſchenbaum, f. Buanabanus. 

Flaſchenfutter, Slafcbenkeller, ein viereckichtes hölzer: 
nes und inwendig mit Tue ausgefuttertes Käftchen, 
worinnen man zwo, drey, vier und mehr Flafchen be 
quem von einem Orte zum andern bringen kann. Eine 
jegliche Flafche hat ihr befonderes Fach ‚ damit fienicht 
an einander ftoßen; unddas ganze Behältniß wird mit 

„einem allgemeinen Deckel verfchloffen. Zumeilen find 
auch noch andere Fächer zu Gläfern oder Bechern dar: 
innen mit angebracht; und es dienen dergleichen Kaͤſt⸗ 
dien gut auf Reifen. ’ 

Flaſchenkorb, eben dergleichen Behaͤltniß, welches ent: 
weder von Weiden, von Binfen oder von Bafte mit 
Fächern für gläferne Bouteillen geflochten worden. 

Slafcbenkürbfe, ein americanifches Gewaͤchs eines fur: 
zen dicken Baumes, das hier und da an den Aeften waͤchſt, 
und die Figur einer runden Flafche mit einem langen 
Self bat. Die Scyale ift faft fo hart, als die an der 

oeosnuß, aber nicht halb fo did, (Es giebt etliche 
darunter, welche, wenn der Kern heraus iſt, zwey, 
dren, vier bis fünf Maaß Waſſer halten. Die America: 
ner gebrauchen fie, ftatt anderer Gefäße, zu vielerley 
Sachen. Der Bäume hat man erley Arten: eine 
mit ſuͤßen, die andere mit bittern Früchten. Das Fleiſch 
iR an benden ſchwammicht und faftig. Die füßen ha: 
ben eine nicht gar zu angenehme Bitterfeit ben ſich; 
deſſen ungeachter faugen die Indianer, wenn fie auf 
der Reife find, den Saft daraus, das übrige fpenen fie 


weg. Die bittere Art tauget garnicht zum Effen, pur« |, 


le 


giret aber ftarf. In Tertianfiebern find fie ſehr gut, 
und ein Einitir davon ift ein vortrefflihes Mitiel wir 
der das Miferere und die Coll, Man bat auch eine 
Art davon in Deutfchland, doch ift das Gewaͤchs nicht 
baumicht, Die Kerne find etwas ſchmaͤler und nicht 
fo rund, als in den gemeinen Kuͤrbſen. Das Fleiſch 
verſchwindet nach und nad) faft ganz und gar, und in 
dem hohlen Bauche bleibt außer den Kernen wenig übrig. 


Slafcbenzug, Blod, ein mehanifches Inftrument, we 


des aus einem Gehaͤuſe befteht, worinnen verfchiedene 
Rollen geben, durch welche * Seil dergeſtalt gezogen 
wird daß eine geringe Kraft eine ſchwere Laſt in die 
Hohe ziehen mag. 


Flaſchner haben ein geſchenktes Handwerk, und aneink 


en Orten ſchwere mübfame Meifterftücte zu machen. 
ie find eigentlich Klimperer oder Spängeler,, die fich 
vornehmlich auf die Flaſchenarbeit geleger haben. Man 
findet fie außer Wien, Regensburg, Danzig fehr felr 
ten. &ie arbeiten nicht nur in weißem oder gelben Ble⸗ 
he, wie die Spängler oder Blechſchlager. ſondern pfle⸗ 
gen andy ihre Flaſchen aus ſchwarzem Bleche felbft zus 
fammen zu ſchmieden und zu verzinnen. 


Flaſericht heiße auf Bergwerken, wenn das Geſtein feft 


oder wimmericht wird, 


Flatſchen, Schoberflede, Schoberflatſchen, Heu⸗ 


ſcheiben, ſind runde mit Heue beſtreuett Plaͤtze auf 
einer Wieſe, fünf, ſechs bis acht Klafter im Umfange, 
und imgefähr eine halbe Elle body, die ben dem Heus 
machen aus dem Werterhaufen gemacht werden. Aus 
diefen Flatſchen oder Scheiben werden dann, wenn das 
Heu völlig trocken ift, die Schober zufammen getragen, 


Slaufäffer, f. Abflaufäffer. 
Flauſch, Flaͤuſch, heißt an einigen Orten die Schur. 


wolle, wie auch manche Raufwolle, die wie ein Fell 
beyſammen ift. 


Slavet, eine dünne und fchlechte Sarſche, die auch 7* 


Langette genannt, und in der Normandie gemacht 


Slechten, Zitrachten, Impetigines, find eine Art tro⸗ 


dener Kraͤtze, welche Anfangs wie ganz Meine Blätter: 
chen auffahren, heftig jucken, und nahdem man nur 
ein wenig fraßet, die Haut en rauh machen, und fich 
immer tweiter ausbreiten. &ie kommen von einem fe 
ſcharfen ee Fließwaſſer, und eräugen ſich mei: 
ftens im chte, fenderlih am Kinne, Halſe, den 
Schenken, Armen und Händen. Hierbey find faſt 
allein nur bintreinigende Mittel zu arbrauchen. 


Flecken heißen die Münzer, wenn fie das Feine Geld zu 


feiner rechten Proportion bringen. Sonſt ift ein 
Flecken eine Art von ehemaliger Burg, deifen Eim 
wohner theils bürgerliche Nahrung oder Handwerke, 
theils den Ackerbau treiben, und alfo weder eine Stadt 
noch) = Dorf —— Wenn rn Derter mit 
einer Marktgerechtigkeit verfehen find, fo befpmmen fie 
daher den Namen der en — ſ 


Fleckenkraut, Tertianaria, Calida paluftris vulgatior, 


flore cxruleo, ift eine Gattung eaſſidæ, und waͤchſt bey 
den Suͤmpfen und andern feuchten Orten. Es treibt 
Stengel zu anderthalb bis zween Fuß boch, welche vier, 
eckicht, aͤſtig und ſchwach find, und fic) zur Erde nieder 
beugen. Die Blätter, die auf kurzen Stielen fißen, 
find lang und ſchmal, fpigig und am Rande — 
rau 


"alten, von denen | wie i 
e Kleiner Ohren ausfieht ‚das. unterite aber insge⸗ 
ausget 


ithe zum Aue un min bat, und wie ein mit einem 
‚bededter . Die Wurzel iſt zaferig, 
See weiß Er uf 


amd voller Kno 
Erde herum. Dieſes Kraut hat einen lieblichen Ge⸗ 
euch, haͤlt an, ift ein gutes Wundfraut, dienet zur Blut: 


reinigung , 


wider den Gift und wider die jlenden 


Fieber, wenn es abgefotten und gebrauchet wird. 
ieber. 


— 


ne ſilbernem Bruſtſtuͤcke, eine Art von 


der Gattung Heiner Vogel, die Bruſtwenzel, Sylvia, 
nt werden, underhabene Brüfte haben durch deren 
‘ — —— Man nennet es auch Korb: 


edermaus, veſpertilio, ein geflügeltes Thier, das aber 
ar ſtatt der Federn mit Haaren tet, und Flügel 


von einer dünnen zartın Haut bat, von Kopfe und Leis | 


be eine rechte Maus: doc) giebt es auch welche mit 
des und Kabentopfen. Die Weibchen haben zwo 
rüfte ; womit fie ihre Jungen fäugen, die fie gebab- 


ren. ‚Sie verbergen ſich b 
der Demmerung aus, die Fliegen in der 





eu an: 
gen. Dem Spedte und anderm fetten Steifche Mob 


Des Winters verftecken fie ſich in die tro— 


— haͤngen ſich mit ihren Klauen an das 
Gewolbe, decken ſich mit ihren Flügeln, und hängen 


alfo herab, ohne ſich einander zu berühren, und 
& dir fie etliche Donate. Man braucher nur ihr 


der. ie Sledermaus ift ein 


fe fehe, gefcbickt zur 
— en 
—* eine bekannte kaiſerliche und volnifche Münze, 


„und 


deren vier einen Kaifergrofchen, fünf einen guten Öro: 


hundert und zwanzig einen Thaler gelten, 


Namen, wegen des undeutlich daraufgeprägten 
Adkers, In Schlefien 


werden fie Groͤſchel genennet. 


ein Stüc ftarfen Leders, welches über 
— 


il des Dreſchflegels hergeht, 


der Aehnlichkeit mit demſelben, welche das zaͤhe 
aderichte Weſen an dem Beine hat, wird auch der 


untere oder. 


das und 
und an demſelben mit Nehriemen befeſtiget iſt. We: 
amd 


hinterſte Theil einer Schöps: und andern 


Keule alfo genannt. 
‚ Caro, das fäferige, weiche und roͤthliche Wefen 
an dem Leibe eines Menfchen oder Thieres. In der 


* 


ergliederungskunſt theilet man es in dreyerley Arten, 


in das auswendige Harte, in das inwendige Weiche, 


und in das 
Steifcy alles 


ichte, Zuweilen bedeutet das Wort 
das, was nicht Knochen oder Knorpel iſt, 


_ Aftee aber has isehheiläen. was uige herr it. 
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es; einen Thieres Fleifch * 


chen gethan; andere —— wollen beweiſen, es ſey 


he gar viele ihrer Lehrſaͤtze aus dem Judenthume ent: 
lehnet, enthielten ſich alles Fleifches, und ließen ſich an 
ten, Kräutern und begnügen. Aber 
der’Erzfpotter Aucian verlachet fie unter a auch 
ierüber. Die Benjanen in Indien, die Geiſtlich 
Abyſſinien, und einige andere Africaner, effen noch 
beutiges Tages fein Fleiſch, dergleichen die Cartheuſer 
= “ —— = an * roͤmiſchen Kirche 
and) thun. ei t 8 das en der 
Früchte, das unter der Schale ſitzt. * 


Fleiſchbank, Fleiſchſcharren, Macellum, in den Staͤd⸗ 


ch, f. Bruch. - 
Sleifcber, Sleifchbauer, Metzger, Laniones, haben 


ten ein gewoiffer Ort, woſelbſt die Sleifcher oder Ano« 
— das Schlachtfleiſch offentlich verkaufen. 
eiſchbru 


ein uraltes mit guten Ordnungen verſehenes Hand: 
werk. Zu Nürnberg wird — Preis Ar 
einem Rathsfreunde erwählet, welcher in, wichtigen 
Sachen mit in dem Narbe zu fügen pfleget. 


Tage, und fliegen nur in | Fleiſchfarbe, Rufleus, carneuscoler, eine aus Weiß 
— Roth vermiſchte 3 


arbe. 

iſchfell, Fannieulus carnofus, membrana mufculo- 
fa, an dem menſchlichen Leibe eine etwas fleiſchige Haut, 
welche dem = unter der Haut am mächiten liegt, 
und einem Pergamente gleich ift. Es bededer alle 
Mäuslein, und wird auch daher das gemeine Sell 
derfelben,, von andernaber das Schmalzfell genannt. 


Fleiſchhaltung, Carnation, bedeutet in der Maleren al: 


les Nackende der Figuren eines Gemäldes überhaupt, 
aber nicht einen jeden Theil insbefondere betrachtet. 
Tirian, Rubens, Vandyck, und fait alle Maler der 
venetianifhen Schule, find in der Fleiſchhaltung vor 
trefflich geweſen, das iſt, fie haben dem Fleifche, aller 
Theile zufammen genommen, eine Farbe gegeben, wel, 
che deren natürliche Farbe wohl ausgedrudt. 


Sleifchige Zeichen, Signa carnofa, beißen ben den Stern: 


deutern die Jungfrau, die Wage und der Waffermann ; 
weil fie meunen, daß diefe den Pflanzen und Thieren 
das Fleifch bereiten. 

leifchleim, f. Sarcocolla, 


Flet, Slertan, eine Art großer Butten in Nordamerica, 


welche auf dem Rüden grau, und unter dem Bauche 
weiß find. Sie haben ordentlich vier bis fünf Fuß in der 
Länge, etwan zween in der Breite, und einen in der 
Die, nebft einem fehr dien Kopfe. Alles ift daran 
fehr zart und auserlefen. Aus den Knochen zieht man 
einen Saft, der viel feiner ift, als das beite Mar. 
gie Augen, die überaus groß find, und die Raͤnder 
er beyden Seiten, die man Kelingues nenner, find 
Leckerbiſſen. Das ubrige wirft man in die Ser, die 
Stockfiſche — zu maͤſten, deren gefaͤhrlichſter Feind 
una dir 
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der Flettan iſt. Bon dreyen ſolchen Fiſchen machet ; Slidtwändenemen bie Bergleute diejenigen breiten Stei ⸗ 


man nur ein Gericht, 

Slercler, Fletz, ein Paar Arten von Schollen oder Platt: 
eifen mit roch und ſchwarz marmorirten Schuppen, der 
ren Fleifch weiß und weich, aber etwas ſchleimicht iſt. 
Die Fleteleren ſund die kleinſte Art darunter, 

Flett, Sleechte Daller ‚eine daͤniſche Silbermunze, welche 
vier Mark eder 64 Schillinge daͤniſch gilt; welche 32 
huͤbiſch find. Es giebt deren auch halbe. 

Flett· Mark Danske iſt auch eine Silbermuͤnze, oder eine 
daͤniſche Mark, die ſechzehn daͤniſche oder acht lübifche 
Schillinge thut, und hat man ebenfalls halbe. _ 

Flette iſt ein kleines Schiff deſſen man ſich bedienet, über die 
Fluſſe zu feßen,oder eine kleine Anzahl Waaren zu führen. 

Fletz, Floͤtz, iſt ein breiter Abfag einer Treppe, der 
nad) einer gewiffen Anzahl Stufen folget, um — 
wenigſtens in halber Hohe auszuruhen. So vielma 
ſich nun eine Treppe wendet oder bricht, fo viele Flo, 
Be machet man gemeiniglich. Nimmt man die Breite 
der ganzen Treppe jur Lange, fo werden fie allezeit vier» 
eckig. Auf Bergwerken wird dasjenige fo genennet, was 

sicht gangweife freicht, und ins Feld will, fondern nur 

ber Sreite nach horizontaliter fih ins Feld erſtrecket, 
darüber und darunter aber wieder feftes Geſtein tft. Au 
etlichen Orten heißem es auch ſchwebende Gaͤnge. 
Wenn ein Gang unter poanzig Grad fälle, fo it es 
ein Fleß, und muß aljo das Hauptfallen durch dem 
Transporter breraus genommen werden. Ein Fleg 
beißt au, wenn die Tonne oder der Kübel, im bin: 
unter faffen, auf dem Liegenden figen bleibt. Schma⸗ 
le Slerz nenmerman, welche Faum ein, zwey oder drey 
QDuerfinger mädytig find. Maͤchtige Fletze hingegen 
andere, die etliche Spannen, ein, zweh oder dren Schuh, 
ja einer ganzen Lachter und mehr, mächtig find. 

Slerzverleibung geſchieht durch Zumeſſung auf eine Fund» 
grube vier und zwanzig Lachter von gleichfeitiger gevier⸗ 
ten Lange, , , 

Feuret find zufammengefeßte Schritte, die allemal aus 
drey einfachen Schritten, alseinembalben Coupe und 
zweenen fteifen Pas beftchen, fie werden in Feurets und 
Pas de Bourrd eingetheilet, f. Flores. 

Sleucon, ein leichter Zeug von Leinen, Wolle uud Sei, 
de, welchen die Raſchweder oder vieimeht die dazu ger 
horigen Hauteliſſiers in Amiens verfertigen. So heißt 
auch ein Bauzierrath, welcher eingebildete Bluhmen 
und Laubwerk mit Geſchmacke vorſtellet. Er wird zu⸗ 
weilen mit Thieren oder menſchlichen Figuren unter: 
flehten, die man bald ganz, bald ſtückweiſe andringt. 
Man benennet ebenfalls die in Kupfer geftochenen Zier⸗ 
rathen die erften Blattes eines Buches alfo, welche in 
eben dem Geſchmacke gezeichnet, oder aus einigen al 
legerifchen Figuren zufammerr gefebet find. 

Flibot, Flibuſt, die Heine Flute, iſt ein Schiff mit ei 
nem weiten Bauche, ohne Hinter» und Vordermaft, 
welches nicht uber bundert Tonnen tragen kann. Die 
Englander brauchen noc andere zum Heringsfange, 
welche ſſie Buche oder XTevre nennen, und deren ei- 
ms ungefahr ſechzig Tonnen ſchwer trägt. 


STrorfi er nenmet man die in den amerisanifchen Inſeln Sliegender Affe, —— 
ſich aufhaltenden Seeräuber, von dem vorhergehenden Sliegennerz, eine aus 


Worte, weil fie ſich folder Fahrzeuge bedicurten, 


— — 


ne, Waͤnde, Feldwacken, Schiefer ıc. womit der beym lus⸗ 
ſtohen der Ofenbruͤche an den Seiten und andern Waͤn⸗ 
deñ ſchadhaft gemachte Ofen, vermittelſt augemachten 
Leimen, wieder ausgebeſſert wird. ’ 

Flieder, f. Hollunder. 

Stiege, Mufca, ein Eleines fliegendes Ungeziefer, welches 
ſchnell fliegen kann. Esgiebt derfelben vielerley Arten, 
als Schmeißfliegen, aus deren Geſchmeiße Maden 
wachſen: Hundefliegen, die gleich den Muͤcken fies 
den, u. dergl. mehr. Man braucher davon die Kopfe 
wider bas Haarausfallen. Die Fliege iſt ein verdrüßs 
liches und beichiwertiches Thier den Dienfchen und dem 
Viehe, abfondertich den Pferden und Hunden. Jene 
bargegen zu bewahren, behängt man fie mit $liegen- 
neren, oder brauchet gewiſſe abgekochte Waſſer oder 
Schmierereyen, darauf fich die Fliegen nicht ſetzen fol 
ken. Den Hunden fallen fie gern auf die Obten, und 

chen fie wund. Alsdenn darf man nur den Ort mit 
aumöfe ſchmieren. Nach ihrer Achnlichkeit heißt 


aud) das Korn fo, welches vorn auf der Flinte ſitzt, 
und zum Zielen dienet. Werner ein bey dem 
Südpole ndes, und uns unfidytbares Geſtirn den 


Namen der Sliege oder Biene, Mufca, Apis. Es 
ift eines von den neuentdedften, und foll aus vier Ster⸗ 
nen von der geringften Gattung beftchen. - 

Sliegen, keuehtende, f. Leuchtende Sliegen. 

Juegen, fpanifche, f. Spanifche Sliegen. 

Sliegenbaum, f. Aöfter. 

Sliegende Armee, ſ. Corps volant, 

Sliegende Brüde, f. Ponton. 
ietender Dradhe, f. Druche. 
iegende Dörfer, f. Floſt. 

Sliegender Fiſch, Pafler, Pifcis volans, ein kleines Ge 
ftirn unweit des Süderpoles der Efliptif, zwifchen dem 
Dorado und der Carolseiche, welches aus acht Sternen 
beſteht, worunter fleben von der fünften, undeiner von 
der fechften Größe iſt. Sonſt werden fliegende Fiſche 
hin und wieder aufdem Meere, fonderlich beyder Afeen- 
fionsinfel in America, häufig angetroffen. Sie find 
von vielerlew Art. Die meiften haben die Größe und 
Geſtalt eines Heringes. Ihre Flügel find von einer- 

rten Haut, von Farbe ſchwarzbraun, und mit vielen 
Falter und fubtilen Graͤten durchzogen. Einige haben 
bey jedwedem Fiügel noch einen kleinen. Sie konnen 
wich ſehr hoch, audy nicht weiter, als etwan hundert 
und funfzig Schritte, fliegen ; denn fo bald die Flügel 
trocken werden, fallen fie wieber ins Waſſer, und jur 
weiten in die Schiffe; da fie denm gekocht und geaefien 
weil die meiften ein moblichmesfendes Fleiſch 

haben. Die Verfolgung von verfchiedenen großen 

Raubfiſchen nöchiges fie, aus dem Meere aufzujtoßen, 
wiewohl fie in der Luft audy feine Sicherheit finden, 
indem fie dafelbft den Naubvögeln zu Theile werden. 
Die Fifcher pflegen fie lebendig ar die Angeln zu beften 
= * —* — rg! 7 rg Berne dadurch andere 

erfifche zu beruͤcken, die ihnen begierig na ten. 

Sliezende Schlangen, f. Acontia. BERN 


i — geſtrickte Pferdedecke die 
Uber das ganze Hinter⸗ und Vordertheil, fo wohl auͤber 
die 


ti 


bie Maͤhne, als um die Stirne umd vorn um die Bruſt 
geht, unten aber ringe herum mit dit an einander ges 

° fügten Schnüre behänge it, und den Pferden Som- 
Dr uber das Geſchier geleget wird, damit die Flie⸗ 
gen fie nicht fo plagen, 

Flie ge ſchimmel, ein Pferd, deffen Hauptfarbe weiß, 
in derſelben aber lauter kleine ſchwarze Fleckchen find, 
als wenn es voller Fliegen ſaße. Das ſchonſte ift, wenn 
ſolche fat in gleicher Weite vom einander, und beynabe 
von einerley Größe find. 

Sliegenfdmäpfer, Sliegenftecher, Mufeipeta, ein klei⸗ 
ner Vogel; fo groß, als eine Meiſe, ift von Natur von 
verſchiedener Art und Farbe, meiſtens aber geld, Er 

fe ſich im Hohzern auf, fleuche ſehr oft um das Vieh 
erum, Fliegen zu erhafchen. Er eröffnet und zerthei» 
let. Es find Streichvogel, die fih im Winter verſtecten. 


Sliegenfchwimm, ein rother mit weißen Flecken gezeich» F 


neter giftiger Schwamm, der gemeiniglich unter den 
Dirken wächit ; man pflegt ihn in Milch zu fieden,und 
den Fliegen vorzufogen,, fie damit zu tödten, 
biezentiein, f. Eobalt. 
iegenwogeh, |, Txti. 
öliefen, Slieschen, Rlinker, find Eleine ungefähr fünf 
bis ſechs Zoll ins Gevierte, aus Thone gebraunte und 
wie Porcellan glafurte, auch wohl mit Goldglaſur über 
ee Man bedienet ſich ihrer bey den weis 
Defen in der Stuben, oder auch unter denfelben, 
die Boden, und hinter denfelben die Wände damit zu 


decken. Zuweilen befeget man die Seiten an den Trep- | 


pen, oder die Zimmerwande unten herum, als eine Ein. 
Et; damit. Anfanglich kamen fe aus Holland, 

159 aber werden fie auch von unfern Töpfern an vielen 
Orten gemacht 

Fließgold, Sliefdrgoto, Waſchgold, ift einerley. Es 
wird zuweilen im Sande gewiffer Fluͤſſe, imgleichen in 
Bühnen und Seifergebirgen gefunden. 

Fließloch ift ein Loc), wo beyni Schmelzen das Zinn 
und dieSchlacken heraus in den.Herd fließen können, und 
fo viel, als fouft das Auge in dem Erichofen bey dem 
Silberſchmelzen. 


Sliefwafjer, Lympha, heißt das ſchöne, reine, hefle,ge: } 


latinoſe, geiſtreiche und kraͤftige Waſſer in dem Leibe 
des Menfhen, welches in dem Gebluͤte ohne Geruch 
und Geſchmack befunden, auch durch kleine Erpitallen: 
Gänge, und von den Druͤſen, dem Eingeweide und den 
Sliedern entfprumgene Acderchen, dem Milchſafte und 
Blute zugeführer wird. Es iſt far, geiftig, und gleich- 
ſam ein auflöfendes Mittel, welches die Quinteffenz 
aus dem Ilahrungsfafte heraus zieht. Der Urfprung 
Bicfes Waffers find theils:die Druſen, theils das Ein- 
geweide und die Glieder. 

Sliete ‚ Phlebosomus, fearifisatorium, ift das Aderlaß⸗ 
oder Schröpfeifen, womit die Adern geſchlagen, und 
die Kant zerhacket wird. 

Slimmer,eine glänzendeBergart,die taub und ohne Halt iſt. 
inder, Flinker, f. Flitter. 
infen, Albuli, eine Art Weißfiſche, und faſt eben fo 

ftet, als die Guͤſtern; ſ. Büftern. 
linfenerst, f. Flinſchern Erzt. 
lineich, eine bremiſche Scheidenünge, fechyehn Pfenni: 
ge unfess Geldes; achtzehn machen einen Thaler. 
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infcheen : $li » Slintfdberigen : oder Flinkern⸗ 
u ift, —— —— Em Ge⸗ 


fein ſiegen oder flinkern ſieht. Es wird gemeiniglich 
in Spat und Geftein gefunden, ehe man noch zu dem 
Erzten kommt. 


Slinte, Fufit, ein Feuergewehr, woraus man mit Kus 
n und Hagel ſchießt. Es beiteht aus einem glatter 
ngen Laufe „im einem. zierlichen Schaffee , und einem 
fo genannten Flintenſchloſſe, oder Schnapphahne. Zum 
Sebrauche im Kriege wurden fie fonft zugleich mit ei 
nem Luntenſchloſſe zugerichtet, damit fie auf beyderlen 
Weiſe dienen möchten. Auf ber kleinen Jagd find- fie 
bequem zu führen, weil fie leicht auf: und nieder koͤn⸗ 
nen geſpanuet werden, Die erſten, welche in Franke 
reich damit bewaffnet werden, war bas von Ludwig 
XIV, 1675, errichtete Fufelierregiment. Daranf kamen 
fie mit Anfange diefes Jahrhundertes dur nds.arı 
die Stelle der Muſteten. Die Flinten fuhren. eine 
Kugel, deren zwanzig auf ein d gebe. . 
Flintenſchub, eine länglihe Buͤchſe von Leder, einer 
guten Hand body, auch etwas höher, worein die Rei⸗ 
ter um befierer uemlichkeit willen, utenr 
mit dem Anſchlage ftellen ; daher er auf der rechten Sch 
te an das Pferdezeug befeftiget ift. 
—— di — Erst. 
itſchgold, f. Fließgo 
—— inter, Slider, find Feine mit gewiſſerr 
Stempeln und Eifen ausgehauene Figuren, von duͤnn⸗ 
geſchlagenem Meflinge, oder aud) vergoldetem und uns 
vergoldetens Silber, derem man fich meiftens zur Zierde 
bedienet. Zu Nürnberg werden fie, zum Zeichen der 
—— Be —9* por much und da, wo bie 
rauung gefchiebt, geftreuct. 
—— er, Xechenpfennigſchlaͤger, haben zu 
* ns ein tes re Ar Meiſter ⸗ 
ſtück beſteht in fleben tauſend aus ſubtilem Meſſinge, 
vermittelſt der Punzerr, geſchlagenen und erhabenen 
Lowengeſichtern, welche ſſe Spangen zu neunen pfles - 
gen, weil fie etwae, gleich den gegoſſenen ea 
vorzeiten zur Zierde aufgenehet worden. Bey den Weis 
—— in —— ſollen ſſe noch im Gebrauche ſeym ſ. 
A edren nnid. — 
Flock Stat R Pflste eine Art Fiſchernetze in dem größere 
Teichen oder Seen, davon etliche zuſammen gebrauches 
werden, Ihre Maſchen müffen fo groß:feyn, dag mar 
zween Finger durchſtecken kann, unddie Beinen Fiſche alſo 
durchſchlupfen können. Ein Fiſcher, der damir fiſchet, 
heißt ein Flaker, und feine Aybeit ſelbſt Flaken, und der 
Kahn, woraufer fährt, der Flakkahn, welcher keine laͤn⸗ 
gere Ruder als von drittehalb Ellen haben darf, 
ockbluhme f. Sceyfamteit. z . 
locken, eine Gattung Wolfe vom mittelmaͤßiger Be- 
ſchaffenheit, die von der feinen bey dem Krempeln une 
Kardaͤtſchen abfällt, daher fie auch ausgekaͤmmte Wol⸗ 


le, Peignon, heißt. Es giebt und feine, mitt⸗ 
fere und grobe, die aber body ale zuderf Berien Zeur 
nd es auch die kleinen 


nglinge von allerhand Wolle und bey bern 
Tu): und Zeugmachern, welche in den Karten: hän 
Bleiben , wenn fie die Tücher, Ratine ın d. g. zum Schee⸗ 
ven zurichten; ferner dasjenige, was wirflich von dew 
Nnnz Zt 


gu —— werden. Sonſt fi 
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gen abgeſchoren wird; und endlich die Haare, wel⸗ 
2 u : Rüb und andern Häuten bey ihrer 
Zurichtung von den Gerbern abgeben. 

Flock enroth ift eine fhöne Leibfarbe oder Nacarar, wel: 
che aus der von fcharlady : oder feuerfarbihten Tuchern 

und Zeugen abgeſchornen Wolle gemacht wird, wozu 
die Färber auch noch eine andere Art Floden, nämlich 
die —— Ziegenhaare nehmen, welche mit Grapp 
zugerichtet worden. : 

Stdenfammien, oder lefen, wird von denen gefagt, 
welche an heftigen Krankheiten darnieder liegen, und 

- wegen inftehender Verzuckungen, immer andern 
zupfen ‚als wollten fie die Fäschen und Federn darauf 
— Dieſer Zufall iſt gemeiniglich ein jhlim- 

nzeichen. 
—— en, geſtaͤubete Tapeten, eine Art Tapes 
ten, dem erſten Anfehen nad), {oft wie Haus 
teliffetapeten ausfieht, aber nur eine loße ſchlechte 
Lanwand iſt, die mit Oelfarben gemalet und zu etich⸗ 
tet worden, woruͤber man denn, wenn fie noch naß find, 
die kleinite Echeerwolle fichet, welche bey dem Trod: 

: nen anflebet, und dadurch gleichſam aufgeleimet wird. 

. Man bat fie von allen Muftern und Schattirungen: 
fie find aber nicht dauerhaft und konnen bie Feuchtig · 
keiten — wie ſich denn auch die Motten 
ern hineinſetzen. 
ee * Gewebe, welches aus der Wolle ges 

“ macht wird, die in den Karten hängen bleibt, wenn 

“ die wollenen Zeuge.damit gerauhet und zum Scheeren 

zugerichtet werden , nachdem folche wieder getrampelt 

: und geiponnen worden. Es fieht fait mie ein ſchlech 

: ter Bon aus, nur daß es ſtaͤrker gewalket und nicht 
efhoren it. Vordem wurde es ſtark gebrauchet; die 

{anelle , Boye und Frieſe aber haben es aus: der Mo⸗ 

« de gebracht : doch wird dergleichen nod viel in Schwa⸗ 

ben und Italien verfertiget. j 

Stäbe, Slob, Pulex,, ein Klein ſchwarz eg — wel⸗ 

‚bes durch fein Beiſſen in der oberſten Haut breite rothe 
Flecken aufzieht. Es hat fechs Füße, jeden mit drey 
befonderen Gelenken, womit es fehr weite Sprünge 
thut. Hook hat in feiner Micrographie —— 
daß der Floh durch das Ausdehnen eines ſehr zarten 
Gliedes, tweldhes gleichſam eine Feder it, ya . 
dert mal höher fpringen fonne, als er felbit gro iſt. 

Gboidius hat ein kurzweiliges Gedicht von dem Flohe 
dl ee Galiſardus hat fein Lob weit: 

laufti ieben. 

Zube e, Slobfang, ein nicht fonderlich weites eifers 
nes, 2 es oder holzernes Rohrchen, rings ums 
ber voller Löcher, unten 2 und oben offen, daß man 
ein Meines mit Honige, Syrupe und andern bergleichen 
füßen Fleberihten Sachen befchmiertes Stempelchen 

- hinein fhrauben kann. Man hängt es unter die Klei: 
der und werden alfo die Flöhe dariunen gefangen. Als» 

‚. dann hat man feine Ketten, woran biefelben lebendig 
re und gehalten werden. 

Hlöbtraut, Diserwurs, Pulicaria, Conyza, ein Ge⸗ 
wäcdhs, das breite, baarige und fette Blätter, eine 
gelbeährichte und bittere Bluhme hat. Es giebt davon 
dreyerlep Arten , als die große, mittelmäßig und Elei- 
ve, deren Unterichied nur in der Blätter Größe befteht. 


Slöbfamen, 


Floͤße, Yolsflöße, ein Mittel, wodurch aus Wird 


"und unartige davon gefchieden werde, 
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Der von diefem Krautegemachte Rauch fol die Wan- - 
zen und Flöhe tödten , und alle Schlangen und Schne⸗ 
den vertreiben. Weil die Bluhmen vom Polen, wie 
auch der Waſſerpfeffer, wenn er in die Gemaͤcher ge: 
—— wird, in Anfchen der Flöhe eben dieſelbe Wir: 
ung hat, fo baben einige auch dieſen Kräutern folchen 
Namen gegeben. 
t Pfillienfraut, Myllium, ein Kraut, das 
viele zarte mit langen, ſchmalen und haarichten Blaͤt⸗ 
tern beroachfene Stengel, weiße Blühmchen und einen 
als Flöhe Iteten braunen glänzenden Samen trägt, 
Es währt häufig in Italien und Frankreich, fonder: 
lich am Ufer des Meeres ; in Deurfchland und England 
findet man es mır in Gaͤrten. Der Schleim davon 
wird zur Arzeney fehr gerühmt. 


chen Gegenden fo wohl Bau ⸗als Brennholz, auf eis 
ne bequeme Art, vermitteljt wohlgelegener Bäche und 
TE oder auch befonders dazu gemachter Candle und 

loßgräben an andere Orte ſchwimmend geſchaffet wird, 
die deſſen bedürfen. Das alfo fortgebrachte oder fort: 
gefloßte Holz heißt daher Flöfibels, und in Anfehung 
beifelben iſt die Floße zweyerley, nämlich die Scheite 
floͤße, ‚da man Brennbolz in den Fluß oder Graben 
wirft, und die Scheite frey und ledig hintreiben läßt; 
und die Zimmerflöße, da das Bauholz entweder zu 
Tragfloͤßen verbunden oder auch nur einzeln und 
Stammweiſe geflößet wird. Diefes Floßrecht iſt 
ein Regale, welches dem Landesherrn zuſteht, und 
ohne feinen Willen von niemanden mag gebraucht wer: 
den: doch iſt er dabey verbunden, diejenigen , die an 
ihren Ufern, Mühlen, Fiſchereyen, oder font Schaden 
leiden Eonnten, ſchadlos zu halten. Zu ordentlicher 
Deitellung des Floßens, werden Floßmeiſter, Floßknech⸗ 
te, Floßfchreiber, Suter, u. d. g. angenommen, und 
durch gewiffe Ordnungen zu Beobachtung ihres Amtes 
angemwiejen. De Jure Grutix, vom Sloßrechte, hat 
Fritſch einen Tractat gefchrieben. 


Floͤſſe Heißt auf Bergwerken ein langer hoͤlzener Kaften, 


welcher etivas in die Erde gegraben wird, darein man 
Waſſer führet, fo daß es einen hohen Fall haben kann, 
das eifengebirge daxinnen zu wafchen und von dem 
Zinnfteine gu fondern. Bey Zinnfteinfchmelzhütten ift 
es ein von Steinen gemachtes Behältnig, wie ein Ge: 
rinne, darinnen das in große Stuͤcken geſchmoizene Zinn 
wieder fließend gemacht wird, . damit das dörnichte 
und man das 

eftoßene gattern und in Ballen machen könne, Floͤſ⸗ 
e, ober Zen, werden auch unter die Elements: 
gänge gerechnet, und find leichtflüffige Sachen, wel: 


che man den en Erzten, aud) den Kifenteinen 


zufeket, daß fie deito leichter fchmelzen. &ie find von 


"allerhand Farben, roth, braun, gelb, weiß, ſchwarz, 


grün und fo fort. 


Floͤßmeiſter beißt zu Halle derjenige, welcher beftellt 


iſt, daß er den utt und andern Unflath, der fich 
im Thale (oder wie insgemein geredet wird) in der 
Halle haͤufet, mit Schubkarren nach der Saale fahren, 


- auf die dazu mit Brettern belegten ſechs Kähne, deren je 


drey und drey zufammen gebunden find, ſchaffen, damit 
weg⸗ 
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wegfloͤßen, und an einen bequemen Ort des Stroms 

abvwerfen laffe. i 
Floͤte, Fiftula, Tibia, ein mufitalifches blafendes In: 
ſtrument, welches aus einer langen Rohre von Holze 
oder Eifenbeine, mit einem Mundſtuͤcke verfehen, und 
mit einer gewiffen __ Locher durchbohrer, einen 
nicht unangenehmen Ton giebt. Im Anfange waren 
die Floten oder Pfeifen fehr jchlecht und einfaltig. Man 
machte fie aus Rohre und aus den hohlen Rohrknochen 
der Thiere. Mit der Zeit hat man ſie verbeffert. Die 
vornehmiten Arten der Floten heutiges Tages, find die 
Quser: und QUuerpfeifen, oder Floten und die bes 
fanntejte die leute douce, 

Floͤte traverſe ift die Queerfloͤte oder deutſche Flöte, 
weil fie von den Deutfdhen erfunden worden. Sie 
bat fieben Locher mit der meffingenen Klappe, die durch 
eine Feder regieret wird, und gebt vom eingeftrichenen 
d bis ing drepgejtrichene.g nad) dem Kammertone. 

Slötenwerk, im der Orgel dasjenige Regiſter, deſſen 
— * Ton wie Floten geben. 
oB3⸗ etz. 

logge, ein feſt Geſtein, wie Kieſel, welches ſich zwi: 
ſchen das andere Geſtein eingeſetzet. 


red f. Floͤhe. i i 
loor, Flor, ift der dünnfte geusı entweder von Sei⸗ 
de, Meilelgarne oder zarter Wolle. Man hat fchlech: 
ten oder gebluhmten, picirten, geftreiften, fraufen 
und glatten, Kreppflor und Mufchelfler. Er koͤmmt 
aus Spain und der Schweiz, woſelbſt es ſonderlich 
viel Slormanufacturen giebt. Den meiften verfertiget 
' man in Zürich), mel aud den italienifchen bey: 
nahe ganz verdrungen hat. Der ſchwarze wird viel jur 
Trauer, der bunte zu anhand Aa der 
weiße zu allerhand Putze, und der Eraufe oder Krepp: 
flor zu Mannstraufen gebrauchet. 
8 — ‚ein ſpaniſches Gewaͤchs mit goldgelben 
men. 
ramor f. Taufendfchön. 
lor de la Oreja nennen die &panier die Blüthe eines 
Baumes, welche die Mericaner Zuchinacazıli hei: 
ken, weil fie wie ein Menfchenohr ausfieht, Die 
lätter find inwendig purpurfarben, und auswendig 
grün; der Geruch uberaus angenehm. 

$loren, Florenus, eine Münze, die aus Gold und aus 
Eilber gemünzet worden, und ihren Namen entweder 
von der Stadt Florenz, wo fie den Anfang genommen, 
oder von den darauf geprägten Bluhmen hat. Sie ift 
von verfchiedenem Werthe, nad) dem Unterſchiede der 
Länder. f. Guͤlden. 

Florentine, eine Art fafonitten Atlaffes, welcher an: 
fänglih aus Florenz kam, bald aber in Franfreich 
nachgemacht wurde. Er ijt meiftentheils weiß, wird 
aber doch auch vielfältig von allerlen — verferti⸗ 
get. u der Länge und Breite feiner Stüucke iſt er den 
andern Atlaffen gleich. 

Sorentiner Rıfch, eine eigene Art feinen Rafches, den 
man auch wohl Finette nennet, weil er aus dem gar: 
ten und feinen Garne in Florenz gewebet wird. 
orentiner Lad, f. Lack. 
orentinifch Werterglas, f. Thermofcopium. 
oret, ift ein Rappier, womit auf dem Fechtboden ge: 
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fochten wird. Es ift eingetheilet in den Knopf, Griff, 
Stichblatt, das Kreyz, die Klinge und den Ball, mel: 
der die Spike bedecket. ; 

‚Slorerfeide , alle Seide, die ſich nidyt mit einem reinen 
Faden abhafpeln laßt, fondern abgefammet wird. Eis 
gentlich aber heißt man Fiewrer,, die rauhe Seide, wo⸗ 
mit das Seidenhäustein bedeckt iſt, und Filofeiie Dier 
jenige, die aus den durchfreffenen und andern zum Abs 
bafpeln untüchtigen Häuslein, wenn fie dazu auf ges 
wiſſe Weife bereitet WÖrden, gefponnen wird. 

Floripondio nennen die Epanier die Blüůthe eines Bau⸗ 
mes, der fonft feine andere Früchte trägt. Sie iſt 
faft von der Geftalt der Litien, nur etwas größer, blens 
dend weiß und mit großen Zäferchen, roie fir, verſehen. 
Ihr Geruch it angenehm, vornehmlich des Morgens; 
—* — bluͤhet das ganze Jahr hindurch ohne“ 

nterlaß. 

Florleinwand, ein fehr duͤnnes und lockeres Gewebe 
ans ſehr klaren, glatten und gleichen baumwollenen 
Fäden oder Neſſelgarne, welches cben dadurch von der 
důnnen Leinwand unterfchieden wird, wozu man nur 
glattes leinenes Harn nimmt. Man machet dergleis 
chen fehr viel in Schwaben, und nebet fie zum Blei⸗ 
chen auf andere ftärkere Leinwand, nachher aber zieht 
man fie durch Staͤrkwaſſer. 


- $lof, Schedia, Ratis, ein Bebrims, das aus etlichen 


zufammen gefchlagenen Hoͤlzern beſteht, und zu Ver 
fuͤhrung leichter Maaren auf den oͤmen gebrauchet 
wird. Die Araber auf dem Euphrate machen Floße 
von leichten Stangen und Nohre, binden an die Eden 
große lederne Schläuche mit Wind aufgeblafen, welche 
diöfelben über dem Waſſer haften, fahren alſo mit dem 
Strome hinunter, und wenn fie ihre Waaren verhan⸗ 
beit, verkaufen fie auch das er ‚ laffen den Wind aus 
den Schläuden, wiceln fie zufammen, und tragen fie 
zu Fuße nach Haufe, wie aus den alten Solinus und 
aus den neuen P. della Valle bezeugen. In China findet 
man ganze Dörfer, die auf Flößen von ſtarkem Bambus: 
riet erbauet, aufden großen Fluͤſſen umher ſchwimmen, 
und ihre Nahrung treiben, wovon KTeubof zu lefen. 

Slof, Tragfloß, beißt auch eine Parthie Bau · oder 

Zimmerbolg, weiches auf eine geſchickte Weiſe zuſam⸗ 

men gelegt und verbunden, den Strom hinab ges 
ſchwemmet, und an dem beftimmten Orte ausgewa⸗ 
fchen oder herausaezogen und verfauft wird. Solches 
beiteht gemeiniglich aus ftarfen und ſchwachen Hölzern, 
die man in Umterzige, Balken und Strohbalten ein⸗ 
zutbeilen pfleget. Wan machet auch dergleichen oft 
von Brennholze. Auf der Elbe werden folche aus acht⸗ 
zehn fogenannten Tafeln nebft zwoen Beytafeln zuſam⸗ 
men gelegt, deren jede aus neun bis zehn Befchlaben 
beſteht, wie dasjenige Holz heißt, welches vom Haupte 
oder eriten Verbande an bis zum andern, drittehalb 
auch wohl drey Elten lang auf die Glattſtangen in- die 
Latten geleget und verbunden wird. 

Floſſe ſind bey den Fiſchern —— Stuͤcken Kork, 
Pantoffelholzes, dürren Birkenholzes oder pappelwei⸗ 
dener Rinden, welche fie an die oberften Saͤume der 
Wathen oder Zuggarne, einen Fuß weit von einander 
heiten, damit fie foldyes in die Höhe halten. 

Floßfeder, Pinna, gewiſſe Theile, welche die Sifhe auf 


Slu 


kann, ſondern fich leicht zieht und zu Bruch geht. 
Slüchtig Gezimmer ift dasjenige, weldyes auf keinem 
eften Stunde ruhet. 
Slögel, Ala, Ale, das Theil an einem Vogel, das mit 
den ftärfften Federn, die man Schwingfedern nennet, 
befeket ift, womit er im Ruben die Seiten bedeckt, zum 
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dem Rüden ımb am Bauche'haben , deren fie fich zum 
Ccywimmen bedienen. &o beißt auch ein gewiſſes In 
ſtrument der Wunbdärzte, welches fie in Steinſchmer⸗ 
zen —— — der Urin nicht fort will. 
loſigalle, ſ. Slußgalle. _ — 
— Slöfbate, ein Werkzeug, faſt wie die 


Feuerhaten,, aber nur fleiner, welches bey den Floßen 
‚gebrauchet wird und ans einem Haken und einer Spitze 
Zder, wie es die Floͤßleute nennen, einem Zuge und 
Stoße beftcht, mit einer Tille, worinnen eine leichte 
Stange befeftiget wird. Der Zug ift fo krumm, daß 
das Holz damit kann ab-und angezogen werden, und 
der Stoß etwas fehief, das Holz damit fortzutreiben. 
Wende fürd fpitig und geſtahtt. W 
orfon, Flotzam, Floſton, heißt engliſch dasjenige 
Schiffbruchs gut, welches auf der See ſchwimmt; 
Jetſon aber das, was uͤber Bord geworfen worden ; und 
Bagen, Legan, oder Kigam, ie Dinge, 
Die auf dem Grunde des Meers liegen. iefes alles 
gehoͤret dem Admirale 

Store heißt bey den Schiſfern überhaupt, was auf dem 

Waſſer ſchwimmt. aher flott machen fo viel iſt 
als ein Saiff, welches feſt ſitzt, wieder in den Lauf 
bringen. Floit werden, ſaget man, wenn die Ebbevor: 
ben ift, das Meer anläuft, und das Waſſer das Schiff 
erhebt, daß es wieder in die See kommen fanın, 
‚Slorte, Cialis, sine Anzahl vieler, es fen Kriegs + ober 
Kauffartheyſchiffe, die unter einem Befehle mir einan⸗ 
ahren. AR 
Sternlie nennen die Spanier diejenigen Schifſe, die in 
geringer Auzahl nad) America mit einander abgeferti⸗ 
etwerden, wenn die gewohnliche Silberflotte auszuru. 
en, entweder nicht Waoren genug worhanden find, oder 
Diesbfdnvehenden Krieges und andere Umſtaͤnde es wicht 
zulaſſen. Seit einigen Jahten hat man in der Oſtſee 
angefangen, dieſen Namen einigen leichten Krieges; 
pder fouft bewehrten Schiffen zu geben, die vordem eine 
cadre hießen. j 

— oe; heißt beym Bauweſen, wenn ein 
Süd, welches aufsund zugemachet werden fell, als 
Thuͤren und Fenfterflügel, wicht zu gedrange einpaffet, 
fordern gemädylich bewegt und auf- und zugemacht wee · 
den kann. Wenn daher z. E. eine Thüre ben dem Zu 
machen zu viel Raum läßt, fo daß man am Rande 
durchſehen oder die Luft durchſtreichen kann, fo heißt 
e8, fie habe zu viel Flucht oder Spielraum. 

Luder find breite Gerinne, und zwey Spundftüden, 
dadurch die Waſſer laufen koͤnnen. 

Flug des Mörfers, Volce, heißt ber vordere Theil bes 
Mörfers vonder Kopfe an bis an die Kammer. In der 
Wapenkunſt heißt Flug ein Paar Adlersflägel. 

Siugbette ift bey den Mullern ein niedriger Boden oben 
unter der Decke der Muͤhle, da ſich viel aufgejtobenes 
Mehl fammlet und Futter für das Vieh giebt. 

gHichtig, Volatile, wird in der Arzenepkunft von denen 
Dingen gefagt, die viel Geiſt haben, darunter fonder: 
{ich die flüchtigen Salze gehören. Ein flüchriges Ge: 
bluͤt ir, das wegen Enz Dünne leicht in Wallung und 
Bewe u bringen iſt. 

Madrid '& beißt bey den Berglenten ein Gebirge, 

welches nicht fe, und ohne Berzimmerung nicht ftehen 


Slügelbogen, f. Habicht. 
Fluͤgelborn, ein ſchlechtes, einfaches und altvaͤteriſches 


Fluge aber Diefelben ausbreitet. In der Heroldkunſt 
edeutet der Fluigel Ehre und Ruhm, Geſchwindigkeit 
und Trachten nach hoben Dingen. In der Anatomie 
geist es der obere The des Öhrläppleins. In der 
kunft das bewegliche Theil an den Thoren, Thüs 


ren, Fenſtern, Fenfterladen u. d. g. die in ihren An: 


- geln hängen, und ſich aufsund zuthun. Darm audy 


die Seitengebaͤude eines Haufes oder Pallaftes. An 
den Windmühlen find es die an den kreuzweis geſtell⸗ 
ten Ruthen mit Reißwerke oder Spleiffen weitläuftig 
geflochtenen und mit Leinwand befpannten Theile, wo⸗ 
durch der Mind gefangen und die Mühle umgetrieben 
wird; daher fie etwas geſchoben goſetzet find, damit fie 
der Wind von dir Site fajfen moge. Im Kriegeswe⸗ 
fen find es diejenigen Megimenser, welche zur rechten 
und linken Hand an die Enden geftellet find, wenu das 
Heer in Schlachtordnung ſteht. Ehen alſo nennet man 
audy die rechte und linke Seite eines in Ordnung ger 
ftellten Regimentes, oder einer Compagnie, In der 
Sriegesbaufunft beißt Fluͤgel die lange Seite an den 
Horn Krons und dergleichen Auſſenwerken, womit fel: 
bige an ein anders Feſtungswerk gebangen werden. 
Den der Jagerey heißt es ein ausgchanener Weg, der 
durch einen Wald .oder ein Holz gleich buch, und von ei⸗ 
nem Ende deffelben bis zumandern geht, und mit Zif: 
fern .an den neben ftchenden Bäumen gezeichnet iſt. 
Ein vechter Fluͤgel heißt derjenige, welcher won dem 
Lanfe zur rechten Hand ins Sagen gebt; ein linker 
Fluͤgel aber, der von dem Laufe nach dem Sagen hin 
ein zur linfen Hand gebt. Won dem rer on 
Rreusflägel und Stelllüzel wird am gehörigen Dr« 
te gedacht. In der Muſik eb vom Slögel, Spiner, 


meflingenes Horn, welches bey einem Jagen von dem 
Flügelmeiftern, das ift, von denen auf dem rechten und 
linten Flügel commandirenden Jaͤgern sführer wird, 
Manuennet auch eine Sattung Sturmhaubenmufcheln 
mit weit abftehender breiten Lippe, oder die mit fünf, 
fieben und mehrern Zacken verſehen find, und ſonſt ala- 
te, cornutæ, aporrhaides heißen alſo, Rumph hat deren 
verſchiedene Arten angefuͤhret, als das knotichte, buck⸗ 
lichte oder zackichte, breite, u. ſ. w. 


Fluͤgelort, heißt auf Bergwerken, wenn man aus einem 


Stollen ins Hangende oder Liegende einen Ort wegtreibt. 


uite, ſ. Pinaue. 
r, Diſtrictue, territorium, ein Bezirk von Land, der 
u einer Stadt oder einem Dorfe gehoͤret, fo weit def: 
Ten Gerichtsbarkeit geht, welchet fonft auch wohl ein 
Bann, Zwing, Gemaͤrk heißt; daher Flurſteine, 
fo viel als Markfteine, Alurbeziebung, Flurſchei⸗ 
dung, die Beſichtiguug ber Gränzen eines Gebiethes 
und deren Abfonderung; ein Flurer, Flurſchuͤtz, der: 
. jenige, 


Jule DBergflüffe, Flores metallici, ſ. Floͤſſe. 


su | — 


jenige, der auf die Aecker und Feldfrüchte in ſolchem + 


Bezirke Acht haben muß, bedeuten. 

Fluſen, eine Heine Kupferminge im Königreiche Feb und 
Maroceo in Africa, nach unferer Münze zween Drit: 
telpfennige, und machen derer vicr-und zwanzig eine 
Blanquilie. 

Fluß, Strom, Fluvius, Amnis, ein Waſſer, welches 
durch gewiſſe vertiefte Gaͤnge, die es ſich in dem Erd⸗ 

beden gemacht bat, abläuft, und immer groͤßer zu 
‚werden pflegt. Die Tiere, darinnen es fließt, nennet 
man ein Bert oder Runs, und den Sand des Landis, 
«daran cs zu beyden Seiten binläuft, die Ufer. Von 
„dem Urfprumge der zluffe ſind bey den Maturfündigern 
verfchiedene Meynungen, indem fie einige, worunter 
Eartefius it, von den unterirdifchen Ausdämpfungen, 
andere mit Kirchern von unterirdiſchen —— 
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werden. Wenn man aber Erzt in einem Schmelztiegel 
in ein metalliſch Korn oder einen König ſchmelzen will, Te 
wird ein anderer Fluß, naͤmlich von Salpeter und 
Weinfteine, zu Hülfe genommen, welcher das Erzt flie⸗ 
gend macht. Im. Kartenfpiele, fonderlich im‘Piquet, 
heißt Fluß, wenn man alle Blätter einer Farbe bar, 
wie fie aufeinander folgen. Bey andern Spielen, 5. €. 
beym Scyerwenzeln, brauchet man derer nur vier. 


Fluſtgalle, Ergor, eine Pferdekrankheit, da die Pferde 


an den Knien in-und auswendig einen fetten weichen 
Hocker befommen, welcher mit gelben Waſſer angefül: 
let iſt, und endlich zu einem harten Knorpel wird. Ei: 
nige nennen dieſen Zufall den ferten Spaht, und aes 
brauchen dawider, als das allerbefte Mittel, Baumol, 
worinnen man zuvor viele Mavenmwürmer fterben laffen. 
Mit ſolchem Dele wird die Flußgalle geſchmieret, worauf 


bältern, «die von dem Drücken des Meeres unterhalten fie auseinnen und vertrocknen ſoll. 

werden, noch audere mit Perraule von dem Degen: | Slußpferd, ſ. Wicerpferd. -. 
und Schneewaſſer herleiten. Diefe letzte Meynung hat Flußpulver machen die Scheider aus Weinkeine, Men: 
Cafpar Barrbolin mit einem eigenen Tractat ver: nige und Borarx, damit das jtrengflugige Crzt leicht 
fochten. Das gewiffeite ift, was Salomo faget: daß fluͤſſig zu machen iſt. 

fie alle aus dem Meere kommen, und in dafielbe wie- Flur, f. Ebbe. Sonft beißt fo beym Salzſieden zu Halle 


der einfließen; wiewohl ausgemacht ift, daß ihre nächte 


Urſache das zufammengelaufene Regen: und Schnee⸗ 
waſſer it. Genau zu reden beißt ein Strom derjeni⸗ 
ge, derummittelbar das Meer erreicher; ein Fluß, der 
ſich in einem andern Waffer verliert. : 

Fluß, Rheuma, Cararrhus, ci entweder dünner und 
ſcharfer, oder zaͤher und dicker verdorbener Saft, wel: 

sicher das Gebluͤt beſchweret, und wo er ſich an einem 

“ heile feßet, als in den Augen, Zähnen, im Halfe, 

Nacken, aufder Bruſt, in den Öliedern, Schmerzen, 

J ngen und ander Ungemach verurſachet. Solche 

* werden durch -fanft purgirende oder gelinde 

u ißmittel, ingleichen durdy Reiben und Baͤhun⸗ 

am ficherften zertheilt und vertrieben. Diegefähr: 

; Kdten find die Schlaaflüfle , welche das Haupt, und 

+ die Steckfluͤſſe, welche die Bruft einnehmen, und 

miehrentheils ein kurzes Ende machen. 

Sandy die monatliche Heinigung der Weiber Fluß. Der 

we f aber, Fluor albus, Leucorrhaa, iſt eis 

neheit, aus Entjtellung der Waſſergefaͤße, die 

An die Mutter geben, oder von der Schärfe, Verdi 

* dung, ober anderer Verderbniß der Säfte; daher 

denn ein weißer Schleim grzeuget wird, der durch die 

Mutter ausgeht. Ben den Goldſcheidern ift Fluß 
alles, was entweder die im Feuer —— mr. 

eber zum Fliegen bringt, oder aber das vom Silber zu 

A 8* in den Silberkönig niederſchlaͤgt, de 
auch der Niederſchlag öfters ein Fluß genennet 
wird. Fluß geben beißt die Metalle durch des Feuers 

Gewalt fließend machen. Es werden gleichfalls die vom 

Eryftalle, oder anderm ſchonen Glatenachgefünftelten 

Edelſteine Fluß genannt. Die falſchen Steine weis 

" man an Farbe, Glanze und Feuer den wahren Edelge⸗ 
feinen fo gleich zu machen , daß der befte Sreinverftäns 
dige fich kaum vor ſolchem Betruge hüten kann, ſonder⸗ 
lic) nachdem man erfunden bat, wie man ihnen meb- 
tere Härte geben könne. Auf Bergwerken beißt Fluß 
das Bleyglas, welches man_den firengen Erzten im 
Probierofen zufeßer, damit fie zum Anfieden gebracht 


4* 


Man nennet 


der Anfang jur Arbeit, wenn.der Brunnen voll, und 
die Arbeit eilig ift. 


Flutbett, auf Bergwerken, iſt gleich dem Fluder, und 


feitbalben in die Kunſtgerinne geleat, entweder die 

* dadurch auf die Zeuge, oder in Flutzeiten ab⸗ 

ufuhren. Es heißt auch der Abfall oder Aucgang des 
affers in Teichen und Dämmen, 


Flutknechte in Halle, diejenigen Träger, welche die or: 


dentlichen Träger beym Hackeborue, wenn Fluttage kom⸗ 
men, annchmen, und ihnen von ihrer Miethfole loh— 
nen muͤſſen, damit die Sole deſto eher in die Kothe ges 
tragen, und zu Faſſe gebracht werden könne, 


Fluttag, derjenige Tag, an dem die Bornknechte wieder 


über den Brunnen zu arbeiten anfangen, nachdem we⸗ 
gen des einfallenden Sonntags, oder eines andern Fener: 
tags halber, Schicht gemacht worden, Wenn mehr 
Beyertage in einer Wochen fallen, fo werden fie nur 
für einen Fluttag gerechnet. Wenn fie aber nicht auf 
einander fommen, jondern Werkeltage dazwifchen find, 
in welchen zum Brunnen geaangen wird, fo werden 
diefelben auch für Fluttage gerechnet. Ingleichen wird 
der Freytag vor Dftern für einen Fluttag geashtet, wenn 
man zu Borne geht; wicht weniger, wenn man fonft 
in der Woche einen oder mehr Tage fenert und Kaltlaͤ⸗ 

er hat, daranf aber wieder ausgelprocdhen, undan bie 
Arbeit getreten wird. 


Flutwerk it auf Bergwerken, wo das Waffer vom Puch⸗ 


werfe feinen Abfall hat, da wird es eine Flut, und 
was man darinne findet, ein Flutwerk genennet, Der 
es fuchet, und zu gut machet, beißt ein Flutner. 


Sue, eine Art Fahrzeuge in upon, melde nur einen 


Maſt hat, der gegen das Vordertheil ſteht. Sie wer⸗ 
den in dem ganzen Reiche, zu Fortbringung der Waa: 
ten, auf den großen Flüffen, umd denen nach dem 
Meere gehenden Canaͤlen gebraucher. 


Foang, Suang, eine Heine chineſiſche Silbermuͤnze, wels 


he dren holſaͤudiſche Stuͤver gilt. 


Hocafocas, eine Frucht aufder Znfel Formofa, fo grof, 


als eine Bon- Chretien- Birne, Sie läuft an der Erde 
2 Deo hin, 
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hin, wie die Melonen , hat eine Purpurfarbe und ver: 
trefilihen Geſchmack. 

Sode, it das Vordertheil eines Schiffs. Fockeruſt, 
f. Ruft, —— ſ. Wand. 

Focke, das Segel an dem vordern Maſte, der daher der 
Fockemaſt genennet wird, wie denn die übrigen dazu 
—— eile an demſelben, als der Mars, Stenge, 

hee, Schoten u, ſ. w. zum Unterſchiede dieſen Beyna 
men auch führen. Dieß Segel iſt das erſte von unten 
auf, und wird allezeit, vor dem Winde, ben halben 
Binde, und bey dem Winde gefuͤhret. 5 

Soden, Ardca varia, iſt der bunte Reyger, Schild- 
reyger, Nachtrabe, Ny&icorax, Corvus nodur- 
nus. Er iſt nicht großer, als ein mäßiger ng wo 
Der Schnabel und die Füße find blutroth, die Keble, 
der Hals und die Bruſt weiß, der Unterleib gelblich, 
Naden und Rüden grün und ſchwaͤrzlich, die obere 
Seite der Blügel und der —— Aſchfarbe. 
Vom Kopfe haͤngen drey lange Federn herab; daher, 
weil er ſonſt nichts nutzet, das Sprichwort entſtan⸗ 
den: Du biſt ein loſer Focken, von dem nichts meht, 


als drey gute kommen. 

Foͤhrde, ſFaͤbrte. 

Söbrenbols, f. Fichte. R 

$ön, Senn, Pfäbn, Notus, ein Wind von Mittag her, 
ein Tauwind und Regemwind, fonderlidy in ber Schweiz, 
und den benachbarten Gegenden, Er macht den 
Kimmmt erft heiter, zicht aber zuleßt den ind an 


fih, derein u mes Negenwetter mit ſich fübret; 
daher fie das Sprichwort haben. Die Fön macht ſchoͤn; 
warn fie vergabt, fällt fie ins Kaht. 

Foͤrderung ift eine Verrichtung bey deh Bergleute, 
wenn fie etrvas aus der Grube heraus Ichaffen wollen. 
Daher ——— die er oder Berge an Tage 
heraus fchaffen. Es wird auch die Foͤrderniß —— 
net, und geſchieht t⸗Strecken und & ife 
in großer und geringer Teufe, theils mit Menſchenhaͤn⸗ 
den, tbeils audy mit Pferden, Waffer : und Kehrrädern. 

Foͤrderſchacht wird, zum Unterſchiede des Kunft: und 
Fahrſchachts, derjenige genennet, wodurch man das Erzt 
oderden Berg heraus ſchaffet. 
örderfirede, f. Steede. 
rſter, ein Forftbedienter, welcher über ein holzreiches 
verroachfenes Revier, zu des Holzes Aufnehmen, War: 
tung und Pflege aefeßet ift: ben großen Revieren wird 
* uweilen ein Fußknecht zugegeben. 

e, * e. 
obre, f. Sorelle. 

lgbrief, ein Brief, den das Hofgericht zu Rothweil 
dem Kläger giebt, daß er fih dem Gewährbriefe zu 
Folge, den es ihm vorher gegeben hat, in die Güter 
des Acchters ſetzen ſoll. 

Selge Conſectaxium, Corollarium, in der Mathema ⸗ 
tif, ein Saß oder Zuſatz, weldyer aus einem vorher; 

nden hergeleitet wird. Sonſt beißt es die Schul; 

igkelt, nady welcher ein Un n verbunden ift, ſei⸗ 

nem n im Kriege, auf der Jagd, zu Verfolgung 
der Mifferhäter u. d. g. zu folgen. ö 

‚Soliant,, Liber in folio, ein Buch, das die Größe, wie 
ein umgebrocheer Bogen Papier hat. 

Solie, alles das, was man unter Edel» und andere Stei⸗ 


son 


ne, Glas und Flüffe leget, ihnen einen beffern Glanz 
und mehr Feuer zugeben. Insgemein find cs dunne me: 
tallene Blatterchen, die durch ihre Dichtigkeit verhindern 
daß das Licht nicht durchfälle.  Aljo brauchet man zuden 
Spiegeln ein Blaͤttchen von rang Zinne, welches 
Stanniol heißt. Der Juwelierer und Goldfchmiede 
ihre find meiftentheils aus Kupfer, Silber oder Golde, 
und entweder — oder un efärbt. Man machet 
dergleichen in Nurnberg ſehr jauber , noch ſchoͤner aber 
in Frankreich, und bat eigene $olienkäftchen von Tan⸗ 
nenbolze dazu. Sie find ungefähr vi lb Zolllang, 
zween Zoll breit, und anderthalb od). Darin: 
nen liegen ordentlicher Weife fechs Folien, jede beſon⸗ 
ders zujammen gewicelt und gebumden, 

Folie d’Ffpagne, ein alter und bekannter fpanifcher Tanz, 
weldyer von einer Perfon allein getanzet wird, es fen 
Manns: oder Weibesperfon, Er ſcheint gewifler Ma; 
fen zur Sarabandenart zu gehören, und iſt im Ernfte 
nichts weniger, als Thorheit, wie font der Namen 
andeutet. 

Soltev, peinliche Frage, ſcharfe Frage, Tortur, 
Tortura, die Marter, wodurch einem, ber eines bo: 
es Verbrechens durch ftarfe Muthmaßung und ſchein⸗ 

are Anzeigen verdachtig ift, das Geftändnig der That, 
durch den Scharfrichter,, nach gewiſſer von den Urtheis: 
verfaffern gefetster Maße abgenothiget wird. Die Fol: 
ter berteht aus verfchiedenen Graden, deren einer alle 
zeit ftärker, als der andere, und der höchite diefer ift, 
wenn der Inquiſit auf eine Leiter oder Folterbank ge 
legt, darauf an Händen und Füßen —* und 
ausgedehnet, auch wohl mit brennenden Lichtern oder 
zerlaffenem Schwefel und Peche angegriffen wird. Was 
der Inquiſit auf der Folter geftanden , gilt nicht, wo 
er folches die folgenden Tage, auffer der Folterfammer, 
nicht befraftiget. Daß die Folter ein mißliches Mit: 
tel ſey, die Wahrheit offenbar zu machen, haben ge 
wiffenhafte Rechtsgelehrten ſtattlich erwieſen, und die 
Erfahrung gezeiget. In England findet fie nichr&tatt.De 
Quzitionibus & Toormentis hat gefehrieben Amricas 
Boierus; de Judiciis & Tortura Gwido de Zuzaria ; de 
Tortura Fr. Brunus. Wiber die Tortur hat gefchries 

„ben Johannes Grevius Tribunale reformanım. 

Somabant, Os pifcis, ein Stern der erften Größe, zu 
(Ende des Waſſers, das der Waſſermann ausgießt. 

Foncet, die gropte Art Kaͤhue oder Nachen, deren man 
ſich in Frankreich auf den Fluſſen bediener. Einige find 
fieben und zwanzig bis drenßig Klafter fang. 

Fonduc heißen zu Eonfontinope die dafelbit ganabaren 
kleinen türkischen Ducaten, welche drey Piafters und 
dreyzehn Barras gelten. 

Fontaine, |. Springbrunnen. 

Sontanell, Fonticulus, Cauterium, eine — an 
irgend einem Orte des Leibes, welche durch ein bren⸗ 
nendes Eifen oder durch gewiſſe Atzeneyen gemacht und 
offen erhalten wird, die böfen Feuchtigkeiten dadurch 
auszuführen. Sie wird am bequemften in dem Arme und 
Scheukel gemacht, hebt aber die Urfache der Krankheit 
nicht, ſondern führet nur dasjenige ab, was von ihr 
zuwege gebracht worden. Ju der Anatomie ift es das 
zarte Hautchen, welches man ben jungen Kindern zwilchen 
ber Pfeil.und Kreuznach wahrnimmt, und — 


on 


fo diem iſt, daß man des darunter gelegenen Gehirns 
Schlaͤge deutlich bemerken kann; daher es auch von 
andern der Öchlagbrunnen genenmet wird. 
Sontange, ein von Spisen, Dand u. d. g. erbabener 
Hauptichmucd des Frauenzimmers, welcher zufälliger 
Weiſe von Yudwigs des XIVten Konigs in Frankreich, 
datreſſe dieſes Namens, aufgebracht worden, nun 
aber wieder abgekommen iſt. 
Fonwa, eine Speceren in Suez und den dafigen Gegen: 
den, die zur Scharlachfarbe gebrauchet wird. 
00, insgemein Kiri, ein Baum in Japon, welcher 
der Bluthe nach dem Fingerfraute * Sein Hol; 
feſt, aber leicht, und wird zu kleinen Tiſchen und 
chraͤnken verarbeitet. Das Laub iſt ſehr groß, wol; 
licht, mit einem Oehrchen an jeder Seite. Die Bluͤ⸗ 
the aleicht der Blubme des Kuͤhmaules, ift außen pur: 
purblau, inwendig weiß, zween Zoll laug, und recht 
angenehm. 
geftaltete Lefzen. Der Samen befteht in zweenen Ker» 
nen, die einer Mandel an Seftalt und Große gleichen. 
Man bereitet ein Del daraus, das zu mancherley Ge: 
brauche dienet. Das Laub von Diele Baume führen 
bie japonifchen Dairi im Wapen, und oben darüber 
drey Bluͤthenbuͤſche. Man muß ihn mit dem Foo 
ober Moo, ſonſt Itzingo, weldyes der gemeine Brom⸗ 
beerſtrauch mit fchwarzen Beeren ift, und dem Foo 
Sen, oder Rinfu Bun, welches unfer nad) Japon 
gebrachte Roſenſtrauch ift, nicht verwechfeln. 
Sooraba, ein Baum auf der Inſel Madagafcar, wel: 
her eine ziemliche große Frucht trägt, einen grünen 
wohlriechenden Balfam giebt, und ein vortreffliches 
Mittel für Quetfhungen und Wunden if. Die Wei: 
ber miſchen ihn unter das Del, das fie in ihre Haare 
ſchmieren. 
an, ſ. Seeraͤuber. 
rcheln —— Furkeln, ſind Stangen, darauf 
Netze, Tücher und andere Jagdzeuge aufgeſtellet wer: 
den. An einigen Orten heißen fie auch Stiefel ober 
Stellſtangen. Auf Bergwerken find es Eifen, wie 
eine Gabel, womit die eiben, ine und Schlas 
ben werden. 


fen 
Sordergiebel, f. Face. , ’ 
derbeisgleicher,, f. Bleicher. 

Fore, Sobre, Trutta, Orata, Vario, Va- 
riola, ein Fiſch, dem Hechte an Geſtalt nicht ungleich, 
auſſer daß er am Kopfe und Maule Fleine rund fpitiger, 
und hinund her mit rothen, gelben und ſchwarzen Fle⸗ 
den gezieret it. Er wird mit unter die Raubfifche ge: 
gie, haͤlt ſich gern in hellen, frischen und fteinigen 
ern auf, und hat ein wohlſchmeckendes gefundes 
leiſch, welches nicht foll können verſalzen werben. 
an hat verfchiedene Arten derfelben, als Schwarz: 
Gold» Bach : Teich: See: Grund - Schweb : und 
Waldforellen, unter welchen allen aber die Bachfo⸗ 
ven die niedlichſten find, daher fie de Serres bie 
Kebbübner im Waſſer nennet. In den u ra 
und waͤlſchen Seen werden Forellen von dreyßig bis 
vierzig Pfunden gefangen. Die Teiche, darinnen mar 
fie halten will, müfjen aus einer lebendigen Quelle ge, 

fpeifet werden, und einen feinichten Boden haben. 
Sorferte, eine Gattung Lein ober Flache, der zu Cairo 


‚felbfiftändig, fubftantialis, oder weſentl 


Sie bat fünf ausgekerbete und fehr artig |, 


— 
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verkaufet wird, und aus der Levante Äber Marſeil⸗ 
le kommt. x 


Sorle, Solle, yelle, Falle, eine kuͤpferne Münze in 


Argnpten, welche man auch Bulbe oder Bulba, des 
gleichen Mangours nennet. Sie ift fo breit, alsein 
franzöfifcher Double, aber etwas dicker, und gilt um. 
gefähr einen Pfennig unfers Geldes, 


Form, Sorme, Forma, im philofophifepen Berftande, die 


eigentliche Beſchaffenheit einer&ache, wodurch fie das ijt, 
was fle it, und ohne welche fie nicht das, fondern ein an- 
deres, wäre. Man unterſcheidet fie in die innerliche 
und Auferlihe. Die erite ift die oben befcpriebene, 
darüber in den Schulen heftig geftritten weird, * ſie 
ich effen- 
tialis zu nennen, und was fie eigentlich ſey. Die neuern 
Naturkündiger lehren, daß die Forme ar nichts 
anders ift, alsdie Modi, oder Artender Körper, die von 
der Sigur, Bewegung und dem Orte beftimmet und 
befäpränfet werden. Die aͤußerliche Form ift die Ge- 
ftalt und das Anfehen eines Dinges, und ift oft zus 
Allig, d. i. fie kann dem Dinge gegeben und genom⸗ 
men twerden, ohne fein Weſen zu verändern. Außer: 
dem beißt. Form, das Geſchick und die Einrichtung 
einer Schrift, wie fie erfordert wird; daher die Res 
densart: Eine Schrift in geböriger, der oder jener 
Forme ausfertigen ; eine Verſchreibung in die Kor: 
me beingen; u. ſ. w. In der Buchdruckerey find es 
bie zum Bedrucken Brei gehorigen Columnen, 
wie fie in ihren Rahmen eingeſchraubt fertig find ‚auf 
die Prefie gelegt zu werden. Ferner eme, 
Mouis, ein hohles Gefäß, worein etwas gegofjen oder 
edrudt wird, daß es davon eine Geftalt annchme. 
ie Sieger, die Goldſchmiede, die Gypſer, die Zu: 
der: undRuchenbeder u.a. haben ihre Formen. AufBerg- 
werfen heißt eine üpferne oder eiferne Röhre fo, worin 
nen der Dlafebalg liegt; fie verhüter, daß derfelbe Fein 
Feuer. an ſich ziehe oder fange, der Wind auch fich nicht 
wiederum aufziehen konne. Bey Legung diefer Forme 
muß wohl in Acht genommen werden, daß fie eine 
ziemliche Waſſer ſeige habe, und gleich gegen das Auge 
gerichtet werde. Form näfer fich zu, wird gefagt, 
wenn der Blaſebalg verftopfet if. — reich 
Erjt, welches über den halben Theil Silber Hält. For m⸗ 
ftoßer ift ein Eifen, womit die Bergleute die vernäfe 
te Form aufm Formwand ift der Stein, wel 
her beym volligen Zumadhen des Zinnfchmeizofens im 
bintern Theile auf den Sohlſtein gefüget wird. Form⸗ 
zaken ift eine gegoffene eiferne Platte, etwa vier bis 
Dh ol I sungen re ale ak, Kr 
2 m großen Herde die abgetäufte Vieru 
bey der Forme bekleidet fit. _. * 


Formalien, die gebraͤuchlichen Worte oder bie me 
mſtaͤn·⸗ 


liche Einkleidung einer Schrift; imgleichen die 

de, welche in Rechten bey einem Proceſſe in Acht zu 
nehmen find, damit nichts verfäumet, oder dabey ver; 
fehen werde. 


Format ift bey den Buchdruckern die Größe der Colum⸗ 


nen, und bey den Buchbindern die äußerliche Geſtalt 
und Größe eines Buches, nach feiner Länge up rei⸗ 
te. Sm Folio heißt dasjenige, da ein Bogen zwey 
Blätter, Br Quart vier Blätter, in Octav acht Blaͤt⸗ 

vo. ter, 
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ter, in Duodez zwoͤlf Blaͤtter, in Sedez ſechzehn tät: 
ter ausmacht, u. ſ. w. 

Sormer, Sormidneider, Plafmator, Plaficator, der: 
jenige, welcher aus Steine, Thone oder Holze allerhand 
Formen bereitet, deren fich verfchiedene Handwerker zu 
ihrer Arbeit bedienen muͤſſen. 

Jormular, Sormel, Formula, eine Regel, oder Vor: 
fehrift, wornach man etwas einrichten fell; imal. ein 
Recept, da die von dem Arzte verordnneten Arzenepen in 
eine richtige Ordnung gebracht werden. 

Formula Concordix, f. Concordienbuch. 

Fornier iſt ben den Tiſchern ein dünnes Blatt von aller: 
ken ſchöͤnem Holze. Fornieren heißt, die Arbeit mit 
ſolchem Holze kuͤnſtlich auslegen. — 

Sorfcheln,, eigentlich Vorſcheln, Vorſchlagen, iſt eine 
Art des Dreſchens, wodurch man angelegtes Getreyde 
nur einmal Aber, und nicht gleich rein driſcht; wel— 
ches fonderlich ben dem Samendreſchen gefchieht. 

Forſt ift der oberite Rücken auf einem Dache oder auf 
einer Lehmwand, welcher entweder aus befonders dazu 
geſtrichenen Ziegeln, die man deswegen $orfiziegeln 
nennet, beſteht, oder aber auf den Schaub- oder 
Strohdaͤchern aus eigenen dazu verfertigten Schauben 
oder Schoben, und Lehme gemacht wird, damit das 
Dad) oder die Wand nicht von dem Negen befchädiget 
und eingewweichet, das erite aber fein verwahret werde. 
Außerdem it Forſt, valtus, Sylva, Nemus, ein gros 
hes weites offenes Gehoͤlz; darinnen derjenige allein, 
dem die Forjtgerechtigkeit darüber zuftcht, Macht bat, 
zu jagen, und das Holz zu mugen. Zu deffen befierer 
Beobachtung werden ein Bberforftmeifter, nebſt au⸗ 
dern ibm nachgejeßten Unterforſtbedienten, als Hei⸗ 
dereuter, Forſtknechte und 4eideläufer beftel- 
let, die dahin ſehen muͤſſen, daß dem Forfte auf Feine 
Weiſe Schaden augefiget werde. In dieſer Abfiche 
werden fie ſamt und fonders angewieſen, ihres Forſtes 
Gränzen und Marfungen zu wiſſen, und fleißig Acht 
zu haben, daf daran nichts verändert werde, noch vers 
falle, und wo fie dergleichen vermerken, demfelben al, 
fofort abzubelfen; das Holz, Roder, Wildobſt, Maft, 
Aagd- und Weidwerf, Wafler , Fiih und Krebsbäche, 
Quellen, Floßaraben, den und MWege, Seen und 
Keiche, imgleichen die Gerechtigkeiten, an Hohzung, 
Triften, Fiſchereyen, Harzſcharren, u. |. w. wenn je: 
mand dergleichen darinnen hätte, in Aufficht zu halten, 
damit nichts zur Ungebühr vorgenemmen , und wo ein 
Fehler vorfiele, derfelbe fo fort erftattet werde, 

Sorftoann, ein Gerichtszwang, wodurch die Untertha: 
nen angehalten werden, Holz, Maften, und was fie be: 
nötbiget find,allein aus des Herrn Forite zu nchmen:oder 
insacmein, das Recht in Forftfachen Geboth und Ver: 
both auszugeben. 

Forſtgarbe, ſ. Stockgarbe, 
orſtgerechtigkeit, ſ. Forſtrecht. 
orſtgraf, Holzgraf, Saltuarius, Comes ſylveſtris, war 
zu Karls des Großen, und auch nach ſeinen Zeiten, 
ein von den Koniaen und der Landesobrigkeit geſetzter 
Verwalter oder Richter, der die Waldungen und Ge: 

ölze vor Echaden bewahren, und über das Forftrecht 
alten mußte; er witd auch font Wild: oder Waldgraf 
genannt, 


Sof 


Forſthaber, an elnigen Orten dasjenige Maaß Haber, 
weldyes die Unterehanen ihrer Herrſchaft, vermoge des 
Sa und Wildbahnrechts, auf die Jagdhunde geben 
müffın. 

Forſtrecht, Ius Foreſtale, in weitlauſtigem Verſtande 
alle Wald: und —28 der ganze Wildbann, 
und alles, was zur Jagd gchöret; in einem engern und 
gewohnlichern aber nur das, was der Waldung und 
dem Gehölze anbängig iſt Kraft diefes Nechts kann 
eine Obrigkeit Wild: und Forftordnungen madyen, die: 
ienigen, die dem Walde Schaden zugefuͤget, ſtrafen, 
u. ſ. w. Was eigentlich das Forſtrecht für Gerechtig⸗ 
keiten in ſich faſſe, ſolches lehret Meurer in ſeinem 
Jagd: und Forſtrechte, Fritſch in feinem Corpore Iu- 

— cher Bart 
rſtrevier iſt ein gewiſſer Bezirk, welcher einem Foͤrſter 
zur Aufſicht anbefohlen iſt. — * 

Forſtſteine heißen diejenigen, welche dieförftliche Obrig⸗ 
keit und das Jagen unterfcheiden, 

Hort, Caftrum, Munimentum, Fortalitium, ein kleiner 
befeftigter Ort, es fen ein Schloß oder eine Feldfchanze. 

Fort, Forte, Fortement , diefe NBorter fommen oft in der 
Mufif vor, und zeigen’an, daß man ftark fingen oder 
fpielen foll, jedoch natürlich, ohne Zwang. Plusfar- 
tement, pin forte, ober Ff, oder ff, heißt ftärfer. 
Tres forte, fortfimo, oder Fff, oder EFF, fehr ſtark, 
mit großer Heftigkeit, eine heftige oder erhitzte Leiden: 
fehaft auszudrüden. Fors doncemens, fehr gelinde, ſehr 
leiſe. Fors galement, fehr fröhlich. Fort Fensement, jchr 
fangfam. Fort vite, fehr geſchwind. 

— — befeſtigter Platz, oder eine Stadt, die 

iget ift. 

Fortification, ſ. Kriegesbaukunſt. 

Sorrifisiren iſt einen Ort nad) den Megeln der Krieges 
baufunft dergeftalt mit Manren und Waͤllen verfehen, 
daß der Feind nicht fo leicht hinein dringen kann, fon: 
dern ſich wenige darinnen mit Vortheile gegen viele 
wehren können. Es gefchicht von außen binein, da 
man mit dem gehörigen Halbmeffer den Zirfet ber 
fhreibt, die äußere Polngon darinnen herum tigt, fele- 
bige halbiret, und aus diefer Mitte bineimwarts die 
Prrpendikel aufrichtet ‚und durdy feine nöthige Groöße 
die Defenelinien zieht, mach welcher Manier fonderlidy 
die Sranzofen fortificiren:: oder von innen beraus, 
wenn man mit dem Fleinen Halbmeifer den Zirkel bes 
ſchrieben, die innere Potpgon darinnen herum getra⸗ 
gen, darauf die Kehlen abgeſtecket, und dafelbit die Flan⸗ 

en perpendieulär hinauswarts aufgerichter, ſodann 
der Halbmeſſer um die Größe der Capitale verlängert, 
und von dannen bis am die aufnerichteren Rlanfen die 
Facen gezogen werden. Diefes nennet man die bel: 
ländifhe Danier; f.Reieresbaukunft. 

gortin, eine Heine Schanze, welche zur Zeit einer Bes 
lagerung in Eile anfgewerfen worden, ein Feld zu bes ” 
deiten. €s ift auch ein Getreydemaaß in vielen Han- 
deilsftädten in der Levante, und ein und ein Achtel mas 
hen eine Marfeiller Laſt aus, 
rttragen des ‚Feldes, f. Seld. 

offilien, Folhtia, beißt alles dasjenige, was aus der 
Erde gegraben wird, als r) aflerhand Sorten der ei: 
geutlich fo genaunten Erden ; 2) die edten und gemeinen 


_ Stei⸗ 


Fot 


Steine; 5) die Salze; a) die Berghatze; 5) die Mine: 
ratien; 6) die Metalle. Man bereiter fie oftmals zu 
Kaufmannsque, und dieß machet an einigen Orten 
eine eigene Fabrik aus, welche man ein Soffilienwerk 
nennet. 

Fota, eine Art Kleidung, womit fih die Javanerinnen 
gern putzen, und die fie von den Kuften Coromandel, 

‚urate und Bengala fchon fertig erhalten. 

Fotalongees find geftreifete indianifche Zeuge vom ver- 
mifchter Seide und Baumrinde oder Date. 
otof, f. Seelaus. 

tes, eine Art baumwollener Tücher, oder ein wuͤrf— 
lichter Cattun, weldyer aus Oftindien koͤmmt, und de: 
ten viere allezeit ein Stuͤck ausmachen. 

Foucam, ein indianifcher Vogel in Surinam mit einem 
ſeltſamen Schnabel, welcher bald roch, bald ſchwarz, 
befchrieben wird. 

— f. Mine. 
ouragirer find diejenigen Soldaten welche ausreiten 
und Fourage, d. i. Futter fire die Pferde, holen. 

Fourier ift ein Unterofficier,, welcher das Commißbrodt 
empfängt, und es anstheilet. Er macht für die Com: 
pagnie Quartier, theilet die Diller aus, und trägt in 
den Defakungen Sorge, das jeder Bürger feinen Sol⸗ 
daten Bette, Dach und Gemach, Suß und Sauer, Feuer 
und Licht gebe. Sein Gewehr ifteine Hellebarde oder 
Flinte. An fürfttichen Höfen iſt auch ein Bedienter 
oder wohl zween befteliet, welche Sourier, und mit 
Unterfchiede Hof: oder Rammerfourier heißen. Der 
Hoffourier beftellet die täglichen Befehle am Hofe, die 
er von dem Marfcyalle empfängt, tbut die Anfage der 
nen, die nach Hofe gefordert werden, forget für die 
antommenden Gaſte, daß fie mir gehöriger Herberae, 
Speiſung, Futter, w. d. g. verfehen werden; und wo 
nicht ein eigener Kuttermarfchall vorhanden ift, fo ver: 
fieht er auch die Anſchaffung und Ausgabe des harten 
und rauben Futters für den fürſtlichen Marſtall, und 
die Deputaren. Der Rammerfourier,forget auf Reis 
fen dafür, daß der fürſtliche Hofſtaat mit Herbergen 
und andern Nothwendigkeiten verfehen werde. Wo 
fein eigener Kannnerfourier ift, da verrichtet diefes auch 
der Hoffeurier. 

Fourierſchuͤtzen, gemeine Knete, die dern Fourier in 
Beſtellung und Ausrichtung feines Dienftes Huͤlfe lei⸗ 
ſten⸗ Bey einer jeden Compagnie find deren drey bis 
vier. Sie marichiren vor dem Hauptmanne ber mit 
einer Flinte, und wenn etwas vorfällt, muffen fie vor: 
aus, c# fen im Felde oder in einer Defatsung. 

Forrssau, Fouruelle, eine Heine Mine in der Dicke einer 
Mauer, oder in einem Eleinen Werke. Ihre Ladung 
int fechzig bis hundert Pfund Pulver, welches man in 
Faͤſſer oder Saͤcke faffet. 

Sourrage, f. Sutter. ! i 
raaß, in der Jagerſprache die Speile, Nahrung und 
der Raub einiger wilden Thiere. Alſo faget man vom 
Bären und Wolfe, daß er anf den Fraaf ausgehe. 

Fracht, Portorium, Vedtura, die Ladung, welche mar 
einem Fubrmanne oder Schiffer zu verführen anver: 
trauer: oder auch das Fuhrlohn für folches Verführen, 
welches gemeiniglih nah Zenmern, Sciffpfumden 
ader Laſten verdungen wird, Leber foldye wird ihm 
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ein Fracıtbrief, dettre de voiture, der zur See Commoif- 
Sement, genennet wird, das ut, ein effener Zettel, er 
theilet, in welchem die Namen deffen, der die Verien. 
dung thut, defien, an den fie gerichter it, und des Fuhr⸗ 
mannes oder Schiffers und Schiffes, wodurch fie ges 
fhieht, nebſt dem Orte, woher und wohin fie acht, 
und die verienderen Güter deutlich und ordentlich vers 

” zeichnet ftehen müffen , damit die Zöllner und Geleits⸗ 
verwalter, zur See aber die Kreuzer, ſich daraus erſe⸗ 
ben, der Empfänger der Waaren aber wien könne, 
was ihm geliefert werden muͤſſe, und wie hoch die Fracht 
bedungen worden ſey. Wenn ein Schiff oder Wagen 
—— beladen iſt, fo ſaget man, fie fahren mit vol- 

r Fracht; wenn daran etwas mangelt, haben fie nur 
halbe Fracht; was fie von dem Drteder Hinreije wies 
der zurud nehmen, beißen fie Rödfracht. 

Seactur, eine Art von Buchitaben, f. Schriftgiefer, 

Fraͤuleinbofmeiſterinn heißt an dem Hofe zu Wiendie 
oberfte Hofmeiterinn der Damen. 

Fraͤuleinſteuer, Prinzeffinnfteuer, beſteht in gewiſſen 
Ausſtattungsgeldern, weiche das Land aufbringen muß, 
wenn ſich eine Prinzefjinn verheurathet. 

Aulein von Numidien, f. Numidiſche Jungfer. 
age, Qureilio, eine Rede, die alfo geftcllet it, daß 
darauf eine Öegenrede oder Antwort erwartet wird. - 
Sie it in der Rede- und Dichtkunſt eine Figur in gan⸗ 
zen Sägen, welche, fo zu fasın, die gemeinfte, aber 
auch die Eräftigfte it. Man ſaget im Sprichworter 
ein VNarr Eönne mebr fragen, als zehn weile 
Maͤnner beantworten; dieſes it aber nur von dei 
vorwitzigen und unnützen Fragen zu verſtehen, deren 
Mishrauc alle Wiffenfchaften verwirret. Mit Seas 
gen koͤmmt man forr, das iſt, wer fleißig fraget und 
orſchet, der lernet etwas. . 

— Interrogatoria, gewiſſe Punkte oder Arti⸗ 
kel, auf welche ein Zeuge oder Beklagter vor Gericht 
befraget wird. - 

Fraife, eine Reihe oben ſpitziger Mühle, welche man in 
bie Befeſtigungswerke, die von Erde find, zwiſchen die 
Bruſtwehre und den auswend'sen Theil des Walks 
ſtecket, fo daß fie die Spitzen gerade von ſich ſtrecken. 
Sie find jechs bis firben Fuß lang. 

reift, Rheumatifinus, nennen einige Aerzte die Kranke 
heiten, welche Durch ein außererdentliches Zufammen« 
ziehen der Glieder Schmerzen verurfachen. Es gehö— 
ven darunter der Krampf, die Gliedergicht, die laufen 
de Gicht, u,d.9. Andere nennen es das Vergichtern 
oder Arbeiten. 

Fraiß, Fraißrecht, in Bayern, Schwaben, wc. diejeni⸗ 
ge Gerichtsbarkeit, welche in Franken, am Rheine, ıc. 
die Zentbarkeit oder Sentgerichte, in Sachſen bie 
Ober = oder Aslsgerichte,, genenner wird. Wen 
der Fraißherr einen erichlagenen Körper aufnehmen 
kaße, fo pfleget von deſſen Leibe oder Kleide etwas abs 
geichnitten, und zum Wahrzeichen aufbehalten zu were 
den, —— man das Fraißpfand oder Leibzeichen 
nennet. 

Franc, Livre, Franke, Pfund, iſt in Frankreich zwan⸗ 
zig Sols, oder ein Drittheil eines Thalers nach unſe⸗ 
rer Rechnung. 

Srancarte, ein Getreydemaaß, deſſen man ſich zu Ver— 

Ooo 3 dun 
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dun bedienet. Fine Francarte Weizen wiegt acht und 
drevßig Pfund Markgewicht, eine von Roggen zwey 
und dreyßig, und von gemifchtem Roggen und Wei: 
zen vier und dreyßig, von Haber aber fünf und zwan⸗ 
zig Pfund. 

Put heißt bey den NMicderländern, fonderlich den 
Flamländern eine Art von Pergament, welches fchr 
fein und weiß iſt, und von den Franzoſen Y/elin gentũ⸗ 


net wird. 

Frank, ein altdeurfches Wort zufammen- gezogen von 
Frey- ank, das iſt, freyer Menih. Das Wort Ant 
ik noch heute zu Tage in folhem Sinne in Mieder: 
ſachſen gebraͤuchlich, wo der Beyknecht bey einem&panne 
Aderpferde der Aenke genennet wird. So iſt auch 
das bekannte Wort Entel oder Enklein ve tvon 


Ante. 

Seanfen, Fimbrix, Fra@illi, ein Zierrath, der in ei: 
nem Saume von Baummolle, Zwirue, Haaren, Wol: 
fe, Seide, Gold, Silber, und was nurgefponnen wer: 
den kann, oben feit ers gewirkete, und von dba 

abbängende Fäden hat. Sie find entweder gedre⸗ 
oder ungedreher, welche letztern man gefchnittene 
ranfen nennet. Sind die Faden länger, als es ſeyn 
fol, und der Saum breit und durchbrochen, fo beißen 
fie Erepine ; Mollets aber, wenn die Faden furz find. 

Franzbrodt iſt nicht allein ein nach franzöſiſcher Art ger 
badenes Weizenbrodt, fondern auch bey den Kochen ei⸗ 
ne Art von Semmelpaftete, da fie eine gerafpelte Sem⸗ 
mel nehmen, oben eine Scheibe heraus ſchneiden, fie 
aushöhlen,, und mit einem Ragout anfullen. 

Seanzofen, franzoͤſiſche Poden, Venusfeuche, Mor 
bus Gallicus, Lues venerea, Malum Neapolitanum, 
eine anftectende Krankheit, welche durch Geilheit und 
unmäßige Buhlerliebe zugezogen wird. Es ift diele 
Krantheit|in Europa zuerft befannt geworden, als Karl 
der VILI aus Frankreich mit einer Armee in Italien ger 

ogen, und das Königreich Meapel — da⸗ 
der die beyden Nationen einander die Schuld derfelben 
aufbürden, und was man in Frankreich Mai de Naples 
nennet, in Stalien i/ mal Franesfe heißt. Die Nie: 
derländer nennen fie die ſpaniſchen Poden, weil die 
Krankheit durch die Spanier ji ihnen gebracht wor: 
den. Sie fängt fich gemeiniglidh mit einem giftigen 
Samenfluffe an; man verfpüret in allen Gliedern eine 
Meattigkeit, wobey auch ein Kopfweh ift, das fich des 
Nachts vermehret; in den Armen und Beinen fühler 
man ftechende Schmerzen, und bisweilen ſchweret der 
Gaumen. Wenn die Fronzofen alt find, fo werden 
die Weine angegriffen, oder cariös, und auf der Haut 
erſcheinen dürre, runde und rothe Fleden. Zumeilen 
werden die Knorpel an der Naſe —A der Da- 
tient befömmt gefchmwollene Beine. Wenn diefe Krank: 
beit in ihrem hoͤchſten Grade ift, fo fällt das Haar aus, 
das Zahnfleiſch wird voller Schwären, die Zähne was 
deln und fallen aus, der ganze Leib vertrocknet die 
Augen find ſchwarzgelb, die Obren klingen, die Nafe 

ngt am zu ftinken und zu faulen, die Mandeln ge: 
chwellen, das Zäpflein iſt ſchlaff und lucker, und anden 
Schamgliedern kommen Geſchwaͤre hervor ; die Bubo» 
nes ſetzen ſich in den Weichen der Schamfeiten an, bie 
verrucz andie Eichelund Vorhaut, die Feigwarzen an 


ra 
den Hinterſten. Eine volllommene Nachricht von bie 


er Krankheit, Natur und Eur, kann man bey dem 
Sydenbam, Blancard, Aſtruc, undandern haben. 


Seanzofenbols, Guajacum, ein americanifches, hartes, 


ſchweres, Außerlidy weißgelbes, inmwenbig aber ſchwarz⸗ 
brauncs, harzia:s Holz, welches man wegen feiner 
Schweiß und Ham treibenden und blutreiniachden 
Kraft unter andern auch zu der Franzoſenkrankheit ges 
brauchet. Das befte iſt, welches gerade, glatt, nicht 
Enorrigift, and viel Schwarzes Markt bat. Man pro: 
birt e8 auf dem Waffer, weil es wegen feiner Dichte 
in Kleinen Städen nicht ſchwimmt. Die Rinde diefes 
Holzes ift von gleicher Wirkung, und wird ebenfalls 
von den Matertaliften geführet. Sie foll an dem gruͤ⸗ 
nen Stamme fo feft fisen, daß man fie kaum mit eir 
fernen Werkzeugen davon ablöfen ann. Das Lignum 
Sandtum , oder beilige Holz, wird insgemein mit dem 
Franzoſenholze für einesgenommen, es iſt aber von dem: 
felben merklich unterfchieden, fo wohl im Gewaͤchſe, weil 
der Daum Eleiner, am Stamme und Aeften dornig, als 
im Holze, welches an Farben bleicher ift, weniger 
Marks, und einen ſchaͤrfern Geſchmack hat: vornchm- 
lich aber an Kräften, weil er außer denen Kranfbei: 
ten, zu welchen das Franzoſenholz dienet, noch mehr 
andere heilet, und fehr durchdringend ift. 


Seansperlen, eine Art unachter Perlen, die anfänglid 


in Paris, jegt aber audy in Danzig, und an andern 
Orten, verfertiget werden. Man machet fieaus Per: 
fenfamen oder Perlenmufcheln, die aber koſtbar ausfal- 
fen, und daher auch nur von fchlechten Mufchelfchalen. 


Franzthaler werden in Franfreih in unterichiedenen 


Städten gepräget, die durch folgende Buchftaben zu 
erkennen find: A Paris. B Rouen. C Saint Lo in 
Bretagne. D Lion.. E Tours. F Angers. G Poitiers. 
H Rochelle. 1 Limoges. K Bourdeaux. L Bayonne. 
M Touloufe. N Montpellier. O Riom. P Dijon. 
QNarbonne. RBilleneuve inder Grafichaft Avignon, 
S Trojes. T Nantes. U Amiens. X Air. Y Bourges. 
Z Grenoble. AA Rennes. BB Straßburg. 


Frappiren bedeutet bey den Zeichnern und 


die Art feine Werkzeuge in den Zeichnungen, Schnit: 
ten und Schraffirungen zu führen. 


Sranengeficht, Mafcaron, nennen die Baumeifter und 


Bildhauer gewiffe feltfam gebildete Köpfe oder Larven, 
welche über große Thüren mitten in die Bogen, über 
—— an die Muͤndung der Fontainen ıc. geſetzet 
werden. 


Frau, f. Weib, 
— f. Seauenmänz. 


auenpdiftel, f. —— al 
„ueneis, Ratzenftein, Miarienglas, h 
Glacies Marix, Lapis fpecularis, ein weiber durch: 
fihtiger Stein, welder fo weiß it, daß man ihn in 
arte nr Blätter reißen, und ſtatt des Bla: 
—* ebrauchen kann. In der Arzeney ſoll er innerlich 
in ſchweren und todten Geburten, aͤußerlich aber zut 
Schminke ſehr gut ſeyn. Man findet ihn in Franken, 
Sachſen, und ſonderlich zu ge in Thürin: 
gen. Das Mofcomwitifche ift dem unfern gleich, nur 
daß es auswendig dicker und ungleich, aud) inwendig 
ftreifig und nicht fo durchfcheinend ift, — 
en 


ra 


uf der Spitze 


legtern find einiger Maßen wie Holzichube gebil- 
und sofenfarben, oder dunkel purpu ich. 
bat die Geſtalt einer drenfeitigen Laterne, 
der darinnen befindliche Samen wie , 
ne ans, Die Wurzel ift di, und ſtoͤßt einen Haufen 
duͤnne Fäden von fih. Diefes Kraut reiniget, und 
dienet zu den Wunden, wenn man es außerlich aufleget. 
‚ Onobrychis, ein Gewachs, weldhes an 
Orten auf grafichten Höhen wild waͤchſt, mei; 
aber in den Gärten anzutreffen it. Es bat zar⸗ 
te, zur Erde gebeugte Stengel, ſpitzige Blätter, auge: 
rothe Bluͤhmchen, wie andere Hülfenfruchte, 
runde ſtachlichte Schoten. Die Blätter zerſtoßen, 
dienen für Geſchwulſt, gedorret aber, und mit Weine 
gekocht, für die Strananrie. 

ur eine Art ſpaniſcher Schiffe, mit einem vier: 
Hintertheile, einem Mittel» und Focemafte, 
wie aud) einem Boegſpriete. Es wird insgemein, das 
Kriegesvolt zu führen, oder die Galeeren abzuladen, 
— und trägt achthundert bis tauſend Zentner. 

. gebranchet fich auch derfelben zu Venedig. 
Fregatte, ein leichtes Krieaesfchift, welches hinten einen 
Spiegel, und gemeiniglidy nur zwey Verdecke oder Bo: 
den hat. Es führer bis vierzig Kanonen, und it zum 
Krenzen und Kundfchaften fehr bequem. Die leichtefte 
bat nur eine Dedte, und führet ſechzehn bis 
und zwanzig Canonen. So beißt audy vom feir 
nem fchnellen Huge ein Seevogel in America, welcher 
8 u dr, Kelfen, in unbewohnten Inſeln, auf: 
5 ift wicht größer, als ein Huhn, bat einen fur: 
zen Hals, einen fleinen Kopf ‚ und große fchwarze Aus 
nn denen er fo ſcharf als ein Adler fieht, Sein 
abel ift ſchwarz, ziemlich dick, undfechs bis ſieben 
Zoll fang, der Obertheil iſt etwas gekrümmt , wie ein 


Fre 
Haken. An den er warze Klauen, 
wie die Geyer. ie De und ba: 
ben manchmal fieben bis acht Fuß 
ur andern. Das Männden hat r ie Be: 
‚ und unter dem Halſe einen rothen 
Dart, wie die Hähne; das Weibchen hat weißere Fer 


derheit am Bauche. 
beſchwerlich fällt, fo erhebt 
die Luft, daß man ihn gar bald aus den 


rk —* er aber —— anſichtig gel 

o er als ein 

dem Schnabel oder dem Klauen. — — 
n 


ange, eine fra ideminmge, welche 

Frel ampe, eine Kleine franzöfifche Sche 7 

bis | n Deniers, oder nady unferm Gelde 
vier bis fünf Pfennig, gilt. 

Fremder, Peregrinus, wird ein Planet ben den Stern ⸗ 
Eündigern genennet, wenn er von allen Aſpeeten frey 
—* welches von dem Monde ſonderlich als etwas be⸗ 
onders in den Kalendern fear angemerft zu werden, \ 
— er * alle Tage gewiſſe Aſpecten mit den übrigen 

aneten bat. 

Freguentato, wird in der Muſik gebrauchet, und beißt mit 
ordentliher Stimme, fo wie man insgemein zu fingen 
pflegt, nicht zu ſtark, nicht zu leiſe. 

Freſco malen heißt, wenn man eine trockene Mauer 
mie Mörtel bewerfen läßt, und alfo auf den frifchen 
Kalch malet. Diefe Art der Malerey ift fehr alt, und 

un Dee noch aus den erften Zeiten der römifhen Re⸗ 

publik ſehr fhöne Stücke davon. Man kann nichts, 
als Erdfarben, umd ſolche, die durch das Feuer gegan- 
gen find, dazu brauchen. Sie dauret länger, als die 
mit Delfarben, kann aber nicht der Natur fo gut nach⸗ 
ahmen, weil fie nicht alle Farben leiden kann. 
Licht ift Heller, ihre Schatten gber miche fo ftarf, und 
fo milde, und es gehöret eine ehr fertige Hand dazu. 

Fretinn, f. aße. 

Frettel, f. Froͤtel. 

Freude, Gaudium, Lætitia, Voluptas, eine angeneh⸗ 
me Bewegung des Gemůths, nach welcher es uber der 
Genießung eines gegenwärtigen Gutes ſich beluftiger. 
Sie wird als eine unge Bachantinn gemalet , die in 
der einen Hand Caſtagnetten, inder andern eine biſcayi⸗ 
ſche Trommel bält. den ihr fügt die Liebe, und ſpie⸗ 
iet auf einem alten Sinftrumente,. Auf alten Muͤnzen 
hält fie einen Deigweig: und zuweilen theilet fie auch 
verſchiedene Bluhmenkraͤnze aus, 

Freudenfeſt, Freudentag, Hilaria, Iubilaum, Feſtt- 
vitas. ein Tag, welcher wegen einer ſonderlichen fröblir 
hen Beaebenheit, Gotte oder fonft jemanden zu Ehren, 
in Luft und Frenden zugebracht wird. 

Sreudenfeuer, Lufifeuer, Igres feftivi, gemeine 
Feuer, die an einigen Orsen zur Bezeugung einer allges 
meinen Freude auf den Straßen angeziudet werden: 
oder die durch Kumft gemachten Lujifeuer, die man in 
einfache und sufammengeferzte theilen kann. Zu 
jeren werden die Naferen, Schwärmer, Schläge, Pu⸗ 
ben, u. ſ. w. zu dieſen Cchmurfeuer, PempentEhn, 
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Luſtkugeln, Fenerräder, Staͤbe, und ganze von derglei · 
hen Stuͤcken erbauete Geruſte gerechnet. 
Freude ſchuͤſſe geſchehen bey ſonderbaren Siegen und 
erfreulichen Begebenheiten, entweder nur aus grobem 
Geſchuͤtze, oder auch aus kleinem Gewehre von ſammtli⸗ 
chen Soldaten. Iſt der Sieg ſehr groß, fo muͤſſen in 
den feiten Städten and die Bürger mit Ober; und 
. Yntergersehre auf dem Markte oder auf die Waͤlle zier 
hen, und aus ihrem Geſchutze eine dreyfache Salve 
geben. : i 
? refeln, heißt bey dem ballifchen Salzwerke 
ee ſtuͤcke, die noch wicht trocken find, im; 
mer auf einen höhern Boden legen, damit fie trocken 
[ 


Seeimfebaft, Amieitia, eine befondere Liebe oder Zu: 
neigung zwoer oder mebr Perfonen gegen einander, 
die durch langen Umgang beitatiget, und durch allerhand 
äußerlihe Kennzeichen unterhalten wird. Wahre und 
‚ vernünftige Freundſchaft muß weder Eigennutz noch 
ungeziemende Beluſtigungen, ſondern allein eine wah· 
ve Hochachtung der Tugend zum Grunde haben. Ein 
wahrer Freund iſt, nach Calemons Lehry, ein theures 
" Steinod, aber auch defto feltener zu finden. Dag unter 
laſterhaften Menſchen keine wahre Freundſchaſt beſte⸗ 
1 konne, haben ſchon die Heyden angemerker, Al⸗ 
— was der Liebe, der Treue und KHoflichkeit zuwider, 
iſt auch der Freundſchaft zuwider. Cicero hat eine ei⸗ 
gene Abhandlung daven gefchrichen. Die Alten ver: 
ehreten fie als eine Goͤttinn, und gaben ihr, Dierfmans 
fe, die ung in den wahren Öefeßen der Freundſchaft 
zur Richtſchnur dienen konnen, Die Griechen ſtelle⸗ 
ten fie in einem zugeſchloſſenen Mantel vor, mit bio: 
Gem Kopfe und unbedeckter Bruftbis au bas Herz, two: 
hin fie die Hand legete. Mit der andern umarmete fie 
einen duͤrren Umbaum, um den fich ein mit Trauben 
bewachſener Weinftoct ſchlang. Die Romer feel ten 
fie mit einem Halbrocke vor, anf deren Raud die Wor⸗ 
te funden mors et vita. Die Seite war ihr bis an 
das Herz gedffuet, welches fie mit der Hand zeigete, 
und dabey fund longe & prope. Unfere Kunſtler bil; 
den fie gemeiniglich in einem, weißen Kleide ab, ihre 
Aufrichtigkeit vorzuftellen, mit einer Krone von Grana⸗ 
ten auf denn Haupte, deren rothe immerwaͤhrende Far. 
be das Zeichen der Beſtändigkeit iſt. In den Rechten 
heißt Freundſchaft, Parentela, die Blutsfreunde bis 
ing fecyfte Glied, oder bis auf dem Mrältervater, Tri- 
tavum, fie mögen männlichen oder weiblihen Ge 
lechts fern. , 
geaunokiaf,engpan, f. Sympathie. 
reybeuter, |. Caper. j 
Seeybärfebe find am eimigen Orten ſolche Hoͤlzer und 
Gegenden, darinnen die Landesherrichaft einem jeden 
zu jagen erlaubet, weil niemand eine jonderliche Jagd: 
aerechtigkeit allda hat. Dergleichen Gegenden trifft 
man in Schwaben viel am. 
Freycompagnie iſt bey dem Kriegesweſen eine beſondere 
aus leicht berietenen und Fußgaugern beſtehende Schaar, 
die zu feinem Regimente gehoͤret, und bey dem Heere 
zum Parteygchen gebrauchet wird, Ber Zeiten 
nammte man fie’Partifanen. Sie dienen hauptſaͤchlich 
Kundfchaft von den Bewegungen des deindes und dei: 
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fen Stellung einzuholen, und ihre Verrichtungen heis⸗ 

fen der Kleine Krieg. Der franzofiiche Partengän- 

ger Lx Croix hat ı752 ein eigenes Bud) davon gefchrier 

en. Weil ſolche aber insgemein nur Streifereyen find, 
wobey es ohne Rauben und Pluͤndern felten abgeht, 
fo ſehen die regulirten Soldaten fie für nicht viel beſ⸗ 
fer, als Freybeuter, au. _ Sie machen jede eine Heer: 
fchaar fur fi) aus, und haben ihrem eigenen Anführer, 
der nach feinem Gutdünken das Handwerk treibt. 

Freye Sranten wird die unmittelbare Reichsritterſchaft 
in Franken genennet, welche ihre Outer von dem Kai: 

fer zu einem fteyen Lehn erhalten, und von den ordent: 

lichen Ritterdienften befreyet iſt. 

reye Stadt, |. Stadt. 

reyes beißt auf Bergwerfen, was nicht gemutbet, oder 

hinwieder aufläßia geworden ift, fondern worauf einem 

jeden fren lebt, Muthung einzulegen. Cs fällt aber 
eine Zeche auf mancherleu Art ins Frege, als ı) wenn 
folche. nad) —— Muthung ohne ſonderliche Zu⸗ 
laſſung des Bergmeiſters, binnen vierzehn Tagen nicht 
beitätiget wird; 2) wenn der Lehnträger den inliegen: 
den Zettel nicht zu rechtet Zeit erlanget; 3) wenn auf 
ſolcher Zeche, außer erlangter Friſt, wochentlich zum 
wenigſten nicht drey aufahrende Fruͤhſchichten zu fechs 

Stunden gearbeitet, und jelbige von einemandern frey 

gefahren wird; 4) wenn in vier Quartalen das ordent⸗ 

liche Receßgeld unabgefuhret bleibt. 

Freyes Stift, ſ. Stift. , 

Freyfahren heißt eine Zeche frey erfennen, wenn von 
dem Geſchwornen innerhalb acht Tagen in drey Früh: 
ſchichten Feine Arbeit vor Ort, und fonft in der Grus 
be befunden worden. Es heißt auch freymachen. 

Freygebigkeit, Liberalitas, eine Tugend, nach welcher 
Geld und andere zeitliche Suter, in rechtem Maaße, 
nach bewandten Imfjtanden, andern willig und gern 
mitgetheilet werden. Zum Grunde hat fie die diche 
des Nachſten, zur Richtſchnur deſſen Beduͤrfniß, und 
ihr eigenes Vermögen. Sie hält zwiſchen dem Geize 
und der Verſchwendung das Mittel, Man fteflet fie als 
eine Frauensperſon vor, die in dem einen Arme ein 

+ mit Edelgefteinen, Perlen und Münzen angefülletes 
Horn des Ueberfluffes trägt, in der andern aber Mün: 
en darhält, als wellte fie folche weggeben. Man giebt 
Ar auch wohl einige offene Geldbeutel in die Se. 

Sreygeding, f. Vebmgericht. 

Sreygelaflener, Libertus, Manumiſſin, eine Perfon, 
die aus der Knechtſchaft in die Freyheit gelaſſen wor: 

ben. Diefes geſchah bey den Romern mit fonderlichen 

Erremonien, die man an vielen Orten befchrieben fin: 

det. Bey den alten Deutſchen, und fonderlich zu des 

frankiſchen Konigs Eledowigs Zeiten, waren die Frey: 
ee zu keinen andern Dienften, als wozu fie fich 

vihrer Frenlaffung verbunden hatten, verpflichtet ; das 
her man fie auch gemeffene Dienfte nennete, 

Steygeleite, ſ. Geleit. 

Freygraf hieß nicht nur zu Karls des Großen und in den 
nachfolgenden Zeiten ein Herr, welchem erlaubet war, 

einen Freyſtuhl, oder ein heimliches, d. i. Vehmgericht, 

anzuſtellen, ſondern auch ein Graf, der unmittefbar 

dem Kaifer, und fonft niemanden, unterworfen war. 
baven, Portusliber, Port Frage, ein Haven, wor: 
innen 
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innen alle und jede Nationen ihre Handlung frey kreis 
ben fonnen, und wenn fie ihre Waaren nicht losiverden, 
foldye wieder wegführen dürfen, ohne daß fie irgend ei⸗ 
niaen Zoll, .oder dody nur ettvas ſehr weniges dem Yan: 
deeheren bezahlen. Dergleihen Freyhaven hatdie Re: 
publik Genua, wie aud) der Großherzog von Florenz 
zu Livorno, und Franfreich zu Marſeille. Im Sabre 
1713 wurde Porto Mahon auf der Inſel Minorca, 
17238 Meffina in Sieilien, 1732 Ancona am adriatifchen 
Meere, und nicht fo gar lange auch Nizza, Villafran— 
ca und Trieſt, dafuͤr erklaͤret. 

Freyheit, Libertas, war eine bey dem alten Griechen 
und Romern fehr verehrte Gottheit. Dan ftellet fie 
als ein romifches Frauenzimmer in weißer Kleidung 
mit einem Zepter in der einen, und einem Hute in der 
andern, vor, die eine Katze zu ihren Füßen hat; oder 
auch wohl nur mit einer Lanze, auf der ein Hut ſtecket. 
Sin einem woeitläuftigen und allgemzinen ftande, 
wird die Freyheit aller Hinderung und Beſchraͤnkung 
entgegen geſetzt, und folcher Geſtalt auch von den Thie: 

ren, ſa von lebloſen Dingen, geſagt. Alſo iſt ein Thier 

oder Bogıl frey, der nicht angebunden, oder imeinem 
Käfig eingefchloifen ift: das Waſſer läuft frey, wenn 
ibm feine Wehre oder Scyleufe vorgebauet wird, ıc. 
In einem eigentlichen Verſtande komme die Srenbeit 
allein vernünftigen Gefchöpfen zu, und iſt in einem 
philoſophiſchen oder fittlichen Verſtande ein Vermögen 

“ des Willens, aus eigener Bewegung, und nadı Anlei: 
tung feines eigenen Urtheiles, fidy zu diefem oder jenem 
zu lenken, zu chun oder zu laſſen; oder fürzer, die Ge: 
walt des Willens tiber alte feine HJandlungen. Bon 
diefer Freybeit wird in den Schulen vicl geftritten. In 
einem bürgerlichen oder politifchen Verjtande wird die 
Freybeit fremder Gewalt oder dem Zwange, oder auch 
der Schuld und Verbindlichkeit entgegen gefegt. Alfo 
wird ein Volk oder eine Stadt fir frey geachtet, des 
ren Dberherr keine unbeſchraͤnkte Macht uber fie hat, 
und ohne ihren Willen ihnen keine Geſetze vorfehreiben 
kann, Ein Mann ift frey, der nicht gefangen oder 
nicht leibeigen ift ; der niemanden mit Dienften und 

. Pflichten verbunden; der von einer gemeinen Laſt, die 
andere tragen müffen, ausgenommen ift. Diefes heist 
abfonderlich Immunität, Immunitas, oder eine Be: 
frevung von der Obrigkeit oder denen Laſten, denenan: 
dere unterworfeen find. Ein Gut ift fren, darauf kei— 
ne gemeine Belchwerungen , Dienfte, oder Echenichaft, 
oder auch keine Schulden haften, u. d. g. Freyheit 
beißt auch eine Gegend oder ein Ort, die der gemeinen 
Gerichtsbarkeit nit unterworfen find. Alſo werden ge: 
wiſſe Gegenden um oder an einer fürftlichen Reſidenz, 
imgleichen die Kirchen : und Klofterhöfe, u, d.9. Frey: 
beiten genennet, weil die Gerichtsbarkeit der Stadt, 
darinnen fie liegen, ſich über diefelben nicht erftrecket. 

Steyberr, Baro, bieß zu denen Zeiten, da die Knecht: 
ſchaft bey den Deutichen eingefuhret war, ein folcher 
Edle, welcher keinem größern Herrn zu einigen Dien⸗ 
ſten unterworfen war. u Dee auch viel: 
mals die Füriten mit diefem Titel beleget, Nun aber 
iſt es eigentlich derjenige, der feiner Geburt oder feines 
Standes wegen zwiſchen einem Grafen und Edelman⸗ 
ne ſteht. Man theilet die Freyherren in mittelbare 
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und unmittelbare ein. Jene führen allein freuberrliche 
Namen und Wapen, diefe aber genichen alle Gerech⸗ 
tigkeiten, welche einem Reichgfrenberen zukommen föns 
nen, und haben, wie die Grafen, in den Reichsver⸗ 
fammlungen Sig uud Stimme. Die Gemahlinn ei: 
nes Freyherrn wird Freyfrau oder Seeyinngenennet. 

Sceymärfer heißen diejenigen Meiſter auf den Dorfern 
oder dem Sande, welche die Freyheit haben, ihre Waa- 
te, 3. D. Fleiſch, Brodt se. in die Stadt zu Markte zu 
bringen, und daſelbſt unter freyem Himmel, und in 
feinen Buden oder Scharren, feil zu haben. - 

Freymeiſter find ſolche Handwerker, welche von der 
Obrigkeit durch befonders ertheilete Frenheitsrechte, ob: 
ne die Zunft» oder Inmungsgebräuche zu beobachten, 
eingeießet worden, 

Sreyrecht, eine Gerechtigkeit, vermöge welcher dem Ge: 
richtsherrn von freyen Gütern, wenn fie verkaufet wer« 
den, der zehnte Theil gebührer. 

Sceyfamfrsut, Hungerkraut, Flockblubme, unnuͤtze 
Sorge, lacea, wachſt auf dem Felde, treibt den Schweiß, 
beilet die Wunden, und öffnet die veritopfte Mutter. 
Die Bauren kochen es unter den Kobl, und effen es, 
wenn ihnen das Eſſen nicht ſchmecken will. Iscea ni- 
gra, Matriphylion, ſchwarz Freyſamkraut, waͤchſt 
auf den Angern und andern graſichten Orten. Auf 
den Gipfeln der Stengel hat es runde ſchuppichte Knöpfe, 
An Wirkung und Kraft kommt cs dem Teufelsabbijje 


gleich. 
— heißt, wenn ber Bergmeiſter einem ver: 


gonnet, bin und wieder auf eine gewiſſe Zeitund Res 
vier zu ſchurfen und einzuſchlagen, fo daß er in gewiſ⸗ 
fer Zeit nicht muthen noch beitätigen darf, 

Sceyftärte, Alylum, ein gefreyter Ort, wohin ſich ein 
Miffethäter begeben kann, damit er den Händen des 
Nichters entfommen möge. Dergleihen Freyſtaͤtte find 
bey den Alten fehr im Schwange geweſen, zum Theile 
auch ehr gemisbraucher worden. Mom ift durd die 
vom Romulus daſelbſt eröffnete Freyſtaͤtte zuerft aufger 
fommen. 

Freytag, Dies Veneris, ber ſechſte Tag in der Woche, 
welcher bey den Romern der Lichesgottinn Venus, und 
bey den Semnonen, einem alten deutfchen Wolfe, der 
Gortinn Freia oder Freja, gewidmet worden, und das 
ber benderfeits den Namen empfangen. Die Türfen 
und alle Wuhbammedaner feyern dieſen Tag, wie die Chrie 
fien den Sonntag. In der römifchen und griechiſchen 
Kirche ift er ein Fafttag, am welchem Fleifch zu eflen - 
verbothen iſt. 

Freytreppen ſind in der Baukunſt ſolche Treppen, welche 
außen vor der Hausthuͤre eines Gebaͤudes, oder vor 
Altanen unbedeckt und offen angeleget ſind. 

Freyung ſo viel als Freyſtatt; daher Freyungsſteine 
diejenigen find, welche die Marchen bezeichnen, wie 
weit ein folder Sicherheitsort geht. 

Fribuſt heißt auf den franzöfifchen Inſeln in America 
ein zum Auslaufen gewaffnetes Schiff, Der Comman— 
deur und die dazu gehörigen Leute heißen Sribuftiers 
oder Flibuſtiers. 

Fricandean, ein Eſſen von gefpicktem und wohlgewuͤrzten 
Kalbfleifche, welches man in einem Topfe oder Caffırcle 
mit Butter geröftet, 
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Fricaſſee, ein in Butter gebratenes Eſſen, von Fleiſche, Seiedenafchlufi, Infteumentum pacis, die fehriftlich ver: 


Fiihen, Früchten und anderen, welches mit andern 
woblihmicdenden Dingen und Gewürzen erhöhet, und 
mit einer anmutbigen Brühe angemacht wird. 

Frickedellen, Sricandellen, Frittadetie, find in der Ge: 
ftalt eines Eyes aus zerhacktem Kalbfleifche und Ochfen: 
fenmarfe, aud) allerhand Gewürze gemachte Kloße, die, 
wenn fie gekocht find, in Butter geprägelt werden. 

‚ Man fann ein Stuͤck vom Kalbesnetze darum ſchlagen, 
oder fie auch in Kopflartufe feßen. 

Sriction, Reibung, ift in der Mechanik der Widerftand, 
welcher von der Fläche entjteht, am der fid) etwas be⸗ 
weget. 
— Pax, insgemein ein ruhiger ſtiller Stand, der 
ohne allen Zank und Streit ift. In einem befonderen 
Werftande die Ruhe eincs Fandes, das entweder von 
feinem Kriege weiß, oder nach dem Kriege der Ruhe 
wiedergenicht. Frieden machen ftebt allein dem zu, der 
Krieg zu en berechtiger iſt. Wer die Ruhe in eis 
nem Reiche oder Lande jtöret, wird als ein Frieden⸗ 
ftörer, und wer den Pandfrieden gebrochen, von der 

- höcyiten Obrigkeit zur&trafe gezogen. Ein Frieden wird 
entweder auf eine gewiſſe beitimmte Zeit gefchloffen, 
wie die Türken mit den chriſtlichen Potentaten nicht 
anders zu Schließen pflegen, und ik in der That nur 
einlanger Stillftand; oder beftändia, und wird ein ewi⸗ 

er Frieden genennet, wiewohl er darum nicht dauer: 
bat it. In der Bildfunft fteller man ihn mit einer 

nften Mine vor, tie er in der einen Hand ein Horn 
des Veberfluffes, und in der andern einen Delzweig 
trägt. Zuweilen halt er auch Kornähren, und einen 
Schlangenſtab, und bat in feinem Schooße den Gott 
des Reichthumes Plutus noch alsein Heines Kind liegen. 

Sriedensrichter, Fuflices of the Peace, find in Eng: 
land diejenigen, welche in einer Stadt oder einem ges 
willen Bezirke alle Fricdenftöhrer und andere Berbres 
cher, die ihnen überkiefert werden, eraminiren laſſen. 
&ie kommen alle drey Monate in die. Hauptitadt einer 
jeglichen Graffchaft. 

Sriedensbruch, Violatio pacis, alles, mas einem ge 
ſchloſſenen und beftätigten Frieden entgeaen ijt: dieles 
kann vornehmlich auf dreyerley Art gefchehen. Erſt— 
lich, wenn man die wiederhergebrachte Ruhe muthwilli 
fröhret, und ohne gegebene Urfache nene Feindfeligkeis 
ten verübet. Zweytens, wenn man dem zuwider jan 
delt, was in ber Frieberieftifcung Elar und deutlich ift 
verfprochen worden; und endlidy drittens, wenn man 
dern zuroider handelt, was qus der Matur eines jeden 
Friedens nothwendig fließt, 4. E. wenn einer dem an: 
dern ohne Urſache mit feiner Macht dräuet, wenn man 
Graͤnzfeſtungen aufrichtet, wider Gewohnheit und ob: 
ne North ſtark wirbt m. f. w. 

Sriedensbandlung, Pacificatio, Tradtatus de pace, 
eine Handlung, die zn dem Ende angeftellet wird, da: 
mit zween oder mehr Streitige fich miteinander wieder 
vergleichen. Es wird ein Ort belicht, dazu von allen 
Seiten Gevolmächtigte verordnet, und mit einer ge 
nauen Anweifung veriehen werden, was fie eingehen, 
und wie weit fie fich auslaſſen follen. In den letten 
Zeiten hat man auch neutrale Potentaten als Mittler 
zu erfuchen angefangen. 


faßten Friedensbedinge, wie fie von allen und jeden Theis 
len unterzeichnet worden find. Der lateiniſche Aus— 
druckt, Inttrumentum pacis, wird ofters, wenn es al: 
fein ſteht, von dem weſtphaͤliſchen Frieden gebraucht. 


Steiedensftöbrer, Vielator pacis, Aggrefior , derjeni- 


ge, der einen oöͤffentlichen Friedensbruch begeht; oder 
durch Aufruhr und Daͤtlichkeiten die gemeine Ruhe 
in einem Lande oder in einer Stadt fEöhret. 


Friedenst ag heißt ben den Handwerkern der Tag, an dem 


fie ihr Geſchenk halten. 


Sieden wirken heißt, wenn der Salzaräfe zu Halle dem 


Thallenten bey ihrem Prinaftbiere auch ordentlich alle 
Sabre, des Tages vor dem Meihnachtfefte, in der Obrig« 
keit Damen gebietet, daß ſich niemand zanfen, rauf 
fen, Schlagen, oder andern Unfug treiben foll, welches 
am legt erwähnten Tage mit einigen fonderlichen Ce— 
— im Thale an dem deutichen Brunnen verrich- 
tet wird. 


— ſ. Frieß. 


rieſel, Purpura, Pſydracium, kleine Blaͤschen, wie 
Hirſenkoͤrner groß mit Rothe in der Haut, die, wenn 
"fie nicht gar roch, der weiße, wenn fie aber ſehr roth 
find, und daben Hike verfpühret wird, der vorbe Frie⸗ 


ſel genennet werden. 


Frieſe, ſ. Gebaͤlk. nee 
Frieſen, Platte bande et moulure, find ben dern Geſchuͤ⸗ 


be die Verjtäbungen an den Boden, an den beyden 
Brüchen, und am Kopfe der Canonen. Die Friefen 
am Munde oder die vordere Verftäbuna bilder den Kopf 
der Eanone, Bourreiet ; die Mfittelfriefen werden am 
zweyten Bruche, die Hinterfrieſen am erften Bruce 
und die Bodenfrieſen am Stoße der Canone ange— 
bracht. Frieſen, Fröses heißen auch benm Schiffbaue 
die an verichiedenen Orten angebrachten Zierratben von 
Schnitzwerke; wie fie denn in der Bankunſt überhaupt 
den mittlern Theileines Hauptgeſimſes, oder die Schnitz⸗ 
und Bildhauerarbeitanzeigen. Bey den Weißaerbern 
find Seiefen , eine befondere Are Meiſter, die weder 
udenXbeinländern,nod) zu denXoͤßlern aebören,und 
ich fonderlich in ben alten Hanfeftädten befinden. &ie 
machen nicht allein Weißgarleder, fondern zugleich auch 
Deutlerarbeit. 


geile Reuter, f. Spaniſche Reuter. 


tief, Frieſaten, ein grober ungefcyorener wollener Zeug, 

welcher zu Pferdedecken, Bettdecken, Unterröcden,n. d. 9. 
ebrandyet wird. Er hält fehr warm, und wird in Ham⸗ 
urg und Lübek am bäufigften gemadyt. Mean bat 
gefrenzten, und ungefreuzten ; der erfte kömmt gemeis 
niglich aus Irland, und der andere aus Enaland, und 
ift etwas breiter. Insgemein Eaufen ihn Gewandſchnei⸗ 
der weiß von den Frießmachern, und laſſen ihn hernach 
ſchwarz, gruͤn, blau, am meiſten aber rotb, färben. 


Friſch heit ben Bergwerken fo viel, als was noch nicht 


todt gebrannt, fonderu noch flüßig it. Friſch mas 
chen, wenn das gebrochene Schwarzkupfer mit Friſch⸗ 
blene und Glotte beſchickt, und Frifch » oder Saigerſtuͤ⸗ 
cke gemacht werden. 


Friſchbley, das nicht gebrauchet iſt; imgleichen, das 


entweder aus dem Erzte geſchmelzet, oder von Anfri⸗ 
fhen gefommen, und gar fein oder wenig Silber hält. 
Seifd> 


* 


Friſchherd iſt der gevierte Herd, 


ger i 


Friſcheiſen heißt, wenn beym Schmelzen im hohen Ofen 


allzu viel Eiſenſtein und zu wenig Floße geſetzet werden, 
alſo, daß ſich das Eiſen allzuſehr ſammlet, und nicht 
fließen-will, ſondern ſich im Herde vor die Forme ge— 
* und durch das ſtarke Geblaͤſe nur wieder hart und 
kalt geblaſen wird, dadurch denn, wenn man der Sa: 
he nicht bey Zeiten vorfömmt, ein folder hoher Ofen 
wohl gar ausgchen muß. 


Seifchen, bey den Buͤchſenſchmieden ein gezogen Rohr aufs 


neue reifen, und wieder ausziehen. Am Schmelzofen 
beißt es, Glotte und Bley machen; man faget es auch 
wenn die Gänfe oder Gänze auf den Eifenhämmern ge: 
fchmelzet werden, daß man das Eifen davon au verfchmie: 
den gebrauchen kann. Eine Secdhe mit Stollörtern 
friſchen, ift fo viel, als eine Zeche mit&tollörtern er: 
fhlagen. Sreifcber wird genennet, der vonder Gans 
das rohe Eiſen im Frifchherde fchmeljet, gar machet, und 
in einen Teul arbeiter, auch auf den Anlaufkolben au, 
läuft, und folgendes mit ſchmieden und zerfchiebeln bilft. 
Bey den wilden Sauen ift Srifcben foviel, als bey den 
zahmen Schweinen das Werfen oder Ferfeln. 


Friſche Schladen find die von flhßigen Erzten, gleich 


dunnen undrohen Steinſcheiben, abachenden Schlafen, 

welche faft wie rober Stein ausſehen, wie fie denn aud) 

deſſen wich in ſich halten. Es find aber gute Zufchläge 

anf ſtrenge Erzte, welche durch ihren Zuſchlag zu leich⸗ 
tem Fluſſe fonnen gebracht werden. 


Friſch Geſtuͤbe nennen die Bergieute das Geftübe, tel: 


des noch nicht zur Ausſtoßung der Schmelzofen für 
Stich / und Treibher® iſt gebraucht worden. 

auf Hammerwerken, 
den gemeinen Schmiedeherden nicht unäbnlidy mit ei- 
ner darüber gebaueten Defie. Oben ift er über und über 
auf den gemauerten Herditeinen mit eifernen gegofjenen 
Matten beleget; an dem einen Ende, ben der Forme 
des Balges, ift eine Vierung, etwan anderthalb Ellen 
breit, ins Gevierte, und anderthalb Ellen tief, gemacht, 
mit einem gegoffenen eifernen Boden ausgefeht, und 
bat vorn bey dem Hoden ein etwa anderthalb Ellen ge: 
viertes Schlackenloch, und eine gleichfalls mit eifernen 
Platten ausgeſetzte Schladenarube. Auf diefem Her: 
de wird das robe Eiſen, oder die vom hohen Ofen ge: 
kommenen Gänfe, wieder aufs nene unter Koblen, Loich 
und. Geftübe,, in die obige Vierung diefes Herdes ge— 
ſchmolzen und gar gemacht. Es beit auch ein zuge: 
richteter Herd, auf welchem dem Schwarzkupfer Bley 
zugeſetzet wird, 


Friſchling heißt ein junges wildes Schwein im erſten 


Jahre, im andern ein jähriger Frifchling. 


Friſchofen ift, worinnen das Schwarzkupfer mit Zufate 


Bleyes zu Saigerftücten gemacht wird. 


Friſchpfannen find große eiferne Pfannen, von fieben 


"bis acht Ellen, unten zweien Zoll enger, als oben, darin: 
nen die Saigerftücen gegofien werden. 


Friſchſtuͤcke, oder Saigerftüde, find runde Scheiben 


von Friſchbleye, Gloͤtte und gebrochenem Schwarzku— 
pfer, welche durch den Friſchofen zuſammen geſchmel— 
jet, in die Friſchyfanne gegoſſen, und wenn fie erkal— 
tet, wieder heraus gehoben werden. 


Friſchzacken find anderthalb Ellen lange, und vier bis 


Seirillarien, Ribi 


Seite, Frett, F 


Fri 483 


ſechs Zoll ftarfe Platten, womit der Friſchherd ausge, 


8* 
Friſette, ein halb baummvollener geringer Zeug, der in 


Holland gemacht wird. 


ijiren, das von Natur fchlechte Haar durch Aufwi⸗ 
* in Papilloten —— nee 


N oder mit warmen Krauseifen, 
fraus und lodig madyen: bey den Tuchbereitern,, das 
Tuch fraus auffrasen. 


Friſon, ein wollener gefränfester Zeug , der in England 


gemachet wird, und daher auch englifcher Schwa⸗ 
nenboy beißt. Er ift weich und warm, und dienet 
zu Unterröden für das Frauenzimmer. Außerdem iſt 
Friſon eine Art gefräufelter oder frifirter Cantillien, 
die zur Stickerey oder auch wohl zur Verfertigung der . 
zn: und fibernen Zeuge gebrauchet wird. Inder 

ormandie ift ed ein — zu fluͤßigen Sachen, von 


vier Parifer Pinten. 


Friſt, Seiftverftartung, Dilatio, in Gerichten ein An: 


ftand oder Verzug, der den Pattenen zu Beybringung 
ihrer Nothdurft , oder zu Leiftung desjenigen, was ih—⸗ 
nen zu thun auferlegt worden, entweder in den Ned): 
ten verſehen, oder von dem Richter verftattet wird. 
Diefelben find unterfchiedlich nady den Sachen und Or: 
ten, insgemein aber find es vier Wochen, und nach 
Sachſenrechte ſechs Wochen drey Tage, welches eine fäch: 
ſiſche Friſt beißt. Die ee gr gen wer: 
den nur mn erheblicher Urfachen und Hinderniſſe 
willen, aud) nicht mehr als zum dritten malzugegeben. 


Friſt bedeutet auch eine zu Bergrecht ausgemefjene und 


übliche Zeit, worinnen etwas geſchehen muß, wenn es 
beftändig ſeyn foll. Sie wird ſowohl zum Entblößen, 
und Veftätigen, als auch zu Belegung einer Zeche, und 
fo oft etwas nicht zur Knfgekäem Zeit gefdyeben mag, 
geſuchet und gegeben , jedoch nicht ohne fonderliche ge- 
nugfame Urfachen, als da find Wettermangel, Waſ— 
fersnoth, Etreit, Gebruch der Arbeiter, Abfenkun 


" = se; Winterzeit, Ungeroitter und derglei: 
n mebr. 
Seiftbuch beißt beym Bergamt das Buch, worinn Fri: 


fen, Nachlaſſungen, Steuren, vierte Pfennig u.d. m. 
eingetragen ftchen. 


Seiftgeld wird auf Bergwerken quartaliterein Groſchen 


gegeben. ſ. Qustembergeld. 

ubme, Blubmen, welche von 
ihrer auſſerlichen Geftalt den Namen befommen ; denn 
Ir find wie ein Brertfpiel mit zwey färbigen Quadraten 
ehr zierlich ausgetheilet. Es giebt aber auch einfärbis 
bige mit weißlichen Rippen, auf welchen ſich ein gruͤ⸗ 
ner Strich bis mitten in das Blatt zieht. Man theiler 
fie in früh und fpat blühende, einfache und —— 
einer oder vielen Bluhmen gezierte, welche bald bleich⸗ 


roth, bald weiß, bald gelbgruͤn, bald roth und braun, 


bald iſabellfarbig blühen, Die kleine fe 
für die rareſte gehalten. f. Meleagris. 
redel, an einigen Orten eben das Thier, 
welches an andern Iltis heißt. S. auch Froͤttel. 


Atze wird 


Fritta, Calcinirung derer Materialien, woraus das Glas 


gemachet wird, damit fie leichter und mit wenigern Kos 
ften ſchmelzen, und Fe Glas werden mögen. Die Glas: 
macher nennen die frictam das Bemenge. Wan hat 
derſelben — Arten, die feineſte, welche aus — 
pp3 un 
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und der levantifhen Rochette gemacht wird, braucht 
man zum Eriftallglafe. Die mittlere , weldye nur aus 
lauter Afchen der Nochette, oder der fpanifchen Sode, 
ohne vorhergehende Ausziehung des Salzes, bereitet 
wird, macht das Glas etwas bläulicht; die fchlechte: 
fte, die aus allerley Aſchen verfertiget wird, nimmt 
man zum ganz gemeinen grünen Glaſe. 

Froc, ein ziemlich) grober, gekreuzter wollener Zeug, der 
zu Cifieng, Bernay und in einigen andern franzofifchen 
Städten verfertiget wird, N 
öbnung, f. Gerente. : ö 

vöfchlein find in den Schaͤchten auegezimmerte Stücken 
Son ‚ ben den Fahrten, die auf den Einftreihen und 
ntößen feft angemacht find, darauf man den untern 
Theil der Fahrten einmeifele, und den obern Theil der 
andern Fahrt anbafper; a 

Sröfchlein unter der Zunge, Ancylogloflum, Ranula, 

- ben Heinen Kindern, halten einige Aerzte für einen Eal 
ten zähen Schleim, oder eine Feuchtigkeit, wie Ever: 
weiß; andere für eine Geſchwulſt mit abwechfelnder 
Entzündung, die mit einer fleinichten oder honiabaf- 
ten Materie vermifcht; und noch andere für eine Ge: 


ſchwulſt von fchleimichtem Zufluſſe, der hernach erhaͤr⸗ 


tet. Aus deren unzeitigen Loſung entſteht oft ein gro—⸗ 
hes Uebel. na ER , j 

Froͤttel, Srettel,Furer, ein Kleines vierfüßiges wildes Thier, 
von dem Geſchlechte der Wieſel, daber @# auch mufte- 
la fylveftris oder ruftica heißt. Es iſt etiwas größer, 
als ein Eichhörnchen, ſchlang und länglicht vom Leibe, 
bat fchone rorbe Augen, und gar niedrige Füße. Ge: 
meiniglich find fie weißgelblich ; doch giebt es einige, die 
bunt und ſcheckicht, oben roͤthlich oder leberfarbig, uns 
ten aber am Bauche ganz weißlich find. Ahr gewohn: 
licher Aufenthalte ift in den groͤßten Wildniffen; ihre 
Nahrung aber befteht in Caninichen, Fiſchen, Vogeln 
und Honig, welches letztere fie infonderbeit lieben. Das 
Weibchen geht vicrzig Tage trächtig, und feßet öfters 
fünf, fechs, firben bis acht Junge aufeinmal, welche drey⸗ 
Big Tage blind liegen. Cie laffen fi zahm machen, 
und auf die Caninichenjagd wohl abrichten. Man pflegt 
ihnen eine Schelle an den Hals zu hängen, den Cani 
nichen mann Furcht einzujagen, zuweilen aber auch 
ein Maulförbchen von Leder vorzuthun, damit fie 
die Saninichen zwar ſtoßen, aber nicht beiffen konnen, 
wenn fie diefelben aus ihren Schlupflüchyern heraus trei: 
ben. Diefe Frötteln pflegen einen ftarfen Biſamgeruch, 
wie die Marder, von fich zu geben, fo oft fie erzürnet 
und erhitzet find. j 

Frohn, auf Altdeutfh, beilig, unverletzlich, facer, 
oder ach gemein, publicus,. Daher die Namen $robn: 
feft, Srobnfaften, Seobnfibne, Seobnzebend, 
Frohnkreuz, Frohngart, u. d. a. entitanden find. 

Srobnberger, eine Ast von Schloffern und Arbeitern 
in Eifen, die fidy mit alleriey Arbeit behelfen und 
ernähren muͤſſen. 

Frohne, Srobnbote, an einigen Orten der Amts oder 
Grrichtediener, weil er einen gemeinen Dienft verrich. 

„ fit, oder weil er ein Diener der heiligen Gerechtigkeit 
it, und von niemande darf beleidiget werden. 

Frohne, Srobndienft, Aofdienft, Scherwerf, Ope- 
ræ zullice, Dienft, welchen die Unterthanen der Obrig: 


Fro 


keit zu leiſten ſchuldig find. Daſſelbe geſchieht nun ent: 
weder lediglich auf ihre Koſten, oder daß ſie dagegen 
etwas zu genießen haben, z. E. die Speiſung, oder ein 
gewiſſes Brodt, Koruu.d. g. Die Frohnen unterſchei⸗ 
det man in gemeſſene und ungemeſſene. Jene ſind 
an gewiſſe Zeit und Arbeit gebunden, außer welchen 
der Frohnherr nichts fordern Fannn: dieſe kann er auf: 
bietben und gebrauchen, wennund wie er will. Ferner 
werden die Dienfte mir dem Spann oder mitder Hand 
geleiftet. Endlich werden fie auch nad) der Arbeit uns 
terfchieden, in Ackerfrohnen, welche zu Beftellung 
des Aders, mit Düngen und Pflügen, mit Aernden 
und Einführen gebraucher werden: Baufrobnen, wenn 
die Unterehanen zu det Burgfeſte, d, i.zur Unterhals 
tung und Beſſerung der berrfchaftlichen Gebäude, Als 
Ber den Ackerfrohnen, mit uhren und Handarbeit bel: 
fen muͤſſen; Jagdfrohnen, wenn fie zu den Wolfe: 
und andern großen Jagden zu dienen fchuldig find: 
Sorfifeobnen, wenn fie im Korfe bey Abtreibung des 
za. oder fonjt ſich gebrauchen laffen muͤſſen, u.d.g. 

"in Unterthan, der Frohndienſte zu leiften ſchuldig iſt, 
beißt ein Sröbner, und ein Gurt, darauf Frobndiens 
fte haften, ein Frobngut. Bey gemeſſenen Dienften 
bat man gewiſſe Frohntage, und wird um guter Nic): 
tigkeit willen ein ordentliches Srobnrezifter darüber ger 
halten. Die Unterthanen eines Gutes find zu einem 
andern zu frohnen nicht fhuldig, ob es gleich demfels 
ben Herrn gehorer, 

Frohnleichnaͤmsfeſt, Feſtum corporis Chrifti, ift von 
dem Papſte Urban IV, 1264. angeordnet worden. Es 
wird noch alle Jahre in der fatholifchen Kirche den Don 
nerſtag'nach Trinitatis —— und ganzer acht 
Tage hinter einander feyerlich begangen, wobeyh man 
den Leib Ehrifti mit großer Pracht und vielen Ceremo⸗ 
nien herum trägt. 

Srobnfole beißt zu Halle im Thale, wenn die ordentlichen 
Einkünfte zu des Thals Ausgaben nicht zureichen wol: 
fen, fo mögen, nad Inhalt der Thalordunung , aus 
dem deutfchen Brunnen drey Schock Zober zu des Thals 
Mochdurft bey den Kaltlägern, da chnedieß nicht ge: 
forten, und ordentlidy zu Vorne gegangen wird, gejos 
gen, und den Pfannern um den gewohnlichen Werth 
verfaufet werden. Das daraus gelofete Geld wird nach 
Abzuge der Linfoften, die aufs Tragen geben, zu des 
Thals Nutzen angewendet, und mit andern deffelben 
Einfunften jabrlich verrechnet.  Daber heißt man dies 
fe Sole insgemein Rauffole, welche aber von Alters, 
befage der Thalrechnungen, Frohnſole genennet wor⸗ 
den. Jetziger Zeit wird in den Kaltlägern fo viel So ⸗ 
le, als des Thals Nothdurft erfordert, gezogen, und 
auf vorhergehende Bekanntmachung, durch einen Aus: 
bang, den Pfaͤnnern um Bezahlung überlaffen. 


-| Seobnwechfel,, gewiſſe Summen, die der Landeeherr 


von den Einkünften der Bergwerke bekommt. 

Fronte einer Feftung ift dasjenige,was zwiſchen den Epir 
en der zwoen nächſtgelegenen Baſteyen, nämlidy die 
ourtine, und was zwifchen den zwoen Baſteyen, die 
egen einander ftchen,, begriffen ift, Man nennet es 

—* auch /a tenaille oder firce de la place. Fronte eis 
nes Regiments oder einer Kompagnie iſt die erfte Reihe 
Soldaten. Von einer andern Bedeutung ſ. Fazade, 

Frontier⸗ 


Fro 


Frontierfeftungen find befeſtigte und an den Graͤnzen 
eines Landes liegende Staͤdte und Schloffer. 

Srontignac,ein franzöfifcher Wein, welcher um die Stadt 
Frontignan in Nirderlanguedoe, wächſt. Gr ift hell 
und weiß von Farbe, eines fehr lieblichen, fügen und 
auf Moſch ziclenden Geſchmacks, weswegen er auch 
fonft win de mufcat genennet wird. Man bat auch 
einen rothen, der etwas herbes an fid) hat, und nicht 
fo beliebt iſt. 

Frontifpice, Frouton, f. Giebel. . 

Scofch, Rana, ein vierfüßiges Eyer fegendes Thiet, def: 
fen Füße nach feiner Lebensart eingerichtet find; denn 
nicht alle leben im Waffer und auf der Erde. Daber 
haben auch einige Entenfuge, andere nicht. Die ge: 
meinen halten ſich gern im fumpfigen Waffern auf, und 
find an Größe und Farben unterfchiedlich , grün, gran 
und fledig. Eine befondere Gattung iſt der Laub⸗ 
froſch, welcher ſich aufden Sträuchern hält, und von 
fehoner gruner Farbe it. Einige werden zur Speife 
gebraucht ‚ uud davon das Hintertheil fricaßirt oder 

ebacken, ala etwas recht niedliches genoſſen. ie fol: 
en den Schwindfüchtigen fehr dienlich fenn. In den 
Apotheken brauchet man ven dem grünen, als der be; 
ften Art, faſt alle Theile. Die Laubſröſche find eben: 

Us wider vielerlen Zufällenüglich zu gebrauchen. Von 

e gedörreten und zu Pulver gemachten Galle ein 
Duentchen eingenommen, foll das viertägige Fieber 
vertreiben. „ Das Froſchlaich, woraus die jungen 
Sröfche kriechen, kuͤhlet und lindert aͤußerlich allerlen 
Gliederſchmerz, und ſtillet, mit Roſeneßig auf einen 
Schwamm gegoffen und aufgelegt, das unmäßige Blu: 
ten. Es wird aud) davon das bekannte Froſchlaich⸗ 
pflafier bereitet, welches zu allerhand Wunden und 
Schaden dienet. Das befchwerliche Schreyen der Ärd: 
ſche fann man nicht anders, als durch ein am Ufer an— 
gemachtes Feuer ſtillen. Hohlwurz in einen Teich ge: 
werfen, darinnen viel Rröfche find, fol machen, daß 
R alle fterben, oder fich anders wohin begeben murjen. 

e Ranis & Läcertis hatOdig.Jacobaus ein eigenes Buͤch⸗ 
lein gefchrieben. Homers Gedicht Barrachemyoma- 
chia ift befannt, und unter dem Titel der Froſch— 
mäusler im Deutichen —— worden. Der 
Froſch iſt ein Sinnbild der Waͤſcherey, Verleumdung, 
Ruhmſucht und Prahlerey. 

Froſch, TZroͤte, eine Pferdekrankheit, die darinnen be— 
ſteht, daß die Pferde im Munde eine ganz ſchwarze 
hockerichte Haut bekommen, worunter zuweilen ziem⸗ 

“ fich große mie Materie angefüllete Beulen find. Dabey 
können fie nicht freffen, fo, daß fie von Hunger ganz 
elend werden. Das befte Mittel darwider iſt, die Ben: 
len zu öffnen, und mit Salze zu reiben: man kann auch 
die Haut mit einem glübenden Eifen brennen, doch 
muß die Zunge nicht daben —* werden. Dep eini⸗ 
gen Landleuten heißt Froſch ein Arm voll Achren, aus 
deren etlichen man eine Garbe machet. Es wird aud) 
das, was an den Faßdauben hervor fteht, Froſch ge: 
nannt. Sieh auch Siedelbogen. 

Froſchbiſt, Morfus ranz, ein Kräutergefhlecht mit 
drenblättericht reaulären Bluhmen. Es woͤchſt in fan: 
len Gräben, blüher in Julius, bat runde Blatter, bie 
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auf dem Waſſer fhwimmen, und mit ber Nymphæa 
an Kräften überein, ‚ 


Scofchlaich, ſ. Froſch. 
Srofehfchnepper , ein Inſtrument, die Froͤſche damit zu 


ſchießen. Cs beſteht aus einem mit einer langen Hands 
babe und ſtalernen Bogen verfehenen Armbruft, auf 

+ welcher ein langer Fe von ftartem Eifendrahte mit eis 
nem fcharfen Miederhafen an der Spitze liegt, der mit 
einer Schnur, die zugleich den Bogen ſpannet, ange⸗ 
bunden if. Wird ein Froſch damit gettoffen, fo bleibe 
er an dem Pfeile, ber Pfeil aber an der Schnure hans 
gen, womit man den Froſch berauszichen, abnehmen, 
und den Bogen wieder ſpannen Fann, 


Seoft, Frigus, ein? ſtarke enpfindliche Kälte, die dem 


Körpern ihre natürliche Bewegung und Märme, 100 
nicht gänzlich nimmt, dennoch ſeht ſchwäͤchet, fo, daß 
fie davon Echaden und Schmerzen empfinden, Der 
Froft, wenn er fehr groß üt, ann die Leiber der Mens 
fchen und Thiere ganz unempfindlich und endlich gar 
eritorben machen. Damit man fich dawidet verwahre, 
fo fell man die Hände und Füße, als welche am Teich 
teften erfrieren, mit Lange von Taubenkothe weichen, 
eder mit Sänfeferte ſchmieren. Sind die Glieder ſchon 
erfeoren, fo ſoll Wachsol darauf geſchmieret, oder Meer: 
zwiebeln aufgelegt, den Froft auszichen. Eben dieſes 
thut auch Sauerteig; oder Weinbefen warm gemacht, 
auf ein Tuch gefehmiert, und umgeſchlagen; oder die 
Salzlacke von Nindfleifche warın gemacht, das errors 
ne Ötied eine Stunde lang darein gehalten, und ſo 
oft als nothig wiederholet. Dieſes Mitechheilet, weun 
auch ſchon der Schade aufgebrochen ift. Froſt heißt gleich⸗ 
falls der Schauder, oder die Kälte in den Fiebetn, die 
zuweilen ohne Hike, zuweilen mit Hitze kommt. 


Froſtat, eine Münze in Polen, die etwan funfjehn das 


fige Groſchen gilt. 


Sesftbobrer, ein Jagdgeraͤth, welches ben hartem Fro⸗ 


fte gebrauchen wird, wenn man mit den Forkelu nicht 
in die Erde fann, und dennoch, als bey der Wolfs⸗ 
oder Luchsjagd, ganz ſtill und heimlich ſtellen muß, und 
weder mit den Keilhauen baden und pochen, noch mit 
den Aerten und Beilen fehlagen , und ein Geräufch ma⸗ 
dien darf. Es ift eine Art von Erdbobrer, der mit 
— Mr — nen weht verftähfer, und 
charf gefchtiffen fenn muB. 

19 Ein ‚ Frudtus, in einem weiten Zinne als 
(28 ‚was die Erde zur Speiſe, und zum Nußen und Su - 
brauche für Menfchen und Vich hervor bringt; in ei⸗ 
ner engern Bedeutung, was vornehinlich den Menſchen 
zu Gute kommt, und in geld: Bartensund Baum⸗ 
feuchte unterfchieden wird. Die erſten begreifen alles 
Setraide, die zreenten allerley Kuͤchengewaͤchs, und 
die dritten alles Obft. Im einer uneigentlichen Bes 
deutung heißt Frucht ein jeder Vorteil oder Nu, oder 
was fonft aus einer Sache erwaͤchſt, erwartet oder ge: 
noffen wird. 


Seucht, Leibesfrucht, Fatus, ein im Mutterlelbe em: 


piangenes Kind. Die Aerzte reiten, wiealtdie Frucht 
fenn müffe, wenn man fie für lebendig achten koͤnne. 
In Rechten ift die Frucht abtreiben ein Verbrechen, 
welches nach den Vmftänden wohl am Leben geftrafet 
wird, Die ſabaniſchen und einige andere Indian 
Pop 5 Weiber 
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Meiber pflegen entweder aus Scham, weil es ben ih: 
nen für eine Schande gehalten wird, vor dem acht und 
zwanzigften Jahre ein lebendiges Kind zu haben, oder 
aus Armuch, die Leibesfrucht durch Arzneyen oder an: 
dere gewaltſame Mittel abzutreiben, und ihre Pfaf— 
fen ftarfen fie darinnen, die es nicht fur Unrecht halten. 

Fruchtbare Zeichen, Signa fecunda, heiſſen bey den 
Sterndeutern der Krebs, Scotpion und die Fiſche. 

Fruchthoͤrner, Cornua Amalkhex, find in der Ban: 
kunſt gewundene Horner mit Früchten und Bluhmen 
angefüllet , welche bey den Alten den Ueberfluß des Fries 

dens bedeuteten. 

Sruchtichnur, Gebenke, Encarpus, ein Bauzierrath, 
welcher aus einer Reihe von Früchten, Bluhmen, Dlat: 
tern u. ſ. w. mit herum gewicelten Bandern beftcht, 
und als von Knaben getragen, oder, als an Nägel ge: 
hanget, vorgeftellet wird; f. Feſtonen. 

Fruchtſchrumpf/ f. Scheimpf. 

Fruchtſteine, Carpolithi, heißen diejenigen Bilderftei: 
ue, die eine gewiſſe Frucht, als Mandeln, Kaftanien ıc. 
vorftellen, welche aber bloß zufaͤlige Geſtalten vom 
Tropfwaſſer find. j 

Schbling, Ver, die Zeit des Jahres, welche nach aſtro⸗ 
nomiſcher Redmung auf der Morderbreite des Erdbo: 
dens anfängt, wenn die Sonne in den Widder tritt, bin: 
gegen auf der&üderbreite, wenn fie in die Wage fomımt. 
Der Fruͤhling ift die angenchmite Zeit im Jahre, weit 
alsdann die Senne, von ihrer Entfernung wiederkehret, 
und auf unſere Himmelsfeite übertritt, daher die im 
rauhen Winter gleichfam erftorbene Natur wieder auf 

leben beginnt, und einer gemäßigten Wärme genießt. 
Bon den canarifchen Inſeln faget man, daß dafelbft ein 
freter Frühling ſey, darum man fie die gluckfeligen Inſeln 
nennet. 

Fruͤhlingszeichen, Signa vernalia, in der Sternkunde 
diejenigen Himmelszeichen, durch welche die Sonne im 
Frublinge geht. Bey den gegen Mitternacht zu liegen: 
den Völkern find es der Widder, der Stier und die Zwil⸗ 
linge ; bey den u yon Bolkern aber die Wage, der 
Scorpion, und der Schü 

Fruͤſchen werden von den 
ter genennet. — 

Frutilla, die peruqniſche Erdbeere, welche weit größer, 
als unfere, und ordentlich anderthalb Zoll lang, und zwey 
drittel * dick, aber nicht ſo ſchmackhaft, obgleich ſaf⸗ 
tiger iſt. 

Sucds ‚ Vulpes, ein wildes Raubtbier, das fonderlich um 
Martini ein fchönes Fell hat, welches zu Pelzen bequem 
it. Man theilet die Küchle in rorbe und Brandfuͤch⸗ 
fe. Jene haben weiße Bluhmen an den Spitzen ihrer 
langen Schwänze, diefe aber ſchwarze. Ju Liefland 
bat man anfer den gemeinen, auch ſchwarze und Kreuz: 
füchfe , welchen letzteren ein ſchwatzer Stric den Ru: 
een hinter und über dieBüge geht. In Spanien, 
Rußland, und einigen andern nordlicden Ländern fin: 
det man auch weiße Füchfe, Der Fudıs hat mit den 
Hunden viel gemein, er trägt neun Wochen, und die 
ungen, derer er im May fechs wirft, find zu Anfange 
blind, wie die Hunde: es iſt auch niches ſeltſames, wann 
er felbft mit den Hunden brunfter. Er ijt ein ſeht lis 
ftiges und ſchaͤdliches Raubthier. Er frißt fait alles, mas 


eidleuten waſſerreiche Der: 
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ihm vorkoͤmmt, allerley Feld : und Gartenfriichte, aller 
len junges und altıs Grflugel, auch junge Hafen, Rehe 
und Hirfche. Auf der Küfte von Malabar und etlichen 
Anfılm findet fid cine Art Füchle Jackhals genannt, 
den unfern aleich, die aber nach Menſchenfleiſche ſehr be: 
gierig find, und die Totten aus der Erde hervor fchar: 
ren, ja der Pebenden nicht verfchonen, wenn fie einen 
auf dem Felde fchlafend finden. Man fange diefelben 
mit allerley Fallen, Stricken und Fangeifen oder Selbſt⸗ 
geſchoſſen, da man fie denn am beiten mit einem ges 
bratenen Heringe ludern kann Auch pflegen große Her: 
ten, waun fie fich eine fonderliche Luft machen wollen, 
fie von ihren Jaͤgern lebendig fangen, und durch dies 
ſelbe, oder ihre Hofbediente mit Netzen, weldye, wann 
die Flchfe darüber laufen, an beyden Enden von zwoen 
Perſonen ſcharf angezogen werden, body in die Luft 
werfen zu laffen, welches man Suchsprellen nennet. Au- 
ger feinem Balge, deſſen oben ſchon gedacht worden, iſt 
von ibm das Fert in Laͤhmung und Krampfbeichwerden, 
das Blut wider Nieren: und Blafenfchmerzen, die Ye: 
ber wider Milzbeſchwerungen, die Milz wider derfelben 
Berftopfung, und infonderheit die Yunge wider die 
Schwindſucht und allerhand Yungenfchäden zu gebrau⸗ 
den, Der Fuchs ift insgemein ein Einnbild eines ara« 
liſtigen, falſchen, heimtückiſchen, rachaierigen Men— 
ſchen. Er kann aber auch die Deutung der Behutſam— 
feit , der Vorſichtigkeit und Klugheit haben. Sonſt üt 
Fuchs eine von den vier Hauptfarben der Pferde. Sie 
werden nach ihrer Vermifhung in Rechtfuͤchſe, dunfele 
oder Schweißfuͤchſe, Rothfüchſe, und Lidytfüchfe unter: 
fchieden. Die eriten find unter den Bauerpferden jebr 
aemein ; die Schweisfuchſe mit ſchwarzen Maͤhnen fol: 
len gar nicht zu ermüdenfenn: man trifft aber deraleis 
chen felten an. Die Rothfuͤchſe find andy rar. Die 
Lichtfuchfe haben theils einen weißen Schopf oder Mäb: 
ne, auch deraleihen Schwanz. Dieſe Fuͤchſe insges 
fammt find weiche Roffe, weldye leichtlich unter der Ar: 
beit ſchwitzen und erliegen. Ferner ift Fuchs, Vul- 
pecula, ein neues Geſtirn, zum Theile ın der Milch: 
ftrafe, zreifchen dem Schwane, Adler und Delphin, wel: 
ches Hevelius zuerft eingeführet bat. 

Fuchs mit bringen beißt ben den Bergleuten, wenn ſich 
einer gelüften läßt, verbothenes Erzt mit ausder Grube 
zu nehmen. Suchs fchleppen heißt nicht fleißig ar 

iten, faullenzen. 

Suchseifen ift eine Mafchine, womit man die Füchfe 
fängt. Sie beftcht aus ziweenen ftarken vorn zuſammen 

enieteten eifernen Bügeln, die hinten an eine ftarfe 

rumme Feder gefchraubt find: zwifchen der Feder und 
den Hügeln fchraubet man vorn die Zugröhre an, bin: 
ten aber das Echlofi mit den Deckeln und Abzugen. 

Suchsgans, Erdgans, Vulpanfer, Tadorna , ein ſeht 
ſchoͤner Vogel in Gothland und andern nordifchen Pro: 
vinzen, wie man ihn denn auch in England häufig fin 
bet. Er hat feinen Damen daber, weil er in Erdhoͤh⸗ 
len niftet. Sein Kopf und Hals find von oben jchwarz 
und grün, wie cin Sammer; der übrige Halsund die 
Bruſt ſchneeweiß, die Schultern ſchoͤn pomeranzengelb, 
wie ein Halbfreis, der Nücden und der ganze Flügel 
weiß, von den Schwungfedern aber die eriten zehn 
ſchwarz, ‚die andern grün, weiß und gelblich gereid 
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net. Der weiße Schwanz endiget ſich mit ſchwarzen 
Spitzen, und den Bauch zertheilet ein ſchwarzer Strich 
bi⸗ Am Hintern. Der Schnabel iſt roth, breit, kurz, 
erwas gekrummt, und an der Spike breiter. Die 
Nafelocher und der Hafen vorn find Ichwarz: von der 
Naſenhaut aber erhebt fich ein längliches fleiſchiges fla⸗ 
dis Gewaͤchs. Die Fuße find blaßroth, und durd) 
die zarte Schwimmbaut kann man alle Adern laufen 
fehen. Sein Fleiſch ift unangenehm. 
Suchslöcher michen heißt nicht beramännifh bauen, 
fondern bald da, bald dort che Noth Locher machen, 
nach Erzt grafen, daſſelbe weghauen, und nicht auf die 
Nachkommen denken. 
Suchslungen, Pulmones volpis, die Lungen von den 
Fuͤchſen, die man in den Apotheken mit verfchiedenen 
andern Sticken verſetzet, und gegen das Keichen, den 
KHuften, die Lungenfucht, und allerhand Bruſtbeſchwe— 
rungen verordnet Sie muß aber friſch von einem jun: 
gen oder mittelmäßiaen Fuchſe feun. Sie wird von 
den Meaterialiften geführet, und ann, wenn fie mit 
faulichtem Weine von ihrem Blute gereiniger, in Pfef: 
fer oder Mermut gelegt, lange Zeit vor Würmern be: 
wahret werden. 
Suchsmift wird ben dem Stichofen die eingeftoßene Vor: 
wand, und die Kinnbaden um den Ofen, wen fie 
heraus geriffen, genennet. 
Fuchsſchießen, wenn im Bergwerke das ‘Pulver zum 
Bohrloche wieder herausfährt, und Fein Geſtein wirft, 
uchsichwans, f. Hirfe. . j 
ucbsfebwänser, Adulator, Bafiator, einer, der um ei: 
ne Mahlzeit Brodts, um jemandes Gunſt zu erwerben, 
oder fonft um einiger Abfiche und Eigennuges willen, 
ihm ſchmeichelt, und wider beffer Wiſſen und Gewiſſen, 
nach dem Munde reder, unfchuldige Leute verdächtig 
machetund verumalimpfet, und ſich dadurd) Anfehen und 
Vertrauen erwirbt. ; 
Suchtel, ein Naufdegen, davon in ber deutfchen Krieges: 
zucht das Wort fuchteln herkommt, welches fo vie be 
deutet, als einen eine gewiſſe Anzahl Streiche mit 
dem bloßen Degen geben. Diefes geſchieht gemeiniglich 
den Unterofficieren oder jungen Edelleuten , und damit 
die Montur dabey nicht etwan zerfetzet werde, fo hat 
man eigene unſchneidige, aber dejto gefchmeidigere Klin: 
gen dazu, welche Suchteltlingen heißen. 
Suder it eigentlich die völlige Ladung eines ordentlichen 
Rüft: oder Bauerwagens, und wird die Sache felbft 
mit hinzu gefeßet, als ein Fuder Heu, ein Fuder Holz sc. 
Sonſt führer eine Art Eifenbledy diefen Namen. Auf 
den Bergwerken üt esein gewiſſes Maag, welches an ei⸗ 
nigen Orten auch Seydel genennet wird. Nach dem: 
felben werden die Erzte, Kiefe, Zwitter und Eifenftei: 
ne gemefjen und angefübret. Ehemals find drey Kar: 
een für ein Fuder, und ſechszi Fuder für einen Roſt 
Zwitter gerechnet worden. f. Dünneiien. in Su: 
der Getreide hat zu Hanover zwölf Malter, ein Mal- 
ter dren Scheffet, ein Scheffel zwo Himten , und eine 
Himte drey Metzen. Hildesheim hat vierzig Scheffel 
auf ein Fuder. Ein Fuder Wein bat in Elſaß vier 
und zwanzig Ohm, die Ohm zu vier und zwanzig Maaß 
gerechnet; zu Worms, Maynz und Caſſel ſechs 
Ohm, die Ohm zu zwanzig Quärtlin, und bas Quaͤrt, 
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lein zu vier Maaß gerechnet; zu Heilbrunn zwanzig 
Eymer, und der Eymer vier und zwanzig Mas. Ein 
—— — hat ſechs Ohm, die Ohm zwanzig 

ierthel oder Quaͤrtlein, das Vierthel aber vier Aich⸗ 
maaß oder fünftehalb Schenkmaaß. Das fränkifche, 
nuͤrnbergiſche und meißniſche Fuder hat zwölf Ey: 
mer, oder nad) mürnbergifcher Aiche fiebenhundert und 
acht und fehzig Kannen Viſier, und achthundert und 
ſechzehn Kannen Schenkmaaß, in Leipzig aber ſechshun⸗ 
dert und acht und vierzig Kannen Viſermaaß, und 
fiebenhundert und fechs und funfzig Kannen Schenk⸗ 
maaß. In Wuͤrtemberg bat ein Fuder Wein ſechs 
Eymet, der Eymer ſechszehn Imi, das Imi eilf Schenk: 
maaß, (oder zehn Aichmaaß), das Maaß vier Quart 
oder Schoppen. 


Fudſi Bakama, eine kleine Pflanze in Japon, dem Ef 


ſenktaute ſehr ahnlich, deifen Blaͤtt fie auch bat. Ihr 
runder purpurfarbener Stengel trägt an feinem aͤnßer⸗ 
ſten Ende Buͤſchel von Eleinen fünfblärtterichten Bluh⸗ 
men, die von weißlicher Purpurfarbe in einem runden 
und fehuppichten Kelche eingehüllet find. Ihr Samen 
ſtecket in Winkeln, ift braun und von fehr bitterm Ger 
ſchmacke. Eine and:re Art hat einen weißen Stengel 
und weiße Bluhmen. 


Fuͤchſelmaͤnnchen, Maucauco, eine Art Meerkatzen 


mit einem ſpitzigen ſchwarz und weißen Fuchskopfe; 
das Geſicht iſt wie mit einer Larve bedecket, und der 
lange Schwanz, wie an dem Halbfuchſe, ſchwarz und 
weiß geringelt. 


Fuͤblen, Gefuͤhl, Tactus, einer der fünf aͤußerlichen 


Sinne, der ſich über den ganzen Leib ausbreitet, und 
darinnen beftebt, daß, wenn die Nerven, welche fich 
auf der Oberfläche der Haut, oder an andern Theilen 
endigen, von fremden Dingen berührer werden, der 
Menſch einen empfindlichen Eindruck befommt. Die: 
fer Sinn foll ben einigen, und vornehmlich blinder 
Leuten, fo ftarf oder fo fein und ſcharf ſeyn befunden 
worden, daß fie durch bloßes Fühlen mit den Fingern 
die Farben und Münzen genau haben untericheiden 
können. Auf den Vergwerken beißt es, wenn man 
mit dem Handfäuftel das Geftein oder die Wand ber 
Flopfer, um zu ſehen, ob das Geftein fos, und einen 
His befommen. 


Fuͤhlkraut, f. Sinnkraut. 
Fuͤhren, wenn em Bergmann etwas von Gezeuge oder 


ſonſt mit ſich in die Grube nimmt, ſo heißt man es ge⸗ 
fuͤbret und nicht getragen. 


Fuͤbrer, ein Unterofficier, welcher hinter dem Faͤhn⸗ 


driche marſchiret, und auf dem Marſche und ſonſt, nur 
nicht vor dem Feinde, die Fahne traͤgt. Er giebt auf 
die Kranken Achtung und beſuchet fi. Sein Gewehr 
ift gemeiniglich eine Flinte. 

Beylift, Pacorille, Pagsotille, dasjeıtig 
was ein jeder Schiffsbediente für fit) auf dem Schi 
mitnehmen darf; oder die Erlaubniß, Eraft der die fo 
genannten Schiffsfinder. eine gewiffe Anzahl Waaren 
frey in das Schiff laden, und zu ihrem Privatvorthei⸗ 
fe überführen konnen. Die Menge derſelben ift in den 
Schiffsordnungen insgemein beſtimmt und vorgefchrie: 
ben, und es wird davon weder Fracht noch Zoll bezah⸗ 
let: doch genichen fie diefer Freyheit nicht aller —— 
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noch unter einerley Bedingungen; und an verſchiede⸗ 
nen iſt ſie ganz abgeſchaffet, und ihnen ein gewiſſes 
Geld dafur zugeſtanden. 

Sübene Blafen, f. unter Schiff. 
üllbrest, ſ. Süllung. j 

alle nennen die Köhler bey einem Meufer die Grube, 
die an demjenigen Orte entiteht, wo die Feuer am 
ſtaͤrkſten inne lirgen und arbeiten. Bey den Kochen 
ift es alles das kleingehackte Fleiſch oder andere Sachen, 
womit etwas zum Verfpeifen ausgefüllet wird, und was 
die Franzofen Zurrce nennen, bey uns aber auch zu: 
weilen Fuͤllſel, Gebäde, Hachis beißt. 

Fuͤllen, Fohlen, das Junge von einer Stute ober einem 
Mutterpferde. Wenn cs männlichen Geſchlechts ift, fo 
wird es ein Hengſtfohlen; ift es aber weiblichen Ge: 
ſchlechts, ein Stutenfohlen genennet. 
uͤllerde, ſ. Walkerde. 2 
hllepmer find in den Kothen zu ‚Halle hölzerne Enmer, 
darein zwölf Kannen halliſches Maaßes gehen. Mit 
denfelben wird die Sole aus den Solfaſſen in Die Pan: 
ne gefüllt. j 

güllfäfer find auf den Dergwerken große umd ‚eine, 
Die großen braudyet man, die Koblen in die Kübel zu 
füllen ; die Heinen aber, die Kohlen aufden Schmelz: 
ofen zu tragen. Sie find von Spänen oder geipalte: 
nen Ruthen zufammen geflochten. ; 

Sälltanne heißt das hölzerne Geſchirr, womit man das 
Pier oder den Wein auffullet. 

Fuͤlllager find aus einem Eicyenftamme gehauene und 
ungefähr drey Vierthel Ellen oder achtzehn Zoll weite 
Tröge, worauf man Die Biergefaße leget, wenn fi.aus 
denn Gaͤhrbottiche ſollen gefullet werben. Sie dienen 
alfo nicht nur zu Lagern des Gefäßes, ſondern auch da: 
au,daf,m.un das Dieraufitößt,dieHefen gleich in bie Tros 
ge laufen konnen, und man nicht erſt nod) eigene Ges 

ſchirre darunter ſetzen darf. ‚ j 

Fuͤllmund, eigentlich Sulment, Fulcimentum, iſt nicht 
nur ben einer Lehmwand der etwas in die Erde gegra— 
bene und darauf mit Feldwacken und andern groben 
Feldfteinen ordentlich ausgefüllte Grund, worauf her: 
nad) die erfte und Hauptſchicht der Lehmwand gefeßet 
wird, fondern auch bey andern Mauern undfteinernen 
Gebäuden das Fundament oder der Grundbau. 

Fuͤllort heißt auf Bergwerken derjenige Plag unter dem 
Treibſchachte, allıvo die Tonne zum Herausziehen an- 
geichlagen, unddas Hineingegangene abgeſchlagen wird. 

Sällplarte, ein Stürt Holz oben auf der Are durch zween 
Ringe befeftiget, die dazwiſchen durchgehenden Arme 


eit zu haften, , j 
sin, Fuͤllbrett, Tympanım valvz, heift an ei: 
ner Thrire die oberhalb und unterhalb des Schloffes vers 
fetste und mit Leiſten eingefaßte Vertiefung. _ 
Sündiger Bang heißt auf Bergwerken derjenige, wel» 
her nicht taub iſt, fondern Erzt führet ; daher fündig 
fo viel als gültig , edel, findungswuͤrdig. 
Fünf, Quinque, die Zahl, weiche aus vier, wenn fiemit 
eins vermebret worden, erwaͤchſt, und bie zweyte un: 
gleiche Zahl if. Der fünften Zahl wird in der heili: 
en Schrift oft gedacht, Ein vollkommenes Thier hat 
inf äuferlide Sinne. Wenn die Zahl fünf durch 
fich ſelbſt muleipliciver wird, fo bringe fie allezeit ihre 
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Wurzelsahl mit herank, Die Nömer fchreiben fie mit 
dem Buchftaben V. Ein mehrers fich bey Harsdoͤrfer. 
Fuͤnfblatt, Sünffingerkesur, Quinquefolium, pen- 
taphylion, ein wildes an den Zaunen und Hecken Bes 
findliches Kraut, teen fuͤnf beyſammen ftehende Blät: 
ter gekerbt, md unterwaͤrts weißlich, die Bluhmen 
aber gelb find. Es dienet für den Bauchfluß und die 
oldene Ader; imgleichen außerlich für die Wunden, 
— und Mundfaͤule. Im Scherze heißt: einem 
—— auf das Maul legen, ibm Maul⸗ 
en geben. 

Fuͤnfe, zu Nürnberg ein Gericht, woſelbſt die Injurien— 
ſachen abgerhau werden. Man nennet es alfo von den, 
2 Perſonen, aus welden es befteht. y 

Fuͤnfeck, Pentagonun, in der Mathematik eine fünffei« 
tige Figur, die entweder regular, worinnen alle Seiten 
und Winkel einander gleich find, oder irreaufät ift, dar: 
an fie nicht einander gleich find. Cine foldye Figur iſt 
fondertich in der Feftungsbaufunft gebräuchlich. | 

Fuͤnfporten, eine befondere Art von Fiichergarne, mel: 
ches aus ſechs Stücden beſteht, in deren funfen in der 
Mitte ein Eingang, als an den vier Seiten und oben, 
das fechfte oder der Boden aber ganz gleich und flach iſt. 

tan hat es in Franfreich erfunden, 

Sünfzerlein, f. Spitzgeofcben. ———— 

Fuͤrkauf, ſ. Auftauf. 

Fuͤrlaufen heißt auf Bergwerken, wenn der Helferknecht 
dem Schmelzer den Zuſatz und Vorſchlage zuträgt, 
Daber Sürlauferfnecht. R 

Fuͤrniß, Verniß, Vernis, eine etwas dicke lüßige Ma⸗ 
terie, die auf unterſchiedliche Weife zu verichicdenem 
Gebrauche zugerichtet werden kann. ie wird von den 
Tiſchlern und Malern gebraucht ; ‚jene bedienen fih nur 
des ganz fchlechten aus Terpentinöle gemachten Fürnif 
fes zum Anftreichen ihrer Arbeit, und derſelben einen 
Glanz zu geben; diefe aber der feinern Arten, als des 
Spidfürniffes, der aus Spickole, Terpentin und Sans 
darach bereitet wird, des Maſtix⸗Agtſtein⸗ und gold« 
gelben Fuͤrniſſes, ihre Gemaͤlde damit zu überzichen, 
und derſelben Farben um fo viel lebhafter zu machen, 
und fauber zu erhalten. Man bat auch allerhand ſchoͤ⸗ 
ne Lakfuͤrniſſe, die wie eine rechte Padirung anzufes . 
ben find. Kunkel in feiner Glasmacherkunſt Ichree 
die mancherley Zubereitung derfelben weitläuftig. Aus; 
fer dem ift ein eigenes Werk vonder Ladirkunftans Liche 
geftellet. Wenn man fid) verbrannt, fo Faun der be 
ſchaͤdigte Ort durch Aufitreihen des gemeinen Fürnifs 
fes wieder geheilet werden. 


| Sürfcbeift, eigentlid) Vorſchrift, Exemplar, dasjeni« 


% was ein Schreibmeiſter mit eigner Hand feinen 
ehrfchulern als ein Meufer vorfchreibt, damit ſich dies 
fe derfelben Schreibart angerwöhnen mögen. Dergleis 
Ken Borfchriften findet man auch in Kupfer geftochen. 
Ferner ein Verhaltungsbefehl, eine Regel, wornach 
man fich zurichten hat. Hingegen ift Fuͤrſchrift, ein 
$Empfeblungsfcbreiben, Littere Commendatitix, 
ein Brief, worinnen für einen andern eine Freunds 
ſchaft oder Wohlthat geſuchet und erbetben wird. Die 
Ehrerbiethigkeit erfordert, daß dergleichen Schreiben nicht 
leicht an Perfonen abgelafien werden, die hoch über 
uns find: und die Klugheit, da derjenige, dem wir 

das 


» 


Fue 


das Wort fprechen, uns genugfam befannt, und un⸗ 


fers Furſpruches wurdig fen. 
uͤrſt, Princeps, in feiner eigentlichen Bedeutung, eine 
Perfon, die einen Vorzug an Ehren, Anfchen und 
Gewalt vor andern hat, und gleichſam der. Foͤrderſte, 
Coder auf Nicderdeurfch de vörfte) it. Mach heuti- 
em gemeinem Gebrauche heißen Fürften alle hohe 
— ——— Kaiſer, Konige, und andere, die ein an⸗ 
pre Land mit der hoben Landesobrigkeit beſitzen. 
nsbefondere in Deutichland iſt ein Furft oder Reichs: 
fuͤrſt derjenige, der ein furſtenmaͤßiges Land von dem 
Kaifer und Reiche zu Lehen befist, davon Sib und 
Stimme aufXeichs: und Kreistagen führet, und zuden 
—— Reichslaſten beytraͤgt. Sie werden in geiſt 
iche und weltliche unterſchieden. Jene begreifen 
die Erz: und Biſchöfe, gefurftete Aebte und Aedbtiſſin 
nen ıc. dieſe die Herzoge, Land: Mark: und Pfalz 
grafen, und abfonderlich alfo genannte Züriten, oder, 
welche sefürftere Herrſchaften befiken. Die Reichsfur 
ften erkennen den Kaifer für ihren Oberherrn, empfan: 
gen ihre Lehen durch Fahn und Zepter, und fuhren 
über ihre Lande eine füritliche Regierung. Die von 
ſolchen Häufern abftammenden Herren führen deren 
völligen Titel, und behalten den perfönlichen Rang, 
ob fie ſchon fein Land befigen, und der andern Vorzũ— 
ge ermangeln. Unter den regierenden werden einige 
ausſchreibende Kürften genannt, Dieſe baben den 
Vor ſitz in ihren Kreifen, berufen die Kreisftände zu 
Kreistagen, und führen ben denielben das Directorium. 
Man unterfcheidet auch die Neichsfürften in ſolche, die 
wirklich Sitz und Stimme auf dem Reichstage haben, 
und die, welche dergleichen Vorzug nicht genießen. Es 
find aber auch außer Deurfchland einige, die fih Fürs 
ften des heil. römiihen Reichs nennen, die entweder vor: 
mals zu dem Reiche gehöret, und von demfelben abge: 
-fommen , oder die von römifchen Kaifern mit ſolchem 
itel worden. Unter den erſten ſind die 7 
und Biſchofe von Cambrai, Beſanzon, Metz, T 


VBVerdun und verſchiedene in Italien. Von den letztern 


find die Radzivil in Litthauen, die Oſſolinsky, die Sul: 
forosfy und Lubomirsfy ** und einige andere in 
Hungarn und Italien. ie landesfuͤrſtliche Ho⸗ 
beit, Superioritas territorialis, oder wie fie andere 
nennen, die Öberberrlichkeit, fonderbare Hoheit, 
Zandesobrigkeit und Oberbothmaͤßigkeit, welche 
die Reichefü befigen, ift ein Recht, vermoge bef: 
fen fie in ihrem Lande alles thun fönnen, was nicht wi⸗ 
der Gott, die Grundgeſetze des Reichs, und die mit 
ihren Unterthanen aufgerichteten Verträge, oder beftän: 
diges Herkommen ift; fo das ſolche zwar fehr groß, 
dennoch, aber auch befchränfet Hi Wenn und zu wel: 
her Zeit, wie und woher die Fürften dieſe Hoheit zu: 
erſt befommen, ob fie fich folche felbft genommen, oder 
die Kaifer und Könige fie ihnen gegeben haben ; ims 
teichen ob fie ſolche bald nach den carolingifchen Kai 
ern auf einmal, oder nach und nach erhalten, und bey 
Gelegenheit der großen Zwiſchenregierung, ſich darin: 
nen feft geſetzet, oder fie erft Damals, oder noch fpäter 
befommen haben, darüber it umter den Publiciften 
ein ſchweter Streit. Gewiß ift, daß in Karls des V 
Eapitulatiön die Landeshoheit den zuerſt beyge· 


Fuͤrſtenſchule, Gymnafium illuftre 


Fuͤrftentag, eine Verfammlung, 
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legt, und daß die ſammtlichen Reichaftirften und Stän: 
de dieſelbe jeßo nicht nur wirklich befißen, fondern auch 
daß fie ihnen durch den weftphälifchen Frieden beftätiget 
und anfehnlich vermehret worden. Außer Deytfchland 
ehret man als-Furften alle, die von Foniglichen oder an: 
dern regierenden Häufern abſtammen, oder anfehnliche 
Länder unter dem Titel eines Herzogthums entweder 
felbftwältig, oder von dem Kaifer und Reiche zu Lehen 
beſitzen, und von den Stalisnern zum Unterjchiede der 
andern, die bey ihnen, wie auch in England, Frank: 
reich und Spanien, den Titel als Herzoge oder Furſten 
mit der Unterthaͤnigkeit führen, Sopraxi, jene aber 7i- 
folati genennet werden. In Frankreich wird der Titel 
und Rang eines Fürften Prince, nächft den Fürften vom 
Gebluͤte, das ift, die mit dem föniglichen Haufe ver: 
wandt find, und Princes du fang beijen, auch fonder: 
lic) den feche fo genannten Primers Errangers gegeben, 
weldye das Indigenat von Frankreich und vor allen an. 
dern Herzogen und Pairs den Nang mit befondern 
Borzägen genießen. Diefe find die Hetzoge von Sa— 
voyen, die Herzoge von Lothringen, der Fuürſt von Mos 
naco, der Herzog von Bouillon, die Herjoge von Ro: 
han, und der Herzog von Thouars und Prinz von Ta. 
ento, 


Sürften, ſ. Firſten 
Fuͤrſtenbank, ſ Reichstag. 


uͤrſtenlehen, ſ. Leben. 
uͤrſtenrecht iſt ehemals ein Gericht geweſen, welches 
aus dem Kaifer, als dem Haupte, und den Chur: und 
Reichsfürften,, als Deyfigern, beitund, und vor rel: 
chem alle Sachen, die des Kailers und der Fürften Leib, 
Ehre und Lehnſchaft betrafen, abgethan twerden muß: 
ten. Einige Publiciften geben vor, dergleichen Fuͤrſten⸗ 
recht fen nie gewefen; andere aber vermeynen zu erwei⸗ 
fen, daß foldhes vor ımd nach Karks des V Zeiten im 
Gebrauche gewefen fen. 
: i Schola illuftris, 
eine ſolche Schule, weiche ein Fürft in feinem Lande 
für die Landeskinder geftiftet, und mit Einkünften ver: 
fehen hat. Dergleihen find hin und wieder in Deutſch⸗ 
land von den evangelifchen Fuͤrſten angeleat. 
ig, da die Keichsfürften 
felbit, oder deren Gevollmächtigte, aus einem oder mehr 
—— wegen wichtiger Angelegenheiten, zuſammen 
ommen. 


Fuͤrſtenthum, Principatus, ein and, worauf die Mech: 


te, die einem Fürften zukommen gelten, und das da⸗ 
ber feinen Befißer zum wahren 5 rſten machet. Sof: 
che Fuͤrſtenthůmer find entweder ſelbſtwaͤltig, /auue- 
rain, und niemand unterworfen ; oder fie schören zu 
dem romijchen Reiche, und find Reichslehen: oder fie 
ſtehen in einiger Dependenz wegen der Lehnfchaft, oder 
Schutzgerechtigkeit, oderfie haben nichts, als den blo= 
Ben Namen, und flehen glei) andern Gütern unter 
der böchften Landesobrigkeit. 


Fuͤſilier, ein mit einer Flin’e bewaffneter Soldat von 


dem Fußvolfe. Anfänglich, da die Piken oder Lanzen 
noch gebraͤuchlich waren, hatte jede Compagnie, außer 
den ordentlichen Örenadieren, twelchedurchgebends Flin- 
ten führeten, nur vier Füfilier. Heute zu Tage ift es 
alles Fußvolk. 
a9 su 
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Fugada, $laddermine, ift ein Fleiner gewoͤlbter Keffel, 
oder Ofen im Walle, mit‘Pulvertonnen angefüllet, fol: 
che durch ein Luftfeuer anzuzänden, wenn der Feind 
dafeldft Pofto faſſen will. , 

Suge, Fuga, beißt in der Tonkunſt ein Stück, in welchem 
die Wiederholungen von verſchiedenen Stimmen, bald 
in gleichem, bald in einem andern Tonegefchehen, und 

leichſam einanderjagen. Befteht das ganze Stud aus 

auter Wiederholungen, fo wird es canon perpetuus 
und die anfangende Stimme dux, bie folgende aber 
comes genannt. 


Fuge heißt auch der Raum zwifchen zweyen zufammen ger 


ſtoßenen Holzern. 
Sugebant, Fuͤgebank, Stoßbank, ift bey etlichen Hand: 
werfern ein langer Hobel, Fuͤge⸗Eiſen das Eifen dar: 
innen, und Sugeleim ein dunner Leim. i 
Subrleute find diejenigen, welche der Kaufleute Güter 
ber Fand von einem Orte zum andern, um die bedun: 
ene Fracht, verführen. Von dem Rechte der Fubr: 
eute bat D. Harprecht einen eigenen Tractat ger 
fchrieben, i i j R 
Fuhrmann, Auriga, Erichthoniws, ein Geſtirn am 
Himmel, in der mitternächtlichen Gegend, ans vierzehn, 
fieben und zwanzig oder zwey und dreyßig kenntlichen 
Sternen, mehrentheils von des Mars und Mercurius 
Eigenfcyaft ; darunter dev vornehmfte von der erften 
Größe, die Ziege oder der Geißbock, capella, genen: 
net wird. J a 
Sujoo, eine berühmte Pflanze in Japon, welche die chi⸗ 
nefifche Nofe mit Tageblüthen iſt. Des Morgens ift 
fie fchr hochroth, zu Mittage fällt fie ins Purpurfar: 


bichte, ‚ 

Sula de Golfo, ein fehr ſchoͤnes hineſiſches Gewaͤchs, 
welches man an den Ufern des Waſſers antrifft. Der 
Stamm iſt ſtark, und drey bis vier Fuß hoch; das 
Laub gleicht dem Weinlaude; bie Bluhme, die wie ei: 
ne Lilie oder Tulipan geftaltet, iſt fafranfarben, und 
riecht wie Mufcus. Die Wurzel ift ſchwarz und dick, 
wie die Alantwurzel. . Be: 

Fumaria filiquofa, ein immer grünendes indianifches Ge⸗ 
mwächs, weldyes Kleine Schötchen bringet, worinnen der 

Samen liegt. 

Fundament, f. Brund. ‚ 

Sundan, insgemein Te Mariqua eine Hollundergat: 
tung in Sapon, deren Laub mit vielen Aeſtchen durch⸗ 
flochten, runder, als am Wafferhollunder , und mit el: 
nem ausgezacktem Rande verfchen iſt. Die Blüthe ift 
weiß, fünfblättericht, und hänge in runden Trauben: 
büfchen beyſammen. 

Fundbuch, f. Inventarium. 

— Fund, iſt die erfte Grube oder Zeche auf 
einem Gange, in welchen Kübel_ und Seil eingewor: 
en werden. Gemeiniglich ift fie vier und zwanzig 

achter oder drey Wehr in die Lange; mad) freybergi- 
fhen Maaße bat fie ſechzig Lachier. Ordentlich wird 
eine Fundgrube bald binunter, und halb hinauf geftre: 
det und vermeſſen: iſt aber niemand im Felde, fo mag 
man folche nad) Öefallen ſtrecken. Sundgrübner, der 
folche Grube hat. Es werden auch reiche Gewerke 
Fundgraͤbner genennetz imgleichen derjenige, bet vom 
Dergbaue Profefiion macht. Wer zumerften den Bang 
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entbloͤßet, dem bleibt ——— obgleich eine aͤlte⸗ 
re Muthung auf dem noch unentbloͤßten Gange innen 
liegt. Darum heißt es: der erſte Finder der erſte Mu— 
ther; und dieß iſt das Fundrecht. 

Fundſchacht heißt, wo im Schuͤrfen der Gang zuerſt ent⸗ 
bloͤßet worden. * 

Fundzettel heißt ein Verzeichniß alles desjenigen, was 
eine Frau am Gelde, Silberwerke, Kleidern und Haus: 
rathe, von Stuͤck zu Stüf dem Manne in die Ehe 
mitbringet, nad weldyem Fundzettel, ben eräugeten 
Todesjalle, der Vater den Kindern, oder in deren Er: 
mangelung, den Freunden ihren Pflichteheil von der 
muͤtterlichen Verlaſſenſchaft herausgeben muß. In 
Breßlau werden dergleichen Fundzettel bey allen Heu⸗ 
rathen gemacht, welche der neue Ehemann bald nach 
der Hochzeit unterſchreiben, und als empfangen zu ha⸗ 
ben befennen muß. 

Sunfziger,, eine Art Tuches, welches in der Scheerfübe 
fünfzig Gänge hinunter umd eben fo viele herauf bat, 
nad) denen es unten und oben gelefen wird, daß die 
Werft an das Kreuz koͤmmt. 

Funta, ein ruſſiſches Pfund, welches fechs und neunzig 
Sollotnich bat, womit fie das Silber wägen, und cin 
foldyes Sollotnich iſt ein Klein wenig ſchwerer, als ein 
Quentchen. 


Furche heißt außer dem mit dem Pfluge gemachten Un: 
terfcyiede zwiſchen zweyen Ackerbeeten, den Spin⸗ 
nern die verſchiedene Erhohung, welche das Garn 


in verſchiedenen Weiten auf der Spindel machet, wenn 
es aufgeſpulet wird. 

Furcht, Timor, Metus, eine aͤngſtliche Gemuͤthsregung, 
welche entſteht, wenn uns etwas nahe iſt, das wir haſ⸗ 
ſen, oder etwas, das wir lieben, uns entgehen will, 
oder auch, wenn man Schwierigkeit bey dem findet, 
was man ins Werk richten will. In den Rechten ent⸗ 
ſchuldiget die Furcht, aus welcher man vielmal etwas 
gezwungen thut, nicht allemal, fondern es beißt als⸗ 
dann davon garoft: ein geswungener Wille ſt auch 
ein Wille. In der Bildfunft wird die Furcht mit 
Flugeln an den Fugen, ſchwachen und gebogenen Knien, 
blafiem Gefichte, und einem Node von fhimmernden 
oder ſchielichtem Zeuge vergeftellet, die einen Hafen 
oder Damhirſch zur Seite hat. 

Surie war vordem bey den Griechen und Roͤmern der 
Namen einer holtifchen Rachgottiun : in Frankreich und 
bey uns aber beifit ein indianifcher oder chineſiſcher ſei⸗ 
dener Zeug, Taffend oder Atlag fo, wegen der feltfamen, 
ungebeuren und abfchenlichen Figuren und Geſtalten 
daräuf, Er wird entweder im Lande felber gemaler, 
oder auch in Europa nachgemacht. 

Furkel, f. Sordhel. 

Furniren beißt bey den Tifchern und andern Holzarbei⸗ 
tern ein grobes Holz mit anderm feinen in dünne Tas 
feln gefchnittenen Holze, als nußbaumen ıc. belegen 
und überziehen, auch wohl mit Perlmutter, Schildkro⸗ 
te, Golde und Silber ausſchmuͤcken. Dieſe Arbeit 
nenuen fie denn furnirte Arbeit; und fie brauchen 
einen eigenen Surnierbobel dazu. ö 

Surublofa , eine Art ſchwediſcher Fahrzeugevon Tannen: 
bolze, fait wie eine Fregatte, das keine Stücke führer. 

Fuß, Pes, nad) den Zergliederern, cin großes * 

ma 
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maß des menfchlichen Leibes, dergleichen ernatürlicher 4 fhlechtem Suße, u.d.9. Fuß oder Soble beißt au 
? Der ‚haben muß, Es wird in den Schenkel, Bergwerken in Stollen, worauf die Wajfer —— 

das Schienbein und deu untern Fuß abgetheilet. Zu Wenn ein Gang ſich aufthut, faget man: der Gang 
« dem Schenkel gebörer das Dicke Sein, welches nur ci· ſtrecket die Fuße von ſich; ſchueidet er ſich aber ab, fo 
ne Röhre ie mit vielem Fleiſche beleget. Das Schien: | _ beißt es: der Gang zieht die Füße zu fich. 
„bein befteht aus zweenen langen Rohrknochen, daran die | Fuß, ſ. Schub. E 
Made liegt, und die oben durch das Anie mit dem Sußangel, Murices, Chaufe-trappes, find Eifen mit 
Fi kel, und unten durch den Anöchel mit demun«,| vier bis fünf Spigen, ungefähr vier Zoll lang, welche 
tern verbunden find, Zu dem untern oder eir | allezeit eine Spitze in die Höhe. kehren, man mag ſie 
ge fo genannten Fuſte gehören die Serfen, das | werfen, wie man will. Man wirft fie in die Breſche 
it und die Zeen. Die morgenländifhen Vol: | und in den bedeckten Weg, den Feind damit zurück zu 
ter b So diefen Unterfuß, wenn fie geben, halten, wenn er Sturm wagen will, 
en S die Abendlander aber mehrentheils auswärts. | Fußblatt, in der Zergliederungskunſt der Vorderfuß, 
In der Natur iſt der Fuß das natürliche Werkzeug | welcher aus dem Taufe oder Sprunge der Serfen, 
des Stehens, s und Laufens bey Menſchen, Thie⸗ dem ſchiff ⸗ und en, und noch dreyen an: 
‚und den Gewurmen, die damit verſehen find. dern unbenanuten Beinen, beftebt. 
der Fuße ift bey ihnen ungleich. - DieQogel | Fufdienft, eine Art von Hof: oder Frohndienſte, den 
deren nur zween, die auf Erden lebenden Thiere | «in Unterthan nur für feine Perfon, ohne Fuhren und 
‚die Gewuͤrme fechs, acht, zwolf, und erliche noch Zugvieh, thun muß. j 
Daher kommen die Redensarten, auf etwas fu: | Fußgeſims, Fuß des Säulenftubls, Bafs Aylobatz, 
Ben, ober einen Fuß baben, fid worauf, als etwas ift in der Daukunft der unterfte Theil des Poftements, 
4 und gerwiffes, verlaffen fönnen ; einem et: | oder Säulenftuhle, welcher ziemlich breit gemacht wird, 
was unter den Fuß geben, einem mit Nachrichten damit der Saͤulenſtuhl defto feiter ſtehe. 
und Anichli en; einem Süße machen, einen | Sufigeftell, in der Bau: und Bildhauerfunft alles, wor: 
m.bringen. Der Fuß eines Berges ift das auf eine Laſt ruhet. Man nenner auch die Schenkel 
{ ben. Im der Kunſt ift Suß das | des zu. Sufigeftell. 
ei rt worauf es ruhet, ftcht | Fußtuß iſt die Are einer fehr demüchigen Verehrung, 
iſt, als die Füpe eines Tiſches, Schran⸗welche von den Katholischen nur dem Papfte gefchieht: 
‚Rs, St der irdenen und füpfernen Töpfe, der allein die Kaiſer und Könige wollen ſich nichtmehr da: 
Fuß einer Mauer, der Fuß oder das unterfte Theil ei- uverftehen. Diefen Fußkuß empfangen auch die ver- 
ner Säule oder eines Pfeilers. Faſt auf gleiche Wei: Hhorbenen Päpfte, wenn fie auf dem Paradebette liegen. 
fe werben die beyden Spitzen eines Zirkels Füße genen; | Sufimörfer, f. Moͤrſer. 
net, und in den Naketenftöden das unterfte Ste. | ußpfabl, ein Brettchen, welches man auf Bergwerfen 
Bey den n ift e8 ein Maaf des Tons; in der | im den Anfall leget, worauf die Stempel angetrieben 
Dicht gewiſſe Anzahl Sylben, welche im werden, damit ſie nicht weichen konnen, — Fe 
Seandiren auf einmal zufammen — werden. | tung haben. 
Er it entweder einfach, welcher nicht in zween andere | —* Nadir, ein Punkt auf der unbeweglichen 
Feheilet werden kann, alsder Spondaus der Jam: | Fläche der Erdkugel, welcher unſern Füßen gerade ent⸗ 
18 u ſ. tw. oder zuſammen geſetzet, die in zween gegen ſteht. Die Sternſeher rechnen hundert und acht⸗ 
andere fet werden, dergleichen alle vier, | _zig Grad von dem Scheitelpunfte bis zum Fußpunfte, 
Fünf und fechsfoldige Füße find. Bey den Färbern | Fußreihe, f. Reibe. j . 
‚ver man die erite Farbe darunter, die einem Zeuge | Zuffteig, Fußweg, Semita, Iter, ein enger Meg, der _ 
wird, ehe man es mit einer andern Farbe far: | allein für rg dienet, fo, daß wer über des 
als das Blaue, ehe e8 auf Schwarz gefärbet wird, Nachbarn Feld einen Fußfteig zu machen berechtiger 
welches der Paftel : oder Waidfuß beit; undein ein ift, denfelben weder reiten noch fahren darf, 
facher Zeug bat fo viel Farbenfüße, als er mit verfchie- Fußſtuͤck, Balis, Champagne, das unterfte Theil eines 
denen nm nad) und nach gefarbet worden. In ei— durch zween Querſtriche getheilten Schildes. 
nem ichen oder moraliſchen Verſtande bedeutet es Fußvolt Peditatus, /nfanserie, Soldaten, welche zu 
ein tes Maaß oder eine Ordnung der Dinge, als Fuße dienen. Man brauchet das Fußvolf faſt zum al⸗ 
im Münzwefen die Einrichtung des innern Werths lernüglichften, weil es in Beſatzungen, in Schlachten 
und Gehalts der Münze an feinem Silber oder Golde, und in Belagerungen Dienfte thut. Es beftcht alfo 
nach welcher die Münzitände fi) vereiniget haben, eine darinnen die Stärke einer Armee : und weil es nicht jo 
gewiſſe Summe Geldes aus der Mark feinen Eilbers koftbar als die Reiterey iſt, fo pflegt man aemeiniglich 
oder Goldes zu fchlagen. In Deutichland find der zweymal fo viel Fußvolk, alsNeiteren, zu balten. Nach 
Keichs : der Zinnifcbe, der Leipziger: und jetzt auch dem Unterſchiede der Volker iſt auch das Fußvolk geach: 
der Conventionsfuf befannt, nad) welchem legtern tet. Die Perfer haben von keinem Fußvolke gewußt, 
wanzig Gulden aus einer feinen Mark gepräget wer: bis vor etwa hundert Jahren Schad) Abas der Große 
Er Im Krieges: und Policeywefen ſaget man, das | es bey ihnen eingeführt. Der Tarken Fußvolk, deſſen 
Exereiren, die Verfaſſung eines Regiments ſey z. B. beſten Theil die Janitſcharen ausmachen, hat ihrem 
nad) dem breuß ſchen Fuße eingerichtet; die Zölle ſeyn Reiche große Dienfte gethan. Bey den Europäcun iſt 
auf den alten Fuß hergefteller; die. Handlung ſtehe auf der — des Fußvolkes am meiſten im zum. 
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und find ſchon in alten Zeiten die macedonifdhe Pha: 
fang, und die römischen Legionen berühmt gewefen. 

Fußwaſchen, eine Feyerlichkeit, welche der Papft zur 

Nachahmung des Herrn Chrifti alle Jahr am grünen 
Donnerftage, an zwölfarmen Perfonen, verrichtet, ih: 
nen hernach bey der Tafel aufwartet, und fie mit gol: 
denen und filbernen Munzen beſchenket. Diefes ne 
ſchieht auch von einigen weltlichen Fuͤrſten katholiſcher 
Religion; es kann es auch ein jeder Bifchof in feiner 
Cathedralkirche verrichten. Ehemals war es auch in 
England gebraͤuchlich, daß der König amgrünen Don 
nerftage fo vielen alten Männern, als er Jahre alt 
war, unddie Königinn fo vielen alten Weibern, als fie 
Jahre hatte, die Füße wuſch: allein, zu Wilhelms des 
HL Zeiten ift diefe Ceremonie abgeſchaffet, und feitdem 
von dem O u Cr oder cinem andern Bifchofe, 
im Namen bes Koniges verrichtet worden. Nach dem 
Fußwaſchen befümmt jede Manns : und MWeibesperfen 
ween Beutel von rothem Leder, in deren einem fo viel 
ix pences ſtecken, als der König Jahre alt ift, iman- 
dern aber fo viel Schillinge, als er Jahre regieret hat, 
nebft Brodte, Fleifche, und andern Victualien, aufvier 
Mahlzeiten , und ein Stück Zeug zur Kleidung. 

Sehwes, f. Fußſteig. 
fe, ein Laſtſchiff mit einem niedrigen Borde, aufiwel- 
dem man Segel und Ruder gebrauchen fann. Der: 
gleichen werden auf der Donau geführer, 

Suftel, Belbbolz, wird aus Indien gebracht, und zum 
Gelbfärben der Zeuge, Wolle und Tuche gebrauchet, 
vornehmlich, wenn man braungelb oder Ölivenfarbe 
haben will, doch ift ſolche nicht feit. Das Laub diefes 
Strauches ift den Ulmblättern faſt gleich, aber etwas 
Kleiner und grüner, und wird von den Pederbereitern 
gebraucher; wie auch nebft den zarten Knöpfen der 

ige, und den Samen in den Apotheken. Man hat 
es fo wohl in ganzen Stüden, als gerafpelt. 

Sufti, ſ. Sporco. 

Fuſtirechnung lehret, tie man das, was unter den 
eingehandelten Waaren zerbrochen oder mangelhaft ift, 
von dem guten und tüchtigen in der Rechnung gebuͤh⸗ 
tend — und von beyden den Preis ausrech⸗ 
nen ſolle. 

Futter, Pabulinn, insgemein alles, was die Thiere, es 
Fe entweder, daß man es ihnen giebt, oder fie ſich es 
elbft fuchen, zu ihrer Nahrung brauchen, beſonders 
aber was dem Viehe gegeben wird. Das Futter wird 

meiniglich in rauh und bare Futter unterſchieden. 
Feres befteht in Heue, Grafe, Strobe ; diefes in Ger: 
fie, Haber und andern Körnern. Sonſt nennet man 


— 
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dasjenige ſo, was unter die Kleider geſetzet wird, ſie 
ſo wohl dauerhafter, als wärmer und —— zu ma⸗ 
chen. Ben den Tiſchern und Zimmerleuten iſt es eine 
. bölgerne Verkleidung zur Ausfulung einer gewiſſen 
Vertiefung, als an den Deffnungen der Fenfter und 
Thüren, woran der Rahmen oder die Thüre feit anlies 
n oder anſchlagen follen, das angefdylagene fdymale 
ett. Außer dem ift es das Unreine, welches von 
der linken Seite des Tuches herunter fällt, wenn es ge⸗ 
fantet wird. 

Sutter, Sutteral, Theca, ein U g von alleriey 
Metalle, Holze, Leder, u.d.g. worein etwas gelegt 
wird, damit es nicht leicht auf einigerley Weiſe beſchaͤ— 
diget werden möge. 

Sutterbank heißt dasjenige Geftelle, worinnen man bas 
Futter für das Vieh, als Strob ıc. zerfchneidet; und 
das Eifen, womit ſolches geſchieht, * daher die Fut⸗ 
terklinge, welche von gutem Stale, über fünf Vier⸗ 
thel Ellen lang, und ungefähr vier Zofl breit ſeyn muß. 

Sutterdielen, f. Schiffsverkleidung. 

Sutterleinwand, eine grobe Leinwand, zur Bedeckung 
der Flocken, Haare oder anderer Materien, womit 
die Tapezierer die Stühle, Canapees, u. f. w. ausſto⸗ 
pfen, welche fie hernach mit feinern und Eoftbarern Zeus 

en überziehen. Zumeilen nennetman aud) die Glanz 
einmwand fo. 

Futtermarſchalk, Sutterfchreiber, an fürftlihen H6 
fen ein Bedienter, der den verordneten VBorrath an 
hartem und rauhem Futter für den Hofitaat in Empfang 
nimmt, die Nothdurft in den fürgifichen Maritall; fo 
wohl als denen, die ein verordnetes Deputat zu ent 
pfangen haben, reichen läßt, und über alles Tag : oder 
Wochenzettel und Jahresrechnungen führer. 

Suttermauer, die Mauer, womit die Wälle und Grä: 
ben eingefafjet werden, damit die Erde nicht herunter 
ſchießen, oder vom Regen weggefpület werden fonne. 

Suttermauern beißen auf den Bergwerfen die Mauern 
und Wände, welche meiftens von harten Mauerſteinen 
wiſchen den Ofenpfeilern aufgeführet find, und an ho⸗ 

n Defen gemeiniglich anderthalb Ellen höher, als die 
Grundpfeiler, find. 

Surternetz , Morcas, eine Art eines geftridten Korbes, 
oder auch ein Sack, der den Maulthieren über den 
Kopf gehängt wird, daß fie daraus frefien können. 

Sutterfdnwinge, Surterwanne, ein von Weiden Mr 
Seftalt einer Mufchel geflochtenes Korb, worinnen 
das Futter für die Pferde fo rein gefhwungen werden 
muß, als es nur moglidy ift. 
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G der fiebente Buchſtab unſers Alphabets, welcher un: 
# ter die ſtummen Buchſtaben gehoͤret. Den erſten 
Römern war er ganz unbekannt, als welche an feiner 
Staat allezeie ein E gebrauchet haben : nad) dem erſten 
carthaginenſiſchen Kriege aber follen fie ſolchen mit an» 
genorumen, und durch felbigen die Zahl 400, wenu fie 


G » 


ihn aber oberwärts mit einem Strichlein gezeichnet, 
40000 bedeutet haben. Die Erfindung diefes Buchſta⸗ 
ben fchreibe Lipſius dem Spurius Corvilius zu. 
Auf einigen alten Grab und Ehrenmaalen der Römer 
findet man diefen Buchſtaben ſehr oft, und zwar theils 
allein , theils auch mit verſchiedenen andern. u er 
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aber alsdann bedeute, ſolches zeiget Adus Manutius 
in ſeinem Buche de veterum notarum explanatione. 
G bat in der Muſik zweyerley Bedeutung: ı)ift es ei⸗ 
ner von den vorgezeichneten Schlüffeln , welcher den ho⸗ 
iger als Violinen, Flöten, Clarinen, Haut: 
dis, ꝛc. gewidmet. =) Einer von den übrigen clavibus 
intelle&tis. In diefem leßtern Verftande fit esentwer 
der Dur oder Moll; Godur ift, wenn die Terz zum 
g das h und nicht b ift; Bmoll, wenn die Terz zum 
g nicht h, fondern b ift. Auf den Recepten wird durch 
diefen Buchftaben das Wort Gummi; auf denen im 
Kupfer geſtochenen Wapen bie Goldfarbe, wenn aber 
noch ein v mit dabey fteht, das Grun angedeutet. 

Gabare, Babarre, Gabaatr, eine Art platter und wei: 
ter Fahrzeuge mit Segeln und Rudern, deren man ſich 
auf einigen Fluͤſſen, die zu andern Schiffen nicht tief 
genug find, bedienet. &ie find bequem, die Ladung 
auf die Schiffe damit zu führen. 

Gabel, ein bekanntes Anftrument, welches man ben Ti 
fche nebft dem Meſſer braucher, und theils zwey⸗ theils 
drey⸗ und vierzackicht ift. Ferner ein Wirthfchaftsge: 
räth, welches entweder von Holze oder von Eifen üit, 
und feinem Gebrauche nach aus zweenen oder dreyen 
Rinten und einem langen Stiele befteht, und eigene 
Namen bat. Weiter dasjenige ment, womit 
die auge ein in ar gefangenes wildes und beißi⸗ 

bier zur Erde drücken, und welches wie eine mäßige 
treugabel, zweyzinkicht, entweder .. von Holae, 
oder von Eifen, mit einem hölzernen tie eiftz; zu den 
Fiſchottern aber muß fie dreyzinkicht ſeyn. Es iſt auch 
das vorderſte Stück eines einſpaͤnnigen Wagens, und 
befteht aus zween vor der Börderachie zufammen gefug · 
ten Bäumen oder Deichfeln, zwiſchen welchen das Pferd 
zum Ziehen eingefpannee wird 

Babelanfer , ein mittelmäßiaer Anker, den man einem 
andern Anker gegen über auswirft. Er muß faft fo 
ſchwer, als der vorher ausgeworfene Anfer ſeyn. 

Gabelgehoͤrn, oder gabliches Gehoͤrn, nennen die JA: 
ger, wenn zu oberit an jeder Stange eincs Hirſchge⸗ 
weibes zwey Enden in Geſtalt einer Gabel benfammen 
Bun oder wenn jedes von diefen Enden wieder in 

eine Gabeln zertbeiler ift. 

Gabelbirfcb, Gabler, ein Hirſch, dem nur allein, nebft 
den Spießen, die Aunenfproffen auswachſen, und der 
fonft feine Enden mebr hat. 

Gabelbölser, Cowrbatens, bey dem Schiffbaue ftarfe 
Hölzer mit zweenen Armen, welche in die Ecken eines 
Schiffes geſetzet werden, die Glieder deffelben zu verbin⸗ 
den und zu unterftüßen. &ie haben mit den Knie 
und Krummbölzern vieles gemein. 

Babellen bedeuter allerhand Steuern und Schoß. In 
Frantreich wird der Impoſt, welcher auf das Salz ge: 
feat wird, alfo gcnennet. 

- Babelfdywans, Rabiaborcado, Zailteur, der Schnei⸗ 

der, wegen der Geftale und der Bewegung feines 

Schwanzes. Diefer Nogel iſt ungefähre fo groß oder 

etwas arößer, als eine Taube, fein Hals ift Furz, und 

der Schnabel mittelmäßig. Die Fluͤgel ſind lang, breit 
und ziemlicdy krumm. Der Schranz fcheint aus fehr 
wenigen Federn zu beftehen, die fid) gleich anfangs tbei: 
len, und eine offene Scheere vorſtellen. Wenn er fliegt, | 
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ſo ſchließt er die beyden Theile ſeines Schwanzes nach 
Belieben zuſammen, oder ſpreitet fie aus einander, bey» 
nabe fo, wie es mit einer Scheere geichieht. Sie find 
nady Beſchaffenheit des ganzen Vogels fehr fang. Er 
fliege überaus fchnell und hoch, und feine Federn haben 
durchaus eine ſchone ſchwarze Farbe, außer am Halle, 
‚der weißlich it, und etwas im das afchfarbige fälle. 
Man nennet aud) eine Art Eidechien aus Eeylon, der 
sen Rüden hellblau mit braunen lecken getiegert, die , 
Seiten dunkelbraun, und der Schwanz geipalten if, 
deswegen Babelichwans. 

Gabelſtuͤcke, eine Art einer Stücde, die auf einer ei- 
fernen Gabel, am ſtatt der Lavetten, liegen, und wie 
man es verlanget,, gewendet werden fönnen, wenn nur 
die Gabel durch ein hierzu gemadıtes und mit Eifen 
wohl verwahrtes Loch, es fen im Schiffe; wo man 
deraleichen Stücke auch gebrauchet, oder auf einer ſtar⸗ 
fen Äre mit zweyen Rädern, oder. aufeinem Wagen mit 
vier Rädern, mit ihrem eifernen Stiele eingelaſſen, 
und unten mit einem Kleinen Keile befeftiget wird. 

Babelung, Cavelung, Rabelung,, ift ein am Rhein⸗ 

ome, ſonderlich in dem Rhingau Übliches Wort, und 
utet das Sortement der rheiniſchen Weine, welche 
durch das Looß follen verauctioniret werden, Leber 
haupt ift es in allen niederſaͤchſiſchen Handelsitädten 
wo Eabeln fo viel, als lofen, heißt, von einer Partey 
Waaren gebräucylich, die auf die Art angebracht werden. 

Babenberren werden zu Halle die Unterbornmeifter beym 
deutichen Brunnen genennet, weil fie auf ein über den 
Drunnen aufgehängtes Taͤfelchen die Buben anſchrei⸗ 
ben müflen, wie viel naͤmlich Zober auf ein Quart, oder 
Mosel Thalgut, die ausgeſprochene Siedewoche über, 
nach dem Öereric- nis der Frohnung aus dem drums 
nen gezogen, in die Kothe getragen und gegoffen wer: 
den fol. Sie haben auch den Bornknechten zu gebier 
then, und konnen die Widerſpenſtigen und Verbredyer 
mit Schliefung an die uͤber dem Brunnen befindlichen 
Halseiſen, beftrafen. 

Gabneriba, ein großer wohlriechender Baum in Bra— 
ſilien, den die Portugieſen ſehr hoch halten. Er die— 
net nicht nur wegen ſeiner Haͤrte zur Zimmerarbeit, 
ſondern giebt auch, wenn man ihn gelinde ritzet, einen 
Saft, welcher dem wahrhaften Balſam ziemlich nahe 
koͤmmt, und die friſchen Wunden heilet. 

Gace, Gase, Gaſche, eine Art ſehr dimnen und kla— 
ren Schleyers, oder auch ein von Seide oder weißen 
Deffelgarnne Fehr dunn und leicht zufammengefchlagen 
Gerocbe, welches fehr ſtatt gemacht it. Man niachet 
—— auch von Halbfeide und halb Neſſelgarne, 
welches zuweilen Cantillie heißt. Man nennet auch 
das weitlochericht dünne Gewebe, welches die Nichte 
einnen brauchen, Stühle und Deden nad Teppichart 
zu neben, Gafche. Es giebt von allen vielerlep Arterr, 
und fie find von verfchiedener Farbe, entweder glatt, 
oder aeftreifer oder Brofchiret, und zumeilerr audy mit 
Golde und Silber und bunten Bluhmen durchwirfet. 

Gaͤhrung, Fermentatio, eine innerlidye Bewegung vor: 
nchmlich in Kräuter die theils von dem innerlichen 
Salzen, theils von der aͤußerlichen Wärme der Yuft er⸗ 
wecket wird, wodurch das fefte Gewebe derfelben nicht 
nur — ſondern auch fähig gemacht wird, - 
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weder einen weinichten oder einen ſauren Saft, oder 
auch einen brennenden Geiſt zu gben. 
Gaͤllig, die Bergleute ſprechen: der Gang liegt in gli: 
en Felſen, das ift, er ſteht feſt an, und bat feine 
blofuna. 
Gänge fern faget man ben der Jägerey von Hunden und 
andern Thieren, wenn fie wohl laufen konnen. 
Gänfeblümlein, f. Misslieben. j 
Gänfediftel, Saudiftel, Aafenfobl, Sonchus, ein 
Kraut mie ansgeferbten rauhen und ſtachlichten Blät: 
tern. Es hat einen braunen, hoben, mit Milch an: 
efüllten Stengel und gelbe Bluhme, waͤchſt in Kraut: 
{eben Wieſen und Gärten, ift ein autes Leberkraut, 
jet die Verftopfungen, ftiller die erhigte Galle, tilget 
Die Fieber, treibt den Stein. Wenn es nod) jung iſt, 
fo kann man es unter die Sallat » und Kohlfräuter mit: 


nehmen. 

—— Pes anferimus , ein an feuchten Orten wach⸗ 
ſendes Kraut, das ungefaͤhr zwey Ei bed) wird; die 
Dlätter fehen einiger Maßen der Melte gleih, und 
die rothen Bluͤthen hinterlaſſen einen kleinen ſchwarzen 
Samen. Es wird außerlich zu allerhand Gebrechen 

ebraucht. 


Sea dig Eiſen, eine Art Erzt, wie ein gruͤngelblicher 


ornſtein. 
Gaͤnſeloͤffel, ein Werkzeug der Wundaͤrzte, in Stein 
dymerzen etwas damit auszuziehen. , 
nferich, Gänfert, Anfer mas, das Männlein unter 
den Gaͤnfen, welches man an feinen heben Beinenumd 
Schreyen erfennet. 2 ; 
GBänferich,, Gänfegarbe, Silberfraut, Anferina, Ar- 
entina, Potentilla, ein zartos, mit dünnen Rauken 
auf der Erde kriechendes Kran , deflen Blätter oben 
n and unten afchenfarbig oder ſüberde iß, die Bluh⸗ 
men aber gelb find: Es ftillee allerhand Blutfluͤſſe, zer» 
treibt den Men ‚und heilet die Wunden, tindert 
aud) die Hige in Fiebern, wenn es zerquetſchet, mit 
Salze und Efige vermiſchet, auf die Pulſe, und aufdie 
sfolen gebunden wird. 
nferidh, Gülden, f. Aldhimille. 
Bänze heißt in den Bergwerken, wo ſich das Geftein 
unter der Dammerde anbebt. j 
Gaffe ift die größte unter allen Arten des grünen Stock⸗ 
fiſches, welche bey dem Auslefen deffelben in der Mor: 
mandie wegen feiner Größe und Güte vor den übrigen 
den Vorzug hat. j 
Gagat, Bergwachs, Gagates, eine ſchwarze, ſteinich⸗ 
te, glatte und glänzende Erde, deren Grundweſen nichts 
anders, als das aus den Felſen fließende Steinoͤl, ift. 
Man hätt ihn für eine Steinfohlenart, einige aber für 
ſchwarzen Agtftein. Anfänglich fand man diefe Erde 
nur allein in Eilicien im Fluffe Saga, daher fie audy 
Gagat genanntworden, nunmehr aber wird fie in Eng: 
land, Frankreich, Eicilien und Deutfchland gegraben, 
Der befte Gagat muß am Feuer wie Bergpech brennen. 
Gagliarde, Gaillarde, eine Art Tänze, da man bald nad) 
der Länge, bald nach der Quere des Tanzfaals, bald mit 
Schleifen der Füße auf der Erde, bald mit Capriolen 
tanzet. Diefer luftige und ſtarke Tanz wird mehren: 
theils im Tripel gefegt. Bor diefem hieß er Romane/- 
que, weil er feinen Urfprung ans Rom foll gehabt has 
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ben. Die Sitaliener nennen ihn auch Salrarelio, und 
fegen bisweilen verliebte Arien darunter, welche fie in 
Mafcaraden ſelbſt fingen und tanzen, obgleich Feine 
Antirumente dabey gehoret werden. * 

Gaguey, ein Baum in America, deſſen Frucht nicht grö⸗ 
Ber, als eine Nuß, it, inwendig aber wegen der weis 
Ben Farbe des Fleiſches und der kleinen Koruchen, der 
cajtilianifchen Feige gleicht, und von gutem Geſchma⸗ 
de iſt. Aus der Rinde defielben laffen ſich Seile ma: 
chen, und die erften Spanier in Anısrica macheten ſich 
ihre Schuhe daraus, 

Babre, Beſſerung, die an einem Acer durch Düngen 
und Bearbeiten go wird. Ein Mierh : oder Heur⸗ 
mann, der Beil und Gahr in dein Acer hat, wenn 
er davon muß, ebe er die Gahre ausgeheuret, hat dar 
für Eritattung zu fordern, mach denen Jahren, die er 
noch zum Deilen hat. Sonſt heißt es diejenige Wir« 
fung, die man durch Hefen und Wärme bey dem Die: 
re zu Wege bringe, wenn es gefüllet voorden, Es ift 
ſolche zweyerley, die Obergahre und Untergahre, An der‘ 
erjten werden die unreinen Theile über fich getrieben, 
und bey der andern ſetzen fie fich zu Boden, 

Bals, ein fpanifches Wort, weiches Pracht und Koſtbar⸗ 
feit in der Kleidung bedeutet, daher in Gala erſchei⸗ 
nen beißt, in einem eur; oder Pruntkleide einher 
treten, welches fonderlic) an fürfilichen Hofen bey feyer« 
lichen Freudentagen zu gefchehen pfleget, 

Balan, Amafius, Procus, Gafans, ein Buhler, Liebhaber 
eines Frauenzimmers, welcher fi) demjelben auf alle 
Weiſe gefällig zu machen ſuchet. 

Galanga, Gaͤlgan, Galgant, von den Arabern Cals 
vegian genannt, eine Pflanze, welche wild und et« 
wan ı5 bis 20 Zoll hoch wachſt. Das Laub firht wie 
ein Speereifen aus, die Bluthe ift weiß. Man hat des 
ven zweyerley Arten, eine Heine, die aus China kommt, 
wo fie Lavandra heißt, und einen fehr guten Geruch 
bat, und eine größere, die wenig Geruch hat uud Lan⸗ 
quas beißt. Die Indianer verfeßen die erſte Art, mas 
den aus ihrer Wurzel eine Art von Achar oder Gala: 
te, gebrauchen fie auch zur Arzeney für gewiſſe Krank: 
beiten. Diefe Wurzel iſt did und lang, und hat wie 
die Pflanze jelbft, die eigentlich unter die Rohrgattun: 

. gen gehöret, eine Menge Knoten. Aeußerlich iſt fie 
roth, inmwendig weiß, und ſchmecket faft wie Ingwer. 
Sie hat eine erwaͤrmende Kraft. Einige Materialiiten 
nennen auch die Eypermwurzel wilden Galgant. 

Balant, ein Wort, welches aus dem Franzofiichen ins 
Deutfche gefommen, und in vielerley Bedeutung ges 
brauchet wird. Insgemein begreift es eine anftändige, 
es fen angeborene oder angenommene Weife, in Wor: 
ten, Neben ‚ Umgange, der Kleidung und feinem ganzen 
Wefen, fic) fein, wohlgeſittet, munter, artig, und uns 
gezwungen aufzuführen, und fich bey jedetmann be: 
liebt zu machen. Man nimmt auch wohl auf eine hoͤf⸗ 
liche Art Galant und Galanterie für unzüchtige Liebe 
und die Früchte derfelben. Die franzöfiiche Academie 

it demWorte einen drenfachen Gebrauch beftinmmt, und 

eißt einen galanten Menfchen, erſtlich einen folchen, 

der höflich, beſcheiden, wohlgefittet, artig, von gutem 

Umgange und angenehmen Geſpraͤche iſt. er,einen, 

der feiner Kunft wohl erfahren, und in dem, — 
i 
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fidy ausgiebt wohl befteht. Endlich foll es auch einen 
Menſchen bedeuten, dem man um eines uns erwiefenen 
Gefallens willen ſchmeichein und ihn loben will. In 
der Malerey nennet man dasjenige fo, was dem Auge 
und Geiſte des Anfehenden ſchmeichelt; und ein (Ba: 
Ianterieftüdk ift ein Gemälde, das aus der Fabel ge: 
nommen worden, oder worinnen die Fignren ladyende, 
angenehme und glänzende Charaktere haben. 

Galanten find ben den Galanteriehändlern Bandſchlei⸗ 
fen, welche auf die Kleider, Hüte, und Kopfjeuge des 
Srauenzimmers gefeker werden. Ben den Zuderbedern 
und Conditern aber werden die mit Zucker überzogenen 
und gewundenen Citronen und Pomeranzenfchalen zu: 
weilen alfo genannt. 

Galsnterien; GBalanteriewaaren, allerhand Feine 
Waaren, und Gitter von mandherlen Arbeit und Ma: 
terien, die zum Putze und Schmucke dienen, fauber 
und nett gearbeitet, auch von befonderer Erfindung find. 
Es find deren eine große Anzahl, und die damit han: 
dein heißen Galanteriehändler, welches gemeiniglich 

Rn fen oder Sjtaliener find. 

ntifmus , wird genennet, wenn man nad) der Mode 
ftudieret, und die nuͤtzlichſten und wichtigften Dinge bey 
Seite feet, oder auch wohl verachtet. 

Galban, Mutterharz, Galbanum, Chalbanum, Stra- 
gonitis, ein harziges Gummi, welches aus einem Kraute, 
das der Ferula gleich ſieht, und eigentlich) Methopium 

ige, fließt. Das Beſte ift, welches in Syrien wacht. 
m es ganz frifch it, fieht es weiß, fonft aber gelb 
oder röthlich aus, 
als der Teufelsdreck, jedoch ftärfer, als Opoponax. In 
der Arzeney hat es mit dem Gummi Ammoniaco glei: 


he Wirkung, nur da diefes innerlich, jenes aber aus | 


Ferlicy gebraucht wird. Es wird gereiniget, wenn man 
es in einem wärlerigen Wefen, EBige, Safte oder Weine 
auflöfet, durchdrucket und inſpiſſiret. Einige hängen 
es in einem Tüchlein über ein Dunſtbad, und lafien 
alfo das Reine heraus tropfen, oder thun es in ein fies 
dend heißes Waſſer, und werfen die obenber fhwimmen: 
de Unreiniafeit hinweg. In der Arzenen bat man da: 
von bas deſtillirte Del, welches in Mutterbeſchwerden 
ein herrliches Mittel it, imgleichen das Galbanpfla⸗ 
fer, welches hauptſachlich die feirrhöfen Beulen und 
Geſchwuͤre zu erweichen dienet. Es wird oft mit Bob: 
nenmeble, Harze und Gummi Ammmoniaco verfälicet. 
Galdereyen, f. Galereyen. — 
Galeafle, Gabazza, eine große Art Galeeren mit nie: 
drigem Borde, welche man fo wohl mit Rudern, als 
mit Segeln fortbringet. Sic hat drey Maften, nam: 
lich den großen, den Vörder: md Hintermaft, und 
ift darinnen unter andern auch von einer Galeere un: 
terfchieden ‚die keinen Hintermaft hat. Man kann auch 
die Maften nicht niederlegen , wie ben den Galeeren zu 
geſchehen pflege. Auf jeder cite hat fie 32 Ruderbän: 
fe, und an jedem Ruder 6 oder 7 Ruderknechte; auf 
dem Vordertheil 3 Batterien, deren die niedrigſten 
zwen 24 pfündige, umd die dritte zwey 10 Diumdige 
@tücde führer; auf dem Hintertheile, oder Caſtell, abet 
= Batterien, jede von drey ıg pfündigen Stucken 
Galeere eine Art Schiffe mir niedrigem Botde, aufwel 
dies man ſowohl Segel, als Ruder, brauchen, Sie hat 


nur zween Maften, und IR aemeiniglic a2 Rlafter 


Es ftinfe fehr, doch nicht fo arg, 
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laug, 
und in der Mitte 3 Klafter breit. Nebſt zwey Stuͤcken 


von mittelmäßiger Geöße, und 2 noch kleinern, ift fie 
auch mit einem ziemlich großen Stuͤcke verichen, wel⸗ 
es man Courfier nennet. Diefes Stück, welches auf 
das Vordertheil gepflanzer wird, um über den Siporn 
zu fchieffen, führer eine 3 bis 24 pfünbige Kugel. Ins⸗ 
gemein entfernen Fa Galeeren nicht weitvom Ufer; 
doch zuweilen begeben fie fi auch aufs hohe Micer. Auf 
—* Seite find 25 bis z0 Ruderbaͤnke,und an jeder 
uderbanf 5 bis 6 Ruderknechte. Mam hat leichte und 
auch Baſtardgaleeren. Diefe n find mit einem 
breiten Hintertheile verfehen und die gewoͤhnlichſten; 
jene find auf die alte Manier gebauet, und haben ein 
eriges, fritiges Hintertheil. Die Galeere, worauf der 
General fährt, heißt Reaie oder Capitana, und die fol« 
er Pasrena, Auf die Baleeren ſchmieden ifteine 
rt einer harten Strafe, welche darinnen befteht, daß 
man gewiſſe Jahre, oder Zeit Lebens auf den Galee⸗ 
fen rudern muß. (Baleere nennet man auch einen klei⸗ 
nen Fiſch, oder vielmehr ein Inſect, deſſen aufgebla- 
ſene Haut mit allen Farben gezieret zu fenn ſcheint, 
wenn es ſolche aus dem Waſſer hebt. Sie dienet ihm 
gleichſam zum Segel: man fann a aber nicht fiher 
anrähren. Denn fo bald man die Hand daran bringt, 
fo wird folche von einem beißenden Schleime angeites 
cket, der die beftigften Schmerzen verurſachet, welche 
zunehmen follen, nach dem die Sonne höher ſtelgt. 

Galenok, ein Weinmaaß in Rußland, deren acht eis 

nen Webro oder Eimer ausmachen. 

Galeotes, eine Art Eidechſen aus Arabien, welche bunt 

iſt, einen flachen hellgelben Kopf, rörhlichen und dun⸗ 

kelgelben Rüden, und einen afchfarbenen und gelben 

Bauch hat. Der Kamm hat ftarfe Zähne, und erſtre⸗ 

cket fidy bis zu Ende des Schwanzes. Sie läuft wie 

eine Katze in den Käufern herum, und ſuchet die Maͤu⸗ 
ſe und Spinuen auf. 

Galereyen, Galdereyen, befinden ſich an den beyden 
Seiten des Schiffs, in welche man aus der Kejuͤte ge⸗ 
ben kann, und find verdedte und vorragende Gänge, 
die gegen das Hintertheil des Schiffs über din Bord 

orgehen. Sin der einen nimme der Hauptmann 
einen heimlichen Abtritt, im die andere aber wird ats 
ierhand gelegt. Sie find etwa zehn bis zwolf Fuß lang, 
und acht Fuß hoch. 

Galerie, Vinea, in ber Kriegesbaukunſt, ein kleiner 

höfgener Gang, der auf allen Seiten, von oben und 

unten, mit jtarken Bohlen bedeckt ift,und von den Bes 
lagerern, über einen mit Faſchinen, oder andern Sa⸗ 
chen bereits angefilleten Graben binäber geführer wird, 
damit die Minirer fider an ein Werk gelangen, und 
eine Mine anlegen können. Man nennet aud) Gale⸗ 
rien diejenigen Öänge, welche an einer Feftung unter 
dem Walle herum gemacht find, das Miniren der Bes 
lagerer, dadurch zu entdecken. An großen Gebäuden, 
it Galerie, Porticus, Xyftus, Ambulatorium ein 
anfchnlicher langer, zum Spaßieren bequemer Gang; 
oder cin langer ſchmaler Saal, deffen Wände mit doſt⸗ 
baren Spiegeln, Schildereven und Bildhauerkunſt aus⸗ 
gezieret werden; oder auch ein angcbauter Gang iR 
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ſelbſt entweder eine ſchoͤne Ausſicht iſt, ober welche den 
fteyen Eingang in die Zimmer verleiht. 

Galet, eine Gattung Glasperlen, deren man zweyerley 
Arten hat, namlich rothe mit ſchwarzen Flecken, und 
* —— 2 
algan algant, ſ. Galanga. 

Be: a Furca, Patibulum, ein aufgerichtetes 
&eräft, woran einige Miſſethater, und ſonderlich die 
Diebe, mit einem um den Hals gelegten Strick, von 
dem Henker aufgehänget ,. und jo vom Leben zum To: 
de gebracht werden. Ein beftandiges Hochgericht, 
fonderlich bey den Städten, wird unten in die Run— 
de, oben mit dreyen’Pfeilern, von Stein aufgefubrt, und 
von einem zum andern Balken gelegt. Die Dock 
galgen werden von zavoen oder dreyen ſtarken Pfoften 
aufgerichtet. Wenn es aber nur eine Pfoſte mit einem 
Arme iſt, wird er ein Aniegalgen genennet. Diefe 
Art der Lebensſtrafe ſcheint erſt nach Conſtantins Zei; 
ten, ber den Kreuztod abgeſchaffet hat, aufgekommen 
zu ſeyn. Unter den Rechtsgelehrten iſt ehemals geſtrit⸗ 
ten worden, ob ein Gehaͤngeter, wenn der Strick 
geriſſen üt, und er noch lebet, fein Recht ausgejtan: 

den habe, worauf aber die meiften mit Nein antwor: 
ten; fintemal foldpes den Worten und dem Sinne des 
Artheils, welches faget, der Uebelthaͤter ſolle mit dem 
Stricke vom Leben zum Tode gebracht werden, ſchnur— 
ſtracks zuwider wäre. Wenn jemand wegen einer Miſ⸗ 
ferhat das Schwert oder den Strick verdienet hat, dem: 
felben,, aber enelaufen iſt, fo it an vielen Orten der 
Sebraud) , ſolches Menfchen Bildniß oder Namen an 
den Galgen zu ſchlagen, welches aud) den ansgerifienen 
Soldaten, wenn fie auf den ihnen verfündigten Par: 
don ſich nicht wieder ftellen, gemeiniglidy wiederfabrt. 
In den Kothen zu * it Galgen das Gerüſt uber 
dem Eingange zur Salzftätte, darauf etwas Holz ger 
legt, oder auch Salz gefetset werden Fann, _ E 

Gelgenfeift nennet man das Zaudern undBerzogern einer 
verdrieflihen Sache, der man nicht entgehen kann, 
wie ein Webelthäter dem Urtheile nicht entgehen kann, 
ob es gleich in etwas aufgefchoben wird. 

Galgenmännlein. ſ. Alcaun. 

Galgenvogel nennet man die große Art Raben. 

Galimarbias ift eine ungereimte und unverftändliche 
Bermiſchung wider einander laufender verblühmter Re: 
densarten, aus denen einen Verſtand heraus zu brin 
gen zuweilen unmöglich iſt, oder die mit einem großen 
und prächtig flingenden Gewaͤſche nichts jagen. 

Galion, Ballion, Sleßen vor Zeiten in Frankreich die gro: 
fen Kriegsfchiffe mit drey, vier, oder mehr Böden. Heute 
zuTage wird der Name nur in®panien benbebalten, und 
durchgehends allen Schiffen, die zwiſchen Spanien und 
America fahren, eigentlich aber den Kriegsſchiffen ge: 
geben, welche der Siülberflotte zur Begleitung dienen, 
Mas die Spanier eine Balion nennen, ift bey den 
Portugiefen eine Caraque. ß 

Galiote, Actuariæ naves, eine Fleine Art von Salerren, 
die zum geſchwinden Laufe bequem iſt. Sie ift mit Ma- 

en verſehen, und führen einige Fleine Kanonen. Auf 
weh Seite hat fie 16 bis 20 erbänfe, deren jede 
nur mit einem einzigen Ruderknechte verfehen ift, wel: 
«her zugleich einen Soldaten abgibt, und nad) dem 


Gal 


Rudern die Muſquete in die Hand nehmen muß. Bey 
den Hollaͤndern find dieſe Galioten ſehr gemein, und 
werden oft weite Reifen, fogar bis in Judien, damit 
gerhan. Eine Bombardiergaliote ift ein plattes Schiff 
von ſtarkem Holze, das kein Verde bat. Man bedie: 
nor fich derfelben, die Morſer daranf zu führen, welche 
man auf ein falfches Verdeeiliinton in den Raum teger. 
Gslipeque, eine Art dunkeldrauner und gelbgefledter 
Eydechſen in Neujpanien, die fo Dick find, als ein Men— 
ſcheuarm, vier Beine und einen ſehr kurzen Schwanz 
haben. Sie Ichen in den hohlen Stämmen alter Bau— 
me, vornehmlich an fumpfichten Orten, und follen jchr 
giftig fun. 7 |, * 
Galipot, Garipot, ein fluͤſſiges, dichtes und weißliches 
Harz, welches aus ben Fichten fliegt. Man nennet 
es auch Dorfsoder Bauernweihrauch, weil es in 
den Fatholifchen Dorffirchen und ben den Bauern jlatt 
des. echten Weihrauches —— wird. Man nimmt 
es auch zu dem weißen Peche, dem gemeine Terpentine, 
dem Oele und der Eſſenz daraus u. ſ. w. 
Galitzenftein, Augenjtein, Virriolum album, ein-ganz 
weißer, dichter und feiter Erdfaft, der nichts anders, 
als der gemeine goslariſche oder ftarf calcinirte Vitriol 
ift, welcher wieder in Waſſer aufgelofet, congulirer, und 
zu großen Kuchen gebildet wird. Man bereitet daraus 
ein gutes Augenmittel jur Menfchen und Vieh. 
Ball, Galle, Fel, Bilis, ein gelber, feharfer und bitte« 
ver Saft, welcher vollDeles und fluchtigen Salzes, 
auch fehr bequem ift, die faure Feuchtigkeit im menſch⸗ 
lichen Leibe zu verzehren, uud zu mäßigen. Sie ent: 
fpringt aus dem Blute, von welchem fie durch eigene 
Drufen in der Leber abgefondert, und in die Gallbla- 
fe gefammilet, aus diefer aber in die Gedaͤrme geführet 
wird. Miele Aerzte halten fie für ein natürliches Cy— 
ftir, welches zum Auswurfe reize und nothige, und 
defien Ueberfluß die Gallſucht, der Mangel aber eine 
harte Verftopfung verurfachen fönne. Allein, andere 
mollen fie lieber zu einer der vernehmiten und zur 
Milchmachung nöthigften Feuchtigkeit machen. Bon 
den Pferden, Tauben, Efeln, Ziegen, wilden Schwei- 
nen, Kameelen, und noch andern Thieren haben viele 
geglaubt, fie hätten Feine Galle: bey genaueter Un: 
terfuchung aber hat ſich das Widerfpiel gefunden. Denn 
obſchon die Galle bey allen Thieren nicht an der Leber 
in einem eigenen Gefäße fist, fo wird man fie doch ge: 
wiß entweder an dem Magen, der Leber, und den Därmen 
wahrnehmen. Die verderbte Galle verurfachet befdywer: 
liche Krankheiten. Wenn fie febarfund häufig ift, zeu⸗ 
get fih Baucharimmen; wenn fie flüchtig , die Gall: 
ſucht und Brechfieber ; wenn fie fett und ölig ift, Efel 
und brennende Schmerzen in den Gebärmen oder gan: 
jem Leibe wenn fie dünn und mäÄfferig ift, den Bauch: 
uß; wenn fiefleberig und dick ift, Berftopfungen. Die 
erzte reden von zweyerley Galle, der grünen und 
ſchwarzen. Jene iſt die ſchon befchriebene: dieſe ift 
anders nichts, als ein uͤberfluͤßiger ſcharfer Saft, der 
ſich in dem Gekroͤſe ſammlet, in den Zwoffingerdarm 
ergießt, und mitfeinerübermäßigen Schärfe und Säur 
re ſchadet. Giifonius in Anatomia Hepatis, und Mar- 
us Malpighius in Exercit. de Hepate haben ausführ: 
lich von der Galle gehandelt, ie Galle wird auch 
um 
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unter die vier Haupttemperamente gerechnet, und zwar 
das choleriiche der grünen, das melancholiſche aber 
der re en Daber vou einem zorus 
mütbigen hen gejagt wird, er ſey Gallreich 
oder habe viel Galle, und von einem Zornigen, daß 
ihm die Bulle überlaufe. Diefen Namen hat auch 
eine Dferbefranthrit ‚Ale wann fie fid) an den Knien 
findet, Slufzgalle genennet wird; zeiget fie ſich aber 
in dem Hufe amd an den Ferfen der Pferde, Steingal: 
le beißt. Diefe ift ein blut; oder braunrothes Fleckchen, 
welches bis aufs Leben hinein geht, und mehrentheils 
vom übermäßigen Reiten, oder auch von gar zu lan: 
ger Nube entfteht, wenn das Horn ſich brennet. An 
den Neitpferben merket mans am meiften, und ift bie: 
bey nichts beſſer, als daß man fie bis aufs Leben flei⸗ 
Gin auswirfet, und dann Scheideroaffer binein gießt. 

Gatläpfel, Galix, find nichts anders als cin Nebeuge⸗ 
waͤchs, welches ſich gleichſam wie Waren auf die Did: 
ter einer Hageichen ſetzet, und von einer unreinen Feuch⸗ 
tigkeit gezruget wird. &ie find dem Orte, der Härte, 
Farbe und Geſtalt nady unterfcyieden,, aroß oder Hein, 
ſchwarz oder weiß, Enorricht oder glatt, lochericht oder 
ohne Kocher, forianifche, aleppifche, ſinvrniſche, ri: 
polifche und puiſche. Man führer aber fat immer nur 
zwo Sorten davon, naͤmlich tirkiiche (darunter fait 
alle fremde Nationen fteden) und Puiſchgallus. Man 
brauchet fie zur Tinte und zum Schwarzfarben, auch we ⸗ 
gen ihrer adftringivenden Kraft wider den Durchbruch u. 
die Dlutftürzungen. Einige geben vor, werın man in den: 

rinen Gallaͤpfeln einen Wurm finde, fo komme das 

ünftige Jahr eine Theurung; fen es aber eine Fliege, 
fo bedeutet es Krieg, und eine Spinne verfündige die 
Peſt: allein, die Erfahrung hat diefen Aberglauben vor: 
längft widerlegt. 

Giallenblafe,, Velicula fellis, Folliculus fellis, ein haͤu⸗ 
tiges Gefäß, welches wie eine Birne geftaltet im un. 
teriten Theile ber Leber bey einem Menfchen liegt, die 
in der Leber ergoſſene und durch die Ballengänge, du- 
tus biliares angefogene Galle faffet, und .. eigene 
Gefäße weiter wieder heraus in die Gedärme läßt. 

Gallerie, f. Galerie. 

Ballerte, Gelatina, Gel, ein aus ben Kälberfüßen, 
iefhhorne und dergleichen Enorpelihen Theilen der 
iere ausgefochter dicker Saft, welcher jehr nähret 

und ftärfet und weil er gar angenehm if, auf vor: 
nebmen Tafeln mit allerhand angemachten Karben uns 
ter die Confituren mit aufgefegt, aud) den Kranken als 
eine Herzſtaͤrkung und ein Labfal wider den Durft ge: 
reichet wird. i 

Galles find in Aethiopien eine Art Africaner , tweldye kei: 
ne gewiſſe Wohnung haben, fondern im Lande herum 
ziehen, und den Neifenden auf den Dienjt fauren. 

Gallinaſſe, Tropifo, eine Gattung Raben in Merico, 
fat wie eine Kleine Pfauhenne an Geſtalt, aber mit 
einem dickern Halfe, und größern Kopfe. Seine Fe: 
bern find ſchwarz, braun, doch nicht allzudunfel ; der 
Kopf ift vorn mit einer dicken runglichten Haut bedeckt, 
woran feine nn befinden; der Schnabel iſt rauch 
und unter fih gekrümmt, und die Füße find mit ſchwar⸗ 

n Erummen Klauen ausgerüftet. Bey Tage läßt cr 
hi in den Städten fehen, und ſaͤubert foldye von allen 
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Unreinigfeiten; des Abends aber Hält er ſich ben 
Felſen und Bäumen auf. Er ernaͤhret fih oem Unflathe, - 
faulen Fleiſche, Aefern und anderm Wuſte, und hat ei⸗ 
nen fo jtarfen Geruch, daß er ein Aas auf drey, vier, 
und mehr Meilen weit pühren fann. ein Fleiſch, 
gegeflen, foll wider die Pocken gut ſeyn. Man findet 
noch eine andere. Art, die ſich nur auf den Feidern auf- 
bat. Ihr Kopf und ein Theil des Halſes iſt bey eini: 
gen weiß, bey andern roth, oder von beyden Farben ge⸗ 
miſcht, und nicht weit vom Anfange des Halfes hinauf- 
warte iſt noch ein Kragen von weißen Federn, Man 
uennet fie im Lande, Gallingſſen Könige, Reyes de 
Galiinazos, weil fie nicht fo Häufig find, und man an: 
—— bat, daß, wenn einer von ihuen fich auf ein 

as febet, die andern daffelbe nicht eher anrühren, als 
bis er die Augen verzchret bat, welche das erfte find, was 
fie freſſen. Iſt er damit firtig, und wendet fich auf 
eine andere Seite, fo fallen fie alle an. 

Gallion, f. Balion. Sonſt iſt Ballion, Zperon , des 
Schiffs Schnabel unter dem ausgefchnigten Loͤwen, 
worinnen die Scldaten und Matrofen ihren Abtritt 
nehmen, und die Oefangenen geſchloſſen liegen. Es 
beſteht aus vielen Holzern, welche einen Theil eines 
Zirfels machen, und ſich vorn zufammen fügen. 

Ballon, ein in Großbritannien und einigen franzoft 
schen Provinzen gebrauchliches Maaß feuchter und tro⸗ 
dener Dinge. Es iſt aber in Wein, Aile, und Die: 
ze unterſchieden. Insgemein hat cin Gallon zwey Bott. 
le; ein Bottle zwey Quarten; ein Quart zwo Pinten ; 
eine Pinte wiegt ein TroyPfund. Acht Gallone machen 
ein Firkin, wiegt im Heinen Maaße vier und fechzig, 
im großen zwey und fiebenzig Pfund. Sechzehn, oder 
im großen Manage achtzehn, Gallone machen ein Kit: 
dert ; achtzehn und ein halb Sallone ein Rumlet; zwey 
und dreyßig (oder ſechs und dreyßig) Gallone ein Barell; 
vier und ſechzig ein Hogshead gwier und achtzig ein Ter⸗ 
tian; hundert und ſechs und zwanzig eine Pipe; zwey 
hundert und zwey und funfzig eine Tunne, Im tro⸗ 
denen Maag machen zwey Gallone oder ſechzehn Pfund 
ein Bed; vier Beds einen Büſchel; acht Buͤſchel ei: 
nen Quarter; fechs Quarter einen Wey: ingleichen 
werden vier Buͤſchel für einen Halſter gezablet, und 
wanzig und ein halber Halter machen eine Laſt. In 
Getand und Schottland hält ein Büfchel achtzehn Gal⸗ 
one. In Touraine ift Ballon eine Schachtel oderein 
einfacher Scheffel, weldhen man zu den gedorrten in ie 
men, und deren Verſchickung brauchet. Bey den Spe⸗ 
cerenhändlern beißen gewiſſe mit verfchiedenen Farben 
gemalte Schachteln die aus Flandern kommen, Bil 
onen, worinnen fie verfchiedene Sorten von Spece: 
reyen verwahren. 

Gallſucht, Cholera, eine heftige Krankheit, welche aus 
einer Ergießung und gaͤhlingen Aufmwallung der Galle 
entftcht. Sie ift feucht und teoden. Die feuchte 
tritt mit Erbrechen an, verurſachet einen ftarken Durch: 
bruch, worauf endlich Zuckungen der Glieder erfolgen. 
Dietrocdene erreger fcharfe Winde, blähet den Leib auf, 
und macht VBerftopfung, 

Galmey, Balmeyitein, Lapis calaminaris, ein erzich⸗ 
ter weißgelber oder roͤthlicher Stein, don man in Deutſch⸗ 
land häufig findet, den aber der englifcdye übertrifft. A 
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Brennofen und Schmelzhuͤtten, wo man viel Spial⸗ 
ter und Bley fchmelzet, Port fidy eine faubere dem Gal⸗ 
mey, an Seftalt und Kraft, nicht ungleiche Materie 
an, welche die Materialiften au Galmey nennen. 
Diefer fo wehl, als der rechte, werden zum Mefling- 
machen gebrauchet,, und wegen ihrer austrodnenden, 
anhaltenden und heilenden Kraft zu Wunden und boͤ— 
fen Schäden genommen, aber mit Dele oder Fette ver: 
miſcht; denn fonft bleiben die Narben der Wunden, 
roth. Die fublimirten Blubmen vom caleinirten&almen, 
die von einigen weißer Balmey oder weißer Nicht 
—— werden, find ein vortreffliches Mittel, Außer 
ich zu brauchen , die reigenden Flüffe aus den Öliedern 
und Gelenken zu vertreiben, und, nah Harvaͤi Mey: 
nung, der Alten wahrer Pompholyx. 

Galone, Ballone, Balaune, eine Gattung ſchmaler 

Gewebe von Wolle, Zwirne, Seide, Silber und Gols 

de, die man auch wehl Borten nennet, und zu Be 

ſetzung und Einfaffung der Kleider und allerhand Pu- 

hes und Schmuckes brauchet. Es giebt deren von al: 

ferien Arten, welche theils die Pofementirer und Bor: 

tenwirker, theils auch, fonderlid) die goldenen und fil- 

bernen, einige Fabriten machen. Die Livereygalonen 

hi Gewebe von allerhand Muftern und 
arben. 

Galop, Citatus equi curſus, ift recht der mittlere Gang 

Awithen dem Trott und der Carriere woben das Pferd 

die beyden Vörderfüße fait zugleich etwas hoch erhebt, 

und mit den beyden Hinterfußen auf gleiche Weife fol: 
get. Ein englifcher Galop ift, wenn ein Pferd die 

Schenkel nicht hoch genug aufhebt. Wann ein’Pferd 

denjenigen Border: und Hinterfuß, mit welchem es zu 

galopiren angefangen hat, allezeit eher aufbebt, ale den 
andern, fo galopiret es rein und kunſtmaͤßig, und die 

Franzofen nennen 08 galoper uni, galoper fur le bon 

pied, Wechſelt es aber ohne des Neiters Willen mit 

den Scenfeln, fo beißt es falſch galopiren, gals- 
per faux, 

Bamalore, eine Art Gras oder Kraut in der Statt: 
halterfchaft Guayaquil in dem Königreiche Peru, wel: 
ches fo geil waͤchſt, daß es das ganze Land bedeckt und 
fo dicht, dag man nicht hindurch fommen kann. Eswird 
über drittehalb Varas hoch. Seine Blätter gleichen 
der grünen Gerfte, dody find fielänger, breitir, dcker, 
und rauher, baben eine etwas dunfelgrüne aber Ieb: 
hafte Farbe. Wo fie hervor wachſen, hat der Halm 
allemal einen merflihen Knoten. Er ift hart und im 

Durchſchnitte über zwo Linien did. Wenn es feine 
größte Höhe erreichet hat, und das Land hernach über, 
berſchwemmet wird, jo daß das Waſſer über die Höhe 
des Graſes geht, fo erfäuft es gleichſam und verfaulet. 
Man fieht das Land frey davon, wenn das Waſſer ver: 
laufen ift. Kaum aber fängt die Wärme der Sonne 
an zu wirfen, fo treibt es wiederum hervor, und 
waͤchſt in wenigen Tagen in die Höhe. So gut es in: 
deſſen dem Viehe diefer Gegend befommt, fo fchädlich 
ift cs dem fremden, welches nicht dazu gewöhnet ift, 

GBaminder, Bamanderlein, Chamzdris, ein fpan: 

nenhohes Gewaͤchs, welches Eleine bittre rings herum 

ausgekerbte und dem Eichenlaube gleiche Blätter mit 
purpurfarbenen Blümchen hat, und in Gaͤrten, Waͤl⸗ 
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bern und Wiefen gefunden wird. Mean bat von bie: 
fem Gewaͤchſe das Männtein und Weiblein, die mit 
einander an Geſtalt und Tugenden meift ganz überein. 
fommen. Sin der Arzeneyfunft werden fie beyde fehr 
ebraucht, indem fie eine treibende und reinigende Kraft 
ben, Haupt und Nerven ſtarken, Harn und Schweiß 
befördern , infonderheit wideßdie Sicht und Lähmung 
dienen, wenn fie in Meine oder Waffer gefotten, und 
alle Morgen davon warm getrunten wird. Aeußerlich 
brauchet man e6 bey böfen freffenden Schwaͤren und 
Schäden. In den Apotheken bat man davon «in 
MWaffer, einen Ertract und eine Latwerge. 


Banebu, eine Art Weinſtock mit Kleinen Trauben in 


Japon. Die Beeren find ſchwatz, und den Wachhol⸗ 
derbeeren ähnlich. Sie ſchmecken füß, und haben eis 
nen purpurrothen Saft. 


Ganerbſchaft, Ganerbinatus, heißt, nach ber Bedeutung 


des alten, oder vielmehr verftümmelten,, zufammenge- 
jogenen Wortes, eine gemeine Erbfdyaft, zu welcher fich 
in den dreyzehnten Jahrhunderte, da bas Fauft » und 
Kolbenrecht in Deutfchland a mmen war, einige 
vornehme adeliche Geſchlechter, unter einem geroiffen 
Vergleiche, doc, mit Bewilligung des Kaiſers, derge⸗ 
ftalt verpflichtee, daß fie fi und ihre Guter mit zus 
—— geſetzten Kräften, wider alle feindliche Gewalt, 

eihügen, und, wenn ja einige Familien ganz aus 
ftürben, die annoch übrig gebliebenen diegemeinen Guͤ⸗ 
ter erben ſollten. Um fich nun deſto beffer wider den 
Angriff zu vertheidigen , jo baueten fie feite Schlöffer, 
weldye man Banerbenbäufer nennete. Wie gut dies 
fer Endzweck einiger vornehmen Geſchlechter anfäng« 
lidy war, fo ward er doch von andern geimisbraucht, 
Unter dem Vorwande, ſich vermöge der Ganerbſchaft zu 
beſchutzen, thaten fidy viele zufammen , welche Gewalt 
an andern verübeten , fo ap Deutfchland wegen der 
unzähligen vielen Naubfchlöffer ganz unficher, und dem 
Unmefen von den Kaifern und Reichsſürſten mit gre« 
Her Muͤhe gefteuret worden. Man kann davon außer 
andern Publiciiten, Rillingern und Zeiben in eigenen 
— von den Ganerden· HZaͤuſern mit mehrern 
nachſehen. 


— Galerie. Bang in Gaͤrten, ſ. Alleen. Gang, 


auf dem Fechtboden und bey Echlägerenen das Gefecht 
jrocener, die fich mit einander balaen, bis fie von einan⸗ 
der laffen, entweder ſich zu erboblen, oder gar aufzu⸗ 
bören, Wenn ein Paar ſich raufen, pflegen fie drey Gaͤn⸗ 
ge zu gehen. Es ift auch Bang, Service, ein Aufſatz 
von Epeifen in gewifler Zahl und Ordnung, daß das 
mit die Tafel zierlich befegt werde. So oft nun ſolcher 
Aufſatz —— wird, aus fo vielen Gängen bat die 
Mahlzeit beftanden. Wie ſtark ſolche Gänge feyn, und 
aus was für Effen fie beftchen muͤſſen, das zeigen die 
Kochbücher genugfam an. Die Abendmahlzeiten der 
Römer beftunden aus dreven Gängen, deren erſten 
Ever, Auftern u. d. 9. leichte Effen, den andern bie 
vornehmſten Speifen, -und den dritten allerien Obft 
ausmachten. Bang ift auch die in den Wafferfchraus 
ben um die Spindel herum gelegte Röhre, oder ein von 
Holz geführtes Fach, womit das Waffer aufgezogen 
wird. Ferner werden die Gewinde von allerhand 
Schrauben gleihfalls Gänge genennet. In der Mühle 


find 


** ‚be. 
So viel nun folder find —— üble San. 
das BVaifer ftart genug iſt, ‚ab 
Kammräder, und folglich zween ums 
kann, da beißt cs ——— ang. Auf 

en heigt es ein Strich nad) der Länge, der das 

ein entzwen oder eine von Erste, Letter, 
oder mitanderer Materie au (te Klunfe ;und es find 
viererley,, als, gengang , ber nad) 


deren id) 
dem Compaſſe die Stunden führet,, von drey bis fechs, 
von fechs bis neun Uhr ; drittens 


e: Bang ausgeben oder aus» 
it Gänge mit der Wuͤnſchelruthe fuchen. 
ein ander 














‚ basift, gerade, oder 
, di. flach niederfällt. Bang fälle widerfin: 
—— erftlich eine kleine Ede feiger fällt, ber: 
8 donlegicht. Etliche fallen de s don⸗ 

t, und wenden ſich hernach mit ihrem auf 
‚die andere Seite. Letztlich fallen ſolche Gänge auch bald 
v and donlegicyt unter einander, und mit ihren 
] bin und wieder, fo daß fie bald das Lienende 
zum ‚ bald das Hangende zum Liegenden 
madyen. Bang faller viel Geſchicke an fich, heißt, 
wenn ihm viel edle Klüfte zufallen. Bang fübret ei: 
5 weif: diefer ift zu erfennen, wenn bie 
oder grün ausfchen,, und wiemit Schwefel 
nd; die Alten haben dafür gehalten, 

ng gewiß fündig ſey, der einen Bleyſchweif 
i arniſch, heißt 


— 


zen Steich wenn er ſich bald verliert, und nicht 
fübrer fein Erzt ab: 


ner Stunde fällt. Band Dil: fich 
ang mie: 
Pr a wenn er feſt, und in feſtem Geftein 


inerrdarauf liegt. Bang keilet ſich 
der Gang verliert, daß man fein Strei⸗ 


Dad) von 
aus, wenn fü 
niche mehr fehen kann, denn beißt es auch, der 


ang bat fich abgefdmitten. (Bang lebner fich 
nit dem andern } Gänge ſchaaren. Gang liegt 
in gaͤllichen Selfen, wenn er feit anfteht, und Feine 
vom Geftein hat. ng liegt im guten 
wenn ein Gang an der Sommerfeiten liegt, 
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machtein Kreus, wenn einer ben kreuz 

weife u; mar nem Streis 
chen Das ein, wenn erin und mit dem Ge⸗ 
birge örtert fich mit dem andern, 
f. Gänge en idet ſich ad, ver: 
liert ſich. ich ab, wenn man im Ab- 


ende Gang abichneider 
und verliert, n3 et fich zu, i 
334 *5 zu, wenn er immer 


l. ſtrecket ⸗ 
ße von ſich, das & thut ſich auf. Bang ſtreichet 
in einer artigen Geſte 
fteins. Gar 


ben 
tens die Breite des Ganges uͤbe ; i 
wie maͤchtig er iſt. Banı pre —— 
Kraft, verunedelt 


immer reicher veird. Gang ine Harfe & f. 


ander feigergersden wagerecht durch, wenn 
ween Gaͤnge einander gleich durchſetzen. Ganges Ab⸗ 
ommen, f. AbEommen. Ganges Abloͤſung f. Ab: 
Br Daber faget man, der Bang bat eine fau⸗ 
bere —— ws“ Abſetzen, f. Abferen. 

Ganges eben, f. XAusgeben. Ganges Kr 
gübret durchs Geftein aus, heißt, wenn Aine@uke 
durchs Geftein tritt. Ganges Streichen, Sallen 
und Breite, das Streichen erſtrecket ſich in die Län: 
ge, das Fallen in die Teufe, die Breite in die Qurre 
von einem Saalbande zum andeın. Man beobachtet 
aber, daf das Streichen eines Banges nach der Stun— 
de des Compaſſes, das Fallen nad) dem Grabe d.8 Zir: 
Eelsbogens, oder mad) der Donleae, und bie Breite 
nad) dem Lachter geſchehe. Dem Fallın nach werden 
die Gänge wieder unterfchieden, im ſtehende, denle— 
Sirraz gichte, 
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gichte, flache und ſchwebende; ein fFebender Bang, 
der entweder gerade nieder, oder dey achtzig Grad nach 
dem Zirkelbogen fallt; ein donlegichter, det von ſech⸗ 


zig bis achtzig Grad fällt. Wenn er aber unter zwan⸗· 


jig Grad fällt, fo heißt es ein Slög. Ein ſchweben⸗ 
der Bang beißt, der in zehn Lachtern, ein Lachter fei: 


ger, and nur fechftehalb Grad nach dem Zirfelbogen | 


fält. Ganges überfergen, wenn ein Gang dem an: 
dern durchſchneidet, entweder zu rechten Kreuzen, oder 
zu halben Kreugen, oder auch fehaarweile. 

Ganggebirge heipt ein Gebirge, welches Anzeigung zu 
einem Erztgange giebt. 

Ganzbäuer, derjenige Bergmann, der auf Gaͤngen ar: 
beitet, indem er das Erzt durch Brecheiſen losge: 
winnt, oder das losgeſchoſſene jergänzer, das tat: 


be ausſchießt, und das Erjt zu Tage ausför- 
dern läßt. 
Ganner, Mergus major criftatus, ein großer Taucher, 


welcher im Nacken etwas aufwärtsftchende Federn, wie 
eine Haube bat. , j \ 
Gano, ein im Lombrefpiele gebräuchliches Wort, welches 
fo viel fagen will, als laflet geben. Wenn der, wel: 
cher fpielet, ganofpricht,, fo kann er nicht mehr gewin- 
nen, fondern er ergiebt ſich, Lace zu legen. Dem Aus: 
ſpielenden ſteht frey, ſich dieſes Wortes und fonit Fei: 
nes andern zu bedienen, wenn er ſeine Meynung einem 
andern will zu verſtehen geben. j F 
Gans, Anfer, ein bekanntes Federvieh, welches theils 
hm, theils wild it. Das zabme ifi in der Haus; 
altung jehr nuͤtzlich; denn außer dem, daß das Fleiſch 
der Sänfe, ſowohl geräuchert, gekocht, alsgebraten, 
eine angenchme aber nicht gar zu gefunde Speiſe ift, fo 
kann man auch von demfelben die Federn zum Schrei 
ben und zu Betten fehr wohl gebrauchen. Die wil- 
den Bänle fommen den zahmen an Geſtalt fat gleich, 
anßer daß fie ſchmaͤchtiger find, und einen ſchaͤrfern 
Schnabel haben. Ihrer Farbe nach find fie entweder 
. grau, deren man die meiften fieht, oder ganz weiß, 
ausgenemmen die vier oder fünf außerften Schwingfe: 
tern, die Echfichwarz find. Diefe werden Hagel · oder 
Sschneegänfe genenner, und find zwar etwas Fleiner 


ols die grauen, fonnen aber weit höher und ftärfer | 


fliegen. Im Früblinge legen fie in moraftigen Orten 
auf Fruͤſchen und Hügeln nenn, zehn, und zwölf Ever, 
und brüten fie binnen vier Moden aus. Sie halten 
ſich auf großen Brüchen auf, fliegen des Nachts auf 
die Saatfelder, und zichen in ihrem guy: wre ein 
Trianach, wobey fie öfters ein ſtarkes Geſchrey von ſich 
bören laſſen. Man pflegt fie wie die wilden, entweder 
mit dem Schießpferde, oder mit der Karnbüchfe zu be: 
fehleichen und zu ſchießen, oder durch zahm gemachte 
wilde Sänfe mit Netzen und Sarnen einzufangen. Man 

at außer diefen rloch andere Arten wilder Ganfe, nam: 
ich Meer⸗Kropf⸗ und Aöffelgänfe, auch die fo fehr 
beſchrvenen ſchottiſchen Baumgänfe, von den Hollaͤn⸗ 
dern Rorbganfen genannt; von welchen einige vorge: 
ben, fie wuͤchſen auf den Bäumen, andere, fie wuͤr⸗ 
den aus den Muſcheln, oder aus verfaultem Holze ges 
zeuger. Es finden aber diejenigen den billigften Ben: 
fall, die aus vernunftigen Grunden behaupten, und 
durd) die Erfahrung beftätigen, daß diefe Baumgaͤnſe 
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gleich andern aus Eyern gezeuget, und wenn die Ener 
auch gleich oftmals durch die See weggeſchwemmet, 
und anderwärts angetrichen worden , daſelbſt durch die 
Wärme der Sonne vollends ausgebrütet wurden. Die: 
fer Meynung it auch Kircher, welcher zu erweiſen 
bemuͤhet gervefen , es ließe fid) der Samen der Vögel 
and) außer der Schale des Eyes erhalten. Souſt iſt 
Bans, Anfer, ein Sternbild in der Milchftraße, 
zwifchen dem Schwane und dem Adler, welches aus 
wenigen Sternen von der fünften und fechften Größe 
beſteht. Won einigen wird es felbit der Schwan ge: 
nannt, von dem es doch ganz unterfchieden it. In 
Dftindien, ſonderlich inPegu und Siam, bat. man eis 
ne gewiſſe Art Zinn, Bans genannt. Es fiebt röth⸗ 
lich, wie bleid) Kupfer, aus ; baber es von einigen Mes 
tallverftändigen für eine Vermifhung von Zinn und 
Kupfer, und fo gut als Gold, gehalten wird. Man 
macht allerlen Gefahe daraus, es darf aber nicht außer 
Landes geführet werden. 

Bantan, ein Maaß, womit in Indien der Pfeffer abge: 
meffen wird, und ungefähr dren holländifche Pfund an 
Gewichte hat; wie denn auch ſelbſt ein Gewicht von 
ſolcher Schwere in Oſtindien dieſen Namen fübret. 

u iſt in Pommern und den benachbarten Landen 

ine Art von Pranger, da Hals und Haͤnde zwiſchen 
zwey dicke Bretter, ais Feſſeln, geſchleſſen werden, 
und die alſo beſtrafete Perſon gebückt ſtehen muß. 

Ganthaus iſt an einigen Orten ein bejenderes Haus, 

Wworinnen Sagen zum öffentlichen Verkaufe ausgebo⸗ 
then werden. 

Ganti, eine oftindifhe Wurzel, wie der Ingwer, womit 
die Indianer ihren Leib veiben, 

Gantproceß ift fo viel, als Concursprocef. 

Ganymedes, Antineus, ein mitternaͤchtliches Geſtirn 
unter der Milchſtraſſe, welches einen jungen Menſchen 
oder Knaben, den der Adler mie feinen Klauen bey den 
Haaren faffer, vorfellen fol. 

Banz, oder Gans, wennet man in Eifenbämmern und 
Gießhuͤtten diejenigen dreyeckichten großen Stuͤcken 
Eiſen, welche man in eine von Erde oder Geſtuͤbe ges 
machte Rinne oder Korme aus dem hoben Ofen Mus 
fen laͤßt, nachmals aber in Fleinere Stuͤcken zerfchlägt, 
und entweder zu Stab: oder Schieneifen verbraudber. 
Im aldendorfifchen Salzwerke in Heſſen find es große 
Klumpen Salz. : 

Banza, eine Munge von vermifhten Kupfer und Zur 
ne, die in Bean gepräget wird, und gänge und gebe 
iſt. Es ſteht einem jeden few, dergleichen zu ſchlagen, 
wenn er nur die föniglichen Sebühren dafür bezabker. 
Ihr Werth ift nicht genau beftimmet: doch gilt fic ge⸗ 
meiniglich acht bis zwölf Dfeunige unfers Geldes. 

Ganz machen ift eine weidmännifche Redensart, und 
beifit, das Treibevolf bey einem Jagen in der Reihe 
und Ordnung ftellen. 

Gan ſchnabel ein Bogel in Neufpanien, an Größe und 
Geſtalt faft wie unfere Gruͤnſpechte, deſſen Schnabel 
aber fo groß ift, wie fein übriger Leib. 

Bar, Coctus, wird von den Speiſen gefaget, wenn fie 
genugfam aefocht oder gebraten find, daß fie zu eſſen 
taugen. an faget, wenn Bley in den —* gewor⸗ 
fin werde, könnten die Speiſen nicht gar gekocht wer: 

den, 
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Ben. Hingegen ein Grüc dies Glas, odereine har: 
te Brodreinde, auch, wie einige wollen, etliche Reiſer 
vom Feigenbaume in den Topf geworfen, oder nuret: 
was Salz umter den Topf geichlitret,, mache das zähe: 
fe Fleiſch bald gar und mürbe, Gar faget man aud) 
von den Erzten, wenn fie durchs Feuck von ihrer Un: 
art gefaubert find, welches Säubern man in den Schmelz: 
huͤtten Röften nennet. So wird es auch von aller 
band Leder und Fellen geſaget, die nad) ihrer Art gchö- 
rig bereitet find. 
Garant oder Garanteur „vie einige das Gerichtswort Ga-- 
"  rantiffenvertürgen , ein hrsmann, und ben Frie⸗ 
Kneipen derjenige, welcher Unterhändter, Mittler 
und iſt und verfpricht, wenn allenfalls eine oder die 
‚andere Partey von ben Tractaten abtreten ſollte, dem ge: 
rechten fe benzuftcehen, und den Gegentheil anzur 
halten, fein Verjprechen zu erfüllen. Die Garants 
des weftphälifcden Friedens wollen die Kronen Franf: 
reich und Schtoeden ſeyn. Mean pfleget auch andere 
Machten nad gefchloffenem Zrieden um deren Gas 
rantie zu erfuchen, 
Garantie, ſ. Bewäbr. 2 
Guarbe, Merges, Gerbe, wenn das Getreide auf dem 
Felde abgemäher und abgeſchnitten iſt, wird es in Bun⸗ 
de zufaınmen gebunden, mit Seilen, die entweder aus 
dem Getreide felbft, oder zuvor von Strohe zu dem En⸗ 
de gi — ——— gr in Haus 
5 ifzehn, welches Mandeln, oder zwanzig, 
a Stiegen vr gefent, und nad Schoden 
In die Scheune gezäbler. y den Kumftfeuern ift es 
eine Sufaramenfa b 
+ Bänder, welche aufrecht neben einander geſtellet und an⸗ 
gezuͤndet werden, da denn das berausfahrende Feuer 
eine Garbe vorftellet. 


Garbenfräbe ‚ ſMandelkraͤhe. 

Barbenfpiel rar ehemals diejenige Ceremonie, welche 
die nommen Fiſchhaͤndler mit demjenigen, der. fich 
ihnen gefellen wollte, vornahmen. Es beitund dar: 
‚ Anmen, das 


esung und Verbindung vieler Brillantı ' 


fie ihn in einen Korb ſetzten, etliche Stun: | 


Ben lang in den Rauch hängten, ins Waffer warfen, und- 
unter dem Schiffe durchzogen, welches aber nunmehro 
abgeſchaffet worden. j 
Gürde des feeaux heist der Örofflegelbewahrer in Frank: 
“ reich und- England. 
Garde du Corps, eine Leibwache, alfo nenner man die⸗ 
jenigen Soldaten zu Pferde oder zu Fuße, welche zur 
efhiigung der Perfon eines Königes oder Fürften be: 
flellet find. Die Gardes in Frankreich beftehen ausfol: 
genden: zu der Garde innerbalb-dem Louvre gehören 
dier Compagnien Gardes du Corps, jede Compagnie 
von dreyhindert Mann. Die erfte und älterte iſt die 
fhottländifche, welche vor ben Kirchthiren Wache 
bält, und den König zu Maffer bealeiter; die drey 
übrigen aber find franzöftfch, welche vor dem Vorge⸗ 
made die Mache Baben, und des Nachts die There 
des Louvre, oder wo fich der König fonjt befindet, be 
wachen. Ihr Tapitän iſt ſtets um den Konig, führer 
die fremden Abgeſandten zum Gehöre, und bat des 
RNachts die Schluͤſſel zum koniglichen Gemache in Ber: 
mwahrung. Die Hundert Schweizer werden auch zu der 


Bareifen ift in Echmel; 
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ordentlichen alten Leibroache geredet. Was die 
Mache außerbalb dem Louvre betrifft, fo befinder 
ſich dafelbjt eine Compagnie von ben gens darmes der 
Föniglihen Garde, und eine Compagnie leichte Reiter, 
sleichfalls von der Eöniglichen Garde, jede von hundert 
und vierzig. Pferden. Das Regiment der franzoͤſi⸗ 
ſchen Bardes, ats das vornchmfte und anfehnlichite 
unter der Sinfanterie, beficht aus dreyßig Compagnien. 
Es find auch noch zwo Compagnien Maſquetaires 
zu Pferde, jede zu zweyhundert und funfzig Mann. 
Diefe führen Muſqueten, und fechten bald zu Pferde, 
Bald zu Fuße. ie werden durch die Farben ihrer 
Pferde unterfchieden: die von der einen Compagnie, 
welche Schimmel weiten, bießen vormals tes grands 
meu/guctaires, bie andern, welche Rappen reiten, wurs 
ben chedeflen /es peries mon/guesaires genennet. Das 
Regiment der fihweizerifchen Gardes beitebt in 
= Compagniem. Die garde de la porte, weldye bey 

e die Thore des föniglichen Pallaftes bewachen, bes 
u in funfzig Mann, und werden von einem Capi⸗ 
tän und vier Lieutenants commandirt. Die gardes 
de la prevati de Whosel, bie in acht und achtzig Dann 
Beftchen , Halten. die Leute von dem königlichen Pallafte 
ab, machen die Parade, wenn der Konig ausfährt, 
und bringen, auf Beſehl, die Mifferhäter zu gefänglir 


cher Haft. 
Gardenſeer Bel, weiles überden Gardenſee hergebracht 


wird, Barzeröl, Jungfernoͤl, Flos olei, iſt nichts 
anders, als ein veines, fchöngelbes, füßes und wohl 
riechendes Del, welches ausden rechtreifen und friſchen 
Dliven gefchlagen worden, 


Garderobbe ift ein Zimmer , darinnen man die Kleider, 


Waͤſche und Mobifien verwahrer, oder wo auch die 
Diener ſchlafen, welche immer um die Herrſchaft ſeyn 
follen. An den Höfen wird ber Oberfämmerer alfo yes 
nenmet, weil er über dergleichen Sachen die Auffiche: 
führer. In Frankreich üt der Broßmeifter der Gar⸗ 
derobbe,. weldyer für bes Koniges Kleider, weißes Zeug, 
Strümpfe und Schuhe Sorge trägt, und. in Abweſen⸗ 
beit der Fürften von Geblüte, des Großfämmerers, 
und der vier vornehraften Kammerjunfer, dem Koͤni⸗ 
ge das Hemde Überreichen Des Morgens leget er dem 
Könige das Kamifol, den cordon bien, und den Rock 
an; des Abends aber uͤberreichet er demielben das Pacht: 
famifol, und bald darauf die Schlafmüge, und frager 
den zunie, was er den andern Tag fur ein Kleid an« 
ziehen wolle. Ihm find noch ziween Meiſtet von der 
Garderobbe, die vier vernehmften Diener vonder Gar: 
derobbe, und noch ſechzehn andere Diener nachgeſetzet, 
welche in ſeiner Abweſenheit ſein Amt verrichten. 


Bardian beißt ben den Franciſcanern, Capucinern, und 


anderıt Barfüßermönden der Superior des Kloiters. 
Eben fo, oder Warden of the eingueports, heißt ein Ed» 
niglicher englifcher Befehlshaber, welcher in ben fünf 
Haven eben fo viel zu —— bat, als der Admiratfelbft. 
htten ein Loͤſchſpieß, vom eines 

guten Fingers ſtark, undrund. Solchen gebrauchet der 
Garmacher. Wenn das Schwarzkupfer gefloſſen, und 
etwas getrieben hat, fo ftoßt er es —— in das 
geſchmolzene Kupfer; wovon etwas daran haͤngen bleibr, 
weraus er ſehen kann, ob das Kupfer bald die Gare 
Rrr3 bat. 


Gar 
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hat. Was nun daran hängen bleibt, und nach der Er« ' Garten, Hortus, Viridarium, einnad) ber Kunſt ange ⸗ 


£altung wieder [os gefchlagen worden, nennet man Br: 

ne. Garerzt heißt, welches genug geroftet hat. 

& wEupfer it das von Unart, auch von Silber und 

Bleye gefchicdene Kupfer. Barmichen it, wenndas 

————— auf den Herd geſetzet, und durch Hülfe 

des Geblaͤſes zu einem rohen — gemacht wird. 

SGarmacher/ der bey einer Seigerhutte das Garma⸗ 
chen verrichtet. Garofen iſt eine Grube vor dem Ge⸗ 
blaͤſe, wie im Stichherde, in Schmelzhütten, darinnen 
das Kupfer gar gemacht wird. 

Gari, eine Rechenmuͤnze, deren man ſich an vielen Der: 
term in Oftindien, vornehmlich in den Staaten des 
großen Moguls, bedienet. Ein Gati Rupien hält unge: 
fähr vier — 

ri t a ı t. hd 
F ** um, “a efponnener Faden von Flachſe, Hat: 
oder Wolle; wie auch die von ftarfem oder dünnem 
—— geſtrickten Netze, welche man zur — 
zum Fifch und Vogelfange gebrauchet. Den der Jagd 
des hohen Wildes bedienet man fid) der Garne, nicht 
nur das Wild darinnen zu fangen, ſondern aud) der 
Tücher zu fhonen; dergleichen find die Hirſchgarue, 
Schweinsnetze, Prell⸗ und Spiegelgarne. Zum klei⸗ 
nen Wildprete hat man die Rehgarne, Haſengatue, 
Luchs: oder Luͤckennetze, Wolfsnetze, Fiach ⸗ oder Steck⸗ 
arne, zu den Hafen und Kaninichen, wozu auch die 
o genannten Innegarne gebrauchet werden. dem 
eberwilde bat man allerlen Flady : und Steckgarne, zu 
den Mafferhühnern, Schnepfen und Wachteln ; —* 
raſſe zu Rebhühnern und Wachteln; — ———— 
Ahnen und Samepfen; Pentieren oder Hang» und 
Behsem, Schneegatne, Nachtgarne, Klebegarne zu 
erden; Epinnengumebe — eine andere 
Art derfelben zu Amſeln; Rebhühnerbeere oder Treibe⸗ 
eug zu Mebhuhnern, und Schlagwaͤnde zum £leinen 

ogelfange. r 

Garneele, ſ. Rrabbenit. 

Garnifon, f. Beſatzung. . i 

Garniture, alles, was zu volltändiger Ausmadung eis 
ner Sache gehöret, die aus vielen Stücden beiteht. 
Die Garnitur eines Kleidis F— der Oberzeug, das Un⸗ 
terfutter, Seide, Kuopfe, Band, Spitzen, u. f. w. 
Die Garnitur eines Bettes, bas Spaubette, die Bor: 
bänge, die Matrajen, Pfüle, Küffen, Deden, u, [.w. 
Eine Garniturvon Diamanten, ein vollftändiger Dia» 
mantenſchmick von Spangen, Roſen, Ringen, u. f.w. 

Garnſack, cin zum Bifchfange achöriges und in Geſtalt 
eines langen Sadis geſtricktes Netz, welches benm Ein ⸗ 
gange weit, und mit zwoen Waͤnden verſehen iſt, nach 
und nach aber immer enger wird, bis cs endlich ganz 
fpis zuläuft. Damit diefer Sad in feiner Rundung 
ausgefpannt bleibe, fo roerden einige Reife in gewiſſer 
Meite von einander inwendig angemacht, auch gleich⸗ 
fam ein geſtickter Trichter mit eingefügt, wodurch der Fiſch 
wohl hinein, aber nicht wieder — kann. 

Garou, eine Specerey , die zum Braunfaͤrben dienet, 
und aus Rouſſillon, Provence und ——— 
Es brauchen fie fo wohl die Schön: als Schlechtfaͤrber 

u der feinen, ausgefuchten, vermifchten, groben und 
—8 Wolle. 


legter, und mit allerley Gewaͤchſen ober Obſtbaͤumen 
bepflanzter Ort. Nach dein verſchiedentlichen Gebrau⸗ 
che derſelben find auch die Arten und Denennungen man 
cherley. Ein Luſt garten wird mit folchen Dingen be 
feist, die zu Luſt, aber nicht chen zum Nuten find, 
als Spaziergänge, Heden, Krautſtücken, und Blu: 
men, wiewohl man auc zu diefen eigene Blubmen: 
gaͤrten hat. In die Alichengärren gehoret, wasan 
Kräutern, Früchten und Wurzeln in die Hausbaltung 
dienet. Jun die Baum zaͤrten Obftbäume; im den 
MWürzgarten Pommeranzen, Litronen, Limenien, 
Feigen, Evpreffen, u. d. 9. in den Weingarten Mein, 
und endlich in den Arzeneygerten aller ur Arze⸗ 
ney dienliche in» und —— Gewaͤchſe. die« 
fe und mehr dergleicden Arten Gärten muͤſſen zwar nad 
ihrer befondern Beſchaffenheit angelegt werden ; doch 
bat man insgemein vornehmlich dahın zu feben, daß 
fie eine gute Lage, ein gefundes Erdreich, eine geſchick⸗ 
lidye Geſtalt, vernünftige Eintheilung und ftarfe Be 
— haben, Was aber bey einem jeden insbefon: 
dere in Acht zu nehmen fin, lehren unter andern @lss 
bols vom Gartenbaue, Heſſe in der Barrenluft, 
und von Hobberg in feinem Berichte vom adeli: 
cben Land ı und ‚Seldleben. welcher leßtere auch au: 
gleich zeiget, wie man die Gärten mit allerhand Waſ⸗ 
ferfünften, als Kanälen, Teichen und faft unzähligen 
Veränderungen von Epringbrunnen, auszieren, und _ 
noch andere Arten von Gärten, als Teer: Cbiersaud 
ienageriegärten anlegen fol, Die berühmte 
Gärten jeßiger Zeit find bey der an allen Orten fo fehr 
beliebten und hochgeſtiegenen Gärtnerkunft zwar [wer 
zu nennen, doch hat Sitalien deffalls vor andern Lan⸗ 
dern viel voraus. In den ganz alten Zeiten waren bie 
in der Luft hangenden und gleichfam [hwebenden Gar⸗ 
ten der babplonifhen Königinn Semiramis ein Wun⸗ 
derwerf der Melt, und die befperifchen Garten fo vor: 
trefflich geachtet, daß man ihnen deshalb gar goldene 
Früchte angedichter bat. 


Gartenbau, Horticultura, alle Arbeit und Wartung, 


die man an einem Garten thun muß. Diefe aber = 
nad) der verfchiedenen Natur der Gewaͤchſe und ab⸗ 
wechſelnden Jahreszeiten fehr verfchieden, —* 
andern vornehmlich Elsholz, Hohberg, 
ler und Miller, durch alle Monat des Ja 
führliche Nachricht geben. 


, aus: 


Gartenfruͤchte, Bartengewächfe, unter dem 


e, GBacrengemächfe, erfen 
Worte begreift man eigentlich die in den Gärten erziel« 
ten Früchte, fie feyn auf Bäumen, Straͤuchen oder 
Staudengewächfen; und unter dem legtern bie Kräu- 
ter und Wurzeln, die zur Speife oder zur Arzenen die: 
nen. Beyde find inder Haushaltung fehr nußlich und 
die meiften darunter geben über bas eine, fonberlich im 
Sommer, angenchme und den Leib erfrifchende Koft. 


Gartenbaus, Gewaͤchshaus, Pommeranzenbaus, 


Dixta, Orangerie, ein Gebäude in einem Luftgarten, 
in welchem die zarten ausländifchen Gewaͤchſe, die um 
ere Luft nicht ertragen fönnen, fonderlich den Winter 
über, beygeſetzet, und wider die Kälte beſchirmet wer: 
den. Ein foldies Haus muß fo angeleget werben, daß 
feine Vorderfeite gegen den Mittag ſehe, und viele 


Gar 


große Oeffnungen babe, wodurch ben gutem Wetter die 

uft und Sonne hinein dringen, die aber gegen das 
böje Wetter mit Laden odır anders verwahren werden 
mögen. Inwendig werden Defen angelcget, die mit 
foldyer Vorfichtigkeit geheizet werden muͤſſen, daß fie 
immer eine wohlgemäßigte Wärme ohne empfindliches 
Steigen oder Fallen unterhalten, weil ſonſt die Gewach ⸗ 
fe dadurch Schaden nehmen können. Die Größe fol: 
cher Häufer richtet fich nacı dem Garten, und dem Vor: 
rathe der vorhandenen Chirmgmädigg 

Bartenbubn, f. Zobl. 

Gartentlee, f. Klee. 

Gartenkraut, f. Rutbenfraut. - 

Gartentrefle, |. Krefie. 

Gartenrapunsel, ſ. Zuckerwurzel. 

Gartenſaal, ein arofer mit —— Wänden eingefaß 
ter oben offener Platz in einem großen Garten, auf 

zum weniaften acht Gange zufammen laufen 
follen, welche man des Nachts mit Fadeln oder Leuch⸗ 
ten auszieren kann, wenn man fich auf dem Saale be: 
luftigen will. Zu Rom, Verſailles und Salzthalen 
find dergleihen Gartenfäle zu ſehen. 

— ir f. Scharley. 

wamm, f. Schwamm, 

GBartenwurs, Garibeil, Gartchagen, ſ. Stabwurz. 

Garter, f. Gerold. 

Gaſſe ift in den Städten und Dörfern der Weg, wodurch 
man bequem von einem Orte zum andern kommen 
kann, Vitruv, Palladius, n. a. geben viele Negeln, 
wie folche nach def Himmelsgegend und andern Umftän: 
den eines Ortes anzulegen find. Eine der vornehmften 
kit, daß die Hauptitraßen breit und fo angeordnet feyn 
follen, daß fie von den Thoren gerade auf den Markt 
oder Hauptplag gehen. Bey einem aufgeſchlagenen 
Lager wird der Abitand oder der Raum zwifchen den 

fo getiennet,und er ift entweder eine Regiments. 
oder Compagniegaſſe. 

ver, Yaudeville, ein fehr gemein gewordenes 
Lied, oder ein ſchlechtes mufifalifches Stuck, welches 
man des Nachts fait auf allen Gaffen fingen und ſpie⸗ 
len höret. In Frankreich enthalten foldye gemeiniglich 
einige fatprifche Einfälle, oder beifende Echerze, auf 
ebene Perfonen und vorgefallenen Begebenheiten. 
foll in der alten Sprache einen hurtigen, zu allen 
Dingen geſchickten Menſchen bedeutet — daher es 
in verſchledener Helden Namen ſich befinder, als Ar: 
bogaft, Segegaft. Heute zu Tage bedeutet es eutwe— 
der einen, ber zu einer Mahlzeit eingeladen werden, 
und ſich daben einitellet, oder einen Fremdling, der 
niche in das Haus aehöret: daher ein Gaſthof ein 
Hans ift, in welchen reifende Gaͤſte aufgenommen wer: 
den, undein Batibalter oder Gaſtwirth, der ein fol: 
ches Haus halt und bedienet. In diefer Dedentung 
beißen denn die fremden Kramer fo, welche einen Jahr— 
marft befuchen ; wie auch ben den Salzwerken die Fuhr⸗ 

leute, welche das Salz abbolen. 

Gafterey, Baftmabl, Convivium, Epulum, eine foft: 
liche Mahlzeit, womit eine anfchnliche oder liebe Ge 
fellichaft bedienet, und nebit Speike und Tranke mit lich: 
reihen und huftigen Gietprachen , eder auch anderer Er 
geglichfeit verguuget wird. Dirfes ift bey den altın 
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Deutfchen eine durchgehende Weife geweſen, und Tas 
cirus berichtet, daß fir bey ihren Gaſtereyen die wich ⸗ 
tigjten Dinge berathichlaget und ausgemadt haben. 
Die Aegyptler pflegten beh ihren Gaſtmahlen ein Tod» 
tengerippe im —— aufzuſtellen, um dadurch 
nicht fo wohl den Gaͤſten Todesgedanken zu erwecken, 
als fie vielmehr aufzumuntern, des gegenwaͤrtigen Wol ⸗ 
lebens vor ihrem ungewiſſen Ende decht zu genießen. 
Die Lac:dämonier mahneten ihre Gäjte entiweder mit 
einem uͤber der Thüre geſchriebenen S, oder mit ausdrüd 
lien Worten, zur chwi it an, und hielten 
es fur eine große Undankbarkeit und Falſchheit, wenn 
man aus der Gaſtgeſellſchaft ausplauderte. Was ande · 
re Volker fir Gebräuche oder Misbraͤuche bey ihren 
Gaſtereyen gehabt haben, das hat vor andern Stu⸗ 
ckius in feinen Antiquitatibus convivalibus zufammen 


getragen. 

Gaſtrecht, lus hofpitii, ben den Alten eine genaue Freund- 
fdyaftsverbindung, die fehr heilig gehalten wurde. Wer 
dieſes Gaſtrecht mit einem andern geſchloſſen hatte, 
konnte fich deffen Hauſes, wie feines eigenen, bedienen, 
darinnen frey einkehren, und aller freundlichen Be: | 


gegnung ſich verfehen. Bey uns ift das Gaſtrecht 
oder ericht, kraft deſſen in großen Handelsſtaͤd⸗ 
ten, den Ftemden, wenn fie eine Sache Elagbar ma⸗ 


chen, ein ſchleuniges Recht dergeftalt wiederfahren muß, 
daß der endliche Spruch in ihrer Sache nicht länger, 
als von dreyen Tagen —— Tagen, ja an vielen 
Orten nur von einem Sonnenſcheine bis zum andern, 
darf en werden. 


After, itter. 

Barteen it beym Zinnfchmelzen gebräuhlih. Wenn 
man das Zinn in Ballen bringen will, wird es zuvor 
auf ein großes warm gemachtes Kupferbled) gegoflen, 
erftlich der Länge nad), und hernach die Qucre, und 
diefes heißt man gegattert; das Gatter rollet man her 
nad, und ſchlaͤgt es derb zufammen, da es denn ein 
Ballen genennet wird. j 

Gatterzins, ein Kornzins, welchen an einigen Orten bie 
Dorfer nicht ihrem eigenen, fondern einem auswaͤrtigen 
Herrn jährlich abtragen muffen, doch fo, daß biefer 
ſolchen Kornzins felbit einfordere. j 

Gatto, ein Fifch von ziemlicher Größe, der in dem Gol⸗ 
fo di Carnero, oder Seebuſen von Fiume gefangen 
wird, und deffen Haut man zur Heberzichung der’Per» 
fpeetive, Futterale, 1. ſtatt des Schagrines gebrauchet. 

Bau, Gow, Pagus, ein altes deutſches Wort, welches 
einen gewiflen Strich Landes bedeutet, darinnen che« 
mals die deutfchen Provinzen eingetheilet worden. 

Gauchbart, ſ. Bodabarr. RR 

Baucblubme, Bucdudsblubme, Flos cuculi, ein 
—— mit rothen und weißen gefuͤllten 

uͤhmchen. 

GBauchbeil, Mausdaͤrme, Anagallis, ein wildes Heil⸗ 
kraut von zweyerley Gattung, das männliche mit 
rothen, und das weibliche mit blauen Bluhmen. Sie 
wachien in Weinbergen und auf dem Acker, und blühen 
den ganzen Sommer durch. den Apotheken wird 
vornehmlich der rothe gebrauchet, und es werben daraus 
Waffer, Effenzen und Latwerge, als ein befonderes heil: 
ſames Mittel wider die Tobfucht und das — 

es 
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gemacht. Das Kraut in der Hand gehalten, His 
es ertvärmet, fillet das Mafenbluten. Das aus den 
luhmen gezogene Waſſer vertreibt die Dunkelheit der 
Augen. 

Gauckler, f. Tafchenfpieler. 

Bude, eine Pflanze, die theils von ſich ſelbſt, theils 
auch durch Pflanzung in den Gärten, wacht, und 
zum Gelbfärben der Zeuge und Tücher gebrauchet wird. 
Man zeuget fie in Frankreich am metften, ſammlet fie 
im Brad): und Heumonate, und bringt fie zu uns. 
Die kleine zn röthliche hat mehr Mräfte, als die große 

j dunkelgruͤne; 
re ifdie fejtedhgefte, undgiebt eine blaue Farbe. 

Baudivis, eine Art weißer baumwollener Tücher, Die 
aus Oftindien kommen. Sie geboren unzer die fo ge: 
nannten Saffetas, nur das fie etwas grober und 
ſchmaͤler find. 

Gaugraf, ſ. Gograf. 

Gauha, ſ. Capita Gauhah. 

GBavotte eine gewiſſe Art eines Tanzes, welcher im Krei- 
fe geſchieht. Die Alten haben ihn aus verfchicdenen 
-Kingtänzen zufanumen gefeket, und mancherley Sprün: 
Ze oder andere Bewegungen dabey angebracht. Jetzo 
aber, nachdem die Tanzlunſt zu sen Bolltommen: 
heit gelanget üt, tanzet man Die Gavotten auf eine an: 
ftändigere viel beſſere Weiſe wie ‚vormals, u der 
Mufit neunet man eine Ariette mit zwoen Reprifen fo, 
deren die erfte gemeiniglich vier, die andere acht Tacte 
der gleichen Menfur hat, ie fängt ſich mit den zwey 
fetsten Viertheln des Aufſchlages an, und ‚endiget fich 
Heydes im Abfchnitte, ‚als am Ende, mitcinem halben 
Tacte, Ihr Affect ift eine recht jauchzende Freude. 

Sauren, Fawren, ein bin und wieder zerſtreuetes Bolf 
in Perfien, welches fidy von wollenen Manufacturen 
and Elfenbeindrehen naͤhret. Sie haben eine beſonde. 
re Religion, und geben vor, ihr erfter Prophet ſey ein 
Europder und Bildhauer geweſen. Sie glauben an eis 
nen einigen Gott, verwerfen bie Beſchneidung, waſchen 
aber die Kinder unter wahrendem Gebethe, und erwei⸗ 
fen dem Feuer viel —— ER 

cher ift ein Papiermachergeſelle, Papier 
= ber —— den Filz drucket. Gautſchbrett iſt, 
worauf neuverfertigte en Papier auf Fllze gedruckt 
werden. (Bau Lift der Ort, worinnen, ein 
Gauticher ftebt. . 

Gazana, Caſava, eine oſtindiſche Silbermuͤnge, die in 
ben Landern des großen Moguls gang und gebe iſt. 
Sie gilt funfjig Sols ader ſechzehn bis ſiebzehn Gro⸗ 
ſchen unſers Geldes. 
aze, ſ. Gace. 

echt, bey den Arabern Al: Basel, eine africanifche 

Ziege, welche vermuthlich der Alten libyſche Ziege Dor: 
cas ift. Sie hat die Größe und aft eines Reh⸗ 
bodes, falbes Haar, außer an dem anche und ber 
Bruft, wo es-weiß ift, dom Schwanze, welcher [chtoärz- 

“dich ift, und einem etwas braunern Streife, als das 

" brige Haar, von dem Auge bis auf die Schnauze 
hinunter. Ihr Haar ift fehr kurz, und das Fell dar. 
unter ſchwatz und glänzend, welches man in ben gro: 


diejenige aber , welche fchroärzlich |" 














eb 
Sen Ohren, die imvendig kahl und weiß geftreifet find, 
deutlich erfennet, Die Augen find aroß und ſchwarz, bie 
Horner ebenfalls ſchwarz, uud in die Queere geftreiet, 
funfzehbnzolllang,und ſechs Linien unten im Durchſchnit⸗ 
tedick, ſehr ſpitzig ziemlich gerade,gegen die Mitte aber ein 
wenig auswärts gebogen, worauf fie ſich denn ein: 
waͤrts wieder nähert, nach der Geſtalt der Bogen eir 
ner Leyer der Alten. Ben den Männchen find fie ein 
‚wenig mehr hinterwärts gefvümumet, und etivas zufam: 


men gedrüdit, und platt; ug ber Weibchen aber rund, 
An ihrer 1 ftcht ein Bufch Haare, die langer ” 


find, als die an dem übrigen Yeibe. Die Beine kom— 
men der Kameele ihren-fehr nahe, und ihr Fuß iſt ſtark 
geipalten, und mit einem Horne verfehen, welches, wie 
zween Nägel, bie beyden Spitzen der Klaue machet. 
Sie koͤnnen überaus geſchwind laufen. In Perraults, 
Charras und Dodarıs Abhandl. zur Marurgeih. ı B. 
109 ©. fteht eine anatomische Befchreibung derfclben, 


Gaxetta, einerömifche Muͤnze, die fieben Quadrinichut. 


Sieben Gazetten und ein Quadrino aber madyen ein 


aobo. 
Be, Te, ein Maag zu flüßigen Dingen, deffen man 


fih an einigen Orten, ſonderlich zu Augsburg bedie · 
net. Acht derſelben machen ein Fuder. In den Län: 
dern des großen Moguls ift es ein Laͤngenmaaß, oder 
vielmehr nur ein Rechenmaaß, welches auf vier und 
drenfig eine halbe holländifdye Elle hinaus kommt. 


(Beäder ift die Zufammenkunft vieler kleinen Nebenadern 


oder auch wohl Adern überhaupt. Bey einem Gitter: 
werke heißt es die Verzierung aus erhabenem und ges 
triebenem Bleche zwilchen den eifernen Stäben und 
Stangen, die zuweilen mit angebracht wird, und zur 
Schönheit vieles bepträgt, wenn es vergoldet ift. 
Gene find Hinten an den Hirfchläuften die Eleinen 


wen. 
Geäfe wird auf weidmaͤnniſch die Nahrung des Roth⸗ 
wildprets, der Rehe und Hafen genennet. 


Beriloge, ein Maaß zu flüßigen Dingen, w in 


einigen franzöfiihen Provinzen gebräuchlich, aber auch 
nad den Dertern unterſchiedlich iſt; das kleinſte ent: 
hält acht, und das größte ſechzehn Pinten. 

Geay, Geay, eigentlich nufer Holzheher, Hatzler, Holz⸗ 
fehreyer,Pica glandaria, den manı zu einem fremden Vogel 
gemacht hat. Sein Kopf und Hals find roth, mit un 
termifchten grünen Federn, bie Flügel aber blau und 
weiß, ſchwarz und grau durch einander. Gr lernet 
allerhand plaudern, und den Hunden, Katzen, Huͤh ⸗ 
nern und andern Vögeln nachaͤffen. Dabey ftielt er 

ern, und verftectet bas Geraubte an die verborgen: 
i — Er ſoll der fallenden Sucht unterwors 
en fenn. 


Gebäbrmutter , ſ. futter. j 
Gebälte, Yauptgefinfe, Trabeatio, in der Baufunft 
ben den Säulenordnungen dasjenige Theil, welches 
über den Knauf gefeget wird. Mad) dem Unterfchie 
de der Ordnungen ift das Gebälf aud) unterſchiedlich, 
doch hat ein jedes drey Hauptitücde, den Unterbal⸗ 
£en, Epifylium, Architrave, A, welcher den Bal— 
Een vorftellet, der von einer Säule zur andern teichet: 
den Borten, Zophorus, Frife, B, welcher zuweilen 
mit halb erhabenem Schnitzwerke, wie cin Borten 
gezie⸗ 
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wird: und den Rrans, Coronis, Corniche, 
- €, der am weiteſten verfticht, und die meiften Glieder 
> bat. Zum Beyſpiele dienet nachftehendes Gebaͤlke aus 





der borifhen Ordnung. Das Gebaͤlk fell insgemein den 
vierten * der Hohe der ganzen Saͤule haben. 
Gebaͤnde, Ligamen, Bandage, die Binden der Wund⸗ 
"ärzte zu Verbindung der verleiten Theile des Leibes, 
welche fo verfchieden find, als verfchiedene Theile man 
‘ zu verbinden hat. Man theiler & überhaupt in einfa⸗ 
che und zufammengeferte ; ihre befonderen Namen 
Faber haben fie entweder von ihren Wirkungen, oder von 
den Schäden, wozu man fie gebrauchet. Dergleichen 
“find z. B. Halfıern, Capiftra, zu den Unterfinnba: 
den; Schleudern, fundx, für das Kinn, den Hin⸗ 
tertheil des Kopfes, die Schultern ıc. Bruchbaͤnder, 
Erdſchwaͤmme, Steigbügel, x. Ä 
Gebäu, Gebäude, Acdificium, Fabrica, Machina , 
ein Raum, der nad) den Regeln der Baufunft einge: 
jorofen wird, gewiſſe VBerrichtungen fihher und gemäch: 
lich darinnen vorzunehmen. Weil ſolche Vetrichtun⸗ 
en fehr verſchieden fern koͤnnen, fo find auch die Ge⸗ 
Bäude und berfelben Namen fehr verfchieden. Doch 
wird zu einem jeglichen tüchtigen Gebäude erfordert, 
daf es feft, bequem und gebührend fchön fen ; und wenn 
es mit den Hanptabfichten des Bauberen gänzlich über: 
einftimmet , fo ift es in pr mm feiner vollkommen; 
daher iſt es nothig, daß ein Baumeiſter bey Angebung 
eines Gebäudes den Gebrauch, wozu es der Bauherr 
vornehmlich haben will, genau erforfche. Bebäude 
heißen auch die Zechen oder das Bergwerk; daher faget 
man: es ift ein höflich ſchwerhaltig Gebäude. (Be: 


bäude mit-täglicher Verdingung fübren, heißt auf 
Bergiorrten, toenn Die Arbeit in der Grube frifig auf: | Beblodkt, $Dioc 
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gefahren, und den Hauern auf Gewinn und Verluft 
verdinget wird, 

Gebinnter Hau, gebanntes Gehauich, ein Stüd 
Wald, welches erft neulich abgeraͤumet oder abgeholzet 
werden, und worinnen man ohne Schaden nicht gra⸗ 
fen, noch das Vieh hüten laffen kann, bis es wieder 
erwachſen ift; ſ. Säbriger Wald. 

Geberg, f. Remittens. 

Gebett Bette heißen in der Wirthſchaft alle diejenigen 
Stücke, die zu einem vollfommenen Federbette achör 
ren, als gemeiniglich zwey Unterbetten, zween Pfuͤh— 
le, zwey Haupt» oder Kopfkuſſen, und das Deckbette. 

Bebinde beißt bey dem Abweifen eine Anzahl Fäden, 
welche um die Meife herum gezogen, und wenn deren 
3. B. bey dem flächienen Garne zwanzig gezäblet, mit 
einem bejondern Faden umſchlungen, und von den fol: 
genden unterfchieden werden. Vierzig folder Gebin⸗ 
de machen einen Strehn aus: in den wwergenen Gar: 
ne aber hat man nur halbe Strehnen, die entweder 
aus vierzigrädenichten oder zwanzigfadenichten Gebin⸗ 
den * Den den Bottichern heißt alles Faßwerk fo. 

Gebirge heißt auf Bergwerken die Gegend, wo Gänge 
reihen, und Erzt gewonnen wird. Man tbeilet es 
in das Bor; Mittel» und höhe Gebirge: 1) Vorge: 
birge ift das nächte, mas nad) der Ebene fteht, und 
da find die Gänge felten fündig. 2) Mitteigebirge 
it, was zwiſchen dem Bor: und hohen Gebirge liegt, 
und da find die m. —— und beſtaͤndig 

Metallen. 3) Dasbobe Gebirge iſt das hochſte, da es 
ch wieder hinter demfelben ſenket, und da liegen die 
Gänge nicht gar tief, und haben ihre beſte Art zu gro— 
ben Metallen, als Bley, Kupfer und dergleichen. Be 
das Gebirge auffteigt, wird es das Voͤrdergebirge gu 
nennet: wo es aber auf der andern Seite wieder fällt, 
beißt es das —— Gebirge iſt ſanftig, 
wenn ſich das Gebirge allmaͤhlig erhebt und ſteigt, ent⸗ 
weder zu einem hoͤhern Gebirge, oder zu einer Ebene, 
die fich nicht bald wieder ſenket, fondern ein großes Re: 
vier umfaflet, darinnen man mit Stollen fortgchen 
kann. Gebirge ift ſtaͤcklich oder ſtuͤckel, das ſich jähe 
ling erböher und zufpiget, auch jähling wieder fälle, 
yes tiefe Gründe bat, und am Tage ſehr felfig ift. 
Gebirge auffchließen, ſ. Stchftollen, Gebirge 
wird auch das Geſtein in der Erde genannt, wo es Berg: 
werk bat, und find unterfchieblich, gebred)» oder keit: ” 
hanenfchieferig, ſchoͤn, geichmeidig, Schmeergebirge sc. 

GBebif, Mundſtuͤck, insgemein das gefammte Eiſenwerk, 
zu einem Pferdezaume, das der Sporer machet. Ei- 
gentlich aber allein das Stuͤck, welches dem Pferde in 
das Maul gelegt wird. ihrer find mancherley, als 
ganz oder gebrochen, ſchlecht oder Stangengebiß, 
und diefe wieder nach der unterfchiedlichen Art der Mäu: 
fer mandherlen , weldyes auf der Reitfchule zu erlernen 
ift. Nach der Jaͤgerſprache heißt es des Wolfes Drau. 

Bebläfe nennen die Bergleute die Blasbälge, welche fie 
iu — —— gebrauchen. Geblaͤſe anlaß 
fen, beißt auf gwerken fo viel, als Schmelzen. 
Bebläfe überfpannen , wenn zu ſtark geblafen wird. 
Bebläfe gebt ftill faget man, wenn der Ofen dunkel 
gehalten wird. 
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Gebluͤt, ſ. Blut. 

Seborgen ſaget man von einem Schiffe, wenn es wohl 
und ſicher in den Haven eingelaufen iſt. 

Gebrech heißt man das milde und nicht allzufeſte Ge: 
birge oder Geſtein, welches man mit leichter Mühe er: 
brechen oder gewinnen kann. 

Gebrochenes Dach, franzöfifches Dach, Manſard⸗ 
Dach, Toit à la Marfarde, geht unten fteil oder jäh⸗ 
fing aufwärts, bricht ſich aber hernach, und wird ganz 
flach. Es hat von feinem erften Erfinder, einem fran⸗ 
zofifchen Banmeifter, den Namen. 

Gebrochene $arben beißen in der Maleren diejenigen, 
welche durdy Zumiſchung einer andern gemindert oder 
geſchwaͤcht worden. 

Bebrochener Ort, Locus refraftus, heißt der Ort auf 
der Fläche der Weltkugel, wo man einen Stern durd) 
die in unferer Luft gebrochenen Stralen fiebt. 

Gebrochene Schwinge iftder unter ſich hängende Arm 
an ciner Feldfunft, woran das Geftänge befeftiger ift, 
dag er daffelbige hin und zurück fchiebt. 

Gebrochener Stral, Radius refraktus, Linea refradtio- 
nis, eine geradeLinie nach welcher das Licht fortgeht, wenn 
es durch einen dichtern oder dünneren Korper mehr 
oder weniger gebrochen wird. 

Gebrocdyene Treppe iſt, deren Abtheilung aus einigen 
geraden Treppen beftebt, zwiſchen welchen Ruheplaͤtze 
liegen, die wenigftens die Meite der Treppe zur Seite 
ihres Quadrats haben mÄffen. Man hat derfelben ges 
doppelte,mit zwecnen und vier Auftritten,welche legteren 
um einander herum gehen, und wo man niemals auffel: 
bigen zufammen fommt. 

Gebrocdhener Winkel ift in der Sehfunft der Winkel, 
welchen der gebrochene Stral mit der Brechungsaxe 
macht, und welcher dienet, die Strafenbrechung nach 
den wahren Gefegen der Natur zu erfennen. Snel- 
lius ift deren erfter Erfinder ; doch hat fih Carteſius 
auch folhe Ehre anmaßen wollen. Man nennet ihn 
aud) den refringirten Winkel. 

Gebrochene Zahl, f.. Bruch. 

Gebübren & basjenige, was jemanden feiner Muͤhwal ⸗ 
tung halber, als ein verdienter Lohn, muß gegeben 
werden, z. B. auf Bergwerken dem Abtreiber, Schmel⸗ 
zer, Bergmeiſter, ꝛe. wie auch den Notarien, Actua— 
rien, und andern. 

Geburt, Nativitas, Genus, der natürliche Ausgang der 
Frucht aus der Mutter Leibe. Wenn folcher zu rechter 

jeit gefchieht, fo iſt es eine zeitige, wenn er zu früh 

oͤmmt, eine unzeitite, unreife Geburt, Die or: 
dentliche Zeit einer-reifen Geburt ift neun Dionate, Es 
haben aber die Naturfündiger angemertet, daß nad 
den Umftänden folche Zeit zwifchen dem fiebenten und 
elften Monde auf: und abrücden kann, In Rechten 
wird die Geburt als eine Abftammung des einen von 
dem andern betrachtet, wodurch ihm ein gewiſſes Recht 
erwächlt. Daher entfteht der Unterfchied einer echten 
und ebelichen, oder unechten und unebelidhen Ge⸗ 
burt. Echt und ehelich geboren ſeyn, beißt aus reiner 
ordentlichen Ehe erjeugrt fern. Uneheliche Kinter, 
wenu fie einen gewiſſen Vater haben, werden natärli- 
che genennet, Eönnen aber weder zu Leben noch Erbe 
den Vater folgen, auch ju feinem Handwerke aufge: 
* 
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nommen werden. Unter Brüdern find vollbuͤrtig, dle 
einerley Vater und Mutter haben; balbbürrig, bie 
nurvoneinem gemeinſchaftlichen Bater oder einer folchen 
Mutter herſtammen. 

Geburt, unzeitige, ſ. Miskram. 

Geburtsbrief, ein glaubhaftiges Zeugniß von der Obrig⸗ 
keit, daß einer nach Ordnung der chriſtlichen Kir⸗ 
che, imebelichen Stande, fromm, recht und ebr: 
lich, rechter untsdelbafter guter deutſcher Art 
geboren, auch ganz frey, und niemanden mit 
Beibeigenfchaft verbunden fey. Ohne ein foldhes 
Benanib kann niemand in die Lehre bey einem Hand» 
werfe aufgenommen werden. 

Geburtsglieder, f. Scham. 

Geburtsbäutchen, Chorion, ein Häutchen, meldyesdie 
Frucht im Mutterleibe umgiebt, und inwendig pkatt, 

ußerlich aber narbig, mit vielen Adern durchwebet it: 
dergleichen find bey den Menfchen zwey. Mean net 
net es auch das Mderhäutchen, weil viele Blut: und 
Pulsadern darinnen find. 

Ged, Gekko, Stellio, ein Thier auf der Inſel Eenlon, 
welches rörhlich, afchgrau, und mit dunfelbraunen Kno- 
ten oder Hugelchen beſetzet iſt, zwiſchen welchen weiße 
Flecken ftehen. Es hat höhere Füße, ats der Mold) ; 
die fünf Zeen find von dem äußerften Theile platt, rund 
und mit Nägeln verfehen; die Lippen haben einen 
Saum; die unge ift breit und lang, die Schnauze 

j Kempf, die Kiefer ind mit vielen Zähnen befeßet, bie 

tafelocher weit, der Bauch lichtgrau mit Eleinen runs 
den Schuppen belegt, der Schwanz dick, fur; und 
ftumpf, mit Erhöhungen , als mit Perlen befeget. Es 
hält fi auf dem Lande und im Waffer auf. 
diefem giebt es 33 eine kleinere Art daſelbſt, welche 
ihm in allem gleich, nur daß der lange und ſpitzige 
Schwanz mit vielen Ringeln gezieret iſt, die eben ſo 
viel Gelenke zu ſeyn ſcheinen. In Arabien und Aegh⸗ 
pten findet ſich einer, deſſen Schwanz eine Floſſe hat, 
weil er ſich im Waſſer aufhaͤlt. 

Gedackt, Gedeckt, in der Orgel, eine zugedeckte oder ge⸗ 
daͤmpfte Pfeife, davon der Ton durch ſein Zuruͤckpral⸗ 
len noch einmal ſo grob und ſtark klingt, als er ſonſt 
ſeyn wuͤrde. 

Gedaͤchtniß, Memoria, ein Vermögen der Seele, eher 
mals gehabte Begriffe wieder hervor zu bringen, und 
zu erkennen, daß es die vorigen find. Einige fegen ein 
drenfaches Gedachtniß, des Beifies allein, des Lei⸗ 
bes allein, und beyder zufammen. Das erite beſteht 
in einem unaufhörlichen Denken. Das zwente in einer 
beftändigen Bewegung der — hangenden Theis 
le des belebten Korpers. Das dritte iſt derjenige in⸗ 
nerliche Sinn, wodurd) der Menfch die ihm durch die 
Einbildungskraft von den Außerlihen Dingen gemachten 
Dilder beyleget, und nad Gelegenheit wieder hohlet: 
oder eine Empfindung, die ben einem wachenden ers 
neuer wird, wenn die Kebensgeifter auf die vorber ae 
machte Spur wieder treffen. Solche Empfindung wird 
anfänglich dem Gehirne eingedrüdt, entweder durch 
die aͤußeren Sinne, oder durch eine bloße Einbildung. 
Jene binterlaßt eine ftärfere Spur, als dieſe, daher 
wir beffer behalten, was wir feldfterfahren, als was wir 
von andern gelernet haben. Dieſer Sinn iſt bey an 
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ſtaͤrker, als bey dem andern, nach dem das Gehirn faͤ⸗ 
higer iſt, den Eindruck der Dinge anzunehmen und 

erhalten. Alſo haben junge Leute cin beſſeres Gedacht⸗ 
niß, als Kinder, deren Gehirn zu weich und feucht, 
oder Alte, bey denen es zu derb und troden iſt, u. ſ. w. 
Das Gedächtnig befördert man durch lautes Leſen, durch 
Beobachtung auter Ordnung, es ſey mit Zahlen, Buch: 
Raben, oder Umständen, wenn man kurz vor dem 
Schlafengehen, oder bald in der Fruͤhſtunde etwas lieft. 
Durch) ungefunde firenge Luft, gräulichen Geftanf, Ne 
Yung des Hauptes, ſtarkes Getraͤnk, arobe &peifen, 
viel Schlafen, fonderlich bey Tage, heftige Gemüths: 
bewegungen, Krankheiten des. Hauptes, wird es geſchwaͤ ⸗ 
det. Das durch Arzeney gefünftelte Gedächtnig pflegt 
felten zu gerathen oder beitändig zu fun. Das Be: 
daͤchtniß und die Erinnerung, Memoria und Remi- 
nifcentia, find darinnen unterfcyieden, daß jenes allein 


durch Die gegenwärtige Wiederholung des Verjtandes, | 


von welchen der erfie Eindruck gemachet worden, wirs 
fet, und als eine bloß finnlidye Bewegung, den Thie 
zen fo wohl, als den Menſchen, beywoͤhnet; dieſe aber 
von dem Defchle und dem Willen der Seele abhängt, 
und dem Menſchen, wenn und wie er will, auch ab» 
welende Dinge zu Gedanken Dot 
Gedaͤmpft heiken in der Kochkunſt diejenigen Speifen, 
die man nicht nach der gemähnlichen Art in offenen 
Zöpfen, und mit vieler daran gegoffenen Brübe, fon 
dern mit fehr weniger in zugedeckten Kafferolen und 
Tiegeln in ihrem eigenen ausſchwitzenden Safte lang: 
ſam fochen läßt, welches man an einigen Orten auch 
fchmoren , und diefe Zurichtung geftorr nennet. 
Gedärme, Inteftina, lange hin und wieder gefrummte 
häntige Röhren, die den Nahrungsfaft aus dem Ma: 
aen weiter, und was untauglich hierzu iſt, zum Leibe 
—— führen. Ihret find fo viel, daß fie ſechsmal 
änger fenn follen, als der Menſch ſelbſt. Sie werden 
von den Zergliederern in duͤnnere und dickere getheilet. 
Gedanken, Cogitatio, eine eingepflanzte Wirkung oder 
Bewegung der menſchlichen Seele, deren fie ſich ſelbſt 
wohl berußt ift. Es iſt eine Wirkung oder eine Wirk: 
famteit,- ( agitatio ), weil die Seele dadurch erreget 
wird; eine eingepflanzte Wirffamfeit, weil fie, wo 
nicht das Wefen feldft, doch die vornchmite und we⸗ 
entliche Eigenſchaft der Seele ift: und fie iſt ſich derſel⸗ 
fo gewiß bewußt, daß wenn ihr ſonſt alles unge: 
wiß und zweifelhaft vorfäme, fie denwoch nicht zwei⸗ 
feln kann, ob fie denke. Nach dem zweyfachen Ber: 
halten der Seele gegen die ihr vorftehenden Dinge ift 
aud das Denten zweyerlen, Erkennen und Wollen. 
' ones gefchiebt entweder durch ein bloßes Lierten, 
oder durch ein fchledtes Bejahen oder Verneinen, 
oder durch Verbindung gewiſſer Folgen und Schluß: 
reden, oder burd Zufammenfz * alles deſſen, 
was von einer Sache zu erkennen iſt. ie dieſes alles 
richtig und ordentlich zu verrichten, lehret die Logik oder 
Vernunftkunft: und wie das Wollen recht einzurichten, 
jeiget die Sitten ‚oder Tugendlebre. Diefinnlichen 
Gedanken des Mienfchen werden durch die Sinne er: 
reget, welche die ihnen zuftoßende Empfindung durch 
die Lebensgeifter an die Seele bringen, und find. b 
mancherley, als bie Sinne felbft, das Sehen, Fuͤh⸗ 
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lem, u.f. w. Daß auch die Engeldenfen, iftfein Zwei, 
fe, weil fie mit unferer Seele einerlen Wefens find, 
dafjelbe auch bey ibnen auf gleiche Meife, wie in der 
Seele, geſchieht. Der Menſch Eann feine Gedanken 
durch Seden zu verftehen geben, oder durch Schweigen 
verbergen und heimlich halten; daher man faget, die 
Gedanken feyn zollfrey, und Eonne es niemand darum 
eftraft werden. Diefes gilt aber nur bey den Men: 
en, micht bey Gott, der auch unfere Gedanken ſieht 
und richtet, 


Gedicht, Carmen, Poema, nad) der gemeinen Redens⸗ 


art eine Zufammenfegung und Verbindung unterfchied: 
kicher Berſe und Strophen, worinnen etwas poetiſch 
ausgeführet oder vorgetragen wird. Eigentlich aber 
etwas Erfonnenes, eine nicht geſchehene aber mögliche 
und wahrſcheinliche Degebenheit, eine Nachahmung der 
Natur in gebundener Rede. Es bekommt nach feinen 
Vortrage oder feiner Einfleidung wiedet eigene Namen, 


Bediegen heißt, wenn dasErzt ohne —— in den 
‚che 


Gängen gefunden wird, oder ſich verarbeiten I : 
es ins Feuer kommt. (Bediegen braun (oder grau) 
Erzʒt iſt ein reiches Silbererzt, deffen Geftein oder Berg 
an Farbe braun (oder gran) ift, 


Gediegen Gold, |. Bo 
Geding ift auf Bergwerken eine getoiffe abgemefiene Ar 


beit, die den Bergleuten verdinget wird, damit befferer 
Fleiß in der Arbeit gethan werde. Es geſchieht aber fol. 
ches an fo wohl in Schrämen, als vor Oertern, 
und in Schaͤchten. Geding abnehmen geſchieht auf 
Bergwerken durch die Geſchwornen, wenn fie das auf: 
gefahrne Geding mit dem Lachtermaaße überfchlagen, 
ob es richtig, und die Arbeit recht gethan fen. Yur 
die Gedinge fahren heißt, wenn die Geſchwornen 
nachmeſſen, wie c8 mit der Arbeit beſchaffen iſt. Ges 
ding auffabren oder berausfchlagen, heißt gedin 
Arbeit verrichten. Gedinggeld ift der Lohn, der 

die Arbeit bedungen worden ; denn wenn ein Bergmann 
etwas gedinget hat, wird ihm zwar fein Wochenfohn 
verfhrieben, wenn aber das Geding aufgefahren ift, fo 
wird es von dem Gedinge wieder abgezogen, und mas 
übrig bleibt, foldhes wird Gedinggeld genennet, undab: 
fonderlich bezahlet. Gedingfiufe ift ein Zeichen, wel: 
ches von dem Derggefhivorenen, wenn er den Arhei: 
tern ein gewiſſes Lachtermaaß verbinget, ins Geſtein 
gehauen wird. 


Gedritteer Schein, Trigomus, ift in der Aſtronomie 


ein Afpect, da zween Planeten um den dritten Theil des 
Thierfreifes, oder hundert und zwanzig Grad weit von 
einander ſtehen; er wird in Kalendern alfo bezeichnet : &. 
In der Aftrologie ij es eine von den fünf Dignitäten 
der Planeten. 


Gedrudter Pfubl, ein Leiften, der aus zweenen aus 


wärts gehenden Quadranten zufammengefekct iſt, wo⸗ 
von des obern Duadranten Radius noch einmal jo fang 
iſt, als des untern feiner, 


Geduld, Patientia, eine Tugend, welche ein verdrüßti- 


ches und lang anhaltendes Ungluͤck und die Beſchwerlich 
keit willig ertragen lehret. Sie iſt ein Stuͤck der Tapfer⸗ 
keit, welche nicht nur das Uebel muthig abtreibt, fon: 
bern auch, wenn es nicht abzutreiben iſt, ſtandhaft 
darunter a Die alten Weltweiſen haben fie, 
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als das letzte und einige Huͤlfemittel in ben hoͤchſten 
und unabwendlichen Uebeln, angepriefen. Die heu⸗ 
tigen Tugendlehrer unterfheiden eine drenfache Ge 
duld: eine geswungene, wenn man fich in fein Leiden 
ſchicket, weil es nicht zu ändern iſt: eine freywillige, 
wenn man bey feinem Leiden fich feiner Unschuld und 
feines guten Gewiſſens tröftet; und eine freudige, 
wenn man in Buße und Demuth auf Gott fieht, und 
feinem Willen ſich getroft unterwirft. Die beyden er: 
fen Gattungen koͤnnen auch von Henden und Un: 
—— erlanget werden, die letzte allein von gottſe⸗ 
igen Chriſten. Es wird aber die Geduld, nicht nur im 
Ertragen des gegenwaͤrtigen Boͤſen, ſondern auch im 
Erwarten des zukunftigen Guten ben langem Verwei— 
len, ausgenbet. Der Geduld find, im Uebermaße, die 
Ungeduld, undim Mangel, die Unempfindlichkeit ent 
gegen. Jene will nichts-befchwertiches leiden, dieſe 
verhaͤrtet fich gegen alles Leiden, als ob fie davon nicht 
gerühret werde. u der Bildkunſt wird fle mir kreuz 
weis über der Bruſt zufammen gefchlagenen Händen 
und einem Joche auf den Schultern vorgeftellet. Ne: 
ben ſich bat fie ein Lamm, 

Geefe, ein Fifch in der Oder, fonft Aland. 

Gefäbrde » IEid, Eid ver (Befäbrde, luramentum 
malitie, ein Eid, welchen derjenige, von dem der 
Kichter gefährliche und leichtfertige Ausflüchte und 
Aufzüge vermuthet, ablegen muß, daß er nichts aus 
Gefährde oder bofer Meynung, noch zu Verlängerung 
der —— ſondern bloß zu feiner Nothdurft vorbrin. 
gen wolle. 

Gefälle, Reditus, allerfey Einfünfte,- die zu gewiſſen 
Zeiten von gewiffen Dingen fallen. Auf den Berawer: 
fen iſt es das obere Theil des Planherds, darauf der 
Schlamm aus den Schlammgerinnen und Sümpfen 
getrecket, Waſſer zugefchlagen, und über dem Pianberd 
gewaschen wird. 

Gefoͤlle des Waſſers ift die Perpendikularlinie, nach 
welcher man mißt, um nie viel die obere Fläche des 
Waſſers an einem Orte von dem Mittelpunkte der Er: 
de weiter weg ift, als an den andern. Diefe Ausmef 

ſung wird das Waſſerwaͤgen, und das Inſtrument, 

meldyes man dazu brauchet, die Waſſerwage genen: 
net. Alſo — man z. B. bey Anlegung einer Waſ—⸗ 
ſermuͤhle das Gefälle des Waſſers ſehr genau wiſſen. 

Gefaͤrbter Stral, Farbenſtral, ein geſpaltener Licht⸗ 
ſtral, der die Empfindung einer Farbe verurſachet. Die: 
fe Spaltung geſchieht in einem drenedig geſchliffenen 
Slafe, wodurd er gebrochen, und in Farbenftralen 
getheilet wird. Denn wenn man die Stralen der 
Sonne in einer gewiſſen Lage dadurch fallen fafit, fo 
bekommt man die fchönften Negendbogenfarben. Bon 
der Empfindung, die ein jeder Stral der Farbe nach 
verurfachet, befommt er feinen Namen, daß er ein blauer, 
rotber, grüner, gelber Stral beißt. 

Gefaͤß, Crater, Urna, Patera, ein nordliches Geſtirn 
unter dem Fuße des großen Lowen, und dem Flügel 


der Junafrau auf der Wafferfchlange; es beftcht aus 
eilf Sternen, J 

Gefäße in der Zergliederungskunſt die Behaͤltniſſe und 
Gange in dem meufchlichen Leibe, worinnen irgendein 


Saft enthalten oder bereitet wird. &o hat man zum 


— — 
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Beyſpiele Blut: Mic: Samen: und andere Gefäße. An 
chiedenen Orten nennet man bie green Kühne und 

—5 e fo, die man bisweilen zu den großen Schiff: 
achten braucher. 

Gefäße der Eintracht, Vafa concordix, beißen in der 
Hobraulif zwey Gefäße, deren eines nicht läuft, wenn 
es allein vollgefullet wird, wenn fie aber beyde zuſam⸗ 
men gefullet werden, laufen fie beyde mit einander ganz 
aus; es find zween Heber, die durch eine Rohre mit 
einander Gemeinfchaft haben. : 

Gefahr, Daugers, beißen in der Seefahrt die Klippen, 
Sandbänte, u. d. g. welche in der See verborgen lie 
gen, und daher den Schiffen gefährlich find. 

Gefallen Leder beißen die Gerber das Abdeckerleder. 

Gefallen wildprer beißt ben der Jaͤgerey alles dasjer 

nige, welches man auf einem Reviere todt findet, es 
mag daffelbe von Hunden, Wolfen, und andern Raub: 
thieren geworfen und gewürget, oder ohne zu willen, 
von wem erleget, oder fen an einem Zufalle geſtor⸗ 
ben ſeyn. Dergleichen gefallenes Wildpret wird ges: 
meiniglich den Öberften der Jaͤgerey, als Jaͤgermei⸗ 
fern, Sorftmeiftern, ı. als ein Accidenz, gelaſſen; 
wicwohl das angefchofiene Wild, wenn es noch zu ver⸗ 
fpeifen dientich, oder die Haut gut ift, an den mehre: 
ften Orten hiervon ausgenommen wird, und in bie 
herrſchaftliche Küche geliefert werden muß. 
efafcber, in der Heroldskunft, wenn ein Schild oder 
ander Stück mit langen Streifen und Bändern bedes 
det und zertheilet ift. 

Gefege beißt ben den Jägern die rauhe Haut an dem 
neu aufgefeßten Gehorne oder Geweihe eines Hirfches, 
welche derfelbe, wenn er foldhes wiederum volltommen 
verecket, ungefahr um Maria Heimfuchung, abzuſchla⸗ 
gen anfangt, und das, was er davon beym Schlagen 
oder Fegen finden kann, verfchtingt. 

Befebrde bey einem Gange find auf Bergwerken fat 
den Klüften gleich, kommen zum Gange, feßen auch 
wieder davon, oder der Gang wendet fih von einem 
zum andern, daher ein ziemlicher Unterſchied unter dom 
Gefehrdſtreichen, und der Hauptſtunde des Ganges ift. 

Gefladert ift ben den Tifchern fo viel, als ben den feides 
nen Zeugen gewaͤſſert, da das Tafelmerk wellenformig 
oder flammicht gemacht wird, wozu fie gern Aborn, 
und Masholder nehmen. 

Gefraͤß beißt die Nahrung des Schwarzwildprets. 

ÖGefveyete, Aufpefüdes, Lawfpeffades, find bey einer 
Compagnie zu Fuße die nächiten nach deulinterofficieren, 
und ihre Verrichtung ift, daß fie die Schildwachten 
zum Ablöfen aufführen; im Felde aber werden fie auf 
die gefährlichften Poften, oder verlorenen Schildwa— 
chen geftelict. f. Anſpeſſade. 

Gefreyter Corporal it ein Unterofficier zu Fuß, wel— 
der die Mannfchaften auf die Poften führet, und die 
Schildwachen unterrichtet. Er vifitivet auch die Po; 
ften, und fuͤhret die Mannſchaft wicder ab. 

Gefübt, ſ. en. 

Gefürftere Brafen behalten zwar den gräflichen Titel, 
haben aber auch den fürftlichen Titel, und find den . 
Surften in allem gleich. 

Gefuͤße nennen de Falkenier die langen Riemen, tooran 
fie die Falken halten. 

Degen 
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bey den Bergwerken ein Buch, worinnen 

und Gewerken von *32 rer 

eingetragen ‚ teis 

her werden aud) bey Zöllen, Accifen und 

igen Einnahmen, um g 

gehalten. 
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fd he, deren Bang über einen Thal 
Waſſer fein Streichen bat. 
due, Sacoma, Contrepoids in der M if 
cht, welches man auf die eine le 


das mit der andern die Wage hält. 


Plane 
rad im Thier: 
den Kalendern 


hraffirung nennet man in einer Zeichnung die 
oder dritten Züge, oder bey einem Holzſchnit⸗ 
d Kupferftiche diejenigen Schnitte, von welchen 
er htreuzet werden, es mag num fchief oder 
‚abe ſer — — —— 
reiber, Controlcur ſ. in Gegenbuch. 
%, Confrontatio, eine gerichtliche Hand: 
an einen die Zeugen vorftellet, die ibm die 
That ins Geficht fagen muͤſſen. Hierbey 
muß? Öerichefchreiber der Zeugen eigentliche Worte 
und Reden, des Inquiſiten Antworten, Bezeigen und 
Gebärden aufs getreueſte und erdentlichfte aufzeichnen. 
In der Malerey heißt cs die Mannichfaltiateit der Far 
ben, der fände, der Stellungen ıc. oder was 
man fonft auch unter Contraſt verficht. Die dunfele 
———— Repouffoir,, wird von einer Schatten: 
maffe auf dem Vorgrunde eines Gemaͤldes arfaget, de: 
ren Wirkung ift, die beleuchteten oder entfernten Par— 
sion zuruͤckweichend zu machen; oder man verſteht 
auch *— eine entfernte Schattenmaſſe darun 
ter, welche den lichten Vorgrund erhoöht. 
irum heißt beym Bergwerke, wenn ein Gang 
er ein Waſſer oder einen Erztfluß ſetzet, der Theil 
des Ganges ‚der über das Waſſer acht. 
Gegenvermaͤchtniß, Wiederlaze, Witthum, beift 
dasjenige, was ein Braͤutigam feiner Braut ſtatt des 
von ihr empfangenen Ehegeldes ausmachet, nad ſei— 





. 
= * 


509 
—* rg 5 ” nach 
gen en 


EST Ent — 
’ eL era ung ’ 
einigen auch Berafinfe fe. Cu Na: 


„eine G h febr ar 
— 


ich aus, und Kern, wenig 

‚. Man giebt fie den ——* zu eſſen: denn 

ob fie gleich fo fauer find, dag einem bie davon 
werden, fo fie doc) fehr gefund ſeyn. 

{ ‚wo man das Mildpret bis 


False Hat are aber false noch ibm fonft 
id zufı * 833 


* 
ch zu ndesheren Luft, ein Jagen angeſtel⸗ 
Ken ben Dun 1a un al mE Dr 
nw ten ‚fo pflegt man dafe 
Aageläulen Gere Enten ——— und HZaͤgereu⸗ 
ter zu beftellen. Dergleichen dürfen allediejenigen thun, 
w un Forft:und Wildbann, und das t zu 
n haben. 

Gebänge, Vbrgebänge, Inauris, Ringe von Gold, 
Silber, und andern Metallen, vwielmals mit Perlen 
und Edelgeiteinen geziert, welche gemeiniglich das 
x um Zierrathennd Prachte, in die Obren 

ngt. Die Alten dergleichen auch ſchon getra⸗ 
en, wovon Bartholiwus ein ganzes Bud) 1, 
e Inauribus Veterum. Einige aſiatiſche und afrika 
nifche Völker hängen ihren Kindern fo ſchwere Dinge 
an die Ohren, daß fie davon lang gezerger werden, und 
bis auf die Schultern herab bangen. m der Jäger 
Sprache find es die Obren der Aagdhunde. In der 
Wapenfunft haben einige denen von einer Ecke zuran: 
dern gehenden Qucerballen diefen Namen gegeben; 
Balheus. Auf Bergwerfen ift Bebänge, eritlid) die 
abhangende Seite oder Fläche des Gebirges; zweytens 
wenn an dem Feldgeftänge die Kunſtſtangen an einem 
Gelenke hängen, das hin und wieder geht. 

Gebäufe, Tabernaculum , bedeutet eriilic, eine Ausbdr - 
kıng der Wand, Die oben mit einem &iebeldächlein, 
und benderfeits mit Säulen gezieret, dag man ein Dild 
binein feßen kann. Zweytens ein frenitehendes zierlis 
ches Schaufe, worein ein Bild geſetzet iſt. 

Gebalt der Erzte, f. “Halt. 

Gebau, (Bebauit, wırd ein Stuͤck Wald genennet, da 
das oh vor EN Zeit weggehauen worden, und 
wieder junges Holz aufwachſen will. 

Gebauber, |. — er " 

Gebeimer Rab, f. Rarb. 

Gebeime Treppe, |. Treppe. ' 

Gehenk, f. Sruchtfchnur. 

Gebente heißt an den Bergwerfstübeln oben der Bogen, 
daran man das Seil jchlägt. 

Eebien, j. Airn. 

Gebör, Auditus, einer der fünf Sinnen, wodurd der 
Menſch, vermittelit des Ohres und deffen innern Thrile, 
allerhand Laut und Stimmen vernehmen kanu. Vie— 

&jiz lerley 
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lerley Auferliche und innerliche Zufälle können das Ge- 
bor Schwächen oder garwegnehmen. Im letztern Falle 
Äft keine Hulfe, im erftern aber verordnen die Aerzte al⸗ 
ierhand inn / und Außerliche Mittel. Einige behelfen fi 
mit einem aus Horne oder Metalle in Form eines Poſt⸗ 
horns gemachten Inſtrumente, welches fie mit dem 
MundithetMbicht auf das Ohr ſetzen, und dadurch auch 
‚ganz feife gefprochene Worte hören können, Noch ber 
uemer iſt ein von duͤnnem Bleche in Geſtalt eines Ohrs 
gemachtes Gefäß, twelches an das Ohr kann gehänget 
und unvermerft getragen werden. Es beit aud) 
das Aubören eines Vortrages, Gehoͤr, Audientia, 
und wenn ein folher Vortrag angenemmen wird, ſo 
ſaget man, man habe Gehoͤr gefunden. 

Gehoͤrgang, Meatus auditorius, der Gang, der bey 
dem runden äußerlich zu fehenden Ohrloche anfängt, und 
hernach etwas krumm und gebogen bis zum Hirnhaͤut⸗ 
hen und Gehörnerven fortacht. Die —— en 

Theile, woraus er beſteht, find das Trummelbaͤut⸗ 
lein, der Hammer, der Ambofl, der Stegreif u. ſ. w. 

Geboͤrkunſt, Acuftica, iſt eine Wiſſenſchaft, welche Ich: 
ret, wie vermittelft dir Puft cin jeder Schall in den 
Ohren feine Wirkung thut, daß er auch fogar in einer 
giennlichen Entfernung gehöret werde. 

Gebsen, Beweib, nennet man, nach der Jäger Spra: 
he die Hörnerdes Hirſches. Es beſteht aus zwoen Stan: 
gen, deren jede mit etlichen an der Seite heraus gervach- 
jenen Enden oder Sproſſen verſehen it. ſ. Hirſch. 


Gehoͤrnter Mond faget man, wenn der Mond weniger, 


alsdie Hälfte, erleuchtet ift, oder wenn er um das erfte 
und leiste Vierthel fich befindet, da er imerften Falle die 
Ber gegen Morgen, „im legten aber gegen Abend 
kehret. 

Gehorſam, doedientia. eine Tugend, nach welcher 
man den Befehlen ſeines Obern unweigerlich nachkommt. 
Der Gehorſam hat feine Maße, und iſt man dem den 
erſten Gehorſam ſchuldig, der die hoͤchſte Gewalt über 
uns hat. Daher gebühret denn Gotte ſolcher haupt⸗ 
fächlich ; und auch in weltlichen Gerichten it ein Knecht, 
der auf ſeines Herrn Befehl ein verbothenes Ding begeht, 
nicht entſchuldiget. Diele Tugend wird mit einem 
Schleyer über dem Kopfe, and einem Joche auf den 
Schultern, aud) wohl Flügeln an den Füßen vorgeſtellt. 
Man nennet auch ein feidlihes Gefaͤngniß, wodurch 
die Widerfpännjtigen zum Gehorfame gebracht werden, 
einen Gehorſam. 

Gebrung beißt ben den Tifhern, wenn zwo Leiften in 
einen Winkel zufammen gejtoßen werden ; Bebrbobel, 
womit die Gehrung geſtoßen wird; Gehrmaß, das 
fhräge Maß dazu j 

Gebupb, oder Goͤbbah, ein Baum, der auf der Ins 
fel Sumatra in Indien waͤchſt. Seine Rinde it gelb 
wie Saffran. Die Zweige find kurz, und die Blätter 
flein. Die Frucht iftrund, und fo did, wieein Ball, 

den man beym Ballfpiele gebrauchet. Sie enthält eine 
Nuß in ſich, welche fehr bitter, und wie die Wurzel 
der Angelike ſchmetket. Aus derfelben wird ein Del be: 
reitet, welches nicht nur den Durft ſtillet, ſondern auch 
die Gebrechen der Leber umd der Milz curiret ; es wird 
innerlicy und Außerlidy gebraucht. Diefer Baumgicht 
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auch ein Gummi, welches gleichfalls äußerlich gebrau⸗ 
het wird. 
Geier, fı Beyer. 
Beiferwurzel, ſ. Bertramswurzel, 
Geigen find unterſchiedlicher Arten , als erſtlich Poſchet⸗ 
den, oder Sadygeiglein, deren einige wie ein Meffer 
geftalter find, und nur drey, andere aber vier Saiten _ 
haben, und jehr bequem in dem Schubſack geftectt ter, 
den konnen ; zweytens einfache oder Brettgeigen für die 
Lehrlinge; drittens Quartgeigen, welche kleiner find, als 
die Biolinen, und weit hoher gefpannet werden kon⸗ 
nen; viertens gemeine Violinen und Difcantgeigen, 
Alt · oder Temorgeigen, Baſſetchen, Baßgeigen, Vio- 
le d'Aamour, Viola di gamba, u.a. m. € 
Beigenbars, 1. Colopbonium. 
Beigenregal, f. Jungfrauenregal. 
Geile, oder Beilung ik die Fertigkeit von Miſte ober 
Dünger auf dem Felde oder in den Gärten. 
Geilen beißen die Jäger die Hoden des Hirſches 
Geilbeit, Salacitas, in der Natur, eine ftarfe Neigung 
und ein Bermögen zur Fortpflanzung. In ſolchem Ber 
ftande wird der Bock, der Sperling, u. |. mw. geil ges 
nennet. Beil und Bar beißt bey dem Acerbaue ein 
wohlgedungtes und mohlgearbeitetes Feld: Und Beil 
borit beißen auf dem Ader die Flecke, wo der Mift 
über Winter im Haufen gelegen , und da die Saat alı 
lezeit luſtiger, als auf dem übrigen Bande, ſteht. An 
der Tugendlehre it die Geilheit ein Lafter, welches die 
Maße im Gebrauche der fleiſchlichen Beywohnung übers 
—3 — und der Zucht und Keuſchheit zuwider iſt, 
n ſolchem Verjtande wird alles, was zu diefem Lafter 
Anla oder Anreizung giebt, geil und unzuͤchtig genen« 
net, als Gebärden, Keden, Gemälde u. d. 9. 
Geimftein ift der Zinnftein oder Zwitter, in den Berg⸗ 
werten, wenn er aus dem Puchwerke in das Gerinne 
Fer ift. rt kat 
inbriel, eine Art Lak, welche von chriſtlichen Kauf: 
leuten nad Smirna gebracht wird. — * 
Geis, Copra, wird von den Jaͤgern das Weiblein des 
Nehebods genennet. Ben den italienifchen Artilleris 
ten ift es eine Art eines Hebezeugs mit dreyen Schen« 
feln, dem deutichen Hebebocke in allem gleich, oben mit 
einem eifernen Nagel zuſammen gefaſſet. Es wird 
mit einer Walze gejogen, darinnen befondere Häder 
find, dajjelbe, wenn man will, aufzuhalten. 
Beisbsrt, Wurmkraut, Jobanniswedel, Barba ca. 
prina, Ulmaria regina prati, ein Heilkraut, welches 
unter den Wiefenfräutern das ſchoͤnſte ift. Es wächft gern 
auf ſchattigen, feudften Wieſen, hat ungleiche bobe 
Stengel, — Blaͤtter, und weiße mooſichte Bluͤhm⸗ 
chen. ie Blatter, Bluhmen und Wurzeln treiben 
den Schweiß, widerftehen dem Gifte, dienen für Durch⸗ 
* Arzt Ruhr, —— > Nafenbluten. 
eußerlich ift die Wurzel gut für Bluten, Wunden 
Schäden, Fifteln und —— 
Geisblatt, Waldgilgen, Waldlilien, Waldwinde, 
Caprifolunn, Periclymenum, ein Gewaͤchs, wel— 
ches in das deutſche und italieniſche unterſchieden wird. 
Das deutſche hat holzichte, hoch in die Hoͤhe krie⸗ 
chende Reben oder Ranken, an denen allezeit zwey gruͤ⸗ 
ne Blaͤtter gegen einander uͤber ſtehen. Die Dluhmen, 
deren 
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deren ftets viele bey einander Reben, find fan, hinten hohl, 
und vorn ausgebreitet. ad den Bluhmen folgen 
rothe Beeren, die wie Träublein ben einander fisen, 
und braune barte Samenförner in fich faſſen. Das 
waͤlſche, ift darinnen von jenem unterichieden‘, daß 
die Blätter ganz dicht an dem Stengel, und um ibn 
herum wachjen, rund find, und falt wie Schüfielchen aus: 


fehen, auf denen fih die Blubmen und Fruchte fehen 
laffen. Samen wird infonderheit zur verftopften 


Milz gebraucht. 
Geifel, Obfides, diejenigen Perfonen, welche ben Ca; 
—— Vergleich · und Friedenshandlungen von 
enden Seiten zu dem Ende pflegen gegeben zu werden, 
damit ein jeder Theil um fo vielmehr verfichert fen, daß 
den eingegangenen Punkten foll nachgelebet werden. 
Wenn foldyes geſchehen, fo werden die Geifeln gegen 
einander wieder ausgewechfelt. Kriegeszeiten wer: 
den von den feindlichen Parteyen, die auf Contribu: 
tion ausgewelen, die vornehmften Perfonen eines Orts 
oder Landes * ſolche —* ii neh die andern da» 
durch zu rung randſchatzungen zu zwingen. 
Beisfuf, hen So wird auch d Spike an 
einer Neißfeder genennet. 
an y heroes Fey ren 
ten, rauben und fpi Haare, unter 
abgeichorenen Wolke befinden , und auch wohl Flocken 
beißen. Die bungarifche Wolle ift am vollften davon ; 
daher man auch nichts anders, als grobe Dedten, darı 
aus machen kann. Man pfleget fie von der guten Wol⸗ 
ke durch Stäbe abzufondern,, und auszufchlagen, damit 
fie rein und zart werde. Bechers närcifcher Weis: 
it wird ein Anftrument angegeben, wie ein 
ae hundert Pfund Wolle in einem Tage von den 
ishaaren ſcheiden Eonne, 


GBeisbirfdy, Capricerva, nennet man das Thier, von | 


welchem der rechte orientahifche Bezoar herfommt, das 
= auch die Kugeln, woriunen er zu unsgebracht wird, 
Beisbirfcbkugeln beißen. 

Gieistlee, Cytifis Maranthr, ein Gewaͤchs, welches 
unarfähr drey Spannen hoch wird. Es hat holzichte, 
zadichte Arfichen. Die Blätter wachen, nach Art 
der gemeinen Kleeblätter , allzeit drey und drey bey ein⸗ 
ander, und find nebft den Etielen etwas graulicht. 
Oben auf den Stielen trägt es goldgelbe Bl 
den Ginſtbluhmen gleihen, worauf breite Samen» 
ſchoͤtchen in Geftalt des halben Mondes folgen. Die 
Wurzel ift im viele Zäferchen zertbeiter. ie Blätter 
find im ibrer Art kuͤhlend, verzehrend und zertheilend. 

Geisraute, f. Peftilenzwurs. 

Beisvogel, f. — 

Seiſt, Spiritus, ein ein ches Mefen, das aus feiner 
Materie, fie fen auch fo zart und unempfindlich, als 
fie immer wolle, befteht, und feiner Natur, das iſt, 
feinem vernünftigen Weſen nah,  ftets wirkſam iſt. 
Deraleichen Geiſt it, auf die böchfte und vollfom. 
menfte Weife, Gott, ferner alle Engel, und endlich 
auch, wiewohl im niedrigften Grade die —— 
Seele des Menſchen, weil ſie mit einem irdiſchen Leibe 
beladen iſt. Die andern Geiſter, als die guten und 
boͤſen Engel, haben ganz nichts Leibliches an ſich, nichts 
deſto weniger ſind fie nicht nur allezeit unter einander 


en,bie | 
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ſelbſt unfichtbarer Weiſe wirkſam, ſondern fie erweiſen 
auch * das Vermoͤgen, was in ihnen iſt, fit: 
barlich, wie aus der heiligen Schrift genugfam erbellet. 
So konnen auch die Geiſter ihre Gedauken einander 
zu verfichen geben, wie aber, iſt für unfere Keuntniß 
zu hoch. Sie bannen, und zu feinem Dieufte oder zu 
Erforfhung verborgenen Dinge braudyen wollen, iſt 
ein Srüd der abergläubifchen Zauberey, und ftrafba« 
res Beginnen. Sonſt nimmt man Geift für das Le; 
ben des Menfhen, und den Geiſt sufgeben, beißt 
fierben. Die Lebensgeifter nennet man die Kraft, 
durch weiche das Leben und die Bewegung indem Koͤr⸗ 
per unterhalten werden. Ju der Chomie ift Geiſt 
ein fluͤſſſges Wefen, weldyes die beſte Kraft desjenigen, 
woraus es gezogen worden, enthält, und zum Iheile 
einer feuxigen — iſt. Man druͤcket auch durch 
Geiſt das Bermogen der Seele aus, welches ſich in 
einem durchdringenden Verſtande, finnreichen Einfäl- 
en um Nachſinnen, und Außerlicher Lebhaftig- 
eit aͤußert. 

Geiſtlich gennet man alles, was zum Dienfte der Kir⸗ 
Ge gewidmet ift, es ſeyn Perfonen oder Sachen. Die 
Perfonen werden abfonderlid Beiftliche, Clerici, , 
und ihr Stand der geiftlihe Stand, im Örgenfage 
des weltlichen, zufammen die Geiſtlichkeit Clerus, 
genannt. er der römifchkatbolifchen fo wohl, als ei⸗ 
nigen proteftantüchen Kirchen werden in demfelben ver 
fhiedene Würden und Etufen behalten, der —— 
Biſchofe, Aebte, Probſte, Pfarrer, Prieſter, Capel⸗ 
lanen u. f.w. und die gemeine Cleriſey in der römifcherr, 

‚wie auch griechifchen Kirche, wird ferner in die welt 
liche Prieſterſchaft und Ordensleute unterſchieden. 
Alle und jede leben unbeweibt, außer daß die Prieſter 
bey den Griechen ſich verheurathen mögen, aber nur 
einmal. Die Ordensleute hingegen haben außer 
dem Geluͤbde der Keufchheit auch das Gelubde der Ars 
mutl und des Gehorſams. Bey den Proteſtanten iſt 
den Geiſtlichen die Ehe unverbothen. In Deunu,land 
werden bie Ehurfürften und Fürften in geiftliche und 
welrliche unterſchieden. ene find die drey Erzbi⸗ 
fhoje, Maynz, Eoln umd Trier. Zu diefen gehören 
die Erz: und Biſchofe, der Deutichmeifter , und die ger 
furſteten Aebte. Der Sit, woſelbſt fie ihre Stellen ha⸗ 
ben, wird die geiſtliche Bank genannt. 

Geiſtliche Freybeit, Innunitas eceleſiaſtiea, dasjenie 
ge Vorrecht, wodurch ſonderlich in der romiſchen Kite 
che die geiſtlichen Perſonen, Guter, Einkommen, und 
alles, was der Kirche gehoret, von aller weltlichen Ge⸗ 
walt, und Gerichtsbarkeit befteyet, und entnommen 
iſt. Die iſt zwar nicht in allen Reichen und Hetrſchaf⸗ 
ten gleich, doch wird zu Rom fo ſcharf darüber gehal⸗ 
sen, daß dieſelbe unverlegt zu bewahren, eine eigene 
Kongregation oder ein hoher Kath verordnet üf. 

Geiſtlicher Vorbehalt heißt der Artikel des paſſauiſchen 
Vertrages, der durch den Religionsfrieden , und zu⸗ 
het durch den weſtphaliſchen Frieden beftätiget wor« 
den, in welchem verſehen ift,dap ein Geiſtlicher, ſo bald 
er feine Religion verändert, feiner Wide famt allers 
daran hangenden Wohlthaten, Einkommen und Gü— 
tern verluftig ſeyn jolle. 

Beiftlidyes Recht, ſ. Kechr. 

Geiʒ, 
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Geis, Avaritia, Pleonexia, eine unmäßige Begierde 
nach) einer eiteln Sache, vornehmlich aber nach Gelde 
eder Geldes Werthe. Er ift wie die heil. Schrift ſaget, 
eine Wurzel alles Uebels: denn es entipringen daraus 
Misgunſt, Meid, Haß, allerlen Ungerechtigkeit u. ſ. w. 
Die heidniſchen Dichter fchildern ihn unter dem Bilde 
des Tantalus ab, der mitten im Ueberfluſſe hungern 
muß. Inder Maleren wird er allemal alt, bager, 
blag und gelb abgebildet. Er bat einen Beutel in der 
Hand, den er ſehr feit zuhaͤlt, oder ift auch befchäffti: 
get, fein Geld zu zaͤhlen. Man giebt ihm eine bunge: 
rige Wölfinn zur Gefährtinn. Wenn der Tobad zum 
erften mal geblattet worden, fo [hießen an den Sten— 
geln hin und wieder neue Blätter auf, welche man 
den Geiz nennet. 

Geträrze hrißt —— dasjenige, welches vom 
Schm̃elzen der Erzte abſpringt, und hernach zuſammen 
gekehret, gewaſchen und ausgeſuchet wird. Es wird 
auch der Abgang bey der Gold: und Silberabeit al: 
fo genennet. 

Berrhte, Mefenterium, ein doppeltes ſehr breites, aus 
Senn : Puls: Blut: und Milchadern beitehendes und 
mit vielem Fette und Drüfen verfebenes Häutchen, wel 
ches die Gedärme in ihrer Ordnung und Verrichtung, 
indem fie rund am Gekroͤſe herum bangen, füglicdy er: 
halten kann. Das Untergektoͤſe, Mefocolon, nen: 
nen einige dasjenige, welches die dickeren Gedaͤrme zus 
fammen hält. a 

Gekuppelte Bildfäule, Growppr, Gruppo, heißt dieje: 
nige, wo zwo wegen der Hiftorie zuſammen 1 
Statuen, als Vertumnus mit Pomona, Cephalus, 
mit Aurora, die Sonnenpferde mit den Tritonen, aus 
einem Stuͤcke gemacht, und auf einen Fuß geſetzet werden. 

Gekuppelte Xegiſter oder Claviere find auf einer Or⸗ 

"gel, oder ben einem Flügel, zwey mit einander derge: 
ftalt verbundene Regifter oder Klaviere, daß, wenn man 
eines fyielet, das andere zugleich mit geht, und alfo der 
Ton veritärfet wird. 

Gekuppelte Säulen, wenn die Säulen fo nahe zufam- 
men geftellet werden, daf fie ſich mit ihren breiteften 
Theilen einander berühren, wovon man vor Alters 
nichts, jetzo aber fehr viel hält. Wie man auch die 
ſchwereſten, naͤmlich die doriſchen, Säulen fuͤglich kup⸗ 
er könne, folches foll L. €. Sturm juerft erwieſen 

aben. 

Geländer, Cancelli, Clathri, ein von Holze, Steinen 
oder Fifen gemachtes niedriges durchfichtiges Werk an 
den Gaͤngen, Altanen, Treppen, und andern Orten, 
da man in Gefahr ſtehen kann, herunter zu fallen. 
Sieh auch Spalier. 

Geländerfenfter iſt ein Fenſter, welches bis auf den 
Hoden geht, und wie eine Thüre kann aufgethan wer: 
den, damit man auf das außen daran gebaute Trom: 
petergänglein oder den Balcon geben kann. 

efänderfänichen. Tode, Columelle, Baluffre, die 
kleinen Säulen, welche man zu den Seländern gebrau: 
het, platt oder viereckig, ganz oder länglich rund, mit 
gefchickten Abfaken gemacht, Wie man auf einer und 
eben derfelben Drechſelbank, mit einer Pinne und ei: 
nem Eifen, zu gleicher Zeit, mit einer Arbeit vier, 
fehs und mehr Seländerfänlchen von allerley Forme der. 
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geftalt drechfeln könne, daß, wann eine fertig ift, die 
anderen alle zugleich mit fertig find, it ein gebeimes und 
großes Runftitüct, welches noch wenig Drechsler willen. 

Gelaut, in der Jäger Sprache das Bellen der Hunde. 

Geläute, Sonitus campanarum, de gefanımten Glocken ei: 
nes Kiechthurmes, und der Schall, welcher durch deren 
Anziehen gemacht wird. Ben vornehmen Leichen wird 
das ganze Geläute, bey geringen aber nur das bal: 
be gebraucht. 

Gelb, gelbe Farbe, Flavus, eine der Hauptfarben, die 
nach der weißen das meifte Licht bat. Man bat des 
Gelben vielerlen Arten, als Goldgelb, —— 
Eitron: Schwefel: Birkengelb, Filamor und Iſabell⸗ 
farbe. Was zu einer jealichen zu nehmen it, leh⸗ 

. ten die Farbebicher. Aus Gelb unddlau wirdGrnn, aus 
Gelb und Schwarz Braun u. f. f. Die Mater gebrauchen 
zu ihrem Gelben mehrentheils Ockergelb. Galmey madıt 
das Kupfer gelb; und wenn ein weiß Seidenzeug gelb 
geworden ift, fo kann es durch den Dampf vom Scwe: 
fel wieder weiß gemacht werden. In der Wapenkunſt 
wird die gelbe Farbe oder das Gold durch Punktchen 
angedeutet. . 

Gelbbruͤſtchen, ein Heines Vögelchen , welches zu den 
Droffeln oder Graſemuͤcken geböret. Es hat einen 
oben vöthlichen braunen Kopf, einen dunfelolivenfars 
benen Ruden , und dergleichen Flugel und Schwanz. 
Die Kehle und Bruft find hellgelb, der Bauch ift weiß⸗ 
lid), und unter dem Buͤrzel ift er wieder gelb. Er 
hält fih auch in Penfolvanien in den Gebufchen auf, 
und 2 ſich allein im Sommer fehen. 

Gelbe Erde, eine natürliche oder gefünftelte Erde, wel⸗ 
che zum Gelbfaͤrben genommen wird. Bon der erftern Art 
Ift das Berggelb, Ochra, welches vormals aus Franf: 
reich und England geholet wurde, jetst aber 1 Deutſch⸗ 
fand bin umd wieder gefunden wird. Um Nürnberg 
wird noch eine andere Art gelber Erde Terra citrina 
gegraben. Durch Kunft wird das fogenannte Bley: 
gelb, Ochra plumbaria, aus Reißblene gemacht. 

Gelbe Lilien, falſcher Calmus, Pfeudo - iris, Aco- 
rus adulterinus, ein Gewaͤchs, welches an feuchten, 
moraftigen Orten waͤchſt; daher es auch Iris Iutea pa- 
luſtris heiße. Es bat runde, hohle Stengel, welche 
einen Haufen gelbe Bluhmen, die den andern Lilien 
gleich fehen, hervor bringen, worauf der breite Sa— 
men folget. Man brauchet es wider allerhand Durch: 
lauf, überflüßige Monatszeit, Blutauswerfen, und 
Harnen. Sonderlich rühmet man deswegen ihre Wur⸗ 
jel, die etwan eines Fingers dick, länglih, auswen⸗ 
dig braun, und inwendig roth ift. an nennet 
gelbe Schwertlilienwurz. Sie wird in runde Schreib: 
chen geſchnitten, und aufgehoben, und hat einen an⸗ 
baltenden herben Geſchmack. Ertmüller voilldiefe Plans 
je für feine Iris erfennen, fondern nennet fie Gladio- 
um luteum. 

Belber &pat, Phengiticum marmor, Marmor flayum, 
ift ein Marmor, welcher gelbe durchicheinende Adern 
bat, und zwifhen den Metallen gefunden wird. 

Gelber Veil, Leucojum luteum, eine fchöne Bluhme, 
und wird daher an einigen Orten goldener Lak ge 
nennet. Man bat vornehmlich drey Arten: Erftlich, 
die ganz Fleine bleihgelbe, die wenig geachtet wird; 

wey⸗ 


' "Gelbing 
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mentens, die mittelmäßige großes drittens, die mit 
gar ger aesken ſchonen, diden, fetten und warzigen grü« 
nen Blättern, deren Bluhme an dem = 

a 


te, davon die kleinern und befonders, 
die aber überaus fchön, und fo gar gemein nicht 
—— — —— 
— ’ n 2 
noch fo volltommen geblühet, find 


„En u (ale fear —** 


‚ Pifeis eroceus, wird im der chineſiſchen Pro; 

“Binz Quantung gefunden , und von den Einwohnern 
genennet. Am Sommer ift er ein gold: 

? Ken auf den —*—* hin und wieder 

und ſuchet ſein n aber der Herbſt 

‚Ende ach N) ‚Bst er A ins Me, und wird zu 
led im ee fängt, und als eine 


Ei Schiffe der ** oberhalb dem 

ae vom Hadebalten an bis auf das 

Er it von dem Hinterſteven an gerech⸗ 

net, ungefähr, —* — u, und über de * Seil, 
‚ etwas heraus gefragt, 

liter Sperli Der Schnabel 


r ein alt na. 
iſt „ber Kopf gelb, die Bruſt mit einem weit und 
—* By er der Bauch weiß, 
der gen ‚ gel find bunt, 


eine Art von ©trandläufern oder 
chen, woeldhe einen gelben Schnabel, ſchwar 









Fuß * erſten Flügelfedern ſchwarz und 
weiß ba Das U ebrige iſt wie an einer Auerbenne. 
bftei, barus uropygio luteo, eine Art von ra: 
te, welche, wie eine Maus an den Bäumen bin: 
kann. Dieſer Vogel ift braun mit "ar 
‚ und hat einen gelben Bürzel. 
Colymbis, eine Art Enten, einen Schuh 
einem drittehalb Zoll langen hoch rotben 
Die — ſind gen die Stirne mit 
erhaben, welche nach und 
die Kehle wieder binabachen ; der Hals 
d dunfelafchfarbig, der Müden licht: 
rn weiß eingefaßt, die Schwinafe: 
mir, blaulich, die Schenkel weiß, 
zur 
ee, Morbis regius, Morbus 
anfheit, welche don Menſchen quit: 
— Sie i jtvenerley: Iöterus favus, die 
. an —— r ſich ſelbſt, und I&terus niger. 
die ſchwarze Gelbſucht, wenn die Haut dunkel: und 
en ift. ie Urfache diefer Krankheit ift die 
Galle, weldye allenthalben von dem Geblüte abgeht, und 
ſich unter die Haut des Aufern Leibes fammlet. Die: 
fes 98 aus unterſchiedlichen Urſachen: zuweilen 
wird die Galle —* unterſchiedlicher ſtarken Bewe⸗ 
gung von dem Gebluͤte abgeſondert; und dieſe entſteht 
entweder von der allzu warmen Euft, oder von einem 
Gifte, welches durch Stechen und Beiſſen einiger Thiere, 
als Scorpionen, Nattern und dergleichen, dem Geblute 
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ift mitgetheilet worden, Fr fen wird bie Galle ge. 
—— weil ſie in der nicht kann abgeſondert 


jeſes 34 wenn die Gallgange entwe · 

der Mira I dicken und fauren Galle, oder 
ar von einem Steine verftopfet find, Wenn die@elß: 

har ftarf ift, fo mn der Urin, und der Stuhl bleibt 
Ki ganz weiß. Sie ei - sueilen in eine ri 


ur ee een und Trinfen 
—— in Weine, u 


fe in den 
und nicht wo 
einen Groſchen Enzian und —— —* 
ſechs Pfeun lica, für zween Gtoſchen Rhe— 
rbar, und ein halb ———— —— zuſammen In ein 
Quart er Effige, vier n nach ne 
gen darauf * tunden lau 
ſten, und —* endlich die Lungenader ſchlagen. (Be * 
ſucht der Bäume iſt, wenn ein Daum feinen Brand, 
ebs, Borkwurm, Schurf und Moc$ hat, und den. 
noch gelbe Blaͤtter zeiget, dabey trauret, umd zu ver: 
kommen jheint. Sie eutiteht entiweder äußerlich, von 
Dürreund Mangel des Negens, von einem —— 
Meeithane, uf w. oder innerlich) durch An 
Maulwürfe und Erdmäufe 


—— verſchneiden, und mit guter Erde und 
i 
Gelbum, Gelfum, eine Art Marcaflts oder Wißmuths, 
men in der hungarifchen Bergwerfen gefunden 
welches einige für einen Feuerftein halten, der 
— bey ſich fuͤhr 
Gelbwurz, f. ser; 
Geld, ſ. Muͤne 
Geldbuße, Mula, ein Stüd Geld , welches wegen ei⸗ 
nes Verbrechens dem Richter ereget wird, olche 
Straſen werden entweder nach den gemeinen Landes⸗ 
verordnungen, oder nad Gutduͤnken des ——— ein⸗ 
gerichtet, woben doc) allezeit die Billigkeſt zu beobach⸗ 
ten, damit zwar die Laſter geftrafet, die Leute aber durch 
übermäßige Geldftrafen nicht zur hoͤchſten Armuth, oder 
Verzweiflung, und dadurch zu größern Mifferhaten ge: 
bracht werden, 
Geldgeiz, f. Geiz. 
Gelding, Gailledin, eine Art englischer Pferde, die überaus 
hurtig laufen, welche eigentlih Wallachen find. 
Geleeriche, im Berabaue ein Geſenk unter ſich, da man 
mit einem engen Raume einer Erztſpur nachbricht, oder 
einen Verſuch nad) Gängen mit Abfinten thut. 
Geleit, frey, fiber Geleit, Fides publica, Commea- 
tus, Salvus conductus, diejenige Siherbeie, welche 
ber Obergerichtsherr einem wegen verdächti er Mille: 
that ausgetretenen, wann der B. rdacht ee zweifel⸗ 
RR ift, und man fonjt des Entflüchteten nicht leicht 
abhaft werden kann, entrocder durch öffentlichen Ans 
ſchlag, * ru, ‚ meitentheils aber unter * 
beſon⸗ 
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befondern Geleitsbrief verftatten mag, damit er bey 
erjonlicher Vorftellung feiner Unfchuld vor der Ge, 
angennehmung auf eine gewiſſe Zeitlang ſrey und ihm 
erlaubt ſeyn möge, nach vorgebrachter feiner Nothdurft 
ſich wieder an einen fichern Ort zu begeben. Solches 
fichere Geleit it zweyerlen, ein gemeines, weldes 
kraft der ergangenen öffentlichen Ladung, obne De: 
ftellung einiger Bürafchaft, zu Vorbringung jeiuerMoth: 
durft, mehrentbeils nur auf drey Tage lang, einem 
Ausgerretenen gegenwaͤrtig zu ſeyn vergönnet, undein 
fonderbares oder volles ficberes Geleit, welches 
man gegen Deftellung eins Vorftandes zu recht: und 
unrechter Gewalt, fo lange der Proceß waͤhret, und 
bis etwas peinliches, das iſt, entweder die ſcharfe Fra: 
ge, oder eine Leibesſtrafe erfannt wird, unter Hand 
und Siegel zu ertheilen pflegt. Wie aber eine Obrig- 
keit ohne öffentlihe Schmäblerung ihres richterlihen 
Amts und Morts bey währenden Geleite, und wider 
daffelbe einen Mifferhäter nicht bandfeft machen kann: 
fo kann fie ihm auch gleichfalls nicht, ohne Blutſchulden 
über das Land zu bringen , nach geftandener Miſſethat, 
unter dem Vorwande der Berftattung eines fihern Ge: 
keits , aus den Händen laften. Es muß aber auch der, 
welcher Geleit begebret, ſich geleitsmäßig verhalten, da: 
mit er deſſen mit Rechte genießen möge. Sonſt beißt 
Geleit, jus conducendi, das Recht, den Reifenden 
auf den Straßen Sicherheit und Schuß zu verfhaffen, 
die Wege zu bauen, zu beſſern, Bruden, Damme, 
Fähren, und was fonft zum bequemen Fortkommen 
der Reiſenden nöthig iſt, zu unterhalten, die Straßen 
von Räubern rein zu halten, und dafıtr ein gewilles 
Geleir oder Zoll, durch einen beftellten Geleitsmann 
einzunehmen. 
auf offener Straße beraubten den Schaden zu erilat: 
ten. Eine befondere Gattung iſt in Deutichland das 
Teibgeleit, oder die Höflichkeit, die einem Füriten 
wiederfaͤhrt, wenn er durd) des andern Gebieth reifer, 
daß er dafeldft ben dem Eintritte der Graͤnze von des 
Landesherrn Beamten angenommen, durchgefübret, 
ſrey gehalten, mit nöthigem Vorfpanne verfehen wird, 
und bey dem Austritte aus auf ber Graͤnze mit Hoflichkeit 
wieder erlaffen wird. Leber diejes Recht werden oft 
ſchwere Streitigkeiten geführet ‚undes find an einigen 
Orten geidiſſe Verträge deswegen aufgerichtet. Eich 
auch forte. 


Geleiter fagen die Jaͤger vom Habichte, wenn er ein Reb; 
huhn wegfuͤhret. 

GSelenk, Articulus, Junctura, in der Anatomie eine 
Zufammenfiiaung zweyer Beine. Weil ſolches auf fehr 
vielfältige Weiſe geſchehen kann, fo bat eine jegliche 
befondere Art der Zufammenfügungen , auch ihren be: 
fondern Namen in der Zerglicderungskunt bekommen. 
In der Kunft iſt es, wann zwey Dinge dergeflalt mit 
einander zufammen gefitget werde, daß fie vermittelft 
derſelben beyde mit einander bewegt werden Founen. 
Man mennet auch die Knoten oder Abfäße an den Korn: 
ud Rohrhalmen Belenfe, Genieulum, 

Geleuchte heist, was die Bergleute mit in die Grube 
fuhren, es ſey Unſchlitt oder gezogenes Licht, daß fie dar: 
din ſehen und arbeiten konnen. 


Der Geleitsberr ift fhuldig, einem | 
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Gellig fagen die Bergleute von einem &efteine, wann 

es ei . f. Gällig. 

Gelock, Geſang, oder Ruf, heißt bey den Vogelftel: 

ern ein lebendiger Vogel, weldyer in einem Gebauer 

oder Vogelhäuslein eingefperret, die vorben fliegenden 
Vögel mit feinem Singen und Rufen herbey loder. 

Gelodar Baſchi ift das Oberhaupt unter den Fönigli- 
cher Laqueyen in Perfien, 

Gelte, ein hölzernes aus länglicyen und ſchmalen Dau 
ben mit Reifen beſtehendes Gefäß, welches mit einem 
oder zweenen oben herausragenden Handgriffen verſehen 
ut, und zu allerhand Dingen gebrauchet wird, wo: 
von e8 denn aud) feinen Beynamen bekoͤmmt, alseine 
Spühlgelte, Schoͤpfgelte ıc. 

Gelte Thier heißt, das im vorigen Jahre ein Kalb au; 
tragen, und diefes Jahr nicht trächtig wird. 

Geludert wird von dem Falken gefagt, wenn man dem 
felben mit Schwingung des Luders oder eines Hand- 
ſchuhes pr ſich lockẽt. Alſo wird auch der Wolf mit ei: 
nem Aale von einem ‘Pferde oder Rinde, der Fuchs mit 
einem — geludert. 

Gemälde, Pi » Tabula, eine auf einem ebenen 

Grunde oder einer glatten Fläche mit Karben ausgezierte 
ichnung eines Dinges, welche deſſelben Geftalt kennt: 

ich vorfteller, n uralten Zeiten nennete man alle 

mit der Schreib » Kötel» Bleyfeder und Grabſtichel ver⸗ 
fertigte Abbildungen, wovon die in Stein gegrabenen 
die Ältefte waren wie auch allerley Muſivarbeit alfo. 

Hierauf verfüchte man, den Zeichnungen eine Farbe zu 

geben: doch blieb man lange Zeit nur bey einer Farbe, 

daher man auch bey den alten Seribenten, und fonder 
lich den griechiſchen, fo viel vonden Monochromatibus, 
das iſt, einfärbigen Gemälden, oder wie wir Deutſche 
ie nun nennen, grau in grau, lieft. Zu des Apelles 

iten nahm man zum Malen ſchon vier Farben; u. weil 

man feit dem der Malerkunſt erntlicher nachgefennen 
bat, fo find endlich auch immer.mebr und mehr Farben 
ju den den genommen worden. Nach diefen 
mannichfaltigen Farben und derfelben Auftragung , wie 
aud nach dem Unterfchiede der Erfindungen, pflegen 
bie Gemälde zwar felbft von den Malırn verſchiedent⸗ 
lich eingetheilet zu werben, doch ift der vornehmſte Un⸗ 
terichied derſelben nad) dem, was fie vorjtellen. ie 
beißen daher entweder ‘Portraits, Bildniſſe, oder bi: 
ftorifche Gemälde, oder auch —— Bluhmen⸗ 
Jagbd⸗Kuͤchen-Fruchtau. d. a. Stude. Es gehoͤret 
zwar zu einem vollkommenen Gemälde ſehr viel: doch 
wird vornehmlich eine finnreiche Erfindung, richtige 
Verhaͤltniß eines Theiles gegen den andern, eine nas 
tuͤrliche — —— * orige Bewegung, und rech⸗ 
te Austheilung aller cke dazu erfordert. Die ſchon⸗ 
ir Gemälde findet man wohl in Atalien, und einen 
onderlichen Borrach bderfelben in Nom; doch find auch 
in — hin und wieder ſehr rare Stuͤcke am 
zutreffen. 

Gember, eine Art indianiſchen Ingwers, welcher, wie 
die Schwertlilie wächft, und fowehl durch den Samen, 
als durch die Wurzel, fortgepflanget wird. 

(Bemeine Jeche, tubret daher: weil die Bergſtaͤdte gu 
meiniglih mit befondern Privilegien und Begnadi⸗ 
gungen. angefehen werden, fo find fie auch m hei 

abau 





— — — nn 
* 


Gem 


Bergbau moͤglichſt zu befördern, und wenigſtens eine 
Bed oder Grube tn der Gemeine zu bauen, und dar: 
nnen die Gleichheit zu halten, day die Armen und In: 
vermogenden nicht über die Gebuht befchweret, noch bin: 
gegen die Reichen und Wohlhabenden dabey verfchonet 
> werden. 


Gemeine Zeichen, Sienacommunia , find die vier himm⸗ 
liſchen Zeichen ; mit denen ch die vier Jahreszeiten öder 
die en > —* —5* 

Zwillinge, \ au, er ‚un {j ‘ 
meingürer, [ llmanden. 
, wen der Hirſch ſchweiſſet, fo faget man auf 
5 
ein von 
— Zeichen, auch ſonſt eine Stu⸗ 

——— bin, eine Art Chalecdonier , welcher ſchneeweiß, 

ur —— ae it. Man bricht ihn 

in und pflege ihn auch wohl Speckſtein zu 
abaſ ; ift der Großzollmeiſter an dem türki— 
m ‚ Rupicapra, eine Art von milden 


ek den fAhtweizerifchen Alpen und 
— iſt. Sie find pe 


merfet, werden fie 
fie von den Sem: 


en findet man in Perraults sc. Abhandl.aur Natura. 
1d. 23&. Der Schweiß aus der Wunde einesfrife. 





Gemsborn, ſonſt aud) 
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nur auf vornehmen Tafeln aufgeſetzet, und als das Reh 
ur ugerichtet, Bems nennet man auch einen et: 
wa ttebal 


d an dem Herde udene und feſt zufammer 
—— — Kaufen ge 


Greifſch ein chirurgiſches 
ment, die damit aus zunehmen. 
Bemtenlugen, und > i, Pils ca- 

prarım 


en un 

1, und follen fo gute Wirkung thun, ats Dezoar, 
A — 
von den dajelbft befindlichen Gemfen. * 
t Doroneum, ein Ge. 
Eee gi 
bat I , baarichte und gekerbte Blätter, einen 


rauben Stengel, und geſtirnte gelbe Bi s 
Samen ift ſchwarz, und die Ok it 
38 igen der Bam Dep diem 

nd Aufite wer, 
u alleeit Heine Qued Ö 
gefunden ; ja,wenn von diefem 


‚und zur Machtzeit am die 7* wird. 
Kill hell und ar ift, fo fcheint ſich 
er fa in Quedfilber si 
an Einige baben den Aberglauben, dafi, ur 
dieſe zur rechten Zeit gefammlete Wurzel am Halfe tra: 
gen, oder * einnehmen, fie. auf eine Zeitlang 
en feft find. 


vor allerlen 
lodpfeife und Spi 
nannt, {ft eine Art von Orgelpfeifen, tue 


unten 
weit, und oben eg und alfo me 
t 


der gegen die Außer: 

N u fie ſich 

ißt es ein gutes. 
ein edles wenn ſie ſich aber zu boͤſen Dingen 
neiget, fo nennet man es cin boshaftes, ein lüderliches 
Gemuͤth. In foldem Verſtande fagen die Juden, nach 
einem im ihrer Sprache ſich überaus wohl reimenden 
© te, ben den meiften Menſchen laſſe ſich das 
Gemüth vornehmlich durch Geldſachen, beym Trunfe 


Genealogie, ſ. Geſchlechtsregiſter. 
Geneis, eine ſchw 


arze, leere, und zumeilen auch klein 

fpruffige, ſchwere und feite Unart, gemeinigli im 

chieferſteine, weldye ſchwerlich, oder gar nicht von dem 

Erzte gefchicden werden kann. Es verzchret und rauber 

daſſelbe fait ganz und gar im Schmelzen, und mag des: 

wegen auch feinen Namen befommen haben, weil “ 
tt 2 v 
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viel gutes Erzt, unter welchem es bricht, gleihfamfür 
ſich geneufr, undes verzebret. 

General bedeutet entweder einen tapfern —— 
unter deſſen Anführung große Dinge ausgerichtet wor: 
den: ober einen, der einer Armee wirklich vorgeftchet 
iſt, dieſelbe ins Feld zu führen, und ihr zu —— 
Wenn er ein Heer führer, und unter feinem hohern 
ftcht, beißt er General en chef. Was ein foldyer für 
Tugenden haben folle, hat Eyr. Lentulus in einem 
eigenen Buche ausgeführer. Es wird auch diefes Wort 
als ein Beywort vielen fo Kriegs» als andern Bebie: 


nungen beygefeßet, und giebt zu erfennen daß die denſel⸗ 


ben führen, in ihrem Amte eine größere oder weiter 
greifinde Gewalt haben, als andere, die mit ihnen eis 
nen gleichen Namen ohne ſolchen Zufaß führen: als 
&encrallieutenant, Major, Quartiermeifter, Adjus 
tant, Auditeur, Gewaltiger u. ſ. w. Generalempfän: 
ger, Gare hg m, Die geiftlidhen Or: 
den in der romiſchen Kirche haben ein jeder auch feinen 
General, welcher in einem Generalcapitel pflegt er: 


wählt zu werden, und ſolche Würde entweder auf Lebens⸗ 


zeit oder nur auf gewiſſe Jahre behält. 

Generaladjutant ift des Generalwachtmeiſters Zugeord- 
neter, welcher alle Abende die Parcle vom Generale 
empfängt, und fie den Negimentadjutanten giebt. Er 
bilfe die Armee in, Schlachtordnung ſtellen. Einige 
nennet man Generaladjutanten des Raifers, Rör 
nigs, oder von der Armee. a 

Oeneralauditeur, der oberfte Kriegesſchuldheiß, der die 
Kriegesfanzley hat, und wenn Kriegesrath oder Krie⸗ 
gesrecht wird, die Stimmen ſammlet, und 
das Urtheil verfaſſet. Ihm iſt ein Gerichtsſchreiber 
als ein Copiſt zugegeben. Generalauditeurlieute⸗ 
nant vertritt in des vorigen Abweſenheit feine Stelle, 

General - Bancal- Inftitutum,, f. Univerfälbancalicät. 

“Beneralbsf, Baſſus continuus, in der Muſtk die Grund⸗ 
—— die auf einer Orgel, einem Claviere, einer 

heorbe oder anderm vollſtimmigen Inſtrumente, mit 
vollen Griffen alſo geſpielet wird, daß zugleich die gan⸗ 
je Harmonie der übrigen zu vernehmen if. Damit 
man gleich ben dem erften Anblicte der Noten wiffen 
möge, was für Tome, und wie fie zu greifen find, fo 
bedeutet man foldyes ben den ſchwereſten Griffen mit 
Aber die Noten gefegten Ziffern. Der Generalbaß ift 
das Fundament der ganzen Muſik, und foll voneinem 
Staliener, Audwig de Pindana genannt, erfunden 
werden ſeyn. 

Oeneralcapitain f ber GSeneraliffimus oder Admiral 
zur See, der nicht allein das Commando über die Flot: 
te, fondern auch die Aufficht über die Häven hat. Bey 
ber Republik der vereinigten Niederlande ift diefe Wir: 
de mehrentheils mit der Statthalterfchaft verfnüpft. 
Zu Venedig ift es allemal ein Nobile di Venezia, der 
diefes Amt insgemein nur drey Jahr behält, 

Generalcapitel find die allgemeinen Berfammlungen al: 
fer Obern eines geiftlichen Ordens, 

©eneralcommiffarius, der oberfte unter den Commiffa: 
rien, welcher alles Geld und alle Lebensmittel für die 
Armee anſchaffet, das von der Kriegescaffe oder Kam⸗ 
mer in Empfang genommene Geld denandern Commil: 
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farien liefert, und wenn er ſich im Lager befindet, die 
Eontributionen einnimmt. 

General- Controleur des Finanses ift in Frankreich derjeni« 
ge, dem alle königliche Einkünfte zu einer Caſſe muͤſſen 
geliefert werden. Unter ihm ftehen alle Schagmeifter 
und fubordinirte Beamte. ’ 

General a Armee, das Oberhaupt einer Armee, empfängt 
nur von feiner Herrſchaft Befehl. Alle Marſchaͤlle von 
Frankreich find an ſich felbft Geweraux d' Arnd, und 
verlieren auch diefen Titel nicht, wenn fie gleich unter 
einem Prinzen des koniglichen Haufes dienen. 

General der Cavallerie empfängt Befehl von dem Ger 
nerallientenant oder Feldmarfchalle, in deren Abweſen⸗ 
beit er allein commandiret. 

Beneral der Galeeren hat das Commando Über die 
Saleeren. Den General der franzöfiihen Galeeren nen 
net man auch fonft Admiral der Levante. 

Generalefihlagen, durch diefe Art des Trommelſchlages 
wird dem Fußvolfe angedeutet, daß es marfchiren foll. 

Beneralfelomarfchall commandiret in Abwefenheit des 
Generallientenants: wenn aber folcher zugegen iſt, fo 
führer er den linken Flügel in einer Bataile, Gene: 
ralfeldmarfchalllieutenant ftcht dem vorhergehenden 
in allen Verrichtungen bey,und vollftrecket deſſen Befehl. 

Beneralfeldzeugmeifter hat die Aufficht über das Ger 
ſchutz, Kraut und Loth, und beforget die Anſchaffung 
defjelben; in Delagerungen ordnet er die Batterien an. 
Die Artillerie und die dazu gehörigen Perfonen ftehen 
unter feinem Befehle, 

Oeneralgewaltiger, f. —— 

Generals Intendant, in Frankreich ein Officier, der bie 
Aufficht uber die Häven, Magazine und Zeugbäufer 
bat, den Commiffarien die beftimmten Befehle erthei: 
let, die Rechnungen der Intendanten abnimmt, und al 
le zur See gehorige Anordnungen macht. Bari er 

Genersllieutenant commandiret die Armee in Abweſen⸗ 
beit des Öenerals, und wird ihm oft eine fliegende Ars 
mee oder ein befonderes Corpo anvertrauet. Bey Delages 
rungen commandiret er das eine Quartier, und am 
Tage hat er das Commando bey einem Angriffe. In 
befonderm Verftande beißt er derjenige, der in Abwe⸗ 
fenheit des Öeneraliffimi, nämlich des Kaifers oder Kö 
niges felbit, oder wenn zieo Armeen zufammen ftoßen, 
eine ganze Armee commandiret. Ohne Vorbewußt des 
Generaliffimi darf er feine Schlacht liefern. Beh der 
franzöfifchen Armee heißt Generallieutenant der Offis 
eier, welcher in Abtwefenheit des Marfchalts von Frauf 
reich commandiret, i 8* 

Generalmajor, Generalwachtmeiſter, der dritte Of: 
ficiev nad) dein Generale, bolet die Parole Abends von 
dem Örnerallientenante oder Feldmarfchalle, und giehe 
fie dem Adjutanten, beftellet alle Wachten im Felde, 
ftellet die Armee in Schlachtorduung und ſteht ihm der 
Generaladjutant bey. 

Generalprofoſenſtab beſteht in dem Profofe, der das 
Stocdhaus bat, und in feinen Stedenknechten , wel— 
che die Gefangenen verwahren. Bey drr kaiſerlichen 
Armee wird er Generalgewaltiger genennet. 

Generalquartiermeiſter muß die Lager abſtecken, die 
Approſchen und Batterien anſtellen, die Grundriſſe 

Belagerungen machen. Wenn die Quartiere senadt 
werden 










Generalma 
die t über alle zum 
e Armee 9 Perionen. 

‚ das Amt und d eines Generals. 


werden gewiſſe Souvernements aljo ge: 


zaliffimus ift der höchfte Officier einer Arınee. In 
Deere. wodgen Sit —— 
. we e € > 
nun ch atfchälle von Frankreich bey feiner Armee 














su Lande, bey der Nepublif Venedig 
Sbarco, commandiret die Truppen die 
fe zu Lande, und pflegt gemeiniglich ein Aus: 
ommen zu werden. Er darfohne Bor: 

t und Einwilligung der zween Beneralprove: 
; welche ihm der Senat zugeordnet, wenig 


alicät find Die geſammten Generalsperfonen. Den 
£ idyen Armee ift der Rang derfelben der Gene: 
{ mant, der Generalfeldmarſchall, der General 
on de Cavallerie der Generalfeldzeugmeiſter, der Ge⸗ 

feldmarfcha lieutenant, und der Öeneralfeldwacht: 





fis, inggemein das erfte Buch Mofis, weil darinnen 
i gung aller Dinge erzählet it. Bey den Stern— 
deuterin und Nativitätftellern der Stand des Geftirns 
‚ben der Gehurteftunde eines Menſchen, daraus fie deſ⸗ 

i ebenbeiten eriehen wollen. Bey den Ma: 

matifern Genelis poteftatum die Weife, ein ’Pro: 
duct einer in ſich felbft etlichemal multiplieirten Zahl 
zu finden, welches fie auch eine Zahl zu Dignitäten 
erheben heigen. Wie man cine jede Größe zu einer 
verlangten Dignität erhöhen fonne, davon geben ZTew: 
son und Wolf zulängliche Regeln⸗ 






= Senweittes Base ri san — Ge 
= —— r die fremden vornehmen Perſonen 
Generalwächtme 


4 
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t großes, doch aber wohlgewachſenes 
von einem barbari Hengſte 
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gegebene Zeit, z. B —— 

t, z. B. auf die ein Men 

Bien, Leipzi —8 Königsberg xc. 
von deifen Oflicke und 


, der von Orleans kümmt. 


7 
ar 


ii 
8: 
I 
u 


8 
3 
| 
H 
* 


Eng 
Ef 
5H 
— 


& 


fondern auch nicht tn, riecht. im 
h und IR ben Bieten su. 


2 
* 


nick, Nacken, Cervix, der hinterſte Theil des Halfes. 

Die er liederer rechnen die fieben erften Wirbelbeine 

des Ruckgrats dazu, 

Genick fangen heißt ben der "Yägerev, einem Stüde 
Wild mit einem Meſſer —32 Stahle einen 
Stich ins Genick geben. 

Genie, Genius, ein natürliches Geſchick, die angebohrne 
Art, befondere Zuneigung, Fähigkeit und Beſchaffen⸗ 
beit des Gemüths eines Menſchen, nach welcher ihm 
etwas entweder gefällt oder misfällt, leicht oder ſchwer 
ankömmt. In der Malerey nennet man, wie in der 
Bildhauerkunſt, Eleine geflügelte und auch wohl unge 
flügelte Kinder fo. Bey den Heyden waren Benii fols 
che Sefchöpfe, welche ein Mittelweſen jwifchen den 
Göttern und Menfchen vorftelleten, die zwar, nach vie: 
fer Meynung, unſterblich, doch einen aus der Luft ber 
reiteten Leib hätten, in welchen fie fich aber felten und ' 
nicht ohne Urfache, fehen ließen, und die von den Got⸗ 
tern gebrauchet würden, ihren Willen den Menſchen zu 
verfündigen; daher ihnen auch der Luftraum zwiſchen 
dem Himmel und der Erde zur Wohnung angewieſen 
war. Bon diefen Geiftern, fazeten fie, würden eini⸗ 

e ganzen Ländern, Städten, auch nur einzelnen Pers 
onen, zum Schutze und Dienfte verordnet, fait fo, 
wie es die Muhammedaner, und viele unter den Chris 
ften, von den Schutzengeln glauben. Man opferte ih⸗ 
nen dafür zu gewiſſen Zeiten, vornehmlich an den Ger 
burtstägen,, und erwies ihnen fonft viele Ehre. Auf 
den Münzen ftelleten die alten Nomer fie unter dem 
Bilde bald eines nadenden Juͤnglinges vor, der ein 
Horn voll allerlen Früchte, einen Dels oder Lorbeer 
zweig in der Hand hatte, bald als einen alten Mann, 
oder fonft ein anderes mit Stralen umgebenes Haupt, 

Genipa, f. Iunipa, 

Genonilliere heißt an einer Batterie oder dem Parapet eie 
nes Malles dasjenige Srüf Erde, welches von der 
Bettung an bis an die Einſchnitte der Schießſcharten 

Ttt; geht, 
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geht, hinter dem das Stüde fteht; man macht es ge⸗ 
meiniglidy bis drey Fuß hoch. BEN 

Mens d’affaires nennen die Franzoſen diejenigen Leute, 
weldye einen oder andere große Poften in ranfreich 
gegen Erlegung baaren Geldes an ſich handeln, bernad) 
aber die Gefälle nach ihrem Belieben und Gutdun— 

intreiben. 

— Gerdarme, beißt überhaupt ein Edelmann 
Ritter oder Meiter, der mit gehörigen Waffen vollkon » 
men verfeben ift. Zu Heinrichs des IV und Ludwigs 
des XILL Zeiten waren fie eine_Art Reiterey, welche 
Küraffe, Karabiner, Piltolen, Degen, und gepanzerte 
Pferde führten ; heute zu Tage aber führen fie Haube: 
gen, Flinten und Piſtolen, und find ein Theil’ der Ed: 
niglichen Haustruppen. Sie beftehen aus vielen Com · 
pagnien, davon eine jede denjenigen, von dem fie den 
Namen führer, zum Kapitän hat; fodann einen Kapi- 
tänlieutenant, uslieutenant, Faͤhndrich, Führer, 

* Quartiermeifter, Trompeter und Pauker. Sie find 
faft insgefammt Edelleute, und dienen zu Pferde, ba: 
ben aber keine Cornetten, jondern nur 5a ndriche, weil 
fie auch zu Fuße dienen, und alsdann das aͤhnchen flie⸗ 
gen laſſen, zu Pferde aber daffelbe einwickeln, und als 
eine Standarte gebrauchen. In den Schlachten wer: 
den fie an die gefahrlichften Orte geitellet. Sie tragen 
rothe Roͤcke mit fammeten Auſſchlagen und Silber bor: 
Dirt. Der König in Preußen hat aũch Gendarmes bey 

inen Armeen. . 

—— von der koͤniglichen Garde ſind von den 
vorherſtehenden ganz unterſchieden. Sie beſtehen in ei⸗ 
ner Compagnie 33 erde von zweyhundert Edelleuten, 
welche einander alle iertheljahre in den Dienſten ab⸗ 
töfen. Weil der Konig ſelbſt ihr Capitan ift, fo haben 
fie einen Capitänlieutenant, zween Seuslicutenants, 

n Fähndriche, und ſechs Quartiermeiſter. Der 
apitänlieutenant hat den Rang als ein Cupitain des 
gardes du corps ; die Subalternen haben gleichfalls al- 
fegeit einen Dher enrang, die Auartiermeilter aber, wie 
ein Capitän. ie Subalternen gelangen bis zu der 
Generallieutenantsftelle ; deſſen aber ungeachtet verrich⸗ 
ten fie bey ihren Compagnien feine andere Dienfte, als 
ihres Amts, in welchen fie fich bey befagten Compagnien 
befinden. In ihren Standarten fuhren fie vom Him: 
mel fallende Blige, mit den Worten: Quæ jubet ira- 
tus Iupiter. i 

Bentil wird ein Falfe genennet, den man indem Brad): 
Hen« und Auguftimonate fängt, da er ſchon begierig 

nd hurtig geworben. > j 

— —8R insgemein der hohe und niedere Adel in 
England, worunter man aud) den König felbit rechnen 
kann. In einem abfonderlichen BVerftande aber werden 
diejenigen fo genennet, welche nicht allein von adelichem 
Herfommen, und die unterften von dem Fleinen Adel 
find, fondern auch die ſich wie fie aufführen Fönnen, ob 
fie ſchon der en: den Künften und Hand: 
werfen zugethan find. : Er 

—— s find diejenige £önigliche Leibgarde in 
England, welche in der föniglichen Reſidenz innerhalb 
dem Schioßthore die Wadıe verrichten, und destvegen 
ihre Penfionengenießen. Cie müffen von gutem Adel 
ſeyn, bey der Krönung, und wenn Ritter von Hofen: 


Geo 


bande geſchlagen werden, auch bey oͤffentlichen Audien⸗ 
en mit vergoldetem Gewehre um den Konig ſtehen. 
Alle Quartale loſet eine Haͤlfte die andere ab, 

Genueſen, Genuinen, eine Silbermuͤnze, welche Genna 
feit 1666 mit dem Bilde St. Johannis des Taufers, wie 
auf allen ihren Münzen, bat prägen lafien. ie ift 
nad unſerm Gelde etwa zween Thaler zween Groſchen 
am Merthe. . 

Genuͤß, Gepfneifch, it das Freffen für die Hunde, wenn 
man bey einem Sagen das erſt gefällte Wildpret , weil 
es noch warm iſt, aufbricht, das Cingeweide zerhacket, 
und ihnen fammt dem mit dem Schweiße vermifchten 
Brodte zu freflen giebt. Died nenner man Genuß ge 
ben oder Prneifchen. 

Benüßiagen it das erfte Jagen im Jahre, zur Hirſch⸗ 
Fr oder Schweinhatzzeit, da den Jagdhunden mit 

efonderer Ceremonie der Genüß gegeben, und dabey 
mit den Hoͤrnern geblafen wird. 

GBeocentrifcher Urt, Locus planetz geocentricus, in 
der Sternfundeder Punkt inder Ekliptif, wohin man 
den Planeten rechnet, wenn man ihn aus dem Mit- 
telpunfte der Erde anfieht. . 

Beodefie, Geodefia, dasjenige Stuͤck der ausübenden 
Geometrie, weldyes anweilt, wie die Felder eigentlich 
einzutbeilen find. Hiervon handeln insbefondere Erf 
fini, Röbel, Taflius, Trew, und andere mehr. 

Geograpbie, |. Bröbefchreibung. 

Beograpbifche Tafeln, Tabule geographic«, Regi-, 
fter, worinnen die Länge und Breite ber Derter auf 
dem Erdbrden verzeichnet find, dergleichen Ricciolus 
ausgefertiget hat. : 

Geomantie, Geowantia, eine Wiffenfchaft, welche durch 
etliche nach der Kunft entworfene Punkte verborgene, 
vergangene oder zukünftige Dinge zu erfahren lehren 
wil. Man nennet fie auch fonft das Panttiren, weil 
man jeßo Punkte dazır gebrauchet, da man vordem 
fleine Steine, und zwar aufbloßer Erde, dazu gebrau⸗ 
het haben foll, worauf denn der lateinifche aus dem 
Sriechifchen geſchopfte Namen zielet. Wie es damit an⸗ 
zuftellen ſey, folches zeiget unter andern Robert Flud, 
der fich auf diefe Wiſſenſchaft fehr geleget hat, gar weit: 
läuftig. Vor einigen Jahren iſt eine vollftändige 
—— ohne Namen des Verfaſſers, herausge⸗ 

ommen. 

Geometrie, Meßkunde, Geometria, eigentlih und 
kraft des buchftäblichen Berftandes die Erdmeßkunſt, 
weil man diefe Wiffenfchaft zuerft zur Ausmeffung der 
Felder, Höhen, Weiten und Tiefen auf dem Erdbo: 
den gebrauchet hat. Es geht aber ihr Mutzen viel wei⸗ 
ter, und fie mag daher füglicher eine Wifienfchaft des 
Raumes, den die körperlichen Dinge nad) ihrer Länge, 
Breite und Dicke, einnehmen, genennet werden. Sie 
ift nicht nur zur Erklärung aller Werke der Natur und 

unft, fondern auch zu vielen andern Wiffenfchaften 
hoͤchſt dienlich und nöthig, daß alfo die Alten fie nicht 
ohne Urfache fo hoch gehalten, daß fie niemanden zum 
Studiren ließen, der fie nicht zuvor erlernet hatte. 
Man theilet fie gemeiniglich in die gemeine, geome- 
tria elementaris, welche von den geraden Linien der: 
felben Figuren, dem Zirkel und denen daher entjtehen: 
den Körpern handelt, und in die höhere Beometrie, 
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fublimier , welche die krummen Linien und 
derfelben Körper betrachtet. Ferner kann man andy die 
Geometrie in die erwägende, fpeculativa feu theo- 
retica, welche die Eigenjchaften der Linien und Figu: 
ren nur erweift, und in die ausübende, pradtica, oder 
Meßkunſt, eintheilen, wovon an feinem Orte. Inder 
Bildkunſt ftellet man fie als eine Frau vor, die mit der 
einen Hand einen Zirkel, mit der andern eine Waſſer⸗ 
wage bält, an deren obern Ende ein Strick ift, woran 
ein Bleygewicht hängt. f. Meßkunſt. 

Beometrifcbe Auflöfung, Solutio etrica, eine 
ſolche Auflofung einer Aufgabe, toelche Dur Linien ge 
en fid) in den gehörigen Punkten vegelmägig 

neiden. 

Beometrifcbe Släche, Planum geometricum, im der 
Merfpective eine gerade mit dem Horizonte parallele 
Linie, daraufiman fich die Dinge einbildet, welche man 
perſpectiviſch zeichnen will. 

GBeometrifche Kinie, Linea geometrica, bieß im ber 

» alten Mathematik eine ſolche Linie, welche fich durch Li: 
neal und Zirkel determiniren lieh. Verſchiedene neuere 

‚ mM er aber verfichen darunter allerien Linien, 
fie ſeyn gerade, oder fo krumm, wie fie immer wollen. 

mereifcher Ort, Locus geometricus, eine Linie, 
wodurch man eine noch unaufgelöfete Aufgabe in der 
— auflöfen —— 

Geometriſche ion, f. Progreſſion. 

Geometrifche en ‚ f Propornon. 

Seometriſcher Quadrant, ſ. Ouadrant. 

Seometriſches GCuadrat, ſ. Quadrat, 

iſcher Schritt, [. Schritt. 

Seometriſche Verhaͤltniß beißt, wenn man bey ber 
Bergleihung zwoer Zahlen die Unterfuchung durch die 
Divifien anftellet, und alfo auf den Quotientem fieht. 
Man nenner fie auch ſchlechtweg Verbälmiß, und be 
dienet ſich dabey des Zeichens der Divifion (:) 3. B. 
3: 125 oder 20: 5, weldyes man ausfpricht: drey zu 
zwoͤlfen, zwanzig zu fünfen. 

& ifche 3abl, Numerus geometricus, compofi- 
us, fecundus, eine zufammen gefeßte Zahl, die ſich 
fo durdy andere Zahlen dividiren läge, daß nichts übrig 
bleibt ; 3. B. ı0 läßt ſich durch 2 und fünf fo dividiren, 
daß fie damit ganz aufgeht. Geometriſch propor: 
tionirte Zahlen heißen die, welche eine geomerrifche 
Berhälmiß unter einander haben ; dergleichen find 4: 
8 und ı2: 24, weil 4 in 8, und ız in 24 Iftedet. 

Gepräge, Nota, Imprefio nummis indita, das Bild, 
a rift, und — in ——— — Stempel - 

uͤnzen gefeßet, auch fonft der ag genennet wird. 

Gerade, —— heißt nach Sachſenrechte alles s⸗ 
und Kaſtengeraͤth, welches einer Frau nad) ihres Man⸗ 
nes Tode zum Vorausgefebet wird, oder nad) dem To: 
desfalle des Weibes den Töchtern, oder wo diefe nicht 
vorhanden find, Freunden weiblichen Sefchlechts vonder 
Mutter her erblich zufaͤllt. Zur vollen Gerade gehören 
insgemein : ı) alle von der Frau binterlaffene Kleider, als 
Dber: und Unter: auch Schlafröde, Strumpfbänder, 
fie Haben Namen wie fie wollen , und mögen von wöl: 
lenen, leinenen, feidenen oder härenen Zeugen zu 
tet ſeyn; allerley Stirnbänder, Halszobeln, Schleif—⸗ 
nadeln, Flohr⸗ und andere Kappen, Zöpfe, Muffe, 
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Handſchuhe Strümpfe, Schuhe, mit ri 
ofen und Schnallen, Blanffcheite, Su — 
=) alle Köten, Kiſten, Kaften, Truhen, Laden, welche 
aufgehabene Lieder haben, wenn fie gleich im Geſtalt ei⸗ 
nes Iſches oder andern Hausrathes zubereitet worden ; 
ingleicyen die Siedeln, Schachteln, Kaͤſtchen, darin« 
nen die Gerade verwahrt, wofern die Frau den Schluͤſ⸗ 
fel darzu gehabt, diefe Behaͤltniſſe auch nicht einges 
mauert, oder wenn die Überlebende Witwe die Gerade 
nimmt, von des verftorbenen Ehemanns Berlaffen- 
fhaft mehr Erb: als der Frauen Geradeftücde, und 
war nicht nad) der Anzahl, fondern nad) dem Wer⸗ 
the, darinnen enthalten gewefen. Hingegen find die 
fo genannten Prefien, darinuen das Tifdgeräch Rn 
legt, und wirklich dazu gebrauchet worden, ohne Uns 
terfchied für Gerade zu achten ; 3) alles geäicherte und 
ungeäfcherte Garn und Zwien, nicht aber die Wolle, 
und das daraus gefpennene Garn; imgleihen unges 
brauchte Seide, ungenähete Franfen und Epiten ; 
4) aller abgemähete Lein, Flachs, ermag gebrecht ober 
ungebrecht , gehechelt oder ungehechelt ſeyu, nicht aber 
der Hanf; s) alle Leinwand, Zroillig oder Barchent, 
jerſchnitten oder unzerichmitten; 6) alle Federbetten, 
wenn gleich die Kinder und das nde darauf gefchlar 
fen, oder folche auf der Reife gebraudyet worden, werte 
fie nur das Weib im Beldyluffe gehabt, wicht aber bie 
Saftbetten, es hätte denn die Frau felbige, nachdem fie 
gebraucht worden, wieder in Beſchluß genommen, da 
fie ſodann auch zu den Geradeſtücken aehören; 7) alle 
Dankpfüle, Stublküfien, Winbdelküffen, Stuhlkap⸗ 
pen, tweldye täglich zu gebrauchen, und wenn die Ehes 
au die Gerade nimmt, der Mann Kine fonder» 
rem Zierrathe nicht angefchafft ; 8) Leinenge: 
räch an Berttüchern, Ziehen, Tifh: Tafel · auch Teller« 
und Schnupftüchern, Bade und Haarmänteln , 
quellen, Schleyern, Brüftchen, Hemden, zen, 
Halskragen, Halstüchern, Aermeln u. d. g. mit und —* 
ne Spitzen; 9) alle Umbänge, — Teppi 
und Tapezereyen, welche die Frau zum taͤglichen Ge⸗ 
brauche gehabt, und die der Mann nicht zu ſonderba⸗ 
vom Zierrathe angeſchafft; 10) geſchloſſene und unge 
ſchloſene Federn; u) Badetücher, Badebecken, Bar 
dekeſſel, nicht aber die Bademulden und Wannen; 
12) alle Deden. Madraken, Satteldecken und Sattel, 
er fen quer oder recht, wenn mur die Frau darauf ges 
ritten; 13) die Trauerfchlener ; 14) alle Leuchter, die nicht 
aufschängt, als da find Wachsicheeren, oder Wachs⸗ 
flemmen, und andere Tiſchleuchter von Silber, Zinne, 
Mieflinge, Erpftalle ꝛc. wenn gleich des Mannes Na- 
men darauf geſtochen, imgfeichen die Ntachtlampen und 


. flache Kaſtchen, dareir die Leuchter gelegt und geſetzt 


werden ; hingegen werden hiervon ausgeſchloſſen die 
Kronen; oder große hangende und nicht abgenommene 
Leuchter, die Laternen und flachen Wandleuchter, auch 
Lichtputzen, fammt den dazır gehörigen Käftchen, wie 
auch die Leuchter, die der Mann nur zum Zierrathe.ans 
geſchafſt; 15) Wafchkeffel, fie ſeyn eingemauert oder 
nicht, desgleichen der Laugenmapf; 16) die Braupfan⸗ 
ne, die ums Geld vermierhet wird, und nicht einger 
mauert it, oder fonft zum ſteten Gebrauche ar einem 
Orte niche ſtill ſtehen muß; 17) alles Tuch, Zeug und 

Or 
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Gewand, woraus man etwas zubereitet, iImgleichen 
zwirnene, feidene, goldene und filberne Spigen, die 
zum Frauenſchmucke und zur Kleidung gebören, auch 
zum Tragen zugefchnitten find; 18) alles goldene und 
füberne Geſchmeide, es fer mit Edelgefteinen verſetzt 
der nicht, als Ketten, Hals: und Armbander, Ob: 
reugehänge, — Vorſteckroſen, Agraffen, 
Contrefaits, Capſeln, Uhren, die alſo zubereitet, daß 
fie von dem Frauenzimmer vorgeſteckt und getragen 
werden fünnen ; allerhand Bandelotten und Baumel: 
hen, tworunter auch die großen Perlen, welche Ohren 
oder Häktein haben, desgleihen Balfenbüchschen und 
Ringe, nicht aber der Perfchaftring, (er fey denn mit 
Edelgeſteinen verfegt), fammt andern zum Zierrathe 
und Tragen gemachten Stücken zu redinen, wenn felbige 
nach üblicher Mode getragen werden können: denn 
fonft ſind fie fir Gerade nicht zu achten, außer wenn 
fie die Frau zum wenigften einmal getragen hat ; ferner 
alles Geld und Silber, welches zum Zierrathe bienet, 
Perlen, Kränze, auch der Bräutigamstrang, wenn 
die Frau folchen in Verwahrung gehabt, Korallen, 
Edelgeiteine, Elendstlauen, goldene und filberne Hör: 
ner, Granaten, Pacifical, gefrümmte Ducaten, ger 
enteltes Silbergeld, oder goldene und filberne Schau⸗ 
uͤcke mit Hafen oder Oehrchen, wenn fie angereibet, 
chnuͤret und zum Tragen bereitet find, ob fie ſchon 
wirklich nicht getragen worden; goldene und füberne 
zum Zierrathe gefchnürte Beutel, Sutterale, Zahnſto⸗ 
her, BDändereyen, Puderfhachteln, Hauben und Kapı 
pen, wohlriehende Seifen, Dlitäten und Balſam und 
die dazu gehörigen Glaͤſer, Buͤchslein und Behältnif: 
fe, nicht aber ſoiche Stücke, die zur Handlung, Getwer: 
be oder —* — werden, ob es gleich an 
ich ſelbſt Geradeſtuͤcke find; alle Bücher, darinnen die 
au gelefen, geiftliche und weltliche, ſammt den Mes 
pofitorien und Tabuletchen, woraaf felbige gefeßt wer⸗ 
den; 20) alles weibliche Gebäude und Gewebe, das zur 
weiblichen Arbeit gehöret, als Rocken, Spinnräder, 
Weifen, Hafpeln, Wirf: und Nährahm, Kieppelküf- 
en, Scheeren, fammt ihren Futteralen, Nadelbüchſen, 
adel und Naͤhekuͤſſen, Nähepulte, Fingerhüte, Spin: 
dein, Bürften, Kämme, Kammfutter, Platten, Platt: 
eifen und Plattaloden ; ar) die Spiegel, deren fich die 
Frau zum täglichen Gebrauche bedienet, wovon aber 
die, welche der Mann zu fonderbarem Staate ange: 
fchafft, oder fich in der Gaftitube befinden, ausgefchlof: 
fen find; 22) über befagte Stücken achören noch zu ei⸗ 
ner adelichen Srauen Gerade alle Schafe weiblichen 
Geſchlechts, alle Gänfe und Enten, bie Kutſche nebft 
dem Wagentuche, worauf die Frau gefahren, nicht aber 
die Kutfchpferde. Hingegen find von den Geradeſtuͤ⸗ 
den ausgefchloffen: a) die Wochenkanne, b) Loffel, 
Tiſchbecher, Kannen, Handfäffer, Gießkannen/SHand: 
beten, Wärmflafhen, Pfannen, Kieden, Dieffer, 
Gabel und Löffel mit ihren Futteralen, Eichtzie er, 
Fiſchkrug, Fiſchhamen, Handforb, Fiſch oder Henkel: 
topf; ec) Hundehalsbänder, d) Wolfszäpne und Pa⸗ 
ternofter, die den Kindern angehängt werden, e) Lau: 
u, Waſchdoſen und andere Wafchgefäße, fammt 
Hen ober — Nachttiſch, und was daraufges 
hoͤret, wenn daflı be feines Macur und Eigenſchaft nach 
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nicht zus Gerade zu rechnen; f) Pathengeld und baa⸗ 
res Geld, wenn es gleich zu Erfaufung der Geradeftüs 
de — oder daraus geloſet werden; g) Teller, 
Suppennäpfe, Schüffeln, Töpfe, Tienel, Krüge, fie 
ſeyn filderne, oder von der Fran in den fehs Wochen 
gebraucht; h) alle Span⸗ und eiferne Himmel auch 
zuſammen gelegte Reiſebetten, ungeachtet die Frau in 
den ſechs Wochen darinnen gelegen; 3) der Mahlichat, 
welcher dem Dianne gegeben worden, wofern cr nicht 
an ſich felbit ein Geradeſtück ift, oder von der Frau ver: 
wahrer worden; k) alle Bilder und Schildereyen; 
H aller Frauenſchmuck und das Geräth, womit die Fran 
handelt oder darauf geliehen, imgleichen Perlen und 
Edelgefteine, die nicht angereihet find, ıc. 

Bersde, Rectus, wird von den Längen und Flächen ger 
faget, und dem Arummen entgegen geſetzt. Man ſa⸗ 
* es auch von den Zahlen, die ſich in zwo gleiche 

ahlen ihrer Art zertheilen laſſen, als 10 in s und 5;* 
Par. Auf algebraifch wird eine gerade Zahl mit zwey 
k bezeichnet. Eine gerad gerade Zabtijt, die fich durch 
eine gerade Zahl dividiren läßt, umd einen geraden 
Quotienten bringet ; z. B. 8 laßt ſich durch 4 dividiren, . 
und der Quotient iſt 2. 

Berade oder ungerade, Par impar, ein den Kindern 
befanntes Spiel, welches fie mit Nuͤſſen, Zahlpfenni⸗ 
gen oder dergleichen Dingen fpielen, und eigentlich 
darinnen beſteht, daß fie einen andern errathen laffen, 
in welcher verfchloffenen Hand gerade oder ungerade 
fey. Es finden fich aber auch Betrüger, die durch Der 
bendigkeit allezeit zu gewwinnen wiffen. Eine finnrei« 
he Art alſo zu gewinnen if diefe, daß, nachdem der 
Gegentheilgerarhen, wenn er gerade geſagt, zwey Stuͤ⸗ 
de, wenn er aber ungerade gelast, nur eins aus der 
Hand für weggenommen, und gleichfam zum Anden: 
ken defien, was er gefaget, auf den Tiſch gelegt, her⸗ 
nach aber das übrige überzäblet werde, fo wird es nie 
mals zutreffen. 

Geradelaͤufig, Direftus, heißt ein Planet, der im Thier: 
freife, nach der Ordnung der himmliſchen Zeichen, ges 
rade fortzulaufen ſcheint: denn bisweilen ſcheint er ſtill 
zu ſtehen, oder gar zurüc zu laufen. 

Berade zu feben, Vilio directa, fagen die Optici, wenn 
fie eine Sache durch Stralen ſehen, die gerades Weges 
von ihr ins Auge fallen. 

Gerade zu ffoften, Diredte impingere, in der Medya: 
niet nenner man dieß nach einer Perpendicularlinie 


flogen. . 

— nennet man das Herz, die Lunge und Leber, 
oder das Eingeweide von den wilden Thieren. 

Gerah war bey den Juden im alten Teſtamente eine 
Scyeidernünge, die amı Werthe etwas mehr denn ficben 
Pfennige ausmachte. 

Berbeliren ift auf en den Eifenftein auf dem 
Renuherde, wo man ihn ſchmelzet, mit hölzernen Haͤm⸗ 
mern in eine Maffe zufammen jchlagen, und mit Fleiße 
durcharbeiten. ' 

Berben, drunir, beißt benden Kupferftechern bie Platte, 
—— werden ſoll, zubereiten, und ſie ſo glatt 
und glänzend machen, wie das Eis, Das heißt es auch 

bey den Goldſchmieden, Gürtlern und Schlöflern ; und 

überhanpt ift es fo viel, als eine Sache gar oder fertig 
ma 
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V machen, daher man es auch von dem Spelte faget, wenn 
man ihn aufder Mühle von feinen Spalzen oder Hul- 


fen befvevet. 
Gerbenecd nennen die Hungarn ihren Oberrod , der ge⸗ 
meiniglich von grobem Filze, oder eine Kutzeſiſt 
Gerber, Coriarius, ein mann, der allerley 
und Häute der Thiere zu Leder bereite. Man 
die. Serber in Rorb+ oder Kob » und Weiß: 
oder Sämifchagerber, Die erften werden umter die 
. —5—— die letzten aber unter die geſchenkten Hand: 
— — — — 
mit n n, und wenn ſie gar 
ſchabet er ſie mit dem Schab io 
alsdann 


* wohl abgehanret 
wäfhht er fe eins, und fe troden werden 
Gerbeftangen nee bey den Flößen auf der Elbe die: 


eben nicht zu ftarfen Stangen, welche 
ite des Floßes über zufanmen ge: 
J Tafeln Img Yin; gegen die andere hinüber, und 
eben fo wieder herüber über das Kreuz geleget, und feit 
v werden, fo daß ſie auf dem ganzen Floße vier 
Halbe Kreuze ausmachen. \ 
Gerbmüble ; ein Gang in der Mühle, deffen Stein fo 
( it, daß die Speltkoͤrner, als der Kern, nur 
' Spreu herausgedrücdt, und nicht zu Meble 
werben. 
al, Bruwifoir, ein qutes Polierinjtrument, wel: 
F die Goldſchmiede, Kupferſtecher, Guͤrtler und 
auchen. Es beſteht aus einem wohl po: 
fir Stal, weldyes mitten in ein Eifen mit 
a wie die Gerbmeſſer, eingefeßer iſt, oder 
wie ein Herk geftalter, und in einem hölzernen Stie⸗ 
fe, der auf de Achſel des Arbeiters zu liegen koͤmmt, 
j wird. Mit diefem werden die Feilenftridye 
Raubigkeiten vom Schleifen, ıc. abgerieben 


@Berden, Taris, engliſche Ellen ; hundert Gerden machen 
hundert und drey und drevßig brabanter Ellen. 
Geredit bey den Jaͤgern fo viel als verftändig, ge: 
übt, erfahren, fundig, A D. Jagdgerecht, Hirſchge. 
recht, Ho vw Dan fapet es auch von einem 
&tamme, den man zu Schindeln brauchen will, wenn 
er gerade in die Höhe gewachſen und gleichfpaltig ift. 
Gerechtigkeit, Iufitia, eine Tugend, nad) welcher 
man einem jeden erweiſt, was ihm gebühret. Die Stois 
er haben fie unter ihre vier Haupttugenden mit gezaͤhlet. 
Sie wird in einem allgemeinen und weiten Verftande ge; 
nommen : und fo begreift fie alle Pflichten die der Menſch 
Gotte, dem Nächiten, und ſich felbit ſchuldig ift: ober 
in einem befonderen und engeren Sinne, und fo ift fie 
die Richtfchnur deffen, was in dem — Umgan⸗ 
je einer dem andern ſchuldig iſt. Man unterſcheidet 
fe in die zutbeilende und austbeilende, commu- 
tativam & diftributivam. Jene entſcheidet das Mei 
"me und Deine, und theilet einem jeden zu, was ibm 
gehoͤret: diefe entſcheidet die Verdienfte und Verfchuls 
dungen, und leget einemjeden ben, was er an Belob;: 
mung wegen feines Wohlverbaltens, oder an Beſtra— 
ng wegen feines Uebelverhaltens, verdiene. Diefe 
gend ift das Band der menſchlichen Gefelichaft, der 
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Hauptzweck der ı 
die erfie Pflicht eines Regenten. Die Alten ftelleten 
a. “ keit als ein erufthaftes Weib vor, das auf 


ei ere 
deuten, die Au 
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eine Befugniß, welche mir an eines andern Güte au: 
ftebt, fo daß feine Freyheit — ——— 
er verbunden iſt, mir etwas — oder ſelbſt zu 
unterlaffen. Der aus ſolchen Rechte erwachfende Vor 
—* — 2 hr als die 
sniofn ’ E ’ 0 ng, 1.08.90. der 
ches folcher Vortheil N 


d legen, 
Traufe auf feine Seite fallen Taffen, den Kusang —8 


ußſteig, eine Viehtrift, einen Fahrweg über 
—* Boden haben, Graben Med afferle uf an 


fliegen läge. = 

Gereifer nennen die Schlöffer, wenn an das mit Peche 
geſchwaͤrzte Eifen auf der Kante mit dem Reiftloben 
weiße Zacen angefeilet werden, tweldyes aber nur an 
grober Arbeit gefchiebt. 

Gerente, gleidyjam gewiſſe Rente und Frohnung, ift bey 
dem Suljwerfe zu Halle in Sachſen diejenige Sole, 
welche über die, die den Thalgütern gegeben wird, auch 
noch) bey dem wöchentlichen Salzfieden , wenn man zu 
Borne gebt, theils zum Lohne derer, die über und bey 
den Brummen arbeiten , theils zur Beſoidung der Thals 
beamten, und Bedienten, ebeils zur Erhaltung der 
Brunnen des Thals, und wasdazu gehörig, theils auch 

r Nothdurft armer Leute, Kirchen, Schulen, und 
ergleichen, aus den vier Saljbrunnen gezogen, umd 
u Salze verfotten wird; wiedenn allein aus dem deut: 
den Brunnen in einer vollen Siedwoche, oder ſechs 
agen, nämlich von Sonntags Abends bis Sonna 

bends, acht hundert Zober zur Belohnung der zwey und 
dreyßig Träger: oder Jahrknechte, welche die Sole von 
dem Brunnen weg vor die Rothe tragen, und dafelbft 
in die Solfaſſe gießen; vier hundert den ſechjehn Has 
fpelern ; vier und fechzig den vicr Störzern, welche die 
Enmer, darinn die Haſpeler die Sole aus dem Brun: 
nen in die Höhe gewunden, im den darzu gemachten 
Kahn oder Trog KEN, „vier und ſechzig den vier 
Zäpfern, welche die Sole, die von den Hafpelern aus 
dem Brunnen gervunden, und von den Stoͤrzern im 
den Kahn gegoflen worden, ausdem Kahne, durch Aus— 
ziehung dev darinn ſteckenden Zapfen in die darunter 
ftehenden a laufen laſſen, und fo nach Verhatniß 
au 
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auch andern Salzbedienten, bey diefem Brunnen 

gegeben wird. Wenn ein Gerentner, oder ein bey den 

Salzwerken vetlehnter Mann, (dem, nebſt ſeinen Ka 

meraden , ordentliche Arbeit über den Brunnen, mit 

Haſpein, Radetreten, Störzen, Zapfen und Tragen 

zu verrichten obliegt, und daher aljo genannt wird, wei 

er zu feinem Lohne und Unterhalte etliche Zober Sole 
aus dem Brunnen zum Gerente, als gewiſſe Renten, 
detommt, die ihm auch aus den angewiefenen Kothen 
bezahlet wird) aus erheblichen Urſachen, nicht ſelbſt 
mehr arbeiten will oder kann, fo mag er einen fo ge 
nannten Unterläufer oder Knecht annehmen, der an 
feiner Statt das Jahr über die Arbeit thue, dafür er 
von feinem Gerente oder Einfommen ihm eim gewiſſes 
um Yohnegeben muß, als da giebt etwan ein Träger 
über dem deutfhen Brunnen feinem Knechte dasj ge, 
was der Werth der Sole, dem Verſchlage nad über 
einen Thaler austrägt, der ſich jegiger Zeit auf ein Tha- 
fer eilf Groſchen fehs Pfennig beläuft, das übrige 
bleibt dem Gerentuer, es mag der Werth der Sole 
fteigen oder fallen. Ein Haͤſpler giebt dem Knechte ei- 
nen Thaler, und einen Gioſchen Diergeld, ein Stör. 
x zwolf Groſchen, und ein Zäpfer achtzehn, und fo nad) 

Kerbältnig ben den andern Brunnen. Wenn man aber 

nicht ganze Wochen, fondern nur wenig Tage zu Bor: 

ne acht, fo wird das Lohn der Knechte nach —* 
der Tage eingetheilt und gegeben, ausgenommen, über 
dem Meterisbrunn, da befommen die Knechte das Lohn, 
und der Hafplerfnecht über dem deutfchen Brunn den 

Birrgrofchen, bey einzelnen Tagen fo wohl, als in einer 

vollen Woche. Wenn diefe Knechte oder Unterläufer 

ihre angenommene Jahrsarbeit, in einer oder der andern 

Ecyicht:- Tagewert · dder Siedewoche, ‚aus Krankheit oder 

andern Urfachen nicht felbft verrichten mögen , fo draus 

hen fie an ihrer Statt. die Riemen» oder ** 
das iſt, ſolche Leute, die zwar als im Thale arbeitende 
angezeichnet , jedoch noch in feiner beſtaͤndigen äbrli« 

chen Arbeit ftehen, oder ihre Pflicht gen et u 

Diefe müffen die Knechte, welche für fü iten laſ⸗ 
fen, nach Schichten aus ihrem Beutel lohnen, wie fie ſich 
darum nach Billigkeit mit einander vertragen koͤunen. 

Gereufche,, f. Beräufche. 

Gereutlerche, ein fleiner Vogel, der an Farbe zwar ei: 
ney Lerche, an der Bewegung feines Schwanzes, .nnd 
An andern Stücen aber einer Bachſtelze fehr gleich 
fömmt. Denn er ift eben fo hochbeinicht, und hat 
einen folchen Schnabel, tie fie, nur daß er nicht 
(Aymwarz, ſondern wie der Lerchen ihrer , an Farbe iſt. 
Erinen Namen bat er daher, weil er ſich gern da, wo 
Holz ausgereutet ift, anfhält. Ihre Eyer legen ſie an 
oder unter alte Stoͤcke und Baummurzeln, in Wachhol: 
derbitfche, oder auch nur ins bloße Gras, 

Gerfalke wird mit unter die edlen Falken gerechnet , iſt 
größer, als der Habicht, und Eleiner, als ein Adler, 
bat einen Heinen flachen Kopf, runde belle Augen, wei: 
te Nafenlöcher, einen kurzen und flarfen Schnabel, 
langen ftarken Hals, breite Bruſt und Rüden, große 
Flußelbogen, lange Schenkel, ſchwarze ſcharfe Krallen, 
und einen langen Schwanz. Er kaun bald abgerich: 
get werden, und ift beberzt, daß er nicht nur Kraniche, 
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Reiger, wilde Gänfe, u. a. geoße Voͤgel, fondern auch 
Hafen und Rebe, angreift. > 
Bericht brauchet man entweder für den Ort, wo Gericht 

gehalten wird, oder für die Verſammlung der Richter, 

_ und Beyſitzer des Gerichts, oder für die Gerichtsbarkeit 
ſelbſt, oder fite die Drdnung und Handlung des Gerichts 
und des Proceffes, vornehmlich aber für die ganze 
nblung, die von Klägern und Beklagten vor dem 
ichter ergebe, der folche durch feinen tichterlichen Aus- 
ſpruch endiget, Wie nun die Streitfadhen fehr vielers 
iey feyn koͤnnen, fo werden auch die Gerichte verfchie- 


dentlich eingetheilet, und erft in geifte 
liche und weltliche. Bor jene gehören alle geiſtliche 
Perfonen, Güterund Gerech die Beftellung 
are Aemter, alle Gewiſſens achen u. ſ. w. 

ieſe Gerichte werden bey den in Deutſch⸗ 


fand durch die Confiftoria verwaltet. Die weltlichen 
Gerichte find wiederum bürgerlich, worinnen 
niglih Klagfachen entſchieden, oder peinlich, 
bie Uebelthaten mit Leibes: oder Geldftrafe beleget wer⸗ 
ben. m heil.römifchen Reiche können die ſaͤmmtlichen 
Gerichte eingetheilet werden, in allgemeine und ber 
fondere. Zuben erftern geböret der kalſerliche Reiche» 
bofrath, wie auch das Faiferliche und des Reichs Kam⸗ 
mergericht ; zu den feßtern das Faiferl. Hofgericht zu Rot⸗ 
weil, dverChurfürften und Stände KRammer-oder. Hof-und 
andere verfchiedene] Gerichte, die Austräge, Lehnge⸗ 
richte, u. ſ. w. Zu einem Gerichte werden unentbehr 
lich erfordert ein Richter, ein Kläger, und ein Beklag⸗ 
ter. Benitändige Perfonen aber find die Käthe und 
Beyſitzer oder Schöppen, Schreiber, Diener, Advocas 
ten, Zeugen, u. ſ. w. (Bericht wird auch ‚von dem 
Orte, wo die Ubelthäter abgethan werden, gefaget, und 
insbefondere der Galgen das Hochgericht genennet. 
Sonft ift Gericht, Gerichtsbarkeit, Iurisdi&tio, das 
Hecht und die Macht, Gericht zu halten, und in buͤr⸗ 
zn, oder zugleich auch peinliden Sachen Er⸗ 
nntniß und Verordnung zu thun. Man unterfcheis 
det fie in Erb: oder KTiedergerichte, welche eine von 
der hoben Obrigkeic verliehene Gewalt find, Aber alle 
bürgerlihe Sachen und geringe Verbrechen zu erfen: 
nen, und in Über» oder Hals: und KTiedergerichte, 
auch Koͤnigsbann genennetd. i. die Gewalt über ſchwere 
Verbrechen ‚die Leib und Leben angeben, zu urtheifen. 
Gerichtlich, Iudicialiter, nennet man, was mit des 
Richters oder der Obrigkeit Vollwort, Beitätigung, 
Gnade oder Einwilligung, um defto befferer Sicherheit 
und Gültigkeit halber gejhicht. 3. B. Contracte und 
Dbligationes gerichtlich confirmiren laffen. 
Berichtsfolge, ſ. Cent: oder pe > 
Berichtstoften, Impenfx litis, Koften, welche waͤhren⸗ 
den Proceffes aufgewendet worden. Maut theilet fie ger 
meiniglich in gerichtliche, die im Gerichte für die Aus: 
fertiaungen und deren Beftellungen entrichtet, und nad) 
des Landesherrn gemachter Tare nothwendig gegeben 
werden muͤſſen, und auch Gerichtszebäbren und 
Cporteln heißen; und außergerichtliche, als Adve- 
caten: Verehrungen, Bothenlohn u. f. w. die aberder 
Richter nach aller Billigfeit mäßigen kann. Der cher: 
wundene follte zwar den Rechten nad) alle und jede Un⸗ 
£oftendes Proceſſes tragen: allein, weuner mean 
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lich darthun kann, daß er einen Grund Rechtens vor 
ſich achabt habe, fo bleibt er damit verfchoner. Kann 
er aber ſolches nicht chun, fo wird er in die von dem 
Gegentheile liquidirten und zuweilen beſchworenen und 
von dem Richter gemäßigten, Unkoften verurtheiler. 

Gerichtsfchreiber, f. Adtuarius, 

— Dies juridicus, Dies faſtus, der Tag, an 
welchem Gericht gehalten wird. Wenn man an ſol⸗ 
chen Tagen ſeinen Gerichtstermin hat, das iſt, wenn 
man zu Beobachtung ſeiner Nothdurft vorgeladen wor⸗ 
den, ſo darf man nicht ohne Ehehaften ausbleiben, 
ſonſt iſt deſſelben Berfaumniß gefaͤhrlich, und machet 
—* ara Urcheil rechtskräftig und unmider: 


ſprechlich. 

Gerichtsʒwang iſt, wenn die Ungehorſamen und Miſ⸗ 
ſethaͤter durch die Gerichtsdiener mit Gewalt vor Ge⸗ 
richt geholet, gepfaͤndet, gefaͤnglich eingeſetzet, und nach 

Beſchaffenheit ihres rechens, entweder mit Gelde 
Gefaͤngniſſe, oder an Leib und Leben geſtraft werden. 

Gerid iſt ein turkiſcher Spieß von Holze zwey Fuß lang, 

vorn mit Eiſen beſchlagen iſt, und von den 
Spahi zu Pferde geführet wird. 

Geridbey ift am türfiichen Hofe das Oberhaupt aller ders 
jenigen, welche ſich alle Freytage auf dem Platze des 
Serajes im Bogenfchieffen üben. 

Geridon, f. Bueridon. 

Gerinne, bey den Mühlen, ift der Kanal’ oder Raum, 
wch, das über den Fahbaum fallende Wafler ges 
das Müblenrad zuflieft. Es wird in das Mabl: 

und wäfte Gerinne abgetheilet. Auf Berg: und Pod 
werfen iſt es ein hölzerner ausgehauener oder auch von 
Dfoften zufammen gefchlagener Kajten. Aalbgerinne 
find nur zweyſeitig: zwiſchen ſolche merden Bretter 
geleget, daß es ein Fluder formiret. Gerinnebaue 
iſt das eiferne Inftrument, womit die Zimmerfteiger 
die Serinne ausbauen. Gerinnſenkel find kleine Ha⸗ 
ſpen, damit man die Gerinne zufammen Ge 
zinnftein iſt der befte Zinnftein, welcher ſich in den 
Pochwerken an die Gerinne feket. f. Zwitter. 

Gerinnung, Congelatio, ift, wenn man die Materie, 
welche das Feuer flüßig gemadyt hat, wieder kalt und 
Bart werden, und gerinnen läßt. Diele Arbeit wird 
bey den Metallen und Mineralien gebraucht, welche 
man, Ducch die Heftigfeit des Schmelzfeuers reiniget, 
und darauf in die kalte Luft ſtellet, dag fie wieder hart 
werden. . Diefes fieht man auch an dem Schmalze der 
Thiere, an dem Gummi, Harze, und Balfame der 
Begetabilien, welche, wenn fie durch das Feuer ges 
gangen, und ihre groben Theile davon abgefondert wor: 
den, wieder gerinnen, wenn man fie in die kalte Luft 
ſtellet. Die Conglaciatio, oder ierung zu Eife der 
toäfferigen Dinge ift von der Öerinnung der zuvor ges 
ſchmolzenen Metalle nur im Grade unterſchieden; in: 
dem zur Öeftierung oder Gerinnung des Waffers eine 
größere Kälte; hingegen zur Schmelzung der Metalle ei- 
ne größere Hitze erfordert wird. , a 

Gerippe, Sceleton, das von allem Fleifche entblößete, 
kuͤnſtlich zufammen gehängete Knochenwerk eines Men: 
fhen oder Viehes. Man fängt in der Anatomie die 
Demonftration bey dem Gerippe an, weil die Deine 
allen andern Theilen des Leibes zum runde, zur Hal: 
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festen 


bey ihren Gaſtmahlen ein Menſchengerip 2 


eichen, Weihern, und andern ſtillſtehenden Waſſern. 
— Geſtein iſt locker Geſtein, davon et: 
was abfällt. ' 
Gerolf, ſ Golddroſſe 


l. 

traide Bahn u Dichte d alle Fe mer fe de 

aide, zu un and die 
Menfhen, und auch zu aeg: un Vieh 
— Si ift an ——— — * 
gerſte. Diefe, e einige e beſte halten, mu 
um Bartholomai, jene, nach Gelegenheit der warmen 
oder falten Felder und Witterung, vor oder nach Oftetn 
gejäet werden. Man nimmt aber am liebften zum 
Samen die kleinkoͤrnichte, nicht recht fpigige Gerite, 
die im Strobe nicht ‚ und auf dem Boden _ 
wohl gedörret it. Das Gerftenbrodt, weil es kalter 
Natur ift, läßt fa nicht fo gut baden, und bekoͤmmt 
auch nicht fo wohl, als Roggen oder Weizenbrodt. Sonft 
betommen die Graupen, Gruͤtze und der Schleim, oder 
dicke Brübe, welcher aus der Gerſte gemacht wird, be- 
nen Schwindſuͤchtigen ſehr wohl. Der vernehmite 
Gebrauch der Gerfte in unfern nordlichen Ländern bes 
fteht in dem Biere, das daraus gebrauet wird. Man hat 
fonderlich dreperley Arteru 1) die ordinäre große oder 
Bungee, weldye zwo Reiben ftarfe Körner und lange 

ehren hat; 2) die kleine (Berfte, welche vier Reihen 
Körner jebet, md 3) die nackende oder bloße Berfte 
die ſechs bis acht Reihen bar. ’ 

Berftenforn, Hordeolum, ein Beulchen, welches ſich 
in den haarichten Rand der Augentieder feßet, und wie 
ein Serftenforn ausficht. Ein anderes Beulden, an 
den Augenliedern, wird Grando genannt, weil es fo 
vs als ein Hagelkorn ift. Es if bisweilen rund und 

urchfichtig, auch zugleich beweglich, und wenn es mit 

den Fingern gedruckt wird, wie ein zufammen weichen: 
des Beulen. Man nimmt Gerſtenkorn aud für 
ein Magß, da es denn der zwolfte Theil eines Zelles 
ift: oder für ein Bewicht, und bedeutet ein Öran, 
oder fechzigftes Theil eines Quintleins. Zuweilen bes 
deutet es eine attungBarchent,ober eine ArtrLeinwand, 

» bie in Flandern, und in der Picardie geweber wird. 

Gerſtenkriechen, eine Art Pflaumen, die zur Zeit der 
Gerjtenärnde reif werben, 

GBorftenzuder, Alphenix, ein in Serftentwaffer gekoch⸗ 
tes, und auf einen mit füßem Mandelöle beftlichenen 
Marmorftein ausgeguffener, und darauf in Heine ſchma⸗ 
fe Stäbdyen u und vr Zuder. Dan 
bat ihn fo wohl weiß, als gelb, welcher im Kochen mit 
Safrane gefärbet wird. Er muß eine fhöne Ambra- 

haben , frifch gemacht, und trocken feyn, auch 

m Kauen nicht an den Zähnen hängen bleiben, wenn 

er. gut km fol, Man braucet in für den heiſern 

Hals, für den Huften, und zur Abführung des Schlei⸗ 
mes von der Bruſt. 

Geruch, Odoratus, Olfadtus, ift giner von dem Außer» 

Yuna lichen 
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fihen Sinnen, deffen Werkzeug die Nafe if. Die 
fe it von innen mit einem Haͤutlein überfleidet , wo 
bie innern Höhlen des Siebbeins ſich befinden , worin; 
nen viel Nerven an 
die wir im Athemholen an ung ziehen, die Geruch: 
ftaubchen zugleich in die Naſe gezogen, und wider die 
Merven angeftoßen werden, fo entſteht dadurch eine 
Dewegung, die bis zu dem Gehirne fortgebracht wird, 
und den Geruch verurfachet. Unter den Thieren wer: 
den die Hunde wegen ihres empfindlichen Geruchs, vor 
allen aber der Geyer gepriefen. Die Ausdünftungen 
ber Körper, welche eine entweder angenehme oder ver 
drießliche Empfindung in der Nafe machen, beißen eben: 
falls Geruch, Odor. Die Staliener halten viel auf 
wohlricchende Sachen, und find vortrefflide Meifter 
diefelben zuzurichten. Die Türken, und andere mor: 
genländifche Völker mehr, halten es für ein Stück der 
Ehre, welche fie einem hohen Gaſte in ihrem Haufe 
erroeifen, daß fie für ihn durch Raͤuchern einen guten 
Gerud machen. 

Gerücht, Fama, Rumor, ein Ruf oder eine Rede, die 
einem entweder zur Ehre oder zum Schimpfe ausge: 
bracht wird, und ale ein gutes und böfes Gerücht fenn 
kann. Wenn ein böfes durchgebends und gar heftig ift, 
und noch wenige andere Anzeigungen hinzu kommen, 
ſo kann es einem leicht die Inquiſitſon zumege bringen, 

Doch muß ein Richter hierbey nicht nur den wahren 
Urfprung ſolches Gerüchts wohl unterfuchen, ob es aus 
rechtmäßigen vernünftigen Urfachen, und von glaub: 
würdigen Leuten entftanden fen , fondern audy des übel 
berüchtigten vorigen Wandel inErwägung ziehen. Man 
ſchildert es als eine entfeglich große Göttinn, bie hun: 
dert Ohren hat, und deren Flügel mit Augen befetet 
find. Unfere Kuͤnſtler bilden fie mit aufgefchürztem 
Node, und geben ihr eine oder auch wohl zwo Trom⸗ 
peten in die Hand, ſetzen fie zuweilen auf einen Pega: 
fus, oder auf Schilder, oder laffen fie ſich an ein als 
tes Bruftbild lehnen. 

Gerölle nennet man alle zum Theile unbranchbare, zum 
Theile auch nur bey Seite gefeßete Mobilien und Ge: 
raͤthe. Auf Bergwerken beißt e8 1) ein lockeres und 
lofes Gebirge, welches immer nachfaͤllt, und man fters 
verfpriegeln muß; =) wenn viel Gänge zu und unter 
einander fallen, daß man ihre Streichen und Saal: 
bänder nicht von einander . unterfcheiden und erfen: 
nen fann. 

Gefzumte Bretter heißen bie, welche aus einem Kloße 
gefchuitten werden, dem die arte von allen vier 
Seiten benommen tworden, fo daß die Bretter voll: 
fantig werden. 

Gefammte Hand, Simultanea invefitura, {ft eine fol: 

e Art-der Belehnung, die ihrer etlichen auf einmal 
geleniche, jedoch daß nur einer den wirklichen Befit des 

ehns genieße, und die andern nad) deffen Tode darin: 
nen folgen. 

Geſandter, Legatus, ein allgemeiner Titel derjenigen, 
welche in Verrichtungen und Angelegenheiten eines 
Staates an eine andere auswärtige Macht geſendet 
werden. Man nenner ibn fonft einen öffentlichen oder 
charakteriſirten Minifter, welcher Titel andern nicht 
gegeben wird, Es hat aber die Gewohnheit unter die: 


treffen find. Wenn nun mit berfuft, 
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fen Perfonen einen großen Unterfchieb gemacht; benn 
man theilet fie in Gefandte vom erften und andern 
Range ab. Die Gefandten vom erfien Range, Le- 
gati primi ordinis, welche infonderheit Ambafadenrs, 
Anbafciasores, Embaxadors &e. heißen, werden von 
freyen und fouverainen Fürften oder Staaten auswärs 
tig verfchichet, und haben die Ehre, ihren Principal 
vorzuftellen, da ihnen auch fonderbare Ehrenbezeugun 
gen muͤſſen erwieſen werden. Nah Beſchaffenheit ih: 
res Auftrages werden fie in ordentliche und außerordent: 
liche unterichieden, welche in Anfehung ihrer Nechte 
und Verrichtungen vollkommen mit einander überein: 
fommen, und mur darinnenvon einander abgehen, daß 
ein außerordentlicher Geſandter, weiler gemeiniglich in 
großen und außerordentlichen Angelegenheiten geſchickt 
wird, den Rang über den ordentlichen Be ungeachtet er 
foldyen über den ordentlichen Sefandten eines andern Ho⸗⸗ 
fes nicht verlangen fan. Die vornehmite Eigenfchaft 
eines fo charafterifirten Minifters befteht darinmen, 
daß er die Perſon feines Prineipals voritellet, wies 
wohl er deswegen nicht gleich die Ehre genicht, welche 
der Perfon feines Heren würde erwieſen werden , fons 
dern ſich an demjenigen muß begnügen laſſen, was 
durch die Gewohnheit an dem Orte, wo er fich aufbält, 
eingeführet worden. Ein Gefandter vom zweyten Ranu⸗ 
ge wird von einigen insbefonbere ein Abgefandter ge: 
nennet, und. von einem Gefandten unterichieden ; doch 
toird diefer Unterfchied nicht allezeit in Acht ni 
Gemeiniglich heißt er ein Zuvoye, und genießt bey 
temdie Ehre nicht, twelche man einem Ambafadeur et: 
weiſt: daher man dafür hält, cs ſchicke ſich zu wich⸗ 
tigen Verrihtung ein Zuvond beffer, als ein Aubafa- 
der, weil jener nicht fo viel Weitläufrigkeit erfordere. 
Wenn ein folher Abgefandter ſich ordentlich an einem 
Hofe oder bey einem Staate aufhält, fo wird er ein 
Refident genennet; wierwohl einige zwifchen einem Re: 
fidenten, und einem Euvoyd ordinaire einen Unterfchicd 
behaupten wollen, der aber in der Erfahrung nicht ges 
gruͤndet ift, es ware denn, daß man mit dem Titel ei« 
nes Refidenten fo freugebig wäre, und durch denfelben 
einen Agenten ver ünde, Ein Exvoys extraordinaire 
aber ift derjenige, welcher nur auf eine gewiſſe Zeit in 
gewiſſen Angelegenheiten an einem Hofe zu verrichten 
bat, und einem andern Reſidenten in allem aleidy ift. 
Diefer Titel folk zuerft von den Genueſern feyn erdacht 
worden, welche 1652 einen Geſandten mit dem Charakter 
als Envoyd ertraordinaire, an den franzöfiichen Hofe 
gefchickt, aber daben nicht erhalten mögen, daß dem- 
felben andere Ehrenbezeigungen als einem Refidenten 
wiebderfahren wären. Mach der Zeit bat man fich die⸗ 
fes Titels an unterfhiedenen Höfen zu bedienen ange: 
fangen, Zu den Öefandten werden aud) die Plenipo- 
tentiarii, Devollmächtigte, gerechnet, welche nach Bes 
fchaffenbeit der Umſtaͤnde bald zu den Gefandten vom 
erften Nange, bald zu dem vom andern Range find ae 
zäblet worden. Bey dem weftphälifchen Frieden bes 
haupteten die Franzofen, daß der Titel eines Bevoll 
mädhtigten den Rang eines Anbaffadenr nicht ger 
könnte. Mach der Zeit hat diefer Titel zu vielen Strei⸗ 
tigfeiten Anlaß gegeben. ° Hieher gehören auch die 
Commiſſarien, weldyer Titel fonft nur denen gegeben 
wir f} 
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wird, welchen von einem regierenden Fürften etwas 
ben feinen Untertbanen aufgetragen worden. Man brau: 
het aber diefen Titel auch bey öffentlichen Miniftern, 
und ift er gemeiniglich bey Oränzicheidungen gewöhn« 
ih, Einige Gefandten werben audy Deputierte, Ab: 
ordnete, genennet, und diefer Titel ift fehr bequem, 
ey frenen Staaten zu gebrauhen. Die Hanfeftädte 

nenneten ihre Gefandten an dem framzöfiichen Hofe 
Ambafadeurs deputös, und in Holland find die Depu- 
tati extraordinarii befannt. Den — kommt der 
Titel Minſſter nicht zu, indem fie ſich gemeiniglich an 
den Höfen und: in Nepubliten, wegen Privatanaele: 
genheiten ihrer Principale aufhalten ; zuweilen laffen 
die Sefandteu ihre Seeretäre unter dem Titel der Agen- 
ten zurück, die fo dann auf die Geſchaͤffte Acht haben, und 
die Ankunft eines andern Sefandten erwarten muͤſſen. 

Gefang, f. Belod. 

Gefcbacht beißt in der Heroldskunſt ein in fehr viel lei: 
ne Felder getbeilter Schild. 

Befcheide werden von den Jaͤgern die Gedaͤrme der wil: 
den Thiere genennet. > 

Gefchenf, |. Schenkung, dergleichen find bey Ham: 
merwerfen an die gedingten Arbeiter, als Blechmeiſter, 
Vorſchmiede, Friſcher, Aufgießer sc. gebräuchlich. 

Gefcbentte Aandwerfer find diejenigen , deren Geſel— 
len allenthaiben reifen fonnen, und zwar fo, daß, wo fie 
hinkommen, fie von ihren Handwertsgenoffen das (Be: 
Wr befommen, weldyes in einer freven Zeche 


beftebt. 
Geſchichte, Hiſtorie, Hiftoria, die fhriftlich verfaßte 
achricht voichtiger Begebenheiten. Da die vorfallen: 
den Dinge mandyerlen find, fo find es auch die Bücher, 
darinn fie erzäblet werden. Vornehmlich aber find fech: 
ferien Arten der Gefchichte zu merken. Die Hiftoria 
eivilis, oder weltliche Bejchichte ‚ welche zweyerley 
it, die allgemeine, weldye die ganze Folge der Zeiten 
und Begebenheiten vom Anfange der, Welt ber, in eis 
net kurzen wohlgefaffeten Ordnung vorftellet, und die 
abfonderliche, welche nur von gewillen Reichen, Or: 
ten, Derfonen oder Zeiten handelt. vor geboren 
alle Ebronifen, Jahrbuͤcher, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen, Befchlechtsregifter, u.d. 4. Die Hiſto- 
ria ecclefisflica, oder Rirchengefchichte , welche den 
Zuftand der Religion insgemein, und der Kirche Got: 
tes nach ibren verfchiedenen Haushaltungen und Ber: 
Änderungen begreift. Die Hiftoria naturalis, oder 
Naturgeſchichte, in welcher die mandyerlen Werke 
und under der Natur vorgeftellet werden. Die Hi- 
floria artificialis, oder Kunſtgeſchichte, welche die 
Erfindung und das Aufnehmen aller Künfte, Gewer: 
be, und unter den Menfchen im Schwange gehenden 


Berrichtungen verzeichnet. Die Hiftoria litteraria, 


oder gelebrte Befchichte, welche von gelehrten Sa: 
hen und Perfonen, und Hiftoria mixta, vermifch: 
te Geſchichte, die von mancherley befonderen Bege⸗ 
benbeiten handelt. Wer die Sefchichte lefen will, muß 
die Chronologie, die Geographie und Genealogie zu 

ülfenehmen, und im Lefen eine gute Ordnung halten. 
Die alten Dichter Haben fie zu Saturns und der Afträa 
Tochter gemacht. &ie wird in einer reichen Kleidung 
mit einer majeſtaͤtiſchen Mine gemalet, wie fie in der 
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elnen Hand ein Buch, in der andern eine oder 
einen Griffel haͤlt und mit den Augen zuruͤck ſieht. Zuwei⸗ 
len ſchreibt fie auch in einem großen Buche, welches 
auf den Flügeln der Zeit rubet. Will man zu erfen: 
nen geben, daß fie das Lob großer Maͤnner aufzeichne, 
fo. läge man fie auf Bruftbildern und Medaillen figen, 
die in dem Tempel der Ehre angebefter find. 


Geſchichtſchreiber, Hiftoricus, Hiltoriographus , der 


die Geſchichte vergangener Zeiten in einer geſchickten 
Ordnung aus den bewäbrteften Nachrichten aufammen 
trägt. Hierzu können ihm fonderlich die Archiven vor⸗ 
nehmer Potentaten dienen : daher auch denen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, welche auf ſolchem Grunde ihre Hifterien 
ftußen, vor andern zu glauben fteht, zumal wenn man 
uber das noch von ihnen verfichert iſt, daß fie in dem 
Vortrage der Sachen, genau, redlich, unparteyiſch 
und ſcharfſinnig ſind. Eine Woön⸗ Schreibart und Be⸗ 
redſamkeit eines Geſchichtſchreibers it zwar billig body 
zu achten ; wenn aber beyde aan zuſehr gekunſtelt find, 
fo machen fie ihm ieicht verdächtig. Man muß auch 
bey Lefung der Gefchichtbücher wohl unterfuchen, zu 
weldyer Zeit der Verfaſſer derfeiben gelebet Habe; denn 
bat er zu der Zeit, deren Begebenheiten er befchreibt, 
gelebet,, oder hat er die Dinge, dieer erzaͤhlet, ſelbſt 
mit angefeben, fo kann man ibm leicht mehr trauen, 
als andern, die fi oftmals aufunraewiile Erzahlungen 
gründen. Eine gute Wiſſenſchaft von allerley, fo wohl 
Pen weltlichen, alten und neuen Geſchichtſchrei⸗ 
‚ wie auch eine ziemliche Nachricht, was von eis 
nem jeden zu halten fenn möchte, findet man unteran: 
dern jonderlicy bey dem Whear in feinen Relectionibus 
hyemalibus, und in des Nevis benaefügter Mantiſſa; 
wie auch in Serswii Bibliotheca hiltorica, Martin 
Zeilers hierinnen angewandter Fleiß ut auch nicht zu 
verachten, weil er verfchiedener Gefchichtichreiber ger 
benfet, die von andern find überaangen worden. Eine 
—— Nachricht von den alteren Hiſtorienſchrei⸗ 
ern giebt Yofius in feinen Werfen de Hiſtorieis Græ- 
eis & Latinis. Bon den Gefchichtfchreibern der neuern 
Zeiten, . befonderer Reiche und Länder, find ganze Buͤ⸗ 
cher voll vorhanden. 


Geſchick, ſ. Schickſal. Sonſt auch die Fähigkeit eines 


Menichen wozu. Auf Bergwerken heißt es ı) die Mia 
terie, die zu Erzeugung der Erzte geſchickt iſt; =) die 
Geſchicklichkelt der natuͤrlichen Gefäße, darinnen das 
Erzt aezenget wird, 3) insgemein die Gänge, und 4) 
edlen Klufte, die den Hauptgängen zufallen. Geſchicke 
flechten jidrin einander heißt, wenn dem Gange 
viel edle Klufte aufallen, Geſchicke unter Augen bres 
den, beißt, auf ben zufallenden Klüften auslangen. 
Gefchide in die friſche Bränze wieder bringen, 
wenn eine Fänle die zufallenden son verdrucket, 
und felbige hinter der Faͤule in der Graͤnze wiederum 
ausgerichtet worden. 


Befchiebe, im Bergbaue die Wände, welche das Wal 


fer von den zu Tage ausgehenden Gängen wegwaͤſcht, 
und mit fort führer. Wenn dergleichen Geſchiebe der 
Gang von fich ftöße, fo heißt es aufgut bergmännifch : 
der Gang blübet am Tage, 


Geſchiftet heißt ben den Jaͤgern, den Habichten friiche 


wingfedern au ie alten zeritoßen. 
Sch He fliegen, wenn fie die alte hier, 
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irt wird. i — 

Gefeblinte * von dem Eingeweide des Rindviehes 

und 

—— — der Einſchnitt oben und unten an den 
Schwingen, woran in deu Bergwerken die Kunſtſtan⸗ 
ge hängt. 

loffene Seit ift ben Holzungen, Aeckern und Wie: 
un an diefelben mit dem Viehe nicht berieben wer: 
rfen. 

— Guftus, Goms, derjenige unter den Außer: 
fihen Sinnen, der durch fein Werkzeug, die Bunge, 
und einiger Maßen auch den Gaumen, bie beiondere 
Wirkung, welche gewiſſe falzige von den Körpern abs 
gelöfete Theile darein thun, empfindet, und diefe Ems 

findung durch das Gehirn der Seele mittheilet. Sie 
Bat zum Grunde das befondere Gewebe des obern Theils 
der Zunge, weiches dieſelbe fähig machet, ſolche Wir: 
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tung zuzulaffen. Diefes ift unter andern daher .. 
nehmen, Daß einerley Dinge nicht bey allen einer 
Geſchmack verurfachen,, ja dab bey einem und demfels 
beu Menfchen der Geſchmack veranderlich befunden 
wird, nach dem nämlic) entiveder das unmittelbare Berk: 

us, durch die Veränderung oder Verderbung der 
& fte des Leibes, eine andere Beſchaffenheit befoms 
men, oder auch der Speichel, welcher ein großes zu 
dem Geſchmacke benträgt, an der Veränderung der 
Säfte Theil nimmt. Dasjenige, was die Empfindung 
des Geſchmacks verurfachet, find die falzigen Theile, 
welche durch eine äußerliche oder aber des Mundes eis 
und Feuchtigkeit von den Körpern abgelofet, nach ber 
igenfchaft ihrer Größe, Goeftalt und Bewegung der 
u. ſolchen mancherley Eindruck geben, worauf 
den Thieren eine reine Bewegung, bey den 
Menfhen aber eine beſondere Empfindung und Sinn ⸗ 
lichkeit erfolget, Der verborbene oder verlorene Ges 
ſchmack ruhret von dem Heberfluffe der Galle her, wenn 
folhe in den Magen kommt, und mit ins Blur gefüh- 
ret wird, daher man nichts als Bitterkeit in dem Dun: 
be verfpühret. Geſchmack heißt auch diejenige Beſe 
ıbeit der Dinge, nad) welcher fieuns fauer oder fü, 
itter oder lieblih, u. ſ. w. vorfommen._ In den 
freyen Künften und fhönen Wiffenfhaften ift es dasje⸗ 
nige, was in den andern die Urtheilskraft ift, und ber . 
ſteht in einer Fertigkeit, das Gute und Schöne, fo 
wie das Schlechte gu gleich zu empfinden, 
und richtig zu unterfcheiden. iefer Geſchmack ber 
iget ſich mit allen Werken der Kunſt, und ift 
der Richter derfelben. Er giebt uns durch bie Ems 
pfindung Nachricht, ob die ſchöne Natur gut oder 
Schlecht nadhgeahmer worden. Folget er nun bloß der 
fchönen: Natur, fo iſt er gut: giebt er aber auch Din⸗ 
gen, die wider ſolche find, feinen Bevfall, fo iſt er 
ſchlecht und übeL Gleichwohl üft er unter verfchiedes 
nen Völkern, die man fur klug und witzig, gefittet und 
artig hält, unterfchiegen, welches aber von dem Uns 
terfchiede ihrer Denfinasart, Sitten und Gewohn⸗ 
eiten herruͤhret. Daber hoͤret man in der Watts 
unft, Malerey, Tonkunt x. oft von dem gothifchen, 
italienischen, niederlaͤndiſchen, franzöfiichen, deuiſchen 
u. a. Geſchmacke reden, welches nichts weiter, als des 
ten Art anzeiget. 

Befdymeide, Mundus muliebris, der koſtbare Weiber⸗ 
ſchmuck von Gold, Silber, Perlen und Edelfteinen, 
als Ohtgehaͤnge, Ketten, Armbänder u. d. 9. 

Befdmeidig, or. dasjenige Seftein, welches 
* — ſt, und ſich ohne ſonderliche Muͤhe gewin⸗ 
nen laͤßt. 

Geſchmeidmacher, ein Handwerk, das man faſt nur 
allein in Mürnberg findet. Es verfertiget daſſeibe als 
lerhand fehr faubere Gold : Silber : und Meffingarbeit, 
als Halsfetten, Obrengehänge, Spangen, Uhrenges 
haͤuſe, Schreib⸗Reiß⸗ und Zeichenfedern, Spangen 
u. d. g. Die Meifterföhne können in dem vier und 
zwanzigſten Jahre ihres Alters das Meifterrecht erlans 

en, andere hingegen müffen vier Jahre lernen, und 

8 Jahre als Geſellen arbeiten. 
Geſchmelzter Zeug heißt in der Feuerwerkerkunſt die 
daterie, welche durch proportionirlihe Vermiſchung 
von 
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Werkzeuge. manoft: Befi 

ift keine Sauberey, einen Poffen — den 

man einem andern * bat. In der Bild fiel 
liße in ber d, einem Sper⸗ 

ber auf dem Kopfe, und einem Delphine zu 





werden. &. auch Befchiebe. An den meiften Orten müffen fie ihre 
„ein Daar ungefähr Singers lange weiß gear: —5—— von der Srnbenbrigfeit Haben undebe fe 
beitete, gelinde, und mit Schellen verfehene Niemen, | fol rfeit in 
welche dem Balken um bevde Füße gelegt werden, bie 


Hurfriemen daran zu befeftigen. wenn fie von ihrer Zumft einmärhiglich dazu 
Geſchoͤr wird dasjenige —— was von dem Schmel: | worden. Auf —— ren, 

jer, Zeit währenden Schmelzens und der Ausbefferung | ſchworne auch Schzuberren, Sinker: und Schiefer» 

des Herdes, von dem mit den gefehmolzenen Schladen tbworne genenmet. Soiche müffen bergverjtäns 


bworne fabren auf den Steiger heißt auf Berge 
werken, weun die Gefchwornen in die Grube fahren, 


u I rn ne oder rober ungefchmoljener 
t, mit einer Schurfchaufel Brenn wird, 
Geſchuͤtte to 


‚tm Bergbaue eine Art ckwerks, die nicht 





am gewinnen, und mit Bergen ſehr vermengen ift: 
datın auch, wen immer ein Zwitter oder ander Flo 
über den andern in der Tenfeliegt, und darzwiſchen fich 
taub Geftein finder. 


und fehen, ob der Steiger feine Arbeit recht angeftellet, 
und die Häuer auf die Stroßen und vor die Derter an 
geroiefen find. Geſchworne nebmen die Gedinge 
ab, oder, Geſchworne fahren auf die a 
ei 
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wern fie nachmeffen, obdie Bergleute ihre ver: | 


Arbeit in der Grube verfertiget haben. 
tote, 1. 


+ Sc „Ls R 
wulft, Tumor, ein Anlaufen oder die Erhebung 
eines Theiles am Leibe, durch eine Scheidung der Feuch- 
tigfeiten, es ſey des Blutes, der Galle, des Ader: 


waſſers, oder dergleichen, entweder plotzlich oder all- 


ach, mit oder ohne Entzündung. enn ſich ei: 
—* fr er Säfte in feinen engen Gefäßen ftopfet, daß 
er nicht mehr frey ducchfließen kann, fo läuft deſſen 
’ x mebhe zu, bis die zarteften Gefäße reigen, der 
Dr ſich ergießt, und fein Aufblähen die Span- 
ung —— Eini e find von befon: 
derer Größe, fo, daß fle auch deswegen Rürbifge: 
ülfte, nätta, genannt werden. Bon den man: 
cherley Arten der Geſchwuͤlſte, und derfelben Eur, han⸗ 
dein Sallopius, Arantius und Schelbammer gar 


tläuftig. 
‘ Schein ‚ Sextilis, Hexagonus, berjenige 
Stand zivener Planeten, in welchen fie ſechzig Grad 
im Thierkreife von einander jtchen. )iefem Stande 
ſchreiben die Sterndeuter eine —88 Kraft zu. 
Sie bezeichnen dieſen Aſpeet in ihren Schriften mit *. 
Gefell, bey den Handwerkern und Künftlern einer , der 
eine Lehrjahre rare ausgeftanden, vonden Mei: 
en ordentlich) losgeſprochen, und aljo —— ift, 
auf feine Profeffion zu wandern, wohin er will, Die 
ellen eines jeglichen Handwerks haben ihre eigenen 
—8 denen fie genau nachleben muͤſſen. Sie 
werden auch nach dem UÜnterſchiede der Handiverfer und 
Drte Gefellen, Knappen, Knechte und Burfchegenen- 
net, undin jüngere, mittlere, Brettmeifter, u. f. wo. un 
terfchieden. Man hat bey einigen Handwerkern Buͤch⸗ 
iengefellen, welche, was fie verdienen, in einer Büch- 
e fanden , und folches hernach mit dem Meifter thei⸗ 
' müffen. Wochengeſellen arbeiten um ein ordent: 
fiches Wochenlohn. Wandermaͤßige Befellen’heißen 
die, welche weg» und reifefertig find. Kein Geſell darf 
Am römischen Reiche in der Woche, fondern allein am 
Sonntage, feinen Abſchied fordern. 

Gefellenſchießen, ein Scheibenfhiegen einer Schuͤtzen⸗ 
gefellfchaft, wozu fein anderer, als die Schuͤtzenbruͤder, 
elafien wird, zum Unterſchiede eines gemeinen oder 
Oandiehichens, wozu ein jeder kommen Fann. f 
—— an einigen Orten iſt der Gebrauch, daß 
die Gefellen einen Willtommen mit ibrem aufgeſtoche— 

nen Namen machen laffen. j 
Geſeilſchaft, Societas, Collegium, ein Stand, worin 
"nen zwo oder mehr Verfonen zu einem gewifien Zwecke 
und unter gewiſſen Bedingungen mit einander zu le: 
ben, ſchluͤßlg geworden. Zu einem folhen Stande ift 
der Menſch zum Theile von Natur, vornehmlich aber 
wegen feiner verfpfirten eigenen Dürftigfeit, und meil 
er eines fremden Benftandes benöthiger ift, geneigt. Denn 
Eraft der ihm eingepflanzeten vernünftigen Eelbftliche 
muß er fuchen, ſich auf allerlen Weiſe felbft zu erhalten. 
Diefes aber kann entweder gar nicht, oder doch nicht 
fo füglich geſchehen, folangeer allein, und ohne ander: 
weitigen Beyſtand verbleibt; daher jchon ben dem er: 
ften Menſchen Gott felbft fagete, es wäre nicht gut, 
dag er allein ſey, und ihm eine Gehülfinn machte, die 


Geſen, Chama, Hiatula, eine Art 
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um ihn waͤre Alfo ift die erſte und Altefte Art der 
menschlichen Sefellichaften , und der Grund aller der 
andern diejenige, die zwiſchen Mann und XDeib von 
Gott ſelbſt geitifter worden. . Aus diefet-entitund, fo 
bald fie mir einander Kinder aezeuger, bie zweyte Art, 
bie Der —— und KRindecn, Und 
a die Heltern zur Erziehung und Unterhaltung ; 
Kinder vieler Dinge benöthiger waren, die fieaber 
nicht beforgen konnten, fo braucheren ſie darzu alle 
Gefinde, woraus denn eine dritte Art der 
erwachfen, weldwzwifchen Here nnd Knecht 
dem ſich nun alfo die Menſchen auf Erden ſehr 
vet, Dörfer und Staͤdte erbauet hatten, fo war 
nichts noͤthigers, als daß ——— 
Friedens und der Gerechtigkeit, Obrigkeiten erw 
te, welche den andern, als j 
biethen hätten; womit alfo die vierte Art der I 
ſchaften, nämlich die bürgerliche —— 
Dieſe ſind nun die vier vornehmſten 
ter den Menſchen, welche man auch daber 
Gefellfchaften nennet, weit fie bey allen 
mein find, und fein Menſch iſt, der fich nicht im 
— —“ wo nicht —* ee + in A 
ichten, welche man in dieſen zu 
beobachten hat, fließen zwar en 
lich der Selbfterbaltung, find aber, nach dem befonde- 
ren Zwecke einer jeglichen Gefellichaft, und 
—* u beurtheilen. Aus d L 
denn die 3 ichten gegen das Vaterland, ‚al: 
ten die ht gegen die Xeltern, vor bem der 
beyden übrigen Gefellichaften den Vorzug. Außer bes 
meldeten Arten der Gefellichaften giebt es noch andere, 
in welche einige Menfchen zufammen treten, einem ge: 


wiſſen befonderen Zweck fuͤglicher wel⸗ 
cher aber dem höheren —— bin» 
derlich oder zuwider ſeyn mug. Dergleichen 
chaften find alle 3 und deren jede 
s Aufnehmen ihres und 
Zwecke hat ; die befonderen H en fowvı 
als die großen oft: und weſti 
Holland, England und Frankreich. ben 
—— * und ſind —— entweder Tu⸗ 
gend und Gottſeligkeit zu befördern, w 
Geſellſchaften in London, oder dem ven Bifenin 
einem und andern Theile zu mehrerm 
belfen, wie ehemals 5 





















dua mit der Rechtsgelahrtheit, und heute zu 
beruͤhmte Geſellſchaften in tfchland, England, 

reich und Italien mit Erforfchung ber Natur, mitlin 
terfuchumg der Kräfte der natürlichen Körper, mit Aus: 
übung vortrefflicher Künfte, der Ma 
kunt, Malerev, Bildhaueren, Mufik, endlidraudh mit 
— und Verbeſſerung ihrer Landesſprache 
thun. 


SGeſellſchaftsregel, Regula focietatis, in ber he 


funft diejenige Megel, nach welcher ben 
(ha Schaden nd Gewinn nach eines —* 
Einlage richtig ausgerechnet wird. 


Solche er 
nichts anders, als eine —— 
he iu der Mark, 
welche ſehr weiches Fleiſch haben. X 


der Batı- . 
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b 0, bey dem Weinbaue Dasjenige Stuͤck 
eines altın Rebenſtockes, welches, nach einem daran 
cthanen Schnitte, in die Erde gefenft wird, damit ee 
urzel falfe, und nachgehends verſetzet werden konne. 
Im Dergbaue das Tieftte in der Gruben, darinnen 
immer nieder geteufer wird. Auf dem Gefente ar: 
beiten beißt die Grube abteufen, oder tiefer machen. 
Geſenke beißt auch eine eiferne und verftälte Form aus 
zweyen Stücken, worinnen allerhand Knopfe, Knoten, 
und erbabene Zierrathen an runde Stänglein oder Stäb» 
hen getrieben werden. Das Untertheil wird mit ſei⸗ 
nem in das Loch des Ambofes geſetzet, und das 
u vom und ſchon aus dem groͤbſten zugerichtete Eis 
daran gehalten, hierauf das Obertheil in Geſtalt 
- eines Hammers mit einem eifernen Stiele darauf ge 
ſetzet, kräftig darauf geichlagen, und bey jedem Schla: 
ge das daran ftedende Eiſen umgebrehet, fo wohl die 
eplindrifche Runde, alsdie Figur der Knoten und Rei 


fen, anzunehmen. Bey der Fiſcherey beißt Geſenke 


die runden von Eifen oder Bleye gemachten, und anden 
unterften Saum eines Netzes angebangten Gewichte. 
Gefentte Caſematten nennen einige die Bonnette in den 

pißen der Bollwerfe. 

erz, Lex, eine von demjenigen, der Hecht und Macht 
dazu bat, vorgeichriebene —— nach welcher die an: 
dern ſich richten ſollen. Dieſer nun iſt entweder Gott 
oder eine menſchliche Obrigkeit; daher alle Geſetze nach 
iheem Urſprunge in goͤttliche und m 
let werden können. Von den —— Geſetzen, wel: 
che die Richtſchnur aller Menſchengeſetze find, handelt 
man in der Theologie, Die menfchlichen Gefege, wel: 
che won einer Obrigkeit gegeben werden, follen zu ih⸗ 
rem bödyiten und allgemeinen Zwede die Handhabung 
der tigkeit, des Friedens und der Ruhe, der 
Wohljabrt des Landes und der Unterthanen, deren 
Beförderung und die Abichaffung des Böfen, . 
Die Geſetze verbinden nur diejenigen, die unter folder 
Obrigkeit ftehen, und zwar um fo ar enäber 
fie dem göttlichen Geſetze kommen, lche 
ichteit geht nicht bloß auf den außerlichen Zwang und 
die Bermeidungder Strafe, fondern auch a 
willen. Ein Geſetz muß recht verftanden , 
gebracht, und gehörig ı werden. Wenn 


5 man es 
decht verfichen fol, fo muß der Sinn 


befielben, was es 


erfordere, der Grund, wohin es abziele, die Kraft, die 
ibm den Eindrud giebt, und die Wichtigkeit, in Ber: 
gleichung anderer iffen werben. Es 


etze, wohl be 
gefickt anzubringen, müffen die Umftände der Perfo- 


welche oftmals bey einer That, das Recht verändern, 
bev Unterſuchung derfelben aber wohl erwogen, und 
nicht nah dem Buchſtaben allein gerichtet werben. 


ind⸗ 


das Ge⸗ 
chickt an- 


— — 


Geſicht, 
dere Theil des Hauptes eines Menſchen, 
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Angeſicht, Antlit, Facies, Vu 
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das vor, 
en beſon⸗ 
dere und vornehmſte Theile die Stirne, Augen, Nafe, 
Daden, der Mund und das Kinn find, weldye, nach 
Beſchaffenheit der Bildung, einem Menſchen ein ſchoͤ⸗ 
nes oder hapliches Geſicht, eine gute oder fhlechte Geſtalt 
machen. Einige wollen daher aus dem Geſichte aleich 
urtheilen konnen, wie eines Menſchen Gemüth aearı 
tet und beſchaffen fen; und weil eines jeden Menichen 
Geſicht eine Gleichheit mit eines Thieres Geſichte ba- 
ben fol, fo wollen fie auch bierbey angemertet haben, 
dag ein Menſch heils die Eigenfchaften eince- 
ſolchen Thieres an fi) babe. Hiervon hat Joh. Bapr. 
Porta ein ganzes Buch geſchrieben. Beficht, odır das « 
Geben, Vifus, ift einer der fünf Äußerlichen Sinne, 
meldyer durch das Auge das Sehen verrichtet, fo, daß, 
wenn die Geſichtsnerden von dem Äußerlichen Lichte in 
ihrer Maße beiveget werden, ſolche mancherley Bewe⸗ 
ung eine gewilie Empfindung, auf dem Boden des 
uges an der nenförmizen Zaur, Retina, erwedet, 
welche zu dem Gehirne führe, und daſelbſt der Sedde 
mitgerbeilet wird. Cinige der Alten haben vermepner, 
das Sehen gefchehe durch Auslaffung — Stra 
aus den Augen, welches aber die neuen Iaturforfcher 
widerlegen, und diefelbe theils durch die Zerlegung eis 
nes natürlichen, theils durch die Fünftliche Zurichtun 
eines gläfernen Auges, vornehmlich aber durch die 
genannte Cameram obfcuram beweifen, welche das 
Geſchaͤfft des Sehens deutlich vorftellet. Hieraus wird 
die berühmte Frage, warum mit zweyen Augen einDing 
nur einfach geſehen werde, leicht aufgelofet ; weil naͤm 
lich die Geſichtsnerven in beyden Augen gleich, und 
auf gleiche Weile geipannet werden , und alfo durch ei⸗ 
nerleg Bewegung einerloy Empfindung haben muͤſſen, 
wie zwo aleichitimmige®aiten nur@inenTon geben. Das 
he iſt unter den Äußerlichen Sinnen der edelite, 
und wegen feiner unbefchränkten Wirkſamkeit der vor: 
trefflichſte, indem er ſich bis an das Firmament erftres 
Hook ftellet diefes Sinnes eis 


— —* 2 

iche Kraft un it in feiner Mikrographie 
ehr umftändlich und deutlich a jeiget ee 
tie man einem ſchwachen Geſichte durch allerhand ge: 


fchliffene Gtäfer zu Hilfe kommen, oder auch ein ftar: 
kes noch vollfommener machen könne. Was wir fchen, 
bewegt uns am Eräftigften, und in Gerichten ift das 
iß eines Meunſchen, der etwas gefeben, wahr: 

ger und acwiller, als das Zeugniß zehen anderer, 

die es nut geböret haben. Man nennet auch Beficht, 
Vifio, Vilum, Fıfon, eine Erfheinung, dergleichen 
viele, ſonderlich die en altes Teftamentes gehabt 
haben. Außerdem iſt Geſicht an den Hüchfen und 
inten das von Eifen oder Meflinge oberwärts des 


Endlich ift zw icher Handhabung des Gefeges nd. aufes te, undin ber Mitte eingefeilte Bi.ch, 
tbig, dab es nicht zu bo 5* nicht verorehet, durch man im Zielen das Korn vorn auf dem 
auch nicht leicht und ohne ſonderliche erhebliche Urſa⸗ Laufe entweder genau oder voll, nad dem dir Schuß 
chen verändert, oder gar felbft darwider gehandeltwer. gerichtet wird, faſſen muß. Auf einigen Buͤchſen 
de. Die Maler und Bildhauer ftellen es als cine ma- man ein —— dopoeltes oder wohl gar dreyfa 
jeftätifche —— a Kuno —— —* Sitze, —— —* we are man —5——— gebrauchet, 
vor, die einen koͤnigli a aupte, na man na weit ſchi w 

einen } Befichttunde, ſ. Sebetunft 


nen, Zeiten, Derter, Gelegenheit, Weife und Wege, 


ee und ein offenes Buch zu ih: 


ven n 
&rr 


nft. 
„ bie beyden Äußerften Enien 
wel: 
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welche an einem jeden Feſtungswerke die voͤrderſte 
Spitze machen. 

GBefichtspinfel, Penicillusopticus, inder Optif ein Hau- 
er Stralen, welche von einem Punkte eines Dinges 
n das Auge fallen, und durch die Brechung in einem 
Punkte im Auge mit einander wieder vereiniget wer: 
den, Man nennet ihn einen Pinfel, weil er das Ding, 
wovon er ausfließt, im Auge gleichſam abmalet. 

Gefichtspyramide, Pyramis optiea, die Figur, welche 
die fihhrbarenn in einem Punfte des Auges zufammen 
laufenden Stralen machen. Die perfpectivifchen Riffe 
find nichts anders, als Durchſchnitte der Gefichtspy: 


ramide. 
Geſiegelte Brde, ſ. Sie gelerde. 

Gefimfe, Superliminare, Projectura, Prominentia, find 
in der Baukunſt Zierrathen, welche aus den Ordnun⸗ 
gen genommen werden, infonderheit fich nach dem Gr: 
baͤlke oder Hauptaefimfe in einer Ordnungrichten, und 
daher drey Stuͤcke haben: 1) den Rahmen oder die 
Oberſchwelle, welche den Architrab. vorſtellet; 2) den 
Borten; 3) den Kranz. Man brauchet fie bey Ein« 
faffung der Thüren, Fenfter, Kamine, bey den Gelaͤn⸗ 
dern, Schreinerwerfen, u. f. mw} 

Gefinde, Familia, Famulitium, ein altdeutfches Wort, 
welches nach der wahrfceinlichften Meymung zu Co⸗ 
dowigs des fraͤnkiſchen Koniges Zeiten aufgekommen, 
als er nach der Schlacht bey Tolbiae die Knechtſchaft 
bey den Deutfihen eingefuhret hatte. Es bedeutete dies 
jenigen Knechte, welche im Haufe gelaffen, und etwas 
beifer, als andere, gebalten wurden. Heute zu Tage 
werden diejenigen darunter begriffen, die zu einigen 
Dieniten oder einiger Arbeit im Haufe gehalten werden, 
in einer Wohnung binfammen bleiben, und in des Haus: 
berrn Lohne und Brodte ſtehen: fie werden aud) Ehe⸗ 
balten, Dienfibotben und Broͤdtlinge genennet. 

Geſipſchaft, f. Sipfebaft. j 

Gefpalien, Setum perpendiculariter, in der Wapen. 
kunft, nach der Länge getheilet. Ein gefpaltener Schild 
iſt, durch welchen von oben gerade herunterwärte eine 

° oder mehr Linien gezogen find, j 

drefpannfchaft werden die Fuhrleute — die mit 
einander in Geſellſchaft fahren; daher in Frachtbriefen 
oft geſetzet wird: Mit Fuhrmann V. M. und Ge 
fpann, Geſpennſchaften heißen auch die Provinzen, 
in weldje das Konigreih Hungarn getheilet ift. 

Eefpanntes Roß in der Baukunſt ift, wenn zween Trä- 
ger auf einander gekaͤmmet, und dadurch vermögend 
gemacht werden, eine ziemliche Laſt zu tragen. 

Eeſpe, Beufpe, an einigen Orten fo viel, als eine dop⸗ 
pelte hohle Handvoll, ‘oder fo viel man mit beyden an 
einander schsltenen Händen auf einmal faffen und hal: 
sen fan. i 

Gefpenft, Polteraeift, Ungerbüm, Speärum, fe 
nad) der meiften Meynung ein böfer Geiſt ſeyn, der die 
Menſchen auf vielerleh Art zu erſchrecken amd zu belei- 
digen pflege. Man faget, daß es an einem Orte, wo 
fidy dergleichen Geſpenſt merken laßt, umzebe oder 
fpede. Das meilte mag wohl bierben auf die Einbil: 
dung, oder auf einen Betrug, anfommen. R 

Geſperrte Handwerke beißen fonderlih in Nürnberg 

diejenigen, welche zwar Jungen Ichren, deren Geſellen 
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aber nicht reifen dürfen, damit ihre Kunſt nnd MWiffen 
ſchaft nicht anderswo bekannt werde. 

Geſpickter Hafe,ein Stüd zu der ſcharfen Frage,und zwar 
zu derfelben zweyten Grade geborig. Es iſt eine Wal 
je, worinnen um und umzugefpiste Pflockchen gefchla« 
gen find, Diefe wird dem Leidenden, wenn er aufder 
Dank ausgeſtreckt liegt, unter den Ruͤcken gelegt, und 
bin und ber 2 ogen, 

Gefprächig, Affabilis, einer, der gern mir ſich reden läßt, 
jedermann mit Geduld anbörct, und mit Sanftmurh, 
ohne Schmarchen und Sauerfehen, antwortet. Diefe 
Tugend wird vornehmlich vonden Hohern gegen die Ge⸗ 
tingern ausgeuͤbt, und ſteht denen wohl an, die Amts we 
gen viel zu fagen, und viele zu beicheiden haben, 

u in der Baukunſt ein Dachwerk mit einges 
bängten Bogen. Befprenge im Schacht, auf Berg 
werfen, wenn ein Schacht von oben nieder gefunfen, 
und ihm von unten auf entgegen, und über fid) gebro« 
hen wird, und fie mit den Dertern einander fehlen, daß 
der Durchſchlag nicht auf einer Linie oder einem Mit 
telpunkte gefchieht , fondern der eine ins Liegende, der 
andere aber ins Hangende kommt. (Befprenge in 
Stollen, wenn der Stollner nad dem Hauptitollors 
te im ©egenorte treibt, und mit der Sohle um eine 
>: * Lachter hoher einfömmt, als des Stollens 

ohle iſt. 

— find im Bergbaue 1) die an einer Kunſt an 

nander gefügten Stangen, wodurch die Kunft arbei« 
tet; 2) das Holz, worauf man in den Stollen mit dem 
Hunde läuft ; derer werden zwey neben einander genagelt, 
daß zween Finger breit Raum darzwiſchen bleibt, damit 
des Hundes Leitnagel darinnen nicht weichen könne, 
Es find aber die Geſtaͤnge zweyerley, entweder Feld⸗ 
geflänge oder Strecke ageſtaͤnge. Jene find die 
angen an einem Kunftzeuge, die über Feld ſchieben 
müffen, und fie find entweder einfach, welches man 
ein Geſchleppe nennet, oder geboppelt, zu welchen 
viel Schwingen, Stoßbaͤume oder Stege, auf die Boͤ⸗⸗ 
de gelegt werden; dieſe find beitändiger, um die bau⸗ 
fälligen ungehindert wicder einzumechfeln. Streckge⸗ 
ftänge find Diejenigen, welche, wenn die waſſernoͤ⸗ 
thigen Geſenke oder Gebäude von den Kunftfehächten 
abgelegen, abfonderlid; an das Schacht» und Kunft: 
geſtaͤnge, mit Kreuzwellen und Armen angehänget wer⸗ 
den, mit Richtung des Rohrwerkes in ſolche Geſenke. 

Geftärkt Bur wird in der Artillerie ein Stuͤck genens 
net, mweldyes am Boden, über-dem Zündloche, mehr 
als drey Kugeln dick iſt, oder mehr als ein Ealiber an 
Metalle hat. 

Beftäude in der Jaͤgerſprache dad Neft eines Falken. 

Seſtein auf Bergwerken ift unterfcdyiedlicher Farbe und 
Art, vornehmlich aber zweyerley, als Schiefer: und 
Sandgeſtein. Geſtein abzubrecben willen beißt, 
wenn ein Häuer den Vortheil weiß, wie er das Ce 
ftein und die Gänge gewinnen foll. Es heißt auch, 
dem Öelteine mit der Arbeit Abbruch thun. (Ge: - 
ftein erbeißet ibn beißt, wenn einer fein Gedinge in 
der Zeit, dieihm geſetzet ift, nicht herausfchlägt. Bes 
ftein bat ficb gesogen, das ift, aufgethan. Geſtein 
ift mit dem (Besäbe nicht zu gewinnen beißt, es iſt 
allzufeſt. Geſtein leget den HAuer zu bedeutet — 


Gef 


ein nimmt Die tee nicht an, imgl. Be: 


Gef 331 


Lehine vermengte Kohlen, «daraus der Herd vor dem 
gemacht wird. Leicht 


viel, als es wird gebrecher, daß man es finden Fan. | Beftübe find in den Schmelzhütten Mein Ser mit 


BUES AsEE 
a ift, feſt 


ur eb nd.» Ben wi Rasa, das 


1 Ab r n. ' 
elieins Aage it, wie das in liegt: an mandjen 
er 7 Oben bi ‚an — es ſich in 


Faß eſel HL. —** alles, worauf etwas 
ird es ruhen könne; wer der 
24 . Nach weidmanniſcher Redens 

Bey den Schmelzhůt⸗ 





ſellt heißt bey dem Bierbrauen, wenn das Bier zum 
\ B.pe Ablublen bereititworven. Bey den Jä- 
iſt es, wenn die Jagdhunde ein wildes Schwein an. 
m, daß es Stand halten, und mit ihnen freiten muß. 
Beltien, Stecibild, Altrum, Sidus, Conftellatio, ei: 
ne geroiffe Anzahl Firfterne, welche mit einander ein 
‚bildetes Bild am Himmel ausmachen. Denn zu 
Unterfheidung der Sterne hat man dasganze 
‚Heer in verichiedene Geftirne_eingetheilet, 
en verfchiedene Namen, em der Thiere,theils 
nen, beygelegt. Ob man nun zwar nicht 
fagen kann, wenn und wo diefe Einrichtung. und 
ng der Geftirne aufgefommen, fo weiß man 
body, daß fie fehr alt und lange vor Ptolemäi Zeiten 
ni ift, ie Zahl der Geſtirne iſt nicht zu allen 


eich geweien, fondern von einigen neuern 
* ich vermehret worden. Sie werden 
die nördli und ſuͤdlichen unterſchieden, nach dem 


ſie von dem Aequator gegen den Mond: oder Suͤdpol 
Einige derfelben gehen bey uns nicht unter, 
N ern bleiben beftändig über u Horizonte; ans 
werden von uns niemals gefehen, und bleiben ftets 
unter demfelben; die meiften Gaben ihren Auf» und 
ang, welcher in ng Himmelsgegend 
h e v, und nur in Anfehung der Sonne 
ledliche Benennungen empfängt. f. Nufgang 
nfiellation. _ : ‚ 
nennen die Köhler, wenn bey einem ——— 
deten Meuler die Feuer durch das Geſtaͤube ſo jaͤhling 
werden, daß fie einen Knall und Stoß von 
geben, auch wohl allıs in Haufen ftoßen, 
& 3, ein Ehrentitel, welcher insgemein denen von 
Adel und Kriegesbedienten gegeben worden, aber heute 
ui Tage faſt abgekommen iſt. 













Sch * beißt, 
welches von Kohlen gemacht ift; ſchwer Ge⸗ 
ee ee und 
}- ze A, 


ey. 

Sans, Integer, Valens, faget man eigentfi 
von dem Zufkande eines Körpers, der ein Beben un 
und fid) in dem nach der Natur ihm gehörigen guten 


woitter, ic. gefund oder ungefund genennet. 
lichen de nimmt man es von den Kräften nnd 
Wirfumgen der Seele, wenn man einen gefunden Wer: 


Ba iß, u. d. 9. nenne; oder von der Nusubung 
en 


ftallene Feuchtigkeit fih von dem neßformigen KHäut: 
re 


n 
enen Sachen fein deutliches Bi 
‚ ihm gebildet Ken iſt es aber zu Babe et 


—* lichen Leibes, in welchem derſelbe an allen fei 
nen 


de des Körpers geſtoret, und es erfolgen Schwach: 
beiten und Krankheiten. Solche zu heben und —* 
wieder in feinen natuͤrlichen Stand zu ſetzen, muß dag 
außernatürliche Feuer, welches in Kräutern, Friichten, 
Tieren, Mineralin und Metallın ſtecket, zu Hülfe 
genommen werden, die natürliche Hitze zu ftärfen, und 
von aller Unorenung zu befreyen. Wie dieſe Erfegung 
und Verbeſſerung, nad) allen Zufällen des Leikes, in» 
nerlich und äußerlich, nach vernunftiger Muthmaßung 
am ficherften geſchehen fonne, das machet eigenthich 
die Wiſſenſchaft eines Arztes aus. Andere, welcedie 
Geſundheit in der Harmonie der Eebensgeifter, in eis 
nem gerechten Temprramente der Fruchtigkeiten , und 
in richtigen Zuſammenhange der feften Theile fuchen, 
teilen die Geſundheit ein in folidam, humidanı & 
&rır 2 Ipi- 
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fpirituofam. Andere machen noch andere Eintheikun 
en, wovon diejenigen, weldye von der Arzenevfunft aus: 
rlich gefchrieben haben, mit mehrern nachzuſehen 
Die tung der Geſundheit berubet ordentli- 
der Weife auf einem —— Gebrauche der ſogenann⸗ 
ten nicht natürlichen Dinge, der Luft, Arbeit und Rus 
e, des Schlafens und — der Speiſe und des 
nkes, der —— Ausgän e, ber Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, welches man die Diät nennet. Hiervon 
haben unter andern (Befner, Landus, — 
Cornaro, Leſſius, Kruͤger, und andere mehr 
eigenen DBlichern gehandelt. Wie gelehrte oder 
rende Leute ihre Geſundheit wahrnehmen follen, ⸗⸗ 
abſonderlich Ranzov, Gratarolus, und Marſil. Fi⸗ 
cinus gelehret den Alten war ſie eine Gottheit, 
die unter dem Namen Aygida verehret wurde. In 
der Bildkunſt iſt fie eine En fhöne Nymphe mit ei⸗ 
nem ladyenden Gefichte, von feifeper Sarbe., ſchlankem 
Leibe, derbem und feſtem Fleiſche, welche in der einen 
en: einen Stab mit einer Schlange ummwunden, und 
der rechten Hand einen Hahn hat. Aufden Mün: 
erſcheint fie mit beilfamen Kräutern umkraͤnzet 
in eh fteht fie vor einem Altare, auf weichem Ka 
eine Schlange erhebt, die etwas aus einer Opferſchale 
lecken will, "die fie ihr darreicher. 
undheitsrath, Collegium fanitatis, in den großen 
Seeftädten Italiens find gewiffe onen verordnet, 
die dafuͤr forgen muͤſſen, da Kine ſchaͤdliche ungefun- 
de Speifen zu Kar gebracht, noch aus Orten, die 
wegen einer an nden * verdaͤchtig find, et« 
was — oder dergleichen Perſonen eingelaſſen 
werden. &ie beſtimmen die Zeit der Quuransaine oder 
Contumace, welche die aus verdaͤchtigen Orten Ankom⸗ 
menden zu halten ed und machen Anftalten, daß 
die Graͤnzen und gänge, 1 wenn die * nahe iſt, 
wohl verwahret werden. Bey uns wird dergleichen 
and) bey entjtehender Peftgefahr angeftellet. 
ee eine uralte, bey vielen, auch den 
ee Völkern m —* Sewohnbeit, beyeis 
Perfon Gefundheit und Wohlfahrt 
y roünfchen. er > ift zu allen Zeiten ſchwerem Mis; 
rauche orfen geweſen, daher einige Gottesge⸗ 
—— ſeht darwider eifern, und es ſchlechterdings ver: 
dammen, andere aber nur die Uebermaße, die dabey 
& emeiniglich we wird, firafen. Weil nun viel 
— unter * Menſchen aus den ag zu ent⸗ 
hen pfleget, das Gefundheittrinken aber hierzu den 
53 viebt, fo iſt es —— wenn chriſt · 
liche any Beau ein Ziel ſetzen 


‚fh 


Getaͤ fe 
Setau, eine Art eines Weberſtuhles, dergleichen ſonder⸗ 


lich ——— gebrauchet wird. Einige ſprechen 

es aus 

Getheilt, Trans verſim ſectum, Coupe, wenn ein War 

ch das ift, von der Seite gerade durchge: 

tberkt 

Getöjer faget man von ben —RA a fie fo ge: 

faufen find, daß ihnen der uch ſchlaͤ 

Gercanf, Tranf, Potus, alles, was zu — ſteht, es 
ne —* oder un —— Getrank. 

allererſte und gemeinſte 


etränf war Wafferund | 


Get 


Milch. Nachdem aber Noah den Mein gepflanzet, 
bat man angefengen, dem edlen —— zu re 
— 
te, jo 

und 
Ka nee - die — des 


Pr — * Das Bier wird allein in — 


Europa die 
mit Weine, oder —S——— eg 
and und Lirhauen et fich das geringe Volk mit 


welcher aus u 
wird; der Mierb und ra 
des Weing vertreten, Den Tatarn muß 
*8* Wilch zum Getraͤnke dienen. 


* Saft aus den Cocosnuͤſſen. 
— aus der Mandiocawurzel einen Trauk 
in Getränf, welches atürli 


woblgefochtes 
find. Ein Tifchbier darf eben nicht ger fepn, weil 
man aud) viel trinken muß, wenn man viel = 
Sommer foll man, wo man gefund bleiben mehr 
trinfen und weniger effen, als im te 
genes Getränk befömmt alle — 
man mit Gerſten, re oder 
ar und angenehmes Serränt, m — in 


Getreide, Frumentum, Seges, allerley Korn 


n, Roggen, Gerfte, ber, es fen bed 
zen, Nogg Ka use _ 


in der heune, oder auf dem Boden 

Getreide naß in die Scheune Eömmt, ß es nicht 

an die Wand gelegt werden, damit die Naſſe oder der 
Dampf beſſer verrauchen möge. So iſt .. a 

man des Tages über die Schrunen öffne, und 

durchftreichen laſſe. Es kann ſich begeben, daß ein fe 


tes Getreide in der Scheune ſich entzünde umd | 

ne. Dem vorzufommen nimmt man ein altes 

faß, woraus beyde Hoden gefchlagen find, ſehetes mit: 
ten in die Banfe, legen das Getreide herum, und hebt 
ben dem Fortbanfen das geb nach und nach bis oben 
binaus, fo wird ſich alle Feuchtigkeit und aller Brodem 
beftändig dabinaus zichen, und kein Stocken aber Aus: 
wachfen des Getreides zu beforgen fern. Das 

de auf dem Boden muß oft, und —— in der Korn: 
bluthe, umgeſtoßen werden. Man läßt auch gern bie 
fühle, nicht aber heiße oder warme Luft zuweilen 

die Kornböden ftreihen. Das Getreide wird bey Las 
ſten, Wifpeln, Fäffern, SIEn und Himpten, 

tern — Saͤcken, nad) jedes Landes Gewohnheit, aus 
gemeſſen 


Getriebe, Trieb, Tympanım, iſt ein Rab, 5 


ein anderes Rad, in deſſen Zähne oder Kämme e8 

greift, mit ſich herum treibt, wenm es —— * 
ind die Triebſtecken wiſden zwo Scheiben einge 

fest, welche an ihrer Welle befeſtiget find, fo heißt ee 

ein Dreyling, Trilling , oder eine gaterne: find aber 

die Stabe auch nur in die Welle eingefeilet, eingemeb 

* oder eingelegt, ſo heißt es ein Rumpf. 


Bet 


man auf Bergwerken ein Ort, einen Stollen, oder eine 
Strecke, durch einen Bruch und alten Mann geroälti- 
gen till, fo feßet man auf beyden Seiten Thurfiöde, 
und oben barauf eine Kappe, auf welchen mir adıt 
Schwardenpfaͤhlen angeſteckt und darüber hinyetrie 
ben wird, um rg den Bruch fo lange aufzuhalten, 
bis man wieder Thürftocde feßen und weiter abtrei: 
ben kann; und diefes heißt mit Betrieben durdy den 
Bruch gehen. Getriebpfäble find breit und vorn 
fharf zugerichtet. 

Getriebene Arbeit, Anaglyphum, wird diejenige ge: 
nennet, an weldyer die Zierratben an allerhand Beſchlaͤ⸗ 

oder Gitterwerke, die fonft nur eben waren, gepu: 

oder erhaben, entweder in eigenen dazu verfertig- 

ten Geſenken, oder auf Bleye mit bequemen Punzen 
getrieben werden. 

Gevatterftäd beißt an einigen Orten dasjenige Geba— 
dene, welches von dem Kindtaufvater feinen neuen 
Gevattern an dem Tauftage in das Haus geſchicket wird. 
Es befteht ſolches, nad beit der Prrfonen, 
entweder aus allerhand Kuchen, oder auch wohl einer 

roßen Mandel» oder Krafttorte, einem mit allerhand 
onfituren aufgepußten Marcipane u. d. 9. 

Gevier, im Bergbaue die Jocher in Schädhten, welche 
aus vier aufammen geblattenen Holzern beftehen. (Be 
viere auftragen heißt, die Jocher und Kappen inein- 
ander legen. ſ . 

Beviert $eld, |. Vierung. Geviert Feld vermefien, 

eine Fundgrube, die acht und zwanzig Lachter indie 

ge und eben fo vielin die Breite Bat, oder eine Maße, 
die vierzehn Lachter in die Länge und auch. eben fo viel in 
die Breite hat. Deraleichen Feld wird auf Stockwerk, 
— und ſchwebenden Gängen verliehen, da denn 
der Schacht in die Mitte der Fundgrube kommen fol. 
Wenn er aber nicht in die Mitte lommen joll oder 
kann, fo muß der Bergmeifter eine rechtwinklichte Fi- 
gur von acht und zwanzig Yachter lang und breit, an 
das allbereit vermefiene Feld anlegen, und mit feinen 

_ „ Lechfieinen beſetzen. 

@evierter Schein, Quadratſchein, Tetragomm, 

ein folder Stand ziweener Planeten, da fie im Thier: 
freife neumig Grad von einander entfernt find: als: 
dann pflegt die Witterung ſich zu verandern; in den 
Kalendern und Buchern der Eternfündiger bemerfet 
man den gevierten Schein mit D. 

Gevierter, Geviertbeilt, Ouartirt, Scutum quadri- 
partitum, Zöarte//, in der Wapentunft, ein Schild, 
der durch zween Kreuzſtriche in vier Felder zertheilet ift. 
Wenn dieſelben gerade nad der Länge und * durch⸗ 
gehen, ſo wird es zum Unterſchiede gerade geviertet, 
quadratim difeifkanı , Karteld en banniere, wenn fie 
aber fehrag aus einem Winfel zum andern durchgehen, 
fdwärzevierter, decuflatim, «arteld en fauteir 
genennet. 

Gevollmächtiater,, f. Vollmacht. 

Geusge, in der Seefahrt, die von dem Bugſpriet ab; 
wehende Flagae. 

Geufpe, f. Geſpe. 

Gewäcds, Pflanze, Planta, Vegetabile, überhaupt 
alles, was die Erde hervor bringt, und entiveder fren: 
willig oder durch Kunſt ausfprieffen läßt. Die volllom; 
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menen Gewaͤchſe werden in Rräuter, Stauden, und 
Bäume, und beyde in wilde, die ohne des Menfchen 
Zuthun erwachſen, und 3abme, die durch meuſchli⸗ 
en Fleiß erzielet werden, eingerbeilet, Die alten Nas 
turforfcher haben den Sewächien eine Seele zugejchries 
ben, die fi bie wachstbümliche genennet. Ein je: 
des Gewaͤchs hat feine Wurzel, woinit es an dem Do: 
den bängt, und wodurch es Wahrung und Wachsthum 
gewinnt; feinen Stock, der oft nur aus DBlättirn, 
mebrentheils aus Stengeln, oder einem Stamme be: 
ftebt ; und feinen Samen, der gemeiniglich aus einer 
vorhergehenden Bluhme anfeget. Die zabmen oder 
Gartengewaͤchſe kann man in Küchen - Luft» und 
Miedicinalgewächfe, und die beyden letzten wieder in 
ausländifche und einbeimijche eintheilen welche ferner 
nad) ber Eigenſchaft ihrer Wurzeln, Zwiebelgewaͤch · 
fe, bulboſæ, oder Enollichte,, tuberofz, oder zaſich⸗ 
te, fibroße, und nad) ihrer Dauer Sommer : und 
WMinsergewächfe beißen. Der Fleiß und die Kunft 
eines geſchickten Gaͤrtners beftcht darinnen, daßer die 
Gewaͤchſe nad) einer jeder Art wohl unterhalte, fort- 
pflanze, und vermebre, wezu nunmehr viele Arten er« 
funden find, darunterdoch eine immer gewiſſer iſt, als die 
andere. Die May ſchen Kunftitüce, die Zeitdes Wachs · 
thums der Gewaͤchſe zu verkürzen oder zu verlängırn, 
auch ihre alt, Farbe und Größe zu verändern, be« 
ruben auf befondern Hülfsmitteln, und Beybringung 
von geheimen Feuern, die entweder aus der Erde 
ſelbſt entipringen „ ober durch des Künftlers Hand zus 
wege gebracht werben. 

Gewächs, Scirrhoma,, in —— alles dasje · 
nige, was an irgend einem aͤußerlichen Theile des Leibes 
auswaͤchſt, und nicht zur rechten and formlichen Bil⸗ 
dung deſſelben geböret : dergleichen find Kropfe, Speck⸗ 
Schwamm ⸗ Knochengewaͤchſe u. f. w. 

Gewäcswbuus, f. Bartenbaus, j 

Bewaͤhr, Gewäbrjibaft, Bewäbrsleiffung, Satis- 
datio, Evictio, eine Verficherung, die in allerlen Hands 
lung jemanden von einem andern geleiftet wird, daß er 
babey nicht zu kurz kommen, fondern ſchadlos gehal- 
ten werden joe. Die Gewaͤhrſchaft hat in allen bes 
ſchwerenden Handlungen, Kauf, Miete, Anweiſun⸗ 
gen, Vergleichen, Theilungen u. d. g. Statt, aud) 
wenn fie ausdrücklich ‚nicht bedungen worden, nicht 
aber in freywilligen Schenkungen. Es muß aber dem 
Gewahrsmanne, fo bald der Käufer in Anfprudy genoms 
men wird, his denunciiret, und die gewährte Gas 
che zuvor rechtmäßig ausgeflaget werden, fonjt ift er zu 
der Gewaͤhr nicht verbunden, auch nicht, wenn er fich 
davon ausdrůcklich vorher losgefaget, oder die Sache 
nicht durch Recht, fondern durch hohere Gewalt ent: 
mwältiget worden. Bey Anweiſung einer Schuld⸗ 
forberung iſt genug, daß fie als cine wahre, und nicht 
nöthig, daß fie auch als eine mahubare Schuld ge 
waͤhret werde. Mer nady Sachienrechte, ein Gut 
Jahr und Tag in feiner Gewaͤhr ohne rechtliche Wider⸗ 
rede hat, der dat daran ein rechtes Gewehr. In pein⸗ 
lihen Sachen wird nad Sachſenrechte dom Beklagten 
vonsden Kläger eine befondere hr geleiftet Gua- 
randa genannt, welche dahin gebt, ‚daß trvon 
keinem — um dieſer Sadı willen weiter belanget 
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oder angeflaget werden folk. Diefelbe, wenn fie gel: 
ten foll, muß gerichtlich und mit einem Handfchlage ge 
ſchehen. Ben dem Bergbaue ift Bewäbr ein Schein 
oder Zettel, welchen der Verkäufer an den, Bergichrei- 
ber ertheilet, daB er diefen oder jenen Kur dem Käus 
er zufcheeiben fol; oder auch der Schein, den der 
afchreiber felbft von fich ftellet, Daß der Kur dem 
Käufer im Namen des Verfäufers zuigefchrieben ſey. 
Bewältigerr. heißt auf Bergwerfen das tiefite entweder 
von den hinein geftürzten Bergen oder zugelaufenen 
Baffern fAubernundmicder völlig zurichten. 

Gowaldrecht it, wenn ein gefällter Bauftamm noch im 
r Walde rn das ift, aus dem gröb- 

fen vierfantig. oder ins Gevierte gehauen wird. 


Gewalt, das Vermögen etwas auszurichten, entweder 


mit Fug und Rechte, und dann iſt es eine rechtmäßige 
Gewalt, Poteltas: oder ohne Recht und aus Muthwil⸗ 
fen, und dann ift es eine ftrafbare Gewaltſamkeit, 
Vis;. Undda ift.man befugt, Gewalt mit Gewalt ab: 
zutreiben, wenn man fan. In Mechten iſt zwar eis 
ne mit Gewalt erzwimgene Handlung ur och es iſt 
aber hierbey zu wiſſen, daß der Zwang: nicht entſchuldi⸗ 
ge, wenn einer nothwendig etwas zu thun ſchuldig iſt, 
oder es nicht Ändern kann, und weil er ſich deſſen wei⸗ 
gert, durch rechtmäßige Zwangsmittel dazu muß an- 
ehalten werden. Unter andern wird auch der Beweis 
in gewaltfam und ungezwungen unterfchieden. JIcner 
it, wenn der Richter die Wahrheit durch bie Folter 
und fharfe Frage heraus treiben muß. Von einer an: 
dern Bedeutung f. Vollmacht. 
Gewaltiger, Beneralgewakiger, fonft auch Bene: 
ralprofos genannt, der oberfte Stockmeiſter und Boll 
ſtrecker der Kebensitrafen bey einer Armee. 
Gewand, Draperie, in der Malerey und Bildhauer: 
£unft alle Arten von Defleidung, die man den Figus 
ren giebt. Die Wahl und der Wırf des Gewandes 
machen einen der pornehmften Zierrathen derfelben aus, 
und fommen auf die Kunft und Geſchicklichkeit des 
Künftlers an. Es muß nicht zu feſt anſchließen, ſon ⸗ 
bern ganz flattericht um den Korper ſchweben, aber 
doch fo, dag man die Biegung ber Gelenke erkennen 
fann. Die alten Bildhauer kleideten ihre Bilder gern 
in einen feichten Zeug, damit fie das Nackende des 
fo beſſer andeuten und den Umriß ihrer Figur mehr 
jeigen könnten. Die gleichfam angeflebeten Kleidun, 
gen nennet man Gewaͤnder von naſſer Leinwand, 
Gewnöfcpneider beißen diejenigen Tuchhändfer , wel: 
he bie Tuͤcher ellenweife ausichneiden , welcher Handel 
denn felbft der Gewandſchnitt beißt, und dem entge: 
gen gefetset wird, da man nur ganze Stüde verkaufet. 


Gewaſchen, Lavis, wird in der Malerey von den flach 


aufgetragenen und vertriebenen Farben in den Zeich- 
nungen mit der Feder oder einem Stifte gefaget , in 
weihe man mit dem Pinfel die Farben bineinfeßet, wel⸗ 
che der Natur der vorgeftelleten Sache am nächften 
kommen. Eigentlich neunet man eine Zeichnung, worin: 
nen verſchledene Farben find, gewafchen. Hat fie 
nur eine Farbe, fo heißt fie getufche. 

Gewebebaum ift ein Stuͤck an einem Weberſtuhle, tel. 
ches auch der Garnbaum heißt, woran die Werft auf: 


ı (Bewende, das 


Gew 


gebäumer wird, und welches auswendig mit einem 
Dreher-verfehen ift, tie der an einem Schleifiteine, 
webr, Arma, Aruns, allerhand Waffen und Kries 
gesrüftung, womit man fid gegen feinen Feind weh/ 
ven kann. Bey den Soldaten — man die Einthei⸗ 
lung in Ober und Untergewehr, welches letztere auch 
Seitengewehr heißt, wodurch fie Degen, Saͤbel, Bas 
gun ic. verfichen: das Obergewehr aber find die 
arabiner , Flinten, Mufgueten, Hellebarden, Kurze 
ewwehr, Partifanen, Piquen, Spontons ıc. Zu Ter 
hen in Schlefin, Suhla in TIhhringen, Effen in 
Weftphalen, Solingen im Bergifchen, zu Maftricht 
und Lürtih, zu Sedan in Franfreih, zu Meiland 
und Breſcia in Italien, Derebro und SJonfiöping in 
Schweden wirdfonderlich gutes und fhönes&eivehr ver: 
fertiget. In der Wapenkunſt heiße es die Lomwens und 
Schweinszähne, auch Löwen: und Bärenflauen. Ben 
deu Jaͤgern find es die Zähne der wilden hauenden 
Schweine, weldye fie auch Waffen und Gewerf zu nen 
nen pflegen ; wie fiedenn auch anderer beiffenden Thiere 
—— ebenfalls Gewehr oder Waffen heißen. 


. Bewerf. 

Bewebrfreus, eln hölzerner unten mit einem Rreuzfuße 
und oben mit zwoen Kreuzſproſſen verfehener Ständer, 
woran bey dem Einrücken in ein Lager das Geweht 
geftclkt, und daraus die Bewebrpyramide gebildet 
wird, welche man denn mit den Bewebrmänteln oder 
einem von guten Zwilliche verfertigten Ueberzuge, wor⸗ 
auf das berrichaftliche Wapen und der Compagnır Na: 
men gemalet ift, vordem Staube und Regen verwahret. 

Gewebrrüden, Chevasas, find Stuben, worauf das 
aus ber Hand gelegete Gewehr der Soldaten vor einer 
Wache, einem Piguete oder d. 9. rubet. 

Beweib, f. Gebörn. 

N enden, bie Aimmelsfpur,- ober 
das Himmels deichen, wird von den Jägern dasjeni, 
ge Zeichen genennet, welches der Hirſch im der Fährte 
vor einem Thiere machet, da er nämlich mie feinem 
Gehorne in einem Dickichte oder Knacke, wo er duͤnne 
Aeſte antrifft, diefelben, wenn er fich wenden und fort, 
gehen will, zerbricht, und knicket, daß fie herab 

en, woran man die Hohe und Breitedes Gehirns mer 
en kann; oder wenn der durch die Sträucher flüchtig 
eilende Hirſch mit dem Gehoͤrne das Laub ummendet, 
und es gleichſam verkehrt ſtreifet. Hieran hat der 
ar, wiewohles nur in einem laubichten Dickichte geſche 
ben kann, defto gewiſſer den Hirſch damit anzufpre: 
den, weil ihm ſolches kein Thier nachthun kann Bey 
dem Arterbaue heißt ein abgetheiltes Stuͤck Feld bis 
dahin, wo man bie Kahre oder Wendung mit dem 
Pfluge machet, ein-Bewende. Denn wenn ein 
Acker fo Lang iſt, daß man die Furchen mit dem Pflu: 
e nicht füglich auf einmal ganz hinaus ziehen kann: 
o theilet man denfelben in zween oder mehr Theile; 
daher denn das Übergewende, Untergewende, 
Mittelgewende x. fömmt, nach bem der Acker liegt. 

Gewerf heißen auf weidmaͤnniſch die vier großten Zäh- 
nie der wilden bauenden Schweine. Mit den unter 
ften beyden Zähnen bauen fie abfonderlich gewaltig um 
ſch, können aber einem an der Erde a feinen 
Schaden zufügen; eine Sau hingegen Fann mit ibren 
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Zähnen unter ſich beiffen, aber einem, dit aufgerich. 
tet ftche, wenig ſchaden. 


Gewerke, Gewerkſchaften Vnd ſonderlich auf Berg⸗ 


werfen die Perſonen, melde eine Zeche bauen, und 
ihre gewiffe Theile daran haben, auf dieſelben Zubuße 
geben, und nach Gelegenheit Ausbeute heben. Nach 
der hungarifchen Bergerdnung beißen fie auch Wald⸗ 
buͤrger. Es beficht aber eine Gewerlſchaft in hans 
dert und acht und zwanzig Kuren, darunter vier Erb« 
£ure, welche die Gewerke dem Landesfürften und Heren, 
und zwar nach uraltem Bergrechte, frey zu bauen ver: 
bunden find. Unterweilen werdin unter dem Worte 
Oewerte allerhand Handwerker verftanden; infonder: 
beit aber beißt etwas von den Gewerken befidhtigen laſſen, 
wenn man Mäurer und Zimmerleute darzu gebrauchet. 


Bewerte, Emenda, im Sachfenrechte, die Geldbuße, 


welche dem Richter für eine begangene Frevelthat ent: 
richtet wird. Das böchite Bewerte in Untergeridy 
ten find vier alte Schocke, oder drey Guͤlden und vier: 
sehn Groſchen. 


Gewicht, Pondus, dasjenige, womit verſchiedene Din: 


- . 


ge, welche man nad der Schwere zu ſchaͤtzen pflegt, 
im Kaufen und Verkaufen abgemeffen werden. Wie 
aber folder Dinge fehr mancherley find, fo bat man 
auch verfchiedene Arten des Gewichts, als Perlen: Dia: 
manten» Gold: Silber » Bergwerk: Munz : Apotheker 


Fleiſcher Buttergewicht u. d. gl. Und da überdieß in 


vielen Ländern die Gewichte ganz verfchieden und ein: 
ander ungleich find, fo liegt einem Kaufmanne fehr viel 
daran, daf er fremder Derter Gewichte mit dem ein: 
beimifchen zu vergleichen wiffe. Eine nügliche Unter: 
weifung und Nachricht hievon giebt unter andern Sie: 
mianowirz in feiner Artillerie, Marper ger in feiner 
Kaufmannsbörfe, und vornehmlid Elausberg im 
vierten Theile feiner demonſtrativ. Nechenkunft. In 
Deutfcyland werden ſchwete Sachen nach dem Zentner 
und Zteine, leichtere nad) dem Pfunde —— 
Der Zentner hält hundert und zwanzig Nürnberger 
Piand. Der Stein it zweyerley: der ſchwere hält 
zen und zwanzig, ber leichte eilf Pfund. Das 
Pfund wird in zwey und dreyßig Korb, das Korb in 
vier Quentchen abgetheilt. ach Apothekergewichte 


halt das Pfund, deſſen Zeſchen h5, zwölf Unzen, die 


Unze Z at Dradimen, bie Drachme 3 drey Seru 
pel, der Scrupel I zwanzig Bran. Das Silber 


“ wird insgemein nad) demiYTarfgewichte ausgewogen. 


Die Mark bat fechzcehn Koth, das Loth achtzehn Oraͤn. 
DieMünzmeifter hrauchen ein beſonderes Markgewicht, 
nach welchem fie die Münzen beſchicken. Ihre Mark 


hat zwoͤlf Pfenniggewichte, ein Pfennig gewicht vier 


und zwanzig Graͤn, welches in der That auf eines 


“ binauslänft. Zum Golde wird das Karatgewicht ge: 


raucht. Die Mark hat vier und zwanzig.Karat, und 
ein Rarat zwölf Graͤn, welche ferner in 4, 4.4, ,% 
und yr abgetheilet werden. Der Juwelicer Karat⸗ 
gewicht, womit fie die Diamanten und andere Edel; 

eſteine wägen , ift von dem Goldgewichte unterſchie⸗ 
Ein Karat ben ihnen bat nicht mehr alg- vier 
Gran, und auch diefe find leichter, . als die bey dem 
Goldgewichte. Mer juerft die Sachen nad) dem Ge, 
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wichte zu fchäßen erfunden bat, das iſt noch nicht aus: 
gemacht. Doch kann man füglich fließen, daB fol- 
des fehr alt ſeyn müffe, weil Mofes fchon in feinen 
Schriften bin und nieder verfchiedener Arten des Ges 
roichts gedenket. Bon den Gewichten der Alten haben 
Eduard Bernbard und Rarl Arbuthnot gelehrte 
Ducher gefchrieben; von der Hebräer Gewichte kann 
infonderheit Waſer nadıgefchlagen werden. In Eus 
ropa find die Gewichte fehr ungleich; ja fo ar in eis 
nem Reihe. Zu Karls des Großen und des Veen Zeis 
ten bemübete man ſich fonderlich um eine Gleichformig⸗ 
feit deſſelben im römifher Reiche, fie konnten aber zu 
feinem beftändigen Stande tommen ; daher man nach⸗ 
gehende einem jeden Landesfürften frey gelaſſen hat, 
wie die Maaße, alfo auch das Gewicht, in feinem Lans 
de zu ändern und zu ordnen. 


Bewichemicher,, ein Meifter, der allerhand Gewicht, 


es habe Namen wie es wolle, aufs allerrichtigfte vers 
——* Dergleichen findet man ſonderlich in Nuͤrn⸗ 

erg. Ihr Meifterftück iſt vornehmlich ein Einſatzge⸗ 
wicht von acht Marf. 


Gewinde, Commilligra, Charniers, die Gaͤnge an einer 


Schraube: imgleihen an einem Degen der um das 
Heft oder den Griff gewundene, eiferne, kuͤpferne, 
meſſingene, filberne oder goldene Drat; ferner diejes 
nige faubere Zufammenfugung der Zirkel und anderer 
mathematischen Inſtrumente, auch Doſen und aller- 
ley Sehäufe, wobey man fie aufsund zuthun kaun. 
&ie beſteht in wechſelsweiſe ausgefeilten Gängen, wel⸗ 
die man durch ein Drath oder eine Miete an einander 
befejtiget. Die Mäurer nennen die beyben Säulen 
der Thüren und Feniter fo, welche unten auf der 
Schwelle ſtehen, und oben den Sturz oder das darauf 
liegende Querftii tragen. 


Gewinnen, im Bergbaue, erbredhen: dur Beftein ges 


winnen ift gut Geſtein erbrechen. Im Feldbaue, die 

Feld: und Gartenfruchte einärnden, oder einſammlen. 
) Eflompf, wird in der Maleren von einer 
Zeichnung gefagt, die man mit geſchabtem Röthel mas 
het, welcher in den Schatten mit Kleinen zufammens 
gerollten Stuckchen Papiere oder Leder aufgetragen wird, 
ohne daß man darinnen einen Strich bemerfet. ir 
nige nehmen auch wohl ein Stuͤck Filz oder einen Pins 
fel dazu, deifen Haare bis an bie Feder, wo fie einges 
faffet find, kurz abgefchnitten worden. 


Bewitrervogel,, [, Selomäber. 
Gewölbe, Fornix, Teftudo, Cameratio, eine mit 


Steinen gefchloffene Dede in einem Zimmer. Wenn 
fie ganz nad) einem vollen Zirfelbogen Torte het wird, 
und ein Stud von einem ausgehölten Cylinder vors 
ftellet, fo heißt fie ein Tonnengewölbe, wenn fie 
nad) zioeenen Bogen aufgeführet wird, die einander 
durchtreuzen, ein Kreusgemwölbe, wenn in der Mit⸗ 
te ein Feld angelegt wird, Spiegelgewölbe, wenn 
die Durchfchnigte der Bogen, wegen der Länge des Ges 
machs, einander wicht erreichen, ein Muldengewoͤl⸗ 
be, wenn die Bogen höher alsein halber Zirfel ges 
führet werden, ein Rloftergewölbe, wenn fie flacher 
als ein Zirkel, ein gedrucktes Gewölbe. Die Maus 
"ren und Pfeiler det Gerwölbe, welche die Baumeifter 


Mivderlagen nennen, muͤſſen, zumal wenn ber Bo: 
gen 
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en ſehr groß ober gedruckt iſt, ſonderlich ſtark ſeyn. 
ennda die unten ſchmal und oben breit gehauenen 
Steine, vermöge ihrer Schwere, nach Derpendicular: 
Linien gegen den Horizont zu niederdructen , doch aber 
nicht durchfallen können, fo treiben fie, wie Keile, nad) 
der Seite, Cs ift daher nöthig, daß die Widirlagen 

ihnen genüglichen Widerftand thun mögen. 

Eewölle nennen die Jäger diejenigen Haare oder Federn, 

weiche die krummſchnaͤblichten aubvögel, als Adler, 
alten, Habichte, Schuhu und Eufen ıc. mit ihrem 
er oder Aehzung genießen, und in ihrem Kropfe 
fammlen, aber des andern Tages früh wieder werfen, 
Bas iſt ausſpeyen: außer dem fie fonft nicht das gering: 
ke zu ſchlagen oder'zu fangen gefchickt find. F 

Geworfen wird von dem Falten gefagt, wenn man ihn 
los fäßt. 

. Befdrichtet. 

—— — Condimentum , diejenigen Spece⸗ 
reyen, welche theils um der Geſundheit theils um ei⸗ 
nes guten Geſchmacks willen, au die Speiſen getban 
yoerden, fie fenn Wurzeln, Früchte, Bluhmen oder 
Kinden. Das feinite Serelirz wird aus Oſtindien ges 
hracht. Es gehoͤret mit zur Kochkunſt, das Gewurz, 
an den fo mannichfaltigen Arten der Speifen, veornunfs 
tig zu gebrauchen zuroiifen. Diejenigen, welche lei» 
hen verkaufen, werden Mater ial ſten und Gewuͤrz 
Erämer, aus Misbrauchẽ aber Apotheker genennet. 

Geroꝛrʒſt aude eanet man eine fehr gemeine Staude 

in den waſten und bergichten Theilen von Carolina, 
deren Rinde einen 4 ftarfen Zimmetgeruch iebt. 
ich acht bis zehn — er 

i entgegen, und ihre 
Blätter ſtehen einander entgegen, Sic Sehen aus 
vielen ſtarren kupferrothen Bluhmenblaͤttern, und 


platt ſind. 
Vultur, ein großer Raubvogel, welcher ein 
— Geſicht u. einen ſeht ſtarken eruch hat. Erun 
terfcheidet fi; vom Apler darinnen, daß er feinen Leib 
im Stehen mehr gleich geſtreckt, als erhaben und aufs 
techt trägt, kuͤrzete Beine und feine fo geſtreckte Schen: 
£el und Arie hat, wenig Federn, die aus Fahnen be⸗ 
und mehr —— auf dem Leibe trägt, ei⸗ 

nen großen Kropf oder rmagen befigt, einen erſt 
ettoas geraden und nachher fich in einen Haken kruͤm⸗ 
menden Scmabel, feine fo Frumme und ewolbte Fän- 
und einen ſchweren Aufflug von der Erde hat, Er 

iegt auch mehr in Gefellfchaft , und hält ſich bey dem 

“ Mate auf, welches der Adler nicht thut. Einige find 
aſchfarben, andere faitanienbraun, und nody ans 
dere goldgelb, yoefche letsteren feltener find , als bie 
andern. Die meiften fliegen mehr nach dem Aafe als auf 
denn Raub, und werden deswegen Rofigeyer oder Aas⸗ 
gie genennet. Rlein hat in der. Hitor. der®ögel 44 ©. 


hnerten Arten zuſammen gebracht, wovon viere 2 


tur 
ben uns zu. Haufe find als der Boldgeyer, 
* —2 —4 —e oder goldfarben, und 


d der Mücken fchroärzlich it. Die Zehen 
Anbei gornfarbia,der Schnabel ift über vier Zolllang 






nach dem —* fichter, der Schwanz ſelbſt dun · 


Gez 


und er ſelbſt groͤßer, als der ſchwarze Adler. Die Fiſch⸗ 

geyer, Fiſchaar, braune Beyer, die gleich andern 

Waſſervogeln mit FlMumfedern verſehen find; fiewiß 

fen die Fiſche mit befonderer Geſchicklichkeit aus dem 

Waſſer heraus zu holen, undzieben zur Herbſtzeit von 

bier weg. Sie find Faftanienbraun ; die großten Fluͤ⸗ 

gelfedern aber und der Schwanz roſtig ſchwarz, und 
die Halsfedern ſehr ſchmal. Der Haſengeyer Gaͤn⸗ 
ſeegar, deſſen Raub mehrentheils in Hafen beftcht, 
wiewohl er auch junge Rehe und Füchfe Bst. Erfigt 
auf den Daumen oder ſchwebet in der Luft, und lau⸗ 
tet auf die vorübergehende oder fliegende Beute, in 
fonderbe.t die großern und zahmen Vögel, Henn cr 
böfe wird, kann er die Kopffederi wie einen £leinen 
KHahuenfamm aufrichten. Er tft fogroß, wie der Beim 
brecher, und größer, als der Fiſchgeyer. Der Hübner 
geyer , welcher auch Weyb, »„sübnersar, Milan, 
und Schwalbenſchwanz genennet wird, iſt weiß, 
und der Heinfe unter allen, etwan wie der Schellads 
ler. Der Kopf, der Hals, und die untere Brite der 

Flügel ift weiß, das ubrige mit Heinen erdfarbigen Fler 

cken gefprenget. Er raubet fo wohl in Höfen, als 

auf der Weide, das junge Geflügel, an Hühnern, En 
ten und Ganſen. Er horſtet bir zu Lande, brütet 
drey bis vier Junge aus, und zieht am allererften mit 
weg, kommt aber, fo bald der Froſt vergeht, wieder 
an, Der zeaue ſcheint mit dem Fiſchgeyer oder braus 
nen einerlep zu feon. Der Maͤuſegeyer raubet ge: 
meiniglich nur Mauſe und Frofche, thuͤt aber an den 
jungen Hafen und Vögeln nicht geringen Schaden. Er 

orftet bey uns, und begicht fich, wenn die Teiche und 

Sumpfe zufrieren , in ebene Felder, allwo er die Mauſe 

wegfangt,und bey Gelegenheit auch aufs Luder fallt. Der 

XKittelgeyer, Zosheigeree oder Rörelgeyer iſt klein 

undrothgelb, fängt nur Mänfe, und junge, noch nicht 

fluͤcke, Vögel, Er horſtet mehrentheils auf Kirchthür: 
men oder altem Gemaͤuer, zieht von uns weg, und 
koͤmmt zu rechter Zeit wieder. Dieſe ſbeyden (egterm 
aber rechnet man mehr zu dem Weihen oder Falken. 

Die fremden fommen unter ihren Namen vor, Ju 

Bergwerken ift Beyer die Ebene oben auf ben hoben 

Ofen oder Schacht, worauf man herum geben kaun. 

Geyerkönig, ſ. Buttengeyer. 

Geytaue, Cargurs, find ben der Schifffahrt folche Taue, _ 
er er die Segel aufzugeyen oder zufammen zu 
ziehen pflegt. 

Gesäbe, oder Gezeug, find alle die Juftrumente, die 
fo wohl die Bergleute bey Gewinnung ber. Gänge, als 
auch die Schmelzer in Hütten gebrauchen; wie auch 
alle Materialien. j 

Gezahne iſt bey den Leinewebern und Zeugrvirfern das 
Blatt, wodurd) die Arbeit verfertiget wird. 

Besiebae heißen die Schmelzer fo viel, als gefchmeibia, 
das iR, gebogen; z. €. fie jagen: der Stein wird ges 
ziebge, das ift, er wird ſchmeidig, flüfig, und verliert 
feine wilde Sproͤdigkeit. 

Gesimmer iſt bey den Bergleuten eben fo viel, als Jim: 

mer. Gezimmer bat einen feſten Fuß im Befiein, 

d. {. ein gut Fundament. Gezimmer in Schächten, 

find Tragftempel, Zöcher, Einftrige, Spreigen 


u. d. g. m 
Gezo⸗ 


Gie 


Geꝛogen, f. Xuftetban. 

Ghan beißt in Rußland em großes Gebäude, worinnen 
die Kjarwanen eintchren, und ift alfo eben das, was 
im Mergenlande ein Kjarwanfernj. 

@ialappa, f. Talappa. 

Giarzbafchider Wundarzt , welchet dem Könige in Per: 
fien zur Ader laßt, und ihm die Haare wegnimmt. 
Bibel, eine kleine Karaufchenart, die man wegen ihrer 
gelben Farbe auch Bilblichen nennet. &ie find nicht 
fo breit, aber ihr Mücken iſt fleifchiger , als der Karau⸗ 
fchen,umd fie ftehen gern in mofichten und leimichten Waſ⸗ 

fen ; fiewerden in Zeichen und Graben gehalten. 


“ ide, Blieverweh, Arthritis, Morbus articularis, 


ein Iche empfindliches Reiſſen in den Gliedern, welches 
von den widerwärtigen,, falzigen, fauren und kalkich⸗ 
ten Iheilen, bie fi in dem Geblüte und Aderwaſſer 
open, und mit einander in Wallung gerathen, ent- 
f t, und ſich gemeiniglich in die Gelenken feßet. Es 

uhern ſich ben ſolcher Krankheit Schwulſt, Schärfe, 
Enmundung, und mehrere dergleichen ichmerzliche Zu: 
fälle. Gmb die Schmerzen in den Händen, fo nen: 
nen es die Aerzte ein Chiragra; findfie in der Hüfte, 


' Giefe, f. Jaͤſe 
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mit Schnitz⸗ und Malwerke ausgezieret oder auch in 
der Mitte mit einer ovalen Oeffnung durchbrochen wird. 

Biebelfpief, Giebelſpitze, Dachſpitze, Columen, 
Poinron , eine gerade ftehende Spitze oder ein Etänder 
an einem Gebäude, woran fich die Maulen 
ftämmen. Bey den alten Kirchen mit hölzernen Dach 
fühlen ift es das aufrecht ſtehende Stud Holz unter 
dem Ben: des Dachẽes, worauf ein horizontal licgen: 
des Holz ruhet, welches langſt dem Forſte hinlaͤuft, auf 
welchem oberwaͤrts die Sparren befeſtiget werden. 

Biebelzinne, Aeroterium, ein Heines Poſtament, wel— 
ches an die Ecken und auf die Spitze des Giebeldaches 
geſetzet wird, damit man Statuen darauf ſtellen kön: 
ne. Es bekommt fein Fußgefims, weil es von dem 
Giebel verdeder wird. Das obere Geſims oder der 
Deckel wird, wie bey andern Poftamenten öbe 
des Wuͤrfels gebracht, und beftebt aus ftarken, aber 
wenigen Gliedern. Der Würfel felbft wird an den 
Eden der Ausladung des Karnieſes gleich gemacht, da: 

en iſt der mittlere etwas großer. 
Bierlein, f. Zucdlerwursel. 
e 


ein Alfıweb, Iſchias; find fie an den Füßen, ein | Giefler, Fufor, Conflator , derjenige, welcher aus ge: 


Poodagra, und an den Anien ein Gonagen. 
theilet die Gicht auch in Die warme und Kalte ein, 
weldye leßtere Kneten feßet, die mit der Zeit aufbrer 
chen, und etwas kalfartiges auswerfen. ine befon. 


Man 


| 


dere Art der Sicht iſt Die reiſſende oder fliegende, | 


Arthritis vaga feu Gorbutica, welche mit ſchmerzli 
chem Reiſſen von einem Drte des Leibes zum andern 
sieht, und eine ſchwere Verderbniß der Lebens an⸗ 
deutet, wobey viele beſchwerliche Zufälle find. In den 
Schmelzhuͤtten it Gicht ein gewiſſes Maaß, darin: 
nen der Eifenitein und die Kohlen auf den hohen Oefen 
aufgegeben werden, Es gehen wohl acht bis neun 
Gicdhten in einen folchen Ofen. Gicht beißt auch der 
PDiab, wo auf den hohen n ber gepochte Eiſenſtein 
bingeftürget wird. 

Gichten laufen, f. Aufgeber. 

Gichtkoͤrner, —— 

Sichtkraut, f. Storchſchnabel. 

GBichreofen , f. Poͤonien. 

Gichtrübe, f. Zaunruͤbe. 

Giebel, Frontiſpicium, Pignon, heißt bey einem Sat: 
teldadye die dreyeckichte Mauer oder Wand an jeder 
Seite deffelben. Wenn ſich ber Giebel ſtufenweiſe ge: 

en den Forſt fchlieft, fo nennet man es im —* 
en Pigwon a vedans. Schließt ſich ein Dach nach 
bolländiiher Art von allen vier Seiten mit einem 
Walmdache, daß es alfo Keine ſolche dremdichte Wand 
bat: fo nenne man body die fdymale Seite des Haus 
fes, mo dergleichen bey einem Satteldache feyn wür: 
de, die (Biebelfeite. 

Biebeldach, Fronton, ift eir Zierrath in der Baufunft, 
reicher über einem Gehäufe oder einer —— 
macht wird, undein Dreyeck vorſtellet, auch mit Glie⸗ 
dern aus einer gewiſſen Ordnung verſehen wird. Ue— 
ber kleinen Werken, z. E. über Fenſtern, Bilderblin⸗ 
den u. ſ. w. macht man fie auch bisweilen rund. 

Giebelfeld, Tympanum , der mittlere leere Raum in 
dem Giebel, welcher bey großen oder Hauptgiebeln 


! 


fhmolzenen Metallen alleriey Dinge zu gießen 
weiß. Dan hat ihrer verfchiedene Arten, als Rotb- Zitn: 
und Eifengießer: meiftensaber bezeichnet es einen Mei⸗ 
fter, we Euide, Mörfer, Bilder, Glocken und 
dergleichen große Arbeit machet. Diefe werden abfon: 
derlic Noth : oder Glockeugießer, und der Ort, vorfie 
ihr Werk verrichten, die Gießerey oder das (Dick: 
baus genennet. Diefe Wifienichaft, die Metalle alfo 
zu fchmeljen und zu formen, ift ſehr alt, und bereits 
zu Mofis Zeiten bekannt gerorfen. Auf den Ciſeichaͤm⸗ 
mern beißen diejenigen er oder Bifengiefßer, wel⸗ 
che Keſſel, Defen, Topfe, Aufläte und dergleichen gießen. 
GBiefpucdel, Pyramis, ein chymiſches Gefäß, wildes 
aus Eifen oder Meflinge oben weit und unten fpigig ge 
macht wird, die Metalle darinnen zu laͤutern oder einen 
König zu bereiten; diefer Fällt an den Grund, wenn 
man mit einem Kammer oben um ben Rand Elopfet, 
nachdem das Metall ſchon darinnen gegoſſen ift. 
Bift, Venemnn, dasjenige, was dem menſchlichen Lei: 
be, wenn deſſelben Theile innerlidy oder aͤußerlich das 
mit beruhret werden, wo nicht aleichtodtlich, dennoch 
ſehr ſchaͤdlich it. Dergleichen nun findet ſich in allen 
drenen Reichen der Natur: baher man um ſo vielmehr 
ſich zu huͤten hat, daß man dadurch nicht verletzet 
werde ; zumal da die Wosheit der Menſchen bereits fünf 
hundert Arten Gift, zum Schaden eines andern zuzu⸗ 
richten, ausgeformen hat, und denfelben fo unvermerft 
—— weiß, daß er auch fi) lange Zeit im Ge⸗ 
bluͤte verſtecken, md nach diefem oder jenem Gliede, 
—— man Schaden zufügen will, hingetrieben wer⸗ 
den kann. Der Gift, weicher einem im aͤnke bey⸗ 
gebracht wird, iſt weit gefaͤhrlicher, als der, welchen 
man durch die Speiſen bekommt. Denn das Trinken, 
und alfo auch der in demſelbigen gereichte Giſt durch: 
dringt bald alle Glieder , nimmt das Blut, die Senna 
dern und das Gehirn ein; die Speife bingegun bleibe 
länger im Magen, und kann auch leichter durch ein 
Erbrechen, toeldhes bey eripfangenem Gifte — 
Yoy t, 
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it, wieder mweggegeben werden. Die Zeichen eines 
bengebrachten Giftes find gemeiniglich,, ein jÄhlinger 
Efel vor Speife und Tranfe, ein kalter Angſtſchweiß auf 
einer erhitzten Bruft, ungewöhnliches Reifen im Leibe, 
Karkes Zittern, Schwindel, Kopfweh, bleiche Nägel; 
nach dem Tode wird der Leichnam bald gelb, und dar: 
auf ſchwarz u. d. g. Zeichen mehr. Die Mittel, welche 
man, entweder ſich wider Gift zu bewahren, oder den 
bereits empfangenen wieder los zu werden, gebrauchet, 
nennet man Begengifr, und find unter denfelben der 
Theriak und Orvietan von fonderlicher Kraft. Mithri: 
drates, König in Ponte, hatte allerlen wider den Gift 
dienende Dinge fo oft und in folder Menge gebraucht, 
daß ihm nachgehends Fein Gift, auch nicht der, wel: 
chen er um ſich ſelbſt zu tödten genommen hatte, ſcha⸗ 
den fonnte: man nennet deshalb in den Apotheken eis 
ne bekannte Giftarznen nach feinem Namen Mithri— 
dat... Einige Leute haben fich durch vieles Gifteffen 
and) wider den alleritärkiten Gift bewahret: aber ihr 
Achern ift andern tödtlich getwefen. Die Africaner auf 
der fogenannten barbarifchen Küfte find große Meifter 
in Zubereitung des Giftes: daher bey Gaitereven fel: 
ten jemand von dem, was aufgefeßet wird, etwas ver; 
fee, fondern ein jeder fein Effen und Trinken mit: 
ringei. 
Gifteßig, ein Eßig, welcher durch Einweichung aller: 
band dem Gifte widerſtehender Dinge, als Ängelicken, 
Zitwer, Bibernell, Rautenknöpfe, Zitronenfchalen, 
Wacholder oder Lorbeeren u. d. g. zubereitet, und in 
Peftzeiten gebraucht wird. 
Giftbeil, Aconitum falutiferum, Anthora, ein Ge: 
wächs, deffen Stengel ſteif, haaricht und eckicht, die 
Blätter aber zart und zerfpalten find. Die bleichgelbe 
mwohlriechende Bluhme deſſelben ift wie eine Sturm: 
baube anzufeben. Die Wurzel hat zwo bis vier Zwie⸗ 
bein, in deren brauner Schale ein weißes bitteres Fleisch 
verſchloſſen liegt. Diefes giebt ein herrliches Gegen: 
gift in allerley giftigen Krankheiten ab, muß doch aber 
mt Vorfichtigkeit gebraucht werden. In Savoyen 
undder Schweiz, wie auch aufden Bergen in Frankreich 
findet man es wild: inunfern Ländern muß es in den 
Gärten an einem warmen Orte erzielet werden, 
Giftöieß, ein Stein wie Mißpickel, nur mit dem Un: 
terfchiede, daß darinnen mehr Giftmehl oder Arfenik, 
in dem Mißpickel aber mehr Schwefel ſtecket; wiewohl 
andere doch beyde für einerley halten... 
Gifitugel, ſ. Kugel. 
Giftmagnet, indianifcber Schlangenſtein, Magnes 
venenorum, Lapis ferpentimis magneticus, Pieira 
della cobra, ein ſchwarzes, alattes, glänzendes Stein: 
en, von unterfchiedener Größe, und an Geſtalt einer 
Liuſe nicht ungleich. Defters ift er ganz ſchwarz, wie 
ein Probierftein, und bat auf beyden Seiten einen 
weißlich fhmusigen Fleden, Man will, daß diefer 
Stein in einer fehr großen oftindifchen Schlange ge: 
—8* werde, und ein vortreffliches Mittel wider den 
P, l t, ey. 
Biftmebt, f. Buͤttenrauch. 
Giftnuß, indianifche, 1. Tautrcare. 
Giftttein nenner man den Dfenbruch, der fich in den 
Schwelzhütten, wo man die Metalle von Arfemik reis 


Bimpel, f. Du 
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niget , unten im Ofen anleget, daß man ihn abbrechen 
muß, wenn man wieder etwas neues fchmelzen will. 

Biftwurzel, ſ. Schwalbenwurszel. 

Bias, ein Klingſtuͤck bey den Italienern, deſſen fie ſich 

zum Öeigen gebrauchen , und eine Öiquenatt, die fich 
gleihfam zur aͤußerſten Schnelligkeit und Fluͤchtigkeit 
wingt, doc) meiftens auf keine ungefiüme, ſondern 
leitende Art, Es giebt auch Arietten a tempo di Giga 
zum Singen, ſonderlich auf Art der Loures, die feine 
unangenehme Wirkung thun. 

Gigas, f. Orion 


Gilbblubme, Silbe, Särberblubme, Heidenſchmuck, 


Flos tinetorius, eine Pflanze, davon man zivo Arten 
bat. Sie beftcht aus dummen Roschen, welche in gros 
fer Menge aus einer holzichten Wurzel wachen, und 
mit Beinen, fpikigen, ſchwarzgruͤnen PYfopblättern 
durchaus. befeget find. Sie blühen un Heumonate, und 
werden im Augufte zeitig. Man findet fie auf durten 
ungebauten Feldern, auf den S:charweiden , und: an et⸗ 
lichen Rainen. Das Kraut it ein treffliches Farbe: 
fraut, Leinen und Wollen damit zu färben. Die an: 
dere Art, welche man eigentlih Wuͤtſchen beißt, und 
von einigen, wiewohl unrecht, Narthex genannt wird, 
ift nur in der Geſtalt Eleiner, fonft aber der vorigen in 
allemgleih. Von beyden brauchet man in der Arzeney 
ſowohl die Bluhmen, als den —— 

Gilbe, eine zuweilen ſilberhaltende gelbe Bergart. 

Gilblichen, ſ. Bibel. 


—— ſ. Curcumey. 


Gilde, ſ. Zunft. j z 
Gildeknecht ift in den Seeſtaͤdten derjenige, welcher bie 
Scyiffe abfertinen muß. Wenn fie feinen Schein von 
ihm haben, fo läßt fie der Zollner nicht fahren. 
Gilgen, f. Lilien. 


Gilla, bey dem Paracelſus das weiße Vitrioffalz, wel⸗ 


yes aus dem rückftändigen todten Theile des Vitriols, 
mit warmem Waſſer ausgezogen worden. Es it ein 
ftarfes Vomitiv, aber ein großer Unterfchied, ob es aus 
dem martialifchen oder veneriſchen Vitriole bereitet 


worden. 
faffe. 

Ginan, oder Ginkgo, insgemein Itsſo, ein Nußbaum 
in Japon mit einem dem Frauenhaare ähnlichen Lau⸗ 
be. Sein Stamm ift lang, gerade, dick und ſtark ber 
After, die Rinde aſchfaͤrbig, das Holz weich und ſchwach, 
das Mark zart und ſchwainmig. Das Laub ficht fo 
wohl einzeln, als in vielen Blättern beyfammen, an 
einem langen Stiele, ift unten ſchmal, wird aber wie 
das Frauenhaar immer breiter, fo daß es drey bis vier 
Zoll breit, und eben fo lang wird. Der obere Rand ift 
zugerundet, hat Zaren von ungleicher Länge, und in 
der Mitte einen tiefen Ausichnirt. Das Blatt ſelbſt 
bat keine Rippen, iſt duͤnn, glatt, meergruͤn, und wird 
im Herbſte rothgelb. Die kleinen am Wipfel des Bau⸗ 
mes ſtehenden Zweige tragen kleine mit einer Art von 
Meble beſtaubete Haubchen. Die Frucht ift rund eder 
langlichtund, fajt wie eine Zwetſchke an Geſtalt und 
Farbe, und wählt an einem Zoll langen Stiele, deran 
den Blattflügeln bervortömmt. Außen ift fie uneben und 
blaß gelb. Ihr Fleiſch it weich, voller Saft, und ſchme⸗ 
det.herbg, - Inwendig in. folcheın ſtecket eine Nuß die 

si man 


» Binft, Gent, Pfriemenkraut, 


. Bin 


man nicht anders losmachen kann, als daß man die 
re in Waſſer leget und faulen laͤßt. Sie heist 

innant, iſt wie eine Piftacie, aber noch einmal fo 
groß, und wird zu alierlen Speifen gebrauchet. Ihr 
Kern ift weißlich, etwas hart, und wird zum Nadı: 
»tifche aufgetragen, weil er die Bırdanmg b foll. 

Ginbat heißt bey den Mohren der neunte Monat im Jah: 
te, der ſich, nach dem julianifchen Kalender gerechnet, 
den fechs und zwanzigiten April anfängt. 

Bindi, Dfebindi,, eine gewiſſe Art turkiſcher Reiter, wel⸗ 
dye mit ihren Pferden und Waffen fehr geſchickt und 
burtig —— wiſſen. 

Gingang, Guingang, ein baumwollenes Gewebe, wel⸗ 
ches zumeilen mit einem Faden von Baſte oder Daum: 
rinde vermenget it. Es giebt auch welche, die halb 
von Seide und halb von Baumrinde oder Baſte ind. 

"Man kann fie weder grob noch fein nennen, und bat 
weiße, blaue, glatte und geflreifete, auch Klein gewur« 
fte, die insbefondere Cherchanes beißen ; wie man 
endeun noch andere Beynamen giebt. Sie fommen 
vornehmlich von Bengala, oder der Küfte von Coro⸗ 
‚mandel, wo die fchonften und beften gemacht werden. 
—— in der Zergliederungsunſt eine Zuſammen⸗ 
' ung zweyer Deine, deren jedes am Ende einen Kopf 
und eine Hohle hat, wodurch es fich mit dem andern 
zufammen verbindet, und beyde zugleich annehmen und 

. angenommen werden. Dergleihen Zufammenfugung 

iſt in den Beinen des Ellenbogens und der Wirbel⸗ 


beine. 

Ginfeng, Ginfem. Bingging, GBenfing, Zenfing, eine 
vortreffliche, aber bey uns noch wenig befannte Pflan: 
, von der wir vornehmlich die Wurzel brauchen. Sie 
ift etwan einen oder zween Zoll lang, ungefähr einen 
kleinen Finger did, durdyfichtig, glänzend, und etwas 
rauch, auswendig rothlich, inwendig gelblich, von eis 
wem nicht gar fbarfen, etwas bittern und wuͤrzhaften 
Geſchmacke und Geruche. Der Hals derielben ift ein 
zufammengefchlungenes Gewebe von Knollen, worein 
die Spuren von den verfchiedenen Stengeln, die fiege: 
habt hat, eingedrudt find, woraus man denn ihr Al: 
ter erfennen kann, da fie jährlich nur einen * 
treibt. Sie hat eine angenehme Eigenſchaft zu waͤr⸗ 
men und zu ftärfen, und wird in China überaus hoch: 
geſchaͤtzet. Eigentlich waͤchſt fie auch da und in der 
m, desgleichen in Canada, auf den Gebirgen, 
und in den dichteſten Wäldern. Die beſte kommt aus 
„den Provinzen Chantang, Leotong und einigen andern. 
Die in Corea waͤchſt, ift nur die Wurzel Ninzin oder 
XTinfing, welche öfters mit ihr verwechfele wird; weil 
bende ihrer Geftalt und Tugend nad), einander fehr 
leich find, und die leßte oft ftatt der erften, diegar zu 

Eoftbar ift, gebrauchet wird. , 
Genifta, ein Kraut, 


welches gern an fandigen und fonnenteichen Orten 
waͤchſt. Es treibt holzichte grüne Stengel wie Gerten, 
mit eckigen Zweigen. Die Hlätter find länglich, faft 
wie an dem Flachfe, und die Bluhmen gelb, der Ga: 
„ men gleicht den Wicken, ift auswendig ſchwarz und in« 
wendig geld. Die Bluhmen werden, ehe fie ausbre: 
hen, wie die ausländifhen Cappern, mit Salze und 
Ejiige eingemacht, und deutſche Cappern genennet, 


| 
| 
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Diefe fo wohl, als die Bluhmen und der Samen,die: 
nen der N und Leber, und treiben den Stein, Der 
tleine Ginft, Elein Pfriementraut, Geniftella, ift 
dergleichen Gewaͤchs, welches im Holze, an beraichten 
Orten hervor kommt. Es wird auf anderthalb Schub ' 
hoch, und treibt Eleine, weiche, rauhe Aeſichen. Die 
DBlatt:r, deren eines an dem andern woͤchſt, find läng« 
lich und rauh. Die Blüthen ftchen auf den Spitzen, 
find Hein und gelb, und wie an den Hülfenfruchten ger 
ftaltet. Die darauf folgenden Schoten find platt und 
ſehr rauh. Die Wurzel üft holzig, lang, und bat vie 
le Aeſte. Man hat auch einen Ginſt mit himmelblauen 
Dlubmen, welcher Heidenſchmuck genennet wird, 
on dem fpanifchen fich Spaniſcher Binft. 
‚Gypfum, eine Artvon weißem Kalke, welcher aus 
teinen durchs Feuer bereitet wird. Man brauchet den 
Gips nicht nur zum Abformen, fondern macht auch 

große Statuendaraus. In Eoftbaren Gebänden 
Üßertunchet man die Gewolber und platten Decken da: 
mit, und bildet daraus allerhand fchöne und erhabene 
Figuren. Auswendig it er an den Gebäuden nicht fo 
gut, als inwendig, zu gebrauchen, weil er zwar wehl - 
das Feuer, aber nicht den Negen vertragen kann. Vor 
biefem pflegen einige Maler über Holz Leinwand zu 
ziehen, darauf zartes Gips zu Fragen, undmit Waſſer⸗ 
farben darauf zu malen. Diefes nennten die Italiener 
alla Tempera , und wird jetzt wicht leicht mehr gemacht. 
Derjenige, welcher den Gips zu gießen, oder auf al- 
lerhand SBeife zu formen weiß, wird ein. Gipſer ge- 
nen 


net. : 
| Bipsdedle heißt die Decke, Die zuwoͤrderſt gedobelt, oder 


deren Balfenwerf, mit gemeinen rauben und fogenan: 
ten Beſchlagbrettern ubernagelt, fodann aber mit Rob: 
te —— und mit einem guten Bewurfe, worun⸗ 
ter man Gips gemenget, Uberkleider wird. 


Gigue, Gicque, Gigue, Giga, ein Anftrumentalftüc, wel⸗ 


ches als ein engliſcher Tanz aus zwoen in dr.y Achtel, 
ſechs Achtel oder zwolf Achteltacte gefeßten Reprifen bes 
fteht, und bey der eriten Note jedes Viertheltacts ges 
meiniglich einen Punkt hat, Die auf Giquenart geſeiz ⸗ 
ten Fugen können dieſes Umſtandes entbrbren, dabey et: 
was mehr euliren, wie auch in ſchlechtem Tacte geſetzet 
werden. Ihre Arten find die gewöhnliche Bique, die 
Zoure, die Canarie, und die Giga. Die gemöhn: 
lichen ober engliſchen Giaquen Haben zu ihrem eigentli⸗ 
chen Merkmaale einen higigen und flüchtigen Eifer, ei: 
nen Zorn, der bald vergeht. 


Girafa, f. Zirafa. 
Giranda, der größte Kaſten eines Feuerwerkes, womit 


foldyes gemeiniglich beſchloſſen wird. Es iſt ein vier» 
eckichtes Gefäß von Taunenholze, aus welchem piele 
Racketen auf einmal losgebrannt werden. Die Made 
ten ftehen in dem.Kaften aufrecht auf dem Boden welcher 
durchlochert üft,und der Xoſt heißt. Die Locher find in glei⸗ 
cher Weite von einander, und nach der Dicke der Ra: 
detenftäbe eingerichtet, fo wie der Kaften nad) der Ho- 
he der Racketen, daß felbige ganz darinnen eingeſchloſ⸗ 

en wo Die gröpten, welche man zu Paris jemals 
gefehen, find jede mit zwolfhundert Racketen von ver 

ſchiedener Stärke verfeßet geweſen. 
Giraſol, 5 edler Stein, auf Art der Opalen, jedoch 
ns 


gemei 
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gemeiniglich viel Härter, weiß und durchfichtig. Er wird 
weit den Opalen in einem weichen Steine gefunden, der 
eine Farbe wie Benzoe hat, mit fdywarzen, gelben und 
braunrothen Aederchen durchſtrichen ift. Man findet ihn 
in Indien, Aegupten, Arabien, Cypern, Hungarn, ıc. 
Derjenige aber, der aus Indien kommt, wird den ans 
dern ogen. Einige geben ohne Grund vor, daß 
er den Alaf zuwege bringe, twenn man ihn auf dem 
Leibe trägt. 
Sergeln heißen an einigen Orten die Zudermwurzeln. 


- Giriren, Umlaufen, ein bey den Kaufleuten gebraͤuch⸗ 


Aiches Wort, heißt fo viel, als fein Geld in Wechfeln 
unter den Leuten laufen laffen, und damit handeln. 
Einen ſolchen beftändigen Lauf des Geldes nennen die 
Kaufleute einen Biro. Ein girivter Wech elbrief heißt 
der oft indoffirt , und durch viel Hände gegangen üft. 

&isdur und moll, f. G. 
Gifing, ſ. Effime. R 
Gitter, Begitter, Gitterwerk, Cancelli, Clathrum, 
Treitlis, ein Stud der fünftlichen Schlöfferarbeit, wel 
ches aus vierecfichten oder runden in und durch einan⸗ 
der ducchfchlungenen und eifernen Stäben befteht, und 
mit allerhand getriebenem Laube und Figuren gezieret 
wird. Man brauchet es ſowohl zum Zierrathe, als zur 
Sicherheit, vor den Fenftern, und als Geländer um die 
Balcone. Auch machen die Tiſchler aus Holze allerley 
Gitterarbeit, als Thitren, Fenfter, u. ſ. w. In einir 
gen Wapen findet man auch Gitter, die man daher ge: 
gittert, clachrata, ereilli/s, nennet. 


Giwtio, eine Eleine italienifhe Silbermuͤnze, faft der ach⸗ 


te Theil e nes Reichsthalers. 


» Glacis, Feldbruſtwehr, ift an einer Feftung die nad) 


und nach abgehende Abdachung der Bruftwehre des Ber 


decften Weges nad) dem Felde zu, bis an das gleiche 
Erdreid). 
Glätier, eine Art Papiermacher, die das Papier dichter 
und glätter machen, und ſich dadurch von den Stam⸗ 
fern und Pochern unterfcheiden, deren Papiet rauher 


leibt. 
Glaͤttplatte heißt bey den Papiermachern ein Marmor: 
oder anderer feiner Stein, darauf das Papier glatt 
emacht wird. Blärtftein ift ein dergleichen in Holz ge: 
—* Stein, damit das Papier von dem Glaͤtter bo: 
nweiſe geglättet wird. 
— Treditor, Gancier, derfegige, welcher ei 
nem aͤndern entweder baares Geld leihet, oder Waa⸗ 
zen verborget, und nach der ihm geſchehenen mündlichen 
eder ſchriftlichen Zuſage glaubet, daß ihm die Zahlung 
dafuͤr mit e nem billigen Zinfe zu geſetzter Zeit geſche⸗ 
hen werde. Ein ſolcher Glaͤubiger hat beym Ausleihen 
feines Geldes wohl zuzuſehen, wen, wozu und auf was 
fr eine Verſicherung er fein Geld verleihe. Wie die 
Glaͤubiger im Concursproceſſe aufeinander folgen, oder 
wie viel Claſſen man berfelben machen müffe, darinnen 
find die Rechtsgelehrten nicht aller Orten mit einander 
einftimmig. Einige feßen derfelben fünf, andere gar 
achte. Weberbanptachen die Pfandverichreibungen auf 
liegende Güter den bloßen Schuldverfchreibungen, und 
die Älteren den jüngern vor. Außer dem aber find auch 
privilcairte Schulden, welche allen andern vorgeben. 
De concurfu ereditorum haben ineigenen Büchern ge: 


— — — — — 


Gla 


ndeft Brunnemann, Haberkorn, Herm. Meier, 
ne. a Mara, Chr. Poil. Richter, u.a. 

Glanz, eine glafichte zw Heinen Stückchen geſtoßene Ma: 
terie, weldye man von fehr verſchiedenen Jarben bat, 
und, weil fie jtark blinket, zu ladirten Sachen und 
Streutapeten gebrauchet. Es ift auch eine Bergart, 
die gern auf — een beicht, oft Eupfericht ift, und 
Bley und Süber halt. Arı Farbe find die Glanze nicht 
fehr von einander unterfchieden, aber erlicher ift Kein: 
fpießig, etlicher grobfpießig und würflicht. 

Glanzleinwand, eine Art Leinwand von en Far: 
ben, die durch jtarfes Reiben mit einem Cryſtalle, oder 
einem dazu gefchicht gemachten harten Kıefelfteine auf 
ber einen Seite geglattet worden, und einen Glanz be- 
fommen bat. An einigen Orten hat man zu diefer Ver: 
richtung eine Mafchine, die vom Waffer getriebin wird; 
an andern thun cs Menfchen. 

Glas, Vitrum, ein harter durchfichtiger Körper, welchet 
aus Afhe, Pottaiche, meißen Kiefelfteinen, Sande, 
Flinten « oder Feuerfteinen , Boraye, Salpeter, calci: 
nirtem&rpitalle, Gypſe, Kreide, Salze, Knochen, Kalte ıc. 
durd) das Feuer verfertiget wird. Einige halten da 
für, das Glas könne fo weich gemacht werden, daß es 
ſich haͤmmern laffe, wie denn die Alten eins Mans 
nes gedenken, der zu Kaifers m... Zeiten das Glas 
alfo zugurichten geroußt habe: allein, viele der geſchick⸗ 
teften Naturfimdiger haben dem widerfprochen, und 
den gar ſchwachen Beweis aus dem Plinius widerlegt. 
Wenn und von wen das Glas zuerſt erfunden worden, 
ift nicht gar gewiß, ob man ſchon arwiß fagen kann, 
daß die Ölasmacherkunft, um welcher megen ſchon bey 
den Alten Sidon ſoll beruͤhmt geweſen ſeyn, viel neuer 
iſt, als die Erfindung des Glaſes ſelbſt. Man kann 
auf Glas mit Del: Leim: oder Gummifarben fehr 
fungtlich malen. Die Alten wußten die Gemalde durchs 
Feuer ins Glas zu brennen; und viek glauben, derbe: 
fte Handgriff dieſer Wiffenfchaft fen verloren gegangen ; 
wiewohl fich die Anzeige noch in einigen deutſchen Buͤ⸗ 
dern erhalten bat. Denn daß die heute zu Tage ins 
Glas gebrannten Bilder den Werken der Alten nicht 
beyfommen , welche man noch him und wieder in be: 
ruhmten Kirchen findet, rühret von der Uncrfahren 
heit und dem wenigen Kleiße der Künitier ber. Won 
der Kunit, Glas auf allerley Weiſe zu machen umd zu 
rg hat Aug. Neri ausführlic; geſchrieben, deſſen 

ud Merettus, und nad ihm Tob. Runfel mit 
Anmerkungen erläutert. Bon dem ruflifben ſ. Frauen 
eis. Man nennet auch Glas, poculum vitreum, 
allerlep und ſonderlich zum Trinken bereitete Gefäße, 
welche nach ihrer verſchledenen Geftale mit verſchiede⸗ 
nen Namen benenner werden. Sin foldie Glaͤſer wer: 
den von den Ölasfchneidern allerhand Zierrathen aufs. 
kuͤnſtlichſte aefchnitten. 

Blasafdıe, eine aus Holze oder getoiffen Kräutern ge 
brannte, und zum Glasmachen bienliche Afıhe. Der: 

feichen ift die orientalifche Rochette, und die fpaniiche 

ode, welche faſt nur zum venedifchen Glafe gebrau: 

det werden. Die Afche muß nicht zu wenig Salz ha; 
ben, fonft giebt fie ein gar zu ftreng flüßiges Glas, 


Ölssbürfte, Glaſraͤumer, ein an benden Enden mit 


Karten Borſten in die Rundung herum eingefchlagener 
etwas 


‘ Gla 
etwas langer zuſammengedreheter Draht, womit fich 
die Fla chen und Glaſer inwendig gut rein machen laſſen. 
Blascayle, ſ. Blasbaus. F 
Blafer, Vitriarius, einer, deſſen Handwerk iſt, Fenſter 
zu machen. Dieß war anfangs ein freyes, nunmehr 
aber iſt es von geraumer Zeit her ein ordentliches, und 
durch das ganze romiſche Reich, die Seeitadte 
nommen, gefchenttes Handwert. Ihr Werkzeug bes 
a in dem Bleyzuge, worauf von band Sorten 
ey gezogen wird, als Quartier: und Scheibenbley, 
male umd breite Umſchlage und Haften, die aber vor- 
er im einem Gießeiſen gegoflen , alsdenn in dem Fut ⸗ 
terfloben gefüttert, und auf dem Zuge zu einem Bleye 
sogen werden; die Scheiben und Gläfer recht ins 
Ser zu on ‚ brauchen fie einen Diamant, welcher 
an einem Bleykunechte gefaße iſt; eim Handleiſtchen, 
Krefel, Blinfmefler, Hammer und Zange, —— 
el, Vorſchlag⸗ und Aufzugleiſten, ferner ein gut Paar 
ben, —— Blasbalg, Kratzburſten, Lotſcha⸗ 
In, Streichlicht, ſammt Lörftein, die Kolben darin⸗ 
nen vechb aufjutreiben und zur verzinnen. 
Blaserzt , ein derbes Erzt, weldies wie gediegen Bley 
anzuſchen iſt, und ſich fchmieden läßt. Dir Zentner 
hält vielmals bis hundert und achtzig Mark Silber. 
GSlasgalle Glasgbmutg, Fel vitrı, ein weißgraues 
falgiges Mineral, welches faft wie der Salpeter ſchme—⸗ 
det. Man bat derjelben dreyerley Arten, unter wel: 
chen die italienische, als die weißefte, die befte iſt. Sie 
ift eigentlich. nichts anders, als der Schaum oder das 
* welches auf der heißen Materie ſchwimmt, wor; 
aus das Glas geblafen wird. an. brauche es in 
en sum Einfalzen der Speiſen, audy wider die 
afferfucht und den Stein. Ju der Scheidekunſt dienet 
es zum Fluffe der Metalle, den Goldſchmieden zum 
Pöten, und den Töpfern zur Glaſur. Auf dem Blau— 
arbenwerken heißt Blasanlle, wenn fid) oben auf dem 
ſe im Schmelzen ein weiß fiedend Salz befinder, 
melches wie Glasmehl ausſieht, und vom Fluſſe kommt. 
Glasbäfen find große, runde, uud von gutem Thone ge- 
machte und wohl ausgebrannte Häfen, worinnen man 
die Materislien zum Glasmachen —— 
Glasbaus, Treibbaus, ein Gartengebaͤude, die Rei⸗ 
fung der Früchte zu befordern. Die Länge deffelben 


it unbeftimmt, die Breite aber darf niemals uber ziwans |; 


zia Ruß ſeyn. Die Vorderwand, welche ſich gerade 
gegen Mittag renden muß, beſteht aus lauter Fenftern, 
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0 lange der Schmeljofen haften will, we niche 
Se ſechs Monate zu feyn pegt. In einer Glashütte 
find dreyerley Oefen, NRein Ealcinicofen, in welchem 
auf einem erhobeten Korte die Kohlen liegen, derem 
den ganzen. Ofen beſtreichen, der ſchwarze 
aber , welcher über der Ofenfläche ſchwebet, zu 
dem Dfenlohe hinaus ſtuͤrzet. In diefem wird die 
‚Seitte, oder das rothe Metallglas zubereitet, und von 
dem Gießer, wen ſie zut Genüge caleinirt, heraus 
nommen, und wenn fie erfaltet, zum benothigten 
brauche au ten. 2) Ein lz · oder Werk: 
ofen, in welchen die Topfe gefeßer werden ‚deren An⸗ 
zahl nach der Zahl der gemachten Ofenlöcher allegeit 
leift, damitnämlich ein jeder Arbeiter einen Topf 
voll des gereinigten M babe , welches ſchon E 
Arbeit tauget, den andern Topf aber zum Metallreinis 
gen, indem er im der Arbeit iſt. Diefer Ofen iſt in 
zween Theile abgerbeilet, deifen unterer Theil die Töpfe 
von dem Herde abfondert. Diefer hat in der Mitte 
ein rundes Loch, welches mit eifernen Stäberr belcget 
ift, die vier oder mehr Zoll dicke find, und durch welche 
die Flamme geh, die von dem obern Ziegelgewolbe zu: 
süd auf bie Topfe reflectiret. 3) Ein Rüblofen, wel 
her dazu dienet, ea man die Gefäße darinnen wieder 
erwärmen und abkuhlen läßt. Er wird der Küblofen 
genennet, weil darinnen die Hitze nicht fo heftig ift, als 
in ben beyden andern Defen. Die Anjteumente, deren 
fi) die Glasmacher bedienen, find wenig, wıd muß 
das eiferne Blasrohr mit einem hölzernen Handgriffe 
das meifte thun. Weil aber die Arten der Glaͤſer une 
terfchiedtich find, als beſtehen auch darinuen.die meiſten 
Kunftgriffe, wiewohl auch einige Kormen, worein das 
Glas in Blaſen gebruͤcket wird, demiriben das äußerlis 
he Anſehen geben. In Deutſchland find hin und wie 
ber Glashutten angelegt, wo nicht nur gemeines, ſon⸗ 
been feines Cryſtallen · and Spiegelglas bereitet wird, 
—— an Schonheit dein venetianiſchen wenig bevor 
iebt. 
dt faget man bey den Gerbern und im Lederhandel 
von eimem Leder, welches auf der einen Seite hart 
ift, und ſich wie Glas anfühlen läßt, da es doch weich 
und gelind ſeyn follte. 


Glaskopf, Schiltus, eine Art von rothbraunen Eiſen⸗ 


fleine, wovon man den langen und fpigigen für Blut⸗ 
(kein verkauft; wie aud) ein ſalſches Erzt in Zinnberg« 
werten, das rund und glatt it; daher die Goldichmies 
de das aufgetragene (Hold damit blank machen konnen. 


anzia bis dreyßig Fuß hoch, die fich zuobekſt derge: 
alt bineinwärts neigeg,mäffen, daß die Sonnenſtra⸗ 
fen zu Mittage im Winter einen rechten Winfel auf 
fie maden Sie werde vermittelſt der Hauptbalfen 
des Daches mit einer vorragenden Dede wider den Re: 
en vermwahree. Man bat auch Orfen darinnen, dar 
mit folches bey der geringiten Kälte mach gewiſſen Gira: 
den könne acheiset werden. Iſt dergleichen als ein | 
Flügel ben einem Gewaͤchshanſe angebracht, fo pflegt || 
man es wohl eine Blascafle zu nennen, 
Glashütte, Oficina vitriaria, ein Gebäude, worinnen | 
die zum Glasmachen gehörigen Defen und andere Ge: 
legenheit angerichtet werden. Die Arbeit wied mur im 
Eommer getrieben, und muß, wenn fie einmal ange: 
gangen, Tag und Nacht in einem fortgefeget werden, | 


Blastraut, f. Tag und Nacht. 

Slasnuth, bey den Tiſchlern die Eleine Tiefe in den Zen: 
fterrahmen, worein die Glasſcheiben geſetzet werden. 
Glaspech, Harzpech, Palimpilla, Pix ficca, eine Art 

ſchwarzen ‚ das ben dem Deſtiliren des Terpen⸗ 
tinöles in den Kolben und Retorten übrig bleibt. Das 
echte muß glänzend , ducchfichtig,, rein, ſchwarz, tro⸗ 
den und bruchig feyn. Mir bringt es aus Franircih, 
vornehmlich von Bourdeaux, und brauchet es zu Pa⸗ 

ern, Salben ıc. 
rlen, Glsscorallen, gläferne Kügelchen von ale 
lercrhand Farben, die nach Art der Prien oder ovalen 
können ‚angereihet, und zu allerhand Schnuͤren ud 
Zierrathen ra werben. Sie haben nach Vxre 
v3 jebi> 
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ſchiedenheit ihrer Geftalt, Größe, Dicke und Farbe 
auch verfchicdene Namen. | 
Glasfchleifer , derjenige, welcher Brillen, Perfpeetive, 
Brenngläler, und allerhand zum fernen und feharfen 
Sehen nöthige Glaͤſer zuzurichten weiß. - Solhhes ge: 
ſchieht vermittelſt der nach verfchiedenen Modellen wohl 
serundeten meſſingenen oder Fnpfernen Schaͤſſeln, des 
Bandes, Schmirgels und Tripels. Die Glaͤſer wer: 
den entweder erhoben aefchliffen, und beißen Kinfens 
gläfer, oder vertieft, und heißen Hoblglaͤſer. Win 
efchickter Olasfchleifer muß die Natur und Beſchaf⸗ 
cuheit des Auges und des Sehens, ale nad) defien 
mannichfaltigen Unterſchiede auch die Glaͤſer verfchier 
den zu fchleifen find, wohl verfteben. Hevelius, Au: 
enius, 3abn und Carteſius haben hierzu vortreff: 
iche Anweifung, und Hertel in einem eigenen Buche 
einen kurzen deutlichen und auftichtigen Unterricht da: 
von beraus gegeben. 
GBlasfehmals; f. Sabfraur. 
Glasfchneider, derjenige, welcher mit fein gerichenem 
Scmergel, den man auf die Schaͤrfe eines an einer 
Spille befeſtigten kuͤpfernen Nädchens ſtreicht, aller: 
nd Figuren, Wapen, Schriften, u. d. g. ins Glas 
Be, und mit einem blenernen Rade, was durd): 
ſcheinen und glänzen foll, poliret. Je feiner das Ge— 
ſchnittene werden foll, defto Feiner muͤſſen die dazu no» 
thigen Rader ſeyn. 
Slaͤsſtein, Quocolos, ein Stein, welcher in Toſcana, 
und an vielen andern Orten in Italien wächft. Er iſt 
dem Marmor nicht ungleich, jedod) ein wenig durch⸗ 
chtig, fo hart wie ein Kieſelſtein, und giebt Fenerfun: 
en, wie ein Flintenftein. Ex ſieht weiß und etwas 
meerarän aus, und hat Adern, wie der venediſche Talk, 
Wenn man dielen Stein in eine Gluth leget, fo verliert 
er feinen Schein, und wirdleichter und weißer: wenn 
man das Feuer recht verſtarket, fo wird er gar zu Glaſe. 
Man brauchet ihn auf unterfchiedenen Glashuͤtten. 


m mn — 


Glafur, Encauflun, der glänzende und mit Figuren von | 


allerhand Farben bemalte Meberguß der irdenen Gefä: 
fe. Man bereitet ſolche Glaſur aus Bleyaſche, Sal: 
je, Sande, und zuweilen nimmt man aud) Spiefglas 
mit darunter. Man giebt ihr auch unterfchiedene Far⸗ 
ben, und zwar zu Grum nimmt man Kupferaiche, zu 
Gelb Mennige, zu iolenblau blaue Smalte und 
Braunſtein, u. f.w. Solches alles wird zu Glaſe ge 
fehmelzer, in Kuchen gegofien, und zum Glaſuren ge: 
braucher. In der Maleren find es leichte Farben, bie 
wenig Körper haben, weldye mit einem dünnen Pinfel 
über die andern alanzenden Farben geftrichen werben, 
fo daß folche durchſcheinen. j 

Blaucher Gang, im Derabane ein tauber leerer Glan 

Glauchberd, in der Schmelzhütte ein folder Herd, mel: 
her einem Planherde gleich ift, nur dag man ihn ohne 
Planen brauchet, die gepuchten Schlaͤmme, und das, 
was von den Planen abaeflauet wird, rein zu machen. 

Elede, Gänschen, find bey den Scnittern fünf bis 
fechs Hände voll geſchnittenen Getrendes, e ueber 
einander auf das Beet hingeleget werden, und deren 
etliche, wenn fie nachher bey dem Auffammien in ein 
Seil gebunden worden, eine Garbe machen. 

Gleich, Aequalis, in der Mathematik diejenigen Sachen 


Ste 

oder Quantitaͤten, deren eine man ohne Verletzumg ber 
Groͤße in die Stelle der andern ſetzen kann. In der 
Geometrie merfet man von der Gleichheit hauptſaͤch—⸗ 
Uch die Eigenſchaft, dab, wenn Pinien, Winkel oder 
Fiauren einander gleich ſeyn follen, fie alle einander 
decken koͤnnen, ob ſie fchon verwechſelt, doch nicht vers 
kehrt, über einander geleget werden. Das Zeichen der 
Gleichheit it — 5; demnach heißt ab fo viel, als 
die Große a iſt der Grüße b gleich. 

Bleich, in der Rechenkunſt eine Zahl, die ohne Bruch 
in zween gleiche Theile kann getheilet werden. Henn 
fie aus Multiplication zrooer gleicher Zahlen in ein: 
ander entiteht, fo wird fie eine Gleichgleiche oder 
Quadratzahl genennet. 

Bleichbeine, Ofla fefimoidea, find Feine Deine, die 
zwifchen den Gelenken der Finger und Zehen ſitzen. 

Lancart nennet fie Samenbeime. Dieſe Deine, der 
ren ſehr viel find, dienen die Zuſammenfügungen der 
lieder zu befeftigen, und die Verrenkung derfelben zu 
verbüten, 

Gleiche Zirkelwerden diejenigen genennet, deren Durch⸗ 
meſſer von gleicher Groͤße find; fo bald die Madü ziwee: 
ner Zirkel einerlev Große befommen, fo werden die Zir⸗ 
kel ſelbſt einander gleich, ung dern einander, ob jie 
ſchon umwechſelnd ubereinander geleget werden. Blei 
che Sizuren heißen, welche einen gleichen Inhalt bar 
ben, fie mogen einander ähnlich ſeyn oder nicht. Blei: 
cbe Tbeile, äbnliche Toeile, find die, welche einer 
ley Verhaltniß zu ihrem Ganzen baden. Gleiche 
Winkel heigen, die einerlen Maaß haben ; fie machen 
eine Eigenſchaft aus, daran die regulären Figuren zu 
erkennen find; denn alle Figuren, welche gleiche Mintel 
und Seiten baben, find regulär. 

Gleicher, Gleichesirkel, Acquator, Linea £quino- 
Aialis, ein großer Zirkel auf der beweglichen Flaͤche 
der Weltkugel, der überall neunzig Grad von den Welt: 
polen entfernet it Er wird Bleicher genennet, weil 
er niche nur die Weltkugel in zween gleiche Theile theis 
let, fondern weil auch Tag und Nacht aufder ganzen Erde 
alsdann gleich ift, wenn die Sonne in denfelbin tritt, 
welches im Anfange des Frühlinges und Herbſtes ge: 
ſchieht. Die Schiffer nennen ihn die Linie. Inden 
Eifenhütten find Bleicher, Sorderbeißgleicdher, 

Sebmbeißgleicher, die Arbeiter, welche auf einem 
Blechhammer ben dem Blechfeuer arbeiten. 

Bleichnamig heißen in der Mathematik die Winkel und 
Seiten an zwoen Figuren, die an beyden in einer Ord⸗ 
nung auf einander folgen. _ 

Gleichnif, Simile, Comparatum, eine oraterifdhe und 
poetifche Figur, wodurd man die vorhabende Materie 
mit Anführung einer andern ähnlichen, es ſey nun ei: 
ne Perjon, That, Begebenbeit, ze. in mebr Licht zu 
ſetzen, auch wohl wahricheinlicher F machen, zu —* 
ben oder zu erniedrigen ſuchet. Man kann ſolche von 
allerhand Dingen in der Weit hernehmen: doch iſt nicht 
eine jede geringe und weit geſuchte Aehnlichkeit dazu 
birtänglih, wiewohl ſolche unter den beyden Dingen, 
die man mit einander vergleicht, auch eben nicht gan 
volllommen feyn darf, fondern es ſchon genug ift, da 
fie in dem, was man anfuhrer, ſich zeiget. Man fe 

bet ſolche Gleichniſſe aber bald vor, bald nach der Ge 
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he ſelbſt, als: So, wie ein ſtiller Bach, floß aüch fein 
Leben hin; oder: Sein Leben flog dahin, fo wie ein ſtiller 
Dad). Zumeilen, ſonderlich in der Poefie, machet man 
fie fehr ausführlich, daS fie faft einer Schilderung gleich 
ommen. 

@©leichnifirede, Metaphora, eine verblühmte Weife in 
ber Redekunſt, da ein Wort in einem uneigentlichen 
Verſtande gleichnißweile gebrauchet wird, der Rede 

s. mehr Zierliefeit umd Nachdruck zu geben. Wenn.das 
Gleichuiß in mehr als einem Morte beftebt, und durch 

‚einen ganzen Gab gipn wird, fo heißt fie eine Alle: 
gorie. Die Gleichnißreden ſchicken ſich in einer hoch⸗ 
trabenden Rede, imgleichen im Scherzreden fehr wohl: 
fonft aber follen fie fparfam gebrauchet werben. Sie 

muͤſſen nicht zumweit Deegefuchet, nicht gezwungen, nicht 
don — oder zur Sache ſich nicht ſchickenden Din⸗ 

n hergenommen werden. 

ichung, Aequatio, in der Algebra, wenn eine Groͤ⸗ 
Se durch zween verſchiedene, aber einander gleichguͤlti⸗ 
ausgedruder wird. Solche Gleichungen 

In fi ſeht mannichfaltig, und haben daher ihre eigenen 

men. Bey dem Teichmachen ift es, wenn manden 
Außern Theil des Teiches gegen die See mit Raſen all: 

gemach vier Ruthen in die Höhe abhängig beleget, und 
ij $o gleich machet, daß das kommende Fluthiwalfer dar: 
man aufiteigen, und bey der Ebbe wieder abfallen Fann, 

' nichts ſtehen bleibt. Die Raſen, womit man die 
bekleidet, nennet man die Bleidhungserde. 

‚ Blöte, Lythargyrium, ein zu Schladen calei⸗ 
pen Bley. Es ift entweder narkrlich, weiches man 
der Erde, aber gar felten, findet; oder Fünftlich, 
welches durchs Feuer gemacht wird, wenn man Gold 
und Silber durchs Bley reiniget. Wenn foldye Glette 
durch ein ſtarkes feuer goldgelb und rörhlich rden, 
fo beißt fie Goldglette, iſt fie aber bleichgelb oder weiß, 
fo nennet man fie Silberglette, welcye leßtere aber 
nicht fo gut üft, als die erftere. In der Arzeuey brau⸗ 
het man fie zum Abheilen nad. Kühlen. Die damit 
unverantwortlicher Weiſe verfußten Beine verurfachen 

— Krankheiten, wovon Eberb. Gockel eine 
urze aber gruͤndliche Nachricht gegeben. Die Toͤpfer 

brauchen fie zwibrer Glaſur S. auch Sloͤte. 

Slied, Gliedmaß, Meinbrum, Artus, in der Zerglie— 
derungskunſt die Hände, Füße, und alle Theile, die 

durch Gelenke oder Fugen an einander hängen. Sonft 

iſt Glied ein ganz oder länglich runder Dina in einer Ket⸗ 
te, Annuluseatenz., Ferner das Stud zwiichen zweenen 

Knoten an einem Stengel, Halme oder Rohre, Inter- 

aodium; wie auch eine gewiſſe Zahl Soldaten, welche 
in einer Reihe neben eimmder geficherfind, Rang. Bey 
einer Parade ſtellet man die anſehnlichſten in das erfte 

Glied. - Es heißt andy eine Perfon, die zu einer Geſell⸗ 

haft gehoͤret, oder ei Kollegium mit ausmachet. In 
der Daukunit find Blieder,;Mewmbra, die Eleinen Thei: 
fe oder Leiten, aus welchen die Hauptſtücke einer Ord⸗ 
nung zufammen: gefeßet werden, als Karnieße, Staͤbe, 

» Platon, Hohlkehlen. 
dreyerley: große, mittelmäßige and Fleine. Aleine 

GBheder beißen, welche nicht hoher, alsein fechiter Theil 

des Models, auch nicht niedriger, als der zwolfte Theil 
deſſelben find; guoße Glieder, welche nicht niedriger 


Sie find, nach Goldmannen, 
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find, als ein ſechſter Theil des Models. Platte oder 
gerade Glieder, membra redilinea, heißen, welche 
nach dem Winfelhaten oder nach einer geraden Linie 
abgeichnitten werden; Erumme oder runde Blieder, 
membra curvilinea, weldye nach eines Zirkels Run⸗ 
dung ein» oder auswärts gekruͤmmet find. Goldmanns 
Aufreißung der en welche man fite die beite hält, 
finder man nebft andern Arten verfchiedener Baumei⸗ 

er in Seylers Parallelifmo Architedtonico. No 
eine andere Bedeutung giebt Brad. 

Gliedermann, Maneguin, ein bölzernes von beweglichen , 
Stüden zufammen gefeßtes Bild, wornach man aufden 
Maleracademien zeichnet. j 

Bliederwebe, ſ. Gicht. . 2 

Gliedkraut, Seldandorn, Sideritis, Heraclca, ein 

Kraut, welches an fteinigen Ortem auf Bergen und 
Hügeln waͤchſt, breite, lange, ſpitzig zugehende, grüns 
weiße Blätter, lange, eckichte, knopfige Stengel oder 
blaue Blühmchen bat. Es iſt ein heiljames Krautfür 
Wunden, Schlangenbiffe, Gefhwüre und Brüche. Die 
friſchen Blatter aufgelege, wehren aller Entziindung, 
und heilen gefhwind: in Waſſer gekocht, unddie Für 
fe damit gebadet, vertreibt die Roſe an den Beinen. 

Gliedwaſſer, Lyınpha, Ichor, ein wärfriges Gebluͤt, 
welches aus den Wunden und Eitergeidwuren geht. 
Wenn fich bey den Schäden der Pferde, fouderlich in 
Gelenken und Gliedern ein gelbliches Gliedwaſſet fin 

‚ bet, jo muß man es bald ftillen ; ein guter Anſtrich iſt 
dabey das beſte. Eyerweiß mil Alaune gerichen, oder 
gepülverten Hundeskopf in den Schaden gethau, heilet 


fehr gut. 
Glimmer, eine an Silber fehr arme Bergart, welche 
ver Metalle it. &. auch Am- 


mehr eine Bluͤthe 
„ mochryfus, P 

Glide beißt in der Fechtkunſt eine Finte an der Klin 
ge, oder auch eine fireichende Finte, 

Globus, f. Kugel. 

Globus cæleſtis, ſ. JimmelsEugel. 

Glode, Campana, ein aus einem vermifchten Metalle, 
Glockenſpeiſe genannt, gegofienes unten weit offenes, 
oben aber enger zugerundstes Öeräth mit einem darine 
nenbangenden Kloppel, welches einen lauten Schall 

geben dienet. An demfelben find unterfchiedene Theis 
53 beobachten , naͤmlich die Ohren, die Stirne, der 
Schleyer oder die Krone, 


— 


der Saum oder der Rand, 
die Zierratben, die Schlinge, inwendig unter den Oh⸗ 
ren, der Riem, und dann der Schwengel oder Kolben. 
&ie dienen zu fenerlihen Freuden: oder Leidesbezeu⸗ 


guugen, zu einem Zeichen ordentlicher oder aufferors 
dentlicher ————— vornchmlich aber das Volk 


zu dem öffentlichen Gottesdienfte zu berufen, wozu fie 
ns ein Biſchof von Nlola in Campanien, im 
ünften Jahrhunderte zuerſt ſoll angewendet haben. Die 
erfurtifche Schelle oder große Glocke auf dem Dome 
iſt ſonſt für cine der geoßten in Europa achalten wors 
den. Sie wiege zwey hundert fünf und ficbenzig Zent⸗ 
ner, und ift ins Umfange über funfzehn Ellen weit, 
durch Johann von Kampen gegoflen, von D. Johann 
von Lappen getauft, und Sufanna genennet worden. 
Allein, nunmehro übertrifft fie die Wienerifche, welche 
im Sabre ızu durch Johann Aichamar gegefen, 
un 
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und durch den Biſchof von Rommel eingeweihet wor. 


den. Diefe ift dren hundert und vier und funfzig Zent⸗ 
ner ſchwer, zehn Schuhe breit und hoch; im Umkreiſe 
aber hält fie ein und dreyßig und einen halben Schub ; 
der Echwengel ift zehntehalb Schub lang, und wiegt 
acht Zentner. In der rußifchen Hauptſtadt Mofcau 
befindet ſich eine von drey eg und ſechs und funf: 
ig Zentnern; und zu Toulouſe in Languedoc foll eine 
ehn, welche fünf hundert Zentner wiegt, und “ 
deillac heißt. Die Thinefer haben Glocken von unge: 
heurer Größe, welche anders als die unferisen geſtal⸗ 
tet, und mit hölzernen Kleppeln angeichlagen werden. 
Einige follen zwolf hundert Zentner wiegen , wie Kir» 
ber vorgiebt/ wiewohl der P. le Comte nur fünf hun: 
dert ſetzet. Die Türken leiden keine Glocken; und in 
ihrem ganzen Gebiethe ift nur eine einige auf dem Berge 
Athos in einem Klofter. Die Griechen brauchen au 
deren Statt ein trockenes aufgehangenes Brert, worauf 
fie mit einem Hammer ſchlagen. Die Abykinter brau: 
en dafür ebenfalls eine Art bolzerner oder fteinerner 
„welche mehr ſchnarren, als klingen. ng. 

de Rocha hat ein eigenes Bud) de Campanis gefdhrie: 
ben. Die Blode giefien beißt einen Anfchlag ma- 
hen. Etwas an die große Glocke ſchlagen, daſſel⸗ 
be ausbreiten, jedermann fund machen. Die fogenann: 
ten Blodentbaler , weldye Herzog Auauft zu Braum⸗ 
ſchweig Über die Begebenheit der Wiedereinräumung 
der Feſtung Molfenburtel fchlagen laffen, find beruhmt, 
und in ihrer ganzen Folge felten beyſammen zu finden. 
Tenszel hat fie in feinen monatlichen Unterredbungen, 1693 
mit Fleiße befchrieben. Die Taucherglode ift eine 
Maſchine, deren fi die Taucher unter dem Waſſer 
bedienen, |. Tancher. Ben der Luftpumpe wird das: 
jenige gläferne Juftrument«Blorfe, Campana, genen: 
net, vermittelt deffen man eine Abfonderung der freyen 


Luft madıen kann, wenn man cs aufden Teller ſetzet. 


In den Gärten pflegt man die jungen Schoten, Dies 
lonen und dergleichen zarte frühe Gewaͤchſe mit Old: 
fern, welche wie Glocken geftaltetfind, und daber fo ge- 
nannt werden, wider die raube Luft zu bedecken. Die 
Gewaͤchſe treiben darunter ſehr ſtark. Eben fo nennet 
man die ea rin einiger Gewaͤchſe, weil fie die Figur 
der Glocken haben. — ſind die ſo genann⸗ 
ten Glockenbluhmen. ch heißt ein Inſtrument 
der Waͤſcherinnen, welches die Stelle einer Platte ver: 
tritt, eine Glocke , 

Glockengarn, ein Vogelgarn, die Kebhühner damit zu 
fangen. Es wird an den vier Enden unten ausgefpan: 
net, in der Mitte der Bufen an einem Ringe, wodurch 
eine ftehende Stange geftedhet wird, -etwan Manns 
hoch in die Hohe gezogen, wodurch das Garn zwiſchen 
den Pfählen etwas in die Höhe geht, damit die Neb: 
bühner, die ſchon mit Körnern an biefen Ort u. 
net worden, darunter binein laufen und die Korner 
freffen konnen. Wenn fie ein paarmal darunter gerve: 
fen, fo hängt man mit einem Striche Weizenähren an die 
Stange, daß fie diefelben auch freffen. Haben fie fol: 
ches gethan, fo machet man den Ring oben fo los, daß 
er herabfällt, wenn fie unten an den Weizenaͤhren zie⸗ 
ben, und das Garn fie alfo bedecket, welches weitma⸗ 
ſchig iſt, damit fie fi darinnen verwiceln. 


GBlodenfpeife, 


Gtü 


Glodenleiften, Gula, iſt in der Baufunft ein großes 


rundes Glied, in den Kämpfer, weldyes oben einmärts, 
unten aber auswärts, wie ein Ninnleiften, gebogen, 
nur daß die Vorſtechung bey ſenem kleiner, als die Hobe, 
ben diefemaber der Hohe gleich iſt. 

Aes caldarium, eine Vermifchung ber 
Metalle, unter welchen Kupfer und Zinn die Ober: 
band haben. Die Natur ſelbſt vermifchet zuweilen, jes 
doch felten, dergleichen in der Erde. Auf Bergwerken wird 
bie Glockenſpeiſe fur ein Kobalt und heißgrätige Berg: 
art gehalten, die ſich nicht gern aus dem Dfen bringen 
laͤßt, auch un Silber hält. Will man den Klang 
einer Glocke recht rein und fein haben, ſo thut man 
unter die Glodenfpeife etwas Silber. Miſchet man 
mehr Zinn unter das Kupfer, als ungefähr bis 
fünfzehn pro Cent, fo wird dieſe Mirtur ſchlechter⸗ 
dings Metall genennet , woraus unterſchiediiche 
fanbere Dinge konnen verfertiget werden, Wenn 
man reines: Waſſer über die gefhmolzene Glockenſpeiſe 
giept, und eine eiſerne Platte über die Röhre feget, wo⸗ 
durch es fließt, fo gerinnen von dem Rache Kleine 
rothlich glänzende Kornchen, welche Aos wris genen 
net werden:dieHefeu und derlinflach von derÖloctenfpeis 
fe wird diphryges genenner, und iſt faft unbraudbar. 


Blöre ift das Bley, welches ſich beym Abtreiben der Wer: 


fe caleinirt, und werden hundert Pfund Gloͤte fürfunf 
und fiebenzig ‘Pfund Bley geredet, Glörgaffe find 
die Fugen , woburd) die vom &ilber ſich abſchneidende 
tote vom Treibeherbe abläuft. Gloͤthalen iftein Ei⸗ 
fen, womit die Gaſſe in der -Afche auf dem Treibeherde 
gemacht, amd der Glote fortgeholfen wird. Glön 
— iſt, was auf einmal von einem Blicke abgeht, 
. ttie. 


j 
BloWb heist die Erläuterung oder Erklärung einer Sa⸗ 


die; daher nennet ‚man. die Gloflatores , welche über 
das juscıvile amd zanenicum allerhand Erläuterungen 
eichrieben haben. 


Blörte, ſ. Glote, ÖGletre. 
Gluͤck, Fortuna, in philofophifhem Verftande eine fol: 


de Schickung und Begebenheit, da man durch gewiſ⸗ 
fe Mittel zu einem ungewiffen Ausſchlage gelanget. 
Oder wie es in in genommen wird, foldye Zufälle, 
bie ohne unfern Rath und Zurhum machen, daß eine 
Sache wohl oder ibel ausichlägt, Weil nun dergleichen 
arme entweder durch befondere göttliche verborgene 
egierung , oder weil wir aus Nachläßigkeir alle und 
jede mögliche Vorfälle nicht genuafam vorher bedenken, 
ſich in allen Weltgefchäfften vielfältig äußern, fo wird 
gemeiniglich dem Gluͤcke eine große Gewalt über die 
menfdylichen Handlungen bepgemefien. Die alten Hey: 
den haben nicht. nur das gürige,fondern aud) das mis 
derwaͤrtige Gluͤck als eine Görtinn verehret, diefelben 
mit verſchiedenen Zinamen, bes allgemeinen, haͤus⸗ 
lichen, ritterlichen, tapferen, maͤnnlichen, weib⸗ 
lichen / heilſamen/ boͤſen Gluͤcks u. dgl. beleget, und ih⸗ 
nen eigene Tempel erbauet. Sie haben auch die Got: 
tinn unser mancherley Bildern vorgeftellet, bald wie cin 
blindes Weib, aufeiner Kugel oder einem Rade ſtehend: 
bald ohne Füße, mit ausgebreiteten Armen und Flügeln, 
bald mit einem Horne des Ueberfluſſes in einer, und 
mit einem Stenerruder in der andern Hand, ſtehend 
oder 


St 


aber ſitzend, mit offenen oder verbundenen Augen, ba 

durch eines Theils fie als die Austheilerinn aller Gü: 

ter, andern Theils die unbefonnene Weife foldyer Auss 
theilung, und die Unbeſtaͤndigkeit ihrer Begünftigun: 
en zu erfennen zu geben. Es haben aber die Weife: 
en umter ihnen angemerfet, daß die Klugheit das 
Gluͤck großen Theils meiftern und mäßigen könne. Das 
Sprichwort: glüdliche Narren bedörfen Feiner 
MWeisbeit, beißt nur fo viel, daß zum öftern denen, 
die ihr Vornehmen am wenigſten überlegen, baifelbe 
am beften gelingt: und daß das Gluͤck jungen Leu: 
ten ze fey, kommt etwa daher, weil fie in ib: 
hun * ſind, als die Alten, oder weil ſie 
feichter etwas wagen, ohne gr abzuſehen, daß 
es ihnen gelingen werde. 8 ift eine ſſenheit 
in ſeinem Thun, dem Gluͤcke nichts einräumen, fo, 
wie es ein Zeichen der Traͤgheit ift, alles auf das Gluͤck 
wollen: hingegen ein Stüc der Vorſichtigkeit, 

zuweiſen fich anf das Gluͤck beziehen , weil dadurch ine: 
gemein das Anfehen aemehret, im Aufnehmen die Mis- 
ft gemindert, und wenn es widtig Scht, das Mit: 
eiden erwecet wird. Wir Ehriften verſtehen unter 
diefem Worte nichts anders, als die göttliche Worfehung, 

Gluͤck auf! iſt der Gruß, womit die Bergleute in und 
außer der Arbeit einander grüßen, und wirden fie es 
gar Übel empfinden, wenn einer fagen wollte, Gluͤck 
zu! indem die Klufte und Gange ſich auf und nicht zus 
thun muͤſſen. Bey ihren Zufammenfünften höret man 

geweiniglich folgende Grußformel: Glück auf! alle 
mit einander, gmeifter, Geſchworne, Schlaͤgel⸗ 

wie ihr bier verſammlet ſeyd; mit Gunſt bin 
ch aufgeſtanden, mit Gunſt ſetze ich mich wieder nie— 
der; grüßete ich das Gelag nicht, fo waͤre ich Fein ehr⸗ 
licher Bergmann nicht. 

Glüdfeligteit, Felicitas, Beatitudo, ein ſolcher Zu: 
fand des Menfchen, da er alles das Gute genicpt, 
was ihn erfreuen und vergnügen kann, und ihm bin: 
gegen nichts vorfommt, was diefen Genuß mindern 
oder hindern fönne. Die Glüuckſeligkeit des Menſchen 
bat ihre gewiſſe Staffeln, nach bem nämlich das Gu⸗ 
te, woraus diefelbe eutſpringt, befchaffen it, Der 
Beſitz des hoͤchſten Gutes muß alſo billig die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit verurfahen. Alle Andere mindere Güter 
bringen zwar eine wahre, aber gemäßigte und unvoll; 
tommene, die falſchen Güter hingegen auch eine fals 
fche betrügliche und nur eingebildete Glüuckſeligkeit zu 
wege, f. Unten ben Gut. Die Früchte der rechten 
Glůuckſeligkeit find innerlich ein gutes Gewiſſen, 
lichkeit des Herzens, und Ruhe des Gemuͤths, Außer, 
liche Ehre und Ruhm. Auf den Münzen wird fie wie 
eine Königinn vorgeftellee, die auf einem Throne first, 
in der rechten Hand einen Mercuriusftab, und in der 
andern ein Horn des Iieberfluffes hat. Zumeilen * 
- auch fiatt bes Mercuriusitabes eine Lanze. Da 
ft fie mit Bluhmen gefrönet. 

Gluͤcksguͤter, Glüdsgaben,, Bona fortunæ, die 
Qugendlehrer begreifen bierunter alles dasjenige, was 
zum aͤußerlichen Wohlitande des Menſchen hilft, und 
ihm von auffen zufällt, als Reichthum, Ehre und ho: 
her Stand, Diefe Güter find nad ihrem Werthe und 


röb: 
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in ihrer Ordnung geringer, als bie Gemlchs: und LrL 


besguter. 

Gluͤcksbaͤndlein, eine Wurzel, die man am Fichtelber⸗ 
ge gräbt, und die Geftalt einer kleinen balbacidyloffes 
nen Wenſchenhand bat. Die Einfältigen treiben das 
mit allerhand Aberglauben. 

Gluͤckaroͤdlein, gewiſſe Buͤchlein, da durch Umwendung 
einer Scheibe, oder durch einen Wurf mit Wuͤrfeln, 
auf eine Funftliche Weife auf gewiſſe Heime oder Eprü: 
dye gedeutet wird, die dem Menſchen fein vermeyntes 
Gluͤck anzeigen follen. Wenn es zum Scherze in einer 
luftigen Geſellſchaft gebrauchet wird, mag es wohl hin⸗ 
gehen: einen Ernſt wird fein vernünftiger Menſch dar⸗ 
aus machen. 

Glüdsrutbe,, ſ. Wünfchelrutbe. 

Gluͤhfarbe wird aus Borar, Grünfpane, Salmiac und 
Vitriole gemacht, und, nachdem esmit fiarfem Hein: 
effige gefotten, ganz Hein gerichen. Die Gclöfchmiede. 
geben dein Golde damit wicder eine fchone Farbe, 

Gluͤhwachs wird gleichfalls von den Goldfehmicden ge: 
brauchet, und iſt aus weißem Vitriole, Borax, Gruͤu⸗ 
ſpane, Rothelſteine und Wachſe gemacht. 

Glykoniſche Verſe haben von einem alten Poeten Gly⸗ 
fon den Namen, und ihr Syllbenmaß beſteht aus ei: 
nem Spondäus, einem Choriambus, und einem Jam: 


bus oder Pyrrichius, und fiebt fo aus: — | -„u-|7” 
N ww 


6; 
Jetzt bricht Junfer Vergnülgen an; 
ingt laut, jauchze wer jauchzen kann; 
Uns bluht Friede mit Heil und Ruh; 
Ned, ſieh immerhin ſcheel dazu. 
Sie find im Deutſchen nicht fehr gewohnlich: doch laffen 
fie fidy zu Arien gebraudyen. 

Gnade, Gratia, eine Gnadenbezeugung, bedeutet eine 
—— 8 die einem aus lauterent Wohlgefallen wie⸗ 
derfaͤhrt, und wird dem Verdienſte entgegen gefeßtz 
oder die Gunſt und Gewogenheit eines Hohern gegen 
den Geringern. In ſolchem Verſtande wird von einem 
geſagt, daß er bey dem Fuͤrſten in Gnaden ſtehe: und 
das Wider piel iſt, in Ungnade fallen, d. i. die Gna⸗ 
de verlieren. Oder es heißt auch Gnade die Milderung 
oder Erlaſſung der verwirkten Strafe. In ſolchem 
Verſtande wird von einem Miſſethaͤter gefagt, daß er 
Gnade erlanget, begnadiget worden. Auf einer Münze 
bes K. Severus wird fie als eine auf einem Löwen ſitzen⸗ 
de Frau abgebildet, die in der linken Hand einen Spleß, 
und in ber rechten einen Pfeil bat, den fie weit von ſich 
weg zu werfen fcheint. Sonſt bat fie einen Lorbers - 
zweig oder auch wohl einen Oelzweig in der rechten 
Hand, den fie barbeut, indem fie auf verſchiedene Ars 
ten der Waffen tritt. Zuweilen wird fie durch einen 
Adler vorgeftellet, der auf einem Dlige ruhet, welchem 
man nod) einen Oelzweig beugefüget bat. 

Gnade it auch ein Ebrentitel, welcher hehen Perfonen 
gegeben wird, daß fie allergnaͤdigſt, gnaͤdigſt oder 
anddig, und cdhur:oder bochfürftliche, rue 
freyberrliche, auch wohl, wenn fie Beiftliche find, boch⸗ 
wuͤrdigſte, bochwürdige Baden genennet wer⸗ 
den. Bor Zeiten feßete man cs vorn an das Ehren⸗ 
wort, als Gnadherr, Gnadjunker. 
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Gnadenbrodt, Ginadengebalt, derjenige Unterhalt, 
welchen große Herren einem, der nicht wirkliche Dien: 
fte thut, oder ihren Bedienten, wann fie Alters oder 
Schwachheit halber nicht mehr dienen. können, wei: 
chen laſſen. 

Gnadengroſchen, Gnadenſteuer, was auf Bergwer⸗ 
ken von den gemachten Silbern im Zehenden innen ge— 
—* wird, armen Zechen davon eine Beyſteuer zu 
reichen. 

Gnadenguͤter, und Gnadenpfannwerke, werben zu 
Halle ſolche Thalguter genennet, welche vor diefem 
nur fuͤrſtlichen Dienerm, die doch angefeffene Bürger in 
Halle ſeyn mußten, aus Gnaden auf zehn bis zwan— 
zig, zum höchſten auf dreyßig, Jahre verfchrieben wur— 
den, wovon fie die Auslaͤufte zur firjtlichen Kammer 
entrichten muͤſſen. 

Gn.denjagd ift, wenn aus beſonderm guter Willen ei- 
mm, in des andern Wildbanne zu jagen verftatter wird. 

Gnadenſahr, Annus gratix, die Einkünfte eines Jah— 


reg, welche die Witwen der Kirdrem: und Schulbedien⸗ 
ten, nach dem Abiterben des: Mannes, gemeiniglich 
genieſſen. 


Gnadenketten, Gnadenpfennige, beißen diejenigen 


goldenen Ketten und Medaillen mit dem Bildniſſe ge⸗ 


kronter und hoher Haͤupter, welche den Geſandten 
fremder Potentaten bey ihren Abſchiedsaudienzen gege— 
ben, oder auch wegen überbrachter guter Zeitung und 
anderer Verdienfte, an die deshalber abgeſchickten Of: 
ficiers und wohl verdienten Leute verehret werden... 

Gnadenfiegel, f. Siegel. 

@nadenvertrag, Transadtio gratiofa, ein foldyer 
Vertrag, da fi ein Groͤßerer mit einem Geringern 
wegen einer noch freitigen Onade, die ihm ehemals 
pi form erwieſen worden, dergeftalt feet, daß er fie 

hm für unftreirig erklaͤret. 

Gnome, eine Art von geiftigen Weſen, welche dem er; 
dichteten Grafen von Gabalis ihr Dafenn zu danfen 

aben, und jet oft in feherzhaften Gedichten aufge: 
uͤhret werden. &ie wohnen tief in der Erde, faft.bis 

N deren Mittelpunfte, bewachen die Schäße, die 

ergwerke und Edelgefteine. Sie find bösartig: doch 
ſchaffen fie den Schuͤlern der Goldmacher fo viel Geld, 
als fie brauchen. Sonft it Bnome, mit dem Hecente 


auf der letzten Syllbe ein Lehtſpruch, den man in eis | 


nem Gedichte oder in einer Rede zumeilen anbringt, 
als wenn Canitz fchreibtr Zufriedenbeit ift niche an 

° Geld und Gut gebunden. Einige haben folche zu ei— 
ner befondern Figur machen wollen, aber ohne Neth. 
Gnomon, Feiger, in der Arichmetif, die Glieder der 
arithmetiſchen Progreffion, aus deren Summirungdie 
—— entſtehen. Bey den Sonnenubren 
eißt Ghomen, oder der Zeiger, eine Eleine Stange 
oder ein Stift, derauf die Uhr perpendicular aufgerich. 
tet wird, und durch den Schatten der äufferften &pi: 
&e die Stunden zeiget. Es führer auch ein aſtronomi— 
ſches Inſtrumeut diefen Namen, deſſen man ſich be: 
dienet, vie Hohe der Sonne undder Sterne zu meffen. 
Diefer aſtronomiſcher Zeiger iſt entweder eine perpen: 
dicular aufgerichtete Stange, welche auf eine ebene 
Flache ihren Schatten wirft, oder eine perpendicular 
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oufgeführte Mauer, worinnen man oben ein Blech 
mit einem kleinen Lodylein befeftiger. j 

(Bnomonif, Gnomonica, Horegraphia, Sciaterica, 
eine mathematiiche Wiffenfchaft, auf allerhand. Flächen 
Sonnen :auch Mond und Sternenubhren zu befchreis - 
ben; Stengel, Ozanam, Welper und andere has 
ken in eigenen Werfen dazu Auleitung gegeben. 

Gobelins, ein berühmtes Fabritenhaus zu Paris, am En. 
de der Vorſtadt Saint Marceau, darinnen fid) viel Ta— 
petenmacher, Scharlachfärber und andere Künftler bes 
finden, welche vortrefflidy fchöne Arbeit machen, die zu 
Auszierung der koniglichen Palläfte gebrauchet wird. 
Es hat von einem berühmten Farber, Gobelin, den 
Namen, der unter Franz des I Regierung das fchone 
Scharlachfarben, welches in Frankreich Zfrariare de 
Gobelins. geuennet wird, zuerſt erfunden, und diefis 
Haus mic feinen Profeffionsverwandten bewohnet hat. 

Gobemouche, eine fehr kleine Art Eideren auf den antillis 
ſchen Inſeln, welche ſich allein von Fliegen näbren. 
Sie nehmen die Farbe derjenigen Sache an, auf der 
fie ſich eine Zeitlang aufhalten; denn die ſich um bie 
jungen Palmbäume befinden, find eben fo grün, als 
diele Blätter, und die auf den Pomcranzenbäumen 
herum laufen, find fo gelb, als viefe Fradıre. Sie 
fehen fait aus, wie die fogenanuten Stelliones, und 
find kaum fo dick „ als ein Finger, wiewohl etwas laͤn⸗ 
ger. Die Weibchen find um den dritten Theil Heiner, 
und meiltens grau, Sie erhalten ihr Geſchlecht durch 
kleine Ever, die fo groß find, als die Erbfen. Dieſe bes 
decken fie mir mit etwas Erde, und lafjen fie ſodann 
durch die Sonne ausbrüten, Diefe Thierchen laufen 
in allen Semächern herum, thun aber keinem Wien: 
ſchen einigen Schaden, ie feheinen nichts anders zu 
feyn, als der Chamaͤleon. 

Goberge, eine Art von kleinem Stodfifche, welcher wie 
der große ſchmecket, uad ſich auch treugen läßt. Er 
bat zween Schwarze Flecken an benden Seiten des Ko 
pfes. Die Matrofen nennen ibn Se. Petersfiſch, 
weil fie ihn für denjenigen halten, in welchem der Apos 
ftel das Geld gefunden, womit er die Cchakung für 
unfern — und ſich bezahlen konnen, und feine 
beyden Flecken als den Ort angeben, wobey er ihn in 
der See gefangene 

Göpel, ein rundes oben fpitiges Gebäude, darinnen die 
—* und Seile vor Regen und Schnee bewahret wer: 
den, wenn fie Erzt oder Berg ans der Grube treiben. 
Die große Kette am Göpel, momit die Tonnen aus 
dem Schachte aetrieben werden, heißt ein eifern Seil, 
und der rumde Dias, auf dem bie Pferde umgehen, der 
„Herd. Böpeltreiber find diejenigen, welche bey dies 
fer Arbeit auf die Pferde Acht haben, und fie forttreiben, 
und zugleich auch auf die Ausläufer Acht haben müffen. 

Goͤrtling, eine in Weftphalen gebräuchliche Scheidemün« 
e, deren drey auf einen Mariengroſchen geben, 

Goͤtze, Goͤtzenbild, f. Abgott. 

Gogler, Quaͤcker, Montifringilla, iſt der Bergfink, 
welcher auch Schneefink, Tannenfink, Waldfink und 
Winterſink heißt. Er bat einen gelben Schnabel, deſ⸗ 
fen Spitze und Schneiden ſchwaͤrzlich find. Diebrau- 
nen Flügel find gelb und ſchwarzbunt, die Bruft iſt 
roftfarben auf unrein geld. ©. auch Buchfink. 

Gograf, 


Gol— 


‚@ogeaf, Bangraf, ein Richter Über einen Gow, pa- 
gum, welches bey den Weitphälingern, Schweizern 
und Schwaben ꝛc. einen Kreis oder. Bezirk zuſammen 


—— Dorfer bedeutet. Heutiges Tages iſt die⸗ 


Titel wenig mehr gebraͤuchlich. 
Goilland, Larus cauda breviflima, ein Vogel, der ſich 
in dem Sübmeere an den Ufern von Peru und Ehili 


* Er hat die Groͤße einer Henne, einen langen 


en gelben Schnabel, ſchwarze Augen, weiße Fe: 


dern, und gelbliche kurze Entenfupe. Er niftet auf dem 


"bloßen: Felſen, und leget nur zwey Ever. 
, Kurum, das reinefte und vortrefflichite unterden 


,„ und gleichlam der König derſelben. Sein ‘ 


Weſen ift aus dem reifeften und reineften Quedfilber 


mit einem lauteren und feftgediegenen Schwefel durdh ; 


die Kraft der Sonne oder des unterirdischen Feuers 
durch genugfames Kochen alfo mit einander verbunden, 
daß es nicht mehr aufgelöfet werden kann; daher das 

+ Gold im Feuer und in allen Arten der Scheidewaſſer 
befteht. Die hohe Farbe des Goldes iſt des Schwefels 
icher Zeuge, und dieſer kann auch davon ge: 

ſchieden werden , daß er hernach fo viel Silber in Gold 
tingiret, fo viel des Goldes geweſen; in welcher Schei⸗ 
‚dung dag Gold ganz weiß liegen bleiben foll. Ohne 
Queckſuber wäre das Gold nicht fluͤſſig, und konute 
nicht gefchmelzer werden. Eshat eine gelbe Farbe von 
unterfchiedlicher Hohe, doch mebrentbeils ins Mittel. 
An Schwere übertrifft es alle andere Metalle , und ift 
dag einige, das im Queckſilber zu Boden finfr, da die 
übrigen darauf ſchwinnnen. Es kann gegoffen und ges 
ſchlagen werden, und iſt fo zaͤh, daß aus.einem Lorbe 
ſcchzehn hundert Blätter, welche zuſammen vier hun⸗ 
dert Quadratfuß machen, geichlagen werden konnen. 
Es wird entweder aus den Erztgruben acholet, oder in 
eroifen Fluffen unter dem Sande gefunden. In den 
ztaruben bricht es rein, derb, und ganz gediegen, 
auch flammig, ‚angeflogen und eingefprenat, und uns 
ter andern Ersten, in Quarzen, Schiefern, Eiſen⸗ 
ſchuſſe, in Seifenwerke, in Marcafit und Kupfer Kies- 
Horniteine, bey wilden Granaten u. x In Hum 
garn und Bohmen wachſt es wunderbarlich zu Tage 
aus, windet fich in feinen Zainen oder Faden um die 
Stauden, oder feet ſich als ein Körnchen in die Wein: 
traubenbeeren. Wenn diefes in der Erde gefunden wird, 
iſt es weich, wie Butter, wird aber an der Luft bat. 

“ Der Flüffe und Bäche, welche unter dem Sande Gold: 
forner führen, giebt es in Deutſchland um die Eibe, 
—* und Donau, in Bohmen und Oeſtreich, in dem 
füblichen Theile Frankteichs, in Savoyen, in Spa: 
nien, fonderlich im Taqus: ferner in Africa an der gui- 
neifchen Küfte, in Abyſſinien, auf Madagafcar ı. in 
Afien , in Perfien und Indien, ſonderlich in dem San: 
ges: in China, allwo dem Golde nachzugraben verbo. 
then, ob man gleich verfichert ift, daß reichhaltige Erzte 
dafelbft in der Erde verborgen liegen. Unter den Erz. 
ten find die Silber : und Kupfererzte vor andern göl- 
difch, d. i. etwas Gold haltend, welches hernach aus 
dem gereinigten Metalle auf mancherley Weiſe gefchie: 
den wird. Die Goldprobe wird nad) Karaten gerech⸗ 
net: das feinefte foll vier nd zwanzig Karate halten ; 
was weniger befunden wird, rechnet man für den Zus 
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fat. Derſelbe beftcht aus Silber oder Kupfer, weil 


die anderen Metalle mit dem Golde ſich nicht leicht ver: 


mifchen lafjen, oderwie die Schmelger reden, weiß und 
roth, worauf aud) die Probiernadeln, wenn fie mit 
Fleiffe gemacht, gerichtet und unterſchiedlich beſchicket 
werden. Die Goldfchmiede begnügen fich mehrentheils 
‚mit der dreyfachen e,von Ducaten: Kronen: tınd 

beiniſchem Golde. Wenn das Gold bleich und kei— 
hen Ölanz hat, kann es gradirt, das iſt, in der Kar: 
be erhohet, und bis zu einer Kupferrothe getrichen 
werden. Die reichten Goldgruben in Europa find 
heute zu Tage die in Hungarn. Spanien it vormals 
wegen derfelben berühmt gewefen, fie find aber mit 
der Zeit eingegangen , nachdem des Goldes in der neuen 
Welt fo viel angemwoffen worden, daß man es mit 
ganzen Schiffstadungen und Flotten abhelen konnen: 
doch hat man zu unfern Zeiten wieder angefangen, hier 
und da einige Goldbergwerke zu bauen. In Afien 
wird defien wenig -gegraben, auſſer in dem Konigreie 
‚he Japon. In Africa wird.es auch mehrentheüs aus 
Faulheit ‚oder Unwiſſenheit, ben den Abyſſimern aber 
aus Vorfichtigkeit unterlaffen, damit fie den Turfen 
nicht Luft machen , fie zu befriegen. In America has 
ben die Spanier in ‘Peru, und die Portugiefen in Bra— 
filien dem Golde fleißig nachgegraben, und nad) des 
Acoſta Zeugniſſe, die erften ‚sin vierzig Jahren, aus 
dem potoſiſchen Bergwerke allein hundert und neun Mil: 
lionen Goldes gewonnen. Die befonderen Eigenſchaf 
ten des Goldes find, dab es micht roſtet, noch an 
Aduft, auch nicht ſchmutzet, dieweil es feine Unfaubers 
keit bey ſich bat: daßres weder Geruch noch Geſchmack 
bat, weil es lo ſtark in fich ſelbſt verbunden ift, dag 
es nichts ausläßt, wodurch diefe Sinne gerühret wwers 
den fonnten; and daB es wegen feiner Dichte einen 
dumpfigen Klang von ſich giebt. Wegen aller folder 
und anderer Eigenſchaften ut es das Foftlichfte unter 
allen, und gegen das Cilber vormals wie eins gegen 
eben geachtet worden, alſo das ein Loth Goldes zchn 

och Silders gegoltenz nunmehr aber ift deſſen Werth 
‚bis gegen ſechzehn geftiegen. Daher wird es ven ges 
winnfuchtigen Leuten auf mancherien Weife v.rfalichet, 


von verftandigen Probirern aber ber Betrug durch den 


Strich, durch die Kapelle oder durch das . 
tiren bald entdecket. Das durch — —— 
den Stein der Weiſen zubereitete, oder fo geriannte 
pbilofopbifche Bold, foll rother und feiner feun, alg 
das naturlche. Es iſt aber defien fo wenig vorhanden 
daß man die Karin wi Probe davon ſchwerlich mas 
en kann. Unter dem gegrabenen wird das Arabifche 
für das feinefte gehalten, biernächft folget das Hungas 
riſche, und dann erſt das Nheinifche, Es wird auch 
von einer Art gemeldet, welches weiß wie &ilber , aber 
alle Proben eines wahren Goldes aushält. Diefem 
giebt man mit Bitriole, Salmiac, Grünfpane, Alaun 
und Sal Nitri, eine [bone hohe Farbe. Ob durch 
reines Salz und Schwefel, im einer-von der innerften 
Haut gefauberten Enerichale mir Waffer gefotten, wenn 
das Gold damit beitrichen wird, daſſelbe Schwerer, und 
fein Gewicht gemehret werden fonne, koͤnmt auf die 
Probe an. Der Gebrauch ˖des Goldes insg mein bes 
ftept vornehmlich, in denen darans geprägten Meunzen, 
Bi; ® wilde 
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welche in einem Meinen Naume einen großen Werth ent: 
halten , und daher im Handel und Wandel ſehr bequem 
find; ferner in denen daraus verfertigten Zierrathen, 
an allerhand Geſchmeide, Obr sund Fingerringen, Ket: 
ten u. d. g. Das Schlaggold dienet zum Bergolden 
allerley Hansraths und Gelchirre, wodurch aber eine 
große Menge defielben verderbet wird, daher ein ge— 
wiffenbafter Kirchenlchrer daſſelbe unter die Misbräu« 
che der Ereaturen nicht unbillig zähle. In der Me 
diein wird das Gold dem ‚Herzen zugeeignet, als eine 
eigene Stärkung und Erquickung deffelben; daher es 
auch zu verjchiedenen Arzneyen genommen wird, wie⸗ 
wohl damit nicht alle einig find, und etliche behaupten, 
das rohe Metall koͤnne im Leibe nichts wirken. Die 
Chymiſten, welche das Gold ein Sonnenmetall nen: 
nen, und es auch mit dem Zeichen © ausdruden, ſu⸗ 
chen zwar durch ihre Kunft mancherlen kräftige Arz— 
nenen daraus zu ziehen: allein die fogenannte radicale 
Aufſchlieſſung/ d. t. eine ſolche, wodurch das Gold 
dergeftalt aufgelofet werde, daß man es zu feinem vos 
rigen Wefen, wie fonft insgemein geſchieht, nicht wie: 
der bringen konne, iſt noch zur Zeit bey ihnen eine 
Aufgabe, welche die weniaften,, und vielleicht niemand, 
recht aufzulofen wiffen, und die es willen, für ſich ges 
beim behalten, ob fie ſchon de vera folutione anri 
ſchreiben. Unter ſolchen Arzeneyen iſt vornehmlich 
das fo genannte befannte © fulminans, welches ein 
aus demin \% folvirten und mit & P präcipitirten © 
gezogener und mit fonderbarer Behutſamkeit abgetrock⸗ 
neter reiner Schwefel iſt, der nicht allein eine heilſame 
Wirkung bev giftigen und higigen Krankheiten, fon: 
dern auch die befondere Eigenfchaft bat, daß, wenn 
man ein wenig davon auf ein eiſernes Blech fhlittet, es 
durch deſſen Erhitzung Feuer fängt, mit großem Kra- 
chen unter ſich ſchlaͤgt, das Blech durchbricht, und 
wenn ein reines Gefaß darunter gefeßet worden, als 
ein fubtiles rothes Pulver wieder gefunden wird. In 
der Wapenkunſt ift Gold eines der gebräuchlihen Metal: 
le, welches nad der alten Weiſe mit dem Buchſtaben 
&. nach der neuen Erfindung mit überftreuten Pünft: 
chen, und unter dem Farben mit Gelb bedeutet wird, 

Goldader, Segullum, Vena auri, der Gang des gedie: 
genen Goldes, wie es ſich in dem Gefteine der Grube 
gleich wie Adern herum zieht, 

@oldammer, ſ. Emmerling. 

Goldamſel, ſ. Amfel. 

Geldantimonium, eine putpurfarbene blinkende Mate⸗ 
terie, weiche mit kleinen ſpitzigen Stacheln, wie Na: 
deln in einigen Golderzten gefunden wird. 

Goldarbeiter, f. Goldſchmied. 

Goldberill, f. Beril. j 

Goldblärter, Blärtergold, f. Boldfchläger. 

Goldblubme, ſ. Ringelblubme. 

Golöblubmen, Flores folis, find die abgefonderten 
fubrileften Theile vom Golde, welche man von fechs 
bis zu neun Gran nimmt. , 

Golderone, Keu d’or, eine franzöfifche goldene Muͤn⸗ 
je, die ehemals fechs Livres gegolten, und bie jetzo 
nicht mehr au feben it. i 

Golvdiftel, Scolymus, ein Kraut, welches in Stalien 
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und Languedoc Häufig waͤchſt, aud) in andern warnen 
Ländern, infonderheit ums Meer, angetrofien wird. 
Es treibt über anderthalb Schuh hohe rauhe Stengel, 
welche ſich in einen Haufen Zweige theilen. ie 
Blaͤtter, die zucrft aus der Wurzel hervor fproffen, 
und auf dem Hoden herum kiegen, find lang, ausges 
ſchweift, fachliche, grün, voll weißer Fleden, und 
geben eine Milch; die aber den Stengel und die Zweis 
ge befegen, find um ein gut Theil Fürzer, ftachlichter 
umd ftarre, rauch und gar tief eingefchnitten.. Die 
Bluͤthe ift ein Buͤſchel geldgelber, halber Blͤhmch 
die durch ein Blättchen von einander abgefondere 
den, und in einem Kelche fisen, der ang einem. 

fen ſchuppiger Blätter beſteht. Nach der Blüche folget 
ein Kopf; der beitebt aus einem Hauffen breiter und 
platter Samen, weldye wie Spreu ausſehen, und ven 
dem Keldye umjchloffen werden. Die Wurzel ift lang, 
Daumens dick, zart, fahl, mit weißem Safte, wie 
mie Mich, erfühler, ſchmecket füß und fieblid. Sie 
eröffnet , und macht Luft zum Beyſchlafe. 

Golddroyiel, Gerolf, Wirtewal, Kirſchvogel, Bier 
bold, Pirolt, Oriolus , Galbula, ein Vogel in der 
Größe einer Amfel, den einige für eine Art der Spech⸗ 
te ausgeben. Allein, er nach allen Kennzeichen eine 
Droſſel, und cs kann ihm weder feine gefpaltene Zun⸗ 
ge, noch feine Art, das Nefraufjubängen, zum 
SEpechte machen. Er ift ganz geldgeib, mit einem jchrvar- 
zen Striche um die Augen, ſchwarzen Flügeln, und 
einigen ſchwarzen Federn im Scwange. Er bat ei⸗ 
nen ſehr hellen Geſang, wie aus einer Difcantflöte, und 
verwwechfelt die Töne, liebet die Kirſchen und bauer fein 
—— er an die Baumaͤſte haͤngt, von Strohe 
und Hanfe. 

Golden Aeuglein, Anas clangula, eine Art Enten mit 
einem purpurfarbenen Kopf. Am Schnabel ift ein 
weißer mit Schwarz eingefaßter Flecken. Der Rücken 
und die Flügel find jchwarz, weiß und afchfarben ges 
ſchuppet, bie Fuße gelb. 

Boldenbast, f. Wiedertbon (goldener). 

Golderzt, ei gart, die Gold hält. 

Golderzt, f. Ipecacuanba. 

Goldfurbe geben die Goldfchmiede dern Golde, wenn 
fie 3.®. eine goldene Kette mit Weinfteinfalze fieden, 
und hetnach in ein mit Salmiac, Salpeter und Bis 
triole bereitetes Waſſer thun, fo befonmt das Gold eis 
ne fchöne Farbe davon, welche fie auch Colorig nennen, 

Goldfiſch, Chryfon, ein fhuppichter Fiſch, der erwas 
arößer, als ein Hering ift, und in der Oftfee, auch im 
frifchen Haf bey Stettin gefangen, und geräud)ert, wie 
Gold, glänzend wird. Es ift ein unverdaulicher Fiſch. 
Bon einem andern diefes Namens f. Ring: yxu. 

Goldfinger, |. Singer. Kr 

Goldfuß, eine Art Falken in Preußen mit ſchwarzem 
Schnabel und body goldgelben Handen, woran die Fins 
ger lang und Enoricht und die Fuße hoc) find. Er kat 
einen goldgelben Augenting, und wenig weiße Flecken 
auf dem erdfarbigen Rüden. Sein eben fo gefärbeter 
Schwanz hat oben ſchwarze und unten weiße Streifen 
oder Binden ; auf dem Bauche und der Bruft aber iſt 
er fo bunt, wie ein Sperber. 


ı Boldgewicht , ſ. Gewicht. 


Gold 


GH! 


Goldgerer, f. Beyer. 

Goldglette, f. Glette. 

Goldglimmer , f. Ammmochryfus, 

Goldgrund, die erft mit Malerferniffe gemachte gelbe 
Farbe, womit die Sade, die man mit Goldblättern 
vergolden will, beftrichen, und warn fie ziemlich zaͤhe 
und troden geworden ift, alsdann folche aufgetragen 


werben. 

Goldguͤlden, anfänglidy eine goldene Münze der vier 
Ehurfürften am Rheine, in der Größe eines Ducaten, 
3 nicht fo 2 am Golde, fondern mit Zufaße von 

über oder Kupfer; daber fie auch insgemein rheini» 
—* Goldgülden beißen. ie find die beſten, fo wohl 

s die alten fächfifchen ; nach ihnen fommen die bay- 
rifchen ; die aber, weldye die Stadt Met chemals bat 
fchlagen laſſen, find die geringiten am Halte. Sie find 
zu verfchiedenen Zeiten von verſchiedenem Werthe ges 
wefen. Im Anfange golt einer einen Thaler und ein 
Drt, und wurden im J. 1610 auf 25 Batzen oder ı Thaler 
9 Groſchen 4 Pfennige Meißniſch geſetzet. Sie Ir 
an Gold ı8 Karat 5 bis 9 Graͤn, und giengen 72 Stud 
in die coͤlniſche Mark. Jetziger Zeit gilt einer vonder 
eriten Sorte 42 bis gg aute Groſchen, und in den fächf. 
Gerichten ı Thaler 22 Groſchen 6 Piennige. In Hols 
land bat ein Goldgulden 28 Stüver, und ein Ort von 

“ einem guten Goldgülden 7 Stüver: In dem Ealferl. 
Kammergerichte nennet man einen Goldguͤlden fünf 
Drtsgälden oder 75 Kreuzer. 

Goldbänlein, Sommerzauntönig, Streuslein, ge 
Eröntes Rönigchen, Regulus criftatus, Flos ca- 
lendulz, ein kleiner Vogel, welcher am Leibe oliven- 
farben, faft wie eine Nachtigall, am Bauche aber weiß: 
lic) iſt. Auf dem Kopfe hat er ein pomeranzenfarbe- 
nes Krönchen oder Bläschen in der Groͤße eines Ger: 

enkorns, und aufden Fittigen goldgelbe und gemift 

edern. Er ſuchet feine Nahrung an kleinen Gewuͤr⸗ 
men auf den Weiden in — gg wie die 
Schwarzmeiſe. eine Brut hat er im Buſche und 
Geſtraͤuche, und bringet binnen zwölf bis vierzehn Ta: 
gen vier bis fünf junge aus, Alle Herbſte zieht er mit 
andern Vögeln, und zwar am fpäteften we. Man 
hält m —* dem Zaunkoͤnige für den kleinſten unter 
allen Vögeln, 

Goldkalch, eine Erdart, die zumeilen Geld in ſich hält, 
fonft aber caleinirtes Gold. 

Goldkarpen nennen einige den Dorados. 

Geldkieh ein Golderzt, welches aus Heinen runden ſchwe⸗ 

ren und nicht leicht zerbrechlichen Kugeln beftebt, 

Goldtnöpflein, ſ. Schabentraur, 

Golöträbe, f. Mjandelkräbe. 

Goldmacher, f. Alchymie. 

Soldne Ader, f. Büldene Ader. FEN 

Boldpapier, deſſen fich die Buchbinder häufig bedienen, 
ift zweherley Art. Die erfte wird mit Goldferniß auf 
einen gefaͤrbten Boden, vermittelt in Holz geſchnitte⸗ 
ner Formen, gedtuckt, fo daß erſtlich das Papier ge 
ärbet, u. die Derter, wo die bunten Bluhmen 

ommen follen, durdy Patronen illuminiret , und end» 
fih mit Golde abardbrudt, und wenn der Firniß tro; 
‚en , das Papier ber und über geglättet werde. Bey 
der andern Art braucher man eine mejlingene Form, 
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worein die Bluhmen mit dem Grabftichel aenraben, 
und das übrige hohl ausgehauen worden, von welcher die 
Figuren mit Goldblaͤttchen es auf gefärbtes Papier ab: 
gedrudet werden. 


Goldpatſcher heißen diefenigen Rarbefinftler , welche 


das fogenannte Goldleder, wie auch das vergoldete Les 
der machen. 


Goldſandl eine Art Meinbrödlichten Golderztes, daraus 


mit gutem Nutzen durch Schmelzen oder Anquicken 
Gold gebracht wird. Man muß es aber nicht mit dem 
Goldtalke vermengen. 


Boldfcheider, derjenige, welcher Gold vom Silber 


und andern geringern Metallen durh Sceidewafler 
die Kapelle, den Regulum Antimonii Martialem, ſchar⸗ 
fe Waſſer u.d.a. Dinge zu fcheiden weiß. 


Goldfchläger, Bradteator, ein Künftler,, defien eigent« 


fiche —— iſt, Geld, Silber, Kupfer und ans 
dere Metalle zu gar dinmen Blättern und fehr zartem 
Drathe zuzurichten, Er pflegt zu dem Ende das Mer 
tall auf dem Amboße fo lange zu fchlagen, bis es durch 
die Blatmüble und das Ziehwerk und hiernädhit wies 
der auf den Amboß gebracht wird, von da es dann in 
einem von Peraamente, und zulegt in einem andern 
von Rind: oder Ochfendärmen bereiteten Zeuge zuden als 
ferfeineften Blättern geichlagen wird, und alsdann 
Schlaggold und Blärtergold beißt. Dieß alles ger 
ſchieht mit folder Geſchwindigkeit, daß ein guter Ars 
beiter an die zwey tauſend Blatter in einem Tage ſchla⸗ 
gen fann. Der Drath wird fo zart gezogen, daß fein 
Haar feiner fenn kann. Es ift ein freyes Handwerk, 
und findet man dejielben Meijter in großen Städten, 
fonderlih in Nürnberg und Leipzig. 


Goldſchlich, Seifengold, nennet man diejenigen Gold« 


förnchen , die man bey den Bergwerken aus den Flüf 
fen waͤſcht. 


Boldfchmied, Faber aurarius, Aurifaber, derjenige, 


welcher allerhand Gold» und Silberarbeit verfertiget. 
Es wird zu einem ſolchen unter andern erfordert, daß 
er wegen der mancherlen Arten des Schmuds und der 
getriebenen Arbeit wohl yidnen, formen, und von 
edlen Steinen und Perlen wohl urtheilen fönne: fo 
muß er auch gut zu-amnliren willen, Das Meifters 
feet der Goldfchmiede ift gemeiniglid ein getriebener 
Becher, ein eingefaßter Ring, und ein gegrabenes Sie: 
gel. Mean madyet einen Unterſchied unter denjenigen, 
die allein oder meift in Silber arbeiten, und an eini« 
gen Orten Silberfchmiede genennet werden: unddes 
nen, die mit Golde und Ebdelgefteinen umgehen, und 
befonders Goldarbeiter heißen. 


Goldſchmiedserde, eine jede zarte und etwas lehmichte 


Erde, wovon die Gold: und Silberarbeiter ihre Formen 
machen, Gold und Silber'darein zu gießen, 


Soldſchmiedsgrillen, allerley Blubmens Laub: und 


Figurwerk, welches die Goldfehmiede auf ihre Arbeit 
ſtechen oder treiben. Dergleichen findet man in Kupfer 
geftochen unter den Namen Deders und Bömmels 
Goldſchmiedsgrillen. 


Goldfpinner, Silberfpinner, ein Kuͤnſtler, welcher 


Gold und Eilber zu einem, feinen Drathe, und den: 
felben zu fubtilem Lahne zieht, ihn fodann um einen 
feidenen Faden vermittelft einer fo künftlichen als “rn 

en 
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hen Mafchine fpinmt, welcher Bold» oder Silberfa- 
= —— on zum Nähen, Stiden und Weben 
brauchet wird. 
Goloftein ift nichts anders, als der Ebryfolich. Sieh 
diefen Artikel. 
Solditider, f. Stider. 


ig, welcher keinen gewiffen gangbaren Munziverth 
"SER auch Bolöftct, Bäldenftüd‘, Fannus 
aureus, Drap d’Or, tin von gejponnenem Golde mit 


eingewirkten filbernen oder feidenen Ranken und Bluh⸗ 


men gemachter Zeng. Die ſchonſten von folder Sat: 

tung wurden vormals zu Lion verfertiget, und nunmehr 

auch zu Turin. Doch find nach Chardins Zeugnifie 

die Derfanes darinnen ſolche Meifter, daß fie die an- 
He übertreffen. 

Geldralt, rg Talcum chryfitis , eine Blätter: 
‚formige Erde, in welcher kein edel Metall enthalten 
ift, und die. daher nur zum Streuſande gebrauchet wird, 

Goldrinctur, Tinctura folis, wird auch Trinfgold ge- 
nannt, weil es ein in ein Getränk verwandeltes Gold 
feyn foll. Man machet mancherlen folcher Tincturen, 
die aber nur bloße Auflofungen find; denn das Gold 
felbſt laͤßt ſich in Feinen fließenden Liquor verwandeln. 

GBoldwaage, 1. Waage. 

Goldwerf, bicturæ aurarz, allerhand auf Holz, Eifen 
und Stein mit Goldegemaltes Laubwerk. 

Boldwurzheißt der Farbe wegen die Afpbodillwurzel. 

Goldzabl, dadurch veriteht man in dem haͤlliſchen Salz; 
werke die Tandläufige meißnijche Silbermuͤnze. 

Golfo, Mieerbufen, Sinus, iſt ein großer und ſchma⸗ 
fer Arm des Meeres, welcher ſich zwiſchen das Erd» 
reich ins Land hinein erftredter, und meiſtentheils von 
dem angränzenden Laude feinen Beynamen befommt. 
Wenn er groß ift, fo fteliet er gleichſam eine abſonder⸗ 
liche See vor, und wird auch alfo genennet. Er {ft 
beym Anfange fo breit, als beym Ende, oder doch in der 

- Breite nicht viel unterfchieden; und .bierinnen beftcht 
der Urterjchied zroifchen einem Meerbufen und einer 


Dan, indem diefe letztere vorn ſehr breit ift, und nicht 


tief ins Laud hinein geht. ſ. Ance. 
— ‚ein engliſcher Flanell, der auf beyden Seiten 
mit allerhand großen wolfichten Flecken von mancher: 


“ fey Farbe unter einander, wie das türfifche großmol: _ 


fichte Papier, bemalet oder gedruct iſt. Man.pfleat 
ihn de auch wohl türkischen Flanell, oder vorziglic 
englifchen bunten Flanell zu nennen, 

Golſch, eine Art Barchend, die zu Ulm gemacht wird. 

Goltfcbut, eine Art eüner Muͤnze oder vielmehr.ein Elei« 
nes Stuͤck gegoffenenGoldes, welches aus China kommt, 
And man dafeldft mehr für eine Waare, als fur eine gang: 
bare Species hält. Man nennet es auch Stangen 
oder Stuͤcken Goldes, und brauchet fie zu großen Aus: 
zahlungen, da fie denn. nach Befchaffenheit ihrer Schwe⸗ 
te gelten, 


 Gom, eine Art Getrendes in Mingrelien umd den an 


gränzenden Landen, deffen Halm Mannes hoch waͤchſt, 
die Achre bis dreyhundert Körner trägt, die wie Co⸗ 
tiander ausfehen,, und wenn es abgefchnitten, erſt an 
der Sonnen gedörret, fo dann eingebracht, und nicht 
mehr als zum täglichen Gebrauche noͤthig iſt, auf eln- 





Son 


mal auggeflopfet twird. Es wird I einem ge· 
kocht, und dienet durchgängig dem Landvolke zur Spei⸗ 
ſe ſtatt des Brodtes. 

Gomer, ein Kornmaß bey dem juͤdiſchen Volke, war der 
zehnte Theil eines Cpha. 


Gomphoma, Gompholis, eine ſolche Zufammenfügung 
Golöftäc, Numifına aureum, ein goldener Schaupfen- 


der Deine, da eines in das andere geſtecket oder geſcho⸗ 
ben zu fehen, gleich wie Zahne in — Kinnbaden. 

Bomuto, ein Baum vom Gefchlechte der Palmbaume, 
welcher auf den philippinifchen und moluckiſchen Inſeln 

‚auf die Art, wie der Cocosbaum, wächft, nur daß er 
dichter, wiewohl nicht fo groß ift. Er giebt auch fait 
eben einen ſolchen Saft von fich, und feine Frucht gleicht 
ebenfalls einer £leinen Kocosnuß, und waͤchſt von der 
Dide einer guten Nuß. m jeglicher ftedten drey Ker: 
me, die wie Miandelferne ausiehen ‚-und von den Chi⸗ 
:nefern, nachdem fie ſolche von dem Fleifche umher wohl 

ereiniget haben, welches eine Art Gift iſt, eine Zeit 
Es in Kalkwaſſer eingeweichet und darauf mit Zu 
der eingemachet werden. Auf dem Gipfel des Bau⸗ 
mes findet man ein ſchwaͤrzliches Gewebe, deffen Faden 
dem Pferdehanre gleich fommen. Man braucher fie, 
‚Kehrburften und Kehrbeſen, wie auch allerhand feſte 
und dauerhafte Seile amd Stride, ja fo gar Taue für 
die Schiffe, daraus zumachen, 

Bonambuc, ein americanifhes Voͤgelchen, welches 
nicht großer, als eine Weſpe, ſeyn und mit feinem ans 
genehmen Geſange unfere Nachtigall übertreffen fol. 

Bondezel, eine geiponnene Baumwolle von mittler Gat⸗ 
tung, die nicht fouderlich geachtot wird, 

Bondozolerti, eine Art baumwollen Garn, dasam fein 
ſten gefponmen iſt, und von Alcppo fommt. 

Bondel, Gondola, ein venetianifches Boot, oder eine Art 
von einer Schaluppe, deren man ſich in den Canalen 
zu Venedig bedimet. "Sie it flach und lang, und hat 
keine Segel, ‚auch Feine Ruderbank, indem der Gon⸗ 

dolier oder Schiffmann hinten auf der Spitze mit einem 
Ruder auprechts ſteht. Die Gondeln find alle auf glei⸗ 
he Art gebauet, auch mit ſchwarzem Tuche befleidet. 
Es hat auch der vornehmite Mobile Eine andere, als 
der geringfte, ausgenommen des Doge Familie, die an 
keine Policeyordnung gebumden iſt. 

Gonfaloniere, fo werd das Oberhaupt der Republik Lucca 

nennet, und beißt auf Deutſch fo viel, als ein Panier⸗ 
Ur oder Fahndrih. Sein Amt iſt faft wie des Doge 
zu Venedig und Genua, wahrer aber nicht länger, als 
‚zween Monate, und trägt.ibm weiter nichts ein‘, ale 
die freye Tafel. Seine Kleidung ift ein fonderbares 
Baret, eine Stola und ein Rock von Carmofinfammet. 
"Man nennet ihn zwar einen Prinzen, allein fein or: 
bentliches Pradicat it Exeellenz. Gr bat zu feiner Leib⸗ 
‚wacht jechzig Schweizer, und wird allemal wechſelswei⸗ 
. km einem von den drey Theilen der Stadt erwählct. 
fon einmal Sonfaloniere geweſen iſt, kann nicht 
«eher von neuem wieder dazu gelangen, als bis ſechs Jahre 
um find. Der Herzog von Parma führet auch den Ti⸗ 
tel eines Sonfaloniere des papjtlichen Stubles. 

Bong, Bongong, Gomgom, ein aus Ölodenfpeife 
vertertigtes en, morauf die Indianer mit einem 

Klöppel fhlagen, und dadurch einen hellen Laut bers 

vorbringen ; fie brauchen es zur Muſik, und wiſſen un: 

terfchieds 


Son 
terſchiedliche nach ihren Tönen zufammen zu ordnen, 
darauf fie denn ordentlid nach dem Tacte fpielen. 


Gonolobus, ein zartes fpanifdhes Gewachs mit feinen 
purpurfärbigen und woblriechenden Bluhmen. 


Gontsbrief,Bunftbrief,eine Nachſicht wenn ein Reichs: | 


fürft rechtmäßiger Hinderung halber, feine Lehen zu 
rechter Zeit nicht empfangen kann, und ihm darüber 
von dem Kaifer ſchriftlich verftattet wird, diefelben ur⸗ 
laubsweife bis zu Ablegung der Lchnspflicht zu beſitzen. 

Gorao, ein rother feidener Zeug, fo wohl ponveau, als 
enrmefinfarbig, der in China gemacht wird. 

Gord, Hort, heißenauf den Schiffen die Graupen, wel: 
he den Matrofen fo wie dev Reiß gekocht, d. i. ohne 
alle Bruhe, dreymal des Tages gegeben werden. 

Sorgone, ein Geftirn, font der MTedufenkopf.. Es 
find bauptfädjtich vier Sterne, die damit bezeichnet 
werden. Der erſte, Gorgones prima,. Caput Medu- 
Ge, ein beller Stirn von der dritten Größe im Kopfe 
der Meduſa, beißt auch Algol, Lucida Medofe. Der 


jivente, Oculus Medufe,. ein Stern von der vierten f 


Große im Auge der Meduſa; der dritte, ein Stern von 
der vierten Große auf der Naſe der Meduſa; und der 
vierte ein Stern von der fünjten Große auf dem Ba: 
den der Mebdufa. 

Gorgonelle, eine Art Leinwand, welche zu Hamburg 
und in Holland verfertiget wird, und von unterichie: 
dener Güte und Breite iſt. Sie geht ſtark nach den 
eanariichen Anfeln. 


Gorion, ein Vogel in Meufvanien von der Größe eines fi 


Cperlinges, an welchem man bey feinem angenehmen 
Waldgefange fein ſchenes Schwarz bewundert. 

Gorl, eine Arr eines rund ardreheten ſtarken Fadens, 
deffen man fich ben der Nehterey bedienet. Daher heißen 
denn auch Gorlſpitzen ſolche Spitzen, deren Bluhmen 
mit dergleichen Faden anſtatt eines Spitzenbaͤndchens 
beleget, und inwendig mit unterſchiedeuen Spitzenſti⸗ 
chen ausgefuͤllet find. 

Gos, ein Laͤngenmaaß der Indianer, wodurch fie ihre 
Wege zu meſſen pflegen. Es hält 4500 bis o geo— 
metriſche @chritte , cder eine große deutfche Meile. 

Gofen, Gofi, Geft, eine Art.ruffifcher Kaufleute, die 
außerhaib Landes handeln, wozu fie beſonders privile: 

iret ſeyn müflen , oder auch diejenigen, die fiir den Hof 

andeln. &ie murden oftmals in wichtigen Staats 
verrichtungen gebrauchee, weil fie fich durch den Um— 
gang mit fremden Nationen viel gefchicter gemacht, 
als die vornehmen Hırrenim Lande. Giewohnen al: 
fe in Städten, umd müſſen ben öffentlichen Gepraͤn⸗ 
gen in Eofibaren Zobelpelzen und Muͤtzen erſcheinen. 
Gofi werden die Zolleinnehmer in Rußland acnennet, 


Borfle, eine Nöhre, die auf den Bergwerken indie Thür 


relröhren durch einen Pumpenſtock befeſtiget iſt. 

Goſtinoi Dwor, eine Art Packhaͤuſer in Rußland. Man 
finder fie in den meisten daſigen Handelsitädren, und 
es find große mit einer vieredichten Ningmauer umge: 
bene Pläke, worinnen die fremden und ankommenden 
Waaren abgeladen werden. An der Ringmauer umher 
find viele Miarazine und Niederlagen, worinnen man 
fie aufbewahrer. 

Gorbenvogel nennet man eine Art Nögel, die man in 
der Gegend dir&anöbanf bey Terreneuve haufig autrifit, 
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Sie find in Anfehung ißrer Geſtalt und Größe der Gaͤn⸗ 
fen ähnlidy, und haben faft gar feinen Schwanz. ln: 
ten am Dauche find fie weiß, oben auf dem en 
aber, auf den Flügeln und am ganzen Halfe grau. Sie 

Kia dicht über dem Waſſer bin, und nahren ich von 

ifchen, welche fie fehr fertig zu fangen willen, wie fie 

fee Bien deswegen eine geraume Zeit unter dem Waſ · 

er bleiben. 

' Gorbifdr, Gothicus,. Gorhigue, In der Baufunft eine 
Bau: und Saͤulenoͤrdnung, die von der alten griechi⸗ 
(gen und römifchen Art weit entfernt iſt, und befondere- 

erhaͤltniſſe hat. &ie ift zu der Zeit aufgefommen, 
da die Sothen, Mandalen , Eongobarden und andere 
Volker alles verwuͤſtet, nnd zuglerch Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften vertilger hatten, und die Länder fich wieder 
u erholen und zu erbauen anfiengen.. &ie it dauer 
ba und prächtig, mie die davon us n noch 

; ——— Gebaͤude zeugen, auch zierlich, wie⸗ 
wohl von einer andern Art der Zierlichkeit, darum ſie 

den heutigen Baumeiſtern nicht gefallen wilh In der 
Bücheren heißt gorbifche Schrift eine alte Art Schrift, 
die gegen die heutige erwas grober erfcheint, auch 
Miönchichriftgenennetwird. Sonſt nimmt man das: 
Wort für erwas von einem ſchlechten Geſchmacke. 

GBottesader, |. Rirchbof.. 

Gottesgewalt wird zuweilen der Schlag genennet.. 

Bortesgnade, f. Taufendgüldenfraut.. e 

Bottestaften, Acrarium eceleliatticum ,. gewiffe vers 
ſchloſſene Kaften in den Kirchen der Proteflanten, wor 
ein die Almofen geftectet und geſammlet werden ‚de: 
2 —— und Beſtehlung ſur einen Kirchenraub 
geachtet wird. 

Bottestub ,. Immerkub, beißt am einigen Orten eine 
zum Kirchen » Inventario gehörige und auf einem Gus 
te haftende Kub, welche der Beſitzer deſſelben nicht ab- 
löfen kann, fondern ber Kirche. jährlich. mit einem ger 
wiſſen Zinfe vergüten muß. 

Gortbeil,.f. Antonikraut. — 

Gowvernatore di Golfo, derjenige, der ben ber Republik Ber 
nedig den Befehl über das Geſchwader hat, welchesauf 
dem Seife di Venezia wider die Serräuber unterhale 
ten wird.. 

Gouvernement heißt in Frankreich eine ganze Landſchaft, 
welche der König durch einen Gouverneur, als Statt: 
ri behertſchen läßt. Gang Franfreich wird jetzo im 

eben und dreyßig Gonvernements eingetheilet,. nr 

. des feinerreigenen Gouverneur und einen gewiſſen Stridy 

- Landes unter feiner Aufficht hat. Er führer darinnen 
bas Commander über die Trupperr, welche da in Be 
ſatzung liegen, forget fr die Unterhaltung der Feftun: 
gem, und unterftüßet die Handhabung der Gerechtig⸗ 
eit: doch ftehen die Gouverneurs in den. Städten und‘ 
Feftungen nicht unter ihm. k a 

Gouverneur heißt ) derjenige, welcher eine ganze Provinz 
als Statthalter beherrſchet; 2) ein Commandant in 
einem wichtigen Plage oder Feftung ; 3) der bey einem - 
königlichen Prinzen oder anderer jungen Herrichaft bie 
Hofmeiſterſtelle vertritt. Zu Nom it es — 
richtspfleger in bürgerlichen und peinlichen Sachen über 
die ganze Stadt Rom, und hat die Prävention mitak 
len Gerichteſtuhlen. Sein Rang iſt gleich *7 
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Cardinoͤlen, fo daß er ihn auch bisweilen über den kal⸗ 
ferlihen Geſandten begehret. Er bat viele Unterrich: 
ter ‚einen Obernotarium, viele Schreiber, und einen 
Schergenhauptmann mit dreyhundert Sbirren, un: 


ter ſich. 

Gr. * diefe beyden Buchſtaben deutete man vor Alters 
in den Wapen die grüne Farbe an, 

Grab, Sepulchrum, Tumulus, der Ort, two man einen 
Todten hinleget, es fepin der Erde, oder in einem Ge⸗ 
wolbe. Die berühmtejten Gräber heutiger Zeit find 
dos Grab Ehrifti zu Jeruſalem, welches — 

aus allen Orten der Welt, und das Grab Mus 
ammeds zu Medina, welches von den Muhammeda⸗ 
nern ſtark befuchet wird. Bey den alten Römern moch⸗ 
te ein jeder feinen Todten beftatten, wo er welite, doch 
außer der Stadt, und wurden die Gräber für heilig 
gehalten, daran ſich niemand “er burfte. Heute 
zu Tage twerden zu Begrabung der Todten öffentliche 
Derter von der Obrigkeit angewieſen, außer welchen nie: 
mand foll begraben werben. 
Grabeifen, Grabftichel, Cxlum, ein ftäternes Wert» 
g mit vie» Eden, deffen Spitze in einer ſchiefen 
ierung zugefchnitten, und in einem breiten höfgernen 
rent ſtecket. Die Kupferftecher, Derichieritecher 
und Goldſchmiede bedienen ſich defien zum Graben oder 


Stechen. 

Örsben, Fom, ift eine etwas breite inder Erde gemach⸗ 
te Vertiefung , welche bey Feldern und Wieſen zu de: 
ten Verwahrung gezogen wird, damit nicht daruͤber ger 
fahren, noch aud) diejelbe durch das Vich abgetveiber 
werden können. An fumpfichten Orten werden fie auf 
geworfen, damit die überflüßige Feuchtigkeit ſich dahin: 
ein ziehe. In der Fortification umgiebt man Staͤdte, 
Seftungen und andere Poften theils mit trodtenen, theils 
mir Waffergraben. Auf Bergwerken werden die Kunft- 

raben auch Beaben genennet, und Grabenſteiger 
Deiße derjenige, der mit den Kunſtgraͤben zu [haften hat. 

Grabengulden, ein gewiſſes Geld, welches man jaͤhrlich 
an einem Orte erleget, das Bürgerrecht darinnen zu 
behalten, ob man gleich daraus weggezogen iſt. 

Grablampen. f. Lampen, j 

Grabmaal; Brabftein, Monumentum, Cenotaphium, 
ein Werk, welches zum Andenken der Berftorbenen auf 
den Gottesädern und inden Kirchen aufgerichtet wird. 
Es beiteht mebrentheils nur aus einem bloßen Steine, 
der auf das Grab gelegt, oder darüber aufgerichtet, und 
etwa mit einer Schrift gezieret wird, Man k et fie 
entweder frey auf den Platz, daß man um dieſelbe ber, 
um gehen kann, oder man rüdet fie unten auf der Er: 
de an eine Wand an, oder hängt fie an felbiger in der 

öbe auf. n den leßtern muß man nur Maleren, 
itdhauerarbeit und Poefie brauchen, und ſchicken ſich 
dazu keine Saͤulen. en denen auf freyer Erde und 
an der Wand ftegenden Grabmaalen bedienet man ſich 
emeiniglich zwen oder vier Wandpfeiler, und aufs 
Gschie für den mittleren, die mit einer Bogenftellung 
gemacht werden, noch zwoer frenftehenden Säulen. Die 
allgemeinen Sierrathen, die bey ben Grabmaalen anzu 
bringen, find Auffchriften, Sinnbilber, weinende Kin⸗ 
der mit dem Zeichen ber Profeffion oder des Standes 
des Berftorbenen, und Tugendbilder ; zuweilen bekoͤmmt 
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das Bildniß bes Verftorbenen, entweder ale ein gemal⸗ 
“ Bruftbild, oder als ein Bufto , die vornehmfte Stel⸗ 
aran, 

Grabſchrift, Epitaphium, eine auf Holz gemalte oder 
in Stein und Metall gegrabene Schrift, worinnen eie 
nes verftorbenen Mannes Geburts und Eterberag, 
auch zumeilen feine befonderen ruͤhmlichen Thaten gemel: 
det werden. Die Alten haben fie fehr fur; gemacht; 
heute zu Tage werden fie oft fchr lang gefeßer : doch wer: 
ben diejenigen für die beften geachtet, welche kurz und 
nachdruͤcklich find. j 

Grace oder Gras, eine geringbaltige Münze zu Floren 
und in den tofcanifchen Landen, twelche fünf Quatrin 
oder ungefähr fünf bis fechs Pfennig unfers Geldes * 

Brad, Gradus, ben Berechnung der Stufen in der Ans 
verwandfchaft, Blutsfreundichaft und Schwägerfchaft 
fo viel als Blied, z. B. Geſchwiſter find einander im 
eriten Grade der Blutsfreundſchaft verwandt, deren 
Kinder im andern Grade, u. f.w. In dem mathema: 
tiſchen Meffen ift es einer von ben dreyhundert und 
ſechzig Theilen, in welche der Zirkel eingetheilet wird. 
Dad) dem nun der Zirfel groß oder £lein it, müffen auch 
die Grade ſeyn. ie Grade des Nequators und der 
Mittagslinie auf der Etdkugel halten jeder funfjchn deut: 
ſche Meilen. Ben der fcharfen Frage ift esein gewiſſes 
Maaß der Peiniguna, dergleichen insgemein drey find, 
deren einer immer ftärfer iſt, als der andere, 

Brsdbogen, ein Markicheide:-Anftrument, und eine Art 
der Waſſerwage, welche aus enem balben Zirkel beftche, 
aus deifen Mittelpunfte ein Fleines Gewicht an einen 
zarten Faden hängt, die zween Quadrauten der Peri⸗ 
pherie hingegen nach der linken und rechten Hand zu aus 
der Mitte in ihre Grade und Minuten gerheiler find; 
auf dem Diameter befinden ſich zween nad verwechſel⸗ 
ten Seiten gebogene Hafen, deren breite Seiten in der 
Mitte eingefeilet, daß man mit Eleinen holzernen Klam⸗ 
mern dieſen Bogen dadurch auf der oft ſehr ſchief aus« 
gefpannten Schnur feſt machtn kann. urch dieſes 
Werkzeug kann man erfahren, ob ein Grubengebaude 
Reigt oder fällt, und findet dadurch vermittelſt der Ta- 

ılarıım unun Die Große der&eigertiche und der&ole. 

Gradiren, beyden Salzwerken das wilde Waffer von er 
Sole abfondern. Dieſes geichicht fo, dag man das 

falzhaltige Waffer erlich Mal durch untergelegt: 6 Neiße 

bot in gewiſſe Pfannen abtropfeln, und jo das milde 
Maffer davon ausduniten läßt. Der Ort, wo ſolches 
geſchieht, heißt ein Br dierwerk, ſonſt Caͤckwerk, 
auch wohl Gradierhaus, und das Geraͤthe dabey hat 
aud) davon den Namen. 

Gradirung, Gradatio, in der Schmelzfunft die Erhoͤ⸗ 
Jung und Berbefferung der Metalle an Gewichte, Far: 

e und Beftändigkeit, als wenn bleiches Gold eine jchds 
nere Farbe befommt. 

Bradfparren, Arctir, iftbey einem hollaͤndiſchen Dache, 
welches von allen vier Seiten zugebauet ift, der ſtarke 
fange Eckſparten, woran Eleine Halbfparren angeſchaͤf⸗ 
tet werben, £ 

Gradus heißt auf Univerfiräten eine Würde, die man eis 
nem, nach abgelegten Proben feiner Wiffenfchaft und 
Gelehrſamkeit, unter den Namen eines Baccalaurei, 
Magiltri, Licentiati, oder Doctoris giebt. a 


* 
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dum annehmen beißt eine dergleichen Würbe erhalten, 
und graduirte Perfonen find, die foldye Würde erlan- 
get haben. In Frankreich hat man Graduds fimples 


und Gradues nommes. jene haben den bloßen Gradum 
und feine Anwartſchaft; diefe aber Gradum und An: 
wartſchaft zugleih: denn die Univerfitäten in Fran: 
reich haben das Recht, gewiſſe Pfarren und Pfründen 
zu vergeben ; eben wie die nad) i Beyſpiele geftif- 
- tete Ilniverfität zu Cracau faft ganz Polen mit Geiſt⸗ 
lichen verfiebt. Der Januarius und Junius beißen 
Heis de rigueur, weil der Collator in denjelben die durch 
Todesfall ledig gewordene Pfründe ohne fernere Ein: 
‚wendung dem älteiten Kandidaten von den Gradud nom- 
mes ertheilen muß. Der April und October heißen Mois 
de faveur, weil der Eollator in denfelben bie — 
Pfruͤude einem von den Gradurs fimpies nach Belieben 
‚Heben darf. Alle dergleichen Graduirte muͤſſen Fran: 
ſen von Geburt, oder maturalifiret und in der Re⸗ 
henfammer eingefehrieben fen. Sie muͤſſen von ehr: 
lichen Aeltern herſtammen, gefhorne Platten tragen, 
auf einer franzoſiſchen Univerfität ſtudiret, und wenig» 
ftens das vier und zwanzigſte Jahr ihres Alters errei: 
het ‚ auch vorher keine Pfründe, die jährlich über 
t Pfund Einfommens bringet, befißen. 
Gräfe bedeutet feinem alten Gebrauche nach einen Vor 
oder Richter, und ift in den befonderen Denen: 
nungen der (Bow: Salz; und Teichgräfen vornehm- 
lich noch übrig geblieben. ; 

Graͤfenherr, derjenige, welcher aus dem Mittel des 
2. zu Halle am Ende der Woche ins Thalhaus ge: 

ichet wird, fich dafelbft von dem Bornfchreiber in ein 

zeichnen zulaflen, ob und tie viel gefotten, was 

für ein —— an Salze noch vorhanden, was ver⸗ 
kauft ſey, und noch geſotten werden ſoll. 

Gränoder Gren ift ı) nad) dem Goldgewichte der zwölf: 
te Theil eines Carats; 2)nad) dem Silbergewichte der 
achtzehnte Theil eines Loths; 3) nady dem Müngmei- 

ichte der vier und zwanzigſte Theil eines Pfen⸗ 
niggewichts : bey allen bien, drey Arten des Gewichts 
aber der zweyhundert und acht und achtzigfte Theil ei: 


ner Marf. 

Graͤnitzer, Graͤnzraizen, Graͤnzſoldaten, beißen in 
Hungarn diejenigen, welche in die Graͤnzfeſtungen ge⸗ 
gen die Türken zur Vertheidigung verlegt werden, 

Gränse, [. Grenze. 

Gräpel, ein —*— einer Spanne lang. Zwey Graͤ⸗ 
pel thun eine Vierthellachter. 


raͤslein, ſ. Meerʒeislein. 

3* des Glacis iſt die Zuſammenſtoßung der Abda: 
dung des Glacis. Sie ift erhoben oder eingebogen, 
nach dem ber Winkel entweder aus odereingeht. Bey 
den Zeugmachern iſt Graͤte das Wahrzeichen in ihrem 
Gewirke, daß es die eigene Arbeit ihres Handwerkes fen. 

- Graf, Comes, bedeutete vor Alters einen Richter, und 

GBeafichaft ein Gebieth, darüber der Kaifer einen fol: 

hen Richter gefebet hatte, welcher darinnen das Ge⸗ 

richtsweſen verwaltete, und zu feinem Unterhalte ge: 
wiſſe von dem Kaiſer zu Lehn trug. Nach der 

Zeit ift diefe Würde erblich gemacht worden, und die 

naͤchſte nach dem Fürftenftande. In Deutfchland giebt 

es gefürftere und ungefürftere Grafen, davon jene 
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in Anfehung ihres Sitzes und Stimme auf den 
Reichstägen, den Fürften an Würden gleich gehen, und 
rechnet man dazu die Örafen von Tyrol, Mümpelgarb 
und Henneberg. Diesibrigen Neichsgrafen haben im 
ihren Grafichaften die landesherrliche it, geben zu⸗ 
fammen auf dem Meichstage in dem Fürftencollegie 
vier Stimmen, und werben in vier Bänke eingetheilet, 
—— — ſchwaͤbiſche, fränfifcpeund 
U « 

— heißt eine Zuſammenkunft der Grafen in ei⸗ 
nem oder mehr Kreiſen des roͤmiſchen Reichs an einem 
gain Drte, bafelbit von ihren Angelegenheiten zu 

athſchlagen und einen Schluß zu * Derglei⸗ 
en Grafentag wird jaͤhrlich einmal, bisweilen auch 
mehrmal, nach dem es die Angelegenheiten erfordern, 
von den wetterauifchen Grafen zu Franffurtam Mayn 
gehalten, wobey auch einige nberfächfifche Grafen, als 
die von Schwarzburg, Stollberg, Neuß und Schönburg 
ericheinen, der Graf von Hanau aber das Directorium 
führet. Bisweilen wird ſolcher Grafentag auch indas 
andere Jahr aufgeſchoben. 

Grafhiaso, Grafio, Sgeaffito, f. Gran in Brau. 

Gramen bulbofum oder Duafingii, ift in Indien ein Flei« 
nes Gras, ein wenig länger, als eine Hand, ſteht im 
Winter und Sommer grün, und blührt weißgran. Der 
Samen ift [yon himmelblau, und hat inwendig einen 
weißen Kern, der fo hart iſt, als ein Stein. Seine 
Stiele find braun, und an den Wurzeln hängen viel 
Kleine den europäischen Erdnüffennicht ungleidye Baͤl 
lein, weldye weiß, weich, füß vom Geſchmacke, Falt 
und a Marur find. Diefes Örar vhicer ſich über: 
aus wohl an ftatt des Buxrbaums, die Luſtſtuͤcken da⸗ 
mit auszufeßen. Die Japaner pflegen die Wurzel zu 
zerftampfen, und bey Kopfichmerzen auf die Scheitel 
und die Stirne zu legen. 

Grammatik, Grammatica, f. Spradhlebre. 

Gran beißt 1) ein Goldgewicht, welches drey Gren hält; 
ſechs Gran machen ein Loth, und fehs und un 
eine Mark; z)ein medieinifhes Gewicht, ein Pfeffer 
oder Gerftenkorn ſchwer. Zwanzig Gran machen ei⸗ 
nen Scrupel, fechzig eine Drachme, vierhundert und 
achtzig eine Unze. Ju der Geometrie ift Gran, li- 
nea, der zehnteoder zmwölfte Theil eines Zolls, und uns 
gefähr fo groß, als die Breite eines © orns. In 
Maltha ik es eine wirkliche Münze, Grano, wovon es 
Stüden von verfhiedenem Beh giebt, der mit Zifs 

ezeiget ift. Sle Gepräge und Um⸗ 
ſchrift, wiedie Piftole. Zu Meffira und Palermo ift 
es nur eine eingebildete oder Nechenmünge, die man für 
Evalvirung oder Schägung der Wechfel und Bud zu 
halten brauchet. Weber ihm find die Ungen und Tarir 
ne, und unter ihm die Piccoli, deren ſechs einen Gran, 
zwanzig Gran ein Tarin, und dreyßig Tarine eine Un⸗ 

? machen. 

— Avenionenfia find graugelbliche Körner, fo groß, 
als ein Roggenforn, bald drev: bald viereckig, bald auch 
wie ein Herz gebildet, eines herben bittern Geſchmacks. 
Sie wachen um Avignon in Frankreich häufig auf ei⸗ 
nem ftachlichten Strauche, welcher bis drey Ellen hoch 
toird, und Eleine gelbrotke Bluͤhmchen trägt. Derfelbe 
voird auch Lycium, weil er in Lycien und von 

Aaaa den 


fern darauf ang 


— 
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nannt, 

Grana Tiglia find Heine Körner, ungefähr einer Erbfe 

groß, aber (änglicht rund. Anfaͤnglich ps fie gelbweiß, 
wenn fie aber vollig reif geworden, ſchw tzlichgran, und 

eines widrigen fehr ſcharfen Geſchmacks. Siefommen 
aus America, und werden von den-Landftreichern ita⸗ 
lieniſche Pillen genennet. Weil fie äußerlich den Pi: 
nien ziemlich aͤhnlich ſehen, fo wird das Gewaͤchs, wel⸗ 
ches fie in einer drepfachen Hülfe hervorbringet, Pinus 

Indica genennet. 

Grinadille, f. PsMonsblubme. 

Granadirer, Grenadier, ein Soldat, welcher ben einem 

Angriffe mit Handgranaten unter die Feinde fpielet. 

Sein Ober: und Untergewehr ifteine Flinte, ein Saͤ— 
bel und Bajonett, mebft einer Tafche, in welcher er die 

Granaten trägt. Anftatt des Hutes trägt er eine fpi- 

tzige Mütse mit einer befondern Verzierung. Seitdem 

die guten Dienfte, welche die Granadirer bey Sturmen 
und andern Anfällen keiften, durch die Erfahrung bes 
währt worden, hat man die Zahl derfelben vermebret, 
und entweder bey einem Negimente eine oder zoo Com: 
pagnien, oder ben jeder Compagnie eine gewiſſe Anzahl 
oder auch ganze Negimenter von Granadirern erridy 
ter. In den neuern Zeiten find auch Granadirer zu 

Pferde aufgefommen. 

Granat, Breanstipfel, Malum punicum, eine große, 

feich einem Apfel runde, auswendig rothlichbraune, 
nwendig aber gelbe, mit vielen rothen eckigen Kornern 
oder Sranen, woher fie den Namen baben foll, gefüll- 
te Frucht, “le aus Spanien, Stalin und Langue 
doc gebracht wird. Man macher der Öranatäpfel nach 
ihrem Geſchmacke dreyerley Arten, als füge, faure 
und weinfäuerliche. Bon dieſen leßtern macht man 
den nicht unbekannten Granatenwein, welcher in hitzi⸗ 
gen Fiebern zur Erfrifchung und Stärkung des Herzens 
dienet. 

Graͤnat, Granstenftein, Granatus, ein durchfichtiger 

rother Edelgeftein. Man bat deffelben dreyerley Ar 
ten; die eine und befte hat eine Granatbluͤthfarbe, die 

andere eine dem Hyacinthe faft gleiche Rothe, bie 
dritte Art ift zwar roch, doc) ziehe fie fich nad der 

Biolenfarbe. Die legte Art haltım die Jtalisner für 
die vollEommenfte. an bringt fie aus dem Driente 
and Mohrenlande ziemlich groß; die man in Böhmen 
findet, find zwar ſchoͤner, jedoch nicht ſo groß. Die 
tunftreichen Glasmacher wiffen aus wohl zubereitetem 

Bergeryſtalle, gemeinem Minio, piemontefiicher Magne⸗ 


fie und präparirter Jaffera, Granaten zu machen, die | 


an Farbe noch volliger find, als die morgenländiichen. 
Die Granaten werden unter die fünf medieinaliſchen 
Edelgeſteine gerechnet,und für ein herzftarfendes und Mes 
lancholie vertreibendes Mittel gehalten. 


° Granst, Kleiner Garnell, eine Art Krabben, bie den 


Wuͤrmern gleihen, und grau von Farbe find. Ihr 
Kopf iſt einem Fliegenkopfe fehr ähnlich, und hat unten 
” given Hörner vorn berausftchen. Das Thierchen ift 
nicht viel länger, alseine Fliege, und bat Schilde, wie 
die breiten Kellerwuͤrmer. Es iſt rund auf dem Rüden, 
unterwaͤrts breit, und hat in allem zroölf Beine, an 
feder Seite der vorderften Schilde drey, und vier Schil⸗ 


Granatbirn, f. > 
Granate, Pyrobolus, rotalum cigniarium, eine hohle 
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de vorbey wiederum drey an jeder Seite. Die Wögel 
freffen fie gern, und halten ſich bäufigda auf, wo man 
fie finder, welches vornehmlich in den Häven zwiſchen 
und unter den Steinen, und in dem auf dem Waſſer 
ſchwimmenden Wallfifch(amen, geſchieht. 


Grangtbaum, Malus punica, der Baum, welcher Gra⸗ 


natäpfel trägt. Seine Blätter find dem Myrrbenlaus 
be faft ganz gleich, fchmal, dic und glänzend, von ei⸗ 
ner faftgrünen Farbe mit rothen Adern durchzogen. 
Er kann die Kälte nicht vertragen, darum gewinnt man 
in Deutſchland keine Frucht von ihm, und fein Laub 
pallt im Winter ab. Er ift entweder wild oder zahm. 
Jener * keine Frucht, aber ſchoͤne Bluhmen von 
dreyerley Art, naͤmlich große hell⸗ und hochrothe, bun⸗ 
te, oder rothe mit weißen Flecken, welche beyde voll 
blüchig find, und Fleine. In den Apotheken werden 
fie Flores Balauftiorum genannt. Die Vermehrung 
gefdyieht am ficherften durch die Brut. Im Sommer 
wollen fie fleißig begoſſen ſeyn. 
Guajaven. 


eiſerne, glaͤſerne oder hoͤlzerne Kugel, welche wegen der 
Aehnlichkeit, die fie mit dem Granatapfel hat, alſo ges 
nennet wird. Man füllet fie mit Kornpulver, und die 
hölzerne fpisig zugehende Brandröhre mit einem lang« 
fam brennenden Zeuge. Sie find unterfchiedlicher Gro— 
Be, und werden aus. Mörfern und Bollern, die Fleines 
ften aber aus der Hand geworfen, und zum Unterſchie⸗ 
de Handgranaten genennet. Die großen nennet man 
jet durchgehends Bomben, wiewohl Siemianowicz 
folchen Namen allein den laͤnglichen, nicht den runden 
geben will, Der Erfinder ift ein Bürger zu Venlo ge- 
wefen, der mit der Probe feine Stadt in Brand geftedet. 
au Ernfte find fie zum erften in der Belagerung von 
chtendonk 1588 gebrauchet worden. Die Handgras 
naten werden vonden Öranadirern vorn bey der Brands 
röhre oder dem Zünder angefeuert, und unter die Feine 
de geworfen. Der berühmte hollaͤndiſche General « m 

genieur Coehorn hat eine Weiſe erfunden, derglei 
bey hunderten auf einmal aus Kleinen Mörfern zu wer: 
n, welche in verfchiedenen Belagerungen mit Vorthei⸗ 

e gebrauchet worden. 


Granatenbagel beftcht aus vielen Fleinen in einer hoͤl⸗ 


zernen oder blehernen Patrone zufammen gefekten Gra⸗ 
naten , welche aus Steinſtuͤcken oder halben Canonen 
geſchoſſen werden, 


Granatſtein, f. Branat. 
Brandes, Prinores Hifpaniz, find die vornehmften un⸗ 


ter dein hoben und niedern Adel in&panien. Sie wers 
den in drey Claffen eimgetheilet: die erfien bededen 
ſich, ehe fie den König anreden; die zweyten fangen 
exit an zu reden, che fie fich bedecken; die Dritten be 
decken fich ıicht eher, als bis fie ausgeredet haben. 
Wenn fie der König mit diefen Worten ernennet: 
XT.Y7. bededer euch und für die Eurigen! fo ift 
diefe Würde erblich, fälle auf den Erftgebornen,, und 
wenn keine Söhne vorhanden, auch auf die Töchter 
und deren Männer. Diefenigen, weldye der Koenig 
mit diefen Worten: bedecket euch! ernennet, haben 
diefe Ehre nur für ihre Perfon. In dem £öniglichen 
Saale figen fie auf einer beſondern Danke, welche * 


Ger a 


Polſtern belegt iſt und von ihnen den Namen fuͤhret. 
Mit dem geſammten andern Adel genießen ſie gleicher 
Srevbeit, daß fie von Schatzungen und andern Anla- 
gen fren find. Bor Zeiten war ihr Anſchen weit gros 

t, als jeßo, indem kein Pfandrechtauf ihren Gütern 

ften , aud) fein Gläubiger Arreft darauf legen konn: 
te: allein, Philipp der IL hat ihnen daſſelbe fehr be: 
fchnitten. 

Eirande Rofe, eine Art gemodelter Leinwand, die in 
Flandern und der Normandie gewebet wird, wo man 
auch eine andere dergleichen machet, welde Brande 
Veniſe beißt. ‘ 

Grand Kion, eine gewiſſe Art fafonirter Leinwand, die 
aus Frankreich kommt, 

Grands Brins, gewiffe Arten von Leinwand, die in 
Bretagne und meiftens zu Dinan gemacht werden. 

Granit, Granito, Lapis Syenites oder Stygnites, ein 
fehr harter Stein, der in Aegypten von ungeheurer Oro: 
Be gefunden wird, wie denn faſt alle Obeliffen und 
viele andere Siteinärbeit in Nom davon verfertiget find. 

Brano, eine italienifche Münze, welche in Nenpotis und 
Sicilien ſechs Piccoli gilt, und deren zehn einen Earlis 
no, nad unſerm Gelde aber beynahe viergute Groſchen 
madyen. ©. Gran. 

Granrecht, ſ. Rranrecht. 

Granula, gekoͤrnt Metall, ein bey den Probirern und 
Gardeinen gebraͤuchliches Wort. 

Granuliren, ſ. Koͤrnen. 


* Graphometrum, f. Halbzirkel. 


Gripp, Arapp, ein grobliches holziges Pulver, welches 
bie Kärber zum Rothfarben gebrauchen. Es wird aus 
einer dünnen, langen, knotichten, in» und auswendig 
rothen Wurzelbereitet, nachdem der inwendige holzige 
Kern and die äußere Rinde davon wohl abarfondert 
find. Stößt man die ganze Wurzel zu Pulver, fo wird 
daraus bie fo genannte rechte Faͤrberrothe, welche zwar 
einige auch Grapp nennen, aber bey weitem nicht fo 

ut iſt, als der erfte. Die Wurzel, wovon er gemacht wird, 

ndet fidy in Flandern und Seeland häufig, die um 
Breßlau ift nicht fo gut. Man gebrauchet den Grapp 
in der Arzenev, am meiften aber zum Färben. Ergiebt 
eigentlich für fich allein in Waſſer gefotten eine dunfel: 
gelbe Farbe, wenn man aber das Öefärbte in Lauge 
tauchet, oder Brafilienfpäne oder Fernebuc dazu thut, 
fo wird es [hönroth. 

Gras, Gramen, ein (hmal: und langblätteriges wildes 
Gewaͤchs, welches fo wohl zahmen, als wilden Thies 
ren, beydes grün und trocken, zur Speife dienet. Dan 

at des Graſes vielerley Arten, als Ader: Binfen: 
yper + Flachs⸗ Geriten: Wieſengras, u. d. gi. 

Grasblubme, f. YTägelblubme. — 

Grasbecht nennet man in den Küchen die kleinſte Art 
Hechte. Are 

Orasbübner heißen diejenigen Hühner, melde von ben 
Bauten für die in den Holzgehaͤgen verftattete Graſe— 
rey an die Eigenthbumsberren des Grehaͤges geliefert, 
oder in ein Benanntes am Gelde verwandelt werben, 

Beasläufer, f. Wachtelkoͤnig. en 

Grasmerze, Libella, Demoi/eile, eine gewilfe Art lan: 
ger Mafferfliegen mir fteifftehenden Flügeln, font auch 
Jungfer genannt. ©, Schillebold. 
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Grasmuͤcke, Currues, ift ein Bogel-in der Größe ri- 


- 


nes Rothkehlchens, hat aber einen kürzern Schwanz, 
und ficht von Farbe fprenglich gran, am Bauche aber: 
gelblich aus. Den Namen bat fie von dem Graſe, weil ſie 
fich darinnen aufhält. Es giebt ihrer vielerley Arten, 
die beym Rlein in der Hiftorie der Vögel zu fehen, und 
zum Theile von ihrer Geſtalt benannt find, als die braune 
efledte, ſchwaͤt zliche, fahle mit braunen Flügeln, 
chwarz und weiße, ſchwarze mit bunten Flügeln, gelbe. 
braune, lihtbraune, gelbbraune und blaue, blaue und 
rothe. Ihre Nahrung, fucher fie in Wieſen und dem 
dabey benndlichen Gebuͤſchen, unter welche fie ihre 
Brut leget, und gemeiniglic) vier bis fünf Junge aus⸗ 
bringt. Sie kaun keine Kalte leiden, und zieht daher 
bey Zeiten weg, koͤmmt auch bey — ſpat wie⸗ 
der an. Es iſt an derſelben weder die Geſtalt, noch das 
Fleiſch, deſſen fie ger wenig baden, noch der Geſa 
zu loben; wiewohl doch einige der Nachtigall er 


‚men. Hierinnen hat fie was befonders, daß ihre Eyer 


recht bimmelblau ausfchen, dabingegen die von ander 
—8 insgemein ſprenklich — 


Grastaffend, eine Art indianifcher Zeuge, die aus ge⸗ 


wiſſen —— Faden gemacht wird, welche aus fir 
nigen räutern und Pflanzen gezogen werden, und 
wie eine Seide find. Man nennet jolhe aud) Grass 
Aredas, oder ſchlechtweg Aredas oder Aridas, 


Graszeichen find gewiſſe auf Blechſtuͤckchen gefchlagene, 


oder auf % ‚ Papier, Pappe, ıc. mit Siegelwachſe 
gedruckte Zeichen, die denen, welche die Graͤſerey von 
einer Herrichaft gemiethet, zugeftellet werden, damit 
fie ſich dadurch befhüsen können, wenn fie etwa von 
dem Förfter, Flurer oder Landfnechte, des Graſens we⸗ 
gen, zur Rede gefeßet werden. 


Bratien, Charites, waren benden Heyden die drey Huld⸗ 


göttinnen erh ‚ Euphrofpne und Thalia ; fie wurden’ 
nackend mit zuſammen gefhlungenen Händen, als zar⸗ 
te Jungfrauen, und mit lachendem Geſichte gemalet. 


Gratienne, eine Art weißer Leinwand, die fehr ſchön ges 


bleichet if, und aus Bretagne kommt, 


Grau, Glaucus, Cinereus, eine Farbe, welche aus Xer: 


miſchung der ſchwarzen und weißen entiteht. Iſt des 
Schmarzen mehr alsdes WBeißen,fo nennet man es Dun⸗ 
kelgrau, ift aber des Weißen mehr, als des Schwarzen, 
fo heißt man es Lichtgrau. Außerdem aber giebt es 
noch vielerley Grau. 


Beau in Grau fager man von allen Gemälden einerley 


Farbe, fie mag ſeyn mas für eine fie wolle, gelb, roth, 
* x. Dergleichen einförmige Gemälde heißen bey 
n Alten Monochromata, und bey den Fraͤnzoſen 
Camayeus, Sich diefes Wort. Was im eigentlichen ' 
Verſtande Grau in Grau iſt, wird mit Weiß und 
Schwarz gemacht. Es ift eine Art von al Frefco, dar: 
innen man das Baffo relievo in der Bildhauerey mache 
zumachen trachtet. Man brauchet fie, wo man mit 
wenigen Koften die platten Wände an den Gebäuden 
verzieren, und Arditeftur, Statuen, u. d. g. daran 
voritellen will, Beſonders heißt Sgraffito, gekratzte 
Malerey, eine folche Art zu malen, daß man cine Wand 
mit gebranntem Strohe oder mit Kohlen anſchwaͤrzet, 
hernach gr weißer, und dann erſt die Bigueen, in 
aaa ns 


556 SrA 


das Weiße kratzet, damit das Schwarze darunter die 


Schattirung geben möge. 

Grave, Gravement, heißt in der Muſſk ernfthaft, und foll 
alfo langfam ausgedruckt werden. 

Grauer Nicht, f. Nicht. 

Graufivk , eine Art Finken, deren Kopf eine ſchwarze 
Kappe hat; der Unterkiefer ift —— der obere blau: 
lich, undauf der Bruſt ein gelber Flecken. a 

Graufeblchen, eine Art von Bruftiwenzel, deren es 
preurien gl; einige mit ganz rothem Schwanze und 
langem ſtlatze; andere mit halbrothem und halb: 

ſhwarzem Schwanze. 

Graukopf, eine Art Falten, die ſonſt Wannenweher 

* heißt; wie auch eine kleine weiß und braunbunte Ente. 

Graupe, Gerften » oder Weizenforner, davon durch den 
Mühlftein die ſcharfen Hülfen abgeftopen find. Iſt fie 
ganz rund gemacht, fo nennet man fie Perlengrau⸗ 
pen. Es ift eine nährende wohlſchmeckende Epeife, 
aber zu viel gegeffen, drücket fie im Magen und ver; 
urfacher Blähungen. Der Schleim davon koͤmmt den 
Kranken wohl zu ftatten. Auf Bergwerlen nennet man, 
was im Pochen am gröbften und zunächft am Pochwerke 
liegt, Braupen. Dasjenige, was in dem weitlöcyerichten 
über liegen bleibt, heist geobe Graͤupel, und das, 
was nicht durch den Fleinen Räder will, kleine Graͤu⸗ 
pel. . Graupenerzt nennen die Bergleute die kleinen 
abgeftoßenen Stüdcen Erst. 

» Graus ift eine Art Malme, welche von ihrer Farbe den 

Namen bat. f. Malme. 

Gravus, ein purpurrother Porphyr, von einer folden 
Härte, daß ihm durch das Reiben wenig oder nichts 
abgeht. Man hat in den Apotheken Mörfer und Reib⸗ 
fteine davon zu Sachen, die fid) ohne weitereideybülfe 
dadurch —— und auflöfen laſſen. 

Gtauwerf, Varium vellus, Yair, Petits gris, iſt zweyer ⸗ 
fen. Eines iſt das Rauchwerk oder Fell von einer Art 
Eichhornchen oder Ratten in den nordlichen Ländern, 
©. $ebe. Das andere ift eine Art Straußfedern. In 
der Mapenkunft find es die Flecken von zweyerley Fell, 
werke, welche auch Feech oder Seechfell heißen. Man 
theilet das Grauwerk oder Seechfell in ‚einfärbiges, 
wenn die Flecken von einerley Farbe gleich auf einan⸗ 
der mit der Breite ftehen, in zweyfärbiges, wenn fie 
auf den Armen des Kreuzes find; und in ein verfcho: 
—— Feechfell, wenn fie ſchiangenweiſe von einander 


A ler, alfo werden die weltlichen Lords des Parle⸗ 
ments in England, und zumeilen auch die Communen 
im Unterbaufe, genennet. i 

Grebe, ein —— in der Schweiz, der unter die 
Taͤucher gehoͤret. iſt faſt fe. arß, wie eine Gans, 
aber etwas länger. Auf dem Rüden, den Flügeln und 
auf dem Kopfe ift er dunfelgrau oder ſchw gr un⸗ 
ven am Bauche aber von einer weißen und chonglaͤn⸗ 
penden Perlenfarbe. Von der Haut dieſer Baͤuche, 
welche beſonders mit den ſchoͤnſten Flaumenfedern be; 
fetzet find, werden Müffe, Palatine, Sebräme zu Muͤ⸗ 

en,u.d.g. gemacht. Man bekommt folche vornehm⸗ 
lich von Neufchatel und Genf. Ä 

Greffara heißt ben den Spaniern ein Gericht von Köpfen, 

Zupen und Eingeweide der Erdthirre, die fie an den 


\ Gre 


Samstagen effen dürfen, teil mitten tm Bande faft ger 
feine friſche Fiſche zu finden find. - ref ® 

Gregorianiſcher Kalender, f. Ealender. 

Gregorianifches Jahr, ſ. Jabr. 

Gregoriusfeft hat von dem Papfte Gregorius, der ſich 
591 fonderlich bemühet, die Schulen zu verbefiern , den 
Namen erhalten. Nach feinem Tode ift er canonifirer, 
und zugleich verordnet worden, an dem Tage Grego⸗ 
rius gereilfe Aufzüge anzuftellen, damit bey den Ki 
bern eine Liebe zur Schule erwecket würde. 

Greif, Gryps, Gryphus, ein bey den Alten befchriebenes 
Thier , die ſolches von dem Arifter, einem gar unge 
wiſſen Poeten, auf guten Olauben angenommen haben. 
Es ſoll vorn einem Adler, hinten aber. einem Loͤwen 

—— aufgereckte Ohren, vier Füße, einen langen 
chweif haben, und fid) inden nordlichen Dertern auf» 

ba Alein, nachdem noch fein Naturkündiger, 
wie große Mühe fle ſich auch deswegen g eben, ein 
ſolches Thier irgendwo entdecke hat, jo halt man es 
heute zu Tage billig für eine bloß im Gehirne ausge: 
brütete Misgeburt. Denn ob man ſchon in der ägy: 
prifchen Bildfchrift auch ein dergleichen Thier finder, jo 
beweiit doch ſolches noch nicht, daß es in der Matur 
fen, zumal da man weiß, daß fie mit diefer geheimniß⸗ 
vollen Zufammenfeßung des Habichts oder Adlers, und 
des Loͤwens, der Sonne mächtige Wirkungen andeus 
ten wollen. Ob Ludolfs Muthmaßung zutreffe, daß 
der Alten Greif unfer Cafuarius fen, ftellet man dahin. 
Rlein bat in feiner Hiftorie der Vögel den Euntur 
dafür angenommen. y den Alchymiſten ift Greif 
ein ſehr ſtarkes allgemeines menftruum , welches alle 
Körper auflojen fan. 

Greifstlauen, bierunter verfiehen die Chymiſten die 
Proferpinam. 

Greifsfchnabel, Bemfenfuß, Gryphus, ein vorn etwas 
krummes eifernes Werkzeug, womit die Wundaͤrzte die 
Zähne ausziehen. 

Grelin, Greling, wird das kleinſte und ſchwaͤchſte An⸗ 
fertan eines Schiffes genenner. . a. 

Geell, Crud, wird in der Malerey von Farben’ gefaget, 
die nicht wohl gerieben und gi u pr ‚ baden 
auch uͤbel verſchmolzen find. Ein grelles Richt beißt - 
dasjenige, was zu lebhaft it. Wenn die höchſten Lich 
ter den dunfeln Schatten > nabe ftehen, fo machen 
fie ein grelles ge o find es auch arelle Um: 
eiffe, wenn ihre Wendefchatten nicht wohl behandelt, 
und allzutrocken geendiget find, nämlich wenn der Mer 
bergang vom Lichte zum Schatten merklich iſt. 

Grelot, Grelotfaden, eine Art Zwirn, oder ein plattes 
weißes Garn, welches bey der klaren Leinwand, dem 
Battiſte und Heffelnuche zum Steppen, oder fonft zur 
> Nehterey gebrauchet wird, Es £ömmt gemeinig: 

id) aus Holland von Dordrecht. 

Gen, f. Grän. 

Brenade, ein Gericht vom derbem Kalbfleiſche, Niere, 
Kalbsmilche oder Ochfengaumen , in Mildy gerweichter 
Semmel, Specke, u. ſ. w. welches man auch eine ge: 
ſpickte Pajtete nennen könnte, und wegen feiner befon: 
dern Leckerhaftigkeit Fi großen Ausrichtungen und auf 
berrichafttichen Tafeln gebraucher wird, Wie es E 

machet 


lten. 
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madhet wird, lehren die Kochbücher. Es heißt auch eis 
ne Art fafonirter Leinwand. 

Srenadier, ſ. Branadirer. 

Grengel beißt an einigen Orten der Pflugbalken, und 
Grengelkette, Gringelfette, Griendelkette, ift ei. 
ne kurze eiferne aber doch dicke, und in der Mitte mit 
einem großen halben Ringe verfehene Kette, welche man 
an den Örengel oder Pflugbalken leget, und vorn durch 
das — ſtoßt, wodurch man den Pflug zwin⸗ 

en kann, daß er ſeicht oder tief gehen muß. man 
eicht Feld hat, brauchet man nur jtarfgeflochtene Wie⸗ 
den dazu, die alsdann auch Brengelwieden heißen. 

Grenzen, Bränzen, Termini, Fines, Confinia, bei: 

eigentlich derjenige Strich, ber zweener Herren 


Fluren, Länder und Gebieth von einander 
idet. (io zweyerley: 1) narürliche, welche 
Gott und die Dahin geboren 


tatur — 
Berge, Huͤgel, Thaͤler, (der, Brunnen, Felſen, 
Fluͤſſe u.d. gl. wodurch meiftentheils ganze Länder und 
Herrſchaften unterfchieden werden; 2) gemachte, und 
durch Menfchen gefekte, welche mit unterfchiedlichen 
Zeidyen bemerket werden, dergleichen find Baume, Kreus 
je, Graben, Säulen, Steine, Haufen ze. Die Bäu: 
me, welche insgemein zu den Graͤnzen ber Wälder ges 
braucht werden, heißt man Gränz : oder Diahlbäume, 
in welche gewöhnlicher Maßen ein Kreuz eingchauen, 
und mitten durch ein Loch gebohret wird ; daher. fie auch 

- Breuzbäume, Lochbäume, Aauchen oder Kochen 
ennet werden. Vornehmlich aber brauchet man die 


"Bilderftöce und Säulen, zur ®ermarfung der Gerichts: ° 


barkeit, daran man denn der Landesherren Wapen 
ſchlaͤgt. Die Jagd: und Hägefäulen werden in Forften, 
wie auch auf den Forſtrevieren von Holze aufgerichtet, 
und ein — genennet, zum Anzeigen, daß 

dem Forſtherrn das kleine Weidwerk von en, Feld⸗ 
huͤhnern und anderm Feldwildprete gehaͤget und geban⸗ 
net, und niemand daſſelbe zu treiben berechtiget ſey. In 
der Sternſeherkunſt ſind Graͤnzen die Punkte, wo 
der Planet die größte Breite hat, d. i. am weiteſten 
von der Sonnenftraße ausfchweifer. Sie ift entweder 
nordlich, wenn ein Planet am weiteften von ber Eflis 
ptif gegen den Nordpol_ausfchweifer, oder ſuͤdlich, 
wenn ſolches gegen den Sübderpol geſchieht. Eben fo 
werden audy von den Sterndentern gewiſſe Theile der 
bimmlifchen Zeichen genennet,; in weldyen die Plane: 
ten einen geroiffen Vorzug haben. . 

Grenzen der Gleichungen, Limites zquationum, bei, 
en zwo Größen oder Zahlen, deren eine größer, die 
andere aber Heiner ift, als die Wurzeln der Gleichung, 
bende aber von einander nicht merklich unterſchieden 
find. Davon bat Eraſmus Bartholinus ein befon- 
deres Buch geichrieben. 

Grenzbeziebung wird, wo nicht jährlich, doch alle drey 
Jahre, im Frabjahre, vor oder nad) Oftern vorgenoms 

"men. Hierzu werden die benachbarten und angränzen: 
den anf die Graͤnze befchieden, mit demfelben die Gran. 
begangen und bezogen, auch vermittelt alter Leute 

age, in Gegenwart junger Leute, die Marken, 
Mabtiteine, Säulen, Gräben und Haufen befichtiget, 
was daran unkenntlich und verwachien, wieder erneuert, 

- und über alles und jedes, was daben vorgegangen, eis 


I 
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ne Regiſtratur verfertiget, und von den ſaͤmmtlichen 
Nachbarn unterfhrieben und befiegelt. 

Grenzbild, Stodbild, Hermes, Termimm, ein Bruft: 
bild, welches auf einem hoben gefchlanfen und unter⸗ 
waͤrts fpißig zulaufenden Fuße ſteht, woran ein Saͤu⸗ 
lenfuß it, der unter fich feinen Unterſatz oder kleinen 
Dilderftuhl hat. Man findet auch oftden Rüden und 
bie Arme, ja gar den Leib bis faſt an die Scham ganz 
vorgeftellet. Die Romer feßeten fie auf die Landftraßen, 
wo fi eine Meile endigte, und zeichneten die Zahl 
der Meilen daran; daber fie den Namen der Graͤuzbil⸗ 
der führeten. Miercurislifche Bilder hieß man fie, 
wenn fie auf den Scheidetvegen den rechten Weg an⸗ 
zeigen. Man braucher fie an den Eden der Allen im 

n, feßet fie auch als Wandpfeiler an eine Wand, 
oder an breite Pfeiler der Gartenpforten, da denn ih⸗ 
ve Füße oft als Kragiteine gebildet werben, oder andie 
Wände in den Grotten, wo man fie als Syrenen macht, 
die ftatt der Füße einen Hintertheil vom Fiſche haben. 

— iſt ein Jäger, welchem ein an der Graͤnze 
gelegenes Revier, mo das Wild ausjutreten pflegt, oder 
wo es feindfelige Nachbarn giebt, anvertrauet und an⸗ 
befohlen ift, das übermechfelnde Wildpret allda fleißig 
wegzufchiefien, und an gehorige Orte hinzuliefern. Was 
allda gepurfchet wird, beißt man auch Grenzwild⸗ 
pret, ingleichen Naſchwildpret. 

Greve heißt dasjenige Stuck vom Ufer eines Meeres, wel ⸗ 
ches jur Zeit der Ebbe bloß flieht, und von der Fluth 

hernach wieder bedecket wird. 

Örevinne, ſ. a 

Gribane, eine Art einer Schiffe, anfden Küften der Nor 
mandie, die Waaren ans Land u bringen. Sie fuͤh⸗ 
ren drenßig bis fechzig Tonnen, und haben einen Malt 
und Fodemaft. Ihr Boden it flach, damit fie näher 
ans Land kommen mögen. 

Griechiſch Feuer ift in der Feuerwerkerkunſt eine Art eis 
nes gefchmeljten Zeuges, der heftig klebet, und fich we⸗ 
der durch Waſſer noch Wind leicht austöfchen läßt, da⸗ 
ber es einige das unauslöfchliche Feuer nennen. Mau 
nimme z. €. —— * Schwefel, ein Theil Pulver 
und ein halb Theil Theer, macht daraus eine Kugel, 
welche ſodann aus einem Miörfer geworfen wird, 

Griechiſch Heu, f. Bodsborn. 

Sriechiſch Mondenkraut, f. Mondenkraut. 

Griechiſch Moos, ein Bluhmengewaͤchs, wovon man 
viererley Arten hat, nämlich das frühe gelbe, das ſpaͤ⸗ 
te gelbe, das weiße und das weinfarbene. Die Sten⸗ 

el der beyden erſtern ſind, von ihrer Mitte an bis oben 

inaus, mit unzaͤhlig vielen runder gelben Bluͤhmchen 
wie eine Traube behaͤngt, die um den Rand weiß wer⸗ 
den und fehr licblicy riechen. Die bevden andern aber 
find um ihren Otengel gleichfalls mitfehr vielen kleinen 
Bluhmen umgeben, die wie kleine Perlen zu ſeyn ſche 
nen, aber nicht riechen, 

Griechiſch Pech, ſ. Colopboniumt. 

Grief, Arena, Glarea, ein gemeiner aber ffarfer groß- 
kornichter Sand; imgleichen derjenige Sand, welder 
aus einem firen Salze, wozu audy einige zähe Theile 
des Gebluts oder anderer Säfte, im verfchiedenen Gaͤn⸗ 

en und Gefäßen des menfcylichen Leibes, ſich famm- 
w, zu Heinen Kornern erhärtet, vornehmlich aber ir 
Aaaa3 den 
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den Nicren und der Blaſe erzeuget, durch die Waffer: 
gänge oft mit Beſchwerlichkeit ausgeführet wird, und 
ein Borbothe, oder ein Abſchabſel des Steinesift. Denn 
sach der meiften Meynung entiteht folcher Grieß, und 
fotglich der Stein, aus einer falzigen, fauren und zäben 
Unreinigfeit, womit das Geblüt beladen it, welchen 
denn gewoͤhnlich allerhand beſchwerliche Zufälle begleis 
ten, die aus den verderbten Säften herruhren. Sich 
vor dem Grieße einiger Maßen zu bewahren, iſt gut, 
daß man öfters larirende und harntreibende Dinge ge: 
brauche. Es it aud) eine Krankheit der Falken , die 
von einer hitzigen Feuchtigkeit entiteht, wodurch der 
Mit in den Gedaͤrmen dergeftalt hart wird, daß ſich 
weiße Steinchen fo groß wie Erbfen, und wie Kalch oder 
Kreide anzufehen, darinnen bilden , und der Vogel fo 
hart veritopfet wird, daß ihm der Darm wohl gar ber: 
ausgeht. Das befte Mittel dawider ift, daß man ihm 
Pillen, von Manna eingiebt. Sonft ift Brief nod) 
der Namen eines Zugemüfes , welches aus guten Weis 
zen gemacht wird. Wenn naͤmlich der erite Gang von 
der Mühle herab läuft, fo pflegt man felbigen durd) 
ein enges Dieb laufen zulaffen, und nimmt das, was 
von ſolchen Kleyen kommt. Was noch etwas förnicht 
it, ift das Beſte: es kann fi aber nicht viel uber ein 
Jahr halten. 
«Briefbäricht, wie auch Stammbäcidıt wird von der 
Wolle gefagt, wenn ſolche auf dem Boden oder Felle 
bart und theils filzicht iſt, und fich bey dem Verarbei: 
ten nicht recht lege. 
Briefbolz, Lignum nephriticum , ein bleichgelbes, faft 
armdickes, füneres Holz, welches von ſcharfem bit: 
tern Geſchmacke it, und aus Meufpanien gebracht wird. 
Der Baum, wovon man es bauer, hat einen glatten 
Stamm und Blätter, wie die Zifererbfen,, trägt gelbe 
laͤngliche Bluhmen. Dieß Holz färbet blou, wenn 
man es ins Waſſer ſtecket; daber es einige fur blauen 
Sandel ausgeben. Dasjenige Grießholz, welches aus 
Braſilien gebracht wird, foll zwar an Farbe und Figur 
von biefem unterfchieden ſeyn, doch der Kraft nach mit 
ihm überein kommen. Es treibt den Harn fehr — 
Man brauchet es zu den Experimenten vonder Farbe 
in der Sehekunſt. 
Srieſhuhn oder Sandlaͤufer, ein Waſſervogel, welcher 
von einigen fuͤr die kleinſte Art der Waſſerſchnepfen ge⸗ 
halten wird, weil er denſelben am Schnabel und Fuͤßen 
leich iſt; ſonſt aber ſieht er ſchwarzſprenglich aus, und 
dat eine weiße Bruſt. Seine benden Namen bat er 
daher bekommen, weil er fehr ſchnell laufen kann, und 
auf großen in den Flüffen liegenden Snfeln, _Grieß- 
oder Sandborften, auf dem bloßen Sande bruͤtet. Er 
* zwey bis drey Junge, und naͤhret ſich vom Waf: 
ergewuͤrme. leid) nach Jacobi zieht er weg, fommt 
aber bey Zeiten wieder, und giebt durch feinen hellen 
Nuff, den er fo wohl, wenn er gefprenget wird, als 
auch auf feinem Zuge von ſich hören läßt, feine Ankunft 
zu vernehmen. 
Geiefftein, Lapis nephriticus, ein indianifcher blau: 
‚grünlicher, und wie Talk oder Fett anzugreifender Sa: 
pisftein,. Dian nennet ibn Grieß/ oder Lendenftein, 
weil eram Halfe, Armen oder Hüften angebunden, die 
Ste inſchmerzen ſtillen fol, Man brauchet ihn auch au 


Grießwärtel 1 f. Hui er de Gravier. * 
Grietmann wird in F 
Griev, Griew, Briw, Grif, eine ruſſiſche Di 
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Innerlihen Arzeneyen. Er wird oftmals mit dem gruͤ⸗ 
nen Marmor, Malequitte genannt, von den Mater 
rialiften verwechfelt. Bon dem Grießiteine hat Bars. 
tholin einen vigenen Traetat gefchrieben. 


rießland der Fiſcal genennet. 


nze, 
welche zehn Copeiken gilt, und deren zehn einen Hubel 
oder Speciesthaler machen. Sie ift zwar nicht wirf« 
lic) gepräget, doch wird darnach gerechnet. 


Griff, De fo viel alsmanmit allen Fingern einer 


Hand falten kann. In verblühmten Verftande ein lis 
ftiger Einfall oder Vortheil, feinen Zweck zu erlangen, 
Berner ift Griff, Henkel, Manubrium, Anfı, dag: 
jenige Theil eincs durch die Kunft verfertigten Dinges, 
welches allein dazu dienet, daß man es dabey greifen, 
piflen, heben und bewegen moͤge. An einer Violine, 

aute u.d. 9. ift es der Theil, wo die Bünde licgen, und 
die Baiten gegriffen werden. Sonſt heißt es aud) das⸗ 
jerige Städt Feit oder Talch, welches ben Rindern 
Schweinen und Schlachtviehe inwendig zwiſchen beh⸗ 
den Hiuterkeulen ſitzt. 


Griffel, Stylus, Cælum, ein aus Stahle gemachtes, un⸗ 


terwaͤrts ſcharfes, oberwaͤrts mit einem holzernen oder 
beinernen Griffe verſehenes Werkzeug, ſich die 
Goldſchmiede, Kupfer : und Petſchierſtecher bedienen, 
wenn fie etwas in Metall ſtechen oder graben wollen. 
Die Alten pflegten damit in wächferne Tafeln zu 
fchreiben. 


Griffon ift der weiße oder mofcowitifche Falke, twelcher 


zwar einige gelbliche Flecken bat, die aber, wenn man 
nicht genau darauf Acht giebt, ebenfalls weiß zu ſeyn 
fcheinen; nur an den Flügeln findet man dergleichen 
nicht. Beine zween Finger find mit einer Haut inet« 
was verbunden, woraus man muthmaßet, daß er auch 
auf Fifche ſtoße oder eine befondere Stärfe in feinen 
Händen babe, den Raub zu fangen und zu behalten. 


Öriegelbabn, Grygalkıs, von feinem Geſchreye alfo 


enannt, welches faft wie Gry klingt, ein wilder Hahn, 

ynahe fo Eu, wie eine Ente. Er bat einen etwas 
gebogenen Schnabel, einen glatten Kopf mit einem ro⸗ 
then Ringe um den Augapfel; ſonſt iſt er afchfarben 
mit ſchwarzen Fledten beiprengt; der Hals, die Bruſt 
und der Bauch find röthlidy mit ſchwatz und weißge⸗ 
tüpfelten afchfarbenen Federn an den Füßen. Sie wer: 
den auf den hochſten Bergen in der Schweiz, und ſon⸗ 
derlich in Ölaris und den Graubünden, gefangen. Die, 
Eleinere Art davon beißt dafelbft ein Spielbabn, und 
kommt mit dem Birfhahue überein. 


Gril, ein Eleiner Ladys, oder eine Art von Lachsforellen, 


die man in dem Genfer See findet und fehr hoch bält. 
Es giebt dergleichen auch haufig in vielen ſchottlaͤndi⸗ 
ſchen Fluͤſſen 


Grillade, ein Roſtgebratenes, welches von andern uͤbrig 


gebliebenen Braten, als Truthuͤhnern, Gaͤnſen, Kas 
paunen, Kälbervierthel, Schweinskeulen ꝛc. ge 
madyt wird. 


Brille, f. Heimichen. In den Ballbäufern iſt es ein 


viereckichtes Loch, In der Hohe an der obern Gallerie, 
welches eines von ben vier Löchern if, die man im Ba⸗ 
lottirem zu defenbiren bat. So beißt auch er? —— 
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Wolfe, die aus Spanien koͤmmt, und eine Gattung 
von der fogenannte Prime oder Mutterwolle ift, die 
man fehr Boch ſchaͤtzet. 

Srillenwerk, Grote/que, heißt man im der Baukunſt 
ein niedrig: erhabenes Bildwerk, aus mancherlen nach 
der Phantafie geſchlungenen Zügen von Bluhmen oder 
Laubwerfe, weldyes der Natur gar nicht nachahmer, 
—— mit allerley Zweigen und Blättern nad) Be: 
ieben erdichtet wird, indem Stuͤcke von Kinderchen, 
Thieren, Vögeln, alten Geräthen, Sphingen, Maf: 
fen und allerley Larven barein geflochten, und mat; 
gan wunderliche Einfälle dabey vorgeftellet werden. 

ie auch Groteſke und Boldfchmiedsgrillen. 

Örimelin, eine kleine Silbermuͤnze von fehr geringem 
Gehalte zuTripoli. Sie ift nach unferm Gelde etwan 
zween Srofchen. 

Grimmdsem, Colon, Inteftinum colon, fängt auf 
der rechten Seite der Gegend der Nieren an, und 
zieht ſich gegen der linken Niere, zwifchen dem Magen 
und Nabel hindurch, allwo er fich abwärts wendet, 
und einen engen Durdgang befommt. Bey feinem 
Anfange bat er eine zweyfache Klappe, welche verhin: 
dert, daß aus den untern Därhien nichts aufrwärts kom⸗ 
men noch zurück dringen kann. Er bat etliche Hobr 
len oder Kammern in fi, welche die zufammen ge: 
zogenen Häute verurſachen. Unter dem Zwerchfelle ift 
er wie ein Gurt. 

Grind, Achor, Achores, eigentlidy die unfaubern 
Schuppen oder ftinfenden Gefchwüre auf den Köpfen 
der Kinder, welche fehr jucken, die Haut mit kleinen 
Löchern durchbohren, aus welchen eine duͤnne klebrich⸗ 
te Materie fliegt. Er entſteht aus einem falzigen, 
waͤſſerigen und fcharfen Weſen. Hat der Grind gan 
große Löcher, und will ſich nicht abheilen laffen, fo if 
es ein Erbgrind, Pſora, welcher gleichſam ein Mit: 
tel zwifchen der gemeinen Kräge und den Franzofen iſt. 
Die beite Eur des Grindes ift fleißig purgiren und das 
Gebluͤt reinigen. Hernach it es der Schurf, Ulce- 
ris crufta, oder, was fih aus Blute und Eiter alseine 
Rinde auf den Geſchwuͤren und Wunden feßet. 

GrindEraut, f. Scabiofenfraur, Waſſerampfer. 

Grindwurz, ſ. Mangolt. 

GESriſette, eine Paſtete, welche von gebratenem and 

 Hleingefchnittenem Kalbfleifhe, Nieremtollen, Gewürze 
und dergleichen zubereitet und verkehrt aufgefegt wird; 
daher fie auch eine verkehrte Paftete heißt. Es ift auch 
ein jchlechter leichter Zeug, der meiſtentheils mit Wol: 
fe, oder Baumwolle, Haate, Zwirne, und Seide ver; 
menget, zuweilen aber auch nur ganz von Wolle ift. 
Er war anfänglich nur grau, daher auch fein Namen 
fömmt: jett aber hat man ihn von allerhand Farben 
und Arten, und es giebt volle oder einförmige, geſtreif⸗ 
te, bluhmichte ic. ıc. a 

Gritzjockelgut, ein ganz grüner Vitriof, ber aus dem 
Gefteine fitert, und fich an dajfelbige wie Salpeter: 
zapfen anhängt. - , 

Groar, eine kleine engliſche Silbermünze, welche vier 
Mence oder Penn güt, und unfers Geldes den zwoͤlf⸗ 
ten Theil eines Keichsthalerg oder zwey gute Groͤſchen 


machet, wenn das Pfund Sterling zu fünf Reichstha⸗ 


fern gerechnet wird. |; Groot. 
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Breobfläver oder Kluͤber ift ben den Böttchern derjeni⸗ 


ge, welcher mit feiner Art und dem Spalteifen und den 
Schuhe zum Zwickeln, wie die Keile genannt werden, 
in dem Walde arbeitet. 


Groche, eime türkische Silbermuͤnze, welche fo viel als 


ein Neal in Spanien, oder unfers Gehdes drey gute 
Groſchen macht. 


öbel, ſ. Bräpel. 
ee diejenigen, welche nach Groͤu⸗ 


land ſchiffen, und daſelbſt den MWallfiihfang-abwarten. 
Sie haben in den Niederlanden eine eigene Compagnie. 
Doch gehen auch die Engländer, Dänen, Hamburger, 
und Bremer dabin, 


Groͤſchel, eine böhmifche und fchlefifche Münze, deren 


vier einen Kaiferarofchen , fünf aber einen auten Gros 
ſchen machen. In Sachſen werden fie Fledermaͤu⸗ 
ſe genennet. 


Groͤße, Magnitudo, moles, quantitas, in der Geome⸗ 


trie, der raumliche Inhalt eines Körpers nach ferner 
Länge, Breite und Diete. In der Mathematik alles, 
was ſich vermehren und vermindern läßt. Solche Gro⸗ 
gen find wirklich nichts anders, als undererminirte Zah⸗ 
fen, da man noch Eein gewiſſes eines ſetzet, worauf fie 
ich beziehen fönnten, In der Algebra werden fie durch 
uchftaben vorgeftellet, und heißt da eine Irratio⸗ 
nalgröße diejenige, die ein Wurzelzeihen vor ſich 
bat, als 2* der Mangel einer Groͤße, qualitas 
negativa, privativa, nihilo minor, vor welcher das 
Minderzeichen — fteht: Rationalgroͤßen aber, wel⸗ 
che kein Wurzelzeichen vor fih haben, wirkliche Groͤ⸗ 
fen, quantitates aflirmativz, nihilo majores, poli- 
tive, welche das Mehrzeichen + entweder vorgeſetzet 
en, oder doch vorgefeßet haben follten. Bon den 
brigen in der Mathematik vorfommenden Groͤßen, 
als proportionalfäbeinbare, veränderliche und uns 
veränderliche, wie aud) unendlich kleine Sroßen, 
können die mathematifhen Hüchernachgefchen werden, 


Groor, ein Groot flämifch ift ein halber Stuͤver oder 


ſechs Pfennige, und hundert machen einen Species⸗ 
thaler. Es giebt deren auch „ die einen Vierehelftuver 
gelten, und mithin zwey hundert einen Speciesthalen 
ausmachen. Bon dem Groot in Engfand f. Groat. 
Ein Groot in Bremen, Weftphalen ı. macht nach un ⸗ 
ſerm Gelde vier ‚Dfeunige, und zwey und fibenzig MA» 

chen einen Reicheth. ein brabantifcher aber vier Pfen. 


Groote Vergaderung ift, wenn die fieben vereinigten 


Provinzen, nachdem fie auf ihren Provincialverſamm⸗ 
lungen die Sache, woruͤber man traftiren fott, wohl 
und reiflich überleget, eine anfehulihe Zahl aus ihrem 
Mittel als Abgeordnete ermählen , und diefelben mit ger 
mefjenem Befehle in die allgemeine Verſammlung nad) 
dem Haag ſchicken 


Groppe, eine Art fleiner Flußfifhe, welche unter die 


glatthäutigen geboren. ie haben ein weiches anges 
nchmes und leicht verdäuliches Fleiſch, ſonderlich vom 
Meinnonate bis zum Märze. Die man in den Fluͤſ⸗ 
fen fängt, find gehts und ſchwaͤr zer, als die in.deir 
Seen. Dean hält fie mitdem Kop oder. Kob für einerley. 


Groppe, Croupe, ift das Äußerfte von dem Rüden und 


das. Kreuz über den Leuden des Pferdes, h 
Gröp 
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Groppo, f. Gruppe. Außerdem iftes in der Muſſk ei⸗ 
ne laufende Figur, die ſich wie eine Kugel übe jet 
und im Schreiben und Stellen der Noten einen halben 
Kreis macher. Andere leiten es von grappo, eine Trau: 
be, ber, und tiennen es einen Knauf —————— 
ſtalt. Diefe Traubenzierrath kann nicht nur bey dem 
Schluſſe einer Melodie, fondern auch anderswo ange 
gebracht werden. 

Groſchen, eine Münze, deren Werth unterfchiedlich iſt. 
Ein Reicysthaler hat vier und zwanzig gute, dreyßlg 
Kaifer :neungig preußifche, und hundert und achtzig 

polniſche Groſchen. Kin Mariengeofdpen hält acht 
Pfennige. 

Gros de Tours, ein ſtarker ganz ſeidener Zeug, bet ei 
gentlich ein grober Taffend und dicker und ftärker ift, als 
die andern. Anfänglich kam dergleichen nur aus Ma: 
poli; und man nannte ihn daher Bros de Naples: 
es befliffen fi aber darauf die Einwohner in Tours, 
ſolchen zu verfertigen, und verfahen auswärtige Pläge 
damit, welches denn die Verwechſelung der Namen 
veranlaffete. Jetzo wird dergleichen auch viel in Leipzig 
gervebet, und man hat davon unterſchiedene Arten, als 
zehndrähtige und fechsdrähtige einfärbige, vierdrähtige 
einfärbige und würfelichte, u. a. Arten mehr. Sonſt 
verfertiget man zu — auch Halb⸗ Gros de Tours, 
in welchen ein Faden leinen mit eingefchoffen if. 

Groß bedeutet bey den Soldaten das ganze Kriegesheer: 
mit dem Groß der Armee marfhiren, aufden Feind 
106 gehen. Bey den Kaufleuten beißt in Groß banı 
deln überhaupt in ganzen Stüden, Ballen und gro: 
Sen Parteyen, nicht aber nah dem Pfunde und der 
Elle, verfaufen. Ein Groß Knöpfe, Strümpfe ıc. find 
zwoͤlf Dußend. 

Groß, ein Ehrentitel, welcher einen gewiflen Vorzug in 
einer Würde bedeutet, als wenn man einen Großfuls 
tan, Großweßier, Großfürften, Großherzog, Groß. 
meifter, Großfanzler u. d. 9. nennet. 

Großadmiral von England, Bedienet das neunte und 
feßte von den Kronämtern,, iſt aber in allen bürgerll; 
&en und peinlihen Sachen zur See ein unum. 
ſchraͤnkter Richter, ſpricht nad) eigenem Gefallen dar» 
innen Urtheile, kann auch unterweilen diejenigen, wel: 
he fich tapfer gehalten, zu Rittern ſchlagen, und diſpo⸗ 
niret alles, was auf der See, auf der Rhede, und 
in den Häven vorgeht. |. Admiral. 

GBroßalmofenier von Frankreich, Grand- Aumonier de 
France, ift am franzd 
liche. Er ift allemal Commendator des Ordens vom 
heiligen Beifte, und hat die Aufficht über die Elerifey, 
die Almofen, den * und Ornat der koͤnigli. 
hen Kapelle. Er reichet den koͤniglichen Perſonen das 
heilige Nachtmahl, erlediget an großen Beftivitäten die 
Gefangenen: und hat den Premieraumonier, wie auch 

acht andere Almofenirer unter fih. Karl VIII bat 
1486 den erften Atmofeni acht; feit 1543 aber Bei: 
e fie Großalmofenier von Franfreih. Die Franzo⸗ 
en nennen diefe Würde folftitium honorum, weil E 
unter den vier großen Aemtern des föniglichen Haufes 
und ber Krone die vornehmfte ift. 

Groß: Avanturcontract, ein ſchriftlicher Vergleich zwi⸗ 
ſchen zweenen Kaufleutm, wovon der eine Waaren 


en Hofe der vornehmfte Geift: © 
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oder Güter über Eee verſchicket, der andere aber fek 
bigem eine Summe Geldes vorſchießt, unter der Be⸗ 
dingung, fie mir einem gewiffen Gewinnfte zurücd zu 
bekommen, wenn die Reife glücklich ift, oder fie audy 
zu verlieren, wenn die Waaren untergehen. Daher 
faget man, fein Geld auf große Avantüre geben, wer 
man es auf ein Schiff oder auf die Waaren feiner Las 
dung, inder Hoffnung eines großen Gewinnſtes, wegen 
der Öefahr, die es zu laufen dar, gicht. 
Brofconftable von Broßbrittanien bekleidet die ſte⸗ 
bente Stelle unter den hoben Kronämtern, und wird 
bey Krönungen und andern Feyerlichfeiten ernennet. 
Er hat mit dem Großmarſchalle gleiche Wuͤrde, und 
fiir mit in dem Marfchallamte, allwo er noch über 
en Großmarſchall den Rang nimmt. 
Oroffeloberr, in Polen und Litthauen, f. Feldberr. 
Groffürft, ein Titel, welden ehemals die Beherrſcher 
der jehr weitläuftigen ruſſiſchen Länder geführet. Nach: 
dem fie aber die benachbarten Fürftenthumer, nebft Cas 
fan und Aftracan, eingenommen, haben fie ſich Czaa⸗ 
ren oder Könige und Herren von ganz Reuffen genannt; 
worauf es der Czaar ‘Peter Alexiewitz fo weit gebracht, 
daß man ihm faſt durchgehende den Titel Ihro Ejaaz 
rifchen Majeftät zugeftanden, da er denn endlich fich 
den Titel eines Kaifers von allen Reuſſen beygeleget, 
wofür auch feine Nachfolger von allen curopäifchen Po: 
tentaten erkannt worden. 
Brofßberzog, eine hohe Standesperfon, welche geriu⸗ 
ger, ats ein König, aber höher, als ein Herzog iſt. Vor: 
nehmlich wird der Fürft in Tofcana Großherzog von 
Florenz genennet. 
coßbefmeifter in Broßbrittanien ift der vornehmfte 
bey dein weltlichen Hofitaate, unter defien Befeble alle 
fönigliche Bediente ſtehen, und welcher ben zwolf Dei, 
len um die Reſidenz Whitehal die Gerichtsbarkeit aus: 
über, davon jedoch die Stadt London ausgenommen 
it. Er trägt dem Könige einen weißen &tah vor,und 
wenn er felbft ausfährr, wird ihm folcher von einem 
Laquapen vorgetragen. Er begleitet den König ins 
Parlament, und nimmt den Eid von den Unterparla: 
mentsgliedern an. Wenn der König ftirbt, fo zer⸗ 
bricht er über deſſen Sarge feinen Grab, und zeiget 


dadurch an, daß feine und der gefammten Hofleute 
Bedienun uf und fie bloß von des —ãE 
Gnade abhaͤngen. 


Großkaͤmmerer des Reichs in England bedienet das 
ſechſte unter den Kronaͤmtern. Er kleidet den König 
an dem Krönungstage an, trägt den Hauptſchmuck, die 
Handſchuhe und die Leinwand, deren fich der König 
bey der Krönung bedienet, imgleichen den Degen, den 
Mantel und die Krone; er meublirt auch das Ober. 
haus, wenn das Parlament ficy verfammien fol, und 
befömmt dafür bey der Krönung vierzig Ellen Carme⸗ 
finfarnmet zu einem Kleide, wie auch das Bette, und 
alle Mobifien des Zimmers, in welchem der König die 
Nacht vor der Krönung gefölafen. Der Großkaͤm⸗ 
merer von Franfreih, Grand-chambellan de Francı, 
bat allen Bedienten der Föniglichen Kammer und Gar 
beroßbe zu befeblen, und reicher bem Könige das Hemd. 

Großfanzler von (Broßbrittanien, the Lord Higk- 
chansellor of England, ift nach dem Könige und ben 

j Prine 
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Preinyen vom Geblüte die hoͤchſte Perſon in Eivilbe, 

dienungen, indem niemand, als der Primas, nämlich 

der 5— von Canterbury, den Rang über ihn 

bat. Er verwahret das große konigliche Siegel, rich: 
tet nach der natürlichen Billigkeit und dem Gewiſſen, 

vecrgiebt die geiftlichen Pfründen. welche in des Konias 
Büchern nicht über zwanzig Pfund Sterling austra, 
gen, firgelt die Reihsacta, und hat die Aufficht Über 
die Krongüter und Domainen, auch präfidiret er in 
der Sternfammer. Dieſes und das Amt eincs Grof: 
fiegelverwwahrers wird insgemein von einer Perfon ver 
waltet, und iſt von gleicher Gewalt, jedod ven 
dem gemeinen &iegelverwahrer noch unterſchieden. 
f. Eansler. 

Großm arſchallamt in Großbrittanien ift unter den aͤl⸗ 

teften Kronämtern das achte, und mit dem berjogli- 
„ en Titel von Nortfolk an das Geſchlecht Homwardge: 
diehen. Er urtheilet über alle Soldatenhändel,, die 
ſo wohl innerhalb des Reichs durch das gemeine Recht 
micht konnen entſchieden werden, als auch die außer: 
bald wegen Kriegesfachen entſtehen. 

Broßmeifter beißen die Oberhäupter der Kitterorden, 
infonderheit der Malthefer. 

Grofimeifter des königlichen Aaufes, Grand - Mai- 
tre de la maifon du Roy, iſt der vornehmfte Minifter 
in Frankreich, weldyer den ganzen königlichen Hof di⸗ 
rigiret. In feine Hände legen die Bedienten den Eid 
ber dem Konige ſchuldigen Treue ab, und unter feiner 
Gewalt wird das konigliche Gericht achalten, 

Gr ioe wird derjenige genennet, der in einem ge 
wiſſen Reiche oder Lande das Haupt eines ritterlichen 
Ordens ift, gleichwohl aber noch unter dem Großmei⸗ 
fer ſteht. Hauptſachlich brauchet man diefe Denen: 
nung bey den Maltheferrittern. 

Großfecretarii von Polen und Aittbauen, find bey—⸗ 
derſeits geiſtlich * beſitzen meiſtens die hoͤchſten 

lichen Ehrenſtellen. Sie verwahren des Königs 
und beobachten im geheimen Rathe das Thun 
der Kanzler und Unterfanzler. 

* Großfenefcbal, oder Startbalter, von England, 
Lord High Steward, ift die hoͤchſte Stelle unter den 
neun Kronämtern, die aber ſchon feit Heinrichs IV 

iten abgefhafft worden. Heute zu Tage wird nur bey 

*2 und andern außerordentlichen Begebenhei⸗ 
ten dergleichen ernennet. Er —— diefes Amts 
in dem Pallafte von Weftminfter, allwo er dem Abel 
das Recht fpricht, ben der Krönung über alle andere 
hohe Bediente vor dem Könige bergeht, und die Kro: 
ne des heiligen Eduards vorträgt, Wenn ein Lord oder 
Pair des Reichs wegen eines groben Verbrechens foll 
verurtheilet werben, fo fpricht er das Urtheil, und zer; 
bricht den in feiner Hand habenden weißen Stab, wor; 
auf der Proceß und feine Bedienung ein Ende hat. 

Grofiftallmeifter von Scantreich, Grand -Ecuyer de 
France, vergiebt fat alle Bedienungen des großen und 
fleinen königlichen Maritalls, forget für den Unterhalt 
diefer Marftälle und Stutereyen; und alle Bean, 
welche Akademien oder Ritterfchulen aufrichten wollen, 
müffen bey ihm um Erlaubniß bitten. Insgemein wird 
er Monfieur le grand genennet. 


(Großer Radius, Semi-Diameter, 


Groffelbeer,, f. Stache 
Groffirer, Großbändler, Großiers, find unter dem 
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Großſultan bedeutet fo viel ald Großherr, und ik ein 


Titel, der dem tuͤrkiſchen Kaifer bengeleget wird 


Großvezier, Groſweſtir ift der oberite Minifter im 


türkischen Reiche, auf welchem das ganze Anfehen des 
Großſultans beruhet, und weicher der Ausieger oder 
vielmehr der Herr des Öefekes it. Seine Gewalt it 
der Macht des Öroßfultans faft gleich, ausgenommen, 
daß er keinem Pafcha das Leben nehmen fan, cr ba 
be denn des Großſultans eigenhandige Schrift darür 
ber. Es wird feine Bittſchrift übergeben , oder etwas 
überreichet, dag nicht zuvor durd des Großweßierg 
Hände gem Er hat das Siegel des Großfultang, 
morauf der Namen des regierenden Sultans gegraben 
ift, und trägt es flets auf der Bruft, Er ift Prafidene 
tm Staatsrathe, und Gencralifimus des Heeres. 
Nebſt dem Großweßier find. noch ſechs andere Mefiere, 
welche aber in Staats: und Regivrungsfachen nichts 
zu fprechen haben. Sie figen zwar mit in dein Diwan, 
dürfen aber ihre Stimme nicht geben, es fey denn daß 
ber Großweßier fie übereinen eder den andern Punkt 
des Geſetzes befraget. An ſeinem Hofe hat der Groß⸗ 
weßier gemeiniglich mehr als zwey taufend Bedien— 
ten. enn er von jemanden beſuchet wird, ſo ſteht er 
nicht auf, außer vor dem Muffti, welchem der Groß: 
fultan felbft die Ehre erweilt. Sein Namen, Meier, 
beißt im Arabifchen einer, der trägt, weil er nämlich 
die ganze Laft aller Reichs: umd Kriegesfachen auf den 
Schultern liegen hat. Betrifft ihn nun das Unglud, 
daß feine Anfchläge mislingen, oder er in einer Schlacht 
den Kürzern zieht, fo hat er nichts gewiſſers, als die 
@trangulirung zu gewarten, wiewohi feit etlichen 
Jahren die Abjegung des Großweßiers nicht deffen Top, 
fondern nur die Verbannuug ins Elend nach fid 


gezogen. 
Große Aufwartung beißt am twienerifchen Hofe, wenn 


— * rag * —— * goldenen Vlie⸗ 
es, a amter ihre Verrichtung leiſten, und 
Hofe und Tafel erſcheinen. Br id 


Große Blinde heißt auf den großen Schiffen das unter: 


Segel an der Boegfpriet; große Blinderee die iur 

—* Blinde gehörige Segelſtange. 

i beige in bet Befeſti⸗ 

gungsfunft, die Linie, weiche aus dem Mittelpunkte 

einer Eircularfeftung bis an die Bollwerkspuͤnten gezo⸗ 

ge —— ; fie beſteht aus dem kleinen Radius und der 
ttallınıe. 


Große Stenge, auf einem Schiffe, iſt der über dem gro- 


fen Mafte *** Daum. Große Bramfienge 
ift der Baum über der — Stenge. 
eer. 


Kaufleuten diejenigen, welche bey ganzen Stuͤcken und 
Zenthern handeln, und nicht bey Ellen nusfchneiden ; 
oder bey Pfunden auswägen. 


Groflo modo, toird von den Aerzten und Apothefern in 


den Recepten mit G. M. oder gr. m. gefchrieben, und 
bedeutet fo viel, als die Sachen, wobed es gefeßet, fol: 
len nur groblich zerfehnitten werben. 


Groteffe, Grotesque, nennet man diejenige Arbeit der 


Dialer und Bildhauer, darinmen fie allerlıy ungefchickte 
und ———— von Thieren, Vögeln, —— 
vu 
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ben Dienfchen, Waffen, Laubwerk, u. &. 9. kuͤnſtlich 
durch einander geflochten, vorftellen. Sie hat ihren 
Namen daher, daß Johann von Udino dergleichen zus 
erft in den Grotten oder den Trümmern des Pallaftes 


des Titus wahrgenommen bat, Er war auch frlbft der | 


erfte, der fit wiederum in den Schwang bra te; un: 
aeachtet Vitruv fhon von diefen alten gezeiget, daß 
fie zu verwerfen wären. S. auch Grillenwerk. 

Grotſien, eine Heine bolländifhe Münze, welche vier 
Morten oder leichte Pfenniae halt; drey leichte Pfen— 
nige aber thun zween gute Pfennige. 

Grorte, Crypta, ein dunkel Gewölb oder eine Kunſthoͤ⸗ 
fe, ſich durch die darinnen befindliche kuͤhle Luft zu er: 
frifchen. Die Wände und Deden folder Grotten wer: 
den mit Mufcheln, Eteinen, Corallen, u. d.g. wel: 
des man Grottenwerk und Grortenarbeit, Rocarlır, 
nennet, in Kütt ausgefeget, auch mit Spiegeln, Sta: 
tun, anmuthig fpringenden und fallenden Waſſern 
ausarzieret. Man findet dergleichen hin und wieder 
in großer —— Luſtgaͤrten. 

Gronppe, ſ. Gruppe. 

Eruben, Grubengebaͤude, heißen benm Bergbau über: 

haupt diejenigen Oeffnungen, welche menſch icher Fleiß 

und Kunſt in die Erde gemacht, damit man ſich die 
darinnen befindlichen Schatze an Metallen zu Nutze mas 
chen fönne. Die Benennungen ſolcher Gebäude f, un: 
ter Schacht, Stollen, Streden u.d.m. Grube 
zum Sumpf treiben, iſt die Grube eben machen, 
und nicht beramännifh hauen. Grube iff zum 

Sumpf bradır, beißt, wenn fein Waſſer mehr im 

Tiefften, oder nicht hoher, als im Sumpfe, ſteht, daß 

die Arbeiter ungebindert arbeiten konnen. Grube ab: 

huͤtten, ſ. Abbuͤtten. 

Gruͤbencompaß, f. Compaß, ingleichen Bergeompaß. 

Srubenjunge iſt, welcher dem Steiger in der Grube 
an die Hand geht, auch mit dem Hunde oder Karren in 

er Grube die Berge läuft, 

Grubenlicht iſt faſt wie eine Lichtlampe geftaltet, worin: 
nen die Bergleute das Unſchlitt und Geleuchte in der 
Grube einfuhren. 

Grubenſteiger find diejenigen, welche einer gewiſſen 
Grube vorgefeket find, derſelben Beſtes zu befordern, 
Eis legen Arbeiter an, und weifen diefelbinen an die 
Arbeit, tragen den Geſchworenen vor, was fie für Ar 
beit und für Arbeiter dazu vonnothen haben, und ſe— 
ben zu, daß diefe zu rechter Zeit anfangen und richti: 
se Schichten halten. Sie muſſen auch darauf bedacht 
ſeyn, wie der Bau am beften anzuftellen,, wie die Feld— 
oͤrter zuzufchreiben, Schraͤme zu legen, die Kaͤſten, 
Schaͤchte und Strecken, Hangendes und Liegendes, zu 
verwahren, auf Geſenke, Stroffen und Erztforderun: 
aen denken, den Arbeitern das Unſchlitt, Pulver und 
Schießpflöde geben, und auch bey dem Vorgriffe dar: 
auf feben, daß die Anzahl der Zölle völlig abgebahnet, 
nnd die Löcher vollig abgefchoffen werben. j 

Gsrubentfeberper ift ein großes Meſſer, welches die 
Drgleute führen, die Zimmer in der Grube damit zu 
beſtechen, und zu feben, ob fie noch frifch und gut find. 

Grübling, ſ. Trütfeln. 

Grüb, Tauferofiih, Saͤngeln, Yeurlinge, Mut: 
terlofen, Aphya, eine Art gar Feiner Füche, die kaum 

- 


“ 


— 


Gru 


einen Zoll fang find. Einige wollen, daf fie entive: 
der ausdem Schaume des Waflers, oder aus dem Erd: 
reiche im Grunde gezeuget werden. Es ift aber glaub: 
licher, daß es die t von gemeinen Fifchen fen, weil 
fie nicht an einerley Orten und in einerley Waſſern, 
fondern im Meere, in Seen undFlüffen anzutreffen find. 
$Elsbolz bemuübet fih, zu erweiien, daß es eine eigene 
Gattung fon. Sie find zwar von gutem Geſchmacke, 
aber nicht gar geſund. . 

Grün, Viridis, Fert, Sinopte, diejenige Farbe, welche 
die Natur den Kräutern und Serwächten gegeben hat. ° 
Die Maler machen aus Gelb und Blau, nachdem fie des 
einen mebr, als des andern, nehmen, verfchicdene Sat: 
tungen von Örun, als Dimtel : Gänfes Bras: Hell⸗ 
Meer⸗Sittig⸗ Stabl:3iteonen:Zittergeün u. d. 9. m. 
Die, Farber muffen gleichfalls ausdBlau und&clb die grü- 
ne Karbe machen. Je blauer nun ein Ding gefarbet 
worden ift, defto heller grün wird hernachmals, wenn 
es in die gelbe Farbe geitechet wird, Sin der Wapen: 
kunſt deutet man die grume Farbe, mit dicht gezogenen 
Schulterlinien, welche den Schild rechts durchſchneiden 
an, und bedeutet unter andern Eheſtand, Schönbeit, 
Ba: Hoffnung. Man feet fie zumeilen zu Gold, 

ilber ‚Roth, Blau und Schwarz, und hat denn wieder 
ihre befonderen Bedeutungen. Man jager grün von 
den Früchten, wenn fie noch unreif find. 

Gründen beißt ben den Malern die erfte Zubereitung, 
die fie dem Holze, der Leinwand, dem Kalche ıc. geben, 
worauf fie malen wollen. Auf dem Holze und der Yein 
wand geſchieht ſolches gemeiniglicy zuerſt mit einem 
Anftrihe von Leime, welches man auch Keimtränfen 
nennet, Hernach überfahrt man die Leinwand mit 
Dimiteine, um die Knoten davon wegzunehmen; dar: 
auf überzieht man fie mit einer einfachen in Leim oder 
Nußole abgericbenen Farbe, welche die Farben nicht 
fterben läge, als mit Braunroth. Wenn foldye trodten 
ift, uberfahrt man fie noch einmal mit Bimfteine, und 
giebt ihr noch wohl eine zweyte Grundung von Bley: 
weiß und einem wenig Koblenftaube, beyde Male aber 
fo diinn, als moglich üt. 

Gruͤndling, f. Kreſſe. 

Grüne Teppichtgericht, the office of the Green -clorh, 
ift das allerältefte Gericht in England, welches unter 
dem konigl. Oberfthofmeifter ftcht, und über den gan: 
zen Eonigl. Hof in Zuftig: und Policeyſachen die Ge: 
tichtsbarfeit hat. 

Grüner Löwe, f. Löwe. 

Grönfine, — *5 iſt vor der Stirne und 
über der Kehle roth, der Unterleib braun und weiß: 
bunt, der Echwanz purpur, das übrige grün. 

Gruͤnitʒ, ſ. Krinitʒ. 

Grünfräbe, ſ. Mandelkraͤhe. 

Brünling, Gruͤnzling, Gruͤnvogel, Schwanſchel, 
ein Vogel, davon man dreyerley Arten findet: Die 

roͤßten find am ganzen Leibe gelb, und ein merkliches 
ug als ein Hausſperling, aber fehr rar. Die 
zweyte Sattung,die ebenfalls an Größe einen Hausiper: 
fing übertrifft, ift an der Kehle und am ganzen Unter; 
teibe ſehr body gelb, welche Farbe fich bis zum Schwanze 
hinunter erſtrecket, allwo fie, ehe der Echwanz anfangt, 
dunfelweißen Federn Platz macht; am Kopfe find fie 
grunlich 


— 
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zruͤnlich mit etwas bräunlichen Federn vermifcht, und  (Brünfpecht, f. Specht. 


diefe Farbe nimmt auch den ganzen Rücken ein, bis fie 
unten, wo der Schwanz anfängt, ſchoͤnen grunen Fr: 
dern weicht, dergleichen Federn fie auch an den Adı: 
feln der Flügel haben; der Schwanz ift dunfelgrun, oder 
" vielmehr braunlich , und zu beyden Seiten find die zwo 
bis drey Außerften Federn mit fhönen gelben Spiegeln 
gezieret. Die kleinſte Art, welche um ein merkliches 
geringer, als ein Hausiperling ift, und fonderlich we⸗ 
gen des kurzen Schwanzes viel kuͤrzer ausſieht, hat 
eben die Farbe, mur daß die Bruft mehr gruulich als 
gelb if. Ben den legten beyden Arten find die Weib: 
hen durch die dunkle Karbe zu erkennen , als welche jo 
aſchfarbig ift, daß an der Bruft Faum etliche gelbe Fe- 
dern hervor fcheinen,, der Rüden aber famt dem Kopie 
nicht grün, fondern vielmehr grau ausfieht. Bey der 
größten Arc hingegen vi der Unterfchied zwifhen Maͤnn⸗ 
lein und Weiblein nicht fo leicht abzunehmen, wenn 
‚man fie nicht gegen einander halt. Der Schnabel ift 
dick, und hinten fat noch einmal fo ftarf, als ben einem 
Geldfperlinge ; vorn aber it cr etivas langlich wie bey 


den Sperlingen. Sie haltın ſich mehrentheils in Vor: 


holzern auf, wo junger, ziemlich bober, jedoch nicht 
feht dick ſtehender Schlag iſt, erwahlen zu ihrer Brut 
gemeiniglich Schwarzhoſz, und machen ihr Neit auf | 
einem fehr dien, im etwas allein ftchenden Baume 
auswendig mit lauter Erdmooße, inwendig aber theils | 
mit eben ſolchem Mooße, theils mit Wollen » und anderm 
gelinden Zeuge, und bringen darinnen vier bis fünf Jun: | 
ge aus. Ihre Nahrung befteht in allerhand Kornern 
und Gefäme, am meilten aber in Hanf» und Leinfas | 
men , wie fie denn im September auf denſelben Feldern 
am meilten anzutreffen iſt. Ungefähr acht Tage vorMis | 
hacks fangen fie an, zu ftreichen, aber nicht mit Schaas | 


ren, fondern hochſtens zehn bis zwolf mit einander, zu | 
welcher Zeit fie ſich mit einem Lockgarne fangen laſſen. | 


Im November, wenn das Laub fallt, verfammien fie 
ſich häufiger, und fallen nicht felten vierzig bis fünfzig 
auf einmal in die Krammersvogelherden ein, nad: 
ds aber laſſen fie ſich nur einzeln fehen. Ihr Wir 
derftrich kommt im März, welchen fie fo wohl, als ih⸗ 
ren Wegzug, mit einem wunderlich lautenden ziwenftim» 
migen Rufe anzuzeigen pflegen. Man kann fie lange 
erhalten, wenn man ihnen ungedruckten Hanf, und 
nach Beſchaffenheit der Jahrszeit zumeilen etwas Gr: 
nes, Salat, Weißkraut ꝛc. und Wachholderbeern bar: 
neben giebt. - i 
Grünfpan, Aerugo, Viride zris, ift zweyerley, ein 
naturlicher und ein Fünftlicber. Der natürliche 
in ein gruͤnlicher Marcafit, den Schlacken nicht un: 
hnfich, und wird zuweilen in den Kupfergruben ge: 
funden. Der Eünfiliche befteht aus blaugrünen me: 
tallifchen Olundern, welche aus Franfreih von Mont, 
pellier und andern Orten in Blafen und Hauten heraus 
ebradht werden, und zwar entweder als ein grobliches 
ulver, oder in Kuchen. Es wird in Kupferplatten 
durch Eſſig, Salpeter und andere dergleichen beiflende 
Dinge ausgezogen , wiewohl einige nod) andere Mey: 
nungen davon haben. Man brauchet den Grünfpan 
zur grünen Farbe, auch in der Chymie und Arzneykunſt, 
da man ihn in den Recepten mit & bemerfet. 


Grüte, — grob gemahlene von allen⸗ 


auch wohl mit Weine gekocht. 


Ifen 
wohl gefäuberte Gerfte, Haber, Weizen oder Buch 
weisen, Solche Grüße wird entweder mit bloßem 
Waſſer und Butter, oder aus’ Milche, Fleiſchſuppe, 
Sie giebt eine wahr: 
bafte gefunde Speiſe ab, und wird daher in Haushaltun⸗ 
gen viel gebrauchet. 


Grummer, Gruͤmmat, Nachgrag, iſt das andere ge: 


mähete und gedörrete Gras einer Wieſe. Etliche Taf 
fen es mit unter den Hederling fdyneiden, und men 
gen es den Pferden unter den Haber : es ift aber nicht 
rathſam, indem die Pferde gern dumpfig bavon werden, 


Grund, Grundbau, Sundament, Fundamentum, der 


unterite Theil des Gebäudes, der in die Erde eingefin: 
fet wird. Diefer muß mit guten Steinen und Kalte 
um fo viel jorgfoltiger IE werden, je großer die Laſt 
wird, die er zu tragen befommt. Man macher zwar 
den Grund gemeiniglich den fechiten Theil ſo hoch, als 


. das &.bäude ſelbſt, welches darauf femme, werden 


foll, und anderthalb mal fo breit und dick, als die 
Mauern des Gebaudes: doch ein vernunftiger Date 
meiſter richtet fi mehr nach dem Erdreiche oder Bo⸗ 
den und der auf den Grund kommenden Laſt, als nach 
folben Regeln. In leckerem, trockenem oder morafti- 
gem, ja gar nafım Boden werden Pfahle geitchen, 
oder ein Roſt gelegt, wodurch man fich des Grundes 
hauptſachlich verfichert,, vornehmlich wenn unten Quel⸗ 
(on find, oder gar Triebfand vorhanden iſt, da man das 
Wegſchwemmen des Sandes durdy verfiochtene dichte 
ge verhindern kann ; den Naum zeichen den Pfah⸗ 
en verfchürtet man mit Kohlen, Wolle, Haaren, Kier 
ſel und andern Sachen, die im Naſſen dienen und nicht 
faulen; bey lehmichtem und thonichtem Boden kann ein 
Hloßer Noft aus Ereuzweije gefchränften Schwellen ge» 
macht werden. In der Buchdruderey beißt Geund, 
Grundfefte, Sundament, die metallene Platte, wor: 
auf die formenweiſe abgefegeten, und in eifrr Raͤh⸗ 
men zufammen gefchraubten Schriften geleget werden, 
damit fie darauf bey dem Abdrucke ruhen, uud die Ge⸗ 
walt der Preſſe aushalten mögen. ein Geld anlie: 
ende Gründe legen, heißt Haufer und Guͤter erkau— 
en. Wer auf eines andern Grund und Boden wi: 
fentlich ackert, pflanzet oder bauet, bat feine Arbeit und 
Koften verloren. Inder Malerey bezeichnet man durch 
rund diejenigen Gegenjtände, welche hinter anderu 
befonders merkwürdigen Gegenſtanden ſtehen. Daher 
kann man ſagen, daß ein Teppich, eine Raſenbank, ja 
ſo gar eine Baur einer andern zum Grunde dicnet, 
Man bedienetfich auch diefes Wortes, dasjenige anzu⸗ 
deuten, was hinter allen Gegenſtaͤnden befindlich ift, 
und in diefem Verftande ſaget man ein lichter Grund, 
ein dunkler Grund, 


Grundbrett, ein Inſtrument der Artilleriften , welches 


aus einem langen Nichtfcheide beſteht, woraufvorn ein 
viereckichtes Brett in rechten Minkel gefcger iſt; auf 
diefem Brette ift ein halber Quadrant in feine gehori⸗ 
ge fünf und vierzig Grade abgethiilct, dus dem Mit: 
telpunfte aber haͤngt ein P,rpendikel herab. Das 
Richtſcheid ſchieben fie in die Seele des Stuͤckes, und 

Dbbb « nehmen 


564 Gru 


nehmen von den Graden, die det Perpendikel abſchnei⸗ 
det, die Elevation des Stüdes ab. 

Grundbringen beißt in der Markſcheiderkunſt die unter 
der Erde befindlichen Gänge, Klüfte und andere Gru⸗ 
bengebäude, nach ihrem Fallen und Streichen, durch 
gerade Linien angeben. 

Grundeilen, f. Sucher, 

Grundel, f. Rreile. 

Grunöfläche, Balis, in der Matbematif der unterfte 
Thell der Fläche eines Körpers, worauf er ſteht, liegt 
oder gefeßet wird. Die folder Grundfläche entgegen 
—— Flaͤche wird die obere Grundflaͤche genennet. 

n denen Korpern, welche eine frumme Fläche, zum 
Theile aber auch eine ebene haben, nennet man den ebe⸗ 
nen Theil die Grundfläche. 

Grundbeil, Vielgut, Berapeterlein, Oreofelinnm, 
ein Kraut, * an bergichten Orten und auf den 
Biehtriften waͤchſt. Es treibt, wie die ferula, vier bis 

inf hohe Stengel, die fih in Seitenzweige theilen. 
ie Blätter, welche theils aus dev Wurzel, theils aus 
den Stengeln entfpringen, fißen an langen Stielen, 
find greß und breit, und der Peterfilie nicht ungleich. 
Die Bluͤthen find Klein und weiß, und beftehen aus 
fünf Blärtchen. Der darauf folgende Samen ift röth« 
lich, breit undovalrund. Die Wurzeln find eines klei⸗ 
nen Fingers dick, außen ber ſchwarz, inwendig aber 
weiß, breiten fich weit aus, uud ſchmecken faft wie Pa 
ftinafen. Der Samen und die Wurzel werden wider 
den Stein, und den Harn zu treiben gebrauchet. 

Grundberr heißt bey den Bergwerken, bep deſſen Gute 
jederzeit der . bleibt, und nicht davon mag ver: 
Faufet werden. Er it fhuldig, das Schuͤrfen zu lei⸗ 
den, und den Derabau moglichit zu befordern, auch das 
Waſſer auf Kuͤnſte, Hätten und Pochwerke herzugeben, 
mit ... und andern Materialien bebülflich zu fern. 
Es iſt aber ein Unterfchied zroifchen dem Grundberen, 
der das Bergregale felber hat, und unter dem. auf def: 
fen se oder Feldern der Gang entbloßet wird 

Grun el bey den Tiſchern beſteht in einem halben Zir⸗ 
kel, wie ein Transporteur; das Eiſen geht perpendicular 
durch, welches unten mach einem rechten Winkel gekrö⸗ 
pfet iſt, fo daß es mit über ſich gekehrter Face auf dem 
Grunde dir auszuncehmenden Leiften binfteeichen, und 
fie aushohlen Fann. 

Erundfuzel, in der Feuerwerfsfunft eine Art von Waf: 
ferfugeln, die heute zu Tage wenig mehr gebraucyer 
werden. &ie bleiben eine lange Weıle unter dem Wafı 
fer, ebe fie voieder bervorfommen, und wenn man den 
Bas zu ſchwach machet, oder ihnen nicht das rechte 
Gewicht giebt, fo bleiben fie wohl gar unten, 

Grundliden find auf Bergwerken gefchlagene Hölzer, 
welche unter die Trageitempel geleget werden, wenn fie 
feinen feften Grund haben. 

Grundlinie, Bafis, bey den Mathematikern die unterfte 
Ts in einer Figur. Die ihr entgegen gefeßte Linie 

eißt die obere Örundlinie. Sin den frummen Linien 
nennet man die gerade von einem Ende der Frummen 
bis zum andern gezogene Linie, die Grundlinie. Im 
Dergbaue ijt es, die zwiſchen der Seigerlinie und Don; 
lege als eine Baſis des Triangels ſteht. 

Grunoriß, f. Riß. = 
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Brundrubrrecht, ein Recht, wedurc ein Schiff, wenn 
es im Stranden oder beym Scheitern eines Kern 
Grund berühret, demfelben mit feinen Gütern verfal: 
len ift. g 3 J - Strandrechte einerley. 

undſatz, I. Ausſpruch. 

— ‚ Quadra , in der Baukunſt das unterſte und 

vößte Glied des Fufgefimfes, welches fonft die Werk: 
eute eine Platte nennen. Auf Bergwerfen eim fefter 
weißer Sandftein, darinnen Quärze, wie die Wurfel,- 
fisen. Wen Gebäuden der erfte Stein, welcher zum 
Grunde defjelben geleget wird. Solches geſchieht bey 
großen öffentlichen Gebäuden mit ziemlichem Gepraͤn⸗ 
e. Der Landesherr , oder ftatt feiner eine vornehme 
Berfon erhebt fid) mit einem anfehnlidyen Gefolge an 
den Ort; es wird eine Andacht barüber gehalten, und 
ſodann der Stein, welcher geſchicklich zugerichtet ift, von 
der Hauptperfon an feine Stelle gerüdet, eine Denk; 
ſchrift in Kupfer oder Bley, fammt einigen Denkmuͤn⸗ 
jen, darzu geleget, und etliche Kellen voll Kalk darauf 
gervorfen. Bon ſolchem Gebrauche hat €. Ancillon 
eine gelehrte Abhandlung gefchrieben. 

Grundſtuͤck, ein jedes unbewegliche Gut eder Theil des 
Vermögens, als Acker, Wiefen, Gärten, Hölzer, 
Zeiche, Weinberge ıc. — 

Grundwaſſer, dasjenige, welches in der Tiefe des Erd⸗ 
bodens gefunden wird, und mit irgend einem Fluffe 
oder Strome eine ſolche Gemeinſchaft hat, daß es mit 
ihm nach deſſen Abnehmen und Zunehmen faͤllt und 


ſteigt. 
Grundwerk beißt bey einer Waſſermuͤhle derjenige Ca: 


nal, durch welchen das Waſſer auf die Mühle in das 
Gerinne gelaffen wird. 

Grundziris, f. Fıns. 

Gruppe, Groupe, Groppo, in der Malerey und Bild 
bauerfunit eine Zufammenfeßung oder ein Haufen vier 
ler verbund:nen Figuren. Diefemögen Menfchen oder 
Thiere oder Früchte feun, fo muflen fie doch unter fich 
eine Hebereinftimmung haben, und eime jede zu einer 
und eben derfelben Handlung das Ihrige bentragen: 
Man nennet es daher geuppiren, wenn man mehrere 
Figuren in einen Haufen ſammlet, eine Handlung vor 
zuftellen. Woblgruppirte Figuren find alfo diejenigen, 
die mit andern in einer guten Verbindung fteben. 

Gruß, Salus, insgemein eine Brzeugung oder Verſiche⸗ 
rung feiner Ehrerbiethung gegen eine Prrfon, man mag 
ihr begegnen, fie fprechen, feben, oder auch nur an fie 
denken. Diefes kann nun entweder mit ausgedrudten 
Worten, mündlich oder ſchriftlich, oder mitehrerbiethis 
— und freundlichen Gebärden, auch wohl auf beyder⸗ 

Weiſe zugleich gefchehen. Die Arten hohe und nie 
drige zu grüßen find nicht aller Orten und zu allen Zei⸗ 
ten gleich gewefen. In Europa pfleget man hoben Per 
fonen zum Zeichen der Ehrfurcht gemeiniglich dem 
Baum des Kleides zu füffen. Andere, die höher find, 
als wir, werden mit Hutabziehung und Neigung des 

uptes und Leibes gegrüßet; befannte Freunde und 
die am Stande uns gleich find, mit Darreihung und 
Drudung der Hand. Die Morgenländer grüßen ein 
ander ohne Entbloßung des Hasptes, mit Auflegung 
der Hand auf die Bruft, und Neigung des Haupres 
oft bis zur Erde. Die Chinefer und Sapaner fteden 


Gru 

beyde Hände in die Aermel zufammen, ſtrecken fie alfo 
won fi), und neigen ſich tief mit dem Leibe. Bey den 
Abyfiinern undeinigen andern Volkern in Africa beſteht 
der hoͤchſte Gruß darinnen, daß fie auf die Knie fal⸗ 
len und die Erde füffen. Der Schwarzen Gruß aber 
iſt mit dem Finger ſchnippen, und mit der andern Hand 
ben Kamm, welchen fie allezeit in ihren Haaren tra: 
gen, heraus ziehen und wieder hinein jtedfen. Im Krie⸗ 

en grüßen die Officier, wenn fie die Spibe i 
bres ſinken laffen. Die Schiffe zur Seegrüßen 
einander, wenn fie die Flagge ftreidyen laffen, und da: 
neben einige Srüdfhüffe thun. Abſonderlich muß fol: 
her Gruß nicht unterlaffen werden, wenn ein Schi 
bey einer Feitung vorbey fegelt, oder das Anker 
läßt, da denn nach Beſchaffenheit der Schiffe die 
der Stuͤckſchuͤſſe ſo wohl zum Gruße, als zum 
euße, beſtimmet ift. Die wandernden Gefellen 
er Handwerker, wenn fie zu einer neuen Merkftät: 


te. oder ge kommen , müjfen von dem legten Or» 
te, wo ewefen,, den Gruß bringen, welcher in ei- 
nem gewiflen unter ihnen bergebra Formulare bes 


ſteht. Niemand darf diefen Gruß vergejlen, woſern 
er nicht in Etrafe verfallen will. 

Grutix lus, Floßgerechtigkeit, ſ. Floß. 

Guabas, eine Bund, die fonft in Peru Pacar beißt. Sie 
iſt eine auf beyden Leiten etwas glatte Schote, faft 
wie das Johannisbrodt. Ordentlich ift fle über einen 
Fuß lang, auswendig dunkelgruͤn, und mit einer Scha⸗ 
le oder Hautumgeben, die, wenn man herunter ſtreicht, 
glatt, und wenn man hinaufftreicht, wie Sammet an« 
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che gleichfalls Guajave, Guayava, Guajabo, und 


von den Hollandern GSranatbirnen genannt werden. 
&ie find oberwärts wie die Miſpelu geflaltet, im Ans 
age Sein. und wenn fie reif geworden , pommeran⸗ 
jengelb, haben ein weißes oder röthliches fehr augeneh ⸗ 
mes Fleiſch, welches voller Kerne-und wie unfere Daum: 
= in vier Bollen zertheilet ik, Wenn die Frucht 
nicht zeitig iſt, fo ftopret fie, und bilft wider den 
Raucfluß ; ift fie überreif, fo verurſachet fie einen Durch 
lauf; wenn fie aber recht zeitig ift, ſo bekommt fie Geſun⸗ 
ben und Kranken wohl, doch gebraten beffer, als roß. 
Der Baum veraltet innerbalb fünf bis ſechs jahren. 


if] Buajacana, wild Scansofenbols, ein großer Baum, 
welcher 


in Africa waͤchſt, und von zweyerley Art iſt. 
Der eine hat dünne runzelichte braunrothe Rinde, und 
aichenfarbenes oder blaulicyes Hol. Seine Blätter 
find fo groß und breit, wie an dem Nußbaume, fpißig, 
ein wenig taub, vornehmlich unten; oben gleißend, 
grün, unten weißlich. Sie bangen an kurzen Stielen, . 
und haben einem etwas anziehenden jedoch füßlichen Ges 
ſchmack. Die Blüthen ſehen wie eine Schaͤlchen aus, 
find oben ausgefhweift und in viele Theile gefchnitten, 
unten aber laufen fie enge zufammen, und find durdy: 
köchert. Die Frucht ift fo groß wie eine Schlche, und 
bat einen fügen lieblichen Geſchmack; die darinncır ber 
findlichen Kerne find etwas dicker, wie die Apfelkerne, 
und überaus hart. Die andere Art hat ſchmaͤlere Blaͤt⸗ 
ter, auch Eleinere Bluthen, und trägt gar feine Frucht. 
Das Laub fo wohl, als die Früchte, halten an, und die- 
nen baber, den Durchlauf und das Geblut zu ftillen. 


zufühlen if. Sie enthält verſchiedene Hoblen der Län: | Buriesbe, [. Papyracea arbor. 
ge nach, worinnen ein gewifies ſchwammichtes ſeht lich · Burinumbi, Sonnenbaar, Sonnenſtral, Bluhmen⸗ 


tes Mark ift, welches ſchwarze Kerne in ſich ſchließt, 
die nach Verhaͤlt iß fehr groß find, fo daß fur das wei: 
fe Mark um einen jeglihen Kern berum Faum eine oder 
anderthalb Linien übrig bleiben. Der Saft dieſes Mar- 
kes iſt Süß und kühlend, der Baum an fich felbjt groß 
und mit einem ftarfın Wipfel verſehen. 
Burcarı, ein indianiiches Gewaͤchs mit rothen Bluh⸗ 
men, bie faft den Aurikeln pc feben. 
Suacatene, ein weißlihes Kraͤutchen, welches in Neu: 
itien wählt, und dem Bergpoleye ziemlich ahnlich 
eht, aber ohme Geruch iſt. Es iſt ein gutes Wund⸗ 
aut, und heifet die Maftforner. Man kodyet es ab, 
‚ wäfcht die Gefhmwüre und Maitkorne it aus, jtoßt 
es hernach zu Pulver und ſtreuet es darauf. 
Guscuma, ein ziemlich hoher Baum auf der Infel Hi⸗ 
fpaniola, defjen Vlätter dem Maulbeerbaume abnlich, 
aber nicht fo groß find, und der auch eine Art von 
Mraulbeeren trägt. Die. Eyländer zerquerfchen folche, 
und zerreiben fie in Waſſer, woraus fie denn ein Ge 
ränt befommen, welches fehr fett machet, und bey 


dem Viehe und Mienfhen glei gute Dienfte thut. 


Das Holz iſt fehr leicht. , —— 
Guajabo, Guaynva, Guagava pomifera Indica, ein oft: 
und rweftindifcher Baum, der auf zehn Ellen hoch waͤchſt, 


fehr fange dunkelgruͤne glänzende Blätter und eine weir | 


fe wohlriechende Blüthe hat. Die Franzofen nennen 
ibn Corrofo'ier, weilfie ihn auf der Inſel Curacao, bie 
fie verderbt Coroffetausfprechen, häufig gefunden haben. 
Er trägt große runde Früchte, wie unfere Aepfel, wel: 


Fauger, ein iudianiſches Vogelchen, welches die Por, 
tugiejen Pegafrol nennen. Es it nicht viel größer, 
als eine Heuſchrecke. Der Kopf it fo groß, als eine 
Kirche; der Schnabel ſchwarz, ſpitzig, und fo duͤnn, 
als ein Kaden, die Beinchen find auch ſchwarz und fo 
dunn, als ein Haar. Dieſes Bögelchen iſt mit allerhand 
bunten Federn gezieret, welche überaus glänzen, abfon- 
derlich wenn es fich an der Sonne befindet. Es ernaͤh⸗ 
ret fi) ven den Bluhmen, und wenn diefe vergangen, 


ü foll e8 fein Schnaͤbelchen in den Stamm eines Baur 


mes ftoßen, und fo lange unbewenlich bleiben, bis bie 
Bluhmen hervor kommen. Wenn mau cs puͤlvert und 
mit Beine einnimnit, foll es wider das Reißen ir dem 
Lenden dienen. Die Indianer gebrauchen fi deſſen 
zum Schmucke, und zur Verehrung ihrer Goͤtzen. Sich 
auch Picaflores. 


Guanabana, Guanavana, ein großer Baum auf der 


Inſel Hiſpaniola, deſſen Frucht unſern mitte lmaͤßigen 
Melonen gleicht. Sie iſt grün und mit Schuppen, 
wie die Tannzapfen, bekleidet. Ihre Haut ift fo dim⸗ 
ne, als am einer Birne, und ihr ſeht weißes Fleiſch 
ſieht wie Sahue aus. Lie zerfließt im Munde und 
iſt fäuerlich füß und kuͤhlend, aber wicht gefährlich. IH“ 
re Kerne find falbbraun, und fo groß wie Kürbißkerne. 
Sie haben fehr grüne umd friiche Blaͤtter, faft wie der 
— Das Holz iſt ziemlich gut, aber nicht 
arf, 


Guanin, ein gewiſſes Metall, wovon vor Zeiten Berg: 


werke auf der Inſel Et. Dominge waren, deren Keumt: 
Bbbbz nig 
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niß aber ſetzo verloren gegangen , nachdem die natürli- 

den Einwohner diefer Inſel ausgerottet worden. Es 

beiteht aus Gold, Silber und Kupfer, und zwar ſechs 

Theuen Silber, acht Theilen Kupfer und achtzehn Thei⸗ 
Boid. 

— eine Art der weſtindiſchen Schafe, die man 
Tjama nennet. In der Geſtalt iſt es denſelben voll⸗ 
kommen gleich, nur etwas größer, und hat eine rau⸗ 
here und längere Wolle. Sie werden fehr nütstich bey 
den Bergwerken gebrauchet, umd führen das Erzt auf 
fo rauhen bofen Megen fort, wo kein anderes Thier 

ommen fanı. 2 

— ein allgemeiner Namen derjenigen Seevoͤgel 
in Peru, welche auf den Fiſchfang ausgeben, und von 
mancherien Arten find. Ihr Namen kommt vieleicht 
von Buano ber, wie man dafelbjt den Koth benennet; 
weil man ſonderlich den, welchen fie auf den Inſeln 
faften, wo fie des Nachts zu ruben pflegen, zur Din: 

ung der Felder brauchet. Einige mennen zwar, die 
Fan Buano fen eine Erde: allein, es iſt wohl unftreis 
tig, daß es cin bloger Koth iſ. Dr 

Gurnos, gewiſſe Thiere in Weſtindien, welche wie die 
Epyderm ausſehen, und ſich ſo wohl im Waſſer, als auf 
dem Lande, aufhalten. Sie find fo dick, wie eines Wan: 
nes Schenfel unter der Wade ; gegen den Schwanz zu 
aber werden fie immer dünner. Es giebt ihrer von al: 
ferhand Farben, ganz ſchwarze, dunfele, lichtbraune, 
dunkelgraue, lichtgrüune, gelbe und fprengliche: diejes 
nigen, die ſich im Waffer und zwifchen den Felfen auf 
halten, find insgemein ſchwarz; die abır, welche an 
troctenen Orten leben, find meiſtentheils gelblich, wie⸗ 
wohl dieſe ſich auch manchmal ins Waſſer, und nicht 
felten auf die Bäume, begeben. Ihre Ever find gut zu 
eſſen, und ihr Fleiſch wird von den Freybeutern fo hoc) 
geſchatzet, daß fie es auch ihren Kranken zu geben pfle⸗ 
gen. In Oſtindien werden dieſe Thiere Leguanen ge: 

t. 
Guso, Tberlarian, ein americanifcher Baum, den man 
onderlicy auf der Inſel des heiligen Johannis Porto 
ico findet. ’ Er.hat rothe haarichte Blatter , die nie: 
mals abfallen ; und feine Frucht ift des Meerkirſchbau⸗ 
mes feiner ähnlich, nur daß fie grün iſt. Bein Saft 
iſt fo hitzig, daß, wenn fich das Vieh daran reibt, ihm 
die Haare ausgehen. Eben diefes wicderfährt and) den 
Menfchen, die unter ihm einfchlafen. Das Holz iſt 
feft und grün, ımd wird von uns in der Färberen ge: 
braucht, weil es ſchoͤn gruͤn farbet. Denen, die es ver» 
arbeiten, geſchwellen auf eine Zeitlang die Hände und 
der — Bewäbe 
aranda . . 

ee ein warmes Getraͤnk aus gekochten Zuckerroh⸗ 
re, fo wie eg aus der Mühle kommt. Es hat einen 
fäuerlichen Men Geſchmack, und if fehr angenehm 
und gefund. Das gemeine Volk in Peru trinkt es ſehr 
ftart, jedoch machet es trunfen, wenn man zu viel zu 

nimmt. 

— mia, ein braſilianiſcher Baum, welcher den 
RMorrhen ähnlich ſieht. Seinen Samen gegeſſen, ſoll 
die Wuͤrmer vertreiben. 

Guardein, f. Probirer. 

Guardian, f. Gardian. 


Gue 


Guarde - dames, ein Bedienter an einigen Höfen, der bie 
Dberfthofmeifterinn an der Hand führet und bedienen 
muß. Er findet ſich taglich bey dem Frauenzimmer ein, 
einen und andern Befehl zu erwarten. Dieſen Namen 
führen auch diejenigen Frauensperſonen, welche die 
Hofdamen, wenn fieallein zu ihren Freunden oder an: 
derswohin zu Gaſtmahlen fahren, dabin begleiten, und 
von dar mit den Hofroagen wieder abhohlen müſſen. 

Guarentigium, Inftrumentum guarentigiatum, in Sad: 
fenrechte klare Briefe und Siegel, welche nicht durch: 
ſtrichen, auch nicht radirt, oder woben fonft fein ficht: 
barer Mangel vorföümmt, Aus foldhen kann auf die 
Hülfe geklagt werden. 

Guariba, eine Art von Meerkatzen von ber Größe eines 
Fuchſes mit einem langen Gefichte, Bocksbarte, für: 
zen abgerundeten Ohren, ſchwarzen Haaren, die dicht 
auf einander liegen, und ihm ein glattes Fell geben. Er 
trägt die Jungen auf dem Rucken, und ift ſchwer zu 
zähmen. Im Walde ſchreyt er gewaltig; und fie hal: 
ten Bor: und Nachmittage ihre Zufammenkünfte, wer: 
innen ſich eineran einen erhabenen Ort, die andern aber 
niedriger um ihn herum ſetzen, da er denn zu ſchreyen 
anfangt, und die andern mit einjtimmen, wenn er mit 
der Hand ein Zeichen giebt, aber aud) bey einem andern 
Zeichen wieder aufboren, und ihn allein aushalten laf: 

en. Die fdywarzen Weibesperfonen find vor ihnen nicht 


icher. 
| Gusrige, eine Art Pilze, welche in Nordamerica auf 


den weißen Fichten an den Außerften Enden ihrer hoch ⸗ 
ften Zweige wachen. &ie find dem fo genannten Ton- 
dre gleich, und die Wilden bedienen ſich ihrer mit gu⸗ 
tem Erfolge wider die Bruſtbeſchwerden und den Durch: 
lauf. i E 

Guava, eine oftindianischhe Frucht, welche einer Birne 
gleich ſieht, und voll kleiner harter Körner ift. Wenn fie 
vollig reif, hat fie einen fügen annehmlichen Geſchmack, 
und wird jo wohl roh als gekocht gegeifen. Einigefind 
inwendig gelb, andere roth. Sie wachſen auf’ einem 
Strauche, defien Rinde giart und weißlich, die Zwei: 
‚ge tlein, aber ziemlid) lang, und die Blatter dem Nuß⸗ 
aube in etwas ahnlich feben. 

Busvimayas, eine Art von Papagepen, fo groß, wie 
eine Taube, und volltlommen ſchon. Ihre Farbe it 
von fleifchfarbichten, gelben und grünen Federn ver: 
mengt, nA einem ſehr fchonen langen Schwanze wie 
ein Faſanſchwanz: fie lernen aber nicht reden. 

GBuayarı, f. Buajıbo, 

Budud, ſ. Rudud. 

Bueras, Garas, Berras, Gerraes, ein weißer Cat: 
tun, der in Bengale gemacht wird, wovon man aber 
auch gemalten hat, den die Engländer ftarf nach den 
Manillen verfchiden. Er iftvon unterfchiedlicher Guͤ⸗ 
te, grob und fein, und wird zu Tifchzeuge, Handtüs 
dern, u. d. 9. gebrauchet. 

Gueridon, ein Geſtelle von Holze oder Silber, darauf 
man Leuchter ſetzen kann. Sie werden gemeiniglich 
neben den Wandtiſchen geſtellet, und konnten auf Deutſch 
wohl Leuchterſtuͤhle oder Leuchtertiſche heißen. 

Gueuſe, ein geringer Zeug, den man in Flandern ver: 
fertiget, und dafelbit Picotte nenner: desgleichen eine 
Art weißer fehr leichter Zwirnfpigen, die einen ne& 

förmigen 


Gue 


förmigen®rund und Bluhmen von fehr dünnen Schnuͤr⸗ 
hen haben. 

Gueze ein Längenmaaf in Perfien, wemitman die Zen. 
ge u. d. g. ausmißt. Man bat deffen zweyerley Arten, 
das eigentliche und das konigliche oder Gueze Moukel⸗ 
fer, welches ein Deittel länger it, und zween Fuß, 
zehn Zoll, eilf Linien enthält, welches nad) der Parifer 
Elle vier Fünftel beträgt ; daß alſo flinf Guezes vier 
Parifer Ellen find. Die Gueze, deren man ſich fonft 
in Indien bedienet, iſt ein wenig, etwan den fieben: 
zigften Theil einer Eile kürzer, als die perfianifche. 


Gugel an die Kaue nageln beißt auf Bergwerken fo: 


viel, als Unfug auf der Zeche treiben. 
Gubr ift eine Feuchtigkeit, die aus dem Gefteine träuft, 
und von Gängen kommt. Sie ſieht fait wie Butter: 
milch aus, und jeiget auf Erzt an. Tritt eine foldye 
Guhr durchs Geſtein, fo fanet man, des Ganges 
Kraft gierer durch das Beltein aus. 
Buiabara, ein Baum auf der Inſel Hiſpaniola, den die 
Spanier Uvero nennen, weil er eine Art von Traus 
ben trägt, deren Farbe den Roſen oder Maulbeeren 
leicht, und der Geſchmack fehr aut it. Dede Beere 
t ihren Kern, der nach Beſchaffenheit dev Deere bald 
größer bald Eleiner ift, die aber gemeiniglich die Große 
einer Haſelnuß oder einer Büchienkugel bat. Seine 
Aeſte find ausgebreitet,‘ rund und dicht, der Stamm ift 
fehr dit und das Holz rorblich, welches vprtreffliche 
Koblen giebt. Die Blätter find einer Spanne lang, 
und diefer Fänge gemaͤß breit. Sie find fehr grün und 
ungemein dich; und die Spanier bedienten fich derfelben, 
ben ihrer erften Ankunft mit einem eifernen Dorne oder 
einer Nadel darauf zu fchreiben. Die Schrift wurde 
fehr deutlich, und von der Farbe der Blatter ganz un 
terfchieden. j 
Guibert, eine Flachsleinwand von arober, feiner und 
mittler Art, die nach ihrem erften Verfertiger fo ges 
nannt, und vornehmlich zu Hemden und Betttuͤchern 
gebraucher wird, : 
Gülden, Gulden, ift anfangs eine goldene Münze ge: 
weſen, welche zuerft zu Florenz 1252 auf ein und zwan⸗ 
ig gute Groſchen gepräger worden, |. Goldzülden. 
Sacher wurde fie von Silber, behielt aber den Na: 
men. Heute zu Tage unteriheidet man unter (Bülden 
und Gulden, deren jener noch ein und zwanzig gute 
Grofchen, diefer aber nicht überall gleichen Werth bat, 
Ein brandenburgifcber Gulden gilt fechszchn gute 
Groſchen, zwanzig Raifergrofchen, fechzig Kreuzer, drey 
Kopfſtuͤcke oder funfzchn — Ein cölnifcher gilt 
wanzig Stüver, oder beynahe dreyzehn gute Örofchen, 
Ein fraͤmiſcher, welches ein Münzwort ift, gilt funf 
und zwanzig leichte oder zwanzig gute Groſchen Ein 
Benferzulden bat zwölf genfer eder fechs franzoſiſche 
Sols, it unfers Geldes zwey gute Groſchen drey Pfen- 
nige. Herrngulden ift eine Silbermunze im Colni⸗ 
fehen, welche vier und fechzig Albus oder ungefähr vier 
und zwanzig gute Grofchen ausmacht. Ein bolländis 
feber Gulden ift zwanzig Stuver, und dem Colniſchen 
gleich. Ein Raifer: oder Reichsgulden, ein länebur: 
gifcher, ein meifinifcher oder fächfifcher undein rhei⸗ 
nifcher, gelten fo viel als ein brandenburgilcher. Ein 
Marienguiden hat zwanzig Mariengrofchen oder drey⸗ 


ig meißniſche Groſchen. 
Gil 
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zehn gute Grofchen vier Pfennige. Ein mecklenbur⸗ 

—— einen halben Thaler oder zwolf gute Gro⸗ 

chen. Ein polniſcher thut dreyßig polniſche Groſchen, 

oder fünf Kaiſergroſchen, oder vier gute Groſchen; ein 

preußifcher dreyßig Kreuzer, oder zehn Kaifergrofchen, 

oder acht gute Örofdyen ; "die Schweisergulden funf: 
n gute Batzen. : 


GBüldene Ader, Guͤldenaderfluß, Hzmorrhoidum flu- 


xus, ift, wenn fich das Geblut in den Pulsadern, die 
ſich in dem Maſtdarme befinden, und famme den Blut: 
adern die gildenen Adern heißen, entweder in einer gro: 
fen oder geringen Menge durch den Hintern abfondert. 
Dieß gefchieht eutweder vor oder mit der Ausleerung 
des Leibes, wobey ſich denn Mattigkeit und Traaheit 
der Füße, imgleichen eine Schwachheit des ganzen Leis 
bes und Entfärbung des Angefichts befinder. Che aber 
der Fluß anfängt, fo wird in den Lenden eine Ausdeh⸗ 
nung und ein Schmerzen, um das Nückgrat eine Hir , 
ke, und in dem Hintern ein Schmerzen verfpubret. 
Der Fluß der güldenen Ader aber ift nicht allezeie für 
eine Krankheit zu halten , weil die Natur oft.rsdiefen 
eg zur Reinigung gebrauchet, dadurch der Menſch von 
andern Krankheiten befrener wird. 


Guͤldene Bulle, Aurea Bulla, ift eim Fundamentalge: 


feß des heiligen romifchen Reichs, welches von dem Kair ı 
fer Karl dem IV 1356 zu Metz und Nürnberg abgefaffer 
worden, Es handelt vonder Wahl eines Kaifers, und 
von den Rechten der Churfürften. Den Namen bat 
es daher, weil anftatt des Siegels eine güldene Capſel, 
die auch eine Bulle genennet wird, darinnen das War ” 
jeftätsfiegel gedruckt ift, unten daran hängt. Das Ori⸗ 
ginal wird zu Frankfurt am Mayn auf dem Römer 
verwahret. 


Guͤldene Regel, Regula aurea, heißt in der Rechen⸗ 


kunſt die Hegel Detri wegen ihres großen Nutzens. 


Güldene Zabl, Numerus aureus, {ft in der Zeittunde 


diejenige Zahl, welche andentet, das wie vielfte Jahr 
— in dem Mondzirkel ſey. ſ. Mond⸗ 
zirkel. 


Guͤldener Zweig Virgilii heißt ben den Alchymiſten 


das Del aus dem Eifen und Antimonio. 


Güldengenferich, f. Aldhimille. 
Göldengünfel, Confolida aurea, bugula, ein Kraut, 


welches auf den Wiefen und an den Wegen gefunden 
wird. Es hatlange, raube, dunfelgrüne Blätter, und 
einen baarichten, hohlen, vierectichten Stengel, etwa 
eines Schubes hoch. Die Bluhmen find meiftentheils 
blau, zumeilen auch roth, und fommen oben auf den 
Stengeln zwifchen den Blättern in Geftalt der Aehren 
heraus. Das Kraut gefocdyt und davon getrunfen, die: 
net zu innerlichen Schäden, und zertheilet auch das 
geronnene Geblüt, daher es denen, die hoch gefallen find, 
ſehr nuͤtzlich iſt. 


Güldenbaar, ſ. Wiederthon. 
Guͤlden Leberkraut, ſ. Zeberkraut. 
Suͤldenthaler mit der Zahl ſechzig gilt jeko zwanzig au: 


te Groſchen, ein halber aber zehn Groſchen. Zu Bre: 
men macht ein Guͤldenthaler, fonft auch Kreuztbaler 
genannt, drey und fechzig Groot, oder eim und zwan⸗ 


ied , . Wiedert 
enwiedertbon, ſ. Wiederthon. PR 
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Büldenwundfriut,Virgs aurea ferratalatifolia, waͤchſt 
an fteinichten Orten und Wegen. Die Blätter und 
Bluͤhmen brichen den Stein, und find gut für Durch⸗ 
bruch, roch? Ruhr und Blutſpeyen; Außerlich für Wun⸗ 
den, faul Zahnfleiſch und wackelnde Fahne. 

Buildine, Guildive, ein Branntewein von Zucker, 
welcher in Brafilien gemadyt wird, deraber langenicht 
fo gut üft, als den man von Neiße machet. Man hält 
auch dafur, daß er der Gefundbeit fchadlich fey ; daher 
man ihn in Frankreich verbothen hat. 

Gülte, ſ. Zins. j s 

Gültig, weiß» und rothguͤltig Erzt, heißt deewegen nicht 
gültig, daß es Gold fuͤhret, fondern daß es reichhaltig 
iſt und die Kuxe viel gelten. 

@ümpel, f. Blurfinte, , 

Buiners Stuf, ein oftindifcher blau und weiß gefreifter 
Beus oder Cattun, welcher mit den Tafpeln überein, 

ömmt, und bloß daher fo genannt wird, weil ihn die 
Engläuder jtark zur Handlung auf den guineifchen Küs 
ften brauchen. — 

GSuineaſtuf longee, ein oſtindiſcher Zeug von Seide und 
Baumwolle. 

Gunee, eine goldene Münze, die in England gebraͤuch · 
lich ift,und zwey und zwanzig Schillinge Sterlings, oder 
zween Schillinge mehr, als cin Pfund Sterlings, nad) 
unferm Gelde, ungefaͤhr fechs Neichsthaler gilt. So 
nennet man auch einen weißen baummollenen Zeug, 
deraleihen man in Dengala und auf der Küfte von 
Madure machet, wo man ihn auch heil» und dunkel⸗ 

blau farbet Man bringt ih gemeiniglich von dev Kü- 
fie von Coromandel. 

Buinguet, eine Art ſchlechter und fehr leichter Kamelot ⸗ 
te, die fo wohl alatt oder einformig , als geftreifet find, 
und zu Amiens gemacht werden. Sie liegen eine halbe 
Elle breit. 

Buipure, eigentlich) eine gedrehete Seide, die man um 
eine acdrehete Saite oder ywirnene Echnur_geleget 
hat; hernach eine Gattung Schnüre oder Spitzen, 
die aus felcher Seide und Cartifanen oder mit Seide um: 
wundenen Prrgamentftreifen gemacht werden. Man 
hat dergleichen von allerhand Arten und Barden. Die 
fchmälften darunter heißen LYYobrenköpfe. 

Guineos, eine Art von Plantanen, welche Eleiner und 
ſchmackhafter find, als alle andere, werden abernicht 
für fo gefund gehalten. Ordentlich find fie nicht über 
vier Zoll lang. Die Schale ift etwas gelber, glätter 
und ebener, wenn fie reif find, als ben den andern, 
Der Kern ift eben fo wohlſchmeckend, als das übrige 
Mark, doch follen fie ſehr h iyer 

Guingambo, ein Kücyengem auf den Antillen, tel: 
ches fünf bis ſechs Fuß hoch waͤchſt. Beine Blätter 
find grog, fhrumpflicht eingefhmitten, und den ‚Heil: 
gwurzelblättern ziemlich gleich. eine Blume ift von 
einem Weiß, das etwas ins Gelbliche fällt, nnd ohne 
befondern Geruch. Sie ift eime Art_von Glocke aus 
fünf runden Blättern von rörhlicher Farbe, bie einen 
Griffel in Geſtalt eines Nagels mit Fleinen Fädchen 
von gelber Farbe in fich faſſen. Diefer Griffel verän: 
dert fich in eine Frucht von der Größe eines mäßigen 
Eyes, die ausvidden Seiten befteht. &ieenthält viele 
grauliche Körner von der Große unferer Heinen Erb 
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Gul 
fen. Man Locher dieſe Frucht an allerhand Feiſch. 


Die Ereolenweiber und Mägdchen effen viel davon in 
einem berichte, welches ihrem Geſchlechte eigen iſt, 
und Ealları heißt, wozu fie allerhand Kräuter neh⸗ 
men, auch die am widrigſten ſchmecken. 

Guiratinga, ein weißer brafilianifcher Vogel, welcher 
auch auf der See lebet. Er iſt fo groß, als ein Kra⸗ 
nich, bat lange gelbrothe Beine und einen langen Schna⸗ 
bel, der an der Spitse gelb if. Sein Hals iſt mit ſchoöͤ— 
nen zarten Federn wie Straußfedern bededket. 

Gürtel, Zons, Cingulum, eine aus Leder, Leinen, Wol⸗ 
len und Seide, audy Silber und Golde gemachte Bin— 
be, die um den Leib gefchlungen, oder vermittelt einer 
an dem Ende angeſetzten Schnalle zugezogen wird, die 
Kleider an dem Leibemehr zu befeftigen. Ben den Eu⸗ 
ropäern find die Guͤrtel, außer denen, die gegen More 
gen wohnen, wenig, ben den aflatifchen Volkern aber 
durchgehende im Brauche, 

Gürtler, Börtelmacher,, Zonarius, Fibularius, ein 
Meiſter, welcher zu feiner Arbeit alle ſieben Dietalle 
brauchet, vornehmlich aber in Kupfer, Meflinge und 
Eifen arbeitet, und den Gold: und Silberſchmieden am 
nächften fomınt. Aus denen zu Nürnberg aufgehobe: 
nen Meifterftücen erſcheint, daß diefes Handwerk äl« 
ter ift, als die Erfindung des Meffinges. Ihre Arbeit 
find allerley Beſchlage, zu Giürteln und Wehrgchän: 
gen, Buckeln, Spangen, Kettchen, Plaͤttchen, u. d. g. 
welche fie zierlicy zu vergolden und zu verfilbern, die 
Stalarseit aber blau anlaufen zu laſſen wiflen. Ibr 
Meifterftüc it cin mit Meffinge, und ein anderer mit 
Stale oder Eifen kuͤnſtlich beſchlagener lederner Guͤr⸗ 
tel, und endlich etliche in Stale geſchnittene Stempel, 
deren fie ſich ben ihrer Arbeit bedienen, 

Gürtelkraut, f. — 

Guͤſtern, Alburni, eine Art Weißfiſche, die einer Span ⸗ 
ne lang werden. Cie haben weißglaͤnzende Schup⸗ 
pen, und vis Yen mit ſchwarzen Yepfeln; die Floß- 
federn find ſchwaͤrzlich, aber die an den Kiefen und mit: 
ten am Bauche haben etwas Rothes an fih. Der 
Bauch iſt etwas breiter, und der Mücken ein wenig flei- 
fchiger, als an den Flinfen. An diefen letztern ift der 

wanz tiefer gefpalten, und die Floßfedern find ins« 
geſammt ſchwaͤrzlich. Sie laichen beyderfeits im Mape, 
und ſind unter den Weißfiſchen die geringſten; jedoch 
haben die Guͤſtern einen etwas beſſern Geſchmack, als 
die Flinken. Es wird auch ein großer Seefiſch alſo ges 
nennet. 

Guitarre, f. Chitarra. 

Güter, unter Kauf: und Fuhrleuten allerley Waaren, 
ſonderlich nn von einem Orte zum andern verfüh: 
tet werben. n großen Handelsttädten werden eige⸗ 
ne Leute beftellet , welche dergleichen anfommende Gü: 
ter von den Fuhrle uten empfangen, ihnen nach ben 
Frachtbriefen die Fracht bezahlen, andere wieder zu 
ftellen, gute Ordnung unter ihnen halten, und dahin fe: 
ben, daß fie die ihnen verdungene Fracht richtig em⸗ 
pfangen, die uͤbernommenen Guͤter wohl laden und ge · 
buͤhrend liefern mögen. Diefe werden Guͤterbeſtaͤti⸗ 
ger genennet. ſ. Beflätiger. 

Gulden, ſ. Guͤlden. 

Guldengroſchen, alter Guldengroſchen, oder mon 
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Bägner, gilt ein Reichsgulden fechzehn Kreuger , oder 

ein und zwanzig gute Örofchen vier Pfennige. 
Öulranbeangera, ein ſchoͤner braſilianiſcher Vogel, 

welcher auf dem Kopfe eine gelbe Krone hat. Aufder 


- Bruft ift er gelb, die Flügel aber und der Rüden find . 


blau, Er weiß faft aller andern Vögel Stimmen 
nachzuahmen, und wird wegen feines lieblichen Geſan⸗ 
ges im Dauer unterhalten. Es giebt ihrer unterfchies 
dene Arten. 

Gummi, ein zufammen gebadener Saft, welcher aus 
Bäumen und Kräutern von fich ſelbſt heraus quiller 
oder tröpfelt, und ven unterfchiedener Farbe, Dichte 

dGeſchmacke it. Gummi beißen au in den Apo⸗ 

Üheten allerhand flieffende Sachen, verdidte und ab» 

etrocknete Säfte, deren eine große Menge daſelbſt ges 
nden werben. ° 

Gummigutt, Bummigotta, Bbitta Jemou, Gutta 
Gamandra, Catta Gacuma, Suceus Cambici, ein har: 
ter, glatter ; ſchoͤner, gelber Saft, deſſen Geſchmack 
fharf und widrig ift. Er fließt aus einem Baume, 
deſſen Früchte den Pomerangen aleihen, und der Cars 
capulli heißt. Er kommt aus Oftindien in hohlen 
ohren, zumeilen auch in großen Stüden rund herum 
eingewicelt. Der befte mus Schon heil, alatt, gelb 
und nicht ſprenglich ſeyn. Er wird zum Farben und 
innerlich als eine Purganz gebraudyt. Die übrigen 
Gummi, j. E gummi ammoniacum, anime, Ara- 
bicum, und andere mehr fuche unter Ammoniac, Anime, 
Arabifch Bummi u. f. f. 

Gundelreb, Gunderminn, f. Donnerreb. 

GBuppas, ein Gewicht, deſſen man fih an der Meer: 
enge von Malacca und vornehmlich zu Queda bedier 
net. Viere machen ein Guautas, und ſechzehn Guans 
tas ein Dali, funfzehn Hali aber ein Bahar, welcher 
vier hundert und funzig Pfund Markgewicht hält. 

Gur, f. Bubr. Es ift 
Zeug, den die Engländer aus Oftindien bringen, 

Burzel, Reble, Schlund, Guttur, das Vorbdertheil 
des Halfes, welches in Krofpeln, Mäuslein und Mer: 
ven beſteht. Man bringt Speife und Tranf dadurch 
binunter in den Leib Gurgel heißt an einem Druck⸗ 

. werke die krumme Röhre, die mit dem einem Ende mit 
einer Steigrobre verbunden, mit dem andern aber an 
dem Stiefel befeftiget ift, und alfo folche zwey weſent⸗ 
fihe Stücde zufammen verfnüpfet. 

GBurgelwafler , Gargarifmus, ein zugerichtetes Maffer, 
momit man eine entzündete rauße Gurgel ausfpulet 
oder beneßet und es wieder ausſpeyt. an bereitet 
dergleichen aus ſchlechten Wäffern, Saͤften, guten 
Tränfen, worinnen Syrup, Honig, gebrannter Alaun 
u.d. g. aufgelöfet worden find. 

Gurke, Kukumer, Cucumis, eine befannte Garten» 
frucht, welche grün oder weiß, gerade oder Framm, 
glatt oder narbig ift. Die weißen follen trockner feyn, 
als die andern, und werden daher für die beiten gebal» 
ten: wenn fie recht zeitig find, werden fie alle gelb. Der 
Gurten Ausfat kann jährlich wohl zwey «bis drenmal, 

m beften aber um Georgii, im vollen Monde gefche: 
= Zum Salate und Ginmahen müffen fie abgenom; 
men werden, wenn fie noch nicht recht, oder kaum reif 
find. Zum Salate werden bie zarseften ausgefucht, ger 


auch ein weißer baumwollener 
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ſchaͤlet, in dünne Scheiben geſchnitten, mit Salz ein. 
geiprengt, eine mit etlichen Wuͤrznelken gefpickte Zwie⸗ 

- bei dazu gelegt, alfo zwölf Stunden gelaffen, und oft 
umgerüßrt. Hat man die Zeit hiezu nicht, fo mag 
man fie zwiſchen zwoen Schüffeln eine Viertelftunde 
groingen ; wiewohl andere diefes Auspreſſen fir unge⸗ 
fund halten. Die — werden entweder bloß 
mir einer Salzlake übergoffen, und hierzu alle durch 
einander genommen, oder in abgefottenen Weineffig 
mit Lorberblättern und ettwas Gewuͤrze gelegt. Hierzu 
nimmt man die Hleineften und fpäteften, und konnen 
fie alfo ein — Jahr dauren. An den Speiſen die 
nen fie in Suppen und an Gebratens. Man Farm fie 
auch mit gehackten Fleifche oder Fiſchen füllen, und fehe 
wohlſchmeckend zurichten. Sie geben Feine gefunde 
Speife wegen ihres waͤſſerigen Wefens und ihrer ziems 
lichen Kälte, erfordern einen guten Magen und 
ftarfe Abmwürzung. 

Burkenbaum, f. Billingbint. 

Burren ift ein altes deurfches Wort, womit man ned. 
beutiges Tages an einigen Orten die alten abgetriebe- 
nen Pferde zu benennen pflegt. _ 

Gurt, Cingulus, Cindtorium, eine breite von gutem 
Hanfgarne zufammen gefchlagene Binde, womit man 
den Pferden die Sattel oder Decken feft an den Leib 
ſchnallet. Den Theileines Stuͤckes, an den Boden⸗ 
fin, daran das Zuͤndloch iſt, nennen die Artillerie» 

edienten den bintern Gurt oder Gürtel, auch das 
Rammerbaind, Cham de limiere. 

Burtfpan, f. Bragu. 

Gurtwerk heißt, wenn man außen ‚ nach der Pänge der 
Mauren, an einem Gebäude ein Band mit Zierrathen, 

wie ein Gurt, machet. 

Buß, Fufio, auf den Schmelzhütten die Arbeit, wodurch 
das Metall gefhmelzet, und in gewiſſe Formen 
Zainen oder Stangen gegoffen wird, damit es dee 


fuͤglicher verarbeitet werden fonne. Ben dem Wallfiſch⸗ 


fange ift Buß, Speckguß, eine Rinne von Brettern, 
worinnen man den Sped des Wallfifches von dem obern 
Schiffe hinein in die Luce ſtreicht, damit er durdy die 
Mammirung in den untern Kaum falle; und derjenie 

e, welcher ihn von der Speckbanke in den Guß hinein 
Aicht oder mit einer Schüppe fortſtreicht, beißt der 


GBufmann. 
Buß und Fluß, eine gewiffe Scheidungsart des Gol⸗ 
des oder des Silbers, wenn ſolche mit einander oder 


mit andern Metallen vermenget find. Diefe Schei⸗ 
dung geſchieht durch verſchiedene Mlneralien, Schwe⸗ 
fel und zugeſetzte Flußpulver vermitteſt eines ſtarken 
Feuers, fo, daß das Gold vom Silber, wo nicht gaͤnz⸗ 
lich gefchieden , dennoch ziemlich gereiniget wird. Dies 
fe Scheidunasarten in Guß und Fluß find fehr mans 
cherley, wie bey den Scheidefänftlern, Erker, Kraͤu⸗ 
termann u. a. nachzulefen. . 

Our, Bonum, ein Ding kann in dreyerley Verftande gut 
genennet werden. der Metgphyſit heißt gut, 
was alle zu feinem Wefen gehörige Stüde und Eigen» 
ſchaften hat, und deren feines ermangelt, Andere ges 
ben es fürzer und fagen, das ſey gut, was in feinen 
Weſen mit dem Willen Gottes übereinfomme. In 
— — iſt alles gut was da iſt, und dieſ F 
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der Guͤte heißt tranfcendentalis. In der Phyſik heißt 
aut, was nach allen feinen Theilen und Eigenſchaften 
diejenige Vollfommenbeit hat, die es zur Ausübung 
der.r Wirkungen brauchet, zu denen es beftimmer üft ; 
Fury. was in feiner Art vollkommen iſt. Inder Tugend: 
lebte heißt gut, die Uebereinftimmung der Handlun: 
gen (worunter alle Gedanken, Regungen und Thun 

u begreifen) eines vernünftigen Wefens mit der Bor: 
—* der gefunden Vernunft und dem Willen Gottes; 
oder die Uebereinftimmung des Willens eines vernänf: 
tigen Geſchoͤpfes mit dem Willen des weifeften Schoͤ— 
pfers. Insgemein heißt gut, alles, was zu Erhaltung 
unferes deſonderen, oder dis gemeinen Weſens Beten 
eriprichlich ift. _ Das _erfte erlanget man, entweder 
durch Wirken ſolcher Dinge inuns, die zu unfrer Er⸗ 
haltung und Befferung dienen, oder durch Streben nad) 
ſolchen Dingen außer uns, die uns dazu befordern 
können, und die durchgehends in die Guͤter des (Be: 
mürbes, des Leibes und des Gluͤckes unterſchieden 
werden. Unter die Güter des Gemuͤths gehören Der: 

and, Scharifinnigkeit, Gedächtniß, und alle Wiſſen— 
haften, wodurc- diefe Kräfte Mehr und mehr ausge: 
Aber werden. Die Güter des Lribes find Geſundheit, 
Stärke, Schönheit, Hurtigkeit u. d. g. jamt allem 
was zu dirjelben Unterbalte und Vermehrung dienſam 
ift. Endlich werden Gluͤcksgüter genennet, Reichthum 
Ehre, Freunde, Wobll:ben u.f.w. Das Gute, wel 
hs ung die Tugendlehre darreichet, unterfcheidet man 
in das ehbml:che, ergötzliche und nuͤtzliche. Ein 
eibmliches Gut it, welches um fein ſelbſt willen be⸗ 
gehret wird, und begreift alles, was dem Menſchen, 
nad) feiner Vernunft und feinen Pflichten, oblioget, mit 
einem Worte, die wahre Tugend, Ein ergönliches 
Gut ift, was um des Woblgefallens willen, den wir 
daran haben, gefuchet wird. Ein nürliches Gut iſt, 
weldyes um eines andern willen, zu defien Erhaltung 
es dienen kann, gefuchet wird: als Neichthum wird 
gersünfchet, um des Anichens oder Wohllebens willeng, 
dazu es die Mittel darreichet. Diele unterfchiedenen 
Gattungen der Güte dürfen nicht allezeit beyfammen 
fenn, doch mit dieſem Unterfchicde, daB mas ruhmlich, 
zugleich auch , wenigftens zum meiſten, nutzlich, und 
ergotzlich it. Dahingegen was nuͤtzlich, oft nicht ruͤhm. 
lich oder nicht ergoötzlich, und was ergoglich, weder 
rühmlich noch näßlich jegn kann. Die Unterfcheibung 
des Guten, in ein wabres und ſcheinbares, trifft 
nicht die Sache, fondern nur den Gebrauch des Worte. 
Denn ein ſcheinbares Gut hat feine Wahrheit, und 
folglich auch feine Güte, fondern verleitet bloß den ver⸗ 
derten Willen durch einen falfchen Schein des Guten. 
Das boͤchſte Gur ift dasjenige, _ wornach alle Men 
ſchen natürlich ftreben, und in deften Befigung fie ihre 
höchfte Glückieligfeit gründen. Dap es dergleichen ges 
be, erweilt die angeborene Neigung und das Sch 
nen nach dem, was gut iſt, und der mannichfältige Vor⸗ 
ug, den die Menſchen den Gütern gegen einander ges 
E Es ſoll aber das höchſte Gut ein folches ſeyn, das 
feine Guͤte wabebaftig und weſentlich, nicht zufallis 
ger Weife, in ſich ſelbſt, nicht von oder zu einemans 
dern, allzenugfamlich, ohne Map und Beſchraͤn— 
£ung, volltommen, in allen Srinten und Theilen, und 
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beftändig, ohne Minderung oder Aufhören, faſſe 
und befige: Menn nun nach diefer Megel alles, was 
aufeinige Weife gut mag geneunet werden, auf Die 
Probe geftellet wird, fo findet fih gar bald , daf unter 
den erſchaffenen Dingen feines anzutreffen, ben dem ſol⸗ 
che Eigenfchaften fich befinden, und daß man zu dem 
Unerſchaffenen, zu Gotte, dem vollkommenſten Mefen, 
aufiteigen muͤſſe. Dieſes iſt eine fo augenicheinliche 
Wahrheit, dag auch die, welche aus angeborener 
Dlindheit ein unvolltommenes für das hochſte Gut an⸗ 
genommen, fid) daraus einen Goͤtzen gemacht. Hicks 
aus erhellet denn, das das höchſte Out über alles, die 
anderen ein jedes nach der Maße feiner Güte, jenes 
um fein felbit, die andern um dieſes willen, und in 
fo weit fie ung zu demfelben befordern können, vernuͤnf⸗ 
tig ſollen geſuchet, auch die Bemuͤhung nach eis 
nem jeden nicht eifriger angeftellet werden, als es deſſen 
Werth erfordert. 


But, Vermögen, „abe, Facultates, Bona, in rechts 


lichem Verftand , alles, was einer als eigen befüst. In 
folchem Berjtande, unterfcheidet man die Güter in bes 
wegliche und unbewegliche. Zu jenen gehoret alles, 
was feinen bejtandigen Ort bat, oder dod) davon kann 
weggebracht werden; als Vieh, Hausrath, Kleider, 
Kern, Wein, Bier, und anderer Vorrat), Gold, 
Silber, gemünzt und ungemünzt, Schiffe und Schiff 
müblen, Schulden und Forderungen, die an der Per: 
fon oder an einem gefeßten Pfande haften, betagte Ge 
fälle, ablosliche Zinfen und Eintommen, u.f.w. Durch 
unbewegliche verftcht man liegende Aecker, Wiefen, 
Garten, Weinberge, Land: und Feldgüter, Gerinn- 
und MWindmüblen, ftebende, KHäufer in der Stadt 
oder außer derfelben: alle auf ſolchen Gütern haftende 
Gerechtigkeiten, Unterpfande u. ſ. w. Nach einiger 

deynung auch alles Geraͤth, was an ſich ſelbſt beweg⸗ 
lich, aber zu einem unbeweglichen Gebrauche gewidmet 
iſt, als Brau:und Keltergeraͤthe, u. d. 9. 


Gutduͤnken, ſ. Parere. 
Gute Naſe wird - weidmännifcd von einem Kunde ges 


braucht, der eine Fährte bald findet, und richtig verfolger. 


Guter Heinrich, f. Mangolt. 
Gat Wetter beißt auf Bergwerken, wenn in den Gru⸗ 


ben reine Luft und kein giftiger Schwaden iſt. 


Gaytis, ein braſilianiſcher Baum, davon es dreyerley 


Arten giebt. Die erſte, Guytiiba genannt, iſt groß, 
aſtig, und uͤbertrifft eine Eichean Hohe, Feftigteit und 
Dauer. Die Rinde ift grau, und die Blätter find 
laͤnglich, wollicht, und faft wie die Zungen geſtaltet. 
Die Heinen und gelben Bluͤthen ftchen wie an einer 
fangen Aehre. Die Frucht iſtviel dicker, als Er or 
ungleih und hoͤckericht, von Farbe braun. Sie hat 
einen fügen, lieblichen Gefhmad, und einen Kern, 
ber fo dick als ein Gaͤnſeey, und aud) fo geitalter iſt. 
Die zweyte Art ift zwar kleiner, als die erfte, jedoch viel 
fchöner, und wird Guytitorba genennet. Die Blaͤt⸗ 
ter fehen fait wie das Nußlaub aus, find fhon grün, 
glänzend, glatt und dick. Die Blüthen find gelb, und 
riechen wie Lindenblüche, ſehen auch ſo aus, Die 
Frucht iſt wie eine Birne geftalret, fo dick wie eine 
Pomeranze, und gelslih. Sie ſchmecket füg, und 
enthält einen grauen glänzenden Kern, der jo se 
a 
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als eine Nuß if. Die dritte Are iſt viel niedriger und 
arter, als die vorhergehenden. Die Blätter find laͤng⸗ 
ich , gleiffend, und auf der untern Seite mit weißer 
Wolle 55— die Blüthen aber klein und weiß. Die 
Frucht ift fo toß, wie ein Huͤhnerey, und auch fo ges 
ſtaltet. Sie hat eine gelbe Farbe, aber nicht viel Fleifch, 
welches füß von Geſchmacke ift, und einen ovalrunden 
rauhen Stein, der fo groß Ift als eine Muß, in ſich faf: 


ſet. Die Kerne in allen diefen Früchten werden wider 


bie rothe Ruhr, den Durchlauf und die goldene Ader 
gebraucht. 
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Buz, f. Couit. 
Gymnaſium, f. Schule. 
Oransfoneiften waren bey den alten Indianern bie 


ilofephen und die weifeften Männer, weiche ganz 
nadend giengen,, Speiſe und Trank mäßig zu ſich nah: 
men, und im Alter fich felbit zu verbrennen pflegten, 
Sie theilten ſich in unterfchiedene Secten, nämlich in 
Brachmanen, bie man heute zu Tage Braminen 
pen inBemnanen, Sefmanen, HSylobier, und 
o weiter. 


——— ER 


H 


der achte Buchſtab unſers Alphabets, und der Laut 
I des Hauches; daher ihn einige Volkerſchaſten für 
feinen Buchltaben wollen geiten laſſen. Die alten 
Deutſchen braucheten ihn ftarf, wovon ſich noch die 
Ueberbleibſel in der ſchweizeriſchen Mundart zeigen. 


te zu Tage auszufprechen ſchwet fällt, als Hludwig, Hru⸗ 
dolf, da er fich 

Ch verwandelte, und bey etlichen gar wegfiel. Nach⸗ 
ber bat man ihn zu einem Zeichen der Verlaͤngerung 
des vor ihm ſtehenden Selbſtlautes zuweilen gebraus 
het, oder zur Erweichung eines Mitlauters angewandt, 
dergleichen fonderlidy p und t find. Sonſt bezeichnet 
er den fiebenten Ton in der Muſik; und bey den Sur 
ten und Apothekern, wenn er allein fteht oder mit 
verbunden wird HB, hb. Herba das Kraut. 


Haacke, Hake, Harpago, Unco, ein krumm gebogenes 


Eifen oder Holz, daran man etwas hängen, oder mo: 
mit man etwas zu ſich ziehen fan, Nach dem unter: 
fehiedenen Gebrauche gicht es Bootshaken, Brunn: 
baten, Seuerbaten, Fleiſchhaken, ZReffelbafen 
u. d. g. Es war ben den Nömern eine fehr graufame 


—— den Miſſethaͤtern einen großen eiſernen 


Haken zwi 
ſie daran aufzu 
geſtandenen un 


ſcchen den Ribben in den Leib zu zwingen, 
ngen, und fo nach etlicher Tage aus: 
chreiblichen Schmerzen, erft umfom: 


* men zu laffen. Die erften Ehriften haben in den ſchwe⸗ 


u 


ren heydniſchen Verfolgungen die Bitterfeit eines fol- 
chen graufamen Todes genug ſchmecken müffen. Und 
noch ie zu Tage wird foldye Leibesftrafe unter den 
Türken und Barbarn geübt. Haken nennen die Roß⸗ 
taͤuſcher, die etwas runden ſcharſen Zähne der Pferde, 
welche zunächft auf die Eckzaͤhne fdlgen, und erſt im 
fünften Jahre ausbrechen. Se ftumpfer diefelben find, 
defto älter ift das Pferd. 


Haackenbaͤnder, bey den Schlöffern diejenigen Bänder 


an Thüren und Läden, welche in Angeln oder Hafpen 
gehen‘, und ſich bequem aushaken laflen, wozu fie denn 
mit einem Dere verfehen find. Sie find die gemeinften, 
und gehen von dem Dere bis an ihr fpitiges Ende ges 
trade aus, 5 


Saackenpflug, Hoken, Räbrbafen, Radlig, eine 


befondere Art des Pfluges , welche eine zweyſchneidige 
Schaar, die mit ihrer Dille vorn an das Haupt geſte⸗ 


denn in einer gelindern Ausfprache in 


Haa 


det wird, aber feine Seitenbretter, und gemeiniali 
nur eine Rüfter oder Pflugftürze hat. Er — 
ſtarken queckichten Feldern gebrauchet, und der gebra: 
chete Acker die Queere damit überfahren. 


Sie feßeten ihn fo gar vor Mitlauter, wo er uns heu: | —— ——— Gange, wenn 


er aus feiner Stunde abſetzet. 


Haackſcheite nennet man in der Salzhuͤtten die drey run⸗ 


den Holzer, daran man die Pfannhaken ſtecket. 
aate, Pili, crines, capilli, find kleine fubtife, mei: 
ftentheils aus Schwefel und Erde beftehende Röhrchen, 
welde aus den Schweißlöchern der Haut gleichfam ale 
Eanäle heraus wachfen, durch welche die Duͤuſte des 
Leibes um ſo viel leichter ausdünften und ausraucen 
konnen. Sie enttehen aus einer fchleimichten in den 
Drufen unter der Haut ſich fcheidenden Feuchtigkeit, 
welches man aus der Wurzel ſieht, die wie ein Baͤs 
hen geftaltet, und als etwas fettes anzugreifen iſt. 
Wenn man ein Haar unter ein gutes Vergrößerunge: 
glas leget, fo fieht man, daß einige rund, andere 
eckicht, etliche dünn und glatt, andere ftarı und kraus, 
am Ende aber allezeit dünner, als bey ihrem Urſprun 
ge, find, vielleicht weil fie an den Epiten und Enden 
mehr ertrocknen und dürre werden. Ihre Farbe ver: 
ändert ſich nach der unterfchiedlichen Beſchaffenheit des 
Geblütes. Diejenigen, die einer feuchten und flüffigen 
Natur find, pflegen blonde und weißliche, die Jähe- 
zornigen und mit vieler Galle beſchwerten rörbliche, 
die Schwermüthigen und Melancholiſchen fcbwarze, 
die Gebluͤtreichen und welche eines fröhlichen Gemuͤ— 
thes find, gelbe Haare zu haben. Wenn aber bie 
Drüschen und in denfelben die Wurzeln der Haare ers 
trocknen, und die Schweißlöcher fi zufammen ziehen, 
und enger werden, fo fangen die Haare an zu grauen, 
und ſich in eine Silberfarbe zu verwandeln. Das Haas 
ift als eine natürliche Hauptdecke zu allen Zeiten in Eh. 
ven gehalten, und auf deſſen Wartung viel Fleiß ges 
wender worden; daher man es auch nach dem Unter⸗ 
fhiede des Standes, des Altırs, und der befonderen 
Umftände unterfchiedlich getragen. Inſonderheit has 
ben die Weiber mit ihrem Haare viel Pracht getrieben, 
indem fie es ſorgfaͤltig gekammet, gefräufele, gefarbt, 
— mit Golde, Perlen und Edelgeſteinen untere 
ochten; wovon, und zwar ſonderlich von der Römer Wei⸗ 
fe Joh. Clodius de Capillis Romanorum zu leſen. Heut 
Ceee a iu 
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zu Tage tragen in den meiſten europaͤiſchen Landen, 
die Weltlichen langes und die Geiſtlichen kurzes Haar, 
Bey den Ruffen und Griechen aber tragen die Weltli: 
den kurzes und die Priefter langes Haar. Die Tür: 
fen und andere Muhammedaner, teil fie das Haupt 
allezeit bedeckt tragen , laffen es befcheren. Die mei: 
ften DMorgenländer tragen kurzes oder in einen Zopf 
geflochtines Haar. Die Abyffinier fraufen das Haar, 
wenn es von Natur ſchlecht ift, und ſchmieren es mit 
Butter, daß es alänze, wiewohl es davon fehr übel 
sieht. Die alten Ehincfer haben ihr Haar mit fon- 
derbarer Wartung lang gezogen, und ſo hoch gehalten, 
daß, da fie von den Tatarn bezwungen worden, und zum 
Zeichen der Unterthänigkeit das Haar abfchneiden und 


nur einen Zopf nach deren Weiſe ragen follten,, eine - 


roße Menge ſich widerfeget‘, undüber zwanzig Jahre 
ana,durch blutige Kriege, unſaͤgliche Verwuͤſtungen ange: 
richtet, ehe fie zum Gehorſame gebracht werden konnen. 
In der Arzney wird das Haar pulverifirt und diftil: 
lirt gebrauchet. Das Pulver aufs Haupt geftreuet 
vertreibt die Schlaffucht, eingenommen iſt es gut wis 
der die Gelbſucht. Die Haare von allen Theilen des 
Leibes eines Kranken unter ein hartgekochtes Ey gebadt, 
und den Vögeln vorgefireuet, foll das viertägige Fie: 
ber wegnehmen. Das daraus gezogene Waſſer mit 
KHonig vermiſcht macht das Haar mwachfen, wie auch 
das Del auf die Glatze geftrihen; der Spiritus vertreibt 
die Kräke. In der Phyſiognomie foll ein jtarkes und 
hartes Haar eine gute Complerion, daneben Hurtig: 
keit und Tapferkeit, ein Eraufes Haar einen widerlis 
chen unbeftändigen Sinn (nad) dem Sprichworte, Frau» 
ſes Har, Fruafer Sinn) ein weiches ſchlechtes Haar 
einen tränen und verzagten Menſchen bedeuten. End» 
lich wird auch das Haar zu abergläubifchen und zaube⸗ 
tifchen Haͤndeln gemisbrauchet. 
Hrarbereiter , eier, der die Haare von Pferden, Och 
"fen, Küben u.a. kochen läßt, um fie fraus zumachen, 
wie fie die Sattler, Tapezirer, und Matraßenmacher 
gebrauchen. 
Baardecke, ein grober ungekreuzter oder ungekoöperter 
Zeug, der von Pferdehgaren gemacht, und zuweilen 
mit andern ſchlechten Thierhaaren vermenget wird. 
Es giebt defien zweyerley Gattung, deren erfte aus 
lauter groben Haaren, die andere aber aus etwas fei— 
nern beftcht, die entweder ganz allein, oder zumeilen 
auch mit hanfenem Werge untermengt, gewirfe wor: 
den, und daher aud) etwas dichter und feiner ausfällt, 
Benyderley Arten werden theils von eigenen Meiftern, 
theils in den Zuchthaͤuſern, vornehmlich in den Eee: 
ftädten zu Hamburg, Lübe u. a. häufig gemacht: 
doch kommen auch viele aus Island. Die feinern wer: 
den oft zu Kaftınung des Leibes von den Fatholifchen 
Drdensleuten gebrauchet; bie andern dienen zu Pferde: 
dein, zum Einpacden verfchiedener Waaren, Malz 
darauf zu dörren, die Fußboden damit zu belegen ıc. 
Aarfırbe, Rourre, ein gewiſſer Farbezeug ben den 
Särbern, der aus Ziegenbaaren beſteht, welche fehr 
ftarf mit Färberröthe gefärbet find, und nachher zum 
Nothfärben, fonderlich dem Nacarate gebrauchet wird, 
Es aicht aber keine feite Farbe, fondern verſchießt un: 
ter allen am leichteften. 


* 


Hab 


— Silber, f. Zaarſilber. 

aarkopf, Baarpuff, ein befonderer Auffag und Kopf: 

Pe} defien fih das Frauenzimmer bedienet. Er ber 
ſteht entweder aus falfhen Haaren, die nach der 
Mode mit allem, was dazu gehoret, zu Rechte ger 
macht find, oder auch aus ihren eigenen Haaren, wel⸗ 
he fie fich fo haben aufpugen laſſen. 

Haarmann beißt bey dem Tuchmachern das Tuch , wel⸗ 
es aus der Walke koͤmmt, und zum Tuchicheerer muß. 

Haarſchlaͤchtig heißt ein Pferd, das an der Lunge man: 

elhaft iſt, und den Athem oft ſchnell auf einander bo: 
a und aus und einzicht, auch dabey die Seiten ftarf 
eweget. 

Haarſchnepfe, ſ. Schnepfe. 
aarfeil, Setaceum, ein baumwollenes oder ſeidenes 
Strickchen, welches die Wundärzte wider flüßige Aus 
gen, das ſchwere Gebrechen, oder ein Geſchwuͤr das 
durch aufzuziehen mit Roſenole angefeuchtet, aller Dr« 
ten, wo es nöthig thut, am meiften aber durchs Ge 
nid, mit einer großen Nadel durchziehen. Sie brau⸗ 
hen e8 auch, wenn der Menſch durch und durch ger 
ſtochen oder gefchoilen it. "Den Pferden zieht man 
eben fo, wie den Menfchen, ein Haarſeil, wenn fie 
Fluͤſſe, oder den Wurm haben. 

Hanrfieb, ein von feinem Haartuche gemachtes Sieh, 
welches unten und oben mit breiten Ringen, die mit 
Leder befpannet find, bedecket werden kann, und daher 
den zarteften Staub nicht durchläßt; es wird in den 
Apotheken gebraucht. x 

aarſuber, — Silber, das wie ein Buͤſchel Haa⸗ 
re in dem Geſteine liegt. 

»aarftrang, Saufenchel, Peucedanum, Faniculum 
porcinum, ein Gewaͤchs, das faft dem gemeinen Fen⸗ 
chel ähnlich, nur etwas großer iſt; daher es auch Sau 
feuchel heißt. Es hat gelbe Bluhmen und eine ftarfe, 
auswendig ſchwarze und Elebrichte Wurzel, die vor: 
nehmlich zur Arzney dienet; es offnet, verdünnet und 
verfüßer, thut gut in Bruftkrantheiten, darum es von 
den Bergfnappen, Schmelzern und den Koblenbren: 
nern, Die — Lungenſucht geneigt find, hoch gehal: 
ten wird, Es iftauchein herrliches Wundfraut, reini⸗ 
get und gem: geſchwind. 

Saarzirkel, ein Zirkel, deſſen Füße vermittelt einer 
Stellfchraube ganz genan auf ein Haar können gerich⸗ 
tet und geftellet werden. Er wird auf verfchiedene Art 
gemacht, und fonderligh bey Eintheilungen gebraudt. 
afe, are 
abafcon, eine virginifche Wurzel, welche, wie unfere 
Paftir arvourzeln ausfieht, und von den Indianern ger 

effen wird. &ie eröffnet. 

Habeas corpus ift in England eine Schrift, welche der: 
jenige, der wegen Schulden arreftiret, oder eines ge: 
tingernBerbrechens halber vor den Friedensridytern ver: 
flaget, und, (da er wegen feines fünftigen beijern Ver: 
baltens feine Bürgfchaft ftellen Kann) gefänglich ein: 

ezogen worden, von dem Oberrichtern erhalten kann. 
raft diefer Schrift wird er des engern Verhaftes ent: 
lafien, und entweder nach der Eoniglicheu Bank in 
Southwark, oder nad) der fogenannten Fleet in Lon⸗ 
don gebracht, und ihm dabey vergönnet, in dem Di: 
ſtriete felbiger Gefaͤngniß (welcher fonderlich in — 
war 


Sab 


. warf in unterfchiedenen Gaſſen und Feldern beſteht) 
zu wohnen, audy fo weit ſich deren Freyheit erftredet, 
ungehindert auszugeben, und fein Gewerbe zu treiben. 
@olite er aber diefe Graͤnzen überfchreiten, fich von 
vn Gläubigern oder der Obrigkeit an einem-andern 

eyen Orte treffen laffen, und wieder arreftiret wer: 
den, fo fann er in diefem Proceffe fernerweit kein Ha- 
beas corpus erlangen, fondern wird in das Gefaͤng⸗ 
niß zu Newgate geworfen, auch nicht cher wieder frey 
gelafien, als bis er alle feine Gläubiger völlig vergnü⸗ 
get, alle Unkoſten bezablet, und der Obrigkeit fattfas 
me Genugthuung gegeben hat, 

„aber, Haͤfer, Avena, eine befannte Feldfrucht , wel- 
che lange und fpikige Körner trägt. Der Haber wird 
im Früblinge zeitig gefäet,, und nad) der Gerfte geaͤrn⸗ 
det. Die Frucht dienet — zum Futter für 
die Pferde, und wird nur aus Moth unter das Brodt⸗ 
forn genommen. Die verfchiedenen Arten des. Habers 

nd: der ordinäre tweiße Haber ; der rauhe oder Bart: 

ber ; der ſchwarze Aust: oder Eichelhaber, deffen Kor: 
ner recht dick und rund, faft wie die Gerſte, find; der 
weiße Aufthaber, und endlich der Flugbaber , der als 
ein Unkraut in dem Sommergetrende wählt. Xis 
chard Lower hat gewieſen, wie man aus dem Haber 
einen Tranf kochen könne, der wider viele Zufälle und 
Krankheiten des Menfchen mit fonderlihem Nuken zu 
gebrauchen wäre. Unter das Malz zu weißem Biere 
etwas weniges Haber gethan, giebt dem Biere eine 
ſchone Farbe, einen friſchen Gefhmad, und macht esfon- 
derlich gefund. Der taube Yaber, Avena fterilis, 
Bromos, ein Gewaͤchſe, welches man auf den Wegen 
und in den Feldern antrifft. Es treibt einen Haufen 
kurze, dünne Stengel und Wurzeln. Man braudet 
es zum Baͤhen und Einfprügen. Es reiniget und trock · 
net, diener zu den Wunden, auc zu den Geſchwuͤren 
der Nafe und anderer Theile. 

„Aabergrüte, Alica avenacea, ift Haber, melcher zu eis 
nem groben Meble auf einer hierzu verfertigten h⸗ 
le gemacht worden. Er iſt der Bruſt gut, lindert, bes 
feuchtet, mindert die Schärfe im Geblüte und im Urine, 
wi die allzubeftige Bewegung der Reuchtigkeiten im 

eibe, - Rn —* er Er * —— 
ſer oder Milch abgekocht, und dienet abzehrenden 
Krankheiten * Staͤrkung. 

Habermilch, |. Bocksbart. 

abertrank, ſ. Haber. 

Habicht, Accipiter, eine Gattung Raubvoͤgel, die hin 
und wieder mancherlep Arten unter ſich begreift, wel⸗ 
che nach der Größe, Farbe und andern Eigenſchaf⸗ 
ten unterfehieden werden. Er ift durchgehends den Tau⸗ 
ben und Feldhuͤhnern fehr ſchaͤdlich, horſtet meift auf 
hohen Bäumen, in ſtillen Wäldern, bringt drey oder 
vier Ener, und brüter fie in vierzehn Tagen aus. Er 
ar im Herbſte weg, und kommt im Früblinge wieder. 

ie abgettrichenen, welche ſchon geraubet haben, find 
zwar ſchwerer abzurichten, als die Neftlinge, fie find 
aber freudiger und wuͤrgeriſcher, und kann man damit 
Wachteln, Felebühner, Fafanen, und wilde Enten, 
ja wenn der Vogel etwas ftark ift, Hafen und Reiger 
baizen. Es ift ein fräßiger Vogel, und will fleißig ge: 
füttert feyn. Die Neftlinge des Habichts follen feift 
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und niedlich zu eſſen ſeyn. In der Arzeney dienet der 
Habicht in Oel gekocht, wider alle Mangel der Augen, 
dergleichen auch ſein Schmalz thun ſoll. 

Habicht, eine Art Erdſchwaͤmme von ziemlicher Größe, 
etwas fahl und graulichter Farbe, ſehen wie viele in 
einander geftedte Dütchen aus, und dienen zur Speiſe. 

Sabichtskraut, Hieraciom, es find deffelben fünferley 
Arten, alle mit geferbten Blättern und gelben Blühm: 
chen, wachen fait aller Orten auf dem Felde, und wer: 
den von den Apothekern gelber Wegwart genennet. 
Wenn man diefe Kräuter zerquetichet, fo geben fie ei⸗ 
nen milchweißen Saft von ſich, der zu bloden Augen 
gebraucht wird. Die Wurzel ftilker die Zahnſchmerzen. 

Habichtsnafe, Nafus aduncus, aquilinus, nennet 
man diejenige , welche in der Mitte erhoben und vorn 
etwas fpikig iſt, wie der Schnabel des Adlers und. Has 
bichts. Die Armenier und er halten viel darauf, 

Habilla de Cartagena, kleine Bohne von Cartagena. 
Site iſt platt, wie ein Herz geſtaltet, etwan einen Zoll 
lang und neun Linien breit. Ihre Schale tft etwas 
hart, aber doch dünn, weißlich und von außen raub. 

Inwendig ſtecket ein Kern, wie ein ordentliher Man⸗ 

delkern, aber nicht fo weiß und über die Maßen bit 
ter. Dieſer Kern iſt das fräftigfte Gegengift wider 
den giftigen Biß der Ottem. Man darf nur ein we⸗ 
nig davon unmittelbar nad dem Biſſe genießen, fo 
werden die fchädlichen Folgen des Giftes fo gleich ge 
bemmet, Ordentlich ift der vierte Theil einer folchen 
Bohne zu einem Verwahrnngsmittel ſchon genug: 
man muß ſich aber hüten, daß man kein ftarkes Getränf 
unmittelbar darauf trinke. Sie it in ganz Weſtin⸗ 
dien ihrer Tugend wegen befannt. 

Hachiren nennet man in der Zeichnungsfunft, wenn 
die Zuge der Feder oder des Grabftichels einer quer 
über den andern gezogen find, 

„ade, Ligo, Rutrum, ein mit einem ſcharfen und breis 
ten Eifen, an einem langen hölzernen Stiel verfchenes 
Werkzeug, deſſen man fich in den Wein» und andern 
Gärten, zum Aufhauen der Erde bedienet. Sieh auch 


Serfe. Sonft ift Hacke, Hackung, eine gewiſſe Ar: 
beit im Weingarten, da das Erdreich mit der Hacke 


oder Weinbaue gebrodyen, umgeworfen, und von als 
lem Unraute und Wurzeln gefaubert wird. Diefes fol 
dreymal im Jahr gefchehen , die en Hade giebt man 
nad) Oftern,, fo bald der Weinftoc angebunden, die 

yte nach Pfingften, und die dritte nach Bartho⸗ 


omai. 
— f. Halebord. 
ackeborn heißt zu Halle in Sachſen eirler von den vier 


Saljbrunnen, welcher fünf und dreyßig und eine hal⸗ 
be tief it. Seine Quelle ift nicht gar zu ftarf, 
und kann er daher bald laͤſſig oder ledig bewerten. 
Hackebrett, Barbitos, ein länglich » vieredichtes mit me: 
tallenen Saiten, tie ein Clavier, bezogenes muſika⸗ 
liſches Inſtrument, darauf man mit zweyen vorn etwas 

gebogenen Stockchen fchlägt. 
Hadenmörfer, eine Art Handmörfer, woraus Hand: 
granaten auf drey hundert bis vier hundert Schritte 
ſchoſſen werden konnen: fiethun aber nicht die Dien⸗ 
welche Eoeborns feine leiften. . 
ennadel ift eine Nadel, womit man die Stärfe 
Cecez des 
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des Metalls an einem Stüce durch das Zuͤndloch zu 
mefien pflegt. 

„Madenfbeibe, eine eiſerne Scheibe, welche an den 
Achsſchenkel des Worder+ oder Hinterrades von einem 
Wagen geftecdkt wird, woran man das dritte auf ber 
Mildbahne gebende Pferd ſpannet. 

Hackſch ift bey einigen eben fo viel, als Eber. 
acab, Silibum, eine Gattung indianifcher Karben oder 
Diiteln, der Caclina nicht ungleich, jedod) größer und 
höher. Im Fruͤhjahre treibt es ftarfe Keimen, wie 
der Sparael, welche die Indianer kochen und eſſen: 
fät man fie aber großer werden, fo bringen fie ſtach⸗ 
fichte Köpfe, und auf denfelben Heine rothe Bluhmen. 
Die Wurzel it lang und dick, macht Brechen und einen 
gelinden deib, wenn man Wafler darauf gießt, und fol: 
yes zu ſich nimmt. : , 

Hadermeſſer heißt in Papiermählen ein Meffer, womit 
die Lumpen zerhacket werden. j j 
Hedi, die öde, find zween kleine Sterne in der lin: 
fen Hand des Fuhrmanns, von des Mars und Mer: 
enrius Figenfchaft, und der vierten Grobe. hr Aufı 
gang fell Wind, Regen umd Sturmwetter zur See 

mit ſich bringen. 

ſ. Hegen. 
wi —— Flachsfinke, Fringill 

änfling, Yanffinfe, Flachsfinke, Fring a canna · 

To u: ein kleiner Vogel, welcher den Namen 

* daher befommen, weil_er auf den Hanf: und Leinſa⸗ 
men ſehr begierig iſt. Er iſt in der Große eines Ein: 
merlings, und am ganzen Oberleide mir lichtbraunen 
Federn bewachfen, winter denen.aber etwas ſchwaͤrzli⸗ 
che untermiſchet find. Die Flügel und der Schwanz 
find ebenfalls braum, aber fo wohl die Flügel, ats theils 
von den Schwanzfedern, find mit weißen Federn ein: 
gefaßt. An der Bruſt ift er tüpflicht wie eine Droffel, 
doc) nicht fo weiß, fondern der Grund it braun und 
nur ſchwarz getüpfelt: am Ende ber Druft aber iſt er 
weiß. Die Füße find, wenn man ihn fange, ganz 
ſchwarz, behalten aber bieje Farbe nicht lange, fon: 
dern werden bald weißlih. Der Schnabel üft hin: 
ten ettuas dick, aber vorn nicht fo ftumpf, wie an bem 
Gimpel oder Tanarienvogl. Das Männchen be: 
fönmt im Fruͤhllnge ein fchönes are BD vorn 
am Kopfe, und die Bruft wird aleichfalls roth; es ber 
kömmt aud) am Halſe vom Nacken an bis auf bie 
Schultern, hochgraue und faſt blaulichte Federn, Wwie 
denn auch der — blanlich wird. Allein, alles 
dieſes leget er im Winter wiedet ab, außer daß er ander 
Bruſt etliche rothe Federn behält. Das Weibchen bleibt 
überein, und iſt daran zu erkennen, daß es am Kopfe 
und Küsten nicht fo hellbraun, ſondern mit ſchwaͤrz · 
ůchen Federn vielmehr, als das Maͤnnchen, bedeckt if; 
es ift auch an der Bruſt nicht fo braun, fondern mebr 
ſchwarztuͤpfelicht. Ihr Neſt ſetzen ſie am liebſten in 
Wachoider oder anderes mitten um Felde ftchendes Se: 
büfche,, ja mehrentheils in eine Stande, die gar nicht 
dick ift, und bringen vier bie fünf Junge aus. Diefe 
fernen im Bauer allerhand ihnen ** Lieder 
nachſingen, und bringen ihr Leben höber, wenn man 
ihu em Rübfamen, und zuweilen etwas grünes giebt, als 
ber, dem bloßen Hanflamen, Sie Ehen bas ganze 
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Jahr hindurch ihren Aufenthalt in Feldern , und fal- 
en nur bey der Nacht in die Vorholzer und Gebüfche 
ein. Es giebt noch eine Art Hänflinge, die etwas 
rößer find, und Steinbänflinge genennet werden, 
ie find aber bey uns unbekannt. Man kann auch von 
den Hänflingen und Canarienvögeln ſchone Baftarte 


ichen. 

— Haͤngeka ngen 
f. gen er — —— 

—— — nn Flößen auf der Elbe fo viel, 

i ieden, und drey zufammer 
— Wieden. a" — 
nfeln bedeutet die oft laͤcherlichen, oft aber au 
beſchwerlichen Gebraͤuche, mit welchen ee in = 
Gefellihaft oder Zunft aufgenommen, oder an einem 
Drte, da er noch niemals geweſen, bewillkommet wird. 
Man leitet es von dem Worte Hanſe ber, welches un: 
ter ander eiite Geſellſchaft oder Einang bedeutet hat. 
aring, |. Hering. 

„Harte, Durities, eine Eigenſchaft des Körpers, nach wel⸗ 
cher er mehr oder weniger «inem andern weichet. Die 
alten Naturfündiger haben die Urſache der Härte inder 
Därre der Korper gefücht : die neuern ſchreiben fie der 
Geftalt und Verbindung der unempfindlichen Theile zu, 
woraus der Körper beſteht. Serrault erklaͤret es ale 
fo, daß er derfelben eine innerliche Urſache anweiſt, 
naͤmlich die Fache und Glaͤtte der Theile, wodurch ſie 
ſich dicht und genau auf einander fügen koͤnnen, und 
‚eine Außerliche , das Drücken der Luft, 

Karten iſt eine Eigenfhaft des Metalls, die entweder 
bloß vom Schlagen ober Zufammenpreffen,, oder von 
gewiſſer Materie berfommt , deren falinifche Ausflüffe 
in die im Feure eroffneten Dunftlocher des Lifens und 
Stals eindgingen, und durch jaͤhlinge Abloſchung dar⸗ 
innen verwſtteit bleiben, bisdie abgehärtete Maſſe aber» 
mal erglühet, und die flüchtigen Peferogenifhen Theis 
le —— das Metall aber dadurch wieder 


t w 
Haͤſeling, Saͤßlen, Squalus minor, Capito Auviatilis 


minor, ein Fiſch, der felten länger, als ein großer He 
riug, gefunden wird. Er ift weiß, der 30 aber 
dunzel; die Floßfedern find rothlich, und der Schwanz 
zieht auf blau. Sein f leifch ift weich und von ziem⸗ 
uchem Geſchmacke; dienet aber beſſer zum Sieden, als zum 
—— a er * in der Doffe welche fidy in 
je Havel ergleßt, üterfehr gemein, undglei 6 
bel, iſt aber viel kleiner. : — 
Sauer, ein Bergmann, der vor Oertern, und auf dem 
Stroſſen auf dem Geſteine arbeitet. Er iſt von dem 
Ganghaͤuer unterſchieden. Haͤuer wird nach geſto⸗ 

chen heißt, wenn die Bergbeamten in die Gruben fa 
ren und nachſehen, ob ein jeder Haͤuer auf feinem Schlaͤ⸗ 
gel, oder vor feinem Orte an der Arbeit iſt; wird et 
angetroffen, ſo heißt es: der Haͤuer iſt erftochenwor: 
den. Erbbaͤuer find, die ihr Haͤuerwerk gelernet und 
—— und denen der volle Haͤuerlohn durch 
die Geſchwornen zuerfanntift. Es wird feiner zu einem 
Gedinge gelafen, der nicht ein Erbhäuer it. Lehr⸗ 
bäuer hingegen find, die das Haͤuerwerk lernen, und 
noch nicht, ausgelernet haben, und biefen wird Fein 
völliger Hänerlohn verfchrieben. Lehnbaͤuer find, wel⸗ 
he 
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che bie Gruben und Lehnſchaften auf Gewinn und Ber 
tut zu bauen von den Hauptgewerken annehmen. 
Doppelbäuer, die nad) jegiger Zeit anſtatt vier Stun⸗ 
den ſechs b's acht Stunden ſtehen muffen Schraͤm⸗ 
-bäuer find, die zum Schraͤmen gebtauchet werden. 
Verbäuer, welche vor Ort arbeiten. Haͤuer⸗ und 
Anfahrgelder, welche die neuen Haͤuer an etlichen 
Thalern den Geſchwornen und Steigern der Reviere 
und Zechen, wohin fie genommen werden, geben muͤſ⸗ 
fen, find bey Strafe von zehn bis zwolf Gulden ganz 
lich abgefchaffer. 
Auer, f. Miethe. 
afen, Haven, Portus, Port, ein am Ufer des Meeres 
oder eines großen Fluffes liegender Ort, wo die Schif⸗ 
fe eins und auslaufen, und vor &turme ficher ſeyn Eon: 
nen. Sm abfonderlichen Verſtande aber heißt es ein 
mit einer Kette verfchloffener Ort am Ufer. Bon den 
freyen Haven, f. Sceybaven. 
Bafenmeiſter, Aıwenmecfter, Maitre de ports, ein 
Beamter in einem Sechaven, welcher die Acciſen und 
Zolle für ein» und ausgch nde Waarın nimmt; wie 
auch derjenige Auffeber, welcher für den Haven Sorge 
trägt, daß alles, was daran — iſt, verbeſſert, 
die benothigte Tiefe erhalten, und die Schlffe in rechter 
Drbnnung geſtellet werden, 
afer, f. Haber. . 
afici heißen ben den Türfen diejenigen, welche den Kos 
ran wohl inne haben, und daher von ihnen für fehr hei⸗ 
tig gehalten werden. 
afner, f. Töpfer. z 
t, Incarcerärio, Cuftodia, die gefängliche Einzie⸗ 
bung einer Prrfon, die einer groben —— entwe⸗ 
der gewiß ſchuldig, oder doch ſehr verdaͤchtig iſt. Es 
mag demnach ein jeglicher großer Miſſethaͤter in Haft 
genommen werden, doch kann ſolche nach den Umſtaͤn⸗ 
den des Verbrechens ſelbſt, nach dem Unterſchiede des 
Standes, der Ehre, des Alters des Eingezogenen, u. 
d. g. nicht nur leidlicher gemacht, ſondern auch gegen 


Beſtellung eines genugſamen Vorſtandes gänzlich erlaf. 


‚und ein ſicheres Geleit zugeſtanden werden. Haft 
ißt auch eine Art von — — Inſecte, wel⸗ 
ches im May aus einer Art erwürmern, ſonder⸗ 
lich in Canaͤlen, hervorkommt, welche Würmer an eini⸗ 
en Orten Uferaas heißen. Wenn dieſe Fliegen aus 
Waſſer aufgeflogen ſind, ſo haͤuten ſie ſich, und 
laſſen die ausgejogene Haut überall, too fie geſeſſen, 
vornehmlich an den Schiffen, leben oder haften; daher 
fie ihren Namen haben. &ie leben nur einen Tag, 
und eben deswegen beißt dieß Inſect auch Ephemeris, 
Haftel, Haͤftel, zu den Peinen in der Tüchern üft bey den 
Jaͤgern ein ftarker Dflod ; zu den Windleinen aber ein 
ſchmaͤchtiger Pflod. 
—*— f. Angabe. 


agedorn, Weifdorn, Spina acnte, ein Strauch, der, 


teicht zu einem Daunte erwaͤchſt. Die Rinde ift glatt 
und weiß, bie Blätter ſaatgruͤn, breit und ſtark ae; 
ferbt, die Frucht kleine rothe Beeren miteinem weißen 
Marke und etlichen Samtörnern angefüllet. Er waͤchſt 
in Wäldern und an den Aeckern in einem feuchten und 
guten Boden, und dienet vortrefflich zu kebendigen her 
den. Die jungen Stämme find gut, gepfropft zu wer: 
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er und. nehmen alleriey Neifer von Kern: und Stein 

obfte an. 

weg, Schloßen, Grando, iſt ein Regen, der unter dem 

Herabfallen in der Luſt im kleinere oder größere Eisfüs 
gelben zufammen gefroren; oder vielmehr ein Schnee, 
deffen Flocken im Herunterfallen anfangs etwas ger 
ſchnolzen werden, und bald darauf defto härter und 
fefter zufammen gefrieren: daher auch ordentlich die 
außern Theile der Schloßen durchfichtiger und härter, 
die innern aber weißer und lockerer befunden werden. 
Sie find dom unterſchiedener Größe und gemeiniglich 
rund. Wenn aber unterwegens viele zufammen wach⸗ 
fen, wozu die Beichaffenbeit des Windes, und die 
Menge der Kleinen loßen das meifte benträgt, fo 
werben fie b sweilen fo groß, als Tauben: cder Huͤh⸗ 
nereyer, oder auch wohl noch großer, und befommen 
eine eckichte und irregulaͤre Geſtait. Solche feltfame Bil⸗ 
dung hält der gemeine Mann für eine bofe Anzeigung, 
welche Weillagung aber der Hagel felbit erfüller, indem 
er dem Lande und den Feldfrüchten Schaden, und als 
fo Boſes genug verurfachet, In der Feuerwerkerey nens 
net man Hagel alles geſchrotene oder gehauene Eifen, 
Radekuppen, zeriprumgene Stück oder Heine Mufques _ 
tenkugeln, auch wohl ganze Granaten: nach dem nun 
diefer Hagel beichaffen oder gefüttert ift, beißt man 
ihn entweder einen gehauenen, in einander geſetzten, 
fprengenden, Rorb» Nagel⸗ Granat: oder Trau⸗ 
eg von welchen allen die beyden legten Arten 
bie ſchlimmſten find. Diefer Hagel wird aus Stein 
ſtucken, halben Kanonen oder Morſern geſchoſſen. Sieh 
auch Schrot. 

Hagelgaͤnſe, f. Gans. 

Hagelſtein, ſ. Brontias. 

Sagenbutten, ſ. Wiepe. 

Hagenſtolzen, Hageſiolzen, werden in der Unterpfalz 
diejnigen jungen Geſellen genennet, welche das fünf 
und zwanzigſte Jahr vorbey jireichen laſſen, und nicht 
beurathen, deren Vermögen nach ihrem Abſterben, 
wenn fie weder Aeltern noch Brüder, oder unverheu⸗ 
rathete Schweitern binterkaffen, dem Fifcus anheim 
fällt. So wird auch das Aageftolsenrecht dasjenige 
genennet, vermoge deſſen ein alter Sjunggefell, wenn 
er heurathet, feiner Herrfchaft ein gewilles Stud Gelb 
geben muß. 

„agerfalt, f. Falk u. 

Habn, überhaupt das Männchen von verfhiedenen Arten 
fremder und wilder Hühner, als Pfauen, Truthuͤhner, 
Trappen, Auers Birk: Hafel: und Rebhühner, auch 
anderer fleiner Brut: und Singvögel: inebefondere 
aber der Haushahn, Gallus gallinaceus, ein jeder: 
mann befannter Vogel von unterfchiedener Greße. Er 
bat einen langen Hals, den er gern aufrecht trägt, 
auf dem Kopfe eine fleiſchige, hochrothe, einfache oder 
doppelte Krone, die man den Kamm nennet, und ci» 
nen dergleichen Bart von zweyen Lappchen, die Lilien 
genannt. Seine Federn find ſehr unterfchieden, zu: 
weilen von einerley Farbe, meiſtentheils aber von al 
lerley Farben fchon gemengt. Gemeiniglich hat or ho⸗ 
be Fuße, und andenfelben Sporen. Er hat einen ſtob 
zen muntern Gang, it ſehr geil, und einer kaun zwolf 
bis funfzehn Huhnerngenug thun. Eiunen andern = 
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det er nicht gern um ſich, und erzuͤrnet ſich über ſich 
felbſt, wenn er fein Ebenbild in einem Spiegelerblicet. 
Er ſchauet oft in die Höhe, fonderlicy wenn ergetruns 
fen hat; und wenn er ein Kornchen findet, ruft er ſei⸗ 
ne Henne und wirft es ihr vor. Er bat die befondere 
Eigenfchaft an ſich, daß er alle Morgen um zwey Uhr 
etliche mal kraͤhet, und folches hernach faſt alle halbe 
Stunden twiederholet, bis der Tag anbricht. Wenn 
das Wetter ſich verändern will, pflegt er viel zu kraͤ⸗ 
ben. Wenn man ihm einen Ring von Weinreben o 
anderm Holze um den Hals leget, fo fol er gar nicht 
mehr kraͤhen; nimmt man ihm aber die vörderfte Spi⸗ 
e der Zunge weg, fo foll er des Nachts ftille ſeyn. 
s von einigen vorgegeben wird, daß der Hahn alle 
fieben Jahre ein Ey in den Miſt lege, aus welchem, 
wenn e8 von einer Kröte ausgebrütet worden, ein Bar 
filisE gezeuget werde, ift ein ungegründetes Mährchen. 
Daß aber dennoch von Haͤhnen außerordentlicher Wei: 
fe ein Ey erzeugt werden könne, und wie es zugebe, hat 
D. Gockel ın einem befondern Tractate, Der eyerle: 
gerse Hahn betitelt, gelebet ausgeführt. De Ovo 
alli hat auch D. Laur. Strauß einen Tractat ger 
fhrieben. Aneinigen Orten, vornehmlich in England, 
werden mit Fleiß dazu erzogene und —— b» 
ne, in Gegenwart vieler Zufchauer, zum Kampfe zufams 
men gelaffen, und große Wetten auf den obfiegenden 
gefeßet, da fie denn in ihrem Kampfe oft fo hitzig find, 
daß fie nicht eher aufhören, bis einer tobt bleibt. &ol: 
ches Hahnenfämpfen ift ſchon über zweytauſend Jahre 
alt,und foll auerft von dem Themiftokles bey den Athenien⸗ 
fern eingeführet worden ſeyn, nachdem er bey Gelegen⸗ 
—* eines von ungefaͤhr vorgefallenen Hahnenkampfes 
ein Heer, das er eben gegen die Perſer anfuͤhrte, aus 
ſolchem Beyſpiele zu einem muthigen Angriff ermah⸗ 
net, und dadurch auch den Sieg gluͤcklich erhalten hat⸗ 
te, wie Cicero, Plinius, und andere erzählen. Die 
jungen Hähne werden gefapaunet, ‘damit ihr Fleiſch 
järter zu eſſen werde. Fween Haͤhne vertragen ſich 
nicht auf einem Miſte, wird ſprichwortsweiſe gefa- 
et von zweyen, die um eine Sache mit einander ei: 
ern, ba ein jeder den Vorzug haben, und feiner dem 
andern weichen will. Der befte Hahn im Rorbe 
feyn, beißt an einem Orte beliebt und vor andern ange: 
Bi und wohl gelitten feyn. Einen rorben Habn 
auf Das Haus Einen fagen die Mordbrenner, wenn 
ein Haus im Brand zu ſtecken drohen. Die Alten 
ben den Hahn dem —— Mars gewidmet: 
doch finder man ihn auf alten Denkmaͤlern auch unter 
den Kennzeichen der Minerva; vornehmlich aber mar 
er dem Xefculap geweihet. Er ift ein Sirmbild der 
Wachſamkeit und Thätigkeit, der Schlachten und des 
Sieges, und fo deutet man ihn in der Heroldskunſt 
aus. Das Stüc an dem Feuerfchloffe einer Flinte, 
Muffete ıc. wo die Lunte oder der Stein eingefaflet 
wird, heißt Hahn, Chien: fo wie ein aus Holze oder 
Meflinge gemachtes, mit einem Zapfen oder Wirbel 
verfehenes Röhrchen, Epiſtomium, clavicula, welches 
an ein Gefäß gemacht wird, das darinnen enthaltene 
Naß bequemlich auszuzapfen. Der Hahn in der Geo: 
metrie an der Puftpumpe dienet dazu, daß man diefelbe 
ben dem Erperimentiren verſchließen und eröffnen kann. 


»Aabnen 
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Das auf hohen Gebäuden an einer gerade 
geitellten eifernen Stange gerichtete Blech, in Geſtalt 
eines Hahns oder eines Faͤhnchens, an deffen Wendung 
und Bewegung man fehen kann, wo der Wind ber: 
fömmt, beißt ebenfalls Hahn, Wetterbabn, Girower- 
te. S. auch Rräne, 


—— ſ. Wiepe. 


abnebalken heißen zwiſchen den Sparren die allerober⸗ 
ſten Horizontalhoͤlzer oder kurze Balken, welche die 
ween zufammenlaufenden Sparren kurz unter dem Zus 
ammenlaufe mit einander verbinden. 


#abnenfuß, Ranunculus, ein Gewäds, davon man 


vicherley Arten findet. Der aſiatiſche, Ranunculus 
Afiaticus, gehöret mit unter die ſchoͤnſten Bluhmen, 
von denen die gefüllten wor den einfachen den Vorzug 
verdienen. inige haben zaferichte, einige knotichte 
und walzichte Wurzeln. Sie find auch an dem Kraus 
te unterfchieden: eines it rautenfürmig; das andere 
bat mit den Peterfilienblästern, und das dritte mit _ 
dem Wegebreite einige Gleichheit. Die Bluhmen find 
entweder goldgelb oder lichtroth , mennigroth oder blut: 
roth, wie auch ganz weiß, davon die einfachen Bluh⸗ 
men, wenn fie ſich recht aufgethan, rings um den Rand 

ı purpurfarb eingefajlet find. Man findet aud 
ſchattirte Arten, fonderlich gelb und roth geſtreifte, im: 
gleichen bleichgelbe mit rothen Adern durchzogen, nicht 
weniger auch doppeltgefüllte, "da eine Bluhme aus der 
andern waͤchſt. Die Wurzeln legen einige ins Feld, 
andere aber feßen fie in Käften und Bluhmentopfe. 
Solches Einlegen gefchieht im September, drev Tage 
vor dem Vollmonde. Zur Arzeney find folgende am 
gebraͤuchlichſten, nämlich Ranunculus Iuteus macula- 
tus veris, ber fcharfe Wieſenhahnenfuß, Spinnen: 
wurzel, Ranunculus minor bulbofüs , welcher ebens 
falls auf den Wieſen gefunden wird. 


Habnenfamm, Crifta galli, ift ein fipiget Fortfaß des 


fiebformigen Beines in dem Hirnfchädel, welcher vers 
bindert, daß die zikenformigen Fortfäge der Geruchs⸗ 
nerven einander nicht drucken mogen. Won einer an⸗ 
bern Bedeutung ſieh Meyer. 


“Aabnentopf, Caput galli gallinacei, bey einigen Zer: 


aliederern dasjenige Stück des menſchlichen Leibe, 
durch defien beyde Augen oder Mundlocher der Samen 
in die sei ai dringt. 

ein, Lapisaledtorius, ein durchfichtiger Stein, 
wie ein Cryſtall, in Größe einer Bohne. wird in 
dem Magen eines Kapauns, gemeiniglich vier Jahre 
hernach, wenn er kapaunet worden, gefunden, und ge: 
rinnet nach dem verhaltenen Samen, durch Huͤlfe der 
natürlichen Hitze, zuſammen. Etliche find bräunlic 
von Farbe und mit blutrorhen Adern vermenget, wel⸗ 
che man aber felten antrifft. 


bee f. BSahn. 


ai, ſ. Ai und Hay. 
ajul, ein finefifcher Fiſch, welcher fonft einem Crocodil⸗ 
fe gleich feyn, und als ein Kleines Kind winfeln fol, 
wenn er gefangen wird. Wenn man fein Fett anzuͤn⸗ 
det, foll es weder mit Waſſer, noch mit anderer Ma: 
terie zu löfchen ſeyn. 


Hakebord, Hackebord, Hakebrett, der oberfte Theil am 


Hintertheile eines Schiffes, welcher meift aus Bild- 
bauer 
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bauerarbeit beſteht, woruͤber der Flaggenſtock zu fichen 
tönımt, und welches ſich zu beyden Seiten des Eſels 
bauptes befindet. Zwiſchen diefemund den Fenftern, die 
im die Kajuıte gehen, wird der äußere Kaum noch mit 
allerhand Bildiverfe gezieret, und pflege man infonter: 
beit dafelbft eine fombolifhe Figur mit anzubringen, 
wovon das Schiff den Namen fuhret. 

„Aalen, f. aaten. . 

Hakim : Baſchi beißt des Königs in Perfien Leibarzt, 
mit defien Genehmhaltung alle andere Aerzte im gans 
sen Koͤnigreiche angenommen werden, 

Halb, Dimidium, eigentlicy ein ſolcher Theil eines Din: 
ges, deren zween, die einander gleich find, ein Ganzes 
—— uweilen heißt es ſo viel als unvollkommen, 
nicht ganz. £ 

Halbbauer, ber nur einen Theil eines Bauerguts inne 
bat oder beftellet, und mit einem andern Frohndienſte 
verrichtet ; oderderein Stüc Land um die Halfte bauet, 
die andere Hälfte dem Eigenthümer giebt. Aneinigen 
Drten beißt folder ein Halbmann, Halbleute. 

Halbbier, ein ſchwaches Bier, welches gegen das gewoͤhn⸗ 
liche dünner und geringer iſt. 

Halbente, Mergus, fle unterjcheidet fi von den Enten 

nicht nur durch ihren Eegelformigen Schnabel, fondern 
auch vornehmlich Durch die Füße, die fo weit nad hin: 
ten außer dem Gleichgewichte gefeget find, daß fie auf 
der Erde gar nicht geben kann. Gleichfalls it ihr 
Kopf und Hals den Enten ungleid. &o find fie aud) 
von den eigentlihen Tauchern darinnen unterichieden, 
daß fie nicht fo lange unter dem Waſſer bleiben und 
fortihwimmen fonnen. Man nennet ſie insgemein 
2.ommen oder Lummen, welches einen Lahmen br: 
deutet, der nicht geben kann. Es aicht deren febr vie: 
lerley Arten in Norden, und die Lapplander machen ſich 
aus ihrer Haut Sommermügen und andere Sachen. 

Halb erboben Wert, f. Ballo rilievo, j 

Halbermel, falfche Aermel von feiner Leinwand mit oder 
ohne Spiken, welche über den Arm gezogen, und un: 
ter den Aermel des Kleides angeheftet werden, 

Halber Mond, Luna femiplena, beißt, wenn die Haͤlf⸗ 
te von der ung zugekehrten Seite des Mondes erleuch⸗ 
ter iſt. Sonft iſt es ein Außenwerk, welches einer ab» 
gefonderten Baſtey ziemlich gleich ficht. Es beftebt 
nur aus zwoen Facen, die einen Winkel machen, deflen 
Spike gegen das Feld geht. Man bauet es auf das 
Außerfte Ufer des Grabens, vor die Eurtine, jo wo { 
das Thor, die Tenaillen und Brüden zu bedecken, als 
auch zu verhindern, daß die Flanken der Bafteyen nicht 
können befchoffen werden , ehe die Welagerer den be» 
deciten Weg erobert haben. Rimpler hat die halben 
Monde der Sreytagifchen Manier alfo verbefiert, daß 
er fie auf feine Contrefearpe mit Nutzen angebracht. 

Walber Stabeifen heißt der halb ausgefchmiedete Kol: 
ber, oder das nach der Geftalt eines Stabeijens halb 
ausgefchmiedete Eifen. , j 

Halbe Tertie ift in der Fechtkunſt das Mittel zwiſchen 
Tertie und Quarte, und das gewöhnliche Lager. 

Halbe Verde, Corps de Garde oder Schanze, iſt der: 
jenige Ort in einem Schiffe, welcher von dem großen Ma; 
fte an das Hintertheil des Schiffes bis an die Hütte 
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Halbſiſch, f. Scholle. 

albflach Mepiar, faget man in der Malerey von dem 
tunden Thehen des Korpers, die ein wenig glatt find, 
Man verſteht auch darunter cine Art, die —*86 ſo 
auszubrucen, daß fie Flächen machen und weit aus ein⸗ 
.. zu ſtehen feinen, ohne daß die Umriffe dadurch 

eiden. 

Halbfuchs, |. Koati. 

Salbgeſchoñ, Halbzimmer, heißt ein Theil des Gehaͤu· 
des, welches nur die halbe Hohe, oder doch nicht viel 
daruber ven den andern Stockwerken und Zimmern hat, 

Fol, — 
albinſel, Peninfula, ein Stuͤck Landes, welches 
großeſten Theile mit Waſſer umfloſſen if. — 

»albiren, in der Geometrie eine jede Große, fie ſey eine 
Baht, eine Linie oder ein Winkel, in zween gleiche Theis 

e theilen. 
— f. Hemiſphærium. 
—— ſ. a er 
bmejfer, Semidiameter, Radius, eine gerade Pini 
welche aus dem Mittelpunfte eines Zirfes zu deffen 
Umfreife gezogen wird. 

Halbmetalle nennt man das Spießglas, den Wismuth 
und Zink, weil fe ſich zwar nach Art der Metalle gies: 
fen, für ſich allein aber micht haͤmmern noch in Faden 
zichen laſſen. 

Hilbſchatten it in der Mialeren und Kupferftecherfunft 
der Uebergang der Lichter zu den Schatten, und in der 
eritern alfo die Zwiſchenſarbe oder Schattirung zwi⸗ 
ſchen Eiche und Schatten, 

5 alboogel, ein halber Krammetsvogel, der nur halb fo 
groß ilt, als ein Ziemer. Man nennet ihn auch fonft 
Rorböroftel und Weindroftel, 

Halbzirkel, Graphometrum, ein aus Miffinge oder 
Kupfer gemachter halber Zirkel am defien Diamsterg 
Enden zwey unbewegliche Abfehen, an feinem Mittel: 

unfte aber eine bewegliche Regel, worauf zwey andere 

bfehen find, durd eine Schraube befeſtiget werden. 
Mitten in ſeiner Fläche füget man ein Käftchen mitei« 
ner Magnetnadel ein, die Riſſe damit zu orientiren. 
Diefer Halbzirkel wird durd eine Nuß und Huͤlſe auf 
ein dreybrinichtes Stativ ben feinem Gebrauche feft ger 
fteflet, und iſt fonderlich bequem, die Winkel damit zu 
meſſen. Bey ad ya großer Entfernungen wird 
unterwaͤrts nach der Lange des Diameters ein auf je 
dem Ende etwas hervorragendes, auf der beweglichen 
Regel aber ein anderes etwas kuͤrzeres, oder gleich lans 
ges Perſpectiv befeftiget. j 

Halde ift in Bergwerken dasjenige taube Geftein, welches 
aus den Schaͤchten und Stollen gewonnen toitd; 
imgl. dasjenige taube, welches von dem Erzte gefchies 
den, und am Tage aufgebäufet wird. Halde heißt 
auch ein erhabener Ort vor einem Schachte oder Stol⸗ 
len, der von dem ausgeforderten und auf einander ges 
häuften Bergen gemacht wird. Einen auf die Salde 
jerzen beißt bey den Bergleuten, einen betriegen. 

Halen heißt in der Schiffiprache der Länge nad) zichen, 

und müllen die Bootsleute dabey alle zugleich dem Taue 
oder Seile einen Druck geben. Damit ſolches defte 
füglicher gefhehen könne, fo zäblet der Hochbootsmann 
eins, zwey, drep, oder ruft auch nur hal up, da denn 
ß Dvd» . be 
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bey der letzten Syllbe ein jeder feine Kräfte mit Nach⸗ 
drucke anftrenget und das Werk befordern hilft. 

Halfter, aufer. dem bekannten Pferdezaume ohne Ge: 
big, eine Art Binden ben den Wundärzten, welche un: 
ter die Kinnbacken gemacht wird, und. oben :auf dem 
Kopfe zufammen gebt. 

„alle, Propyleum, Porticus, ein vorn offener, auf ben 
Seiten mit Wänden umgebener und oben bedeckter 
Berplag vor einer Kirchtbüre. oder. einem andern gro: 
fen Gebäude. 

Arlloren heigen in den Salzwerken diejenigen Arbeits: 
leute, welche die Sole aus den Brunnen heraus ſchaf⸗ 
fen, und. in den dazu erbaueten Hallen oder Kothen 
das Sal; daraus ſieden und abtrodnen. Sie achoren 
nicht unter die ordentliche Obrigkeit des Ortes, fondern 
haben ihr eigen Thal: eder Rathhaus, und einen Salze. 
gräfen, der ihnen in Streitſachen das Recht fpricht. 

Halm, Culmus,. der.lange Stengel, der die Kornähre 
trägt, und der, wenn erganz trocken und ausaedrofchen 
it, Stroh genennet wird. ulm auf Berqwerken, 
fib Holm. 

Hals, Collum, derjenige Theil an Dienfchen und Thie: 
ren, der zwifchen dem Kopfe und dem Numpfe fitt, 
defien binterer Theildas Genick, der vordere aber die 
RKehle genennet wird. Er befteht aus fieben Selen; 

. ken des Ruͤckgrats, die mit vielen Mufteln, Nerven, 
Blut und Epannadern bekleidet find. Inwendig find 
die Luft: und Speisröhren. Dam faget uneigentlich : 
einem auf den Hals fillen; etwas auf den Hals 
Laden, d. i. einen mit einem befchwerlichen Handel be: 
laden; einander Die Haͤlſe brechen, d. i. auf Peib 
und Leben mit einander fechten, einander nach dem Le⸗ 
ben fteben, Todtfeinde fenn ; um feinen „als reden, 
». i. durch feine Reden fih in Gefahr bringen ; etwas 

‚am Halſe baben, d.i. mit etwas behaftet, beſchweret 
fenn; etwas vom Halſe ſchaffen, einer Beſchwerlich⸗ 
keit los werden. In der Zergliederungskunſt wird die 


auch aus Golde und. Silber kuͤnſtli 


Hal 


auch ans Perlen, Korallen; u. d. 4. geſchnuͤret, oder 
8 gemacht, umd 

mit Edelgefteinen befeet ift. Ferner ein aus Leder ges 
machter , zuweilen mit Meffinge, Silber, u.d.9. zier⸗ 
lich befchlagener Reif, welchen man deu Hunden anle: 
et, damit man fie bey dem dariunen befeitigten Ringe 
effer führen fonne, und fie auch vor dem Anfalle ande: 
rer Hunde defto ficherer ſeyn mögen ; daher man ſolche 
Isbänder fogar mit eijernen Stacheln befchlagen 
läßt... Den leibeigenen Mohren und andern werden 
auch Halsbänderangelegt.. Aneinem Stüde it Hals⸗ 
band, Collier, der Voͤrderguͤrtel, ‚oder das Theil zwi⸗ 

ſchen dem Kopfe und feinem: Stabe, 


Halseiſen, .Numella, ein an einer Kette befcitigter, mit 


einem Gliede alfo verfchener Ring, daß er einem um 
den Hals kann gelegt und zugefchloffen werden. Es iſt ei⸗ 
ne Peibesftrafe, womit kleine Diebe beleget werden. Die 
—— des Halseiſens gehoret zu den Oberge 
richten: . 


alsgericht; Tüdiciimmeapitale , wenn · an einem Uebel 


thaͤter die Todesitrafe vollſtrecket werden foll, oder doch 
in ordentlicher und Achtsproceſſen wider den Verbre⸗ 
her die Anklage auf eine Todesitrafe gerichtet wird, fo 
pflegt an den meiſten Orsen der Richter mit einigen, 
doch allemat dir Zahl nach ungleichen Schoppen , und 
dem Blutſchreyer, kurz: vor-Vollzichung des Todesur⸗ 
theils, ein Gerichtzu halten, ‚welches nach uraltem Ge: 
brauche in Fragen und Antwortem beiteht, in welchen 
Gerichte der Miffethäter nochmals angetlaget, um fein 
Verbrechen befraget, und nach wiederholtem Bekennt⸗ 
niffe deſſelben das Urtheil ihm vorgelefen, der Stab 
gebrochen, und endlich die Todesftrafe an ihm vollzo⸗ 
gen wird. Dieſes Gericht wird das Aalsgericht ge 
nennet, deffen Hegung aber an all’n Orten nicht einer: 
len iſt. Was daben fonderlich in Acht zu nehmen ſey, 
ſolches lehrer Karls V und andere peinliche Halsge⸗ 
richtsordnungen. 


Halsſucht, ſ. Bräune. 

Halſter, ein kleiner niederlaͤndiſcher Scheffel, ſ. Mudde. 
in England machen zwanzig und eine halbe Halſter eis 
ne Paft. ſ. Ballon, 

Halt, der innere Werth einer Münze, welchen man auch 
den Bebaltund das Rorn nennet. Derfelbe iſt von dem 


Roͤhre an der Harnblafe,, die zudem Ausgange fübrer, 
und an der Baͤrmutter das Stuͤck, welches diefelbe an 
die Scheide beftet, der Hals genennet. In der Baus 
kunſt ift es das Theil der Säule in der tofcanifchen und 
dorifchen Ordnung, Hypotrachelium, welches zwiſchen 
dem Eapitäle und dem Stabe oben an dem verdiinneten 


Schafte figt. Bey den Canonen iſt es das Stuck zwiſchen 
den Kopffriefen und dem Halsbande, wo fie am mer 
niaften Metall und Dice haben; an einigen klingen: 
den Anftrumenten, alsder Laute, den großen und klei⸗ 
nen Öeigen, u. d. g. das Schmale &tüd, Iugum, tel: 
ches unten an dem Bauche und oben an dem Knopfe 
auftößt, und daran die Saiten gegriffen werden. Die 
Glasmacher nennen denjenigen Theil Hals, womit 
das geblafene Glas noch an dem hohlen Blafreifen 
hängt, und wovon es gelinde —— und ſedann 
erſt zut rechten Geſtalt und Vollfommenheit gebracht 
werden muß. 

Halsader, Droſſelader, Vena jugularis, eine Ader, die 
auf beyden Seiten des Halſes liegt, und in die inner⸗ 
fihe und äuferliche aetbrifct wird. 

Halaband, Collare, ein Band, welches das Frauen⸗ 
zimmer um den Hols zu tragen pflegt, und zuweilen 
nur aus einem ſchlechten feidenen Bande, zuweilen aber 


Außerlichen gangbaren Werthe oft merklich unterfchie: 
den. Der Halt der gangbaren goldenen Münzen ift: 
—— Ducaten halten drey und zwanzig Karat, 
eilf Graͤn gelb, ein Graͤn weiß, zehn Graͤn nr Bin: 
fache Ducaten, welche nach der Reihsmünzordnung 
gemünzet, follen drey und zwanzig Karat, acht Graͤn 
gelb und vier Grän weiß halten, Portugalefer hal⸗ 
ten dren und zwanzig Karat, eilf Gran gelb, ein Graͤn 
weiß, zehn Gran roth. Rofenobel halten drey und 
zwanzig Karat, zehn Gran gelb, zwey Graͤn weiß, 
jwanzig Graͤn roth. Engelotten halten zwen und zwwan- 
ig Karat, acht Gran gelb, zwey Graͤn weiß, zwey 
raͤn roth. Neue Engelotten halten drey und zwan⸗ 

iq Karat, zehn Graͤn gelb, ein Karat weiß, zwey 
rän roth. Heinrich⸗ Nobel halten drey und zwan⸗ 
zig Karat, neun Graͤn gelb. Hollaͤndiſche Ducaten 
drey und zwanzig Karat, ſieben Graͤn gelb, fuͤnfGraͤn weiß 
zehn Graͤn roth. Einfache Cruſaden drey und zwanzig 
a 
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Karat; drey Graͤn gelb, ſechs Gtaͤn weiß; drey Grän 


roth. Doppelte Cruſaden drey und zwanzig Rarat, 
vier Gran gelb. Polniſche, hungariſche Sülden. Ma⸗ 
tinaſch genannt,. drey und zwanzig Karat, neun Graͤn 
*2 Graͤn weiß. Sigismunder hungariſche 
Guͤlden drey und zwanzig. Karat, zehn Graͤn gelb, 
zwey Graͤn weiß. Zadislaifcbe hungariſche Gilden 
drey und zwanzig Karat, acht Graͤn gelb, zwey Graͤn 
weiß, Ferdinander bungarifche Gulden drey und 
zwanzig Karat, fünf Graͤn gelb, ſechs Grän weiß, 
und ein ran roth. Ludwiger hungarifhe Gulden 
drey und zwanzig Karat, vier Graͤn gelb ‚ fünf. Gran 
weiß, drey Gran roth. Muͤnſterberger 82* 
Guͤlden drey und zwanzig Karat, ſieben Gran gelb, 
fünf Graͤn weiß. Biſchofs Neifien hungariſche Sül: 
den drey und zwanzig Karat, ſieben Graͤn gelb, fünf 
Graͤn weiß. anafchnoe? bungarifhe Gülden drey 
und zwanzig Karat, vier Graͤn gelb, vier Graͤn weiß, 
vier Srän roth. Polnifche Dungerifäe Gulden drey 
amd zwanzig Karat, fechs Orän gelb. Breßlauiſche 
1 Guͤlden drey und zwanzig Karat, fünf 
ı gelb, vier Graͤn weiß, drey Graͤn roth. Spa 
ifche Ducaten drey und zwanzig Karat, fehs Graͤn 
b. Dinsiger Duciten drev und zwanzig Karat, 
Graͤn gelb. Sranzöfifche Kronen ein und zwan⸗ 
sig Karat, acht Grän gelb. Kronen mit P halten 
zwey umd zwanzig Karat, zehn Graͤn gelb, ein Karat 
‚vier Graͤn weiß, und acht Graͤn roth. Sonnenkro⸗ 
nen zwey und zwanzig Karat, vier Gran gelb. Kro⸗ 
nen nach dem Reichs anſchlage, achtzehn Karat, drey 
Graͤn gelb. Gold guͤlden nach dem Reichsanſchlage, 
achtzehn ‚Karat, ſechs Graͤn gelb. Pbilippszülden 
funfzehn Karat, acht Graͤn gelb, ſechs Karat vier Graͤn 
weiß, zwey Graͤn roth. Kronen mit drey Lowen 
und drey Lilien, ein und zwanzig Karat, neun rd 
gelb, Kemper, Schwoller und Deventer Guͤlden, 
zwölf Karat, eilf Graͤn gelb, zwey Karat roth. 
— Gülden vierzehn in Graͤn gelb, 
ein Karat ein Graͤn roth. Ender Guͤlden vierzehn 
Karat, fünf Graͤn gelb, zwey Karat roth. Aaifer: 
den dreyzehn Karat, eilf Graͤn gelb, ein Karat zehn 
tan roth. Staͤdteguͤlden dreyzehn Karat, neun 
SGSraͤn gelb, ein Karat, neun Graͤn roth. Gelderiſche 
Reiterguͤlden dreyzehn Karat, ſechs Graͤn gelb, zwey 
Karat zehn Graͤn roth. Deventer Gülden mit einem 
nzen Adler, dreyzehn Karat, neun Graͤn gelb, zwey 
Karat, ein Graͤn roth. Boͤhmiſche Gulden achtzehn 
Karat, zwey Graͤn gelb. 
Halt, im Bergbaue die Gültigkeit der Erzte, wenn fie 
‚ nady ihrem Metalle gefhäßet werden, Die Reine und 
Feine des Goldes und Silbers, welche entweder fein, 
wenn diefe Metalle nicht den geringften Zufaß haben, 
oder ligirtift, wenn fie mehr oder weniger verfegt find. 
Die Alchymiſten und Goldſchmiede haben mancherley 
Wege, wodurch fie den wahren Halt finden können, 
worunter die Feuerprobe die fi e und befte ift, weil 
die Unreinigkeit durch das Abbrennen gänzlich kann 
verzehret, und der Zufaß davon geſchieden werden. 
alte machen beißt im Kriege, wenn die Soldaten auf 
dem Marſche ftehen bleiben, und nicht weiter fortrücten. 
Halskette, Deichfelkette , eine ungefähr fünf Vierthel 


Hamacken, |. Yıngmatten E 
Haman, ein weißer, ſehr feiner und überaus dichter oſt⸗ 


Hammangi⸗ Bafchi, des Großſultans Oberaufie 
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"Elle lange an dem einen Ende mit einem loben, an 
dem andern aber mit dem fo genannten Deidhfel- 
—— Kette, welche vermittelſt erſtgedachten 
Klobens an die Bruſtkette angehängt, mit dem Ringe 
aber zwifchen die benden Hafen geſtecket wird, die vorm 
an der Deichiel befindlich find. ‚ 


Haltnagel, Schurznagel zum Sattelwagen, ein eiferner 


Magel, welcher hinter der Achſe durch den Langbaum 
5* wird, damit die Hinterachſe nicht zuruͤckwei⸗ 
n Foune. 


Haltritt, ein Streif oder eine Reife, welche einige Rei: 


ter thun, die Landſtraßen ſicher zu.erhalten, oder die 
Mäuber zu verfolgen. 


Haltung beißt in der Malerey umd Rupferftecherkunft die 


Kunft, Licht und Schatten wohl zu vertheilen. 


Halvagi, Halwadſchi, find am türkiſchen Hofe Bedien 


te, welche eine nicht ſehr lange weiße Müße tragen, 
die fait wie des Herzogs zu Venedig feine geſtaltet ift. 


-Diejenigen, „die zur Küche gebrauchet werden, nennet 


man.infonderheit: Aradſchi oder Kacci, über welche, 
wie auch die andern, der Kilar Bafchi völlige Gerwatt 
bat. Jedoch bat jede Küche ihren befendern Aufſeher, 
Arudſchi Baſchi genannt, und über diefes noch den 
Muchred:emin, welcher auf alle zur Kuche und Tafel 
benothigte Sachen Acht giebt. 


Hama heißt, wenn die Dofls einer Arzeney auf. einmal 


eingeneimmen wird, 
atten. 


indiſcher Eattun, welcher der belländifchen Peinwand 
ziemlich beykommt, und wovon man die ſchonſten Ge: 
webe aus Dengala erhält. 


Hamburg, oder R ımburg, ein Faß, welches Fleiner ift, 


als die Tonne, worein man die eingefaljenen Lachſe 
leget. Jeder Hamburg hält dreyßig bis vierzig große 


Lachſe und adıtzig bis hundert Fleine, und wiege mit 


denfelben gemeiniglich dreyhundert bis drenbundert und 
funfzig Pfund. Sechs Hamburger werden zu acht Lä- 
geln gerechnet. Hamburg heißt auch ein Yägel oder 
eine Tonne, worein engliſche, heländifche und flanderi- 
ſche Biere gethan werden. 


Hambutte, |. Wiepe, 
Aame, f. Fiſchbame. u > 
Aamedis, ein feines Elares weißes oftindifches baumwol⸗ 


lenes Gewebe, oder eine Art Neſſeltuch, die man von 
Bengala erhält. 


Hameyen, Hornmeyen, ein Gatterthor, welches zu 


bevden Zeiten ein Pfortchen hatz man ſetzet es auf 
die Mitte langer bolgerner Brüden als ein Portal, 
verficht auch wohl eim ſolches Thor miteiner a 

er über 
die warmen Xäber. 


Aammel, f. Schöps. 
„mmer, Malleus, ein vielen Handwerkern gemeines 


Werkzeug, deffen Haupr allezeit von Eifen, der tief 
mehrentheils von Holze iſt. Die breite Fläche oder 
das unterite am Kopfe wird die Bahn, das fchmale 
oder das oberite die Pfinne, die Seiten die Backen, 
das Loc), worinnen der Stiel befeſtiget ift, das Auge 
und das Ende darüber die Haube genennet. m: 
mer, den die Bergleute brauchen, f. Faͤuſtel. Zam— 

Doddd a mer 
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mer beißen auch die großen Werke, welche durchs 
Waſſer getrieben werden, und denen im Stale, Eifen 
und Kupfer arbeitenden Handwerksleuten vortrefflich 
dienen, diefe Vietalle zum Gebrauche aus dem grobiten 
erft zu zwingen und auszufchmieden, welches fie fonit 
ſelbſt mit unbeſchreiblicher Muhe mir der Hand verrich⸗ 
ten, das Eifen fihroten, und indinne Stäbe zerhauen 
muͤßten, deffen fie aber vermittelt Rue Zain: Kupfer: 
und Meffinghämmer überhoben ſeyn Fönnen, Dieſem⸗ 
nad) läßt ein jeder, der in Stale arbeitet, ſich felbigen 
u feinem Gebrauche von dem Zainer (alfo heißt der 
cifter auf den Eifenbämmern ) zurichten und verzat: 
nen, und zwar den tal abgerben, unter einander 
ſchweifen, in Aluppen, Zweck Ruck- Klingen» und 
Ablenjtal, und andere dergleichen Gattungen; das 
Eiin aber in Umſchweife, Gitter, Leiſten, Hannen, 
Heibel und Pfriemeneiſen ıc. verzainen, und in dunne 
Stabe und Stangen verarbeiten. Außer dieſen ver; 
fertigen auch noch folche Zaincr an und für fidy unter: 
ſchiedliche Sachen von allerley großem Werkzeuge, als 
Ambore, Hammer, Mehlſtaugen, Zapfen und Ringe 
zu Mablwerfen und Wafferradern, auch was in Flei: 
nen Handfeuern fich nicht zwingen läßt. Ihr Hand: 
werfszrug betreffend, fo fuhren fie dreyerley Hammer, 
als Neinen aroßen Stredvammer; 2) einen mittel: 
mäßigen, der Abrichthammer gmannt; 3) einen klei⸗ 
nen, don fie den Jainbammer beißen. Es bezwingt 
aber dir Hammerſchmied um fo viel mehr und leichter 
auch dir arogten Stücke Eifen, weil ſolche durd das 
Geblaſe dis Feuers erfilich wohl gluber, und fedann 
die ſchweren Hammer, vermittelſt eins Rades durch 
das Waſſer getrieben und beweget werden; wodurch 
denn dasjenige ganz leicht ausgerichtet wird, was fenft 
durdy die bleße Hand auszurichten unmozlich fallen 
wuͤrde. Der Kupferbammerfchmied ſchmiedet das Kur 
pf.r aus dem groben, und arbeitet den Kupferfchmie 
den zur Hand, wieder Zainer oder Eiſenhammerſchmicd 
denen in Stal und Eifen arbeitenden Handwerkelen 
ten. In der Zeraliederungsfunft ift Sammer ein klei⸗ 
nes Beinchen im Ohre, welches gleich einem Schlägel 
ansficht. 

Bammeraxt, Malebcte, ein Werkzeug der Kalfaterer, 
welches am dem einen Ende mit einem Hammer und 
an dem andern mit einem ſtarken Meigel verfehen iſt, 
das Werg in die Fugen einzutreiben. 

Armmerinfbector, [. Wagenmeiſter. 

»ammermeifier find diejenigen, welche die Hammer: 
wirfe, worauf Eiſen und Bleche gegoffen und geſchmie⸗ 
det werden, im Beſitze, und zu meiltern oder zu beftellen 
haben. Es kaun ſeyn, daß fie vor dieſem ſelbſt Hand 
angel’ge und Meiſtersſtelle vertreten haben: jeto aber 
werden fie, weil fie gemeiniglich angefehene eure find, 
KHammerberren und Hammerwerksbefiger genennet und 
geſchrieben. 

Sammerſchlag, Ramenta ferri, Squama zris, dasjeni⸗ 
ge, welches von dem Eiſen abſpringt, wenn geſchmiedet 
wird. Einige wollen es feiner medieinaliſchen Kraft 


nad), furweit beſſer, als alle Stal; oder Eifentinetus: 


2. halten. Dan macht daraus cinen wohlbindenden 
itt. 


Aammerwerke werden in Stab: und Blechhaͤmmer un 


San 


terfchicden. Zu einem volllommenen Hammer werden, 
außer den Berg: und Fuhrleuten, Holzhackern und 
Kohlern, nachfolgende Prrionen erfordert, namlich 
Vorſchmiede, Friſcher, Aufgießer , hohe Ofenarbeiter, 
Blechmeifter, Herdſchmied, Gleicher, Urweller, Behr: 
knecht, Zerrenner, Ziehner oder Zainer, ıc. 

Hamſter, Cricetus, eine Art großer Feldmaͤuſe, welche 
faft eine halbe Elle lang ift, und auf beyden Seiten 
unter den Baden einen großen Sad hat, worinnen 
er die Früchte ſammlet, und in feine unter der Erde ge⸗ 
machten Kammern zur Speiſe auf den Winter ſchleppet. 
Er Hält ſich nur in fetten Weizenädern auf, grabt ein 
tiefes Loch in die Erde, am Ende mit dreyen Kammern 
verſehen, in deren einer er feine Wohnung, in der ans 
dern feinen Vorrarh, in der dritten feinen Abtritt hat. 
Er iſt ein böchit ſchaͤdliches Thier, und wird an manchen 
Orten febr haufig gefund:n. - Man gräbt es ntweder 
aus, oder man holet es mit einem langen am Ende mit 
Widerhaken verfehenen Eifen aus feinem Loche, Sein 
Fell iſt auf dem Austen hafenfarben, an den Seiten rötbs 
lid mit weißen Flecken, und am Bauche ſchwarz, giebt 
ein gutes Furter zu Nachtkleidern. Sein Fleiid ge— 
braten, iſt nicht geringer, als der Eichbornchen: wide 
wohl D. BSunerwolf reill angemerfer baden, daß es 
ungefund ſeh, und im Ueberflu ſe aenoffen, Grine und 
Ausfag verurſache. Wenn man fie jung fangt, were 
den fie gar zahm, und thun wie die Eichhörnchen, nur 
daß fie wirgend aufllcrtern. 

Han, f. Bahn. 

»Hrn, f Edam. Sonſt ift es bey den Türken eine ge 
wiſſe Art von Kjarwanferaf, die fich von denfelben nur 
in der Große unterfcheidet, und aus erlichen Eleinen 


* 


Zimmern beſteht, die beyſammen im einer Art von 
Schenne find. 


Banacken, eine b fondere Art Bauern in Mähren, wel— 


he die felavenifhe Spradye nach dem bohmiſchen Dias 

leste reden , und mebrentheils die eine Halfte oder Sei» 

ni —— wie anch einige Vorſtadte zu bewohnen 
egen. 

Hanbreylehm ift auf Blechhammerwerken eine gewiſſe 
lauter gemachte Materie, worein die Stuͤrze getauchet 
werden, damit die Bleche unter dem Schmieden nicht 
zuſammen fchweißen. 

%3nd, Mamis, Main, in einem weitern Verſtande be: 
deutet es den ganzen Arm; in feinem eigentlichen Vers 
ftande aber denjenigen Theil, welcher unten an dem 
Eilenbogen figt. Ihre Theile find die inwendige oder 
untere Seite, die flache oder bohle Zand genannt, 
bie austwendige oder obere Seite, der Rücken oder die 
verwendete Hınd genannt, die Seite zwiſchen dem 
Kleinen Finger und der Handwurzel, der Wiederſchlag 
genannt, und die Singer. Die gütige Natur hat dem 

enfchen zwo Hände gegeben, damit fie einander in 
der Arbeit defto beſſer helfen und abloſen fonnen. Dies 
jenige, welche auf der Seite ift, wo das Herz liegt ui.d 
ſchlaͤgt, heißt die linke, und die andere die rechte Hand. 
Diefe lebtere wird von den meiften Menfchen am mei« 
ften gebraucher, und fait bey allen Volkern für die ae 
ehrtefte gehalten ; daher, wenn man jemand ehren will, 
man ihn zur rechten Hand geben und fißen läßt, Weir 
Be zarte und kleine Hande gehören mit jur Schönheit 

® eine, 


San 


eines Frauenzimmers. Die Perfianer färben täglich 
nad) der Abendmablzeit ihre Hande, oder mır die fin: 
ger und Mägel mit dem Staube der dürren Blätter 
von Alfanna , davon fie pommeranzenacb werden. 
Bey einer Braut ift diefes ein unentbrbrliher Schmud, 
Bey wird die Farbe den Gaͤſten mit vorge⸗ 
feet. In verblübmten Verſtande iſt Hand jo viel, als 
Schrift; darauf gründen fich die Redensarten: ine 
“gute, jdböne, Deutliche Hand fdhreiben: feine 
and von fich ftellen, d. i. ein fchriftliches Bekennt⸗ 
5 oder Verfprechen ertheilen. Wer aus einer Hand- 
fchrift belanget wird, muß feine Hand gerichtlich er: 
- Eennen, oder eidlich adleugnen. Es wird auch für ei» 
nie Derjon gebraudyet ;. daher faget man eine Zeitung 
von guter Hand; etwas aus der erfien Hand ha: 
ben. Die Hand ift ein Sinnbild der Macht und Ge: 
walt; daber kommen die Redensarten: einem erwas 
in die Haͤnde geben: jemanden in die Hände fal: 
" len: aus jemandes Haͤnden enrgeben, errettet wer: 
den: Die Hände an einen legen, d. ti. Gewalt und 
durch Schlaͤge an einem üben, u.f.w. Sie 
iſt ein Sinnbild der Arbeit und des Fleißes. Alto fager 
man: etwas in die Hände nebmen; Die Hand an 
etwas legen, d. i. eine Arbeit vor ſich nehmen: et» 
was unter Händen haben, daran wirklich arbeiten: 
die letzte And anlezen, etwas zu Ende bringen: 
die Hande finken Lajlen, träa und nachlapig werden, 
u.f.w. Sie iſt ein Sinnbild der Hulfe unddes Dev: 
ſtandes; daher fagrt man: einem Die Aandbierben, 
d i. Hulfe leiften: Die And absieben, mit feinem 
Beyſtande zuriick halten: einem in die Hand feben, 
feiner Hülfe erwarten. Befonders iſt die rechte Hand 
vor Alters ber ein Einnbild und Zeichen der Treue und 
reundfchaft geroefen, und alle Handlungen durd) Dar: 
der Hände gegen einander beſtatiget worden, 
welches aufden heutigen Tag bey verfchiedenen Volkern 
auch in Deutfchland in und außer Gerichten noch brab- 
achtet, und die bandzezebene Treue oder der Hand⸗ 
ſchlag genennet wird. Was man mit Hand und 
Mund amzelober, foll heilig gehalten werden. Bi: 
nem die Adnde tüffen , ift ein Zeichen der Erniedri⸗ 
und Unterthänigfeit, und einen zum Handkuſ⸗ 
laffen, bey hohen Perſonen eine Verſicherung der 
Gnade. Eine Hand auf der Spitze eines Zepters iſt 
“ ein Sinnbild dir Gerechtigkeit. Zwo in einander ger 
Phlungeue Hände find ein Zeichen des guten Glaubens 
der Einigkeit. Zwo deraleichen, bie einen Mercu⸗ 
riusſtab zwiſchen zweyen Hornern des Ueberfluſſes hal⸗ 
ten, find ein Zeichen, daß der Ueberfluß allezeit die Ein: 
tracht begleitet. Zum Hand arbeiten geſchieht auf 
Bergwerten, wenn nad) der rechten Hand zu gearbei⸗ 
tet wird. 
zndbuuch ift anf Bergwerken ein Buch, worinnen zu 
finden, was fir Anfchläge und Bedenken dem Berg: 
werke und Zechen zum Beſten abgehandelt und befchlof- 
fen worden. 
HZandfäuftel, der Hammer, womit der Bergmann auf 
das Eifen ichlagt. 
Gefimmre Hand, f. Leben. , 
%ndgeld, Arrha, dasjenige, was zur Berfihernng ei⸗ 
nes Kaufes oder Gedinges gegeben wird, und nicht ein 
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Theil des Ranf: oder Miethgeldes ausmacht; wie auch 
das erite Geld, was ein Kramer loft. 

Handıraf, f. Hans graf. 

Sandgranaten, ſ. Granate. 

Handariff, Handbabe, f. Friff. 

Handgeiff,derjenige®ortheil ben einer jeden Kunft oder Ar⸗ 
beit, der entweder durch brfendere treue Anweiſung, oder 
erft durdy fleißige Uebung und Nachſinnen erlernet voird, 

wodurch das Werf merklich kann gefordert, und gemei⸗ 
niglich viel Zeit, Koften und Muͤhe erſparet werden. 

Handbaftige That ift nicht nur, wenn der Wann auf 
friſchet That oder in der Flucht der That begriffen voird, 
fondern auch, wenn man Schwert und Waffen in ſei⸗ 
nen Händen findet,und ihn gefangen vor Gericht. bringt. 
Die Flucht wird verftanden , daß fie währe, fo lange er 
verfolget wird, und ehe erin Sicherheit gelanget. Wenn 
ein jolcher ergriffen wird, fo mager auf Burgſchaft der 
Haft nicht entichlagen werden. 

Handforb, f. Korb. 

Aandfuf, f. Hand, 

Handlanger, einer, der bey einem Baue den Werkleuten 
mir Heben und Zutragen der Nothwendigfeiten Hand» 
reihung thut. 

Aandmüble, f. Muͤble. 

Hındleder, ein bandbreites Leder, welches die Schuh⸗ 
macher an die rechte Hand ſtecken, damit fie den gepich⸗ 
- feifen Schuhdrat defto beſſer zufammen ziehen 

nnen. 

Zandlobn, Relevium, mas der Erbe oder Käufer eines 
Gutes dem Lehnsherrn geben muß, wenn er ſolches, 
da es durch den Todesfall erlediget oder dem Lehnsherru 
breimgefallen ift, aeben muß, wenn es nur auf Lebens: 
fang verliehen werben. 

Handpferd, Parippus, Eqwus honorarius, ein gefattcl: 
tes Pferd, welches auf Reifen oder bey einem Aufjuge 
einem Hertn durch einen Reitfnecht zum Prunke nad: 
geführet wird, oder ſich defien im Fabe der Noth bedie: 
nen zu fonnen. &o nenuet man auch dasjenige, wel⸗ 
ches an dem Wagen jur Rechten der Deichſel gebt. 

Handprotzwagen, Trigubare, eine Art eines ordent: 
lichen Vordermagens, deffen man fich zur Fortſchafung 
der Stucke von einem Orte zum andern bedienet, und 
welchen neun bis zehn Mann mit der Canone ziehen 
können. Er beſteht aus einer Deichſel, zweenen Deich · 
ſelarmen, einer Achſe, und zweyen ſieben Fuß hohen 
Raͤdern und einem Schemel. Die Canone, welche man 
fertſchaffen will, wird unter die Achſen an die Deichſel 
mit ſtarken Stricken oder Ketten angemacht. 

Handruthe heißt der Stiel an den Drefchflegeln; wie 
auch an der Pritiche. 

Sandſchlag, Stipulatio, wenn einer etwas mündlich) ver: 
fpr.ht und verſichetrt, und zu deffen mehrerer Bektaͤf⸗ 
tigung die rechte Hand darauf gibt, alsein Zeichen der 
Treue und Redlichkeit. 

Handſchrift, Chirographum, eine ſchriftliche Verbin 
dung oder Verſicherung, die man einem wegen Schuld, 
Kaufes, Tauſches oder dergleichen thut. Wie deraler 
den beburfam aufzuſetzen, und veorfichtia anzunehmen, 
wird in den Netariat: und Formularbüchern gelebret, 
am fiherften aber thut der, welcher in vorfommenden 
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Faͤllen fid) des Rathes eines geuͤbten Rechtsgelehrten be: 
dienet. 

Handſchuh, Chirotheca, Manica, ein Stuͤck der Klei⸗ 
dung, welches uͤber die Haͤnde gezogen wird, dieſelben 
wider des Wetters Ungemach oder andere Beſchaͤdigun⸗ 
gen dadurch zu fhüsen. Sie werden aus&eide, Wol: 
le, Tuche, Leder, u.'d. 9..von allerhand Farben mitoder 
ohne Finger, (davon die erſte Gattung Fingerband⸗ 
ſchuhe, die zweyte Fauſthandſchube heißt), mit ge: 
meinen, doppelten, balb-oder ganz englifhen Nähten 
gemaht. Man hat deren fehr verichiedene Arten, wor: 
unter fonderlich_die romifchen, fpanifchen, dänischen und 
woblriechenden hoch geachtet werden. Einem den Band» 
fcbub zufcbicken.oder zuwerfen war bey unfern Vor- 
fahren das Zeichen einer Ausforderung, und lieft. man 
nicht nur von Friedrich dem I, fondern ſchon von eini- 
gen Kaifern vor ihm, daß fie. durch Ausziehung und 
Wegwerfung des Handſchuhes einigen Volkern den 
Krieg angekündiget.. Durch vergiftete Handſchuhe ei 
nen binrichten, iſt Feine. nene Kunſt, da Kaifer Otto 
IH, und Johanna, Heinrichs IV. Koniges in Frankreich 
Mutter und andere foldyes erfahren, In Spanien und 
Stalien weiß man den Handſchuhen einen angenehmen 

eruch zu geben, welches durch Benzoin , Cyperwur ⸗ 
jet. Eitronen: und Pommeranzeneffen;, Jafınin: und 
Mufcatenöl , Rampfer,; u. d.g. zuwege gebracht wird. 
ndfchubmacher, |. Beuuler. 

Gehen nennen. die Bergleute ein Stuͤck Geftein, wel: 
ches fie gemächlich bey ſich führen, und wenn fie ihn zei» 
gen follen, gleich zur Hand haben. j 

Handvogel wird. von dem Habichte. gefagt: Er fommt 
sur Hand, ftebt zur Hand, ift ein guter Handvogel. 
Die Falken Hehen auf der Hand, und figen nicht. Auf 
die Hand bringen geſchieht bey den Falten, wenn man 
fie ruft, das iſt, mit dem Zeichen und der Stimme al: 
fein auf die Hand bringt. 

Handwerk, Opificium, Ars mechanica, eigentlich ei: 
ne Wiſſenſchaft, die man mit Fleiße erlernet hat, aus 
einer gewiſſen Materie allorley im menfchlichen Leben 
nöthige und nüglihe Dinge durch die Hand zu verfer, 
tigen. Bon folder Wiſſenſchaft faget man im gemeis 
nen und wahren Sprichworte: ein Handwerk bat 
einen geldenen Boden, d. i einem Handwerfsmann 
kann es nicht am Brodte fehlen. Einem das Hand⸗ 
werk lezen, heißt ſprichwortsweiſe einem fein Ge: 
werb und Werk wehren. &s bedeutet auch die Gemei: 
ne derjenigen, welche einerlen Handwerk gelernet ha: 
ben und treiben, mit einander nach gewiſſen Gebrau: 
hen und Gewohnheiten leben, diejenigen, welche da: 
wider handeln, unter ſich ſtrafen, und wann unter 
den Meiftern oder Gefellen Zwiltigkeiten entitanden 
find, ſolche für fich richten und fchlihten. Die Hands 
werke werden in freye und gefperrete eingetheilet; 
jene mag man aller Orten, diefe aber nur in einigen 
Städten oder Pändern treiben, damit fie nicht gemein 
und andern bekannt werden. Won letsterer Art findet 

man fonderlich viele in Nürnberg. Die freyen Hand» 
werker theilet man wieder in geſchenkte, die allent: 
halben gelten, und wobey die wandernden Gefellen, mo 

- fie nur bintommen, von den Meiftern aufgenommen, 
und auf gewiſſe Maße verpfleget werben: und unge: 


Han 

-febenkte, „die nur. in gewiſſen Ländern gehen, vund 
wobey die reifenden Geſellen für ihr eigen Geld zehren 
muͤſſen. Man theilet fie auch in Eramende, Kram⸗ 
.oder Rramer: und Lobnbandwerfe. Die Kram⸗ 
oder Eramenden Handwerke find folche, welche ihre 
Arbeit im Vorrathe zum Verkaufe zu machen pflegen 
und fie hernach auch wirklich im Haufe. oder. auf den 
Wochen: und Jahrmaͤrkten zu verkaufen pflegen ; Lohn⸗ 
bandwerfe.aber, - welche ihre Arbeit bloß. auf Lohn 
und Deftellen machen, d. i. welche fo lange warten, 
bis jemand kommt und eine Arbeit von ihnen verlan: 
get. So werben fie aud) in Anfehung der Materien, 
womit fie umgeben, in leichte und ſchwere, reinlidye 
und jhmußige, feine oder fubtile und grobe ıc. gethei⸗ 
let. Ebenfalls. heiße die Zufammenfuuft der Meiſter 
und Gefellen, welche zu einer Lade gehören, das hand: 
werk, In ſolchem Z inne faget man , das Handwerk 

fen gefordert, angefagt, gebalten worden. 
„Handwerker, Handwertsmann, Opifex, der ein 
— ordentlich gelernet hat,und zunftmaͤßig treibt. 
ie, welche eigene Werkjtätte haben, werden Mei⸗ 
fter, die ausgelerneten, ‚Befellen ‚. und die nody in der 

„Lehre find, Jungen genennet. 


Sandwerksgrußi, [. Gruß. 


Handwerkaborbe üt derjenige," welcher, wenn das Hand- 
werk zufammen kommen fol, ſolches, an etlichen Dr: 
ten, den andern Meiftern aufaget, ben ihrer VBerfamm: 
lung aufwartet, ‚und in»und außerhalb der Herberge 
alles beforget und ausrichtet, was dem Handwerke zu 

Mutze gereihen kann, und ihm. von den Aelteſten an⸗ 
befohlen wird. 


Handwerksſchreiber iſt derjenige, der bey den Zuſam⸗ 


menkunften des Handwerkes dasjenige aufſchreibt, 
was dabey vorgeht; und iſt ſolcher entweder einer aus 
ihrem Mittel, fondetlich wenn geheime Sachen tractis 
tet werden, oder fie mieten auch einen für. Geld dazu. 

»Aandsirfel, ein Zirkel, deſſen Fuͤße von einerley Art 
‚und Geftalt find, bey dem man auch keinen Fuß, wie 
bey einem Reißzirkel ausnehmen kann. 

Handzuͤnder, eine. Art kurzer Zundruthen, womitman 
die Stücke abfeuert ; diefunigen, welche man bey den 
Morfern gebrauchet, find- etwas länger, und beißen 
Zuͤndruthen. 


Hanen find die Körnlein Silbers, welche im Treib⸗ und 


Drennofen abiprüßen oder fi) an den Blick oder das 
Brandſtuͤck fegen: Hanen und Teſtkorner geboren dem 
Kirchen und werden auch Kirchenkraͤtz genennet. 

——*— ſ. Bahnenfuß. 

Zanenſtein, ſ. Habnenſtein. 

Hanf, Cannabis, ein befanntes Kraut, welches die Lanb⸗ 
leute in den maͤnnlichen und weiblichen eintheilen. Das 
Maͤnnle in hat einen einzigen hohen und hohlen Sten⸗ 
gel mit laͤnglich ſchmalen, ſpitzigen und gekerbten Blaͤt⸗ 
tern, traͤgt keine Bluhmen, ſondern nur runde Sa— 
menhaͤuslein, die den Samen in ſich ſchließen. Das 
Weiblein iſt höher, bat Feine Aeſte, ſondern bringet 
gelbe moſichte Bluhmen, die zu Staube werden, und 
keinen Samen hinterlaſſen. Es wird viel eher zeitig, 
als das Maͤnnlein, bringet auch ein zaͤrteres Werg oder 
Daft, weswegen man es alsdann auszieht und in 

Büchlein bindet, das Diännlein aber teen läge, da⸗ 

mie 


Aangmatten, Sangmatken, 


San 
mit es defto Bon tigen möge, worauf ed manchmal 
fo hohe umd dicke Stengel trägt, daf man Koblen zum 
Büchſenpulver daraus bremen kann. Der Samen iſt 
rund und afchenfarbig, und mit einem weißen fügen 
Marke angefüller, aus welchem Del gepreffet wird. Er 
beydes dem Magen und Haupte ſehr ſchaͤdlich. Der 
anf wird fat eben wie der Flachs zubereitet, und zu 
ilen, Striden, Tanen, Fiſchnetzen und Segeltus 
dern verarbeitet. Die von den Blättern gefottene 
Bruͤhe wird den Rindern und Pferden wider den Durch» 
kauf und die Würme eingegeben... Man fder den Hanf 
gemeiniglich gegen das lekte Viertel des Maͤrzſcheins 
auf ein wohlgedungtes Feld. Der meifte und befte Hanf 
kommt aus Litthauen und Rußland. Der Samen wird 
ben den Perfern ats ein zur Geilheit reizendes Mittel 
gebrauchet. Die Türken machen ein Pulver daraus, 
voelches fie in Reißbranntemweine einnehmen , davon fie 
Inftig werden ‚ lachen und fich ſeltſam gebärden. Drey 
oder vier Hanftorner täglich miichtern verſchluckt, follen 
vor der Peſt bewahren. Eine Milch ven Hauff men, 
mit Rofenhollunder »oder Eiſenhartwaſſer mit Tuchlein 
Aber die Stirne gebunden , ftillet in bisigen Riebern das 
Hauptweh, und befordert den Schlaf: eingenommen, 
lindert fie den Huften, beilet die Bruſtſchwaͤren, und 
iller den Durft. Das Hanfol erweichet und zerthei⸗ 
barte Geſchwulſt, beilet die Narben von den Po: 
den: miteiner Lauge von ungelofhtem Kalte vermifchet, 
in Tircblein Ubererihlaan file es den Falten Brand, 
Mit dem Kraute die Pferde gerieben, ſetzen ſich keine 
en oder Bremen darauf. 
te, f. Baͤnfling. 
pa, auf Bergwerken, wird an eine Schnur 
gehängt, und zum Markſcheiden gebraucht. (.Lompaß. 
KAangender Moͤrſer, eine Art der Laffetenmorfer, wor: 
an fich die Eailbjapfen in der Mitte befinden ; fie find 
nicht fo gut, alsdie Block oder ſtehenden Morfer. 
Aangendes oder „ ıngendes des (Banges; ift dasjeni« 
ge n, wel ber den Gang liegt, wie ein Dad; 
wenn man in Schacht fährt, fo ift es das Theil,. da; 
bin man den Rüden kehret. 
Aamaden,. Brantes, 
Hamass, Betten von baummollenem Zeuge, geftreifter 
Seide, Neben ıc. welche in der Luft bangen und an 
jroeen Bäume oder Pfäble gebunden werden, damit man 
darinnen liegen konne. Sie werden fo wohl aufden&chif: 
8 als auch in America und andern warmen Laͤndern ge 
aucht, vor dem Ungeziefer und andern giftigen Thie⸗ 
ten ſicher zu fon. 
„Aanamörfer,, bangende Moͤrſer, find diejenigen, wel: 
he die Schildzapfen in der Mitte Haben, wie die Ca— 
nonen. Man braucher fie in Deutfchland fehr: in 
Sranfreich aber zicht man ihnen die Blocdmorfer vor. 
anna, f. Alcanna. 
ans, ein altdeutih Wort, welches einen freyen Kerl, 
wie Schortel will, oder einen anfehnlichen vornehmen 
Mann, nah Speidels Diennung andeuten foll. Daber 
find denn die Sprichwörter leicht zu verftchen, wenn man 
faget: Hans in allen Gaſſen, gıns Silsmaul, Yanıs 
Sperrmund, „ans Schenk bat Gunſt am Hofe, 


Aans hinter der Manern, oder was ein Kebenbans,. 


Prablbans, Barfbans, Maulhans, ein grober 
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Bauerbans;, beißt, die Schartbanfen, bie nichts 
rühmen fönnen, als daf fie Harniiche führen ıc. Ein 


ofer Hans fenn wollen, d. i. ſich ver andern ſehen 
affen, angeſehen ſeyn wollen. - 


Banſeſtaͤdte, Civitares Hanfeatice, waren vormals 


% 


% 


ewiſſe zur Handlung wohlgeiegene Städte in und aus 
der Deutfdylande, weldye au Beforderung ihres Kauf 
—— und um beſſeren Schutzes willen, in einen 
und zuſammen getreten. Sie wurden alſo genen⸗ 
net, nicht wie einige wollen, gleichſam Anfeefrädte, 
weil die wenigften an der See oder an dem Meer gele⸗ 
gen, fondern vielmehr von dem alten deutſchen Worte 
ans, welches reich, anſehnlich heißt. u welcher 
Zeit folder Bund den Anfang genommen, ift gar nicht - 
gewiß, doch ift das wahrſcheinſichſte, daß es um den 


Anfang des drenzehenten Jahrhunderts geſchehen. Ih ⸗ 


ve Anzahl nahm in Kurzem dergeftalt zu , daß fie bis 
zwey und fiebenzig, und wie andere wollen, bis uber 
achtzig angerwachlen , umd ihre Macht iſt fo aroß gewe⸗ 
fen, daß fie mit gewaltigen Furften und Köniaen Krieg 
gefubret. Sie waren in vier Quartiere, nämlich im 
das lübedifche, cölnifche, braunfdhweigifche und ° 
dansizer, vertheilet, hatten vier Hauptniederlagen zu 
London in England, zu Bergen in Norwegen, zu Ro 
vogrod in Reuffen, und zu Brügge in Flandern, Sie 
aben ben drey hundert Jahre in großem Flore und An⸗ 
chen geitanden, fo lange fie fich ben Denen von vielen ' 
otentaten erlangten Freyheiten und Gerechtigkeiten 
erhalten fönnen, die ihnen nach und nach entzogen wor» 
den. Jetzo iſt faum ihr Namen noch übrig, den allein 
Hamburg, Lübeck und Bremen führen: doch habenfie 
noch ihr Archiv zu Luͤbeck allwo fie auch bey verfallen: 
den Brdürfniffen ihre Zufammenfünfte halten. Es ift 
ihrer auch in einigen der jüngften Friedensſchluͤſſe ger 
dacht, und die Erhaltung ihrer Frenheiten bedungen 
worden. Heinſius, Werdenbagen und Mille: 
brandt haben von ihnen gefchrieben. 
ansgraf, Handgzraf, Hands graf, ein Richter, der 
unter Kaufleuten, fonderlich in Meß und Jahrmarkts⸗ 


zeiten zu richten, und die über Kauf und andel ent: 
chenden Streitigkeiten zu ſchlichten hat. Kaiſer Frie⸗ 


derich II hat der Stadt Regensburg ein Privilegium 
ertbeilet, daß die Bürgerfhaft einen Hansgrafen er: 
wählen moge. ‚ 
ny, appeni,, ein halber Peny oder Pence, eine 

kleine enalifhe Kupfermünze, welche in England, 
Schottland und Ireland gaͤng und gebe ift. Zwey Hap⸗ 
peni machen einen Pfennig &terlings oder vier Far⸗ 
dingen. Vier und zwanzig Hapeni machen einen Schil- 
ling, und zwanzig Schillinge ein Pfund Srerlings, 


Rechnet man nun das und Sterlings zu fünf Reichs⸗ 


thalern, ſo iſt ein Hapeni juft drey Pfennige: weil 
aber ein Pfund Sterlings fünf Reichsthaler zwolf, 
ſechzehn bis achtzehn Grofchen gilt, fo thut der Hapeni 
auch etwas mehr, als einen Drever. 

appendienft , fo viel als Handdienft der Untertbanen, 
die kein Anſpann halten fonnen; weil diefer Dienſt 
meiftens im Schneiden, Maͤhen oder Hanen beftebt, 
welches man vor Zeiten auch wohl Happen ausgefpro: 
hen. Die dazu verbunden find, nennet man ap⸗ 
penleute. 

Farame · 
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rannen heißen in Hungarn die gemeinen croatiſchen 
* Soldaten, welche theils zu Fuße, theils zu Pferde, alle 
Poften und Wachten verſehen, und wenn fie comman⸗ 
dirt find, zum Angriffe und Widerſtande ſich gebrau⸗ 
hen laſſen. u . 
— — Cephalus, ein Fiſch, der ſich ſo wohl in 
fuͤßen als ſalzichten Waſſern aufhält, u. in dem mittellan⸗ 
diichen Meere gar gemein iſt. Er bar einen dicken Kopf, 
eine kurze und dicke Schnauze, einen langen mit Schup⸗ 
pen bedeckten Leib, und it gut zu eflen. Er ſchwimnit 
ungemein behend, und machet den Schiffern viel zu 
fhaffen. Der Rogen diefes Fiſches dienet zur Boutar · 
de, die in Provence, an Fafttagen gegeſſen wird, 
n feinem Kopfe findet man einen ©tein, weldyer Echi- 
nus oder Sphondylus genennet wird, und den Stein 
in Nieren und Dlafen zu zertheilen dieuet. Sein Ma: 
en getrocknet und zu Pulver gelioßen iſt gut, das 
rohen aufzuhalten und den Magen zu ftärken: 
Harfe Harpfe ein muſikaliſches Inſtrument, davon 
man unterſchiedliche Arten findet. Die gemeine ein, 
fache hat vier und zwanzig Saiten: bie große Dop⸗ 
pelbarfe bat bis drey und vierzig ftarfe mellingene 
Saiten, und die Fleine, welche man auch Harfanet 
nennet, und auf den Tifch ſtellet, hat gleichfalls meſ⸗ 
fingene Salten. Man fpielet dieß Inſtruinent mit 
den Nägeln der beyden eriten Finger und dem Daume, 
Der die Harfe wohl zu ſchlagen und darauf I fpielen 
weiß, wird ein Harfeniſt oder — aͤger ge 
nennet. Harfe mit einem Pedale von ſieben Cavibus 
iſt eine Erfindung Johann Paul Vettets zu Nürnberg, 
da man den Geueralbaß in Mufiten zu Concerten, 
Partien und fantafirte ‚Läufe, wie auf dem Elavite, 
fpielen kann. Sie iſt mit einem bejondern Zuge oben 
und unten verfihen, dab man durd) diefen den natur: 
licyen Harfenton, durch jenen aber den Lautenton zu 
wege bringen kaun. In der Wirthſchaft ift es an ei⸗ 
uigen Orten eine Art eines Drahtfiebes , welches ſchief 
aufgertchtet ſteht, worüber man das Getreyde weglau⸗ 
- — — ſ. Raute 
male I + FE 
— — ein gewiſſer Wind, welcher ber gnineiſchen 
Kufte allein eigen it und zwifhen dem Ende des Chriſt⸗ 
monates und Anfange des Jenners, zween bis drey Ta⸗ 
ge, felten fuͤnfe, wehet. Er blaft ftets zwiſchen Dit 
und Nordoit, und it unglaublich fharf und ſchnei⸗ 
dend. Er zieht die Fugen der Bretter, die Berdecke 
und Seitenwände der biffe, fo weit fie über das 
Maler jtehen, dergeftalt aus einander, daß man mit 
einer Hand dazwifchen hinein fahren kann. Sie blei⸗ 
ben auch ſo lange Bas ‚als er wehet, nachher aber 
ie fi) wieder zufammen. — 
— die Wiſſenſchaft, mie ſich die Tone gegen 
einander in ihrer Ordnung und Große verhalten. 
Harmonia preitabilita, die vorbherbeftimmte Ueberein: 
fiimmung des Leibes und der Seele, da Gott von Ans 
fange der Welt es fo eingerichtet, daß die Handlungen 
des Peibes und der Seele, die an und für ſich felbft 
ganzund gar nicht von einander abhängen, eben fozu- 
fanımen treffen müffen, als wenn fie wirflich von eins 
der abhiengen, 
— Symphonia, Concentio, in der Tonkunſt 


Har 


eine wohlflingende Muſik, welche mit verfchiebenen 
Inſtrumenten oder Singeſtimmen gemacht wird. Pros 
lemäus und Repler haben mit geoßem Fleiße die Har- 
monie der Muſik unterfucher. In verblühmten Ber: 
ftande heißt Harmonie die Uebereinſtimmung der Ges 
müther, und ein qutcs Bernehmen. Sin der Malerey 
bedeutet esdie Uebereinſtimmung aller Farben und auch, 
wie in der Baukunſt, bie gefchickte Verhaͤltniß aller Thei⸗ 
fe unter einander. 

Harmonie dee Welt, Harmonia mundi, nennet man 
in der Mathefi die Uebereinftimmung der Bewegung 
der Planeten, und ihrer Weite von der Sonne, mit 
den Stimmen und Motenweiten in der Muſik. 

Harmoniſche Progreglion iſt eine Reihe Zahlen, die 
in einer harmonildyen Progreſſion fortgeben. 

Harmoniſche Proportion, f. Proportion. 
sen, Wein, Lotium, Urina, ein falziges Waffer, 
welches vom Geblüte durch die Nieren: und Harng 
ge in die Blafen abgejondert, und daraus wieder wege 
gelaffen wird. Der gsi iſt eines der vornehmften 
Zeichen, woraus der Kranken Zuftand von den Aerz⸗ 
ten beurtbeilet werden kann, wiewohl cs auch an fol 
den nicht mangelt, die es in Zweifel zichen, und nicht 
für gar unfrüglic halten. Es wird erfordert, daß der 
Harn des Morgens fruh inein reines helles Asenglas 
aufgefangen werde, nicht bald nach dem Beyſchlafe, 
oder wenn man viel gegeffen und getrunken, ober etz 
von Arzencp genommen hat. Er muß aud) weder zu 
falt, noch zu warm ſeyn, noch zu lange . Her 
nun eine Kranfheit daraus beurtheilen will, der muß 
auf des Harns Menge, Farbe, Geruch und das, was 
ſich darinnen zu Segen pflegt, ſehen. Ein Harn, der 
eitronenfarbig, rein und heil, deſſen weder zu viel nod) 

u wenig ift, fol einen gefunden Merfchen anzeigen. 
Die Chymiſten nennen den Haru das Salz des Ge— 
blütes. Er hat in der Arzeney feinen Nugen, Die 
Hände damit gewafhen, dienet wider die Kräße, und. 
machet eine reine Haut. _ Die Augen alle Morgen das 
mit gewaſchen, erhält ein helles und beſtandiges Ger 
ſicht. zu Peſtzeiten ift der Harn, wenn cr des Mor: 
gens aelajfen worden, bald wicder eingetrunfen, als. 
ein bewäbhrtes Präfervativ erfahren worden. Von dem 
Harne hat unter andern auf eine gelehrte Weiſe gehan⸗ 
delt Willis, Ex. de Urinis, 

»senblafe, f. Slafe. 

Asenfluß, Diabetes, eine Kranfheit, da der Harn ftets, 
doch ohne Schmerzen und Vermerken, fortgeht. Dier 

fes Uebel entſteht ben vielen nad dem Steinfchuitte, 

oder auch nad harten Geburten. ey einigen ent: 
fpringt es von der Schwachheit der Nerven, bey art: 
deru aber von übler Gewohnheit. In den eriteren 

Fällen it die Eur vielmals ſehr ſchwer, im legtern 

aber leichter, da denn die Catechueſſenz, fünfund zivan⸗ 

zig Tropfen Morgens und Abends in rotben Wein ein: 
genommen, fehr gut befunden worden. Es dienet 
auch, daß man eine — nichts als nur warmes 

Getraͤnk genieße. enn ein Pferd ganz weiß, wie 

Waſſer, und oft ſtallen muß, welches auch vom Ver— 

fangen herrühren kann, fo netzet man ihm das Futter 

mit Lauge von Holzaſche, und mifchet Erlen » oder Eis 
henblätter, mit Wacholder soder Lorberren darunter. 


Harn⸗ 


: Dar 


arngaͤnge, Ureteres, find länalicht runde anſehnliche 
Möhren , welche aus ein m de ppelten Pergamentshäut: 
hen beſtehen, und kleine Puls und Blutadern, wie 
auch Heine Sannadern haben. Den Anfang ſiehmen 
fi von der ‚Hole der Nieren, und zertheilen fid von dar 
n etliche Rohrcben ; ———— fie etwas enger, 
und geben abwarts ber die beugenden Mäusfein der 
Senden nach der Harnblaſe, in welche fie hineinmärts, 
nicht weit vom Halſe derfelben , einverleibet werden. 
HSBarniſch, Cataphracta, eine ganze Müftung, womit 
man fi, vom Haupte bis auf die Füße bedecfet, und 
wider Schuß und Stich verwabret. Sie beftcht dem⸗ 
nach aus vielen Stücden, welche ihre befondern Na: 
men baben, als der helm, womit man das Haupt, 
das Bruſtſtlick, womit man die Bruft und den Leib, 
- die Arm und Beinfchienen, womit man diefe Thei: 
fe bedecket. Die Hatniſche werden gemeiniglich aus Fi: 
fen von eigenen Meiftern, Harnifchmacher oder Plat⸗ 
nee genannt, verfertiget, und inwendig mit Leder oder 
Tuche gefüttert. Die größte Kunft am Harnifche ift, 
daß man ihn leicht, gemächlich anliegend, und dennoch 
Bund flihfrey made. Einen Harnifch von 
einmwande, der ſchußfrey ſey, vermittcht eines fon: 
derbaren Leims zu machen, Ichret Jobberg. Einen in 
—— jagen oder bringen, beißt einen erzuͤrnen, 
fe machen, zum Eifer —*— Im Bergbaue iſt Har⸗ 
niſch die Ablofung vom Geſteine im Hangenden und 
. Wenn ein Gang dergleichen guse Ablöfung 
bat, Aa fie, der Bang führer einen glatten 


senifchmacher , f. Plattner. ; 

aenfolbe, fo nennen die Chymici die arößten Deftil: 
firkolben, in weldye zwanzig und mebr Pfund geben. 
Aaenftvenge, Dyfuria, ardor urine, eine Kranfbeit 
da man wenig und mit großer Beſchwerde harnet, fo 


daß einen daͤucht, als Tiefe heiß Maffer durch’ die Roͤh⸗ 


re, welches daher fo empfinzlich ift, weil der Urin we: 
— einer innerlichen üblen Beſchaffenheit des Leibes in 


Blaſe fehr ſalzig und fauer wird, 

Harn fung, Ifchuria, eine ſolche ſtarke Verſto— 
pfung des Urins, daß man ihn nicht von ſich laſſen 
kann. Solches koͤmmt bald vom Steine und Grieße, 
bald von geronnenem Blute, bald von zaͤhem ſcharfen 
©Schleime , zuweilen auch bey Männern von denen oben 
ander Harnröhre liegenden gefchtwollenen und den Harn: 

gang ganz verfchliefienden Drüfen. 
enwinde, Sarnzwang, Kalte Pilfe, Seranguria, 
der fhmerzliche Zwang, den fidy der Menſch añthun 
muß, bamiter den Urin laffen Eönne, welcher dennoch 
nur Tropfenweife fortgeht. Diefes Lebels Urſprung 
ift eine krampfichte — der Blaſe, wel: 
che durch fcharfen Urin, Eiter, Stein und Grieß, auch 
verhaltene Winde, verurfacher wird, fo daß deswe 
en der Urin, fo bald er nur von den Mieren in die 
Bine koͤmmt, durch die Harnröhre wieder heraus trö- 
pfelt. Bey diefem Hebel bat man fich äußerlich fein 
warm zu halten, Wiele haben folgendes ‘Pulver fehr 
bewährt gefunden. Präparirter Krebsaugen drey 
Quentchen, destrocdenen bilpanifchen weißen Balfams 
zween Quentchen, und Mufcatennuß ein Quencchen, 
alles unter einander vermenget, zu einem Pulver ge: 
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macht, und davon, term einem das Uebel anſtoßt, 
zwo Mefierfpigen in einem Löffel voll warmer Brühe 
genommen, ; 


— ‚ Harpon, ein aus Eiſen geſchmiedeter fuͤnfbis 


; Ruf langer Spieß, welder unterwärts faft wie 
ein Pfeil, aber fpi ig und fcharfichneidend ift. Ober 
wärts bat er einen Ring, daf daran ein Strict gebun: 
den wird. Man braucher ihn bey dem Wallfiihfange, 
und derdenfelben führer und mit Vortheile und Gefchic: 
lichkeit Ay werfen weiß, wird der Harpunierer genen; 
net. Nach diefer Aehnlichkeit heißt auch 


»Aarpunierer,loculator, ein Waſſervogel, von dem Angler 


barinnen unterfchieden, daß diefer in ne — Tiefe durch 
feinen wurmformige Zehen, die er fonderlich zu bewegen 
weiß, die ig an fi) loder und fir mit feinem Schna: 
bei gemaͤchlich fängt ; der Harpunierer hingegen fliegt 
uber fihreiche Gewaͤſſer und bedienet fich feines pfeil: 
iharfen Schnabels wie einer Harpune, mit dem er aus 
—— die Fiſche zufaͤhrt und ihn in ihren Leib 
ſtoßt. Dieſe Vögel haben nur kurze Fuͤße vorn mitdren, 
hinten mit einer Zehe, einen ftarfen, breiten und nach 
ihrem zur großen Kopf, ftarfe ſpitzige Schnäbe, 
wie eiſerne Nägel. Rlein führetderen dreyerlen Arten an, 
den ſchwarzen, deſſen Flügel aſchgrau gemarmelt find; 
den dumfelgrauen, durch deffen Grau ein ſchmutziges 
Noch ſchimmert, und der einer Aelſter an Große glei tz; 
und den ——— deſſen Kopf und Baden roth, 
zu und Kehle grün mit Gelb gemifcht, Rüden und 

dwanz grasgrün und die Schreinafedern kaſtanien 
braun mit weißen Flecken getiegert find, 


Hartbley, das Bley, welches im Abtreiben vom Silber 


gefchieden wird. 


— Rämme beißt bey den Bergleuten fo viel, als 
nauer. 
Hartheu, Aſeyrum, ift im erften Anſehen dem Johan: 


nisfraute gleich: es hat aber eine härtere Wurzel ‚einen 
böhern Stengel, und großere auch mebr Blätter; un: 
ter dem Bluhmen und Samen finder fid) ein geringer 
Unterfhied. DE Samen, mit Honigwaſſer eingenom- 
men, purgieret, und die Blätter, in Wein gekocht, find 
gut für das Huftweh. 


Harthobel, ein Faufthobel zu hartem Holze, auch wohl 


zu Metalle, \ 

iegel, ſ. Beinbolz. - 
artſtuͤck ift dasjenige, was der Hammerſchmied auf den 
Kupferhammer von reinem Kupfer in eiferne Tiegel 
gießt. Hartſtuͤcke abpuchen ift, biefelben in Eleine 
Stuͤcke hauen , daß Keſſel daraus gemacht werden kon⸗ 
nen, zerftlck zufchroten, ift, ſolche Stüde en“ 
zwey ſchlagen. 


Hartwerk iſt dasjenige, was von kupferigem Zinnſteine 


beym Schmelzen im Ofen zurück bleibt. 


Harz, Refina, ein fetter öliger Saft, welcher entweder 


aus einigen Bäumen tröpfelt, oder ſonſt durch Kung 
zubereitet werden Eann. 


Harzen, Harzſcharren, eine befondere Nukung der Fich⸗ 


tenmoälder, da aus den Bäumen, wenn fie gelacht 
oder geriffen werden, das Harz fleußt, welches davon 
abgefraget, und Pech daraus gemadıt wird. Damit 
num folhes ohne Nachtheil der Harzwälder geſchehe, 
fo wird dahin gefeben, daß feine Fichte, die nicht eine 

Free ge 
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gewiſſe Dicke hat, und nad) einem fonderbaren Rinken 
abgemeſſen wird, geriſſen, die nebenftchenden Baume 
nicht abgehauen, auch Feine noch ungerifiene Daume 
ohne Vorwiſſen angegriffen werden. 
Harzgallen, Harz, weldes in einem Kloge vom Katz: 
baume zuſammen gefloflen ift. , 
Harzſchlacken werden die alten rammelsbergifchen Schlas 
den genennet, welche hin und wieder im Harze zu fin⸗ 
den. &ie werden zum Vorſchlage gebraucht, und hal 
ten gleichfalls Metall. i , 
Saſe, Harfe, Lepur, ein kleines wildes Thier, vorn mit 
kurzen, binten mit langen Füßen, einem diefen Kopfe, 
fangen Ohren, kurzen Schwanze, oder dunfeljalben 
oder grauen Haare, Inden Mordländern werden fie, 
tie die andern Thiere, im Winter weiß. Der Hafe 
ift ein furchtfames Thier, weswegen ihn die Natur 
mit einem ſchnellen Laufe verfehen. Er ift ſehr frucht: 
bar, und feet jährlich zwenmal, im Märze und im 
Krumonate, hat jedesmal vier bis fünf Junge, bringt 
fie aber felten alle auf, und fäuget fie nicht über ſechs 
Tage. Das Maͤnnlein wird der Ramler, das Weib⸗ 
lein der Mutterhaſe oder die Haͤſinn genennet. Der 
Haſe nähret fich von Srafe, grünen Kräntern und Feld« 
früchten, im Winter aber auch von zarten Baumrin« 
den, daher er den Kohlgaͤrten und Baumfchulen ſchaͤd⸗ 
lich it. Die in hohen Wäldern kommen felten in die 
Felder, die aber in Feldhoͤlzern geltet werden, fom: 
men alle Nächte ins Feld, ihre Nahrung zu fuchen, und 
iehen früh wieder zu Holze. Der Hafe wird mit Jagd⸗ 
En geſucht, mit Windhunden gehegt, gefchoffen, 
auch in en oder Schlingen gefangen. Sein Fleiſch 
fit jederzeit für eine Leckerſpeiſe gel,alten, und von deu 
Alten allem andern Wildprete vorgezogen worden. Ob 
«s auch eben fo gefund ſey, darüber find die Aerzte nicht 
einig. Einige geben vor, es verhärte wegen feiner Tros 
ckenheit den Leib, mache ein ſchweres Geblüt und Ver: 
flopfung. Andere geben es, wegen feiner Miürbigfeit, 
für gefund und nahrhaft aus, fo gar, daß es auch zu 
der Schönheit des Geſichtes helfengoll. In der Küche 
werden die jungen Haſen ganz gelaffen, bey deu alten 
aber das Vordertheil mit dem übrigen Abfall oder Ha⸗ 
fentlein zum Hiſenſchwarz genommen, und allein 
der Ruͤcken mit dem ‚Hintertheile gebraten. Man kann 
fie auch in Wafteten fchlagen. ie alten pflegt man 
eine Stunde lang in Eßig zu legen, ehe fie an den Spieß 
kommen. Zu erkennen, ob ein vollwachfener Haſe alt 
oder jung ſey, zerre man die Ohren, wenn fie ſich ve: 
een, fo iter jung. In der Arzney werden faft alle 
Stüdfe vom Hafen gedraucht. Die Aſche oder das 
ulver, wenn er verbrannt oder getrocknet worden, 
inmerlich, it gut wider den Stein, ı fer. bis zum qu. ges 
nommen, außerlich wider das Haarausfalkn, und macht 
die Zähne weiß. Das Blur aufgeftrichen vertreibt die 
Sommerſproſſen, gedörret ſtillet es den —— und 
die Steinfhmerzen, Die Lunge, einen Monatlang ge 
geſſen, bilft für die Enabrüftigkeit. Das Bebirn 
den Kindern auf das Zahnfleiſch geftrichen, befördert 
denn Ausbruch der Zähne. Das Herz in drey Theile 
getheilet, und jedesmal eines beym Antritte genoſſen, 
vertreibt das viertägige Fieber, Die YTieren und (Bei- 
len getrodinet und gepulvert, find gut für allerley Ge⸗ 


Haf 


Brechen der Blaſe. Der Hafenfprung und die Ber 
lenfe des Schwanzes gepülverr dienen wider den 
@tein, fallende Sucht, fonderlich aber wider das Bauch⸗ 
grimmen von 5 bis 30 Gr. Das sieht die Splits 
ter aus der Haut, zeitiget die Geſchwuͤre, und hinter 
die Obren geſchmieret ftiletesdie Zabnfchmerzen. Auf 
re F der fe pen Da ae 

öffel, nit Ohren, Sprünge, nicht Hinte 2 
Ihm werden Baen:und Sedergericht gefieller. (Er 
wird ins Garn geberst, gefangen, von den Hunden 
gerebmt, wenn er eingeholet, umtvenden muß, ge: 
quider, erwuͤrgt. Er thut einen Abfprung, wenn 
er einen Wirdergang gethan, und davon auf die Sei: 
te fpringt. Er orüder fich, wenn erfid an der Erde 
dicht zufammen zieht. Gr macht ein Maͤnnchen, 
wenn er auf die hintern Läufe ſitzt, und die vordern in 
die Höhe halt. Das —— aufwerfen, heißt 
verblumt die Flucht geben. Er haͤlt aus wie der Ha⸗ 
fe bey der Trumunel, beißt, er reißt aus, er bleibt 
nicht bey der Geſellſchaft. Seinen Namen führet ein 
Geſtirn gegen Mittag, unter den Knien des Oriong, 
welches zwölf Sterne, der Länge nach unter dem Zei 
hen der Zwillinge, und von Saturns und Mercurs 
Eigenſchaft hat. 


se et: Baſelſtrauch, Corylus, ein maͤ⸗ 
0 


A wachſender Strauch, welcher kurz ber der 
urzel in fehr viel Aeſte aufichießt, und nicht fonders 
lich ftarf wird. Die Blätter find faſt dem Erlenlaube 
gleich, body 35 breiter und zaͤrter. Im Herbſte ge⸗ 
winnt er lange Zäpfchen, die im Fruͤhlinge gelb wer⸗ 
den, worauf eine Eleine röthliche Blüthe, und endlich 
die Frucht erfolget. Der —— liebet ſchattige 
Orte, ſchicket ſich wohl an Geländer und Laubhutten, 
waͤchſt wild und wird auch in Garten gebauet. Diefer 
legten find dreyerley Gattungen, nach ihrer Frucht 
unterſchieden. Die gemeinen weißen Aafelnürfe find 
etwas größer, als die wilden: ſolches aber kommt bloß 
von der Verſetzung und fleißiger Wartung des wilder 
Stocks Die großen runden lionifchen oder fpanifchen 
KHafelnuffe find fehr groß, dick und eig: Die langen 
lombardifchen, lamperrifden oder Bartnüjle, 
daran die auswendige Schale roth, das innerliche 
Haͤutchen weiß oder hochroth ift, werden aud) Ruhr⸗ 
nüfle genannt, weil fie wider die Ruhr di:nen. Aus 
den gemeinen Hafelnäffen wird mit weniger Mube ein 
Del gepreſſet, welches fig wie Wandelol, nicht allein 
zum Brennen, fondern auch an die Speiſen dicner, 
Drey Pfund geſchaͤlter Nüffe geben zwey Pfund Det. 
Dan pflanzet die Hafelftauden aus dem Kerne, womit 
es aber etwas langfam zugeht : durch Abfenken der lart- 
gen Ruthen, wie dey dem Weinſtocke: und, welches 
das beſte, durch die Brut. Wenn die Stangen alt 
find, ſo tragen fie faule wurmſtichige Nuͤffe; alsdann 
ſollen fie abgehauen werden, damit der Stock ſich ver: 
—* und neue Schoſſe treibe. In Dierico wachſt ei⸗ 
ne Art Haſelnuͤſſe, davon der Strauch an der Erde 
ſchleift; er bluͤhet roth und bringt faſt alle Monat neue 
Fruͤchte. Die Nüffe heiſſen Huitʒpacotl, in jeder 
Scale ſtecken drey Kerne, und fünf oder fechs folder 
Nuffe führen die Galle ſtark ab, und nehmen alle das 
ber entfichende Krankheiten hinweg, 

hafek 


Aafelbabn , Rottbubn, Attagen £ eine. Art wilder Voͤ— 


. 


bel, graue Kopfe, 
ee Die 


, welche fich gern unter den Hafelnußftanden auf: 
und deren Zäpfchen odet —— Ike 

Sie find ein gut größer, als die 

‚ und werden am ften in efien, Po⸗ 

‚ und Litrhauen gefunden. Der Hahn fo wohl, 
als die Henne, haben kurze dicke und fhwarze Schnä: 
und zu oberft aufdenfelben ar 

Federn ihren Leibern find theils 
theils 2 


braun, und weiß unter einander geſprengt. u— 
5 fie Weißes als ——— und am 
mehr roͤthliches doch alles mit Flecken vertheilt 


SDahn ift etwas größer, als das Huhn, auch ſchoner 
und über den Augen roch gezeichnet, wie 


Der San. graulich, fdhtvarz und weiß, mit ei: 
nem ne 1 Les Qu ; die —— 
vermiſcht. Die Fuͤße find beyden bis an die Klee 
aber ſchuppich 


Sie begeben ſich niemals aus dem Hol: 
ze ſetzen ſich auf die unterften Aefte und fehen allezeit 
inem Auge über fih, aus Furcht vor den Raubvoͤ⸗ 
Inder Faften ei ft ihre ® 
pfeifen, . indem fie f 
er oh le ee D 


‚da fie einander 
bh, wie das Birfwildpret nicht 
bruͤtet auf der Erde, und brin: 


bis acht Junge aus. Sie RL nicht 
bleiben Jahr aus Jahr ein in ihrer ge⸗ 
end. In ihrer Balzzeit locket man fie 
mit einer des Weibleins Stimme gleicylantenden Pfei: 
Bern fie (hieffen , oder mit Stedgarnen und 

en berücen will. Sie nähren ſich, außer den be« 
reits —— Hafelzäpfhen, von Wachholder und 
rothen Hollunderbeeren, Ebereſchenbeeren, Eteintlee: 
rünen Vlättern. Ahr Fleisch iſt fehr weiß, 
gefund und von guter Mahrung. 


müärbe,, 


r% 
— Eichſchwaͤmme, find große, graue und 


ey ae Erdſchwaͤmme, die faft wie ein zubereite: 
tes Kälbergekröfe ausfehen und bey den Wurzeln der 
Eichbaͤume wachen. Sie werden wie die andern 


Schwaͤmme oder Bilze zubereitet. 


— Radix Afari, Nardus ruftica, Bacharis, 
Fleine zaferichte Wurzel, welche einen widrigen 
ſcharfen Se 


mad, und einen den Narden fait glei- 
t. Sie waͤchſt in Wäldern und Gärten 
im Schatten, bat rıinde breite glänzende Blätter, eine 


‚ „braune Bluͤthe; und wie die Blätter die Kraft zu pur: 


iren, darum man fich wohl vorzuſehen, daß mandie: 

k nicht an ftatt der Scharbocksblaͤtter, mit welchen fie 

eine Öleichheit — unter den Salat nehme. Man 

mmlet fie im Fruͤhlinge und brauchet fie wider Eng: 

ftigkeit, Burzen Athem, verfchleimte Krankheiten, 

—— Man hat davon einen Ertract auf ver: 
ife bereitet. 


fchiedene 
ssjenzugen, Lagophthalmus, oculus leporis, eine fol- 


iehung des Augenliedes, daß die Augen, wenn 
man fie ſchließt, fo wie bey einem Hafen, nicht ganz 
t werden. Solches rühret vielmals vom Schla: 

ge, Narben, andy übler Gewohnheit ber. 


| 


! 
J 
| 
| 


Haſenpappein, f. 
Ban ung —5* 


% 
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Safenbils; eine Art Bilze, die nicht groß, oben 
unten weiß find, niedrig Pr een ü ie 
Moofe bey den Reißken wachfen, 

Hafenfufj, Rauchfuß, Lagopus, nennet man alle Ar. 
ten der wilden Hübner, weldye rauche, wollichte, haa⸗ 
un hr federichte Füße haben und über den Augen 

— — f. Kaentlee 

enflee, tlein, ſ. ? 
Dakentosl, 7 Okmenifiel — 


Haſenoͤhrlein, eine Art Gebackenes, welches 


wie 
ohren geſtaltet iſt. Es wird aus 283 


und Zucker gemacht, und in S 
baden. Es ift — 22 wildes 2* 
chſenrippe, Bupleurus nennet. 


ut. 4 
labia, eine Spalte an der 
Oberfippe, da diefelbige geſchlitzt und an das Zahnfle iſch 
angervachien ift. Diefes Ucbel wird zuweilen an i 
ren, en entficht es auch aus aufall — 
Brand, pie — oder auch von Es ge 

et ein geſchickter Wundarzt dazu: doc; kann iht 

olfen werden, wenn nur nicht zu viel Fleifch mangeit. 
Dey alten und ſeorbutiſchen Leuten aber, wie auch bey 
— nimmt man desfalls nicht gern eine Opera⸗ 
ion vor. 


Habs, in einer Zeit von drey We: | Haſenſprung, kleine Knochen in den Hinterfüßen der 


afen, welche außer dem medicinifchen, auch diefen 
brauch haben, dag, wenn man fie einem Pferde in 
den Tränfeimer wirft, daraus man es will faufen laſ⸗ 
fen, es fi) nicht verfängt,, wenn es ſich noch fo ſehr er: 
bigt hätte 


“afna, Ebäfine, heißt am türfifhen Hofe die Scatz / 


fammer, darein der Tribut und die Einfünfte des Reichs 
gebracht werden, 


| SAfnakbad wird die Küche des Großfultans am tuͤrki⸗ 


Haſpel, Axis in 


fchen Hofe genennet, 

ritrochio, unter den Hebezeugen ei- 
ne auf zwoen Stüßen liegende ftarfe Welle, um mel: 
he ſich vermittelft der Ereuzweis durchgeſteckten Stecken 


das Seil oder die Kette wickelt, an welcher eine Yait 


im die Höhe gezogen wird; fie thut im Baue und Berg 
werfen großen Mugen. Bey den Papiermachern if 
es ein Kloben, womit man, vermöge eines Seils oder 
einer Kette, am allerfchärfiten zu preſſen pfleget. Sich 
auch Weife. 


Haſpeler winden zu Halle die Sole, vermittelſt zwevet 


großer Kammraͤder, die über den Brunnen dazu ge: 
macht, und jedes mit zweyen großen Seilen beleget ift, 
daran an jedem zweyen mit Eiſen beſchlagene Eimer ban: 
gen, aus dem Brunnen herauf. : 


Haſpelgeſtelle ift die Rüftung, worauf der Wellbaum 


des Hafpels ruhet und ſich bewegen läßt, Es beitebt 
aus der Hangbanf, dem Pfulbaume, der Hafpelftühe, 
in welche das Pfadeiſen eingelaffen ift, worauf der Za- 
pfen vom Rundbaume lauft. 


Hafpelborn, im Bergbaue die eiferne Handhabe an dem 


Nundbaume, womit der Haſpel gezogen wird. 


Haſpelpumpe, eine Warlerfunft, welche mit Händen 


gezogen wird. 


Eeee ⸗— szafpel: 
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sapelftänen find die zwey fangen Hölzer in den Pful⸗ 
baumen, worauf der Rundbaum liegt. 


Haſpelieher, Haſpelknecht, welcher Berg und Erzt 
ausder Grube ziebt, und auch alles, was in derſelben 
nothig it, wieder hinein laßt. 

Haſpen, ben den Schlöffern ein winkelrechter Haken, 
deffen einer Schenkel wie ein Nagel: oder Bankeiſen in 
die Pfeſten gefchlagen wird, der andere aber, wie ein 
Dorn gefaltet, ſenkrecht gerichtet ift, unten herum ei; 
nen Abjak hat, damit das Band mit feinem Debre dar: 
auf gefiedet und beweget werde. 

Haß, Odium, eine Gemüthsbewegung, wodurch der 
Willen dasjcnige, welches ihm bie Einbildung als ſchaͤd⸗ 
lich vorgeftellet, als etwas Böfes flieht, und ihm auf 
alle Meife widerftrebet. Wenn nun diefe Negung, 
beftig iſt, fo wirket fie in dem Leibe eine langfame Be: 
wegung des Gebluͤtes, wodurch daſſelbe verdicket und 
mit Duͤnſten beladen wird. Hieraus entſteht Traͤgheit, 
Echläfrigkeit, und Storrigkeit. Der Haß ift nicht 
ſchlechter Dinge ſundlich, fondern vielmehr nöthig, uns 
vor Schaden zu bewahren, wenn wir das haſſen, was 
wahrhaftig ein Nebel ift, und aufs äußerfte halfen, was 
das hochſte Uebel ift, hingegen durch falfche Vorur: 
theile und Einbildungen uns nicht verleiten laſſen, zu 
baffen, was des Haffes nicht werth oder zu haſſen nicht 
erlaubt iſt. 

Haſteler Azfi, wird in der Türken der Oberauffeher 
über tie Siechhäufer genennet. 

Kalter, ein Inhaltsmaaß, deſſen man fi an einigen 
Orten der oftreidyifchen Niederlande bidienet. Der 
Hajter zu Gent hält ungefahr dreyßig Parifer Septiers. 

Satratſch, bey Strafe des Hatraͤtſch, iſt bey den 
Turken in Ervatien und Bofnien eine Art eines allge 
meinen Nufgebothes, vermoge dejien fie zu gefeister Zeit 
an dem beitimmten Orte ericheinen, oder eine große 
&umme Geldes zur Strafe erlegen, und wenn fie job 
he nicht bezahlen können, eine harte Gefangenfchaft 
feidın müffen. 

Hatſcherif heißt ein von dem Großſultane ſelbſt gefchrie: 
bener geheimer Befebl, vor dem die Türken foldyen Res 
fpeet tragen, daß, fo bald ihnen folcher vorgezeiget 
wird, fie lieber fterben, als defien Inhalte zuwider Ichen 
mollen. Dergleidyen gebrauchet der Sultan gemeinig: 
lih, wenn er einen großen Minifter will ftrangnli: 
ten laffen. 

— heißt an dem wieneriſchen Hofe die Garde zu 

ferde. 

Hatzler, ſ(Bolzheher. 
au, ſ. Gebau. 
aube, in einer befondern Bedeutung diefenige Haupt: 
decke, welche nad) alter Gewohnheit die verbeuratheten 
Weiber getragen, da die Jungfrauen mit bloßem Kopfe 

egangen, und an Feyertagen Kränze aufgejehet. Da: 
4 die Kedensart: unter die Haube Fommen, fo 
viel beißt, als verheurathet werden, Ob eitte wider 
ihren Willen gefchwächte die Haube zu tragen ſchul⸗ 
dig fey, wollen, ob gleich nicht alle, doch die meiiten, 
Rechtsgelehrten behanptew. In der Baufunft it Hau⸗ 
be ein ausgefchweiftes Dach auf einem Thurme, wel. | 
ches aud) ein Helmdach beißt. Bey der Falkneren 
iſt Haube die Kappe, die dein Falten aufgefeßet, und 









| 


Sau 
womit er gebauber wird, damit er deſto eher zahm 
werde. Wenn fie gefangen werden, baubet man fe 
nut mit Raufchbauben, wenn man fie aber anfangt 
zu tragen, fo werden fie recht gehaubet. "ri 
aubelecche, ſ. Lerche. —2 
aubelmeiſe, Haubenmeiſe, Schopfmeiſe, Kobel⸗ 
meife, Heidenmeiſe, Parus criltatus , eine Art Meis 
fe, deren Schopf ichwarz und weißbunt, der Rucken 
dunkelbraun, die Kehle ſchwarz und der Unterleib weiß 
ift. An den Augen bat fie eine krumme Linie, 
Haubitʒe, eine Art E 
be fleinerne Kug 
Kartetfi 


tanaten b 
Ber dag man fie auf ei⸗ 


Es be 





Hauend Schwein heißt ein wild Schwein, männlichen 
Geſchlechts, welches vier Jahre und darüber alt iſt. 3 
Gewehr ift drey Finger breit, lang heraus ſiehend, ſehr 
ſcharf und ſpitzig. |. ber. 
auer, f. Hauer. 

 Aaverey, Avaria, ben der Seefahrt ift aller Aufroand 

und Schaden bey Schiff und Gütern von der Zeit,da 

fie abfahren, bis fie an ihren vorgefegten Ort zu Lan 
de kommen, Die ordentliche Haverey in ſolchem Vers 
ftande begreift alle Koften des Padens, Verfuhrens, Las 
dens, der Factoren, Aljerurarion u.d. 9. wozu auch das 

Licht: und Anfergeld geböret. Die ſchwere und auf 

ferordentliche begreift allen Schaden, welcher zufal 

iiger Weife durch Sturm und Ungewitter, Leck werden 

oder Etranden des Schiffs, Bergen der Güter u. d. 9. 

entſteht. Eigentlich aber verftcht man darunter-den 

E dyaden, der durch Auswerfen der. Güter ben hartem 

Wetter geſchieht, damit das Uebrige famt dem Schiffe 

erhaltın werde. Wie in allen diefen Fallen die Erjiat- 

tung zu thun, yn man aus den Haverrpordnungen, 
wovon man die bamburgifche und amfterdamijdye in 

Bobns Kaufmanne findet, 

2; f. Bauck. 
subechel, ſ. Srachelfraut. ä 

Haupt, * Caput, das oberſte oder voͤrderſte Theil 
an dem Leibe eines Menſchen oder Thieres, an Reihen 


| Sau 


es bitch den Hals 
Berlihen und innerlichen Theilen. Jene find das An: 
geficht, die Stirne, Augen, Ohren u.f.w. Unter 
dieſem ift das vorwehmfte das Gehirn Vermuthlich 
üft es ji dem Ende an einen ſolchen Ort gefeßet, damit 
die Lebensgeiſter aus dem Herzen geſchwinder dahin ge⸗ 
bracht, und die Bewegungsfrafte wicder aus demſelben 
in den ganzen Leib funlicher ausgetheilet werden moͤ⸗ 
gen. Es iſt unftreitia das edeljte unter allen Theilen 
Leibes, weil an demfelben äußerlich alle die Werf: 
jeuge der Sinne, innerlich aber vermittelt des Gehirns 
auch die Kräfte und Wirkungen der Seele bemerfer 
werden ; daher daffelbe aleichlam für den Himmel an 
der Kleinen Welt (wie einige Weiſen den Menſchen ges 
nennet) oder wie die Burg, in melcher der Konigund 
Beherrſcher des Leibes feine Wohnung hat, anzuichen. 
Aus der Geſtalt und den Ebenmaße des Hauptes, wol 
ten die-Naturbeuter die Meigungen eines Menichen 
abnehmen, indem fie einem Heinen Kopfe einen gerin: 
en Geiſt und Verftand, einem platten Kopfe Dumm: 
it, einem migisen Zermmürbigkeit, einem runden 
wohlgebildeten Kopfe alle gute Eigenfchaften beplegen. 
Eine Anstomiam capitis hat Fryander heraus gege: 
ben. In verblühmten Verſtande heißt Haupt alles, 
was vor andern einen Vorzug, eine Vortrefflichkeit oder 
Gewalt hat. Aljo faget man, das Haupt der Armer, 
des Maches, der Regierung x. Kin Sauptpunkt, 
e, Bauptſtadt, HSauptfeſtung u.d.9. Ju 
u heißt Sruprfacdhe diejenige, darum eigentlic, 
‚und Haupturtheil dasjenige, wodurch die, 
e entfchleden und der fireitige Handel abgethan 
wird. In der Heroldkunft it Haupt, Caput feuta- 
rium, Cephalus, Coronis, Chef, der oberfte Theil ei: 
nes zweymal getheilten Schildes, der durch gere ſſe Farbe 
von den andern beyden unterfchieden zu werden pflegt. 
Es wird fonft auch die Ehrenſtelle, oder das Haupt⸗ 
ſtuck genannt. Ein Menfhenhaupt foll die Klugheit 
und Tapferfeit desjenigen anzeigen, dem dergleidyen 
ins Wapen gegeben worden. 
Sauptader, Vena cephalica, eine cephalique , der aͤu⸗ 
Ar der Achfelader, welcher durch die Schultern 
t, und in den inneen und aͤußern Aft getheilt wird, 
Ri En jener die Median : diefer neben dem Heinen Fin« 
ger die Salvatelader madhet. 
HSiuprbalten, Tirans, find diejenigen, welche das 
“ganze Dach unterfpannen und tragen. 
em: Oberbaum, bedeutet im Forftwefen einen 
kommen ausgewachfenen oder überftändigen Baum, 
. von 50, 60, 70, 80 bis ıco Jahren. Meiftentheils 
pflegt man auf einem gemeinen Acer Holz nicht über 
° acht oder zehen große Eichen oder andere gute Arten 
von Hanptbäumen ftehen zu laffen, deren Stellen, wenn 
fie gefället werden, die fo genannten’angehenden Baus 
me wieder erfeßen. 
Aauptbobrer, f. Trepan. i 
A:uptel, Haͤuptel, auf Bergwerfen bag obere Theilund 
beite Schlich in der Waͤſche oderdem Schlammgraben. 
Awuptgang, indem Berabaue der gemuthete Gang, zu 
weldyem andere Gänge ftoßen. 
Aauptzegend, f. Beaend.. 
Kauptgefimfe, f. Gebälte.. 


get wird, Es beſteht aus Au: X 
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auptgeftelle, das Riemenzeug, welches um die Ohren, 

Backen und Kehle eines Pferdes geht, und mit zum 

Zaume oder zur Halfter gehoret. 

Sauptglieder, in der Baukunſt, die weſentlichen Glie⸗ 
der, die in einem Theile der Ordnungen nothwendig 
ſeyn muſſen, weit fie etwas vorſtellen ſollen, das in 
der ſchlechten Bauart nicht zu enthehren war, 
nad) muß bey dem Fußgefimfe nothwendig eine Platte 
ſeyn, in dem Poftemente gleichfalls eine Platte, oder 
doch zum mwenigiten ein Oberplattchen,der Schafft muß. 
ein Unterplattchen mit einem Anlaufe und ein Ober: 
plaͤttchen mit einem Ablaufe haben ı«. 

HSauptholz bedeutet in Bergwerken die Einftriche. Siche 
Streichbolz. = der Baufunft heißt es der Balken, 
welchen man fonft das Plattſtück nennet. 

Hauptjagen iſt ein folches Jagen, da man in einem Wal⸗ 
de das Wild an einen gewiffen Ort zufammen treibt, 
welches ach mit dem benöthigten Zeuge umſtellet, 
auf den Lauft vor dom Schirm gejagt und dafelbit Ye 
fället wird. 

Arupteirche, f. Kirche, 

Sauptlade, bey den Handwerkern, ein Kaſten, worin: 
neu fie nicht nur ihr gefammtes Geld und ihre Urkun⸗ 
ben haben, jondern mit deren Darftellung und Oeffnung 
fie auch ein gehegtes Gericht andeuten. Sie ift daher 
nur in einer der groͤßten Stadte eines Landes, wohin 
ſich die andern kleinern einfinden oder wovon fie einen 

u. belen müſſen. 

Hauptlehn bedeutet die Haupt: Funderube auf einem Zus 
ge, wornach die andern aufgekommen. 

— iſt die oberſte Leine an einem Jagdtuche oder 
Jaͤgernetze. 

Hauptlicht des Mondes iſt das Licht, welches er uns 
mittelbar von der Sonne hat, und wodurch er bey 
Nacht unſere Erde erleuchter, 

Hauptlinie Linea capitalis, an einer Feſtung die Li— 
nie, welche von dem Kehl: oder Polygonwinkel in die 
Bollwerkspunte gezogen wird, und alio das Bollwerk 
in zwey halbe Theile theilet. : 

Hauptmaͤngel eines Pferdes find beym Roßhandel die _ 
Fehler, die ein Pferd an. fich haben muß, wenn ber 
Verkäufer folhes wieder anzunchmen jchuldig ift. Die 
fähfüchen Rechte feßen drey Hauptmängel: 1) wenn 
das Pferd ftätig, =) ftaarblind, und 3) hanrfdlächtig. 
it. Die franffurtifchen Statuten habe folgende; 
1) wenn das Pferd gejiohlen oder geraubt, 2) haar⸗ 
ſchlaͤchtig oder fchlägebäuchig, 3) ftätig, und 4) hauptr 
füchtig, als menig oder roßig üt. Nach den luͤbecki⸗ 
ſchen Rechten find es: 1) wenn das Pferd anbrüchig, 
2) roßig und 3) Eollernd ift. In Nürnberg ſteht der 
Verkäufer eines Pferdes für diefe drey Hauptmängel, 
„) fiir roßig, 2) raudig und 3) haarıchlächtig , vier und 
zwanzig Tage lang nach gefchehenem Kaufe. 

—— f. Eupitain. 
auptpfeiler, f. Pfeiler. 3 

auptplanet heißt ein &tern, welcher ſich um die Sonr 

ne berveat. . Nach derer Meynung, weiche dafiir hal⸗ 
ten, die Erde ſtehe ftill, find fieben Hauptolaneten, Sa⸗ 
tuen, Jupiter, Mars, Venus, Mercurius, die Son— 
ne und der Mond. Mach denen aber, welche ala: 
ben, bie — ſtehe ſtille, nur ſechs, Saturn, Ju: 

eee 3 piter/ 


\ 


590 ‚Sau. 


piter, Mars, die Erde, Venus und Mercurius; denn 
dee Mond ift da ein Nebenplanet, fo wie Jupiters und 
Saturns Trabanten. 

Hauptpunkt, Pundum principale, Punctum vifus, in 
der Perfpective der Punkt auf einer Tafel, wo die Li: 
nie hinfaͤllt, die aus dem Auge darauf perpendicular 
gezogen wird, der auch daher der Augenpunft genen: 
net wird. In der Cofmographie find es die vier Pun: 
£te,,Punda cardinalia, ivo der Ncquator die Ekliptik 
durchſchneidet, und wo er ſich am weitelten davon ent: 
ferner. Es find alfo digfe vier Punkte der Anfang des 
Midders, dis Krebies, der Wage und des Steinbo: 
des. Man nennet fie auch Aeguinoetial: und Wen: 
dungspunfte. 

Haupiquartier iſt dasjenige, wo der commandirende 
Se 

Aiß. 
—— Oecus, ein Saal, der wegen ſeiner Groͤße 
u 


len oder Stüßen bat, und zu großen Gaſtereyen 


oder Tänzen kann gebrauchet werden. 

‚auptfchwein, ſ. Schwein. 

Kauptſchild, Scntum, Zw, in der Wapenfunft ber gro: 
de Schild, welcher mehr Herz; oder Mittelſchilde in 
feiner Mitte bat. 

HBauptfchmerzen , 
—2* der aus innerlichen Urſachen im Haupte ent⸗ 
eht. Dieſelben find entweder eine Unordnung in den 
erven und Zaͤſerchen, oder in den Saͤften, dem Ge: 
hläte, Aderwafler, u. f.w. beyde mogen — ſeyn 
oder beſtaͤndig. Die zufälligen find ein Rauſch, eine 
Erhitzung oder Erfaltung, ein ſtarkes Nachſinnen, eis 
ne heftige Regung, u. d. g. Ein heißer Sommer und 
darauf folgender ſeuchter Herbſt pflegen viel Hauptweh 
nach ſich zu ziehen. Wo eine derobenangeführten Ur⸗ 


| 
| 


»anptweb, Cephalalgia,, ein ' 


fachen einwurzelt, da entfteht ein beſtaͤndiges Haupt: ' 


weh, Cephalza, welches fo heftig werden fann, daß 
der Kranke das Tageslicht, die Bewegung des Leibes, 


ja das Zufprechen nicht vertragen kann, und ein jedes ı 


More ihın wie ein Hammerfchlag in dem Kopfe vor: 
fömmt. Wenn das Kopfweh aus einem verfchleimten 
oder vergallten Magen entipringt, fo thut ein Bredy: 
pulver gut. Auch koͤmmt es wohl von der Mutter, von 
hitzigen und flüchtigen galliihen Feuchtigkeiten , oder 
von zähern und fchleimichtem Geblute, wornach die Eu: 
ven eingerichtet werden muͤſſen. 

upıfiech, f. Sauptſucht. 

uptfoble, ein eifernes Befchläge nnten am Pfluge. 
uptfteuer, ſ. Kopfgeld. 

Hauprftolle, im Bergwerke der Stolle, weldyer vielen 
Zehen zu Hülfe komint, und feine Erbtsufe ins Gchiw 
ge oder andere Stollen einbringet. 

Asupeftollort ift das vom Mundloche angetrieben wird. 

Syauptfteal, Radius principalis, in der Perſpective ei: 
ne gerade Linie, die aus dem Auge gerade auf die Ta: 
fel gezogen wird. 

uptftubl, f. Capital. 

uptſucht ift ben einem Pferde ein Kopfweh, welches 
ſehr fchwer zu erkennen if. Wenn ihm aber die Augen 
rinnen nnd fchmwellen, die Obren welk und ſchlapp wer: 
den, aus dem Munde ein dünner zaͤher Schaum fällt, 


undesden Kopf niederhängt, fo faget man, es fen haupt⸗ 


Hau 
fiech, oder habe die Hauptſucht. Es ruͤhret ſolche ent» 
weder von einer Erkältung oder von allzugroßer Hitze ber, 
und man muß ein foldhes Pferd fogleich von allem gro» 
ben Futter enthalten, und ihm dagegen geichrotene Ger⸗ 
fie mit Waffer befprengt geben, auc andere geborige 
Mittel brauchen, es 

Haupttreiben ift, wenn in einem großen Walde das 
Wild bey einem Hauptjagen zufammen getrieben, und 
nad) dem Abjagen gejaget, daneben auch mit Zeuge 
bergeftellet wird, daß es ſich ſcheuen und nicht austres 
ten möge. 
suptteeppe ‚ f. Treppe. j 
zuptverticalsictel, Circulus verticalis primarius , der 
Zirkel, weldyersden Horizont in der Weite neunzig 
Grade von dem Mittagszirkel burdyichneidet, unddes: 
halb mit dem Mittagszirkel einen rechten Winkel macht. 

Hauprabe beißen die Aeguinoctial: Horizontal: Mittags: 
Mitternachts : Abend; Morgen: und ———— weil 
man ſie am leichteſten beſchreiben und zur Beſchreibung 
anderer gebrauchen kann. 

Hauptwert in Orgeln, f. Stubl. 

Hauptwind, |. Wind. 

auptzeichen, Signa cardinalia, die vier himmlifdyen Zeis 
chen, als der Widder, Krebs, die Wage und der Stein: 
bo, ben weldyem die Hauptpunete eintreffen. 

Haus, Domus, Acdes, ein jedes Gebäude, es fen ganz 
einfaltig, oder nach der Kunſt aufgeführt, darinnen 
Menſchen wohnen, und fih mit hrem Gute wider 
allerley Ungemach bes Wetters befhußen können. Sol: 
che Gebäude werden von Werkſtucken, Bruchiteinen, 
Ziegeln, Holze und Riegelwerke, Leimen, u.d.9. aufs 
gefuͤhret, nachdem es deren Beſchaffenheit und die Lan⸗ 
desart erfordert. Die Hauptitüce eines vet find 
das Fundament, die Wande und das Dad. Anwen: 
dig hat es Keller, einen oder mehr Gaden oder Stocke, 
da man von einem zu dem andern auf Treppen oder 
Stiegen aufiteigt. Diele find wieder ın Säle, Stu— 
ben, Kammern und andere Gemächer, vermittelt der 
Scheidewaͤnde abgetheilet ; fie haben ihr Licht von aus: 
fen durch die Fenfter, und die Gemeinſchaft unter eins 
ander durch die Thüren; undes ift ſchon an einem Hau: 
fe, wenn es freve Luft, Licht und Waffer bat. Nach 
dem befonbdern Zwecke und Gebrauche, wozu man die 
Häufer widmet, werden fie verfchiedentlic aufgefüh: 
tet und benannt. Daher bat man große und Eleine, 
Gottes: Witwen : Waifen: Armen⸗ Rarb: Zeug: 
Rom: Luft: Garten⸗ Bewächsbäufer, u.d.9g. de: 
ten jeglichesein verftändiger Baumeifter nach feiner Art 
bequemund zierlich anzulegen wiffen muß. In Rede 
ten verfteht man unter Zaus die Abjtarımung, Ab: 
kunft und Sipfchaft. Auf Bergwerken beißt es ein 
Hut⸗ und Zechenbaus. In der Aftrologie werden 
einem jeden Planeten gewiſſe Zeichen des Thierkreiſes, 
als jeine Haͤuſer, zugeeignet, darinnen er vornehmiich 
feine Kraft erweifen foll, dee Sonne SL, dem Mons 
de 5, dem Saturmus 3 und, dem Jupiter Zundx, 
dem Mars V undm, der Venus % und, dem Mer: 


7 


furius II und m. Ferner wird ber ganze Himmel ob: 
ne Abſehen auf den Thierkreis durch ſechs große Zirkel, 
bie fie Politionesnennen, und durch dieſelben den Aequa⸗ 
tor in zwölf gleiche Theile abfegen, in zwölf Theile ” 

gethels 


San 
etheilet. Der Meridian und der Horizont find 
Biefr Zirkel, welche den Himmel —5 leiche 
ſcheiden, davon ein jedes drey Haͤuſer Sechs 
derſelben find unter dem Horizonte, und ſechs daruͤber; 
ſechs ſind oͤſtlich und die andern ſechs weſtlich. Ein 
jedes hat feine beſondere Benennung, nach der Deu⸗ 
nnd die demſelben beugeleget it. Das erfte fängt 
fünf Örade über dem Horizonte an, und erſtrecket 14 
unter demfelben ; diefes heißt das Haus des Le & 
Das folgende zweyte beißt das Haus des Keichtbuums, 
das dritte ber Brüder, das vierte der Aeltern, bas 
fünfte der Rinder, das fechfte der Gefundbeit, das 
fiebente der Seuratbh, das achte des Todes, das neun⸗ 
se. der Scömmigfeit, das jehnte der Ehren, das eilf- 
» te der de, bas zwölfte.der Seinde. Wenn eine 
Mativität geſtellet, und das Thema entworfen wird, fo 
eignet man einem jeden feiner zwoͤlf Triangel eines die: 
fer Häufer zu, und die Geftirne, Zeichen und Plane: 
ten, die ſich in jedem Haufe finden, werden darein ver 


t. 
von Ayo aus heißen foldye Bedienten eines Fürften, 
die feine wirkliche Bedienung haben, fondern allein eb: 
renhalber den Titel führen : fie werden auch Titular ge: 
nannt. 
Sausarme, bie weder vor den Thüren betteln, noch in 
- den Armenbäufern verpflegt, fondern in ihren Häufern, 
aus dem Almofen , oder von milden Händen unterhal, 


ten werben. 
usbadenbrodt , f. Brodt. 
aufen, Hufo, Antacezus, ein Fifch, welcher zuweilen 
fünf und zwanzig bis fechs und zwanzig ub lang, 
und dren bis vier Zentner ſchwer iſt. Er wird nicht 
nur in Deftreich und Hungarn in der Donau, fondern 
auch in Rußland in der Wolga gefangen, wo man ihn 
Beluga nennet. Cr ift wie ein Stor geſtaltet, hat 
aber einen ftumpfen Rufjel, eine glatte Haut, und kei⸗ 
ne Schuppen. Oben it er lichtgrau, und unten weiß. 
Er hat weder Beine nody Graͤten, außer im Kopfe, 
von welchem bis zum Echwanze ein hohler Knorpelan 
att des Ruͤckgrates geht. nn er gefangen ıft, fo 
ann man ihn mit Weine und Milche etliche Tage beym 
Leben erhalten, Sein Fleiſch giebt an Güte und Ge 
ſchmacke dem Lachfe nichts nach, es ift fett, und bat 
Eped wie ein Schwein. Dan hat es in rt. 
raͤuchert und gefalgen, deren jedes feinen befondern Na⸗ 
men hat. Sein Roggen ift ſchwaͤrzlich, wird gefocht, 
in me eingemadht und für eine Leckerey gehalten. 
„Aaufenblafen, Sifchleim, Ichthyocolla, colla pifcium, 
arabifh Alkanna, ein Leim, welcher häufig aus Ruß⸗ 
fand kommt. Ermwird ausder Blaſe oder dem Enorpeligen 
Ruͤckgrate des Haufen bereitet, da derfelbe in Stüden 
rſchnitten, in Waſſer geweichet, nachmals zu einen 
eve gekocht, und ehe ſolcher Fakt wird, duͤnne Haut: 
e und Kranze daraus gebilder werden. Die befte 
uß weiß, durchſichtig und leicht zu brechen ſeyn. Die 
Weinhaͤud er wiſſen die trüben Weine damit klar zu 
machen. Man fann and) daraus einen fonderlich flar: 
ten Leim kochen. 
Hausfriede, in Nechten die Eicherbeit und der Schuß, 
deſſen ein jeder in feinem Haufe zu genießen hat, jo, daß 
niemaud ohue beſondere Verordnung der Obrigkeit ſei⸗ 
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ne Perſon oder fein Gut barinıren angreifen batf. Wer 
aber durch einige Art der Thätigkeit ſolchen Hausfries 
den ftöret, der begeht einen Hausfriedenbruch, und 
wird willführlich mit Geldbuße oder Gefaͤnguiſſe oder 
Verweiſung anaefeben. j 


Sausgenof, in Rechten einer, der ben andern in einem 


aufe wohnet; oder alle, die zu der Gemeinfchaft eines 

aufes gehören, fie fenm bloße Einwohner oder Brödt: 
linge. Ein Diebftal unter Hausgenoffen begangen, 
wird gelinder geftraft. Hausgenoſſen können ordentli: 
cher Weiſe nicht fräftig zeugen, außer in gewiffen Fal⸗ 
len und in Sachen, die unter ihnen im Haufe vorgefal: 
len find. Borzeiten find die Munzmeiſter und Wardeine, 
welche insgefamme von Adel waren, und das Müny 
recht hatten, Hausgenoffen genennet worden. 


—— Geſinde. 


usbalter, Hauswirrb, Oeconomus, der das Haus: 
wefen, es ſey in Beſchickung der Meder, Wieſen, und 
des Biches, oder in Führung einer ordentlichen Haus» 
haltung, wohl verfteht, uud rechtſchaffen zu verwalten 
weiß. Ein guter Haushalter muß Gott ſtets vor Aus 
gen haben ſich ehriftlich und billig gegen jedermann er» 
weiſen, und forgfältig, munter und wachſam jepn. 
Sonft it Sauswirth einer, der fein eigen Haus und 
Geſinde bat. 


Haustrone der Kaifer aus dem Erzhauſe Oeſtreich iſt 


von der Eaiferlihen Krone unterichiedben. ie it 
aus den Kleinodien diefes Hawies zufanmen gi 
Bet, und bat and) daher den Namen. Um den Kopf 
ift ein goldener Steif, etwa vier Finger hoch, welcher 
vorn einen großen Rubinballaß hat, vier Finger breit 
und drey hoch, bernach um und um mitungemeingre- 
fen Diamanten, Rubinen und Smaragden in Sehalt 
der Rofen und andern Figuren ſehr reich beſetzet iſt. In⸗ 
wendig ift eine Haube von Sammet, über welche fich 
zween Bogen wie ein Kreuz fchließen, die außerhalb 
mit zwoen Reihen großer koſcharer Perlen beſetzet find, 
Diefe Krone nebft dem goldenen Pluviate oder Mantel, 
imgleichen die Stollen, Schuhe und Handſchuhe Kais 
fers Rudolphs des I, welche mit Perlen geſtickt ſind, 
werden zu Wien verwahrer, und aliemal, wenn die 
Krönung eines Kaifers aus dem Erzhauſe Oeſtreich vor 
ſich geben folk, dazu abdcholet, und hernach wicder zus 
ruͤck gebracht. 


Aauslauch, ſ. Hauswurʒ. 
Zausmann, an einigen Orten der Stadtmuſikant oder 


der Thuͤrmer, an andern derjenige, welcher guf einem 
Gute ein Haus gebauet, und dem dazu für einen ger 
wiſſen Zins ein Stuck Feldes Fee roorden, wel⸗ 
ches er ſo lange behalten fol, als er den Zins abträgt., 


Hausrath, Hausgeraͤth, Utenſilia, Supellex, alletley 


Gefäße, Geruͤſt und anderes Zeug, weldye theils zum 
Gebrauche, theils zur Auszierung eines ‚Haufes vonno⸗ 
then find: alles, was zu täglicher Nothdurft in Stu⸗ 
ben, Kammern, Küchen und andern G.mächern nes 
brauchet wird, worunter Tapezerenen, Spiegel, Tiſche, 
Stühle, Bitte und Bettgeftelle, Zinn, Meſſiug, Ku— 
per, x. begriffen ift. 


ausrecht, dasjenige Recht und die Mache, Eraft ek 


her ein Hausvater im Haufe den Seinigen gebiethen 
und verbistben, auch daheim niemanden, als Gott 33 
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ar 


&zusfuchung, Inquifitio per ædes alterius, eine gericht: 


üche Durchſuchung eines Haufes, ben fcheinbarer Ber: 
muithung oder ſtarkem Verdachte wegen einer geftolenen 
Cache, oder anderer ſchwerem Verbrechen, als falfcyer 
Drünze, Zauberen, Unterfchleif verbothener Outer, u. 
d. g. willen. Wenn in ſolchem Falle z. B. der Dieb: 
ſtahl gleich gefunden würde, jo bleibt der Hausherr des: 
wegen doch ungefcholten, wenn er fonft daran feinen 
Theil gehabt: und wenn nichts gefunden wird, fo hat 
er feine actionem injuriarunı, 
ustenfel, ſ. Rampfbäbndhen. — 
ustrnppen, Königliche, Maifon du Roi, das koͤnig⸗ 
liche Haus beißt in Frankreich eine auserlefene Hcer- 
chaar, welche aus Fußvolke und Reiterey befteht. Sie 
fi feit Ludwigs des XIV Regierung von den andern 
Truppen ganz abgefondert, und begreift die Regimen ⸗ 
ter der franzöfifhen und Scweizergarde, die Gardes 
du Corps und die Gens d’urmes, die leichten Reiter, die 
Grenadier zu Pferde, und die Muſquetaires. 
Sausparer, Pater familias, insgemein ein jeder, der 
ein eigenes Hausweſen und ordentliche Haushaltung 
angerichtet, ob er Schon weder Weib nody Kind bat. 
Sinsbeiondere ein folcher, der einer — auf 
dem Lande vorſteht. Wie ein ſolcher feine Haushaltung 
gluͤcklich führen möge, kann in folgenden drey Haupt: 
* artifeln verfaffet werden: daß er durch Gottesfurcht, 
chriſtlichen ind aufrichtigen Wandel Gottes Segen er: 
werbe: daß er die eigentliche Beſchaffenheit und den 
Zuftand feiner Wirthſchaft wohl kenne: und daß er das 
" nöchige dabey zu beforgen, und gehorig zu treiben Luit, 
Erfahrung und Vermögen habe, 
Aauswireb, f. Aausbalter. = 
Zauswurz, Bauslauch, Mrauerpfeffer, immer: 
getın, Sedum, Sempervivum . ein Gewaͤchs davon 
es drenerlen Arten giebt: 1) die gemeine oder große 
Hauswurz, von einigen Donnerbart genannt, bat 
hohe Stengel und röthlidye Bluhmen. 2) Die kleine 
auswurz hat zarte, dünne und einer Spannen hobe 
7 seen eine Blätter und weiße Blühmchen. 3) Der 
Mauerpfeffer hat noch Fürzere und dünnere Stengel, 
feine fharfichmedtende Bläfter und weiße Bluͤhmchen. 
Alle drene wachfen auf den Mauern und auf den Daͤ⸗ 
bern. Großer Hauswurzfaft ift gut für die rothe Ruhr 
und triefigen Augen, bißige Fieber und großes Haupt: 
weh. „Mauerpfeffer geftogen it gut zu Kröpfen; das 
getochte Waffer davon dienet wider den Scharbock. 
Cutis, insgemein die Decke, womit ein jedes 
hier umgeben ift. Bey den Menfchen ift fie mit um: 
hibaren Heinen Faͤſerchen und Blutgefaͤßen durchwir⸗ 
. zwiſchen welchen die kleinen Schweißlöcher, und 
dann die aroßen Aus» und Eingangslödher, als an dem 
Hunde, Nafen, Ohren und Augen, auch ben der Scham 
und dem Hintern zufehen find. An dem Haupte iſt fie 
am allerdicten ; im Nacken und in dem Rüden ſchon 
etrwoas dünner: noch dünner in den Seiten und dem 
Hodenſacke; am allerdünneften aber im Geſichte und 
an den Lefjen. Die Diofambiker, ein africanifches 
Bolf, erben zum Zierrathe hinten und vorn ihre 
Haut. Sic feiner Haut wehren, heißt zu Rettung 


Say 


“feines Lebens oder feiner Ehre alles mögliche anmwenben : 
Die Haut daran fireden, Feiß und Mube anwen: 
den: ein Schalt in der Haut, ein durchtriebener 
Gefell, an dem nichts Gutes iſt: Der beite in feiner 
Haut, wird von einem arfaget, an dem nicht viel Gu⸗ 
tes it. Zu Haut und haar ficafen heißt im Sach⸗ 
ſenrechte zu Staupen fchlagen, Ohr abjchnieiden, durch die 
Daden brennen, und dergleichen andere Leibesſtrafen. 

Hautbois, eine Schallmey, weldye von den Franzofen das 
bobe Holz genennet worden, weil fie um einen Ton 
oder eine Secunde höher geht, als Zinken und Pofau: 
nen. Derjenige, der darauf fpielen kann, heit ein 
Hautboifte. 

Hautbois d’amour ift der vorhergehenden in allem gleich, 
außer daß fie eine andere unten zugemachte Stürze, 
und barinnen eine eines Fingers dide Mündung bat, 
Ihr Sprengel erfirecter fich vom cingefirihenen a bis 
ins zweygeſtrichene a, auch wohl bis ins zwengeftrichene h. 

Hautelifs, eine Art Tapeten ans Seide und Wolle, zu: 
weilen mit Golde und Silber erbohet, worauf Land: 
fchaften mit allerhand Thieren und Perſonen vorgeitek 
let werden. &ie bat ihren Namen von der Stellung 
bes. Zettels oder der Kette, die von obeh nach unten 
ober perpendicnlar gezogen ift, da fie bey andern Gewe⸗ 
ben gerade oder horizontal liegt. Die Engländer und 
Flanderer haben fie zuerit in Europa befannt gemacht, 
denen bie Sranzofen bald nachaeeifert, ben welchen fich 
jetst auch folche Art noch fait allein aux hodeiins erhalten. 

Hay, Hai, ein großer Serfifch, der fid) fonderlich um Spitz · 
bergen und Gronland aufhält. Er waͤchſt zween bis 
drey Faden lang, ift rund und ſchmal, und nach dem 
Kopfe zu am dickſten. Seine Haut ift grau von Far: 
be, hart und dick, und ſcharf anzugreifen, wenn man 
ihr nach dem Kopfe zu entgegen jtreicht. Er bat zwo 
Floßfedern auf dem Rücken und ſechſe unter dem Baus 
he. Die oberfte von dem erftern ift des Butskopfes 
feinet böchften gleich: dieunterfte aber oben und unten 

leid breit, und oben eingebogen, wie eine Sichel. 

on den fechs untern find die zwo vörderften die läng- 
ften, und einer Zunge äbnlich, die zwo mitteliten aber 
etwas breiter, als die oben nach dem Schwanze zu ſte⸗ 
ben, und auch alfo geftalter; und die zwo letztern et: 
was kuͤrzer und, hinten und vorn gleich breit. Der 
Schwanz ift, wie der halbe Schwertfiich geftalter, hat 
aber unten eine Spalte, und der andere Theil gleicht 
einem £ilienblatte. Die Nafe des Fiſches iff lang ; das. 

Maul figt ihm unten, iſt voller fcharfen Zähne, drey 
Reihen unten uhd drey oben. Die Augen liegen ihm 
body aus dem Kopfe, vorn etwas höher, als hinten, und 
find laͤnglich, aber ganz beil. n jeder Seite hat er 
fünf Kiefen öder fo genannte Fifhohren. Cr ift über: 
aus gefräßig und auch fehr begierig nach Menfchen, 
wenn er fie im Waſſer ertappen kann. Sein Fleiſch 
von dem Rüden ift eine ganz gute Speife, wens es 
einige Tage in der Luft gehangen hat, und hernach ge: 
kocht oder gebraten wird. Er hat eine große Leber, 
woraus man viel Del machet. Beine Jungen foll er 
aus Eyern in feinem Bauche ausbrüten; wenigſtens 
bat man Junge in feinem Bauche gefunden, Won eii 
nem Landthiere diefes Namens ſieh Ai. 

»aynbuche, f. Buchbaum. - 4 


Hay 

Hayz beißen die Sterndenter den Zuwachs der Kräfte 
und Ehren, den ein Planet dadurd erhalten foll, wenn 
er fich in einem Zeichen befindet, das einerlep Geſchlecht 
mit ihm hat, und dabey zugleich ſich in die Zeit ſchicket. 
azimer, f. Jungfrau. ‚ f 
aziram ift der neunte Monat im ſyriſchen Kalender, 
welcher drengig Tage bat. 

znadar Baͤſchi, |. Chaznadarbaſchi. 
zna-Krabaſaſi, des Großſultans Unterſchatzmeiſter. 

en 1. Baſha. j 
33004, Thas · Oda / die geheimeKammer des Großſultans 
zu welcher vierzig Bedienten gehören,die abfonderlich auf 
den Leib des Sultans zu warten beftellet find. Sie ſtehen 
unter einem Oberfämmerer, Chas oda⸗baſchi genannt. 

Hebamme, f. Webmutter. 

BSebarm, Heber, Hebekopf, ar? find auf Berg 
werten die Hölzer an der Welle im Pochrade, welche 
die S , wenn fie unter die Daumlinge.treten, 
aufbeben und wieder fallen laffen. 

Hebebalken heißen die beyden Hcbebäume an den Zugbruͤ⸗ 
den, von deren Enden Ketten bis zuden Zugbruͤcken her: 
unter reichen. Die Bäume ruhen aufeinem Geftelle mit 
ihren Zapfen inPfannen,und dienen, die Bruͤcke in die Ho⸗ 
be zu ziehen, wenn ihr Hintertheil herunter gezogen wird. 

Hebebaum, Hebel, Vedis, in der Mechanik eine 
Stange, oder wenn man ihn als ohne alle Schwere 
begreifen will, eine gerade Linie, die an einem Theile 
oder Punkte aufliegt, an einem andern die Laft, und 
an dem dritten die Kraft trägt, durch melche bie Laft 
gehoben wird. Er kann auf zweyerley Weife angebracht 
werden, daß die Lat mit Aufhebung oder mit Micder: 
drüdung des Hebels gehoben werde. Die erfte Art 
beißt ein Teagbebel, Vectis homodromus, die zweyte 
ein Drucfbebel, Vectis heterodromus; der Punft, 
wo der Hebel aufliegt, die Xube, Hypomechlion ; der 
lange Theil des Hebels heißt der Kopf, der buy Theil 

" die Zunge. Die Kraft des Hebels gegen die bewegte 
Laft verbalt ſich wie der kurze Theil des Hebels, woran 
die Laſt hänge, gegen den langen Theil, wo die Kraft 
arbeitet, fo, da um fo vielmal diefer länger ift, alsje: 
ner, um fo viel auch die Kraft gegen die Laft ftärfer ift, 
und in arithmetifcher Progreflion ı, 2,5, u. ſ. w. auf: 
fteigt. Wer diefes wohl begriffen hat, kann nicht al» 
lein von den meiften Ruͤſt und Hebzeugen und andern 
Kunftwerken, fondern vor der Bewegung der lebendi⸗ 
gen Körper, und derfelben Vermögen urteilen. 

Hebelade, Hebeleiter, Cric, ein Inſtrument, welches 
man gebrauchet, ſchwere Laſten damit in die Hohe zu 
heben. Es beſteht aus zweenen Schenkeln von feſtem Hol: 

‚bie ein Vierthelſchuh dick, einen und drey Vierthel 
—* breit, und bis vier Schuh hoch ſind, und auf ei⸗ 
nem ſtarken Fuße ruhen; in jedem Schenkel findeh fü 

woͤlf bis achtzehn auch mehr Löcher, die unten mit Ei: 
en eines Zolles breit befchlagen find, durd) welche man 
ween einen Zoll dicke Nägel, die mit einer eifernen Ket- 
te zufammen gehängt find, wechſelsweiſe ftecet ; diefe die: 
nen zur Unterlage des zwiſchen ben Schenfeln befind: 
tichen ftarfen — Hebels. 

Heben und legen mit einander wird von Handwerks⸗ 
zünften gefagt, welche einerley Lade, Herberge und Hand: 
werksvereinigung mit einander haben. 
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„eber, Siphe, ein Gefäß, womit Getränf durch das 
Spundloch aus einem Faffe gezogen werden kann. Sie 
find zweverley. Die eine Art beſteht in einer mehr als 
daumensdicken Röhre, einer halben Ele lang, anderen 
obern Ende ein Boden mit einem Loͤchelchen, welches 
man mit dem Finger zudecken kann, und an dem am- 
dern Ende eine dünne Schnäuge di. Diefe ſtecket man 
in das Faß, fo fteigt das Getränk fo hoch in den He: 
ber, als tief er hinein gelafjen werben ift. Dann drü- 
det man das obere Löchelhen zu, fo Fann das Getraͤnk 
unten nit auslaufen, bis joldes aufgethan wird. 
Diefes heißt ein Stichheber. Die andere Art ifteine 
nicht gar weite gleiche Röhre, die um die Mitte zu ei« 
nem Winkel gekruͤmmt, und das eine Ende länger, als 
das andere ik. Das furze wird in das Faß geftoßen, 
und an bem langen ftarf angefogen, bis das Getränt 
herauf gefogen worden ; alsdann fenfet man es nieder,und 
läßt das änf laufen, fo lange man will. Die Ur⸗ 
fachen diefer Wirfung ſuche bey denen, die von der 
Kunft, das Waffer zu bewegen, geſchrieben haben, 

Hebeſpiegel it bey den Artilleriſten eine hölzerne Schei⸗ 
be, zween bis drittchalb Zoll did, die nach der Run: 
dung des Keſſels in dem Fluge über der Kammer eines 
Mörfers, wieeine Schuͤſſel, platt ausgedrebet, und oben 
juft fo breie ift, als der Diameter des Mörfers oder Kam: - 
merjtüds. Man ſetzet fie auf den Pfropf oder Kam: 
merjpiegel, damit die Granaten und andere Feuerwerk⸗ 
£ugeln auf dem Hebeipiegel fein gleidy aufiiegen, und 
ſich alsdann wohl verdämmen lafjen. 

„eblich, in Rechten heißt baulich und beblich woh⸗ 
nen, fo viel als mit Rauche und Feuer wohnen, per: 
ſoͤnlich und Häuslid an einem Orte fi aufhalten. Ei- 
ne bebliche Sorderung ift, welche ander Sache klebet, 
adtio realis, undder perfönlichen entgegen gefeßet wird. 

„ebzange, eine Zange, womit auf den Hammerwerken 
der Teul von Gängen indas Feuer, und von dar wieder 
unter den Hammer gehoben und getragen wird, 

»ebzeug, insgemein alledie Inftrumente, womit etwas 
in die Höhe gehoben wird, fonderlich die Kunfträder 
auf den Bergwerfen. Sie beftehen in allerley Walzen: 
werke, Hafpeln, Hebeladen, Erdwinden, Flaſchenzuͤ⸗ 
gen, Kranichen, Schrauben, Rädern und Fahrwer ⸗ 
fen. Bey der Artillerie it es ein Werkzeug, die Ss 
de zu heben, und auf die Lavetten zu legen. Cs ber 
ſteht aus dreyen ſtarken Hölzern zwölf oder vierzchn Fuß 
lang, davon zwey mit Riegeln zufammen gefügt bas 
dritte oben daran geloben, mit einem Bolzen feit ge: 
madıt, und ein Kloben daran gehängt wird, Das 
Hebzeug wird über das Stuͤck geftellt, der Kloben wird 
an den Delphinen angefchlagen, das Seil um die ander 
einen Seite des Hebzeuges angefügte Welle gelegt, und 
durch Umdrehen derfelben angezogen. 

Hecaten, eine Art Schildkröten in Neufpanien , welche - 
das füße Waffer lieben, und die Teihe und Seen At: 
hen, aus denen fie felten herausfommen. &ie haben 
kleine Beine, platte Füße, einen Jangen und dünnen 
Hals, und ihr Fleiſch ift eine fehr gute Speife. Sie 
wiegen nicht über zwolf bis funfehn Pfund. 

Hechel, ein Werkzeug, womit fowohlder Hanfals Flachs 
nad) dem Schwingen rein gemacht wird. (Es beftebt 
ſolches m. ri eiwan vier Zoll langen und drey m 
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Heec 
breiten Bleche, welches mit vielen uͤber drey Vierthel 
Zoll langen Drathſpitzen verſehen iſt. Dieſes wird erſt 


auf ein kieines dünnes Brett, und ſolches hernach wie: 
der aufeinen hölzernen Balken oder auf eine Erhöhung 
genagelt, welche mitten auf einem langen ſchmalen düns 
nen Brette feſtgemacht iſt. Man muß diefer Berk: 
ge wenigitens drey haben, deren eines immer kleiner 
Bde das andere, oder deſſen Spigen dichter zufammen 
fieben. Das Geftelle, worauf man die Hecheln feft ge: 
macht, t die Hechelbank; und von beyden hat 
man edene verbluͤhmte Redensarten, welche die 
Beurtheilung des Nächten betreffen. 
echt, Lucius, ein Fiſch, der ſich in Weihern und Juͤſ⸗ 
en hält. Er bat einen fladyen Kopf, weites Maul, et 
che lange fpisige Zähne, einen ſchlanken Leib, platten 
ſchwarzen Rüden, grau geftreifte Seiten, und einen 
weißen Bauch. Er iftein Raubfiſch, und woer indie 
Teiche koͤmmt, thut er Schaden, weil er fehr gefräßig 
iſt, und niche nur Fifche, fondern auch andere Thiere, 
die er erhaſchen kann, angreift, als Mäufe, junge Gaͤn⸗ 
fe,u.d.9. Er wird bald groß, wenn er vollauf zu fref⸗ 
fen bat, erwaͤchſt zu einer anfehnlihen Stärke von 
dreyßig und mehr den, und bringt fein Leben fehr 
hoch, wie aus dem Eüpfernen Ninge abzunehmen, den 
der Raifer Friderich der II einem Hechte angehängt, 
der zweyhundert und ſechs und fiebenzig Fahre hernach 
in einem See ben Heilbronn wieder gefangen worden, 
wovon Lebmann jeuget; und Zeiler gedenket eines 
Hechts, der ı525 bey Wollin in Pommern gefangen 
worden, und zwo Elfen lang und eine halbe Elle breit 
ervefen. In der Küche werden fic in große oder Haupt ⸗ 
in Mittel: oder Schüflel: und in Fleine oder Graͤs⸗ 
bechte unterfcyieden. Ihr Fleiich ift etwas grob, ſon⸗ 
Berlich der großen, fonft ſchmackhaft und nährend, und 
werden die in Flüflen denem vorgezogen, die aus den 
@ren kommen. Sie find das ganze Jahr gut, außer 
in der Laichzeit. Diejenigen, welche im Mar; und 
April laihen, nennen die Fischer Maͤrz ⸗ oder BR 
enbechte, weilfie alsdann ſchon Poggen d. i. Fröft 
angen; diejenigen aber, dieim Hornung lalchen, heißt 
man Hornim chte, und diefe find befler, als die 
andern. Die Eleinen Hechte werden gebraten, oder mit 
einer quten Brühe abg⸗ macht oder gefrümmet, und aus 
den Salze mit ihrer eigenen Brühe zu Tifche getragen, 
welches die Holländer ein Waterfoorje nennen, und 
Butter dazu effen. Die großen find am beften, wenn 
fie mit einer polnifchen oder hungariſchen Brühe zuges 
Trichter werden. Sie werden aud) abgeitreift, das Fleiich 
ehackt und in die Haut wieder — — oder in der 
— angeſchlagen, oder auch in Paſteten gebacken? 
und weun er in einem erdenen Topfe mit Lorbeerblaͤt⸗ 
tern abgekocht, an einen kuͤhlen Ort geſetzet wird, kann 
er viel Tage aut erhalten, und nach und nach verſpeiſet 
werden. Wo man fie in Menge fängt, als in Reußen 
um Lembera, und zu Wriezen an der Oder, da werden 
fie eingefalzen, in Tonnen gefchlagen. Wie man Herd)» 
te einbraten folle, daß fie ein halb Jahr dauren, Ichret 
Hobberg. Die Leber wird für ein Leckerbißchen ger 
halten, und ben den großen Hechten gehadt, in den 
Magen gefüller, alsdenn in Scheiben ann, um 
die &6 eh auf den Rand gelegt, Man fängt die 


SC 


echte mit allerhand Netzen und Garnen, wie andere 
ifche. Im Marze ſtehen fie body und ftill, aledanın 
find fie leicht mit einer Kugel zu fchießen, oder mit eis 
er Schlinge an einer Stange beraus zn ruͤcken. 
Wenn man eine ftarfe Angel mit einem rothen Läpps 
n an einer langen Schnur in das Waffer hängen 
st, und mit dem Boote ſchnell fortfährt, pflegen die 
Hechte gern darnach zu ſchnappen, wenn fieim MWaffer 
giekt, und hängen zu bleiben, welches der, der die 
chnur im der Hand oder zwifchen den Zähnen haͤlt, 
bald empfindet. Wer Teiche hat, darein Bäche, und 
mit denfelben auch Bachfiſche fallen, der kann fie bald 
vertilgen , wenn er etliche te hinein läßt: es müfs 
fen aber die Karpen fchon fo groß ſeyn, ihnen die 
Hechte nichts anhaben können , und bey Ablaffung des 
Teiches muͤſſen die Hechte feißig aufgeräumt werden, 
daß keiner zurüc bleibe, diewell fie fonft bey Wieder⸗ 
beſetzung des Teiches den Sat verwuͤſten würden. 
Wil man einen oe Hechtteich haben, fo befe 
man denfelben ein Jahr vorher mit allerhand Site 
fiſchen, damit, wenn ach die Hechte hinein gelaffen 
werden, fie an ihrer Brut Nahrung finden. ' Inder 
Arzenen dienet die Galle für Augenfledten ; drey 
ben eingenommen, vertreiben das Fieber. Diefes thut 
auch das Herz, ſonderlich wenn es dem lebendigen Fir 
fehe ausgeriffen, und er wieder ins Waſſer gelafien 
wird. Die Kiefen mit den Zähnen und inegemein al: 
le Beine des Kopfes gepülvert, ein halb bis gay Quent⸗ 
hen eingenommen, ftillen das Seitenſtechen, und be⸗ 
nehmen die Saure des Magens: in die Wunden ges 
freuet , trocknen fie und ftillen dag Gliedwaſſer. Das 
—— Bein ſoll wider die fallende Sucht und 
Zauberey gut ſeyn. Das Fett den Kindern gegen dag 
Feuer auf die Fußſolen geftrichen, ftillet den Huften, 
und befordert den Schlaf. Aus den manderlen Beis 
nen des Kopfes kann man die vornehmften Werkzeuge 
der Paſſion zufammen bringen, 


Heckboot He boot, eine Art leichter Fahrzeuge mit ei« 


nem weiten Bauche, welche auf hundert Tonnen tra» 
gen konnen. Sie find wie eine Flüte geftaltet, ohne 
Hinter» und Vordermaft, 


Hecke, Dumetum, Vepretum, iſt ein wildes und von ſich 


ſelbſt auf den Feldern und Wieſen, an den Wegen und 
Holzern gewachſenes ungeſchlachtes Gebuͤſche, welches 
aus allerhand Dornſtraͤuchern und anderm Buſchhoize 
ſonderlich aber aus Schwarz: Weif + und Kreuzdorn, 
wilden Nofenftocen oder Hagedorn, Brombeiren, Bir 
hen, Nheinweiden, Hertern u. d. g beftcht, welche ſich 
immer weiter ausbreiten, wenn fie nicht ausgerottet 
werden. Diejenigen, die auf den Feldern und Aectern 
une: liegen, heißen Feldbuͤſche; die aber an den 
iefen und Holzern in einem Striche hinliegen, wer— 
den Wiefen : und Holzbrahnen, oder —— bey dies 
fen legtern Vorbölser genennet. Wo dergleichen im 
Sluren vorhanden find, da ein anderer die Sagdgerechs 
tigkeit hat, darf ohne deffen Borwiffen und Eimwillie 
gung der —— nicht abraumen: an den We⸗ 
“ aber follen fie jährlich abgeraumet werden, fo weit 
binderlich find. &ouft ift einem jeden ertauße, ger 

en den gemeinen Weg innerhalb feiner Steine fein 
eld mit Hecken zu befriedigen und zu verbauen, micht 
aber 


Het 


aber zwiſchen den Nachbarn. Es dienen 5* Hecken 
zu Landivehren, und geben dem kleinen Wilde ein aus 
tes Sehäge. Bon einem Bodenyeder zuerſt gereutet, 
ausgeftadt, und vom Geftäude und Reißwerke gerei- 
niget worden, pflegt der Forſtherr die zehente Garbe, 
Die Forſt⸗ oder Stockgarbe genannt, zufordern, zu 
einer Erftattung des Abganges, den er an der Jagd 
dadurch leidet. In den Gaͤrten werden Hecken mit 
Fleiße gezogen, entweder anftatt des Zaunes, zu Ver: 
wabrung des Gartens, von Weißdorn, Weiß: oder 
inbühen, Schwarjdorn, u. d. g. oder inwendig zur 
ierde von & 
fen, inmweiden, Buchsbaume, oder auch von 
Kirſchen· Pflaumen : Birnen » und —— * 
Diefe werben zum Theil frey geſetzt, zum Theil an Ge: 
Fänder und Bindwerk gezogen, und jierlich unter der 
ten 


Sen, eine Art wilden Hopfens, der in den Ge: 


« Küchen und Dornbeden von felb aufzumachfen pflegt, |' 
en 


kirſchen, ſ. Hundskirſchen. 
enkraut, ſ.Stachelkraut. 
a —— 
enroſen, |. Feldroſen. 
ecker, f. * 
„ſJ. Beyiagen. 
chen, a: eine Art, die nicht hoch 
von Stamme, fondern ftrauchig it. Sie wachen in 
anftoßenden Landen wild, werben 


Kam Kirfpen an einem Stiele bepfammen, ſind aber 


‚ f. wa g. 

iſt eben ſo viel als Hauptel, oder heißt auch der 

aus dem e indem Puchwerke gehobene Schlamm, 
ches auf dem Planherde ge⸗ 


gebe oc wWeißtiche Blühmchen, und endlidy dünne 
tich 


Aus dem 


fen an ftatt des weißen 
etwas bitter ift. 
- vatio wider den Schlag. . 
„Yeerbann, Heribannus, Arriereban, ein allgemeines 
Aufgeboth zum Kriege; ferner eine jede Buße oder 
Strafe, die dem Herrn zufälle, oder insbefondere die, 
welche der verwirket, der nad) rn eerbanne 
ohne befondere Erlaubniß oder erhebliche Urſache aus: 
geblieben; endlich die Schatung, welde, wenn bie koͤ⸗ 
nigliche Kammer durch Krieges + und andere Koſten fehr 
höpfer worden, die Stände zu derſelben Wiederauf, 
belfung bewilligen. 


erd, |. dv. 
— — ſ. Roͤmer; 


Zeergeweite Heergeraͤthe 


ohannis,. oder Stachelbeeren, Berberis, 


fo lange er ihrer benoͤthiget ift, zu 


Hefe % Bermen D 
und fchrerfte Theil des Meines und Bieres 


. — Sachſenrechte | 
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auf die des maͤnnlichen Geſchlechtes vom Vater 
her, und begreift des Verſtorbenen beſtes Dilb — 
telt und geydumet, Schwert, Schild und er, den 
Sarnifh und * Heerpfuͤhl, naͤmlich ein Bette nach dem 


beſten, u. 
iſchlitz, litz, 
— — itz, ſo viel als Heersverlaſſung 


alten Franken und Longobarden, ohne 
des. Oberften Erlaubnif, das Hrer oder feinen Spieß 
fellen im Gefechte verlaffen, hatte einen Heerifhlig 
gangen, und wurde am Leben geftraft. 
erpaufer, Tympanotriba, derjenige, ber die Pauken 
zierlich zu ſchlagen weiß. Solch Schlagen gefchieht mit 
geifen —* und Verwendungen des Leibes 
d der Hände, die anderswo lächerlich fcheinen wuͤr⸗ 
den. Die ftehen mit den Trompetern in 
einer gemeinfamen Einung, und haben ihre Privilegien 
von —*— Kaiſern, zuletzt aber von Ferdinand 
III beſtaͤtigt bekommen, wovon unten bey dem Worte 
Trompeter ein mebrers 


eerfcbild, gewife Stände und Ordnungen der Ritter- 
fhaft. Den 


cha en Schild hat ber König, die Bi 

und Aebte oder Aebtiffinnen, die gefürken| find; —** 
dern die Layenfuͤrſten, ſeit dem ſie der Biſchofe Manne 
geworden find; den dritten die Freyherren; den vierten 
die (höpfenbaren Leute; und der Frey Manne 
ben fünften; ihre Manne fortan den fechften, und an 
dem * weiß man nicht, ob der Lehen: oder Heer: 
ſchild⸗ haben möge. ns beſondere Heißt Heer: 
Kun eines jeden Zürften Stand oder Würdigfeit oder 

oheit. 


eerfchnepfe, f. Schnepfe. _ 
eersfolge, lus fequelz, iſt ein hohes obrigfeitliches 
Recht, vermöge deffen die Unterthanen fchuldig find, 
x ihren Landesherrn die Waffen zu ergreifen, und 
en. 
euer, wenn der Königeine Heerfahrt —— wel ⸗ 
her man ſich nicht entziehen kann, mag man ſich der 
* mit dem zehenten Theile der Nutzung ſeines 
utes loͤſen, und dieſes heißt die Heerſteuer; bie 
Frauen geben die Heerſteuer von ihrem Lehne. 
ſtraße, f. Landftenfe. 
gsbauer heißen in Schweden die Bauren, bie 
aus den Kirchſpielen zu dem Neichstage abgeprdnet 


erben, ift der grobe, trübe, dicke 
t welcher 
fid) entweder nieberfenket oder durch eine Gaͤhrung im 
die Höhe ſteigt. Sie haben daher, und fonderlich die 
Dierhefen, verfhiedene Namen, als Unter: und Ober: 
befen : und Spundbefen. Sstellbefen 
find Diejenigen, welche man an das frifhgebraueteDier 
thut, damit es —38 Gaͤhrbottichen aufſtoße. Sie 
find von einer hlaͤhenden Natur, und man brauchet fie 
fo wohl zum Baden, den Teig aufzutreiben, als auch 
zum Örannteweinbrennen ;_body find zu dem letztern 
die Weinhefen am beften. Diefe Hefen find, nachdem 
der Branntewein davon abgezogen worden, ein vor» 
treffliches Futter fürs Vieh, jonderlich für die Schwei⸗ 
ne. Die Spundhefenaber, vornehmlich von N: 
biere, machen eine reine und glatte Haut, wenn folde 
— — gerieben wird. Außerdem wird aus 

2 den 
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ben Winhefen auch die fo genannte Druſenaſche ge: 


ma 

Hefteiſen ift auf der Ölashütte ein Eifen, etwan einer 
guten Elle lang, rund und etwa eines Querfingers did, 
mit einem faft eben fo langen hinten zugerundeten Stie⸗ 
fe, auf deffen eifernen Spitze etwas aefloffen Glas ges 
nommen, und damit die andern bald verfertigten Glaͤ⸗ 
fer beyem Ausarbeiten zu hart hinein, aleihfam ange: 
heftet, und vermittelft des gefloffenen Glaſes befeftiget, 
auch die verfertigten Släfer mit folchen in den Temper: 
ofen in die Temperhäfen getragen werden. 

el ift ein arfer unten 5 Pflock, woran man 

die Leinen der Tuͤcher und Netze, wenn ſie geſtellet gr 
den, anbindet und befeftiget. 

Heften, im Weingarten die Weintrauben und Schoffe 
mit Strohe an die Stäbel binden, alfo daß die Boͤ— 
gen von dem übrigen Laube befrepet, und die Trauben 
von der Sonne beifer gekocht werden mögen, ie 
Zeit diefer Arbeit it um Johannis, nach der eriten Hacke. 

Heftlade, ein Werkzeug der Buchbinder, welches in ei⸗ 
nem zum Fundamente dienenden gebobelten Brette be: 


ftcht, auf welchem die Schrauben, der Borfehlag, und: 


dann die eifeenen Schrauben, mit denen der Vorfchlag 
beieftiger ift, zu fehen find. — 

Heftnadeln find faſt einer halben Spanne lang, ziemlich 
ftark und dick, mit einem weiten Debre, damit man 
deſto leichter einfadeln Eönne. 

Heftſtrick, auf Bergwerken ein Stuͤck Haſpelſeil, wenn 
man das Holz in die Gruben bringen will, daß man 
daſſelbe damit zuſammen ſchnuͤre. Von Eiſen wird es 
ein Schurʒ genennet. 

Hege oder Heige, heißt in den haͤlliſchen Salzwerken ein 
eleiner bhölzerner 
Salzpfanne angelegte und angebrannte Salz, den 
Scheep genannt, ey j 

Zege, Hoͤge, bedeutet in Niederſachſen fo viel, als die 
öffentlichen Luftbarfeiten einiger Zünfte, Aemter und 
Geſellſchaften bey ihrer jährlich zu gewiſſen Zeiten an« 
gefegten Zufammenkunft, 

Hegen, Fe 

ger, |. Anlage. : a 
egereuter, ein Forftbedienter, der einem Gehege vor 
gefeßer ift, auf die Hegung des Holzes und Wildes, 
und die Bertilgung der Raubthiere bedacht zu ſeyn. 

; efäule, Jagdſaͤule, wird an den Gränzen eines 

— aufgerichtet, und mit dem Wapen oder Na: 
men des Forftherrn bezeichnet, anzubeuten, daß dem 
Forftheren der Orten das Wild gebeget, und niemand 
daffelbe zu treiben oder zu ſchießen berechtiget fen. 

Hegbolz, 1. Holz. j 

Zegira, Hidſchret, in der. Chronologie der Anfang der 

ahrzahl, oder die Denkzeit, deren ſich die Araber und 
andere Mubammedaner bedienen. Das Wort heißt eine 

Flucht, weil fiefolhen Anfang auf die Zeit der Flucht 
Muhammeds von Miecca nad) Medina feßen, die mit 
dem fechshundert und zwey und zwanzigften Jahre nach 
unſerer Jahrzahl eintrifft. 

Heher, Eichelheber, ZTufbeber, Holzſchreyer, Gra- 
culus, ein mittelmaͤßiger Vogel, in der Größe einer 
Taube, ziegelbrauner Farbe, mit einem ſchwarzen 
Schwanze, einer Krone auf den Kopfe, die er auf 


annner, mit welchem man das andie | 


Hei 

richten und nieberlegen kann, und in ben Fittigen mie 
Dlau, Weiß und Schwarz wechfelsweife ſeht artig ge⸗ 
fprengten Federn® Er horfter auf hohen Bäumen, und 
bringt bis fehs Junge aus. Seine Speife ift Luder 
und Ungeziefer, im Winter aber Eicheln, Buch» und 
Seindfe, davon er zeitig einen Vorrath in hohle 
Aume einträgt. Er weiß aber auch im Winter un« 
ter dem Schnee die Eicheln genau zu finden, daf es 
ihm niemals feblet. Der Tannenbeber ift diefem in 
allem ie: nur daß er auf dem Rücken bräuner, auf 
ben Dauche ſchwarz und weiß gefprengt ift, und in 
feinem ſchwarzen Schwanze zwo weiße Federn bat, 
auch nicht wie jener in — Hoͤlzern, ſondern in 
Tannenmwäldern ſich aufhält. Sie ziehen beyde gern 
25 beyſammen. Man unterſcheidet ihrer 
mehtere Arten, worunter der leberfarbige Birfbeber 
oder die rent —* on be, —— 
apegey, beſonders zu merken ift. Er hat etwas tauben⸗ 
ee in feiner Seftalt und in feinem Der 
Kopf und Hals find blaugrän mit weißen vers 
feßet, der Rücken an der Schulter roth oder hellbraun 5 
der Bürzel und ve reg fchön Ultramarienblau, 
die Brust und der Bauch blauweißlich, die Schwing⸗ 
federn oberwärts ſchwarz, in der Mitte blau, und die 
Dedfedern blau, der Schwanz von oben ſchwaͤrzlich 
unten blau. inige find von oben und unten meift 
hellgrun oder grumblau, die Schultern, der halbe Un⸗ 
terrücen, der Bürzel hellviolett, die Seite des Schwan. 
zes geun, die Mitte braun. Sie niften in Birken 
wäldern und großen Gebuͤſchen, fihrenen fait wie Die 

Laubfrofche, und leben von Körnen und Snjecten. 
Heide, Gentilis, Paganus, alfo wurden unter demalten 
Teftamente alle Volker, außer den Juden oder Iſrae⸗ 
liten, genennet, als die ohne wahre Erfenntnig Got⸗ 
tes, und aljo ohne einen Gott wohlgefälligen Gottes⸗ 
dienſt lebten. Das Weſen des Heidenthums beftebt 
nicht in dem Mangel einer Offenbarung von Gott; 
denu dieſelbe verſchiedenen Heiden geichehen, und von 
einigen noch heute gerühmer wird, ſondern in der 
Verkennung, und daraus gefloffener Enttennung des 
wahren Gottes, wodurch fie auf irrige Meynungen 
von dem goͤttlichen Wefen, folglich in * oͤtterey und 
Verehrung vieler Goͤtter, und zuletzt auf abſcheuliche 
Graͤuel gerathen ſind, wie der Apoſtel zeiget, Roͤm. 1. 
Was nun das alte Heidenthum betrifft, wie ſie theils 
die Kraͤfte der Natur, theils die edelſten und wirkfam⸗ 
ſten Geſchopfe in derſelben unter mancherley Namen 
und Bildern ſich vorgeſtellet, die Beherrſchung der 
Welt im Himmel und auf der Erde unter fie ausgethei⸗ 
fet, die guten um Mittheilung ihrer Güter angerufen, 
bie böfen durch Opfer und Verehrungen zu veriohnen 
gefuchet, und beyden bie vermeynte fhuldige Anberhung 
auf mancherley Weiſe erwiefen, davon ift bey denen, 
welche die römifchen, griechifchen, fprifchen, ägyptifchen 
und andere Alterthuͤmer unterfuchet, ausführlich nach⸗ 
zulefen. Unter denen, welche von dem heutigen Hei⸗ 
denthume Nachricht gegeben, hat Abrabam Rogers 
in feinem aftatifchen,, afticanifchen und americaniichen 
— mit Chr. Arnolds Zugabe aus allem das 
ornehmſte zufammen gefaffer. on dem bramini: 
ſchen Heidenthume, worunter der benjanifche pe —* 

u 
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butiſche Gottesdienſt mit mit Flei 

ſchon genannter Roger in fe ir — 
nen me t. Das 

der Chineſer hat Neuhof, und der nefer Mon⸗ 


tanus in ihren Gefandfcaften ——— Was 


‚ zuerweden. Ob der alten Heiden Schrif⸗ 
ten von Ebriften gelefen werden mögen, haben ſchon 
vot Ze — ne ke un De 

Eiferer behauptet, ielfalti 
5 welcher daraus zu ethohlen, erwieſen 3 
t Dilhert nachgegangen. 
* — Zeid k en, z id 1 n B * * 
aut, Erica, ein Kraut oder * — 
unfruchtbaren Blaͤ 


fuͤt die 
eine gute Weide. Inſonderheit wird auf der 
Püneburger Heide, welche von diefem Kraute den Namen 
bat, eine Art Schafe ge ‚ welche Kleiner, als bie 
andern find, u en genennet werden, 
Körner und eine lange Wolle tragen, und ſehr fett 
werden. Die Bluhmen und Blätter aufgelegt, heilen 
die Schlangenbifte: ein Dampfbad damit zugerichtet, 
dienet wider die Gicht: das aus den Bluhmen geb 

te Waffer ftillet die Darmgicht. 
eideläufer iſt ein Forfibedienter, welcher, mo ein Forft- 
revier für einem Forfter zu weitläuftig, und fonderlic) 


mit vielen Waldungen erwachſen üt, dem Zöriter uns | 


tergeben, und welchen feine Hut, wie weit er Achtung 
zu geben bat, angewiefen worden. . 
„Zeidelbeere, Myrtillus, VitisIdza, find zweyerley, bie 
- zotben , welche fonft Preufßelbeeren beißen, und die 
ſchwarzen, zu Latein auch Vaccinia genannt. Es iftein 
niedriges Kraut , welches haufenmweife in den Wäldern 
waͤchſt; es bat Fleine runde dunfelgrüne eingeferbte 
Blätter, bringt im Maye brannrothe Bluhmdyen, 
daraus im Bradymonate dunfelblaue Beerchen in Ge: 
kalt und Größe der Wachholderbeeren fommen. Diefe 
find einer Fühlenden und trocknenden Notur, ziehen 
jufammen und ftopfen; daher fle, gedörret und gepul: 
vert eingenommen, wider die Bauchfläffe und Rother 
rubhr dienen, auch das Blutharnen und Speyen ſtil⸗ 
len. Die Färber gebrauchen fie, Garn und Leinwand 
damit zu färben. Die Wurzel gepälvert in die Wun⸗ 
den t benimmt das faule Fleifh. Das aus den 
Beeren geisgene Waſſer ift gut wider die Bräune und 
in bisigen Fiebern. Der Syrupftillet allerhand Blut 
flaffe, Blutfpeven und Harnen, ift auch den Kindern 
gut, wenn fie die Mafern oder Blattern haben. Die 
rothen Heidelbeere ebörret und gepülvert eingenommen 
find gut wider den Stein, die Ruhr und Bauchfluͤſſe: in 
Wafler gethan, geben fie ihm die Farbe eines rorben 
Weins, der lieblich zu trinken ift, und dem Durfi [de 
Se: Es ift noch eine Art Heidelbeeren mit doppelter 
‚ bie in Geftalt eines Baͤumchens in die Höbe 
wachfen, und weiße gefüllte Bluhmen, in der Größe 
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der Taufendfhön, den ganzen Sommer durch in gros 
Ber Dienge tragen: fie wollen aber in einem guten 
reiche gehalten, und fleigig gewartet fegn. Wo die 
Heibelbeeren im Menge warfen, und es zu viele Zeit 
braudyen würde, wenn man fie einzeln ab wollte, 
da hat man ein eigenes Werkzeug, fie damit i 
welches ein Heidelbeerkamin beißt. - 

—— (. Winterblubme, 
eidenfußfraut, Anapodophylion, May ‚ein 
Gewaͤchs, deſſen Frucht einem Apfel gieicht, daher es 


auch ben Namen bat. Beine Biuhme ift, ordentlich 
* ttericht, und der Kelch beſteht nur aus einem 
— f Gaubenmeife. | 
eidenretrig, f. Hederich. 


ee Ci f. Ginft. 
iderling, Treufchling,, eine Art Eßſchwaͤmme, vie 
iehweiden oder Heiden ft, nnd daher 
den Namen bat. Sie ift rund und breit, wie ein Dar 
tet, oben bleidy und unten braun, und koͤmmt gemei⸗ 
niglic im Brachmonate nad) einem Regen. 
Heidniſch Wundfraur, aut, Virga aurea, ein 
Gewaͤchs, das bis vier Fuß body aufiteigt, gerade ge 
teifte Stengel, lange breite geferbte oder ungekerbte 
(denn es ift zweyerley Gattung ) Blätter, und goldgels 
be Bluͤhmchen bat, die wie eine Achre an einander 
wachfen, Es ift ein vortreffliches Wundfraut, treibt 
den Harn und Stein gewaltig, und dienet auch wider 
die rothe Ruhr. 
— ſHeyducken. 
ige, f. Hese , 
„heil allee Schäden, f. Enzian. 
ı Heil aller Welt, f Ehrenpreis. — 
Zeil gift it nichts anders, als das Kraut Giftheil. 
„eilig, ein Benwort, das dem römifch.n Reiche zuge 
legt wird. Der Urfpruna it, fo viel man noch zur Zeit 
een aus dem zwolften Jahrhunderte. Den Ans 
B mag bie ee alten Reiche hergebrachte Schreib: 
art gegeben habeı, da fait alles, was den Kaifer ans 
gieng, Sacrum genennet wurde; fodann die Bettach⸗ 
\, daß diefes Reich in der heiligen Schrift vorber 
undiget, der Allerheiligite unter demielben geboren, 
die heilige Religion durch daſſelbe ausgebreitet worden, 
und die Beilige Kirche befebirmet werde und beraleichen, 
Boecler bat hievon eine eigene Abhandlung geſchrieben. 
„eilite, Sandti, Divi, werden insgemein bie alten Pros 
pheten, Apoſtel und Märtyrer genennet; im befondern 
Berftande aber die von den Päpften durch die Canonis 
fatien in die Zahl der „Heiligen aufgenommenen Perfos 
nen, welche man in der Eatholifchen Kirche anruft, mit 
Gefängen und Gezeiten beehret, ihnen Altäre und Kir⸗ 
chen fifter, fie zu Schußpatronen aanzer Länder ans 
nimmt, ihr Gedächtniß auf einem gewiſſen Tage im Jah⸗ 
re fenert, und in ihrem Damen den Bann wider die Ke⸗ 
tzer ausipricht. 


ilige Seuer, ſ. Rofe. i 
ilige Geiftwurzel, ſ. Angelide. 
igbeu, Onobrychis Saint -fain, eine Art von Klee 
mit einer Papilionsblubme, aus deren Kelche ein Stems 


pfel entipringt „ der hetuach zu einer Schote wird, die 
Stift > einen 
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einen Kamm bat, zuweilen aber ſtachlicht iſt und einen 
nierenformigenSanıen bringt. Die Bluhmen wachen in 
einer Dicken Aehre und find ordentlic roth oder purpur; 
farben. Es ift ein vortreffliches Futterkraut und foll 
auch auf ſchlechtem Boden fortfommen, dem aber an- 
dere widerſprechen. Man hat es vielfältig mit der £us 
cerne verwechfelt, von der es aber unterſchieden ift. 

iligbols, ſ. Franzoſenholz. 
eiligkeit, Sandiflimus Pater, ſiſt der Titel, welcher 
niemanden, als dem Papſte, bengeleget wird. 

eilig Bel, Oleum ſanctum, heißt dasjenige, welches 
am grünen Donnerflage von einem Fatholifhen Bis 
ſchofe mit befondern Teremonien geweihet, und ger: 
nad zu allerhand geiftlichen Verrichtungen, abfender: 
lich aber zur legten Oelung, gebrauchet wird. 
eiligehümer, ſ. Reliquien. 
eim, und auf niederdeutſch Hamm, nach alter Ber 
dencung ein Haus, Sis, Wohnung. Daher es fo 
vielen Denennungen der Orte anfledet, als Manns 
beim, Ebenheim, Udenheim, Steinheim u. ſ. w. 

Keimburg , ein gemeiner oder Gerichtsdiener, und ber 
in Feldern und Holzungen gewiſſe Aufficht hat. 

Heimfübrung, die Meberbrinaung der Braut in ihres 
ey angetrauten Ehemannes Wohnung. , 

Yeimichen, Aeimling, “omelmäuschen, Grill, 
Grylius, ein kleines geflügeltes Ungeziefer, und eine Sat: 
tung der Heufchreden. Es giebt derfelben zweyerley 
$eld:und Aausbeimichen. Sie halten fi im Fel⸗ 
de in dürrer Erde, im Haufe aber um die Ofen und Her: 
de auf, und fingen fleißig, aber nicht angenehm. 
gemeine Dann hat einen Aberglauben daben, und 
todter fie nicht gern. In der Arzeney foll der das 
= ausgebruckte Saft die Blödigkeit des Geſichts ber 
nehmen. 

Heimliches Legefeuer beißt ein verborgen angelegtes 

euer, welches nad Verlaufe einiger Zeit eine große 
enge Pulver ; oder auch andere Ernft + Feuerwerffa- 
chen erreichet, und alsdann feine Wirkung thut. 

Heimſucht, in Rechten, gefährliche Nachitellung von 
einem Feinde, der den andern in feinem fe mit ge⸗ 
wapneter Hand zu uͤberfallen trachtet. 

Heimſucht, Heimwebh, in der Arzeneykunſt, eine Art 
der Schwermuth, wodurch man ſich von dem Orte, da 
man ift, weg, und wieber nach Haufe fehnet, und 
wenn folchesnicht bald geſchieht, in ſchwere Krankheit, 
ja den Tod felbft, An den Schweizern bat 
man vor andern diefe Krankheit bemerket, wenn fie an 
folchen Orten ſich aufhalten, die wäfferig und dem Mieete 
nahe find. Der fleigige Erforfher der natürlichen Denk⸗ 
würbigkeiten feines Waterlandes, D. Scheuchzer, 
giebt hievon eine wohlgegründete Urfache, wenn er faget, 
daß die Schweizer, die hoch in dem Gebirge wohnen, 
einer reinen leichten Luft gewohnt find, hingegen bie 
Luft an feuchten und niedrigen Orten did und unrein 
it, daher fie ihnen nicht befommen kann, fondern 
durch Verdickung der Safte ben Umlauf derfelben bin: 
dert, folglich eine Trägheit in dem Leibe und <ine Uns 
luft indem Gemuͤthe verurfadyet: daß aber foldyem Les 
bel zeitig noch koͤnne gerathen werden, wen man dien: 
fame eyen braucher, und vornehmlich den das 
mit behafteten in eine ſolche Wohnung bringt, wo er eis 
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ner teineren Luft genießen möge, als in hoben Gebaͤu⸗ 
den, Thürmen u. d. 9. 

Heinrich fell fo viel heißen, als Heimrich, b. t. in feis 
nem Hanfe reich. In der Arzeney wird diefer Namen 
verfhiedenen Dingen, jedod mit einem Zufage, geger 
ben. Guter Heinrich oder ſtolzer Heinrich, Mi ein 
Kraut, welches auch Lapatlum unduofum, oder 
Fa Mangolt Heißt, und ein gutes Wundfraut 

Böfer Heinrich ift ein Kraut, das in ber Schwei 
waͤchſt, und dem Nindviehe fo zuwider iſt, daß es au 
das Gras, weldes nahe daben fteht, nicht berühren 
will. Sauler Heinrich oder Heinz ift eine Art Diftil: 
lierofen, weldye fehr bequem ift, und womit einem Feuer 
unterschiedliche Wärme in beliebigem Maße kann erhal: 
ten werden, rer 

Seinrichsnobel , f. Schirfriobel. 

Heinz, im Bergbaue, ein Roͤhrwerk, barinnen ein eifernes 
Seil mit Taſchen gebt, das Waffer damit aus der Gru⸗ 
be zu heben; es wirdfonft eine Wafferfunft mit Taſchen⸗ 
werfe genennet, 

Heinzelmännlein, f. Alrsun, 

Heißgroaͤtig, oder befler Heißgradig, von dem heißen 
Grade des Feuers, welchen unartige Erzte erfordern, iſt 
eben fo viel, als wild, rauch, unartig. Es beißt aber 
auch, wenn dieErzte im Schmelzen fehr flüßig find. 

"eisen heißt bey dem Kalfatern die mit Werriche ver⸗ 
machten Fugen durch angezündete Holzbüfchel heiß ma⸗ 
den, und wenn folche dadurch genugfam erwärmet find, 
mit der Betheerung darüber fahren, damit ſich folche 
deſto beffer einziche. : 

„el, Fof#-4 Lion , ift unter dem Oberlaufe des Voͤrder ⸗ 
theils eines Schiffs ein Behaͤltniß, wo man das Tau« 
werk u. d. 9. verwahret; es dienet auch bem Hoogboots: 
manne zur Kammer. 

Yeld, Hetos, einer, der von der Natur mit einer an« 
ſehnlichen Geftalt und ausnehmender Leibesftärfe be 
gabet iſt, durch tapfere Thaten Ruhm erlanget, und ſich 
leichſam über den gemeinen Stand der Menfchen er 

oben hat, Die Alten haben das Wort, twie andere mehr, 
etwas hart **2 wie wir es ausſprechen wuͤr⸗ 
den, wenn es Cheld geſchrieben wäre, daher ber Via 
me der elten gefommen, Es foll feinen Urfprung von 
einer Königinn, Hilte oder Ebilte haben, welche vom 
eules, oder wie andere wollen, vom Polyphem, 
einen * empfangen, ben fie Cheld oder Chilt ge⸗ 
nennet. Aus dem Worte find nachmals verſchiedene 
eigene Namen gemacht worden, als Hildebrand, Hilde» 
bold, Hildegart, Hiltrut, u.a. m: 

„eldengedicht, Epopee, eine poetiſche Nachahmun 
einer —32 That, die ſo wichtig iſt, daß ſie ein 
ganzes Volk, ja, wo möglich iſt, — als eins an⸗ 
geht, darinnen ber Verfaſſet theils ſelbſt etzaͤhlet, was 
vorgegangen iſt, theils aber ſeine Helden, ſo oft es ſich 
thun läßt, ſelbſt redend einführet, in der Abſicht, dem 
Lefer eine wichtige moralifche mer auf eine anges 
nehme und lehrreidye Art einzufchärfen. Es kann in 
gebundener oder ungebundener Rede feyn; von deren 
erſtern Homers Ilias und Obdyffee, nebft Virgils, 
Aeneis, von den andern aber Fenelons Telemach Mu⸗ 
ſter ſind. Man hat auch dergleichen a 
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komiſche, md gr. Batracho myomachie und Pos 
pens Lockenraub. p 

Seldenrwerk/ Megalographia, ein Gemaͤld von Schlach⸗ 
ten odet großen Geſchichten, befonders wenn die Pers 
fonen in Lebensgröße oder größer vorgefteller find. 

wWelenenfeuer, Ignis oder Sidus Helenz, ein flammen: 

» Des Feuer, welches fich zumeilen in der Luft um die 
Maftbäume zeiget, und den Schiffleuten Sturm und 
Ungluͤck anfündigen foll. ſ. Caftor und Pollur, 

leni, f. Elemi. 
elfenbein, f. Elfenbein. 

Helfer Bien an einigen Drten Deutſchlandes die, wel: 
de dem ‘Pfarrer in Beforaung feines Amts helfen und 
beyſtehen, fon auch Diaconi, da denn die Subdiaco⸗ 
ni Unterhelfer genennet werden, 

—** im Bergbaue, ein —* Pumpenwert von 
dem tiefſten aus, bis wo es ausgleßt. Man brauchet 
fie, wo es waſſernothig ift, ſonderlich wo viel Säbe 
einander zubeben muͤſſen. Denn wo an einem Gabe 
etwas wandelbar wird, muß das ganze Rohrwerk ru⸗ 

‚ bis das Daufälliae wieder ausgebeffert worden. 

enn denn kein Helferfab dabey ift, der immittelſt 
angebhänget und gebrauchet werden kann, fo gehendie 
Wafler auf, und bringen große Verhinderung. 

Heliacus ortus heißt ben den Sternſehern, wenn ein 
Stern, der wegen der Naͤhe der Sonne, unter ihren 
Stralen verborgen gewefen, des Miorgens oder Abends 
zum erften male wieder zum Boricheine kommt; helia- 
cus oecafus aber, wenn ein Stern fid unter die Son: 
nienftralen verbirat. f. Emerfio. » 

Heliokopium heißt ein Fernglas, wodurch man in bie 
Sonne Sehen kann. f. Somnenglas. 

eliorropieriiein, f. Jaſpis. 

hellduntel, Chiarofiuro, Clair obfcur,, in ber Malerey 
o viel, als die Haltung, oder die Wiſſenſchaft, bie 

ihter und Schatten nicht allein über die einzelnen und 
befondern Gegeuſtande, fondern auch über das Ganze 
des Gemäldes gehörig zu vertheiln. Darinnen be: 
ſteht eine der vornehmſten Geſchicklichkeiten eines Ma: 
ters und fie machet den Grund eines guten Eolorits aus, 
elle heißt bey den Goldſchmieden der Glanz der hohen 
Farbe, welche fie dem Golde machen, wenn fie ihm ei- 
ne frifche Farbe gegeben, ſ. Poli. 

⸗Hellebarte, f. Partiſane. 

Zeller, Hallet, Obolus, die geringſte Münze, deren 
zus einen Pfennig gelten. Es giebt auch Drey ⸗ Hel⸗ 

tftüde, da zwey einen Dreyer machen: in Schleften 
aber - machen zween ſolche Drenbeller einen Kreuzer 
oder vier fchlechte Pfennige. Im Saͤchſiſchen find fie 
an einigen Orten ſehr häufig, im Braunſchweigiſchen 
fehr groß, auch im Colniſchen gebräuchlih. Am Lil: 
ber-und Goldgewichte madjen ficben Heller ein fen: 
niggewicht und zwey und dreyßig Heller ein Loth. Vor: 
mals galt ein ‚Heller fo viel, als zu unfern Zeiten ein 
Kreuzer, und auf Fahr: und Mochenmärften wurde 
alles um Heller gekauft. Sechs Heller thaten einen 
Schilling Heller, und diefer dreyßig, das ift hundert 
und acht zig Heller, aber ein Pfund Heller dren Sul: 


den Rheiniſch. Was ein Pfund „Heller fer, ift heute | 


zu Tage ungewiß, wie gemein auch diefe Muͤnzrech— 
uung in der alten Zeit geweſen. Denn die alten Dach: 
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richten davon nichts beſtaͤndiges an die Hand, 
indem ſich findet, daß ein Pfund Heller bald einen rhei⸗ 
nifchen Guͤlden, bald acht mal dreyßig, d. i. zwey hun⸗ 
dert und vierzig Pfennige, welches um zwolf Pfennige 
weniger, als ein Guͤlden, bald dritthalb Gulden, bald 
einen Dickthaler, bald nur funfzehn Kreuzer, im 
Werthe ausgetragen. 

Helm, Sturmbaube, eine eiferne Dede des Hauptes, 
welche zugleich den. Hals verwahren. Es it zwenerlen, 
der welcher geſchloſſen, und das Geſicht 
bedeckt, fo daß nur vor den Augen kleine Löcher durch⸗ 

d; und dee Turnierbelm, welcher offer 

: der wurde im Kriege, der andere in Turnieren 

. Der Gebrauch der Helme ift fehr alt, und fie 

nd von mancherley Zeuge, vornehmlich; aber von Aus 
er oder Eifen gemacht, und alfo zugerichter, daß das 
ifler , oder derjenige Theil, weicher das Geſicht decket, 
konnte erhoben und niedergelaffen werden. Zum Schre⸗ 
fen der Feinde wurden ihnen allerleg Geftalten der Koö⸗ 
von wilden Thieren gegeben, und zu mebrerm An⸗ 
eben oben ein Federbufch aufgeſteckt, welches der Helms 
tz, Cimier, beißt. Auch ſchon die alten Deutfchen 
mit Häuten von wilden Thieren beaͤhugt, 

und die Kopfe davon über die Helme gegen In der 
Wapenkunſt wird er oben auf dem Schilde gejchlofs 
fen oder orfen geführt. Die geichloffenen find vor 
Zeiten ohne Unrerſchied geführet worden, heute zu Tar 
ge Heiden fie dem Bürgerftande allein, wiewohl aud) 
ven dimfelben, diejenigen, welche adelicyer Freyheiten 
genießen, einen offenen Helm brauchen. "Der offene 
oder Turnierhelm iſt auch zweverlen, der königliche und 
der gemeine. Der Eönigliche bat eine ſolche Heffnung, 
durch welche das ganze Geſicht kann gefchen werden; 
die gemeinen haben meijtentheits vorn einen Roſt. 

In Frankreich lebt man dem Nojte mehr oder weni- 

ger Reife nach Unterſchiede des Standes, und dem Helme 

unterichiedene Tincturen, den Fürjten einen goldenen, 
den Grafen und Hersen einen fibernen, den Ubrie 

—— einen ſtaͤhlernen Helm, welches aber in Deutſch⸗ 
nd nicht becbachtet wird. Die Stellung des Helmes 

auf dem Schilde bat ihre gewiſſe Weile. Wenn des 

Schild gerade ſteht, wendet auch der Helm das Viſier 

vorwärts; wenn der Echild ſich neiget, wendet auch 

der Helm ſich gegen diefelbe Seite. Wenn En 
me, oder mehr in gerader Zahl auf einem ilde ſte⸗ 
ben, wenden fie ſich gegen einander, und wenn ihrer 
dren,oder mehr in ungeraber Zahl vorhanden find,fo ſteht 
der mirtelfte gerade vor ſich. Ueber dem Helme zeigen 
fid) die Gelmtleinodien, Helmſchmuck, oder Helm: 
zeichen. Diefe werden meiſtentheils aus dem Schude 
genommen, außer dem aber Pfauenſch vänze, Strauß ⸗ 
federn, Buͤſſelshoͤrner, Adlersflügel, alleriey Mügen, 

Nümpfe, md. g. gebraucht. Hierzu gehören auch die 

Helmdecken, welche vor Zeiten wie ein viereckiges 

ausgebreitetes Tuch ausgefehen, heute zu Tage aber 

tie ein Laubwerk vorgeftellet werden. Ihre Tinetu⸗ 

ven richten fihh nach den Wapenquartieren, m 

gehören ; finden fich aber verſchiedene Figuren , fo rich» 

tet ſich die Farbe der Decken zus rechten Brite nach 
der Hauptfigur und ihres Feldes, zur linken aber nach 
ber übrigen. Bey den Franzofen und andern —— 
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alle, die darinn befindlich ſind, zuſammen genommen, 
bey den Deutfchen aber gemeiniglich nur zwo, näm- 
(ich die von dem Schilde, und die von der Hauptfigur, 
behalten. Die Helmzierrathen find ohne Zweifel er: 
funden worden, dem Ritter, ſonderlich bey Turnieren, 
ein Anichen zu geben, und auf den Wapen, aud) da 
diefe ſchon erhlich geworden ‚ lange Belt willkuͤhrlich ger 
blieben. Und zwar fo wird in tichland mehr bar: 
auf gehalten, als bey amderen Völkern, die enttveder 
feine Helme und Kleinodien haben, oder zu führen 
nicht achten. Auf den Schiffen if »elm, Heaume, 
der Anopf, der am Griffe des Steuerrubers , befeiti- 

et iſt, und bedeutet zuweilen den —7 Griff. Eben 
* heißen bey den Bergleuten die Stiele zu den Sad: 
ben, und bey andern bie Stiele zu den Aexten und Dei 
len Helme. In der Baukunſt it Helm, Kupel, 
(aus dem tal. cuppola) Tholus, Dome, ein erhas 
denes Theil eines Gebäudes, welches mehrentheits rund 
und gleichfam einen Tempel oder niedrigen Thurm vor: 
ftellet. Dergleihen iſt von Griechen und Römern it 
„der alten Zeit ſchon gebrauchet, in den mittleren Zei: 
ten aber unterlaffen worden, bis in dem funfzehnten 

Jahrhunderte ſolche wieder aufgekommen find, und der 
Juf dem Dom zu Florenz der erſte geweſen ſeyn fol. Nun⸗ 
mehr wird nicht leicht eine Kirche in Italien gebauet, 
die nicht mit dergleichen gezieret werde. Die größefte 
Kupel, die man fennet, ift die auf der St. Petirsfir: 
he im Vativan zu Nom. Es heißt auch der Blafen- 
hut oder Deckel, welcher auf eine iftillierblafe gefetst 
wird, in dem fich der aufſteigende Dampf anfebet, ſamm⸗ 
fet, und durch die daran geſetzte Rohre in die Vorlage 
abläuft, Helm, Alembicus. Desgleichen ein Haut: 
chen, Coife, welches fih an dem Kopfe einiger Kinder 
befindet, wenn fie zur Welt kommen und welches jhon 
in den alten Zeiten zu mancherley Aberglauben gemis: 
brauchet worden. Man hält diejenigen für gluͤcklich, 
die folches Häutchen mitbringen, fo lange fie es mit 
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einen ausgezierten-Helme bey garfti Wetter be 
vr und * RT würden, Die Urfache aber, 


warum fie fo zerfchnitten erſchienen, rühre daher, weil 


fie in Schlachten und Turnieren zerhauen und zerſto⸗ 
chen worden; welche zerfetzten Decken man denn , wie 
beutiges Tages die zerſchoſſenen Fahnen, als Zeichen 
der —— aufgehoben hätte. Von ihren Tincturen 


f. ? 
—— — — — — Helmʒierrathen, Helmʒeichen, 


Apices, Cimiers, find alles, was auf einem Helme ftebt, 
als Kronen, Wülfte, Hüte, Küflen, Thiere, ganz 
oder nur Theile davon, Fury alles, was ung auf dem⸗ 
felben in die Augen fl, es mag ausfehen und ſeyn, 
wie und was es wolle. Mur ift noch zu merken, dag 
oft die Wapenfigur auf den Helm gefeßt wird, oft auch 
etwas anders, doch fo, daß man jo vielmöglich, auch 
die Figur aus dem Wapen auf gewiffe Art beyfliget, oder 
* um wenigſten die Farbe des Feldes und der Figur 
Beybebält 


Helmftod ,‚ ein langes rundes. Holz, welches mit demei: 


nen Ende in ben Kolderftod des Steuerruders gebt, 
und von dem ©teuermanne zur Regierung des Schif⸗ 
fes in der Hand gehalten wird. Won da geht es durch 
die Canonierfammmer in das Haupt oder oberfte Ende 
des Steuerruders, welches dadurch feine Bewegun 
erhält. Bey großen Stürmen wird der Helmſtock 
angebunden, und das Schiff den Winden und Wellen 
überlajien. 


Aelmjiun, f. in Helm. 
Jelmvogel, 


Avis Philippenfis galea plana, ift ein in- 
dianifcher Vogel, der gleichfam mit einer platten Muͤtze 
auf dem Kopfe verfehen ift. Er wird auch Calao I.uzo- 
nenfis genennet. 


Hemicyelium, eine befondere Art von Sonnenubren in 


Geſtalt eines halben Zirfels, bie Beroſus ein Chal: 
daͤer, erfunden haben foll. Jacob Ziegler hat davon 
ein eigenes Bud) gefhrieben 


„emine, Emine, ein großes Getraidemaaß an verfchie: 
denen Orten in Sranfreih, Genua und einigen Ha: 
ven auf der barbarifchen Kufte, welches aber mehr ein 
Rechenmaaß, als wirkliches Maaß ift. Sein Verhaͤlt⸗ 
niß iſt auch nicht einerley, fondern an jedem Orte an: 
ders, fo daß werm eine Hemine zu Auxone in Burgund 
zwey und ein Dritthel Parifer Septiers beträgt, drey 
Heminen zu Toulon erft einen Parifer Septier machen. 
— —* nt ae re 8 der ae 
ied, verftanden. Doc; finden ſich Wapen,wo | auch zu Abmeſſun iger Dinge. Wie viel fie aber 
—— unterſchiedliche Art gemacht worden; aut, if noch undehiumt. Die hensige Demine 
denn einige find theils — eigen wu oa ums | zu flüffigen Dingen, welche ein Apothekermaaß ift, und 
eben die Wapen. on ihrem Urſprunge hat man zwo deren ſich einige Aerzte noch in ihren Recepten bedie⸗ 
—** Einige ſagen, es wären Liebesbänder, nen, wird gemeiniglid auf eine franzöfifche Chopine 
die von den Damen ihren Eheberren ober Liebhabern, | oder drey vierthel Pfund gerechnet. 
mit der Farbe ihrer Liveren gezieret, gegeben worden, | Hemifpherium, Halbkugel, beißt die Hälfte der Erb: 
um fie in den Turnieren daran zu erkennen, welche | kugel, fo wohl wenn fie von dem Aequator, als von 
Händer fie oben über den Helm angemacht, woraus | | dem Mittagszirfel, der durch die beyden Pole und 
hernach die Helmdecken entſtanden. Andere meynen, durch das Zenith und Nadir geht, in zween gleiche 
die Decken wären viereckige Stucken Tuch geweſen, die | - Theile ge ilet wird, Ben diefer letztern Theilung 
im Kriege und in Turnieren oben am Helme über der | heißt diejenige Halbkugel, die ihren Pol im Morgen 
Stirne feft gemacht worden, damit teils die von bat, die auffteigende, und die ihn im Abende hat, bie 
Metalle gemachten Helme bey heiſſem Sonnenſcheine niederſteigende Halbkugel. 
nicht erhitzt würden, theils die mit Golde und Edelge | Yemiftihium, ein halber Vers und zwar insgemein 
‚von 


Fleiße verwahren ; daher das Sprichwort entitanden, 
er iff mit einem Helme geboren, wenn man zu vers 
ftehen geben will, daß er ein Gluͤckskind fen, und ihm 
alles alinge 


. Haubendadh. . ’ 
— ee ,„ Lambrequins, dadurch wird als 


ite Wefen, dasvon dem Helme an beyden 
a — : herunter hängt, und von den Ma- 
fern und Kupferftechern gemeiniglich wie Laubwerk ges 
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von Hexameter ober Pentameter, und im Deutſchen 
von den alerandrinifcdhen oder noch längern Berfen. 

Hemitonium, balber Ton, -ift entweder der gpoße oder 
der Eleine. Ihr bewderfeitiges Verbältniß ertbei: 
fig, und fie find desfalis ſeht hart zufammen ſchla⸗ 
gende Sjntervalle, wenn gleich, ihrer Abmeſſung nach, 
nicht viel uncdler, als die vornehmften Sefchlechter ber 
Quinten und Terzen, die fo ſchoͤn klingen. 

Hemitriglyphus, balber Triglypb, entfteht alfo: da 
die Are der Säule allemal d i 


a 6 se 
muß, und bey einer ung eben. 
tar burdı bie Mitete bes Orhluskeins, 


oder der Bogenrolle, und durch die Mitte des darüber 
R* treffen ſoll, ſo entſptingen daher 

in beyden Fällen zween Hemitriglyphen. 
Hemmſchub, ein Stuͤck feſtes Holz , welches nach den 
eines Wagentades ausgehohlet und an einer Ket⸗ 
te befeſtiget iſt, mit welchem man bey Frachtwaͤgen ein 

Rad einzubemmen pfleget, wenn es bergab geht. 

„emmen ijt in der Poeſie und Oratorie die Apofios 


is, 

„enter, Scharfeichter, Nachrichter, Angſtmann, 
Sreymann, Meiliee Aämmerling, Carnifex, der: 
75 welcher die peinlichen Urtheile vollſtrecket, und 
bie Leib⸗ oder Lebensſtrafen anthut. Vor Alters wur: 
den hierzu keine eigene Leute beſtellet, welches in den 
Morgenlandern noch jetzt geſchieht, da der erſte, dem 
eine ſolche Arbeit anbeſohlen wird, dieſelbe ohne Be⸗ 
denken verrichtet. In Europa iſt man dießfalls em⸗ 
pfindlicher und find d.ejenigen, die ſich darzu gebrau⸗ 
hen laſſen, nicht allein von der Gemeinſchaft der übri- 
gen Menfhen mehrentheils ausgeſchloſſen, ſondern 
fie werden auch für unehrlich geachtet,und ihre Kinder zu 
keinen Handwerken und Zünften gelaffen. Die Urſachen 

‚ weil fle um Lohn; Menſchen ihres Gleichen und 
hre Slaubensgenofien ; von denen fie nicht beleidiget 
worden; nicht fchlecht, fondern durch allerhand War: 
ter, um bas Leben bringen; die gebunden find, und 
unbe wehren fönnen; und wegen ihrer Mishanbd: 
ehrlos geachtet werden. Diefes beantiworten an: 
dere damit, daf einige ſolchet Einwürfe auch den Sol: 
daten —— werden könnten, die ebenfalls um Sold, 
ihre Mitchriften, und zwar Unſchuldige, die ihnen ins 
befondere kein Leid gethan , vom Leben bringen, daß 
der Todſchlag durch den Befehl ber Obrigkeit gerecht: 
fertiget werde, und der Nachrichter feine Hand der Ge: 
rechtigkeit leihe, bie rn ſtrafen, welches mehr 
ie loben, als ihm für.eine raufamfeit auszudeuten, 
e Bosheit aber und Schande derer, die ihm unter 
bie Hände gegeben werden, ihm fo wenig beyzumefien, 
oder an ihm kleben könne, als der:bürgerliche Umgang 
mit lafterhaften Leuten jemand zum Tadel möge gerech⸗ 
net werden. In Rechten wird das Amt eines Scharf, 
richters als ein gemeines Amt angefeben, und im Noth⸗ 
falle kann einer von der Obrigkeit darzu gezwungen wer: 
den. Wer mit dem Scha ter ißt oder trinkt, wird 
darum nicht unehrlich, auch der nicht, nach Richters 
Entfcheidung, ber unter feinen Händen geweſen. 

Kendecafyllabi find eilfinlbichte Werfe, fonderlich die 
pbaläcıfchen. Sich dieß Wort. 

venechen, Henequen, ein weftindifches Kraut, deſſen 
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Blätter den Kardendiſteln gleich kommen, aber breiter, 
dicker und fehr grün find. Man fpinne daraus Garn 
und machet gute Gewebe und Seile davon, die ziem- 
lich ſtark find, nadydem man erftlich die Pflanze in Baͤ⸗ 
Ken mit Steinen befchweret bat liegen und fie ale: 
dann an der Sonne trodinen laffen. Man zerrübret 
fie darauf mit einem Stabe und zieht die Fäden heraus, 
bie fo lang find, als die Blätter. Es ift von dem Ca 
buja unterihieden, woraus man dergleichen machet, 
und deffen Blätter nicht fo lang, aber breiter, find. 

gebank ift der Ort auf den Ayfulbäumen ‚über dem 
Schachte, da die Kübel ausgeftürzer werden ; daher ſaget 
man, wenn etwas aus ber Grube it: es iſt Über 
die Haͤngebank. Wenn zwo Zehen ftreitig find 
und doch gute Erzte brechen, von dem Bergmeiiter 
aber der einen Partey bie Arbeit unterfaget wird, und 
Verboth geſchieht, nicht mehr zu arbeiten, weil fie in 
ber andern Feldern wären : fo kann doch dasjenige, was 
allbereit über die Hängebanf und alfo zu Tage ausge: 
fordert worden, dem Beklagten vor dem Verbothenicht 
entzogen werden. 

Hengtn heißt auf Bergwerken, wenn man Holz oder 
fonftetwas im die Gruben läßt. Henge rufen die An: 
fchläger in den Gruben, wenn Berg und Erzt gezogen, 
und ihnen das Seit entzogen wird, che fie den Kübel 
angemacht baben. 

»engekappen find die Meinen Ringe auf der Seite der 
Kubel, darinnen das Duanzcl bangt, ö 

Hengenagel heißt ben den Bergwerfen ein ftarfer eifer- 
ner Nagel, der durch das Loch der Zapfen und Stan: 
geneifen in dem Geſchlitze der ſtarken Schwinge, die 
zu beyden @eitenmit ihren Wangeneifen verwahret iſt, 
geſteckt wird, und alfo das Bleuel⸗ und Stangeneifen 
zuſammen hält. 

Hengſtmann, Wildenbirt, derjenige, der bev einer Stu⸗ 
teren die Belegung der Mutterpferde zu beforgen hat; 
ober eigentlich derjenige, der mit feinem Befcheblbeng 
auf dem Lande herum reitet und gegen ein gewiſſes Lohn 
die Stuten von demfelben belegen läßt, da der erite 
vielmehr Sturenmeifter genannt wird. 

Hengſtuhl ben den Papiermachern, ein Stuhl, worauf 
das naffe Papier bey dem Aufbängen, befferer Bequem: 
lichkeit halber, geſetzet wird. 

Senne, Huhn, Gallina, das Weibchen des Haushahne. 
Ein-gemeines dabey aber nüßliches Febervich, wenn es 
wohl gehalten wird. Die mittelmäßig großen find zur 
Nusung und zu dem Eyerlegen die beften , imgleichen 
die ſchwarzen und recht gelben vor den weißen. Die 
einen hangenden Huͤhnerkamm haben, werden vor ars 
deen für fruchtbar gefchäßet. Die, welche gelbe Füße 
haben, zeigen ein jartes gefundes Fleifch an. Damit 

ie nicht zum Schaden in die Gärten und Scheunen 
Kom ‚ mag man ihnen etlihe Schwingfedern aus eis 
nem Flügel reiffen,, oder denfelben ftugen. Es bienet, 
daß fie alle Jahre gemuftert, und die, welche vier Jahre 
alt find, nicht wohl legen, nicht brüten, die Eyeraus: 
faufen, zu frähen beginnen, oder fonft misfallen, auf 
den Markt oder in die Küche gefchickt werden. Zu der 
ühner Wartung gehöret ein bequemes Huͤhnerhaus. 
iefes foll allenthalben didyt und wohl verwahrt fepn, 
damit Fein ſchaͤdliches Thier oder Ungeziefer hinein bres 
999 brechen 
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brechen koͤnne; wenn es ſeyn kann, einen mit breiten 
Slurfteinen belegten Boden, die Thüre gegen den Hof, 
ein mit Dratbgittern verwahrtes Kenfter, inwendig 
umber zwo oder drey Reihen Nefter und in der Mitte 
genuafame Sitzſtangen haben. Vor dem Haufe, wenn 
fein Brunn oder Teich auf dem Hofe ift, foll ein Tpog 
mit frifchen Waſſer gehalten, und um denfelben ihnen 
das Futter täglich zwenmal, des Morgens früh, und des 
Abends eine Stunde vorher ehe fie auffliegen, vorgeftreuet 
werden, damit fie ſich defto lieber an das Huhnerhaus 
gervohnen. Wo fie im Mifte, Sande oder Graſe zu 
ſcharren haben, ‚gedeihen fie am beften. Ihre gewöhn: 
liche Speiſe find allerley Körner, die von dem guten 
Korne ausgefieher werden. Wer da will, daß fie flei⸗ 
fig lagen, nehme eine Schnitte Nodenbrodt, rofte fie, 
and laffe fie über Mache im friihem Waſſer weichen. 
Den Morgen werfe er fie vor anderem Futter den Hub: 
nern vor, um den Mittag wieder, und auf den Abend 
ſtreue er ihnen gute Körner. Einige geben ihnen Kleyen 
mit Hafenfothe, oder mit Hanftornern vermifcht. Will 
man Hühner ſetzen, fo ſoll es kurz vor dem vollen Monde 
geſchehen, damit die Küchlein bey zunehmendem Lichte 
ausichliefen. Wenn eine Henne brütet, und nachge— 
hends die Küchlein führer, fo nimmt fie eine neue gluch⸗ 
jende Stimme an, daven fie eine Bladbenne genen: 
net wird. Die Ener follen nicht unter acht Tage alt, 
nicht im abnehmenden Mondegelegt, auch nicht von 
Hühncen fen, die zum erftenmale legen. Die langen 
Ener bringen Haͤhne, die runden Kennen aus. Un— 
ter dem Brüten foll man die Ever nicht oft angreifen, 
und ift genna, wenn fie ein oder zweymal umgewendet 
werden. Man ann einer Henne mehr Ever in 
warmer als in Fühler Jahreszeit, doch nicht über vier und 
zrwanzig unterlegen. Die £alefutiihen Kennen brüten 
die Hubnereyer am beften aus, konnen ihrer mebr be: 
ſitzen, und warten fie ſehr fleißig. Mill man, dafi eis 
ne Henne nicht brüre, fo feße man fie unter ein Sieb, 
gebe ihr den erften Tag nichts zu freſſen, den dritten Tag 
bade man fie in Ealtem Wafler, ziehe ihr eine Feder 
durch die Naſe, und laffe fie laufen. Die jungen Huͤhn⸗ 
chen wollen warm, dody beffer an der Senne, als in 
der Stube gehalten werden, und gedeihen am beften, 
wo fie im Sande oder Graſe felbft etwas. fuchen koͤn⸗ 
nen, Es ift auch qut, wenn fie Heden in der Nähe 
haben, darunter fie Schatten, und vor dem Kaubvos 
gel eine Zufluche finden. Die Küdhlein , welche nach 
dem Maye ausfommen, dienen nicht zur Zucht. Dan 
kann in einem befondern Ofen Eyer ohne Hennen aus« 
Srücen, welches aber mehr mühlam, als nuͤtzlich, doch 
in Aeghpten und China fehr gemein iſt. In Brafilien 
#t eine Art Kennen, Mutu genannt, die Kämme ha: 
ben, aleich den Hähnen, und Ener mit fo harten Scha« 
len legen, daß fie einen Klang wie Eifen von ſich geben. 
Den Hühnern gebühret in der Küche die erfte Stelie, 
und ihr Fleiſch hat vor andern den Vorzug, fo wohl 
wegen ber Gefundbeit, als rvegen des Geſchmacks, und 
der Veränderung des Zurichtens. Es ift leicht zu ver⸗ 
dauen, giebt gute Nahrung , und dienet ſonderlich de: 
nen, die nicht viel Bewegung haben, und aus Zärt: 
ſichkeit oder Leibesſchwachheit, oder weil es ihr Beruf 
alio erfordert, mehr ftill figen, als gebeg. Philipp U 
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König in Spanien, hat wegen feiner ſchwachen Leibes⸗ 
befchaffenheit in zwanzig Jahren Feine andere Epeife, 
als Huͤhnerfleiſch, geneſſen. Die jungen Huͤhn⸗ 
chen gebraten am deſten, ſonderlich wenn ſie mit 
‚einer breiten Speckſchnitte beleget worden, damit fie 
vom Feuer nicht ausdorren. Die jungen Kennen, die 
noch nicht geleget, find ſehr niedlich, und wenn fie ges 
kappet werden, wird die Zärtlichkeit ihres Fleiſches 
merklich vermehret. Die Brüt: und Gludbennen taus 
gen nicht zu effen. Die alten Hennen find nicht gut zu 
braten, gekocht aber geben fie eine Fräftige Brube. Die 
jungen Hähne, * kein Jahr ſind, haben ein nahr⸗ 
haftes, die alten ein zaͤhes Fleiſch. Vor Zeiten war 
bey einigen Volkern Hennen zu ſchlachten verbothen, 
und ben den alten Heyden durfte ein weißer Hahn nicht 
gegeſſen werden, weil er als ein Stundenrufer, dem 
Gotte Menfi gewidmet gewefen. Was die Kapaunen 
betrifft, findet man an feinem Orte, In Rechten find 
die Hühner, unter den Abgaben der Unterthanen, wohl 
befannt, und hat man Saftnachesbühner, Pfina 
bübner, Sommerbäbner, Herbſthuͤhner, Baus 
tenbäbner, Zinsbäbner, Zaubenbübner, Haupt⸗ 
bübner, Wildbübner, Rauchbübner, Ehren⸗ 
bübner, u.f.w. Die Henne ift wegen der Aemſigkeit 
im Suchen ihrer Nahrung, ein Sinnbild des Fleiſſes 
und der göttlichen Vorforge; wegen der Sorgfalt fur 
ibre Küdhlein, ein Sinnbild der muͤtterlichen Liebe,und 
der Borforge der Obern für ihre Untergebenen; undroes 
gen ihres Gaderns, ein Sinnbild des eitlen Ruhms. 
Ob die Henne ober bas Ey eher gervefen, hat Ariſto⸗ 
teles gefragt, und aus der Schwierigkeit der Auflö- 
fung folder Frage die Ewigkeit der Melt erweiſen 
wollen. - 

Henne, ſ. Pbönir. 

Henrichnobel, ſ. Schiffnobel. 

ſ. Sippe. 

tagonalzahl iſt eine Polygonalzahl, die aus der 

umme zwoer oder — 53 beſteht, welche in 
einer arithmetiſchen Progreſſion fortgehen, darinnen 
der Unterſchied der Glieder fünf iſt. Es ſey die ariths 
metiſche Progreſſion, 1, 6, un, 16, fo find die Heptago⸗ 
nalzahlen 7,18, 395 denni 4 675; +6 + u 185 
146 + 11644. ä 

Heptagonum, Siebeneck, in der Geometrie eine Figur 
von fieben Seiten und eben fo vielen Winfeln. 

Heraldik, f. Wapenkunff. 

Herba loannis Infantis, ift in Neufpanien ein Eleines 
Kräntlein, deſſen Blätter dem Sanerampfer nicht une 
äbnlich ſehen, nur find fie etwas fleiner und rauber ans 
zufühlen. Es reiniget und ift gut zu den Wunden, wenn 
es zerquetſcht und aufgeleget wird. 

„erberge, Diverforium, ein gemeines Haus, ba ein 
jeder Reiſender einkehren mag, wird auch ein Gaſthof, 
Wirthshaus, Kraͤtſchmer, und auf den Dorfern die 
Schenke oder der Krug genennet. Gemeiniglich iſt 
nicht einem jeden erlaubt, fremde Leute aufzunehmen, 
und werden hierzu eigene Häufer ausgefeet , die man 
an befondern vor denfelben ausgehängeten Zeichen er: 
kennet. Es iſt auch der Wirth eines ſolchen Hauſes 
ſchuldig, taͤglich einen Nachtzettel einzugeben, und in 
demſelben der Obrigkeit anzujeigen, wer den Tag ie 

ihm 
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ihm ei vet, oder wieder abgereifet iſt. um Grant; 

reich, England, Miederland und b wirb 
man in den Herbergen wohl bebienet, in Italien mit. 
telmäyig, in Spanien ſehr fchlecht, weil man nichts 
zu effen findet, und was man haben will, felbit roh 
einfaufen und zurichten muß. Sn dem norblichen 
> Theile von Europa ift es auch nicht viel anders; daher 
man auch dafelbft gewohnt iſt, feine Nothdurft und Ge: 
räche mit ſich zu führen. Die Mubammedaner halten 
es für ein gutes Werk, Öffentliche Wirthshaͤuſer für die 

Heifenden anzulegen; daher man derfelben an allen 

großen Straßen viele und ftattliche findet, die fie Cara» 

vanferai oder Kjarwanferaj nennen, S. dieß Wort. 
erbergen in den Börnen, beißt zu Halle, wenn ven 
det Sole, die ben dem ordentlichen Sieden aus jeglichen 

Brunnen gejogen werden foll, etwas, bis zu dem fol: 

genden Sieden, ungetragen zurüd gelaffen wird, wel 

ches aber ohne Vorbewußt des Salzgräfens und Ober 
Bornmeifters zu thun, bey willkuͤhrlicher Strafe unter: 
faget ift. 

Herboriſt, f. Rräutermann. 

HYyerbft, Autummus, bie Jahreszeit, da die Natur gleich: 
fam ihre Schäße aufihut, den Menſchen mit Vortathe 
auf den bevorftehenden Winter zu verſehen. Dad) 
aftronomifcher Rechnung tritt derfelbe bey uns ein, 
wenn die Sonne über den Weltgürtel aus der Norder: 
in die Süderbreite des Himmels tritt, welches den a1 
Sept. geſchieht, wenn fie dos himmliſche Zeichen der 
Mage erreichet. Hingegen die aufder Sübderbreite des 

Erdbodens wohnen, haben des Herbſtes Anfang,twenn 

< die Sonne aus ihrer Breite X uns herübertrite, und 

uns den Frübling machet. aß die Welt im Herbite 
erichaffen worden, wollen viele daher ſchließen, weil zu 
ber Zeit reife Früchte gewefen, und weil die Juden ihr 
bürgerliches Jahr im Herbfte angefangen, welches auch 
bey mehr andern Völkern alfo gehalten worden. Am 

Rheine heißt Herbſt die Weinlefe, weil dieſelbe um fol» 
be SJabreszeit einfällt, und des Orten die nuͤtzlichſte 
B ram des ganzen Jahres it; und Herbit: 

i eißen die von ber Obrigkeit jedes Orts ergehen: 
den Öffentlichen Aushänge, durch welche das Weinleſen 
eröffnet wird. Man hat auch eine allegorifche Gottheit 
aus dem Herbſte gemacht, die den Früchten vorftcht 
und mit der Pomona einerley ift. Man malet ihn, wie 
fie, mit BWeintrauben inden Händen, ober mit einem 

Korbe vollderfelben. Oft wird erauch unter dem Bar: 
chus vorgeftellet. 

monat, September, ber neunte Monat des 

Aahres, in welchem ber Herbit den Anfang nimmt. 
Bon den Römern ift er September. genennet worden, 
weil er vom Märze an zu rechnen der fiebente ift. Mas 
in diefem Monate beyder Haus »und Feldarbeit zu beo⸗ 
bachten, lehren Eoler, Hobberg, ler, was im 
Sartenbaue Elsbolz, Heflen.a. . 

Herbſtpunkt, Pundtum autumnale, iſt in der Aftrono: 

mie der Punkt der Ekliptif, indem die Sonne anfängt 

- unter den Aequator nieder zu fleigen. Ben unsinden 

nordiſchen Gegenden iſt der Anfang der Wage der Herbſt⸗ 
unft, bey denen im ſuͤdlichen Theile der. Welt aber der 

fang des Widders. Er heißt auch fonft der Aequi⸗ 
uectionalpunft, imgleichen der Herbſtiſchnitt. 


eigenes Haus habe. Ferner ift Herd ein P 


etzet. 
erdbley oder lie ift das Bley, das vom Silber 
2 


Herta 

Teofe, f. Rofenpappel. 

t efe nennet man dieſenige, die des Jahres nut 

einmal Gras giebt und gemeiniglich im Auguſt ges 

bauen wird; daher ſolche auch wohl einbauig oder ein⸗ 
maͤbdig beißen. 

erbſtzeichen, Signa autumnalia, heißen die himmli. 

ſchen Zeichen, darinnen die Sonne den Herbft machet. 

Dey uns find es bie Wage, der Scorpion und der 

Schüge; indem ſuͤdlichen Theile der Welt hingegen 

der Widder, der Stier und die Zwillinge. 
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Hercules ans ein himmliſches Geftien, welches 


eine menſchliche Figur vorſtellet, die auf dem rechten 
Schentel knict, und mit dem linten den Draden une 
tertritt. Er befteht aus 29 Sternen, welche meiften: 
theils von des Mars Eigenjchaft find. 


“erculesfrebs, Heracleoticus cancer, ein breiter See⸗ 


krebs mit ftarfen Scheeren. 


Herd, insgemein ein ebener Boden in der Küche, im 


Camine, im Ofen, oder font, worauf Feuer angele: 
get wird. Ein geſchickter Küchenherd fol nicht uͤbet 
dritthalb Fuß body ſeyn, und nicht mehr als mit einer 
Eeite an die Wand flogen. Wenn man einen zierlis 
hen Beſitz eines Haufes nehmen will, gchöret unter 
andern dazu, dag man auf dem Herde iu der Küche 
Feuer anlege, und einen Rauch madye. Eigen erd 
it Goldes wertb, haben die Alten gefagt, dadurch 
zu erkennen zu geben, wie wohl der daran fey, derein 
las, auf 
welchem der Bogelfteller feine Netze aussreiter, und 
Lockvogel ftellet, damit er in der darneben erbauten 
Hütten figend die Vogel, die auf ſolchen Plag falen, 
mit dem Netze beruͤcke und fange. Es wird folder zum 
Unterfchiede auch Vogelberd genannt. In der Bau 
funft nennet Harsdoͤrfer das Stüd des Säulengeitel« 
les Herd, weſches Boldmann den Dedel nennet. 
Auf Bergwerken, bedeutet es +) den runden Pla im 
Göpel, darauf die Pferde umgehen; 2) eine von Holz 
—— Werkſtatt, darauf die Planen zum Erztwa— 
hen geleget werden ; 3) ben dem Schmelzen das Bley 
auf dem Treibherde, das ſich in die Afche gezogen. Hun« 
dert Pfund Herd wird fir fiebenzig Pfund Bley ge: 
rechnet. Herd ift aud) eine Grube vor dem Schmelz. 
ofen, datein das Werk aus dem Ofen fließt; inglei— 
hen der Boden vorn an dem Treibofen, der aud) Treib: 
berd genennet wird; und dann die Afche, daraus der 
Herd gemacht iſt. Herd in den Schmelzhürten ift der 
oberſte Theil im boben Ofen. Gerd anlegen heißt, 
wenn ber Abtreiber die angefeuchtete Aſche trogweife 
auf den Teibherd ſchuttet, und ſolche vermittelt des 
Krails und der Aſchentruͤcke nad gewiſſem Verhaͤltniſſe, 
fein eben Bei, und mit dem Krail auf einander ftoßt. 
„Herd anftoßen heißt, wenn der auf dem Treibberde 
angelegte Afchenherd mit der Kruͤcke u. dem Anſtoßkoiben. 
derb auf einander geftoßen wird. Herd aufftebenift, 
wenn fi das heiße Bley auf dem Treibherde eingraͤbt 
und die Feuchtigkeit im Herde erreicht, davon es alles 
über ſich wirft. 


Herdaſche ift ı) die Afche, womit der Herb zugerichtet 


wird, 2) dasjenige, was ſich am erften vor die Gloͤthe 
im Treiben abfi ' 


3 


geſchie· 
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eſchieden wird, wenn man abtreibt, d.i. wern man 
ilber und Bley von einander fcheibet, 
erdfluth heißt , was von dem Planherde abläuft. 
röbammer ift, womit der Herd gerichtet und geſchla ⸗ 


en wird, 

Beröfsener find von Silber ; wenn ein Werk aetrichen, 
fo bleibt zuweilen etwas vom Werke auf dem Rande des 
Treibheros ſitzen, zumal wenn ſich das Werk etwas ein: 
gefreffen hat ; ſoiche Körner nennet man auch Häne 

Herdkugel ift eine runde Kugel von einem glatten Stei⸗ 
ne, etwa einer guten Fauſt groß; die laffen fie in den 

erd laufen, und wo diefelbe jtille liegen bleibt, da iſt 
die rechte Mitte des Herde. — 

Herdprobe, wenn das aufgeſetzte Werkbley mit etlichen 
Hiten angetrieben, der Abſtrich herunter gezogen, und 

das Werf fich vollig geläutert bar, fo nimme der Abs 
treiber vermittelſt eines eifernen Herdlöffels, eine Pro⸗ 
be davon, um zu feben, ob dasjenige Silber, welches 
vorher ſtuͤckweiſe inden Stichen angegeben, in fol 
cher KHerdprobe gefunden werde. 

Ferdrecht, dasjenige, was der Unterthan von den Her: 
den oder Feuerſtaͤtten jährlich entrichtet, und befonders 
ein Herdrechtzins oder Herdzins beißt. (Es gehören 
bicher die Rauchbübner. 

Herdring, ein eiferner Ring, an einem Theile etwas 
breiter und zugefchärfet, womit der Herd ausgefchnit: 
ten wird, 

Herdſchaufel ift eine anderthalb Spannen lange, und 
einer Spanne breite gleichſam fpatelformige eiferne 
Schaufei, mit einem hölzernen Stiele. Sie wird vor 
den hohen Ofen benm Eifen fteinfhmelgen gebraucht, 
den Herd anfangs vom Loich rein zu halten. 

Zerdfemied, ein Hammerfhmird, bey einem Ham⸗ 
merwerke ons ea 
erdzins, f. Serdrecht. , 

* ‚ Halec, Harengus, ein nicht gar großer Fiſch, 
ar in der Mordfee vornehmlich gefangen wird; in 

der Oftiee ift er auch, aber Kleiner und magerer. 

ift dunkelblau’ auf dem Rüden, und weiß auf dem 

Bauche. Man faget, es fey nie ein lebendiger Hering 

efehen worden, weil er abiteht, fo bald er aus dem 
affer kommt. Der Heringsfang ift in Holland eis 
nes der nutzbarſten Gewerbe: und weil er an den englis 
ſchen und ſchottiſchen Küften geſchieht, fo haben Die 

Engländer den Holländern folhen gern wehren wollen, 

Bis endlich in dem Friedensfhhluffe 1674 diefer Anſpruch 

gänzlich abgethan, und den Holländern folche Stiche: 

ren fren gelaffen worden. Die zu dem Fange gebräud) 
lichen Fahrzeuge twerden Buiſen oder Haringsbui⸗ 
fen genennet. Die größeften tragen bis eig Laft, 
haben dren Maften, nicht uberfegt, ein Verde, auch) 
binten und vorn eine Kajüte, davon die lekte zur Kuͤ— 
che dienet. Die ftärkjten werden mit vier und zwanzig, 
die geringjten mit achtzehn Sichiffleuten bemannet, und 
mit etlichen Kleinen Stuͤcken, nebft benöthigtem Hand: 
gewehre verfeben. Solcher Buifen werden in Holland 
jährlich bis zehn taufend ausgerüftet, welche nach und 
nach — abfahren, außer zu Kriegeszeiten, da 
ſie beyſammen unter Bedeckung bleiben muͤſſen. Sie 
verſammlen ſich unter Hitland, einer der ſchottiſchen 
Inſeln, und dörfen vor dem 24 Junii oder dem Jo— 
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bannistage, ben Lebensftrafe, nicht auf den Fang 
ausfahren. Alsdenn breiten fie fich indem Meere aus, 
und werfen ihre Nee, wo der Fiſch am meiften ftreis 
det. Diefer zieht in folder Menge, daß davon zum 
oͤftern die Netze zerreiffen ; und two er zieht, da blicket 
und fpielet es, wie Wetterftralen. Um die Zeit der Aus: 
fahrt und hernach kommen ihnen ledige Schiffe entge⸗ 
gen, welche die Heringsſaͤger genennet-werden. Dies 
felben führen ihmen Lebensmittel, Gefäße, aly 
und andere Nothwendigkeiten zu, und nehmen ihnen 
hingegen die gefangenen Fifche ab, welche fie an die 
naͤchſten Seehäven bringen, aliwo fie umgepadt, und 
zum fernern Verfchicken zugerichtet werden, fo daß eis 
ne Buife oft zwo bis drey Ladungen verhandelt, g 
fie nach Haufe fommt. Mit folben Range fahren fie 
fort, Bis fic um den 24 Auguſt Yarmouth erreichen, 
von welchem Tage und Orte aber kein Hering mehr eins 
gefalzen, fondern der Fang zu Pande geführt und friſch 
verfauft, alsdenn aber geräuchert wird, und den Nas 
men eines Buͤcklings befommt. Aus Holland wer⸗ 
den fo dann die Heringe in alle Theile der Welt verfübe 
tet, und gegen andere Waaren mit Bortheile verbans 
deit. Der Heringsfang hat nszden Anfang genommen, 
und der erſte Hering ütı46 eingefalgen worden, Der, 
welcher diefes nuͤtzliche Werk erfonnen, hat Wilhelni 
Boͤkel geheißen, und die Ehre gehabt, daf der Kaifer 
Karl V bey feinem Grabe zu Enfhuifen einen Hering 
verzehret hat. Wenn er friſch ift, fo heißt er grüner 
Hering, wenn er gefalzen Bökelbering, und der erfte, 
ber aus der See gebracht wird, neuer Hering. 
der Handlung unterfcyeidet man dreverley Sorten. Der 
Maidensbering koͤmmt juerft, hat das zartefte Fleiſch 
und feine Küte oder Eingeweide. Der volle a . 
wird gegen Vartholomäi gefangen, den & 
voll Rogen oder Milch. Der Branntbering ift von 
dem vollen nicht unterfchieden,, außer daß er ipäter ges 
fangen, und fo dicht gepadt wird, daß er nicht mie die 
beyden erften darf umgepadt, fondern gleich fann ver- 
ſchickt werden. Das Umpacken muß unter freyem Him⸗ 
mel geſchehen. Eine vierte Sorte ift ber Aoblbering, 
der aber nicht geachtet wird, weil er ſchmal und ninger 
iſt. Die Fiſchhaͤndler madıen noch diefen Unterſchied, 
daß fie das Gut, wenn es aufrichtig, Puif, wenn 
aber daran einiger Tadel zu finden iſt, Wrak, und wenn 
es gar nicht tauget, Wrakswrak oder Stankhering 
nennen, und darnadı die Tonnen mit befonderen Zei: 
hen bemerken. In der Arzenen 2 die fogenannte See⸗ 
le des Herings ein bewaͤhrtes Mittel die Verfto- 
pfung des Harns, etliche derfelben in heißem Brunns 
waffer fo lang umgerühret, bis fie zergehen, und fok 
ches den Kranken, fo warm er es leiden fan, aus: 
trinken zu lafjen. Ein Hering auf die Nacht gegefien, 
und nichts darauf getrunfen, vertreibt den Huftın. 
Ein über den Růcken gefpaltener Hering auf die Fuß 
folen gelegt, zieht die Flüffe vom Haupte, verzehret die 
Warferfucht, und mildert die Hite in Fieben. Die 
Heringslake giebt ein geſchwindes Eliftier, und ift fon- 
derlich gut in der Warferfucht, wenn fie mit Eorinthen 
abgekocht wird, 
Heriffox ift ein mit eifernen Stacheln verfehener Schlag⸗ 
baum, welcher auf einem Pfahle rubet, daß * ihn 
erum 


Str 


herum drehen, oder audy auf und nieder zichen, und 
dadurch den eg offen und verfperren kann, 


HBerkommen, Obfervantia, eine Weife, die durch Nach⸗ 
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ſehen, Zuſtimmen, —* und Gewohnheit aufge⸗ 
bracht worden. Man will einen Unterſchied unter dem 
erfommen und der Gewohnheit machen, als ob das 
erkommen wohl ohne Gewohnheit, die Gewohnheit 
aber nicht ohne Herkommen beftcehen könne. Doch 
gilt altes Herkommen, oder wie von Alters ber: 
gebracht, fo viel als eine beftätigte Gewohnbeit, und 
eineingeführtes Recht. DieKedensart, wie Herkom⸗ 
men, befchranfet die Handlung, von welder geredet 
wird, und bindet fie an die b.rgebrachte Weiſe. 
erligen:Aerlsfenbaum, f. Cornelbaum, 
ermapbrodir, f Zwitter. 
ermelin, Mus Armenus, eine Art Wieſel, indem fie 
einander in allem gleich, auch aleiche Nabtung genie 
fen, mur bag das Hermelin weiß und am Ende bes 
Schwanzes cin ſchwarzes Bluͤhmchen bat, wiewohl es 
im Sommer etwas rethlich wird, auch die alten ſelten 
die rechte reine Weiße haben. Man faget, das Hermes 
fin halte fo vielauf fein roeißes Fell, daß es lieber durchs 
or als duch Koth, laufen follte, in welchem Abfe: 
en es zu einem Sinnbilde der Reinigkeit und Unſchuld 
diene. Sie werden in Samojeden und Eibirien ge: 
funden, in Fallen gefangen, oder mit ftumpfen Bolzen 
efhoffen, damit der Balg nicht Echaden nehme. 
n derfelbe abgeftreift ii, läßt man ihn umgekehrt 
mit ben Haaren einwärts, damit fie nicht gefehen wer: 
den, wiewohl erfahrene Kaufleute die guten an andırn 
Merkjeichen zu erfennen wiſſen. Die Lermelinfelle find 
ein theures Kutter, und werden vornehmlicd von Koͤ— 
nigen und Kürften gebrauchet, ihre Mäntel und Mu: 
2 bey hohen Seprängen damit zu zieren. In der 
apenfanft ift hermelin, Vellus ponticum, Her- 
mionicum, Hermines, ein weißes Feld mit ſchwarzen 
Fecken auf gewiſſe Art beftreuet, wie die Figur zeiget. 
»ermelin, Begenbermelin. 
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Wenn die Tinctur verwechſelt, und ſchwarze Hermelin 
mit weißen SchwäÄnzen genommen worden, beißt es 
Gegenbermelin ‚ Contre- hermine. 

ermelraute, |. Raute. 

ermenevtif, Hermenevtica, Auslegungskunſt, ift 
die Wiffenfchaft, welche lehrer, wie man aus eines an: 
deren Reden oder Schriften deffen eigentliche Gedanken 
nach gewiſſen Regeln erforichen fell. 

ermerifch ſigilliren heißt in der Aerometrie, wenn 
man eine glaferne Rohre Über einer ſtarken Lampe ver: 
mittelft eins Vlaferchrehens zuſchmelzet. 





Hermia, eine Frucht in Oſtindien, welche dem Pfeffer 


an Geſtalt und Große gleiche, und auch eben ſo wieer, an 
einemkurzen Stiele hängt. Abre Rinde iſt mir Citro 
nengelb und Retbuberaus ſchon geſtreifet. ie ſchme⸗ 
det gewuͤr zhaft und beynahe wie Nelken, bat auch viel 


Herold, 
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tiges Salz und Del ben fih. Man gebraucher fie 
—* des Magens. — 


Hermodatteln, Hermodactylus, eine Wurzel in ©. ftalt 


eines Herzens, platt und wie gepreßt, in der Große 
einer Kaſtanie, rothlich von außen, inwendig weiß, 
ſchwammig, locker und brüchig, ſußlich am Geſchmacke, 
und etwas kleberig. Sie wird aus Syrien und Aegy⸗ 
pten zu uns gebracht, man weiß aber ihr Gewaͤchs nicht. 
Die meiften halten fie für eine Wurzel, der einige Po⸗ 
mer aber für die Frucht eines Baumes, den er gleiche 
wohl nicht anzuzeigen weiß. Ihre Krayt erweiien fie 
durch Reinigen, Zertbeilen und Abführen des kalten, 
n und fauern Schleimes, um deswillen fie zu ver« 
hiedenen darauf zugerichteten Tränten, Pillen und 
Pulvern genommen toerden. 
ecialis, einige ſchreiben Heerhold. Spel- 
mann merfet an, es könne heißen Seerbolt, das ift, . 
ein hoher Herr; oder Heerold, das üft, ein Alter um 
; oder Heeralt, das ift, ein Diener des Heeres, 
as Amt eines Herolds war vor Zeiten fehr anſehn⸗ 
lich in Friedens : und Kriegeszeiten. Er harte die Auf 
ſicht Über den Adel, bielt Regifter und Stammbaͤume 
der Geſchlechter, ordnete die Wapen, und jtellere die 
Ahnen derjenigen, die ihren Adel zu beweiſen nothig 
hatten. Gr ordnete die Schilde, Helme und Wapen, 
und rochrete denen darunter vorfallenden Misbräuchen 
und Unordnungen. Er er Acht auf das Verhalten 
des Adels, und hatte die Macht, diejenigen des Adels 
u entfegen, die durch ſchaͤndliche Thaten und ſchwere 
Berbrechen ſich deffelben unmerth gemacht harten. Er 
ordnete alle große Sepränge am Hofe ben koͤniglichen 
Krönungen, Beylagern, Begräbniffen, Haltung der 
Reichstaͤge, u. d. g. und hatte die vorfallenden Streis 
tigfeiten wegen des Vortritts zu entfcheiben. Er kuͤn⸗ 
bigte die Turniereund adelichen Rennen an, richtete die 
Ordnung berfelben ein, und te die auf, welche 
in die Bahne treten ſollten. n ein ſcharfer Kampf 


geſchehen ſollte, beſtellete er den Fe ief, und ordnete 
die Schranken zum gleichem Vortheile beyder Kaͤmpfen⸗ 
den. Im Kriege Fündigte er die Fehde und den Fries 


bdenan; er fagte der Ritterfchaft zum Treffen an, wenn 
eine Schlacht gehalten werden follte, und ftellete ſich 
an einen hohen Ort, da er alles überfehen, und von 
dem Wohl; oder Uebelverhalten eines jeden Zeugniß 
ablegen konnte. Er war unverleglih, und durften 
auch die Feinde ſich nidyt an ihm vergreifen. Zu dem 
Ende trug er ein befonderes Kleid oder anderes Zeichen, 
daran er zu erfenuen war. Diefes Amt iſt jehr alt, 
und bey den älteften Griechen und Romern im Gebrau⸗ 
he geweſen. Heute zu Tage ift es ziemlich) abgekommen. 
In Frankreich reird es noch benbehalten, und find da 
felbft dreyßig Herolde beftellet, deren jeder den Dramen 
von einer gewiſſen Provinz führe. Der erite unter 
ihnen wird der Wapenkoͤnig genannt, und hat den 
befendern Zunamen Moxtyoie S. Denis. &ie haben ih— 
re befendere Kleidung bey fröhlichen und traurigen Ge⸗ 
prängen. In England ift das Amt auch noch. Der erfte 
unter denen, die eg führen, beißt Garter, weilervor» 
nehmlich bey den Geprängen des Nitterordens des Ho⸗ 
fenbandes zu thun har, und den Orden an Auswärti— 
ge, die damit bechretwerden, überbringt, Derjiwente 

©9399 3 heißt 
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ist Clarenciaux, und der dritte KYorroi. Jener 
> ee Südertheil von England dieſſeits der Trent, dies 
fer den Vordertheil jenfeits jetstgedachten Fluſſes zu be; 
dienen. Die übrigen ſechs heißen ſchlechtweg Herolde and 
gehen nach dem Alter ihrer Deftallung. Sie verſehen 
die Stelle der eriteren am denen ihnen zugetheilten Or: 
ten, und haben Theil an ihren Zugangen. Das fon: 
derlichfte it, daß fie zuallen Degräbniffen der Standes» 
perfonen von den Baronets angezogen werden, und bies 
felben anordnen muͤſſen. Im übrigen find fie Bewah ⸗ 
rer der Sefchlechtsregifter,, und ſchuldig, dieſelben in 
Ordnung zu halten. Sonft werden heute zu Tage we⸗ 
nig Herolde mehr gebraucht, außer bey einigen fenerlis 
hen Geprängen. Wenn imKriege eine Bothſchaft an 
den Feind zu thun ift, fo braucher man einen Trompeter 
oder Trommelſchlaͤger. Herold nenne man auch eine 


Aet Holzheher, die den gemeinen aͤhnlich, aber von gar: 


überall fchön blau find. Der Schnabel, die Füge, 
res ein Theil des Halfes find ſchwarz; jo find 
aud) die Flügel und der Schwanz mit ſchmalen dunfeln 
Querftrichen gezieret, woben fie einige weiße Einfaffun: 
gen haben. 


ft, ſ. wapenkunſt. * 
— Pia Heronis, iſt eine Kugel mit einer en: 


öhre, woraus man das Waſſer durch Dlajen zum 
—— bringen kann. Man küttet nämlich eine 
* Möhre, die oben eine fehr fubtile Oeffnung bat, 
Mn die A| ein, daß fie beynahe bis an den Boden 
des Glaſes gebt: wenn man nun das Glas mit Waſ⸗ 
fer, doch nicht ganz voll füllet, und durch die Rohre 
hinein blaͤſt, fo Ange das Waſſer, wenn man zublajen 
aufböret, zu pringen an, Die Kugel zu füllen, darf 
man nur die Yuft durch die Rohre ausfaugen, und die 
Deffnung ins Waſſer ſiecken, ſo wird die außere Luft 
bennabe fo viel Wafter hinein drücen, als Luft heraus 
ift. , 
— FonsHeronis, von feinem Erfinder 
demerone Alerander,alfo genannt, iſt ein aus zweyen 
Gefäßen zufammen geſetzter Eunftlicher Springbrunnen, 
da das heraus fpringende Waſſer, indem es durch eine 
Rohre aus ur Schäffel in das Untergefäß ang die 
Luft durch eine andere Nöhre aus dem untern Gefäße 
in das obere, und foiglich alles daſelbſt befindliche Waſ ⸗ 
i aus treibt. j i 

— eigentlich derjenige, dem das volle Ei⸗ 
genthum nebft der Nugung einer Sache zufteht, daß 
er damit ohne jemaudes Cinrede fchalten und walten 
ann, nad) eigenem Gefallen. In ſolchem Berjtande 
iſt auch der geringjte ein Herr über das, was fein ei» 
en it. Wer einmal Herr einer Sache ift, bat die 
Bermuthung vor ſich, daß er es allegeit gewefen: und 
der Schade, der an einer Sache geſchieht geht über 
ihren Herrn: wo aber ihrer etlichen das Eigenthum an 
einer Sache zufteht, da ift keiner unter ihnen der volli⸗ 
Herx darüber. Niemand aber iſt ein Herr feines 
eibes und feiner Glieder. In einem weiteren Verſtande 
werden aud) diejenigen Herren einesDinges genennet,die 
Bloß den Beſitz, die Mugung ober nur den — 
en Gebrauch deffelben haben. Ju ſolchem erftande 
aget man, ein jeder fey Herr in feinem Haufe, 0b 
ex gleidy nur zus Mieihe darinnen wohnet. In eben 


Ser 


bem Berftande giebt es mancherley Herren, als Lehns⸗ 
deren, Zinsherren, Gutsherren, Sculdherren, u, 
d. 9. Desgleihen iſt Herr, der über andere zu befeh« 
len hat, es fen uber frene oder leibeigene. Ein folder . 
ift ſchuidig, die, deren Herr er it, zu firmen und 
u vertreten, doch nicht in Dingen, die fie außer ihrem - 
ienfte und ohne des Hetrn Befehl gethban. Hinger 
gen iſt er nicht verbunden, den Schaden, der dem Dies 
ner in feinem Dienfte zugeftoßen, gut zu tbun. KHieher 
gehörer das Sprichwort: Herrengunſt erbet nichr. 
Herrengunſt und Aprilwetter find veränderlidh: 
treuer Zerr, treuer Knecht, u.d. 9. Von der Her: 
rengnade bat Abafv. Fritſch ein eigen Bud) geſchrie⸗ 
ben. Herr ift auch ein Ehrentitel, der gemeiniglich 
allen gegeben wird, die über die Orduung der Hand: 
werker find, und nad) alter Gewohnheit Meiſter hies⸗ 
fen. nfonberheit wird das Beywort —— 
Perſonen gegeben, ſo daß ganze Capitel oder Stifter 
ſchlechthin die Herren genennet werden. So koͤmmt 
er auch den Graduirten zu, daß ſie ihn auch von hoͤhe⸗ 
ren, als ſie ſind, zu empfangen haben. Ein Fuͤrſt aber 
giebt denen in feinem Dienite nicht den Titel 1, 
fondern Ebrn. Auf cine befondere Weife heißt Herr 
oder Sreybere bey uns einer, der Herrenſtandes, 
das iſt, zwischen dem gemeinen Adel: und Grafenſtan⸗ 
de ift, und ein Sur, das folche Srevbeiten bat, eine 
—— Es ſind alte Geſchlechter, welche den 
bloßen Titel eines Herrn in ſolchem Verſtande dem 
graͤſlichen vorziehen, oder auch mit einem Beyworte 
edler Herr, Banerbert, und dergleichen führen. Sin 
ſolchem Verſtande wird in Frankreich das Sergrenr, 
und in England das Wort Lord genommen, wiewohl 
in beyden der geſammte höhere Adel darunter begriffen 
wird. In Polen wird das Wort Pan, oder Herr, in 
eben ſolchem Verftande allen weltlichen; Senatoren, 
insbefondere aber den Eajtellanen, gegeben. 


Herrlichkeit, unter folhem Namen werden alle hohe 


Gerechtigkeiten begriffen, die man fonft Regalien nen 
net. Wiewohl unterweilen auch die bloße Gerichtbar⸗ 
barkeit und andere geringere Gerechtfamen darunter ver: 
fanden werden, 


»errngülden ift eine Silbermünze im Eölnifchen,, wel⸗ 


— und ſechzig Albus oder ungefähr einen Reiche: 
thaler oder vier und zwanzig gute Groſchen ausmacht. 


Ge insgemein ein Landesbezirk, dem 


die Gerichtsbarkeit anhaͤngt. Es befindet ſich oft, dag 
eine ſolche Herrſchaft zwey⸗ drey⸗ oder mehr berrig 
ift, wenn der Herren etliche dazu gehören, und diefelbe 
eſammtlich oder gerbeilt befisen. In einem engeren 
tftande heißt es ein Gut, welches freyberrliche Gr 
rechtigkeit hat. ‘ 


Herfiltons find Bretter, bie mit aufiwärts fiehenden Sta: 


helm verfehen find, die Päffe damit zu verfperren, 


ers, Cor, ein fleifdyiges Theil in Dem menſchlichen Lei 


be, welches zwischen beyden Loden der Lungeliegt, und 
durd) fein abgewechſeltes Auf · und Zuziehen das durch 
die Blutadern auffteigende Blut in feine Höhlen auf 
nimmt, und durch die Pulsadern wieder forttreibt. 
Seine Seftalt ift oben breit, unten zugefpigt, feine Laͤn⸗ 
e fait ſechs, die Breite bisfünfQuerfinger. Esliegt 

n der Mitte der Bruft, hänge mit dem obern Theile 
. an 
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an deni Stamme der Blut: und Pulsadern, die fi 

- von da durch alle Theile des Leibes erſtrecken, und wird 

mit einem zarten Häutchen, das Herzfell genannt, um: 
geben. Inwendig bat es zwo Höhlen, die herz: 
kammern genannt, die durch ein fleifchiges Theil, die 
Scheidewand genannt, unterfchieden werden. Zu 
beyden Seiten gehen einige Blut: und Pulsadern; 
die Blutader der rechten Kammer, die Hoblader ge: 
nannt, empfängt durch ihre zween Zweige das Blut 
aus den oberen und unteren Theilen dee Leibes, und 
führer es indie Kammer. Die Pulsader diefer Kam 
mer, die Aungenpulsader genannt, führer dag ein: 
enommene Blut, und ergiept es in die Lunge, Die 

utader der linken Kammer, die Lungenblutader, 
führer das Blut aus der Lunge in ibre Kammer, wel- 
ches die große Pulssder aus derfelben hinwieder in 
alle Theile des Leibes umführet. Sie find alle mit ge: 
wiſſen Haͤutchen, die man die Fallthuͤren nennet, ver: 
fehen, damit das Blur nicht zurück treten fonne. Das 
Mefen des Herzens befteht aus vielen fleifchernen Zaͤ⸗ 
- ferchen, die auf mancherley Artunter einander gewebet 
find, der Bewegung defjelben geborig zu Statten fom- 
men. Es hat auch feine eigenen Blut» und Pulsadern, 
welche die Kranzgefäße genennet werden, weil fie den 
Grund oder den Obertbeil des Herzens wie eine Kro: 
ne umgeben. Ob das Herz ein Mäuslein ſey, geben 
die meiften zu, wenn nur von deffen Beſchreibung weg⸗ 
elaffen wird, daß es ein Werkzeug fen, andere feſte 
beile zu bewegen: font wollen fie es lieber für das 
größefte und dichteſte Blutgefäß gehalten haben. Die 
auf: und zufchließenden Bervegungen des Herzens wer- 
den Diaftole und Syftole genannt, deren jene das Herz 
erweitert, diefeenger machet und einzieht. Das Herz 
if, nach einiger Mepnung, nicht die Werkitatt des 
Blutes, fondern allein gleichſam das Druckwerk, wo: 
durch das Blut nebft anderen Säften in dem Leibe um: 
etrieben wird, Und weil an folhem Umlaufe das 
eben des Korpers gelegen, inmaßen fo bald derfelbe 
gehindert oder a wird, Krankheit und felbft 
der Tod entiteht, ſo wihnicht ohne Grund das, Herz 
für die Quelle des Lebens, und für dasjenige, was an 
dem Menichen am erjten lebet und am letzten ſtirbt, 
- angegeben; daher auch alle Verletzungen deflelben 
tödlich find. ü 

Herzenslinie, f. Lebenslinie. 

Hersfell, Herztäftchen,, Herzbeutel, Pericardium, 
Involucrum, Burfa, Scrotum feu facculus membra- 
naceus cordis, ift eine ftarfe Haut, welche mit dem 
Rippenfelle vereiniget, und das Herz allenthalben un: 


iebt, damit es von allerhand Zufällen befrenet bleibe, 


8 hät ein Gewaͤſſer in ſich, das von den umliegenden 
Drüfen entfpringt, damit das Herz dur) feine ftete 
Bewegung nicht vertrockne, fondern fein Amt defto bef: 
a ei Gelee 

elpann, Herzgeſperr, Cardiaca pallıo, acus 
we en, eine Krankheit, die ben den 
Kindern aus Verwahrlofung derfelben mit undienlicher 
©Speife, Trante oder Wartung entftebt, und in einer 


Hersogspulver, Powdre- Due, ein int 
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decket, beräudyert und rein gehalten, daben aber ihm 
ein Trank von Teufelsdrede, Honige, Salpeter und 
MWeineffige eingegeben werden. 


Herzgeſperr, Zerzgeſpann, Cardiaca, ein Kraut, das 


an wilden Orten ben alten Mauren und Hecken wächft, 
wird auch wild Mutterkraut genennet, weil es den 
Murterkrankheiten zu Huͤlfe kommt. Wornehmlich wird 
es widerdas Herzgeſpann der Kinder gebrauchet, wenn 
man ihnen den Saft mit Milch oder das Waſſer das 
von eingiebt. 


„Serzgeube, Scrobiculus cordis, ift der Ort, wo fid) gleich 


unter der Bruſt der Unterbauch anfängt. 


Herzhaftigkeit, eine Tugend, die ben Gefahr, weder all 


zufurchtſam noch allzuverwegen fich bezeuget. 
er 


Herzklee, 1. Bucham A 
erzlaub, ein Laubwerk an den Gefimfen, welches dem 


Herzen einiger Maßen gleicht. Wenn es Einfchnitte 
bat, fo beißt es aefpalten oder aufgeichlißt. 


Yerzog, Dux, beißt heute zu Tage derjenige, welcher ent: 


weder ein Herzogthum von dem romifchen Reiche zu 
Lehn trägt, oder von berzeglichen Aeltern geboren iſt. 
Den Namen haben fie Bus befommen , weil fie ehe⸗ 
mals vor dem Kriegesheere berzogen und ſolches an⸗ 
führten, audy diejenigen Gerichtshändel, welche die 
Grafen nicht beylegen Fonnten, entfcheiden mußten. 
Mit der Zeit ift diefe Wuͤrde erblich geworden. Bor 

eiten waren nur vier Herzoge in Deutſchland, näm- 
ich Bayern, Sachſen, Schwaben und Franken, heus 
te zu Tage aber find ihrer fieben, als Bayern, Sach⸗ 
fen, Braunſchweig, Mecklenburg, Holftein, Lothrin: 
gen und Würtem ers. Wie es mit denen, die den Ti- 
teleines Herzoges in den Konigreichen Spanien, Frank⸗ 
reich und England führen, bewandt fen, ift unter dem 
Worte Adel angezeiget worden, Die Herzoge von 
Venedig und Genua führen ſolchen Namen, doch in ih⸗ 
rer Sprache mit einem Unterſchiede von den andern, 
indem fie nicht Duca, fondern Doge, genennet werben. 
Sie gelangen zu folder Mürde nicht durch Erbrecht, 
fondern durch die Wahl, der zu Venedig auf Lebenslang, 
der 1 Genua aber nur auf zwey Jahre, nach deren 
Verlaufe er wieder ab: und in die Ordnung der Cena 
toren tritt. ‚Ihre Gewalt erſtrecket ſich auch nicht 
weiter, als das fie in dem Rathe den: Vorfis has 
ben, und ihren Namen zu Vollziehung der gemachten 
Schluͤſſe herleihen. Den Titel Erzherzog führet al 
fein das Haus Deftreih, und der Titel Großherzog 
von Tofcan ift von dem Kaifer Marimilian dem II 
dem Herzoge von Florenz verliehen worden. Sablo⸗ 
nerti hat einen Tvactat de origine Ducum Italiæ ge⸗ 


tieben. 
in reich bekann⸗ 
tes Magenpulver, welches aus einem Pfunde Zucker, 
und zwoen Ungen Mufcatnüffen, wozu einige noch et: 
was Zimmt thun, bereitet, und mit warmem Weine, 
wider die Heifcherfeit und Flüffe, die von Erfältung 
berrühren, vielfältig gebraucher wird, 


ersfamen, ſ. Judenkirſchen, imgl. Blafenerbfen. 
erzfchild, f. Schild. 


Entzündung der Weichen beftebt. Herzgeſperr iſt auch | Hersfcblächtigkeit, eine Krankheit der Pferde, welche 


eine Krankheit der Pferde. Das Pferd muß alsdann 
mit trockenem Futter gewartet, mit warmen Koßen be: 





verurfacher, daß fie fich fehr aufblafen, den Bauch im 


mer ein und ausziehen, und wenn man ihnen mit den 


Fingern 
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i n die Gurgel greift, nar bumsficht huften. 
erde werben —* überfallen, wenn fie unrei⸗ 
nes Futter, Wiſchtuͤcher, oder jonft was haariges oder 
rauhes frefien. . 
„ersweb, Cardialgia, ein Schmerz, der ſich in der Ger 
erg? —e— findet, oder unter der Kerzgrube, 
Set unter dem fchildförmigen Kuorpel gemerfet wird. 
Die Urfachen find entweder eine im bir ir vorhande⸗ 
ne Schärfe, — —5 emp 
icht oder naget, 
—* * Därmutter, sc. übele Beſchaffen 
Kücenfelles, der Leber und Blaſe, wie aud) Würme, 
Fieber, eingefchluckte ungebübrliche Dinge, 3.5. las, 
Mabeln, . —*X 
ira bervortreiben, beißt in der Malerey 
gewiſſe Gegenſtaͤnde, vermittelſt der angebrachten Lich: 
ter und Schatten, auf dem Vorgrunde und die andern 
tief in dem Hintergrunde des Gemäldes erfcheinen laf 
fen. Aus dem lde bervorbeben,, echampir , re- 
champir , heißt eine Figur, ein Laubwerk oder einen 
andern Zierrath umreißen, und ihre Umriſſe von dem 
runde abfondern. Kein 
„ Sorsir iſt faft eben fo viel in der Male: 
le vom area ſich losmachen. Diefe Figur 
tritt hervor faget man, wenn man fagen will, fie iſt 
vom Grunde wohl ze oder losgemacht. 
Zefchelvecben, f. KTacdhrecben. er — 
eſpen —— ſo viel, als etwas m 
hafpen befeitigen. — 
ü von den Sternſehern und Erdbeſchrei 
Kern —— Volker genennet, welche das ganze Jahr 
hindurd) im Mittage ihren Schatten gegen eine Haupt: 
end, namlic) gegen Norden oder Süden, werfen, 
dieſes find Einwohner der —— 
Zerich, eine anderthalb Fuß lange und ein Pack äufte 
dicke americanifche Wurzel, welche einer Frucht ähnlich 
fieht, und lieblich zu eflen it. Bern fie noch in ber 
Erde ftedet, treibt fie einige kleine zarte Stengel und 
kreite Blätter, die den Blättern der Zaunrübe ziemlich 
abe kommen. Die Wurzel foll zur Eröffnung dienen. 
z in Dolen fo viel als Kronfeldherr, und bey 


den 2 n der ükraine iſt es der commandirende 


oder Fuchs mit Windhunden fan- 
—* a Barn u. wenn fie 


General 
Ben 
gen. es“ - fe : 
i t Sarıı vorrichten, daß der Haſe, wen 
— 2 ins Holz laufen will, darein fallen 


muß: 
das 

Land 
wenn 

Aprils verftattet. Au 
u hegen, wo esnicht 


e verbo 


eier, mag er fiber die Graͤnze verfolgen, 


vorgefchrieben. 









trick aus betzen, wenn fie im freyen 

(de —— den — Hetzordnungen wird 
—* Hetzenallen, bie micht Landleute find, d- i. die nicht 
güter wirklich im Beſitze und Genieß haben, unters 
faget,den Landieuten aber nicht ale vondartholomäi an, 


eines andern Grund und Boden 
rgebracht, ift ordentlicher Wei: 
« was aber einer auf feiner Graͤnze ange⸗ 
n - —— 
ird auch die Anzahl der Hunde, die man in 
—* fühten mag, durch die Wayd⸗ und Hetzordnungen 





I 
Heu 

iemen ift ein langer leberner Riemen, woran der 
ger die Windhunde, und zwar deren gemeiniglich 
ween zufammen gefuppelt, hält. Er hat folden von 
t linken gegen die rechte Hand über der Achfel her⸗ 
unter hängen, und das eine Ende davon, welches durch 
die Ringe der Hundehalsbänder gefchoben ift, in der 
Hand, welches er, wenn ein Hafe aufiteht, fahren, und 

damit die Hunde los laffen kann. 

„eu, Faenum, gedörret Gras, welches zum Futter für 
bas Vieh auf den Winter bingeleget wird. Das Gras 
wird insgemein um Johannis —*— und Acht gege: 
ben, daß es nicht zu reif und überftändig ſey, weil es 
alsdann wenig Saft und Kraft behält. ran mäher 
es gern im der Frübgrit, fo lange der Thau noch darauf 
liegt, teil es ſich alsdenn leichter und glatter umleget. 
Dan beobachtet auch gern, daß es im wachfenden Mon: 
de und bey vermuthetem trockenen Wetter gefchebe: 
jenes, damit das Grummet ſtaͤrker nachwachſe, diefes, 
damit es wohl eingebracht werde. Wenn das nieder: 
gemähete Gras fehr dick im Schwaben liegt, toird es 
nad einem oder zweenen Tagenumgervendet, damit es 
beffer durchtrodine. Es muß nicht zu fehr gedörret, 
auch nicht zu grün aufgenommen werden: auf den er: 
ften Fall giebt es — * te Nahrung, auf den letzten 

ulet es und entzuͤndet fi, und wird dem Viehe toͤdt⸗ 
ih. Wenn es nicht alfofort in die Heuſcheunen kann 
eführet werden, leget man es auf der Wieſe in Scho— 
zufammen, und wenn es lange ftehen foll, bedecket 
manes mit einer Haubevon Strobe, bis es gelegentlich 
eingeführet werden möge. Wo die Wiefen nad) der er» 
ften Mähezeit zur Viehweide nicht offen gelaffen wer 
den muͤſſen, oder fonft feine Hinderung vorhanden iſt, 
werben fie bis —— aͤget, und zum zweyten 
Male gemaͤhet, welches das Rachgras oder Grummet 
genennet wird, und ſonderlich den Schafen , oder auch 
dem —— a für die Pferde, dienet. 
ug, f. Hui. 


pn ein Fahrze 
ubucbr, ein befanderer Verſchlag in einem Stalle, ger 


meiniglich über dem Futterkaften, worein das für die 
Pferde auf eineganze —R Woche beſtimmte Heu 
bundweiſe geleget und verſchloſſen wird. 

uhechel, ſ. Stachelkraut. 

Zeulen, Ululare, ein Geſchrey machen, welches eigent: 
lich gewiſſen Thieren zufdinmt, als dem Hunde, Mol: 
fe, u. a. m. e8 wird aber auch von Menfchen gefaget, 
und beißt, ein Elägliches Gefchrey machen. Mit den 
wölfen beulen beißt im Sprichworte, fich denen 

leich anftellen, mit denen man umgeht, in der Geſell— 
haft mitmaden. Bey den Orgelbauern beißt cs, 
* eine Pfeife auch ungeruͤhrt eine Stimme von ſich 
giebt. 

eumäber, f. Immenwolf. 

umonat, der fiebente Monat des Sapres, bat von dem 

Heue, welches man darinnen einzuführen pflege, den 

Namen befommen. Ben den alten Römern hieß er 

Quintilis, weil e8 der fünfte Monat, vom März anzu 

rechnen, war : ift er nachher aber von dem Kaifer Julius, 

der in diefem Monate zur Welt gefommen, Julius ge: 

nennet worden. Was in demſelben ein Hausvater zu * 

ſtellen hat, lehren Hohberg, Coler; und die Garten 

arbeit bemerken Elsholz, Heſſe, u. a. Pr 
17 


en ind. Gi 
— Haufen, daß ſie 
wo fie bin: 


Hi 


und Ge 

; —* das —— davon erſchrickt, 

fü — 

ein le inen Zug. Did 
85a ine und faffen 3, een En Dane 
un Damen pr&nee gun Si Se 
anern eife . . 

= este ar —— ach mit Eſſi 


ſſen, wenn — ee: die Flügel 

ig Ben. önigreiheTon: 
qu tes —— 58 ſo 
fe und I il lshas rk 


pen Zins |, 


— —— au den 

ap on naffen em auf, und kom: 

—* a J donaten Januar und Februar haufenwei. 
gie fehen weißlich aus und haben ein Paar 

el, Br die Bienen. Die Indianer legen fte 
en, und ejfen fie ſo gleich, oder legen fie in 
n und heben fie, ——— auf, Als 
1593 ein mächtiger Schwarm derglei: 

en über Thüringen gezogen, haben vie: 
te eugier gehabt, fie zu verfuchen, und be: 
—— daß wie Krebſe ſchmecken, und alſo kein 
Wunder, wenn ſie von den Morgenländern für. ein 
Leckerbiß chen gehalten merden. In der Arzeney foll 
ber Raud von den Heuſchrecken die Verftopfung des 
Same, und eine Heuſchrecte am den Hals gehängt, 
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rtägige Fieber vertreiben. Wenn eine Seufchre: 
m IE! an ” el , ⸗ 
EEE. 










—— die aus 
— BR F 
darinnen ber 

als di 
— Km J — 





Ei bte, mit cn — abge 
Pre wurden fonit —— 
ten ale * — für Herameter anger 
nommen, wiewohl die weiblichen darunter eine S be 
darũber haben Man hat aber auch verſuchtt, eigent- 
ga — nach griechiſcher und lateiuiſcher Art zu 
ma 
Lern erſt, tapfer und friſch dein’ eigene Lüfte befiegen, 
Eh du 4 — beſiehlſt, und fe wit —— Ich: 


und fie find inden neuern Zeiten (ehe —— geworden, 
wiewohl nicht alle mit genugſamer Kenntniß der Regeln, 
xaſtichon iſt ein Gedicht von ſechs Zeilen, 

e, diegenmelter, NTilchfauger, Nachtvogel, 
trachifchwalbe, Pfaffe Strix, Ca rimulgns, eine 
Art Echwalben, Kleiner als ein Kuckuck, mit einem 
kurzen —— defien Obertheil bey den Nafelöchern 
Be einzelnen feinen Haaren befeßet, der untere baͤrtig 

Kopf iſt lang und platt oder gedruckt, der 

—— groß und inwendig blaßgelb, die Zunge Kr 
ſchmal und Furz; die Augen find groß und die Ohren 
Ir weit; bie ichle, Druft und der Bauch findlicht: 
eifenfarbig mit fhwarzen Strichen, die Flügel afchfar: 
big, und wohl zween Ze länger, als der Schwanz 
bey andern Schwalden. Die drey erften Flügelfedern 
wie auch —— Schwanzfedern haben weiße —* gche 
Flecken. Die Füße find ganz dünn, bis unters Kule 
mit Federn bewachfen, und das Dickbein hängt voller Fe⸗ 
dern wie mit einem Paar Hofen bedecket. Nach der Fabel 
folt fie den Ziegen die Milch ausfaugen: fie Ey fih 
aber von großen und einen Käfern, Grillen, Fliegen, 

und allerhand Inſeeten, und fliegt des Morgens und 
Abends aus, fie zu erbafchen , ber Tage aber lüßt fie 
fidy nicht. chen. Sie ſchreyt wie ein Nabe, nur ctivas 
ſchwaͤcher und in einem hohlen Tone, wenn fie vonder 
Erde aufilößt, Ihre Eyer find an Größe und Farbe 
wie Kiwigeyer „ und leget fie deren zwey in die bloße 
Erde, wo fie ein Loch findet. — 
exerey, |. Zauberey. 
exenpfeil, Sexenſtein, Sagitta lamiarıım, eine Sat. 
tung Kiefelfteine, hart, aber bruͤchig, bis zween Zoll 
lang, zwey ee bit, an den Seiten fi darf, 

Hbh im 
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im uͤhrigen rauh, und entweder dreyeckig oder platt, wie 
das Eiſen eines Spießes geſtaltet. Das wunderſamſte 
iſt, daß fie anders nicht, als ungefähr, und wo fie heute 
nicht find, morgen, ja oft in den Kleidern der Reifen: 
den gefunden werden. Sie find in Schottland umbie 
Gegend Aberdeen anzutreffen. Einige halten fie fir 
ein Werk der Natur, andere für etwas gefünjteltes. 
y, ein großer Meerfiih, f. Hay. 
eyden, — Abgoͤtter. 
eyderling, f. HSeiderling. 
eyducken find die Fußknechte der hungariſchen Natio⸗ 
naltruppen. Ihre Waffen find Fauſtroͤhre, Teſchin⸗ 
fen, Piken und Tſchakaue, an der Seite aber führen 
fie Sebel oder Pallafhe. In Oberhungarn giebt e8 ci: 
ne Art freyer Heyducken. 

Hhatib, eine Art türkifcher Priefter, welche in den Mo: 
ſcheen an einem erhabenen Orte etliche Eapitel aus dem 
Altoran ableien. 
iaret, ſ. Smaris, 

— eine Sperrung, iſt in Verſen eine Zuſammen⸗ 
ftoßung zweener Selbftlauter, die theils am Ende des 
einen, theils im Anfange des folgenden Wortes ftchen, 
ohne das man fie zufanımen zieht und wie eine Solbe 
ausfpricht, als, Sieh, meine Ehre ift gefränfer, da 
es in einem fchonen Verſe doch Klingen follte: Mein’ 
Ehr’ iſt gar zu hart gekränfet. Im Deutfchen finder 

» man hauptfächlidh den Zufammenftoh des e mit einem 
Selbſtlauter ubelflingend, im Lateinischen aber nicht 
nur alle Selbitlauter, fondern auch das m am Ende, 
welches man den zur Vermeidung des Hiatus ausftieß. 

Hicaco, ein americanifches Gewachs, der Himbeerftaude 
an Blättern und Hohe ahnlich, feine Früchte aber find 
kleine Aepfel, deren einige weiß, andere roth, und noch 
andere fchwarzlich find. Sie find von mittelmäßiger 
Güte. hr Kern it fo groß und ihr Fleisch fo dünn, 
daf man es mit den Zähnen abnagen muß. &ie wer: 
den von einem beſſern Geſchmacke, wenn man einigen 
Fleiß anf die Wartung des Baumes wendet, welcher 
die Seeluft liebet, und an den Seeküſten von felbit 
waͤchſt. Man rühmer die Frucht wider den Durchfall, 

Hidalgos find die gemeinen Edelleute in Spanien, wel⸗ 
he, ausgenommen in Arragonien, feine Pandgüter oder 
Gerichtsbarkeit haben, fondern in Städten wohnen. 

Seren, f. Wiepen. 

Alefborn, f. Bifthorn. 

Hierarchie heißt eigentlich ein heiliges Regiment. Diefen 
— legen die Katholiſchen der paͤpſtlichen Regie— 
rung bey. — 

Hieroglyphiſche Bilder, ſBildnißſchrift. 

Sifthorn, ein kleines ſpannenlanges Horn, welches die 
Jaͤger an einem ſchmalen Hiftriemen über die linke 
Achſel an der rechten Seite hangend tragen, und damit 
auf der Jagd die nothigen Zeichen geben. 

Aiguero , ein großer Daum in Neufpanien, deffen 8 
dem Citronenholze ahnlich ſieht, und ſehr fett iſt. Die 
Frucht iſt rund und zuweilen lang, wie eine Gurke. 
Die größte Sorte mag gern ein Pfund Waſſet hal: 
ten: die kleinſte aber iſt nicht viel dicker, als eine Fauſt. 
Sie ſchmecken wie unfere Surfen, und werden von ben 
Indian en in Ermangelung anderer Speifen gegeffen, | 
dienen auch wider verfchiedene Krankheiten. Ihre Scha⸗ 


— 
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len werden zu verſchiedenem Geraͤthe und uͤberhaupt al⸗ 
lem Geſchirre der Negern gebrauchet. Es iſt der Fran⸗ 
er Calebafker ; ſieh alfo Calebaſſienbaum. 'r 

„ilpersariff, Rabuliftica, Chivane, artige Fuͤndlein, 
wodurch eine gerechte Sache aufgehalten, einer unge: 
echten uͤbergeholſen, und wie dergleichen Leute zu ves 
den pflegen, durch einen Advocatenftreich aus Mechte 
Untecht, aus Unrechte echt gemacht wird. 

„Himbeer , Hindbeer, Rubus Idzus, ein Stau : 
waͤchs rg Frucht roth —— * aus —* klei⸗ 
nen Beerchen zuſem geſetzt, Meiner als die Brom⸗ 

iſt. Die Blätter 


beeren,: wachſen drey oder fuͤnf gegen 
einander am einem Stiele, ſind zart und weich, die 
Bluhmen weiß. Sie werden an ein Stocken ge 


ſtaͤbelt, oder hedferieife angelegt, umb Inden Gärten 
gerogen. Die Frucht hat eine herzſtaͤrkende Kraft, und 
ann in Zucer eingemacht werden, Es wird davon 
ein Wein und Eſſig bloß durch Aufgleßen bereitet. 
Ueber das wird in dem Aporhefen ein Waſſer : ein 
Spiritus und ein Saft oder Syrup bereitet, Diefer 
iſt befonders in hitzigen und giftigen Firberm, rotber 
Ruhr und fcharfen ee N dienlich: si 
#immel, Calırm, das obere Theil dir ſichtbaren Melt, 
in welchem unfer Erdboden eingeſchloſſen zu ſeyn fheint, 
Insgemein wird das blaue Gewolbe, das wirüber uns 
jeden, der Himmel genennet, wiewohl cs nichts anders 
ft, als der abnebmende Glanz des Lichts, welches in 
der Himmelstuft ausgebreitet. wegen feiner Entfernung 
von unferen Augen verfinftert wird, gleichwie alles, 
was wir auch auf der Erde von fernen anfehen, uns 
blau vorfommt. Die Alten haben dafür gehalten , es 
fen fo viel Himmel, als verichiedene Bewegungen ſich 
in der obern Luft bemerken laffen, daber fie den fieben 
Planeten einem jeden feinen eigenen Himmel, den ach⸗ 
ten den Firfternen, und Prolemäus den neunten der 
eriten Bewegungsktaft aller der übrigen zugeeignet. 
Weber das haben fie dafitr gehalten, daß alle Sice Him 
mel dicht, und gleich wie Mäder oder Schalen einer in 
dem andern ſich umdrehen. Andere haben deren noch 
mehr erfonnen, und Fracaſtorius fic big auf ſiebenzig 
vermebret. In der Wahrheit iſt der Zeug des Himmels 
ein überaus dünnes, flüffiaes und leichtes Weſen. Dir: 
fes erweiſt man aus der durchſcheiuenden Eigenſchaft des 
Himmels, welche das Geſicht in einem Augenblicke von 
ber Erde zu den hoͤchſten Sternen durchdringen laͤßt; 
aus der mindern oder mehrern Erhöhung verfchiedener 
Sterne von der Erde; ans den Sonnenſlecken, deren 
Entftehen und Miederverfehrshrden. Ob das himmliſche 
Gewölbe rund ſey, iſt fo leidye richt zu beftimmen, und 
kann der Auf: und Niedergang der Geſtirne nebſt an: 
dern Erſcheinungen fih aar wohl begeben, wenn aud 
die Höhle des Himmels von der vollkonimenen Runde 
etwas abwiche. Die Sternkundigen bekuͤmmern ſich um 
dieſes alles nicht, und es gilt ihnen gleich, was fuͤr einen 
ak fie annehmen, wenn fie nur bey demſelben den na: 
türlichen Lauf und die Bewegung der Geſtirnie ausrech⸗ 
nen ‚und die dabey vorfallenden Erfcheinungen kunſt⸗ 
richtig ermeifen koͤnnen. Eigentlich zureben haben wir 
dren Himmel, den Zufebimmel, in welchem fidy die 
Planeten oder Irrſterne bewegen: den Sternbimmel, 
- an welchem die Firſterne angebefter zu ſeyn — 


Sim. 


‚und den feligen Zimmel, welchen Paulus den dritten 
> Himmelnenner. Die himmlifhen Bewegungen find 
in ihnen felbit, allem Vermuthen nad, regelrichtig, fo, 
daß fie in gleichen Zeiten gleiche Weiten erreichen ; wie 
aber ‚wir fie anfehen, find fie fo zu reden, unrichtig 
wichtig, indem die weiten mit den Zeiten nur in gewil« 
fer Verhaͤltniß überein kommen. Die alten Hepden 
- baden den Himmel als eine Gottheit angeſehen, wel; 
ches auch von vielen der heutigen noch geſchieht. 
den Chineſern wird er Dafür geebret, und fo hoch ge: 
halten, daß niemanden, als dem Könige,erlaubt ift, dem 
Himmel Opfer zu bringen. Sie ftellen in ihren Haͤu⸗ 
fern ein Taͤfelchen auf, daran gefchrieben ſteht, Cham⸗ 
ti, weldyes in ihrer Sprache beißen foll: Ehre den 
“immel, oder betbeden Himmel an. Hieruͤber ift 
unter den Miffionarien ein großer Streit gemwefen. Ein 
il derfelben hat ſolche Worte von dem des 
ausgelegt , oder wenigitens in einem milden 
ftande alfo gedeutet, und in fol Mepnung den 
neubetchrten Chinefern erlaubet , foldhe Tafelchen bey« 
+ wubehalten: andere aber haben behauptet, die Worte 
wären nur aufden erfchaffenen Himmel zu deuten, und 
daher müßten foldye Tafelchen bey Chriſten nicht gelit: 
ten werden. Diefe Streitigkeit ift mit großem Eifer 
getrieben, und mehr als einmal entſchleden, aber alie: 
zeit wieder aufgerüubrer werden. Nach der Aehnlich⸗ 
- Reit heiße eine koſtbare Decke, welche über den Stuhl 
eines Furiten ausgebreitet, oder über dem Haupte bo 
der Perfonen bey feyerlichen Seprängen getragen wird, 
“immel, Uranifcus, Baidackin, Die Bothſchafter 
Pflegen ihres Heren Bildnif unter einem Himmel in 
einem Vorgemache aufjuitellen. ö 
„immelerzt, im Bergbane das Erzt, weldyes über der 
Erde am Tage bricht. 
“immelsbefen heißt bey den Seefahrern der Mordiveft: 
wind, weil er den Himmel von Wolken gleichſam rein 


nnenftraße 
vorftellet: ein Geſtell mit einem runden flachen Ran: 
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de, in welches die Himmelskugel gefeket wird, fo, daß 
die Hälfte davon darüber, dieandere Hälfte aber darun: 
ter zu fehen ſey; dieſer Rand fteller den Horizont vor ı 
ein mefiingener Ring, an weichen die Kugel mit ihren 
Angeln befeitiger iſt, daß fie ſich leicht darinnen umbre: 
ben kann; dieſe bedeutet den Meridian oder Mit⸗ 
tagszirkel; undendlich der Stundenzeiger oben an dern 
Morbpole. Bon dem Gebrauche folher Kugel haben 
Blaeu und Bion in eigenen Büchern gehandelt. Der 
—— Pater Coronelli zu Venedig hat die größeften 
Blobos verfertiger, die —— geſehen worden. Ein 
beſonderes Stück diefer Art iſt die von Weigely 1696 
verfertigte Himmelskugel zu Roſenburg in Banemart, 
deren Umfang en und dr ia Fuß, der Diameter 
zehn Fuß, fünf und dreyßig Zoll und zwey Gran, bes 
tragt; auf dem Umfange find die Sterne nad) den Wa⸗ 
pen der europäifhen ‘Prinzen in Ordnung gebracht. 
Der Himmel geht an demſelben in vier und zwanzig 
Stunden, vermittelt eines Penduluhrwerkes, herum; 
man fann in denfelben aufrechts hinein geben, und Rs 
nig Chriſtian V iſt nebſt noch dreoßig Perfonen darin: 
nen geweſen. 

Himmelſpur, Aimmelszeichen, it bey den Jägern, 
wenn ein Hirſch mit dem Gehorne das Yaub ubır ſich 
umwendet, oder die dürren Aefte zerbricht oder zerfnis 
det, wenn er durch die Sträucher flüchtig wird, wor: 
aus man feine Hobe erkennen kann. 

„Simmelstbau, |. Schwaden. 

Himmelssiege, f. in Schnepfe. 

Himmliſche Seichen, f. Tbierkreis. 

Himten, Simpen, ein niederfächfifches Getraidemaaß, 
welches ungefahr mit dem oberfachfifchen Vierthel über: 


Aindbeere, f. Himbeer. 

Hinderfaß, [- Hinterfüf. 

Finderfpädig, Sinter paͤtig, heißt bey den Tuchma⸗ 
chern ein Tuch, bey dem die Haare nicht allenthalben 
gleich abgeichoren find. 

Aindinn, Sirſchkuh, ſ. Zirſch. 

Hindleuft, ſ Eichorien,. Wegwart. 
infallende Sucht, ſ. Fallende Sucht. 

—— ift in der Malerey das Hintere eines Ges 
mäldes, worauf alles übrige gemalt ift, und wevon 

es — abgeſondert und loͤsgemacht zu ſeyn ſchei⸗ 
nen ſoll. 

Sinterhalt, Inſidiæ, Euhuſrade, eine Kriegesliſt, deren 
man ſich mit Huͤlfe einer Hecke, eines Baſches oder 
Grabens, tworein man is verbirgt, bedienct, umden 

eind mit Vortheile zu überfallen, und ihın Gefangene, 
ferde ober Lebensmittel abzujagen. 

Hinterlaß, Zuruͤckbleiben des Hirfches, iſt ein Zeichen 
in der Fährte, daran der Jaͤger die Feiltigkeit eines 
guten alten Hirſches abmerken kann; denn je erfüllter 
der Sie, De deſto kuͤrzer wird ihm die — 

2 e, 
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fe, (welche in der Keule herunter in die Schalen geht), 
durch die Vollkommenheit der Keulenz; daher er mit 
dem SHinterfuße nicht genug in den vorderiten Tritt 
—— kann, und alſo einer Hand breit zuruͤck 

eibt. 

Hinterle ste Muthzettel heißen diejenigen, welche erlaͤn⸗ 
a-t werden. 

Sinterſaß, Hinterſaͤßer, beißt an einigen Orten ein 
Dauer, der zwar ein But Bat, aber darauf Feine Pfer: 
de halten kann noch darf, und nur mit Handdienſten 
frenet, fonft aber das Gemeinrecht genießt; an andern 
aber nur derjenige, welher weder angefeffen noch un: 
terthan iſt, fondern bloß den Schuß bat. 

Hinterſteven it das unterfte an dem Hintertheile des 
Schiffts in den Kiel wi und aufwärts ftehende 
dicke Holz, woran das Steuerruder mit einem eifernen 
Haken hanst, 

Hinterſtudel iſt das ſtehende Eifen, welches im Hinter: 

« theile des Schloſſes aufrecht aufgenietet, in deffen 
@palt der Riegel zurück gefhoben, und durch Die da: 

° hinter gefehte Feder wieder vorgetrieben wird; des Nie 
gels Abſatz fchlagt an diefen Hinterftuwdel an, damit er 
ſtehen bleibe. j 

Hinterverdeck, Aitervinfenet, Sufain, ein gebrochenes 
Verde, oderein Thril eines Verdeckes, welches von 
der Kampan bis an den großen Maft acht. 

Hiobathraͤnen, Lacryma lobi, PlanraIndicı, ein zartes 
Gartengewächs von unterfchiedener Art und Bluthe. 
Die vornehmite hat lange, breite, dem Gerohricht ähn; 
liche Blätter, und ziemlich dicke in Glieder abgetheilte 

Stiele. Aus dem oberiten Gliede wachſen aräfichte 
Aehren, worinnenein weißer, glatter, harter Samen, 
der auf einer Seite rund, | der andern aber flach iſt, 
und etliher Maßen den Tbränen gleiht. Er wird 
nur bey gutem warmen Wetter zeitig. Die Wurzel 
it zaſericht. Weil es nur ein Jahr dauret, fo muß es 
jährlich im Märze oder Aprile angebauet werden. Es 
will guten mit Sande vermishten Grund, Sonnen: 
fchein und mäßige Befprengung haben. 

Hippe, Heppe, Bartenmeifer, Serpeite, deren hat man 
große und kleine. Die beiten find diejenigen, an wel: 
chen das Heft oder die Handhabe aljo eingerichtet ift, 

daß die Hand darinnen Platz bat und ſich vegen kann, 
Sonſt ift auch Hippe, Hipe, Hipelchen, eine Art 
dünn gebackener Kuchen, die hart unter den Zähnen 
find ;daher koͤmmt das Hippeneiſen, eine Art von Bande, 
weldye vorn ein fo breites Fifen hat, als die Kuchen 
werden follen. Man überftreicht foldjes mit einem Tei: 
ge, zwicket es zu, und hält cs über das er 

Sippocras, ein mit Zucker, — Wuͤrznelken, und 
andern Gewürzen angemachter Win. Im Sommer 
wird er mit Kirfhen, Himbeeren, u. d. g. bereiter, 
Die Zubereitung ift nicht einerley, nach dem verfchieder 
nen Geſchmacke und Belieben der Leute. Eine Effenz, 
womit man anf der Stelle Hippoeras machen fann, 
lehret Zemery in feinen Seerers. Mimm Zimmet- 
rinde fünfkoth, Paradiestörner ein Loth, gelben San: 
del und weißen Pfeffer jedes ein Quentchen, Wurznaͤ⸗ 
gelein drey Quentchen, Galgan, Ingwer, Mufcaten: 
bluhmen, jedes ein halb Quentchen, ftoß alles Klein, 


gieß darauf Weingeiſt, als fo-viel noͤthig iſt, ftelle «6 
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acht Tage an die Sonne oder an einen warmen Drt, 
uletzt thu, wenn du willſt, etwas Moſch oder Amber 
inzu. Willſt du es gebrauchen, fo thu in eine Fla— 
ſche Wein zehn bis zwanzig Tropfen von der Eſſenz, 
mit fo viel Zucker, als mötbia ift, den Bein lieblich zu 
madıen, rühre es wohl unter einander, fohaft du einen 
guten Hippoeras. 

Hippolithos, ein Pferdeftein, auch Bezoar equinum 
wird in dem Magen, und zuweilen auch in den Gedaͤr⸗ 
men der Pferde gefunden. Es liegt immer ein Schaͤl⸗ 
chen über den andern, und Fömmt er fo wohl an Ge⸗ 
ftalt als Kräften dem Bezoar aleich. *8 

Hippomanes, Pferdegift, Pferdemilz, ein bünnes 

Eric en eines rothlichen, halbblenfarbenen, milzſor⸗ 
migen Fleiſches, glatt, vier Finger lang nnd andert: 

halbd breit, welches den Füllen auf der Zunge fitst, aber 
von ihnen, fo bald fie aus dem Netze gelediger, und‘ 
Athem gebolet, verjchlucker wird; darum man gefchwind 
dabey ſeyn muß, wenn man es befommem will. Die 
Füllen, denen es genommen wird, follen vor andern 
toohl —— Es iſt eine Arzeney für mancherley 
Krankheiten der Pferde. Die Alten haben viel Werks 
davon gemacht. 

Hippophnes, ein kleiner Strauch, welcher in Morea an 
fandigen Orten und Ufern der Seen wächſt, und von 
den Kaltern gebrauchet wird. Seine Stengel find 
überaus hart, und die Blätter gleichen dem Laube des 
Delbaumes, find. aber länger, fhmaler und zärter. Die 
Epitsen breiten ſich im Kreife, wie weiße Haare, aus, 
Die Wurzel, welche einen ftarfen Geruch bat, ift dick, 
lang, und mit einem milchweißen über alle Magen bit 
* u angefüllet, welcher den Schleim von unten 
abzieht. 

— ein Seefiſch, der nur allein in dem Oceane 

“angetroffen wird. Gr fieht meergruͤn aus, ift wie ein 
Pferdeſchwanz geftaltet, und nad) Fleifche fehr begierig, 

Hirn, Bebirn, Cerebrum, der weiche Klumpen, der von 
der Hirnſchale beſchloſſen wird. Es ift in zwey Haͤut ⸗ 
chen, meninges, eingewickelt, davon das äußere das 
barte, das innere das zarte, Dura und Pia mater, 
genannt wird. Seine äußerliche Geftalt iſt laͤnglich⸗ 
rund, inwendig aber ift es in drey Theile getheiter, in 
das Hirn, das Sirnlein, und das lange Mark. Das 
abſonderlich ſo genannte Hirn wird in der Mitte durch 
eine Falte des harten Haͤutchens, die Sichel genannt, 
in zwo gleichſam halbe Kugeln, und hinterwaͤrts durch 
eine andere gleiche Falte von dem Hirnlein gefondert. 
Die Bewegung des Hirns Ift ber des Herzens aleich, 
indem es, fich dehnet und wieder einzicht, in Weſen 
befteht aus der Rinde und dem Marke. In der Rin⸗ 
de werden bie Lehensgeifter aus dem Blute gezogen, 
und von da wieder in das Marf ausgegoffen, aus mel 
chem fie in den ganzen Peib fließen. Es befinden ſich 
in dem Hirne vier Aöblen, zwo in dem vordern und 
obern Theile, die dritte und vierte in ben langen Mars 
fe, Zwiſchen diefen benden lebten liegt die fo genannte 
Zirbeldrüfe, Glandula pinealis, in welcher nach Cars 
teſii Meynung die Seele ihre Wohnung und eigentlis 
che Wertitart haben fol. Auf dieie Drüfe folgen vier 
Buckeln, zwey von oben ber, die Backen, Nates, und 
zwey Eleineve von unten, die Köpfe genennet, Be 
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das Gehirn umgeivender, und der untere Theit anf: 
wärts aefehret wird, find alle die Eingänge der zehen 
Paar Nerven, welche ſich zu den Werkzeugen der Sin; 
ne erſtrecken, zuſammt den Schlagadern zu fehen. Der 
Menſch hat nach dem Maaße feines Korpers mehr 
irn, als einiges anderes Thier; die wilden Thiere und 
die Kifche haben deffen am wenigften. Das Hirn iſt 
die Werkſtatt der Lebensgeifter, durch welche dir Beive- 
gung des ganzen Korprs, dem fie durch das Rüden: 
mark mitgerheilet werden, geſchieht, daher auf die Er: 
fhütterung, Drudung oder Verftopfung des Gehirns 
alfobald eine Hemmung oder gar Stilleſtand der Be: 
wegungen in dem Leibe erfolget. So werden and) alle 
die Eindrücfungen der Außerlihen Sinne, vermittelit 
des Gehirns, empfunden, die innerlichen ®inne aber 
in demfelben ausgeübt. Daher ift leicht zu erachten, wie 
viel daran gelegen, daß das Hirn vor allen ſchaͤdlichen 
Zufällen bewahrt, bingegen auf alle Weiſe geftärfer 
und erjtifchee werte, Lauter den Planetin wirb dem 
Hirne der Mond, und unter den Metallen das Silber 
paanc, daher die Hauptkrankheiten fidy gern nach 
Mondes Laufe richten, und bie ausa bereiteten Ar 
men vornehmlich dem Haupte und Hirne dienen, 
nbobrer, | Trepan. 
jengeille, ein kleiner Vogel, ber aus Torol zu ung ges 
bracht wird. Er iſt grun und gelblich von Federn, an 
der Große wie ein Zeißchen, welchem er an dem Eıchna- 
bei gleicht, dem Kopfe nad) aber einem Kanarienvogel 
alich fieht. Seine Stimme iſt hell und durchdrin⸗ 
Sei jedoch ift fein Geſang angenehmer, wenn er in 
fellichaft anderer Vögel, als allein gehöret wird. 
Wenn man einen Hahn und eine Sie zufammen wirft, 
fo niften und beten fie im Zimmer fo gut, als die Ca: 
narienvogel, mit denen fie ſich auch gern gatten, und 
gleiches * befommen, Ahr Leben erſtrecket ſich 
vier bis fünf Jahre. An dem Orte ihres Aufent- 
t8 werden fie zur Herbftzeit mit Wänden und Leim⸗ 
In 2. feichtlich gefangen; denn es darf nur ei: 
einfaXen, fo folget der ganze Haufen nad. 
„ienleifte ift bey den Tiſchern eine Leifte, die über das 
Stammende angefarjet wird und eine Nut bat. Sie 
ne dazu, daß fich das Holz nicht werfe oder krumm 
werde. 
Sirnſchale, Hienfcbedei, Cranium, eiue Zufammen: 
fhgung der Beine des Hauptes, aus welchen die Hole 
gebildet wird, die das Gehirn in ſich hält. Sie beſteht 
aus acht Beinen, das erfte it das Stirnbein, welches 
bey jungen Kindern aus zweyen Stücken beſteht, und 
die Pfeilnaht die vom Hauptwirbel bis zur Naſe 
berunter läuft, zufammen gefüget wird, die aber mit 
der Zeit verwaͤchſt und ganz vergeht. Ihm folgen die 
Beine des Vorderbaupres, welche mit dem 
tirnbeine durch die KRranznaht, mit dem Hinter: 
baupre durch die Winkelnabe, und mit den Schlafbei⸗ 
nen durch die Schuppennabt verbunden werden. Bey 
neugeborenen Kindern it an dem Orte, wo die Pfeil: 
und Kranznaht zufammen ſtoßen, eine große Oeffnung, 
die nur mit der Haut bedeckt iſt, durch welche man das 
Schlagen des Gehirns augenſcheinlich Beobachten kann, 
und folglich) wohl verwahret twerden muß, bis es mit 
der Zeit fich vollkommen fchließt, Das vierte iſt das 


Hirſch, Cervus, das edchte 


‚gehalten wird. Daß dir Hirſch keine Galle an der Le— 
Hhhhz3— b 
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Bein des Yinterbauptes, dreyeckig, und wird oben 
durch die Wintelnabe mit den Beinen des Vorder⸗ 
hauptes, unten mit dem erſten Wirbelbeine des Ruͤck⸗ 
grats durch Einfii verbunden. Das fünfte und 
fechite find die Schlafbeine, die zu beyden Zeitendes 
KHauptes an den Stirn» Hinter und Vorderbeinen fie: 
gen ‚ und durd) febuppige KTäbre mit denjelben ver, 
unden werden. Die übrigen zwey Beine find das 
grund s und das fiebförmige Bein. jenes it m 
untern Theile der Hirnfchale, amobern Theile des Mun⸗ 
des, dahet es auch das Gaumenbein geneniet wiyd ; 
dieſes hat fein Lager in dem mittlern Grunde der Stine, 
bey dem Eingange der Mafenlöcher. Die Beine der 
Hirnſchale > mebrentheils dick , doc; nicht alle, noch 
überall gleid) , und gleichfam aus zweyen Blättern zus 
fanmen gefeßt, auswendig hart , inwendig aber ſchwam⸗ 
mig und marfig. Das didite it das Hinterhaupt⸗ 
bein, die dunneſten find die Schlafbeine. PR: 

r ſchoͤnſte Thier unter dem 
Wildprete. Das Männlein, welches vorzüglich vin 
Hirſch, gleichwie das Weiblein ein Tbier, und ihr 
Junges ein Kalb beißt, ift mit einem ſtarken Geweihe 
bewaffnet, das es jährlich abwirft. Wenn es in der 
Jugend gefehnitten wird, fo bleibt es waffenlos, geſchieht 
cs aber, wenn es fun ein Geweihe hat , fo wirft es 
ir nimmer ab. Die geichnittenen Hirfche werben 
feüt, ihr Wildptet aber ift nicht ſo wohlgeſchmackt. An 
dem Geweihe wird ihr Alter erlannt: im zweyten Jah» 
te bekommen fie.einen Kleinen Spitz, im dritten kom⸗ 
men ihnen die Augenfproffen, und fir werden Spiefbirs 
ſche genannt, Im vierten Jahre befommen fie acht 
oder zeben Zinken, alsdann heißen fie jagdbar, im - 
fünften ı2, im fechften 14 bis 16, und im fiebenten fo 
viel, als fie hernach Lebenslang tragen. Nach ſolcher 
Zeit kennet man ihr Alter bloß an den Rofen, nad. 
dem fie dicht an dem Schedel figen, oder an dem Ge⸗ 
weihe, nachdem folches ftarf und braunſchwarz ift, oder 
fid) allenthalben ausbreitet,. oder auch an den Zähnen, 
wenn diefelben gelb und wacktend find. Die alten Hirs 
ſche werfen ihr Gehirn zeitiger ab, als die jungen, ges 
meiniglich aber im Hornung oder Anfauge des Märzes, 
und verecken es volllommen im zehn bis zwölf Wochen. 
Das wiederwachfende Gchörm, wenn es etwa einer 
Handbreit hoch iſt, wird die Rolben geuennet, ift weich, 
mit einer rauhen Haut oder Haft überzogen, und wird, 
wenn ein folcher Hirſch gefället, in dunne Scheiben ges 
ſchnitten, oder gehackt, mit einer wehlgerwärzten But 
terbrübe abgemacht, und für ein Herreneſſen gehalten. 
Wenn ein Hirſch angefhoffen, oder fonft beichabiges 
worden, und fich wieder ausheilet, fowirft er das Ges 
hoͤrn viel fpäter ab, und feet es nicht formlid) wieder 
auf, fondern nur kurze und krumme Enden; diefe wer: 
den Kuͤmmerer genennet. Wenn er das Geweih zu 
verecken beginnt, ſo fängter valid an, es wieder abzu: 
fchlagen und zu reinigen. Das Gefege, oder bie ab- 
geſchlagene rauhe Haut, genießt und verfchlingt er felbit, 
fo viel er deffen wieder finden kann, das übrige wird 
bald von den Ameifen aufgefucht: wenn aber ein Jaͤ— 
ger etwas davon am Gefträuche übrig findet, hebt er 
es fleißig auf, weil es zu gewiſſem Gebrauche febr aut 

et 
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ber habe, iſt aus der Erfahrung bekannt. Weil aber 


b wohl, als mit den 


die Blubme, d. i. der —— gallengruͤn, und bit⸗ 
tern Geſchmackes iſt, fo halten die Jager dafür, daß er 
die Galle dafelbit führe. Der Hirſch iſt ein furchtſa. 
mes, flüchtiges Thier, daß ſich nicht leicht, außer in 
der Noth, wenn er nicht mehr fliehen kaun, oder auch 
in der Brunft, zur Wehre feger, und mit dem Geweihe 
en Vorderlaͤufen um ſich ſchlaͤgt. Er 
at ein ſcharf Gehoͤr und ſchnellen Lauf, wie denn 1548 


"auf demXeichstage zu Augsburg, ein dem Grafen von 


Stiollberg zugehöriger, zum Reiten abgerichteter Hirſch, 


“dur 


dm Winter aber Blätter von den Geſtraͤuchen, 


geſchieht, 


ſchen Laͤufern abgewonnen. 
kr? 


in einem Wettlanfe, den beften ſpaniſchen und barbari: 
Er bat eine große Leb: 
und gelanget zu einem 8 oben Alter. 
n die Hohe en er nicht über vier te, hernach 
in die Feifte und Breite. Wenn er gejagt und müde 
geworden, eifet er, wo er kann, ins Waſſer, weldes 
die Fr er in den Meiben fallen nennen, ſchwimmt 
Beiher und Flüffe, und ift ihm alsdannı übel ans 
zutommen. Er foll den Schlangen fonderlidy feind ſeyn, 
durch Anziehung der Luft fie aus ihren Löchern herauf 
holen, zertveten und frefen, woran noch gezweifelt 
wird. Wenn erim Laufe ift, und angefchriehen wird, jo 
ftugeter, und ſieht fih um, aud wenn er etwas unge» 
woͤhnliches erblicket, bleibt er ftehen, und fieht es an. 
Bein Geäfe ift Gras und Sproffen von jungem Sei, 
un 
was um die Brunnguellen grün bleibt. Sim Sommer 
balten fie fi gern in den Vorhoͤlzern, wo fie in den 
anftoßenden Feldern an allerley Saat und Feldfrüchten 
ihre Weide finden, und alsdann am feifteften werden, 
welches man die GHirfchfeifte nemet. Im Winter 
werden fie in den Thiergärten mit everforget, wel: 
ches für fie in langen Raufen aufgelegt wird. Ertritt 
in die Brunft um Aegidi, und diefelbe währet bie zum 
Ende des Weinmeonats. Zu folcher Zeit machet erein 
arofes Gebruͤll und Rohren, wenn es gegen ben Abend, 
und wieder gegen ben Tag geht, wird unluftig, be 
koͤmmt einen dien ——* und lange Haare daran, ißt 
gar wenig, und allein was ihm ungefähr vorfommt, 
daber er abnimmt und mager wird, und erft im fol: 
genden Maye wieder zuzunehmen beginnt. Wenn mehr 
Hirſche unter eine Heerde Thiere fallen, kämpfen und 
ftreiten fie mit einander, und muß der Schwaͤchſte dern 
Stärfern weichen: wenn aber die Heerde ſich trennet, 
eht ein jeder mit feinem Haufen einen befondern Weg. 
n ſolcher Zeit kommen viel Hirfche ums Leben. So 
baldein Stuck Wild empfangen, geht es bey Seite, und 
wenn fie feßen wollen, welches ungefähr um Johannis 
ſuchen fie einen Ort ‚nahe an einer Wiefe 
oder jungem Gehölze, wo ſie nicht weit nach der Nah⸗ 
rung geben dürfen, und dem Kalbe, wenn es ſchreyt, 
bald zu Hülfe kommen können. Sie feßen gemeiniglich 
nur eines, ſelten zwey. Die Männlein werden Hirſch⸗ 
Fälber, die Weiblein MildEälber genennet. Das 
Kalb hat im Anfange viel Flecken über den Ruden, liegt 
bie erften vier oder fünf Tage unter einem dicken 
Strauche oder umgefallenen Baume, fteht nicht auf,bis 
die Mutter fömmt, da fauget es ftehend, leget fich wie⸗ 
der bin, und kann / unter ſolcher Zeit leicht aufgehoben 
und weggetragen werden. Wenn ein Hund oder Fuchs 
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dazu koͤmmt, ſchreyt es, da denn die Mutter zugelaus 
fen kommt, und mit den Vorderläufen wehret. Das 
Kalb läuft eritlich der Mutter nach; wenn es ftärter 
zn, gebt es vor ıhr ber, und hält ſich zu ihr bis 
n das dritte Jahr. Man will der Hirfche drevericy 
Gattungen bemerfet haben; die braunen find jtärfer, 
ſchneller und großer, als die andern, und haben ein ed: 
ler Wildpret: die falben tragen das Haupt empor, 
haben ein ſchwaches Geweih, die aber einen braunen 
Strich über den Rüden haben, find edle und gute Hir⸗ 
he. Die rörblichen find meiftentheils jung und dauer: 
ft, und machen den Hunden ben der Mennjagd viel 
zu ſchaffen. Die Jäger haben gewiſſe Zeichen, da fie 
ander Faͤhrte und an der Lofung erkennen formen, ob 
fie von einem Hirfche oder Wilde, von einem alten oder 
jungen Hirſche, ja, obfie von einem gelden oder traͤch⸗ 
tigen Wilde fen, und ob daſſelbe ein Hirfchy » oder Wild: 
falb trage. Der Hirſch wird von den Schuͤtzen er» 
ſchlichen und gepürfcher, welches zu ig ge: 
Iheben kann. Wird der Hirſch nicht gleich gefäller, 
fondern nur an: oder weidewund geſchoſſen, fo verfolger 
man ihn mit dem Schweißbunde, bis man ihn wieder 
zum Scufie bekommt, oder vor Mattigfeit nieder: 
getban findet, da man ihm mit einem Sange den Reſt 
giebt. Oder er wird gejager, umd diefes entweder 
durdy ein umftelltes, oder durch ein par -force- ober 
Kennjagen, wovon an feinem Otte, unter dem Wor- 
te Jagd. In der Brunfizeit wird an bequemen Orten 
ein Schirm aufgerichtet, und hinter demſelben dem Hir⸗ 
ſche mit einem guten Pürfchrohre vorgewartet, womit 
derjelbe, wenn er auf den Schuß kommt, gefället wird. 
Diefes it eineHerrenluftzu.es find dabey, wie bey dem am 
dern Jagen, gewiſſe weidmaͤnniſche Weifen zu beobach⸗ 
ten, wenn man dem Weidemeſſer entgehen will. Wenn 
ein Hirſch oder Thier auf weidmaͤnniſch foll aufgebro⸗ 
chen, und jerwirft werden, fo wirb das Stück erjtlich 
ine Gehorne gelegt, am Halſe binunter aufgefchürft, 
die Gurgel unterdem Knorpel abgefchnitten,der Schlund 
davon gefondert, heraus geriſſen, und nachdem er 
durchfchlungen , damit das Geaͤſe nicht heraus gehen 
könne, beydes wieder hinein und ſtark nach der Herz⸗ 
kammer zugeftoßen. Hierauf tritt der Jäger dem Hirſche 
zwoiichen die Hinterläufe, ſchaͤrft ihn erſtlich zwiſchen 
den (Heilen oder kurzem Wildprete hindurch nach dem 
Weideloche bis auf den Schlußtnochen auf, Zen 
det hernach aufwärts den dünnen Leib bis an den Bruſt ⸗ 
fern auf, reißt das Mes aus, zieht den Wanft zufammt 
dem Befcheide, und nachdem er den Schlußfnochen 
geöffnet , ud) den Weided arm ganz mit heraus, reißt 
das Unfchlite mitden Mieren aus, ſchneidet das Zwerch⸗ 


fell los, ergreift die Gurgel, und reißt das Geraͤuſch 


aus, und letztlich fchneidet er die Lendenbraten aus. 
dem Zerwicken wird zuvörderft das Gehorn aus: 
eſchlagen, hernach bey dem rechten Vorderlaufe ange: 
angen, die Haut bis auf den Bruftfern aufzufchärfen, 
fodann allgemad) abzuftogen, und mit dem uͤbrigen Laͤu⸗ 
fen alfo fortgefahren, nur dag die Bluhme am Zimmel 
und die Haut am Kopfe bis an die Ohren gelaffen wird, 
Dey dem Zerfchlagen werden erft die beyden Buͤge, 
dann ber Hals mit denen daran ftoßenden dreyen Rip 
pen, als bas Jaͤgerrecht, ferner der Bruſtknochen — 
en 


— 


"Renten abgeloſet, und endlich der 


Hir 


den Rippen zu benden Seiten, nachdem fie mit dem 


Weidemeffer gewaltig entzwey geſchlagen, folacnds die 
üden in zwey ge: 
* 


theilet. Das gefallene Wildyret/ es fen von Wol 
orfen, von Hunden gewuͤrget, von Wilddieben ge: 


offen, oder ſonſt geftürzet, imgleidyen die Häute pfle⸗ 
"gen dem Oberbefehlshaber bey der Jagerey als eine zu: 
llige Nußung beygelegt zu werden, wiewwohl beyder. 
eits Untericyleife dabey zu beforgen. Die weidmänni- 
fihen Redensarten von dem Hirſche find folgende: Der 
Sirſch bar ein Maul, % Gehoͤrn oder Be: 


Anruf, 


weih, von zwoen, felten mehr Stangen, imd vwiefen 


Enden, Speoffen oder Inken. Eriftebt, nimmt 


Hier 615 

Wunden , beilet erfrorme Füße , aufgefchrundene Haͤn⸗ 
de, und wo man fich wund nelegen oder geritten. Der 
Stein, der im Herzen, Magen oder Gedaͤrme gefun: 
. den wird, fömmt in der Tugend dem Bezoar mabe. Alle 
folche Stuͤcke find am beften, wenn fie im Anfange des 
Herbſtmonats um Aegidi gefammict werben. 


»iefchbein, Sirſchtreuʒ, iſt eine hatürkihe Zufam- 


Die Weide an, oder zieht ins Gras, aafer, bar: 


ri wenn er durch den natürlichen Gang. fidy er: 
ichtert. Er zieht zu Holze, gebt in feinen Stand, 
liebt, ſchreyt, iſt den Hunden entlaufen, über den 
Zeug gefallen, ‚wenn er über die Tücher geiprungen, 
wird zu Holze geſchoſſen/ wenn er nicht bald nieder» 
fällt, ſchweiſſet, oder giebe Fährte und Gemerkt, 
sbur (nicht leget) ſich nieder, wird.gephrfcht (nicht 
geſchoſſen ), gef an ten (nicht acftochen),und alfo erlegt 
oder gefällt. Ein Ralo heißtalfe bis ins zwente Jahr, 
nachher wird es ein Spief: und Babelbirfcdh, oder 
ein Schm ilepieer. Der Kirfch bejchlägt.das Wild, 


. wenn er barauf-fpringt, bat Geilen, und das Wild 


ein Seigblart, oder Pareute. Ballen ſind das Un⸗ 
— ber Füße, Schalen das. Horn oder die Klauen. 

s Hirſchfie iſch oder Wildprerift unterſchiedlich. Won 
alten Hirſchen wird es fuͤr hart, unverdaulich und ſchwe⸗ 


rer Nahrung gehalten, doch kann ibm durch gutes Se: 


würz oder durch Beizen und Einfchlagen in Paſteten 
geholfen werden; dir Schmalthiere find zarter, imglei⸗ 
den bie Spießhirſche; die Kälber find noch beſſer, und 
geboren nur aufaroßer Herren Tafeln. In der Brunſt⸗ 
ri ift das Hirſchwildyret mager und bodenzend. In 

Arzeney braucher man viel Stuͤcke vom Hirſche. Das 
Born widerſteht dem Gifte und aller Fäulnig ; treibt 


Hi 


mentretung der Pulsadern am Grunde des Herzens ei⸗ 

nes Hirſches, woraus mit der Zeit ein fat Ereuzformi- 

wird. Es wird nur bey den ganz alten Hir⸗ 

chen gefunden; bey den jüngern ift cs bi ei 

ftalter Knorpel. Man rühmet es als ein kräftiges Mit: 

tel wider die Herzbeſchwerungen und allerhand giftige 
Krankheiten 


efebbeunft, Hirſchbrunſt, die Zeit, wenn der Hirſch 
in die Brunft rritt. Diefes geſchieht jahrlich um Aegi⸗ 
di im Anfı bes Herbftmonates, und währet bis zum 
Ende des Weinmonats. Die Jäger halten dafür, wie 
das Wetter um die Zeit des Eintritts fey, fo bleibe es 
bis —— daher fie fagen: Wie des Hirſch in 
Die fi tritt, fo tritt er wieder beraus. 
i Dirſchfeiſteʒzent, iſt bey den Jagern die 


ifte, 


“irfchfe 
Zelt, da die Hirfhe am feiſteſten, und folglich am bes 


ften find. Sie geht um die e gegen Jacobi an. 


Sirſch rarn/, Birſchnetz, iſt ein zur Hirfchjagd gehoͤri⸗ 


I 
| 


| 


ges Garn oder Meb, welches zwenhundert Ellen oder 
hundert und ſechzig einfache Waldſchritte in gehörigen 
As 


Buſen frellet und fünf Ellen hoch iſt. Die Leinen 


zu muſſen eines £leinen Fingers dic‘, neunfädenicht und 
niche zu ſehr gedrehet ſeyn, damit fie bey der Naͤſſe nicht 
einlanfen. Die Mafchen find acht Zoll ins Viereck, und 
zwanzig bis vier und zwanzig dergleichen machen bie 
Hohe des Metzes aus; die Dber: und Unterleinen aber 
find von zwanzig Faden geichlagen und fo ſtark, alsan 
den Mitteltüchern. 


Hirſchgerecht heißt ein Jäger, welcher feinen Hirſch ob: 


ne Fehler auſprechen und unterfcheiden kann und zwar 
in-feiner Fährte, nach feiner Scywere des Leibes, nach 


den Schweiß, ftärker die Lebensgeiſter, und wird dem | den Jahren und nachder Vielheit feiner Enden an feinem 


Bezoar gleidy geachtet. Man brauchet es gerafpelt in 
abgekochten Tränten oder Aufguflen, bev Kindesblartern 


ten. Die darmıs bereiteten Mittel find bas gebranmn: 
te, das bereitete, dasphilofopbifch » calcinirte Hirſch⸗ 


legteren man verſchieden Bereſtungen bat. Von dem Zirſchthraͤnen, Lac 


Herzen wird ein Waſſer abgezogen, welches eine vor⸗ 


treffliche Herzſtarkeng giebt. Die Rurbe hilft fur Sei⸗ 


tenſtechen/ rothe Ruhr und Colik, in Pulver oder in 
einem Abſode gebraucht. Der Sprung aus den Hin: 
terläuften gepülvert,, dienet wider die rothe Ruhr, den 
Stein und die Eolif. Die Geilen gepulvert, in Beine 


eingenommen, ftärfen die männlichen Kräfte... Das 
Anne gebraten —* die rothe Ruhr 


Blut in einer 
und den Bauchfluß, iſt gut für Gift, Lenden⸗ und Sei⸗ 
tenwehe. Der daraus graegene®piritus und das flüchtis, 
A follen große Gehelmniſſe in —— Das 

art ift vortrefflich zu boſen Geſchw und allerley 


Schäden ar Fü n. Das Unfdlitt dienet vor andern‘ 


zu Erweichung der Geſchwuͤlſte und. Schließung der 


Geweihe, ob er jagdbar fen oder nicht. 


r | irſchhorn, f. oben bey Hirſch. 
und allen hitzigen bofen Fiebern oder andern Krankhei; | Zirſchklee, ſ. Albkraut. 





horn, das Miaaifterium, die Gallerte, der Spirit: | ar 
zus, das Wel und das ſuchtige Salz, von welchem Airjchpeterlein ; f. Peterfilge 


irſchkraut, Hirſchwurz, Libanoti 


ches unter den zaſerigen Winter chſen im Garten 


gezielet wird, 


cervinz, bey den alten Hir⸗ 
ſchen wird in den Augenwinkeln ein Gewaͤchſe gefun⸗ 
den, welches anfaͤnglich wie Wachs oder Harz weich 
iſt, und wenn es erhärtet, wie Horn oder Stein wird, 
anfänglidy wwiverlich, mit der Zeit aber wohl riecht, rund, 
alatt und glänzend, gelblich und mit fchwarzen Aeder⸗ 
chen überzogen, ift. daffelbe groß geworden, und 
den Hieſch am Öefichte hindert „ reibt er fich an, Baͤu⸗ 
me und Straͤuche, bis er es abitoßt, da es denn vonden 
Aägerırgefunden und hoch gehaſten wird. Einige ſchrei⸗ 


ben ihnen große Tugenden zu, denen andere widerſpre⸗ 


en; daher der Stein, welcher tie der orientaliſche 
Dezar in dem Magen oder Gedärme gefunden wird, 


a — TER f 
« Srologendria vulgaris, Lingua cervins, 


ein Kraut, wel: · 
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ein Arzenenfraut, das im Garten gezielet wird; es 
bleibt immer grün, bat glatte, zumeilen aber aucham 
Rande gefraufete Blätter, mit brännlichen Querſtri⸗ 
chen, bringt weder Bluhmen noch Samen, bar aber 
: eine zaferige Wurzel, durch deren Theilung es vermehrt 
wird, wiewohl es an feuchten und fteinigen Orten auch 
wildwächrt. Es kuͤhlet, trodnet, öffnet, und zieht zu⸗ 
fammen, ift ein fonderlihes Milzkraut, in Waſſer ges 
fotten, oder in einen Anfguffe von Weine oder Bicre 
genoffen. Aeußerlich mit dem Abfode gewaſchen, heiter 
es, und reiniget Geſchwuͤre und Wunden. Juden Apo: 
en findet man davon das Waſſer, welches wider 
die Milzerankheit; den Wreract, welder wider das 
. wiertägige Fieber, und das Salz, welches wider alle Ber: 
ſtopfungen derMil; und Leber dienet, Die vermepnte 
irſchzunge, Hemionitis, ift ein Kraut , welches im 
(je an ſchattigen, dunkein Orten wächk , und bey» 
nahe das ganze Jahr hindurch grün bleibt. Der Hirſch⸗ 
unge ſieht es nichtungleich, außer daß es unten anden 
Bifttern gleichſam zwen große Ohren bat. 
irfe, Milium, eine Feldfrucht, die ihre Körner in Kol: 
ben oder Zotten bringt ; der zottigehat größere Körner, 
der andere aber einen angenehmern Geſchmack. Die 
Körner find Fein und gelblich, wiewohl in der Schweiz 
- eine Art zu finden it, davon die Körner ſchwarz find. Er 
waͤchſt in Neubrlichen und —— Teichen am be⸗ 
ſten, und trägt bis — tig. Wenn er vor der 
Saat in Miſtwaſſer gewei 


u 


wird, gchter ichöner auf, 


| Ho b 


worden, daß er ohne Schaden weit und breit verfuͤh⸗ 
tet werden kann. 


Hirſenfieber, Febris miliaris, eine: Krankheit, da ne: 


und will fleißig gejätet werben. Der Hirfe iſt eine bey dem 


DBauersmanne geineine Koft, giebt aber wenig Nah⸗ 

> rung, und ift ſchwer zu verbauen. Im Kochen quillet 
er fehr, und wenige Körner füllen einen großen Topf. 
Brodt aus Hirfen gebacken iſt ſehr fprode, und nicht 
gut zu efien, als wenn es noch frisch if. Sonſt giebt 
der Hirfen viel Mehl. Auf Malabar und andern Or: 
ten Indiens waͤchſt der Hirfe, welchen fie Kitſerey 
nennen, auch in großer Dienge. ‘Der Mieerbirfe, 
Milium Solis, Lithofpermum, Lachryma Marix,. ift 
ein wildes Gewaͤchs, wie ein kleines Baͤumchen, mit 
langen fdrarzgrünen Blättern, darzwiſchen weiße 
Bluͤhmchen, und endlich ein ſchneeweißer Heiner hell⸗ 
glänzender Samen hervor kommt, darum es auch 
erlbirfe genennet wird, Er waͤchſt in ungebanten, 
fasten, fandigen Gründen. Der Samen gepülvert 
Wein eingenommen treibt den Harn und Stein, und 
reiniget die Nieren, Ein Quentlein vor dem Autrifte 
ebraucht vertreibt das tägliche Fieber. : Der indiani- 
he Dirſe, Milium arundinaceum, Panicum Indi- 
cum, wird in den Gärten aur Luft unterhalten, “Er 
treibt hohe, dicke und knotige Stengel, und aus jes 
dem Knoien entfprieftein langes, figigee und hartes 
late, wie am gemeinen Scilfe. e Aehren find 


dick und raub, gleichfam haarig. Der Samen iftläng: SDitʒiges Fieber 


lich, und in rauhen Polftern eingehülfer. 


Hirfeknauer werden an einigen Orten diejenigen genen: |" 


net, welche den Hirſe entweder bey dem Becken auf 
dem Dörpel, oder in freyer Luft an der Sonne dörten, 
und ihn fodann in die Stampfmuͤhle bringen, woſelbſt 
die Korner fo lange gefnanet und geftoßen werden, bis 
die daran hängenden Bälglein ſich loſen, und der Hirfe 
völlig davon gereiniget, ' mi 


dergeſtalt zugerichtet 


ben einem Fieber kleine Druͤſen wie Hirſenkornet über 
den Leib ausfahren. Dav. ilton, ein föniglicher 
Leibarzt zu london, der hievon ein eigenes Buch geſchrie⸗ 
ben, giebt zur Urfache diefer Krankheit ein dickes und 
fcharfes Geblüt an, welches durch die Fluͤchtigkeit des 
Nervenfafts getrieben, fich ſtopfet, und indem es nicht 
—— ann, ſich in ſolche Körner ſetzet. Sich 


„irrt, Butmann, Pecuarius, insgemein einer, dem 
das Vieh auf die Weide und wieder nach Haufe zu trel⸗ 

- ben anvertrauet wird. Nach dem Unterſchiede des Vie⸗ 
bes werden fie Küh- Schaf: Schwein: Kälber: Ham 
mel » Laͤmmerhirten u. ſ. w. genennet. Ein guter Hirt 
muß wachſam nnd unverdroffen ſeyn, das Au e ohne 
Unterlaß auf fein Vieh haben, damit es nicht zum 

chaden weide; er muß willen, wie und wohin erdas 
Vieh nach Unterſchiede der Jahreszeit und des Merters 
treiben fol u. d. 9. In Rechten ift der Hirt. ſchuldig, 
für den Feldichaden , dem fein Vieh gethan, zu ftehen, 
und ihn zu gelten. Hat ein Vieh das andere vor dem 
irten gelähmet, fo ift der Eigenthümer, wenn der 
irt eidlich ausſaget, weflen das Vieh iſt, das den 
aden gethan hat, folchen zu gelten ſchuldig. Einen eis 
genen Hirten zu halten, oder fein Vieh abſonderlich 
weiden zu laffen, ift ordentlich nicht erlaubt, fondern 
ein jeder in der Gemeine ſchuldig, daſſelbe vor den. be: 
ftellten Hirten zu treiben. Und wenn derfelbe gelohnet 
wird, follen Pfarrer und Küfter gleiche Bürden mit 
den Nachbarn fragen ;_ wo aber die Bauten des Viches 
um die Zeche hüten, find der Pfarrer und Küfter der 
Zechhut befrepet. 

#irt, ſ. Bootes. 

Hirtengedicht,, ſ. Schäfergedicht. 

Hirtenpfsnd it ein Pfandihilling von fünf Thalern 
oder zwey neuen Schoden, bie ein Hirt Strafe geben 
muß, wenn er die ganze Heerde bat Schaden thun laſ⸗ 
fen und deswegen gepfandet wird. 

Hirtenſchuͤtte, ‚ein gewiſſes Maaß Getraide, welches 
das Dorf einen Bichhirten giebt, 

Hilfen, Hier, bey der Seefahrt, etwas in die Höhe 
tehen. Alfo werden die Segelſtangen in die Hohe ges 

iffet, die Güter werden aus dem Verdecke aufgehiffet, 
wenn fie geloffet werden follen, und hierzu verichiedene 
—* Fr Hebzeuge nach dem Unterſchiede der Laſt 
auchet. 

————— die Wiſſenſchaft, welche lehret, wie ein 

iff auf dem Meere zu regieren ſey, daß es an'd 
beitimmten Ort anlande. f. iffahrt. 

Hiſtorie, ſ. Geſchichte. 
itʒi i ‚ 1. Sieber. 

‚Ziuteron , eine Art von Maulbeeren in Finnland, wel⸗ 
che auf Moräften und Wieſen fünf bis jechs Zoll hoch 
wählt, einen kleinen holzichten Stengel. und gelbe 
Früchte hat, wenn fie reif find, 
vangeiogu, f. Belbfiich. 
obel,Dolabra, ein Werfzeug, vornehmlich bey dem 
Tiſchern und Zimmerleuten,, womit fie von dem Holze 

und den Weettern das Rauhe abnehmen, und fie gehör 

rig 


— 


rig zurichten. Es beſteht ſolches aus einem hoͤlzernen 
Schafte oder Klotze, in deſſen Mitte ein Loch ift, woͤdurch 
die Rlinge gejtoßen, und mit einem Keile bbefeſtiget 
wird. dem verſchiedenen Gebrauche, hat man 
a). Fauſtbobel, eine Fläche glatt zu machen, deſſen 
Sattungen find: ı) der, Schuͤrf⸗ oder Schrothobel, 
dem Holzedas Rauhe zu benehmen; 2) Schlichthobel 
das Holz glatt und eben zu machen; 3) Zahnhobel, 
eine Kläche zwar ziemlich gerade, doch dabey unglatt 

- zu hobeln, damit ſich der Leim einziehe und halte; 4) 
Harthobel, den man zu hartem wunmrichten Holze 

braucht, daß es nicht einreifle;_ 5) Vergattbobel, 

Leiſtenverkröpfen, oder die Görunge zu beftoßen ; 

6) Simsbobel, allerhand Leiſtenwerk ausjuzichen ; 

.b) Grundbobel, die Fugen zu gründen. Es giebt 

noc andere Arten, als Zeiftenbobel, ZReblbobel, 

der verichiedene Arten unter ich begreift, Besobor 
bel, Bankhobel ıc. a ‘ 
oblers find in England aewiffe an den Küften mob: 
nende Soldaten, welche "Pferde halten müffen, damit 
ie geſchwinden Bericht eritatten können, wenn an dem 

eere etwas wichtiges vorfällt. 

obo, f. graue i 

Hoc, ein Kartenfpiel, in welchem die böchften Blätter 
Hoc genennet werden. Es ift zweyerley, Hoc Ma⸗ 
zarin, und Hoc de Lion. Man findet es ausführlich 
in den Büchern , die von Spielen handeln, beſchrieben. 

mann, Hauptbootsmann, führet naͤchſt 

dem ffer, Ober : und Unterfteuermanne das Com⸗ 

mando über die Miatrofen, welche er zur Arbeit an: 

weit, undalles, was zur Tadelung des Schiffes und 
‚zum Vorrathe gehoret, anfchaffet. 

Hodızebobren, Uluftrilimus, Celffimus, ift ein Eh— 
tentitel, welcher den Reichs: und andern Grafen, wie 
auch ihren Gemahlinnen und Kindern bengeleget wird, 
schagben wird von dem Hirfche gefagt, wenn er fein 

e wieder aufgefeßet hat, und fchlagen will. 

Hochlaͤnder werden die Einwohner in Nordfchortland 


genennet. 
»Aochmeifter, f. Teutfchmeifter. 

ende Herren, Prapotentiflimi ordines fe- 
derati Belgii, ift ein Titel, weldyer den Generalftaa: 
ten der vereinigten Niederlande bengeleget wird. Alle 
gefrönte —— geben ihnen dieſen Titel, ausgenom⸗ 
men der König von Spanien, welcher fie nur Mefkeurs 
des Etats Generaux und Pos Seigneuries nennet. Der 
König von Frankreich, Ludwig XV, ift der erfte, wel: 
her ihnen ı7ı7 durch den Abt dur Bois den Titel Haurs 
& Puifans Seigneurs gegeben. Moͤgende Herren 
beißen die Staaten von jeder Provinz infonderbeit ; 
grofimögende Herren aber werden die bolländifchen 
und weſtfrieſiſchen Staaten genennet, welchen legtern 
Titel auch die Deputirten der ſchweizeriſchen Kantons 


isn. R 
Hochſtift, f. Bifchoftbum. - . 
Sochverrath, HHigk- Treafon , beißt in Öroßbrittannien 
fo viel, als eine Verſchworung wider den König, die 
Koͤniginn, ihre Kinder, und den Staat. Man be 
reift darunter auch die Ermordung des Großkanzlers, 
roßſchatzmeiſters u. d. m. ferner die Sünde der Un: 
zucht mit der Königinn, der Älteften föniglichen Prins 
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jeftun und des Kronprinzen Gemahlinn; ſodann bie 
ntündigung des Krieges wider derr König, Verftänd: 
niß mit des Königs Feinden, Nachmachung des koͤnig⸗ 
lichen großen oder Heinen Siegels, und die Prägung 
oder Beſchneidung des Geldes. Wer dergleichen Vers 
brechen begangen, wird auf einem Karren unter den 
Galgen geführet und daran aufgehenket, aber lebendig 
wieder abgenommen, worauf ihm das Eingeweide aus 
dem Leibe geriffen, das Herz um das Maul gefchmif 
fen und verbrannt, fodann das Haupt abgehauen, und 
der Körper geviertheiler und ſtuͤckweiſe an öffentliche Der: 
ter aufgchenket wird. Die Kleine Verräcberey , the 
petti Treafon, it, wenn einer feinen Obern und Ber: 
gefekten ermordet, 3. E. ein Kind feinen Vater, cin 
Knecht feinen Herrn, ein Geiſtlicher feinen Biſchof 
oder Praͤlaten. 

Hochwohlgebobren, INußris, Generoßiffimus, ein Ch⸗ 
rentitel, welcher den Freyherren und altadelichen Pers 
fonen, die in hoben Bedienungen ftehen, beygelegt wird. 

„Bochwürdiaft, Reverendilimus, ein Titel, welcher 
den geiftlihen Reichs und andern Firften, als Erz: 
bifhofen, Biſchoͤſen, Abminiftratoren den Stifter, 
Aebten und Acbtiffinnen, Proöbften und Probftinnen 
bepgeleget wird; von, den Roͤmiſchtatholiſchen geiſtli— 
chen Furften aber wird er den evangelifchen poftulirton 
Adminiftratoren der Stifter nicht gegeben. Den Titel 

chwuͤrdig führen die Probfte, Dechante, Prioren, 
mberren und die geiftlichen Ritter. 

»ochzange, eine große, eiferne, ſtarke Schmiedezange, 
vorn mit einem breiten Schnabel, womit die Stüden 
gezängelt werden. 

„odyzeit, Nuptiz, ehedem ein jeder hoher Fefttag, als 
Weihnachten ıc. und jede große Jufammenfunft und Ga⸗ 
ftirung bey. Höfen, jeko ein Ebrenmahl, welches ben ei⸗ 
ner Trauung den erbethenen Säfterrgegeben wird. Die 
—— begreifen nicht nur, was an dem Tage 
der Trauung, ſondern auch, was den Tag vorher, auf 

den ſogenannten Polterabend oder Bitteſſen, inglei⸗ 
chen auf die folgenden Tage der Nachhochzeit gewen⸗ 
det wird, nicht aber den Brautſchmuck und die Klei⸗ 
der. Sie werden bey Erbtheilungen beygetragen, wo 
nicht ein anderes ausdruͤcklich verſehen; und wenn ein 
Vater den uͤberbliebenen unverforgten Kindern die Hoch 

eit£often im Teftamente verichaffet, fo wird folches da« 
in gedeutet, daß fie fo viel haben follen, als an die 
ſchon Ausgeftatteten verwendet worden. Sie mögen 
aber ſolche Vermaͤchtniſſe nicht eßer fordern, als bis die 
Verheurathung wirklich erfolge. Die Hochzeitkoften 
dürfen aus dem Lehne nicht ausgerichtet werden, wenn 
das Erbe zulänglich ift. De fumptibus convivii nu- 
ptialis hat D. Roth gefchrichen. 

Hochzeitbitter, eine von der Obrigkeit beftellete Perfon, 
die Säfte zu der Hochzeit einzuladen, und dabev zu bes 
dienen , wobey ihm obliegt, wenn die vorgeſchriebene 
Zahl der Säfte, der Hochzeittage oder andere gemadhs 
te Verordnungen überfchritten worden, ſolches anzus 

eigen, 3 

— eſchenk, die Geſchenke, die an dem hochzeit⸗ 
lichen Ehrentage, nach ſittlichem Gebrauche, von den 
eingeladenen Gaͤſten in die Brauttafel verehret wer: 
den, — gehoͤren ordentlich beyden —— 

8 77 
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zu, und werben nicht nach der Fteundſchaft, wie fie 
von des einen oder des andern Seite kommen, fondern 
leich getheilet, es wäre denn ein anderes hergebracht. 
Dach des Weibes Tode erbet der Mann die Hochzeit: 
geſchenke, wohen doch den Aeltern u. Kindern ibr Pflicht: 
tbeil ander Hälfte vorbebalten bleibt. Das Weib hat an 
ihrem Antheile ein gleiches Recht wie an ihrem Einge⸗ 
brachten, mag fir das, was nicht * —— 
den Werth fordern, und hat damit auch im Concurs 
den Vorzug. F’et. Müller. de bonis nuptialibus. 

Hockenblaͤtt, f. Sungenblatt. 

oder, f. Budel. 
en, ſ. Schaam. 
Ichſtes Waſſer heißt auf den Seekuͤſten, wenn bie 
Ebbe anfängt, und die Fluth am hochſten ſteht. 

Hoͤcker ste, Hucker, Auf: oder Vorkaͤufer, einer der 
alierhand Lebensmittel an Butter, Käfen, Specke, 
Kuchengewächfen, Eyern und — auftaufet, und 
einzeln wieder verkaufet. In Nürnberg werben der— 
gleichen Leute Pfregner genennet. Ob diefelben in eis 
ner Stadt nüklich oder ſchaͤdlich find, wird vielfältig ger 
fragt; und da hin und wieder ein Misbrauch dabey ver 
merfet wird), fo ift durd) px Ordnung demfelben vor: 
zubeugen, und bloß der Mugen davon beyzubehalten, 
oft getrachtet, ob aber der Zweck erhalten worden, mag 
die Erfahrung zeugen. 

Aöderichtee Mond beißt, wenn mehr, als bie 
zum — der uns zugekehrten Seite des Mondes er⸗ 
euchtet iſt. 

Hoͤflich iſt der Bergleute gemeine Antwort, wenn man 
e fraget, wie es geht oder ſteht, daß fie ſagen: böf: 
ich, oder alle hoͤflich, d. i. auf Hoffnung gute Erzte 

zu bredyen ; daher heißt eine hoͤfliche Zeche, wo man 
gut Erzt zu brechen hoffet. 

Höflichkeit. Urbanitas, eine anftändige, angenehme 
und gefchichte Weife, im gemeinen Umgange fid) aufzu⸗ 
uͤhren. Bey uns hat fie den Namen von Hofe, 
weil fie dafelbft vornehmlich getrichen wird. ie erfor: 
dert eine bedächtige Beobachtung der Zeit, des Ortes, 
der Perfonen und der Umſtaͤnde, worinnen man ſich 
befindet. Denn was die Zeit anlanget, da hat ein je: 
des Vornehmen feine Stunde; und wie die Zeit ſelbſt 
wandelbar ift, alfo verändern ſich audı die Menfchen 
mit der Zeit. Was bey unfern Vätern ein Wohlſtand 
geweſen, wird von uns als alıfränfifch verlacht. Ein 
funger Menſch muß fi anders als ein alter betragen. 
So macht aud) der Ort einen Unterfchicd, daß man 
andre zu Haufe, anders auf der Gaffe u. f. w. thun 
wunß, anders, wenn ich einen in feinem Haufe befuche, 
und wicder anders, wenn id) von ihm befuchet werde, 
n.f.w. Bey den Perſonen it vornehmlich die drenfa- 
de Ordnung in Acht zu nehmen, da man mit böbe: 
ren, gerinzeren, oder feines gleichen umgebt; denn 
eine jede erfordert etwas befonderes, wozu ferner die 
Beobachtung des Ilnterfchiedes des Geſchlechts, des 
Alters und des Standes oder Gewerbes noͤthig ift, 
Endlich wollen auch mancherley Umſtaͤnde und Veraͤn⸗ 
derungen, worinnen man ſich befindet, unter Befann: 
ten oder Fremden , in frohlichen odır traurigen , ernft: 
baftın oder freudigen Begegnungen u. d. g. nicht aus 
der Acht gefeget ſeyn. Die allgemeine Regel der Hof: 


Hoͤle, ober 5 


Hoe 
lichkelt if; meiden, was andern zuwider, und ſich 
deſſen befleißigen, was andern angenebm iſt. Die 
befonderen Regeln betrefiendie Bebärden, die Wor⸗ 
te und bie XDerte. So mandyerlen diefelben find, könn 
ten fie kurz etwan fo gefaſſet werden, daß man in Ges 
bärden nichts wildes, nichts leichtfertiges, nichts un: 
geſchicktes, fondern ein freudiges, freymuͤthiges und 
wohlgemäßigtes Wefen führe: mit Worten nichts vor: 
bringe, wodurch jemand beleidiget oder geärgert, fo 
wenig als wir ſelbſt zum Epotte und Gelächter werden: 
daß man FE die Höhern Ehrerbiethigkeit, Beſchei⸗ 
utfamteit, gegen fi 


—— eines gleichen 

lichkeit und —— gegen —— igkei 
und Leutſeligkeit gebrauche: an feinem Thun nichts 
bliden lafle, wodurd man bey andern ; und 
entweder verhaßt, oder verächtlich werden könne. Die 
befondere Anwendung folcher Regeln in Gebärden, Mor: 
ten und Werfen, wird aus dem Umgange mit bhofli- 
hen —— Leuten am beſten erlernet. 


Altitudo, in der Geometrie, bie dritte VBermef 

fung der Größen, die neben den beyden erften, der Län: 
e und der Breite, den Korpern zufömmt das ift, die 
thebung von dem flachen Boden. Alfo faget man, die 
Mauer, der Baum, fen fo body. In der Seefahrt, 
die Erhebung des Angelſterns über den Horizont, eder 
die Entfernung des Ortes von dem Aequator. Die 
Seefahrenden merken fleißig an, auf was für einer 
Höhe fie fich täglich befinden, weil fie barnady ihren 
Lauf richten muffen. In der Sternkunde ift Hoͤhe die 
——— Sonne odes eines Sterns Über den Ho⸗ 
rizont. Man theilet fie indie ſcheinbare und wabre 
Höhe. Die Mittagshoͤhe ift der hochſte Punkt, den 
der Stern an demfelben Tage erreichet, und von wel⸗ 
chem er wieder abzujteigen beginnt. Im Kriegesweſen 
iit Höbe die Länge der Reihen eines Batallians oder 
Efcadrons. Alfo faget man: das Batallion fey vier 
Mann body, wenn e8 auf vier Glieder geſtellt üt, und 
aber fteben. 


—X— 


alſo in den Reihen vier Mann hinter 
Auf dem Lande iſt Höbe eine Erhebung des Bodens 
durch Berge und Hügel. Alfo faget man auf der Boͤ⸗ 
be wobnen, die Hoͤhen einnebmen u. f.w. A 
dem Meere iſt es die Entfernung vom Lande. Alſo fa; 
get man auf die Höhe fahren, das hohe Meer erreis 
hen, d. i. jo weit von bem Lande ablommen, daß es 
nicht mehr grieben werde. 

le, iſt auf Bergwerfen ein halb rund aus: 
gehauener Baum, auf ein gewiffes Maaß gerichtet, 
mworinnen man Erzt auf einem Wagengeftelle führen 
kann. Auf eine Hole rechnet man 48 hölzerne Körbe, 
die ein Maaß vom Holze find, worinnen Erzt und 
Schlamm fortgebracht werben. Es hält aber eine Hö⸗ 
le 16 Zentner. 


Hoͤlle des Nüftofens oder Treibberdes ift der zur Linken 


ber Glottgaſſen, gegen der Form des Geblaſes über, 
— dem hintern Schuͤrloche des Herdes, befindliche 

aum, unterm Treibhute, in dem allezeit beym Abs 
treiben flammende Braͤnde gehalten werden, damit der 


—*2 daſelbſt nicht erkalte und die Gloͤtte verwirre, 
a 


enftein, böllifcher Stein, Lapis infernalis, ein’ 
aus Silber nad) chymiſcher Kunft jubereiteter Stein, 
womit 


— 


Hoe 


womit man auf Marmor allerhand Figuren ſchreiben 
und malen kann, welche eben ſo in das Spender drin; 
gen, alsman fie von außen ficht. Einige machen ibn 
von ausgebrannten Fadenfüber: er ift aber nicht fo 
dauerhaft, als der von capellirtem Silber. Seine Pro, 
be ift, wenn er fein braun ſieht, und gleichſam eine 
Eifenfarbe bat, weder die Finger noch das Papier bren⸗ 
net, wenn er nicht feucht dr naß ift, auch nicht leicht 
an ber Luft ſchmilzt, gleich aber anbrennet, wenn er 
nur ein wenig naß gemacht wird. Diekleinen Stüde, 
eines Fingers lang, die zugleich trocken und feit, aud) 
fügpee) von Farbe find, werden für die beiten nn 
ten. tjenige,, wel ün ausfieht, und das Pa: 
pier, worein man ihn witkelt, grün beſchmutzet, taus 
get nicht, weil er von vermifchtem Silber oder Kupfer 
he iſt, und leicht in der freyen Luft ſchmilzt. 
zerne Rörbe, ſ. Boͤle. 

an in der Baukunſt an den Capitälen der zier⸗ 
lichen ungen die verſchiedenen Ecken der Platte und 
der darauf folgenden Glieder, die ſich daſelbſt befinden. 


— f. Mobhn. 

£, ein niederlandiſcher großer Scheffel. ſ. Mudde. 

Curia, Aula, Cour, vor Zeiten, die Verſammlun 
der Stände ben dem Kaiſer, um gemeiner Angelegen⸗ 
beiten willen. In folhem Verſtande wird noch jeßt 
gefaat; wo der Kaifer ift, da fey auch der Hof, 
weil der Reichshofrath und die Kanzeley ihm uͤberall 
nachfolgen. Heute zu Tage it es der Aufenthalt eines 
Fürften, oder auch alle, die zu dem Haufe und der Be⸗ 
dienung eines Fürften gehören. Diefes wird ins befon- 
dere der Hofſtaͤat genennet. Wie eines deutſchen Für: 
m Hofhaltung ordentlich eingerichtet werden möge, 
t der von Seckendorf in ſeinem deutſchen 
Sürftenftaas vortrefflich abgehandelt Die Kauf und 
Sandwerksleute, welche den Hof en, pflegen da⸗ 
gewiſſer Befreyungen und Vor u genießen, 

daber fie auch den Zunamen vom Hofe führen, und 
e, Hofichneider ıc. genennet werden. Der: 
en eybeiten werden auch an Orten, mo ber 
Pag ſich nicht befindet, gefuchet, und um einen gewif- 
Tax bey der Kanzeley verliehen. Hof beißt aud) 

ein Landgut, Curia, Predium rufticum, Cen/e, wel: 
ches aus einer einigen Haushaltung beſteht, es fey fol: 
Ges ein Frengut, oder ein Zins» und Dienftgut. Ein 
Dorf bat fo viel Bauer »oder Aderböfe, Kotjafienhöfe 
u.f.w. Oder es beißt der Haupthof, der Hof des Erb» 
bern , dem die andern dienen muͤſſen. Daher faget 
man: zu Hofe gehen, nach “Hofe dienen, Hofdien⸗ 
fte leiften u. f. w. Bof, in der Baufunft ift Arca, 
Cour, ein frever Plaß unter dem Himmel, mit Ge: 
bäuden umgeben, damit diefelben daher ihr Licht em: 
pfangen. —* heißt Hof, ‚Halo, Couronne, 
ein fheinbares Luftzeichen, welches in einem Kreife um 
der Sonne, öfter um den Mond, auch wohl, aber fel: 
ten um einen der großen und hellen Sterne befteht. Ins; 
gemein find fie weiß und bleih, zuweilen efärbt wie 
ein Regenbogen , nur daß die Ordnung der Farben um: 
etehrt erſcheint. Der Hof entſteht aus dem Wieder: 
heine des Lichts in einer dünnen und allerithalben gleich 
dicken feuchten Wolfe, dergleichen einigermaßen auch) 
ia den Badſtuben, oder two fonft ein ſtarker Dampf 
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vorhanden, wenn ein brennendes Licht hineingebracht 
wird, wahrzunehmen iſt. Ein Hof um die Sonne oder 
den Mond, pflegeauf ein ftürmifches unluftiges Regen⸗ 
wetter ju deuten. 
emein werden die Küche, Keller, Condi⸗ 
* Le ey hg Ho —— genennet. 
ie ſtehen unter ehle bes oder Hofe 
— * 


Hofbefreyte find zu Wien und auch in einigen andern 


Hoffart, Superbia, ein after, 
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Städten der oͤſtreichiſchen Erblande, diejenigen Künft: 
ler und Handwerker, welche nicht Biirger find, fon- 
dern als Hofbediente unter dem Hofmarjchallamte ſtehen. 
ches in einem unmaͤ⸗ 
Bigen Halten von ſich felbft, oder einer Aufblähungdes 
Herzens befteht, mwodunch der Denia fid bey (id feihk 
roß macht, und in feiner Einbildung ſich felbff große 
ortrefflichkeit beuleget. Hoffart treibt man mit 
Gebärden, mit Worten, mit täglihem Umgange, in 
Kleidern und der übrigen — Vebermurb, da 
man ſich ſelbſt alles zu gute hält, und an nichts will ge⸗ 
bunden feyn; Ehrſucht, wenn man überall den Vor: 
zug haben will, und niemals genug geebret zu werden 

vermennet ; Rubmfücht, wenn man alles fein Thun 

bin richtet, Ruhm bey andern zu erjagen ; 

man fich über feinen Stand und vor a t; 
Prangſucht, wenn man es allen andern zuvor thun, 
und überall hervor dringen will; Kitelrubm, m: 
tedigfeit wenn man feine eigene Sachen und Thaten 
erhebt und ausruft; Hochmuth und Vermeſſenheit, 
wenn man fic) felbjt zu viel zutrauet, find allzumal Kin: 
der oder Zweige der Hoffart. nt bat die gefalle: 
nen Engel aus dem Himmel geftürzt ; fie ift die Frucht 
bare Wurzel alles Zankes und aller Uneinigkeit, und der 
nächfte Weg zum Verderben. Die Alten haben recht 
ir Hoffart koͤmmt vor dem Falle. Bey der 
Hofrart ift die Verachtung des Naͤchſten ungertrennlich, 
die aber anders nichts , als Haß und Gegenverachtung 
gebiert. Darum die Alten wohl gefagt: balte nicht 
zu viel aufdichfelbft, oder andere balten von dir 
defto weniger. In der Bilderfunft wird diefes La: 
fter wie ein freches Weib vorgefteht, das mit einem Fuße 
auf einer Kugel ſteht. und in der rechten einen Pfauen; 
ſchwanz bält: oder als ein Weib mit Eſelsohren, das 
mit den Fingern ber rechten Hand Zeichen der Berach: 
tung giebt, und unter dem linken Arme einen Pfau trägt. 
offnung, Spes, eine Gemuͤthsregung, die in einer Freu: 
de über das Gute befteht, weiches man als nahe und 
moͤglich erwartet. Sie iſt allegeit mit einiger Furcht 
vergefellfchaftet, daß das erwartete Gut wohl fehlen 
könne, oder wenn es gewiß und unfchlbar ift, wird die 
Hoffnung in Zuverficht verwandelt. Das ganze Pr: 
ben des Menfchen befteht im Ertragen des Gegenwaͤr⸗ 
tigen, und Hoffen eines beſſern, doc) iſt derjenige uͤbel 
daran, der auf das Zukünftige fo erpicht iſt, daß er 
von dem —— feine rechte Empfindung noch 
Genuß hat. Die Hoffnung iftentweder vernünftig und 
rooblgrerindet wenn fie fih an ziemliche, und mög- 
liche Dinge hält, und fo ift fie eine Berſuͤßung der ge: 
genwärtigen Bitterfeiten ; oder fie ift chöricht und ohne 
Grund, wenn fie nad unziemlichen, allzuſchweren, 
unmöglichen Dingen gaffet, und dann ift fleeine Qual 
Ziii a unru⸗ 
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unruhiger Semüther, die‘ durch einnichtiges Ertwarten 
eines entfernten und niemals zu erlangenden Gutes, 
den Genuß des gegenwärtigen verlieren, und fich felbit 
darum bringen. Man bilder fie, wie ein junges freus 
digesWeib, grün gekleidet, mit einem Bluhmenkranze 
anf dem Haupte, und einem Eleinen Eupido an der 
Drift. Aufden Münzen hat fie zuweilen einen Blubs 
menftraus, oder ein Buͤſchel Feimender Aehren, eine 
gilie, oder eine kleine Victorie in der Hand. In une 
fern meiften Bildern hat fiedie Hände auf einen Anker 
geleget. Andere geben ihr ein gelbes geblühmtes Kleid, 
damit fie der Morgenröthe gleiche, die durch ihr Er— 
ſcheinen alles fröhlich macht, und laffen fie gleichfam 
auf den Wellen gehen, ihre Ungewißheit damit anzu: 
deuten. 

Hoffolge, eine Art Frondienft, da die Bauren ben Der: 
richtungen des herrfchaftlichen Hofes nöthige Fuhren 
thun müffen. { 

Hofgericht, f. Gericht. - 

„oflager heißt der Ort, wo ſich regierende Herren mit 

ren Hofbedienten eine Zeitlang aufhalten, 
oflaube, f. Laube. 

Soflehen, ſLehen. 

nn, Aulieus, einer, der in einer anſehnlichen Be: 
eines Fürften Hofe fteht. Das Hofleben 
iſt von allen Zeiten eines Theile, wegen der unbeftändis 
gen Herrengunft, wegen der vielen Meider, beimlis 
chen Berleumder und offenbaren Feinde, als etwas ge: 
fährliches; anderen Theils, wegen des Muͤſſigganges, der 
Wolluſt und Ueppigkeit, die zum öftern daſelbſt getries 
en werden, als etwas lafter » und tadelbaftes beſchrie— 
ben worden. Es haben aber zu alten Zeiten ſich auch 
KHofleute gefunden, die durch ihre Klugheit die gefähr: 
lichen Steine des Anftoßens am Hofe vermieden, und 
durch ihre Wachſamkeit den Neigungen zum Böfen ent: 
gangen, alfo fihzu würdigen Erempeln glücklicher und 
—— Hofmänner dargeſtellet. Gleichwohl wird 
nicht vergeblich geſagt, nahe bey Hofe, ſey nahe bey 
der Hoͤlle fern, oder wie Scaliger es giebt: der Hof 
machet viele unglücklich, wenige glückſelig, und diefe 
ſelbſt, die er glückfelig machet, ſtuͤrzet er endlich ins Ver⸗ 
derben. Ben dem allen haben fich viele weife Leute be: 
muͤhet, denen, die am Hofe leben wollen oder müffen, 
u ihrem Verhalten nügliche Unterweifungen zu geben, 
Dabin gehören Bafac in feinem Ariftippe, Refuge 
Tr. de la Cour; Gracian in feinem Dracul, oder wie 
es fein franzöfifcher Meberfeßer gegeben, Homme de 
Cour; Das. ? Hermitte de Aulico ; Pet. Herdetianus in 
feiner Colledtione diverforum auctorum de vita au- 
Hica & huic oppofita vita privata, der Graf Caſtiglio⸗ 
ni in feinem Corteggiano. 

Hofmark in Bayern ein adeliches Gut, das nur die Nie: 
dergerichte, oder fo viel als den Burgfrieden hat, daß 
die Landgerichte da nicht eingreifen dürfen, fondern wo 
ein iebelthäter vorhanden wäre, deifen Auslieferung 
beachten müften. Die Inhaber folher Güter werden 
Hofmarksherren genennet, 


Hofmarſchall, 1. Maͤrſchall. 


Hofmeiſter, bræfeclus aulæ, ein fuͤrſtlicher Hoher Bes 
dienter, der an ſtatt des Marſchalls dem Hofe vorſteht, 
und über die dazu gehorigen Perſonen die Aufſicht bat. 


-obe Übrigteit, f. 
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Mas feines Amtes fen, iſt bey Seckendorf nachzulefen. 
gms einer, der einem jungen Standesherrn vorge 
est ift, für feine Erziehung und Unterweifung zu fors 
gen. Kine wohlgefaflete Anweiſung für einen ſolchen 
Hofmeiſter ift bey Hohberg zu finden, und die Beftal- 
lung für einen bey fürftlichen Kindern hat Seckendorf. 
Heute zu Tage wird richtallein, der einem jungen Mens 
fhen, auf Univerfitäten oder Neifen, zur Geſellſchaft 
oder Aufſicht, ſondern auch der ihm nur zum Unterrich⸗ 
te zugegeben iſt, ein Hofmeiſter genennet. Cs fraget 
fi}, wenn ein folcher von dem Vater oder Bormunde 
feines Untergebenen offenen Wechfel, oder Vollmadıt, 
nad) Belieben Gelder — empfangen, derſelben 
aber misbrauchet, und dak Geld verſchwendet, an wen 
die Glaͤubiger ſich zu halten haben? Die meiſten ſchlie⸗ 
ßen dahin, daß der Betrug des Hofmeiſters nicht dem, 
der auf guten Glauben mit ihm gehandelt, ſondern dem, 
der durch ſeine Unvorſichtigkeit in Ausftellung ſothanet 
Vollmacht, dazu Anlaß gegeben, zur Laſt fallen müffe. 
Ein Hofmeilter, der im Namen und zum Beſten feis 
nes Lintergebenen Schulden machet oder boraet, ift wet: 
ter nicht gehalten, als fo viel an ihm it, Fleiß anzıw 
wenden, daß die Zahlung erfolgen möge. ofmei⸗ 
fter, Hofmeyer, Villicus, beißen auch an theils Ors 
ten die, welche auf einem Meyerhefe oder Fuhrwerke 
die —— zu —— beſtellet ſind; ſo wie das 
Haupt oder die Aufſeherinn über die Maͤgde und Hauss 
haltung die Hofmeiſterinn, Hofmeyerinn, heißt. 

Hofrath, f. Kath. 

Hofraithe iſt auf einem wohlbebaueten Herrnhofe der 
ganze Raum, welcher alle diejenigen Gebaͤude mit dem, 
was dazu gehoͤret, im fich faſſet die zu einer vollitän 
digen Landwirthſchaft nothig find, als die Hofmeifte: 
rey, Scheunen, Ställe, Schuppen, Bad: und Bra 
baufer ıc. Wie ſolche gebührend einzurichten, Ichren 
Surtenbach, Boͤckler, Sloriano, Sturm u. aͤ. 

— ſStabwurz. 
ofrecht, einen auf Aofrecht zutrinken, heißt fo viel, 
daß man um der Geſellſchaft willen es ihm bringe, aber 
unbeſchadet des Aufpruchs, den man an ihm habe, und 
den man hiermit nicht vergeffen noch vergeben haben, 
fondern zu geböriger Zeit ſuchen wolk. 

»offpeif, f. WTustheil. 
offinat, of... 
ofwebrung, |. Eiſern Vieh. 
ogias find in der Türken diejenigen, welche der Jugend 
das Geſetz vorlefen, und fie in dem Koran unterrichten, 

“ogsbead, f. Ballon. 

Zope Fagd, f. Yagd, 
obe Meſſe, f. Hobes Amt. 

Hohe Kerze, eine Art Vogelneße, die zu Schnepfen, 
Rebhuͤhnern, u.a. großen Vögeln gebrauchet werden. 
Site find vierzig bis fünfzig Ellen lang und zwölf, funfe 
zehn und mehr Ellen hoch. 

brigkeit. 

„obe Schule, f. Schule, 

„obeit, Jus territoriale, in Deutfchland die Gewalt 
und Herrſchaft, die der Kaifer im Reiche, und ein je: 
der Reidysfürft oder Stand in feinem Lande fuhret. Zus 
weilen werden allein gewiſſe Gerechtfamen, die einem 
Furſten vorzüglich zugehoren, damit gemeynet, als 

wu 
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wenn von Reſervaten und — geredet wird. Ho⸗ 
beit, Celſitudo, Artepe, iſt auch ein Titel, der allein 
‚felbwältigen Fürfen, oder die aus koniglichem Stamme 
entfproflen find, gegeben wird. Derfelbe ift in Italien 
erit aufgefommen, als 1650 die Cardinäle die Eminenz 

" angenommen, dagegen die regierenden Fürften fich die 
Aiterza oder Hoheit zugeeignet. 

"ober Ofen, auf Eifenbergwerfen, dienet zur Schmel- 
zung der Eiſenſteine. Bon deren Berfertigung findet man 
eine ausführliche Abhandlung im ILL Bande des Schau: 
plaßes der Kunfte und Handwerke, 

"ober Ofenmeiſter ift derjenige, welcher den hoben 

 Dfen unter feiner Aufficht hat, denfelben zuftellet, und 
aufdas Schmelzen Achtung giebt. 

Aobes Amt, bobe Meſſe, ift bey den Römifchfatholis 

ſchen diejenige, weldye von dem oberften Geiſtlichen an 
Sonn⸗ und Fefttagen vor dem hoben Altare zu ge: 

wohnlicher Vormittagszeit gelefen, und dabey vom 
Ehore muſieirt wird, 

bes Gebirge, f. ®ebirge. 

bl an, wenn die Anfchläger in den Gruben dert Ki: 
bei ge hllet ‚und den Haſpelknechten ein Zeichen geben 
wollen, daß fie den Hafpel an- und den Kübel in die 
Höhe ziehen follen, fo rufen fie: bobl an, auf! 

Boblbau, Sonterrain, werden in ber bürgerlichen und 
Kriegesbaufunft die Gewölbe unter der Erdeoder unter 
dem Malle, bey Haufern und Feftungen genennet. 

Sobleifen, ein bobler Mißel mit einem hölzernen Hefte. 

Hoblfloͤte, ein offenes Stimmwerk von Orgelpfeifen, 
‘deren Menfur viel weiter, bingegen kürzer, als des 

incipals ift ; das Corpus iſt aleichans weit, nurdaß 
engere Labia haben. Weil fie offen und weit find, 

"fo Klingen fie auch hohl. e 

Soblgeſchliffene Gläfer, Vitracava, find, die eine hoh⸗ 
le oder einwaͤrts gebogene Fläche haben. Sie werden 
in den gemeinen Perfpeetiven zuden Dculargläfern, im» 
gleichen auch zu Berngläfen für Kurzfichtige gebrau⸗ 
det. Einige find auf beuden Seiten hohl, andere aber 
wur auf einer Seite hohl und auf der andern flach. 

Hohlkehle ift bey den Tifchern eine hohl geftoßene Leiſte. 
In der Baukunſt find es Ernmme Glieder einer Ord⸗ 
nung, welce mit ihrer einwärts gebogenen Kruͤmme 
einen halben Zirkel oder den Quadranten eines Zirfels 

vorſtellen. 

Hohlieiſten, Cymatium Doricum, in der Baukunſt, iſt 
ein mittelmäßiges rundes Glied, deſſen Rundung einen 

einwaͤrts gebogenen Vierthelfreis vorfteller. 

Hohllinie, f. Regelfäbnirr 

Hoblmeißel, ein vorn halbrundgebogenes meißelmäßig 
gefchärftes Werkzeug der Tiſchler und Zimmerlente. 

Soblmuͤnzen, Blechmuͤnzen, Nummi bradteati, find 
alte deutfche Münzen von feinem Silber, welche ganz 
dünne und nur u einer Seite gepräget find, daß die 

7 Bugen eines einzigen Stempels auf der einen Geite 
eingebogen, auf.der andern aber ausgebogen zu fehen. 
Von den mittlern Jahrhunderten find deren gar viel aus 
der Erde argraben wordin. Man hat ihrer auch von 
feinem Golde, fie find aber ſehr rar. 

Hohlſchnaͤbler, ſ. Pfefferkraut. 

Hobhlſpiegel, Holſpiegel, ſ. Spiegel 

Bohltaube, ſ. Taube. 
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‚ eine Winbeltreppe, beren Spindel ein dis 

er hoͤhler Pfeiler it, werinnen ein fahrender Stuhl 

füglic auf und abgeben kann. Der dicke Pfeiler mar 

het die Treppe brauchbarer, als die mit einer diinnen 

Spindel, weil die Staffeln ben dem dicken Pfeiler noch 
breit genug zum Auftritte bleiben koͤnnen. 

Hoblwurz, ſ. Oſterlucey. 

Kohlzirkel, ein gedoppelter Zirkel mit auswärts geboge⸗ 
nen Fuͤßen; er wird gebraucht, wenn man den Dia⸗ 
meter von der Höhe einer Kugel, z. B. eier Grana⸗ 
te, meſſen woill. . 

löder, |. Holunder. 

Ibippeln, ein Stachelwort, das fo viel heißt, als 
durchziehen‘, hoͤhniſch halten, verſpotten. Sriedlieb 
in feinem Tractate de honeftate & modeltia ICtorum 
Haget, daß unter den Advocaten des Holbippelns, 
Schmaͤhens und Laͤſterns kein Endefen. Estömme | 
von deu Herumträgern einer Art Gebackenes, welches 
— — beißt, und mit den Hippen oder Hipeln 
einerley iſt. » 

Holländerey, ein Landgut, welches vornehmlich zur Vieh⸗ 
zucht, und dem Käfe» und Buttermadyen nad) holländie 
fcher Art, eingerichtet it. 

HBollandilla, Hollandille, eine gewiſſe Art Leinwand, 
die zuerit aus Holland fam, jeßo aber auch in Schlefien 
verfertiget wird. - 

auch, ſ. Lauch. 

—78 ſ.Mooß. 

Zolli, Uli, ein Harz, das aus einem Baume in Neu⸗ 
ſpanien gezogen wird, welchen die Americaner Holqua⸗ 
huitl oder Chilli nennen. Der Baum hat eine glat⸗ 
te Rinde, ein weiches und roͤthliches Holz, weiße Bluh⸗ 
men und eine Frucht wie unfere Hafılnuffe, von bit: 

" term Geſchmacke. Menn die Rinde gerigt wird, fo 
giebt fie den Saft von ſich, weldyer-anfänalich milch⸗ 
weiß , hernach braun, und endlich ſchwarz wird, Er 
—* das Herz und den Magen, und ſtillet allerley 

uchfluͤſſe. Die Indianer nehmen ihn mit unter ih⸗ 
re Chocolade. 

Holm iſt ſo viel, als Eyland oder Inſel. In den nor⸗ 
diſchen Seeſtaͤdten, als Kopenhagen, Stockholm und 

‚andern heißt Holm der Platz, wo die Schiffe gebauet 
werden. Zu Kopenhagen werden auch die groben 1les 
beiehäter auf den Holm gebracht, um dafelbft zu allers 

and Schiffsbauarbeit gebraucher zu werden. Auf den 
gwerken bedeutst Holm ı) im Göpel ein Holz am 
Kreuze, darinnen die Buchſe if, in welcher das Kreuz 
an der Epindel gebe; 2) die Querbölzer, welche die Bo⸗ 
de an den Feldkuniten zufammen halten, auf welchen 
die Stege liegen; 3) ein durchlochertes Holz an dem 
Pumpenſtocke, daranf das Leder liegt. 

Holm, Hulben, nennen die Zimmerleute das Querholz, 
welches über die Pfäle und andere dergleichen Bäume 
quer über geleget wird, folche zufanımen zu hängen und 
zu binden... 

Holometrum, ein mathematiſches Inſtrument, dadurch 
man alles dasjenige, was unſern Augen entgegen ſteht, 
abmefjen kann. 

Holoſteon, ein Fiſch, welcher in dem Mile angetroffen 
wird. Er it ungefähr eines Schuhes lang, von Figur 
fünfeficht, und von Farbe weiß oder bleich. Sein 

Siiiz Schlund 
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Schlund ift klein, und die Kiefer find mit Zähnen, die 
den Rattenzähnen gt efeßet; die Augen 
weiß. Er hat eine harte ſchuppichte Haut, welche von 
den Handwerksleuten gene wird. 

Holothuria And unformliche Körper in der See, welche 
unter die Zoophyta geredmet, und am Strande unter 
dem Seeſchaume gefunden werden. Sie haben unter: 
fehiedliche Geftalt, insgemein find fie lang und rund, 
weichlid) —— — rauhen Felle uberzogen. 

lquahuitl, |. i. 

Finder, Slieder, Sambucus, ein Strauch, welcher 
umeilen zu einem mittelmäßigen Baume erwacht, und 
—8 rte an Gebaͤuden und Zaͤunen liebet. Der 
E tamm hat eine rauhe Rinde, viel Holz und weniger 
Mark, die Zweige eine glatte graue Ninde, wenig Holz 
und viel weißes Mark. Unter der obern Rinde fit 
ein grünes Baſt, welches abgefchabt, geftoren, und 
der ausgebrucktte Saft mit Weine oder Molken genom: 
mei, eine ftarke Abrihrung, ſonderlich der allifchen 
und falzigen Feuchtigkeiten. wirket. Die Bl find 
—F figen zu etlichen an einem Stengel, und 

haben einen widerlichen Geruch, heilen Wunden und 

Die Bluhmen find Hein und 


rün und, wenn fie zeitt 


geweicht aufgelegt wird. Die Sprogfen der Blatter 
gekocht, oder auch roh wie ein Sallat mit vielem Dele 


ens , und des darinnen befindlichen Schleims mit beſ⸗ 
ferem Grunde zu. Die Blürbe, 
nofien wird, thut ein gleiches, getrocknet zertheiler und 
verdünnet fie, treibt den Schweiß und lindert die 
Schmerzen, dienet innerlich im Rothlaufe, Meolten 
darüber gegoflen, hernach ausgedruckt, und drey Tage 
nad) einander Morgens und Abends davon getrunten. 
Die Beerchen dienen wider den Gift, und wird das 
daraus gefochte Mus für der Bauren Theriaf gehalten, 
und als ein Schweiß treibendes Mittel, äußer:ich aber 
ur Küblung umd Linderung der Hitze, heilſamlich ge 
en Der ausgedrüdte Saft mit Roggenmeble 
u einem Teige gefnetet, ein Zroiebad daraus gebaden, 
Verfeibe zum zroeyten und dritten Male mit folhem Saf: 
te angefeuchtet und wieder gebaden, wird für ein gebei: 
mes Nittel wider den Rothlauf geruͤhmt, ein Quent. 
dyen davon mit fo viel Dufcatenole eingenommen. An 
den Apothefen hat man das Waſſer aus der Bluͤthe, 
eine Latwerge, ein Salz, aus den Beerchen das 
zus, auch ein Vel, aber felten. D. Blochwiz hat 
Anatomiars Sambuei gefchrieben. In der Küche geben 


Zolwurs, ſ. Br 
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die Bluͤthkronen in Nonnenteig getunkt und in But 
= en 8* Backwerk, und der uͤber 
ie rein abgepfluͤckte Bluthe gegoſſene Eſſig iſt gut an 
Speiſen und Sallaten, den —2— 2 Der 
_fpanifche BHolunder ift zweyerley: 1) der weiße hat 
brüchige Zweige, welche mit Mark angefüllet find; die 
Blätter find etwas zerferbet, und ſtehen paarweife; 
die Bluhmen find weiß, vierblätterig, ftehen an ben. - 
Sipfeln, dit beyfammen und riechen ſtark. Hierauf 
folget ein Knöpfchen , weldyes oben breit iſt, und einen 
dünnen länglihen Samen in ” faffet; berfelbe iſt 
fwarı, wenn er zu feiner Neife gefommen. 2) Der. 
blaue ift härter, als der weiße, und kann gar zueinem 
Baume gezogen werden. Die Blätter, die gleichfalls 
paarweiſe zufammen ftehen, find glatt, ungekerbt und 
berzförmig, wie die Blätter des ſchwarzen 
baumes. Die traublichte Blüche waͤchſt an den Gi⸗ 
pfeln häufig heraus, ift lieblich von Geruche, und von 
Farbe blau mit etwas Braun vermiſcht. Wende, fo 
wohl der weiße, als blaue, dienen an die Geländer, 
muͤſſen aber jährlich abgeſtutzet werden, fonft bleiben hin 
und wieder bloße Stellen. Sie konnen durch die Wur 
zeln und Schöflinge, imgleichen durch die abgebrochenen 
Zweige fortgebracht werden. 
drauch. 

Zolz, das inwendige Weſen eines Baumes, das mit dem 
Baſte und der Rinde umgeben if. D. Grew in ſei⸗ 
ner Anatomia plantarum jeiget, das Holz der Bäume 

beſtehe aus unzählbaren Rohrchen oder Zäferdhen, de 
ren einige ſich nach der Länge des Baumes, andere nad) 
der Quere von dem Rande gegen die Mitte erſtrecken, 
und gleichſam ein Gewebe machen. Das Holz iſt nach 
feinen Eigenſchaften hart oder weich, ſtark ober 
ſchwach, leicht oderfchwer, ſpaltig oder nicht, u. ſ. w. 
In Africa und Indien giebt es Gattungen, die ſo 
dicht und ſchwer find, dag fie im Waſſer zu Grunde ge: 
ben. Gewiſſe Hölzer find von verfchiedenen Farben, ans 
dero haben eine medicinaliſche Kraft, u. f. w. daber ihr 
unterjchiedlicher Gebrauch entfteht. Mach demielben 
unterſcheidet man das Holz in Bauholz, darunter vor⸗ 

nehmlich das Eichen» Cedern⸗ Caſtanien⸗ Fichten⸗ 
und Tannenholz, welches zu allerhand Zimmerſtuͤcken 
und Brettern dienet: in Nutzbholz, woraus allerhand 

Rüftzeuge, Ader: und Feldgerathſchaft, Hausrath, u. 

d. g. verfertiget wird, derglei ift das Birken: 

Eſchen⸗ Rüftern : Linden » llern = Buͤchen⸗ 

Aborns Apfel: Bien: —— und ander Holz, 

welches die Muͤller, Stellmacher, Tiſcher, Drechslet, 

u. ſ. w. brauchen. Von den ausländifchen aber, wer 

he doch mehr zur Zierde und Pracht dienen, das Pal 

men» Öliven: f£ben : Zitronen: Saderdanbols, 

u.a. m. in Brennholz, welches zur Feuerung ange 

wendet wird, wezu zwar durchgehends alles Ho, doch 

zu gewiſſem Gebrauche eines vor dem andern tauglich 
if. Durchgehends wird das birfene und erlene für das 
befte gehalten, weil es wohlbrennet, lange anhält und 
ftarf wärmer. Endlich fo dienen audy einige Hölzer 
jur Färberey, mworunter das Brafilien : und Fernams 

utholz die befannteften find: andere zur Arzenen, als 
das Sandel.: Seanzofen: Saſſafras⸗ und andere 

Hölzer. Etwas befonders giebt Glauber an, wenn 

13 
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er auf eine befondere Weife den Saft aus dem Holze 
zieben fehret, welcher eine ungemeine Düngung fur 
allerley magere Felder und Wieſen iſt, und davon eine 
Tonne mehr dünget, als zehn Fuder Mift. Im Forfte 
heißt Holz der Wald, und bobe Aölzer tiefe toeit 
umfangene Wälder, Vorbölzer aber, die an Aecker 
und Wiefen ftoßen: ein Hau: oder Splitterbols, 
welches r feinen Zeiten aufgeräumet, Aains oder 
Hegebolz, welches gefhonet wird. Das eigentliche ſo 
gem Holz unterfceidet man erftlic in Laub: und 

g 3, auch Schwarzholz genannt, wovon 
das erite alles, was Blätter, das alles, was Na⸗ 
deln bat, als Fichten, Tannen, Wachholder, u.d. 9. 
begreift; ferner in bartes, weichesund Bufchbols. 
Zu dem erften rechnet man die Eiche, Buche, Ahorn, 
Eller, Birke, den Birn: Nuß: Apfel» und Pflau⸗ 
men» Tarı und Wachholderbaum. Zu der zweyten 
Tannen, Linden, 


Gattung gehören Kiefern, Fichten, 

Alpen, Bafein, Kirfchen und Weiden. Die dritte Gat- 
tung beg den Holunder, allerieyg Dornen, Saal: 
weiden, Rüftern, Weißbüchen:e. Endlich nnterfchei: 


det man das Sol in Oberbolz oder Stammbols, 
das hoch und zu Hauptitämmen erwachfen ift, und Un: 
serbols, das unter dem Oberholze jung abgehauen 
wird, daß es Stocke befommt, welche Latten treiben, 
die von Zeit zu Zeit wieder abgeitocket werden, wird 
"auch Schlagbolz undlebendig Holz genennet. Hier: 
zu dienet allein Laubholz, weil das Tangelbolz, weun 
es abgehauen, nicht wieder ausſchlaͤgt. Gruͤn oder 
— Holz heißt alles, was noch friſch und keinen 
chaden hat; zapftreug, wenn es im Zapf abzuſter⸗ 
ben beginnt; abſtaͤndig Holz, welches auf dem Stam⸗ 
me verdorret. Lagerbolz iſt, welches vom Winde 
oder fonft umaefalien und liegen geblieben. Das Holz 
iſt nady feiner Anwendung Bolenbols, aus welchem 
allerley Bolen und Bretter gefchnitten werden: Zim⸗ 
merbolz, das zu Schwellen und Balken dienet, nad) 
dem e8 balbe oder ganze Zimmer find: Sparrholz, 
welches Sparren und Riegel giebt, und auch zweyer⸗ 
len it, Ziegel: und Steobfparren: Faß: oder Rlapp: 
bols, woraus Dauben zu allerhand Faͤſſern verfertiget 
werden, u.f.w. Das Brennbols ıft auch mancher: 
ley. Rlobenbols, das in großen Scheiten in Hau 
—— aufgeſetzet wird: Klafterholz, das in kleineren 
iten nach der Klafter vermeſſen aufgeſetzet wird: 
loben: oder Schockholz, welches ſchockweiſe ver⸗ 
kauft wird: Waſen⸗ Reis: oder Bundholz, wel 
dies vom Reiſige oder abgeraumten Unterhotze aufge: 
macht wird: Teſeholz, weldyes den Spänern von 
dürren Zweigen und Ctöcden, Spaͤnen, u. d. g. auf: 
zulekn, und obne Wirfen zu ſchneiden, (weil fie 
daben feine Art oder Barte führen durfen, damit fie 
nichts grünes abbauen), vergönnet wird. Des Holzes 
zu fchonen ift ein mügliches und nothiges Stück der 
Haushaltung, welches in alten und neuen Zeiten bey 
wohleingerichteten Regierungen beobachtet, und zudem 
Ende heilfame Forft : und Kolsordnungen abgefaſſet 
worden. Hierzu gehoöret firrzlich, daß die Gehaue or: 
dentlich gehalten, das Holz nach feiner eigenen oder 
auch des Bodens unterfchiedenen Art nicht au zeitig 
aufgeräumet ; auch nicht fo lange, bis es überfiändig 
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gemessen, oder wieder zu dorren anfange, auf dem 
tamme gelaffen; vornehmlich aber dasjenige, twas 
Im Mittelwuchſe begriffen, weil es aledann am Stam⸗ 
me undan Acften am beiten zunimmt, geſchonet; das 
Schlagbols nicht cher, als wenn das Laub abfällt, 
oder ehe es wieder ausichlägt, alfo vom Wein: bis 
zum Aprilmonate gehauen: dag geſchlagene Holz zeitig 
weggefchaffet ; der Boden von Reifige, Spänen, u.d.9. 
A möglich, gereiniget; die Stockraͤume mit dem 
iche nicht eber zu betreiben verftattet, als bis der 
Miederwachs eine genugfame Hobe hat, daß cs ihm 
nicht mehr ſchaden könne ; der Anflug des Tangelhol: 
zes fleißig gehäger; das Stangen» Reif: u. d. 9. Holz 
= bauen nicht ohne Unterfchied zugelaffen; Laubftrei: 
en, Laub: und Waldmiftfammlen gewehret; mit ei⸗— 
nem Worte, daß mit allem Holze pfleglich umgegan« 
gen werde, welches ben den Alten hieß, micht nur mut 
dem fchlagbaren * nuͤtzlich und ſparſam umgehen, 
ſondern auch den Wiederwachs gewohnlich und gehörig 
befördern. Zu dem Ende werden holzgerechte, d. i. 
—— obere und untere Forſtbediente beſtellet, 
olches alles, und was weiter dazu nöthig iſt, flei⸗ 
Bis und genau zu beobachten. Viel hiezu gehörigen iſt 
in und wieder bey denen, die von der Hauchaltung 
gefchrieben, zu finden. ine befondere Erfahrung hier: 
innen hat der von Carlowitz in feiner Anweifung zur 
wilden Baumzucht bewieſen. Wie die geſammte 
Forſtnutzung vortheilhaft einzurichten, ütın Arisfchie 
Corp. Juris foreitalıs, bey Hohberg u. a. madyzu: 
leſen; wie der Holzverfauf mit Vortheite anzuftellen, 
Gedendorf. Bauholz fol vom Anfange des Herb⸗ 
ſtes um Aegidi, bis in den halben Hornung. am beften 
um Fab. Sebaſtian, im abnehmenden Monde, gefället 
werden, damit es nicht bald woriemig werde. Ehe es 
gefället wird, fell der Stamnt bis zur Halfte oder auch 
rund umher ziemlich tief eingeferbet, und eine Weile 
alfo gelaſſen werden, damit die Reuchtigkeit austriefe. 
Das Helz, welches an hohen trocknen Orten und ge 
gen den Mittagwind erwachſen, it ſeſter und dauerhaf⸗ 
ter, als das auf einem niedrigen feuchten Boden und 
gegen den Abendwind geftanden. Das mit weiten 
Jabren wird fürbeffer gehalten, alt welchesenae Jah⸗ 
re bat. Alles Holz fell, che cs verarbeitet wird, wohl 
ausgetrodnet feun, weil es font fidh wirft, ſchwin⸗ 
det oder Miffe gewinnt. Hierzu aber wird eine Zeit bie 
drew Jahre erfordert, und dag es unter einem Obda ⸗ 
che liege. Ein jedes Holz it nicht zu allen Dingen 
gleich qut zu gebrauchen. Das Fichenholz dient vornehmn⸗ 
lich zu Schwellen, Stielen und Waſſerpfahlen oder 
Hoden: der Tannen: und Kichtenbaium find gerade, 
dienen zu Balken, Sparr: und Riegehverke ; der Afchens 
baum üt wohl zu gebrauchen, mag aber die Naſſe nicht 
vertragen ; der Erlen: und Buchbaum dienen zu Grund⸗ 
pfählen in moraltigem Boden ; das Pappel: und Lim 
denholz find zur Bildhauerarbeit auf: der Lerchenbaum 
roird im Baue fonderlich geptiefen, weil er nicht fe 
leicht wie die andern Holzer, Feuer fangen, und der 
Flamme füh gleichfam erwehten foll. Zu Tafelwerke 
werden neben einigen der unfern,, als des Cichen : Yin« 
den: Ahorn: und Nußbaumen aud) die fremden, Eben: 
Brafilin: Schlangen: und andere Hölzer ae 
3° 
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Holzbirne, die Frucht eines wilden Birnbaumes_ Lie 
ift gering, Flein, berb, und dienet nicht wohl roh zu 
effen, wird von dem armen Landmanne gedoͤrret / und 
gekocht genoffen, da fie an einigen Orten Knoͤdeln, 
anderswo Hutzein heißt. Die Frucht wird gemeinig: 
lich unter die Maft gezogen, und zu ſammlen nicht ge: 
ftattet. Die jungen Baͤumchen dienen in die Baum: 
ſchulen zu ———— Rh 

holz einjcblagen beißt auf Bergwerken, das Ruͤſtholz 
in ein zu diefem Ende von etlichen Zimmern zufammen 
geſchlagenes Holzmaaß aufeinander legen, und wer ſol⸗ 
ches verrichtet, Holzeinſchlaͤger oder Aufſetzer. 

„Folzerde, wo in Wäldern Brüche gefchehen, daß das 
Holz übereinander gefallen , und alfo verfaulet, ſolches 
nenmet man Holzerde. Dergleichen Flecke werden in 
den Waldern oft ziemlich hoc) fiegend gefunden. 

Holzfoͤrſter Hoͤlzwaͤrter, iſt ben einem Landgute, das 

Wer und Büfche hat, ein Bedienter, welchem bie 
uflcht über diefelben anvertrauet it. 

Holzgerecht heißt fo viel, als holzverſtaͤndig 

„Zolzgeaf, Waldzraf, biegen vor Zeiten die von dem 
Kaifer zur Aufficht über die Wälder und Holzungen be> 

ellet pe R 

Isbafe, 1. Hiſe. i 

—— ° Bedienter, der einem Foͤrſter, deffen 

orftrevier entweder zu meitläuftig oder mit vielen 
Glenn verwachfen if, untergeben,, und dem fei- 
ne Hut, wie weit er Achtung zu geben har, angewie⸗ 
—X f. Specht. 

L e, |. Spe — 

—— Ungeziefer in den americaniſchen Inſeln, 
das im faulen Holze hecket. Es gleicht einer Ameife, 
iit fhloßweiß, und hat einen ſchwarzen Tüpfel auf dem 
Kopfe. Es frißt ſich leicht in alles Holz, welches die 
Erde beruͤhret, und wenn ein Kaſten auf dem bloßen 
Boden jteht, freſſen ſich diefe Erdläufe durch das Holz 
hinein, und verderben in weniger Zeitalles, was darin: 
nen ift, es fen Leinen, Kleider oder Papier. Sie zer⸗ 
freſſen die Hauptpfaͤhle darauf der Wilden ihre Huůt⸗ 
ten ruhen, daß fle umfallen, wo fie nicht, fo weit fie 
in die Erde zu ſtehen kommen, angebrannet werden. 
Die Kaften aber muß man in freyer Luft aufhängen. 
Man kann fie nicht anders tilgen, als wenn man in 
ihre Nefter heiß Waſſer oder Tran voneinem Meerkal⸗ 
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Sperling. 
„Holsfchlägel find lerne Kämmer, womit die Kefiel 


ausgehöhlet ift. Diefe Kunft ift älter, als das 
Bi und die Buchdruderen, und follebenfalls 
eine Erfindung der Deutichen feyn: doch wollen ande: 
re aus einigen alten Dentmälern in China erweifen, 
daß ſie dafelbit lange eher, als in Europa, befannt ge: 
' wefen. In dem vierzehnten und fun zehnten Jahrhun⸗ 
| derte waren fie ſehr gebraͤuchlich. Jetzo aber brauchet 
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man fie felten weiter, als zu, Anfangsleiften, Schluß 
zierrathen oder Stoden, Anfangsbuchftaben, u. d. 9. 
Es haben 8* auch die großen Kuͤnſtler darinnen, wel: 
che man ormſchneider nennet, dergleichen Albrecht 
Duͤrer und Lucas von Leiden waren, ſehr verloren. 

»olsfchreyer, f. Heher. 

Holzſparkunſt, hieher rechnet man alle die Vorthei⸗ 
fe, wodurdy dem übermäßigen Verthun des Breunhel⸗ 
zes vorgebeuget, und getradıtet wird, mit wenigem 
Holze viel Hitze zuwege zu bringen. Auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg 1557 baben Fr. Froͤhmer, Ulr. Kund⸗ 
mann, und Conr, Zwicke vom Kaifer und Reiche ein 
Privilegium erlangt, eine gewiſſe Kunft, wodurch fie 
im täglichen Gebrauche viel Holz zu erfparen vermeys 
net, auf eine gewiſſe Zeit allein zu treiben. Won der 
er iſt der Sache fleißiger nachgeſonnen worden, und 

at Fr. Kebler unter diefem Titel ein eigen Buch ber: 
aus gegeben, dergleichen ein ungenannter Franzofe mit 
feiner mechanigue du fen aud) vorgenommen, vieler ans 
deren befondern Weifen nicht zu gedenken, Dabin 
gehoret Job. George Leutmanns Vulcanus famu- 
lans, und des ehemaligen Profeffor Lebmanns in 
Leipzig Bemühungen. 

Holztaube, ſ. Taube. 

Holzung, Lignatie, das Recht, aus eines andern Wal⸗ 
de die Nothdurft feines Brennholzes zu holen. Wo 
einer die bloße Holzung hat, darf er weder Hopfenftans 
gen, Reif» und Bandſtocke, noch weniger Bau» oder 
ander Mugbolz nehmen. Das Holzungsreht wird 
durch undenkliche Verjährung erlangt. Die unbefug« 
ten Holjdiebe werden mit der gewöhnlichen Strafe des 
Diebſtahls verfchonet. De jure lignandi feu bofcandi 
bat Abasv. Fritſch eine eigene Abhandl. geichrieben. 

Holzwaaren beißen allerhand von Holze verfertiate 
Stücke, abfonderlid die fo genannten Berchtois⸗ 
gadner Waaren, welche in allerhand Schachteln und 
Moppenzeuge, die in und um felbige Gegend von Arı 
men, fonderlid.aber von Bauersleuten verfertiget, und 
zu großen Fäflern voll nach Nürnberg verfendet, von 
da aber in die Welt herum geichichet werden, daß man 
auch dergleichen in Oſt⸗ und Weftindien antrifft. 

Holzwaarenbaͤndler beißen in etlichen Städten diejenis 
gen Leute, welche mit hölzernen Schaufeln, Mulden, 
Sieben, hoͤlzernen Schiffsgeräthen, Brertern, Vals 
Een undBäumen ihren Handel haben,dergleichen die Fin: 
nen zuthun pflegen, welche jährlich mit ganzen Schiffe 
ladungen von dergleichen Holzwaaren in den Städten 
an der Oſtſee ankommen, und dafelbft ihr" Gewerbe 


treiben, 

Holzwentel, ſ. Affelwurm. 

Holswurm, Teredo, Tinea, ein Wurm, der das 
Holz zerfrißt. Die Maturfündiger haben vier Gat— 
tungen derfelben angemerfet, davon einige faſt den 
Ohrwürmern gleich find, Gelenfe und Füße, andere 
ohne Füße, wie Maden, einen rothen Kopf und wei 
fen Leib haben, Wenn fie in dem Holze arbeiten, gebt 
es fo fharfizu, daß man es auswendig hören Eann. 
Sie bohren das Holz zu einem feinen Meble, damit 
fie in demfelben Kaum getvinnen. Die ſchaͤdlichſten 
find, die in den americanifhen Meeren ſich an die 
Schiffe hängen, und fie in kurzer Zeit alfo jerfreffen, 

dag 
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daß fle zum Gebrauche untüchtig werden. Hierwider 
bat man allerhand Mittel verſucht, und große Belob⸗ 
nungen für ein bewährtes ausgebothen. dlich i 
man in England darauf gefallen, das Pech, womit die 
Schiffe von außen angeftrichen werden, mit Hütten: 
rauche zu vermengen, welches noch zur Zeit die befte 
Wirkung getban hat, 
BSomoͤoptoton, GHomsöotelevton, find Figuren in der 
Redefunft, die nur in einzelnen Worten, ja nur inei- 
nemblogen Wortklange beitehen, als Stern und Kern, 
Kraft und Saft dieſes oder jenes Buches. Ober man 
fpielet auch mit den legten Sylben und Fallendungen ei, 
—* ig * —* er —— ieben, 
aber es gen nicht gleich zu kuͤſſen belieben, noch 
ſich über diefe Verweigerung betrüben, 
Sonig, Mel, ein &aft, den die Bienen aus den Blubr 
men faugen, in einem Bläschen unter der Zunge bes 
balten, inibre Stöde tragen, dafelbjt wieder ausfpen: 
en, und die Waben oder Wafeln damit füllen. Das 
Eis bat die Kraft des Thaues, und vermittelit def 
elben viel von dem bermetifchen oder Univerfalfalze in 
ch, daher eine befondere Tugend darinnen verborgen 
‚ daß es aud) ein menftruum darteichet, die edeliten 
Metalle aufzulöfen. Es ift nad der Farbe in gelbes 
und weißes unterihieden. Diefes wird fonderlich in 
Litauen und den angränzenden Landen häufig gefun: 
den, und im ihrer Sprache Kindenbonig genennet, 
weil die Bienen, die daffelbe machen, von befonderer 
Art find, allein in die Linden bauen, und ihre Nahrung 
vornehmlid von diefeom Baume nebmen, Es iſt dem 
andern gemeinen an Lichlichkeit des Geruches und Ge: 
ſchmackes weit überlegen. In Griechenland befinder 
fich das Begentheil, allwo das gelbe Honig den weißen 
vorgezogen wird. Daß die Nahrung der Bienen dem 
Honige befondere Eigenfchaften mittheile, haben fchon 
die Alten angemerfet, indem fie aufgezeichnet, dag an 
einigen Orten giftiges Honig gefunden werde, derglei: 
Ken auf der Inſel Madagafcar noch anzutreften ift, 
Bey ung wird das für das befte gehalten, was die Die 
nen von Roſen und Lilien fammlen fönnen. Das Ho: 
nig bat eine zarte ſubtile balfamifche Eigenfchaft zu 
waͤrmen, zu jertheilen, zu reinigen und auszutreiben, 
die Beet ı vermehren, und was darein gelegt 
wird, vor aller Faͤuluiß zu bewahren: darneben aber 
aud eine gäbrende ya die, wenn fie einen beque: 
men Zunder in dem Leibe findet, ein Auftwallen in den 
Säften, und daher gefährliche Krankheiten verurfacher. 
Um deswillen befömmt es phlegmatifchen , alten, tal: 
ten und [brachen Leuten insgemein wohl, und im Hu⸗ 
fien oder anderen Bruftbefhwerungen von falten Fiuſ 
en, auch in allerhand Verftopfungen der Nieren und 
ufällen des Harns thut es febr gut, dahingegen wo 
üchtige Säure im Leibe vorhanden iſt, es diefelbe erteget 
und in Bewegung bringet, auch jungen hitzigen und 
re: euten ſchaͤdlich iſt. Das rohe Honig 
macht Blähungen, Unverdaulichkeit und Ekel. Man 
findet Honig, das bitterlich iſt; deffelben fol man ſich 
enthalten, und es wie Gift achten. Das Honig wird 
von dem Wachfe durdy Kochen im Waſſer, oder durch 
Seigen in einer mäßigen Wärme gereiniget; das aber 
ohne ſolche Reinigung aus den Waben fliegt, wird 
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Jungferbonig genennet. In den Nord: und Oſtlaͤn⸗ 
bern von Europa, wo Fein Weinwachs, aber ae 
chs von Honige if, wird aus bemfelben ein Trant 
ereitet, den wir m nennen, wovon an ſeinem Or: 


„te. In den Aporhefen wird das Honig mit verfcjies 


denen Kräutern verſetzt, und zu mancherley beilfamen 
Gebrauche an ewendet. Es werden auch aus —* Ho · 
nige ein Waſſer, ein Del, ein &ı ig, ein Spiritus, 
eine Tinctur und eine Ouinteffenz bereitet, Das WBafı 
fer Diener für die Augen, und macht das r wach · 


fen. Das Del, fonderlih wenn es mit eingeifte 

(hiren, Aller auch Ve pobasalieun Sana Der 
podagrifchen Schmerzen, 

Eſſig iritus haben * —— Ochke, 


tus 
fe, und lofen Kieslingeauf. Die Tinctur fell den Lun⸗ 
dienen. Die Be ent vortreffe 
tärfung der Le; 


kannten Zuders, zu Eyrupen und ein gemachten Sa⸗ 
gebrauchet, und find viel unferer Bere nod) der 
nung, daß bie in Honig eingemachten Früchte, 
wenn es nur äutert ift, dem Magen dienlicher 
ion, als die andern. In Africa giebt e6 3* im 
fluffe. In dem Komgreiche Dane ein fchnee« 
weißes Honig gefunden, das von ben Bienen in Höhlen 
der —— getrasın wird. In Moehrenlande 
Er bie Wälder voll Honigs, davon eine Art grüner 
ögel, dem Dagagryen wit ungleich, ihre Nahrung 
ben, und die den Menſchen verrathen, Bey 

n ei giebt es eine Art Kleiner Bienen , deren 

a 


ni d fäuerli de, 
RK: Fark, das Wachs ae I if — 


Aelianthue, ein africanifches Gewaͤchs, 

ches in Europa noch gar wenig bekannt it. Es 
bleibt —— gruͤn, und wird über Mannes hoch, 
Der Stamm if dit, rund geftreift, rau 
er year knoticht ** der Wurzel zu bolzig, 
dicht und röthlich. Die Blätter fehen fait wie an der 
Pimpernelle aus, find aber vier bis fünfmal größer, voll 
Adern, Fund umber tief ausgejact, von meer: 
grün, eines arten übelriechenden Geruchs, und gru: 
nichten etwas anziehenden Gefchmacs. Die Blüthen 
wachfen auf den Spitzen, ſeben ſchwarzroͤthlich aus, 
hängen an Beinen rotben Stielen, und find mit jarter 
dünner Wolle oder dünnen Jede 
Bluͤthe beſteht aus vier Blaͤtteru, die eine offene Sand 


nig ausſſeht, und einen überaus lieblidyen weinhaf ⸗ 
tigen Geſchm t. Diefer Saft triefet auf ei 
Blatt Häufig herab, welches unter der B ubhme, als 


her getheilet, worinnen länaliche [ware Piitenbe 


. ftig, und reis 
tet ſich weit aus. Der von fi ſelbſt herab triefend 
Saft Rirter Gen und —— und : ee A * 


Bonig ⸗ 
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Honigflecke werden die an den Marderbaͤlgen befindlichen 
este genennct, und follen von dem Honige, den diefes 
bier geen frißt, berrübren. 

Honigkuchen, f. Pferferkuchen. 

Honigleim wird zum Vergolden gebrauchet, und aus 
Honige mit Leimwaſſer und etwas Eſſige vermiſcht ger 
macht. Eine Lage davon iſt klebericht genug, die auf⸗ 
getragenen Goldblaͤtterchen feſt anzuziehen. 

Bonigſeimen heißt das Honig von dem Gewirke ober 
dem Machfe fcheiden, läutern und reinigen; und 40: 
nigfeim ift nichts anders, als ein fo geläutertes Honig. 

ontaftein, Melitites lapis, ein grauer Etein, welchet 
zu Pulver zerftoßen, ‚einen milchweißen füßen Saft zu 
geben pfleat. Er bat etwas blevartiges an fi, wel⸗ 
ches ihm diefe Lieblichkeit mittheilet, die dem Blenfalze 
nabe kommt, aber vielftärker it. Won dem Milchftei- 
ne iſt er gar nicht unterſchieden, außer daß er einen 
lieblichern Geſchmack hat. Er dienet zu den Entzuͤn⸗ 
dungen der Augen, die Geſchwuͤre auszutroduen, und 
das Fleiſch wieder zufammen zu bringen. 

Honigibau, Eleine Tropfen, die zuweilen an den unrei: 
f n Rogg nähren gefunden, und weil fie füß, von dem 
gemeinen Volke für einen Honig, der mit dem Thaue 
gefallen, gehalten werden. Es entitehen aber dieſelben, 
wenn auf einen naffen Winter ein heißer Sommer fol: 

get, aus dem überflüßigen Nahrungsfafte in dem noch 
weichen Kornchen, der von der Hite aufſchwillt, das 
zarte Häutchen zerfprengt, auslauft, und an der Luft 
gerinnet, bald aber zu faulen beginnt, und einen Ges 
ftanf, fonderlich gegen Abend, anrichte. Das alfo 

rfprengte Kornchen, weil es foldyer Geſtalt feines bes 

en Eaftes beraubet worden, wird zwar größer, als 
gewöhnlich, aber. ſchwarz, hat wenig Weſens, und ift 
unnahrhaft und ungefund ; baher es mit Unrechte von 
dem gemeinen Manne Mutterkorn genennet wird, 

Honoriren fagen die Kaufleute, wenn ein Acceptant den 
Geber des Wechſelbriefes erfennet, den Wechfelbrief 
oder bie EEE acceptiret, dadurch zuerweifen, er 
fönne und wolle die Zahlung leiſten. 
onte Pinten, f. Stoppers, 
oocker, ſ. Hourque. 
oos, ſ. Sturmwind. 
opfen, Lupulus, ein Gewaͤchs, welches in langen 
ſchwachen Ranken, an Stangen, Baͤumen, und was 
er ergreifen kann, hinauf klettert, Blaͤtter den Wein⸗ 
blaͤttern nicht ungleich, und Bluhmen wie Knoſpen 
bringt, die zu dem Bierbrauen unentbehrlich find; da 
ber ihm einige den Namen des nordiihen Weinftods 
geben, Der, welcher wild an den Zaͤunen und Hecken 
wächt, ift geringer, als der Bartenbopfen, kann aber 
durch Verpflanzen verbeffert werden. Der Garten: 
bopfen ift auch zweyerley, der eine reift vierzehn Tage 
eher, als der andere, und wird für den beften gehalten. 
Der Hopfen erfordert ein lockeres, mürbes und feuch⸗ 
tes Erdreih. In demfelben werden Gruben etwa fünf 
Fuß von einander gegraben, und wo der Boden qutift, 
eines halben Knies tief, wo er aber ſchlecht ift, etwas 
tiefer gegraben and guter Mift darein geworfen, ſechs, 

oder wenn fie Flein find, mehr Wurzeln kreuzweis darein 

elegt, und mit Erde wieder bedecket. Das erſte Jahr 
aßt man fie unbeſteckt. Das andre und die folgenden Jah: 


Hor 


re, wenn fie Frucht tragen, werben in jeden Haufen, 
nad) dem der Stod ſtark ift, mehr oder weniger Stans 
gen, in die Runde alfo geſteckt, daß die Spitzen oben 

j 8 etwas ausbreiten, und der Hopfen, indem er mehr 
uft hat, beſſer trage und reife. Die Stangen muͤſſen 

laͤnger oder kuͤrzer ſeyn, nach dem der Boden gut, und 
die Stoͤcke alt ſind und ſtark treiben. Im Herbſtmo⸗ 
nate veifet ber Hopfen, welches an dem ſtarken Geru⸗ 
che zu erfennen ift, da denn, wenn er in die Gelbe ge 
treten, und drey bis vier Tage darinnen geflanden, er 
bey einem bellen Zage fein troden abgenommen wird, 
damit er nicht überreife und den Samen verliere. Die 
Ranken werden einer halben Elle hoc) von der Erde 
abgefcehnitten, mit den Stangen ausgehoben, davon 
losgemacht, und der Hopfen abgepfluͤcket, auf einen 
luftigen Boden nicht zu dick ber einander geſchüttet, 
bis er zur Genuͤge, doch nicht zu viel, getrocknet, alsdann _ 
über einen Haufen geſchüttet, und mit Tiichern ber 
deckt, damit er nicht verrauche. Die Schoßlinge oder 
Hopfenkeimchen, die im Frublinge aus den Wurzeln 
fproffen , gleichen dem Spargel, und konnen auf gleis 
he Weife, mir Ejfige und Baumöle, wie ein Salat ges 
noffen werden; daher man fie an einigen Orten auch 
Hopfenſpargel nennet. Der Hopfen hat einen fchars 
fen bitteren Geſchmack, daneben die Kraft zu reinigen, 
zu wärmen, zu offen und zu zertheilen, daher er als 
ein biutreinigendes und die Verftopfungen der inwen⸗ 
digen * wegnehmendes Mittel wohl gebrauchet 
werden konnte. In Milch, geſotten tödtet er die 
Bauchwuͤrmer. an Diere oder Weine gekocht und dur 
herlich aufgelegt, lindert er alle Schmerzen, esfey von 
Geſchwulſt, Fallen oder Verrenkungen. Sein meifter 
Gebrauch ift in dem Biere, dem er eine angenehme 
Würze giebt, und der Säure wehret, wenn er wohl 
gekocht, und deſſen nicht zuviel genommen wird, ſonſt 
er Hitze, Hauptweh und Blähungen verurfachet, 

Eigen lee, f. lee. - 
orz canonicz, Gezeiten, find die in den Kirchen und 
 Klöftern geroohnlichen Beth: und Singeftunden. Dan 
zaͤhlet folcher Stunden acht, davon vierezu dem Tage 
gehören, naͤmlich Prima, Tertia, Sexta & Nona, 
die erfte, dritte, fechfte und neunte; die übrigen viere 
aber zu der Nacht, nämlich Vefpertinum, Completo- 
rium, Nodturnum & Matutinnm oflicium, d. i. das 
Abendamt, Beſchlußamt, Nachtamt und Morgenamt. 
Die meiften begnügen fi mit fieben und andere noch 
mit wenigern Stunden. 

orame, ? Tacamabaca. 

Horbel, f. Bläsente, 

Horcher beißen an einigen Orten , die von Alters berin 
Gerichten, fonderlih in Zenten außer den Partenen 
undberfelben Anmalden, zugegen ſeyn, und was dafelbit 
vorgeht, mit anhören mögen. 

Horchbäufel ift ein Behaltniß, tworinnen ein Bergjun: 
ge gegen die Zeit des Anffahrens ſteht, und Acht bat, 
wenn der Eeiger ſchlagt, damit er Zeichen zum Aus 
fahren in die Grube gebe, und die Burfche ausichrenen 
möge, welches die Bergleute heißen: Er ftcht im Horch⸗ 
bäufel auf dem age 

Horde, ein Haufen eines umfchweifenden Volkes, wel, 
ches ſich überall, wo es hinkommt, auf feinen Bien 
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oder in feinen Zelten aufhaͤlt; eigentlich aber witd es j Horizontallinie, Linea horiaontalis, heißt eine Linie, 


von denen Orten gefanet, wo fich die jenfeit der Wolga 
In den Königreihen Aftracan und Bulgar wohnchden 
Tatarn aufhalten. Diefe Derter beſtehen aus funfzi 

oder fechzig Zelten, welche in einem Zirkelberum gefiel: 
det werden, und in der Mitte ein leerer Platz gelaſſen 
wird. Wenn cs an Futter fehlen till, fo rücfet man 
die Horden von einem Orte an den andern, Die Ein: 
wohner einer jeden Horde machen eine Compagnie Sol: 
* baten —— der ältefte allemal der Hauptmann 


it. S 
—— Behr Lettre grife, ein‘ großer in Holz 
— Buchſtab mit einer zierlichen Einfaffung. 
prächtigen Werken pflegt man dergleihen auch zu? 
— mit Figuren und allerhand Zierrathen in Kupfer 
zu ſtechen. 
"orizont, Gefichtsfreis, Horizon, Finitor, einer 
der großen Zirkel in der Coſmographie, welcher den Ze: 
nithund Nadir zu feinen Polen hat, von diefen Punften 
+ allenthalden go? abjteht, und den Himmel in zween 
- gleiche Theile, das obere ung fidhtbare, und das untere 
uns unfichtbare theilet, alfo Tag und Nacht auf dem 
Erd boden fcheidet. In der Aſtronomie dienet er, den 
Auf: und lintergang der Öeftirne zu beftimmen, maßen 
der Aufgang ber Sonne oder eines Sterns anders 
nichts iſt, als ein Auffteigen deffelben über uufern * 
rizont, da er vorhin unter demſelben geweſen, der Nie⸗ 
dergang aber ein Abweichen unter den Horizont, da er 
vorhin darüber gerufen. Auf dem Globo wird der 
‚Horizont durch den breiten Rand bedeutet, in welchen 
der Globus mit dom Mittagszirkel alfo eingefeget wird, 
daß dicfe beyden einander in rechten Winkeln durch: 
ſchneiden. Der Aequator wird von dem Horizonte auch 
durchſchnitten, aber nicht zu gleichen Winkeln, außer 
in dem Falle, wenn die Pole des Horizonts, welche 
fid) fo oft verrücen, als die Stelle, darauf einer ſteht, 
verandert wird, 90? von den Polen des Aequatorsents 
net find. Diefes wird horizon rectus, hingegen 
orizon parallelus genennet, wenn er mit dem Aequa⸗ 
tor eintrifft. In allen den andern Höhen wird der 
Aequator von dem Horizonte —— durchfchnit: 
ten, darum fie allehorizontes obliqui beißen. Diefer 
rizont wird verus, der wahre, genennet. Der 
cheinbare oder fidytbare, apparens, oder fenlibilis, 
ein Zirkel, welcher den fihtbaren Theil des Himmels 
von dem unſichtbaren abfondert. Diefer kommt in Ans 
fehung der Sonne und der Sterne, die noch weiter, als 
jene, von der Erde abftehen, mitdem wahren überein ; 
in der Geographie aber wird er als ein Zirkel beſchrie⸗ 
ben, welcher den Theil des Erbbodens, den wir auf 
einer Ebene, beffer aber auf dem hohen Meere, fehen 
koͤnnen, abfchneidet. 
»orizontal, f. Wagerecht. 
Horizontalfläche, Planum horizontale, {ft eine Fläche, 
welche die Erdfugel in einem car en angegebenen 
unkte berührer:: oder eine ebene Fläche, darinnen die 
heinbare Horizontallinie ift. In der Perjpectiv heißt 
es die Fläche, welche mit dem 
gen durch das Auge I 
monif, ıc. iſt es eine Fläche, 
tig parallel laͤuft. 


orizonte parallel gezo⸗ 
n der Statik, Gno⸗ 
die mit dem Horizonte rich⸗ 


»orisontalpunfte find zween und mehrere 


bie in allen ihren Punkten von dem Mittelpunfte der 
Erde gleidy weit weg ift, und in lineam horizontalen 
veram, (die allezeit ein Stuͤck von einem großen Zir» 


kel feun muß), und in lineam apparentem, Die ſchein⸗ 


bare Horizontallinie, (welches eine gerade Linie ift, die 
die vorhergehende berübret ), eingetheilet wird. 

der Perſpectiv ift es eine gerade Linie,die durch den Haupt ⸗ 
punft mit dem Horizonte auf der Tafelparallel gezogen 
wird. In der Gnomonik iſt es eine gerade Linie, im 
weichet Die Flädye, worauf die Sonnenuhr gezeichnet 
iſt und die Horizontalflädye einander durchſchneiden. 

‘ e unfte, bie 
in einerley Weite von dem Mittelpunfte der Erde 
abſtehen. 


HSoxiʒontalquadrant, Quadrans horizontalis, heißt ein 


aſtronomiſchet Quadrant, welcher dergeftalt aufgehängt 
iſt, daß dieeine Seite, die den rechten Winkel machen 
bilft, mit dem Horizoute parallel ſteht. 


„orizontalube, f. Ubr. 


elsfen, f. Corneelbaum. 


Zorn, Cornu, ein hartes Gewaͤchs, welches bey verſchie⸗ 


denen Thieren aus dem Kopfe aufiteigt. Es follen als 
lein die Thiere, die gefpaltene Klauen haben, mit Hör» 
nern begabet ſeyn. Die wilden und zahmen Ochfen 
haben zivey glatte, runde, gefrämmte, und auf eine 
Spitze ausgchende Hörner. Diefe fallen in England 
am fchönften. Die Schaf: und Ziegenbocke haben ges 
reifte, gefrümmte, und oft gewundene Hörner. n 
ber Tatarcy haben die Schafböcke oft vier oder ſechs 

örner von anfehnlicher Größe. er Gemſen und 

teinböce Hörner find hinterwärts, und die eriten faſt 
wie ein Haken getrümmet. Die Hirſche werfen ihe 
Gehoͤrne, welches, wie aud) der Elendsthiere, fehr zackig 
und von vielen Enden it, jährlich ab. Die Ochſen⸗ 
Schaf: und Ziegenhörner dienen zu allerley Kammmas 
her und Drechslerarbeit. Wie daſſelbe zu foldyem Ger 
brauche mie mandyerley Farben fhon y beizen, Ichret 
Bunfel. Bey den Alten find die Hörner anfänglich 
als blafende Inftrumente gebrauchet worden, und har 
ben den Anlaß zur Erfindung der Pofaunen gegeben: 
hernach Trinkgeſchirren, wozu fie bey einigen wil⸗ 
den Völkern noch dienen. &ie haben audy im Kriege 
zum Schreden der Feinde ihre Helme damit gezieret, 
oder ſich mit ganzen Häuten der Thiere alfo bedeckt, 
daß der Kopf mit den Hoͤrnern über ihre Köpfe ſich ges 
ſchicket. In der geheimen Bilderkunft find Hörnerein 
Sinnbildder Macht, Herrfchaft, Tapferkeit und Staͤr⸗ 
£e, welche Bedeutung fie auch in der Wapenkunft ber 
halten, woſelbſt fle von mandyerley Art und Geſtalt, 
nicht nur als Ehrenftüde in dem Schilde, fondern vore 
nehmlich als Helmzierrathen geführet werden. Horn, 
Ungula, heist auch der aͤußerſte Theil an dem Fuße 
eines Pferdes, Efels oder Maulthieres, fonft der gm 
genannt. Wenn das Horn zerfpalter oder reift, fols 
yes heißen Hornkluften, und die Salbe, womit der: 
gleihen Schade geheilet wird, Hornſalben. 


Hoen des leberfluffes, Cornu Amalthex, ein berühm. 


tes Horn bey den Malern und Pocten, Es ſoll eines 
von den Hörnera ber Ziege geweſen feyn, mit deren 


| Milch Jupiter in feiner Kindheiternäpret worden, und 
Kita den 
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den Namen entweder von ber Ziege felbft, ober von der 

Tochter Meliffi, des Königes in Creta, welche Amal; 

thea ——*— bekommen haben. Diefes Ziegenhorn 

Bi Jupiter feiner Pflegemutter geſchenkt, mit dem 

eile, daß fie alles in dem — finden werde, 

el wänfchen würde. Daber it daffelbe auf Män: 
zen und in anderen verblühmten Vorftellungen zu ei⸗ 
nem Sinnbilde der Gluͤckſeligkeit, des Reichthums und 
alles Ueberfluſſes gebraucher, und alio gebildet worden, 
als od aus demſelben alletley Bluhmen, Früchte, au 
Koftbarkeiten in Menge heraus flelen. 

"ornambos, ſ. Ambos. j 

Zornbaͤnde heißen bey den Buchbindern diefenigen,melche 
von dem beften gina wie wohl nicht dem dick⸗ 
n Pergamente, wie die Lederbaͤnde überzogen, und mit 
A und Linien ausgezieret werden. Bon der 
Aalshaut, welche an Feitigfeit alles Pergament über; 
trifft, werden auch gute Hornbände gemacht. 

Hornbrett beißt zu Halle ein Brett, welches man bey 
dem Salzfieden gemeiniglic auf die eine Ecke der Pfans 
nen feet, damit die Lohe nicht in die Pfanne ſchlage. 
orndreber, f. Wildrufdreber. 
rnerzt, eine Art von reichen Erzte, welches ganz 
durchfichtig, als am Lendenſteine it, wiewohl man von 
Metalle nichts Eenntliches darinnen ſieht. 

„"orneule, f. Eule. r 

Hornfeſſel, ein ſchmaler lederner Riemen, welhen ein 
Yäger über die linke Achſel auf ber rechten Seite ber: 
unter hängen, und woran er fein Hiefborn nebſt dem 
gewoͤhnlichen Hornſatze gefeſſelt hat. Mac dem Stan⸗ 
Bde deſſen, der es trägt, iſt es entweder ganz ſchlecht, 
und von Corduan, oder mit ftälernen aud) mit filbernen 
Buckeln und Schnallen beſchlagen, oder ganz von ſil⸗ 
bernen Treffen — 

Hornfiſche, geboͤrnte Fiſche, deren giebt es in der See 
verſchiedene Gattungen. In Braſilien findet man den 
Piraca oder Piexeporco, d. i. Saufiſch, welcher et⸗ 
was länger, als brev Finger und zween breit iſt. Sei⸗ 
ne Haut ift dunfelgelb, und über den Augen auf dem 
Rüden hat er ein binterwärts gefrümmtes Horn, wie 
ein mittelmäßiger Faden did, und nik Ber eines Fin- 
E lung, woran fi) eine zweyfache Reihe Zähne, wie 


Harfe Gräten befinden. ndafelbft findet man den 
iſch Acaramucu, welcher einen länglichen, dünnen 
eib, und einen fehr se Mund bat, worinnen a 

beyden Seiten drey winfelfpigige Zähne find. Au 
dem Ruͤcken über den Augen hat er ein zwerch aufftei- 
gendes Horn, welches ſich hintermwärts frümmet, und 
fo dick als eine Baßfeite ift. Seine Haut ift glattund 
rauchlich ohne Schuppen, weiß und mit Grau einge, 
fprengt, fein Fleiſch aber tauget nicht zum Effen. Wenn 
man ibn an die Wand hängt, fo fheinter bey der Nacht 
überaus helle. In den indiſchen und finefiihen Mee⸗ 
ten trifft man den Jcın ——— oder Teufelafifch 
an: derfelbeift ungefähr einer Hand breit, und zween 
Singer lang. Born an dem Kopfe hat er zwey fpigige 
barte Horner, mit melden er fi gegen andere große 
Fiſche vertheidiger. Sein Fleiſch ift hart und unver 
danlih, Kircher gedenfer einer Art gebörnter vier: 
fuͤßiger Fiſche, welche in China in der Provinz Quangſi 


zu finden, und von niemanden bey Lebensftrafe dürfen 


Hr 

etödtet werden, weil die — * glauben, daß ſie eine 
Beilige Speiſe und ein Lecferbiffen des Drachen mä- 
ren. Die fieeenadel, Acus, ein Seefiſch, heißt and 
—— und giebt es deſſen vornehmlich zweyerley 
attungen. Die eine hat einen kleinen Kopf, an mel. 
dyem ein langer vorn aufgebogener Schnabel ift ; ber 
Leib ift ſechseckig, und wird bis zur Mitte Immer di. 
der, von bar ab aber der Schwanz viereckig und immer 
dünner. Der 38 wird einer lang und eines 
Fingers dick. In der Provence heißt er Gagnola, weil 
er, wenn ihn die Fiſchet ſpuͤren, Hoffnung zu einem gu⸗ 
ten Fange macht. Sein Fleiſch iſt hart, unichmadbaft 
und unverdaulich. Wenn es zu Aſche verbrannt ein: 
zn wird, foll es den verftopften Harn treiben, 
ie andere Gattung {ft rund, außer daß zwo Strei⸗ 
— von ſtarken Schuppen, die zu beyden Seiten des 
eibes ablaufen, ihn gleichſam viereckig machen. Der 
iſch hat einen harten ſpitzigen und mit Zaͤhnen wohl 
ſetzten Schnabel, einen weißen Bauch, und blaugrü. 
nen Rüden, Sein Fleiſch it arünlich, bart und um- 
verdaulich, jedoch wenn er gebraten, und mit Wein⸗ 
eilige oder Pomeranzenfafte begoſſen wird, iſt er noch 

wohl zu efien. 

—— ſ. Bergbaſpel. 

Hornleiſte, eine Leiſte, die an hoͤlzernen Tafeln, u.b. 9. 
an den Stammenden, vermittelft einer darein gezoge: 
nen Nut, angefchoben und befeftiget twird, damit ſich 
die Fläche nicht werfen Eonne, 

KHornmayen, f. Samayen. 

Horniß, Crabro, einlingeziefer, an Seftalt den We 
und Hummelnnicht ungleich, an Größe aber weit über, 
legen, und fo ſchaͤdlich, daß nach dem Sprichworte fie 
ben oder neun derfelben ein Pferd tödten konnen. Den 
Bienen find fie fonderlich gefährlich, darıım man ihnen 
bey Nacht oder Negenzeit nachſpuͤren, und fie mit 
Feuer oder heißem Waſſer zu vertilgen trachten muß. 

ie niſten wie die Welpen, hängen ihre Gebäude an 
die Wände und Dächer, doch wohnen fie meiftentheils 
in hohlen Bäumen und ledigen Beuten, woraus fie 
die Bienen vertreiben, 

Horniſſen auslaſſen heißen die Bergleute, Unfug treiben. 

Sorneichter befinden fid) mit den Kammmachern in ei⸗ 
ner Zunft, und pflegen mit denfelben zu heben und zu 
legen: denn wenn aus den Dchfen » und Büffelsbörnern 
Kaͤmme follen ger-adyet werden, fo muͤſſen fie das Horn 
puerft zerſchneiden, über dem Feuer ausbreiten, and: 
en, in Waſſer weichen, in die Klammern fpannen, auf 
das Stodbrett richten und gerade — ſchlagen, 
da es denn dein Kammmacher in die Hände koͤmmt, 
und von felbigem vollends ausgearbeitet wird. 

Hornſatz heißen die Schnüre am Kiefhorne der Jäger, 
von Dods ; oder ——— en, nebſt einer 
gruͤnen Bandſchleife. Diefe Schnur hatte vor Alters 
eine beftimmte Länge, wenn man fie aus ihren vielen 
Schleifen aus einander that; und es durfte ein reifens 
ber Sjäger fo weit, als fie langete, von der Straße 
ab, einen Hafen, Fuchs oder eine Ente zum Zehrpfen ⸗ 


— Bet die Weite oder der Raum 
ıfta 
über einem Fo — n der Grube, darauf der 


ſteht. Matthefius nennet fie des Bergleute Zum | 
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‚ weil Me Bergleute ſich daſelbſt verſammlen, wenn fie 
ihre Schicht verfahren. 

Hornſtein it eine ſchwarze, auch rothe ſtrenge Berg ⸗ 
art, welche zwiſchen den Erzten bricht, und dieſelbe ſehr 
ſtrenge machet. In den Kothen zu Halle heißen ſie die 
Stuͤcken Ziegelſteine alfo, welche fie auf dem Herde uns 
ter jedes jede Horn oder Ecke der Pfanne legen, und die 
felbige damit fo richten, daß fie gleich ftebe. 

vieb, unter folder Benennung werden Ochſen, 
Kühe und Kälber begriffen. 

Hornung, Februarius, der zweyte Monat unferes Jah⸗ 
res, ben deffen Anfange die Sonne in dem Waſſer⸗ 
manne läuft, und um den aıten in die Fiſche tritt. 
Woher er eigentlich feinen Namen haben foll, iſt noch 
ungewiß. In den IV Theile Mifcellan, Berol, leitet 
man ibn von dem alten Worte Hor Koth her, weil 
es in dieſem Monate gemeiniglich aufzudanen pflege. 
Den den Römern fhund er unter Meptuns Schuße und 
fie bildeten ihn als ein Weib ab, deffen Gewand durch 
einen Gürtel aufgefhürzet wird, und das einen Wafı 
ferfrug auf dem Kopfe trägt, woraus viel Waffer fließt, 
und einen Waſſervogel in der Hand hält. Er hat or: 
dentlic nur acht und zwanzig Tage, im Schaltjahre 
aber wird ibm derneun und jwanziafte zugeleget. Was 
in demſelben von einem Haus undLandwirthe zu beobach⸗ 
ten fen, lehren Eoler, Hohberg, Boͤckler, und was 
—— zu thun, neben den obigen auch Elsholz 
un e. 

en , Opus comutum, Owvrage Acorne, anelner 
Feftung ein Außenwerk, welches aus zweyen halbenBoll: 
werfen und einer darzmifchen liegenden Turtine befteht, 
und die Seiten oder Flügel, in gleicher Weite von ein: 
ander gegen bie Geftung laufend, ſich auf der Eontre. 
fearpe enden, wie nebenftebende Figur weil, Die 


Flügel muͤſſen nicht über einen Musketenſchuß ins 
Feld hinein reihen, damit fie aus der Hauptfeſtung 
können beftrichen werden. 

Horodniczy ift in Poblen ein Baubeamter über die Schlöf: 
fer und Feſtungen. 

"oropter, das Sebziel,, ift in der Optik eine gerade Pi. 
nie, welche durch den Punft, wo die Aren beyder Au: 
gen zufammen ſteßen, mit derjenigen Linie parallel 
gerogen wird, die zwiſchen dem Drittelpunfte des einen 

ges und dem Mittelpunfte des andern liegt. 

Herofcopium, ein flaches und rundes mathematiſches In⸗ 
ſtrument, auf deffen einer Seite die Länge der Tage 
und Nächte an allen Orten und zu allen Zeiten bezeich⸗ 
net ſtehen; die andere Seite aber enthält alle auf der 


— — 
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Aratea oder ſphæra armillari befindliche Zirkel, nebft 
andern, die zur Erfenntniß der Stunden dienen. 
Horofcopus ift derjenige Theil des Himmels mit feinem 
Geſtirne, welcher ſtuͤndlich aufiteigt, und über unferm 
Horizonte fteht ; es bedeutet auch die Stellung der Ge⸗ 
ſtirne, weldye damals aufgegangen, als einer gebohren 
worden, oder das erfte himmlifche Haus der Sterndeu⸗ 
ter, daraus fie von dem Leben und der Geſundheit der 
Menſchen wahrfagen. f. YTarivirät 
Aorft, ein Joͤgerwort, welches nur bey den Raub : und 
Stoßvogeln, dergleichen Adler, Habichte, Falten und 
f. f. gebraucher wird, und ein Neſt ; daher hor⸗ 
ften von den Raubvögeln fo viel heißt, als niſten oder 
Nefter machen. 
ortulan, f. Ortulan, 
ce, ein von Brettern zufammen gefclagener 
Hauch, der aus einer Höhe herab in die Tiefe — 
führer iſt, damit man Getraide oder d. g. dadurch koͤn⸗ 
ne hinablaufen laſſen. Man hat dergleichen ſonderlich 
auf dem Malzboden über den Brauhaͤuſern. 
„ofpital, Spital, Nofocomium, Ptochotrophium, 
ein Kranfen:und Armenbaus, ein Siechhaus. Ho⸗ 
ſpital heißt aud) ein für die Kranken beftimmtes Schiff, 
welches einer Flotte, oder einer Eſcadte, die zum we⸗ 
nigften in zehn Schiffen beſteht, 84 
Hoſpodar heißen die Fürften in der Wallachey und Mol⸗ 
dan, welche bald dem römifchen, bald dem tuͤrkiſchen 
Kaifer Tribut geben müffen. Die Würde eines Hofpo- 
dars in der Wallachey ift nicht erblich. 

‚ Houatte, eine Art Daummolle, welche um 
Alerandria in Aegupten an feuchten und moraftigen Orr 
ten, auf einer Gattung Apocyni, häufig waͤchſt. 

»ouragans beißt in Mordamerica, auf den caribifchen 
Eplanden ein ungeftümer Wind, weldyer fi in vier 
und ana Stunden ganz herum drehet, und ben 

or viel Ungemach verurfachet. 
y,f. Xamme. 

— der Kammerhofmeiſter an dem tärfi« 

en Hofe. 

uart, ein Waffervogel, welcher in Canada an dent 
Strande der See und aufden Fläffen angetroffen wird. 
An Große gleiche er dem indianifhen Hahne, und mit 
dem Halſe und Füßen dem Schwane. An dem Bau , 
che 2. ſchneeweiß, die übrigen Federn ſehen wie an 
den Rebhühnern aus: feine Flecken aber find ſchwarz und 
weiß. Er iſt gut zu eſſen, und fein Schmalz dienet 
zum Erweichen, wie auch zur Stärkung der Nerven. 

„ube, „ufe, Manfus, ein Maaß, nach welchem bie 
Aecker, Wiefen und Holzungen vermefjen werden. Ins⸗ 
gemein hält eine Hube Landes dreyßig Acker oder Mor⸗ 
gen, zuweilen weniger oder auch mehr, nach dem «sin 
den Feldmarken hergebracht ift. An einigen Orten beißt 
Hube fo viel als Acker mit aller dazu gehörigen Dorf: 
gerechtigkeit , als nöthig ift, einen Bauren zu ernaͤh⸗ 
ren, daher fie in Gauptbgben und uns 
terfchieden werden: jene begreifen ein ganzes vollftäns 


biges Baurengut, diefe etwa nur einen Theil davon, 
und die dergleichen befigen, werden ober 
Arlbbübner genennet. In Pommern bat man vie 


terley Hufen, He buft ’ Tri fi ‚ 2. d: 
oder — un En Ei daten: 
3 


+ 
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hält funfzehn Morgen, eine Landhufe n, eine 
— drey, und eine Hegerhufe vier Hakenhufen. 
Ueber das werden die Hufen in Kister : und Bauer⸗ 
bufen unterfhieden. Jene find außer den Echenspflich 
ten von allen Beſchwerungen frey: auf dieſen haften 
die Landes: und Kriegesfteuren, Herrenpflichten, Dien: 
fie, Pächte, Zinfen, u.d. 9. 
bel, oder übel, f. Serzreog. » 
ucker, Hourqwe, Houcre, ein bolländifches ſeht leichtes 
Schiff, von gleichen Querbalken, hinten rund, wie 
eine Flute, zumeilen auch mit einem kleinen Epie N | 
verfehen. Es hat einen großen Maft, und ift zum Se 
gein und Laviren fehr bequem, abfonderlich auf den Ca⸗ 
nälen in Holland. 
uder, Hoͤcker, [„Budel. 
ucerjcbeite find bey den Köhlern die kurzen Scheite, 
welche fie auf die Fußfcheite legen, damit die Meuler, 
wenn fie geſtuͤcket worden, unten auf der Stäte Luft 
behalten, und die Feuer ziehen koͤnnen. 
udeley, Hudler, f. unter Buchdrucker. 
uf, en, Ungula, der äußerjte Theil an dem Fuße 
eines Pferdes, Efels oder Maulthieres. Es iſt viel 
daran gelegen, daß ein Pferd einen guten Huf habe. 
Derfelbe wird erkannt, wenn er breit, rund, ein mes 
nighobl, nicht zwanghuͤfig, ſchmal und zufammen ge» 
druckt, nicht geringelt, fondern gefireift, auch nicht 
vollhüfig, undan Farbe ſchwarz, auf Afchenfarbe ſich zie⸗ 
hend, if. Die ſchmalen und geringelten Hufe, wie aud) 
die weißen, find gebrechlich,, befommen leid;t Horn⸗ 
lüfte, und die vollhüfigen taugen nicht auf lange Reis 
fen, weil fie bald verbalen, Wenn man bey weichen 
Schneeweiter reifen muß, und der Schnee dem Pferde 
in den Huf: fid) einballet, welches eine große Verbin: 
derung machet, fo foll man Unſchlitt zwifchen das Ei: 
fen und den Huf eintreufeln, oder die Huͤfe in: und 
auswendig mit ſchwarzer Seife wohl einſchmieren, fo 
Ballet fich defielben Tages kein Schnee ein. Wenn ein 
Mferd auf der Reiſe ein Eifen verloren, und es ihm nicht 
bald wieder kann aufgeleget werden, fo follman mit ei- 
nem fcharfen Meffer dns Horn um und um wohl be— 
fehneiden, gleich und glatt madyen, fo wird esdem Pfer⸗ 
de nicht ſchaden. —* 
Zůfeiſen, Soles, das Ciſen, womit der Huf eines Pfer⸗ 
des, Efels oder Maulthieres beleget wird, damit fie ge: 
wiſfer treten, und deft Huf nicht beftoßen. Die Ei: 
em der Wayenpferde werden mit Stollen gemacht, den 
———— leget man zuweilen glatte Eifen auf, außer 
im Hinter, damit fle auf dem Eife fefter treten. Den 
Maulchieren, die mit ſchweren Laſten über die felſich⸗ 
ten Gebirge gehen, werden Eifen wie Sohlen, bie 
vorn und hinten weitüber den Huf hinaus gehen, auf: 
eleget, damit er Lefto weniger beftoßen werde. In 
F Kriegsbaufunft iſt Hufeiſen, Fer à cheval, Pate, 


ein aufgerverfener Wall mit einer Bruſtwehre, der ent: 


weder oval oder zirkelignd gemacht wird, und zu Be: 

deckung eines Thores, oder andern Paffes, wie aud) 

u ſtarkerer Vertheitigung dienen foll. Zu Smirna 

Führer auch eine gewiſſe Art feiner und weißer Leinwand, 

weiche ynter die Cambraſine gehoret und aus Bengala 
fömmt , diefen Namen. } 

„ufeifenteaut, Ferrumequinum, ein Gewaͤchs, das 


Auffcblaa, die Felder, welche 


Hug 

duͤnne Stengel, zarte Blaͤtter, kleine gelbe Bluͤhmchen 
bat, und Schoten bringt, welche platt, gekruͤmmt, 
und an einem Rande rund und tief in der Gleichheit 
eines Hufeifens ausgekerbet find. In Stalien und ans 
guedoc wählt es an dürren Orten wild: bey uns wird 

es in den Gärten zur Zierde er 
n ordentliche Hufenſtuͤcke 
abgetheilet find, werden Sufialäge, die Aecker aber, die 
außer denfelben liegen, Beyländer genannt. Sonſt 
GH es auch die Eifen und Koften zum Befchlagen ber 
erde ; wie auch die Fußftapfen derfelben. 


ufjdnmied, f. Schmied. 
2 „ 


uflattich, Brandlattich, Tufilago, ein wildes Heil 
fraut, welches an wäfferigen Orten wählt. Es bat 
Stengel einer Spanne hoch, auf deren jedem eine ger 
ftirnte gelbe Bluhme auſetzct, welche NTarzblubmen 
genennet werden, aber bald vergehen, darauf folgen 
erft die Blätter, (daher cs auch bey einigen Filius ante 
patrem beißt) in Geftalt eines Hufeifens , unten weiß 
und woellig, oben. glatt und ſattgruͤn. Es iſt eim Heil: 
fames Kraut für die Lunge und alle Bruftbefchweruns 
gen, innerlich gebraucher, auch nur den Rauch an den 
Hals gezogen, oder die Blätter an den Speifen genof- 
fen. Aeußerlich tauget es für hitzige Cchwären und 
Entzündungen. Mit Maftir, Mytthen und Silber 
glötte in Weine gekocht, und umgeſchlagen, webhret es 
dem Brande an den Füßen der Waflerfüchtigen. In 
den Apotheken hat man davon den Syrup aus dem 
Safte der Blätter, die Lattwerge aus den Bluhmen, 
die Waſſer aus den Blättern, Das Loch aus ber Wurzel, 
u fie dienen alle wider mancherlen Bruftbeichtwerungen. 
Das Waffer wird wider die ſchwere Noth gebrauchet, 
bey Kindern ein Loffel voll vor und in dem Anfalle, 
bey Alten ein guter Trunk. 


Hufzwang, ein Mangel an dem Hufe eines Pferdes, 


wenn derjelbe hinten gar zu fchmal undenge zuſammen 
waͤchſt, inwendig wenig Kern, außen an den Wänden 
herum aber viel Äberflüjiges Horn hat. Diefer Zufall 
kommt gemeiniglich daher , wenn man die jungen Pfer⸗ 
de nicht zu rechter Zeit befchlagen läßt, da ihnen denn 
das Horu fehr lang herunter und der Huf ſelbſt fpigig _ 


zuwaͤchſt. 
Augia iſt in ber Tuͤrkey der Großalmoſenpfleger. 
Huguenot hieß vormals in Franfreidy einer, der fich zu 


der reformirten Kirche bekannte, Den Namen leiten 
einige von Johann Buß; andere von einem Thurme 
u Tours, der Hugonsthurm gerfannt, allwo fie ans 

Yängtich ihre VBerfammlungen angeftellet; andere von 
einem Gefpenfte dieies Namens, womit man in felbi« 
ger Stadt die Kinder zu fchredten pflegt, weil die Hu: 
guenstten anfänglich bey Nachtzeiten zufammen gekom⸗ 
men; noch andere voun — einer Rede 
etlicher ſchweizeriſchen Abgeordneten an den König in 
Frankreich ber, welche diefe geweien: Huc nos venl- 
mus, Den wahren liriprung leitet Spon in feiner 
Hit, de Geneve von dem Worte Eidgenoß ber,aus wel⸗ 
chem Huguenot verderbet worden ; und hierzu follen die 
damals in Genfobwaltenden Trennungen, darunter die 
eine Partey, welche der Reformation zugethan getvefen, 
die Eidgenoſſen genennet wurde, den Anlaß gege 
ben haben. ' j 
ui, 


Hui 

Hui, Gulf, He, ein Fahrzeug, welches in Holland, 

. Flandern und Englandfehr gehrauchlich iſt. Es hat ed: 
nen platten Boden, und geht nicht tief. Es führet 
nur einen Maft, und an. demfelben das Segel an einer 
Gabel, und neben dem eine Marfhraa, und ein 
Stagſegel. 

Huͤfte/ Coxa, das Theil des Leibes, welches zu benden 
Seiten von den lekten Rippen bis an die Hüftbeine 
reichet, um welche Gegend bie Unterkleider ſchließen, 
und der Guͤrtel 3 wird. An einem Schiffe iſt 
es derjenige Theil der Verkleidung unter den Gallerien, 
der an den Spiegel ſtoßt und dem Schiffe ein formli» 
ches Anfchen giebt. 

hlfe, Execntio, die Vollziehung der Urtheile, wodurch 

em — zu feiner Befriedigung verholfen, und ders 
Ibe Elaglos geftellet wird. Es wird diefelbe, nichtnur 
wider einen Veberführren, fondern auch wider einen 
ungehorfamen Schuldner, erkannt, wenn ſich derfelbe auf 
ergangene dreyſache Ladung zu erfcheinen, oder aufdie 
age ſich einzulaffen weigert, und auf des. Klägers Ans 
fhuldigung für ungehorfam erfannt (welches man cons 
tumaciren nennet), ober nach Sachſenrecht, bis auf 
Ehehaften ausgeflaget worden. De Proceflu executi- 
vo hat Brunnemann einen Tractat gefhrieben. Im 
Staatsrechte wird Huͤlfe für die Schuß: und Schirm⸗ 
tigkeit, zuweilen auch für eine gewiſſe Gattung 
teuren genommen, 
ülfsbrief, f. Compafbrief. 

ülfsgelder find dasjenige, was für die Vollſtreckung 

der Sue, fo wohl den Gerichten, als denen diefelbe 
derrichtenden Perfonen entrichtet werden muß, welches 
ſich auf nicht ein geringes beläuft, und an manchen Or 
ten bis auf fiinf vom Hundert erſtrecket, wozu die Ges 
buͤhren der Gerichtsbedienten, die Fuhren, die Auslo⸗ 
fung u. d. g. kommen, welches alles der Kläger voraus 

‘ erlegen muß, und die Erftattung aus dem verholfenen 
Gute hinwieder zu gewarten bat. 

—— Auxiliarvoͤlker. 
ölfe, Siliqua, iſt ein — Ueberzug, oder eine 
Schale, worinnen die Körner und Samen einiger 
Pflanzen eingefchleffen find. Auf einem Hammerwer⸗ 
fe heit #5 Ife das Eifen von anderthalb Zentner, am 
Stiele des großen Hammers, welche Derter an beyden 
Briten in Wangeneiſen ruhen, daß der Hammer auf 
und niedergehen kann; es beſteht aber diefelbe in dem 

° Stempel und in der Warze: diefe ift das ftumpfe Ende 
Br nad) der Welle zu, und liegt an der linken 
Pucrfäule; der Stengel aber ift das mehr zugeſpitzte 
Theil der Hülfe, welches in der rechten Puchſaule liegt. 
In der Feuermwerkerfunft heißt Huͤlſe die verfertigte pas 

ierne Rohre zu den Schmwärmern, Racketen u. d. g. die 

nach mit ihrem gehörigen Satzze angefüllet und ges 
lagen wird. j 

Almmelchen, f. Sadpfeife. { 
finerausen, (Elfteraugen, Keichdorn, Calli pe- 
dum, Clavi, Porri, find an den Zehen der Fuͤße hart: 
bäutige, ſehr ſchmerzhafte Geſchwuͤlſte, welche mit ih: 
ren Xeften bis auf das dünne und höchſt empfindliche 
Beinfell, oder auf das die Beine umgebende Häutchen 
reichen, und von gewaltſamer Zufammenpreffung der 
Merven, und Erhärtung des dadurch ausfließenden 


Kuifter, |. Audiencier. 
Huiffer de Gravier, Griefiwaͤr 


Hůͤtcher, f. 
Zuitspacotl, f. Baſel. 
„ütte, Uſtrina, bey dem ar sry der Ort, wo die Erzte 
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MNervenſaftes ihren Urfprung nehmen. Dawider wer, 


den viele Heilmittel angegeben, deren eines oder das 
andere der leichteften und bervährteften bier folgen folL 
Man nehme Odermennige mit Salze und ftartem Wein 
de geſtoßen, und lege cs auf: oder man nehme wilde 
Epheublätter, weiche fie in fcharfem Weineffige vier und 
danzig Stunden : in abnehmendem Monde laſſe man 
das Huhnerauge eine halbe Stunde in warmem Wafı 
fer baͤhen, lege ein Blatt darauf, und wiederhole es 
in Tag und Nacht zwey oder dreymal: oder man neh⸗ 
me ſchwarze Schriedten , die keine Häufer haben, reibe 
fie alfo lebendig an die Hühneraugen, bis fie ſterben, 
ftecte fie an ein Spießchen, und ftelle fie an die heiße 
Sonne, wie fie ausdorren, fo vergehenhuc) die Huh⸗ 
netaugen. 


Hhnerbifi, Hübnerdarm, Vogelfraut, Alfine, Mor- 


ſus galline, ein Kraut, davon eine Art, nämlich] die 
größefte im Garten, aus felbft eigener zen. die 
andere wild wählt. Der Hubnerbiß bat zarte Sten⸗ 
gel, die mehrentbeils an der Erpe frichen, Knoten 
md bey jeden derfelben zwey Dlättchen, und weiße 
Blaͤhmchen haben, aus welchen Hülfen kommen , .die 
einen gelblichen Samen bringen. Es ift ein faftiges 
kuhlendes Kraut, den ungen: und fchreindfüchtigen dien: 
fi, wenn es frifch mit Fleiſchbrũhe gefocht,oder das Waſ⸗ 
fer davon gebraucht wird, welches auch den Kindern, weun 
fi Hitze haben, dienet, das Geblüt reiniget, und bie 
auchwirme austreibt. Aeußerlich ift es gut fr die 
itse der Augeh. Die grünen Stengel werden den 
ngvögeln an das Gebauer gehängt. 
—— f. Geyer. 
ünerbund, f. Hund, 


tel, Certaminis equeftris 
arbiter,, erfchienen bey den alten Turnieren mit Unter⸗ 
f&hießftangen , welche fie vorbielten und durdyfchoflen, 
und alfo denjenigen befhütten, der ſich nicht ergeben 
wollte, daß er nicht getödtet wuͤrde, wenn nämlich bis« 
weilen Roß und Wann übertoorfen wurden. Sie wa⸗ 
sen auch verordnet, die Waffen auszutheilen. Sie 
hatten gewiffe Diener unter ſich, welche Staͤbler hie⸗ 
fen, und mit Langen verfehen waren, 

uͤrde, f. Hurde. 


— , Ciaronnnge, beißt die Bedecung, roeldye man 


fi in Belagerungen von KHlirden machet, damit man _ 
ich vor den feindlichen Granaten und andern feichten 
euerwerken etwas bedecke. Man nennet auch die 
ettungen oder Brücken fo, die man aus folchen Huͤr⸗ 
den machet, wenn man über fumpfichte Derter gebt. 
Hutmacher. 


tn denen dazu bereiteten Defen gereiniget und geſchmel⸗ 
x werden. Aürten fleben tale, faget man, wenn 
ine Arbeiter darinnen find u, nicht gearbeitet wird. Auf 
den großen Schiffen ift „irre der obere Theil über dem 
halben Verdedte. Sie ft mehrentheils 20 Fuß lag, 
und wird in 4 bis 5 Heinere Abtheilungen gebracht. 
üttenabtreiber, f. Abtreiber. 
aͤttenamt ift ein abſonderliches Collegium , welches an 
denen Orten, wo das Bergwerk in gutem dlore iſt, = 
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den gerri KHüttenreitern, Schreibern u. 
d. 9. beſetzet wird. , 
rbeiter find diejenigen, die zu Gutmachung 
— zum —X Vorlaufen, Abſtechen, Aus: 
jeßen, Schlacken, Stüren Schmelzen, Abtreiben ic. 
—* ethan und verordnet ſind. 
5 nach dem Berggewichte hundert und 


actor muß alles dasjenige, was man in der Huͤt⸗ 

en brauchet und —— ift, bey Zeiten anſchaffen, 
auch über alles richtige Rechnung führen, und dasjeni- 
ge Werk, welches geichmelzet worden, fo gleich abtwä: 
gen laflen, es ſey Werfbley, Schwarz: oder Garku⸗ 
pfer, 5 Gloͤtte und Herd, und hernach ſelbiges 
dem Huͤttenſchreiber uͤberliefern, es in Rechnung zu 


Hütten 
Attencentner 


ehmen. 
— ns — Renneiſen, Stecheiſen, 


en ꝛc. 
= die Krankheit, welche die Hüttenarbeiter 
vom Dampfe und —— Erzte befommen. Sie 
befteht in Huften, Engbrüftigkeit und Lähmung der 
Glieder. Herr Dergrath Henkel hat einen eigenen 
Fractat davon gefchrieben. i 
„ärtentoften follen in Verbrennung vieler Kohlen und 
Dleyes nicht ne u gemacht, auch ohne des Vor: 
läufers unterfchrie el vom Bergmeifter nicht in 
enommen werden. 
— er iſt ein beeidigter Mann, muß auf alle 
Perfonen, die in der Hütte arbeiten fleißig Achtung 
eben, damit ein jedweder das einige, was ihm an; 
bien ift, treu und fleißig verrichte; daneben muß 
er auch wohl zuſehen, daß alle Erzte und Schliche, die 
man in die Hütte zu ſchmelzen bringt, richtig * 
gen werben, auch die Roſt und Schlichbrenner ſelbige 
gebührend und wohl ausbrennen, und wenn fie aus⸗ 
gebrannt find, rein aus dem Dfen heraus nehmen. Er 
muf auch nichts anders eher hinein bringen laffen,, das 
mit feine Fehler auch den gerofteten Schlich 
nachgehends wieder teägen, und fehen, was ihın ab» 
ngen iſt. Vor allen andern aber muß er wohl zus 
% en, daß die Schmelzer den Herb im — Fr 
den Dfen zumachen, auch alle 
laden und Rinden fleißig zerfchlagen und be: 
— damit nichts von dem Metalle mit auf den 


die Halde t werde. 

— —* re 7 Arſenicum, iſt zweyer⸗ 
fey, der natuͤrliche, und der gekuͤnſtelte, und beyde 
er von breyerley Gattung, weiß, gelb und rorb. 
= natürliche wird alfo in den Gruben nden, der 
: X b — HRG sum, = 
€ ’ } # 

Ga, gefangen / indem der Rauch der von ge: 
wiflen Erzten ausdämpfet, durch das Röften davon ge: 
trieben, in folhem Gange ſich anfeget, ober als ein 
Mehl zu Boden fällt, und hernach in befondern Defen 
ee 

u ‚ 

Serie on aan, da man vorhin denjelben von 
dem Serunofen in die freye Luft fliegen laſſen, wobey 


Hut 


durch deffen Miederfallen an den nahe gelegenen Fels 
dern und Vichweiden, die dadurch —— worden, 
Der weiße H 


wohl ſolches nicht allzu ſicher iſt. Außer dem dienet er 
auch den F 
Pr Ar ihn unter das Schi 


daß in allen Stüden, der Bergordnung gemäß, 
die Arbeit darinnen verrichtet werde, auch gute Achi 
aufs Schmelzen haben, und ſehen, ob die Erzte ſtreng 
oder flüßig im Schmelzen durchgehen, und nach Be⸗ 
finden gute Anftalten machen; daneben ſich auch erfun, 
digen, ob die Hütte mit guten Arbeitern genugfam ver: 
iſt, widrigenfallg felbiges gleich dem Berghaupt · 
manne entdeden, auch keinen Betrug in der Hütte lei: 
den, fondern bey Zeiten abſchaffen, daneben alles das: 
jenige, wodurch dem Landesheren und den Gewerken 
einiger —— uwachſen kann, mit Ernſte befordern, 
hingegen a st zen nach beitem Vermögen abwen ⸗ 
den, Ju dem meißniſchen Erztgebirge zu Freyberg fuͤh⸗ 
ret er den Titel als Oberhuͤttenreſter, und bey der 
eg machet er die Ausrechnung, wag 

die Bezahlung für die gelieferten Erzte anbetri 
Huͤttenſchreiber muß des KHüttenmwerkes in allım mohl 
erfahren feyn, auch das Probiren aus dem Grunde 
verftehen, und in der Hüttenarbeit des Landesberrn 
und der Gewerken Beſtes nach Möglichkeit in Acht neh⸗ 
Betruge, ber Dieberey und dem —*— 
hen, und wo ſein Anſehen nicht zulaͤnglich, oder 
ber Unterſchleif gefaͤhrlich iſt, es dem gamte hin⸗ 
terbringen, für ſich ſelbſt aber nicht den geringften 
Ben fuchen, fondern allerdings mit feiner Defoldung 
vergnügt feyn. Er muß allem Schmelzen, 
und vornehmlich beym An : und Ausblafen, gegentwärtig 
ſeyn, damit er das geſchmelzete Merk wägen laſſen 
konne, welches auch beym Treiben und Sarmachen ae» 

fhehen muß. Er zeiget dem Bergamte und dem 
tenteiter an, was zu erinnern if, ſchreibt alle Huͤt⸗ 
tenunfoften auf, giebt Probierzettel, und lohnet den 
Slnendteiger I erienige, ber ol Baufiäh dh hr 
eiger enige, a t 
Hütten mit Verbefierung zu Huͤlfe kömmt. — 
mnwerwal rigiret das ganze Werl. 7 

uͤttenvogt iſt an manchen Bergorten derjenige, 8* 
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her Achtung giebt, daß die Erzte recht gefchmelzet 
werden. 


Hüstenwächter mdR _blenmeffer muß auf alleXrbeiter 
in der Hütt * Achtung damit fie, ihren 
Pflichten gemäß, die ihnen anbefohlene Arbeit treulich 


und — eaahenem wenn er aber einen und —— 
dern faul und müßig findet, muß er ſelbiges dem 
tenreiter fogleich hinterbringen. Desgleihen mu 
auch dahin fehen, dag durdı Dieberey von der Würte 


veruntreuet werde; — e Aufſicht auf das 
baben, bamit man rung der Erste, 
Uchthoiz und Kohlen richtig auflade; nachgebends 
Schmeljer d einer 


mumeriret es nebit der Zehen 
wird, Bleibt etwas Holz oder Kohlen beym Ro⸗ 
Ken oder wenn übrig, fo muß er felbiges wieder zu: 
- ade nehmen, und et ——— Summe 
damit t habe, was von 
olje und Kohlen auf jedwede Zeche es 
lieglich ift audy feines Amtes, in der Hütte, auf 
die Dlafebalge und das euer Acht zu haben, bamit dem 
+ Landesheren und den en dadurch nicht irgend 
Schaden geſchehe. 
HBuitzʒil⸗ „roch, ein harzgebender Baum in Mexico, mit 
einem geraden und glatten Stamme, deſſen Rinde grün: 
—— das inwendige . ſehr weiß, das Laub ſp un wiki 
et, die blaß, am Rande aber 
2 = om ar dem Anethum, fo am 


inpacorl, eine — Staude, deren Zweige 
* auf die Etde hinunter gehen und deren Diät 
haben. Sie trägt an der Spitze der kleinſten 
— —— im auf ran ruͤchte von ber 
— yon ommen. Man 
ie den ten s res mit 
Bar Ar oder fieben Bier Berne 
hren ohne weitere * 
als 5 — ug Fa die Haut abjiebt, dem 
und die © ne. — Wege mit vieler 
Gelindigkeit und Sicherheit 


; ind 
bett . a re in einem weitſchweiſigen 
—— aan eine jede Verbindlichkeit alſo 
engern Verſtande greift allein die 


Het 


berrn zu thun ſchuldig iſt. en einigen Orten wird mit 
—— daß die Unterthane 
uß fuchenmwollen. Ein Unterthan, welcher die Hul⸗ 


ter dren |% 
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—* —— kann als ein Ungehotſamer 
—— Se: werden. Dod mag auch 
—— ſondern ſoll bey dem 

werden; immaßen ſolche 

—— ke ‚ und den Landesherrn bin- 
— —————— des Schutzes und ber Gerecht 
nterthanen durch Leiſtung eines gegentheis 

igen Eides verbindet. Die berühmte Frage: ob ein 
unmittelbarer Keichsitand , der In eines andern Lande 
Güter befigt, darum fein Unterbau feg? wird von 
ben weißen alfo entichieden, daß, wo die Landſaſſerey 
—2 der Beſitz eines Gutes die völlige Unter, ° 
igfeit mit ſich führe: wo aber dieſelbe nicht Statt 

t, der Beſitzer dem Landesherrn nicht wegen feiner 
on, fondern allein wegen feines Gutes verpflichter 


ſey. Manlius hat einen eigenen Tractat de Homa- 
gio — Landeshuldigung. 
HBulk, ſ. Hui. 


Summel, Fucus, eine Art Weſpen in Geftalt der Die: 


nen, jedoch weit dicker, mit einem überaus fubtilen 
Stachel bewaffnet, welcher, wenn fie damit ftidht, ver- 
urſachet, daß das Fleifch davon aufläuft, wobed ſich 
ein heftig ftechender und fehr empfindlichet Schmerz fin 
det. Es giebt auch Hummeln, die keinen Stachel ba. 
be Diefe werden unvollfommene “ummeln, fonjt 
insgemiein Tbrenen, genennet, und arbeiten gar nichts, 
fondern leben von der Bienen ihrer Arbeit und verjch: 
ren derfelben Honig. Wenn man fie börret, und das 
Pulver davon auf den Kopf fireuet, fo wachſen die 
Haare davon. 
ummer, Seekrebſe, Gammari, find den Flußkrebſen 
an Seftalt ganz gleich, außer da —— grober find; 
tie denn einige 8 — Spannen lang, und 


l If bis 
—— a Fleife nl en 


Pan — fie in der W ‚und 
zz. . Rebe. 
eiften, eine gelehrte Gefellichaft In Kom, deren 


rg if, allerhand finnreiche Erfindungen ausju. 


Sie bat ihren ur auf einer adelichen 

ohieit genommen, bey welcher etlicye artige Beute das 
rauenzimmer mit allerhand Sonnetten und finnrei 
— Gemuͤthsergotzungen unterhlelten, und deswegen 
den Namen bei? kumeri befamen. Ahr Sinnbild ift 
eine dicke Wolfe, weiche fih, nachdem fie aus den Dün: 
ften des Meeres hervorgezogen, in einem gelinden Re: 
gen auflöfet, mit der ſchrift: redit agmine dulch, 


ee Ren 


‚ein * ——— Thier, wel: 

nn mancherley Weife 

er Fr ihr —* F ‚ao 4 er ihre Geſtalt 
und Größe unterſchiedl Sn Buͤffons allgemeiner 
Hiftorie der Matur Koh man fieben und zwanzig ver: 
ſchiedene Arten von Hunden abgebildet und dabın eine 
Tafel, wie alle diefe Arten nad) und nad) entitanden find. 
Der Schäferhund ift nach feiner Meynung der Stamm: 
ch des ganzen Geſchlechtes, unter verichies 
denen Himmelsitrichen und in Eſqiedenen — 
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Bald fo, Bald fo geworben und ausgeartet iſt. In ber 
Haushaltung brauchet man Haus: und Schaͤferhun⸗ 
de. Ein guter Haushund fell art, groß und grims 
mig ſeyn, einen ei Kopf, feurige Augen, weiten 
Rachen und ſtarke Zähne, fpigige Ohren , überworfe: 
ne Nafenlöcher, ſchwarze Lippen, jottiges Haar, derglei: 
den Schrwanz,fhwar oder bunfelgraue und große Pfo⸗ 
ten haben. Bey Tage ſoll er an der Kette liegen, bey Nacht 
os, oder doch nicht allegeit an einerley Orte angeleget 
feyn: Gegen die Hausgenoffen foll er fromm., gegen 
die Fremden grimmig ſeyn, das Vieh, welches in das 
aus oder den Hof gehöre, foll er nicht beiffen. Sn 
gland weiß man dieſe Art Hunde abzurichten, daß 
fie einem Diebe über Land und Waffer nachſpuͤren. An 
den Schafhunden wird erfordert, daß fie freudig und 
beißig, ftark und beherzt ſeyn. Die weißen werden den 
Braunen vorgezogen, weil fie von den Schafen nicht 
leicht zu unterfcheiden find, u der Wolf fich vor ihnen weni 
er hüten fan, Die von einem Wurfe „ bienen 
deffer beyfammen, weil fie fi) weniger beiffen, und 
einander getreuer beyftehen. Kaber » oder Gerſtenſchrot 
befömmtihnen beffer, als Roggen. Ehe fie zwey Jahre 
alt gervorden, fell man ihnen den Wurm fchneiden, ba: 
mit fie nicht wüthend werden, welche Krankheit ihnen 
von übermäßiger Hitze fo wohl, als Kälte, zuſtoßen 
Bann: und damit fie ſich des Wolfes beffer erwehren: 
mögen, wird ihnen. ein ftachelichtes Halsband angelegt: 
"Daneben aber , und damit fie dem Gehaͤge keinen 
den thun, ein mäßiger Knittel oder Klöppel angehän: 
et. Bey der Jagd werden manderley Hunde ger 
raucht, und zum Dienfte großer Herren in eigenen 
Jagdhoͤfen und Hundeftällen zugezogen. Wenn man 
gute Hunde haben will, foll der Hund etwas fürzer 
und gefeßter, die Huͤndinn aber geſtreckter ſeyn. Wenn 
eine junge Hundinn rg * Male beleget wird, ſoll 
man einen abſonderlich edlen und guten Hund dazu 
brauchen, weil alle folgende — etwas nad) bie: 
emarten werden, Die dicke Hündinn wird mit der 
ad verfchonet, damit fie fich nicht erbige und bins 
werfe, doc) foll fie auch nicht symere erden, da: 
mit fie nicht unluftig werde. & un 
ſechzig Tage. Die Welfen oder jungen Hunde , die im 
Yugufmonat bey der großen Hitze, oder auch 
jerbfte geworfen werden, edeihen nicht 
wohl. Die befte Zeit it, wenn fie im aͤrz, April 
oder May fallen, wornach man fidy mit dem Zulaſſen 
richten Fann. Die Güte der jungen Welfen zu erten: 
nen, bat man viclerley Proben. 
man nehme fie alle aus dem Nefte; welchen denn bie 
KHindinn, wenn fie dazu koͤmmt, am erften aufnimmt 
und roieder hinein trägt, der foll der eyn. Das 
Fchirfte it, daß man die wähle, bie e und dicke 
* ‚ und ein ſtraubes Haar unter-dem Bauche ha⸗ 
Ben. Sie liegen von nzun bis achtzehn Tage blind, 


nady dem fie weniger oder mehr zu fangen haben. Die | 


ben den Bauren und Müllern mit e und Si 

aufgezogen werden, gedeihen viel befier, als die bey. 
Steiihhactern oder garbey Schindern auftommen. Die 
kefondern Gattungen der zur Jagd gebrauchten Hun⸗ 
de find die Spuͤr und Keitbunde. „Jene eutdecken 


Bas Bild durch den Wind oder aus der Spur, und ver, 


e tragen bis dreyund |. 


Eine darunter it, | 


* 
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ſolgen es, wie ſehr es auch wechſeln und ſich drehen 
mag, bis es dem Jaͤger in die Haͤnde faͤllt. Sie wer⸗ 
den auf Haſen und —— gebrauchet, auch Stäuber, 
und ſchlechtweg Jagdbunde genennet. Die Leitbunde 
abzurichten Eoftet Mike; fie werden auf die Sir: 
ſche gebraucht, diefelben in dem Holze vorzufuchen und 
zu beftätigen, und wenn der Hirſch im Sage durch 
ein Waſſer geſetzt, die Fährte wieder zu finden, ober 
au, wenn ein Hirſch zu Holz gefchoffen, bdenfelben 
an dem gelaffenen Schweiße wieder zu finden, welche 
nde befonders Schweißhunde genennet werden. 
ine andere Gattung find die Saubeller ober 
Schweinbunde, ba der Suchbund oder Finder 
ein Schwein in feinem Lager auffucher und anzwacket, 
oder beitätiget, fo lange, bis ihm der Jäger miteinem 
Schuffe anfommen kann. Oder die Schweine werden 
in einem Streifiagen gebeget, wozu denn ftarfe und 
freudige Hunde gehören, die mit ſtachelichten Halsbäns 
dern, oder wohl mit Panzern wider das ſtarke Schlas 
gender Schweine verfehen find. Hierzu dienen vor 
andern die englifchen Hunde, die ſchnelles Laufes, und 
fo hurtig find, daß fie behend ausweichen, bis fie ih⸗ 
ten Vortheil erſehen, das Schwein bey einem Ohre zu 
faſſen, und fo lange zu halten, bis ihnen Hülfe ge 
ſchieht. Die dritte Gattung find die Dachs⸗und Ot⸗ 
terbunde. Die erftien, auch Schliefer genannt, find 
niedrig von Leiten, haben einen langen ſchmalen Leib, 
und kurze etwas eingebogene Füße, damit fie in dem 
Gebaue oder Sefchleife beſſer fortkommen konnen : wie⸗ 
wohl eine Art derfelben mit geraden Schenkeln, aber 
ſtockhaarig, und beffer ift, den Dadıs über der Erbe 
anzufallen, als aus dem Sefcyleife zu treiben. Die 
Otterhunde werden gleicher IBeife in das Gefchleif eis 
nes Otters gelafien, wenn folches vorher mit einem 
Netze umfteller, damit der Otter, wenn er heraus ges 
trieben wird, nicht entlaufen möge. Die Waſſer⸗ oder 
Schiefkbunde werben abgerichtet, das Geflügel, wenn 
es von dem. Jaͤger geſchoſſen, vornehmlich im Me 
oder auch im Geſtraͤuche, gu ſuchen, und heraus zu ho⸗ 
ben. Sie find zweyerley Art. Die rauben und zottis 
gen, fonft Budelbunde genannt, find nicht fo gut 
zu diefem Dienfte, als die glatten, oder Dänifchen, 
weil fie im. Waffer ſchwerer ſchwimmen, und eher müde 
werden. Diefe Art Hunde läßt ſich zu allerhand Küns 
ften und Sprüngen am beften abrichten. Die Wachtel: 
Hübner : oder vorftebenden Sunde werden abgerich« 
tet, den Rebhuͤhnern, Wachteln, auch wohl Hafen 
—— bis ſie tiraſſirt, oder wenn ſie aufgeſto⸗ 
ßen, mit dem Vogel —— oder auch geſchoſſen wer ⸗ 
ben. Es giebt derſelben mehrerley Arten, Etliche ſind 
grau und braun eingefprenget, andere weiß mit bram« 
nen oder n Flecken, andere femmels oder aſchen⸗ 
farben gefleckt. Einige füchen kurz vor dem Manne, 
bie find zum Baizen und Schieſſen die beiten: andere neh · 
men ein weites Feld ein, amd revieren bin und wieder, 
bis fie Wind von den Hühnern: befommen ; diefe find 
beſſer zum Tiraffiren. Wenn fie gut bleibenfollen, fo 
ift noͤthig, daß ſich nicht viel Mienfchen mit ihnen: bes 
Bannt madyen, fondern nur einer oder aufs höchite zween 
mit ihnen umgeben. Endlich hat auch das Frauenzim⸗ 
mer ju ihrer Luft gewiſſe Arten von Kunden, a 


è 4 


rimmen zu ſtillen, auf die podagri 


Hun 


en; r 
und bie engli 
Braden vorsizogen. In der Arzeney — m 
ge lebendige Hunde, aufden Bauch t, das Bauch⸗ 
lieder, bie 
u lindern. Das aus ganz jungen Hunden 
abgezogene Waſſer benimmt die podag Echmer: 
gen, wenn es mit einem darein genebten lein auf: 
geleget wird. Das Gehirn von einem einfärbigen 
—* * und eo an 
Schmalz dienet innerlich für die un ucht, äußerlich 
und Geſchwuͤre De vonels 
ifch oder getrocknet mit * 

ſonderlich der von wei: 


fammilet wird, und an fi weiß und nicht übelrie- 
Send ‚trodnet, jertreibe, Öffnet, ift innerlich für 
Die rothe Ruhr, fchroere Norb,das Grimmen, Seiten: 
ef geronnene Seblüt, —— zu Geſchwuͤren, 
ten Geſchwuͤlſten, zu der Bräune ıc. zu gebrauchen, 


wird in der Apotheke Album Grecum genennet. Man 


auch gierig, neidif 
wenn 


auf, Vabu 


bereitet auch aus jungen Hunden einen verſetzten Bal⸗ 


ſam, für gelaͤhmte Glieder, Huͤft⸗ und podagriſche 
merzen. Der Hund iſt ein wegen feiner Treue bes 

zühmtesund beliebtes Thier, nicht minder wegen feiner 

Bähigfeit, ſich zu mancherien 

zu laffen, und wegen feines ſcharfen 

er dem Bil 


bare Erempel —* zu leſen. Daneben iſt er 


Geruchs, womit 


det bie 
fpiel die Hurtigkeit, das Schoßhuͤndchen 


d in verachtetes Thier, it en. Der 
im Bann garen 6 Me ibm 


ken leiden feinen Hund über Nacht in dem Haufe. In 
den arabifchen Ben haͤlt ſich eine Art weißer unde 


mit einem dicken Kopfe, und einer Schnauze wie ein 

ads, an Haaren wie ein Wolf, und mit fharfen 
Klauen. Sie heulen bey Nacht wie ein Menſch, der 
klaͤglich um Hilfe ruft, thun fonft an Menſchen und 


Viehe großen Schaden. Auf der brafilianifchen Inſel 
Noronha haben ſich die Hunde dergeftalt gemehret, daß 
niemand mehr wor denfelben da anlanden d Der 


König zu Eefala i ica hält dert Hunde 
au pr 8* —— * Hr der 


Verrichtungen abrichten | 
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zu me Drontheimern einen Hund zum Könige geger 
Die merfwürbigften Epr er von Hunden 
möchten diefe ſeyn: Ein todter Hund beifit nicht, 
ein Feind, der die Macht verloren, üft nicht zu —8 
ten. Bellende Zunde beiſſen nicht leicht, ein Pr 

ler thut wenig Schaden. Im Bundeſtalle Brat⸗ 
wuͤrſte ſuchen, von jemanden etwas gewarten, der def: 
fen ſelbſt beduͤrftig oder begierig If. - Schlafende 
Bunde foll man nicht en, einen geftillten Feind 
nicht reizen. Ein rafender Hund läuft nicht weit, 
ein tobender Feind treibt es nicht lange. Zween Aums 
de an einem Beine kommen felten überein , jiween 
Werber um eine Sache können nicht Freunde bleiben. 
Den “und in die Küche Laffen, feinem Feinde Ges 
legenbeit geben, Schaden zu tbun. Den Yund bey 
den Ohren zerren, feinen Feind reizen. Sie leben 
mit einander wie d und Katze, d. i. in ſteti⸗ 
gem Zanke und Feindfchaft. Wenn man anden Hund 
will, fo bat er Leder gefreflen, wenn man einem 
aden will, fo findet man bald Urfache. In Rechten 
—— daß, wer einen beißigen Hund hat, den 
aden, der von ihm verurſachet wird, zu erſtatten 
ſchuldig ſey: es waͤre denn von einem wuͤthenden Hunde 
geſchehen, welches für ein bloßes Ungluͤck angeſehen 
wird. er einen Hund muthwillig erleget, iſt feinem 
Herrn Erſtattung zu thun ſchuldig. Ob einem, der eis 
sen Hund erſchlagen, das Handwerk geleget werden 
föune, wird billig verneinet. Kunde halten, ift kein 
Scharwerk, derohalben man die Unterrhanen damit 
nicht befchweren ſoll. Unter den himmlischen Stern⸗ 
bildern mittagiger Breite find zwey, welche diefen Na 
men führen. Der große Hund, unter dem Orion zur lin« 
ken, beftcht aus ı9 Sternen, darunter der fogenannte 
“undsfleen, Sirius, ii den fhönften am Himmel 
geachtet wird; und der Eleine, eig: ober Cani- 
cula, gerade über dem erften,, eht aus 8 Sternen, 
darunter zween, die wohl zu fehen. Auf Bergwerken 
iſt Aumdı) ein Kaften mit vier Rädern, worinnen auf 
den Stollen, wo es fehr enge ift, der Berg und das 
Erzt fort und zu Tage ausgefchaffet wird. In einen 
foldyen Kaften gehen drittehalb Stollenfarn; =) das 
ftarfe Sch Holz mit Spigen, welches an die eine 
Tode gehänget wird, die das 9. das man in die 
Grube haͤnget, hemmet und aufhaͤlt, daß es nicht zu 
geſchwind hinein ſchießen mag. „Aundseing iſt an 
ber andern e,batan der Hund befeſtiget witd wenn 
man Holz im die Grube laſſen will. HZundskette iſt 
das Seit, damit der Hund in Stollen gezogen wird, 
Hund anbängen, —— Hundsbengel ſtechen, 

bedeutet, wenn bie Arbeiter fenern und faullenzen. 
“undebette, es liegt alles im Humbebette, ein Sprich⸗ 
wort ber Bergleute, das ift, es will nicht fort, iſt der 

naͤchſte Grad zum aufläßig werben. 

Aundertiugig isländifeh Thier, ſ. Obbakiseni, 
Hundſchlepper, oder Rarnläufer, beißt derjenige, wel⸗ 
ewonnene Erzt und den Berg, entweder durch 
den Stollen zu Tage bimaus fordert, oder der es nur 
auf den Füllort bringet, alhvo er dann durch Kübel 
und Se ag Schalt hinaus gezogen wird. Hunds⸗ 
la . lAufer 
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Sun, 


läufer find diejenigen, welche die Erzte mit dem Hun⸗ 


de fortlaufen oder fortfchaffen. 

Aundsdred (weißer), Album Grecum, wird von ei⸗ 
nigen ſehr gelobet, abſonderlich derjenige, welcher von 
Hunden, die nichts als Knochen gefreſſen, könnt, und 
im Maye geſammlet wird. 

“Aundsiras, Queckengras, Gramen caninum arvenfe, 
eine Gattung Gras, die gern auf den Aeckern waͤchſt. 
Seine Wurzel breitet ſich fehr aus, daher es did waͤchſt 
und die [hönen grünen Raſen machet. Diefe Wurzel 
iſt weiß, füß und knotig, wird als ein Öffnendes Mit: 
tel in pfungen der Leber, der Milz, des Gektoͤ⸗ 
fes und der Harngaͤnge, auch wider die wuͤrme 
und den Stein gebrauchet. 

—— f. Igel. 
undsjunge ift ber der Jaͤgerey ein Lehrling, welcher 
drey Sabre lang ftehen muß, bis er den Titel eines Jaͤ⸗ 
gerburfchens , und die Frenbeit, ein Hornfeſſel zu tra 
rk erlanget, maßen er als Junge nichts weiter, als 

eiten Öürtel, zu tragen befugt ift. 

Aundsfirfchen, „edenkirfcben, Xylofteum, deren 
giebt es eine große und Fleine Art. Diefe leiztere ift 
ein niebriges Geſtraͤuch mit dünnen — Zwei⸗ 
gen und großen breiten Blättern. Die Bluͤthe iſt klein 
und weiß, die Frucht aber groß und roth. Won der 
großen Art giebt es dreyerley Sorten, nämlich mit ro» 
then, blauen und ſchwarzen Früchten. Die mit ro: 
tben Früchten hat ziemlich dicke mit einer weißlichen 
Rinde überzogene Steige, bleichgrüne längliche Blät: 
ter, und rothe Beeren, die wie Kirfchen ausfeben, und 
voll kleiner Körner fteden. Die blauen find diefen 
bis auf die Farbe in allem gleich. Die ſchwaͤrzen find 
Heiner, haben lange etwas eingeferbte Blätter und pfer: 
fihfarbene Bluhmen. 

„undsföpfe, f. Aöwenmäuler. Auf der Inſel Do: 
minique find es eine Art großer Schlangen, die einen 
dien, kurzen und runden Kopf haben, aber weni 
Gift bey fid) führen. Ihr Schmalz ift für alle Gl 
derfchmerzen vortrefflih, das Zipperlein nicht ausge 
— Sie ſtellen den Huͤhnern, Vogeln und Rat; 
ten nad. 

Hundsframpf, Spafimus cynicus, iff, wenn das Ge: 
fiht, famt den Lippen, auf die eine Seite gebogen 
fteif ſteht. - 

— — — ſ. Leitnagel. 

Aundsmeife, ſ. Tannenmeife. 

Aundsmild, Apocynum, ein Kraut, welches in den 
Gärten unter den zaferigen Wintergewaͤchſen gezeuget 
wird. Es ik dreyerley, die rundblaͤtterige, und die 
aufrechte Hundsmilch. 

“ Aundsnägelein, f. Seifenkraut. 

„undspeterfilie,f. Schitling. 

„undsfteen, f.odben Aund, 

Hundstage, Dies caniculares, eine Zeit des Jahrs, da 
die Sonne mit dem Kleinen Hunde, (mie die meiften 
wollen, wiewohl, andere foldyes dem großen Kunde 
ufchreiben) zugleich aufgeht, welches den 24 Jul. ges 
chieht und bis zum 23 Aug. währet. Um diefe Zeit re: 
gieret Die großefte Du des Sommers, fonderlic wenn 

* Mars zugleich in der Naͤhe iſt. Die Alten haben diefe 
Zeit für Sehr gefäprlich, ungefund, und Menſchen, Viehe 












Sun 


und Feldfruͤchten ſchaͤdli 
Romer ſolche lichk 
—— eines fahlen Hundes abzuwenden geſuchet, 
au 


ges iterenice/o gemein UL To das er. Die Blu 
ere o n iſt, wie . Die . 
me Pr den wilden Lilien, ebt aus ſechs Blaͤt⸗ 


tern, und inwendig fo vielen Floden. Es blüber zeitig, 

und vergeht bald. Die Kiele wollen um das andere 

2* verpflanzet, und nicht über zehn Tage außer dem 
rdreiche gehalten werden. 


#Aundszunge, Cyroogloflum, iſt zweyerley. Die große 


Hunds zunge iſt ein Heilfraut, das an ungebauten Or: 
ten, doch in fettem Stunde, an Wegen und Zäunen 
waͤchſt, hat breite wollige Blätter, purpurfarbene Bluͤ⸗ 
then, und einen toiderlichen Geruch. Die Blätter er: 
ſtohen, dienen für Entzündung der Wunden, alte Schaͤ⸗ 
den und faule Sefchhwine, Brand und Kräge: mit 
Schweineſchmalze geröftet, und die Glatze damit bes 
—* machen die Haare wieder wachſen. In den 

otheken machet man Pillen und eine Salbe davon. 
Die Pillen mildern dünne und ſcharfe Flüſſe, dienen 
in langwierigen Bruftfranfheiten, Kopfiwehe und Steck⸗ 
flüffen, befordern den Schlaf, ftilen den Huften, die 
rothe Ruhr, das Blutfpeyen , und allerhand Schmer« 
jen. Die Salbe, innerlich genommen , zertheilet das 
geronnene Geblüt, von Fallen oder Verbrechen: aͤu⸗ 
Berlidy lindert fie die Schmerzen und Hitze. Das aus 
dem ganzen Kraute abgesogene Wafler ift eine beſon⸗ 
dere Arzeney wider —— und alleriey Geſchwuͤre 
an heimlichen Orten. Diemittlere oder kleine Hunde: 
junge wird in den Gärten unter den zaferigen Winter: 
gewachſen gezielet. 


“unger, Fames, im natürlihen Verſtande, eine Em- 


pfindung in dem Magen, die aus dem Beiſſen der Ma⸗ 
genſaure entfteht. iefes Magenfauer, welches aus 
gewiffen Drüfen , oder auch aus den Schlagadern ſich 
in den Magen ohne Unterlaß ergießt, fo lange es an 
der vorhandenen Speife zu zehren bat, greift den Ma: 
gen nicht an, bis er berfelben ermangelt. Diejenigen, 
welche diefer Meynung find, führen den Beweis da: 
ber, weil alle faure Sachen den Appetit erwedten, bin: 
gegen fette klebrige Speifen denfelben bald ftillen; und 
ber fogenannte Wolfshunger oder das 8 fieber ſoll 
anders nichts, als den Ueberfluß ſolcher Säure zur Ur⸗ 
fache baden. Andere wollen, der Hungtr entftche bloß 
aus dem Forttreiben der genoffenen Speifen, und dem 
Zuden der Gedaͤrme und anderer Gefäße, wenn fie 
nad) weiterer Beforderung deffen , was fie empfangen 
haben, Icdig geivorden, und etwasmehrers verlangen. 
Warum, wenn man der Speife alljulange entrathen, 
und wie man ju reden pflegt, ſich überfafter hat, der Huns 
ger fich lege, davon giebt man zwo Urſachen, die eine, 
weil durch langes Entrathen des nörbigen Zufluffes die 
Lebensgeifter entfräfter werden , daß fie ſich langfamer 
bewegen, und weniger Empfindlichkeit haben: die ans 
dere, weil der fcharfe und faure Saft durch den 2. 
u 


Hun 


und Soeichel anderweit zetrinnt und ſchwoͤchet wird. 
Im ſittlichen Verſtande heißt Hunger der Mangel noͤ⸗ 
cthiger Lebensmittel, es ſey wegen Misbrauchs, Kriegs: 


ng, verbinderter Zuſuhre, oder durch andere , 


verheeru 
nor fen, daß di 
zu een, daß die, 
chen 46 Umftänden befinden, auch der abſcheu—⸗ 
lichſten, und der Natur widerlichften Dinge nicht ſcho⸗ 
nen, diefelben zu ihrer Nahrung anzuwenden, wie die 


Erempel, fonderlih bey Delagerungen, um 
gluͤcklichen Schifffahrten oder vn u.d.9. 
aus ben alten und neuern Zeiten zur e bezeugen. 


Ob bey folchen Degebenbeiten ein Menſch den andern 
umbringen, und m Bleifche fein Leben erhalten 
möge, wird unter den Sittenlehrern gefragt. Und ob» 
„wohl Siegter über den Brotius dafür * wenn 
die ganze Gemeine datein williget und das Loos 
ankommen läßt, niemanden Unrecht gefchehe, fo bleibt 
doch noch En übrig, ob ein Denfe über fein 
Leben fo viel Gewalt habe, daß er es alfo aufdas Loos 
ſetzen möge; daher die mehreften das Sicherſte erwaͤh⸗ 
‘den, und es ſchlechthin —— Die Rechtsgelehr⸗ 
ten aber erkennen doch eine gelindere Strafe wider eis 
wen, der in ſolchem Falle ſich an eines andern Leben 
Vergriffen. Die Alten haben den Hunger unter die 
Lebensitrafen gefeßet, welche nod heute zu Tage an 
denen, die vermautet werden, vollzogen wird. Andere, 
die des Lebens überdrugig gervefen, haben ſich mit Wil: 
len zu Tode gebungert. Wie lange ein Menſch den 
Hunger anshalren konne, iſt nicht wohl zu beftimmen, 
"weil es guten Theils an den Umftänden gelegen, und 
Erempel vorhanden find, daß die, welche in Gruben 
oder Kellern verfchüttet worden, bis vierzehn Tage ge: 
lebet, und wieder aufgequichet worden, ba andere in 
freyer Luftes kaum auf fieben gebracht. Was von Leu⸗ 
ten aufgezeichnet zu befinden, die Monate und jahre 
fang ohne alle Nahtung gelebet, find ungewöhnliche 
+ Fälle, die feine Regel madyen, Man bildet den Hun⸗ 
er als ein altes mageres verdorretes Weib, mit zerriſ⸗ 
en Kleidern , die in einer Hand einen Weid nzweig, 
als ein Zeichen der Buße, in der andern einen Bim⸗ 
“ fein, als ein Sinnbild der Unfruchtbarkeit hält und 
neben ihr eine magere Kuh bat. 
„Aunzerbarte, einegroße Harte oder dergleichen Rechen, 
: weldjer an einer Deichfel gezogen oder fonft gefchlepper 
° wird, wenn das Getraide, vornehmlichder erite, ge: 
hauen tft und Garben gemadyt werden, damit die fur: 
jen — zerſtreut liegenden Aehren zuſammen geharket 
werden. 
Aungerfraut, f. Freyſamkraut. 
Yunzerruch heißt in einigen Kirchen ein langes ſchwar⸗ 
zes Tuch, welches in der Faftenzeit vor den Altar ge; 
ängt wird, damit man bdeffen bunte Gemälde nicht 
fehen könne, Es —— ich außen ein Kreuz oder 
ein anderes Paffionsbild darauf gemalt. 
FZurde, Alrde, Horde, Crates, Claies, ein viereckich⸗ 
tes Geflecht von ftarfen Gerten, ungefähr eine Klafter 
lang und etwas weniger breit. Diefelben werden dich: 


ter oder weiter, ftärfer oder ſchwaͤchet gemacht, nah | „Aufche 


dem fie dienen follen. Vornehmlich braucher man fie 
bey Schaͤfereyen, da auf den Brachädern ihrer fo viel 


ſtiget werden, daß ein viere 
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neben und an einander gefeht, und mit Pfaͤhlen befe 
i dichter Raum damit um 
eben wird, fo groß, als die vorhandene Anzahl des 
Biches, das darein gelaffen werden fol, erfordert, wel: 
ches man einen Hordonſchlag, eine Hürde oder ein 
erch nennet. &o bald esnur die Witterung zuläße, 

0 wird das Schafvich über Macht dabinein getrieben, 
und die Hurden täglich oder um den andern Tag, nad) 
der Länge des Ackers, weiter fortgefchlagen, bis derfel- 
be über und über gedünget worden. Der Hirt hat fei- 


ne 2. oder feinen Pferchkarren dabey, dariımen 
er 


er Macht bleibt, und mit den Huͤrden fortrücer. 
Der ——— iſt — od again av —— 
berrn vorbehalten ift, u ‚woesn gebrach 
iſt, von den Untertanen nicht gebrauchet werden. 


Hure, Aurerey, Scortum, Scortatio, In einem weit - 


läuftigen Berftande wird alle —*— bie dem Ge 
botbe der Keuſchheit zuwider iſt, als Ehebruch, Blut⸗ 
chande, u. ſ. w. hierunter begriffen. gentlich aber 
eine Hure, bie ihren Leib vielen um einen Huren ⸗ 
lobn austhut oder verbeuret, wie einige das Wort 
daher leiten, und Hurerey, wenn zwo ledige Perfonen - 
ſich aus Wolluſt zufammen thun. Eine, die aus uns 
eitiger Liebe einem allein zu Willen wird, ift eigentlich 
eine Hure ju nennen, fo wenig als eine Verlobte, die 
vor der Trauung ihrem Bräutigame vertraulich bey ⸗ 
wohnet. Bekannte Huren find ehrlos, fo gar, dag 
auch, wenn fie ihr Leben geändert, bie Schmach ih- 
nen, nad) einiger Meynung, dennoch anklebet: und 
fie werden aus ehrlichen Gefellfchaften ausgeſchloſſen, 
auch an einigen Orten in befondere Häufer oder Gaſ ⸗ 
fen zu wohnen verwiefen. Sie konnen weder Teſtamen⸗ 
te machen, noch aus einem Teſtamente erben. Die 
Huren werden bey ung mit zeitlicher oder erviger Lan⸗ 
desverweifung , auch wohl daneben mit Staupenſchla⸗ 
ge, nach dem Maaße ihrer Bosheit, geftraft, an ei- 
nigen Orten aber in Spinns oder Werthäufer einge: 
fperret. In großen, abſonderlich See : und Handels: 
ftädten unfers Europa werden, größeres Uebel ‚abzus 
wenden, öffentlihe Huren und Hurenhäufer , gegen 
Erlegung eines gewiflen Hurenzolles geduldet: fie 
find aber mit gewiſſen Gefeßen eingefhränfer, muͤſſen 
ein gewiſſes Zeichen an ihren Kleidern tragen, in ihrer 
Wohnung und Aufführung geroiffe Maape halten, u. 
d.g. Sin der Türken werden öffentliche Hurenbäufer 
— In Perſien und Indien werden über dag 
ganze Geſellſchaften von Huren zu Gaſtereyen und Luft: 
arfeiten berufen, da fie mit Singen, Tanzen, und 
allerlen- Gaukeleyen, worauf fie meifterlich abgerichtet 
find, die Anweſenden beluftigen, und jedem, der es be⸗ 
gehret, zu Dienfte ftehen. In Ehina ziehen die Aus 
renwirtbe im Lande herum, erfaufenr ſchoͤne junge 
Mägdchen von dem gemeinem Volke, richten fie ab in 
allem, was zu ihrem Handwerke geböret, und wenn fie 
ur Kurzweile reif find, trachten fie ihrem Gewinn durch 
—* oder Vermiethen aufs beſte mie ihnen zw 
ma 


en. 
Hurt, vor Alters ein Schild. 


im Bergbaue, wenn ein Bergmann zu Scha— 
den Eömmt, oder von einem Gefpenfte veriret mird, far 
get man: er befomme eine Aufche. 

glllz Aue 


Auf 


wuffar iſt in Polen einer, der zur ſchweten Reiteren ge⸗ 
rn ift mit einem Helme und Küraffe angethan, 
einen langen Speer, Kopija genannt, einen Saͤ⸗ 
bei an der Seite, unter dem Sattel einen Pallaſch 
oder ein Schlachtſchwert, und nun haben I an dem 
Sattel auch Piftolen. Er fist auf einem ſtarken Rof 
fe, weldes mit einem Stien » und Bruftbleche verwah⸗ 
ret iſt. Diefe Neiteren befteht aus lauter Edelleuten, 
die fi unter einander — — — d.t. Cameraden, 
nennen. Sie iſt ſehr koſtbar aufzuſtellen, und in freye 
Eompagnien, die fie Fabnen nennen, eingetheilt. Ei: 
ne Compagnie pflegt in 200 Köpfen zu beſtehen. Es 
dienet aber fein Towarzpfs allein, ſondern mit zweenen, 
drehen oder mehr Kuechten , die alle leicht bewehrt find, 
und Dienfte mit thun möffen, darauf er auch den Sold 
empfängt. Dit diefer Reiterep haben die Polen vors 
mals gegen bie Türfen, Ruffen und Schweden große 
Thaten getban, in den legten Zeiten aber hat es ihnen 
egen deutſches Kriegesvolk fo nicht gluͤcken wollen. 
Sr König in Frankreich Ludwig XIV har einen uf 
far mit voller Montur verfchrieben, nad} reifer Heber- 
iegung aber nicht befunden, bag er an denen Orten und 
Fändern, wo er zu kriegen hatte, große Dienfte davon 
haben fönnte. In Hungarn werden die Nationalreis 
ter auch Zuſſaren genennet, find aber leicht beritten 
and beivahrt. Weil fie fehr flüchtig und geſchwind, und 
zum Kundſchaften, auf Parteyen oder im Nachhauen 
ute Dienfte thun, fo bat mau bdiefelben in den degten 
egen überall nachgemacht, und verfchiedene Huſſa⸗ 
rencompagnien bey einer Armee errichtet, , 
uften, Tuffis, eine Kranfheit der Bruſt, wenn die 
Lunge und ihre Gefäße den ſchatfen und zäßen Schleim 
womit fie ſich beladen fühlen, mit Gewalt auszuwer⸗ 
fen, den Athem ſtark, ungleich und mit einem Laute 
austreiben:: oder eine Zufung der Lunge und ae 
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olen achörigen Gefäße, wodurch Das Herz 
er: *8 ücktreiben des Athems den befind⸗ 
fichyen Unrath ausjuwerfen bemüder it. Der Huften 
äft drayerlep, ein feuchter, welcher durch eine in ber 
Luftröhre angefegte Feuchtigkeit verurſachet wird: der 
trocdene, wobey nichts ausgeworfen, ſondern allein 
dur eine fubtile ſcharfe Materie die Faſen in der uns 
ge und Luftröhre unabläffig gejerret werden, welches 


man einen Lun pie. 
wen Magen miteinem 
a treiben trach⸗ 


Di ae heilen ou wöhnlich ergießt, und mit 
an ner Glare. die Merven daß die 
h 


gli zufam- 
en dicken 


nicht wo 


fucht und nr, der Lunge an. Wenn auch der 
Huften heftig 

i koͤn ungengeſchwuͤre daraus entſtehen. 
—* 9 * Hufen bebaftet it, halte ſich fo viel mög« 


Hut 


lich ift, Inreiner, gemäßigter Luft, und meibde die dicke, 
trübe, oder raucherige Luft, die mit Falten und feuchten 
Dünften angefüler iſt, enthalte fi ſcharf gewuͤtzter 
ober game Speiſen, trinke verfchlagenes, lindes 
und ſaͤßes Getränk, abgekochte Waſſer mit Gerften, 
Gorinthen und Feigen, vornehmlich Thee mit Mildy, 
braudye mittelmäßige Bewegung und Nachtruhe. Der 
Arzeneymittel, die dawider dienen, mag man ſich ans 
derswo erfundigen, 


ur Pileus, eine Hauptdecke, bie in dem ganzen wefkli« 


nu Theile Europens heute zu Tage im Sebrauche iſt. 
Er befteht aus einem Kopfe und Rande, welche beyde 
nad) den Orten und Moden ändern, indem bie Köpfe 
bald hoch und fpigig, bald niedrig, rund oder platt, 
die Raͤnder breit oder ſchmal getragen werben. Die 
emeinften werden aus gemeiner Landwolle, die feine» 
en aus Caſtor⸗ oder Biberhaare, die mittlern aus 
en⸗ und Caninchenhaare, Vigogne: oder ausländifi 
2 Wolle gemacht. Den Hut abziehen ift bey den 
topäern ein Zeichen der Eherrbietbigkeit, da hinge · 
gen die Morgen» und Mittagsländer die Hauptdecke 
niemals abziehen. An einigen Orten mäffen die, wel 
che ihre Habe zu Dezahlung der Schuldherren binges 
gie, einen gelben oder grünen Hut tragen, tie zu 
nedig und Rom bie Juden einen rotben. Bey ben 


ichen ber $i 2 
und wurde den frepgelaffenen Kuechten aufgefegt, 
wird auch auf Münzen und andern Sinnbildern in 
ſolcher Bedeutung geführt. In der Wapenkunſt bede ⸗ 
cken die Cardinaͤle, Erzbiſchoͤſe und Biſchofe ihre War 
pen an der Krone mit € ute, ber einen platten 
Kopf, breiten Rand, und abdangende Schnüre hat. 
Die Cardinalshuͤte find roth, und haben vier Quaſten 
an den Schnüären, die erzbiſchoͤflichen und biſchoflichen 
m grün, und die Schnüre mit dreyen Quaften. Die 

{chen Biſchoͤfe und Reichsfürften ſetzen an ftatt des 
8 die Biſchoſsmuͤtze auf. Die Churfuͤrſten und 
ürften bedecken auch den Helm mit einem Hute von 
rothem Sammet, mit einem hermelinen Bräme, und 
etliche fügen noch eine offene mit etlichen use. 3a 


alten Roͤmern war der Hut ein 


fhloffene Krone dazu, welche, den Hut umgiebt. In 
ben Zeitungen heißt ein Hut fo viel als die Cardi 
wuͤrde; in den Redensarten, Den Aut Anlagen bt. 
bie Cardinalswuͤrde aufgeben; es find fo viel Suͤte. 
d. i. Cardinalsitellen ledig, u. d. 9. Bon einem, der 
nicht gern grüßt, fagetman, ertrage Sperlinge un 
ser dem Hute, und wolle fie nicht fliegenlaffen. Den 
Aut in der Hand, und ein gut Wort im Munde, bas 
it, Höflichkeiten often nicht viel, und bringen einen 
ort. Kicht wohl unter dem Hute verwabtet fern 
ißt, feinen Verftand nicht recht brauchen, Thorbeis 
ten begeben. Piel Köpfe unter einen Zurbringen, 
viel hen auf eine Meynung bringen. Dergleis 
hen bat ein luftiger Kopf mit einer Anzahl Glaͤſer ge 
leiftet,, indern er fie ausgetrunfen, und ſodann 4 


auf 


dur ae: Dunstte , iſt das hoͤchſte Behaͤltniß des Hin: 


tertheils eines Schiffes, wo der Schiffer und Steuer⸗ 


mann logiren. 


Aut und Trift, Weide, Weidgang, Ius pafcendi, das 


Fe n Bi einem Boden zu weiden. Diefe 
cht fein Vieh auf um 2 


Ant 


Gerechtigkelt iſt eine Nutzung des Aders, und wird auf 
‚eines andern nd und Boden, werin fie nicht recht: 
mäßig —— nicht geſtattet. Sie iſt von der Ge⸗ 
richtebarkeit unterſchieden, und es folget nicht, daß, wer 
die Gerichte an einem Orte hat, zugleich auch Hut und 
Zrift habe. Ber mit einerley Biehe die Weide auf eis 
nem Felde bat, kann daraus nicht folgern, daß er mit 
allerley Viehe dahin treiben möge. mebr Nachbarn 
miteinander gemeine Weide haben, folches heißt Aop- 
pel: oder Ruppelweide, auch Mittriebe. Lines fol- 
hen gemeinen Viehtriebes fallen fich beyde Theile zu⸗ 
gleich gemeinſchaftlich, und keiner mehr, als der ander 
er, mod) auf andere Weiſe bedienen, auch feiner von ih⸗ 
nen krankes Vieh darauf treiben. Ob einer, der d 
Hut» und Triftgerechtigkeit auf eines andern Boden 
bat, ſolche einem deitten überlaffen und um Geld vers 
miethen möge, find die Rechtsgeiehrten unterfchiedener 
Meynung, doch verneinet man es mehrentheils, 

‚ ben dem Bergbaue der Ort, wo die Bergleur 
te fich verſammlen, ihr Gebeth zu verrichten, und die 
Steiger ihre Geraͤthſchaft haben. Der Wirth, der bars 

. Innen wohnet, heißt der ZButmann. 
wu wird bem Hutmanne gegeben, jegliche Woche ein 
roſchen. 


BSutmacher, Corttiliarius, ein Handwerfsmann, der 


a madt. Das Handwerk ift geſcheukt, doch nur in 
eutfchland, wofelbft ſammt Daͤnemark, Eden, 
Dolen und-inder Schweiz cs auch allein zünftig iſt. Der 


er brauder Schlagholz, Wollbogen, Filzblech, 
——6 Balktafel, ride ar — 
aar o 


lieben gefaͤr⸗ 


Hute von Biberhaare, einem von Caniuchenhaare, ei: 
nem von feiner Wolle, und einem Paar Filzſtiefeln oh⸗ 
ne Nath. Einen Hutmacher zum Nachbar haben iſt 
wegen des täglich aufiteigenden Dampfes, Nauches, Ge 
Rantes, Schadens, der durch ſtetige Waͤrme und Feuch⸗ 
tigkeit an der Scheidemauer geichieht, und der beftän- 
digen Feuersgefahr , eine große Beſchwerniß. 
utſtaffirer, ein Kramer, der Hüte füttert, auffchlägt, 
— mit einer Schnur verſieht, und alſo le vu A 
wobey er zugleich allerley Schla © er 
Handſchuhe, u.d. g. führer, wiedie Baretkraͤmer. 
Butzeln, f. Kolsbirn, 
Butʒochitl, ein mericanifcher Baum, den bie Indianer 
zu Panuco Ebute, die Spanier aber Balfambaum 
nennen, weil er einen dem fprifchen Balſame fehr ähn« 
» chen Saft von fidy giebt. Er gleiche an Größe dem 
Pommeranzenbaume, am Laube aber dem Maudelbau⸗ 
me, nur daß es größer und Kino iſt. Aus den Aft- 
4 treibter eine gelbe Blüche mit langen ſchmalen 
ttern, darinnen ein brauner Samen Heat. - Aus 
demfelben wird ein hoͤchſtlieblich riechendes Del verfer: 


tiget, das bem gemeinen Baumoͤle ziemlich gleicht, und |. 


faft einerley Tugend mir dem Balſame hat. Diefer 
wird das ganze Jahr: Über durch Einfchneiden aus dem 


den Stock oder bie wir gerichtet, | 
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Baume erhalten, am meiſten aber nad) ber Regenzeit. 
Er ift ſchwarzgelblich, von einem berben Bitten 5 
fhmade, und einem ftarten höhft angenehmen Geru⸗ 
de. Mau brkoͤmmt ibn auch durch Auskochen der zat⸗ 
teften Zweige im Wafler, die man flein fehneidet, und 
wovon man das oͤlichte Weſen abfchöpfet: doch wird 
ſolcher nicht für fo gut gehalten. 


“yacintb, Hyacinthus , eine Kleine wohltiechende Fruͤh · 


lingsbluhme,, davon bis fiebenzig Gattungen gezaͤhlet 
werden mögen, Die vornehmften und bey uns ber 


kannteſten find, der fladerige, der große und Fleine 


blaue, und der Traubelbyacinth, der moſch⸗ 
riechende, der e Treubelbyacineb, ber mit 
'glichen blauen und fablen Blubmen, ber orien» 
taliſche mit fledigem, und der mit blärterigerm 
Stengel , der orientalifhye mit weißen einfachen, mit 
gefüllten, mit blauen gefüllten Bluhmen, ber ſpaͤte 
prientalifche, der geſternte mit zwey, und der mit 
drey —— große und kleine geſternte Herbſt⸗ 
byacinth. dieſe werden nach ber gemeinen Weiſe 
Zwiebelgewächfe gewartet, und durch Abſetzlinge 
von der Wurzel vermehret. Hierzu kommt noch der 
indianifche Ayacintb mit Enolliger Wurzel, ſonſt Tu⸗ 
berofe genannt. Diefer wird in Scherbein gehalten, 
biebet freye Luft und warme Sonne, blühes aber jpät und 
erftim Herbſte. Wenn er verblühet, kann er deu Wins 
ter über in feinem Geſchirre bleiben, muß aber nicht 
Kin. und auf den Frühling in ein ander Geſchirt 
mit frifcher lockerer Erde zween Zoll tief verjeger wer 
den. Andere heben im Wintermonate, nachdem er 
ganz verblähet, die Wurzel aus, laſſen die Abfäge, ° 
wenn fie ſich nicht von felbit abfondern, daran, halten 
fie an einem warmen Orte, daß fie gelind abtrodnen, ler 
ES fie im Fruhlinge wieder ein: uns fie fleißig. 
ie Blüthe ift weiß, in Geſtalt der Narciſſen, und 
hat einem lieblihen Geruch, ſonderlich wenn fie in ei⸗ 
nem che bengefeßet wird. Hyacinth it auch ein 
edler durchfichtiger Stein, gold» oder rothlichgelber 
Farbe, der einen vortrefflichen Glanz hat, welcher aber: 
durch eine ſchickliche Folie von einem Goldblatte ader 
ärbten Silber noch mehr erhöher wird. Wan zäblet 
eſſelben überhaupt zwo Gattungen, den gelben, der 
aber, nad dem er höher oder bleicher iſt, wieder im: 
drey andere unterfchieden wird, davon die erſte und bes 
fte, die wie ein. Scharlach fpietet, in Frankreich acin⸗ 
te le belle geneninet,. und den weißen, ber aber wenig. 
eachtet wird. Sie werden vornehmlidy in Mohren⸗ 
ande, Arabien und Indien gefunden; bie fchonften: 
kommen aus Cananor und Calicut. Bey uns findet 
man foldhe in: Böhmen. Cardanus ſchreibt dieſem 
Steine befondere Tugenden zu, und joll er am Finger‘ 
getragen das Herz erfreuen, ben: Schlaf befordern,. 
die Peft vertreiben, den Donner abwenden, ben Ber 
fand ſchaͤrfen, Ehre und Gunft zumege bringen: Glaub‘ 
licher it, daß die Kyacinthentinerur oder Eſſenz das: 
Haupt und Gehirn vortrefflich ftärfe, eine gute Herz ⸗ 
ftärfung gebe, vor der Peft und andern anftedendem: 
Krankheiten bewahre, auch dem Krebs heile. Fafteim 
gleiches wird auch von dem ele&t, hyacinthi: gerüähmt,. 
wenn es von fichern Händen ift, weil die Landſtre her: 
gern eine falfche Compofition dafuͤr ausgeben: — 
Hyacin⸗ 
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yacinthen werden ‚aus Glaſe gefünftelt, das von 
eye gemacht iſt · 
Hyades, fucule, ſuccidæ, beißen die fieben Firfternean 
dem Haupte des Stiers, davon ber erfte, lalitium 
genannt, von der erften Größe und der Natur bes 
Mars, überaus feurig iſt; die andern aber meiften: 
—* Regen und ungeſtuͤmes Wetter mit fi bringen 
ollen. . 
ybernencommiſſion heißt in Polen, wenn die Depu⸗ 
tirten einer jeden Woywodſchaft zu Einrichtung der 
Winterquartiere und der zu Unterhaltung ber iliz 
benoͤthigten Gelder, an einem Orte zuſammen kommen. 
yboucouhu, eine ge Frucht, die fo groß 
und auch fo — iſt, wie eine Dattei, aber nicht 
zum Efien dienet. Dean machet ein Del daraus, und 
verwahret es in einem Geſchirre, welches aus einer 
ausgehöhlten Frucht, Earimeno genannt, bereitet 
yoird. Diefes Del brauchen die Indianer zu einer 
Krankheit, welche Tom heißt, und von Eleinen Wuͤr⸗ 
mern entfteht, die unter der Haut viele kleine ſchmetz ⸗ 
Beulen erregen. Es dienet auch zu ermübeten 
Gliedmaßen, imgleihen Wunden und Geſchwüre zu 


eilen, 
—— ‚ Hydraulica, eine Wiſſenſchaft von ber Be⸗ 
wegung des Waffers, und mie daffelbe zu leiten, zu er⸗ 
heben, und defien Fluß auf allerley Weiſe zum Nugen 
oder zur Luft anzuwenden. Unter denen, die von der 
Hydr aulit gehandelt iſt Archimedes der erſte 
geweſen; unter den Meuern find Mariotte du monve- 
ment des aux &:. Camy Tractat de Peqwilibre des 
tiqueurs ; Builielmini deMenfura aquarum fluentium, 
icaeds Tractat dw Nivellemens, mit des de la Hire 
merkungen ; Hermann de motu Solidorum & 
Fluidorum, Bernoulli in Hydrodynamica und in dif- 
ſert. hydraulica de motu — per canales quam- 
cunque figuranı habentes Auentium, unb Belidor 
in der Achiteflure hydranligue. Bon Waſſerkuͤnſten 
haben gehandelt unter den Alten Hero Alexandrinus, 
unter den Meuern Cafpar Schott in Mechanica hy- 
draulica - pneumatica, Georg Ande. Boͤckler, In ſei⸗ 
ner Arclitectura curiofa. Xob. Boile in Paradoxis 
Hydroftaticis und in Medicina Hydroftatica bat biefe 
Wiffenſchaft in der Naturkunde anzurenden gelehret. 
‚ydraulifche Maſchinen find folhe, dadurch das Wafı 
fer g Bervegungen toider feine Natur gebracht wird, 
„DB. daß es im die Höhe fteigt, da es vermöge feiner 
were nur fallen fannı. 
Sydrograpbie, Hydrographia, heißt die Befchreibung 
dee Waflers, des Meeres, der Winde und anderer zur 
oitegr: gehörigen Sachen. Sie wird insgemein 
für ein Stüd der Geographie gehalten, und man hat 
bieru — Seekatten, dergleichen Janſon her: 
ausgegeben. 
‚Zydromantie, Hydromantia, eine Riffenfchaft aus dem 
Waſſer zu wahrfagen, und unbefannte oder zufünftige 
Dinge zu erforfchen. &te gehöret mit unter die ver» 
bothenen Zauberfünfte der alten Heyden, von denen fie 
neben den andern getrieben worden. 
— Gefaͤß, Zaubergefä mit Waſſer, 
as hydromanticum, iſt eine Art ber Zauberlaterne, 
wie zur Vehuftigung des Auges und Gemuͤthes bienet, 


„Aygrometer, Hy 


Ayperb 


H y p 


aͤße beſteht, darinnen man alles, was 
entwedet gegen ſteht, oder ſich vorbey beweget, im 
Waſſet ſchwimmen ſieht. Dergleichen iſt auch in der 
Dioptrik eine andere Maſchine, da man, vermittelſt des 
Waſſers, ein Bild nach Belieben einem in die Augen 
bringen, und es wieder unfiditbar machen fann. Es 
kömmt aber darauf an, daß man anf das in dem Bo: 
u ten gemalte Bild Waſſer läßt umd tie: 


N 
und in einem 


HAydeoftati, Hydroftatiea, eine Wiffenfchaft, welche die 


des Waſſers oder eines andern flüßigen Koͤr⸗ 

— Kl — Korper, die ir benfelben ſchwe · 
e egen einander 

mit zur Mechanik. ar —— 


Hydrus iſt eines von den zwoͤlf neugefundenen Geſtirnen, 


nicht weit von dem Suͤbpole, we iede⸗ 
ner Meynung aus funfzehn oder — ——— 
ſtehen ſoll, und von uns bier zu Lande nicht geſehen 


wird. 
Hygiaſtik, Hygiaftica, die Lehre von Erhaltung der Ges 


fundheit. Sie beruhet erftlich darauf, daß man eine ges 
naue Wiffenfhaft von denen Din ü * 24 
bie Geſundheit erhalten w..d; ſelbige find ı) was wie 
zu ung nehmen, als Speiſe, Trank, Luft; 2) was wir 
verrichten, als Bewegung und Nube, Schlafen und 
Wachen, nebft ben Leidenfhaften des Gemuͤths; 3) was 
ausgeworfen wird und zurüd bleibt, und 4) was won 
außenher an unfern Leib gebracht wird, als Baden, 
Keiben, Salben ıc. ferner dag man den Gebrauch fol: 
cher nicht nathrlicher Dinge wohl wiffe, als welche den 
menf&lichen Leib auf mancherley Weiſe verändern fon. 
nen „ zumal da unter den Menſchen felbft nach ihrem 
Temperamente, Alter, Geſchlechte und andern Umſtaͤn⸗ 
den ein großer Unterſchied iſt. Jenes nennen die Xerz 
te Dizteticam und dieſes die Methodicam. 
grometrum, Hygrofcopium, ein Berk: 
zeug, wodurch die Trockenheit und Feuchtigkeit der Luft 
erforfcher wird. Man hat dergleichen mit ſolchen Kor⸗ 
pern verfuchet, die vor andern die Wirkungen der Tro- 
Kenheit oder Feuchtigfeit an ſich vermerken laffen, als 
leinene Faden, Darmfaiten, Papier, Pergament und 
zartes Leder, Späne von verſchiedenen Hölgern, Hal⸗ 
me von verſchiedenen Gewaͤchſen, u. d. 9. wovon der 
ungenannte Verf. des Tractats des Barometres, Ther- 
mometres & Notiometres om Higromesres, welchet unter 
dem Titel mathematiſcher Euriofitäten deutſch ber: 
aus gegeben worden, u Nachricht giebt; Fou⸗ 
cher hat einen eigenen Tractat des Hygomesres ge: 
fhrieben. — 


ynine, Hymnus, ein Lied zum Lobe der Gottheit, der ⸗ 


gleichen bey den Griechen Kallimachus i 
niſche Goͤtier, und bey den Lateinern —— ang 
— — 
— — ei ; —_. fonft bie 
‚in ebefunft eine verblühmte 
art, wodurch eine Sache über die Ma — —— 
oder auch vergeringert wird. Sie gebt über die Wahr: 
beit, damit fie die eigentliche Wahrheit ausdrücklich zu 
erkennen gebe. Hitzige und lebhafte Gemuͤther find zu 
dergleichen Redeusarten geneigt: die Spanier gebrau- 
den 


# 


Hy p 
chen fie ſtark, und halten fie in ihrer Sprache für ei⸗ 
ne beſondere Zierlichkeit, bingegen geftattet unfere 
Woblredenheit nicht, ſich dergleichen anders, als gar 
mäßig zu bedienen. : Von einer andern Bedeutung fich 
Regelfchnitt. 


ypochondriſches Webel, f. Milzkrankheit. 


„ypociftenfaft, Hypociftis, ein dicker ſchwarzer und et« | 


was barziger Saft, eines herben, fauern und zufam- 
menziehenden Geſchmackes, wird meiftens aus Langue⸗ 
doc gebradht. Das Gewaͤchs, davon er koͤmmt, beſteht 
aus Kleinen Sprößchen, die unten aus der Wurzel der 
Eiftuseöschen hervor fprießen ; der befte muß dick und 
dicht, glänzend ſchwarz, recht anhaltend und zuſammen ⸗ 
ziehend feyn. Er wird wider Bauch ⸗ Blut» und Mut ⸗ 
terflüffe, übermäßiges Brechen, Blutauswerfen ic, ges 
brauchet. 


Arpogaftrium, ſ. Bauch. 
Sypomochlium, ſ. Rubepunft. 
Hyyotenuſa iſt die größte Seite in einem rechtwinke · 


lichten Triangel, die dem rechten Winkel gegen über 
ftebt: die andern beyden Linien in einem foldyen recht: 
winkelichten Triangel beißen balis und cathetus, 


a ein Unterpfand oder unbewegliches Gut, wel⸗ 


der Schuldner feinem Gläubiger Pe Verſicherung 


der Schuld verpfändet, jedoch nicht wirklich einraͤumet, 


+ Hypothefis, Suppofitio, ein Sat, weldyer 
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ſondern in feinem Beſitze und Nutzen behält. Zypo⸗ 
tbecarius ift derjenige Ereditor, dem ſolch Unterpfand 
verschrieben wird, und der darauf verficbert iſt. 
als befannt 
angenommen und zum Grunde geleget wird, damit 
aus demfelben die in der Natur, Sternkunde und der 
gleichen, verfommenden fihtbaren Wirkungen oder Fol« 
gen erläutert, und die Urſachen derfelben erroiefen werben 
mögen. In einem etwas veränderten Sinne heißt Hy⸗ 
potbefis die Anwendung eines allgemeinen Haup 
&es, den man Thefin nennet, auf einen gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall, ale wen man faget: die Sache Mi in Theft 
richtig, aber fie fehler in Hypotheſi, das ift, der Ca 
insgemein ift wahr, er wird aber auf den gegen 
gen Fall übel gezogen. 
yPpp, f. Iſop. A 
yvourabe, ein großer Baum in Brafllien, welcher nur 
alle funfjehn Jahre Früchte tragen fol. Die Frucht 
tft fo dick, wie eine mittelmäßige Pflaume, goldfarbig, 
art, von lieblichem Geruche und trefflich füßem Ger 
made. Sie hält einen Kleinen Kern in fih. Die, 


j gg diefes Baumes ift filberweig und inwendig röth- 


Wenn man fie frifc; von dem Baume abzieht, 
iebt fie einen milchweißen Saft von ſich, der etwas 
olzig ſchmecket. Sie treibt den Schweiß, trodnet und 

eröffnet. In Brafilien wird fie für die ſpaniſchen Po⸗ 
den gebrauchet. 


I 


J 


©, der neunte Bucab in unferm Alphabethe, der Bald 


wie ein Lauter, bald wie ein ffummer gilt, wiewohl 
er alsdann auch mit einem n Unterfchiede ger 
fhrieben wird. Ben den alten Römern bedeutete er 
unter den Zahlzeichen Eins, in VBerfürzung der Worte, 
In, Inter, Junius, lulius. Bey uns heißt I die Infti- 
tutiones, I. U. Iuris Ucriusque, I. P. Ius Publicum 
* Inftrumentum Pacis, L H. S. Ieſus hominum 
Salvator, 


Jabotapita, ein Baum von rg Größe, der 


in Brafilien an den Baͤchen wählt. Seine Rinde ift 
ungleid und grau. Die Blätter, die eines um das 
andere daran eben, find länglicy, zugefpigt und grün. 
Sie figen an kleinen Zweigen, find klein, aber ſehr 
viel, fehen wie gelbe Träubchen aus, 
ein lieblich. Die Früchte find nicht dicker, als Kirſch⸗ 
kerne, faft drevedig; auf einer jeden Frucht wachſen 
noch drey oder vier dergleichen ohne Stiel, welche eben 
fo dick und oval find. _&ie haben eine Farbe, wie die 
Heydelbeeren, einen ſehr anziehenden Geſchmack und 
ar feinen Samen, Man brauchet fie zur Stillung des 
urchfalls, wie auch zur Stärkung für die Glieder. 
Es wird auch ein Del daraus gepreft, und zum Salla⸗ 
te gebrauchet. 


Jaca, Ponar, Surfad, die Frucht eines oftindifchen 


Baumes Jagueira, welche fur die großte in der Welt 
gehalten wird. ie iſt wie ein Kürbis, und dunfel- 


grün, aber wohl auf vier Schah lang und anderthalb 


nem delbliben und ein wenig ſchleimigen 
und riehen uns‘ | y a Y 


Far 


im Durchſchnitte; wenn fie zur Reife zen iſt. 
bat fie einen vortrefflichen Geruch. giebt ihrer 
Sorten: Die eine, welche Barca heißt, iſt 
ehr feſt, und die befte; die andere, welche Papa oder 
Gpyrajal genennet wird, it weich und nicht fo gut. 
Die Jacafrucht ift inwendig weiß, und in gar Eleine 
Fächer abgetheilet. Diefelben ſtecken voller Kaftanien, _ 
die etwas größer, alsdie Datteln, und miteiner grauen 
Schale —— find. Inwendig ſehen fie fo weiß aus, 
als gemeine Eaftanien, und fchmeden herbe. Wenn 
fe grün oder roh genoffen werden, machen fie viel Blaͤ⸗ 
ungen; läßt man fie aber braten, fo haben fie einen 
fehr guten Geſchmack. Ale diefe ung or mit eis 
eifche um⸗ 
eben, welches ſchwerlich zu verdauen ift, und eine per 
Uenzialifche Krankheit, welche die Indianer Morxi 
nennen, au fann, werm man es ofters ift. Die 
rohen Eaftanien aus diefer Frucht halten ſtark an, und 
find FR den Durchfall zu killen; gekocht geben fir gu⸗ 
ten Samen 


acapuıcajo, ein geoßer Baum ‚welcher in America im 
— Ben — * > 


Seine 
Frucht, die im März zum Vorfcheine koͤmmt, und an 
einem dien Stiele haͤngt, ift fo groß. als ein Kindes⸗ 
fopf, und mit einer harten gelben Schale überzogen. 
An dem unterften Ende ift fie wie eine Büchfe mit el⸗ 
nem Dedel — Wenn die Frucht zeitig gewor⸗ 
ben ift, fo fällt der Dedel ab, und die Nuͤſſe fallen 

Mmmm gleich⸗ 
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—— heraus, welche den Chehiili Mirobolanen aͤhn⸗ 

ich ſind, und wie Piſtacien ſchmecken. Sie dienen al⸗ 
lerhand Thieren zur Nahrung, auch ſelbſt den Menſchen. 
Man pfleget auch ein Del daraus zu preſſen. Aus den 
Schalen werden allerhand Gefäße gemacht. Das Holz 
widerſteht dem Gifte. 

Jacar anda, ein oftindifher Baum, davon es zweyer⸗ 
ley Arten giebt, deren eine weißes, die andere aber 
ſchwarzes Holz hat, welches beydes hast, ſchoͤn und ge: 
marmelt ift. Die weiße Art hat keinen Geruch, und 
gleicht dem Pflaumenbaume,. hr Laub ift Hein, fpi- 
Big, oben glänzend, unten weiß, und die Blätter ſte⸗ 
ben auf beyden Seiten ordentlich neben einander. Jed⸗ 
weder Aft treibt viele Sproſſen, und deren jede einen 
Buſch olivenfärbiger Knoſpen, fo groß wie Kirſch⸗ 
ferne. Dieſe theilen ſich in fünf unterwärts gebogene 
Blaͤttchen, und ftellen inwendig ein zartes feidenes 
Haͤubchen von einer glänzenden Dlivenfarbe vor, zwi⸗ 
fchen welchen eine gelbe fehr angenehm riechende einblät- 
terichte Bluhme wächlt, auf die eine unregelmäßig ge 
ſtaltete Frucht, wie eine Fauft groß, folget, Sie ift 
auswendig weiß mit Grun vermifchet, und inwendig 
mit einem grünen Wefen angefüllet, das ins Weißliche 
fällt, und wie Seife gebrauchet wird. Die Indianer 
nennen die Frucht Manipoy und cffen fie gekocht. Die 
andere Art bat ein wohlriechendes Holz, welches für ein 
Schweiß treibendes Mittel und ihre Frucht für eine 
Magenitärfung gehalten wird. 

acht, Celox, ein Fahrzeug mit einem Verdede, einem 
großen Mafte, mit einer Gabel, einem Bugſpriete, 
und Schwertern an den Seiten. Es geht nicht tief, 
iſt leicht zu wenden, und wohl damit zu laviren, daher 
es zu kurzen und geſchwinden Reiſen vortrefflich dienet. 
Advisjschten werden gebrauchet, gefchreinde Befehle 
zu verſchicken: Spieliachten dienen zu Spatzier⸗ 
od:r Dinnenlandsfahrten. 

Jack aſch apuck, der americanifdye Namen eines Gewaͤch⸗ 
fes, welches wir unter dem Namen Mehlbeeren, Ar- 
butus, viris-idea, kennen, Man brachte deſſen Blaͤt⸗ 
ter vor einigen Jahren aus der Hudfonsbay nad) Eng⸗ 
land, wo fe ſtark unter dem Rauchtobacke —— 
wurden, und in großen Ruf kamen. Ihr Geruch und 
Geſchmack iſt nicht unangenehm, und ſie ziehen etwas 
zuſammen. Es waͤchſt auf ungebauetem ſcharfen Grieſe 
und fandigen Anhoͤhen, ſonderlich in Schweden fehr 
bäufig, wo man es Mioͤlon, Mioͤlonris, Mioͤlbaͤrs⸗ 
ris nennet. 

Jacke, Sagum, ein Ueberkleid, welches man bey kaltem 
oder naſſem Wetter anleget, wenn man ausgehen oder 
reiſen ſoll. Einem etwas in die Jacke werfen, heißt 
ihn durch Geſchenk gewinnen: einem die Jacke voll 
machen, ihm einen Rauſch zutrinken. Bey den Jaͤ⸗ 
gern iſt es eine Art Panzer, die man den großen Hun⸗ 
den bey dem Schweinhetzen anleget. . 

Jacobiner, Jacobsſtuͤck, Earoliner, ift eine englifche 
Manzje, welche fünf und zwanzig Schillinge und ſechs 
Penee ausmachet. Sie beträgt nach unſerm Gelde, 
wenn der Schilling ſechs Groſchen thaͤte, ſechs Reichs» 
thaler, ſechs bis zwolf Groſchen. 

Jacobatratit, das gemeine, lacobæa, bringet hohle, 

braunrothe Stengel, mit langen zerkerbten Blättern, 


Jar 
und gelbe Blubmen. Hierauf folgen rauhe, twollichte 
Samen, welche verftichen. Es hat eine reinigenbe Kraft. 
Jacobskeaut, wollichtes, f. Aſchkraut. 

Jacobsftab, Radius, ein Inſtrument, deffen fih meh: 
rentheils die Seefahrenden bedienen, die Höhen der 
Sonne oder Sterne zu nehmen. Es beftebt aus eis 
nem vieredfigen Stabe, noch nicht eines Zolles dick, 
und etwa drey Fuß lang, von hartem und glattem Hol⸗ 
je, auf defien vier Seiten unterfchiedlide Maßitäbe 
mit ihren Abtheilungen zu befinden find, welche ihren Ans 
fang von dem Ende nehmen, wo das Auge angefeet 
wird. Auf diefen Stab wird ein ander Stuͤck geſto⸗ 
Sen, deren vier find, von unterſchiedlicher Größe, nach 
denen unterfchiedlichen auf dem Stabe gemachten Ab; 

. theilungen, und die man Zwerchſtuͤcke oder Laͤufer 
nenner. Sie haben in der Mitte ein viereckiges Loch, 
durch welches der Stab gemächlich.geht,und der Laͤufer bes 
quem kann hin und wieder gefchoben werden, Wenn 
man nun das Inſtrument gebrauchen will,fo nimmt man 
einen der vorgedachten Läufer, der kuͤrzeſte dienet zu den 
größeften, der längjte zu dem Fleinften Höhen) ſteckt 
ihn an den Stab, und ſchiebt ihn fo fange, bis man an 
dem untern Ende des Laufers den Horizont und andern 
obern den begehrten Stern erblicket: alsdann zeiget die 
Zahl, welche der Laufer auf der ee zugehörigen Sei» 
te des Stabes abfchneidet, die gefuchte Höhe. Eich 
auch Schwan. 

acobaftrafße, f. Milchſtraße. 

acua· Ycanga, ein fehr [hönes Gewaͤchs, welches in 
Braſilien an fandigen Orten waͤchſt, und von den Por: 
tugieſen Fedagoſo genennetwird. Esgiebtdavon un: 
terfchiedene Gattungen, Man brauchet es zu Bähun: 
gen, zu Salben und zu Umfchlägen. Es reiniget, zer⸗ 
theilet und beilet die Wunden. 

Fade, ein harter grünlichgrauer Stein, faft wie oliver 
is: Man findetderendreyerlen unterfchiedene grũ ⸗ 
ne Sorten. Er iſt felten, und wegen feiner Härte 
ſchwer zu arbeiten, weswegen man das Diamantpuls 
ver dazu gebrauchet. Die Türken und Polen pflegen 
daraus Hefte an die Saͤbel oder ander Seitengeweht 


Ir machen. 2 

ckelgut, f. Joͤckelgut. 
aͤger ſind gewiſſe Schiffe in Holland, welche den friſchen 
Hering abholen. Eigentlich ſind es Galliotten, und 


—— werden etwan ſechzehn oder ſiebenzehn den He⸗ 
a» 


ngsbunfen nachgefender, wenn diefelben ungefähr zehn 
oder zwolf Tage in See geweſen. Gin folder Jäger 
befömmt gemeiniglich fehshundert Gulden Fracht, und 
nimmt fo viel Heringe ein, alser befommen fann ; das 
mit läuft er nach Holland, und esiftihm nicht erlaubt, 
andersmwohin zu geben, wenn auch feine Rheder ihn das 
zu beordere hätten. Diefe Jäger jagen oder fahren nur 
zwanzig Tage oder drey Wochen, weil alsdann von 
den Bunfen felbft viele nacy Haufe gehen. Sonſt if 
eigentlich Jaͤger, Venator, einer, der die Art allerley 
Wildes und Weidwerkes kennet, denfelben gefchickt nach 
zuftellen, und Rep fällen oder zu fangen weiß. Erbes 
darf zu. feiner Verrichtung mancherley Zeug, ein gu⸗ 
tes Rohr, mit Kugeln oder Schrote zu ſchießen, eine 
Weidtaſche, ein Pulverhorn mit gutem rafchen Pulver 
verſehen, Spänner, Raumnadel, einen KHirfepfänger 


Jägerey, die gfamanın Bedienten, 
dem Say 
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oder Weidner, mit Meſſern, Schrauben und Bohrern, 
ſtarke Schweinefpieße oder Fangeifen auf die wilden 
Schweine und Bären, Sa egen die Wolfe, Füd: 
fe und Dachſe, Schaufeln und Haken, die Dachſe aus: 
jugraben, auch Bänder, nund Hetzſtricke für die 
unde. Er muß wifjen, den Vogelleim zu bereiten, die 
eimftange zu jtellen, Rebhühner und ander Geflügel 
mit dem Tribe oder Hochnetze zu fangen, ch 
teln und andere kleine Vögel zu locken, die Raubvögel 
beſtricken, Mafchen, Schlingen und Dohnen zu 
ellen, dem Waſſergefluͤgel aan Ve oder demſel⸗ 
Fänge zu bereiten. Er muß die tellung allerhand 
Tuche, Same und Nee, auf das hohe, mittlere und 
Fleine, auch Federwild verftehen,, damit er mach einer 
jeden Jahreszeit, und nach einer jeden Gelegenheit ge: 
börigen Nutzen fchaffen könne, Ü aber diefes alles 
für einen Menfchen zu viel, und zugleich zu beſtreiten 
unmöglich ift, fo werden insgemein zů einer jeben unter: 
ſchiedenen Jagd befondere Leute beftelet, und diejenigen, 
bie bey dem hoben Jagen dienen, eigentlich Jäger, die 
bey det Baizaber, Salconirer, und dieallerhand klein 
Weidwerk fangen, Gafenjäger oder Federſchuͤtzen ge 


nennet. 
welche bey und zu 
nn beftellet find, und dabey ein Amt haben, 
Der erſte ift der Jaͤgermeiſter, an welchen die andern 
alle gewieſen find, und feines Befehls gewarten, Die: 
e find die Oberfoͤrſter, Fagdjunter, FJagdpagen, | 
agdfchreiber, Sorft: und Wildmeifter, ofjäger, | 
befchmeifter, Windberzer, Hübner : und Enten: | 
nger, u.a. 


m, 
—— ein anſehnlicher Bedienter, der über die 


' 


ägsrey eines Fürften, und was derfelben anhängig 

ift, zu gebierben bat. Sein Amt erfordert, daß er auf 
ſeines Herrn Wildbahne und Jagdgerechrigkeie Acht | 

e, damit denfelben von niemanden einiger Eintrag ge: 
be, für die Unterhaltung der fürftlichen Zeug: 
agd. und Forſthaͤuſer, und gehörige Wartung der 
zum Jagen gehörigen Zeuge, T e, Barne, Wa⸗ 
, 0.d.9. Sorge trage: die Gelegenheit des Landes, 
* Waͤlder, Forfte, und gewohnlichen 
Staͤnde des Wildes von alleriey Gattung, ſich bekannt 
mache, die noͤthigen Anſtalten, das Wild zu haͤgen und 
nad) Gelegenheit zu erhalten, vorfehre. Dazu gehö: 
tet, daß die Jagden pfleglich angeftellet, das zur Hof: 
kuͤche erforderte Wild nicht mitten in der Wildfuhr und 
ondern an den Öränzen, wo es leicht über: 
Graͤnz· oder 47. 


Sa Koften vermieden werden ; die hierzu gehörigen 
o 

das — niemanden zu beſchweren, noch auch 
um 


an Unterhalte oder Lohne gebühret, reichen zu laffen,und 
nicht zu geftatten, daß einem mit Schlägen oder anderm 


Jägerordnung 
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Uberlafte begegnet werde: fiber die angeftellte Jagd ein 
Tagebuch zu halten, die Zeit, der Ort, und alles, was 
babey vorgefallen, was für Leute, wieviel und welcher 
Geftalt, dabey gebrauchet worden, u. f. w. umftändlich 
beſchreiben zu laſſen: auf diejenigen, die in dem Lande 
des Jagens berehtiger find, ein wachſames Auge zu ha⸗ 
ben, und die der Herrſchaft zuftehenden gemeinfamen oder 
fo genannten Roppeljagden nicht zu verfäumen : auf 
die Abſchaffung der Raubrbiere bedacht zu feun; 
Wolfsgruben, Fallen und Fänge, auch wo es die Ge: 
legenheit giebt, die Wolfsjagden zu rechter Zeit zu bes 
fellen ; die Unterhaltung derer ur Jaͤgerey nöthigen 
Hunde, nicht allein in den Sunbebäufeen, fondern auch, 
wo es hergebracht iſt auf Mühlen, Schäfereyen und Feld: 
meifterenen zu beforgen ; die Rechnungen über alleriey 
Ypildpter,fs wohl was zur Hoftuͤche und zum verordner 
ten Deputare geliefert, als verkauft worden, fo dann 
über die gefälleten Raubthiere, und das dafür bezahlte 
—— oder Sang eld, und endlich über alle bey der 
gerey das Jahr über aufgeiwandte Koften durch den 
hierzu beftellten Jagdfchreiber ordentlich fuhren zu laſſen. 
1 egreift alle diejenigen Verordnungen, 
welche die — das Jagen, Baizen und 
tzen, und deren pfleglichen Gebrauch, zu gehorigen 
eiten, auf gehörige Weiſe, damit des Wildes noöthig 
geſchonet, deſſen Beybehaltung und Vermehrung befor 
dert, die Häge: und Heckzeiten wohl beobachtet, dem 
Schaden, der am Wilde durch MWolfsgruben, Bege: 
buchſen, Selbſtgeſchoß, Falkifen, Schlingen, Ausneb: 
men der Eyer, u. d. 9. welches man bie asſaͤ erey 
und unweidmännifches Jagen nennet, oder durch Wild: 
diebe geſchieht, vorgefommen , und alle Derinträchtle 
gungen eines anderen Gerechtigkeit, Schmaͤlerungen 
des landesfurſtlichen Regals, und insgemein alle bey dem 
Jagen vermerkte Misbräuche abgeſchaffet werden, wie 
die Bin und wieder ausgelaffenen Ordnungen ausführficy 
befagen. Ein mebrers ift ben Tenzern in feinen Ge⸗ 
beimniffen der Diane, und Abasv. Fritſch in Cor- 


— luris Venatorii zu finden. 
— 


gerrecht, das Theil von allerley Wildprete, welches 
dem Jager, der es gefangen oder gepürfchet hat,als ein Zus 
gang verordnet IR oder gelaffen wird. Von einem 
Hirſche ift das Jaͤgerrecht der Hals mit den nachſt dar: 
an ftoßendendrey Rippen, vom Schweine die Wamme, 


Felt gchöret mit zu den ritterlichen Uchungen, und 


ein ſtarker Stod, ungefähr vier Finger dict und vier, 
tehalb Ellen lang, auf beyden Seiten mit eifernen Spi⸗ 
ben befchlagen, damit, im Falle der Noch, ein Mann, 
welcher ihn wohl ” führen weiß, gegen zehn oder 
zwanzig, die mit bloßen Degen auf ihn anfeben, ſich 
vertheidigen könne. Dieſe Uebung wird aufden Fecht⸗ 
böden nicht viel mehr getrichen. 


Jäbrliche Bülten, Renten, Zinfen, f. Zins, 
Jarter, Jaͤtter, eine Art Fiſche, welche faft wie bie hie: 


fen oder Jaͤſen ausfehen, jedoch länger, diinner und 
ſchmaler find, auch Eleinere Schuppen haben. Sir ha: 
ben blauliche Floßfedern, und Augen wie Gold, Ahr 
Fleiſch ft fett und von brfonderm Sefhmade. ie 
werden zur Herbſtzeit meift in der Oder gefangen, und 


in den benachbarten Städten gebraten, in Faßchen ges 
ſchlagen, und an andere Orte verſchicket, weil fie ſich 
smmma auf 
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auf — Art lange haften und gleich koͤnnen veripeifet 
werden. e 
"jafe, Gieſe, Capito fluviatilis caruleus, ein breitlich 
ſchuͤppichter Stromfiich, von Farbe blaulich, vornehm: 
lich auf dem Rücken und zum Theile am Kopfe. Die 
Eriten und der Bauch olanzen wie Silber, die Floßfe⸗ 
dern aber und der Schwanz find faft gelbroth, felten 
werden fie eine Elle lang; ihre Breite ift vier, fünf, 
bisweilen auch mehr Zoll. &ie laihen im März oder 
April, und werden in der Oder, Spree und andern 
Stroͤmen gefangen. Am Day find fie fo fett, daß ihr 
Fleiſch davon gelblich ſcheint An einigen Orten werden 
Be ar weil fie zum Braten ſonderlich 
quem find. 
Ja gd machen beißt zur See fo viel, als ein feindliches 
oder anderes Schiff verfolgen oder einholen wollen, 
weswegen alle Segel, fo viel der Wind vertragen kann, 
beygeſetzet oder ausgefpannet werden. 
agen, Jagd, Venatio, eine Wiſſenſchaft, wie man dem 
Wilde auf der Erde und in der Luft ortheile nach⸗ 
ſtellen, daſſelbe fangen oder faͤllen ſoll. Es iſt eine 
tapfere und ritterliche Uebung, ein Vorſpiel des Krie⸗ 
ges, da man Wege und Stege im Lande kennen, fer⸗ 
tig mit Gewehre umgehen, zu Pferde und zu Fuße hur⸗ 
tig ſeyn, Wachen, Arbeit und Muͤhe, Hunger und 
Durft, Kälte und Hiße, gutes und böfes Wetter, nach 
Gelegenheit ausftchen lernet, wodurch die Kräfte und 
Geſchicklichkeit des Leibes mächtig geftärket werden, 
Daneben Hr es eine nügliche Hebung, weil dadurch das 
Land von fhädlichen reißenden Thieren gefanbert, das 
nießbare Wild aber zu rechter Zeit zu Nutze gebracht 
wird. Es iſt unter den erften Bemühungen, welche 
die Meuſchen zu ihrem Lebensunterhalte vorgenommen, 
eweſen, und bey vielen Völkern, weldye die alte Wild: 
beit benbehalten, ift es noch jeßt, bey uns aber wird 
es als eine der vornehmiten Beluftigungen des Adels 
und großer Herren gehalten. Ob ein Yandes das 
unkelöränfte Sjagen den Untertbhanen zu verbiethen be: 
fugt fen, wird unter den Nechtsgelehrten geftritten. 
Die deraleihen Verboth tadeln wollen, gründen ſich 
auf die allgemeine Herrfchaft über alle Gefchöpfe, wel: 
che Gott dem Menſchen bey der Erfchaffung verliehen, 
„und gi den Ausfpruch des römifchen Rechts, daß ein 
jeder gleiches Recht babe, ſich das zujueignen, mas 
uod) niemanden zugeböret. Die das Widerfpiel hal: 
ten, fagen dagegen, die allgemeine Herrfchaft über Die 
Geſchopfe werde durch die Befchränfung eines gewiſſen 
Eigenthums nicht aufgehoben ; in einem unter ein or 
dentliches Regiment verfaffeten Lande gehöre das, was 
nicht beſonderen Perfonen eigen it, der Gemeine und 
der disfelbe vertretenden Obrigkeit zu: dem gemeinen 
Weſen fey daran gelegen, denen unvermeidlichen Mis⸗ 
brauchen vorzubeugen, die aus dergleichen unbeſchraͤnk⸗ 
ger Frenheit des Jagens erwachfen, und an Orten, wo 
ganen Gemeinen das Jagdrecht zufteht, und durch ein» 
ander aebrauchet wird, wirklich verfpüret werden; das 
‚mit nicht die Leute ohn Uuterfchied dem Müßisgange 
nachzugehen, und ihre Berufsarbeit hindan zu jeken, 
oder gar einehrliches Gewerbe an verachten, Anlaß neh: 
men mochten; dabey wehlgar fich auf verbothene Wege 
wenden, und das Gewehr, welches fie bey Lem Sagen 


Jas 
nöthig brauchen, zum Raube und Morde misbrauden 
lernten; ober über dem Verfolgen des Wildes unter ein« 
ander in Zanf, Schlaͤgerey und Todtfchlag geraten, 
Wie nun der Obrigkeit allerdings zuftehe, hieruntet 
gewiſſe Maaße zu —— auch wegen der ſchweren Re⸗ 
engel die derjelben obliegt, zu einiger Ergög- 
ichkeit diefer Vorzug billig zu gonnen it: alfo fan 
gleichwohl hierunter aud) ein Misbrauch und Unrecht 
begangen werden, wenn etwa das Wild zum Schaden 
der Unterthanen unmäßig gebäget; die Baufelder und 
Gärten dagegen zu verwahren nicht geftattet; die Un⸗ 
terthanen mit Jagdfrohnen über die Gebuͤhr beſchwe⸗ 
vet; aufdas Jagen uberflüßige Koſten gewendet; dem- 
felben mit Hindanfegung der nöthigen Regierungsge- 
ſchaͤffte obgelegen; daſſelbe ohne Unterſchied der hel⸗ 
en Sonn ; und Feſttage getrieben, und dabey die Feld: 
rüchte nicht gefhener werden. So mancherleh num 
die Thiere find, fo mancherley it audy die Jagd, wo⸗ 
durch ihnen nachgeftellet, und der Zeug, der dazu ger 
brauchet wird. Etliche werden mit Pürkhröhten und 
anderm Schießgewehre gefället, andere mit Hunden 
aufgefucht, und mit Fangeifen oder Hirſchfaͤngern 
fangen, andere mit Wind: und andern Hunden se 
bet, anderen Öruben, Fallen oder Schlingen geftellet, 
andere in die Garne gejagt, u. ſ. w. Des Zeuges find 
verſchiedene Gattungen. Zu dem hoben Wildprete ges 
hören leinene Tücher von folder Hohe und Stärke, 
dag die Hirfhenicht überfegen, und die Schweine nicht 
durchreifjen können. Auf die Rehe und Wölfe gehören 
mittelmäßige, auf die Füchfe und Hafen Eleinete Barı 
ne, Man brauchet aud) Tücher und Sederlappen 
zum Vorſtellen; allerhand Mepe und Garne auf die 
Heerde und andersmo, da man dem Geflügel Ä 
Nacytgarn, Schneegarn, Klebgarn, Wachtelneße, u, 
d. 9. In Perfien und andern Morgenlaͤndern werden 
abgerichtete Tieger gebrauchet, das Wild zu heben. Die 
Iroqueſen in America machen ihr meiltes Merk von 
der ago, woben fie zuweilen viel Aberglauben treiben, 
fonderlid wenn fie auf die wilde Ochfenjagd ziehen. 
Denn wenn fie einem Truppe auf die Spur ae 
fangen ſie an, zu weinen, und ben Tod des Wildes zu bes _ 
flagen ; fodann fenden fie etliche aus, denen vorher ein 
gewiſſer Segen durch einen alten Mann in das Ohr 
gemarmelt worden, den Stand berfelben zu erfundis 
gen. Wenn diefe zurück gefommen und ibren Bericht 
gethan, zuͤnden fie einen bürren Ochfenmift an, umd 
demfelben alle ihre Tobadspfeifen ; alsdenn theilee fi 
der ganze Haufen der „Jäger in zwey Theile, damit fie 
die Ochien in die Mitte Eriegen, welche fie deum mit 
Pfeilen todtihießen. Die Jagd wird indie bobeund 
niedere unterſchieden. Zu jener gehoret dastotheund 
ſchwarze Wildpret, Hirſche, Damhirſche, Bären und 
Schweine, ſammt Faſauen, Auerhahnen und Trap⸗ 
pen. Das übrige, als Rebe, Hafen, Füchfeund Hei 
nes Wildpret wırd zu der niederen Jagd gerechnet, an 
einigen Orten auch die Schweine. Mer der hohen 
Jagd befuar ift, ift auch der niederen berechtiget. Ob 
aber durch Verleihung der hoben Jagd much dienicdere 
gemeynet, wenn fie nicht mit benennet, iſt unter den 
Rechtsgelehrten ftreitia. Gnadenjagd ift, wenn aus 
befonderem guten Willen cinem in des anderen Wild» 
bahne 


Jag 


bahne zu jagen verſtattet wird. Ein ſolches Gnaden⸗ 
—* mag über den Inhalt der darüber ertheilten Ber: 
chreibung nicht erftrectet, noch an einen andern über: 
tragen, aber von dem Verleiher nach Gefallen wider 
zufenwerden, Der zu jagen befugt ift, darfnicht allegeit 
zugleich zum Hetzen und Schießen anftellen. Koppel⸗ 
oder Ijagden find, wenn ihre zween oder mehr 
die Jagd mit einander gemein haben, daß ein jeder, uns 
—— jagen, und das Weidwerk an einen 
treiben mag, jedoch daf zur Herbſtzeit das erfte 
Sagen ſaͤmmtl —5* der Ort bejaget, und was 
man en ‚ glei — werde. Der Landes⸗ 
fuͤrſt hat mit feinen im Lande Geſeſſenen das Mitjagen, 
und on einigen Orten das Porjagen. — ßt 
insbefondere eine eigene Anſtalt, das Wild zu fangen, 
wie fie an fürftlichen Höfen gebraͤuchlich ift. Es ift un: 
terfchiedlich. Streifiagen üft, wenn man bloß mit 
Hunden ins freve Feld zieht, und was man antrifft, 
auf eine oder die andere Meife fället. Dieſes wird 
mehrentheils im Herbfte und Winter geübet. Ein Ref 
Bienen: welches in die Munde angefteller wird; ein 
Bungeigeen ift, wenn ein geroiffes Revier mit 

n und Tuchen umftellet, an dem Ende ein Kauft, 

das ift, ein freyer Plaß, geraumer, und darauf ein 
Schirm in gewiffer Hohe von der Erde erbauet wird. 
Wenn nun in demfelben die zuſchauende Herrſchaft ab- 
getreten, alsdanngeht die Jägeren, welche zur Rechten 
des Schirms in gewiffer Ordnung geftellet iſt, auf ge 
gebenes Zeichen, mit dem gewöhnlichen Waldſchreye zu 
Holze, bis hinter die Quere hinaus, vor das Jagen, 
und wird das beftätigte Wild durch die losgelaffenen 
Hunde und das Waldgefchren der Jäger hinaus nad) dem 
Laufte ug re ‚da e8 entiveder im VBorüberlaufen 
- aus dem Schirme gepürfchet, oder von denen im Laufte 
Anmefenden zu Pferde oder zu Fuße, mit Fangeiſen, 
—— oder Piſtolen erlegt wird. Bey dem 
orlaufe werden die jagdbaren Hirfche mit Trompeten 
und Pauken angeblafen und gemeldet. Wenn alles vor: 
gejaget, fo kommt die Jägeren an dem andern Flügel 
wieder heraus, ftellet ſich an der linfen Seite des Schirms 
in Ordnung, und wird das Jagen mit Wald: und 
Hifthörnern abgeblafen. Was vom Milde erleget iſt, 
wird 3 Rechten des Schirms alfo gelegt, daß zuerft 
die Hirfche nach der Stärke der Gehörne, dann die 
Schmalthiere, darauf die Neheböde, die Schmairebe, 
und zuleßt die Naubthiere zu liegen kommen ; das Wild 
wird nach Jaͤgersmanier aufgebrochen, das Geräufc, 
der Want und das Gefcheide davon gethan, und alfo 
weggeführet. Ein folches Jagen, weildazu ein großer 
Zeug, viel Menfchen, Hunde und Wagen erfordert 
werden, bleibt allein cine Fürftentut. in Jagdtuch 
ellet hundert und dreyßig Waldfchritte in die Fänge, 
ft mit Sehörigen Leinen, Gemeiſchen, Ninten, u.d. 9. 
verfehen, und wird mit Stangen geftellet. Dren Tu 
cher machen die Ladung eines fechsfpännigen Zeugwa: 
eng; zu zehn Fudern Zeuges gehören zum wenigſten 
Funden und funfzig Aagdfröhner, ohne die Bedienten 
von der Jaͤgerey. Ein Jagen anzuftellen, werden oft 
Wochen lang erfordert, woraus die Koften ungefähr 
abzunehmen. Wenn dergleichen in einer Gegend an: 
geftchet wird, two das Wild durch ein Waſſer kann ger 
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trieben werden, fo ift es defto fuftiger anzuſehen, und 
wird ein: in genennet. Aauf: oder Nenn 
jagen, oder wie e8 insgemeingenennet wird, Parfor⸗ 
cejagd, ift, wenn ein Hirſch durch Jaͤger und Hunde, 
die, in verfchiedene Relais oder Vorlagen vertheilet, 
ihm vorwarten, folange auf der Fährte verfolger wird, 
bis er ermüder fidy niederehut, und nicht weiter kann, 
da er denn durch einen Fang mit dem Hirfchfänger er» 
legt wird, weldyes aber ohne Gefahr nicht zugebt, wo 
man es nicht mit Vortheile zu thun weiß. Nenn er 
alfo gefangen it, fo wird ein Zeichen mit dem Herne 
gegeben, der Hlrſch aufAeftegelegt, zerwirkt, der rech⸗ 
te Vorderlauf dem Herrn des Jagens, und das übrige 
den Kunden, weil dergleichen m... nicht wohl zu 
enießen ift, oder wern es fonft geböret, ausgetheiler. 

iefes ift auch eine Luft nur für große Herren, weil 
viel Hunde, Pferde und Menſchen dazu achören. In 
Frankreich und Enaland ift fie gemeiner, als in Deutſch⸗ 
land. Rampfiagen find, wenn allerley Thiere in ei⸗ 
nem engen verfchloffenen Raume zufanmen gelaſſen 
werden, daf fie einander anfallen und bekaͤmpfen müfr 
fen, &ie werden bev feyerlichen Luſtbarkeiten an gro 
Ber Herren 809 oder in Staͤdten ums Geld ange⸗ 
ſtellet. In Berlin iſt unter anderen Prachtgebaͤuden 
auch ein segarten, nad) Art der alten Kampf: oder 
Laufpläge erbauet, zu fehen. 

Tageteufel, f. Jobanniskraur. 

aggori, cine Art Zucker, der aus dem Safte des Bau⸗ 
mes Ketule auf der Inſel Ceylan gezogen wird. 
iſt ordentlicher Weiſe braun, kann aber fo weiß ge: 
an werden, als der beſte Refinat, dem er auch fehr 
gleicht, 

Jagt, 1. Jagen. , 

Jagtſtck bey den Malern ein Gemälde, darauf eine 

agd oder ein Kampf wilder Thiere vorgeftellet ift. 
agueira, ein oftindifher Baum, fo groß wie cin Lor⸗ 

— Sein Land iſt grün und gelb. Er trägt 
die größte Frucht von der Welt, die aber nicht an den 
Zweigen, fondern ganz unten am Stamme heraus 
wählt. Sie heißt Jaca. ©. diefes Wort. 

Yabn, bey den Winzern eine gewiſſe Abtheilung eines 
großen Weinberges ben fie um beſſern Gemerkes wil · 
len in verſchiedene Bezirke abſondern, und darnach ih⸗ 
re Arbeit einrichten. Es ſind ſolcher Jahne bald mehr 
bald weniger. 

Jahr, Annus, in aſtronomiſchem Verſtande eine gewiſſe 
Zeit, welche durch die himmliſchen Bewegungen abgemeſ⸗ 
fen wird, went fie nämlich zu dem Punkte wicder ger 
langen, von welchem fie angefangen. In ſolchem Ver: 
ftande find fo mancherlen Jahre, als bewegliche Kor: 
per am Himmel, und eben fo ungleich als verfelben Be: 
wegung. Des H Jahr har nad) Keplers Ausrechnung 
29 Sennenjahre, 174 Tage, 4 Stunden. Des x Jahr 
u Jahre, 317 Tage, ı4 Stunden. Des 4 ı Jahr, 
321 Tage,ı3; Stunden. Der 2 Jahr 224 Tage, 17 Stuns 
den. Des 3 Jahr 187 Tage, 23 Stunden , und wenn 
man das platonifche oder große Jahr, da die ganze 
Geſtalt des Himmels mit feinen Fizfternen, welche mit 
einer faft unvermerften Bewegung fortrüden, wieder 
an ihren Ort fommen foll, dazu nehmen will, wird daſ⸗ 
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ſelbe nach der alten Meynung auf 30000, nad der heu⸗ 
1 genaueren Ausrechnung aber auf 26000 Sonnen» 
gefeget. In bürgerlichen und rechtlichen 
nimmt man das Jahr bey uns für eine ge» 
wiſſe Anzahl ganzer Tage, in ı2 Monate abgetheilet. 
- Zum Grunde deflelben ift allein der Sonnenlauf auge, 
nommen worden, fo, daß unfer Jahr das wahre Son: 
nenjahr it. Die erfte Einrichtung bdefielben ift von 
Syulius Cäfarn, dem erften roͤmiſchen —— hen, 
und bis auf den Papſt Gregorius XIII durchgehends be» 
balten worden. Diefer hat bemfelben eine Verbeffe: 
rung gegeben, die aber in denen Reichen und Landen, 
wo man ſich von der römifchen Kirche abgefonbert, nicht 
. angenommen worden, daher der Unterſchied bes ju: 
lianiſchen und orinnifchen Jahres entitanden. 
In fo weit kommen fie mit einander überein, daß fie 
deyde ein gemeines Jahr von 365 und ein Schaltiabe 
von 366 Tagen machen. Diefes trifft alle vier Jahre ein, 
und gefchieht darum, damit es mit dem Sonnenlaufe 
genauer zutreffe. Denn weil der Sonnenlauf über die 
365 Tage noch fünf Stunden und 49 Minuten —— 
beynahe 6 Stunden erfordert, fo muͤſſen dieſelben 
vier Jahre, da fie faſt einen ganzen ajtronomifhen Tag 
austragen, binzu gethan werden, damit eines Theils 
das Jahr mit einen vollen Tage allejeit anfange, ande⸗ 
ren Theils durch Auslaffung folcher —— Stunden 
die Jahresrechnung von der Jahreszeit nicht abweiche. 
Se beforatichen Abroeichung nun beffer vorzufommen,; 
iſt durch die gregorianifche Berbefferung verordnet wor: 
den, daß, weil doch bie übrigen Stunden und Minu: 
ten eines jeden gemeinen Jahres, alle vier Jahre noch 
feinen vollen Tag, fondern nur 23 Stunden 5 Min 
ten ausmachen, alle 00 Sjahre dreymal nad) einan: 
der an Statt des einfallenden Schaltjahres ein gemei⸗ 
nes Jahr behalten werden, und allein das vierhunderte 
Sahr ein Schaltjahr ſeyn follte, bamit die in 400 Jah⸗ 
ren übrig bleibenden 22 Stunden go Minuten gefurget, 
und der wahre Sonnenlauf fo genau, als immer mög: 
lich, beobachtet werde. Hierdurch wird denn fo vieler: 
halten, daß in 400 Jahren das bürgerliche von dern 
aftronomifchen Sonnenjahre mehr nicht als ı Stunde 
und ao Minuten abweicht; da hingegen das julianifche 
Jahr, durch Beybehaltung aller folder Schaltjahre 
von Zeit der nicänifchen Kirchenverſammlung bis auf 
Gregorium fih um ı0 Tage verrüdet, welche folglich 
heraus geworfen werden müffen, das Jahr in die vo; 
tige Ordnung zu bringen, und fünftig allemal in 400 
Jahren um drey Tage zurüde treten, und ſich fpäter 
als das Gregorianiſche anfangen wird. Diefes be; 
wog die evangelifchen Stände in Deutfchland, daß fie 
1700 foldyer Verbefferung beytraten, denen Dännemarf 
und Schweiz blerinnen na n; England und 
Schweden aber behielten noch die julianifche Einrich- 
tung, die fie aber nun auch verlaſſen. Beyde fangen 
das jahr mit dem 2 age des Monats Januarii 
an, dem zu Julius Cäfars Zeit die Sonnenwende oder 
der Eintritt der © in fehr nahe en: allein durch 
Auswerfung der ıo Tage ift auch der Anfang folder 
Sabre um A viel von einander verrüchet worden, und 
der Unterfchied nunmehr auf u Tage angewachfen. Von 
einigen wird das Jahr in das natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
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liche unterfchleden. Jenes hat 365 nad) einander fol’ 
gende Tage, ohne anzufchen, mo fie den Anfang neb 
men; diefes geht von einem gewiſſen Tage des Jahrs bis 
wieder zu demjelben, als von Weihnachten bis wieder 
zu Weihnachten. Andere vermehren den Unterfchied, 
indem fie ein natürliches, gebräuchliches, feperliches 
und merkliches Jahr ſetzen. Das natärliche wird 
bloß durch die Zahl der 365 Tage ohne Unterſchied des 
Anfangs ausgemacht: das gebräuchliche hebt mit 
dem ı use an, bis wieder dahin: das feyerliche 
relchet von einem Fefte zum andern, als von Oftern bis 
wieder zu Oftern: und das merkliche empfängt feine 
Benennung von einer fonderbaren Geſchichte, die ſich 


in demfelben begeben, und wird oft zum Anfange einer . 


Jahrsrechnung gefeket, als wenn die Juden von dem 
Ausgange aus Aegupten, oder Könige von dem An: 
fange ihrer Regierung die Jahre zählen. Ein Mon⸗ 
denjabe ift eine Zeit von 12 oder 13 Mondenmonaten, 
Ein Mondenmonat hat 29 Tage, ı2 Stunden, 44 Mis 
nuten: daher hält ein aftronomifdyes — ent: 
weder 354 Tage, 8 Stunden, oder 383 Tage, ar Stun⸗ 
den. Das buürgerlihe Mondenjabr ift entweder ein 
gemeines, und halt 354 Tage, oder ein Schaltjabr, 
und hat 384, untermeilen aud) 385 Tage, Mit unferm 
julianiſchen Sonnenjahre tömmt das Jahr überein, ivel» 
ches die Perfer feit dem eilften Jahrhunderte gebraucht, 
und von feinem Urheber dem Sultane Gelal, das Be: 
laleiſche nennen, da fie vorhin ein anderes, das Dez: 
degerdifche gehabt, welches ein wandelbares ®onnen: 
jahr von 365 Tagen geweſen, und aus 12 Monaten von 
30 Tagen beftanden, denen zulegt s Tage angehänget 
worden. Eine gleiche Bewandnig hat es mit den Aay- 
ptifchen Jabren des FZabonaffar, welche ebenfalls 
s2 Monate von 30 Tagen, und eine Zugabe von 5 Tas 
gen haben. Hieraus erfolget, daß fie gegen dag Ju 
lianiſche alle vier Jahre um einen Tag zurüc bleiben, 
und alfo nach 1461 Jahren ein ganzes ur mebr zäh: 
len. Die äthiopifhen oder Niobeenjabre find biefen 
in allem gleich, außer, daß alle 4 Jahre der fechite Tag 
als ein Schalttag den fünfen zugelegt, und alfo die 
Gleichformigkeit mit dem Julianiſchen erhalten wird, 
Die Turken und Araber behalten ein wandelbares 
denjabr von ız Monaten, welche wechfelmeife 29 und 
30 Tage haben. Es heißt Annus Muhammedanus oder 
aud) Hegirz, von der Flucht Muhammeds, Das affeor 
nomifdre Jahr hält 354 Tage, und beynahe 9 Stun 
den, welche in dem bürgerlichen Sabre dergeftalt ein: 
gefhaltet werden, daß wechfelsweife das ziwepte oder 
dritte Jahr ein Schaltjahr iſt, und der leßte Monat 
deſſelben auch 30 Tage befömmt, Das erſte biefer Jah⸗ 
te hat fid) den 5 Julüi des julianiſchen Kalenders ange: 
fangen : und weil fie um u Tage kürzer find,als das 
julianifche Jahr, fo ruͤcket ihr Anfang nicht allein durch 
bas ganze Jahr herum, fondern fie mehren ſich aud 
im Fortgange, und wachſen in der Zahl höberan, weit 
33 julianiſche Jahre 34 arabifcdye machen. Was die Ju: 
den vor Alters für Sabre gehabt, und wie fie einge 
richter geweſen, ift bey den Gelehrten noch nicht aus- 
gemacht, wiewohl es zum richtigen Verftande der Bü: 
cher Mofis nörbig if, Das heutige Judenjabe ift 
eigentlich cin Mondenjahr von 354 Tagen, — ra 
R 0 
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Monate wechſelsweiſe 30 und 29 Tage haben. In 
Schaltjahren fügen fie nach dem Monate Adar einen 
anzen Monat ein, den fie Veadar nennen, und dies 
Ge gefchiehr nach gewiffer Ordnung in einem Umlaufe 
von ı9 Jahren. Zuweilen wird dem Monate Basleu 
ein Tag abgenommen, und ein andermal dem Monate 
Marchesvan ein Tag zugeleget, da denn jenes ein 
Ehrztes,diefes ein vermebrtes Jahr heißt. Dieß 
geihicht darum, damit nicht das neue ae auf den 
erſten, vierten oder fechiten Tag der Woche, noch der 
exite Tag des Monats Niſan auf den zweyten, vier: 
ten und ſechſten Wochentag falle. Das jüdifche Son: 
nenjabe fommt mit dem Julianiſchen ganz überein, 
und wird in vier gleidye Theile, die fie Tekupba nen» 
nen, getheilet, welche den Eintritt der Sonne in die 
vier Hauptpunkte des Y 5 = und 3 bemerken; wie: 
wohl fiediefelbennicht genau aſtronomiſch nachrechnen, 
fondern nach einer befonderen Tabelle gewiſſe Tage da: 
für anfeßen, und mit sr Sorgfalt ja Aberalauben 
feyerlich beobachten. y den alten Römern bar das 
8 anfanglich nur i0 Monate gehaht, iſt aber von 
ihrem Konige Numa auf i2, und weil es ein Mon 
denjahr geweſen, im Schaltjahren auf 13 Monate ge 
richtet worden, wobey es bis auf Julium EAfarem ver⸗ 
blieben, der es nach dem Sonnenlaufe geordnet. Die 
alten Griechen haben ebenfalls Miondenjahre von 12 
und ız Monaten gehabt. Die Ehinefer fangen ihr Jahr 
mit dem Tage an, da © und C im = eine Zufammens 
kunft halten, und theilen es-in a4 Monate. Die alten 
Mericaner — das Jahr in iß Monate, derer je 
der 20 Tage hatte. Die übrigen s Tage fügten fie zu 
Ende an, ließen in denfelben alle Arbeit und G 
ruben, und warteten allein ihrer Luſtbarkeit mie Eſſen 
und Trinfen. Der Anfang, ihres Jahres fiel auf den 
aöften unferes Janners. er Anfang des Jahres ift 
niche bey allen Bolkern gleich. Dep uns und in ganz 
Europa wird durchgehends bas bürgerliche Jahr mit 
dem ı Jaͤuner angefangen. Die griedhifchen, orien: 
talifhen und habeſſiniſchen Chriſten feßen feinen Ans 
fang in und mit dem September, denen die Ruffen ge; 
folget, bis foldyes durch den Kaifer Peter I geandert 
worden. Die Türken haben zwar einen gewiſſen Mo—⸗ 
nat, mit welchem fie das Jahr anheben, fie rucken aber 
damit durch alle Kahrszeiten, weil fie das Mondenjabr 
halten, Die Juden fangen ihr bürgerliches Jabr 
im Herbſte mit dem Monate Tiſri, das Kirchenjabr 
aber im Früblinge mit dem Monate Niſgnan. In 
England wird in gerichtlichen und andern Landeshand⸗ 
lungen die befondere Art beobachtet, = das neue Jaht 
vom a5 März an gerechnet wird. n Rechten kom: 
men mancherlev Artın vor, bes Jahres Anfang und Ende 
zu beftimmen , nad dem die Sachen unterichieden find, 
als Lehns: Erbfchafts: Zins: VBerjäbrungsfachen, u. ſ. w. 
wovon die Redhtslchrer nachzuſchlagen. In der Na⸗ 
sur bat das Jahr vier Jabrszeiten, deren Unterfchied 
von der Annäherung oder Entfernung der &onne 
über unferm Himmel entiteht. Der Fruͤhling {ft die 
luſtigſte und — da die Natur durch die zu 
ung wieder aufiteigende Sonne aleichfam neu belebet 
wird: der Sommer zeitiget die Selb: und Gartenfruͤch⸗ 
te, bie aus der Beuchtigfeit der Erde, durch die Wär, 
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me der Sonne gezeuget worden, welche der Herbſt 
einzuſammlen darreichet, und für den fanlen Winter 
einen Vorrath bereitet, da die Natur durch das Ab» 
wenden der Sonne von unferer Gegend der müden Na⸗ 
tur die Ruhe veraönnet, daß fie fi auf das neue er: 
boblen koͤnne. Die Jahreszeiten find nicht allenthalben 
48 fondern aͤndern, nad) dem der Strich des Erd⸗ 
odens dem Aequator näher, oder von demfelben ent» 
fernet ift, und ſich den Pole naher; aus diefer Entfernung 
von dem einen oder anderen entiteht der mehrere oder 
wenigere Unterfhied der Wärme und Kälte und ande: 
rer daran hängender Umſtaͤnde ſolcher Jahreszeiten. 
—— folget, daß unter dem Aequator zu beyden 
iten bis zu den dezirkeln viele Wärme und ein 
ei er Sommer, von den Wendezirkeln bis zuden Po: 
arzirkeln zu beyden Seiten ein merflicher Abtvechfel - 
der Wärme und Kälte, und über jegtgenannte Zirkel 
bis zu dem Polen wenig Wärme, und fait ein immer« 
waͤhrender Winter walten; imgleichen, daß, wenn auf 
unferer nordiſchen Halbfugel Sommer iſt, auf der ihr 
entgegen fiebenden füdlichen Halbfugel Winter, und 
fo auch umgekehrt ſeyn muͤſſe. In der Arzeney wer⸗ 
den gewiffe Jahre beobachtet, die man die, Stufen: 
jahre, annos climactericos, nennet, und fih auf 
die fiebente und neunte Zahl gründen. Man will beob- 
achtet haben, daf alle ſieben Jahre ben dem Menſchen 
eine-merkliche Veränderung, fo wohl was die Beldaf: 
fenbeit feines Leibes und Gemuͤthes, als feinen Zuftand 
und fein Glück betrifft, vorgehe. Hierzu kömmt bie 
alte und vom Pythagoras hergeleitete Meynung, wel- 
he in den Zahlen fonderbare Seheimnife fuchet, und 
ihnen verborgene Kräfte beyleget. Und weil unter fol 
hen bie vorgedachte ſiebente und neunte Zahl nicht Die 
geringften find, fo ift man auf die Gedanken geratben, 
daß, wenn fie fi mit den Jahren des Menſchen ver; 
binden, ihm alsbann etwas befonderes an Gluͤcke oder 
Unalude bevorftche. Vornehmlich hat man auf drey 
foldye Stufenjahre geſehen, weiche man die großen ge 
nennet, das ſiebenmal fiebente oder neun umd vier 
zigfte, das neunmal neunte odew ein und achtzigſte 
und welches für das wichtigfte gehalten wird, weil es 
diefe beyden Zahlen verfnüpfet, und alfo ihre 
feits Kräfte vereinbaret, das neunmal ſiebente oder 
drey und fechsiafte. Bon ſolchen Stufinjabren ba: 
ben unter andern ZeinrichRanzov und Levinus Lem⸗ 
nius viel Weſens gemacht, wie fie bein auch von ein⸗ 
genommenen Leuten auf eine abergläubifche Weiſe pfle- 
aen beobachtet zu werden. Hingegen hat Brown mit 
auten Gründen folhe Mepnung toiderlegt, und ibre 
Nichtigkeit zu erweiſen getrachte. De annis clima- 
&tericis bat El. Salmafıus ein eigen Buch geſcht leben. 


Jabrfeld ift ben den Landwirthen dasjenige, welches in 


keine Arten eingetheilet iſt, und keine Brache oder Ruhe 
bat, fondern alle Jahre befteller wird. 


Tabrgebung tbun, Veniam ztatis concedere, ein hohes 


Recht oder Negal eines Landesfürften , kraft deſſen er 
einem, der fein vogtbares Alter noch nicht erreichet, bie 
Jabre giebt, daß er mündig feyn, und feine Güter 
ſelbſt verwefen fol und mag. Bon diefem Rechte hat 
Mylerus ab Ehrenbach ein Bud) gefchrieben, unterdem 
Titel: Etologia Ordd. Imp. br 
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ahrgeſell, Jahrarbeiter, heißt bey den Handwerkern werden. Die daraus gezogene Reſina oder dag Magifte- 
J ein folcher Geſell, der ſich um das Meiſterrecht gemel: rium Jalappz iſt bequemer zu gebrauchen, ar du 
det, aber nod) in Ighrarbeit, d. i. in einem robe: von bis i0 Öran in ſp. Vini oder fp. Carmin. aufgeld« 
jahre ben einem Meifter arbeiten muß, che er folhes | fer genommen werden, Man muß aber nicht allzubald 
erhalten kann. In diefer Bedeutung faget man deunn, darauf trinken, fonft machet fie Bauchgrimmen. Der 
ein Jahrſchneider. j fleißige Paullini hat ein eigen Bud) de Jalapio ges 
Yabrknechre heißen die Träger zu Halle im Thale, welche | _fchrichen., 
die Sole von dem Brunnen weg, dor die Kothe tra- | Jalava, eine indianiſche Frucht, tie eine Eichel geftals 
gen, und daſelbſt im die Solfaſſe gießen. tet, welche ftark bey Arzneytraͤnken gebrauchet wird. 
abrmartt, Nundinz, ein bejtimmter Tag oder eine | Jalois, ein Inhaltsmaaß, dag man an einigen Orten 
geroiffe Zeit eines Yahres, da an einem gewiſſen Orte in Franfreih zum. ©etraidemeffen brauchet. Es ift 
ein öffentlicher Kauf und Verkauf manderly dahin aber nicht allenthalben von einerlen Größe; denn fo 
ebradhter Waaren und Güter, unter gewiſſen Frey: bält der gebäufte Jalois zu Riblemont vier Parifer 
eiten und erechtigfeiten, an eftellet wird, die zu dem Scheffel, und der zu Guiſe fünf, 
nde von dem oberften Landesherrn dem Orte, ber Zeit, | Saloufie, ein Gitter von dünnen hölzernen Stäbchen oder 
den Perfonen und Gütern verlichen worden. Inter gefpaltenem Rohre geflochten ze. vor den Fenſtern, das 
folchen Jahrmaͤrkten werden etliche Meſſen genennet, durch man heraus ſehen kann, und doch von außen nicht 


toovon an feinem Orte. gefehen wird. 

Aether Ag a rt in den Salzkothen * _. rn feidener Beus, der mit gols 
en beißt das erfte Wert i i enen oder feidenen Bluhmen gewirket, zumeil 

— Tag, eine Nedensart in Gerichten, womit geſticket iſt. 8 ‚ imweilen auch 


nach Sachfenrechte ein Jahr, ſechs Wocyen, und zu: Jambette eine Art Rauchwerk, welches bloß aus den 
folge dem Herfommen, noch drey Tage darüber, ge: Beinen der A emacht und zuſammen gefeßet ift. 
mepnet werden. Wenn ein Zinsmann in Jahr und | Man füger ſolche oftmals ſchon in Rupland zufammen : 
Tag nad) geihebener Mahnung feinen Zins nicht ent: —— aber werden ſie erſt auswaͤrtig von den 
richtet, ſo wird das Gut zieher, und lediglich des Herrn. auchhaͤndlexn und Kuͤrſchnern von den Ruͤcken und 
abezabl, Acra, Epocha, ber Anfang, von weldhen | Haͤlſen abgefondert. j 
eine gewiſſe Folge der Jahre herge äblet wird, welche Jambo, ein fehr hoher Baum in Zeylom, mit langen 
eine — heißt. Dieſer Anfang wird ges |, dünnen Blättern, deſſen Frucht einem Apfel gleicht, aber 
meiniglich von einer denkwuͤrdigen Be ebenheit genom | wie Roſenwaſſer riecht. Die Schale iſt gelblich und 
men, undijt unter den Volkern willkührlich, daher ihre das Fleiſch zimmerfarben. Bey uns iſt er fehrrar, und 
abrzahl niemals eineriey gewefen, fo wenig als fie es bringet nur Knöpflein, daran runde, gelbe und wohl, 

eutezu Tage it. Dieß macht denjenigen, welche der riechende Bluhmen, wie eine Leucoje ſitzen. 

rechnung obliegen, viel Muͤhe, ſolche unterfchieblihe | Jamboli, Jamboa, f. Jambos. 
eitrechnungen unter einander zu vergleichen. Die | Jambolynen, —— ſind Fruͤchte, wie große 
dornehmſten und bekannteſten folder Jahrzahlen find, Dliven, aber fo roth wie Kirfchen, und wachen in In⸗ 
die jadifcbe, welche von Erichaffung der Welt, die dien an Bäumen, die wie die Myrten ausfehen, dem 
chriftlicbe im Dccidente, welche vonder Geburt Ehrifti, | Laube nad) aber dem Erdbeerbaume gleichen, und Jam⸗ 
die mubammedanifche , weldye yon det Flucht Mu⸗ boleira heißen. Sie werden eingebödelt und gegeſſen, 
hammeds anfängt; Jund aus ben älten Zeiten die grie⸗ oder mit Reiffe gekocht, um Luft zum Eſſen zu beforms 
bifche, welche von der Stiftung der olympiſchen men: man hält fie aber nicht für gefund, und fie wol⸗ 
Schauſpiele, die römifcbe , welche von Erbauung der len den Europäern auch nicht ſchmecken. 

Etabt Sem, und die allein den Gelehrten befannte | Jambos, eine indianifche Frucht, welche von den Mas 
nabonaffarifche, welde von Nabonaſſar einem labaren Jamboli, von den Arabern Tupba Indi, 
badyloniichen Könige, der um das Jahr der Weltzaoo | von den erfianern Tuphat, von ven Türken Alma, 
ein neues regierendes Haus geftifter, ben Anfang ges | und von den ‘Portugiefen Jambos genennetwird. Sie 
nommen. Rp dick, alseine Birne, und von zweyerley Gattung, 
aka, f. Tata. ie eine iſt dunkelroth und hat feinen Kern; die ans 
Sakbals, f. Tichakal. , bere ift weißroth, und hat einen fo dien Kern, wie 
=.lappe, Jalapium, Gelapium, Gialaps, eine Wur⸗ ein Pfirfichkern. Der Baum wird von den Portus 
et, die aus America in Scheiben geſchnitten zu ung ge: gieien Jambeito oder Jamboa, von den Chinefern, 
bracht voird. Sie ift auswendig ſchwarzgrau, inwen- en denen er waͤchſt, Venku, und von den Holländer 
wendig glänzend und harzig; die recht: gute iſt ſchwer, Bombelmus oder Pompelnuß genennet, Er wird 
gebdiegen und bar. Sie ift ein allgemeines Purgit fo 12 wie ein Pflaumenbaum, und treibt überaus 
mittel , zu Abführung aller böfen euchtigfeiten, fon: hohe Zweige. Die Blüthen find roth und etwas pur« 
derlich des kalten und waͤſſerigen chleinis, daher fie purfarbig, haben in der Mitte einen Haufen Fäferchen, 
in Gelb-und Wafjerfucht, viertägigen Kiebern, auch ie riechen gut, und ſchmecken ſaͤuerlich, faſt wie die 
woider die Bauchwuͤrmer, fräftig dienet. Der Gebrauch ugen am Weinftode. Die Wurzel ift ftarf, und 
ift, daß fie zu Pulver geftoßen, und nad den Zuftan: | greift tief in dem Boden. Diefer Baum iſt niemals 
de der Perfon, jungen Kindern ſo viel Gran als fie ohne Blüthe und Früchte. Jene fallen alle Augenblide 
Zahre alt find, ermachfenen zobis zo&ran eingegeben ab, fo daß der Beden ganz roth fieht; dieſe find theils 
un⸗ 


am 


unzeitig, fheilsteif. Sowohl die Bluͤthe, als die Früchte 
ren mit Zuder eingemacht, und für die Gallenfie: 
ber dienlich erachtet, wie auch den Durft zu löfchen und 
bas Herz zu ftärfen, Man pfleget aud) die Frucht bey 
Anfange der Mahlzeit zu genießen. , j 
Jamboyera, ein Baum von gemeiner Größe in Oftin: 
dien, der fleines Laub und eine Bluͤthe wie der Pome: 
ranzenbaum bat. Die Frucht ift wie eine Birne, aus⸗ 
wendig roth und weiß, inwendig aber weiß mit einem 
Kerne. Sie riecht und ſchmecket wie Kirſchen. 
Jambus, Jambas, inder Versfunft; ein Fuß von zwoen 
Syllben, davon die erfte kurz, die zweyte lang iſt. Ei- 
nige Deutfche nennen ihn einen fleigenden Zuß. Jam: 
ifche Verſe oder Reimzeilen find ſolche, die aus der: 
gleichen gr beſtehen. 
Jami, eine Art baumwollener Zeuge, die über Aleppo 
„aus der — — 
amma Emo ſie go. 
ern ein Thier indem Lande der Schwarzen in Africa, 
fo hoch als ein Pferd, aber nicht fo lang, mit ſchlan⸗ 
£en Beinen, womit es hohe und weite Sprünge thut. 
Es bat einen langen Hals, eine roͤthliche oder gelbliche 
Haut mit weißen Streifen, und Hörner unfern Ochſen ⸗ 
börnern gleich, die inwendig hohl, und von den Wahr: 
fagern gebraudyet werden , dadurch ju reden, wenn fie 
etwas wahrfagen wollen. | 
Jangomar, Paliurus Acgyptlus, ein Baum, welcher 
in Oftindien in Bazain, Yaticala und Ehaul fo wohl 
auf dem Felde, als in Gärten, waͤchſt. Er ift fo Fl 
wie ein Plaumenbaum und voller Stadyeln. 
Laub ficht dem Pflaumenbaumlaube gleih, und bie 
Bluͤkhe ift weiß. Die Frucht fieht wie Vogelbeeren, 
iſt gelb, von Geſchmacke wie gedörrete Pflaumen, ber: 
e und anziehend. Sie wird zu anhaltenden Arzenepen, 
zu Stillung des Durchfalls, und für Entzündung des 
Ifes gebrauchet. 
** ein —— Kai Baum, deſſen 
Rinde über und über voller Dornen if. Die Frucht 
heißt Jangomas, ob fie gleich von den Portugiefen 
damsapfel genannt wird. Sie ift wie eine Wallnuß, 
äußerlich aber purpurroth, inwendig weiß und hat zween 
Kerne. Ihr Geſchmack hat eine Achnlichkeit mit den 
Mifpeln. Ä 
ee it der&pottnamen, womit dasSchiffsvolf oder 
ander gemeines Öefindel beleget wird. j 
Janipaba, einer der allergrößtes Bäume In BDrafilien, 
dem Buchbaume gleich. Seine Bluͤthe iſt klein weiß, 
mit gelben Flecken inwendig, und riecht wie Nelken. 
Die Frucht iſt viel dicker, als eine Pomeranze, rund, 
und miteiner er ——— — rei 3b 
eiſch ift dicht u gelblich un eimig, mi 
iind En erfülle, und von lieblihem Geruche. Mit: 
ten im der Frucht ift eine Höhle, welcher voller breiten, 
faft ovalen, derb zufammen gedruckten Samen ftedet, 
die mit einem weichen Marke umgeben find. Wenn 
fie reif ift, wird ſie fo teig, wie Miſpel, und ift fo dann 
gut zu genießen. Sie ftillet das Brennen im Munde 
und im Magen, ift auch wider den Durchfall gut. Vor 
rer Zeitigung wird fie zu Umfchlägen und Salben 
* boͤſe giftige Geſchwuͤre gebraucht. Man preſſet aus 
diefer Frucht einen Saft, der anfänglich anpält und 


— — 


Janitſcharen, 


« zu aebiethen 
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erftiſchet, mit der Zeit aber hitzig witd. Es wird auch 
aus der Schale der annoch unzeitigen Frucht und aus 
des Baumes Aeſten ein Saft gepreſſet, der anfangs 
fo klar und lauter wie Waller it, nachmals aber ſeht 
ſchwarz wird, Mir demfelben färben die Indianer ih⸗ 
ten Leib, wenn jie zu Felde ziehen, Damit fie den Feinden 
defto fürdhterlicyer vorfommen. Man kann auch Pas 
pier und allerhand Zeuge damit färben, da denn die 
Schwaͤrze durch nichts kann heraus gebracht werden; 
den achten oder neunten Tag aber gebt fie von ſich ſelbſt 
aus. f. Junipa- 
Jengitſcheri, Janiftarüi, find tuͤrkiſche 
Soldaten zu Buße, auf welchen die größte Macht des 
ottomanifchen Reichs beruhet. Wormals beftunden fie 
aus europäifchen Chriftenfindern , welche in der mus 
—— hen Religion unterrichtet worden; heute zu 

age laſſen fih Müfliggänger und herrenloſes Geſinde 
daben unterhalten, 8 wird aber Feiner wirklich im 
Dienft beftellt, er Habe denn fein Probejahr ausge, 
halten, und fid zu allerhand fAnwerer Arbeit gebraͤu⸗ 
en laffen. Währender diefer Zeit beißen fie Agiam⸗ 
Oalans, Wenn die Probe vorben ift, werden fie in die 
Oda oder Baraken vertbeilet und aufgenommen. Sie 
gehen nad) ihrem Alter, fo viel ihr find, einer hinter derm 
andern, werden Im Eingange von dem Muſtercommiſ⸗ 
far in die Rolle eingetragen, und an den Odabaſchi 
oder Auffcher über die Barafe gewiefen, der einen je: 
ben einen Schlag giebt, zum Zeichen, daß er ihnen 
be. Solcher Oda oder Baraken find 
in Conftantinopel hundert und zwey und fechzig und wer⸗ 
den darinnen alle die, welche nicht verheurathet find, eins 

uartirt, wo fie außer dem Solde an Gelde auch ger 
ei werden. Die Speiſe iſt täglich eine Portion 

eis, zwoolf Loth Fleiſch und fünf und zwanzig Loth 
Brodt. Die Tafel wird zu beftimmter Seit angerich: 
tet, und fie effen benfammen wie die Monche in den 
Kloftern. Der Sold üt im Anfange gering , und nur 
ein Afper täglich, er fleigt aber mit der Zeit und nach 
Gelegenheit der Dienfte oder durch Gunft der Officier, 
bis zwölf Afpern, welches das hochfte ift. Eine jede 
Bun Baraken hat einen Odabaſchi, oder Befehle: 
baber der Barafe, der zugleich) als Lieutenant zu Felde 


"Bier; einen Sedelmeifter; einen Fahndrich; einen 


Speifemeifter, der zugleich das Amt eines Profofen vers 
richtet; einen 24 der auch als Landspaſſat die Aus⸗ 
—— fordert, wenn man ihrer noͤthig hat; und eis 
nen Wafferträger. Ueber das haben die meiften die 
fer Barafen einen Tſchorbaſchi, der fie als Haupt⸗ 
mann im Felde führet. Die meiften Janitſcharen fer 
ben urbeweibt,, man webret ihnen nunmehr nicht, z 
heurathen, allein fie verlieren dadurch den Bortbeil, 
den fie in der Barafe zu genießen hatten, und zugleich 
alle Hoffnung weiterer Beforderung. &o lange fie in 
Dieniten find, befcberen fie ben Bart, und behalten 
nur einen Knebelbart : wenn fie aber abgedanft, oder 
anderweit ae werden, laflen fie den Bart wach⸗ 
fen, als ein Zeichen der Freyheit. Die meijten Janit⸗ 
fcharen werden zu Conftantinopel behalten, ein Theil 
aber indie —— Beſatzungen verlegt, und zu Zei⸗ 
ten abgewechſelt. Ihte Waffen find ein Feuerrohr und 
Saͤbel. Manchmal find fie hundert taufend Mann 
Nuny Fark 


Yan 


ſtatk geweſen. Ihre Einigkeit giest ihnen fo viel Ges 
malt, daß fie alles chun können, was fie wollen. Ihre 
zen ift eben fo wie der andern Türken: auf dem 
Kopfe aber tragen fie eine Müge, welche hinten binun: 
ter hängt, und wie ein Nermel eines Mannsrocks ge 
ſtaltet ij, im deffen weiteſtem Ende fie den Kopf ſtecken 
haben, Das andere Ende hängt hinten über den Nil: 
een hinunter wie eine Haube, Unter der Stimme tra: 
gen fie eine Binde eines halben Fußes lang, welche von 
vergoldetem Silber und mit falſchen Edelgefteinen ber 
feger iſt. Diefes ift ihre Ropfzierde zum Staate, und 
wird Zerrola genennet: ihre gewoͤhnliche Hauptdecke 
aber iſt eine wollene Müße mit einem auf fonderbare 
Art gefchlungenen Bande, Der Müffiggang und die 
gute Verpflegung machen die Janitſcharen muthrillig 
und aufruͤhriſch, fo gar daß fie zum öftern gefährliche 
Aufitande erreget, und fich nicht befricdigen laſſen, bis 
man ihnen die Köpfe derer, auf die ihr Ha gefallen, 
heraus gegeben; ja fie haben in den legten Zeiten ſich 
unterftanden, ultane ab: und einzufeßen, und gar 
zu ermorden. Daher fhen Oſman fie auszurotten bes 
ſchloſſen, darüber aber fein Leben eingebüßet, Der 
berühmte Großweßier KRiuperlihat es feiner angefans 
gen, und dencandiotifchen Krieg erhoben, auch feinem 
Sohne den bungarifchen aufs befte empfohlen, damit 
bey folcher Gelegenheit der Kern derſelben aufgeopfere 
würde, wie auch guten Theils gefchehen. Die übrigen 
fuchet man durch Nachlaffung der vormaligen firengen 
Kriegeszucht,durdy Aufnehmung allerlen Gefindes, durch 
Einfeßung junger unerfahrener Officier, durch Verftat: 
tung allerley Gewerbes und Handthierung, wornit fie 
fi außer den Varaken ernähren, und endlich durch 
Nachſehen vielen Unterfchleifs, der mit den Oturac 
oder Blinden, indem die Kinder der Officier von der 
Wiege an in den Rollen Pe, und ihr Sold gezo⸗ 
gen wird, und anderweit mehr, begangen wird, zu 
entkräften,, und ihnen den Muth zu breden. Wenn 
man Janitſcharen am Leben firafet, fo erdroffelt man 
fie gemeiniglich ben der Nacht, ftecker fie ineinen Sad 
und wirft fie ins Meer. Wegen geringer Verbrechen 
werden fie auf die Fußfohlen geprügelt, welches fie Fa⸗ 
luca nennen. 

Janiz ar⸗ Nas ift der Janĩtſcharen General, unter dem die 
ganze türkifche Anfanterie fteht, und den der Grofful: 
tan ernennet. Er hat über das Leben der Janitfcharen 
unumfchränfte Gewalt, Wenn er ftirbt, fo fällt fein 
Bermögen dein Yanitfcharenfifcus beim. 

Jannequin, Gennequin, eine Art baumwollenen Gar: 
nes von mittelmägiger Güte, aber mandyerley Defchaf: 
fenbeit, da cs bald gröber bald feiner if. Es koͤmmt 
aus der Levante über Simirna, 

anusrius, f. Tenner. 

«ponifche Erde, Terra Catechu, Terra Japonica, 
oder Cymolia, ift eine braune Erde, welche in Japan 
gefunden wird, Sie muß fchön glatt, braun und har: 

ig ſeyn; bisweilen fällt fie purpurſchwarz, mit weißen 

upfeln gefprengt und grießlich. Anfangs bat fieeinen 
herben undanhaltenden, hernachmals aber erwas ſuͤßen 
und annchmlichen Geſchmack. Einige mennen, fie fey 
aus Süöhelz, Kalmus und Arefa zufammen gefcket, 
weil fie im Waſſer zerſchmilzt, ſolches auch thut, wenn 
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fie nur am die Zunge gehalten wird ie hat eine zu: 
Fame ichende Kraft, daher fie in Erbrechen, Durch⸗ 
Allen, Bluͤtſtuͤrzungen ıc. wohlzu gebrauchen ift, auch 
die Zähne befeftiget und den Magen ftärket. Inter dem, 
was davon gemacht wird, find die Katfchuförner, oder 
Mufcerda mofchata, welche nicht nur einen guten 
Athen machen, fondern auch für blutende und wades 
lende Zähne dienen, 

Japoniſche YTarciffe, ein Bluhmengewaͤchs, wovon 
man dreyerley Arten bat. Die erfte bat eine gelbrorhe 
Lilienbluhme und waͤchſt im Maye; die zweyte ifteine 
bellroche Lilie, und die dritte eine weiße Nareiſſenlilie, 
welche im KHerbitmonate blühet. Sie lieben die Sonne 
und Finnen etwas Dürre ausſtehen. Man pflanget 
fie durch Zwiebeln fort. " 

Japonifche Quitten, f. Maramelles, 

Jarre, de Giarre, ein Öetränfmaag in Frankreich, ch 
ches ungefähr vierzig Parifer Pinten hält, In den 
Städten der Levante, fonderlich zu Metelin, mist man 
die Dele und Weine darnach, und bat der Jarre ſechs 
Deques, Sonftift es ein großes Gefäß von gebrannter 
Erde, worinnen die Provenfalen ihr Baumoͤl und auf 
dem Meere das füße Waſſer aufbehalten, 

Jaſitſchi, werden die Secretarien und Kanzelliften in der 
Türfey genennet. z 

Jaſmin, Jafminum, Gelfemimm, ein ftaudiges Schirms 
gewaͤchs in den Gärten, von mancherley Art, Der 

eine Jafmin mit weißen Bluhmen, koͤmmt aus 
Seatten ‚ kann aber durch abgebrochene Zweige vermeh⸗ 
ret werden. Er laͤßt im Winter die Blaͤtter fallen. Der 
ſpaniſche Jaſmin hat große, inwendig weiße, auss 
wendig purpurrothe Bluhmen, und einen vortrefflich 
lieblichen Geruch. Er wird durch Pfropfen oder Aeugeln 
auf gemeine Jaſminſtoͤcke vermehrt, und behaͤlt ſeine 
Blätter den Winter durch. Der gemeine gelbe Jaſ—⸗ 
min bat fhöne Bluhmen, aber feinen Geruch. Der 
indianifcbe gelbe Jaſmin hat wohlriehende Bluh⸗ 
men, und wird durch Anſetzung gefpaltener Töpfe fort⸗ 
gepflanze. Der Rautenjaſmin hat Blätter wie die 
aute, und trägt rothe Beerchen wie Erbfen, in wel⸗ 
hen der Samen enthalten, die aber bey une nicht mi 
Dieife fommen, Der blaue indianifche Jaſmin bat 
wohlriechende Bluhmen, "welche ſtraußweſſe anſetzem 
Er wird durch Zerreiſſung des Stocks vermehrt. Der 
große Jaſmin, mit hochrothen Bluhmen hat fei- 
nen Geruch, und wird wie ein Baͤumchen gezogen, Der 
Quamoclit oder americanifcdhe Jaſmin it noch zur - 
Zeitfehrrar. Seine Blätter find wie ander Schafaarbe, 
der Stengel fo zart, daß er fich nicht aufrichten kann, 
und die Bluhme — Der Samen koinmt langſam 
hervor, iſt ſchwer zur Bluͤthe zu bringen, und erfot⸗ 
dert große Wartung. Der Jaſmin auf Madagaſcar, 
Honnitsancazon genannt, trägt weißere und größere 
Bluhmen, die an fehr langen weißen Stielen bangen. 
I der Arzenen haben die Blubmen faft feinen andern 
branch, als dag ein wohlriechendes Oel damit ans 
gemacht wird, welches verfchiedenen Dingen einen gu⸗ 
ten Geruch zu geben dienet. Diefes fommt in der Kraft 
mit dem Camillenoleüberein,erwärmet und erweichet die 
Merven, ftärker die verlahmten Glieder, und sage den 
rampf. 


ee | 


Iaf 

Krampf. Wenn das Haupthaar damit zu viel ange⸗ 
feuchter wird, kann es Kopfweh verurſachen. 
aſpis, Jafpis, Lapis Pantherinus, die Alten haben un: 
ter diefem Namen einen Stein befchrieben, der wegen 
feines vortrefflihen durchſcheinenden Slanzes von uns 
terſchiedlichen Farben, in großem Werthe gehalten, und 
dem mancherlen geheime Tugenden und verborgene 
Kräfte bengeleget worden, der aber heute zu Tage nicht 
befannt iſt. Der heutige — iſt ein undurchſichtiger 
Stein, von mandyerley Farben, der dem Smaragde 
am naͤchſten kommt, oder zwiſchen Blau und Grün, mit 
rothen oder andern Pünftchen it, eigentlich der orien⸗ 
taliſche, auch Heliotropium genannt, wird für den 
koͤſtlichen gehalten, Er wird faſt im ganzen Driente ge: 
funden, auch in America, ingleihen auf der Inſel 
Malta. In Meiffen und Böhmen wird er in Menge, 
meiftentheils roth, und in jo großen Bloͤcken angetrof: 
fen, daß man Bilder daraus arbeiten kann. Er ver: 
einiger fi gern mit aubern Arten, fonderlich mit dem 
Adat, Onix und Sarder. Erift nichefo hart, wieder 
Adyat, wird aber dennoch weaen feiner befondern on⸗ 

it in Vermiſchung der Farben, und Vorſtellung aller⸗ 

and Bildungen hochgehalten, und würde theurer ſeyn, 


wenn er nicht fo häufig wäre. Dennoch wird er durch 


Kunft nachgemacht, und ift von dem natürlichen anı 
ders nicht, ale durch die Härte zu unterfcheiden. Man 


Seh 


zur Zier in den Gaͤrten entroeder zu Hecken, oder hoch 
gezogen, und durch die Schere als eine Pyramide oder 
mit einer Krone gebalten wird. Er bleibt beitändig 
grün, har Blätter wie ein Fichtenbaum, aber braun: 
rün, und trägt eine bleichgelbe Blüthe, woraus rothe 
eeren, den Spargesknopfen gleich, ermachien, die 
voll füßes Saftes ſind. In warmen Ländern ift er fo 
ſchaͤdlich daß man ihm den Todtenbaum genennet, weil 
"bie, welche unter feinem Schatten fchlafen, oder nur 
eine Weile ruhen, davon erkranken oder ſterben, und 
feine Beeren gegeffen, den Durchlauf und ein Hikigeg 
Fieber verurfachen, welche Kraft aber ben ung au i 
nicht verfpüret wird, ein Holz ift röthlich, maferig, 
—F und dauerhaft, dienet zu allerley Schnit : und 
echfelarbeit. Der Rauch von dem Laube fol Ratten 
und Mäufe tödten. Die Bauren kochen das Holz mie 
re geben fie den tollen Hunden als ein Heike 
mittel ein. 
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biſch, f. Eibiſch. 

bricta ⸗Arga, Materagi- Aga, iſt am tuͤrkiſchen Hofe 
ein Bedienter, welcher dem Großſultane das Waſſer 
zum Trinken und Waſchen nachtraͤgt. 

caca, f. Pflaume, 

chick· Agafi- Baſchi, amıperfianifchen Hofe der Ober: 


Si f. Stordh. 


hofmeiſter, der viele andere Bediente unter ſich hat. 


brauchet ihm zu Petſchaften, Bildern, Mefterbeften und | Jchien, Ichin, ein Längenmaaß, nad) welchen man 


andern Dingen. Der ganz hochrothe ohne Vermiſchung 
anderer Farbe it ein bewaͤhrtes Mittel allerhand inner: 
liche und Außerliche Blutfluͤſſe zu ſtillen: der grüneam | 


auf = —— ar ae 5 ift auf allen 
einerley und ungefahr jechs Fuß lan daß ein Idi 
faft drey bolländifche Ellen machet. * — 


Halſe getragen, daß er uͤber der Herzgrube hange, fol | Ichneumon, ein Thier, welches nicht leicht anderswo, 


den Magen ftärten, und diefe Tugenden gemebret wer: 
den, wenn er in Silber eingefafier it. Er fol aud) | 
den Stein vertreiben, wenn in der Stunde, da die | 
Sonne in den Scorpion tritt, ein Scorpion darein 
geſchnitten wird, er grüne mit weißen Streifen, 
fonderlich menu fie ſich kreuzen, foll dem Gifte und der 
MWaffersgefahbr webren. 


Jaſſir · Bezar heißt zu Eonftantinopel der Marktplatz, mo 


bie Sclaven verfaufet werden. 


Fau, Tau, Tau, lautet die Formel des Eides, oder 


der Zufage, welche die Schwarzen auf Guinea den 
Weißen unter befondern Ceremonien, zu leijten pflegen ; 
babey reiben fie ihr Angeficht, ihre Bruſt, Schultern 
und den aanzen Leib an den Fußjohlen der Weißen; die 
Hände ſchlagen fie dreymal zufammen, und ſtampfen 
mit den Fügen gegen die Erde, Eüffen auch zugleich die 
Fetiffen, bie fie an ihren Armen und Beinen tragen. 


Javaris, eine Art wilder Schweine auf der americani: 


De Inſel Anguilla, welche ſehr kurze Ohren, fait gar 
einen Schwanz, und den Mabel auf dem Rüden ha: 
ben. Einige find gar ſchwarz, einige aber haben ge: 
wiffe weiße Flecken. Ihr Fleiſch ſchmecket gut genug. 
Sie find ſchwerlich zu fangen, weil fie wie ein Wind 
laufen fönnen, und die Hunde, die ihnen zu nahe fom: 
men, in Stuͤcken hauen. 

auva, f. Juvg. 
benbaum, Eibenbaum, Taxus, Smilax arbor, ein 
Daum, der in Spanien, Frankreich und Stalien, -_ 
an etlichen Orten Deutfchlandes wild waͤchſt, in Hol: 
kand aber durch abgebrochene Zweige vermebret, und 


als in Aegypten gefunden, und von einigen eine indins 
nifche und ägyptische Maus oder Otter, von den 
Aegyptiern Pbaraons Maus genennet wird. si 
fo groß, wie eine Kate, nur etwas geſchlanker, bat ein 
ftraubes , weiß, gelb und aſchenfarben geftreiftes Haar, 
einen Schweinsruffel, kur ze Ohren, ſchwatze Füße und 
einen langen Schwanz. Es nähret ſich von Schlangen, 
Eidechſen, Froſchen und Mäufen, und wird leicht zahm 
emacht. Es it ein Todfeind des Erocodils und der 
atter. Auf den erſten lauret es, wenn er mit offe: 
nem Rachen fchläft, fpringt da hinein, und frißt fich 
durch den Bauch wieder Heraus. Wenn es mit der 
Natter ftreiten will, fo waͤlzet es fi im Schlamme, und 
laͤßt den auf feinem Leibe an der Sonne troden wer« 
den. Es ift fühn, und ſetzet fich gegen große Thiere 
zur Wehre, feinen Raub aber weiß es liſtig zu bechleis 
den. Die jungen werden im Haufe erzogen, zahm 
gemacht und gern gehalten, teil fie vortrefflih mans 
fen. Den Kaben find fie gefaͤhrlich. 
chnozrapbie, f. Rif. 
cho, ein-Staudengewähs auf dem Gebirge in Peru, 
welches vortrefflich dienet, das Quecfilbec aus feineng 
Erzte zu Shmeljen, wozu fonft viel Holz erfordert wors 
ben. Es hat foldyes ein Hüttenmeifter daſelbſt, Ro⸗ 
drigo de Torres erfunden. 
Ichoglan heißen bey den Türfen die jungen Knaben, 
welche zum Dienfte des Hofes und folglich des Landes 
. und der Armeen erzogen werden. &ie müffen alle von 
hriftlichen Aeltern, und im Kriege geraubet, oder ang 
abgelegenen Landen, aus der Tatarey oder Barbarey 
Nnnne einge» 


652 ch 


de 


eingefendet, ſchoͤn und wohlgeſtalt, und ohne einigen | Iconographie, eine Beſchreibung der Bilder, wodurch 


Fehl der Natur ſeyn, woraufdie Türfen durchgehends 
viel fehen, und welches ein Stuͤck des Prachtes iſt, 
der unter den Bornehmen ben ihnen vor allen Völkern 
in Europa getrieben wird, daß fie ein zahlreiches Ge⸗ 
folge von jungen, anfehnlichen,, ſchoͤnen und ftarken 
Peuten führen, die alle wohl gekleidet, und eines über: 
aus fittfamen Wefens find. Vorbeſagete Knaben mer: 
den dern Sultaue vorgeftellet, der fie in die drey hierzu 
vererdneten Zucht: oder Schulhaͤuſer, deren eines zu 
Adrianopel, das andere u era, und das dritte in dem 
&xeraj felbft iſt, vertheilet, und vornehmlich die, an 
denen er etwas fonderliches bemerket, in diefes lektere 
aufnimmt, Dafeldft find für fie zwo Kammern oder 
Quartiere, Oda genannt, die große, im welcher bis 
. vier hundert, und die fleine, in welcher zwey hundert 
ungefabr unterhalten werden: außer dem find fie eingn⸗ 
der in allem gleich. ie werden mit ihren Namen, Als 
ter und Vaterlande in eine Rolle verzeichnet, und ihnen 
zu ihrem Unterhalte täglich vier bis fünf Afpern verord⸗ 
net. Die Oberaufficht Batder Eapu:Agafı, oder Oberfte 
der weißen Verfhnittenen, der ihnen Lehr: und Zucht: 
meifter verordnet, von denen fie in einem fo firengen 
und genauen Zwange gehalten. und um die gerinaften 
Berbrechen fo hart gezüchtiget werden, daß Feine Klo» 
flerzucht damit zu vergleichen ift. Zuerft lehret man fle 
eine firtfame demütbige Gebärde, mit niedergeſchlage⸗ 
nem Angefichte und über einander auf die Bruſt geleg» 
ten Armen führen. Alsdann werden fie in den tuͤrki⸗ 
fchen Grbethen und andern Kirchengebräucdhen , darauf 
im Rechnen, Leſen und Schreiben, in türfifcher, aras 
bifcher und perſiſcher Sprache unterwiefen. Wenn fie 
genugfam erwachſen und gehörige Stärfe gewonnen, 
werden fie zum Reiten, Bogenfdyieffen, mit dem Wurf— 
pfeile werfen, und andern Kriegesübungen angeführt, 
wodurch fie ungemeine Stärke und Gefchictlichkeit ers 
fangen. Der Sultan läßt fie zuweilen in feiner Gegen⸗ 
wart ihre Uebungen machen, welches fie mit fol 
Eifer verrichten, daß es felten ohne Blut abgeht. Anz 
dere lernen allerhand nüßliche Arbeit, Nähen, mit Gold 
und Seide ſticken, die Kleider und Leinen rein halten, 
einen Turban binden, Hunde und Vögel warten, die 
Muſik nad ihrer Art, undfo weiter. Ihre Speife ift 
Reiß u. etwas Fleifh. Sie ſchlafen in langen Gemaͤchern 
auf einem *8 oder einer Buͤhne, alſo daß uͤber ſechs 
oder ſieben ein Verſchnittener zwiſchen innen llegt, und 
wird die ganze Nacht Licht darinnen gehalten. Ihre 
Kleidung iſt von gutem englifchen Tue. Nachdem 
fie num an Gefchictlichkeit zugenommen, werden fie, 
wenn eine Stelle ledig wird, weiter befördert, und in 
des Sultans Waſchhaus, meldyes die erfte Stufe iſt, 
darauf in die Kelleren, in die Rentey, und endlich in 
die geheime Kammer aufgenommen. Neun unter den. 
felben habın das Vorrecht, daß fie Bittfchriften empfan- 
sen, dem Bultane vorbringen, und ein Öefchenf das 
für annchmen dürfen. Ausdiefer Kammer werden eini: 
ge mit wichtigen Aufträgen in die Provinzen verfchickt, 
die Heinen und großen Pafchialifs oder Statthalter: 
fchaften und die böchften Aemter am Hofe und bey der 
Armee beſetzet, doch wird niemand dazu erhoben, ehe‘ 
er das zofte Jahr zurüst gelegt hat. 


man die Kenntniß alles dejien andeutet, was die Bild⸗ 
bauerkunft und Malerey betrifft ; insbefondere aber vers 
ſteht man die Kenntniß ber koſtbaren Stüde des Alter: 
thums darunter. 


Iconologie, die Riffenfchaft, wie in der Malerey und 


-und Länder, J 


Bildhauerkunſt Menfchen und Götter, Tugenden und 
Laſter, Kürfte und Wiffenfchaften, Städte, Fluffe 
abreszeiten, Elemente, inne, Ges 
muͤthsregungen und Leidenfchaften zc. kurz, die ganze 
idealifche Welt, als Perfonen mit ihren fie unterſchei⸗ 
denden Merfmaalen vorgeftelletwerden, woran man fie 
vor andern erfennen kann. 


Icofa&drum ift in der Geometrie einer von den fünf re 


gularen Körpern, die man die platonifchen nennet, wel- 
her in jrwanzig gleiche und auch gleichſeitige Triangel 
eingefchloffen ift. 


Idee, Idea, ein Echulwort, welches in der Philoſophis 


% 


jur 


den erften Begriff oder Gedanken der menfchlichen 
Seele bedeutet. Sie heißtein Gedanken, weil fle eine 
der Seelen eingepflanzete Eigenſchaft ift, ohne welche 
wir nichts verjtchen konnen, und welche wir bey uns 
wahrnehmen, wenn wir mir darauf merken wollen. 
Sie wird der erfte Gedanken genennet, weil kein ander 
ter vor bemfelben bergebt, die andern aber auf dieſen 
und aus ihm folgen. Denn in der VBernunftlebre wer⸗ 
den die Beurtheilung, die Grundforſchung und die Ord⸗ 
nung, inder Sittenlehre das Wollen, Verlangen der Abs 
ſcheü ze. anders nicht, als durch die vorher * Idee, 
ezeuget. Die Art und Weiſe, wie ſolche Ideen in uns 
or gebracht werden, iſt nicht ohne Schwierigkeit. 
Dan ſaget zwar, einige derſelben kommen von den aͤu⸗ 
herlichen Gegenſtaͤnden der Sinne, wenn deren Bil⸗ 
ber in der Einbildungsktaft entworfen, und von der 
Seele darinnen wie in einem Spiegelbetrachtet werden: 
andere aber werden in der Seele felbft empfangen, und 
chauung genommen, daher man jene vie eins 
gedrudten, diefe die ausgedruckten betitelt. Wenn 
man aber fraget: Wie es mit folhem Ein⸗ oder Nuss 
drucke jugehe, und ob die Seele nichts, als was ihr 
u beſchauen vorgehalten wird, begreifen fönne, da 
leibt man ſtecken. Die Ideen werben eingetheilt, nach 
dern fie gegen die Seele, in welcher fie haften, oder 
gegen die Urſache, durch melche fie erzeuget werden, 
oder gegen den Zeug, womit fie zu fchaffen haben, ge⸗ 
halten werden. In Anfehen der Seele ift eine Idee 
deutlich, wenn fle nichts mehr in ſich hält, als was 
offenbar iſt, wenn man darauf merket: oder undeut- 
lich und dunfel, wenn fie etwas mit einfchließt, das 
nicht offenbar und befannt iſt. In Anfehen der Urſa⸗ 
che ift eine Idee eingepflanse, oder eingeboren, in 
nata, wenn fie urfprünglich von Gott der Seele ein⸗ 
Ko ift, worunter die nenern Weltweiſen vornehm⸗ 
ich die Sjdee von Gott zählen: oder beygebracht, 
adventitia, wie alle die Dinge, die wir durch das Mit 
tel der Äußerlichen Sinne erkennen: oder neugemacht, 
wenn unfer Geiſt Ideen, die er fehon bat, zufammen feget, 
und dieſes auf — Weiſe, entweder ſchlecht, wenn 
davon nichts bejahet oder verneinet wird: oder mit 
Unterſcheidung, wenn die eine der andern zu / oder 
abgefprochen wird, Wenn diefe fo beſchaffen A 


di. 


daß einebie andere faffen anfing, ſtehen koͤn⸗ 
nen, ſo heißt es e einfti „ confentanca; 
wo aber wicht, eine misiti ‚ diffentanea, 


die man auch Ens rationis nennet. Ju Anfehen der 
Nisterie, faſſet die dee eine Suche oder ein Ding, 
Rem, oder eine Weiſe derfelben, Modum, und bey» 
des ingemein oder befonders. Die Idee eines Din- 
es ift, die etwas beareift, das da ift, oder, das einen 
(chen Begriff ertheilet, der allein für ſich und ohne 
Hinzuthun eines andern befteben kann. Die Idee eis 
ner Weife tft, die dasienige begreift, woburd; etwas 
iſt, oder etwas, das an einem andern alſo hängt, daß 
es ohne die idee beifelben nicht beſtehen kann. Und 
< wenn folche dee das wirtlihe Dafeyn, Exiftentiam 
mit einfchließt, fo wird es eine befondere, fingularis ; 
wenn aber ſolches davon abgefondert wird, eine ge: 
meine, univerfalis, genennet. 

Kiotifinus, ein Eculwort, welches In der @pracdhlehre 
eine ſolche Redensart vedeuter, die einer Sprache der; 
geftalt eigen iſt, das fie in keiner andern recht kann 
nachgemacht, und mit eben dev Kurze, Sierlichkeit oder 
Nachdrucke ausgedrudt wirden. Derglelchen finden ſich 
in allen Spracen. 

Idis, eine Art Glasperlen, welche an beyden Enden fehr 
platt, 2 aber von Farbe gelb find und vier ſchwarze 
Streiſen haben. Wan brauchet fie zur Handlung auf 

‚ben africanifhen Kuͤſten. x 

Idus beißen in dem romiſchen Kalender acht Tage in jes 
dem Monate, dieman ructwärts zahlte, und im Märze, 
Map, Julius und Detober, von dem funfjchnten Tage 
nach unferm. Kalender, in den andern Monaten aber 
von dem drenjehnten Tage anfing zu zählen. 

Idylle beißt eigentlich eine kleine Art von Gedichten: es 
wird aber diefer Namen insgemein ben Eflogen oder 
Schaͤfergedichten beygeleget, weil Theofrie, Moſchus 
und Dion ihre fo genannt haben. 
e länger ie lieber, f. Nachtſchatten. , 

‚ eine Art vorn und hinten fpigiget Fahrzeuge in 
Rußland unt Norwegen. Ä 
ipan, Tenipapan, eine Art indianiſcher Kürbiffe, 

——— von Farbe, ein wenig laͤnglich, und 
fo groß wie ein Entenen find. Die Schale iſt nicht fo 

art, wie an dem Kürbifien, und enthält ein weißlich 
ifch , mit vielen kleinen —— Kornern vermenget. 
iefes alles zuſammen ſtecket man in den Mund, ſau⸗ 

t den Saft heraus, und ſpeyet die Körner weg. 
Seihmad ift etwas feharf, jedoch annehmlih und nicht 
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alten und jungen ab, das alte und newe Jahr dadurch 
anzubeuten. Was indemjelben ein Hauswirth auf dem 
Ader und bey dem Viehe u beobachten bat, lehren 
Bobberg, Coler, Bödler; und dem Gärtner ges 
ben Unterriht Haflere, Elsholz ıc. — 

Jequitinguacu, ſ Seifenbaum. nt 

Jerbua, Gerbua, Cuniculus indieus, eine Art indias 
niſcher Hatten, deren Nafe und Vorderfüße etwas kuͤr⸗ 
ver, und die Hinterfüße viel länger find, als bey uns 
fern. Der Kopf iftwiean elnımı Ränladen, doch find 
die Ohren kürzer. Die Farbe der Haare am Kopfe und 
Ruͤcken iſt braun , wie ein wildes Kaninchen, die Kehle 
und der Bauch aber find weiß. AmEnde des Ruͤckens 
ift ein ſchwarzer Fleck, wie ein halber Diond, davon 
die Hörner ſich bis in die Seite en, und auf 
wärts gegen den Kopf aerichtet find. Die Vorderfüße 
haben vier Zehen mit langen Klauen, und noch eine 
Spur einer fünften Zehe ohne Nagel. Er verftecket 
fie gemeiniglich in den Haaren feines Felles, daß es 
ſcheint, als ob er feine bätte, wie er fie 
denn auch nur beym Freſſen brauchet, und allein auf 
den Sinterfüßen gebt, die nur drey Zehen haben, und 
wie die Fuße einiger Vögel ausfehen, weil fie ohne Haas 
ve find. Eigentlich gebt er gar nicht, ee hüpfet 
nur und zwar ſeht ſchnell und mit großen Sprungen 
auf drey bis vier Schub weit. Der braune Schwanz 
it einem Rattenſchwanze gleich, außer am Ende, wo er 
einen großen Düfchel \hwarzer Haare hat,deren aͤußerſte 
Spitze weiß ift. Er hält ſich in Aegypten und au den 
Kuüften der Barbarey auf. , J 

Jerun Crochen, eine tuͤrkiſche Muͤnze, ſo viel als ein 
halber Ducaten. 

“erufslemsblubme, Flos Hierofolymitanus, bat kei⸗ 
nen guten ©erudy, iſt aber ſchön von Farbe, und ſpie⸗ 
let aufMennig oder Öranatenblüthart, wiewohl mar 
auch ganz weiße und fleifchfarbige ſieht. Sie find theils 
einfach, theils gefüllt, bepde aber ihrer Natur nach 
einander ganz zuwider; denn die einfachen werben aus 
dem Samen gezeuget, und die Ei ten müffen durdy 
Zertbeilung der Wurzel im Früblinge fortgepflanzet 
werden , weil fie feinen Samen tragen. Es kann zwar 
auch durch Aufichtigung und Einlegung der Stengel 
ins Erdreich geichehen, fie fhlagen a ten an. Die 
einfachen dauren im Felde die ſtrengſte Kälte aus, die 
gefüllten aber nicht: und die weißen find fo zart, daß 
—* der geringſten Kälte und dem Reife Schaden 
nehmen. 

Jeſuitermelonen, f. Papeira. 

Jefusbläbmlein, Dreyfaltigkeitsbluͤhmlein, Jacea, 
Herba Trinitatis, Viola tricolor, Jacch, ein Kraut, 
das an dürren fandigen Orten waͤchſt: feine Blätter 
find im Anfange rund, werden ader pe länglich. 
Es trägt auf einem dreyeckichten Stengel kleine Bluͤhm⸗ 
hen, wie Märzviolen, welche mchrentbeils oben roth, 
in der Mitte weiß, unten gelb, aber ohne Geruch find, 
Das Kraut bat eine reinigende und zertheilende Kraft, 
iſt gut für Engbrüftigfeit, Huften, Lungen : Gelb» und 
fallende Sucht, beilet Schäden und Wunden, Ges 
ſchwuͤre und Bruͤche, vertreibt die Raude, in Wein ge 
forten und davon getrunfen, oder in Wafler, und das 
mit gewafhen. Die Bauren brauchen es wie Kohl, 

Nunnz were 
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wenn fie den Appetit verloren, daher es ben etlichen 
Hungerkraut heißt. Das davon abgezogene —* 
treibt den Schweiß, reiniget die Bruſt und Lunge, thut 
den Kindern gut,die mit der fallenden Sucht behaftet find, 
wovon das Kraut aud) Freyſamkraut heißt. Deraus 
den Bluhmen bereitete Zucker heilet die Geſchwuͤre der 
Lunge und Leber, RE 
Sertons beißen eigentlidy Zahl» oder Rechenpfennige; im 
befondern Verftande aber werden gewiſſe filberne Muͤn⸗ 
zen alfo genennet, welche in der Academie des fcien- 
ces zu Paris, dann und wann zur Belohnung ausges 
theilet werden. Aut , 
“jgel, Erinaceus, ein vierfüßiges Thier, etiwan in der 
Froͤße eines Kaninchens. Es hat ein mit langen ſpi⸗ 
digen und langen Stacheln beſetztes Fell; das Maul 
und die Füße aber find Fury und glatt. Derfelben giebt 
€8 zwenerlen Gattungen, nämlid Schwein: oder 
Säuigel, welche einen Rüffel wie ein Schwein haben, 
und Aundsigel, welche ein Maul wie ein Hund ba 
ben. Wenn ihnen ein Menſch, oder ein Thier zu 
nahe fömmt, fo rollen fie fih wie eine Kugel zufam- 
men: fo bald man fie aber mit Waſſer begießt, laffen 
fie die Stachelu fallen, und find eicht anzugreifen, 
ey weiß auch der Fuchs ; denn derſelbe befprengt den 
gel mit feinem ſtinkenden Harne, daß er ſich auſthun 
und ihm zur Speiſe dienen muß. Sie verbergen ſich 
gern und zivar Im Sommer und Herbſte in dicen Ge⸗ 
fträuchen und. Hecken, Winterszeit aber in hohlen Baͤu⸗ 
men. Ihre —— beſteht in Obſte, Weintrauben 
und andern Früchten, wie auch in allerhand Ungezie⸗ 
fer, welches im Graſe zu Eriechen pflegt. Sie freifen 
auch Mäufe, wesivegen man fie auf den Kornböden 
zu a pflegt. Sie wätzen ſich unter den Bäumen 
und Weinftöcden, fpiefen, was von Obſte an der Erde 
liegt, an ihre Siacheln, und wandern damit nach ib: 
ren Hölen zu, wie wohl fie nicht fo vieleintragen, uni 
"es den ganzen Winter hindurch reicher: ift ihr Vorrat 
u Ende, fo zehren fie wie der Dachs vom Leibe. In 
Ihren Höhlen machen fie allemal zwey Löcher , eines ges 
en Mittag, das andere gegen ditternacht, und ver: 
Kopfen dasjenige, wo der Wind herfämmt. ie paa— 
ten ſich aufrecht, mit den Baͤuchen gegen einander ſte⸗ 
end. Wenn das Weiblein feine Hedezeit vermerket, 
0 trägt es in einen dicken Zaun ober anderes Geſtraͤuch 
einen Ballen zermalmtes Gras, eines Kopfes groß, 
fammen, und feet 4, 6, bis 8 Junge barein, welche 
— aufzieht ; denn fie hat, wie ein Dachs, 
hr Gefäuge unter dem Leibe. Sie werden leicht zahm, 
faufen gern Milch, und lernen Brodt und Fleiſch frei» 
fen. Wenn man einen Sgel abzieht, fieht er gemeinig- 
lieh fett aus, wie ein junges Schrein. In der Arzer 
nenfunft werden von diefem Thiere die Leber, die Galle, 
die Milz, das Blut, das Schmalz oder Fett, der fri⸗ 
ſche Koth und das innere then des, Magens ge 
braucht ; fonderlich heilet die Afche von einem verbrann« 
ten Igel alte Geſchwuͤre und Schäden, und läßt fein 
wild Fleifch wachfen ; fie foll auch, wenn man fie in eis 
nem Tranfe einnimmt, für diejenigen, die den Urin 
nicht halten fönnen, ein iches Mittel ſeyn. In 
Andien, Africa und America findet man gel, die man 
beffer Stachelſchweine nenne, weil die kleinere Art 


Igelsfolben, Sparganium, ein 


Ige 


den Spanferkeln, die größere, aber vollwachſenen 
Schweinen gleich koͤmmt. ieſe letzteren haben Sta⸗ 
cheln, davon die an, bis drey Hände breit lang find, 
die fie, term fie erzüruiet werden, durch Zufammen« 
sieben der Haut, fo ftarf von fich fchießen, daß fie ei⸗ 
nen Hund oder Feopard, der fie angreifen will, damit 
tödten, Den Unterſchied unter den Stachelſchweinen 
und Igeln findet man nebſt ihrer anatomiſchen Bes 
fhreibung in Perraults ꝛꝛc. Abhandlung. zur Naturgeſch. 
ıdand,. In Brafilien heißen fie Koendou, und bey 
den africanifhen Schwarzen Uueenja. Bon dem 
Mieerigeln, ſ. Meerkaſtanie. Sonſt ift Igel auch 
eine Art Gebackenes, das aus einer Kalbesleber mit 
drey bis vier Eyern und geriebener Semmel nebſt Ge⸗ 
wuͤrze gemacht wird. 


Igelsbuf iſt ein Geſchwuͤr, welches an den Hinter: und 


Vorderfüßen der Pferde, und zwar vornen in der Mit: 
te, eines Fleinen Daumens breit über der Krone, ent: 
ſteht, und worauf lange Stachelhaare wachen. 
ſſergewaͤchs, wel⸗ 
ches an ſumpfichten Orten hervor — * davon 
es drey Arten giebt 1) Die erſte Art, Sparganium - 
ramofum, treibt Blaͤtter, die zwey Schube lang, 
ſchmal, fpigig, rauch, ſcharf wie ein Meffer, unten 
echaben, und am Geſchmacke ſuͤßlich find. Zwifchen 
benfelben erheben ſich auf drey Fuß hohe Stengel, wel: - 
che rumd, glatt und gewwunden, inmendig voll weißen 
Marks, und in einige Seitenzweige zertheilet find, Die 
Bluthen find Büfchlein kleiner Faͤschen, fichen ohne 
Stiele ng den Knoten des Zweige, wie bie an dem 
Spargel, jeden weiß und röthlih aus. Diefe Blüthen 
Dinterlaffen feine Früchte , fondern diefelben wachfen an 
den —* der Stengel, find faſt ganz rund oder oval⸗ 
rund, ſpitzig und holzig, ſtehen wie Knöpfe daran, fo 
dick als Eicine Nuͤſſe, grünlic von Farbe, Rauch und 
voll kleiner Stacyeln, mit einer mehlichten Materie 
erfüllt. Die Wurzeln find zafericht, ſchwarz, und Fries 
pen weit herum. 2) Die andere Art, Sparganium 
nenramofum, ift ven ber erften darinnen unterfchiebden, 
daß fie nicht fo groß ift, weniger Zweige treibt, und 
ihre Blätter ein wenig breiter find, eyde Sorten 
bringen ihre Früchte im Julius und Auguft. 3) Die 
dritte Are, Sparganium minimum, ift ein Kleines nie⸗ 
driges Gewaͤchs, deflen Stengel von vier bis fünf 
ſchmalen Blättern, die ihm an Höhe übertreffen, ums 
geben wird. Aus defielben Spige pflegt eine t 
u wachſen, die wie an den großen Igelskolben aus— 
seht. Die Wurzeln diefer großen Art fallen wider den 
Schlangenbiß gut ſeyn, den Schweiß treiben, und dem 
Gifte widerſtehen, wenn ſie abgeſotten oder als ein 
Pulver gebraucht werden. 


Igelſtein, Echinites, ein Stein, der in den Kreiben⸗ 


gruben gefunden wird. Er ift weiß, glafig, und die 
eine Gattung eines Freidigen, die andere aber, die in 
Steinbrücen gefunden wird, eines Eiefigen harten Wes 
fens. Er foll wider den Stein gut fern, am meiften 
aber wird er wider die Felle in den Augen der Pferde 
gebrauchet. Eineandere Art, Parcapus, Lapis hiftti- 
einus, La is Malaccenlis, porcinus, Pedra dei porco, 
ft in der Größe einer Hafelnuß und wird bey den Frans 
fen Stachelſchweinen, wiewohl bey den wenigften, ges 

funden. 
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funden. Er beſteht aus dünnen Schalen und Hänf: 
chen, deren eines über das andere gewachſen ift; wenn er 
aber noch nicht gebraucht worden, fo findet man noch 
ein zartes Blättchen, welches gleichſam darüber geleimt 
iſt, ſich aber abzieht, wenn man den Stein einweichet. 
Gemeiniglich ift er entweder leberfarben oder weißlich, 
und glatt wie Seife anzugreifen, Die Portugiefen 
haben ihn zuerft aus Oftindien nad) Amfterdam gebracht. 
©. Jgnatiusbobnen, Faba S. Ignatii, find feine Bob, 
nen, fondern Körner, und werden von den Portugies 
fen aus den philippiniichen Infeln nach Europa gebracht. 
Sie find einer kleinen Muſcatnuß aroß, insgemein 
länglidy wie ein Huhnerherz, auswendig mit einem 
füberfarbenen glatten Häutchen umgeben, inwendig 
elbbraun und wie Horn durdfichtia. Man finderfie 
einer Frucht, weldye etwas arößer ift, alseine Me; 
one, In deren Mitte zwanzig bis vier und zwanzig 
folche Körner liegen. Diefelbe waͤchſt auf einem Kraus 
te, von den Indianern rer ag oder Cantava 
* genannt, welches fi) um die hochſten Bäume windet, 
“und daran in die Hohe fteigt. 
Iguana, Ivana, ein americanifches Zu welches fo 
wohl im Wafler, als auf der Erde, lebet. Es tft wie 
eine Eidechfe geitaltet, nur etwas größer, ordentlich) 
aber nicht viel über drey Vierthel unferer Elle lang. 
Ihre Farbe ift gelb mit Grün vermiſcht, am Bauche 
ad e gelb, ‚als auf dem Rucken, und diefer fällt 
das Grünliche. Es hat vier Füße, wie eine 
Eidechfe, doc) daran längere Zehen, die durd) eine 
Haut zufammen gehalten werben, welche los ift, & 
bedecket und Ihnen eine ſolche Öeftalt giebt, tie die Ka 
Senpfoten haben, nur daß die Krallen an jeglicher Zehe 
viel langer find, als ben den Katzen und aus der —— 
ten Haut ganz hervorgehen. Das Fell iſt mit kleinen 
Schuppen bebedtet, wodurch die Haut tauh und hart 
wird. Bon dem obern Theile des Kopfes bis wo der 
Schwanz anfängt, geht eine Reihe Schuppen herun⸗ 
ter, die drey bis vier Linien lang in die Höhe ftehen, 
anderthalb bis Ins Einien breit und von einander ab» 
gefondere find, fo daß fle eine Säge vorftellen. Won 
dem Ende des Halfes an aber nehmen fie immer ab, 
fo daß man fieda, mo der Schwanz anfängt, Faum 
mehr ſieht. Der Bauch iſt fo groß, daß er zu dem 
übrigen Körper fein Verhaͤltniß hat und wird übermä« 
‘ Sig, wenn das Thier trächtig ift. Es trägt ſechzig umd 
mehr Eyer darinnen, von der Öröße eines Taubeneyes, 
die für eine herrliche Speife gehalten, aber nur in blos 
hem Waſſer dürfen gekocht werden. Es leget ſolche 
in den Sand an den Flüffen und Baͤchen. Das Maul 
bat von einander abftchenbe wie e Zahne. Wenn dag 
Thier auf dem Waffer geht, fo nf es mit folder Ger 
ſchwindigkeit fort, daß man es bald aus den Augen 
verliert: auf dem Lande aber ift es nicht fo hurtig, doch 
Elettert es auf die Baume. Wenn man ihm die Haut 
abzieht, fo findet man ein überaus weißes Fleifch, wel⸗ 
hes eine angenehme Speife ift, doch denen ſchaͤdlich 


ſeyn fol, die von einer (handlichen Krankheit angefte: | 


det find. Das Ihier ift ganz ſtumm, aber fehr fanft: 
pen: geduldig, und fann man es drey Wochen 
ohne Nahrung angebunden halten, ohne daß es les 
will, Sonft füttert man es mit Kräutern und Caſſave. 
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Ihren, Ihrzen, eine einzelne Perſon in den mehrern 


Zahl anreden. Die Alten haben von dieſer Art zu res 
dennichtsgewußt, und in den Morgenlandern ıft fie 
bis diefen Tag wicht eingeführt. yn den Abendländern 
ift fie, wie Pafyuier dafur hält, bey zunchmender Ger 
walt der romifchen Kaiſer, oder der gewaltfanmn Lands 
beberricher, die nad) ihnen aufgelommen, aus Schmeis 
cheley angenommen worden. Heute zu Tage erfordert 
bie Höflichkeit, daß man nicht nur die Hohern und feis 
nes aleicdyen, ſondern auch die Seringern, fonderlich des 
nen man nicht zu gebiethen hat, ihrze, und mit dem 
Unterjcyiede, daß bey geehrten Leuten noch ein Ehren» 
namen dazu geſttzet werde, als: Eure Aerrlichkeir, 
Ehrwurden, Önaden, u.f.w. Die Sraliäner brau« 
hen die dritte Perſon, welches bey uns nun auch übs 
lic) iſt. Nachdem fürftlihen Kanzeleyſtyle in Deutſch⸗ 
land wird von dem Landesherrn ein Doctor mit dem 
ring Ar —— ei —— aber * 
gedutzet. ie Poeten nehmen ſich die Freyheit, in ih⸗ 
ten Gedichten Hohe und Niedere zu dutzen. Sonſt iſt 
das Dußen oder Dauzen ein Zeichen entweder großer 
Vertraulichkeit, oder einer Verachtung. 


Jiar, ein Monat im Judenkaleuder, der in dem gemeis 


nen Judenjahre der achte, in den Schaltjahren aber 
der neunte ift. Er nimmt in unferm April feinen An⸗ 
fang, und endiger fid) im Maye. 


Jicatataʒin iſt nichts anders, als der Kameelpardel bey 


den Abpffintern, wegen feines dünnen Schwanzes: 
Sieh davon Camelopardel. 


Ilanken, eine Art großer Forellen, die daher den Namen 


bat, weil fie nur bey Jſanz im Graubündnerlande gew 
fangen wird. 


Iantas, f. Rob. 
Illumination, eine feyerliche Freubensbezeugung durch 


2** Lichter, wenn entweder eine Anzahl Fa⸗ 
dein und Lampen, an einem Haufe oder auf einem 
Plage in gewiſſer Ordnung aufgeftellet und angezuͤn⸗ 
det; oder gewiſſe Geſtelle mit feinem Papiere, leinenem 
oder feidenem Zeuge überzogen, mit funftreihen Sinne 
bildern und Schriften bemalet, durch dahinter geſtell⸗ 
te Lampen durchfcheinend, —— werden. Dieſe 
Erfindung ift aus Italien nach Fraukreich, und von 
da nach Deutfchland gekommen, und ſonderlich zu Ber: 
lin unter der Regierung des erften Koniges in Preußen 
—— I hoch getrieben worden. Bey ungemeinen 

reudensbezeugungen Lichter anzuzuͤnden, ifteine ſehr 
alte Weife, derem bey den Griechen fhon Aefcbylus 
gedenket; und Plutarch erzäblet vom Cicero, als er 
aus feinem Elende zurüd gefommen, und des Abende 
feinen Einzug in Kom gehalten, fo wären alle Stras 
gen mit vielen Lichtern erleuchtet gervefen, und vor al: 
len Thüren hätten Lampen und Fadeln geftanden. 


Allaminiren, in ver Malerey, eine geriffe Art, ſchwarze 


ri oder Wilder mit Farben zu erhöhen, da⸗ 
mit ihre Theile ſich beifer ausnehmen. Alſo werden 
Krieges: und Bauriffe illuminirt, damit man eigentlich 
kenne, was daran von Erde, Mauer, oder Holze, u. 
f. w. ſey. Diefes heißt bey den Franzofen beſonders 
Laver, Kupfer und Landkarten werden illuminirt, das 
mit fie ein beſſeres Anſehen haben. Diefes heißt man 
eigentlich Laluminer. Ausführlich handelt hievon Gau⸗ 

tier 
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tier in feinem Art de laver, und Job. Bapt. Picto⸗ 
rius {n feiner Illuminirkunſt. 

Ilmenbaum, f. Rüftern. — 

Zitia, Eleis, Elotbier, Teufelskind, von einigen auch 
Kar genannt, Viverra, Purorius, Putois, ein vierfügiges 
Kaubthier, welches an Geftalt und Große dm Mars 
der ziemlich glei) kommt. Es hat einen dicken Hals 
und jrocperlen Haare, davon die kurzen gelblich, und 
die fangen ſchwarz find. Es wohnet nicht nur in Doͤr · 
fern und Staͤdten, ſondern auch in Wäldern unter den 

* Wurzeln großer Bäume, oder unter zuſammen gefalles 
nem Holze, in hohlen Bäumen, in Feldern, wo Dorn» 
beten ſind ꝛe. Es liegt auch gern an Fleinen Bachen 
und Waffern, 103 es Maͤuſe, Froͤſche und Fifche ſuchet. 
Wenn fie in sein Hühner; oder Taubenhaus fommen, 
würgen fie alles, was fie finden, beißen den Huͤhnern 
und Tauben die Köpfe ab, ſaugen ihnen aber nur das 
Blut aus; den jungen wilden Thieren thun fie auch 

ofen Schaden; die Ener faufen fie aus oder ver» 
Ehleppen fie. Sie brunften im Hornunge, fragen neun 
Wochen, und haben im April Junge, weiche man ib: 
res Geſtankes halber leicht finden kann. Ihr Dalg 
riecht beftändig übel, wenn fie in der —— 

en, oder ſonſt gequaͤlet werden. Man pflegt ſie mit 

ölgernen Fallen oder Netzen zu fangen, aud wohl 
aus der Erde zu graben. Gegen bie Hunde wehren fie 
ſich ſcharf mit Beißen, und fprigen ihnen den Harn in 
die Augen, welcher abſcheulich ſtinkt / wie fie denn auch 
deswegen Stänfer, Stintwiefel, genennet werden, 

Imagination, f. Einbildung. 

Imal, ein Getraidemaaß zu Nancy, deren zwey eine 
Carte, und vier Carten ein Real, oder funfzehn Schef⸗ 

fel nach Pariſer Maaße machen. 

Imam, bey den Tuͤrken ein Pfarrer oder Oberfter einer 
Mofchee. Er muß den Koran fertiglefen können, und 
einen untadelhaften Wandel führen. Ueber das muß 
er vorher das Amt eines MIower-Din, ober Ausru⸗ 
fers der Bethſtunden, verwaltet haben. Wann ein fol» 
her Imam bey einer Moſchee abgeht, jo wird vonder 
Gemeine dem Großtveflir einer vorgeihlagen. Diefer 
nimmt ihn auf die Probe, läßt ihn etliche Verſe aus 
dem Koran lefen, und wenn er ihm anfteht, giebt er 
ihm feine Beflallung, welche fie Testereb nennen, two» 
durch er fähig wird, fein Amt anzutreten. . Daffelbe 
befteht darinnen, daß er die Bethftunden ausrufen laffe, 
und der Gemeine im Gebethe vorgehe, am Fteytage 
aber gewiſſe Stuͤcke ausdem Korane ablefe. Die wenig: 
ften unterftehen ſich, zupredigen, und überlafjen foldyes 
den Scheich, und andern, die ſich eigentlich darauf 
legen. Im übrigen find fie von dem gemeinen Volke 
in feinem Da unterfehieden, als daß fie einen breis 
tern Turban, gleich den Rechtsgelehrten, tragen. Sie 
find auch dem Mufti nicht unterworfen, fondern ein 
jeder regieret feine Pfarre nach — Gefallen. Bey 
dem Volke find fie eben wie die Rechtsgelehrten in gro» 
Sem Anfchen. Die Perfer geben diefen Namen dem 
Aly, fahımt defien beyden Söhnen und neun Enfeln, 
die fie als die Patriarchen ihrer Secte in hoben Ehren 
balteri, und zu ihren Gräbern Andachtsfahtten anſtel⸗ 
len. Ihre Nachkommen werben Imam SadA ges 
nennt, Ä 


a 


Imbiß, aus Anbiß, follte nach feinem Urfprunge ein 
Frübftück heißen: es wird aber audy für eine jede Mahl⸗ 
zeit genommen. Alſo gedenkt Heberer de Serv. Ac- 
gypt. des Mittagsimbiſſes, fürjtlihen Abendimibif, 


oder en 

Ymbrobos » Bafchi heit am tünfifchen Hofe ber Obew 
rn 
mi, fü er. 
mligo, ſ. Annil. 
mma, eine Art Bolus ober rother Erde in Perfien, die 
zue Farbe gebrauchet wird, und bie daſigen Frauen- 
zimmer zur Schminke nehmen. Der befte koͤmmt aus 
dem Berge Chiampa, nahe hey Bander Congo. 
mmateiculiren, ſ. Matric 
mme, ſ. Biene. 
mmedierät bedeutet, daß ein Vaſall unmittelbar der 
zen: Obrigkeit und fonft niemanden unterworfen iſt. 

aber find immediate oder ummittelbare Reichsitän: 

de diejenigen, ' welche ihr Lehn von’ dem Kailer und 
Reiche haben. Mediate Reichsſtaͤnde find noch einer 
niedern und mittlern Obrigkeit unterworſen. Die Im⸗ 
medletaͤt fuͤhret nicht allemal die Qualitaͤt eines Reichs⸗ 
ſtandes F ſich, wie an dem unmittelbaren Reichsadel 


zu fchen iſt. e 

Immenkraut, |. Tymian. i 

IJmmenwolf, Bienenfraß, Heumaͤber, Beuvogel, 
einfamer teacher, Merops, Apiafter, Arquata in 
defertis, einer von den Brachvoͤgeln oder größern Sich: 
lern, der einen gekruͤmmten dreyeckichten und ober: 
waͤrts erhabenen Schnabel, mit gleich langen Kiefern, 
Lange hervorragende Flügel und einen gefpaltenen Hand» 
breiten Schwanz hat, deffen Federn blau oder grüu: 
lich, und die mittelften die längften find. Bein Kopf 
ift groß, die Stirne grünblau, der Scheitel rothgrün 
oder roth, der Strich längit dem Kopfe ſchwarz, das 
Kinn gelb, der Naden grüntoth, die Bruſt rorhlich 
und weiter unten blau, die Schwungfedern ander Spi 
be ber ‚ die etften blaugrän, die mittleren pomme: 
ranzengeld, und die fetten blau. Er fliegt geen mit an- 
dern, und feine Stimme kaun mau weit hören, 
mm un, f. Yauswury, . 
mmerkub, f. Bottestub. 

vende Bewegung, |. Bewegung. 
metwäbrender Ralender, ſ. Calender. 

mmiffion, richterlicher Ausſpruch, kraft deffen einer 
in den Beſitz eines Gutes, darauf er Anſpruch macht, 
eingefeget wird. Die Immiſſion aus erfter Erkennt ⸗ 
niß, ex primo decreto, verleiht dem Gläubiger nicht 
mehr, als feine Sicherheit, und kann der Schuldner 
nody og gefprodyen werden. Ein anders ift, wenn bie 
* anderer Erkenntniß, ex ſecundo decreto, ers 
olget. 


Impaftiren, empdter, heißt in der Malerey die Barhı 


dick und fett auftragen, obne fie allzufehr zu ftreichen ; 
daher nennet man ein Gemälde, re, 
ift, und auf welches die Farben frey aufgetragen find, 
ein wohl impaftirtes. Es heißt aud), die Farben nicht 
verichmelzen, fondern nur jede an ihren Ort auftragen; 
daber faget man, der Kopf ift nur impaftiret und nicht 
gemalet. Bey den Kupferftechern heißt es, die Punfte, 
welche mit der Nadel und dem Grabſtichel gemacht find, 

m 


Imp 
mit den Strichen und Schraffirungen unter einander 


vermengen. 

"imperialwaffer, eine Art Schminfwaflers, wird aus 

Franzweine mit Mafte, Myrrhen, Weihtauche, Ben: 

oe, arabifchem Gummi, Nelken, Zimmet, Wufcamüf 
en und geſtoßenen füßen Mandeln vermifcht, zube: 
reitet. 

Imperium merum, beißt dasjenige Recht, kraft deſſen eis» 
ner die Macht des Schwerts, und in peinlichen Sachen 
das Recht wider Die Mebelthäter zu erkennen hat. &s 
wird aud) das bobe „als: oder peinliche Bericht 
genennet. Imperium mixtum ift das Recht, nicht mur 
wider die Verbrecher zu erkennen, fondern aud in buͤr⸗ 
gerlihen Sachen zu urtbeilen. 

Impetrant beißt bey den Juriften in fummarifchen Sa ⸗ 
chen, der etwas vor Gerichte fuchet und bittet, und faft 
fo viel als Kläger. Impetrarbingegen, wider welchen 
ettvas gefuchet und gebetben wird, umd ift faft eben fo 
viel, als Deflagter. 

Imploram iſt derjenige, welcher bey der Obrigkeit um 
etwas anſuchet, und Implorat, wider den etivas ge: 
fucht wird. 
mpoft, f. Aufſchlag. 
mpolte, f. Kämpfer. 
namos, eine inbianifche Frucht, welche auf Bäumen 
waͤchſt, die unfern Pflaumenbaͤumen gleich fchen, auch 
ſolche Bluͤthen und Früchte tragen. 

Inauguration, Einweibung, wird insgermein von ho ⸗ 
ben Perſonen geiſtlichen Standes, wie auch von Ko: 


nigen bey deren Krönung, imgleichen wenn Academien - 


eingemweihet werden, gefaget. : 

Inca, Pnca, heißt in perwanifcher Sprache ein Rönig, 
und ift der g.meine Zunamen der Konige felbigen Reichs 
geweſen, mit deu Zufage Capac, d. i. allein. weil auch 
die Foniglichen Söhne, wenn fie ſich verheurathet hat: 
ten, Inca, aber nur ſchlechtweg, genennet worden. Die 
Koniginn wurde Coya, und die —* des koniglichen 
Hauſes Auqui genennet. Der zwolfte unter den pe: 
ruanifchen Ineaen, Namens Ausina»Eapac, ift ein 
fo mächtiger Herr geroefen, daß er zwo Heerſttaßen, 
mit vielen daran gelegenen Gaſthoͤfen und Palläjten, 
von Quito bis Sufeo geführt, deren eine durch das Ge⸗ 
birge, die andere. an dem Meerftrande bingegangen, und 
bevde über fünfhundert Meilen lang find. Er hat au 
eine goldene Kette zu einem geroiffen Tanze machen laſ⸗ 
a und —— lang, und eines 

s dick. Dieſe haben die Spanier bey Eroberung 
des Reichs nicht finden koͤnnen. 

Incameration heißt bey der apoftofifhen Kammer zu Kom, 
wenn man ein liegendes Gut den päpftlichen Domanial: 
gütern einverletbet. j 

incarnative,, Incarnantia , Arzneymittel, welche incar- 
niren oder Fleifch wachſen machen. Das Maſtixoͤl wird 
unter andern heilfamen Tugenden auch als ein großes 
Incarnativ in hohlen Geſchwuren und Schäden geprie⸗ 
fen; und fo die Beine vom Fleiſche entbloßet wären, 
macht es darüber wieder frifch Fleiſch wachſen. In der 
Chymie heißt Incarnation oder Einfleiſchung bie 
Vermiſchung einer feuchten mit einer troduen Materie, 
durch eine mählige Antränfung, bis fie zu der Dicke 
eines weichen Wachſes gelangen, 
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Incineratio, Einaͤſcherung, ift eine Art der. Caleinirung, 
wenn fefte Körper durch den höchften Grab des Feuers 
au Aſche gebrannt werden, 

Incifio, Einſchnitt, ift eine hirurgiiche Operation, wenn 
ein erfdylagener-Korper eröffnet wird, um die Toͤdtlich⸗ 
tele der Wunde zu ** Sie geſchieht im Bey⸗ 
ſeyn dee verordneten kei und der Gerichte. In 
den Apotbeten wird darunter die Zerfchneidung der Hol« 
ser, Wurzeln, Früchte, ıc. verſtanden. 

Indavirr, eingefchloffen, mit begriffen, umgeben. X: 
leg, was in einer Herrichaft ger inclavirt und 
betreifer if. ur. Publ. das Dorf T. und 
dem inclavirte jura. 

Inclination, in der Geometrie das Eintreffen zwoer Bir 
nien in einem Punkte, wo fie einander durchſchneiden. 
Diefes ift die Jnclinarion zwoer Linien. Die In: 
clination zwoer Slächen ift ein Winfel, den jwo 
gerabe Linien mit einander machen, dic auf der Linie 
des Durdyfchnitts der beyden Flächen perpendicular ftes 
ben. In der Aftronomie ift Inchinarion der Winkel, 
unter welchem die Eutfernucg eines Planeten von der 
Sonnenſtraße ausder Sonne geſehen wird. Unter deu 
aftronomifchen Tabellen findet man auch tabulas incli- 
nationum fir alle Planeten, worinnen die Jutimation 
für jeden Grad der Entfernung von dem Knoten anges 
giaet wird, In der Katoptrik iftdie Anclination oder 

Reigung deseinfallenden Strals, inelmatio inciden- 
tis radii, oder angulus incidentiz gehannt, der Win 
kel, welchen der einfallende Stral, und die Neigung 
des zurückprallenden Strals, inclinatio radii reflcxi, 
oder angulus reflexionis, der Winkel, welchen der zu⸗ 
ruͤckprallende mit der Einfallsape oder dem Neigungs⸗ 
perpendikel machet. Es fey AB der einfallende Straf, 
BF der Meigungsperpendifel, CB der zurückprallende 


F 


B = 

Stral: fo ift der Winkel ABF die Neigung des einfal- 
lenden, CBF die Neigung bes zurücfprallenden Strals. 
In der Gnomonif tft es die Abweichung einer Fläche 
von dem Zu, orer der Bogen des Winkels, der 
von der Flaͤche des Horizonts und der abweichenden 
Fläche befhloffen wird. Die Inclinstion oder Sen: 
fung der Magnetnadel, inclinatio acus magneticz, 
ift ein Winkel, den die Magnetnadel mit einer Horis 
zontallinie machet, die durch ihren Nuhepunft gezogen 
worden, f. Magnet. In dir Chymie beißt es durch 
mählige Neigung des Gefaͤßes dir datinnen enthalter 
ne Feuchtigkeit fanft seien, dergeftalt, daß allcin das 
Klare abgehe, und das Truͤbe, welches ſich auf dem Bo⸗ 
den geſetzet hat, zurück bleibe. 

©8000 Incli⸗ 
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neliniete Uhr, Horologium inelinatum, iſt eine Uht 
auf einer Flaͤche, die unter einem groͤßern oder kleinern 
Winkel, als die Hohe des Aequators betraͤgt, gegen 
Mittag auf dem Horizont ineliniret iſt. R 

"Incognito feyn heißt, wenn ein vornehmer Herr fich für 
eine Privatperfon ausgiebt, und ſich nicht zu erkennen 
geben will. Halb incognito feyn beißt, wenn derfel« 

zwar aͤußerlich einen geringen Namen führer, jedoch 
die Ehrenbegeugung, als Bedeckung bey der Einholung, 
Viſite und Wache annimmt. 
Incolat heißt in Böhmen dasjenige Mecht, welches die 
- Einwohner diefes Königreichs denießen, und der Lan: 
desherr auch einem Fremden, der im Lande nicht gebo: 
ren ift, verleihen kann, daß er fo viel als ein geboruer 
Bohme gelten muß. In Polen wird es das Indigenat 
genennet. 

Inconfidenten heißen diejenigen, welche ber Landes: 
obrigkeit wegen. gefährlicher Correfpondenz mit den 
Feinden verdächtig find. Philipp der V hat zu Madrid 
ein erıbunal del, inconfidenti aufgerichtet, welches wi: 
der dergteichen Prrfonen inquiriren follte. 

Incorporatio, Einverleibung, iſt in den Apothefen eine 
Art der Miſchung, wenn trockene und naſſe Sachen 
in eine gleiche Mafle gebracht werden. 

Indelt ift dasjenige Unterbette, welches zunächft auf dem 
Strobe liegt, ‚und meiſt von Barchend gemacht ift. 
ndependenten in England, f. Puritzner. . 
ndianifeb Blatt, Folium Indieum, Malabathrum, 
Cafix folium, iſt ein ziemlich großes, dickes, längli: 
ches, alattes und breites Blatt, doch oben zugeſpitzet, 
wodurch der Laͤnge nach drey ſtarke Fafen oder Adern 
gehen, eines guten Geruchs und angenehmen Ger 
ſchmacks. Es macht einen guten Athem, ftärfet den 
Magen, und treibt den Stein. In Weine gekocht, 
wird es Außerlich wider die Entzündung und das Trier 
fen der Augen gerühmer. Es muß, fo viel moͤglich, 
noch grün, nicht zerriffen noch zermoͤrſchelt ſeyn. Die 
neueften Kräuterfenner halten dafür, daß diefes Blatt 
von demjenigen Baume fomme, wovon die callia li- 
gnea genommen wird. 

Indianiſch Blubmenrobr, Canna Indica, ift ein Ge 
wächs, deffen Blätter ſich wie in einander geftechte Duͤ⸗ 
ten oder Scharnitzel hervor geben. Es wird zur Luft 
auf den Altanen und Bluhmengeräften gehalten. Die 
Bluhmen find tbeils roth, theils weiß, theils gelb und 
mit rothen Punkten eingefprenget. Man kann es aus 
dem Samen und ausder Enotigen Wurzel fortpflanzen, 
Es giebt auch eine Art, Kangwachs genannt, welche 
bey zwoͤlf Fuß und einer Ruthe hoch waͤchſt, von eben 
ſolchen Ylättern und Bluhmen, jedoch etwas größer 
iſt. Die Wurzeln von diefer Arc brauchen die Malleyer 
zu allerhand Arzeney, insgemein aber reiben fie diefelbe 
zwiſchen zweenen Steinen, und fchmieren fi damit. 

Indianiſch Brodt, f. Meniocca. 
noisnifche Seite, f. Seige, Bananas. 
ndianifche Judenkirſchen, f. Judenkirſchen. 

Indianiſche Kreſſe, Acriviola, Nafturtium indieum, 
eine Pflanze, welche beffer Cardomindum beißt, da fie 
keine Fruchtrapfeln, gleich den Violen, fondern bloße 
Samen bar. Dan nennet fie nur wegen ibres ſchar⸗ 
fen Geſchmacks eine Kreſſe: fie ift aber ihrer fünfblät« 
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terichten ungleihen Blubmen wegen den Violen aͤhn⸗ 
lih. Sie riechen gut, und man bedienet ſich ihrer zu 
Kräuterfallaten. 

Indinnifche Muſchelſchale, Muſcheldeckel aus In- 
dien, Unguis odoratus, Blatta Byzantina, das Oder⸗ 
fte des Gehaͤuſes der Purpurfchnede, welches in der 
Arzeney wie das Bibergeil gebraucher wird. Sie riecht 
auch fo, ift bratın und jehr dünn, verbrennet leicht, 
und giebt alsdann einen fehr übeln Geruch. Man bat 
ihrer von verfähiedener Größe: fie find aber alle, wie 
die Klaue eines wilden Thieres geftalter. Sie koͤmmt 
—— von Conſtantinopel. Weil fie aber felten 

, fo nimmt man oft-die Nagelſchulpe dafür, dieaber 
nicht die Güte hat, 

Indianifche Nuß f. Muſcatennuß. 

— * Pfeffer, ſ. Spaniſcher Pfeffer. 
ndianiſche Vogelneſter, ſ. Vogelneſt. 

Indices expurgatorii find gewiſſe Bucher, welche auf Be⸗ 
fehl der Generalinquifitoren beraustommen, worinnen 
gewiſſe Regeln vorgefchrieben find, was fiir Bücher die 
Fatholifche Geiftlichfeit den Layen zu lefen verbierhen, 
oder was man in andern twoegftreichen, und bey einer 
neuen Auflage gänzlich weglaſſen foll. 

Indich, Indigo, eine blaue Farbe, die in beyden Indien 
waͤchſt. In America —* das Kraut, woraus fie ges 
zogen wird, Anil: es wird in Früblinge zeitig gefäet, und 
nach drenen Monaten, wenn esblühen will, abgefchnit: 
ten, da es denn zum zweyten und drittenmal nad) 
—— und nochmals kann abgeſchnitten werden. Es 
erwaͤchſt zu der Hohe von zween bis drey Fuß, hat viel 
Zweige, und an denſelben kleine dicke Blaͤtter, die oben 
gelbgruͤn und unten weißlich ſind. Seine Blüthe iſt 
roth, und der Samen koͤmmt in kleinen Schoten. Dies 
fes Kraut wird in einem reinen Elaren Waffer gewei⸗ 
het, welches davon wie ein Wein anfgiehrt, und die 
Farbe an fidy zieht; alsdenn wird es in ein ander Ger 
Ab abgezogen, mit geroiffen Werkzeugen gefchlagen, 
nnd wenn es davon dick und dunfelfärbig geworden, in 
noch andere Gefäße — da ſich die Hefen auf 
den Boden 8 welche in wollene Saͤcke gethan wer⸗ 
den, bis alle Feuchtigkeit abgetrauft iſt; da denn das 
—— Dicke in hölzerne Formen gethan, und zu 
Täfelhen getrocdnet wird. In Dftindien wird er in 

Bengala, mehrentheilsaber in Surate, gebauet. Die 

Blätter aleihen dem Paftinackfraute, find erft grün, 

ach violblau, die Bluͤthe wie unfere Dernblüthe. 
as Kraut wird im Junio geſaͤet, waͤchſt oft eines 

Mannes hoch, und wird im Ende des Novembers ab: 

genommen. Es trägt dreg Jahr: dasvon dem erften 

und zweyten jahre ift das beſte, das vom dritten taunet 
nicht viel. Der Ader wird alsdann ungepflüget, und 
muß ein Jahr ruhen. Der americaniſche Indigo ift 
an Güte auch unterfchiedlich, nach demer aus den Blaͤt⸗ 
tern allein, oder zugleich aus den Stengeln, und aus 
dem eriten oder zwenten und dritten Schnitte bereitet 
worden, daher auch der Unterſchied der Gattungen und 
des Preifes entitehbt. Der Bustimalo« oder Guati⸗ 
mal⸗Indig ift der wohlfeilfte, der Plattindig oder 

Platto Xerquier, Inde de Serguiffi, welcher in dünnen, 

platten und Eleinen Sticken beftebt, theurer, und wird 

von verftändigen Färbern dem andern, welcher insge⸗ 
» mein 
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mein nebrauchet wird, vorgezogen. Diefem koͤmmt der 
Indigo Lauro, wie den erften der Jndigo Domin; 
e in der Gute gleich. Aus den geringen Sorten wird 
urch Vermiſchung mit Kraftmeble eine Kreide gemacht, 
bie man Platz: oder Gemeinindich nennet, der aber 
an feiner grunblauen Farbe kann erfannt werden. Der 
gute und aufrichtige Indig hat diefe Proben: Auf 
dem Waffer muß er ſchwimmen; wenn er zu Aſche 
verbrannt ift, muß fein Sand darunter ſeyn; wenn 
er gebrochen, oder auf dem Magel gerieben wird, muß 
er kupferroth ausieben, und keine weiße Flecken, wohl 
aber feine Sffiemen haben. Der Gebraud des In⸗ 
digs ift, Wollen und Leinen zu färben, wozu er mit Urine 
angemacht wird. Gr dienet auch den Malern, und 
pird daraus duch Vermiſchung mit Operment eine 
grune Farbe gemacht. In der africanischen Inſel Ma: 
dagaſcar wird daſſelbe auch gefunden , Bangets genen: 
-. net, und daraus der Indig auf faft gleiche Weiſe be 
reitet. 
ndicrion, ſ. Xömerzinszabl. 
ndienne, ein balbfeidener und halbbaumwollener Zeug, 
welcher in Amiens verfertiget wird, 
Indigenat, f. Incolat. V 
Indoſſrung /ndopo, Endoſſement, Avallo, eine Ueber: 
mweilung, Beipe in Wechſelſachen, wenn derjenige, dem 
der Wechſel zu gut gefteller, ſolchen aneinen andern be: 
blen läßt, und zu dem Ende diellcberweifung mit die: 
En Worten auf des Wechſels Rücken ſchreibt; den In⸗ 
halt dieſes Wechſels bezahle der Herr für mich an N. 
V. es fol mir valedircn, oberes ſoll mir gute Zahlung 
ſeyn. Auf diefe Art wird der Indoſſat nur ein bloper 
Gevollmäctigter des Indoſſanten, und kann ohne 
fpeeiale Vollmacht von ihm den Wechſelbrief nicht wei: 
ter indofjiren, fondern muß die Gelder ſelbſt einziehen. 
Wenn aber die Indoſſirung fo lautet: Juhalt diefes 
ble der Herr für mich an X7. N. oder Ordre, ı. 
h wird der Indoſſat Eigenthumsherr von dem Wech⸗ 
felbriefe, und kann entweder die Gelder fur fi einhe⸗ 
ben, oder den Wechfelbrief an einen andern indofliren 
oder verhandeln. Ymdofo oder Giro in bianco, iſt bey den 
Kaufleuten, wenn der Mdoſſant auf der andern Seite 
des Wechfelbriefes, nachdem fo viel Raum oben gelal 
fen, daß der Indoſſat hernach die Indoſſirung ausfül: 
len könne, bloß feinen Namen hinſchreibt. Esiftaber 
eine gefährlihe Sache fürden Indoflanten, den Wed): 
felbrief mit dem /ndofo im biamco aus den Händen zu 
geben, indem damit viel Betrug kaun vorgenommen 
werden. Vermoͤge der Leipziger Wechſelordnung muß 
der Geber des Wechſelbriefes die Indoffirung alfobald 
völlig compliren. 
Induction ift eine Art eines Beweiſes in der Redekunſt, 
- wo man den Zuhörer durch Vorhaltung einiger unge: 
——— Dinge, denen er den Beyfall nicht verſagen 
ann, nothiget, auch dem vorhabenden Sage des Red⸗ 
ners beyzupfiichten, weil er mit jenen erſtern eine Aehn⸗ 
lichkeit hat. j j 
- Fndule, ſ. Anftandsbrief. Es beißt auch 1) derjenige 
Antheil und Zoll von der Süberflotte und von andern 
Waaren, welcher dem Könige von Spanien gehoͤret. 
2) Diejenige paͤpſtliche Begnadigung, vermöge deren 


einer, der feines Standes wegen feine geiftliche Pfruͤn, 
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de genießen kann, deſſen fähig zu feun erfläret wird. : 

3) Eine durch die papftlichen Bullen ertheilte Begnadi⸗ 
ng, welde einer ganzen Gemeine oder nur einer 
erjon geſchieht, daß ſie eines und das andere durch ab- 

ſonderliche Freyheit wider die Verordnung der Geſetze 

erlangen fann, 3. B. daß mandie Macht bat, jemand 

zu einer geiſtlichen Pfründe zu ernennen, vorzuftellen, 

oder ihm felbige zu ertheilen, dergkichen Macht der 

Bart insgemein den weltlichen Fürften, Cardinäfen, 
iihofen, u. a. m. derleibt. 

Infante werden in Spanien und Portugall die Eönigli- 
hen Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechts ge: 
nennet, die * ausgenommen; denn der Erb: 

inz in Spanien wird Prinz von Afturien, und der 
in Portugal, Prinz von Brafilion tituliret. 

Infel, Bilbofsmüne, Infula, Aitre „ eine befondere 
Hauptdecke, die zu der feyerlichen Kleidung eines Dis 
ſchoſes geboret. Sie ilt oben zugefpiger und an den 
Seiten offen. Einige Achte, die deswegen infulirte, 
infulati, heißen, und auch einige E tiftsherren dürfen 

- dergleichen, kraft eines befondern Vorrechtes, ebenfalls 
tragen. Die beuden Blätter derfelben follen das alte 
und neue Teftament bedeuten. 

Infinitefiina, Quantitas ditferentialjs, Fluxio, ein nnend⸗ 
lich Eleiner Theil in der u ehe ee it eine 
Größe, welche fo Flein ift, dag man keine Fleinere an 
geben kann; oder es iſt der allırkleinefte Unterſchied ei⸗ 
ner zu : oder abnehmenden Groͤße. 

Infinitefimalrechnung, eine Wiſſenſchaft, ſolche Groͤ⸗ 
Ben, die in Anſehung anderer unendlich klein, und die 
Elemente derſelben find, algebraiſch auszurechnen.“ 

lafinitinn iſt in der Mathematik eine Groͤße, welche fa 

roß iſt, daß man Feine größere anzugeben vermag. 

Diefes Wort wird aud) zuweilen pro indefinitio, oder 
für eine ſolche Große genommen, die man fo groß ans 
nehmen kann, als man will. f. Unendlich. 

In flagranti einen ergreifen, beißt, wenn einer in Dies 
beren, Todtfchlage oder andern peinlihen Sachen, auf 
öffentlicher und friſcher That ertappet wird,und daher als« 
bald in aefängliche Haft gebracht werden kann, unge» 
achtet er fonft eine vornehme, angefehene und unbefchries 
bene Perfon ift. 

Inflammation / Entzbndung, Inflammatio, insgemein 
eine jede unnatuͤrliche Hitze; insbefondere eine Ge: 

ſchwulſt mit Rothe, weldye aus der Sammlung eines 
erhitten Gebluͤts in einem fleifdhigen Theile berriihret, 
als in dem Halfe, wo fle die Bräune heißt, an den Man: 
bein, an den Brüjtender Weiber x. Dieinnerlichen 
—— find gefährlicher, als die aͤußerlichen, 
bey allen aber, wenn fie ftark find, findet ficd ein Fieber 
ein. f. Entzuͤndung. 

Informat, Rechtsbelebrung, ein Urtheil oder Des 
ſcheid, den einer über einen zweifelhaften Fall von einer 

riftenfacultät oder einem Schoͤppenſtuhle zu feinem 
nterrichte einholet. Sie Hilft demjenigen nicht, der 
dergleichen vor ſich hat, außer daß er nicht in die Stra: 
Fern muthwilligen Kläger verfällt. Esift auch der 
ichter, wenn er dergleichen zu feiner Nachricht einho⸗ 
fet, daran nicht gebunden. 

Informativproceß, Procellusinformativus, ift, wenn 

eine Obrigkeit insgemein und ohne auf eine gewille Per: 
Dooo a fon 
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fon das Abſehen zu richten, Über cine voracfallene That, 
oder überhaupt, von dem Verhalten getwiffer Leute 
Nachricht einholet. Hierben werden die gemohnl'chen 
Gerichtsformalitäten nicht beobachtet, meil er regia 
manu, kraft obrigfeitlicher Gewalt geführrt wird. 
Ingber, Ingwer, Gingiber, Zingiber, ein Gewürz, 
welches in bepden Indien wächft. Cs tt die Wurzel 
eines Krautes, das dem Schilfe gleicht, und zweyerley 
Sattung, die aber nur ander Geſtalt unterfchieden iſt; 
das Männchen ift an Blättern und ng etwas 
größer, und das Weibchen Kleiner. Die Wurzel ift 
auswendig weiß oder grau, inwendig gelb oder braͤun⸗ 
lich, hat einen ſcharfen Gefhmad und ftarken 2. 
geruch. Sie waͤchſt nicht in die Tiefe, fondern breis 
tet ſich in die Fläche aus, ift mürb und fnotig, wird 
ſehr lang und groß. Wenn fie ausgchoben wird, laßt 
man einen Knoten"in der Erde bleiben, welcher im fol« 
genden Jahre ausſchlaͤgt, und fich ftarf vermehret. 
Dder man ſchneidet das Kraut nahe an der Wurzel ab, 
und ſtecket es in die Erde, fo-feget es neue Wurzel, 
Das Aufheben geſchieht im hohen Sommer, da das 
Kraut verwelfet. Der frifche Ingber wird bey den 
Sindianern wie andere Küchentourzeln genußet, und ift 
bey weiten fo —— als der gedorrete. Man 
dörret em an der Sonne, under wird hernach in Leim 
eingeſchlagen, oder mit geroiffen Farben angeftrichen, 
damit er vor den Mürmern erhalten werde, Gr wird 
auch in Zucer eingemadt, wenn er zuvor geſchaͤlet, 
und in Effige oder Salzwaffer ein Paar Stunden ge: 
beizer worden. Zu Venedig wird der trockene Ingber 
wenn er vorher geweicher, in Zucker eingemacht, ift 
aber nicht fo gut, toie der, der aus Indien zu uns ges 
bradır wird. Mac) America ift er von den Europäern 
gebracht worden, und das einige unter allen morgen: 
ländifchen Gewürzen, welches dafeldft bekommen ift, 
daher er nunmehr häufig dafelbft gebauet wird, 
—* hat, außer dem Gebrauche in der Kuͤche, auch 
einen Nutzen in der Atzeney. Seine Tugend iſt, daß 
er waͤrmet, zertheiler, oͤffnet und treibt; daher er ben 
ſchwachen Magen ftärfet, die Dauung befördert, wider 
das Bauchgrimmen, Blutſpeyen, den Grieß und Stein 
dienet, auch der Dunkelheit der Augen abhilft. Juden 
Apotheken hat man davon fpecies diazingiberis, wel⸗ 
che den Magen ftärfen, und die Blähungen vertreiben : 
das Del, welches nach Kuhnraths Zeugniffe, innerlich 
gebrauchet, das Hirn, den Magen und alle Eingetoeis 
de ftärfer und reiniget, Bruſt und Punge beilet, dem 
Gifte und Steine wehrer; aͤußerlich in die Nafenlö- 
cher gezogen, das Hirn reiniget, auf die Schläfe ger 
ſtrichen, den Schlaf befördert, die Gchrechen der Aus 
gen, des Diundes und des Halfes heile, die geronne⸗ 
ne Milch in den Brüften der Weiber zertheilet: den 
Extract und dasSals, welche ein vortreffliches Schweiß ⸗ 
mitiel in viertägigen Fiebern und allen Krankheiten 
find, die aus einem verbicten tartariſchen Geblüte 
entfpringen. Von den deusfchen ngwer, f. Aron. 
"ingenieur, Rriegesbaumeifter, 
Ingenieurkunſt, f. Kriegesbaukunſt. 
ngroßiren, ein Kanzleywort, und bedentet, eine Schrift 
— ins Reine und in gehörige Geſtalt bringen, Daher 


Inbölzer 
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derjenige, welcher folche Arbeit verrichtet, Ingroſſator 
genennet wird. 


Inbaber, derjenige, det ein beweg⸗ oder unbewegliches 


Gut in feinem Beſitze und in feiner Gewalt hat, ober 
Thon nicht, de r wiewohl das bloße Haben 
und Halten keinen Inhaber machet: darum in den Ver: 
fhreidungen nur der getreuen Inhaber, das ift, ſol⸗ 
der, dierechtmäßig dazu gelangt, — und dieſel⸗ 
ben auf ſie mit gerichtet werden. Dieſemnach find ns 
ber eines Guts, die daſſelbe in Unterpfand, Seque⸗ 
ration, Pacht und Nutznießung zerbgfigen; Inhaber 
eines Dfandes, Briefes, u. ſ. f. 


Inbalt faget man von der Größe eines Raumes, welden 


nicht nur eine körperliche Figur nadı ihrer Länge, Brei- 
te und Höhe, fondern auch eine Flächenfigur nach i 
rer Länge und Breite einnimmt. Der Inhalt der Fld 
chenfiguren wird nach kleinen Quadraten ausgefprodyen, 
woran das Latus eine angenommene Größe 3. D. eine 
Ruthe hat. Daher faget man, die QAuadratur einer 
Fläche ſuchen, oder eine Figur quadeiren, wenn man 
ihren Inhalt finden foll, 


Inbibirion heißt in Rechten ein Verboth, eine Unter: 


fagung ; imgleichen derjenige Befehl, welchen der Ober 
richter, an den appelliret worden, an den Unterrich—⸗ 
ter ertheilet, daß er in der Sache nicht weiter verfahs 
ten folle ; es wird auch fonjt ein Verbothsbrief genannt, 
ißen ben dem Schiffbaue die Hölzer, welche 
an ben Kiel anftoßen, von bar bis ans Dalbort gehen, 
und den Bauch des Schiffes bilden. 


Injurien, Inzicht, Injurız, Beleidigung eines andern 


an feinen Ehren: angethane Schmach und Befchime 
pfung. Solches geſchieht mit Morten, wenn fie böh: 
nifch, ſchimpflich oder ehrenrührig find; oder mir Wer⸗ 
Een, durch verächtliche Gebärden, Schlaͤge oder eini« 
ge andere That, die zu des andern Verdruffe, Werklei: 
nerung und Schmach gereichen mag :- auch durch Un⸗ 
terlaffung desjenigen, was dem andern Ehren halber 
gebühret, Es gehöret dazu vornehmlid der Vorſatz, 
den andern zu befhimpfen, und wenn derfelbe offenbar 
iſt, fo hilft dem Injurianten nidyt, obgleich die vor: 
gerücte Beſchimpfung wahr ift; noch daß er es von 
andern fo geböret. Hingegen, ter einem wider ſich 
aufgeftellten Zeugen etwas zeiht, dadurd) er verwerf⸗ 
li wird, foldyes wird nicht für eine Beſchimpfung ans 
geieben, wiewohl man ſicherer thut, wenn man ſich zum 
leberfluffe mit einer Proteftation verwahret. Menn 

die Worte oder Werke an ſich felbit eine Beſchimpfung 
mit fid) führen, fo iſt die Vermuthung wider den Inju⸗ 
rianten: wenn aber die That zweifelhaft und zwehdeu⸗ 
tig ift, fo läßt man es auf feine Erklärung anfemmen, 
und fällt der Beweis auf den Kläger, oder dem Be: 
Flagten wird der Neinigungseid zuerkannt. Wenn ei⸗ 
ner im Scherze oder Zorne , oder trunfener Weiſe, ei: 
nen andern beſchimpft, fo Bann er ſolches durch eine Ge⸗ 
generflärung ablehnen, wenn nicht die Befchimpfung 
ſehr hart it. Der Injuriat oder beleidigte Theil kann 
die Klage buͤrgerlich anftellen, wenn er feihen Schimpf 
anf eine gewiſſe Summe ſchaͤtzet, welche von dem Rich⸗ 
ter gemäßiget, und dem Kläger zuerkannt wird: oder 
peinlich, wenn er auf Strafe klaget. Außer den kann 
er. den Injurianten auf einen Widerruf treiben, oder 
re⸗ 
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retorquiren, das ift, dem Injurianten die Schmaͤh⸗ 
worte zurück ſchicken. Mit Werken aber und Schlaͤ⸗ 
n bloße Schmaͤhworte zu kaͤchen, ift nicht erlaubt. 
och hat diefes alles nicht Statt, wenn der eine oder 
andere Theil vor der Kriegesbefeftigung verftirbt: oder 
der Beleidigte ein Jahr fkille geſchwiegen; oder die Ber 
leidigung vergeben; oder der Anjuriant eine Ehreners 
Elärung von ſich geftellet. Eine Obrigkeit kann wegen 
ihr angerhaner Inzicht ihr eigener Nichter feyn: und 
ein Prediger , der aus Haſſe und Feindfchaft jemanden 
Öffentlich befhimpft, darüber anacklaget werden. Die 
Injurien = oder Zichtsklage iſt ehrenrühria, ſonderlich 
wenn der Beklagte zum Widerrufe und in willtührliche 
Strafe verurtheilet wird, es werde dann in dem Aus: 
—88* vorbehalten, daß es feiner Ehren unabbruͤchig 
olle. Hieher ge Struvii Tractat de vindi- 
&a —— Eine Art der Befhimipfung mit Worten 
iſt diejenige, die man ein Paßquil, eine Schmäbfchrift 
u. d. g. nennet, und von gemeinen Beſchimpfungen in 
Morten barinnen unterſchieden ift, daß fie nicht bloße 
Schmahworte, fondern harte Beſchuldigungen grober 
Verbrechen enthält. Eine ſolche Schrift wird allezeit 
für eine Schmaͤhſchrift geachtet, wenn fie heimlich aus: 
acht, und des Verfaſſers Namen nicht dazu gefe 
wenn aber aud) der Namen vorhanden waͤre, fo wird 
der Verfaſſer darum nicht unfhuldig, wenn der Wil 
fen zu beſchimpfen da ift, Dergleihen Schriften wer: 
den, wenn der Berfaffer nicht zu haben, und die Sache 
wichtig genug ift, verurtbeilet, durch den Scharfrich⸗ 
- ter zerriffen oder verbrannt zu werden. 
Inlager, Leiftung, Obftagium, ift, wenn ein Schuld» 
ner fih im Nichtzahlungsfalle verfchreibt, daß er auf 
des Släubigers Erfordern mit Pferde und Diener-in 
ein benanntes Wirthshaus diefer oder jener Stadt ein, 
reiten, und dafelbft-fo lange auf feine Koften zehren 
wolle, bis die Zablung geſchehen. Dergleihen Ver: 
trag ift heute zu Tane in den Reichsabſchieden verbos 
then; unter denen von Übel in Holftein aber nody ge: 
braͤuchlich, und auf dem Kieler Umfchlage gewohnlich. 
nnung, f. Amt. 
nauifition, Inquifitio, ein Verfahren der Obrigkeit, 
da diefelbe Aber ein begangenes Verbrechen von Amts: 
wegen eine Unterfuchung anftellet. Es ift aber die in- 
quifitio generalis und (pecialis. Jene gebt dahin, zu 
erfahren, ob ein Verbrechen, das entweder durch die 
Rüge und Angebung, oder durch den gemeinen Ruf 
dem Richter befannt geworden, wahrhaftig acfcheben 
fen: diefe gebe abfonderlich wider die verdächtige Per 
fon, wenn die Anzeigungen wider fie von genugfamer 
Wichtigkeit erachtet werden, und das Verbrechen fo bes 
fhaffen iſt, daß es eine Leibesitrafe verwirker, fürs erfte 
zur Haft gebracht wird. Hier fömme es vornehmlich 
auf des Dichters kluges Ermeffen an, daß er mit der 
Verhaftung fich nicht Abereile, und ſich dadurdy einen 
Sinjurienproceß zuziche, noch durch Verzögerung der: 
felben dem Verdächtigen Zeit und Naum gebe, das 
Meite zu fuchen. Cine Inquiſition kann generalis 
fenn, in Anfehung der Perſon, und fpecialis, in Ans 
febung der Sache, ale wenn ein öffentlicher Todtſchlag 
begangen worden, ber Thräter aber unbekannt iſt. Oder 
and) fpecialis, in Anfchung der Perſon, und generalis, 


fpanifche 
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in Anſehung der Sache, als wenn nadhgeforfchet wird, 
wie eine gewiſſe Perfon in ihrem Amte fi verhalten. 
Wenn eine Inquifition rechtsbeftändig ſeyn ſoll, fo muß 
) ein nambaftes und wichtiges Verbrechen begangen 
feyn. 2) Es muß durd Rüge oder durch das gemeine 
Gericht kundbar, und genugfame Anzeige vorhanden 
ſeyn. 3) Es follen alle Umftände aufs genauefte anges 
merfet und eriwogen werden. 4) Das Verbrechen muß 
nicht verjaͤhret ſeyn, welches bey den meiften in zwan⸗ 
zig Jahren, bey einigen aber cher gefchieht. Die ver: 
daͤchtige Perfon wird der Inquiſit; der wider ihn ans 
geftellte Proceß der Inquifitionsprocef ; und die Ars 
titel, worauf er befraget wird, die Inquifitionalars 
titel genennet. Wie dergleichen Inquiſition ordentlich 
anzuftellen, davon find die, welche vom peinlichen Pros 
ceſſe geichrieben, nachzufchlagen. Ein auders iſt die ſo 
genannte 
ifche Inquifition, welche von den Canoniften in- 
are zretice pravitatis, und das Gericht, wel⸗ 
es Diefelbe verwaltet, Sandtum offieium genennet wird, 
Det Urheber derfelben ift der heil. Dominicus, der fie 
wider die Albigenfer eingeführt, derhalben fie meiſten⸗ 
theils in der Dominicaner und Francifcaner Händen 
it. Diefes Gericht erſtrecket ich über alle Ketzer und 
eßerfreunde, Zauberer und Wahrfager, Feinde und 
Spotter des heiligen Stuhls und des heiligen oflicii: 
und die fi auf einige Weife an der Kirche, ihren Ges 
borhen, Gebraͤuchen oder Zubehörungen verfündigen, 
und endlid über alle Unglaubige. Es ift aber deſſen 
Verfahren ſehr hart, und allen in Rechten verſehenen 
Ordnungen zuwider, indem ausbloßem Verdachte, oder 
falſchem Angeben, einer erfordert und gefraget wird, 
ob er etwas begangen, wodurd er fid) dem Gerichte 
verfchulder habe. abey wird ihm eine Zeit gegeben, 
ſich darüber zu bedenken, da er denn fich felbit anklas 
muß, und diefes fo lange, biser dasjenige getrof⸗ 
‚ defien er verdächtig geworden. Er darf fid) aber fei« 
ne Ho ung machen, daß er entrinnen möge; denn es 
nd, fonderlich in Spanien, Brüderfchaften von welt 
ichen Leuten allerlen Standes aufgerichtet, die nicht 
nur Ausfpäher nalen, fondern auch, wenn einer aus⸗ 
getreten, feine Mühe noch Koften fparen, ihn wieder 
e erlangen, wie man Beyſpiele bat, dag fie bis aus 
Sonftantinopel Leute zurück gebrachte haben, Sit num 
das vermennte Verbrechen wichtig, fo wird der Vers 
dächtige alfobald in ein finfteres Gefangniß geworfen, 
dafelbft erft von dem Kerfermeilter weitläuftig, und 
gleich als aus Mitleiden, hernach von einem — 
tot befraget, bis er ſich ſeines Verbrechens uͤberzeugt 
erkennen muß. Die Ausfuͤhrung der verwirkten Stra⸗ 
fe geſchieht mit großem Aufheben, und wenn Miſſethaͤter 
vorhanden find, die mit Lebensſtrafe belegt werden fols 
len, fo werden fie dem weltlichen Richter zur Vollffres 
fung übergeben. Die Strenge, und wenn man es 
recht geben will, die Sraufamfeit dicfes Gerichts, ift 
die Urfache, warum es außer Spanien und Portugal, 
da man es wegen der heimlichen Suden und Maranen 
noͤthig zu ſeyn alaubet, und in dem obern Stalien, (denn 
in dem Königreiche Meapelis ift es niemals einacfühs 
tet worden), wo das Anſehen des Papftes ihm den 
Nachdruck gegeben, nicht aufgenommen worden, und 
0003 
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wo man es angenommen, ihm gewiſſe Graͤnzen geſe⸗ 
Bet hat, als in dem Staate von Venedig, wo die welt: 
liche Obrigkeit die Hand mit daben hat. Wenn einer 
von der Inquifitior in Anfpruch genommen ift, fo wird 
er auf einmal von feinen näciten und getreueſten 
Freunden verlaffen, und darf niemand mehr nad) ıhım 
fragen, noch weniger mit ihm reden, wo er nicht in gleiche 
Schuld verfallen will. Ja es werden die Todten nicht 
verfchonet, und ihnen, als ob fie noch lebten, der Pro: 
eeß gemacht, auch das vermennte Urtheil an ihren Ge: 
beinen, oder nach der Aehnlichkeit gemachten Bildern 
vollftredet, Von diefer Inquiſiton haben Limborg 
in Kıftorialnquifitionis ; etwas fürzerein Ungenannter 
in der Hiffoire de!’ Inquifitione & fon Origine,undvon der 
u Goa abfonderlich Dellon, Inquiſition de Goa, ge: 
hrieben. a J 
Inguißitori del Mato heißen zu Venedig diejenigen Perſo⸗ 
nen, welchen bey Tag und Nacht in eines jeden Pri— 
vatnobile, auc fo gar des Doge, Zimmer zu Fommen, 
und auf ihr Thun und Laſſen Acht zu ven erlaube iſt. 
"ineamo, eine Art noch ungejponnener aummwolld, wel: 
che über Cairo aus Aegypten koͤmmt. 
Inrotulatio Adtorum, eine gerichtliche Handlung, da in 
, Gegenwart der Parteven, wenn fie zum Urtheile bes 
fdloffen,und ein auswartiger Rechtsſpruch ſoll eingeholet 
werden, die Acten durchgeſehen, und wenn dabey nichts 
zu erinnern iſt, zum Verſchicken verfiegelt tverden. Es 
ift daran nicht wenig gelegen, weil durch Hinterliſt eis 
ner Partey etwas Verfaͤngliches kann cingefhoben, 
oder etwas wichtiges wengelaflen werden, Daber pflegt 
man zu folder Inrotulation die Parteyen vorzuladen; 
und wenn von einer derfelben etwas neues beygebracht 
werden wollte, fo wird folcyes vonder andern nicht ver: 
— — 
ma and. 
ion, Weberfchrift, Inferiptio, eine nachdenk⸗ 
liche oder finnreihe Schrift, die auf Dentmäler, Denk: 
münzen, Kirchen und andere gemeine anſehnliche Ges 
bäude, u. d. g. zu gewiſſem Andenken gefeget wird. 
Ihre erfte Eigenſchaft foll fepn, daß fie kurz, ungefüns 
ſteit und bündig geftellet find. In den neuern Zeiten 
pflegten dergleichen Schriften, die ein Ruhmgedaͤcht⸗ 
niß oder einen ſtacheligen finnreichen Scherz enthielten, 
oft ziemlich lang in einer befondern Schreibart aufge: 
feet zu werden, die man Stylum lapidarem nennet. 
Wie dergleichen artig und Fünftlich zu verfertigen find, 
at Maſenius in feiner Arte argutiarum, und nad) 
bm Ehe. Weiſe in feinem Buche de argutis inferi- 
ptionibus, und Dan. Georg Morbhof de arguta di- 
&ione gelehrt, deritalienifche Graf aber Eman. The: 
faurus viele Benfpiele davon gegeben, rn 
at den Anfang gemacht, dergleichen in der deutichen 
prache zu verfuchen, dem andere gefolget find. Man 
achtet aber heutiges Tages diefe Spigfindigkeiten nicht 
viel mehr, fondern ift dafür lieber zu der einjältigen und 
natürlichen Art der Alten zurüctgefehret. Der König 
Ludwig der XIV in Frankreich hat zur Beförderung die: 
fer Willenfchaft eine eigene Aademie des Medailles & 
Inferiptions geftiftet. 
nfeeten, ſ. Ungesiefer. j 
nfel, Eyland, Woͤhrt, Infula, ein Land, das um 


Inf 

und um mit Waffer umfloffen ift. Denn wenn es ir. 
gendwo am feften Lande hängt, fo wird cs eine Halb⸗ 
infel, Peninfula, genennet. Dergleichen find in allen 
großen Waffern zu befinden, und die berühmteften in 
unferer Mordfee Britannien und Irland, in der Oft 
fee Seeland, u. f. w. In Stroͤmen und Flüffen entite 
hen oft Eleine Infeln oder Woͤrthe, auch Hager ge: 
nannt, und davon fraget fihs, went fie zugehören. Nach 
dem alten romifchen Rechte, wenn fich der Woöhrt oder 
Werder mittenim Strome angelegt, geboret er denen, 
die an beyden Ufern Land haben, zur Hälfte: iſt er 
aber dem einen Ufer merklich näher, als dem andern, 
fo gehoret er dahin allein. Heute zu Tage wird es gar 
unterichiedlich damit gehalten; doch geht die Hauptmey: 
nung dahin, daß, weildie Strome unter die Landesfürft: 
liche Hoheit gehören, auch die darinnen fich anfeßenden 
‚Werder derfelben verbleiben müffen, es fey denn, daß 
die daran floßenden abſonderlich mit folchen Werdern 
belichen wären, oder der Wohrt ſich an das Ufer ange: 
bänger hätte, auf welche Weile Sım. van Keuwen 
den Grotius und die andern unter einander zu verglei⸗ 
en ſuchet. Ein anders ift, wenn ein Flug durchge 
brochen, ein Stuͤck Landes von dem übrigen abgefon: 
dert, und alfo zu einer Inſel gemacht hätte. Denn ba: 
durch wird das Eigenthum nicht verändert, De Infu- 
lis hat Job. Gryphiander gefchrieben. 

Inſer at ng den Juriften eine Beylage oder Nach: 
ſchrift, e in einer Supplie oder Urthelsfrage eingele⸗ 
get wird, . 

Infiegel, f. Siegel. 

Infignien, Inügnia, gemiffe Ehrenzeichen, die eine bo: 
be Würde oder ein Amt zu erkennen geben, und von 
dem, der damit bekleidet it, gefuhret werden. Alſo 
find Kronen und Zepter Inſignien der Eoniglichen, In: 
feln der bifchoflihen Würde, u.f.w. Die Ehurfürften 
des Reichs Po ewiſſe Inſignien twegen ihrer Erz⸗ 
aͤmter. Ein —8 von Frankreich empfaͤngt einen 
blauen mit goldenen Lilien beſtreueten Stab, als ein 
u feines Amtes. In England führen die hoben 

edienten der Krone gewiſſe Infignien, und den Mas 
vors oder Bürgermeiftern der- Städte werden filberne 
Kolben vorgetragen, wie bey den Rectoren der Univers 
fitäten mit Zeptern geſchieht. Bey den Türfen wird 
den zes Defeplebabern eine gewille Anzahl Tugs 
oder Roßſchweife, mehr oder weniger, nach Beſchaffen ⸗ 
heit ihres Amtes, vorgetragen ; ſ. Reichsinfignien, 

Inſinba Frotta und Infinba Gemba find zwo Arten 
von Eorallen, deren erite Gattung ſchwarz, die an 
dere aber weiß ift, und von den Mohren in dem Konig⸗ 
reiche. Lovango um den Hals getragen werden. Die 
—— nennen fie Quiſpelgreiñ. 

Inſinuation, ordentliche Mebergebung einer gerichtlichen 
oder andern dergleichen Schrift, die eine Borladung, 
Auflage, Mahnung, u. d. g. enthält. Diefelbe foll 
allezeit durch einen gefchwornen Gerichtsdiener, oder ' 
durch Motarien und Zeugen gefcheben, damit fie auf 
ben Fall erwieſen werden, und gg die Ingehorfams: 
befcyuldigung Statt haben möge. Es ift abernidyend 
thig, daß fie dem, den fie angeht, in die Hände gelier 
fert; fondern es ift genug, daß fie in einem Haufe, oder 
wo er fich aufzuhalten pflegt, abgegeben werde, 6 * 

eißt 
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beift auch, wenn einem Gerichte en Kauf über unbe: 
weal.che Güter, eine Schenkun, ein Teſtament, oder er: 
haltenes Privilegium übergeben, und um die Beſtaͤti⸗ 
gung angehalten wird. 

Inſolation, Infolatio, in den Apotheken die Zubereitung 
einer Arzeney an der Sonne, daß durch derfelben Stra⸗ 
ten fie gekocht, getrocknet oder gebleichet werde. Auf 
ſolche Art werden viel Oele bereiter, als das Johannisol, 

Weißlilienol c. 

In ſolidum, gänzlich, einerfür alle, und alle für einen, 
wie ſich bisweilen vie Burgen und Schuldner ver: 
fhreiben. _ 

Inſtalliren, einen in eine Bedienung, ein Amt oder eine 
Hürde feyerlich einfeken. 

Inſtanz, Rechtfertigung, Inftantia, Ye einer 
Rechtsiache vor Gerichte, von der Kriegsbefeftigung an 
bis zum Endurtheile. Die erfte Inſtanz wird vor dem 
erften Richter geführt, und mag niemanden benommen 
werden. Die zweyte und fernere Inſtanzen find, wenn 
von einem Endurtheile appelliret wird, und die Sache an 
den Oberrichter gelanget. Wo eine Inſtanz einmal 
erhoben it, da kann fie nicht verändert oder abgebrochen 
werden, alsmitder Parteyen fe Einwilligung. 
Es folget auch dieſelbe den Erben, fo wohl des Klägers, 
als des Beklagten von Rechts wegen, wie wohl in 
Sachſen fie abfonderlih muß wieder bergenommen 
werden. Wine Inſtanz erliſcht, wenn der Kläger ſich 
feiner erhobenen Klage begigbt, und diefelbe fallen laͤßt; 
oder wenn die Parteven ſich vergleichen; oder wenn 
man fie dren Jahre ruben läßt, als in welcher Zeit fie 
aufgehoben, und was in derfelben bis dahin geſchehen, 
vernichtet wird. Ob einer gleich von der Inſtanz los 
gefprochen worden, fo ift darum die Sache nicht aufge: 
boden worden, und kann die Klage, wenn die Koften 
nicht erftatter find, von neuem erhoben werden. Durch 
Veränderung des Richters wird die Inftanz nicht auf: 
gehoben , weil deſſen Gewalt nicht von der Gewalt fei- 
nes Vorfahren, fondern von der Verordnung des Rech⸗ 
tes entipringt. 

-Inftitutiones juris civilis, eine furze Anweiſung zu den 
roͤmiſchen bürgerlichen Rechten, auf Befehl des Kais 
fers Juſtinians I durch feinen Hofridyter Triboniamus, 
und die binden Rechtsgelehrten Dorotheus und Theo— 
philus, zufammen gezogen, und ausaclaffen, damit, 
wie der Kaifer felbft in der Vorrede faget, es der An⸗ 
fang der ganzen Rechtskunſt und Lehre fen, und daraus 

„ kürzlich erlernet werde, was bie zuvor in Uebung ges 
wefen, was in Abgang gefommen, und wasdurd; Fais 

„ ferliche Hulfe verbeſſert, erfläret und erläutert worden. 
Diefe Anfangsgründe der romiſchen Rechtsgelahrheit 
wurden den zı Mov. 533 publicirt. ie beftchen aus 
vier Hauptabtheilungen, deren erfte von dem Rechte 
ber Perfonen, die ziwente von dem Rechte, daß die Sa— 
chen und das Eigenthum, die dritte von dem Rechte, 
das dir Anſpruͤche und Verbindungen betrifft, die vier: 
te von der Weife, fein Recht zu verfolgen, handelt, und 

iſt eine jede ferner in verfchiedenen Titeln verfaffer: 
Mer fich der römifchen Rechtsgelahrheit befleißen will, 
muß beim diefem Buche anfangen; baber es von vor: 
trefflichen Rechtsgelehrten mit ftattlichen Auslegungen 
erfläret, und auf Hniverfiräten fleißig getrieben wird. 
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Inftitutiones juris canonici, eine Furzgefaßte Anweiſung 
zu dem römifchen Kirchenrechte, welche Lancellot 
nad) dem Mujter der Inſtitutionen des römifchen buͤr⸗ 
ya Nechts verfaſſet, die aber, weil ihrdie paͤpſt⸗ 

iche Beltätigung ermangele, die Kraft eines. gültigen 
Rechts nicht erlanget hat. . 

Infteuctor beißt am wienerifhen und an andern. Hoͤfen ein 
Sinformator, welcher die junge Herrſchaft in der Gottes⸗ 
furcht, dem Leſen, Schreiben und der lateinischen Epras 
che unterrichtet, auch andere Wiffenfchaften mit derfels 
ben wiederholet. 

Infteument, Inftrumentum, inggemein ein jedes Werk: 
zeug, durch deffen Hülfe etwas befonderes ausgerichtet 
wird. Insbeſondere nennet man alle diejenigen fo, 
welche in der Mathematik und praftifchen Beomes 
teie,, benm Seldmeflen, in der Civil: uud Militar⸗ 
baufunft, zum MWafferwägen, bey der Anatomie 
und Ebirurgie, Afteonomie, Schifffahrt, in den 
Bergwerken, bey der Artillerie, und vielen andern 
mechaniſchen Künften nüglich und mit gewiſſem Vor⸗ 
theile gebrauchet werden, deren unzählige ſchon erfuns 
den find, und man hen denen, die von ſolchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten handeln, beichrieben lieſt, und deren noch täglich 
neue erfunden werden. Ferner verſteht man unter 
—— fonderlich Diejenigen, die zu der Muſik 
und Tonkunft dienen. Diefe werden in blafende und 

ruͤhrende abgetbeilet. Zu jenen geboren alle Orgeln, 

Trompeten, Schallmeven und Pfeifen mit ihren man⸗ 

cherley Gattungen: zu diefen die Trommeln, Pau— 

fen, allerley Geigen, Claviere u. ſ. w. In Rechts 
und andern gemeinen Haͤndeln iſt Inſtrument, Urs 

Eunde, Inftrumentum, eine Schrift, die zum Berveife 

einer vorgegangenen Handlung dienet. Sie ift entwe⸗ 

der vor Gerichte, oͤder durch einen Motarius errichtet, 
und wird ein offenes oder öffentliches Juftrument 

— Dieſe führen vollkommenen Glauben hinter 

ch. Oder es iſt eine bloße Privathandſchrift, und bes 
weiſt allein wider den, der fie geſtellet, aber nicht für 
ihn, und muß vorher erfennet, Crecognofeirt,) oder wenn 
fie nicht gelten fol, eidlich enikennet, oder diffitirt, wer⸗ 
den, Der Kläger ift fhuldig, die Urkunden, worauf 
er feine Klage gründet, vorzulegen, deraleichen ber Des 
klagte mit denen, womit er fein Einwenden zu behaus 
pten gedenket, zu thun auch gehalten iſt, oder auch, 
wenn es eine Schrift iſt, die fie beyde gleich angeht. 

Wenn ein Inſtruigent ſich auf ein anderes bezieht, muß 

daffelbe auch vorgeleget werden. Wer ein Inftrument 

in einem Punkte vor ſich anzieht, muß es auch wider 
fih gelten laffen, Die jüngern Inſtrumente werden 
aus den Älteren erflärct und verftanden.. Durch Ver⸗ 
lierung eines Inſtruments wird die darinnen enthalte: 
ne Korderung nicht verloren, wenn fie nur anderweit 
kann erwiefen werden. Ein Juftsument gilt nicht wei⸗ 
ter, alswider die, die darinnen benennet find. Wenn 
zwey Inſtrumente einander widerfprechen, fo find fie bey» 
de verdächtig. Ein Inftrument, bey weichem das Da⸗ 
tum ausgelaffen iſt, ailt nicht, ob gleidy die Handlung 
kraͤftig bleibt. Ein Anftrument, das von Maͤuſen ans 
gefreffen, der fonft verderben ift, ift ungültig, wenn der 

Schade an einem Hauptſtücke und weientlichen Theile 

befindlich ift, fonft aber nicht. Ein Anftrument, — 
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eine wahre, lautete, richtige Forderung enthält, mit 
dlaufulis executivis verwahret, in gehöriger Form ges 
ſHtieben, unterfhrieben und befiegelt iſt, wird gua- 
rentiglatum oder quarentigiatum (ſoll fo viel als eine 
woblverwabrte Urkunde beißen) oder auch Hare 
Briefe (Hand) und Siegel genennet, und führet pa- 
ratım executlonem hinter ſich, die durch umausges 
machtes Einwenden, worüber noch Erfenntniß erfor» 
dert wird, nicht kann abgewendet werden. Es Fann 
aber durch Verjährung ungültig, und durch eiſerne 
Sriefe aufgehalten werden, De Inftrumentis hat Jar. 
Bornicius und = vr privata Nic. de Paferibus 
nen Tractat gefchrieben. 
uch Pasts Weftphalicx , der weltbefannte Frie: 
bensfhluß, welcher zwiſchen dem Kaiſer und Reiche an 
einer, dann Frankreich und Schweden an ber andern 
Seite, zu Münfter und Oßnabrüd gehandelt, und 1548 
geſchloſſen, durch welchen vornehmlich die hohen Ge⸗ 
rechtiamen der Reichsftände, und bie Religionsfreyheit 
im Neiche feit geftellet, und derfelbe darum als cine 
Richtſchnur derfelben, und folglich als ein Grundgeſetz, 
Lex fundamentalis und Sandtio P atica, aufge» 
nommen worden, wovon die Pub iciften nachzuſehen. 
Integralrechnung Calculus integralis, ſ. fummato- 
rius, eine Wiſſenſchaft, da aus einer gegebenen un 
endlich Eleinen Größe, diejenige endliche 9 en wird, 
durch derer Differentlirung fie entftebt. Und integri⸗ 
ren oder fummiren, heißt die Größe finden, aus wel- 
cher, durch Differenttirung die gegebene unendlich klei⸗ 
- ne entitanden. Diele Rechnung iſt ein vortreffliches 
Stück der Algebra und der Gipfel derfelben. Wenn 
die Ehre der Erfindung dem Seren —— nicht 
aliein verbleiben, ſondern mit dem auch bexuͤhmten 
eugliſchen Mathematiker, Newton, weil fie beyde, 
und jeder abfonderlich zu einet Zeit, auf dieſe Erfindung 
gerathen, getheilet werden ſoll: ſo iſt doch der err 
von Leibnitz der erſte geweſen, ber fi oͤffentlich da⸗ 
mit hervor gethan, und diefes Kunſtſt ck in verſchie. 
denen Erempeln gezeiget, auch eine Scientiam Infiniti 
heraus zu geben veriproden, daran ihm aber feine ans 
derweitigen Geſchaͤffte verbindert. Indeſſen iſt ſolcher Ab⸗ 
gang durch des Marg. de F Hopital Analyfe des infini- 
ment petits, des Carr Methode pour la mefure &e. 
par l’ application du Calculintegral, des Cheynai Me- 
thodum Fluxionum inverfam, am vollfommenften 
aber durch Gadr. Manfredi de conftrutione zquatio- 
num differentialium primi gradus und Charles Hayes 
in treatife of Auxions or introdudtion te Mathema- 
tical and Mechanical Philofophy erftattet worben. 
Intendant, insgemein ein Auficher, dem die Direction 
eines Geſchaͤffts obliegt, Dergleihen Intendanten 
find in Frankreich ben der Hofkammer oder den Finanzen 
ben den Armeen, ben dem Seeweſen, , über die Föniglis 
chen Gebäude, u. d. g. beftellt. Diejenigen , welche 
ben einem Prinzen , einem Herzoge oder andern großen 
Herrn die Oberaufficht über feine Einkünfte, Hofhal⸗ 
tung und übrigen Augelegenheiten haben, werden In. 
tendant de la maifon genennet. SAnsbefondere find in 
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hen Befehle in ihrem Bezirke zur Vollſtreckung zu btin⸗ 
gen , die jabrlichen Anlagen anzufagen, und deren Bey⸗ 
treibung zu befördern, Die Quartiere und Durchzüge 
der Kriegesvölker einzurichten, und alles, wasvom Ho⸗ 
fe verordnet wird, das nicht zu der ordentlidyen Juſtiz 
gehöret, einzuführen, und mit einem Worte das Pos 
licey« und Finanzwefen bauptfächlich zu beobachten, 
worinnen fie mit denen in Deutſchland an einigen Or⸗ 
ten eingeführten General:und Obercommiffarien ziem⸗ 
lich übereinfommen. 


Intention, in Rechten der Zweck und die Abficht, warum 


eine Handlung * ober worauf ein Kläger feine 
Klage, richtet. n einer jeden Handlung ift auf die 
Intention ber Handelnden zu fehen, und wo feine * 
fention geweſen, dasjenige zu thun, was als gethan 
vorgegeben wird, wird es fuͤr ungethan geachtet. Die 
Worte find Zelchen und Anzeigen der Intention, und 
wo fie diefelbe nicht deutlich, vorftellen, foll mehr auf 
die Intention, als auf die Worte, geſehen, und feine 
Handlung weiter, als die Sintention der Handelnden 
es Et erfirecket oder gedeutet werden. Wenn ein 
Kläger feine Intention erwiefen, muß für diefelbe ges 
fprochen werden. 


Interdict, Interditum, heißt ben den Juriſten ein Ger 


borh oder Berboth des Richters, wodurch etwas zu thun 
bothew oder verbothen wird, welches gemeiniglich ge: 
ich, wenn wegen ber Poſſeß oder andern Gerech⸗ 
tigkeiten Streit vorfällt, Syn dem romiſchen Kirchen. 
rechte iſt es eine Hemmung des Öottesdienftes, und Cut: 
ziebung derer geiftlihen Dinge, an welchen die Glaͤu⸗ 
Igen Bemeinfchaft haben, als der öffentlichen Andacht 
und der Sarramente, Es betrifft ein ſolches einen Der, 
oder eine Perfon, oder beyde zugleich , und ift ent 
weder general oder ſpecial. Ein Interdiet, welches 
wider eine Stadt ergangen ift, betrifft auch die Vorſtaͤdte: 
wider eine Kirche, betrifft alle dazu gehörige Eapellen ; 
wider einen Fürften, betrifft feine ganye Hofſtatt: wis 
der ein Volk, betrifft nicht die Geiſtlichen, die darun⸗ 
ter wohnen: und wider die Gelftlichen oder Elerifey, 
betrifft nicht die Ordensleute, 


Intereile, f. Zins. 
Interim it ein Buch, welches Kaifer Karl V nach Zer⸗ 


trennung des fmalfaldiichen Bundes auffegen ließ, und 
nach welchem die Meligion eingerichtet. werden follte, 
bis man fi auf einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung vollig vergleichen würde. Allein, die wenigſten 
Proteftanten nahmen es an, weil ihnen tveiter nichts, 
als der Artikel vom heiligen Abendmahle und der Prie: 
fterehe barinnen nachgelaffen wurde. 


Interimswechfel , oder Schein, ift, welchen der Auf 


nehmer eines Wechfelsbriefes, dem Ausgeber, den er 
nicht eher, als nach deffen Annehmung, zu befriedigen 
verſprochen, inzwifchen ausftellet, und von dem Aus, 
eber ſogleich zuruͤck bekommt, wmweun der verfandte 
rief mie Proteft wicder anlanget, 


Interlocur it ein Beyurtheil oder Beſcheid, weldes 


nicht wegen der Hauptſache, fondern nur eines dar: 
zwiſchen fallenden Punftesertheilet wird, 


den Provinzen über eine jede Generalität gewiſſe Be, 
dienten beftellet, die man /utendant de la Juflice, Po- 
lien & Einances nennet; deren Amt ift, die koͤnigli— 


Interloper, f. Enterlooper. 

Interme330 , f. Zwifchenfpiel. 

Internuncius, win Minifter des Papftes, welcher an 
aus⸗ 


Int 


auswärtigen Höfen , wo fein gefröntes Haupt ift, die 
Beſchaͤffte des päpftlichen Hofes beforget, z. E. in der 
- Schweiz, zu Brüffel, zu Eoln ꝛe. Zu Wien, Paris, 
Madrid, Venedig und an andern Höfen, welche die 
Mechte gefrönter Häupter haben, beißen fie Nuncii, 
haben aber bende einerley Verrichtung. Der Titel ei» 
nes Internuncii {ft aud öfters denjenigen —— 
worden, welchen der roͤmiſche Kaiſer an den tuͤrkiſchen 
Hof abgeſchickt, und ihm das Pradicat eines Ambaf- 
fabeurs nicht hat geben wollen, zumal, wenn er eine Zeit; 
lang. dafelbft bleiben follen, und allbereit ein ordentli⸗ 
her Reſident daſelbſt geweſen. 
Interregnum beißt diejenige Zeit, da ein König geſtorben, 
oder der Throm erlediget, und noc fein Nachfolger 
vorhanden ift, welcher denfelben eingenommen. Nach 
dem Tode eines Kaifers find Churbayern nebit Chur: 
pfalz und Churſachſen Reichsverryefer in Deutfchland ; 
in Polen und Hungarn · haben die Primates regni, jur 
it eines Interregni, bie größte Gewalt, mas die 
ufung der Stände betrifft ; aber die erledigten Aem⸗ 
ter und Deal können fie nicht vergeben. 
Interrogatöria,, gewiffe Fragftüde, die derjenige, wider 
welchen Zeugen aufgeftellet worden, einzugeben pflegt, 
dad fit daruber zugleich abgehöret, ireäufeg dadurch 
genauer geprüfet, und wo möglich unkraͤftig gemacht 
werde. ie muiffen mit gutem Bedachte aufgefeget 
werden, damit fie auf den vorhabenden Artikel gerich: 
tet; derfelbe dadurch eingefchräuft ; alle Umſtaͤnde reif: 
fich erwogen, und nady dem Grunde der Auffage ge 
forſchet werde. Denn wo fie ungeſchickt, unnuͤtz 
oder argliftig wären, werden fie verworfen. Interro- 
atoria generalia, die nicht zur Hauptfache gehören, 
ondern wenn nur die Zeugen von ihrem oder ihrer Mir: 
ugen Zuftande, Leben und Wandel befraget werden. 
— —— ſpecialia aber find, die zur Hauptſache 
gehören, und auf die Artikel gerichtet werden. 
Intervall ift in der Tonfunft der Raum zwifdyen zweyen 
Enden abgemeflener Klänge, die einen gewiſſen Vers 
halt mit einander haben ;oder der Unterſchied zwiſchen 
jweenen Tönen, in fofern der eine tiefer oder höher ift, 
als der andere. 
Intervention ift, wenn in einer zwiſchen zwoen Parteyen 
erhobenen Rechtsſache eine dritte, um ihrer dabey haben: 
den Angelegenheit willen, eintöommt. Solches geichieht 
freywillig, und ift eigentlich eine Zwiſchenkunft; oder 
genötbiger, wenn von einem der rechtenden Theile 
darum angefuchet,, und er gerichtlich dazu geladen wird, 
den anfuchenden Theil, der fein Recht von ihm bat, 
zu vertreten. Wer um feine eigene Angelegenheit bey 
einer Nechtsfache darzwifchen kommen will, wird nicht 
zuelafien, wo er nicht fein Sintereffe erriefen. Als: 
ann aber kann foldyes geſchehen im Aufange, Mittel, 
oder Defchluffe des Rechtsganges, in der erften oder den 
folgenden Inſtanzen, auch wenn das Endurtheil fchon 
gehenden, fo, daß daburd die Vollſtreckuug kann ge: 
emmet werben. 
Intrade, intrata, ift in der Tonfunft ein Präludium oder 
eine Symphonie, die er zur Vorbereitung zu 
folgenden Inſtrumentalſtucken dienet; fie werden kurz 
oder lang, ohne und mit Repriſen gefeßt, deren ge; 
meinlglich zwo von einerley Tartart, als drey Achtel 
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ober ſechs Achtel find, und bat ein patheti d volk 
ftimmiges ——— Fugen, cha 


Introduction, Binfübrung; wenn ein berufener Pres 


biger dieOrdination a. Confirmation erhalten hat fo wird 
ein geroiffer Tag benamet, da er durd) den Superin⸗ 
tendenten oder Inſpertot in feine Kirche eingeführt, 
nad gebaltener Predigt, feine Confirmation der Gr: 
meine »vorgelefen, und dielelbe an ihn gemwicfen , ihm 
daneben das Pfarrhaus angewieſen, aud) das Verzeiche 
niß und dienöthigen Urkunden uber die Befoldung und 
Einfommen ausgehändiget werden; und diefes heißt 
man introduciren, oder einführen, 


Inteoitus, Eingang, heißt in der römifchkatholifchen 


Kirche ein Vers aus der heil. Schrift, der bey dem An: 
fange einer feverlihen Meffe is gefungen zu wer⸗ 
den. Von denfelben haben die Sonntage in der Faſten 
ihren Namen. 


Invalide, ein Soldat, ber zu wirklichen Kriegesdien⸗ 


ften nicht mehr tüchtig ift. Fuͤr folche hat Pubwig XIV 
König in Frankreich 1669 ein praͤchtiges Hofpital zu 
Ende der Vorftadt ©. Germain in Paris, gejtiftet. Ju 
demfelben werden die Offieier und Soldaten unterhals 
ten, welche in königlichen Dienſten gelähmet, oder von 
Alter unvermögend geworden. Es hateinen Souverneur, 
Major und andere Dfficier, und hält man nicht nur 
Mache darinnen, fondern beobachtet auch alles andere, 
was in einer Feftung zu gefchehen pfleget. Sie geben 
fämmtlich blau gekleidet, und die Offieier tragen eine 
filberne Galone auf dem Rode und Degen. Außer der 
Dienftzeitdarf niemand einen Degen tragen. &ie wer: 
den in vier Sälen gefpeifet, in deren jedem ſechs bus 
dert Teller aufgelegt werden. Die Gemeinen befom: 
men DBrodt zum Frübftüce, eine Suppe und gekocht 
Fleiſch zum Mittagseſſen, gedämpft Fleifch zum Abends 
eifen , und ein halb Noſſel Wein. Die Officier haben 
um Frübftäce neben dem Brodte cin bald Noſſel 
eins, bey jeder Mahlzeit Tin Nöffel, und des Abends 
ein Gebratens. Daneben ift ein befonderer Saal für 
diejenigen, die zur Strafe des Weins entrathen. Es 
find acht Kammern, da man Taback rauchen mag, aus 
Ser demfelben aber gar nicht, und wird auch weder Wein 
noch Brannterogin oder Taback im Haufe feil zu haben 
verftattet. Die Offieier ſchlafen zween in einer Kam⸗ 
mer, aber aufbefonderen Betten, die Gemeinen zu vier 
oder fechs benfammen, aber jeder in feinem eigenen 
Bette. Die Krankenftuben find mit drey taufend Betr 
ten verſehen, und die darinn liegen, werden mit allem 
wohl verforget. Die Kirche iſt ein herrliches Gebaͤu, 
und die — ſtehende Kupel wird für die ſchoͤnſte im 
Frankreich gehalten. . 


Inventarium, ein beglaubtes Berzeichniß einer Bere 


laffenfchaft , welches ein Vormund oder ein Erbe, der 
über das Vermögen des Nachlaffes zu den Schulden 
nicht gehalten ſeyn will, zu errichten hat. Sin demſel⸗ 
ben muß alles aufs genayeite, es feyn bewegliche oder 
unbewegliche, Güter, außenſtehende oder gemadjte 
Schulden, eingetragen werden, und fo etwas gefahr: 
lich verſchwiegen oder ausgelaffen würde, bi:ibt es 
nicht ungeftraft. Ein zu Recht beftändiges Inventa⸗ 
rium fol mit Zuziehung aller, denen daran gelegen iſt, 
oder bey derfelben Auffenbleiben in Gegenwart dreyer 

Ppp» Zeu⸗ 
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Zeugen, durch einen Notarium, oder andere von ber 
Obrigkeit verordnete Perfonen gefertiget, und von den 
Erben unterfchriebemfenn ; in deffen Ermangelung wird 
gemeiniglich ein beihwornes Verzeichniß angenommen. 
Nnventarium oder Fundduch heißt aud ein Negifter, 
mworinnen alle bewegliche und unbewegliche Zubehörun: 
gen eines Gutes aufgezeichnet find, und £raft deſſen 
ein Pachter ben feinem Abzuge alle darinnen namhaft 
gemachte Stücke, der Zahl fo wohl, als Guͤte nach, wie: 
«der fiefern muß. Und insgemein, wo einem etwas 
zur Verwaltung und Bewahrung anvertrauet wird, 
da wird ein Inventarium erfordert, als der Grund der 

Rechenſchaft, zu weldyer er gehalten iſt. 

“invention, Erfindung, Inventio, in der Kedekunft 
die Anweifung, wie man zu feinem vorbabenden Bor: 
grage alltige Grunde erdenfen, und aufeine nachdrück- 
liche Weiſe vorbringen ſoll. In der Malerey, die 
finreiche Ansfindung eines Gemäldes, und derjenigen 
Figuren, die man darein zu bringen, nothig achtet, 
damit es feine vellige Bedeutung babe. 

Inveflitura, f. Belebnung, 
nzicht, f. Injurien. j 
obstbränen, ein ausländifches Bluhmengewaͤchs, das 
jährlich im März oder April muß gebauet werden. Es 
bat lange, breite und dem Gerohrichte ähnliche Blätter 
und ziemlich dicke und-in Glieder abgetheilete Stiele. 
Aus dem oberften Gliede wachſen graſichte Aehren, dar: 
innen ein weider, glatter, harter Samen iſt, auf der 
einen Seite rund und auf der andern flach, einigermas 
fen den Thränen gleich, der nur bey warmem Netter 
reif wird. Die Wurzel ift zaſericht und verlanget einen 

guten mit Sande vermengeten Boden. 

Joch, Jugum, in dem Aderbaue ein Gerüft, welches 


man den Ochfen auf den Hals leget, wenn fie anges, 


Ban werden. Es befteht aus zweyen langen Hölzern, 
1 der Mitte mit Niegeln zufammen gefüget, in der 
Meite wie eines Ochfen Hals breit ift. Am Ende find 
Cproffen, die man ausziehen, und wieder einſtecken 
kann, wenn der Ochs ſoll ein ⸗ oder ausgeſpannet wer⸗ 
den. Ein Joch Ochſen heißt ein paar Zugochſen, und 
ein Jochart oder Juchart fo vielAcers, als mit einem 
— Ochſen in einem Tage Fann bearbeitet werden. 
In der Baukunſt ift Toch das hölzerne Gerüft, wel⸗ 
Jes in einen Fluß gebauet wird, eine Bruͤcke darüber 
zu legen ; oder das hölgerne Geruͤſt, welches eine Bruͤcke 


trägt. 
=rochfiih, Wagfiſch, Zygena Libella, ein ungeftalter 

Fiſch, der in dem mittelländifchen Meere gefangen wird, 
und den Namen daher befommen, weil fein Kopf eis 

. nem Joche oder Wagbalken gleicht. Er hat eine glatte 
Haut, einen weißen Bauch, afhfarbenen Ruͤcken, eine 
gebogene und fo ſcharf zu gehende. Stirne, daß er da 
mit Dienfchen und Fiſche verwundet. 

öchten, f. Juchten. 

odeler, ſ. Baudler. 

öcher heißen auf Bergwerken die Hölzer, die auf Tra: 
geftempel geleget werden, den Kaften zu Huͤlfe, daß 

dieſelbe deito arößere Laft ausftehen fonnen, Man 
brauchet auch Töcher in Schachten, welches ein Ge⸗ 
vier it, von jolchen vier Stücken Hölzern zufammen ge: 
lattet, fo lang und weit, ale der Schacht dafelbit ift, 
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Ein folches Gevier wird auf zween Stempel geleget, wel- 
che an den Stößen des Schachts in Hangendes und 
Liegendes eingetrieben werden, den Trageftempeln gleich, 
und diefes nennet man, Die Jöcher in einander fal⸗ 
len. Wenn fie faul find, faget man: Die Jöcher ba: 
ben ſich in Maſſen verfchlimmerr. 
Joͤckelgut heißt in Bergwerken felbft gewachſener Vitriol. 
Jobannisbeere, Ribes, Groſſularia non ſpinoſa, die 
Frucht eines Strauches, der in den Gärten ſtauden⸗ 
und heckenweiſe gepflanzet wird, teil er fih auch un: 
ter der Schere halten läßt. Die Frucht ift mancher⸗ 
ley. Die gemeine rotbe, die große rothe, die wei: 


fe, die £ e, auch Kleine Roſinen genannt, die ſchwar⸗ 
3e oder Alantbeere, auch Ablbefing genannt. Diefe 


ift etwas herb, und hat einen widerlichen Geruch. Die 
Beeren find einer Erbfe groß, und wachen traubels 
weiſe an einem dünnen grimen Stengel, Sie werden 
un Johannis reif, daher fie den Namen bekommen. 
Sir fühlen und ftillen.den Durft, werden bloß, oder 
mit Zucer bejtreuet, gegeffen, auch an einige Speiſen 
gethan. Der Saft oder Syrup davon iſt ein Labſal 
für die, welche am Fieber oder andern biffgen Krank 
heiten liegen. Man kann denfelben auch in Form eis 
ner Gallerte oder Marmelade in Schachteln giepen, oder 
zu einem Teige geftehen lafen, wenn er mit Zucker 
dick gefotten wird. Oder man kann die Frucht mit Zus 
der einmachen, wie die Kirfchen , oder ausdem Safte 
eine Conferve bereiten, wie aus den Himbeeren. In 
der Arzeney dienet der Saft oder die Marmelade von 
rothen Johannisbeeren zu einer Kühlung und Stil 
fung des Durftes bey Fiebern, Mafern, Pocken, u. d. g. 
erfrifchet ben Mund, und frärket das. Herz. Aus dem 
felben mit Refina Scammonii eine Gallerte gemadit, 
dlenet zu einer angenehmen Purganz für efele Kram 
ke. Die ſchwarzen oderAlantbeeren find vortrefflich wider 
den Stein, die Harnwinde und das fchneidende Wafs 
fer. Man kann zu dem Ende die jungen Beeren aufs 
trocknen, hernach in Wein oder Branntewein weichen, 
und davon trinken. Die Knofpen, welche der Strauch) 
im Winterfeßet, geben dem Weine einen angenehmen 
Muſcatellergeſchmack, und werden in England unter 

andern Gewuͤrzen in das Bottelbier gethan. 

—— f. Weggras. 

ohannisbrodt shoͤrnlein, Candiol, Soden: 
brodt, Panis S. Johannis, Ceratonia, Ceronia, Ce- 
ratia, Caroba, Siliqua dulcis, Xylocaradta , if die 
Frucht eines Baumes, welcher von den Arabern Ras 
rob oder Karneb genennet wird, und nicht nur in 
Aegypten und Sprien, fondern auch in Spanien und 
dem Königreiche Napoli waͤchſt. Es hat einen hoben, 
dien Stamm, mit langen Aeften, und rundlichten, 
dien Streifen und mit Adern durchzogenen Blättern. 
Im Fruͤhlinge feget er eine fchöne purpur - oder pfirfch: 
arbene Dlu me. Die Brauche ift eine Schote eines 
ingers lang, bisweilen etwas krumm, grün und herb 
vom Geſchmacke, wenn fie Sr cakantenbraun, und 
füß, wenn fie duͤrr iſt. n derichben liegen breite, 
‚platte, braune und harte Körner, die durch befondere 
Häuschen von einander unterfchieden werden. Die 
Araber wiſſen den Saft auszuprefien, und zu der Die 
cke eines Honigs zu bringen, an deſſen Statt fie ihn 
ge 
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gebrauchen, auch allerley Früchte damit einmadıen. 

iefer aber koͤmmt nicht zu ung, wie die Frucht, wel: 
che ein herrliches Mittel wider den Sod und dasdrennen 
des Magens iſt. Audolf meynet, fie hätte den Na: 
men von jemanden befommen, deraus Irrthum dafür 
gehalten, dag Johannes der Täufer in der Wuͤſten da: 
von gelebet. Er aber hält für glaubficher, weil fie im 
Oriente fo häufig waͤchſt, daß die Schweine entweder 
mit der ganzen Frucht, oder doch mit den Hülfen ge: 
mäftet werden können, fo werde durch die Trebern 
Luc. 15, womit fi) der verlorne Sohn zu fättigen be: 
gehret, dieſe Frucht verftanden, 

"FJobsnnisfeuer, f. Nothfeuer. 

Johannisguͤrtel, f. Beyfuf. 

Johanniskraut, Tngeteufel, Teufelsflucht, Hype- 
ricuth, Herba folis, Herba perforata, Fuga demo- 
num, ein Kräutlein, das auf den Feldern, am Rande 
ber Wiefen und an den pi wäd, hat kleine laͤng⸗ 
liche , und wie mie Nadeln durchſtochene Dlätter, gelbe 
Bluͤhmchen, einen zufammenziehenden balfamiichen 
Geſchmack, und wenn es gerieben wird, einen Weih⸗ 
rauchsgeruch. Es iſt eines der vortrefflichiten Wund: 
Eräuter, beilet Wunden, alte Schaͤden, Berrenkun. 
‚gen, Darm und Beinbruͤche, ſtaͤrket das Haupt und 
die Nerven, ift das Eräftigfte Mittel wider allerley Zu: 
fälle, die man glaubet, dap fie von Bezauberung ber» 
kommen, vertreibt die Bauchwuͤrme, wenn es aufden 
Nabelgelegt wird, bewahret die Käfe vor Maden, wenn 
es dabey ſiegt. Die Apotheker bereiten daraus ein 
Maffer, eine Eſſenz, ein Salz und Del. Das Map 
fer dienet wider den Schlag und die fallende Sucht, 
zertheilet das geronnene Geblüt, und ftillet die Durch⸗ 
fälle. Die Eſſenz iſt ſonderlich kraͤftig wider die Mies 
lancholey und Milzſucht. Das Salz ıft heilſam wider 
das Seitenftedhen; und das Del, fonderlid wenn es 
aus dem Samen gepreffet worden, beilet die Wunden, 
ftillet das Zittern der Ölieder und den Krampf, Das 
abergläubiiche Wolf ſammlet diefes Kraut in der Jo: 
hannisnacht, und hängt es in den Haufern auf, bie 
Zauberinnen daraus zu halten, und Öefpenfter zu ver: 
treiben , und nennet es darum: Unſers Herr Gotts 
Wunderkraut. Gottſched in feiner Flora Pruflica 
will, die Bluͤthe foll abgelefen werden, wenn die Son: 
ne im io Grad D, das Kraut, wenn fie im 6 SL, und 
der Samen, wenn fieim 15 & gebt. j ß 
obanniswärmlein, Cieindela, Lampyris, Nitedula, 

J Nodiluca, eine Art Kleiner Käfer, dunkelgrau auf dem 
Rüden, grün und blau auf dem Bauche, wo fie ein 
kleines Bläschen haben , welches, wenn fie es aufblaͤ⸗ 
ben, einen grünlichen hellen Glanz von ſich giebt, der 
aber verſchwindet, wenn fie es einziehen. Sie fliegen 
nur im warmen Sommer bey der Nacht: im Herbite 
fiegen f auf und unter den Sträuchen, und im Win: 
ter verlieren fie ſich, gleich anderm Ungeziefer. Cars 
danus, Porta, Cemnius und andere wollen aus ver: 
"faulten Johanniswuͤrmlein ein Waſſer machen, das 

ey Nacht leuchte: es geht aber nicht an, mweilder Glanz 
nicht Hänger waͤhret, als das Würmchen lebet. Sca⸗ 
Liger ſchreibt auch von Eriechenden Johanniswuͤrm⸗ 
kein, dieden Raupen gleich ſeyn follen, 
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Johannitermeiſter iftein geiftlicher Fürft des roͤmiſchen 
Reichs, und refidiret zu Heldersbeim im Brißgau Er 
verwaltet diejenigen Güter, welche der Maltbeierorden 
in Deutihland, Bohmen, Hungarn und Dänemark 
befist, und liefert dem Großmeiſter zu Maltha alle Jahre 
geroiffe Türkenfteuern und Reſponsgelder. 

Jol, eine Art Fleiner Fahrzeuge in Rußland und Dina 
mark, die vorn und hinten ſpitzig iſt. 

Jonifdye Ordnung, f. Ordnung. 

Jonque, Jonke, eine Art Shife, deren fi die Chi: 
nefer und insgemein die Indianer bedienen. —— 
an Größe und Geſtalt, nach dem Unterſchiede ihres 
Gebrauchs, und der Volker, ungleich: die größelten 
find von etwa funfzig Laften. Sie haben Kaftecle bin: 
ten und vorn, einen oder ziween Marten, und Segel 
von Palmblättern, die, wenn fie eingenommen iver: 
ben, fi falten, wie unfere Windfäher. Diejenigen, 
deren ſich große. Herren zur Luft bedienen, find überaus 
foftbar und zierlich, auswendig bemalct, und mit dem 
bellglänzenden Gummi Cie überftrichen,, inwendig vers 
goldet, und mit beguemem Hausrathe verſehen. 

Jonguille, eine Art Narciffen, die den Namen von ibs 
ten binfenformigen Blättern hat. Es giebt deren fehr 
vielerlen, die meift weiß und gelb, von unterfchiedener 
Große, und theils ohne Serucy find, theils aber auch 
ſehr lieblich riechen. Unter allen ſchaͤtzet man die los 
thringifche vereinigte am höchiten, welche fechs ſchöne 
lichtgelbe Blätter hat, deren eines das andere trägt, 
Ihr Becher erhebt ſich in der Mitte eines Fingers dich, 
und it um dem Rande gefräufelt. Sie bringt zwar 
nicht viel Bluhmen, ift aber die dauerhafteſte. 

Joſſelaſſar, Joſephlaſſat, eine Art —— Baum: 
wolle, die von Smirna kommt, aber geringer ift, als 
diejenige, die man leg ie nennet, 

Joui, ein Saft, welcher in Japan bereitet wird, "und 
fich wohl zehn bis zwolf Jahre gut hält. Er ift fo flüf 
fig wie eine Brühe, ſchwarz, lieblich von Geruche und 
gutem Gefhmade. Die reichen Leute im Lande rich» 
ten fajt alles, was fie effen, damit zu, weil er gute 
Mahrung und Kräfte giebt. Er ift bey allen orienta: 
liſchen Volkern in großem Werthe: aber die Japaner 
allein wiſſen ihn zu bereiten, &o viel ift befannt, daß 
fie die Brühe aus halb gebratenem Kindfleifche mit 
dazu nehmen. , 

Journal, Diarium, ein Tagebuch, eines von der Kauf: 
feute vornehmften Handelsbüchern, worein fie, bevm 
Schluſſe des Monats, die in ihrer Handlung den Mo: 
nat über vorgefallenen Parteyen ordentlich nach buch» 

älterifcher Art iu Debet und Eredit ftellen, einfchrei- 
en oder journalifiven , die alfo eingefchriebene Poft 
aber hernach in das Hauptbuch, auf ihre gebührende 
Rechnung übertragen, und ſolches Uebertragen in dem 
ournale von der Übergetragenen Poſt mit einem 
teichlein bezeichnen, über weldhem Strichlein oben 
die Blattzahl, wo der Debitor, unter dem Strichlein 
aber die Blattzahl, wo der Ereditor in dem Hauptbu⸗ 
he zu finden fen, ſteht, damit im benöthigten Falle um fo 
viel beffer könne nachgefehen werden: Auf den Schif— 
fen ift es ein Tageregitter, darein verzeichnit wird, was 
währender Fahrt täglich, Ir ſtuͤndlich vorgeht, infon: 
derbeit die Winde, Ungewitter, Hohen und dirgleichen. 
Popp e JIpeca⸗ 
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Ipecacuanha, von den Epaniern Beguquello, Bexu⸗ J 


gillo, Beloculo, Beculo, von den Portugieſen Ci: 
po de Exmeras, und von den ie Beconguille, 
oder Nine d’or fonft auch Aypecacuanbe, Vypogcan⸗ 
na, Cigoſanna, Bolderziwurz genannt, eine ur: 
zel, die ans Peru und Brafilien gebracht reird, und 
auch in Virginiren unter bem Namen Maxapfel be 
kannt iſt, weil ihre Frucht in diefom Donate reif wird, 
die eine Schote voller faft runden Samenkoͤrner iſt. 
Sie waͤchſt da anderthalb Fuß hoch; fonft treibt fie ei: 
nen ſchwachen Stengel, der ſich ſelten von der Erde 
erhebt, bat länglichte, ſpitzige Wlätter, weiße Bluͤhm⸗ 
chen und gelbe Beeren, die endlich braunroth werden. 
Die Wurzel ift eines kleinen Fingers groß, nlieder: 
und fnotenweife gewachſen. Man zäbler derjelben 
dreyerler Gattungen; die ſchwarze ift bey uns gemein, 
die weiße feltener, und die gelbe, die auf den Gold: 
bergen waͤchſt, und die befte fen fol, daber fie m 
die rarefte und eheurefte gehalten wird. Sie thut ihre 
vortrefflichſte Wirkung in der rothen und weißen Ruhr, 
da fie durch Erbrechen abführet, doch fo, daß fie eine 
anhaltende Kraft zurück läßt, und zugleich durch den 
Schweiß wirket, durch welche Tugend fie am erften 
in Frankreich berühmt geworden: dech kann fie aud) in 
Wechſelfiebern und andern Krankheiten, wo ein Brech⸗ 
mittel nothig ift, mit Mugen angewendet werden. Sie 
muß nicht zu alt, aber zaͤhe, dicht, fleifchig und har: 
ig ſeyn. Helvetius hat von ihrem Gebrauche einen 
ericht heraus gegeben, welchen Grenier, ein Kauf: 
mann zu Paris, mit feinen Anmerkungen erläutert hat, 

Iracaba, ein großer Baum in America, welcher Früchte 
gleich unfern Birnen trägt, die von gutem Geſchmacke 
und gefund find, Die Blätter find den Feigenblättern 
nicht ungleich. 

Iria, eine Bluhme, die aus neun Blättern befteht, an 
Serben weiß, oder gelb, oder blau iſt. Man theilet fie 
in Iridem bulbofam u. tuberofam. Der erften Gattung 
galt Bauhin zwanzig, und der zweyten vier. und 
echzig Serten. Die befannteften find, die weiße 
und lichtblaue Garten: Iris, die engliſche, welche gelb 
und weiß ift, die portugiefifche, welche blau und weiß iſt, 
und zweymal blüber, die aſiatiſche, welche biau ift, die 
Swert-ris, mit purpurgelben, mit weißes und mit 
2 Bluhmen. Die ſchoͤnſte und die are,.ite iſt die 
ris Sufiana, deren obere Blätter filberfarbı a mit braun: 


nen Adern, die untern aber ſchwarz ſind. ’e können }. 


alle ein rhageres und fandiges Land leiden , die meiften 
vertragen don Winter, außer der Sufiara, ber aflati- 
fhen und etlichen andern, Sie werden gemeiniglich 
durch die jungen Kiele, die zum Theile häufig anfeken, 
vermehrt, zum Theile durch den Samen, wovon die 

ezogenen Pflanzen int dritten oder vierten Jahre bluͤ— 
Er und die Farben unendlicd) verändern, wie wohl 
fie nicht alle Samen tragen. Sie müffen um das an- 
dere Jahr ausgeheben werden: ſolches gefchicht um Ja⸗ 
cobi, und wenn fie mohl gereiniget, mit wenig Erde 
an einem trocenen fchattigen Orte bedecket, verwahrt 
geholten, werden fie um Barrholemäi wieder verpflan: 
jet. Außer diefen giebt es auch eine gemeine von ſelbſt 
wachſende, dir blaue Wald: "Trisgenannt. Iris heiße 
g':ichfalle die Schwertellitie, wovon es unterſchiedli⸗ 





Te? 


he Sorten giebt, , Einige wachſen aus einer Zwiebel, 


Einise haben 


andere aus einer knollichten Wurzel. ber 
Einie 


female, andere breite ſchwertförmige Blatter, 


se haben ganz keinen Geruch, andere gingegen riechen 


wohl, und noch andere ſtinken gar. Einige Bluhmen 
find groß, audere klein. Einige ſchießen hoch auf, eis 
nige im Gegentheile bleiben ganz niedrig. Andere Gattun⸗ 

gen tragen eine einzige Bluhme, andere aber viel, welche 
die bekannteſten ſind. Die gemeine Schwertel, blaue 
Cilie, Iris Gerwanica, Gladiolus cœruleus, waͤchſt 
auf den Wieſen und Aeckern. Sie fuhret das Gewaͤſ⸗ 
ſer ab, und zieht den Schleim vom Haupte, dienet in 
der Waſſerſucht, aͤußerlich vor Flecken und Unreinigs 
feit der Haut. 

jemenfäule, Irminfula, iftder Namen des berühmten 
alten ſachſiſchen Abgottes, welchen man zu Eresbutg 
in Weftphalen angebethet. Selbiger beſtund in der 
Abbildung eines großen geharnifchten Mannes, der in 
der rechten Hand.eine Fahne, mit einer Roſe bezeich⸗ 
net, in der linken eine Wagfchale, auf der Bruft einem 
Bär, in dem Schilde einen Löwen hatte, und um und 
um war ein mit Bluhmen geziertes Feld. Diefes Goͤ⸗ 
Genbild bedeutete den Kriegesgott Mars, oder vielmehr 
den alten deutfchen Helden Arminiam, Herrmann, 
welchen die Nachkommen als einen Gott verehret. Karl 
der Große bat es zerftöret, und an deffen Stelle eine 
Kirche, dem heiligen Apoftel Petrus zu Ehren, aufge 
bauet. Henrich Meibom hat eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung de Irminfula Saxonica herausgegeben. 

Ironie, die Verfpottung, eine Art der verbluhmten Res 
densarten, welche ftets das Gegentheil von demjenigen 
faget, was man verftehen fol. Man muß folches aber 

theils aus der Wendung des Ausdrucdes felbft, theils 
aus dem Tone der Sprache, theils aus den Gebaͤrden 
oder Aſt aus andern Umftänden leicht ſchließen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Figur wird ſowohl in der Redekunſt, als 
Poeſie, gebrauchet, und es giebt deren verſchiedene Ar⸗ 
ten, deren einige gelinder, andere heftiger und bitterer 
find, welche unter ihren verſchiedenen Namen vor« 
fommen, Zumeilen werden ganze Auffäße und Schrif⸗ 
ten in ihrem Tone verfertiget, dergleichen unter andern 
Liſeov von der Mothwendigkeit und Vortrefflichkeit der 
elenden Sceribenten gemacht hat. 

Irrationalgroͤßen heißen diejenigen, die mit andern kei⸗ 
ne gemeine Menfur haben, und weder burch Sale 
noch gebrochene Zahlen ſich ausdrüden laffen. Daher 
beißt Irrationalrechenkunſt die Wiffenfchaft, die 
mit Sprrationalzahlen rechnen lehret. 

Irre fabren beißt auf Bergwerken fo viel, als aus der 
Stunde fallen, des in der Grube zum Durchſchlage 
begehrten Orts verfehlen, und alfo vergeblihe Strecken 
machen, unnöthige Arbeit thun und Koften verurfachen. 
Es gefchieht, wenn man ohne Anweifung des Mark: 
ſcheiders, eineri Durchſchlag zu machen vermeynet, da 
man denn mit Neue wieder zurück aufeken, und doch 
darnach,mit vorgegangenem großenSchaden, des Mark; 
fcheiders Rath und Anweiſung fuchen muß. 

Irregularitas ift im Jure canonico eine Strafe der Geiſt⸗ 
lichen , in welche fie entweder ipfo facto oder per fen- 
tensiam verfallen, kraft deren fie ihres geiftlichen — 


rer 


des entſetzet werden, daß fie Feine geiftliche Verrichtung 
mehr tbun, oder Canonici fenn konnen. 

Irrgarten, Aabyrinsb, Labyrinthus, eine Pflanzung 
mit vielen Gängen, welche zwar endlich auf das Mit: 
tel treffen, aber mit fo vielen Wendungen und Durd): 
—— unterbrochen find, daß, wer derſelben nicht 

undig ift, wenn er hinein gegangen, fid) nicht leicht 
wieder pa finden kann. n erften Irrgarten ha; 
ben die aͤghptiſchen Könige, nach Herodotus Zeuguiffe, 
mit vielen Zimmern und Gewoͤlben über und unterdie 
Erde erbauet, wovon der berühmte Künftler Daͤda⸗ 
lus das Mufter genommen, und in der Inſel Ereta 
oder Candia nachgemacht hat. Heute zu Tage werden fie 
bin großen Gärten zu einer Zierde und Ergoͤtzlichkeit, 
insgemein von Buͤchen und andern Hecken, weldye hoch 
und dicht genug find, daß man nirgend über » oder durch⸗ 
fommen kann, zuweilen auch von fruchtbaren Straͤu⸗ 
en, Jobanns oder Stachelbeeten u. d.g. angeleget. 
&ie erfordern einen großen Raum, konnen rund ober 
vieredig, oder in einer andern Figur fen. 

lebn, f. Lebn. 

licht, Irrwiſch, Ignis fatuus, ein ſcheinbares Licht 
oder Flaͤmmchen, das in der Luft nahe an der Erde 
gleichfam hüpfet oder bin und ber lauft, und fi am 
meiften auf den Gottsackern, uber Moräften, oder 
auf fetten Aecketrn fehen laßt. Die wahricheinlichite 
Meynung davon ift, daß fie aus einer zahen umd fetten 
Ausdämpfung entitehen , die wegen ihrer Schwere nicht 
in die Hohe fteigen, und foegen ihrer bey ſich habenden 
Feuchtigkeit nicht lange brennen faun, fondern wenn 
fie durch die —— der Luft, oder Vermiſchung 
einiger ſalpetriger Theile entzundet worden, nad) ei« 
nem kurzen Blicke wider erlifcht, oder wenn fie etwas 
waͤhret, durch ben Zug der Luft fortgeführet, hin und 
ber zu wandern ſcheint, auch daher vor dem, der dar: 
auf zugeht, weicht, dem aber, der baven weggeht, 
nachfolget. Sie können auch wohl Dinge, melde 
feichtlidy brennen, fonderlih Strob, und daraufganze 
Scheunen und Häufer anzünden, wenn fie ihnen zu 
nabe kommen. Der Aberglauben, den das gemeine 
Bolt dabey hat, raͤhret bloß aus feiner Unwiſſenheit. 
Diefem ift dasjenige Feuer nicht ungleich, welches das 
leckende, ignis lambens genennet wird, und fid) um 
einige Menfchen oder Thiete fehen läße, als ob ihnen 
der Kopf oder die Ohren brenneten, und eine Flamme 
um-fie ſchwebte; oder das man von den Pferden und 
Katzen aufiteigen ſieht, wenn fie im Finjtern gerieben 
werden. Es fönmt feiches von fchwefeligen Ausdaͤm⸗ 
pfungen aus ihrem Leibe, die ſich in dem Haare ange 
feet, unddurd; das Reiben oder eine andere Rarte Der 
wegung entzuͤndet worden, aber nicht ftark genug find, 
ihre Körper zu verfchren, gleichwie ein in ſtarkem 
Drannteweine genetztes Tuchlein Flamme faffet, aber 
nicht anbrennet. In der Feuerwerfsfunft nennet man 
"jerwifche, Gemonilleres, Kleine Bränder oder Schwaͤr⸗ 
mer, die zu den Waſſerfeuern gebraucher werden, die 
Köhren der Streitfeuer, wie aud) die Bienenfchwärme 
u.a. d. damit zu verfegen. Sie bewegen fi auf dem 
Waſſer wie Schlangen und fahren in Krimmungen 
bin und ber, daher man fie im Franzöfifchen aud) wohl 
Dauphins, Delpbinen nennet. 
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Irrreime, eine Art Scherzgedichte, worinnen die Ver⸗ 


fe zweherley Verſtand haben, nach dem man fie lieſt. 
Als, wenn Mienantes an ein frauenzimmer ſchreibt: 
Treu und Piebe foll mich Fronen, 
Doris, Lebenslang bey dir: 
Aber nur ben Lifimenen 
Geb ich faliches Schmeicheln für: 

fo koͤmmt ein ganz auderer Berftand heraus, wenn 
man die Reime gleich zufammen lieſt, als fo, wie fie 
hier getrennet fteben. 
erfaal, f. Zwiſtigkeit. j 
rrſterne, ſ. Planeten. 

rrihum, Error, insgemein ein Fehler des Verſtandes, 
durch welchen derſeſbe einen unrechten und falſchen 
Schluß machet oder Urtheil faͤllet. Die Urfachen find, 
die angebohrne Schwachheit, unfere Nachläßigkeit, der 
Mangel einer ordentlichen Unterweifung, und der Mars 
gel genugfamer Erfahrung. Die Eigenfchaften des Irr⸗ 
tbums find, die geſchwinde Ausbreitung ; denn weil 
es ein Fehler ift, fo wird er leicht in ihm felbft vergrös 
Bert, und von andern angenommen: bie ftarfe Vers 
mebrung, weil man leicht aus einern in den andern, 
und ſo immer weiter verfällt: die mächtige Bebarr« 
lichkeit, weil niemand gern von —55* gejaßten 
Meynung abweicht, ſonderlich weniffie mit dem Schei⸗ 
ne einer Subtilitaͤt oder Sublimitat fhmeichelt: die 
unbeſchrankte Aligemeinbeit, dicvell fein Menfch 
davor ficher, und feine Sache davon befreyet it. Dir 


Irrthuͤm betrifft entweder ſolche Dinge, die bloß in 


der Betrachtung beruhen, und wird befchaulich, Er- 
ror fpeculativus genennet; oder die das Thun und die 
Ausübung betreffen, und wird thaͤtlich, prafticus ges 
nennet, Diejer betrifft abermal das Recht, oder die 
That, Error Juris aut Facti. Jenes ift ein Fehler in 
— der Regel, nach welcher man eine That an⸗ 
ß en foll: diefes ein Fehler in Bollbringung der That 
elbſt, wovon man anders urtheilet, als fie ſich wahr⸗ 
haftig befindet. Insbeſondere betrifft der — 
unfere Gedanken, und das Urtheil, welches von Din⸗ 
en gefaͤllet wird. Dieſer beſteht darinnen, wenn 
inge, die zuſammen gehören, von einander geſon⸗ 
dert, oder die abgefondfrt find, mit einander verbuns 
den werden. Die Urfachen ſolches Irrthums find, die 
Schwachbeit des Verftandes, der das wahre We— 
fen der Dinge nicht genugfam einfieht ; oder nicht ges 
nugfam Acht hat, diefelben recht einzuſehen; oder allzu 
geſchwind von einem zum andern forteilet, weransan« 
ders nichts als ein dunfeler und verworrener Begriff 
erfolget: die unrichrige Ordnung, welche in Erfots 
fung der Wahrheit aebalten wird, wenn etwan die 
von Jugend auf angewohnte Meife, da man bloß nach 
dem Begriffe der außerlichen Sinne zu urtheilen ger 
wohntift, für einen beitändigen Grund alles Wilfens 
angenommen, und nad demfelben alles abgemeſſen 
werden will: und endlich die undeutliche Oitftellung, 
durch ziwendeutige oder unverſtaͤndliche Worte, die, 
wenn fie unterfchledlichen Dingen ineinem unterſchled⸗ 
lien Berjiande bepgelegt werden, dennoch im einem 
gleichformigen Sinne von allen durchgehende aufgenome 
men werden follen, Irrige Schlufreden in den Wiſ⸗ 
fenfhaften werden gemacht , wenn fie aus unrichti⸗ 
Pppp3 gem 


ER 
gem Begriffe, den wir bey ung felbft gefaffet, oder 
aus fremder Unterweifung leichtſinnig angenommen ; 
aus falfdyen Gründen, oder durch unrichtige Sol: 
gen, gezogen werden. Oder auch, wenn die Worte 
nicht genugfam erläutert und verftanden; wenn bie 
Meynung nicht genugfam begriffen, und entweder 
was noch ungeroiß, zum Beweiſe angenommen, oder 
ein mebrers, als fie enthält, ihr bengelegt, oder mas 
zum Beweiſe nicht dienet, als ein Beweis angeführet 
wird; und endlich, wenn die Folgen nicht recht anges 
ellet,, und was mit einem andern wahr ſeyn kann, al; 
En und für ſich, was allein wahr, mit andern zugleich, 
was auf geroiffe Maße wahr, ſchlechthin, als wahr und 
richtig gefeßet, oder aus wenigen Erempeln ein allge: 
meiner Schluß gemacht werden will. Im täglichen 
Ylmgange wird geirret, wenn vermejlentlich und 
ohne genugfamen Grund; wenn nad) dem aͤußerlichen 
Scheine oder gemeinen Wahne; wenn nad) dem Aus: 
fehlage, und nicht nach dein Vorſatze und den Beweg⸗ 
urfahen; wenn nach dem Anſehen der Perſon und 
andern äußerlichen Umſtaͤnden, die zu der Sache nicht 
gehören; wenn nach dem Triebe det Regungen, und 
nicht nach der Vorfchrift der reinen Vernunft, geredet 
und geurtheilet wird. In der Tugendlebre iſt der 
Irrthum der iffenheit am naͤchſten, wiewohl ſtraͤf⸗ 
licher, weil die Unwiſſenheit allein des Guten erman⸗ 
gelt, der Itrthum aber an ftatt des Guten das Bo: 
fe annimmt, Es iſt derfelbe abbelflich, vincibilis, 
wenn durch angewandten gehörigen Fleiß man eines 
Beſſern kann unterrichtet werben: und unabbelflich, 
invincibilis, wenn es nicht möglid) iſt, einen beffern 
Unterricht zu erlangen. Ferner betrifft der Irrthum 
willtbbeliche Dinge, die man thun und laſſen kann, 
oder geborbene, die man zu beobachten ſchuldig ft. 
Bey der erften Gattung fchlicht der Irrthum den Wit: 
fen aus, weil —— nicht daraus erfolget, worauf 
die Abſicht geweſen. Doch machet man einen Unter: 
ſchied, ob der begangene Jerthum das Weſen der Sa⸗ 
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che, oder mur einen Umftand und zufällige Befchaffen: | IF 


heit betrifft. In dem erſten Falle ift die Handlung 
nichtig, weil man fich ein andere vorgeſetzt, als was 

daraus erfolget : in dem letzten Falle bleibt die Hand: 
v fung mebrentheils gültig, damit der Ungewißheit in 
den menfchlihen Handlungen ein Ziel geſetzet werde, 
Alfo wenn einer eine Perfon zu heurathen gedacht, 
und dafür eine andere befömmt, fo it er fie zu behal: 
ten nicht fchuldig, weil in der Sach⸗ geirret worden: 
ein anderes waͤre, wenn fie nicht fo reich oder ſchoͤn, 
oder fonft fo befchaffen waͤre, wie er geboffet.  Wereinen 


Iſo 

fuͤr verbothen, was gebothen iſt, und ein ſolcher Itr⸗ 
thum entſchuldiget nicht, weil es nicht unmoͤglich ge⸗ 
weſen, demſelben abzuhelfen. Oder der Irrthum be: 
ruhet in der That, und dieſelbe iſt entweder zulaͤſſig, 
und da wird ſie weder zum Guten noch zum Boͤſen ge⸗ 
rechnet, als wenn einer ſeine Schuld einem unrechten 
bezahlet, ſo wird er derſelben darum nicht los, und wann 
er etwas, das eines andern iſt, als das Seine brau—⸗ 
het, fo kann er darum eines Diebſtahls nicht beſchul⸗ 
diget werden. Ober die That iſt unzuläffig, und alio 
iſt fie —— ſtraͤflich, als wenn einer feinen Feind über: 
fallen will, und einen andern trifft, ob fie gleich alfo 
ausfchlüge , daß fie ohne den höfen Vorfag zulaͤßig wär 
re, als wenn einer ben feinem eigenen Weibe lage, in 
Mepnung, es fey eine andere. Es ift aber noch ein 
Unterfchied zu bemerken, daß eine That auf zweyerley 
Weiſe verbindlich fen, entweder im Gewiſſen, oder 
in Kraft des Rechten. Nach ſolchem Unterfchiede 
geſchehen viele Handlungen, die in der eriten Weile 
verbindlich find, ob fie gleich in der legten freu bu £ 
gehen. Alſo, wer einen andern, es fey auf was für 
Weiſe es immer wolle, zu feinem Schaden verleitet, 
und daraus für fich oder einen andern einen unziemli« 
chen Vortheil gefuchet, kann in feinem Gewiſſen mit 
des andern Irrthume fich nicht bebelfen, ob ihn ſchon 
die weltlichen Rechte fren fprechen. Von denen in goͤtt⸗ 
lichen Sachen im Schwange gehenden Irrthuͤmern hat 
Job. d' Eſpagne ein eigen Büchlein gefchrieben „ wel: 
dyes er Erreurs populaires betitelt; von Irrthuͤmern 
in natürlichen Dingen Brown in feiner Pfeudodoxia 
—— in der Mediein, Laur. Joubertus de erro⸗ 
ribus popularibus in medicina, 
teung, 1. Zwiftigfeit. 
rewagen, f. Aandfabrer. 

ge, Labyrinthi, bedeutet in der Baufunft einen 
Zierrath in den Felderdeden und Karniefen, welcher ei« 
nen Sergarten vorftellet, und von gleichbreiten unten 
mit einander parallelen Stegen gemacht wird. 
abellfarbe, eine Farbe, die aus Gelb und Weiß ver: 
miſcht ift. Sie foll ihren Mamen von der Prinzeffinn 
Iſabella, Philipps des II in Spanien Tochter, und Als 


brechts, Erzherzogs vonDeftreih, Gemahlinn bekom⸗ 
men haben. 


Iſerne Derdens, Eiſerne Serfel,eine oſtindiſche Frucht, 


welche auf hohen Bäumen traubenmweife waͤchſt· Si⸗ 
ift fo groß wie eine Birne, unten roth, oben miteiner 
rauhen Haut umgeben, und inwendig weiß. &ie bat 
einen herben zufammenziehenden Gefhmad. Man 
kann fie in Zucker conferviren, 


Erpftall für einen Demant kaufet, it an den Kauf | Iſnoaki, f. Eifenbols. 


nicht gebunden, wohl aber wenn der Demant fich ge: 
ringer am Werthe befindet, als er ihn bezahlet. Mer 
umeiffend einen Beutel mit Golde an fatt eines mit 
Silber weggiebt, kann ihn mit Rechte wiederfordern 
u.f.w. Diefer Unterfchicd Hat feinen großen Nutzen 
in den Rechten, allwo die fa ungäplbaren Vorfälle 
auf mancherley unterſchiedliche Weiſe eſchraͤnket undent: 
ſchleden werden, wovon bie Ausleger der gemeinen Reh: 
te weitläuftig handeln. In gebotbenen Dingen wird ein 
Irrthum begangen, entweder in Anfehen des Rechts, 
wenn man für gebothen haͤlt, was verbothen, oder 


Hop, Hyſſopus, ein Heilfraut, das zu holzigen ten: 


gen, mit langen ſchmalen Blättern erwächft, und 
durch Zerreißen der Stöde oder duch Schnitrlinge ver: 
mehret wird. Es hat einen guten Geruch, und bit: 


“ tern ſcharfen Geſchmack. Seine Kraft befteht in Zer⸗ 


theilung der zähen und fhleimigen Feuchtigfeiten, dar 
ber es für die Bruft und Lunge fonderlich diener, auch 
Milz und Leber eröffnet, Gelb: und Wafferfucht ver: 
treibt, und die Bauchwuͤrme tödtet, In den Äpothe⸗ 
fen hat man davon das Muffer, den Zuder, Saft, 
Extract, die Eilenz und das Del, die alle wider obi: 


te 


ge Gebrechen zu gebrauchen find. Aeußerlich vertreibt 
er die blauen Mäler vom lagen oder Stofen, in 
ein leinen Sädchen gethan, in Maffer geforten, und 
laulicht aufgelegt: mit Mandel; oder Baumöle grün 
eitoßen, umd damit den Kopf geſchmiert, tödter die 
aufe. Der Iſop ift beimifch oder wild. Der Garten: 
ifop ift entweder ein Wintergewächs, als der wei 


Iſop, der weiß bluͤhet; der vergoldere, deffen Blaͤt⸗ 


ter mit gelben Flecken befprengt find; der rothe oder 
erabifche Iſop, mit rothen Bluhmen, und der blaue 
Iſop, weldyer blau blüher, und meiſtens in den Apo: 
thefen gebraucyet wird: oder er it ein Schirmge: 
waͤchs, und wird um der Blüthe willen gehalten, der: 

leihen der Doldenifop, deffen Blätter am Gipfel in 

eſtalt einer Dolde oder eines Schirms dicht zufam: 
meh ftehen ; und der breitftenglichte, defjin Stengel 
platt, eines halben Daumen breit, die Blätter am Gi: 
piel wie ein Buͤſchlein ftchen, und bie Bluhme blau 
ift. » Der wilde oder Brasifop, Hylopifolia, waͤchſt 
auf den Bergen, bluͤhet biau, und wird nicht gebrauchet. 


"tem, bdiefes Mörtchen wird in Gerichtshändeln, bey 


Rechnungen, Sjnventarien, u. d. gl. viel gebrauchet, 
und bedeutet einen neuen Artikel. Meurer erklaͤret 
die Redensart : Nachdem den Itemen des ausgegange: 
nen Mandats nach nicht gelebt ꝛc. von den Artikeln 


und Elaufulen, die darinnen enthalten find. 
Itzlia yorli Quatʒalitʒtli, d. i. dunkler Smaragd, ift 


Jube 


eine Art Jaſpis in Neuſpanien mit weißen Flecken, wel⸗ 
er die Gichtſchmerzen ftillet, den Stein vertreibt und 
wider alle Verftopfungen hilft, wenn man ihn um die 
—— ber Nieren trägt. 
eft, TJubeljabe, Iubileum, Annus Iubilzus, 
ein Feft, welches der Papft Bonifacius VILL eingefeget, 
1300 felbft gefenert, und verordnet, daß es alle hundert 
Sabre gehalten, ein ganzes —— und alle Chri⸗ 
ften,, die alsdann die Schwellen der beiligen Apo⸗ 
ſtel, Limina Apeftolorum, befüchen würden, völligen 
Ablaß erlangen follten. Clemens der VIhat es 1350 auf 
funfzig Sabre, und Sirtus der IV 1475 auf fünf und 
m. ig Jahre gefeßet, wobey es feit dem verblieben 
ft. Dieſes Feft, welches man das heilige Jabr nen: 
net, wird folgender Geftalt begangen. Am heiligen 
Abende vor Weihnachten begiebt ſich der Papft mit ei⸗ 


ner großen Kirchfahre nach der St. Peterskirche auf 


dem VBatican, und tritt vor die Pforte derfelben, die 
man die beilige nennet, und die letzte zur Linken an 
der Vorderſeite diefes großen Tempels ift. Diefeibe fin- 
det er vermauert, derhalben er nad) einigem Gefange 
mit einem fübernen Hammer dreymal daran fchlägt, 
roorauf die Mauer in einem Augenblide eingeriffen, 
und der Schutt von dem Volke aufgeraffet wird, der 
Mapft aber mit feinem Gefolge durch felbige Pforte, 
weil die andern alle verfchloffen find, bineingeht, und 
vor dem Altare der heiligen Apojtel eine feyerliche Ver 
fper anftimmet. Wenn er aus feinem Pallafie tritt, 

iebt er dreven Cardinaͤlen, welche die Titel von S. Io- 

annis in Laterano, $. Pauli extra muros, und $. 
Marix Majoris führen, nebft feinem Segen, fchriftliche 
Vollmacht, in gedachten Kirchen dergleidyen Ceremo⸗ 
nie zu verrichten. Weber ein Jahr, auf denielben Tag, 
wird nad einer dergleichen Kirchfahrt und gehaltenen 


Fubeti, eine Art 
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Veſper, die heilige Pforte wieder vermauret. Der 
Papit leget nach einigen Gebethen bie erften ſechs Stei⸗ 
ne, wozu etliche Eardinäle ihm die Ziegel und den Kalk 
in fübernen Becken reichen, das übrige verrichten etli⸗ 
che hierzu beitellte Maͤurer. Wenn fie halb vermauret " 
iſt, tritt der Papft nochmals hinzu, und leget eine Ans 
zahl Dentmünzen von verfchiedenem Metalle hinein, 
worauf fie vollends zugemauret wird, und bis zum fünfe 
tigen Aubeljahre alte ſtehen bleibt. Solange das hei« 
lige Jahr währet, kommt eine große Menge Pilger 
benderley Geſchlechts nad Rom, die verordnete Ans 
dacht zu verrichten, und den Ablaß zu gewinnen, tie 
man denn mandyen Tag Aufzüge von taufend Manns⸗ 
und bis fechshundert Beheserenen unter mans 
dyerley Fahnen, in fhöner Ordnung daher 3 chen fiebt. 
de tragen ein ei Ang und einen Pilgerjtab, die 
Männer find grau gefleider, mit bloßem Haupte, eis 
nem Pilgerhute auf dem Rüden, und Schlarren ober 
Sohlen an den Füßen : die Weiber weiß und gefchlevert. 
Die Andacht war anfänglicd nur an die St. Peters⸗ 
fiecche gebunden, heute zu Tage aber müffen alle fieben 
fo genannte Hauptkirchen beſuchet werden, Die Paͤp⸗ 
fte ſetzen auch noch andere Iubilæa wegen einer oder dee 
andern Begebenheitan, welche etliche Tage währen, und 
nichts anders als Bußtäge find. Dergleichen verord⸗ 
net infonderheit ein jeder Papft bald nach feiner Erher 
bung auf den päpftlichen Stubl. Tuff. Ricquius, ein 
Chorherr zu Gent, hat von dem Jubelſahre ein Syn- 
tagma gefchrieben. Unter den —— iſt nach 
Verlaufe hundert Jahre von Zeit der Reformation Lu⸗ 
theri, das Andenken derſelben 1617 feyerlich begangen, 
und das evangeliſche Jubelfeſt genennet worden: 
dergleichen in dem ızızten Jahre abermal, nicht nur in 
Deutfchland, fondern auch an andern der evangelifhen 
Kirche zugethanen Orten gefchehen. Dergleichen iſt 
auch 1650 und 1730 jum Andenfen der Uebergebung der 
augsburgiſchen Glaubensbekenntniß gefhehen. Die 
Univerfitäten, Gymnaſien und Schulen pflegen auch 
das Jubeljahr ihrer Stiftungzu begehen. Die Juden 
bielten aus goͤttlichem Befehle alle rantıia Sabre ein 
Jubelfeſt; und weil foldyes durch das Blafen eines bes 
fondern Horns angefündiget tourde, welches in ihrer 
Cprache Jobel heißt, fo bat davon das Feft den Namen 
befommen. In diefem Jahre mußten alle hebraͤiſche 
Knechte zu ihrer Freyheit, und alle veräußerte Güter 
an ihre vorigen Eigenthümer unentgeltlich wieder ge 
langen, weldyes eine geheime Bedeutung auf die zus 
fünftige Erlöfung durch Chriftum hatte. 
childkroͤten in Brafilien mit ſechseckich⸗ 
ten erhabenen Feldern aufihrer&Schale,die bald wie elliptie 
ſche Spiegelgläfer ausfehen. Die Mitte derfelben ift hell⸗ 
geld und mit kleinen Tüpfelchen beiprengt. Aus ihrer 
Mitten ſchießen ſechs bis acht gelbe Strafen gegen den 
Umfreis hervor. Der Kopfiftlichtgelb, unten dunkler, 
und die Schuppen der Füße find auch gelb. 


“Fubilirer, f. Juwelierer. 
Iucca gloriofa, Iucca foliis Aloes, ein Schirmgewaͤchs, 


welches der Aloe gleich, mur daß die Blätter ohne Sta- 
ein find. Es treibt ein Jahr ums andere, wo nicht 
jährlich, einen Stengel drey Fuß hoch, an welchem viel 
glockenfoͤrmige milchweiße Bluhmen, ohne Geruch, in 
guter 
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uter Ordnung niederwaͤrts hangen. Sie ſetzet viel 
Schslin e an, durch welche fie vermehrt wird, wenn 
man diefelben abnimmt, und in ein gutes Erdreid) ver: 
feßet. &ie muß ums andere Jahr in frische Erde ver: 
pflanzet und fleißig begoffen werden, Sieh auch Man⸗ 
dioca. 
Juchart, ein in der Schweiz übliches Feldmaaß, Hält 
inggemein 140 Baſeler Ruthen, oder 28 Rheinlaͤndi⸗ 
ſche Ruthen, 72 Schuhe, 92 Zoll, 54 Grau und 40 
Serupel ing Gevierte, 

t auf Hammerwerken ein gewiſſes Maaß von ** 
fen mit gemengtey Steinen, welches gemeiniglid in 
vier 2 — Steine, und fünf Schorfaſſern 

it Kohlen befieht. 
— der bey dem Obertheile odet Munde des 
hoben Dfens befindliche Kaum, wobin von dem Vor: 
fäufer der gepuchte Eifenitein trogweiſe von jeder Sor: 
te zum Juchtjegen aufeinander geftürget wird. Jucht⸗ 

fetzen beißt die Jucht durch den hoben Dfen feßen. 
ucbten, Tochten, auf ruſſiſch Juͤft, ein auf gewiſſe 
Weiſe zudereitetes Leder, welches zu Beʒiehung bet 
Stühle, Caroſſen, Stiefeln ze. gebrauchet wird. Man 
hat davon dreyerley Arten: den rothen ruſſiſchen, den 


weißen engliſchen, und den ſchwarzen Thranjochten, | 


oder fo genanntes Schmeerleder, Der ruſſiſche iſt der 
Hefte, und hat noch nirgends außerhalb Rußland fonnen 
nadhgemadht werden, vielleicht weil die Materialien, bie 
Nr Gubereitung und Garmachung beffelben dienen, nur 
allein in Rußland wachfen, und bey hoher Strafe nicht | 
außer Landes geführt werden dürfen. Es wird damit | 

ein großer Handel getrieben; und bie Kennzeichen eines 
guten Juchten beftehen vornehmlich darintien, daß er 
auf der gleifchfeite ſchoͤn weiß, und aufber andern gleidy | 
durd) von rother Farbe, nicht in ve oder ſchwarz ⸗ 
he ausfieht, ſchon und ftarf von Geruche iſt, (wel⸗ 
ches 


und nicht etwan hart, brandig oder bruͤchig iſt. 
Juchtmaaß, ein gewiſſet Maaßſtab von Sol neun 
Querhände hoch, vermöge deilen man ſich allegeit er» 
Fundiget,, wie tief Koblen und Stein in dem hohen Dfen 
geſchmolzen, * vi die gefeßte Jucht bald nieder, und 
eine neue zu feßen fen. e 
Juden, — Rachkommen des ehemaligen iſraeliti⸗ 
fhen oder jüdifchen Volks, welche nunmehr, nacıdem 
ihr Negiment zerftöret und Jerufalem vertoüftet , din 
alle Welt zerftreuet worden, und meiftentheils in Ber 
achtung, — und Dürftigkeit leben. Im roͤmiſch⸗ 
deutfchen Reiche überhaupt werden fie geduldet, und fo 
oft ein neuer römifcher Kaifer erwählet wird, iſt ihm 
die Judenſchaft eine Kronenfteuer und einen O ferpfen: 
nig ſchuldig. Sie geniepen des gemeinen Schutzes, 
und der Wohlthaten der gemeinen Rechte, daß fie die 
vaͤterliche Gewalt üben, unter ſich Bormundfchaften 
verwalten, handeln und werben, gerichtlich Elagen, und 
auf Klage antworten, unbervegliche Guͤter befigen me: 
gen,n.d.gl. Dagegen find fie auch —* ‚im buͤr⸗ 
erlichen Wandel nad) den gemeinen ſo wohl, als den 
eiondern Landrechten und Ordnungen der Orte, wo 
fie leben, ſich zu achten. Das echt, die Juden aufzus 
nehmen, wird unter die Regalien gezäpler, und nur des 


das vornehmfte gehalten wird, undeinen guten J 
Kenner erfordert, ) weich und geſchmeidig ſich angreift, | 


Jud 


uen verſtattet, welche die hohe Landesobrigkeit oder 
Vogtey haben. Ein Jude iſt von allen. Aemtern, Ch: 
ren und Würden ausgejchloffen: doch haben einige in 
den jüngern Zeiten fih fowohl zuzuchun gewußt, daß 
ie alstönigliche und fürftliche Reſidenten, Agenten und 
actore beftellet worden, Generallieferungen an Armeen 
übernommen, und dergleichen mehr. Es fell auch kein 
Jude als Zeuge wider einen Ehriften, noch zur Bor: 
mundfchaft hriftlicher Kinder, noch zum Eide, leichtlich 
und ohne gewiſſe Verwahrungen, auf eine befondere 
Weiſe, weiche in den Gerichten desfalls verordnet und 
eingeführet find, zugelajien werden. Nach den Reiche 
gefegen iſt den Zuden fo wohl, als andern, das Wuchern 
verbothen; nach dem Herkommen aber, und denen ih« 
nen verlichenen Schußbriefen, mögen fie zwolfvon hun⸗ 
dert, als einen Judenzins, nehmen, wenn nur fonft 
genugſam verhütet werden Fönnte, daß fie durch ander 
re ſchaͤdliche —** welcher viele und mannichfalti« 
gefind, und die überhaupt nad) ihnen ber —e—— ge 
nennet werden, diejenigen, die in ihrer Noth bey ihnen 
Huͤlfe fuchen, nicht übervortheileten. Am Sabbathe 
oder Sonnabende mag ein Jude weder mahnen noch 
gemahnet werden. Ein Jude fey Kläger oder Betlag⸗ 
ter, fo muß ervor der chriſtlichen Obrigkeit eben. O6 
es zuträglich fey, Juden aufzunehmen, wo feine find, 
wird fo wohl aus theologiſchen, als politifdyen Grüns 
den geftritten, und hat man davon ausführliche Bes 
bdenfen und ganze Bücher. Die das Mittel halten wol 
fen, fagen kurz, wo Juden find, fol man fie nicht aus« 
ſchaffen, wo aber feine find, fol man fie nicht aufneh⸗ 
men. Ob Juden erlaubt fen, die Arzneykunſt zu trei⸗ 
ben, verneinen viele nach Inhalte bes canoniſchen Rechts, 
die Gewohnheit aber hat ein anderes * ıhrt. Wenn 
ein Jude Kelche oder ander Kirchengeräth, woran cr 
£einen Gewaͤhrer hat, erfaufet, fo wirder für den Dieb 
geachtet, und am Leben geftraft: wenn er aber ander 
geftohlen But unverholen und unverfiohlen kaufet oder 
zum Prande annimmt, fo darf er obne Erftattung des 
dafite ausgelegten Geldes es nicht wieder heraus geben. 
So mag aud) ein Jude feine Forderung an einen Chris 
ften einem andern Chriften nicht abtreten oder überweis 
fen , wo e8 nicht eine Flare und unleugbare Schuld iſt. 
Die Zuden find von allen Zeiten ſchiverer Verbrechen 
befchuldiget worden, als daß fie geweihete Hoftien ent: 
heiliget, wovon zu Pofen, oder Chri re ar 
tert, wovon zu Trient anfehnliche Denkmaͤler übrig find: 
daß fie mit —— — wesheiben fie 
vom Kaifer Leopold aus den oͤſtreichiſchen Landen ver: 
bannet, aber nach einigen Jahren wieder zugelaffen 
roorden. Wie ein Jude, der einen Ehriften zum 
denthume beredet, und ein Chrift, der fich alfo ver 
ren läßt, zubeftrafen, darüber find die Meynungen der 
Rechtsgelehrten eben jo unterſchieden, als in dem Fal: 
fe, wenn ein Jude mit einer Chriftinn fich fleiſchlich 
vermiſchet: doch ftimmen die meiften in dieſem legten 
Falle dahin, daß er am Leben zu ftrafen fey. Ob ihre 
allgemeine Bekehrung vor dem jüngften Tage zır hoffen, 
wird unter den Gottesgelehrten geftritten, wiewohl 
nunmehr die bejahende Meynung faſt die ſtaͤrkſte if. 
Bon dem unfterblichen Juden, ber von der Zeit des 
Leidens Ehriftiumber geben, Feine bleibende St, * 
0 


Yud. 


ben, und nach dem en Ausfpruche bes Hei⸗ 
dandes bis ans Ende der Welt, alfo wandern foll, ift 
feit anderthalb Hundert Jahren viel geredet und gefchrier 
ben worden, heute zu Tage aber wird esalsein Betrug 
oder als ein Mährchen angefehen. In allen großen 
Städten Italiens find Juden in großer Anzahl. In⸗ 
fonderheit haben fie zu Venedig acht anfehnliche Schu: 
fen, fur jo viel unterfchiedlihe Nationen und Spra 
chen, die ſich dafelbit befinden. Sie müffen aber durd) 
„eine geroiffe Trache fich von den Ehriften unterfcheiden, 
als daß fie rothe Hüte oder gelbe Ringe auf dem Man⸗ 
tel tragen. Zu Kom, wenn ein neuerwählter Papit 
zum erſten Male nad) de @!Ricche zu St. Johannis in far 
teran geht, müffen die Juden an einem gewiſſen Orte auf 
ihn warten, und ihm ein fauber abgefchricbenes Chum: 
mach, oder die fünf Bücher Moſe überreichen, welches 
er annimmt, und fie wegen ihrer Feſthaltung an dem 
SGeſetze lobet, daneben aber wegen ihres Unglaubens 
befiraft, und ermahnet, den [hen gekommenen Meffias 
au erkennen. Es wird ihnen auch ein gelehrter Profeſ⸗ 
for gehalten , dem fie alle Sabbathe an einem gewiſſen 
Drte eine Stunde zuhören müffen, und darf niemand 
bey namhafter Strafe ausbleiden. In Spanien wer: 
‚den feine mehr gelitten, nachdem fie von Philipp I 
vertrieben worden, und alle, die des Judenthums vers 
daͤchtig find, werden von der Inquiſition auf das [härf: 
fie verfolgt. Dagegen werden fie in Holland wohl auf 
genommen, und haben fonderlich in Amfterdam eine ei⸗ 

.. gene Stadt und anfehnliche Schule, allwo fie unter dem 
Mamen der Portugicien ftartlihe Handlung treiben, 
und die beutfihen umd polnischen Juden unter dem Na» 
men der Schmaufen verächtlich halten. Aus England 
« find fie durdy Eduard I vertrieben, und nachher nicht 
wieder aufgenommen worden, ob fie wohl Erommeln 
200000 Pfund Sterlings dafür gebathen , wiewohl fie 
dennoch einzeln und aus befonderer Guade geduldet 
werden. Sin Polen find fie vor andern Landern in 
großer Menge, und fonderlid bey dem Adel wohl an: 
gie weil fie faft überall die Bier und Branntewein« 
uern, die Schenken und Zölle pachten, und mehren: 
theils der Herren Factore find. In Rußland werden 
fie nicht gelitten, und aus Perfien find fie ebenfalls 
vertrieben worden, nachdem die fünf und fiebenzig Jah⸗ 
re verfloffen, welche fie dem Könige Abas dem Großen 
efeßet, daß binnen foldyer Zeit der erwartete Meſſias 
ich einfinden follte ; wierwohl Body Ebardin etliche we⸗ 
nige und im erbärmlichen Zuftande daſelbſt angetroffen. 
Hingegen find fie in dem türkischen Neiche fo viel beſſer 
daran, und haben faft die Schäge des Sultans und der 
Handlung in ihren Händen, indem fie die meiften 381: 
fe und andere Einkünfte verwalten, und überall die 
Er Handlung treiben. Man finder unter ihnen 
eute aus allen Völkern und Sprachen, welches ihnen 
in dem —— großen Vortheil giebt. Sie trei⸗ 
ben auch daſelbſt die Arzeneykunſt, wozu ſie eher, als 
die Türken, gelangen, weil ſie ſich der europaiſchen Büͤ⸗ 
cher bedienen koͤnnen. In dem kleinen Konigreiche 
Cachemire in Indien hat Bernier verſchiedene Wahr⸗ 
zeichen des Judenthums, und in China Kircher Wien; 
ſchen gefunden, aus deren Angeſichte er abgenommen, 
daß ſie von juͤdiſcher Abkunft ſeyn muͤßten, und iſt ſol⸗ 
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de Muthma durch die von ihnen eingezogenen 
Nachrichten beft, tiget worden. Die —— 
theilen ſich hauptſaͤchlich in zwo Secten, die Karal. 
sen, welche ſich an den Buchſtaben des Geſetzes hal- 
ten, und die Talmudiften, welche die Auslegungen 
der Lehrer, und fonderlich die in dem Talmude enthal: 
ten find, annehmen. Weber diefe Sache find drey grund« 
gelehrte Männer, Nic. Serarius, TJof. Scaliger, 
und Joh. Drufius in barte Streitichriften geras 
then, welche Teigland zuſammen drucken laffen, und 
mit feiner Difiert, de Quarts ſecta Karaitarıım ver; 
mehret bat. Won den Weifen der heutigen Juden ba: 
ben gehandelt Job. Burtorf in Synag Iudaica, 
Seldenus in verſchiedenen Werken: am kuͤrzeſten aber 
und doch jehr eigentlid eo von Miodena, ineinem 
Büchlein, welches aus der italienifchen in mebr ande: 
xe Sprachen Überfeget worden, und letztlich franzöfifch 
unter dem Titel: Ceremonies & Cowtumes des Juifs, qus. 

—* Der Juden Bosheit und Laͤſterung hat ein 
befehrter Jude, Sam. Seid. Brenzius, in feinem 
jüdifchen abgeftreiften Schlangenbalge, enidecken 
wollen, den aber R. Salmon Sebi unter dem Titel: 
Juͤdiſcher Tberiac, widerleget, und beyde zuſammen 
find von Job, Wulfern mit einer lateinifchen Ueber: 
ſetzung und feinen Anmerkungen heraus gegeben worden. 


Judssbaum, Siliqua (ylveftris, eine wilde Art von Jo⸗ 


hannisbrodte, die den Namen davon befemmen, daß 
man gemeynet, es babe Judas an einem ſolchen Bau 
me ſich erhenkt. Seine Blätter find rund, die Blu. 
men ſchon, purpurfarben und weiß, wornach die Scho⸗ 
te folget, in welcher ein harter linfenformiger Samen 
liegt. Er wird zur Zierde in die Garten verpflanzt, 
ſteht gern in Schirme an einer Mauer, und wenn ein 
—— ger — will 5 bedeckt ſeyn. Die Ber, 
mehrung geihicht aus dem Samen 

die Schößlinge. EBENEN 


Judasobr, Fungus membranaceus, oder fambucinus, 


wird auch $liederfchwamm genennet, weil er Kern 
an und um biefem Baume wählt. Erdienetfonderlich 
pe Ion —* a in Roſenwaſſer geweichet 
und aufgeleget wird. Zu effen tauget j 

m al geternicht, fondern 


Judenbilz, eine Art fahler und garftiger Dilze, die fehr 


duͤnne Stiele haben, und gern im weißen Moofe 


wachen. , ü 
Judendoen, Paliurus, ein Straudy, welcher in den He⸗ 


cken an feuchten Orten waͤchſt. Er wird bisweilen fo 
Hoch, alsein Baum. Beine Zweige find lang und ha 
licht; jedoch find die Stacheln, die zunädyft an den 
Blättern ftehen, viel Fleiner, und nicht fo fehädlich, wie 
die andern. Die Blätter find Hein, beynahe ganzrund 
und ninig, von Farbe dunkelgrün, umd wie röchlich. 
Die Blüthen find Hein und gelb, ftehen auf der Spi⸗ 
Ge der Zweige ganz dicht bey einander, und beſtehen 
insgemein aus fünf Blättern, welche in der Krinneei: 
nes Roschens fißen, das mitten in dem Kelche befind⸗ 
lich — ‚Aus dieſem Roschen wird eine Frucht, die wie 

ein Schild gebildet, in der Mitte erhaben, und an dem 
Rande dünner als wie haͤutig iſt. Mitten in der Frucht 
befinder ſich ein Eugelrunder fteinharter Kern, der in 
drey Faͤcher abgerheilet iſt, da insgemein jedes einen 
Qnaag Ex 


. 


Judenkirſchen, 
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Samen in fich ſchließt, der ſchier ganz rund wie Lein⸗ 

korn gefärbet, und auch glatt und gelind iſt. Die 

Blätter und die Wurzeln halten an. Der Samen lin: 

dert die Schärfe auf der Bruft, treibt den Urin, zer 

malmet den Mieren : und Blafenftein, erweichet und 
— Er wird zerſtoßen und auch abgeſotten ge⸗ 
rauchet. 


“udenfifch, ein ſeht guter Bir , tweldyer in der Gegend 


um Jamaica und an der Küfte Caracos häufig gefun- 
den wird. Den Namen hat er vermuthlich daher be 
kommen, weil er Schuppen und Floßfedern — und 
alſo nach dem Geſetze Moſis rein iſt. Er iſt ſehr breit, 
und ſieht dem Stockfiſche gleich, iſt aber viel groͤßer, 
wie denn einige drey, vier bis fuͤnfhundert Pfund wie⸗ 
en. Der Kopf iſt breit, die Schuppen und Floßfedern 
nd eines halben Reichsthalers dick, und nach der Größe 
des Leibes eingerichtet. Er iſt ungemein fett, und über: 
aus koͤſtlich zu eflen. 
udendsdlein, Boberellen, rothe 
Nachtſchatten, Halicacabus, Alkekengi, Solanum 
vefcarium, ein Kraut mit langen weißen Wurzeln, 
braunrothen langen Stengeln, breiten grünen und raus 
ben Blättern, zwifchen welchen fi) im Brachmonate 
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Erdyeche, das in Europa gegraben wird, oder mit dem 
ſchwediſchen ſchwar zen Peche verfaͤlſchet. Man hält 
dafur, daß der babyloniſche Thurm ımd die Mauern 
der Stadt mit diefem Peche aufgeführet worden ; fonft 
wird es wie unfer Schiffpech gebraudyet. In unfern 
Apotheken werden der Schlagbalfam und einige Salben 
damit ſchwarz gefärbet. 


Judenftein, Lapis Iudaicus, ein Stein, welcher erft aus 


Zu a gebracht tworden, aber auch bey uns in Schles 
und anderswo gefunden wird. Er ift länglicht- 
rund, nicht gar hart, in Geftait einer Olive, grau 
oder rothlich, und nach der Länge mit vielen iu gleicher 
Weite von einander laufenden Streifen gezieret. Man 
findet ihn von zweyerley Gattung, davon die eine laͤn⸗ 
er und fchmäler,, die andere kürzer und dicker iſt, das 
einige jene das Männchen und diefe das Weibchen 
nennen. Binde find ein Eräftiges Mittel, den Harn 
und Stein zu treiben, und können gepüfvert und mit 
Zuder vermiſcht aud den Kindern gegeben werden: 
es foll aber die erfte Gattung vornehmlich wider den 
Nieren⸗ und die zweyte wider den Blafenitein dienen. 
Es wird aus demfelben ein Salz gezogen, weiches eben 
die Wirkung thut. 


Judenzopf, |. Wichtelzopf. 
Juffertie, ſ. An 


She Bluͤhmchen, und nad denſelben verſchloſſene, 
anfaͤn 
n GeZuͤdiſcher Kalender, richtet ſich nicht allein nach ber Sons 


ale grüne, hernach bleichrorhe Blaſen jeigen, 
in welchen eine gleichfalls bleichrothe Deere, 


alt und Größe einer Kirſche, voll Marks mir gelb» 
ichten Körndyen vermifcht, anfeßet. Wenn man diefe 
effen will, fo muß man die auswendige Blafe nicht viel 
daran kommen laffen, weil diefelbe bitter iſt, und ihre 
Bitterkeit den Beeren auc) mittheilen fönnte. Diefe 
Frucht kuͤhlet, öffnet, reiniget, ift ſonderlich den Nie, 
ten und der Blaſe beilfam, treibt den Gries, heilet alle 
Entzündungen und Gefchrwüre der Harngänge, Eyter⸗ 
und Hlutharne. Die Rüchlein, welche man in den 
Apotheken aus den Judenkirſchen bereitet, "Trochifei 
Alkekengi genannt, dienen wider alle jegterzählte Ge 
brechen, wie nicht weniaer das davon abgezogene Wafı 
fr. Man kann auch Wein darüber gießen, ober fie 
mit Mofte vergähren laffen. Diefer Wein treibt den 
Harn, Gries und Stein Eräftiglich. Mit der Wurzel 
kann der Wein roch gefärbet werden. Das Gewachs 
wird am leichteften durch Verlegung der Wurzel ver- 
mehrt, koͤmmt in den Gärten und Weinbergen an feuch: 
ten. und fchattigen Orten gern fort, und wuchert ſtark. 
Indianiſche Judenkirfcben werden unter die zaſeri⸗ 
gen Sommergewächle gerechnet, und zur Zierde in 
den Gärten gehalten. Sie find zweyerley, die gemei: 
ne, Solanum veficarium Indieum, und die brafilia» 
nifcbe, Solanum veßcarium folio Atriplicis, ben ib: 
= Comaru geheißen. Disfes ift noch nicht ſonderlich 
ekannt. 


Judenleim, Judenpech, Aſphaltum, ein hartes Pech, 


welches ſich auf dem fo genannten todten Meere in Ju⸗ 
dia ergießt, und einen Geſtank von ſich giebt, daß 
auch die Vögel, die darüber fliegen, todt herunter fallen 


Jujuba ’ rotbe 


ne, wie der jullaniſche, fondern auch nach dem Mons 
de. Denn die Juden haben Sonnenjahre und Mon- 
denjahre, Damit fie aber von dem Sonnenjahre nicht 
" weit abkommen, fo machen fiezumeilen ein Schalt ⸗ 
ahr von 384 Tagen, bahingegen die gemeinen nur aus 
354 Tagen, oder ia Mondenmonaten beftchen. Jedoch 
zählen fie ſowohl in dem gemeinen, als in dem Schalt 
jahre, bisweilen einen Tag mehr, bisweilen einen Tag 
weniger, als 354gder 384 Tage, wiewir Chriften. Sieha- 
ben aud) ein zwenfaches Jahr: 1) das politifche, wel⸗ 
ches fie von Monate Tiiri, und =) das Stirchenjahr, 
welches fie vom dem Monate Nifan, eder in unferm 
Märzanfangen. Sie haben ey; wie wir, vier Auar: . 
tale oder Jahreszeiten, welche fie Tekupben nennen. 
Barroloccius hat davon gefchrieben. \ 
be Bruſtbeeren, welfche Hagebutten, 
die Frucht eines Baumes, der in Apulien häufig und 
zwey Mann hoc) wächft, fteife gegen einander ftchen 
de Blätter, und zwifchen denfelben Stacheln hat. Die 
Adern der Blätter laufen nach der Länge gegen die Spi⸗ 
Ge; die Frucht gleicht den Oliven, ift anfänglich grün, 
und wenn fie reifgeworden, goldroth, hat einen Stein 
gleich den Dliven, und einen füßen Geſchmack. Ben 
uns wird diefet Baum unter den Schirmgewaͤchſen ger 
zogen, und durch die Brut, oder auch aus den Kernen 
vermehrt, trägt aber nicht. Die Frucht wird in unfern 
Apotheken geführt, und wider den rauhen Hals, Kur 
ften, Lungenſucht, NEBEN —— er 
en p davon dienet, allerhand Bruſttraͤnke füß zu 
machen. 


follen, weswegen die Einwohner es davon abfiſchen und 
an das Land bringen. In America wird deffen auch 
gefunden. Das anfrichtige muß dunkel, purpurfarben 
und glänzend ſeyn; und weil es bey ung felten und 
theuer it, ſo‚wird es oft mit dem Piſſaſphalt, einem 


Jujura, eine Art Schildfröten in Brafilien, deren &child 
gelb und wie mit Heinen Zeihnungen ausgezieret ift, 
und Kopf und Füße ebenfalls gelb find. 

Julep, Iulepus, Iulapium, ein Arzneytrank, der von 
ben Araber erfunden, aus ſriſchen oder a 


ul 
Baffern mit Zuder und einem Syrup ‚ Mit 
oder ohne Kochen bereitet * Man giebt ihn den 
Kranten zur ‚Herzftärfung, zur Kühlung, oder auch den 
befördern. 


ianijcher Ralender, ‚gabe, f. Ealender, Fabr. 

, Gintio, eine päpftliche Münze, welche ungefähr 
acht franzofilche Sols, oder unſers Setdes beynahe drey 
gute Groſchen werth iſt. 

Julis, ein kleiner Seefiſch, eines Fingers lang, duͤnn und 
mit zarten bunten Biol» und andern Bluhmen, grü- 
nen, weißen, rothen oder braunen Sch bededet, 
welche alle durch einander gleichfam einen Regenbogen 
vorftellen. Sein Maul ift fpigig, die Zähne find krumm 


und zurück gebasen; der nz ift rund. Gr 

ſehr gefräßig, naͤhret ſich mit Kleinen Fifchen, oder mit 
dem Sregrafe, Alga genannt. Insgemein ſchwimmt 
er bey Kaufen mir andern Fifchen feiner Art. Er 
{ft gut zu eſſen; fein Kopf aber wird für giftig gehal⸗ 


ten, und deswegen weggeworfen. 
ulius, f. Geumonat. 

ulle, Jol, Rolle, heißen an den nordiſchen Ufern al: 
le Eleine Kahne, befonders aber diejenigen Fleinen Bö⸗ 
= .. ee, wie die Schiffe mit Scha⸗ 
uppen, verfeben find. 
Juncago, ein Gewähs, welches im Morafte waͤchſt. 
Es bat viel von des Grafes Natur an fi. Die Blat⸗ 
ter fehen den dünneften Dinfenblättern nicht unaͤhnlich. 
An den Enden der Spitzen ſtehen Achren, und an den» 
felben vier bläcterige Bluͤthen in Rofengeftalt. Darauf 
folgen laͤngliche Früchte aus dreyen Hüljen, wie Schei⸗ 
den gebildet, in deren Hohle ein Samen zu finden, Es 
reiniget und führer durch den Urinaus, taber ben 


Leib. 
Junge, eegfunge, ift derjenige, welchet zum Ausfördern 
den Berg oder Erzt ausichläge. 
unge, ——— f. Lebr. 
ungenſteiger heißt auf Ber en, ber auf die Schei⸗ 
de: und Waſchſungen Acht hat, und fie dazu anhaͤlt, 
daß fie recht feheiden und wafhen. Wenn aber die 
Märchen ftark beleget, und alfo viel Jungen in derfel- 
ben find, fo wird * **** Waͤſcher dazu beitellet. 
Jungfer, Jungfrau, Virgo, in natuͤrlichem Berftan: 
de eine Weibesperfon, die von einem Wanne nod) nicht 
berühret worden. Die Zeichen diefer Jungfraufhaft 
werden von den Naturfündigern ungleich angegeben, 
daher es auch ſchwer ift, den is barüber zu führen, 
"wovon Zacchias in feinen Quxft. Medico-Legalibus, 
und Severinus Pindus in einem Trastate de Notis 
Virginitatis nachjuſchla Bon dem Beweiſe der 
—— wie er bey den alten Juden nach dem 
ttlichen Geſetze erfordert worden, handelt Selden. in 
xore Ebr. den Perfern mag ein Bräutigam, 
der folchen Beweis bey feiner Braut nicht findet, dies 
felbe nicht nur verftogen, fondern ihr fo & die Naſe ab · 
ſchneiden, wie Gleaxius berichtet. n dem Konig⸗ 
reiche Pegu follen, Linſchotten aufgezeichnet, die 
Mägplein geringer werden, ihre Jungfrauſchaft zu ber 
wahren. Nach unferm Rechte mag einer fein Weib, 
das er als Jungfrau genommen , wenn er fie nicht al» 
fo befindet, oder nach der Zeit erfährt, daß fie fich vor 
der Verheurathung mit einem andern vergangen, ver: 
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foßen, und fih von ihr ſcheiden laffen. Die verlohre ⸗ 
ne Jungft wieder zu bringen, werden mancher: 
ley Mittel und Künfte angegeben, die aber dergleichen 
gebrauchen, werden nad) deu Rechten als Betrügerin- 
nen gefttafet.. In Schottland haben vor Zeiten bie 
Herren das Recht gehabt, daf, wenn ihre Unterthauen 
fich verheurathet, fie die erfte Nacht der Braut beywoh ⸗ 
nen mogen, welches König Milcolumbus III gegen Er⸗ 
legung eines gewiſſen Löfegeldes abgefchaffer,, wie Bu⸗ 
chanan aufgezeichnet. Ein gleiches berichtet Cboppin 
ad L. L. Andegav. von den Chorherren und Grafen zu 
Lion, daß fie foldyes gegen ihre Lehnleute befugt gewe⸗⸗ 
fen. In Indien auf der malabarifchen Küfte zu Car 
lieut und Codin werden DBraminen, auf Malacca, 
Tarnaffar und Pegu reifende Premdlinge, fonderlich Eu: 
ropaͤer, erfauft, ſolchen Dienft den Bräuten zu erwei: 
fen, wie Lud. de Bartema jeuget, und um Goa, 
wie Linfcbotten berichtet, wird die Jungfrauſchaſt 
der Braut einem gewiffen Goͤtzen, auf eine Ärgerliche 
Weiſe öffentlich geopfert. De Virginum flatu & jure 
exjurenaturali, divino, canonico, & civili ift Heur. 
Kornmannns wegen Vielfältigkeit der —— getrage⸗ 
nen Materien wohl zu leſen. Der jungfraͤuliche Stand it 
ohne Zweifel vie! geſchickter, als der eheliche, der An: 


dacht und Uebungen der Gottfeligkeit abzuwarten, weil 


er nicht fo vielen Hinderniffen und Zerfireuungen unter: 
worfen; daher er auch von den alten Kirchenvätern fo 
hoch gerühmet worden, welches mit der Zeit zu den 
Kloftergelübden Anlaß gegeben. Ob ſolche Gelubde zu: 
laͤfſig, moglich oder noͤthig zu halten feyn, darüber wird, 
nach dem Unterfihiede der Hauptmeynungen in der Chri⸗ 


ſtenheit heftig geftritten: es wiirde fich aber ſolches bald 


ftillen, wenn es möglidy wäre, den guten Gebrauch 
von dem ſchaͤdlichen Misbrauche abzufondern, In der 
Bilderfunft wird die Jungfrauſchaft durch ein junges 
ſchoͤnes Weibesbild, in einem weißen Kleide mit einem 
weißen Gürtel umgürtet, und einer Krone von Sma⸗ 
tagden auf dem Haupte, vorgeitellet. er Smaragd 
ift ein Sinnbild der Keuſchheit. Ober fie wird durch 
ein Mägdlein abgebildet, das mit einem Einhorne fpies 
fet: weit, wie man faget, diefes Thier ſich anders nicht, 
als von einer reinen Jungfrau, zaͤhmen läßt. In un— 
eigentlichen Berftande wird diefes Wort nicht nur 
von Mangesperfonen,, die in dem Venuskriege noch 
nicht gedienet, fondern auch von feblofen Dingen, bie 
nad) ihrer Art eine befondere Meini keit behalten, und 
unvermifcht geblieben, gebrauchet. Alfo beißt Jungs 
fererde, terra virgo, die aus der Tiefe eines Brunnen 
geholet worden, und nie an der Luft geweſen; Saliva 
virgo, nuͤchterner Speichel, und Rof@virgines die erſt 
aufgebrocdhenen Rofen. In bürgerlichen Verſtande 
heißt Jungfrau eine, die nicht verheurathet it. Cine 
ſolche fragen, ob fie noch Aungfer fen, iſt eine Befchim- 
pfung, und kann darüber Injurienklage geführer wer: 
den, fo wohl, als tiber fhandbare Worte, dir in Ge⸗ 
genwart einer Jungfer geredet worden. Die mit Ge: 
walt um ihre Jungfraufchaft gefommen, darf ſich nicht 
mehr als Jungfer auffäbren, fondern muß ſich den Ber: 
ebelichten gleich tragen. Sonſt it Jungfer, Jung⸗ 
frau, Virgo, Altr«a, Erigone, Ceres, Ifis, Panda, 
Sombales, Elaadari, &c, das fechfte Zeichen des Thier⸗ 
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freifes, gegen Mitternacht, nahe bew dem Herbftäqui, 
noctio, ein gemeines, irdifches, Paltes und feuchtes 
Zeichen, die Behaufung und Erhöhung des Mereurii. 
Es iſt das längfte Geftirn am Firmamente, und beftebt, 
nad) verschiedener Sternfeher Meynung, aus 26, 39 
oder 42 fenntlihen Sternen von unterichtedener Oro: 
He und Natur, unter denen fonderlidy die Aehre und 
Vindemiator zu merfen. Jungfer, Juffer, Cap de 
Aouton, ift aud) eine Art einer Rolle, die in der Mitte 
etivas dicker, als an den Enden, mit einem eifernen 
Dande umgeben, und mit drenen Löchern, durch deren je: 
des ein Eleiner Strick geht, verfehen it. Sie werden 
auf den Schiffen verfchierentlich gebrauchet, infonder- 
beit aber, die Wände zu befeftigen, Zu Ausrüſtung eis 
nes Schiffes gehören gemeiniglich dreyzehn Dutzend 
folcher Jungfern. In der Munze ift es ein großer ei: 
ferner Yoffel, mit einem ftarken hölzernen Stiele, wor: 
ein man eine große Menge glubender Kohlen thut, 
und die Platten gluͤhet. on den Steinfeßern wird 
der unten voll ftarker eiferner Mägel geſchlagene Stö- 
Gel, womit fie die Pflafterfteine zufammen treiben und 
feſt ftoßen, Tungfer genannt. Jungfer beißt auch 
der Stod oder Kloß, daran die Öefangenen mit einer 
Kette gefchmieder find, und deu fie überall mit fich im 
Arme herum ſchleppen, wenn fie von einem Orte zum 
andern gehen wollen. 


Jungferbienen nennet man einen Schwarm junger 
Dienen, welcher ungefähr drey bis vier Wochen nach— 
ber, da ihre Alten in einen Stock gefaffen worden, aus: 
zieben. Denn wenn warme Früblinge kommen, und 
die Dienen gute Ausflüge haben, fo ſchwaͤrmen fie zei⸗ 
tig, furzvor oder bald nach Chrifti Himmelfahrt. Wenn 
ſich num diefe Schwärme wohl nähren und mehren, fo 
bringen fie bald eine Anzahl junger Bienen zu Wege, 
darıınter — auch etliche Weiſel ſind. Dieſem jun⸗ 
gen Weiſel giebt der alte alsddann einen Schwarm jun⸗ 
ger Bienen zu, mitdenen er abziehen muß. Man hält 
von deren Honige und Wachſe viel, und nennet es das 
eigentliche Tungferbonig oder Tungferwachs; doch 
wollen andere, es fey nichts beffer, als was man aus 
einem andern guten Stocke befommt. 


Jungfermilch, Lac virginis, ein zubereitetes Naß, wel⸗ 
ches wie Mildy ausficht, und wider die Nöthe, Finnen 
und Entzimdungen des Geſichts, zum Umſchlage dies 
niet. Insgemein wird es ans *2 Eſſige, Silber: 
gloͤtte und Alaume gemacht. Es lehret aber Helwig ei⸗ 
ne andere Art alfo: Man nehme Hauswurz, ſtoße fie 
in einem fteinernen Mörfel, preffe den Saft daraus, 
feige ihn durch, und laſſe ihn ben einer mäßigen Wär: 
me fich abklären. Menn foldyes gefcheben, und der 
Saft in ein Glas abgegoffen ift, fo läßt man etliche 
Tropfen Weingeift darein fallen, davon wird er wie 
eine geronnene Milch ausfchen , und ift vortrefflich das 
Geficht glatt zu machen, und die Rothe zu benehmen. 
Noch eine andere Art der Jungfermilch wird durch bie 
Benzointinctur, wenn fie entweder allein oder mit ei: 
nem Zuſatze von Storax durch rectifieirten Weingeift 
ausaczegen, und wovon etliche Tropfen in Nofen oder 
Weißwurz oder mir gemeincs etwas lauliches Waſſer 
gelaffen werden, welches ſodann davon, obgleich die 


Yungfernbolsfihub, Calceo 
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Tinetur blutroth iſt, milchweiß wird, und dag Ange⸗ 
ſicht und die Haͤnde zu —* vortrefflich dienet. 

us Marianus Canadenlis, 
eine americanifche Pflanze, deren Wurzel der ſchwarzen 
Miepwurz ähnlich ift. Ihr Stengel erhebt ſich einen 
Fuß hoch, ihre Blätter find breit mit Adern, welche 
nach der Länge laufen, und von der Natur der Plan⸗ 
tanenblätter. Ihre Bluhme iſt zuweilen einfach, zu⸗ 
weilen doppelt, und windet ſich wie ein Holzſchuh. Sie 
beſteht aus zweyen oder dreyen Blaͤttern, mitten aus 
welchen ſich ein kleines etwas gerundetes leeres Haͤutchen 
erhebt, das ſich oben eroͤffnet, und die Oeffnung des 
—— vorſtellet. 


ung eenöl, f. Baumoͤl. 


ungfernpergamen, f. Pergamen. 


Jungferfdhänder, Stuprator ; man machet einen Unter: 


fhied unter einer gewaltfimen Schaͤndung und 
Schwächung durch qutwilliges Zufaffen,, einer fonft 
ebrbaren Perſon, die durch Schmeicheley, Geſchenke— 
oder verführerifche Beredung dazu bewogen worden, 
Bey dem erften Falle hat die Lebeneftrafe Statt, wenn 
die Schändung fchlechterdinge gewaltfam ift, wohin 
auch von einigen der Misbraud) eines Mägdchens, das 
nod) nicht mannbar, und namentlich) unter zwolf Jahr 
ift, ‚ob es gleich mit ihrem Willen geſchehe, gerechnet 
wird. Mare esaber, baf die Perfon gemisbrauchet wor« 


den, da fie durch einen Trunf des Gebrauches der Sinne 


beraubet,oder mit einem harten Schlafe befallen geweſen, 
fo ergeht die Leibesftrafe. In bern andern Falle follte nad) 
dem jüdifchen Gefehe der Schänder die Geſchaͤndete aus 
ftatten und Bein heurathen: nach heutiger Weife aber 
behält er die Wahl, ob er dag eine oder das andere, 2is 
ften wolle, und wird der Unterhalt des Kindes ihm das 
neben zuerkannt, So iſt auch die rechtliche Wermm: 
thung allezeit wider den Schänder, daß er der Verfuͤh⸗ 
rer gewefen, und für die Oefchändete, dag fie in Hoff: 
nung der Ehe fich ſchaͤuden laſſen. 


— f. Schriftgießer. 


ungferfchule, in Sachſen, zu Freyberg und anderswo, 
find dergleichen Schulen efiftet, da nicht nur bentit« 
telter Leute Töchter um Geld, fondern auch arme Kin« 
der unentgeltlich, in denen ihrem Geſchlechte nöthigen 
Wiſſenſchaften und Uebungen, als Leien, Schreiben, 
Rechnen, Mehen, Spinnen, u. d. 9. vornehmlich aber 
in der Gottesfurcht und dem Chriſtenthume unterwie: 
fen werden. 


Fungferfucht, Bleichfucht, blaffe Krankbeit, weißes 


Sieber, Chlorofis, Febris amatoria, Icterus albus, 
amor infanus , cine Krankheit, die bey Jungfrauen 
oder Witwen, aus innerlichen Verftopfungen, fonderr 
lich der Samengefäße, entftcht. Wo fih am Gefichte 
und Leibe eine weiße mit Grin oder Gelb unterlaufene 
er Müdigkeit, Enabrüftigkeit, veränderlicher 

uls, Efel, Kurren im Leibe, und immer kalte Hän: 
de, beyſammen finden, die find eine unfeblbare Anzeige 
diefer Krankheit. Die Krankheit iſt an ſich ſelbſt nicht 
gefährlich, kann aber gefährliche Felgen haben. Die 
damit bebafter find, follen zarte und verdauliche Dpei⸗ 
fen an Fiſche und Fleifhe, ftarfes Getränf, auten 
Mein, genießen, vor allen aber viel Thee und Kaffee 


brauchen, 
Jungfer⸗ 
0 
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Jungferwachs, f. Wachs. 
ungfesuenregal, f. Regal. 
unipa, — Genipa, ein Baum, der in allen 
americgnifchen Inſeln ganz gemein iſt. Er wird fo 
hoch wie eine Eiche, üft fehr dit, gerade, und mit eis 
ner runzlichten afchgrauen Rinde überzogen. ein 

Holz ift hart und dicht. Die Zweige breiten fich faft 
wie die an der Tanne aus, und ftchen in gemeſſener 
Weite von einander. Die Blätter find ungefähr eines 
Ein lang, vier Finger Breit, und werden nach der 

ige zu immer ſchmaͤler und fhmäler, ihre Farbe ift 
oben dunfelgrün, und unten heller, wofelbft fle auch 
voll Adern find ; zroifchen den Blättern erheben fidy die 
diden Bluhmenbüfche in Geftalt einer Glocke. Die 
Frucht ift fo dick, als eine Fauft, evalrund, und an 
den benden Enden ganz fpißig. Sie iſt fleifhig, hat 
eine dicke Schale, die grau und gruͤnlich ausficht, als 
wenn fie mit Staube beftreuet wäre. Ihr Fleiſch iſt zart, 
weiß, und in zwey Fächer zertbeilet, die mit halb run. 
den, faft ganz platten Samenkoͤrnern angefüller find, 
&ie bat keinen gar zu lieblichen Geſchmack, dem aber 
ungeachtet wird fie von den Schwarzen gegeflen. Ob 
chon ihr Saft weißlich ſieht, fo fchiwärzet er doch al- 
es, worauf er geratb, und ift der Fleck mit nichts 
beraus zu bringen, bis er mach acht eder zehn Tagen 
von ſich felbft veracht. Die Frucht hält au, und wird 
r den Durchlauf und das Brennen im Magen dien: 
id) erachtet. Von diefem Baume giebt es allerhand 
Arten. f. Janipaba. 

— f. Brachmonat. 
unfer, Nobilis, alfo hießen vor Zeiten nicht nur die 
von Adel, fondern auch Grafen, Fürften und ihre, ja 
felbft königliche Sohne. Mit der Zeit haben allein die 
von Adel durchgehende, und die in gleicher Würde mit 
ihnen gehen, diefen Ehrennamen behalten, und wer⸗ 
den die, welche auf ihren Gütern wohnen, Aandjuns 
fer, die Patricier in den Städten, Stadtjunker, bie 
Beſitzer der Salzwerke zu Halle, Lüneburg, und ans 
derswo, Salzjunker genennet, oder fie werden nach 
ihren Bedienungen Hof: Rammer: Jagdjunker x. und 
wie Boldaft anfuhret, vormals die Chorherren Got⸗ 
tesjunter geheißen. Won der eigentlichen Ableitung 
und Bedeutung des Wortes, find verfchiedene Meynuns 
gen, die zwar dahin gehen daß es fo viel als einen 
jangen Herrn bedeute : weil aber doch auch die Alten da⸗ 
mit beehret worden, fo ift ungewiß, ob das Wort jung 
eben auf das Alter allein, und nicht augleich auf die 
Ordnung undden Rang zu ziehen fen. Allein, auch diefes 
bat feinen zweifel, wenn man ficht, daß auch denen 
von dem hoͤchſten Range folher Name gegeben wor: 
den, eswäre bann, daß man fagete, es fen foldyes aus 
Misbrauch und rider die urfprängliche Bedeutung ge: 
ſchehen. In den Seeftädten an der Dftfee wird diefer 
Titel den Kaufleuten — daher zu Danzig der 
Junkerhof der große Saal 6 in oder vor welchem 
die Kaufleute ihre ordentliche Zufammenkunft, wie an: 
derswo auf der Boͤrſe anftellen, 

Junta, Jonta, bedeutet in Spanien eine geie Ans 
zahl Derfonen, weldye der König bey den Berathſchla⸗ 
gungen in Regierungsfachen zu Rathe zieht, wofern 
es ihm belieber. Mach Abiterben eines Könias pfleget 
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dergleichen Junta beſtellet zu werden, welche die Res 
imentsgefchäffte beforaer, die aber nad) angetretener 
egierung des neuen Konias wieder aufgehoben wird, 
Ueberbaupt ift es, fo wie in Portugal, ein Rath, der 
von den Geſchaͤfften, womit er zu thun bat, ſeine Be⸗ 
nennung erbält, als Junta de Commercio, das Com⸗ 
merciencollegium ic. | 
Jupiter wurde von den alten Griechen und Mömern für 
den vornehmften unter ben Göttern, ja für den Bas 
ter der Götter und Menſchen gehalten. Ihm wurde 
eine Picte zum Zeichen der Herrichaft, ein Donnerkeil 
um Zeichen der Macht, eine firalende Krone zum 
Beiden der Würde bengeleger, und der Adler als fein 
iener und Maffenträger jugeeignet. der Aſtro⸗ 
nomie wird Jupiter 2, bezeichnet und für einen dem 
Saturnus am nädıften ſtehenden, hellſcheinenden Pla 
neten genommen, voeldyer goco mal oder nach andern 
aıgs2 mal größer, als die Erde, feyn fol. Nach Caſſini 
Meynung fteht er, und zwar wenn er am weiteften ift, 
142919 Halbmeffer der Erde, das iſt, 122, 910340 deutſ⸗ 
Meilen, von der Erde weg. Seinen Lauf um die 
Sonne verrichtet er faft in zwölf Jahren, oder 4331 
Tagen und achtzehn Stunden. Belne Wirkung foll 
warm und feucht, dabey aud) den unterirdifchen Koͤr⸗ 
pern beilfam und nuͤtzlich ſeyn. Caſſini bat in dem 
aupiter Flecken und deve us Streifen entdedet. Bis 
klaus Baliläi und Simon Marius haben um den 
Jupiter vier Monden oder Trabanten beobachtet ; An⸗ 
ton Schyeläus von Xbeita thut nody fünf hinzu, 
welche er 16542 beobachtet: allein Gaſſendus hat feinen 
Itrrthum pr Genüge wiberleget, Jupiter wird auch 
für das Zinn genommen, und in ber Wapenkunft bes 
deutet fein Zeichen bie blaue Farbe. 


Jurament, ſ. Eid. 
Juries, Geſchworne, find in England zwoͤlf oder vier 


und zwanzig Männer, welche man erwäblet, über eine 
That, nad) Beſchaffenheit der Zeugen Auffage, zu ur 
theilen, und welche dieferhalben ſchwoͤren muſſen: denn 
gleichwie die koniglichen Beamten von dem Rechte ur⸗ 
theilen, alſo urtheilen die Geſchwornen von der That. 
Sie werden durch den Sherif derjenigen Provinz, 
darinnen die Sache vorgeht, erwählet, welche die Zeit, 
gen erft vor der ganzen Verfammlung oͤffentlich verhö⸗ 
ren, hernachmals in ein Nebenzimmer geben, undvon 
ber That urtheilen. Sobald fie fih nun hierüber 
vereiniget haben ‚erfcheinen fie vor Gerichte und erken⸗ 
nen den Angeklagten entweder für unfhuldig oder ſchul⸗ 
dig. Auf den erften Fall ift er losgefprochen; auf den 
anderen aber fpricht der Nichter das Urtheil nach den 
Geſetzen. Dergleichen ift auch in Dänemark in pein⸗ 
tihen Sachen eingeführet. 

Juripera , ein ftachlichter, ſchoͤner und ſchattiger Baum, 
der in America an fandichten Orten wählt. Sein 
Laub ift laͤnglich, an vielen Orten zerferbet, untenber 
wollig, und von Geſchmacke bitter. Die Blüthe, wel: 
he wie zu en ift weiß und blau. Die Frucht 
ift wie ein Träublein anzufehen. Man finder von die: 
ſem Baume zwo Arten, davon die eine das Männlein, 
bie andere das Weiblein genennet wird. Die letztere 
ift viel ſtachlichter, und die erftere hat größere Blätter. 
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Das Laub von beyden Arten wird zur Reinigung der 


Funden aufgeleget; fie reinigen auch, wenn man fie 
innerlich gebraucht. Die Wurzel_eröffnet die Ver: 
ftopfung, wenn man fie als einen Trank, oder fo an 
und für fi) * gebraucht. 

urisdiction, ſ. Gerichtsbarkeit. 

Snriftenfaculekt, auf Univerfitäten, iſt ein Collegium, 

welches aus Doctoren beyder Rechte befteht, die den 
agenden in Rechtsſachen Antworten ertheilen und 
ge die ihnen zugeſchickten Acta in bürgerlichen und 
peinlichen Sachen das Urtheil fprechen, 
urisprudenz, ſ. Rechtsgelabrtbeit. 
ueift, f. Rechtsgelehrter. i 
urucas, eine Art Schildkröten in Ceylon, welche klein 
und deren ganzes Schild hell roth iſt. 

Zuftice of she Afızes ift in England ein Gericht, welches 
von den zwölf herumreifenden königlichen Richtern zwey⸗ 
mal des Jahres in dem ganzen Lande —— wird. 
Es iſt deetwegen in zwölf Kreiſe abgetheilet, und in je: 
den kommen allezeit zween dieſer Richter, welche von 
den Sherifs feyerlich empfangen werden. Sie halten 
ihre Gerichte oder Aſfizes in den Hauptſtaͤdten mit 
großer Fenerlichkeit und richten bürgerliche und peinli- 


Mer cfihe Prace, griedensricht 
ice cf the Prace, |. yriedensridyiee. 
—ãc eine Silbermänze, die zu Venedig geſchla⸗ 
” gen wird, und ſonſt Ducaton heißt. Sie bat diefen 
Ramen von dem Doge aus dem Geſchlechte der Zus 
niani befommen, der fie zuerft hat fchlagen laflen. 
n Gehalt ift fie eilf Pfennig ſechs Gran fein Silber, 
und gilt einen halben Zechin oder eilf venedifche Lire. 

Zuftieiarius, ein Richter oder andere Gerichteperfon, 
ein tshalter. In etlichen vornehmen Städten, 
und fonderlich in Kopenhagen, nennet man den Praͤ⸗ 
ſidenten im höchften Gerichte fo. i 

“uftistammer oder Gerichtshof in Frankreich, iftein 
außerordentliches Gericht, welches die Misbraͤuche und 
Untreue der auf Rechnung figenden Beamten, und 
derjenigen, die mit den Landesgeldern und föniglichen 
Einkünften zu thun haben , unterfuchet. e eis 
nes Edicts von 1625 iſt ausdruͤcklich anbefohlen worden, 
daß dergleichen Juſtizkammer alle zehn Jahr angeftel, 

‚ Net werden foll. Dergleichen ward 1716 unter der Re: 
gierung des Herzogs von Orlcans angeordnet, aber 
7 —* aufgehoben. 

Juſtizweſen, ‚was zu Verwaltung der Gerichte, 
BVerfhaffung unpartenifhen Rechts, Beſchleunigung 
der und Beförderung der Erecution geböret. 
Sieichwie die Gerechtigkeit eine der Säulen iſt worauf 
ein Regiment befeftiget wird, alfo hat ein Negiment 
wornehmlich dahin zu fehen, daß dieſelbe in feinem Lan⸗ 
de in vollem Schwange gehe. Solches ift zu allen Zei: 
ten zwar gerwünichet, aber auch über deſſen Mangel ge; 
flaget worden , daher fich nicht iu verwundern, wenn 

ben einem fo eingewurzelten Uebel, die wohlgemepnten 

Borfchiage, demielben abzuhelfen, wenig fruchten. 

Einige derfelben hat Webner jufammen getragen , de» 

ren Kbfıcht vornehmlich dahin geht, daß zu Richtern 

und Bepfigerm redliche und gelchrte Männer, die feine 
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Neulinge find, geſetzet; mit genugſamen Einkommen, 
damit fie um andere Zugänge, oder anderweite Bedie⸗ 
nung ſich zu bemühen nicht möthig haben, verfehen; 
die Arbeit, fo weit es ſich thun läßt, unter mehrere, 
die zugleich fortfahren koͤnuen, ausgetheilet; die Klaͤ⸗ 

er ihre Klage deutlich, vorzutragen angewieſen; dem 
Beklagten alle unnöthige und boshafte Ausflüchte ab⸗ 
gefchnitten; den Advocaten über das Recht zu diſputi⸗ 
ten nicht vorftattet, fondern allein die und des 
ren Wahrheit darzuthun, auferleget; bey der Appellas 
tion nichts, als mworinnen eigentlidy die Beſchwerde 
befteben foll, zugelaffen ; die außerordenslichen Hilfs 
mittel entweder abgeftellet, oder doch verfürger; "und 
ſolches alles durch Einführung eines deutlichern, fürs 
zern Rechts, als welches für AR ile, und einer wohl 

efaffeten Proceßordnung, an welcher aber nicht ein 
—* gearbeitet werden müßte, feft geſtellet werde. Der» 
leichen heilfame Verbeſſerung der Juſtiz bat 1747 ber 

önig in Preuffen in feinen Landen vorgenommen, daß 
alle Proceffe innerhalb Jahresfriſt ſollen geendiget 


werden. 
Jußus Judex, eine dänifhe Silbermünze, die auf zwo 
Mart Daͤniſch gemünzer worden, vorjetzo acht und zwan⸗ 
sig Schillinge gilt. 

Juva, Jauva, ein 
Lerche, der feine Eyer auf die bloße Erde an dem Wege 
leget. Die Schwarzen effen ihn nicht, und haben von 
ibm ben ei gi wer unverfehens auf feine Ever 
tritt, dem bleibe keines -von feinen Kindern leben. 
Wenn er'denn dur) ‚einen andern Aberglauben von 
diefem Uebel, feiner Einbildung nach, befreyet worden, 
fo ng bi Lebenslang von einem Geflügel eſſen, und das 
erfte Kind, das ihm gebohren wird, muß er nach dem 
Vogel Juva nennen. 

Zuweelen, Jowailles, heißen nicht mur die Edelnefteine 
und Perlen, fondern auch alle Kleinodien und Ger 
fchmeide, die damit befeket find. 

uwelierer, Jowailtier, eigentlich einer, der mit Ju: 
weelen handelt. Wenn vr vollfommen feyn will, fo 
muß er fowohl die rohen, als geſchnittenen Edelgefteis 
ne, imgleichen die Perlen, ihren Unterſchied, ihren 
Werth, ihre Schaͤtzung und ihr Gericht verftehen ; die 
Steine felbft gehörig ſchneiden oder ſchleifen, und fie 
auch kuͤnſtlich und fauber zu faſſen wiſſen. Da aber 

ierzu viel Verſtand, Gefchicklichkeit, Erfahrung, und 
en erfordert wird, fo hat einer dieß, der ans 
dere jenes befonders zu treiben fa vorgenommen ; und 
der Namen Jumelierer ift faft denen nur allein geblie: 
ben, die mit Juweelen handeln, oder fie faffen. Dier 
fe letztern find gemeiniglich Goldſchmiede, die aber auch 
damit handeln, wiewohl doch der Juweelenhandel meis 
ftens in den Händen der Juden iſt, die I daher auch 
—*6 Juwelierer nennen. Dieſer Juden Loſung 
wird in Sachſen nicht geringer eingerichtet, als ob fie 
um 800 Rthlt. werth negotüiret hätten. Diejenigen, 
welche falſche Steine Ahr rechte verfaufen, heißen 
Juntatores, und follen nach einigen Rechtsgelchrten, 
pie Diebe am Leben, nach andern aber nur am Leibe, 
wie Betrüger geſtrafet werden. 


Vogel in Africa, fo groß als eine 
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K der Buchſtab Kwird zuweilen mit dem € verwech⸗ 

7 felt, welches in der deutſchen Sprache fremd 
it, und in der es wohl könnte entrathen werden. 
Alfo —— man Calender, Earl, da die als 
ten Römer felbft Kalendx, und die alten Münzen und 
Urkunden Karolus gefhrichen,, wiewohl man jeßt doch 
auch vielfältig Kalender und Karl fhreibt. Man 
fuche daher viele Wörter unter dem €, die man bier 
nicht antrifft. Eburfürft koͤmmt von Eören, d. i. 
wählen u. ſ. w. Bey den alten Römern hat K, bes 
deutet Cajus, oder Calendæ, oder Cariflimus oder Cz- 
lius. Im Gerichte bedeutet K Condemno, daher es 
triflis re * &4 

Bang, ein Fahrzeug, einer Schmaafe wird au 
der Diederelbe fehr gebraucht. A, ! 

Baai, Raa,Rai, Auai, ein Mauerwerk von Steinen ‚wel: 
ches man längft dem Ufer eines Fluffes oder eines an, 
dern Waſſers aufrichter, felbiges in feinem Fluthette zu 
erhalten. Es heißt auch ein abgefonderter Play am Ufer 
eines Havens, die Waaren daſelbſt aus und einzuladen. 

Baaigeld, Auaiage, it eine Gebühr, welche die Kauf: 
leute entrichten mäffen , um ihre Waaren und Güter in 
den Kaais ab und auszuläden, 

Banimeefter, Haitre de Quai, : ein Dfficier in einer 
Stadt, welcher das Amt eines Havencapitäns verwal« 
tet. Er muß für alles Sorge tragen, was das Poli, 
ceyweſen des Havens betrifft, und verhindern, daß des 
Nachts kein Feuer in den Schiffen und Fahrzeugen 
gemacht wird u. d. m. 

Babads beißen in land die Schenken und Wirths⸗ 
bäufer, welche insgefammt dem Monarchen zugehören, 
und verpachtet werden. 

Babel, f. Eabel. 

Babeliau, f. Eabliau., 

Zabin, eine Gattung voneiner Ehe bey den Türken, da 
einer vor dem Richter ein Welb auf eine gewiffe Zeit 
oder Monate nimmt, und ihr dafür eine gewiſſe Sums 
me Geld verfpricht. Es kommt ber von dem arabifchen 

‚ weldyes eine fleiſchliche Vermiſchung mit eis 
nem Weibe bedeutet. . 

Bachel iſt auf Bergwerken das Werkſtuͤck über dem Vor. 
heerde, vorn an dem hohen Ofengeſtelle; der hohe Ofen⸗ 
meifter bauet gemeiniglich beym Zuftellen eine Zierrath 
daran. Souſt heißt es überhaupt dasjenige irdene 
Töpferzeug , woraus man die Stubenöfen zufammen 

egen pfleget und aus allerhand Stucken, als Sims 
Eden, Wänden, Auffäßen u. f. tv. befteben. 

Baden, beißt bey den Holländern fo viel, als bie 
ring? lebendig ausnchmen. 

RKaddigbaum, f. Wachbolderbaum. 

Kadels nennen die indianiſchen Mohren ihre Matratzen, 
deren ſie ſich an ſtatt der Betten bedienen. 

Raͤfer, Scarabzus, ein fliegendes Ungeziefer, welches 
feine fehr zarten Fluͤgel, mit harten Schalen bedeckt. Es 
find derfelben unzählige Arten , die auch M verfchicdes 
nen Namen beneunet werden. Die eigentlid Jogenannten 
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Käfer find Maykaͤfer, melde eines Fingergliedes 

‚ md kup af Lyon Diefe thun den fruchtbas 

zen Bäumen gro chaden. Sie und ihres alcichen 

Geſchmeiß zu vertreiben, rathen die Gartenliebhaber 

ein Rauchwerk von Wermuch, Moos, Scabiofen, 

Knoblaud , Ochfenhorn oder Klauen und altem Schub. 

leder zu bereiten, und damit die Baͤume und Hecken 

um den andern Tag zu beräuchern. &ie konnen auch 
abgefchüttelt und ausgeraffet, oder das Federvixh daruͤ⸗ 
ber gelaffen werden, weiches ſich gern damit nähret. 

Die Rofenkäfer find gleicher Farbe , aber viel kleiner. 

Die Roftäfer find fo groß wie die Maykaͤfer, ſchwarz, 

_ und len in dem Roßmiſte auf dem Felde. - 

Bälbersbier nennen die Türken einen Bergmann, der 
ein Arfchleder trägt. 

Bälberzähne heißen auf Bergwerken die an einem Dru⸗ 
fen herausftehende Quarze, welche ausichen , ald wenn 
fie eckig gefchnitten wären. In der Architectur giebt 
a =. ierrathen, die alfo genennet werden ; f. Zahn⸗ 


itte. 
ale Frigus, eine eigene Empfindung vonder Luft, 
bie nad) ihren ngen befannter if, als nach den 
Urfacyen derfelben. Die Ariftoteliter beſchreiben fie als 
eine Haupteigenſchaft KQualitas prima), die auch fol 
che Dinge, welche nicht zufammen gehören, mit ein 
ander verbinde. Aber hiermit wird nicht dle Arſache, 
ſondern nur eine Wirkung, und die nicht allgemein, 
noch allezeit wahr iſt, añgezeiget. Die Carteſiauer 
wollen, daß fie bloß von dem Mangel der Waͤrme, und 
von dem Aufbören der Bewegung berfomme, die eine 
Urſache der Wärme ift, gleichwie die Finfterniß anders 
nichts ift, als der Mangel des Lichts. Die Gaſſendi⸗ 
ften find damit nicht allerdings zufrieden, und behaup⸗ 
ten, daß wenigftens ben ber ftrengen Kälte oder dem 
Erofte in den Nordlaͤndern, mehr denn ein bloßer Man⸗ 
gel der Wirfung, und demnach eine thätige Urſache 
vorhanden feyn müfle, wenn z. E. ein erfrornes Glied 
nicht nur ſchmerzet / fondern auch zu einer Fäulnig und 
dem falten Brande ausfchlägt: und dies erflärın fie 
folgender Seftalt. Sie ſetzen, daß im der Luft viel ni⸗ 
trofifche Theilchen ſchweben, welche durch die Sonnens 
firalen gegen den Erdboden getrieben, von demſelben 
2. rd Wirbel og prallen, mit den Feen 
igen vermifcht die Bewegung, wovon die 
Wärme herkoͤmmt, verurfadhen, ja * wirklichen 
Feuer ausbrechen , wenn idre Vermifhung zu einer ges 
wiſſen Beife und Maße gediehen. Wenn aber foldhe 
eitrofüiche Theilchen fo ſtark nicht getrieben werden, daß 
fie durch das Zurücprallen die wirbelichte Bewegung 
erlangen fönnen, wie an denen Orten gefdyieht, wo 
die Sonne mit ihren Stralen ſehr ſchraͤg hintrifft, da 
fallen fie gerade nieder, und dringen mit ihren ſcharfen 
Spitzen in die Körper, und daher entfteht die ſchmerz⸗ 
liche Empfindung, die wir von dem Frofte leiden. Dies 
es wird beglaubet, wenn man betrachtet, daß aufden 
u Bergen felbft unter bem beißen ar 7 der 
nee 
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Schnee * liegen bleibt, und in manchen Laͤn⸗ 
dern, die dem Nordpole naͤher liegen, als andere, die 
Kälte nicht fo ſtrenge iſt, weil entweder durch die Tchrä: 
gen Sonnenſtralen die Luft weniger beweget wird, oder 
der nitrofifchen Kälte bringenden Theilchen in der Luft 
weniger find. Diefe unterfchiedenen Meynungen wer: 
den von anderen dergeftalt verglichen, daß die Kälte, 
welde wir empfinden, gewiß von dem Mangel der 
Närme ‚oder der Bervegung,, woraus die Wärmeent: 
ebt, berfomme, die Urſachen aber ſolcher gehemmeten 
ung weſentliche ſeyn Eönnen, als z. E.der Schnee, 
und alfo, was wir eine wirkende Kalte nennen, haupt: 
ſaͤchlich von ſolchem Mangel herruͤhre, indem z. €. 
wenn wir einen Stein oder Eis berühren, die in der 
Hand befindliche Wärme verraudyet, und die von außen 
an die Stelle: wieder einzuziehen, durch das —** 
des kalten Koͤrpers verhindert wird, ſo, daß endlich 
die wirkliche Kaͤlte von ſolchem Mangel der Waͤrme 
nicht als von einer wirkenden Urſache, ſondern nur 
als durch Zufall und bey Gelegenheit herruͤhret. Die 
Eigenſchaften eines kalten Koͤrpers ſind, daß er die 
- Bewegung aufbalte: alfo wenn man die Hand an 
einen Stein leget, fo wird die Bewegung der Wärme 
in der Hand von dem Steine aufgefangen , daher fo 
viel der Hand an Waͤrme abgeht, dem Steine hin: 
wieder zugeht. Ferner daf er dicht und feſt mache, in: 
dem die Dichte eines Körpers durch den andern gefäl- 
tet wird, er hinwieder dem andern von feiner Wärme 
mittheile, wie an dem Eife zu feben, das durch Kunft 
bereitet wird, da, wie das Waſſer gerinnt, aljo der 
Schnee, womit das Gefäß beleget worden, zerſchmilzt. 
Endlich daß er zufammen ziebe ,. wie man ficht, daß 
das In einem Gefäße gefrorne Waffer einen Eleineren 
Kaum als vorhin einnimmt, 
RKaͤmme find die Arme an den Wellen, welche die Bals 
gen aufheben. Es find aud) halbrunde Hölzer, einer 
doppelten Pfofte ſtark, mit einem Stiele, welche als 
Arme in die Welle eingezapfet find, daß fie entweder 
die Pochſtempel, und dergleichen aufheben, oder aber 
die Schemel niederdrüden, daran die Balgengehänge 
eingemacht find, damit die Bälge den Wind geben 
können. Rämme beißen zu ) 
voll Salz, welche dergeftalt in die Salzkoͤrbe geſchüttet 
werden, daß fie ſchichtweiſe über ſich in die Höhe ragen, 
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Naͤpfe, öber von Hole wie Käftchen, oder wie Koͤrb⸗ 
hen gemacht find,.in welchen der Käfe fich former, und 
feft wird, daß er in das Kafchaus kann gebracht wer: 
den, in welchem er völlig erbärtet. Das Kaͤſehaus 
foll mit Leinwand oder einem feinen Drathgitter oder 
dergleichen etwas verwahret ſeyn, damit die Luft durchs _ 
dringen, die Vogel —— und ander Ungeziefer 
nicht dazu koͤnnen. um Derbrauchen in der Haus 
haltung wird der magere Zwerg: oder Quarkkaͤſe ger 
macht, ober auch der ſtarke Kaͤſe, das ift, eine faure 
Mid, die nicht zu einem Käfe erhärtet, fondern in 
ein Gefaß gefchlagen wird , in welchem fie einen ſtren⸗ 
gen Geſchmack gewinnt. &o fberden auch bie alten 
faulen Käfe genommen, und in ein Gefäß gethan, in 
welchem fie mit Biere oder anderer Feuchtigkeit vol⸗ 
fends erweichet und gerieben, wie eine Butter, aber 
vom Geruche und Geſchmacke fehr ftark werden. Dies 
fes heißt man Steifmatz. Die gemeineften Käfe bey 
uns werden von Kübh: und & ilch gemacht; die 
Deore find die gefundeften,, und nach einiger Maus 
ler Urtheile, vor allen andern wohlihmedend. Weil 
aber dieſes Vieh nicht allenthalben gehalten wird, fo find 
fie gegen die andern etwas felten. Der Käfe iſt eine 
unter dem gemeinen Bolfe gemeine @peife : auf vorneh⸗ 
mer Leute Tafeln wird er nur zum Nachtiſche aufges 
fest. Insgemein halt man dafur, dag er mäßig, und 
wie man faget, eines Dufatens ſchwer genommen, die 
Dauung befordere, zu viel genofien, den Magen ber 
ſchwere, den Stein und andere Krankheiten verurfache. 
Andere machen einen Unterfchied, und wollen, daß die 
frischen Käfe vor der Mahlzeit genommen , einen Appes 
tit zum Effen machen, die alten nach der Mahlzeit zur 
Dauung helfen. In der Schweiz leben viel fo genanns 
te Alpbauren, die Lebenslang anders nichts, als Käfe 
und Milchſpeiſe, — dabey groß und alt werden, 
aber zu ſchwerer Arbeit nicht dienen, und wenn ſie von 
ihren Bergen herunter kommen, bey den andern weder 
Luft nod Nahrung vertragen können, in feifehger 
machter Käfe über entzündete Augen oder blaugeſchla⸗ 
gene Mäler geleget, ift ein gutes Heilmittel dafür. Ein 
alter fcharfer Kubfäfe, in einer Schweinſchmeerbruͤhe 
erweichet, mit derjelben in einem fteinernen Dörfer zu 
einem Breye geftoßen, und über podagrifche Knorren 
warm geichlagen, erweichet Die Haut, und machet, daf 


Kaͤmpfen; wenn ſich zween Hirfche mit einander ftoßen, 

- fo fagen die Jäger: die Hirfche kämpfen. Solches ge: 
(hi gemeiniglich zur Brunftzeit. 

Rämpfer, Incumba, Impofta, bedeutet 1) ben Knauf 


der Kalt nach und nad) ausfällt, bis das Uebel völli 
geheilet ift. Berühmte und befannte Käfe in Europa fi 

die hollaͤndiſchen, und ſonderlich Edamer fühe Milch⸗ 
kaͤſe, die leidiſchen Kuͤnmelkaͤſe, die teſſeler grünen 


oder oberſten hervorragende Theil eines Nebenpfeilers 
a)einen folchen über die Mauer herausftehenden Knauf, 
der einen bogen trägt,ivenn er auch ohne Nebenpfeiler ift. 
Kaͤſe, Cafeus, eine Milchfpeife, die aus geronnenerund 
getrockneter Milch bereitet wird. Die Milch läßt man 
entweder, wenn fie noch füßift, durch darein gethanes 
Lapp oder Lab gerinnen, welches man Labeen nennet, 
oder fauer werden, daß fie von felbft gerinne. Das 
Lab wird von Kalbsmagen auf mehr denn eine Weife 
angerichtet, nad) dem man es fchlecht oder gut baben- 
will, Die geronnene Milch wird gefeiget, damit das 
Molken ablaufe, und fie ſich zu einem Teige fege, der 
fodann in Formen gefchlagen wird, die von Thone, wie 


Käfe, die limburger, die ſchweizer, und die italienis 
fen Parmeſankaͤſe, welche fonderlih um Lodi fehr 
gut, und von folcher Größe gemacht werben, daß fie 
is achtzig Pfund, dortigen Gewichts wiegen. In 
England werden and) vortreffliche Käfe gemacht, die 
aber wenig zu uns fommen, wie auch die ſchwediſchen 
Käfe, an welchen fonft nichts fonderliches, als Die 
Größe, indem fie viereckig wie ein Kaften, und oft fo 

ſchwer find, =, fie von zweenen Männern getra 
werden. Die Alten, ſowohl Heyden, als Chriften, haben 
den Käfe gebraucht, zweifelhafte Rechtsſachen zu ent: 
feheiden, fie denfelben durch gewiſſe Sprüche und 
Gebethe eingeſegnet, und den Parteyen zu eſſen gege⸗ 
ben, 
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ben , welche nun denfelben ben fich behalten, hat ihr 
Recht gewonnen. a | leiche Weiſe hat man Haus: 
deuben und andere annte Miffethaten zu entdes 
den vermeynet, wovon ey che zu Ulm‘eine 
eigene Abhandlung heraus gegeben. De Averfatione 
Cafei hat Martin Eins einen Tractat gefchrieben. 

Bäfekobl, ſ. Kobl. 

Bäfepappeln, f. Pappeln. 

Zäften, f. Raftanien, 

Rätschen, f. Lämmerchen, Juli, find an etlichen Baͤu⸗ 
men länglicht rund abhangend und an ftatt der Bluh⸗ 
men oder Blüthen, als andem Nußbaume Haſelſtauden. 

iu, im Dergbaue ein Schirmdach, welches über einen 
Schacht gefehet wird, damit der Regen nicht hinein falle. 

Käuler, Reuler, beit nach der Sjägerfprache ein wil⸗ 
des Schwein männliden Gefhledpts, weiches im drit, 
ten Jahre feines Altersift. Es kann inder Fährtevon 
einer alten Bache nicht unterfchieden werden. 

Kaftan ein ruffifcher u. türkischer langer weiter Ehrenrock. 

Rabn, oder Nachen, Scapha, ift ein kleines Fahrzeug, 
womit man über einen Flůß ſetzen kann. Es bat weder 
Maft noch Segel. Rabn wird zu Halle in den alzkothen 
der Trog genennet, darein die Sole geſtuͤrzet oder ge⸗ 
goſſen wird, wenn fie aus dein Brunnen gezogen worden. 

Rai, insgemein Tokoro, ein Waldkraut in Japon, das 
ſich um die Baͤume windet und der weißen Stickwurz 
nicht ungleich ſieht. Die Wurzel gleicht der Ingwer⸗ 
wurzel und wird gegeſſen. Die Bluͤthe machet einen 
Kegelbuſch, iſt weiß, ſechsblaͤttericht, ſo groß, als Co⸗ 
riander, und hat einen Griffel in der Mitte. 

ur ‚ eine Art Nußbaͤume in Japon, die fehr hoch waͤchſt. 

ie Nuß ift länglich und liegt in einem fleiihigen Marke, 
das an Geſtalt und Öröße einer Arekanuß gleicht. &ie 
ſchmecket, wenn fie dürre geworden ift, fehr angenehm n. 
verwechfelt ihre vorherige zuſammen ziehende Eigenſchaft 
mit der entgegen geſetzeten, indern fie den Leib öffnet. Das 
Deldavon ii am Geſchmacke wenig von dem Mandelöle 
unterfdyieden und wird fo wohl in Speifen, als zur Arze 
ney gebrauchet. Die Kerne werden verbrannt und der 
Rauch davon aufgefangen, weil aus diefem Ruſſe die 
befte Tinte gemacht wird. 

Rajou, ein feltiamer Affe in der — Maragnan bey 
Braſilien in Südamerica, iſt über den ganzen Leib 
rauch, hat einen en Bart, ſchwarze Augen, 
£ahle Ohren, einen fehr langen Schwanz, und ein Ge: 
ficht wie ein alter Mann. 

Baifer, f. KRayfer. er 

- Kaka Mulon oder Mullu, ein oftindifher Baum, wel⸗ 
cher Schoten trägt, deſſen Rinde mit Milch abgefot: 
ten, den Harn · üund Samenfluß vertreibt. 

Raka Toddali, eine kleine Staude in Oftindien,, deren 
Wurzel und grüne Frucht, in Del gebraten, eine fehr 
gepriefene Salbe wider das Zipperlein fenn follen. Aus 
dem in Waffer gefochten Laube bereitet man ein Bad, 
welches in der Kachexie, bey waͤſſerichten Geſchwuͤl⸗ 
fen am Beine, und überhaupt in allen Krankheiten, die 
von dem Ueberfluſſe falziger Feuchtigkeiten herrühren, 
gute Dienfte feiltet. 

Kakatoeha, eine Gattung von weißen Papageyen, de: 
ren einige ganz weiß find, andere einen ponzofarbenen 
und noch andere einen gelben Buſch auf dem Kopfe haben, 
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Kakotyche, mala Fortuna, wird von ben Sterndeutern 

das fechfte himmliſche Haus genennet, aus welchem fie 
* im Nativitäritellen von der Beſchaffenheit des Leibes, 
defien Gebrechen, Krankheiten ıc. tfagen wollen. 

Bakodämon heißt ben ihnen bas zwoͤlfte himmliſche Haus, 
woraus fie im Nativitärftellen von allen ungluͤcklichen 
Begebenheiten, welche dem Menfchen in feinem Leben 
begegnen werden, wahrfagen wollen, 

Bafcave eine Heine küpferne Scheidemänge,, in Guinea, 
welche u etwa drey bis vier Pfennige beträgt. 

Kakusju, insgemein Kawara Fiſagi oder Növja, ein 
Strauch mit Klettenfrautsblättern in Japon. Er‘ 
bat wenige, aber ſehr lange, Aeſte. ine Blüthe 
ift einblätteriche, von blajier Farbe und angenehmen 

ruche. Ihr Griffel verwandelt fi in eine bangen. 

be runde Schote, von der Die eines Haberhalmes 
und enthält Eleine nierenförmige und an beyden Enden 
mit Haaren bewachſene Camenkörnır. Sie wirdab: 
ag und die Brühe gegen die ** keit getrun⸗ 
en. Das Laub hat aufjeder Seite zwey ni 
auf ſchmerzhafte Glieder gelegt u. ift den Nerven dienlich. 

Balamanf, ein. guter wollener vin:oder mehr färbiger 
Zeug, von unterfchiedener Art, aber mehr geftreifet, 
als gebluͤhmet. Gr wird von lauter gefämmter Wolle 
— und der Aufzug iſt gezwirnet. Der engliſche iſt 

beſte und die brabantiſchen und flanderifchen werden 
mebr unter dem Namen, Calaminque und Calamanda 
verfaufet. Man verfertiget folchen jeßo auch in Berlin, 
Gera u.a. Orten von unterfchiedener Güte und Breite, 

Kalb, Vitulus, ein Junges von der Kuh, Wenn es maͤnn⸗ 
lichen Sefchlechts ift, wird es ein Bullenkalb, ift es aber 
weiblich, ein Serfenkalb genennet. Die Kälber, wel: 
he vor dem zehnten Donate, ober nad) Lichtmeffe, 
oder (vie etliche den Aberglauben haben) am Donners: 
tage fallen, oder die ſchwarze Zähne haben, dienen 
nicht, daß fie zugezogen werden. Die Bullenfälber zu 
ſchneiden halten etliche für das Defte, wenn fie ein halb 
Fahr, andere wern fie zwey bis drey Jahre alt find: 
die Erfahrung aber giebt, daß es am beften fen ‚wenn 
fie noch an der Milch find: fie müffen aber denfelben 
Tag nichts zu trinken befommen. 

Kalbaffen find ausgehölte Kürbiffe, welche die Einwoh⸗ 
ner in Guinea an ftätt der Flafchen gebrauchen, und dars 
innen ihren Palmwein aufbehalten,auch daraus trinken. 

Ralbfleiſch, Vitulina, ift eine gemäßigte verbauliche, 
nährende und wohlichmedende Epeife, fo gar daß es 
dem Hübnerfleifche will vorgezogen werden; baber es 
Gefunden und Kranken —* befömmt. Die Kälber 
von vierzehn Tagen find gut zu ſchlachten, vor folcher 
Zeit fol das Fleiſch zaͤh und ſchleimig fenn ; folche wer- 
den nüichterne Kälber genennet, und wo gute Policey 

haften wird, verbothen, zu Marfte zu bringen, 
Kenn fie aber vier oder ſechs Wochen und noch länger 
mit fauter Milch genähret und gemäfter werben, find 
—— beſten. Das Kalbfleiſch dienet zum Sieden und 
aten, und kann auf mancherley Weiſe zugerichtet, 
hackt und zu Kloͤßern gemacht, auch in Palketen ges 
lagen werden. Der Hals und das ganze Vorder: 
viertheil werden mebrentheils zum Kochen genommen, 
und wenn man die Schulter braten will, kann man fie 
füllen, Wenn das Hintervierthel ſtark ift, fo kann der 
Rrrr Nierem 
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Nierenbraten von der Keule abgefondert werben: Die 
Keule tann man alsdann fpicden, und wenn fie eine 
Nacht in Marinadenbruͤhe gelegen, am Spieße bra: 
ten, und mit einer Kaperbruͤhe zurichten, oder zer⸗ 
ftüct fiofen. Mehr davon in den Kochbuchern. In 
Enzland fpichet man fie mit Sardellen, , brät fie an ei- 
nem Spiche, begießt fie fleißig mit Butter, und bes 
ſtreuet fle mit feinem Meble. In die Bratpfanne wirft 
man ein paar Zwiebeln, läßt die Bruͤhe durch einen 
Durchſchlag unter dem Braten in die Schüffel laufen, 
und gießt braune Butter darüber.  Kalbfleifch efjen, 
ift den Ruſſen ein Gräuel. 

Ralbsbröschen, f.Ralosmilc. 

Ralbsgefröfe, der Magen und die Därme fönnen eben» 
falls auf mancherley Weile, mit Mil, mit einer 
Safran: oder Majoranbrühe abgemache, fricagirt oder 
auch gebacden werden. 

Kalbsgejchling, darunter wird. Herz, Lunge, Leber und 
Milz, verftanden. Diefes kann man zufammen in 

Stuckchen gefhnitten kochen, und mit einer Bruͤhe 
anrichten; oderdie Keber davon chun, und abfonder: 
fich entweder ganz an einem &pieße braten, oder wenn 
fle zuvor abgefocht ift, Klein zerhackt, mit etwas Specke, 
kleinen Rofinen, und etlichen n in das Ne ſchla⸗ 
gen, zufammen binden, und in einer Pfanne in But: 
ter braten. Die Lunge befonders fann Hein gehadt 
mit Kleinen Roſinen, oder mit’ grüner Peterfilie ein 
Z.ungenmus daraus gemacht, oder mit Eyern, Specke, 

- Zwiebeln, Peterfilie und etwas Gewürze, in einer 
Schuͤſſel gebaden werden 

RalbsEopf, Caput vitulinum, wird, wenn er wohl rein 
gemacht, in einem befonderen Topfe gekocht , die beyden 
oberen Hirnſchalen aufgebrechen, und mit dem ſpitzigen 
Ende in das Hirn geftecket, oder mit Hirn gefullt auf 
den Hand der Schuͤſſel gelegt, und mit oder ohne die 
Füße mit einer fauren Eped oder geröfteten Semmel- 

- oder Muffaten : oder Majoranbrühe angerichtet. Wenn 
man die Füße abfonderlich haben will, fo können fie nach 
der Länge zerfchnitten, gekocht, und wenn fie erfalter, 
in einem von Milch, Eyern und Mehle eingerührten 
dünnen Brey gewaͤlzet, und in heißem Schmalze oder 
Butter gebacken; oder marinirt, oder mit einer guten 
Bruͤhe Sr werden. 

Ralbsmilch beißen die am Halfe wachfenden fehr — 
Milchdruͤſen, bey den Kaͤlbern, die daher auch Kälber: 
bröschen genannt werden. &ie geben ein fchr weiches 
und leckerhaftes Eſſen ab, welches man auf vielerley 
Art zurichtet, auch zuweilen wohl in einen Kälberdarım 
füllet und mit dein Kälbergekröfe anrichtet, da cs denn 
eine Bröschemvurft heißt. 

Ralbenafen, f. Löwenmäuler. 

Ralbszäbne, f. Zabnfännitte. 

RKalch, Ralf, Calx, eine weiße Materie, bie aus ge: 
brannten Steinen, wenn fie mit Waſſer abgelöfcht, ge⸗ 
jeuget, und zum Mauern gebrauchetwird. Der ge: 
meinefte Stein hierzu iſt der Raltftein, weiß oder blau. 
lich an Farben, doch kann man aud) aus gewiſſen Kies 
felfteinen, die in Bächen gefunden werden, Kalk bren, 
wen. Eine gewiſſe Art Marmor, deſſen in der Wer, 
terau und am Oberrheine viel gefunden wird, giebt 
auch einen vortrefllichen weißen Kalt, der zu mauren 
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und. tünchen aut iſt: der aus Schieferfteinen gebrannt 
wird, muß alfobald verbrauchet werden, fort verzeh⸗ 
ret er fiir ſeibſt. Die Steine werden in einem darzu 
erbauten Ofen gebrannt, und wenn fie ertalter find, 
in eigenen Kaften mit darauf gegoffenem Waſſer, wel— 
ches davon fiedend wird, ehe in große Gruben 
elaffen, und diefelbe, wenn der Kalk in Vorrathe bieis 
en ſoll, mit Sande bededet. Eine befiere Art, den 
Kalt zu löfchen ift, wenn aus demOfen die Steine auf 
einen ebenen Plaß bis drey Fuß hoch gefdyichter, eben 
fo hoch mit Sande befchürtet, und derjelbe mäßig be 
feuchtet, auch wo er von dem Dampfe Nifie betommt, 
wieder zugeftrichen wird, fo bleiben die Steine ganz 
und werden weich wie ein Käfe. Vermiſcht man den 
Kalk mit einem gewiſſen Theile Sandes, nad) dem der 
Sand von Art ift, oder der vorhabende Gebraud es 
erfordert, und ſchlaͤgt ſolches durch einander, fo wird 
der Mörtel daraus, der dann zum Mauern, u. d. g. 
dienet. Wenn der Kalk von felbjt in der Pure abloſcht, 
fo zerfällt er in Staub, und tauget fodann nicht zum 
Mauern. Wer ben einem Gute einen Kalk: und Zie: 
elofen hat, erlanget dadurch einen großen Vortheil 
m Bauen. Es muß aber einer —— beſonders berech⸗ 
tiget ſeyn. Man erkennet, ob der Kalt wohl gebrannt iſt, 
wenn die Steine merklidy leichter, als fie vor dem 
Brande gerwefen, weiß und beliklingend find. Man 
findet auch Kalf in Gruben , welcher weich wie Letten, 
in · viereckigen Stuͤcken ausgeftochen , und an der Son, 
ne getrocknet wird, bis er erharte, ehe er kann gebrannt 
werden. Wo feine Steine zu haben find, wird aus Ece 
—— und Muſcheln Kalk gebrannt, dergleichen 
n Holland und Indien gefchieht: er dienet aber nicht 
zum Tündhen an frever Luft. In der Wundarznep mas 
chet man Kaltwafler, wenn lebendiger Kalk, einer Fauft 
got in einem glafirten Topfe mit zwey Maaß reinen 
affers abgeloſcht, nach zweenen Tagen wohl durch 
einander gerühret, und es wieder klat geworden, ſau— 
ber abgegofien, Kampfer einer Nuß groß darein ge 
than, etliche mal wohl durch einander gegoſſen, in eis 
nem küpfernen Gefäße, bis es fich blau gefärbet, wohl 
bedeckt gelafen, und endlich in ein Glas abgegoffen 
wird, Diefes diener zu frifchen und alten Runden, 
Das Kalkoͤl wird alfo bereitet: Nimm Kalk, waſche 
ihn mit gemeinem diſtillirten Waſſer folange, bie alles 
Salz davoon gehe. Diefes ftelle mir Rofen : oder @ ra: 
biofen :und ——— in einer Viole, hermetiſch 
verſchloſſen, in Pferdemiſt vierzehn Tage lang. Wenn 
man es nach dieſem heraus nimmt und öffnet, fo wird 
über dem Waffer Del ſchwimmen, welches durch mah— 
liges Abneigen davon gebracht wird: Auf die Hefen kann 
man friſch Waſſer gießen, undes nochmals einfeken. 


Kalch, Raldyung, ſ. Ealcinirung. 
Kalchbeulen, oder Anorren; find beinharte Knorpel 


der Gichebrüchtigen und von der Luſtſeuche angeſteckten 
Patienten an Händen und Füßen. Sie rühren von 
ftillftebenden chyloͤſen Eäreen ber. 


Ralchroſt, Ralkroſt, ift die Menge Steine, die auf 


einmal gebrannt wird. Es beißt auch ein auf freyem 
Felde zum Brennen aufgetbürmter Haufen Kalkfteine; 


: da man einen Kreis von Klobenholze ungefähr zo bis 


30 Fuß im Durchſchnitte und drey Fuß hoc) aufitapelt, 
worun⸗ 


 Ral. 


worunter man eine Schicht Meisholz geleget hat. Auf 


das Klobenholz thürmer man denn die Kalkiteine, zün: 
det es an, und läßt es fo lange brennen, bis Das Holz 
alle zu Aſche geworden. 

Kaleb, f. Weide. 

Ralfaarering, ſ. Calfaterun 

Zalı, Ralli, Rillu, Glasſchmelz, ein Kraut, deſſen 
wo Arten auch in Europa, die dritte aber allein in 
Kegupten waͤchſt. Diefe hat aus einem krummen Stie⸗ 
le etliche gerade Stengel, anmelchen oben wenig Dlät: 
ter figen , den Feldcypreffen gleih. Alle drey Arten 
werden getrodnet , verbrannt, und die Aſche nach Be: 
nedig geführet, allwo Me vornehmlich zu dem feinen 

— Glafe, fodann auch zu Seifen gebrauchet wird. Die 
Blätter Hein gerieben, oder derdaraus gepreffete Saft, 
eingenommen, zertbeilen den zähen Schleim, und füh— 
ren die angebrannte Galle ab. in unferen Gärten 
wird das Kali unter die zaferigen Wintergewächfe ge: 

hlet, und ift zroeverlen,, das ftachelige und das mit 

angen Blättern. ſ. Salzkraut, desgl. Teagun- 

Balmäufer, erg od ein Spottwort, womit ver- 
aͤchtlich diejenigen beleget werden, welche dem Studie» 
ren vor andern fleißig obliegen. Es ſoll aber einen 
hebraiſchen Urfprung haben, und fo viel heißen, als 
= Hochgelehrter, der im allen Wiſſenſchaften ge 


tt. 

Balmus, f. Calmus. 

Balte Brand, f. Brand. 

Ralte Pille, ſ. Harnwinde. 

Balie Zeichen beißen die Sterndeuter den Krebs, Scor: 
pion und die Fiſche. 

Baltlager beißt ben den haͤlliſchen Salzwerfen, wenn 
wegen geringer Abfubre und großen Vorrathes an Sal: 
ze feine Sohle aus den Salzbrunnen gezogen und ver: 
fotten wird, , 

Baltmeifiel, ein Eeilförmiges eifernes Werkzeug , beffen 

: Ba Schmiede bedienen, kaltes Eifen damit zu 


en. 

— find gewiſſe Pergamentzettel, — *8 etliche 
chaldaͤiſche Worte geſchrieben, die hernach in form ei⸗ 
nes Triangels zuſammen geleget, in einen ledernen 
oder fammetnen Beutel gethan, und von aberglaͤubiſchen 

- Juden an den Hals gehänget, und vorn aufder Bruft 
getragen werden, in der Einbildung, daß felbige für 
Schreden, Fieber und andere Krankheiten beifen follen, 

Zameel, f. Cameel. 

Zamelot, Ramlor, Cbamelor, Schamlot, ein dicht 
gewirkter fauberer Zeug, der eigentlich von Kameelhaa⸗ 
ren fegn foll, heutiges Tages aber aus verfchiedenen 
Materien gemacht wird, y einigen ift fo wohl der 
Aufzug, als Eintrag von Ziegenhaaren; bey andern 
ift der Aufzug halb Ziegenhaar und halb Seide und 
nur der Einfchlag ganz Ziegenhaar ; bey noch andern 
iſt bendes ganz allein von Wolle; und bey manchen ift 
der Aufzug leinen Garn und der Einfchlag von Wolle. 
Sie find auch von unterfdyiedener Breite, Länge und 
Güte und von allerhand Farben, einfärbig und gemi- 
ſchet, geflammet und geftreifet. Die perfiichen find 
bie fhönften ; nach ihnen kommen bie brüffeler, welche 
bald ganz aus Haaren, bald mit Seide vermenget und 
gemeiniglich geimandelt find. DW englifhen kommen 


Kameni 
Bamertuch, Rammertudy, eine Art ſtiner und zarter 
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ihnen ziemlich bey und find ebenfalls zuweilen mir Sei⸗ 
de vermifchet, zuweilen auch wohl mit einem Faden 
von Gold: oder Silberlahne durdygogen. Unter den 
Ryſſeler Kamelotten hat man einige ganz von Haaren, 
andere ganz von Wolle. &ie werden weiß gearbeitet 
und hernach erft gefärbet, haben aber einen ſchenen 
Glanz. Die Neuviller werden den Brüffelern faft aleich 
gefi et; und zu Amiens machet man auch dergleichen 
nad ſſeler Art, nebft verfchiedenen andern Arten, 
Die von Arras oder Attecht aber find fehr arobfäde: 
nicht und mehr dem Berkane aͤhnlich. Zu Weyda in 
Sachſen, zu Gera und Göttingen, werden auch vie: 
lerley fhone Kamelotte, fowohl ganz haarene als halb: 
Perg —— — * vier und ein halb, 
theils au nf Dierthel breit liegen, e 
Schelk, ſ. Amiantjtein. 


weißer Leinewand, die von der Stadt Cambray oder 
Lameryf in Flandern, in deren Gegend fie zuerſt und 
faſt allein gemacht worden, den Namen hat. Seht 
wird dafelbit wenig mehr verfertiget,, fondern das mei: 
fte fommt aus der Picardie, wo es von dem feinften 
Franzöfifben Flachſe gewebet wird. Es liegt insgemein 
given Drittbeile Parifer Ellen breit und wird in kleiuen 
Stüden von dreyzehn Ellen verfaufet. 


Ramillen, f. Cimillen, 
Kamm, Pedten, Peigne, ein Werkzeug, das Haar zu 


a ar und in Ordnung zu bringen. Nach ihrer 
Art find die Kämmeeinfach, die mır an einer, oder 
doppelt, die an beyden Seiten Zähne haben: ferner 
eng oder weit. Mad) dem Zeuge find fie von Horne, 
Buchsbaume, Elfenbeine, Schildkröten, u.d. 9. 
Dleyerne Kämme werden allein gebraucht, das Haar 
ſchwarz zumachen. Kamm nennet man aud) das Stuͤck 
an einem Weberſtuhle, welches aus einem langen ſchma⸗ 
len Rahmen befteht, in welchem viel dünne Spleiſſen 
von Rohr eingefaffet find, zwifchen welchen die Fäden 
des Aufzugs durchgezogen, und wenn der Eintrag durch: 
gelehofien ift, derſelbe damit feft gefchlagen wird. 
eichfalls heißt Kamm, Carmen, Carde, dasjenige 
Werkzeug, deſſen man ſich bedienet, die Wolle zu rei: 
nigen, aus einander zu bringen und zum Werarbriten 
tuͤchtig zu machen. Es beftcht auseinem dünnen Stuͤck 
en Brette ungefähr einen Fuß lang und einen halben 
breit , welches auf der einen Seite mit vielen Hätchen 
aus Frummgebogenen Drathe reihenweiſe beſetzet ift. 
Es iſt auch Kamm, Crifta, Crose, das fleifhige Theil, 
daß der Hübnerbahn auf dem Kopfe trägt, roth von 
Sorbe, am Rande geferbt, mehrentheils einfady, zu: 
weilen auch doppelt it. Die Hahnenkaͤmme werden 
unter die fogenannten Beatillen gezäblet, und mit in 
die Schleckerpaſteten gethan. icht weniger heißt 
Kamm, Crinisre, der obere Theil des Halſes an einem 
Pferde, wo die Mähne waͤchſt. Die Fleifher nennen 
daher auch dasjenige Stuͤck, Kamm, welches fie zwi⸗ 
ſchen dem Buge und Nacken aus dem Halſe des Rin: 
des hauen. Das zeuten. welches von diefem 
Theile des Pferdes t, wird unter den Hcilmit: 
tein gebraucht. Im Bergwerken ift Kamm cin fe⸗ 
ſtes Geſtein, welches unter dem mi den liegt. Weun 
dergleichen ſich angiebt, ſagen die Bergleute, der Kamm 
Rrıra ſchießt 
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fehieße vor: und wenn es fo ſtark wird, daß es ben ** iſt in einem Schiffe ein Ort uͤber der Huͤtte, wo 
Gang nicht durchlaͤßt, heißt es der Kamm verdeucht | die Trompeter meiſt ihren Platz haben, 
den Bang n einer Meintraube ift Ramm ber | Rannennen bieTürken ihre Wirchshäufer,die mehrentheils 
Etiel, woran die Weinbeeren figen. nder Wein mit einer Badftube und einem Pferdeftalle verfehen find. 
vor der Kälter von den Kämmen gereiniget wird, fo | Ranafter, f. Canafter. 
befömmt er eine mehrere Kieblichkeit: er ift aber nicht | Ranifaf, eine Art gebleichter Leinwand, welche die Mol 
von langer Dauer. Kamm beißt auch der Zahn an bauer der ottomanifchen Pforte für die Sclaven zu 
einem Mühlvade, welcher in das Getriebe greift. Hemden und Schlafhofen liefern müffen. Sich Rans 
%ammmacher, derjenige, welcher alleriey Kämme | _Nefrf. 


macher. Cs ifk ein gefchenftes Handwerk, und wird | Kaninchen, f.Eaninichen. : 

— kein —28— een eines Mei: | Zanne, Cantharus, ein Gefäß von Kupfer, Zinneoder 
fters Sohn, wenn er fünf und zwanzig Sabre alt iſt, &ilber, mit einem Handgriffe oder De das zum 
und ein Fremder, wenn er funfjehn Jahre ale Gefellge, f Getränke gebraucht wird. In Oberdeutfäjland iſt es 


arbeitet, kann zum Meifterrechte —— Ihre Werk⸗ 
zeug find, das Bebau:und Schabmeſſer, das Holz 
oder Horn jugurichten , der Schraubſtock, den Kamm 
einzufpannen, die Beftoß; Horn⸗ Pfropf: und 


ein gewiſſes Maaß. In der Dia bat ein Ohm 48, 
im Eifaß 60, im Würtemberger Yand 160 Kannen. 
In Franten hat der Eimer 64, folglidy der Ohm 18 
Kannen. Bey den Feuerwerfern find Rannen meis« 


Spisfeilen, den Kamm ausjuarbeiten, die Schrot: 

und Ürtfäge ‚die Zähne einzufchneiden, und endlich 

bie Silsgeige, den Kamm zu policen. Aammma: 
eher heißen auc) diejenigen, die Kämme zu den Wer 
berftühlen machen. 

Bammer, f. Cammer. Zuweilen wird auch bey den 

Zn der Abjagungsflgel fo genannt, An einem 
ummte ift es ein leerer Fleck inwendig am Halſe, aus 

welchem man ein Theil von den Fuͤllhaaren herausge: 

nommen bat, damit das Kummer, welches vorber das 

Pferd an diefem Orte gedrüder hat daſelbſt nicht fer- 

ner aufliegen und es beſchaͤdigen möge. 

Kammrad, ein Rad in ‘den Muͤhlwerken, weldyes Zähne 

bat, und zwar auf zweyerley Weife. Entweder die 

Zähne ſtehen oben in dem Umfange des Rades, und 

diefes heißt eigentlich ein Stern: oder Stirnrad. Oder 

fie ftehen zur Seite des Mandes, und machen mit 
demfelben einen rechten Winkel, und das iſt eigentlid) 
ein Kammrad. Die Kammräder greifen mit ihren 

Zähnen in die Getriebe, und machen, daß fie fich um: 

drehen muͤſſen. 

Rampf, Duellum, certamen fingulare, eigentlich, ein 
Beh, da Mann gegen Dann fteht, welches man 
ute zu Tage, einen Zweykampf nennen will. Nach 

chfenrecht war in peinlichen Klagen der Kampf er: 
faubt, und geſchah mit Bersilligung des Richters, und 
unter der Aufficht dazu verordneter Perfonen. Die 

Kämpfer mußten einander an Stande gleich, oder doch, 

der angefprochen wird, nicht höher, auch nidyt nahe 

Blutsfreunde ſeyn. Wenn der Klagende fid) auf dem 

Kampfplage geftellet, und der Angefprochene auf dren: 

malige Ladung außen blieb, fo hatte er den Kampf ver: 

loren. Wenn der Kläger im Kampfe den Kürzern ge: 
zogen, wurde der Angefprochene ledig gelaffen, Und 
diefes war das Rampfrecht, tweldyes von uralten Zei: 
ten in Deutfchland üblich, und fonderlich der Sachſen 


ftentheils hölzerne Cyhlindergefaͤße, die ungefähr 4 Zoll 
ftart, und theils mit Ernftfeuern theils Luftfeuern ans 
in werden. Es werden felbige an ferne Derter ge 

ellet, und zwar fo, daß fie entweder ganz gerade fie 
gen, oder mit der Mündung fich gegen den Boden zu 
etwas neigen, da fie denn ein ftarkes Funfenfeuer von 
fid) geben, und inzwifchen ihre Tempi mit Auswerfung 
der Sternfeuer oder des gefchmelzten Zeuges auch gute 
Wirfung thun. 


Kannefaß, Canevas, ein fo wohl aus Flachſe und Han⸗ 


fe, als Baumwolle virfertigtes Gewebe, welches ent 
weder roh und ungebleicht, oder auch weiß und gebleiche 
verbrauchet wird. Von den erftern giebt es verſchiede⸗ 
ne Arten diefes Namens. Die vornehmften darunter 
wi eine geroiffe grobe febr ftarke und fehr dicht gewe⸗ 
ete feftgeichlagene hänfene Leinwand, welche die Hols 
fänder verfertigen und zu —— brauchen; ferner 
eine andere dicht gewirkete flächiene Leinwand, deren 
man ſich zum Unterlegen oder zur Ausftaffirung der - 
Kleider bedienet; weiter eine grobe, aber nicht dicht 
gefchlagene hänfene Leinwand, die man zu Wiſchlap⸗ 
pen und Scheuerhadern nimmt und eine rohe flächfene 
oder haͤnfene fo dünn und loder geivebete Leinwand, 
daß ſich Kleine —— Loͤcher zwiſchen den Für 
den befinden, welche zur Tapetennehterey gebrauchet 
wird. Der gebleichte oder weiße Kannefaß iſt ordent⸗ 
lich ein dichtes auf mancherley Art gemodeltes baum⸗ 
wollenes Gewebe, mit und ohne erhabene Streifen. Es 
giebt deſſen verſchiedene Gattungen, gedruckten, ges 
koperten, worauf mehrentheils genehet wird, geblühms 
ten, wo der Grund welß und die Bluhmen entweder 
blau oder roth, oder beydes zugleich" find. Von allen 
aber hat man feinen, mittlern und groben. Der bol: 
ländifche ift der feinfte, wiewohl man jeßt auch im 
Vogtlande und im erzgebirgifchen Kreife von Sachfen, 
fonderlich zu Chemnitz, ſolchen ſehr ſchon verfertiget. 


Kaͤnnengießer, ſ. Zinngießer. 

Kannenkraut, ſKatzenſchwanʒ. 

Kante iſt die aͤußerſte Ecke oder Dicke eines Dinges, im⸗ 
gleichen das Ufer der See. ſ. Spitze. 

Kantſchen nennen die Einwohner in Guinea ihr Brodt 
oder Kuchen, welche fie aus Hirſen oder türkiſchen Wai⸗ 
zen backen oder kochen. Sie reiben den Hirfen auf ei⸗ 
nem breiten Steine fo klein, wie die Maler ben uns 

bie 


Eigenthum gewefen , auch noch 1440 im KHofgerichte zu 
Rothweil erfanntworden. Zu Beding und Kampf 
Heißt nah Sachfenrechte fo viel als in bürgerlichen 
und peinlicben Saden: und Fämpflich grügen, fo 
viel als peinlich anlagen, am deu Leib fprechen. 
Rampfer, f. Campfer. 
Bampfiagen, f. Jagen. 


Kap 


die Farben, mengen das Mebl in Waffer ein, machen 
Kuchen oder runde Stücke daraus, ein Paar Fäufte 
groß, wickeln folche in Tücher, und röften fie über 
dem Feuer. Etliche pfiegen auch pi ron Weizen 
—— zu nehmen, andere aber aus ſolchem Brodt 
zu backen. 
Kapaun, Cappaun, Capus, Cappo, ein Haushahn, 
dem die Geilen benommen find. Wenn die jungen 
Haͤhne halb gewachſen find, und zu kraͤhen ——— 
ſperret man ſie ein, daß ſie vier und zwanzig Stun⸗ 
n nichts zu freſſen noch zu ſaufen bekommen. Den 
folgenden Tag wird durch einen Schnitt unten am 
Bauche ihnen der Leib geoͤffnet, mit zweenen Fingern 
binein gefahren, die Geilen heraus genommen, die 
Wunde zugebeftet, und mit Butter befchmieret: fel- 
En der Kamm und Bart abgefchnitten, mit Butter 
efchmiert, und fie wieder eingeſperrt, da fie denn drey 
Tage fleißig gefüttert werden. Diefes muß im abneh⸗ 
menden Monde, bey heiterem fillen Wetter, im Maye 
oder Anfange des Brachmonats, ehe die große Som: 
merhitze eintritt, gefchehen, unfdas heißt Kapau ⸗ 
nen. Wenn der Schnitt wohl aerathen ift, fo wird der 
Kamm bleich, und fie kraͤhen nicht mehr. In Frank: 
reich werden die Kennen auf gleiche Weiſe durd) Aus: 
teiffung des En gefhnitten. Die Ganfer und 
kalekutiſchen Hühner bepderley Geſchlechts können auch) 
alfo fapaunet werden, davon denn ihr Fleiſch viel zär: 
ter und wohlſchmeckender wird. Die Kapaunen find 
eines der —— Einkommen, die von der Hühner: 
zucht zu hoffen. Wenn man fie mäften will, fo berupfet 
man ihnen die Federn am Kopfe, unter den Flügeln, 
und zwiſchen den Beinen. Dann feßet man fie ineine 
Meaftfteige, die alfo zugerichtet ift, daß ein jeder allein 
eng eingefchloffen fie, und ſich nicht ummenden könne. 
Born ift für den Kopf und Hals eine Oeffnung, daß 
‘er gefüttert werde, und hinten eine, dadurch er fich 
entlaftet. Die Steige wird in eine finftere Kammer 
gefeßet, und fein Licht hinein gelaffen, außer wenn fie 
efüttert werden, welches drenmal des Tages, nicht zu 
arf, und daß der u ‚zuvor geleeret ſey, geſchieht. 
Man giebt ihnen kleine Kloͤßer oder Kugelchen von Ber: 
ften» Haber » oder Hirfenmchle mit warmem Waſſer 
angemacht, und hacket ihnen auch Er etwas gelbe 
Rüben darunter: bie es noch befier machen wollen, ge: 
ben ihnen Semmelfrumen in — * zer &n 
Polen und Litthauen werben fie mit Brodte in flar: 
kem Biere geweicht, fett gemacht. Bill man einen 
Kapaun abrichten,, daß er junge Hühner führe, fo be: 
rupfet man ihm den Bauch, reibt ihn wohl mit Brenn: 
nefjein, madhet ihn mit Brodte in Wein oder Brannte: 
n getaucht, trunfen, feßet ibn an einen finftern 
Drt unter einen Hühnerkorb, und etliche junge Huͤh⸗ 
ner babey, die um der Wärme willen unter ihn fries 
hen, und hierdurch feinem verbrannten Bauche wohl 
thun, daß er fie leiden mag, und allgemach gewohnt 
wird. olcher Geſtalt, wenn es ein frifcher ftarfer 
Kapaun ift, kann man ihm die Hühner von zwoen oder 
drepen Kennen, wenn fie deren wenig haben, zu führen 
geben, fo kommen die Kennen bald wiederum zum Les 
gen. Will man einen Kapaun geſchwind bratın, fo 
ftedtet man ein Srüd Speck an einen Stecken, zündet 
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ben Speck an, und laͤßt die abſchmelzenden Tropfen auf 
den Kapaun fallen; dieſe dringen durch das Fleiſch, und 
machen es bald gar. Will man eine gute Bruͤhe darun⸗ 
ter —— ‚ fo thut man dem Kapaune, fo bald ervom 
Spieße gezogen, eflihe Schnitte lang über die Bruft, 
—— Salz darein, leget ihn in eine Schuͤſſel, worinuen 

omeranzenſaft gedruͤckt worden, decket einen Teller über 
den Kapaun, und drücet ſtark zu, daß fein Saft unter 
den andern laufe, übergießt ibn damit, und druͤcket ihn 
zum zweyten und dritten Male aus. Man kann 
diefe Brübe mit wenigem Knoblauche in Waffer zer⸗ 


rieben, erhöhen: es muß aber geſchehen, indem ſie nach 


warm iſt. 


Aaper, Frædo maritimus, ſ. Caper. 
Bapern, Cappern, Cappari, die Bluͤthe eines Strauche, 


der in Spanien, Italien und andern warmen Ländern 
an ſteinichten Orten, ja in alten Mauern wild waͤchſt, 
bey uns aber unter den Schirmgewaͤchſen im Garten 
gehalten wird, und felten zur Blüche koͤmmt. Er wird 
durch Zerreiffung der Staude vermehret. Seine Zweige 
find ftachelicht,, und firedten ſich aus wie die Brombees 
ren; die Blätter find rund, die Blubmen weiß, und 
die Früchte 2. wie Dliven. Wenn die Bluͤthe noch 
in der Knoſpe ift, wird fie abgenommen, und in Effig 
eingemacht, zu ung gebracht, dicnet entweder roh als 
ein Salat, und machet einen guten Appetit mer B 
oder fie wird an Speiſen gethan, und ift gut ben Fleiſche 
und Fifchen. She kleiner und härter die Kappern find, 
deſto beffer find fie, abfonderlich wenn fie ihre Stiele 
noch haben, weswegen die fpanifchen, welche groß 
und ohne Stiele find, nicht fo hoch geachtet werden, 
als die, welche aus Stalien ven Genua, aus Candia, 
und Cypern fommen. Die alerandrinifdyen kommen 
mit den fpanifchen, die von Majorca aber mit den ita⸗ 
fienifchen fehr Überein. In Frankreich werden meiftens 
die Kappern aus Provence gebrauchet. Mit dem Ein⸗ 
machen wird alfo verfahren: fie nehmen die ausges 
wachſenen und vollfommenen Augen oder Anöpfchen, 
bevor fich die Bluhme aufthut, laſſen fie etwan drey 
oder vier Stunden in Schatten liegen, daß fie etwas 
welfen und nicht aufberſten. Nachmals fhütten fie 
Effig in einem Hafen darüber, decken fie zu, und laſ⸗ 
fen fie acht Tage lang alfo ftehen. ierauf druͤcken 
fie die Kapern ein wenig aus, und weichen fie wieder 
acht Tagelang in neuen und frifhen Effig ein, welches 
um dritten Dale wiederholet wird. Sodann werden 

e mit frifhyem Effige in die Faͤßchen geleget und ver⸗ 
chicket. Die Blüchknofpen von dem Sinfte, von der 
einfahen Dotterbluhme und von der indianifchen Kreffe 
können eben wie die Kappern eingemacht und genutzet 
werden. Die wilden Rappern, Fabago feu Peplus 
Parifienfium, find ein Geiwaͤchs, weiches in dem koͤ—⸗ 
niglichen Garten au Paris gezogen wird, und um Rom 
herum an rauhen, ungebaueten Orten wachfen foll. 


Es treibt lange Stengel, die ſich biegen laſſen und aͤſtig 
find. Die Blätter fteben in Air Pape bin an den Etem: 


geln gegen einander Über, und wachſen Paar und Par 


an einem Stiele, jedoch ein wenig weit von einanbır, 
wie eine Mifpel. Sie find laͤnglicht, vorn rund, Dietz 
und einiger maßen den Portulachlättern gleich, voll 
Nerven, und bitter von Sefchmade. Zwiſchen den 

Rrrr3 Bloet⸗ 
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Blättern fommen an Fleinen Stielen vierblätterige, 
eothe, rofenformige Bluhmen bervor, auf welche eine 
haͤutige, lange, geftreifte Frucht folget, welche in fünf 
Fächer abgetheilet ift, und platte Samen in ſich ſchließt. 
Die Wurzel ift dünne, und breitet fi weit aus. Das 
ganze Gewaͤchs iſt bitter, und foll wider die Würmer 
im —* dienlich ſeyn. 

Rapernrinden, Cortices Capparum, ſind dicke, runde 
und löcherihte Schalen, welche von der Wurzel des 
Kapernſtrauchs abgefchälet, und wie Zimmer zufam: 
men gerollet werben. &ie haben einen fharfen, et; 
was bittern Geſchmack, und eine eröffnende und etwas 
anhaltende Eigenfhaft, daher fie in Milzbeſchwerun⸗ 
gen gerühmet werden. 

KRapbabngäter findin Thüringen und den benachbarten 
Orten Elnshtr sneie dieſen Namen deswegen führen, 
weil davon dem Lehnsheren ein oder mehr Kapaunen 

ebühren. Doc) find fie Mannlehen, und mögen al: 
o zu den Zinsgütern nicht gerechnet werden. 

Kapoch, f. Rapud. 

Zappe heißt eigentlid) eine Kopfdecke oder derjenige Ue⸗ 
berhang, welchen die Frauensperfonen über ihre Hau: 
ben und Kopfauffäge zu ſchlagen pflegen. Daher nen: 
nen fie auch —— was ſie uͤber eine andere Sache 
ziehen oder ſetzen, mit dieſem Namen, als Stuhlkap⸗ 
pen, den Deckel vorn an zerriffenen Fe er x. An 
einem Drefchflegel ift es dasjenige ftarfe Stück Leder, 
vermittelit deifen die Handruthe und der Fle um 
Dreſchen dergeftalt verfuüipfer find, daß folder daran 
beweglich bleibt. Bey dem Waſſerbaue heißt es die 

wifchen den beyden Abdachungen eines Teiches befind: 
ice Oberfläche, auf deren Breite ein großes Theil der 
Stärke eines Teiches anfömmt. An einer Feſtun— 
ein flein Werk von zwoen Facen oder Vordertheilen, wel, 
ches eine heraus ſtehende Ecke macht, und nur eine rg 
wehre bat, mit Pallifaden umgeben , ohne Graben ift; 
auch hat es eine andere von zwoen oder dreyen Klaftern 
gegen das Feld. Diefe Werke legetman jenfeits bes Gla⸗ 
cis als ein Feines hervorftehendes corps de garde an. 
"An den Kanonen heißt Rappe das Fleine hölgerne Dach, 
Wwelches die Zündföcher der Kanonen zuzudecken dienet. 
Kappen nennet man auf Bergwerken ı) Die Hölzer, wel: 
he in den Stollen über die Thürftöcke geleget werden. 
5) Hölzer, welche im Schachte den Jochern entgegen 
liegen, daß ſie nicht zufammen fallen. 3) Eiferne Schie: 
nen, die man über den Neifen an den Tonnen und 
Kübeln beuget, diefelbigen damit zu befeftigen. 
%.ppeneifen ift 1) das eiferne Band über dem Bleuel, 
a) ift e8 einem einfachen Stangeneifen gleich, doc) nicht 
fo ftarf: denn wo jene an die Feldfünfte und Schacht: 
ftangen befeftiget werden, fo werden diefe nur an ber 
Zugſtange gebrauchet. An ftatt des runden Holzes wird 
ein vieretiges gemacht, daß man die Stange an ben 
Krums, der an der Schachtftange angefchraubt iſt, an» 
hängen kann. 
Bappfenfter find Fenfter in dem Dache, durch welche 
das Licht auf den Boden fallen kann. 
RKappiskraut, ſCabuskraut. 
Tapplaken heißt bey der Handlung —* Eee ein gewiſ⸗ 
fes Geld, weldes dem Schiffer auf den Kauffahrdey⸗ 
ſchiffen zur Ergoͤtzlichkeit für jede Tonne Kaufmanns: 


Kar 
waaren, die er einlädt, über bag bedungene Frachtgeld 
egeben wird. Damit deswegen fein Streit entitebe, 
to ift in den Chartepartyen —— beſtimmet, wie 
viel der Schiffer zum Kapplaken bekommen ſoll. 

Rapsbuch, im Kaufbandel ein Buch, in welches aus 
dem Tagebuche alle eingebrachte, gefaufte und verkauf: 
te Waaren verzeichnet und eingetragen werden. 

Bapzaum, Paftomis, Caverom, ein Naſenband, welches 
vornehmlich den jungen —— angeleget wird, ſie 
damit zu lenken und des Maules zu [honen. Es wird 
von Stricken, von Leder oder von Eifen gemacht. Die 
erften dienen allein, wenn das Pferd zwiſchen die Pfäle 
geftellet wird, Der eiferne Kapzaum ift wie ein Bügel, 
ganz oder von etlichen Stücken mit Gliedern zufammen 
gefügt, und wird mit einem Niemen unter dem Kinne 
augejogen. Etliche find Hohl und an beyden Rändern 

eferbt, welche nur den ungehorfamen Pferden ange 
t werden. Auswendig hat ein Kapzaum drep Al 
fen, und an den Enden zween Zügel, 

Rarabe, f. Agtſtein. 

Rarabiner, f. Cuexbiner. 

Rara: Brofch nennen die Türken die deutſchen Thaler. 

Bara : Setache heißt an dem perfianifdyen Hofe der Eö: 
nigliche Wundarzt, der auf des Königs Leib beitellet ift. 

Kararb, ſ. Carath. 

Karauſche, Karauze, Charax, Caraſſus, Cyprinus 

. latus, iſt ein wohlſchmeckender zarter Fiſch, und gefun: 
der, als ein Karpen. Sie gleichen an Größe und Ge 
ftalt den jungen Karpen ; find aber etwas breiter und 
weißlichter von Farbe, haben auch den Ruͤcken mit ſtaͤr⸗ 
fern Stacheln befeßet. Sie halten fich in den Strö: 
men, Landfeen und Teichen auf. 

Karauſchenkarpe, Charax major, ift viel länger und 
bier, als die gemeine Karauſche. Man fängt fie zu: 
weilen mit unter den Karpen , und destwegen meynen 
un daß fie aus Vermiſchung mit denfelben gezeuger 
werden. 

Bardeel, Quarteel, fo viel als ein Vierthel, beißen bie 
Kleinen Faͤßchen, worein man zu Hamburg und aufder 
ganzen Elbe den Thran zu thun pflegt. Sonſt ift es 
eine Tonne, -tworein man den Speck vom Wallfifche 
bey dem Fange deffelben woirft. 

Karechel, Roode, Rouch, eine Art Krähen, dieganz 
ſchwarz ift, außer daß ihr längerer Schnabel nahe am 
Kopfe weiß, hornicht und ſcharf ift. Ihre Eyer glei: 
hen der gemeinen Krähe ihren, find aber kleiner. 

Karmefinbeere, f. Coccinelle, Cacmin. 

Barn, Lauftsen, SchubEaen, darinnen Berg und 
Erzt abgelaufen oder weggeſchoben wird. 

Kaenar Heißt bey dem Wallfifchfange ein Seil, womit 
man die Stüden Speck aus dem Schiffe wieder herauf 
sieht. Es hat zwey Speckhaͤkchen, die man in deu 
Speck einſchlaͤgt, daß es in der Schwarte hält. Man 
faget, den Karnat abflreihen, wenn man diefes Sell 
hinabläßt. 

Rernief, Bram, Coronix, /a Corniche, in der Bau⸗ 
tunft das oberfte Theil des Hauptgefimfes ode# Gebäls 
tes, weldyes mit feiner Breite die ganze Ordnung be: 
decket. Karnieſe und Rarnieslein wirden aud) dies 
jenigen Ölieder einer Ordnung genennet, die theils aus⸗ 
waͤrts, theils einwaͤrts gefrümmet find, i 

Karnieß 
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Rarniefibobel,, bakelt in Form eines S, und find der: 
felden unterfchiedene Arten, groß und klein; Karnies 
wird die Leite daran genennet. 

Barnläder find bey dem Salzwerfe zu Halle gewiſſe dar: 
zu beftellte Leute, welche die zweydeichſelichten Wagen 
und Karren, and mit Karnleitern beiekten Schlitten 
mit Salze beladen dürfen. brer find allegeit vier 
Meifter und vier Knechte. Sie bekommen von einem 
einfpännigen Fuder drey Groſchen, und fünfvon einem 
jorpfpännigen. . j 

Aarnläufer beißen die Bergknechte eder Grubenjuns 
re welche das Erzt oder den Berg im Lauftarren fort: 

em 


Rarniieg h; ein doppeltes Quereifen am Karne auf den 

gwerken. 

Barpe, Karpfe, Cyprinus, ein Fiſch, der in fügen Waf- 
fern lebet. Erift did, breit und deu Schleyen fehr 
gleih, hat aroße Schuppen , die dicht auf einander 
fließen, fünf Floffedern, in dem Maule ſtarke flei: 
fhige Gaumen, die man gemeiniglich die gang zer 
sungenennet, die Zähne in dem Rachen, und im Kopfe 
am Rüdgrate einen drevecichten Stein, der auf der 
einen &eite aelb, auf der andern weiß iſt, ſieht aufden 
Rucken fdreärzhich, an den Seiten dunkilgelb, und auf 
dem Bauche weißgelb aus. Wan unterfdyeider fie in 
Stromisrpen, Seekarpen und Teicbkarpen , dar 
unter die erfien die ſchmackhafteſten, die zweyten meh 
rentheils eines faulen moraftigen Geſchmacks und die 
letzten die gemeineften find. Sie werden groß und fehr 
alt, wie man dem glaubhafte Nadricht bat, daß fie 
funfzig, ſechzig, ja hundert Jahre erreicher haben. Wenn 
fie über vier oder fünf Jahre find, werden fie gelblich, 
und davon Spiegel: oder Boldtarpen genennet. Ihr 

Fieiſch ift etwas grob und ſchieimig, doch nabrbaft, wenn 
es wohl verdauet wird, daher es keine Speiſe jur Kran⸗ 
ke iſt. Soll es wohl bekommen, ſo muß es warm ge⸗ 
geſſen, mit andern Speiſen nicht überladen, und ein 
Trunf Wein darauf gefeßer werden. Ihre beite Zeit 
ift im Winter, wenn im Herbſte die Teiche abgelaflen 
werden, und fie in Hältern gehalten werden, allwo 
man fie mit Thonerde, werunter Malz gefnetet, oder 
mit Brodtfrumen, oder mit Trebern füttern fann. 
Die gemeinfte Art, die Karpen zuzurichten, iſt, daß fie 
ungeſchuppt bloß aus dem Salze abgefotten werden: 
wenn biezu Weißbier genommen, und eine iebel, 
etliche Pefferkorner und ein Stuͤck ganzer In 
darein geworfen wird, fo erbobet es den Geſchmack des 
Fleiſches. Sie konnen aber auch gefhuppe mit man: 
cherley Brüben, ven Zwiebeln und Eſſige, Kapern, 
Meine und Porbeerklättern, Kirſchmuße, u.d.g. zuge: 
richtet; oder die Haut abg:zogen, das Fleiſch gebadt, 
mit Semmeln, Co:rm und etwas Gewuͤrze abgemacht, 
in die Haut wieder gefüllet, und alio in einer Schuſſel 
mit Butter gebacken; imgleichen mit Meble beſtreuet, 
in Butter oder Baumoͤle geptaͤgelt; endlich durch Zus 
thun einiger anderer Schleckerehen zu einem Leckerbiß⸗ 
chen gemacht werden. Wo Ztarpenreiche vorhanden 
find, die mürfen alfo eingetbeilet werden, daß man 
Streich⸗ Streck · und Setzteiche befonders habe. 
Die erſten ſind zu der Brut: die muß darinnen einen 
Eommir bleiben, und im folgenden Jahre wird fie im 
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neuen Monde des Märzes oder Aprils in einen Stred: 
teich eingefeget, allwo fie einen Sommer verbleibt, bis 
fie in den rechten Setzteich gebracht wird. Hier muͤſ⸗ 
fen fie mit befenderem Fleiße ausgeleſeu, die Hein 
— mittelmaßigen und groen, jede in abſonderliche 
eiche, auf ein, zwey oder drey Jahre gebracht, und 
nicht in einem Teiche beyſammen gelaſſen werden, weil 
fie nicht zugleich erwachſen, folglich nicht zugleich gefi⸗ 
ſchet werden fonnen, und indem die kleinern zuwach⸗ 
fen, die großern zu fireihen anfangen, welche Brut 
man Baſtart nennet, wedurd der ganze Satz vers 
derbt, und die Mutzung aufgehalten wird. Zu den 
Streichteichen haͤlt man einen fandigen Grund für gut: 
andere aber wollen lieber einen fetten leymigen Grund 
haben. Die Teiche, die von falten Quellen oder fri⸗ 
ſchen Baͤchen ausgelaffen werden, find nicht To aut für 
die Karpen ‚ als die von fumpfigen Lachen, oder bloß 
von Feldgufien anlaufen. Es ift auch daran gelegen, 
daß die Sätzlinge aus einem mageren in ein fetteres, 
und aus einem kalteren in ein wärmeres Wafler kom⸗ 
men, damit fie beffer gedeven und geſchwinder zunche 
men, Woman feine eigene Brut bat, jondern Saͤtz⸗ 
linge faufen muß, da bat man wohl Achtung zu geben, 
dag diefelben weder Rogen noch Milch, dagegen einen 
kleinen Kopf, hohen Ruͤcken, breiten Bauch, friſche 
glanzende Echuppen und röthliche Floßfedern baden: 
wo diefes nicht ift, wird man damit nicht wohl vers 
pabret ſeyn. Ein Saͤtzling foll wenigftens ein Vier⸗ 
theipfund haben, die beſten find die von einem halben 
Pfunde. Wie viel Satz in einen Teidy einzuiehen, 
daruber ift man nicht einig ; es rübret aber derlinterichied 
der Meynungen mebr von dem unterſchiedlichen Maa⸗ 
Be der Aecker oder Morgen ber, nad) welchen die Teis 
che — werden. Dabravius giebt einen Acer 
an 120 Klafter eder 50 Ruthen lang, und zehn Klaf 
ter oder fünf Rutben breit, und rechnet auf einen Teich, 
der etwan 32 folcher Acker hält, o Schod Satzes. Mo 
die Karpen lange in dem Teiche ſtehen muͤſſen, da pfler 
get man Hechte einzumerfen, damit fie, wenn jene ftrei« 
dyen wollen, den Laich verzehren, weil die Brut den 
übrigen die Nahrung benimmt. Solch Streichen zu 
verhindern, tathen einige, den Satz alſo zu fondern, 
daf die Milcher allein und die Rogener auch allein in 
befondere Teiche gelaffen werden. Diefes ift etwas müb- 
fam, es wird aber durd den davon kommenden Nuten 
wohl belehnet. Wenn die Rarpen in einem Teiche voll: 
"per find, fo wird derfelbe im Herbſte abgelaſſen, und 
ft es alsdann gut, daßer den Winter durch trocken blei⸗ 
be, und wohl ausfriere, noch beffer aber, wenn er im 
folgenden Sommer mit Haber beſaet, und auf bie 
Stoppeln ausgelaffen wird. In der Atzeney foll der 
dreyeckige Karpenftein, im Munde gehalten, den Sod 
vertreiben, und das Baucgrimmen verhüten, vor⸗ 
nehmlich aber wider die fallende Sucht dienen, wiewohl 
andere dicfe lekte Tugend den benden mon: formigen 
nabe bey den Augen liegenden Steinen oder Beinchen 
—— Die Galle ſoll die dunkelen Augen helle 
machen. 


Rarren, bey den Buchdrucketn, f. Buchdruder. 
Karrenbuͤchſe it ein Feuergewehr, das auf einem Kar⸗ 


ren, der Schießkatten genannt, feſt gemacht iſt, Die 
wilden 
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wilden Gaͤnſe, welche ſouſt wicht wohl zu Schießen find, 
damit zu hin terſchleichen und zu fällen, Manche auch 
Todtenorgel. 

Kaͤrrenlaͤufer, ſ. Gundfchlepper: 

Karrobiers find große Bäume auf der Inſel Cypern, 
deren Blätter den Lorbeerblättern gleichen, aber nicht 
fo fcharf noch fo breit find. Sie tragen allegeit Früch 
te; welche länger, als ein Finger und aud) von ſolcher 
Breite find; fie geben einen füßen Saft, derunter die 
Speiſe gemifchet wird. . j 

arräriche , eine lange viereckichte Bürfte von Saubor- 
fien, die man zum Putzen der Pferde gebrauchet, weil 
fie den Staub aus den fubtilen Haaren fehr gut weg⸗ 
nimmt. 

"arte, Landkarte, Tabula geographica, ein gemei 
niglich großer Bogen Papier, auf welchem die Erdku⸗ 

oder ein Stick derfelben dergeftalt verzeichnet zu be 
Anden, daß man die Große, Lage, den Umfang, ſammt 
allen derfelben Theilen, Bergen, Seen, Fluͤſſen, Städ: 
ten, u. f. w. deutlich erkennen und unterfcheiden kann. 
Der ganze Erdboden wird in zwoen Rundungen vorge: 
ſtellet, und ein Planiglobium genannt. Die- Karten, 
welche einige Theile deſſelben enthalten, find Generalkar⸗ 
ten, dieein ganzes Haupttheil vorftellen, als Europa ıc. 
oder Spevialkarten, die nur ein Königreich begreifen, als 
Spanien, x. oder Particularfarten, die eine klei⸗ 
ne Landſchaft abbilden, als ein Fuͤrſtenthum, eine 
Grafſchaft oder nur einen Kreisdeffelben, Dieneueften 
Fandkarten werden alfo eingerichtet, daß das Dbertheil 
derfelben den Nord oder Mitternacht anzeige, und hie 
mit ihre Lage mit der Lage auf der Erdkugel überein: 
fomme. Cine gute Karte ——— noch ihre Lim- 
bos, das ift, einen fdymalen m um und um haben, 
daven der obere und untere Rand den Aequator, der 
an den Seiten zue Rechten und Linfen den Meridian 
vorftellen. Diefe werden durd) ſchwarze und weiße Fel- 
der wechſelsweiſe in Grade, und nach bem es der Raum 
leidet, aud) in Minuten, oder foldye Theile, derer jedes 
erlihe Minuten enthält, abgetheilet, und mit Zahlen 
bemerket, davon jene die Länge, diefedie Breite anzeigen. 
Noch muß ben den Specialfarten ein Maaßſtab der 
Meilen ſich befinden, nach welchem die Weite der Der: 
ter genommen werden könne; eine Compaßrofe, welche 
die Weltgegenden anzeige , wenn fie nicht an den Rand 
aefchrichen find: und eine Erflärung der Zeichen, wo⸗ 
durch die Dörfer, Fleden, Städte, Schloffer, Feftun: 
gen, x. auf der Karte unterfchieden werden. Kine 
befondere Art find die See: oder Paßfarten, wor: 
nad) fich die Seefahrten richten, und au welchen allein 
die Ufer und Seeküften, ſammt den Bänfen und Tie: 
fen des Meeres verzeichnet, danchen aus den Compaß—⸗ 
rofen Striche über die ganze Karte gezogen, zu befin- 
5 Lauf zu ermeſſen, welchen ein Schiff zu hal: 
ten hat. 

Karte, Spieltarte, Chartæ Iuforix, ein Spiel von 
vielen fteifen papiernen Blaͤttern, welche auswendig al: 
le gleich, inmendig aber ein_jedes durch Bilder, und 
Farben unterfchieden find. Die Karten find nicht eir 
nerley, Die feansöfijchen haben nur zwo Farben, 
aber viererley Figuren. Die rothe hat Ba Caur, 
und Kauten, Carreaw; bie ſchwarze Spaden oder 


Eichel deutet an, daß die fAui 
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Schüppen, Pic, und Klee, Tage. Jebe Farbe ober 
Figur hat Bilder und Augen. Die Bilder find, der 
Rönig, Roy, die Röniginn, Dame, der Knecht, Va- 
tet; die Augen gehen van Eins, welches das Ks, /4, 
heißt, bis Jeben: es werden aber nicht alle Spiele mit 
der ganzen Karte gefpielt, fondern zuweilen einige der: 
felben ausgewwerfen. Die deutfche Karte hat vier un: 
terſchiedliche Farben und Figuren, Herzen, welche braun, 
( , welche hochgelb, Laub, weldesgrun, und 
Richeln, welche grün und gelb find: unter den Bile 
dern ift feine Königinn, dagegen zween Knechte oder 
Bauren, der®ber » und Unterbauer, und die Augen 
fangen von der Zwey an, welche das Daus genennet - 
wird. Die italienifche Karte hat vier ganz andere 
Figuren, nämlidy Copi oder Becher, Danari oder Pfen⸗ 
nige, Spadi oder Schwerter, und Bafloni oder Staͤ⸗ 
be; biefe heißt man bey ung eine Trapelierkarte. Un⸗ 
ter den Bildern haben fie an ftatt der Königinn einen 
Meiter. Die Bilder und Augen gelten unterſchiedlich, 
nad) der Art der Spiele, deren unendlich viele ſchon 
erfunden find, und noch täglich erfunden werden, Wenn 
man fpielen will, fo wird die Karte gemifchr, dann 
geboben, folgends den Spielern berum gegeben, 
in gewiſſer Zahl und Ordnung, wie es das Spiel mit: 
bringet, das übrige befonders hingelegt, und zumeilen 
das oberfte Blatt davon umgerwendet, welches Waͤb⸗ 
len beißt, und biefe gewählte Farbe ſticht ſodann alle 
bie andern, fo, da das geringſte Blatt von derſelben 
die bödyiten der u fhiten nimmt und übertrifft. 
Verſchiedene Spiele in der Karte dienen mehr zur Luft 
und zum Zeitvertreibe, andere aber mehr zum Gewinne. 
Was-für Unglück diefe nach ſich ziehen, ift aus den 
täglichen Erempeln befannt, daher auch ihnen durch 
Scharfe Verbothe von der Obrigkeit möglichtt geiteuret 
wird. Bon glücklichen und unglücklichen Spielern hat 
—— verſchiedene Exempel zuſammen getragen. 
s Kartenſpiel hat eine —** Bedeutung: die 

; ch find, welche dem Spie⸗ 

le allzuviel nachhaͤugen: das Laub, daß die leichtſinnig 
und unbeſonnen find, welche um Gewinn fpielen: das 
z, daB diejenigen ein verftoctes und unverftändiges. 

erz haben, die fid) in das geminnfüchtige Spiel ver⸗ 
lieben: und die Schellen, daß die thöricht find, die 
auf Gewinn aus dem Spiele Hoffen. In der Trapelier, 
karte find die vier hoͤchſten Tugenden vorgebildet: 
durch die Pfennige die Gerechtigkeit, durch die Der 


her die Mäpigkeit, durch die Stäbe die Klugheit, und 


durch die Schwerter bie Tapferfeit. Es fönnen auch 
die vier Farben die vier Jahreszeiten, das Laub dem 
grünen Frühling, das Herz den warmen Sommer, 
die Eichel den fr 4434 „und die Schellen, 
die im falten Winter mit einem Schellengeläute übliche 
Schlittenfahrt vorbilden : ober die vier Elemente, wenn 
an dem Herzen, als dem Urfprunge der natürlichen 
Wärme, das Feuer, anden Scellen die Luft, als wel: 
che durch ihre Bewegung den Schall macht, an dem 
Laube das Waffer, welches auten Theilsdiefe Farbe bat, 
und bie Urſache alles Grünen mit iff, und an den 
Eicheln die Erbe, aus welcher fie wachſen, bemerket 
werden; und was könnte nicht noch ein wißiger Kopf 
daraus machen? Einige haben ja ſchon das on 
. i 
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piel zur Beförderung der Wiffenfchaften angewendet, 
indem fie die Grundſaͤtze derielden auf Kartenblätter ge: 
fegt, und Spiele damit angegeben, durch welche fie der 
Augend auf eine teichte Weiſe beugebracht werden mo- 
gen. Alfo hat man chtonologiſche geographifce, be: 
raldifche, biftorifche, wo die vier Farben die vier beru: 
fenen Monarcyien find, und vielleicht noch mehr andıre 
dergleichen Karteit. 
Bartendiftel, Weberdiftel, Dipfacus, Carduns ful- 
* . jomum, ein Kraut, welches mebreatheils wild wäclt, 
doch auch, wo viel Tuchmadyer wohnen, aus dem Sa⸗ 
men gejeuget wird. Es bekommt hohe ſtarke ſtachelich⸗ 
te St ‚ an welchen fange breite und gleichfalls ſta 
elichte Blätter, je zwey gegen einander alſo fteben, 
daf fie eine Höhlung machen, in welcher fich das Re 
gen» oder Thauwaſſer fammlet, und allegeit gefunden 
wird. Au den Spisen der Stengel wachen rauhe 
längliche Köpfe mit ſchatfen umgebogenen Stacheln, 
die man Karten oder beſſer Karden nennet. wiſchen 
denfelben zeigen ſich im Sommer weiße Bluͤhmchen, 
und darinner endlich der Samen. Die Köpfe oder Kat: 
gen werden von den Tuchimachern gebraudyet ‚und da 
von eine Art Dürften gemacht, die fie Aarderfchen nen: 
nen, ihre Tücher damit zu karden oder auszufänmen. 
In der Arzeney wird diefes Kraut nicht gebrauchet, 
außer daß die Blätter zerſtoßen, oder der daraus ge⸗ 
preßte Safe in Tüchlein um das Haupt gebunden, in 
der Naferen fehr gut thun ſoll. Das in den Blättern 
enthaltene Waffer wird für trübe Augen unddie Som: 
“ merfproffen zu vertreiben gebrauchet. Im Herbite fin: 
det man indem Marke Elrine weiße Bluhmchen. Die; 
fer drey oder vier im ein Bläschen gethan, undan den 
Hals gehängt, oder auf die Pulfe gebunden, follen das 
dreytägige Fieber vertreiben: anf den Fingerwurm ge: 
legt, ſollen fie — * 
artetſchen,/ ſ. Cardetſchey 
a eine von den vier orten Seide, die aus Per⸗ 
fien tommt. Man fammiet fie zu Legiam, einer Kleinen 
Stadt in Gilan, und fie gehöret mit zu derjenigen Gat⸗ 
tung, welche Legis beißt. ER? . 
Bas, eine Heine malabarifhe Kupfermuͤnze auf der Kür 
e Tranquebar in Oftindien, deren acıtzig auf einen 
8 oder zween Groſchen ſchwer Geld gehen, und al⸗ 
fo einer den dritten Theil eines ſaͤchſiſchen Pfennigs ber 


— pPull 
asbech, ſ. Pullo. 
— Maram it ein Daum von mittelmaͤßiger Groͤ⸗ 
fe in Oftindien , deſſen Laub, wenn es wait friſchem 
Eurcuma in Oele geſotten wird, ein berufenes Linde: 
rungsmittel bey roäflerichten Beulen ift. Die Wurzel 
gleichfalls in Dele gekocht ftillet die Schmerzen des Zip: 
leins. . 
aanadar Baſchi iſt an demperfifchen Hofe ein Schatz⸗ 
iſter, welcher alles Geld verwahret, das in des Ko: 
Niges Kitten befindlidy iſt. RE 
Raften, ben den Goldarbeitern , die Einfaſſung eines 
Steins in einem Ringe, eigentlich dasjenige, was den 
Stein umfaſſet und hält. 
Kaften fehlagen heißt auf Bergwerfen, wenn man im 
der Grube eine Weite gebrochen, und ftarfe Stempel 
ins Hangende und Liegende angetrieben, ſodann Stan⸗ 
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gen quer Über leget, daß man den Berg darauf ſtuͤrzen 

ann, und nicht erft zum Tage ausfördern darf. j 
ren werden oftmals etlidye neben einander hingeſchla⸗ 
gen, daß Fa fluchtige Geſtein aufhalten, dabey auch 
zugleich das Hangende und Liegende erhalten, daß es 
nicht fo leicht berein ſchieben Eann. - 

Raftengänge beißen die an den Tag berausgeförderten 
Gänge, weldye die Ausſchlaͤger in gewiffen Kajten zum 
Ausſchiagen für fid) ſtehen haben, 

Kaſtenkunſt üt in der Hudraulif eine Maſchine, dadurch 
geroifie Käften, Eymer oder Pullen , die hinter einan: 
der an einer Kette oder einem Geile ohne Ende, twek 
ches uber ein Rad oder eine Wolle ausgeſpannet iſt, ge⸗ 
hängt werden, das Waſſer aus der Tiefe gehoben und 
ausgegoffen wird. 

Raftenftangen beißen die Stangen, welche bey dem 
Kaſtenſchlagen auf die Stempel gelegt werden. 

Raftenvogt, Vogt, Defenfor , Advocatus, der be ei: 
nem Bisihume oder Klojter befteliet it, über deffelben 
Güter die Aufficht zu fuhren, die Haushaltung und Ein: 
fünfte zu beforgen, und diefelben vor allem Eintrage 
und Schmälerung zu bewahren, auch die Gerichte in 
bürgerlichen und peinlichen Sachen zu verfeben. Für 
ſolche Verwaltung wurde ihnen ein gewiſſes Vogtrecht 
verſtattet, und vor Zeiten für etwas geachtet, wenn 
ein Kloſter einen maͤchtigen Herrn zu feinem Vogte cr: 
halten konnte, mit welchen darüber gewiffe Verträge 
aufgirichtee wurden, Nachdem aber allgemach der 
Misbrauch eingefchlichen, daß die teyen efblich 

acht, und als ein eigenes Recht geführet wurden, 
—* die Stifter und Kloſter getrachtet, ſich derſelben 
u machen, und fie mit Gelde abzukaufen. Heute 
u Tage haben die meilten Stifter und Klofter die al- 
einige Verwaltung ihrer Güter, und die bürgerlichen 
Gerichte; die peinlichen werden von den Voͤgten ver: 
chen, alfo, daß von Ftevelund Bußen dem Klo: 
er zwey Dritthel zukommen. Es wird aber die Vog⸗ 
tey in Deutſchland in die obere und niedere unterfchies 
den. Jene geboret den Reichsfuͤrſten über die in ihren 
“Landen gelegenen Klöfter in Kraft der landesherrliden 
Obrigkeit, diefe wird von einer weltlichen demfelben 
unterworfenen Perfon geführet. Man nennete fie auch 
Schirmvoͤgte. Das Azungsrecht, wenn es ihnen nicht 
ausdruͤcklich — und verſprochen worden, ger 
bühret ihnen nirbt, weil fie eigentlich Feine landesfürft- 
liche Hoheit in dem Lande, die in ihrer Elientel fteht, 
auszuuben haben. - 

Kar, Empenelle, it ein Eleiner Anfer, welchen man vor 
dem großen Anfer wirft, damit das Schiff dem Win« 
de def befier widerſtehen könne, 

Katachreſis, eine oratorifche und poetifche Figur, welche 
zu der Metaphore gerechnet wird, Sie bt darin« 
nen, wenn man ſolche uͤbertreibt oder fie misbrauchet, 
als wenn man 5. B. für Mitternacht fager, der Miit- 

——— te, welche 

en n nd Io eute, w fi 
wenn ein Kauffartheyſchiff Bootsleute nöthig bat, 
ſich gebrauchen laffen, die Herbergen auszulaufen, und 
bequeme Leute —— uchen, da fie deun für ihre 
Mühe und jeden Mann ein Ducaton oder drey hol: 
laͤndiſche Gulden befommen, 
Sſſſ Rate ⸗ 
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Battegui, Kattequi, Catequi, ein blauer oftinbifcher 
Cattun, der vornehmlich von Suratte fömmt; auch 
eine geroiffe Art würflichter Tücher oder Pagnes, bie 
aber mehr zu den Chelles gehören. 

» Ratong Bing, insgemein Fuli Lacra, it eine japo⸗ 
niſche Schmarußerpflange, deram Blüthe einem Scor. 
pione gleicht. ie riecht wie Muſeus, und hat fünf 
eitronengelbe Blaͤttchen mit ſchoͤnen Purpurfleden. 
er ift zween Zofl lang, und fo breit wie eine 

nfefeder. Sie find fteif, dick, zu aͤußerſt am breites 
ften, und ein weni ausgebogen. Das mittelfte fire: 
cket ſich ingerader Linie aus, wie ein Scorpionſchwanz. 
Die vier übrigen Frümmen ſich, zwey auf jeder Seite, 
in Geſtalt eines halben Mondes, und ftellen die Füße 
vor. Dem Echwanze gegen über ift gleichfam ein Fur: 
zer krummer Ruͤſſel, wider den Kopf des Scorpions 
nicht übel abbildet. Das Seltfamfte daben ift diefes, 
daß der Muſcusgeruch fonft nirgend, als in dem Außer: 
ftenEndedesjenigen Kelchblaͤttchens zu finden iſt, welches 
den Schwanz vorftellet, und daß die Bluhme gar fei- 
8 gg mehr hat, fo bald man diefes Blatt ab: 

neidet. 

Ratu Kona, ein großer und in Malabar gemeiner Baum, 
welcher beftändig eine, und das ganze Jahr fo won 
Blüthen als Früchte trägt. Dervon feinem Laube ab: 

efochte Trank läßt die Haare nicht grau werden, und 

Beilet den Ausfaß. Seine Rinde mit Zucker zu einem 
Teige gemacht, ift gleichfalls gut wider den Ausſatz. 

BRaru Ylaregam, ein großer oftindifcher Baum, der eis 
ne fehr Fleine Pimoniengattung gr Der ausfeinem 
Laube ausgeprefte Saft, in die Naſe gezogen, ift ein 
bewährtes Mittel wider Kopfihmerzen. Mit Pfeffer, 
Ingwer und Zucker eingenommen, vertreibt er, die 
Lungenfranfheiten, die von der Kälte herkommen, 

Katuti:jetti:pu, eine oftindifche Pflanze, welche be 
rühmt iſt, daßfle das Brufteiter und andere innerliche 
Geſchwuͤre —— ehe fie aufbrechen. Man ver⸗ 
Be die Blätter fehr nach Europa, und teinft fie 
wie Three. 

Ratze, Catus, Felis, ein heimiſches Thier , welches im 
Haufe gehalten wird, die Mäufe und Ratten zu fangen, 
dabey es aber wegen feiner Naͤſchigkeit auch Schaden 
thut. Es iftein ſehr hitziges Thier, daher fein Athem 
jedermann , fonderlicy den jungen Kindern ſchaͤdlich ift, 
noch mehr aber das Haar, wenn davon etwas unge: 
fähr eingefchluckt wird, weil eine Zehrung und Schwind: 
fucht davon entfteht, Die Kaße ift ein reinliches Thier, 
weil fie ſich —— ſtreicht, auch ihren Miſt 
verſcharret: ein ſchmeichelhaftes aber daneben tuͤckiſches 
Thier, das dem Menſchen liebkoſet, aber leicht gereizet 
wird. Sie rammlen im Winter und Frübjahre, und 
bleiben fo dann nicht gern im Haufe, fie wären denn 
geſchnitten. Die ſchwarzen und grauen follen am be: 
ften maufen. Die in einem grauen Grunde ſchwarze 
Streifen haben, insgemein zipriſche en genannt, 
find die fchönften. Wenn man bey Nacht eine Kabe 
wider das Haar auf dem Ruͤcken fireicht, fo läßt es ſich 
anſehen, als ob Feuerfunken davon ausführen. Ihre 
Augen glänzen im Finitern, als ob fie brenneten, und 
follen fie bey Macht wie bey Tage feben. Bey einigen 
Bolkern werden fie gegeffen, wie man ſond tlich an 


Kwenn, und über dem obern Theile des 
“ den Rüd 
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den Franzoſen und Irlaͤndern bemerket, und lhr Fleiſch 
iſt weißer, als das Haſenfleiſch, und wohl anzufehen. 
Der Gerud von den Kaben ift den Pferden * zu⸗ 
wider, auch ſo gax das Futter davon, wenn es ein 
Reiter am Leibe trägt, Die wilden Katzen find gro⸗ 
fer, als die zahmen, grau und ſchwarzſtreificht, oder 
auch mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. Sie haben eis 
nen dickhaͤrigen, zottigen, mit ſchwarzen Ringen ge: 
zierten Schwanz, defien außeriter Theil oder die Spike _ 
ganz ſchwarz ift; die Pfoten find inmwendi Hagen 

es un 

en geht ein Stridy von gleicher Farbe. Ihre 


— iſt meiftentheils in großen dicken Wäldern 


um raͤuchen, wo dns Geflügel zu niſten pfleget. 
Sie halten fih auch gern bey großen Seen, Tei 
und Flüffen auf, wo es viel Geröhricht giebt, nicht al⸗ 
lein die Mefter der Enten, Taucher, Rohrhuͤhnchen und 
Sperlinge dafelbft zu berauben, ſondern auch, wenn ſich 
Fifche in dem Geroͤhrichte verfchlagen , diefelbigen ber: 
aus zu langen. Dem Geflügel thun fie großen Scha⸗ 
den, fangen auch Hafen, Kaninchen, Hamfter, Maul 
wuͤrfe umd Feldmäufe hinweg. ie lauren auf den 
Bäumen, hoͤren leife, ſehen ſcharf; und wenn fieetwas 
— werden, fo druͤcken fie ſich auf den Aſt nieder, und 
iegen fo lange ftille, bis fie ihren Vortheil erfehen, und 
fpringen darauf wie ein Pfeil herunter. Wenn fievon 
Hunden angepadt werden, fo wehren fie fich ſcharf. &ie 
niften in hohlen Bäumen, aud bisweilen im Felſen. 
Ihre Brunft ift im Jänner des Nachts, da fie ein 
graufames Gefchren und Gemurmel von vielerley 
men machen; zu folcher Zeit beißen und kratzen 
viele Kater lahm und zu Schanden. Die Kabe trägt 
neun Wochen, und bringet ihre Jungen blind. Wenn 
diefe zwey Jahre alt geworden, fo befommen fie ihre voll; 
fommene Groͤße, und werden im Herbſte ſeht fett. 
Zu Zeiten pflegen aud) die zahmen Katzen ſich mit den 
wilden zu vermifchen,, und daher Eömmt es, daß man 
ſchwarze oder roͤthlichgraue wilde Kaken findet. Sie 
werden durch Schlageiſen, mit Haſennehen und mit 
Drahtſchleifen gefangen, auch mit einer Wachtel» oder 
—— gelockt und geſchoſſen. Die gewöhnlichen 
agdwoͤrtet von den Kaken find: der Kater heißt ein 
umrufter,, der von den Hunden gefangen, erwuͤr⸗ 
get, oder auf den Bäumen erſchoſſen wird; fie haben 
Dälge, Klauen oder Pfoten. In Termate giebt es 
fliegende Kagen, die an den Seiten ein bäntiges Werft 
eug haben, womit ſie durch die Luft fahren können. 
8 ift ſolches auf benden Seiten mit Haaren befeßet, 
und kann auf zwo Ellen lang ausgedehnetwerden. Ei 
entlih aber ift das Fliegen diefes Thieres nur ein 
pringen, wooben es fich gleichwohl, vermittelft diefes 
Werfzeuges, lange in der Luft halten kann. Der Balg 
wird den Waflerfüchtigen und geſchwollenen Leu 
Bruftlägen dergeftalt verordnet, daß Be een mi 
Haaren auf bloßer Haut tragen müffen, den Kopf 
ten und das Hintere oben, da denn foldyer das Aufge: 
dunſene abzehren, und den fehwachen Magen ftärfen, 
den magern Leuten aber ſehr fchäblich fern fol. Das 
Fett erwärmer und lindert allerley Gliederſe ; 
in einer Nußſchale auf den Rüden gebunden, foll es 
wider die fallende Sruche ein bewaͤhrtes Mittel ſeyn. 


Rage, 
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Barze, in der Kriegesbaukunſt, ſ. Cavalier. 

Barze, Rarfchiff, f. Char. 

Ratzenauge, Sonnenauge, weißer Augenſtein, Ocu- 
Jus Beli, ift ein halb durdyfichtiger Stein, deffen Grund 
weiß ift, und in der Mitte eine Schwaͤrze hat, leid) 
einem Augapfel, um welche ein Regenbogen herum 
acht, alfo, daß er einem menfhlichen Auge nicht ſeht 
ungleich ſieht. Er iſt feiner Seltfamfeit wegen höher im 
Wertbe, als der Achat. Das Wort Lycophthalmos, 
womit diefer Stein gleichfalls beleget wird , beißt fo viel 
als Wolfsauge. Aumellen werden fie auch wohl Tri- 
ophthalmi, drenäugige Steine, genennet, wenn fie dren 
Augäpfel vorftellen, 

Ratengold, f. Ammochryfüs. 3 

Katzenflee, „Aafenklee, Haſenpfoͤtlein, Lagopus, 
Trifolium leporinum, ein Kraut, das an den Korn: 
feldern waͤchſt, ſchmale Blätter, je drey beyſammen, 
und wollige Knoͤpfchen trägt, die wie ein kleines Ha: 
fenpfotlein ausfehen. Es wird innerlich) in Weine oder 
Waſſer für das Blutfpeven, _ und andere Blutfluͤſſe, 
äußertih zu Wunden und Brüchen gebraucht 

Ratzenkraut, Katzenwurzel, ſ. Baldeian. 

Katzenmuͤnze, Katzenkraut, Nept, Nepetha fruti- 
cofa, ein Kraut, am dem die Blaͤtter, wie ander Me; 
life, zerferbt, und mit einer graulichten Wolle über: 
zogen find. Es dienet in Mutterbefhwerungen, Ver: 
ſtopfungen und Unfruchtbarkeit. Wegen des allzu ftar: 
ken Geruchs wird es felten innerlich gebraucht, zumal 
da die Kraufemünze eben fo que if. 

Ratgenpfötlein, Hifpidula, ein niedriges wolliges Kraut, 
welches ſich auf der Erdeausbreitet. Die Bluͤthe rei: 
niget, dienet zu den Wunden, lindert, und iſt der 
Bruft ſehr zuträglich. Sie verftellet das Blut, und beför: 
dert den Auswurf. Man bat auch eine Conferve da: 
von, die in den Bruftbefchtwerungen gebraucht wird. 
Eich auch Mirusöbrlein. 

eneitter, einer, ber im öffentlihen Schauſpiele mit 
Thieren fi in Gefecht einlägt. 

Katzenſchwanz, Roßſchwanz, Schaftbeu, Schaft⸗ 
balm, Schachtelhalm, FKquiſetum, Hippurus, ein 
Kraut, weldyes meiftens in Gräben gefunden wird, Es 
ns runde boble Stengel, und ift zweyerley: ) Das 

leine bat weiße Blüthen und eine ſchwarze Wurzel, 
die fich in einen Haufen Glieder zertbeilet. Die Mägde 
brauchen es zum Schenern,umd heißen es Kannenkraut, 
Zandelwilch. 2) Das große bat an flatt der Dlü: 
then traublicyte Sewächfe, und eine weiße Wurzel. Es 
wird zum rg nem und zu Geſchwuͤren, auch zu andern 
Zufällen der Nieren und Blaje gebraucht, 

Rarzenfilber wird eine leere Bergart genennet, welche 
alänzend und blättericht ift, wie ein Tal, und dem 

Sesueneife gleich fiebt. 

Batzenftein, ſ. Senueneis. 

Katzenwolf, ſ. Luchs. 

Ratʒſporren, Porgues, find Zimmerbölzer, welche an 
einem Schiffe den Bauchſtuͤcken parallel über die Kiel: 
ſchwinne gelegt werden, damit fie die &lieder, woraus 
das Schiff beiteht, verbinden und haltbarer machen. 
a Katiporren bat feine Auflanger, wie die Bauch: 

uͤcken. 


Kaude, f. Kaute. 


- 
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Raue nennet man im Bergbaue die hölzernen Hütten, 

. welche über die Schächte nefetset werden, daß es nicht 
—— regne, eg * und die 
Haſpe vor Regen und Win n konnen. 

Kavelung, Kabelung, iſt ein und 
bedeutet, die Waaren, die verkauft oder vielmehr verlo: 
fet werden follen , in gewiſſe Sorten feßen,, damit die 
uten mit ben fhlechten zugleich untermengt, durch den 
Bert uf, oder die Berlofung, weggehen mögen. 

Ravergi : Baſchi ift am perfianifchen Hofe der Auffeber 
überden Eaffeeund über das Roſenwaͤſſer. 

Kauf, Verkauf, Emtio, Venditio, eine Art eines Ber: 
gleichs, da ihrer mit einander richtig werden, eis 
— * ne an: umeinen 

8 abzuftehen. e handelnden 
Bäufer, weldyer den 


zu fü 
Alle diejenigen mögen und 


oder 

muß geliefert oder des Ermangelnden fo viel an 
der Zahlung ma — behalten werden. Ein anders 
einem 
unbeweglichen Gute wird alles das, was daran zur Zeit 
des Kaufes, erd⸗ nied⸗ und nagelfe en, * dem 
um bey 


treten: meb: 
andfchlag 


wo nicht ein anderes durch greife ange: 
d,d 
efe fin - 
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wo in gewiſſer Zeit ein anderer mehr biethen follte, der 
erite Shuer denfelben ABerth entrichten, oder von dem 
Kaufe abftehen wolle: daß, wo die Zahlung zu beſtimm⸗ 
ter Zeit nicht erfolget, der Kauf nicht gelten folle: daß, 

‚ binnen gefeßter Zeit, oder um eine gewiſſe Eritattung 
der Käufer zurück treten möge, welches man den Xeu⸗ 
Kauf nennet: daß dem Verkäufer die verkaufte Sache 
über eine beftimmte Zeit, und nad) Erftattung der nuß: 
baren noch vorhandenen Beſſerung, um benfelben 
Werth wieder an fich zu kaufen frey ftehe, welches man 
den Wiederkauf und wiederfäuflich vertaufen nen: 
net: daß auf den Fall eines anderweitigen Verkaufs der 
erfte Verkäufer der näherte dazu ſeyn folle, welches ein 
Naͤherkauf heißt. Ein Kauf geſchieht um baare Zah: 
lung, weldyesman Zug um Zug nennet, oder auf Tag: 
zeit, da ein geroilfes zum Angelde gegeben, und das 
übrige auf einen oder mehr *5x hinaus geſetzet wird. 
Ein Kauf wird mit beyder Theile gutem Willen aufge⸗ 
oben und vernichtet: oder wenn eine von befageten 
dingungen Statt hat: oder wo ein Zwang oder ide: 

trug untergelaufen : oder, und vornehmlich, wenn ein 
Theil über die Hälfte verfürzet worden, als z. B. wenn 
der Käufer mehr be a. als das Gut zweymal werth 
ift, oder der Verkäufer weniger, als den gelben Werth, 
empfangen. Im eriten Falle hat der Verkäufer die 
eh ob er die Sache zurück nehmen, oder den Leber» 
finß des Werthes heraus geben ; im leiten Falle hat der 
Kaufer die Wahl, ob er das Gut wieder abtreten, oder 
den gerechten Werth erfüllen wolle. Ob unter dem Kaufe 
und Verkaufe alle andere Handlungen, woraus eine Ber: 
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Auferumg erfolget, als Schenkung, Verpfändung ıc. be: 


griffen find? ift noch ftreitig. Wo die Rechte einen Kauf 
oder Verkauf wehren, da werden die andern alle mit vers 
fanden; einanderes ift, wo ein Verboth oder Vergleich 
darzwiichen —— Wenn ein Käufer klaget, daß 
die ihm verkaufte Waare nicht Kaufımannsgut gewe⸗ 
fen, ſo liegt ihm ob, den Beweis zu führen, ob er gleich 
negativam zu behaupten fcheint, weiler feine Klage in 
negativa gründet. Niemand kann gezwungen werden, 
feine Habe zu verkaufen, oder wider jeinen Willen zu 
kaufen, eswäredenn in — Faͤllen, wo die gemei⸗ 
ne Wohlfahrt mir befangen iſt. Kauf bricht Mie— 
be, und iſt der neue Käufer eines Hauſes nicht ſchul⸗ 
dig, dem darinnen fisenden Miethmanite die Miethe 

u halten, obſchon die verfchriebene Zeit noch nicht zu 
Ende ift, es wäre denn ihm folches in dem Kaufe mit 
eingedungen. Und in fo weit gebt Kauf vor Be: 
winne. Hingegen ift der Miether befugt, feinen Ver 
miether wegen des Schadens zu DIENEN: welchen er 
leider, weil ihm die Miethe nicht gehalten worden, und 
in ſolchem Verſtande gebt Gewinn vor Raufe. Vom 
Kaufe und Verkaufe handeln ausführlich Zah. d.Avezan 
Tradı. de Emtione Vendit. Paul Verreyn in Indice 
Syftematico Emtionis Vendit. Yen. Rabt de con- 
trah. & diffolv. Emt. Ant. de Burgos al. de Salaman- 
ca de Emmt. Vendit. 

Rauffartheyſchiff, Roopwardy.Schip, iſt ein Schiff, 
welches der Handlung wegen in andere Laͤnder geht. 
Kaufhandel, Kaufmaͤnnſchaft, Handlung, Merca- 
tura, Commercium, Verkehr mit allerley Waaren 
und Gütern, die zum Unterhalte und Gebrauche in 
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dem menfchlichen Leben nuͤtzlich und möthig find, die ent: 
weder gegen einander vertaufcher, oder um baares Geld 
erhandelt, und von einem.Orte zu andern verfuhret 
werden. Derjenige, weldyer ſich einer ſolchen Hands 
lung annimmt, wird ein Rauf: oder Handelsmann 
genen. Der Kaufhandel iſt die unerfchöpfte Quel⸗ 
des Reichthums eines Staats, wie foldyes vor Als 
tersan den phoͤniciſchen Städten Torusund Sidon, und 
heute zu Tage an den Volkern zu ſehen, die ſich deſſel⸗ 
ben vor andern befleifen. Man fehe davon /es /nterets 
des Nations developpdes relativement au commerce, wel⸗ 
ches Buch auch deutſch ift. Es ift daher ein Stuͤck der poli- 
tifhen Klugheit geworden, den. Kaufhandel in einem - 
Reiche oder Yande in die Höhe zu bringen, wobey dies 
jenigen einen großen Bortheil haben, die zu der Ser 
fahrt wohl gelegen find. Die allgemeinen Regeln, wel⸗ 
he darüber gegeben werden möchten, find etroa dieſe: 
man muß fich auf das, was in einem Lande am beten 
fortkommt und zumächft, am meiften befleißen, damit 
foldyer Ueberfluß andern mitgerheilet werde: nichts von 
Gütern, die einer Verarbeitung bedürfen, rob aus 
dem Lande laſſen, fondern es felbft verarbeiten, und 
die gearbeitete Waare verführen, weil foldher Geftalt 
über den natuͤrlichen Werth, auch das Arbeitslohn dar» 
an verdienet, und Geld in das Land gezogen wird: ro: 
be Waaren in das Land zu —* trachten, daß ſie 
darinnen verarbeitet, und die Arbeit hinwieder verfuͤh⸗ 
ret werde: fremde Waaren, deren man entrathen kann, 
nicht einlaſſen, und dahin ſehen, daß mehr an andere 
ausgegeben, als von andern herein geholet werde: die 
Frachten und Fuhren zu Lande und Waſſer nach Moͤg⸗ 
lichkeit fordern und erleichtern: dem Volke Schutz und 
Recht halten, und die gemeinen Beſchwerungen alſo 
maͤßigen, daß der Arbeiter ſich ſeiner Arbeit erfreue, und 
bey gutem Muthe erhalten werde: alles Zwanges und 
aller Stoͤrung ſich enthalten, und der Handlung den 
freyen Lauf laſſen. Die beſondere Anwendung ſolcher 
Regeln beruhet auf den beſondern Umſtanden der Der: 
ter und Zeiten, und wird durch die Erfahrung am be⸗ 
ſten etlernet. In Deutſchland und einigen andern Reis 
hen wird Kaufmannfdaft treiben dem Bürgerftande 
uͤberlaſſen, und dem Abel für nachtheilig gehalten, in 
Spanien und Stalien aber nicht: jedoch ift einem von 
Abel unverwehrt, den Zuwachs von feinen Gütern an 
rüdhten, Weine, Viche, Holze u.d. 9. zu verführen, 
n Seiftlichen wird in dem Iure Canonjco der Kauf: 
handel verbothen, andy bey den Droteftanten für uns 
anftändig gehalten, und haben fie ſolchen falls ihrer Frey⸗ 
heit fich nicht zu erfreuen, fondern müſſen ſich den ges 
meinen Auflagen in fo weit unterwerfen. In dem tuͤr⸗ 
kiſchen Reiche find die Armenier und Juden, in In⸗ 
dien die Benjanen die größeften Kaufleute. Die Streis 
tigkeiten unter Kaufleuten follen nicht nach der Kunſt 
und den Umſchweifen des gemeinen Rechtsganges ges 
handelt, fondern nach Gleich und Recht geſchlichtet 
werden; zu dem Ende pflegt in großen Handelsftädten 
ein befonderes Handelsgericht beftellet zu ſeyn. Die 
tdelsbücher der Kaufleute führen auf gewiſſe Maße 
einen Beweis mit ſich wenn fie rein und ordentlich ge⸗ 
führt; allein auf die Handlung gerichtet; und alle Um⸗ 
ftände der Zeit, der Güter, der Prrfonen ıc. =. 
tar 
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darinnen beobachtet worden. KHingegen wenn nur eine 
einige Poſt unrichtig befunden wird, jo verliert in al- 
len übrigen das Buch feinen Glauben. Ein Weib, das 
Kaufmannfchaft treibt, muß ſich dem Handelsrechte un, 
terwerfen, und bat fi der in gemeinen Rechten ver: 

- Den weiblihen Gerechtigkeiten nicht zu erfreuen. 

esgleichen eier, der noch nicht voatbar, oder unter 
väterlicher Gewalt ift, kann in Anfehung der Handlung 
ch der Wohlchaten der gemeinen Rechte nicht bedienen. 
in Kaufmann mag in der Handlung hohere Zinfen ge: 
ben und nehmen, als insgemein verftattet wird, ohne 
daß er fich eines unziemlichen Wuchers ſchuldig machet. 
Kaufleute heißen eigentlidy diejenigen, die im Großen 
handeln, die aber die Waarenim Kleinen ausmeſſen, 
auswaͤgen, oder anders verfellen, werden Kramer ge 

‚ nannt. Bon dem Kaufbandel und Rechte der Kauf: 
leute handeln Jac. Savary vollkommener Kauf- und 
KHandelsmann; Tob. Marquard de lure Mercato- 

“ zum & Commerciorum; Molinaͤus de Commerciis ; 
"Benevenutus Straccha de Mercatura; nf. von 
Anfald. de Commerciis & Mercatura ; Juſt. Vero⸗ 
nisDifcurs von verdorbenen Kaufleuten, Banferottirern 
und Falliten; von den Fehlern der Kaufleute Absjv. 
Fritſch. Mercator peccans; wie ein Kaufmann mit 
utem Gewiſſen handeln möge, Hans Juſt. Win— 
Imanns hriftlicher K nnsipiegel, De Libris 
Mercatorum And. Ebeift. Rofener, Ein mebrers 
findet man in Eafp. Thurmanns Bibliotheca mariti- 
ma Mercatoria & Nautica. 

Baufbaus, ein Gebäude, welches um Aufenthalte frem: 
der Kaufleute an einem Orte, und zur Nicderlage ih⸗ 
rer Waaten beftimme iſt. Dergleichen find zu Vene: 
dig das fo genannte deutfhe Haus, 
Schi, ein vierediges Gebäude, von fünfbundert und 
zwolf Fuß im Umfange, auswendig mit zwey und zwan⸗ 
sig Kramladen, inwendig mit einem viereckigen Hofe, 
mit Gewolbern, Bogengängen und vielen Zimmern, 
indem es vier Stock body it, verfeben : und das tur 
kiſche Haus. In der Türken, tie auch in Perfien und 
Indien find die Bazar dergleihen Kaufhäufer, und 
moaen die Comptores der euüropaͤiſchen Nationen, die 
fie hin und wieder in den Handelsftädten unter der in: 
dianifhen Könige Bothmaͤßigkeit haben, ebenfalls hier: 
ber gerechnet werben, j 

Rauftühn heißt auf Bergwerken, wenn ein reicher An: 
bruch erfolget, daß die Kupe dadurch in Werth fom: 
men; und man faget alsdann: cs machet die Theile 
Fauffühn. 

Raufinannsboͤrſe, f. Boͤrſe. 

Raufmannsgut heißt eine tüchtige und gute Waare, da⸗ 
mit ein ehrlicher Mann den andern verwahren ſoll. 

Raufmanns Gutduͤnken, f. Parere. 

Baufmannstbeler eilt in Hamburg und andern Orten 
drey und dreyßig Schillinge, oder zwey Mark Luͤbiſch 
und ein Schilling, oder unſers Geldes ſechzehn gute 
Groſchen, ſechs Pfennige, und iſt nur noch im Och⸗ 
ſenhandel gebraͤuchlich. 

RKaͤufmannswechſel, ſ. Wechſel. 

Kaufſchilling, Pretium, Valor, der Werth des verkauf⸗ 
ten Gutes: diejenige Summe, welche als ein Kauf: 
geld verglichen worden. Der Kaufihilling ſoll billig 
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und dem Werthe der verfauften Sache gemäß ſeyn: 
wie aber derfelbe zu ſchaͤtzen, iftfihwer, weil die wenig: 
ften Dinge einen innerlichen beftändigen Werth haben, 
fondern nach den Außerlichen Umftänden der Zeit und 
Gelegenheit fteigen und fallen. Insgemein halt man 
den für einen billigen Kaufſchilling, der von einem an: 
bern nicht tiberborhen wird. Der Kaufſchilling ſoll al: 
lezeit deutlich und eigentlich gefeget ſeyn. 

Rauffole, f. Seobufole. 

Raulbarfch, Perca minor und rotunda, ein Fiſch, wel: 
her alfo genennet worden, weil er rundlich , oder nach 
dem Deutſchen kaulich if. Der Leib it ganz mit Schup- 
pen befleidet, von Farbe gelblich, mit —— 
ten; der Bauch aber ift weiß. - Die Stacheln auf dem 
Rucken find nicht weniger fteif und fcharf, als am Stock⸗ 
barfche. Zu der Größe eines Hauptſtockbarſches gelan: 
gen die Kaulbarſche niemals, fondern die meiften find 
eines Fingers, und die größten einer Spanne Jong. 
felten daruber. Sie find aber gefunder, ats die Stock 
barſche. Der Stein, welcher in ihren Kopfen gefuns 
den wird, iſt ein bewäbrtes Mittel wider den Stein, 
= in des Harnes,den Krampf und die ſchwere 

o 


Raulkopf, Kaulbaͤuptlein, ein kleiner Fiſch, der an 
einigen Orten wegen feines vielen Schleimes auch Rot: 
tolbe beißt. Er hat feinen Namen von feinem unge 
heuer großen und breiten Kopfe, und wird eines guten 
Fingers lang, wenn er vollig ausgewachfen if. Er 
ſteht in allen Wäffern, fie mögen fo hell und Elar oder 
trube und ſchlammicht fenn, als fie wollen , und hat ſei⸗ 
ne Laichzeit nach Oftern. Man fänat ihn am beften 
in Reuſen, und er hat einen ſehr annehmlichen Geſchmack, 
vornehmlich wenn er gebacken wird. Er iſt auch leicht 
zu verdauen; doch foll er geſotten ben ſchwachen Maͤ⸗ 
gen nicht viel dienen.. 

Raute, Raude, Anofe, Anode, Keifte, ein von gehechel⸗ 
tem Flachſe oder Hanfe abgetheiltes Bund, welches derb 
zufanımen gedrehet, oben zugefchlungen, und mehren: 
theils drey Pfund ſchwer iſt. Das Flache, weldyes in 
felden Bunden verfaufet wird, beißt daher Kauten⸗ 
oder Anotenflichs. 

Baus, Steinkauz, Noctusa faxatilis, eine Fleine Art 
Eulen, in der Oröße einer Taube. Sie find bende 
faft einerlen, außer daß der Steinkauz etwas fleiner 
ift, Sie bleiben beftändig bey uns, und halten ſich in 
wüjten Gebäuden und hohlen Bäumen auf, werden 
aud anders nicht gefangen, als daß man ihre Locher 
verftopfe, und fie heraus arbeite. Sie nähren fi vom 
Mäufefangen, und weil zwifchen ihnen und den kleinen 
Bögeln eine beftändige Feindfchaft ift, fo dienen fie bey 
den Leimſtangen, jene berben zu loden. Sie wollen 
aber von feinem Weibe gewartet werden. 

Rayan, ſ. Cajan. 

Anyfer, Raifer,Cxfar, Imperator,die hochſte Würde in der 
Ehriftenheit, der alle Konige unweigerlich weichen. Der 
Urfprung derfelben wird von Julius Cäfar, dem maͤch⸗ 
tigen römifchen Feldherrn, hergeleitet, der ſich mir &e- 
waltüber die Verfaffung des Regiments zu Nom er: 
boben, und zu einem immerwährenden Regenten oder 
Dictatore perpetuo ernennen laffen, und von feinem 
—— welcher dieſe neue Gewalt in 

if 3 eine 
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eine rechte Korm gebracht, und wegen feiner klugen und 
gtüctlichen Regierung den Er erg — befom: 
men hat, woraus die Gewohnheit erwachfen, daß alle 
folgende Herrſcher Crlfares und Augufti und Impera- 
tores beugenamer worden. Nachdem bie kaiſerliche 
Waͤrde zu Rom durch Verſetzung des Reichsſtuhls nach 
Eonſtantinopel, und noch mehr durch den Einbruch der 
Gothen und Longobarden in Italien verfallen, von 
Karlu dem Großen aber wieder aufgerichtet worden , iſt 
fie endlich durch Heinrich den Vogler beftändig auf 
die Deutfchen gebracht, und bisher beybehalten wor: 
den. Heute zu Tage wird ein Kaifer anders nicht, als 
durch die Kahl der Ehurfürften,, nad) der Berordnung 
der dariber von Karlın IV errichteten goldenen Bulle, 
eingeſetzet, und mit ihm eine Capitulatlon daruͤber auf: 

erichtet, welche er bey feiner Krönung befchwört , und 
darauf die Regierung antritt. Sein Amt befteht über: 

aupt darinnen, daß er das Meich und alle deffelben 
Sehnde und Glieder bey ihrem Stande, ihren Ehren, 
Hürden und ihrer Wohlfahrt erhalten und befhirmen, 
über die gemeine Ruhe und Sicherheit wachen, und 
die hierzu nötigen Mittel mit Einrathen der Stände 
vorfehren, Über den eingeführten Geſetzen halten, und 
too nöthig mit Zuziehung der Stände neue machen, je: 
dermann eine gleich durchgehende Gerechtigkeit ver: 

haffen, und ihm zu derfelben verhelfen wolle. nfonders 

eit 


che dem Rechte ber Stände unſchaͤdlich find, zu erthei⸗ 
fen, Univerfiräten zu beſtaͤtigen uͤber die ftreitigen Reiche: 
lehen zu erkennen, Zwiſtigkeiten der Reicheftände unter 
ſich u. mit ihrenlinterthanen zu enticheiden,in die Reichs⸗ 
acht zu ertlaͤren, Meſſen und gemeine Jahrmärkte zu ver+ 
leihen, unehelihe Kinder zu echten, das Ius — 
rum precum in den Capiteln zu üben, einen eichstag 
mit Kathe der Churfuͤrſten aus zuſchreiben, die Reichs» 
fehen zu verleihen , und die erledigten wieder zu verge⸗ 
ben, mit Einrathe und einftimmiger Bewilligung der 
Stände, dein Reiche zum Beſten Bündnifle zu machen, 
Krieg zu erheben, Armeen aufzuftellen , Steuern ans 
zulegen, und Friede zu fchließen. Alle ſolche Rechte 
und einige andere mehr werden unter dem gemeinen 
Namen der Refervatorum Imperatoris oder farferlichen 
überfchtwebenden Hoheit begriffen: und obgleich einige 
derfelden auf gewiſſe Maße aud) einigen Ständen zus 
fommen , fo ift do der Unterſchied daben, daß derielben 
Gewalt hierunter nicht weiter gilt, als fih ihr Land 
eritredtet, die kaiferliche aber über das ganze Neid) er: 
geht. Vor Zeiten Haben die Kaifer aus dem Meiche 
ein großes Eintommen gehabt, nicht nur inden Reichs: 
fanden, ehe diefelben erblich gemacht worden, fondern 
auch aus den Bergwerken, Zellen, Bußen, Einfom: 
men der erledigen Bistbümer, Judenſchatzung, und 
dergleichen, welches aber durch Verleihung und Ver: 
jährung abgefommen, und ihm faft nichts ı brig geblies 
en ift. So haben auch die Kaifer vormals ihren Sitz 
oft verändert, mad) dem es die Nothdurft des Reichs 
erfordert, und ihr Hoflager, Curiam, mehrentheils in 
den Reichsſtaͤdten gehalten, fonft aber auf ihren Erb: 
gütern gewohnet: die Kaifer aber aus dem Haufe Deit: 
teich haben mehrencheils zu Wien Hof geha Dos 


at er die Macht, Herzoge, Fürften, Grafen, Her | 
ren und Edle des Meichs zu machen, ‘Privilegien, wel | 
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ein Raifer möge abgeſetzet werden, findet fich weder in 
der goldenen Bulle, noch in den Wabhlcapitulationen, 
noch in einigem andern Meichsgefete ;_die etiwa vorge: 
aangenen Erempel aber find fo zweifelhaft, daß darauf 
kein beftändiges Recht mag gegründet werden. Aus 
Gewohnheit nennet man alle diejenigen Kaifer, welche 
mächtige Reiche befigen, als den tuͤrkiſchen Sultan, den 
König zu Maroceo; die Könige von Indoſtau, China 
und Japan. In der ruffifhen Sprache foll das Wort 
Czaar auch einen Kaifer bedeuten. 


Kayfergeofchen gilt dren Kreuzer oder vier Groͤſchel; 


denn zwanzig machen einen Gulden und dreyßig einen 
Reichsthaler. 


RKayſer guiden gilt drey Kopfſtuͤcke, funfzehn Batzen, 
uͤlden. 


oder zwey Dritthel eines Neichsthalers , ſ. G 


Rayſerinn, Augufta, des Kaiſers Gemahlinn, hat er 


meinfhaft ander hohen Würde ihres Gemahls. In⸗ 
fonderheit kormnt ihr zu, daß fie zu Aken in der St. 
Matienkirche gefrönet werde; daß fie bey des Kaifers 
Krönung mit Eaiferlihem Schmucke angethan, von ib: 
ren hohen Bedienten und Frauenzimmer begleitet, zus 
naͤchſt Hinter dem Kaifer hergebe; daß fie den gerürfte: 
ten Abt & Fulda zum beftändigen Kanzler, und den 
Pr su St, Diarimin bey Trier zu ihrem Erzcapellan 
e 


Kayferkeone, Corona Imperialis, eine der prächtiaften 


Birhmen, welche die Kräuterkenner fur ein Geſchlecht 
der Filien haften, wiewohl ihre Wurzel nicht ſchuppicht, 
fontern glatt ift. &ietreibt einen hohen Stengel, und 
an deifen Spitze vier oderjfünf Bluhmen, gleid deu 
Tulpen, die in gleicher Höhe in einer Munde nieder, 
waͤrts bangen, und gleichfam eine Krone machen. Man 
findet ihrer verfchledene Arten, davon die gemeinfte 
‚einfach, etwas roͤthlich von Farbe, oder auch goldgelb 
mit, rothen Streifen durchzogen ift; eine andere Art 
iſt bleich und ſchwefelgelb. Unter die feltenen Arten ger 
hören: 1) die mit gefüllten Bluhmen; 2) bie zwo bis 
drey Reiben Bluhmen über einander treiben; 3) die 
mit einem breiten Stengel und vielen Bluhmen. An 
diefem Gewaͤchſe ift es etwas befonders , daß ein jedes 
Blubmenblatt am Boden ein tweißes Kügelchen , wie 
eine Perle hat; weldye eine Elare Feuchtigkeit enthält, 
die allgemady heraus ſchwitzet. Die Wurzel iſt ſeht 
groß, daher fievier Zoll tiefund weit von einander gefcket 
werden muß. Wenn fie an einem Orte ſteht, wo die Son: 
ne nicht den ganzen Tag bintrifft, fo mähret die Bluh⸗ 
me länger. Die aus dem Samen gezogenen Pflanzen 
blühen erft im achten Jahre; & wird daher beffer durch 
Abſetzlinge a ng? s ſoll aber die Zwiebel 
nicht jaͤhrlich, ſondern uͤber etliche Jahre ausgehoben 
werden, und zwar im September, doch ſo, daß ſie 
nicht uͤber zehn Tage außer der Erde bleibe. 


Karferfarfche, eine Art Sarſche, die man vornehm⸗ 


lich aus Languedoc befömmt. Sie beißt auch wohl 
Sempiterne und Perperuenne wegen ihrer Dauer, 
—2 und liege drey Vierthel breit, nach der Par 
rifer Eile. 


Zayferfchnitt, Cxfat, Embryotomia, ift, da man ei: 


nem lebendigen Rinde, vermittelt des Schnittes aus 
Mutterleibe Hilft. Die Benennung foll noch vom Ju 
bins: Caſar herruͤhren, dem man fo zur Welt sebeifen. 
Ay 


Kay 


Woche, von das neue Jahr anfan: 
gr bürfen. Diefelben der Montag, Dienftag, 
nnerstag und Sonnabend. ſ. Molad. 
Bebsweib, ina, ein lediges Weibesbild, welches 
fid, mit einem ledigen oder auch anderweit beweibten 
Manne zur Bevwehnung dergeftalt verbindet, daß fie 
aus gewiſſen Urſachen ſich wieder [beiden konnen. 
den alten Juden und Heyden ift der Concubinat zuge: 
laffen geweſen, wiewohl die erften römifchen Geſehʒe 
denfelben an verehelichten Männern geftraft, und bie, 
welche mit ihnen jugebalten, eigentlich Pellices genen: 
net. Sm geiftlichen Rechte ift derfelde nicht allerdings 
verbothen. Den den morgenländiidyen Völkern, Ehris 
ten und Unglaͤubigen, ift er in vollem _. e, fo, 
daß wenn eimer um feines Gewerbes wi fie von 
Haufe an einem fremden Orte lange aufhalten muß, er 
daſelbſt ein Weib zur Beywohnung dinger, die zugleich 
fein Hausweſen verfieht, und treulich für ihn Jorge. 
Wenn er wieder nach Haufe kehret, fo giebt er ihr ben 
verfprodhenen Lohn, welcher zureilen fo reich ift, daß 
fie damit eine anftändige Heurarh findet. _ 
it, Unverſchaͤmtheit, Impudentia, ein Lafter, 
we darinnen beftcht, daß ni in Gebärden, 
Worten und Werten, wider die Gebühr, den Wohl; 
and und die Ehrbarfeit auslaͤßt, und einer zn 
beit anmaßet, als es A En en Die ihre ent: 
gegen ftehende Tugend ift die Beſcheidenheit 

Bedangu , eine oſtindiſche Staude, von deren Laube man 

Mäder bereitet, welche alle —— Geſchwul 
ilen. Der Saft von der Bluͤthe ift ein vortr ide 
ittel wider die fallende Eucht und Kinderblattern. 

Bedkodrpenfend, eine von den vier Gattungen Seide, 
die man aus Perfien bekoͤmmt. 

Keelnbof, f. Rölnbof. 

Keffer beißen die in Zinnfeifen unter dem Zinnfteine bes 
findlichen zuſammen gewachfenen Krofpeln. Zinn: 

aupeln oder Keffer beißt man insgemein den mit 

nbange des Gebirges befindlich fichtigen Eeifenftein, 
oder fichtlihen Graupen, die durchs Bud) müffen 
zu gut ga werden. Derbe Keffer aber find fol: 
&e in Seifen gefundene Krofpel von reinem Seifen: 
fteine, der kein Gebirge bey ſich führe. Insgemein 
erden beyde ſolche Arten , die in Seifen gefunden wer: 
den, Keffer, was aber in Gruben, auf Zmwittergäns 
gen gefunden, ein Brechgraupen genennet. Keffer, 
oder (Beffer, beißt aud) der g — unten und 
oben mit einem Pfannenklotze gehende, und ſowohl vorn 
an dem Treibherde im Brennhauſe, als oben durch 
den Eßbaum gelegten Balken, mit eiſernen Klammern 
—— hoͤljerne Kranich, auf dem der Schwengel 
rubet. 

Regel, Conus, ein befanntes Epiel von neun Hölzern, 
roelche rund gedrechfelt, und nach oben zugefpißt find, in 
ra Ordnung aufgefet ftehen, wornach mit einer 

ölzernen Bofel oder Kugel von zweenen oder mehrern 


Rayferwurz, f. urz. > 
Zen heißen in dem Hrn Kalender bie Sal in der 


wechſelsweiſe geworfen wird, da denn ber gewinnt, |. 
ber die vorgefeßte Zahl am erften umgefchlagen, Diefes‘ 
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beißt man Bofleln oder Kegel ſchieben, und den dazu 
bereiteten Plaß, den Boßel oder Kegelplatz. Der 
Kegel, der in die Mitte geießt wird, ift etwas länger 
und zierlicher, denn die andern, wird der Koͤnig, /a 
Dame, genennet, und wenn er allein umgeworfen wird, 
ilt er in gewiſſen Spielen fo viel, als neun. In der 
ometrie ift Regel, Rundfpitze, Comus, ein Kör; 
per, deffen Fuß oder bafıs eine Rundung oder ein Kreis 
ift, und bas Ende in eine Spitze ausgeht. Er entſteht 
aus einem rechtreinfeligen Dreyecke, wenn ſolches nach 
einer feiner rechtwinfeligen Seiten a b umgewendet 
wird. Diefelbe wirb des Kegels Are genennet, und 
wenn fie der Baſis be gi , fo wirdein rechtwin⸗ 
feliger Kegel, A; wenn nger ift ein ſcharfwinkeli⸗ 


ger, B; und wenn fie fürzer, ein ftumpfrinfeliger Ke: 
gel, C, daraus. Den Halt eines Kegels findet man 
durch die Multiplication des Halts feiner Baſis mit 
dem dritten Theile feiner Perpendicularhöhe. Wenn 
die Are b f (ip D) mit ihrem Diameter @ c feinen 
rechten Win 


machet, odes welches einerley ift, wenn 





eine Seite des Kegelslänger, als bie andereift, fo heißt 
es. ein febiefer Regel, Conus Scalenus, und wenn 
um bie Are bd (Ag. E) fid) eine frumme Linie a d 
drebet, ein Afterkegel, Conoides. In der Buch 
druckerey ift Regel die Höhe der Schriften oder Let- 
tern. Alſo faget man, die Schrift hat einen gleichen 
ober *— Kegel, das iſt, die Höhe mit einer an» 
dern. den Voͤrderſchenkeln der de heißt dieje⸗ 
nige Gegend Kegel, wo fid) die Schulter endiget, und 
der Schenfel anfängt, und geht bis auf das Knie. 


Begelförmiger Rörper, Solidum coniforme, ift, wenn 


eine an einem feften Punfte be te Linie ſich an der 
Meripherie einer Frummen an horizontal nat, 
dergeftalt bewegt, daß fie ſich ausdehnet, wenn fieläns 
ger feyn muß. 


Begelfugel, ſ. Kugeln. 
Regellinie wird eine jede von den krummen Linken genen" 


net, welche entfichen, wenn man einen Regel nach 
einer oder anderer Art durchſchneidet. 
elfchnäbler , Conirofter, nennet man ein Geſchlecht 
ögel, deren Schnäbel wie ein Kegel geftaftet find, der 
entweder —— oder ſtumpfer if und am Ende ein® 
leichte Srümmung bat. Es theiler fich, wa Rlei 
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in dren Fünfte, nämlich dee Meven, der Säger und | 


der Halbenten. 

Regelſchnitt, Sedtio conica, eine Figut oder Flaͤche, 
welche aus der Zerſchneidung eines Kegels entſteht. 
Wenn ſolche Zerſchneidung durch die Axe geſchieht, ſo 
wird ein Triangel ; wenn fie aber der Baſis gleichlaufend 
oder parallel geſchieht, wird ein Zirkel oder eine Run⸗ 
dung daraus. Wird aber die Durchſchneidung mit einer 
Brite des Kegels gleichlaufend gezogen, fo entiteht eine 
Parabel, oder Brennlinie : wird fie durch beyde Sei: 
ten des Kegels ſchraͤg geyagen, eine Ellipfis ‚oder Eyer⸗ 
Linie: und wird fie ſchrag durch die Baſis und eis 
ne Seite gezogen, eine Hyperbel oder Hobllinie. 

Beble, Jugulum, in der Anatomie das Vordertheil des 
Halfes, welches zunaͤchſt unter dem Kinne iſt. Zumei: 
len wird damit die Gurgel verftanden, wovon die Re: 
densarten kommen, ettwasindie unrechte Keble Erie: 
gen: eine fiarte, raube, belle Keble beben. Eis 
nige Handwerker nennen diejenige Vertiefung Reble, 
100 zwo Flächen in einem Winkel zufammen ſtoßen und 
dafelbft einen Bruch bilden, als zwey an einander lau» 
ende Dächer. Keble, Gorge, iſt der * eines 

ollwerks, halben Mondesu, d. m. vom ehlpunkte 
bis an beyde Curtinen, wo die innerlichen Polygone 
zufammen ftoßen.und einen infel machen. Die bal: 
be Kebllinie, Demigorge, gebt vom Kehlpunkte bis 
an die Eurtine, 

Kebibalken, ein Balken eines Dachwerkes, der in der 
m ziveen gegen einander ſtehende Sparren vor 

ilbet, . 

Reblbrett hat an are Seiten Leiſten, und ein oder 
mehr Keile. In ſolches werden die Leiſten gekehlet und 
geleget. Beblen heißt bey den Tifchern und andern 
SKandwerfern, wenn man eine Leifte in allerley Form 
oder Glieder verwandelt. 

Rebldecklein, Epiglottis, der Deckel über der Luftroͤhre. 
Es befteht aus einem Knorpel, der mit einer fleifcht: 
gen Drüfe belegt iſt. Sein Gebrauch ift, die Luftrohre 
zu bedeten, damit im Miederfchlucten der Speiſe oder 
des Getrankes nichts da hinein gerathe. Geſchieht fol; 
ches, wie es fi) denm leicht begeben kann, wenn man 
unter dem Effen redet oder lachet, fo verurfachet es einen 
beſchwerlichen Huften, wovon man faget, es fen etwas 
in die unrechte Kehle gefommen + und wenn deffen viel 
ift, kann man daran erfticen. Der zweyte Nutzen 
7 daß es die Stimme maͤßiget, indem alle die Ders 

nderungen des Schalles im Singen, daß die Stim⸗ 
me hoc) oder tief klinge, die Triller und dergleichen, 
von der Bewegung biefes Kehldeckleins fommen ; und 
das nennet man, eine belle, rauhe, feine, grobe, 
u. f. w. Stimme oder Kehle haben. 

Keblbammer, ein Werk der Schlöffer, deſſen fie 
ſich bey Verfertigung ber baterund gebogenen, we 
ten und anderer dergleichen Arbeit bedienen. 

Rehlhobel, Stabbobel, ein gehöhltes oder in die Kun: 
dung eingebogenes Werkzeug der Tifchler, einen runs 
den Leiften zu ſtoßen. 

Keblkraut, f. Zapfenfraur. 

Zeblleiften, Cymatium Lesbium, in der ring if 
ein mittelmäßiges rundes Glied, deſſen oberer Theil 


Kei 


ein auswärts gebogener, der untere aber ein einwaͤrts 
gebogener Vierthelkreis ift. 

Rebllinie, das Stüd der verlängerten urtine, von der 
Streihe oder Flanke (Haac) bis zum Keblpunkte, wo 
diefefinie den Reblwinkel oderWinkel der Figur machet. 

Bebleinne, im Baue, der Ort an einem Dache, wo zwey 
Dächer zufammen fteßen, und einen Winkel mit einer 
Höhlung maden. Die Kappfenfter machen Keblrin: 
nen auf den Dächern, 

Reblfucht, f. Drüfen. 

Bebrab iſt ein fehr langer Tanz, womit der Tanzpları, 
durd) des Frauenzimmers lange Kleider gleichſam abge: 
£ehret, und die ganze Luft befchloffen wird. 

Kebrbeschen heißen bey den Dergleuten Heine von Tan⸗ 
nenreißig gemachte Sträuße, vermittelt deren die zaͤhen 
Schlaͤmme, desgleichen Zwitterfchlämme, auf dem blo⸗ 
fen Herde verrafchen werden. 

Beberad heißt auf Bergwerfen dasjenige Rad, welches 
forwohl auf die linke als rechte Seite umgetrieben wird, 
an deſſen Welle der Korb und das Bremsrad iſt. Cs iſt 
wie ein ander Waſſerrad gemacht, außer daß es drey 
Kränze hat, und deppelte Schaufeln, bie verkehrt find, ı 
daß man es mit Waſſer vor fi, und wieder zurück 
treiben kann. 

Beil, Cuneus, ein Werkjeug, damit insgemein Holz 
gefpaltet wird: es haben aber auch die Meijfel der 
Schmiede, und andere Werkzeuge mit demſelben eine 
Verwandtſchaft. Der Keil ift an dem einen Ende 
ſcharf, und an dem andern breit: jenes wird aufgefeßt, 
wo der Keil feine Kraft beweiſen foll, und dann wird 
berfelbe durch Echlagen auf das breite Ende getrieben, 
daß feine Kraft erfolge. Diefe Kraft verhält fich zu 
dem ABiderftande der Laſt, oder des zu fpaktenden Hol: 


zes, wie feine halbe Dicke a b zu der Länge b.d, 





Keil 
Stein, der nad) der Figur eines Keils oben breiter,als ' 


Beil: 


Kei 


Keilberg, oder Keilberges, wenn ſich ein Gang In zwo 
Krümmen theiler, fo bleibt in der Mitte zwiſchen den 
Krümmen ein bloße Geftein ftehen, das nennet man 
ein Keilberges. 

Beilfäuftel it ein ziemlich großer Hammer, womit der 
krumme undeinfache Zapfen in der Welle verfeilet wird. 

Reilbaden, [. Brachvogel. 

Beilbau if ein eifern ſpitzig Inſtrument mit einem böl- 
zernen Stiele, mit welchem die Haͤuer das geroflige oder 
is Geſtein loshauen. Runde Reilbau ge 

auchet der Bergmann, wenn’ er das zufammen ge: 
frorne Erzt los hauet. Keilhau erlegen, Br ine 
man am die gebrochene oder abgenüßte Keilhau ein 
Stud Eifen ſchweiſſet, daß fie wieder zu ihrer gebüh: 
tender Größe koͤmmt. 

Beilbauen Gebirge , oder Geftein, find geroflige Ge: 
birge, die mit der Keilbau leicht zu gewinnen find. 
Keilſpitz, Trase, ift die Linie, welche man mit der Keil: 
bau, als der gewöhnlichen Reißfeder auf der Erde, der 

Schnur nah machet. 

Reilftücd , eine Arc Geſchuͤtz, welches von hinten gela: 
den wird und den Nuten bat, daf man es in eugen 
Werfen bequem und geichwind laden undabfeuern fann. 

Beliatb, ſ. Dorach. 

Kelch, Calix, die Bluhmiften nennen alfo gewiſſe Bluh⸗ 
men, welche die Geſtalt eines Kelchs haben, als da 
find die Lilien, Tulipen, u. d. g. cder auch die Hilfe, 
woraus die Bluhme bricht, wie bey, den Roſen, Nä: 
gelein u d. 

Belek, eine Art Fahrzeug, deren ſich die Kjerwanen be: 
dienen, wenn fie zu Waller reifen wollen. Es trägt 
etwan zehn bis zwolf Zentner Waaren und ungefähr 
acht und zwanzig Perfonen. 

Belle, ift ı) ein großer eiferner Löffel, womit das Werf 
ausdem Vorherde arfdyöpfet und in die Pfännlein ge: 
goffen wird. 2) Das eiferne Gefäß auf Kupferham: 
mern, welches mit Leimerde umſchlagen, worinn das 
Kupfer gefdymelzet wird. 

Beller, Cella, Cave, ein Raum unter ber Erde, worinnen 
um befierer Erhaltung willen Getraͤnk und anderer Bor 
rath hingeleget wird. Ein guter Keller ſoll luͤftig, nicht 
feucht, und nicht gegen den Mittag * bloß ſeyn. 
Eigentlich beißt ein Keller nur der, welcher gewoölbt, 
ein ungewelbter Keller wird ein Balkenkeller oder eine 
Tunke genennet. Jedermann ift befugt, unter feinem 
Haufe einen Keller anzulegen, und das Licht der Stra: 
fe darein fallen zu laffen, nur daß die Rellerfenfter 
oder Löcher mit eifernen Giftern fo verwahret werben, 
daß fein Schade davon entitehen fonne, und der Kel⸗ 
lerbals oder Eingang die Straße nicht verbaue. Mift: 
pfüble oder anderes, dürfen nicht fo nahe an des Nach: 
bars Haus geleget werden, daß feinem Keller Unge— 
mach zugefüget werde. Keller beißt ein Ort, der bes 
rechtiget iſt, allerley Getränk zu —— dergleichen 
vornehmlich die Stadt · oder Rathskeller in den Staͤd⸗ 


ten find. 
ze oder Kellner heißen am Rheine diejenigen, wel: 
che die fürftlihen Gefälle an Weine und Früchten erhe⸗ 
ben und berechnen, und ihr Amt eine Rellerey. 
Rellerefel, f. Kellerwurm. , 
Zellergefchofi , Hypogea, ift das unterfte Geſchoß eines 
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— welches halb unter die Erde undlb uͤber den 
orizont gebauet ift, damit es von obeir genugſa. 
me Luft und Licht haben möge. 

Rellerbals, f. Seidelbaft. 

Bellerwurm, Affelwurm, Biffelwurntellerefel, 
Holzwentel, Schaben, Afelli, Milsdes, find 
einen Querfinger vi. und nicht gar zreite Wuͤr⸗ 
mer, welche auf dem Rüden bleich ſchwe am Baus 
he aber weiß, umd auf jeder Seite mirben Füßen, 
deren jeder nur ein Gelenk hat, verfeheind. Sie 
halten ſich in Kellern, unter Mauren ‚aulen Bau⸗ 
men, in feuchten fumpfichten Orten, urmit Waſſer 
angefülleten Orfäben, und verborgeneWBinkeln der 

ufer auf. ie ziehen fich wie eine ohne — 
men, wenn man fie anrübret und vernren ſich durch 
kleine Ever, die wie weißglänzende Pen ausſehen. 
Sie führen mehr flüchtiges und ſcharfealz bey ſich⸗ 
als fein ander Thier, und öffnen daherberaus. Das 
Del, worinnen fie gekocht werden, foll eifräftiges Mits 
tel wider die heftigften Kopfichmerzen fa : diefelben in 
Wein geleget und davon getrunken, ird wider bie 
Gelbſucht und Harnwinde gerühmt ; jeieben den Saft 
daraus gepreffct, und daven zivanzig Sopfen in einem 
beliebigen Naſſe eingenommen, beilet d Waſſerſucht. 

Relonder, Eba:Bander heißt in en perfianifchen 
Städten das Oberhaupt der Kaufleur, und ift fo viel, 
als in Frankreich der Prevor des Manhands. Er ftebt 
allein unter dem Könige und muß di Kaufleute gegen 
die Gewalt des Kans vertheidigen. Die chriſtli 
Kaufleute aus Armenien, welche ur ud um Has 
han aufhalten, haben auch ihre Kelndere,. 

Belter beißt nicht nur das Geruͤſt und Werkzeug, wos. 
mit der Wein ausden Trauben geprekt wird, fondern 
auch der Ort und das Gebäude, woinnen dergleichen 
Preffe ſteht. Man bat deren zweerley Gattungen, 
nämlid öffentliche und Privatkelter deren jene dem 
Landesherrn, diefe einer Privarpefon eigentyümlich 
—— Es giebt auch freye Kelir und Bannkelter. 

u jenem ſteht es einem frey zu gehn und feine Traus 


ben auspreffen In laſſen oder nicht: z1 den Bannkeltern 
aber muͤſſen alle von der Gemeine ider einer Gegend 


kommen und fich derfelben gegen Erlgung eines gewif: 
fen Geldes oder andern Zinfes bedirnen. 

Bemeas, eine Art oſtindiſcher Taffude mit feidenen 
—55 deren Stuͤcke von verſchedener Breite und 

nge find. . 

Rem: Aufar:aga, ift bey der ottommifchen Pforte ein 
Hofbedienter, welcher über des Großſultans Kleider 
und weißes Zeug die Aufficht bat. 

Ren, ein Längenmaaß in Siam, welches un drey 
völlige Fuß it, und machen zwey Ken ein Bua, wel 
ches eine franzofifche Toife, weniger einen Zoll, beträgt. 

Bennets, ein grobes englifches Tuch, welches man in 
Wales machet. 

Berbats, eine Art ſchlechter gemalter perfiicher Cattune, 
die vornehmlic aus Jeſchi und Cachan kommen. 

Rerbel, Rerfel, Cerefolium, ift zweyerley. Der Gar⸗ 
tenterbel ift ein Küchenfraut, an Geſtalt der Peterſi⸗ 
lie gleich, mit bleichgrünen zerferbten Blättern, wei— 
fen Bluͤhmchen, und ſchwarzen Samkoͤrnern, von gu: 
m 

. t 


‚und Geſchmacke, warm und troden,.. 
t 


treibt 
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treibt dharn und Stein, zertheilet das geronnene 
Gebluͤtnd befördert den Schlaf. Der junge Ker: 
bel twitter andern zum Kräuterfalate mit genoms 
men; alte dienet unter die Kohlkräuter und Ge: 
mie, Bauch in die Fleiſchbruͤhen gethan. Er wird 
im Anhe des Frühlings gefäct, und alle Monat 
wicderhr, Der ſpaniſche Kerbel, Cicutaria odo- 
rata, tv feines angenehmen Geruchs alfo genannt, 
wird abfyerfich geſaͤet, und liege oft lange, ebe er 
aufgeht ‚defien man das Unkraut ausjäten foll. Er 
dienet in: Salate, In der Arzeney dienet der Ker: 
bei für dahaupt, den Magen und Bauch, ift ein 
Wundkra, Ittheilet das geronnene Geblüt im Leis 
be, heilete Stiche von giftigen Tbieren : infonderheit 
in Butterröfter und warm auf den Bauch gelegt, 
illet das rimmen, und vertreibt den aufgelaufenen 
auch der ıgen Rinder; aufdie Scham gelegt, bringt 
es den verſt denen Harn wieder. In den Apothefen 
findet man von das Maffer, den Spirktum, die Ef 
fenz, das Oumd Salz. Das Waſſer und die Effenz 
dienen widesen Schwindel, Huſten, Seitenftechen, 
Kolif, verftaienen Harn, Stein und dns geronnene Ge⸗ 
blüt: der Sritus iſt vortrefflih wider den Schwin: 
del; das Debenimmt den Schwindel und die Obn: 
machten, ftill die Fieber, und bewahret vor der Pe: 
ſtilenz: das talz treibt den Harn und Stein, ein 
Duentchen midemſelben Waffer eingenommen, und 
tödter die Bammwürme. Der Wald: oder Nadel⸗ 
ferbel, Scand:, der im Getraide und auf den Der: 
gen wählt, ha ganz dunfelgrüne, zerſchnittene Bläts 
ter, weiße Blymen, und Samen, der wie eine Pad 
nadel geftalter t. * 
Kerbholz, Bocius fiſſus, Teſſera lignea, zwey lange 
ſchmale und düne Hölzer, alſo zugerichtet, daß das 
eine zu dem anden paſſe, welche alfo zuſammen gelegt, 
und in die Kantegewiſſe Kerben eingeichnitten werden, 
welche bedeuten ollen, was der eine von dem andern 
empfangen, da yenn ein — Theil das Seine ver— 
wahret. Derglichen Kerbhoͤlzer find unter dem gemei⸗ 
men Volke ſehr ebräuchlih, und wenn der Stock des 
Schulöheren, nit dem Einſatze des Schuldmanns 
überein trifft, ſomachen fie einen vollfommenen Beweis, 
und zieben ſchleinige Hulfe nach fih. Wer ein ſolches 
Kerbholz verleumet, wenn der Öegentheil feines vors 
weilt, der ift fchuldig, ſich deshalb eidlich zu befreyen. 
Kerbzettel, Recei, ausgefchnirtener Zettel, 'Sche- 
dıla dicara, incits, es werden zween Briefe eines In- 
m aufein Butt Papier oder Pergament gefchrie: 
en, mit einer Schere nicht gerade durch, fondern Wol⸗ 
fen: oder Zahnweiſe, zerfehnitten, und einem jeden der 
Eontrabenten einer zugeftellet. Wenn diefelben mit 
den Einſchneidungen in einander palfen, fo machen fie 
gleich den Kerbhoͤlzern, einen vollfommenen Beweis, 
and müffen, wenn fie verleuanet worden, gleicher Weife 
eidlich entkennet werden. Es find dergleihen bin und 
wieder gebräuchlich, an einigen Orten aber verbothen, 
Berl, Kerlat, Raril, auf Altdeutſch ein tapferer; ſtreit⸗ 
barır Mann, wie bey den Pateinern das Wort Vir 
dergleichen Bedeutung gehabt. 
Kermnes, Kermesbaum, f. Mllermes. 


Kermeſinlack, eine Farbe, die ans Kermesbeeten gezo⸗ mit Haaren bededter if, Man machet ihn fo 


Kern, f. 


Ker 


en, und den Malern zu feinen Farben dienet. Wie 

olche zu bereiten, lehret Kunckel. i 

„Handftein. Bey den Pferden find es ſchwar⸗ 
je Tüpflein in den Zähnen, weldye diefelben wenn fie 
alt werden, wegfreſſen, daß man nidyts mehr davon 
fehen Fann. Zern wird auch bey ihnen eine von den 
Staffeln oder Stücken des Gaumens genennet, woraus 
derfelbe zufammen gefeßet ift. Kern beißt auch das Le⸗ 
ben, oder der inwendige empfindliche Theil eines Pfer⸗ 
defußes, der von außen mit dem Horne umgeben ift, 
Sonſt ift es der allgemeine Namen, welcher dem in den 
Früchten, vornehmlidy dem Obfte liegenden Samen 

egeben wird. n dem V iſt es der allerinnerſte 
heil und gleichſam das Mark deſſelben. 

Kernbeißer, Kirſchfink, brauner Steinbeißer, Coc- 
eothrauftes, ein Vogel, etwas Heiner denn eine Drofe 
fel, gelbbraun, mit fhwarz «und weißgeſprengten Fes 
dern auf den Fittigen, und weißen Flecken an den 
Schwing-und Schwanzfedern. Er hat einen dicken 
Schnabel, mit welchem er die Kirfchkerne aufbeißt, und 
an diefem Objte großen Schaden thut. Er niftet auf 
Buchen und Eichen, bringer vier Junge aus, zieht 
im Herbfte, und wird auf der Lelmruthe ftarf gefans 
* fi m Winter ift der Steinbüchenfamen feine 

peiſe. 

Kernrecht, heißt ein Stuͤck, wenn die Kernſtangen recht 
in die Mitte der Forme eingeſetzt geweſen, und die Seele 
dadurch recht mitten in das Stuͤck gebracht worden. 
Wenn daher die Axe eines Stuͤckes mit dem Horizonte 
parallel iſt, ſo ſaget man: es ſey kernrecht gerichtet; der 
Schuß aber, der in dieſer Richtung aus den Stuͤcken 
geſchieht, heißt der Kernſchuß; einige nennen ihn 
auch den Horizontalſchuß, und die Richtung des Stuͤ⸗ 
ckes die vogelſchlechte Richtung. 

Rernſchaͤlig wird ein Stamm von ſchwarzem Holze ges 
nennet, wenn ben ftarken Winden deffen Jahre inwen⸗ 
dig los gefchoben worden, welches hernach nicht wieder 
Bas waͤchſt, da denn ein folcher Stamm zu 

chindeln und Brettern untauglich it. Diefer Fehler 
eräuget ſich vornehmlich an den Tannenftämmen , und 
ift nicht leicht von außen E erfetinen, 

Kernſchuß wird bey den Stüden derjenige Schuß ger 
nennet, wenn das Stüd horizontal gerichtet iſt, alfo 
daß die Kugel nicht bogenweife, fondern gerade fliegt; 
2 alsdann ſaget man, das Stück ſey kernrecht ges 
richtet. 

Kernſchwinden wird bey einem Pferde der Zufall ge⸗ 
nennet, wenn ſich das Leben aus den Fuͤßen verliert, 
da es denn duͤrre hohe Füße befümmt, und ihm leicht⸗ 
lich die Hufe gar hinwegfallen. 

Kernſtahl, f. Stablerzt. 

Kernftange beißt ben den Stuͤckgleßern der Theil, tel 
cher recht mitten im die Forme des Stuͤckes vor dem 
Guſſe gebracht werden muß. Er befteht in einer eis - 
fernen Stange vom beiten wohlgefhmiedeten Eifen, 
die mit einer gewiſſen Art Leimen ftarf überzogen und 
alfo zugerichtet wird, daß fie unten etwas dünner, alg 
oben, und alfo etwas zugefpiker ift. 

Reriey, Rirfey, eine Art grober Sarfche oder ein wol 
lener gefreuzter Zeug, der aufbenden Seiten recht und 

wohl 

von 


Ker 
von gemeiner, als auter, Wolle und hat daher auch ver 
ſchiedene Gattungen, grobe und feine. Es giebt de: 
ren von allerhand Farben und auch ganz weiße, wie 
man fie dern bald im Stüde, bald aud) in der Wolle 
vor dem Weben färbet. Sie werden an verfchiedenen 
Orten gemacht: die beften kommen aus England. 
erze; bey brennenden Rerzen verkaufen‘, beißt in 
Seeitädten, wenn ein Haus oder Schiff durch Auction 
verfaufer wird; da denn folder Verkauf den Kaufleu- 
ten durch den Ausrufer, oder durch gedruckte Zettel 
fund gemacht, die Zeit des Ausrufens anberaumet, und 
wenn folche erichienen,, ein brennendes Licht auf die 
Tafel gefeßet wird; fo lange als foldyes brennet, haben 
diejenigen, welche kaufen wollen, Zeit, einander zu 
uͤberbiethen. Wernungegendie Zeit, da das Licht ver» 
löfcher, das hoͤchſte Geboth gethan hat, dem wird das 
Haus oder Schiff jeseftogen. 
KTeſcekiſci, ſ. Eſceck agaſi. 


Befcher iſt eine Art Hamen oder Heiner Netze an langen 


Stangen, womit man den Bernſtein fiſchet. on 
benfelben werben auch felbit diejenigen Bauren, welche 
den Bernſtein fiihen müflen und deren jeder Strand: 
teiter feine gewiſſe Zahl hat, Keſcher genannt. 

Befel, oder Rifel:ban, Rothkopf, alfo nennen die 
Türken ſchimpfsweiſe die perfinifchen Soldaten, weil 
fie rothe Kopfbinden tragen. 

Beslar: agafi, der oberite Vorſteher des türfifchen 
Serrajes. 

Keſſel, ahemm, heißt ein jedes großes oder Eleinesvon 
Zinne, Meßinge, Kupfer oder Silber gemachtes run: 
bes Gefäß, in welchem etwas kann gefotten,, gefärber, 
gebrauet oder gefchöpfer werden. Auf Bergwerken ift 
es ı) ein Foch mitten im Goͤpel, auf vierie halb Ellen 
tlef, vieredicht ausgezimmert, alfo, daß es unten bey 
pwo Ellen lang und breit, oben aber auffünftehalb El: 
len lang und breit fen, barein der bolzerne Klo ges 
leget wird, im melden man das Pfännlein mit der 
Spur einmeifelt, und darauf die Spindel ftellet. =) 
Wenn durch ein enges Loch viel lofes Geftein herein 
fällt, daß oben ein weites Loch wird, fo nennet man 
es gefeffelt, ober es keſſelt fib aus, den Ort aber 
einen Keſſel. In einem Dachsbaue ift es der Ort, wo 
die Dächfe recht liegen, u. ihrfager gemacht haben. In der 
Kriegesarbeit ift Reffel, Basterie à mortiers, ein Ort mit 
einer ftarfen Bruftiwehre hoch verbauet, dahinter Feuers 
mörfer gepflanget werben, einen en zu befchie: 
gen. Seine Weiterichtet fih nad) der Zahl der Morfer, 
deren jeder fo viel Raum haben muß, daß vier Mannum 
denſelben frey arbeiten können. Ein jeder Morſer hat 
feine wagrechte Bettung von Bohlen, und vor ihm auf 
der Bruſtwehre wird ein Pfahl geftedt, nach welchem 
er gerichtet wird: hinten etwas zuruͤck ift das Ma⸗ 
gazın. 

Beilelafche, f. Pottaſche. 

Beflelbraun, eine braune Erde, womitdie Kupferſchmie⸗ 
de und Keßler ihrer neuen Arbeit die Farbe geben. 

Reſſelbier wird dasjenige genennet, was an Orten, wo 
es hergebracht iſt, (denn insgemein ift es verbothen) ein 
jeder Hauswirth in feinem Haufe, für fi und die Sei: 
nen braun mag, und bat den Namen daher, dag es 
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im geringen Maaße, alfo nicht in einer Braupfanne, 
fondern allein in einern Keſſel, gebrauet wird. 

Reifelgewölbe, oder halb Kugelgemwölbe, Concamera- 
tio hemifphzrica, ift ein ſolches Gewölbe, welches die 
Geſtalt einer halben Kugel hat. 

Keſſeljagen, f. Jagen. : 

Keßler, Reffelmacher,, gehören mit unter die Kupfer 

chmiede, haben aber vordiefen die ungewöhnliche Frey⸗ 
it und Gerechtigkeit voraus, daß fie einen beſondern 
berrichter haben. Derfelbe ift, vermöge Kaifers Ru⸗ 
dolphs Il Urkunde von 1582, der Markgraf zu Branden« 
burg, welcher ſolches Oberrichteramt dem markgraͤflich⸗ 
eulmbadhifchen Amtmanne zu Bayersdorf in Kranken 
übergeben , bey dem es audy bis’ auf diefe Zeit verblies 
ben ıft, Das Keßlerhandwerf bat auch einen Schult: 
beißen, der nebft dem jeßtbeiagten Amtmanne die Eins 
ladung auf den Zunfttag zu fiegeln pflegt. Die Kef 
ſelmacher nennen fid) Meifter des verordneten Schop⸗ 
penftubls eines ehrſamen Handwerkes der Keßler. Ob 
fchon einer daſſelbe ebrlich und wohl erfernet, fo muß 
er ſich doch auf dem Aunfttage, nah Handwerks Ges 
brauche, einfaufen. Mit eben biefer Zunft aͤmuliren 
die Herren Zobil von Giebelftädt, als Afterlehnleute 
der Dralzgrafen benm Rheine, welche eben dergleichen 
Schirmgerechtigkeit in einem gewiflen Bezirke von dem 
römifchen Reiche zu Lehn empfangen. 

Keftuf, ein arabiihes Gewicht, zwey Gerftenförner 
fhwer. f. Rotulus, 

Kette, Catena, ein Band von vielen in einander ges 
fhlungenen Ringen oder Gliedern zufammen gefeet. 
Die Ketten find unterſchiedlich nadı dem Zeuge , daraus 
fie gemacht, und nach dem Gebrauche, dazu fie bereis 
tet werden. Die von Eifen find die jtärfften, ſonder⸗ 
lich die zu Sperrung der Strafen, Ströme oder Haͤ⸗ 
ven dienen. Hiernaͤchſt find die Brunnen: Wagens 
Holz Hemm: m. d. g. Ketten, dann die Zanım » Half 
ter: Kuh: und Hundeketten, und mehr andere Eleinere 
Gattungen. Die Handwerksleute, welche diefelben 
verfertigen, werden Kettenſchmiede genennet, mas 
hen daneben auch Ringe, grobe Schnallen, Pferdes 
gebiffe u. d. 9. haben ein geichenktes Handwerk, und 
dürfen Fein Meifterftück machen, ſondern wenn eines 
Meijters&ohn vier und zwanzig Jahre alt iſt, oder ein 

elernter fiebenzchn Lehr : und Wanderjahre vollbracht, 
d ift er Meiſter. Gold-und filberne Ketten dienen 
zum Schmucke und Prunke, und werden von Mannes 
und Weibesperfonen getragen, dergleichen in Deutſch⸗ 
land denen von Adel, und graduirten Doctoren zu tras 
gen erlaubt iſt, ungeachtet der Adel auf dem Reichstage 
1548 ſtark angehalten, da fie ſolchen Vorzug allein bes 
halten möchten. Es foll aber, nach der churſaͤchſiſchen 
Kleiderordnung,, eines Doctors Kette nicht über zwey 
hundert meißnifche Gülden werth ſeyn. Hals⸗ und 
Armketten, die in einer Frauen Berlaffenfchaft gefuns 
den werden, gehören zu der Gerade: wenn aber der 
Mann dergleichen feiner Frau allein_zum Gebrauche 
verlichen , fo gehören fie zum Erbe. Verſchiedene Nit: 
ter tragen Ordenskeiten, doch nicht beftändig, fon: 
dern nur ben Kapitelstagen, und andern finerlichen Ges 
fegenheiten. Wenn daran etwas zerbrochen, mogen 
fie es wohl ergänzen, aber nicht ganz umarbeiten, noch 
Tttta geringer 
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inger oder reicher machen laſſen. Wenn der Ritter 
irbt, fo wird von deſſen Erben die Kette twieder zu: 
rücd gegeben. Wenn einer um feine Kette kommt, im 
Kriege oder fonft in einer ehrlichen That, fo wird ihm 
von dem Verleiher des Ordens eine andere gefchenfet : 
wenn er fie aber verwahrloſet, fo ift er ſchuldig, eine an: 
dere auf feine Koften anzufchaffen. Die Inca oder Ko: 
nige in Peru, haben eine goldene Kette gehabt, welche 


3,0 Schritt lang, und daran DR Glieder Armsdic ger» 


wefen, die zu einem —— Tanze gedienet. Von 
den Meßketten der Landmeſſer wird an feinem Orte 
geredet. 

Kettenkugel, f. Kugel. 

Kettenreime, eine portifhe Epieleren, mo man den 
Anfang und das Ende eines Verſes und zween mit 
einander in der Mitte reimet, welches gleichfam eine 
in einander gefchlungene Kette von Reimen machet. 
Zum Beyſpiele fey diefes: 

Sachſen, dein durchlauchtes Haus muͤſſe täglich 
hoher wachſen; 
Gruͤne, wie dein Rautenftrauß, daß dein Land 
.. zum Muſter diene. 

Bettenfchmiede, f. unter Rerre. 

Bertula, ein oftindianifcher Daum, bdeffen Blätter fait 
fo hart wie ein Brett find, das Holz ſchwarz und fehr hart 
iſt. Er foll erk in feinem hoͤchſten Alter ausdem ober: 
ften Gipfel eine Knoſpe und runde Frucht hervor brin. 

en, welche der Samen biefes Baumes it. Ueber die: 
es foll er einen Saft geben, der von den Indianern 
zu einem Zuder gemacht und Jaagory genennet wird. 

Ketzer, Hereticus, in Rechten hält man den für einen 

etzer, der die erften vier allgemeinen Coneilia nicht ans 
nimmt, Wenn diefe als ſoſche rechtmäßig uͤberzeuget 
worden, fo werden fie nach den Gefeßen von allen Ehren 
und Wirden, Aemtern, Gemeinen und Gewerben 
ausgefchleffen, und mögen aus dem Lande gefchaffet, 
ja in gewiſſen Fällen am Leben geſtrafet, und ihre Guͤ— 
ter eingezogen werden. Einen befänntlidyen Keber mo: 
gen auch feine Kinder nicht erben. Daß aber den Ke 
Kern Trene und Glaube zu halten, haben gelchrte Maͤn— 
ner wider den Schluß der Eoftniger Kirchenverfamms 
fung behauptet. 

Keule wird der KHinterlauft mit dem Wildprete von eis 
nem Hirfhe, Ihiere oder wilden Schweine genennet. 
Es werden auch die Hintervierthel, ſonderlich der 
Schoͤpſe und zahmen Schweine, alfo gebeißen. 

Reuler, f. Räuler. 

Keuſchbaum, Reufchlamm, Schafsmülbe, Abra- 
bamsbaum, Agnus caftus, Vitex vel falix Ameri- 
cana, waͤchſt in Jtalien und Frankreich wild, in Deutſch⸗ 
land aber wird er in Gärten gezogen, und durd Ab: 
fheßlinge der eingelegte Ziveige vermehret. Er hat 
viel Aeſte, und feine Blätter find in viel Theile, wie 
Finger zerfpalten,, oben dunkelgrün, unten afdenfar« 
big: an den Epigen der Zweige feßet er purpurfarbis 

„uweilen auch weiße, wohlriechende Bluhmen, und 
rnach ſchwarze Samkoͤrner wie Coriander, Schaf: 
mnuͤlbenkoͤrner genannt, eines ſcharfen Geſchmackes. 
©. ne Blaͤtter läßt er im Winter fallen. In den war: 
men Ländern wacht er wild, an den Bächen und Pfuͤ⸗ 
hen: bier wird er durch Schößlinge oder vingelegte 


Kib 


Zweige vermehtet. In den Apotheken wird der Sa 


men geführt, welcher die Milz und Leber öffnet, den 
Harn treibt und wider die Waſſerſucht hilft. Seine 
vornehmſte Kraft it, daß er der Geilbeit wehrer, das 
von er auch den Namen har, und die Trochiſci de 
Agno cafto werden wider den Samenfluß gebraucht, 


Keufchbeit , Cattitas, eine Tugend, welche die Reinig— 


feit und Zucht bewahret, und die natürliche Leibesluſt 
mäßiget. Sie kann nicht nur imledigen, fondern auch 
im verehlichten Staude bewahret werden, Zur Be: 
förderung derfelben dienet, daß nicht nur die derfelben 
zuwider jtreitenden Werke, fondern auch die Reizungen 
und Veranlafjungen, dur Gebärden, orte und 
Dlide, oder Bloßung folder Theile, deren Anblick der: 
leihen Reizung erwecken Eonnte, Sermieden werden. 
ie Keuſchbeit ift ein ſolches Gut, das dem Leben 
gleich geachtet, ja vorgezogen werben follte, ob es gleich 
nicht zu loben ift, wenn ſich einige, zur Erhaltung der 
Keuſchheit, den Tod angethan haben, Die find meht 
loben, welche durch eine Lift, und gefchwinde Ers 
—* die Gefahr abgewendet, wovon Harsdoͤrfer 
in feinem großen Schauplatze merkwuͤrdige Exempel 
anfuhret. Seine Keuſchheit gegen einen gewaliſamen 
Schaͤnder auch mit deſſen Entleibung, zu retten, wird 
bey den Moraliften für erlaubt gehalten. In Stalien 
ift ein gewiſſes Schloß der Reufchbeit befannt, wo⸗ 
mit man die Weiber zu verwahren bermeynet, und 
deſſen erjter Erfinder der letzte Thraun von Padua, 
Alexius Carrara, gewefen. Die Römer hatten diefe 
Tugend vergöttert und ihr in Rom Tempel und Altäre 
aufgerichtet. In der Malerey fchildert man fie als 
ein ftrenges ernfthaftes Frauenziminer mit einer Stola 
bekleidet. —— fist fie, zuweilen ſteht fie: fie 
zieht aber allezeit mir der rechten Hand einen Schleyer 
vor das Geſicht und halt einen umgekehrten Spieß in 
der linken. Wenn unfere Künftler fie bilden wollen, 
fo fhildern fie felhe als ein junges weißgekleidetes 
Frauenzimmer, deren Gebärden Ehrfurcht erwecken 
und die eine Lilie in der Hand hat. 


Ri, beißt bey den Türken und Perfianern fo viel alsein 


Kaifer, welches die Regenten ihren Vornamen öfters 
beyzufügen pflegen. 


n 
Kiabia iſt der Statthalter oder Oberhofmeiſter des tuͤr⸗ 


kiſchen Großweſſiers. 


Kiaja⸗Bey, der Generallieutenant der Janitſcharen, 


und uͤber ihn iſt der Aga. 


— Kiwitʒ Rybitʒ Gibitʒ, Vanellus, ein Vogel in der 


fe einer Taube, mit einem kurzen ſchwarzen Schna- 
bel, einem Büfchel von etlichen ſchwatzen Federn auf 
dem Kopfe, fchwarz und weißgefprenget auf der Bruft, 
und grünlich fpiegelnd auf dem Rüden. Er ift unter 
den erſten, die fich im Fruͤhlinge fehen laſſen, fo bald 
die Suͤmpfe aufgethauet find, und wiewohl er fonjt fehr 
ſcheu und ihm nicht wohl beyzukommen il, fo iſt er doch in 
ber m aus Neidſucht fo kuhn, daß er Menſchen 
und Hun anfliegt, und alsdann wohl zu ſchießen iſt. 
Er naͤhret fich von liegen und Gerwürmen, und bringet 
bis vier Junge aus. &ein Fleiſch ift niedlich zu eifen, 
ſeine Eyer aber, welche grün, mit ſchwarzen Tüpfeln find, 
noch niedlicyer , wenn man fie finder, ebe fie bebrüter 


worden, 
Kibitz · 


Kib 


Kibitzblubme, Kibitzey, f. Meleagris. 

Riblärb iſt derjenige Ort zu Meeca, dahin die Tuͤrken 
ber ihrer Andacht das fit wenden; daher wird in 
allen Mofcheen dasjenige Loch in der Mauer, welches 
nad) Mecca zugeht, Kiblath genennet, damit die 
bethenden Perfonen wiffen fönnen, mo fie ihr Angeficht 
binwenden follen. 

Richern, Cicer,eine Hülfenfrucht, welche geferbte bleich⸗ 
grüne wollige Blätter, einen harten Steugel, viel Zwei⸗ 
ge, purpurfarbige Bluͤthe, und Körner trägt, größer 
als Erbfen, die aber etwas platt find. Sie find zweyer⸗ 
ley: Seld»oder Gartenkichern, welche jährlich aus 
dem Samen gejeuget, und davon in Franfreich und 
italien ganze Felder beftellet werden, und wilde, die 
von felbjt wachſen. Der erften find dreyerley Gattun⸗ 
gen, weiße, rotbe und fdywarze. Sie geben eine 
gute Nahrung, werden von dem gemeinen Volke aud) 

rün gegeſſen, und das davon gemachte Mehl in äu: 
ichen Umſchlaͤgen zur Linderung gebrauchet. 

Kiefer, Rienbaum, Pinafter, ein Baum, von ber 
Gattung des Tangelbolzes, der bey uns gar gemein 
ift, liebet einen fandigen Boden, und wächft geſchwind 
in die Hohe. Sein Alter ift fo wohl an den Kin 
gen desabgefchnirtenen Stocks, als an den jährlich aus: 
treibenden Querlen des Schafts zu ertennen, Bein 
Stamm ift mehrentheils gerade, zuweilen etwas frumm, 
die Aeſte gebogen und zerbrechlich, die Rinde unten 
aſchenfarbig, rauh und voll Riffe, oben röthlid und 

pitzig, die Tangeln fehr lang und je zwo benfammen, 
ie Zapfen kurz und rundlid. Das Holz bat einen 
uten Öeruch, dauret wohl im Waffer, dienetzu Daft: 
umen und allerley Gebäuden, aud zu Waſſerroh⸗ 
ren; wenn eg nicht zu fett ift, giebt es gute Peurung, 
Kohlen und Pedy in Menge. Die daraus gefchnitte: 
nen Bretter find dauerhaft. Die Zapfen werden bey 
tem Wetter im Herbite, oderim erften Früblinge ges 
—* und der Samen daraus gebracht, wozu das 
and, wenn er geſaͤet werden ſoll, umgeackert, aber 
nicht beegget werden muß. 

Kiel; oder Keil, des Schiffes, Carena, Quirle, iſt der 
unterite vieredfichte lange Grundbalken, melcher zuerft 
auf den Stapel angeleget, und worauf das ganze Ges 
bäude des Schiffes befefliget wird; er geht vom Voͤr⸗ 
der :bis zum Hinterthelle des Schiffes. 

Kielen, Rielbalen om tbe Kalfaateren, Carener, 
Schiffe ausbeffern, welches geſchieht, wenn die Zim: 
merleute das Schiff auf eine Seite legen, daß fie zu 
dem Kiele fommen können. 

Rielbalen bedeutet in den Seerechten eine Leibesftrafe, 
welche die nächte nach der Todesitrafe if. Der Ber: 
brecher wird dreymal unter einem Schiffe, das zum 
wenigſten 0 bis 24 Fuß tief liegt, durchgezogen. Wenn 
nun der Leib, woran etlihe Stuͤckkugeln befeftiget find, 
das gerinafte vom Echiffe unterm Waſſer anrübrer, fo 
iſt er augenblicklich zerriſſen. 

Zielfropf, f. MWechfelbalg. 

Kieiſchwin fit eine dicke Bohle, welche gs inmendig 
nad) der Länge des Schiffes über dem Kiele befindet, 
nr + ſelbigen befeftiger ift, um die Maften darauf 

u ſetzen. 

Rielwaſſer, Zague, heißt bey der Schifffahrt der Streif, 


Kie 


welchen das Schiff in feinem Laufe auf der See ma: 
dyet, undder ſich hinter demſelben gleichfam ausbreitet, 
nachdem der Kiel das Waffer gleichfam geipalten hat. 
So ftürmifch auch die See fenn mag, fo iſt es doch in 
dem Kielwaſſer fo ziemlich ruhig; daher auch die Scha: 
luppen und Kahne, die ben ftarfem Netter an Bord 
fommen, ſich in daffelbe zu legen pflegen. 
Kieming beißt an einem &chiffe der Ort, wo der Balken 
ausgeht, und die Schiffieiten ſich anfangen. 
Rienruf, Fuligo, ift ein in großen Kienwäldern auf 
befondern Rußhürten mit Fleiße gefammleter Ruß, wel⸗ 
her theils von den Kienftöcden, die man aus der Erde 
graͤbt, theils von dem, was im durchlöcherten Topfe, 
darinnen das Pech ſchwitzen muß, von dem Harze 
übrig geblieben ift, gemacht, und in Rußbutten ge⸗ 
fammlet wird. Er wird von den Buchdrudern, Mas 
lern und andern —* ſchwarzen Farbe gebraucht. 
In verſchiedenen —* ordnungen iſt das Kienrußmas 
diem verbothen: an andern Orten aber wird es nur ge⸗ 
an Leuten unter einer vorgefchriebenen Maße er 


Rienfiöde find Lie Scheiben Kupfer, die auf dem Sei 
erherde bleiben, wenn das Silber und Dley davon ges 


igert iſt. . 

Kientcheu , ein chineſiſcher feidener Zeug, der von grau⸗ 
er Farbe ohne allen Glanz tft, und einer ungebleich« 

ten gemeinen Leinwand oder einem groben Droguete 

gleicht. dem ungeachtet aber fehr body gehalten wird, 
und fehr theuer it. Man kann ihn wie Leinwand wa: 
fchen, und er nimmt keine Flecken an, auch nicht einmal 
von Dele. Er it fehr ſtark und feſt geihlagen, wird 
aber deswegen nicht brechen, fondern halt ſehr lange, 
Die Seide, wovon er gemacht wird, kommt von eis 
ner geroiffen Art wilder Seidenwürmer, die in den 

. Wäldern ihr Geſpinnſt machen und ſich nicht in die 
Haͤuſer gewohnen laſſen. 

Ries, Kiesſand, Glarea, grober Sand, mit kleinen 
Steindyen vermenget. Es ift auch eine Bergart, wel: 
he ordentlich gelb, auch weiß ift, im Schmelzen rohen 
Stein giebt, Kupfer, Schwefel und Vitriol hait, und 
inggemein unflügig und firenge im Schmelzen ift; da- 
ber die Schmelzer zu fagen pflegen, er fen Meifter im 
Dfen, wie er denn im - od feine Kraft behält, und 
demfelben widerſtrebet. "Er ift mandyerley Art, ale 
goldgelber , der bisweilen fein gewuͤrfelt oder vierediche 
und ſchoͤn polirt ausfieht: zuweilen adytedicht, wie 
ein calcedoniſcher Paternofterftein. Mean bat auch 
iR eine runde Kugel von Kirfe gefunden, die inwendig 
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ohl geweſen. n Hungarn bricht er gar ſchoͤn und 

far. Den dunfeln nennet man einen bungarifchen 

Belf. Sonft hat man⸗Waſſerkies, der ift weißlich, 
und wird weißer auch filberfärbiger Kies genennet; 
ARupferfies, ber ift röthlidy; desgleichen grauen und 
ſchwarzen Kies, der fieht wie Eifenftein aus. Guter 
derber Kies wird bergmaͤnniſch gefunder Ries genen: 
net. Kies machet die Bergleute oft ungewiß, jedoch 
bricht auch oft Gold, Silber, Kupfer und Zinn darein. 
Diefes Metall ift auch fehr giftig, wie die Kieswaſſet 
ſehr ungefund zu trinken find, und freffen oder beis: 
fen die Leute auf, wenn man darinnen arbeiten und 
finten muß. Der Zipferbrunn foll von einem kieſigen 
Tttt3 Gange 
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Gange‘ herfließen, darinnen Eiſen zu Kupfer wird 
nad) hat man gelernet, eine Kieslauge machen, wel+ 
das Eiſen gleihfam zu einem Muße ermalmet, 

woraus man Kupfer macben kann. Ju Böhmen giebt 

es nd aeg da manaus Kiefe einen fehr hodyfarbigen 

Vitriol und Alam findet, eben wie man zu Schack. 

wis aus Alaunerzte auch Kupferwaſſer macht. Zu Goß⸗ 

iar follen die Kupferwaſſer ein Eiſen kupferig machen, 
wie eine Kieslauge. D. Henkel bat eine ausführliche 

Abhandlung von dem Kiefe geſchrieben, die er Pyrito- 

logiam nennet. Aller Kies, ſaget er, ift eine durch⸗ 

ſchwefelte oder durdyarfenicirte oder von chwefel und 

Arfenit zugleich durchſetzete Eifen + Erde. Was man 

aus ice durchſchwefelten Eifenfteine am leichteiten 

Heraus bringen kann , das giebt bem Kiefe den Mamen, 

als Schroefelfies, Kupferkies, Vitriolkies, Giftkies 

oder Mafferkies welcher weißlich iſt und am meiſten Ar: 
fenik enthält. 

Riefel, Kiefelftein, Riesling, Silex, ein glatter Stein 
unterfchiedlicher Größe und Farben, aber von ſolchet 
Härte, da er, am einen Stalgefchlagen, Funken giebt. 
Dergleihen Steine werden in fandigen Feldern, at 
DHäcen und Fluͤſſen, dienicht durch das fumpfiges Land 
rinnen, auch an den Ufern des Meeres, ufig ge 
funden. Die kleinen runden weißen Kiefeliteine , die 
nicht über einer Fauſt geoß und etwas durchſichtig find, 
wenn fie gegluͤhet, in Waſſer abgeloͤſcht, und hernach 
geſtoßen werden geben ein ſchoͤnes Cryſtallenglas, ſon⸗ 
derlich die am Meerufer gefammlet worden, 

Kiesziemer heißen auf Bergwerfen die Lehnträger oder 
Eigenlöhner, die eigene Kieszechen bauen. ſ. Einſpaͤn⸗ 


niger. 

Kikabdar ift am türfifchen Hefe derjenige, welcher dem 
Seoffultane den Sreigbügel halt. 

arm heißt auf Bergwerfen das Tacht im Gruben 
fichte. 

Kuͤargi · Baſchi, oder Das Haupt der Pagen des Kilar, 

t das Getränf des Großfultans in Berwahrun ‚und 
ft ein Verſchnittener. Er hat auch alle Schluͤſſel der 
Akagi, welches die Confectmacher find. 

Rilderkin, f. Ballon. 

Kiler, Rialijafi, ift am thrfifchen Hofe der Oeberauſſe 
her über Servietten, Zuder, Eonfect, u. dal. m. 

Kiler, eine Art Floße auf der Tigris. Sie find vieredficht 
von langen Hölzern, etwan von 36 Schuhen, deren 
zwey über einander geleget werden, damit man bie 
Haaren trocken erhalte. Das untere Flop iſt länger, 
damit die Ruderer auf ſolchem Platz haben. Es trägt 
ungefähr o0 Zentner und etwa vierzig Perſonen. 

Rilkil, f. Scecachul. 

%ind, Proles, infans, insgemein ein neugebotener 
Menfch. Wie weit das Findifche Alter fich erftrede, 
kann unterfcyiedlich beantwortet werden. Nach der 
Natur waͤhret es bis zum fiebenten, oder nach anderer 
Mennung zum zehenten Sabre. Sn Rechten ift dem 
mäunlichen Geſchlechte das vierzehnte, dem weiblichen 
das zwolfte Jahr beſtimmet. Unter dem Namen ber 
Rinder werden Löhne und Töchter degriffen, wo nicht 
die Sache fo beſchaffen it, daß man nothwendig nur 
ein Seichlecht verjichen muß, 5. B. in der Lehnsfolge: 
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ob aber auch Kindeskinder, wie unter dem lateinl⸗ 
fen Namen Liberi, darunter verftanden werden, bar: 
innen find die Rechtsgelehrten nicht einig. Die am 
fiheriten geben wollen, bejahen es mit Unterfchicde, 


. nämlich, wenn aus den Umftänden erhellet, daß nicht 


fo wohl auf die Perfonen, als auf das Gebluͤt und die 


Verwandtſchaft gefehen werde. Die Ausleger der Rech⸗ 


te halten dafür, daß der nicht ohne Kinder fterbe, der 
nur eines, oder der Enfel oder Urenkel, ferner der ein 
ſchwanger Weib hinterläßt: eine Misgeburt aber oder 
eine todte Frucht wird für nichts geachtet, außer wo fie 
den Aeltern zu Statten kommen Fann,alsdaß fie die Zahl 
dreyer Kinder vollmache. Kinder find entweder ebe⸗ 
liche und echte, die aus rechter Ehe; oder natuͤrli⸗ 
che und unechte, die von einem Vater und einer Müts 
ter außer der Ehe; oder Baſtarte, die aus ungebuns 
dener Bermifchung erzenget worden, und Eeinen gewiſſen 
Vater haben ; oder die durch Chebruch oder Blutfihande 
das Leben empfangen. Die eriten find allemal voll 
buͤrtig oder balbbürtig: jene, die aus einer, dieſe, 
die aus verſchiedenen Ehen erzeuget find. Die Kinder find 
in des Vaters Gewalt, fo lange fieleben, wiewohl heu⸗ 
te zu Tage ein Amt, eine Ehrenftelle, oder eine abge: 
fonderte Haushaltung fie davon entbinder. Die echten 
Kinder find natürliche ihrer Aeltern, doch fo, daß 
die halbbürtigen ihrem gemeinen Vater oder ihrer ges 
meinſchaftlichen Mutter alle gleich, ihren befonderen 
Vater oder Mutter aber allein erben, Die unechten 
fönnen durd) .. Trauung geechter werden; bier 
fe werden Miantels oder Kiebesfinder genennet, und 
den echten gleich geachtet: oder durch Legitimations⸗ 
briefe, und dann erben fie ihren Vater nicht, es wäre 
denng daß weder eine Witwe noch echte Kinder vothan⸗ 
den wären alsdann werden fie zu dem ſechſten Theileder 
väterlichen Exrbfchaft ——— Natuͤrliche Kinder 
und Baſt arte erben allein ihre Mutter, und von ders 
felben auffteigenden Sroßältern. Die legte Gattung, 
nämlich die ebebrecherifche und blurfchänderifcbe 
werden auch zu der mütterlichen Erbſchaft nicht zuge 
iaſſen. Noch eine Gattung find die Sindelfinder, 
oder Findlinge, das ift, folche, die von ihren Aeltern auf 
freye Straße, oder andern Leuten vor die Thüren bin: 

legt, und auf milde Koften erzogen werden, wie denn 
n großen Städten dergleichen Sindelbäufer geftiftet, 
und an vielen Orten in Jtalien bey den Armenhaͤuſern 
fogenannte Drebfchränfe angerichtet befindlich find, da 
die Kinder bey Nacht hineingeleget, und zugleich dem 
Thuͤrhuͤter ein Zeichen gegeben wird, da fie denn vers 
forget, erzogen, und zu Erlernung einer Kunft oder 
eines Handwerkes, worzu fie eine befondere Fahigkeit 
oder Luft verfpüren laſſen, gebracht werden. Cold 
Hinwerfen der Kinder wird in den gemeinen Rechten » 
als hochſtrafbar angeſchrieben, auch unter uns mit will⸗ 
kuͤhrlicher Strafe beleget, welche, wenn des Kindes Tod 
daraus erfolget, bis an das Leben gehen kann. Ein 
Vater, der ſein Kind alſo hinleget, verliert daburch das 
Recht der väterlichen Gewalt, und aller daher fließen: 
den Wohlthaten. Reiche Kinder konnen angehalten 
werden, ihre armen Aeltern zu ernähren, ob aber auch 
ihre Schulden zu bezahlen, it ſtreitig. 


Kinder: Bafchi wird in Perſien derjenige Bediente ge 


nennet, 


i Kin 


nennet, welcher des Röniges Sattel und Pferde in Ver⸗ 


wahrung bat. 

Binvergeld beißt dasjenige, was Unmuͤndigen zugehoͤ⸗ 
tet; and diefes foll von den Vormuͤndern nicht ledig 
gelaffen werden, es fey denn, daß man es nicht ſicher 
unterbringen Fönne, oder zu des Iinmündigen unent 
behrlichem Nuten anderweit anlegen müßte. 
Kindergeld hat auch nad) der gemeinen Meynung den 

ee an des VBormundes Gütern, wiewohl andere 

mit beflerem Grunde dafür halten, daß ſolches nicht 
gelte, ohne allein in denen Gütern , die der Bormund 
von des Unmündigen Gelde für fid) gefauft haben 


maoͤchte. 
Kindermord, Infanticidium, ein hoͤchſtſtrafbares Ver: 
brechen, welches mit einer ſchweren Pebensfirafe gebü: 
Get wird, da naͤmlich der Thäter nebſt einem Hunde, 
Hahne, einer Schlange und Kake, anftatteines Affen, 
in einen Sack aeftedt, ins Waſſer geworfen, und er: 
traͤnket wird; wiewohl diefe Thiere mehrentheils weg: 
gelaſſen werden. Strenge Richter wollen, daß ſolche 
Strafe auch Statt habe, wenn die Frucht durch natuͤr⸗ 
liche oder gewaltſame Mittel vorſetzlich abgetrieben wor⸗ 
den, zu einer Zeit, da fie nach der Aerzte einhelliger 
Mennung ſchon belebt ſeyn follen, wiewohl andere die: 
8 den gemeinen Rechten nicht gemaͤß halten. Ein 
eib, das heimlich und in niemandes Beyſeyn geboh⸗ 
ren, iſt des Kindermordes verdaͤchtig, wenn das Kind 
todt gefuncen wird, und muß ihre Unſchuld durch die 
peinliche Frage erbärten. 

Bindesrbeil iſt, wenn die Mutter mit ihren Kindern den 
verftorbenen Mann und Vater zu gleichen Hauptthei⸗ 
fen erben. 

Zingan, eine Art japonifhen Zeuges mit einem blauen 
Grunde und ſolchen Bluhmen, welche mehrentheils das 
Gewaͤchs vorſtellen, welches Seebluhmen heißt, und 
im Waſſer waͤchſt. Er iſt einer von den vornehmſten 
Waaren in Japon. 

Ring⸗ yu, Goidfiſch, ein kleiner, aber ſehr ſchoͤner Fiſch, 
weichen die großen Herren in China zur Luſt zu halten 
pflegen. Sie find von verſchiedener Größe, und man⸗ 
he größer, alsdie größten Oründlinge, insaemein aber 
felten über einen Finger lang, proportionirlich dick und 
wohlgeftalt. Das Männchen ift vom Kopfe über den 
halben Leib hinunter ſchoͤn hochroth, und der übrige 
Theil nebſt dem Schwanzevergoldet, oder wie mit Gold⸗ 
fande beftreuet, und zwar von einem fo blendenden Glan: 
e, daß die befte Vergoldung nichts dagegen iſt. Das 

eibchen ift weiß; der Schwanz und einige Theile des 
Körpers volltommen filberfarben. Ahre Schwänze find 
nicht flach und glatt, wie bey andern Fiſchen, fondern 
machen eine Art von einem dicken und langen Bufche 
mit dreyen Spitzen, der ihre Schönheit befonders vers 
mehret. Man bil fie in einem tiefen und weiten Be: 
ten, auf deffen Boden eine irdene Pfanne mit Löchern 
‚umgekehrt fteht, damit fie fih vor der Sonnenhiße 
darunter verbergen fönnen. Sie find ungemein leb⸗ 
haft und munter, fpielen auch gern auf der Oberfläche 
des Maffers, und man lehret fie mit der Nafe an dies 
felbe kommen, wenn derjenige, der fie füttern will, 
fie mit einer Klapper oder einem Pfeifchen ruft. Das 
bey aber find fie fo zärtlich, da die geringfte Wirkung 
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der Luft, ein Getöfe in der Naͤhe, ein Erſchuͤttern des 
Gefaͤßes, ein Rauch oder Dampf fie tödtet. Sie ler 
ben fait von nichts, und werden auch im Winter drey 
bis vier Monate lang, bey dein Fälteften Metter, nicht 
gefürtert, In den heißen Gegenden vermehren fie ſich 
ungemein, und es giebt eigene Fiſcher, die damit bers 
umfahren und handeln, Wenn fie fterben, fo verlieren 
fie ihre glänzende — auch wenn man ſie in Wein⸗ 
geiſt ſetzet; doch behalten fie ſolche einiger Maßen, wenn 
man fie auftrocknet. Linnaͤus hat eine ausführliche 
Beſchreibung davon Schwed. Abhandl. II Bande ge 
geben, und rechnet fie mit unter die Arten der Braffen. 


Kinti, Golobubn, ein Vogel in China, weichem an - 


Schönheit feiner in Europa gleich kommt. Das leb⸗ 
bafte Roth und Selb, nebfi einem Federbuſche anf dem 
Kopfe, die Schattirungen des Schwanzes, und bie 
Mannichfaltigkeit der Karben auf den Flügeln, nebſt 
dem wohlgeitalten Körper, fcheinen ihm vor allen am 
dern den Vorzug zu geben. Sein Fleiſch iſt zärter, 
als das Fajanenfleiih, und von angenehmerm Ges 


ſchmacke. 

Rinkinna, f. China Chinæ. 

Rinn, Mentum, ift das Theil in dem Geſichte unter dee 
Unterlippe. Der unter dem Kinne liegende fleiſchichte 
Theil wird die Unterkehle, das Unterkinn, aud) wohl 
die Warferfuppe genennet, - 

Rinne bedeutet in der Baukunſt fo viel, als einen Wins 
£el ben geroiffen Gliedern einer Ordnung, 3. B.bey den 
Kranzleilten, er Leiſten :c, 

Rinnbade, f. Bade. 

Rınnferte, Rinneeif, ift eine kleine eiferne Kette an dem 
Gaumen eines Pferdes, welche unter dem Kinne deſ⸗ 
felben herum geleget, und in die Kinnhaten eingeſenket 
wird, damit das Gebiß feſt und ſtets liegen bleibe, 

KRinfter, ſ. Miſtel. 

Kinſu, Rinfi, goldene oder vergoldete Seide, eine chine⸗ 
ſiſche Pflanze, die eine Art von Flachſe giebt, woraus 
man ein fehr feines Garn fpinnt, welches dem heller 
etwas in das Gelbe fallenden Haare gleich ſieht. Man 
machet Leinwand daraus, die fehr hoch gehalten wird, 
weil fie nicht nur das Fleiſch Fühl erhält, wenn man fie 


u Hemden brauchet, fondern auch, weil man glaubet, 


ie habe die Kraft, alle Krankheiten der Haut, ſonder⸗ 
lich die Kräße, zu beilen. 

Kiosk, ein Gebaͤude bey den Türken, welches in etlichen 
nicht gar hoben Säulen beiteht, die alfo gefeßet find, 
das fie einen gevierten Raum umgeben, der miteinens 
Zeltdache bedecft, und da unten * ein Gang iſt. 
Dergleichen Luſtgebaͤude oder offener Saͤle bedienen ſich 
die Türken in ihren Gärten und auf den Höhen, der 
friſchen Luft und Iuftigen Ausficht zu genießen. 

Kipper und Mipper, diejenigen, weldye diegäng ⸗ und 
gaben Muͤnzen durch Beſchneiden, durch Auswiegen und 
Ausſchießen, gegen andere etwas ſchwerere Sorten, 
durch Beyſchlaͤge, oder fonft auf einige Weife verfäls 
na und verringern. 

Kira, f. Rotulus, 

Kirche, Templum, ein anfehnliches und geraumes Ge⸗ 
bäude, mworinnen eine Gemeine zufammen fommen, 
und des Gottesdienftes bequem pflegen kann. dan 
nennet eine Wandkirche, die inwendig keine — 

oder 
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oder Pfeiler Hat. Mac) der alten Weiſe werben bie 
Kirchen alfo angelegt, daß fie fih von Morgen nad 
dem Abende ſtrecken. An dem Ende gegen Morgen 
iſt das Chor, Chorus, in welchen der hohe Altar, und 
in den Stifts» oder Klofterfirchen die Stühle für dies 
jenigen find, welche die taͤgliche Andacht zu gewiſſen Stun⸗ 
den darinnen verrichten. Aus dem Chore, welches ger 
meiniglic) um etliche Stufen erhoͤhet ift, tritt man in das 
Schiff, Naos, Nef, oder mittlere und größefte Theil 
der Kirche, defien Dede oder Gewölbe auf Säulen 
oder Dfeilern rubet, and mebrentheils höher üt, als 
die Abfeiteri, Alz, Portigues, welche ſich zu beyden 
Seiten des Schiffes, und an einigen großen Kirchen 
zwo auf jeder Seite erftreden, da alsdann vier Rei⸗ 
ben Säulen in der Kirche zu fehen find. An dem En: 
de gegen den Miedergang iſt die Hauptthüre, da ins: 
emein auch zween Gtocdenchärme, und zwiſchen den: 
elbeu die Halle, Pronaos, Porche, oder der freye oben 
bedeckte Raum von der innern Kirchthuͤre, dergleichen 
Hallen auch wohl vor den Thüren, die von den Seiten 
in die Kirche gehen, pflegen gelegt zu werden. Zuwei⸗ 
fen ift noch eine Laube, ‚Porticus, oder ein bedeckter 
Bogengang vor der Haupthäre, oder ganz umdie Kir: 
che herum. Die Kirchen befommen nach ihrer Anwen: 
dung befondere Zunamen. ine Dom: oder Boch: 
ftiftskieche, Templum Cathedrale, ift, die einen bis 
ſchoflichen Siß hat; eine Lollegiat oder Stiftskir⸗ 
che, Collegialis, die von Stiftsherren oder Chorher⸗ 
ren bedienet wird; eine Pfarr» oder Hauptkirche, 
Parochialis, die einen Pfarrer oder Pfarrherren, und 
Pfarrgerechtigkeit hat: eine Mutterkirche, Mater, 
die eine oder mehr Beyklrchen —— untet ſich 
at: eine Beykirche oder ein Filial, Filia, die bey einer 
——X eingepfarrt: eine Conventual⸗ oder Klo⸗ 
fiertieche, Conventualis, die zu einem geiſtlichen Or⸗ 
denshaufe gehöret. Das Wort Kirche ift aus dem 
Griechiſchen verderbt, und heißt fo viel, als des Herrn 
Haus, wie denn auch auf lateinifch die Kirchen Do- 
mus Dominic®, (wovon das deutfche Wort Dom, und 
Domkirche hergeleitet roird,) genennet, und diefe Na: 
men ben den eriten Ehriften aufgebradyt worden , zum 
Unterfchiede der heydnifchen Tempel. Die Kirchen find 
Gotte geheiligte Oerter, denen alle Ehrerbierhigkeit ge: 
bühret, daher in denfelben weltliche Dinge zu handeln, 
Faufen und verkaufen, u. d. g. wicht erlaubt ift. Wer 
in der Kirche etwas verbridyt, wird härter geftraft, als 
wenn es an einem andern Orte gefchehen wäre. Mif: 
fethäter, die in die Kirche ihre Zuflucht nehmen, moͤ— 
gen von dannen, nad) dem geiftlihen Rechte, vonder 
weltlichen Obrigkeit, ohne Einwilligung des Bifchofes, 
nicht weggeholet werden. Es darf aud) niemand eine 
Kirche ohne des Biſchofs Erlaubniß bauen. Zu Raͤu— 
mung eines Pages, wo eine Kirche hingebauet wer⸗ 
den foll, mögen die Eigenthümer genöthiget werden, 
ihre Hänfer abzuftcehen. Delure Templorum Tract. 
Sing. D. — por | 
Kirchenagende, f. Kirurgie. 
Ziecpenältefter, Kirchenvorffeber, Kirchgeſchwor⸗ 
ner, Rirchvater, beißen nady dem Unterfchiede ber 
Orte diejenigen, die bey einer Kirche aus der Öemeine 
erwähler werden, die Kirchengüter und Einkommen zu 


| Kir 
verwalten, auf die zur Kirche gehörigen Gebäude die 
Auffiht zu haben, die Einfammlung und Eintheilung 
des Almojens zu bejorgen, u. d. gl. Man pflegt dazu 
angejefjene und bekanntlich redliche Leute zu nehmen, 
und weil fie ohne Befoldung dienen, an theils Orten 
nad) einer gefeßten Zeit durch andere abzulöfen. 


Rirchenbann, |. Bann. 
Kiechenbuch, Calendarium ecclefiafticum, ein Tages 


buch, in welchen ordentlich alle Taufen, Trauungen 
und Begräbniffe, an manchen Orten auch die Com: 
municanten, die bey einer Kirche vorfommen, von 
dem Küfter unter des Pfarrers Aufficht, verzeichnet 
werden. Ein ſolches Buch führer vollflommenen Beweis. 


Kirchenbuße, Panitentia publica, eine Handlung, da 


einer, der ein öffentliches Aergerniß age en, angebals 
ten wird, eine öffentliche Abbittung, Verſohnung und 
Ausföhnung mit der Kirche zu thun. Es wird diefelbe 
entweder im Confijtorio, oder in öffentlicher Kirchen: 

emeine abgelegt, und lindert die weltliche Strafe des 

gangenen Verbrechens, hebt fie aber nicht auf. - Sie 
wird Ehebrechern, Hurern, Wucherern, Gotteslaͤſte⸗ 
tern, Meineydigen und dergleichen Verbrechern zuers 
fannt, die dem geiftlichen und weltlichen Gerichte ver⸗ 
fallen find. Mehr davon bey denen, welche de lure 
Ecclefiaftico gefchrieben, Tarpzov, Brunnemann, 
u.a.m. Nic. Rebban Bericht von der Kirchenbuße. 


Kirchengebothe find bey den Katholifcyen folgende fechle: 


in allen Sonn: und Feſttagen eine Meſſe zu hören; 
E Faſtenzeit zu faften, imgleichen in den gebothenen 
igilien, in den vier Jahreszeiten, und am fechften 
Tage im der Woche, wie auch am Samftage von Eſ⸗ 
fung alles Fleiſches ſich zu enthalten; das Jahr wenig: 
ftens einmal zu beichten; wenigſtens gegen Oſtern eins 
mal zu commaniciren; die n richtig abzutra« 
gen; Feine Hochzeit in verbotbenen Zeiten, nämlich 
vom Advente bis aufs große Neujahr, und vom erften 
Bd der Faften bis pe achten Tag nach Ofternzu 
aben. 


— Bona eceleſiaſtlea, Hierzu rechnet man nicht 


aleindie Kirchengebäude, und die zum Unterbalte der: 
felben und derer, welche die Kircye bedienen, gewidme⸗ 
ten Güter, ſondern auch das Kirdyengeräth , die Altäre, 
Dilder, Zierratben, Kleinodien. Alles diefes ift, nach 
dem geiftlichen Rechte, dem weltlichen Gebrauche ganz⸗ 


lich entnommen, amd mag auf Feine Weile, nody um 


einiger Urfache willen, wieder dazu gebracht werden: 
und wenn der befondere Gebrauch, wozu etwas gewidmet 
roorden,aufgehöret oder abgefchaffer ware, fo foll das Gut 
er andern Kirchengebrauche angewendet werden. 
fid) an dem Kirdyengute vergreift, wird mit ſchwe⸗ 

rer Strafe angefchen. Wenn eine Kirche ein Lehn be: 
ist, und der Lehnsträger oder Verwalter wider den 
ebnsheren verbricht, mag derfelbe das Lehn nicht län: 
Sg einziehen, als der Verbrecher am Leben if. Die 
rwaltung der Kirchenguͤter erfordert Treue und Fleiß. 
Die Kirchen haben, was ihre Güter anbelangt, 
die Nechtswohlthaten, die den Unmündigen verftattet 
find, zu genießen ; und es müjfen bey Veräußerung derfels 
ben gewiſſe Vorfichten beobadytet werden, doch unter 
den Proteſtanten nicht alle, die von dem päpitlichen 
Rechte vorgefchrieben find. Den eigentlichen * 
gütern 
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gätern werben alle milde Stiftungen, Schulen, Ar: 
men : Kranken » Witwen. Waiſen / und dergleichen Haͤu⸗ 
fer, und was dazu geböret oder gewidmet ift, desglei⸗ 
chen alle Güter und Einkün’te der Geiftlichen, bifchof: 
liche Tafelgüter, ıc. gleich geachtet. 3 
Rirchenjabe nimmt in Deutſchland und andern Reichen 
an dem eriten Adventionntage feinen Anfang; bie 
Engländer aber pflegen es am 25 März oder an dem 
Gehe ber Berfündigung Mariä anzufangen. 
Birdyenkräz werden die Hanen , und Teſtkorner genen: 


net. Solches find die Kornchen Eilber, die am Treib⸗ 
ee PER TREE. 
Zirchenordnung, ben den Proteftanten, eine Vorſchrift 


ben 

der Landesobrigkeit, nach welcher der Gottesdienſt 
in Kirchen, und was demfelben anhaͤngig ift, foll ver: 
waltet werden. Eine wohleingerichtete ik 
fol vornehmlich nachfolgende Stücke begreifen : erftli 
den Grund —— ee Volke —— eu 
getragen, und darüber ig gehalten wer ! 

weytens die Einrichtung der K äudye, weldye 
* dem öffentlichen Gottesdienſte, 
ligen Sacramente, und andern Kirdyen 
len beobachtet werden; endlich die äußerli 


Schulbedienten; irchenrathes, der ge» 
meinen und befondern Dub « Zucht: und Kircyendici- 
plin; richtige Eheordnung, wie weit diefelbe in Anſe⸗ 
g der Verwandtſchaft zugelaffen; Kirchenwiſitation 
n und beſonders; orgung der Armen, Ber; 

g des Almofens und aller milden Stiftungen. 
Rirchenrarb, geiftliches Eonfiftorium, bas hohe Ge 
richt, durch welches die evangelifchen Fürften und Stän- 
de in Deutſchland die geiftiche Gerichtsbarkeit, oder bas 
Jus E handhaben. Es befteht derfelbe 
—— und weltlichen Perſonen, und gehoͤret vor 
ſelben insgemein die Beobachtung alles deſſen, was 


ber hat ei herausgegeben. 
Nach der franzoͤſiſchen Kirchenordnung hat die Semei, 
ne in einer jeden Stadt ein fo genanntes Confifloire, 
oder einen Kirchenrath, welcher neben ben ern, 
die wechfelsweife das Directorium führen , aus ben an- 
fehnlichtten Perfonen weltlichen Standes , welche von 
der Gemeine erwählet worden, beftebt, und die Macht 
bat, außer der Kirche, und was bazu et, nöthis 
ger Beſorgung, auch die Kirchenzucht zu und al⸗ 
n 


Aergerniſſen zu 
Rirchenraub, Saeril ‚ ein Raub oder Diebſtahl, 
der an einem der Kirche oder Gotte gewibmeten Dinge 
en wird, als an Kirchenzierrathen, geheiligten 
Ay —— 


fuͤhret werden, kein Kirchentaub bega 
Strafe des Kirchenraubes betrifft das Leben, und wird 
zuweilen bis zum Feuer geſchaͤrfet. 
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Riechentecht, f. Recht. 

Rirchenſatʒ, geiftliche Lebnfchaft, Rirdyenvontey, 
lus Patronatus, nach dem canonifchen Rechte das Recht, 
ein geiftlidy Lehen oder eine Pfründe zu vergeben, wozu 
bey den Proteftanten die Berufung und Einfeßung mit 
gehöre. Es iſt ein aus Geiſtlichem und Weltlichem ver» 
mijchtes , oder dem Geiſtlichen anhangendes Recht, und 
wird durch Stiftung einer Kirche oder Pfründe, auch . 
durch Wiedererbauung einer_verfallenen Kirche, oder 
merfühe Bermehrung des Einfommens derfelben, er⸗ 

Zuweilen ift es einem Geſchlechte perföntich 
vo Iten;. mehrentheils aber iſt es ein den Guͤtern 
anflebendes Recht, und folget dem Beſitzer. Dem Pa: 
trone liegt die" Erhaltung der Kirche und der das 
zu gewidmeten Güter, die Vertretung derſelben gegen 
alle Beeinträchtigungen,, die Beftellung der Kirchen. 
bebienten,u.d.g. ob. De lure Patronatus haben eigene 
Werfegeihrieben, Finkeltaus, And. Dalner, Paul. 
de Eirtadinis ıc. und wiefolches recht gewilfenhaft ge: 
brauchet werbe, lehret 8 

Rirchenftubl, bequemer Sig in der Kirche, fuͤr die, wel⸗ 

che der Predigt zuboren wollen. Sie werden für un⸗ 

beweglid) geachtet, und mögen nad) gemeinem Rech⸗ 
te als ein Eigenthum nicht erlanget noch vererbet, fon: 
bern allein der Gebrauch derfelben von der Kirche ver: 
lichen werden, wiewohl nach dem Herkommen es am 
ders gehalten woird. 
Mi ‚ Biechengefchworner, f. Kirchen: 


Birchers Beunnen wird eine Art der Springbrunnen, 
von ihrem Erfinder Athanaſius Kircher genennet, 
vermöge- deren ein Vogel fo viel Waſſer im fich fäuft, 
als von einer Schlange inein Becken ausgefpieen wird, 

Rirchgang, ordentliche Beſuchung einer Kirche zur Ans . 
börung des göttlichen Wortes, und Gebrauche der heis 
ligen Sacramente. Wenn die Weiber aus dem Kind» 
bette zum erfien Male in die Kirche geben, faget man, 
daß fie ihren on balten. Bey den Jaͤgern 
heißt es, wenn ber. Hirſch gemach zu Holze geht: denn 
zu Felde geht er gefchmind, 

Rirdhgüter, f. Kirchengut. 

Riechbof, Sreudbof, Gottesacker, Todtenader, 
Cametrium, Dormitorium, ber Ort, wo die tobten 
Leichen ordentlich begraben werden. Meil k gemei · 
niglich bey und um den Kleche liegen, werden fie Kirch⸗ 

fe, und wegen der Freude, zu welcher glaͤubige Chri⸗ 
ften durch den Tod verfeget werden, Sreudböfe ges 
nannt; Bottesader aber, weil die Todten, als eim 
Weizenkoͤrnchen, zumkünftigen Wiederhervorwachfen 
darein geworfen werden. Antheils Orten find die Tod⸗ 
tenader außerhalb der Stadt angerichtet, und follen 
mit Zaͤunen oder Mauern wohl werden. Au: 
—— werben —* —* nn Orten —— 
a gt, damit das uen derſelben eine ſteti 
——— der Sterblichkeit erwedte. Die 35* 
gehören unter das geiſtliche Gericht oder Conſiſtorium, 
und genießen mit den Kirchen einerley Recht und Frep« 
beit. Der prächtigfte Kirchhof in Europa ift zu Pifa, 
weil er nicht nur einen großen Umfang bat, fondern 
auch in einer ablangen Vierung mit einer hohen Mauer 
von m. und weißem wechſelsweiſe ar 
uuu ad 
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Marmor umgeben iſt, an welcher inwendig ganz um ⸗ 
her gewoͤlbte —— find, die auffteinernen Saͤu⸗ 
len ruhen, ber vortrefflichen und neueren Srabmaale, 
fteinernen Särge, und anderer Seltenheiten zu gefchweis 
gen. Das fonderbarfte aber ift, daß das ganze Feld 
mit Erde, die aus dem heiligen Lande, nad einem da» 
Hin mit funfjig von der Stadt ausgerüfteten Galeeren, 
dem Kaifer Friederich Barbaroffa zu Huͤlfe gethanen 
Kriegeszuge zurück gebracht worden, fuͤnf Fuß hoch 
ausgefüller ift, und eine befondere Kraft hat, daß bie 
darein verſcharrten Leichen in gar Eurzer Zeit verweſen. 
De Immunitate Cometeriorum bat Hofpinian ein 
Buch gefchrieben, 


Birchmeffe, Rirmefi, Rirchweib, Escznia, das fey⸗ 


Rirchner 


ihung einer Kirche, 


erliche Angedenten der eriten Ein 
B n demfelben Tage, 


welches jährlich wiederholet wird. 


nach verrichtetem Gotresdienfte, — Jahrmarkt 
a 


gehalten, und auf den Dörfern und Sauf⸗ 
ing *— zu werden, wobey an manchen Orten 
ie Obrigkeit von dem ſo genannten Bannweine, das 
iſt, den ſie alsdann verzapfen zu laſſen allein Macht 
Hat,oder doch von derTranffteuer und den Ungeldern,und 
weil ben ſolchet Gelegenheit viel Frevel und Unordnung 
vorzugehen pflegt, von den Brüchen und Strafen gu 
wen Zugang hat: wiewohl chriſtliche Obrigkeiten dem 
felben lieber durch gute Ordnungen zu fteuren und vor» 
—— begehren. Der Kirchweihſchutz, und was 
m anhaͤngig iſt, mit Platz und Tanz halten, mit 
Mein: und Bierſchenken, mit dem Kugelplatze, u. 
Miedergerichten anbängig, und wird an einigen Orten 
Am Anfange öffentlich ausgerufen. Kraft deffen mag 
auch ein fremder Unterthan, wenn er dawider handelt, 
dafelbft ab ee werben. 
er. 


X 
Ziropiei, Pfarre, Parochia, eine gewiſſe Gemeine 


RKirchtag, ein Tag, 
r 


‚von Einwohnern, bie zu einer Kirche geiviebmet ift, 
ſich dahin zu halten, ihrer Andacht zu pflegen, und die 
heiligen Sacramente zu empfangen. Wo mehr, als 
ein Dorf, zu einer Kirche oder in ein Kirchfpiel gehoͤ⸗ 
tet, wird das Dorf, wo die Kirche fteht, das Kirch⸗ 
fpielsdorf genennet. i 
an welchem der Gottesdienft öffent 
lid) begangen wird. An behen und feyerlichen Kirch« 
tagen, ordentlichen oder außerordentlichen,, wird alles 


Gewerb und Arbeit eingeftellet. 
Kirchvater, f. Kirchenältefter. 
Kirnſieb, f. Pulver, 
Rirremeve; ein Vogel in Spigbergen, den man für fehr 


‚groß hatten follte, vornehmlid; wenn er aufgerichtet 
fteht, weil er einen fehr großen langen Schwan; und 
lange Flügel hat, der aber nicht mehr Fleiſch Hat, ats 
ein Sperting, wenn er gerupfet worden. Er hat den 
"Namen von feiner firrenden Stimme. na⸗ 
bei iſt dünn, ſpitzig und blutroth; die Zehen nebſt ihrer 
Zwiſchenhaut find auch blutroth, und die Naͤgel an al» 
len vier Zehen ſchwarz. Der hintere —— iſt nur klein; 
die Beine ſind kurz und roth, die Backen ganz weiß; 
der Kopf oben iſt ſchwarz, wie ein Plartmüßchen, und 
der ganze Leib fübergrau. Unten an den Fittichen und 
anf dem ——*c ex weiß, die eine Seite der lan⸗ 
gen und ſchmalen Flůgelfedern aber ſchwarz. Die Fe⸗ 
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dern find haaricht. Er fliegt einzeln, und machet fein 
Meft aus Mooße, von welchem man feine Eyer faum 
unterfcheiden kann, weil beyde ſchmutzig find: jedoch 
haben die Eyer noch ſchwarze Flecken, und find fo groß, 
tie Taubenener. Sie an dem einen Ende ſpitzig 


‚ und find gut zu eſſen, ba fie faft wie Kiwitzeher 
—9 doch iſt der Dotter roth und das Weiße 
darum blaulich. 


Rirſche, Cerafum, eine Frucht, welche rund oder rund« 


lich iſt, an einem langen Stiele haͤngt, im Brach: oder 
Heumonate reifet, eine duͤnne glänzende Haut, ſafti⸗ 
Fleiſch an einem harten Steine hat, in welchem ein 
itterlicher Kern befchloffen ift, und von mancherley 
arbe gefunden wird. Der Kirſchbaum, der die 

t ei or zes einenftarfen Stamm, waͤchſt hoch, 

t längliche geferbte Blätter, blübet zeitig, und nimmt 
mit einem geringen fandigen Boden fürlieb, kann auch 
den Nordwind und Froftausftehen. Er kann ausden 
Kernen, aber durch 


mancherley Arten, daß man fie ſchwerlich genau erzähr 
len fann. Die vornehmften find, die rorbe fi 
—— von Anis ri mas —* & 
worden, zu verfteben iſt: chwarze ſaure Kirſche, an 
einigen — mit den vorhergehenden auch Weichſeln 
genannt, Sie werden unter allen am fpäteiten reif, 
und zulegt ganz dunkelbraun. Wenn diefe recht — 
ſanft im Backofen gedoͤrret werden, können fie lange 
dauten. Sie werden auch in Eſſig eingemacht, und 
unter die Salate mit geſetzet, obder ein Mus daraus 
ekocht, welches an allerley Speifen, von Wildprete, 
Ifchen und Backwerke diene. Sie werden ſammi 
den Kernen gerftoßen, und ein Kirſchwein, oder, mo 
der Wein theuer ift, ein Kirfcbbier daraus bereitet, 


oder ganz mit Branntewweine Übergoffen, da fie derm 


mit einem Kleinen Zufagevon Würznägelein und Zucker 
einen guten Kirfebbranntewein geben: bie Maykir⸗ 
feben, einfadye und doppelte, welche größer, als die 
andern, und lichtroth an Farbe find, auch am 
reif werden: die ebeinifcben Kirſchen, fi er gen Am 
zellen genannt, find drenerley, ganz rothe, ganz gels 
be, und halb rotbund gelbe: die woblseagenden 
ländifchen Kirfhen wachſen auf niedrigen Bäumchen, 
und tragen fehr wohl, find lichtroth und ziemlich groß : 
die Glaskirſchen find lichtroth und weiß durd) einan« 
der, am Geſchmacke etwas wäflerig: die Eyerkirfchen 
nd ganz weiß; die fpanifchen Kirſchen find zweyerley 
tt, runde, welche dunkeltoth, und eckige, welche 
baldroch und gelb find; etliche werden ſeht sro die 
an⸗ 
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Mlantelkiefeben find mit ihren Blättern wie mit el: 
nem Mantel bebhangen, von Farbe braunroth, von 
BGeſchmacke lieblich, und haben kleine Steine: die Traus 
be ‚ beten viel an einem Stengel figen: bie 


Herzkirſchen 
von eine Art ſchwarz, —— mit Gelb unterme 


wenn —————— Der wilden Kirſchen ſind 
verſchiedene Arten, roth, weiß, ſchwarz, gelblich, bräun: 
lich, große, Kleine, ſuͤße, ſaure. Die Bäume werden 
in den harten Gehölzen gefunden, ſchießen ſchnell und 
gerad in die Höhe, müffen aber, wenn die Frucht rei 
fet, in Acht genommen werden, daß fie von denen, 
welche die Frucht ſammlen, nicht zu ſeht beſchaͤdiget 
werden. Beſſer iftes, wenn man bie Frucht - dem 
Baume treuge werden läßt, und hernach abſchuͤttelt. 
Der Baum ſchicket ſich wohl ii Dber : und Unterbol- 
je, weil er bald wieder ausfhlägt: er giebt gut Zim: 
merbolg und Bretter, Feuer und Kohlen, dienetzu al: 
lerley Hausrathe, fonderlicd können daraus mufitalifche 
Sinftrumente beſſer, als aus anderem Holze, gemacht 
werden. In der Arzenev werden die eingemachten 
Kirihen und der Syrup in allen hitzigen Krankheiten 
alseine Labung gereichet. Das ausden ſchwarzen Vo⸗ 
gelkirſchen abaezogene Waſſer, noch mebr aber der 
Spiritus, iſt eine Yan herz · und hauptſtaͤrkende 
Arzeney, in der fallenden Sucht, bey dem Schwindel, 
Schlage, auch wider den Stein. Der Rirfchwein 
ftärker den Magen , Öffnet die Leber, reiniget die Nie 
ren. Der Rirfchbeanntwein ftärfet den Magen und 
das Herz, ftillet das Bauchgrimmen und beivahret vor 
böfer eult. Die Rörner entweder gedörret und gepül: 
vert, oder friſch mit einem dienlichen Waſſet zu einer 
Mandelmildy gebracht, reinigen die Nieren, treiben ben 
Schleim, Gries und Stein. Das daraus geprefte 
Del auf die Lenden geftrichen, lindert bie Steinſchmer ⸗ 


en. Die Blätter zerftoßen, in die Nafe gethan, ftil: 
en das Naſenbluthen. s Bummi in * en 
eich: 


— vertreibt den alten Huften und Stein. 
— in die Augen gelaſſen benimmt ihnen alle 
en. 
Zirfchendieb, Obſtdieb, bierunter werden allg diejeni: 
gen verftanden, die einiges Dbft in eines andefn Gar: 
ten oder Weinberge angreifen; wiewohl am einigen 
Orten einem Borbengehenden erlaubt iſt, zu feiner Er: 
auidung etwas abzubrechen, aber nichts mitzunehmen. 


lich fte 
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nicht mit dem Strange, 
mit einer Ge > oder Leibesitrafe, u 


Die iche werden 
aber do 


des 2 
EEE 


er, f. Adrfchner. 
„ font aud) Pyrole oder Pyrole, Weib- 
2 #ld, Witwohl, und von deu 
Deftreichern Bugel : oder Kugel: fibaus genannt, ift 
ein Vogel von ſeht fhönen Farben. Bey dem Manns 
hen üft der Kopf und der ganze Leib oben und unten 
dermaßen ſchoͤn gelb, daß Fein Maler die Farbe hö 
bringen kann; denn erfiehtaus, als wenn er mitgel 
—— bekleidet wäre: der Schwan 
nicht dur 


x Schn 
die Füße aber blaulicht. Das We 


* nach ſeiner Ankunft machet er ſein Neſt aus 


man einen Handkorb an die Hand oder an den Arm 
hängt, fo daß der Wind das Neſt zwar bin und bee 
wehen, aber body nicht losreißen Fann. In diefemg 
verrichtet er geſchwind nach einander zwo Bruten, 
und bringet nach virrzehntägiger Zeit jedesmal drey 
bis vier Junge aus. Außer den Kirfhen, bey deren 
Zeitigung er fi; aus dem Walde wegbegiebt, und auf 
die Kirſchbaͤume fällt, weiß man feine übrige Nahru 
nicht; vermuthlich aber nahret er ſich von einer gewi 
ar Würmer oder Laube, das er nicht cher, alsim 
rüblinge, finden, und zu Ende des Julii nicht mehr 
bekommen kann. Wenn er feine unvergleichlich ſchone 
Farbe behielte, fo Fonnteman ihm anfangs frifche Kir⸗ 
ſchen geben, und ihn fodann zu Semmeln,, die in Milch 
geweiht und mit gebörrtenAmeifeneyern vermifchet wer⸗ 
den, angewöhnen: allein, er verliert die Farbe, und 
wird wie ein vonder Sonne ausgezogenes Band, 


Birfey, f. Berfey. 
Kiſubaſch heißt in tuͤrkiſcher Sprache ein Rothkopf, 


und find von den Türken die Perſer anfänglich fpott 
weife alfo genennet worden, nachher aber haben fie felbft 
folhen Namen zu ehren angefangen. Der Urfprung 
rühret von Sofi, dem Stifter der perfianifchen Secte, 
welcher —— der zwoͤlf Nachkommen des Aly, 
den er andern angemaßten Nachfolgern des Muham: 
meds vorgezogen, verordnet, daß bie perſianiſchen Leh⸗ 
ter oder Pfaffen eine Müge mit jroölf Falten tragen 
follen, und zwar von rother Farbe, weil folche dem 
Golde am np nit, und gleichſam eine Eön'gliche Kro« 
ne bedeuten foll. Als in folgender Zeit die Türken wi⸗ 
der die Perfer gluͤcklich gekrieget, haben fie die Pfaffen, 

Huuu e als 
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- als Stifter der Trenuung aufs heftigfte verfolgt, bero: 
° halben diefe, ſich beſſer zu verbergen, folche an 
abgelegt. Es hat aber Iſmael der Große, da er Per: 
fien zu einem allgemeinen Aufftande erreget , denen, die 
ihm in der Ereberung Ardebil, dahin er feinen erften 
zus gerichtet, geholfen, zur Belohnung ihrer Tapfer- 
eit, folche rothe Muͤtzen wieder gegeben, und, die er⸗ 
ften zwölf,in Ermangelung des Tuchs, aus he ai mas 
hen laſſen. Heute zu Tage tragen nicht alle Perſianer 
ſolche Mügen, fondern allein die Nachkommen derje⸗ 
nigen, welche diefelben von Schach Iſmael zuerft em: 
yfangen, fodann die Föniglichen Trabanten, die vor» 
nehmften Ktiegesbedienten, und die Kurzi, oder alten 
perfiihe Geſchlechter und Bogenſchuͤtzen, 

Bislae: Naafi, Runlir: Agafi, ift am türfifchen Ho⸗ 
fe der Aufſeher über die Gemaͤcher des Frauenzimmers, 
und über die ſchwarzen Verfchnittenen, wozu er die 
Sclüffel hat, und worein keine andere Mannsperfon, 
als der Großfultan, kommen darf. Er kann mit dem 
Großſultan reden, fo 4J er will. 

Kislev, Cisleu, der dritte Monat im Judenkalender, 


welcher in unferm November fi) anfängt und im Der | 


cember fich endiget. Den fünfund zwanigſten deſſelben 
wird Chanucha oder das Feft der Kirchmeihe gefenert. 

Kifleri, —— Ketſeri, eine Art kleiner ſehr wohl⸗ 
ſchmeckender Hulfenfruchte, wie Erbſen, in Oſtindien, 
welche man zu dem Geſchlechte des Geisklees rechnet. 
Einige nennen fie auch Coyang oder Katiang, wir 
wehl mit Unrechte, indem folche lange nicht fo gut und 
aud) fenft von ihr unterfchieden if. Die Holländer 
und Engländer treiben in Malabar einen ziemlichen 

ande! damit, 

Rift, f. Dorach. 

Kitai, eine geroiffe Art chineſſſcher Leinwand, die mit 
Baumwolle vermifchet, und tbeils blau, theils roth und 
mit verfchledenen andern Farben gefärber iſt. Es ift 
auch eine Art hinefiiher Damafte, welche die Tatarn 
und Kjarwanen, die von Moffau nad) Peking geben, 
den Oftiafen mitbringen, deren Weiber folche zu Schley⸗ 
ern brauchen. 


Ritaika, ein baumtollener Zeug von allerhand Farben, |. 


der aus China und der Bucharey nach Rußland koͤmmt, 
und zu Kleidern "für beyderley Geſchlecht gebrauchet 
wird. Der chinefifche iſt der befte und von r 
Art, wovon die eine feiner, die andere groͤber, aber 
dauerhafter iſt. Won dieſen werden zehn Stuͤcke zu⸗ 
ſammen gerollet, welches ein Tium heißt: von den er⸗ 
ſtern aber iſt jedes Stuͤck beſonders. Der aus der Bu⸗ 
charey iſt der ſchlechteſte, und auch ſchmaͤler und kuͤrzer. 
Ein jedes Stück iſt für ſich zuſammen geleget, und de: 
ren zehn find in ein Tium gebunden. Sie find meis 
fteng bunt oder von lichten Farben. 
Bits, |. Qusiche. . 
Bitt, Cementum, ein befonders zugerichteter Mörtel, 
von Ziegelmeble und andern Stüden, deffen man fich 
im Baue bedienet, wo man eine fefte Bindung haben 
will. Hohberg lchret aus dem De Serresbdenielben 
alio bereiten. Man nehme Bolus, Glas, Bachkies, 
und Eiſenſchlacken, jedes gleich viel, —— ſo viel 
als des bevorſtehenden mit einander, alles fein gepül- 
vert. Will man dieſen Kitt zu Ciſternen und Waſſer⸗ 
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kaſten brauchen, fo machet manihn mit Effig oder Wein 
an, thut ungelöfchten Kalk darunter, und wenn man 
will, etwas Eyerklar, aber nicht cher, als wenn man 
ihn eben verarbeiten wil. Zu Maflerröhren nimmt 
man deffelben Pulvers, mifcher es gemächlich in zerlaſ⸗ 
fenes Pech , mit wenigem Dele und Unfchlitte verſetzt, 
big es ſich am Ruͤhrholze aufzieht: oder man rühret es 
mit Nuß ⸗ oder Leinole, und wenigem Bocksunfchlitte 
mit zerſchnittenem Hanfenwerke dünn ein, ſchuͤttet nach 
und nach fein geriebenen ungelöfchten Kalk a bis 
der Teig derb wird und nicht mehr anklebet. ern 
fte muß, wer er gebrauchet werden foll, zerfchlagen, 
und aufs neue zerlajfen werden, ber andere wird kalt 
gebtrauchet. In der Schmeljtunft braucher man vier 
lerley Kitte oder Auer, die Gefäße zuſammen zu fügen, 
fo daß nichts darzwifchen durchdringe; oder zu veritor 
pfen, dag die flüchtigen Geifter nicht verrauchen ; oder 
gebrochene Gefäße ganz zu machen, u. d. g. Die 
Goldſchmiede brauchen auch einen Kitt, darauffie ihre 
getriebene Arb:it verfertigen. 

Ristawiab, Rırawisb, africanifche Rauchfuß, eine 
Art von Dirfhähnen mit zrooen langen Schwanzſpi⸗ 
ben. Er bat die Geftalt einer Taube mit langen Flü- 
gen, Der Kopf it oben afdyfarben „ an den Seiten 
oranienfarben, an der Kehle geht ein ſchwarzer Streis 
fen hinab; über der Bruft ift ein oranienfarbiger Strei⸗ 
fen, wie ein halber Mond mit —— m. Saume. 
Der Bauch iſt weiß, der Ruͤcken br — ‚ die Flügel 
mit Eaffeebraunen und oranienfarbenen krummen Lis 
nien gezieret. Die Außerften Schwingfedern find afdy« 
—— der Schwanz iſt mit ſchwarzen und oranien« 
arbenen Qurerftreifen gezeichnet. Die zwo mittelften 
—— geben weit vor den übrigen hervor und 
ir fehr ſchmal, wie zwo lange Nadeln. 

Birtel, das Dberkleid, welches die Bergleute von Bar ⸗ 
dent oder Leinwande tragen. Zittel enge machen, 
heißt auf Bergwerken, wenn bas Geſtein ſehr feft wird, 

“daß der ge nicht darauf fortfommen kann, 

Birze, ein Heines Schiff, das mit Waaren beladen wird, 
und fich —* hoch auf die See wagen darf. So heißt 
auch ein Saͤckchen von funfzehn tauſend Ducaten, wo⸗ 
mit der Großſultan ſeine Sultaninnen und andere Fa⸗ 
voriten zu beſchenken pflegt; dahingegen die andern 
Beutel Silbermunze insgemein nur fuͤnfhundert Loͤ⸗ 
wenthaler oder tauſend Gulden enthalten. 

Biaas, bey den Grönlandsfahrern ein Klog oder Block 
mit dreyen gene ‚Federn, mworanf man den Speck 
von dem Wallfiſche, ein Stuͤck nad) dem andern, leget, 
damit man ihn dafelbft völlig von der Schwarte reinis 

e, und mit dem Strantmeſſer abfchneide, 

Aladbuch, f. Cladde. - 

Aläger, Adtor, ift derjenige, welcher fein Recht im Ge⸗ 


richte zu verfolgen vornimmt. Wie nun niemand wi⸗ 
der feinen W zu Klagen kann genöthiget werden, 06 
gleich diefe Regel einige Abfälle hat, infonderheit, wenn 


jemand einen andern berüchtigte, daß er an ihm zu 
fordern habe, da denn der alfo berüchtigte den andern 
nöthigen kann, Bi vorgegebene Klage in zen Zeit 
anzuffrengen, oder gewärtig zu ſeyn, daß ihm ein erofs 
ges eilföhteeigen auferlegt werde: fo bat doch derje: 
nige, der Klagen will, wohl zu beobachten, daß er 
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lage an gebörigem Orte, und vor dem tedhten Ge 
richte vorbringe : daß er ſich mit genuafamem Beweife 
verfehen befinde: daß, wenn er ein Ding anſprechen 
will, er den nicht Belange, ben dem e8 nicht mehr vor: 
handen ift ; daß, wo er die Klage erhoben, er diefelbe auch 
ausführe, und fich nicht an ein ander Gericht wende, 
weil er dadurch fachfällig werden würde: daß, wenn er 
den ordentlichen Weg Mechteus ergriffen, er nicht zu 
außerordentlichen fh zurück wende. 

Blär, die aus Hirfhhorne oder Hirnſchale von einem 

"+ Kalbskopfe (melde die feon foll) mit Fleiß gebrann: 

“te, und fein geriebene Aſche, woraus bie Kapellen der 

Schmelzer bereitet werden. 

Klafter, Saden, Orgyia, ein Pängenmaaß, fo lang 
als ein Mann mit beyden aus einander geſtreckten Ars 
men reichen kann. Insgemein hält cs drey Ellen, oder 

ſechs Fuß. Es wird damit vornehmlich dag Brennholz 
ausgemeſſen, und iſt eine Klajter Holz ein Stoß einer 

‘ Klafter v und hoch. Die Seefahrenden mefien die 

"Tiefe der See mit Klaftern oder Faden, und fagen, 
daß fie auf fo viel Faden geankert haben. 

Rlafter, Taſchenkraut, ift ein Unkraut, welches dem 
Korne feine Nahrung benimmt, 

Blafterbols, Schragenbols, find die Aefte, die in ge: 
wiſſer Länge von dem Stamme abgehauen und in Klafı 

"ter oder tagen geleget werden. Klafterhol; faget 

man bleibt beym Stammfaufe ; das ift, wer ben Stanım 

etaufer hat, dem bleibt auch das Aeſtewerk, Klafterholz 
aus zu machen. 

Blase, Adio, das Recht unfern Anſpruch vor Gericht 
u verfolgen, oder auch die wirkliche Verfolgung unfers 

echts vor Öerichte. Die Klage ift perfönlicdh, und 
wird auf die Perfon gerichtet, wenn diefelbe vornehm; 
Sich verhaftet ift; oder Dinglich, wenn man ein ding» 
liches Recht hat, oder wenn die Sache vornehmlich ver: 
Bafter it. Derjenige, welcher die Klage führer, wird 
der Kläger, und der, welcher damit belanget wird, der 
‚Beklagte genennet. Cine Klage foll vor dem Richter, 
——— werden, dem die Perſon, oder Sache, auf 
welche geklaget wird, unterworfen iſt, nach der Regel, 
daß insgemein der Kläger dem Gedinge des Beklag ⸗ 
ten folge, außer in wenigen beſondern Fällen. Die 
Klage wird durch eingegebene Klagſchrift, oder Kla 
libell erhoben, worinnen der Kläger, der Beklagte, die 
Urſache der Klage, die Art, der Grund derfelßen, und 
das Begehren deutlich und ausdruͤcklich fol vorgeftellet 
‚werden, damit der Richter fo wohl als der Beklagte 
fidy zur Genuͤge daraus vernehmen können, und iftder 
Richter befugt, eine ungeſchickte Klagfchrift zu verwer⸗ 
en und abzumeifen. . 

Alamm, das 8 genau getvogen. Klammloͤtig, das 
faum ein Loth hält. Rlammgellige Selfen, bedeu: 
tet fo viel, als hart Geftein. 

lang nennet man an einigen Orten denjenigen Flachs, 
deſſen Knoten in der Sonne von felbft auffpringen, daß 
der Leinſamen heraus fällt, wen er gefiebet wird. Er 
giebt mehr Samen, als der, den man ausdreſchen 
muß, foll auch länger wachfen , eine zärtere Heerle oder 
—— Haͤrchen, wie auch duͤnner Holz am Halme 


haben. 
Klappe beißt in der Waſſerbaukunſt ein Deckel, det 
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üßer eine Oeffnung dergeftalt berveglich ift, daß, wenn 
durch gedachte Oeffnung Waller oder fonft was flüfli- 
ges gepreffet wird, der Deckel fid) davon aufitoßen 
läßt: böret aber die Preffung auf, fo fällt er von ſelbſt 

u, und verſchließt die Deffnung gleich als eine Thüre. 

tan machet ihn theils von Holze, theils von Meſſinge 
mit untergelegtem Leder, theils auch von ſtarkem Leder 
allein, und bewegt ſich derfelbe entweder in einem Ge⸗ 
winde oder um feine Zapfen. Wenn die Bentile damit 


werge, die Tinctur und den Syrup, welche alle wider 
die Hise in Fiebern, Schlafloſigkeit, hitzige Bruftbes 
ſchwerungen und Seitenftechen dienen. Das Wafler 
dienet auch äußerlich, alle Hige und Entzündungen zu 
lindern, benimmt die Bräune, kuͤhlet die Hige in den 
Augen, nimmt den Brand von der Sonne hinweg. 


Blapperfchlange, Cafcabel, eine Schlange inder Ge⸗ 


end von Cartagena, die gemeiniglich zween bis dritten 
ib Schuh lang ift: doch finder man auch einige, die 
viertehald Schub lang find. Ihre Farbe ift grau, wie 
Aſche und mit dunfelfarbigen Wellen untermifcht. Am 
Ende des —— geht dasjenige hinaus, was man 
eigentlich Caſcabel oder die K zu nennen pfleget. 
Es hat die Geftalt einer getrockneten Erbfenfchote und 
auch folche Abtheilungen,, worinnen fid fünf bis ſechs 
kleine runde Beinchen befinden , welche allemal, fo oft 
ſich die Schlange bewegt, ein Gelaͤute machen, wie 
zwo oder drey Schellen zuſammen. In Canada ſieht 
man eine andere Art Klapperſchlangen, die ſo dick ſind, 
als ein Menſchenbein, und zuweilen noch dicker, ben 
einer gemäßen Länge. Die gemeinften aber find nicht 
dicker, als eine große Waſſerſchlange. Ihre Geftalt 
ift fehr wunderlih. &ie haben auf einem platten und 
fehr breiten * einen ziemlich kleinen Kopf. Ihre 
Farben find lebhaft, aber nicht glänzend. Das Blaß⸗ 
elbe Für darinnen mit ſchoͤnen Schattirungen hervor. 
Der wanz ift fehuppicht, wie ein Danzerbemde, ein 
wenig platt, und waͤchſt jährlich wie man faget, um 
eine Reihe Schuppen, fo daß man ihr Alter daran er: 
kennen kann. Wenn fie foldyen bewegen, fo machen fie 
ein Gheräufch damit, wie der Heufchredien ihres , wo⸗ 
durdy man oft verführet wird. Sie thun feinem vor⸗ 
bengehenden etwas, wofern er fie nicht eig ea als: 
banın aber iſt ihr Biß tödtlih, wenn man ihm nicht 
gleich abhilft. Die Wilden jagen fie und eflen ihr Fleiſch, 
welches nicht unangenehm ſchmecken foll und auch nicht 
—— Von noch einer andern Art ſieh Schlange. 
erſchlangenkraut, Bidens Canadenfis, ein Kraut 


R 
int Sanaba, deften Stengel rund und ein wenig dicker 


ift, als eine Sänfefeder. Er erhebt ſich drey bis vier 
Fuß hoch und endiget ſich mit einer gelben Bluhms von 
einem fehr füßen Geruche, in der Geftalt und Größe 

Uuuuz eier 
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einer einfachen Gaͤnſebluhme. Es ändert ſich etwas 
in der Geftalt feiner Blaͤtter; zuweilen hat es nur ein 
einziges Blatt, welches durch tiefe Einfchnitte in drey 
getheilet ift; zuweilen aber drey oder fünf kleine, ey⸗ 
zunde, lange, fpitige Blätter, Die auf einem einzigen 
Stiele ſtehen und gleichſam eine Pfote von einem india 


nifhen Sansa berg = Sie find alle von einem ſchoͤ⸗ 


ne. urzel diefes Krautes geftoßen oder 
* pr und auf die Wunde von dem Biſſe einer 
Kiapperſchlange geleget, iſt das befte Huͤlfsmittel dar, 
wider, und es foll auch an allen denen Orten twachfen, 
wo fih diefe e * —— 
apperſtein, ſ. ein. 
an Gehe in der Küche eine jede Tuͤtſche, die von Eyern, 
Mtehie, Milch u, ſ. w. gemacht und gut — iſt. 
Man nimmt zu derſelben allezeit die ſchlechteſte Wild, 
weil die gute einige Fertigkeit hat, wovon die Klare 
wird, Wafler, Weißbier und Wein und rühret 
es wohl untereinander. Es wird foldye Klare auch zu 
einem und dem andern Backwerke gebrauchet. 
larmachen heißt bey der Schifffahrt alles in Ordnung 
und Bereitfchaft legen, damit man unter Segel geben 
fönne; und a ift aus einander ge: 
t und ufziehen fertig. 
— wird din ofenes * ohne Dach im Felde gelege⸗ 
eẽ Puchwerk genennet. 
BE nd — iſt das hornige Theil unten an den Fuͤ⸗ 
ßen bey den Thieren, welche gefpaltene Klauen haben, 
als Elendsklaue w. Die Füßedes Fuchſes, Wolfes und 
Dachſes werden Alauen genennet. Es iſt aud) ein 
Stuͤck, das von einem fäulen » oder kegelförmigen Koͤr⸗ 
per dergeftalt gefchnitten wird, daß ber nite ſchraͤ⸗ 
ge durch die Grundfläche geht. Man bat cylindrifche 
und parabolifhe. Ben der Holzflöße auf ber Elbe wer: 
den drey an einander gebundene und in die Rundung 
ufammen geflochtene Wieden eine Klaue genannt. 
b — * euer, Auflage, bie auf allerley 
gelegt wird. 
Blebkugeln, f. Ankerkugeln. 4 
Rlebetraut, Detrlersläufe, Aparina, ein Kraut, wel, 
ches allenthalben an den Wegen und Zaͤunen waͤchſt, 
bat viele zarte rauhe Stengel, und kleine Blätter, trägt 
weißliche Bluͤhmchen, und einen Samen, welcher rund, 
platt und ettoas hohl ift. &s Eicher überallan, darum 
es auch ——— —— iſt ein Feind aller 
Gewaͤchſe, an dieſelben, u 
den, Die —— auf den Alpen br es, Haar 
und andere Unreinigkeit aus der Mi — ſcheiden. 
Es hat eine eröffnende, reinigende und treibende Kraft. 
Ein Tranfdavon gekocht, öffnet die Leber und Nieren, 
treibt den Stein und Gries, ftopfet allerley Bauch: 
fluͤſſe, dergleichen aud) das davon abgegogene Waſſer 
ihut. Der Saft aus dem Kraute gepreßt, in die Oh⸗ 
ren getraͤufelt, vertreibt das Saufen und ander Weh: 
ein Quintchen mit Weine drey oder vier mal täglich 
genommen, vertreibt bas —— Ken en 
mit Schmalze gekocht, und pflafterrweife aufgelegt, ver: 
— * gepuͤlvert in Wunden und Geſchwuͤre 


, diefelben. 
R En: —— Tagenetze, nd eine Art 2er: 
chennetze von ſtarkem ungezwirnten ungebleichten 


— 


Kle 
Garne oder auch von Seide, welche bey Tage auf Die 
dazu gehörigen Forfeln — und alsdann Abends 
bey ſtillem und heiterm Wetter, wenn e8 weder garzu 
hell noch gar zu dunkel iſt, zur Beſtrickung der Lerchen 
ebrauchet werben. 

e, Trifolium, Trefle, ein Kraut, welches auf Ae⸗ 
dern und Wieſen waͤchſt, auf einem dünnen Steugel 
drey runde Blätter gegen einander trägt, und dem Biche 
eine gute Nahrung giebt. Es wird nach der Farbefeis 
ner Blüthe unterſchiedlich bengenamt, als brauner, 
weißer, gelber Wieſenklee: der Hopfenklee hat 
ge Dlubmen, die wie Hopfenbluͤthe ausfehen: der 

leine braune Wieſenklee hat zuweilen vier Blätter, 
und wird bey dem gemeinen Wanne zu a Aber 

uben gemisbraucht: der Haſenklee hat rauhe Kol 
en. Obgleich aller Klee in die —* oder Wie⸗ 
ſen, die man verbeſſern will, denfelben fehr gut thut, 
wenn, nachdem er abgemähet, die Stoppeln unterges 
pflüget werden, fo iſt doch der fogenannte fbanifche 
Zlee eine befondere nügliche Sadye in —— 
tung, indem er mehr denn einmal kann abgemaͤhet wer« 
den, viel und vortreffliches Futter für Pferde und Ritds 
vieh giebt, und etliche Jahre nach einander ſich felbft 
befamet, oder aus feiner Wurzel wieder waͤchſt. Sonft 
werden verfchiedene Arten von Gartenklee zur Zierde 
gehalten. Der Herzklee, der americanijche lee 
mit länglichen Blättern, der Leberklee mit gefüllten 
Bluhmen, und der vierbtätterige Klee, deiien Dlät- 
ter oben ſchwarzbraun find, und gemeiniglich vier, oft 
auch mehr beyſammen ſtehen, 2* unter die 
rigen Wintergewaͤchſe, und werden durch Zerreiſſung 
der Stoͤcke vermehret: der Bergklee mit langen tos 
en ehren, der Taelstlee, der wollige Schneden: 
e, der Schmedenklee mit ſchwatzer borftiger 
Seucht, oder mit mufcbelförmigen &a iusleim, 
an welchen die Natur mit unzäßlbaser ng 
Ber: find Sommergewädfe, und werden aus dem 
amen gejielct. Er der franzöfiichen Spielkarte hat 
eine der ſchwarzen Farben, dieein Kleeblat vorjtellet, dies 
en Namen, Trefle oder Klebern 


Rleezug üft in der Baufunft eine Art von Auszierung der 


Simswerke, welche dem Kleeblatte etwas gleich fömmt, 
Dan hat ihn mit Bluhmen und mit —— — 


Kleid, Veſtis, insgemein alles, was unfern Leib, oder 


einen Theil deffelben zu bedecken dienet; umd fo werben 
alle Arten der Hüte, Muͤtzen undanderer — 22*— 
Schuhe, Stiefeln, und mas an die Beine und Füße 
geget wird, u.d.9. darunter mit begriffen. Ins 
fondere dasjenige, was an den Leib außer dem Kopfe 
undden Füßen geleget wird. Mad) ihrer Anwendung wer⸗ 
ben fie in Über » Unter: Sommer : Winter: Nacht⸗ 
Keife : Jagd: Feld· Trauerstägliche, Seyer:u.f.w. 
vornehmlich aber in Yyanns: und WDeibskleider un: 
terfhhieden. Die Geftalt der Kleider ift ohne Maaß 
veränderlich, indem nicht nur ein jedes Wolf, ja in 
einem Volke, eine jede Landſchaft von der andern fich in 
ber Kleidung unterfcheidet, fondern auch die angenoms 
mene Weife faft täglich verändert, und wie man faget, 
eine neue Mode nad) ber andern aufgebracht twird, wwel« 
he Unbeftändigkeit fonderlich den Europäern, unter 
diefen aber. vor andern den Deutſchen und Franzofen 
vor⸗ 


‘ 
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vorgeruͤcket wird. Die in den warmen Ländern Unter 
oder nahe bey dem heißen Weltgürtel, tragen ſehr leichte 
oder gar Feine Kleidung, dabingegen bie in den Fal 
ten Gegenden ſich darwider mit warmen Kleidern zu 
verwahren wiſſen. Von der unterfchiedlichen Kleidung 
der Völker ift überhaupt zu merken, daß die Morgens 
länder und die etwas von ihnen haben, durchgehends 
fange, weite und fchlauderige ; die Abendländer kurze 
und an den Leib fchließende Kleider brauchen. Die 
befondern Geſtalten derfelden können in den Neifeber 
teibungen, und bey andern, die von ausländifchen 
täuchen gefchrieben,, nachgefchlagen werden. Der 
Urfprung der Kleider koͤnmt vom Eundenfalle des er: 
ften Menfchen, und follte uns ein ewiges Dentmaal 
unferer Schande und unferes Elendes feyn. Sie werden 
aber dafür durch den fträflichen Ucberfluß, durch die Koſt. 
barfeit und Zärtlichkeit, wie Petrarcha faget, zu eis 
nem Paniere der Hoffart, und zur Hecke der Wolluft 
gemacht, wodurch der Unterſchied der Perfonen, ja 
bie Ehrbarkeit aufgehoben, die Mittel verichwendet, 
Schulden gemacht, und unſchuldige Leute mitin Scha- 
den gefeßet werden. Daber find in einem wohlgeord⸗ 
neten Regimente gute Rleiderordnungen eingeführt, 
und darinnen einem jeden Stande eine gewilje Klei: 
dung nicht mur voraefchrieben,, ſondern auch der Koſt⸗ 
barkeit ein Maaß gefeßet. Dergleichen Ordnungen wer: 


‚ben fonderlich beu den Morgenländern, nad) dem Zeug» 


niſſe derer, die daſelbſt gereifet,\ genau beobachtet. In 
Deutſchland find dergleichen fo wohl ingemein, als 
in befondern aften et worden, wovon 
das meifte noch in den Keichsitädten übrig geblieben. 
In Ztalien wird ben den Republiken Vened 4. Ge⸗ 
nua und Lucca ſtrenge darüber gehalten, als eintin wich⸗ 
tigen Stuͤcke ihrer Erhaltung. Ob unter den Weibes: 
kleidern auch der Schmud, an Ketten, Perlen, se 
und Fingerringen mit begriffen, find die Rechtsgelehr⸗ 
ten nicht einig, und die den Mittelweg gehen, über: 
laffen es dem Sutachten des Richters. Einer Witwe 
% ag das . — br wg 
aft, und wenn fie es € affet, mag fieden 
Werth von den Erben fordern. Benne nem überhaupt 
leider vermacht find, fo befömmt er alle, die vorhan⸗ 
ben find, auch die nur ——— aber noch nicht 
enehet worden: wenn ihm aber die Kleidung oder ein 
eid vermacht iſt, fo bekoͤmmt er nicht mehr, denn ein 
Kleid. Und wenn einem ein Kleid vermacht, welches 
er Standes halber nicht tragen darf, fo hat er zwar nicht 
das Kleid, aber doch den th deffelben zu fordern, 
De Jure veftiario hat Sam. Strykius, umd ein unge 
nannter in Dife. Hiitorico - Politico - Juridico, de Ve- 
ſtibus illarumque Jure; von den Farben der Kleider 
Chrifl. Thomafıns de Jure circa colores; von den 
Kleidungen der Alten aber Ab. Rubenius, Laz. Baifins 
und 0X, Ferrarius de Re vefliaria veterum: Bofius 
de Toga Rom. &c. gefhrieben. Daß die unterſchie⸗ 
benen Kleider beyderley Geſchlechts nicht follen unter 
einander verwechfelt werden , ift indem göttlichen Ge: 
feße verfeben, 58. Mof. XXI, s. weldyes auch noch 
heute zu Tage von gewifienhaften Lehrern geftrafet wird, 
wenn es aus Wolluft und Ueppigkeit geihieht. Ein 
anders wäre zu fagen, wenn es geichähe, einer ſchwe⸗ 
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sen Gefahr zu entfommen, darein man unfchufdig ger 
rathen, Wie man ſich durch Misbtauch in der 

dung werfündigen könne, Ichret Weig, nämlich durch 
Boftbarteit, wenn man mehr darauf wendet, als 
der Wohlſtand und die Nothivendigkeit erfordern ;durdh 
Vebermurb, wenn man ſich über feinen Stand klei⸗ 
det; durch Keichtfertigfeis, wider den rechten Zweck 
der Kleidung, zue Neizung der Anfchauenden ; durd) 
Eitelteit, * leichtſinniger Veraͤnderung der Moden, 
im Verkleiden, in allerley oft ungeſchickte und unna⸗ 
türlicye Geftalten, u. d. 9. dur) Hochmuth, wenn 
man in dem Kleiderprachte Ehre und Anfehen, oder 
Zierde und Schönheit ſuchet: und endlich durch uns 
ordentliche Liebe und Woblgefallen an dem Kleiders 
prachte. Sonſt heißt es ja, Das Rleid macht den 
Mann, wer es bat, Der zieht es an: und, Rleis 
der machen Leute, Lumpen machen Läufe. Denn 
es iſt ein Zeichen, fo wohl eines innerlich wohlgeord⸗ 
neten Gemuthes, als auch eines aͤußerlichen Fleißes der 
Ehrbarkeit, wen man mit einem reinlichen und an⸗ 
ſtaͤndigen Kleide aufzieht. Dabingegen der Vogel 
an den $edern erkannt wird, und es ein ‘Zeichen der 
Leichtſinnigkeit und Unachtfamteit iſt, wenn einer ent⸗ 
weder etwas fonderliches und ungemeines in Kleidern 
ſuchet, oder keine Reinlichkeit noch Wohlitand beobach⸗ 
tet. Ein ander Sprichwort ſaget daher; daß man 
wohl nad) feiner Weife effen möge, aber nach ander 
rer Leute Weiſe fich Fleiden folle. Abſonderlich thut 
eine wohlanftändige Kleidung viel zum Außerlicyen An⸗ 
eben und zur Ehrerbiethigkeit, daher hohe und niedere 
———— imgleichen die Geiſtlichen, zu allen Zei⸗ 
ten eine von andern unterſchiedene Kleidung getragen, 
und au den meiſten Orten der Welt noch tragen. Das 
Zerreiſſen der Kleider ift eine Anzeige einer heftigen 
Gemüthsbewegung , durch Eifer, Abſcheu, Traurig 
keit u. d. 9. und wird auf den heutigen Tag bey den 
Juden über das Abfterben eines nahen Anverwandten, 
eines anfehnlichen Lehrers, oder auch des Landesfürs 
ſten beybehalten. Die verfhiedenen Weifen ſolchen Riß 
u verrichten, — v. 

Kleiderkammer, ſ. Gar: 

Kleine heißt bey den Landleuten dasjenige, was fi von 
den Garden an Aehren und Stürzeln abgerühret und 
abgebrochen hat oder auch mit den Drefchflegeln abge» 
Ablagen und von dem ausgedroſchenen Getraide adger 
techet worden, Diefes Kleine pflegen fie fleißig zuſam⸗ 
men zu halten und den Pferden zu geben. 

Kleine Batbengel, f. Bamander. 

Kleinen heißt auf Bergwerfen die Gänge zerfegen und 
zerfhlageng | 

Bleinerzz ift gerfleinet Erzt, welches ſich bey der Aus⸗ 
ſchlagung ſammlet. Es heißt auch gequerfät Erzt. 

Rleingut heißen die Feuerwerfer bey Eintheilung der 
Stüde , wenn felbige nach der Stärke des Metalls un⸗ 
terfchieden werden, welche fie hinten am Bodenſtuͤcke 
baben, wenn es dafelbft nur drey Kugeln dick, oder 
auch wohl noch dünner iſt. 

Rleinodien, Schmuck, Mundus muliebris, alles, was 
von Golde und Edelgeſteinen, Perlen und Korallen. 
fhnüren, Ketten, ngen, Ringen u. d. 9. zum 
Schmucke für die Weiber bereitet wird, In Sachſen 

were 
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werden fie unter die Gerade gerechnet, wenn fe des 
Weibes eigen geweſen, nicht aber, wenn fie ihr von 
dem Manne allein zum Gebrauche geliehen worden, 
ob fie gleich mach dem Tode unter ihrem Zeuge gefun: 
den werden. Zleinodien des Reichs, ſ. Reichs⸗ 
Inſignia. 

Kleinſpießig Erzt iſt, welches geringen Glanz hat, und 
doch öfters reichen Haltes iſt. 

Bleinverrarb, Perry Treafon, heißt in England, toenn 
eine Frau ihren Mann, ein Kind feine Aeltern, oder 
die Aeltern ihre Kinder, ein Diener feinen Herrn oder 
feine Frau, und ein Geiftlicher feinen Biſchof oder Obern, 
dem er Gehorſam fchuldig ift, ermordet. 

Kleiß, eine Art Fifche in der Nordfee, die einer Stein: 
butte an Größe, Geftalt und Geſchmacke gleich kom ⸗ 
men, nur daß ihnen Die harten Schuppen fehlen. 

Bleifter, f. Leim. 

Zlemmen ift eine in Spanien gebraͤuchliche Art, bie 
Pferde zu caftriren. f. Wallachen. 

Blemmig heißt bey den Bergleuten fo viel, als feft. Das 
ber klemmig Beftein, feftes Gebirge iſt. , 

Zlemperer, Rlimperer, Klipper, einer, der in aller: 

“ band Bleche arbeitet. Sie haben ein gefchenftes Hand: 
werk und werden in zwo befondere Claſſen eingetheilet, 
in Flaſchner, wovon oben ein Artikel ftebt, und eis 
gentliche Klimperer oder Laternenmacher,, die auch an 
einigen Orten Spängler beißen. Ihr Unterfchied iſt, 
dag diefe nur allein in weißem und gelbem Bleche zu 
arbeiten pflegen, bie Flaſchner aber zusleih auch ſchwarz 
Blech verarbeiten, und ſolches ſelbſt verzinnen. 

RKleppel, Rloͤppei, ift ein, nad der churſaͤchſiſchen 
Jagdordnung fünf Vierthelellen langes, und in der 
Runde eine Vierthelelle dickes Stüd —* welches ein 
jeder, der auf dem Lande Hunde haͤlt, und ſolche nicht 
an Ketten leget, imgleichen die Fleiſcher, Hirten und 
Schäfer ihren Hunden anhängen follen. Die unge: 
Feppelten Hunde werden von dem Jaͤgern und Forft: 
bedienten, wenn fie folche auf dem Reviere antreffen, 
todt geſchoſſen; und diejenigen, denen die Hıkıde ge: 
hören, beftraft. An einigen Orten find die Untertha— 
nen verbunden, dergleichen Kieppel bey den Forfimei, 
ftern oder Oberförftern zu löfen. Kleppel beißt audy 
dasjenige Werkzeug von ge edrehetem Holje, Horne 
und dergleichen, vermittelft deſſen allerley Spigen, Kan⸗ 
ten, Zädchen u. f. tv. nach einer gewiffen Ordnung und 
vorgezeichnetem Mufter über einem Zeppeit en, 
aus Garne, Zwirne, Seide, Gold: oder Silberfaͤden 
zufammen gefhlungen werden, welche Arbeit man Klep⸗ 

In nennet. 

tlepper, Bides, iftein Pferd von mittelmäßiger Höhe, 
welches zum Reifen, Heben, Baizen und dergleichen 
Verrichtungen gebrauchet wird. Man nennet auch 
wohl den Kirfchfinken oder Kernbeißer fo. 

Zaleromantie, eine Wiflenfchaft, welche durch das Loos, 
und durdy Ausrechnung der Zahlen gefchieht. Peucer 
und Agrippa haben diefe Kunft, welcher die Heyden 
fehr zugethan geweſen, weitläuftig befchrieben. 

Rieite, Lappa, Bardana, perfonata, ein wildes Kraut, 
welches um die Felder und Wiefen wählt. Es hat 
hohe Stengel, lange und breite, oben ſchwarzgruͤne, 
unten afchenfarbene Blätter, blüßer licht brauntorh, 
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und feget einen Samen, der ſich ſtark an die Kleider 
‘ hängt. Es ift zweyerley, die große, aud Xoßklette 
genannt, davon das mit Kraut, Samenfopfen und 
Murzel ziveymal abgejogene Waſſer, in doppelten 
Tuchlein laulih umgefchlagen, diepodagrifhen Schmer» 
zen lindert. Der Samen gepülvert, und vierzig Tage 
nad) einander ein Quentchen in ftarfem Meine einge 
nommen, vertreibt den Lenden »und Dlafenftein. Die 
Blaͤtter frifch aufgelegt, heilen alte Schäden, lofchen 
die Hiße, und lindern die Geſchwulſt, ziehen die Feuch— 
tigkeit aus gefhrmwollenen Füßen. Die YDurzel, wel: 
che auswendig ſchwarz, inwendig weiß it, reiniger 
das Geblüt, und wird mit befonderem Nußen wider 
Sift und giftige Krankheiten gebraucht, treibt den 
Schweiß und Harn, zertheilet das geronnene Geblüt: 
in Zuder eingemacht, dienet fie wider den Stein und 
die rothe Ruhr: im Waſſer gefotten, und pflaftermeife 
aufgelegt, heilet fie die Verrenfungen: in Lauge ge 
fotten,und den Kopfdamit gewaſchen, machet fie das Haar 
wachen: mit Salze geſtoßen und ubergelegt, heilet fie 
ben wüthenden Hundsbiß. Die Stengel, wenn bie 
Rinde abgefchäler it, können wie Spargel gekocht, und 
genoffen werden. Die Kleine oder Spitzklette hat faſt 
alle Tugenden der — Wurzel und Kraut, 
wenn es blühet, in Weine — und davon getrun⸗ 
ken, oder der Samen in Weine, noch beſſer aber in 
Aqua vite eingenommen, dienet wider den Stein. 
Die Wurzel, welche inwendig rörhlich iſt, dienet ab» 
fonderlich für Raude, Kräge und alle Unreinigfeit der 


Haut, . ; { 

Blettenkörbel, Caucalis, hat lange Stengel, Fleine ſer⸗ 
ſchnittene Blaͤtter und weiße Bluhmen. Der Samen, 
welcher laͤnglich und rauh iſt, hat eine reinigende, zer⸗ 
theilende Kraft. 

Klettenſtange iſt bey den Vogelern eine lange Stange, 
die fie im Frübjahre und Herbfte brauchen, allerhand 
Vögel mit Leimfpindeln darauf zu fangen. Sie iſt uns 
gef hr neun bis zehn Ellen lang, geht unten aufeinem 

n der Erde feſtgemachten Stocke in einem Gewerbe, 
daß man fie niederlaffen und wieder aufrichten fann. 
Dben an der Epige der Stange bindet man eine Gabel 
mit dreyen Zacken und ſtecket in fetbige ungefähr zwan⸗ 
„3 bis vier und zwanzig Leimfpindeln, die wie Fleine 

ftchen hervotſtehen. Unter diefer Gabel an der Stange 

ift ein 48 ſch angebunden und in ſelbigen ein 

paar Kaͤfichte mit Lockvogeln angehängt. Unten et—⸗ 

warn Manns hoch von der Erde ſteht noch ein dickerer 

Buſch, mworinnen ebenfalls etliche Käfichte Hängen, 

— nun die vorbeyfliegenden Vögel die Lockvogel 

ören, fo fie haufig an ; da man denndie Stan⸗ 

ge nieder läßt, und fie abnimmt, die Spindeln puget 
oder neue —— 

Kliebelkloͤppel, ein großes Stuͤck Holz ben dem Kolenbren ⸗ 
nen, vermittelſt deſſen das Zuͤndloch durch die daran ge⸗ 
legten Scheite in den Kolenmeulern gemacht wird, ins 
dem man es immer weiter fortrüdet. 

Rlingebeutel beißt ein Sädchen mit einer Schelle, das 
an einem Stocke in der Kirche umber getragen wird, 
das Almofen darein zu fammien. Es beſchwerte ſich 
einer, und nahm es als eine Befchimpfung auf daß 
ihm der Klingebeutel nicht wäre vorgehalten * 


Ki 


Die Juriftm tät iu Brantfurt an det Oder antı 
abgenommen werden köunte, 


Zlin ie et plate Schiffe in Schweden und 
— eferns —— Te; den m. 


—5* Kin ran gas ——— Shi az 
ſeln befinden , a emls nn mr 

oder beffer Kl ’ eine a 
dergleichen 621 bey dem 

von gutem Gilber E seilagen toorben, 


n belagerten der⸗ 


Auen, ‚eine Art von Meer 5* um — 


hat, als wenn es 


welche die eins zu ſeyn ſcheinen. Sle 
gel wie en ge tig gleich unge» 
F eime Iben wa 


ommen 


wovon na der Baune näbret, 
— * 


aus den Steinen. 


em gebracht werden. 

loben, Scheibenwerf, "Trochlea, eine Scheibe oder 
Molle, die in einer Einfaffung an einem eiſernen Nas 
gel oder Bolzen ſich — und darüber Stricke 
gezogen werden, eine Laft beguemer und leichter zu bes 
wegen, Wenn der Etrid, woran die Laft it, blogüber 
eine Rolle geihlagen worden, wird die Laſt zwar beques 
mer, aber nicht leichter, gehoben. Deum weil diefelbe 
an dem Punkte A; die brwegende Kraft aber an dem 
Punfte B hängt; und bende dleid) weit vom dem Rus 
bepunkteC entfernet find, fo finder ſich en. beyden 
ein Gleichgewicht. Hingegen, wenn die Schnur et: 
war in D; die Rolle aber ander Laſt Efeſt iſt, fo hat 
man in F oder inG bie Hälfte, oder — des Anrei⸗ 
bens der Seile und Kloben etwas * raft, als bie 
Hälfte der Schwere austraat, nothig, die Paft zu be: 
ben, Wenn folder Rollen etliche, e fen gleicher oder 
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alio, da gr er heieengns % , dir andere 
frey chrucbe, 2 an die —— 7 


ik 


Das Seil wirdan ei at 
und über 
andern gezogen. &o vie mun der Celle fin, fe pn 
mal — r wird au u — — 


| ARE von hundert hen 
pr; —— meine ſernes —— Ai — 
— * en * ra Se und Sn eben 
— Ar ie ee 
die Meiſen, zu fangen pflegt, 


3lobenfäge ift eine große Säge bey den Tifchern mit 

en — m — er GIER wer⸗ 
en genblatt ſtecket in zweenen Klobe 

— die Fournier damit * neiden. u 

Aloda und Maca, ein Trodenmaaf in Kleinpofen und 
Rothreuſſen, bat vier Scheffel Je Ouarten, und 
hält zwey und dreyfig römifche Urnas, 

— find bey den Leinsund Wollwebern die Raͤ⸗ 

im Geſchirre, wodurd die Wände auf- und nie⸗ 

—— wenn der S getreten wird, 

Alonz ift bey den Böttchern ein Stüdchen Holz, mel: 
hes fie bey einem Meife, der zu weit oder zu lang ifk, 
in en legen, damit er enger und kürzer dadurch 


wer 

Kloͤppel, f. Kleppel. 

Blopfen beißen bep den Landwirthen bie gevorfchlagten " 
Garden, d. i diejenigen, welche unaufgebunden zu 
beyden Seiten abgedrofdyen oder nur ausgeflopfet wor⸗ 
den, welche man nachher noch einmal anleget, aufbiu⸗ 
bet und völlig auedriſcht. 

Alopfen oder Laͤhmen, ſ. Wallachen. 

Rlopffechter find gemiffe ———— welche für 
Geld ihre Fechtſchulen halten, und ſich auf allerhand 
Gewehr mit einander herum balgen. Sie werden in 

Xxxx Feder⸗ 


2114 Klo 


ne und Maxrxbruͤder, ober Meiſter des 
angen Schwertes von S. Marcus und der Lömwenburg 
abgetheilet. Wenn einer unter ihnen, wider bende 
Parteyen zu fechten, eine Schule anfchlägt, fo wird 
‚er ein Aurbruder genennet. Sie haben ihre Eolle- 
gia und Schulen in den vornehmften deutfchen Städ: 
ten, allwo fie unter ſich Meifter und approbirte Mei: 
er zu fchlagen pflegen. f. Lurbruder. 
Rlopfbengft, [. Mallachen. 
Zlopfbolz, f. Buchdruder. , 
Zlopfiagen ift eine Act, ohne Hunde und Gezeug zu ja⸗ 
en, wenn man in@ile etwas Wildpret haben will, 
oldys geſchieht in Feldhölzern und Buͤſchen, wenn 
von dar jutreibenden Bauern mit Klappern und Ste⸗ 
den an die Sträucher, durch Dickichte und Behaͤltniſſe, 
ganz ſacht ohne großes Geſchrey geflopfer und getrieben 
wird; 33 ſich ihrer etliche mit en ewehre 
wider den Wind an einen Paß ſtellen muͤſſen, um da⸗ 
{6ft alles, was man anſichtig wird, zu ſchießen. 
Kloppen find bey den Katholiſchen an denen Orten, wo 
fie ihren öffentlichen Gottesdienft nicht halten dürfen, 
ſolche Weibesperfonen, welche an den Kirchthuͤren fügen, 
und der verfammelten Gemeine mit Kloppen ein 
chen geben, wenn die Gerichtsdiener kommen, und die 
Kirche töhren wollen. Sie thun fein Gelübde, und 
en fi) verheurathen, wiewohl diefes felten ges 
ieht. 
Klopper oder Klopfer beißen ben den Hutmachern. die⸗ 
jenigen, welche die Wolle durch Kloppen oder Schla— 
gen zubereiten, und man faget von ihnen, fie machten 
geklopfete Arbeit. 


of ‚außer den Erdflumpen und einer Art Meblfpeife 


find Kloͤße oder Kloͤßer in den Salzkoten die Stüd: 
fteine, womit die Wirfer den Raum zwischen der Pfanne 


und dem Heerde mit Gaffenfothe verkleiben, daß fein 


Feuerfunken heraus schen kann. 

%lofter, Monafterium, Cenobium, ein Haug, in wel« 
chem Drdensleute, Mönche oder Irormen, beyſammen 
wohnen, um dafelbft einen ernklichern Gottesdienſt, 
ein heiligeres Weſen und ordentlicheres eben, ale andere 
Leute, zu führen. Das Kloftericben bat im fünften 
Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt feinen Anfang ge: 
nommen, und find die Klojter nad) ihrer erften Abſicht 
anders nichts geweſen, als eine Verfammlung folcher 
Leute, die fi) Gott zu Ehren und das Chriſteuthum 
auszubreiten, gewiedmet, das gemeine Volk in der 
chriſtlichen Lehre zu unterrichten: und damit fie diefem 
Werke ungehindert obliegen mochten, fo find ihnen ge: 
wiſſe Einfommen zu ihrem Unterhalte angemwiefen und 
vermacht worden. Mit der Zeit hat ſich ſolcher Ge: 
branch verändert, tie wohl darum die Stiftungen nicht 
aufachöret, fondern an Orten, wo die vermepnten gu: 
ton Werke hoch getrieben werden, ſich noch täglich ver: 
wehren. Ein Klofter hat einen fogenannten Kreuz: 
gang, an weldyem unten die zur Haushaltung nöthis 
gen Zimmer, Küchen, Apotheken, Krankenftuben, und 
zur Seiten der Mefenter oder das Nefectorium, wo fie 
insgeſammt Mahlzeit balten, oben aber die Zehen, in 
meldyen ein jeder beſonders wohnet, angelegt find: die 
Rirche,, die einen Eingang aus dem Klofter hat, all« 
wo die Klofterleute in dem Chore ihre Andacht zu den 
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verordneten Stunden halten: amd einen Garten, in 
welchem fie frifche Luft ſchopfen können. An dem in 
nern Eingange wartet ein Pfortner auf, welcher nie 
mand, der nicht hinein geböret, ein: noch die darin 
nen find, ohne Erlaubnig hinaus läßt. dem Ne: 
fenter ftehen die Tafeln an den Wänden herum, und 
die Mahlzeit haltenden figen hinter demſelben, fo, daß 
fie alle einander anfehen konnen, Unter der Mahlzeit 
wird von einer in der Mitte an ber Wand erh 

u. etwas aus ber heiligen Schrift oder einem Kir: 
chenlehrer gelefen. Die, welche wider die Klofterzudht 
verbrochen, müjfen alsdann ihre Strafe ausftehen. Die 
Frauenklöfter werden mit befonderer So j 
find mit hohen Mauern umfangen, und die Fenfter 
mit engen Gittern verſehen, wie auch das Chor , wel⸗ 
ches über das noch erhö Mr damit niemand hinein 
feben könne. Es wird fein Mannsbild, außer hoben 


©tandesperfonen, und mit Erlaubnig des Wifchofs 
binein gelaffen, und die mit einer. Klo reden 
wollen, verrichten ſolches vor der Gefpr dur 
ein Bitter, ie werden jelten, und etliche niemals, 


aus gelaffen, wiewohl ein Orden vor dem andern 
ierunter mehr Strenge beweiſt. Die, welche in ein 
Klofter aufgenommen zu werden verlangen, muͤſſen 
ihre Ausfteuer mitbringen, die nad) dem Zuftande des 
Drdens und des Klofters unterfchiedlih ift. Die Kids 
fter genießen eben der Frepheit und Ausnahme von der 
weltlichen Gewalt, wie die Kirchen. Das Rlofters 
Adbde enthält diefe drey Stuͤcke, Armuth, Keuſch⸗ 
4 und Gehorſam. Ehe einer dazu gelaſſen wird, 
laͤßt man ihn das Probejahr halten. Hat er das Ge⸗ 
lubde einmal gethan, fo iſt davon fein Wiederkehren, 
und wer aus dem Kloſter heimlich entſpringt, wird, 
wo man ihn wieder bekommt, mit ewiger Öefangnig 
beftraft, oder aar vermauret.. In denen Landen, wel 
he die Reformation angenommen, find aud) die Kids 
fter in einen andern Stand gerathen, und zum Theil 
zu Schulen oder anderm gottfeligen Gebrauche verwen⸗ 
det worden. Auf dem Berge Athos in Macedonien 
find vier und zwanzig Klöfter vom St. Bafıliiorden, 
in welchen ſich ben fünf taufend Mönche aufhalten, 
Ein mehrers von Kloftern findet man ben Herr. Petreio 
Tradt. de Monafteriis, Ho/piniano de Orig. & Progr. 
Monachatus; Car. Stengelio, in Monalterieicgie. 
De Monafleriis Germanix bat Brwfchius gefdyrieben. 


Aloftergang nennet mai beym Gartenbaue einen halb 


offenen Gang, daran die Hinterwandvon Hecken bes 
"zogen, die Vorderwand äber ganz offen ift und anf 
aumftämmen wie Säulen rubet ; die Dede ift in Ge⸗— 
ftalt eines Tonnen » oder Kreuzgewolbes gefchloffen. Es 
it eine Nachahmung der alten Spatziergaͤnge, die ei⸗ 
ner Seits an einer Wand fortgiengen, anderer Seits 
aber von Pfeilern, Säulen und Bogen ganz durchfich 
tig erbauet und mit einem Gewölbe oder einer Dede 
beſchirmet waren. j 


Bloftergewölb, f. Bewölb. 
Rloftertafel heißt an demmienerifchen Hofe, wenn nicht 


die Kammerberren und Dinifter, ſondern nur die Kam⸗ 
merdiener und vornehmen Officiers aufwarten. 


Rlotz heißt auf Bergwerken der große Fauſtel, womit 


die großen Wände zerfeget werden. Bey dem — 
ar 
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Baue find Klötze, Pillers, kurze Dlöde oder Hohzer, 


welche man zwifchen die Gabelhötzer an den beuden 
Euden des Kieles leget, damit man jolche nachgehends 

— — RR lie 
o ein Werkzeug, we eine bewegliche 
a mit einem ne. verfebene Handhabe hat, wodurd 

e bin und wieder kann beweget werden. 

Klub ift eine Zange, womit der Bohrer, wenn er im 
red zerbricht, Kann gefaltet und ‚heraus gezogen 
werden, 

Blöfen, Rluifen, Alüslöcher, Eeubiers, Oeils, find 
runde Löcher zu benden Seiten vorn am Schife, 100: 
durch die Anferiaue geben, wenn der Anker gefället 
oder gelichtet wird. Iſt das Schiff unter Segel, fo 
werden foldye mit gewiſſen Deckeln zugemacht, welche 


Blöfenpfröpfe beißen, damit das 8 u. hinein 
uſen, 


enge: Geht aber ein Tau durch die o muͤſ⸗ 

en dieje Pfröpfe an der einen Seite, nady der Stärke 

des Taues, rund ausgehöhlet feyn und feſt anſchlieſſen. 

Blufenmacher, ſ. Stedinadelmacber. 

Kluft heißt an manchen Orten eine Feuergange. Auf 
Bergwerken heißt es, wo ſich das Geſtein von einan⸗ 
der gethellet. Sie iſt bisweilen nur wie eine Meſſer⸗ 

ſchatide, oder ein Strohhalm, und hat ihr Streichens, 
wie die Gaͤnge. Der Unterſchied der Klüfte beſteht 
darinnen: 1) etliche find Auer » oder Kreuzkluͤfte, die 
quer über den Gang ftreihen, und den Gang zerthei, 
len. 2) Die ortſchickig über den Gang fommen, und 
den Gang in Geſtalt eines Andreaskreuzes abtheilen. 
3) Die fid zum Oange örtern, oder zum Gange fal: 
fen, und ſich mit ihm vereinigen. 4) Hangkluͤfte, 
die fid) am Tage eräugen, und wicht wie die andern 
in die Teufe fallen, fondern von Tage ins Liegende oder 
Hangende, Daher werden fie ogrüäte oder Ta N: 
ge genennet. luft thut fich auf, beißt, die Kluft 
wird rt dicker, breiter, vergrößert ſich ander 
Die. Alüfte tragen Waſſer, vie nicht offen find, 
- und kein Waffer fallen laſſen. Wenn ich aber fage: 
Die Rlöfte tragen Waſſer zu, jo wird dadurch ver: 
anden, daß auf den Klüften den Gebäuden viel Wafs 
er zufall, Zlufe wird aud ein Stüd Holz genen⸗ 
net, bergleichen beym Arbeiren gebraudyet, und derw 

Huͤttenherrn mit fehs Pfennigen bezahle wirb. 

Blufrdamm beißt ben Grabung der Eandle und Waſſer 

leitungen ein Queerdamm, dergleichen man alle funf: 
zig oder hundert Schritte ftehen läßt, damit man ver: 
— „daß nicht der Kr Canal von dem Quellwaffer 
angefüllet werde. Dieſe Kluft:oder Zwiſchendaͤmme 
werden zulegt weggeſtochen, und fängt man mit den» 
jenigen an, die im Trodnen ftehen, bis die Reihe zu 
legt an die beyden Äußerften an der Einmündung des 
Eanales in den Strom fömmt. 

nenneten unfere alten deutſchen Maler dasje⸗ 
nige, was die Neuern lieber Gruppen nennen wollen, 

Zluppe, ein befanntes Inſtrument der Schloͤſſer; es 

— aus einem wie eine Feuerkluft zuſammen ge⸗ 
bogenen Eiſen, oder Stahle, doch fo, daß das gebo: 
gene Ende nieberwärts gefehret ift. Sie hat das Maag 
und den Zierrath des darein auszufeilenden Eiſens oder 
Bleches und wird allezeit in den Schraubſtock einge: 
fpannet, Es ift ein fehr vortheilhaftes Werkzeug, viel 


g 
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Dinge nach einer Größe und Art zu juſtiten, E 


Senfterbefchläge cc. 


Aluppicht Beböen, bey den Sägern ein Hirſchgeweih, 


das nicht mehr, als drey oder vier Enden bat und die 
oberften Enden der Krone, als von einer Höhe uud Län: 


ge find, 
Amero, in dem polnifchen Rechte ein leibeigener Un⸗ 


terthan, auf Lateiniſch, Adferiptitius, oder Glebz 
adfcri 


tus, 
Knabe edeutet war He einen, der noch im unmündi- 


gen oder minderjährigen Alter beariffen ift, wie cs bey 
uns insgemein gebrauchet wird, fondern in feiner als 
ten Dedeutung einen erwachſenen Mann, der noch 
nicht verheurathet ift. Alfo lieft man in einer Landess 
erdnung, daß ein Anabe, Dem Gute abgefforben, 
obne Katb der Freunde nicht zur Ehe greifen fol. 
Es erhellet diefes aud) aus dem alten Namen ber Schild: 
£naben, ingleicdhen der Berg: Tuch » und Muͤhlkna⸗ 
ben, oder wie fie jegt verberbt ausgeſprochen werden, 
Rnappen, und wird diefes Wort in eben ſolcher Bes 
deutung vornehmlicdy in der Schweiz noch —— 

pre auch das franzöfifhe Wort Carson völlig überein 

ommt. 


Knabenkraut, großes Bruchfriur, Wolfskraut, 


Donnerbobne, fette Senne, Telephium, ift zweyer⸗ 
ley. Das wilde waͤchſt an fteinichten, feuchten Orten, 
fonderlich in den Weinbergen , bat eine weiße Wurzel 
von vielen an einander hängenden Knollen, treibt et. 
liche gerade, runde, braune Stengel, an deren jedem 
Knoten zwey dicke, fette Blätter gegen einander ſtehen, 
und weiße oder geiblide Bluͤh 1, von fünf Blat⸗ 
tern in alt einer Roſe. Auf fie folger eine Frucht, 
le m Per Eh befchließt nn re aus 
fünf Hülfen befteht. Es ift ein vortrefflihes Wund⸗ 
fraut, für innerlihe und aͤußerliche Schäden und Ver⸗ 
legungen. Die frifhe Wurzel im Frühlinge gegraben, 
an einem Faden wiſchen die Schultern gehänget, hei⸗ 
let die goldene Ader. Die frischen Blätter zerftoßen, 
auf die Stirne gebunden, ftillen das Nafenbluten. Das 
von dem Kraute abgezogene Waffer ift gut für alle in- 
nerliche —— und Äußerlihe Wunden, ver« 
treibt die Fleden, und machet eine Flare Haut. Das 
va dem Barten gezogen wird, iſt zweyerley: das ge 
ße mie Purpurbluhmen, und das Eriechende. Die 
ſes, wenn «es eufgenommen, und auf den Winter bep- 
gefeßet wird, dauret etliche Jahre. 
abentraut, X7 


’ 


" Härter, größer und friſcher, als die andere, und diefe 


wird zum Gebrauche vorgezogen. Es waͤchſt auf den 


Seine vornehmſte Tugend befteht darinnen, daß es den 
Xxxx 2 agen 
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Magen und die natärlichen Kräfte ftärfet, unb die 
Mannheit erwecket. Zu dem Ende wird von einigen 
die größere harte Wurzel mit ſtarkem Weine aufgegofs 
fen, getrunfen, ven andern an bie Speiſe gethan, ober 
mit Ziegenmiich zerrieben, genoſſen, oder in Zucker 
eingemacht genommen, oder bie in den Apotheken das 
von bereitete Latwerge, Eledt. Diafatyrion,, oder Ala 
mode-L.atwerge gebraucht. Die eingemachte oder übers 
zucterte Wurzel dieuet auch den Schwindſuͤchtigen, and 
denen, die durch eine lange Krankheit ausgezehret 


worden, 

nallgläfer find Kleine kunde gläferne Kugeln mit einem 
Köhrchen, worein Waffer oder Branntwein gegoffen 
veird; alsdann wird das Röhrchen hermetiſch verfies 
gt oder —— und die Kugel auf gluͤhende 

ohlen geſetzet: fo bald fi nun das Waſſer oder der 

Spiritus von der Wärme ausdehnet, vichlägt es die 
Kugel mit einem Kalle, _ wie ein, duſquetenſchuß. 
Man beweiſt damit in der Experimentalphyſik die Aus⸗ 
dehmung der Säfte oder der Luft. i 

Bnallpulver, Schlag : oder Platzpnlver, Pulvis ful- 
minans, ift ein aus dreyen Thellen Salpeter, zweenen 
heilen falis tartarl, und einem Theile Schroefel bes 
teitetes Pulver, welches einen gewaltigen Knall giebt, 
wenn er ſchmilzt. 

RKnappe bedeutet einen Bergmann. Knapper, Knap⸗ 

bei, Knabe, heißt ein junger Bergmann. Die 
Zuchinacher und Müller heißen ihre Geſellen auch 
Rnappen. 

nappfchaft heißt die ganze Geſellſchaft von Vergleu⸗ 
ten, die auf dem Bergwerke zu (epaffen Daben. n 
Freyberg machen die, welche in den Hütten unb 
dem Schmelzweſen zu thun haben, eine abfonderliche 
Kuappfchaft, die Schmelzer + eder Huͤttenknappſchaft 


genannt, j , 
“Rnauel, Elein Wegtritt, ſ. Wegbreit. 
Tnauer heißt ein feſt zufammen geroimmertes Geſtein 

oder eine Bergfeſte, daranf Feſtigkeit halber, fein Berg⸗ 

eifen verfangen will, weldye die Spigen von dem Eifen 
beißt,oder ohne Nigen abftumpfet ses muß mit ea en 
ift, mit Feucrfegen, gewonnen werden, Daher jagen 
die Bergleute, wenn fie dergleichen vor Ort autreffen⸗ 
es baͤumet nd ein Kuauer von dem Sitzpfabl⸗ «uf. 

Bnäurige Bänge find, da foldye Knauer — 
Knauf, f. Capiteel. Bey einem teingtücke beißt es 

die wie ein Knopf oder eine Kugel gebildete Traube, die 

in der Mitte ein Loch hat, damit man das Stuͤck deſto 

befier regieren Fönne. J 
Knauseiſen iſt bey den Pergamentern dasjenige Wert, 

jeug, womit fievon den naffen Bellen die Haare herun⸗ 

ter machen, welches fie Kneuſen nennen, Dey den 
trodenen brauchen fie das Schabeiſen. 

Anebel, Bailion, insgemein ein Eurzer runder Prügel 
been —* er —* — nd —* 
ren will, foleget man ihm einen auf gewiſſe Art zu 

“teten Knebel in das Maul, womit er gem: ‚dt. 
ihm das Maul geftopfet wird. Bey einigen geiftlichen 
Orden ift diefe * an denen, welche ſich mit Res 
den verfündiget, üblich, daß fie mit einem Knebel im 
Maule, — 2* Mahlzeit in dem Refenter ſtehen 
mäffen, Auf Vergwerken ift es ein Holz, zween ol 
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breit, acht Zoll lang, und in ber Mitte gekerbet; es 
wird in Ermangelung eines Hafens in das Seil und 
den Kübel geftectet. An einigen Arten der Ketten, als 
Bruft: Halfter Semmfetten u. ſ. w. heißt bas am Ende 
befindliche Quetrſtůck welches durch einen Ring gefteckt 
wird und bafelbfi die daran haͤngende Kette verknüpfet, 
Knebel. Es wird auch dergleidyen von Holze und an 
gewiſſen Riemen des Pſerdezeugs gebrauchet, der an 
ben chgurten, und dienet ftatt einer Schnalle. Ein 
folcher Knebel wird auch am die Fangeiſen zur Bärens- 
und Schweinejagd, ungefähr einer guten Spanne 
weit hinter die Spige hefeſtiget; daher auch biefes In⸗ 
firument den Namen eines Knebelſpieſtes befomment. 

Bnebelbart, Myftax, das Theil des Bartes, welches 
über dem Munde auf der obern Lefze ſitzt. e Pets 
er halten viel auf große wohlgezogene Knebelbaͤrte. 

ie Chineſer, welche einen ſehr binnen Bart haben, 
lafien die wenigen Haare des Knebelbarts fang Heruns 
ter bangen. In unjerm Europa find fie noch bey Mens 
—— ſtark getragen, und auf allerley Weiſe aufge⸗ 
etzet worden, welches aber mit der Zeit mehrentheils 
abgekommen iſt. 

Knebelſpieß, ein Spieß, deſſen Eiſen etwan einer 
Spanne weit von der Spitze mit einem Knebel oder 
Queerſtuͤcke verſehen, daß es nicht weiter, als bis das 
bin, eindeingen kann. Dergleichen werden mehrentheils 
bey der Schwein. und Baͤrenjagd gebraucht, und Fang⸗ 
eijen genennet. ; 

Rnecht / Keibeigener, Servus, Mancipium, vor Zeh 
ten waren alle im Kriege Gefangene leibeigene Knechte, 
über welche der Herr vollfommene Gewalt bis auf Leib 
und Leben hatte. Diefes it, nachdem das Chriſten⸗ 
thum aufgefommen, bey denen, bie ſich zu demfelben 
bekennen, abgefchaffee, gegen die Ungtäubigen aber, 
weil fie es bey ſich fr halten, wirdes noch beobchalten: 
Alfo werden die von den Tuͤrken und Mohren gefans 
— als Leibeigen⸗ chandelt, verfauft, und zu der 

fdwerlidyien Arbeit, vornehmlich zum Rudern auf 

den Saken, gebrauchet. In der Mechanik heißt Knecht 
ben eier Ramme der Blod, die Rammel, oder die 
vaſt, welche bequem in die. Höhe gehoben wird,und als dann 
ſo wohl durch den Fall, als ihre eigene Schwere, deu 
unter ihr gefteilten Pfahl in die Exde treibt. In der 

Feuerwerkerkunſt It Anecdht, Diener, Famulus py- 

rotechnicus, eine in Geſtalt eines Cylinders und unten 

augefpigt bereitete Feuerkugel, mit Pulver und bleyer⸗ 
nen Kugeln geladen, und rings herum mit eifernen 

Schlaͤgen verſehen, die einerten Ladung mit der Kugel 
ber. Das. Holz, worausman ſie machet, wird oben, 

n der Mitte und bey der Spiße mit drenen eifernen Rins 

gen beſchlagen. Ben den Tiſchern heißt Knecht ein 

Stock als ein Tiſch hoch, unten mit einem Fuße, und 

find Kämme darein gefchnitten. Er hat einen Sattel, 

den man auf · und niederfchieben kann, und wird von 
der Hobelbank gebraucht, die Bretter auf und nicder 
zu Ken. Auf den Schiffen iſt Knecht ein ſtarkes 

Stuͤ lz, welches nahe an dem Maſte aufrecht ſteht, 

und auch wohl der Standblock genannt wird. Es 

geht aus ber Kielſchwinne bie über das Verdeck und ift 
an dem obern Ende mit drey oder vier ſtarken Rollen 
vum Gebrauche der Hißtaue und der Nebenſeile veries 
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den, wenn mah entweder die Segel und len⸗ 
en oder einen Maſt aufrichten will. den ordent⸗ 
lih bemafteten Schiffen hat man zween dergleichen 
Knechte oder Standbldde, einen bey dem aropen und 
ben andern bey dem Fockemaſte, wovon der eritere zum 
Untetſchiede der Großknecht genennet wird. 
Knechte heißen unter den Handwerkern die Gefellen ber 
Edymiede, Beder, Fleifcher und Schuſter, wiewohl 
dieſe letzteren auch Schuhmachergeſellen genannt wer: 
den. In den alten Reichsurkunden heißen Knechte, 
oder Reichsknechte und Dienſtmaͤnner gewiſſe Lebu: 
leute, welche neben der gemeinen Lehnsſchüldigkeit noch 
ein beſonderes Amt zu verwalten hatten. Und in ſolchem 
VWVerſtande wird der hohe Reichsadel ſelbſt des 5. RX. 
RKeichs Knechte genennet. Rnedhte und Maͤgde, 
Dienfiborben, Brodtgeſinde, Brodtlinge 
balten, find diejenigen, bie in eines Herrn ob und 
Brodt treten, mit dem Bedinge, daß fie dagegen ihm 
aufwarten, und allerhand anbefohlene Haus: und Dienſt⸗ 
arbeit verrichten. Es werden aber allein diejenigen 
dafür erkannt, die wirklich in dem Haufe find, oderzu 
dem Hausgefinde gehören, und des Herrn Brodt ges 
niegen, darum fie auch Brodtlinge und gebrodtete 
Fbebalten genennet, und hierdurch von den Taglöh: 
nern, oder ſolchen, die zwar eine gewiſſe Beftallung 
haben, aber aufer dem Haufe leben, unterſchieden wer⸗ 
den. Wie nun bdiefe allerlen Dienfte, die bey der er 
wartung oder in ber Haushaltung vorkommen, zu leis 
fen rege: und nichts auszubingen befugt find, wo 
fie nicht abſonderlich zu einem gewiſſen Werke beftellet 
werden, fo mag ihnen auch, wenn fie ihre Dienfte zu 
verſehen ohne ihre Schuld, durd Krankheit oder fonft 
‚gehindert werden, ihr Lohn und Unterhalt nicht gefürs 
werden. Und wie fie außer der gefeßten Zeit aus 
- Dienfte zu treten nicht befuat find, fo mögen fie 
auch von dem Herrn nach Belieben wicht abgeſchaffet 
werden, es fen denn daß er ihnen den völligen Lohn 
able. Sm Gerichte mögen fie für ihre Herrſchaft nicht 
eugen, außer in Fällen, wo die Wahrheit anders nicht 
ann erferfchet werden. Der Freyheit, die der Herr 
genießt, genießen auch feine Diener nad) ihrem Maaße, 
und alfe at ein Studentenjunge der academiihen Vor⸗ 
rechte fich mit zu erfreuen. Ueberfluͤßiges Hausgefinde 
halten, wird in einem twohlgeordneten Regimente 
nicht geftattet, fondern einem jeden Stande fein gewif- 
fes Maag voraefchrieben. Ob es beffer fen, durch freye 
ge Leute, oder durch Peibeigene bedient zu wer: 
‘den, wird bey den Rechtslehrern geftritten, umd die 
Wahrheit it, daß beydes gewiſſe Vortheile, daneben 
aber aud) gewiſſe Beichwerlichkeiten. habe. 
Knechtgeld, eine Anlage, die zum Unterhalte einer ge 
wiffen Befakung gewidmet ift. Das Wort koͤmmt in 
„den alten Reichskammergerichts⸗ und Landtagsabſchle⸗ 
den vor, heute zu Tage iſt es unbekannt, da durchge» 
hends ungemeffene Auflagen eingeführet worden. 
Rnees beißen die Fürften in Rußland, die Eeinen als ih⸗ 
ren Monarchen über fich haben; dem aber ungeachtet 
müjfen fie in Staatsverrichtungen den Bojaren wei 
dyen. Sie treiben großen Pracht in Kleidern, und les 


beu bey. dem Volke in großem Anfehen, Weber ihre 
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—— fie keine höhere Gewalt, als andere 


en * 

Phi wird bey den Schuſtern das krumme Mefier genew 
net, womit fie das Leber zerſchneiden. 

Rneifer, Rneiper, f. Siger. 

Rneipzange, |. Zange. 

Rneuseifen, |. Ansuseifen. 

Rnidicht, |. Landwehre. 

Rnie, Genu, das Thal des Leibes, wo der Ober: und 
Unterfhenkel, oder das Oberbein und Schienbein zus 
fammen ftoßen. Den dem Menſchen hat das. Knie die 

—— — bey allen Thieren aber vorwaͤrts, 

ohne allein ben dem Elephanten, Diefes Gelenk wird 
mit einem runden dien Beine bededtet, welches die 
Bniefcheibe beißt. Das hintere Theil nennet man die 
Aniefeble oder Kniebiege. Die Anie en iſt 
ein Zeichen der Ehrerbicthung und Unterthänigfeit ; das 
ber es nicht nur bey dem Gottesdicnfte, fondern auch 
bey weltlichen Handlungen, feyerlichen Begängniffen, 
Huldigungen, Beleihungen , u. d. 9. gebrauchet teird. 
Abſonderlich iſt in England hergebracht, dag die Könis 
ge fidy kniend bedienen laffen. Bey den Tatarn, bie 
das Reich China beberrichen, iſt, nach Neuhefs Zeuge 
niſſe, das Kiniebeugen nicht nur gegen den König, fons 
dern auch gegen die hohen Bedienten gar gemein, In 
der Baukunſt it Knie ein nad einem gewijien Witte 
fel, theils durch Natur, theils durch Kunſt zubereites 
tes Holz, um dadurd) zwo in eben dergleichen Wine 
fel in einander ftoßende Flächen feft zufammen & vers 
binden. Alfo find in dem unterften Theile des Schiff: 
buges einige eingefehte frumme Balken, welche dein 
Grund des Schiffes recht befeitigen. 

Rniebügel find rund aefehnittune Geber, welche bie Berge 
leute umdie Knie binden, theils des Zietraths, thrils dee, 
Arbeit wegen, wenn fie fnien muͤſſen. 

Kniebůiſchig nennet man ein Holz, wo die Baͤume kver⸗ 
fauern, krumm und niedrig wachen, Eurz und ſtrup⸗ 
picht bleiben. Es fommt von einem magern, falten 
und fauern Boden ber, wo Wind und Schnee noch hin» 
zufommen, die jungen Bäume nieder zu drücken. 

Rniebölzer, Stamenais ‚ Genoux, find beym Schiffbaue 
krumme Zimmerholger, die zur Verbindung der Glies 
der und Theile des Schiffes an verfchiedenen Orten ans 
gebracht werden. 

nieriem, ben den Schuftern , iſt ein Riem, welchen fle 
über das Knie fpannen, Und den Schuh, den fiefertig 
machen wollen, damit feſt Halten. 

Anieröbre beißt die nach einem gewiſſen Winfel, auch 
uweilen aus einem ganzen Stuͤcke verfertigte, und an 
enden Enden etiwas weiter ansgearbeitete Röhre, das 

mit beuderfeits die zur Leitung bemöthigten Röhren ans 
geftopen werden können. 

Aniefen, Inbolten, find frumme eichene Hoͤlzer auf 
beyden Seiten des Schiffeshinauf, welche in und auss 
wendig mit eichenen Brettern bekleidet und aus 
tert werden. - Sie find das Fundament des iffes, 
und sieh ben Dachſparren an einem Haufe. 

Anieft ‚ f Bier. 

Rnieftreicher, eine Art feiner Kardetſchen bey den ITok; 
fämmern, wodurch fie die zartefte und klareſte Wolle 


zum Zeugwirken berciten. j 
Krs5 3. Knigbt, 
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‚ fieh unter Baronet. fen, wird von dem Viche begierig genoffen, und iſt ſo 
—— Specht. kraͤftig, daß es in der Milch ——— wird. u 


Znittelverfe, eine Art von Scherzgedichten, worinnen —— — — 


man der ungekuͤnſtelte Versart der Alten vor Opitzens Bunochenfämwars, Deinfcnwsrz, eine Art Farbe, bie 


Zeiten . —— —— hr aus gebrannten Knochen, wie das Elfenbeinſchwarz, 


eine geroie : ; Cu gemacht. wird, wiewohl es nicht fo gut äft. Wenn es 
tet 6 ——— —— gut ſeyn ſoll, fo muß es — und ae, leicht zu 

ofr. Müldener hat dergleichen unter, dem Namen jerreiben, oder wenn es ſchon zu Pulver gemacht wor: 
Geanser von der Oberelbe herausgegeben. Esgehören | „nr, Kngenein fein ſeyn. . 


auch gewiſſer Maßen die Nomanzen bieher. nöbel J eine Art Bernftein, die ſchon fo groß ift, dag 
$noblauch, Alllum, ein Küchengetwächs, deſſen Wu» gr etwas Fleines daraus drehen kann. Sie hat den 
aus etlichen befteht, und Stengel gleich den | - beitten Rang nad) den großen Süden. 
jebeln treibt. Er bedarf feines fetten und feuchten | Anödeln, wilde Birnen, die wegen ihrer Herbigkeit nicht 
eichs, fondern kommt in einem ftochenen am beften | wohl zu effen find: wenn fie aber recht reif, und het 
fort: doch will er im Anfange wohl begoſſen werden, | nach gebörtet werden, dem gemeinen Manne ftatt eis 
und ſtinkt alsdann weniger, als wenn er troden auf nes Gemuͤſes dienen. 
mächt. Seine Fortpflanzung gefchicht, daß man am | Anollen find auf Bergwerken Schladen, welche die Als 
Ende des Herbſtes oder im Frühlinge vor dem vollen | tem nicht ausgepocht oder ausgepaufchet Daten, und 
Monde die größeften Zehennimme, jween Zolltiefund | derowegen wieder vorgefchlagen werben, 
wier weit in die Erde ftecker, im Auftvachfen zuweilen | chet man es von allem dem, was ungeftalt, hoderig, 
jätet, und bey duͤrrer Zeit begieft. Um Johannis wird | grob und zufammengewachfen iſt; wie denn auch die 
das Kraut gebrochen, oder in einander geflochten, da: | großen rothen Erbäpfel fo genennet werden, 
mit die Wurzel ftärfer tverde. Um Bartholomäiktanıı | Knopfmacber haben ein geichenktes Handwerk, und zu 
er ausgezogen‘, und damit er wohl austrodne, an die 
Sonne geledt, hernach an einem ſchattichten Örte auf Hauptladen. Ihr Meifterjtüc beftcht in fhönen Pan⸗ 
Stroh gebracht, oder am Boden aufgehänget werben. | darollen oder Trompeterfchnären, mit Fünftlihen Kno⸗⸗ 
Er ift der fehärfite unter allen Laucen, und wird fol pfen, Quaften, Geſchling und mancherley Zierrathen, 
wohl wegen feines ftarfen Geſchmacks als feiner en auch wohl in einem mit zierlichem Schlingtverke übers 
Tugenden, von vielen Völkern, Hungarn, Polen, Auf ° 
fen viel gebrauchet, auch in Spanien und Jtalien, und Deehrab, eine Guͤmpfmuͤhle, Pfriemen und Nadeln ıc. 
in den ſuͤdüchen Theilen von Frankreich wohl gelitten, | Die Materie, welche fie zu ipreu Schlingen gebrauchen, 
ben unsaber, wegen des widrigen Geruchs, (der gleich. | ft nicht nut Seide, und dataus gedrehete, oder auch 
wohl durd) Zerbeigung wenigen Zimmers, Mägelein, | nur von Faden, die mit Seide überfponnen , "bereitete 
Anis« oder Fenchelförner, oder durch einen friihen | Schnüre, ſondern auch Kameelhaare, Gold und Sil 
Apfel kann gemäßiger umd vertrieben werden, ) aufvor | ber. Das Schlingen der Knoͤpfe ift fo mancherley, daß 
nehmen Tafeln wenig gebrauchet. Dagegen wird er 
bey dem gemeinen Manne als das befte Gewürz, und | Arten deifelben die Spicatens Flammen» Stern : 
eine allgemeine Arzeney für Menfchen und Vieh gehal- | &tüd und Schuppenarbeit. Bey Machung der Knoͤ⸗ 
ten. Den Aderleuten und-andern, die —— vaͤt F* und ſoicher Schlingen wird Insgemein mit einem 
auf dem Felde ſeyn müffen, Seefahrenden, Reifenden, 
Schnittern, Mähdern, Holzhanern, u. ſ. w tuterfehr | ſechs, fieben, und noch mehrere gemacht, daher fie au) 
ut, weil er den Magen ſtaͤrker, die ungefunden Spei. | davon, z. D. die vier + und ſiebenkreugigen heißen. 
en und Getränfe beilert, und vor böfer Luft bewahrt. | Knoſpe Auge, Gemma, der ** bes Laubes und 
Nur 8 ere hibige Maturen und ſchwangere Frauen | der Biuthe an den Bäumen, welcher 
follen ih fein enthalten. Er führet ein ftarfes flüchti: | wenn das alte Laub abfällt, wieder anfeget, und aufs 
28 Salz, zertheilet, durchdringt und öffnet, iſt ſonder Zutünftige die Hoffnung der erwartenden Fruchthar⸗ 
fi gut wider das Fieber, den Stein, die Harnwin— eit fo deutlich zeiget, daß ein Kenner leicht unterfcheis 
de und Bauchwuͤrme, ſonderlich aber wider die Peſt, | den kann, welches eine Laub» oder Bläch ⸗ oder tra⸗ 
auch wider die Stiche giftiger Thiereundtobender Hun⸗ ende Knoſpe fey. Hieraus könnte man muthmaßen, 
de Biffe, innerlich und Äußerlih. Mit Safftan zer: | _ dag, wenn nicht die firenge Kälte in den Nordländern 
ftoßen, und um das aͤußerſte Glied des Mittelfingers es verhinderte, unſere Bäume, nachdem fie abgetra⸗ 
der rechten Hand vier und en gefchlagen, | gen, bald wieder ausſchlagen, und zrocymal im Jahre 
vertreibt er das Fieber. enn eine Matter damit bes ihre Frucht bringen wuͤrden. z 
rühret wird, fol Neerftarren ; und die Maulwürfe weis | Knoten wird von den Bergleuten das Tacht in dem Grus 
hen, wen Knoblauch in ihre Gänge geftekt wird. | benlichte genennet. Bey einem Schauſpiele iſt es die 
Daf er aber dem Magnete feine anziehende Kraft bes | fo genannte Verwirrung, die ſich gleich mit dem Anfan: 
nehme, will mit der heutigen Erfahrung nicht überein ) ge des Schaufpieles in einander zu ſchlingen anbebt, 
fommen. Wilder Anoblauch, Knoblauchkraut, | und allmäplig immer mehr und mehr verwickelt, bis 
Alliaria, waͤchſt unter anderm Graſe anf etlichen Wie⸗ ber letzte Aufzug, ober wo möglich ber legte Auftritt, al» 
: les 


Kno⸗— 


fi verwirrten Handel begieria zu machen. 
Nur muß die Auflöfung — en natürlic) 
Die nennen dasj einen Rnoten, 


ur fie find gefährlich, weil fie denfelben leicht fplittern 


Knoten in der Aftronomie, f. NodL 

Bunotenkraut, f. Braunwurz. 

Bnute, Rnurpeitfche, ift einfo —— t, 
womit man die Verbrecher in Rußland zuͤchtiget, daß 

‘ bey dem erften Streiche auf die blope Haut das Blut 

bervor dringt, und eine Wunde wird, welche eines Fin: 
gers breit if. Wenn einer bürgerlich angeklagt wor: 
den, und ihn die Strafe angethan wird, fo nennet man 
es eine Bnade, wie denn aud) der Gezüchtigte ſich 
bedanken muß , und durch die Züchtigung nicht unehr: 
lic) wird. Eine peinliche Strafe aber ift es alsdann, 
wenn der Gezuͤchtigte nach Sibirien verwiefen wird. 
Donſt ift auch die Knute eine Art der Folter. Die 
u he befteht aus vielen dünnen Stricken, und jeder 
wid bat viele Knoten. 

Ro, eine Pflanze in China, in der Provinz Fofyen, wor: 
aus man einen nmefieltuchartigen Zeug webet, Ro 
annt. Sie iſt eine Art eines fortfriechenden 

aͤuches, das ſich über das Feld ausbreitet, und viel 
größere Blätter hat, als der A find rund 
und glatt, inwendig grün und außen wollicht. Eini⸗ 
ge Stengel find eines Fingers di, fehr biegfam und 
wollicht, wie die Blätter. Wenn fie zu trodnen an: 
gen, fo läßt man P wie den Hanf and Flachs im 
fier röften oder —* Die erſte = „> abge» 
gen und meggeworfen ; die te, welche v iner 
= jarter ift, wird mit — in zarte Gr 
jertbeilet und gewebet, ohne daß folche erft geflopfet 
oder gefponnen wird. Diefer Zeug iſt durchſichtig und 
fehr fein, und überaus kühl und leicht. 

Bosti, Coati, eine Art von Fuchſe oder ein Halbfuchs 
in Brafılien. Er ift fo groß wie eine Katze, bat Eur: 
je Deine und Hände, wie eine Meerkatze, die Hinter: 
füße find hoher, als die Vorderfüße. ie haben alle 
fünf Finger mit ſcharfen Nägeln. Der Kopf iſt ſpitzig 
wie am Fuchfe, der untere Kinnbaden kürzer, als der 
obere, die Schnauze lang und fpigia, die Nafenlöcher 
find weit aufgefchnitten, die Augen ſchwarz, die Ob: 
ten kurz und abgerundet, und die Haare über den gan: 
zen Leib dunkel odergelb. Der Schwanz ift länger, 

als der Leib, und mit oder» und umbrafärbigen Rin: 
gen wechfelsweife beſetzet. Er trägt ſoichen aufrecht 
und gefrümmt, und man findet ihn auch im den gau⸗ 
jen nordlichen America, mit einer fleinen Veränderung 
in der Farbe, fehr häufig. Er bedienet ſich der Vor⸗ 
derfüße, etwas zu ergreifen und zu zerreißen. 

noch einige andere Arten, worunter fonderlich eine den 

Beynamen Mondi hat. Won diefem Eoati Mondi 

findet man eine anatomifche Befchreibung im I Ban: 

de der Abhandlungen Perraults ıc. zur Maturgeichichte. 

Nach derfelben haben die großten darunter in allem finf: 

und dreyßig und einen halben Zoll, namlich firbenter 


% 
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bald Zoll von dem Ende der Schnauze bis an das Hin⸗ 
tertheil des Kopfes, und ſechzehn Zoll won dem Hin⸗ 
tertheile des Kopfes bis an den Schwanz, welcher drey⸗ 


e, na 


eben site fünf bis ſechs Linien lang, und fte 
Ben En wenn 
fie fid) des Nachts fließt. Das * Hi kurz, rauh 


en, an eis 


oldfarbener it. Das Schwanzhaar = auch diefe 
Em Farben , welche gleichſam viele ing maden, 
wovon die einen —82 und die andern ſchwarz und 
roth gemifcht find : doc) üt auch an einigender Schwanz 
6 und ſchwarz geringelt. Noch eine andere Art 
beißt Yrsquiepatl, die unferm Fuchfe ſeht ähnlich, 
etwan anderthalb Ellen lang, niedrig, mit einem duͤn⸗ 
nen Rüffel, kleinen Obren, ſchwarzen Haaren und eis 
nem langen weiß und ſchwarzen ng it. 
Wenn diefes Thier einen Wind von ſich läßt, fo giebt 
“ einen umnerträglichen Geftanf, dem nichts gleich 
dmmt. 

Robeille nennen die Araber in Maroceo ihr Oberhaupt 
oder ihren Stammherrn, unter weldyem fie, wie die Ta: 
tarn mit ihren Horden herum ſtreifen. 2 

Kobenmeife, f. meife, 

Zobald, Robolt, eine giftige Bergart, und das rechte 
Erzt des weißen Arfenits. Wenn es gepülvert ift, fo 

jet es fi in Scheidewaſſer auf, wie Silber, woraus 
fi abnehmen läßt, daß es ein unreifes Silbererzt ſey. 
Bein Namen zeiget feine Natur an, indem er, nad) 
bergmännifher Bedeutung, etwas, das dem Berg: 
werke ſchaͤdlich und verderblic iſt, heißt, die guten Erz⸗ 
te verfürzet, wild und falt macht, Er bricht in einem 
lichten mit Wißmuthe vermengten Querze, auch in 
Schiefer, fit aber nicht fo gut, wie der andere. Die 
guten Kobalde brechen in den meißniſchen Gebirge ; die 
in Böhmen find viel geringer, und weil man ſie durch 
aufab mit den meißnifchen zu vergüten ſuchet, fo ift die 
usfubre derfelben aus Meißen bey Pebensitrafe verbos 
then. Man machet aus dem Kobalde die blaue Farbe 
Zaffera folgender Geftalt: der Kobald wird treug ge: 
pocht, durch einen Durchwurf geworfen, in einen Cal 
sinieofen geftürjt, bis er feinen Geſtank mehr oe 
“s 
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Der fehr giftige wird, weil er noch im Stufenwerke 
#t, auf einem offenen Plage geröftet und dann gepo* 
"her. Hlerauf werden ſchone welße Querziwände oder 
Gerikeine auf einem Roſte gebrannt, in einem naflen 





Kon 


Kofter ſchuldigen Menten und Guͤlten abgegeben wer⸗ 
den. Der hierzu beftelite Einnehmer wurde der Koͤll⸗ 
ner genennet, weiches mit der Zeit in Keller verwan⸗ 


"delt worden. 


Mochrverke gepochet, das Reine davon gefehieden und | König, Rex, bey den alten Deutſchen auch Kaning, 


etroctnet. Won diefem Sande nimmt man zu einem 
Koeile des caleinirten Kobalde zivey, drey bis vier Thei⸗ 
fs, mit feinem gebührenden Fluſſe von caleinirter Pot; 
aſche. Je weniger des Sandes und mebr ber ey wi 
#ft, defto feiner und höher wird bie Farbe. Die Der 
mifchung wird In großen Hafen im den Schmelzofen 


eingetragen, mit einem ſtarken Feuer 
geſchuret, der Zeug oft umgeruͤhret, 


ein Sias fließt, welches in acht oder zwoͤlf Stunden 
gefhieht, ausgefchöpft, und in einen Trog mit Wafler 
gegoffen. Solches Glas wird in einem trodenen Poch⸗ 

e gepocht, auf einer befonderen Mühle oder Dahl 
kunſt gemahlen, etlihemal mit reinem Waſſer gewa⸗ 
fen, auf Brettern getrocnet, nochmals durchgeſiebt, 
und endlich in Faͤßchen geſchlagen, in deren jedes drey 


Zentner gehen. 


he 
Sbolt, ein Gefpenft, wovon ber abergläubige Haufe 
— daß es in den Käufern und — aufs 


wie ein Glasofen 
und wenn er wie 


halte, und dem ihm wohl oder übel begegnet wird, 


Gutes oder Boͤſes erwei 


e. 

Rodhmännlein, eine Are Be, fo groß wie ein Reißke, 
die oben weiß und unten ſchwarz find. Sie werden 
wie Champignons zubereitet und gegeſſen. 

Bodeltörner, Sifchkörner, Coeculæ orientales , dun. 
#elbraune Körner, in der Größe wie Erbfen, miteiner 
runzeligen Haut, und wo fie am Stiele gefeflen, wie 
Mieren geftaltet, eines bittern Geſchmacks. x kom⸗ 


men aus Malabar und Aegypten. 
zweifelbaft geweſen, bis es Rumpf 


es eine raube Ranke ift, welche er Tubam bacciferam 


siennet. Die größeften find die 


ben friſch rein und hoch von Farbe find. &ie haben 
etwas giftiges, darum fie nur äußerlich in der Aufes 


Ahr Gewaͤchs iſt 
ausgemacht, bag 


‚wenn fiedanes 


albe gebrauchet werden. Riverius hat fie gegen das 


odagra verſucht. Mit faulem Käfe und ** zu 
illen gemacht, und ins Waſſer geworfen, bet 

die Fiſche, weiche fie verfhlingen, daß fie oben 

hwimmen, und mit Händen gegriffen werden koͤnnen. 


Boebais, [. Eoubais 


Köder, Gueder, Querder, heißt bat enige, was zum 
Anlodten der Fifdye an einen Angelhafen gefte 
in eine Sifchreufe, Hamen, Kaften oder Garnſack gele: 
get wird, damit man fle fange. Dergleichen find Re: 
enwürmer, Eleine Fifche, allerhand Infecten, in Wafı |. 
kr geſottene Bohnen u. d. 9. Wornach aber eine jede 


Köfteley, f. Schäfe® 


Rölbel, ein Erhetgyen Eifen, woraus ein Blech gemacht 


wird. 
Kölle, f. Pfefferfraut, 


Kölnbof, Keelbof, Manfus, ein Hub⸗ oder KHofaut, 


uben 


cket, oder 
d 


darauf ei Keller oder Meyer figt, und davon der Zus 
- wache zum Unterhalte der Kirchen und Kirchendiener 


gewidmet iſt. Oder es ift ein Hof, 


dahin bie einem 











beitrafen, und für die gemeine Ruhe und Sicherheit 
gegen äuperliche- Gefahr zu forgem hatte, dagegen ihm 
von dem Volte himvieder zu feinem ilnterhalte, nad 
dem Anfeden feines Standes fo wohl, als zur Erhaltung 
des gemeinen Weſens, bie —— verſchaffet wur⸗ 
de.- Anfänglich waren ſolſche Könige nicht ſonderlich 
mächtig, meil eine jede anſe huliche Gemeine und Stadt 
ein Oberhaupt über ſich geſetzet, dem kein anderer zu 
— hatte. twas dergleichen ſieht man er 
utiges Tages unter eınigen Volkern in dem nör 

hen Afien, jonderlich aber in dem innern Africa, und 
unter den Wilden in America. Mit der Zeit fiengen 
die muthigſten unter ihnen an, Ihrer Gewalt zu miss 
brauchen, und die fprwächeren neben fid) durch 

unter ihre errſchaft zu nothigen, woraus — 5 
die großen Reiche und machtigen Konige erwachſen, 
davon die Geſchichte uns die Nachricht geben. Wie 
nun die königliche Hohett mehr ein Amt, als eine blos 


durch gewwaltfame Abreißungen ein Meich in zer⸗ 


fallen, w 
tannt i it der Zeit iſt ſolches wieder ‚und 
in wohlbeftellten Reichen find pe nach 
welchen dieſelben regieret werden ſollen, von den Koni⸗ 
en jelbft, oder mit Zuſtimmung der Stande, einge ⸗ 
et worden. Zwar iſt in den ———— Morgen⸗ 
laͤndern von ben —— hleher das kon gli⸗ 
che pe er dergeſtalt eingewurzelt, daß esfich zu el⸗ 
ner unbefcpränften Gewalt gefhtpungen: dabing 
bey den europäifchen Völkern die Neigung zur Freyheit 


dieſem vorzukommen geſuchet, ba 
ieſem vorzuko > Me ber auch in verfchiede 


nen Reichen das benhehalten und den er ⸗ 
wählten Königen gewiſſe —— vorgeleget worden, 
wodurd; ihrer Gewalt gewiſſe Maße gen t, welches 
aber nach und nach auf er ee fe abgefommen, 
und bey der einigen polnifchen Nation nur noch nibri 
geblieben ; wiewohl aud) in Schweden feit 1719 derglei⸗ 
gr wieber ** worden. Heute zu Tage wird 
die konigliche Hoheit als eine beſondere Würde angefes 
ben, welche allein denen — — bie ein großes fand 
mit der hochften Gewalt beherrſchen, umd niemand, 
als Gert, über ih, auch keinen Richter auf Erden, als 
das Schwert, erkennen, und weil fie ſolche Würde auf 
eine feperliche Weiſe, durch Auffeßung einer Krone, als 
eines 


Kön 


eines Simmbildes der 
getreten, gekrönte r genermet werden. - Der 
roͤmlſche Kaifer, welcher bey den Publichten auch ein 
Konig genennet wird, bat diefen Vorzug, daß er von 
ollen den andern für das Haupt und den erſten Monar⸗ 
chen der Ehriftenheit erfannt, und unſtreitig geebret 
wird, dabingegen unter den andern wegen des Vor? 
tritts viele nen vorfallen. Sa, es behaupten 
die Publieiſten, daß ein romlſcher Kaifer nicht nur fiber 
alle Könige ift, fondern auch Konige madyen kann, toel: 
ches fie mit den Fürften in Polen, Böhmen, Däne: 
mark und Schweden, die von Kaifern zur königlichen 
Wuͤrde erhoben worden, beweifen. Dergleichen Erbe: 
bungen find and eigenmädtig durch Befreyung von 
‚der vorigen Dberborhmäßigfeit vorgegangen, wie von 
Portugall und andern fpanifchen Kömigreichen befannt 
iſt. Zu unſern Zeiten haben wir gefehen , daß der Chur; 
fürft zu Brandenburg, weiland Friedrich der ILL, we⸗ 
gen feines fouverainen Herzogthums Preußen, die fo- 
nigliche Würde angenommen, oder nadıdem fie feit wie: 
fen Jahrhunderten erloſchen, wieder darauf gebracht, 
and in derfelben, nachdem der Kaiſer darinnen vorge: 
gangen, von allen den übrigen Potentaten in Europa 
erfannt worden. Könige aenießen vor andern auch 
ſelbſtwaltigen Furften gewiſſe Ehrenbezeugungen in 
Worten und Werken. Der Beynamen der Majeſtaͤt, 
und das Zuwort Brofimäcdhrigft wird ihnen gegeben. 
Ihre Bothſchafter von dem eriten Range, die man 
noch ber heutigen Art Ambaſſadeur nennet, werden 
mit befonderem Gepränge aufgenommen, weilfie ihrer 
Principalen Perion vertreten, u.f. w. Insbeſondere 
heißt ein roͤmiſcher König derjenige, den die Chur 
fuͤrſten des Reichs, bey Lebzeiten eines regierenden 
Karfers, zu deſſen ungezweifeltem und ummittelbarem 
Nachfolger am Reiche erwäblen und frönen, fe, daß 
nach defielben Abfterben er alfofort die Regierung an: 
jutreten befugt ift, wiewohl er, fo lange derjelbe noch 
am Leben ift,fich —— — nicht anraaßen darf. 
Schwalemburg de Regibus Regummgue virtutibus. 
Mariana de Rege & Regia Inftitutione, deffen Bud) 
aber von dem Parlemente zu Paris zum Feuer verur: 
cheilet worden. Im Schachfpiele heißt König der 
erfie Stein im Spiele, der, wenn er vor einem feind: 
‚lichen bloß ſteht, und fidy nicht decken oder entweichen 
Fann, das Epiel verlierenmaher. Im Auffeßen der 
Steine wechfelt der König mit der Farbe, fo, daf der 
ſchwarze auf einem weißen Felde, und der weiße auf 
einem ſchwarzen zu ftehen koͤmmt. Im Rartenfpiele 
ift es eine Figur, die einen König vorſtellet. Eine je 
de Farbe bat ihren König. Im Regelfpiele ift es der 
mittelfte Kegel, welcher zum Unterſchiede der andern 
etwas länger und zierlicher pflegt gemacht zu werben. 
Bey dem Kupferfchmelzen und Garmachen ift Köni 
das unterfte Stüd im Herde, wenn die obern Schel⸗ 
ben geriffen und abgehoben find. Ben dem Muͤnzwe⸗ 
fen it es ein dickes Stuͤck gegoffenen Silbers. Bey den 
Scheidekuͤnſtlern bedeutgt es das metallifche Theil, wel⸗ 
ches aus andern minerchſchen Körpern, fonderlidy aus 
dem Spießglafe, durch Gießen gefammlet wird. Es 
wird entweder auf dem Boden bes Tiegels, oder auf 


heit und Vollkommenheit, ah g' 
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geſchehen iſt. Bey den Maͤhdern oder Schnittern if 
Rönig —— Merkmaal, welches ſie da zu machen 
pflegen, wo ſie die Aernde anfangen. Sie laſſen dazu 
insgemein die Halmen auf einem Haufen nebſt den Aeh⸗ 
ron ſtehen, und binden dieſelben oben in einen Bft 
zuſammen. 
Aönigchen, f. Sommersaunfönig. 
Aöniginn, des Konigs Gemahlinn, welche feines. Nas 
mens und feiner Ehre theilhaftigwird. Hingegen, wo 
in Erblonigreichen die Reichsfolge auf eine Tochter fällt, 
da wird ihr Gemahl nicht König, fondern nurfonigli- 
he Hoheit, und der Königinn Ehemann genennet, wie 
man die Beyſpiele in Englaud hat, 
Aönigsbann, ſ. Gerichtsbarkeit. 
Rönigsblubme, ſ. Meutang. 
Koͤnigsfiſcher heißt der Eisvogel bey einigem. 
Roͤnigskerze, Kerzenkraut, Wollteaut, Unbolden⸗ 
kraut, Baͤrnkraut, Tapfis barbatus, candela re- 
is, Verbakun, ein Feldfraut, des gern iq 
imichten und fandigen Boden, auf wuͤſten Stätten 
und ungebaueten Aeckern wächit, hat breite, linde, wol 
lige, weißaſchfarbene Blatter, und an einem hoben 
Stengel weiße oder gelbe große Bluhmen. Es item 
jertheilendes, erweichendes und linderndes Mittel, 
daher Kraut und Bluhmen zu Umſchlaͤgen und Kli- 
tieren gebraudyet werden. Abfonderlich it es ein heil: 
ſames Mittel wider die goldene Ader. Der aus Wur: 
Ki und Kraute ſriſch aeprefiete Saft ift ein bewaͤhrtes 
ittel wider das viertägige Fieber, eine Stunde vor 
dem Äntritte mit Weine eingenommen, und dreymal 
wiederholet. Das trockene Kraut gepülvert und in 
Munden geftreuet, verzehret das faule und wilde Fleifch. 
— Apotheken hat man aus dem Kraute das Waſ⸗ 


er, aus den Bluhmen das Del und den Beift. Das 
ffer ift gut für das Bauchgrimmen und den Durch 
bruch, Verbrechen und innerlihe Schäden: äußerlich 
für die Röthe des Angeſichts, triefende Augen, bigige 
Geſchwuͤre des Afters und heimlicher Derter. ee” 
Geift - das Del ftillen die pobagrifhen Schmer: 
n, u. ſ. we 


Königsleute in den alten deutſchen Rechten diejenigen, 


die Feine natürlichen Erben haben, fondern deren Ber: 
lafienfchaft der Obrigkeit beimfällt. 

#önigsnägelein , Cariophylli regii, find ſehr klein, 
kaum fo die, als.ein Gerftenforn, und machen mit ib: 
ren fechs oder acht Zaden ein Körnchen , feben auch 
mehr einer Bluhme, als einer Frucht, ähnlich, ſind 
font an Karbe, Geruche und Kraft den andern Näg« 

lein aͤhnlich, allein fehr felten und daher koſtbar; wes⸗ 
wegen fie nur in Kunfts und Naturalienkammetn zur 
Rarität gezeigt, von den Indianern aber —— 
und wie Hals: und Armbänder getragen werden. 

Rönigsnüffe, Nux mofchata rogia, follen eine Art 
Mufcatennüffe ſeyn, und an der Figur den andern zwar 
gleich kommen, aber nicht größet, als eine Erbfe, 


werden. 
Bönigstbaler, ſ. Dickthaler. 


Bönigsvogel, Manucodiata regia, ein Meiner uͤberaus 
ſchoͤner Vogel, welchen die Indianer für den König 
unter den Paradiesvögeln halten. Er ift viel Fleiner, 


bem Grunde des Gießpuckels gefunden, wenn der Guß \ als die om * gemeinen Paradjesvögel, und * 


Kon 
fähr fieben Auerfinger fang. Sein Schwanz iſt nicht 


fo groß und flaumicht, wie an den andern, fondern 
ganz kurz mit fteifen Federn, Aus demfelben gehen 
ztoeen lange fteife Fäden oder Drärbe heraus, die unge: 
fähr fo lang find, als der ganze Vogel, und an deren 
Ende befinden fich zwo runde Aeuglein, etwa eines Drey⸗ 
ers groß, welche aus zarten fmaragdgrünen und maͤu⸗ 
ſefahlen Federn beftehen, die wie am Nabel zufammen 
gedrebet find. Sein Kopf iſt fehr klein, oben mennig- 
roth, am Halje und Nacken aber biutroth. Hinter 
den Augen, die auch fehr klein find, fist ein ſchwarzes 
Tüpfelden. Der Hals ift unten wie auch die Bruft 
enftanienbraun, mit etwas Grau vermifcht. Unten 
an der Bruft ift ein ſchwarzer Flecken, von fo fubtilen 
Federn, als obes Seide wäre. Er fieht wie ein halber 
Mond aus, ift an etlichen Orten glänzend ſchwarz, bier 
und da aber mit Smaragdgrün vermifchet und wider: 
fheinend, als wie der Hals an einigen Enten. Die 
Flügel find ziemlich groß und viel länger, als der gan: 
Leib, von fteifen Federn, welche oben caftanienbraun, 
— daß darzwiſchen rothe und glänzende Federchen 
hindurch ſcheinen. Der ganze Ruͤcken und Schwanz 
iſt blutroth, der Bauch weiß mit Grau untermenget; 
an der Seite ſitzen lange Flaumfedern, welche oben mau⸗ 
* ausſehen, und mit Simaragdgrün eingefaſſet find. 
n den Füßen hat er ſcharfe Klauen. Eine andere Art 
von Königsvogel, den einige, wiewohl faͤlſchlich, für 
den balearifchen Kranich der Alten halten, Elufius 
aber einen Geepfau, Pavo marinus, nennet, findet 
man in Perraults ıc. Abhandl. zur Narurgefchichte II 
D. 355 ©. beichrieben. Er iſt ſehr braungrau, und 
* —— Federbuſch wie eine Krone auf 
m Kopfe. 
Roͤnigswaſſer, Aqua regis, eine Art von Scheidewaſ⸗ 
fer, welches daher —— wird, weil es das Gold, 
als den Konig der Metalle, einzig und allein auflofer. 
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Es wird auf mandyerlen Art, fo wohl durch bloße Ber: | 


miſchung verichiedener Korper , als durch das Deſtilli⸗ 
gen und Abziehen, bereitet. Die gebräuchlichite und be: 
fe ift, daß man gutes Echeideivaffer nimmt, und dar⸗ 
innen nach und nach den ſechſten Theil von Salmiaf 
auflöfet. Das Scheidewaſſer befömmt eine gelbliche 
Farbe, und ftößt die weißen Dämpfe mit Gewalt —— 
aus. Man pflegt auch, um es reiner zu haben, 
tig zubereitetes Scheidewaſſer mit wohlgetrocknetem 
und zu Pulver geriebenem Kochſalze zu vermiſchen, und 
davon in nad) und nach verftärferem Feuer den Geift 
abzuziehen. Die Probe eines guten Konigswaſſers ift, 
wenn es nidhts von dem Silber auflöfer, wie es inr 
Segentheile anzeiget, daß es nicht mit Salzfäure ger 
nug gefättiget ift, wenn es das Gold nidyt angreift. 
In der Scheidefunft ift es von unentbehrlichem Nusen, 
und nebft den Chymilten brauchen es die Goldſchmiede 
am meilten. s 
Rönigswiefel heißt bey einigen der Hermelin. 
Bönigssucer, Koyalzuder, eine Art Hutzuckers, tel: 
chhe weißer, als Schnee, und fodurdfichtia it, daß man 
auch da, wo der Hut am dickſten ift, den Schatten von 
dem Finger ſieht. Man machet ihn hauptſaͤchlich auf 
den franzofiichen Eylanden von dem fchönften rafınie 
sen Zuder, den man nur haben kann; und ein Zeutuer 


Kor 


befielben giebt gemeiniglih nur einen halben Zentnet 
Konigszuder, welches ihn denn fehe theuer und den ech⸗ 
ten auch ſehr felten machet. Insgemein giebt man den 
fhönften rafinirten Zucker in ganz Heinen Hüten da: 


ur aus, 
— dieſes Wort hat in Rechten viererley Bedeu⸗ 


tung. Erſtlich kann einer thun, was nach den Geſe⸗ 
Gen erlaubt und zuläflig, waz er zu thun berechtiget 
der befugt ift; hingegen wird für unmoglich gehalten, 
was in ten verbothen ift: amwentens, was nicht wi⸗ 
der die Ehrbarkeit und den Wohlſtand iſt; dritteng, wo 
feine natürliche ®erhinderung obhanden ift : und endlich, 
was man in der That vollbringen und ausrichten kann, 
ohne Anfehung, ob es recht oder unrecht fen. Rönnen 
führer feine Nothwendigkeit etwas zu thun mic ſich, 
fondern liegt an dem Willen: nicht Eönnen aber ent« 
en. Nothivendigkeit zu unterlaffen, was man nicht 
thun kann, 


Bör, Rür, Willekör, Stadt: und Landfeften, das ift, 


ſolche Rechte, die eine Gemeine beliebt, und als ein 
Geſetz unter ſich eingeführet bat. Die Koͤr beftellen 
beißt in den Dorfichaften die Verfehung thun, daß al; 
ler Feldfchaden von Viehe und Menſchen vermieden, und 
vorgefommen werde. Su Niederſachſen beißt Koͤr 
Waͤbl. Sn Erbtheilungen, vornehmlich unter dem 
Landvolfe, bat der Ältefte Bruder die Schicht, der 
jüngfte die Koͤr, das ijt, der Altefre machet die Theile, 
und der jüngfte mählet, welches er für fih haben will, 
und diefe Kürgerechtigkeit bleibt ihm dreußig Jahre vor: 
behalten. Wiſſel und Rör baben, heißt unter zweyen 
oder mehr Dingen die Wahl haben. Körberr ift in 
denen Städten, wo bie Bürgerfchaft die Macht bat, 
ihre Obrigkeit zu wählen, einer von dem Ausfchuffe der 
Sbürgerfchaft, der zur Ermählung eines neuen Rathe: 
liedes niedergefeßet wird. 


Börbe, auf Bergwerkeit, find von Holzſchienen ober ei: 


chenem Baſte geflochten,,.mit einem Bogen von Fich⸗ 
ten. Sie werden an ftatt der Bergtröge gebrauchet, 
und damit Berg und Erzt getredet. 


Rörber, Korbmacher, Caniftrornm confedtor, ein 


Handwerfsmann, der allerhand geflochtene Holzarbeit, 
als Schwingen, Korben, u. d. g. verfertiget. Zu der fei⸗ 
nen Arbeit werden die Gerten geſchaͤlet. Sein Hand⸗ 
werfszeug ift der Stecher, womit er im Flechten Kaum 
machet, die Gerten durchzuſtechen; der Rorbbammer, 
womit er die Arbeit feit ſchlaͤgt; der Schnitzer, wo⸗ 
mit er fie befchneider, und das Rauche davon nimmt, 


Rörfel, f. Rerbel. . 
Röenen, Granuliren, bey dem Schmelzwerfe eine Ar⸗ 


beit, wodurd Silber oder ander Metal zu Körnern 
gegoflen wird. Wenn man 5.5. Pagament hat, thut 
nian ſolches in einen Ziegel, läßt es ſchmelzen, und 
giebt ihm ein ſtarkes Feuer, bis es treibt. Alsdann 
wirft man daranf reine geriebene Löih von Koblen, 
daß das Silber damit bedeckt werde, rühret es mit eis 
nem eifernen Hafen wohl um, ſchoͤpfet mit einem war⸗ 
men ftiegel Daraus, und gießt es durch einen nafe 
fen Defen in kaltes Waſſer „efo werden rumde Körner 
daraus, Sollen fie aber hohl und dünne werden, ß 
rübhret man das Waller —— Holze in dem Fa 

geſchwind herum, und gießt das Silber in den Schwall, 


eder, 


Koͤr 


oder man koͤrnet es über eine beſonders hierzu bereitete 
Walze; oder durch einen aufs feinefte durchloͤcherten 
Geiber ; oder Than treibt es in einem ſteineruen Mör: 
fer mit einem glübenden Stößel herum. Will man 
Bley förnen, fo läßt man es in einer elfernen Kelle jer« 
geben, nimmt eine reine hölzerne Mulde , beftreicht die 
mit Wachſe oder Kreide, gießt das Diem darein, und 
wenn es beginnt zu geſtehen, fo ſchwingt man es, gleich 
wie man Haber ſchwingt; davon zermirft es fich in 
Kornchen. Koͤrnen wird auch von dem Getraide ge: 
aget, wenn es nad) dem Milchen in die Körner feber 
oder feimet. . 
Roͤrner ift benden Schlöffern ein fpigiges Werfzeug, wie 
- ein fpigig gefeilter Dorn, verftäblt und wohl aebärtet. 
Es werden mit demfelben allerhand Punkte geichlagen, 
wo nämlich) das Eifen foll durchgebohrt oder durchlochert 
werden: denn zu andern Zeichen, wo etwas ab: oder 
einzuſchneiden ift, brauchet man mehr einen Kaltmeis: 
{, oder es wird mit den Pfriemen vorgeriffen, - ' 
Börnerbaum, f. Eorneelbaum. ' 
Rörnfieb, f. Pulver. 
Körper nennet man ein jedes zuſammengeſetztes Ding, 
oder alles, was ausgedehnet ift und Theilehat. In der 
Geometrie ift es eine Größe, welche eine Länge, Brei: 
te und Dicke bat, Zu dem Maaße deffelben nimmt 
man einen Würfel, d. i. einen andern Körper, dervon 
» gleicher Länge, Breite und Dice ift. . 
R unde, ſ. nde. 
Aörperzabl beißt diejenige, welche durch Multiplicirung 
« drener anderer Zahlen entficht. Alſo it 30 eine Kor: 
. ahl, in fo weit fie durch die Multiplicirung der drey 
ER en 2,3 und 5 entfteht, mweldye die Seiten genennet 
werden. 
ſteht ein Eubus, 


Köfte, f. Rüfte. 
2 rg ißt das nntetfte Gelenk am Pferbefuße, 
zjwiſchen dem Schienbeine und Hufe. 

Koffer „ein Fiſch in Brafilien, beynahe von der Seftalt 
eines Rufers. Er ift drevedicht, und der Kopf hat eis 
nen Ruͤſſel faft wie die ne. Der ganze Fiſch 

beſteht auseinem Knochen, und darinnen ftedten Fleiſch, 
Eingeweide und die uͤbrigen Theile des Thieres. Auf 
den beuden Dberflächen hat er grüne Schuppen, unten 
aber weiße. Er bat zwo Kleine Floßfedern, wie ande» 

re Fiſche, und einen Heinen Schwanz, der gerade aus: 
eht. &o bald man ihn aus dem Waffer zieht, fo 
penet er einen grünfichen Gaͤſcht aus, der einen fo efel- 
baften Geruch hat; daß man ihn nicht erdulden kann, und 
der auch lange anhält. . Einige Seefahrer verfichern, 
daß Fleifch defielben fey fo giftig, daß derjenige, der 
davon ift, fo gleich fterben mmüffe. Die Einwohner auf 
der Inſel Fernando de Moronja aber effen esohne Be: 


denken: doch brauchen fie dabey die Vorficht, daß fie 


ein ſchweres Gewicht auf den Fiſch ſetzen, und ſolches 
einen Tag lang darauf ſtehen laffen, damit er alles 
Schaͤdliche, was er ben fi) Hat, von ſich gebe. 

Boffergaren, Sadgarn, ift ein laͤnglich rundes beque- 
mes Garn zum Filchfange, welches die Zranzofen er- 
funden haben. Es wird mit ſechzehn Mafchen zu ſtri⸗ 
den angefangen , und in der andern Reibe allemal bey 
der vierten af 


Sind diefe Seiten einander gleich, fo ent, 


che eine eingefeget, womit man in als 
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len Reihen fortfährt, bis das Garn anderthälb Schuß 
lang it, da man es denn bis auf zwey Schuh fort: 
det. Man bindet es an Reifen, die es rund erhal: 

ten, und ihm die Geftalt eines re 

Roger » Yngan, bie javanifche Wieſel. Ste ift eine Art 
von Frett, wie fie denn auch von den Jägern gebrau⸗ 
het wird, die Kaninichenhoͤhlen zu belagern. Der 
Kopf it braunroth, der Rüden gelbroth, der Bauch 
lichtgelb, der Schwanz an der aͤußerſten Spitze 
ſchwaͤrzlich. 


obl, Araut, Braſſiea, ein gemeines Kuͤchengewaͤchs, 
welches in den Gaͤrten gezeuget wird. Ueberhaupt find 
defielben zweyerley Arten, Kopftobl und Blaͤtter⸗ 
oder Bladetobl. Des Ropftobls hat man ferner, 
fünf Oattungen ; gemeinen weißen Kopflohl, Mer: 
ich:oder —— Robl, rorben oder braunen Kopf⸗ 
ohl,- Rübenkoblund Blubmenktobl, Zu dem Bla: 
dekoble gehören gemeinen Gruͤnkohl, gemeiner Braun« 
kohl, Böfchelkobl, da auf ber imwendigen Seite der 
Blätter Meine Whättchen oder krauſe Buͤſchel wachfen, 
und Eraufer Brammtobl. Der Kohl erfordert übers 
haupt ein ſchwarzes feuchtes und wohlgeduͤngetes Erd» 
reich: der Bluhmenkohl aber will einen fandigen Bor 
ben haben, Wenn man Feldes genug bat, fo ift es gut, 
zween Koblgärten anzulegen, die man mechfelsweife 
mit Koble depflangen, und dann mit Klee befäen, die 
Stoppeln unterbeachen, und das Feld nochmals umges 
pflügt, alfo über Winter liegen laffen kann. Der Kopf: 
kohl wird gegen den Vollmond, der Bladekohl im leß« 
ten 9 el gefäet, im März auf ein wohlzugerichteteg 
Miftbert mit Hühnermifte beftrenet, und mit der Schau⸗ 
fel wohl geebnet, Die Verpflanzung gefchieht im Maye. 
Bon allen kann man hier Samen genug haben, nur 
von dem Bluhmenkohle muf man ihn aus warmen 
Ländern fommen laffen.” Wenn man um Jacobi fäet, 
und um Michaelis die Pflanzen verſetzt, fo Hat man das 
fünftige Jahr Kohl davon, welchen man Güftentobl 
‚nennet, weil er erft das folgende Jahr in den Samen 
ſchießt. Diefes kann mit allen Arten geihehen, außer 
mit dem en» und Bluhmenkohle. Der gemeine 
Kohl wird entweder allein zerfchnitten, als ein Gemüs 
fe zugerichtet,, oder in ganzen Blättern an Fleifch ge 
than. Der Kopf: und Savoyer Kohl kann roh fein zer: 
fhnitten, und mit einem warmen Ueberguſſe von Eifig 
- ar um m. als ein —— bereitet wer: 
en. Ein Fülfel von Lammfleiſche, Semmel, Evern, 
Peterfilie,. Majoran gemacht, in einen weißen KRobl: 
fopf gethan, und mit Fleifhbrühe abgefocht, wird ein 
Gartenhuhn genennet. Der eingefaljene oder fo ge: 
nannte Sauerkobl oder Sauerkraut, ift nur in Do. 
fen und Deutſchland bekannt, dienet aber nicht für 
ſchwache Mägen. Die Bluhme von dem Blubmen- 
kohle kann allein, entweder warm mit einer Fieiſch⸗ 
oder Butterbrühe, oder wenn er erfaltetift, mit Effig 
und Baumöle, wieein Salat genoffen , oder an aller: 
ley Fleiſch gethan werden. Bon dem Rübenkohlewird 
die Rübe gmommen, gefchälet,, in Scheiben gefdnits 
ten, gekocht, amd wie der Bluhmenkohl angerichtet. 
Die von dem Bladefohle über Winter im Erdreiche 
übriggebliebenen&tengeloder Struͤnke treiben im Früb: 
linge er; Sproſſen, welche gekocht und twieder erkal⸗ 
YyyY 2 tet, 
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tet, mit Effige und Baumöfe zu einem Salate bereitet 
werden. Die Jtaliener nennen fie Broccoli, und hal: 
ten viel darauf, Der Kobl hat vermifchte und faſt wi: 
drige@igenfchaften ; daher der Bladefohl, wenn er halb 
gekocht it, den Leib öffnet, wenn er aber ftarf gefocht 
oder aufgewärmt ift, ftopfet; dergleichen widerwaͤrtige 
Mirfung man auch an dem erften.und andern Waſſer 
bemerket, worinnen er gekocht iſt. Er giebt wenig und 
ſchlechte Nahrung, macht Blähungen und ift den Au: 
en ſchaͤdlich. Doch ftillet er die Unluſt, die von einem 
iſche zurück geblieben iſt, nach dein Sprichworte: 
Auf einen Rauſch gehoͤret kin Sauerkraut zum 
Fruͤbſtuͤcke. Durch gute Zubereitung kann feine 
Shädlichkeit verbefiert werden. Der gemeine Kopf: 
und Dladefobl find die geringften , jedoch diefer nicht 
fo ſchaͤdlich wie der andere: der Werfich ift zärter, aber 
der Bhuhmenkohl der befte. Die erfte ungeſalzene Bruͤ⸗ 
be vom braunen Kohle mit wenig Zucer verfüßt, ver: 
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in deren Ermangelung mit Strohe bedecket, und mit 
Geſtube beworfen wird. Dieſes wigd cin Meuler ger 
nennet. Sin den alfo zugerichteten Meunler wird durch 
das Zundloh Feuer gebracht, und durch fleißige War: 
tung Acht gegeben, daß die Feuer allenthalben gleich 
arbeiten, und wo der Meuler zu zeitig bricht, daſelbſt 
mit Geſtuͤbe wieder zugeworfen, wo er aber nicht zei⸗ 
tig genug brechen will, die Pläße offen gelaffen, und 
Luft gegeben, alfo mit Auf, und Zumachen die Feuer 
in gleicher Arbeit fo viel möglich fortgeführer werden, 
bis der Meuler abgefchlagen, d. i. wohl zugemacht, 
und bedecfet werden kann, damit er gleich niederkoh⸗ 
le, und da beißt er ein zugebranntes Stud. Die 
fes wird nad) etlichen Tagen mehr oder weniger, nad: 
dern der Meuler groß geweſen, ausgefioßen, d.i.mit 
dem Spreishaken ein Bruch barein gemacht, ein 
Theil Kohlen abgeriſſen. Mittler Zeit werden diefelben 
abgelöfcht, der Bruch mit Geftübe wieder zugeworfen, 
















































treibt den Huſten, die Heiſerkeit und Engbrüftigteit.] und alſo fottgefahren, bis das ganze Stuͤck umgeſto⸗ 
Die Koblblatter aufgelegt, heilen alle faule freflende it. Aus halb grünem und nur geſchwundenem Holze 
Schäden und Geſchwuͤre, lindern das Pobagra und rennen Koblen, als aus jehr bürtem;, und bey 


chtem beffer, als bey trockenem heißen Wetter. Kob« 
n, die aus brüdigem und abgeffandenem, oder auch 
aus waſſerſuͤchtigem Holze gebrannt, ingleichen die zu 
lang.im Feuer geftanden, oder die im Regen und Schnee 
gelegen, thun nicht gut; undalte Kohlen, wenn ſie au 
einem trodenen Orte * ſind den friſchen vorzu⸗ 
iehen. Der Herr von owitz hat eine Weiſe ers 
nden, und glücklich angebracht, eine‘ gewiſſe Art 
urf, die in Oberfadyfen gefunden wird , zu verfoblen, 
und dadurd der Schmelz und Schmicdearbeit einen 
vortrefflichen Nuten geſchaffet, wie erdaven in feiner 
Anweifung zur wilden Baumzucht ausfuͤhrliche 
Nachricht ertheilet. Sonſt heißt man Steinkoblen eine 
Art ſchwa harziger (Erbe oder Steins, welcher wegen 
feiner bey fich habenden ſchwefelichten Fetei keit Feuer 
dere und eine ftarfe Öluth zu geben ift. 
ergleichen Steinfohlen hat England fehr * in dein 
Luͤtticher Lande giebt es derſelben auch, die ſehr gut 
find, und in Holland vornehmlich den großen 
Schmieden gebraucher werden: Vor einigen Jahren 
find aud; in dem Herzogthume Magdeburg Kohlen⸗ 
brüche entdecket, und bis daher mit großem Vortheile 
gebauet worden. Steinkohlen geben ein durchdringen 
des Feuer, babey aber einen ſchwefelichen ſtarken Dampf, 
welcher ſonderlich den Lungenfüchtigen ſchaͤdlich iſt. 
Kobleukrail, oder arten, ift ein eiferner Harfen, 
womit Koblen in das Full oder Schyienfaß gezogen 


werden, r 
Rohlenkruͤcke ift eine hölzerne bogenförmige Kruͤcke, etz 
wan anderthalb Ellen breit und ein halb Vierthel hoch, 
womit die allzugroßen Kohlen zerfhlagen und zuſam⸗ 
men gefrüchet werden, Sie wird auch bey der Hütte 
zu anderer Nothdurft gebraucht. . * 
Koͤhlenmaaß iſt ein geflodjtener Korb, deren zwoͤlf für 


Seitenſtechen: mit Salze auf die Fußfohlen gelegt, 
mäßigen fie die Hitze in Flebern, und warm aufgelegt, 

f balten fie die Blaſen vom fpanifchen Fliegenpflafter, 

wie auch bie Fontanellenrein und Den Der Kohl« 
famen vertreibt die Bauchwuͤrmer. Die Lake von dem 
Sauerkraute ftillet den kalten Brand, beilet Brand» 
fhäden, dienet zum Gurgelwaſſer ben dem Anfange der 
Bräune; mit Zitronenfafte vermifcht genoffen daͤmpfet 
fie die Hige in Fiebern. Brauner Koblfaft mit Zucker 
u einem Syrupe bereitet, ftillet die Unluft von einem 
aufche, und die Blätter in warmes Waller geweichet, 
und um den Kopf gefchlagen, Kindern das —— 
das von Trunkenheit herruͤhret. Der wilde Walde 
und Feldkohl mit weißen oder gelben Bluhmen wird 
nicht gebrauchet. In der americaniichen Landſchaft 
Guatimala wählt eine Gattung Kohl, Flantas ger 
nannt, der fo ftarf wird, daß Vögel daraufniften. Sei⸗ 
ne Sproffen dienen zur Speife. 

RKoble, Carbo, das Holz verfoblen ift eine wichtige |- 
Forſtnutzung, weil die Koblen bey Bergwerken, aller: 
ſey Schmieden und Schmelzern, ja felbft in der Haus: 
baltung faft unentbehrlich find. Die Koblftätten wer: 
den auf einem trocknen Boden zirkelrund angelegt, in 
der Mitte eine Stange bis fünf Ellen hoch, das ns 
del genannt, aufgeſteckt, an diefelben die JZuͤndſtan⸗ 
ge geleget, um die Rundung, welche aus der Mitte 
auf ı4 bis 15 Fuß reichet, der bberand mit Robl: 
gettübe von guter Erde geführt, alsdann die Scheite, 
weldye am beiten, wenn fie zwo Ellen oder neun Vier⸗ 
thel lang find, aus der Mitte fchichtweife auf einander 

eſetzet, wenn zuvor zwifchen der Quendel⸗ und Zuͤnd⸗ 
ange etwas von nen eingelegt, und durch Einfe: 
bung eines Xichtfliebels das Zundlode gelaffen. Die 


erfte Schicht fteht auf der Kohlſtaͤte, auf diefe wird 
zugleich die Mittelſchicht gefeßet. Die dritte Schicht, 
teriche man die Haube nennet, beftcht aus unfpältigen 
Stuͤcken, die hinauf geworfen, und mit den Eleineften 
Scheiten beleget, alles aber inmendig dicht und voll, 
auswendig aleich und eben gerichtet, jo dann mit Mer 


einen Wagen Kohlen gerechnet werden. Es wird auch 





Roblenkorb genennet. 


%oblenfack ift in einen Deftillirofen der mittelſte Raum 


zroifchen dem Aſchenherde und dem Laboratorio,, gleich 
über dem Roſte, darein die Kohlen gethan werden, 


Een nnd Zweigen, weldye man Dedreifer nennet, oder | Kohlenſchiffe heißen diejenigen, welche in Em 
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ftatt des Holzes gebräuchlichen Steinkohlen von New⸗ 
caſtle berhoten, und an andere Örte verführen. 
Robhlenſchuͤtter beißt derjenige zu Halle im Thale, wel: 
cher Holz und Kohlen einkaufen, verwahren, und ber: 
nad) tiber die Brunnen austbeilen muß. 
Bobifzlf, f. Falk. 
Roblmeife, f. Meiſe. 
. Robleusbe heißt zu Halle beym Saljfieden bie Stange, 
womit fie das Feuer und die Koblen im Herde fehüren. 


Maotach, [ Pau. 
Zolbe, Brennkolbe, Blafe, Cucurbita, Concepta- 
eulum, in —* ya nde das gas Gefäß, 
worinnen beftilirt und gedranntes Maffer abgezogen 
wird. Eigentlich aber heißt es nur dasjenige erie, 
in weldes die. Materie gethan wird, melde man ab» 
ae will. Diefes ift rund mit einem weiten Bauche, 
ließt ſich oben etwas zufammen, und hat einen Hals, 
auf weldyen der Helm gefeget wird, durch deſſen Schna⸗ 
bel das Waffer in die daran geht Vorlage abläuft. 
&ie werden von Slafe, von Erbe, von Kupfer, Zinne 
und Dlepe gemacht. Zu den dhpmifchen Arbeiten find 
die aläfernen, und naͤchſt benfelben die von guter Erde 
wohl glafurten, die beften, weil fie allerley Materien eins 
men, ohne fie zu verändern, we die Metalle 
nicht thun, indem fie von ſcharfen Dingen angegriffen 



































werden, Zu gemeinem Waffer und Brannteweinbren⸗ 
nen aber dienen die bleyernen Kolben mit zinnernen 
elmen,ober bie wenn fie woh! verzinnet find. 


fupfernen werden gemeiniglicy eingemauret, oder 
doch unmittelbar darunter ein Feuer von Holze oder 
Kohlen gemacht: die bieyernen und erdenen werden in 
Sand oder Aſche gefeßt, und das heißt man eine Ra 
Be bie gläfernen durch heißes Waffer getrieben, und 
wird ein Marienbad, Balueiun Mariæ, genen» 

net. Kolbe beißt audy das junge Gehörn eines Hir- 
Be; wenn es noch weich, und -etwan einer Hand: 
boch iſt. Die vgube Haut, damit es übırzogen 

ft, nennet man das Daft. Aus diefen Kolben wird 


ein Löftliches WBaffer wider böfe bi e Fieber gebrannt. 
Kolben ift bey den Röhrfünften, we = vornehmlidy aus 
Suang- und Druckwerken beftchen, ein Hauptſtück, 


‚ vermittelft defien Bewegung das Waller in die Rohre 
gezogen, und durch deſſen Nieberdruckung entweder 
dusch eine andere Rebre, darinnen es weiter in bie 
Hoͤhe fteigen muß, binaus l 
das Wafler durch felbigen hindurch über ihn in den 
Stiefel, und wird auf ſolche Art in die Höhe gezogen. 
Seine vornehmften Eigenfchaften find, daß er ſcharf 
anſchlieſſe, beym Aufitcigen keine Luft burchlaffe, beym 
Niederdrücen aber kein Waffer zwiſchen demfelben und 
der Pumpröbre hindurch gehen konne, recht linde gehe 
und fidy nicht reibe. Man bat derfelben mit und ohne 
Bentil. Auf Bergwerken beißt Kolben ı) das Ende 


an einem Tragftempel, der iris Buͤhnloch geleget wird, 
n- rundes Klo ‚einer quer Hand body, das in der 
itte ein Loch bat, womit man es in oder an bie 


ugſtange machet, und bey den Künften durch die Kol: 
röhren Waſſer damit zieht. 3) Beym Schmeljen 
heißt, es ein Holz, womit der Herd geftoßen und derb 
gemacht wird... 4) DieStüdfe Eiſen oder Schirbel, 
welche aufs neue wieder abgewaͤrmet, und alsdann erft 


ffet wird, oder es geht 
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zu ganzen Stabeifen werfchmiedet werden. Kolben, 
Boutons, Borr:, heißen auch die gedrechfelten Srüden 
(3 an dem Setzer, Wiſcher und der Ladeſchaufel. 
t Serztolben befümmt feinen Schaft, damit erde: 
fto füglicher das Pulver ein wenig und den Vorſchlag 
deſto fefter aufs Pulver anfeke. Der Wifcherkolben 
ward-fonft mit Hammelfelle, das Rauche auswärts 
überzogen und die Seele des Stuͤckes damit ausgewi⸗ 
ſchet und gereiniget, wenn die Kanone abgeſchoſſen wer: 
den: jeßt aber werden die Hammelfelle nicht fonderlich 
mehr gebrauchet, fondern dafür Schweineborſten mit 
gutem Peche in den Kolben eingefenet. Auf den 
Tadeſchaufelkolben wird eine Eupferne riach dem Ca⸗ 
liber des eg verfertigte krumm gebogene Schau⸗ 
ki angenagelt, welche die gehörige Ladung Pulver 
aſſet. 

Rolbenbohrer iſt ein Bohrer, der in die Nennfpindel 
aeböret, unten mit einem Kolben, in Gejtalt. eines 
auf die Spike geftellten Kegels, mit der Feile voller 
gerade in der Spitze zufammen laufenden ſcharfen oder 
ſchneidenden Striche gefchnitten , auch bisweilen nur 
mit dan Kaltmeiſſel wie eine Zeile gehauen ; esiwerden 
die Bacher zu verfentten Schrauben und Nieten, die 
man wicht fehen foll, fondern verfeilet werden muͤſſen, 
damit musgenommen. 

Kolbenröbre iſt eine eiferne, oder mit eifernen Reifen 
befdylagene Röhre, darinnen der Kolben geht und hebt. 
Wo es fcharfe Waffer giebt, melche bas Eijen wegfrefe » 
fen, werden fie ganz von Holze gemacht, 

B.olkbeere, f. Droffelbeere. 

Bolfeabe, f. Rabe. 

Koller oder Sonnenfcbuß, ift eine Pferdetrankheit, wel⸗ 

. che durch die Schärfe des erhigten Geblüts erreget, 
oder auc) dadurch verurfachet wird, wenn ein Pferd 
gar zu fehr vg und übertrieben worden, wenn es 
feine natürliche Ruhe nicht haben mag, oder auch vers 
ftopfer it und nicht miften kann. Der Koller ift zweyer⸗ 
len: der ſtille Koller wird erfaunt, wenn das Pferd 
den Kopf unter die Krippe hängt, die Augen verkeh— 
tet, und die vordern Beine über einander hält. 2) Der 
tolle Roller zeiget ſich, wenn das Pferd wuͤtet und 
tober, ſich ſelbſt mit den Zähnen beißt, mit der Bruſt 
an die Krippe, und mit dem Kopfe an die Mauer käuft, 
den Hals krumm macht, den Kopf in die Hche redetzc. 
ARoller —* auch ein von weißer Leinewand, Cattune 
oder Neſſeltuche gemachtes Halbbruͤſtchen oder Halb⸗ 
hemde, welches man uͤber den Hals zu ſchlagen und 
die Kleidung darüber zu ziehen pflegt. Bey den Weis 
besperfonen wird ſolches oft durch ein Bändchen oben 
zufammen gebunden und ift gemeiniglich mit Aermeln, 
welde mit Spitzen befeget find, fo wie es am Halfe 
it. Die Mannsperfonen tragen dergleichen auch wohl 
ohne Aermel. 

Kollergat, Koldergat, ift das Loch auf dem halben Ver⸗ 
decke eines Schiffes, wodurch nicht nur der Kollerſtock 
gebt, fondern auch derjenige, der das Ruder vegierer, 
den Flügel auf der großen Stenge ſieht, damit er dem 

- Schiffe im Laufen und Fallen geben und nehmen Fann. 

Bollern heißt auf Bergwerken, wenn die Kunft ſtehen 
bleibt, oder etwas daran zerbricht; auch beißt es, 8 

293 . 
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Seil Eolleet, wenn es ſich in einander figet, oder gar 


erreißt. 

Koller! jock, Rolderftod, heißt ben den Schiffleuten das 
Holz, durd) welches die Ruderpenn hin und wieder ve: 
gieret wird. B 

%o10, alfo werben in Polen die befondern Landtage 
genennct, da in jeder Woywodſchaft der Adel zuſam— 
merfommt, und ſich von dem, was auf dem bevorſtehen⸗ 
den Meichstage vorgetragen werden fol, vorläufig bes 

- rathfchlaget, und verabredet, was den erwaͤhlten Lands 
bothen zum Unterrichte foll mit gegeben werden. 

Roloplarz ift bey Warſchau derfenige Plag, mo die Kb: 
nigswahl zu geſchehen pflegt. 

Kombe wird ein Berggeſelle oder Bergknappe genennet, 

welcher nebſt andern mit auf dem Betgwwerfe arbeitet. 

Kooi, Cabaxe, ift in dem Hintertheile oder längft den 
Seiten des Schiffes eine Eleine Kammer von Brettern, 
worinnen die Steuerleute oder andere liegen konnen. 
Sie find ſechs Fuß lang, drey Fuß hoch, und dritte: 
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‚f. Eorfin. 

Roope föbren, ein Luftfpiel, welches von den Salzjun- 
fern zu Lüneburg | am 
Steinen gefüllte Kufe auf einen zweyſpaͤnnigen Wagen, 
unter Trompetenfhalle mit einem anſehnlichen Geleite 
in der Stadt herum hr und zulegt verbrannt bat. 
Diefes wurde anfänglich alle & te auf Faſtnachten, 
bernad) nur, fo oft ein neuer Salzjunker eingetreten, 
angeftellet , nunmehr aber iſt es gar abgeſchaffet. 

RKop das kleinſte Getraidemaaß, deffen ſich die Korn: 

öken zu Amfterdam bedienen. Acht Kope machen ein 
— oder Viertheil, vier Vierdevate einen Schef⸗ 
el, vier Scheffel ein Mudde, und ſieben und zwanzig 
Drupden * * 
opecken, ſ. Copecken. 

a f. ? aupt. An einigen role und Inſtru⸗ 
menten ift es gemeiniglich der Haupttheil, worauf bey 
deffen Gebrauche das meijte anfömmt. Alſo wird an 
einem Zirkel der Kopf genennet, wo die Schenkel in 
ihrem ©etrinde beweglich find. Bey dem Hebel der 
Yufläder und Packer heißt der lange. runde Theil bis an 
das breite Ende der Stange der Kopf. Anden Schnart 
werfen in der Orgel ift es das dicke Theil, worinnen 
das Mundftüd mit feinem Blatte und feiner Krüde 
ftectet. f. Miundftüd. j 

Kopfbhrfte heißt nicht nur das Werfzeng,, womit ſich 
die Frauensperfonen die Haare ausreichen, wenn fie 
gefammet worden, fondern auch nad) der Aehnlichteit 
mit demfelben, der in ein Blech geſteckte Buſch über 
ſich ftehender Sorten, welcher auf dem Pferdezaume 
oben zwifchen den Ohren befeftiget wird. 

Kopffriefen find die Zierrathen an dem Munde eines 


tuͤcks. 

eld, Kopfſteuer, Zauptſteuer, Capitatio, eine 

a oder Anlage, welche auf die Häupter oder Per; 
fonen gelegt, nad) der Beſchaffenheit des Standes, des 
Alters und des Gewerbes eingerichtet, und aud) von 
denen, die fonft nicht begütert find, gefordert wird. 
Viele halten diefe Art der Anlage für beſchwerlich, weil 
fie den Armen gleich dem Reichen trifft, und fein Eben 
maß des Bermögens beobachtet. Von der Kopfiteuer 


etrieben worden, da man ae mit |- 
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bat geſchrieben Joh. Bape. Fifconti de Capitatione, 
und D. Gorofr. Straufius Ex. Acad. de Capitatione vom 
Kopfagelde. 

Ropfiobl, f. Cappeskraut. 

Ropfregal, |. Regal. 

Ropf: Ring: und Quintanrennen, ein Nitterfpiel zu 

ferde, welches in Deutfchland erfunden, und an fuͤrſt⸗ 
lichen Höfen bey fenerlichen Luſtbarkeiten geuͤbet wird, 
Es wird Dem zu Folge mit der Lanze, mit dem Wurf: 
pfeile, mit dem Degen und mit dem Piftole, unter 
ewiſſen Bedingungen nad) verschiedenen Türken » oder 
ohrenkopfen gerannt, und wer indreyen Nennen das 
Beſte thut, der trägt den Gewinn davon. 
Kopfſtuͤck, eine filberne Münzforte, thut in Frankfurt 
und der Orten, wo bie Bagen gelten, zwanzig Kreus 
ger, oder fuͤnf Batzen; ihrer drey machen einen Guls 
den, und vier und ein halbes einen Reichsthaler. Es 
geht aud) balbe Kopfſtuͤcke, deren eines zween qute 
roſchen acht Pfennige macht. In Bremen, Weit: 
phalen x. gilt ein Kopfitüct vier gute Groſchen. In 
England ift es eben fo viel, als ein Schilling Sterlings. 
Kopien, Ropjo, find kurze ungefähr ſechs Schuhe lange 
Lanzen, deren fid) die polnischen Hufaren und andere 
Meiter bedienen. Sie binden felbige mit einer ſeidenen 
Schnur an das Gelenk der Hand, und werfen ſie nach 
dem Feinde. Wenn fie fehlen , fo ziehen fie ſelbige mit 
ber Schnur zurüc ; treffen fie aber, fo laffen fie die 
Kopie in der Wunde fteden, ſchneiden die Schnur ab, 
und greifen zum Säbel, um den verwundeten Feind 

— — u 5 * 
oppel, Kuppel, ‚ womit zwen jedes an 
ein Bein zufammen gefchloffen,, und auf die Weide ger 
laſſen werden, damit fie nicht davon laufen, oder weg: 
geritten werden. Es beißt auch eine Anzahl fo zuſam⸗ 

. men gebundenes Pferde, daß einesdem andern folget, 

dye man zum Verkaufe aufführet. So faget man 
es ebenfalls von dem Halsbaude, womit die Jagdhun⸗ 
de zufammen gebunden find. Es. wird auch als cin bey: 
ftändiges Wort gebraucht, wo eine Gemeinfchaft zweyer 
oder mehrer an einem Dinge in Nechten verftanden 
wird. Alfo bat man — eine Hut und 
Trift, zu welcher zween Nachbarn gleich berechtiget 
find: Roppeljagd, gemeine Jagd, die ein Nacıbar 
bey dem andern hat. 

Rorathes, eine Art grober und ftarfer oftindifcher Cat: 
tune, die man fonderlich zu Halstuͤchern gebrauchet. 
Sie fommen von Suratte und find insgemein zwey 

Drittheile breit. 

Korb, Corbis, Sporta, Caniftrum, ein Gefäß von zar⸗ 
ten WBeidengerten geflochten, um allerhand kleine Din⸗ 

ge darein zu legen, und von einem Orte zum andern zu 

tragen. erſten Korb foll die. Gottinn Ceres ges 
macht haben. Körbe find nach ihrem Gebrauche uns 
terſchiedlich, Handkoͤrbe, Tiſchkoͤrbe, Hebekoͤrbe, 

Tragtörbeu.j.m. Durch den Korb fallen, heißt im 

Eprichworte, in feiner Anwerbung u. in jeinemAnfuchen 

unglüdlich fepn, und abgeroiefen werden. Jemanden 

den Rorb geben, ibn mit feinem Anfuchen abweiſen. 

Börbe bey der Fifcheren, werden gleich den Reuſen ins 

Waſſer geſenkt, Fifche darinnen zu fangen. &ie dür: 

fen nur zu gewiſſen Zeiten gebrauchet werben, Ben 

’ der 
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der Kriegesarbeit werden viele kleine unten ſchmale, oßen 
weite Korbe in eine Reihe auf die Bruftwehren der 
Laufgräben geſetzet, und mit Erde gefüllet, damit die, 
welche darbinter ftehen, eine Bedeckung haben, daß fie 
pe Feuer geben konnen. Korb werden zu Nuͤrn⸗ 
9 bey etlichen Handwerken diejenigen genennet , die 
ihren Eheftand übel angefangen, und zum Meifterrechte 
nicht — fönnen. Im baue iſt Korb der 
obere Theil an der Spindel im Goͤpel, gleichſam wie 
ein Gehaͤus, darinnen das eiſerne Seil liegt. Die 
Holzer, daraus er beſteht, heißen Korbſcharben. 
Rorbey, Kurbey, Carbafus, Linamentum, iſt bey den 
Wundärzten ein fein. abgefrastes oder abgeſchabtes 
Tuch, welches von ihnen vielfältig aebraucher wird, 
Rorditangen find auf Bergwerken die eriten Stangen 
an den frummen Zapfen. 
3.orbwäfcherinnen find gewiſſe Weiber, welche zu Halle 
die Salzförbe, wenn foldhe bey Ausichlagung und Ber: 
kaufung des Salzes ledig werden, che man ſolche wie: 
derum brauchet, in dem Saalſtrome rein auswafchen, 
und von den Wirkern dafür bezahlet werden. 
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Zolle dieſelbe ausmißt, und es bekommen baher bie 
Stangen von Eifen ihre befonderen Namen. Wenn 
man alfo von einem eifernen Rahmen ſaget, er halte 
yoalf bis vierzehn Korn, fo verfteht man dadurdy ‚ er 
ey einen bis zween Zoll ftark; iſt demnach drey Korn 
fo viel, als ein vierthel Zoll. Bey dem Buͤchſenſchmi⸗ 
den ift Korn ein fleines Stuͤcklein Mefling oder Eifen, 
meldyes vorn auf dem Laufe einer Klinte oder eines 
Rohrs befeftiger wird, und zum Zielen dienet. 


Aornblubme, Cyanus, Lychnis, ein Feldkraut, wels 


ches unter dem Roggen sa den Aeckern wählt. Es 
bat lange afhhenfarbene Blätter, undauf einem hohen 
©tiele eine Bluhme, von mandyerlen Farben, als blau, 
weiß, purpurfarben, roth und leibfarben. Diefe Bluh⸗ 
men zertheilen und öffnen; in einem Abfnde davon ger 
trunken, dienen fie rider die Gelb: und Wafferfucht, 
Der friſch ausgedrucdte Saft beilet faule Schäden, 
Mundfäule und Halsgefhrwüre. Das davon * 
gene Waſſer dienet für Entzündung der Augen, ber 
nimmt die Hitze der Geſchwulſten, heilet den Krebs, 
Fifteln und blaue Maͤhler. Einen lebendigen Krebs. 


Borf, Rorfbaum, f. Pantorfelbolz. 

Rorkor, f. Caracore. 

Korn, ÖBetraide, t, Frumentum, ein gemeiner 
Namen, welcher allen Feldfruͤchten zukommt, daher die: 
elben in bare und weich, Winrer: und Sommer: 


mie folcher Waller zeritoßen, ausgedrudt, und mit 
‚den Safte einem Kinde das Zahnfleifch beftricyen, 
mundhet daß die Zähne leicht und ohne Schmerzen 
omment. 

Kornfege, Korntolle, auch wohl nur bloß Fege oder 


orn unterfchieden werden. An einigen Orten wird 
unter diefem Namen eine befondere Gattung , welche 
eigentlich Roggen heißt, verftanden. Dasbarte Korn 
begreift Weizen, Roggen und Kichern, die übrigen 
Gattungen werden zum weichen Korne gerechnet, aus 
Ber der Öerfte, die von dem meiften zu dem harten, von 
einigen aber zu dem weichen gezogen wird. Die vier 
— begreifen Weizen, Roggen, Gerſten und Ja: 
ber, und find allein dem Zehenten unterworfen: von 
andern Feldfrüchten und Gewächfen mird ordentlich 
kein Zehenten entrichtet, es wäre denn, daß vorfeßtich 
ein ungewöhnlicher Samen in dem Zehentfelde gebauet 
werde, den Zehentherrn dadurch in feinem Rechte zu 
verfürzen. Wenn die Ausfuhre des Getraides verbo- 
then ift, fo wird auch Mehl, Malz u. — darunter 
verftanden. &o lange das Korn auf dem Halme ſteht, 
ehöret es zum Boden, und wird für liegend geachtet. 
Dir, welche Kotn aus dem Felde oder von der Scheu: 
ne ftehlen, werden am Leben nicht geftraft, die aber 
Kornbaufen in Brand fleden, können zum Feuer ver» 
urtheuet werden. Wer Korn r entrichten fhuldig üft; 
und die Verfallzeit verfäumt, iſt fhuldig, wenn hernach 
das Korn abgeſchlagen wäre, den Werth, dem es zu 
der Verfallzeit g% t, zu erftatten. Bon dem tauben 
Borne f. Kulch und von dem türfifchen f. tuͤrkiſches 
Rorn. Sin einer andern Bedeutung ſ. Schrot. Bey 
dem Probieren ift Rorn das feine Silber, welches nad 
dem Abtreiben mitten aufder Kapelle ſitzen bleibt. Daſ⸗ 
felbe wird mit dem Kornkluͤftchen oder der Rorn: 
Zange davon gehoben, und auf die Kornwage gebracht, 
darauf e8 gewogen und deſſen Gehalt etforſchet wird. 
Born wird auch das Maaf genennet, wornach in dem 
Gpatter : und Sprengwerke von Eifer der Unterfchied der 
Dice und Stärke deffelberr genommen und ausgefpro: 
chen wird, indem man mit zwölf Theilen von einem 


one, Pantapo 


Rolle, ift eine Mafchine, wodurd dag Getraide von 
allerhand Unrathe gereiniget wird, welches bey den 
Worfeln nody darinnen geblieben ift. Es befteht aus-. 
einem langen hölzernen Geräfte, zwiſchen defien an 
beyden Seiten in die Höhe ſtehenden Brettern ein wie 
ein &ieb geflochtenes Drabtgitter, oben am Kopfe aber 
ein Kaften mit einem Schieber und hinten ein ell 
iſt. —* oder Rolle wird ſchraͤg aufgeſtellet, und 
das unrefne Getraide mit Mulden nach und nach in 
ben Kaften gefchüttet, der Schieber ein wenig aufge 
zogen, fo daß es langfam Über das Drabtgitter hinun⸗ 


» ter läuft und ſich alfo vollends reiniget. An einigen 


Drten beißt es auch eine WDerfte 


Kornbandel, aufder Oftfee, ift von großer Wichtigkeit. 


Die Holländer brauchen gemeiniglich fieben bis acht 
hundert Schiffe, welche fle mit Weizen, Roggen, Buch: 
weisen, Leinſamen, Reiß, Hirfe, Hanf und Hanfſa ⸗ 
men, zu Hamburg, Danzig, ja gar in Rußland las 
den laſſen. Ohne dasjenige, mas fie in ihrem Unter: 
halte — verthun fie davon für große Sum⸗ 
men Öeldes in Franfreih, Stalien, Zr und 
Flandern, wo das Korn nicht gar zu häufig iſt. 


Bornbaus, Granarium, in woblbeftellten Städten wer⸗ 


den Häufer unterhalten, da aus den gemeinen Ein⸗ 
fünften bey guten Jahren Korn eingefauft und aufge 
ſchuͤttet, bey vorfallendem Mangel aber und theurer 
Zeit um billigen Preis verkauft wird. Wenn nun ders 
gleichen Vorrathskorn durch die Laͤnge der Zeit in die 
Gefahr verfälle, zu verderben, fo fragen die Rechtsge⸗ 
fehrten, ob die Bürgerfchaft genörhiget werden könne, 
baffelbe zu verbr n, damit bas gemeine Wefen aut: 
Ger Schaden bleibe, und geben die meiften dahin, daß 
es auf gewiſſe Weife wohl gefchehen möge, welches daun 
auch die Obfervanz beftätiget, 
la, Dardanarius, Flagellaror an- 
AONT, 
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non , heißt derjenige, welcher Koen und andere Le— 


bengmittel anfkaufet, damit er etwan ſelbſt eine Theu« 


rung zu feinem Vortheile verurfache, oder felbige bis 
auf eine Theurung zuriit halte, j 
. Korntlüftcben iſt das Zünglein, womit das Korn beym 
Probieren die Wagſchale gefetser wird, 
Köenmutter, |. Mutterkorn. 
oennägelein, f. Raden, ü 
Zornroſe, |. — Scabioſen. 
nwage, |. age. 
er ein fchädliches Ungeziefer, welches in dem 
ausgedrofchenen und aufgefchütteten Korne waͤchſt und 
fotches ausfrißt. Es giebt zivenerlen Arten defielben. 
Die eine, welche man auch wohl Mippeln, Korn: 
ippeln nennet, find Fleine ſchwarze gefchnäbckte Ki 
ferchen, die aber nicht fliegen fonnen, und das Koru 
aushöhlen; die andern heißen Maden oder Motten, 
und find Heine weiße oder rorhlidhe Würmchen, welche 
die Spiken am Korne wegfreſſen, und eine Haut über 
den Koruhaufen wegfpinnen, " , 
RKornzange oder Truͤtzzange, iſt, womit die Körner 
von der Kapelle auf der Probierſchale oder Waage ger 
hoben werden.. Sie beißt auch Probierzange, 
Rorzec, ein polniſches Maaß, hat zu &racru Woche. zu 
Lublin — und 3 zu Sendomir und arſchau 
vier und zwanzig Kannen. 
Roſacken nicht ein eigenes Volk, Land, oder Nepus 
‘ plif, wie insgemein dafür gehalten wird, fondern, nad) 
des polnischen Geſchichtſchreibers Piafecii Berichte, ur 
fprünglich eine befeondere Gattung leichten Kriegesvolfes 
in Polen gewefen, die wegen ihrer Geſchwindigkeit von 
dem polnischen Norte Kora, welches eine Ziege heißt, 
den Namen bekommen haben. &ie wurden von dem 
Landvolke in den ruſſiſchen Reichsprovinzen um den 
Dnieper genommen, und des Sommers auf die Ju⸗ 
feln des.niederen Dnieperſtroms, Poroby wegen ber 
vielen Wafferfälle genannt, davon fie auch die zaporo« 
hiſchen Koſacken genennet worden, beſtellet, auf die 
räuberifchen Tatarn zu paffen, und ihnen den Einfall 
zu verhindern, oder im Müchwege die Heute abzuja: 
en, Diefes thaten fie nicht allein, ſondern wageten 
fe auch oft in großen Nachen, die fie aus einem ftars 
en Lindenbaume fo behend zu machen wußten, daß 


dreyßig bis vierzig Mann darinnen bequemlich fahren. 


tonnten, aufs ſchwarze Meer, da fie manchmal gute 
Beuten gemacht, und wenn fie von den türfifchen Sa: 
feen verfolgt wurden, vor denfelben in die Binſen, wel⸗ 
che dafelbft an den Ufern haͤufig wachfen , fich verſtecket, 
a ihnen ſeue nicht nachfolgen können. Sie dienten 

u Pferde und zu Fuße, ihr Gewehr war Bogen und 
Die nebft einem Sibel, und die Fußknechte führten 
ein leichtes gegogenes Robr , mit welchem fie überaus 
gewiß zu —* wußten. Der Koͤnig Stephan brach⸗ 
te dieſe Militz in eine völlige Ordnung, gab ihnen das 


gebraucht. Das Gewaͤchs diefer Wurzel 
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Mühe hatte, in folgenden-Zeiten fie auf30000 herun⸗ 
ter zu bringen. Und da man ſchaͤrfere Mittel vorneh⸗ 
men wellte, fie im Zaume zu halten, auch eine Reli⸗ 
gionsverfolgung, weil fie der griechiſchen Kirche zuges 
Zu find, dazu kam, fo machten fie einen allgemeinen 

ufftand, verließen endlich das Land dieffeits des Dnie⸗ 
pers, zogen fich auf die andere Seite, und warfen fid) 
erſt unter türfiichen , hernach unter rujfiihen Schutz, 
unter welchen fie noch) verharren, und sine gewiſſe Art 
ber Freyheit behaupten, indem fie ihren General felbit 

vablen, und dem Ejaar weiter nicht, als zu einer 
Kulfleiftung in Kriegesgeiten, verbunden find. Hier⸗ 
durch aber iſt nicht nur die Ukraine von Einwohnern 
entblößt, fondern auch das ganze Fand ienfeit des Dies 
** der Krone Polen Bothmaͤßigkeit abgeriſſen 
worden. 


Roſaten, eine Art Bilze in Schleſien, welche ſchwarj 


und weiß und gut zu eſſen ſind. Sie wachſen gern in 


den Birken. 


Koſſate, ſ. Coſſat. 
Roſt, f. Unterbale, 
Bolten auf die Gruben treiben, heißt im Bergbaue, 


wenn einer in den Tag hinein bauet, und der Koften 
wegen feinen Ueberfchlag machet. 


Roftenwurz, Coſtwurzel, Coftus Arabicus, eine lange 


und dicke Wurzel, am der Farbe wie Buchsbaum, 
ſchatf und bitter am Geſchmacke, und am Geruche faſt 
wie die Violwurzel, Sie kommt aus Arabien, und 
andern orientaliichen Ländern und wird = Theriat 

ſt noch nicht 
recht bekannt. Man hält aber dafür, daß es diejeni 
ge fen, die bey den — ————— heißt, als welche 
von den Arabern Caſt oder Coſt genennet wird. Sie 
gleicht einiger Maßen dem Hollunder und hat eine weis 
ge Bluͤthe die ziemlich fkarf riecht, Das Holz; wird fo 
gut gebraucher, als die Wurzel. Das Inwendige if 
voeiß, das Aeußere gramm. Etliche machen daber dreyer- 
len Arten, die wabre, die füße und die birtede: im 
Grunde aber find fie einerley; denn zwifchen den bey⸗ 
ben erſten üt kein Unterſchied, und wenn fie alt gewor⸗ 
den, fo verlieren fie die Suͤßigkeit, und werden bitter, 
Einige fegen nody eine vierte Gattung Hinzu, die fie 
Coftum corticofum nennen; fie iſt aber nichts anders, 
als der weiße Zimmet, und durch Irrthum für einen 
Coſtum angegeben worden. Die Apotbefer brauchen 
diefen zuweilen, wie auch den Zitwer und die Angeli: 
kenwurzel fürgden rechten, und nennen folche Pfeudo- 
Coflum oder Coftum adulterinum. Die gute Koften« 
wurz ſoll friſch, dicht und gediegeh, twohlriechend, und 
zwiſchen füß und bitter ſeyn. Ahre Kraft iſt, dapfle 
erwaͤrmet, eröffnet und zertbeilet, und in Magen: Les 
ber: Nieren, und Mutterbefhwerungen gebrauchet wird, 
In den Apotheken hat man davon ein Del, Pillen, 
und ein Eledtuarium. 


Schloß Tehtimiror mit einem aufchnlichen Einfom: | Korbe werden in den Salzwerfen Fe Häufer oder viel⸗ 


men ein, und fette ihnen einen General, welcher je: 
derzeit von den Königen follte ernennet, die übrigen 


mebr hölzernen Hütten genennet, in welchen das al; 
gefotten wird. j ° 


Dffieier aber unter ihnen felbft gewählet werden. Shre ZKotbſaßt, f. Coffar. , 
2030 war damals auf xoo geſetzet, durch Misbrauch | Kothurnus, war bey den alten Griechen und Römern 


aber und Nachſicht erwuchs fie immer größer, und zu⸗ 
gleich der Uebermuth und die Unordnung, daß man 


- 


eigentlich eine Art von hoben Schuben, welche die 
Schauſpieler trugen, weun fie königliche und vorneb- 
me 
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me Perſonen auf der Bühne vorftelleten. Hiervon hat 
man denn die Schreibart in Tragedien ſelbſt und auch 
wohl die in den Heldengedichten Kothurnus genennet. 
Kraan, f. Rran. 
Krabbe, Taſchenkrebs, Mieerfpinne, Cancer mari- 
nus, eine Gattung Fiſche in Schalen, deren es man» 
cherley Geſchlechter giebt, die an Geftalt und Größe 
von einander unterſchieden find, Die gemeineften wer« 
den in der Nord und fpaniihen See gefunden, find 
beynahe rund, haben acht Füße, und zwo Scheren, 
eine harte Schale, und einen furzen Schwanz, den 
fie fo feſt einflemmen; daß man ihn kaum finden kann. 
br Fleiſch it fehr weih, und mebr einem dicken 
Schleime gleich, aber von gutem Geſchmacke, fonder: 
lic) der Weiblein, wenn fie Ever haben. Die mans 
cherley Arten derfelben werden bepm Jonſton de Exr- 
Sanguibus, beym Aldrovandus und andern erzäblet. 
Eine dergleihen Krabbe hat Dlearius in einer friſchen 
Quelle zwischen den Steinrigen auf einem hohen Berge 
in der perfiichen Landſchaft Mokan, zwo Meilen weit 
von dem cafpifchen Meere angetroffen. In den Indias 
nifhen Meeren giebt es ebenfalls mancherleg Krabben, 
darunter die moluckiſche den Vorzug hat. Sie iſt 
faft rund, und gelanger zu der Groͤße eines Menfchens 
kopfes, hat zehn Fuße, keine Scheren, und einen lanı 
gen fpigigen Schwanz. Diefe Art ift auch in Ameris 
ca, nad) des de Laer Beſchreibung, anzutreffen. Der 
übrigen indianifhen Gattungen von Krabben erzählet 
aus Rumpfs Ambeinifchen Karitätenfammer , Valen⸗ 
tin: bis ein und zwanzig, darunter die fo genannte 
Beutelirsbbe, wegen des ſchoͤnen Beutels, ben fie 
unter dem Schwanze trägt, die Hundskrabbe, wer 
gen ihres fchnellen Laufes, undder Ruffer, wegen fel« 
ner rechten Schwere, weldye allegeit größer ift, als fein 
ganzersübriger Leib, undbdie er über dem Kopfe führet, 
als ob er jemanden twinfete, die merkwuͤrdigſten find. 
Unter den americaniichen Krabben ift eine Gattung, 
die eine erhabene Oberſchale, bie platte untere Schale 
aber mit ſcharfen Stacheln umber beſetzt bat, um de 
ten willen fie von den Wilden gern gefangen wird, 
weil fie mit ſolchen Stacheln ihre Pfeile ſpitzen. Die 
Schale ift afchenfarben ; wenn fie aber an der Sonne ges 
dorret iſt, fo wird fie hell und durchſcheinend. Eine 
andere Gattung weiß den Auſtern und Muſcheln Uftig 
nachzuſtellen, indem ſie lauren, wenn dieſe ſich am Ufer 
zu Zeiten öffnen, und ſodann ein Steinchen behend 
hinein werfen, daß fie dafür fich nicht wieder fchlichen 
können. Noch eine befondere Gattung wird in den 
americanifchen Inſeln angetroffen, die fich auf den Fel: 
fen nabe an dem Meere aufhält, von dannen fie zuge 
reiffer Jahreszeit mit ftarfen Haufen und in guter Ord» 
nung nach dem Meere ziehen, daſelbſt ihre Brut fer 
Ben, und-über einige Zeit wieder nad) den Bergen keh⸗ 
ren. Der Zug muß bey regenichtem Better geſchehen, 
weil fie die Sonne nicht vertragen können, und, wenn 
— hervorblicket, ſich bald verkriechen und Schatten 
ſuchen. Wenn ſie alſo ſtille liegen, ſo werden ſie von 
den Einwohnern aufgeſucht, und die Eyer, welche ſie 
in Beuteln ‚eines Daumen groß, zu beyden Seiten des 
Magens tragen, baraus genommen, bie eine wohl: 
ſchmeckende und nabshafte Speife geben. Wenn fie 
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Rrabbenit, 
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von dem Meere zuruͤck gekommen ſind, fo legen fie die 
Edhale ab, und brbalten vier Steindyen einer Bohne 
groß unter dem Bauche, welche fih nach und nad) vers 
zehren, nachbem bie reiche Haut, mit weldyer fie ber 
decket find, erhärtet. Zu der Zeit find fie fehr feiſt, 
und werden für ein niedliches Bißchen gehalten. 

Garnelen, eine Gattung kleiner Meer 
krebſe, welche den Frühling und Sommer über in der 
Oſt und Weftfee in großer Menge gefangen werden. 
Sie gleichen unfern Etromfrebfen , außer daß fie ganz 
flein find, und feine Scheeren, fondırn lauter Füße 
haben. Mac ihrem Verhaͤltniſſe ift der Schwanz an 
ihnen ftarf, und hat das meiſte Fleiſch. Eie find gut 


zu effen. 
Rrabbentlau, Stratiotes, ein Gewaͤchs, welches man 


im Waſſer und Gräben antrifft. Es hat lange ſchmale 
Blätter, an deren Enden Eleine fpigige Stacheln find. 
Die Blubmen fehen weiß aus, und haben dren Blät- 
ter. Statt der Wurzeln bat es lange dünne Fäden, 


„ bie als Würmer ausfi hen, und von ben Marktſchreyern 


dafür ausgeachen werden. Das damit abgefochte Waſ⸗ 
fer wird für Blutharnen und Geſchwulſt der Nieren 
gebrauchet. 


Krack, f. Scute. ’ 
Rräbe, Cornix, ift ein Raubvogel, der unter das Ge⸗ 


ſchlecht der Raben gezäblet wird. Er ift etwas Kleiner, * 
als der eigentlich fogenannte Rabe, aber feinen Eigen: 
fchaften fo wohl, als feiner Farbe nach, demſelben ziem: 
ih aͤhnlich. Sie machen ihre Neſter in Wäldern, 
Wieſen und Gätten auf hohen Bäumen, und bringen 
darinnen drey bis vier Junge aus. An dem jungen 
und zahmen Geflügel thun fie großen Schaden, indem 
fie deren Ener gern ausfaufen. Sie gehen auch bins 


. ter dem Pfluge ber, um in der frischen Erde die Res 


genmwürmer und Maden zu fuchen, und hinter dem 
Saͤemanne, um die ausgeitreneten Samenförner weg⸗ 
aufreffen. Bey den Schindangern find fie auch häufig 
anzutreffen. Man bält dafür, daß fie im Junius wicht 
faufen, weil fie zu diefer Zeit auf den Acdern ganz 
matt bey einander zu fisen und zu fchreven pflegen. Sie 
find fo Schlau, daß fie nicht leicht anders, als beym 
Schuhu auf Kräbenhütten, mit-dem Schuſſe an fi 
kommen lafien. Wenn man eine lebendige Kraͤhe auf 
den Rücken an ein Brett bindet, fo kommen andere 
Kräben,, die ihr Geſchrey hören, zugeflogen, ihr zu. 
belfen ; was ihr nun zunahe koͤmmt, und fie mit ihren 
Krallen angreift, das hält fie feft, und diefes ift eine 
Iuftige Art, Krahen zu fangen. In Winter machet 
man papierne Düten, wirft ein Stüuͤckchen Fleifh 
hinein, befchmiert fie oben mit Vogelleim, und ſtecket 
fie in den Schnee. Wenn nun die Krähen das Fleiſch 
hohlen wollen, fo bleibe ihnen das Papier über den 
Augen fleben, daß fie als blind in der Luft fchweben, 
bis fie ermuͤdet zur Erde fallen. Die KTebelfräben, 
welche auf.dem Rüden, Bauche und Halfe aichenfare 
ben, amKopfe, Schwanze, Flügel und unter dem Hals 
fe aber einer fehier blau glänzenden Schwaͤrze find, 
fommen meiftentheils nur im Winter zu ung, und mas 
hen fi gern den Sommer wieder davon, bruthen al« 
fo bier zu Lande nicht. Die fo genannte Blaukraͤhe 
oder — findet man unter Heher a 
ii » 
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ben. America giebt es Kraͤhen, bie fo groß, als 
eine Taube, find. Die meiften haben ſchwarze Federn, und 
die au der Spitze fallen ins Selbe, dergleichen auch der 
Schnabel thut. Sie bauen ihre Nefter an die Aeſte 
der höchften Bäume, und zwar fo, daß fie zween oder 
dren Fuß herunter hängen. Der Faden, womit das 
Neſt an den Aft feſt gemacht ift, und das Neft felbft, 
ift von langem fehr artig in einander geflocdhtenen Gras 
fe bereitet. Auf der einen Seite ift ein Loch, damit 
fie aus: und einfliegen tönnen. Manchmal bängen 
anzigund dreyßig dergleichen Neſter umeinen Bauın 
erum. 
Kraͤhenauge, Nux vomica‘, Samenkoͤrner von einem 
Baume, der auf der Anfel Eeilan und auf den Mos 
lucken wählt. Sie liegen in einer Frucht, davon die 
größere Gattung tie Pomeranzen, die kleinere Fauna 
wis eine Muß, mit einem ſchleimigen Marke umges 
ben it. Wen uns ift die größere Art die gemeinite. 
Die Körner follen frifch, afchenfarben und etiwas gelb» 


Brämichlich heißt auf a wie das 


Kraͤ 


iſt gut, afzuftarke aber fo wohl, als vieles Stillſitzen, 
dienen nicht, Bey dem Gold: und Silberſchmelzen heißt 
Kraͤtze, Laveurs, Alles was unter der Arbeit abacht, 
und in der Afche oder im Kebrichte zurück bleibt, um 
deswillen diefe fleißig aufgehoben, und durch Waſchen 
und andere Wege das darinnen verftrente Gold und 
Eilber wieder heraus gefucher wird. In den Schmely 
bütten hat man die Kirchenkraͤtze, das ift, Die Hah⸗ 
nen oder Körnlein Silber, die tm Treib : und Brenn 
ofen abfprigen, und die Teftkörner, bie ſich in dem 
Tefte ſetzen, welche beyde der Kirche gehören. 


Breäger, ein Inftrument, welches die Bergleute bey 


dern Schieſſen nothig haben, Es ift auch fo viel als 
ein. Kugelzieber. 
epuchte Erzt 


oder die Erztabgange; desgleichen bey Silberſch mieden das 
Silber und Goldteilſel, welches mit anderer Unreinig⸗ 
feit vermiſchet, durchs Sieb gefebet, vorgewaſchen, 
und dann zu einem Sehlich gebracht wird. 


lich, hart und bitter am Geſchmacke feyn. Sie führen | Kraͤtzwaͤſcher beißt derjenige 4 welcher im Pochwerke 


einen Gift bey ſich, und wenn Ko geringer Dofi ges | 
nonımen werden, machen fie ein Erbrechen. Den Thies 


ten, bie blind gebohren werden, Hunden, Kaben,u.d.g. Zr 


find fie toͤdtlich. ) 
Bräbenfuß,'Coronopus, Grevinne, ein Kraut, welches 
an wüften Dertern, an Wegen und an Teichen waͤchſt. | 
Es ift zweyerley, gemeines und Eriechendes: ) das 


gemeine hat raube, wie mit Haaren bewachſene Bläts 


ter, die an der Erde ausgebreitet liegen. Auf den Spi⸗ 
Ben oder Stenaeln bringet es feinen Samen, dem Mes | 
gerichfamen gleich. =) Der Eriecbende ftößt aus der ' 
Wurzel dünne Stengel, die an der Erde bin liegen, 
und mit Fleinen Blättern ohne Haar befeet find. An 
deren Urfprunge hängen Kleine weiße Bluhmen, 
welche einen Fleinen Samen in rauhen Hülfen nad) 
fid) faffen. Wende Arten find eine bewährte Arzeney 
wider allerhand Ficher, wenn fie zerſtoßen und aufden 
Puls geleget werden. 


das —— und die Ofenbruͤche pochen und rein ma⸗ 
n muß. 

rbiet, iſt, wie der Kraͤuterwein, eine Art von Ars 
eney. wird aus einem erft ordentlich gebraueten 

iere, durch einen Zufaß von gewiſſen Bluhmen, 
Blaͤttern oder Wurzeln, als Lavendel, Meliſſe, Nose 
marin, Salben, muth, Iſop, Eardobenebdict 
Wacholder, Alant u. d. g. gemacht, wovon es au 
vielmals den Damen befömmt, und es Mermuthbier, 
Nosmarinbier u. a. giebt. Es wird Auf verfchicdene 
Art zubereitet und kann man davon Colers Hausbuch 
oder D. Yeinr. Rnauftens Schrift von gefräuterten 
und gewürzten Bieren nachfehen. 


Kraͤuterbrodt ift aus Roggenmehle und allerhand gefuns 


den und guten Kräutern und Specerenen gqebaden, 
Man brauchet ſolches als ein Verwahrungsmittel für 
das Rindvieh, daſſelbe geſund zu erhalten, imgleichen 
wenn Unfall und andere anfällige Krankheiten unter 





Rrämpeln, Rrämpler, [. Wollenfämmer. 

Aränzlein, Rränschen, * man eine vertrauliche , 

Geſellſchaft, die zu beftimmten Zeiten zufammen fomınt, 

einen fröhlichen Abend IA haften. 
er. 


—— gehen. 

Kraͤuterbuch, Herbarium, iſt, rworinnen die Aerzte 
der Kräuter Wachstum und Kräfte zu befchreiben pfles 
gen. Ein Herbarium vivum wird gemeiniglich von 

Kränzler, f. Kuxkraͤm grauem Papiere gemacht. In felbiges pflegen fie die 

Rrätze, Raude, Scabies, eine Äußerliche Krankheit, die | friſch gefammleten Kräuter einzulegen und aufzukleben. 
aus einem ſcharfen, ſalzigen oder fauren Geblüte, wo: | Kräutermann, Kräutler, Herbarius, Botanicus, eis 


durch die Mafferäderchen und die äußerten Schweiß—⸗ 
druͤſen verftopfe oder zerriffen werden, entfteht, und 
durch allerhand Blattern mit einem ſtarken Jucken fich 
außert. Sie ifteinemehr beſchwerliche, als gefährliche, 
Krankheit, es wäre denn daß in der Eur etwas verfe: 
ben, und fie inden Leib zurück getrieben würde, woraus 
manchmal tödtliche Zufälle entiteben. Daneben ift fie 
anſteckend, und die trockene ſchwerer, als bie feuch: 
te, zu beiten, fonderlich nachdem fie fich weit auskreitet, 
und heftig jucket; und die zu Schwaͤren an den Beinen 
ansſchlaͤgt, iſt am fchwereften wegzubringen. Der da: 
mit behaftet iſt, folleine reine, frifche und fühle Luft fu: 
den, leichte und-verdauliche Speifen, gute Kräuter 
und Bruͤhen, duͤnnes Serränf, sonderlich viel Thee 


gebrauchen, geraͤuchert oder gefalzen Fleifch und Fiſche, | 


faure amd ſtarke Meine meiden. Maͤßige Bewegung 


ner, der die Kräuter und Gewaͤchſe kennet, zu rechtet 
Zeit zu fammlen, und nach ibrer Tugend zu gebrauchen 
weiß. Diefe Wiſſenſchaft wird Sie KräuterFunde, 
Botanica genennet. Man nennet auch diejenigen fo, 
welche mit Kräutern handeln, wiewohl foldhe licher 
Herboriſten beißen twollen. In Paris maden dieſe 
eine eigene Zunft fo zu fagen aus, zu welcher niemand 
gelaffen wird, der nicht vorher cine Priifung feiner 
Kenntniß von der Natur u. den Eigenſchaft der Kräuter, 
Pflanzen und Wurzeln ausgeftanden hat. 


Bräuermötlein, Cucupha, üteine trockene Arzenen, 


welche aus groblich geftogenen Gewürzen und aromatis 
ſchen Sachen, das Haupt zu itärken, gemachet wird. 
Disweilen pfleget man folder Species einzunchen , in 
fonderlid; gute Waſſer zu tunen, und warm aufs Herz 
zu legen, da fir dann Herzſaͤckchen heißen, 
 Rriurers 
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Aräuterflein, f. Stein. 
Reäuterwein, .Wein. 
Kraft, Vis, in der Mechanik wird zweyerley Kraft be 
trachter, eine beroegende, und cine widerſtehende. Die 
bewegende Kraft ift all ‚ was eine Bewegung vers 
urfachen kann, es fen lebendig oder leblos, als Men 
fben, Vieh, Waffer, Luft, Gewicht ꝛe. ie wird 
abgetheilet im die lebendige, durch welche eine Lat 
wirklich beweget, und in die todte Kraft, durdy wel: 
che die Laſt allein achalten und getragen wir. Die 
wider ſtebende Kraft ift diejenige, durch welche die 
Wirkung einer bewegenden Kraft verhindert, oder gar 
gehemmet und vernichtet wird. 
Beaftmebl, Amelmebl, weiße Stärke, Amydum, 
Anıylum, ein feines Mehl, welches aus Spelze oder 
Waizen, auffolgende Weife bereitet wird. Dan nimme 
ber beiten und reineften Körner von obigem Getraide, 
waͤſcht fie fauber, gießt frisches Flußwaſſer darüber, täg- 
lich einmal, wenn vorher das erfte abgegoffen ift. Wenn 
nach fünf oder fechs Tagen die Frucht ganz weich ge» 
werden, fo läßt man das Wafler in ein Gefäß ablau: 
kn, drücker die Körner durch ein Tuch ; und damit bas 
dark wohl beraus gebracht werde, fo ſchuͤttet man 
von dem abgelaffenen Waffer immer etwas I laͤßt ſich 
alles wohl ſetzen, gießt das Waſſer durch Abhüllen ſau⸗ 
ber ab, und trocknet den Teig an der Sonue. Das 
beſte iſt, was in großen aber leichten und durchaus 
weißen Klumpen beſteht, zart und bruͤchig iſt. Sein 
Gebrauch iſt vornehmlich, dem leinen Zeuge nach der 
Waͤſche eine Steire zu geben. Außer dem wird ein 
garter, und in Bauchflüffen dienender Brey daraus 
emacht, und bey den Zuderbedern das geringe Zu: 
erwerf und der aufgeblafene Zucker damit verfeket. 
Die taliener machen ihre Z’ermiceiii oder Nudeln, und 
bie Nuͤrnberger die Oblaten daraus, bie zum verfie- 
geln der Briefe dienen, 
Brasftein, Mutulus, ift ein großes Glied in dem Haupt: 
efimfe einer Ordnung, welches einen hervorragenden 
(fen vorftellet. Goldmann nennet esseinen Spar» 
eenkopf; die Franzofen heißen es Modillon und die 
‚Staliener Madiglione. 
Reail iſt auf Bergwerken ein Inftrument oder Gezaͤhe, 
wie ein Rechen oder eine Kratze mit fünf eifernen Zas 
den und einem Dehre, damit das gröbfte Gebirge und 
Erst von dem kleinen gefondert, und in die Tröge ge: 
zogen wird. 
Bramer, Krämer, beißen diejenigen Handelsleute, wel⸗ 
he in Öffentlichen Läden allerhand Waaren einzeln oder 
im Kleinen, d. 1. bey Pfunden, Lothen, Quentchen, 
nad) der Elle, Kannen-und Mößelweife u. f. w. ver⸗ 
Faufen, Sie find alfo nur in der Art zu handeln oder 
dem Grade nad) von den eigentlichen Kaufleuten, den 
fo genannten Grofjirern, unterſchieden, indem dieſe 
ihre Waaren blog im Ganzen und größern Maaße ver: 
faufen ; wiewohl man in ganz Holland feinen Unter: 
ſchled unter ihren und denen im Kleinen handelnden 
Kaufleuten machet. Gleichwohl aiebt es unter diefen 
ſelbſt einigen Unterſchled, da fie fih in Stadrframer 
oder Landkramer eintbeilen, welche die Märkte be 
iehen, denen die Tabletfrämer , wie aud) Kramer, 
andwerke beyzufügen find, Weilauc einer nicht alle 
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Arten von Baaren führen kann, womit er zu handeln 
befugt iſt, fo theiten fie fich wieder in 4 Cafe 
fen, die von der Waare, welche fie hauptſaͤchlich ver 
faufen, den Namen führen, als Gewürzfrämer, Eis 
fenfrämer, Baretktaͤmer u. 1. w. Eine Kramfrau⸗ 
beißt diejenige, die mit ihrem Manne gemeinfame Kra— 
merey treibs, auf-umd einfaufet, offene Laden und Fen: 
fter halt, mit Gewichte, Waage, Maße und Elle aus: 
und einwiegt und mißt, wiewohl nicht allezeit noͤthig 
üft, daß ſie mit zu Krame fiße, fondern genug if, wenn 
beyde Eheleute gleichen Gewinn und Verluſt miteinan: 
der haben. Eine ſolche ift gehalten, auch wegen ihres 
Mannes für die Handlung zu ftehen, und kann fei. 
ran belanger werden: fie kann ſich in Anfehen der 
Handlung Fräftig verbürgen, und bat fich der weihli, 
chen Gerechtigkeit nicht zu erfreuen, tie folches in vice 
len Statuten der Städte im römifchen Reiche fo wohl, 
als außer demfelben, zum Beſten der Handeiſchaft ae 


verordnet if. 


Aramergewicht iſt das Maaß der Schwere, nach wel; 


dyem die Kramer ihre Waaren ausmwägen und verfau: 
fen. Es iſt ſolches ſchwerer, als das Apothekergewicht, 


da dieſes nur 24 Loth haͤlt, jenes aber 92 das Pfund; 


jedoch ij es leichter, als das Fleiſchergewicht. 


Rramergilde, Reamerinnung, Arameramt, Kr 


merzunft heißt in großen Städten die Geſellſchaft der, 
jenigen, welche Berechtiger ſind, Krämerey zu treiben. 
Sie find durch gewifle Verordnungen unter einander 
verbunden, und cs wird niemand darinuen auͤfgenom 
men, der nicht foldhen — für tuͤchtig erkannt wird. 
Die aufgenommenen nun beißen Aramerinnungs« 
verwandten. Sie erlangen dadurd das Nedht, nieht 
nur einen öffentlichen Kramladen zu haben, fondern 
auch an allen ihnen fonft noch gehörigen Freyheiten 
Theil zu nehmen; und dieß heißt denn das Kramet⸗ 
recht. Kür die Erhaltung eines ſolchen Rechtes wirb 


“eine gewiffe Summe Geldes bezah 


fet, welche das Kra⸗ 
mergeld genennet wird. Di Vorftcher diefer Ge⸗ 
fellihaft oder die 8*8 derfelben beißen Kramer⸗ 
meifter, und fie bat ihren eigenen Kramerborben 
oder Knecht, eine Rramerlade oder Caffe zur Ber, 
wahrung ihrer Artikel und ihres Geldes und ein Kra⸗ 
merbaus zu ihren Zufammenfünften oder zu ihrer an. 
deren Nothdurft. : 


Krammetsvogel, Kranewetsvogel, Ziemer, Tur- 


dus, ein Vogel aus dem Geſchlechte der Droſſeln, iſt 
zwar kleiner, als der Miſtler, aber dem Wildprete nach 
viel edler und beſſer. Die Farbe an feinem Kopfe ift 
blaulich, oder vielmehr hellgrau, welche Farbe ſich über 
den Hals hinab bie Ka die Achſel erſtrecket, allınd 
die caftanienbraune Farbe anfaͤngt, aber nicht aar bis 
zum Schwanze gebt, fondern zwiſchen dem Ruͤcken 
und dem Schwanje iſt auch ein — Fleckchen 
u ſehen, der S wanz aber iſt ſchwaͤrzlich. Unten 
er am Leibe iſt er fo gleich von der Kehle an geſpren 
get, wie ein Deiftler, jedoch ficht die Bruft nicht fo 
tüpfliht aus, fondern die Federn gehen mehr freifweis 
fe, und die Farbe iſt hellgrau; meiter unten am Bau - 
he ift er weiß, und die Füße find ſchwarz, der Schna⸗ 
bel aber fleckicht, theils dunfelbraun, theils gelb, Er 
brütet hier y Lande nicht, koͤmmt orſt im ber 
1442 au 
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zu ung, und ſtrelcht im Märze wieder weg, nachdem 


er ſich mit Holunderbeeren, MWeifdornbeeren, Bud): 
eckern, vornehmlich aber mie Wachholderbeeren, oder 
auch mit allerlen Gewuͤrme und Fliegen ernähret bet. 
Er Hält ſich meiftentheils in den Vorholzern auf, und 
läßt ſich in dem tiefiten Walde felten fchen, es muͤßten 
denn große Plaͤtze von Wachholderſtauden dafelbft anzu; 
treffen ſeyn. 

Krampe iſt der Schließhafen der Thüren, welche keine 
verfenkten Schloſſer haben, darein die Riegel bes 
Schloſſes eintreten oder einfhnappen. Sie hat and) 
. einen Haken, in welchem die Falle oder Klinke 
eintritt. j 

Krampf, Spalmus, ein ſchmerzhaftes Zuſammenziehen 
der Mufteln, wenn die innern Theile derfelben durch 
eine unnaturliche Schärfe der Säfte gereizet, oderdurd) 
Aufblähen der Pebensgeifter gefpannet werden. Der 
Krampf aͤußert ſich an verfdyicdenen Theilen des Lei: 
bes, vornehmlich aber an den Beinen, und kann durch 
gelindes Reiben, infonderheit durch gerade Ausſtreckung 
bes Deines bald vertrieben werden. Wider den Krampf 
fol ein Fleines Beinchen dienen, welches in den weißen 
Schnecken gefunden wird, oder auch von dem foge: 
nannten Hafenfprunge etwas gefchabt, und eingenom: 
men. Abergläubige Leute balten viel auf einen Ring 
von einer Galgenkette gefhmiedet, den man um des; 
willen ven Namen eines Krampfringes giebt. 

Krampffifcb, Torpedo, ein runder platter Seefiſch, 
wiewohl er auch in dem Nilſtrome gefunden wird. Er 
hat einen weißen Bauch und dunkelbraunen Rüden, 
mand)e ohne Flecken, manche mit fünf ins Kreuz ge 
ſetzten ſchwarzen Flecken, manche audy mit vielen Elei- 
nen Flecken berüpfelt, das Maul und die Augen auf 
der oberen Selte, und eine fhlüpferige Haut. Er hat 
eine befondere Kraft, die Hand, Die ihn auch nur mit⸗ 
telbar durch einen Stecken berühret, ftarrend zumachen, 
wovon er den Namen befommen: es währet aber bie 
Erftarrung nur fo lange et lebet. Er verſtecket fich im 
Schlamme, und wenn die Fifche, die ihm zu nahe 
fommen, erfarren, fo ergreift er fie und verwendet fie 
zu feiner Nahrung. Er empfängt zwar Rogen, wie 
andere Fiſche, den er aber im Leibe aushecket, fo daß 
die Brut lebendig hervor koͤmmt. An einigen Orten 
soird er von armen Leuten zur Speiſe gebrauchet, zu 
Venedig aber darf ernicht zn Markte gebracht werden, 
In der Arzenen fell er dienen, das Kopfweh zu ſtillen. 

Bean, Rraan, Kranich, Geranitm, ift ein Hebezeug, 
dadurch man nidye nur bey Schiffen, Güter und ans 
dere Paften vom Lande hinein, oder aus denfelben aufs 
Land bringet, fondern auch beym Bauweſen allerhand 
Daumaterialien in die Höbe fordert. Es befteht aus 
einem aufgerichteten Ständer, über tweldyen der vor 
ſtechende Kranbalke dergeftalt geleget ift, dag er auf der 
Pinne kann nach den Seiten gewendet werden. Ueber 
den Kranbalken geht ein Seil durd) Kleben gezonen, 
an deffen einem Ende bie Laſt angehaͤngt, das andere 
um eine Welle gefchlagen, und diefe durch Hafpeln, 
oder Resnräder, auch Trittraͤder genannt, umge: 
frisben wird. Zuweilen wird das ganze Geräft mit 
einen Gehaͤuſe verwahrt und mit einem Dache bedeckt. 

Branbalten, Bofinrs, find zween vorfpringende Balken 
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vorn am Schiffe über dem Gallione, womit man bag 
Anker, wenn es vor der Klüfe, wo das Anfertau heraus 
geht, in die Höhe gebracht werden, aufwindet, um 
es vollends aus dem Waſſer zu heben. 

Rranrecht, Jus Geranii, das Necht, einen Kran auf 
zurichten,, und die vorbeyzuſchiffenden Güter aus den 
Schiffen heben zu laſſen, um zu fehen, ob fie fm Zolle 
richtig angeneben. Und bierinnen ifted von der Sta⸗ 
pelgerechtigfeit unterfchieden,, welche mitbringt, daß 
die Güter nicht nur ausgeladen und befuchet, fondern 
auch auf der Stelle verfauft, oder wenigſtens in ande 
re an dem Orte zu Haufe gehörige Schiffe umgeladen 


werden. 

Krankheit, Morbus, insgemein alles, was dem Leiße 
beichwerlich ift. Sinsbelonbere ein unnatürliher Zus 
ftand des menſchlichen Leibes Dder eines feiner Theile, 
wodurch defielben Verrichtung gehindert oder gehem⸗ 
met wird. Zu allgemeinen Urfachen der Krankheiten 

iebt man den Ueberfluſt, den tYfangel, die Ent 

ellung der Säfte, und die Trennung bes Ganzen 
an; oder nach der bermetifchen Lehrart, kommen fie 
von folhen Dingen ber, die der Menfch zu feinem Un⸗ 
terhalte taͤglich brauchet, Speiſe, Trank, Ruhe ıc. 
oder von beſonderer Wirkung des Geſtirns; oder von 
ſchaͤdlicher Beſchaffenheit deſſen, was der Menſch zu 
ſich nimmt; oder von der Wirkung des menſchlichen 
Geiſtes, den Regungen, Begierden bey ihm ſeibſt und 
bey andern: und endlich von einer unmittelbaren Zu 
lafjung Gottes, Die Krankheiten unterfceidet man 
auf mandyerleyg Weife, in äußerliche, Externi, die 
auswendig an der Haut erfcheinen, und innerlidse, 
Interni, die an den inwendigen Theilen haften; in 
befrige oder bizige, Acuti, dieden Leib ſtark angrel⸗ 
fen, und in wenig Tagen zum Tode oder zur Belle 
rung ausichlagen, und langwierige, Chronici, bie 
Monate und Jahre anhalten fonnen: ingemeine und 
anſteckende, und diefe find wieder zweyerley, Epide- 
milci, die fich zwar fortpflangen, aber mehrentheils 
nicht toͤdtlich find, und Peftilentiales, die durchgehende 
den Tod mit fic) führen: in beilbare, daven man ge 
nefen kann, und unbeilbare, dafür fein Ratb if, 
Nach den Theilen des Leibes, Die von der Krankheit 
„angegriffen Imerden, beit c8 eine Haupt : Bruſt⸗ 
Aungens Milz» Liegen: Blieder : u. f. w. Krankı 
beit. Den Krankheiten abzuhelfen oder vorzufommen, 
tft die Arzeney: und Heilkunſt, Medicina & Chirurgia 
beſchaͤfftiget: jene hat vornehmlich mit den innerlichen, 
biefe mit den dußerlihen Krankheiten zu ſchaffen. In 
Abfehen auf bie nächfte Urſache und den Urſprung der 
Krankheit, giebt es faule, fcharfe, phlegmatifche, 
melancholifche, cholerifche, und wie die Herinetici wol: 
len, tartarifche, arfenicalifhe, ſulphuriſche, aftralis 
fhe, ‚und endlich Zauberfranfheiten. Die Thiere has 
ben auch ihre Krankheiten, fonderlich das zahme Vieh, 
und darunter am meijten die Pferde und Shake, mel: 
chen zu rathen die Nof: oder Viebärzte befliffen find. 
Krankheit wird in Nechten verfchiedentlich in Betrach⸗ 
tung gezogen. &ie wird unter die Ehehaften gezäblet, 
und entſchuldiget ein font firafbares Nichterſcheinen, 

‚wenn ſchon die Krankheit nicht den Außenbleibenden 
felbjt, fondern nur eine ihn nahe angehende Perfon, 

als 
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als Weib oder Kinder, oder auch den Advocaten be, 
treffen. Sie entihuldiget von Vormundſchaften, wenn 
fie. beftandig if. ie löfet, nachdem fie ſchwer oder 
unbeilbar ift, die gefchloffene Verlobniß auf, aber nicht 
die volljogene Ehe, wiewohl auch hierinnen einige 
Rechtsgelehrte eine mildere Meynung fuhren. Doc 
wolrd niemand frank zu ſeyn vermuthet, und wer ſich 
darauf beruft, ift es ſchuldig zu erweiſen, wer esaber 
faͤlſchlich thut, wird ſtraffallig. Kranke werden den 
elenden oder mitleidenswuͤrdigen Perſonen jugerechnet, 
und haben gleich den Witwen und Waiſen das Bor: 
recht, daß fie anders nicht, als vor ihrem unmittelba⸗ 
ren Richter belanget werden, hingegen ihren Gegner 


mit Vorbepgehung der mittleren, gleidy vor dem bach, 


ften Gerichte belangen konnen. 

KRranewersbeere, f. Wachbolderbeere, 

KRranewersvogel, f. Rrammersvogel. 

’ Branich, Grus, ein großer Vodel mir hoben Beinen, 
einem langen Halle und Echnabel, grau von Karbe, 
außer an den Sellen des Halſes, und an den Spitzen 
der Schwingfedern, welche ſchwarz ſind, und das 
Maͤnnchen mit einem rothen Flecken auf dem Kopfe. 
Sie fliegen haufenweiſe in zwoen Reihen, welche wie 
ein Keil ſpitzig zuſammen ſtoßen. Sie kommen im 

uͤhlinge, und ziehen im Herbſte wieder weg. Wenn 
ſich im Felde ſetzen, die Nachtruhe zu halten, fo ſtel— 

n fie Wachten aus, die auf einem Fuße ſtehen, damit 
fie nidye einfhlafen; daher fie fur ein Sinnbild der 
Wachſamkeit und Vorſicht gehalten werden. Sie bein: 
en nicht mehr als zwey Eyer, und legen in dem Hor⸗ 
he barzwifchen einen Stein, Der Adler und Gener 
find ihnen gefährlich: gegen diefelben wehren fie fid) 
‚mit aufgerichtetem Schnabel, auf welchem ſich die 
Raubvoͤgel, wenn fie unvorfichtig ſtoßen, zu fpießen 

“ pflegen. Unter fid) halten fie Pr a engen 
ſich aber ein Paar erzurnen, fo kämpfen fie fo heftig, daß 
fie darüber leicht erfchlichen und gefangen werden. Sie 
fliegen gern mit dem Winde, damit fie leichtgg fortfams- 
men. Wenn fie im Srüblinge zeitig fommen / ſo bedeus 
tet es einen ſchoͤnen Herbſt, und wenn fie hoch fliegen, 

utes Netter, wenn fie aber niedrig und ohne Ordnung 

iegen, fo hat man Kälte und unfreundliches ſtuͤrmiſches 
Metter zu gewarten, Ben den alten Roͤmern ift der 
Kranich für ein Leckerbißchen gehalten worden, das 
nur auf große Tafeln gehörer. o hat er auch ben den 
Alcen in der Arzeney feinen Gebrauch gehabt, darunter 
das merkwürdig ift, was Plinius fchreibt, daß, wer 
die Sennen aus den Flügeln und Beinen eines Kra— 
nichs bey ſich trägt, durch Feine Arbeit ermüden foll. 
Daß die Kraniche mit gewilfch Zwergen , die in Africa 
wohnen follen, Krieg fuhren, ift eine nunmehr ver- 
bannete Fabel. In der großen Tatarey hat 117. P. 
Venerus verfdiedene Gattungen von Kranichen auge: 
merket, deren etliche mit ſchwarzen Flügeln, etliche weiß 
mit goldgelben Flecken, andere mit rothen und ſchwar⸗ 
gen Federn gemengt, Kleiner als die Übrigen, noch ans 
dere afchenfarbicht mit rothen und ſchwarzen Ringen um 
die Augen find, und diefe Gattung ijt die großefte. Auf 
Euba findet man Kraniche, die noch einmal fo groß 
find, alsdie unferigen, und anderswo Inden america* 
nischen Inſeln rorhe und purpurfarbene, Die in ben 
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balearifchen Inſeln Haben einen Buͤſchel auf dem Kor 
pfe, wie die Neiger. Man bat auch eines von den 
neuentdediten unweit dem Eudpole gelegenen und uns 
unſichtbaren Geſtirnen Kranich genannt, welches der 
Lange nach unter dem Zeichen des Waſſermannes be⸗ 
griffen, und dreyzehn Sterne in ſich halten foll. 

Kraͤnichzag heißt auf Bergwerken ein Haken oder die 
Maſchine, daran der Treibhut hängt, 

Kranz, Coronsd, Sertum, ein zierlich gewundener Reif, 
welcher zur Ehre, zur Zierde, oder audy zur Luft, auf 
dern Haupte oder am Arme getragen wird. Ars 
faͤnglich wurden fie von einem bloßen Zweige, oder von 
Kraute und Blättern, hernach von Bluhmen gemacht, 
die um einen ſchlechten Reif gewunden worden, den 
man nachgehends verbeffert, und endlich von Golde be⸗ 
reitet hat. Bacı bus foll der erſte geweſen ſeyn, der einen 


Kranz von Epheu aufgeſetzet; und in Italien wird Ja 


nus angegeben, der deu Gebrauch der Kraͤnze einge⸗ 
fubrer hat. Der Gebrauch derſelben ift gewiß eben fo als 
als allgemein, indem nicht nur bey Privatluſtbarkei⸗ 
ten und Gaſtereyen, ſondern auch ben offentlichen 
Freudenfeiten und den Opfern, ja fo gar ben den Tod» 
ten, Kranze gebrauchet worden. In den Tempeln wurs 
den die Opfer und Opfergeräthe, ja die Gotter ſelbſt, 
mit Kränzen gezicret, und einem jeden ein befondercs 
Gewachs zuseeignet, als dem Bacchus die Weinreben, 
der Pallas der Oelzweig, dem Apoko der Porbeer, der 
Benus die Rofen,der Eeres Kornäßren, u. f.w. Aufer 
dem Tempel wurden die Ueberwinder, fo wohl in den 
Öffentlichen Schauſpielen, als in gewiflen Kriegestha« 


ten mit Kraͤnzen belohnet. Die romiſchen Kaifer har 


ben die Weife, einen Lorbeerkranz zu tragen, vom 
Julius Cäfar bevbehalten. An Hoczeittagen wurden 
den neuen Eheleuten Kraͤnze von naturlichen oder fünfte 
lihen Bluhmen aufgefegt. Die Auden haberrbis zur 
Zerſtorutig des zweyten Tempels viel auf Kränze gehal ⸗ 
ten. Die Ehriften, damit fie ſich ven den beuönifchen 
Sebräucen mehr abfonderten, haben anfanglich aller 
Gebrauch der Kränze abgefchaffer, denfelben aber nach 
Conftantins Zeiten wieder hervor gefucht, und junge 
fraͤuiiche Hochzeitleute mit Kränzen gezieret, welches im 
Decidente durchgehends noch behalten wird, daß Jungs 
frauen und Junggefellen bey ihrer Vertrauung mit el» 
nem Kranze prangen. Auch den verftorbenen Junge 
frauen und Junggefellen wird an einigen Orten die € 
re ertolefen, und ihre Sarge mit Bluhmen und Kräns 

en gezieret. Ben dem Gebälfe ber Säulenordnungen 
ift der Kranz das Hauptgefims, oder der oberfte heit 
beffelben, welcher mit dem oberſten Leiften, als dem 
Rinnleiſten und Kranjleiften, weit bervortritt, und als 
le Theile der Ordnung, die ſich darunter befinden, vor 
dem Regen bedecket. 

Kramzleiſten, Corona, iſt in der Baukunſt ein großes 
plattes viereckichtes Glied an dem Kranze oder Karnieße, 
welches eine große Vorſtechung hat, und alle darunter 
ſich befindliche Glieder gleich als ein Wetterdach vor 
dem Regen bewahrt. 

Reanznabr, Sutura coronalis, ift in bir Anatomie die 
wie Sägenzähne in einander gehende Naht oder Spals 
te, weldye von einer Schlafe jur antern durch Die 
Hirnſchale gebt. 
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Kranwetsvogel, [. Krammetsvogel. 


Ä Grapp. 
see ‚ —X eine Buͤrſte aus duͤnnem 


Meſſingdrahte, deren ſich viele Kuünſtler, unter andern | 


aud) die Bildgraber, welche jo wohl erhabene oder aus» 
aegrabene, als hoble oder eingegrabene Arbeit machen, 
zur Reinigung ihrer Arbeiten bedienen. u 

Rlratze Rrelce, Erdräumer, ift eine vorn zugefrumm: 
te Schaufel, womit die Minirer das-Erdreih an ſich 
ziehen; man kann ſie auch zu Raͤumung der Brunnen 
und-andern Sachen brauchen. Auf Bergwerken ift 
Beatze ein eifernes Gezaͤh, mit einem Dehre ‚ ‚darein 
ehı hölgerner Helm gemacht, und das Erzt in Die Tro⸗ 
ge gezogen wird. Sie ift in der Mitten breit, unten 
und oben fpißig zu. . Wenden Feuermwerkern iſt Rrage, 
Kriecher, Gratteir , das eiferne Inſtrument, womit 

e die fich in den Mörfern und andern Kammergefchike 
fe angelegte Unreinigkeit losfragen, damit man Die 
Kammern hernach mic dem Wiſchen vollends rein ma 

könne. 
ah en, Gratteir, ein Werkzeug der Kupferſtecher 
ungefähr ſechs Zolllang, dreyeckig an Seftalt, und 
vorn wohl geftählt. Sie brauchen ſolches, dasjenige 
auf der Platte ausjufragen, was fie verbefiern oder 
ändern —— a 3 
raufenönze, ſ. Muͤnze. 

—— iR auf Bergwerken das bünne Stangenei- 
fen, woran man alle Schläge der Pfinne des —— 
Hüttenhammers ſehen kaun. Es wird nur zu Naͤgeln 
und er ig gebraucher. 
rauskobl, f. Kobl. 

— Herba, die ſchwaͤchſte Gattung dee Pflanzen 
oder Gewaͤchſe die feinen holgigen Stamm oder Stiel 
hat. Das Wort bedeutet oft die ganze Pflanze, oft 
aber in Gegenſatze der Wurzei allein das Theil, welches 
über der Erde zu fehen ift, und im alergenaueften Vers 
ftande bloß die Blätter. Die Kräuter unterfcheidet 
man überhAupt in wilde, die ohne Wartung von ſelbſt 
wachen, und einbeimifche, die durd) Fleiß müffen 

- ergtelet werden. Nach ihrem Mugen dienen fle entwe⸗ 
der dem Viehe zu feiner Weide und Fütterung , ober 
dem Menichen entweder zur Speife, und die heißt man 
Müchenkräuter, oder zur Arzeney, und bie werden 
Zeitraͤuter genennet, oder zur Zierde und Luft, und 
beißen Blubmengemächfe. Nach ihrer Art find fle 
einbeimifcdhe oder fremde und ausländifche. Nach 
ihrer Währung find es Sommergewächfe, die auf 
den Winter ausgchen, oder Mintergewächfe, bie 
durch den Winter dauren, u. f. m. Die PDaracelfiften 

- eigenen gewilfe Kräuter gewiſſen Metallen oder Pla: 
neten zu, und halten dafür, daß von dem befonderen 

. Einfluffe der einen die andern ihre vornehmſte Kraft 
und Eigenfchaft empfangen. Diefelben urtheilen auch 
von der Tugend der Kräuter nad) ihrer Bezeichnung, 
oder Gleichheit und Aehnlichkeit, die fie mitden Theis 
len und Gliedern des menſchlichen Leibes haben, mo» 
von Zimara in feiner magischen Arzeneyfunft ein lau⸗ 
ges Regiſter zäblet. Sich audy Kohl. 

Brause üt eine Arbeit im Weinberge, die um Johannis 
verrichtet wird, und im fleißiger Ausjätung des Un, 
frautes und Graſes befteht, damit die Berge können 
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gereiniget, und die andere Hacke deſto bequemer vorge⸗ 
nommen werden. Um Laurentii oder aufs langſte ger 

gen Dartholomäi, wenn das Holz allmählig ** 

zu reifen und aufhöret, zu wachen, wird die Beer—⸗ 

oder Xeinkraute vorgenommen, da die Weinberge von 

ihrem Kräuterich vollig zu reinigen, der Stock zugleich 

von feinem 2. Holze zu befreyen, und die Laub 

raͤhme mit abzulefen find. 

Krautſtrich, ein Werkzeug beym Krautpflanzen , wel: 
ches wie eine Machharte.oder ein großer Aernderechen 

eſtaltet üt, aber nur drey gleich weit von einander ſte⸗ 

ende breite und unten etwas Eolbicht zugefpitste Zacken 
bat, womit die Krautpflanzerinnen auf den Krautftüc 
den gleiche Linien ziehen, damit fie die Pflanzen dar» 
nach mit dem Krautſtickel ſtecken fönnen, welches fat 
wie ein Winkelhaken auefieht. An dem einen langen 
Ende ift es zugefpigt, und ſtecket man damit in die Ers 
de. Das kürzere Nebenende iſt ein ſelbſtgewachſener 
Hafen, worauf man mit der Hand drüdet, wenn man 
das andere Ende in die Erde ftößt, 

BRrautftäc, Viridarium, Parterre, im Gartenbaue ein 
freyes Feld, an dem Eingange eines Gartens, oder an 
einem Haufe, mit Grün: oder Bluhmwerke zierlich bes 
pflanzet, Sie find von mancherley Erfindung. Ein 
Örfenftüd, Parterre de pieces couxces, iſt, deſſen Stei⸗ 
ge fo geordnet ſind, daß man zwifchen den Fildern ale 
lentbalden frey einsund ausgehen kann, und nirgend 
überichreiten darf. Diefe Art üft die Ältefte, und fine 
bet man in den alten Sartenbüchern davon unzäblbare 
Muſter. Ein Zug und eine Ziffer fommen den vori⸗ 
— leid), nur dag man nicht allenthalben frey bins 

Ich achen kann. Ein Laubwerk, Parterre en bro- 
derir, iſt ſchwer zu machen, weil es aus freyer Fauſt 
muß abgezeichner werden, &onft ift diefe nebft der 
vorigen eine neue zierliche Art. Sie werden mit Buchs, 
baume ausgejegt, und die Zwifchenfelder mit allerley 
Dluhmen belegt, Eine noch neuere Art find die Ra» 
fenftäde, Parterres de gazon, die bloß mit zierlich 
ausgeföhnittenen grühen Raſen ausgeleget werden: 
und die Parterres & H’Angloife, die aus Raſen und 
— unter einander verſetzt beſtehen. Sieh 

ette. 

Braut und Kot, eine aus dem Hollaͤndiſchen genomme⸗ 
ne, bey den Soldaten gebraͤuchliche Redensart, heißt 
fo viel, als Pulver und Bley. 

Krebs, Cancer, Aftacus, ein Fiſch mit harten Schalen 

bedeckt, acht Füßen und zwoen Scheeren, einemrunden 
Leibe, ſpitzigen Kopfe, und einem dicken Schwanze von 
fuͤnf Gliedern, womit er ſich im Schwimmen und Ge⸗ 
ben fort hilft, und mit gleicher Geſchwindigkeit vor 
und hinter fih gebt. Seine Zähne bat er indem Dias 
gen, und wenn er im Frübjahre feine Schale ableget, 
voeldyes man Mieten, und die Krebfe, die folches thun, 
Mierer beißt, bat er zu benden Seiten des Magens 

ween rumb erhabene'weiße Steine, die fich allgemach 
durch Anwachs der neuen Haut verzehren. Gr lebet 
in Baͤchen, Flüffen und Seen, fieht, wenn er roh if, 
ſchwarz oder dunkelblau aus, wiewohl die erfte Art 
die befte geachtet wird, uud roth, wenn er gefocht iff. 
Wenn ihm eine Scheere oder ein Fuß abgebrochen 
wird, ſo waͤchſt eing andere an die Stelle, ae 
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mals in Zweifel gezogen, nun aber durch gewiſſe Erfaß 
rungbeftätiget worden. Die Weibchen tragen die Brut 
unter dem Schwanze, und werden alsdann &yerfrebs 
fe genennet, die aber an theils Orten zu fangen vers 
bothen find. Sie find von den Männchen leicht zu 
untericheiden, indem fie breite und plattere Echwaͤnze 
—— Unter dem Schwanze zunachſt am dem Lei 
ben die Maͤnnchen zwey Bartlein, die Weibchen aber 
ein berjförmiges Schildchen. Der Krebs naͤhret ſich 
von Graſe und Kräutern fo wohl, als vom Raube, 
frißt Fiſche, Froſche und Schneden, geht auch gern 
nach dem todten Aaſe. Mo er Brunnkreſſe oder Cal: 
muswurzel zu feiner &peife findet ,"befömmt er davon 
einen bitterlichen dach angenehmen Gefhmad, und wer: 
ben diejenigen, die aus foldyen Waſſern fommen, bittere 
. Krebfe genennet, auch vor andern hoch gehalten. Wenn 
man einem Schafbocde im Maye den Kopf abhauet, 
und alfo biutend auf ein Lager von Weidengerten ins 
Waſſer leget, dergeitalt, daß er nur mit denn Wafler 
bedecket werde, und an ememDrte, da ihn die Sonne 
wohl treffen kann, ß follen Krebfe aus demſelben er⸗ 
jean werden. Eine andere Weiſe, durch Abfieden 
er Krebfe, nachberiges Talciniren derfelben, und Ber: 
mifchung bes daraus gezogenen Salzes mit bem erften 
Abjude, geben Digby und Tadins als etwas gewiſſes 
en, Borellus aber verfidhert, das aus der Ale von 
verbrannten Krebſen, wenn fie mit Roſenwaſſer ange: 
tet worden,eine junge Brut erwachſe, die mit Rinde: 
lute ernäbret, zu vollftandigen Krebien erwaͤchſt. Die 
gemeinefte Art, Krebfe zu fangen, iſt in Reuſen und 
Körben, da hinein fie gern neben , fonderlich wenn fie 
durch einen geſchundenen Froſch oder durch gebratenes 
E:xchopfenfleifh geäfet werden. Sie gehen auch be 
Macht nach einem angezundeten Lichte: folche Fiſche⸗ 
ten aber, two fie nicht zur Luft von dem ‚Herrn ſelbſt 
geidieht, ift insgemein verbothen. An den heben Ufern 
der Fluͤſſe graben fie Locher, in weldyen, wie aud un» 
ter den ins Mafier reihenden Wurzeln und Sto en 
der Bäume, auch unter den Steinen fie mit der Hand 
gegriffen werden. Wo fle in gehegten Waffern ſtehen, 
werben die Krebsdiebe mit Geldbuße, auch wohl Stau— 
penſchlage und Landesverweiſung geftraft. An Orten, 
wo fie nicht häufig find, dürfen Feine, die wicht eines 
Fingers lang find, zu Markte gebracht, auch nad) Wiar: 
tini bis Dftern keine gefangen werden. Sie leben lange 
außer dent Mafler, wenn nur nicht ein Donnerwetter 
über fie gebt, und wenn fie aut bleiben ſollen, wirft 
man etwas junger Brennneffeln, oder überbrühter 
Mohrrüben darunter. Wenn fie über Land gefuhret 
werden, fo beſtreuet man fie mit grimem Graſe oder 
DBrennneffeln, und laßt kein Echwein dem Magen nabe 
fommen , weil defjien Geruch ihnen fo zuwider iſt, daß 
fie davon abſtehen. Worfichtige Hauswirthe rathen, 
daß man keine Krebſe in Teiche, oder wo Damme und 
Muͤhlwehren find, foren folle, weil fie denfelben durch 
Ihr Graben leicht ſchaden können. Wenn man fie md. 
fen will, fo feßet man fie in einen friſch ausgeſpülten 
Zuber in den Keller, befprenget fie alle Abende mit fri- 
ſchem Milchrame oder Sane, oder auch mit ftarkern 
Dirre, worinnen ein Ev zetquirlt ift, wäfcht fie den 
Diorgen mit friſchem Waſſer ſauber ab, damit das 
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_. uͤber gebliebene —— kunst — * 
rt alſo wier eo ten hen, 
werden k ſchoͤn FR un von lieblichem Geſchmacke. 
Krebſe find eine jo angenehme als geſunde Speiſe, ins 
dem fie das &eblütreinigen, verfügen, und alle Säure 
und Tartarım abführen, daher fie allen ſolchen Krank · 
beiten, die davon entjtehen, vornehmlich dem Steine 
wehren. Den ge fie ſonderlich gut, 
mit Fenchel«und Dillenfamen gekocht, oder eine Krafts 
brübe daraus gemacht. Die gemeinefte Art ihrer Zus 
richtung ift, daß fie bloß aus Salzwaffer gekocht, tros 
den in die Scufel geleget, und mit Peterfilienfraute 
befchütter, aufgefeßet werden, Andere kochen fle mit 
Diere und thun Butter und Kümmel daran. Die 
gemäfteten Krebſe können afis ihrem eigenen Waſſer, 
mit etwas fpanischen Weine gekochet, und wenn fie 
groß find, halb abgefotten,, ausgefcyälet, fein gefickt, 
und an einem Spiefchen gar gebraten werden. Man 
kann fie auch roh genießen, wenn man ſie der Länge 
nad) zerfchneidet, und mit einer Tunke von Weineflige, 
WBaumöle, Pfeffer, Salze und klein geſchnittenem Per 
terfilienfraute genießt. Abſonderlich find die Krebseyer | 
viel wohlſchmeckender, wenn fie roh, als weun fie ges 
tocht , gegeflen werden, In den vier Sommermonas 
ten, Wap, pe Ming rg arg find fie am 
beften. In der Arzeney haben die Krebfe großen Nur 
ben. Es wird davon die bekannte Krebemutter ‚ode 
aud eine eigene Krebsfalbe gemacht, welche innerlich 
x alles Weh oder geronnene Blut von Vermundung, 
rbrechen oder Ballen, äußerlich für Verletzungen 
‘vom Brande, es ſey vom Feuer oder brühendem Waſ⸗ 
fer u. d. 9. imaleichen für freffende Schäden, auch für 
wüthendes Hauptweb auf die Schlaͤfe aeftrichen , vor⸗ 
trefflich dienet. Viele, andere heilſame Argeneyen wer⸗ 
den von Krebſen mit einigem Zuſatze bereitet. Die Aus 
en vom Krebſe, welche wie Heine ſchwarze Kügelein 
bm vor dem Kopfe ſtehen, ein halb Quentlein oder 
zween Serupel im warmen Weine oder Biere einge⸗ 
nommen,geben eine linde Abführung. Lebendige Krebfe 
zerſtoßen zwiſchen zweyen Tüchliin aufgeleget , heilen 
die entzünderen und gefchwollenen Brujte der Meiber, 
und über den Kopf gefcylanen ftillen fie das Hauptweh. 
Lebendige Krebfe in einem Topfe zu Afche verbrannt, 
werden in den Apotheken zu verſchiedenen Compofitios _ 
nen gebrauchet, abfonderlich davon ein halb Forh mie 
Theriaf und Scabioſenwaſſer warm eingenommen, dies 
tet wider den wüthenden Hundesbiß. Todte Krehte in 
die Maulwurfshaufen geworfen, vertreibt fie. Das 
Waſſer, worimunm Krebſe gekocht worden, über den Kohl 
geſprengt, vertreibt die Raupen und ander Gewurme. 
Bon Krebſen hat ausführlich gehandelt Phil. Trcob 
Sachs in feiner Gaumarologia. In dem großen 
Meere giebt es niche nur Krebfe den Flußkrebſen in als 
lem gleih, nur daß fie ungleich- größer find, fondern 
auch allerhand Gattungen derfelben von verfebiedenen 
Geitalten. Eine derfelben befchreibt Feuir«“, die er in 
America gefunden, und Squillam longam nennet. Der 
Krebs iſt eine Vierthel Ele lang, und eines Daumens 
did. Der Leib machet das dritte Theil der Länge aus, 
und wird mit dregen Schilden bedecket, hat einen kur⸗ 
jen Kopf und große Augen, an deren Seiten ee 
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Floßfedern und lange Zafern oder Bärte ſitzen. Der 
auch hat zehen Gelenke, An den fünf erſten figt zu 
jeder Seiten ein Fuß, an den legten aber doppelte 
grüne roth eingefaſſete Floßfedern. Der 43* Leib 
iſt braunroth., An dem Ufern des mittellandiſchen 
Meeres in der aͤgyptiſchen Wuͤſte hat Bellonius kleine 
Krebſe geſehen, welche blutroth, des Tages ar der 
beißen Sonne ſich im Sande wälzen, und auf die Nacht 
gr ing Meer verbergen. Dergleichen werden in dem 

ande der Schwarzen in Africa, twieaud) in Brafilien 
gefunden, die wie die Maulwürfe fih in die Erde vers 
graben. Wende Arten werden von den Einwohnern 
gegeſſen. In der hinefiichen Landſchaft Kiucheu ift 
ein See, in welchem weiße Krebſe anzutreffen find. 
Um die Inſel Ainan dafelbft werden Krebie gefangen, 
die, fo bald fie an die Luſt kommen, zu einem Steine 
erharten. In America giebt es an einigen Orten cine: 
unbefhreibliche Menge Eleiner rother Krebie, davon 
die Sce zumeilen eine ganze Meile roch wird, Sie 
find nicht arößer, als die Epiße des Fleinen Fingers, 
jedoch haben die Kleinen fo wohl, als die größern, fo gro; 
fe Scheren, als diejenigen, welche die Engländer 
Tebſires nennen. f. Landfrebfe. 

Krebs, Cancer, eine Geſchwulſt, die aus einer unna- 
tuͤrlichen ſchwarzen Galle entftcht , welche fich in einen 
fleiſchigen Theil ergoffen, anfängli rund, blau oder 
ſchwaͤrzlich, überall mit aufgelaufenen Adern’ uͤberzo⸗ 
en ift, mit der Zeit aber aufbricht, und aus einem 
imlicben einen eiterenden Krebs machet. Diefe 
abfcheuliche und gefährlihe Krankheit aͤußert ſich nicht 
allein, wie etliche dafür halten, an den Brüjten der 
Weiber, und Schultern der Männer, fondern auch an 
andern Orten, und kann, menn fie überhand genoms 
men, anders nicht als durch Schneiden und Brennen 
eheilet werden. Es Ichret aber Paracelfus,und nach 
ihm Kubnrath, aus Bachfrebfen mit andern Dingen 
verſetzet, eine beilfame —*— darwider bereiten. Oder 
man nimmt einen lebendigen Krebs, bindet ihn auf 
den Krebsſchaden, und läßt ihn darauffterben, Krebs, 
Chanere, ift auch eine Kranfbeit der Bäume, da die 


bier nnd da ein Aft von oben her abzufterben beginnt. 


Krebsaugen, Krebafteine, 
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dener Sternfeher Meynung, aus ız „m ober 35 Ster⸗ 
nen befteben. Krebs heißt gleichfalls eine Art von 
einem Harnifhe, der in einem aus vielen Schuppen 
zufammen gejegten Bruſtſtücke befteht. Die Piaitner 
pflegen dergleichen zum Meiſterſtuͤcke zu machen. 

ammarorum lapiili, runs 
de, oben erhabene, unten platte, etwas ausgebohlte 
Steinchen, die zu der Zeit, wenn die Krebfe ſich maus 
fen, ober mieten, in ihrem Leibe zu beyden Seiten des 
Magens exwachſen, und entweder bey dem Abwerfen 
der alten Schale mit abfallen, oder aus den gefochten 
Krebjen gefammlet werden. Jene find von Farben 
blauliht, und werden fur die beften gehalten; dieſe 
find weiß. Es giebt aber jtrafbare Künftler, welhe . 
diefelben aus weißer Erde oder zerftoßenen Tabadspfeis 
fen, fo eigentlich nachmachen können, dag fie von den 
echten nicht zu unterfcheiden find, außer wenn ein faule 
rer Spiritus darauf gegoffen wird, Denn wenn fie 
echt find, fo werden fie ein Ziſchen oder Gaͤhren erres 
gen. Krebsaugen haben eine verfüßende Kraft, alle 
unnatürlihe Säure in dem menſchlichen Leibe zu bres 
Ken, weswegen fie wider den Sod, die Kolit, den 
Stein, das Seitenſtechen, hitzige und Mechfelfieber 
allein oder mit andern Dingen verſetzt, täglich gebraur 
het werden, Wenn ein Stäubchen oder Splitter ins 
rn und man ein Fleines Kreosauge zroifchen 
die Augenlieder hinein ſchiebt, und mit dem Finger ges 
maͤchlich herum führer, fo wird es dadurch hinweg ges 
nonmmen. Das Blut einer Wunde zu ftillen, mag 
man gepülverte Krebsaugen darein ftteuen. Krebsaus 
gen in Zitronenfafte oder fcharfem Eſſige zerlaſſen, vers 
treiben das Lendenweh, führen den Stein und Gries 
ab. Geſtoßene Krebsaugen mit Welneflige und Saly 
waſſer zu einer Salbe, wie Milch, gemacht, aufalte 
faule Schäden geſtrichen, heilet fle. Daß Krebsaus 
gen, am Halfe getragen, die Augen gefund erhalten, 
und im Schubjade geführet,, vor ſchaͤdlichem Fallen 
bewahren follen, wird, ob «8 gleich abergläubiich zu 
ſeyn ſcheint, von einigen für bewahrt angegeben, 


Rrebsblubme, f. Löwenzahn, und Sonnemwende. 


Finde aufläuft, und wie klein ‚niet ausfieht, worauf | Rrebsbutter, Rrebsfalbe, man nchme zwey Schock 


Die Urfachen. derfelben legen einige auf das Pfropfen, 
wenn e8 zu einer ſolchen Zeit geſchehen, da der Mond 
durch die Zeichen des Krebſes oder Scorpions gelaus 
fen; andere auf unreine Brodtmeffer, womit etwan 
der Daum beſchnitten worden ; noch andere auf den 
Unrath, der in den Ziwiefeln der Bäume ſich anſetzet. 
Die wahre Urfache aber iſt der geile überfiägige Saft, 
welcher, wenn er zu walen beginnt, und feinen Aus: 
gang findet, erfticet, verdirbt, und die Rinde alfo 
aufwirft. Wo man dergleichen an einem Baume fin: 
det, da muß man es ausfchneiden bis aufs Frifche, mit 
Baummachfe verftreichen, oder ein Pflafter von Baum; 
ſalbe darum ſchlagen, und es wohl verbinden, damit 
fein Maffer darzu dringe. Außer dem ift Krebs, Can- 
cer, eines von ben zwölfhimmlifchen Zeichen des Fhier. 
kreiſes, welches ein bervegliches kaltes und feuchtes Zei: 
chen ſeyn fol, Es wird daher alſe genennet, weil die 
Eonne, wenn fie dieſes Zeichen erreichet, wieder zu: 
ruͤck nach dem Aequator geht, Er foll nach unterfchie, 


lebendiger Krebfe, reifie ihnen den Wagen und Maft« 
darm aus, und ſtoße das Uebrige zu einem Muße. Yan 
nehme ferner der Schale von friicher Holumdetwourzel, 
ſechs Hände voll, der Schale von Kelierhalsrourzel 
vier Hände voll, ftoße fie gleichfalls zu Muße, fodann 
frirder ungefalzener Butter fünf Pfund in einem faus 
ern Geſchirre an einem linden Feuer zerlaffen, die 
zerftoßenen Krebfe und Wurzelfhalen darein gethan, cl: 
ne halbe Stunde mit einander wohl fieden aclaffen, 
folgends durch ein leinen Tuch wohl ausgeprefjet, zu 
dem Ausgepreften, Bodsblut, Pimpinellenwurzel, 
und Regenwuͤrmer toohl jerrieben, weißen Hundeskoth, 
jedes acht Loth, der großen Neſſelwurzel vier Loth, 
Dibergeil ein Loth, alles wohl zerftoßen, hinzu gethan, 
wohl gekocht, fleißig umgeruͤhrt, und unter dem Sies 
den zehn Loth Wallrath, und gepülverten bolum Ar- 
men. fo viel, daß fich die Materie färbe, darunter ges 
ſchuͤttet, kalt werden laffen, und in einem erdenen 
Gefäße verwahret. Bon diefer Butter ein Quentchen 
in warmem Efjige oder Diereeingenommen, und wenn 
> is 
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es noͤthig ift uͤber zwo Stunden zum andern und drit: 
sen Dale wicderhotet, beilet alle inwendige Verletzun⸗ 

gen vom Fallen, Stoßen, Verbrechen, und zerthei— 

das geronnene Geblut. Eine fhlechte Krebsbutter 

zu machen, nimmt man lebendige Krebfe, nimmt ib: 

nen die Öalle oder ben Magen, ftöße ſie mit unge: 

re Butter in einem Moͤrſer, röftet fie in einem 

iegel, und zreingt alles durch ein haaren Tuch. 

Brebsfreffer find weſtindiſche Vögel, wie die Reiger 
gefaltet, und von eben folder Farbe, aber kleiner. 

— ie leben von den Heinen Krebfen, die nur fo groß 
find, als ein Glied am Daumen, und deren es befon. 
ders in der Bucht von Campeche viele giebt. 

Brebsfchüffelein beißen diejenigen Fleinen Mufchelfchas 
len, darein die Goldoſchlager das Mufchelgold thun. 

- Brebsfüppe ; nimm Rrebfe, fo viel du wilik, brich die 

Schalen von den Rüden, fülle fie mit einem Gehadten 
von Fiſchen, Eyern und Semmel, und bade fie in 
Butter gar, Klaube das Fleifch aus den Hälfen oder 
Scqwenzen und Scheeren, koche es in einem Topfe 
mit Fiſchbruͤhe, lege weiß Brodt ſcheibenweiſe in eine, 
Nat sieh = 2 —— den Teer 

aruber,den Rand aber belege mitden tenSchalen. 

Krebsweide, ſ. Weide. — 

Krebswurzel, ſ. Natterwurz. 

Brech, Kriech, Schech, fir das an den Vorderſte⸗ 
ven befeftigte und vorn herausftehende Holy, worauf 
bas vordere Bild am Schiffe ruhet. Diefes Holz ma: 
het die vordere Schneide des Bauchs, wodurch das 
Waffır getheiler n. der Laufdes Schiffes befördert wird, 

Kreef, ſ. Crique. 

Breide, weiße Erde, Creta, Terra alba, ift gleich: 
fam ein natürliches Bleyweiß, und wird zum Schrei: 
ben und Zeichnen, wie aud zum Anftreichen und Weis 
fen der Waͤnde gebrauchet. Den Namen bat fievon 
der Inſel Ereta oder Candia, weil fie daſelbſt in großer 
Menge gebrochen wird, wiewohl man fie auch in 

Deutſchland, Frankreich, und fonderlic in Dänemark 
findet, allwo es große Berge davon giebt. In der 
Arzeney braucher man 24 für den Sod. Aeußerlich 
dienet fie reider die Roſe und andere Entjändungen. 
Sie kühler und trocknet faule fließende Schäden. In 
einer weitläuftigen Bedeutung werden alle Erden, bie 
zum Schreiben und Färben dienen, Rreiden genen» 
net, So hat man braune Kreide, fonft Umber 
genannt, weil fie in Umbrien (Spoleto) zuerft gefuns 
den worden. Sie dienet, wenn fie zuvor gebrannt 
worden, den Malern zur Farbe, und den Handſchuh⸗ 
machern, ibr Leder damit zu färben. Die fogenannte 
cölnifche Erde je mit derfelben eine große Verwandt: 
ſchaft, nur daß fie etwas dunkler if, Norbe 
fonft Rörbel oder Rotbftein genannt, wirb von den 
Malern und unterfchiedenen Handwerkern zum Zeich 
nen gebrauchet. Ben Nürnberg findet man gelbe 
Zreide, die meiftens zum Anfärben dienet. Mor: 
mins gedenket auch einer grünen und fchwarzen 
Kreide. Jene wird in Emyrna gefunden, u. j 
winnt eine Nöthe, wenn fie caleiniret wird; F 
aber fälle zu Snigen in Libyen, und wird daher Sni- 
gites genennet. Sie hat einen vitriolifchen Geſchmack, 
und jumeilen ſoll auch ein gelbes Bitriol daraus fließen. 


x 
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Kreis, Zirkel, Circulus, in der Geometrie, eine flache 
Figur, in weldyer alle Punkte ihres Umkreiſes von dem 
Mittelpunfte gleich weit find. Ein Zirkel wird ber 
ſchrieben, wenu eine * Linie A B ſich um den 
Punkt A bemweget. ie Stuͤcke oder Theile eines 

j Bu find der Umkreis, circumferentia BC D, der 

ittelpunft A, der Semidiameter oder Halbmeſſer A B, 


und wenn berfelbe durch den Mittelpunfe bis zu 
dem Umkreiſe fortgefeßet wird, wieB D, fo heiäter Dia- 
meter, der Durchmeiler. Die Mathematiker haben 
von Alters e den Zirkel, ohne Anfeben feiner Größe, 
in z60 Theile abgetheilet, welche fie Grade genennet, 
jeden Grad weiter in 60’ oder Minuten , jede Minute 
in 60° oder Secunden u. ſ. w. Man bat zwar befun⸗ 
den, daß folche Eintheilung ihre Beſchwerlichkeiten 
babe, und es bequemer geweſen wäre, ihn in ı0, 100, 
1000 ,.uund fo mehrere Theile zu theilen, daher audy eis 
nige ftattlihe Mathematiker in ihren Werfen foldye 
Weiſe angenommen: allein, fie haben keinen Bevfall 
von den übrigen erhalten, weil daraus noch pröhre 
Unordnung entfteht, und alle von den Alten bis bie: 
ber vorhandene Inſtrumente Be deren man end» 
lich vergeffen könnte, als auch cher unbraudbar 
gemachet würden. Die Eigenfhaften diefer Figur, 
welche von den frummen Linien in den gemeinen Seo» 
metrien allein behalten wird, hat Euklides, und noch 
enauer Breg. a &. Vincentio erwiefen. In ver: 
hiederren mathematifchen Diſciplinen kommen mans 
cherley Kreife oder Zirkel vor, welche dafelbit befchrier 
ben, und bier an gehörigen Orten angeführet werden. 
Allhier ift nur noch anzufügen, daß gleichlaufende 
‚Zirkel, concentrici, diejenigen find, die in einander aus 
einem Mittelpunfte geführet worden: wie die Zirkel 
Bund Caus dem Punfte A; und verfcbobene, eccen- 
trici, bie in einander aus verſchiedenen Mittelpunften 
aeführt zu befinden, wie die Zirkel D und E aus den 
untten Fund G. Die Quadratura Circuli, oder 
srechnung des Inhaltes einer Eirkularfläche, ift nebſt 

der Verdoppelung des Würfels eine von denen Auf⸗ 
gaben, deren Auflöfung in ihrer genauen Richtigkeit 
noch nicht gefunden worden, obgleich die tieffinniaften 
Meßkuͤnſtler aller, abfonderlicy aber unferer Zeiten ſich 
darum bemübet, und hat in dem ızıgten Jahre ein Ge: 
lehrter zu Paris, 100000 franzöffhe Pfund demjeni⸗ 
en vermacht, der folche Aufgabe über kurz oder lang 
unftrichtig auflofen würde; und es iſt dieß Vermaͤcht ⸗ 
niß, als es die Erben anfechten wollen, von dem Par. 
YAaaaa lemente 
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lemente beſtaͤtiget worden. Im Staatsrechte heißt 
Kreis, Circulus, ein gewiſſer Bezirk von Lande, 
Städten und Dörfern, darein ein Fürftenthum oder 
eine Landfchaft, um befferer Ordnung willen in dem 
Policeyweſen, eingetheilet it. Inſonderheit find die 
zehn Kreife, in welche man das römifche Neich eingetheis 
let, berühmt. Dieſe Einrichtung har von Marimis 
lian Lden Anfang genommen, weldyer ſechs Kreife verord: 
net; dem bayeriſchen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen thei⸗ 
niſchen, ſachſiſchen und weſtphaͤliſchen Kreis. Denen 
ſelben find unter Karln V noch vier hinzugethan wor: 
den, nämlich der oͤſtreichiſche, burgundiſche, oberſaͤch— 
ſiſche und oberrheinifche, wiewohl der burgundifche eis 
gentlich nicht mehr darunter gehöret. Ein jeder Kreis 
bat einen oder zween Directoreg, oder ausfchreiben: 
de Sürften, darunter der eine geiſtlich, der andere 
aber weltlich iſt. Diele berufen die Kreisftände, und 
führen bey deren Verſammlung das Directorium. Es 
bat auch ein jeder Kreis einen Rreisoberften , deffen 
Amt erfordert, 1) ein fleigiges Aufmerken zu haben, ob 
und wo fich eine Kriegsempörung, ein Mufterplag und 
andere Rottirung in dem Kreife eräugen wollen ; darauf 
2) nach Gelegenheit der bevorſtehenden beforglichen 


Gefährlichkeit, unverlangt die ihm zugeordneten an eis. 


nem gelegenen Orte zufammen zu erfordern, und zu be: 
rathichlagen , wie ftark wider ſolche Thärlichfeit 5) die 
Hilfe von jedem Stande zu erfordern; 4) den Kreis 
von der bevorftehenden Gefahr zu befreyen, und s) ge: 
gen die Kandfriedbredyer und andere Verbrecher die kai— 
ferliche gefprochene Adıt, Urtheil und andere Strafen 
zu vollſtrecken. Ein jeder Kreisoberfter hat feine Zus 
geordnere, unter denen einer der KTachgeordnete 
genennet wird, deſſen Amt darinnen beftcht, daß, wenn 
der Kreisoberfte nachlaͤßig iſt oder verhindert wird, er 
deifen Stelle vertrete. Die Zugeordneten, deren fich 
in jedem Kreife fünf bis acht finden, find verbunden, 
dag fie ſammt und fonders in vorfallenden Sachen, was 
zu Handlung des Landfriedens nöthig und gut iſt, nach ib: 
rem beſten Berftändniffe u. Mathe vornehmen u.bandeln, 

Kreistäge find im heil, röm. Reiche, wenn entweder 
alle Stände aus cinem Kreife, ober verſchiedene Kreiſe 
infonderheit, an einem gewiſſen Orte durch ihre Depu: 
tirte zufammen kommen, und fich über ihre Angelegen: 
beiten berathfchlagen. — 

RKxreiſelſchnaͤbler, Columba turbita, eine Art zahmer 
Tauben von dem m Schnabel genannt, der wie ein 
Kreifel geftaltet it. Man nennet fie auch türfifche Taube, 

Kreeifen oder Kleinen, beißt auf Bergwerfen, wenn die 
Halden durchfuchet werden, ob darinnen irgend noch 
etwas Gutes und Brauchbares vorhanden iſt; desglei⸗ 
Ken, Klein fchlagen, f. Kleinen, 

Kreislauf, f. Circulation. 

Rrepon, Rrepun, ein arfreppter ungefreujter ganz 
wolfener Zeug, wozu die Fäden des Aufzuges feſter zus 
fammen gedrehet find, als die zu dem Cinfchlage, 
Wenn er gewirket iſt, fo leget man ihn in fiedend beis 
Ges Waſſer, wovon er kraus zufammen läuft und runz⸗ 
liche wird, auch nachher ftets fo bleibt, Man machet 
ihn meiftentbeils in der Schweiz an verfchiedenen Or; 
ten, vornehmlich aber iu Zürch: doch werden auch im 
Brandenburgiſchen viele gemacht, "nachdem ein Züris 
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her, Joſeph Orc, zu Ende des vorigen Jahrhundetts 
in Berlin eine eigene Kreponfabrite angeleget hat. Sie 

“ find fo wohlweiß und ungefärber, als auch ſchwarz und 
von allerhand andern Farben. Die englifhen Krepo⸗ 
ne find eine Art Etamine, die ein wenig gefreppt iſt, 
und aus Wolle und Seide beſteht, auch ſonſt jaſpirte 
Etamine heiße, Es fuͤhret auch ein dunner febr leich— 
ter, Zeng, der ganz aus gedrehter Seide gemacht wird, 
den Namen Krepon, ' 

Krepp, Erepp, ein fehr duͤnner und leichter ungekreuzter 
Zeug, wie Öaze, welcher ganz aus roher Seide beftebt, 
wie fie vonden Baͤllchen abgewunden wird, nur daf fie 
vor der Verarbeitung aufder Winde etwas gedrehet wor⸗ 
ben. Man hat deren verfchiedene Arten, doppelten und 
einfachen, glatten und Eraufen, zu welchem letztern die 
Seide etwas mehr gedreber ift, und der insbefondere 
Rreppflor heißt. Man bat Siehe Zeug zuerft in Bologna 
erfunden und ihn auch (ange Zeit nur bloß von daher bes 
fommen. Dan hat ihn aber endlich aud) inder Schweiz 
und zu Lyon, wiewohl noch nicht fo gut, nachgemadıt. 

Kreſſe, Nafturtium, die Gartenkreſſe ift dreverlen. 
Die gemeine oder Sommerkreſſe wird unter den ere 
fen im Fruͤhlinge in ein feuchtes oder fonft fertes Erd⸗ 
reich gefaet. Der Samen muß did eingeftreuet, und 
wenn man des Krautes lange haben will, alleı4 Tage 
bie Ausfaat wiederbolct werden. Kreſſe reiniget das 
Geblüt, offner die verftopfte Leber und andere Gin: 
ge, iſt gut mit der jungen Pactuc zu vermengen, weil 
fie derfelben Kälte und Waͤſſerigkeit mäßiget. Der 
Samen treibt die Malern und Pocken aus, töbdtet 
die Bauchwuͤrmer, zertheilet das geronnene Gebluͤt im 
Leibe. Die Minterfreife, alfo genannt, weil jie 
nicht, wie die erſte, im Winter vergeht, Fan durch 
Samen und Wurzel fortgepflanzet werden, und wo 
fie einmal fonderlich in ein feuchtes und fandiges Erdreich 
gekommen, geht fie nicht leicht aus, ende Gattun⸗ 

. gen werden zum Sallate gebraucht, Die dritte Art 
der Gartenkreſſe ift die gefüllte Wieſenkreſſe, welche 
unter den zaferigen Wintergewaͤchſen achalten wird, 
Bon der wilden Kreffe [.obm Brunnenkreſſe. 

Kreſſe, Bründel, Gründling, Gobius, ein Eleiner 
Fiſch, der nicht über fünf Zoll lang wird, hat einen Bart 
am Maule, Fleine Schuppen, iſt auf dem Rüden dun 
kel mit ſchwarzen Tüpfeldhen, an den Seiten bläutich, 
und auf dem Bauche weiß, mit röchlichen Floßfedern. 
Er laichet im Märze, und außer diefer Zeit iſt cr das 
ganze Jahr durch gut, lebet in fandigen Waſſern, 
und hält ſich haufenweiſe beyſammen. Gr ift von que 
tem Geſchmacke, leicht zu verdauen, und giebt aute 
Mahrung. Wo er in einem fanlen Waſſer ftcht, nimmt 
er eine-Bitterfeit an, die ihm aber kann benommen 
werden, wenn er im Sieden mit einer Hand voll Neſ⸗ 
feln abgefchäumer wird. Leckere Mäufer laſſen diefe 
Fifche,miedie Schmerlen, im Weine erfanfen, und kochen 
fie damit. Sonft können fie mit einer Eyerbruheoder fü- 
gem Rohme abgemacht, andy in Butter gebacken werden, 

Kretſchem, f. Schente. 

Kreuſelbeeren, ſ. Stachelbeeren. 

Kreuz, f. Creus. 

Rreusblubme, f. Creusblubme, 

Arenzen, bey der Schifffahrt, in einer Reergeg 

eder 
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oder auf einer beſtimmten Höhe in geroiffen Abfichten 
bin und her fahren. 

Rreuzer, f. Ereuser. ’ 

Kreuzmaͤaß, f. Creczmaaß. 

Kreyer, eine Art ſchwediſchet und daͤniſcher Schiffe, bie 
dren Maften, aber weder Maſtkorb noch Stengen haben. 

Krieben, oder Wummer, werden bie Hirfchfeiten genennet. 

Kriech, f. Kreech, 

Kriecheln, Kriecken, ſSchleedorn. 

Triechende Viole, ſ Jeſusbluͤhmlein. 

Kriechente, ſ. Kruͤckente. 

Krieg Bellum, Guerre, ein folder Zuſtand der Mens 
fen, in welchem fie einander Schaden und Abbruch 
u thun befugt find, In dieſet une. ‚konnen 

ürgerliche Kriege, und die ein Fürft wider ſeine em⸗ 

pörten Untertbanen führet, mit begriffen erden. Eis 
gentlich aber ift ein Krieg ein Zuftand, wenn felbwäl: 
tige Furiten oder Stände ihr Recht durch die Waffen 
gegen einander ſuchen. Die einen Obern haben, bey 
dem fie ihr Recht fuchen fonnen, find Krieg zu fuhren 
nicht befugt, und wenn fie fidy feibft Recht ſchaffen 
wollen, heißt es eine Thätlichkeie. Zu einem rechtma: 
Figen Kriege gehoret, daß er aus rechtmäßigen Urſa— 
hen erhoben werde, deren zwar verſchiedene ſeyn Fonts 
nen, die ſich aber in dereinen befchließen laffen, wenn 
einem Theile Unrecht zugefüger worden, und ber ande: 

re ſich zu Peiner Erftattung verfichen will, Denn weil 
fie feinen Richter erfennen, der fie entfcheiden, und 
dem Deleidigten zu Rechtezu helfen könne, fo muß das 
Schwert den Ausichlag geben. Die heutigen Staat: 
fingen machen mit dem Grotius einen Unterſchied, 
inter caufas belli ſuaſorias & juflificas, das iſt, bie 
Urſachen, wodurd einer bewogen worden, Krieg u 
erheben, und die, weldhe äußerlich vorgewendet wer⸗ 
den, denfelben zu rechtfertigen. a werden felten 
an den Tag gegeben, dahingegen aller Fleiß angemwen: 
det wird, diefe defto ſcheinbarer vorzutragen, Indeſſen 
kommt es vornehmlich auf die erften an, und wenn dies 
felben nicht richrig find, fo kann ein ſolcher Krieg, we⸗ 
nigftens innerlich und im Gewiſſen, nicht gerechtiertis 
get werden, fondern gilt wie ein Raub. eine ungercchte 
Gewaltthaͤtigkeit. Unter die rechtmäßigen Urfadyen 


“ eines Krieges wird auch die Furcht vor einer anmadıs |. 


fenden Macht des Nachbars gezählt, welches, wenn 
es damit in den Schranken eines Schußfrieges, belli 
defenfivi, verbleibt, gar wohl Statt hat, und feiteis 
niger Zeit als eine zur allgemeinen Ruhe nöthige Vor: 
ſicht, durch die vielen Defenfivallianzen und Saranı 
tien, gleichſam eingeführet worden. Zu der Außerlir 
hen Förmlichkeit eines rechtmaͤßigen Krieges gehöret 
"die Kriegesankuͤndigung, und daß, che dieſelbe ge 
ſchehen, keine Feindfeligkelten verüber werden. Kin ers 
bobener Krieg zieht diefes nach fich, daß ein Theil dem 
andern allen möglichen Schaden zu thun befuge iſt. 
Heil aber nadı vernünftiger , und noch mehr nach 
riftlicher Weife, nicht das Verderben,und der gäny 
licye Untergang , fendern nur die Wiederbringung des 
Gegentheils zu billigen Verrrägen foll gefucher werden, 
fo hat man diefes Schaden auf gewiſſe Maſſe beichräns 
fet, fo, daß die NWermüftungen durch Brand ober 
Durchbrechen der Waſſerdaͤmme eingeftellet, Feine Weg: 
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führung des Volkes veruͤbet, wehrloſer Leute verſcho⸗ 
net, und die Bewaͤhrten ſelbſt, wenn fie feinen Wi: 


- derftand mehr thun konnen, wo es nicht die höchfte 


Noth erfordert, beym Leben gelaffen, Vergiftungen, 
auch getwiffe Arten des Gewehrs verworfen, und nicht 
gebulder werden. Der Krieg wird durch Stillſtand 
oder Frieden geendiget, jenes auf eine oft kurze, manch⸗ 
mal auch lange Zeit, dieſes auf ewig, tie Die Redens⸗ 


. att lauter, Ausführlich hat davon gehandelt Grotuns 


in feinem Buche de Sure Belli & Pacis, weldien Bid; 
ler, 3ieglee, Velthem, von Selden, Oſiander, 
Henniges, und Rulpis, mit ihren Aumerkungen ct: 
fäutert. In der Malerey wird der Krieg, wie die Bel 


lona, nad) alter Art bewaffnet, mit einem Helme auf . 


dem Kopfe und einer Lanze In der Hand, abgeſchil— 
dert. Man maler ibn auch mit einem ftolzen und 
ſchrecklichen Blicke auf einem Wagen, der alles nieder 
ſchlãgt, vor deifen mit Schaume bedeckten Pferden ber 
Tod und die Furcht vorbergeben, und das Gerüche, 
welches um ihn herum ſchwaͤrmet, ſetzet die doppelte 
Trompete an den Mund. Man bilder ihn auch wohl 
durch eine Furie ab, die mit einem bloßen Degen ges 
wafßnet ift, die Hände voller Blut und ein feuriges 
Geſicht bat, um welches die Schlangen ziichen. 


Krie geriſcher Pormund, f.Yormund. 
Kriegesbaukunſt, Fortification, Architectura milita- 


ris, die Wiſſenſchaft, einen Ort dergeſtalt zu befeſtigen, 
daß in demſelben wenige, gegen einen gewaltſamen 
Anfall von vielen, ſich mie Vortheile zur Wehre ſtellen 
können, und hinmieder einen befeſtigten Ort dergeftalt 
anzugreifen, daß denen, bie ſich darinnen wehren, ihre 
Vortheile benommen, und fie zur Uebergabe genötbie 
get werden. Einen Drt befeftigen, beißt ihn derge- 
ftalt einfchliefen, daß man darinnen vor einem feindli- 
hen Ein-und Ueberfalle verwahret fen. Einen Ort 
anfallen oder attaquiren beißt, ſich zu demfelben mit 
BVortheile nahen, und mit Gewalt hinein dringen. 
Einen Ort defendiren, oder vertheidigen, beißt den 
angreifenden Feind zurüd halten, daf er nicht einbres 
Ken möge. Alſo zerfälle diefe Wiſſenſchaft von felbft 
in zween Theile, davon-der eine lehrer, wie fie zum 
Schutze, der andere wie ſie zum Trutze, oder, wie fie 
zur Defenfion und Offenfion gebrauchet werden möge. 
Im legtern Theile wird daher angewiefen, wie ein La⸗ 
ger aufzuſchlagen, allerley Feldfchanzen, Neduten und 
d. g. Heine Werke zu erbauen; wie die Tranſcheen und 
Approfchen zu führen; Batterien, Keffel, Sapyen- 
Oallerien, Logementer, Minen u. f.f. anzulegen, Bre⸗ 
fche zu fchießen und Sturm zu laufen fen. Der erfte 
muß fih nad) dem andern richten, daher es gekom⸗ 
men, daßindemfelben fo viele Veränderungen erfolget, 
weil, fo oft etwas erfunden worden, die befannte 
Schutzwehre der Befeftigung zu ſchwaͤchen, man aufeine 
neue Erfindung finnen müfen, ſolchen Mangel zu ver 
beffern, und der Feſtung eine mehrere Stärke zu ges 
ben. Im Anfange war es genug, dag man einen Ort 
mit einer geraden Mauer einfhlof. Da man diefe 
mit Leitern zu Überfteigen , oder mit Werkzeugen durch⸗ 
zubrehen, Mittel erfonnen —— ſo wurden an die 
bloße Mauer viereckige Thuͤrme geſetzt, von denen 
der Feind von der Seite befchädiget werden, und nicht 
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fo lelcht hinzu nahen konnte: und da auch diefe zu viel 
Bloße gaben, fo wurden fie in ande Thuͤrme vers 
ändert. Hierbey blieb es, bis auf die Erfindung des 
Geſchuͤtzes, da die alten Mauren nicht genug gegen« 
balten fonnten, und man beffer erachtete,, einer erde 
nen Wall zu (hätten, und an Statt ber Thuͤrme, die 
noch allegeic eine Bloͤße ließen, zugeſpitzte Bollwerke 
daran zu fegen, die mit Flanken oder Streichen der⸗ 
geftalt verfehen wären, daß aus denfelben die Bollwerfe 
unter einander befhüßet werden fönnten. Und damit 
der Zugang zu denfelben und dem ganzen Hauptwalle 
mehr — * würde, fo iſt derſelbe nicht nur mit eie 
nem tiefen Graben burchgehends umgeben, fondern 
aud mit verfchiedenen Arten von Außenwerfen bedes 
et, und endlich allesmit einer niedrigen Bruftwebre, 
deren Boͤſchung ſich in das Feld verliert, eingefaflet 
worden. Wie folche Verbefferungen von Errard an 
bis aufPagan einander gefolget find, und wasfür Me 
thoden darzu gebtaucher worden, hat Mallet kurz und 
deutlich vorgeftellet, und durch fleißige Gegeneinander⸗ 
—— derſelben, die bey einer ne befindliche Staͤr⸗ 
e und Schwäche artig — ret. Was an denen, 
die nad) Mallet gekommen, Blondel und Vauban, 
utes befindlich iſt, hat Herr von Wolf angezeiget. 
er hollaͤndiſche General und vortreffliche Ingenieur, 
Srenherr von Coeborn, — der letzte geweſen, der daran 
gekuͤnſtelt, und was nad) feinem Beduͤnken an Vau⸗ 
ban gemangelt. u verbeffern getrachtet. Die beruͤhm⸗ 
teften Schriftfteller von der Fartification find in Ita⸗ 
lien Sardi und Zorini, in Franfreid de Pille, Pagan, 
Blondel, Mallet, Deidier, in Deutſchland Spedle, 
ein alter aber lefenswürdiger Autor, und unter den neuen 
Bernbard. Scheiter, dem Ebriftian Neubauer wi⸗ 
derfprohen, Ernſt Sriedrich von Borgsdorf, und 
der das größefte Auffeben erwecket, Be. Rimpler, def: 
fen ſich Leonb. Ebr. Sturm eiferig angenommen, 
und feinen dunfelen Vortrag, in welchem er alle voris 
ge Manieren getadelt und eine neue ganz vollfommene 
anzugeben, — gemacht, mit Riſſen erläutert, 
Dergleichen volltommenen Abriß meynete Humbert 
entdecket zu haben, dem ſich aber Herr Glaſer in Zes- 
are ä trois demandes &s. 1736 entgegen gefeßt, worins 
nen er von der Rimplerifchen Befefligungsart ein cben 
nicht vortheilhaftes Urtheil fälle. In Holland find ges 
wefen Stevin, — Daͤgen, und letztlich der 
ſchon gedachte Coeborn. Alle die vornehmſten deutſchen, 
franzoͤſiſchen, italieniſchen u. hollaͤndiſchen efeftigunges 
arten bat obgedahier Sturm in feiner Architeäu- 
ra miilitari hypothetica & ecle&tica und im freunbli: 
chen Wettſtreite der franzoͤſiſchen, belländifchen und 
deutſchen Kriegebaufunft zufammen getragen, erläus 
tert und beurtheilet, darum er von einem, ber fchon 
einen guten Grund geleget, wohl zu lefen it. Für die 
Anfänger dienen Boͤcklers Kriegesihnle, Beers ver: 
ſchanzter Turenne, Wolf in feinen Anfangsgründen 


- der Fortifigation u. a. m. Die in dieſer Wiſſenſchaft 


vorfommenden Kunftwörter find nachgefegte: In der 
Ichnographie, oder dem Grundriſſe find vornehmlich 


j folgende Kinien und Winfel ju merfer: 


1C der leine Radius, mit welchem der Zirkel 


d i ber Innern 
Polygen befchrieben wird, der durch Die Kehlpunkte geht. 
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IA der Radius, mit welchem der Zirkel zu der on⸗ 
hern Polygon befchrieben wird, der durch die Bolk 
werkspunkte geht.  “ 

CDobie innere Rolygon oder Figurfeite, Poligone interienr. 

CL oder C E die Rebllinien, welche den Eingang zum 
Bollwerke machen. Demigorges. 

EH bie Eortine, oder der mittlere Wall zwiſchen zwehen 
Bollwerken. Courtine. 

GH bie Nebenſtreiche, ein &tüc der Cortine, melde 
die beyden Streichlinien abfchneiden. Serond - fan. 

C A die Hauptlinie, von dem Kehl: bis zum Bollwerks⸗ 
punfte Capitals, Sie ift der Unterfchied zwiſchen dem 
ES und dem kleinen Radio, j 

AN oder A F die Geſichtslinien, bie in dem 
Bollwerkspunkte zufammen ftogen, und den Bollwerks⸗ 
toinfel machen. Faces. 

NL oder FE die Streichen, Flügel oder Flanken, web 
che die Fasen an die Cortine anhängen. Flanss, 

O F verlängerte Streiche. Nauc prolongf. 

AP pie nterfchied zroifchen der innern und der äußern 
Figurfeite. , 

A N die Weite der Bollwerfspunfte, oder Auflere Par 
lygon. Poligone exterieur. 

AG die fhreichende,oder Heine Defenslinie, entſteht 
aus Verlängerung der Face bis jur Cortine. Ligue d⸗ 
defenfe rafante, : 

A H die beftindige Defenslinie, aus dem Bollwerk 
punkte zum Ende der gegenüber ftehenden Streiche. 
Ligne de defenfe fichanse. i 

IS der Perpenditel. Ligue du certre. 

A LB der Mittelpunktswinkel, Centriwinkel, Ang 
du ventre. : 

MDC Polygon» oder Kehlwinkel. Augle dw poligene. 

IC D baälber Polygonwinfel. N 

AR B Wintel der Tenaille, oder beftrichener Winkel, 
Fiarguant exterieur. 

AFEoder A NLder Schulterwinfel, wird von bet 
Face und Streiche gemacht. Angle de # dpaule. 

N AF der Bollwerkswinkel, wird von den beyden da⸗ 
con gemacht. Angie du baflion, oder Flangud. 
AHE ber Streichwinkel, wird von der beftändigen 
Streichlinie und der Eortine gemacht. Maxynanı im 

kerieur. 


G AB dir Fleine Winkel. 


Ang!e diminuf. 





Im Durchfehnitte oder Profike find folgende Benen⸗ 
uungen zu merken: Ab 
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AB die Straße — den Haͤuſern and dem Walk, 
BC die untere Anlage des Walls. Bape oder Pid du 
rempart, ‚ 


D 
H der Wallgang. Terre- plein. 
PI der Auftritt oder die Banquette. Bangqustte. HI IR 
die Breite, und HP die Höhe. 
IN O E die Bruftwebre. Parapet. I E ift die Anlage, 
IK die innere Böfchung, LEdie Aufiere Boͤſchung, 
‚MN bie Abdadyung, Talus /upericur. K N die ins 
nere und LO bie Äußere * 
‚febraie. 


R der Auftritt. . 


Berm, Lifiere. 

VUYZXoer Graben, Pod. UX ift die obere, YZbie 
untere Welte, U ı die innere Böfcbung, Efcarpe, 
3X die dußere Böfchung, Cowirefsarpes ıY die 


iefe. 
"X 4 der bededite Weg, Chemin convert. 
sg der te 
6, 7 die Abdachung der Bruſtwehre, Glasis, E/planade. 





Krietesbaumeifter, Architeftus militaris, /ngenieur 
der die Kriegesbaukunſt, zum Schutze und zum Truße 
wohl verfteht, und zu Befeftigung eines Ortes, Feld» 
fagers u. d. 9. fo wohl als zum Angriffe und zur Des 
lagerung wohl zu rathen weiß. 

Kriegesbefeftiaung, Litis conteftatio , in Rechten des 
Beklagten Antwort auf des Klägers Vorbringen. Sie 
geſchieht entweder insgemein, wenn dir Beklagte über: 
baupt eine Antwort giebt, oder abfonderlidy, weun 
ex einen jeden Punkt der Klage befonders beantwortet. 
Beydes kann geſchehen, entweder verneinender Meife, 
wenn das Anbringen ſchlechter Dinge verneinet wird: 


und in ſolchem Falle fällt der Beweis auf den Kläger: 


oder geftandener Weife, wenn die Klage auf gewilfe 
Maße und mit einem Einwenden geftanden wird, und 
dann liegt dem Beklagten ob, folches Einwenden zu 
erweifer. Die Kriegesbefchtigung ift ein fo nothwendi⸗ 
es Stud eines Nechtsganges, daß ohne diefelbe der 
Behrsgang noch nicht für eröffnet geachtet wird: viel: 
weniger zu einem Ausſpruche mag verfahren werden. 
Wenn aber diefelbe gebuͤhrlich gefcheben, find beyde Theis 
te, ja felbft der Richter daran feft, und mag die Klage 
nicht mehr verändert, noch eine verzögliche Einrede 
mehr vorgebradht erden. Werm einer den Krieg zu 
„befeftigen ſich weigert : fo wird gegen ihn als einen Inge: 
borfamen verfahren, Es wird aber eine jede Antwort, 


* 


ae 


Kri 741 
die ohne Vorbehalt und Proteftation geſchieht, fuͤr ei⸗ 


ne Kriegesbefeitigung angenommen. —— 
Kriegescommiſſarius, ſteht unter des Obet commiſſarii 
Befehle, und muſtert nicht allein die Truppen, ſondern 
verſchaffet auch die Bezahlung. Erempfängt das Geld 
ur Dezahlung aus dem Kriegeszahlamte, oder durch 
nweilung. Ihm werden auch die Regirmentsliften 
übergeben. 
Briegesfernalas, ſ. Polemofcopium, ; 
Briegesfubre, ein in den Regalgerechtigfeiten und dem 
Herkommen gegründetes Recht, vermöge deflen zu Fort: 
bringung ziehender Kriegesvölter oder nöthiger Krie: 
gesbereitſchaften / die Unterthanen Wagen, Pferde und 
Schiffe berzugeben ſchuldig find; welches doch nicht, 
als aus hober Neth, auch nicht ohne billige Derglei- 
ung und —— vorzunehmen waͤre. 
esgefangener, Captivus, ein Kriegesmann, det im 
echte übermannet, das Gewehr niederlegen, und ſich 
in die Gewalt des Ueberwinders ergeben muß. Bor 
Zeiten wurden die im Kriege Gefangenen für leibei- 
gen geachtet: und weil die barbarifchen Volker es heu⸗ 
te zu Tage noch alfo halten, fo werden nach dem Vergel⸗ 
tungsrechte ihre Gefangenen bey uns auch alfo gehal⸗ 
ten. Bey den europaifchen Völkern ift diefes Be 
men, umd wird ein Kriegesgefangener weiter nicht be: 
ſchweret, als daß er bis zu feiner Löfung oder Aus: 
wechſelung, worüber anter den kriegenden Theilen ein 
gewiſſer Vergleich oder Eartel pflegt aufgerichtet zu 
werden, in Gewahrſam gehalten wird, und mit Bredte 
und Waffer, wo er nicht zu einem beffern Unterhalte 
aus feinen eigenen Mitteln Nath fchaffen kann, fürlieb 
nehmen «dr Hohe Dfficier pflegen aufs Wort los 
Igelaffen zu werden, da fie denn nach verflofiener Zeit 
ſich wieder zu ftellen, und immittelſt aller Feindſeligkei⸗ 
ten ſich zu enthalten ſchuldig find, wo fienicht als Treu⸗ 
bruͤchige angefeben werden wollen. Wenn einem Ger 
fangenen einmal, Quartier gegeben morden, fo kann 
er nachgehends nicht mehr getodtet werden, ohne die 
Schuld einer Mordthat auf fi zu laden. 
Rriegesbeer, ſ. Armee. 
Briegeskunft, die Wiſſenſchaft, Kriegesvölfer in Ord⸗ 
nung zu ftellen, zu bewegen, zu lagern, und in allem 
Begebenheiten wohl anzuführen, Diefer Theil heißt 
eigentlich die Tactik, welche ſich anf die vorhergegan⸗ 
gene Erlernung und Ausübung der Handgrifie, Schwen⸗ 
ungen und Evolutionen gründet. In den alten Zei⸗ 
ten ſah man den Krieg als ein Werk an, welches be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit und großen Fleiß erforderte, ehe 
zum Ernſte geſchritten wurde. Die Griechen hatten, 
wie Plutarch und Renophon bezeugen, allgemeine Schu⸗ 
len, in welchen durch gewiſſe dazu verordnete Lehrmei⸗ 
fter die Jugend in allen großen Theilen des Krieges, 
die einem Generale zu wifien nöthig find, unterrichtet 
wurde. Die Romer hatten befondere zur Hebung der 
Sjugend angeordnete Piäbe, die Campi Martii hießen, 
wo alle zum Kriege aebörige Wiffenfhaften, Fechten, 
Reiten, Schießen, Schwimmen, Laufen, Springen, 
Voltigiren, fi verſchanzen, die Handariffe, Me 
dungen, und Schwenkungen des Fußvolfes und der 
Keiteren getrieben wurden. : 
Kriegesliſt, Strategema, Surprife, Strasageme, eine 
ananz wohl 
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wehlausgeſonnene Weiſe, durdy Verführung oder Ger 
ſchwindigkeit dem Feinde einen Bortheil abzugerinnen. 
Ob dergleichen nach dem natürlichen Rechte erlaubt ſey, 
wird in der Tugendlehre gefraget. Die bejahende Mey⸗ 
nung gründet ſich darauf, daß, wenn zuvoͤrderſt aller 
Betrug, alle Untreue und Verraͤtheren, dergleichen auch 
an einem Feinde zu üben nicht erlaubt ift, davon bleis 
ben, ſodann niemand fein Vorhaben einem andern, 
der darum zu wiſſen nicht befugt iſt, zu offenbaren 
ſchuldig fen. Wenn demnach einer etwas thut, welches 
der andere nicht recht vetſteht, und daruber zu Cha: 
den koͤmmt, fo babe er die Schuld ſich felbit beyzumeſ⸗ 
fen. Zudem werde nichts falſches vorgeftellet, fondern 
nur ein Theil des Wahren verhalten, woraus er ſelbſt 
einen falfhen Schluß mache. Durch Kriegesliftveird 
viel Blut erfpart, als wenn eine fonft wohl verwahr: 
te Feſtung durch heimlich verſteckte Soldaten erobert, 
oder bey Nacıt erftiegen wird. Große Kriegeshelden 
haben ſich daher ſolcher bedienet, wiewohl aud ande; 
reaus einer Übel gemeynten Großmuth) diefelbe verwor⸗; 
fen. Von den Alten haben Frontin und Polyaͤnus 
de Strategematibus Budyer hinterlaſſen. Unter den 
Treuen haben Heinr. Ranzov und El. Reuſner da: 
von gefchrieben. 


riegearaͤnke, ſ. Kriegesliſt. 
gg ift eine Berfammlung, welche in bes Gene 


rals Zelte gehalten wird. Es werden die vornehmſten 
Kriegeebäupter, fammt dem Oberingenteur, dazu bes 
rufen, damit fie zu dem, was durch den General vor: 
getragen wird, ihren Rath geben, 


Krie iesrecht, Kriegesgericht, beißt ben den Krieges: 


R 
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voltern die Anftanz, ben welcher das Verbrechen der 
Soldaten unterfuchet, und das Urtheil darüber nad) 
den Kriegesartifeln gefproden wird. Man hält ge: 
wöhnlich erſt ein Berhor, ehedie Sache an das ordent: 
liche Kriegesgericht koͤmmt. Muß ein Stabsofficier 
verhöret werden, fo gefchicht foldyes von dem Comman⸗ 
deur des Megimentes und einem Stabeoificier In des 
Eommandeurs Quartiere. Darauf fchicket man das 
Berhör an den Generalauditeur; und wenn dariiber 
aefprochen werden muß, fo werden ein General als 
Vorſitzender, ziween Oberften, zween Oberftlieutenants, 
zween Oberſtwachtmeiſter und zween Hauptleute zum 
Kriegesrechte berufen. Bey einem Hauptmanne wer: 
den ein Stabsofficier mit einem Hauptmanne zum Ver: 
re, und zum Kriegesrechte ein Oberſtlieutenant, als 
a Bd zween Diajore, zween Hauptleute, zween 
Pleutenante und zween Faͤhndriche commandiret. Auf 
die Art geht es immer weiter herunter bis auf den Ger 
meinen, zu deffen Verhoͤre ein alter Premierlieuter 
nant, und zum Staudrechte ein Hauptmann, als Vor⸗ 
ſitzender, ziween Lientenante, zween Fähndriche, zween 
Eergeanten, zween Eorporale, zween Gefreyte, und 
zween Gemeine commandiret werden. Geht das Ber: 
rechen aber Leib und Leben an,-fo werden ein Stabs⸗ 
efficier, als Vorfigender, dien Hauptleute, drey Lies 
tenante, drey Faͤhndriche, dren Sergeanten, drey Cor⸗ 
porale, drey Gefreyte und drey Gemeine zum Krie⸗ 
esrechte genommen. } 
—— f. Orlogsſchiffe. 
riegesraiſen, ſ. Raifon de Gmrse, 


Zrinis, Grieni 


Fri 


Kriegeszucht, Mannszucht, ift nichts anders, als eine 


Policey, welche man unter den Kriegesleuten zu beob⸗ 
achten pflegt, ohne welche bie auserle enfte Mannfdaft 
nur ein Haufen Moͤrder und Straßenräuber feyn würs _ 
de. Es gehören dazudie Sitten und die Aufführung der 
Soldaten überhaupt, der Gchorfam dererden Kricgess 
dienf betreffenden Befehle und Verordnungen, die gu 
te Ordnung in Anſehnng der Verpflegung der Truppen 
und des Commiffariars, die Strafen und die Beloh⸗ 
nungen. 
Gruͤnitz, Zreusvogel, Krumm⸗ 
ſchnabel, Loxia, Corviroftra, Cruciata, aviscruci- 
fera, ift ein Vogel, der feine Farbe ———— 
mal veraͤndert: denn er iſt entweder am Kopfe gruͤn 
und gelblich, und eben fo an dem ganzen Ruͤcken und 
an der Bruſt, fein Schwanz aber braunlid und am 
aͤußerſten Theile ſchwaͤrzlich: oder der ganze Vogel iſt 
toth, den Schwanz ausgenemmen, welcher einerley 
Farbe behält; oder er it ber und über ſcheckig, fait 
wie das Weibchen des Zeißiges, fie feben aber etwas 
lichter aus, und ihre Farbe fälle ai in das Grunlis 
de. Der Unterſchied diefer Farben komme daher, daß 
die Männchen, wenn fie ſich das erite Dial maufen, 
welches im April ober Mave gefchieht, anfungs ganz 
roch werden, und diefe Farbe fich in der andern Mau— 
ferung erſt mit Gruͤngelb verwechſelt, ſo daß die grins 
gelben die alten Maͤnnchen, die rothen aber die jähris 
gen Männchen, die ſcheckigen Hingegen, welche auch 
das erſte Jahr nicht roth werden, die Weibchen find, 
Unten am Bauche, wo das Rothe, das Grungelbe, 
oder das Scheckige ſich endiget, hat diefer Vogel auch 
etwas Weißliches bis an den Schwanz hinan. Es 
find auch die langften Federn an den Fuͤgeln bey allen 
dunkelbraun und ſchwarzlich: fie werden aber, wenn 
der Vogel nicht fliegt, mit andern Eleinen Federn bede⸗ 
dit, daß er ganz roch oder grüngelblih ausfieht. Der 
Schnabel, weldyer dunfelbräunlich ift, leget fi vorn 
mit den Spitzen über einander, und zwar bey einigen 
alfe, daß der obere Schnabel auf der rechten, und der 
untere auf ber linken Seite, bep einigen aber, daß ber 
obere Schnabel auf der linken, und der untere auf der 
rechten Seite fteht, welches Anlaß gegeben, daß etliche 
bie erften für Männchen, und die andern für Weibchen 
irriger Weife halten wollen. &ie haben einen großen 
harten Kopf, an dent bie Federn hart anliegen. hr 
Hals ift dick, und die Bruft ſehr breit; die Füße find 
eur und der Schwanz mittelmäßig. Der Große nach 
giebt es zweyerley, davon die größten am Leibe ftärker, 
als eine Weindroffel, die Kleinen aber ; wenn man die 
Federn wegthut, nicht viel größer, als ein Hausſper⸗ 
ling, find. Sie halten ſich in den ſchwarzen Gehölzen 
auf, und brüten darinnen in den breyen Wintermonaten 
ihre Jungen aus, deren fie gemeiniglich in ihren auf 
den hoͤchſten Tannen gefeßten, und von lauter Har 
gebaueten Neftern vier bis fünf ausbringen. Im Erbe 
linge ftreihen fie von uns weg, und ftellen ſich im 
Herbfte, wenn Holzfamen verfanden iſt, wieder ein, 
Zu folcher ihrer Streich: und Wiederſtreichzeit können 
fie nahe bey den Harzwaͤldern mit Lodvögeln entweder 
auf ber Kletterftange oder mit einer Schlagwand haͤu⸗ 
fig gefangen werden, Man kann fie auch im Sinne 
ıl 
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und Fchruar bey und mit ihren Jungen leichtlich be: 
fommen, und es fich die Alten gar bald zahm 
machen. » Ihre befte Speife iſt nichts anders, als Holz: 
famen: in dem Vogelbauer aber frefien fie Hanf und 
afterlen andere Korner, man pflegt ihnen auch zuwei⸗ 
len einen Fichtenzapfen in den Bauer zu hängen, da: 
mit fir fi an Herausbrehung des Samens beluftigen 
können. Ihr Fleiſch iſt das befte nicht ; denn fie rie⸗ 
chen ſtark nach Harze, deswegen fie wicht leichtlich ge: 
braten, Sondern meiſtentheils marinirt oder eingemad)t 
werden. 

Reippe it ı) eine lange hölzerne Rinne, worinnen den 
Pferden der Haber und Heckerling vorgefchürtet wird; 
a) eine Verpfählung, der man fih beym Wafferbaue 
bedienet, wenn das Waſſer nicht abgefchlagen werden 
kann, und man dod) aus dem Grunde einen Roſt, und 
darauf eine Mauer, einen Pfeiler, u.d.9. machen wid, um 
das Waſſer von dem Orte, darauf man handthieren 
will, abzuhalten. Er ift au Krippe, Prrfepe Afi- 
norum, von vinigen Nubilum, imgleichen Wjelepb 
oder Mielef genannt, ein neblichter und auf der Bruft 
des Krebſes befindlicher Stern, von des Mars Eigen: 
fhaft! Es foll ein fhädliches Geftirn ſeyn, und Uns 
gewitter und Sturm verurfachen. : 

Brippenbeißer, Rrippenfeger, Baͤrenbeißer, Baͤ⸗ 
rengrolzer, beißt cin Pferd, welches den Febler bat, 
daß es in die Krippe beißt, oder das Maul ſtets auf der⸗ 
felben liegen bat. . 


Brod, Aracus, ein Gewaͤchs, davon es zweyerley Ars. 


ten giebt, eine große und eine kleine. Die große bat 
zarte eichte Stengel und ſchmale Blätter. Die Bluͤ⸗ 
the it Klein und purpurfarben. Die Schoten find mit 
kleinen und harten Samen angefüllet. Die kleine Art 
bat weiße Blüthen ; beyde haben mit den Wicken eine 
roße Gleichheit, nur dag ihr Samen nicht fo platt, 
ondern rund iſt; daher fie auch Wildwicken und Pos 
gelwicken aenennet werden. 

Krönlein, Fulcimentum, in der Baukunſt eine Gattung 
eines Kranzes, deroben anf einem halben Pfeiler ſteht, 
und denfelben bedeckt. 

Kroͤnung, Coronatio, eine feyerliche Handlung, wodurch 
ein neuangetretener König in feinem Regimente öffent: 
lich erkannt wird, Die Krönung eines romiſchen Kai⸗ 
fers follte nad) der Verordnung der goldenen Bulle zu 
Anden geſchehen, ift aber nach Gelegenheit der Zeiten 
anf Sutbefinden des Kaifers und der Churfurften ger 
ändert, und nad Frankfurt verleget worden, doch kann 
fie auch anderswo gefchehen. Die Konige in Frankreich 
werden zu Reims gefrönet, und weil das bafelbft vor: 
handene ‚Salbol fur ein beiliges Wunderöl gehalten 
wird, fo heiße diefe Teremonie ben ihnen Ze farre du 
Roy. Die Konige in Spanien haben diefe Feyer abger 
ſchafft. In Polen wird die Kroͤnung eines neuen Kos 
niges zu Krakau verrichtet, und ehe-diefelbe geſchehen, 
mag er ſich der Regierung nicht anmaßen. Die Krö: 
ming eines ruffiihen Kaifers wird in der Hauptkirche 
zu Mofcan mit großem Gepränge verrichtet, und es wer⸗ 
den dazyglle Metropoliten, Erzbiſchöfe und Biſchofe, 
Kurfen, Woywoden und Amtlente, wie aud) die vor; 
nehmſten Kaufleute aus dem ganzen Neiche berufen, 
Bey ber Krönung eines Koniges in ‘Perfien wird zu 
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Iſpahan in dem königlichen Pallafte ein Tifch einer El: 
fe hoch gefeer, und mit fo vielen Eoftbaren Teppichen, 
als Vorfahren feines Stammes vor ıhm regiertbaben, 


Sbedeckt; darauf feet fi der König, die höchſten Bes 


dienten bringen ibm die Krone, diefelbe Füffet er drey⸗ 

mal, und laͤßt fie id) durch den Oberbofmeifter auffes 

* worauf die Gluͤckwuͤnſchungen und Geſchenke ers 
gen. 


Kroͤte, Bufo, ein Ungeziefer, dem Fine in. allem 
e 


gleich, aber ſehr giftig, indem es mit ſeinem Geifer und 
mit ſeinem Harne, wie es von einigen geuennet wird, 
denen aber Brown widerſpricht, den es durch ſtarkes 
Aufblaͤhen des Leibes weit von ſich ſprizet, die Kräuter 
vergiftet, daß fie denen, die fie alfo unrein genießen, 
koͤdtlich werden: wenn aber diefe Feuchtigkeiten aufdie 
Haut fallen, fo verurfachen fie eine Geſchwulſt, die, 
wenn nicht zeftig darzu gerhan wird, verhärtet. Der 
Kroten giebt es dreyetleh Gattungen : die Erdkroͤte, 
Rubeta, ift grau mie ſchwarzen Tüpfeln , wie Eräsig, 
hat einen dicken Leib, und kann darum allein friechen, 
haͤlt ſich in Gaͤrten, Staͤllen und Kellern auf. Die 
Woſſerkroͤte, Rubeta aquatica, lebet im Waſſer, iſt 
dunkelfalb auf dem Ruͤcken, und bleich auf dem Bau⸗ 
che, ihre Stimme it faft wie der gackenden Hennen, 
Die Seuerkröte, Rubera flammea, ift dunkelbraun, 
oder rußfarben auf dem Rüden, bleichgelb auf dem 
Bauche mit —— meiſt rothen Flecken eingefprengt, 
lebet auch im Waſſer, und ihr Geſchrey it, als ob 
auf einem Horne geblafen würde. Diefer Art Kröten 
werden in einem Steinbruche bey Narbonne, und in 
ben Lutticher Kohlengruben, oft inwendig in dem Stei⸗ 
ne gefunden, die noch leben amd frisch find. In Ame⸗ 
ricã werden verfchiedene Arten von Kröten gefunden, 
den unferigen gleich, nur daß fie ungleich größer, und 
nicht fo gijtig find. Won überaus großen Kröten, die 
ſich in einem unterirdifchen Gefängniffe aufachalten, 
und die hinunter gelafienen Menſchen gefreflen, findet 
man Nachricht in der polnifchen Hiftorie, und iſt das 
Gerippe von zwoen foldyen Kröten vor wenig Jahren 
noch an den alten Mauern des Schloffes Goftnnin ans 
geheftet zu ſehen gewefen. Die vorgegebene Feindichaft 
wiſchen der KrotenndSpinne mag vichleicht mit den gro⸗ 
ben Erdſpinnen, die fid) in warmen Ländern befinden, 
wahr ſeyn, bey uns wird fie durch eigene Erfahrung 
von Brown widerleget. Wenn eine Tenerfröte an eis 
ven hölzernen Spießchen an der Sonne gebörret wor⸗ 
ben, fo zieht fie, wenn fie auf Peftbenlen, Schlangen⸗ 
biſſe, u. d. 9. geleget wird, alles Gift an fich, und hei⸗ 
let den Schaden. De Lacertis, Ranis & Bufonibus 
0x ' Dig. Jacobaͤus befondere Betrachtungen ger 
477 . 


I) 
Bestenmuflen, eine Art Dinfcheln, die fo wohl vonden 


Aerzten in der Arzenen, als auch von den Malern, ih⸗ 
te Farben bineinzutbun, gebrauchet werden, Man fin, 
— ihrer kleine und große, und es ſind allemal zwo bey⸗ 
ammen, j 


Arötenftein, Chelonia, Lapis bufonius, Brontia, ein 


Stein, von welchem vorgegeben wird, daß er in dem 
Kopfe der Kröte wachſe. Er hat die Geftalt eines Krebs⸗ 
fteines, nur daß er aufder erhabenen Seite einen blauen 
Tuͤpfel hat, und diefe werden für die beiten a 

dere 


Krokodil, f. Crocodil. 
RKRrone, Corona, Diadema, ein von Gold und Edelges 
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Andere heißen Kroͤtenſteine diejenigen, die etwa gie 
Ruß groß, in fandigen Aeckern und unter den Kieſe!⸗ 
feinen gefunden werden, mit einem platten Boden, von 
dem fle fich in einer enerformigen Geſtalt erheben, find 
baarfarben,, und mit fünf Streifen, wie Näthen, die 
in gleicher Weite von einander ftehen, von oben herab 
veriehen. Nun iſt nicht zu leugnen, daß dergleichen 
Steine in den Thieren wachfen können : weil aber fleis 
Fige Erforfcher der Natur in den Kröten dergleichen 
- Steine nicht finden Eönnen, fo haben fie geurtheilet, 
dag entweder dieverhärtete. Hirnfchale einer Kröte für 
einen Stein angefehen , oder eine fteinige Bergart da: 
für angenomraen worden, daher fie auch von ihnen Ce- 
rsunii und Aftroite genennet werden, f. Brontias, 


fteinen zugerichteter Eoftbater Haupt chmuck, weldyer 
von Königen bey ihrer fenerlihen Einfegung oder ans 
deren befonderen Begebenheiten getragen wird. Die 
- Krone, womit ein römifhdeutjcher Kaiſer gefrönet 
wird, fömmt, wieinsgemein geglaubt wird, von Karl 
dem Großen, oder wie andere behaupten, von Conrad 
U, ber, befteht aus acht oben abgerundeten goldenen Die: 
ben, mit Figuren undEdelgefteinen geziert. Born fteht 
. ein Kreuz darauf, von welchen ein Bügel nad dem 
Hintertheile geht. Sie wird nebſt andern Reichs⸗ 
teinobdien zu Ruͤrnberg forgfältig verwahrt, Außer 
dem hat Rudolph der II noch eine Krone angefchaffet, 
weiche die Hauskrone genennet wird, und aus vier 
Blättern beftebt, zwiſchen derem jedem eine Zinfe mit 
einer Perle befetzt ift. Aus derſelben geben drey Do; 
gen, auf deren mittelften der Reichsapfel ſteht. Inwen⸗ 
dig iſt eine runde Muͤtze. Vor Zeiten wurden die Kai⸗ 
fer mit dreyen unterſchiedlichen Kronen gekroͤnt, mit der 
oben befchriedenen roͤmiſchdeutſchen zu Aachen, mit der 
tombardifchen, die eiferne genannt, zu Meiland, und 
mit der römifchen zu Rom, Geit Karin dem V aber 
ift es allein bey der erften verblieben. De coronatione 
Imperatoris Romani hat Rud. de Jena, und de coro- 
na ferrea Barth. Zucchi und Muratori Im eigenen Bü: 
chern gefchrieben. Der König inEngland hat die Kro⸗ 
ne auf dem Haupte, fo oft er in dem Parlemente er: 
—— Die alten Romer pflegten die Tapferkelt ihrer 
oldaten mit Kronen zu belohnen, die nach Gelegen⸗ 
heit unterfchiedlich, in fich felbft von geringem Werthe, 
aber ben dem Volke hochgeachtet waren. Die Bela⸗ 
erungstrone, Obfidionalis, war ein Kranz von 
Graf, und wurde demjenigen ertbeilet, der eine bela 
gerte Stadt, oder einen eingefchloffenen Kriegeshau: 
entfeßet. Die Buͤrgerkrone, Civica, war eben⸗ 
alls ein Kranz von Kaftanienlaube, und wurde demjer 
nigen ertheilet, der feinen Spießgefellen oder fonft ei- 
nen Römer wider den Frind beſchirmet, und aus ci» 
ner äuferften Lebensgefahr erreftet hatte. Die Mau⸗ 
erErone, Muralis, war eine Krone von Golde, mit 
Zinken, in Geftalt der Zinnen einer Mauer, und wur 
de dem gegeben, der in einem Sturme am erften die 
Mauer erftiegen hatte. Die Lagerkrone, Vallaris, 
war gleichfalls von Golde, mit Zinfen in der Geftalt 
der Pallifaden, und wurde dem gegeben, ber in des, 
Feindes verſchanztes Lager am erften eingebrochen war. 
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Die Schiffskrone, Navalis, oder Roftrata, war au 
von Golde, und ein Lohn deſſen, der in einem Se 
en ein feindlidies Schiff erftiegen, und zu deifen Eros 
ung den Anfang gemacht hatte. Don allen handelt 
ausfuͤhrlich Mart Buicchsrdus in feinen Nodtibus 
Granzovianis, In der Heroldsfunft it Krone ein 
zufälliges MWapenjtüc oder aͤußerlicher Zierrath, wel⸗ 
cher als ein Standeszeichen uͤber den Schild geſetzet 
wird. Der Kaiſer fuͤhret auf den Muͤnzen und Siegeln 
die Hausfrone. Könige führen eine Krone, deren 
Reif mit acht Blättern gezieret, zwiſchen weldyen zu: 
weilen große Perlen, oder Zinken mit Perlen beſeht, 
fiehen. Oben find fie mit vier Bogen gefchloffen, die 
in der Mitte einen Reichsapfel halten. Die Konigein“ 
Frankreich haben eine mit dreyen Bogen gefchloffene Kros 
ne, und anftatt der Blätter Lilien, Die englifche Kro⸗ 
ne bat wechfelsweife ag ben Maltheſern gleich, 
und Lilien und nur zween Bogen. Der Großherzog 
von Tofcana führer eine Krone mit gebogenen Zinten, 
die wechfelsweife eine-Lilie tragen, vorn und hinten if 
einegroße Lilie. Der Dauphin in Frankreich führet ei: 
ne Krone mit acht Lilien und vier De'phinen, die mit 
den Schwaͤnzen gegen einander fhließen, oben darüber 
eine Lilie. Die andern Surften von koniglichem Blute 
ühren nur acht Lilien ohne Bügel. Die Herzoge int 
rankreich führen offene Kronen mit acht Blättern von 
unbekannter Geſtalt, welche fie Fleurons nennen, nad) 
Art der alten foniglihen: die Marquifen eine Krone 
mit vier Blättern, Darzwifchen jedes Mal drey Per: 
len find: die Grafen eine Krone, oben rings herum 
mit großen Perlen befeget : und die Barone einen Reif 
mit einer Perlenſchnur erlihe Male durchwunden. In 


. ber Geometrie heißt Krone eine Figur, die von den 


Peripberien zweener Zirkel eingeſchloſſen wird 
einen Mittelpunkt, aber pi le A * 
der Kriegesbaukunſt wird der obere Rand einer Brufi⸗ 
toehre, oder der Theil, welcher dem Mianne, wenn er 
Im Anichlage liegt, die Bruft dedfet, Krone genannt. 
Bey den Orbdensleuten ift Krone eine befondere Art, 
das Haupt zu fheren, da oben und unten das ‚Haar 
abgenommen, und nur in der Mitte ein Streif, wie 
ein Ring oder Kranz, um dem Kopf gelaffen wird. Bey 
dem Reitichmiede heit Krone das Haar, das zundd) 
über und um dem Hufe des Pferdes figt ; bey der Ja: 
gerey, wenn der Hirſch drey oder mehr Euden oben auf 
einer Stange hat. Es ift auch Keone, oder Xeon: 
leuchter, ein großer Leuchter, da aus einem zierlichen 
Stamme eine oder mehr Reihen Arme heraus geben, 
barauf Lichter geftectt werden. Sie werden von — 
inge, Silber oder Cryſtalle, das zierlich geshliffen, und 
ünftlich aufgereihet iſt, gemacht, und in Kirchen oder 
großen Saͤlen — Krone heißt gleichfalls eine 
auslaͤndiſche goldene und ſilberne Münze, Die golde: 
nen oder Soldfronen gelten insgemein weniger, alsein 
Ducaten. Die fübernen find von unterfhiedenem Wer: 
the. Eine DAnifche Kroneift vier Mark Dänifch oder 
— gute Groſchen; fie find etwas ſchwerer, als un⸗ 
fere Zweydrittelſtcke. Eine engliſche Kugpe hält fünf 
Schillinge Sterlinge , oder fechzig Pence, und unfere 
Geldes einen Reichsthaler, fechs bis zwolf gute Giro» 
ſchen; eine halbe englifdye Krone macht jiwern Schil⸗ 


linge 
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liuge und ſechs Pence, nach unſern Gelbe aber funf: 
zehn bis achtzehn gute Groſchen. Eine franzoͤſiſche 
Goldkrone gilt zween Reichsthaler acht gute Groſchen; 
eine Sonnenkrone, ecu de Volcil, thut ſechzig Sols oder 
drey Livres, gilt bey uns einen Reichsthaler: eine Wech» 


felfrone haͤlt daſelbſt fünf und vlerzig Sols, ungefahr 


achtzehn gute Groͤſchen bey uns. Eine genueſiſche 
Krone, Scado dargento, thut einen Keichsthaler, zwar: 
zig gute Grofchen mit den Aufgelda Cine bolländis 
ſche Krone hält vierzig Stüver oder zween hollaͤndiſche 
Gulden, nach unferm Gelde einen Reichsthaler ohne 
Aufgeld. Eine mantuanifcbe, roͤmiſche und ſavoyi⸗ 
ſche Krone beträgt unfers Geldes einen Reichsthaler 
zwolf qute Groſchen. ine meiländifche und vene⸗ 
tianifche Krone thut nad) unferm Gelde einen Reichs 
thaler und zwolf bis vierzehn gute Groſchen. Uner 
— Der Rrone zu Hamburg heißt, wenn die Hundert und 
Achtziger auf dem Saale des Rathhauſes zufammen 
kommen, und allda unter dem aufgehangten Leuchter 
oder der Krone einen gewiſſen Schluß über etwas faſſen. 
Rronimrer in England find an der Zahl neune, nam: 
lich der Großſeneſchal, 2) der Großkanzler, 3) der 
Groß chatzmeiſter, 4) der Praͤſident des Eoniglichen 
acheimen Rathes, 5) der Siegelbewahrer des geheimen 
- &iegels, 6) der Großkaͤmmerer, 7) der Großconſta— 
bel, 8) der Großmarſchall, und 9) der Großadmiral 
von England, Das Amt eines Großſeneſchal if einge: 
en, und die Aemter des Großkanzlers, Schatzmei⸗ 
gebeimen Siegelverwahrers und Admirals wer: 
den bisweilen durch Commilfarien verwaltet, 
Bronbeamte in Polen, f. Keidhsbeamte. 
Broneifen,, die befte Art von autem Achten Eifen, ob es 
eich nicht allezeit mit einer Krone gezeichnet it, wo⸗ 
von cs den Namen bat, , 
Krongrofifanzler und Aronunterfanzler von Polen, 
haben zwey Siegel in ihrer Verwahrung, jener das 
.große und biefer das kleinere. Sie befiegelm die fönig: 
lichen Befehle, geben Acht, daß die Reichsgeſetze und 
die Tal der Republik durch auswaͤrtiger Potenta: 
ten heimliche Anfchläge nicht verletet werden Einer 
davon muß allemal geiftlichen Standes ſeyn. Der 
Groſtkanzler von Litauen har in Litauen faft 
—— — — und auch ſeinen Unter⸗ oder Vi⸗ 
cekanzler 
Krongroßfeldberr in Polen, f. Selöberr. 
Krongroßmarfchall in Polen” iſt der größte weltliche 
Minifter des Konigreichs. Er bat die Auffiche über 
den Hofitaat, beruft die Senatoren auf die Reichstas 
- ge, beobachtet dafelbft alles, was dazu nötbig lit, und 
machet die Reichstagsichlüfie befannt. Der Groß: 
marfcball von Litauen bat in dem Großherzog⸗ 
tbume faft eben die Verrichtung. Wende haben ihre 
Untermarfchalle, welche in ihrer Abweſenheit deren Amt 
verrichten. . 
Krongroßſchatzmeiſter von Polen und Großſchatz · 
meilter von Litauen haben den Schatz und die 
Einkünfte der Republik, imgleichen die königlichen In— 
Eau, Kleinodien und Briefſchaften in Verwahrung. 
ie duͤrfen weder dem Könige, noch deiie Bedienten, 
von ihrem Amte Rechenſchaft geben; ſendern es wer: 
den von der ganzen Republik gewiſſe Commiſſarien er⸗ 
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nermet, welche die Rechnungen unterfuchen muͤſſen. 


Beyde haben ihre Soſſchatzmeiſter, welche in ihrer 
Abivefenbeit — Amt verwalten, ih 


Rronbirfc nennen die Jaͤger denjenigen Hirſch, der an 


ber äußerten Spitze feiner Gehoͤrne deep, vier.oder 
mebr Enden hat. 


Aronbüter find zween weltliche Magnaten in Hungarn, 


deren Ame vornehmlich darinnen beſteht, daß fie genau 
Achtung geben müfjen, daß ihnen in Gegenwart der 
Neichoftände die Krone zugeftellt, und in deren Angeſicht 
tiederum verfchloffen werde. ü 


Kronprinz heißt der ältefte Prinz eines Königs, und ber 


nädıfte Erbe feines Königreichs, 


Bronrad, in der Mechanik, fonderlich bey Uhrwerken, 


ift ein gezahntes Mad, deſſen Umfang ſich in die Zaͤhne 
des Rades ſelbſt verliert; es beftcht mebrenthrils aus 


einem meſſingenen ober eifernen Bleche in der Breite. 


eines Bandes, daran der eine Rand ausgezadet oder 
gezahnet iſt. 


Kronwerk Opus coronatih, Ouurage courennd, in 


der Kriegesbaukunſt ein großes Auſſenwerk, da zwiſchen 
zweyen halben Bollwerken BD ein ganzes Cliegt. 





Kropf, eine Haut wie ein Saf, dahinein 


die Vögel ihre Speiſe ſchlingen. Diefer Kropf blähet 
ſich bey einigen derfelben merklich auf, wie folhes an 
den Rropftauben fonderlich zu ſehen if. Kropf. 
Seruma, ift auch eine Geſchwulſt am Halſe, von Ver: 
ſtopfung der Speicheldrüfen , wenn das Aderwaſſer ober 
ein anderer Saft dick und zähe — ſich daſelbſt 
geſetzet, und ergoſſen hat. Der Kropf leget ſich in einer 
oder mehr, oft gar viel harten oder weichen, großen 
oder Fleinen Beulen um den Hals, erfirectet ſich manch⸗ 
mal bis auf die Bruft und Schultern, mit oder ohne 
Schmerzen, nadydem er böfe oder gelindeift. Die da: 
mit behaftet find, haben fich vor, harten unverdaulis 
chen und blaͤhenden Epeifen, gefalzenen und geräucher: 
ten, a vor Fifchen und Schweinefleiſche, zu 
hüten. Sie thun wohl, wenn fie mäßig effen, und 
mehr gebratencs, alsnefochtes. ; hr Getraͤnk fol Thee 
oder fonft abgefochtes Waffer und Traͤnke ſeyn, abet 
keine frure Weine. Die Bäder-zu Ems, Wißbaden 
und Baden pflegen wohl zu thun. Viel reden, und 
mit vollem Halfe lachen, diener nicht. 


Rropfeifen, ein Woerkzeua der Steinſetzer und Mäurer, 


womit fie die größten Steine in die Höhe richten 
Formen. 
Bbbbb Kropf · 
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Kropffelgen find am Kammrade in der Muͤhle diejenigen 
Felgen, die außen ihre Rundung haben, aber breit gegen 
den Mittelpunft hinab geben, damit fie daſelbſt ein 
Viereck machen: zur Seite des Umfanges aber find 
noch die Bruftfelgen, die Rammen darein zu feßen. 

Reopfgans, Pelican, Onocrotalus, Pelecanus, ein 
Vogel, in der Geftalt und Größe eines Schwans, oder 
etwas größer, der fid) an großen Waffern aufhält, und 
von Fiſchen nähret, Seine Federn find überall weiß, 
ohne die Spigen der Schwingfedern, welche ſchwarz find. 
Er hat furze Füße, aber weitausgeftredte Flügel. Das 
Sonderlichſte an ihm iſt der Schnabel, welcher lang, 
weit, und am Ende, wie eines Adlers Schnabel ge: 
frümmet ift. Unter demfelben bat er eine Haut, die, 
wenn fie ausgedehnet wird, wie ein Beutel ausfieht. 
Sin foldyem Beutel kann er bis fünfpfündige Fiſche be; 
halten. Weil er fein Neſt niedrig, und im Geröhrige 
bauet, fo haben die Alten gedichtet, dag ihm die Jun— 
gen von den Schlangen _getodtet werden, und wenn 
ſolches geſchehen, er —6 die Bruſt zerreiſſe, daß 
das Blut daraus-fließe, und die Jungen beſpritze, wo⸗ 
von fie wieder aufleben: welches aber falſch ift, obes 
gleich von einigen Kirchenlehrern als ein Sinnbild des 
am Kreuze leidenden Heilandes angeführet wird. Die 


Sjäger, wenn fie fein Neſt mit den Jungen finden, 


legen ein glimmendes Feuer daran, welches er durch 
das Schlagen feiner Flügel, womit er es auszulöfchen 
vermeynet, mehr — und darinn endlich ſelbſt 
mit umkommt, daher ihn die Aegyptier zu einem Sinn⸗ 
bilde der Dummheit gemacht. Es ift ein fehr gefräßi: 
ger Bogel, der feinen Kropf immer vollhaben will, mes: 
wegen er als_ein Sinnbild des Geizes und der un: 
mäßigen Weltliebe angenommen wird. Um die untere 
Molga in dem ruffifchen Neiche gegen Aftracan werden 
fie in großer Menge gefeben, Eine Gattung diefer Voͤ— 
gel, doch nicht fo arof, findet fi in China, und wird 

- bafelbft Louva genannt. Diele werden zur Fiſcherey 
abgerichtet, fo, daß der Kerr des Vogels ihm einen Ring 
um ben Hals leget, damit er nichts verfchlingen könne, 
alsdann mit ihm aufdas Waffer fährt, und ihn hinein 
läßt, da er denn, wenn er feinen Kropf voll gefangen, 
an den Machen zurüc kommt, und ſich den Raub aus 
dem Kropfe nehmen läßt, in das Waſſer wiederkehret, 
und folches fo lange treibt, Bis ein genugfamer Vorrath 
vorhanden, da ihm der Ring abgenommen, und er 
nun auch für fich zu filchen ausgelaffen wird. 

Bropfleifte ‚Lyfis, Gueule redrefie, in der Baukunſt 
ein großes Glied an dem Dedel der Saͤulenſtuͤhle, un: 

. ten wie ein Wulſt, oben wie ein halber Kreis in der 
obern Fläche ausgehöfet, den Regen abzuwenden, tie 
dieſe Figur zeiget. 


Belle ift auf Bergwerken ein großes eifernes Inſtru⸗ 
ment, welches in den Schurz, vor den Brennofen, 
* wird, wenn der Brenner den Roſt auszieht. 

n den Orgelpfeifen,, ſ. Schnarrwerf. 


Kruͤckchen heißen die Heinen Gabeln anf den Creihen . 


Kru 


der großen Spinnräder bey den Webern, worinnen 
die Schnur liegt. 

Kruͤckel ift eine große breite Kraße, twomit die Fuhrleute 
das Erst in den Trog ziehen. Es ift zum Unterfchiede 
der Krage ganz breit. 

Reücdelfter, ſ. Neuntoͤdter. 

Rrücenblate iſt das vorderſte Theil an der Kruͤcke. 

Rrüdenfreuz, f. Creuʒ. 

Kruͤckente, Kriechente, eine Heine Art wilder Enten, 
welche gleſchſam die Zwerge von den großen find. Der 
Enterich bat auf dem Kopfe blaue, und unter demſel⸗ 
ben braune Federn, um die Augen aber einen weißen 
Strich: fonft ift er an dem ganzen Leibe füberfarben 
und afchengrau, und an den Fittigen mit grünen Fer 
bern gezieret. Die Ente it von Geſtalt, Federn, Far⸗ 
be und Eigenſchaft, wie die großen wilden Enten, ur 
etwas kleiner. Diefe Art Enten find nicht haͤu—⸗ 
fig bey einander, fondern befinden fi einzeln, und 
fliegen wegen ihres £leinen Leibes, ſehr fchnell, daher 
be .. in derWeite, Tauchens halber , übel zu ſchie⸗ 

n find. A 

Krummen heißt nad) der Sjägerfprache, wenn ein Wild 
weidewund gefchoffen ift, dag die Haut ſich falter. 

Arummer Zapfen befteht auf Bergwerken aus einem 
Dieuel, Hals, Arm und Warze, Der Bleuel fommt in die 
Melle, an den Halfe Megt ein Zapfenklotz, der Arm 
er den Hub, und die Warze führer die Kerbitange 

ım, das Geſtaͤng damit hin und wieder zu regieren. 

Krummbolz beißt bey den Wagnern ein Gefelle der 
wandert. 

Rrummbölser find auf den Schiffen Diejenigen , welche 
wie die Gabelhoͤlzer gebrauchet werden, die Öliedereis 
nes Schiffes mit den Querbalfen und andere ftarfe 
Hölzer mit einander zu verbinden. &ie find größer, 
als die Gabelholzer, und es, giebt unter dem eriten 
Verdecke welche, die zwey Drittheile der Dicke des Bor« 
deritevens haben muͤſſen. Das Hintertheil des Schife 
fes hat feine Krummbölger in den Eden. Der Spies 
gl das Bordersund Hintercaftel, die Bätings der 

Iuislöcher, die Conftabelsfammer , der Kampan und 
f. w. haben auch jede ihre Krummbölzer. 

Krummhorn iſt in den Orgeln eine Pfeife , die 
aus weit, oben offen und meiftens vier Fuß in der 
Länge bat. Es hat acht Fuß Ton, und wird von eis 
nigen oben etwas —— Eigentlich heißt es cor- 
morne oder cromorue, das ift, ein filltönendes Horn, 
weil e8 einen dunfeln lieblihen Ton hat, und nicht 
ſchreyt, wie die andern Pfeifen, ob esgleich unter dem 
Schnarrwerke iſt. 

Krummboͤrner find unten viel kruͤmmer, als eine Zin⸗ 
fe. Man nimmt die Roͤhre, womit es als ein Haut- 
bois geblafen wird, nicht in den Mund, fondern es 
ift, wie an den Sackpfeifen, eine Capfel darüber, dar⸗ 
ein man blafen muß. Hinten bat es ein Loch, vorn 
ſechs, auch unten über dieſe noch zwey andere, die 
aber nicht zugehalten werden, ſondern nur um des Tons 

willen gemachet ſind. 

Rrummlinichter Triangel, Triangulum curvilineum , 

ift ein Dreyeck, deffen Selten Erumme Linien find; 

dergleichen kommen am meiften in der Aftronomie und 
fphärifchen Trigonometrie vor, Wenn diefe drey 


gleich 
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ten Stuͤcken ans bem größten Zirkel einer Kugel find, 
- fo nennet man den feummlinichten Triangel insbefon: 
dere einen fphärifchen Triangel. 

Brummeutbe beißen die Jäger eine ftarfe Stange, da- 
von man nur zween auf einen Lauf braucdhet: daran 
find drey Windleinen gebunden, die inwendig gleich dem 
Schirme gegerrüber fteben , weil dajelbft ein kleiner Win: 
£el mit dem Tuche geitellet wird, und eine andere For ⸗ 
kel nicht halten könnte. 


gehörer. 

Brumms beißt auf Bergwerken ein ſtatkes Eiſen, bey a: 
derthalb Vierthel Ellen lang, mit Löchern, die man mit 
Schrauben an die Kumftftangen befeftigen, fann., In 
der Mitte gebt ein Arım auf vier Zoll lang vor, vorn 
mit einem doche, dadurch man eine Feder ftedten kann, 
ef die Zugftange oder das Kappeneifen nicht davon 


fährt. 

Rrummftäbifch Leben, f. Leben. 

Zuchen, Placenta, insgemein allerhand Gebackenes. 
Ruchen heißt auch das Ueberbleibſel oder die Huͤlſen, 
von Dingen, daraus der Saft gepreſſet worden, der⸗ 
per ar find die Leinfuchen , die von dem Leinöle, die 

oſenkuchen, die von beftillirten Rofen überbleiben. 
Auf den Glashutten beißen Kuchen die leinenen Stöps 
fel, dieman zumweilen brauchet, die Luftlochet des Glas⸗ 
ofens zuzumachen, , ’ 

Buchelmeifter oder Rüchenmeifter , beißen an Höfen 
diejenigen , twelche auf die Küche und Anrichtung der 
Tafel die Aufficht Haben, Au dem wienerifchen Hofe 
ift das Obriſtkuchelmeiſteramt eines von den vor: 
nehmſten Hofamtern. ur 

Buds, f. Kur. 

Rudud, Gudgud, Cuculus, ein el, der von ſei⸗ 
nem Rufe den Namen befommen. on vielen wird 
er für einen Raubvogel gehalten , iſt aber nichts weni. 

er: denn er bat einen abel wie eine Taube, und 

urze Feine Füße ohne Raubklauen; am Rüden, Kopfe 
und Schwanje it er dunkelbraun, und an der Bruft 
etwas iprenglich, wie ein ‚außer daß er um 
den Halsherum etwas hochfaͤrbigere Federn hat. Sei⸗ 
ne Nahrung beftcht in Raupen und Würmern, Gr 
kommt zur Fruͤhlings zeit mit Ausbrechung der Knoſpen, 
geht aber gleich nach dem Johannistage wieder weg. 

hre Eyer bringen fie niemals in einem von ihnen 
feldft zufammen getragenen Neite aus, fonbern fie le: 
gen fie in die Nefter anderer ‚als der Grasmuͤ⸗ 
den, Bachſtelzen und dergleichen Vögel, welche ihre 
ungen mir Gewürme frägen, und laffen fie von den: 
jelben ansbrüthen und aufziehen. Daß aber der Kuc— 
kuck, wenn er flüche geworden, die Mutter, welche, 
ihn ausbrüthet, freſſe, iſt falfch, indem er es wegen 
feiner obbefchriebenen Geſtalt wicht thun kann. Kuc⸗ 
kuck heißt auch ein gewiſſes Inſtrument, welches von 
deu Wildrufsdrehern in Nurnberg aus Horne oder ei 
verfertiget wird, Vermittelſt deſſelben kann man nicht 
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mar den Tom und Ruf des Kuckucks angeben, wenn 
man nur ordentlich darein bläft, fondern cs laſſen fick 
aud bie allervornehmften Arten des Mildaefchrenes 
darauf nachmachen, wenn man es geſchickt ju wenden 
und zu regieren weiß. 

Bududsblubmen, ſ. Gauchbluhme. 

Kuckucksklee, f. Buchampfer. 

Kuckumer, ſ. Gurke. 

Ruder heißt zuweilen der Edel » und Steinmarder. 

Zufe ift ein großes Biermaaß, welches aus zweyen Faͤſſern. 
ober vier Viertheln, oder zehn Schod Kanne, das ift 
ſechs hundert Kannen beftebt. 

Aufferleinwand, Kuffertuch, eine Gattung ziemlich 
feiner Leinwand, die mebhrentheils zu Hemden gebrau⸗ 
het wird. Sie wird zu Evreug und Louviers in der 
Hormandie gemacht und viel in fremde Länder, vor: 
nehmlich nach Spanien, geſchickt. Man feget die Sri: 
de in Heine Falten, von einer Vierthel Eile etwan, Par 
rifer Maaß. 

Rugel, Globus, Sphera, ein dichter Körper, welcher 
duͤrch das Umdrehen einer halben Zirkelfläche um ihren 
Durchſchnitt entiteht. Sie ift ein regulaͤrer Körper, 
in defien aͤußern Fläche alle Punkte vom Mittelpunkte 
ges weit weg find. Man beißt HZimmels und Erd⸗ 

ugel, zwo Kugeln in beliebiger Größe, welche in 
wiſſe Keif⸗ eingeſpannet, an va Axen oder Zapf 
umgerwendet, und auf deren Flächen, aneiner die himm⸗ 
lifchen Sternbilder , an der andern die Lage des Erd: 
bodens mit feinen Theilm und dem Meere vorgeftellet 
werden. Eine dergleichen künftliche Kugel Hat der ger 
lehrte Olearius zu Gottorf in der fürftlichen Kunſt⸗ 
kammer angegeben, welche inwendig hohl und fo gro 
ervefen, dab an einer batinnen befeftigten Tafel; 
fonen figen, und bie —— der an ihrer in⸗ 

‚ nern Fläche verzeichneten Geſtirne betrachten können, 
weil diefe Kugel durch ein Wafferwerf getrieben wor⸗ 
den und nach der Bewegung der Sonne umgelaufen, 
Auswendig iſt die Erde daranf verzeichnet geweſen. 
Diefes Kunſtwerk hat Peter I, als er in dem ſchwediſch⸗ 

pommerifchen Kriege in Holftein gewefen, ſich dermaßen 

gefallen laſſen, daß er es nad Petersburg zu überbrin: 
gen befohlen. Im Kriege find Rugeln diejenigen runs 
den Stüce von Bleye, Eifen oder Steine, womit das 
£leine und grobe Gefchäg geladen wird. Men dem 

Handgewehre brauchet man nicht nur acmeine alatte, 

fondern audy geb ‚gefpsltene und Drabtkugeln, 

Gehackte Kugeln werden eingehackt nnd zackig gemacht, 

damit fiebefier reifen. Geſpalten⸗ Kugeln werden eins 

wey⸗ aber dreymalin ziven, vier oder acht Stücke durch⸗ 

2* damit ſie im Abſchieſſen ſich ausbreiten, und 

an mehr als einen Ort treffen können, Drahtkugeln 

werden zwo zufammen an einem etwan zwo Span⸗ 
nenlangen Drahte befeftiget, undreigen gewaltig. Wenn 
aber einer, welcher dergleichen fuhret, ſich ergehen muß, 
fo erhält er kein Quartier. Bey den @tüden brauchet 
man Stangenfetten und glübende Kugeln. Eine Stans 
genfugel bejtcht aus ziuoen halben Kugeln, an deren 
jed:r eine etwan ellenlange eiferne Stange angehängt 
iſt, die in der Mitte zuſammen hängen, oder fick kurz 
and lang ſchieben laſſen. Siedienen Palifaden, Sturm: 
pfaͤle, u. d. $& — Kettenkugeln werden 

Bbbbb2 zwo 
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zwo halbe aber same, mit einem Stuͤcke von einer 
Kette zufammen gehänget , und damit auf einen anfal: 
lenden Feind gefpielet. Glübende Kug tn werden im 
Feuer gealübet, eingeladen, und auf einen Ort, ben 
man in Brand fchieffen will, abgeſchoſſen. Kegelku—⸗ 
geln, find mit Kegeln von Eifen oder auch von Papiere 
verkchte Kugeln; jene werden bistweilen auch ſcharf ges 
kaden, und unter die Feinde geworfen. Bey den Miör: 
fern brauchet man Sprengtugeln oder Bomben: 
Feuerkugeln, die mit zuͤndendem Brandzeuge beleget 
find und ein'n Drt in Brand zu ſtecken dienen: 
Leuchtkugeln, die mit einem bellbrennenden Zeige 
beleget und ins Feld geworfen werden, wo man eines 
feindlichen Anfalls gereärtig ift, damit man bey Nacht 
feine Bewegungen beobachten könne: Dampftugeln, 
von rauchendem Feuge gemacht, werden ins Feld ges 
worfen, wo man dem Feinde das u. benehmen 

dlichen Rauch 


—⸗ 


——— womit man die Kugeln probiret, ob fie 
ihre rechte Gr gi 
Kugelwinfel, Augühus fp 


Nusungen von einer Kub find mannichfaltig. 
erſte und vornehmſte iſt die Milch. ine Kuh von 
* . 
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auter Art, die in fetter Weide oder antenz Futter ſteht, 
wie in Holitein, in der Schweiz, auf deu Alpen umd 
anderswo, kann in einem Tage acht, zehm, ja wie 
Wagner von der Schweiz zeuget, bis zwanzig Maß 
Mil geben. Die Kühe werden an mandjen Drten 
des Sommers auf dem Felde gelaffen, und nur in eine 
Bucht getrieben. - Im Winter wollen fie mit der Fuͤt⸗ 
terung fleißig verforger, oft und zu gewiſſen Stunden 
mäßig gefüttert, wohl getränfet, und veintich gehal⸗ 
ten ſeyn. Die zweyte Nutzung ift die Zusucht. Eine 
Kuh kann zwar nad dem zweyten Jahre zugelafien 
werden : die beſten Kälber aber ommen nach dem vict« 
ten, und bie zum zwölften Jahre. Mad) folder Zeit 
fol ein fleißiger Hauswirth fie abichaffen. Cie Eal- 
ben jährlid, und die es einmal nicht chun, werden 
altmelfe genennet, und nur auf die Hälfte des Eins 
trages von einer friſchmelken gerechnet. Ein ne 
finniger Hauswireh hat gefunden, wie man durch Dr 
den und Streichen junge $erfen zur Mitch bringen, und 
wenn fle Milch zu geben angefangen, alsdann ſchnei⸗ 
ben fann, wodurch man erhält, daß fic beſtaͤndig eis 
nerley Mid) und in gleichem Maße geben. Die dritte 
Nutzung iſt der Dünger, welcher neben dem ik 
wiſte im Gartens und Aderbaue überhaupt,und gerwiffe 
Halle ausgenommen, am beften thut. In der Gegend 
Tieki des Reichs China giebt es große Kühe, mit lan⸗ 
gen haarigen und krauſen Schwänzen, die von den Sol⸗ 
daten an Statt der Federn auf dem Kopfe getragen wet · 
den. In der Gegend Cingcben und Tengcheu waͤchſt 
in dem Magen der Kühe zumeilfh ein Stein, den die 
Ehinefer —— d. i. Kuͤbgelb nennen. Et ge⸗ 
langet oft zu der Größe eines Gaͤnſeeyes, iſt gelb von 
Farbe, und mürbe wie Kreide. Diefem Steine ſchrei⸗ 
ben fie wunderfame Tugenden zu, und foll er infender« 
heit alle Hauptflüffe vertreiben, Wenn er in ein fies 
dendes Waffer, geworfen wird, foll er es zut Stunde ers 
fühlen, und weny er mit kaltem Waffer begofien wird, 
einen Dampf aufiteigen laffen. In der Landſchaft 
Quantung hält ſich ein wildes Thier auf, welches die 
geihminde oder fliegende Rub ‚genennet wird, weil 
es in einem Tage wohl zehn Meilen laufen kann. Es 
& mitten auf dem Haupte ein kurzes rundes Horn, 
n der Landſchaft Eincben findet ſich eine Gattung 
wilder Kühe, diefo begierig nach Salze find, daß, wenn 
fie von dem Jaͤger verfolget werden, und ein Saͤck⸗ 
en mit Salze, das, er ihnen mit Fleiß hingeworfen, 
autreffen, fie babey ftehen bleiben, daran zu leden, 
und ſich fällen laſſen. In den arabifthen Wuͤſten läuft 
eine Are wilder Kühe, Eleiner als ein Hirſch, aber ſtaͤr⸗ 
ker als eine Ziege, glatt und glänzend von Haaren, 
auf dem Ruͤcken dunkel, am Bauche gelblich roth, mit 
ſchwarzen frummen Hörnern, kurzem Halfe und ſtar⸗ 
ken Füßen. In der Wuͤſten Biledulgerid hält ſich 
dergleichen wilde Kuͤhart auf, Dant oder Tant genannt, 
din der Größe eines jährigen Kalbes, weiß und glaͤn⸗ 
jend von Haaren, mit fchwarzen Klauen, und eines 
fo ſchnellen Laufes, daß es von keinem andern Thiere 
mag eingeholet werden. Seine Haut ift fo feft, da 
feine Schneide mehr dadurch dringt, Die Gold 
ſcher am Oberrheine, welche aus dem Rheine Sands 
gold fuchen, ſchlagen drey unbehobelte Bretter. zufam: 
men, 


Kup 


Men, vertwahren die Seiten mit einem Peiften, und 
nennen folches eine Rub, odermwegen des Gebrauches 
eine goldtragende Kuh. Dieles Gerät wird am 
Hier des Mbeins fchräg aufgerichtet,, aus tem Strome 
Sand geholet, und daranf geworfen. ‚Wenn deſſen 
enug ist, fo wird Waſſer gefchöpfet, daruber gegoſ⸗ 
er und der grobe Sand weggefloͤßet, fo bleibt der 

" feine, in weldyem das Gold ſtecket, zwiſchen den raus 
ben Epreiflen ſitzen. Derfelbe wird mit Fleiße davon 
abgewaſchen, und damit fo lange seem bisdes 

































feihen Sandes ein guter Borratb gefammlet ift. Die: 
fer wird in einem irdenen Gefäße über ein Kohlfeuer 
efeßet und fo bald’ er erwaͤrmet iſt, geigen ſich die Eleinen 
oldförner. Darunter wird, wenn er erkälter, Queck⸗ 
fiber gemifchet, wodurch alles Gold mit dem Queck⸗ 
füber in ein Klümpchen zufammen koömmt. Solches 
wirft man in einen Tiegel, und läßg das Quedfilber 
abrauchen, fo bleibt das reine Gold Furid, Ein &e: 
fter Goldſandes kann in vier Stunden gefammlet wer: 
den, And giebt umaefähr ein Yorh Goldes. Bey dem 
Rebhuͤhnerfange ht Ruh ein von Leinwand mie eine 
Kuh gebildeter Sack, darein der Mebhühnerfänaer 
richt, wenn er mit dem Treibzeuge Rebhuͤhner fan: 
gen will. Es wird auch ein Schild von Leinwand aljo 
genennet, worauf eine Kuh gemalet ift, welche der 
Faͤger mitden Händen vor ſich hält, und damit die Huͤh⸗ 
ner auf das Zeug les treibt, 

Kuboillen, ftinfende Cainillen, Cotula farida, ein 

* Kraut, welches haufig auf den Feldern waͤchſt und ei. 
nen haͤßlichen Geruch bat. Es befummt höhere und 
ſtaͤrkere Stengel, als die rechten Kamillen ; die Blätter 
find auch gröper und dunfelaruner, die Blubmen find 
den Camillen gleich, aber nicht jo Hein. Einigebrau: 
hen Diefes Kraut zu Decodtis und-Tränfen, weil es 
dienlich ſeyn foll, die dimnen und wäfferichten, ver: 
brannten und falzichten melancholiſchen Feuchtigkeiten 
durch den Stahlgang auszutreiben. 

Bubfcräfleln oder Rubfebwänse, beißen bey den Ti: 
ſchern die erft losgefprochenen ungen, bie noch nicht 
Geſellen geworben, und bedeutet eben fo viel, als was 
bey den Buchdruckern Cornuten beißt. 

Kubweizen, Melampyrum, Tritieum vaccinum, ein 
Kraut, welches in fetten Aeckern unter dem Weizen 
und Roggen waͤchſt. Es hat einen Stengel, der eine 
Fuß hoch, in einige Nebenftengel zertheilet, und mit 
pigigen Blättern bewachſen ift. Oben darauf fiken 

raunrothe Dluhmen in Seftalt eines ——— 
In den breiten Schoten ſitzen ſchwarze Samen, welche 
innerlich gebraucht, Hauptweh und Trunfenheit ver: 


urſachen. 

Kuͤbe, bey den Tuchmachern ein. aufgerichteter Haſpel, 
welcher oben und unten im Zimmer ii einem eilernen 
Zapfen in feinen Pfannen gebt. Es tft eben das, mas 
ben den Zengmachern eine Scheerräme beißt. Wenn 

diefe Kuͤbe einmal herum gegangen , fo werden bie auf- 
Hehafpelten Wollenfäden gebunden, und das heißteine 
Bcheerfübe. 
Zübel ift auf Bergwerken ein hoͤlzernes Gefäß, in welches 
etwas eingefchüttet, und darinnen weiter fortgebracht 
odaer ausgefördert wird, Rübel anbolen, beißt mit 
dem Hafpel den Kübel erlichemal, oder etlichemal Um⸗ 
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fehläge zurück ziehen, wenn man merfet, daß er im, 
Schachte unterweges anhänat- Kübel die Teutfe fürs 
chen laſſen, bedeutet fo viel, als in die Teufe bauen. 
Rübel und Seil anwerfen, beißt, wenn der Schurf 
fo tief geworden, dag man zur Ausforberung des Ber⸗ 
get einen Hafpel feßen muß. Kübel und Seilfabren 
aſſen, beißt kein Bergwerk mehr bauen, und iſt eben fo 
viel, als der Zeche den Ruͤcken kehren. Zübel mit 
Malzen, werden in flahen Schachten gebraucht, 
damit fie defto ſchleuniger hinein laufen , und nicht fe ' 
leicht überftürgen Eönnen ; weldyes die Arbeit nicht we⸗ 
nig befördert, 

Bübelbarz ift ein weißes dickgekochtes Harz, welches 
In Kübel aegoffen und von den Balbierern zu Pflaſtern 
krass wird. ; a 

Kuͤbelknecht, ſ. Beder. 

Zuͤbitʒz, ſ. Aibitʒ. 

Rüchen, beißen auf Glashuͤtten die von Thone mit um 
terſchiedlichen Löchern formirten Terfel oder Stöpſel wel· 
che man vor die Werklöcher ſtecket, um zu verhüren, 
daß die Luft nicht zu ftarf von außen in den Glasofen 
auf die Glashaͤfen ſchlage, und die gebuͤhrliche Hitze 
mindere, auch die ausgeſchlagene Gluth dem Glasars - 
beiter nicht fo beſchwerlich falle, 

Küıchengarten, |. Garten. 

Kuͤchengewaͤcha, Olera, alles Kräuterwert, welches 
in Gärten gebauet, und in der Stiche verbrauchet wird. 
Um guter Ordnung willen werden davon man 

Cincheitun en gemacht: die leichtefte und deutlichfte aber 
iſt, wenn fle in Wurzeln, Blätter und Früchte, nach 
denen Stücen abgetheilet werden, die davon vornehms 
lich zu gebrauchen find. Zu den Wurzeln gehören alle 
Arten der Nüben und Nettige, Zwiebeln, Zuder: Has 
ber und andere Wurzeln. Diejenigen, davon. die 
Blaͤtter zu Nuße fommen, find — — Spi⸗ 
nat, allerhand Arten ven Kohl, von Kerbel, von 
Kreſſen, von Laktucken, Peterfilie, Spargel, Dille, 
Dragun, Pfefferkraut, und. g. Küchenfruͤchte find 
Melonen, wage mancherlen Gattung, Gurken, al« 
lerley Bohnen und Erbien, Erdbeeren, Artiſchocken, türs 
Fischer Weizen, Senf, Gartenſchwaͤmme ıc. , 

Kuͤchenlucke ift auf den Schiffen diejenige Oeffnung in 
dem Verdecke, pwiſchen dem großen und dem Mes 
fansmafte, wodurch man in die Bottlerey hinunter 

eigt. ’ 

Kuͤchenſchelle, Bodsbart, Pulfatilta, ein wildes Kraut, 
welches an fandigen Orten und in Wäldern waͤchſt. Es 
hat Kleine rauhe zerfpaltene Dlätt:r, darzwiſchen einen 
ſpannlangen Stengel, an deſſen Spitze im Maͤrze eine 
purpurfarbene oder blaue, auch wohl weiße Bluhme 
von ſechs Blaͤttern, in Geſtalt eines Gloͤckchens, in⸗ 
wendig mit gelben. Faͤſerchen, koͤmmt, woraus im 
Mapye ein haatiger Knopf veird, in welchem der Sa— 
men verfchloffen it. Das Kraut hat eine brennende 
Kraft, daß es Dlafen aufzieht, darum es Aur Außer 
lich gebrauchet wird. Die Wurzel iſt lang und ftark, 
füglih, hat eine gift: und ſchweißtreibende Kraft. Ein 
Quintchen davon in Weine und Effig? eingenommen, 
ift aut wider die Peftilen;, und die Wurzel in das Ge 
traͤnk gie oder fire on Zucker * Latwerge 
gemdacht, davon einer Nuß gro ih genomme 
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bewahret vor der Anfteckung. Das aus der Wurzel 
und Bluhme abgezogene Waſſer mit Therinfe einge: 
nommen, ift ein gutes Mittel wider die Peftilenz, auch 
drey und viertagige Fieber; äußerlich vertreibt es die 
Flecken des Angefichts , das Zittern und die Lähmung 
der Glieder. r Saft aus den Bluhmen treibt. bie 
Maferu und Kinderblattern aus. m 
Büchenzertel, Rochzertel, ein ſchriftliches Verzeichniß 
derjenigen Speiſen, die bey einer Mahlzeit auf den 
Tiſch kommen ſollen. Den Hofitätten und andern gro» 
fen Haushaltungen pflegt der Kachenmeiſter oder ſtatt 
deſſen der Küchyenichreiber ſolchen der Herrſchaft vor ber 
Tafel einzureichen, oder unter deren Teller zu legen, 
damit fie gleich wiſſen, was für Speiſen kommen wer⸗ 
den. Sie dienen auch, die Rechnungen darnach zu nu» 
terfuchen ; oder im bürgerlichen Leben bey großen Ein: 
richtungen die Speifen darnach einzurichten und zu 
rdnen. 
fein, Paſtillus, Rotula, Trochiſeus, Trochisque, 
eine aus trocknen und naffen Specereyen vermifchte 
und zu runden platten Küchlein formiste Arzenen, wel: 
che in den Apotheken" bereitet, und im Worrathe gehal · 
ten wird. Nach ihrem Gebrauche find fie mancherley. 
Seruſtkuͤchlein werden von Anis, Lakri enfafte u.d.9- 
gemacht, und dienen für die Bruſt: abfübhrende wet 
den von Lerchenfdrvamme,, U- d.g. bereitet, andere find 
tärkende, niederfhlagende U-f- W. , 
Kufer, Kübler, Faßblnder Boͤttiger Vietor, ein 
Handmwerfsmann, dert aus zufammen 78 Stuͤcken 
ehauet die Dau⸗ 
ben, richtet, ſchlichtet, und fetzet ſie zuſammen, falzet 
den Boden ein, bindet ſie mit Reifen, und machet ol⸗ 
Hergeſtalt Kufen und Bottige, d. 1. große Gefaͤhe mit 
einem Boden, Zuber, Butten, DBalgen, Wannen 
d. i. kleinere Gefäße, von unterjdjiedener Geſtalt und 
Höhe, mit einem Voden, Käfer, Tonnen, Vierthel, 
u.[.m.d.i. Gefäße mit ziweenen Böden, welche durch 
das Epundlocd) gefuͤllet, und durch bas Zapfenloc wie: 
der geleeret werden. E bauchet eine Fuͤgebank, das 
Holz zu ſchlichten und zuzurichten, Aloͤpfel, Hand⸗ 
x beile, Band: und Stopfmeſſer, Swingen, Zan⸗ 
gen, mancherlen Bobrer, u.d.g. Am einigen Dr: 
ten soird ein Unterfchied unter Katern und Kübleen 
“ gemachet. Die erjten wollen den Wort habe, be⸗ 
mühen fich nicht, als mit ſolchen Gefäßen, die zum 
Heine gebrauchet werden, wiſſen daneben den Wein 
warten, abzulaſſen, und dergleichen, und werden 
£ großen Kellereyen in Dienfte genommen. Sie 
tragen aim Gürtel ein Beftect mit etlichen Band» und: 
Kufenmeflern, welches den Kübtern oder gemeinen Faß⸗ 
Kindern nicht erlaubt ift. . 
Kıbblabme , f. Dorterblubtne. 
Zubkamm iſt ein Beil mit einem ſtarken Nacken, faft 
wie eine Are, welches ber Steiger in: und außer bet 


brauchet. 
he TR ubifebirf, Zobiſtoein länglid) wieredhiäh 
tes Gefäß, mie ein feichter Kaften, das Bier darein 
zu heben und e6 vorher, ehe es in bie Sierkufen oder | Kümmerer heißen die Jäger einen gute, welcher, wenn 
den Gähebottich fömme, ein wenig nbtühlen zulaflen, | er an feinem Furgen Qilbprete Dur einen Schuß oder 
nacıdem es in ber Pfanne oder dem Kefiel genuglam | auf andere Weile verletzet wird, fein- Gehörne gan 
gebocher hat. Es ſtehen folper Kühltöde gemmeiniglip | auben Der Zeit wirft und veredet, oder ſchlagt, Me 


drey Über einander, die mad) der. Menge des Bietes, 
welches man brauet, von unterfcbiedener Große find. 
—* heißt auf der See ein günftiger und mäßiger 
Wind. 
Kübnrüden, Röbnwammen, find bey den Kürfhhnerrt 
und Pelzhandlern unterjchiedene Stüden von Fellen, 
deren jene von etwas ftärfern, dieſe aber von etwas 
























{le und werden befler Runehden ıc. geſchrieben. 
brgeld ift in Sachſen *— Geld, welches ber 


er font die vÄterlichen Güter — und den Älter 
mit Gelde abfinden fann. f. Bör. 
Kümmel, Cuminum, ift dregerley. Der roͤmiſche 
oder Bartenfümmel, Cuminum oder Cyminum fa- 
tivum, deffen Körner groß, Knglich, grau, von ſtar⸗ 
kem gutem Geruche ſind. Er vird zur Luft in den 
Gärten — der beſte Samen aber kommt aus 
warmen Ländern, und wirdau Italien Häufig gebracht. 
Er dienet wider das ee von Blähungen, 
und wider die Windfucht, fl tfet das Haupt, und weh⸗ 
vet den kalten Flüffen. Das bavon bereitete Del mit 
warmem Meine, Niere oder Brühe eingenommen, oder 
auf den Nabel geftrichen, ftillet die. Kolik ; auf den Wir» 
bel des Hauptes gefchmieret , wehret es dem Schwindel 
undden kalten Fluͤſſen. Der elotömmel, auch Spei: 
fetömmel, Karve oder Barven, Carvi und Carum 
genannt, hat Kleinere Körner , waͤchſt zwar wild, wird 
& in den Gärten und Feldern gefäet; bat eine 
erwärmende Kraft, wird in deu Apotheten mit Zucket 
überzogen, und als eine gute Magenftärkung gebraucht, 
teiniget den Leib und die ruft von zäben Feuchtigkeis 
ten, eröffnet Milz und Leber ; inein Saͤckchen gethan, 
in Weine oder Waſſer gefotten, auf deit Nabel geleget, 
ftillet er das Reiſſen im Leibe. Das daraus gezogene 
Oel iſt ebenfalls zu allen dieſen Dingen gut. In der 
Kuͤche dienet er vielfältig, maßen er In bas Brodt, Ka: 
fe, an Fiſch und Fleiſch, auch in Suppen gethan wird. 
Die friſche Wurzel iſt gut, au allerhand Fleifh zu thun, , 
oder wie Zuckerwurzel zum Sallate gebraudyet zu wel 
den , ift wohlſchmeckend und gefund. Der ſchwarze 
Römmel, Cuminum nigrum, Nigella, wird in den 
. ärten oder auf den Feldern aus dem Samen gezeu⸗ 
et, bat einen hohen Stengel, grüne zerſchnittene 
(ätter , weiße oder bleihblaue Bluhmen „ und trägt 
den Samen in einem Knopfe. Der gute foll dickkor⸗ 
nig, eines guten Geruchs , Iharfen Geſchmackes und 
recht ſchwarz feyn. Er waͤrmet, trocknet, veiniget 
und zertheilet, ſtillet das Keiffen im Leibe, ſtaͤrket das 
wehret dem Schwindel, dienet vortrefflich zu 
den roüthenden Hunde: und anderer giftiger Thiere 
Biffen. Menp man ihn den Hühnern vorſtreuet fo 
a ſie wohl. Etliche brauchen ihn, in ein Knoͤtchen 
„ gebunden, und an den Hals gehangen, wider Peft und 
auberen. Die Wurzel zerbiffen, und in die Naſe ge 
ectet, ftillet das Bluten. 


nicht 
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fen. Sie find der Nachbarſchaft, wo fie mohnen, mit 

. dem Getöfe des Ausklopfens ihrer Felle, und mit dem 
Stanke der Kuͤrſchnerbeiße beſchwerlich. Man findet 
auch Urtheile, daß einem Kürjchner die Felle nicht auf 
der Straße, fondern infeinem Hofe, auszuflopfen, auch 
die Beige allein bey Nacht auszugießen, aufcrleget wor: 
den, Taͤrſchner nennen die Tifcher diejenigen Fehler, 
wenn das Furnier auf dem Blindholze nicht recht aufs 
fiegt, welcher Fehler insgemein aus unfleigigem Abs 
richten entftcht. Daher fprechen fie von dergleichen 
Arbeit: er bat einen Rärjchner gemacht. 

Köfte, Seefüfte, Seetante, Littus, alfo nennet man 
aus dem Holländiichen die Ufer eines Landes, melde 
von dem Meere angefpülit werden, Die barbariſche 
Kuͤſte heißt die ganze Nordſeite von Africa, die mala- 
bariiche und coromandelifche Küften in Indien find die 
voeft » uud öftlichen Uger der großen Spike von Aflen, 
die von Indoſtan ſuͤdwärts in das Meer ſchießt, und 
fo weiter. Die Küften zu bewahten werden Auslie⸗ 

er, Garae- cötes, achalten, das it, Schiffe, die be» 
— find, an den Ufern einer Landſchaft auf und nier 
° der zufabren, den Räubereyen, dem Unterſchleife, und an: 
derm Unbeile zu wehren. f. Unleggers. Kuͤſte ift in 
Bergwerken eine hölzerne Krücde, jechs Zoll breit und 
eilf Zoll lang, mit einem Stiele, in den Mälchen auf 

* den Planberden und Schlämmgraben zu gebrauchen. 
Mit der Rüfte oder Röfte auszieben, heißt, auf 
dem dritten und leten Gefalle des Planherdes den Zieh⸗ 
ftein hin und wieder ziehen und arbeiten. ‘ 

Bülter, Kirchner, Gloͤckner, ein Kirchendiener, dem 
die Kirchenſchluͤſſel anvertrauet, die Bewahrung der 
Kirche von außen und von innen, ſammt allem Kir 
chengeraͤthe anbefohlen it, die Reinhaltung der Kirchen. 
was dahin gehöret, die Beſergung des Ren ben dem 
Gottesdienite, und Beſtellung des Glodengeläntes, 
auch Bedierrung des Predigers bey feinen Amtsverrich» 
tungen obliegt. Auf den Dörfern pflegt er auch die 
Schule zu verſehen, und die Jugend im Lefen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen und dem Catechiſmus zu unterweiien, 
Ein Küfter foll von dem Richter, Kirchvaͤtern, Aelte: 
ſten aus der Gemeine, mit Borwifien des Erb⸗ und 
Lehnherrn fo wohl, ale des Pfarrers, erwaͤhlet; dem 
Conſiſtorio zum Examen und zur Konfirmation vorge 
ftellet, und wenn er alfo angenommen, aufder Gemei⸗ 
ne Koften,, mit feinem Hausgefinde und Geraͤthe, ger 
bofet werden: alsdann hat er der Kirchenfrepheit und 
Gerechtigkeiten der Kirchendiener zugenießen. Es mag 
ein Kufter dem Pfarrer wider feinen Billen nicht auf: 
aedeungen, noch ohne Vorwiſſen des Infpestors oder 
Buperintendenten angenommen werden. Wenn er 
ein Handwerfsimann iſt, fo mag er fein Handwerk, in fo 
weit eg feinem Dienfte nicht binderlich fälle, wohl treis 
ben, darneben auf den Dörfern bey den Baurengedin: 
gen einen Schreiber abgeben, und andere, fonderlich 
Hochzeit: and Gevatterbriefe, Ihreiben, auch Suppli 
cate, nur micht wider feine Obrigkeit, machen. Ein Kü: 
fter, der das Taufwaſſer zu abergläubiichen Händeln 
misbrauchet, wird mit zeitlicher Landesverweiſung be: 


raft. 
an heißt in Holland das-Eingeweide der Heringe. 
Kürten, ſ. Quitten. 





gun 


Kul heißt ben den Türken ein Selav. Diefen Titel ger 
ben fich alle diejenigen, welche von dem Großfultane 
Bedienungen oder Befoldungen genießen; fa, der Groß⸗ 
weßier ſchaͤtzet es ſich jür eine Ehre, fich einen Kul dee 


Sultans zu nennen, indem’diefer Titet viel mehr, als“ 


Unterthan, in fidy haͤlt. Alle, die denjelben führen, 
glauben, daß fie gerades Weges in das Paradies foms 
Ben fie auf Defehl des Großſultans ihren Kopf 
ergeben. 
Koͤmmer, Arreſt. 
Kummet, Kummt, Kommet, ein von zweyen Stuͤ⸗ 
cken Holzes zuſammen geſetztes, und von dem Sattler 
‚mit ausgeſtopftem Leder oder- Leinewand ausgebunde⸗ 
nes Pferdezeug. Die Hölzer find krumm, uͤnten et⸗ 
was breiter, oben aber ſchmaͤler und den Ochſenhoͤrnern 
gleich, daher fie auch Kummetboͤrner heigen. Man 
—F ſolche den Pferden um den Hals, damit ſie dens 
elben im Ziehen nicht beſchaͤdigen, welches gieichwohl 
res geſchieht, wenn die Kummte nicht recht pafe 
en, oder nicht gut ausgeftopfet find. Vorn aufbenden 
Selten derfelben find eiferne Ringe, in welchen die 
Bruſtketten, und an diefen die Halt» und Deichielfet« 
ten befeftiget werden, an den Seiten aber befinden ſich 
die Stränge mit den Seitenblättern oder Reitfcheiten 
die an die Ortfcheise der Wage gefchleifet find. Zwi- 
* —— oben auf den Kummte iſt eine les 
derne Dede, die Kummetkappe, welche verhi 
das Regenwaſſer nicht durchdriun « — 2 — 


t. 
KummotnoyKluzion, iſt in —5 — ein Kammerherr, 


welcher den Schluͤſſel trägt, 


Kumpe pflegen die Dergleuterauf dem Harze ihre Geſel⸗ 


.. ih — —— 
Kumpf, bey dem Muͤhlbane, Getriebſtöͤcke, die 
rer Staͤrke willen in die Welle —— een 
wie 5. B. in den Schneidemuͤhlen, unter dem Wagen, 
— er — — ie ' 
undjebaft, Atteftatio ‚ein offener Brief, in w 
Obrigkeit, ein Richter oder —— von dic 
beit oder Veſchaffenheit einer Sache Zeuanig giebt, 
Er führet einen vollfommenen Beweismit fih.. Kunde 
ſchaft beißt ben deu Handwerfsgefellen, die auf der 
Wanderſchaft find, ein Zeugnig ihres Mohlverhaltens 
welches fie von dem Orte, wo fie ausgewandert, mit: 
bringen müffen. Im Kriege üfteseineeingezogene Nracs 
sicht von dem Zuftande des Zeindes. Diefes gefchicht 
entweder oͤffentlich durch ausgefchicfte Parteven, wels 
dies man recognofciren nennet: oder heimlich durch 
Berftändniß, oder durch Wagbälfe, die fich verftellter 
Weiſe in feindliche Orte begeben, und entweder eine 
Verraͤtherey unterhalten, oder fonft Nachrichten eins 
ichen, daraus dem Feinde Schaden entſteht. Diefe 
eißt man Kundfchafter, Z/pion, und werden von 
einem klugen Feldoberſten mit Fleiße ohne Sparung der 
Koſten — Weil fie oft zu großen Siegen und 
Bortheilen Anlaß geben. Es wird auch ben den Feld, 
caſſen gewoͤhnlich verordnet, eine anfehnlihe Summe 
auf Kundfchäften anzuwenden, davon Feine deutliche 


Rechnung geführer wird Ä l 
ſchwiegen bleiben. x damit dir Kundfhafter vers 


| Runfellebn, ſ. Lehn, 


Aunling, f. König, 
Zunff, 
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eſchmeidig und weichfluͤßig, oder ſtreng und hart ⸗ 
kin, Unter die erften geboren die Kupferglasers: 
te, die am meiften Kupfer und Eilber halten. Naͤchſt 
diefen find die grünen, imgleichen die laſurfarbenen, 
die braunen, gleich einen Eifenfchuffe, aud) blau und 
grün vermifchte Kupfererzte, reich an Kupfer, aber arın 
au Silber. Die Rupferfchiefer, in welden Bild» 
aiffe von Fiſchen, Schneden, u. d. g. ſtehen, find Eu: 
pferreich, und alle Erzte und Schiefer, die feinen Kies, 
Spieß, oder andere Umart bey fi) haben, find unter 
die weihflüßigen Kupfererzte zu rechnen. Zu den ftrengen 
gehoͤret alles, was blendig, mißpicklich, glimmerig und 
fpatig it, alle Kieserzte, auch die rohen Schlackenſtei⸗ 
ne, Kupferfteine, u. d. g. Die fpiegigen Erzte geben in 
der Probe fein gabres, fondern ſchwarzes Kupfer, 
in welchem noch Bley oder Silber ift. Erzt, das wie 
- ein Stein ansfieht, und in einem braunen Grunde wie 
Gold fhimmiert, welches vom Schwefel koͤmmt, iſt 
bald gediegen; und je gelber der Schwefel iſt, deſto reis 
eher it es von Kupfer: rutbbraunes Erzt iſt ärmer, 
als das fchwarzsbraune. Das gewonnene Kupfererzt 
foll, che es geſchmolzen wird, von aller Unreinigfeit ger 
waſchen, und von dem vielen Schwefel durch Köften 
gefaubert werden. Sodann wird es geſchmelzet, und 
erſt in allerley Formen, nach dem zweyten Schmelzen, 
in ungleiche Kudyen, und endlich; zum dritten ? ale 
in andere Kuchen gegoffen, die etwa funfjchn Zoll im 
Durchſchnitte, und dren Zoll in der Dicke haben. Die: 
fe werden fodann auf dem Kupferhammer in Platten 

« gefchlagen. Wenn, das Kupfer ſilberhaft it, fo wird 
das Silber davon gefhieden, weldes man Seigern 
nennet, und auf den Seigerhuͤtten durd) die Geige: 
zer, $cifcber, Abtreiber, Gabrmacher, Mäfcher, 
u. d. 9. in den Döre » und Seifchöfen gefchieht. In 
Europa find vor andern Schweden, Dänemark und 
Hungarn reich an Kupfer, wiewohl auch in Deutſch⸗ 
Hand deffen ziemlich zu finden iſt. In Indien hat ‘as 
n dag meifte und befte Kupfer. Wie aus Kupfer 
Fein gemacht iverde, ift an ſeinem Orte nach zuſchla⸗ 
gen. Daß das Eifen in Kupfer verwandelt werde, iſt 
ar beſtritten worden, und man hat vorgegeben, daß 
olches keine Verwandeiung, ſondern nur eine Nieder: 
fehlagung des in dem Eifen hedtenden Kupfers fen, wenn 
es in einem Fupferigen Waller aufgelöfet wird. Allein, 
die Erfahrung begeuget, dap in vitriolifchen Sebirgen, 
die Fabrehefpen, Tonnennägel, und ander Ciſenwerk, 
durch die Länge der Zeit zu gutem Kupfer werben. Und 
in Hungarn find geriffe Waſſer, zu Neufol, bey Schem⸗ 
nitz und ben Semolnock, worinnen alt Eiſenwerk, das 
man bincin wirft, nad) einiger Zeit in das befte Ku: 
pier , jedod) mit merklicher Verminderung des vorigen 
G:rmichts, verändert wird, Es fann aber auch durd) 
Kunft zu wege gebracht werden, entweder wenn J 
mit 2 gefpmelzen, in V" zerlaffen, und wenn die ver 
rauchet find, das hinterftellige Pulver gefchmelzet wird. 
Dder wenn inein Waffer mit (Dy und geflofienem I 
bereitet, dünne glatt geſchliffene Limat, Mart. geleget, 
der daran geſetzte Moft mit demſelben A abgewafchen, 
und folhes fo lange, bis die Bleche zu einem Mehle 
geworden, getrieben, der auf dem Voden liegende 
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Schlamm gettodnet, und mit einem Fluffe von ’ 


©, P, und gefloſſenem I geſchmelzet wird. Kur 
pfer mit Zinne vermiſcht, giebt ein Metall, welches man 
Blodenfpeije nennet, und zu Gloden, grobem Ger 
ſchuͤtze, Bildfäulen und ſonſt gebraucyer wird. Auf 
—— Pfund Kupfer werden vier und zwanzig Pfund 
inn genommen und jufammen gefhmelzet; es giebt 
einen Zeug, der hart ift, einen guten Klang hat, und 
au Glocken diene, Weißkupfer wird guf gewiſſe Weis 
je mit Oo zugerichtet, daß es eine belle Silberfarbe und 
einen Glanz bekoͤmmt. Weil aber leicht ein Betrug 
damit vorgehen kann, ſo iſt es nicht jedermann zu ma⸗ 
hen erlaubt. Daſſelbe vom Silber zu unterſcheiden, 
nehme man Zinnober und Schwefel, liter estarauf, 
und zünde es an, fo wird es fich alfobald zeigen. Die 
Philo ſophen und Chymiſten eignen dem Kupfer unter 
den Planeten die 2 zu, und bedeuten es auch mit ſol⸗ 
dem Zeichen. Das Kupfer iſt gefchmeidiger und weicher, 
als das Eifen, und ift zu unterſchiedlichen Gefaͤßen in 
der Haushaltung zu gebrauchen, indem es fich ſchla⸗ 
en und haͤmmern, und wie Silber treiben läßt: body 
art man deſſen Gebrauch für ſchaͤdlich halten wollen. 
Die Münzer und Golſchmiede brauchen es, Geld und 
Silber damit zu ligiren, oder ihn den Zufaß zu geben. 
Im Baue dienet es zu Dächern auf große Gebäude, 
oder zu Traufrinnen und Rohren, und wenn es mit 
Zinne, Bleye und Meſſinge verfegt wird, zu Gittertver: 
ten, Knäufen und Füßen der Saulen und deraleichen, 
Das Kupfer, weldyes aus dem Feuereine rorbliche auf 
Gelb fi) gehende Farbe hat, und blüber, d. i, kleine 
Bläschen befommt, zeiget an , daß es wohlgereiniget 
ut, und wird daber fur das bejte gehalten. Daß ein 
Kupferdad, durch Längeder Zeit von der Sonne durch⸗ 
wirft, zu Gold werden folle, wird von vielen geglaubt, 
iſt aber noch nicht alſo befunden worden. Kupfer ros 
ftet nicht, wird aber vom Grünfpane angegriffen, fon» 
derlich wenn Eſſig daran kommt, mit welchem auch 
aus Men Kupferſtuͤckchen eine fhyone grüne Tinte kann 
gezogen werden. Und weil es von allen firen Salzen 
aufgelofer wird, fo dienen die Fupfernen Keffel nicht 
zum Färben in denen Farben, die mit ſolchen bereitet 
werben. In der Ölasmaderkunft wird Kupfer calcis 
Dit u zu allerhand Farben gebrauchet, wie Kunkel 
ehret. 

Zupferblubme, derjenige Rauch, welcher bey dem Meſ⸗ 
ſingmachen, vom Schmelzen des. Kupfers mit der Gal⸗ 
mey auffteigt, und fid an die Seiten des Ofens ans 
hängt. Sie haben eine — Farbe, und fuͤh⸗ 
ten etwas Kupfer mit ſich, welches durch Darangie 
Bung eines YA kann daraus gebracht werden, 

Rupferbesun ift der Fleine Hammerfchlag von t. 

Rupferdoͤrner heißen die Schlacken, hen — 
gern uͤbrig bleiben, und noch Metall in ſich halten. 

Kupferdrucker find ohne Zweifel, wo nicht zugleich mit 
der Erfindung des Kupferftehens, doch gewiß nicht 
lange darnach aufgekommen, indem ein jeder Kupfer: 
ftecher wiffen muß, tie ein guter Druck zumachen 
fen, und was dazu erfordert werde. Es gehören aber 
dazu gut Papier, eine gute Preffe, die alfo zufammen 
gerichtet, dag die Walzen und das dazwiſchen gehende 

Det 
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Schwefel in einem Tiegel calcinirt, fobann zu Pulver 
trieben, mit Schtoefel nochmals und bis zum dritten 
ale verpuffet, ferner durch wiederholtes Aufgießen 
frifchen Waſſers, welches davon eine blaue Farbe von 
mwunderfamer Schonheit befömmt, ausgelaugt wird, 
Wenn diefes — in einem Sandofen bis auf ein 
iffes Maag abgerauchet, an einen kühlen Ort ges 
Get wird, fo läßt es Cryſtallen anfchießen, welche der 
gefuchte Kupfervitriol find. Aus diefem Bitriole wird 
ein Spiritus getrieben, welcher eine hbochblaue Farbe 
giebt, mit welder in der Glasmachetkunſt Wunder: 
dinge verübt werden können. Der Bodenfaß, oder die 
in der Retorte zurückacbliebenen Hefen befommen an 
der Luft eine bleihblaue Farbe, welche mit Zaffer ver 
fest, dem Glaſe eine fchone Meerwafferfarbe giebt. 
Bupferwaffer, f. Vitriol. 
Zuppel, f. Roppel. 


Auppler, Rupplerinn bedeuten In einem guten Ber: . 


ſtande ſolche Leute, die fih als Unterhaͤndler in Stif: 
tung ehrlicher Heurathen brauchen laſſen, wobey ſie ei⸗ 
nen Ruppelpelz, oder einige Ergoͤtzlichkeit für ihre an. 
gervandte Mühe verdi:nen. Diefe heißt man Proxe- 
neta und Proxenetria, und ift bey den Rechtsgelehr⸗ 
ten viel Fragens, ob und wie weit fie in Anfpruch zu 
nehmen find, wenn nicht alles, was fie von beyden 
Perſonen, denen fie zufammen geholfen, vorgegeben, 
8 —— haar er io * — —— 
offten rathsgute nachher ein Mangel aͤus⸗ 
ſert. In einem boͤſen Verſtande bedeutet es ſolche, 
die ehrlicher Leute Kinder, oder tugendhafte Eheweiber 
um ein Kuppelgeld verführen, und ihnen zu verbo⸗ 
thenen Zufammenkünften Gelegenheit geben. Solche 
heißen Lenones, Maqguereau und Maquerelle, Sie wer⸗ 
den in guten Policenen nicht geduldet, und Fönnen als 


| 


| 


N 





f 





Ehrenſchaͤnder angeflaget werben: wiedenn auch einer, | 


der für einen Kuppler gefholten wird, es als eine 

Schmach zu ahnden befugt iſt. 

Burbe, Kurbel, krummer Zapfen, iſt in der Me 

Sad ein Hebel, welcher in die Runde beweget wers 
anı. 

Burz befchlagen Geld heißt man, wenn den Schröt: 
fingen zum erften Male die Rundung gegeben wird. 
war Eee it auf Bergwerfen eine Arbeit von ſechs 

tunbden. 
Kurze Sicht heißt ben den Kaufleuten, wenn ein Wed 
fel ſolcher Geſtalt gezogen wird, daß er nur zween bisdrey 
Tage hernach, nachdem er präfentirt und acceptirt wor: 
den, dem Präfentanten fol bezahlet werden. 


Kurzes Wildpret, — iſt ein Jaͤgerwort Kurge Gebt 


und bedeutet die Geilen oder Hoden eines Hirſches. 
Kus-kus ift eine Art gebadener Topfkuchen Sen den 
Maroccanern, wozu fiebas Mehl mit Maffer vermen: 
en, foldhes in runde Klumpen ſchlagen, in einen ber 
ndern Topf thun, der am Boden voller Löcher if, 
und denfclben über einem andern fiedenden Topfe durch 
deſſen heißen Dampfaahr kochen, worauf ſie eg „raus 
nehmen und effen, iefe Kuchen follen einen angeneb; 
men Geſchmack haben, wohl nähren und fett machen. 
Bu@, Ofeulum; liebreiches oder ebrerbiethiges Berühren 
eirer Perfon oder eines Dinges mit dem Munde, 
Küffe find ſowohl nad den Perjonen, als auch nach 


Kut 


den Theilen oder Dingen, die gefäffet werden, unter: 
fhieden. Es giebt Ebrenküffe, die aus Demuth und 
terbiethigkeit gegen hohe Perfonen geſchehen, und 
auf die Hand, das Kleid, die Knie, oder den Fuß fal: 
len. Diefe foll bey den Römern zum erften Dioclerias 
nus befohlen haben. Es giebt Liebestürle, die aus 
Gewogenheit unter Eheleutin, nahen Anverwandten, 
und vertrauten Freunden geivechfelt werden. Diele 
falien gemeiniglich auf den Mund und auf die Duden 
oder andere Theile des Angeſichtes, oder auch auf bie 
Hände. Es giebt Küffe der Höflichkeit, womit in 
Franfreih, England u.den Miederlanden die Begruguns 
gen und Beſuche begleitet werden. Bey den Ruffen ift 
es ein Zeichen fonderbarer Hochachtung, wenn bey eis 
nem Gaſtmahle am Ende der Mahlzeit die dran des 
—— in das Zimmer tritt, dem Gaſte eine Schale 
anntewein zubringt, und mit einem Kuſſe uͤberrei⸗ 
et. Es giebt geile und unverfchämte Yurentüffe, 
von welchen die am beften wiſſen, welche ſich diefelben 
efallen laſſen. Endlich giebt es verrätheriiche Judas⸗ 
—8 die als ein nachgeſtochenes Siegel der Treue, und 
Deckel des vorhabenden Betrugs bey der heutigen Welt 
nur allzu gemein find. Bey den erſten Chriſten iſt der 
beilige oder brüderliche Kuß, als eine Loſung der chriſt⸗ 
lichen Liebe, auch bey Haltung des heiligen Abendmahls 
und bey der Taufe der Kinder beobachtet worden, wo⸗ 
von Pet. Müller zu Jena einen Comment, de ofu- 
lo fan&to herausgegeben hat. Das Kreuz oder Evan⸗ 
elienbuch füffen, ift ein Stuͤck der Weiſe bev fenerlis 
en Eidesleiftungen. Dem Papfte zu Rom wird der 
Fuß, oder vielmehr, das aufdem Pantoffel geftickte 
Kreuz gefüffet. Die Erde küffen iſt ein Zeichen der 
tiefften Erniedrigung, und wird in den Morgenläns 
dern von denen, bie vor dem Könige erſcheinen, noch 
beybehalsen. Die geiftlichen Leben werben mit einem 
Kufie verliehen. Ein Weibesbild wider ihren Willen 
küffen, ift eine Schmach, und wird mit willführlicher 
Strafe belegt. Ein Lehnsmann , der-feines Lehnsheren 
Weibe oder Tochter auf foldhe Weife begegnet, hat das 


Lehen verrirket. Die Verftattung eines Kuffes giebt 
“feine Bermuthung einer bublerifchhen Liebe, wo nicht 


der Ort und andere Umſt dazu kommen. Mart. 
Kempins hat de Ofculis Opus Polyhiftoricum, Paui. 
Fridr. Romanus eine Difputation, Greg. Rittershufins 
einen Difcurfum, und Jac. Serrenſchmid eine Ofcu- 
lologiam ; De ofculatione pedum Pontificis Jof. Ste- 
phanus; und de pedum deofculatione imperatoribus 
pr=lita J. G. Boͤhm geſchrieben. 
eine ſchone Art Meven in Spitzbergen von 
ihrem Geſchreye alfo genannt. Sie haben einen etwas 
ebogenen Scmabel, und an dem unterften Theile def 
eben eine Fleine Erhöhung. Die Augen find ſchwarz, 
und es geht ein rotber Ning herum. Die drey Zeben, 
bie fie haben, find mit einer ſchwarzen Haut zuſam⸗ 
men nefüget, und die Beine ſchwarz und niedrig. Der 
ganze Leib ift fchneeweiß, der Ruͤcken nebft den Firtl- 
hen grau, undbiefe am —— Der Schwanz 
ift etwas lang und breit, wie ein Facher. Sie find 
fo groß, wie rechte Meven, und fliegm aud fo mit 
fehnellen Flügeln, tauchen aber nicht unter. Sie naͤh⸗ 
sen fih vom Wallfiſchſpecke, und werden von einem 
: am 
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Labarum {ft eine runde Mafchine von koſtbarem Zeuge, 
und auf beyden Seiten mit Franſen und Quaften ver, 
fehen, welche von den Katholijchen bey ihren Umgaͤngen 
fkatt einer Fahne vorher getragen wird. Oben darauf 
fieht entweder ein Erucifir ober ein Bild von der Mut: 
ter Gottes oder audern —— Die Studenten 
brauchen es meiſtens in ihren Congregationen, welche 
faft alle Sonntage, in Gegenwart ihres Vorſitzenden 
gehalten, und darinnen entiveber das Todtenamt gebe: 
thet, oder die Monatheiligen jedem ausgeſtellet, oder 
auch gewiſſe rer gehalten werden, 

rödan, f. Cabliau. j 

— * ſehr wohlriechendes Gummi, aus einem 
Baume in Carolina, wenn er geritzet wird, Es if 
gelb, wie der Bernſtein, und wird an ber Luft fo hatt, 
dag man Armbander u. Halsbander dakaus machen kann. 

Labfraut, Gallium, ein Kraut, welches an dürren Or: 
ten neben den Wegen wachſt, und gelbe Bluhmchen 
traͤgt. Es hat den Namen von ſeiner Kraft, die Milch 
zu laͤbern, oder gerinnen zu laſſen, wenn es darein 


leget wird. 

een. in der Apotheke der Ort, wo zu der chy· 
mifcyen Arbeit, Diftilliven, Schmelzen , und andern, 
die nothige Gelegenheit zugerichtet,, und Die zugehorin 
gen Gefaße, an Drenntolben, Gläfern, Netorten, Tie⸗ 

ein, u. f. w. angeſchaffet zu befinden, Bey der Bitch» 
enmeifterey ein bequemes von andern Gebäuden abger 
fondertes Haus oder Gemach, im welchem die Fruer⸗ 
werker allerhand Dranbyeng zurichten, und zu Luſt⸗ 
uftfenern verarbeiten, 
ee ergarten, Der mufitalifche ift dem 
Gehöre nach eine drenftimmige Sonate, im Schreiben 
aber und im Spielen ein Jrrgarten, weil eine von ben 
Dberftimmen bald hinauf, bald gerade fort, bald bin 
unter, bald zurück gebt, fo, daß fie zumeilen ihre eige⸗ 
nen Elaufeln hat, zumeilen aber in die andere rim: 
me geht, und von derfelben die Melodie, jedoch nur 
aͤdweiſe, entlebnet. 

Ale Kin, eine nathrliche Bewegung, durch welche 
der Mund verzogen, und zugleich, wenn fie heftig iſt, 
ein befler unterbrogpener Hauchlaut ausgelaflen wird. 
Die Werkzeuge folcher Berorgung follen geroifie Ner⸗ 
ven fen, Intercoflales, und vom Paracelfüs die la 
dhenden Adern genannt, welche das Zwerchfell mit 
dem Herzfelle, und ferner mit dem Gefichte verbinden, 
daher es geſchehe, daß, wenn foldye Netven von einer 
ungewöhnlichen Urfache gegerret oder gerectet werden, 
fie in der Bruft und an dem Munde eine ſolche Bewe 

ung erwecken. Andere ſchreiben der Milz den Urs 

prung des Lachens zu. Es find aber folder Urſachen 
Wweyerley. Die erite koͤmmt von einem ungewoͤhnli⸗ 
hen Anrühren von außen, welches man den Kuͤtzel 
nennet, wodurch die Nerven Po zu ziehen veranlajfet 
werden, oder von einer Art des Krampfesin dem Zwerch⸗ 
felle, auch von einer Entzündung um das Herz, derglei: 
chen durch den Gebrauch des Apii rifus oder herbz 
Sardonix, durd) überflüßigen Gebrauch des Safrans, 
u. d. a. kann verurfachet werden, welches Lachen das 
fardoniſche genenner, und unter großen Schmerzen 
endlich durch dem Tod geendet wird. &o bat man 
auch gefehen, daß auf eineıt Stich durch die Vruſt der 






& 
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Tod mit Lachen erfolget if, Die zweyte Urfache HE 
mehr ſittlich/ wenn durch eine unverhoffte Freude das 
Blut erwecket wird, daß es ſich ftärker, als gewöhn: 
lih, aus dem Herzen im die Lunge ergießt, wodurd 
die vorgedachten. Dierven gefpannee werden. Inſon⸗ 
derheit entitcht die Freude, welche das Lachen gebtert, 
aus der Wahrnehmung einer ungereimten doch unſchaͤd ⸗ 
lichen Sache: und weil ber Meuſch allein folcher Beur⸗ 
theilung fahig ift, fo ift ge auch allein des Lachens maͤch · 
tig, welches font keinem Thiere gegeben if. Meets 
ſchen, die mit tieffinnigen Betrachtungen oder ernit« 
bajtın Gedanken beſchaͤfftiget find, lachen nicht leicht, 


well fie fih an dergleichen lachenswerthe Kleinigkeiten 


Richt Eehren. Hingegen junge Leute, denen allesneu, 


® ungereimt vorkommt, ladyen leicht und uͤbermaͤ⸗ 
g 


; daher das Sprichwort erwachſen: Durch La: 
den und Anarren erkennt man den Narren; und 
dieſe Furze Lehre: Lache Zu rechter Zeit, und in 
rechten Maaße. Denn viel Lachen verrächden 
Narren; 39 alemlichen, eine Eindifche Sretide ; 
mit vollem Halſe lachen, eine Ausgelaſſenbeit; 
gar nicht Lachen, eine Stoͤrrigkeit. Die alten Hrys 
den habın einen lachenden Botzen oder Gott des far 
chens verehret, und ihm ein jährliches Feſt gewidmet, 
Daß man ſich zu Tode lachen Eonne, bat jener Melt 
weiſe niit ſeinem Erempel erwieſen. In Phrygien fols 
len zween Brunnen fenn: wer aus dem einen trinke, 
muß lachen, aus dem andern, weinen. De Rifu ejus- 
que caulis, & eſfectis hat An. Laur. Politianus pin eja 
genes Buch gefhricben. 


L.adrentnoblauch, f. Scordien. 


achs, Salm, Efox, Salmo, ijt der edelſte und kö 
kichfte unter den Fiſchen, ſtark vom Leibe und zierlich 
gefchuppet. Auf dem Rucken iſt er dunkelpurpur, auf 
den Seiten aber, lichter und glänzend mit ſchwaͤrziichen 
Punkten bin und wieder befeget, Am Bauche ift er 
anz weiß und hat an demfelben, wie aud auf dem 
rücken ‚ etliche ftarke Flogfedern, am Kopfe aber 4 

jeder Seiten vier blutrothe Kiefen. Das Maul i 
Klein, die Zunge weiß und wie Knochen hart, In der 
Oſtſee, fonderlich in dem bothnifchen Meerbufen, wird 
er in Menge gefangen, und tritt von da aus in die 
Oder und Weichſel. Aus der Weſtſee fteigt er die Elbe 
. bis uber die Saale und Mulde, in welchen Fluͤſ⸗ 
en er in den Lachsfaͤngen fich felbft in Menge fängt. 
Die Wefer, der Rhein und die Mofel geben ihm einen 
angenehmen Aufenthalt, weil die, welche in folden 
Flüjfen gefangen werden, an 2 Geſchmacke ale 
andere übertreffen. Die in ber Schelde, Themfe, Loire 
und Saronne gefangen werden, find merklich geringer. 
Nachdem er das füße Waller einmal gefofter hat, fo 
£ehret er kaum wieder zurück ins Meer; fondern zut 
Herbſtzeit laichet er in den Strömen. Die jungen 
Lachſe begeben fich fo dann ins Meer, und nachdem fie 
bafelbft erwachien , geben fie von neuem den Strom 
—— Das Fleiſch am Lachſe iſt roͤthlich, feiſt, wohl⸗ 
chmedend und ſehr fättigend; wenn man aber deſſen 
zu viel genießt, ſo erwecket man mit feiner Fettigkeit 
einen Etel, morauf zumeilen ein Fieber folget. Es 
dienet alfo wicht für ſchwache und kraͤnkliche Leute, weil 
es hart zu verbauen iſt; jedoch werden die jungen Lachſe, 
wenn, 
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laͤndiſche, ſoll, wenn es gut iſt hoch an der Farbe und dem Schwindel. Aeußerlich wird es zu den erweichen⸗ 
nidyt fandig ſeyn. Sein Gebrauch iſt ebenfalls bey der den und reifmachenden Pflaſtern, zu Flußpulvern und 
Maleren. Bon dem Siegellade, f. Siegelwache. anderm Mäuchermwerfe, jain den Schlagbalfam genom 
£.adicen heißt, die hölzernen Gefäße und Mobilien, als men, davon er die Farbe befömmt. Das flüßige La- 
Tiſche, Stühle, Echränfe, Schüffeln ꝛc. mit Farbe danum twirb von denen, die dag Ladanum fammlen, 
£ünitlich bemalen, und alsdann mit einem faubern Bir: gemacht, indem fie es zerlaſſen durchſeihen, und alfo 
niffe überziehen, daß man es für Marmor, ober als eine dem Balfame gleichende Materie bereiten, welche 
wenn es mit Ölafe überzogen ware, anfehen follte. Die: auch ſchwarzer Balfam genennet wird. &r wird 
jenige ladirte Arbeit , welche in Tonguin gemacht bisweilen in dünnen Blaſen und Häutchen zu uns het 
wird, giebt Feiner andern etwas nad, außer der ja ausgef&icdet, aber feines hohen Preifes wegen wenig 
ponifchen, roelche für die fhönfte gehalten soird. Das gebrauchet. In Frankreich und Jtalien follen ihn die 
eine Art fließendes Gummi, tel arfumirer ftarf gebrauchen. 
dyes aus dem Stamme und ben Aeften gewiffer Baͤu⸗ Lade wird bey den Zünften und Kandiverfsinnungen 
me dringt. Das Landvolk ſammlet defien eine fo gro gehalten, worinnen die Urkunden, Buͤcher, Rechnun⸗ 
fe Menge, daß fie alle Tage auf dem Marke zu La: gen und einfommenden Gelder verwahret werben. &o 
ao ganze Tonnen voll zu verkaufen bringen. Es ift ft n⸗ 
Re dein, muß folches bey offener Lade geſchehen: und 


i Lu 
lich. Diejenigen , welche damit umgehen, können nur fen ſoiches vor offener Aade thun, wenn es ülei 
&abrespeit, oder wenn die teodene | | er 
Mordreinde wehen, darinnen arbeiten: denn ſie muͤſſen ftädten ihre Zauptladen, vor welche dasjenige, was 
das Fact mehr als einmal auftragen, und da muß der. | vor den ‘Particularladen nicht konnte ausgemachet ter» 
vorige Anftrich wohl getrocknet ſeyn ebe man es wies den, glelchſam als durch eine Appellation gebracht ward; 
der überfireicht: ſchwarz wird es von ſich felbft, wenn es find aber foldye durch den Reichsſchluß 1731 von —* 


den iſt, fo wird es geglättet, und J blank als ein Spie⸗ beym Marquard oder Bayern zu finden 

gel gemacht, wozu fie emeiniglid nur die flache Hand Ladebarte , eine 
ebrauhen, und das’ Holy ftarf damit reiben. ie harten Städten Salz im Aufladen zerhauen, dam t fleget« 
önnen dem Lade eine 5* geben, was für eine fie | _ fallen und feine Luͤgen bleiben. 

- wollen. Sie machen auch einen fehr guten Leim daraus Laden find in Pochwerten Hölzer, worinnen die Pos 
Diefer ift zwar pr woblfeil, und wird zu dem Firniffe ftempel gehen. Es find an jedem Pochwerke zen, 
gebrauchet: es ift aber verbothen, ihn aus dem Lande eines am vordern, das andere am hintern Theile det 
zu führen. £ Pochfeilen eingefhnisten, und werden von zween kur ⸗ 

f.admus, blaue Tornis, oder Torni» fol, Laccamu- Er und jioeenen etwas längern Riegeln zuſammen ges 
fiea , {ft eine blaue Farbe, welche gemeiniglich in vier⸗ Item. Laden beißen au der Kaufleute Buben oder 
eigen und etwas blaulichten Stuͤcken aus Holland und Gewölber ; dahero faget man von alten verlegenen Waa ⸗ 
Flandern koͤmmt. &ie wird aus jerſtoßenen und mit ten, daß es Ladenböter feyn. 
ungelofchtem Kalfe, Grünfpane und Salmiac, biszur | Aadenfeld, Thauͤrfeld, ift bey dem oben und andern 
gebuhrenden Dicke gekochten Heidelbeeren bereitet. Die Theile einer Thüre das Viereck, welches mit erhabenen 
Mäurer brauchen es zum Weißen. Rahmen oder Leiften umgeben ift, und daher etwas’ 

Lackritze, f. Ledrige. Aactuc, f. Salat. tiefer liegt, 

Ladanum, {ft ein ölichter Saft, oder vielmehr ein dun | Laderus, ein Gartengewaͤchs, iſt eine Jahrpflanze, das 
£elgrüned Gummi, welches aus den Blättern des Ciſtæ von man zweyerley Arten hat, nämlich die große mit 
ladaniferz ſchwitzet, und wenn es angezuudet wird, weißen, und die Fleine oder niedrige mit braunen 
wohl riecht. Es wird aus Afelca, Cypern, und Can Blubmen. 
dien zu ung gebracht. Man nennet es auch ladanum Aadefchaufel, f. unter Ladung. 
de barba, weil die Boͤcke von den Bäumen, woraus | Aadies werden in Örofbrittanien die Töchter der Het» 
diefes Gummi fließt , gern freilen , da es ihnen dann oge, Markgrafen und Grafen, mit Beyſetzung i 
an dem Barte kleben bleibt. Das befte ift ſchwer und aufnamens, genennet. 
1äße ſich germ brechen. Wenn e6 im firhlagen rein | Kadog, eine Art fehr ſtarker gie wie Häringe, welche 
ift, und kein Sand verfpüret wird, fo ift es allzeit beffer, in einem davon benannten See in Rußland gefangen 
als das in rotulis: denn daſſelbe ſammlen die Leute und werden. Dran falzet fie eben fo ein und fchlägt fie in 
drehen es alfo rund, vermengen es auch wohl, daber Tonnen, wie jene: doch bleiben fie meifteng im Lande, 
es gemeiniglich etwas janbis if. Es hat eine erwär, | Ladung, Gitatio, die Ladung, oder das Vorgeborb, 
mende, ftillende, chende, vergährende Kraft, die, welches eine von dem Richter ausgelaffene Heifhung 
net innerlich wider kalte Fluͤſſe des Haupts, den Bauch⸗ iſt, durch welche einer fich vor Gericht zu —F erfor⸗ 
Ir und die rothe Ruhr. Pillen von Ladano vor ber dert wird, iſt einer jeden rechtlichen Handlung eriter 

dmahlzeit genommen, ftärfen den Magen, und Eingang, Grundfefte, und weſentliches Stud. Es iſt 

die Pilulse de Ladano Horſtii führen alle dicke, tarta⸗ diefelbe mancherley. -Die Meal»und Edictalcitation, 

rifche und fchleimige Feuchtigkeiten aus: die Pilule de da einer Durch bie Gerichtsdiener geholet, oder durch 

Ladano Hofmanni ftärfen das Haupt, und wehren einen öffentlichen Anfchlag vorgelaben wird fund [himmel 
- i 
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nem Schiffe die volle Lage ‚ beißt, alle Ka⸗ 
nonen an ber einen Seite des Ein auf einmal los⸗ 
brennen. Lage des Gefteins in Bergwerken 
von dem Liegen des Gefteins gebrauchet, als da liegt 
es an mandhem Orte eben bin, an manchem Orte fen» 
tet es fich etwas, an man fällt es flat. Wenn 
nun unterfchiedliche Arten des Geſteins unter einan- 
der liegen, fo nennet man es Lage. Fallen und ftrei- 
chen aber dergleichen Derter durch einander, fo faget 
man, das (Beftein koͤmmt aus einer Lage in die 
andere. Wenn die Hänge ihr Streichen mit dem Ge: 
fteine haben, fo fprechen die Bergleute: der Bang 
ffreicht und fälle mir dem Befteine in einer arti⸗ 
gen Gteinlage. j 
Cagem ann ift in Schweden und Finnland ein adlicher 
Vedienter, weldyer über einen gewilfen Strich Landes 
zu befeblen har, die Gerichte darinuen verfiebt, und 
unter dem Lanbeshöfding ſteht. Diefe Bedienung 
koͤmmt mit den Landdroften in Deutſchland überein. 
Cagerechnung, Calculus fitus, ift eine befondere Art 
der Rechnung, die von allen Rehnungsarten der Zah: 
len und Groͤßen ganzunterfhieden ift, da man vermit⸗ 
telt gewiſſer Regeln aus der Page verfchiebener gege⸗ 
bener Punfte und Linien andere Sachen, weldye noch 
unbekannt find oder gefeßet werden, ſchlieſſen kann; 
fie it eine Erfindung des Herrn von Leibnitz. , 
er, Feldlager, Caftra, ein geraumes Feld , wo ein 
iegesbeer ſich niederläßt, die Zelte euficnäst, und 
zu feinem Aufenthalte Hütten bauer. Ein Lager wird 
durch den Generalquartiermeifter abgeftochen,, und den 
gimentsquartiermeiftern angewieſen, deren ein jeder 
in geld mitbefondern Zeichen ausſtecket. Die Spitze 
oder Fronte des Lagers wird allezeit gegen bie Seite 
geftellet, woher man des Feindes rtig iſt. Wenn 
eine Armee im Zuge begriffen iſt, und nur das Nachtla⸗ 
ger halten foll, fo ift e8 genug, wenn das Lager an ei⸗ 
nem vortheilhaften Orte —2 die gefährlichen 
Zugänge wohl befegt, und a rg auss 
eftellet werden, Wenn fe aber an einem Orte eine 
Zeitlang fteben fol, wie infon t bey Belagerun⸗ 
gen gefchieht, fo muß das Lager verfhanzet werden. Sol: 
ches gefchieht durch Bruſtwehren oder Linien, die ent⸗ 
weder mit Verzaͤunungen, oder mit darzwiſchen gefuͤg⸗ 
ten halben Redouten, oder, wo der Pla es erfordert, 
mir Feldfhanzen, beitrichen und befchirmet, vornehm⸗ 
lich aber an den Zugängen mit ftärtern Werfen, und 
nöthigem Gefchüße verwahret werden. Unter den nd» 
thigen Vorfichten, ein bequemes Lager zu fchlagen, find, 
bag es fo viel möglich durch des Orts Gelegenheit felbft, 
vor einem feindlichen Anfalle bedecket fey, als wenn es 
Wälder oder Flüfle, oder Moraͤſte vor und neben fi 
bat: daß es an Waffer und Holzung keinen Man 
babe: dag ihm der Rüden frey, und bie nöthige Su 
fuhre, oder auf ben Nothfall ein ficherer Abzug offen 
bleibe. Der epirotifche König Pyrrhus foll der —* 
geweſen ſeyn, der ein Seibaget ordentlich zu 
gen erfunden. Die alten Römer haben ben en 
brer 28* eine aroße Sorgfalt erwieſen, und die⸗ 
ſelben alle Nächte mit Palliſaden, oder einem Stackete, 
wozu die gemeinen Knechte bie Nothdurft zugleich mit 
dem Gewehre ragen mußten, umgeben, Ku unfern 


LZagerbier 


u be 


Cagerſt 


Lag 


hat man mehr denn einmal 
ee vortheilhafte Lagerun 
Pi ee feylagen und einzurichten f 
abzu ‚su ſchlagen nzurichten ſey, 
Sim. Shevin in einem eigenen Budye —2 
angegeben. Lager wird an einem Moͤrſel der untere 
Theil an dern Fluge genennet, ber etivag gekruͤmmet 
an die Kammer dejielben abläuft. Die Jäger nennen 
biejeni ee ein Hirſch oder anderes Wild⸗ 
pret gelegen, oder ein ale eſeſſen. Auf dem Fechtboden 
it Lager die geſchiate Weiſe und Stellung, darein 
man ſich ſetzet, den Angriff feines Gegners zu erwar⸗ 
ten. Bey Kaufleuten und Kramern ift es der Bor: 
rarh an Haaren, dem fie im Laden oder in den Pad: 
bäufern haben, Bey dem Feldbaue faget man von dem 
Getraide, wenn es wegen allzu ftarfer Düngung oder 
gar zu großer Geilheit des Bodens ſich nieder leget,es 
wird lager. 
it dasjenige, welches im Maͤrz oder Ans 
‚fange des Apriis gebrauet und wo nicht am Walze, doch 
tenigftens am Hopfen ftärfer gemacht wird, als das 
sewöbuliche, damit es ſich länger halten Eonne, worauf 
man es denn aufs Lager bringt, und den Sommer über 
verbrauchet. Man nennet es auch wohl Maͤrzbier 
und an einigen Orten Sommerbier. 


CLagerbuch, nn ein Buch, darinnen alle liegen⸗ 


gende und ſtehende Güter einer Gemeine, Stadt oder 
eines Dorfs, als Aecket, Weinberge, Wieſen, Gärten, 
Käufer, Höfe u. ſ. w. verzeichnet werden, wie fie lies 

en, wo und woran fie ſtoßen, wie lang und breit fie 


ch erftredden u. d.9. Dergleihen Bucher follen, um 


guter Policey willen, alle jeben Jahre durchgegangen 
und erneuret werden, damit die Veränderung Der 
figer bemerket, und allen Unordnungen beſſer vorge: 
banet werde. Wenn ein Lagerbuch gehörig gefertiget 
it, fo führet es einen völligen Beweis. . Nachdem fol: 
che Dücher entweder über alle Güter insgemein, oder 
über gewiffe befondere errichtet find, werden fie Sa albuͤ⸗ 
cher, Erb⸗ oder Kebnregiter, Schoß : oder Flur⸗ 
bücher u. — genennet. 

ein gewiſſes Umgeld, welches von frem⸗ 
etranke an Biere und Weine, von denen, die ders 


gleichen einlegen wollen, entrichtet wird, 
Aungerbo 


lz bedeutet dasjenige Holz, welches entweder 

von Sturmmwinden umgetvorfen wird, oder ſonſt um⸗ 

er und liegen bleibt. &onft find Lagerboͤlzer auch 

u. von Holje, etwas darauf zu ftellen oder 
zu feßen. 


A.agerpuntt beißt an der Laffettenwand der Einfchnitt, 


da, wo die Schildzapfen aufliegen. 
art, unter denen mancherleo Bedeutungen dieſes 
ortes find die vornehmften, daß damit die Städte, in 
weldyen ein Rönig oder Fuͤrſt fein beftändiges Hoflager 
. hält, oder wo eine Niederlage von Waaren und Guͤ⸗ 
tern verordnet ift, benennet werden. 


Lagerwand iſt in Bergwerken ein feftes Geſtein, dabey 


man keines Zimmers gebrauchet; desgleichen, bas Fun⸗ 
dament, darauf die Zimmer gefeßet werden 


Cagias, ein ſehr fchöner Zitz oder vortrefrlich emalter 


Zeug aus Baumwolle, der in dem Könlgret — 
verfertiget wird und vorzugsweiſe der GBR t. 
1o 
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ledoch aͤbertrifft die Feuchte. Die friſchen und vollkom⸗ 
menteifen neigen ſich zur Wärme und find trodegimer 
ften Grade, jedoch übertrifft die Wärme. 


Bamprete, Lampetra, und bey den Alten Murzna oder 


- 


Muftella genannt, Ein Fish wie ein Aal, oder eine 
Meermorene, bat ein weites rundlihes Maul ohne 
Zähne ‚am Kopfe fieben Löcher wie Obren in einem 
geraden Striche hinter einander zu bepden Seiten, 
durch welche er Waſſer ſpritzet, einen weißen Bauch, 
dunfeiblauen Rucken, und eine fhlüpferigeHaut. Erhalt 
ſich im Meere auf, tritt aber auch in die Ströme, wie 
denn deren in der Elbe, Eaale, und. Havel, auch in der 
Oder gefangen werden. Daß es aber felten gefchicht, 
koͤmmt daher, weil er wieder zuruͤck in das Meer keh— 
ret, wenn die Fluͤſſe meiſtentheils nody mit Eiſe bele⸗ 
get, und nicht zu fiſchen ſind. Sein Fleiſch iſt ein Her⸗ 
teneſſen, von niedlichem Geſchmacke, aber ſchlechter 
Nayrung, und unverdaulich. Ben der Juſel Hitland 
werden fie in Menge gefangen, eingefalzen und geräus 
chert, aber fparfam zu uns gebracht. . Eine Lamprete 
wohl zuzurichten, durchfticht man ihre Ohrenlocher mit 
Spicknadeln, und fängt das daraus abtriefende Blut 
auf, reibt den Fiſch ab, reißt ihn auf, und nimmt 
ben weisen Faden, den er an ſtatt des Ruͤckgrates hat, 
heraus, thut ihm in einen verdeckten Topf, und machet 
eine Brühe darüber, mit dem Blute und mit Würze 
velfen, oder auch eine gewöhnliche braune Fifhbrubr. 
So kann er auch an einem Spieße gebraten und mit 
Butter begoſſen, oder in eine a pin geichlagen mer: 
den. Schwentfeld machet der Yampreten zweyerley 
Gattungen,die geöfete,welches diejenige ift,davon geres 
det werden,unddiekleinere,foniikTeunaugen genannt, 
wovon an feinem Orte. Die Alten haben geglaubt, 
dag die Lamprete mit den Schlangen ftreihe, daher 
die Aegyptier fie zu einem Bilde des Ehebruchs und uns 
bändiger Liebe gebrauchet. . 


- and, Regio, Provincia, im rechtlichen Berftande ei: 


ne Gegend, diein Anſehen der Obrigkeit, Gerichtsbar⸗ 
feit, und des Negiments oder Policcyweſens, in einer 
gewiſſen Berfaffung ſteht. 


Kandan, ſ. Mieblbaum. 
Landamman heißt das Oberhaupt oder der Präfident 


in jedem fchmeizerifhen Canton, wo Landesgemeinen 
gehalten werden. 


Zandbau, f. Aderbau. 
Tandbede, Bere oder Baͤte, hießen vor biefem, wie 


Speidel will, im ganzen Reiche die Steuren, wel— 
che dem Kaifer von dem Meiche, oder dem Landesfuͤr⸗ 
ften von feinen Ständen, um einer auferordentlichen 
Landesbrdürfniß willen, auf einmal bereilliget wurden, 
weil man fie nicht befehls-fondern hittweife erhalten, 


R.andborben find dieaufden Pandtägen ermählten Abge: 


Rand: 


ordneten der polnifchen Provinzen, welche als Gevoll⸗ 
mächtigte auf den NReichstägen erfcheinen, 


arte, ſ. Karte. 


Aandoroft, f. Droft. 
Randerbe, f. Erbe. 
LZ.andesbrauch, das im einem Lande eingeführte Her: 


tommen. Wer fich darauf beruft, iſt es fchuldig zu ers 
weiſen, weil ſich folhe Gewohnheiten von einem Orte 


— — — —— 


ſeſſen ſeyn oder nicht. 


gan 


anf den andern oder von einer Perfon auf eine anden 
nicht deuten noch erſtrecken laſſen. 


S2.andesfürft, indem deutſchen Fürftenrcchte oder Staats 


rechte, einer, der dein Kaiſer unmittelbar über fich erken⸗ 
net, mit einem unmittelbaren Reichs⸗Fahnlehn verfe 
ben ift, und ein gefürftetes Land befigt, In welchem er 
die bobe Landesobrigkeit führer. 


B.andesfürftliche Obrigkeit, was biefelbe fen, ift nicht 


fo leicht zu entſcheiden, weil fie nicht fo wohl auf ger 
ſchriebenen Geſetzen, als auf dem Herfommen umd als 
ter —— eruhet, auch nicht allenthalben gleich 
iſt. Die Rechtsgelehrten hegen daher dießfalls unter⸗ 
ſchiedliche Meynungen, indem einige dafür halten, daß 
fie bloß in der hochſten und allgemeinen Gerichtsbarkeit; 
andere, daß fie in dem Gebrauche der hohen Regalien 
beftebe, noch andere, daß fie bloß in Anfehender Lands 
ſaſſen alfo genennet werde, Am fiheriten kann diefels 
be befchrieben werden, daß fie ein allgemeines Schugs 
und Schirmrecht über ein Land, nebſt der Gerichtsbars 
keit, und der Policey oder Regierung deffelben fen. 
Die es kurz geben wollen, fagen, die landesfürftliche 
Obrigkeit gebe dem Landesfürften alle Gewalt über ſein 
Land und deffen Eingefeifene . die der, Kaifer über das 
gefamte Reich hat, daher fie auch die hohe Landesobrig⸗ 
keit genennet wird. Kraft derielben hat der Landes 
fürft Mache, Landrechte und Pandesordnungen einzus 
führen, Yandgerichte und —— zu beſtellen, die 
Landſteuren einzunehmen, die Landesvertheidigung zu 
beforgen u. ſ. w. Sie wird durch die Belechung oder 
Erbfolge in einemPande, dem dicfelbe anhangig ift, et» 
fanget. Ob dieſelbe eigentlich und aus ihr felbit die 
Negalien befchließe, und in fich halte, it darum zwei⸗ 
felhaft, weil nicht alle und jede Regalien allezeit denen 
zugehoren, die doch die landesfürftliche Obriakeit has 
ben, und hingegen Regalien ſelchen zugebören konnen, 
die der landesfurftlichen Obrigkeit nicht ſahig find. 


S.andeshuldirung, —— Homogium, det 


Eid der Treue und Unterthaͤnigkeit, wodurch die Einge⸗ 
feffenen eines Landes dem Pandesfürften feine Oberbert« 
lichkeit bekennen, und fi zum Gehorfame verbindem 
Landes» und Erbhuldigung find der Bedeutung nad) 
In fo weit unterfcieden, daß die Erbhuldigung au 
von der gemeinen Lehenspficht, wie auch von dem E 
de, den die Untertbanen ihrem leibeigenen Herrn. oder 
auch einem Pfandinhaber zu leiften pflegen, geſaget 
wird, die Randeshuldiaung aber allein den Landesfuͤr⸗ 
ften angeht, und aud von denen geleiftet werben muß, 
die durch befondere Erbhuldigung ihrem unmittelbaren 
Herrn verpflichtet find. Es find zu der Landeshuldis 
ung alle diejenigen verbunden, die in dem Lande wohn⸗ 
ft und hausfäflig find, fie mögen mit Gütern un 
iejenigen, welche Güter im 
Lande befisen, diefelben aber nicht bervohnen , leiften 
die Huldiaung nur auf gewiſſe Maße, und in Anfeben 
foldyer Guͤter, da immittelft fie für ihre Perfon von 
der Unterthänigfeit fren ſeyn können. benimmt 
auch ſolche Landes huldigung derjenigen Pflicht nichts, 
womit alle und jede dem Kaifer und Reiche verwandt 
find, fo aar, dap, wenn es ſich begäbe, daß fie bende 
nicht beyfammen ftehen könnten, der letzten der Vorzug 
vor der erſten gebühret, 
Bande 
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Aecker, Wleſen, Wälder u. d. g. vorftellet, Pal/age. 
Senn man die Wände eines Baues mit dergleichen 
auszieren will, fo fol der Geſichtspunkt nicht höher ge: 
nommen werben, als das Aug eines mittelmäßigen 
Menichen if. Wenn dergleihen an dem Ende eines 
Epazierfaals angebradyt werden will, ——— oder 
Zielpunkt gleich gegen der gegenuͤber ſtehenden Thuͤre, 
und der Entfernungspunft nicht weiter, als der Spa: 
zierfaal lang, genommen werben, 
F.andfebeider, einer, ber des Feldmeſſens erfahren iſt, mit 
dem die Pandleute jährlich, oder jo oft es noͤthig ift, 
die Marken und Graͤnzen ihrer Gelder belaufen, und 
die Graͤnzmaale beſichtigen. Sie werden aud Um⸗ 
oder Unterlaͤufer genennet. 
gandſchreiber iſt an den meiſten Orten der Schreiber 
bey einem Landgerichte, ber dasjenige protocolliren 
muß, was bie Dorfidaften m... und wird dem Stadt: 
ſchreiber entgegen gefeßet. einiger großen Haus: 
haltungen ift es derjenige, der als Iter dienet 
und dem Amtmanne nachftehen muß. Sm Juͤlichi⸗ 
ſchen unterfuchet er alle firaffällige ne als Fiſcal, 
und wird daber Brbchtenmeifter d. i. Strafmeifter 
enannt. Im Walliferlande und in der Stenermarf 
A es ein hohes Amt, das ſchon vor Alters fehr ange 


fehen war. 
chule, f. Schule. 
— ——— iſt die —— aller Mannsper⸗ 
fenen, welche —— Yt und mehr alt ſind, in den 
Cantonen Uri, Unterwalden, Bi „Glaris, 
Appenzell und in Graubünden, morauf d e Regiments, 
fellen vergeben, Landesorbnungen gemadht, und die 
tichtigften Geſchaͤffte abgehandelt werden. 
tleute find diejenigen, welche ein Panbes; 
herr über ein Fürftenthum oder einen gewiſſen —** 
diſtrict ſetzet, ſolche zu regieren. Won demſelben iſt 
feine andere Inſtanz, als an den Landesfuͤrſten ſelbſt. 
Randsböfding beißt in Schweden fo viel als Landes. 
tmannfdyaft, oder Generallieutenant : Souverne: 
ment über eine geroiffe Provinz. 
4 andfiedler, Emphyteuta, einer, der ein Stuͤck Aders 
oder Grundes mit dem Bedinge angenommen, bafer 
dem Grundhertn davon ein gewiſſes jährlich an Frucht 
oder Gelde erftatte. Die Zandfiedeley , ober Land» 
fiedelleihe wird der Erbleibe entgegen gie 
Tandsknecht fol nach einigen von der Lanze hergelei⸗ 
tet ſeyn, und fo viel heißen, als ein Knecht, der eine 
Lanze führe. Es ift aber diefes Wort zu Kaifers Dia: 
rimiliang I Zeit aufgefommen, ber zu dem vorgenom⸗ 
menen Kriege wider Hungarn alle Landſtreicher und 
Müfiggänger Im Reihe aufheben ließ, und ein or, 
dentliches befoldetes Fußvolf, in Fähnfein und Regi 
menter eingetheilet, daraus aufrichtete. Geb. Frank 
in feiner 
— die, wenn ſie einmal einen Spieß auf die Ach⸗ 
fel genommen, von feiner Arbeit mehr wiſſen wollen, 
ondern forthin, innersund außerhalb des Krieges, in 
—e— ange und Muͤthiwillen zu leben ver⸗ 
mennen, und feßet fie den Soͤldnern entgegen, bie 
als gehorſame Kriegeslente ihrer Landesherren wieder 
an idre Arbeit gehen, wenn der Krieg vollendet ift. 
Candſtaͤnde find gewille Vornehme aus dem Adel, und 


J 


Randftadt, f. Stadt. 
dfteine, bey 


L.andftrafe, Heerſtre 


iſerchronicke beißt nur diejenigen a 


Ran 


Abgeorbniete aus ben Städten eines Fuͤrſtenthums ober 
Landes, welche zu gewiffen Zeiten zufammen kommen, 
die landesfuͤrſtlichen Anträge anhören, ſich darüber bes 
rathſchlagen, und hierauf wegen der Eontribution eine 
Eintheilung machen. An einigen Orten gehören auch 
die Prälaten zu den Landftänden, und an andern it 
der Adel gar davon abgefommen. 


an „bey den eigen Waſchſteine, das if 
er die man nicht aus tiefen Erztgruben bo: 
en 


S.andfteuer, eine Auflage, die ein Stand des Reiche 


mit Bewilligung feiner Landftände, von den Unter⸗ 
thanen fordert, als eine Erfenntniß der Landesobrig⸗ 
keit, und zu@deftreitung der Keften, die zu Erhaltung 
der Würde des Heren, und der Sicherheit des Landes 
erfordert werden. Daher machen einige einen Unters 
ſchied zwiſchen den Landfteuren und Landbeden, da jes 
ne um ber ordentlichen Landesbebürfniffe willen aufs 

eleget, und beftändig entrichtet, dieſe aber nur in aus 
tie Fällen, gleichſam bittweiſe und mitlei⸗ 
dentlich, wie chemals der Stylus geführet worden, 
gefordert werden, 


CLandſtock, eine Tabelle oder Rechnung, wo neben ein 


ander fteht, wenn ein Morgen fo viel Ruthen breit ift, 
tie lang er ſeyn muͤſſe: als eine Ruthe breit üt drey⸗ 
hundert Ruthen lang; zwey Ruthen breit ift bundert 
und funfzig lang, drey Ruthen breit ift hundert lang ıc. 
aße, Via regia, Via militaris, 
eine offene und gemeine Straße, darauf zu reiſen und 
zu wandeln, einem jeden erlaubt, und außer derfelben 
zu fahren, auf gewiffe Maße verbothen if. Sie with 
auch eine Faiferliche freye Straße und Heerſtraße 
genennet. Die Heer: und Landftraßen find jedermann 
aym Gebrauche offen und gemein, gehören aber unter 
bie Regalien, undes fteht der Landesobrigkeit allein die 
Gerichtsbarkeit darüber zu, allen darauf begangenen 
Frevel und Gewalt zu betrafen. Sie iſt auch verbum 
den, die Strafe in baulichem Stande und noͤthiget 
Befferung au —— und denen, welche dieſelbe reiſen, 
genugfame Sicherheit zu verſchaffen, fie vor Schaben 
ju bewahren, oder ben n zu vergüten; dage⸗ 
gen auch von den Neifenden das Geleite, Brüden: 
und Wegegeld entrichtet woltd. Die außer den Fand: 
und aßen Abwege fuchen, haben dergleichen 
Schutzes nicht zu genießen, find vielmehr deshalben 
ftraffällig, weit fie fih des Verfahrens des Zolles und 
Geleits ſchuldig machen, müffen auch allen daher ent: 


ftehenden Schaden allein tragen. 


Landftörzer, Landftreicher, f. Landfabrer. 
Landsverweifüng, 


Relegatio, eine Strafe, wodurch 
einem auferleget wird, das Land zu räumen, und ſich 
darinnen nicht finden zu laffen, Sie wird entweder 
auf gewiſſe Sabre beftimmet, nach dem das Verbrechen 
ift, und eine seitliche Landesverweifung genennet, oder 
auf immerdar auferleget, und dann heißt fie eine ewis 
ge. Der alfo des Landes Verwleſene muß das Land 
derſchwoͤren, und wenn er fih dawider in demfelben 
betreten läßt, wird er als ein Mevneibiger geftraft, Es 
erſtrecket fich aber die Landesverweifung nicht weiter, 
als das Grbiech deſſen reicher, der fie.erfennet; — 
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fange Holz, welches durch das Vorder und Hinterges | - mer (hlägt, fo fpringen fie entweder herum, oder ſte⸗ 
le gebt und wodurch der Vorder- und KHinterwagen ben unberwegt, woraus die Lappen ihre Weilfagungen 
zufammen gefaflet oder gefchlofien werden. An eini⸗ machen, nachdem die Figuren beruͤhret werden 
‚ gen Orten nenmet man ſolchen eine lange Welle, auch Caquay, Pediffeguus, ein Bedienter , der zur Aufwar—⸗ 
wohl eine Langwiede oder einen Langbaum. tung und Verſchickung zu Fuße, im Haufe und in der 
Zanteas, eine Art großer chineſiſcher Fahrzeuge, von Stadt, auch wohl über Fand, befteller ut. Man nimmt 
ungefaͤhr fieben bis achthundert Tonnen, deren ſich die hierzu Leute von gut Anfchen, die Zilters und Ge⸗ 
‚ Portugiefen zu Macao bey ihrer Handlung mit, Can | jundheit halber wohl zu Fuße find, damit & ber Hert: 
ton bedienen. Ihre Factore wohnen auf denfelben, fo ſchaft aud) im Reiten und Fahren folgen fönnen. Sie 
Lange die Meffe zu Canton währet , weil es ihnen nicht tragen Liverey, werden beföjtiget, und bekommen 
erlaubet ift, auf dem Lande zu fi lafen, : und bie geh Liedlohn. 
fern portugieſiſchen Schiffe den Fluß auch nicht höher | Lar, Thuribulum, Ara, {ft ein Geſtirn an ber mittä« 
hinauf fahren dürfen. — HE gigen Gegend des Himmels, unter bem Zeichen der 
Cantione, eine Art Fahrzeuge in China, welche auf jer Mage. Es beftehtaus 7 Sternen, welche mebrentbeils 
der Seite acht Ruderbaͤnke haben, und den Galeeren von der Venus, einige aber von des Mercurius Eigen⸗ 
ziemlich gleich find, Vey jeder Banke find jehs Nu: ſchaft find. i j 
derknechte. Carin, eine arabiſche Muͤnze, welche aus einem doppel« 
Kantor, eine Art von Cocosbaͤumen, mit Blättern, eis | ten filbernen Drahte in der Dicke eines Federkiels ber 
nes Mannes groß, die man ftatt des Mapiers zum fteht, und ungefähr. zween Querfinger lang ift. Man 
. Schreiben brauchet.. , , fieht darauf den Namen der Fürften, die fie ſchlagen 
anze, Hafla equeftris, ein Spieß, deffen Eifen febe laffen. _ Dem Merthe nach machen ihrer fünf einen" 
fpißig, der Saft vorn dünn, gegen bie Hand zu aber Reichsthaler weniger vier Kaiſergroſchen. Es giebt 
"Bicer ift. CS ift vormals zu Pferde geführet, und | ud) halbe Larinen, die aus einjadyen fübernen Drahte 
die damit bewehrten Meiter find Lanzierer genennet beſtehen, und deren zehn einen Reichsthaler gelten. 
tworden. Heute zu Tage wird die Lanze allein auf der Laſchen heißt auf Bergwerken der Einſchnitt in Kreupe 
Reitſchule und auf ber Rennbahne zum Ringrennen und Spiehbaum, wo fie in einander liegen. 
und andern Luſtſtechen gebrauchet. Eine gute Lanze | Lafer, f. Ala feetida. 
fol weder zu ſchwet noch zu leicht, weber zu ſtark noch Caßbrief, Affrancamentum, Schein oder Urkunde, wo⸗ 
zu ſchwach ſeyn, vor der Hand hinaus in die Laͤnge durch ein leibeigener Unterthan der Leibeigenſchaft er⸗ 
neun, in dem Handgriffe einen halber, und hinten laſſen wird, und das Mannrecht erlanget. 
ag anderthalb Werkſchuhe haben. Ye fürzer die | Kaffe, nadı dem Landrechte find Laffen, die unfere Ael ⸗ 
ange ift, defto leichter ift damit zu treffen. Lanze tern fitsen ließen, da fie die Lande bezwungen. Deut: 
heißt auch eine Art Ladeichaufen zu Kanonen, weil fie (icher: ein Laſſe it, der auf Zinsgut fist, den man 
lan —— gebildet it. Desgleichen das eiſerne von dem Gute nidst weifen, und der hinmwieder ohne 
eis en, welches in dem thönernen Bombenformen des Herrn Willen fih nicht verzeihen, und weder Leib 
angebracht wird, und ſolche frey in ber Luft hält, wenn nod) Gut verändern mag. ie find ledig, fo lange 
man bie Bombe gießt. A j % fie leben, und werben eigen, wenn fie gefforben ; denn 
Kappen, 1. Tücher. Den den Köcyen ift es diejenige nad) dem Todte theilet der Herr mit den Kindern, und 
ſchichte Haut an einem Rinde, welche den Want nimmt die Hälfte des Korns in der Scheune und auf 
ausmacher, und heißt das oberfte davon der Dice dem Felde, und die fahrende Habe halb : anderswo den 
Tappen, was aber weiter unten aus dem Bauche aus; dritten Theil oder ein benanntlicyes davon, nachdem 


gehadtet wird, der dünne Aappen. die Gelegenheit und das Herkommen if. 
$.appländer Schneewagen „I. Keiner. ar Moerlafeifen, Lanceste, ift ein befannt«s 
Kappländifche Zauber» oder Wabrfagertrpmmeln, irurgiſches Sg eg und zweyſchneidiges ſpitzi⸗ 


telche die Lapplander Wobdas und Rannus nennen, | ges Ciſen, die Aber zu laſſen, und die Geſchwuͤre zu 
and) fehr Heilig Halten, find in einer Obalferm, aus, eröffnen. 
der Hälfte eines gefpaltenen Birfenbaumns , am demdie | Kafigut, f. Zinsgut. 
Adern ich ganz von unten bis ben von der Linken nad) | Aufireis, bey dem Forſte die jungen Stämme, melde 
der Mechten gefrümmt, aus gehauen. Die ausgeſchnit | bey Abtreibung des Schlagholzes gelaffen werben, daß 
genen Fächer machen den Griff; ber obere Theil ift mit fie zu Dberholze erwachſen. Bean erfieht hierzu bie 
einem Zelle von einem Nenntbiere bezogen, weldes | fi nften und beſtgewachſenen, läßt derfelben zwanzig 
nicht durch elferne Zwecken, fondern bloß mig Swirne bis dreyßig gl einem Ader Holzes ftehen; und ob fie 
geſchehen muß. Hierauf find mit einer aus g oßenen gleich oft in vierzig oder funfjig, und mehr Sabren, 
und gekochten Rinden von einem Erlenbaume bereites | erft zu rechten Bauſtaͤmmen oder mafttragenden Baͤu⸗ 
ten Farbe allerhand Bilder gemacht, nämlich ber Thor, men erwachſen, fo werden fie doch aljofort als Ober: 
als oderfte aller Götter, der Storjunkare mit feinem olz aingefehen, und dafür gerechnet. In Oberdeutſch⸗ 
ganzen Haufe und Gefinde , und viel andere Figuren. nd werden die Laßteiſer Bannraitel genennet. 
Hierzu brauchen fie einen aus der obern — eines | Kaſt, in der Mechanik, alles, was beweget wird, oder der 
Kennthierhorns gemachten Hammer, wie auch an ei: Bewegung widerfteht. Sonſt ift Laſt eine Art eines 
her Kette (che meflingene Ninge: wenn diefe auf das Maaßes u. Gewichts. Sin Danzig iſt eine Laſt in Herin« 
Ze geleger werden, und man ſolches mit dem Ham | gen zwölf, eine Laft in Salz achtzehn Tonnen. In 
Bremen 


' 
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Sturm nennet fie Laternam megalographĩcam, eine 

Vergroͤßerungslaterne. 
Cater nentraͤger werden aufSurinam gewiſſe große leuch⸗ 

tteende Fliegen genennet, weil ihr Kopf, oder die vorn 
an demſelben befindliche Muͤtze, bey Nacht, wie eine 
Laterne leuchtet, bey Tage aber durchſichtig iſt, wie 
eine Blaſe, mit roͤthlichen und grünen, unter einan⸗ 
der vermifchten Streifen, Aus diefer ng fommt bey 
der Nacht ein heller Schein, wie eine Kerze, dabey 
man wohl Iefen konnte, Sie fommen von großen Flie: 
gen, welche wegen ihres Lautes, den fie geben, und 
den man vom weiten hören kann, der auch bald wie 
eine Leyer klingt, Leyermaͤnner, imgleihen Muͤtter 
der Laternenträger geheißen werden. 

Laterones, wurden vor dieſem zween vermeynte Sterne ge⸗ 
nennet, welche man durch unvollkommene Fernglaͤſer 

zu beyden Briten des Saturns bisweilen zu ſehen glaube: 

‚te. Bugenius bat gezeiget, daß man aus dem Rin⸗ 
ge des Saturnus dieſe beyden Sterne gemacht. 

Lathyrus, ein Gartengewaͤchs, welches an Gelaͤndern 
gezogen rird. - Es giebt davon unterfchiedene Arten, 
als da find Lathyrus Indicus mit blauen Bluhmen, La- 

hyrus Africanıs mit gelben, Lathyrus AEgyptiacus 
mie weißen und purpurfarbigen, Lathyrus Hifpanicus, 
Italicus &c. f, Clymenum, 

Catte, Tigillum, ein dünnes gerades Stud Holz, wel: 
ches der Fänge nad) über die Sparren eines Daches 
geleget, und daran die Dachziegel oder das Stroh, 
womit man das Haus bedecken will, befeftiget werden. 
Ratten find geriffen oder gefchnitten, Die ne 
Catten 'werden aus einem jungen langen Fichtenſtam⸗ 
me durch Spaltung defjelben gemacht; und mweil bier: 
durch viel Holz verwüftet wird,fo foll dergleichen nicht ge⸗ 
ftattet werden, außer an Orten, two das ‚Holz zu dicke 

-fteht, und man ihm Luft machen muß, damit es beffer 
wachſen fönne, Geſchnittene Latten werben aus ſtat ⸗ 
tem Hole und Blocken, die in gehöriger Breite und 
Dide kreuzweis durchſchnitten werden, gemacht. Bey 
der Holzflöge auf der Elbe heißt Latte eine Hopfens 
ſtange, nur daß folche auf zwoen Seiten etwas behauen ift. 

B.atten in Bergwerken, ſ. Schachtſtangen. 

Cattich, ſ. Sallat. 

Catwerge, ausgeſottener Saft, Flectuarium, beſteht 

aus pulverifirten Arzueyen, Honig, Syrup und Zu⸗ 
der, Die in den Offieinen gebraͤuchlichſten Electusria 
find corroborantia, antidota und opista. Die Ele- 
Auaria alteriren entweder nach ihrer Eigenfchaft der 
Waͤrme oder Kälte, oder auch nach ihrer Natur nnd 
Eigenfchaft, oder fiepurgiren die cholerifchen, phlegma- 
tiſchen, melancholiſchen und allerhand Feuchtigkeiten 
durch einander, 

Catʒ am Planenberde heißt auf Bergwerfen das Brett, 
welches oben ur über dem Herde gemacht, und unter 
welchem ein Stuͤckchen Plane drey quer Finger breit 
mit eingeleget worden, daß eseinen Zoll vor dem Bret⸗ 
te vorgeht, damit die Waſſer defto ebener hinunter ge: 
leitet werden. 

Zavander , Nvander, ein fehr feiner gemodelter Tafel: 
zeug, ber in Flandern gewebet wird. 

B.avandor, f. Balban. , 

Lavarpaus, ein Seefiſch, welcher mit füberhellen und 


Lau 


gln Schuppen bedecket iſt. Er hat einen dicken 
und überatis weißes Fleifch, welches leicht, gut 
u eſſen, und wohl zu verdauen.ift, In feinem Kopfe 
nd zween eine Steine zu finden, welche wider deu 
Gries und Sand dienlich find, wenn man fie jerftoßen 
einnimmt, 

Raub, Folia arborum, die Blätter an einem Baume 
—— Das Laub iſt das Kleid, und eine wah⸗ 
te Zierde eines Baumes, wegen ferner lieblichen Grüne 
im Fruͤhlinge, und wegen des Schattens, den es machet, 
im Sommer ſehr angenehm. Es ift fo mannichfaltig, 
und von der Natur fo Fünftlich geftalter, daß, wer e8 
mit Nachſinnen anfiebt, fich nicht genug darüber vers 
wundern kann. In einem gemeinen Berfande wer⸗ 
den durchgehende aller Bäume Blätter darunter begrif⸗ 
fen, in einem eigentlichen Verftande aber das Laub von 
ben Tangeln unterfhieden. Aaubftreifen in den Wäls 
bern und Büfchen, ift den Bäumen fchädlich, weil man 
bamit die jungen Treibreifer verderbet, und hierdutqh 
das Wachsthum des Baumes verhindert, darum esarı 
Drten, wo man das Holz fehonen will, nicht zu geſtat⸗ 
ten iſt. Auch das Laub rechen, foll nicht als mitges 
wiſſer Maaße geſchehen, weil das abgefallene Laub den 
Bäumen einen Dünger giebt, und die Wurzeln wider 
die ftrenge Winterfälte bedecket. 

Caube, im rechtlichen Verftande Erlaubniß und Befug⸗ 
niß zu einem Antheile in den Gemeinguͤtern an 
zungen, Weihern, Viehweide, u; d. g Ein Hof hat 
eine ganze Laube, ein Guͤtlein eine halbe oder ein Wier: 
thel, nad) dem eingeführten Herkommen. 

Auube, in der Baukunft ein auf Säulen ruhendes Ges 
bäude. Wenn cs frey ſteht, iſt es ein Saal, deffen 
Dad) auf vielen Säulen ruhet, zwiſchen welchen man 
allenthalben frey gehen und ausjehen kann es wird 
aud) ein a Porticus, genennet. Eine ſolche 
Laube wird mehrentheite vor einem Gebaͤude, als ein 
Tpeil deſſelben angelegt, den Eingang zu bedecken oder 
auch vor das Haus hinaus gerücer, und mit einem bes 
fondern Schirmdache bededt. Sie wird entivedermit 
Säulen unterftügt, ohne Bogen, und heißt eine Sau⸗ 
lenlaube: oder nit Bogen und Gewolbern geſchioſ⸗ 
en, und heißt eine Bogenlaube. Eine Zoflaube 

erißylium, ift eine Laube oder ein Schoppen fl dereis 
nen Platz oder Hof umgiebt, aus weſchem man zwi⸗ 
ſchen allen Saulen durchgehen kann. Eine Sommer 
laube, Ambulscrum, it eine breite Laube an einem 
Gebande, mit Bogen gefhloffen, und unter denfelben 
mit einem Geländer umgeben. &onft beißt Laube 
nod) * gr ne. DE 3 groß wie die Rothau⸗ 
gen, aber ſchmaͤler und langlichter, welche i 
und Junius laichet. — — 

CLauben, Treillagen, werden in Gärten die kreuzweis 
über einander genagelten Latten, Wande, und Zier« 
tathen, wie auch die mit grünem Laube bepflanzten 
Gänge mit untermifchten Hutten genennet, 

Aarubbabn wird von einigen das Männchen von den 
Brombühnern genennet. 

Zaubbolz, f. Holz. R 

Laubhuͤtte, Pergula, ein von hoͤlzernem Riegelwerke aufs 
gerichtetes, und mit Latten weitlaͤuftig verſchlagenes 
Gebaͤude, umhet mit ſchattigen oder and) frucktbaren . 

Vöumen 
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ans einem ftarfen Blocke beſtehen, wiewohl fie auch 
aus zwoen niedrigen Wänden mit Niegeln zufammen 

efügt, oder aus Eifen und Metalle gegoffen werden 
—** Zu den hangenden Moͤrſern werden die far 


vetten von zweyen Seitenbrettern ſtark mit Eiſen beſchla⸗ 
gen, ohne Raͤder cht. 
Lauf heißt in der Seefahrt der 


‚ den ein ea 


- ge. Bey bem 
cus, die Röhre 


das uſtuͤck, wo die und Delphine ſind; 
und —* das Ak In den —5 iſt 


Caufbrett der Buchdrucker, ſ. Buchdrucker. 

Cau en ſind eine Art leichter Bruͤcken, welche man 
bey den Schanzen brauchet, die Erde aus dem Graben 
darüber in die Höhe zu bringen. 

Z,aufer, Läufer, Coureur, im Reutftalle ein Pferd, 
welches vornehmlich auf ſchnelles Laufen —— 
und zum Wettlaufen gebrauchet wird: dergleichen oͤf ⸗ 
er Wettrennen in Stalien und England gar ges 

räuchlicdh find. LZaufer, Efafer, eine Battung Auf: 
waͤrter pn Fuße, die neben dem Wagen oder Pferde des 
eren laufen müffen, fo ftarf als die Pferde trennen. 
ddamit fie hierzu gefchickter find, fo führen fie Schube 
ohne Abfäge, ein leichtes und auf befondere Art gemach⸗ 
tes Kleid, und einen langen Stab in der. Hand. Zum 
Laufen werden fie von Sugend auf abgerichtet, durch 
gewiſſe Uebungen in bleyernen die am Ge— 
wichte von zu Zeit vermehtet werden, nicht aber 
durch Ausſchneidung der Milz, wie man irrig geglaus 
bet. Dieſe Art Diener iſt aus 
men. der bie iſt Caufer, Male, der obere 
Muͤhlſtein, welcher auf dem Bodenfteine umlaͤuft. 
Auf den Schiffen heißt es ein Tau, das durch gewiſſe 
Rollen gehe, und etwas anzuziehen oder nachzulaſſen 

- „bienet, nachdem es das andere angefpannte Tafelwerk 

erfordert, Garamı. Bey dem Maler iſt es der Stein, 


talien zu uns gefom« | 


ber mit der Hand geführet wird ‚ die Farben auf bem 
Farbenfteine zu reiben, Moierte, Bey den Apothekern 
der Stein, womlt die Präparata und zarten Pulver 
auf dem Neibefteine — und zugerichtet werden; 
im Schachſpiele ein Stein, der zunaͤchſt an den König 
und die Röniginn geftellet wird, Fow, Er läuft allein 
uͤberzwerch der Felder, und bleibt allezeit auf einer Fars 
be. Beym BVogelfange ift Laufer, Vorlaufer, eine 
er en 
gelherde angefeflelt an , bingefteller 

damit fie herum laufen — um bie vorbey ziehen⸗ 


den Vögel deſto eher zum Einfalle in ben Herd zu ber 


wegen. Zaufer wird auch diejenige Gattung Hopfen 
enennet, weldye Samen und Mehl bald laufen, das 
ißt, ausfallen läßt, und daher taub und zum Brauen 
untuͤchtig wird. Laufer in der Rennfpindel, ſ. Kenn 


fpindel, i 
Cauffeuer, ein Streifen au üttetes Pulver, Feuer 
werke damit anzuzünden, 8 dem ie ol 


baten heißt es, wenn ein Mann nad) dem andern von 
dem einen Ende zum andern fein Geweht abfeuret. Die 
erite Art, wodurch man etwas in ziemlicher Entfernung 
in Brand fteden kann, wird auch ein Leitfeuer ge 
nannt, wozu bie aus Leinewand gemachten Pulver: 
wuͤrſte gehören. 


Zaufgraben, Vinea, Aproches, in ber Rriegesbaufunft 
‚aufgervorfene Werke, mwodurd man einer belagerten 


Feftung verdeckt zu nähern trachtet, bis man Biefelbe 
beitürmen fönne. Die Laufgräben werden außer dem 
— Befuna o genau als möglic geführt, 

räg gegen die Be v i ’ 
damit von demfeinde nicht hinein gefehen werden koͤnne. 
Wenn man mit einem Schlage weit genug gekommen, 
fo wendet man von ber Linken zur Rechten, oder von 
der Rechten zur Linken, und geht — dieſelbe Weiſe 
fort, mit fo vielen Wendungen oder Schlägen, als noͤthig 
ift, bis man auf die Abdachung des verdeckten Weges 
gelange. - Diefe Schläge werden von den Ingenieurs 
abgeftohen, und die Arbeit gefchieht entweder durch 


die Paufgräben gelegt, IBo jween gegen bey · 
de einander anſehende Bollwerke werden, da 
werden zwiſchen its Laufgraͤben gewiſſe Zwerch⸗ 
—* Aoiaux, aufgeworfen, damit mar hinter den⸗ 
elben aus dem einen in dem andern verdeckt kommen 
könne. Die Arbeit zu bedecken, werden an bequemen 
Diten, PrBschihe ma Die Ennfpnlten aufbiern, Ko 


image 
not 
avallable 
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haften, ſtark den Speichel zieht. In den Apotheken 
werden die Körner, die eines brennenden & dhmads 
und efelhaften Geruchs find, nichtmehr inner ich, we⸗ 
gen ihrer Schärfe, fondern nur äußerlich gebrauchet, 
und in die Zuspflafter mit genommen. Der Samen zer: 
fragen in Effige gebeizt, töbter Die Läufe auf dem Kopfe 
und in ben Heidern, Die Wurzel oder den Samen 
zerftoßen, unter einen Teig gemiſchet und Küchlein 
darans gebaden, tödtet die Ratten und Mäufe, die 
davon freien. j 
— eine Krankheit, da aus des Men⸗ 
ſchen Haut und daran angelaufenen Beulen Läufe wach⸗ 
ſen. Die Urſache ſchreibt man einem fauren und fau⸗ 
len Geblüte zu, welches zwiſchen Haut und Fleiſch ſte⸗ 
en bleibt, indem es wegen feiner Dice nicht aus» 
dämpfen fann. Ober, wie andere wollen, ber Brut 
des Keinen Ungeziefers, welche unvermerft mit ben 
" Speifen eingenommen, in dem Leibe ausgehedt wird. 
Diefe Krankheit hängt meiftentheils jungen Kindern 
an, wiewohl auch alte Leute davon ergriffen werden, 
und nach dem Zeagniffe der Geſchichte, Könige ſich 
davor wicht retten konnen, Unter den Heilmitteln fol 
das Spicöt ſeyn, welches den Abend aufgeftrichen, den 
folgenden Morgen mit einer Lange von Spick wieder 
afchen wird. 
im it = Jaͤger von Hals und Horn, wenn er wohl 
ſchreyen und blaſen kann. Caut ſind die Hunde, wenn 
fie Hinter etwas berjagen und zugleich beilen. f 
Caute, Teftudo, ein Klingfpiel , welches einen geroölb- 
ten Daud) , von etwa gehen Spänen zufammen gefeht, 
einen Boden von Tännenholge, mit einer Rofe darin 
nen; einen Hals, an welchem die Töne durch neun 
Griffe, mit fo vielen Sanden von Schafſaiten gezeich- 
net, und einen Kopf hat, in welchem die Wirbel 
‚find, daran die Saiten 238 werden. Wenn 
es Klingen ſoll, fo werden die Saiten mit ben Fingern der 
rechten Hand angeſchlagen, und die Töne mit der lin, 
fen Hand gegriffen. ormals hatte die Laute nur 
ſechs Saiten, nunmehr bat fie derſelben cilfe und etlis 
che zwolfe; darunter bie oberite, die man die Quinte 
nernet, und die zunächft derjelben , welche die Secuns 
De beißt, einfach, die andern aber afle doppelt bezogen 
find. Der Meiſter, welcher diefes Spiel ruͤhret, wird 
ein Kaurenift oder Kautenſchlaͤger genenmet, m 
£.auwinen, Zouwin, Lauwin, Aauwen, CLoͤuwin, 
win, Aauin, Aöbin, Loͤbinenftrich Lauwer, 
Schneelauwin, bedeuten in der ſchweizeriſchen Spra⸗ 
he, eine arohe Menge Schnee die von den hohen Ber; 
aen in die Thäter herunter fälle, Camerarius mey 
net, daß es ein zufammen gevelltet und von der H6 
heraͤbfahrender Haufen Schnee fen, wie eine Koͤwin, 
mweaen feiner Geſchwindigkeit und Gewalt, der nie: 
and widerſtehen mag. Wahrſcheinlich aber it die 
fer Wörter Urfprung von den lateinifchen Worte La- 
bins herzuleiten, welches a Labendo , vom Fallen, her» 
tömmt, Sonft heißen bie Lauwinen auch Schuee⸗ 
ſchluͤpfe, Sdmeebriiche . Scneeläfte, lauter Nas 
men, welche den Fall und die Schwere des Schnees 
deutlich verftellen. Im ſchweizerfranzoͤſiſcher Spra ⸗ 
heißen fie Luanæe, und Yalanze, a Valle, vom 


Sale, dahinein fie fich zu jürgen pflegen. Es giebt ° 


veranlaſſet; thei 


Rau 


aber vornehmlich zweyerley Arten Lanwinen: eine nen⸗ 
net man Windlauwinen, weil fie mehrmals vom 
Minde erreget werden, welcher den un Schnee 
(denn diefe Gattung Lauwinen ift infonderheit bey neu 
gefallenem annoch weichen Schnee zu befürchten) von 
hohen Orten —— folglich denſelben zum hr 
8 von ihrer Wirkung, weil fie, glei 
einem Winde, daher fahren, auch durch ihren Fall ei« 
nen fo ſtarken ungeftüämen Wind erregen, daß er von 
weiten alles darnieder wirft, die größten Tannenbaͤu · 
me eutzwey bricht, Menſchen und Vieh erftictet, Haͤu⸗ 
fer und Stäfle zu boden jtürzet. Man nennet fie auch 
Staublowelen, Staubloweln, teil durch fie alles, 
was im Thale fich befindet, mit Schneeſtaube überde: 
et wird; andere heißen fie Schneelaumwinen , wei 
vo nichts, als aus Schnee, beitehen. - Diefe Wind« 
auwinen find in fo weit gefährlicher, als die folgenden, 
weil fie geſchwind daher fahren, und bald rechts, 
bald lines, nachdem fie der Wind treibt, deshalben ſich 
die Reifenden nicht fo Teichtlich mit der Flucht retten 
fönnen: fonft aber, weil hier der Schnee nicht fo feſt 
auf einander it, kann man fi auch eher aus der⸗ 
gleichen Lauwine heraus wideln, oder weniaftens län« 
ger darinnen, ohne Erftitung, das Leben behalten; wie 
man denn Erempel hat, daß dergleichen überfallene 
Leute vier und zwanzig Stunden und länger darunter 
bevm Leben geblieben find. Die zweyte Öattung beißt 
Schloß: und Schlaglaumwinen, weil fie nicht —* 
durch den mitfahrenden Wind, als durch ihre eigene 
Schwere, alles, was ihren in ben Weg fömmt, dars 
nieder werfen, und nicht allein aus Schnee, und zwar 
aus altem feft auf einander liegenden beftehen, fondern 
aud Bäume, Felfenfteine, ja den Grund felbft (das 
ber fie auch Grundlowinen heißen) einwickeln, mit 
fih fortichleppen, und alles von Grunde ausreißen. 
Diefe Gattung Lauwinen erfticten die Reiſenden, wel⸗ 
che fie ergreifen, alsbald, oder fchließen fie fo feſt ein, 
daß fie, wenn fie ſchon den Kopf frey haben, mit dem 
übrigen Leibe ſich doch nicht logwickeln können, fonberm 
verderben müflen. Ja, fie zerſchmettern auch Meenfchen 
und Vieh, teil fie Bäume, Felfen, Steine und ander 
re dergleichen harte Körper, mit ſich herunter reißen. 
Auf diefe Weiſe find fie gefährlicher, als die erftern, 
fonft aber nicht jo gefährlih, wenn man betrachtet, 
das fie nicht fo geſchwind, wie jene, daher fahren, noch 
eine fo große Breite und einen ſolchen Kaum einnch» 
men, daß man ihnen nicht, wo man ihrer mur zeitig 
genugwahrnimmt, ausweichen follte. Sie geben, fon: 
derlich im Früblinge, wenn die wieder angehende Wär: 
me den Schnee feiter und trockener macht. Ihr Fall 
macht Berg und Thal erzittern, und erreget einen fol: 
hen Schall, als ob es donnerte. Weun nun derglei⸗ 
hen Unglück ſich begiebt, fo eilen die naͤchſten Auwoh⸗ 
nenden ungefäumt hinzu, den Nothleidenden heraus zu 
belfen, abfonderfich wenn fie wiſſen, daß felbiges Ta: 
ges einige Menſchen auf folder Straße gewandelt, und 
aus Betrachtung der Zeit, wenn fie vorbey gegangen, 
fchließen koͤnnen, daß er von den Lauwinen moͤchten 
fen ergriffen worden. Es giebt auch Erdlauwinen, 
da das Erdreich bisweilen von lange anhaltender Naͤſ⸗ 
fe und Regen dergeftalt erweicht wird, daß es mit = 
n 


image 
not 
avallable 
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gebrauchet. Die friſchen Blaͤtter geſtoßen, pflaften 
weiſe aufgelegt, reinigen die Wunden, und ſtillen das 
Bluten. Der Samen in Wein oder Waſſer gefotten, 
davon getrunken, oder gepülvert mit Weine oder Biere 
genommen, treibt den Harn, Stein und Gries. 
Leberfieden fommen nicht von der Leber ber, fondern 
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bens eines Menſchen geurthellet wird. Sie nimmt 
“ihren Anfang zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger, 
gebt um den Ballen des Daumes, ober um den Bes 
nusberg, und endet ſich mehrentheils in den Raſcetten 
oder gejrungenen Linien. Wenn fie lang, nicht ges 
brochen ‚, noch von andern Linien durchſchnitten, und 


einer frifchen Farbe ift, foll fie gute Geſundheit und ein 
langes Leben bedeuten, j 

Leber, Hepar, Iecur, ein inwendiger Theil des leben» 
digen Körpers, durch welchen das Blut gereiniget, und 
die Galle davon gefchieden wird. Die Alten haben bies 
fen Theil als die eigentlihe Werfitatt des Blutes ans 
geichen, wo daffelbe bereitet, und von da in den gan⸗ 


werden fo genennet, teil fie leberfarbig ausfeben. Ih⸗ 
ren g haben fie aus dem mit etwas Galle ver 
miſchten Fließwaſſer, welches durch deren Beymiſchung 
verdicket, und er freyen Ausdänftung unfähig gemadt 
wird, daher es in den zarten Schweißlochern bleibt, 
und die Sonnenflecken, oder aber, wenn es ſich unter 
dem Außerften Häutchen ausbreitet,, die Leberflecten vers 


jen Leib ausgetheilet werde, die Neucen aber haben es 
anders befunden. Ihre Stelle bey dem Menſchen iſt 
in dem untern Bauche an der rechten Seite; wo fie 
die Weiche faft ganz erfüllee, von bannen über den 
Magen nad) der Linken ja erſtrecket, und immer büns 
ner wird. Ahr Werfen 


urfachet. Se häufiger nun die Galle in dem Fleiſch ⸗ 
beygeſetzet iſt, deſto bräuner werden —— 

und deſto ſchwerer find fie zu vertreiben. Kal 

ober Lauge über Queckſilber gegoffen, und fi damit 

gewaſchen, vertreibt fie gewiß. 

ft weich und mürbe, leicht zu | eberflee, f. Leberkraut. 


jerteiben, mit vielen Gefäßen und Adern durchzogen, | Zebertlerte, f. Odermennige. 
bie von der Hol» und Pfortader im diefelbe ſich erſtre· Teberkraut, Edel · oder Bäldenle , 
dien, und ſich darinnenausbreiten. Sie iſt mit einem Elee, Malvaſierkraut, Hepatica nobilis, Trifolium 


Hãutchen umgeben, und mit verſchlednen Bänden an 
das Zwerchfell geheftet, daher “ im Athembolen mit 
beweget wird, &ie theilet ſich im etliche Trauben oder 
Lappen, (wiewohl diefes Wort etlichen Zergliederern 
nicht gefallen will) unter deren größeften die Gallen 
blaſe hängt. Malpighi nr eine Exercitationem de 
‚Hepate heraus gegeben, Die Leber iſt das größefte un: 
ter den Eingerveiden , und gelanget infonderheig bey et; 
lichen Thieren zu einer vonnderfamen Größe, wovon 
Schenk und andere vielangemerket, unter andern, daß 
bey einem jährigen Hahne eine Leber, bie einen Teller 
bedeckt, und berpbig Loth gewogen, gefunden worden, 
> ie groß die Leben bey den Gaͤnſen werden, wenn 
fie auf geroifje Weile gemäftet worden, it bekannt, 
ee . — ſierkraut Age t Eupato- des Gebluͤ 
e alſam alvaſierkraut, ratum, Eupa un uͤtes dienet. 
— rium Melux, Balfamita minor, Coftus hr mi · 
nor, Mentha corymbifera, ein Heilfraut, welches in 
Itailen und Provence wild ‚ bey uns aber im 
teten aus dem Samen , oder durch Zerreißung des 
Siockes gezeuget wird Es hat rauhe zerfchnittene Dläts 
ter und goidgeibe Dolden oder Bluhmen, einen ſtarken 
Geruch imd bittern Geſchmack. Es iſt ein gutes Kraut 
für die Leber, ſtaͤrket den Magen, und foͤrdert die Dau⸗ 
ung. Bluhinen und Kraut, oder auch der Samen über 
Macht in weißen Wein gelegt, oder mit Fleiſchbruͤhe 


moofi genannt, Hepatica fontana, welches an kalten, 
feuchten, fteinigen Orten und in Brunnen waͤchſt, fich 
am Boden ausbreitet, breite, gefpaltene, fette Blätter 
bat, welche ſchuppenweiſe uͤber einander (iegen, und mit 
der Zeit [höne geiternte Bluͤhmchen bringen. Es hat 
einen gew .. bitterlichen Geſchmack ift ein herrliches 
Lungen s Leber» und Milzfraut, eröffnet die Verſto⸗ 
—— wehret der Hitze, loͤſet den Schleim von ber 
ruft, und dienet fonderlich twider die Schwindficher, 


gekocht, davon des Morgens nüchtern getrunfen, ver, 
treibt die Bauchwuͤrme, welches auch das aus den 
Dluhmen gezogene Del, in Baumwolle auf den Nas 
bel.gelegt, ausrichtet. In den Apotheken hat man da« 
von den Sprup, und die Trochifcos de Eupatorio, 
Sie werden in Yeberfrantheiten, langwierigen Fiebern, 
in der Mißfarbe, Gelb. und Waſſerſucht gebrauchet. 


“ &eberblübmlein, Gramen Parnafi, Hepatica alba, 


- wenn davon ein Waſſer abgezogen, oder bas Krautin - 


Wein geweiht, und davon getrunken wird. Aeußer⸗ 
lich ftillet es die blutenden Wunden, beilet die Flech⸗ 
ten, und zieht die Hige aus entzändeten Schäden. 


Aeberreime find eine geroiffe Art zwey ⸗ oder vierzei 


} (iger 
deutfcher Sinngebichte, in denen allemal die erite Zei 


le mit den Worten anfängt: ‚die Leber ift vom 
und nicht von einem ıc, Sie werden ne ——— 


ein wildes Heilkraut, waͤchſt in feuchten Gründen, be⸗ ges wenig geachtet. 
rt 2 a OH ein — Arge Br f. ———— 

uͤhmchen von fuͤn ttern, we ein rund zus ech ift, was fich o r ſchwarz Kupfer ab und 
geſpitztes Samenknoͤpfchen nad fi läßt. Iſt eln gu · —— — UT 


tes Leberkraut, wird in Wund» und Lungenträ Leche, eine gewiſſe Art Firniß aus Weinhefen, melde 
au 


Lee 


man in Dierico brauddet, den dafelbft geſchlagenen Pia 
ftern einen fhönen Glan n geben. - ° 

Kechet, Kegel, eine Kr $ schen, welches inder Mitte 
ein Mundftüd bat, dag man daraus trinken kann. Die 
Fifcher auf der See pflegen es am meiften zu gebrauchen. 

Led werden, faget man von einem Schiffe, wenn es 
fo ſchadhaft geworden, daf das Waffer hinein dringt. 

CLeckmaͤulen beißt auf Dergwerfen, wenn die Gänge 
anfangen, gut zu thun, und Ueberſchuß zu geben. 

Kedrise, Ladrise, Süfbols, Ligquirita, Glycyr- 
rbiza, radix dulcis, ein Heilfraut, welches einen heben 
botzigen Stengel, lange, fpisige, dunfelgrüne Hebris 
ge Blätter, und leibfarbene oder braunrotbe Bluhm⸗ 
Ken bringet. Es wird ben uns in den Gärten, anei- 
nigen Orten aber, wo Handel damit getrieben wird, 
auf den Aeckern gezielet ; in Spanien und Italien waͤchſt 
es wild. Die Wurzel treibt fehr weit,“ und wuchert 
oft mehr als nötbig:ift: daher dürfen in einem Garten 
nur ein Paar Stocke angeleget werden. Sie iſt auswen⸗ 
big braun, inwendig gelb, hat eine gelinde anmuthige 
Suße, und die Kraft, zu eröffnen, zu erreichen, zu 
reinigen und zu lindern, diener wider alle fcharfe falzi- 

e Fluͤſſe, — der Bruſt und Lunge, wider die 

nabruſtidkeit, Huſten, Blutſpe yen und den Sod. Die 
Wurzel gepulvert, und mit Holunderbluthe um die Roſe 
geſchlagen, ziebt die Hitze aus: auf podagrifche Glie 
der geleget, lindert die Schmerzen. In den Apothe— 
Een wird der Leckrizenſaft, ein Syrup, eine Eſſenz 
und ein Extract, davon bereitet, die alle, fenderlich 
der Syrup, der Bruft und Lunge dienen. Die wilde 
Lecktize bringet bleihgelbe Bluhmen, wird aber in 
den Apotheken nicht gebrauchet. 

Leetores, Zefer ; unter der katholiſchen Geiſtlichkeit, find 
die andere Gattung von den Kleinen Geweiheten, der 
nen bey ihrer Weihe das Buch, woraus fir lefen follen, 
mit diefen Worten gereihet wird: Nimm es, und ſey 
ein Erzähler des Wortes Gottes, damit, wo du getren: 
lich und fleißig dein Amt vermalteft, du ein Theil mit 
denen empfangeft, die das Mort Gottes vom Anfans 
ge wohl verwaltet haben. An manchen Höfen find Le- 
&tores eine Hofbedienung, welche dem Landesberrn in 
feinem Zimmer geiſtliche ynd weltliche Sachen vorle: 
fen muͤſſen. 

Teder, Corium, die abgezogerfe Haut von allerien gro⸗ 
gen wilden und zahmen Thieren. &o lange fie noch 
nicht bereitet üt, wird fie roh genennet. Mit derglet: 
den Häuten wird ein großer Handel aus Polen, Hun⸗ 
garn, Kanada und Brafilien g’trieben. Die Berei— 
tunz iſt mancherley. Denn auf manden wird das 
Haar gelaffen, wie auf den Baren- Neb und Wild: 
ſchweinhaͤuten: andern wird das Haar benommen, wie 
den Ochfen: Pferd : Efels : Elends Büffels ⸗ Bode, und 
dergleihen Häuten, Die Schafhäute werden auf bey: 
derley Art gebrauchet. Die Bereitung gefchieht “mit 
Rohe, Kalke, Alaune, Thrane, u. ſ.w. nach dem es die 

rt der Häute oder der Gebrauch, zu welchem fie be; 
ſtimmet find, erfordert, Etliches Leder wird roth und 
ſchwarz gegerbet, als das Sohl: Pfund» und gefdhmier: 
te Leder, etliches weiß, als Juchten, enaliiches und 
deutfches Kalbleder, erliches auf ſamiſche Art, wie Sag 
Elends: Dürfels: Hitſch ⸗ Reh⸗ Dos: Ziegen: und Schaf 
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leder. Das rauhe und glatte Cotbuanleder, — 
af⸗ 


das ſchagren · und rothe, gelbe und blaue tuͤrkiſe 
fianleder erfordern eine bene Bereitung. Die Felle, 
welche ihr Haar behalten, gehören unter das Pelzwerk, 

- und wird davon an feinem Orte gehandelt, Diejenis 
gen, die mit Bereitung des Leders umgeben, werden 
insgemein Aederer genennet. Die Kederbänoler, 
welche mit rohem Leder handeln, verkaufen daffelbe bins 
twieder an die Norh: md Weißgerber, ufter, u: d.9. 
Die mit bereitetem Leder handeln, verkaufen die ſchon 
berubrten und andere Sorten theils am die Sattler, 
Riemer, Schuſter, theils an die Täfchner, Handſchuh⸗ 
macher, Buchbinder, u. ſ. w. Abfonderlich diener das 
fämifche Leder von allerlen Tbieren zu mancherley Stuͤ⸗ 
en der Kleidung, und die zarte Schaf: Ziegen : Hun⸗ 
der u. d. 9. Felle zu Handſchuhen ıc. 

Lederfreffer wird ein Pferd aenennet, welches das Les 
der an den Sätteln , Halftern, Zügeln, Zäunen und 
anderm Geſchirre frißt. - ä 

Ledige Bergart heist ben den Bergleuten eine Art Ges 
ftein, welches ledig von Metalle it und nichts hält, 

Ledig Neſit finden heißt in Bergwerken, wenn man 
meynet, aufgut Erzt zu erichlagen, und entweder taube 
Mittel, oder einen alten Mann antrifft. 

Bediie Schicht, ledig ſchichten, wird gefagt, wenn 
ein Bergmann, nach verrichteter ordentlicher Schicht, 
noch eine Weile arbeitet, die ihm befonders bejahlet 
werden muß,  ” 

Zee beißt zur See, fih unter dem Winde befinden oder 
gegen den Wind ſeyn. ’ 
Leege, Leye, faget man von einem Schiffe, welches 
eine unglüdliche Reife gethan und ohne Waaren leer 

oder ledig zuruck kommt. 

Leere, Dice, heißt bey den Jaͤgern eine wilde 
Schweinsmutter. 

Leerbecher iſt bey den Papiermachern ein kleines hoͤl⸗ 
zernes Gefaß, womit der Zeug aus dem Geſchirre ge⸗ 
rafft wird. Leerfaß iſt ein Scheffel oder Stoß, darein 
Hadern und Zeug gefaffet werden. LKeeren heißt die 
zerſtampften Hadern und Zeug aus dem Geſchirre thun, 

Leere, ben den Seilern, ſ. Seiler, 

Leegſegel lich Kef. 

Leetſchienen, f. Lerchenbaum. 

Lefze, ſ. Lippe. 

Legalitaͤt, Legalitas, die Uebereinſtimmung einer Hands 
lung mit der in Rechten vorgeſchriebenen Weiſe. Die⸗ 
felbe muß bey Errichtung der Urkunden, Kaufbriefe, 
Teſtamente, Ebeftiftungen sc. beobachtet werden, wenn 
fie zu Recht beftehen, und ihre Kraft haben follen. Wenn 
in Proceſſe und Rechtsgange nicht legaliter verfahren 
—— fo iſt alles, was alſo geſchehen, nichtig und uns 
räftig. e 

Legati, oder Nuntii, alfo werben die geheimen Staats: 
räthe, Vicarien und Gefandten genennet, welche der _ 
Papſt an andere Potentaten und Republiken fender. 
Man theilet fie ein in legatos a latere, legatos mife 
fos und natos. i) Legati a latere find meiftens vor: 
nehme Cardinäle, als welche des Papftes ordentliche 
geheimde Staatsräthe und demfelben ſtets zur Seite 
find ; daher fie, wenu er fie verſchidet, gleichſam von 
feiner Seite genommen worden, Sie führen die Zei» 

Bis] Ken 
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hen der päpftlichen Würde, haben alfo einen vor el: 


fenden Charakter, und ift diefes die hoͤchſte Geſandſchaft 


und Ehre, weiche gefrönte Häupter von dem Papfte 
erhalten können. in ſolcher Legatusa latere wird or 
- dentlich im Conſiſtorio ernennet, und ihm ein geroiffes 
Kreuz übergeben , deſſen er ſich, wenn er vierzig Mei» 
len von Nom entfernet ift, bedienet, foldyes in bie Höhe 
richtet, und damit, an Statt des Papfis, den Segen er 
theilet. Weber diefes hat er allerhand anfehnliche Pri, 


vilegien, z. E. in gewillen verbehaltenen Fällen die Ab: . 


folution zu ertheilen, die Reſignation der Kirchenbene: 
ficien zu verjtatten, und andere Handlungen der päpft: 
fichben Gewalt auszuüben. Bisweilen wird aud) an: 
dern Nuncien, weiche keine Tardinäle find, die Qua— 
fität alatere bengeleget, ihnen dadurch ein größeres Ans 
fehen zu geben. Dergleihen Legati haben in Franf. 
reich den Vorfig vor den Prinzen vom Geblüte, wenn 
der König fein Lit de juftice im Parlemente hält, =) 
Legati mifli find diejenigen, welche als päpftliche Nun⸗ 
eien von dem Papſte verſchicket werden, daber aber kei⸗ 
ne Cardinale find, noch die Qualität a latere uͤberkom⸗ 
men. 3) Legati nati verrichten feine Geſandſchaften, 
und führen diefen Titel nicht wegen ihrer Perſon, fon: 
dern wegen iyrer geiftlichen Würde „ dergleichen Legati 
nati find die Ergbilcpofe zu Salzburg, Prag, Rheims, 
Arles, Toledo, u. a. Diefer Charakter wird auch eini- 
gen, nicht wegen gewiſſer geiftlichen Beneficien , fon 
dern als ein bejonderes Vorrecht bengeleget. Endlich 
beißen auch) Legati diepäpftlichen Statthalter oder Ber: 
feier ganzer Landfchaften, als die von Spoleto, Ko: 
mayna, Marca, Bologna, Ferrara, und Avignen, 
dieſe haben unter fi ihre Wicelegaten und Gubernato⸗ 
ten befonderer Städte, und werden alle drep Jahre ab: 
ewechſelt. 

Lara obedientix, werden am päpftlichen Hofe diejeni- 
aen Gefandten genennet, welche von dem romiſchen 
Raifer und andern katholiſchen Potenzen bey dem Ans 
tritte ihrer Negierung an den Papſt geſchicket werden, 
und dem apoftolifhen Stuhle im Namen ihrer Prin- 
eipalen allen Schuß u. Gehorfam zu verfprechen pflegen. 

LCegatine, ein fhlechter franzöfifcher Zeug aus Baum⸗ 
wolle oder Wolle, Floretſeide, Zwirne, und Haaren, 
unter einander von unterfchiedener Breite, niemals 
aber über eine halbe Elle. 

Legatum heißt ein Vermaͤchtniß von einem Verftorbenen ; 
Legatum ad pias caufas ein Vermaͤchtniß zu milden 
Saͤchen, als Kirhen, Schulen Hofpitälern ıc. ſieh 
Derlaffen. ; 

Segaturwerk heißt, wenn man Kupfer unter Silber mis 
ſchet, daß das Silber fo viel geringer am Gehalte werde. 

Legatus, f. Belanöter ‚desgl. Legati. 

Legebant, Aergebant, Leggetiſch, ift an einigen 
Bandelserten eine von der Obrigkeit verordnete Bank 
oder dergleichen Tiſch, worüber die verfertigten Stücke 
Leinewand gelest und deren Länge und Breite nadıge: 
meſſen wird, damit man erkenne, ob folche ihr aehori- 
aes Maaß haben, und was für Art von Leinwand es 
it, wermady fie denn gezeichnet oder geitempelt wird. 
Die dazu beftellte Perfon beige der Leggemeiſter. 

Zegeifen, find ı) Stücke Eifen, auf der einen langen 

eite ſcharf, auf der andern vier Zoll dick und breit, 


ges 


Man brandyet fle-auf Bergwerken, daß man fle in ei: 
nen Ritz, und große eiferne Keile darzwiſchen feket, 
in Losgewinuung der großen Wände; 2) nennet man 
auch Legeifen das Eifen über der Walze. 


Legen wird von Pferden gefaget, und bedeutet eben fo 


viel als reiffen oder mallachen, Ben den Papiermas 
Gern heißt Legen, das geprehte Papier von dem Filze 
weg und auf ein hierzu bereitetes Brett bringen. Le⸗ 
ger heißt derjenige Gefell, der das Papier von den Fil⸗ 
jen wegnimnit und einen Bogen aufden andern Buſcht⸗ 
und Rießweiſe zufammen bringet. 


Legende heißt dasjenige, was rund um eine Münze zu 


- 


Leziren heißt ın 


fefen, und zur Erklärung der Figur oder des Bildes 
beygefeet worden iſt. Bey den Katholiſchen werden 
auch die Lebensbefhreibungen der Heiligen alfo genen» 
net. Unter diefen hat fonderlicy die Legende Papfts 
Gregorius VIL, welche 1729 unter dem Titel Ofhicium 
eccletiafticum „ heraus fam, das von denen, Die fidy 
des römischen Breviars bedienen, am Felte des Papits 
und Bekenners Öregorius, am a5 May gelefen wer: 
den foll, nicht nur in Deutſchland, fondern vornehm⸗ 
lich in Frankreich großes Aufiehen gemacht, woſelbſt 
einige Biſchoͤfe nachdrückliche Mandemente darwider 
beraus gaben, und einige Parlementer ſolche zu leſen 
verbothen. 


| Zegion, Legio, eine Kriegesichaar ben den alten Roͤ⸗ 


mern. ie hatte 10 Eohorten Fußknechte, deren jede 
binmwieder 6 Eenturien, und eine Eenturie dren Mani- 
‚pulos enthielt, und 600 Reiter, die in ihre Turmas 
eingetheilet wären, fo, daß eine Legion aus 6600 Ko⸗ 
pfen beſtund, and voneinem Legsto commandiret wur 
de, dem die Tribunen, welche die Eohorten comman⸗ 
dirten, und diefen die Centurionen , die den Centurien 
zu befeblen hatten, nachgefeget waren, Franz I Ko: 
nig in Frankreich vertheilete feine Kriegesvolfer auch 
in Zegionen, jede von 6000 Mann, deren er fieben feſt⸗ 
ftellete. &ie hatten aber feinen Beftand, und es. far 
men die —— Banden dafür auf, welche ſich 
endlich in Regimenter verwandelt haben. 

der Fechtkunſt eine Art von Pariren, 
welches man gebrauchet, wenn der Feind unter der 
Klinge abfonderlicy inwendig ftöße. Ein geſchickter 
Fechter legiret audy von freyen Stüden, und zwingt 
feinen Feind dadurch, entweder den Degen zu verlie 
ren, oder doch wenigſtens Bloße zu einem fihern Mach: 
ſtoße zu geben. Bey den Munzen heißt, legiren, das 
Metall beſchicken, und demfelben einen Zufaß geben, 


SLeais, Legierſeide, eine Art peifianifdrer Seide, die 


fhonfte nach der Sourbafti oder cherbaſſiſchen. Man 
{t fie mit ihr von gleicher Güte, und der einzige In: 
terfchied ift, daß fie fein fe feines Haar bat, und auch 
micht fo glänget, &ie wird ebenfalls in Bällhen oder 
Magen, etwar eine Elle lang und zwey bis drey Pfund 
ſchwer zufammen gepackt , die hernach In großere Dals - 
fen gebunden und fortaefchit werden. Man ſamm⸗ 
{et fie vornehmlich an dem fleinen Orte Logiam in der 
Landſchaft Kilan, und man bat derfelben zweyerley Ars 
ten, eine feinere, Lesis Bourmes und Vourines 
und eine fchlechtere, Cegis⸗Ardaſſes, die man vor« 
nehmlich zum Einfcylage, zur Nehſeide oder Gold und 
Eilber darüber zu fpinnen brauchst, 
Legi⸗ 


Leg 


Cegitimation, Legitimiren, in Rechten heißt, ſich fe: 
itimieen feine Bollmacht, Gewalt, oder font zu der 
adye babende Befugniß berbringen. Wer in Gerich⸗ 
fen ohne genuafame Legitimation etwas fuchet, wird 
auf die Beyſchaffung derfelben verwiefen, und bis da: 
bin nicht gehöret. In einem anderen Verftande beißt 
legitimiren einen unechtgeborenen für echt erflären. 
Solches geſchieht durch einen Legitumationsbrief von 
dem Kaifer, durch einen Comitem Palatinum, und 
dieſer gilt durch das ganye Reich, oder durch den Lanı 
desfürften, und diefer gilt nur in feinem Lande. Durch 
ſelche Legitimation gelangen unechte Kinder zivar e 
' weit, daß die Schmach der uneblihen Geburt voni 
nen genemmen, und fie als ehelich geborene angeſehen 
werden, fie find aber der väterlichen Erbſchaft nicht 
fähig, mern neden ihnen ehelich geborene Kinder vor: 
banden find, es fey denn daß diefe, nachdem bie Legitima: 
tion der erften ſchon geſchehen, geboren worden , oder 
in dem Legitimationsbriefe, wenn er von den Fürften 
felbft ertbeilet ift, ſolches ausdruͤcklich verfeben worden. 
Leaftädte werden Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am 
ayn und Leipzig genennet, weil von den Reichsſtaͤn⸗ 
den der benachbarten Kreiſe die Nömermenate dahin 
bezabler, und fie von den Räthen bdiefer Städte daruͤ⸗ 
ber quittiret werden. 
R.equan, f. Buanos. 
Kebn, Feudum,' ein Gut, welches der Kebnsmann 
von dem Kebnsberen mir gewifier Verbindlichkeit zu 
Lehen empfängt, davon alfo das Eigenthum und bie 
Oberherrſchaft, Dominium directum, dem Pehnsheren, 
die Nutznießung aber, Dominium utile, dem £ebne: 
manne zufteht. Die Verbindlichkeit enthält bey den 
Ritterleben, vornehmlich die Angelobung der Treue, 
und gewiſſer Kriegesdienfte; bey den Bürger: und 
Baurenleben aber gewifle Leiftungen von Zinfen und 
Gälten. Der Urfprung der Lehen ift von den Fran: 
fen, Gothen, Longobarden, und andern deutſchen Bol 
fern bergefommen, da fie im fünften Jahrhunderte in 
die zudem damaligen römifchen Reiche geborigen Länder 
eingefallen, fich darinnen feft gefeßet, und das eroberte 
Land den wohlverdienten Soldaten ausgetheilet, daß 
fie davon ihre Foͤde oder ihren Unterhalt haben, und 
auf den Fall Kriegesdienfte zu leiften verbunden ſeyn 
follten. Nach diefem haben andere, die ihre Guͤter frey 
und erblich befeffen, damit fie dabey ruhiger bleiben, 
und einen geroiffen Schuß haben möchten , diefelben ei⸗ 
nem Mächtigeren zu Lehen aufgetragen. Won diefer 
pet durchgehenden Meynung gebt Joachim Meyer 
n feinen Antiquitt. Meierianis in fo weit ab, daß er 
behauptet, die Lehen fenn lange vor der Zeit foldyer Züge 
der Völker, nicht nur bep den Deutſchen und Eelten, 
im Schwange geweſen, und von diefen an die übrigen 
europaͤiſchen Völker gefommen, fondern es haben auch 
die Schthen dieſelbe Weife gehalten, und den Türken, 
Sindoftanernund andern m mg In Dentichland 
durchgehends ift die Vermuthung für das Erbe, und 
wer ein Gut als Lehen anfpricht,, ift ſchuldig die Leben: 
ſchaft zu erweifen ; dabingegen in Frankreich die Ber: 
muthung für die Lehen ift, und das Vorgeben eines 
freyen Erbeigenthums Beweis erfordert. Ein Lehen 
erlanget man entweder aus Gnaden, zu Vergeltung 
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treuer Dienſte; oder durch Erbrecht, nach Lehnsart und 
gehöriger Folge; oder durch Kauf, es fen freywillig, 
mit Einwilligung des Lehusherrn, oder aus North, wenn 
es durch gerichtlihen Anſchlag um Schulden willen 
verfaufet wird: andere nicht fo gemeine, oder hierun⸗ 
ter begriffene Weiſen zu übergeben Hingegen wird 
ein Lehn verloren, wenn der Lehnsmann ohne recht: 
mäßige Schnserben verftirbt, da das Lehn dem Lehns⸗ 
herrn rüdfallig, und entweder mit dem Hauptlehn ser: 
einiger, oder einem andern aufs neue verliehen wird; 
oder wenn der Lehnsmann die Lehn zu gehöriger Zeit 
nicht muthet und ſuchet; oder wenn er fich an dem Lehns. 
herrn gröblich verfündiget, durch Schmähung, Untreu, 
Verſtaͤndniß mit defien Zeinden, heimliche Nachftellung 
oder Öffentliche Gewalt; oder wenn er ſich widerſpen. 
fig erzeiget, und die fchuldigen Dienfte verfaget ; oder 
wenn er ohne Votbewußt des Lehnsherrn, das Lehngut 
—— oder wenn er den Lehnsherrn, ſo er von 
dem Feinde gefangen, nicht befreyet, da er cs aufeine 
oder die andıre Weife wohl thun konnte u. d. g. Die 
Gattungen der Lehn find nad) ihrem Urfprunge, ihrer 
Art, und den darauf baftenden Beſchwerden unter⸗ 
chiedlich. Adelich Lebn, Kitterlebn, Feudun: no- 
ile, ein Zehn, welchem adeliche Freyheit und Gerech⸗ 
tigfeir, als ein Ritterfiß, oder Schloß, Ober » oder Nie: 
bergerichte u. d. g. mebr, fo genannte kleine Regalien 
ankleben. Ordentlich befigt es ein Edelmann, wiereohl 
es an etlichen Orten auch von Bürgersieuten, aufge: 
wiſſe beſchraͤnkete Maaße, mag befeffen werden. Insge⸗ 
mein theilen die Rechtsgelehtten die Lehn in adeliche 
und bürgerliche , ferner in hohe und mittlere ; jene find 
die eine hohe Würde bey fi haben, auch Fabnlehn 
genannt werden ; dieſe beißen abfonderlich adeliche oder 
itterlehne. Kin Ritterlehn adelt nicht, es fey dann, 
daß, der es verleiht, zugleich die Macht babe, den 
Adel zu ertheilen. Afterlebn, Subfeudum,, ift, wel: 
ches von einem, der felbft ein Lehnsmann ift, weiter 
verlieben wird. Es ift nach den alten Lehnsrechten ein 
jeder Lehnsmann befugt, fein Zehn ganz oder zum Theil, . 
auch ohne Wiffen und wider Willen feines Lehnsheren, 
weiter zu verleihen, welches denn fo lange gilt, als er 
und feine Nachkommen an dem Zehn bleiben, der Ober: 
lehnhert aber, oder einer, der das Lehn aus deſſen Gna⸗ 
den überfömmt, ift es zu halten nicht verbunden. In: 
deffen bleibt der Afterlehusherr feinem Lehnsherrn das 
Lehn zu verdienen fhuldig, und hinwieder der After: 
lehnsmann feinem Lehnsheren, eben wie dieferdem Ober: 
lehnsheren, verbunden. Wenn ein Afterlehn zu Recht 
beftehen foll,.fo wird erfordert, daß es damit redlich zu: 
gebe; daß der Afterlebnsmann nicht geringeren Stan: 
des fen; und daß die Gedinge des Lehns nicht veräns 
dertwerden. Aufgetragenes Lehn, Feudum oblatum, 
ift, wenn ein freyeigen Gut einem Mächtigern zu Lehn 
aufgetragen wird, damit man von demielben gewiſſe⸗ 
ten Schuß habe. Solche Lehn find nicht fo hart ges 
bunden, wie andere, und werden mit einiger mehreren 
Freyheit befeffen, auch nicht um jeder geringen Urſache 
willen verwirtet. Nach Sachſenrechte wird erfordert, 
dag ein anfgetragenes Lehngut von dem ermählten 
Lehnsherrn Jahr und Tag mit allem Rechte befeffen 
werde, alsdanı es erſt wieder verliehen, und anderen 
sfffe Lehn 
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Lehn in allem gleich geachtet wird. Bauten- ober 
Bürgerlebn, Feudum Burgenfe, wird auch Beutel⸗ 
lebn genannt, weil es insgemein mit einem Zinfe oder 
einer Guͤlte beſchweret it. Es adelt feinen Befiger 
nicht, genießt auch feiner adelichen Freyheit, —— 
wird von Bürgers: und Bauersleuten beſeſſen. Burg: 
lebn, Feudum Caftrenfe, ift ein ſolches Lehn, da ih⸗ 
rer etliche Edelleute, oder Sanerben, wie man es jeßt 
niennet, in einer Burg und einem Echloffe zufammen 
Lehn und Lehnrecht von ag und Herren haben, 
denen die Burg zugeböret. Daffelbe hat heute zu Ta: 
ge diefen Nutzen, daß im Falle der Moth, oder in ge: 
ſchwinden und gefährlichen Kriegeslauften die dazu ge: 

drigen von dem Lande fih dabin flüchten, und ihre 

ufluche nehmen mogen. Andere veritehen damit ein 

chn, welches von einer Burg als ein Afterlchn ruhret. 
Erblehn, Feudum hıreditärıum. iſt ein Lehn, in wel: 
chem auch fpilifeitite Erben, fonderlid in Ermange: 
tung der ſchwertſeitigen, zugelapen werden. Ein Erb 
lehn ift auch ein Weibe lehn, und wird daraus, das 
es ein foldyes fen, abamemımen, wenn es etwa mit 
diefen Formalien; zu rechtem ®rblebn, oder Erb: 
gut, als folder Erbguͤter alt Herkommen, Recht 
und Gewohnheit ifi, oder allen Erben und Nach 
Fommen, oder für Erben und Erbnebmen verlie: 
ben worden. Ein ſolch Lehn kann auch ohne des Lehns 
herrn Vorwiſſen verkauft, oder außer der Verwandt. 
ſchaft an fremde Erben verlaffen werden :doch wird bier: 
unter die Beſcheidenheit zu beobachten ſeyn, daß alle 
foldye Handlungen, die wider das gemeine Lehnrecht 
laufen , entweder in dem Lehnbriefe ausdrücdlidy zuge 
laſſen, oder befänntlich bergebracht und durch Gewohn⸗ 
beit einaefubret feon, auch von einer Handlung auf 
die andere nicht zur Folge gezogen, fondern im übrigen 
das gemeine Pehnrecht genau beobachtet werde. Der: 
gleichen Zehn werden ımeigentliche, Feuda inıpropria, 
genennet. Brbmannlebn ift ein foldıes, das, ob cs 
gleich ein Erblehn it, und von dem weiblichen Gefchlech: 
te achabt und Bi werden kann, dennoch durch ci: 
nen Mann muß Ampfangen und verdienet werden, 
Sabnlehn, Feudum regale, ein edles Lehn, welches von 
einem Kaiſer oder Konige verlieben, und mit einer bo: 
hen Würde begleitet wird. Solche find Herzogthümer, 
Fürftenthämer, Mark: Land» und andere Graf: und 
frepe Herrfchaften. Won den deutichen Kaifern wur 
den ebemals ſolche Zehn durch llebergebung einer Fahne 
verlichen,, daher fie den Namen befommen : foldyes ift 
nunmehr geändert, und geſchieht die Beleihung, durd) 
Uebergehung eines Schwertes, ben den meltlichen, und 
eines Zepters bey den geiſtlichen. De vezillo imperiali 
bat Ulrich Obrecht eine gelehrte Differtation gefchrie, 
ben. Fuldiſch Lehn; in dem Stifte Fulda, wie nicht 
weniget in den Stiftern Muͤnſter, Oßnabruͤck, Corvep, 
auch in den Herzogthuͤmern Geldern, Cleve und Graf⸗ 
ſchaft Mark, ſind die Lehn durchgehends erblich, alſo 
daß die naͤheren Verwandten weiblichen Geſchlechis, die 
weiteren männlichen ausſchließen: dieſes iſt die Meynung 
der Clauſel in den Lehnbriefen, nach fuldiſcher Art, 
Recht und Bewobnbeit, GBeiftlibe Lebn, Kir: 
chen Lebn, Erummftäbifch Lehn, Feudum Eccle- 
hiafticum, heißt bey einigen fo wohl ein Zehn, das der 
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Kirche verliehen wird, als das’ die Kirche felbft verlel⸗ 
bet: andere deuten es auf ein Lehn, das von der Kir 
che oder von einem Geiltlichen verliehen wird; andere 
ſehen bloß auf die Art des Gutes, und fagen, daß es 
ein vom Kircyengute verliefenes Lehm fen, und diefe 
Mepnung ift die gewiſſeſte. Solche Lehn find, durch 
Herkommen in Deutſchland, meiftentheils erblich, das 
her das Eprichwert, der Krummſitab ſchließt nies 
mand aus: das iſt, es verfällt auf die männliche und 
weibliche Nachkommen dejjen, der damit zuerft belichen 
worden, nidyt aber auf Anverwandte von einer andern 
Linie, oder gar auf fremde. Gnadenlebn, Erpedta- 
tiva feudalis, die Anwartichaft auf ein ungewiſſes Lehn, 
welches zum erſten eroffnet werden mochte: Anmartung 
an eines unbekannten Mannes Gut, wird auch ein 
Jerlebn, ein irr «und un ewiß Geding genennet. 
alblehn heißt im Elſaſſe, nad altem Herbringen, eine 
Miete oder Verpachtung auf neun Jahre, gleich wie 
ein ganz Keben auf 58 Jahre erſtredet wird, 
Hoflehn, wenn ein Kaiſer, Fuͤrſt oder Graf einem die 
Lehne dergeſtalt verleiht, daß er an feinem Hofe eine 
gewiſſe Bedienung eines Hofmarſchalls, Oberſchenken, 
Kuchenmeiſters u. d. 9. verwalten fol, Dergleichen, 
Leon, die auf gewiſſe Dienjte gerichtet, werden auch 
Sep» oder Sitzlebne, feuda conditionara genennet, 
Irrlehn, f. Bnadenlebn. & ımmerlebn, Feudum 

«mer oder Cavenz, wenn der Herr den Lehnmanu 
mit einer jährlichen Nente, Gülte, oder Einfommen 
aus feiner Kammer, von feinen Zollen oder andern Eins 
kunzten beleibt, die ihm ſaͤhr ich gereicher werden ſollen. 
Es wird unter die uneigentlichen Lehn gesechnet, weil 
es auf die Erben nicht weiter, als was das Sterbejahr 
austragt, verfällt, und unter einem geringen Borwans 
de des linvermogens mag zurud gehalten, oder gar ein⸗ 
gezogen werden. Zuntellebn, Weiberlehn, Feu- . 
dum famininum, eigentlich ein ſolches, womit ein 
Weib zuerft beliehen worden, wird auch ein Schleyer⸗ 
lebn genennet, Insgemein aber verfteht man darun⸗ 
ter ein folches, das auch auf die Weißer fallen kann, 
und dein Mannlehue entgegen gejeßet wird, von wel 
chem die Weiber ausgeichlofien find. Ordentlich kann 
ein Weib in Lehugütern nicht erben: es leidet aber diefe 
Regel ihre Abfälle, nicht nur in obangezogenen, fon« 
dern auch-in andern Ballen. Alſo erben die Weiber mit 
den Männern zugleich in Pfandlebn, oder vırpfän. 
beten Lehngutern, in wiederkäuflicben Lehngiitern, 


oder in Zinfen und Guͤlten, die aus einem Lehngute 


wiederkäuflich erlanget worden. In dem Her 
thume Mecklenburg it durch ein befonderes — 
eingefuͤhret, day die Lehn in Ermangelung männlicher 
Erben auf die Kuntel fallen. Ligiſch Cebn, Fendum 
ligium, ein foldes, welches dem Lehnherrn unmittel 
bar und ganz unterthänig,, und davon der Lchnmann, 
der auch Lidigmann heißt, Vafallus ligius, den Eid 
der Treue und] ee a leiſtet. Ein ſolches kann 
niemand als einer der die hoͤchſte Obrigkeit bat, verlei⸗ 
ben, und Fann niemand ein ligifcher Lehnmann zwee⸗ 
er Herren ſeyn. Mannlehn, Feudum mafculinum, 
ein Lehn, das von einem Manne * erworben, und 
in welchem allein die maͤnnlichen Fachkommen die Erb⸗ 
folge haben, Dergleichen find ordentlich alle Lehn, : 
nicht 
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nicht ein anderes durch beſondere Verleihung des Lehns⸗ 
herren, oder durch altes ommen und Gewohnheit 
eingeführet; und werden durch die Clauſel zu rechten 
Mannlehn verlieben gewohnlih Ritterguͤter gemey: 
net, die nad Abiterben den männlichen Linien ver; 
mannen, d.i.beimfallen; wiewohl auch gemeine Lehn 
Manutehn ſeyn konnen, Wiartinslebn, |. Zinslebn. 
Pfındlebn, Feudum Pignoratitium, ein Zehn, wel 
dyes von dem Lehnsherrn von wegen eines gewiſſen 
Darlehns dergeitalt verlichen wird, daß er befugt ſeyn 
folle, mittelft Erlegung der gelichenen Summe das 
Lehn wieder einzulofen. Es pflege wohl ein folwes Lehn 
unabloslich und auf ewig verlichen, und allein der Ruͤck⸗ 
fall auf den Fall ermangelnder lehnsfühiger Erben vor: 
bebalten zu werden ; doch werden nady dem Herkommen 
in Deutſchland, in folchen Lehn auch die Tochter zu der 
Erbfolge gelaffen. Außer diefem bleibt das Wiederlo: 
- fungerecht allezeit offen, und kann durch DBerjabrung 
nicht verloren werden. Keichslebn, Feudum impe- 
zii it, welches unmittelbar von dem Kaifer und Reiche 
zu Lehn rübrer. Diefelben find ordentlich Mannlehn, 
und mögen die Weiber darinnen nicht erben. Es iſt 
auch die Erfenneniß über diefelben, wenn deshalb ein 
Streit er dem Kaifer allein vorbehalten. So 
find auch die Kaifer durd) die Kapitulation verbunden, 
wenn ein Lehn, das etwas mertliches ertrüge, eroffner 
werden und lediglich heimfallen follte, daſſelbe ferner 
niemand zu verleihen, fondern zu Unterhaltung des 
Reichs und der nachkommenden Kaifer und Könige zu 
behalten und einzuzieben, aud ohne der Ehurfurfien 
Einwilligung keine Anwartſchaften auf dergleidyen Lehn 

geben. Kitterlehn, ſ. Yoelid Lebn. Saͤmmm 
ebn, Feudom timultaneum, ein Lehn, welches mit 
Bewilligung des Befikers andern mehr, es jen defiel- 
ben, oder anderer Geſchlechter, verlichen wird, daß 
fie dazu gleiches Recht haben, und einer den andern in 
feiner Ordnung folgen möge. Diefe Art der Beleihung 
wird die gefammte and, und Sımmibelebnung 
genennet, iſt in dem alten Lehn⸗ und Sach enrechte 
unbekannt, und bloß durch die Gewohnheit in Deutſch. 
land eingeführet, die aber num dermapen beftätiget iſt, 
daß nad) landüblichen ſaͤchſiſchen Rechten zwifchen den 
Schwertmagen feithalben in den Lehnguͤtern feine an: 
dere Lehnsfolge Statt hat, als die man durd) die ſaͤmmt⸗ 
fiche Belehnung und geſammte Hand überfömmit, wel 
cher ein jeder Agnat fur ſich Folge thun muß. Wird 
das Lehn gerheilet, ſo erliicht die Sammtbelehnung, wo 
fie nicht ausdrüdlich vorbehalten worden. Unter an: 
dern Folgen der gefammten Hand find auch diefe, daß 
der nächiterbende Mitbelehnte zur Vormundſchaft des 
unmündigen Beſitzers berufen wird, ob er ihm gleich 
nicht verwandt, und daß, wenn der Befiser in die Acht 
verfällt, das Lehn nicht eingezogen werde, fondern den 
Sammtbelehnten folge. attellebn find in Nie 
derbeutfchland anders nichts, denn ordentlihe Mahn: 
kön. daher alfo genannt, weil fie mit dem Bat: 
gel, d. {. mit Kriegesdienften zu Pferde verdiene wer, 
den, oder weil ftatt der Lehnmehr bey der Lehnsem— 
pfängniß, dem Lehnsherrn ein gefatteltes Pferd davon 

bühret. Wenn aber die Elaufel, tot zutphenſchen 


Satellebnzechte, in dem Lehnbriefe gekraucher wird, ee Pr rl Hecidensbaus, Aombard, 
3 
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fo bedeutet es ein Lehn, in ueber Unterfdyied der 


"väter, oder mütterlichen Abkunft derjenige folget, der 


nad) den vier Vorzügen, der Linie, Sippichaft, des 
Geſchlechts und Alters, dem Verftorbenen der naͤchſte 
it. Schildlebn, Freylehn, Feudum Scutiferi, wird 
juroeilen für ein ordentlihes Mannlehn genommen, 
das nach Mannlebhnsrecht, Sitt:und Bewohns 
beit, und als ein Altvater: und Schildlebn ver: 
Diener wird. Ober es. bedeutet ein Lehn, das einer, der 
ein Schildgenoß, und wapensfähig ift, bedienen foll, 
das ik, ein adelich Kitterlebn. Daber auch in den 
Lehubriefen über Weiberlehn, die Clauſel gebräudjlich, 
ift, daß allewegen ein Lehnmann gegeben werde, ber 
Wapengenoß von Adel fey, das Kebn vermanne, 
und thue, was ein Lehusmann feinem Lehnsheren von 
Recht und Gewohnheit wegen thunfoll, Es wird als 
fo ein Schildlehn einem gemeinen bürgerlichen Lehn 
entgegen geſetzt. Schupflebn beißt in Schwaben ein 
Bauergut, daran der Ackermann kein erbliches Recht 
bat, und nadı Ableiben des Inhabers dem Herrn wie: 
der anheim fallt, der es einem unter den nadhgelaffenen 
Kindern binwieder, und von neuem, doch nur auf ſei⸗ 
nen Leib verfaufet. Den Namen hat es befommen, 
weil die Erben davon gefcbupft, das iſt, entſetzet wer« 
den, und die Sache mag entweder von der alten rös 
mifchen oder von der nachgefolgten fraͤnkiſchen Ober⸗ 
herrſchaft in Schwaben entfprungen feyn. Seßlehn, 
Sitiebn, f. Soflebn. Sonnenlebn ; Feudum fo- 
lare, oneinigen Orten it der Gebrauch, daß an einem 
gewiffen Tage vor Aufgange der Sonne, der Lehns⸗ 
mann in das Feld hinaus reitet, und fobald die Sonne 
hervor kommt, mit entblößetem Degen dreymal kreuz⸗ 
weis gegen diefelbe in die Luft ſtreicht. Dieſe Fever 
lichkeit wird die Sonnenlebnempfängnif genennet. 
Tufellebn, Feudum Quaternatum, ein Lehn, daan 
flatt der Ritterdienfte, gewiſſe Früchte zum Unterhalte 
dei Tafel des Lehnsherrn abgeitattet werden. Zinslebn, 
Feudum cenfiticum, ein Lehn, davon ein gewiſſer Zins 
an Geld, Hühnern, Frucht u. d. g. abgeltattet wird. 
Um deſſen Nichtentricytung mag das Lehn nicht eins 

zogen werden, e8 wäre denn bey der Sabre verlie- 

en, durch welche Elaufel verftanden wird, daß, wenn 
der Zins auf die vırgefchriebene Zeit nicht entrichtet 
wuͤrde, derfelbe taͤglich auf noch eins fo hoch erwachſen, 
oder auch dem Verluſt der Lehen, nach ſich ziehen fon, 
Dergleichen werden Sabrleben, oder Fahrzinslehen, 
und Rutfchersinsleben genennet. Dergleichen find 
die Martinslehenz inſen, welche auf den Tag Mar— 
tini bey aufgehender Sonne unfehlbar entrichtet wer« 
den müflen,, oder fie dupliren täglich, welches in Eurs 
jer Zeit aus wenigen Pfenningen fo hoch fkeigt, daß es 


r 


eines Mannes Vermögen verſchlingen kann. 


Lebn in Bergwerten, heißt ı) ein Feld von fieben Lach: 


tern breit, und fieben Lachtern lang, daher noch die 
Vierung auf den Gängen fommt, ficben Lachter aus: 
tragend. Zwey Lehne machen eine Wehr, drev Wehr 
eine Fundgrube, zwo Wehr eine Maaße oder acht und 
wanzig Lachter. 2) Heißt es auch dasjenige, was cin 

uther auf einmal an Fundgruben und Maaßen zu 
verleihen begehret. 
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Montes pietatis, ein zufammen gelegtes Capital, aus 
welchem auf gewiſſe erträglihe Bedingungen, und ges 
gen Einfegung eines fihern Pfandes jedermann-Geld 
eliehen befommen kann. Man findet dergleichen Leih⸗ 
Odufer nicht nur in Stalien, Frankreich, England und 
* ſondern auch in Deutſchland, zu Hamburg, 
rlin ꝛc. Den Namen Lombard hat es von denen 
zu der Guelphen und Gibelliner Zeiten aus Italien ent- 
widyenen Capitaliften, deren viele ſich nad den Nie: 
derlanden begeben, und daſelbſt ihr Kapital auf > 
und Zinfe ausgethan, alfo daß die Benennungein Pfand 
nach dem Lombard bringen, hernach ben Drt felbft, 
wo Geld auf Pfand geliehen wird, gegeben worden. 
De montibus pietatis find 7%. Boninfiguii, Dor. Affıa- 
ni, Eiychnii Bottliebs und Marpergers Schriften 
vorhanden. ” 
L.ebnbeief ift ein wegen erlangter Inveſtitur verfertig⸗ 
tes 


reiben mußten; amebo aber ift es gültig genug, 
wenn nur das große Siegel der Oberlandesherrfchaft 
daran hängt. 

Kebnbuch, Verleibbuch, beißt auf Bergwerken das 
jenige Buch, worinnen die Lehnfchaften verzeichnet 
ftehen , wie einem jeden auf feine Muthung, Zehen 
und Maßen, Hütten, Pud- und Schmiedftäten, durch 
den Bergmeiſter verliehen worden. * 

Zebne, Pine, 2öne, Luͤnſe, Linfe, die Runge, 
woran die Wagenleitern liegen oder fich lehnen, an 
welcher unten der Arnagel ift, damit das Rad nicht 
abfallen Fonne. { j : 

Kebngericht, Manngericht, ein Gericht, welches aus 
Lehnsleuten beftellet wird, wenn zwiſchen dem Lehns ⸗ 

ren und feinem Lehnsmanne ein Streit if. Der 
ehnsherr beruft alle feine Lehnsleute, die zu demſelben 
Lehnbofe gehören, beſtimmt die Zahl der Lehn- ober 

Mannrichter, und wählet wechfelsweife mit dem Lehns ⸗ 

manne, bis die Zahl voll iſt. Diefe machen unter 

einandereinen Stabbalter aus. Die Sache wird nach 

Belieben der Parteyen fhriftlich! oder mündlich ger 

führe. Wenn von dem Ausfpruche appellirt wird, fo 

gefchieht ſolches an den ordentlichen, naͤchſten Oberrich⸗ 
ter. Diefes Gericht wird Laudatio oder Laudamen- 
tum Parium curiæ genennet. 

CLebnbaͤuer find Bergleute, welche Gruben und Lehn⸗ 
ſchaft, auf Gewinn und Verluſt zu bauen, von ben 

auptgewerken annehmen, 

438 , Zebnsfanzley, der Ort, wo von einem Lan⸗ 
desheren die von ihm trührenden Lehen, mit geroiffen 
Feverlichkeiten, den Lehnleuten verliehen‘, der Aebns+ 
eid von ihnen abgenommen, die Kebnsbriefe ausge 
fertiget, und die Gerechtigkeiten bes Pehnsheren beob» 

_ achtet werden. Es gehöret dazu, daß über alle und 
jede Lehen, und dazu gehörige lehnbare Städe, die 
darüber ertheilten Lehnsbriefe, und dagegen empfange: 
nen Reverſe eine ordentliche nei gehalten, die 
Damen der Lehnsleute, derer Mitbelehnten, die Zeit 
eines jeden Beleihung, richtig verzeichnet, die fo wohl 
abfeiten des Lehnsherrn alsder Lehnsleute vorfommen» 
den Fälle gehörig beobachtet, die Eonfenfe das —F 
mit Schulden zu beladen, nicht ohne genugſame Er: 

kenutniß ertheilet, die Lehnsleute zu Leiftung der Se: 


ze welches vormals gewiſſe Zeugen uns 
terfi n 
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buͤhr und Beobachtung ihrer Treue angehalten, und die 
beimfallenden oder fonft verwirften Lehen eingezogen 
werden etc. Diefes alles auszurichten wird entweder dem 
Kanzler, als cin Stud feines Amtes aufgegeben, oder 
ein eigener Lehnprobſfi beftellet,, welcher ferner einen 
Lehne ſecretaͤr, Canzeliften und andere nachgeſetzte 
Bedienten unter-fid hat, » 

Aebnlan, Lemma, ift ein Satz, der eigentlich an den 
Ort nicht gehöret, wo er angeführet wird, und der 
demnad) nur deswegen bengebracht wird, weil er nö⸗ 
thig üft, die abzubandelnden Sachen zu bemonftriren. 

Kebnfdraft, Leonſchacht, wird bey den Bergwerken 
genennet, wenn brey oder vier Perfonen , zum Unter⸗ 
ſchiede einer Gewerkſchaft, eine Zeche mit einander bauen, 

Lehnspflicht ift der Eid, den ein Vaſall feinem Lehns« 
beren vor der Belehnung leiftet. 

Lebnsverwirfung, f. Selonie, 2 

CLebntafel zu Halle, ift ein Buch, worinnen bie in den 
vier Salzbrunnen befindliche Sole oder Thalgüter, die 
dem Landesherrun, der Geiitlicykeit und der Bürger: 
ſchaft zuftehen, nebft derjenigen Dramen , denen fie eis 
genthuͤmlich —— oder welche geſammte Hand, 
und Mitbelehnſchaft daran haben, eingezeichnet ſtehen. 

Lehntraͤger beißt auf Bergwerken derjenige, welcher die 
Zeche in Lehn empfängt, und als der erſte Muther ſich 
ſolche verleihen laͤßt; ſonſt auch derjenige, det ſtatt ei⸗ 
nes andern, der nicht lehnsfaͤhig iſt, das Lehn für ihn 
empfängt und deſſen Pflicht leiſtet. 

Lehnwaare, Auflage, Laudemium, ift ein gewiſſes 
Geld, welches ber landesfürftlihen Ranzeley zu bezah⸗ 
len, wenn man eine neue Belehnung nimmt, entroeder 
nad) dem Tode des Lehnsheren oder bes Vafallen. 

Lebr, bey der Büchfenmeifteren, ein Werkjeug, wodurch 
die Größe der Stuͤckkugeln erforfchet wird. Es ift ein 

Ring von ſtarkem eiſernen Bleche, defien Oeffnung auf 

eine getoiffe Schwere der Kugeln gerichtet ift, fo daß 

alle, die genau dadurch fallen, ficherlich von ſolchem 

Gewichte und Calibet zu ſeyn geachtet werden mögen. 

Der Ring ift mit einem Handgriffe verfehen, daß man 

ihn bequemer halten und brauchen fönne. Lebr, Leb- 

ze, wird gemeiniglic auch das Mufter genennet, wor: 
nad) und über welches eine Sache geformet, abgefchmie: 
bet oder abgefeilet wird, Demmach werden ens 
lebe, oder Zebrbogen , in der Baufunft gewifle In 

Form eines Dogens zufammen gefügte Bretter genen, 

net, über welche die Gewölbe aufgerichtet werden. In 

der Optif beißen Bar se die Ausfchnitte von Pappe, 
ge oder anderm Metalle, nach welchen die Schüf: 
feln zuden verfchledenen Gläfern verfertiger werden. 

Lehrbraten, f. Papiermacher 


Zebre, T: m, bie Zeit, die ein junger Menſch 
. zubringen muß, ein Handwerk — ju lernen. 
ährender ſolcher Zeit heißt er ein Lebrjunge, und 

muß die Aufiwartung in dem Haufe nicht nur feinem 
Meifter und deffen Eheweibe, fondern auch den Geſel⸗ 
len, leiften. Die Zeit ift unterfdyiedlich, theils nach dem 
Handwerke, theils nach der Defchaffenheit der Per: 
fon. Ben einem Handwerke oder Gewerbe wird we⸗ 
niger Zeit, als bey einem andern, vermöge ihrer Pri⸗ 
vilegien und Artifelsbriefe, erfordert. Eines Meifters 
Sohn darf fo lange nicht im der Lehre ſtehen, * dm 
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Fremder, und ter etwas vermag, kann einen Theil 
der . mit Gelde abfaufen, nachdem er ſich mit 
feinem Meiſter vergleicht, Bey zunftmägigen Hand» 
werfen wird ein Lehrjunge, wenn er feinen Geburts 
brief beygebracht, vor offener Lade aufgedungen, wo ⸗ 
bey er nıben der Gebühr, gewohnlich das halbe Lehr⸗ 
geld erlegen muß. Wenn er ordentlich ausgelernet, 
umd feine Lehtjahte geborig ausgeftanden, auch das 
übrige Lehrgeld bezablet, fo wird er von feinem Meis 
fter vor offener Lade oagefbeodhen, da er dann ein 
Gefelle wird, aber gemeiniglic ned) aeg it, bey 
feinem Meifter eine Zeitlang in der Arbeit ſtehen zu 
bleiben. Wenn ein Lebrjunge aus der Lehre lauft, jo 


| Lebrbäuer it auf Bergwerken, der erſt das Geſt 
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waͤrtigkeiten, u. d. g. die in Werfen abgefaßt find, und 
giebt jenen dafür den eigentliden Namen der Fabeln 
und Erzählungen. Dergleichen Lehrgedichte findet man 
viele in allen Sprachen und zu allen Zeiten, und rech⸗ 
net man fdyon die Sprüche und den Prediger Ealos 
'monis dahin. Unter den Griechen if Heſiodus ber 
ältefte, ven dem wir dirgleihen haben, und unter den 
Lateinern ftoht Lucretius oben an. Unter den Deuts 

bat Opitʒz verfchiedene gefchrieben, und nach ihm 
in den neuern Zeiten viele andere. ' 
ein weg⸗ 
bauen lernet; es wird ihm auch Fein völliger Haͤuer⸗ 
lohn verſchrieben. 


fraget ſich: ober vom neuenanfangen, oder allein die Lebrberren, Kehrprinzen, heißen bey Kuͤnſten, ſon⸗ 


ermangelnde Zeit nachdienen ſoll? Das letzte, als in 
Rechten und der Billigkeit gegründet, wird von den 
meijten angenommen, es ware denn, daß bey bem Hand: 
werke ein anderes ges Herfommen wäre. Bey 
einigen Handwerkern darf ein Meitter, der einen Jun: 
gen aufaedinget, feinen andern im die Lehre nehmen, 
is daß fechs Jahre von Aufnchmung des vorigen ver: 
flofien find, wenn ſolcher gleich eher ausgelernet hatte. 
Wenn ein Junge losgefprodyen wird, fo befommt er ei« 
ven Lebrbrief, als ein Zeugnip, daß er feine Lehr- 
jahre richtig überftanden, ohne weldyes er zu dem Mei 
fterrechte nicht mag gelaffen werden. Hiervon handelt 
ausführlih Adr. Beier in feinem Syntagmate luris 
Opificiarii Tr. von Lebrjungen, 
Cebrgedicht, Apologus, eine finnreiche und mit ge 
ſchickten Worten gefeßte Erfindung, da etwas als ge: 
ſchehen erzaͤhlet, und auf ein anderes, das noch ge: 
eben foll, gedeutet wird, zum Unterrichte und zur 
uftigung der Zuborer oder Lefer. Die Erfindung 
wird von Begebenheiten hergenommen, die geſchehen 
können, als das Gleichniß, das Nathan bey David 
brauchet, als er ihn wegen des an Uria begangenen 
Mords und Ehebruchs firafen wollte: oder von Be: 
gebenheiten, die nicht moglich, fendern nur erdichtet 
find, als die vorgegebenen Thaten der heydniſchen Got. 
ter und Gottinnen, Geſpraͤche der Todten, u.d. 9. 
oder von unvernünftigen Thieren, welche ais redend, 
und mit gewiſſen Verrichtungen eingefuhret werden, 
dergleihen Aeſopus, und aus ihm Publius Syrius 
in ihren Fabeln, der Reinicke Fuchs, der * 
maͤuſeler und andere gebrauchet: oder von lebloſen 
"Dingen, Himmel, Luft, Waſſer und Erde: oder end⸗ 
lich von Künften und Wiſſenſchaften. Der Nutzen der» 
felben ift von uralten Zeiten groß befunden worden, in⸗ 
dem zur Uebergeugung und Unterweifung nichts kraf⸗ 
tigers leichtlid mag tgebtracht werden, mie bie 
‚ Erempel in geiftlihen und weltliden Schriften bezeu⸗ 
gen. Daneben find fie angenehm anzuhören, und kann 
eine darunter verſteckte Wahrheit unvermerft — 
bracht werden, wo man mit derſelben, wenn fie bloß 
vorgetragen würde, nicht wohlantommen dürfte. Ends» 
fich kommen fie dem Gedaͤchtniſſe zu ftatten, indem, 
was mit Luft angeböret, auch leichter bebalten wird, 
Heutiges Tages behalt man das Wort Aebrgedicht 
lieber für poetifhe Abhandlungen gewiffer Materien, 
Unterfuhungen und ganzer Wiffenfcyaften, oder für 
die Ermahnungen zur Tugend, Troftreden in Wider 
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derlich bey den Warbierern und Trompetern, dieſeni⸗ 
gen, welcdye andere lehren und Lehrjungen halten, 


Lebrjunge, f. Lebr. 
CTehrknecht ift auf Blechhammern einer von bes Blech⸗ 


meifters Gefellen ; auf den Schiffen der jüngfte unter 
—— welcher den andern zu Dienſte 
eyn muß. 


Cehrſatz, Theorema, in der Geometrie, ein Sag oder 


Ausſpruch, welcher aus Gegeneinanderhaltung ver« 
fhiedener Erklarungen einen * ber durch einzel⸗ 
ne Betrachtungen zu erkennen un ich geweſen, zieht, 
und denfelben folglidy berveift. Demnach hat man bey 
einem Lehrſatze auf zwey Dinge zu merfen, auf ben 
er ausfaget, was einer Sache unter gewiſ⸗ 
fon Bedingungen zufommen könne; und auf den Yes 
weis, welcher erfläret, wie unfer Verſtand dazu ger 
bracht werde, daß er foldyes von der Sache gedente. 
3. D. wenn man faget: der Triangel iſt die Haͤlf⸗ 
te eines Parallelogrammi, welches mit ibm einer» 
ley Grundlinie und Hoͤhe bar: foift die Bedingung, 
daß beyde, der Triangel und das Parallelogrammum, 
einerlen Grundlinie und Höhe haben ; und was unter 
folder Bedingung davon gefaget wird, ift, daß der eis 
ne halb fo groß fep, als basandere. Diefer Ausſpruch 
ift alfo ein Lehrſatz. ; 


Lebefpruch, Locus communis, fententia, ein gewiſſer 


allgemeiner Grundfag ‚ der bald eine theoretiſche Wahr« 
heit, bald eine aute Sittenregel in fih hält. Sie muf 
fen aus wenig Worten beſtehen, aber defto mehr nady 
on geben und nachdrücklicher ſeyn. Man muß 
eine gemeine oder niedrige Spruͤchworter dazu neh⸗ 
men, und aud) die guten nur behutfam anwenden. Eis 
nige Lehrer der Redekunſt pflegen fie unter die Figuren 
zu rechnen: fie gehören aber mehrzu den Erläuterungen, 
rpus, insgemein ein aus gehoriger Bermiſchun 
der Elemente oder Urweſen geſtaltetes und mit gewiſ⸗ 
fen Theilen verfehenes Weſeñ, wodurd es tüchtig wird, ‚ 
die Kräjte der Mahrung, der Empfindung und der Der 
wegung nach feiner Art auszuüben. Iusb⸗e ſondere iſt 
der menfchliche Zeib ein zufammen gefepr:s Ruͤſt⸗ 
zeug von verſchiedenen Theilen und Gliederi, welde 
fähig find, durch einen vernünftigen Geift regieret zu 
werden. Die Stüde, woraus derfelbe zufammen ge⸗ 
ſetzet ift, find fehr mannidyfaltig, und werden von den 
Naturfündigern in fefte-und flüßige, innerliche und 
äußerlihe, Haupt » und Mebentbeile gefondert. Die 
feften find die Beine, dasFleiſch die FEN. * 


ee en ———— 
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Sennen, u. d. g. Die fläßigen find. das Blut, das 
Aderwaſſer, und viel andere Säftemehr. Die inner- 
lichen Theilefind das Hirn, das Herz, die Lunge, —* 
Leber und hbrigen Eingeweide; die Außerlichen die 
Haut, die Glieder, das Haupt, die Arıne, Beine und 
fo weiter, derem jedes wieder feine verſchiedenen Stücke 
und Theile hat, nicht nur äußerlih, als am Haupte 
ind die Augen, Ohren, die Nafe, der Mund, an den 
— die Hände, Finger u. ſ. w. ſondern auch inwen⸗ 
dig, weil ein jedes derſelben aus Beinen, Knorpeln, 
Fleiſche, Nerven, Adern, Druͤſen un d. g. beſteht. Die 
Zaupitheile des Leibes ſind, ohne welche er nicht be: 
fliehen, noch bev Leben bleiben fann, das Haupt, das 
Herzu.f. mw. Die Nebentheile, die zu dem Leben des 
HMenfhen nicht unumgänglich nötbig find. Auf eine 
andere Meife wird der menſchliche Leib in gleiche und 
ungieiche Theile abgefondert. Die gleichen find, wel» 
che durch und durch dem Wefen und dem Anjehen nach, 
einerfen find; die ungleihen, die in Stuͤcke zerlegt 
werden fonnen, welche dem Weſen und dem Anfehen 
nach nicht einerlen find. Die von der erften Art find 
dreverlen, feft und gebiegen, wie die Deine: fluͤſſig 
und beweglich, wie das Blut, die Mildy und andere 
Saͤfte, und weich, gleichfam das Mittel zroifchen bey» 
den vorigen, als das Fleiſch, Die Eingeweide, Adern 
und andere Gefäße, in welchen ſich die Säfte enthal- 
ten, Die von der leisten Art werden auc in drey Stuͤ⸗ 
de gefetzet, den Kopf, den Rumpf und die Ölieder, Arme 
und Beine. Das Leben des menfchlichen Leibes ber 
fteht in der Bewegung. Diefelbe führet er entwedet ſich 
feloͤſt oder andern zugute. Sich ſelbſt, entweder obs 
ne Veränderung des Ortes, und inmwendig, durch die 
Pebensträfte zu feiner — —— feinem Wachs ⸗ 
thume,, oder äußerlich und mit Veränderung des Orts 
durch die räumliche Wervegung. Andern zu gute füs 
chet er gleichfam ſich felbft durch die Fortzeugung zu vers 
ervigen. Ueber ſolche Bewegung herrſchet der vernünf, 
tige Geiſt, der in dem Leibe wohnet, doch nicht übers 
al auf gleiche Weiſe. Denn etliche derfelden find noth⸗ 
wendig; denen hat der Geiſt entweder gar nicht, oder 
doch nur auf eine beſchraͤnkte Weiſe zu gebiethen. Die 
andern aber, welche willkuͤhrlich find, ftehen ledig: 
lid) in feiner Gewalt, und daher rühret alles aͤußerli⸗ 
&e Thun und Wirken des Menſchen. Wenn nun alle 
diefe Kräfte in den Leibe ihr richtiges Ebenmaaß ba 
ben, und weder durdy Mangel noch durd) Ueberfluß, 
noch durch Entftellung,, noch durch Verlegung an ib: 
rer ordentlichen Bervegung gehindert werden, fo heißt 
es Befundbeit. Und wie die Anatomie den menſchli⸗ 
chen Leib in allen feinen Thetlen zu_erfennen und zu 
erforſchen bemühet ift, alfo ift der Zweck der Arzeney 
und Heiltunft, denfelben in einem folchen wohlgemaͤ⸗ 
higten Stande der Geſundheit zu erhalten, oder wenn 
er verrüctet worden, diefelben wieder herzuftellen. Das 
äufierliche Ebenmaaß des menschlichen Leibes, und ges 
hörige Verhältniß aller Theile gegen einander, macht 


 nueben ber Farbe die SSchönbeit deffelben. Wo daran 


etwas zu viel, zu wenig, ungeſchickt, am unrechten 
Orte, zu groß oder zu klein erſcheint, da verurſachet es 
eine Ungeftalt, und wenn die von der Natur herruh— 
ver,jcheigt eg eine Misgeburt. Das geſchickte Verhaͤlt 
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niß eines menſchlichen Leibes hat Aircher mit dem 
BVerhältniffe der Arche, oder des Kaftens tod, verglis 
chen, fo, daß gleicy wie an demfelben die Breite in der 
Länge fechs und die Hohe zehenmal enthalten getvefen, 
alfo auch der menfchliche Leib in der Breite, wenn fie 
über die Hüfte genpmmen wird, das ſechſte Theil, und 
in der Dice, wenn fie durch den Mabel genommen 
wird, das zehnte Theil feiner Länge haben folle. Eine 
enauere Vermeſſung aller Theile eines Leibes bat den 
alern und Bildhauern zu Gute Albrecht Dürer ges 
eben, daran man noch wenig zu verbeflern gefunden. 
In der Baufunft heißtein jeder von den dreven Theilen, 
moraus eine Ordnung befteht, Leib. Oben iſt esalfo 
der Peib des Gebaͤlkes, mitten der Leib der Säule, und 

unten der Leib des Saͤulenſtuhls. 


CLeibcompagnie heißt bey einem jeden Regimente allegeit 


die erite Compagnie, welche dem Oberiten des Regi⸗ 
mentsgeböret. Derfelbe läßt fie durch einen Capitain ⸗ 
lieutenant commanbdiren, 


Leibeigen, Sclav, Servus, einer, der mit Leibe und 


Gute eines andern iſt, der über ihn volle Gewalt hat. 
Der Gebrauch, Leibeigene zu machen, ift fehralt, und 
wird unter den morgenlaͤndiſchen und mittägigen Vol⸗ 
kern noch bevbehalten, in unferm Europa aber ift er 
beynahe aar abgefchaffet worden, Es werden aber Leibs 
eigene entweder, die im Kriege — weggeführet 
werden, oder die ſich ſelbſt aus Noth in Dienftbarfeis 
begeben, oder die von Leibeigenen geboren werden. 
Ein Leibeigener ift nicht befugt, etwas zu fordern, for 
dern muß zufrieden ſeyn, wie fein Herr es mit ihm in 
allem halten will. Er darf ſich nichts weigern,, und 
muß fich in alle Arbeit ſchicken, die ihm auferlegt wird, 
Mas er erwirbt, ift nicht fein, fondern des. Herrn, der 
ihn ſelbſt verfhenfen, verkaufen, und als eine eigene 
Habe handihieren kann. Bor Zeiten hatten die Her» 
ren auch die Gewalt des Todes über ihre Leibeigene, 
diefelbe aber ift unter den Chriften, auch wo wegen der 
Nahbarfhaft mit den Unchriſten die Leibeigenfchaft 
nody unterhalten wird, abgeitellet. Doch ift eine andes 
te Art der Leibeigenſchaft an vielen Orten im Schwan⸗ 
ge, welche von den uralten Arten der Kuechrichaft et» 
was behalten, dennoch aber mit keiner derfelben über 
ein fommt. Diefes finddie Leibeigenen, oder wie ans: 
dere fie vielleicht beffer nennen, Aslbeigenen Leute, die 
fi an den meiften Orten in Deutfchland und anders- 
wo befinden, auf den Dörfern wohnen, und den Acker 
bauen. Diefe find * Leib: oder Halsberru 
nicht nur zu gewiſſen Frohnen und Dienften , fondern 
auch mit dem Leibe dergeitalt verhaftet, daß fie ohne 
deifen Vorbewußt und Willen , ſich anderswo nicht in 
Dienft begeben, noch weniger ſich verheurathen und 
nieberlaffen mögen, und wenn fiees heimlich thun, als 
eigen angefprochen, mit Weib und Kindern, 2 und 
Gute, zuruͤck geholet, ja nad einiger Laͤnder Gewohn⸗ 
heit, auch nach ihrem Tode ihre Kinder und ihr Erb⸗ 

ur mag eingezogen werden Wenn einer firbe, fo 
Pilıe, wo nicht die ganze Verlaſſenſchaft, doch ein ges 
wiſſes Theil derfelben, oder ein gewiſſes Stud daraus, 
nach dem Unterſchiede dee Herkommens, dem Herrn 
heim. Wenn auch der Leibherr einem felchen Unters 


thauen erlaubet, anders wohin zugehen, fo kann er 


ſich 
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ſich doch die Reibei 
feine Kinder nach Gefallen wieder erlangen. 
ben gleihlam andem Boden, dei fie bauen, und wer, 
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ſchaft vorbehalten, und i n ober welches ein tegierender Fuͤrſt ſelbſt eommandirender 
|, 


Dberiter ift. 
Leibrente, ſ. Kente, 


den mit demfelben übergeben, wiewohl fie auch außer Leibſchuͤtze ift ein Sjagdbedienter bey einem großen 


dern perfonlich verfauft oder vertaufcht twerden mögen, 
Dergleichen Leute werden inden Städten zu Bürgern, 
auch in den geiftlichen Orden nicht aufgenommen, wo 
Ba zuvor ihre Sreybriefe erianger, da fie denn 
eibeigenfrey genennet werden ; und in ben Geburts, 
briefen wird die Elaufel beobachtet, daß er ganzfrey, 
und niemanden mis Zeibeigenfchaft verbunden. 
Sin Deutſchland Heißt man fie durchgehends Untertha⸗ 
nen, und befier, eigene Leute, weil fie der Leibeigen- 
paft ungehindert wohl unter eines andern Gerichte: 
arkeit ſtehen mögen. In Frankreich, wiewohl ihrer 
daſelbſt wenig, und nur in den burgundifchen und ans 
gränzenden Landen übrig find, beißen fle Gens de main- 
morte, in Dänemarf ns, und in Polen Ames 
tones. De Servis & Hominibus propriis haben ge 
fehrieben Herm. Stamm und Seid. Aufan, 
Aeibgeding, Leibgut, Keibzucht, Doralitium, dass 
jenige, was einer Standeswitwe zu ihrem Unterbalte 
bedinget und verordnet wird, und nad) ihrem Abfter: 
ben an des Mannes naͤchſte Erben wieder zurüd fällt. 
Insgemein wird es nach dem eingebrachten Heuraths ⸗ 
— oder Brautſchatze gerichtet, aber nicht allenthal⸗ 
en auf — Weiſe. Mehrentheils wird es auf ſo 
hoch, als das Eingebrachte, an einigen Orten auf ein 
zweyfaches, und anderswo nur auf die Hälfte gerich⸗ 
tet. Es wird ein Beibgeding genennet, weil es zum 
Leibesunterhalte der, und an dem Leibe dergeftalt 
hängt, daß mit demfelben es zugleich aufhöret: und 
ein Gegenvermaͤchtniß Donatio propier nuptias, 
weil es in Anſehung des Heurathsgutes beſtellet, und 
dleſes damit erſtattet wird, daher es heißt: Leibgut 
ſchwindet das Hauptgut. Wenn es nicht in Baar⸗ 
ſchaft, ſondern in Renten und Einkommen beſtellet 
wird, pfleget es ein Leibzins ober eine Leibuͤlte, und 


weil es nicht eber, als auf den Wittumsfall, angeht, 


ein Wittum oder eine Bewittummung ju beißen, 
Nah Sachſenrechte iſt Leibzucht oder Leibgeding eine 
Gabe, die ein Mann feinem Weibe thut, au Früchten 
ober an Zinfen,, bie er (es wäre denn fahrende Habe ) 
mit der Verwilligung geben, und mit bes Herrn 
Willen beftätigen muß. - Das Leibaeding foll der- 
Mirgift gleich feyn, und was an der Mitgift gebricht, 
das foll am Leibgedinge gebreden. Es wird auf zehn 
vom Hunderte des Hauptſtuhls gerechnet, und fallt durch 
das Abjterben der Witwen an die Erben zurück. 
B.eibbenne iſt ein Huhn, das zur Erfenntniß der feibei- 
genfchaft von einem, welcher berfelben unterworfen, 
dem Leibherrn jährlich entrichtet wird, ob erfchon ans 
derswo und in einer Stadt wohnet, daher die Megel: 
Es fliegt keine Henne über die tYfauren, nichtmehr 
gilt, Die Kindbetterinnen find nach Gewohnheit eis 
niger Orten das Jahr über der Leibhennen befreyet. 
Keibgeleit, ſ. Geleit. 


Herrn, welcher deſſelben aus⸗ oder abgeſchoſſenes Ge⸗ 

wehr hurtig, geſchwind und reinlich inwendig auszit⸗ 
ben, behend laden, und dergeſtalt parat halten muß, 
daß er ſolches auf bedürfenden Fall oder Verlangen feis 
nes Herrn gleich überreichen könne, 

Keibserben, Keibslebenserben. LKeibeserben find 
folde, die unmittelbar aus jemandes Leibe erzeuget 
ra 2 Aeibeslebenerben, die zugleich auch Ichens: 

ig find, 

Keibfpruch, Denkfpruch, Wablfpruch, Symbolum, 
ein fiinreiches und nachdenkliches Wort oder Spruch, 
den fich einer vor andern erwaͤhlet, dadurch feine vor: 
nehmſte Neigung oder andere Gemuͤthsbeſchaffenheit 
au erkennen zu geben. Dergleihen haben zufammen 
getragen KTic. Reuſner, Ansb, de Boot, Inc. Ty⸗ 
potius und andere, 

Leibsübungen, Exercitia, heißen diejenigen Bemuͤhun⸗ 
gen, die man zu Ausbefferung und Volltommenbeit, 

auch zu Erhaltung der Geſundheit des Leibes und deſſen 
Gliedmaßen vornimmt. . 

Leib+ und Lebensfirafen werden in Rechten diejenigen 
genennet, welche an Haut und Haar gehen, und vor: 
nehmlich in Kaifer Karls des V peinkicyen —22 
ordnung vorgeſchrieben find, In welchen Fällen und Ver⸗ 
brechen fie dietiret werden follen. Zu den Keibesſtra⸗ 
fen rechnet man diejenigen, die nur dem Leib treffen, 
als den Staupenichlag, die Abhauung der Finger, der 
Hand, der Zunge, der Naſe und Ohren, das Wippen, 
die Verdammung auf die Öaleeren, auf den Feſtungs⸗ 
bau, und zu ſtetswaͤhrender Arbeit in die Bergwerke 

‚ und Zuchthäufer, imgleidyen das Brandmarfen. Le 
bensftrsfen hingegen find, wodurd den libelchätern 
das natürliche Leben genommen wird, als da ift das 
Köpfen, Henken, Radebrechen, Sacken, Verbrennen, 
Viertheilen, welche Strafen bisweilen, nad Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde und der Größe des Verbrechens, 
durch Schleifung zur Gerichtsſtate, durch Reißung mit 
gluͤenden Zangen, durch Flechtung aufs Rad, und 
durch das Raͤdern von unten auf, erhoͤhet werden, 
Bey den Soldaten it das Arguebufiren oder Todt⸗ 
ſchießen auch eine geroöhnliche Art der Lebensftrafen ; 
die Leibesitrafen aber find, dem Mifferhäter eine gewiſ⸗ 
fe Anzahl Prügel oder Stockfchläge zu erkennen ; durch 
die Spisruthen laufen zu laſſen; von der Charge abzus 
ſetzen und auf die Schildwacht zu — denen, bie 
ein kurzes Gewehr — eine Muſquete zu geben; 
die Gage oder den Gold zu verringern; den Wall zu 
bauen oder Rafen auszuftechen und aufzulegen ; Diufgues 
ten oder Doppelbafen > des TCommandanten Haus 
oder auf die Hauptwache zu tragen ; an dem Pfale zu 
ftehen ; auf dem Eſel zu reiten; in Eifen und Banden 
* Fuße zu marſchiren; von dem Regimente, mit Zer⸗ 

echung des Degens, ohne Abſchied als ein Schelm 


Ceibmedicus, Archiater, wird der ordentlich beftellte_ | vperjagt zu werben. 


Arzt eines großen Heren genennet, welcher für deffen 
Geſundheit befondere Sorgfalt tragen muf. 


Keibregimeng beißt dasjenige Regiment Soldaten, über N: Keicyenzug, 


Leibwacht, f. Garde du Corps. 
Leich, Laich, beißt der ausgelaffene Fiſchrogen. 
unus, Exequix, bas 
338 Ge⸗ 
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Gepränge, womit eine Leiche zu Grabe beſtattet wird. 
Die alten Henden haben mit ihren Leichbegangniſſen 
großen Pracht getrieben, dergleichen ben den Indoſta⸗ 
nern, &inefern und Japoneſern noch heute zu Tage 
beobachtet wird. Die Sineſer machen ein befonderes 
Buch, in welchem, als einem allgemeinen Geſetze, jes 
dem Stande die Art und Weife, feine Todten zu bes 
taben und zu betrauren, nicht nur vorgefchrieben, 
ondern auch vorgemaler wird. Sonſt ift die Weiſe, 
die Todten zu beftatten, unter den Völkern fo verſchie— 
den, als die Volker ſelbſt. Bey uns ift diefes allge 
mein, daf die Leiche in einen Kaften gelegt, und in die 
Erde gefenfer, oder in ein Gewolbe beygeſetzet wird, 
In Italien ſieht man viel alte fteinerne Särge in und 
außer den Kirchen in der Hohe frey in der Luft ftehen. 
Die Begleitung ift auch unterſchiedlich, indem an einis 
gen Orten viel, an andern wenig, an einem allein die 
Männer, an andern aud) die Weiber, mit oder ohne 
Degleitung der Schul und Kirchendiener, Laͤutung 
der Glocken, u. f. w. der Leiche nachfolgen. Sonder: 
lich ift diefes Gepraͤnge an denen Orten fehr eingezogen, 
wo die Begräbnilfe bey Abendzeit anzuftellen eingefüh⸗ 
ret worden. An einigen Orten hat man Leichenbäus 
fer, Leichencaſſen, oder auch Todtengefellfchaften, 
da denen, die darinnen begriffen find, zu ibrer Leichs 
beftattung eine Beyhuͤlfe geſchieht. Die Leichentuͤ⸗ 
cher geboren den Kirchendienern, und hat der Pfarrer 
die Wahl, ob er das ſchwarze, oder das weiße, wenn 
es koftbarer wäre, alsdasandere, für fi nehmen wol: 
le. Die Leichen» oder Begräbnifitoften haben un: 
ter den Schulden einen gropen Vorzug, und die erfte 
Stelle. Ob einer, der einem andern den Unterhalt zu 
reichen ſchuldig iſt, nach feinem Abiterben audy die Lei: 
chenkoſten herzugeben verbunden fen, darinnen find 
die Rechtsgelehrten nicht einig, wiewohl die bejahende 
Meynung die meiften Stimmen bat. Zu dem Leichen. 
epränge geboren auch die Zeichenpredigsen, welche 
En Verftorbenen zu Ehren und Andenken über feiner 
Leiche, oder nad) dem räbniffe gehalten werden. 
An einigen Orten, fonderlic in den Städten ,. wird 
dergleichen nicht verftarter ,saufer gewiſſen Ständen, 
als etwa den Magiftratsperfonen, Predigern, Docto; 
ren, u. d. g. 
ordentlichen Leihenunkoften gehören, wollen nicht alle 
Rechtsgelehtten zugeben, 

Beichdorn, f. HZuͤhnerauge. 

Reichtfäbrig fagtt man von einem Babraeuge, h B. eis 
ner Schaluppe, die ſich durch bloßes Rudern leicht fort: 
bringen und bequem-tegieren läßt. j 

Leichtſtein heißt auf Bergwerken das eiferne breite 
Blechlein, den Knoten im Grubenlichte damit fort zu 
ſchieben und zu pußen. z 

Zeier, |. Leyer. 

Leibaus, f. Lebnbanf. . 

Leiben hat verfhiedene Bedeutungen, indem es heißen 
kann, etwas verborgen, zum Gebrauche verleihen, die 
Lehen befennen, zuweilen auch verfaufen. Eigentlich 
beißt leiben, Mutuo dare, etwas einem andern zu fei- 
nem Gebrauche hingeben, das gezaͤhlet, gewogen oder 
aemeflen wird, das im Gebrauche verzehrt, und nicht 
in feinem Wefen, fondern ein anderes von gleicher Art 


Daß bie Leichenfleine mit unter die |- 
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amd gleichem Werthe, ar deffen Statt wichergegeben 
wird, als da vr Geld, Setraide,u.d.g. Lebnen 
aber, (wiewohl beyde Worte gemeiniglich durch einan⸗ 
der ohne Unterſchied genommen werden ) Commodato 
dare, heißt eine Sache einem andern, aus gutem Wil: 
len und unentgeltlich, zu feinem Gebrauche, auf eine 
Zeit, bingeben, damit man eben daffelbe unbefchädigt 
und unverderbt wieder befomme.. Bey dem erften Fal⸗ 
fe wird der, dem die Sache geliehen wird, derfelben 
Eigenthümer, bey dem legten bleibt das Eigenthum 
dem Lehner, und hat der Entlehner allein den Gebrauch 


davon. 

Leihtag, Verleihtag, Verfchreibtag, ift ben den Berg: 
ämtern ein gewifler Tag in der Woche, an dem tor 
nigitens von zwolf bisein Uhr ein jeder fich feine Sachen 
kann beftätigen laffen, wer da will. 

Leikauf, Weinkauf, Arrha emtionis, Fin de fa vom 
se, ein Trunf Weins, den der Käufer und der Ver: 
fäufer zu Beftätigung des gefchloffenen Kaufes mit ein⸗ 
ander thun. Diefes ift in der Lombardey und Tofcana 
dermaßen eingeführet, daß der Kauf für erwieſen ge 
achtet wird, wenn darüber der Leifauf getrunken wor: 
den. Mer denfelben zu bezahlen — ſey, ſtreiten 
die Rechtsgelehrten, und die meiſten halten dafür, daß 
ſolche Koften, gleidy wie auch des Kaufbriefes, dem 
Käufer zufallen, weil ihm am meiften daran gelegen, 
es wäre. denn, wie gemeiniglich gejchieht, unter den 
Parteyen ein anderes verabredet worden. 

Zeim, Gluten, ein Eleberiges Weſen, welches gebrauchet 
wird, Holz, Leder, har sei d. g. aneinander zu 
Eleben oder zu leimen. r Üvcieim ift der ftärf« 
ſte, und wird vornehmlicdy von den Schreinern und Tir 
fchern gebrauchet, allerley Holzer zufammen zu fügen. 
Er wird von dert Abgängen det Schaffelle, Obren und 
Fügen gemacht, und. wenn er gebrauchet werden foll, 
über dem Feuer in Waffer zerlaflen. Der Mundleim 
iſt zarter, wird aus Handjchubleder und Pergamente 
gezogen, mit Gummi verfeßet, und darf nur mit Des 
rührung der Zunge angefeuchtet werden. Diefen braus 
hen, nebjt dem vorigen, vornehmlich die Buchbinder. 
Yogelleim, Vifcum, G/«, ift eine befondere Art, wel⸗ 
her zum Vogelfange gebrauchet wird, wiewohl man 
auch Mäufe, Raupen und Fliegen damit fangen kann, 
Diefer Leim wird aus Mifteltörnern, mit etwas Baum: 
oder Leinöle und Terpentin verfeet, bereitet. Nach 
Cardans Meynung kann er auch aus den Wurzeln 
folder Kräuter, die eine Milch von ſich geben, gemacht 
werden, Wie er gutzu machen und recht zu gebrauchen, 
lehret Hohberg. 

Leimbaum, ein hochſtaͤmmiger Baum, den man unter 
die Jlmenbäume rechnet, weil er eine große Aehnlich⸗ 
feit mit denfelben fowohl an Holze, als an dem Laube 
bat. Er iftaberdocd viel zärter und Fleinjähriger, als 
diefe, und fein Holz wird daher von den Öeigen» umd 
Inſtrumentmachern gern zu der beſten Arbeit genom: 
men. &eine Farbe it annehmlich, wenn es verarbei: 
tet wird, und die Tiſcher mögen es auch gern zu ihren 
zierlichen Arbeiten brauchen. 


Leimkraut, Mufcipula, Atrapemonches, eine Gattung 


Lychnis, waͤchſt an den Wegen an ungebaueten Or 
ten, und wird aud) in den Goͤrten sehen. Es 
ringe 


gei 


bringt rothe und weiße Bluhmen. Seine Stengel, 
die zu anderthalb Fuß hoch werden, find dünn und rund, 
fteif und Äftig, insgemein unten rothlich und voller Kno · 
ten. Aus denfelben rinmt ein leinmger Saft, barin- 
nen ſich die Fliegen fangen. Es reiniget und beilet, 
foll auch wider die Diffe und Stiche vergifteter Thiere 


ut ſeyn. 
Kaml ge, Pertica, eine lange Stange, am welcher 
an Seiten tleine Sproffen oder Xurben „die 
auch Leimfpindeln beißen, eingeftectt werden , wenn 


fie zuvor mit Bogelleime beftrichen worden. Alsdann 
wirb die Stange in eine Hecke geftellet, und unweit 
davon ein Käuzlein, zu welchem ſich die Fleinen Bo: 
gel verfammien, und die fi auf die Leimruthen fegen, 
daran Eichen bleiben, und von dem Bogler gefangen 
werden. Diefe find gut in Gärten und Weinborgen zu 
gebraudyen. Zwo andere Arten, welche in diden Hol» 
dienen, lehrer Hobberg. Die Franzofennennen 
Biefen Bogelfang Chapr à ia pipe. , 
Leimzwinge, ein Werkzeug der Tiſcher, womit fie ver; 
mitreljt einer Schraube die frif.,geleimten Bretter zu · 
fammen zwingen und halten, bis der Leim troden ıft. 
Kein, ſ. Slacos. 
Keinbaum, eine Art von Ahorn, welche neben den Il⸗ 
men und Aſchen in boden Wäldern waͤchſt. Er wird nicht 
fo groß, als der Ahorn, hat Mleinkerbiger Laub, und ei- 
ne weißere glattere Schale. Sein Holz ift zäb, doch 
Eleinbärig und zart, wird viel zu Piquenftangen ger 
brauchet, iſt ſonſt den Tifchern zu allerley Arbeit dienlich. 
Keindorter, ſ. Sefam. Der wilde Aeindorter, Mya- 
grum, ift ein Kraut, welches in den Feldern, abfon- 
derlich in warmen Ländern wählt. Es giebt zweyer⸗ 
ley Arten: die erfie, Myagrum mionofpermon majus, 
treibt ein Paar Schub hohe Stengel. Dieſelben find 
rund, hart und meergrün, glatt, voll weißen Marks 
oder Kernes, und aͤſtig. Die Bluthen find klein , beſte ⸗ 
ben aus vier Blättern Übers Kreuz geſtellt, und ſehen 
gelb aus. Die Fruchte find wie kleine umgekehrte Dir, 
nen geftaltet, und eine jede enthalt ein länglicytes, 
bräunlichtes Samenforn. Die Wurzel iſt dit umd 
fang, dauert aber nur ein Jahr. Die andere Art, 
Myagrum monofpermon minus, treibt einen oder zween 
©tengel, welche eines Fußes hoch, und dunne blaß⸗ 
. grüne Blätter tragen. Die unterften fisen an Stie⸗ 
‚ und hängen bis auf den Boden hinunter. Die 
Bluͤthen find flein, weiß, und beftchen aus vier kreuz 
weis geftellten Blättern. Die Frichte find chen fo mie 
von der erften Gattung, jedoch viel Heiner. Die Wurs 
Lit Hein, dünn, baarig und weißlih. Aus den 
amen preſſet man Del, weldyes dienet, dieraube Haut 
weich und gelinde zu machen. y 
Aeinenwächter, ein Schifffnecht, der ben dem Ziehen 
eines Schiffes weir hinter dem andern Schiffvolke geht, 
und Acht hat, dag die Leine nirgend hängen bleibe. 
Ceintraut, Slicdhsse aus. Linassa, Ofyris, ein wildes 
Heilkraut, der Kleinen Wolfsmilch fehr gleich, wacht 
an den Wegen rund Zaͤunen, und hat gelbe Bluhmen. 
Es bat einen bittren Geſchmack, warmet, trocknet, 
und zertheilet, thut aut wider die Gelb: und Waſſer⸗ 
ſucht. Aeup:rlic wird es roider die Harnmind: und gol: 
dene Aber aufgelegt, Der ausgepripte Sajt vertreibt 
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aBerien Wähler der Hans, heilet Wunden, Geſchwäüre 
und Fifteln. > 


Leinkuchen die Huͤlſen oder das zuſammen geba⸗ 
ckene — —— zu Oele A ne on Lein · 


ſamen. Man menget ſolche den Schweinen und auch 
wohl den Pferden, ich aber den Kalbefüben 
unter das Saufen, wovon fie denn fehr gut gedeihen. 


CLeinpfad, Leinitraße, f. Leinzieber. 
Zeinfamen, Semen lini, wird bin und wieder, fon« 


derlich in Curland, Litauen, Liefland und Polen, in 
großer 8B und bey ganzen Schiffsladun⸗ 
gen nad) Deutſchland, Franfreich und Holland verfen: 
det. Er iſt Har, glänzend, Mein und.platt, ohne Ges 
ruch, bat aber einen olichten Gefhmad. Das Del 
weldes daraus gepreßt oder gefchlagen wird, wird aus 
Holland nad Hamburg und andern Orten ſehr⸗haͤufig 
gebracht, und zu Zentnern verkauft. Nach der Aus: 
preflung bleiben große Kuchen übrig, weldye Zein: oder 

—— genennet werden, und fürs Vieh ein gutes 

utter find. 


Leinſchießer, ſ. Wallfifch. 


and, Leinwatt, Pannus lineus, Linteum, ge: 
webtes Tuch von Leinengarne. Die Notwendigkeit 
diefes Gutes erbellet, wenn man anfieht, was für einen 
emeinen Gebrauch es allenthalben habe, wie rs das 
erite fen, womit der Menſch bey feinem Eintritte in die 
Welt verforget, und das letzte, womit er bey feinem 
Scheiden abgefertiget wird, wie mannichfaltig es in der 
Kleidung, zur Reinlichteit, zur Nothwendigkeit und 
** Zierde; im Haufe bey Tag und Nast, am Tiiche, 
Dette, nuͤtzlich ſey, u. f.w. Daher ift nicht zu ver: 
wundern, daß fich fo viel Menſchen damit bemühen, 
weil deſſen niemand entrathen kann, und davon fo 
maucherley Gattung zu finden, weil fein Gebrauch jo 
mandyerley it. Die Zubereitung gefchiebt folgender 
Magen. Das Garn wird erſtlich aus Flachſe oder 
Werge gefponnen, gehafpelt, in Zafpeln und Stuͤcke 
abgetheilet, dem Leinweber nach der Zabl oder nad 
dem Gewichte übergeben, auf den Weberſtuhl gezogen, 
gewebt, darauf gebleicht, zumeilen gemalet, gedrudt 
oder gefärbt, zerichnitten, genäbet, und Kleider oder des 
ren Unterzug, Hemden, Halstucher Hand / und Schnupf⸗ 
tücher, Tifch » und Bettlaken, u. ſ. w. daraus gemacht. 
Die maucherley Gattungen der Leinwand find erſtlich 
insgemein, daß fie grob oder fein, roh oder gebleicht, 
Haus» oder Kaufleinmwand it. Die grobe und feine 
find leicht zu unterfcheiden, wie auch die robe und ge: 
bleichte. jene ift entweder grob und wird zum 
den und Umichlagen anderer Waaren, zu Eaden, u. 
d. g. gebraudyet 5 oder fein, und divnet zu leichten Some 
merfleidern, in warmen Ländern , oder zum Un⸗ 
terfutter. Won der erften wird aus Oeutſchland viel 
nadı Holand und England, von der lebten aus Hol⸗ 
land nad Sjralien gefuhrt. Die Hausleinwand iſt, die 
eine jede forgfaltige Hauswircbinn zur Verforgung ih⸗ 
res Haufes, von dem jelbitgeiponnenen oder aufacka fr 
ten Garne felbyt meben laßt. Die Kaufleinwand ift 
mancherley, und die befanntijte felgnde. Die ſchle⸗ 
ſuche Leinwand von allerhand Gattungen, w ro mei: 
ſtentheils nah dem Norden von Deut chland und 'o 
weiter verrubrt, in Holland zuweilen mit Butterm Ih 
©9939 92 g:wals 
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alket, und erichtet, ba r eine hollaͤn ⸗ 
Sie —— — Den mi & fi . —* der 
Art und Güte nach die naͤchſte. Die hannoͤveriſche 


und wetpbälifcbe, fonderlich die Bielefelder, Wab⸗ 
rendorfer und Tecklenburger, werden auch hochge ⸗ 
halten. In Oberdeutſchland haben die Defterreicher 
and Ulmer, und in der Schweiz die &. Galler Lein⸗ 
wand den Preis, . Die hol nöilhe, die doch mehren: 
theils aus ſchleſiſchem Garne, wo nicht ganz, doch 
halb, gewebet wird, ift wegen ihrer Didpte und Dauer: 
baftigkeit, das K ımertuch, das von der Stadt Came ⸗ 
rich den Namen hat, wegen feiner Feine, belobet. Hier 
naͤchſt unterſcheidet man auch die Leinwand in glatte, 
die ſchlechthin gewebet, und die gemeinfte it; gemo⸗ 
delte, an welcher allerhand Muſter und Figuren zu fer 
ben, und zu Tiſch und Handtüchern vornehmlich bie: 
net; in geſtreifte, die der Länge nach mit weißen 
. oder jarbenen Streifen burchjogen ; und in damaſtene 
Leinwand, im welcher allerhand Bilder, Schriften, u. 
d. g. kuͤnſtlich gewebet. Ferner hat man fteife Leins 
wand oder Schetter,, davon die grobe harte in die Klei- 
der, gegen die Knöpfe und Knopfloͤcher zu legen, die fei⸗ 
ne glatte, zum Unterfutter, Hutfuttern, Üeberzügen 
und dergleichen gebrauchet wird; gefärbte Leinwand 
von allerien Gattung; gedruckte Leinwand, die zur 
Nachfolge der indianifhen geblähmten und gemalten 
Leinwand bey uns gemacht, und mit allerhand Figuren 
und Farben ausgezieret wird: gemächtte oder gefir: 
nißte Leinwand, die zu allerhand Ueberzügen, Negen- 
fleidern, u. d. g. gebraudyetwird, des Segeltuches und 

- anderer theils freinder Arten von Leinwand vorjeßo nicht 
au gedenken. Wie eine Leinwand zuzurichten, daß fie 
Waſſer halte, lehret Hobber all Nimm Leinol 
2 fß, Berniß 1, Terpentin Z, und Honig einen Löfı 

voll: laß alles in einem glafurten Topfe bey gelin- 

em Feuer jergehen, b che damit warm eine aus 

gefpannte Leinwand, und laß fie an der Luft trocken 
werben, 

Beinwandreißer beißen an — Orten biejenigen 
Kraͤmer, welche die Freyhelt haben, außer den Jahr⸗ 
maͤrkten Leinwand einzeln auszuſchneiden. 
chen eine eigene Zunft aus. 

Ceinweber, |. Weber. 

Keinzieber nennet man diejenigen Bootsleute, deren 
man ſich bedienet, die Schiffe längft den Flüffen den 
Strom hinauf zu ziehen, und beißt der Weg, auf wel⸗ 
hen fie gehen, der Keinpfad oder die Leinſtraße, 
welcher keiner einigen Abbruch) hun, noch ihr mit Se⸗ 
Kung der Weiden oder fonft zu nahe kommen darf, 

Reipsis, eine Art Sarfche, die zu Amiens gemädyt wird, 
und nicht völlig eine Halbe Eile breit liegt, 

Leir, f. Laur. 

Aeiſt, Leiſte, welches man auch die große Maus nen: 
net, iſt an einem Pferde die Gegend des hintern Schen⸗ 
kels, welche ſich wenn das Pferd geht, dem Bauche 
naͤhert, da die Stoͤße und Tritte mit den Fuͤßen ge— 
fahrlich find. Auf den Bergwerken iſt Leiſte die vom 
Loͤſchherde und Geftübe gemachte Form vor dem Vorher · 
de des hohen Dfens, worinnen beym Abftechendie Sans 
sder Ganz gebildet wird, Zeiften machen heißt er: 
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gleichen Formen verfertigen, darein biefe durch geſchmob⸗ 
jene rohe Eiſenſchicht fe geftochen werden. Teiſte iſt 
auch die hölzerne Forme, darüber die Schufter die Schw 
he und Pantoffein machen; und die Verfertiger derfels 
en werden Zeiftenfcbneider genannt. Ein Yufricht 
leitie heißt, der in der Mitte getbeilet ift, dag man et» 
was dazwifchen ſchlagen kann, wenn er in bem Schu⸗ 
be it. Er diener, Schube, die zu Hein-find, etwas 
weiter ausjudehnen. Es iſt aud ein _Zugcehor des 
Dauer: oder Rüftwagens, woran man Sperrleiften 
und Stemmleilten hat, Die eritern find lange ſtar⸗ 
ke gerade Stüde Holzer, zween qute Daumen did. 
Sie find an beyden Enden mit eifernen Scheeren oder 
runden in das Holz feſt eingeftoßenen und mit Rinken 
. verfehenen eifernen Ringen beſchlagen, und werben an 
bie obern Leiterbäume vorn und hinten geftecket, damit 
fie folhe aus einander halten. Die Stemmleiften 
find bequem dazu germachfene Holzer, unten mit einer 
einzelnen Scheere verfehen , bamit fie an die Achſe vor 
die Nabe des Rades können gefterfet werden , weswe⸗ 
gen auch ein Kothblech darüber it. Oben find fie mit 
einem Abfase ſpitzig zugefchnitten, damit man fie ver⸗ 
mittelft eines Ringes, der an dem obern Leiterbaum 
angeichmiedet ift, und wodurch fie mit der Spitze geſte⸗ 
cket werden, daran befeitigen könne. Su der Baufunſt 
ift Leiste ein Glied der Verzierung indem Gebälte und 
den Knäufen. Nach ihrer mancherley Seftalt haben le 
verfhhiedene Namen, als Glocken Rebl: Kranz⸗ 
leiften, u. d. g. wovon an ihrem Orte. Ein ablau⸗ 
fender Leiten, Cymatiom, Deuwsine, ift ein mittel 
mäßiges Glied, unten mit einer wagrechten Fläche un 
terjogen, und mit einem ausgenommenen Theile eines 
Vierthelfreifes geſchwaͤchet, welcher Winkel das Kinn 
des ablaufenden Leiftens genennet wird, wie A ju 


feben, 
RER 


A 


Keiftung, f. Inlager. 
Leitarm ift die Kunftftange, welche in dem Bergwerks⸗ 
ſchachte nicht gleich nieder, fondern quer hinein ſchiebt. 
Leite, ein langes nicht gar weites Faß mit einer * 
Deffnung an Statt des Spundes, welches zu 
führung der lebendigen Fifche ber Land gebrauchet 
wird, Bey den Jägern ift Leite ein langer Nieder 
ng von einem Berge; "Aochleiten, eine Seite eines 
ges, mit Waldung beiest; Weinleiten, Ber. 
leiten, die mit Weinftöcden befegt ; Winterleitend 
Winterfeite, wo der Berg gegen Mitternacht ſieht. 
LZeiteritange, ein nicht gar jtarfes in die Höhe aufge 
richtetes er wodurch Queerholzer oder Lel⸗ 
terſproſſen, eilf bis zwoͤlf Zoll weit von einander, ge⸗ 
„damit man bequem hinauf klettern koͤnne. Man 
rauchet fie bed Rammen, Krahuen u. dergl. 
Aeitfeuer, Kegefeuer, Lauffeuer, wird in der Feuer, 
werferfunft diejenige Art des Feuers genennet, wodurch 
man etwas in ziemlicher Entfernung in Brand — 
fann, 
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kann, bderglelchen find bie von Leinewand gemachten 

—— welche zu Anzuͤndung der Minen dienen, 

®. &;ufieuer. 

Teitharl nennet man ein Unkraut, das unter dem Flachſe 
waͤchſt. Es trägt Feine Samenkorner, faft wie der 
Trefp unter dem Roggen, die inwendig hohl find. 

Zeithund, f. Hund. 


Ceitnagel wird auf Bergwerken unten im Hunde zwi⸗ 


ſchen die zwey Vorderrader geſchlagen, ba er dennfeir 
nen Lauf pwiſchen dem Stollengeftänge fuͤhret, und 
den — leitet, daß er nicht von der Spur oder dem 
Geſtaͤnge abweichen ann. 

Ceitſtempel beißen auf Bergwerken au Webrftempel, 
und p fonderlicy bey Künften und Stredtengeftängen 
gebräuhlih Sie werden fo eingerichtet , wie die ©tres 
den Kruͤmme haben ‚ daß fie durch zween ſonderliche 
nad) der Krumme eingerichtete Arme, das Geſtaͤnge 
von einem Orte empfangen, und nad) dem andern Or⸗ 
te leiten und weiſen. 

LCeittau ift auf dem Schiffe ein Tan, welches den Boote 
leuten zur Leitſchnur diene, wenn fie an der Blinde 
und der Bogſprietsſtenge etwas zu thun haben. Es 
geht vom Fockeſtag bis an den Fup Les Bogſpriets, mo 
es befeftiget ıft. 

Aeitzeug, Menſtrium, in der Diftilirfunft ein naffes 
oder trockenes Weſen, das von einem Körper abzieht, 
wegnimmt und weaführet, was zu diftilliren oder zu 
fublimiren war. Der naffe Leitzeug wird dev Eſſen⸗ 
tialtincturen gebraudyet, die um mehrer @ubtilität wils 


‚Adler genennet. 
&tionis, j 
Lembler, f. Maus 
Cemin iit 


ſolches ein Stuͤck eines Verſes feyn kann. Zum Erenw 

I da Beſſer bey der Krönung des erften Königes in 
Dreuffen einen ®ranatapfel bildete, mit der Heberfchrift; 
Ex me mea nata corona, und hernach bey dem Abfter: 
ben der Roniginn ein Mohnhaupt, das die Blatter fal⸗ 
fen ließ, und darüber feßete: Servat tamen ufque co- 


ronam, . 

Kenc fager en von einem Schiffe, wenn es durch Plums 
pen von feinem Waſſer entiediget wird. 

Kenden, Lumbi, mird das Theil genennet, welches zwi⸗ 
ſchen dem Rüden und heiligen Beine, aus fünf ftarten 

- und großen Wirbeln befteht, und worüber man indges 
mein den Gurt zu binden pflegt. 

Kendentraut, Bubenfraut, Geindtraut, ſpitziger 
Mangolt, Lapathum acutım, Pumex acutus, Vxy- 
—— waͤchſt in den Wieſen und Graͤben. Die 

dienet fuͤr den Scharbock, die Gelbſucht und das 
dreytagige Fieber; äußerlich damit gewaſchen für das 
an ber Sant, der Kraͤtze, Flechten, wie auch für das 


der Körper — wird. Es iſt eine Schönheit, wenn 
fi 
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Zendenftein, f. Stein, 

Zendenwebz f. Gicht. 

Kenpes, eine Art Perlen, die von den Portugiefen aus 
etlichen brafilifchen Inſeln gebracht werden. Die Wils 
den 5*— fiſchen ſolche und brauchen ihre Muſcheln 
jue Speiſe. 

Ceoni aiſche Verſe nennet man diejenigen lateiniſchen 
Verſe, welche entweder in der Mitte und am Endeber 
Zeile oder am Ende zwoer Zeilen reimen, oder auch 
wohl beydes zugleich hun. Die berufene Schule zu 

lerno, fchola falernitana, welche eine Anmweifung 
zur Dfegung der Geſundheit ift, ift in ſolchen Werfen 
abgerafiet : als Poft caenam Aabis aut paflus mille mea- 
bis oder Cafeus & panis funt optima fercula /anis. 
&ie waren in den mittlern Zeiten fehr Mode und mar 
en nicht allezeit auf die Richtigkeit der Spk 
en A 


Leonurw, Leonurus capitis bonz fpel, Leonurus per- 
ennis, Africanus vulgo, feu Cardiaca Africana per- 
ennis foliis Sideritidis, fleribus longilimis, Pha- 
nifcis, villoßs, afeicanifcher Federbuſch, ein ſchoͤ⸗ 
nes Sewächs, welches bey gutem warmen Sommer an 
genehme Blubmen giebt, und wenn cs wohl gewartet 
wird, etliche Jahre dauret. Es wird fo wohl durch 
feine aufgejpaltene und eingefenfte, als auch abgeſchnit⸗ 
tene und geſteckte Zweige vermebrer, welches letztere 
fuglid im Brachmonate gefcheben kann. (Es lieber eis 
ne gute lodere etwas fandige Erde, einen Drt, wo es 
ben Tag über der Sonne genichen kann, und will im 
Sommer bey trockenem Wetter zu Zeiten angefeuchtet, 
den Winter über aber wenig begoſſen, bey guter Zeit 
ins Haus gebracht, vor Reifen und Fröften wohl bes 
wahrer, auch im Früplinge allgemady an die Luft ge⸗ 

u. ae j 
eopard, ſ. i 

&eopoloritik, Kespoioer, it —2* — 
pold Wilhelm, Erzherzog zu ‚e s pr 

nlaſſen. Sie iſt auf zehn —5 oder ein halb Kopf⸗ 
ck gemunzet worden, beträgt aber jego am Werthe 
jrocen gute Srofchen acht Pfennige. 

Lepas, Patella, Schöffelmufchel, eine Muſchel⸗oder 
Schneckenſchale, welche faſt fo groß iſt und ausficht 
wie eine Taffe, die man zum Trinken gebrauchet. Bon 
außen gr *3 inwendig aber weiß, glatt und glaͤn⸗ 
gend. e iſt das Behaͤltniß einer Seeſchnecke, wels 
he aſchenfatbig ausfieht, und mit ihrer Schale an den 
Klippen in der See hängt. Die Schale führer. durch 
ben Urin aus, und verftopfet den Leib. 

CLerche, Alauda, ein Heiner Vogel, fahl auf dem Ruͤ⸗ 
den, und weiß am Bauche. Rlein hat deren ſechſer⸗ 
ley Arten angeführet. Er brüter zum erſten Male im 
KHornunge, wiervohl nicht allezeit, im Sommer aber 
bas zweyte Mal, Er fingt im Fluge ſchwebend, hat 
einen lieblichen Gefang und erfilllet damit die Felder 
im erften Früblinge, oder ſchon im Ende des Winters, 
wenn ein heller Tag und Sonnenſchein einfält. Sei⸗ 
ne Speiſe find Würmer, Haberkörner, und im Herbſte 

"grüne Saat. Er zieht um Michaelis in folcher Mine 
e, - er ganze Felder bedecket. Alsdann iſt er in 
ner Feifte, und ſehr wohl zu effen. Er wird mit Kleb⸗ 


garen gefangen, in welcher vielen Schoden auf 
©99983 . * einmai 
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einmal hängen bleiben. Weil num hiefes koſtbar, und 
nicht jedermanns Thun ift, fo fängt man fie mit leich⸗ 
terer Drübe im Nachtgarne, oder mit Tirafien. Sie 
fallen aud) anf den Herd. Mit dem Baum: oder Lers 
chenfalken fie zu fangen, iſt eine luſtige Weife, wie auch 
mit dem Spiegel, davon fie geblendet, aus ber Luft 
auf die Erde fallen. Die Haubelerche ift diefer gleich, 
außer daß fie ein aufrechtes Federbůſchlein auf dem Ko. 
pfe hat. _ Einige nennen fie bie Kotblerche oder ben 
Rotbmönch, wiewohl andere. eine eigene Art daraus 
machen. Noch eine andere Art ift die Heidelerche, 
den vorigen an Geftalt und Farbe ‚ außer daß fie 
einen kurzern Schwanz bat, und bogenweiſe fliegt, 
und aufeinem Baume jugend fingt. Sie hält fich gern 
an Hölzern und auf Leden, mähret fi von Serwürme, 
niftet in = > “ der Erde, und wird auf jons 
riichen Ru en gefangen. - j 
— Larix, ein Baum, welcher in Italien, 
in der Schweiz, in Deftreich und Schleſien, abfonder: 
fich in Delpbinate, Tyrol und dem trideneinifchen Ge⸗ 
biethe wachſt. Er bringet Zapfen fait wie die Tannen, 
das Holz aber ift roth, und hat einen ſchoͤnen Geruch. 
Ju disfen Zapfen findet ſich ein weißer Samen, welcher 
füg am Geſchmacke, und dem Fichtenfamen nicht uns 
aleich iſt. Ausden jungen Zapfen wird ein Waſſer ab⸗ 
gezogen, weldyes man wider den Scorbut, die Eng: 
Bräitigfent und Gliedergicht brauchet. Bon dem Harze, 
welches aus diefem Baume kommt ingleichen von dem 
Schwamme, der daran waͤchſt, fieh die gleich folgen: 
m Artikel. 
‚ &echenblühmlein, Schluͤſſelbluhme. 
alk, ſ. Falk. 
an * 2 * — Art un: deren 
* um Lerchenfange bedienet, und wovon man 
ec nn 9 nämlich Nachtgarne ober 


{ey Sorten bat, 
535 "und Klebegarne, Kleber oder Ta⸗ 
genetze. Dieſe letztern haben daher den Namen, weil 


die Lachen gleichfam darinnen kleben oder hängen blei⸗ 
ben. ie find vom ſtarkem ungezwirnten und unge: 
bleichten Garne, zuweilen auch wohl von Seide und 
mit jiemlic) weiten Mafchen gemacht. , 
Keccbenbars, Terebinthina Germanica; wenn derer 
chenbaum im Sommer bis auf das Marf angebohret 
wird, fo fließt ein öftliches Harı, gleich einem Honige 
hell und durcfichtig, einesanmutbigen Geruchs daran, 
welches an Tugend dem wahren Terpentine nicht uns 
gleich iſt, an deſſen Statt es aud) vor diefem gebraus 
het werden. ° &s treibt, reiniget, eröffnet, und hei⸗ 
(et, führet den Mieren und Dlafenftein ab, und ſtil⸗ 
let den Samenfiuß. Sonderlich iſt es kraftig wider 
den Auffah. Lerchenharz für ſich oft daran gelecket, 
oder mit Honige els eine Latwerge genommen, reiniget 


die Bruft, bienet den Eugbruſtigen und Schwind⸗ 
tigen. 


Kercbenfdwamm, Agarick Agaricus, ein Schwamm 


an dem Perchenhaume, fonderlid wenn er anfangt zu 
alten. Er wachſt an den Geiten deffelben wie ein hal: 
ber Kegel, d.i. unten breit und oben zugefpißt. Seine 
äußerliche Fläche üt ungleich und edicht Zuweilen ift 
er eine Fauſt groß und noch en Er beftcht aus 
Fafern, welche hin und ber laufen, iſt leicht umd zart, 








Let . 

inwendig weiß, auswendig aſchgrau oder röthlich unb 
hart. Anfangs ſchmecket er ſuͤßlich, hernach aber bits 
ter, etwas efelhaft und zufammen ziehend, „Wenn 
er friſch iſt, riecht er flarf und unangenehm, und man 
pfleget ihn in das Maͤnnlein und Weiblem zu theis 
len, wovon biefes der eigentliche Lerchenſchwamm i 
und zur Arzeney gebrauchet wird, jenes aber ein Bis 
chenſchwamm und aud wohl von andern Bäumen 
zu der falſche oder unaͤchte Agarick genannt wird. 

en aͤchten unterſcheiden die Materialiſten wieder in 

ı dreperley Arten Agaricum Meflanum, finum, und ra- 
furam Agarici, worunter der mittelfte eigentlich der 
bewährtefte it. Seine Güte erkennet man an feiner 
Zerbrechlichkeit, weißen Farbe, glänzenden Oberfläche 
und leihtem Gewichte. Er ſchaffet eine gelinde Abfübs 
rung, nimmt alle jaure, kalte, zahe Feuchtigkeiten aus 
allenTheilen des Leibes ohne Ungemach oder Gefahr weg, 
wird in allen langwierigen Krankheiten, fallender Sucht, 
Schwindel, Schlafſucht, Engbruftigkeit, Milz: Gelb: 
und Waſſerſucht nuͤtzlich gebrauchet. Nur dem Mia 
gen iſt er etwas zuwider, darum er nicht wohl allein, 
fondern beffer mit wenigem Ingwer, Nägelein, Zims 
met oder Salpeter verfeßt, oder in Aufguͤſſen und abs 
gefochten Tränfen genommen wird. Ein Stuͤckchen 
davon mit etlihen Maftirförnern alle Morgen im 
Munde gekäuet, bewahret vor dem Schlage, und führ 
ret ‚alle Slüffe von dem Haupte, In den Apotheken 
bat man davon Pillen, Küchlein, Extract und ein Alct 
rofatum cum Agarico,die insgeſammt wider obgemeldete 
Krankheiten dienen. 

Lerchenſtrich, Lerchenfang, mit Streih und Nachts 
a y — 5* ** Rechten einem jeden we⸗ 
nigftens auf feinem Ader freu fteben. n Baden 
aber it esder Bauerfchaft, den Muͤſſig — * * 
kom — ey ‚ * = Strafe vers 
"botben, wird es mit dem wie mit dem ni 
dern Meidwerfe gehalten. ' er 


Kermenplag, [. Aärmplar. 


Leſche iſt auf Bergwerken ein abgemmmetes Kohl, das 


zu Machung des Geftübs gebrauchet wird. Es wird 
auf die Schlacken im Vorherde geworfen, damit die 
Schlacken hinter der Vorwand nicht kalt werden. 

CLeſchſchaufel, cine eiferne Schaufel nach gemeiner Art, 
mit einem hölzernen Stiele, damit die Leiche auf die 
im Borberde befindlichen Schladen, wenn es im Fluffe 
ficht,, getragen wird. 

Leſchtrog, ſ. Loͤſchtrog. 

Ceſebrett ben den Leinwebern und Zeugm ein Brett 
mit zwanzig Lochern, wodurch die Faden Mfdie Scheer⸗ 
rahme gehen. 

ebolz heißt man bey der Holznutzung die duͤrten 
weige, Späne, Gewürzel von Stöden, und anderes 
leines Holz, welches den Holzhackern und andern armen 
Leuten aufzulefen und nah Haufe zu tragen erlaubet 
iſt; wobey jedoch diefelben weder Art noch Beil fuhren 
—— damit fie nichts von grunem Holze abhauen 
onnen. 

LCeſer, ſ. —I 

Reit, ſ. Balaſt. 

Letten iſt eine zahe, fette und ſchmierige Bergart, wie 
Thon, jedoch von vielerley Farben, als weiß, ſchwarz, 

grau 


get 


au und gelb. Die ſchwarze Bergatt halten die 

erglente für die Beſte, umd iſt faft wie ein Leim oder 
Then, die man zwiſchen dem Geſteine in der Grube 
oft neben den Erztgaͤngen findet: fie wird auch Beſteg 
genennet. \ 

Lettenbau, f. Breiten Weilbau. 

Zetterbols, Lignum literarum, bey den Americanern 
Pira Timinere, bey uns aud, Muſtkatenholz ge 
nannte, weil in feinem rothen Grunde ſchwarze und 
purpurfarbene Adern, wie in einer aufgefchnittenen 
Muffatennuß fpielen, die oft Buchftaben vorftellen. 
Der Daum, davon es koͤmmt, ift lang und glatt, feine 
Aeſte eben hoch, und fehen wie ein Birnbaum aus. 
Das Holz wird von den Schreinern zu eingelegter Ar; 
beit gebraucht, Es giebt auch [höne Epaziergänge. 

Letterwechfel, Anagramma, eine poetifche Erfindung, 
da aus einem Namen oder Spruche durch bloße Ber: 
fekung der Buchſtaben, andere Worte und ein anderer 
Sinn heraus fommt, worinnen ein Lob oder eine finn: 
reiche Stacheltede enthalten. Ein reiner Letterwech⸗ 
fel heißt, wenn kein Buchftab weder verändere noch 
weggelafien, noch eingeflicket worden, nur das H will 
man davon ausnehmen. Es ift mehr Sind als Kunft 
dabey, wenn ein Anagramma wohl gerathen foll, da» 
ber es auch nicht von allem gleich gcachtet wird, Wenn 
es aber gerathen, bat es feine Annehmlichkeit, und ber 
huftiget das Gemuͤth nicht weniger, als andere finn. 
reiche Einfälle. 

Letires de sachet find in Frantreich eine Art Eönialicher 
Defehle, welche man ersheilet, wenn vornehme Per: 
fonen in Arreft follen gebracht werden. \ 

S.erire Mann, f. Yormann. 

Levante, Levantins, Oriens, alfo nennet man insge⸗ 

_ mein die gegen Morgen gelegenen Länder und Volker, 
wie auch das mittellandifche Meer ; in befonderm Ver: 
ftande aber werden Morca und Smirna damit benennet. 
Levantefabrers find die in Holland und Enalanders 
richtete Kaufmannsgeſellſchaften, weldye nach der Tür: 
key handeln. 

Leuchtfackeln find in der Feuerwerkerey mit Sabe ge 
füllte Rohren, deren Höblung zween Zoll im Durch⸗ 
fchnitte hat und mit dem Nande drey Zoll ift. Sie 
dienen zur Beleuchtung eines Feuerwerkes; undift.der 
Sas ı Pfund ı5 Lorh Salpeter, 24 Loth Schwefel, 
6 Loth Antimonium, ı Loth Kornpulver, ı Lorh fein 
geftoßenes und gefiebtes Glas, welches zufammen ver: 
mifchet wird, wen der Salpeter und Schwefel erft 
mit einander gerieben worden, 

Leuchtfeuer find Feuer, die man auf den Bergen , oder 
an den Seeküſten anzuzünden pfleget, dadurch anzu⸗ 
deuten, daß in felbiger Gegend etwas feindliches — 534 

Leuchtkugel, ſ. Kugel. . 

CLeuchtthurm, f. Laterne. - 

Leucographis, ein grünlicht weißer Stein ober harte Erde, 
die in Aeaupten gefunden, und zur Säuberung der Leim: 
wand gebrauchet wird, Sie wird auch Galaxia, Mo- 
rocthus und vom Plinius Morochites genenner, 

Feucoje, Lewcojum, eine Art Violen, unterfchiedlicher 
Gattung. Die einfachen gelben Violen werden un. 
ter den zaferichten Wintergemwächfen,, und die Meer⸗ 
leucojen unter den zaferichten Sommergewaͤchſen in den 
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Goͤrten gehalten. Die fchönften find die vollen oder 
efüllten Zeucojen, von allerhand Karben, weiß, roth, 
raun, violblau, gelb, geſprenkelt, darunter ſonderlich 

das Büldenladen, mit großen gefullten gelben Bluh⸗ 

men hodygehalten wird. Ste gehören unter die Schirm» 
ewaächſe, und man vermehret fie, erſtlich durd) den 
amen, welcher von den einfachen (weil die gefülls 
ten feinen tragen) weißen bey vollem Monde in ein 
gutes Erdreich geftreuet, und wenn er aufgegangen, 
wieder bey vollem Lichte verpflanzet wird, da denn zwar 
nicht alles, doch aber etliche davon gefüllte Blubmen 
bringen werden, weldye man ausheben, und befonders 

verfegen muß. Die zweyte Weiſe der Vermehrung di 

ſchieht durch Schößlinge, welche im Früblinge oder 

beim Sommer drey Tage vor dem vollen Lichte abge» 
nommen, die Spisen oben abgefchnitten, in gutes Erd⸗ 
reich aedrüder, im Schatten unterhalten, mäßig be 
goffen, und wenn fie erwachſen find, in befondere Gefäße 
verſetzet, den Winter aber in einem Gewaͤchshauſe ver« 
wahrtet werden. Die dritte Art gefchieht durch Able⸗ 
gen oder Senken entweder ins Erdreich, oder mit Anſe⸗ 

Ben kleiner gefpaltener Töpfe. ' 

Levents find in der Tuͤrkey Soldaten zur See, melde 
nicht unter die Kriegesorden gezäblet werden, aud) Fris 
ne ordentliche Bezahlung haben, ſondern nur jede Reife 
fünf bis jechs taufend Afper befommen, und nad) ihrer 
Zuruͤckkunft entlaffen werden. 

Lever, le petit Lever, oder das Kleine Aufftehen, heißt am 
franzöflichen Hofe diejenige Zeit, fo bald der König des 
Morgens aufgeftanden, und wenn der Großkaͤmmeret 
oder der vornehmſteKanimerjunker demfelben die Schlaf⸗ 
muͤtze abninmt. AAN 

Keviten beißen die unter der Fatholifchen Geiſtlichkeit bes 
kannten Diaconi. t 

Leute, Ziide, Leodes, Leutes, Liti, Litones, heißen nicht 
eigentliche Unterthanen, fondern Dienftleute, eigene Leu⸗ 
te, Dienſttnechte. Die Worte mit Land und Leuten 
in den Lehnbriefen, bedeuten die Landesherrlichkeit oder 
hohe Obrigkeit. , , 

Leutern, Claeificiren, in der Apotheke einen trüben 
Saft dahin bringen, daß er lauter und heil werde. fich 
Clarificatio. . 

Zeuterung, Leuteratio, beißt in ſaͤchſiſchen Rechten, 
wenn einer, ber fich durch ein Urtheil beſchwert findet, 
innerhalb zehn Tagen, ehe daſſelbe rechtskraͤftig wird, 
bey eben dem Richter in Schriften einfommt und ſol⸗ 
ches Urtbeil zu verändern , oder zu erflären bittet. In 
dem fächfifchen Appellationsgerichte zu Dreßden ift uber 
die erfte Leuterung noch die Überleuterung zugelaſſen, 
aber nur in ſolchen Sachen, welche gleid) von Anfan« 
ge daſelbſt anhängig gemachet worden, und nicht exit 
._. Appellation von den Untergerichten dahin ger 
dieben. x 

— Humanitas, diejenige Tugend, welche 
die Menſchen als Menſchen gegen einander etweiſen, 
wenn einer dem andern die Freundſchaft und den Bey⸗ 
ftand leifter, deren die menſchliche Schwachheit und 
Dürftigkeit nörhig bat. Dieſemnach erſtrecket fie ſich 
fehr weit, und begreift das Mitleiden gegen die Elen⸗ 
den, die Rettung derer, die in Unglüc geratben, die 
Mildigkeit gegen die Nothleidenden, die —— 
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mit Rath und That, denen, die mit Beſchwerlichkei⸗ 
ten beladen find, die Enthaltung von allem dem, wo⸗ 
durch der Nachſte beleidiget, oder ihm Verdruß erwer 
det wird, die Verſohnlichkeit und Ueberſehung ber 
Fehler anderer Leute, und die Sorgfalt gegen andere, 
mit Worten oder Werfen nichts zu begeben, es 
man von ihnen hinwieder nicht gern annehmen wollte. 
Denn weil die menſchliche Natur gebrechlicher und mans 
gelhafter ift, als der andern Thierz, die mit allem, was 

u ihrer Erhaltung nöthig Ift, —* verfehen find, 
— hat die betliche Weisheit an deſſen Statt dem Men⸗ 
ſchen die Leutfeligkeit eingepflanget, damit einer dem 
andern zu feiner Erhaltung die Hand bicte. 

Lex Martini zu Qucca, hält in ſich, daß der Adel dafelbft 
allein die — fuͤhren ſoll. 

Lex mentalis iſt ein ſonderbat Geſetz in Portugall, ver⸗ 
moͤge deſſen des Koͤnigs —* wenn er einmal geiſt⸗ 
lich geworden, niemals zur Krone kommen fann ; und 
wenn der König von den Krongätern etwas verſchen⸗ 
fet, ſolches dem Erftgeborenen derjenigen Familie, wel: 
cher es gegeben worden, verbleibt, und niemals auf 
Weiber fallt, auch fo Fein männlicher Erbe vorhanden, 
wieder zur Krone fömmt. 

Lex regia in Dänemark, begreift EN 
in fich, nad) welchen man fid) bey der Erbfolge des koͤ⸗ 
niglichen Haufes_richten ſoll ꝛc. Friderich III hat es 
nad) erhaltener Souveränität gegeben, und im Mſe. 
bey dem £önigl. Archive verwahren lajfen; enblicy aber 

iſt es 1710 in dänifher Sprache herausgegeben worden. 

Ley heiße bey den Schiff leuten, fidy unter dem Winde 
oder gegen den Wind befinden. Daber Ingen fie in die 
Ley fallen, wenn fie den Vortheil des Windes vetlie⸗ 
ren. Ley beißt auch die ächte Art der Vanille, welche 
Kaufmannsgut if. s j . 

LZeyer, Lyra, die heutige hat etliche Saiten über ein 

uͤſt einer Laute faſt gleich, gefpannet,die an Statt bes 
Fidelbogens mit einem Raͤdchen, worauf fie hart an, 
liegen , durch Umdrehen beffelben geftrichen, und durch 
gewiſſe Claviere mit den Fingern gerühret, einen ges 
fimmten Klang geben. Sie wird mehrentheils von Leu⸗ 
ten geführet, die damlt auf dem Lande ihr Brodt füs 
en. Die alte foll von dem Mercuriuserfunden und dem 
Apollo ſeyn übergeben worden, dem fie vornehmlich 
zugeeignet wird. Wenn fie daher auf Münzen neben 
einem Lorberziweige und Meffer gepräget ſteht, fo deus 
tet fie die apollinarifchen Spiele an. Bey den Alten 
bat fie neun Saiten gehabt, nunmehr hat fie deren nur 
vier behalten. Sie war aber auch anders geftaltet, wurde 
ben den Griechen und Römern in Ehren gehalten, und 
ben ihren Gaftmablen gebrauchet. Die Poeten ba: 
ben ſich derfelben bedienet, und das Lob ihrer Helden 
oder andere Freudenlieder dabey gefungen , daher foldye 
Art der Poerteren den Namen befommen, daß fie Ly- 
rica genennet wird. Zeyer, Lyra, & auch ein Ge: 
ftirn gegen Norden, welches aus zehn Sternen beftebt, 
vondes Venus und bes Mercurius Eigenſchaft. Es wird 
auch Vultur cadens, Fidicula, Chelys, und auf ara 
biſch Wega genennet. Es geht mit dem Schügen auf, 
und acht unter, wenn die —8 aufgeht. 

Lerermaͤnner, ſKaternentraͤger. 

Leyhetagl ſ. Keihetag. 


Lic 


Ciard, holländifch Deut, teruncius Gallicus, eine Eleine . 

—— Kupfermunze von z Deniers. Die erſten, 

ie unter Franz | gemünzt worden, twaren von Silber; 
feit 1554 aber find fie alle von Kupfer. Es giebt auch 
deux-liards, deren einer 6Deniers, unfers Geldes bey 
nahe 3 Pfennige machet. 

Kibby, eine Arı Flache, welche auf der Inſel Minda⸗ 
nao mehr zum Oelſchlagen, Als zum Spinnen und Wes 
ben in großer —* gebauet wird. 
ibertiner, in der Religion, werden diejenigen genen⸗ 
net, welche von den Glaubensartikeln nur fo viel ans 
nehmen, als ihnen beliebet, und fich zu keiner Religion 
oder Secte halten. 

Aibongos, ein grober Zeug, den die Europäer zur. Hand⸗ 
lung nach Loango und andern Orten auf der africanis 
fhen Küfte gebrauchen. 

Licent, eine Auflage, welche für die Einsund Durchs 
führung auslaͤndiſcher Waaren bezahlet wird. Lieber 
nn Auflagen und derfelben Einführung oder 
Steigerung werden in Deutfchland viele Klagen gefühs 
ret, weil fie der fregen Handlung binderlich,, umd den 
Benachbarten beſchwerlich find, wie die. A. beſagen. 

Ricentiat, Licenuatus, einer, der in einer der obern 
Facultäten feine Gelahrtheit bewähret, davon durch 
eine öffentliche Difputation die Probe abgelegt, und zu 
einem Licentiaten feyerlich erfläret worden. Heil bey 
den Feyerlichkeiten der Licentiatur und des Doctoratg 
auf einigen Univerfitäten faft Eein anderer Unterfchied 
beobachtet wird, als dag die erftere feine Mahlzeit er 
fordern, fo pfleget man daher die Licentiaten fcherzweife 
nüchterne Docrores zunennen, Sie genießen ber Vor⸗ 
techte und Freyheiten eines Doctors in vielen Städen, 
außer dag wo ausdrädlich ein Doctor erfordert wird, 
fie nicht —— werben, wiewohl in dem kaiſerlichen 
und Keiche ammergerichte, wo die bürgerlichen Bey⸗ 
figer graduitt ſeyn ſollen, Licentiaten fo wohl als Dos 
etores aufgenommen twerden. Ein Licentiat darf den 
Doctortitel nirgend anders annehmen, als wo er pro 
Licentia eraminirt worden. 

Lichi, und von den Portugiefen Lichias genannt, eine 
Frucht, die in China, vornehmlich in def Landichaft Fos 
fien, waͤchſt. Der Daum ift hoch und ftarf, fein Laub 
den Zorberblättern glei, die Frucht hängt an den 
Spigen der Zweige, buͤſchelweiſe beyfammen, an ets 
was langen Stielen. Sie ift in der Größe einer wäls 
ſchen Nuß, wie ein Herz geftaltet, und wenn fie reif 
If purpurjärbig, welches fehr angenehm ins Auge 
fallt. Die Haut iſt etwas rauh, aber nicht ftarf, und 
kann mit der ——— abgenommen werden. Das 
Fleiſch it weiß, voll Safts, am Geruche wie eine Kofe, 
fehr wohlſchmeckend, und zergeht im Munde, wie Zus 
der. Es wirddavon jährlich eine gewiſſe Menge durch 
beftellte Bothen nach dem Eaiferlichen Hoflager gebracht. 

Licht, Lux, Lumen, der Ausfluß —— Koͤr -· 
pers, ber ſich in einem durchſcheinenden Mittel auf 
alle Seiten ausbreitet. Die alten Naturkündiger mach» 
ten einen Unterſchied zwifchen der erleuchtenden Eigene 
ſchaſt, melde, nad) ihrer Mennung, als ein zufällls 
ges Wefi örper haftet, und der Eleuch ⸗ 


en in einem 
sung jelbft, welche davon ausgeht. Die .. aber 
eben, 


Liam, f. Ruma. 


Lie 
feßen, das Licht fen bie geſchwinde Bewegung der un⸗ 
empfindlichen Theile des erften Elementes, (tie fie es 
nennen) duch welche die Himmelstuft — vonal: 
len Seiten gedrüdet wird, und in den Augen die Em— 
pfindung wirket, weldye wir Licht nennen: daß folder 
Geſtalt das Licht nicht in den Körpern, fondern in dem 
Auge bafte, und wenn nichts in der Welt wäre, das 
Augen haͤtte, auch Fein Licht würde verſpuͤret werden, 
Andere wollen es deutlicher geben, und fagen, das Licht 


fey eine heftige Bewegung, oder ſchnelle Aufwallung ]. 


geroiffer fubtiler Theile, wodurch andere dergleichen, wo: 
mit die Luft erfühler ift, auf alle Seiten in gerader Li⸗ 
nie fortgetrieben werden: und diefe machen die Stra» 
len, welche in ihrem Fortgange alle fiüifige oder auch 
feite aber durchfcheinende Körper durchdringen, bis fie 
einen folchen autreffen, der ihnen Beinen Durchgang 
verſtattet: fo breitem fie ſich denn über der Fläche eines 
ſolchen Körpers aus, und prallen von demfelben zurück, 
doch fo, das ihre Bewegung immer ſchwaͤcher twerde, 
und enbdlic gar aufhöre. Diefemnad) fen das Licht an 
dem leuchtenden Korper, als an dem lirfprunge der 
Bervegung, und an dem erlendyteten Korper, als wo 
diefelbe ſich ſtoßt, und zu erkennen giebt, der Stral 
aber in der Luft, durch welche er fortgebt. Das Licht, 


weldyes von einem leuchtinden Korper ſolcher Geſtalt aus⸗ 


Hehe, treffe unfer Auge entweder unmittelbar, wenn 


es gerade gegen denfelbeu gerichtet ift, oder mirtelbar, | 
wenn felbiges von einem anderen Körper gemaͤßiget 


wird. Solche Maͤßigung geſchehe auf zweyerley Weife, 
entweder durch Brechung, wenn der Stral des Lichtes 
durch ein Mittel von ungleicher Durchfichtigkeit fällt; 
oder durch Xuͤckſtralung, wenn der Stral von einem 
Dunkeln Korper zurüd prallet. Wenn folder Körper 
er und polirt üt, fo leuchte der Stral faſt auf dieſel⸗ 

Weiſe wieder zuruck, wie er daran gefallen: wenn 
aber die Fläche eines ſolchen Korpers rauh und uns 
gleich iſt, fo werden die Stralen des Lichtes daran fo 


mannichjaltig durch einander gebrochen, daß fie anders | 


an das Auge gelangen, als fie auf den Körper gefallen, 
und daher entſtehe der Unterfchied der Farbe. Jedoch 
. man nehme es wie man wolle, fo ift der Ausfluß, Pro- 
Auentia, des Lichtes nach dem Unterfchiede des Mittels, 
dreverley, der gerade, direfta, der gebrochene, re- 
fralta, und der wiederftralende, reflexa, worauf 
ſich die drey Hauptſtuͤcke der Sebetunft, Optica, grün: 
den, Der gerade Ausfluf iftdie Stralung des Lichtes 
durch ein Mittel, welches allentbalben gleich durchſich⸗ 
ei iſt. Die Regeln, welche diefe Art der Stralung 
haͤlt, find folgende: 1) das Licht ergießt ſich nicht nur 
aus dem Mittel, fondern von allen auswendigen Thei: 
len eines ſcheinenden Korpers. 2) Die Stralung des 
Lichts geht in gerader Linie fort. 3) Das Licht brei- 
tet fih um und um in die Munde aus. 4) Ein jeder 
Punkt des lichten Körpers treibt fein Licht in das ganze 
Mittel, und der ganze lichte Korper auf jeden Punkt 
des Mittels. 2 Die Stralen, die von einem leuch— 
tenden Korper ſch 
einander, fondern auch kreuzweiſe durch und zur Sei— 
te von einander. 6) Se naber man dem lichten Kor: 
per ift, deito ftärfer ift das Licht, je weiter von dem: 
felben, deſto mehr nimmt es ab, 7) Das Abnehmen 


iepen, laufen nicht nur gerade neben, 
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des Pichts ift ungleich auf gleiche Weiten ber Entfernung. 
8) Je vortrefflicher und Eräftiner das Licht iſt, deſto 
weiter ftralet es. 9) Das Licht dringt in einem Aus 
genbliche durch feine ganze Eritredung. 10) Das Licht 
4 nicht fo genau an feinem Korper, daß mir deſſel⸗ 
en Entweichung es zugleich ganz aufhören müßte; doch 
iſt es auch nicht fo fren von demfelben, daß ohne ihn es 
lange dauren könne. Auf diefen Regeln ift die eigent⸗ 
lich fogenannte Optik oder Sebekunfs gesrändet. Der 
beochene Ausfluß des Lichtes it die Stralung durch 
olche Mittel, die eine ungleiche Durchſcheinung haben, 
wodurd) die Stralung an ihrem geraden Laufe gebin: 
dert wird, und eine neue Richtung befömmt, weil fie 
gebrochen oder gebeuget wird, in dem Punkte, in wels 
chem fie ein ander Mittel antrifft, als wenn das Licht 
durch die Luft auf ein Glas und durch das Glas wieder 
in die Luft ſtralet. Die ** nach welchen ſolches 
zugeht, find folgende. ı) Ein Stral, weicher ſenkrecht 
aus einem Mittel in das andere fällt, es fen befchaffen, 
wie es wolle, wird nicht gebrochen. =) Ein Etral, 
welcher fchräg in ein dichteres Mittel fällt, bricht ſich 
um fo viel mehr gegen die fenfrechte Linie, je dichter 
feldyes Mittel iſt: der aber in ein duͤnneres Mittel 
fallt, bricht ſich um fo viel weiter von der fenkrechten 
Linie, als das Mittel dünner it. 3) Der Stral hält 
allezeit feinen geraden Stridy, er falle ein oder ſey gebros 
den. 4) Die Winkel des Bruches im Einfallen oder 


Wiederkehren find einander glei. 5) Die Winkel, die 


aus dem Punkte des Bruchs von den verlängerten eins 
fallenden und geraden Linien gemachet werden, find uns 
ter einander gleih. Diefe Kegeln find die vornehm⸗ 
ften, woranf ſich die Dioptrif oder Lehre von den ge 
brodyenen Strafen gründet. Der zurüctralende Aus. 
fluß des Liches iſt die Stralung, welche auf einen Kore 
per trifft, durch welche fie nicht dringen fann, und das 
ber zurück kehren muß. Die Regeln biervon find fol 
gende. 1) Das einfallende und zuruͤckſtralende Liche 
geben beyde in geraden Linien fort, «*) Die ſenkrecht 
einfallenden Stralen kehren in fidy felbjt zurüd, 3) Je 
ſchraͤget der Stral den Korper trifft, an welchem er zus 
ruͤck prallet, deſto Heiner find die Winkel des Einfalles 
und des Ruͤckſtralens. 4) Die Linie, welche den Wins 
kel, der von den beyden Linien des Einfalles und Ruͤck⸗ 
ſtrales beſchloſſen wird, in zween gleiche Theile ſcheidet, 
ſteht winkelrecht auf der Flaͤche des Spiegels in dem 
Punkte des Einfalles. 5) Die Punkte des lichten Koör⸗ 
pers, des Einfalls,, und des geendigten Ruͤckſtrals, be: 
finden fid auf einer und berfelbe Fläche. 6) Aus ein.m 
und dem elben Punkte des Ruͤckſtrals konnen mehr deny 
ein Punkt des lichten Korpers gegen verfhiedene Orte 
u ſtralen, fo wie aus verfchiedenen Punkten des 
ichten Körpers die Stralen an einen Ort zufammen 

zurüc firalen konnen. 7) Das zurüc firalende Licht 
ift allezeit ſchwaͤcher, als das einfallende, 3) Wenn 
der fpiegelnde Korper, darauf das Licht fallt, nicht 
ſchlechthin, wiez. €. ein polirter Marmel, fondern auf ges 
wiſſe Maße undurfichtig it, wie z. E. ein Spiegel⸗ 
glas, welches allein wegen der hinten aufliegenden Fos 
lie undurdhfichtig wird, fo ſtralet foldyes Licht doppelt 
zuruck. Auf diefe Regeln wird die Kaptotrik oder Spie⸗ 

gelkunſt gebanet. Die Quelle des Lichtes in der Natur 
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iſt die Sonne, als welche durch ungaufhoͤrliche Forts 
treibung der Himmelsluft, das ganze Rund des Him: 
mels mit Pichte erfuͤllet. Das Licht, welches von dem 
Feuer oder von einer Kerze gegeben wird, entſteht aus 
einer gervaleigen Aufwallung gewiſſer fauren und ſchwe⸗ 
feligen Theile, die fid in dem brennenden Korper ent: 
balten, und durch deſſelben Auflofung hinaus getrie: 
ben werden, und bie in der Luft ſchwebenden gleicyen 
Theile mit in Bewegung bringen. So bald foldye Be: 
wegung entweder durch Mangel der Nahrung aufho— 
ret, oder durch aͤußerliche Urſache unterbroden wird, 
fo zerſtreuen fich die fubtilen Theile in der Luft, und der» 
geftalt horet das Licht auf. Der Mangel des Lichtes 
wird Schatten , und die Abweſenheit deffelben Zins 
ſterniß genennet. Je mehr nun der Zufluß des Lichtes 
au einem Orte gehindert und aufgehalten wird, deſto 
färfer ift der Schatten. In einem verblumten und 
fitrliden Verſtande heißt Licht das dem Menſchen an: 
eborne Wiffen und Erkenntniß. Solches ift zweher⸗ 
ev, das innerliche, welches in dem Geifte des Men— 
ſchen feinen Sig hat. Es wird das narürliche Aıdır, 
oder die gefunde Vernunft, genennet, und ijt ein 
Veherbleibfel der dem Menſchen uriprunglih angeichaf: 
fenen Weisheit, die. unter der Aſche der Unwiſſenheit 
und der VBorurtheile gleichfam begraben liegt, aber durch 
fleißiges Betrachten fann erwecket und angezundet wer 
den, Es aͤußert fi daffelbe, theils in dem Verſtand⸗ 
niſſe durch gewiſſe allgemeine Satze, die als unleugbare 
Wahrheiten zum Grunde aller Wiſſenſchaften dienen, 
als: dak unmöglich eine und dielelbe Sache Zu: 
gleich feyn, und nicht feyn konne: theils in der in: 
nerlidyen Ueberzeugung des Guten oder Dojen, als daß 
der Menſch ſchuldig ſey, ebebar zu leben, niemand 
zu beleidigen, einem jeden das Beine zu gonnen, 
Das äußerliche fommt dem Menfchen zu, wie er 
aus Leibe und Seele beſteht, und ift die Empfindung der 
Einne ‚welche dem Verſtande in Erfenntniß der Din: 
ge dienen, nicht als ob fie diefelbe jelbit erfenneten, fon: 
dern bloß als Werkzeuge, deren ſich der Berftand ge: 
braudyet, auch nicht — * ſondern in denen 
Dingen, die einem jeden Sinne beſonders unterwot. 
fen find, wodurch der Menſch eine nügliche Erfahrung 
' derer Dinge erlanget, die da find, und Anlag nimmt, 
wis und warum fie find, weiter nachzudenken. Es 
geben aber audy oft ſolche Körper ein Licht von fidy, die 
an fich felbft nicht leuchten, oder Fein Licht haben. Alſo 
leuchtet gewiſſes fanles Holz, die Johannismürmden, 
das Haar der Pferde, Raben, wenn es im Finſtern 


ruͤckwaͤrts geſtrichen wird, das Haupthaar oder auch 


das Hemd und die Haut gewiſſer Menſchen von beſon⸗ 
derem Temmperamente, einige Steine, die Meereswel⸗ 
fen, wenn fie von einem ftarfen Winde getrieben, ſich 
an den Felſen eder Schiffen brechen, und wie die Schiff: 
keute reden, brennen, u. a.m. Bor andern ift etwas 
befonderes der Lapis Bononienfis, ein Stein, der um 
Bononien gefunden wird, oder deſſen wunderbare Ei: 
genſchaft dafelbft zu erft entdecket worden, der, wenn 
er auf gewiſſe Weiſe zugerichtee ift, und an die Son: 
nenftralen geleget_worden, das Licht von denfilben, 
gleichfam wie ein Schwamm das Waffer an fid) zieht, 
daß es ihm eine geraume Zeit hernach bleibt, Diejen 
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Steln hat der Graf Lud. Ferd. Marſigli in einem 
eigenen Werke beſchtieben, Chr. Ad. Balduin aber 
zufalliger Weiſe duch Kunft nachzumachen erfunden, 
und Chr. Memzelius, hurbrandenburgiicher Leibme⸗ 
bicus, von beyden in einem eigenen Büchlein gehandelt. 
Eine andere Gattung üft der Phoſphorus igneus, oder 
Pyropus, ein durdy fonderbare Kunft aus Menfchen: 
barne zuwege —— Stein, der nicht nur leuchtet, 
ſoudern auch brennet. Die Hiſtorie der Erfindung 
nebſt dem Erfinder bat der Herr von Leibnitz mit 
Fleiße verfaffet,, und den Mifcellaneis Societatis Scien- 
tiarum Regiæ Berolin. einverleibet. Daß der Mercn: 
rius oder das Qrreckfilber in einem wohlvermachten Glas 
fe, wenn er geruttelt wird, einen Schein von fich ge: 
be, bat Job. Bernoulli, zuerft gefunden. Bey dem 
allen it das Licht ein in feinem Weſen noch unerforſch⸗ 
tes Ding, und was man davon weiß, find mehrentheils 
bloß feine Wirkungen, Daher es einige befchrieben 
als ein geiftiges Weſen, welches fih über alle Din 

ergießt, und diefelben offenbaret, Man nennet es ein 
geistiges Weſen, wegen feiner durchdringenden Sub: 
tilheit, womit esalles, was körperlich iſt, ubertrifft, 
und wegen feiner geſchwinden Ausbreitung, wodurch 
es augenblicklich in eine unenliche Ferne reicher; und 
ein alle Dinge offenbarendes Wefen, weil vermittelſt 
des Lichtes die Oejtalt, Stelhing das Ebenmaß u. die Lage 
der Dinge entdecket, und gleichfam aus dem Abarum 
de, womit fie die Finſterniß verhuͤllet, hervor gebracht 
werden. Oder, wenn man ja dem Lichte ein korperlis 
ches Weſen nicht ganz abiprechen kann, fo tft cs doch 
ein volltommenes Bild des geiftigen Wefens. Daher 
Gott felbit ein Licht genennet wird, bey welchem auch 
die Finſterniß felbjt Licht iſt, wegen feiner überſchweng⸗ 
lichen Weisheit und Allwifjenheit :und die Engel, wenn 
fie erſchienen, ſich insgemein in einem Lichte ſehen lafs 
fen. Das Licht ift ein Ebenbild der gottlichen Herrlich⸗ 
feit, derhalben es auch in der Schopfung das erite ge⸗ 
weſen, als eine fidhtbare Abbildung feiner Volltommens 
beiten. Die Mienfchen, die eine befondere Gemein 
fchaft mit Sort gehabt, haben davon einen ungemeinen 
Glanz erlanger , wie Mofes auf Horeb, und der Hei 
land auf dem Berge. Die Seligen in dem ewigen Les 
ben werden mit Lichte angethan fenn. Alles, mas bey 
den Menfchen herrliches, vortreffliches, hohes oder ans 
genehmes zu finden, wird dem Pichte veralichen. Ein 
ausnehmender Berftand, Wiſſenſchaft, Kunft, From: 
migkeit heißt ein Licht, zu welchem wir aus der Fin: 
ſterniß berufen find, ſo wie die Holle a's ein finirer 
Drt, ja die aͤußerſte Finfterniß vorgeftellet wird, Slüd 
und- Freude erden dem Lichte, Traurigkeit der Fin 
ferniß verglichen, ı. Bey einem Baue heißt Micht 
die Deffuung oder der Kaum zwiſchen zwoen Wänden. 
Ein Fenfter, eine Thüre, ıc. bar fo viel Fuß im Lich⸗ 
ten, wenn fie fo weit offen find. Bey der Malerey iſt 
Licht das belle Theil eines Gemaͤldes, dem Schatten ent: 


gegen geſetzet. Man füget,-ein Stück ſtehe in ſeinem 


rechten Lichte, wenn das Licht des Gemachs v 
lichten Seite defjelben darauf fällt, —— —— 
Licht des Gemachs von der Seite darauf fällt, da es ſei 
nen Schatten hat, fo faget man, es Rebe in einem fal⸗ 
ſchen Lichte, oder wider das Licht. Sonft unterfchels 
Dt 


Cichten, Zi 
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det man darinnen zweverley Licht, ein nathrlichesund 
Fünftliches. Das natürliche wird fo angenommen, 
als wenn es von der Sonne kaͤme, die nady den vers 
ſchiedenen Stunden des Tages und nad denen Dün- 
ften, die ſich in der Luft befinden, in ihren Wirkun— 
gen ſich Ändert. Das künfttiche Licht ift das, wel 
vom euer oder der Flamme kommt und die Gegenſtaͤn⸗ 
de auf eine ihrem Urbilde gemäße Art malet. Das ein: 
allende Licht ift, welches in einem Zimmer, einem 
mpel, Pallaſte, ader fonft einem mit Bäumen oder 
andern Dingen bededften Orte durch eine Thüre, ein 
er oder eine andere Deffmung vorzüglich auf eine 
erfon oder einen Gegenſtand fällt, der ordentlich das 
auptiwerf des Gemaͤldes if. 
„ Alleger , ein Schiffwort, beißt ers 
leichtern, als dem Schiffe einen Theil feiner Ladung be 
nehmen, damit man es entweder flott mache, oder da» 
mit es leichter fegeln konne. Volk oder Soldaten 
lichten, beißt diefelben aus dem Schiffe heraus zie⸗ 
ben, und ins Feld führen, ! 
Richter, Kigter, ein lediges mittelmäßiges Schiff, wel: 
ches gebrauchet wird, ein anderes größeres zu entlaften, 
tvenn es fo tiefilt, daß es in einem flachen Waſſer nicht 
forttommen fann. Insgemein find es allerhand Fahr: 
jeuge, die nicht tief geben, und gebrauchet werden, ans 
dere Schiffe zu beladen, oder zu entladen. Durchge— 
nds find fie ohne Maften, zuweilen aber find fie aud) 
emajtet. Ins befondere werden die Binnenlichters 
zu Amfterdam gebrauchet, die Güter von einem Orte 
um andern in der Stadt zuverführen. Sie find ganz 
chlecht, ohne Maft und Steur, werden bloß mit Staa: 
ken oder Bootshaken fortgebracht, und find obenher 
mit einem Boden gleidy den Borten belegt, worauf die 
Güter geftellet werden. Zu Danzig, u. in andern Häven 
an der Dſtſee, müfjen die Bördings den balbbeladenen 
Schiffen, wenn fie wegen des Heimen Waſſers auf die 
Rede hinaus —— muͤſſen, das übrige ihrer Ladung 
nadhführen. il diefe weit in die Eee zu geben 
haben, fo führen fie einen Daft, und find mit einem 
Steur veriehen. 
CTichtgans beißt an einigen Orten die Mahlzeit, welche 
die Handwerker oder andere Profeflionsverwandten ib« 
ren Öefellen und Leuten gemeiniglic) um Martini herum, | 
wo fie bey Lichte anfangen zu arbeiten, zur Ergotzlich⸗ 
keit außerordentlich anrichten laffen. Es ifteben fo viel, 
als die Martinsgans. 
Tichtloͤcher werden auf Bergwerken die Schächte genen. 
net, welche vom Tage nieder auf den Stollen gefunfen | 
werden, durch welche entweder die Wxraforderung "| 





ſchieht, oder die der Wetter wegen erhalten werden, 
auch Gelegenheit geben, einem Stollen, wenn er wars 
delbar geworden, wiederum zu helfen. j 
Lichbrmyrreben, eine berühmte Staude in Nordamerica, 
deren es zwo Arten giebt. Die eine waͤchſt etwan drey | 
Fuß hoch und die andere zwolf Fuß body, hat aber kei⸗ 
ne fo breite Blätter. Ihr Stengel it gerwunden und | 
treibt feine Zweige ſehr unordenrlidy dicht bey der Erde. 
Die Blätter find lang, ſchmal und ſehr fpigig, meiſtens 
ausarzadet. Im Mapye treiben die Eleinen Zweige 
längriche Büfchel fehr Heiner Blubmen, welche den 
Kaͤtzchen der Haſelſtauden gleichen, nahe bey einander 
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fteßen und roth und grün gemifcher find. Darauf fol» 
gen Fleine Trauben von blauen Beeren, die ſehr dicht 
an einander find, und deren Kerne in einer harten lan: 
gen Nuß liegen, die mit einem fettigen und mehlichten 
Weſen bededtet iſt. Aus demfelben zieht man, wenn 
die Beeren reif find, ein grünes Wachs auf eine febr 
einfache Art, indern man fie im Waffer kochen läßt, bis 
das Del oben ſchwimmt, welches man denn abichopfet. 
Es wird beym Erkalten hart und ſchmutzig grün :wenn 
man es aber nod) einmal kochet, heller grün. Man 
gebe Lichter daraus, die fo gut leuchten und fo lange 

rennen, als unfere, beym Auslofchen aber einen rechten 
Mortdengeruch von ſich geben, 


Zichittecher ift dasjenige Geraͤth, deffen man fid) be 


bienet, die Stuͤmpfchen Licht darauf zu ſtecken, und 
fie fo zu nutzen, da fie in die ordentlichen Leuchter nur 
einbrennen und ſolche wohl gar ſchmelzen würden. An 
einigen Orten nennet man folches einen LichtEnecht, 
wiewohl andere unter diefem Worte das Lichthuͤtchen 
oder den Lichthut verſtehen, den man zu Auslöfhung 
der Lichter über diefelben zu hängen pflegt. 


Lichtſtock, [. Palo de Lus. 
Lidi, a4ii, ein von bem verderbten Lateine eingefübrtes, 


ohne Zweifel aus dem Deutſchen entlehntes Wort, defe 
fen Spur noch in dem Worte Liedlobn übrig ift, und 
welches jo viel bedeutet, alsum Lohn gedungene, oder 
gemiethete Dienjtleute, 


2idigmann, Homo ligins, ein Lehnsmann, der feinen 


Bebnsdertn ugleich zur Unterthänigkeit verbunden ift, 
Daher die Redensarten in alten Lehnbriefen noch zu 
finden: daß er mein Kidigmann vor allen andern 
Herren ſeyn foll, weil niemand zweener Herren Lidige 
mann feyn kann. 


Liebe, Amor, Dile&io, in einem gemeinen und weite 


ſchweifenden Berftande nimmt man die Liebe für die eins 
gepflanzte Neigung eines Dinges zu dem andern, in 
welchem Sinne fie von dem alten Weltweifen Plato 
für den erften Gott in der Welr, von andern für die 
Srundfefte der Matur und für das allgemeine Band, 
wodurch alle fihtbare und unfichtbare Dinge mit eins 
ander verfmüpfet find, ausgegeben wird. Eigentlich 
ift fie eine Bewegung des Willens, wodurch er ſich zu 
dem neiget, was er für gut und ihm anftändig erach⸗ 
tet. ie nun das Gute, zu welchen fich der Wille 
... faun, entweder mit dem Verjtande allein, oder 
auch zugleich durch die Sinne erkannt wird, fo entſteht 
baraus eine zweyfache Gattung der Liebe, die vers 
nünfrige,, und die begierliche oder ſinnliche. Jene 
finder ſich in den Geiftern, die außer dem Leibe find; 
diefe kommt dem Menſchen zu, wie er aus Seele und 
Leibe beftebt, und kann, nad) der Natur betrachtet, bes 
ſchrieben werden, als eine Regung der Seele, vun ber 
Bewegung der Yebensgeifter, wodurch fle angetrieben 
wird dasjenige zu wollen, was fie als gut und ihr zus 
träglich anfiht. Diefe Neigung des Menſchen zudem, 
mas ihm gut ift, wird die natürliche Selbftliebe oder 
der Fleiß feiner Selbfterhalting genenner, und ift in 
ihrem Grunde, der erſte und allgemeine Trieb in dern 
Menſchen, zu allen feinen Handlungen , das unveräns 
derliche Geſetz und die allgemeine Richtſchnur, wornach 
er fein Thun anſtellet, und das aͤußerſte Ziel, zu wel: 
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chem er alles richtet. Die Liebe zu erwecken, wird Er: 
keuntniß und Verlangen erfordert. Ohne Erkennt: 
niß kann man micht lieben, weil, fo lange man nicht 
weiß, ob etwas gut oder bofe fen, feine Anregung zur 
Liebe vorhanden iſt. Auf die Erkenntniß aber, und 
daraus erwachſende Neigung folget das Verlangen un: 
ausbleiblich, weil die Liebe aufdie Beſitzung des Gelieb⸗ 
ten abzielet. Und weil wir ein Ding auf dreyfache Wei⸗ 
ſe lieben konnen, entweder weniger, oder mehr, oder 
ſeich wie uns ſelbſt, ſo entſteht daraus ein dreyfacher 
Interfchied der Liebe. Die erſte nennet man die Liebe 
des Wohl efallens, und fie erſtrecket fih uber Dinge, 
bie wir geringer fchagen, als uns felbit; die zweyte 
ift die Liche der Er sebenbeir zu denen, die wir hoher 
achten, als uns ſelbſt: die dritte die Liebe der Freund⸗ 
ſchaft, gegen ſolche Dinge, die wir ung gleich achten. 
Zu einer andern Abfiht, und wenn man auf. die Fol: 
ge eder Wirkung der Fiche ſieht, wird fie unterſchieden 
in Viche der Gewogenbeit, und der Begierlicht eit. 
Jene gönner dem Gelichten alles das Gute hinwieder, 
was fie von demfelben zu genießen hoffet; dieſe ficht 
nur auf ſich felbit und trachtet nach dem Genuſſe des 
Geliebten, und bleibe ben demfelben ftehen. Sm ge: 
naueften Verftande nennet man Liebe die Gemogenbeit, 
welche ein Menſch zu dern andern tragt, abſonderlich 
aber die Frauenliebe Beyde haben oft ihre verborge: 
nen Urſachen, deren Grund man nicht wohlentdeden 
fann. Alſo fiebr man Liebe oder Haß unter ganzen 
Volkern herrſchen, oder unter einzelnen Perfonen er: 
wachen, bey dem erften Anblicke und ohne vorherige 
Urfache, die einer dem andern dazu gegeben hatte, bloß 
aus einem innerlichen Triebe, der ſich empfinden lapt, 
obgleich fein Uriprung unbefannt bleibt. Die Frauen: 
liebe iſt eine der beftigften NRegungen, und die in dem 
Menichen wunderfame Triebe erwerket, wenn er der 
Wallung des Gebhutes, und der Gewalt der finnlichen 
Begierden zu viel Raum giebt. Sie außert fih am 
gemwaltigiten ben folchen, die wegen ihres Tempera: 
ments, Alters oder anderer Beſchaffenheit ein fluͤchtl— 
9:8 Beblür und viel Lebensneifter haben, als diejenigen, 
die in warmen Ländern wohnen, junge Leute, und die 
ohne Befhäfftigung leben. Und weil num diefe Liche 
o ftarf an dem Geblüte und uͤbriger Beſchaffenheit des 
eibes haftet, fo bringet fie auch an demfelben die ficht: ; 
barften Wirkungen hervor, indem ein Verliebter, nad) 
dem feine Liebe ihren Fortgang gewinnt, bald frohlich, 
bald traurig, bald frisch undroth, bald welk und blaß, 
bald mit hellen funkelnden, bald mit gebrochenen tes 
ben Augen fieht, bald feufzer, bald lachet, bald Eranf, 
bald geſund it. Eolche Bewegungen rühren zwar vors 
nehmlid auf dem Herzen, als der eigentlichen Werk⸗ 


ftäte des Gieblütes her, daher auch daſſelde für den @iß | 


der Liebe gehalten wird: fie erſtrecken aber ihre Wirkung 
auch über das Hirn, umd find maͤchtig, in demfelben 
große Zerftorung anzurichten, wie die Erfahrung Ich: 
ret. ‚Hiervon handelt Hon. Fabry ausführlich in feis 
nr Phyfica. De Amore & Pulchro hat Aug. Nipkus ; 
de Amoribus Pet. Gothofreiius. und de Amore Her. 
Kornmannus gefchrieben,. Cupido Jurisperitus Ste. 
Forcatw'i, entſcheidet allerfen Nechtsfragen, die aus Lie: 
beshändein erwachſen. Frid. Mevins de Amore fui. 


Lie 
In der Tugendlebre vertritt die Liebe die Stelle einer 
Haupttugend, ja der Wurzel und Quelle aller Tugens 
den, weit fie allen Pflichten des Menjchen ihre Maße 
giebt, und wie diefelben, in die Pflichten bes Menſchen 
gegen Gott, gegen ihn felbjt, und gegen den Nachſten 
eingerheilet werden, alfo diedrepfache Liche gegen Gott, 
den Nadhiten und fich felbft, die fammtlichen Pflichten 
in die Urbung bringt, und folglich die Sammmlichen Tus * 
genden umfalfet. Einige Tugendlebrer iprechen es als 
fo aus: die Liche fehe entweder über ich, auf Gott, 
oder neben fich, aufden Naͤchſten, oder in ſich und 
auf den Menfchen felbit, der fie über, oder unter ſich, 
auf die Geſchopfe. Die allgemeinen Regeln, ſolche drey⸗ 
oder vierfache vernünftige Tugendliebe zu üben, beſtehen 
darinnen, daß dag geſiebte Sur erfannı, demfelben 


gedienet, deflen Wohl iefällen gewonnen, un der 


&beiuf oder Beſitz deifelben erworben werde. Wie 
ſolche Grundregeln bey einem jeden der befondern obs 
angeführten Stande zu keobachten und anzuwenden, 
fo'hes wird in der Tugendlehre gezeigt. und wenn es 
gchorig geſchieht, fo heißt es nach der Vernunft weiß: 
lich und tugendhaft lieben, Das Maaß der Liebe geo 
gen Gott it ohne Maag, weil er, der Unendliche, zu⸗ 
erit uns nichtige, fo verderbte Geſchopfe, umfonft und 
mir einer fo tbeuren Liebe ueliebet hat. Die Liebe deg 
Nachſten hat dieies Magß, dag wir den am hochſten 
lieben jollen, mit welchen uns die meilten Bande der 
Liebe verfuupfen und in die genauefte Gemeinſchaft zie⸗ 
ben, 3. E. enen Landesmann vor einem Fremden, cis 
nen Ölaubensgenoifen vor denen, die es nicht find. Das 
Maag der Selbitliebe iſt, "ein jedes Gut in feiner Ords 
nung, nach feinem Werthe und auf gehorige Weiſe lies 
ben, 3. E. das hochſte Gut vor andern, uber andere 
und um fein felbıt willen, die andern nad) demfelben, 
neben demielben, und in Abſicht auf daffelbe lieben. In 
Kechten wird die Strafe gemildert, wenn einer aus 
übermäßiger Liebe etwas verbrohen. Ein Lehnmann, 
ber feines Lehnherrn Eheweib zu unzlichtiger Liebe reis 
jet, kann feines Lehns berauber werden. Liebesworte, 
die nicht mit der deutlichen Meynung geſprochen oder 
gefchrieben werden, daß fie eine Verbindlichkeit nad) - 
ſich ziehen ſollen, gelten nicht, ein Eheverfpredhen dars 
aus zu erweiſen. Wer durch zauberifhe Mittel dic Lies 
be einer Perfon zu erzwingen ſuchet, kann nach Befin« 
den ber IImftände, und ob er fi mehr oder weniger 
darinnen vergangen, willkuͤhrlich, oder gar am eben 


mit dem Feuer geftrafet werden. Im gemeinen cs 


ben handeln Füriten und Negenten weislich, wenn fie 
ihr Regiment und Amt alfo führen, daß fie mehr Liebe, 
als Furcht, bey den Unterehanen gewinnen. Ob bie 
Liebe der Aeltern gegen die Kinder, oder diefer gegen 
jene ftärfer fen, wird viel gefraat, und hezeuget die 
Vernunft fo wohl, als die Erfahrung, daß die Liebe 
mehr ab » als aufſtelge. Die eheliche Liebe it ihrer Nas 
tur nach die ſtaͤrkſte, wiewohl in der That ſolches niche 
allezeit eintrifft. Die Liebe und der Wein find in des 


Menſchen Gewalt, che fie eingelaffen werden , fo bald 


fie aber den Eingang gefunden, iſt der Menſch in ibrer 
Gewalt. Der Krieg und die Lirbe ſchicken ſich nicht 
für alle Leute. Liche will nicht gezwungen ſeyn, darum 
diejenigen unweislich handeln, die ihre Kinder * 

ihre 


gie 


ihre Steigung , und mannichmal von der Wiege ber, 
verloben. ie Liebe iſt befiandig, nach dem ihr Grund 
beitändig it. _ Wo auf Schonheit, oder Reichthum, 
oder die bloße Luft der Genießung gefehen wird, kann 
die Liche nicht beitehen. Liebe, die bloß durch die Ber 
gierden gereiget, und nicht durch die Vernunft geleitet 
wird, ift mehr eine thierifche, ale menſchliche Liebe. Die 

Poeten ftellen die Liebe vor, als ein Kind, wegen ih · 
tes Unwverſtandes, eder wegen ihrer Holdſeligkeit; na⸗ 
ckend, entweder ihre Einfalt, oder ihre Vettraulich⸗ 
keit anzudeuten: zeflügele, wegen ihrer Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit und Vermeſſenheit, oder wegen ihrer Lebhaftig- 
keit und Erhabenheit; mit verbundenen Augen, we: 

en ihrer Unbeſonnenheit oder wegen ihrer Ueberſe⸗ 
Eu der Fehlet des Örliebten: mit Pfeilen und Fa— 
deln bewarfnet, wegen ihrer igkeit, oder wegen 
ihres Eifers. Die Bilderkunft jtellet die verſchiedenen 
Gattungen vor naͤmlich die Liebe aegen Bott, burd) 
einen Mann, der fein Angefiht gen Himmel erhebt, 
die rechte Hand auf das Herz leget, und in der linken 
einen Zettel führer, mit den Worten: Sıeuereuchin 
dem Herrn; Die Liche des Naͤchſten, durch einen 
Mann, der einem Gefallenen die Han) reicher, neben 
ihm einen Pelican, der fich felbft die Bruſt verwundet, 
feine Jungen mit dem Dlute zu erquiden; bie Xiebe 
des Duxrerlandes, durd einen muntern Kriegesmann, 
der hinter ſich ein brennendes Feuer, vor ſich einen aufs 
ſteigenden Rauch unerfchroden anficht, in der rechten 
einn Kranz; von Graſe, und in der linfen einen von 
Eichenlaube halt, allerley Waffen mit Fügen ır tt; eine 
suzendbafte Liebe durd) einen nadenden geflügelten 
Kuaben , der einen Lorbeerfrang auf dem Haupte und 
drey in den Handen hat; eine geile Bublerliebe, durch 
eine ſitzende nadende Venus, füge, eine Harfe in 
den Handen baltend, und einen Liebesgott, der ihr eis 
nie Narrenkappe vorhält; die thoͤrichte Selbſtliebe, 
durch den Marcifius, wie er fih in einem Brunnen 
fpiegelt, oder durdy ein leichtfinniges Weib, mit einem 
Kranzevon Judenkirſchen auf dem Haupte, in der Rech⸗ 
ten eine Narciffe haltend, und zu ihren Fuͤßen einen 
—* habend; eine finnfiche mollufilieve durd die 
befannte Eirce, mit einer Ruthe in der Rechten, und 
einem Becher in der Linken, an einer Seite miteinem 
Haufen Steine, an der andern mit allerhand wilden 

* Thieren umgeben. 

Ziebäuglein, f. Seigenbobnen. 

Lieben nennen die Yäger, wenn fie dem Reithunde, da 
er im Anbalten richtig auf der Fährte ſteht, mit freund: 
lihen Worten zufprehen, mit dem eichenen Bruche 
um die Augen freien, und andere Liebkoſungen er: 
weifen, dadurch zu erkennen zu geben, er babe feine 

Sache recht gemacht. 
LTieber Getreuer, dieſe Anrede wird fu den fuͤrſtlichen 
Kanzeleyen, nicht nur gegen die Landſaſſen und Un: 
terthanen, fondern auch gegen bloße Lehnleute gebrau 
&et, weil auch diefe dem Lehnsherrn die Treue ſchul 
big find. Gegen andere brauchet man die Worte lie: 
ber Befo-'derer odır befonders Lieber. 


Hiebesäpfel, f Solanäpfel 
Biebesgras, Heragroftis, Gramen amoris, ein Garten: 
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gewaͤchs mit tweißen, gelben, blauen und purpurfärbis 
gen Bluhmen, " 

Kiebesgürtel, —— Veneris, in der Ehiromantie, 

ine Linie in der Hand, die zroifchen dem Zeiger» und 

tittelfinger entiteht, und frag unter dem Mittels 
finger weg bis zu dem Kleinen Finger gebt. Sie fol 
bon der EUR deffen, bey dem fie ſich befindet, Ans 
jeige geben, 

— — Philtrum, ein zubereiteter Trank oder ans 
der Mittel, wodurch getrachtet wird, einem die Liebe 
benaubringen. Galenus und viele mit ihm haben das 
für gehalten, daß dergleichen Mittel naturlich nichts 
wirken fonnen, derohalben fie diefelben der Betrachtung 
eines Arztes unmurdig geachtet, und als zauberifch ver« 
worfen haben. Hingegen haben Helmont und einigean: 
dere vorgegeben, daß dergleichen Mittel bereiter wer 
ben können, die durch eine naturliche,, obſchon verbors 
gene und unbefannte Kraft, es fey dieſelbe eine Sym⸗ 
pathie, oder eine Mitwallung des natürlichen Lebeng- 
balfames (confermentat;io mumiz) ohne Zauberen die 
verlanarte Wirkung thun. Daß nun von gewiffen Mit 
ten, die von böfen Leuten mannichmal gebraucher wer« 
deu, die verlangte Wirkung erfolget, daran lafjen ung 
die verfchledenen glaubbaften Erempel, deren Garsdor: 
fer einige mertwürbige in feinem großen Schauplage 
anführer, nicht zweifeln. Ob aber ſolche Wirkung na: 
tuͤrlich oder übernatürlich zugebe, iſt noch nicht aus 
gemacht. Wenigitens find diefelben fo gefährlich, als 
unzulaßig, indem fie gemeiniglich heftige Krankheiten, 
Beraubung der Sinne, Berluft des Gedachtniſſes, wo 
nicht den Tod nach fi ziehen, Derhalben auch die 
Strafe einesbengebrachten Liebestranfes bis zur Lebens⸗ 
firafe kann gefchärfer werden, wenn wiſſenilich zaube⸗ 
rifhe Mittel gebrauchet worden, oder ein Ableben dar: 
auf erfolget. De Philtris hat Buil, Bockelius eigene 
difquititiones gefchrieben. 

Liebzeld, Orbede, Subfidium charitativum, Don 
graiuit, ein freywilliger Beytrag der Untertbanen, 

- womit fie ihrer Herrſchaft zu Hülfe fommen. Er ift 
darinnen von den Auflagen und Steuern unterſchie— 
den, daß dieſe vorgeidhrieben und gefordert werden 
fönnen, jenes nur erbethen wird, und die Bezielung 
ben den Unterthanen ſteht. Eigentlich tft nurder Bey: 
trag alio genennet worden, den eine geiftliche Obrigkeit 
von ihren Unterthanen u: wiewohl einige bes 
baupfen , dap ſolches auch bie weltlichen gelte. 

Lebrind, f. Rınd. 

Ciebſtoͤckel, Ligufticum, ein beilfames Gartenfraut, 
welches aus dem Samen, aber nody beſſer durch Zer⸗ 
reigung der Wurzel, fortgepflanget wird. Es iſt ein 
Wintergewaͤchs, und treibt die Wurzel jährlich einen 
boblen dicken ferten Etengel mit vielen Zweigen und 
Blättern; es bluhet im Brachmonate gelb oder weiß, 
und der Samen wird im Auguſt zeitig. Das Kraut 
bat einen ftarken Geruch und Geſchmack der nicht uns 
angenehm ift: die Wurzel gleicht an Tugend der Anges 
life. In dem genueſiſchen Gebiethe, vormals Ligu- 
ri genannt, waͤchſt es wild, und wird der Samen von 
dem gemeinen. Volke anitatt des Pfeffers anden E peis 
fen gebrauchet. Die gepulverte Wurzel in Wein. brau« 
hen die Bergleute fur die boſen Wetter, Schwadın eder 

| —8R Dampf 
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Dampf in den Gruben und Schmelzhätten. Das 
Kraut wird viel in Bädern, Wundpflaftern und Um: 
flägen gebraudet. In den Apotheken hat man bas 
Maffer: es dienet wider den Stein, die Eugbrüſtigkeit und 
den Huſten ertheilet das geronnene Geblůt im Leibe, hei⸗ 
let die Mund» und —— der Spiritus die 
net wider die Engbruͤſtigkeit: das Gel iſt wider das 
Bauchgrimmen, drey oder vier Tropfen mit warmem 
Weine eingenommen: das Salz iſt ein Schugmittel 
wider die Belt und anftecfenden Krankheiten. 

Lied, Canticum, Hyımnus, Ode, ein Gedicht, welches 
man fingen fann, und eigentlic dasjenige, was man 
auch eine Arie nennet. Es wird mehrentheils mit kurzen 
gemefjenen Neimzeilen abgefaſſet, deren etliche zuſam⸗ 
men auf befondere Weile unter einander geichränket, 
ein Befer, eine Steopbe, ftropha, coupier, und etlis 
che Gefetse erftein Lied machen, welches ſodann nad) ei: 
ner gewiſſen Weiſe —— werden kann. Doch hieß 
auch ben unfern Vorjahren ſchon jede Strophe ein 
Lied, welches Wort fo viel bedeutet, als ein Glied, 
Man unterfcheidet aber die Lieder mach ihrem Inhalte 
in geiftliche und weltliche, nach ihrer Abſicht. in Lob⸗ 
Liebes; Trinklieder, u. d. 9. nach der Gattung der Ver: 
fe und Reimzeilen, daraus fie beftehen, in jambilche, 
trocyäifche ıc. Die, welche zum Lobe Gottes oder fonft 
zu andaͤchtiger Erdauung aufgefeßet find,haben ihren gro⸗ 
sen Nusen, nicht nur wegen der nachdrücklichen Re 
densarten und lieblichen Weifen, wodurch fie angenehm 
werden, fondern auch, weil fie dem Gedaͤchtniſſe wohl 

u ftatten kommen, und guch von Einfältigen leicht 
ebalten werden. 


Kiedlobn , das verdiente und verdingte Lohn derer, bie 


als ordentliche und gebrodtete Hausgenoffen und Ge⸗ 
inde dienen, imgleichen die als Tagelöhner um ein ges 
—* und verglichenes Lohn arbeiten, ohne daß ſie zu 
ihrer Arbeit einer Zuthat noöthig haben, als da find, 
Mähder, Dreier, Holzfhläger, u. b. 9. i 

Lieferung beit außer der eigentlichen Bedeutung einer 
Ueberbringung und Uebergebung, Alles dasjenige, was 
an einigen Orten, dem Herkommen oder den Verglei⸗ 
hen gemäß, den Hand- und Pferdefröhnern an fo ge: 
nannten Froͤhnerbrodten, Käfen oder andern Speiſen 
und Getränfe, imgleichen an Haber und Heu fürs Die 
nach Verrichtung ihrer ſchuldigen Frohndienſte gere 

— ed heiß bey der dlung zur See dasjenige 
iegegeld t bey andlun 

rg welches ein Sie der ftill liegt, ven Si 
leuten deswegen annod) über Speife und Tranf giebt. 
Es 4; aber —— in einigen ESciffsordnungen aus 
druͤcklich unterfaget. 

—— im Bergbaue die Seite des Geſteins ger 
nennet, darauf der vr wenn er donlegig oder flach 
fälle, liegt oder rubet. Liegend und hangend macht ei» 
nen Gang, nicht aber allein das Streichen. 

Liegender Dachſtuhl beißt, da unter jedem dritten ober 
vierten Sparren des Dadyes ein Säulbolz, auf dem 
unterften Boden, in die Haupt» oder Kehlbalken gefe: 
Bet, und oben ziven gegen einander über ftehende alle: 
zeit mit einem Balken zufammen gefuͤget, hingegen 
zen Säulhölzer neben einander mit einem Kreuzban- 
de zufammen verbunden werden. 


* 
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Kiegendes toird von Dergleuten dasjenige genennet, 


worauf der Gang liegt. Wenn man in einen Schacht 
—* ‚ it es dasjenige Theil, dem man den Bauch zus 
kehret 


Lie gend But, Immobilia, das der fahrenden Habe ober 


den beweglichen Gütern entgegen gefeget wird. Alert, 
was von feinem Orte nit kann oder nicht foll verrü: 
* werden. Pi wird aber — — el 
alfo genannt liegend, unterfchieden. es begrei 

Häufer Ställe, Scheuren, Keller,c. Diefes Aecker, 
Wieſen, Gärten, Weinberge, u. f. f. Zum liegenden 
Gute, rechnet man auf liegenden Gründen haftende 
Forderungen, Renten, Zinfen, Geredtigfeiten, Ar 
fprüche, wie auch Früchte, Obſt und Wein, die noch 
ungeledigt dem Erdreiche anhangen, das Braugeräth 
in einem Braubaufe, und auf gewiſſe Maße, die Waa⸗ 
m in einem Laden, und die Gaſtbetten in einem Saft 

ofe. 


Lieger nennet man den Diener eines fremden Kaufs 


mannes, der ſich an einem Orte beitändig aufhält, die 
Handlung feines Principalen daſelbſt iu beforgen; es 
fen nun bey dem Einkaufe der allda fallenden IBaaren, 
oder auch bey dem Verkaufe der dabin geſchickten Güter. 
Dergleihen Lieger find aber nur in rn fern zu dulden, 
als fie Waaren dahin bringen, welche der einheimifche 
Kaufmann nicht fo füglich verfchreiben kann. 


LKiegftunde heißt bey den Handwerksleuten die Stunde, 


in. welcher fie ruhen. Die Bergleute fagen die Auf 
ferzitunde, 


Liehnſcheibe, eine eiferne Scheide mit einem Loche, die 


vorn an der Achfe zwifchen das Ende des’ Rades und 
die Vorſteckliehne angemacht wird, woran das dritte 
Pferd, wenn man dreyfpännig fährt, auf der Wild: 
bahne ziebt. 


Biere, |. Lira. 
Lieffen find die eifernen Schnauzen an den Blaſebaͤlgen. 
u 


Liefpfund, (. Zifpfund. 
ieutenant iſt bey jeder Compagnie zu Pferde und zu 


Buße der zweyte Oberofficier, und commandiret in Ab⸗ 
weſenheit des Rittmeiſters oder Hauptmanns, Wenn 
aber diejer zugegen ift, fo führet der Lieutenant den 
Hinterzug im Marfche. Er bat feine Wachtpoften un: 
ter den Thoren, und zieht nicht geringer, als mit vier⸗ 
zig Mann, auf, Das Wort * er von dem Ser⸗ 
geanten. Mit der Compagnie hat er das meiſte zu 
thun, verrichtet aber nichts ohne des Hauptmannıs Bor 
wiffen, und eyercivet die Compagnie. Sein Geweht 
ift eine Partifane, halbe Pique, oder Flinte mit einer 
Bajonette. Ein Lieutenant von der Sinfanterie it im 
Marfche zu Pferde, im Treffen und bey der Parade 
aber zu Fuße, und fließt die Sompagnie. Aufeinem 
Schiffe ift er auch der erfte Officher nach dem Haupt 
manme, welcher ihm dazu gebraudyet, daß er voneinem 
Schiffe zum andern fährt, und die Geſchaͤffte ausrich⸗ 
tet. Wenn er ſich in einem Haven befindet, fo muß 
er täglich, wie ſolches in Frankreich aebräuchlich iſt, 
denen für die Officier aufgerichteten Kriegesichulen, 
monatlich aber denen bey den Commandanten angeftells 
ten Zufammenfünften beywohnen. Er muß auch, wenn 
bie Schiffe gefalfatert oder ausgebeffert werden, darbey 
fepn, und feinem Hauptmanne von allem, was vorgeht, 


- 
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Bericht erftatten, wie nicht weniger ein Journal fel- 
ner Schiffahrt halten. 

Lieutenant cıwis, zu Paris, jſt der Lieutenant des Prev, 
welcher leßtere der Richter in Eivilfachen ift.  Lieuse- 
nant criminel {ft in Frankreich derjenige, unter welchem 
die peinliben Sachen geboren. Der Lieutenant - 
bice aber ift derjenige , welcher uber alles, was ‘ 
liceyweſen augebt, die Aufficht hat. . 

Lieutenant - Geberad iſt in Frankreich derjenige, weldyer in 
ein:m Prefivial, oder in einer Juflice Royale, in Ab: 
Br des Prevor, Bailly und Senechal, prafl: 

iret. 

Lieusenant- General des armdıs navales de France ift ein Of⸗ 
ficier, derunter dem Viceadmiral commandiret. Er 

ehr don Chefs d’Efsadre vor, und giebt denfelben die 
Die welche fie hernach den geringern Dfficiers aus: 
theilen. 


Rise, Tigiren, Leziren, Liga, in der Münze die 


rfeßung des feinen Goldes oder Silbers mit einem 
geringeren Metalle, bis zu einem gewiſſen verordneten 
Öehalte. Das Gold wird mit Silber und Kupfer, das 
Silber mit Kupfer ligirt, und wenn von folder Liga 
gefprochen wird, das feine Gold zelb, oder Zulag, wenn 
er von Silber weiſt, das Kupfer rorb; bey dem Bil: 
ber aber das Feine weiß, der Zufag roth genennet. 
Alio halten z. B. die reichsfuß Bigen Duraten drey 
und zwanzig Karat, acht Graͤn gelb, und vier Graͤn 
weiß, d. i. eine Mark davon hält drey und zwanzig 
Karat, acht Grän fein Gold, und nur vier Örän Zus 
fat an Silber. S 
Kizarure, Legature, ein dünner Zeug von geringem 
derthe, der gemeiniglid mit großen Bluhmen von 
verfchiedenen Farben oder auch Heinen Rauten gewe—⸗ 
bet, und entweder ganz flächfen oder auch halbwollen 
iſt. Man nenner ihn fonft auch Brocarelle oder Arie: 
zeline und verfertiget ihn vornehmlich zu Roffel, Die 
nin und Comines in Flandern und zu Rouen in der 
Normandie, wo er balb aus flächfenem und halb aus 
wollenem (darne, fo wie zuMenin und Comines halb 
aus flaͤchſenem und halb aus Soyegarne, zu Ryſſel 
aber ganz aus Leinengarne verfertiget wird, An eben 
diefen Orten, wie auch zu Harlem, Gent, u. a. m. 
machet man auch einen von Seide und Garne. Er liegt 
etwan eine halbe Elle breit, und wird zu allerhand Haus; 
geräthe ——— 
Sigiſch Lebn, ſ. Kebn. 


re ‚ f. Lichter. 

LTilac, f. Hollunder, Spaniſcher. 

Cilge, Lilie, Lilium, eine anfehnliche Bluhme, die in 
den Gärten gezielet wird. &ie hat eine — 
jel, die wie ein Herz geſtaltet iſt, einen hohen Stengel 
mit langen Blättern, und eine Bluhme von ſechs Blat⸗ 
tern, in deren Mitte etliche Zafern, eines fehr angeneh⸗ 
men Geruchs von weitem, beraber, wenn man beffen 
zu viel am fich zieht, den Kopf einnimmt. Es giebt 
derjelben verfchiedene Gattungen. Die gemeine weiße 
Lilie ſetzet die Blätter nady einander am dem Btengel 
aufwärts an. Farbe ift überaus weiß und zart, 
daber die alten Poeten Anlaß genommen , zu dichten, 
daß fie aus der Mildy der Goͤttinn Juno erwachſen. 
Die gefüllse weiße Kilie, an welcher die Blätter der 


- 
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oben am Stengel it Geſtalt einer Aehre dick 
bevfammen fichen. Die gelben Lilien werden in fols 
—— Sorten eingetheilet, als in ganz goldgelbe mit 
Iutfarbenen Strichen und Punkten bezeichnet, in ganz 
blutfatbene, welche man daher auch Blut- oder 
euerlilien nennet, wie denn auch in einfache und ge: 
te. Einige treiben zwiſchen den grünen Blättern, 
an dem Stengel, Eleine runde Knopfchen hervor, aus 
welchen lauter Zwiebeln erwachfen, wenn fie in den 
Brund hinab fommen. Die gefüllten Feuerlilien 
find billig mit unter bie prächtigiten Gewaͤchſe zu zaͤh⸗ 
len, indem einige ſolche Bluhmen aus etlichen zwanzig 
bis dreyßig Blättern beftebt. Die Beſatzung fo wohl 
ber weißen als gelben Lilien beſteht am ficheriten ans 
den Zwiebeln, weldye ganz jchuppicht , und daher von 
andern Zwicbelgewachfen merklidy unterſchieden find. 
Diefes ift auch merkwurdig, dag aus einer jeden foldyen 
Schuppe, fowohl der Lilien, als aller andern ſchup⸗ 
pichten Zwiebelgewächfe,, eine Zwiebel erwachſe, und 
babucch wieder neue Bluhmen hervor gebracht werben, 
In der Arzenen werden _ den weißen Lilien die Wur⸗ 
el, die Bluhmen, und die Zäferdyen aus denſelben 
gebraudhet. Die Wurzel bat eine zertheilende, kub: 
lende und lindernde Kraft , dienet wider allerley Ge: 
fhmwulft, Geſchwur und Brandfchaden. Die gelben 3.3 
fern vertreiben die Gelbſucht. Das aus den Blattern 
gezogene Waſſer ift eine Weiberatzeney, dienet aber 
auch in Lungenfucht, Engbrujtigkeit, und wider kalte 
FlüffedesHauptes. Das Gel, worinnen Lilienblätter 10 
weicher find, thut den erbarteten Flechsadern gut, lindert 
allerlev Schmerzen, zeitiget die Geſchwure, heilet den 
fliegenden Grind, vertreibt die Finnen, dienet auch 
den Hebammen. Bon diefem Gewächfe bat March, 
Titingiss Lilium curiofum geſchrieben. Von den wil« . 
den fieb Afpbodelwursel. Der zeylanifchen Lilien 
giebt es zweyerley Sorten. Die eineift einer Fritilla- 
rise nicht ungleich, hochgelber Farbe, mit Purpur ver⸗ 
mengt, und wird auch Methonica Malabarorunı genen⸗ 
net. Die andere hat weiße Bluhmen, und das Laub 
fieht wie Narciffenlaub aus.» 
Lilium Convallium, ſ. Meyenbluͤhmlein. 
2imitiren, die Reichs » und Landtäge, heißt in Polen, 
biefelben von einer Zeit zur andern aufjchieben. 
Rimonade, Aimonienwaffer, Limonade, dergleichen 
ohne viel Mühe zu machen, nimmt man auf ein Maaß 
frifhen Brunnenwaſſers zwo oder drey Citronen, 
fchneidet fie in Scheiben, wirft fie in das Waſſer mit 
vier Lorch Zucker auf jedes Maaß, läßt den dritten 
Iheildaran verkochen, und feiget es durch. Ober man 
thut die Citronenſchnitte in kait Waſſer, läßt fie einen 
halben Tag darinnen fichen, und gießt fie zum oftern 
aus einem Gefaͤße in das andere. Man kann auch et« 
was Eoriander und Zimmer, zerfniricht in ein Tuch« 
fein gebunden, darein hangen. Zulegt drüder man die 
Eitronen aus, läßt das Waſſer durch ein dichtes Tuch 
laufen, und giebt ihm fo viel Zucker, als man nothig 
erachtet, kann es auch mit Mufcus und Ambra erho⸗ 
ben. Diefer Tranf ift lieblich, dauret aber nicht, und 
muß um den andern oder dritten Tag friſch bereitet 
werden. Andere machen die Limonade auf andere, und 
faft ein jeder auf eine bejondere Weiſe: die — 
n 
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ſten Handgtiffe babe aber find; daß man bie aͤu 
gelbe Schale der Citrone fauber abſchneide, und in el⸗ 
nem wohl verwahrten Gefchirre abſonderlich ausziehen 
taſſe; dieweiße Haut, alszu nichts nuͤtze, davon thue; 
und den Saft, wenn er mohl ausgedruder, durch ein 
Löichpapier ziehe, damit er Elar werde. Wenn diefes 
wohl beobadytet wird, kann das übrige leicht gerathen. 
&imone, Malus Limonia, eine Frucht faft wie Citrouen, 
nur das fle rundlih, weißgelb, lieblid) von Geruche 
ift, und glatte Schalen, wenig Fleiſch, aber viel Marf 
oder fauren Saft bat, mit einigen bittern Samenför- 
nern darinnen. Ansgemein verfteht man nur die ein⸗ 
gefalzene Frucht von Citronen und Limonien darunter, 
die in den Apotheken zu befommen it, und nennet das, 
was von benden Arten frifch zu uns koͤmmt, durchge 
hends Citronen. Man zählet der Limonen auf dreyßi⸗ 
gerley Arten; bie mod en und bekannteften bey 
ung aber find, die gemeine faure, die große und Fleine 
füße, und die fo genannten Adamsäpfel. Die Eigen: 
ſchaft der Limonen , wie ber Citronen, muß mit Unter⸗ 
fhiede betrachtet werden, indem die Außerfte Schale, 
welche gelb ift, und nebjt einem lieblichen Geruche aud) 


einen bitterlichen Gefchmad hat, wärmer und ftärket; | 


das Fleiſch, welches weiß, zab, ohne Geſchmack, und 
unverdaulic) ift, giebt keine Nahrung, das darinnen 
enthaltene Mark hingegen, nebft dem Safte, küblet 
Eh und endlich haben die Kerne mit der gelben 
Schale faft nleichhe Tugend, In der Küche hat diefe 
Frucht, wie die Eitrone, ihren vielfältigen Gebrauch, 
indem fie an Fleiſch, Fiich und Pafteren gethan, der 
Saft auf das Gebratene gedrudt, die Blüthe über den 
Sallat gejtrenet, Limonaden und Gallerte damit zuges 
richtet werden, u. d. 9. In der Arzenen dienet der ki⸗ 
monenfaft in Fiebern den Durft und die Hitze zu ftil« 
fen, und die Bauchwuͤrme zu tödten; er reiniget und 
widerſteht der Fäulung, heilet den Scorbut, und treibt 
den Stein. Doc) kann er dem Magen fchädlich ſeyn, 
weil er eine witriolifhe Schärfe ee fo das er ‘Perlen 
und andere dergleichen Körper auflofet. Aeußerlich hei⸗ 
fet er die Kräße, nimmt die Warzen weg, mit weni: 
gem Salze vermiſcht macht er eine zarte Haut, wenn 
die Hände damit gewaſchen und nicht getrocknet werden. 
Kimonien, eine Art wilder Eitronen , welche in Oft- und 
Weftindien häufig zu finden ift, und mit den vorigen eis 
nerley zu ſeyn feheint. Das Bäumchen, welches fie 
trägt, ift ſtachlicht, und voll Kleiner Zweige, grünet 
ftets, hat ftarfe leberformige Blätter, die am Rande 
- etwas geferbt und voller Eleinen Löcher find, mie das 
Sohanniskrant. Die Bluͤthe ift wohlriechend und ganz 
weiß. In Jamaica und andern Orten feßet man fie 
nahe an einander, und verzäunet alfo die Gärten und 
Felder damit; denn fie wachſen jo dicht zufemmen, daß 
fie einen guten feften Zaun geben. Die Frucht ficht eis 
ner Limone ähnlich, außer daf fie kleiner ift , undeine 
ganz dünne Schale hat. Inwendig iſt fievoller Saft, 
welcher zwar ſehr fcharf, aber doch dabey ganz annehm⸗ 
lich iſt, fonderlich wenn man ein wenig Zucker dazu 
thut. Man brauchet ihn in Oft und Weſtindien ſtark, 
Be davon zu machen, ſchicket ihn auch alle Jahre 
zufig nach England. Es wird auch eine geroiffe Tun» 
te davon gemacht, und Pfejfersunte genannt. Man 
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nimmt namlich guineifdyen Pfeffer, Fochet felbigen In 
Waſſer, und thut fodann Salzund Bimeninpft ia. 

Cimonienſaft oder Syrup, kann ander Sonne oder am 
Feuer gemacht werden. Man nimmt auf ein Pfund 
Limontenfaft zwey Pfund Puderzuder, und fteller es 

t einander an die heiße Sonne: oder man läjt ein 

und Saft mit anderthalb Pfund Puderzucker zu ei⸗ 
nem gelinden Syrupe fieden, verfeßet es, wenn man 
will, mit etwas Mufcus oder Amber, thut es in Bleine 
Flaͤſchlein, und ſtellet fie an die Sonne. 

Limonium iſt zweyerley, Großlimonium oder Wiefens 

fraut, und fyeifch Limonium. Beyde find bey uns 

temdlinge, und wollen nicht aus dein Samen fort 

ommen, fündern man muß die Pflanzen kommen lafı 

fen. &ie tragen eine f[höne Bluhme im Herbſte, und 

—* im Garten unter den Schirmgewaͤchſen ges 
en. 

in, eine Art Schiffe, die mit allen Winden ohne die 
geringfte Gefahr fegeln konnen. 

Lin, Leine, Ligue, iſt bey der Schiffahrt ein mittels 
mäßiger Strick, daran das Senkbley hängt. Es wer⸗ 
den auch die Stricke, womit man das Segel wendet, 
Imgleihen auf den Flüjfen die Seile, womit man die 
berg sag fottzieht, alforgenennet. : 

Linde, Tilia, ein Baum, ber fehr ftarf in den Stamm 
und in die Aeſte wählt, Seine Wurzel breitet fi weit 
und ſtark in der Erde aus. Der Stamm hat unter der 
barten Rinde ein zähes Baſt, welches vor Zeiten an⸗ 
ftatt des Papieres, darauf zu ſchreiben, gebraucdet wor⸗ 
den. Heute zu Tage werden in Rußland, 100 diefer 
"Daum in großer Menge wächft, aus der Rinde große 
Schachteln, Wagenkörbe u. d. 9. aus dem Bafte aber 
Matten und Seile ia und damit ein ſtarker 
—— getrieben, wiewohl dadurch viel Holz verdirbt. 

enn der Stamm oben geſtutzt wird, ſo breiten ſich 

die Aeſte zierlich und ordentlich aus, laſſen ſich beugen 
und binden, und gelangen zu einer ſolchen Stärke und 
Weite, daß ganze Luſtſale darauf gebauet werden, wie 
dergleichen am vielen Orten in Deutfchland mit Lust zu 
eben find. Die Blüthe, welche anfänglid) grün und mit 
rm bedeckt, hernach gelblidy wird, hat einen ſeht 
lieblichen Geruch, und feet eine Frucht, in der Groͤ⸗ 
eines Kirſchkerns, mit einer ſchwarzen mürben Scha⸗ 

e umgeben, der Kern ift weiß und füß. Sein Laub 
ift wegen einer fhönen Grüne fo wohl, als wegen ſei⸗ 
ner Dicke, wenn er einen dichten Schatten macht, febr 
angenehm. Das Holz iſt weich und zäh, dauerhaft, 
und wird von Würmern nicht leicht angefiochen, dienet 
—— ausrathe, ſonderlich den Tiſchern, Drechs⸗ 
ern und Bildhauern zu ihrer Arbeit. Es giebt eine 
feine Kohle, die von den Malern zum Zeichnen, und 
von den Pulvermuͤllern zur Bereitung des Schießpul⸗ 
vers geſuchet wird. Aus der Lindenmiſpel wird ein 
kräftiger Spiritus gegogen. Um aller folcher Eigen 
[haften willen wird der Baum für einen der nutzbarſten 

. geachtet. Im Forfte Diener er zu Ober» fo wehl als 

Inter» und Schlagholge, wiewohl er auf den Schlaͤ⸗ 
gen als Lafreifer nicht wohl zu dulden ift, weil er mit fel» 
nen Wurzeln fo wohl als, dem Schatten, das übrige 
Holz fehr zuruͤck hält; unter dem Buſchholze aber ifter 
nugbar, weil er vor andern bald anwaͤchſt; zu Maal⸗ 

und 
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und Marfbäumen aber ſchicket er fich wohl, wegen ſel⸗ 
ner Dauerbafıigkeit und Stärke, die dem Winde wider: 
ſteht. In Gärten, Straßen und andern Luſtorten, 
wird er nicht nur wegen des vortrefflichen Schattens, 
fondern auch wegen der wohlriechenden Bluͤthe, bie 
von den Apothekern mit Fleiße geſuchet wird, forgfältig 
flanzet und unterhalten. In Litauen und Rußland 
eine befondere Art wilder Bienen, bie ſich vornehm- 
vo biefem Baume nähren, und darein bauen, das 
ber fie einen befondern Honig machen, ber wegen feiner 
Weiße und feines ungemeinen Geruches den andern 
vorge ‚ und von dem Baume Lipiec, der Lin: 
denbonif genennet wird. Der Lindenbaum ift jieyer: 
ley Gattung, die man zum Unterſchiede maͤnnlich 
und weiblich nennet. Das Männchen bat weder 
Bluͤthe noch Frucht, das Weibchen bringt beydes. Das 
Männchen foll ein hartes, knorriges, röthliches Holz, 
das Weibchen aber ein gelindes, gefhlachtes und wei⸗ 
K haben, welches aber wohl mehr von dem Unter⸗ 
iede des Bodens, als des Holzes felbft, herkommen 
mas. Das Weibchen iſt ferner jweyerley, mit großen 
und feinen Blättern, davon bie erſte ruehmlich ger 
— und die Graslinde, die letztere aber die Stein⸗ 
nde genennet wird. Dieſe wird in Spanien und Ita⸗ 
lien, weil fie daſelbſt faſt beftändig grunet, zu Hecken 
und Zäunen angeleget. Die Linde waͤchſt gern in ei» 
nem feuchten Boden, und läßt ſich in hohen Wäldern 
audy unter dem ſchwarzen Holze finden. Sie kann 
dur den Samen fortgepflanget werden, ber aber 
bald, nachdem er reif geworden, welches im Herbſtmo⸗ 
nate gefhieht, und an dem Aufberiten der Köpfchen 
erfannt wird, frifch will gefäet feyn , wiewohl es damit 
langfam hergeht, und die gemeine Vermehrung durch 
die Schöglinge geſchieht. Stamm nimmt durd) 
allericy Früchte an, und kann viel hundert 
re beitehen, mie davon die alten Linden zeugen, 
woeldhe hin und wieder anzutreffen find. In der Arze⸗ 
ney brauchet man bie Btötbe. Das daraus gezogene 
Waſſer ftärfet das Haupt, ftillet das 3 opfern, die: 
net wider Ohnmachten, Schwindel, Schlag, fallende 
Sucht, Stein, Bauchgrimmen, und geronnen Ge: 
blüt im Leibe: aͤußerlich tilget es die Flecken des Ange: 
ſichtes, und ftillet die S der Augen. Die Lan 
zwerze von Lindenblüche ift Eräftig wider bie fallende 
Sucht und — Der Spiritus aus ber Lin⸗ 
denblüthe ſtaͤrket das Haupt und das Gedaͤchtniß, ver: 
treibt den Schwindel und die fallende Sucht, wehret 
dem Schlage. Die Anofpen, Blätter und mittlere 
Kinde in Wein gefotten, davon getrunfen, treiben ben 
Harn, Stein und die monatliche Zeit; Heilen äußerlich) 
den Brand, welches infonderheit die innere Rinde thut, 
„wenn fie Hein zerfchnitten, in Waffer gerweicht, einen 
* Schleim von ſich giebt, und dieſer mit einem 
chlein aufgelegt wird, wie er denn auch die podagri⸗ 
ſchen Schmerzen lindert. Dieſelbe Rinde fein zu Puls 
ver gerieben, mit ungefalzener Butter zu einer Salbe 
emacht, benimmt die Narben der friſchen Wunden. 
ben diefe Rinde mit Effige gefotten, beiler den Grind. 
Der Saft, welcher im Frublinge durch Anbohren des 
Baumes, wie das Birkenwaſſer, daraus gezogen ivird, 
creibt den Stein, teiniget das Gebluͤt, und iſt ein bes 
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Mittel wider die fallende Sucht, täglich drey⸗ 
mal zu drey bis vier Lingen genommen. Die Linden 
miftel dienet auch Eräftig wider die fallende Sucht. 
Die Beerchen mit Eſſige gefotten, ftillen allerhand 
Dlurfläffe; dienen ß Ivert wider bie rothe und weis 
Ge Ruhr. Die Blaͤttet dienen wider ben Krampf und 
—— Füße, Die Lindenkoblen mit Effige ab⸗ 
gelöfht, und mir Krebsaugen oder Wallrath eingenom⸗ 
men, — das geronnene Gebluͤt im Leibe, ſtillen 
das tſpeyen vom Fallen oder Schlagen. Der 
Schwamm, welcher an den Linden währt, in das 
Waſſer gelegt, daraus das Vieh aetränker wird, bes 
wahret es vor anfallenden Krankheiten. Die Raſen⸗ 
den, bie fonft nicht koͤnnen bezwungen werben, geben 


fi Ku Ruhe, wenn man fie mit Lindenbafte bindet. 
Cineal, 


Norma, ein dünner und langer nicht gar breis 
ter gerader Span von Holje, Fifchbeine , Elfenbeine, 
Meffinge, ıc. darnach man auf dem Papiere gerade 
Striche ziehen fann. Die eine Kante ift wie eine 
Schneide abgeftoßen, damit, wenn man Linien mit einer 
Schreibfeder zichen will, das Papier nicht befleckt wer⸗ 
de. Will man ein Lineal probircn, ob es richtig fen, fo 
siehe man daran eine Linie, wende fodann das Lineal 
um, und lege die andere Kante an die gezogene Linie: 
wenn biefelbe mit dem Lineale wohl eintrifft, fo ift es 
richtig. Man hat einfache, oder eigentlich fo genanne 
te Lineale, und Doppelte, welche man auch Parallel 
lineale nennet. Jeue macht man bisweilen mit einem 
einzelnen, oder auch wohl doppelten Anſchlage, daß es fich 
an einer geraden Linie, dergleichen die Seiten eines 
Reißbrettes find, bequem auf: und abfchieben laͤßt. 


| Zineamenten find die Züge, die in dem Gefichte des 


Menfhen fonderlich zu bemerken find, als etwas, die 

innerlihe Befdyaftenbeit des Gemuͤths daraus zu beob⸗ 

achten, wiedenn einige aus folhen fo gar der Menfchen 

— Gluͤck und Ungluͤck zu beurtheilen ſich unter 
ehen. 


Cingue, eine Art von grünem Kabliau, der faft nur aus 


>. und Gräten befteht, umd ein wenig lang iſt. 
an rechnet ihn an einigen Orten für die bierte Art 
von Kabliau, und menget ihn unter eine andere, bie 
man Raguet heißt. An andern Orten aber gehöreter 
unter den Ausihuß. 


Zinie, Lines, in der Meßfunde oder Geometrie, eine 


Länge ohne Breite, welche aus der —— eines 
Punttes erwaͤchſt. Dieſelben find, an ſich felbft Fra 
tet, dreverley: die gerade, welche von einem Punfte 
zum andern durch den Eürzeften Weg geführet wird, 
wie ab: die Erumme, welche von dem geraden und 
fürzeften Wege abweicht, wie ed: und die vermifch« 
te, die aus geraden und krummen zuſammen gefeßet if, 
wie ef. Die Linien, wie fie eine gegen die andere fich 
verhalten, find abermal dreyerlen: „paralel . oder 
—— welche Ällegeit einerley Weite von einan⸗ 
t behalten, fie ſeyn gerad wie gh, oder frumm, wie 
ik. Perpendicular oder fentrechte, die, wenn fie 
einander berühren, auf eine Seite nicht mehr, als auf 
die andere, fich neigen, und zween gerade Winkel mas 
hen, wie 1 1; und fchräglaufende, die, wenn fie zur 
fammen ftoßen, fib auf eine Brite mehr, als auf die 
andere, neigen, und einen Winkel ſtumpf, denandern . 
Sid ſpitzig 
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fpitsia machen, fole mn. Andere Benennungen zu ge: 
fenweigen. Unter den krummen Linien, deren eine un. 
endliche Verfchiedenheit, namhafter und ungenannter, 
kann gegeben werden, iſt die volleommenfte, die Zir- 
Fellinie, weil ſie ſchlecht, einformig und leicht zu ziehen 
ift. Im Zeichnen braudyet man fichsbare und blin- 
de Linien. Die erften werden mit Tinte vollfommen 
ausgeftrichen, die zweyten entweder mit Bleyweiß ver: 
lohren aufgeriffen, oder wenn fie bleiben ſollen, mit 
Punkten gezeichnet. 


a 








————h 





Linie der Sippfchaft, Linea Confanguinitatis, Orb 
nung der Verwandtſchaft etlicher Perfonen unter einan⸗ 
der, die von einem gemeinem Stamme fommen, wo⸗ 
durch die Glieder der Verwandtſchaft unterfcyieden, 
und die Zahl derfelben bemerket wird. Man theilet fie 
indie auflteiende, Afcendens, abfteigende, Defcen- 
dens, undt7ebenlinie, Collateralis. Die aufiteigen 
de Pinie ift, wenn von einer Perfon zu ihrem Vater, 
Großvater, Aeltervater, u. ſ. w. aufreärts; die abfteis 

ende, wenn von der Prrfon auf ihren Sohn, Enkel, 
Ürentel, u. f. 10, hiederfoärts gezählet wird. Neben⸗ 
linien find ‚ die durch zwo Perfonen, welche einen ges 
meinen Stammpvater gehabt, fortgeleitet werden. Die: 
felben werden im gleiche und ungleiche getheilet. Jene 
find, wenn die letzten in benden Linien in gleicher Weir 
te von dem Stamme ſich befinden , oder wenn zwiſchen 
beyden Euden und ihrem gemeinen Haupte odet Stam- 
‚me eine gleiche Anzahl Glieder vorhanden ift: dleſe, 
mern die eine Nebenfinie mehr Glieder hat, als die an- 
dere. ©. Sippſchaft. 

Linie, Linea, In der Phnfiognomie oder Gefichts : und 
Haͤndekunde, die Striche, welche in der Hand und 
vor der Stirne eines Menfchen ſich befinden, und aus 
deren Beſchaffenheit von defien Zuftande und Glüde 
will geurtheilet werden. Die vor der Stine find den 
fieben Planeten geroiedmet , die zu oberft an der Stirne 
dein Saturnus, die zweyte dem Jupiter, die dritte dem 
Mars, die vierte der Venus. Diefe geben über die 

anze Stirne, wenn fie vollkommen und gluͤcklich ſeyn 
Eur Die folgenden drey, nämlich die über dem red: 
ten Auge, it der Sonne, die Über dem linken Auge, 
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dem Monde, und bie von der Naſe aufwärts bie zur 
Benuslinie, dem Mercurius gewiedmet. Die Linien 
der Hand werden in Haupt⸗ und YTebenlinien un 
terſchieden. Dit eriten werden vier gegäbler: die Le⸗ 
benslinie, welche zwifchen dem Daume und Zeigerfin« 
ger anfangt, und fihander Reſtricta endet: die Kopf⸗ 
Dder Naturlinie, welche ſich unter dem Zeigerfinger 
an die Lebenslinie fchließt, und bis zum Berge des 
Monde geht: die Tijchlinie, welche unter derskleinen 
Finger anfangt, und fi bis unter den Berg des Zel⸗ 
gers eritreddet: und die Keber» oder Zungenlinie, 
die unten aus der Lebenslinie entfpringt, nad dem 
Kleinen Finger hinauf geht, und mit der Maturlinie 
den Triangel in der Hand machet. Det Nebenlinien 
werden zehn gezäblet; dir Schweftern der vier Haupt: 
finien, als der Lebenstinie, die aud des Mars Linie 
—— wird, der Kopflinie, der Tiſchlinie, und der 
eberlinie: ſie heißen darum alſo, weil ſie mit ihren 
Hauptlinien einen gleichen Anfang haben, und mitdens 
felben in gleicher Weite fortlaufen. Ferner die Soren⸗ 
linie, fängt unter dem Voidfinger an und gcht geras 
de herab ; die Sturnina oder, usbalrungslinie,fangt 
an der Reftrita an, und geht mitten durch die Hand: 
die Milchſtraße, font Schweiter der Leberlinie ger 
nannt, fange im Berge des Mondesan, und geht nach 
dem Mercuriusberge: der Kıebesgürtel entipringt 
zroifchen dem Zeiger: und Mittelfinger, und endet fid 
wiſchen dem Gold» und Heinen Finger: Die Ehe⸗ 
ftandslinie, unter dem Kleinen Finger am Wiederfchlas 
ge; und die Reſtricta oder Razerta, welde die Hand 
und den Arm von einander fondert. Was alle diefe Lis 
nien bedeuten, und wie fie zu -beurtbeilen find, kann 
voeitlauftiger bey denen nachgelefen werden, die davon 
mit Fleig gefchrichen haben. In der Eternfunde, und 
bey Angebung der Sonnenubren, braucet man die 
origontal: Vertical, und Meridional» oder Mittags: 
Iinien, wovon an ihremOrte. Linie in der Seef 
ift ein großer Kreis am Himmel, welchen die Sonne 
vom Aufgange zum Niedergange zweymal im Jahre, 
wenn fie über den Aequator tritt, beſchteibt, und da 
durch den Erdboden in zween gleiche Hauptſtriche, den 
Norder » und Shderftrich, oder Breite, theilet. Als 
fes, was, gegen ung ju rechnen, dieſſeits der Linieliegt, 
beißt man die Norderbreite, und was jenfeite derfelben 
ift, die Süderbreite. Die, welcheunter der Linie woh⸗ 
nen, haben zweymal im Jahre die Sonne gerade über 
ihrem Haupte, fo daß, wenn fie im Mittage ift, fie 
gar keinen Schatten macht, außer dem Mittage aber 
geht der Schatten nicht vom Abende nad) dem Mor 
gen herum, fondern verfürzer fi von dem Abende her 
is an den Mittag, und fällt nach Mittage auf die ans 
dere Seite gen Morgen. Unter der Pinie ift — 
eine unertr gliche Hitze, und zwiſchen der Tages: u 
und Nachts laͤnge ein geringer Unterfchied. Es iſt das 
felbft auch feine Polhöhe, fondern die Pole liegen 
beyde auf dem Horizonte, und von der Linie fängt Y 
te Erhohung an. ie zum erften Male unter der fi: 
nie durcreifen, müffen ſich nach Schiffsmanier taufen 
laffen. In der Kriegesübung it Linie eine Reihe, 
nad) welcher ein Kriegesvolf von der Rechten mach der 
Linken gefteller wird. - Alfo faget man, ein Regiment, 


Lin 


Brigade, Armee, aufeine, jiwo se. inien ftellen: ein 
Lager auf eine oder mebr Linien fhlagen. Dergleichen 
wird aud von der Kriegesmacht zur See gefaget, und 
beißen Schiffe von der Kinie, ſchwere oder ftarke 
Kriegesſchiffe, die von den Fregatten unterfcyleden find. 
Zu einer Schlacht werden, fo viel möglich, alle Schif- 
‚ des Bor. Mittel» oder Machzuges, ineine Linie ge: 
t. In der Kriegesbaufunft heißt Linie eine gerin. 
ge igung, die in der Eile und nur auf eine Zehtlan 
aufgeworten wird, es ſey durch aufgeworfene Erde, durd 
Verhadevon Bäumen, durch Pfahlwerk, Schanzkoͤr⸗ 
be, u. ſ. w. Die Laufgräben werden durch Linien rech⸗ 
ter und linker Hand fortgeführt, und durch Commu⸗ 
nicationslinien an einander gehaͤngt. Das Lager vor 
einer belagerten Feſtung wird gegen dieſelbe mit Con⸗ 
trevallationslinien, und gegen das Feld mit Circum⸗ 
vallationslinien verwahrt: und in dem legten Krie: 
gen ift es aufgefommen, daß ganze Länder mit Linien 
auf viele Meilen Weges bedeckt worden. In dem Län: 
enmaaße ift Ainie eine Größe, welche den zehnten 
Ms; il eines Zolles ausmacht. 
. Ainomple, Cinon, eine Gattung ſeht feiner; jarter 
82 und Elarer Flachsleinwand, welche an verſchiedenen 
Otten in der Picardie, Artois, Hennegau, Cambrefis 


ou ſ. w. gemacht wird. Es giebt deren dreyerley Art, 
g gen —— und geſtreifte, die meiſtens drey Vier; 
thel breit liegen. 

Ainfe, Lens, eine Huͤlſenfrucht, davon man zweyerley 
an Battungen bat. Diegeofen wälfchen oder Garten⸗ 
an Linfen lieben ein fandiges aber wohl geatbeites Erd: 

u reich, werden im Fruͤhlinge geſaͤet, wenn fie reif find, 
1 in Bündel gebunden, und bey warmem Gonnen: 
* ſcheine ausgeklopft. Die kleinen oder Feldlinſen wer⸗ 

den wie die Erbſen geſaͤet. Sie geben eine unverdauli: 
13 Ge und nahrlofe Speife, werden wenig und mur jur 


Veränderung genoſſen. Ihre Zurichtung ift fchlecht, 
indern fie bloß mit Waſſer gar gefocht, und wenn fol: 
ches abgegoffen, mit einer Fleiſchbruͤhe angerichtet, oder 
in Butter geprägelt werden. In Oeſtreich werden fie 
für das Gefinde in der Haushaltung ſtark verfpeifet, 
auch unter bas Brodtforn gemenget, da fie ein nahrhaf⸗ 
tes drott,aber nur für arbeitfamefeute, geben ſollen. In 
der Arzeney wird die erite Linfenbrübe bey den Kindern 
gebrauchet,, ihnen die Bauchwuͤrme abzutreiben: mit 
derfelben das Angefiht gewaſchen, vertreibt die Som: 
merfleden, wozu auch das aus Linfen gezogene Waſſer 
bienet. Linfenmehl mit Effige und Waſſer zu einem 
Dreve gefotten,, und pflafterweife aufgelegt, vertreibt 
die Kropfgewächfe, geſchwollene Mandeln, und geron: 
nene Milch inder FBeiber Brüften, das Seitenweh und 
Milzftechen. 

Ainfenbaum, Colutea, eine Staude, bie unter den 
Schirmgewaͤchſen im Garten gehalten wird, Es ift 
eine Gattung des deutfchen Senesbaums , nur daß feis 
ne Blätter etwas runder, Eleiner und dunkler, die Blub- 
men voohlriehend, ber Samen in Schoͤttchen find, 
und daß es dem Winter über im Lande nicht dauret: 
doch haben fie mit unfern Senesblättern einerley Wir; 
fung. Die ——— kann durch den Samen, ge⸗ 
ſchwinder aber durch Zerreißung des Stocks geſchehen. 


In Italien waͤchſt er wild, blüher gelb, ſehhet erſt gruͤ⸗ 
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ne, zuletzt aber braunrothe aufgeblaſene Schoten, Die, 
wenn fie ausg werben, einen Knall geben, In 
denfelden finder ir ein Samen, wie Linfen, 

Kinfengeteside iſt eine Vermengung des Samens, da 
man Gerſten und Linfen unter einander bauet, und die 
davon eingeärndete Frucht zur Haͤlfte oder zum dritten 
Theile unter das Korn oder den Roggen menget, mah⸗ 
len läßt, und für das Geſinde und ftarfe Arbeitsleute 
Brodt daraus bädt, welches man-für ſeht nahrhaft 
und ergiebig hält. } 

AZinfenglas, Lens, Vorre tenticulaire, in der Spiegel⸗ 
funft ein Glas, teldes in der Mitte dicker ift, als 
am Rande, und zu Brenn: Brillen: und Ferngläfern 
gebrauchet wird. ' 

Ainfenftein, Salicites, Lapis lenticularis, Lapis numu- 
laris, £ ein runder, linfenformiger und gar artig figu⸗ 
rirter Stein, von verfchiedener Art und Größe. Ei— 
nige halten fir für eine Art von verfteinerten Seepflans 
w andere aber für verfteinerte Schalen von gewiffen 
Meerſchnecken. 

Linther, ein chineſiſcher ſeidener Zeug, welchen die Hol: 
länder vornehmlich aus Nanquin holen und nach as 


pan führen. 

Lion, eine Art ganz flähfernen gezogenen oder gemodel⸗ 
ten Leinwand, die an einigen Orten in Frankreich ger 
webet twird, und von drenerley Art ift, welche man in 
die große, Kleine und mittlere unterfcheider, die auch 
von unterfchiedener Pänge und Breite find. 

Kionifche Arbeir, Gold: und Bliberfaden, die von ver 
goldetem oder von verfilbertem Kupferdrathe geiponnen, 
und daraus allerhand Treffer und Spiten gearbeitet 
werden. Sie ift [hön genug anzufehen, im Fu 
aber ſcharf und fpießig, und verſchießt bald ander Luft. ı 

Ziplap, f. Eocosbaum. 

Lippe, Kefse, Labium, ber austwendige Rand umden 

und. &ie werden nad) ihrer Lage in die (Über: und 
Unterlippe unterfdieden. Sle haben verfchicdene 
Maͤuschen, durch welche fie entweder allein cder mit 
anderen Theilen zugleich beweget werden. Eine frifche 
rothe Farbe der Lippen 4 * eine gute Gefundheit an, 
und wenn ihre —— ſtalt dazu koͤmmt, ſo iſt es 
ein Stuͤck, welches zu der Schoͤnheit erfordert wird. 
GroßeLefzen zeigen einen bedachtſamen, kleine Lefzen bey 
elnem großen nde einen klugen und tapferen, Eleis 
ne Lefzen und kleiner Mund einen furchtfamen. Fleine 
und harte Lefjen einen falfhen, die Unterlippe Heiner 
als die obere einen verliebten Menſchen: bleiche gelb: 
af oder blaue Lippen eine bevorſtehende Kıank: 

eit an. ‘ 

L.iquidambra, f. Vcofcol. — 

Liquidation, Liquidiren, Liquidatio, in Rechten ei⸗ 
ne Handlung, durch welche Rechnungen und Gegen: 
rechnungen fo weit gebracht werden, daß kein Theil meht 
darwiber etwas zu fagen hat. 

Liquidum, eine Liauide Forderung Ift, die entroeder von 
den Segentheile geftanden wird, oder nad) ihrer Art 
fo beichaffen ift, daß fie nicht Fan geleugnet werden, oder 
bie alfofort zu erweifen ift: oder ein Liquidum iſt, da⸗ 
gegen nichts kann eingewendet werden. Wo dieſes iſt, 
da wird ohne Weiterung zu der Execution, jedoch mit 
gehöriger Ordnung, verfahren, Eine liquide Horde: 

gi iiia “rung 
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zung kann durch eine illiqulde, oder bie noch fol aus: 
gemacht werden, nicht bintertrieben noch aufgehalten 
werden. Sn 

Lira, Liere, Pfund iſt eine erdichtete Münze in Ita⸗ 
fien, welche nach Verfchiedenheit der Derter von un« 
terfchiedener Wehrung ift. Zu Slorenz macht ein Li⸗ 
ra zwolf Grazie, das fit, zwölf gute Groſchen. In 
Savoren beträgt fir zwanzig Soldi, oder nach unferm 
Gelde ſechs gute Groſchen. Zu Venedig, Lira diVe 

- mein, thut zwanzig Soldi di Picroli, nad unferer 
Wehrung drey gute Groſchen und bdrittehalb ‘Pfennig. 
Diefer letstern machen fünfeinen Reichsgulden. Liraz- 
za bat zwanzig Soldi. 

Fire heißt bey den Schweizern das runde Butterfaß, 
welches zwiſchen zweyen Holzern feſt liegt, und worein 
fie die Milch ſchutten, alsdann mit der daran befind⸗ 
lichen Handhabe daffelbige fo lange herum drehen, bis 
es Butter giebt. ; j 

Liripipium, eine befondere Hauptdecke, die vor Zeiten 
die Priefier getragen, daher fie Cleropeplum genennet 
worden, woraus das heutige IBort verderbt iſt. 

LCiſatz, eine Art indianifche oder perſiſche Leinwand, der: 
gleichen and) von Mena kommt, die.von unterſchiede⸗ 
ner Güte und Feine ift. j 

Lifme, eine Art eines Tributes, den die Franzofen von 
Baftion de France den Algierern und Mauren des Lans 
des nach den alten Lapitulationen bezahlen, damit fie 
die Freyheit haben, Korallen zu fiihen, und fo wohl 
in der Daftion felber, als zu Calle, zu Cap de Roſe, zc. 
damit zu 5 heaf 
ifongero, f. Picaflores. , 

er den, Liefe, heißt an einem Leiterwagen ober 
Karren das Stellhoiz, welches man an die Achfe vor 
das Rad mit einem eifernen Ringe fchiebt,, da esdenn 
oben die hohe Leiter unterftüßer und in die Hohe ftem: 
met, indem es durch die Ließtkette daran befeftiget wird. 

P.ifpfund, ein Gewicht, nach welchem die Ladungen ber 
Güter und die Fracht geſchaͤtzet wird. Es hält funf⸗ 
zehn gemeine Pfund, und zwanzig Lißpfund machen ein 
Schi d 


nd. , 

— weiß und blau geſtreifete Leinwand, die an 
verſchiedenen Orten in Deutſchland gewebet wird. Die 
Hamburger führen fie ſtark nad Spanien, von da fie 
nad) Oftindien geht. , i 

Lifte, Lifta, heißt ein Negifter oder Verzeichniß, worin⸗ 
nen die Namen, 3. DB. der Soldaten erdentlich einge: 
fchrieben find. Man nennet es auch eine Rolle, 

Lit de juflise beißt, wenn der König in Frankreich zu Pa; 
eis in dem Parlemente erſcheint, um dafelbft unter ei- 
nem zu ſolchem Ende aufgerichteten Thrunhimmel eine 
—— Sitzung zu halten. Dieſe Sitzung geichieht 
nsgemein in der fo genannten Grande Chambre du Par- 
Iement de Paris, welches ia Cour de Paris ift. Jedoch 
kann der König ſolche Verſammlung anderswohin, als 
nach Paris, berufen. Ze fit de juficepfleat nur allein 
toegen Staatsſachen gehalten zu werden. Alsdann er: 
ſcheinen alle Beamten des Parlementes in rothen Ro⸗ 
den.“ Auf den hohen Baͤnken fiten die Prinzen vom 
Eeblüte, und die Pairs des Königreihs. Der Grand- 
Maitre, der Grand -Chambellan unb der Prevot de Pa- 
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Schranken aber nnd auf den Sitzen, welche untenfles 
ben , haben der Kanzler, die Präfidenten und zween 
Rathe des Parlementes ihre Stellen. ' 

Litaneyen heißen auf Lateinifch fo viel als öffentlichen. 
bruͤnſtige Gebethe. In den roͤmiſchkatholiſchen Kire 
chen werden ſie auch figuraliter geſungen. 

Litemanghiſt, eine Art Gummi in Madagaſcar, mels 

“her aus dem Stamme des weißen Zimmetbaumes 
fließt. Die Gewürz: und Specereyhändier zu Paris 
nennen ihn Aoscht. 

Literæ reflium heißen in Polen königliche Patente, ver 
möge derem der Adel zur allgemeinen Nrichstagsvers 
ſammlung, oder wider die Friedensbrecher aufgeborhen 
wird. In dem Konigreiche Polen ſteht unter diefen 
Strickbriefen das Reihswapen ; in dem Grofberzoge 
thume Litauen aber das litauiiche Wapen. Sie wer⸗ 
den von dem Landdiener mit einem Stricke an einen 
langen Steten gebunden, dur alle Woiwodſchaften 
herumgetragen. Solches geſchieht in einem Monate 

. brepmal, uud wenn das dritte Aufgeboth gefchehen, fo 
boren alle Gerichte auf, ausgenommen die Gerichte 
ber Viceſtatoſten, und hierauf halt fogleich der Adel 
in eiuem jeden Gebiethe feine Zuſammenkunft wegen 

der Muſterung. 

Aitispendenz, Litis pendentia, im Rechtsgange, wenn 
eine Sache vor einem Gerichte anhangig gemacht und 
daſelbſt ſchwebend it. So lange nun darinnen kein 
Spruch ergangen, kann die Sache von dem Gerichte 
an ein anders nicht gebracht werden. 

Litophyton, “ein zur Halfte verſteinertes Gewaͤchs, das 
weder Stein noch Holz ift, und am Geſtalt den Cor 
rallen gleich kommt. Es fieht wie ein Straͤuchlein 
aus, das ſich in viele Zweige zertheilet har, bringt we⸗ 
der Laub noch Blürhe, noch Frucht noch Samen. 
Der Stamm und die Zweige ſind ſeht hart, insgemein 
Bass, oder braun und gleigend, mit einer tartariihen 

inde überzogen, die bald weiß, bald ajchenfärbig, bald 
rothlich iſt, und Allem Anfehen nad von dem ams 
me entjtcht, den die Meereswellen darauf geführt has 
ben. Diefes Gewaͤchs hängt in der See an den Klipe 
pen, und findet ſich in unterfdledener Größe. Ge⸗ 
meiniglich vergleicht es ſich miteiner Hand, wenn man 
die Finger recht wohl ausgeftrectet hat; jedoch giebt e⸗ 
a auch, die viel breiter und durch die Härte und 

arbe von einander unterſchieden find. Alle mit 

" einander riechen wie verbranntes Horn, wenn man fir 
ineine Gluth lege. Wenn fie diftillirer und fublimiret 
werden, fo geben fie-viel Del und flüchtiges Salz, wel⸗ 
ches durchaus dem —— ahnlich ſieht. Dafe 
ſelbe Hält an und ſtopfet den Durchfall, wenn es jer⸗ 
foßen, ein halbes oder ganzes Quentchen ſchwer einge 
nemmen wird. 

Litote, oder Tapeinofis, ift in der Dicht» und Rede⸗ 
funft eine verblühnte Redensart, welche die Sachen 
verkleinert und allemal weniger faget, als in der That 
wahr iſt, doch fo, daß fie dadurch in keinen Irrthum 
verführet, als wenn man von einem Armen faget, er 
* keinen Haͤller im Vermogen und kein Hemde am 

eibe. Sie wird mit zur Syneldoche gerechnet. 

Litron, ein Fleines an verfdjiedenen Orten in Frankreich 


vis figen zu des Königs Füßen auf den Stufen; in den gebraͤuchliches Inhaltsmaaß, womit man —J * 
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dene Körper mißt, ale Getraide, Huͤlſenfruͤchte, Sa⸗ 

men,x. Er muß viertehald Zoll inder Hobe und drey 

gel zehn Linien im Durchmeiier haben. Nach einiger 
eypnung foll er feche und dreyßig cubifche Zoll enthal⸗ 

m De Litrone aber machen einen Parifer 
Kirurgie beißt auf Griechiſch ale Art des aͤußerlichen 
Sottesdienites, und deifen ganze Verfaffung insge 
mein, oder auch alle Verrichtungen, welche die Gerft- 
lichen inden Kirchen zu verrichten pflegen. jedoch wird 
es gewöhnlich in der griechifchen Kitche fur den Gottes; 
dienſt bey dem heiligen Abendmahle, und in der kathos 
liſchen für die Vicffe genommen. Es werden en alle 

enigen Bucher, worinnen dergleichen Gebräuche 
aufgezeichnet find, Liturgien genennet, an „eine 

» große Anzahl befindet, die theils den alten Kirchen: 
vätern, theils den Apoitein jelbft zugefihrieben werden. 
Die enzlifcbe Liturgie begreift die ganze Außerliche 
Vetfaſſung der engliſchen Kirche, und alle diejenigen 
Erremonien, die zwar eigentlich zum Gottesdienſte 
nicht aeberen, aber doch zu geijtlihen und Kirchenja- 
Ken mit gerechnet werden. 
Eduarös VI Zeiten, unterder Aufficht des Erzbifchofs 
Eranmer zu Canterbury von unterſchiedenen Biſchoſen 
und andern Geytlichen aufgefeget und in England und 

land eingeführer werden. Die Koniginn Maria 
haffte fie zwar ab: allein ihre Schweſter Eli abeth 
nahm fie wieder an, und zur Zeit Jacobs I und Karls I, 
bis kurz vor deſſen Enthauptung iſt fie beybehalten, 
auch ferner unter Karln Il eingefuhret, und bis auf die: 
fe Zeit beybebalten worden. In Schottland hat man 
fie auch zur Richtſchnur des Äuperlichen Gottesdienftes 
einführen wollen: es hat aber wegen der darüber ents 
ftandenen vielen Unruhen nice konnen ins Werk ges 
tichter werden. 

Ziudo, ein zur Reife bequemes Fahrzeug der Sitaliener, 
welches ein wenig kuͤrzer, als eine ——— iſt. Auf 
jeder Seite konnen vier bis fünf Ruder angebracht, 
und an jedes ein Schiffmann geftellet erden. 

Kivre, der Namen einer erdichteten Rechenmuͤnze, de⸗ 
ren man fid an verfchisdenen Orten bedient, Buch 
und Rechnung darinnen zu halten. Sie gilt nad) Ver⸗ 
fhicdenheit des Namens, den man hinzuſetzet oder ihr 
giebt, oder audy der Orte, wo fie im Gebrauche ift, 
mehr oder weniger; und iößt fid) deren wahrer Werth 
—— recht beſtimmen, weil er ſich fo vielfältig 

ndert. 

Cizales, Kisardes, eine Art Leinwand, die zu Aleppo 
und Kairo gemacht wird, und ein Stuͤck der dafigen 
Handlung mit den Europäern iſt. _ 

Clama, oder wie wir es ausfpredien Ljama, ſ. Ruma. 

Cocalfarbe beißt in der Malerey die eigene und naturlis 
che Farbe eines Gegenftandes, mwodurd er ſich von als 
len andern unterfcheidet, und die er beftändig behält. 
ie find in einem Gemälde gut, wenn fie die Natur 
getreulich ausdruden, und ſchlecht, wenn fie fid) davon 
entfernen. 

Aochbaum, Roche, Aauche, Kreuzbaum, bie Bän- 
me, welche zu Bermarfung der Güter, des Grundes 
und Bodens geordnet find. &ie werden abfenderlich 


ten, 


abgeeichnet, und barein das Wapen oder ein Kreuz ger 


Sie it zu des Koniges- 
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baren, und in deffen Mitte ein Loch gebohret, daher 
fie Lochen oder Lochbäume heißen. Sie find ge 
mein oder eigen. Die eigenen ftehen zwar am Un⸗ 
termarfe, aber ganz auf des einen Eigenthümers Dos 
den, dem fie allcın zngehoren, und werden nur aufder 
einen Seite gegen dem Angranzer gelodyet. Die ner 
meinen Lochbaume ftehen mitten auf dem Unterziele, 
find beyden Eigenthumsherren gemeinfchaftlich zugehö« 
tig. und werden an beyden Seiten, dem geraden Uns 
termarke nach, im der Mitte des Baumes gelochet, es 
wäre denn, daß die Markung fi) wendete, und nicht 
firads vor ſich glenge, fo wird die Lochung darna 
eingerichtet, daB fie einen Winkel befhließt. Die Los 
den müfjen wenigftens alle fünf Jahre erneuert were 
den, weil fie font verwachſen. 

Zochen, auf Dergwerten, f. Auslochen. Sonſt heißt 
Aochen, Durchlochen, wenn durch ein Blech oder an» 
der abgeſchmiedetes Eifen, fo wohl warm, als Ealt, 
Sermittelft des Durchſchlages, ein Loch gefchlagen wird. 
Solches wird dem Bohren entgegen gefeßet, und iſt 
nur in folchen Arbeiten vergönnet, die keiner allzugroßen 
Genauigkeit bedürfen. 


Aochortfleine find die beyden Steine, welche ben Vers 


meffung gevierten Feldes nad) Ausgange der vierzehn⸗ 
ten Lachter, auf beyden Seiten vom Pfahle aus, in 
einer geraden Linie gegen einander über gefeget werden, 
Rod» Ort · und Mfirtelfteine werden genennet, wenn 
Drtfteine fo weit von einander kommen, und man läßt 
alsdann, wie gebräuchlich, nod andere Lochſteine auf 
der geraden Linie zwiſchen diefelhen ſetzen. 

CLochſaͤge, Spalt: oder Stoffäge , iſt eine ſtarke Säge 
mit einem holzernen Hefte ohne Seftell. Sie gehtvorn 
etwas [pigig zu, damit man, wenn vorher mit einem 
Bohrer vorgebohrer werden, ein Loch, fo groß man es 
haben will, machen kann. ö 

Cochſcheibe ift ein Stüd verftahltes Eifen, nah Gebuͤhr 
gehartet, mit verfchiedenen Lochern, und wird unter 
das Lifen oder Arbeit geleget, wenn daffelbe mit dem 
Durchſchlage foll gelochet werden. 

Cochſtein wird von den Bergleuten derjenige Stein ges 
nennet, der am Tage auf die Markfcheide einer Funds 

rube oder =. gefeßet wird, daran man ſehen 
onne, wo das Feld ausgeht. Es wird ein Kreuz, auch 
möbhl.die Jahrzahl, famt den Namen des Ganges und 
Maͤßes, darauf gehauen, und find mit vier verdeckten 
Brugen zu feßen. Kochſteine fällen, geſchieht auf 
gwerken unter ſolchen Nachbarn, die mit einander 
an einem Lochiteine markſcheiden, und gern willen 
wollen, wo fo in der Grube des einen Feld endet, und 
des andern feines angeht, nach des am Tage geſetzten 
Lochſteins Gerechtigkeit, toorauf ihnen denn der Marke 
ſcheider folchen Ort in der Grube angiebt, die Beam⸗ 
ten aber ein Zeichen dahin ſchlagen, und diefes heißt 
einen Lochftein in die Grube fällen, 

Lockente ift eine zahm aufgezogene w.lde Ente, welche 

u ift, andere wilde Enten auf den Entenfang 
u locken. 

Pr peiin find Rinnen am Boden eines Schiffes auf 
der Seite bes Kielſchwins, welche der Lange nach .urch 
das ganze Schiff reichen und das Waſſer in die PP ts 
gen ei — werden mit Brettern Die 6, 

i 3 w;pe 
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welche man abnehmen kann, wenn man fie reini⸗ 


en will. 

—⸗. Dlex, ein Vogel, der auf den Heerd ober nes 
ben einer Leimftange geftellet wird, durch feinen Ges 
fang andere feiner Gattung herbey zu loden. Sie braus 
chen eine befondere Wartung, wollen reinlich gehalten, 
vorfichtig gefpeifet, und zu gewiſſen Zeiten mit heilfas 
men Kräutern purgirt feyn. 

Kocrenan, eine Art ungebleichter grober Hanfleinwand, 
toelche zuerft und ammeiften in dem Flecken dieſes Na: 
mens in Miederbretagne, jetzo aber aud) an andern 
Orten gemacht wird. Die Spanier, welche viel davon 
brauchen, nennen fie gemeiniglich olonifche Leinwand, 
woietwohl zu Dlone feine verfertiger wird. Die Engläns 
der kaufen fie ebenfalls ph ftark, und man brauchet fie 
zu allerhand eaifiege n. 

Kodjen, eine geroifle Art Fahrzeuge bey den Ruffen, des 
ren fie ſich anjtatt der Galeeren auf der Oftfee und in 
ihren Gewaͤſſern bedienen. 

2.öbin, Kobinenftrich, ſ. Aaumwinen. 

2.ö5cherbaum, bey den Papiermachern, f. Papiermacher. 

g.32lein, einem eintragen, beißt, nach bergmaͤnniſcher 
Art zu reden , einen betriegen, , ‚ 

2.0ef, Toff, beißt in der Seefahrt die Seite, von wel. 
her der Wind herkommt. Den Loef halten, beißt 
bey dem Winde ſegeln, oder im Anſehen eines andern 
Schiffes demfelben oberhalb Windes ſeyn: den Coef 
gewinnen heißt einem andern Schiffe den Wind ab⸗ 
laufen. - , j 

25 in den Schmelzhütten werden Gießloͤffel und 

infarzlöffel gebrauchet, das Metall zu ſchmelzen oder 
u gießen. Löffel werden von den Jägern die Ha: 
ohren genennet, , eh 

PR af mirden Kindern tbeilen, eine Redens⸗ 
art, tworit man eine ſolche Theilung andeutet, da das 
väterliche und mütterliche Vermögen zufammen genom⸗ 
men und mit den Kindern durch einander getheilet wird, 

Aöffelente, Tafcbenmaul, if ben uns ein — 
gel, der an Größe einer Maͤrzente gleicht. Ihr Schna- 
bel ift breiter, als bey einer mittelmäßigen Ente und 
wie ein Löffel geftaltet, bie Schneiden aber find gleich: 
7 mit kurzen ſcharfen Borſten beſetzet. Der Kopf 

bis auf die Mitte des Halſes roͤthlich ſchwarz, die 

gel liheblau und weiß, der Unterleib Faftanienfar: 
ben und die * zinnoberroth. Es giebt aber vleler⸗ 
ley Arten derſelben. 

Coͤffelgans, blates, ein Vogel, nicht fo groß wie eine 
Gans, mit einem langen Halfe, und einem Schnabel, 
der an dem Ende tie ein Löffel geftaltet ift, und mit ho⸗ 
ben Füßen, wie ein Reiger. Seine Federn find ſchwa⸗ 
nenweiß, der Schnabel und die Füße ſchwarz. Er haͤlt 
fi) mehrentheils an dem Meere auf , lebet von Fiſchen, 
Gewuͤrme und Wafferfräutern, foll um England häu: 
fig angetroffen, und als ein Leckerbißlein geachtet wer: 
den. In Böhmen foll er ſich auch, aber wenig, fin: 
den iaſſen. , , j 

AöffelEraut, Cochlearia, ein Heilkraut, welches in DA, 
nematf, und andern nordlichen Ländern wild waͤchſt, 
ben uns aber aus dem Samen gezeuget wird. Es ift 
immer grün, hat runde Blätter an einem langen ten: 
gel, traͤgt eime weiße vierblaͤtterige Bluͤthe, worauf 


‘ 
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runde Huͤlſen folgen, in welchen der Samen verfchlof« 
fen it. Das An Löffelfraut hat ein —* 
das — aber ein etwas holes Blait, wie ein Lof⸗ 
1. Es hat ein flüchtiges Sal; bey ſich, und eine be: 
ondere Kraft zu reinigen, zu Öffnen, zu jertheilen, und 
der Faͤulniß zu wehren, daher es wiber den Scharbod, 
die Mundfäule, Verſtopfung der Milz und des Gekro— 
e ein eigenes Heilmittel ift, und darum auch Schars 
ckskraut oder Heil yenennet wird. Man fann es 
grün auf Butterbrodt legen, oder zerſchnitten mit Weine 
aufgießen, und davon trinfen. Es dienet auch unter 
den Kräuterfalat. Die in den Apotheken davon bereis 
teten Waſſer, Spiritus, Latwerge und del werden 
wider obige Krankheiten heilfamlich gebrauchet,, infon« 
berheit thut das Del den en gut. Aeußer⸗ 
lich wird es in Bädern und Gurgelwaffern gebrauchet. 

Aöffler, Platea, eine Gattung Vögel, deren Schnabel 
am Ende wie ein Löffel gefaltet ift, und die man aud) 
Pelitane nennet. Zlein bat deren dreyerley Arten, 
den rofenfarbenen, den hochrothen und den weißen Löff- 
fer, welcher die obenfichende Loffelgans ift. 

Loͤſche, f. Leſche. 

Loͤſchen, eine Flamme, entzuͤndetes Holz oder glühen: 
des Metall ablöihen, daher das Loͤſchwaſſer in dem 
Löfchtroge, mit welchem die übrig brennenden Kohlen 

. — und das zen und die Zangen abgelds 
det werden. s iſt aber ſolches Loͤſchwaſſer wegen 
ſeines angenommenen martialiſchen Schwefeis ein heil⸗ 
ſames Mittel fuͤr die Raude und Kraͤtze, und manchem 
ſo gut, als ein warmes Bad, zu gebrauchen. Der Berg, 
mann loͤſchet, wenn ihm ſein Grubenlicht ausgeht. 
In den Seeftädten heißt loͤſchen fo viel, als die Güter 
aug einem Schiffe laden. 

Köfchbaten, iſt ein ganz eiferner Hafen, fo wohl bie 
todten Kohlen hinten aus der Eſſe damit hervor zu gie: 
ben, felbige zu zerſchlagen, und in Feuer zu ſcharren, 
als auch das Feuer ſelbſt damit aus einander zu thun, 
das ** reinigen, und die Schlacken unter den 

zu werfen. 

CLoͤſchplatz, Los⸗plaats, Debarcadour, heißt bey der 

erfahrt ein bequemer Ott zu Ausladen der Waaren 
und Güter aus den Schiffen, 

Loͤſchtrog ift ein fteinerner, in den Heerd der Effe zur 
rechten Hand eingemauerter Trog, tworinnen das Waſ⸗ 
fer enthalten ift, welches öfters vermittelit des Loͤſch⸗ 
wiſches auf die allzugefhwind aubrennenden Kohlen 
erh wird, damit fie obenher verlöfchen mögen 

s befömmt aber das Feuer burch diefes obenherige auss 
löfchen gleihfam eine Rinde, welche dem Weglodern 
beffelben widerfteht, damit das Feuer von unten ber, 
durch das Gebläfe defto mehr gefächelt oder geftärfer 
werde, welches eigentlich die Hitze genennet wird, und 
vornehmlich ben dem Schweilfen gefheben muß. Bey 
Dlechfeuern wird auch diefes ein Löfchtrog genennet, 
darinnen der fogenannte Hanbreplehm angemachet wird. 

Loͤſchwaſſer, f. unter Löfchen. 

Loͤſchwiſch ift ein klein Buͤndlein Stroß, vorn an eis 
nem eifernen Stabe, ungefähr anderthalb Fuß lang, 
zoifchen ein zurück überfchlagenes eifernes Band, roels 
ches mit einem vorgefchobenen Ringe befeftiget worden, 
glejchſam als in eine Klappe eingelpannet, und wird 

um 
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zum koͤſchen oder wehren der allzugeſchwinden Weabren: 
rung des Feuers, als auch die Kohlen, nachdem fie 
mit dem Loſchhaken zerfchlagen worden, ins Feuer zu 
kehren gebraucher. 

Köfen faget man von dem Wildprete, wenn es fich erleich⸗ 
tert 3. (E. der Hirfch hat gelojet, das ift, feine Noth⸗ 
durft gethan. . 

—— auf Bergwerken heißt, wenn die Arbeiter 

einander in ber Grube ablöfen. 

2öfung, Solutio chymica, ift eine chymiſche Arbeit, 

- beißt auficylieffen, von einander bringen, geſchieht durch 
caleiniren, etwas zu Pulver oder Kalk dringen, her⸗ 
nad) durch die Ertraction das Reine von dem Unreinen 
—— Bey den Jaͤgern heißt Loͤſung, das Ber 

os, ſo viel als der Koth oder Miſt wilder Thiere. Aus 
ſolchen pflegen die Jäger ſo wohl, als aus der Fährte, 
das Wild zu erkennen, 

Loͤthen, zwey Stüde eines Metalls wohl und reinlich 
auf einander fügen, oder vermittclft eines andern leicht 

zigen Metalls im Feuer zufammen ſchmelzen. Das 
ifen oder Stahl wird geueiniglich mit or oder 
Meſſinge gelörbet, nachdem alles vorher in Schloder⸗ 
leimen wohl eingewickelt worden , weldyer fo wohl den 
der zulotbenden Sache, als den Fluß geben muß. 
old, Silber, Kupfer und Meffing brauchen ihr eigen 
Loth, welches man Schlaglörb heißt, weil es fich ſchla⸗ 
gen und treiben läßt; der Botax aber dienet den Fluß 
u geben. Zinn und Bley werden mit Wißmuth und 
Bun gelöthet, vermirtelft eines kupfernen dunkelgluhen⸗ 
den Kolbens; zu diefen brauchet man Fett, Colopbo: 
nium und Salmiac. Solcher Geftalt werden auch die 
verzinnten eifernen Bleche, wie auch Kupfer und Meſ⸗ 
inge felbft zufammen gelothet, . 
Loͤthig wird in Rechten von feinem Golde oder Silber 
efage. Ein Mark lothigen Goldes hält 67 hungari— 
che Dufaten, oder 72 Goldgülden, Die Goldſchmiede 
nennen ı6 lothiges Silber, das feinen Zufaß hat; 14 
töchiges, das 14 Loth weiß, und 2 Loth rothen Zuſatz 
de 13 löthiges, das ı3 Loth weiß, und 3 Lory Zuſatz 
t x. 
k 


we, Zeu, Leo, ein reiffendes Thier, welches in 
Afien und Africa häufig anzutreffen ift. en feiner 
Geſchwindigkeit, Großmuͤthigkeit und Stärke wird er 
e den König unter den vierfüßigen Thieren geachtet, 
ift ziemlich groß, falb an Farben, bat einen breis 
ten Kopf, ein großes plattes Maul, einen weiten Ras 
chen , grimmige Augen, einen dicken Hals, mit einer 
zottigen Mähne bedecket, eine fcharfe Zunge, Zähne 
und Pfoten wie eine Kate, eine breite Bruft, einen 
dünnen Bauch, ftarfe und derbe Lenden, fünf Klauen 
an den Border :und vier an den Hinterpfoten, und els 
nen dien langen Schwanz. Im Geben verbirgt er 
die Klauen, wie bey ung die Kaben, mit denen er in 
vielen Stücden etwas gielöes bat, und thut fie nicht 
berver, als wern er kämpfen foll. Er harnet hinter⸗ 
toärts, und paaret ſich auch alfo mit der Loͤwinn, mel, 
che von ihm nur darinnen unterfchieden it, daß fie ei⸗ 
nen glatten Hals und feine Mahne hat. Er fcheuet 
das Feuer, und die Wilden in Africa wiffen fi nicht 
beffer gegen ihn zu verwahren, wenn er des Nachts auf 
den Raub ausgeht, als daf fie große Feuer um ihre | 


hunderten aufgefuhrer. 
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2— wiewohl Tavernier geſchen, daß er 
einen Soldaten, der an dem Wachtfeuer im Felde ge⸗ 
ſeſſen, angefallen. Daß er vor dem Hahnengeſchrede 
laufe, mie die Alten —— haben, hat man nun⸗ 
mehr anders befunden. in Biß bat eben die ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen, wie eines wüthenden Hundes. Eis 
nen Menfchen fällt er nicht an, er fen denn überaus 
bungerig, oder werde geteizet. Won feiner Staͤrke iſt 
daber zu urtheilen, day auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung, ein Lore am Ufer ein Pferd eriwürget, und 
bey dein Schwanze oben auf den Tafelberg geichleppet. 
Sein Brüllen ift fo graͤßlich, daß Menfchen und Vieh 
davor erſchrecken. Was er nicht bald erhaſchet, das 
läßter laufen, und verfchleicht ſich in das Gebuͤſch, gleich 
als ſchaͤmte er fich. n der Feitung auf gedachtem 
Vorgebirge wird eine Haut von einem Lowen bewah: 
tet, der neben einem Stachelſchweine im Walde todt, . 

und mit einem von deſſen Stacheln in das Herz geitor 
en, gefunden worden, wie denn zum Andenken fol, 
he Stade nod in der Haut ftedet. Der Lowe lies 
bet eine warme Landesgegend, darum er über ben ı6ten 
Grad der Breite zu beyden Seiten des Aequators nicht 
mehr anzutreffen it. Die in Africa find die grimmig« 
ften, und die fid in den ebenen Wülten zwiſchen Fez 
und Tremifen, und zwiſchen Tunis und Bone aufbals- 
ten, grimmiger, als die auf dem Gebirge wohnen. 
Seine angenehmjte Nahrung find Rinder und Kamee⸗ 
le. (Er ftreicht wie die Hunde zu allen Zeiten des Jah⸗ 
ces, doc vornehmlich im Frühlinge, und dann laufen 
viel Lowen einer Lowinn nach, beißen ſich, und kaͤm—⸗ 
pfen darum, bis der ſtaͤrtſte allein Meiſter geblieben, 
Weil aber die Lowinn fehr geil, und der Lowe ihr nicht 
genug thun kann, fopaaret fie fi gern mit dem Tiger 
oder Panter, woraus ein Leopard gegielet wird. Die 
Lowinn wirft mehr denn eines auf einmal, und man 
will angemerfet haben, dag fie bis acht Jungen getras 
gen. Ob es wahr fey, mas einige vorgeben, daß fie 
das erſte Malfünf, und folgends immer um eins weni 
ger werfe, endlich aber unfruchtbar bleibe, dürfte ſchwer 
r beweifen ſeyn. So ift auch falſſch, daß fie im ihrem 
eben mur einmal werfe, und mit der Frucht auch die 
Mutter ſich aus dem Leibe reiſſe. Die jungen Welfe 
kommen ſehend auf die Welt, Seine Großmuth bes 
weiter, wenn er im Gefahr ift, weiler derielben freue 
dig entgegen geht, und wo er endlich nicht widerſtehen 
kann, wicht mit der Flucht, fondern allgemach zurud, 
auch nicht in das Gebuüfch, fondern auf das freue Feld 
weicht. Wer ihn verwundet, den fennet er unter vier 
len, und trachtet, wie er fich an ihm raͤchen moge, 
Wenn jemand nah ihm geſchoſſen und feiner verfehler, 
den wirft er, wenn er ihm erreichen kann, zu Boden, 
thut ihm aber fein Leid. Er fhonet der Menichen, und 
ber Weiber mehr. als ver Männer. Man fchreibt 
ibm auch eine Dankbarkeit zu wovon in den alten Ge⸗ 
ſchichten Exemoel aurgezeichnet zu finden. Die romis 
ſchen Ueberwinder haben ihren Pracht unter andern 
auch darinnen erwieſen, daß fir in dem zur Beluftigung 
des Volkes angeftellten Kampfjagen diefer Thiere bep 
Wie grimmig aber der Yowe 
iſt, fo laßt er ſich doc bändigen und zahmen, immaf- 
fen M. Antonius zu Rom deren vier gehabt, bie —— 
as 





got 


agen gezogen, und in ina werben fle zur Yaad auf 
—* 9* Wild —— wenn MM. P. Venets zu glau⸗ 
ben. Merkwuͤrdig iſt, daß auf keiner weder africani · 
fchen noch aſiatiſchen Inſel Löwen anzutreffen find. In 
America werden Loͤwen gefunden, Die aber weder an 
Sröfe noch an Stärke den andern gleich Fommen. In⸗ 
fonderheit giebt es daſelbſt eine Art, welche rörhlich, 
und bey Tage aufden Bäumen ruhen, da fie in Men⸗ 
ge herunter gefchoffen werden, weil ihr Fleiſch zur Speife 
ebrauchet wird, und fehr wohlſchmeckend ift. De Leone 
E D. Pete. Molfart eine ausführliche Differtation 
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aus gegeben, im welcher er abfonderlich die von dem⸗ 
en geglaubten Irrthuͤmer widerlegt, als daß er be: 
ändig das Fieber habe, mit halbgeihloffenen Augen 
lafe, und den Schwanz im Schlafe bewege, einen 
Hornſtachel im Schwanze habe, womit er ſich felbit 
zeize, daß er fein Mark in den Beinen habe ıc. Dan 
fehe auch daven Perraults ıc. Abhandlung zur Natur 
chichte 1 Band, wo zugleich eine anatomi he Beſchrei⸗ 
ung des Löwen und der Lowinn vorfömmt. Was an 
den Pönen zur Arzuen dienlich iſt, wird von vielen viel 
erzählet, das aber bey ung wenig zu erfahren. Sein Feit 
fol das Saufen in den Ohren, die Schmerzen am Halfe 
und die Bräune ftillen, die Leber in Wein gefotten, die 
fallende Sucht vertreiben, das am Halſe getra⸗ 
gen, großer Herren Gunſt erwerben, bie Galle die Aus 
en nllnen, und bie Los Sucht vertreiben, ber 
angzahn einem Kinde, ehe es Zähne befömmt, anges 
angen, machen, baf ihm nie ein Zahnweh anfomme, 
Echuhe von Löwenleder die Schmerzen der Füße ftil- 
fen, und auf der Haut Nyen, die guldene Ader weg» 
nehmen. Der Löwe, , {ft auch eines von den 
dif himmlichen Zeichen in dem Thierkreife, und in 
—* (das fünfte von dem Widder anzurechnen, wel⸗ 
yes nach verfchiedener Sternſeher Meynung aus 35, 
40 oder 43 Sternen beftehen foll, und ein beitändiges 
trodenes und fehr hitziges Zeichen zu feyn pfleget. Es 
It das Haus ber Sonne, in welchem fie ung die größte 
Hitze giebt, und die Hundestage machet. Der Heine 
2£.3we, Leo minor, ein neues Geſtirn, zwiſchen dem 
großen Bären, und großen Löwen, welches ius 
uerft eingeführet. In der Scheidetunft it Coͤwe ein 
et, dahinter große Geheimniffe verſtecket werden, 
nfonderheit werben ber rorbe und ne Loͤwe ge 
An über deren Bedeutung aber die Kunftverft 
digen nicht einig find. Der rothe Loͤwe, fonjt auch das 
Lömwenblut genannt, iftder Schwefel der Philofophen, 
oder der Goldſchwefel, aus welchem Gold gezeuget 
wird. Bon diefem redet Libav. in feinen Arcan, Ckym. 
fehr viel. Der grüne Loͤwe foll das Erzt Hermetis, der 
Mercurius des Goldes, bey andern das Vitriol, bey 
andern das Spießglas, nach einiger Mennung das 
Gold felbſt ſeyn. Es wird auch wohl das Operment 
alfo geheißen. Der Löwe ſchlechthin wird zumeilen 
für das Gold, und der.bleichzelbe Loͤwe für das 
Operment genommen Dep einigen wird auch eines 
— Er gerad. 
oͤwenfuß, f. mil. R 
pres DA Balbsnafen, Zundstöpfe, Stark, 
Eraut, Orant, Anthirrinum, ein Kraut, deſſen of⸗ 
fene Bluhme einem Loͤwenmaule gleicht, die Samen⸗ 


CLoͤwenzahn, 


Log 


eapſel abet dem Gebeine oder Seeleton von elnemn 


undeskopfe mit einer abgekuͤrzten Naſe aͤhnlich 

s waͤchſt wild an den Ecken der Baufelder, und 
auch in den Gärten gezogen. Die Bluhme waͤchſt auf 
—— platten Stengeln, die mit ſtarren einander 

er ſtehenden grünen Blättern befeget find. Jedbe 
Bluhme beiteht gemeiniglid aus dreyerley Farben; et⸗ 
liche find purpurfarbe, andere roth; beyde mit einem 
— Rachen, etliche weiß oder gelb mit roͤthlichen 

achen, weiße mit einem rothen Rachen ıc. >. 
beyden Farben werben einmwärts gegen den Rachen fo 
artig in einander verfcyattirer und vermifchet, daß fie 
die dritte fehr twohl hervorbringen. Die Pflanzung ges 
ſchieht leicht, und zwar von fich felbft, wenn fie nur 
einmal in einen Garten gefeßet worden, theils duch 
den ausfallenden Samen, theils durch die ſich ziemlich 
ansbreitenden Zafern. Wenn man den Samen im 
Früblinge fäer, fo blühen fie noch felbiges Jahr im 

bite; fonft im Maye oder Brachmonate, wenn 

fie den Winter über im Felde geftanden. In der Arzer 
ney wird diefes Kraut nicht gebraucht, wiewohl es im 
Waſſer geforten und davon getrunken, die gelbe Sucht 
vertreiben fol. Dan fchreibt ihm eine befondere Kraft 
wider die Zauberey zu; daher es von abergläubifchen 
Leuten in die Häufer gehänget, und den Kindern in 
die Wiege geleget wird, 


2.öwentbaler, eine in den Niederlanden befannte Sil⸗ 


bermünge, welche insgemein 40 bis 42 Stüver gilt. In 
Polen und der Türkey iſt fie fehr angenehm, und gils 
dafelbft so Stüver, oder einen Speciesthaler. 
emröbrlein, Pfaifenröbrlein, 
Pfarfenplatte , Moͤnchskopf, Dens leonis, Tara- 
xacum, Caput feu corona Monachi, Hieracium nza» 
‚„ Hedipnois major, ein wildes Heilkraut, zweyet⸗ 
Gattung, das breite und basfdhmale. Es waͤchſt 
unter den Graſe, an Wegen und Rainen, bat lan 
und an beyden Seiten eingekerbte Vlätter, eine 
Bluhme, auf einem holen Stiele, welcher ro⸗ 
chen einen weißen bittern Saft — Das Kraut 
reiniget, Eühlet und wehret der Fäule, Mit Bluhmen 
and Wurzeln im Waſſer gefotten, davon getrunfen, 
vertreibt das Jucken der Haut, die Geld, und Wafe 
ſerſucht, auch die Fieber, fonderlich das dreptägige, 
treibt den Harn, und lindert bie Harnwinde. Der 
aus dem Stengel ſchwitzende Saft in die Augen gelafs 
ferm foll diefelben hell machen. Das aus dem ganzen 
Kraute diftillirte Waſſer iſt eine herrliche Arzencn im 
bisigen Krankheiten, Fiebern und der Peft, lindert 
bas Seitenſtechen, dienet äußerlich > bigigen und eos 
then Augen, benimmt die Blattern im Gefichte, und 
machet eine reine Haut, wenn man ſich oft bamit 


waͤſcht. 
CLoff, f. Aoef. 
Cogarithmen Ir Zahlen , Ineiner arithmetifhen Pros 
ĩ 


greſſion, die ſich von o anfängt, welche an Statt ans 
derer Zahlen, die nach einer geometrifchen Progreſſion 
fortgeben, um verfchiedener Vortheile willen pflegen 
gebraudyet zu werden, Zum Erempel 

ı 2 ıs 32 

sr4+r7 7 


bier machen die obern Zahlen eine geometriiche Pros 
greffion, 


8og 


on, bie untern aber eine arithmetiſche, Und biefe 
ißen der obern ihre Logarithmen. Ihr Ruben und 
Sebrauch beſteht darinnen, dag man vermittelſt der: 
ſelben, (wenn naͤmlich in den logarithmiſchen Tabellen 
allen Za von ı bis 10000 oder 100000, ober auch 
noch weiter ihre zugehörigen ogarichmen an-die Seite 
eſetzet worden) das beſchwerliche Dultipliciren großer 
Ba en In Abiren, das Dividiren in Subtrahiren, 


den 
Fra gleich dabey ftehen. Johann Neper, ein ſchott⸗ 
* ihm He 
x 


Muͤhe ausgerechnet. 
she eder Logiftica, ift eine krumme Linie, des 
ren Abſciſſen Ach wie die Logarithmen, die Semiordi⸗ 
naten wie bie dazu — Zahlen verhalten. 
Logemens heißt in der Fortification, wenn der Feind ſich 
ta einem Orte fo vortheilhaftig poftiret hat, daß er vor 
dern Feuer der Welagerten bedecktt ift, und nicht leicht 
wieder kann zurück gefchlagen werden. i 
Aogen, Loges, find in den Opern : oder Comoͤdienhaͤuſern 
die Kammern oder abgefonderten Pläge, aus welchen 
man den Schaufpiclen bequem zu ſehen kann, und die 
für ein gewiſſes Geld muͤſſen dezahlet werden. 
* Logicn, die Bernunftiehre, eine Anweiſung, feine 
unft richtig zu —— Dieſe Kunſt oder Wiſ⸗ 
ſchaft, (teil bie ten hierüber nod nicht einig 
d,) tt ein anfehnliches: der Philofophie, und bey 
der, dem menfchlichen Verſtande angeborenen, Schwach 
Seit fehr nöthig,meeil fleihn unterrichtet, ſich gehörige Vor: 
ellungen und richtige Begriffe von den Dingen zu ma⸗ 
Aen,feine&edanten darüber — zu laſſen, 
und diefelben hernach durch verſtaͤndliche Zeichen oder 
> Worte begreiflich vorzutragen. Solches geſchleht wenn eis 
ne jede Sache, davon man reden will, richtig beichrieben, 
ordentlich eingetheilet, und durch gewiſſe Schlußreden 
erläutert oder befchrieben wird. Diefemnad) iſt die Lo⸗ 
gie ein ‚nöthiges Mittel, unbefannte MBahrbeiten zu 
erforfchen, die befannten otdentlich vorzutragen, ihnen 
allen Zweifel und alle Dunkelheit zubeuehmen,und fie ge» 
en allen Wiperfpruch dygch bündige Schlüffe zu brfe- 
Som. Andere beſchreiben fie furz, als eine Kunft, den 
Verftand aufzuräumen, und die Wahrheit zu finden, 
und feßen eine narhrliche und Elnftliche, deren jene 
allen Menſthen angeberen iſt, diefe aber erlernet wird. 
&ogiftit, Logiftica bedeutet die Wiſſenſchaft, mit Zahlen 
umzugehen. Logiflica deeimalis, die Decimalrech⸗ 
nung, it eine Art der Rechnung, in der man feine 
andere Bruͤche als zehntheilige, hunderttheilige, taus 
fendtheili —— gebrauchet. * er rer 
bie a echnung , beißt diejenige, welche leb; 
vet, wie man mit fechaigth Bruͤchen rechnen foll 


Lom 8:9 


ſonderlich in der Aftronomie, und we man mit Gras 
den der Zirkel (die fo wohl als die Stunden indo Mi« 
nuten, die Minuten wieder in 6o Secunden, die Se⸗ 
— 60 Tertien ic. eingetheilet werden,) zu tech: 
nen bat. 
Zogogerpb, Logogryphus, ein Scherzgedicht, welches 
man auch ein Worträthfel oder Wortgrifline nennet, 
“Es unterfcheidet fih von einem andern Rathſel nur 
darinnen, das man cin bloßes Wort nimmt, welches 
einen andern Sinn hat, wenn man es ruͤckwaͤrts lieſt, 
oder wenn man es vorn, in der Mitte oder am Ende 
verfürzet, oder etwas verlängert, ober bigufeßer, vers 
ſchraͤnket, oder einſchaltet, und alsdann diefen andern 
in: durch ein Merkmaal angicht, als 


Ohn Haupt erweilt ſichs glatt, von hinten trüb und 


‚ feucht, 

Bon vorn welhäfftig, friſch, jedoch verliſcht es leicht; 
welches das Leben ift; denn ohne L, machetes eben 
und von hinten Lan ITebel. Die Verfertiger der 
Binngedichte haben oft damit gefpielet, und fi: kommen 
im Lateinifchen gemeiniglich noch beſſer, als im Deuts 
ſchen, wie z. E das von @caligern aus dem Werte 
Mufcatınm ; - 


Sicaput eft, currit; (mus) ventremconjunge, vola- 
bit; (ma/sa) 
Adde pedes, comedes (mu/carum); & fine ventre 
bibes. (muflum), 
Cogomachie, Logomschin, ein Wortſtreit, wird mei· 
ſtentheils von einem ſolchen Streite gebraucht, da man 
in der Sache einig iſt, um die Worte aber zanket. 

Lobe, Gerberlobe, pulvis corlarius, ichenrinde, 

welche groͤblich zerftoßen worden, und von den Lohger 
bern zum Berelten des Leders gebrauchet wird, &i: 
bält an, widerſteht der Berne ‚ und wird auch zw 
Balfamirungdertodten Körper gebraudyet. Wenn bey 
der Gerſten · und Weizenfchräpp: die Saftroͤhrchen d:e 
Blätter von allyutrodener Witterung einfhrumpfen 
und ber Saft darinnen zu ſtocken anfängt, fo daß fie 
rothgelbicht werden: fo ſaget man, die Lohe hat hinein 
gefdlagen, weil man auch die oberften rothgelben Spt. 
gen einer Feuerflamme Kobe nennet. 

Cohebad, ad. ’ 

2.obeiche ift eine Rothelche, welche man auch die Haſel⸗ 

eiche nennet. Sie trägt am wenigften Eicheln, dagegen 
aber viel Gallaͤpfel und giebt außer dem Holze nur bloß 
die Rinde zur Nutzung. € 

Cohn aufbeben beißt bey dem Bergwerke, den Arbeis 

tern den Lohn, wegen gewiſſer Verbrechen, zuräd dee 
halten. Es beißt auh Lohn auffchlagen. 

Lobr, f. Aaur. 

Lobrotb, oder Schmalleber, f. Kotbgerber. 

Zombard, f. Lebnbant, 

Tombe, Zomme, ein Vogel in Spigbergen und bafls 
en Gegenden , den man von den Lummen unterſchel⸗ 
en muß, weil er nur drey Zähen hat. Der Schnas 

bel gleicht der Sectaube, doch iſt er etwas länger, ſtaͤr⸗ 

ker und gefrümmter. Er ift " groß, wie eine mittels 

mäßige Ente, und ſchreyt faft wie eine Habe. Die Füge 

7 — fo iſt auch des Oberleib, der Unterleib aber 
wor 


"Rettet Combro· 
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Combreſpiel, ein Kartenſpiel, welches gemeiniglich un: 
ter dreyen gefpielet wird, Man giebt die Karte nicht 
nach der Linken, fondern nach der Rechten, Die Trumpf: 
farbe waͤhlet der, welcher in das Epiel eintritt, und 
er ift zuerſt befugt, genen eine Anzahl Karten, die er 
twegleget, von den überbliebenen fo viel andere wieder 
zu nehmen; e6 wäre denn, daß er ohne etwas zu neh⸗ 
men, (Sans prendre) ſpielen wollte, dabey er mehr ges 
winnen, aber auch mehr verlieren kann. Der in das 
Spiel eintritt, wird L’Ombre, (aus dem ſpaniſchen 
Worte Hombre, d. i. Mann) genennet, weil er gleich« 
fam die ambern ausfordert, und ſich als ihren Gegner 
ader Gegenmann angiebt. Diefes Spiel, welches von 
den Spaniern erſonnen worden, wird fuͤr eines der lu⸗ 
ſtigſten und finnreicheften gehalten, darum es auch an 
allen Hofen unter Standesperfonen eingeführt, ‚und 
mit Wohlgefallen getrieben wirds, Man hat ganze 
DHüchlein von den Regeln, nach welchen es foll gefpie: 
let werden. 
Londre, eine Art Galeeren mit ſchweter Ausrüftung, 
und fchr fchmwer zu rudern. Sie hat an Statt des 
Vordertheils eine Bruftmehre und Rambade, welche 
man zufammen halten, und wieder ausbreiten kann. 
Es giebt Londres, welche auf jeder Seite finf und 
zwanzig Ruderbänfe haben. Die tripolitaniſchen Bee 
räuber bedienen fich derfelben. 
Condres, eine Gattung Tuch, die vermuthlich zuerft in 
London gemacht und daher benennet worden, je&o aber 
wird es in verfhiedenen frangöfifchen Provinzen vers 
fertiget und zur Handlung nad der Levante gebraus 
&et. Man bat deren —— ſo genannte und auch 
breite. Die erſten muͤſſen aus der ſchoͤnſten Art Wolle 
diefer Provinzen verfertiget werden und nach ber Walke 
noch eine und ein Sechstheil Elle Parifer Maaß breit 
liegen. Die andern werden aus ber zweyten Art Wolle, 
oder der nad) der beften, gemacht, und find nod) etwas 
breiter. Beyde haben am Anfange und Ende das Wort 
Londres, und die legtern mit dem Zufaße larges, die 
erften aber bloß. 
Condrins, ebenfalls eine Gattang Tuch, bie in einigen 
franzöfifchen Provinzen gemacht wird. Man brauchet 
es jur Handlung nad der Levante und hat deflen 
zweyerley Arten, die premiers und feconds, melde 
wie bie Londres durd) die eingerwebeten Worte unterfchie: 
den werden, Die eriten muͤſſen ganz aus der beften 
ſegoviſchen Wolle, ſo wohl im Aufjuge, als Einträge, 
verfertiget feyn und nach ihrer Walke noch fünf Vier: 
thel Elle Breite nach Parifer Maaße zwiſchen den Saal: 
keiften haben. Bey den zweyten muß der Aufzug aus 
Soria oder anderer Wolle von gleicher Güte und der 
Eintrag aus der zwenten fegevifhen Wolle feyn und fie: 
ben Sechstheil Elle breit zwiſchen den Leiften liegen. 
2ongimetrie, ſ. Maßkunde. 
Longloath, oder wie man es auefpriht Langlos, ein 
weißes oder blaues grobes baummollenes Gewebe, wel⸗ 
ches die Engländer und Holländer haufig von der Kuͤſte 
von Coromandel abholen, und fie zu ihrer Handlung 
In Indien brauchen oder nach den Manillen ſchicken. 
Z.onguis, eine Art gewürfelter indianifcher Taffende, 
Looden heißen die aus dem Samen oder aug den Staͤm⸗ 
wen aufgeſchoſſenen Reiſet des Laubholzes, 


. reif wird. Fr warmen Ländern waͤchſt er 


Lore 


* CLooper, ein Getraidemaaß, deſſen man ſich an 


iedenen Orten bedienet, und welches auch von ums 
terfchiedenem Verhaͤltniſſe it, Alfo machen 42 Loopen 
eine Laſt zu Riga und ungefähr 44 eine zu Amfterdam. 
Zu Groningen, Harlingen und Leuwarden aber mas 
hen 36 Loopers eine Laft, welche 33; Mudden hat. 


2.008, f. Los, 
Roots, Lootsmann, 


Pilote, Locmani, Lamanenr, 
ift ben der Schifffahrt derjenige, welcher an einem Has 
ven wohnet, und deffen Aussund Eingänge wohl ken⸗ 
net, Gr führer bie Schiffe, die aus; oder einfahren 
wollen, und macht, daß fie Die gefährlichen-Derter vers 
meiden. Es giebt auch Lootsleute auf den Slüffen, wel⸗ 
che mit großen Schiffen befahren werden. Sie find 
zu ihrer Verrichtung befonders beeidiget, und werden 
vorher eraminiret, wie fie denn unftreitig eine der ger 
faͤhrlichſten Profeffionen haben. Diefen Namen gicht 
man auch einem Kleinen Fiſche, deren einige ſich gemel 
niglich bey den Hayen aufhalten und vor ibım herſchwim⸗ 
men, Man rechnet fie mir unter die Makrillen, deren 
Geſchmack fie aud) haben. Der Fiſch fieht faſt wie ein 
fleiner Barſch aus und ift etwan eine Vierthel Elle lang, 
Der Kopf ift wie der Korper an den Seiten zufammen 
gedrücer, der Rachen klein und langlich, der Rüden 
blau und der Bauch weiß. Sieben fchwarzblaue Guͤr⸗ 
tel u. Kopf, Rüden und Bauch und einer der 
felben befindet fih an der Schwanzfeder, daher diefer 
Fiſch ein ſchönes Anfehen befommt. Die Schuppen 
find ſehr Klein und fiken ganz feit an der Haut. 


Coquis, eine Art von Glaswerke, welches in Senegal 


mit in die Handlung kommt, die von den Franzofen 
dafelbft mit den Schwarzen getrieben wird. Sie ſehen 
wie kleine Eylinder oder Kanonen aus und find roth. 


Aorbeerbaum, Laurus, ein immer grünender Baum, 


davon nachfolgende Gattungen befannt find: der ger 
meine Lorbeerbaum mit breiten Blättern, eine andere 
mit diinnem Laube, und noch eine Art von wilden Lor⸗ 
berren, deren Blätter, wenn fie nach jung find, etwas 
breit und rundlich find, wenn fie aber ältern, ſchmaͤler 
werden, und ſich mehr und mehr zufpisen, dabey auf 
ber rechten Seite glatt, auf der verkehrten Seite aber 
etwas rauh find. Ihre Vermehrung geſchieht am ges 
fhwindeften durch die Brut, kann aber auch aus fri« 
fchen reifen Lorbeeren geſchehen. Der americani 
Lorbeerbaum ift wenig zu ſehen, und anfänglich für ei- 
nem Kaneelbaum ausgegeben werden. Er ift der an⸗ 
ſehnlichſte und ftärfite an Stamme und Xeften ; feine 
Blaͤtter find noch eins ſo groß, als der andern, under 
fömmt ben ung zur Blüthe, welche weiß ift und trau⸗ 
benweife beyſammen fißt. Er treibt feine Brut, und 
muß die Vermehrung durch Spalttöpfe gefucher wer: 
den. Der alerandrinifche Lorbeerbaum trägt rothe 
Beeren, ift ein liebliches Gewaͤchs, und wird durch 
Einlegen abgefhnittener Iweige vermehret. Der Lor⸗ 
beerbaum hat längliche, ſpitzige, harte, dunfelgrüne, 
glatte, wohlriechende Blätter, von bitterm Gefchmas 
de. Die Weibchen, welche allein Frucht tragen , brin⸗ 
gen grüne Bluͤhmchen, nadywelchen die Frucht fömmt, 
die man Lorbeer nennet, die aber be —— 
d, wird 


aber in den Gaͤrten viel zu Hecken gebrauchet: bey ven 
w 


— 


Lor 


wird er in den Gaͤrten unter den en ge⸗ 
halten. Bey den Alten war er dem Apollo geheiliget, 
weil die [hone Daphne, in welche er verliebt war, in⸗ 
dern fie vor ihm geflohen, in diefen Baum verwandelt 
worden. So ſind auch den Leberwindern und Krie 
eg Lorbeerkränge anfgefeget worden; und Zus 
ins Caͤſar hat es als eine Ehre aufgenommen, 
daß ibm vergonnet worden, beftändig einen Lorbeer: 
franz zu tragen. Die Poeten und Prieſter find auch 
damit gefrönet, und bey großen Gaftereyen dergleichen 
Krauze ausgetheilet worden, weil man dafür gehalten, 
daß fie der Trunkenbeit wehren. Ja, man bat geglau- 
bet, daß der Korbeerbaum vor dem Doumer ſchuͤe, da: 
an man deſſen Zweige auf die Meinfäffer, und in die 
efter der Hühner gelegt, damit das Wetter ihnen nicht 
e. Zu gewiſſer Zeit haben fie Lorbeerreifer ins 
euer geworfen, undaus dem Kniſtern von ber Frucht: 
rfeit des Jahres Vorzeihen abgenommen. Kor: 
beerbolz, oder auch zwey dürre Blätter mit darzwi⸗ 
ſchen geftreuetem Schweſel ſtark an einander gerieben, 
fangen Feuer und entzünden ſich. Die Beeren haben 
ein flüchtiges balſamiſches Salz, welches ihnen eine 
durchdringende Kraft giebt, daher fie wider alle Kranf: 
beiten, die von Kälte entjtehen , dienen, das Hirn und 
die Merven ſtaͤrken, die Fluͤſſe trocknen, Magen, Le 
ber, Mil; und Mutter öffnen, die Winde zertheilen, 
ben Schweiß, Harn, Stein und Grieß treiben, dem 
Gifte und der Peſtilenz widerſtehen Die Blätter find 
faft von gleichet Kraft. In Weingefotten, und davon 
—— vertreiben fie die Waſſerſucht und kalte Fie— 
‚ Öffnen die Leber und Milz: fie dienen wider Weſ⸗ 
en» und Dienenftiche, friſch aufgelegt, und mit Ger⸗ 
Renmehe, lindern fie alle hitzige Geſchwulſt. Friſches 
Schweineſchmalz firdend heiß über Lorbeerblätter ge: 
goffen , ift eine vortreffliche Brandialbe. Sin den Apo« 
theken wird von den Beeren eine Latwerge, ein Die, 
ſter und ein Del bereitet. Die Latwerge bienet wi⸗ 
der bie Eolif und das Bauchgrimmen von Verfältung. 
Das Pflafter vertreibt die Schniergen des Magens, 
Bauches und der Nieren. Das Lorbeer: oder Kor: 
öl wird aus den frifchen Beeren entiweder durch Kos 
hen oder Prefien gebrauchet, beweiſt feine fräftige 
Wirkung im Erwärmen, Zertbeilen, Erweichen und 
Reinigen, ift beilfam zu den ebrechen der Nerven des 
obern und untern Bauches und der Nieren; mit Baum: 
wolle in die Ohren gethan, benimmt es das Eanfen 
und Klingen der Ohren, hilft denen vom Schlage ge: 
lähmten Öliedern, ſtillet die Huͤftſchmerzen, ıc. $ 
wird aus dem Mapländifchen oder auch aus Langue⸗ 
doc zu uns gebracht, aber oft verfälfchet, und aus Un» 
ſchlitte mit Terpentine nachgemacht. Wenn e8 gerecht 
ift, fo muß es gelbgrün, etwas förnig, di, hart und 
wohlriechend ſeyn. Es wird aud bey Pferden und 
Viehe Br gebraudet. Das diftillirte Del wirket 
iget. Die Korbeerblätter werden auch in 
der Küche an Fleifche und Fiſche zu gewürzten Brüben, 
auch im die Wildpretpafteten gebraucht. 


A.orbeerfirfcben, Lauro-cerafus, ein Baͤumchen, ans 


genehm zu ſehen, deſſen Blätter den Porbeer » oder viel, 
mehr den Eitronenblättern, bie Rrüchte den ſchwor 
Kirſchen gleichen. Seine Hlüthe ift weiß, ohne 
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ru, Es wird zur Zierbe in ben Gärten unter dem 
Schirmgewaͤchſen gehalten, und bleibt immer grün. 
Die Vermehrung gefchieht durch die Brut, 

Lorbeerkraut, f. Seidelbaſt. 

Lorbeerroſe, ſ. Oleander. 

Cord heißt - englifch fo viel, als Herr. In befonderme 
Berftande aber werden diejenige Heiftlichen und mocitlt» 
dyen Herren alfo genennet, weldye im. Oberbaufe des 

arlements figen, wie auch andere Standesperſonen 
. Pairs von England. 

CLorð Mayor, f. Mayor. 

Bord Steward, f. Steward. 

Zoröl ift fo viel als Lorbeeröl ſ. Lorbeer. 

Aorrendreyer beißt man diejenigen, welche ſich heimlich 
durchſchleichen, ohne 2 oder berechtiget zu feyn, 
auf verbothene Länder fahren, oder handeln, wie auch 
allerhand Intriguen und weitläuftige falfche Umfchweife 
gebrauchen, das Licht fcheuen, Reine gerechte und auto« 
rifirte Sache haben: dieſe inggefanımt , fonberlicy aber 
bie Schiffe, welche mit contrabanden Waaren anf feind⸗ 
liche oder ſolche Häven fahren, woju fie Fein Recht, 
feine Gewalt oder Freybeit haben, werben Foren 
dreyers genennet. 

2.03, Sors, eine Handlung, badie Wahrheit oder Ent⸗ 
ſcheidung eines Dinges, welche durch menſchlichen Vers 
—— nicht mag erhalten werden, einem zufälligen Aus⸗ 
lage anbeim geftellet wird: ober ein Zufall, welcher 
ben meuſchlichen Zweifel durch Offenbarung des göttlis 

chen Willens entſcheidet. Wenn die Anftellung des Lot 
fes zuläßig ſeyn foll, fo wird erfordert, daß man nicht 
ieichtſinnig und ohne Noth vorwitzig darzu greife ; daß 
es mit&hrerbierhigfeit gegen die göttliche Vorfehung vor« 
genommen werde ; daß nichts abergläubiges unterlaufe; 
daß die Sache, darüber gelofet werden ſoll, wichtig 
und rechtmäßig ſey. Das Los betrifft entweder eine 
Aus soder Zutdeilung,-oder eine Berathſchlagung, oder 
eine Vorbedeutung. Zu der erften Gattung geboren 
die Erbſchicht und Theilungen, wenn eine Erbichaft in 
fo viele Theile, als nöthig, gefeet werden, die einander 
fo viel möglich gleich, mur daf die Erben nicht eins 
werben fönnen, wem biefer oder jener Theil vor dem 
andern jugebören foll; oder wenn ein Erbftüd, das 
nicht getheilet werden kann, einem verbleiben muß, oder 
wenn die gemeinfamen Schriften und Urkunden bey 
einem unter ihnen in Verwahrung niederzulegen, u. d. g. 
daß alsdann die Sache durch das Pos entfchieden wer: 
de. Oder wenn in den freven Städten und Regicruns 
en die Austheilung der Aemter und Beſtellung der Obrig⸗ 
eiten durch das Los — Hieher gehören auch 
die fo genannten Slüdstöpfe, und eine Zeit her fo haͤu⸗ 

B aufgefommenen Lotterien: oder wenn viele eines 
erbrechens dis ſchuldig, und nicht alle gleicy geftra« 

fet werden follen, baß die Straffälligen durd) das Log 

ausgefondert werden, Das Los, welches ben Berath⸗ 
ſchlagungen vorgeht, koͤmmt mit dem vorhergehenden 
mebrentheils überein, indem es auch über die Frage 
waltet, 1a zu tbun ſey. Die dritte Gattung des Los 
fes wotrd über die Frage angeftellet, was fich über kurz 
oder lang begeben werde ? diefe it ſchlechter Dinge unzu⸗ 
lägig. weil fle, ohne Gott zu verſuchen, oder ohne aber, 
gläubige Mittel r geſchehen kann, wie bas letztere 

Kttfta an 
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an alten denen Meifen, welche desfalls vor Alters ge | 


über worden, oder big auf den heutigen Tag unterden 
Heiden im Schwange geben, deutlich en 
ie Gluͤcksraͤblein, die — — und dergleichen 
mehr würden auch hieher zu ziehen ſeyn, wenn fie ale 
etwas ernfthaftes angeſehen würden. Weil fie aber 
bloß zum Scherze gemeynet, fo find fie vielmehr unter 
die Pufifpiele, als Lofe, u rechnen. Eine Gattung bies 
fes Lofes iftdas bey den Alten üblich gewefene Aufichla- 
en eines Buches, 3. €. bes Homerus oder Virgi— 
us, da man aus dem Verfe, ber auf der vorgenom« 
menen Seite unten oder oben geftanden, von dem Aus⸗ 
ſchlage eines zukünftigen Erfolges urtheiten wollen, wels 
ches daher Sortes Homericx oder Virgilianz genennet 
worden. Diefis haben die Ehriften mit einer auf der: 
leihen Weiſe vorgenommenen Deffnung der heiligen 
chrift, welche fie Sortes Apoftolorum genennet, nach» 
gethan, welches aber bey genauer Prüfung ſchwerlich 
anders, als für eine Vermeſſenheit und Berfuchung Got⸗ 
tes gelten kan. In Rechten bat das Los nicht ſtatt, 
außer in gewiffen namhaften Fallen, und wo die Par. 
teyen allerfeits gleiches Recht haben: als in Erb; und 
amdern Theilungen, in Vergebung gewiffer Armter, 
aber nicht in dem geiftlichen &tande, wo ben einer Wahl 
die Stimmen gleich find, mag der Ausſchlag durch das 
Loos 27 — 

Coskunde, ſ. Auſt uͤndigung. 

Coſung, Einſtandsrecht, Naherkauf oder auch Vorkauf, 
weil in allen dieſen Bedeutungen das Wort —— 
nommen wird. Es iſt auch ein Kriegerwort, und be: 
deutet das Wort, welches der Befehlshaber bey einer 
Armee oder in einer Feftung täglich ausgiebt, und woran 
bie Wachten und Nonden bey Nacht einander kennen, 

negemein heißt es die Parole, Teflera militaris. 
” Nürnberg ift Lofung ein gewiffer Buͤrgerſchoß; 
und die denfelben einfordern, werben Lofungsberren 
genennet, f 
2.0fungsbuch heißt ben großen Handlungen und einzel: 
nem Verkaufe dasjenige Buch, worein man alles das: 
jenige fchreibt, was für baar Geld Zug um Zug verfau: 
fet worden, j j 

L.ora, ein Fiſch, welcher einerLamprete ähnlich , aber 
dicker und viel runder ift. Er pfleges ſich in Flüffen 
and feillftehenden Seen aufzuhalten, und wird fonder, 
lich in der Saoue gegen Lion und Genf zu gefunden. 
Die Haut ficht wie am Aale, ift aber mit kleinen ros 
then uppen bebedet, worauf ſchwarze Flecken ſind. 
Sein Schwanz iſt ſpitzig. Er iſt gut zu eſſen; allein 
der Reggen wird nicht genoſſen, weil er dem 
ſchadet / und Reifen im Leibe verurſachet. Sein Fett 
erweichet, und dienet, die Flecken auf der Haut zu 
vertreiben. 

Coth, Uncia ſemis, ein Apothekergewicht, deſſen zwey 
eine Unze und 24 ein Apothekerpfund machen. Sonſt 
hit ein Loth das jwey und dreyßigſte Theil eines gemei⸗ 
nen Pfundes, und wird ferner in vier Quintlein oder 
Dramen adgethrilet. Es iſt auch ein am Ende einer 
fangen Schnur befeftigtes Gewicht aus Bleye, Eifen, 
Mieflingen. d. 4. Man laͤßt diefe Schnur von der Höhe 
herunter, fo daß fie fren ohne Hinderniß herab hängt 
und auf den Horizont perpenbicular einſpielet, maſſen 


Lot 
bie Directlonslinle der ſchweren Koͤrper aflegeit anf ber 
cheinbaren Horigontallinie —— ſteht. Man 
edienet ſich deſſen in allen Fallen, wo man wiſſen will, 
ob eine Größe perpendicular ſtehe. Und svenn man 
diefes gefunden, fo faget man: die Sache ift lothrecht. 
f. Bleywurf. Bon einer andern Bedentung f. Kraut. 

Aorbgarn, ein fchr feines flächfenes Garn, deffen Stuͤ⸗ 
de nad) dem Eothe verfaufet werden, und je weniger 
fie wiegen, deſto theurer im Preife werden. Es giebt 
weldye darunter, die fo fein find, dag fie noch nicht eins 
mal ein Loth wiegen, und man fie durch einen kleinen 
Fingerring ziehen kann. Man verfertiger den feiniten 
** zu deu Spitzen daraus. Es wird in der Obers 
laufig und in Schleſien geſponnen. 

CLotten füıd auf Betgwerken 1) große hölzerne Röhren, 
das Waſſer durch die Schächte darinnen auf die Kuuſt⸗ 
rader und wieder davon zu bringen, daß man in fols 
hen Schaͤchten darneben fahren, und bandthieren 
fann. 2) Dicht zufammen gefitgte und ins Gevierte 
gebildete brerserne Kaften, eines Brettes lang und breit; 
deren werden etliche nach der Länge an einander gefts« 
Ben, und wohl verwahret, damit nirgends einige Luft 
zutemmen kann, die Wetter darinnen zu zwingen und 
fortzufubren, &ie werden insgemein Werteclorteen 
genceumnet. 

Aorus, Lotus, ein Kraut, welches bey ung inden Gaͤr⸗ 
ten unter den zaferigen Sommergewachſen gehatten 
wird, und iſt der libyſche, mit runden Biuhmen, eder 
ber eorbblübende mit eigen Schoten, oder der fünfi 
blätterige mit Blaſen. Er beißt auch woblriechen: 
der Klee, wegen feines lieblichen Geruchs, und Sie, 
bengezeit, weil er foldyen Geruch fieben mal in einem 
Tage befommen und wieder verlieren fol, In der 
Schweiz wird er Schabzigerkraut genennet, Und ein 
fonderlicher Käfe damit zubereitet, Dodonkus madet 
unter den Lotus einen andern Unterfchied, und nem 
net den erften Sativam, oder Gartenlotus, der ları 
hole Stengel, viel Zweige, Blätter, die gleich dem 
drey und drey beyſammen ftehen, und bleihblaue 
Bluͤhmchen an einer Achre hat: den andern Sylvehrrem, 
ben wilden, welcher häufig in Libyen wachſen, und 
einen hohen Stengel mit vielen Zweigen haben foll, der 
aber bey umg nicht bekannt iſt: den dritten nennet er 
den Ägpptifchen, welcher dafelbft auf den Ländern waͤchſt 
die der Mit uͤberſchwemmet, eine Fleine weiße Bluhme 
wie eine Lilie hat, die mit Aufgange der Sonne fich Sf 
net, mit dem Untergehen wieder zufchließt, und einen 
Kopf bededet, der wie ein Mohnkopf ausſieht, und ei. 
nen Samen euthält, der dem Hirſen gleicht. Aufdie 
Nacht neiget ſich die Bluhme in das Waſſer und kommt 
mit dem Sennenfcheine wieder hervor. . Die Aegyptier 
ſammlen die Köpfe fleißig, trocknen den Camen, und 
machen eine Art Brodtes daraus. Die Wurjel ift rund, 
fnollig, auswendig ſchwarz, inwendig weiß. Der 
wilde Lotus, ber ben uns waͤchſt, ijt fünfblätterig, 
und wird in den glatten und rauben unterfchicden. 

Aotusbaum, Fürgelbaum, Lotus arbor fructu ce- 
rafi, er it in Syrien und Africa, auch an einigen Or⸗ 
ten in Stalien und Frankreich anzutreffen: bey ıms 
wird er im Garten gejogen. Er bat eine gar ruͤn⸗ 
lich blaue Rinde, langliche am Rande gekerbte Blaͤt⸗ 
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ger, eine Frucht, bie wie Kirfchen an einem langen 
Stiele bängt, anfänglich grün, dann gelb, ferner rot, 
and endlich ſchwarz wird. Sie hat einen kieblichen Ge: 
ſchmack und eine zusammen ziehende ftopfende Kraft, Es 
wird auch ein Wein daraus gepreffet, welcher jebr ſuß 
iſt. Um diefer Lichlichkeit willen haben die Alten ge: 
glaubt, daf die Ausländer, welche in die Inſeln Do . 
ris und Gerbes gelangen, Ddiefelbe ſich dergeftalt ge: 
fallen laſſen, daß fie darüber des Wateriandes und ihr 
ger Ruͤckkehr vergeffen. Das Holz iſt feſt und dauer; 
haft, und werden daraus gute Pfeifen, Schallmeyen 
9. d. 9. gemacht. Der africanifdye Lotusbaum wird 
auch grün Ebenbolz und Franzoſenbolz geheißen, 
weil er für eine Art des Guajaci angefehen wird. In 
Italien kommt er wohl fort, hat große breite Blaͤtter, 
elde Bluhmen und dunfelblaue runde Beeren, 
ft aus der halbreifen Frucht ausgedrüct, mit einem 
Tuͤchlein — ſtillet die goldene Ader, wenn ſonſt 
nichts helfen will, und kann mit Alaune dick gemacht, 
auf die Dauer bereitet werden, 

2.ouzoldfbhmied, f. Mieflingfchläger. 

Louis or, eine franzoſiſche goldene Münze, welche von 
Ludwig XII, der fie zuerft 1640 prägen laffen, den 
Damen befommen. In dem folgenden Jahre wurden 
auch Lowis #argent ober Lowis blancs gemünzet. ſ. Ecu. 
Louis d’or haben nad) der alten und neuen Münze ver: 
fhiedenen Werth und find auch im Geptaͤge bald 
mehr bald weniger, 

Zoung, eine Specerey zum Gelbfärben, bieman in dem 

Konigreiche Cambova findet und daſelbſt und an vie 
fen an: een Orten in Oftindien brauchet. 

Kowbuch,, ein jürlandiihes Geſetzbuch, welches die dA. 
niſchen Geſetze in fich faffet, und aud) im Herzogthume 
Schleßwig gebraucher wird. Kow heißt bey den Daͤ⸗ 
nen und &ähroeden fo viel als ein Geſetz. i 

Zowinen, f. Lauwinen. 

Z.orodromie, eine Wiffenfhaft, melde durch eine geo⸗ 
metrifche Rechnung den Ort auf dem Meere beftimmen 
lehret, wo ein Schiff fid) befindet. Zum Grunde ders 
ſelden leget man die ſchiefen Linien, die ein Schiff auf 
feiner Fahrt beſchrieben, und den Weg, dem es zurück 

eleget hat. Man brauchet die loxodromiſchen Tabel- 
* dazu, welche columenweiſe eingerichtet ſind, und 
wo die Windſtriche, nach welchen der Lauf gerichtet 
wird, bemerket worden. Es heißen daher auch 
Coxodromien, loxodromiſche Linien, Loxodromiæ, 
Linex rhombieæ, ſelbſt die krummen und ſchiefen 
Linien, welche ein Schiff beſchreibt, indem es 
von einem Orte zum andern getrieben wird, wenn naͤm⸗ 
lich beyde Orte nicht unter dem Acquator oder unter eis 
nerley Mittageslinie oder Parallele liegen, ober. wel⸗ 
ches gleich viel it, nicht einerley Länge oder Breite has 
ben, daß alfo das Schiff nicht gerade zu gegen eine 
Hauptgegend, fondern beftändig fehief gegen «ine Ne: 
Bengegend der Welt, feinen Lauf nehmen muß. Man 
findet viele Lepodromien auf den Erdfugen, wo auf 
denfelben ein teerer Platz ift, imgleihen in ben See 
arten, aus den Compaprofen gezogen und verzeichnet. 
Man hat auc) einige Tabellen, aus welchen die Schiff⸗ 
leute ihren Lauf und andere zum Schiffen nöthige Stucke 
machen tonnen, welche man lopodromifche Tabellen, Ta- 
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bulas lorodromicas, nennet,und worinnen die Werände 
rung der Länge, und Große der Meife zur See von 10 zu 10 
Minuten der Breite oder Entfernung von der Linie aus: 
gerechnet ift, wenn das Schiff immer nach einer Gegend 


zufahrt. 
Zucerne, burgundifch Heu, ewiger Rlce, ein treff⸗ 
liches Futterfraut, welches feinen Namen von dem ın 


der Schweiz gelegenen Canton Lucern bat, wo man 
es zuerſt beſonders gebauet hat, da es auf unfern Wie 
fen doch einzeln und zeritreut ebenfalls befindlich gewe⸗ 
fen. Der Samen deſſelben hat eine ziemlide Achn» 
lichfeit mit dem befannten Ktee, und die Blätter find 
Hu kleemaͤßig, doch etwas zärter und bläfler, die 
üthe aber ift purpurfärbig. Die Pflanze ſchießt eine 
anderthalb Schuh lange ziemlich ſtarke Wurzel und 
treibt faſt hundertfaltige Stange. Sie waͤchſt am 
befien auf einem leichten mit Sande vermiſchten tro⸗ 
denen Boden, der wohl gedünger iſt: doch nimmt fie 
auch mit einem fchlechten ja fo gar Eiefichten und fels 
ſichten fürlieb. Nur auf einem feuchten und fchattich 
ten Boden will fie micht recht forttommen,, und der Sa⸗ 
men verfaulet leicht, wenn er in der Erde liegen bliebe. 
Dan kann dieß Kraut zweymal des Jahres abhüten 
laſſen und doch noch eine fehr reiche Heuaͤrnde davon 
befommen. Es ift fehr nahrhaft für allerlen Vieh, ber 
fonders aber gedeiht es den Pferderi und Kuͤhen woht. 
Viele —2 es mit dem Heiligheu ober Saintfoin, 
wovou es aber unterſchieden ift. 

Zuchs, Lynx, ein reiffendes Thier, größer als eine Kate, 
fonft derfelben fehr gleich. Einige teilen ihn in zwo, 
andere in drey Arten, als in den Luchs ſchlechthin, weis 
hen man aud) Hirſchluchs, Sirſchwolf nennet, in 
ben Ralbluchs und den Ratzenluchs. In Norwe— 
gen unterfcheidet man ihn in den Wolf: Fuchs: und 
Katzenluchs. Der gemeine Luchs bat einen lichtgelben 
gelinden Balg, mit roͤthlichen Flecken gefprengt, einen 
weißen Bauch, lange zugefpikte dreyeckichte Ohren, 
außenher mit ſchwaͤrzlichen Haaren, weiße harte Haare, 
wie ein Katzenbart ums Maut, ein ſtarkes Gebif, fcharfe 
Klanen, fünf an den Vorder und vier ar den Hinter: 
pfoten, und einen gleich dien, am Ende ſchwarzen 
Schwanz. Der Katzenluchs ift kleiner, bat aber 
ſchoueres Zell, und mas man den Kalbluchs a 
giebt, Heiße in Prrfien Siy ah Bufch und hat ein Fell 
ohne Flecken, dagegeri aber einen mit langen Haaren 
befeßeten Schwanz, wie ein Kalbesſchwanz. An den 
Ohren und dem geftußten Schwanze untericheiden fie 
fid) von dem Panther, an den erhabenen Beinen aber 
von der Katze und dem Tieger. Er bat unter allen 
Thieren das ſchaͤrfſte Geſicht, und trägt feine Klauen 
meiftentheits eitigegogen. Die Auchfinn ift Heiner und 
bleicher von Haaren als der Luchs, laßt den Luchs um 
Faſtnachten ben, geht neun Wochen dit, und bringt 
zum hochſten vier Junge, welche neun Tage blind find, 
Der Luchs haͤlt ſich in großen Gebirgen und hohen Wäls 
dern, verbält fich des Tages über in Klüften und dun⸗ 
keln Dickigen; erfällt auf den Raub mit ftarfen Spruͤn⸗ 
gen, wenn er ihn erft nahe genug befchlichen, faſſet iger 
oben am Halfe, und fanacı Ei das Blut aus, der 
nad) frißt er audy das Fleifh. Den Hirihen und an 
dern großen Thieren wartet er vor, auf einem Baume 
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am Wege, wo er mennet, daß fie zu mean pflegen, 
—— Behendigkeit ihnen auf den Ruͤcken, haͤlt 
fid) mit den Klauen feſt, und beit das Thier im das 
Genicke, es laufe folange esmwolle, bis es umfällt. Doc) 
wird er zuweilen abgeftrihen, wiewohl öfter von dem 
wilden Schweine, als vom Hirfche. Bepdem Thiere 
ängt er amı beften Wildprete an zu freffen, anden Keus 
e oder im Dunnen, thut aber nicht viel Schaden, 
ſuchet auch über ein: pder zweymal den Riß nicht wies 
der, fondern gebt immer nad) friſchem Fraße, weshal⸗ 
ber er für fchadlicher, als der Molf geachtet wird, 


Seine zungen richtet er zeitig auf den Raub ab, ins, 


dem er ihnen etwas lebendiges bringt, anfänglich nur 
einen Vogel, nachgehends einen jungen Hafen ober 
ein Reh, wodurch fie begierig werden, ſelbſt darauf 
auszugeben. ein eg eines von den choͤnſten 
und theueriten Futtern, ic beten = die afiatiichen 
und africaniſchen: dieeuropäifchen,infonderheit die preus 
hiſchen und nordifchen, find unedler, haben wenig ober 
gar Feine weiße Haare, fondern ziegelrothe mit jufam: 
menarlaufenen Flecken. Uufere Deikpändler beißen die 
perſiſchen Kagenluchfe, die unferigen aber Kalbluchfe. 
Die amerikanifchen gehören eher zu den Pardern ‚als 

u den Puchfen und find daher auch geringern Werthes. 
Die Klauen, ſonderlich wenn fie ihm, weil er noch 
lebet, abgezwicket werden, sn zu vielen Dingen dien: 
lich. Wenn die Pferde ein Fell uber die Augen befoms 
men, oder den Augitall haben, fo werden fie mit großem 
Nutzen damit geriſſen. In Silber oder Cold vinge: 
faſſet, undan den Hals gehängt, -follen fie gut für den 
Krampf feon , die größefte Klaue an dem techten Vor: 
derfuße auch für die fallende Sucht helfen. . Sie wer: 
den auch zu Aſche verbrannt, und verfchiedentlic ges 
braucyet. Zu den Luchſen zählet man das Thier , wel ⸗ 
ches die Ihierbefchreiber Lupus cervarius, die Frans 


zoſen Zowp-cervier , bie Jtalienerbeffer Lupo - gasto, eis 


nen Katzenwolf nennen. Es ift von der Größe eines 
Wolfes, hält fih in hohen Gebirgen auf, iſt ſehr reife 
fend, und lebet von dem Raube des Wildes, dem es 
nachſtellet. Es it auf dem Rücken fahl, am Bauche 
weiß, bepderfeits mit ſchwarzen Flecken beiprenget. Die 
Ohren find mit ftahlichten Haaren befegt. Luchs, oder 
"das Tiegertbier, Lynx oder T'ygris, beißt ein neues 
Geſtirn zwiſchen dem Fuhrmanne u. dem großen Bären. 
Zuchfenftein, ſ. Belemnites, 
S Zcenboiʒ ein roͤthliches Holz, welches aus Indien 
uͤber Holland wie einige glauben, zu uns kommt, und 
von den Schreinern zu ausgelegter Arbeit gebrauchet 
wird. Es ift von einem Sttauche, ber mit der Linde 
einige Hehnlichkeit hat, und auch in Europa an ver« 
ſchiedenen Orten wild waͤchſt. Man nennet ihn Ma⸗ 
elep oder Mabalep und findet ihn am bäufigften in 
Eerkeingen, Frankreich und England. Das beite ho⸗ 
fet man daber jetzo auch nur aus Lothringen. Es iſt 
hart, läßt ſich gleichwohl gut verarbeiten und riecht ans 
genehm, je älter es wird, 
Kudel, ein lederner Sad, darein Meblpulver vers 
wahret wird, damit es die Granaten oder Bomben 
in den Feuermorfern anzufeuern gebrauchet erde. 
Zumeilen fuhret auch nur das bloße Zündfraut oder 
der Zundſtrick diefen Namen, 


Luf 


Luder helft insgemein das —— vom Biehe. 
Bey der Jaͤgerey aber wird injenderheit dasjenige darun · 
ter verkanden, womit ein wildes reiffendes Thier het: 
zu gelocket wird, Damit es defto befjer und bequemer 
gefangen, oder gefchoffen werden könne. 

Ludern yeißt fo viel, als etwas ſtark riechendes an einen 
gewiſſen Ort legen, ein wildes Thier damit anzuloden 
und zu fangen, Alſo wird der Wolf durch das Aas 
einestodten Pferdes, der Fuchs durch weißes in Schwein⸗ 
fette geröftetes Brodt, oder durch einen gebratenen 
einge. geludert. Ludern beißt auch infonderheit 
ber Falknerey, einen Falten mit Werfung des Vorlo⸗ 
fes oder Federſpieles, das von einigen Luder genennet 
ee durch Schwingung eines Handfhuhes ju 

orten, 

Luderplatz ift eine Grube auf einem Hügel, wo man 
die Wolfe oder Fuchfe mit Luder kirret oder ludert, und 
fie altda todt fchießt. 

Ludus Helmontii und Paracelfi, wird von ig m von 
dem Blaſenſteine eines Menſchen verftanden. Allein, der 
Ludus Helmontii wird an der Echelde, nabe ben Antı 
werpen gegraben, hat unten einen grauen Sat, wie 
die Kalkſteine haben, oben aber eine durchſichtige Rinde, 
wie die Agtſteine. Weil ein bitteres und faures Salz 
dar aus zu haben, fo wirder vom Paracelfus aud) Erd 
galle, Fel terrz, genennet. Helmont halt ihnfür ein 
geroiffes Mittel wider den Stein und andere Gebrechen. 

Buf, ſ. Loef. 

Cuft, Aër, ein fluͤßiger, webender, duͤnner, durchſich⸗ 
tiger Korper, welcher die Erdkugel umgiebt, und dutch 
ſeine eigene Schwere allenthalben ein gleiches Gewicht 

ält. Daß die Luft ein Körper fen, ift offenbar, weil 
ein anderer Körper eingehen kann, wo Luft ift, bis diefe 
ausgetricden worden. Daß fie fluͤßig fey, zrigen die 
Wirkungen des Lichtes, des Schalles und des Geruches, 
bie in derfelben vorgehen. So muß fie auch webend 
feon, weil fie in den lebenden Körpern den Ddem et 
hält, welcher nichts anders ift, als eine von der Lun⸗ 
—— wechſelsweiſe eingezogene und wieder ausgelaſſene 

uft. Sie beſteht aus ſolchen ſubtilen Theilen, daß 
ſie ſich gar leicht durch alle Korper ſchleicht, dieſelben 
annimmt, und ſich davon wieder los machet. Sie iſt 
auch duͤnn, weil ſie aus Theilen beſteht, die zwar ſtramm 
und ſpreißig find, aber nicht ganz dicht an einander lies 

en, daß nicht darzwifchen noch ein Eleiner Raum übers 

leibe, wie fie denn ſich allezeit von felbit mehr auszw 
breiten fuchet, Hingegen durch Gewalt muß in die Enge 
getrieben werden. Aus der Dünne folget die Durch⸗ 
fichtigkeit, weil durch die darinnen befindlichen Klüfte 
(poros) das Licht dringen Fan. Sie umgiebt den 
aus Erde und Waſſer beftehenden Erdenball, fo wie das 
Waſſer die Erde umgiebt, und erfüllet allen Raum, 
ber von andern Körpern verlaffen wird. Und diefes 
allenthalben in —— Schwere, weil fle mit allen 
ihren Theilen gleich nach dem Mittelpunfte der Erde 
bringt, daher auch alles, wong dergeftalt auf dem Erd⸗ 
boden rubet, daß defien Mittelpunkt der Schwere fih 
r dem Mittelpunfte der Erde richte, an demfelben feſt 

leibt. Die Wärme, Kaͤlte, Feuchte und Trodene 
der Luft find, nad) der heutigen Naturfündiger Sagen, 
folche Eigenſchaften, die ſich nur zufälliger -. 
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Körper unterſuchen kann. Unter dern Namen ber 
Große verjteht man hier alles, was zu: und abnehmen 
kann, und diefenmach wird die Erfundigung eines ges 
wiſſen Maaßes der Schwere, ſowohl als der Wärme 
oder Kälte, der Trockne oder Feuchte, der Luft hieruns 
. ter begriffen. Bon diefer Wilfenfchaft hat eine eigene 
in befondere Echrfäße abgefaſſete Unterweiſung am er» 
ſten der berühmte Freyherr Ebriftian von Wolf ge: 
gegeben. Es gehören aber hicher alle, die von Thermo« 
metern, Baremetern und Hygrometern gefchrieben, 
Luftloch beißt die Deffnung, welche ſich oben in dem 
Hauptgewolbe befindet, das an einem Tore zunaͤchſt 
am Ausgange auf die Brüde liegt. Sie foll dazu die: 
nen, daß man dadurd) Granaten und andere Feuerwer: 
fe auf den Feind werfen Eönne, wenn er ſich des There 
bemächtigen will. ; 

2,uftmeffer, ſ. Manometrum. - 
£ufrpumpe, Antlia pnevmatica, eine Maſchine, wo⸗ 
durch die Luft aus einem Gefäße Fann ausgezogen wer: 
den. Otto von Guericke, Bürgermeifter zu Magde: 
burg, hat fie zuerft erfunden, und auf dem Reichstage 
. zu Regensburg 1654 in Gegenwart des Kaifers, eini⸗ 


er Ehurfürften und Fürften , wie auch Abgefandten, 


erfuche damit angeftellet; hernach Hat Robert Boys 
Le in England wiel daran geändert und par wor: 
auf Senguert zu Leyden und Leupold in einig fie 
u mehrer Vollkommenheit gebracht. Alle diefe Arten 
Fame in folgenden Stüden überein. Es find Roͤh⸗ 
ten mit Stempeln, die darinnen bin und wieder ge 
hen, als wie in Eprigen, und die fehr genau hinein 
paffen muͤſſen. Born werden engere Röhren daran be: 
ejtiget, die nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde etwas 
mm und aufrärts gebogen werden, auch am Ende 
mit Schraubengängen verfehen find, die durch die Mit ⸗ 
te eines Tellers geben, damit man gläferne oder kupfer⸗ 
ne Recipienten darauf ſchrauben, oder gläferne Glo⸗ 
den auf den Teller fetsen könne. Wenn nun alles wohl 
verwahret, und ber ef (embolus) heraus gezo⸗ 
gen und getvunden wird, fo gebt die Luft aus der Glo⸗ 
de oder dem Recipienten zum Theile heraus, und tritt 
indie hohle Röhre, um den leeren Platz zu füllen. Wenn 
der Stempel wieder hinein geftoßen wird, fo muß durch 
Hülfe eines Hahnes oder Ventils verwehret werden, 
daß die erantlirte Luft nicht wieder zurück in den Reci⸗ 
pienten, fondern durch eine andere Öefmun (die bey 
Herausjichung bes Stempels verſchloſſen ſeyn muß) 
Beraus gehe. Die Hin, und Wiederziehung des Stem⸗ 
pels wiederhofet man fo oft, bis Feine Luft mehr her« 
aus >: und feßet fodann allerhand Dinge unter die 
Glocken und Recipienten, damit man erfahre, wie 
biefelben ſich in einem von Luft leeren Raume verhalten, 
Der Gebrauch und Nutzen diefes Werfzeuges befteht 
vornehmlich datinnen, dag die Elafticität oder druͤcken⸗ 
de und treibende Kraft der Luft dadurd augen 
fdyeinlich erwiefen, und die Urfachen der verfdiedenen 
Wirkungen, welche ſich äußern, wenn die Luft entroc- 
der zufammen gebrüdet, oder ausgedehnet, oder gar 
ausgegogen wird, gründtich angezeiget werden können, 
daß J ein Thier oder Vogel, imgleichen ein Fiſch 
{m Waſſer, wenn die Luft aus dem Gefäße, worinnen 
fiebeflofien, ausgezogen ift, nicht leben, ein Licht nicht 


ruf \ 


rennen, ein Gloͤckchen nicht gehöret werben könne;n, 
f.w. daß aus einem Gefüge Waffır fprige, oder Wind 
blaje, dab zwo hohle Schalen, wenn die Luft daraus 
gezogen iſt, mit der groͤßeſten Gewalt wicht von einans 
ber gerijjen werden konnen, hingegen fo bald diefelbe 
wieder cingelaffen wird, von ſelbſt zerfallen: dag eine 
vierectige Flaſche durch Ausziehung der Luft jeripren: 
get werde,u.f. so, Es hat die Buftpumpe ihren Rus 
en auch im der Anatomie, indem vwermittelit derſel⸗ 
en die feineften Gefäße, ohne Gefahr der Zerreigung 
ausgefpriset, und in der Erforſchung der Röhrchen in 
den Kräutern, als welche auf gleiche Weiſe dadurch ent⸗ 
decket werden fönnen, Ausführlich handelt hiervon 
Falentinus Mufei Mufeor, P. 3. 

Aufieöbre, Lungentöbre, Arteria afpera ‚eine aus 
vielen Knorpeln und Diesen zufammen gefetste Roh ⸗ 
te, die von der Kehle bis in die Lunge hinabjteigt, bier 
felbe mit vielen Zweigen durchläuft, und der Luft zum 
Athemholen den Durchgang verftattet. Sie liegt an 
fanglih auf der Speiſeroͤhre, zertheilet fich hernach in 
zween Aeſte, womit fie fi in die beyden Lappen der 
Lunge begiebt, und ferner in immer kleinere Röhren 
ausbreitet, bis fie ſich endlich in Lungenblägchen eudle 
get. Das Haupt oder der Anfang wird mit einen 
Knörplein bedecket, Epiglottis, oder das Kebldeclein 
genannt, welches die Deffuung der Luftröhre im Schlur 
den zufchließt, damit nichts von Speife und Tranke hin · 
ein falle. Wenn ſolches ungefähr geſchieht, wie es ſich 
leicht zutragen kann, wenn man un ter dem Eſſen oder 
Trinken reden oder ladyen will, fo rnuß man fo lange 
buften, bis das Hineingedrungene wieder ausgernorfen 
worden, welches man insgemein neunet, etwas in die 
unrechte Keble befommen. Der Stamm der Luft 
röhre, weldyer aus etlichen und zwanzig nicht ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Ringlein beſteht, ift inwendig und auswen⸗ 
dig mit noͤthigen Haͤutchen zu feiner Verbindung und Be 
wegung bejogen. 

Luftſchiff üft ein von Francifco Tertio de Lanis erfuts 
denz, und in der Theorie ganz richtige, in der Ausir 
bung aber unmoͤgliche Mafchine, worauf man, ver⸗ 
mitteljt geroijfer daran befejtigter,, fehr großer und von 
Luft ausgeleerteer Kugeln, in der freyen und obern 
— — einem Orte jum andern fahren kann. Sich 


Schiff. 

Zuft» und Waſſerbarniſch, ein Gefäß wie ein Zubet, 
an einem Ende weit und offen, am andern enge und 
mit einem Boden verfehen,, von gutem Leder bereitet, 
mit ftarfen Stäben und Reifen gefteifet, an welchem 
Riemen angefcylagen, womit ein Warn daſſelbe über 
fih hängen kann, daß er damit bis auf die halben Bei⸗ 
ne bedecket wird. In der, Gegend der Augen find klei⸗ 
ne Ölasfcheiben eingefeßt, dadurch man hinaus fehen 
fönne. . Solcher Seftalt, und wenn man ſich mit el⸗ 
nem gehörigen Gerichte dazu verfehen, kann man ſich 
tief unter das Waſſer begeben, undlange darunter dau⸗ 
ven. Der Erfinder iſt Franz Refiler. 

Buftzeichen, Meteorınn, alledie Veränderungen, wel⸗ 
he die Natur in der Luft wirket. Die Alten haben fie 
als unvollkommen vermiſchte Körper befchrieben ;_bie 
Neuern aber bemerken, —— alle Luftzeichen Koͤr⸗ 
per find, fondern oft yur Wirkungen der — Be 
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L um 
vielen feuchten, ſonderlich im Winter einfallenden Wet ⸗ 
ters verdirbt. Es treibt einen faſt zwo Ellen hoben 


Halm, mit vier bis fünf Knoten befeker, von deren 
jedem ein ſchmales Blatt ausgcht, welches der Halm 
mit dem einen Ende umgiebt, grün, fett und geftreifet 
ift. Auf diefem Halme waͤchſt oben eine Aehre von be: 
fonderer Geftalt, indem fie ſich in viele wechfelsweife 
ftehende Theile eintheilet ; deren jeder wieder eine Fleis 
ne Aehre im ſeyn fcheint. Es befinden ſich Eleine Kor 
ner von einer röthlichen Farbe voller Mehl darinnen. 
Wenn dergleichen viel unter dem Getraide ift, und mit 
gemahlen wird, oder auch unter dem Malze nit ger 
brauet wird, fo machet es den Kopf dumm und ſchwin⸗ 
delicht. Der Samen und das Mehl davon zertheilen, 
jeitigen, faubern, und dienen in brepförmigen Umſchlaͤ⸗ 
gen zu den harten Beulen und Geſchwulſten, Kröpfen, 
frefjenden und faulen Schäden, dem Fakten Brande, oder 
fo man ſich fouft verbrannt hat. 


2.umme, f. Halbente. , 
S.umpenträger, wo Papiermüblen find, da wird gemei- 


niglich das Sammlen, Ein: und Auffaufen und Ber: 
führen der Lumpen außer Landes verhothen, und allein 
gewiffen privilegirten Zumpenjumwelicern zugelaſſen. 
Ein Zentner Elarer Lumpen koſtet insgemein ſechzehn 
Grofhen, grobe Lumpen die Halite. 


Lunettes find Werke, welche vor die Ravelins oder halben 


Monden der Feltungen angelegt werden , und biefelben 
bedecken. Eine Seite wird von dem dahinter liegen: 
den Bollwerke, die andere aber von der daneben gele⸗ 
genen Lunette defendiret. Bor diefelben wird nod) ein 
kleines Ravelin geleget, und dieje Werke zuſammen 
nennet man große Lünetten. 


Zunge, Pulmo, ein Eingeweid bes obern Leibes, welches 


das Herz hängt. 


Cungenkraut, Pulmonaria, 


die Höhle der Bruft faſt allein erfüllet, und das eigent: 
fiche Werkzeug des Athemholens ift. Sie beftcht aus 
jiweenen großen Lobis cder Lappen, in deren Mitte 
Ein jeder diefer Lappen ift durch ger 
wiſſe Spalten ferner getheilet, und bat die Geſtalt eis 
nes Hufeifens. Ihr Zeug iſt fehr ſcwammig, luder, 
und zart, fcheint anders nichts zu ſeyn, als Faͤchle in 
oder Bläschen, die an den Ausgängen der Zaferlein 
der Luftrohre traubenweiſe an einander hängen, daher 
das Auffchtvellen derſelben bey Einziehung des Athens, 
und ihr Einfinten bey deſſen Auslaſſuug entſteht. Die 
ganze Lunge, wie fie aus Bläschen umd Gefäßen be: 
feht, wird mit einem Haͤutchen umgeben, das auswen: 
dig glatt, bleichrerh mit weißen Flecken beiprengt, in: 
wendig rauß, twie cin Bienenroß, anzuſehen iſt. Un: 
ter den Gefäßen, außerdenen, die der Zunge eigen find, 
Befinden fich die Zungen Schlag und Bluradern, die zu⸗ 
gleich an dem Herzen hängen. Jene, die Pungenpulsader, 
empfängt das Blut aus der rechten Herzkammer, und 
theiletes durch die Lunge aus, bamit es durch neue Luft 
erfrifcher werde: biefe, die Lungenblutader, ſammlet 
folches durch die Lunge zerſtreutes Blut wieder, und 
führetes zu der linken Herzfammer, von ba es weiter 
in alle Theile des Leibes durch die große Pulsader ges 
trieben wird. 


i tigen Hecken und Wäldern wächit, mehrentheils 
—* Baͤrten unterhalten, und aus bem Samen, 


ein Heilkraut, weldhyes wild | - 


2uf 
wird. &s 


oder durch Zetreißung der Wurzel verme 

bat fange, breite, rauhe Blaͤtter mit Een Flecken, 
blaue oder purpurfarbene aber ſelten weiße Bluhmen, 
den Schluͤſſelblůhmchen aͤhnlich, und einen fproärzlichen 
Samen. Esijtein herrliches Wundkraut, heilt alte 
Schãaden und Geſchwuͤre, innerlich und äußerlich ge 
nommen, und wehret der Fäulung. Senderlicdicnet 
es wider alle Gebrechen der Lunge, entweder in Weine, 
oder in Waffer gefotten, und mir Noſenzucker verfeht, 
ober auch gepülvert, Lungenkraut nennen einige auch 
das —— das Traubenkraut, Botrys, 
und das Maͤusoͤhrlein, Auricula muris major, 

Aungenmos, [. 17008. £ 

Zungentöbre, [.Zuftröbre. 

Lungenſucht, |. Schwindſucht. 

Lunte wird von alten geſchlagenen Stricken gemacht, 
welche man mit Schwefel und Salpeter fiedet, ſelbige 
bierauf trocknen läßt, und dicke Stricke daraus ſpinnt. 
Eine Klafter ift ſechs Schuh, ein Bund ein und zwan⸗ 

g Faden, und zwey und dreyßig Bund machen einen 

entmer. In einer Stunde verbrermen neun Zell, in 
dreumal vier und zwanzig Stunden aber ein Pfund. 
Auf einem Kriegesſchiffe werden, der gewöhnlichen 
nung nach, monatlich funfz;ig Pfund Lunte verbrauchet. 

Aunze nennen die Jäger von dem rothen und ſchwarzen 
Wildprete das Geſchlink, nämlich Lunge und Leber. 
Die Wolfe und Füchfe aber haben eine Lunge. 

Lunula, in der Geometrie eine Figur , welche in zween 
—— iſt, und den gehörnten Monde aͤhn⸗ 


Luogotenence beißt in Italien, und ſonderlich im venetia 
nifchen Gebiethe, * Statthalter, dergleichen ſich zu 
Udino und in vielen andern Staͤdten befinden. 


; Zupinen, f. Feigbohnen. 


Lupp beißt bey den Schweizern, was unfere Landleut⸗ 
ab nennen, und wird es von ihnen auf folgende 
Weiſe bereitet: Se nehmen einen oder zween Kalber 
mägen, zerſchneiden fie in Stücken, ſchmeißen ein 
Hand voll Salz dazw, und gießen gemeines Waller 
darauf: dasmuß ein Paar Wochen jtehen bleiben, ſo 
iſt es fertig, und zu Bereitung der Käfe dienlich. 
Auquoife, ein feidener Zeug, den man in Frankreich 
nach Art eines audern verfertiget, der fonft aus Lucca 
tam. Gein Eintrag iR von lauter feiner und gekoch · 
ter Seide, und keine robgefärbte darunter. Man bat 
u wien, geblühmte und mit Golde und Silber 


gew 
Auefe, [. Moſt. 
Auft, Pica,eine Krankheit der ſchwangeren Weiber, wenn 
E eine heftige Begierde zu ungewöhnlichen Dingen ber 
ommen, als da find Kreide, rohes Fleiich oder Fiſche, 
u. d. g. zuefien. Hiervon hat Zarsdoͤr fet in feinem 
Dee Erempel, auch ſoſchet 
eiber, die unter dieſem Scheine ei imli 
an ihren Männern ——— — — 
Luſtfeuer, Zuftfugel, f. Sceuerwerf. 
Luſtgarten, ſ. Garten. 
Auffpumpen beißen bey den Luſtfeuern die doppelt und 
en Ki ac — verſetzten Luſtkugeln, die von 
i utſchen Feuerwerkern auch Pumpenfeuer 
nennet werden. en iu — 
‚Kufteine, 


guf. 


Cuſtrine, Zäflgine, ein her feibener Zeug, der 

roegen Aheey: suchauch row nude fo genannt wird, 
Lutum, bey den Schmelzfünftlern ein zugerichteter Leim 
ober Thon oder Kitt, womit fie die Glaſer und Retor⸗ 
ten verlutiren, d. i. verſchmieren, und ihre Brüche 
wieder dicht machen. Die feinefte Art davon wird Lu- 
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der dem Burbaume gleicht. Er wird aus den Beeren 
gepreßt und an der Sonne getrocknet. Wie es die Al⸗ 
ten beſchreiben, ſoll es rothlich und am Geſchmacke bit⸗ 
ter ſeyn, auch vom Feuer nicht anbrenuen: dieſes aber 
trifft mie dem, welches wir heute zu Tage haben, nicht 
überein, daher man nicht wiffen kann, ob das unfere 
eben daſſelbe fey, was die Alten gebrauchet. Es bat 


tum ſapientiæ genennet. Eine große Anzahl folder Zu: 
richtungen hat Anon. Scheidefünftler aufgezeichnet. 

&urbrüder find unser den Klopffechtern diejenigen, tel: 
* eine Fechtſchule ſowohl wider die Marrbrüder, als 

ederfechter, anfcylagen , und um wenigen Öewinnftes 

‚ willen, den fie von den Zuſchauern befommen, einander 

die Haut derb abichlagen, nad geendigter Schule aber 
zu ihrer alten Partey wieder übergeben. 

Ruyart, f. Xi, 

Ay ift bey ben Ehinefern ein Laͤngenmaaß von zweyhun⸗ 
dert und vierzig geometriſchen Schritten, wornach fie 
* ei zu rechnen pflegen. Diefer Ly machen zehn 

e Pu 


eine trodnende, zertheilende und zufammenzichende 
Kraft, feillet die Schmerzen der Augen, in Rofenwaf: 
fer, und der Obren in Tormentillwaffer zerlaſſen und 
aufgelegt, welches leßtere auch wider die Mundfäule 
und die Blattern im Angeficpte dienet. Es beiler auch 
alte faule frefiende Schäden. Innerlich dienet es toi- 
der den Hujten, allerhand Bauchfiffe, Blutfpeven, 
geronnenes Blut im Leibe, mit gehörigen Waſſern ein« 
genommen 

Lyuspha,, ſ. Aderwaſſer. 

Lyncurius, ein edler Stein, gelb an Farbe, und wicht 

e 8 durdfichtig. Die Alten haben diefen Mamen dem Agt⸗ 

Lycanthropia, rabies hydrophobica, die Unfinnigfeit feine gegeben, beſſer aber wird er für eine geringe Gat⸗ 
von einem tollen Wolfsbiffe, iſt eine Art der Naferen, tung der Hyacinten geachtet. 
wenn 5. B. jemand, der von einem tollen Wolfe gebif- | Lyra, ein monftröfer Fiſch mit langen Floßfedern auf dem 
ſen worden, des Wolfes Heulen nachahmet. Rüden, einem haͤßlichen Kopfe und blauen Flecken. 

Lychnis chalcedonica, flos Conftantinopolitana, ein | Ayrifcbes Gedicht war vor Zeiten dasjenige, weiches 

önes Gartengewaͤchs, wegen der hoben rothen Far: bey dem Klange der Leyer abgefungen wurde, und meift 


ofen und dicken Bluhmen. Es giebt einfache und aus vermifchten kurzen Berfen ınd. Heute zu Ta⸗ 
gefüllte. Einige find auch weiß. ge find ſolches alle Öden. Diefe Art der Poefie ft bey 
Lychnites, ein föftlicher glänzender Stein, welcher Stra allen Volkern die aͤlteſte geweſen. 


len von ſich wirft, und in den Felſen in Thrasien und | Lys, Ais, eine ſavoyiſche Silbermuͤnze, faſt einerley 
andern umliegenden Orten gefunden wird. Gehaltes mit dem franzöfifchen Ecuͤ, wiewohl fie etwas 
Lycium Gummi, koͤmmt aus Afien von einem Baume, weniger wiegt. 


SEIT GUT EEE FIGHT tere ch 
M Maa 


und Miengenmaaf. Unterden fängenmaafen iſt das 
Pleinefte der Zoll oder Daum, der ungefähr die Breite 
eines Diannsdaumens, oder nad) Eleinerer Abmeffung, 
dieBreite von zwoͤlfGerſtenkoͤrnern lang iſt: zwölf Dau⸗ 
wen oder Zoll machen einen Fuß oder Werkfchub: 
zween Werkſchuhe machen eine Elle zu Nürnberg, 
wiewohl diefes anderswo nicht fo zutrifft: fechs Fuß 
machen eine Mlafter oder einen Saden, zwoͤlf Fuh ges 
Br eine Rurbe, doch nicht überall. Diens 
find die befannteften Maaße, wornad man im Feld» 
mefien, ben Stadt : Land: und Feftungsgebäuden, bey 


diefer Buchſtab, der aus dreyen gleichen Streichen 
M, beſteht, fol die geheime Bedeutung der göttlichen 
Drajeftät und der heiligen Dreyfalrigteit haben, Bey 
den Alten war er cin Sinnbild der Störrigfeit. Sn 
den römifchen alten Schriften beißt M fo viel, als Mar- 
eus, oder Mutius, oder Martius, oder Mulier, oder 
Miles, oder Meus, oder Mors, ober Modo, odet Mu- 
mus. M. B. Mulier bona. M. D. O. Mihi dare opor- 
tet. In den mediciniſchen Recepten beißt.M fo viel 
als Mifee ; juroe'ien auch wohlmanipulus. In Geld: 
rechnungen bedeutet MT. oder mE. ein Marf, und 


Mar. einen Mariengrofhen. M it einer von den verfchiedenen Handwerken, und was die Elle betrifft, 
römischen Zahlbu und bedeutet taufend. Sieh in den Kramläden, fi richtet. Die Weite, die auch 
oben ©, um Längenmaaße achöret, wird ben ung duͤrch Mei⸗ 


n gemeffen, bie wir in Deutfdyland 20000 geometris 
She Schub lang machen, anderswo aber kürzer oder 
länger find. Das Mengenmaaß wird zu trocknen 
oder fluͤſigen Sachen gebrauchet. Zu dem erften ger 
böret vornchmlich der Scheffei, weldyer in Oberſach⸗ 


Masd, f. Maat. 

Maag Confanguinitas, im alten Deutſchen, Verwandt: 
ſchafi, Blutsfreundfchaft. Daher fommt Magen⸗ 
fheid, d. i. Erbvergleich in einem Geſchlechte, unter 


einer Berwandtfhaft. Ferner Schwertmagen und ee ——— 4 een 

4 inem Orte en in vier Vierthel, und diefe wieder in vier Metzen 
Spielmagen , wovon an feinem Orte. —33 werden, fo daß ein Scheffei ſechjehn —*8 
Maar, f. Al it. Vier und zwanzig Scheffel machen einen Wins 


‚M hi „ Bergleihung einer gewiſſen beſchraͤnk · 
ey Feen er —— au andern. Hieraus 
erfcheint, daf das Maaß zweyerley ſey, Laͤngenmaaß 


L, und drey Winfpel eine Laſt Getraides. Dieſe 
aaße aber find unterſchiedlichen Benennungen, und 
2itlla anderen 


Man. 


anderen Beränderungen unterworfen, nach dem Unter: 


820 


ſchiede der Länder und Orte. Das gemeineſte Maaß | Maaßner 


zu fluͤßigen Dingen ift die Ranne, oder das Maaß 
eder Quart, welches ferner in zwey Noͤßel oder Sei: 
del oder Schoppen, und dieſe noch in kleinere Maͤß⸗ 
hen abgetheilet werden, Esfind aber aud) die Kannen 
unterſchiedlicher Große. Vier Kannen oder Aut 
machen ein Stübchen: ſechzehn Stübchen bey uns 
machen einen Eimer, zween Eimer einen Dbmen, 
und fehs Ohmen ein Fuder. Ein genaues Verzeich 
niß und — aller alten und heutigen Maa— 
Ben findet man bey Siemianowigz. Die in Franf: 
reich gebräuchlichen hat Bion. Das bergmännifche 
Maͤaß beſteht aus Lachtern. 
Maaß der Geſchwindigkeit heißt der Raum, den ein 
Körper in einer gewiffen Zeit durdylaufen kann. 
Wiaafi einer Zahl ift die Zahl, durch welche eine ander 
ge ausgemefjen werden fann. Alfo it 9 das Maaf 
von gi; denn wenn man 9 neunmal zufammen feßet, 
fo kann man die Zahl 81 genau damit ausmeffen. Wenn 
ein Maaß verfchiedenen Größen gemein it, alsdie Zahl 
4, welche die Zahlen 8, ı2, ı6, 20, 24 ganz genau aus 
mißt, und ohne einigen Net aufbebt, fo beißt es das 
emeine Maaß, menfura communis. Die Zahl gift 
aber in Anfehung der andern Zahlen auch zugleich ihr 
gemeines größtes Maaft, maxima menſura com- 
munis. nn obgleic) 8, 12 und die übrigen durch 2, 
als ı2 durch 2, 3 und 6, u. f. w. ausgemeffen werben 
konnen, fo geſchieht dennoch diefes andere Ausmeſſen 
nur bey jeder Zahl insbeſondere, und hebt die Zahl 3, 
als das Maaß von ı2 und 24, dennoch die übrigen nicht 
aufs; die Zahl 2 hingegen iſt nachſt der 4 audy das ge: 
meine Maaß von 8, ı2, u. f. f. weil diefe aber kleiner 
iſt, als 4, fo bleibt diefe das gemeine größte Maaß mehr 
gedachter Zahlen. 
Maaſien oder Maſſen beißen auf Bergwerken bie Ze 
chen oderdas vermelfene Feld, die nad einer Fundgru: 
be auf eben demfelben Gange aufgenommen werden, 
Es ift aber eine ſolche Maaft, nach Frenberger Art, 
vierzig Lachter oder hundert und vierzig Ellen lang, 
nad) obergebirgifhem Gebrauche aber, und aud) font 
find fie ade und zwanzig Lachter lang, und viertehalb 
Lachter ins Hangende, und eben fo viel ins Liegende 
breit. Sie können auf beyden Seiten der Fundgru: 
ben aufgenommen und aufgebauet werden: bie, welche 
über der Fundgrube das Gebirge hinan geſtrecket wer 
den, beißen die oberen, welche aber unter der Fund- 
grube das Gebirge herunter liegen, werden die unsern 
Maaßen genennet. 
Maaftunde, Geometria elementaris, Metrologia, 
Unterweifung,, welche lehret, die Größe der Dinge 
nach ihrer Länge, Breite und Hoͤhe, oder Dice 
und Tiefe, recht und aus unfehlbaren Gründen erfen« 
nen. Und tie fie demnach mit dreyerley Größen zu 
2 bat, alio befteht fie auch aus dreyen Theilen, 
er erfte, Euthylogia, CKaͤngenkunde, lehret die Lan⸗ 
en und Linien ; der zweyte, Epipedologia, Slächens 
unde , ganze Pläge, wie fie durdy Linien in die Laͤn— 
e und Breite eingefcyloffen find; und endlidy Stereo- 
ogia, die Körperfunde, den Gehalt ge Dinge, 
bie nach der Länge, Breite und Die in ihren 


* 


Maa 


ar find, erforſchen vermeffen. 
ißt, der einige Maaßen An Dergwerfe ge 
muthet und aufgenommen bat. ‘ 
Maaßſtab, verjungter Maͤaßſtab, in der Geometrie, 
insgemein eine gerade Linie, in fo viel gleiche Theile, 
als nothig it, abgetheilet, welche fo viel Zoll, Fuß, 
oder Ruthen bedeuten. Insbeſondere, und wenn man 
einen Maaßſtab von allerley Größen haben will, fo 
jicht man eine gerade Linie nach Belieben AB, theilet 
darauf aus A gegen B jehen kleine Theile ab, ſaſſet bie 
gefammte Weite derieiben, und trägt fie fort, fo weit 
man will. Aus A richtet maneine fenttechte Linie nach 
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Belieben, theilet diefelbe gleichfalls in zehen Theile, ziel 
aus jedem ſolcher Theilungspunfte eine mit A B —* 
u 


Mac 


kaufende Pinie, trägt auf die oberfte CD alle die Thei⸗ 
lungen von A B, zieht die Punkte oben ı0, unten 9, 
oben 9, unten 8, oben 8, unten 7, und fo weiter zu: 
fammen, imgleihen die Dunfte Ee, Ff, und fo weiter, 
'fo werden die Weiten AF, EF und FB Ruthen, die 
Weiten ı, 2, 3, ı. zwiſchen AE Fuß, und die Durch⸗ 
ringe anf den mittlern Linien wifchen AC 

’+Bolle bedeuten. Alte Riſſe im Eivil ; und Hilktairbaue 
muͤſſen nach einem foldyen Maaßſtabe gezeichnet, und 
derſelbe allezeit dabey nefeket werden. 

Maar, Maad, beißt auf holländifd ein Gefellfchafter, 
Kamerad. 

Maatſchappye, f. Maſtopey. 

— eine Art ſeidener Zeuge, welche die hol: 
—— (hen Schiffe der oftindifchen Geſellſchaft mitt: 

ringen. 


Maboujis, eine Ark Eidechfen in den americanifdyen 

Inſeln, nicht gar einer Hand lang, did und abſcheu⸗ 
Üich anzufehen, wovon fie and den Namen haben. Die 
in den faulen Bäumen und in finftern Thälern find 
ſchwarz und die baglichiten, die andern mannichfarbig, 
alle aber wie mit Oele beftrichen,, und im übrigen un. 
ſchaͤdlich. 

Macag, eine Art Affen, ſ. Affe. 

Niacaroni, eine Art Nudeln, die von Reißmehle oder 
auch feinem guten Weizenmehle mit Wafler jugerich: 
tet werben. &ie find rund, ungefähr von der Dice 
eines Federkieles und etwan drey Zell fang. 

Macaronifdre Verſe find Scherzgedichte, worinnen 
man zweyetley Sprachen mit einander vermiſchet, und 
entweder die eine nach der Art der andern beuget, oder 

anze Morter darunter menget, oder and) mit den Zels 
n abwechſelt. ie find in Wälfchland erfunden wor» 
den, aber in Deutſchland nicht unbefannt geblieben. 
Dergleichen ift unter andern: 
Herr Balzer Koch ift guter Art, 
Patricius, Senator, 
Humanus, ehrbar, wohlgelahrt, 
Virtutis & amator. 
Er bält gar nichts von Bibere, 
Das man jam treibt faft mere. 
Sed non vult verfus feribere, 
Das bringt ihm major Ehre. 

Macer, die Rinde eines Baumes, welchen die Indlaner 
Macre, oder Macruire, die Portugiefen Arbors fan- 
80, Oder de /as Camaras nennen. Sie it wohlriedend 
und bitterlich, bat eine fonderbare Kraft, das Blut: 
ſpeyen, dierorhe Ruhr und allerley Bauchfluͤſſe zu ſtil⸗ 
ken, un» wirb von den Indianern fehr hoch gehalten. 
Die neuern Schriftiteller find nicht einig, was die Al⸗ 
ten, welche davon gefchrieben, damit gemeynet, indem 
einige Macer und Macis für einerley halten, andere 
aber unterfcheiden. 

Macha Mona, eine africanifhe Frucht, die wie unfer 
Kürbis ausficht; daher fie auch «fricanifcher oder 

ineifcber Rürbis heißt. Sie bat fehs Zell im 
chſchnitte, und iſt etwan einen Schub lang. Der 
Baum, an welchem fie waͤchſt, ift fo hoch und Dick, 
wie unfere Eichen. Ihr Fleifch hat, wenn fie reif ift, 
einen etwasanzichenden fäucrlichen Geſchmack, und man 
bereitet einen Saft darans,. der ftatt der Limonade die: 
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net, auch denjenigen gegeben wird, die den Durchfall 
haben. Troden ſchmecket es fo lieblich, wie Pfefferku⸗ 
den. Die Sclaven machen eine Suppe mit Waffer 
daraus, und die Meiber läbern die Milch damit. Es 
bat eine abforbirende Kraft. Die Samen find caftas 
nienfarben, fo dick, wie Fleine Pinien, und fehen wie 
Heine Nieren aus. Ein jeder enthalt einen Kern, der 
noch augenebmer ſchmecket, als unſere füßen Mandeln. 

Macro, ein Vogel, deſſen Federn mit Schwarz und 
Grün fo artig vermenget find, daß fie an der Sonne 
fehr angenehm und veränderlich fpielen. eine Füße 

‚der Schnabel und die rocthlich. 
it ſich in dem innern Braſilien auf, und wird ſelten 
an den Merrufern geſehen. i 

Machari, ein 2 Zeug, womit man in Holland 
Handlung treibt, und wovon man einfache und 83 
pelte Stücke hat,dieman auch Machari mit zweenen F 
den nennet. 

Machiavelliſt, Machiavellifta ; YTic. Machiavelli ein 
Florentiner, ein gelehrter und geſchickter Mann, der 
in feinem Vaterlande Secretaͤr oder Syndicus gewe 
fen, und mit verſchiedenen klugen Schriften einen ſtatt · 
fihen Ruhm erworben, bat unter andern ein kleines 
Büchlein gefchrieben, barinnen er einen Fürften,, der 
nad) der Herrfchaft eines Landes trachtet, oder neulich 
dazu gelanget ift, unterweift, wie er ſich verhalten foll. 
Ob er damit Ludwigen von Mebdicis, dem er fein Buch 

ufchreibe, Anleitung geben wollen, fich zum Oberherrn 
Eines Baterlandes zu machen, oder vielmehr, ob er 
durch Entdeckung dergleichen verfänglicher Rathichläge, 
davon er zu feiner Zeit tägliche Exempei vor Augen fah, 
davor warnen wollen, fteht dahin. So viel ift gewiß, 
und denen, die feine Schriften gelefen , befannt, daß 
er in feinen Anmerfungen über den Zivium, im: 
gleichen in feiner Hiftoria Florentina , viele ſchone nuͤtz 
lihe, und aus einer tieffinnigen Klugheit bergeleitete 
Lehren vorbringet, dergleichen verfhicdene auch in dem 
befchriebenen vorgedachten Buche, i/ Preneipe genamit, 
- finden find, und was darinnen von einem genauen 
ichter getadelt werden mochte, entweder durch den 
guten Zweck, den er gehabt, oder durch eine gelinde⸗ 
re Auslegung leicht zu entfchuldigen ſeyn möchte, wie 
ſolches diejenigen fleißig erwieſen, die feine Vertheidi⸗ 
sung unternommen haben. Indeſſen hat er das Un: 
glück, daß er für den Urheber und Erfinder aller Mn: 
treu, Gewalt und Hinterlift bey denen gehalten mird, 
die die Welt regieren, oder an ſolcher Negierung Theil 
haben, undalles, was wider Ehre und Öersiffen, wi 
der Treue und Glauben, wider Recht und Billigfeit, 
durch Gewalt oder Betrug getrieben wird, ein Machia- 
vellifmus, die aber ſolches thun, Machiavelliſten ge 
fholten werden. So verbaffer aber der Namen ft, 
fo beliebt ift die Sache, die nunmehr nicht in den 

Staatscabinetten allein geübt, fondern faft insgemein 

in allen Lebensarten gezeig:t wird, wie der finnreiche 

Weiſe in feinem bayerifchen Miachiavell artig vor: 

geftellet. Unter Maciavells Vorfprecbern fteht Aber. 

Gentilis obenan, welchem Rupertus ad Val. Max. Ba- 

man in Polit. Yalent. Andrea in Menippo, beyſtim⸗ 

men. Dagegen er von Innoc. Bentiller, Hieron. 

Drereln und andern mädjtig herunter gemacht wird. 

ei lilyz Eonring 
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Conring bat über Machiavelli Principem feine An⸗ 

. wmerfungen berausgegcben. Es iſt auch vor einigen 
Sabren ein merkwärdiges Buch, Anti - Michiavel, 
beraus gefommen. de ERUR 

Machine, Maſchine, Machina,insgemein wird ein jedes 
Eünitliches Werkzeug oder Ocräch, womit etwas ſouderli⸗ 
ches ausgerichtet wird, in einem eigenen und beſondern 
Berftande aber ein Werkzeug alfo genannt, wodurch eine 
vortbeilhafte Bewegung mit Schieben, Zichen, Tra⸗ 
gen, Heben oder Werfen, zuwege gebracht wird. Sol⸗ 
che Maſchinen find entweder einfach und ſchlecht, oder 
aus vielen Stüden zuſammengeſetzt. Der fplechten 
erden eigentlich drey gezaͤhlet, det Hebel, das Kad, 
und der Keil, denen einige ned) die Wange, bie Kol: 
le um die Schraube *—* Der zuſammenge · 
fetzten Maſchinen ſind unendlich viele, und werden tag: 
fi) neue erfunden. Sie werden nach ihrem Gebtrau⸗ 
che in Feuer⸗ ur Waſſer * —5* * g. 

inen eingetheilt. Won fo ind bes Anton. 
Seilings, Böcdlers, und mehr anderer 
Theatra Machinarum; Ci. Perrauit recueil de plufieurs 
machines de nouwells invertion, infonderheit Jacob Leu: 
polds "Theatzum machinarum & inftrumentorum dc. 
vorhanden, imgleichen die von Kriegesrüftzeugen, von 

Selhier von Baperfüinfen w. handeln. 

Machina Papiniana iſt ein gewijles von Papino erfun⸗ 
denes Gefäß, worinnen man, vermittelit des Waflers, 
mit fer wenigen Feuer in fehr kurzer Zeit, die harte: 
ſten Deine zu einem Schleime oder Gallerte kochen Fann. 

Macreuely, der allerkoftbarfte und reichſte Zeug, den 
man nur haben Fatın, wovon oftmals die Elle über tau- 
fend Thaler koſtet. Es iſt eine Art von goldenem Bro: 
eate, oder vielmehr goldenem Sammte, dazu vier und 
zwanzig bis funfii Weberſchiffe gebrauchet werden, 
und woran wohl fünf die ſechs Perfonen zu gleicher 
Reit arbeiten. Er wird in Perfien verfirtiget. 

Madrfpruch geſchieht, wenn ein Landesherr aus voll: 
Fommener acht eine Befreyung verleiht, oder die 
nach der Zierlichkeit und Formlichkeit der Rechte erfor: 
derten, einer Handlung ermangelnden Umſtaͤnde erftat- 
tet, oder in einer flreitigen Sache mit Abſchneidung 
der gewoͤhnlichen Umſchweife den Ausfpruch thut. Ein 

older Machtſpruch leidet fein Gegeneinwenden, und 

bret die unweigerliche Vollſtreckung hinter ih: wie: 
wohl datinnen t zu weit gegangen und widerrecht ⸗ 
liche Dinge durchgetrieben werden. 

Miacoco, ein Thier in dem Königreiche Congo in Africa, 
in der Größe eines Pferdes, hat lange duͤnne Deine, 
einen langen Hals, it grau von Haaren mit ſchmalen 
weißen Streifen, undzween langen fpigigen Hoͤrnern 
auf dem Kopfe. Bein Miſt, der dem —— gleich 
iſt, riecht nach Muſcus, und aus feinen Klauen wer— 
den Ringe gemacht , die wider ben Krampf dienen follen. 

Macoquer oder Macacquer, eine Frucht, welche in 
Virginia wählt, und einer Gurke oder Melone nicht 
unähnlich fiebt. Die Ninde ift hart und glatt, aus: 
wendig braun oder roͤthlich, inwendig aber ſchwarz. 
Das Fleiſch, welches gleichfalls ſchwarz iſt, ſchmecket 
ſauer und ſalzig, und faſſet viel braunrothe Kerne in 

ich, welche wie ein De eftaltet, und mit weißem 
arke angefuͤllet find. Indianer machen in der 
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Schale ein kleines koch, und ziehen das Fleiſch farınmt 

den Kernen heraus, füllen fie hernach Ay] kleine 
Steine, und ſtopfen das Loch wieder zu. 
denn diefe Frucht berum ſchwingen, jo machet fie rin 
Geraͤuſch, womit fie ihre Kurzweile treiben , wenn fie 
ſich luſtig machen. Die Schale diejer Frucht hält an, 

Macreele , Yiscrene , ſ. Makrele. 

Macrauſe, Diable de Mer, ein ſchwarzer Boyd , welchet 
einer Ente gleicht, und wegen feines falten Blutes von 
ben Katholifchenand in der Faften darfgegeflen werden, 

Maculatur heißt allerhand gedrucktes und ungedrudtes, 
graues und verborbenes Papicr, welches man zum Ein: 
wickeln und Einpaden gebrauchet. 

Madame ift ein Ehrentitel in Frankreich, welchen man 
den Herzoginnen, Fürftinnen uud andern Standes: 
und vornehmen adelichen Frauengiebt. Man tituliret 
auch die Koniginn Madame. Benn man das Wort 
Madame chne Zufag nimmt, fo wird des Königes 
Bruders Gemahlinn, des Koniges Vaters Schweſter, oder 
des Koͤniges Mutter Schweſter dadurch verſtanden, 
und ihr zugleich der Titel Mſ⸗ Royale gegeben. Wenn 
das Parlement ia England die Königinn anredet, ſo 
brauchet es gleichfalls das Wort Madame. Mau pfle⸗ 
get auch geringere Weiber fo zu nennen. 

tiademoifelle ft ein Ehrentitel, weldyer den geringern 
adelichen Weibern und Töchtern gegeben wird, und be 
deutet diefes Wort mehr, als die bürgerliche Wiadame, 
weniger aber, als die adliche Madame. Man nennet 
auch insgemein Mademoifelle alle Jungfern, wenn 
fie nur wicht von dem gemeinen Pöbel oder Töchter der 
Zee: fd. Wenn man aber das Wort 

abemoifelle ohne Zufag nenner, fo ift es ein Ehrem 
titel, welcher in Franfreid) des Koniges Bruders Toͤch⸗ 
tern, des Königes Vaters Bruders Töchtern, oder 
des Königes Mutters Bruders Töchtern gegeben witd. 

Maden roerden unterſchiedene Arten von Heinen Bir 
mern genennet, die man im faulen Fleifche, altem Ks 
fe xc. findet; daher man vor diefem — daj 

ſie aus der Faͤulniß erzeuget wuͤrden. Sie werden aber, 
wie alle andere Thiere und Gewurme, aus ihrem ei⸗ 
genen Samen fortgepflanzet, von Fliegen —55 — und 
auch wieder in Fliegen verwandelt, und Die faulen Körs 
per bienen bloß, bie Brut bequemer auszubringen. 

Mader it auf Bergwerken eine aubichte, oft auch fett 
te Materie, wie ein Letten. 

Madonine, eine piemontefifche Piftole, welche dreyzehu 
piemontcfifche Lire, oder nach frangoͤſiſchem Gelde, at: 
jehn Livres funfzehn Sols gilt. 

Madrepora, ein Gewaͤche, das in der See zum Steine 
geworden, und von den Eorallen nur darinnen unter: 
ſchieden ift, daß feine Zweige voller Kleiner Löcher find, 
welche oft wie Sternchen ausfehen. Seine Farbe iſt 
insgemein weiß, zumeilen grau, gen roth mit weis 
gen Flecken. Man findet diefes Gewaͤchs auch auf dent 

ande an erhabenen Orten, und ferne von der &er. 
Es bat eben die Kraft, als die Korallen. 

Mudrigal, ein kurzes Gedicht, darinnen ohne vr? 7 
wiſſe Denfur der Reime in wenig Zeilen etwas zierl 
und ſcharfſinnig gefafier wird. Kr der That iſt es eine 
Art eines Sinngedichts, nur daß es größere, i 
zuläßt. Denn erſtlich ift ein Madrigal an — 


image 
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- ande fie gemmeiniglich —— Moderatio, Modr- 
ration, heißt. In einem engern Verftande renieret die 

+ Maähigkeit den Gebrauch der finnlihen Luft, die von 
dem Genuffe der Speifen und Getraͤnke, und durch 
das Fühlen empfunden wird, daß dabey keine fchädli: 
che, vielweniger ſtraͤfliche Unmaße begangen werde, da: 

er ſie von den Alten beſchrieben wird, daß ſie uns der 
rnunft in denen Dingen folgen lehre, die uns Luſt 
oder Abſcheu verurſachen. Wider die Maͤßigkeit ſtrei⸗ 
tet eines Theils die Schwelgerey, wo man ſich dem 
Triebe der Lüfte des Fleiſches ergiebt, andern Theils die 

, Dummbeit oder Unempfudlichkeit, wenn man alle Er: 

gotzlichkeiten verachtet, oder dabon nicht berveget wird, 
wiewohl dieſes lefstere, wo es fich finder, mehr ein Man: 
ee der Natur, als des Gemürbes, ſeyn dürfte. Vie— 
e Kuünftler Haben fie als ein Frauenzimmer gefchildert, 
das die eine Hand auf den Mund feger, und mit der 
andern auf eine Schuffel voller Lectereyen weilt. 

Marjiafo, Mae/lunfo Majefluenx, beißt in dee Muſik auf 
eine majeftärifche, prächtige und etwas befonders in fich 
baltende oder ausdrückende Art. 

Maeſtral, alfo wird der Nordweſtwind auf der mittel: 

« läudifchen See genennet. 

Daellro de! Sacro Palazzo ift ampäpftlichen Hofe eine fehr 

hohe Bedienung, welche meiſtentheils den päpitlichen 
Beichtvatern aufgetragen wird. Er muß alle Bücher, 
die man zu Nom druden.und verfaufen will, cenfiren. 
Meiftenrheils it es ein Dominicaner. 

Hauflro di Cafa ift am papitlichen Hofe gleichſam der ober: 
fie Hausmarfchall, welcher viel andere Bediente unter 

ſich bat, und für die Reliquien, agnes Dei, Almofen, 
Juwelen, , und paͤpſtliche Geſchenke, die großen Herren 

. zugefchicht werden, forgen muß. Es giebt dergleichen 
auch an andern großen Hofen. ; 

Maͤtzʒen beißt eine gewiſſe Art wollenes Tuch, welches in 
dem Orte Glarus verfertiget, und daſelbſt auch ſtark zur 
Kleidung gebrauchet wird. 

Maͤuſedorn, f. Mausdorn. 

Maͤuiſe gift, ſ. Huͤttenrauch. 

Miäufepferfer, f. Läufefraut. , 

Miäufefcbwanz, Myofuros, Cauda muris, ein Fleines 
Kraut, welches auf dem Felde unter dem Geträide, in 

Wieſen und Gärten waͤchſt. Es treibt aus feiner Wur⸗ 
zel gar ſchmale Blatter, wie das Gras, fie find aber 
die, und werden nach dem Ende , immer breiter. 
Die Fröfche gehen ftarf nach diefem Kraute. Es ſchme · 
det ſchatf, hält ein wenig an und trocknet. Manfann 
es abgeſotten zum Durchfalle und zum Gurgelwaſſer 
gebrauchen. 

Magalep, Wiabalep, Semen Magaleppx, der Kern ei: 
ner Elcinen Frucht, einem Kirfchferne nicht unaͤhnlich. 
Er wacht auf einem Strauche, der in feiner Art mit 
der Linde oder mit dem Kirſchbaume einige Verwandt: 

» fchaft hat, und liegt in einer grünen gar binnen Echa: 
le. Es wird Waſſer darvon abgezogen, die Seife wohl: 
ricchend zu madıen. Diefe Kerne werden meift aus 
England und Frankreich nach Deutſchland gebracht, und 
vonden Deaterinlütenverfauft. Sie muͤſſen noch frifch, 

dick und grobfornicht, von der aͤußerlichen Schale ge: 
keiniget ſeyn, und einen guten Geruch haben, fonft die: 
nen fie nicht. 
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Magazin, insgemein ein jeder Ort, wo ein Vorrath 
verwahret wird. &o werden der Kaufleute Epeicher 
und Packkammern Migazine genannt, Jusbeſondere 

iſt es ein Haus oder Ort, wo zum Kriegesbraudye Kom, 
Mehl und andere Lebensmittel, oder auch Gewehr und 
alleriey Nothwendigkeiten zufammen gebracht und bin. 
geleget werden. Die Sattler nennen Magazin das 

ordertheil eines Reiſewagens, welches aljo zugerich 
tet ift, dap das Reiſegeraͤth darinnen bequem und wohl 
verwahret fortgebracht werden kann. 

Magdeburgiſche HalbEugeln, Hemifphzria Magde- 
burgica, jind zwo große HalbEugeln aus Kupfer oder 
Meijinge, die man vermitteht eines Randes bequem 
an einandir legen, und, nachdem die Lujt ansgepums 
pet, mit einem Hahne verfchliegen kann. Otto von 
Güeride, Dürgermeifter in Magdebiwg, hat zuerft 
dergleichen —* laſſen, um den ſtarken Druck der 
Luft zu zeigen. enn als er aus ſolchen Halbkugeln, 
welche im Diameter eine Elle betrugen, die Luft heraus 
reg hatte, konnte man fie mit vier und zwanzig 
Prerden nicht von einander reißen. Wie die Größe 
des Druckes auszurechnen ift, iehret derfelbe in feinen 
Experimentis Magdeburgicis. 

ragen, Ventriculus, ein inwendiges Glied oder Theil 
eines belebten Körpers, wie ein häutiges Saͤckchen ger 
ftaltet, dienet die &peifen anzunehmen, und zum 
Mahrungsfafte zu bereiten. Bey dem Menfchen liegt 
der Magen gegen die linke Seite, gleich unter dem 
Zwerchfelle. Er hat einen doppelten Mund; der lins 
te, insgemein det obere genannt, ſtoßt an die Epeir 
ferohre , und werden durch denjelben Speiſe und Tranf 
in den Magen gefordert. Dir rechte Mund, der aud) 
ber untere und der Pförtner heißt, befordert das Vers 
daute weiter in die Gedarme. (Er ift mit einem zu⸗ 
ſchnuͤrenden Magenmaͤuslein verwahret, welches 
vermittelſt der Faſern, die reifenweiſe darum ger 

hen, den Magen verſchließt, wenn nichts mehr hinaus 
geben ſoll. Die Große des Magens iſt nicht einerlen. 
Insgemein ift er bey dem männlichen Geſchlechte gto⸗ 
Ber, als bey dein weiblichen. Plerapius hateinen Ma⸗ 
gen angetroffen, der neun Noßel faffen konnen. Der 
“auschen, woraus der Wagen beiteht, find drev, odet 
nad) des Willifius Meynung vier. Das erjte und 
äußerlichfte beſteht aus Faſern, weldye nach der Länge 
des Magens fich erfirecten ; das zweyte aus Fafern, die 
theils gerade und reifenweiſe, theils nach der Schraͤge 
den Magen umgeben, und deſſen Zuiamntenziebung 
bewertitelligen ; das dritte, weiches aus allerhand Fu 
fern und Blutgefäßen beſteht, führer die Empfindung 
des Magens, und verurſachet den Hunger, wenn 16 
vom Dauungsfafte angegriffen wird, Das vierte und 
innerſte verwahret den Magen, daß er von den Spei⸗ 
fen nicht verleßet werde. Bey gefunden und mäßigen 
Leuten ift der Magen von innen rungelich, welches ſich 
aber bey Kranken, auch bey ftarken Freffern und Saͤu⸗ 
fern, durch das Ausdehnen verliert. Im übrigen iſt 
der Magen mit nöthigen Gefäßen an Schlag ⸗ Blut 
Spann: und Wafferadern gehörig verfehen. Die Ber‘ 
richtung des Magens ift, baf er Speiſe und Tranf 
durch den Schlund und linten Magenmund annehme, 
einen Saft jur Nahrung daraus bereite, und — 
n 
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nebſt allem dem uͤbrigen folgends zur Hinterpſotte hinaus 
laſſe; ferner daß er den Dauungsſaft vom Geblüte abſon⸗ 
dere: und endlich, daß er durch ſeine Empfindlichkeit 
den thieriſchen Körper an feine Erhaltung erinnere. 
Die Zergliederer haben angemerkt, daß unter den Thie: 
ven die Vögel zween Magen, bie vierfüßigen aber, wel⸗ 
ch: wiederfäuen, derfelben vier haben. ; 

Nirgenbürfie, ein Werkzeug, deſſen erfter Erfinder im 
vorigen Jahrhunderte ein länder geweſen, welches 
aber bey uns vor weniger Zeit befannt rden. Bor 
mals war es ein feines rundes Stäbchen von Fiſchbel⸗ 
ne, an defien Ende ein Meiner Schwamm —— 
war. Nunmehr wird an deſſen Statt ein ausgoglühe: 


ter eiferner oder meffingener Drath, doppelt zufammen |- 


gedrebet, und mit Seide bewunden genommen, an 
deffen Ende eine feine Bürfte, einer halben Hand breit 
* von zarten Bockshaaren gemacht iſt. Mit dieſer 
tite, wenn man zuvor etwas warmes Waſſer zu 
fi) genommen, fährt man durch den Schlund bis in 
den Magen, und macht damit eine Feine Bewegung, 
daß der eim, und womit der Diagen fonjt fi he: 
faden findet: erreget wird, auffteigt und durch Exbee- 
hen weggeht. Im Anfange geht es mit der Verrich 
tung etwas fdywer zu, wenn man aber den Handgriff 
, und im Hineinfahren den Achern etwas an: 
„Hält, fo wird es leicht, und bringt dem Magen eine 
nũtzliche Erleichterung, die viel fiherer, gelinder, und 
was das vornehmfte if, völliger prakt, als die durch 
Brechtraͤnke t wird. Die folcher Verrichtung 
mäßig und Me Zeit gebrauchen, befinden ſich da: 
bey fehr Se andere misbrauchen derfelben,, indem 
fie ſich dadurch von der Ueberlaſt ihres Schwelgens 
und Saufens helfen, damit fie es ftärfer und ficherer 
treiben mögen, wodurch aber der Magen ee 
wird. Bon der Zubereitung, dem Gebrauche und Nu: 
Sen der Magenbürfte, it unter dem Namen J. €. So⸗ 
crates M. P, eine eigene Defchreibung ans Licht ge: 
f 


ommen. 
Mageneſſenʒ, Wiagenpflafter, Magenpulver, Ma⸗ 
tinctur, u. d. 3: find Arzenepen, womit den ſchwa⸗ 
en Magen zu helfen und feine Kräfte zu ſtaͤrken ge 
ſucht wird. 
Magenſchaft heißt in ſaͤchſiſchen Rechten die Blutsver- 
swandtfchaft derjenigen, die von einerley Stammältern 
berfommen, und in Spielmagen oder cognatos, und 
Schwertmagen oder agnatos eingetheilet werden. 
Das Wort Miagen Heißt in der alten niederſaͤchſiſchen 
Sprache fo viel, als em Freund und Verwandter, 
Magenwurm, ein bramer oder rother Wurm, derglei⸗ 
chen zuweilen den Pferden in dem Magen wachen, 
und in demfelben fo wohl, als in den Gedaͤrmen, ſich 
Bart anhängen und anbeißen. Sie fangen, wie die 
Egeln im Waſſer, das Blut in ſich, bis fie deffen ge⸗ 
nug haben, oder durch Arzenepmittel getödtet, und mit 
dem Rothe abgeführet werden. Die noch Ichenden bleiben 
emeiniglich in dem Hintern des Pferdes hängen. Sie 
en barte ſchwarze Mäuler, wie die großen Holz⸗ 
wuͤrmer, und feben aus, als wenn fie von Horne waͤ⸗ 
ren, Kin Pferd, weldyesbamit geplager ik treibt und 
wälzet £ kruͤmmet fi und fieht in die Seite, wo es 
der Schmerz fühlet, ſchlaͤgt mit den Hinterfuͤßen an 
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den Bauch und nimmt ab. Weil es babey zugleich ei. 
ne harte und runzelichte Zunge hat, fo darf man ſolche 
nur mit Effige und Salze reiben. Wird die Zunge 
weich und die Runzeln vergehen, fo bat es ſich nur ver · 
fangen, wo das aber nicht geſchieht, ſo hat es Würmer. 


Magenwurzel, f. Icon. 
Miager beißt eine Baumkrankheit, weiche ſonderlich die 


Arpfelbaume betrifft, wenn diefelben zu viel —22 
haben. Denn alsdann erſticket der uͤberfluͤßige Sa 
etwan an einem Orte, und da wachſen Wuͤrmer, die 
den Baum endlich aufreiben. Solches zu verbüten, 
muß man ihn fleißig fchrepfen. 
Magia, in einem pbilofophifchen Verſtande bie 
Kunft, durch welche die verborgenen Tugenden der na⸗ 
tuͤrlichen Dingen exforſchet, und durch derfelben An⸗ 
wendung wunderſame Wirkungen erhalten werben. 
Voſſius macht fie dreherley: die erſte nennet er die na⸗ 
tuͤrliche, die durch natürliche, aber nicht jedermann 
befannte Kräfte, nugemeine Dinge verrichtet: i2 
unter zaͤhlet er alle die Mittel, die äußerlich am Leibe 
getragen oder an ben Hals achängt twerden, den Men⸗ 
fhen ver auſteckenden Seuchen zu bewahren, ober von 
einer Krankheit zu heilen, Die zweyte ift, die durch 
gewiffe Worte, Seichen oder Segenfprecben, unge 
meine Dinge auszurichten unternimmt. Diebrittebes 
ruhet auf einem ausdrücklichen Werftändniffe mit den 
böjen Geiftern, es fey diefelbe aftig oder nur eine 
gebildet. Bey der erften Art, daß fie erlaubt, und be 
der dritten, daß fie verbothen, walter kein Zweife 
Bey der mitteljten find die Meynungen unterfdyieblich, 
indem fie von einigen für zuläßig ausgegeben, von ans 
dern als unzuläffig verworfen wird. Audere faffen es 
kürzer, und unterfcheiden die Magie in die weiße und 
ſchwarze Kunſt. Jene foll auf natürlichen Gruͤn⸗ 
den beruhen, und daher nichts bedenkliches enthalten: 
dieſe aber unnatuͤrliche Mittel brauchen; daher fie der 
Zauberey gleich geachtet wird. Wenn aber bey der er⸗ 
fen Gattung unter die verborgenen Kräfte der Natur 
auch diejenigen, welche gewiljen Stunden des Tages 
und der Nacht, gewiſſen Afpecten der Geftirne, und de: 
nen zu ſolcher Zeit gegoffenen Schauftüuden, in Metall 
oder ſonſt geſtochenen Zeichen, geſchtiebenen Zetteln, 
epflanzten oder ausgegrabenen und abgefchnittenen 
urzeln und Kräutern, u, d. 9. bepgemeffen werden, 
hören follen, fo will auch dite denen ee 
ommen, die den natürlichen Wirfungen engere Graͤu ⸗ 
zen vorſchreiben. in heutiger Philofoph befchreikt 
die wahre Magie als die hoͤchſte Weisheit, dahin die 
menfchliche Fleiß und die Vernunft gelangen Eönnen, und 
als eine Wiffenfchaft, welche die Kräfte aller bimmli: 
ſchen und irdifchen Dinge durchgrübelt , berfelben ver 
borgenes und binterhaltenes Vermögen an den Tag 
bringet, und dadurd) ſolche Wunder auswirket, die der 
Unwiſſenden Verſtand irre machen. Er bildet diefelbe 
ab unter der Geſtalt eines Roſenſtockse, der aus fieben 
Wurzeln erwaͤchſt, die er Cabbalam, Magiam natura- 
lem, Sympathbiam & Antipathiam, Oniroeriticen, 
Geomantiam, Phyfiognomiam, und Chiromantiam 
nennet: über die Bluhmen und die darauf figende Bier 
ne und Spinne fcpreibt er: omnia bona, malis 
mala: und zeiget an zwoen Perfonen, wie man 
Mmmmm bie 
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die Roſen, ohne fie zu verlegen, brechen muͤſſe. Wie: 
le ſuchen fidy) mit dem Worte ein Anſehen zu machen, 
und wenn fie befannte Dinge mit unbefannten Wor: 
en ausfprechen, oder eine gemeine Wiſſenſchaft auf ei⸗ 
ne ungemeine Weiſe vortragen, foll es ein magiſcher 
Sinn und eine magifche Methode heißen. De Magia 
naturali haben geſchrieben: Joh. Bapt. Porta, Cafp. 


Schott, Rircher, Wecker, und de antiquitate Magix 


unlangſt ein verfappter Pbilslesbes. 

Mazifbe Laterne, f. Zauberlaterne. 

Magiſter, Mägifter, ein Titel, welcher auf hohen Schu. 
fen denen ertheilet wird, die es in den frenen Künften 
fo weit gebracht haben, daß fie fähig geworden, folche 
f.lbit zu lehren. Der magiflrandus wird nach vorher: 
gegangener Prüfung und examine rigorofo, auch ab: 
gelegten Proben feiner Geſchicklichkeit, durch offentliche 
adtus oratorios oder difputstorios, von dem Decano 
Philofopbix, auf eine feyerliche Weife zu einem Mas 
gifter erklaͤret, und mit folder Wurde bekleidet. Vor: 
mals wurden die Doctores "Theologie Magiflri noflri 
genennet. An vielen Orten wird niemand zu den bos 

ren Facultäten zugelaſſen, bevor er gradum magi- 
fterii in philofophia erlanget, und die alfo zu einer bo: 
bern Facultät auffteigen, werden den andern Dodto- 
ribus vorgezogen. Ein langes Negifter hoher Stans 
disperfonen, welche die Magiſterwuͤrde angenommen, 
führet Befaldus an. De Magiftris, Baccalaureis &c. 
bat Befold. eine diſſ. herausgegeben. 

Magifter Mathefeos wird ven einigen dag theorema Py- 
thagoricum, oder der vom Pythagoras erfundene Lehr: 
faß, dag das quadratum hypotenufe in einem trian- 
gulo re&tanzulo den beyden quadratis laterum oppo- 
fitorum ſimul ſumtis gleich fen, genennet. 

Magifter palatii, ſ. Major domus. 

Magiiter facri palatii, t Ma»ftro del facro palazzo. 

Magifterium, in der Apothefen ein zugerichtetes Mittel, 
welches durch kuͤnſtliche Reinigung vonder ihm anhan⸗ 
— Unreinigkeit ohne gaͤnzliche Veraͤnderung in ſei⸗ 

er Tugend erhoͤhet und vollkommener gemacht wird. 
Alfo hat man Magifteria Tartari, Perlarum, Coral- 
Horum, Sulphuris, Abfynthii,u.a.m. XollfinE macht 
foldyer Erhöhung und Verbefferung mancherley Arten: 


Magillerium confiftentiz, wenn ein natürlicher Kor: 


er durch Verbefferung feiner Außerlihen Beſchaffen⸗ 
beit zum Gebrauche aefchickter gemachet wird: Aratio- 
nis, wenn ein flächtiger oder weicher Körper zur Be: 
Rändigfeit und Härte gebracht wird; odoris, mern 
der Geruch eine Korperserhöhet wird : ponderis, wenn 
das Gewicht vermehret wird, welches fonderlich an 
Gold und Eilber Start bat, deren Vortrefflichkeit unter 
andern auch in der Schwere beftebt: coloris, wenn 
entrocder die angeborene Farbe erböhet, oder eine ſchoͤ— 
nere zuwege gebracht wird: pulverum, wenn ein ac: 
diegener Korper zu einem Pulver bereitet wird: qunli- 
tatis, wenn diefe befonderen Eigenſchaften eines Kor: 
pers, wofern fie gut find, an ihrer Kraft wermebret, 
find fie aber bofe, aebrocdhen und weggenommen wer— 
den: faporis und foni, wenn diefe Eigenſchaften der 
Dinge in ihnen vermehret und verbeffert werden : vo- 
latilium, wenn fefte und barte Körper flüchtig und 
weich gemachet werden. Alle ſolche Berbefferungen 
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werben durch Einweichen, Ausgluͤben, Ausbren⸗ 
nen, Abziehen, Zerlaſſen u. d. g. erhalten, 

Magiſtrallinie beißt in der Befeftigungsfunft eine von 
den Hauptlinien des Walles einer Feſtung, womit man 
anfängt, auf dem Papiere die Facen, Flanken und 
Eurtinen aufjureifen umd auf dem Boden die Figur 
des Hauptrwalles zu beftimmen. Alle Werke, außer 
diefen Linien, gegen das Feld zu, werden zu den Auf 
fenwerfen gerechnet und gehen auf die Vertheidigung 
des Hauptwalles. 

Magiltri Tlavernicorum Regalium find in dem König 
reiche Hungarn diejenigen, welche die Oberaufficht über 
die Gold Silber » und Salzaruben, und alle Kammrı 
güter haben, auch den Reichstaa ausfchreiben, wenn 
ein Palatinus regni foll erwaͤhlet werden. 

Magna charta, die große Charte, iſt in England eine 
Urkunde, welche der Konig Heinrich HI, im neunten 
Jahre feiner Regierung, ertbeilet bat. Es bält die 
großen Privilenia der Nation in fib, und unter ar 
dern, daß alle Jahre aus den Burgern der Stadt fon: 
den ein Ford Mayer fol erwählır werden. 

Magnaren find in Polen und Hunaarn diejenigen gro⸗ 
fen Herren des Adıls, aus deren Zahl die wichtigſten 
Aemter beftellet, und durch welche die Schlüſſe der 
Reichstage verfertiget werden, 

Magneſia, ein Erjt, dem Spießglaſe nicht ungleich, aber 
mürber,, und mit feinen Streifen durchzogen. Man 
bat deffen zweyerley Gattungen, davon die eine gran, 
und felten zu befommen, die andere ſchwaͤrzlich, wie 
ein Maguerftein, iſt. Wenn cs gut ift, fo muß es 
ſchon glänzend ſeyn, und nichts fteinigegan ſich haben. 
Es wird vernebmlich in Piemont gegraben, wiewohl 
dergleichen auch in den meißnifchen Gebirgen, allwo 
es Braunftein beißt, und in Böhmen gefunden wire, 
das dem Piemontefiichen niche weiche. Sein Gebrauch 
ift bey dem Glasmachen, das Glasmetall M reini⸗ 
gen, und ihm alle fremde Farben, vornehmlich grün 
und blau zu benehmen, wenn deſſen wenig hinzu ge⸗ 
than wird, in welchen Abfehen Merret es eine 
des Glaſes nenne. So man aber deſſen viel zuſetzet, 

iebt e8 dem Glaſe eine rotbe, purpur: auch wohl ſchwarze 

arbe. Die weiße Magneſta, Magnefis alba, iſt 
ein ſehr zartes und leichtes Pulver, welches zuerſt in 
England erfunden werden, von da es nach Italien, 
und endlich auch zu uns in Deutfchland gefommen. Es 
wird aus der Salpeterlauge, welche die Satpeterfieder 
Mutterlauge nennen, bereitet, und wider viele Krank: 
beiten gebrauchet, 

Magnet, Magnes, ein harter, nicht fonderlich ſchwe⸗ 
ter Stein, weldyer das Eifen, wie man zu teden pfle 
get, an fi zieht, und fich nad dem Nordſterne men 
det. Er wird nach dem Unterſchiede der Orte, mo et 
gegraben wird, auch an der Farbe unterſchiedlich be 
funden , indem der ärbiopifche ſchwarz, der oftindifche 
deberfarben , der arabifche rorblich, der ſchwediſche und 
deutſche eiſenfarbig üb. Seine Kraft ift auch unterichied: 
lid) , indem eine Gattung das Eiſen zicht, und zugleich 
fih nach dem Norden wendet, auch darum für die 
männliche gehalten wird; die zweyte fich allein nad) 
dem Morden wendet und kein Eifen zieht; die dritte 
allein einen andern Magnet zieht; und die vierte, = 


Mag 

che theamedes und auf deutfh Blaͤſer genennet, und 
fur die weibliche geachtet wird, das Eiſen von fi 
ftoßt. Die Kräfte des Diagnets beſtehen nicht in ſei⸗ 
ner Größe, fondern in gewiffen Adern, darumer auch 
nicht nad) der Größe, fondern nach der Tugend * 
tzet wird. Wenn er ſeine Kraft behalten ſoll, ſo muß 
er rein gehalten, und vor allem Fette und Schmutze 
verwahret, abſonderlich aber wohl eingefaſſet werden; 
und wenn ihm alsdann ſein Gewicht Eiſen, welches 
er an ſich haͤlt, nad und nach mit einem kleinen Zu- 
ng vermebret wird, fo foll es ihm fehr dienlich ſeyn. 
feine Kraft, wenn er in Blut von einem Widder 
gelegt, vermebret, oder durch Knoblauchsfaft vermin- 
dert werde, iſt durch eine beftändige Erfahrung noch 
nicht erwieſen. Diefes ift gewiß, daß er durch Feuer 
oder beifiende Waſſer feiner Kräfte beraubet wird. Die 
Urfachen folcher wunderbaren Tugenden werden von 
den Gelehrten verfchiedentlich erfläret. Rircher ſchreibt 
das Wenden nad) den Polen einer magnetifchen Kraft 
des Erdfreifes, und der Gleichheit, welche Diefelbe mit 
des Magnets Eigenfchaften babe, das Anziehen des Ei⸗ 
fens aber bender gemeinfamer Natur und Wefen zu. 
&oldye magnetifhe Kraft erfläret Brown von dem 
Gewichte, welches der Erdenball nad) der weifen Re 
ierung des mächtigen Schopfers, in dem großen lim: 
nge der Welt, in einem ſolchen Ebenmaaße und Gleich⸗ 
ichte mit den übrigen ihn umgebenden Korpeen 
ommen, daß er bie einmal angene ©tellung be: 
ftändig behält, und wenn es möglich wäre, ihn daraus 
zu bringen, dennoch zu derfelben wieder kommen wuͤrde. 
Cartefius feßet einen Ausfluß ger fchraubenfor: 
miger Theile, weldye aus den Erdachſen oder Polen 
ausbrechen, und zu denfelben wirder einfehren; und 
weil der Magnet und das Eifen allein ſolche Dumitiös 
her haben, wodurch foldye Kleine Theile dringen fon- 
nen , fo entftche davon die Richtung des Magnets nach 
den Erdachſen, und die Anziehung des Eifens. Aus 
ſolchem Satze ertheilet er eine nicht ungeſchickte Erfläs 
rung aller derer wunderbaren Wirfungen, die andım 
Magnete verfpüret werden. Diefe Meynung bat ein 
gelehrter Franzoſe in einem Fleinen Büchlein Tr. de 
b Aımanı ſchon erläutert, roeldyes unter dem Titel, neu⸗ 
erfundener matbemarifcber Xaritäten zweyter 
Tbeil, zu Maynz deutſch heransgefommen. Wie die 
Kräfte des Magnets zu erforfchen, zu erhalten, zu 
vermehren, und zu mandyerley Gebrauche in Ernſte und 
Scherpeanzumenden, üt bey Schotten, Rirchern, 
>» Schwenteen, Harsdoͤrfern u. a. m. weitläuftig zu 
finden. Wie dem Stable eine weit ftärfere magneti: 
ſche Kraft zu geben, als alle diejenige iſt, welche man 
bisher durch Hilfe der beften Magnete erhalten können, 
ſolches hat ein gelehrter Engländer Knight geiei et. 
—— und J. Canton haben von —* nuͤtzlichen 
findung eigene Abhandlungen geſchtieben, welche 
der P. Rivoire 1752 franzoͤſiſch herausgegeben. Die 
ihm faͤlſchlich angedichteten Tugenden bat Brown in 
nem eigenen Capitel widerleget. Cluſius bemerfet, 
daß der König von Eeilon die Gefälle, worinnen die 
Speiſen u bereitet und aufgetragen werden, von 
Magne e machen laffen, in Meynung, daß bie: 

der Geſundhei 


felben zu Erhaltung it etwas beytragen 
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follen. Magnetft:in findet man an allen Orten, mo 
Eifen gegrabeu wird. Die alte Fabel von den Magnet» 
bergen in dem Äußerften Norden, welche die Shiffe, 
die mit Eifen verwahret find, an ſich ziehen folln, it 
durch die Erfahrung der jüngern Schifffahrten wider: 
leget worden. Der Gebrauch des Magnets, nadıdem 
feine Tugend, den Morditern zu zeigen, bekannt ges 
worden, it unfchäsbar ; indem alleın durch diefes Mit⸗ 
tel die Fahrten über das weite Meer angeſtellet, und 
ß viel neue Ränder entdectet werden fönnen. Die ſe 

ugend ift im dreyzehenten Jahrhunderte durch einen 
Meapeolitaner von Melſi, welchen erlihe Slavium, 
andere Job. Bojimnenuen, entdecket, und zum Ges 
brauche gebracht worden, wiewohl fie um diefelbe Zeit 
auch bey den Arabern follbefannt geworden feyn, wo⸗ 
von Rircher nachzuſehen. Die Chineſer wollen dies 
felbe 2000 Jahre vor Chriſti Geburt gewußt, und von 
der Zeit an des Compaſſes ſich bedienet haben. Inder 
Arzney bat der Magnet, wie der Blutjtein, eine an: 
Jean und austrodnende Wirkung, und wird nur 
ußerlich gebraucht, weil er eingenommen giftig ſeyn 
fol. Ju dem Magnetpflaſter aber wird er vergeblich 
angewendet, weil er zeriioßen Peine anzichende Kraft 
mehr hat. Bon dem Magnete habın in eigenen Were 
ken ausführlich geichrieben Aircherus de Arte Magne- 
tica, Gilvertus de magnete, Garzonius Nic. Cabaus 
$. J. in Philofophia Magnetica. 


Magnetifimus, aljo werden von einigen Philofophen alle 


irfungen der Natur genennet, die etwas Verbor⸗ 
genes haben; furz, alle Sympathien und Antiparbien, 
oder Freund :und Feindfeliafeiten, die unter den nas 
tuͤrlichen Körpern verfpuhrer werden. Krmüller 
fchreibt den Magnetifimum dem Archaͤo zu, welcher 
in einem jeden Theile diefelbe Wirfung haben foll, die 
er in dem Ganzen bat, und an beyden Orten gleiche 
Eindrücdungen ſchaffet oder leidet. Alſo wenn der 
Ardräus des Blutes, der aus einer Wunde geflofien, 
durch die MWaffenfalbe eder das Sympathicpulver cine 
Veränderung empfängt, fo werde ſolches von dem Ar⸗ 
chaͤo des Bluts, das in der Wunde zurück geblieben, 
gleichfalls empfunden und eine gleide Wirfung darin 
nen zuwege gebracht. Hicher geboren die anſteckenden 
Krantheiren, die Verlegung von fcherlen oder triefens 
den Augen, die Curen, die an Abweſenden verrichtet 
werden, und insgemein alles, was ohne ſichtbare Ber 
rubrung Heil oder Unbeil zu bringen pfleget, wovon 
bey Erneflo Burggravio de Cıwa morborum magne- 
tica, eines Ungenannten medicina magico-magnetica, 
Herm. Grube de Transplantatione morborum, und 
jerftreuet bey Cardano, Boreli und andern mehr, vor: 
nehmlich bey Aörchere de Arte ınagnetica ein mehrers 
zu befinden. 

Magnetnadel, Acus magnetica, eine von feinem 
Stahle bereitete, mit einer ihrer Spitzen an einem 
Magnete geftrichene, und olfo zuaerichtete Nadel, daß 
fie auf einem meffingenen Stifte ſchweben und ſich frey 
wenden kann. Wenn diefe in eine verglafete Buͤchſe 
oder in ein Kaͤſtchen, auf deffen Boden eine Compap- 
rofe gezeichnet, aefchet wird, fo heißt es ein Eeecom: 
paß. An der Maguetnadel find vier befondere Wir: 
kungen zu beobachten. Die Richtung, wodurch fie 
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. fich allegeit nad einem der Weltangeln wendet ; die Nel⸗ 
gung, nady welcher fie nicht wagrecht Inne ſteht, fon: 
dern mehr oder weniger, nach dem fie fich von dem Ae⸗ 
guator entfernet, mit der Spike, die fih zu dem Pole 
fehret, unter den Horizont meiget; die Abweichung, 
wenn fie an gewiſſen Orten von der Polardirection ab: 
geht, und um etliche Grad öftlicher oder weftlicher weiſt; 
und endlid die Veränderung, wenn ſolche Abweichung 
nicht allenchalben,, auch nicht zu allen Zeiten einerley, 
fondern in einer Gegend größer, als In der andern, ver: 
fpüret wird, oder an demfelben Orte von einer Zeit zur 
andern verandert, ab:oder zunimmt. Die benden 
letzten Eigenfchaften gründtich zu erforfchen, wird von 
finnlihen und gefchicten Seefahrern in England und 
Frankreich großer Fleiß angewandte, weil der Schiff: 
fahrt viel darin en it, und durch Unwiſſenheit oder 
Heberfehung ſolcher Abweichungen hin und wieder ſchaͤd⸗ 
liche Schiffbrüche verurfachet werden, wie folches der 
Kitter Aalley, ein englifher Schiffecapitain und Mit 
glied der koniglichen Socictät zu London, in einem aus: 
gelaffenen Berichte erwiefen. 

Miagnettes, eine Gattung Leinwand, die in Holland 

undden benachbarten Provinzen gemacht wird. ie 

find insgemein plart zufammen geleget, zuweilen aber 
doch auch zufaınmen geroller. 
ificat beißt der Eobgefang der heiligen Jungfrau 
dariaͤ, welcher fo wohl in der katholiſchen, als luthe: 
riſchen Kirche choraliter und Aguraliter pflegt geſun⸗ 
ge zu werden, 

Magnificenz ift ein Titel, welcher aufllniverfitäten dem 
Rector und den Äfteften Dodtoribus Theologis gegeben 
wird. Wenn fuͤrſtliche Perfonen den Damen eines 
Rectors auf Univerfitäten annehmen, fo wird ihnen 
der Titel Magnificentifimus bepgeleget. 

Magrabine, Mrrauguerbine, eine Art flachfene Lein: 
wand, die an verfchiedenen Orten in Aegypten gewe— 
bet und zu Kahiro verfaufer wird. 

Magſamen, ſ. Mahn. 

Maguey, ſonſt auch Matl genannt, ein Baum in Ame⸗ 
rica, der den Einwohnern vielfältigen Nuten bringet, 
darum er von ihnen fleisig gepflanzet wird, wiewohl 
er auch wild waͤchſt. Sein Holz ift weich und ſchwam⸗ 
mig, daher es wie Zunder Feuer fängt und glimmet, 
Seine Blätter find bey einer Ellenlang, did mit hoh— 
fen Reifen, und am Ende mit fcharfen Dornſtacheln 

geſpitzt, inwendig aber aus einem jaferinen Zeuge 
eftebend. Die Stacheln vienen zu Nah: und Sted: 
nadeln: das Regenwaſſer, welches in den Krinnen 
en bleibt, ift gur, die Würmer im Leibe zu vertrei— 
en, faute und freffende Echäden zu heilen, und Fle: 
den aus den Kleidern zu bringen. us den F 
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afern 
werden allerley Fäden gefponnen, die hernach zu Garn 
und Striden, und zu einem Gewande, dem Kanne: 
faß nicht ungleih, den man Nequen nennet, verar: 
Beitet werden. Wenn ein Loch in den Stamm gefdnit: 
ten wird, fo giebt er einen Saft, welcher füß ift und an 
Güte dem Weine nicht nachgiebt, nur daß er nicht bau: 
ret, fondern bald fauer wird, alsdann aber einen guten 
Eſſig giebt. Sotcher Saft kann durd Kochen zu der 
— Syrups, auch wohl eines Honigs gebracht 
we . 
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Mabhl, f. Oaftmabl. 

Miabl,befier Maal, nach feiner urſpruͤnglichen Bedeutung 
ein beftimmter Der, oder eine beftimmte Zuſammen · 
Eunfe, daher es in dem mittferen Zeiten, ine Latein 
übernommen, und Mallus oder Mallum daraus gemacht 
worden, welches einen ordentlichen beftimmten Gerichts: 
ort, zum Unterichiede defien, den man Placitum 
beißen, und eine außerordentliche beliebte oder 
thene Verfammlung über ftreitige Sachen, und wie 

"man es heute nennen möchte, eine Deputation oder 
Eommiffion bedeutet, 

Mablbann, der Bezirk oder Umkreis, fo weit ſich eine 
Gerichtsbarkeit erfirecet. 

Mablbaum, Miablftein, Mahlzeichen, ein Stock 
oder Stein, der zum Andenken oder Zeichen eines * 
wiſſen Dinges 9* worden, gemeiniglich die Graͤn⸗ 
m zu unterfcheiden. Eben fo find auch Mablhaufen, 

sblpfabl, Miabljäule u. a, dergleichen Zeichen. 

Miabler, Mablerey, Pictor, Piftura, eime Kunſt, 
die fich der Farben bedienet, allerley fichtbare Dinge 
abzubilden und kuͤnſtlich vorzuſtellen. Sie hat, wie 
viele andere, einen geringen Anfang gehabt, indem 
der Schatten eines Mannes an der Wand mit einer 
Koble oder Kreide umzogen, ihr dey erften Urfprung 
gegeben, auch anfänglich nur eine Farbe gebraucht 
worden; doc ift fie nach und nach durch finnreice 
Liebhaber merklich verbeffert, endlich zu einer großen 
Rollfommendeit ——— Ihr Ürſprung iſt in 
Griechen!and geweſen, allwo fie um die Zeit des gto⸗ 
Ben Philipps, und feines Sohnes Alexanders aufs hoch⸗ 
fte gefommen, und fo hoch geachtet worden, daß leib⸗ 
eigenen Knechten, diefelbe zu treiben , wicht verſtattet 
geweſen. Bey den Romern iſt fie viel fpärer aufgefom: 
men, und anfanglich gering geachtet roorden, indem man 
fie die Knechte zum Dienfte des Haufes lernen faffen: 
wiewohl fie nach der Zeit anfehnlicyere Liebhaber ger 
funden, worunter die Kaifer Hadrian und Antoninus 
Philoſophus au werden. Ben den Juden ſo wohl, 
alsden erſten Chriſten iſt fie verabfcheuer worden, und 
bat man erft in dem fünften Jahrhunderte angefangen, 
hiſtoriſche Gemälde aus heifiger Schrift zu dulden. Die 
Barbarey der mittleren Zeiten in Europa bat mit ans 
dern edlen Kunften und Wiſſenſchaften andy diefe, wo 
nicht gar vertilger, doch aufs aͤußerſte verderbet, bis 
fie in dem ıaten und sten Jahrhunderte wicder auf 

elebet, und durch unermüdeten Fleiß ſinureicher Kuͤnſt⸗ 
er, ſich bin und wieder, ſonderlich zu Bologna, ie: 
venz und Rom bervorgethan, und nach und nach ju 
ibrem vorigen Glanze und Ruhme hergeſtellet werden. 
Ob diefe Wiederbringung der Malerey zu Bologna oder 
Florenz den Anfang genommen, darüber haben Va⸗ 
fari, ein Florentiner, und Malvaſia, ein Bologne⸗ 
fer, jeder für den Ruhm feines Vaterlandes heftig ges 
ſtritten. Im Oriente ift diefe Runftwenig geachtet, und 
noch weniger ausgcübt. Ben den Türken find alle 
Bilder ein Gräuel. Die Perfer bedienen ſich derfelben, 
und haben vortreffliche Farben, aber ſchlechte Hilfen: 
haft, fie wohl anzuwenden. Die Indoſtaner malen 
gut genug allerhand Hiftorien, geben ihren Gemälden 
eine ziemliche Schatttrung und Stellung , wiſſen aber 
die Gleichheit der Geſichter wicht ju treffen, — 
ranı 
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Brauchen ber Kunſt, fonderlich die zn Agra, mit (hand: 
baren Bildern. Die Ehinefer malen mit vortrefflichen 
Farben, aber ſehr ſchlecht ohne Lichte und Schatten, 
und mit unſchicklichen Stellungen. Die Japonefer 
brauchen zu ihren Bildern nur die Schwärze, und 
nichts Buntes. Die berühmteften Maler find aus der 
- alten Zeit bey den Griechen, Zeuris, Parrbafius, Apel- 
les und Protogenes, von welchen Mexia aus dem 
inius viel aufgezeichnet. Bey den Römern C. Fa⸗ 
ius, dem davon der Zunamen erwachfen , daß er Pi- 
&or genennet worden und der Poet Pacruvius. In 
denen ung näheren Zeiten hat vornehmlich Italien vor: 
treffliche Meifter erzeuget, darunter Michael Angelo, 
Maul Veronefe, Tiriani, Tintoretti, Caracci, und 
einige andere im erften Range ſtehen. Guercini ift 
vornehmlich in dem Frefcomalen hochgeachtet. In 
Deutfchland haben Albert Därer, Holbein und Ara 
nach einen aroßen Ruhm erworben. Die berühmte: 
fen Maler der näheren und bis auf unfere Zeiten er: 
zaͤhlet Selibien in feinem Buche von dem Leben der 
vornehmften Maler, und For. le Comse , in feinem Ca- 
binet drs fingularitds d’ Architelure, Peinture &e. In 
der berühmten Gallerie des Großherzogs von Tofcana 
zu Florenz ift ein befonderes Gemach, in welchem über 
zen hundert Bildniffe der vortrefflichſten Maler, die 
I drey hundert Jahren gelebt, darunter die meiften von 
ren eigenen Händen find, gezeiget werden. Die Kunft 
der Maleren begreift vier Stuͤcke, die Erfindung, die 
Ordnung und Eintbeilung, die Zeichnung, und die 
Ausnehmung und Schattirung der Farben, Dis etfte 
betriffe die Vortrefflichkeit, Sinnlichkeit, oder Artig- 
keit der Sache, die da foll vorgeftellet werden; das 
zweyte die Einrichtung aller Theile und Erde des Se: 
mäldes, damit ein jedes an feinem gehörigen Orte er: 
feine; das dritte die Bildung eines jeden Stüdes in 
feiner eigentlichen Geftalt, feinem&benmaape und in der 
Etellung, die nah Befhaffenheit der Sache daran er, 
fordert wird; das lebte dienet, einem jeden Dinge nicht 
nur feine natürliche Farbe zugeben, fondern auch Ficht 
und Schatten dergeitalt durch einander zu flechten und 
mit einander zu verbinden, damit ein jedes fich gehö⸗ 
rig ausnehme, und geſchicklich in die Augen falle, wie 
davon 5. Teftelin, Profeſſor bey der föniglichen Mia 
lerafademie zu Paris, in feinen Sentimens fur la Pra- 
sigue de ia Peinture mit mehrern handelt. Alles dieſes 
zu erhalten, nnd einen rechten Kunftmaler zu machen, 
gehörer mebft einer aroßen Erkenntniß der Natur und 
derer darinnen befindlichen Reichthuͤmer, die Wiſſen 
fhaft der Geometrie, der Optik, der Antiquität, und 
infonderbeit der Mythologie und Gedichte der alten 
ar wie nicht weniger der Hifterie; daneben eine 
iige Hebung und genaue Betrachtung der beften 
Meifterftüde, denfelben nachznahmen, und ihre Kunft, 
wo moͤglich, zwübertreffen, die Fehler aber, wenn fi 
einige daran befinden, zu meiden und zu werbeffern; 
vor allen Dingen aber eine angeborene Zuneigung und 
Fähigkeit, ohne welche niemand in einer Kunft oder 
Wiſſenſchaft, fie fen welche fie wolle, etwas jenberli: 
ches leiften wird. Eben dieſes iſt die Utſache, warum 
ſelbſt in der Malerey die Kunſt ſo unterſchieden, und 
sicht einem allein alles gegeben, fonderu dieſer in Hi: 
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forien,, ein anderer in Bildniffen , ein anderer in gros 
‚ ‚ein anderer in kleinen Stüden, ein anderer in 

andfchaften, in See: Nadıt : Blubimen : Kücenfküs 
den u. ſ. w. vortreffli if. Die Malerey an ſich jelbit 
iſt unterſchiedlich. In Freſco oder frifchen Ralfwird 
auf Mauren und ölber gemalt. Zu dieſer Mas 
lerey dienen keine durch Kunſt zubereitete oder mineras 
liſche Farben, fondern nur Erden oder Kreiden. Mir 
Waſſerfarben zu malen, dienen allerley Farben, wel⸗ 
che mit einem gewiffen Leimwaſſer angemacht werden. 
Man malet damit auf Holz; und Leinwand, welche aber 
juvor mit einem Kreiden : oder Gipsgrunde zur 
wird. Mit ®elfarben zu malen bat ein brabantifi 
Maler, Jan van Eyck insgemein van Brügge ge⸗ 
nannt, weil er fidy daſelbſt wohnhaft niedergelaſſen, 
in dem ssten Jahrhunderte juerft erfunden. Die Ge⸗ 
mälde empfangen davon mehr Glanz und Dauerhaf⸗ 
tigkeit: fie können mit mebhrerem Fleiße ausgearbeitet, 
und fo oft es nothig ift verbeffert werden, die Karben koͤn⸗ 
nen auch jtärfer aufgetragen, und anmutbiger vermis 
ſchet werden. Es dienen dazu allerien Farben, und 
das Del, welches ein Bein: oder Nußol feyn muß, wird* 
auf gewiffe Weife zu einem Firniffe bereitet. Man 
malet damit auf Mauren, Holz, Leinwand, Stein, 
und allerley Metall, auch auf Glas, wo aber die an» 
—— Weiſe dieſe iſt, wenn das Gemälde alſo darauf 
gebracht wird, daß es durch das Glas angeſehen wer⸗ 
de, wobey man einen beſondern Handgriff brauchen, 
und die Farben, welche ſonſt zuletzt angebracht werden, 
zuerſt anlegen muß. Eine andere Art, auf Glas zu 
malen, die zu Fenſterſcheiben dienen ſoll, geſchieht mit 
Waſſerfarben, wovon, wie von den andern Arten allen, 
Felibien ausfuhrlichen Unterricht giebt. Das Mi⸗— 
niaturmalen geſchieht mit den feineſten Waſſerfarben 
mit Gummi angemacht, auf Papier oder Pergamen, 
wovon ver einiger Zeit ein eigener Unterricht in fran⸗ 
zöfifcher Sprache, der aber bald ins Deutiche überfer 
Ket worden, heraus gekommen. Ob die Malerey oder 
die Bildhauerey in der Kunft den Worzug habe, wird 
unser deu Kunftlern geftritten. jener Blinde, als 
er zum Schiedesmann angenommen worden, gabben 
Ausſchlag für die Malerey. Denn, faget er, ihr ge 
fichet beyde, daß das gefchnikte ſowohl, als das gemalte 
Did einem Menfchen gleiche: bey dem einen fühle und 
finde ich es auch, bey dem andern aber nicht, fondern 
nur ein glattes Brett, fo muß ja diefes etwas fünftlis 
ers feyn. Der Gebrauch, den die Malerey in Aus 
zierung anfehnlicher Gebäude, in Erhaltung des Ans 
denkens würdiger Thaten und Perſonen, und zu einer 
nüglicen Gemürhsergötung leiſtet, iſt größer, als dag es 
mit wenig Morten kann angejeiget werden , und wird 
durch den Beyfall aller Zeiten beftätiaet. Doc iftdas 
bey zugleidy ein ſchaͤdlicher Misbtauch eingefhlichen, 
dem ſchon zu Ariftotelis Zeiten durch ſcharſe Geſetze ges 
wehret werden müſſen, und noch heute dergleichen wohl 
nothig wäre, daß nämlich alle ſchandbare und ärger: 
lihe&emälde verbothen und abgefchaffer würden. Beyde 
werden bey Aarsdörfern im Gr. Schaupl. mit Fleiße 
errogen, Bon den Irrthuͤmern, welche bie Maler 
bey Vorſtellung altet Geſchichte, fondertich aus heilis 
ger — — begehen, haben iedene 
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nſehnliche Gelehrte bin und wieder etwas erinnert, 
a davon einer, der hinter den Buchſta⸗ 
ben M. M. verborgen bleiben wollen, in einem eigenen 
Hüchlein zufammen getragen. Bon der Maleren ha: 
ben gefchrieben, der Alten nicht zu gedenken, Alb. 
Dürer, Joh. Schefferus, Grapbive, f. de Arte pin- 

endi; Ab. Leo Baprifa de Pictura; Fr. Junius, de 

idura; Freſnoi, Watelert, von Hagedorn u. a. 
Sandrat bat eine Malerafademie heraus gege: 
ben, in welcher er die vornehmiten Kunftftüde, bie 
von berühmten Malern übrig find, befchreibt, dem 
Fi. fe Comte, in feinen Cabiner des fingularitds d’ Archit. 
Peinture, Sculpture 8 Graveure gefolget. Das Leben 
der berühmteften Maler hat Felibien in feinen Ensre- 
fiens befchrieben, dergleichen Rodolfi vorher getban, 
und Piles, Orlandi und $üesli ins Kurze gefaflet ; 
Maloafir und Vaſari aber von ihren Landesleuten 
u Bologna und Florenz geliefert haben. Le Brün 
bar in einem eigenen Büchlein gelchret, wie die Ge— 
mütheregungen der Meuſchen an ihren Geſichtern und 
Gebärden kunſtlich ausgedrucket werden mögen, wel⸗ 


&es drutich zu Augsburg ausgegangen. In ber Did: [ 


£unft wird die Maleren vorgeftellet, als ein junges ſcho⸗ 
nes Weib mit ſchwarzen fraufen Haaren, verbundenem 
Munde, einer goldenen Kette am Halfe, woran eine 
Larve hängt, bekleidet mit einem Rocke von fpielender 
Farbe, in der einen Hand eine Tafel, und in der an⸗ 
dern etliche Pinfel haltend, mit dem Beyworte 
Imitatio. 4 
Mablerinffrumente find der Farbeftein, das Bollet, | 
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Thevenot, Tavernier, Cbardin, Bernier, Neuhof, 
und andere nachzufchlagen. 

Mabn, Magſamen, Mohn, Papaver, ift zweyerley, 
Feld: und Gartenmahn, erraticum & hortenfe, trägt 
einfache oder gefüllte Bluhmen auf einem hohen Sten: 
gel, welche zulett ein Haupt fegen, darinnen der Sa⸗ 
men beichlofjen wird, Der Samen iſt fehr Flein, weiß 
oder ſchwarz, wiewohl in der Tugend Fein fonderlicher 
Unterfchied iſt: doch wird der weiße in der Arzeney lies 
ber gebraucht. Er bar eine Fühlende, ſchmerzenſtil⸗ 
lende und einfdläfernde Kraft, wird innerlich in Emul⸗ 
fionen, Cprupen, und abgekochten Getränfen, —E 
ſchatfe Fluͤſſe, Heiſerkeit und Huſten gebrauchet, dam: 
pfet die Hiße in Fiebern und Schwindſucht, will aber 
mit Borfichtigfeit gebraucher feyn. Aeußerlich wird er 
auf die Schlafe oder Fußfohlen, mit Rofenwaffer oder 
Eyerweiße zerftoßen gelegt, den Schlaf zu befördern, 
Sin der Küche werden Mahnfladen und Suppen davon 
bereitet. Der Gartenmahn wird entweder um dee 
Samens oder um der Bluhmen willen gebauet. Dies 
fer legte wird Papaver criftatum und ſore pleno ges 
nannt, muß im vollen Monde gefäet, und wenn er 
reif, auch abgenommen werden, bat weiße, rothe, 
purpurfarbene,, ſchlechte oder geiprengte und gemifchte 
Dluhmen. Er kann den Sommer durch, alle Boll 
monde gefäct tverden, damit man der Bluhmen bis in 
den Herbit habe. Der Feld: oder wilde Mahn ift auch 
zweyerley. Die größere Art hat hochrothe Bluhmen, 
wird auch Klapperroſe genennet, und in der Arze 
ney gebraucht. . 


der Malerftof, oder Appwi- main, die Ctaffeleg oder | Mabon, eine Art Galeazzen, deren ſich die Türfen ges 


Steliage, allerhand Arten von Pinſeln, als Borſt⸗ 
Schwan Fiſch⸗Spitz und Miniaturpinfeln ꝛc. 

Mabim ann, Maalmann, einer, der unter die Gerichts: 
barkeit gehöret, welcher der Obrigkeit unterworfen ift. 

Mablfchan, dasjenige, mas zwo Perfonen einander zur 
Betätigung — Unterpfande eines vorgegange⸗ 
nm ehelichen Verſptechens ſchenken. 

Mablſi it nach Ladolfs Meynung für Wablſtatt, der 
Ort, wo zween feindliche Haufen oder Heete einander 
angetroffen, und eine Schlacht geliefert. 

Miahlzeit, Verfammlung etliher Perfonen, zu gewoͤhn⸗ 
Sicher Zeit Speiſe zu nebmen. Die Alten haben ges 
wohnlich nur eine Mahlzeit des Tages genoſſen, und 
zwar auf den Abend, daher in heiliger Schrift fo wohl, 
als ben den weltlichen Geſchichtſchreibern, der Abend: 
mahlzeiten oft, der Mittagesmahlgeiten faſt niemals 
gedacht wird. Sie haben am Tifche nicht gefeflen, fon: 
dern auf Betten gelegen. Solcher Betten find inden 
Speifefälen drev geweſen, auf deren jedem drey Der: 
fonen liegen konnen, Der Trachten oder Gänge haben 

e drey gehabt, davon der erfte aus Gemüfen und Fi⸗ 
hen, der weyte aus Fleiſche und ftarfen Speiſen, der 
dritte aus Obfte und Schleckereyen beftanden. Und diefe 
Weiſe it fo wohl im Oriente bey den Aſſyrern, Per: 
fern, Juden ıc. als im Dceidente, bey den Griechen 
und Romern beobachtet worden. Die heutigen Mor: 

enländer, Türken, Perfer, Indianer fißen bey ihren 
rahlzeiten, wie fonft, mit unter ſich geſchlagenen Bei⸗ 

Erde, Die Ehinefer aber ſitzen an Ti: 


d r 
nen auf der ihren befonderen Weiſen find Olearius 
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braudyen. Sie find Fleiner und ſchwaͤcher, als die ver 
netianifchen. 

Mahot, ein Strauch in den americanifchen Inſeln, der 
nicht hoch aufwaͤchſt, jondern mit feinen Zweigen an 
der Erde kriecht, und fie durch einander wirret, daß 
man mit Muhe durchkommen kann. Seine Blaͤt⸗ 
ter find groß, rund und zart, und dienen den Eybdedy 
fen zu ihrer Nahrung. Die Rinde ift ſtark, aber leicht 
abzuloien, und dienet den Einwohnern , Senkeln und 
dünne Stricke daraus zu machen, die Spanier wiſſen 
daraus Lunten zu bereiten. 

Mabouts, eine Gattung wollener Tücher, welche zur 
Handlung in die Morgenländer ſtark gebrauchet wer: 
den. Anfänglicdy wurden fie in England gewebet, nun« 
mehr aber machet man fie auch in Kranfreich, vornehm: 
lich im Delphinate, Provence und Languedoc. 

Majeſtaͤt, Majellas, ein Titel, welcher allein Königen 
und Kaifern gegeben wird. In der Politik ober 
Staatsichre wird durch diefes Wort die hochſte Gewalt 
und felbwältige Macht des Regiments ober was insge: 
meindie Souverainirärgenennet wird, angezeiget. In 
ſolchem Verftande haben alle felbwälrige Stände und 
Regierungen, ob fie gleich nicht von einem, fondern 
von vielen, wie die freyen Republiten , vegieret wer⸗ 
den, die Majeftät, das ift, die höchfte und Feinem ans 
dern unterworfene Gewalt. Mehrere Bedeutungen 
diefes Wortes führer Befoldus an, wenn er ſetzet, da 
es entweder eine Bewalt, oder einen Vorzug, odet. 
ein perſonliches ehriwürdiges Anfeben bedeute. Alfe 
heißt auch das Gepraͤng, wenn der Kaiſer in 5*— 

aifer: 
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kaiſerlichen Schmucke erfcheint, eine feyerliche Hand: 
hung zu verrichten , wie der Kaiſer Sigismund in einer 
Urkunde faget: da wir ſaßen in unferer Föniglidyen 
Majeſtaͤt, gezieret mit ſolcher Würde und Schönbeit, 
als ſich das von Rechts gebühret. De Jure Majeitatis 
bat Ziegler gefchrieben. Auf einer Münze des K. Ans 
tonin wird fie als eine ſitzende Ärauensperfon vorge: 
ftellet, die in der Fechten einen Zepter und in der Pin: 
ken einen Adler hält. Sonſt malct man fie unter dem 
Bilde einer fisenden reichgekleideten Weibesperfen mit 
einer foriglihen Binde um den Kopf, welche Zepter 
und Schwert in der Haud hat, Ihre ganze Stellung 
iſt ernſthaft. 

Maieftitsbrief iſt ein gewiſſes Privilegium, welches 
der Kaiſer Rudolph II 1609 den Preteftanten in Boh⸗ 
men und Schleſien, wegen der freven Religiensubung 
ertheilet bat. . 

Maickensbering, Maidenswrad und Miidens: 
wrackwrack, ſ. Hering. 

Mailic, eine tleine franzoſiſche Scheidemuͤnze, deren zween 
einen Denier machen. 

Maullebahn, Mailleſpiel, ein gerader langer und brei⸗ 
ter Baum: odır Hedengang in einem Garten oder auf 
einem Hofe-und andern frenen Platze, der auf ben: 
den Zeiten mit einer vr gie Bruſtlehne eingefaffer 
if. Er kann auch wohl in die Kunde herum gehen, 
wenn man nicht Raum genug zu einer anſehnlichen 
Länge bat. Der Boden defielben iſt feſt gefchlagen, und 
man feßet Kugeln darauf, die man mit hölzernen Haͤm⸗ 
mern fortfchlagt, fo weit als es moglidy iſt, ihnen ge: 
ſchwind nachlaͤuft, damit man fie regelmäßig weiter 
forttreibe und das Ende der Laufbahne erreiche. 

Major, Obriſtwachtmeiſter, der dritte Stabsoffieier 
bey einem Regimente. Er empfängt die Befehle von 
den höhern Befehlshabern, und bringet fie an fein Re: 
giment. Dep dem Fußvolfe hat er die Obforge, daß 
das Volk fleihig in den Waffen geübet, das Gewehr 
und die Montur wohl unterhalten, und die Dienfte 
gehörig verfehen werden. Bey Zug und Wachten com: 
mandiref er zu Pferde, und ſtellet das Regiment in Ord⸗ 
nung. Der Beneralmzjor ben ber Armee, giebt 
die Befehle an die Brigade: Minjore, und diefe brin- 
aen fie zu ihren Brigaden, und geben fie den Majoren 
der Regimenter. In großen Feftungen und Beſatzun⸗ 
5 it ein Plagmajor, f. Platzmajor. Von dem 

ajor in Enaland, f. Maire. 

Major domus, Magiiter palatii, Mafıre du Palais, war 
vor diefem in Frankreich ein bobes Amt, welches ſich 
nicht nur über den foniglichen Hof, fondern auch über 
die Auftis Kriegesfammer und andere Sachen erſtrecket. 
In der That war es fo viel, als nachhero das Amt 
eines Commetable, des Grand - Maitre de la maifon du 
Roy , und des Sur - Intendant des Finances zufanmen, 

Majora, alfo werden in Raths: und andern Berfamm: 
lungen die meilten Stimmen genennet. Der Schluß 
wird gemeiniglich per majora, d. i. nach den meiften 
Stimmen gemacht; da denn genug ift, wenn nur eine 
Stimme mehr auf eine Mennung-bält, als auf die 
andere, es fen denn in gewiſſen Fällen, wo nicht die 
mnsjora, fonkern eine gewiffe Anzahl Stimmen, oder 
unanimia den Schluß machen, 
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Miioran, Maſeran, Majorana, Amaracıs, Sam- 
uchum , ein befauntes wobhlriehendes Kraut. Der 
einbeimijche ift zweyerley. Sommer: und Winters 
majoran. Der erſte wird jahrlich aus dem Samen 
ejeuget, der aber ben uns nicht wohl zur Reife ges 
anget, und darum anderswoher erlanget werden muß, 
Der leiste bleibe uber inter ſtehen, wo nicht ein uns 
gemeiner Froft einfällt, da er bedecket zu werden nos 
thig hat. Der Gebrauch dieſes Heinen Krautes iſt fo 
wobl in der Küche, da er an Fleifche und Fiſchen ein 
angenehmes Gewuͤtz abgicht, als auch in der Arzeney, 
mannicyfaltig. Er bat eine erwärmende, trocknende, 
ftärkende Tugend, dienet fonderlich zu Stärkung des 
Hauptes, wider Schnupfen, Schwindel, Saufen der 
Obren, und felbit die fallende Sucht. In den Apo+ 
theken wird Waſſer, Conferve, Gel, Balſam und 
Salz daraus bereitet. Diefes letzte ſtarket den Magen, 
feillet das Bauchgrimmen, und reiniget das Geblüt: 
die andern find vornchmlid wider obangeführte Haupt 
mie auch gewiſſe Mutterbeſchwerungen dienlih. Der 
fremde Majoran gehöret in die Luftgärten, und ift 
der vergoldete, mir gelben Fleden ; Koͤffelmajoran, 
deſſen er an Geſtalt dem Loffelkraute nahe foms 
men; und der kleine Wintermajoran, mit [hmalen 
Blättern. Wenn Drereln zu glaubenift, fo bat eine 
Tonne in Bayern einen Majoranftraud durch fleißi- 
ge Wartung fo weit gebracht, daß er zu der Dicke zwoer 
Klaftern erwachfen. 

Majorat, Majoratus, ein Gut, welches durch Teftar 
ment oder Verträge in einer Familie ausgefehet wor⸗ 
den, daß es ungetheilt bey dem Agkteften verbleiben 
ſolle. Alſo mogen alle,die befugt find, ein Teſtament zu 
machen, oder zu Eontrabiren und Handlung einzuge: 
ben, Auch ein Majorat madıen, Wenn zu einem 
Majorate allein weibliche Erben_übrig find, und fol 
des nicht ein Zehn, fondern igen oder Allodiatgut 
iſt, fo ift esder Billigkeit gemäß, daß fie von der Obrig. 
keit nit ausgefchlofien werden. Zu dem Majorate 
werden zumeilen aud) gewiſſe Mobilien verordnet, und 
in einem Inventario verzeichnet. Die Beſchwerlich. 
keiten eines Majorats find, daß die jüngern Brüder 
verkutzt; daß das Gut weder verpfänder, noch vers 
taufcht oder verfauft werden, und alſo der Beſitzer im 
Nothfalle ſich nicht helfen fonne. Hingegen hat es 
auch feine Vortheile, daß die Stammguͤter bey dem 
Geſchlechte und alſo daſſelbe im Glanze und Flore er⸗ 
halten, auch das Gut nicht verringert noch geſchwaͤcht, 
die juͤngern Brüder aber, weil fie nichts zu hoffen has 
ben, zur Tugend und zu tapfern Thaten mehr aufger 
muntert werben. 

Majorenn, f. Muͤndig. s 

Maire, Major, it die vornehmſte obrigfeltficdhe Perfon 
einiger Städte in England und Franfreih. Die zu 
London und York fuhren den Titel als Lords. Der 
zu Ponden ift der vornchmite Lord des Konigreichs, und 
Gouverneur der Stadt, regieret auch zu einer Zeit,da 
kein Konig vorbanden, das Reich als Premiermini: 
fier. Er bat 26 Aldermens zu Beyſitzern, aus welchen 
der Rath beſteht. Aus denfilben wird er alle Jahre 
am Michackistage erwäblet, und halt ben feiner In— 
fallation am 29 Dct. wilchen man den * Mꝛ⸗ 

orstag 
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jorstag zu nennen pflegct, mit feinen Echöppen ei. 
men prächtigen Einzug in London, leget vor dem Ko: 
nige in Weltmünfter den Eid der Treue ab, und keh— 
zet darauf wieder nach Build: Hall oder dem Mathı 
hauſe zurudt, da man unterdeffen durch ganz Sonden 
u Waſſer und Lande nichts, als Schießen, Muſik und 
vendengefchren, höret, und den ganzen Tag in Luſt 
und Freude zubringet. Er trägt aber diefe Wurde nur 
abr. 

— eigentlich das Gefäß, welches in Weinber⸗ 
gen gebt auchet wird, die zerſtampften Berren, welche 
man Gemaiſche nennet, darinnen nach der Kelter zu 
führen. Man nennet aber auch bey dem Brannte: 
weinbrennen oft dasjenige Faß fo, worinnen das Cut 

ur Gährung gebracht wird, ehe man es im die Bla— 


is, ſ. Mays. 

AR eine Art Meerkatzen in Angola, von Metis: 
farbe, deren Kopf wie ein Därentopf, die Naſe wie 
‚gefpalten und erhaben,, der Hintere kahl und die Länge 
des Leibes einen Schuh und darüber ift. j 

Makrele, Macrene, Scombrus, Alaquereau. ein See⸗ 
fiſch, welcher öfters in dem Sande und zwifchen den 
Steinen auf dom Strande angetroffen wird. Gemei ⸗ 
aiglich iſt er eines Schuhes lang, und fo di, alsein 
Arm, vielmals aber weit großer. Der Mücken ift mit 
einer fhönen blauen Haut, und der Bauch mit einer 
filberweigen Haut vberzogen. Sein Kopf it rund, 
der Rachen ziemlich groß; die Zähne find Elein; ber 
untere Kinnbaden iſt in den oberften eingelenket, und 
ſchließt fih wie eine Buͤchſe. Er hat große gelbe Aus 

en, und gar keine Schuppen. Sein Fleiſch iſt Dicht, 
at einen lieblihen Geſchmack, und giebt gute Nah⸗ 
rung. Man koche ihn ausdem Salze, und ſetzet eine 

Srübe von Butter mit Effige oder Muſtert dazu. Ober 
man wickelt ihn in grünen Fenchel, und brät ihn auf 
dem Note. Er fann auch in Butter geprägelt, oder 
In eine Paftete gefhlagen werden. 

Mat de Ojo ik bey den Spanien ein Aberglauben, da fie 

ch einbilden, es hätten einige Beute etwas ſchaͤdliches 
in den Augen, und benaͤhmen allen Sachen, die fie 
anfehen, abfonderlicd Kindern und Pferden, das Ge: 
denen, Ben den Portugiefen heißt diefer Aberglauben 
Guebranto. Er geht auch bey den Maroscanern in 
Africa im Schwange. } * 
Malschites, ein dunkler grüner Stein, welcher, eini⸗ 
er Vorgeben nad, * alle Gefahr und Zufaͤlle der 
inder nuͤtzlich ſeyn fol. 

Malches heißen * den Sterndeutern die Planeten Ber 
nus und Mars, weil fie diefelbe dem menſchlichen Ge: 
ſchlechte für ſchaͤdlich Halten ; Benefici heißen bey ihnen 
Yupiter und Mercurius. 

Miilefitsperfon ift ein Nebelthäter, der das Leben ver: 
wirft hat. ß , 

aleyarofcben, Feiner Groſchen, eine böhmifche 

—— Fi: Kaijer Martmilian II hat ſchlagen lafı 
fen. Auf der einen Seite fteht Maximil. I. D. G. R. 
LS.A. G.H.B.R. und auf der andern nebjt der Jahr. 
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zahl M. Maley Grosf. Jetzo gilt ſolche etwan 4 4 Pfen. 
fo daß drey 14 Pfennige machen. 

Mallemolle, eine Gattung fehr feinen, weißen und kla⸗ 
ten Cattuns oder oftindiichen Mefieltuches , welches 
vornehmlich von Bengala kommt. Es giebt deffen ver» 
ſchiedene Arten, welche die belländifche oftindifche Coms 
pagnie gemeiniglich in ordentliche, geblühmte und feine 
theilet. Einige andere Arten haben ihre eigenen Nas 
men. Dagegen heißen gewiſſe Schnupftucher oder 
Halstücher,, von beynahe eincr Elle ins Gevierte und 
aus indiauiſchem Neſſeltuche, ebenfalls Wiallemolle. 
Einige davon find mit Golde, andere mit Golde und 
rn durchftreifet, und noch andere fo gar damit ge⸗ 
näher. 

Mallemunge, eine Art Meven in Grönland und auf 
der Inſel Hitland, deren Farbe des Leibes bunt aus 
ſchwarz, weiß und braun oder gran iſt. Etliche find 
ganz grau, welche die Alteften feyn follen. &ie haben 
einen oben und ıxıten eckichten, vorn aber Frummen 
und fpigigen Schnabel. Die Füge find afchfarben und 
die Hinterzäbe iſt nur klein. Sie find fo dumm, daß fie 
ſich ben dem Wallfiihfange haufig todtſchlagen laſſen, 
indem fie ſich auf die getodteten Wallfiſche ſetzen, ihr 
Theil davon Fin befommen. Daher haben fie deun 
von den Holländern ihren Namen erhalten. 

Malme iſt einevon Farbe bald ſchwarze, bald braune, 
bald gelbe oder graue Bergart, welche oft etwas Sil⸗ 
ber hält, zu Folge ihrer Farbe aber entweder Schwaͤr⸗ 
3e, Bräune, Bilbe oder Graus genennet wird. 

Malter, ein Getraidemaaß, hält ı2 Sceffel. 6 Mal 
ter machen im Saͤchſiſchen oder Brandenburgifchen eine _ 
Laſt, das iſt 72 Scheffel, und = Malter ein Wiſpel. 
Zu Hannover und im Würtembergiihen hat ı Mal 
ter 3; Echreffel. ı Malter ift in Frankfurt am Mayne, 
im Darmftädtifchen und in der Ro am Öetraide 170 
bis ıg0 Pfund. Ein Malter Dicht it der Orten 140 
Pfund, an andern Orten iſt es auch Er oder weni⸗ 
ger. An einigen Orten it Malter aud) ein übliches 
Holzmaaß, darnach die Scheite gefeger werden, def 
fon Hche und Meite aber unterſchiedlich iſt, fo daß des 
ten bald dren, bald zwey zu einer Klafter geboren, bald 
auch fünfe drey Klafter ausmachen. ; 

Maltheſer Schlangenzunge, f. Schlangenzunge. 

Maltheſer Siegelerde, ſ. Siegelerde. 

Malvaſier, Vinum Malvaticum, Pramnium, ein ed⸗ 
fer Wein, welcher von der in Morea gelegenen Stadt 
Malvafiaden Namen führe. Man findet ihn auch 
in Spanien, Italien und Frankreich. Den rechten 
Malvafier nennen die Italiener Hanna alla bocca e 
balfamo) al eervelb., Manna in dem Munde, und 
Palfam im Gehirue. Er wird nachgekuͤnſtelt, wenn 
man in einen andern fühen Bein ein Buͤndlein mit 
Gewärznäglein, Galgan und Ingiver hängt. 

Malvaſierkraut, ſ. Leberkraut. 

Malverſation, ein Verbrechen, da ein Miniſter oder 
Bedienter fidy in feinem Anıte übel aufführet , oder mit 
den anvertrauten Gütern Abel umgeht, und wider 
Pflihe und Gewiſſen handelt. 

Malz, Polenta, Getraide, welches durch Eintveichen 
und Dörren zum Bierbranen oder Drannteweinbren: 

nen 
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zugericheet ift. Zum erften wird Weizen und Ger⸗ 
‚ juweilen mit etwas Haber vermifcht , zum legten 
Weizen und Roggen gebrauht. Das Getraide foll 
über ein Jahr nicht alt feyn, fo waͤchſt es gefchwinder : 
vornehmlich aber fol man fi) hüten, Getraide von 
ungleiche Alter unter einander zu mengen, weil es 
nid aus auswachſen fann, und eines verderben muß. 
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treide, ——— —— fen —— ge⸗ 
fhättet, un rauf gegofien, innen es 
weiche. Sean man Beijen und © unter einans 
der nimmt, fo muß die jween Tage und Nächte 
länger alsdann erft der Weizen dazu gefchät- 
tet werben. Benn es geweichet, welches maner: 


fennet, wenn die Körner ſich beugen laflen, und 
gerberiten, fo wird es auf der Maljtenne oder dem Boden 


erwan eines Schubes hoch ausarbreitet, und täglich | 


etliche Drale umgekoßen, bis es übertroduet, alsdann 
etwas höher gebäufer, daß es durchwaͤrme und aus: 
wachfe; doch muß man es wicht allzu warm werben 
laſſen, fondera norhdärftig umfogen. Zu merken, 
daß nach Unterſchied des Wetters, wenn es kalt iſt, 


es nicht anbrenne, als wovon das Bier einen ſtrengen 
Geſchmack und eine dunkele Farbe befömmt, es 
man hoch et nennet. Au einigen Orten begnuͤ⸗ 
get man ſich, das Malz am der Luft zu trocknen, wel⸗ 
des Luftmalz genenner wird. Alsdann iſt cs fertig 
und kann aufgefchüttet werden, bis man es verbrauen 
— a * en pp — Malzes geeilet 

— pflegt es zu gerathen. 
Malzbaͤume heißen pwo —2* dicke Stangen, die 
man im Einmiſchen bey Lem Bierbrauen quer über Die 
Meifchbörtiche ‚ nebft dem Mialsbrette, worauf 
man die Malzfäde ftellen kann, das Mal; defto beque ⸗ 
mer einzumifchen, 


Mlambu, f. Bambus. 
Mammeluc, alfo hießen vor Zeiten die Soldaten von 
ber Leibwacht der äguptifhen Sultane, weil fie von 
erfauften Ehriftenkindern augeogen wurden. Sie 
ſind mit der Zeit zu ſolchem Anſehen und ſolcher Ge⸗ 
walt aufgeſtiegen, daß ſie ſich des Thrones iget, 
und die Sultane aus ihrem Mittel, oder doch durch 
Stimmen erwählet: r find aber endlich durch den 
fhen Sultan Seliml, der Aegypten bezwungen, 
ausgerottet worden. Im verblühmten Verftande heißt 
ein Mammeluck derjenige, der von der wahren Reli: 


gion zu einer falfchen, ſonderlich von der chriſtlichen 
ab: und zu den Ungläubigen übergeht. 
etsbaum wird in iea auf der Inſel Tabaco 


ufig angetroffen. Er iſt und ganz gleich, ohne 
zu. und Hefte, Ph mebe Fuß hoch. Der 
Gipfel aber breiter fich in viele feine Zweige aus, wel: 
che fehr nabe beyſammen und in einander gefchlungen 
. Die Rinde ift dunkelgrau, did und hart; die 

t aber größer, als eine Quitte, rund, und mit 

einer dichten grauen Haut bedecket, welche gelb und hart 
wird, wenn die Frucht reif iſt, und fich wie Leder ab 


Manaca, ein brafilianifcher 


Mandat, Auflage 
wodurch einem 
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ner Staͤrke, um) Sf 
pen ok leide eiche ſich am beften zu gros 


Er Meſſeltuͤcher, die gefkreifet find. 
ommen von De 


koͤmmt. ge eine Art feiner und weißer Leis 
wand, weiche unter die Cambrafinen gehörct, aber 
I und weicher it, jedech auch etwas gelblicher aus« 
Alt. Man bringt fie von Mocca nad Smirna und 
von da zu uns. So beißt auch eine indianiſche Sil⸗ 
bermünge , welche in Surate und Guzurata gangbar 
iſt. Sin Perſien gilt fie etwan fo viel, als acht Schil⸗ 
linge eder vier Batzen, die nad) unſerer Münze vier 
gute Groſchen trey nige betragen, 
Strauch, deſſen Rinde grau, 
und das Holz hart, aber leicht zu zerbrechen iſt. Die 
Wurzel, wenn fie von der Schale oder Rinde entbloͤ⸗ 
Set , getrodnet und zu Pulver geftoßen ift, fuhret ge« 
waltig von unten und oben ab. Sie wird auch Außer 
lich gebrauchet, als ein decoftum oder infulum zu 
Schmerzen, weldye von Erkältung herfommen, wie aud) 
zu Reinigung der Wunden, 


Maniten, [. Meerkub. 
Mandarin beißt fo viel, als ein Ritter des Herrn. Alſo 


tverden von den Portugiefen und andern Europäern 
bie b Bedienten des chineſiſchen Hofes genennet. 
Die Ehinefer nennen fie Quoan, welches fo viel als 
Megierer beißt. Diejenigen, die man zu Statthal⸗ 
tern der Provinzen gemacht, find gelehrt, und werden 
aus den Koitins, pi die gelehrteſten von des 
Eonfucius Seete find, erwaͤhlet: andere aber find Krie⸗ 

esmandarinen,, welche die Arınee commandiren, Es 
ind neun Elaffen der Mantarinen, deren immer eine 
vornehmer ift, als die andere, und fie werden an den Edel⸗ 
—— unterſchieden, die fie an ihren Muͤtzen und Guͤr⸗ 
t 


ei oo i — 
Mandarinnen heißen in Spanien diejenigen zahmen 


Kühe, welche man in Andalufien aufs Gebirge treibt, 
um durch fie die wilden Ochſen herunter ins Gehaͤge zu 
loden und einzufangen, wenn ein Stiergefecht gebal: 


ten werden fol. 

‚ Mandatum , Befehl des Richters, 
etwas zu thun oder zu unterlaffen, bey 
Nunn n Strafe 
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Strafe auferteget wird. Wenn in demfetben ihm ver 
org wird, warum er zu geborfamen ſich nicht ſchul⸗ 
ig erachte, einzuwenden, fo wird es ein Mandatum 
eum claufula; wenn aber diefes nicht wäre, fine clau- 
fula, genennet, Die letten haben ordentlich nicht 
Statt, außer in vier Fällen, wenn naͤmlich die Sache, 
worüber ein Mandat gebethen wird, an ihr felbjt von- 
Rechts und Gewohnheit wegen geborhen : wenn dem 
anrufenden Theile foldye Beſchwerden jugefüget wer: 
den, die nach begangener That nicht wicder zu brin: 
gen: wenn die Sache wider den gemeinen Nutzen wäre: 
und endlid), wenn fie feinen Verzug leider. Dieſe 
Falle find in der €. ©. O. ausdruͤcklich gefeget, wie: 
wohl Bailius derfelben fieben, und tYfindan bis neun 
‚zÄblen. Die erfte Artder Mandate it fehr mannich— 
altig, die gemeineften ergehen über Sachen, den Relis 
gions: und Landfrieden, Eingriffe, Beeintrachtigun⸗ 
sen, Pfandfchaften, Arrefte, u. d. g. betreffend, ims 
teidhen Avocatoria, Inhibitoria, Compulforialia &c. 
ie vergleichen fih auf gewiſſe Maße mit den In- 
terdiftis. 
Mandatarius heißt derjenige, weldher von einer Privat: 
perſon bevollmächtiget iſt, eine oder die andere Sache 
gerichtlich oder außer Gerichte abzubandeln. 
Wiandel, Quindena, ift eine gemeine Art zu jäblen, und 
bedeutet fo viel, als funfzehn Stud; vier Mandeln 
machen ein Schock. Weil nun das —— Ge⸗ 
traide auf dem Felde in Haufen von funfzehn Garben 
geſetzet wird, fo heißen diefe Haufen eben daher Man⸗ 
deln. Außer dem fuhren ein Paar Eleine Drüfen fol: 
den Namen, die fid) oben auf dem Schlunde an jeder 
Seite diejenigen Deines befinden, welches ſich mit der 
Zunge vereiniget. &ie find von einem lodern und 
ſchwammichten Weſen; daher fie auch oft, von den fals 
ten und feuchten Fluffen, die von dem Haupte daſelbſt 
niederfallen, dermaßen anlaufen, und geſchwellen, daß 
fie das Schlucken verhindern. Dicfer Zufall eräuger 
ſich nicht nur bey Menſchen, fondern auc bey den 
Pferden fehr oft. i 
Mandelbaum, Amygdalus, kömmt dem Pferfinbaume 
in allem glei, außer daß feine Blaͤtter etwas ſchmaͤ⸗ 
kr ſind. Er wird nicht nur in Jtalien, Frankreich 
und andern warmen Ländern häufig angetroffen, fon: 
dern auch in Deutichland am Dberrheine gefunden. 
Er trägt eine weiße mit etwas purpurunterlaufene Bluͤ⸗ 
she, und laße fie vor den Blättern aus. eine Ver: 
mebrung gefehicht durch junge Pflanzen, wozu man 
Bir beiten auslandifchen Kerne ausfudyet, oder durch 
Pfropfen auf Pferſich und Pflaumenftamme. Wenn 
er nicht recht gewartet, oderimein untuͤchtiges Erdreich 
verſetzet wird, fo ſchlagt er aus der Art, und bringet bit: 
tere Fruchte. Wie aber folche ausgeartete Früchte wieder 
zu verfüßen, lehret Plinius ib. 17. €. 27. Die Maͤndel, 
Amygdsla, iſt erfilih in eine rauhe fleiihige Haut, 
die zu nichts dienet, wie die waͤlſche Nuüffe eingewickelt, 
hernach in eine harte Schale eingefcbloflen, welche ei- 
nen weißen Keen mit einem dünnen braunen Haͤutchen 
überzogen, enthält. Derfelbe iſt zwegerlen, ff und 
bitter ; die letzte Art dienet nur in die Apotheke. Die 
fühen Mandeln werden grün genoſſen, wie die Nuͤſſe 
Man kann fie auch, wenn fie halb reif find, wie die 
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waͤlſchen Nuͤſſe ganz einmachen. Die dürren Man: 
bein, die aus der Fremde zu uns gebracht werden, fin- 
den fi entweder noch in der Schale, davon eine Art 
muͤrbe iſt, daß man fie zwifchen den Fingern quet⸗ 
chen kann, die andere aber fehr hart iſt: eder in reinen 
Kernen, und find kleiner oder größer, nach dem Orte 
ihres Wachsthumes, darunterdie Ambrofiner die liebs 
hften am Geſchmacke, die langen Mandeln die an 
fehnlichften find. Sie geben eine gute Nahrung, mils 
bern die ſcharfen Feuchtigkeiten, reinigen und verdiins 
nen bie Säfte, Das daraus gepreflete Del ift vortreff⸗ 
lid an Sallaten, fonderlid, wenn an Statt des Eßigs 
Eitronenfaft dazu genommen wird. Man brauchet die 
Mandeln aud) vielfältig an die Speifen, zu Fleiſche und 
Fiſchen; fo wird auch eine Lactade, oder Wanvelmilch, 
davon gemacht, die fehr nahrhaft und Fühlend ift, ims 
gleihen Mandeltorten und Marzipanen. Die bit 
——— — den Magen ſtaͤrken, und der 
runkenheit wehren: fie machen aber einen ſtarkrie⸗ 
chenden Athem. — * e 


Mimeliräve, Blacak, Behnträbe, wilde Bold. 


Erbe, Bircbeber, deutſcher Papagey, ein Vogel, 
in der Große eines Holzſchteyers oder Nupb.bers. Er 
ift einer der bunteften und am fehönften gemalten euros 
pälihen Vogel. Der Kopf,Hals, die Bruſt, der 
ganze Bauch bis unter den Burzel und bis an die Knie, 
die Seitendeckfedern und der Swan find [hen grün; 
die obern Fluͤgeldecken Gernbiobaunkien, die langen 
—5— ſchwarz; die mittlern Fluͤgeldecken und der 
berleib leberfarben, der Schnabel, Die Augen und 
Klauen tiefihwarz, die Füße gelblich. Er brüter micht 
bey uns, fondern zieht nur in der Aernde, und oft gar 
einzeln vorbey, und naͤhret fidy alsdann von den aus 
gefallenen Körnern, maßen er ganze Aehren verfchlu: 
en gr * ar 8 Würmer und Wald» 
eren feine Nahrung. ift fett, und bat einw 
—— Sleife. nr 


Mandelmilch, eine Pactade von fügen Mandeln, weiche 


mit friſchem Waſſer angeftoßen, durchgefeiget, und die 
Mid nach Belichen mit wenigem ge Rofen: 
zimmet, oder Pferſichlaubwaſſer erbobet wird. ie 
dienet mehr den Gefunden, wenn man ſich erfriidhen, 
und den Leib anhalten will, kann aber auch bey Kran- 
fen gebraucdet werden, weil fie nähret und kühler. 
Sonſt ift Mandelmilch, Emulfio, EZwwifon, ein 
Tranf, der von den fogenannten vier füblenden Sa⸗ 
men, d, i, von Kürbis: Melonen: Pfeben : und Gur: 
kenkernen auf die Art einer Mandelmilch bereitet, ders 
felben gleich fiebt, und bey Kranken zur Kühlung, auch 
den Schlaf zu befördern, gebraucher wird. ; 


Mandeloͤl, dasjenige, welches aus Mandeln gepreffet 


wird, Wenn es gut fenn foll, fo müffen die Kerne 
nicht alt und ranjig fepn, auch die Zubereitung ohne 
Feuer geſchehen. Das ſuͤße Mandeloͤl wird aͤußer⸗ 
lich in Pflaſtern und erweichenden Umſchlaͤgen, inner: 
lich aber bey neugeborenen Kindern, bey Erwachfenen 
RB Linderung der Steinfchmerzen, fchneidenden Waſ⸗ 
ers, tens und Bauchgrimmens müglich gebrau: 
yet. t ausgeprefite Teig wird zu der Mandelſeife 
nommen. Das bittere Mandeloͤl dienet zu den 
rechen der Ohren, und eine fhöne Haut zu mas 
chen. 
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den. Derüberbleibende Teig, welcher auch zur Schminf, 
feife que ift, fchadet hingegen den Hühnern und anderm 
Geflügel und tödtet fie. 
Mandeltorte, ein Gebackenes von jerrichenen Mandel: 
fernen, mit Egerdottern, Roſenwaſſer und Zucker er: 
hohet, und in einen feinen Teig gefhlagen, oder in 
bohle Formen gedruct, und mit einem Zucer:ife über: 
goffen. Wenn man die Mandeln fparen will, fo kann 
man durchgeſchlagene Erbfen darunter mengen, und 
wenn man fie mit Haſelnuͤſſen vermifcher, fo befordern 
fie die Trunfenpeit. 
Mandeltreppe oder Stiege beißt eine gewiſſe Art einer 
Wendeltrepp wegen ihrer Geſtalt, ſonſt auch Hohltrep⸗ 
. pe genannt. In der Mitte iſt ſtatt der Spindel mei: 
ftens ein geraumer achteckichter Platz, der mehr Lau⸗ 
als Breite bat. Hierdurch erhalt man, daß bie 
tufen daſelbſt noch fo breit werden, da; man an die 
fchmalen Ende hinauf und herab jicigen kann. 
ch die innere hohle Rundung kaun zur Noth auch 
von oben das Licht einfallen, bey Feuersgefahr hat ſie 
ihren Nutzen; man kann auch einen Fahrſeſſel darinnen 
bequem anbringen. 
Mandioca, Manioca und Mandiba, bey den DBrafl- 
lianern Juca, auf Hiſpaniola und bey den Mexica⸗ 
nern Quaubeamotli nnt, iſt ein americaniſches 


rath eine Hungersnoth entſteht. Sie wird nach der 
Bahr ihrer Schale in grün, grau, weiß und viols 
blau unterfchieben , und die legte Art für die befte ge: 
achtet, Die _ SE —— Erde, —— Pr) 
und nah, wie man fie , ausgebo 
oft zu der Dice eines Gchenkeis. hr gruͤ⸗ 
ner Saft ift ein tödtliches Gift, gekocht aber ſeht ger 
fund. Wenn man bie bereiten will, fo wird fie 
erft gefchälet, hernach auf einer Handmuͤhle zerrieben, 
* und der Saft daraus gepreflet, , oder in ſchmale Stuck⸗ 
hen gerfehnitten, und zween Tage an ber Sonne ge 
dörrer, bis fie troden und fo mürbe wird, daß man 
damit wie Kreide fehreiben kann. Oder fie wird fünf 
Zage in Waſſer geweiht, davon fie ſich wie ein Schleim 
auf den Boden feet, welcher, wenn er getrocknet iſt, zu 
 Meble gemahlen, und von deu Portugiefen Farina 
frefca, von den Indianern Vipeba genennet wird. 
Wenn die Wurzel obefchriebener Maßen gedorret if, 
fo wird fie in einem hölzernen Morſer zu Meble geſto⸗ 
fen; und daraus tin Brodt gebacken, welches fie Caſ⸗ 
fave nennen, und ſeht lange guterhalten. Ober man 
madyet einen Brey daraus. ınit Zufage wenigen Pfef⸗ 
fers und der Bluhme Nambi: oder wenn viel Waſſers 
darüber gegoſſen, mit Zucker und Pomeranzenbluͤthe 
lieblich gemacht wird, den angenehmen Trant Tipios 
ca. Die Vermehrung geſchieht durch Stuückchen, die 
aus dem Stengel gefhnitten, und in eine lockere Erde 
eſteckt werden, welche wi age wuchern, daß ein 
—* mit dieſer Wurzel beſtellet, mehr trägt, als ſechs 


mit Korne befäet. Es giebt auch eine Art Juca, wel: | 
qe wild 
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Tugend welt unterſchleden iſt. Man heißt ſie auch Cum 


cu mandiba. 

Mandragora, f. Alraun. 

Mandrenaque, eine Gattung Leinwand, wovon ſehr 
viel auf den philippiniſchen Inſeln verfertiget wird. 
Die Kette dazu ift von Baumwolle, der Fintrag aber 
von dim Garne, welches man aus den Pappelbaumen 


machet. 

Muindrefi, [, Midrife. 

Mang ziba, ein ſchöner Baum in Brafilien, weldyer fich 
dergeftale vermehret, daß er ganze Wälder zu füllen 
pflegt. Er iſt fo groß, wie ein Pflaumenbaum, und 
trägt fehr viel Früchte, die wir Apricefen ausfchen, 
Wenn diefelben abgenommen werhrn, ehe fie zeitig find, 
fo haben fie einen ſeht anzichenden bittern Geſchnack; 
a recht — * ſo befeuchten und erfri⸗ 

n ſie die Eingeweide, ſtillen die Hitze, und 
einen offenen Beh. Hite, zu 

Mangalis, ein Eleines oftindifhes Gewicht, welches 
nur zum Diamantenwaͤgen gebraucht wird. Cs wiegt 
ungeführ fünf Gran, und ift von dem Mangelin wohl 
zu unterfheiden, wernit man in einigen Bergwerken 
auch Diamanten wiegt, die aber ein und dren Vierthel 
Karat, und alfo fieben Gran ſchwer find. Die Man« 

elin in Golconda und Viſapur aber wiegen fechitehalb 

ran, und die zu Goa, deren ſich die Portugiefen bes 
dienen , gleichwohl auch nur fünf Gran, die aber da: 
ber gewöhnlicher den erften Namen führen. 

Mangar, eine türfifhe Kupfermänze, deren vier und 
zwanzig einen Afper machen. 

Mangas, ein großer äftiger Daum, mweldyer in Indien 
in en Landfchaften wächft, und von zweyerley Art 
it: N) der zabme Mangas hat ein großes breites 
Blatt, und trägt eine Frucht, welche größer, als ein 
Gänfeen, it, und bisweilen über zwey Pfund wiegt. 
Diefer Früchte finden ſich auf einem Baune mandyer: 
ley; einige feben gem aus, und ziehen aufs Roihe, 
andere find ganz gelb, alle aber find ſehr wohlgeſchmackt 
und ſaftig, haben auch einen ſehr lieblichen Geruch 
Die werden von den Indianern zu Conſetven gebrau⸗ 
chet, und wie Gurken in Eſſig eingelegt. Dieſe Frucht, 
weldye in Perfien Ambo, und in der Türke Ambage: 
nennet wird, beſchließt einen Kern, der wie eine Eichel 
ausficht, und bitter ſchmecket. Derfelbe ift mit einer wei: 
fen Haut und ſeht harten Schale überzogen, twehche 
voller Wolle oder Faſen iſt. Er wird geroftet und zu 
Stillung des Durchfalles, wie auch wider die Wuͤrmer 
ebraudyet. 2) Der wilde Mangas, der in der Land» 
haft Malabar Heu waͤchſt, iſt viel Kleiner, als der 
ahme, und fein Laub viel fürzer und dicker. Seine 

rucht iſt fo groß, wie eine Quitte, grün und gleißend, 
bat nicht viel Fleiſch, aber einen Saft wie Wild. Sie 
wird für fehr aiftig gehalten, und wer fie ißt, foll auf 

— —— —— ſeyn muͤſſen. 
ang Rolle, Calandre, ein großer, hoͤlzerner, mit 
vielen Steinen beſchwerter Kaſten, welcher auf weben 
runden Mangelhoͤlzern, worauf allerhand Leinen: Wol⸗ 
ten: oder Seidenzeug aufgetrieben und gewickelt i 
entweder von zweenen Menſchen, oder auch durch Hülfe 


wäh, und von der andern an Geſtalt und I eines Dieses, fo. lange bin und ber gezogen wird, bie 


nannz dadurch 
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dadurch der Zeug feine gehörige Stätte und feinen Stanz, 
auch wohl ein fo genanntes Waſſer befömmt. 

Mangelhaͤfte Zabl, Numerns deficiens, diminutus, 
imperfedtus, iſt diejenige Zahl, die größer, als alle Zah: 
ben zufammen genommen ift, wodurch fie ſich vollig di: 
vidiren läge. Dergleichen it ıs; denn diefe Zahl läßt 
fi) durch 1, 3,5 dividiren und ift größer, alsg, die Sum 
me von diejen dreyen Zahlen, 

Mangelin, f. Wiangalis. A . 

Mianglebäume, deren giebt es in America dreyerley Ar⸗ 
ten, nämlich ſchwarze, rotheund weiße: 1) die ſchwar⸗ 
zen wachfen am breiteften: der Stamm iſt ungefabr fo, 
dick, als eine Eiche, und etwanzwanzig Fußhoch, ſeht 

rt und übermäßig ſchwer, weswegen er auch zum 
uen nicht ſehr gebrauchet wird: 2) die rorben wach⸗ 
fen gemeiniglich au der See, oder an den Flüffen. ‘Der 
Stamm ift nicht fo dick, als an den ſchwarzen: es 
farben aber aus demfelben viele Wurzeln, ſechs, acht, 
i8 zehn Fuß in die Höhe, und an der Dicke zum Their 
le alsein Fußeines Menſchen, zum Theile audy dünner, 
daß es alſo das Anſehen bat, als wiirde der Baum von 
rg So mit Fleiße hingeſetzten Pfaͤhlen unter: 
ſtuͤtzet. Diefer Wurzeln wegen iſt es unmoglih, an 
dem Orte, wo diefer Baum waͤchſt, zu Fuße fortzukom⸗ 
men, weil fie ſich allzuſehr in einander ſchliugen, fo daß 
man zuweilen eine gute Strecke Weges von einer Wur⸗ 
el auf die andere fpringen muß, obne einen Fuß auf 
ie Erde zu fehen. Das Holz ift hart, und zu vielen 
Dingen nüge, Inwendig ut die Rinde roth, und wird 
in ganz Indien zum Ledergerben fehr gebrauchet. 3) Die 
we:fie Mangle wachfen niemals fo di, wie die ans 
dern beyden, find auch nicht fo müglich,. Won den juns 
gen Baͤumchen machen die Flibufticrs meiſtentheils die 
Hefte an ihre Ruder. Die weiße und —* Art 
wachſen nicht wie die rothe, daß die Wurzeln in die 
Höhe ſchießen, fondern der Stamm ſteigt aus der Erde 
auf, wie bey andern Bäumen. 

Manzole, f. Beiffe. Sonſt iſt Mangolt, Lapathum, 
ein Kraut, deffen mauncherley Arten gezähler werden. 
Schmierig Mangolt, auch quier Henrich genannt, 
Bitum, Lapothum unduofum, Bonus Henricus, 
wählt um die Zäune und auf wuͤſten Hofftellen. Esift 
ein heilfames Wundkraut zu alten faulen Schäden und 

iftiger Thiere Biffen, et podagrifche und andere 
Bann. Wilder und fpigiger Mangolt heißt 
auch Beindwurz , Miengel : oder Menwelwurz, La- 
pathum acutum, waͤchſt anfenchten Orten. Die Wur⸗ 
31 hat einen herben Geſchmack, trocknet, reiniget, treibt, 
und heilet abſonderlich allerley Grind und Raude. S. 
CLendenkraut. Krauſer und roͤthlicher Mangolt, 
Lapathum eriſpum und rubens, find eine Art der de: 
te. Hirſchmangolt, Pulmonaria maculata, hat rau · 
he Blätter mit weißen Flecken, undpurpurfarbene Biuh 
men. Cs tt ein herrliches Wundkraut, innerlich umd 
äußerlich zu gebrauchen, widerfteht aller Faͤulung, ift 
gut in Lungenfrankheiten. Waldmangolt, “ol 
auch Wiefen: und großer Waſſermangolt, Lapathum 
aquaticum, f. Biberklee 

Manifeſt, Manifeltum, eine -öffentlihe Schrift, wo: 
durch ein Fürft oder felbitwältiger Staat fein Recht 


oder Vorhaben, und die Urfachen beffelben insgemein 
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befannt macht. Die gemeineften Manifeſte find, wor⸗ 
innen die beiwegenden Urſachen eines erhobenen Kries 
ges vorgeftellet werden, in welchem Falle es mit der 
Kriegesdeclaration überein kommt, fonft aber davon ums 
terichicden iſt, indem dieſe nur an die Feinde, die Mas 
nifeſte aber an Freunde und Feinde ergehen, 

de Clarigat. & Manif. 


Manitte, im Lombrifpiele der zweyte Diatador, Die 


Karte verändert ſich aber nach ven Farben; den im 
be — iſt es die Zwey, und in der rothen die 
1 


eben. 
Manima, eine Waſſerſchlange in Braſilien, die niemals 


auf das Trockne kommt. Sie iſt buntſtreifig, und wird 
bis zu dreyßig Fuß lang. Die Braſilianer haben den 
Aberglauben, wer eine ſolche Schlange zu ſehen be⸗ 
fomme, dem bedeute fie ein langes Leben. 


Mann, in natuͤrlichein Veritande bedeutet es das Ges 


ſchlecht, und wird dem Weibe entgegen gefeßt: Mas, 
Homme. In firtlichem Berftaude eine anfennliche Pers 
fon, die vor andern etwas gilt und vermag, im Guten 
oder im Bofen. Alſo faget man, ein Rriegess Kit: 
ters: Aof: Schulmann, und feinen Mann beftes 
ben beißt, feiner Ehre, Pflicht oder feinem Amte Ger 
nüge thun, In gemeinen Rechten bedeutet es einem 

n, als wenn man faget: Mann und Weib 
2 * 4* oder — das fünf und we 
zi a —— er gleich noch unverheura 
wäre. In ſolchem Verſtande ſaget das Sprichwort: 
dreyßig Jahr ein Mann. Im deutſchen Rechte be⸗ 
deutet es einen Lehumann, Edelmann, oder Lehnge ⸗ 
richtsmann. Alſo werden auch unter dem Namen der 
Keichsmanne die Churfürften und Grafen des Reiche 
verftanden : und die Kanditände beiteben aus Prälaten, 
Mannen oder Ritterfhaft und Städten, 


Manna, Mel rofidum, ein füßer fetter Honigthau, 


befteht aus Kleinen Klumpen, iſt fett und fü wie Zus 
der, aber etwas weicher und Elebricht; wird meiſtens 
aus Kalabrien and Sicilien in Schachteln. herausge⸗ 
bracht, auch daher Manna Calabrina genennet. Si 
dringt aus den Zweigen des Eſchenbaums, wenn dier 
felben in den Hundstagen mit einem Mefier aufg 
worden, und diefe wird Manna corporis genennet, 
dringt auch eine andere aus den Blättern, welche Flein 
und gronulirt ift, und Manna foliata heißt. Die erfte 
bat größere Körner, fo wie Maftir, und wird deswe ⸗ 
en and) Manna maflichina geneunet; die andere aber 
Eoftbarer. Der Unterfchied unter der Manna wird 
auch von den Sanden, da fie herkommt, genommen, 
da man denn vier bis fünf Sorten hat; indem ı) im 
Driente, in Syrien, Perfien und Oftindien, abs 
fonderlich in Ceylon, eine Art zu finden, welche aber 
febr rar und unbekannt üft ; darzu gehöret Manna mon- 
tis, welche in Apulien auf dem Berge Galgano wach⸗ 
= fol; =) bie calabrifche, welche auf dem e St. 
naie gar ſchoͤn hervor koͤmmt; 3) eine aus Sieilien, 
welche trocken, auch fhön weiß und kornicht iſt; a)die 
frauzöflihe, de Bröangen, welche die ſchlechteſie und 
unfauberfte it. Hierzu konnnt noch die americanifche, 
welche in Mepico und auf einigen Inſeln bloß von ges 
wiffen Eichen gefammlet wird. Die beite iſt, welche 
noch friſch aufgettocknet, leicht, (höm, weiß, a 
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Geſchmacke, nicht mit großen Klumpen , oder aud) frei, 

mem Unrathe verfälfcher,, auch, fo vieles ſeyn kann, gra 

nuliret it, Sie führer die Galle ab, und kapiret ge: 

linde. Die lüfıge Manna, Manna liquida, ein gr 

wifler und eıwas zaͤher Saft, wie SJunafernbonia, 

fliege in DR, um Alkair und Aleppo, aus einem 

achlichten Kraute; in Afien aber aus gewiffen Eich: 

men. &ie ift bev uns gang unbekaunt, und kommt 

nicht heraus; daher wird in einigen Apotheken eine der: 

ideen Mirtur aus gemeiner Manna, Weinfteine und 

er bereitet. Außerdem nennet man auch den Schwa⸗ 

ben oder den @amen eines gewiſſen Grafes Manna, 

welcher frub morgens, wenn der Thau nody auf dem 

Graſe liegt, gefammlet werden muß; daher man ihn 
auch zuweilen HZimmelsthau beißt, 

Miınnbar, Nubilis, Puber, der oder die zu einem Al: 
ter gelanget it, in den Eheftand zu treten. Nach den 

meinen romifdyen Mechten werden hierzu an einem 
Diannesbilde vierzehn, und an ein.m 2Beibespilde zwolf 
volle Jahre erfordert. 

Miınneten, eine gewilfe Art Muſcaten, die etwas dider 
und noch einmalfe hang iſt, alsdie gewohnlichen. Die 
2* gebrauchen ſie, die bey ihnen gewohnliche 

antheit des Frauenzimmers plotzlich damit zu ben; 
daher die Hollander auch keine davon mit nach Kurcpa 
Bringen, weil fie ſolche vortheilhafter in Indien und 
Perſien abfegen fonnen ; wiewohl fie auch dem euro ⸗ 
vaiſchen Frauenzimmer in ebeu dem Falle gefahrlich, ja 
todtlich, ſeyn follen. 

MannErbleben, f Leben. 

Mlanngeld, einmal beißt es fo viel als ein Kammer 
leben, d. i. wen» einem eine gewiffe Gülte, Rente 
oder Hebung au Gelde aus des Lehusheren Kammer, 
oder von einem gewiſſen Einfommen jährlich zu heben, 
vwerlichen wird. Im Sach ſeurechte und dem alten lon⸗ 
gohardiſchen Rechte heiße Mann, oder Wehr ⸗ 
geld, welches nach damaliger Weiſe einem 

bezahlen auferlegt wurde, die Anverwandten des Er⸗ 
ann damit zu verfuhnen und abzufinden. 

Manngericht, Mannrecht, f. Lebengericht, 

Mannbaus, Feudum dominans, der Hof oder Sitz des 
Lehnsherrn, allwo bie Lehen bekennet, die Lehusgebuh⸗ 
ren geleiftet, und Recht gepfleget wird. 

Mfannleben, f. Leben. j 

Mannrecht heißt erftlich ein Gericht, das über einen 
von Adel oder Kriegesmanı wegen begangenen Ber; 
brechens gehalten wurde, Der Richter defielben wurde 
der Mannrichter genennet, und nebft den 
aus den Mannen oder Edlen beſtellet. Zweytens beißt 
«s To viel als Mann · oder Kebngericht, wevon an 
feinem Orte, Endlid heißt Mannrecht oder Mann⸗ 
rechtsbrief ein begl s Zeugniß, daß einer ehelich 
und frey geboren, oder, daß er keinem Zerrn mit 
Zeibeigenfärft verwandt fey, und alfe —— 

folgenden Herrn babe, weil fo che , die ihr Maun 
nicht bivbringen konnten, zu dem Bürgerrechte m Staͤb⸗ 
ten, oder zu Einwohnern auf den Dörfern nicht aufge 
nommen wurden. 

Mannsblus, Androfzmum, ein Gewaͤchs, welches in 
Gärten unterhalten , und von den Kräuterfennern auf 
aweyerley Art befchrichen wird. Dodonaͤus leget ihm 
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runde, harte Stengel, und drey oder viermal größere 
Blatter zu, als die am Johanniskraute find. Ei 
find anfangs grün, zu Ende des Sommers dunkelroth, 
und geben einen blutrorhen Saft von ſich, wenn fie jers 
rieben werden. Die Dlubmen find gelb und der Sa⸗ 
men braun, Nach Lobels Meynunng iſt Diefes Ge⸗ 
waͤchs großer und länger, als die am ©. Johannis⸗ 
Eraute, an Bluthen und Blaͤttern aber demfelben gleich. 
Es bat mit dem Hartheu einerley Nutzen, und führet 


die holerifchen Feuchtigkeiten ab... 
Munnfcaft, die Lehuleute oder Lehngerichtsmaͤnner, die 
war —* 8 oder ein Mannhaus gehören. 


te Leibslebnserben, oder mannlebnbare Erben, 
des Namens, elms, Schildes 2 
Mannsmad, Mannemad, Manſin, ein Wieſe, 
fo viel als ein Mann in einem Tage mähen kann: ein 
Erdreich, fo wiel in einem Tage mit zweenen 
Ochſen angebaut werden kaun: diefes wird and ein 
Miannwerk genennet, gleichwie im Weinberge Mann⸗ 
E> und auf den Alpen Mannfioffel, fo viel ein 
- ann im einem Taze bearbeiten oder beſtellen 
ann. 

Mannatreu, Wallen: oder Rrausdiftel, Eryngiem, 
centum capita, inguinalis, wählt in rauhem fandigen 
Voden, hat einen runden Stengel mit vielen Zweigen, 
breite gekerbte Blaͤtter mit Stacheln beſetzt, und 
men, deren etliche weiß, andere gruͤn, die meiſten aber 
blau find, voller Stacheln. Die Wurzel ift auswen⸗ 
big ſchwarz, inwendig weiß, hat eine eroffnende, wär: 
mende, zertbeilende Kraft. Sie wird allein im der 
Miedicin aebrauchet. Die Blätter, wenn fie nicht. zu 
alt find, konnen in Salzwaſſer eingemacht und gegef: 


fen werben. ‚ 
Mannszucht, f. Rriegeszucht. i ns: 
Manobi, eine Art Erdnüſſe in . Sie haͤngen 
mit dünnen Zafern an einander, an Größe und 


Geſchmacke den Haſt innffen gleich, und ihre Schale ift 
nicht fiärfer, als eine duͤrre te, 
Manometer, Manometrum, Manofcozium, Luft 
er, ein Inſtrument, welches die Veränderung 
der Dicke und Dünne der Luft anzeige. Man be 
tömmt dergleichen, wenn man eine von Luft ausgeleer⸗ 


Man an eine Wage hängt, und mit einem 
ichte im wagrechten 


tand bringet. 
nfarde, f. Dich. 

Wansfeni, ein Raubvogel in den americanifdgen Infeln, 
der unter die Adler gerechnet wird, aber von uriedler 
Art, weil er fich nur an Heine Vogel, Schlangen und 
Eydechſen macht, und davon ern e 

Mamtel beißen die Mäurer den Dauchfung den fie über 
einen Küchenherb machen, damit der Hauch beffer in 
den Schorſtein * Auf den Schiffen iſt es ein 
Tau, welches dem Ra gemüber mitten an einer Ree 
befeftiget it, damit man ſoiche bamis aufziehen und nie: 
dtiafen könne. : 

Mianteler, eine Gattung der Bedeckungen im Kriege. 
Die find entweder einfach, und beftehen aus zwoen oder 
dreyen ſtarten eichenen Bolen, werden bis drey Fuß breit 

Nunnnz und 
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fang gemacht, und mit Bleche beſchla⸗ 
2 er auf der Brefche oder Eontrefcarpe 
Hoite faſſen will, fo werden fie von den Soldaten vor 
her getragen, und an dem Orte zwey und zwey ges 
"gen einander gelehnet, daß fie gleichſam ein Dach ma: 
hen, und den Arbeiter vor Granaten und Feuerwerken 
“gedeten. Oder fie find.doppelr, und beftchen aus 
woen gegen einander gefdrlagenen bretternen Wan—⸗ 
den, deren Zwifdenraum mit Erde oder anderem zü: 
ben Zeuge, ſtark ausgeftopft iſt. Sie werden auf Bloc: 
" räder gefeht, damit man fie leichter fortſchieben könne, 
und 
— zu, ee te 
riff ift bey den en eine öchften Be: 
— Mr vr fie feiter halten, als einen Handfchlag 
"oder Eidiäywur ; wie fie denn bey ihren Eontracten und 
Vergleichen nicht leicht einander die Hände geben, oder 
hören, fondern einer reichet dem andern den Zipfel 
nes Mantels oder langen Rockes, und auf ſolchen 
Manitelgriff werden Contraete von vielen taufend Tha- 
) — — 
a ind, ſ. Kind. 
ano di Punta iſt bey den Malthefern das Profeſ⸗ 
fionstleid, welches fie_ ehemals an gewiſſen Tagen des 
ähres anziehen mußten. Heute zu Tage iſt diefer 
—— aAgekommen, und pflegen daſſelbe alsdann 
nur der Großmeiſter, deſſen Schatzmeiſter, der Vice⸗ 
kanzler, und andere deſſen Miniſterẽ zu tragen. 
Come⸗Goomi. 
reisen Be ein Handbuch, darein alles, was 
+äglich vorgeht, eingetragen wird. Insbefondere heißt 
dasjenige Buch alfo, darein einer, der auf Rechnung 
fißt, feine tägliche Einnahme und Ausgabe trägt, und 
daraus die formliche Rechnung bildet. 
Manuaria nautica, Manauvre des Vaifsaux, heißt der 
it der Seefahrtskunſt, welchet lehret, wie die Se, 
gel zu richten und das Steuerruber zu regieren fey, da: 
mit das Schiff feinen richtigen Lauf vollführe. vs 
noulli Mai dune mouvelle theorie de la manonure des 
vaiffcaux {ft das gruͤndlichſte Werkchen hiervon. 
odiata, ein neues uns unſichtbares Geſtirn in 
der füstichen Gegend des Himmels, we aus eilf 
Sternen von der —— Gattung beſteht. Es wird 
auch Apus genennet. ©. pie 
Manufacturen heißen 1) alle von Menf Händen ver: 
igte Werke; =) folhe Kaufmannswaaren, die aus 
—* Steinen, Holze, Seide, Wolle und andern 
dergleichen Materialien zubereitet werben ; 3) die Ver⸗ 
fertigung folcher Waaren felbft. 
ee Asenuf, eine Art ägvptifchen Blachfes, womit 
man zu Kahiro einigen Handel treibt. 
Mianufcript, Manufcriptum , ein mit der Hand gefchrie: 
- benes Buch. Ehedie Druderey aufgefommen , fonn- 
te man feine andere Bücher Haben, als die gefchrieben 
waren. Nunmehr wird auf alte und wohl bewahrte 
Tranuferipte von den alten Auctoren vielgehalten, und 
die fehlerhaften oder verderbten Drte der gedruckten 
Gremplarien daraus zu verbeflern getrachtet. Die 
Kunftrichter machen ſich damit viel zu fchaffen, und ha: 
hen aus der Weiſe, diefelben zuerfennen, zu unterſchei⸗ 


+ 


deckung in Verfertigung der Laufgraben und 
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den, mit Nuhen zu leſen und zu gebrauchen, eine in 
ordentliche Regeln verfaſſete Kunft gemadyt. Andere 
Manuferipte find ſolche Schriften, die in alten oder 
neueren Zeiten gefchrieben, aber niemals gedruckt wors 
den, und als ctwas Geheimes in großen Bibliotheken 
oder furſtlichen Archiven verwahret werden. Syn den» 
felben find oft eurieufe Dinge enthalten, welche die Hir 
ftorie und den Staat betreffen, die aber jedermann zu 
wiſſen nicht ziemet. Die Schriften gelehrter Männer, 
fie ſeyn in eine förmliche Abhandlung gefaffet, oder 
noch in zeritreuten Auszügen und Gedanken, werden, 
nad) dem ihre Urheber einen Namen bey der gelehrteu 
Welt erworben, auch hochgeachtet, und fonderlich nach 
ihrem Tode fleifig aufgefuchet, zumeilen auch unter dem 


Titel Opera Pollhuma in Drud'gegeben, wiewohl hier: 
—— viel mit durchlaͤuft, welches mit den uͤbrigen 
= 


iben Verfaffers wenig überein fömmt, und 
feinem Ruhme mehr nachteilig 9 
Manus marina, Palına marina, in Ge⸗ 
alt einer Hand mit ihrem Gelenke. Es iſt dick, weiß⸗ 
lich und eitel Haut, riecht gar nicht ſeehaft undichmer 
ctet ſalzig. Es zertheilet und machet dünne, wenn es zer⸗ 
quetſchet und aufgeleget wird. 
Manzenilienbaum wachſt auf der Inſel Dominique in 
Mordamerica. Es tragt lieblidy riechende, rotbfireifige 
Aepfel, welche wie Haſelnuſſe ſchmecken, aber denjenis 
gen, der fie ißt, in einen Tobesſchlaf kurzen. Wenn 
fie ins Waſſer fallen, fo verfauten fie nicht, fordern 
befommen eine falpeterhafte Rinde, und vergiften das 
Waſſer, daß die Fiſche dapon ſterben. Unter der Rin⸗ 
de des Baumes liegt eine trübe Milch, wovon der Leib 
aufſchwillt, und wenn fie die Augen berübret, io benimmt 
fie das Geſicht. Wenn der Regen von den Blättern 
auf den Leib tröpfelt, fo erwedet er Schmerzen; und 
wenn einer darunter ſchlaͤft, fo ſchwillt er auf. Weit 
ſolchem Safte vergiften die Caraiben ihre Pfeile, 
Maones, eine Art Eleiner türkischer Schiffe, welche mit 
wenigen oder gar keinen Stuͤcken befeßet werden. 
Mapou, Ceiba. Fromager, Bäfebaum, ein Baum in 
den americanifchen Infeln, der fehr gefchwind waͤchſt, 
und einer von den dickſten und größten wird, aber von 
einem fo reichen Holze und leichten Weſen ift, daß es 
I wie Käfe ſchneiden läßt, und auch nicht einmal jum 
trennen tanget. Dabey hat er biefes befonders, d 
die Mitte feines Stammes viel dicker it, als der F 
und Gipfel, und alfo gleichſam eine Art von Bauche 
machet. Er ftößt feine Aeſte faſt wagerecht aus dem 
Stamme von fih, und breitet fie fehr weit aus. Es 
giebt deren zwmo Gattungen, Die eine hat eine gläns 
gende, glatte und weißliche Rinde; die andere aber ei: 
ne mit kegelformigen Stacheln befeßete, aus denen ein 
Saft geſtampfet wird, welcher die Entzündung der Aus 
en heut. Aus der gerafpelten Wurzel wird ein Tranf 
ereitet, der fürdie Pocken gut ift. Die Frucht waͤchſt 
aus einer fehr artigen aber unangenehm riechenden 
Bluhme, deren Knöpfen immer dicker, größer und 
zu einer länglichen Frucht wird, die fait wie ein Kegel 
ausfieht, und aus fünf Fächern beſteht. Die Schale 
diefer Frucht ficht anfänglich fehr grun und glatt aus; 
nach der Zeit aber, wenn die Frucht reife, wird fie 
gran. Diefe ganze Frucht ift inwendig mit einer Den 
glänzen: 
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* glänzenden, Fraufen, und weißgrau ausfehenden Wolk 
oder Daummolle angefüller, zwifchen der viele Kerne 
fteden , die faft fo groß find, als die Erbien, und eine 
ſchwaͤrzliche und rungelichte Oberfläche haben, weil der 
darinnen ſteckende Samen fie nicht ganz ausfüllet. Die 

» gedachte Baumwolle ift eine Art Warte, und wird auch 
dafıır gebrauchet. 

Maxabuten beißen in Guinea und in dem Lande der Me: 
— in Africa die heydniſchen Gotzenprieſter. Der 

ßmarabut ift in dem Konigreidye Ardea in Guinea 

die nächite Perfon nad dem Konige, und enticheidet 

wohl die Religions» als Staatsſachen. Mirrabut 

ipt auch auf den Galeeren ein Segel, welches bey gu: 
tem Winde geführer wird. 

Maracoc, f. Kuͤrbis. 

Maramelles, indianiſche Quitten, die aber viel größer 
find, als die europäifchen. &ie werden mit Zucker und 

i Secige zu Eonferven oder einer Marmelade einze 
macht 


Maraude; aller ä Maraude, auf die Marode geben, für 
t man in Frankreich von foldyen Soldaten, welche fid) 
imlich aus dem Lager begeben, und dag Landvolk ch: 

ne Befehl und ohne Anfuhrer ausplüidern Weil 
nun foldyes insgemein von elenden Soldaten gefchieht, 
fo rechnet man alle diejenigen unter die Marode oder 
Marodeurs, welche krank oder fonft zu Dienften untuch⸗ 
tig find. % 

Maravedis, f. Marravedia. 

Mircab, Marchab, oder Marghab, ein Stern von 
der dritten Größe im Schilde des Schiffes Argo. 

Marcafit, f. Wißmuth. 

Marchesvan, der zweyte Monat im Judencalender, 
welcher nur insgemein Cheſchvan genannt wird. Er 
nimmt in unfern October feinen Anfang, und endiget 
fid) im November. 

Marder, Mus Martius, Martes, ein wildes Raubtbier, 
etwas Kleiner als eine Katze. Es find berfelben zwo 
Gattungen. Die Steinmarder hält ſich in Felsloͤ⸗ 
bern und Steinrigen, auch in alten Diauren, und 
unterden Dächern der Gebäude auf, ift brauner Haare, 
und hat eine weiße Kehle. Die Baummarder bält 
ſich am liebften auf, wo e8 Buchen, Tannen und Fich⸗ 
ten giebt, allwo fie. wie die Eihhörnlein, nifter, i 
gelblich unter der Kehle, und hat ein lichtbraunes dis 
des und zartes Saar, daher fie auch Edelmarder 
genenner wird. &ie werfen bis vier junge auf ein, 
mal, näbren fid) von Vogeln und Mäufen, verfolgen 
die Eichhornchen, die ihnen aber durch ihre Hurtigkeit 
leicht entſpringen. Infonderheit trachten fie den Eyern 
nad), welche fie durch ein keines darein gebiffenes Loch⸗ 
kein fauber ausfaufen. Die Vogel wiſſen fie des Nachts 
in den Neitern zu befchleichen , und wenn fie einen gro: 

en Vogel ertappen, der ihnen zu ſtark iſt, und davon 

iegt, fo hängen fie fi an ihn, beißen ihn todr, und 
fallen mit ibm zur Erde. Auf foldıe Weile bezwingen 
fie Auer und Birkhaͤhne. Die Baummarder mwird 
leicht zahm , und treibt an ihrer Kette ein iliges 
Spiel, nur wenn fie frißt oder ſchlaͤft, will fie keinen 
Scherz verftehen. Man fängt fie mir Fallen und Ei. 
fer, durch Schießen wird der Balg verdirbt. Das abs 
geftreifte Aas kann als ein Drache geftalter werden, 
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Mardhal di Franc , Marſchall von nEreich, if 
ein Officier der Krone Frankreich, un General 
nd des armdes du Roy, d. i. ein geborener General der 
fönigliden Armee genennct wird, weil namlich feine 
Bedienung mit fi) bringer, daß er eine oder die ander 
te Arınee commanbdiret. Sie haben einen mit Lilien 
beftreueten Stab zum Zeichen ihrer Würde, und nebſt 
dem Eide, welchen fie bey Empfangung foldes Stabes 
dem Könige leiten, ſchwoͤren fie auch zu ſolchem Ende 
vor dem Parlemente zu Paris. Im den Streitigfeis 
ten, welche unter dem Adel , abfonderlic der Ehre we⸗ 
gen entſtehen, find fie Schiedesrichter, und haben die 
Gerichtsbarkeit über alle Landſtreicher, u 
Straßenräuber und Meuchelmörder. glich ſind 
fie feine Generale über die Armee, fondern nur Lien- 
tenante oder —* des Connetable von gFraut · 
reich in den koniglichen Marſtaͤllen + allein,.uns 
ter der Regierung des Koniges Phili che 
Generallieutenante der Armee geworden. ieſer 
Zeit waren ihrer nicht mehr, als ‚ Sranz B aber 
feßte noch zween hinzu, worauf ke nad) und nad) vers 
mehrer worden, und ift ihrer vorjego keine beftinanite 
Zahl, Wenn man an einen Marſchall von Frankreich 
ſchreibt, fo titulieret man ihn Mowfrigneur , der König 
nennet fie Confins oder Vettern. 

Martchal de Camp ift fo viel als Generalmajor, und hat 
—— Rang unmittelbar nach dem Generallieutenant- 

n die Truppen aufbrechen, fo holet er, nebft dem 
Mardihal de Logis, von dent Generale die Ordte von 
der Marfchrute. Sobald das Heer in ein Lager eine 
ruͤcket, fo nimmt er die große Wacht, und thut dem 

commandirenden General die Befhafenheit des Lagers 
zu wiſſen. Es befinden ſich bey einer Armee wohl zween 

Mardihaux de Camp, nach dem nämlich diefelbe ſtark ift, 

und diefe wechfeln mit einander in ihren Verrichtun⸗ 

en. Bon rechtswegen follen fie brave, erfahene uud 
ge Leute ſeyn, weil ihre Verrichtung ſich nicht bloß 
auf Schlagung eines Lagers bezieht, fondern man giebt 
ihnen auch oftmals das Commando über einige 
chementer, und läßt fie bey Belagerungen an gewiſſen 
Arten den Angriff führen. 

Mardihal de Bataizle ift ein vornehmer Officier, welcher 
dem Quattiermeifter die Poften anweift, mo er die 
Hauptwacht eines Lagers hinſtellen fol. Er verabredet 
wit dem Marcchal de Camp die Marſchrute der Armee, 
und ftellet dielelbe in Schlachtordnung, wenn fh dar⸗ 
zu Gelegenheit zeiget. Es ijtaber diefe Bedienun 
den Franzoſen abgefchaffet worden; ſedoch das 
ment von der Garde hat noch einen Marichal de 
saitle, det zwar den Titel und die Befoldung davon 
empfängt, felten aber feine Bedienung ausüber. 

"Murdihal de Logis bedeutet, roenn man von ber ganzen 
Armee redet, denjenigen Officier, der ffir —— 
und das Lager der Armee forget, und täglich von dem 
Generate vernimmt, wohin bie Armee marſchiren oder 
fi lagern foll. Er lieft zum Quartiere des Koͤniges 
einen Dias aus, bemerket die Logementer des Öeneral- 
ffabes, weiſt die Quartiermeifterreines jeden Regiments 
an, voftirer die Artillerie und Marquetender an beque · 
me Stellen, und auf dem Marſche zeiger er dem — 

mer 
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neral die Zugänge und engen Wear an, Bey einer je, 
den Armee ift ein Marschud de Logis. 

" Marihal de Lopis de Cavatirie macht die Quartiere für 

die Dfficier und Soldaten feiner Compagnie, * von 
den Reitern und ihren Quartieren dle Rolle, beſuchet 
die Ställe, wo ihre Pferde ſtehen, und erſetzet den Ab⸗ 
gang an din Saͤtteln und anderem Zeuge. Trbeſtellet 
die Wacht, wo fie hingehöret, und wenn die Compagnie 
marſchiret, fo reitet ce hinten nach, daß niemand aus 

ſeinem augewieſenen Gliede entroeichen möge. Siebe 

Compagnie von deu Gemdarmes hat zween Mardchaur 

- de Logis, imaleichen jede Compagnie von den leichten 

Reitern; aber jede Conipagnie von den Gramd-Alusgue- 
sairs haben deren ſechſe. Ein Mardhal de Logis d’In- 
fanterie verrichtet eben das bey dem Fußvolke was je⸗ 
ner bev der Reiterey thut, doch hat jedes Regiment von 
der Infanterie nur einen Quartiermeijter. 

Kardchai da file dela Reineift ein Hofbedienter, der für 
die Logementer und Tafel der königlichen Pringeffinnen 
Sorge trägt. . 

" Hardchaufie , ein Gericht, welches ſich über ganz Frank; 
reich erſtrecket, und durch die Prevors des Mardchaux 
verwaltet wird. Es bat die Gerichtsbarkeit über alle 
Landfreicher, falſche Muͤnzer, Straßenräuber und 
Meuchelmoͤrder, erfenner auch in Sachen, weldhe Stand 
und Ehre unter dem Adel betreffen. Obgleich das Amt 
eines Connetable abgefchaffer it, fo wird doch in set: 
fen amd der Marſchaͤlle Namen gefprodhen, weil der Als 
tefte Marſchall dafür angefehen wird. Dergleichen 
Marcchauf is find in Frankteich Hundert und achtzig, 
ohlie die in dem Pallaſte zu Paris, 

Marellen, f. Ybricofen. 

Marene, f. Miorene, 

Miarentaden, f. Miſiel. ö 

MWiargarerbenblübmlein, f. Maſſlieben. 

Miaegofa, ein Kraut in Oftindien , welches fo Bitter wie 
Goloquinten, und anſtatt den Hopfens zum Dierbrauen 
gebrauchet wird. BR 

Mlargofy de Coſta, ein Baum in Oftindien, deſſen 

er sie Sellerie geferbt, und eines ſehr bittern 
Geſchmacks find, Die Bluhmen find blau, wie die 
deutfchen blauen Hyacinthen, aber etwas kleiner, und 
won einem überaus angenehmen Geruche. Bon feinem 
Samen prefiet man ein Del, welches zu alten und fri⸗ 
fheu Schäden dienlich ift. Man leget auch die Blaͤt⸗ 
ger, wenn man fie zwifchen ein Paar Steinen gerie- 
ben, auf friſche — welche dieſelben nicht nur rein 

halten, ſondern auch heilen. 

— die größte Gattung Glasperlen, welche ge: 
meiniglich ſehr dunke blau, und mit weißen oder gelben 
Streifen verfehen find. Han brauchet fie zur Hand» 
fung auf den.africanifchen Hüften. ‘ 

‚Mlargeiin, eine Art fehr feiner Glasperlen von allerhand 
Farbeumd Größe auch Feine. Die feinften werden mit 

u der Stickerey genommen, umb man machet aud) 

Feodpeln und Quajten daraus, Die allerzarteften wei: 

"gen heißen Staubperlen, und kommen die ſchoͤuſten da 
von aus Venedig. Diein Frankreich und Deutſchland 
gemacht werden, gleichen ihnen nicht, indem man Diey 
dazu nimmt, die venetianifchen aber ans bloßem Schmel: 


je find. 
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Marguerite, ein ſchlechter gemifchter Zeug, welchet ans 
Wolle, Seide und Zwirne gewebet ey Man bes 
fommt ihn aus Frankteich, wo ihn fonderlich die fo 
genannten Aawtehjiers zu Amiens verfertigen. 

Mariage de comfciense nennet man, wenn jivo Perfonen 
ſich heimlich zur ehelichen Beywohnung verbinden, und 
die öffentliche Ceremonie unterlaffen, die ihnen wegen 
Ungleichheit ihres Standes oder fonft unanftäudig vor 


fommt. 

Miariendiftel, Meerdiſtel, Scauendiftel, Carduus 
Mariz, ein Kraut, das in unjern Gaͤrten waͤchſt, grün 
und weiß gefledte, am Rande gekerbte und mit ſchar⸗ 
fen Stacheln beſetzte Biätter hat, auf einem ſtachclich⸗ 
ten Kopfe pommeranzenfarbene Bluhmen trägt, und 
in der Wirkung mit den Carbobenedisten faſt überein 
kommt, fonderlich den weißen Fluß der Weiber ver: 
treibt, und alle Waſſerigkeit des Gebluͤtes benimmt, 
auch gegen die Waffer: und Gelbſucht, Geitenftechen, 
Blutipeyen, beilfam dienet. 

Marienglas, f. Fraueneis. 

Mariengrofcben, eine Scheidemuͤnze in den braun. 
ſchweig « und lüneburgifchen Landen, welche jiween Mat⸗ 
tier oder acht gute fennige E* In dem Eorvepis 
ſchen und Navensbergifchen gelten fie auch acht Pfen⸗ 
nige, in der Grafſchaft Lippe aber nur ſechs, wid im 
Stifte Paderborn fieben Pfennige, 

Mariengulden, f. Bulden. 

Marienmilch, f. Sie 

Marienmünz, |. $Scauenmänz. 

Marienpalmbiume wachſen in America an viden Ors 
ten, und werden von den Spaniern und Engländern 
r Maſtbaͤumen gebrauchet. Sie find von den Palm 

umen ganz unterjcyieden, wachſen gerade indie H6 
be, und haben oben einen Keinen Gipfel. Die Za 
kein diefer Bäume geben nicht, wie an andern Baͤu⸗ 

Fr * Länge nach, aufwärts, ſondern ſchlingen 
ich em ? 

Miarienrdslein, Srauenröslein, Lychnis coronaria, 
fativa, Thryallis, ein Bluhmengewaͤchs, weiches eis 
nen geraden, runden, und ein bis anderthalb Schuß 
hohen Stengel treibt, etwas größere Blätter wie die 
Salbey hat, die weich, weiß, wollicht, ſpitzig, und dreg 
bis vier Querfinger breit find. Die Dluhmen beſtehen 
aus fünf neltenformigen Blättern, die von verſchiede⸗ 
nen $ und entweder feuerroth,- purpurfarben oder 
weiß, einfach amd gedoppelt find. Die gefüliten find 
die ſchoͤnſten, an Farbe leibfarb und weiß. Sie ver 
mebren fid) dur Nebenſchoͤßlein, die man im Früp: 
linge verfegen kann, und bleiben den Winter über im 


Sarten ftehen, 

Marine heit die Schiff» oder Seefahrt, ferner die See 
funft ‚und daun auch das geſammte Seevolk, wie auch 
die Verfaſſung der Seeſachen. 

Marinengelder, eine gewiſſe geſetzte Summe Geldes, 
welche in den koͤniglichen preußiſchen Landen von den 
neuen Bedienten vormals an das Marincollegium zu 
Embden bezahlet worden, jetzo aber an die Chargen⸗ 
caſſe in Berlin bezahlet werden muß. 

Marinier, ein zu dem Schiffsvolke beftellter Officier. Es 
find aber diefelben fi e: der S der Boots 
mann, der Oberſchiffs zinunermann, ——— 


Mar 


&er,n.a.m. Unterweilen werben auch die M 
oder Bootsknechte Hariniers, Seeleute, genennet. Fer 
ner beißen diejenigen alfo, welche auf den Flüffen die 
ofen Faht zeuge ziehen. 
reiniren üt fo viel, als die in Oele gebratenen Fifche 
in Effig tegen, damit fie eine Zeitlang können erhalten 
werben. 
ee a ein —— welches nur mit ei⸗ 
ner Seite bezogen iſt. wird mit einem Bogen ge: 
fpieler, und —* den Intervallen und Eprüngen 
nach mit der Trompete überein. 
Mark, Marca, ein Goldund Silbergewidht. Die Mark 
Boldes hält 24 Karat oder ı6 Loth, oder 5 Ducaten ; 
ein Karat 4 Gran, ein Gran aber 3 Graͤn oder Greeu. 
Eine Mark loͤthigen Boldes hält 37 hungarifche Du⸗ 
eaten, oder 72 ®oldgülden. Eine Mark Silbers bat 
16 Loth oder 8 Thaler, ein Lorh ſechs Oran, ein Gran 
Graͤn, und alio die Marf 288 Grin. An einigen 
Orten wird im Gold und Silbergewichte eine Marf 
auf ı2 Pfennige, ein Pfennig auf 24 Gran gerech. 
net, welches aber mit erſtgedachtem e einerley iſt, 
weil in beyden Arten 288 Gran auf Die Mark kommen. 
—* andere theilen yon 38 — 4 Quint, das re 
4 Pfennige, und den Pfennig in 2 He i 
Mark iſt auch eine Muͤnze, oder And —— 
nung, welche verſchicden rung iſt, als: eine Darf 
Bremiſch oder Enfele macht a Kopfitücd oder 8 gute 
Grofchen; anderthalb doppelte Markftüde Reichs⸗ 
thaler. Mark Daniſch oder Danste macht 5 Scil: 
linge, und üft der fechfte Theil eines Reichsthalers oder 
4 gute Grofchen. Die daͤniſche Reichsmatk aber hut 
5 gute Srofchen. In England iſt eine Mark Goldes 
oder Silbers 13 Schillinge und 4 Pence, oder unfers 
Geldes ungefähr 3 Neichsthaler, 16 gute Groſchen, 
wenn das Pfund Sterling zu ſechſtehalb Reichsthaler 
—* Dan on a loͤth 8 —— iſt * 
i er, 7 Go ne ‚ jeden zu ı Rei 
thaler g Groſchen gerechnet. Eine Marf Luͤbiſch macht 
8 gute Groſchen, oder ein Drittel eines Reichsthalets. 
art Polniſch, eine erdichtete Münze, mornad die 
—— Leute ihre Rechnung einrichten, macht 20 
oſchen oder 60 Schillinge, oder so Kreuzer, und un⸗ 
8 Geldes a gute Groſchen 8 Pfennige. Mark Preuſ⸗ 
Ich thut noch einmal fo viel, d. i. zgute Groſchen, 8 
mige. Mark Rigiſch hält 6 bolniſche Groſchen, 
oder ı8 weiße, oder 36 ſchwarze — Rigiſch 
Mark machen 8 gute Groſchen. Mark Schleſiſch, 
die ſchwere hält za Kaifer: oder ſchleſiſche Groſchen, wel: 
ches einen Reidysthaler und einen guten Grofchen und 
Pfennige madıt. Die Fleinere oder leichte ſchleſiſche 
Iran macht 32 Weißgroſchen oder 16 gute Groſchen. 
Man Schwediſch in Silber thut 4 gute Groſchen, in 
Kupfer aber einen guten Groſchen, 7 und einen Fuͤnftheil 
fennig. Mark Stetinifch beträgt 4 gute hen. 
Dr beige Mack, Medulta, ein ſchmieriges Fett, 
welches in den hohlen Beinen der Thiere figt, und bie: 
felben niche nur füllet, fondern auch fenchtet,, daß fie 
nicht austrocknen und brüd)ig twerden. Das inwendis 
ge weiche Wefen des Gehirnes wird aud) das Mark, 
und die aus demfelben durch den Rückgrat ablaufende 
Streife,das Lange oder Ruͤckenmark genennet, Yuper 
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biefem nennet man, um der Gleichhelt reillen, in dem 
minerslijchen Reiche Mart das noch nicht crhärtite 
Weſen, welches in den Stein» und Erztbruchen fich 
zuweilen findet! und in dem wachsthiunlichen das 
inmwendige weiche Wefen, das anden Baͤumen, Stau⸗ 
den und Kräutern von dem Holze oder der Rinde bes 
—— wird. Außerdem iſt Mark, Martſche dung, 
mes, Marea, ein Zeichen, wodurch die Graͤnzen eincs 
ren oder Bandes umerſchieden werden, es geſche 
olches durch iactfteine, worunter gemeiniglich Koh⸗ 
fen, Scherben, u. d. 9. geſchuttet, und Heinere Steine 
darneben geleget werben; oder durch Martſaͤllen, 
woran, wieauf den Steinen, gemeiniglich gewiſſe Wa⸗ 
pen oder andere Zeichen eingehauen werden ; oderducch 
Däume, Heden, Landwehren und Gräben, Baͤche, 
Fluſſe u. d. 9. Sn ſolchem Verfionde biegen auch in 
mirtlern Zeiten Marken diejenigen Landfchaften, tel» 
che an den Graͤnzen des deutfchen Reiches q. legen, und 
wider den Aulauf der Feinde durch gewiſſe Minckgras 
fen beſchirmet wurden. Einige dieſer Lander behalten 
noch heute zu Tage den Namen, ob fie gleich nicht meht 
an der Graͤnze liegen, andere aber haben demſelben 
mit einem hoͤhern verwechſelt. So nennet man auch 
Mick oder Selomark ein Feld, das in feinen Rainen 
und Öränzen umfangen it, uud eine gewiſſe Anzahl 
Hufen enthält, Das Recht, ſolche Mark zu bauen oder 
der Früchte und Nutzung davon zu genießen, beißt die 
Markſchaft. 

Markfleck, ſ. Markiflecken. 

Markgraf, Marchio, Margrave, iſt in dem roͤmiſchen 
Reiche eine furftlihe Würde, welche von dem deutſchen 
Könige, Heinrich dem Vogeler, ihren Urfprung hat, 
nachgehends aber erblich gemacht worden, da es vors 
ber nur ein Amt Sorten, ‚und fo viel gebeißen hat, als 
ein Mark» oder Graͤnztichter. Heute zu Tagegiebtes 
in dem romifchen Neiche fünf Markgrafihaften, naͤm⸗ 
lich Brandenburg, Meißen. Mähren, Laufigund Baa⸗ 
den. Die nicderländifde Provinz; Antwerpen führet 
* vu. Titel. Bon den franzoͤſiſchen Markgrafen 
5 Hurgm D 

Markicht, mworlieux, ift in dee Maleren das Gegentheil 
von dem Karten und Trocknen. In der Zeichnung de 
deutet es alfo das Fliegende in den Umriffen, und das 
Sanfte in den Strichen, welches ihnen das Schnei: 
dende benimmt. Ein markichtes Colorit beißt das jeni⸗ 

e, worinnen die Haltung wobl beobachtet it, und die 
Feten und wohl verfchmolgenen Farben die Frifche und 
und Zarte des Fleifches und Beſchaffenheit des Alters 
und Geſchlechtes recht ausdrüden. Ein marfichter 
Pinfel ift derjenige, welcher die Farben wohl in ein: 
ander vertreibt. 

Markfcheide it auf Bergmwerfen, mo zwo Zechen mit 
einander rainen oder gränzen, oder der Ort, woeine 
Zeche ausgeht, und die andere ſich anfängt, wo der Ze⸗ 
hen Bierung cin Ende bat. 

Markjcheiden, eine Kunft, durch welche die Stollen und 
Srubengebäude unter der Erde, ober über derfelben mit 
ihren Winkeln abgejtecket werden, die gerade Teufe von 
Tage auf einen Ort zu weilen, wie weit nämlich zween 
Derter, ber geraden Linie nad) , von einander au 1 
legen, und wie viel eines höher, als das andere, tik. 

..Doo0# Dar 
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Markſcheider, einer, der am Tage willen oder erfahren 


Der nun eine foldye Ausmeſſung verrichtet, wird IYTark: 
ſcheider genennet. Johann Friedrich Weidler und 
Nicolaus Voigtel haben beſonders davon geſchrieben. 


kann, wo man mit einem Orte in der Grube oder auf 
dem Stollen ſtecket. Er muß anweiſen, wo man mit 
Durchſchlaͤgen zuſammen kommen, two man Gange mit 
Oertern erbrechen foll; wie auch, der die Ortungen an 
Tag bringer, Lichtlöcher auf Stollen angiebt, die 

auptitunden des Ganges abſtecket, Lochſteine in die 

ruben fället, Markfcheidlinie angiebt, und die Ge: 
bäude mit ihren Stollen, Schaͤchten, Streden, Klüfe 
ten und Gängen auf eine Mappe oder einen Abris brin: 
get, daß man derfelben Beſchaffenheit audy außer der 
Grube erfehen kann, 


- Wiaröfcbeideftufe it das in das Geftein eingehauene Zeir 


Hu}, an den Orten, wo es gemarkſcheidet üt, und die 
Zeche ſich endiget. 


Miriftein, ſ. Stein. 
Markt, Marktplatz, Forum, ein großer Platz, dahin 


allerhand Sachen zu. Kaufe gebracht und ausgeleget 
werden. Die Griechen und Romer haben ihre Mark: 


te viereckig, ſchachtformig oder ablang gebauet, mit 


Saulenlauben inwendig doppelt über einander, unter 
welchen die Kramladen geordnet, inder Mittedes Pla— 
tzes aber ein Prachtfegel oder eine Denkfaule geitellet 
gew.fen. Im Öriente werden in allen anfzhnlichen 
Handelsftädten dergleichen Diarfte gefunden, die man 


Baſar nennet. Bey uns machten die Borfen zu Am: ! 


fterdam und London den alten Märkten ziemlich aleich 
kommen. Sonſt ſind unfere Märkte an chnliche Plate 
in oder vor der Stadt, etwa mit zierlichen Gebauden 
umgeben, oder mit Schranken eingefaffer, wo zu ge 
wiflen Zeiten allerley Waaren und Güter zu Kaufe ges 
ftellet werden, davon fie mehrentheils den Zunamen bes 
fommen, daß fie Fleiſch- Sifch: Korn: Kräuter: 
Butter « Aolz» Pferdes u. d. g. Maͤrkte beißen. 
Hiervon heipt denn felbft eine beftimmte Zeit, da an ei: 
nem gewiſſen bequemen Orte etwas zu Kaufe geitellet 
wird, Markt, Mercatus, Nundine,. Sie find Wo⸗ 
chen s oder Jahrmaͤrkte. Jene werden wöchentlich ein, 
zwey oder mehrmal gehalten ; diefe kommen nur jährlich 
voicder, doch konnen mehr denn ein Jahrmarkt an eis 
nem Orte eingeführt ſeyn. 


WMirtifleden, verderbt Markfleck, ein Ort, der die Ge: 


rechtigkeit eines Wochen: oder Jahrmarftes hat. Andere 
wollen, ein Marktflecken müffeein buͤrgerliches und pein- 
liches Gericht, oder einen Stod und Galgen haben, 


Miırtifeau, ſ. Kramfrau. 
Marbktfreyheit, Meßfreybeit, gewiſſe Rechte und Be: 


dingungen, die denjenigen zugeſtanden worden, welche 
einen Ort des Marktes wegen beſuchen oder ſich waͤh⸗ 
rend der Zeit daſelbſt aufhalten. Es beſtehen ſolche 
theils in Sicherheit für ihre Perſonen und Güter, daß 
fie ficher hin und herreifen und die Waaren zu undivrg- 
führen fennen, auch von niemanden alter Schulden 
wegen unter der Zeit fönnen augchalten werden, theile 
auch in gar feiner oder nureiner geringcen Abgabe von 
den Gutern, als fonjt gewöhnlich üft. 


Marktgeld, Standgeld, Bodenzins, dasjenige, was 


die welche auf einem Markte eine Bude oder einen Stand 


‘ 


| 
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beftehen, und feil haben wollen, entrichten muͤſſen. 
Solches Geld wird von der Stadt: oder Anderer Obrige 
keit, oder andern, welche die Gerichtsbarkeit liber den 
Platz hat, eingefordert, und gemeiniglich zu den ger 
meinen Koften gebraucht. . 

Marktmeiſter, Vedienter bey einer Stadt, der die 
Auffihe über die Maͤrkte hat, daß diefelben gehörig ges 
räumet, undrein gehalten, daß nichts verbothenes zu 
Kaufe gebracht wird, und im Kaufen und Verkaufen 
die vorgeſchriebene Ordnung beobachtet werde, Er 
weit den Marktleuten ihre Stellen und Stände an, 

‘ und fordert das Markthheld ein, 

Marktſchiff, ein Schiff, das zu beftimmten Zeiten zwi⸗ 
fchen ziocenen Orten bin und wieder fährt. Alfo geht ' 

- täglich ein Marktſchiff zwiſchen Frankfurt und Mapnz. 

Marktſchreyer, Circumforanei, Circulatores, Agyr- 
tz, Charlatans, find die im Lande herum zicbenden 
Aerzte, Quackſalber, Dcnliften, Zahnärzte, Stein: 
und Bruchfchneider, Kräutermänner und Zigeuner, 
welche auf offentlichen Markten auftreten, und von ibs 
ren Argeneyen und Kuren ein großes Geſchrey ma 
den. Man pflegt auch andere Betrüger und Groß 
fprecher alio zu nennen. ; 

Marmelade, Schachtelfäft, Gelatina, ein Saft von 
Kirſchen, Johannisbeeren, u. d. g. der mit Zucker, wie 
eine ſtarke Gallerte, zubereitet, in flache Schachteln 
geaofien wird. ie üt eine angenehme Erquidung fur 

ranfe, die ſtatke Hite empfinden, und wird aus 
Epanien zu uns gebradıt, 

Marmelade⸗ Doosjes: Baum, ein fehr hoher Baum, 
welcher in America wild waͤchſt. Seine Blätter find 
bart und fteif. An den Stengeln des Holzes wächſt 
etwas raubes mit runden Hornchen, das zur Arzeuey 
wider die Zufalle der Lunge gebraucher wird. Die 
Fruͤchte 8 rauh und haarig, erſt grün. hernach aber 
werden fie gelb und hart wie Holz. Man ißt das In⸗ 
wendige, welches mit den europaiſchen Miſpeln, was 
den Geſchmack, die Farbe und den Samen betrifft, ziem 
lich überein fommt. Die Schalen find wie Vuͤchs⸗ 
hen, und werden auch Marmeladenbüdhschen genennet. 

Marmelos, ein bengalifher Baum, deſſen Baub dem 
Pfirihlaube, die Bluhmen den Marienröslein, und 
die Früchte den Quitten ähnlich ſeyn follen, j 

Marmor, Marmor, Marbre, eine Art harter Stein, 
welche ſich gem und poliren läßt, und von den Bild» 

auern zu ihrer Arbeit, auch in Gebäuden zu allerhand 
ierrathen gebrauchet wird. (Er ift von mancherley 
Farben, mehtentbeils aber bunt vermifcht, mit Adern 
oder Tüpfeln und Flecken. Bey den Altın ward der 
Marmor aus der Inſel Paros,. wegen feiner fhönen 
Weiße hoch gehalten. Die vornehmiten Arten heute zu 
Tage find der fchwarze, davon eine Gattung beik 
weiße Adern bat; der weiße, der aber zuweilen mit 
grauen oder blaulichen Adern durchzogen; der blaue, 
mit weißlihen Fleden; der rothe mit weißlichen Fle⸗ 
den, undein vermifchter von Gelblih, Roth, Weiß, 
und Blaulich. Der gruͤne Marmor der Alten mar gras 
ruͤn, mit Schwatz vermiſcht, der heutige iſt dunkel mit 
iß und Blau, oder Meergrün mit weißen Adern. 
Der gelbe ägnptifche Marmor it vortrefflich fhöm, aber 
nicht mehr als in etlichen alten Werken zu Rom 
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* Übrig. Der bärtefte unter allen ift der „tel: 
ber braun mit weißen und fhrarzen Tipfeln iſt. 
Man findet auch grauen mit braunen und rien 
Tüpfeln, aber ſeht felten. Die Alten baben die — 
lichſten Werke daraus gearbeitet, an Bildern, Saͤu— 
len und Prachtkegeln, davon noch viele ganz oder an 
Stuͤcken gefunden werden. Die heutigen Arbeiter wif: 
fen ihn wegen feiner Härte nicht zu bezwingen. Alle 
Diefe Arten werden in Jtalien häufig gefunden, abſon⸗ 
derlich in Tofcana, mo die berühmten Marmorbrüche 
von Carrara liegen. In Deutichland hat man bin 
und roieder f[hönen Marmor, woven die Proben ab: 
onderlidy in Sachſen zu fehen, und der weiße Hildes: 
mer, Annaberger und Regensburger find vor andern 
hmt. In Polen an den bungarifhen Granzen 
‘ wird Marmor gefunden, der weder an Schönheit noch 
Mannicfaltigkeit dem italienifhen weicht. Allee Mar: 
mor ift dicht und nicht heinend, ohne der weiße, 
welchen die Alten in dünne Tafeln gefchnitten, undan» 
Bi des Glaſes in die Fenfter ihrer Badſtuben gefeket. 
Marmor wird in Blöcden aus dem Bruche ge: 
bradıt, und nach demes die Arbeit, wozu er dienen fell, 
erfordert, in Tafeln oder Stüce jerfchnitten, mit eis 
fernen Sägen, die feine Dim: baden, fondern nur 
ben angefeuchteten Sand bin nnd wieder fchleifen. Der 
ausgearbeitete Marmor wird erſtlich mit einem Sand» 
ſteine, bernady mit einem Pimpfteine abgerieben, und 
ir mit Zinnafche polirt. Es wird audy aus Gypſe 
Kunft ein Marmor zugerichtet, der an Farbe 
Erw zu der Gleichheit des natürlichen, aber nicht 
zu der Härte gebracht werden fann. In China giebt 
es, außer dem weiften und rotben, auch einen Mar: 
mor, der mit allerhand Farben dergeftalt geflammet 
üft, daß darauf Bäume, Bluhmen und ganze Landſchaf⸗ 
ten erſcheinen, als ob fie gemalet wären, dergleichen 
Steine audy in Tofcana brechen, die eine Landſchaft 
mit Felfen oder alten Mauerbrüchen artig abbilden, 
oder auch allerhand Gewaͤchſe vorftellen, daher fie Pie- 
era Paefe genennet werben. Unter die Diarmorfteine 
nn Runfel auch den grünen Serpentinfiein, im» 
hen den ſchwarzen Probierftein, von welchem an 
m Orte. Dazu ſetzet er den Alabafter, der aber 
viel weicher ift, als der Marmor, und find von dem: 
felben vortrefflihe Brühe auf dem Harze anzutreffen, 
als weiße bey Nordhauſen, im Klettenberaiichen und 
Hohenſteiniſchen, rothe, ſchwarze und ſtreifige ver: 
ſchiedentlich in dem Stolbergiſchen. Wie auf Marmor 
u malen, daß die Farbe tief in den Stein eindringe, 
0, daß wenn er in Tafeln gerfchnitten wird, die Figur 
af —— allen erſcheine, lehret aus Kirchern 
unkel. 
Maxobi, eine Frucht in Braſilien, welche eine ganz 
dünne Scale und einen Kern, wie eine Hafelnuf, bat, 
der an Geſchmacke zwar angenehm ift, aber das Haupt 
befchiweret, wenn man deffen zu viel ißt 
Marocker Rafch, eine Art leichter Sarſche, die an ver 
hiedenen Orten in Champagne, vornehmlich aber zu 
ms theils aus gemeiner ſpaniſcher Wolle, theils 
auch aus lauter franzöfifcher gem wird: Es giebt 
—— Arten, die nicht ſehr von einander 
1} * 
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Märönen, eine Art großer Eaftanien, die aus Frank: 


rei zu ung gebracht werden. &ie find fchr mohl: 

ſchmeckend, wenn fie friſch und nicht angelaufen find. 

3 Frankreich werden fie, wie andere Früchte, mit Zus 
er überzogen, und Marous glach genannt, 


Maroquin, Marroquin, marrocaniſch Meder, im 


Grunde ein Corduan, der aber darinnen von demſelben 
unterſchieden ſeyn fol, daß er mit Smack und Gallaͤpfeln 
zubereitet worden, ba jener nur mit Gerderlohe zu: 
gerichtet wird. . 


Marguetender, Suffarraneus, einer, der das Krieges⸗ 


volf mit Lebensmitteln verfieht,diefelben der Armee nach⸗ 
führet, und öffentlich zu verfaufen befugt ift. Die bey 
Compagnien und Regimentern beftellet And, werden von 
ihren Hauptleuten oder DOberften angenommen, und 
manchmal auch in der —— gehalten: die der Ar⸗ 
mee insgemein folgen, muͤſſen von dem Generalandi⸗ 
teur ſchriftliche Erlaubnig haben, welcher auch dem’ 
Preis der Lebensmittel feßet, und Maaf und Ge: 
mwicht ordnet. Kein Soldat darf marquetendern, ohne 
des Generals Bewilligung. Sie find dem Kriegesrech⸗ 
te, wie andere Soldaten, unterworfen, fteben unter dem 
gemeinen Schutze und Sicherheit, fo dag niemand ib: 
nen Gewalt thun, noch fie plundern darf, Mach dem 
bolländifchen Kriegesrechte dürfen fie nicht eher janfen, 
als eine&tunde nad) der Sonnen Aufgange, undnicht 
fpäter, als eine Stunde nach deren Lintergange, auch 
nicht unter der Zeit des Gottesdienftes: und nicht als 
an dem ihnen angewiefenen Orte, ihren Stand bal- 
ten und verfaufen. Der Namen kommt vermuthlich 
von dem italienifchen Mercatante her. 


Marqueterie, italienifdy Tara und Taufe, einteleg- 


te Arbeit, ift eine Art von fünftlicher Holzarbeit, da 

man, vermittelft des Leims, mit allerhand farbigen Hol: 

je, Elfenbeine, Perlenmutter und Metalle, artige Figus 

—— andere Zierrathen vorſtellet. Sieh muſaiſche 
rbeit. 


Margueer wird in Ballhäufern und bey Billardſpielen 


derjenige genenmet, welcher die gewonnenen und verlor 


renen Augen der Spieler zähler, und die Partien an: 
fchreibt 


mMarquis, Marchio, ift in Frankreich ein Titel desjenis 


en, weldyer ein Gebieth befißt, das durch ein Fönigliches 
iploma zu einem Marguifate oder Markgrafthume 
erböhet worden. Es beicheiden ſich aber die vernuͤnf⸗ 
tigen Rranzofen felbft, daß zwifchen einem deutſchen 
Marfgrafthume und einem franzöfifhden Marguifate 
ein großer Unterfcyied fen, wie fie denn die deutfchen 
Markgrafen niemals /es Marguis, fondern ies Marg- 
—— betiteln. In England haben die Markgrafen 
hre Stelle unmittelbar nach den Herzogen, und alſo 
vor den Grafen, in Frankreich aber nach den Grafın. 
In Spanien und Jtalien, wo diefer Titel gar gemein 
it, haben die Marchefi den Rang vor den Grafın. 


Marquife heißt, außer der Benennung des Frauenzime 


mers von ſolchem Stande, als in dem vorhergehenden 
Artikel erfläret worden, ein befonderes Zeltdach von ftars 
ker Leinwand oder Zwilliche, welches uber ein feincres 
Zelt geipannet wird, es vor der Hige und dem Regen 
mehr zu fhugen. In der Feuerwerkerkunſt heißt eine 
befondere Art Raketen fo. 
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Marrajo, ein Meerſiſch mit einem fo weiten Nahen, 
daß er einen Menſchen ganz verfchlingen kann. Wirt: 
leicht ift es derfelbe, welchen die Franzofen Requiem, 
die Holländer Haey, die Americaner Tuburonnennen. 

Marran nennet man in Spanien diejenigen, die von 
jüdifcher oder mohrifcher Abkunft find, oder zu ſeyn ges 
glaubet werden. Du Lange mennet, es komme von 
dem ſyriſchen Maranathe her; andere leiten es aus dem 
Saraceniſchen. 

Marxrevadis, Maravedis, eine kleine Muͤnze in Spa⸗ 
wien, deren vier und dreyßig bis ſechs und dreyßig ei⸗ 
nen Neal und ungefähr ſechs und eine halbe einen gu: 
ten Grofchen ausmachen. 

Mars, einer der irrenden oder umlaufenden Sterne, 
welcher feinen Umlauf faſt in zweyen Jahren oder in 
fehshundert und fieben und achtzig Tagen vollendet. 
Er bat eine rothe, feuerige Farbe; und-weil ihm in der 
Sterndeutung beygeleget wird, daß er einen bißigen 
Einfluß Habe, daher bey den Menfchen Zom und Zanf 
wirfe, fo ift ihm der Namen nadı dem beybnifchen Ab- 
gotte, der Äber den Krieg zu aebierhen haben fell, ge 
geben worden. Die Alten baben vermennet, er ſey an⸗ 
derthalbmal größer, alsdie Erde, nach Caffıni Rech. 
nung aber it er drey und drey adhtelmal Kleiner. Sei⸗ 
nen mittlern Abitand von der Erde rechnen etliche mit 
dex: Caſſini auf hundert und achtzig Millionen deutſche 
Meilen: doch ficht er in ber, zuweilen läßt 
er fich tief hernieder, daß er unter die Sonne koͤmmt. 
Die Sternfundigen bedeuten ihn mit diefem Zeichen +, 
und die Schmelzfünftler brauchen daffelbe nebſt dem 
.. auf ihre Weiſe das Eifen zu bezeichnen. ©. 

tahl. 

Mars, Maſtkorb, corbis, eine Rundung oder Galle: 
rie am mittlern Theile der Schiffsmaften, die zu Befe⸗ 
ftigung der Stengen dienet. Dergleichen Maſchinen 
find au einem großen Schiffe fünf, nämlicy die große 
Mars, die Obermars, die Fockenmars, die Vormars, 
nund die blinde Mars. Auf der obern Mars hält ein 
Matrofe alle Stunden Schildwache, damit er in ber 
— See nach dem Lande oder den feindlichen Schif⸗ 

n ſehe. 

Marsſegel, das große, iſt ein Schiffſegel, welches an 
der großen Stenge des mittlern Maftbaumes geſühret 
wird. Das Vormarsfegel wird an der Fockenſtenge 
geführet, das Seil aber, wodurch diefes Segel auf und 
nieder gezogen wird,beißt Vormarsfegelsfall. Mars⸗ 
ſegelsfall it dasjenige Seil, wodurch die Marsſegels⸗ 
ta: auf und nieder gezogen wird. 

Marſch, Marſchland, ein niedriger und feuchter Bo: 
ben, der mehr zur Viehzucht und Weide, als zum Korn, 
baue tauget, deraleichen es unten um die Elbe und We⸗ 
fer vicleglcht. Die Linwohner folcher Gegenden wer: 
den Marſchen und Marſchlaͤnder, Mark, genennct. 
Das aus dem Franzoſiſchen übernommene Wort YTarfch 
bedeuter im Kriegeswefen einen Bug, ein Fortruͤcken 
der Kriegesleute; und Marſchiren beißt sieben, fort- 
rücken. Sich marfchfertig halten, zum Aufbruche 
oder Abzuge bereit feyn. In fo viel Maͤrſchen oder 
Zügen an deu DOrtgelangen. Ein Marfch gebt gewöhn: 
lich nicht Über dreh Meilen in einem Tage. Marſch⸗ 
rute iſt der Weg, der dem Kriegesvolfe zunehmen an- 
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ö gereiefen und vorgefehrieben wird, Der Marſch wird 
n 


einer oder mehr Colonnen eingerichtet, nach dem des 
Bolkes viel, und das Land geraum it, daß man fih 
barinnen auf viel Wege ausbreiten fann, Wenn eine 
ganze Armee marſchirt, und ein freyes ebenes Land 
vor fich bat, fo wird fie in etliche Eolonnen alfo geord- 
net, daB in der Mitte der meifte Theil des Fußvolkes, 
ſammt dem Geſchütze, diefen zu benden Seiten die Reis 
teren, dann das Gepaͤcke, und zu aͤußerſt an den Sei⸗ 
ten das Übrige Fußvolt mit eslihen Feldſtücken zicht. 


In einem bergigen, waldigen oder durch viel Baͤche 


gebrochenen Lande muß man fich nach dem Zuftande 
richten, und fleißig voraus fenden, die Wege zu erkun⸗ 
digen. Wo man einen Feind zur Seite bat, muß man 
fih geſchloſſen halten, die meifte Reiteren vonder Sei⸗ 
te, daher ein feindlicher Anfall beforger wird , das Ger 
ſchuͤtz und Gepaͤck aber auf der von dem Feinde * 
wendeten Seite ziehen laſſen, vor allen Dingen 

die Zufuhre frey und den Ruͤckweg offen nis 
bedacht ſeyn. 


alten, - 


Marfch biafen üft das Zeichen, welches die Feidtrompe: 


ter geben, wenn die Armee aufbrechen foll, 


Marſchall, Marefchallus, Marefealens. Mean bat 


dreyerley Mepnungen von dem Urfprunge und der de 
beutungdiejes Wortes. Die, welche eincu Krieges 
bedienten daraus machen, leiten es von Mars, dem 
Kriegesgotte- oder von Mark, d. i. Gränze, und 
Schalk, welches einen Diener, und in einem weit 
läuftigen Veritande, einen durchtriebenen, erfahrenen, 
wohlgeubten Menſchen bedrutet, als ob Marſchalk ein 
des Krieges erfahrener und des Landes Gränzen wohl: 
Fundiger Bedienter hieße. Andere, die es von Mar, 
d. i. Pferd, oder Miebrer, d. i. Vorſteher, Verforger, 
und ferner von Schalk, als ob es aus Chewas verderbt 
ware, herleiten, deuten es auf einen Stallmeiſter, 
oder General der Keiterey. Die dritten wollen, daß 
es von Mehrer oder Mayer, und Saal, d. i. ‚Hof, 
berfomme, und den oberften Vorfteher eines Hofes, . 
Oberbofmeifter bedeute. In diefer letzten Bedeutung 
wird es heute zu Tage von uns genommen, und alfo 
beigt unter uns ein Marfchall oder Marfchalf eine Per: 
fon, welche beftellet iſt, einem königlicyen oder fuͤrſtli⸗ 
den Hofe vorzuftchen, denfelben und alle dazu gehoͤri⸗ 
ge Bedienten, im Haufe, Küche, Keller und an: 
dern Aemtern, im guter Zucht und Ordnung zu hal 
ten, die Bedieuungen nad) Gelegenheit anzuftellen, den 
ordentlichen und außerordentlichen Aufgang einzuͤrich⸗ 
ten, die vorfallenden Gepraͤnge, bey Eimpfangung frem⸗ 
der Säfte, Ausrichtimgen in fröhlichen und traurigen 
Begebenheiten anzuordnen, und insgemein alles, was 
zu gehöriger Bedienung der Perfon feines Fürften, und 
deſſen Hauſes, ibm zu Ehren und zum Glanze feines 
er ‚erfordert wird, wohl zu beforgen: zu weichem 
nde ihm ein Hofmarſchallsamt fowohl als ver: 
fhiedene Hofämter mit ihren Bedienten nachgeſeht 
und zugeordnet werden, Hierbey muß derfelbe nicht 
nur den eingeführten Hofordnungen, fondern des Teres 
moniels fo wohl zu Haufe, als gegen die Auswärtigen, 
imgleichen des Zuftandes und der Berfaffungen des Pans 
des, wie auf fich eräugenden Fall die Neilen des Ho⸗ 
fes bequem anzuficen, oder zu außerordentlichen Auf: 
war: 
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‚ dievom Adel und andern zu erfordern, wohl 

Fundig fenn ; nicht weniger mit der Rentkammer wegen 

Ber überall erforderten Koften fleißige Ueberlegung pfle- 

. An großen Hofen wird das Amt mit mebhrern 
erfonen beftellet,u. dem Oberbofmarfdralle ein Aof: 
mar ſchall, auch wohl ein Reiſemarſchall, zugeoröuet, 
die doch unter ihm ſtehen, und nur in feiner Abweſen⸗ 
beit, oder im einem befehräntten Maße, die Dienfte 
verrichten. An mäßigen Hofen laßt man es bey einem 

KHofmarfchalle oder Hofmeifter beiwenden. Ein meh ⸗ 

zers hiervon, und eine ausführliche Beſtallung iſt bey 

ctendorf zu finden. Daß in Deutſchland der Chur: 
Sachſen des heiligen römifchen Reichs Erz⸗ 
marfchall, und was bierben feines Amtes fey, iſt be» 

fannt, und am feinem Orte angezeiget worden. Im 

Bi beißen m alle und jede Directores und 

rſitzer offentlicher Zufammmentünfte, nicht nur der 
gervobnlichen, als Yandtäge, Tribunalsgerihte, Schatz ⸗ 
commilfionen , fondern auch der ungewohnlichen, als 

Bey Confoderationen. Cie werde gleich im Anfange 

durch die meiften Stimmen erwahlet, und behalten das 

Directorium, bis bey der naͤchſten Zuſammenkunft ein 

anderer erwwähler wird. Der wichtigfte uuter allen iſt 

der fo genannte Landbothenmarſchall, oder der Dire⸗ 
etor des zum Neichsrage deputirten Adels, oder Land: 
bothen, weil er fowohk im des Landbothenſtube, ehe 
biefelbe mit dem Senate zuſammen trıts, das Directo⸗ 
rium fuhret, als auch hernach ben dem Bortrage und 
der Entwerfung derbefonderen Eonftitutionen, und For 
mirung der Haupteonftitution oder des Abſchiedes viel 
vermag, und wer etwas zu erhalten verlanget, ihn zum 

unde haben muß. Aug. Ad. Saugwitz Tractat 

Regni & Aulae Marefchallis. Von den chaͤl⸗ 
fen in Frantreich ſleh Na/ AAa /, und von dem Groß. 
marſchall in England: ſieh Großmarſchall von Groß: 
brittannien. 

Warjellie, Marfeille, eine neuerfundene Art von Aus: 
näben, da auf einer feinen weißen Leinwand, mit ei» 
ner dagegen geſetzten ftarten rohen Leinwand durch fo 
genannte Steppfticbe, allerhand Mufter von Zugen 
und Bluhmwerke umftochen, und fo dann mit einem 
doppelten Garne, damit fie fich erboben fehen laffen, 
unterzogen, der pfatte Grund aber durchſtichelt wird, 

MWarfilane, Marfgliana, Marciliana, ein mittelmäßi- 
ges vonetianifches Schiff, mit einem vieredichten Hin: 
tertheile, welches von den Venetianern im Golfe ge: 
führer wird, Laften und Güter fortzubringen. Die 
—— darunter haben vier Maſten, und konnen fie: 

nhundert Tonnen oder fünftaufend Schiffpfund tra 
er Den Namen hat e8 daher, weil es das Bildniß 
. Marci fußrer. 

Marſtall, Stabulnm, Zsurie, ein anſehnliches Gebäude, 
in welchem eines Fürften oder Hertn Zug» und Reit: 
pferde geſtallet, und der darzu gehörige Zeug verwah: 
zetwird. In Deutſchland ift vor andern der zu Dres: 
den von Churfürft Chriſt ian I erbaucte berühmt, 
einem Marſtalle geboren alle fürftliche Leib» und ander 
re Kutſchen, Kammer⸗ Pad: und Rüftwagen, Henn⸗ 
wagen, Kalefhen, x. alle Kutfd): und andere Zug: 
ri ale Schul: und Keitpferde, Klepper, Maul: 

eb zu Senften, u. d. g. aller zugehöriger Zeug an 
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. Seſchirren, Daͤtteln ’ PDferdr 
Sattel; und rer zur ——— und 


Unterhaltung dieſes alles erfordert wird, ſammt den dazu 
gehörigen Handwerken; allerhand Bediente an Bereir 
tern, Leib» und audern Kutichern, Borreitern und 
Beylaͤufern, Pad. und Wagenknechten, Sattel: und 
Reitknechten :c, Alle diefe ſtehen unar dem Befehle eir 
nes Stallmeiſters, dem die obesfte Sorge über ſolches 
alles anvertrauet wird. . 

Marfüupialebier, Beuteltbier, Mors, ein american» 
ſches Thier , welches die Einwohner Tlaguarfin, RXo⸗ 
chefort Opaſſum, die lateinifchen Ihierbefchreiber Si- 
inivalpam, oder Volpifimiam, nennen, ob es gleich 
dieſen Ihieren gar nicht, fondern vielmehr einer Rats 
te oder Wicfel gleicht. Seine ganze Lange hat. ein 
und dreyßig Roll, davon der Kopf allein ſechs, und der 
Schwanz zwolf einnimmt. Der Kopf endet fich inels 
ne ſpitzige Schnauze, faft wie ein Schweinsfopf. “Der 
Leib iſt mit einer aſchenfarbenen Haut bededt, auf wel⸗ 
er (hwarze Streifen reifenweiſe zu fehen find, mit ck 
nm dünnen ziemlich langen Haare, welches am Bau ⸗ 
he dicker wird. Der Schwanz ift mit kleinen dunkeln 
Schuppen belegt, wiſchen welchen doch die etwas lich ⸗ 
tere Haut durchſcheint. Die Pfoten find glatt, mie 
einer rothen Haut überzogen, und faft wie Menſchen⸗ 
hände geitaltet. Das jonderbanfte tft der Beutel, dem 
das Weibchen hinten unter dem Bauche hat, deſſen O 
nung jween Zoll weit ift, fich aber noch weiter ausdeh⸗ 
nen läßt, und durch zwey Beinchen, dergleichen in kei⸗ 
nem andern Thiere gefunden werden, geſchloſſen wird. 
Diefer Beutel iſt inwendig etwas haarig und feucht, 
bavon das hier, wenn es am Leben ift, ftinft: wenn 
er aber aach deſſen Tode gedorret wird, fo befömmt er 
einen Biſamgeruch. Su diefem Beutel kanu das Thier 
feine Jungen, wenn es Noth thut, aufnehmen und feft 
verſchließen, hernach aber wieder auslaffen. Die rich⸗ 
tigſte Beſchreibung dirfes Thierchens hat Edw. Tifon, 
in den Transactionen ber koniglichen Societät in Lon⸗ 
ben, gegeben, aus welchen. fie in die Ada Erud, 1705 
übernommen worden. 

Martalofen find in Albanien, Croatien und Dalmatien 
einige Leute, welche fich zwar zu dem Chrütenchume 
bekennen, aber von Kauben und Pluͤndern leben. 

Martavanes, große irdene Töpfe,weldye in dem Könige 
veihe Martavan in Siam gemacht, und im ganzen 
Driente hoch geachtet werben, ie fehen wie ſchwarz 

efienißter Porcellan aus. 

rrensbolz, St. Miirtbensbols, ein fchlechtes ro⸗ 
thes Holz, weldrs aus Weſtindien von der fpaniichen 
er Martha gebradht und zum Färbew gebraus 

et wird, 

Miartisberg, Cava, oder Triangnlum Martis, in der 
Ehiromantie der Kaum in der holen Sand, der von 
der Lebens: Haut⸗ und Leberlinie wie ein Dreye bes 
ſchloſſen wird, 

Martius, f. Mery. 

— ein eye —— das Gedaͤchtniß 
der heiligen Maͤrtyrer auf jeden verzeichnet ſteht. 

Marum, ſ. Maſltichkraut. Ber ” 

Marrbrüder, f. Rlopffechter. 

Mas, MAR, Meß, eine goldene Münze in dem Koͤ⸗ 

Do 0005 nig · 
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nigreiche Achem, von der Größe eines engliſchen Pfen« 
niges, auf deren jeder Seite einige malanfche Buchflar 
ben ſtehen. Sie it nach unferm Gelde erwan fünf 
Grofchen und dafelbft fo gemein, als bey uns das Sil: 
bergeld. In China ift Mas, Maas, Mies oder 
Maſe aud) ein kleines Gewicht, die Diamanten zu 
wiegen. ’ 

Wiefarade, eine Geſellſchaft, da alle, die dazu gehören, 
in ungewöhnlichen Kleidern und mit Maften vordem 
Geſichte ericheinen müffen. Sie werden an fürftlichen 
Höfen, * De Luftbarfeiten, Gajtmahlen, 

Taͤnzen, Baletten oder Schlittenfahrten, an einigen 
Orten währender Faſtnacht auch von gemeinen Leuten 
gebrauchet. Ob im Gewiffen erlaubt fen ſich alfo zu 
verftellen, fraget der Continuator Speidelii, und wenn 
er es fürftlihen Perfonen und ihren Höflingen nicht 
gänzlich abſpricht, fo will er doch, daß alle, die dahin 
nicht geboren, fonderlich gemeinen Standes, ſich def: 
fen enthalten follen. 

Miıfcopey, (verderbt aus dem boländifhen rast: 
febappy) Societ»s, ein Vergleich und Contract zwi⸗ 
fehen zweenen oder mehrern, ihre Mittel und ihren Fleiß 
zufammen ju feßen, und den davon kommenden Ge: 

_ toinn und Veriuſt, ein jeder nach feiner Maaße, zu thei- 
fen. Wie nun ſolches ein freywilliger Handel iſt, alfo 
£ann niemand wider feinen Willen in Mafcopep gehal⸗ 
ten werden, fondern ift befugt, den Gegentheil zu nö» 
tbigen, daß er ein Inventarium herausgeben, und die 
Nstonderung antreten muß. Mit auswärtigen in 
Maſcopey ſtehen, iſt nicht allezeit erlaubt, 

Mafculir, eine indianifhe Schalupe, deren Rand mit 

einer Art von langem Graſe bekleidet ift, und die Ri⸗ 
Gen mit Mooße von Bäumen verftopfer find. 

Mafe, eine ſilberne Münze in China, welche dem Werthe 

, nadı den fpanifchen Thalern fait gleich koͤmmt. 

Miıfern, Morbilli, rothe erhabene Flecken, auf der äus 
herlichen Haut, die durch eine fonderliche Aufwallung 
des Geblütes von der Natur als eine dünne Materie 
ausgeitoßen werden. Sie ſchlagen gemeiniglich cher 
beraus, als dieDlattern, die nur erft am vierten Tage 
fommen; fie —— auch eher; als dieſe und währen 
nich über fieben Tage. Im verblühmten Verftande 
wird es von einem und dem andern Holze gefaget, wel: 
ches dergeftalt in ſich zu wachſen pflegt, daß es aller: 
fen Fledte, Wolken und Züge vorſtellet, wenn es durch» 
ſchnitten worden. Es ift aber nicht alles Holz fo ma» 
ferig, und der Mafer auch felbft in einem und eben 

dem Holze fehr unterſchieden, der befte aber allezeit an 

den ihian knorrichten Enden und an dem Stammende 
bey der Wurzel. . 

Mslach, der aus gerigten Mohnhaͤuptern ſchwitzende 
Saft, welcher bey zunehmendem Monde gefammlet 
voird; die Türken brauchen ihn, ehe fie in die Schlacht 
gehen, damit fie dadurch defto tolltühner werden. 


rlafolen heißt die Landmilig in Croatien, welche zur” 


ZeiteinesEinfalls der Türken bey einem allgemeinen Auf: 
gebothe zur Vertheibigung gebrauchet wird. An ftatt 
des Eoldes bekommen fie ein Stüd Feldes, welches 
fie bauen muͤſſen. Ihre Womvoden und Offieier em⸗ 
pfangen eine monatliche Befoldung. 

Ma⸗eqaue, eine Larve und Bedeckung des Gefichts, im 








Maſ 
gleichen die Verkleidung in’ einem fremden und unge: 
woͤhnlichen Habit, dergleichen zur Zeit des Carnevals 
u gefchehen pfleget, Auf den römiihen Münzen if 
te ein Zeichen der fcenlichen Spiele. 

Mafquerade, f. Maſcar ade. 

Maſſe, in Bergwerken, ſ. Maaſſen. In der Maferep 
brauchet man das Wort von Lichtern und Schatten, 
wenn viele derſelben an einem Orte zuſammen fommen u. 
gleichlam gefammiler find. Die anſehnlichſten Partien 
eines Gemäldes befteben alle aus Maffen, es mögen 
nun Lichtmaffen oder Scyattenmaffen ſeyn. Wenn 
die Zeichnung fonft richtig iſt, fo machet die Austheis 
fung der Maſſen die ganze Schönheit bes Gemäb 
des aus, 

Maßeller, Maßerle, Maſiholder, Meßeller, Anı 
erle, Platanus, ein Baum, welcher einen dicken, abet 
u —— ohen —— re Fey = 

ste Holz gerechnet wird. at einen fehr la 
men Suds, und bleibt hoͤckericht, wummerich und 
frumm, fo wohl am Schafte, als an dem Aeften. Die 
Blätter find breit, dreytheilig, tief ausgefchnitten, und 
weitläuftig rund gekerbt, wie das eicyene Laub, und 
zung an dünnen, eines Fleinen Fingers langen, Otier 
en. Der Samen ift etwas kleiner, als der Ahornſa⸗ 
men, bart, flüchtig, und inform eines Zweyfalters. 
Das Holz ift feft und hart, und wird, teil es ſchoͤn 
fladerid) und maſerich in einander waͤchſt, zu Buchten, 
und Piftolenfchäften, imgleichen zu Einlegung der Fuß: 
böden und Schraͤnke nüplich gebrauchet. "% tauget 

* infonderheit gut,in die Hecken zu pflanzen und zu den 
Brahmen zu ziehen, weil es fich ſonderlich vor ander 
rem Holze ftark in einander flicht und dauerhaftig iſt. 
Der weltliche Maßbolder, Platanıas oceidens , w 
in Canada und Luifiana an niedrigen Orten fehr 
fig, und ſcheint mit dem canadiichen Baumw 
baume einerley zu ſeyn. Seine Blätter find breit, fünf 
fpigig, ausgezadet, bellgrün, oben ein wenig raud. 

ie Gapfeln , weldye den Samen enthalten, findrund 
und hängen an einem Stiele 4 bis 5 Zoll lang. Die 
cht des oſtlichen Maßholders feiner aͤhnlich. Die 
inde des Baumes iſt eben, gemeiniglich gruͤn und weiß 
gemiſcht. Das innere Säutchen der Wurzel in Waſſer 
gekocht foll wider das Aufreiben der Haut dienen. 

Maffıcot, gebranntes und calcinirtes Reißbley von ums 
terfchiedenen Farben, nach dem es mebr oder weniger 
gebrannt 5 Alfo hat man weißes, gelbes und gold: 

elbes. as rohe Maſſicot iſt eine fette Erde oder 
arbe , die ſchwer zu handthieren ift. 

Miaßlieben, Aiargarerbenbläbmlein, Marien⸗ 
blübmlein, Angerblübmlein, GBänsbläbmlein, 
Zeitlofen, beilis fylveftris, confolida minor, tin 
niedriges Kraut, welches allenthalben auf den Feldern 
und Wieſen waͤchſt, und faft den ganzen Sommer bin, 
durch bluͤhet. Es ift ein vortreffliches Wundfraut in 
netlich und äußerlich zu gebrauchen, kuͤhlet, feuchtet, 
lindert und beilet, fonderlih, wenn inmendig im Leibe 
etwas zerriflen oder zerftoßen if. Won dem großen 
Maßlieben hat man vielerley Sorten, nämlich weißt, 
bunte, rothe, leibfarbige, und eine Art, melde ſtach⸗ 
fichte Blätter hat. Sie werden durch Abreißen def 
Pflanzen vermehret. Die doppelten reißt ..D 
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Deäry und October von einander und feet fie ringe um 
die Beete an feuchte Derter. Je weniger fie geriſſen 
werden, deito beſſer und größere Bluhmen tragen fie. 
Die bimmelblaue Maßlieben, globularia hateinen 
©tengel, der etwan eines Schuhes body, rund, ſtrei⸗ 
fig und rorhlich it. Die Blatter find ein wenig haͤr⸗ 
ter, adericht und von bitterem Geſchmacke. ie trägt 
ein Buͤſchlein kleiner blauen Bluhmchen, worauf ein 
‚yarter Samen folget. Die Wurzel it holzig und bart, 
außenber rothlich, inwendia weiß, mit Zaſern bededt. 
Diefes Kraut dienet zu den Wunden, reiniget und zer⸗ 
theilet. 

Pe Fehm, Glandatio, eine Korfinußung, da, wenn 
die Eicheln, Buchen, Karten und ander wild Obſt wohl 
gerathen, eine Anzahl Schweine um ein gewiſſes Maſt⸗ 
‚ oder Febmngeld eingenommen wird, daß fie davon 
fett werden. Die eingenommencn oder eingefebm 
sen Schweine werden in ein Sebmregitler verzeich⸗ 
net, eingebrennet , das iſt, mit einem beißen Eiſen 
bezeichnet, und dafur ein Brenngeld bezablet, wel: 
dyes der Forſtbedienten Zugang ift. Wan nenmer volle 
Maſt, wie einige wollen, wenn Eidyeln und Buchen 
gleich gerathen, andere aber halten da fir, Daß es genug 
‚ wenn nur eine diefer Arten reichlid getragen: 
albe Maſt, wenn der Zuwachs maßig gewefen: 
—— ft, wenn nur bin und wieder einige Bau— 
me getragen: und Nachmaſt, wenn die Maftichweine 
auszefeumer, und noch Maſt ubrig geblieben, bar: 
über man frisches Vieh treiben kann. Sonſt it Maſt, 
Maſtung, Sagina, die Weife, das Vich fett zu ma: 
hen, als Ochſen, Schweine, Hammel, und allerley 
Federvieh. Die Ochfen thut man aus der Arbeit in eine 
tte Weide, treibt fie des Morgens aus, wenn der 
u noch auf den Graſe liegt; wenn der Tag beiß 
eworden, fo bringe man fie in den Schaiten, bis es 
wieder abgefublet; auf die Macht werden fie in eis 
ven Stall gebradyt, und den Tag über oft getranfet. 
Oder man ſtellet fie auf den Stall, wirft ihnen gutes 
„Schrot, gelbe Ruben, Koblblatter, Trebern, 
ee u.d.g. bey Tage wenig und oft vor, 
wechſelt mit ſolchem Futter zu Zeiten ab, träufer fie 
ißig, und halt den Stallwarm, fo konnen fie, wenn 
ke um Michaelis eingejtallet worden, gegen Weilhnach · 
gen fett ſeyn. Die Hammel werden im Sommer auf 
einer fetten Weide, im Winter mit gutem Heue und 
- Haberfchrote fett gemacht. Die Schweine fperret man 
in einen Koben, giebt ihnen anfanalich auten Tranf 
von Klevon, Trebern und anderm Epülichte, hernach 
allerlen Schrot, fonderlich von Gerſten, Erbſen, Bob» 
nen und Linfen. Gefchwellter Hanflamen mäftet aud) 
wohl: man muß aber etwan drey Wochen vor dem 
Schlachten damit aufberen, und füßes Futter dafür 
geben, damit das Fleiſch nicht einen Nachſchmack be⸗ 
halte. Junge Hübner werden für Leckermaͤuler in 
Hühnerhaufer oder Kefige, darinnen fie fich nicht ums 
wenden konnen, eingefperrt , und mit Semmelfrumen 
in Mildy getaucht, oder mit Fleiner Gruge gemäftet. 
Kappaunen werden auf gleiche Weiſe eingerhan, und 

mit Kiöfern von Gerften: oder Weizenmalze ge 
Gaͤnſe werden gemeiniglich auch alio gehalten; die Jus 
den aber hängen. fie in einem Sacke auf, da nur der 
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mit dem Halſe und der Steiß hinaus ragen, unb 
en fie mit Klöfern, wovon fie bald fett werden, und 
onderlid ungemein große Lebern befommen. Durd 
gehends iſt zu merken, daß alles verfchnittene- in 
der Maſtung beffer, als anderes, gedeihet, 
abfonderlich bey den Schweinen beyderley G 
in Adyt zu nebmen: daf man ihm wenig auf einmal, 
aber oft, vorwerfen, es fleißig tränfen, in einen engen 
Raum einfperren, und endlich warm und im Finftern, 
außer wenn c# gefüttert wird, halten fol. 


Mat, Misftbaum, Malus, ein ftarfer, gerader Baum, 


von einem Fichrenftamme, der in einem Schiffe ur 
— und mit zugehorigem Tackel · oder Tau 
cleget wird, die Segel daran zu bängen, und in die 
Hohe aufzuziehen, Kleine Ecyiffe haben nur einen 
Maſt, die größeren zween, die gregen haben derer drey, 
auch wohl vier, wern zween Befansmaften daranfges 
feßet, und mit dem Buͤgſpriet fünf, welche alle ein 
oder auch zweymal überleet werben können. Der 
große Maſt fteht in der Mitte des Schiffs ; vorwärts 
nabe an dem Buge der Fockemaſt; und nad hinten 
zu der Befansmaft. Die Maften ftchen felten gerade, 
fondern neigen fi, fonderlich der große Maft nach 
binten zu, damit er dem Zuge des Windes beſſer wis 
ſtehen möge, der Fockemaſt aber auf gewiſſer Art Schif⸗ 
fon etwas vorwärts. Wenn der Maſt überfeßer iſt, 
fo wird an deifen Obertheile der Mars oder Miaft: 
korb, und über demfelben das Efelsbaupt feft gemacht. 
Wenn er aber nicht uberfege üt, fo wird auf deſſen Top 
oder Spitze die Flagge aufgefeßt. Die Schiffe, welche 
auf den Strömen fahren, baben auch einen Maft, 
daran die Leine, mit welcher ſie gegen den Strom 
binaufgezogen werden, angebunden, felten aber ein Se⸗ 
gel aufgezogen wird. Die erfte Lleberfegung der Mas 
ften wird die Stenge, Mat de huxe, genannt, und 
nach ihren en unterfchieden. Alfo bat der 
Fockemaſt feine Jod : oder Vorfienge, der große die 
große Stenze, und der Defansmaft, die Kreuzſtenge, 
auf dent Bugipriete ſteht die blinde oder Bugſtenge. 
Die zweyte Ueberfekung geſchieht nur an dem * 
und ae, und dieſe Maſten beißen die arofe 
und die Vorbramftenge. Diefe überfeßten Maſten 
werden mit Bolzen an einander gefüger doch fo, daß 
im Falle der North man fie kann fchiefen, db. i. nie 
derlaſſen. Unter den Hauptmaſten ift der große Maft 
der längfte, der Fockemaſt etwas kürzer, und der Bes 
fansmaft der fürzefte. Die oberen Maften behalten 
ein gleiches Ebenmaß, nicht nur unter einander, fonts 
dern es find auch die Stengen kürzer, als ihre Haupt 
maften, und die Bramftangen kürzer, als ihre Stengen, 


Maſidarm, f. Afterdarm. 
Majfter of she horfes , oder der Oberſtallmeiſter am Groß⸗ 


brittanifchen Hofe, iſt die dritte von den hoͤchſten Hof 
—— welcher über die koͤniglichen Stallbediens 
ten, Ställe, Stutereyen und Läufer zu befeblen hat. 
Bey öffentlichen Einzügen reitet er unmittelbar hinter 
dem Konige ber, und führet ein Handpferd. 


Aiaftersty it die auserlefenfte Art der koſtromiſchen 


und jaroslamwifchen Juchten, welche alle Ei 

der —— — —8 an ee 

und daher auch fehr felten und theuer find, man 
alt: 
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Maſtfedern find Heine kurze fette Federn, die am Ende 
des Ruͤckgrates hinten über dem Steiße einer Gans 
auf einem Flecke beyſammen fisen. Man pfleget fie 
denjenigen auszureißen, die man mäften will; daher 
fie ihren Namen haben. 

Maſticadour, Traͤnkgebiß, eine gewiſſe Art Gebiß in 
Reitſtaͤllen, welches mit einem Hauptgeſtelle und Zugel 
verfchen iſt. Es befteht aus einem Drabte oder Eifen, 
woran runde Kugeln und an deſſen dritten Theile Halb 
oval gemachte Ringe von ungleicher Größe find. Man 
brauchet es, die Pferde ſchaͤumen zu laſſen und ihnen 
das Maul friſch zu halten. , 

Maflicatorium, ein Arzeneymittel, welches in dem Mun⸗ 
de gehalten oder gefäuet wird, den Schleim aus dem 
Haupte dadurch abzuführen, wozu alle ſcharfe und bit⸗ 
tere Dinge, als Bertrammurz , Ingwer u. d. 9. dies 
nen ja von vielender brafiliantfche Taback alfo gebrau⸗ 
‚yet wird. j 

— Amberkraut, Marum, ein Kraͤutlein, 
deſſen Blätter ſehr klein, grün, und wie Piekenſpi⸗ 
Gen geftaltet, und eines bittern Geſchmacks ſind. Sie 
werden in den Theriak genommen, auch in Schlag» 
amd andern Fläffen fehr geruͤhmt. Bey uns wird es 
wegen feiner feltfamen haarigen,purpurfarbigen Bluͤhm⸗ 
chen, und feines ſcharfen, doch lieblichen Geruchs, inden 
‚Gärten gehalten, und unter die Schirmgewächfe ges 
rechnet. Die Vermehrung geſchieht durch Zerreißung 
des Stocdes, oder durd) das Stecken frifh abgebro: 
chener Zrorige. j ; 

Maͤſticot, eine gelbe aus Zinwbereitete Farbe. f. Sandix. 

Maftilly, ein Maaß, defien man ſich zu Ferrara in Jtas 
dien bedienet, fläßige Dinge damit zu meſſen. Es hält 
acht Sechys. 

Maſtix, Maftiche, das Harz eines Baums, welchet in 
den Morgenlaͤndern waͤchſt, und von bannen in die 
griechifchen Inſeln, auch ferner in Italien und- Spa⸗ 
alien, allmo er aber wenig Harz ſchwitzet, verpflanzet 
worden. Es ſchwitzet entweder von felbft heraus, oder 
wird durch Risung der Hefte gewonnen. In den Lan 
den des türfifchen Kaifers darf er fonft nirgends, als 
an der Inſel Seio, gefammiet werden, und der befte 
und feinfte davon heißt Slifiari, Im Gemenge wird 
es maftix in fortis, was aber mit Fleiße ausgefucht, 
and von aller Unſauberkeit ausgelefen ift, maltix electa 
genennet. Wenn biefes gut ift, jo foll es in lautern, gläns 
zenden, harten, aber doch bruͤchigen Körnern beftehen ; 
und je weißer es iſt, defto beſſer ift es. Die Tugend 
des Maftir iſt, daß er trocknet und zufammen zieht, 
daher er den Magen ftärfet, in Erbrehen, Bauch⸗ 
Flüffen und dergleichen in ganzen Körnern-oder gepül- 
vert nuͤtzlich gebrauchet, zu dem Ende aud) in den Apo⸗ 
thefen eine aqua ımaftichina, und ein Spiritus baven 
bereitet wird. Aeußerlich dienet er, gefäuet, toider das 
Zahnweh, faules Zahnfleifh und wacklende Zähne, 

ieht die Flüſſe aus dem Haupte, und wird in die Pfia. 
er auf die Schlafe zu legen, auch in die Flußräucher: 
pulver genommen. Wie daraus ein vortrefflicer Fir: 
niß für die Kunſtmaler bereitet werde, lehret Aunfel. 
Ein mebhrers hat Strobelberger iu feiner Mafticho- 


logia zujammen getragen, 
maftirdaum, Lentifcew, ein Baum, daraus der Ma; 
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ftir fließt, u. der bey ung allein in Gärten gefunden weich, 
Er ift immer, grün, bat eine rorhlihe Rinde, dicke 
bangende cite, lange Blätter, deren immer ächt an 
einem Stiele in die Runde fisen, und an ftatt der 
Bluthe runde röshliche Beeren traubenweife an einan⸗ 
der hängen. ° Er gehoret unter die Schirmgerwächfe, 
und wird durch die abgenommenen Schoflinge, oder 
durch abgebrochene Zweige vermehret. Sein Holz 
har einen harzigen Geruch und anziehenden Geſchmack: 
mit Weine oder Waffer abgeforten und davon 
fen, dienet es den Wagen, das Haupt und die Nieren 
zu ftärken, Bauchflüffe, Blutharnen, goldene Ader, 
den Weiber: und Samenflug zu ſtillen, Gicht und Pos 
dagta zulindern oder zu vertreiben. Die aus ſolchem 
olze gemachten Zahnftocher fellen die Zähne und das 
hufleiſch vortrefflicy erhalten, wezu {chen die Alten 
es zur gebrauchen gewußt. Einige machen fo- viel Wer: 
kes aus dieſem Hole, daß fie einen Abfub davon au- 
rum potabile regiuaı genannt haben. 

Maſtkorb, f. Maͤrs. 

Maftmeifter, ein Bedienter in den Schiffszeughäufern, 
welcher die Güte der Maſtbaume zu beurtheilen und 
anzugeben wiſſen muß, wozu ſich dieſe oder jene Staͤm⸗ 
me am beſten ſchicken, ob man fie zu Lintermaften, 
Stengen, Märfen, Efelsbäuptern xc. am beiten ges 
brauchen fonne. Gr muß bey Heberuehmung der ans 

efommenen Maften zugegen ſeyn, felbige unter feine 
efondere Aufſicht nehmen und dafür forgen, daß fie 
weder von.der Sonne nod dem Regen Schaden leiden, 

Maftung, f. Maſt. — 

Maſulipatan, eine Art oſtindiſcher baumwollener 
Scnupftücher, oder auch wohl Zitze, welche in dem 
Konigreiche Golconda in einer Stadt dieſes Mamens 
gemacht werden und die fhönften und feinften unter 
allen · ſind, die aus Oftindien kommen. 

Mafulir, ein Fahrzeug bey den Amerieanern, deſſen 
Fugen mit Fäden von einem gewiffen Kraute zuſam⸗ 
men genähet, und mit Mooſe gedichtet werben. 

Matagon, eine Pflanze in Nordamerica , deren Sterns 

el ungefähr einen Fuß lang auf trodinen und hoben 
eldern waͤchſt. Sie bringt auf zwey Drittheile von 
deffen Höhe nur zwey fehr Fleine enrunde Blätterchen 
bervor, die gegen einander überfichen, Au dem Ende 
des Stieles hat fie ftets ſechs andere ebenfalls eyrunde 
Blätter, die über einen Zoll fang -find,ans deren Mitte 
fih ein Stiel erhebt, welcher einen Bluhmenſtrauß 
Alt, der in einer Hülle eingefchloffen ift, die aus vier 
weißen egrunden, vier oder fünf Linien langen, ins 


Kreuz geſetzeten Blättern beſteht. Eine jede Bluhme 
bat vier Blätter, die auf einem in vier au leicht 
eingefchnittenen Kelche getragen werden, Diefer Kelch 


wird eine Frucht, in Geftalt einer runden fleijchigen 
Deere von einem ſchoͤnen Rothe und fe groß, wie eine 
—* 7 einen Kern mit zwoen Hälften enthält, welche 
man 


Mataro, ein Inhaltsmaaß, defien man fid) an einigen 

Orten in der Barbarcy zu flüpigen Dingen bedienet. 

Materialiſt, Speciarius, einer, der allerband Gewuͤrz, 

Specerey, Farben, Wergarten, allerhand Lebensmit» 

tel von gedoͤrrten oder eingefalzenen Fleiſche, Fiſchen 

und Fräcten u, d. 9. zu Kaufe bat, Man heißt — 
au 


met, was 


Mat: 


auch Droguiſten ndler,, und Berober: 
eämer, irrig aber —— Sn philofophifhem 
Verſtande beige Materialiſt einer, weldyer die Sei: 
ſtigkeit der Seele leugnet, und fie für ein eben fo ma, 
terielles Weſen haͤlt, als deu Korper, 5 
Materie, Stoff, Zeug, Materia, in der MTerapbrfif 
ein meines Weſen, das in ſich felbit allerley Ger 
ehmen gleic) int, und durch diefelben 
es Den fem, Änfet wird. In der 
Pbyfik oder natürlichen achtung wird die Materie 
von den Alten, fo wohl Ariftotelifern als Schelafti 
. ern auf manchetley, aber fo dunkele und vermworrene, 
Weiſe beſchrieben, dab, wenn man alles daraus genom⸗ 
men, was zu begreifen ift, man endlich weritehen ler 
nicht fey, ohne zu lernen, was fie ſey. 
ed darauf daß die Materie 
der eigentliche Sitz und bie g oder Werfitatt 
aller Geftalten und Eigenſchaften, und dieſelben alle 
anzunehmen — ob ſie gleich an und fuͤr ſich de⸗ 
ren keine habe. ie ſey entweder bie erſte, wenn fie 
bloß in ſich ſelbſt, ohne alle Befchaffenheit betrachtet ; 
oder die zweyte, wenn fie als mit gewiſſen Eigenſchaf⸗ 
ten befleidet, angefchen wird: jene könne uder geſe— 


ae an Ei Bee ao 
ere nne ter den 
XTeuern hat Cartefius die — ihrer, feiner 


Meynung nach, weſentlichen Eigenſchaft, als ein in 
die Länge, Breite und Dicke ausgedehntes Weſen 
beſchrieben, dem Gaſſendus in fo weit beyfaͤllt, daß 
er af noch Vinzugefet haben will, die Dichte oder 
eit, 
rt ber Räumlichkeit oder Ausdehnung unterſcheide, 
die er feet, und die ohne Materie beftehen fol. Ros 
hault ift fehe deutlich und ausführlich), wenn er fager, 
daß alle ſolche Beſchaffenheiten, ohne welche, wenn 
de ber erg in Gedanten a 
dennoch in ihrem Weſen 
zufälliger Weiſe angehören, als da find, die Größe, 
die Farbe, ber Geſchmack, die Härte oder Weiche, 
Flüßigkeit u. a. m. weil diefelben alle nur den Inter 
ied der aus der Materie geftalteten Körper machen; 
jenigen aber, ohne welche bie Materie nit kann 
begriffen werden, zu ihrem eigentlichen Wefen gehören, 
und zu ihrer Beſchteibung müffen mitgenommen ters 
den. Diefe nun find, nach feiner Meynung, die Aus ⸗ 
debnung, extenlio, die Tbeilbarkeit, divifibilitas, 
die altung, figura, und die Dichte, oder Ge⸗ 
diegenheit, impenetrabilitas. Aus diefem Sage ſchlie⸗ 
Sen die Neuen wider die Alten, daß an ftatt diefe geleh⸗ 
vet, daß die Materie ihr gemeſſenes Weſen durch bie 
Form verlange, jene im Gegentbeile behaupten, daß 
die Materie der Form das Wefen gebe, weil die Form 
nichts anders fen, als eine geroiffe Weiſe oder ein Maaß, 
wodurd die Materie befchränker wird. Dieſe aljo ber 
fhriebene Materie ift im Anfange der Dinge vondem 
allmächtigen Schöpfer hervor gebradyt worden, und 
wie fie der Zeug it, woraus alle die Übrigen befonde» 
ren Körper geftaltet worden, und durch die ihr einge: 
drücte Bewegung, nad) den Geſetzen derfelden, noch 
täglich gezeuget werden, alfo werden auch fie durch ihre 
» Zerftörung in diefelbe hinwieder aufgelöfet, die Mate: 


itas, damit er fie von einer andern | 
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tie aber bleibt unzerftörfih und unveränderlich in ihe 
felbt. In der Logik wird auch von der Matkrie ges 
bandelt, als einer von den Urſachen der Dinge, und 
diefelbe in die näbere, proximı, aus weldyer unmit⸗ 
telbar ein Ding beſteht, und die entfernte, rcmota, 
die von Ferne und durch Mittel daran reicher, unters 
ſchieden. Alſo ift die naͤchſte Materie eines Kleides 
das Tuch, die entferute die Welle. woraus das Tuch 
bereitet werden. Bey den Wundärzten ift Misterie 
Sr Eiter, der fi in den Wunden und Geſchwuͤren 
chet. 
Misteeinger beißt zu Nürnberg derjenige, welcher bey 
don Schneidern Meifter werben kr * 
Matlalitztic, eine Art der mehoaconifhen Purgierwur⸗ 


zel, aus Dieufpanien, welche viel kleiner it, als die 


gemeine, und fo geliud abführet, daß man fie Perſo⸗ 
ven von allerhand Alter, aud) jo gar fdywangern Weis 
bern, ſicher geben kann, . 

Marbemasif, Mathefis, Mashematiques, dieſes Wert 
beißt dem Urfprunge nach, welchen es aus der griechi⸗ 
ſchen @pradye bat, eine jede Difciplin oder Willen: 
(haft, die man in Schulen lebret und lernet, Sn 
dem gemeinen Gebrauche aber bedeutet: dajfelbe einen 
Begriff aller derjenigen Wiſſenſchaften, welche lehren, 
wie man die Größe alier Dinge, nad Zahl, Maaße 
und Gewichte, genau und kunſtmaͤßig erfennen, und 
bierburd dem menſchlichen Sefchlechte allerhand Nu⸗ 
Ben fchaffen fonne. Die mathematiihen Difeiplinen 
oder Wiſſenſchaften find folgende: Mathelis unıver- 
falis, die AuUmefkunft, oder Wiffenichaft von der 
Größe insgemein; Arithmetica, die Rechenkunſt; 
Algebra, die Stellkunſt, Auflösfunft, Buchſtaben⸗ 
tehnung; Geometria, bie Mieftunft; Trigonome- 
tria, die Triangelrechnung; Cofinegraphia, bie 
Weltbe ſchreibung, welche unter fid) begreift Altro- 
nomiam, bie ternfeberfunft, und Geogra- 

iam , die @röbefchreibung ; Chronologiam, bie 
itrecdbnung; Gnomonicam, die Sonnenubrens 
wiflenfchaft; jufamt der Horolographia, und Ubr⸗ 
werkskunſt ; Statica, die Wilfenfchaft dee Schwere; 
Mechanica, die Hebekunſt; Optica, die Geſichts⸗ 
Eunde, famt der peetivfunft; Architedtura, die 
Baukunſt, welche zweherlehy it: Mlitaris, die Befe⸗ 
ſtigungskunſt, u. Civilis, die Civilbaukunſt. Von ei⸗ 
nigen wird auch zu der Mathematik gerechnet: Mufica, 
bie Singkunft; Pyrobolica, die Artilleriefurnft ; 
Nautica, bie von dem Schiffbaue und der Schiffiahre 
handeln; Hydroftatica und Hydraulica, die von ber 
Schwere ber flüßigen Körper und von den Waſſerkuͤn⸗ 
ften handelt, Solches thun fie mit befferm Rechte, 
als wenn andere auch die Aftrologiam, die Storn⸗ 
deutung, Geemantiam, oder das Punftiren, bie 
Chiromantiam, und andere dergleichen Wahrſager⸗ 
Eünfte mehr in die Mathefin einſchieben wollen, dafie 
doch nichts von der mathematifchen Gründlichkeit has 
ben, und alfo gang unartige Tochter einer fo feinen 
Mutter find. Mathefis pura, fimplex oder'abfiradta, 
ift, welche die Größen an und für ſich ſelbſt betrachtet, 
und von aller Materie fih enthält. Hictunter rechs 
net man die Mathefin univerfalem, die Geometrie, 
und zum Theile die Arithmetik und Algebra. Marhefis, 
Ppppp impu· 
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impura, mixta oder applicata, iſt, welche die Größe 
Fi allerhand in die Sinne fallende Dinge in der Na: 
tur, 3. E. auf den Himmel, die Erde, Stralen, Ge: 
reiht u. f. w. appliciret. — gehören die übri⸗ 
gen Theile der Mathematik. Mathefis univerfslis, 
eine Wiſſenſchaft, welche von der Natur, den Einthel: 
lungen und Eigenfhafren der Größe insgemein hau— 
delt. In der Bildkunft wird fie gemeiniglich durch 
eine alte Frau angedeutet, die einen Globus zu Füßen 
hat, und in der Rechten einen Zirkel halt, womit fie 
auf einem Blatte zeichnet, worauf bereits verſchiedene 
Figuren ftehen. . R 

Mathematici find diejenigen, die in den mathematifchen 
Künften und Wiffenfhaften gelber find. Bon dem 
gemeinen Volke bey den altın Römern wurden bis 
weiten bloß diejenigen alfo genennet, die fie font auch 
Genethliacos, Chaldzos, Narivitätiteller, Stern: und 

ichendeuter, hießen. Daher aud) fo gar in Codice 
uſtinianeo die Mathematieiden maleficis an die Seite 
geſetzet werden, 

Mırifel, Matricula, insgemein ein Verzeichniß zuge 
meiner Nachricht dienend. Ins befondere des Reichs 
Martrikel, ein Verzeichniß der Anfchläge, oder was ein 
jeder Reichsftand zu den bereilligten Reichsanlagen bey: 

utragen fchuldig it. Solcher Matrikeln find zu ver» 
Kid Zeiten verfchiedene gemachet worden. Die 
tefte ift von Friderich III zu Nürnberg 1467, und die 
Beste isst zu Augsburg: es wird aber durch den R. 
. 1876 die von 1521 für die richtigfte erfannıt, und wo 
die andern davon abgehen, diefer a folgen verordnet, 
Unterdeffen hoͤret man tägliche Klagen verfchiedener 
@tande, die fi in denen bisher gebrauchten Matris 
keln befchwert zu ſeyn erachtenzund es ift aufeine durchge⸗ 
hende Berbefferung derfelben auf dem Neichstage oft 
angetragen, aber noch nicht erhalten worden. Wer in 
der Matritel angefchlagen befunden wird, hat die Ber 
muthung, daß er Reichs » unmittelbar und ein Reiche: 
ftand ſey. Das Regiſter, worein die Studenten auf 
—— eingeſchrieben werden, beißt auch eine 
- Matrifel, und wer darein immatriculirt iſt, wird ale 
ein Glied oder Verwandter derfelben angefehen, und 
hat ihres Schußes zu genießen. . 

Mtr llbrett, Madrier, beißt ein Brett, worauf die 
Petarde befeftiget wird. 

Matrix heißt bey den Gewaͤchſen fo viel als das Herz oder 
der Kern, Bey Schraubenwerke wird Marrix oder die 
Murter dasjenige Stuck genennet, in welchem bie 
Spindel auf- und abacht. einigen Künftlern, fon: 
derlicy bey den Schriftgießern, heißt Matrix, Masrice, 
die Forme , darein fle die Schrift gießen. 

Matroſen, f. Boetsknechte. 

Matt heißt bey den Goldſchmieden, was nicht polirt oder 
ausgearbeitet üft. 

Mattacan, eine Art ſchwarzer Ochfrüge oder Meerfchne: 
&nbäufer, mit einem rothen Munde und einem ſchon 
gemalten Drei. 5 j 

MI ‘te, eine ſpaniſche Silbermuͤnze, welche etwan einen 
Thaler und drey Groſchen, mitdem Aufwechſel werth ift. 

Matten, ein Gewebe, welches aus Schilfe, Binſen, 
Strohe, Rohre, Baumbafte, Palmblartern u. a. Pflan: 
ven oder Minden, die fc leicht biegen und flechten laſ⸗ 


Mau 


fen, verfertiget wird. Es giebt deren verfchiedene Ae- 
ten, fo wohl der Geſtalt und Farbe, Als der Breite 
und Güte,nady. Man hat einfache und doppelte, grobe 
und feine. gemobdelte und ungemobdelte, ein ‚oder mehr⸗ 
farbichte und gemalte. Man brauchet fie nicht allein 
zum Einpaden allerhand Kaufmannswaaren, fondern 
auch mancherley Körbe oder Behältuiffe daraus zu ver: 
—— zu Bedeckung der Fußboden, der Stuhle, 

iſche und andern Hausgeraͤthes, wie auch zur Austa⸗ 
pezirung der Stuben. Hierzu werden mehrentheils 
die feinern genommen, welche aus China, Oſtindien 
und der Levante kommen, welche wegen der verſchie⸗ 
denen Muſter, der Kunſt, womit ſie geflochten ſind, 
und wegen ihrer lebhaften Farben ſehr geſchaͤtzet wer⸗ 
den. Die von dem Baſte der Baume, ſonderlich der 
Linden, werden in Rußland und Liefland gemacht und 
weit und breit verführet. - 

Mattenflachs, WDiefenwolle, ein rundes Binfenge 
waͤchs, welches oben weiße zarte Wolle, wie etwan 
Baumwolle, tragt, darinnen die Bluhme und der Sa: 
men bey einander ift, und die fi fait wie Baummolle 
mochte fpinnen laffen. Die armen Peute fülleten fonft 
ihre Wetten anjtart der Federn damit. Es giebt noch 
eine andere Art, die auch Kubrkraut heißt, weil va 
wider die rotheNuhr gebrauchet wird, und wildeXbeins 
blubme, weil es derfelben gleicht. Es bat großere 
Blatter, als die erſte Art, auch mehrere, ift ganz afch- 
farben , und bluhet graugelb. 

Mailten f&bütteln, ein altes Recht der Schiffleute, ver: 
moge deſſen fie von jeder Ladung Korn ein gew 
Maaf, zur Belohnung des le ingeng, für fidy 
halten. Jetzo aber ift —* durch die Seegeſetze an 
den meiſten Orten abgeſchaffet. 

—* eine niederſaͤchſiſche Münze, welche vier Pfen: 
nige gilt. 

Matrowme, ein Kraut, welches in Virginen auf den 
Wieſen wäh, und einen Samen trägt, der unferm 
Roggen gleicht, nur da er etwas Heiner it. Man 
bereitet ein Brodt daraus, welches von gutem Ge: 
ſchmacke ſeyn foll. 

Matzenſeide, eine rohe Seide, bie ohne alle Zurichtung 
it, fo wie fie von den Seidenmwürmerbälldhen abge: 
mwunden wird. &ie hat ihren Namen von den runden 
Baͤllchen, wie Kugeln, worinnen fie fümmt, und bie 
man Matʒen nennet: Man erhält fie aus der Levante, 
wohin fie aus Perflen gebradie wird. Es kommen der: 
gleihen Maren auch gus Italien und von Meffina 
welche gemeiniglidy wie große Kugeln zufammen gerol» 
let und gepadet find, aber nicht immer einerley Geſtalt 
und Große haben. 

Marbameln beißt bey werfen, wenn bie Schicht: 
meifter fhichten und Gezähe im Negifter verfchreiben, 
die nicht geſchehen oder angeſchaffet worden. Es heißt 
auch, blinde Häuer im Regiſter führen. 

Maude, eine kleine Geſchwuhſt, welche fi) an den Fü: 
Sen der Pferde unter den langen Haaren zwifchen den 
Foſſeln feßet, endlich aufbricht und grindicht wird, auch 
rn fie allyulang währer, verurfacher, daß der Huf 
abgeht. 

Mauer, f. Maur. 

Maugbund, Moubund, die ſchlechteſte von denen feche 
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Sattungen Seide , die in Indoftan jährlich gefammiet 
wird und zu ung heraus foınmt. Die Würmer, weldye 
fpinnen, riechen im Chriſtmonate aus und fangen 
te Arbeit im Jänner an, womit fiein der Mitte des 
ornungs eng fertig werden. j 
Maul, Os, wird von Menfchen und Thieren für die 
Deffnung an dem Kopfe gebraudyet, modurd man die 
Mabrung annimmt. Bon Menſchen wird es mehren 
theils in einem verächtlichen oder cherzhaften Sinne 
gefagt. Alfo Heißt man einen das Maul balsen, wenn 
man will, daß er ſchweigen foll: das Miaul wifchen 
beißt feine That verheelen, ſich unſchuldig oder unwiſ⸗ 
fend anftellen; das Maul bängen, ein muͤrriſches 
und unluftiges Ga zeigen; ein Maul machen, fi 
hoͤhniſch und veraͤchtlich gebärden; ein lofes Mau 
baben, grobe und ungeſchickte Neben , At oder 
rte brauchen; einem Das Maul ftopfen, 
ihn dergeftalt eintreiben,, daß cr nichts mehr zu ſagen 
babe. Bon dem Maule verfchiedener Thiere werden 
befondere Leckerbißchen zugerichtet , wovon in den Koch: 
büchern —— Raben, Sin einer andern Der 
deu fieb Maule ſel. 


wie mit den Kirſchen verfahren werden. Der Baum 
hat einen dicken, gemeiniglich krummen Stamm, weit 
ausgeſtreckte Aeſte und Wurzeln, und breite rundliche 
Blätter. Er ſchlaͤgt fpät aus, und nicht eher, als bis 
kein Froft mehr zu bejorgen ift; man ibn den 
weifen jubemamet. Er erfordert einen guten Boden, 
wiewohl er auch an den. Häufern unter Mauerkalke nicht 
übel ſteht. Im Winter erfriert er leicht, ſonderlich 
weil er jung ift, darum man ihn mit Strohe bis an die 


bewind t. Er kann durd die Schoͤß⸗ 
Fr 28 Fi fproffen oder durch Schnitt⸗ 
linge vom Glyſelſcho „ Im ein gutes Erdreich ges 
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legt, vermehret werden. Die Rinde von der Wurzel, 
an der Sonne getrocknet, gepulvert und mit rothern 
Weine eingenommen, ftillit alle Bauchflüſſe. Die 
weißen Maulberren find gelblich, weiß, grau, oder 
mit ſchwarzen Pünfcchen geiprengt, ME, aber unge: 
fund, und wirden nicht fendertich geachtet. Hinges 
en ift der Baum defto nutsbarer, weil fein Laub der 
denwürmer einige Nabrung ift, und darum an des 
nen Orten, wo der Seidinbau im Schwange geht, 
mit Fleiße gepflanzet wird. 


Mauldrommel, Miaultommel, Brummeifen, 


Crembalum, ein Klingipiel, das aus einem Heinen 
eifernen halben Ringe beitebt, von welchem zwey Enden 
ablaufen, und zwiſchen denfelben ein ſtaͤhlernes Feder: 
chen ſpielet. ie Enden werden leiſe an die Zadne 
geſetzet, und das Zuͤnglein mit dem Finger geruhret, 
wenn man darauf ſpielen will. 


Mauleſel, Maulthier. Maul. Mulus, ein Laſtthier, wel: 


ches von einem Eſelhengſte und einem Mutterpfirde, 
oder von einer Efelinn und Pferdehengſte gefallen, und 
zum Tragen und Ziehen gebraucht wird. Die man 
von einem großen Mullerefel und einer Stute erzie⸗ 
fet, find die beiten und ſtaͤrkſten, haben won der Mut⸗ 
ter die Größe, umd von dem Vater die Ohren, ben 
Schwanz, die Stimme im Schregen, das Kreuz auf 
dem Rüden, tragen den Hals gegen die Erde gebuder, 
und haben wie die Efel 36 Zähne, fehen aber ubrigens 
einem Pferde ähnlicher. Diejenigen, die von Ance 
Efelinn und von einem Pferde fallen, und befonders 
Hinni genennet werden, bleiben etwas Fleiner. Ber 
ihres fanften Ganges und gewiſſen Trittes find 
En gebirgichten Orten infonderheit gut zum: Reiten 
und Lafttragen. Am gemöhnlichften wird die Lajt, wel: 
che fie tragen können, auf drey Zentner gerechnet. Mit 
ben jungen Mauleſeln muß ein Daulthierwärter große 
Geduld haben, weil nicht leicht ein ungeborfamers Thier 
it, als fie, und wer was mit ihnen ausrichten will, 
muß den Hunger zu Fer nehmen, ihre widerfpinftige 
Ach been, fo phegrt manihnen eincn Yan 

gern um ‚fo man einen Mau 
oder Beißtorb —2 Spanien werden ſie 
vor die Kutſchen geſpannet. Zu Rom reiten die Car⸗ 
dinäle und Praͤlaten in feyerlichen Aufzuͤgen auf Maul⸗ 
eſeln; und dem Papſte, wenn er durch die Stadt zieht, 
ob er gleich in einer Kutſche ſitzt, wird zum Prunke 
— eine Saͤnfte, von zweenen Mauleſeln — 
nachgefuͤhrt. In Frankreich werden die Maͤuler aus 
Auvergne vor andern hoch gehalten. In Deutſchland 
ſind ſie wenig und weiter nach Norden und Oſten gar 
nicht bekannut. Sie find durchgehends unfruchtbar, in 
beyderley Geſchlechte, wiewohl man Exempel bat, daß 
Muttermaͤuler gefohlet, welches aber als eine Wunder⸗ 
begebenheit angeſehen worden, wiewohl im Zweifel ges 
blieben, ob es Gutes bedeute, wie dem Darius und 
Galba, oder Böfes, wie dem roͤmiſchen Volke, Zer⸗ 
xes und andern. In der Arzeney haben die Alten ver⸗ 
—— Stuͤcken des Maulthieres die Kraft beyge⸗ 
daß fie die Weiber unfruchtbar machen ſollen. 
in Horn zu Aſche verbrannt und mit Myrtenoͤle jur 
Salbe gemacht, fol das ausgefallene Haar wieder 
wadfend machen, und menu einer, der Gift bekom 
Prpppa men, 
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men, ein febendes Manithier auffchneiden, und in defs 
fen warmen Bauch fich ftedten läßt, bis es erfaltet, fo 
foll es das Gift ausziehen. 

Mauikorb, Fifcella, ein von ftarfen Riemen, oder von 
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iber find, als Knoblauch, angezändeten Schwe 
el, Aſank, gebratene Fifche, oder todte Krebfe in die 
Löcher wirft, davon fie entweder ſich unter der Erde 


Eiſenbleche gleich einem Korbe gemachtes Geſchirt, wel⸗ 
ches den beißigen Pferden und Maulthieren vor das 
Maul gehaͤnget wird, damit fie nicht Schaden thun. 
Maulfchelle, Mauliaſche, Alapa, ein Schlag auf 
das Maul, wird für eine hartı Schmach und Beſchim⸗ 
pfung geadytet, und wer fie ſtehendes Fußes auch mit 
dem Tode des Thäters raͤchet, wird wenigitens mit 
der erdentiichen Strafe verſchonet, wie nach andern 
Befotdus das Sprichwort: auf eine Maulſchelle 
ebörer der Dolch, erfläret; «6 wäre denn, daß 
Ber welder die Maulfchelle empfangen hat, den andern 
erft mit Schmaͤhworten angegriffen ; denn da heißt es 
wieder: auf eine Alge geböret eine Maulſchelle. 
Wer einem Amts» oder Grrichtsbedienten bey Verrich. 
tung feines Amtes eine Maulſchelle giebt, wird nad 
Bewandniß gar am Leben geſtraft. De Alapa bat 
Sam. Sieyfe eine Differtatien en 
Mraultrommel, ſ. Mauldromme 
Maulwurf, Scheer, Talps, eine Gattung der Feld⸗ 
mäufe, im der Größe einer Ratte, mit einer fpigigen 
Schnauze, wie ein Saurüßel, kurzen Füßen und breis 
ten Pfoten, mit welchen er die Erde durchwuͤhlet, und 
‚mit Aufrverfung der Maulwurfshaufen in Wirfen und | 
Särten großen Schaden verurfachet. , 
unter der Erde, mibrentheils von Würmen, und hat | 
Klein: Augen, die nicht cher, als wenn er todt iſt, recht | 
aufgchn, aber ein fcharfes Gehor, und ein fdymwärjlis 
es jartes Haar. In der Arzenen foll das Pulver 
oder die Afche von einem calcinirten Maulwurfe mit | 
Poonien: oder Lindenbhirh:oder Mayenbluhmenwaſ⸗ 
fer eingenommen, ein oft bewahrtes Mittel ſeyn, die 
fallınde Sucht zu heilen. Jungen Kindern wird eine 
Nſerſpitze, Ermwachfenen etwas mehr, und alten Leu⸗ 
ten zwo Meſſerſpitzen eingegeben , und wenn ſie darauf 
in den Schlaf gelommen iſt es ein unfehlbares Feichen 
der Gencfung, oder aud) wenn der Kranfe einem les 
bendigen Maufwurfe die rechte Vorderpfote abbeiht, 
und an den Hals hängt. Die Zähne einem lebendis 
gen Maulmwurfe ausgebrochen, und einem Kinde in 
das Getränf gelegt, wenn ihm die Zahne aufgehen, 
lindert nicht allein die gegenwärtigen Schmerzen, fons 
dern machet au, daß jein ganzes Lebenlang ihm fein 
Zahn wehe thut. Das Fell von Maulwuͤrfen anfges 
kegt, vertreibt die Geſchwuſſt, das Reifen in Gliedern, 
die kalte Gicht und das Podagra. Das Herz einem 
leben*igen Manlwurfe ausgeriffen, gepuͤlpert, mit ct: 
iichen Poonienternern und einem Serupel Lilienbluͤth. 
waſſer drey Tage nad einander eingenemmen, iſt 
gleichfalls gut wider die fallende Sudt. Die Maul: 
fourfe ans dem Lande zu vertreiben, merden mancher⸗ 
fen Mittel angeptieſen. Erſtlich durch Gift. wenn 
man Huͤttenrauch, oder Miefewurz, oder Kraͤhenau— 
gen, mit Mehl und Eyerweiß, odır magerem Fieiſche, 
oder arriebenen Arpfeln, Feigen, Nüffen eder Käfe zu 
einem Teige gefnetet, in Heine Kugelhen bilder, und | 
dieſelden im bie Löcher der Maulmürfe wirft. Ferner 
durch Vertreiben, wenn man folhe Dinge, die ihnen 
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verlieren, oder aus den Lochern an den Tag laufen, und 
getoͤdtet werden fönnen. Oder durch Aufl iuren, wenn 
man ihnen in der Morgen : oder Abendſtunde vorwar⸗ 
tet, und wo man fie arbeiten ficht, mit einem Cpas 
den fie heraus wirft; oder mit einem Sänger Cift eine 
Schreibe, mit vielen fpannenlangen eifernen Spisen 
verſehen, und an einem Stiele befeftigct) ſpleſſet: oder 
wenn das Waffer im Frühlinge in die Wieſen tritt, da 
man bie hoheften und großeften Haufen aufſteße, da 
man gewiß einen alten Maulwurf, zuweilen auch das 
Neſt mit den Jungen findet. Und endlich durch Fan⸗ 
gen, da außer mancherley Arten von Fallen, auch 
dieſes gebraudyet wird, daß im Frublinge, wenn die 
Maulwürfe ftreichen, man aufden Gange eines Maul: 
wurfes einen gropen Topf in gemeffener Hobe eingräbt, 
und einen lebendigen Maulwurf hinein wirft, der, 
wenn er die andern fchreven horet, ihnen antwortet, 
und fie zu fich in den Topf locket. De Talpa bat Ebr. 
‚Sr. Paullini einen eigenen Tractat, und von dem 
Maulwurfsfange Eafp. Jugel einen geſchrieben. 


Maune, ein Gewicht , defien man fi in den Ländern 


bes großen Mogols bedicnet. Es wiegt ss Pfund nad 
englifhem oder 50,5%, Pf. nad dem Parifer Gewichte, 


Er lebet nur ' Maur, Mauer, Murur, eine von Steinen aufgeführte 


Band, Die Steine find entweder durdy Runft ber 
reitete, getroctnete oder gebranntc Zie zeboder Mauer⸗ 
fteine, oder natürliche, und zwar rohe Riefel: ober 
taube Bruch oder zugerichtete gebauene Steine und 
Werktücke, Die Zirgelmauren find die gemeineften, 
und werden fir die dauerhafteſten gehalten, fonderlid) 
wenn fie durchaus von gebrannten Ziegeln aufgeführet 
werden ; denn die allein getrodnet find, werden, wenn 
fie nicht aus einer fehr feften Erde gemacht worden, von 
der Feuchte ober aufliegenden Laſt leicht bruͤchig. Die 
Ziegel find gemeinigticy einen Fuß lang, halb fo breit, 
und den vierten Theil hoch, wornach fo wohl die zu 
einem Baue erforderte Menge leichter ausgerechnet, 
als auch die Dicke der Mauer gefchictlicher kann anges 
geben werden. Die Ziegel werden mit zugerichtetem 
Kalfe verbunden, und wechſelsweiſe alſo geſchichtet, 
daß auf eine nach der Fänge gelegte Schicht ‚eine nad) 
der Breite zu liegen fomme, und die Fugen nicht über 
einander treffen, fondern allezeit mit einem ga 
Steine bededt, und gleichſam verbunden werden. 
pflegen auch bey hoben Gebäuden die Mauern nicht 
durchaus in gleicher Dice aufgeführet, fondern von eis 
nem Etode zum andern verdunnct zu werden, alſo 
daß wenn der untere Abſatz dreyer Ziegel Länge dit 
(welches zu gemeinen Wehnhäufern genug erachtet, zu 
ftarfen Lajtgebäuden aber ein mehrers erfordert wird) 
eier. wurde, der zweyte drittchalb, und der dritte 
zwey Ziegellängen zu feiner Dicke befäme. Diefes muß 
alfo gefchchen, daß Lie verduͤnnete Mauer recht auf die 
Mitte der untern geſetzet, und die Einziehung an bey⸗ 
den Seiten gleich angeleget werde. Mit Riefel: oder 
Bruchfteinen wird auf zweyerley Art gemanert, ent: 
weder daß die Steine ordentlich geleget, und die wegen 
’ er 


* gleicher Weite, 
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thret Ungleichheit etwan überbleibenden n mit klei⸗ 
men Steinen ausgefüllet, und mit Kalte uber 
werben: wobey doch, wenn ein Ban beftändig ſeyn 
fol, die ausmendige Seite und vornehmlich die Ecken 
mit Jiegehn oder titädten verwahret werden, auf 
welchen Fall fodann die Bruchiteine, wenn fie vorber 
wit Kalfe vermifcher worden, nur hinein geworfen 
werden dürfen: oder es haben die Alten Bretter nad) 
der Schärfe — mit ſolchen zwo Waͤnde in 
d wie fie die Mauer dit haben wellen, 
aufgeführt, und dann die Zwiſchenweite mit Kalte und 
Bruͤchſteinen durdy einander ausgefüllt: wenn ber 
Zeug trocken geworden, baben fie die Bretter wegge⸗ 
nommen, und weiter fortgefeßet. Solche, wie auch 
bie Ziegelmauren werden gemeinialid) von außen mit 
Kalke 0’ er Gipſe beworfen, auch einige Bauzierraten 
darın gemacht, wiewohl an Orten, wo eine ſcharft 
Luft it, diefelben nicht gut thun wollen; daher man 
in Holland und in andern Seeſtadten die Ziegelmau. 
ern mit ihren Fugen bloß fiebt. Inwendig ſollen alle 
Maueru erit mit raubem Kalte wohl beworfen, und 
dann ein Ueberzug von feinem Kalfe mit ®ande ver: 
miſcht, bis zum drirten Male darüber geſtrichen wer: 
deu, Bor Zeiten bat man noch eine Tündye von Mar: 
mormeble darauf getragen, fo lange bis’ die Mauer 
davon einen Glanz bekommen. Born Werkſtuͤcken wer: 
den entweder volle Mauern, oder nur die Borberfeite 
des Gebäudes aufgeführt, und dathinter mit gemei- 
nen Steinen gemauret. Diefes ift die prächtiaite Art 
bauen, und an Orten, wo bequeme Steinbruche 
d, gar gemein. In Stalien , fonderlich zu Genua, 
find große Dalläfte von feinem Marmor zu ſehen. Die 


- Mauern werden insgemein ſenkrecht geführt. Wenn 
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fie aber eine ſchwere Laſt tragen, oder aufhalten ſel⸗ 
ken, fo wird ihnen eine Boſchung gegeben, wiean der 
Unterfegung einiger großen Gebaͤude, etliche Fuß hoch 
von dem Boden, imsleihen an den Mauern der Bes 
Rungswerfe, hinter welchen der Wall geſchüttet wird, 
und an den Futtermauern dir Gräben zu feben ift. 


Maurband, Cordon, it ein rundes fleinernes Geſimſe 


oder ein Rand, anderchalb Schuh breit, welcher rings 
um die Stade oder Feftungsmauer gebe, wo fich die: 
felbe oben endiget, und die Bruſtwehre anfängt. 


Maurbrecher, ein Rüftzeug der Alten, die feindlichen 


Ringmauern durchzubrehen. Der gemeinfte war ein 
ſtarker Balken, an dem einen Ende mit einem kupfer⸗ 
nen Knopfe in Geſtalt eines Echafstopfes verwaͤhrt, 
der in einem Gerüſte am eifernen Ketten ſchwebend auf. 
gebiet, und durch Schwenken mit der bewehrten 

pitze, wider die Mauer ftarf gejtoßen wurde, bis die⸗ 
felbe eingefallen. Diefes wurde wegen der Gleichheit 
Sturmbo#, Aries, Mowtor, eder Belier genannt, 
Der fie hatten eine Art ftarfer Bohrer, die durch 
Schrauben in die Maur getrieben wurden , und alfo eine 
Deffnung darinnen machten. Diefes hieß Dolabra, und 
fotdyes waren ihre Miaurbrecher. Nachdem das Ge: 
fohs autgrfommen , find die ſchweren Stüde, melde 
43 bis 6o Pfund Eifen (hiefen, mit diefem Namen be: 
kegt worden, 


Maurepheu, Miaurewidy, f. @pbeu. 
t1Faurer,MÄurer,Faber murasius,cin Haubroerfsmann, 
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der ans gehauenen oder gebadtenen Steinen Gebäude 


Kreuzgemwolb nad) verfüngtern ar er von Alaba⸗ 
ins Gevierte has 
muß. Ihre gewohnlichen Werkzeuge find große 
und Eleine Pıdelbauen, Maurhammer, womit fie 
die Steine behauen und ſchichten, Maurkellen, wos 
mit fie den Kalk auftregen, Quadranten und Richt: 
te, womit fie die Maur richten, Pinfel, zum 

und Wafferfprengen u. d. g. 

Mauris, Mouris, eine Art Cattun oder baumwollene 
Leinwand, die von der Kite Koromandel koͤmmt. 
Man hat weiße und rothe von verſchiedener Gattung, 
ſchmale und breite, grobe und feine. 

Maurfraut, f. Tag und Nacht. 

Maurlatte, ein era, nicht gar breites, und 
noc) weniger di — welches laͤngſt den 
Mauern eines Gebäudes geſtrecket wird, die em 
barauf zu legen, 

Maurpetarde, f. Petarde. 

Maurpferfer, f. Hauslauch. 

Maurguadeant, Qnadrans muralis, ein großer Qua⸗ 
drant, welcher an einer Mauer befeftiget wird, dem 
Durchgang der&terne durch den Meridian defto geiler 
zu beobachten. Einen ſolchen hat zuerſt Tycho Brabe 

Augsburg angerichtet. 
surraute, Steinraute, Venushaar, Ruta mura- 
ris, Adiantum candidum, Saxifraga, Empetrom, Pa- 
ronychis, Salvia vite, ein Kräutlein, welches zwi⸗ 
ſchen den Fugen der alten Mauern bervor waͤchſt, im: 
mer grünet, und die alten Dtätter nicht eher fallen läßt, 
als bis die neuen ausgebrochen find. eine Tugend 
ift, daß es trodinet, zertheilet, eröffnet, und das Ges 
blut reiniget ; —— es wider den en, das Geis 
tenftechen, die Schwind: Selb: und Mafferfucht, Mily 
verito und Fieber gebrauchet wird, zu welchem 
Ende in einigen Apotheken der Syrnpus Adiantinus 
Fernelii bereitet wird. In bisigen Fiebern wird das 
Kraut auf die Fußfolen gebunden, die Hige zu mäßigen. 

Maus, Mus, ein kleines vierfüßiges Thier, welches ins⸗ 
fh, oder falbes «par har, Es Hal fi in äuenund 
ich o es Haar hat. Es haͤlt in mu 
Feldern auf, und nähret fich von 4 woran es na⸗ 

n kann, vornehmlich aber von Körnern und Feld⸗ 
—— Es iſt ſehr fruchtbar, und mehret uns 
emein, ja man glaubet, daß das Weiblein ehne das 
Annlein empfangen fönne, wenn es —— Ihre 
Hauptfeinde find die Kater, Wiefel und Sperber, wie⸗ 
wohl auch die Fürhfe, Machteulen und andere Raub: 
thiere ihren nachſtellen. Nach dem Unterfcdyiede des 
Drtes, wo diefes [hädlicheThier ſich aufhält, witd es 
unterfchieblich bepgenamet. Die Hausmaͤuſe balten 
ſich in den Speifefammern, Kellern, Scheunen und 
Komböden anf. Die Seldmäufe hun in den Gärten an 
den Wurzeln der Gewaͤchſe, an den Samen, und auf 
dem Ader an Feldfrüchten großen Schaden. Sie ent⸗ 
ſtehen zuweilen ploͤtzlich und in ſolcher Menge, daß 
fie ganze Felder vermüften, verlieren ſich aber auch, 
ohne daß man weiß, wo fie bleiben. Starke und kalte 
Regen konnen fie am beftert vertilgen. Die Maler: 
Provvs mäufe 
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mäufe machen ihre Löcher an den Ufern der Gräben 
und Bäche, freffen, außer allerlen Fruchten und Kräus 
tern, die Eleinen Fifche, und dieBrut von den großen, 
und konnen ein Waſſer leicht veroden. In Norwegen 
und Lappland läßt ſich zuweilen eine Art Mauſe ſehen, 
Bergmäufe oder Keming, Kommel, oder Zum: 
mic genannt, die fo plotzlich und in folder Menge 
zum Vorſcheine fommen, daß bey dem gemeinen Volke 
der Wahn entftanden, fie fielen vom Himmel. Man 
ehe davon Korbmans. Sn der eircaffiihen Tatarcy 
nder fich eine Art Feldmaͤuſe, in Geftalt und Grohe 
der Eichhörnchen, mit fhmwargbraunem Haare, langen 
Ohren, einem langen und glatten, am Ende miteinem 
geißen Büfchel verfehenen Schwanze, den fie über 
den Ruͤcken eg tragen. Sie haben vorn gar 
kurze und hinten fehr lange Deine, daher fie auf der 
Ehene nicht geben konnen / fondern nur fpringen müf: 
fen. Dan bat diefes —— auf mancherley Art 
durch Giftlegen, Fallenſtellen, und dergleichen zu ver: 
treiben gefuchet: doch if kein Mittel gewiſſer und 
allgemeinet , ale gute Katzen deren bloßen Geruch 
die Mäufe nicht vertragen fönnen. 
Maus, Miäuslein, uffel, Mufculus, in der 
Anatomie ein fleifchiges Theil des Leibes, wodurch Die 
Soavegung gefordert wird. Cie beftehen aus Fleiſche, 
Haarwachle, Pergamentfafern, Sennadern, Schlag 
und Blutadern, und diefe Theile mit einander werben 
in ein zartes Haͤutchen eingeridelt. Die befondern 
Theile eines Mäusleins find bas Haupt, mo e6 ſich 
ufammen zieht, der Schwanz, wo es an dem Theile 
ngt, ber dadurch foll beweget werben, und der Bauch, 
wo es jwifchen obigen beyden Enden am dichten iſt. 
Die HZaar / und Pergamertfäferchen laufen an den 
Enden zufammen,und machen ein ftarfes Cheäder , mo» 
durch die Mäuslein gezogen, und mit andern Theilen 
verbunden werden. older Mäufe find an dem Leibe 
und allen feinen innerlichen und Außerlichen Theilen 
eine aroße Anzahl, welche nad ihrer Lage, 3. E. des 
Bopfs, der Nugen, des MHiundes, ber Bruft, der 
Xippen u. f. ww, und nad) dem Amte, das fie zu ver- 
richten haben, absiebende, anziebende, aufbeben: 


de, niederdrüdende, beugende, ausſtreckende 


fen.» die Zeit, wenn bie Wögel bie at 
e, Waufen, die ‚wenn bie el die alten 
en falten laffen, und neue fegen. Be die Raub» 
vögel, welche zur Vogelbaize gebraucht werden, wenn 
gr ‚ getvartet werden muͤſſen, lehret ausführ: 
ich berg. 
Maufedarm, f. Bauchbeil. 

b —— Stechpalmen, ſtechende 
almen, Rufcus, Brufcus, Chamæmyrtus, ein 
trauch, der in Italien wild waͤchſt, ben uns aber in 

Gärten gejogen, und über Winter im Gewaͤchshauſe 

ehaltenwird. Beine Blätter,die den Myrten gleichen, 
And mit Spitzen oder Stacheln wie Nadeln ewehrt. 
Man ieget ihn bey Fleiſch oder in bie Käfekörbe, die 
Dräufe und anders Ungeziefer dadurch abzuhalsen. Aus 
der Wurzel ſproſſen jährlich im Frühlinge junge Dot: 
den oder Sprößlinge, gleich den Spargen, die auch 
auf gleiche Weiſe zugerichtet und genoffen werden. Sie 
follen die Waſſerſuͤcht heilen, und vor dem Steine be» 
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-wahren. Die Wurzel wird unter die eröffnenden Mit 
tel gezäblet ; fie zertheilet und treibt den Harn, Gries ie. 
vertreibt die a — Selb:und Waſſerſucht, wenn 
fie in Wein abgefotten, davon Morgens und Abends 
vierzig Tage gebrauchet, oder das Pulver in Wein ger 
nommen wird. 

Maufer, Mutter, heißen an einigen Orten diejenigen 

Krebfe, welche die olte Schale abgeleget haben, und 

denen die neue noch ganz weich und nicht erhärtet iſt. 


einen Syrup und ein Conferve davon; die Wur 
kann auch eingemacyet werden. Das tleine Maus- 


oͤhrlein, Auricula muris minor, Pilofella, waͤchſt auf 
durren Sandhügeln, und in fteinichtem Boden, bat 
länglichte, raube Blätter, wie Mausohren geitalter, 
oben grün, unten weiß, und trägt im Mape bleich⸗ 
gelbe Blümchen. Esifteinvortreffliches Wunbdtraut, 
in: und äußerlich zu —— heilet alle Geſchwuͤre 
und alte Schaͤden, ſtopfet alle Durchfaͤlle und Baudy 
fluͤſſe, ſtillet das Biutſpeyen und Naſenbluten, treibt 
den Mieren und Blaſenſtein, oͤffnet die Milz, thut 
der Bruſt und Lunge gut. Den vernagelten den 
wird es hinter das Hufeiſen geſteckt, und klein gefc cite 
ten, unter das Futter gemenget, davon fie bald Keil 
werden, daher es bey einigen KTagelkraut heiße. (Es 
wird daraus ein Waſſer abgezogen. 

Maufoleum, ein anſehnliches Grabmaal, bag einer hoben 
Standes; oder fonft wohlverdienten Perfon in und bey’ 
den Kirchen pflegt aufgerichtet zu werden. Es hat feis 
nen Namen von dem Tr in Carien, Mauſolus, 
der von feiner Gemahlinn Artemiſia fo heftig geliebet 
wurde, daß fie ihm zu Ehren nad feinem Tode ein 
Grabmaal erbauet, welches über 400 Fuß im Umfange 
hatte, auf 36 Säulen rubete, und regen feiner Kerr: 
fichkeit unter die fieben Wunderwerke der Alten gezäh- 
let wurde. Diefes Gebäu wurde zum Andenken der 
barinnen or Leiche, oder vielmehr bepgefegten 
Gebeine, (weil der Körper verbrannt worden, und 
Artemifia die Afche nach und nad) im Getränfe vers 

ehret hatte,) Maufoleum genannt. J. C. Avenarius 
ir 1714 von Artemifla und dem Mauſoleo eine Differt. 
gefehrieben, und den Abrig von diefem gegeben. 

Mauszäbne, eine gewiſſe Art Spiten, welche wegen 


ihrer zackichte der, Bi ‚bi 
Bin — — ee 
Maus, f. Fol. 
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fondern h 
Mauz, Muß, nennen die Aegyptier ein Gewaͤchs , wel: 
ches die Mohren Muz oder (Bemez, bie 
Melapolanda und Abella heißen. Es waͤchſt fo hoch, 
wie ein Granatenbaum, hat keine Aeſte, fondern nur 
Blätter, bie anfangs in einander gerollet, wie die 
Schilfgewaͤchſe, gerade aufſchießen, ach ſich allge · 
mach aufthun, ſechs bis fieben Ellen lang, und eine Elle 
» breit werden. Die Frucht iſt an Geftalt den Gurken 
. oder Kukumern äbnlich, hat eine goldgelbe zarte Schale, 
einen wurzhaften Geruch, weiches Fleiſch ohne Kerne, 
und einen fügen angenehmen Geſchmack. Wenn man 
fie durchfchneider , jo lapt fich ein rothes Kreuz darin; 
. nen ſehen. Zudolf hält diefes Gewachs nicht fur eis 
nen Baum oder Strauch, weil er ein Holz bat, fon: 
dern nur für eine @taude. Er heißt es indianiſche 
Seige, und bemerket, daß es in Sindien und Habeßi⸗ 
nien — in Syrien ſparſam wachſe; daß die Früchte 
traubelweife und wohl fünfzig beyfammen hängen ; baß 
» fie ubıraus angenehm von Geruche und Geſchmacke ſey; 
das vermuthlich auch die Bluhme wohl rieche: daher 
ſchließt er, daß es die Dudiam ſey wovon Gen. XXX, 
14,13, 16, und Cant. VIL, 13. geredet wird. Andere 
Gelehrte wollen, daß diefes Gewaͤchs der verbothene 
Daum fep, davon en i — ba: 
ber fie die Frucht Ada L oder Adamsfeigen 
nennen. 
Mar dor, eine bayeriſche goldene Münze, wiegt ng 
Durcateneschen , und gilt vier Thaler, adır Ghrofi 
May, Majus, der fünfte Monat im Jahre, und in un 
ferm Erdftriche der angenehmſte, weil in demfelben bie 
gen« Matur gleichfam verjänget, in ihrer Zierde und 
ebhaftigkeit da ſteht; daher ihn auch Kaifer Karl ber 
Große ben XOunne-oder Wonnemond genennet. Bon 
einigen wird er der Roſenmonat genannt, weil als⸗ 
dann diefe Bluhme durchgehends blühet. Um den a1 
deſſelben tritt die Sonne in das Zeichen der Zwillinge, 
‚ darum au im Kalender daffelbe ihm beygeſetzet wird, 
Bey den Alten hatte er den Apollo 
Die Römer ftelleten ihn durch einen Menſchen in mitt: 
lern jahren vor, der einen weiten R 
Aermeln anbhatte, in der einen Hand einen Korb vol: 
ker Bluhmen trug und mit der andern eine Bluhme 
vor die Mafe hielt. Zumeilen gab man ihm auch einen 
Pfau zu. Was in diefem Monate einem Hausvater 
und Landmanne zu thun vorfömmt, haben Coler, 
Boͤckler, Hobberg zc. und was ein Gärtner zu be» 
forgen bat, Elsholz, Heſſe zc. ausführlich verzeichnet. 
m:yäpfel, f. Yeidenfuftraur. 
Niayenblübmlein, Lilium convallium, ein kleines 
milchfarbenes Bluͤhmchen, in Geſtalt eines Glockchens. 
Es waͤchſt gern an feuchten ſchattigen Orten, blüber 
im Früblinge, und ift wegen feines lieblichen Geruchs, 
und fonderbarer Tugend werth gehalten. Es jtärfer 
das Haupt, die Nerven und das Gedaͤchtniß. Die 
Wlühmchen getrocknet, geben ein gutes Schnupfenpul; 
Sul Reinigung des Hauptes. Aus den friichen 
Bluͤhmchen wird ein Waſſer und ein Spirisus ab» 
ezogen, auch eine Latwerge bereitet, undin Haupt: 
theiten, bie von kalten Fluffen herruhren, ge: 


m Schußgotte. 


Maytäfer 


May 855 


brauchet. den Gaͤrten hat man eine Art roͤchli 
cher Miayenbläbmeben, Ya Wurzel auch rörhlich 
if, die Bluhme aber fich oft auf purpur oder wiolblam 
—— Sie wollen im Schatten und feuchten Erdreiche 


eben, nicht oft verfeht, und im Frübjahre mit fri- 


cher Erde, wenn die alte zuvor abgeraumet , befchüt- 
—— Se dicker fie ftehen, deſto mehr Bluhmen 


tr L 
Mapentraur, ſ. Schoͤllkraut. 
Miayenfcein, f. Steinbrech. 
Mayer, vor Zeiten bedeutete das Wort einen Mitter, 


einen Helden zu Pferde: nachgebends ward der Namen 
anfehnlichen Bedienten der Fürften, die entweder am 


Hofe, oder auf dem Lande und in Städten die Aufficht 


—* und das Regiment führten, gegeben, 
England und Frankreich zum Theile noch ubrig 
ben, mo Mayor und Mairein ihrer Sprache fo viel heißt 


als bey uns ein Buͤrgermeiſter. Nunmehr ift bey uns 


Mayer derjenige, welcher einem Aderbofe vorgeſetzet 


iſt, daß er das Hofgefinde und die Fröhmer zu rechter 
Zeit an die Arbeit führe, das Vieh —— 4* 
und Boden verwahre w. |. w. Und wie er über das 
Geſinde feines Geſchlechts, alfo hat die Mayerinn 
über die ihrigen den Befehl und die Auffiht. Ein gur 
ter Mayer follnicht zu jung ſeyn, damit er genugfame 


Erfahrung habe, auch nicht zu alt, damit es ihm nicht 


an Kräften fehle; feiner Herrſchaft gewogen, treu und 
zugethan; nicht faul, nachlaͤßig ober ich, fons 
dern aufmerkfam und fleißig ; Haushaltung , des 
Aderwerfes und der Wartungdes Viehes wohl *8* 
das ihm untergebene nde mit Glimpf und 

druc zu regieren, und alles mit Vortheile vorzun⸗ 
geſchickt; fein Saͤufer, Zänfer, Flucher und Polte- 
Erempel und Vorgänger den übrigen 
in einem ehrbaren gortfeligen Wandel; der erfte auf 


Nuhe 
ehen, als bis das Vieh verſorget, der Hof verſchlof⸗ 
en ‚ Feuer und Licht pearl has Oehne en 
Bette gegangen. De Antiquitate Villarum & V 
corum f. Mayerorum hat Joach. Mayer ein gelehr⸗ 
tes Büchlein gefchrieben. 


mit großen | Maxerey beißt in Brabant fo viel, als ein Bezirk, eine Ca⸗ 


ftellaney oder ein Amt, 3. E. die Mayerey von Herzogen 
buſch, das ift, — Strich Landes, der zu der 
gehoͤret. 


Stadt Herzogenbuf 


und nur aufeiner Seite vergoldet ft, aber fo gut,daß, 
m er nachher geiponnen wird, man nichts, als Gold 


hen, aber vergbens, Die Proben find allezeit mis⸗ 
lungen, und «6 bleibs noch ein Geheimniß 


* 
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diſchen Drahtzieher, mie fie den Lahn auf einer Seite 
fo kuͤnſtlich vergolden. 
Mlayon, ein ſiamiſches Gewicht und der Namen einer 
Hnefiihen ilbermunze, die in Siam geſchlagen wird, 
daſelbſt aber Seling heißt, und deu erften Namen bloß 
daher bat, weil fie gerade fo ſchwet iſt, als das gedachte 
Gericht. Sie ift der vierte Theil eines Ticals und 
man ſchaͤtzet fie auf acht Sols, cin Denier franzöfifchen 
und — — Geldes. 
ayor In England, |. Maure. 
ee in Spanien gewiſſe Stammgüter vornehmer 
- Häufer, die fo wie unfere Majorate aufden Aelteſten ganz 
vererben, und das Vorrecht haben, das fie nicht vers 
äußert noch vertheilt, auch um Schulden willen mehr 
nicht, als die Einkünfte, angegriffen, aud von diefen 
dern Befißer allegeit ein fbandesmäßiger Unterhalt übrig 
en wird. b 
— iſt der Großhofmeiſter in Spanien. 
Mays, Mebin, tuͤrkiſcher Weizen, Frumentum indi- 
cum, eine Hülfenfrucht, die in Africa und America 
fonderlich gemein, und ber Wilden gemeinfe Nahrung 
if. Es ermädhlt diefelbe zu einer ftarken Staude, mit 
fen Blättern, wie Schilf, unter welchen die Achre 
bernertommt, auswaͤchſt, und viel hundert Kerner, in 
der Größe einer Erbfe bringt, welche reihenweife in ei: 
nem pelzigen Kolben figen. Sie find an Farbe fchr 
unterfehicden, etliche gelblich, andere roth, u 
ben, blau, ſchwaͤrzlich oder bunt. Die Mericaner 
machen daraus eine Art Kuchen, indem fie bie Körner, 
wenn fie im Waſſer weich geworden, witden Händen 
jerreiben, amd Zladen barans machen, die fie im irde 
nen Pfannen baden. Die gemeinefte Weife bey den 
Wilden, es zu genießen, üt, daß die Körner zu einem 
Breve Hoch, und entweder allein, oder mit Bohnen 
vermifdht, oder mit Fleifche und Fiſche gegeflen werden. 
Sie follen eine ftarfe und gefunde Drabrung geben. 
Die Aehte, wenn fie noch im Kolben und grün if, kann 
: gekocht oder geröftet, als etwas niedliches genoſſen wer 
den. Aus dem Stengel, wenn er noch en ift, wird 
ein Honig geptefiet. Das Stroh giebtein gutes Sutter 
e die Pferde, und die daraus gebrannte Afche mit 
tinevermengt, dienet rider das Hauptweh. In 
telien, Spanien, Frankteich, wie auch Hungarıı, 
nien und Siebenbürgen wird dieſes Korns viel 
a —— = — 
iſen fuͤr die Menſchen gebrauchet. In den letzten 
—— unter tBeldenS? ‚ 


men es auch an — oͤſterreichiſchen Orten befannt iſt, 


size Br es, — Hol 


ame, eine Art Gazellen in Neuſpanien, deren Hör: 
* gedrehet und ſpitzig, auch ruͤckwaͤrts gekruͤmmt find. 
Mercaxuchitl, ein kriechendes Kraut in Neuſpanien, deſſen 
Aehren rund yı en hängen und ktumm ſind. Eshat 
große dicke Wlätter, die auch ins Rundliche fallen , und 


- yon einen fehr ſcharfen Geſchmacke find, Seine Frucht | 
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gleicht dem fangen Pfeffer‘, und man menget fie unter 
die Chorolade, damit man den Geſchmack derfelben er: 
bebe. Es verdunnet die trägen und dicken Saͤſte, und 
ut ein beruͤhmtes Öegengift wider alle Arten von Sifte, 

Niechanif, Bewegungsfunft, Mechanica, eine Wiſ⸗ 
fenfchaft, die insgemein und eigentlich die Bewegung 
an ſich ſelbſt betrachtet , und die Geſetze berfelben uns 
terfuchet, insbefondere aber Ichret, mie durch Huͤlfe 

ewiſſer Werkzeuge, mir Vortheile der Kraft oder der 
Zeit, etwas zu bewegen, alſo + eine größere oder ger 
ſchwindere Bewegung dadurch hervorgebracht werde, 
als die vorgegebene Kraft allein und für ſich hätte leir 
ſten fonnen. Durd die Kraft verficht man alles das · 
jenige, was die Bewegung wirkt, es fen Menſchen⸗ 
band, Gewicht, Wind, Wafler, u. ſ. w. Dasjenige, 
was bewegt werden fol, wird unter dem Namen der 
Laſt begriffen, und endlich, was der Kraft zu einer 
vortbeilbaften Bewegung die Hülfe giebt, wird eine 
Maſchine oder ein Werkzeug genenner; ſich oben bey 
Machine. 

Mechaniſche Aufloͤſung, bolutio mechanica, iſt die 
jenige, die nicht aus einem beſtaͤndigen Grunde, ſon⸗ 
dern durch Verſuchen geſchieht; als wenn ich einen Zir« 
kel oder eine Linie theilen will, und durch Ermwei 
oder Schließung des Zirfels fo lange verfahre, bis i 
die begehrte Theilung getroffen. 

Mechaniſche Linie, ſ. Linie. 

Mechaniſcher Beweis, Demonftratio mechanica, if 
‚ein folder, der durch Snftrumente und Handgriffe ges 
führet wird. Als wenn man beweifen wollte, daß bie 
dren Winkel in einem — genommen, 
fo groß find, als zween rechte Winkel, fo geſchieht ſol⸗ 
ches mechanisch auf folgende Weife. Aus dem Punkte 
C des Triangels ABC befchreibe man auf der verläns 

erten Grundlinie den halben Zirkel de, und mit der 
flben Oeffnung auch die Bogen a und b aus den uͤbri⸗ 
gen Eckpunkten des Triangels A und B. Wenn dem 
die Bogen a und b in den Bogen des halben Zirkels 
von d und f und von f in e getragen werden, fo ſudet 


B 


@ 


A e 


greifen. 

Mechaniſmus, die allgemeine Bervegung, welche der Scho⸗ 
pfer im Anfange dem Zeuge eingedrückt, umd butch 
welche, nach denen ihr beftimmten Sefeken, die Natur 
beftändig wirfet. Hierbey wird voraus gefeßet, daß 
feine Wirkung oder Bewegung gefheben Fe, ohne 
eine wirkende und beivegende Urſache: und daß keine 


Mec 


im der Natur anders gefchehe, als durch Ber 
rührung des bewegten Körpers von dem bewegenden. 
Mimmt man nun ferner dazu, daß die Natur nichts 
vergeblich thut, daß fie jederzeit deu ſchlechteſten und 
kürgeften Weg gebt, ihre Wirkungen auszurichten, und 
baß fie alle ihre Wirfungen anf eine einftimmige Weife 
verrichte, fo bat man den Schlitffel gefunden, die un: 
bekannteſten Wirkungen derfelben au eraründen, und 

ichfam ihre verborgenften Geheimnmiſſe aufzufchließen. 
eiftoteles und feine Nachfolner haben hierauf nicht 
nugfame Acht gegeben, uud find von der Unterwei⸗ 
ung der alteften Phileſophen, welche der gelebrte Boy: 
- le noch vor dem Democritus und Epicur aus Phonis 
cien berbolet, abgewichen. Sie haben daher, damit 
fie ihre —— bemaͤnteln möchten, dieſe Urſachen 
unter den praͤchtigen Namen der verborgenen Eigen⸗ 
ſchaften, der heimlichen Zu⸗ oder Abneigung, ber an⸗ 
geborenen Freund: oder Feindſchaft, ( Qualimtum oe · 
<ultarum, Syaupachie & Antipathixe ? u.d.9. zu 
verſtecken gefuchet. Das gemeine Bolt hingegen, wel 
ches nicht weiter, als mit den leiblichen Angen, fiebt, 
und nichts erfennet, als mas es betaften kann, hat al ⸗ 
ke ſolche Wirkungen, deren Urſache ihm nicht offenbar 
und bloß gelegen, der Natur abzufprechen,, und über: 
natürlichen Urfachen beuzulegen gemennet. Begreift 
man aber die oben angeführten Ghrundfäße wohl, und 
wendet fie geſchicklich an, fo wird bald zu erfennen fepn, 
daß die Natur nicht anders handele, wenn z. B. fie ein 
Holz durch Feuer verzehret, und wenn fie die auf einem 
mineralifhen Boden ftehenden Pflanzen verfenget : und 
es werden fobann alle die Wunder, wovon Job. Bapt. 
orta, Corn. Agrippa, Cardan, und andere fo gro: 
Geheimniſſe machen, ohne Verwunderung leicht auf: 
lofet werden können. Man wird ſich nicht mehr ber 
embden laflen, wenn der Magnet, den die königlidye 
Societät zu London verwahret, eine Nadel auf neun 
Fuß weit bewegt, weil erfo reich an der aus ihm fließen. 
ben fubtilen Materie ift, daß ihre Bewequng fi auf 
fo weit erfirecter: wenndie Sonnen » und andere Bluh⸗ 


men fi) nad der Sonne wenden, weil ihr Saft fo 


füdis ift, daß er an der Seite, wo die Sonnenftra: 
en den Stengel treffen, davon verzehret wird, und folg⸗ 
lid) den Stiel kruͤmmet: wenn die electrifchen Korper 
Spreu and andere Kleinigkeiten. an ſich zu ziehen ſchei⸗ 
nen, weil die durch das Heiden erregte von ihnen aus; 
gehende Dämpfung von der äußerlichen Luft mit Ge: 
walt zuräc getrieben wird, und die Spreu mit ſich füb: 
- tet: und dbamitein lächerlichesifrempel die Reihe fchließe, 
wenn bie Schweine, wie Baffendi angemerket, einen 
Fleiſcher angrunzen, weil fie etwas an ihm riechen, das 
von ihres gleichen hergefommen. 

Mechoacanna, weiße Rbabarbar, ift eine große doch 
leichte Wurzel, die aus America in runden Scheibchen 
gebradyt wird, welche anfangs auswendig ganz weiß 
ausſehen, mit der Zeit aber weißgrau werden &ie wird 
aud) jonft die indianifche Zauncübe genennet. Ob 
fie nun glei der Zaunrübe gleich ſieht, fo iſt fie doch 
eine Gattung Winde, hat Blätter, wie ein Herz ger 
ftaltet, und trägt Heine Beeren. Die beſte ficht ins 
wendig und auswendig weiß, und ift in [hönen großen 
Scheiben, die voller Rinde find. Sie muß auch faft 


| 
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ohne Geſchmack fenn. Se ſchwerer und gummichter ſie iſt, 
deito beſſer it fie. Sie purgiret und führer alle ſchleimichte 
Feuchtigkeiten ganz gelind ab, wie fie denn deswegen 
Dee und genennet, jedoch meiftentheils nur fur 
leine Kinder gebrauchet wird. Bon der ſchwarzen Me⸗ 
choscannı, Mechoacannanigra, f. Jalappa. 


Meckler, f. Wiädler. 
Medaille, Dentmünze, Schauftüd‘, Nunflfma, eine 


Münze, die nicht insgemein gangbar, fondern entweber- 
wegen ihres Alters, oder wegen ihres Gepraͤges, als et⸗ 
was fonderliches aufbehaltenwird. Man unterfcheider 
die Medaillen in alte und neue, Die alten begreifen 
alte barbarifche, aricchifche und roͤmiſche goldene, filber« 
ne und kupferne Muͤnzen, bis auf die Zeit des Hera: 
elins. Unter denen Cabinettern, werinnen ein Schatz 
von dergleihen Münzen beygelegt zu finden, find die 
königlichen zu Paris und Berlin wohl die volltändig: 
* wiewohl deren noch viel andere in und außer 
Deutfchland anzutreffen, die von curicufen Liebhabern 
beſchauet zu werden verdienen. Die neuen werden auf 
befondere denkwuͤrdige Degcbenbeiten, Geburten, Heu⸗ 
tathen, und Abjterben hoher Perfonen, oder berubmter 
Maͤnner, Schlachten, Velagerungen, Fricdenshand: 
lungen, u. d. 9. gepräget, und mit woblerfonnenen 
Sinnbildern oder Aufichriften gezieret. Dieſe kann 
man von dem funfzchenten Jahrhunderte ber rechnen, 
wicwohl fie im Aufange fparfam geweſen, und daher 
beute zu Tage felten anzutreffen find. Das letztverwiche⸗ 
ne fiebenzehente Jahrhundert ift, wie an fonderlidyen 
Vorfällen, alfo au an Denkmuͤnzen reich gewefen, 
allermaßen davon ganze Bücher voll zuſammen getrar 
gen worden, wie an ber Hifleire de Lowis XIV, und der 
de Guillaume UI par Medaittes zu fehen. Auf gleiche 
Weiſe bat Ge. Dan. Seyler das Leben dis Churfürs 
ften zu Brandenburg Friedrih Wilhelms, und Chr. 
ine. Büstber das Leben des erſten Koniges in 
eußen, Friedrichs, beſchrieben. Die Zeit zwiſchen den 
alten und neuen Münzen it wie an Kunften über: 
haupt, alfo and an Münze arm gewefen, fo, daß 
aus den mittlern Zeiten wenig verbanden, und tens 
noch etwa übrig ift, von der Üngeſchicklichkeit der dar 
maligen Arbeiter zeuget, fonft aber wenig Nachricht 
iebt. Die merfwürdigiten von felbiger Zeit find die 
ractcaten oder Blechmuͤnzen. Von denen, welche 
die alten Medaillen befchrieben , find ganze Bibliothes 
fen vorhanden, Mur eines und des andern zu geden⸗ 
£en, fo handeln davon uͤberhaupt ausführlich der Frey: 
berr von Spanbeim, in feinem Buche de Praftan- 
tia & ufir Numifinatum antiquorum, welches er zum 
zweyten Male viel vermehrter zu London drudenlafien: 
ganz kurz Patin und Morell in ihren Aifleire und 
Science des Medarlies. Die merkwuͤrdigſten remiſchen 
Muͤnzen haben Jac. Oiſel und Car. Patin, abſon der⸗ 
lich die romiſchen Geſchlechtermuͤnzen Fulv. Urſnus, 
welchen nathgehends Patin verbeſſert, die roͤmiſch kai⸗ 
ſerlichen bis auf Heraclium Adolph Occo, welden 
Franc. Mediobarba merklich vermehrt, und neulch 
ol. Foi⸗ Vaillant; die Münzen der alten Städte 
und Volker Tob. Harduin, der griechiſchen abſonder⸗ 
lid Hub. Golz, der alten Hebräcr Conring, und die 
famaritanifhen Otto erläutert, Dieneueren Midaile 
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ten befonderer Völker find ebenfalle verfchiedentlich zu: 
fammen aetragen worden. Die päpitlihen haben wir 
von Cl. Molineto und Pbil. Bonanni ; die franzöfl« 
fhen von Jac. Bio, wo aber vielerbichtete mirunter: 
laufen; die ſchwediſchen von El. Brennern ; die ddr 
nifdyen von Düg, Jacobào in Mufeo Regio; die von 
ben verginigten Niederlanden von Bizor und feinem 
Fortſetzer. Die Endter zu Nürnberg haben einen 
Thefsurum numifmatum memorabilium Seculi XVIII 
beraus zu geben angefangen, und um etlidye jahre 
fortgefeßer. Röblers Münzbeluftigungen und Zoch 
ners Medaillenfammlung werden fo, wie Joachims 
neueroffnetes Müngcabinet, vielen ein Vergnügen und 
einen Nutzen fchaffen. 

Medailiur, Scauftücpräger, Stempelfchneider, 
eigentlich derjenige, welcher Schaumüngen verfertiger, 
und auch wohl felbjt erfindet; hernach auch einer , wel: 
dyer mit Medaillen und andern Euriofitäten handelt, 
dergleichen in Augsburg, Nürnberg, Breßlau und ans 
dern vornehmen Staͤdten anzutreffen find, 

Mediator, Mediareur, ift derjenige, der ſich zroifchen zwo 
ftreitende oder Krieg führende Parteyen leget, felbige 
zu vergleichen. 

Medicin, Medicus, f. Arzeney, Arzt. 

Medietoͤt bedeutet fo viel, als Proportio continua, wo 
das zweyte Glied zugleich die Stelle des dritten vertre: 
ten muß. Sie ift alfo, wie jine, drenerley, nämlich 
arithmerifche, geomerrifhe und harmoniſche, nur mit 
dem gedachten Unterfihiede, daß fie aus dreyen Glie 
dern, die Proportien hingegen aus vieren beiteht. 

Meer, Sce, Mare die große Berfammlung der Waffer, 
wovon die Erde all nthalben umgeben wird, und die 
beyde mit einander eine Rugel machen. Es wird das 
große Weltmeer auch der Ocean genennet, und nad) 
den Theilen der Erde, die es anſpuͤlet, verſchiedentlich 
beygenamet, daß es die Nord⸗Suͤder ⸗ Deutſche⸗ 
Spaniſche, Arlantifche, u. fi w. See beißt. Seine 
Befonderen Tbeile find die MIeerbufen, und die Meer⸗ 
engen. Ein Meerbufen iſt ein Std des Meeres, das 
mit Land umfangen, nur einen Eingang bat. Zu fol: 
hen zaͤhlet man das mittelländifcdhe Meer zwiſchen Eu: 
ropa, Afta und Africa, die Ditfee zwiſchen Drutfch: 
land und Schweden, das rothe Meer zwifchen Aſien 
und Africa, den perfiihen Meerbufen zwifchen Arabien 
und Indiny. Kleinere Meerbufen, die von See 
—— Buchten oder Bayen genennet werden, fin⸗ 

n ſich allenthalben in großer Anzahl. Eine Meer⸗ 
enge iſt ein nicht gar breiter Durchgang zwiſchen zweyen 
Laͤndern, der zwey großere Waſſer zuſammen haͤngt. 
Die — ſolcher Engen find der Sund, mel 
cher dir Nord: und Oſtſee, der Canal zwiſchen Frankreich 
und England, der die Nord: und fpanifche See, die 
Enze von Gibraltar zmifhen Spanien und. Africa, 
insgemein die Straße genannt, welche bie fpanifche 
mit der mittellaͤndiſchen See vereiniget, der weiterent: 
legenen nicht zu gedenken Daß das Merr höber, als 
die Erde gelegen, und gleihfam einen Hügel mache, 
wird von Umviffenden geglaubt, roril es dem Auge, 
wenn es vom Lande dahin ficht, alſo vorkommt, da es 
doch bloß alfo ſcheint, weil das Aeußerite des Meeres 
wegen feiner Entfernung unter einem fchärferen Win: 
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el gefehen wird, mie aus den Pehrfäßen ber Optif zu 
eriweiien. Daß aber die Fläche des Meeres rund fen, 
Fa einen andern Grund, naͤmlich weil es wegen feiner 

üßigfeit fich allezeit in der Ebenwage oder horigonta: 
len Gleichheit zu halten ftrebet, diefe aber darinn be: 
ſteht, daß alle deſſen Theile in gleicher Weite von dem 
Mittelpuntte des Erdenballes abftehen; daher es denn 
nothiwendig eine Kugelfläche annehmen muß. Und 
dieſes {ft auch die Urfache, warum es in feinen Ufern 
bleibt, und den Erdboden nicht aberſchwemmet. Denn 
der weile Schöpfer bat es alfo geordnet, daß die Erde 
wegen ihrer Feftigkeit eine Ungleihheit an ibrer Flache 
behält, die mehr oder weniger zu fpüren, nad) dem der 
Boden eben oder bergig if. Sollte nun das Meer, 
auch wo die Ufer am —— ſind, uͤber dieſelben 
austreten, ſo muͤßte ſich das Waſſer aus ſeiner Eben⸗ 
wage begeben, und gleichſam bergan laufen. Ein ans 
ders ift, wenn das Meer, dur Sturm * ſich der⸗ 
geſtalt erhebt, daß es die gewöhnlichen Graͤnzen über. 
fhreitet. Die Bewegung des Meeres und feiner Flu⸗ 
then, außer der, die durd Winde und Stürme verur: 
fachet wird, ift mannichfaltig. Denn fie halten entwe⸗ 
der geraden Kauf, oder dreben fih im Wirbel, oder 
werden erfchürtert. Der gerade Lauf iſt ordentlich 
oder außerordentlich. Den ordentlichen macher Kir: 
cher vierfach: der immerwäbrende wird an allen 
Drten des Weltmeeres, doch je näher an der Linie, des 
fto ftärker, verfpüret. Er geht von Oſten nach Welten, 
und weil er alio der fcheindaren Bewegung der Sonne 
folget, fo wird fie für deffen Lrfache gehalten. Der 
jroente iſt balbjäbrig, gebt von Süden nach Norden, 
und von Morden wieder nach Süden, wird vornehmlich 
in dem indianifchen Dceane vermerfet, und bey denen 
daſelbſt anzuftellenden Schifffahrten fleißig in Acht ge: 
nommen. Für die dritte Bewegung giebt er bie mo⸗ 
narliche Veränderung des Meeres an, da es nach dem 
Ab: und Zunehmen des Mondes höher oder niedriger 
mird. Und endlich ift die vierte Art der ordentlichen 
Bewegung bes Meeres, die alle Tage zweymal abwech ⸗ 
felnde Ebbe und Fluth, wovon an feinem Orte. Die 
auferordentlichen Bewegungen des Meeres find 
die vonden Kolländern fo genannten Ströme, ben den 
Franzoſen Cowrans, die an gewiffen Orten und Ufern 
ihren befondern Lauf haben, und den Serfahrenden 
oft viel zu fchaften geben. Die Mfeerwirbel und 
Schlůnde find unserfhhiedfich ; denn etliche drehen ſich 
allein um, andere verfchlingen,, was fie ergreifen Eön« 
nn, in den Abgrund, andere werfen das Verſchlungene 
an demfelben eder an einem andern Orte wieder aus, 
Die Urfachen diefer Art der Bewegung find noch nicht 
erforfchet worden. Ben den Alten waren bie Seylia 
und Eharpbdis, zwiſchen Sicilien und Calabrien bes 
rühmt. In der Mordfee iſt der Malſtrom oder 
Moskteſtrom unweit Drontheim bekannt, der zwoͤlf 
Meilen im Umkreiſe haben fol. Die Erſchuͤtterung 
des Meeres gefchieht durch die darinnen aufiteigenden 
Dämpfe , rornn diefelbe freve Luft fuchen, und darüber 
in dem Meere fo wie an der Erde ein Erdbeben verurs 
ſachen. Daß das Meerwaffer falzig fen, ift eben fo 
bekannt, als die Urfache verborgen ift. Die Alten has 
ben vermepnet, es werde das Meerwaſſer durch = n 
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darauf ug made gleihfam angebrannt, daß 
es davon bitter und gefalgen werde : aber dieſe Meynung 
wird durch die Erfahrung wiberleget, weil jonft alle fie» 
Waſſer zu Salze werden, bergegen das äußerte 
rd: oder Eismeer jüß fenn mußte. Andere wollen, 
daß unter dem Waſſer, wie in der Erde, Salzſteine lie: 
u durch deren Anfpülen das Meer falzig werde. 
auch diefe Meynung will denen nicht n, 
bie dafür halten, es muͤſſe folcher Geſtalt das Meer ent: 
weder immer jaljiger, oder wenn die vermepnten Balz 
berge endlich zerichmolzen, wieder füß werden. Weil 
die neueften Maturfündiger nun gleid wohl zugeben 
müffen, daß ein wahres Salz in dem Meerwaſſer ent 
balten, indem es ja durch Abrauchen baraus geichieden, 
barneben aber auch eine Bitterkeit darinnen veripüret 
wird, fo ſchreiben fie ſolches gewiſſen aljo beſchaffenen 
Teilen zu, die in der Erde ftecten, und durd das Waſ · 
fer gleichſam daraus gelauget und angezogen werden, 
Wie aber foldhe felpige oder irdene Theile, weil fie an 
ſich ſelbſt ſchwerer, ais das Waffer, find,darinnen ſchwim⸗ 
mend bleiben, und ſich nicht endlich auf den Boden ſe⸗ 
ſoll von der unablaͤßigen Bewegung der Meeres: 
finden berfommen. Der gelehrte Engländer Xob. 
oyle hat de falfedine maris ein eigenes Buch gefchries 
ben. Die Sarbe des Meerwaſſers it bey Tage grün, 
wiewohl an einem Orte lichter oder dunkeler, alsaman- 
dern, weil fie zuweilen blau, auch wohl in y 
fällt. Bey Nacht, wenn das Wafler an_das 4 
oder an Felſen ſtoßt, pruͤtzet und ſchaumet, giebt es ei · 
nen Schein und gleichſam Funken von ſich, daher die 
iffleute alsdenn ſagen, daß die Klippen oder Ban⸗ 
en brennen. Die Urſache wird dem darinnen befind- 
lichen Salze beygeleget. $ aber alle Fluͤſſe von dem 
Meere entſtehen, und endlich wieder in das Meer fal⸗ 
len, hat ſchon Salomo gereist. Beydes aber iftwuns 
derbar. Das erfte, weil man weiß, daß auf den hoͤch⸗ 
ften Bergen Quellen entfpringen, dabin das Waſſer 
iwider feine Natur auffteigen müßte. Hieruͤber hat der 
fleißige Rircher ſich große Mühe gegeben, zu keigen, 
wie es moͤglich fey, daß durch gewiſſes Druͤcken der Laft 
des Meerwaflerse, und befondere Einrichtung ber 
Kluͤfte, durch welche es getrieben wird, daſſelbe alfo 
auffteige, fich in den Behaͤltern, welche die Natur ibm 
in den Gebirgen bereitet, fammie, und von bannen, 
durch andere Kluͤfte und Röhren vertheilet, in Baͤchen 
und Flüffen voieder ablaufe. Das lebte, weil ungeach⸗ 
tet des ungeheuren Zufluffes von fo vielen großen Stro⸗ 
men, das Meer dennoch nicht voller wird: wiewohl, 
wenn das erite feine Richtigkeit bat, diefe Schwierig: 
keit zugleich gehoben wird, weil ſolcher Geſtalt, was durch 
den einen dem Meere zuwachſen ſollte, durch den 
andern wieder abgeht. r bie Tiefe des Meeres 


arung kann audy bier 
nicht wohl die Entſcheidung geben, weil mit dem Senf: 
bleye über fehshundert Klafter tief nicht wohl zu gelan: 
en, diefes aber nicht allenthalben zureichet. Daß al: 
es was auf Erden befindlich tft, auch im Meere — 
fen ſey, iſt ein gemeines aber falſches Vorgeben, wel⸗ 
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des Brown in feinen gemeinen Irrthaͤmern nach 
der Länge widerleget. 

Wieeral, f. Aal. 

Mieeradler, f. Adler. 

Mieeraffe, Sımia marina, einlanger Inorplichter Fiſch 
welcyer wie ein Affe geftaltet, und wie eine Schildfrd: 
te, mit einer harten Scale überzogen ift. Gr wire‘ 
im rothen Meere angetroffen, und ſchwimmt fo ſchueil, 
daß er mehr zu fliegen ſcheint. 

Mieceramfel, ſ. 1. 

Mieerbscillen, ſ. Meerfenchel. 

Mieerball, Pila marina, ftagnalis, ein fugel: oder ab- 
langrunder gelbbrauner Ball, der auswendig raub und 
baarig it, und inwendig mehrentheile etwas Sand und 
Muſcheln befchliegt. Er wird in dem mittclländifcyen 
Dieere häufig gefunden, und von Venedig zu ung ge: 
bracht, wiewohl er auch in dem Decane, ja wohl in 
ſtehenden Waſſern anzutreffen if. Was er ſey, und 
wober er entitche, find die Meynungen fo unterfchicd: 
lich als zweifchhaft: die einen wollen, es ſey cin mit 
Seehundihaaren, Sande und Mufheln vermiſchter 
Meerſchaum, der durch Menſchenhaude zu einer Kugel 
gebildet wird, wenn er am Ufer gefunden worden, Ans 
dere machen einen Meerſchaum, noch andere den Aus. 
wurf irgend eines Meeriwunders, noch andere ein Spiel 
der Wellen daraus, die aus Schilfe, Haaren, und an: 
derem Unrathe dergleiben zufammen ſchlagen, und 
durch lange Bewegung zu einer Kugel rollen. Die 
wahrſcheinlichſte Meynung ift des D. Fabers, die er 
in einem eigenen Werfchen, de pile marinz anatome, 
ausgeführet, daß fie wie die Bezoarfteine in dem Mas 

en etwa eines Fiſches, aus den Zafern des verzehrten 
— ilfes erwachſen, die ſich an Steinchen oder Miu: 
ſchein anhaͤngen. Sie werden jetziger Zeit wenig ge⸗ 
brauchet, wiewohl ihnen eine erwaͤrmende und ausirock⸗ 
nende Kraft zugefchrieben wird, mit welchen fie die 
Kröpfe und andere Krankheiten der Haut vertreiben. 
eerbarbe , Mullus, ein länglichter Seefiſch, welcher 
nicht befonders x wird, und insgemein aufdie zwey 
Pfund wiegt. uf mit großen zarten Schuppen bes 
becket, und näbret ſich fo wohl von Fiſchen, als vom 
Aafe. Er dienet, die Colik zu killen, und die goldene 
Ader zu oͤffnen. Sein Roggen lariret. 

Mieerbobne, Mieernabel, Nabelſtein, Umbilieus 
marinus, Faba marina, eine Art von Steinen odır 
Mufcheln, welche überaus hart, aber doch mehr wie ein 
Dein, als wie ein Stein, geartet find. Man hält fie 
für Dedel von einer gewiſſen Gattung freufelformiger 
Schnecken. Es giebt davon zweperley Sorten: ı) die 
eine Art, die an den italienifhen Seefüften häufig ges 
funden wird, ift niemals länger, als eines Daumens 
breit. Auf einer Seite find fie ganzplatt, und wie mit 
einer braunen Haut überzogen,“ darauf allezeit eine 
Schnedenlinie ganz deutlich zu fehen iſt: bie andere 
Seite it erhoben, in der Mitte vertiefet, und in dier 

er Vertiefung wieder erbaben, alfo daß dadurd ein 
tabel nicht undeutlicy abgebildet wird. Die iſt weiß 
und glatt wie Porcellain, darunter aber mit Roth ver: 
— 3) Die andere Art, welche man in Indien ſin⸗ 
det, ift viel größer. Die platte Seite fteht eben fo wie 
bey der erften Art, die andere Seite aber iſt hoch rund 
Qqgqga erhoben, 
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erhoben, und ganz weiß. Die Muſcheln haben eine be⸗ 
ſondere Kraft, das Blut zu ſtillen. Das Weibesvolf 
pflegt fie in Silber — an dem Halſe zu tragen, 
weil fie nicht nur wider die weibliche Krankheit gut ſeyn, 
fondern auch bey dem Mannsvolke beliebt machen fol: 
fen. Andere Aberglauben zu geſchweigen. 

Mieerbrsfinen, Synodon, dentex, ein langer, nicht eben 
gar zu dicker Seefiſch, welcher drey bis vier, auch wohl 

hn Pfund wiegt, und in dem adriatifchen Meere ge: 
funen wird. ein Rachen ift groß, die Schnauze 

itzig, und die Kiefen find mit einer großen Menge 

ähne, wie mit Sagezaͤhnen, befeßet. Die Augen 

nd groß, der Ruͤcken iſt dick und erhoben. Die Sei⸗ 
ten find eingedrudt,fehen rothlich und in etwas weiß aus. 
Der Bauch iſt füberweiß, und der Schwanz gefrümmt. 
Er ift aufs Fleisch fehr begierig, und frlft andere Fi 
ſche. Er läge ſich wohl eſſen, eroffnet und erjcker die 
verlorenen Kräfte. In feinem Kopfe finden fi &tei: 
ne, die man Synodontides nenner, und wider den 
Stein dienen. 

Mieerbufen, f. Golfo. 

Meercaſtanie, ſ. Meerigel. 

Meerdiftel, ſ. Mariendiſtel. 

Meerdrache, Seedrache, Draco marinus, Viva, ein 
Deeſiſch, welcher auffeinem Ruͤcken mit einem Hanfen 
kleiner Beine oder Graͤten, die fpigia, ſcharf und giftig 
find, bewaffner it. Mit denfelben pfleget er ſich den 
Fiſchern zu widerſetzen, und wenn er jemand verleßet, 
fo erreget der Stich einen entfeßlihen Schmerz, und 
andere gefährliche Zufälle. Die Mittel dagegen find, 
bag man fo fort Weingeilt, oder unter einander geftoße: 
ne Zwiebeln und Salz darauf lege. Es foll auch die 
* und das Gehirn von dieſem Fiſche den Schaden 

ein. 

Meerdroſſel, Seedrcflel, Turdus piſcis, ein Seefiſch, 
welcher ſich um die Klippen aufhält. Er ift länglich, 
nicht gar zu groß, grim oder roch, und gut zu effen. 
Man findet derfelben unterfchiedene Arten. 

Wieer :eberreifi, Abrotanoides corallium Lemery, tis 
ne Art einer Steinpflanze oder Eorallen. 

Wieereinborn, ein Fiſch in den nerdlichen Meeren, der 
feinen Namen von einem ziemlich langen gar oder 
vielmehr Zahne hat, welcher ihm aus dem Kopfe gebt. 

‚ Er halt felches in die Hohe, wenn er ſcwimmt, und 
man fiebt ihrer eine große Menge in diefer E tellung. 

Sie ſchwiwmmen fo ſchnell, daß man fie felten fangen 
fann, ob man fie gleich vichfältig ficbt. Ihre Geitalt 
des Leibes gleicht einem Seehunde, ibre Flogfedern un: 

. ten und ibr Schwanz aber des Wallfiſches feinem. Ih— 

. re Lange iſt von fechzchn bis zwanzig Fuß. Cinige ba: 

ben eine ſchwarze, andere eine apfılgraue Haut: unter 
dem Bauche aber fin” fie alle zufämmen weiß. Im Na— 
een haben fir ein Blaſeloch, wodurd man fie Waffer 
aus prutzen fieht. 

Meerenge, f. Strafe. 

Micerenzel, f. Squatina. 

Meereſel, f. Stockfiſch. 

Meerfaͤrklein, Meerſchwein, Cuniceuus Brafilianns, 
ein vierfiifiges Thier, kleiner als ein Caniuichen, kurz 
und dick, glatt und mannichfarbia von Haare, ſchnell im 
Laufe und grunzend wie ein Schwein, daher und weil 
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r über Meer zu ung gebracht morben,fie den Namen 
kommen haben. In ihrem Baterlande, Brafilien, 

iebt es derfelben ſechs bis fieben Arten,die an Größe und 

arbe von einander unterfchieden find, wovon Pifound 
KTieremberg. Bey uns haben wit nur eine Art. Sie 
wollen in der Wärme gehalten feun, und fönncn bie 
Kalte nicht vertragen. Sie nähren fi von Salate, 
Kraute, auch wohl von Brodte, und von allem, was 
den Caninichen geschen wird. Man macht ihnen in 
den Stuben einen Verſchlag von Brettern, dahinter 
fie laufen, und ihre Jungen aufbringen können. Ders 
felben haben fie im Frühlinge und Sommer von jiven zu 
vieren. In Brafl'ien werfen fie dreymal zu ſieben. 
Wenn fie gefchlachter werden, müffen fie ein Paar Ta: 
ge in Salzwaffer liegen, dann fauber gefpictt, fein ſaf⸗ 
tig abgebraten oder gefotten mit einer wohlgewuͤrzten 
2a aufgetragen werden; fonft ift das Fleiſch etwas 


geil. 

Meerfahrten, f. Creuzfahrt. 

Meerfenchel, Meerbacillen, Crithwum maritimm, 
ein ſtaudiges Kraut, hat dicke und am Geſchmacke ſalzige 
Blaͤtter, waͤchſt am Meere an ſteinigen Orten, und 
trägt Dolden wie ber gemeine Fencel.- Eswirb unter 
andere grüne Salatfräuter gemenget, oder wie Capern 
eingemacht, und zur Erweckung des Appetits genoſſen. 
Der Samen, die Wurzel, und die Blaͤtter treiben die 
Monatzeit, den Harn und Stein, dienen fuͤr die gelbe 
Sucht und Harnwinde. 

Meerfiſch, ſ. Fiſch. 

Meerfuchs, Seefuchs, Vulpecula marina, ein gro⸗ 
fer Seefiſch, den die Seribenten unter die Wallfiſch⸗ 
arten, weldye Enorplicht und nicht platt find, und Ga- 
leodi genennet werden, geftellet haben. Dieſer Fiſche 
Hauptkennzeichen find, daß fie zwo Lebern haben, auf 
jeder Seite fünf Kiefen oder Ohren, und herunter han 
gende Spitzen an den Floßfedern,, welche die Mann: 
chen an den Seiten von dem Nabel unten an dem 
Bauche haben. Diefes Fiſches elgentlicher Unterſchied 
befteht in feinem Schwanze, der juft tie eine Eichel 
ausfieht. Er wird ziemlich groß, daß er auch mandy: 
mal auf die hundert Pfund wiegt. Im Jahre 1667 
ward im Aunius bey der Eoniglihen Acabemie der 
Wiſſenſchaften in Franfreidy ein ſolcher Fiſch anatos 
miret, der war neuntehalb Fuß lang, und vierzehn 
Zoll am Bauche, woſelbſt er am ftärfiten war, breit. 
Was feine Seftalt anbelanget, fo ward cr von dem Kopfe 
an bis an den Bauch immer fchmäler, bie an den Ort, 
woſelbſt der Schwanz an einem andern Fiſche ſich fonft 
endiget: bier aber bob fich der feinige erft an, und war 
ben nahe fo lang, als wie der aanze nbrige Leib, auch 
wie eine Sichel gebildet, und gegen den Bauch zu 
gekrümmet. Mitten auf dem Rüden bat er gleihfam 
einen großen Kamm, und bey dem Schwanze einen 
kleinen, an jeder Seite drop Floffedern, unter denen 
die vorderfte funfzehn Zoll lang umd fünfe am breiteſten 
Ende breit war, fah wie ein Flügel von einem Vogel 
mit Federn aue: bie mittlere war eben nicht gar arof, 
ſaß an dem Nabel der Seite, und hatte eine berunters 
bangende Epike; die dritte, nahe ben dem Eduwanze, 
war gar Hein. Sein Fell war glatt und ohne Schup⸗ 
pen. Die Komme und Zlopfedern waren hart, und 
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beſtunden aus lauter Graͤten, welche Ble. Haut, damit 


ſie überzogen waren, ganz dicht bey einander hielt. Er 
war über und über von einerley Farbe, grau und fehr 
Braun, in etwas blaulicht. Der Kopf war fdhier nichts 
anders, als ein großes Stuͤck Fleifch, das mur den Mäus: 
-kin in den Schlafen überdedet war, und diefe Maus⸗ 
fein waren dicker, als vier Zoll, Der Schedel war 
nicht viel größer, als eine Fauft, oben faft zween Fin. 
-ger did. Das Gehirn darinnen war gar klein, weich 
und voll frummer Zuge. Die Augen waren atös 
er, als bey einem Ochſen, halb rund und vorn platt. 
jeder Seite hatte er wier Ohren. Die Deffuungan 
feinem Rachen war fünf Zol weit und mit zweverley 
hnen gewaffnet. Au der rechten Seite des Ober: 
iefels bis dahin, wo ſonſt andere Thiere die Spitzzaͤh— 
ne oder. Humdeszahne baten, war eine Neibe ipitsiarr 
ganz hart umd ferter Zähne zu finden, alle mit einander 
aus einem einigen Deine, in Geſtalt einer Zane ar: 
macht: die andern Zähne an diefem Kiefel, desgleichen 
auch der untere, beſtunden aus fechs Reiben in allen, 
waren bewealich und mit fleiſchigen Haͤutchen befefti: 
get. Ihre Figur war dreyeckicht und fpigig, fonit wa: 
ren fie nicht fo gar hart, wie die andern, die einer Sa—⸗ 
ge gleichen, abf mderkidy die innerſten, denn diefe hras 
hen jirads, Die Zunge bieng ganz am Linterkiefel, 
und befund aus einem Haufen Beinen, welche vermit: 
telſt fleifchiger Zaſern ganz feit in einauder eingelenket 
waren: Sie war mit-einer harten Haut bezogen und 
mit Kleinen gleißenden Spisen beſetzet, welche le gar 
Scharf und rauh machten. Diefe Spitzen faben durchs 
Beraroßerungsslas durchfichtig, wie Erpitall, waren 
drey Linien fang und anderthalb Linien breit am unsern 
Ende. Seiue Kehle aber war ſeht weit, desgleichen auch 
der Schlund ſo weit, als der Magen, darinnen, wiedie 
&cribenten melden, er feine Jungen verbergen foll, wenn 
fie etwas zu fürchten haben, die er hernachmals wieder 
ausipeyet, wie er fie eingeſchlucket. Sein Herz hatte 
bie Seftalt und Größe eines Hühnerenes, aber kein 
Herzhaͤutchen, nur ein einiges, jedoch fehr großes Ohr, 
und auch nur eine Höhle, wie die andern Thiere alle 
baden, die keinen Athem holen dürfen. Sein Herz 
hatte zwar fein za... alkin, bie große Schlag: 
Isaber war mit n überzogen, welches einem ar 
’ Bäurden nicht unäbalich ſah, und fie dergeitalt umge 
bas es gar an feinem Orte au derfelben bieng oder fert 
‚ war, fondern herum fchlotterte. Die Leber mahm die 
ganie rechte Zeite in dem Bauche ein. Sie war in zween 
Lappen oder Stuͤcke 
Nnach die Schriftſteller veranlaßt, daß fie ihm zwo Per 
« bern zugeſchrieben. Dieſer Fifch halt ſich insgemein 
an ſchlammichten Orten auf, und frißt Kraut und Fi- 
ſche: er * fehr fleiſchig, und hat an manchen Orten 
‚ mehr als Daumens did Fett. &ein Fleiſch ſchmecket 
diermlich gut; er führer viel flüchtig vr und Def, aber 
gar wenig fires Salz bey ich, fein Fe 
jercheilet. 
Meer zlöclein, f. Meerkobl. 
Meergruͤn, Colaton. eine Farbe, welche gruͤn und ein we⸗ 
u br * * — en —— wird fie 
ebſt dein Blauen fie bie angent lien, 
Meerhicſen, Wirfen. 


. ren Ende Pfoten wie Hände bat, : 
glatt und vorn gefpalten. Im Kopie hat es mehr Hirn, 


theilet, welches allem Vermuthen 
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erweichet und 
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[3 Sturmhuͤte, Cafides marinz, find 
nedenhaͤuſerchen, welche man in dit: und 


Kleine 

Weftindien häufig findet. &ie find iniglich. wie 
eine Oturmbaube geſtaltet, und der Figur fowohl, als 
ber Farbe nad) gar vielerley. 


Meerbubn, f. Zunge, Zungeshfhh. 
Meerigel, —— erg marimıs, ein ſeltſamer 


Fiſch, defien Haut fo hart, wie Pergament, und mis 
barten fpigigen Stacheln -gleichfam befder ift. Einige 
find faft aanz rımd oder oval, einige abır lang. 
erſten find fo dick, wie ein Menſchenkopf, aud) 5— 
len wie ein Ballon, und ſcheinen wieein einzl rück, 
indem man den Kopf von dem Leibe ſchwerlich unter 
ſcheiden tann. Ihr Maut ift Elein,worinnen einige 

und eine Heine Zunge fleten. An Farbe find fie 
ſchwarz, weiß, gelblicht oder purpurhaft. Die andere 
Art if anderthalb bis zwern Fuß lang, und mit einem 
großen Maule verfehben. Man findet fie am &rejtrans 
de, wenn fi ein Sturm erheben will. Ju einigen 
Yanden werden fie zur Speife gebrauchet. 


Meerkalb, Viculus marinus, wird wegen feier Gefr 


äßi 
keit von den Epaniern ein Meerwolf genennct. EL 
Thier, welches in dem Meere lebet, eine harte und raus 
be Haut hat, aufden Rüden Kaas und afchenfarbicht 
mit weißen Flecken iſt, einen langenfeib,breiten Schwanz, 
und am jtatt der Flopfedern zroeen Furze Arme, am dir 
ine Zunge ift 


als ein Kalb, welches bey Fischen ungewöhnlich ift. 


: Seine getrodinete Haut folldie Veränderung des Wins 


bes dadurch anzeigen, daß, wenn der Wind aus @üden 
wehet, das Haar ſich fireuber, wen er aber nordlid) 
wird, fich ſchlichtet. Die in dem Oceane gefunden wer · 
den, haben einen laͤngern Hals, als die in dem Mittel 
meere. Es ift ein Raubthier, umd fie thun ſich mit 
Haufen zufammen, wenn fie einen großen Fiſch angrei⸗ 
fen wollen, 


Meerkatze, f. Affe 
Meerkirſche 


„Arbutus, ein Gewaͤchs, dem Lotbeerbaume 
nicht ungleich, nur daß die Blaͤtter dicker, bleicher, und 
umher gekerbt, in der Mitte mit einer rothen Ader 
durchzogen ſind. Im Heu⸗ and Auguſtmonate bluͤhet 
es weiß in Buͤſchlein wie die Mahenbluͤhmchen, wor⸗ 
auf eine runde Ftucht folget, die anfänglich grün, her⸗ 
nad) gelb und roch wird, wie eine Erdbeere anzufehen, 
unoefhmadt if und zu nichts diener, außer ben Kram⸗ 
metsvögeln in Schlingen damit zu ſtellen. Der Baum 
ift immer grün, wird aus dem Saͤmen, aber beſſer durch 
Schoͤßlinge vermehrt, und in den Gärten unter den 

Schirmgewaͤchſen gehalten, 
ödlein, Soldanelle, Meerwin⸗ 
de, Braßlicamarins, ein Kraut, das an den Meerufern 
in Italien, Frankreid), England und Holland wachſt, 
zarte Stengel, milchſaftige Blätter, und wie Glockchen 
erh Dlubmen hat. Sein Geſchmack iſt falzig, 
charf und bitter, und feine Tugend, daß es alle tohe 
waͤſſetige Feuchtigkeiten, durch den Stuhlgang mit 
Macht abfuhrır;-daher es wider die Majjerfucht cin 
tes Mittel iſt, wiewohl es einen ſtarken Magen ers 
ordert, und mit Vorſichtigkeit will gebrauchet werden: 
am ſicherſten iſt es neben andern Kraͤutern in einem abge: 
Qa aqq⸗ kochten 
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kochten Tranke oder Kräuteriveine. Es wird auch ein Pul- 
ver wider die Wafferfucht davon bereitet. De Soldana hat 
D. Be. Srancus zu Hendelberg geſchrieben. In un: 
een Gärten wird Fr unter den Schirmgewachſen von 
tubmenwerfe gehalten, und aus den Samen gezielet, 
der fo dauerhaft ift, daß er, zwanzig Jahre alt, noch 
aufgegangen. 
Meerkraut, f. Salsfeaut. 
Mecrfrebs, f. Rrebs. ; E 
Meerkub, Manaten / Lamantin, Namantin, ein in 
Of > und Weftindien bekanntes Thier, welches unge: 
ähr fo di, als ein Pferd, und m oder zwolf Fuß 
ang iſt. Es haͤlt ſich gemeiniglic in etwas gefalgenem 
Waſſer, in den nahe am Meere gelegenen Fluſſen auf, 
und kommt niemals an das Land, noch in fo niedrige 
Wafker, wo es nicht ſchwimmen kann. Sein Kopf iſt 
wie ein Schweinskopf, mit Heinen Waffen, feine Au⸗ 
en find fehr klein und blöde. Es hat Feine oder ſehr 
urze Vorderzähne, und an ftatt der Ohren zwo Elei- 
ne Seffnungen, womit es aber ſcharf hoͤret. Seine Haut 
-ift braun, mit ſchwaͤrzlichen Haaren dünn beftreuet, 
ftärfer, denn eine Ochfenhaut, und wenn fie getrocknet 
ift, wird fie fo hart, daß fie hieb- und ſtichfrey ift. 
ein Leib ſpihet fi vom Nabel ab gähling zu, und 
„ endet ſich mit einem breiten platten wanze,der aus 
ette und Nerven befteht. Wo der Kopf an den Leib 
hließt, hat es am Bauche zwo Pfoten mit vier kurzen 
Fingern und Nägeln. Es nähret fih vom Grafe, das 
an den Zelfen und auf den Seitenbänfen waͤchſt, und 
wenn es gefättiget ift, fo ſchwimmt es ſchlafend mit aus 
ereftem Kopfe in dem Waſſer, da denn die Fifcher 
Ihm nachſtellen, und eine KHarpune, wie den Wall 
fiihen, in den Leib werfen, womit es endlich ger 
uam wird. Seine Jungen, deren es zwey aufeinen 
urf bringet, trägt es in feinen Armen, und fäuget 
fie mit feinen Eutern. Wenn fie erwachſen find, fo hal⸗ 
ten fie fi) zu der Mutter, und wenn diefe gefangen iſt, 
fo ſchwaͤrmen fie fo lange umher, bis fie auch gefangen 
werden. Sein Fleiſch ift durchwachſen, appetitlich an 
fehen, von gutem Geſchmacke, und recht geſund, 
—* wenn es vorher ein Paar Tage im Salze ger 
egen hat. Sein Schmalz wird nicht ranzig. In ki 
nem Kopfe wird ein Stein gefunden, welcher gepülvert 
eingenommen den Nieren» und Blafenftein zermalmet 
und abführet: weil er aber eine ftarfe Wirkung thut, 
fo muß er mit Behutſamkeit gebrauchet werden. 
Meerlattich, Mieergens, Fucus maritimus, ein Ge 
waͤchs, welches auf dem Grunde im Waſſer waͤchſt, 
davon man unterfchiedliche Sorten antrifft. Eine At, 
die auch quercus maritima heißt, treibt v el kleine plat: 
te und fchmale Stengel, die fi nach und nad) mehr 
ausbreiten, und in jehr viele Aeftchen theilen, woran 
breite länglichte Blätter, die dem eichenen Laube eini⸗ 
germaßen Ähnlich) fehen, aber ein gut Theil kleiner find, 
und vermittelft eines zähen haͤutigen Weſens, das ſich 
leicht beugen läßt, an ihren Stengeln feſt hangen 
Insgemein find fie glatt, zuweilen a raub, oder mit 
zarten moofichten Haaren bervachfen,, entweder auf ei» 
ner oder auf allen beyden Seiten. Daran erheben ſich 
Eleine ledige Knoten, in Geftalt Kleiner Blafen, welche 
Sald rund, bald längliche, bald groß, bald Klein ſind. 
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Wenn dieſes Gewaͤchs friſch iſt, ſo hat es eine haͤßliche 
gi und grüne Farbe: laßt man es aber duͤrre werden, 
0 wird es ſchwarz. Bor diefem foll man es zum Faͤr⸗ 
ben gebrauchet haben. 

Mieerleucojen, |. Zeucojen. 

Meerlinſen. Waſſerlinſen, Entengruͤtz, Lens palu- 
ftris, ein Kraut, das oben auf ſtillen und faulen Waſ⸗ 
fern ſchwimmt. Seine Blätter find rund, klein, und 
twie Linjen geftaltet, hängen an fehr zarten Fäferchen, 
gleihwie and der Samen, der zwiſchen denfelben her⸗ 
vorfommt. Man hält es für eine Art Waſſermooßes. 
Die Gaͤnſe und Enten finden daran eine angenehme 
Mahrung, auch die Hühner, wenn es getrodnet, und 
mit Kleyen vermifchet, ihnen euet wird. Das da⸗ 

- von abgezogene Waſſer it eine vortreffliche Kuͤhlun 
in bigigen uud peftilenzialifhen Fiebern : äußerlich ſtil⸗ 
let es das Hauptiveh, die Entzündungen und bigige 
Geſchwulſt. Das friſche Kraut in einem irdenen Tier 
gel gerwärmet, zwiſchen zweyen Tüchern um die Fuͤße ge⸗ 
Re: lindert das Podagra, und kann eg gar ver 

eiben. 

Meerloͤwe foll nad YBrowns Meynung eine Art vo 
Krebien ſeun. 

Meermenſch, Meermann, Mieerweib, Meerminne, 
‘Sirene, von den Wilden Ambiſiangulo, anderswo 
Pefiengoni, von den Portugiefen Pezze muger ges 
nannte, ein Fiſch, der in den Meeren, auch in etlichen 
Flüffen des mittägigen Africa, um Aflen, in Indien, 
in der ung der philippinifchen und moluckiſchen In⸗ 
feln, um Brafilien, und um Nordamerica, auch in den 
Mordermerren von Europa zuweilen gefehen und gefan« 
gen wird. Seine Länge erreicher acht Spannen. Sein 
Kopf ift länglich rund, mit einem menfchenähnlichen 
Geſichte, einer hohen Stirne , fleinen Augen, platter 
Naſe, gropen Munde, ohne Kinn und Obren. Er 
bat zween Arme, die kurz und ohne Ellenbogen find, 
daran fich Pfoten oder Hände mit vier langen Fingern bes 
finden, die aber nicht fehr gelenf, und wie Gaͤnſepfoten 
mit einer Zwiſchenhaut an einander gewachfen, fteben. 
Ihr Geflecht wird durd die Geburtsglieder unter: 
ſchieden, und die Weibchen haben Brüfte, ihre Jungen 

u fäugen, fo, daß der Obertheil des Leibes einem Mens 
ſchen, das übrige aber einem Fiſche gleicht. Seine Haut 
J hraͤunlich grau, und fein Eingeweide wie bey einem 
Schweine beihaffen. Das Fleifch ift ſpeckfett, fonders ' 
lich am obern Leibe, wird von den dortigen Einwohnern 
auf dem Roſte gebraten, und mit Luſt genoſſen. Von 
den Europäern wird es ſelten verfucht, weil es ihnen 
nicht gedeyet, ſonderlich auf der See, und denen, die 
vorhin ein unreines Geblüt haben. Er wird inDirgen 
gefangen, und führer ein Flägliches Heulen, wen es ihm 

- am das Leben geht. Im Kopfe findet man ein Bein, 
welches das Gehirn ſcheidet. Wenn daffelbe von einem 
Männchen genommen, gefchabet, und mit Weine ge⸗ 
brauchet wird, ift es ein Eräftiges Mittel wider den 
Stein und Gries. Die Portugiefen tragen das Bein, 
welches am Kopfe an der Stelle der Ohren fist, als ein 
Verwahrungsmittel wider alle anftectende Krankheiten, 
bey fi, und die Rippen, fonderlidy dievon der linken 
Seite, die dem Herzen am nädhiten find, ftillen das 
Blut und die goldene Ader. Die Portugiefen machen 

bats 
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daraus Roſenkraͤnze und Armbänder, welche fie zu dem 
Ende tragen. Bon Meermenfchen, die in unfern nor: 
difchen Meeren 1619 und 16:0 von daͤniſchen Schiffleu⸗ 
ten, und 1526 und 1703 in Holland und Frießland ge 
fangen worden, ift in Theater. Europ. beym Wormius, 
Buicciardino nathzulefen. Mehr Erempel baben Mies 
xia, Seybold, und Er. Franciſci zufammen getragen. 

Meermoof, Corallenmoof, Corallina, Mufcus mari- 

nus, eine Art Mooßes, das an den Felſen, die vom 
Meere angefpielet werden, anden Mufcheln , und felbft 
an dem Eoralle waͤchſt Esift weich unter dem Waſſer, 

“ wird aber an der Luft bar. Das rothliche oder grün: 
liche it das beſte. Es dienet, die Würmer der Kinder 

und kann wegen feiner zufammenziebenden 

- Kraft auch wider die rothe Ruhr und das Blutfpeyen 

+ gebrauchet werden. 

Mieremündre, ſ. Meerſchwein. 

Meernadel, f. Korufiich. 

ieerneflel, Seeneifel, Urtica marina, ein kleiner 
weißer und en Fiſch, der fi fehr langſam zu 
bewegen pfleget. giebt unterfchicdene Arten, unter 
andern eine, welch pudendum marinum genennet 
wird, weil fie einer Weiberſcham nicht gar unahnlich 

eht. An allen mit einander ſteht in der Mitte des kei, 

s der Mund, welcher rund umher ee Zähnen 
wie mit Heinen Kornchen befeßer it. Sie find gut zu 
effen, eroffnen und ftillen den Durchfall. 

Mieerochs, Bos marimus, eine Art Kochen, die wegen 
ihrer Größe den Namen befommen haben. Er batei- 
ne ſpitzige Schnauze, blaugelbe Haut, undermächft mit 
feinen $loßfedern zu einer ungcheuern Breite, die an 
zwolf Ellen reichen fol, Er lebet in trübem Waffer, 
nährer ſich von Fifchen und von fetter Erde. Sein 
Fleifch ift weicher, als der andern: wenn es aber gefal- 

und im Nauche gedörret worden, kann es lange 
auren. 

Mieerorgel, Seeorgel, Tubularia, ein Steingewaͤchs, 
welches in der See an und auf den Klippen waͤchſt. 
Es beiteht aus einem Haufen Fleiner Röhrchen, bie fu: 

nweife auf und bey einander liegen, wie die Orgelpfeis 

‚ und entweder rorh oder purpurfärbig ausfehen, 
enn man es zu Pulver ſtoͤßt, und davon einen hal⸗ 
ben Scrupel bis aufein Quentchen einmimmt, fo ftillet es 

FR si wegen und das zn jerfügiges Zhler, da 
eerpferd, Hippopotamus, ein v iges Thier, def: 
fen Kopf einem ierdekopfe am ähnlichen, dem Leibe 
nad) aber einem Ochſen abnlicher ift, den es auch an 
Groͤße zweymal uͤbertrifft. Es bat dicke Eurge Füße, 
mit vier Klauen, einen ganz kurzen Schwanz, eine glat: 
te überaus ftarfe Haut, Heine Augen und Obren, weis 
te Nafelöcher, und vorn in den Draule etliche dicke eis 
nes halben Fußes lange Zähne, davon zween gerade 
hinaus ftehen. Es lebet im Waſſer, und tritt auf das 
u en weiden , wie es denn in den Kornfeldern gro: 

chaden thut. In dem Nilftrome und in dem 
eTfane in Habeflinien hält ſich dieſes Thier in Men: 

e auf, wiewohl es auch im Indo und andern großen 
uſſen, nicht weniger auf den ojtlichen Ufern von Ame⸗ 
rica und China angetroffen wird. Man will, daß die 
Menfchen das Aderlaffen von ihm gelernet, weil es 
fih zu gewiſſer Zeit an die abgchauenen Rohrftümpfe 
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reibt, und eine Ader oͤffnet. Es frißt auch Fleiſch, und 
ſtellet den Fiſchern nach, damit es ihre Nachen umwer⸗ 
—— fie zerreiße. Bochart hält dieſes Thier fir den 

bemotb, Hiob 40, v. ı0, dem der nicht weniger ge« 
febrte Zudolf beypflichtet. An den neapolitaniſchen 
Ufern wird ein Fifdıchen gefangen, das wenig mehr 
als eines Fingers lang ift, aber einen großen Kcpf bat, 
der einem Pferdetopfe an Geſtalt fehr gleich it, darum 
e8 auch saval marino, ein erd genennet, im 
übrigen aber für-ein Ungeziefer geachtet, und zunichte 
gebraucher wird, aufer bay es getrodnet, und von ſaͤu⸗ 
genden Weibern zwiſchen den Brüften getragen, ihnen 
die Milch merklich mehren fol. 

Meerportulac, Portulaca marino, Halimus, ein Kraut, 
das in Portugal wild wählt, ben uns aber mehr jır 
Euriofität, als feiner Schönheit wegen, in Gärten un 
terhalten wird. Es giebt zweherley Ärt: die eine kommt 
dem gemeinen Bartenportulade fait gleich , ift abır gro⸗ 

Ber; die andere bat feifte, graulichte und glatte Blaͤt. 

ter, faft wie der Delbaum, auch runde und weißlichte 

Stengel, die von ſalzigem Geſchmacke find. Wende 

Gattungen blühen bey uns, bringen aber feinen Sa⸗ 

men, und verftärfen fich in etlichen Jahren dermaßen, 

daß fie eher unter die Staudengewaͤchſe, als Kräuter, 
können gezählet werden. Sie werben entweder aus 
dem Samen, oder durch Zerreißung der Stocke fort 


gebracht. 
Meerpumpe, Meerſaͤule, Waflerbofe, Pompedemer, 
Trombe, Pucho!, ein Luftzeichen auf der See, welches 
in Geftalt einer Säule oder eines Baumes mit ſei⸗ 
ner Wurzel, feinen Aeften und Zweigen darftellet, und 
das Waffer aufzieht , wie man zu fagen pflegt, welches 
denn oft plößlich nieder herunter jchießt, und Schiffe 
umftürzet, daß fie verfinfen. 
Meerräuber, [. Seeräuber. 
Wieerraufe, Eruca maritima, Italica, wird bey ung 
unter den jaferigen Sommergewaͤchſen in ben Gärten 
G 


les, teen, Raphanus major, Ruflicanus, ein 
Kuͤchengewaͤchs, defien Wurzel zu einer gefunden Wur⸗ 
ze an Fleiſche und Fiſche dienet. Sie it weiß, (wiewohl 
man aud) ſchwarze, aber gar felten, findet,) und bat 
einen ftarfen beißenden Geſchmack. Ihre Vermebrun 
geſchieht nicht nur durch den Samen, weldyen fiein e 
ner ftarfen Schote, in fleinen runden ſchwarzen Koͤr⸗ 
nern fortbringet, fonder auch durch Zerfchneidung der 
Wurzel felbft, wenn nur ein Treibauge an dem Stocke 
geblieben it. Sie it nach ihrer Eigenſchaft bisig, 
treibend und durchdringend, jzertbeiler den zaͤ 
‚Schleim, macht Luft zum Effen, treibt den Harn und 
Stein, widerſteht dem Scharbode und der dfäus 
fe: fie daͤmpfet aber in das Haupt, und ſchadet denen, 
die — — ugen haben. In der Küche wird fie auf 
einem Neibeifen gerichen, an Rindfleifh und einige Fir 
ſche gethan, oder als eine Tunke mit Effige abfonderlich 
aufgelegt. Will man ihr die Schärfe benchmenl, fo 
mag man fie, wenn fie gerieben iR, warm ſetzen und 
ausdämpfen faffen, In der Arzenen dienet der Meer: 
rettig, in Weine geweichet, oder in Molten gefotten, 
davon Morgens und Abends getrunken, oder der aus: 
gepteſſete Saft in Milch oder Biere eingenommen, . 
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der den Scharbock. Der Saft, fleißig gebrauchet, iftein 
bewährtes Mittel wider die Lungenfucht und verfchleim: 
te Bruſt. Die Blätter zerricben, in einem Tiegel 
warm gemacht, und über die Roſe gefchlagen , vertreis 
ben fie in wenig Stunden. Die Wurzel zu Afche 
verbrannt, heilet alte faule Geſchwure und Schäden. 
Bon dem wilden ſieh Hederich. 
Mieerfals, f. Sals. 
Meerſchaum, f. Aleyonium. 
Meerſchildkroͤten, f. Schildkröten. 
Wieerfchnede, f. Schnede. 
Mieerfchwalbe, f. Wiewe. 
Meerjchwalben, f. Sliegende Fiſche. 
Mcerjdnoamm, einlöcherichtes Gewaͤchs von unterſchie⸗ 
dener Größe und Farbe. Es wächlt an vielen Orten 
am Üirere, und roird meift über Sjtalien zu ung heraus: 
cbracht. Man hat defien zweyerley Arten, als das 
ännchen , welches Feine Löcher hat, dick, weid und 
feicht ift; daher man es auch für das befte hält; und 
das Weibchen, welches runde, hohle und weit größere 
Löcher hat, worinnen zuweilen Steine find; weswe⸗ 
en mau es denn auch für nicht fo gut hält, Dice 
chwaͤmme find hikigund troden, und follen die Kraft 
ben, daß fie mit Effige und Waſſer aufgelegt, den 
utfluß vertreiben, und böfe fließende Geſchwuͤre vers 
» trodnnen, Die Steine darinnen haben ebenfalls eine 
trocknende Eigenfchaft, und zermalmen den Blafenftein, 
wenn fie als ein Pulver eingenommen werden. Sonft 
bedienet man fich derfelben bey dem Wafchen und Ba⸗ 
den ; daher fie auch Badeſchwaͤmme heißen. 
Wirerfchwein, f. Meerferklein. Es ift auch ein Meer⸗ 
füih, der dem Delphine gleicht. 
weiſe beyfammen, fpielen über dem Maffer, und kom⸗ 
men den Schiffen oft fo nahe, daß fie mit einer Hat ⸗ 
pune erreichet und gefangen werden. Cie haben ein 
: ylattesund fpigiges Maul, einen’breiten Schwanz, eine 
« graue Haut, ein Loch oben im Kopfe, wodurch fie Luft 
höpfen und Waſſer fprügen. Ihr Eingeweidaift den 
Schweinen gleidh, wie fie denn auch alfo grumfen. 
Sie ſetzen Speck, aber nicht über zween Finger hoch, 
ihr Fleiſch iſt ſchwaͤtzlich und unverdaulich. an ſieht 
fie in der Nord: und ſpaniſchen See bis an America, wo 
noch eine Art diefer Fifche angetroffen wird, die von 
+ der erften barinnen unterſchieden iſt, daß fie ein rundes 
und glattes Maul bat; und weil fie damit den Kappen 
. einiger Mönche gleicht, fo werden fie von den Franzoſen 
‚ Tete de woiue oder Maine de mer, Meermoͤnche ge: 
niennet. Die Alten haben einen Fifch befchrieben, den 
fie Aper marinus, ein wildes Meerſchwein genennet, 
darüber Nondeler difputiret.  Fesillee beſchreibt einen 
+ dem er biefen Namen giebt, folgender Geftalt; Er ift 
platt wie eine Butte, etwa zehn Zoll lang und fieben 
> Hreit, hat einen Fleinen Kopf, und ein Maul gleich eis 
nem Saurüffel, große Augen, Kleine Schuppen, I. 
oldfarben, mit etlichen ſchwarzen oder blauen Zwer 
eifen: der Schwanz iſt filberfarben, twie ein Wind⸗ 
faͤcher ausgebreitet, und mit einem _ Rande um- 
geben. Er ift wohl zu eflen, wird aber felten gefangen. 
Mieerfpinne, eine Gattung Krebfe in den americanifchen 
Meeren, davon die obere Schale erhaben und raub, 
die untere glatt, und mit ſcharfen Stacheln umfekt, 


Sie halten ſich haufen⸗ 


Meer 


beyde fehr Hart und afchenfarbig find, wenn fie aber an 
der Sonne gedoͤrtet, glänzend und bey nahe durchſich⸗ 
tig werden, Sie hat viel Fuße und einen langen 
Schwanz Die Wilden willen mit ihren Stacheln ihre 
Pfeile zu fpigen. Einer Art Meerſpinnen gedenket 
Dapper, bie an den Ufern,von Ehili.gefunden wird, 
und uber den Augen Warzen hat, die an Glanze und 
Schönheit den Merken gleich gehen würden, wenn fie 
mehr Härte hätten, Es hat auch Miartens eine Art 


um Spigbergen befchrieben, die fechs Fuͤße, zwo Scheer 
ren und einen Schwanz hat. Sie it ſonſt dem Hums 
mer an Geſtalt des Leibes faft gleich, dunk über 


—— — ai —* und auf dem Rüden etwas 

achlicht; einige derielben find auf zwo Spannenlang, 

wenn fie die —* au ng Er eine andere Art 

Meerſpinnen, fonjt Blackfiſch, Tintenfifch, Sepia, 

Seche genannt, befhreiben Johnſton, Aldrovandi, 

n.a. Sie werden in dera Mittelmeere an den frans 
zoſſchen und italienifben Ufern, fonderlich in dem ve» 
netianifchen Meerbufen, aud) auf den braſilianiſchen 
Küften in America gefangen, Sie erwachſen bis zwo 
Ellen lang, haben acht Fuge und zween lange Arme, an 
derer Ende kleine Scheeren find, womit fie ihren Raub 
erateifen, oder fid) an die Klippen feft halten. Wenn fich 
Männchen und Weibchen paaren, umfaffen fie einans 
der. Sie haben eine glatte und zarte Haut, ein berbes 
Fleiſch, auf dem Rüden ein plattes duͤnnes Bein, Fiſch⸗ 
bein genannt, wovon an feines Orte, und im Leibe eis 
nen dicken ſchwarzen Saft, den fie von ſich laffen, wen 
fie verfolget werden, und bierdurd; das Waſſer 
ſtalt trüben, daß fie entkommen können. Das 
chen feget Eger, wie Hagelkörner, über welchen es den 
fhwarzen —— daß fie davon ſchwarz werden, 
und wie eine Traube an einander bangen bleiben, bis 
fie ausfriehen. Die kleinen werden allein frifch gegeß 
fen, die groͤßern auch eingeſalzen. Die Brut oder Lai⸗ 
he wird auch geſammlet, und in Oele gepregelt, fol 
aber ſchwer zu verdauen ſeyn. Die Alten haben fie in 

eroiffen Arzneymitteln innerlih und aͤußerlich ges 
rauchet. * 

Nieerftint, |. Seeftint. ’ En 

tfieerfteudel, Mieerwirbel, fieh unter Meer; 

Mieerteufel, ſ. Seeteufel. u ae 

Mieerwinde, f. Meerkohl. RAR 

Meerzeislein, f. Gräslein. 

Meer wiebel, Maͤuſezwiebel, Scilla, ein frembes 
Zwiebelgewaͤchs, welches in Öriechenland,- Italien 
und Spanien an den Meerufern waͤchſt, bey uns in 
den Gärten mit Fleiße will gewartet fepn, und unter 
die Schiemgewäcle von Bluhmenwerke gehöret. Es 
find derfelben zwo Gattungen, die weiße und die vor 
tbe, wach der Fatbe der Blätter, denen eine dritte zus 
gefeßet wird, Pancratium genannt, die aber weder Bluͤh⸗ 
men nod Samen trägt. Die erften treiben im hohen 
Sommer einen Stengel, an welchem eine Neihe weiße , 
gelber Bluhmen erfheint, die von unten auf nach und 
nad) ſich öffnen. Wenn der Stengel verwelket, fo foms 
men dicke breite Blätter hervor, welche im Winter 
wieder abfallen. ie Vermehrung geſchieht durch die 
in Städe geſchnittene Wurzel, wenn fie in cin leichtes 
und mürbes Erdreich gelegt werden. Ihre Tugenk ‚in 

er 
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der Arzenen iſt, daß fie verbünnet, zertheilet, reiniget 
und treibt. In den Apotbeien bat man davon den 
“Konig, Eſſig, die Larwerge und Küchlem, Der 
Honig beilet alle Bruft» und Yungenbeihterrungen, 
offnet die veritopite Milz und Veber, und bewahret 
wor dem Schlage. Der Eſſig dienet den Milz⸗ nud 
Bafferfüchtisen, zertheilet deu zahen Schleim auf der 
Brut, bewahret vor der Pet. Im Munde gehalten 
beilet er die Mundfänle, und mit Weine vermiſcht, da⸗ 
mit aegurgelt, benimmt er die Fluſſe des Hauptes, und 
ftärtet das Gedaͤchtnißg. Tob. Mia. Dur aſtantes 
bat davon ein eigens Buch gefchrieben, und Kobberg 
febret, wie er recht gut zu machen.; Die Latwerge 
dienet wider die Enabrüftigleit und den ſchweren Hu⸗ 
ften, und die Rächlein werden zum Theriafe und an» 
dern Compofltionen genommen. Die Alten haben bie 
—— Meynung gehabt, daß dieſe Zwiebel der 
Zauberey widerſtehe, darum fie dieſelbe über bie Haus: 
thüren gebänget, und um die Graͤber geftedet. i 
Meeſchboͤtrich Maiſchbottich, werinnen beym Bier: 
brauen eingerneefchet wird; einmeifchen aber heißt, 
bas geichrotene oder gemablene Malz; mit ſiedendem 
Hafıer und einem Theile Hopfen (mo es Draunbier 
wird ) unter einander mifchen und rubren. Meeſch⸗ 
beest, ein Brett einige Schub lang und einen Schub 
breit, wird auf den Meiſch unter das Vordertheil ber 
böljernen Rinne et, damit das Waſſer, welches 
auf den Meifch lduft, nicht an einem Drte ein tiefes 
Loch made, fondern auf dem Brette ſich allenthalben 
ausbreite. Meeſchbruͤcke, worauf in dem Meeſch ⸗ 
bottiche das Stroh unten liegt. Mieefchbölser, Etanı 
gen, die unten breit find, wie ein Ruder, die man aud) 
zum Meifhrübren brauchet. Meeſchkruͤcke, den 
Meeſch unter einander zu rühren. 
Mieer, |. Meht. 
Miegerkraur, Wallkraut, ſ. Wallftrob. : 
tiebl, Farina, weldyes in der Mühle Hein zerrieben, 
und zum Brobtbacen, zum Kuchen, Muße und Breye 
gebraucher wird. Das gemeinefte Korn, das hiezu ger 
nommen wird, ift Weizen und Roggen, in gewiſſen Aal: 
len aber wird auch Geriten, Haber, Erbienund Reif 
ebrauchet. Aus Buchweizenmehle werden gute Plaß- 
chen gebaden. Das Mehl iſt entweder ungebeus 
telt, oder Schrotmebl oder aber fein und gebeutelt, 
und diefes leßte wird in fürftlichen Bedtereyen zuin Leber 
uffe durch eine befondere Mühle nochmals gefichet. 
der Mühle heißt man Steinmehl dasjenige, wel⸗ 
es zwiſchen den Muͤhlſteinen zurück bleibe, und Staub- 
mebl, was von dem Mablen verjtäubet, und fich in 
der Mühle anfeget, welches ber Müller Zugang iſt. 
Wer weiß Mehl und viel haben will, der nehme fri, 
fdyes Korn, und fprenge es vorher mit Waſſer ein,. cs 
muß aber bald verbaden werden, Ein Mehl, das man 
lange halten will, foll von altem Korne troden abge: 
mablen, und von der Mühle auf einem luftigen Boden 


ausgebreitet werden, bis es kuͤhle und trockne: es foll 
aber das Brodt davon nicht fo wohlſchmeckend, als 
Mehl wird aud in der Ars 
ng isdn erde urbanen Header 
en n;1 r 
nzugeſetzet 


von dem andern, werden. 


er er } 
ein anderes gemeynet, fo wird es deutlich bi 
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In einigen chymiſchen Bereitungen wirb Z’etelmebl, 
d. i. geriebene oder geſtoßene Zi. gel gebraudkt, 

Mircblbar beißt im Baueriſcheñ dir Speckſtein oder die 
ſpaniſche Kreide, weldye allda gegraben wird, . 

WMevlbaum, Arber farinıfera , ein Daum a f dir In: 
fel Ternate, eines Schenkels did, und bis zehn Fuß 
body, auf deffen Gipfel ein Gewaͤchs wie ein Araut 
kopf anfeet, welches ein zartes Mehl in ſich hat. Die: 
fes mit Waſſer eingefprengt, und weun es ein. wenig 
geſauert, im zicgelfteinerne Formen einer Hand lang 
und eines Daumens tief gedrüdt, über Kohlen geba⸗ 
den, wird alfo warm, oder wenn es erkaltet, mit 
warmem Waſſer zu einem Breye gemacht, nenejien. 
Es it ohne Geſchmack, und nur armer Leute Koft, es 
fey denn, daß es mit Zurfer und Zimmer geronnzenmer: 
de. M. P. Denerus gedenker eines Baumes in dem 
Konigreiche Fanfar, der wohl zween Klafter dick waͤchſt, 
deſſen Holz aber nur drey Finger did, und das Sins 
wendige voller zarten Markes iſt, fo wie muͤlmig Holy 
ausficht, und ein feines Mebl giebt. Diefes wird in 
irdene Gefaße gethan, mit Waſſer gewaſchen, das Rei: 
ne, wasfich auf den Boden feßet, davon genommen, 
und auf mancherley Weife zur Epeife gebraucher. Ko 
pes und Pigafetta befhreiben einen gleihen Baum, 
den fie in Indien angetroffen, und Sagu oder Zagu 
nennen. Er waͤchſt auf den oftlichen Inſeln Jndiens, 
wird Sagumanda oder Pıpedo, auch Aından ger 
nannt; das zu Mehle geraipelte Holz wird zu Brodte ges 
baden, oder ein Brey daraus bereitet. 

Meblbeerbaum, Alnus fructu metpili, eine Art Elfen 
oder Erlen, mit länglichen, unten weißen und wolli⸗ 
gen, oben grunen und glatten Blättern. eine Bluͤ⸗ 
the ift weiß, die —— rothlich, den kleinen Meſpeln 
gleich, ſitzt an langen Stielen traubelweiſe beyfam⸗ 
men, und kann, wenn fie teigig geworden, gegeſſen wer: 
den. Im Schwarjwalde und am obern Rheinjtrome 
voächit er wild, bier muß er gepflanget werben. 

Mievlbeerfie :uch, ſ. Hagedorn. — 

Mebyblicht, Farineux, ſaget man von einem Gemaͤlde, 
welches mit b.llen und abgeſchmackten Farben gemalet 
it, wo das Fleiich zu weiß und die Schatten zu grau 
find. Es wird auch in der Bildnerfunft von einer 
Wadrsfigur gefaget, die nicht rein aus dem Gießmo⸗ 
del gekommen ift, fo Da entweder etwas vondem Wachſe 
daran hängen geblieben, oder das Wachsbild etwas 
won dem Or des Models angenommen hat, 

Hieblmeife, I. 1Mieife, 

Meblpulver beißt bey den Feuerwerfern das zerdruͤckte 
Pulver, welches fie zu der Lompofition der Saͤhe gebrau« 
hen. Damit fie folches befommen, fo geben fie dem 
Pulvermacher einen Sag, den er gehörig bearbeiten 
muß. Wenn foldyer fertig ift, fo behält man das Ge: 
fornte zum Verfeßen und zu den Schlägen und das 
zurüctgeblicbene Kleine, wenn es fein gefiebt worden, 
als ein Meblpulver zu den Saͤtzen. Sonſt zerreibt 
man auch nur ein ganz fertiges Pulver und fiebt es durch. 

Miebltbau, Ros farinaceus, eine Feuchtigkeit, die bey 
falten Nächten auf Gras, Kräuter und Laub fallt, 
und von der darüber kommenden Sonne gerinnet oder 
anbädt, oder wie eine Spinneroche anfeket, davon das 
Laub einläuft, und viel ſchaͤdliches Ungsziefers an Wür: 

Rrerr mern 
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mern und Drücken aushecket, das Gras aber mit folchem 
—* kalkigen Zeuge beſchmitzet, dem Viehe uͤbel 
ihet. 
wiebrer des Reichs, bie roͤmiſchdeutſchen Raifer haben 
unter ihren Titeln auch diefen, daß fie allezeit Meh⸗ 
rer des Reichs, per Auguftus, genennet wer⸗ 
ben. Zweifels ohne hat man das Wort Auguſtus, 
womit der zweyte romiſche Kaifer C. Octavius, als mit 
einem befondern Ehrennamen von dem römifhen Ras 
she zuerft beleget roorden, angefeben, als ob es von Au- 
gere, welches vermebren bedeutet, abflamme: es 
haben aber gelchrte Kunftrichter andertoeit angemerfet, 
daß es vielmehr ab Augurio berzuleiten, und 5 viel bes 


deute, als einen, ber durch befondere Zuftimmung ber 


Goͤtter, die man aus den Augurlis zu erfennen vers 
mieynte, und zu gutem Gluͤcke die Regierung angetre: 
. sen; oder einen, ber fich über die menſchliche Hoheit 
geſchwungen, und gleichfam den Göttern, nahe ſey, 
dem eine mehr als menſchliche V ng und Hoch⸗ 
achtung gebühre. Dem ſey aber wie ihm wolle, fo 
bleibt diefer Titel als ein befonderer Vorzug dem Kai: 
fer eigen und allein vorbehalten. 
Miebt, Hydromel, ein Getraͤnk aus Waffer und Ho: 
nige, weldyes in Rußland, Litrauen und Polen gar 
gemein, anderswo aber und wo Wein zu haben, un: 
befarint oder nicht geachtet ift. Gleichwie der Honi 
felbiger Orten zweyerley, alfo iſt auch der Meht wei 
und beaun, davon der erfte wegen feines lieblichen 
würsbaften Geruchs und Gefchmads für den beften 
— wird. Wenn ſie alt geworden, (wie ſie denn 
viele Jahre gut bleiben können) und den geilen Ge⸗ 
Ahmad des Honigs verlegen haben, fo fönnen fie au 
Stärke und Lieblichfeit den beften fpanifdyen und 
Muftatenmweinen Troß biethen, fo wie fie vor jenen der 
Sefundheit wohl zu Statten kommen. Die Rufen wif 
- fen den Meht mit Erdbeeren, Himbeeren oder Kirfchen 
zu verfegen, und feine Anmuth dadurch zu vermehren, 
auch feinen Geſchmack durch Einhängen weniger Würz: 
nägelein, Muffatennüffen u. d. 9. zu erhöben. In 
Habeſſinien ift der Meht das gemeinefte Getraͤnk, we⸗ 
gen bes großen Ueberfluſſes bes Honigs im Lande. Wie 
auter Meht foll gebrouet werden, lehret nach de Ser: 
zes und P. Tylfowsty, auch Hohberg, weldyer un: 
ter andern anmerfet, daß, wenn der Meht gut feun 
fol , er in den Hundestagen gebrauet werden , und bis 
ins andere Jaht, wenn der Holunder- blüher, —* 
muͤſſe: wenn er alsdann im Faſſe anfängt, zu braufen, 
fey er gut, und Sönne vier Wochen hernach gejapfet 
werden. 


Meidin, Maidin, Medin, eine Heine fehr leichte Sil. 
bermänge,, welche die Baſſen von Kahiro ſchlagen laſ⸗ 
fen. Sie ift von fhlechtem Silber und in gang Aegypten 
gangbar, wo man fie auch Para, Parat und Parafi 
nennet. Am Werthe it fie drey Afper, oder nach unferm 
Gelde acht bis nenn —— 

Meile, Milliare, ein Langenmaaß, wornach bie e, 
und Entfernungen der Derter von einander abg en 
werden. Dirfelben find nach dem Unterſchiede der 
Länder fehr unterfchiedlih. Bion rechner einen Grad 
des Hequators 57060 Klafter, und * ihm 25 Mei⸗ 
ien, fo, daß auf eine Meile 2282 Klafter, oder 13692 


von den Meilen zu Bande 


Mein, Meum, Mein, Dein 


- tern 


Meineid, Perjurium, Verle 


Mei 


rheinlänbifdyer Fuß kommen. Diefes aber wil er nur 
verftanden haben, und ma 
het die Meilen zur See um den fünften Theil länger, 
indem er ihrer nur 20 einem Grade giebt. Siemia⸗ 
nowicz feget die Vergleichung verſchiedener Mies 


ten alſo: * 
ine Meile in Burgund hält 18000 Rheinl. Fuß 
Englaud 5454. 
ndern 20000 
ankreich 15750 
olland 24600 
talien 5000 
itauen 28500 
Moskau 3750; Werft 
Beim, 38750. Farfang 
olen 19850 
S ottland 6000 
Schweden 30000 
> Set. 26666 - 
panien 91270. Lege. 
Deutſchland 
die kleineſte 20000 
Mittlere "22500 
Große. 25000, 


Der Herr von Wolf vergleicht fie folgender Geftalt: 


Eine Meile in Deutſchland haͤt 4000 Geom. Schr. 
talien 1000 
ngland 1250 
Schott· u. Itland 1500 
Spypanien :8 
zu. 2400 
weden 3000 
Daͤnemark 6000 
Rußland 750 
Ben 6000 
olen 


3000. 
Nah Sachſenrechte foll eine Meile 60 Gewende, 
ein Gewend 6o Ruthen , und eine Ruthe achthalb Ei: 
len haben. Man mißt die Meilen mit einem ade, 
das eine Ruthe im Umfreife, und einen hohen Nagel 
hat, daran man die Wendungen zählen fan, 


Meilenfäulen find in Sachſen hohe aufgerichtete Steine, 
d 


worauf die Derter und Meilen —** find. 
} { ‚ Sein, find Wörter, web 
de eigentlich ein Eigenthum anzeigen, fo, daß ich nicht 
fagen fann, daß ein Ding mein fey, wenn ich es nice 
als * behaupten oder fordern fann. Sin einem reis 
3erftande it mein auch etwas, daran ich nicht 
das Eigenthum, — nur ein Anrecht oder den Der 
fis habe. Alfo ift ein Unterpfand des Leihers, nad 
dem Eigenthume, und des Glaͤubigers, nad) dem Defibe, 
fo, daß beyde auf gewiffe Maße es das Jhrige nennen 
können. - Das Mein und Dein ift eines Theils ein 
Erhalter der gemeinen Ruhe und des Friedens, wenn 
ein jeder weiß, was fein it, andern Theils ein Urfprung 
alles Zankes, Krieges und Streites, wenn einer mebe 
begehret, ale von Mechts wegen fein ift. ’ 

i sung eines rechtmäßigen 
Eides, entweder durch — oder Pichrbab 
tung deſſen, wozu man ſich eiblich verbunden, u 

t 


Mei 


igung einer Unwahrheit, weiches 
© Eid geuenmet wird. Gleich 
Meineide allezeit ſich 


abſonderlich ein fa 
wie nun bey einem wiſſentlichen 


Bosheit mit befindet, (cum dolo conjundtum ef): 


alfo im Gegentheile, wo einer durch Ehehaften oder 
ſolche Vorfälle, die eine rechtsgüitige Entihuldigung 
mit fi führen, (qua a ıwora excufant), an Erfüls 
lung feines Eides gehindert ijt, fo wird er auch von der 
uld des Meineides entbunden, Und ob zwar or ⸗ 
dentlicher Weiſe nicht vermutbet wird, daß jemand mit 
Gefahr feiner Seligkeit falſch ſchworen wollte, fo tft 
doch grose Behutſamkeit nöthig , wo die Gefahr eines 
Meineides zu beiorgen, daß foldhe vermieden werde, 
wie denn einige Rechtslehrer ſich nicht fcheuen ‚zu fas 
‚ baß, wer einen folder Geſtalt verdaͤchtigen zum 
Eid läßt, derfelbe für mehr, als für einen Todichläger zu 
adten ſey. Der falfcbe Eid hat Gott allein zum 
Rächer, es wäre’denn, baf er wach ber Zeit offenbar 
toürde, ba er denn gleich dem Meineide nach göttlichen 
und weltlichen Rechten hart gefttafet wird. Sin Karls V 
P. H. G. D. ift verordnet, daf einem Meineidigen bie 
beyden Vorderfinger der rechten Hand abgehauen wer 
deu follen, weiches aber heute zu Tage nur auf die da 
ſelbſt ausgedructen Fälle gedeutet, ſonſt aber in des Mich» 
ters Gutbefinden gefteler wird. Wer einmal meinels 
dig geworben, wird zu feinem Eide mehr juaclaflen, 
und aler Ehren unfähig erachtet, Wen den Ruffen 
wird ein Meineidiger mit der Knute auf bloßen Leib 
gepeiticher, auf Lebenslang nach &ibirien verbannet, 
und darf das heilige Abendmahl nicht als in ber letzten 
Todesitunde empfangen. De Perjurio hat Herdeſia · 
nus einen eigenen Tractat und Meliſſander Verwar: 
‚nung des Meineides geichrieben. 
meinig, in den Worten all das Meinige werden nicht 
nur * und fahrende Habe und Guͤter, ſondern 
auch Gertechtigkeiten, Anſptuͤche und Forderungen, 
ausſtehende Schulden ꝛc. begriffen. 
Meiſch, ſ. Meeſch. rer 
eife, Parus, ein Eleiner —* der ſich gern in Waͤl⸗ 
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—— Meiſenmoͤnch ſieh in Dornreich. 


Sealprum , ein Werfjeug, das vielen Hand⸗ 
werkern mer ift, als Zimmerleuten, Tiichern, Stein: 
meben, Schmieden u. d. g. (Es iſt entweder ganz von 
Eifen, wie bey den Schmieden, Steinmetzen ıc. oder bat 
einen hölzernen Kopf, wie bey den Zimmerleuten ꝛc. Das 
ſcharfe Ende oder der Ort iſt entweder platt, breiter 
oder ſchmaͤlet, nach feinem Gebrauche, und heißt ein 
Stemmeifen, ober auch holrund, und dann heißt «6 
ein Holmeifiel. Es wird bey Tifchern und Zimmerteu: 
ten gebraucer, die Zapfenlöcher und Fugen auszuarbeis 
ten, bey Bildhauern, das Holz und die Steine zu bes 
bauen, ia dem Bergwerle, allwo e6 ein Berzeifen 
beißt, das Geſtein zu gewinnen u. f. w. Die Schmiede 
brauchen die Bualtmeifiel, das Eifen fait zu zerhauen, 
bie Schrotmeiſiel, einen Stab in Stüden zu tren⸗ 
nen, die Steinmeißel, Löcher in die Mauren zu ſchla⸗ 
ge. die Satzmeißel, die Nietnägel anzutreiben x. 
er Meißel wird mit der Linken * — und angeſe⸗ 
bet, mit der Rechten aber durch Schlagen mit aa 
Schlägel ober Feuſtel getrieben. In den Schhnicz 
butten it Meißel ein Eiien an einem langen Stieie, 
reg was im Schürloche figen bleibt, los geftor 


tel, 


Mieifinifche Münze, ſ. fi — Münze, 
Meifinifcher Bülden, f. Bülden, 
Mieifter, Artifex, insgemein einer, der in einer Kunſt 


fo volltommen ift, dag er darinnen andere untermeifen - 
kann, oder wirklich unterweiſt. Alſo werden eis 
ſter der fieben feeyen Rünfie, oder Magiftri artium, 
auf Univerfitäten ernennet, imgleichen Spread» Tanyr 
er und andere Mrercitienmeifter unterhalten. 
nsbejondere. heißt Meiſter derjenige, welcher ein 
Haudwert bergeftalt erlernet, daß er, nad) abgelegtem 
Meifierftücde, in eine Zunft aufarnemmen worden, 
und befugt it, Geſellen zu befördern, und Lehrjungen 
aufzudingen. Wenn einer Meifter werden will, fo 
up er zunörderft feine Geburts und Lehrbriefe bep« 
bringen, und die erforderten Wanderjahre vollbracht 


bern aufhält, in alten holen Stöden hecket, und zehn . ft diefes richtig, fo thut er die Muthung, 
bis —* Junge ausbringet. Die Vogelſteller zaͤh⸗ und wiederholet dieſelbe nach En. dem — 
len berfeiben fünf Gattungen: Klein aber hat deren | bernebrachten Weife. Asdann macht er fein Meifter: 
funfjehn. Die Pid: oder eife, Spies fuck, mit gewiſſen Umftänden, die nach Beſchaffenheit 
meife, LBrandmeife ift die größte, gelb mit einem der Handwerke nicht einerley find; und wenn er Damit 
iz Striche am ‚ Ihmwarz am Kopfe, beſtanden, fo wird er als ein Meiſtet aufgenommen 
lau auf dem Rüden, und mit zwoen weißen Federn in und erfannt. KHierben müffen gewiije Mablzeitenund 
den Fitrigen und im Schwanze. Die Kuppmeife, * gegeben werden, fo daß die Koften bey ſolchen 
welche weißlich am Bauche, braunftreifig auf dem Rü: ällen ziemlich hoch laufen, fonderlich wenn einer auf 
den it, und eine braune Kuppe auf em Kopie hat. Die eine freye Hand Meifter wird, da er alles, was fo 
ife, Pimpelmeife, Räjemeischen, iſt wa für die Meiſterſchaft, in die Amtslade, als nach 


Heinefte 
Die rel 


von 
allen, hat einen — — Kopf, ſchwarz mit 


ge —* * ng — % 
i t einen wei u uf, en 
— mit Weiß a ae langen Schwanz mit 


‚ wovon fie auch bey einigen die 
m 


Kahl. oder Schwanzmeiſe genennet wird. 
fie dep Karten $lügen, und werden 


mmen, im den Gotteskaſten 
milden Sachen verordnet, voͤlli 


geſtochen find, gezeiget haben. Deraleich A 
ave, Aliz, ng — Bor. Elan op 
Arsıra ©: 
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nervogt, die Killane, Me. Lauwers, vn Lochom, 
Mallery, Abr. von Merken, Ge. Pens, Ragot, C. G. 
Sadeler, a Sadeler und Raph. Sadeler, Mich. Sony» 
— Jeh Taldor, Ant. Wierx, Hier. Idierg und 
de Pas. 

Meiſter im Rſleche heißt, wen das Blech windſchief 
iſt, oder wenn es mit einem Ende ein wenig gebogen 
oder gedrückt wird, oder uber ſich fpringt, mie eine 

eder, fo, daß es niemals recht eben wird. Diefe 

ehigende Eigenſchaft muß durch das Schlagen oder 

laniren mit dem Hammer heraus gebracht werben, 
und es muß ein rechter Meiſter im Schlagen feyn, 
wenn er fie bereus bringen, oder den aljo genannten 
Meister Benehmen fell, fintemal, wenn er nicht recht 
zufchlagt, das Blech immer fpringender und unebener 
wird; daher es auch davon vielleicht den Namen bes 
fommen. 

Meiltersefel, Meiſterknecht, ift der Ältefte Gefell in 

einer Werkſtatt, dem der Meiſter, oder eine Witwe, 
bie das Handwerk fortſetzet, die Aufficht über die ans 
dern anvertrauct. 

Mieifterfänger, Phonafcus, eine Geſellſchaft in Deutſch⸗ 
land, die fi) unter gewiſſen Gefegen und Ordnungen 
zuiammen gethan, Gott zu Ehren und tapfern Man: 
Ren zu ruhmlichem Andenken Lierer zu dichten, und 
in anfehnlichin Geſellſchaften offentlich abzufingen, in 
weldiem Stucke fie den altın Barden, bie unter bem 
Heidenthume bey den Deutihen im Schwange gervefen, 
nadıgefolget, oder wohl aus ihnen fortgepflanzet wors 
den. ie felbft haben ſich nicht Meſſterſaͤnger, ob 
fie gleich dazu gefteyet, und offentlich ernenner worden, 
fondern allein Kieoi :ber Des deutſchen Mieifterges 

' Kan za genennet. Ihren Urfprung feten fie bis aufdie 

a Otto I hinaus, und fie find nachgehends in den 
eichepoliecnordnungen beſtatiget, von verichiedenen 

Kaijern, abſonderlich Karin IV, mir Ehren — 

nungen, ſattlich begnadiget, undben jedermann 
gehaiten worden, wie fie denn im Reiche ſich ziemlich 

ausgebreitet, und viel gelehrte anſehnliche Manner un: 
ter ſich gehabt, bis ſie nach und nach abgenommen, und 
ſaſt gar abgeke mmen. Es hat zwar der bekannte Hans 

Bachs, von deſſen Arbeit noch ganze Bücher ubrig 

find, fie in etwas wicder in die Hohe gebracht ; ſie har 


ben ſich abet mitt erbaltın fonnen, undfind vor denen |. 


in felgender Zeit aufsehtandenen vortrefflichen deutichen 
cetin, wie ein Hö’nes Licht vor cinem großern, erlo⸗ 
hen: doch foll fit diefe Kunſtgeſellſchaft zu Nuruberg 
noch zufammen halten: Der gelehrte Wagenſeil hat 
ſeine a Comm. de eivitate Noribergenfi ein Buch 
von der Meiſterſam ver boldfeliger Kunſt, Anfang, 
Fortaͤbung ⁊c. angehaͤngt. 
Meiſteeſtuck, dasſenige, was ein Handwerksgeſell, 
wenn er Meiſter werden will, zu verfertigen ſchuldig 
iſt, ſeine Fertigkeit dadurch zu erweiſen, und wenn er 
damit vor dem Gewerke nicht beſtanden, absund zu 
beſſerer Crlernung oder fernerer Wanderſchaft verwie: 
“fen wird. Die Meifteritufe find nach dent Unterfchicde 
® der Haudwerke, anterſchiedlich und von Alters ber oft 
ſeltſame, koſtbate und hernach unbrauchbare Dinge 


"bey manchen eingefugre, wodurd den Anfängern die 
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Bade ſa wer gemacht u. fle Pre bring ce Tier 
mit fie ich in der Nahrung hätten helfen fonnen, gebracht 
worden; daher forgfältige Obrigkeiten bierunser ein 
Mittel zu treffen, und was überflüflig eder ungereime 
und ſchaͤdlich gefchienen , abzufhaffen bedacht gervefen, 


Meıfterwurszel, Raiferwursel, Woblſtand, Aftrans, 


Oitriz, Imperatoris, Oftratium, Aftrantium, Ma- 
— Laferpitium Germanicum, Sanyrnion 

ortenſe, ein Gewaͤchs der Angelike fait gleich, waͤchſt 
ſtark in Stenermart und Tprol, auch auf dern Schwels 
jergebirge. Die Wurzel, welche allein gebrauchet wird, 
iſt Fingers bit, grau oder ſchwarzbraͤun von außen, 
bieiaygelb inwer.dig, ftarf an Geruche, bitter und 
fharf an Geſchmacke. &ie wärmer, trocknet, offnet, 


“ jertheilet, widerſteht allem Gifte, und giftiger Thiere 


fien, todter die Bauchwuͤrmer und eingetrunkenen 
Blutegeln, in halb Wein und halb Effige gefotten, und 
davon getrunken, dienet wider den ag, fallende 
Bucht, Gicht, Krampf, Kolik, Stein, viertägiges Fie 
ber, Gelb: und Maflerfuht. Das Pulver davon in 
faule Schäden geftreuet, ſaubert und verzehret das roilde 
Fleiſch. In den Apotheken wird davon ein Waſſer, 
— — und ein Salz, wider obige Gebrechen, 

eitet. 


Yielancholey, Melancholia, in der Arzenepkunft, eines 


der vier Haupttemperamenten, dem man die Eigen: 
fchaft bevleget, daß es kalt und trodenfey. Wer von 
diefem Temperamente beherrſchet wird, foll ernithaft, 


' tieffinnig, Deren Nachſinnen und Erforfchen ſchwe 
ne 


ter unbekannter geſchickt, eines reifen Verſtan⸗ 
des und durchdringenden Urtheils, arbeitfam und ges 
duldig , daneben aber auch zuweilen etwas eigenfinni 
und balsıtarrig feyn. Bey der enalifchen Nation fı 
diefes Temperament durchgehende fich befinden, daher 
fie an weifen, klugen und gelehrten Leuten vor andern 
einen Ueberfluß zeuget. Es heißt auch eine Krankheit, 
bie von der fchwarzen Galle vornehmlich berrähren 
fol, und wird von dem gelehrten Willis, als eine 
Blodigkeit des Berftandes, oder ein Wahnwitz beſchrie⸗ 
ben,der entweder beftändig anhält, oder wechfelt,ohne Kies 
ber und Raſerey, mit Traurigkeit, Schreden, meit 
geholten Reden, abgeſchmackten oder gar unfinnigen 
andlungen, zu ihrem eigenen und anderer Schaden, 
dlaflefinkrit und unruhigem Wachen begleitet, wo⸗ 
ben ſich zuweilen eine Geſchwulſt inden Weichen, Kurs 
ten im Leibe, ſchwerer Athem, Betlemmung des Her; 
in, Saufen indenObrenn. d. 9. mit einfindet, gezeu⸗ 
get aus einem durch verborbene, faure oder herbe Feuch⸗ 
tigfeiten entftelltem Geblüte, wovon das Hirn und 
das Herz beſchweret, und die natürlichen Gänge verſto⸗ 
pfet werden. Die von ſolcher Krankheit befallen wer⸗ 
den, find im Anfange verdruͤßlich, traurig, ticffinnig, 
menſchenſcheu, furchtſam, und ihrer eigenen Gedans 
ken nicht mächtig, wedurd) endlich der Weritand vers 
ruͤcket wird, daß fie auf etwas fallen, was fie nicht aus 
dem Sinne fchlagen fonnen. Jener bildete ſich ein, 
er cn von Butter, weil ihm die Butter, da er eine 
forte Butterfchnitte argeffen, beym Munde berabges 
fleſſen, und wollte darum nicht zum Feuer nahen. Ein 
anderer bildete ſich ein, er werde in eine Schildkrote vers 
wandelt, und blieb, fo lange die Krankheit mährete, 
welches 
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welches gemeiniallch In den Hundestagen ,umter 
feinem Dette legen. Wie num folhe Einfälle oft la 
&erlich find, alſo werden fie leichter durch lächertiche 
Euren, die fi nad des Kranken Cinbildung richten, 
"als durch tunſtliche Arzenegen zu Rechte gebracht. Alfo 


findet man auch aufgezeichnet, daß einer , der geglaubt, 
ein ©perlingsneft im Kopfe zu haben, durch Vorbal, 
fung eines ings, der ihn in die Naſe gepidt, als 


eb erda heraus gefrochen; einander, der fich eingebil- 
det, eine Naſe zu haben, Jänger als feine Arme, weil 
er im Finſtern, ob er gleich mit den Haͤnden vor fich 
— an eine offene Thuͤr damit gelauſen, durch 
nießen eines aroßen, mit Leber und Blute gefüllten 
Darıns, welchen da Bundarzt tückweife in ein darun⸗ 
ter gejtelltes Becken, abſchneiden müffen; einer, ber 
ch jur todt g.balten, und nichts effen wollen, durch 
ftellte Larven, die fich für verftorbene Seelen ausga; 
* ben, und vor ihn eflen und trinten mußten; noch ein 
anderer, der fich einbildere, eine Schlange im Leibe zu 
» haben, dur eine Brecharzeney, bey deren Wirkung 
man eine Schlange in das Becken geworfen, zu Rechte 
worden. Aeußerliche Urſachen diefer Krank: 
it find ploglihe Schrecken, barte Unglucks oder 
anerfälle, verſchmahete Liebe, und dergleichen befti: 
| ver ya wodurch das Gebande des 
eibes heftig a erſchuttert wird, daß feine 
* Gewerke und Theile aus ihrem Geſchicke kommen: wie 
denn nicht leicht an einiger andern Krantty t deutlicher 
abzunehmen, wie u die Seele mit dem Lribe ver⸗ 
bunden, und ein Theil dem andern jeine Leiden mit: 
fheile. Zu Abbelfung der Krankheit dienen nicht fo 
‘ wohl bauprftärtende, als vornehmlich ſolche Mittel, 
die das Geblüt reinigen, verdünnen und verfüßen, und 
" de Eingeweide , ſonderlich die, welche unter den Wei: 
chen liegen, öffnen. 
Melanzonen, eine Art von Liebesaͤpfeln, fonft auch Teil: 
äpfel geuannt. 
Melchiten heißen in der Levante die Syrier, Cophten 
"oder Aegyptier und andere Chriſten der orientalifchen 
Sirch⸗, welche den Jacobiten entgegen gefeßet werben. 
®ie find in den Bu Puntten der griehiihen 


Beltgion zugethan, ftehen aber nicht unter dem Pa⸗ 
triarchen zu Eonftantinopel, fondern unter dem Erzbis 
ſchofe zu Damafce, 


Mieloe, MIölde, Mieltenkraut, Atriplex, ift — 
ley. Die Gartenmnelde, weiße und rothe, iſt eine Art 
des Deißtohles, nicht unangenehm, mit Fleiſchbruͤhe ge: 
kocht, wird aber wenig geachtet, und nur von dem ger 
meinen Bolfe ımter andere Rohlkräuter zum Semüße 


genommen. Die wilde oder Waldmelde mit weiß: | 


glänzenden Blättern, wird unter die erweichenden Kraͤu⸗ 

« ter gerechnet, und davon die Blätter, auch der Samen 

- in der Argenen, die Fleine, breite und ſtinkende Wald: 
meloe aber gar nicht gebrauchte. Aus den Sten— 
geln ber Gartenmelde follen die Birginier ein Salz 
machen, melches fie in den Speifen brauchen. 

Meic+gris, Fritillaria pracox, R’biblubme, Ri: 
bitzey, eine Bluhme, welche in Garten erzielet wird, 
Ihr ſtarker Geruch ftillet das Naſenbluten, und das 
davon gebrannte Waſſer vertreibt die Sommerflecken 
im Geſichte und an den Handen. 


Meleoton, f Pfirfich. 

Melefes, f. Lerchenbaum. 

Meliloten, |. Meloten. 

MWielioration, Beſſerung, diejenigen Koften, die zu Ber⸗ 
b-flerung eines Gutes angewendet werden, welches man 

s breigenthumlich befißt, ſondern zu Leben, in Nutznie⸗ 

" gung, in Miethe, u. d. g. hat. Wenn foldye Beſſerungen 
erweislich, vornehmlich aber wenn fie norbig < en, 
bar der Inhaber des Gutes bey der Wiederabiretung 
die Erftattung zu fordern. Dep erledigten Lehen, es 
ſey daß fie dem Lehensherrn beimfallen, oder an ander 
weite Ychnefolger gelangen, felgen die Beſſerungen den 
Landerben, und werden zum Allodiale gerechnet, derge⸗ 
ftalt, dag forhane Erben wegen folcher Erjiattung das 
jus retentionis in dem Leben haben. } 

Meliſche Erde beißt ben den Bergleuten auch Tripel, 

Meliſau find in der Tontunft larfende Figuren oder Laͤu⸗ 

fe; dieſe Zierrathen aber müffen nicht zu a 

und mäßig angebracht werden, wofern fie nit Ekel 
erwecken follen, 22 0 

Meliſſe, Bienenkraut, Honigbkıbme, Melia, Ifl 
zweherley. Die Sommermeliſſe gehoͤtet unter bie 

firigen Sommet ewaͤchſe, und ift mit länglichten 
Eisen, der dir fo genannte von Molucko, und 
dieſe oreyerley, die woblrischende, die obne Becuch, 
urd bie ftinkende. Die Minsermeliffe ift ein Win 
tergewaͤch⸗ im Garten, welches durch ißung der 
Stocke verm / hret wird. Es bat dunkelgruͤne, krauſe, 
breite Blaͤt· er, und weiße Bluͤhmchen, einen lieblichen 
doch flüchtigen Geruch, faſt wie Citronen, daher, es 
auch Eiteonenkraut, und weil die Bienen begierig 
darauf fallen, Bienenkraut heißt. Es ift ein Haupt 
Herz Magen: und Mutter tarkendes Kraut, aut 
dev Schlag, Schwindel, Ohnmachten und Herzklo⸗ 
pfen, ſtaͤrket das Geſicht und- das Gedaͤchtniß, macht 
einen lieblichen Athem. Aeußerlich dienet es fur gifti- 
ger Thiere und toller Hunde Biffe. Die Blätter werben 
auch unter den Saflat genommen. In den Apotheken 
— man davon Waſſer, Larwerge, Spiritum, Ef 
en3, Del, Balfam und Salz. Das fer und 
die Latwerge oder Meliſſenzucker ftärken das Haupt 
und deu Magen, der Spiritus bilft wider die Hu: 
fruchtbarkeit der Weiber, das Del it eine vortreffliche 

ntärkfung, der Balſam dienet für alle kalte 

en des —— und ſtillet das Hauptivrb, das ſSalz 
vertreibt die Schmwermuthigkeit und Milzſucht. Bon 
der forifchen, f. Molucca. 

Mielline , eine breite von Golde oder Silber gewebete 
Spise, weiche das Frauenzimmer auf ihre Kleidung 
zu ſehen pflegt, und auch wohl eine Tour nennet. 

MWielocact, Melocacnıs, ein ausländifhes Kraut ohne 
Stengel und Blätter, welches aanz aus einem Pu fe 
faftiger und mit vielen Stacheln befegter Maſſe beſteht. 
Zwifchen den Stacheln fommen eınblatterichte reguiare 
Bluͤhmchen hervor, die eine Berre mit vielen Samen 
tragen, woraus ſich die Pflane gern vermehret. 

Melocarduus echinatus,. ein mericaniſches Gewaͤchs den 
Melonen gleich, auf welchem ordentlihe Sterne von 
harten Stacheln ausgerheil.t, daher es auch den Na⸗ 
men führer. 

Meiochia, Corchorus, gyptiſch Muskraut, iſt ein Ge⸗ 

Rrrrr3 waͤchs, 
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waͤchs, defien Stengel fich bis auf anderthalb Fuß hoch 
bebt. Die Blätter ftehen eines um das andere daran, 
und ſehen dem Bingelfraute nicht unaͤhnlich, find aber 
ein gutes Theil größer, am Rande ausgezacdt, und ha: 
ben unten am Ende aufjeder Seite, gleichſam ein ſchma⸗ 
les zartes Zünglein. ie Blüchen find Klein, und be 
fichen aus fünf gelben Blatterchen in Nofengeftalt. 
Hierauf folgen lange runde oder culinderformige Fruch⸗ 
te. Diefelben find vorn fpisig in fünf Facher abgerheis 
let, barinnen dünne und edige afchgraue Samen lic: 
gen, welche einen fchleimigen Gefamad haben. Die: 
fes Gewaͤchs wird infonderheit in Aegypten undim jü: 
difchen Lande gebauet, wojelbft fie es zu eſſen pflegen. 
Es erweichet, zertheiler, ift gut zu der Bruſt, und hat 
mit der Alchza gleiche Kräfte. 

Mielocorcopali, eine indianiſche Frucht, welche fo did 
wie eine Quitte, und wie eine Dielone geftalter ift. 


Sie währt auf einem Baume, der dem Quittenftrauche | 


an Größe, Geſtalt und Blättern gleicht. Sie ſchmecket 
fo angenehm wie Kirſchen, enthalt drey oder vier Kor⸗ 
ner, die den Weinbeerkornern ähnlich) find, und machet 
einen etwas gelinden Leib. 


‚Melodie , eine liebliche : er ng, bie Weife 
eines Liedes oder Orkan es, iſt ein feiner Oefang, 
worinnen nur einzelne Klänge fo richtig and erwuͤnſcht 
‘auf cinander folgen, daß empfindliche Sinne dadurch 
ühret werden. Ihre wahre Schönheit beſteht in 
m bewegenden und rübrenden Weſen ; ihr Ziel ift die 
BVergnügung des Gehoͤtes, wodurch die Leidenfchaften 
der SGeele rege werden; ihren Eigenfchaften nach foll 
fie leicht, flieffend, lieblich und deutlich ſeyn. Siebe 
greift das Weſentliche in der Muſik, und ift der Grund 
der mufifalifchen Setzkunſt; dieurfprüngliche und wahre 
einfache Harmonie: ihre Seele ift die Zeitmaaße. Die 
Mielodiengattungen in —— ſind die Aria, 
das Ballet, die Cantate, die Cavata, der Chor, ber 
Choral, die Kirchenconcerte, die dialogi, das Duett, 
die Motete, die Oper, das Dratorium, das Pafto: 
rate, das Recitativ, die Serenata und das Terzetto: 
in Sjnftrumentalfachen: bie Alemande, bie Angleife, 
die Arie mit und ohne donbies, bie Bourrde, die Ciacona 
mit der Pafecaille, Concerto groffo, die Cowrante, bie 
Enirce, Fantaifies, die Gavotte, die Gique, die En: 
trade, der Marſch, das Menuet, die Ouverture, de 
Pafepied, die Polonoife, der Rigandeon, der Rondeam, 
die Sarabande, die Sinfonie, und die Serenate, 
ielone, Pfebe, Melo, eine Art der Kuͤrbisgewaͤchſe, 
an Blättern und Blumen den Gutken gleih. Die 
Frucht ift größer und von außen unterfchiedlich, etliche 
find grün, andereweiß, gelb, afhenfarben, glatt oder 
raus, rund oder länglich, mit oder ohne Rippen. Das 
unter der Rinde figende Fleiſch it zart, weiß, gelb oder 
roͤthlich, und mürbe oder faftig. Es ift viel daran ger 
legen, daß fie zu rechter Zeit, nicht zu früh, und nicht 
gebrochen werden, worinnen einige fo genau 
ıd, daß fie esbis auf eine Stunde zu treffen vermey⸗ 
nen. Bey uns in Deutfdyland wird der Melonenbau 
für ein Meeifterftück der Gärtnerev gehalten, und viel 
Fleiß darauf gewendet. Anfänglich muß ein guter 
amen, aus Jtalien, Frankreich oder Hungarn, ange: 
fchaffet, und der, welchen man bier ſammlen will, von 


Mel 
den beften und frühzeitigen Melonen aufgehober, auch 
jede Art, es —*— den gemeinen groͤßen oder von 
den Eleinen Suckermelonen, befonders v.rmahret wers 
den. Im Märze wird am einem wohl befhiımten Orte 
des Öartens ein gutes Mijtberte angelegt, nach dreyen 
Zagen auf demſelben Locher , vier, oder wenn man Lak⸗ 
tucken darzwiſchen ſaen will, ſechs Zoll von einander 
mit den — pißten Fingern eingedtuckt, und 
in jedes Loch zwey Kornchen Samen, welcher zuvor 
zwolf Stunden, in füßen Weine, Milch oder gezucker⸗ 
tem Rofenwaffer geweichet, und wenn man will, in 
einemwollenen Tüchlein an einem warmen Orte fo lange 
elegen, bis er aufgefeimet, geworfen, verſcharret und 
A überflopfet. Auf die Nacht auch am Tage bey 
boͤſem Wetter, wird das Miftbette mit Rohre, oder 
Strohflechten bededtet, und wenn die Pflanzen aufı 
gangen, Glocken oder ganze Glaspulten darüber 
get, und wo zwey P erwachfen, das geri 
ausgerupfet,, damit fie einander im Wachstbume n 
hindern, Wenn fie bis ins fünfte gewachfen, 
fo wird eine jede Pflanze befonders, durch Hulje eines 
Derpflanzsers, in einen anderen fetten und mürben 
Grund drey Fuß weit von einander verfeßet, und in 
den erften —— vor Wetter und allzuſtarker Sons 
——— auch fleißig beſprenget und gewie ⸗ 
det. Wenn fie über das ſechſte Blatt gekemmen, ſo 
wird ihnen der Herzkohl abgefniffen, damit fie Ne⸗ 
benranfen jeden, und wenn diefe vorhanden find, eine 
oder zwo der beften gelaffen,, Die andern aber 
ſchnitien, auch wenn an einer Ranke zwo oder mehr Mes 
lonen * diefelbe abgekniffen, und nur eine daran 
gelaflen. y der Wartung ift in Acht zu nehmen; 
daß die Ranken nicht burd) einander verwitret gelaffen, 
ragen ordentlich neben einander ausgefirodet; da 
eine jede Frucht eine Glasglode, oder über das 
anze Bett ein Slaspulte, außer den warmen Mittags⸗ 
ca gedecket, bey entſtehendem kalten, oder unges 
ftümen er aber die Strohdecken daruber gebreitetz 
daß bey großer Dürre, bis zur halben Zeitigung , oder 
bis die Frucht einer Fauſt groß geworden, die Wurzeln 
mit Waſſer, welches vorher an der Sonne durchwaͤr⸗ 
met worden, durch ein angelegtes wollenes Laͤppchen 
geraden; daf der Frucht, wenn fie erftarket, ein 
chziegel oder Schiefer untergeleget ; und endlich, daß 
um —52 willen, mit Behutſamkeit, 
mit man den Stiel nicht verdrebe, umgewendet werde, 
Wenn die Melonen beginnen zu reifen, fo müffen fie 
ißig befucher , und die geitigen abgenommen werden ; 
n, wenn fie ſich he fo werden fie weich und 
voll Waſſers. Man erfennet es aber, daß fie gi 
find , wenn fie zwiſchen den Rippen, oder um ben 
gelb werden; wen der Stiel ſich abzulöfen ſcheint, 
vertrodinet, und wenn die Melone zu riechen beginnt, 
Und zwar die, welche bald verzehret werden follen, muͤſ⸗ 
fen in der rechten Reife, die etliche Tage dauren 
Dan, können etwas früher abgenommen und auf ein 
rett im Kühlen hingeleget werden. Die bey nafjem 
Wetter etwan nicht zur Neife gelangen, können abs 
enommen , und in Erbfenftrobe oder Weizenfleuenger 
leget, und alfo gegeitiget werden. Eine gute Melone 
wird erfannt, wenn fie_an einer ſtarken Pflanze ge» 
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art, 


füchtigen gedeihen fie zuweilen nicht übel. ie wer: 
den insgemein mit Zucker von einigen ganz bloß, oder 

‚ mit Salze und Pfeffer genoffen, auch in er oder 
Effige eingemacht. n Italien wird die Mahlzeit 
mit Melonen angefangen, welches auch die Perfianer 
und Indianer thun. Die Schale in Waffer. gefotten, 
damit getwafchen, reiniget die Haut, vertreibt den 
Grind und die Flechten. Das Fleiſch der Melonen 
erdrucht, auf die Augen gelegt, zieht bie 2. ans. 
as von Melonen abgejogene Waſſer ftiller Die Hitze 
"An Riebern, treibt den Harn, den Gries und Lenden: 
Bm, und das Angeſicht damit gewafhen, benimmt 
ie Sommierfleden. In Yungarn und einigen an 
dern Orten, werden Melonen, wie andere Feldfrüd)te, 
auf den Acer gefäct. In Afien und Indien wächit 
unter andern cine Art von Melonen, welche in der 
Landesiprache Baties, von den Portugiefen Pateſſa, 
genennet wird, länglicdy, fehr groß, nicht Äbrig füß, je: 
boch eines lieblihen Geſchmackes ift, und wie ein Schnee 
im Munde jergeht. Sie ift in hitzigen Fiebern, Ent: 
ündungen der Yeber und der Nieren, eine vortreffliche 
quickung. In Perfien giebt es außer den gewoͤhnli⸗ 
en, auch Wintermelonen, die im Herbite reif wer: 
den, und den Winter durch bis zu den frubzeitigen neuen 
frifch bleiben. Sie erwachſen bis zu so Pfunden. Mod 
eine Art wächft dafelbft, die nicht großer, als cin Apfel, 
wird, toth, gelb und grün et.ift, wenig seo 
fen, und allein wegen ihrer nheit und ihres Ge⸗ 
ruches in der Hand getragen wird. In Aegypten hat 
man neben andern geringern Arten, eine Bateffa al 
Mavi genannt, die fehr groß, gelb von außen, ins 
wendig voll Waffers ft. Diefelbe brauchet man, die 
Hibe des Magens undder Leber zu kuͤhlen, in Fiebern 
den Durft zu ftillen, und verfeßet fie zumeilen mit Ro; 
—— Zucker, auch Amber oder Moſch. In 
merica hat man, außer den gemeinen Melonen, de: 
ten Samen aus i 


gruͤn, und , fo daß man ihre Reife andem 
Stiele erkennen muß. Sie wird eines Kopfes groß, 

voll Waſſers, und ein biutrothes Fleiſch, derglei · 
chen Farbe auch die Kerne haben, oder ſchwarz find. In 


tigung folcher fingbaren Säge, daraus dem Gehöre 
————— Don andern wird fie Melo- 
thefia genennet, _ 


Men 


Mieloten, Meliloten, Melilotus, ein Kraut, das In 
Griechenland, auch an etlichen Orten in dem Neapo⸗ 
litanifhen, wählt. Es hat fpigige — Blätter, 
deren allezeit dren beyſammen ſitzen, trägrgelbe Bluͤhm⸗ 
hen, und einen geiblihen Samen, in braunen Schoͤt⸗ 
en, bat einen jtarfen doch lieblichen Geruch, darum 
es von den Alten viel zu Kränzen und Riechbuͤſchlein 
gebrauchet, und Sertoia campana, oder Coreua regia 

enennet worden, und einen bitteren zufammenziebens« 
Geſchmack. Es erweidır, zertheilet, wird meiſt 
äußerlich in Pflaſtern, Clyſtieren und Bädern gebrau⸗ 
et. Das Waſſer davon fkärfet das Haupt und Ge 
daͤchtniß, reiniget die Nieren, treibt den Harn und 
Stein: aͤußerlich lindert es das. Hauptweh und die Hitze 
der Augen. Das in den Officinen bekannte Melo⸗ 
tenpflafter erweichet und zertbeilet alle harte Ge 
ſchwulſt, dienet wider die Berbärtung der Leber, der 
Milz; und des Magens, fonderlich wider böfen Hals. 

Membrüre, ein Holzmaaß in Frankreich, womit man 
ſonderlich zu Paris das Brennholz mift. Es ift vier 
Fuß lang und eben fo bach. 

Nemceoa, ein Maaß zu flüßigen Dingen, defien man 
fih zu Moda bedienet, und nach franzofifchem und 
englifhem Maaße drey Chopinen oder Pinten enihalt. 

Memoires heißen bey ben . ofen folche Schriften oder 

Nachtichten, in wel die Beſchaffenheit einer 
Gefchichte fchlechterdinge erzählen, fiemögen dabey ver⸗ 
wicelt feun , oder nicht. 

Memoriale beißt fo viel als Manuale. Es werden aud 
alfo die Stratſchriften geneunet, welche die Partıpen 
auf Rarbbaufern und Serichtepläben durch ihre Advo⸗ 
caten wider einander eingeben. 

Meinphites, eine Gattung Onychftein, von Farbe ſchwarj 
und weiß, der in Arabien gefunden wird. Dean pfleger 

\ ——— und andere Kleinfgkeiten daraus zu ſchnei⸗ 
den. r Sage nach, foll er wider die Melancholey 
und das böfe Weſen dienen, wenn er an den Hals ge, 
haͤnget wird. 

Menagerie, bey fuͤrſtlichen Luſthaͤuſern und Gärten, der 
Drt, wo allerhand fremde oder feltene Thiere gehalten 
und ernäbret werden. 

Miencaule, Maucaud, ein Getraidemaaß, nman 
ſich an einigen Orten in Flandern bedienet, das aber nicht 
allenthalben gleich it. Zu Landrech wiegt es beym Ha» 
ber 72, beym Roggen go und beym Weizen 97 Pfund 
Marftgewicht. Dafelbft wird auch vom Anfange des 
Augufts bis zu Ende des Hornnngs und alfo fieben 
Monate lang der Haber nach diefem Maaße gehäuft 
die andern fünf Monate aber geftrichen gemefien, da 
er denn in den erftern 75 und in ben andern nur 6% 

Boiſſeaurx nach dem Parifer Maaße thut. 

eng, Wienning, Minium, eine Farbe, die aus Bley: 
— ſonderlich aus dem fogenannten Glanzerzte be: 
reitet wird, wenn daffelbe zu Pulver geftoßen, und 
—— A —— on eig daraus fürs 

e ogenannte Bleygelb, und durdy ferneres 

- Brennen die Merig wird. Es follen in Dentfchland 
nur zwo Hütten fepn, darinnen Meng gebrannt wird, 
wovon eine zu Nürnberg ift, alwo das feinefte gemacht 
wird; Das engliſche ift etwas gröber, Bey den Ma. 

terialiſten 
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terialiften findet man derſelben dreverley Sorten, bie. 


feine, mittlere und geringe, Die befte muß in Pul. 
vorn, nicht in Kluntern beitehen, rein und einer hoben 
Farbe ſeyn. _ Sie wird von den Malern zu Farben, 
und von den Töpfern zum Glaſiren, in den Apotheken 
aber zu cinigen Pflaftern gebrauchet, merunter vor 
nebmlich das Emplaflrum de Minio, und das berühmte 
YTürubergerpflafter ift, welches aus Mennige, Rolen- 
oͤle und Kampfer bereitet wird. 

Miengefoen, Heel, nennet man eine Vermiſchung 
von balb Weizen und halb Roggen, dergleichen oft: 
mals in den Provianchäufern aufgefhürtet und zum 
Gebrauche der Kriegesicute verbaden wird, 

Mengelwurs, ſ. Miangolte. 

Benin, ein Wort, welches die Franzoſen den Epanicrn 
abgeborgt, diejenigen Etandestinder zu bedeuten, bie 
mit des Königs Kindern gleichfam erzogen, oder ftets 
um und bey ihnen gehalten werden, ihnen bie Zeit 
mit anftändiger Kurzweile zuvertreiben. _ 

Mienkar, ein Stern von der andern Größe bey dem 
Maule des Wallfiſches. 

Mennoniſten, eine Art von Wiedertaͤufern, welche von 
einem Frießlaͤnder, der Menno Simonis geheißen, 
den Namen bekommen, und ſich in viele Secten jer⸗ 
theilet haben. 


Menon, der Mamen des vierfüßigen Thieres in ber Les 


vante, ans defien Haut man den Corduan machet, 
und welches einem Vocke oder einer Ziege aͤhnlich iſt. 

Menfa Epifcopalis heißen in den geiftlichen Stiftern dies 

enigen Güter und Einfünfte, welche un Biſchofes 
afel gewidmet find, und auf keine Weiſe veräußert 
werden follen, 

Menſch, Homo, das legte und zugleich ebelfte unter 
den ſichtbaren Geſchopfen Gottes, welches er mit feir 
ner * gebildet, und ihm einen Odem des Lebens 
eingeblafen , wie Moſes im Anfange feiner Geſchichte 

zeuget. Er befteht aus einem Geiſte, oder vernünf: 

tigen Seele, und aus einem begliederten Keibe, ſo, 
daß er diefe zwey gar unterichiedene Weſen in ſich vers 

«iniget, und gleichſam das Band it, wodurch die ficht: 


bare und unfihrbare Natur zufammen gefüget werden. | 


Der Menſch wird auf mancherley Weiſe betrachtet. 


Nach der Natur ift er ein vernuͤn — Tbier. Nach 


dem Geſchlechte, Mann und We Nach ſeinem 
Zwecke und ſeiner Beſtimmung dazu geſchaffen, daß 
er feinen Schöpfer erkennen und preiſen, die Geſchopfe 
beherrſchen, und feine eigene Gluͤckſeligkeit für die Zeit 
und für die Ewigkeit ſchaffen möge. Nach feinem 
Stande vollkommen und beilig vor dem Falle, vers 
derbe und fündlidy nach dem Falle. Diefe Betrach⸗ 
tung gehöret in die Gottesgelahrtheit. In der Tugend: 
lehre betrachtet man den Menfchen als allein fähig, durch 
das ihm angeborene Licht der gefunden Vernunft das 
Wabre und Salfche zu erkennen, das Gute vondem 

zu unterfcheiden, das eine vor bem andern zu 
erwählen, umd durch Wohl» oder Hebelcbun Be: 
lobnung oder Strafe zu verdirmen. In der Politik 
oder Staurslebre wird er angeſehen, als einer, der 
mit vielen andern feines Gleichen unter einer gerofffen 
Ordnung fidy in eine Gefellfchaft begeben, damit fie 
insgefammt eines geroifferen Schuges und mehrer Ge: 
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mächlichfeit zur Erhaltung und Beförderungißrer zeit 
lichen Wohlfahrt genießen mögen. Aus dieſem ent⸗ 
fteben folglich viele andere Abfichten und Bezichungen. 
Erlicye find, die da gebietben; anderedie Ben; 
etliche, die Arbeit, Handwerfe, und Gewerbe treiben; 
andere, die uber denfelben und ihrer richtigen Unters 
haltung halten. Daber werden fie in mancherley Orb» 
nungen, nach der Würde, in hohe und niedere, edle 
und unedle, Freye und Knechte; nad der Lebensart 
in Hof: Krieges » Stadt» und Landleute; nach dem Ge⸗ 
werbe und der Nahrung, in Kaufleute, Künftter, 
Handwerker, Aderleute, Eeefabrende, und 
Pobel; nad der Verwandtſchaft in Heltern und Kin⸗ 
ber, Vettern und Schwaͤger; nad dem Aufentbalte 
in Einbeimifhe und Fremdlinge u. f. mw. geſchieden. 
Der Menſch nach feinen wefentlichen Tbeilen betrady» 
tet, trägt an der Seele das göttliche Ebenbild, zu 
welchem er erichaffen At, davon, nachdem es durch 
den Fall mächtig verdunkelt worden, gleichwohl noch 
fo viel uͤbrig geblieben, daß er, wenigftens in natılrlis 
hen Dingen, daſſelbe vortrefflich erweift, indem er 
feinem Nachſinnen keine Öränzen findet, bie Weite 
der Himmel, die Höhe der Sterne, die Tiefe des Dice 
tes, die Eingeweide der Erde, und bie verborgenften 
Geheimniſſe der Natur erforfcher; die Vögel in der 
Luft, die Fiſche in den Tiefen, die Pflanzen und Thiere 
über, die Metalle und Erjte unter der Erde, ja Wind 
und Meer zu feinem Nugen anwendet, und unter feine 
Herrichaft zwingt. Sein Leib ift ein Wunbdergebäun, 
aus fo vielen, jo mancherley, fo Fünftlichen Theilen 
und Stuücken zuſammen gefeßet, deren ein jedes, aud) 
das geringite, zu Erhaltung des Ganzen das Seinige 
beträgt, daß, wer der Sachen nur ein wenig nadhs 
ſinnt, nicht weiß, was er am erſten daran bewundern 
fol. Sein Haupt trägt er aufrecht, den Himmel ans 
zufhauen, weiches feinem andern Thiere gegeben, 
Seine Hand iſt ein geſchicktes Werkzeug, alle die uns 
zaͤhlbare Kunftarbeit, dergleichen von dem menfdhlidyen 
inne täglich neu erdacht, und durch Fleiß hervor ger 
bracht wird, auszuführen. Und wie iſt es ich, 
alles in einer Kurze vorzuftellen? Der weltberübmte 
Kirchenichrer L zcıantius hat hiervon ein eigenes Wich« 
lin, unter dem Titel de opificio Dei, mit feiner ges 
wohnlichen Zierlichkeit gefhrieben, unter feinen Wer: 
ten hinterlaffen. Allein, wie groß des Menfchen Bor: 
trefflichfeit auf einer Seite it, fo Häglih it au am 
andern Theile feine Schwachheit. Sein Wilfen ik 
Stuͤckwerk, fein Verſtand dem Irrtbume, fein Willen 
der Bosheit, feine Negungen der Unordnung und dem 
Uebermaße, fein Leib unzablbaren Krankheiten, Ans - 
ſtoßen, Zufällen, und juleßt dem Tode, unterworfen, 
u welchem diejenigen Dinge felbft,, die zur 
eines Lebens verordnet find, ihm förderlich fenn 
fen. Was ift es doch, ruft ein mweiler Mann Aa. 
für ein feltfames Thun nm den Dienfchen! We ift er: 
was zu finden, dem fo thörichte Begierden, und fo weije 
Detrachtungen, eine fo kurze Wahrung und fomweite 
Ausfichten, fo viel Wifjen in eitlen und unnüßen, und 
fo viel Unwiſſenheit in den nöthigften und au 
ften Dingen, fo beftiges Verlangen nach der a 
und eine fo ftarke Meigung zur Dienfibarfeit, eine fo 
brennende 
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drennende Begierde nach der Gluͤckſeligkeit, und fo 
großes Unvermögen, ihm diefelbe zu verſchaffen, bey» 
wohne? Bon dem Urfprunge des menſchlichen Ges 
ſchlechts haben die Heyden, nachdem die wahre Nach⸗ 
richt davon durch Länge der Zeit unter ihnen fait er: 
loſchen, eine dunkele Erfenntnig, und mancherley Mey⸗ 
nungen gebabt ; dergleichen noch auf den heutigen Tag 
in dem Heidenthume im Schwange geben ; bey deren 
etlichen einige Spur der it hervor 
mit feltfamen zen und 


ſchen auf dem Erdboden ſich a 
ſelben nach und nach bewohnet 
und was davon geſaget wird, beruhet guten Thells 
meht auf Muthmaßungen, —— — Die 
heutigen Einwohner des Erdbodens werden nicht nur 
———— 
rent gewiſſen ihnen anhangenden Eigenſchaf ⸗ 
ten uͤnterſchieden. Alſo bat faft ein jedes Bolt in Eu: 
zopa äußerlich etwas an ſich, wodurch es im erſten Ans 
blicke von dem andern kann unterſchieden werden. 
Daß bie alten Deutſchen durchgehends weißes oder gel⸗ 
bes —— und graue Augen gehabt, iſt vom Tacitus 
m Zeit angemerfet worden, und vielleicht in de⸗ 

nen nordifchen ‚ wohin die Vermiſchung der 
Bölker nicht gelanget, noch 8 zu bemerken. Durch 
oba te na Ar ölker aber find foldhe 
hiedene Merkmaale ziemlich verloſchet worden. 
Alle Einwohner der nordlichen Theile von Europa und 
Aſien haben platte Nafen und Fleine n, wie an 
den Tatarn und Chineſern zu ſehen. ie Africaner 
nd alle ſchwarz, mehr oder weniger, nachdem fie tief 
Lande, oder in der Nachbarſchaft anderer Volker 
wohnen. An der Leibesbeichaffenbeit der Americaner 
wird ein großer Unterfchied bemerket, und daraus ges 
ſchloſſen, daß fie nicht einerley Urfprung haben. Unter 
den befondern Eigenfchaften gewifjer Volker kann an- 
gemerket werden, was Herberſtein und andere von 
einer Voͤlkerſchaft in dem aͤußerſten Eibirien aufge: 
zeichnet, daß fie vom November an bis in den April 
gleichfam eritarren und ſchlafen; daß bie Tingoeſen 
am Ende ber greßen Tatarey, SKröpfe haben, und 
ihre Sprache tief aus der Bruft berbolen, dergleichen 
aud bin und wieder in den Alpen nicht ungewoͤhnlich 
ift, und in der Sprache die Leute um das Vorgebirge 
guter Hoffnung, bie Hottentotten genannt, ihnen 
wohl gleichen mögen , als weldye die Worte mit Gluch⸗ 
gen, wie unfere kalekutiſchen Hühner tbun, heraus wuͤr⸗ 
en; daß die Negern insgefammt dicke aufgerworfene 
ippen und auf dem Kopie ftatt der Haare vielmehr 
lle haben. Unter die Fabeln aber kann man viele 
Nachrichten der Alten und aud wohl einiger Neuern 
rechnen, alsdaß es im Gebirge der Inſel Formoſa Mens 
Ben fiakiten, (aß car Oyanne mtr uns nad 
nz ; er Spanne lang; um 
an einem Orte der Welt Menſchen wohnen, die nur 
einen, aber fehr großen Plattfuß haben, womit viel- 
feicht diejenigen gemeynet worden, bie auf der Kü 
won Coromandel um die Gegend ©. Thomas und 
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Kaptır anzutreffen, die von Natur ein ungemein dickes 
Bein, das andere aber von‘ —— Geſtalt ba: 
ben; daß andere, die man die myes nennet, ohne 
Kopf anzufehen, und das Geſicht vor der Bruft haben, 
wofür man vermuthlich die Pappländer angefehen, im 
dern fie niche nur einen kurzen Hals und den ftief 
zwiſchen den Schultern ſtecken haben, fondern auch 
denfelben mit einer Haube von Rennthierfellen, welch⸗ 
über die Schultern herab hängt, bedecken; daß andere 
nur ein Auge haben, wofuͤr man etwan bie Tatarn 
ic angefehen, wenn fie im Abfchießen ihrer Bo⸗ 
X; ein Auge zugedrädet; daß Leute ohne Mund ges 
nden werden, zu welchen Irrthume die Anwohner - 
der Mordfeite des Senegafluffes in Airica vieleicht Anlag 
‚ bie den Mund beftändia bedecken, und es 
eine Schande achten, ihn bloß ſehen zu laffen ; end» 
ich daß Leute anzutreffen, die fo große Ohren haben, 
daß fie fi damit bey Tage einen Schatten machen, 
und des Nachts bededen können, welches vermuthlich 
von den Bewohnern der malabariſchen Küfte 
tet, dievon Jugend auf fo viel Zeugs an die Obrläpp« 
Ken hängen, daß fie diefelben bis aufdie Achfeln hinun⸗ 
ter zerren. Etwas fonderlidyes iſt vor einiger Zeit 
2698 aus Londen berichtet worden, daß dafelbft ein 
fremdes Geſchoͤpf, welches kürzlich aus Angola gebracht 
worden, geftorben. , Es war nur zween Fuß body, mit 
dem Kopfe und Rücken einem Menfchen volllommen 
gleich, gieng zuweilen auf vier Fügen, mebrentheils 
aber aufrecht, geberdete ſich wie ein Meufh, hatte 
auch etliche Worte reden gelernet, fraß allerhand rohes 
ich, und konnte keinen Affen um ſich leiden. Man 
t dafür gehalten, daß es von dem Geſchlechte derer 
geroefen, die von den Portugiefen, Milde, von den 
ag aber verfludwer Same genennet worden, 
on den Riefen und Zwergen foll an feinem Orteges 
faget werben. Wie die Sitten und Gemüchsneiguns 
gen eines Menſchen zu erforfchen, haben verfchiedene 
gelehrte Männer zu lehren fi unterfangen, als Nem- 
hufins in Theatro ingenii humani, Joh. Hwartes in 
ferutinio ingeniorum, durch Achar. Major. ins Lat. 
überfeßet, Feip. Claramontius de conjeftandis cujur⸗ 
que moribus & affedibus; de ia Chambre Art de 
conneitre les Hommes, und letztlich der berühmte 
Chr. Tbomafius zu Halle. Bon dem Urfprunge des 
menſchlichen Gefchlechtes bat March. Yale ein vor: 
treffliches Buch gefchricben, daß Henr. Schynettau ins 
Deutſche uͤberſetzet, welcher aber die Sache nicht phy⸗ 
iſch und hiſtoriſch, fondern vielmehr moralifh, bie 
reygeiſter dadurch zu widerlegen, abbandeit. Eine 
neue Weltbeſchreibung von allerhand wunderbaren 
Menfchen bat M. Job. Prätorius 


herausgegeben. 
Menſchenſtimme, Vox humana, iſt —— 
er aller klin ⸗ 


genden Werkzeuge. Ihr Sprengel oder Bezirk erſtre⸗ 
Detave in glei 


©6 (ito/aus ein Kesiter von Pfeifen im eier Drge 
wird a er von in einer 
—— der men Stimme nachahmet, alfo 
genennet. 


Menfes Papales, beißen diejenigen Donate, worinnen 


der liche Stuhl, der pwi dem Rai 
un — e Nicolaus ** —— 
ten 
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ten Coneorbate, berechtiget iſt, die geiftlichen Pfrüns 
ben zu vergeben, welche in diefen Monaten erlediget 
worden, und ſich der Papft entweder nicht jelbit allein 
vorbehalten, oder nicht allein von ihm unmittelbar de 
pendiren. Esfind aberfolde Donate, Jänner, März, 
May, Aulius, September und November. 
Menftruum, Zeitzeug, bey den Schmeljtünftlern eine 
Keuchtigkeit, welche mächtig iſt, einen gediegenen Koͤr⸗ 
per aufzuſchließen, und die Kraft oder farbe daraus zu 
ziehen. Ob ein Menftruum univerfale, wodurch alle 
und jede Körper innerlich und radicaliter (mie das 
Kunftwort lauter) aufgeſchloſſen werden u zu 
haben fey, wird geftritten. Paracelfus, van Helmont, 
und unter den neueften Zelwig rühmen ſich deſſelben. 
Die Menftrua particularia find nartrliche oder fünft: 
liche, und werden in wäfferige, in [chwefelige oder 
‚ ölige, und in falzige unterſchieden. Zu der erſten 
- Gattung gchörct gemeines Waffer, ber Maythau, und 
das Negenwafler, fonderlicy das im März gefammiet 
worden, welches noch Eräftiger wird, wenn man es 
diſtillirt. Diefe dienen, alle Arten des Salzes, und 
. was irdifches oder lettiges in den Korpern ift, auszu⸗ 
zichen. Bon der zweyten Gattung iſt der Weingeiſt, 
und etliche diftillirte Oele, womit allerhand Körper, 
die einen Schwefel bey ſich führen, aufgeſchloſſen wer; 
den. Die dritte Gattung begreift die acida und uri- 
nofa , die theils von Gewaͤchſen, theils von Mineras 
Ken genommen werden. Unter den acidis ftcht ber 
Weineßig oben an, dem der Quitten⸗ Eitronen : und 
« Berberisfaft, welche man durch eine gewiſſe Gaͤhrung 
erhoben kann, und —— gezogene Cpiritus 
folgen. Dieſe haben eine maͤßige Sad, und die: 
nen, freidige Körper, ats Krebsaugen, len, Co⸗ 
rallen, u. d. 9. zu zerlaffen. Andere, die aus Mine: 
ralien gezogen, find freffend, als da ift das Scheide: 
waffer, der Spiritus nitri, u. d. g. welche auch die 
Metalle angreifen. _ Die urinofa find gereiffe ſcharfe 
Laugen, von ungelöfchtem Kalke, von fale tartari, der 
—— urinz, und dergleichen. Dieſe ziehen den 
wefel ſelbſt aus den Metallen, 
Menſur, Menfura, Me/wre, in der Muſik wird ber 
Takt alfo genennet, nach welchem der Geſang abgemeſ⸗ 
fen wird, Im Tanze it es die Maͤßigung der Tritte 
nach dem Maaße der Noten in der Muſik. Auf dem 
Sechtboden he’st_e8, die halbe oder ganze Schwaͤche 
der gegemfeitigen Klinge mit feiner halben ober ganzen 
Staͤrke fallen und erreichen konnen, ohne den Fuß fort: 
zurücken. Die Menfur brechen, beißt, wenn man in 
doller Pofitur liegend den Oberleib etwas zurüd giebt, 
um defto ftärfer auszuftoßen, oder dee Gegners Stoß 
zu vermeiden. In die Menfur einrüden, geſchieht, 
wenn man mit einer Finte oder im Etringiren dem 
Gegner einen Schritt näher auf den Leib rider, den 
Stoß beffer anzubringen. Bey dem Keiten ift Men: 
fur, welche ein Pferd in allen feinen Bewegungen fo: 
wohl ben als Über der Erde zu beobachten. hat, daß alle 
feine Tempi oder Bewegungen in einer Gleichheit un: 
terhalten werden , daß eines vondenfelben einmal nicht 
mebr Erde fafle, als das andere Mal, ein Sag nicht 
hoch und der andereniedrig, einer langſam, der andere 


gefhwind, ſondern alle in gleicher Menſur geſchehen. 


Mer 


Bey dem Pfeifentverte ift es faſt eben fo viel, als wenn 
— faget, es habe eine Pfeife fo und fo viel Fuß Ton 


Mienfuricen beißt ben den Orgelbauern nad) dem Grunde 


der muficalifchen Proportionen die Länge und Weite 
der Pfeifen ausfündig machen. Der Proceß dabey ift 
diefer : Sie fegen erftlich die Proportionalzahl der bes 
fannteften Pfeife, hernach ihre Länge, legtlich die Pro» 
portionalzahl der unbefannten Pfeife, und berechnen 
ſolche nad) der Regel Detri. Diejenigen, die mit dem 
Rechnen ſich nicht zu bebelfen wiſſen, bedienen ſich ei⸗ 
nes Maaßſtabes, welcher von einem accuraten Mono⸗ 
chordo auf ein darzu bereitetes Brett aufgetragen wor; 
den, damit fie denn die Länge und Weite der Pfeifen 
bald zu finden wiffen. 


Mentes, eine Art wollener Deden, weldye aus gemeis 


cr Landwolle, mehrentheils zu Rheims, gemacht wird. 


Menuett, ein franzöfifcher Tanz und Tanzlied, welches aus 


Poitgu gefommen, und von Menu, oder den kleinen 
und befondern Schritten den Namen bat. Deffelben 
Melodie hat ordentlich zwo Widerholungen, deren jede 
weymal gefpielet wird. Jede reprife hat vier odet 
echs Tacte, oder doch wenigftens feine ungerade Zahl 
der Tacte. Die Menfur iſt ein Tripel, ich drey 
Vierthel, welcher aber gewöhnlicher Meife fat wie 
drey Achtel gefhlagen wird. Man hat Menuetten 
zum Spielen, Singen und Tanzen. Ihrem Affecte 
nad) foll fie mäßig, luſtig, nicht Rlüchtig oder rennend 
ſeyn, etwas zaͤrtliches und eine edle Einfalt an ſich has 
ben, und folte man nicht mit fo vielen ſchwaͤrmendea 
Fügen und hüpfenden Figuren darinnen herum jagen. 


Mieppolo buib, ein indianifches, dem Epheue gleiches 


Gewaͤchs, deffen Blätter wie die am 
Die Frucht ift dem langen Pfeffer ganz ähnlich). 


Mercuriale ift zu Paris eine Verfammlung des Parle: 


mentes, welchean ber erften Mittwoche nach dem Mar⸗ 
tinsfefte, und an der erſten Mittwoche nach der Oſter⸗ 
woche gehalten wird. Alsdann reden der Oberpräfident 
und einer von den Öbeneraladvocaten, von den Mis: 
bräudyen und Unordnungen, bie fie bey Verwaltung 
der ————— haben; und es heißt dieſe Rede 

ſbſt ein Mereurlale. Weil ſolche nun gemeiniglich 

derweiſe find, ſo iſt daher die Redensarten entftan 
einem ein Mercuriale balten. Mercuriale hieß au 
ehemals die Verſammlung etlicher Gelehrten, welche 
zu Paris in dem Haufe des berühmten Aegidius Me⸗ 
nage zufammen gefommen, und fid) von gelehrten Sa⸗ 
chen unterredeten. 


Miercurius, ein erdichteter Goͤtze bey den alten Heyden, 


des Jupiters und der Maja Sohn, dem fie das Amt 


. beygeleget, daß er der Gotter Bothſchaften ausgerich⸗ 


ter, und die Seelen der Verfterbenen nach den eliſei⸗ 
(hen Feldern benleitet. Wegen feiner Geſchwindigkeit 
hat man ihm Flügel an dem Hute und den Fußen atıe 
erg und wegen feiner Klugbeit und Verichlagen« 

it üft er vornehmlich von Kaufleuten und Dieben ver- 
ehret worden. Einige leiten den Namen aus den 
deutſchen Wörtern Mark, d. i. Zeichen, und ur, d. i. 
Mann, ber. Sieh Wichrers Glofarium von Marf. 
&o beißt auch der ſechſte Planet. in der Ordnung, der 
zwar klein, aber von einem fehönen Lichte iſt, welches 


⸗ 
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doch meiftentheils von den Sonnenſtralen bebedket iſt, 
Inden man ibn nur zuweilen in der Morgenrötbe oder 
Abenddernmerung feben fann ; weil er der Sonne am 
nachſten ift, um fie berum läuft, und niemals über 
acht und zwanzig Grad von ihr abfteht. Er bekoͤmmt 
von ihr alle fein Licht, und bat wie die Venus und 
der Mond feine Phaſes und Kinfterniffe. Beinen Lauf 
um diefelbe vollendet er in sa Tagen. Wegen feldher 
Maͤhe it er feiner Wirkung nad) hitzig, und wegen ver 
mennter Nähe des Mondes wird er auch für feucht ge: 
halten. Mach des Tycho de Brabe Rechnung foll er 
neunzehn mal Bleiner, als die Erde ſeyn. Beinen Ab: 
Rand von der Erde redmer Lansberg auf 1038 Dur» 
meffer der Erde. Die — zeichnen ihn al» 
foy. Eich au Ouedfilber 
Miercuriusfraut, T. Bingelfraut. 
Mierenda beißt an dem Hofe zu Wien eine Abendmahl: 
geit, welche ohne Eeremonien und andere Umstände, 
- Lern bey Mittagsmahlen gebräuchlich find, verrich- 


— gt Stern von ber dritten Größe in dem Gur- 
te des Bootes; er wirb auch Liieser oder Mirach 


genennet. 
Wiergel, Mirgel, Steimmarf, Marga, eine mineral 
Erde, de oft tief hervor gegraben wid. Sie 


weiß, arau, blaulich, rothlich, fandig, oder leimig, 
Bart oder fett, davo en En theils 


die W Land 
ee mi um Rh 
de in ku je üttet, und fo lange aſſen werben, 


bis er durch Luft und Degen gemürbet und zerflößet 
‚ alsderm mag er ausarbreitet und eingeadert 
Werden; erwärmet er * Bi: und giebt ihm 
ame $ tbar · 


—— — usgetrod 
an en und ausgettock · 
= m a PN die Maulwurfs haufen vol klei⸗ 
* — find, —2— es Anzeige von Mer: 


und 
Bong um — — ‚ = »abfondertic die 
—— da 
davon Ci Fahr 


—— —* erhält up 


Merlan, Alellus, Merlangius, ein 


Mer 


nomotapa und zu Sofala gänge und 
r, als eine 35 Piftote wiegt 
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iſch der beſonders 
in Norwegen, Schweden und auch in Frankreich haͤu⸗ 
fig gefangen wird. Er ift von Farbe fo weiß, wie Sil 
ber, die aber auf dem Rüden afchfarben oder efelgram 
woird, daber er auch den lateinifhen Namen haben 
Der Kopf fo wobl, als der übrige Korper, ift hoher 
als er breit üft, fein Ruͤcken aewölbt, und die Pän gr 
nen Schub, bie Dicke aber eines Armes Hart. as 
Maul ift nicht fo gar us 5 *8 geht der obere Kiefer 
uͤber den untern weg. Augen find blau, groß, 
mit einem fülberfarbenen Kin « umgeben, und fisen an 
der Seite des Kopfes. Im Maule hat er verſchiedene 
Reihen Zähne, welche fpigig aber von ungleiher rd 
find, vornehmlich in dem obern Kiefer —— — 
ußerſten diegrößten find, und bey 
de wegen der Bänge der obern Kiefer über ig * 
bervorragen, Born an dem Gaumen iſt ein beynahe 
drepeichtes Beinchen *— das —— Heiner Spitz⸗ 
chen wie Zähne it. dem Rachen findet man noch 
jiven dergleichen, die ber rund, und pwey andere, 
die unten ber mit Zähnen Pr > find, Eon ift an 
dem Maule fein Bart. chuppen am Leibe find 
klein und rundlich, die Floßfedern weich, enthalten aber 
doch einige feine Knochen, Bon der Seite des Das 
ches gegen den Rüden zu fieht man eine ſchwarze und 
krumme Linie, dergleichen ſchwarze Flecken fich auch bep 
einer jeden Floßfeder an der Bruft zeigen. Außer die 
fen und den Floßfedern des Bauches fiben noch drey an. 
dere auf dem Rüden, wovon die erite großer, als bie 
andern und dreyeckicht, die zweyte in der Mitte ein we⸗ 
nig 9 ‚ und die britte, de 
Dane reichet, die Heinefte ft. De Schw Ban 6 
es 


warz und am Ende breiter, alsam Anfange 
fer Fiſch dienet nicht —— — mn man ruͤh · 
met auch die in dem inchen wider den 
Stein und die daher —— 8* Sie 
ſollen die Säure dämpfen, und werben wie die 
Krebsaugen präpariret. 


— —— man einer Feſtung dasjenige Stuͤck der 


welches von außen ſchmal und von innen 

— u liegt zwiſchen zwoen Schießſcharten, 

d wird zuweilen a re da Batterien mit Weidenholze 
——— amit es fer fen. 


Merode, Merodiers, { Maraude. 
Werter, 
Merz, 


efüllter, f Mutterkraut 

73, Martius, iſt in det Ordnung bes Kalenders 
der dritte, in den vier Jahreszeiten aber, nach denen auch 
die uralten Römer ihre Jahre zu zählen anfiengen, der 
erite Monat. Er ift * nur von dem Frublinge, 
beffen —* er machet, ſondern vornehmlich vou der 
Ta und Nachtsgleiche, (Squinotium vernum) 
—— weil naͤmlich die Sonne in das himmliſche 
Zeichen des Widders rrirt, welches ungefähr den zweh⸗ 
rg hch en diefes Monats geſchieht. Die.Haus: 
284 dieſes Monats iſt bey Coler, Boͤckler, 

—— x. die Gartenarbeit bey Elsholz, Heſſe xx 
nach der Laͤnge beſchrieben. Ein trockner und warmer 
Merz follein fruchtbares Jahr bringen, bingegegen die 
Merjregen , fonderlid; wenn fle Hug e kommen, dem 
Site Adır 
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Ader und der Saat ſchaͤdlich ſeyn. An einem heitern 
Tage im Merze ben Fühlen Morgen foll man Pelzwerk 
lüften und ausflopfen, fo kann man es beffer vor den 
Motten bervahren. Den den Alten war Minerva die 
Schußgöttinn deſſelben. Man malet ihn als einen 
Maun mit einer Wolfshaut bekleidet. 

Merzbier wird im Merzmonate oder aufs längfte im 
Anfange des Aprils, und wo nicht an Malze, welches 
zumweilen geſchieht, doch an Hopfen ftärfer, als insges 
mein, gemacht, damit es nicht fo leicht fauer werde, 
und den Sommer dur, wenn an vielen Orten das 
Brauen nicht gut thun will, dauren möge. Es muß 
mit befonderem Fleiße gebrauet und in einem küblen 
Keller wohl gewartet werden. Diejenigen, welche an: 
dere Kräuter oder Samen, Kienruß, Odhfengalle, u. 
d. 9. darein thun, find billig zu beftrafen, weil von fol- 
hen Dingen das Getränf ungefund wird, bald raus 
ſchet, oder Kopftuch und anderes Ungemach binterläßt. 
Unter den befannten Merzbieren find fonderlich das 
thornifche Altbier, das ftettinifhe Bitterbier, das 
berlinifche Kufenbier, und uͤber alle das Zerbfterbier, 

. berühmt, welches, wenn es mit Hirfchzunge, Wermuthe 
‚und andern heilfamen Kräutern abgegoren, als eine 
—— oder Magenſtaͤrkung zur Geſundheit zu 
genießen ift. 

Merʒenbecher, eine Bluhme, die man unter die Zwie⸗ 
belgewaͤchſe rechner, und einige zu ben Marciffen zaͤh⸗ 
len. Sie hat fechs Blätter und zwiſchen denfelben eis 
nen Becher oder eine hohle Rohre, oft von einerley, T 
auch von ungleidyer Farbe mit ihnen. Zumeilen ift 
fo artig gefüllt, daß es ſcheint, als ftünden ein Dußend 
und mehr Eleinere Becher einer in den andern. Sie hat 


einen länglichten mit einer leichten eifenfarbenen Haut { 


bekleideten Kiel, und ift großer und kleiner Gattung, 
Die meiften find grüngelb, hochgelb, ſchwefelgelb, weiß 
und bleich, und werden wegen ihrer zierlihen Bluͤ 
faft in allen Gärten geheget. &ieerfordern einen 
telmäßigen Grund, aber guten Sonnenſchein, und wer, 
den durch die Wurzeln —n—* 

Merzenblubme, ſ. Zuflattich. 

Merzenſchnee; den im Merze gefallenen Schnee pflegt 
man aufjunehmen, und wenn er jergangen, das Waſ⸗ 
e davon aufzuheben. Es dienet nicht nur für Leute, 

ie eine zarte Haut behalten wollen, das Sefiht und 
die Hände damit zu wachen, fondern audy in fühlenden 
Tränen zu gebrauchen. 

Merzʒſchaf: wenn ein Mutterſchaf alt und zur Fortzucht 
untüchtig geworden, welches gemeinigtich nach dem fies 
benten Jahre gefchiebt, fo wird es von der Heerde ber 
Melkſchafe abgefondert, auf eine gute Weide gethan, 
und auf den Herbſt gefchlachret. Weil nun diefe Abfon» 
derung im Derze geicießt, fo heißt man es die Schafe 
merzen,und ein ſolches ausgemerztes Schaf eintYTer3: 
ſchaf. Ihr Fleiſch ift nice fo gut, wie der Hammel, 
und wird meift in der Hanshaltung verfpeifet, und zum 
D:putate hingegeben. 

Merzviolen, f. Diolen. 

Meſan beißt das hintere Segel am Schiffe. 

Miefanio, eine Art Korallen, die ftarf nach der Levante 


ht. 
Fefchuiten, f. Mesquiten. 


Mef 


Miefelan, ein balbmwollener und balbleinenet Zeug von 


mancherley Art, der ſowohl der Farbe, Feine und Gr 
te, als auch der Arbeit nad, ſehr unterfäyieden if. 


Denn ſo bat man glatten, geftreifeten, geföperten, gewal⸗ 


keten, gedrudten, u. a, m. welche an vielen Orten in 
Deutfchland, fonderlic in der Oberlaufik und Schle⸗ 
fin, um Reichenbach und-Sitrehlen, häufig verfertiget 
werden. Sie liegen meiftens drey Vierthel breit, 
doch hat man auch ſchmaͤlere, die von den Polen und 
Ruſſen zu pam werden. Die. jo ge: 
nannten mefolaner Roͤcke werden zu Breslau mit Del 
farben gedruckt. | 


Mieslin, eine gewiſſe Gattung hänfene Leinwand, welche 


in Champagne gewebet wird. 


Mefolabium, Mefolabum, ein firument, wodurch 


man zwo mittlere Proporkionallinien zwiſchen zwoen 
gegebenen finden fann. Slufius bat fein Buch, in 


. weldyem er diefe Aufgabe durch Kegelfchnitte aufzulöfen 


lebret, Mefolabum genennet. 


Meipel, Miſpel, Mefpilum, eine Frucht in der Grö- 


pr eines greßen Gallapfels, mit einer lichtbraunen Schar 
oben einer Krone von fünf Buͤſcheln, und inwendig 
fünf harten Körnern. Sie wird im fpäten Herbfte ger 
rochen, wenn fie von dem Frofte einmal übergangen 
worden, kann aber auch & noch nicht genoflen werden, 
fondern wird auf Stroh hingelegt , bis fie teigig gewor⸗ 
den. Der Meſpelbaum, Mefpilus, Nefier, ift mit: 
telmdßig, feine Blätter find den Lorbeerblättern etwas 
leich, um den Rand haarig, die Bluͤthe weiß, die 
ſtachelicht, das Holz Dicht und zäh. Er kann al⸗ 
lerley Luft und Erdreich vertragen, waͤchſt an vielen 
Drten wild, und giebt ein guted Schlaghoiz. Beine 
Vermehrung geſchieht durch die Kerne, wenn fie mit 
der Frucht, ehe fie erweicht, eingelegt werden, beſſer 
aber durch die Brut. Wenn Enten davon (die aus 
der Mitte des Baums gebrochen werden müffen) auf 
Aepfel⸗ Bien» Vogelbeer⸗ oder Hagedornftämme ge 
pfropft werden, fo tragen fie viel größere und angenehs 
mere Frucht, Die Mefpel giebt wenig Nahrung, hat 
aber eine zufammenziehende Kraft, welche in allerley 
Dlut:und — wohl zu Statten kommt. Sie 
kann, ehe feteiglom td, tie andere Fruͤchte eingemadht 
werden. Die Blätter in Eliftieren dienen rider die ro⸗ 
the Ruhr. Die Kerne gepülvert und in WBeine,worirnen 
Peterfilje abgefotten iſt, eingenommen, dienen tiber 
die Harnteinde, vornehmlidy aber wider den Nieren» 
und Blafenftein. : 


Mfefgvite, ein fhöner Baum in America, it fo groß und 


ſtark wie eine Eiche, dach ift das Laub um ein gur Theil 
Feiner, und deſſen Farbe nicht ß dunfelgran. Er 
bringer Schoten, welche mie unfere Fafolen ausſehen. 

n deufelben llegen drey bis vier Körner, die viel dis 

er, alsdie gemeinen Bohnen, find, und Huitzathe ger 
nennet werden. Mit diefer Frucht werden nicht nur 
die Ziegen gemäftet, fondern auch zuweilen Brodt dar⸗ 
pr den, wenn es den Indianern am Getraide 
ehlet. 


Meſquiten, Meſchuiten, nennen bie Tuͤrken und Per⸗ 


fianer ihre Kirchen und Schulen, weldye von ung Chri⸗ 
fteu ſpottweiſe Moſcheen, d. i. Käufer des Beeljebubs 
und Müdenkönigs benennet werden, 

Meffaline, 


Mei 


Mieffaline, eine Art Leinwand, welche in Aegypten ge 
macht, und zu Kahiro und Alexandrien ſtark verthan 
wird, 

Meſſe, Mila, beißt in der katholiſchen Kirche ein un⸗ 
blutiges Opfer, weil fie Chriſtum feinem himmliſchen 
Vater als ein Opfer darftellen. Derjenige Prieker, 
welcher die Meffe lieſt, empfangt bey diefer Handlung 
das Abendmahl in beyderley Geſtalt. Die Dieffen find 
entweder de Duplici, de Semiduplici, de Simplici, 
de Feria & Vigilia, Miſſa votiva, defundtorum dc. 
Die Meſigewande oder Kleider, welche der Pricfter 
mit feinen ienten vor bem Altare bey der Meſſe ge: 
brauchet, beftehen nach Beſchaffenheit der Zeit aus jün» 

ley Farben: ı) die weife wird vom Chriftabende 
is auf die oftavam Epiphaniz inclulive, imgleichen in 
den Meſſen de Spiritu Sandto, de B. Maria Virgine, 
de Confelloribws, de Virginibus und in Pafchate ge: 
braudyet. 2) Die rorbe Farbe braudet man vom 
heiligen Pfingftabende bis auf folgenden Sambstag, wie 
auch in den Apoftel: und Märtyrerfeittagen, das Jo⸗ 
bannisfeft ausgenommen : 3) die gruͤne Farbe ift von der 
O&ava Epiphanizx bis auf Septriagefimanm üblidy : 4) die 
Violetfarbe braudet man vom erften Advente bis auf 
den heiligen Ebrijtabend,imgleichen zur Faftenzeit: 5) der 
febwarzen Farbe bedienet man fih im ſechſten Tage 
der Woche, am Eharfrentage und bey den Seelmeſſen. 
reifen, Mercatus, Nundinz, find anfehnliche und pris 
vilegirte Jabrmärfte, woben eine ftarfe Zufuhre an 

Gütern, und großer Verfebr ütt. gleichen find in 

Deutihland zu Frankfurt am Mayne und ander Öber, 

u Leipzig, Naumburg, Braunſchweig und in Schle⸗ 
hen zu ———— An Frankreich fird zu Paris“ Foi- 
ve de 5. Germain, dann da Foire de Lion, in Languedoc 
la Foire de Beancaire; in dem Tribdentifchen die Ve 

zu Bogen oder Bolzano; in der Schweiz die zu Zur: 

Jach, und in Polen die zu Jaroslaw berühmt. Die 

vornehmfte Meßfreyheit befteht darinnen, daf alle dies 

fenigen , welche die Mefie befuchen, einer volligen Si⸗ 
cherheit genießen, und kein Schuldner bis in die Zahl: 


woche, weder an feiner Perfon noch an feinen Gutern |, 


werarreftiret werden fann, wofern er ſich nicht felbft 
dieſer Frenheit fchriftlich begeben. Wie rin Kaufmann, 
welcher Meſſen mit Mugen befuchen , und feinen Bor: 
theil im Kaufen und Verkaufen beobachten will, ſich 

verhalten babe, lehtet M er deutlich und 
hur; in feinem Raufmannsmagazine. Nundinis hat 
Ahasv. Fritſch ein eigenes Buch gefehrieben. 

Miefkconto, ein aedrudter Zettel, worinnen ber Cours 
der Wechfel die Meile durch angezeiget wird. 

Mießellern, f. —— * 

MAſenger. Mefager, bedeutet in and einen verpflich⸗ 
teten Gerichtsborhen und — wie in Frank⸗ 
reich das Wort Huifier, 

Meſſer, Menfores , find unterſchiedlich. Einige geben 
mit Eivilfachen um, und find entweder Feldmeſſer, 
Steinfeger, Markfcheider ; oder mit Kriegesfachen, und 

nd Singenieurs, Quartiermeifter; etliche haben mit 
in trod'nen oder flüßigen Dingen, als Kom: 
meffer, Viſirer; etliche mit Aichen der Gefaͤße, Abzie⸗ 
bung und Kdjuftirung der Gewichte und dem Waͤgen 
zu thun. 
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Mieflerfchmiede haben ein geſchenktes Handwerk, und 
vier mit ftattlichen Privilenien befchentte Brüderſchaf · 
ten, nämlich zu Wien, Muͤuchen, Heybelberg und Bas 
Tel, wofelbft alle unter ihnen vorfallende Streitiateiten 
geſchlichtet werden. Der Kaifer Karl IV bar jie 1350 
mit einemanfehnlichen Wapen befchenket, wo aufeinem 
torhen oder rubinfarbenen Echilde dren Schwerter mit 
einer goldenen Krone umgeben, zu fehen find, welches 

ernach der Kaifer Eigismund I mit einem >ffenen 
childe und zweenen bon Wapenichild haltenden Lowen 
vermebret bat: Ihre Meiſterſtůcke beſte hen in drey Paar 
Meſſern, als ı) einen Paar Mannsmeſern, die man 
insgemein Tiſchmeſſer wenme, mit Schalen von Hirſch⸗ 


geweihen gemacht, und mit eifernen fo genannten bay- 


ziihen Hauben befchlagen ; =) einem Paar geblühmter 
Srauenmefer mit gebogenen Ningeln, oder gezogenen 
bobien € und einer Diiere aufgenieter und befeitis 
ger: In nem Paar —— æ mit hohlen Haͤub · 
chen oder Stollen, auch ebenfalls mit gebogenen Rin⸗ 
geln, umd einer Niete, wie die vorhergedachten gebluͤhm⸗ 
ten. Es machen aber die Mefferfchmiede gar vielerley 
Sorten der Mefier, und zwar, was fo wohl die Klin» 
ge als deren Müden berrifft, find felbige breit und 
mal, vorn ber entweder rund oder zugefpigt, mit 
abwärts gebogenen oder aufgeworfenen Spigen. Die 
Hefte werden aus Silber, Kupfer, Meffinge, Ziune, 
auch wohl von Achat, Bern : oder Agtiteine, imgleichen 
von Horne, Hirfchgeweibe und Elfenbeine, Roſen⸗ 
Eben: und Brafilienbolze gemacht, welche fie nr zier⸗ 
lich und kuͤnſtlich einzulegen wiſſen. Die vornehmſten 
Arten der Meffer find entweder Männer » Frauenzim 
mer: oder Kindermefler, Trenſchier⸗ und Zerlegmeſſer, 
Befdineidmefler, Tafchen: und zufammengelegte Met 
fer w. Außer diefen verfertigen fie auch allerhand Sei: 
tengewehr, Rappire, Dolce, Stilete, Bajonete und 
dergleihen. in jeder Meifter bat fein befonderes 
Merk oder Zeichen, mworan feine Arbeit mag erfannt 
werden. In Rechten Ru gemeine Brodt⸗ und Feder: 
mefjer unter den verbothenen Gewehr t begriffen, 
und disfemnach zu tragen erlaubt: wie Denn auch das 
Mieffersuden, wenn fein Schade bamit geſchehen ift, 
allein vor die Erbgerichte aeböret, und wer einem an: 
dern mit einem Meſſer verwundet, mad) vieler Rechts: 
ten Meynung, nicht dafür geachtet wird, alsob 
er einen Todtichlag begehen wollen, animum oceiden- 
di habuiffe non prefüumitur. Nach Eachfenrechte 
wird ein foldher Misbrauc des Meſſers anders ange⸗ 
feben, wenn es beißt: Meſſet iſt eine diebiſche 
mörderifche Webr, das ein Schwert nicht iſt ıc. 
und wer Damit befcbädiget, dem gebt es an den 
Hals. Im Stalien ift eine gewiſſe Art zwevſchneidiger 
Mefler, die wegen ihrer Geftalt 4 fronde droliva zu 
namet wird, zu führen verbothen, weil es mehr ein 
Dolch, alsein Meſſer, ift. a nes ein 
Diefler zuſchiebt, daß er ſich damit entleibe, wird des 
Todes ſchuldig. In Holland ift unter den Schiffleuten 
gar gemein, daß fie einander auf Meſſer ausfordern, 
und die Backen zerfchneiden, woben fie die Behutfam: 
feit brauchen, daß fievorher die Spigen abbrechen, da ⸗ 
mit Fein Todtſchlag erfolge. Wenn einer auf einem 
Schiffe Schlägeren anhebt, dem wird ein Meſſer mit 
Bi fifa der 
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der Schneide aufwärts durch die Hand an den Maſt⸗ 
baum gefhlagen, umd er muß ſich felbft losreißen. Won 
einem jungen Baurenfnechte in Preufen, der 1635 
fälliger Weiſe ein Meſſer verſchluckt, und nach fieben 
Wochen durdy einen Schnitt in den Magen davon wie: 
der befreyet worden, hat D. Sam. Korbus eine aus: 
führliche Erzählung heraus gegeben, welche D. Albrecht 
wider D. Eranen, der fie für fabelhaft ausgerufen, 
behauptet, und ift diefelbe —— geworden, 
nachdem ıögı unweit Halle abe von 16 Jahren 
einen gleichen Zufall gehabt, und über anderthalb Jahr 
in der Eur gelegen, bis ihm das Meffer endlich zur Sei: 
ten hinaus geſchworen, wovon D. Ho 
au ichen Bericht heraus gegeben. 
abne if ein vier bis fünf Een Aug dinner geho 
belter Stab, deflen Spitze mit Eifen ift. 
oberit befindet fich daran eine F efähr eine 
fang und breit, die halb aus r d halb aus 
weißer Leinwand befteht, damit man fie bey etwaswei: 
ter Entfernung defto eher in das Bifier befommen fün- 
ne. Zu eben diefer Abficht iſt es auch bey unebenem 
Boden fehr dienlich, wenn die eine Fahne an der pi: 
p befchaffen ift, daß fie ſich auf eine andere oben be⸗ 
Ha gen laſſe, und alfo zwo Fahnen auf einander Pix 
werden können. Es ift auch bequem, wenn auf eine 
ſolche Stange eine halbe rheinländifche Ruthe nach ih ⸗ 









ffmann einen Meſſingſchlaͤ 


| Mei 
mit den Meffingbrennern und In 


Nürnberg aber gehören fie zu den und 
Rechenpfennigmachern, find auch ten, mit 
einerley Meifterftücd zu machen, Arbeit 
vornehmlich darinnen, daß fie das aus dem Meſſing ⸗ 
bammer von der Hand des Dieffingfi ber: 


mier treibt. fo wie bey den Zainern und 


ie werben aber deswegen 


en Dämmern zu breiten 
nige immer etwas ftärfer find, als die andern, nad) dem 
fie naͤmlich verlanget, * 8 einer oder andern Arbeit 


zen Füßen getragen ift, woran einer in feine gehörige angewendet werden. ingenen Bleche 
Zolle eingerheilet worden. —* insgemein eine bis anderthalb Spanne — 52* 
Meſigewand, dasjenige Kleid, welches der Meßpriefter lang, und werden, wenn fie find, in eine 


mit feinen Bedienten vor dem Altare brauchet. Sich 


Meile. 

— Orichalcum, ein Metall, welches aus Kupfer 
durch Schmelzen mit einem Zufage von Gallmen berei: 
tet wird, daß es eine —— Farbe und mehrere und blank gemacht. 
Seftigkeit betommet, auch im Gewichte merflich vermeh | Handwerk ift gefperrt, und pflegen es die Meifter dei . 
tet wird, indem man von vier und fechzig Pfundeinge | ſelben, ſowohl die Meflingfchläger, als Lougoldſchmiede. 
fetsten Kupfers neunzig Pfund Meſſing befömmt. Die mit den Mefftugbrennern zu halten, 
Arbeit wird Meſſingbrennen, und die Arbeiter Meſ⸗ 
(mgbrengge genennet. Das alfo gebrannte Mefling 


befondere Beize geleget, gew — 

rollet. Das —8 wovon ſie den Sad 

der Longoldſchmiede führen, wird ganz dünn, wie ein 
rtes Papier, geihlagen, und fodann auf gleiche Weis 


Beßire ift bev den Franzoſen ein Ehrenwort, welches Fit» 
terlidhen und hochverdienten Leuten gegeben wird. Bors 


wird entweder in eine Grube gegoffen, und weil ber 
Zeug noch warm it, gebrodyen, und zu Stuͤckmeſſin⸗ 
ge, oder in fleinernen Formen zu Tafeln und Plat« 
sen gemacht. Diefe werden von den Meſſingſchnei⸗ 
dern zu breiten Schienen oder. Zainen zerfähnitten, 


dem Hammer, der durch Waſſer getrieben wird, zu 


mMeßleite, (.113 


jetzo ift es ziemlich abgefommen, unddagegendas 
Blonfeigneur beliebet worden ; jedoch wirdes den Biſchs⸗ 
—— hohen geiſtlichen Perſonen zuweilen noch ges 
efirutbe ' 


ferley Weiten, Höhen und Tiefen a 


und den Mieffingfcblägern übergeben, welche fie auf, Nrekkunft, Geometria pradtica menforia, ai Kr 


breiten Blechen fchlagen ; oder den Kougoldfchmie 
den, die daraus duͤnne Blätter wie ein Papier ſchla⸗ 
gen, und weil fie unter dem Hammer ganz ſchwarz her» 
vor fommen, von den Meſſingſchabern, nadıdem fie 
in einer geroiffen Lauge gebeizet, mit dem Schabei⸗ 
fen heil und glänzend gemacdyet werden. Aus dem 
rammelsbergiihen Kupfer kann Fein Meſſing gemacht 
werden. Es wird deffen viel zu Goßlar, zu Achen und 
in Tyrol gemacht, und wie aud im Boigtlande zu 
Oberauerbach, und in Meißen zu Freyberg, und aller 
band Arbeit, durch den Buß fowohl, als Hammer, darı 
aus verfertiget. e 
Meffingdrabtsieber, ſ. Drabtzieber. 
Meilingfchaber find zugleih mit auf den Meffinghäm: 
mern ju finden, und halten es auch am theils Orten 


aufzunehmen, und aufs Papier zu tra ober 

ten vom Papiere ins Feld ausjufiteden. Gie bat ver» 

fhiedene Theile, Die Longimetrie lehret 

—2* er In einem weitern 

wird aud) das Vermeſſen ber und Tiefen 

das Wafferwägen darunter Pr ne Die ——— 

lehret die Hoͤhen; die Planimetrie ebene Flächen und 

Felder; die Stereomerrie die Kö 

ihren inhalt ausrechnen. Solche 

durch gewiſſe —— Meßketten, Quabranten, 

Den, ifirtäbe, u. d. 9. wornach fodann bie 
usrechnung bee Von allen diefen Unterwei ⸗ 

fungen wird abfonderlidy in denen 

mworinnen bie praftifdye Geometrie ober 

gelebret wird, ” 


Meprier 


Mef 


Me ſiriemen if ein zollbreiter von Pergamente aefchnit: 
tener Riemen, von Schub lang, worauf die 
Abtheilung jeden richtig angemerket, der er: 

fe —— aber in ſeine ge Zolle eingetheilet 

m. ‚ Wiefifette, Decempeda, ei: 
ne Stange, ur oder Kette, welche in Ruthen, 
Schuhe und ilet, und im Feldmeſſen zu Meſ⸗ 
ſung —— Lange einer Linie debrauch chet wird. 

Miefichei olometrum, eine von Kupfer oder Mef: 


finge mit rer verfertigte Scheibe, womit 


man alles kann, was beym Feldmefien vortömmt, 
als Längen, en, "Höhen und Tiefen. 
Meſitiſch, Menfula na oder geometrica, ein 


& 
— welches beym Feldmeſſen gebrauchet wird. 
beieht aus einem viereckigen Tiſchlein, einem Li⸗ 
neale mit zwoen Dioptern und einem Stative oder 3 
fe. Den führet es von feinem Erfinder, Praͤ⸗ 
sorius, Profeffor zu Altorf, wiewohl es von andern 
in manchen Stüden ift verändert worden. 

Meſtize, bey den Spaniern und Portugiefen einer, det 
von einem europaiihen Vater und einer indianiichen 
Mutter gezeuget worden. Gemeiniglich find fie dun⸗ 
kelgelb von Farbe und etwas rothlich, wiewohl nicht fo 
ſehr, als die eigentlichen Mulatten: doch find auch ei⸗ 
nige fo ſchwatz, mie bie Bert augen —— von denen ſie 
aber darinnen werden, daß ihnen der 
Bart waͤchſt ——— bagegen find fo weiß, daß man 
fie für —— halten ſollte, wenn fie nicht ſonſt an 
andern Merfmaalen kenntlich wären. Si⸗ haben näm 
lid) eine fo ſhhmale und eingezogene Stirne, daß mur 
ein Eleiner Streif übrig bleibt, der nicht mit Haaren 
bewachſen iſt Das Haar geht oben von der Stirne her ⸗ 
unter bis * an die Augenbraunen, wendet ſich da 
—* wenig ab, nimmt die ganze — ein, und en⸗ 

get fi an den untern Obrlappen. Ihr gen 
* —* rauh, dick und ſehr ſchwarz, die Naſe klein 
und dünn, und das Nafenbein hat eine kleine Erhöhung. 
Bon bier an geht die 2* ſpitzi har IB frümmet 
aber etwas mit der gegen die Oberlippe. i 
baben auch beftändi Si eig dunfele Flecken am Leibe, 


die fie kenntlich ma 
Bere de camp, in Fraukreich ein Officier, welcher ein 
Regiment leichte Reiterey commandıret, und in einer 
eldfchlacht vor ei KHauprleuteu foldyes Regiments 
r marfchiret. Bor diefem führten auch die Comman ⸗ 
Banten der Regimenter bey dem Fußvolke diefen Na: 
men. Meffre Camp Aa de la Cavallerie legere ift 
ein voruehmer Officier, der in Abweſenheit des Colone/ 
—— de la Cavallerie legere das abſolute Commando 
tet. 

ir d gewiſſe Drufzettel von Pergamente, auf 
hg üden etliche biblifche Worte und andere 
— Dinge zu ſchreiben, und fat an ale 
Thierpfoſten ihrer Hänjcr anzumachen piegen, indem 
fe ch auf die Worte im fünften Du ofis Eap. 
9 beziehen: du ſollſt fie an die Thürpfoften 

. en Sn fchreiben. 
Miet :lepfis, eine —* und poetiſche Figur, welche 
einige ee den Zuftandswechfel genannt ha⸗ 
ben. Bie ik Art der Metonymie und zweyerley, 
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da man nämlich 1) das für das Nlach- 
fotgende ſetzet, als, er iſt reich geweien, er hat gelebet, 
für, er it verarmet, er ift geftorben; und 2) Das Made 
folgende für das Vorhergehende feßet, als, er will feir 
nen Erben den Procep eriparen, für er verzehret alles. 
Metall, Metallum, Erzt, weiches burdy das * er⸗ 
weichet, kann gegoſſen oder gehaͤmmert werben: oder 
wenn man mit den Maturfündigern reden will, ein teb- 
lofer Körper, der aus einer vollfonmenen Nahe 


das —— en ſeiner igkeit nicht wohl 

bämmert, und meer nu nur gege wird. Die 
miſten fühlen fie der Zahl der 

Planeten , denen mer augeele, un na 

eines jugerignet; wenn fie a 

darunter rechnen, fo gefchieht es —— eine —— 

Art, weil daſſelbe na nen hreibung fein Mer 


call ift, indem es weder den Guß nod den Hammer - 
leidet. Nach folher angenommenen Weiſe werden die 
Metalle in folgender Ordnung dargeftellet : das Bold, 
welches der Sonne vugerignet, und mit ihrem Zeichen 
© bedeutet wird: das Silber dem Monde, mit dem 
Zeichen €: das Bifen dem Mars wie dem —* 
das Queckſilber dem 
das Zinn dem Jupiter mit 
—— der Venus mit dem 
Saturnus mit dem Zeihen . Man 2 
det fie in vollkommene, dafur man Gold und S 
erachtet, und unvollEommene, Die entroeder de 
fen und Kupfer, oder weich, or und Bley: — Set 
füber aber wird bey Diefer et Ron in 
n dern ur 


— die Mineralien zurück 
nge der Metalle ——— 
Fr otelifer halten dafür, —— 
der Son 


diſchen mpfungen, die durch Kr ne 
—* des —— W 4 en, 
und durch die Kälte in den tiefen röflüftenw ge: 


ronnen, entftehen. Andere wohen ihre — ung der 
—— * nahe mit wi 

noch andere erinnern, 
daß foldye Säfte oder —324 ee wäfferig, fon: 
dern zäh und fchleimig fen müffen. Die Chymiſten 
geben ihnen zu einem allgemeinen Zeuge oder Stoffe 
das Queckſilber, und leiten ihren Unterſchied von dem 
mehr / rn oder wenigern Schwefel, der damit vermenget 
morden; fo, daß nachdem das Queckſilber ſowohl, als 
der Schwe 
nen mehr oder weniger bey dem andern befinolich iſt, 
diefes oder jenes Metall daraus erzeuget wird. Einige 
wollen, daß zu ſolcher Vermiſchung auch etwas von eis 
nem vitriolifchen Salze komme. Die Zubereitung fol 
ches Zeuges, welcher es auch fey,.wird von dem eineh 
dem unterirdifcben Feuer, von andern einem bimmli- 
fchen Einfluffe, noch von andern einem gewiffen Sa⸗ 
men, als einer wirkenden Lrfache, —— Lieber 
bie Natur und Eigenſchaft der Metalle find die Mey: 
nungen eben fo zwiltig, indem einige fie für — 


fel an fich rein oder unrein find, und des ei 
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unterſchieden achten, ‚und einem jeden eine befonbdere 
Natur bevlegen, andere aber ihnen ein gemeinfames 
Mefen zuſchreiben, und ihren Unterſchied nur für zus 
fällig adıten, ats ob er bloß auf die mehrere oder me: 
nigere Erhöhung oder Neife aufomme. Und diefes ift 
der Hauptgrund, woranf diejenigen, welche eine Ver⸗ 
wandelung eines Metalles in das andere, und nament: 
lich eines geringen, oder nach ihrer Art zu reden, un: 
reifen und unvollfommenen, in ein befleres ober reiferes, 
behaupten, ihre Lehrfüge bauen, und ihre Arbeit rich: 
ten: dahingegen die anderh den Metallen 'eine eigene 
Wefamung nad) eines jeden Art zufchreiben, und durch 
ihre Kunst es dabin zu bringen fuchen, daß fie ein um: 
vollfommenes Metall mit dem Samen eines vollkom⸗ 
menen befruchten mögen. Die kennbaren Eigenſchaf 
ten der Metalle find die Farbe, die Schwere, die Hat» 
te, woraus eines Theile ihr Werth, andern Theils ihr 
Gebrauch entiteht. Das Gold hat eine angenehme gel: 
be ins Rothe fallende Farbe, ift das ſchwerſte unter al- 
fen, und das einige, welches im Queckſuber zu Boden 
Br da die andern alle darinnen oben ſchwimmen. 
ü es nicht fo häufig, wie Die andern, gefunden wird, 

fo ift es jederzeit für das koͤſtlichſte geachtet, in feinem 
Gebraucdye den Tempeln oder koniglichen Häufern faft 
allein verbeßalten, und zum —— oder um ber 
Bequemlichkeit willen im Handel und Wandel zur Muͤn⸗ 
ze angewendet worden. Nachſt dieſem ift das Silber, 
welches mit feiner hellen Weiſſe ſich ein Anfehen macht, 
härter, als das Gold, im Gerichte leichter, und in dem 
Werthe viel geringer: allermagen vor Zeiten 3. B. eine 
Unze Goldes 2. Unzen Silbets gleich) gegolten, heu⸗ 
te zu Tage aber bis auf ſechzehn geftiegen it, Das Ku: 
fer und Eifen Formen einander wie in der Farbe, fo 
J der Haͤrte, ziemlich nahe, nur daß das Eiſen dunkel⸗ 
braun, und, als das Haͤrteſte unter allen, faſt anders 
nicht, als auf dem Amboſe zu zwingen iſt; das Kupfer 
lichter an Farbe, und. viel weicher iſt, ſich leichter ars 
Seiten läßt, und dem Eifen am Werthe ziemlich vor: 
eht. Zinn und Bley find einander nahe verwandt, 
m Werthe aber merklich unterfchieden. Mad) dem Ger 
brauche ift das Eifen wohl das nuͤtzlichſte und nothiven- 
Digfte, daher es auch der weife Schöpfer alfo geordnet, 
daß es das gemeinefte ift, und faft an allen Orten ges 
funden wird. Das Verhaͤltniß der Schwere der Die 
talle gegen einander giebt Siemianowicz alfo an, 
dag, wenn eine Kugel, eines gewiffen Diameters von 
Goide 3. D. hundert Pfund wöge, fo würde eine Ku: 


el gleichen Diameters 
- von Duecfilber 712. 
von Bley . 
von Silber sı#. 
von Kupfer 473- 
von Eifen 4 
von Zinne 39. 
Diund wiegen. Mit diefer Proportion koͤnmt Mer⸗ 
ennus überein, —— me. = t, — 
derfelbenu ieden. 
ke andere lieber reden, eine —* — 
hung des Metalle Start habe, ſollte wohl nichtmehr ges 


u — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— 
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ſtritten werben, nachdem die Erfahrung unferer Zeiten 
den Ausſchlag gegeben. Denn bey den Wirkungen der 
Matur z. BD. wird nicht mehr gezweifelt, daß der Ko: 
bole ein unreifes Silber ſey, und indem er vorder Zeit 
gebrochen wird, ein großer Schatz dadurch verderbet 
werde. Man weis auch vornehmlich durch die Kunft, 
da Decher und andere gelehret, wie aus einer Thon» 
erde Eifen, aus Eifen Kupfer zu machen ; des Wie 
2. zu gedenken, Fr —— —2 

ereitet wird: noch derer ſo genannten pben, 
die durch eine allgemeine Tinctur alle Metalle zur hoͤch⸗ 
ften Vollkommenheit zu bringen, und in Gold zu ver. 
wandeln fich getrauen, wovon in dem neuern Zeiten ſich 
bh Erempel hervor gethan, daß ander Wahrheit der 

bat fast nicht mehr zu zweifeln ift. Daß die Metalle 
nicht allein brechen, fondern gern find, als: 
% und 2 mit Cç3 Q und < mit © iſt bekannt, und 
giebt den Schmelzern oft viel zu Schaffen, diefelben zu 
Icheiden , und ein jedes befonders zu Gut zu. madyen, 
Diefes men unzählbaren Particularproceffen und Erpes 
vimenten Anlaß gegeben, durch weldye dergleichen Schel« 
dung, oder auch Erhöhung und Vermehrung mit Bor 

ile anzuftellen gefucher wird. De Metallometamor- 
te bat D, Rirdymaier eine kurze, aber wohlgefaßte 
handlung heraus —— In der 

die Metalle nicht weniger, als in dem täglichen Ges 
brauche, ihre —— vornehmlich aber ſoll das 
Gold dem Herzen und Geblüte, das Silber dem Ges 
irne und den Nerven jur Stärfung dienen, das Eis 
en, die Milz und afıdere —— Theile öffnen, und 
von ihren Berftopfungen befreyen, das Au bie 
verdorbenen Feuchtigkeiten abführen. Die 
nennen in ihrer Sprache forvo 


* 
ein, der zwar fein ausſicht, 


genſchaften und dem Unterſchiede der Metal⸗ 
le; ingleichen die Kunſt, mit denſelben gebührend ums 


ugeben. 
mietamorpbotifche Spiegel, f. —— 
Metapher, Metaphora, in der Dicht» und Nebefunft 
I verbluͤhmte Nedensart, wo man an Statt eines 
Wortes, das ſich im eigentlichen Verſtande zur Sache 
chicket, ein anderes nimmt, welches eine geroiffe Aehn⸗ 
ichkeit damit hat, als wenn ein Dichter für, ihre weiße 


Met 
Batıt und Ihr rother Mund schreibe: Die Lilſen ihrer 


F 
und ihres Mundes Roſen; oder für, fie hatte ein ſeide · 


nes Kleid an, von ihren Schultern floß ein perſiſches 
Geſpinnſt. Es können dergleichen Metaphern in ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Nenmwörtern und Hauptroörtern , ja faft in 
allen andern Wörtern vortommen. &ie unterfcheiden 
von den Gleichniſſen darinnen, daß fie die Sache 
mit = Denennung der * *8* Sache * 
chnen. In einem Gleichniſſe z. B. ſaget man: bie 
Seht: fnalleten, wie der Donner: imder Metapher 
aber heißt es, die cehernen Donner brülleten. Die über: 
triebenen und gar zu aebäuften weitgefuhten Meta: 
phern machen ſchwulſtig und dunkel. Sonſt rechnet 

man auch die Allegorie und Catachrefis ie 
ophis, oder 


Wietapbyfit, Metaphylica, wird auch On 


Ontologia genannt, eine Wiffenfchaft, die mit der all: 

inen und von allen beſondern Umftänden abgefon: 
Betrachtung des Weſens umacht, daber be 

ſchreibt man fie als die Wiſſenſchaft oder Erkenntniß 
des Wefens, info weit es ein iſt; oder, die 
Ertenntniß des ns, fo wie es einem Beifte 
und einem Rörper gemein iſt. Solche Erkenntniß 
entſteht aus der Beſchauung ihres Objectes oder Segen: 
ſtandes, den fie als ein Ding, das vorhin beiteht, vor 
ſich findet, und welches aus deutlichen und Seifen De: 
kann erfannt werden. Das Welen ins: 

ift ein Object, das alle andere Wilfenichaften 
vor ſich hat. In fo weit aber die Natur def: 
? wird, wie fie dem geiftigen und For: 
in it, wird es ein eigener Gegen⸗ 
ftand der © ‚wenn fie insgemein und in dem 
weiteſten Umfange die Eigenſchaften betrachtet, die al⸗ 
len Dingen gleich zukommen, als da find das r 
(Eflentis), das Em ‚ (Exiflemia), die inbeit, 
beit, Ghte, Waͤhrung und dergleichen, als 
weder die Geiſter fo wohl, als die Körper, und 
theilhaftig find, und wie ſolche Eigenſchaften nicht nur 
ohne Unterfchied, fondern auch einander felbft 
werden. Hieraus erhellet, daß diefe Wilken: 

Br nicht allein ein wahres und beftändiges Stud der 
bilofophie fen, fondern auch als eine allgemeine und 
weit um fs faffende Wiffenfhaft vor den befondern 
und beichränfeten hergeben nuſſe. Denn tie eine be. 
fondere Wiſſenſchaft vorhanden ift, welche ge 


die achtung der Beſchaffenheiten welche beyden 
ſolchen Wefen gemeiniglich zugebören, billig im einer 
eigenen Wilfenfeaft angeriefen, und diefe den andern 
vorgefehet, weil fie ſolche Dinge lehret, die in den fol- 
q zum Grunde gelegt und voraus gefehet werden. 
Derer Hauptitüce, worinnen die Metaphyſik abgehan⸗ 
deit wird, find zwey. Das erfte erfläret die allgeme 
nen Anfänge, @igenfenaften und Befchaffenbeiten 
des Weſens: das andere begreift die hauptſaͤchliche 
Eintheilung des Wefens, in die MDefenbeir and Zu: 
faͤlligkeit, wie ſolche dem geikisen ſowohl, als körper: 
lichen Belen ufommen. il ımın die Metaphyſik ei: 
ne ſolche Wiſfenſchaft ift, welche die allgemeinen Anfän: 
ge der Erkenntniß lehret, die unberoeglichen Gründe 
der philoſophiſchen Gewißheit leget, die Weſentlichteit 
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aller Arten der Dinge, Gottes, ber Seelen, ber Koͤr⸗ 
per, aus dem innerften Grunde der Erkenntniß und der 
Eigenſchaften der Dinge erweiſt, fo erbeflet daraus nicht 
nur ihre Vortrefflichkeit, weswegen fie billig das rech⸗ 
te, fo wie die Logif das linke Auge der Philofophie ger 
nennet wird, ſondern auc ihre Nothwendigkeit, indem z 
ne fie die andern Wiſſenſchaften, als welche von ihr ib: 
re befondern Objecte und die Bemweisgründe derfelben 
empfangen, nichts beitandiges und gewiſſes haben none: 
den. Gleichwohl haben fih dennoch Leute gefunden, 
die fie aus der Zahl der pbilofophifchen Unterweifungen 
auszjumuftern, und ale unnus zu vermerfen verfucher, 
unter dem Vorwande, daß fie mit tauter weitichweifi: 
gen Gedanken umgienge, die nichts weſentliches hinter 
ſich, und weder einen genugfamen Grund, noch beſtaͤn⸗ 
dige Anfänge der Erkenntniß hätten, und eben fo ver⸗ 
worren, als dunkel und unverſtaͤndlich, vorgetragen wür: 
den; denen aber andere mit Glimpfe begegnet, und ei⸗ 
nen Mittelweg, die Metapbofit bey E und in ger 
mean behalten, gezeiget haben. Ueber den 
amen wird viel geftritten,, weil das eine Wortchen, 
woraus er beſteht, boppeldeutig ift, ob es eine Wiſſen⸗ 
ſchaft nach der Natur, oder aufer der Natur, oder 
hber die Natım bedeuten folk. Der Streit kann aber 
bald gefcylichter werden, wenn man ans der Geſchichte 
von dem der Schriften des Arijtoteles an- 
nimme, daß ein gewiffer Andeonicas Rbodius, als 
er die Hücher feines jeßtgedachten Meiſters, worinnen 
er von der Natur handelt, aufgeſucht, und in eine 
Ordnung zuſammen gefaflet, er ir ne einige atı« 
dere, die nach feinem Veduͤnken dahin genttich ı nicht 
gehöret, angehaͤngt, und unter dem Titel Metaphyfi- 
ea, d. 1. denen von der Natur handeinden folgende 


oder nachge Bürher, 
Metaptofis iſt — — ſich in eine andere 


verwandelt, 3. B. das Quartanfieber in das Tertian⸗ 
fieber, der Schlag in eine Laͤhmung wc. 


Metaftafis ift die Verſetzung der Krankheit aus einem Bel: 


. bestheile in den andern, welches den vom Schlage ge: 
rührten oft wiederfährt,, daß nämlich dasjmige, was 
uvor in dem Gehirne die Urſache des Schlages gewe⸗ 
en, nunmehr in die Nerven kommt, und die Lähmung 


verurfachet. 
Metarbefis, eine —— Figur, da ein Buchſtab 


verfeßet wird, als werm man fir Brunn Born, oder 
für nftein BDernftein geſaget. 


Metecals, MWiericalle, eine goldene Mänzforte in Maus 


ritanien, machet vierzig Blanquilles, und ift am Wer: 
the beynahe unfern Ducaten gleich. 


Mietedores find im&panien, vornehmlidy in Eadir, die: 


jenigen,, welche den Kaufleuten bie Ausfuhre der Sil⸗ 
berftangen und anderer Waaren erleichtern und beför- 
dern helfen, welche fie, ben Ankunft der Silberflotte 
ober der Gallionen aus Indien, dafelbft Haben muͤſſen 
ausladen laffen. Es find insgemein jümgere Söhne aus 
den beften Haͤuſern, welche kein mögen befißen, 
und daher foldes für ein pro Eent von denen Waaten, 
die fie fo fort bringen, auf Gefahr der Sttafe, diedamit 
— ift, nn — 2 
tempfychofis, des agoras e, welcher n 

beutiges * Die Keamincn und Benjanen in een 
td: 
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benpflichten,, daß die Seele aus einem Leibe in den an⸗ 
Bern fahre, und bey dem nach dem einer 
wohl oder übel gelebet, in ein reines oder unreines Thier 
ziehen müfe. 
Meteorologie if die Wiffenfchaft von den Einflüffen der 
Sonne und unfers Diondes in Dünfte, in fo fern fie 
eine vermifchte Urfache aller Erſcheinungen in unferer 
Atmofphäre oder Dunftkugel find; überhaupt die Lehre 
von der Kenntnii und Berechnung der Witterung. 
Meterkraut, Methran, Matricaria, Parthenium, 
-ein yoohlriehendes Kraut mit regulären zufanımenge: 
festen Bluhmen, die einen _geflralten Rand haben, 
und deren Samen ohne Fafen find, Es giebt deren 
mit einfachen, mit gefulleten und mit pfeifenformigen 
Bluͤhmchen in der Mitte am Rande, oder aud) aufbey: 
den Theilen zugleich. Das Kraut mir den Bluhmen 
zertheilet, öffnet, reiniget und führet ab, treibt die Mo: 
natzeit der Weiber, die Nachgeburt und todte Frucht, 
ift auch wider den Schwindel und das Fieber gut, 
Mieterinbrunn, einer von den vier haͤlliſchen Salzquel⸗ 
fen, acht und drenßig und dtey Viertel Ellen tief, hat 
vier Stühle, und jeder Stuhl zwanzig Quart, ein 
Quart aber zwey Mößel, und ein Noßel neuntehalb 
Pannen , thut in der Summe achtzig Quart oder tau⸗ 
fend dreyhundert und ſechzig Pfannen. Noͤßel 
wird in der Beſetzung auf fuͤnf Zober gerechnet. 
Mether, am perſiſchen Hofe ein gewiſſer Verſchnittener, 
welcher ſich var bey dem Könige im Zimmer befindet, 
und mit vielen Schnupftüchern in einem Sacke verfe: 
ben iſt, felbige dem Könige zu überreichen, wenn er be: 
ren nöthig bat. j , j 
Melbhode , Methodus, eine gefchickte Weife, feine Ger 
danken in einer richtigen Ordnun nd faffen und 
vorzuttagen, daß dadurch eine noch unbekannte Wahr: 
heit erforfchet,, oder eine ſchon bekannte behauptet wer: 
de; odereigentlicher : eine geſchickte Einrichtung unter: 
feyieblicher Nusfprüche von einer Sache, bie nad) ihrer 
Seſchaffenheit aifo geordnet werden, daß derfelben Vers 
Bindung und Folge deutlich erfannt, und füglic ine 
Gedachiniß gefaſſet werde. Sie ift ein wichtiges Stuͤck 
der Logik oder Senkkunſt, und wegen ihrer Nutzbar ⸗ 
keit und Nothwendigkeit in Beförderung der Willen: 
haften, billig hoch zu fhägen. Die allgemeine Regel 
einer guten Methode if, Das Klare und Bekannte 
zuerſt, was aber dunkel und unbekannt ift, nach» 
ber zu fenen. In folder Betraditung kann man fa: 
es gebe nur eine Methode, weiche man allenthals 
E beybehalten müffe, es möge nun ein Willen: 
aft oder eine Kunft und Uebung vorzutragen ſeyn. 
— aber, wenn eine unbekannte Wahrheit geſuchet 
werden ſoli, anders muß verfahren werden, fo entſteht 
daraus der ilnterſchied, daß die Methode entweder auf 
die Erfindung gerichtet wird, und die auflöfende 
(Analytica); oder auf bie Unterweifung, und ſodann 
die zufammenferzende (Synthetica) genennet wird. 
Ihr Unterfchied beiteht darinnen, daß bie erſte die de⸗ 
faunt:rn Dinge, von welchen, nach der angefuhrten 
Hauptregel, der ... zu machen, von demjenigen 
ernimmt, was die Sache, von welcher gehandelt wer, 
den ſoll, eigentlich und insbrfondere angeht, fo, daf 
man von dem unterften und nächften gleichſam auſteigt: 
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bie zweyte aber von den fchlechteften und allgemeindften 
Sägen zu den mittleren und befondern , gleichſam von 
oben hernieder abjteigt. Hierinnen vergleichen ſich bene 
be einem Wege, der aus dem Thake auf einen Berg füb: 
tet, welchen man von oben herab und von unten bin: 
auf gebt. Ein Eyempel ift an dem Sefchlechtsrenifter 
des Heilandes, wie folcyes die Evangeliften Ma 5 
und Lucas befchreiben, zu fehen, da der eine baffelbe 
von dem Stammvater herab, der andere zu demfelben 
hinauf führe. Die befondern Regeln find, —* der 
auflöfenden; Es ſoll nichts als wahr zugelaſſen 
werden, deſſen Richtigkeit und Gewißheit nicht klar 
und deutlich begriffen iſt. =) Alle Schwierigkeiten und 
Zweifel follen auf das genauefte hervor geſucht; und 
3) ebe fie wohl erforſchet und erörtert find, nicht vorben ges 
gangen werden. 4) Das leichteite, und was am erften 
und nächften bekannt iſt, foll vorher gehen, damit das 
Schwere und Unbekannte davon ein Licht befomme. 
Die zufammenferzende Methode hat folgende Regeln: 
i) Kein Sat foll zum Grunde angenommen ober } 
laffen werden, als der unftreitig wahr und richtig if, 
3) Der Beweis, womit ein Satz befeftiget werden will, 
fol unwiderſprechlich ſeyn. 3) Ein allgemeiner Satz 
foll völlig abgehandelt werden, man zu den barun: 
ter begriffenen und befondern Sägen fortgehe. 4) Ein 
Satz, welcher mehr andere in fich faſſet, foll in alle fei: 
ne * auf das genaueſte zerlegt werben. Vorher 
aber it bey beyden wohl in Acht zu nehmen, daß 
die vorgenommene Frage mit ſchlechten, eigentlichen 
und deutlichen Morten rd und von allerlev Dun: 
kelheit oder Zweydeutigkeit befreyer werde. Diefes ift, 
was von. einer volltlommenen und ausführlichen Lehr: 
art kürzlich kann gefaget werden. Es giebt aber auch 
eine unvollfommene und verſteckte, ( Methodus cry- 
ptica), welche darinnen beſteht, daß ı) gewifie 
de, als vorhin befannt, voraus gefeßet und zw ge: 
laſſen; hingegen =) andere zur Sache nicht nothwen⸗ 
big geberige, zur Erläuterung und Auszierung der Re⸗ 
de eingeführer ; und endlich 3) die natürliche Orbnung 
verrüdet, und was an einem Orte vorfommen follte, 
an einen andern verfeßet werde, den Zuborer auf eine 
angenehme Weife zu übereilen, und beffer zu bewegen. 
Diefe Lehrart wird —— von den Rednern 
brauchet, und die er e, wie die erfte die dialo⸗ 
gifche, genennet. on. t man in der Ma 
dielerley Methoden. zn Methodus de 
Maximis & Minimis, welche eine befondere algebraifche 
Rechnungsart ift,da man unter verſchie denen Groͤßen die 
entweder erſtlich zu- und hernach wieder abnehmen, 
oder erſtlich ab⸗ und ſodann wieder zunehmen, die klei⸗ 
neſte und größte von ihrer Art erfindet. Methodus 
Fluxionum, ſ. Differentialrecbnung. Methodus ge- 
nerica jeiget, wie eine Große durch die Beweyung eis 
ner andern, unfern Gedanken nad), entſtehen, und 
man bieraus die Eigenfchaften ſolcher 3 herleiten 
und beweiſen koͤnne. Methodus Gukdini beit die Re⸗ 
el, wie man aus dem Mittelpunkte der Schwere den 
Inhalt einer Fiqur finden fonne. Pappus hat derſel⸗ 
ben zuerft Erwähnung getban: Paulus Buldinus 
aber de Centro gravitatis fie demonftrirer und gluͤcklich 


“ angebracht, Dean kann ſie nicht nur bey den Figuren, 


die 
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die durch. einer Linte um einen Punkt, 
oder einer Flaͤche um —— werden, ſondern 
auch er andern b indivifbilium 


us infinitorum 
wie man eine * in —8 kleine Theile 
deren gleichmaͤ Ab » oder Zunehmen ma 
unendlich weit hinaus in Gedanken deutlich yore 
kann; fie lehret auch, wie man hierdurch verfchie, 
bene Eigenſchaften folder Größen entdecken und bewei⸗ 
Methodus tangentium lehret aus der gege: 
benen Eigenicaft einer frummen Linie die Tangenten 
oder Derührungslinien derfelben finden.  Methodus 
tangentium inverfa weift, fie man aus den geaebe: 
nen Berührungslinien die Natur und Conftruction der 
trummen Linie finden koͤnne. 
— urn von der Att und Weiſe, wie manan- 
en feine ert ordentl, mittheilen 


iger, 
ein 


annten Wahrheiten foll. 
—* ſ. m 
Mertal Mitkal, ein eines Gewicht, deſſen ſich die Araber 
bedienen, und deren zwolfe —— uns ausmachen. 


— Rheto 2 * —— ef Bde 
ri 

B. eine Urſache fü — is Bo 
kung für die Urfache, eichen das, mas einer Sache 
ügt wird, für die felbft, oder hingegen bie 

Sache fürdas, was er ib, geſetzet 
wird, Als ich leſe den Cicero, d.i. —— Schriften. 
air topie, ein Stüd der Ph omie, welches 


, wie man aus der Ha 8 ſtalt des Kopfes 
— Sefichtes o. zn. von deſſen ——— 


Sitten und Ei Su muthmaßliches Urtheil 
möge. n dieſer ikea bat abfonderlid) 


orta mit großem Fleiße geſchrieben. 

trieiretes, ein i daaß bey den alten Griechen, welches 
jwolf Choas hält, und noch w gebräuchlich ift. Sunfzig 
machen eine Amfterdamer Ya 

Wieteicol, Mitricol, ein fleinee Gewicht, womit bie 
Portugleſen zu Goa und an andern Drten in DOftin: 
dien die Specereyen in der Medicin wiegen. Ihrer 
fechs machen eine Unze, und unser denfelben ik noch 
der Metrecoli ober Mitricoli, deren acht eine Unze 
machen, und alfo ein Auenthen ift. 

Metrologie, Maßkunde, heißt bey einigen die Geome · 
trie, befonders die elementaris, weil darinnen von al: 


— ee 
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ein Sylbenmaaß, ift im der Dichtkunſt die ne 

börige ——— der Fuͤße oder Bmeſſung der 

Zahl, fondern auch ihrer Län. 

ge und are ne damit eine gewiſſe Versart und 

durch eine ordentliche Abwechslung langer und kurzer 
Solben ein gemefiener Wohlklang entſtehe. 

Merre, ein Krchenwort von den firben Zeiten des Sin ⸗ 
ens in der katholtſchen Kirche, fonderlich in den Kloö⸗ 
ern, die erfte, Matutinum. Nach der Reformation 
ieb diefes Wert an einigen Orten noch in der Kirche 

für den Movgengottesdienfl', und wurde auch wohl von 
der Abendzeit gebraucher,, als die Chriſtmette, Vigiliz 
feftinativitatis Chrilti. 

Metze, ein Getraldemaaß, deren Pier anf ein Vierchel 
eines Scheffels geben. In dem Würtembergiichen iſt 
eine Metze oder eineBierling der vierte Theil eines Simri, 
acht Simri aber machen einen Scheffel. In Nürnberg 
bat man große Degen, deren fechzehn einen Suͤmmet 
harte Öetraides, jwen und dreppig aber einen Süm: 
mer rauhen Öetraides ausmadhen. f. Sümmer, 

PIERRE nennet man diejenigen, welche Sal;, Mehl u. 

d. 9. im Kleinen oder nach der Diebe verkaufen. 

Mieuchelimord, f. Mord. 

Wieuler, ſ. Roble, , 

— Barbacanes, beißen die kle Schießloͤcher, 
welche in den Caponieren, Galerie andern vers 
dedten Gängen für bie Mufquetier macht werden, 
imgleichen die Löcher, die auf benden Seiten der Tho ⸗ 
re, tie auch inwendig in der Mitte derfelben gemacht 
ib, dam damit man auf den Feind, wenn er einzudringen 

Steine, Granaten und andere Feuerwerke dar 
durd) werfen könne. 

wre eine ſineſiſche Bluhme, welche wegen ihrer 

beit von den Sinefern die Anigebluhme e 
—* wird. Sie iſt fo groß, als eine große ge 
Mohnbluhme, mit breiten, weißlichten, er 
gin, rothen, pber auch gefdgelben Blättern, und waͤchſt 
auf einer Staude, die dem Hollunder fait ähnlich ift. 

Mfeuterey, Husinxerie, ift ein Verbrechen, woburd man, 
wider lm fehnldigen Gehorſam, fidy dem Befehle 
widerfeket, und darwider mit Worten, 2Berfen oder 
Schriften handelt, oder durch andere handeln laͤßt. 





Mewe, En eine Art Wafjerbühner, etwas größer, 


als eine Taube, und mit einem langen am Ende ein we - 
nig gefrümmten Schnabel, großen Augen, langen und 
ftarfen Flügeln, kurzen Süßen, did mit Federn bedeckt, 
und fett unter der Haut, leicht im Fluge und ſehr ge⸗ 
fragi ig. Ihr Aufenthalt ift * den Ufern des Meeres, 
um die Seen und Flüffe, allwo fie die mehrefte & 

n, oft aber auch auf dem Waffer ſcwimmen. Sle 
a en /ſich von Fiſchen und Gewuͤrme, aud von Mur 
ſcheln und Schnecken, welche fie von der Höhe auf die 
Steine fallen laffen, und alfo zerbrechen. Wenn fie 
pen und mit ftarfem Geſchreye umber fliegen, fo 
es ein Zeichen eines bevorftehenden Sturmes und Uns 
—— Es derſelben vieleriey Arten, aber von 
ge em Unterfchiede, der nur an der Größe und Far- 
fh äußert; und hat Rlein bderfelben auf ſechs und 
ei —— Die weißen und die ſchwarzen 
werden ſelten geſehen. Die gemeineſten ſind die grauen, 
deren * lichter, andere dunkeler, kleiner oder groͤ— 
tttto der, 
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fer, um dert Kopf und an dem Rande ber Fittige et⸗ 
was ſchwaͤrzlich find. Sie werden mit einem Fiſchcheu, 
darunter ein Angelhafen verborgen ift, an einemlangen 
aden gefangen : oder man macht ein Kreuz von — 
unlangen Spaͤnen, bindet in der Mitte ein Fifch: 
2 an, ſtecket an alle vier Enden Leimruthen ein, und 
fit es alfo auf dem Waffer treiben. Wenn nun bie 
Mewe auf das Nas fällt, fo bleibt fie an den Leimruthen 
hängen. &ie wird in kurzer Zeit zahm, und iſt leicht 
zu halten, weil ihr Fleifh und Ei jur Nahrung die: 
nen. Ahr Fteifch ift fchroarz, Übelriehend und unge 
ſchmackð fo daß es zur Speiſe fo wenig, als zur Arze: 
ney, gebrauchet wird: die Federn aber, ſonderlich die um 
den Hals und unter den Flügeln ſitzen, find vortreff: 
tich zu Unterbetten und Kuͤſſen, weil man darauf vor 
andern fanft ruhen und weich liegen kann. 
Mewelewi, f. in Derwifch 
Mexicaniſche Wunderblubme, ſ. Nachtſchatten. 
Meyer, Habnenkamm, Blitum, ein Küchenkraut, das 
weiß und roth, aber von ſchlechter Nahrung und Ge⸗ 
ſchmacke iſt, von gemeinen Leuten aber unter andere 
Kohlkraͤuter mitgenommen, auch in Schleſien ber DSa⸗ 
men wie * genoſſen wird; der Samen von dem ro⸗ 


then Mey gut wider allerhand Blutfluͤſſe bey Men⸗ 
ſchen und 

Meyer guͤte in Sachſen eine gewiſſe Art Güter, wel⸗ 
che alle neun Jahre gegen Erlegung eines gewiſſen Geldes 
von den Oberherren wieder muͤſſen angenommen werden. 


Mezzanina, ein Baftard- oder Halbfenſter, deſſen 
Breite größer, als die Hohe, iſt. Sie werden in dem 
oberften Stockwerke gebraucht. 

mezzo⸗ Soprano heißt in der Muſik der hohe Alt, oder 
tiefe Difcant, defien Schlüffel auf der zweyten Linie 
von unten fteht. 

Miaſma iſt ein anftedtender Unflath, der ſich gleich ins Ge⸗ 
biat miſchet, wie in ſeorbutiſchen und Peſtkrankheiten 
zu geſchehen pflegt. 

Micang, eine Heine Art —— welche faſt an⸗ 
rorfärbia, und fo groß wie Borsdoͤrferaͤpfel find. Sie 
ftehen lange bis gegen ben Movember und December 
binaus; und wenn fie einen Froſt oder Schnee befom- 
men, fo gewinnen fie erſt ihren beften Geſchmack. Die 

Sapaner brechen fie aflweife ab, und legen fie ftatt 
des Eonfectes in die Schuͤſſeln. Die Bäume wachen 
wie Zwerghoͤume in einer Mannshöhe, und bleiben den 
Winter üb Punausgehoben ſtehen. , 

Mlichibichi,, ein feltfames ungewöhnliches Thier, welches 
ſich in dem mitternächtigen America aufhält, und viel 
von des Löwen Art an ſich hat. Der Kopf und bie 
Abrige Gieftalt find einem ſtarken Wolfe, und die Klauen 
einem Löwen ähnlich, Es frißt alleThiere, die es er: 
tappet, die Menfchen aber fällt es niemals an, Sei⸗ 
nen Raub trägt es bisweilen auf dem Ruͤcken fort, und 
mas es davon nicht vergehret, vergräbt e8 unter dem 
Yaube. Die Thiere rühren dasjenige nicht an, was es 
übrig gelaffen bat. 

Micos, eine Art Affen in Tarthagena, und zwar bie 
fleinfte unter ihnen in Anfehung der Größe. Sie find 
am Leibe den Katzen ähnlich, und haben eine weißlich 
graue Farbe. 


Mie 
Microcofmus, bie Spagirici und Paracelſiſten 2 
rer ev‘ 


fen Zunamen dem Meuſchen, weil er, nad) 
nung, eine Eleine und mittlere Welt ift, natürlicher 
Weile zwifchen der himmlifchen und elementarifdyen ge: 
ftellet, indem er beyder theilbaftig ift, und was injenen 
eigentlich und wirklich enthalten iſt, bey ihm gleichfalls 
geiftig und in der Kraft ſich befindet; daher fie beyde 
auf eine und diefelde wahre und wefentliche, wicht tod⸗ 
te, (wie mit ben Körpern geſchieht,) fondern lebendi⸗ 
ge Weife, philoſophiſch zerlegt werden fonnenumdmüf: 
fen. Wie num diefes auf gewiſſe Maße , und wenn es 
re verftanden wird, wohl hingehen kann: 
o thun fie doch zu viel, wenn fie es in einem allgemei- 
nen und wefentlichen Verftande auslegen, und ausdie 
fem falfchen Grunde prächtige Schluffe ziehen wollen, 
Die Alchymiſten geben diefen: auch ihrem ge: 
rühmten Sreineder Weiſen· Baſ t 
—— ſeiner —— von dem Microcofiho geſchrieben. 
icromega, € iſches welches 
nicht „als Pa rer an rn yeah 
ten auszumeffen gebrauchet wird. — 
mMmicrometer, Micrometrum, ein Inſtrument, womit 
man am Himmel verfchiedene Kleinigkeiten ausmeſſen 
kann, 4. B. die digitos eclipfeos, diametros apparen- 
tes der Planeten, Zufammenfünfte der Planeten mit 
deu —— u.d.9. Es giebt deſſelben verſchiede⸗ 
e LE 
Microfeopium, f. Vergeöfierungsglas. EEE 
Mierorton, ein Gericht ans Kalbfleifche, welches faft wie 
ein Brodt ausfieht, und folgender Geſtalt bereitet voird. 
Man nimmt mager Kalbfleiidy aus. der Keule, ſchnei⸗ 
det es ungefähr ſechs Bel lang und drey Finger breit, 


Rinöfleifihe 
linder Wärme fein gelb backen laßt. Hat 
Mieſel heißen bey den Bottchern die kleinen oder abfal: 
lenden Stuͤckchen Holz. ir —A— 
Miethe, Heur, Locatio condudtie; eine Handlung, 
kraft welcher eine Sache oder ein Dienſt um einen ges 
willen Lohn einem andern zum Gebrauche verftatter 
wird, Derjenige, der den. Gebrauch austhut, wird 
der Dermierber, der denfelben um Lobn annimmt, 
der Miether genennetz; wiewohl, wo es um einen 
Dienft oder eine Arbeit zu thun ift, derjenige, welcher 
die Arbeit gethan haben will, in ſolchem Anſehen als ein 
Vermiether, indem er aber einem andern, diefelbe zu 
thun dinget, im ſolchem Abfehen zugleich auch als 
Mierher kann betrachtet werden, welches auch von dem, 
der feine Arbeit dazu herleihet, aufgleiche Weife zu vers 
fteben it. Aus obigem erbellet, daß allerley Sachen, 
bervegliche und unbewegliche, fo wohl als Dienfte, vers 
miethet werden fönnen, und daß bie Handlung geſchloſ⸗ 
fen wird, wenn beyde Theile mit einander übrrein kom⸗ 
nen, daß dem einen der verlangte Gebrauch, dem an⸗ 
dern aber bagegen ein Lohn verjtattet werde. Die Bes 
ſtimmung der Zeit des Gebrauches ift nad Bewanduiß 
der Sachen kurz oderlang ; und wenn fie verfloffen iſt, fo 
toird die Handling für erlofchen geachtet, wofern nicht im 
Anfange verabredet worden, daß eine Auftündigung = 


Mie 

hergeben, und im Mangel berfelben bie ſtill⸗ 

ſchweigend für erneuet gehalten werben ſolle. rch 

jolche Handlung werden bende Theile einander verbun⸗ 
den, der Dermierber, daß er die vermietbete Sache 

im brauchbaren Otande en und unterhalten ; 

oder die übernommenen Dienfte und Arbeit treulich 
ausrichten; der Miether aber , daß er das vergliche: 
ne Mierh: oder Dienft: und Arbeitsacld gehörig zah⸗ 
ken , die ihm vermiethete Sache pflealidy brauchen, und 
den durch feine Schuld baran vrrurjachten Schaden er: 
fkatten muß. Doch begeben fich Kalle, da der eine oder 
der andere Theil befugt it, die Miethe aufzubeben, und 
von der Handlung ab zuweichen. Und zwar der Ber; 
miether, wenn er 5. D. feines Hauſes unumaänglid) 
felbit nothig hat; wenn das Haus baufallia geworden, 
und gebejlert werden muß; wern der Miethmann das 
Haus verwohnet: wenn er die Miethe nicht richtig; 

bier: der Miether binacgen farm aus der Miethe 
iden, wenn er an dem bedungenen Gebrauche der 
gemietheten Sache ganz ader zum Theile gehindert wird, 
als wenn ein Haus dur Brand oder andern Zufall 
Schaden genommen. 

Miethkutſche, Lobnkutſche, Heurkutſche, Heur⸗ 
wagen, in großen Staͤdten, wo viele Fremde zu: und 
abreifen, find gewiſſe Kutſcher beitellt, welche Kut⸗ 
ſchen und Wagen bereit halten, dag maır derſelben in. 
und außer der Stadt, auf ganze Tage oder einzelne 
Reifen, ſich bedienen, und fie um einen leidlichen Kohn 
haben kann Zu Londen find fie durch eine Parlements- 
acte in eine ordentliche Berfaffung gebracht, und daß 
ihrer nicht mehr, als funfzehnhundert, ſeyn follen, feſt ⸗ 


geitellet worden. 

Mierbfole beißt zu diejenige Sole, welche der Born: 
meifter, wenn der nen Fluth hat, zur Zahlung der 
Bornknechte mierhen darf. 


m: : $ils, eine Art feiner ſeht Harer Leinwand, die in 
Anſehung ihrer Güte dem Kammertuche gleich ift, und 
auch Statt deffelben zu Manfchetten, Kopfjeugen und 
dergleichen gebraudyet wird. Man befömmt fie von 
Quintin in Bretagne und da herum. 

Migliaro, ein Maaß in Stalien, welches zum Meſſen 
des Baumoles gebrauchet wird; oder vielmehr ein Ge⸗ 
wicht, ſolches darnach abzumiegen. Zu Venedig bat 
es 1210, zju Verona 1738, zu Padua mas Pfund, und 
thut 8 Drentas, ıı Dallas; die Brenta aber hat ı6 
Baſſas; ı Migliaro hält go Miri. 

Miglior ati, f. Miliorati. 

Mignatur, f. Miniatur. 

Mignonette, Mingonette, eine Art fehr klarer und leich⸗ 
ter Spiken von weißen flaͤchſenen Zwirne, die wie bie 
andırn gellöppelt werden. Sie find von verfchirdener 
Breite, die dllerbreiteften aber nicht über zween bis drey 
Zoll und nach allerhand Muftern gemacht. Die Brüf- 
"feler uud Antwerper find ſchmaͤler, und höchftens nur 
einen Daumen breit. 

Milbe, Mite, Acarıus, ein fehr Feines Ungeziefer, wel⸗ 
dyes aber durch ein Verarößerungsalas haarig und mit 
fan zen Beinen anzufeben it. Sie hängen ſich bey Tau⸗ 
fenden an die Schaf ⸗ und gemeinen Kubläfe, an das 
Haar, und dergleichen. Eine befondere Art ift, die bey 
dem Menſchen gemeiniglic an den Fingern um die Rä: 


Mil 

unter der Haut erwachfere, und indem fie um fich 

effen, ein ftarkes Jücken, auch zumeilen eine Eiterung 
verurfachen. &ie werden fonit auch der Fi 

— An Drafilien iſt eine folche € „die 

Staube der Erde gejeuget wird, wenn fie aber an 

die Haut eines Menſchen kommt, Algen 1 einfrißt, 
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und da fie vorhin kaum mit bloßen fonnte 

beir werden, von der guten Nahrung im Eurzer Zeit zu 
der Größe einer Linie erwachſt, und unleidliche Schmer« 
zen verurfacher. Die Leibeigenen und das geringe Volk, 
welche durchgeheuds barſuß laufen, find diefer Plage 
ſehr unterworfen. 

Milde, Lac, ein weißes ſuͤßes und fettes u welches 
in: den. Brüften der Weiber, und ben Eitern der 
Thiere gezeuget wird, ihre Jungen damit zu ernähren, 
Bon dem Uriprunge der Rilch in den Körpern find 
die Meynungen unterſchiedlich. Die Alten haben das 
für gehalten, daß fie eine Unreinigkeit des Geblütes 
key, die fi davon abſondere. Die Meurren wollen 
fie aus em Nabrungsfafte fen, wiewohl bie 
Gaͤnge, durch welche fie den ften zufließen form- 
te, noch nicht gefunden worden. Ginige meynen, daß 
fie von bem Aderwafler entfpringe. Dem few wie ihm 
wolle, fo ift der Gebrauch der Milch, vornehmlich zur 
Mahrung und Epeife, bekannter Mafen ſeht arof, 
aud von der Arzenen nicht ganz ausgeichtoffen. Zur 
Soeiſe wird die Milch, der jungen Kinder wicht za 
gedenten, kalt und warm, rob und gekocht, allein 
und an andern Speifen alle Tage gebrauchet, ja ges 
wifle angenehme Schleckereyen daraus zugerichtet, wie 
an der gebrannten und ackenen Milch, beu 
Mildhrorten,dem Mildbfchnee,u.d. g. zu ſehen. Ben 
uns iſt vornehmlich die Kuhmilch, naͤchſt derſelben aber 
auch die Schaf: und Ziegenmilch im Gebrauche. Die 
Efelsinildy wird in Franfreih und Italien zur Arze⸗ 
ned gebraucht. Die Tatarn bedienen fich der Pferdes 
mild, die Sampjeden der Rennthiermilch, die Araber 
der Kameelmilch. Was die Milch in der Haushaltung 
für ſtattlichen Nutzen bringe, iſt leicht abzunehmen, 
wenn man die Menge von Kaͤſe und Butter, die taͤg⸗ 
lich 52* wird, anſteht, und wie davon ganze Län: 
der Ihre eigene Nahrung und großen Reichthum haben. 
Sin der Schweiz kann ein Alpen, darauf funfzig Kube 
gehalten werden, bis wier hundert Thaler jährlich, nad) 
Screuchrers Zeugniffe einbringen. Was Holſtein, 
Holland und Ir land aus ihrer Butter und ihremKäfe ge: 
winnen, ift befannt. Die Mildy hat, außer das fie 
fehr nahrhaft, kind und der Natur ds Menſchen fehr 
—** iſt, auch eine kuͤhlende, feuchtende und mil⸗ 

nde Eigenſchaft, daher fie zur Arzeney in: und aͤu⸗ 
Berti mag gebrauchet werden, ſonderlich die Eſels⸗ 
und Ziegenmildy,, welche ſchwindſuͤchtigen, podagri⸗ 
ſchen, und (darfblütigen Leuten wohl befommen, weil 
fie gelind und ohne Schärfe reinigen und abfpülen, wie 
die befannten Milchcuren beyeugen. Die viel Säure 
im Magen haben, pflegen fih von der Milch beſchwe⸗ 
rer zu befinden , weil ihnen diefelbe im Magen gerin: 
net, und ſchwer zu verbauen iſt. Solches zu verhin⸗ 

dern, mag man fie nur mit Zucker verfügen. 
oder milzfirchtigen Leuten bekommt die Milch nicht 
wohl, > man fich derjelben in Fiebern — 
tt tz ol, 
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fol. So thut eu auch nicht aut, wenn auf die Mil 
Mein getrunken wird. _ Gute Milch zu haben, wird 
viel erfordert. Ob Die Farbe der Kühe etwas dazu bey: 
trage, sie einige wollen, mögen fie ausfechten. Dies 
fes iſt gewiß, daß eine Kuh, wenn fie weder an Jah⸗ 
ren, noch in der Milch alt, auch nicht wild und laͤufig, 
noch nad; dem Rinde üft, fie beffere Milch giebt. Eine 
hobe dody forte Weide thut auch befier, als eine magere 
oder naffe und moraftige. Es follen auch die Kühe zu 
Hanſe gefürtert, und in der Streu reinlid gehalten 
werden. Das vornehmſte aber Eömmt darauf an, wie 
mit der Mildy umgegangen wird, ob die Milchaſche, 
Fäffer, und alles zugehörige Geräth rein — 
ir gewaſchen amd gebrühet, und vor ber Saͤure be: 
wahrer, ob die, welche mit dem Melken umgeben, fi 
reiulich halten, 06 der Ort, wo es gehalten wird, da⸗ 
zu geſchickt, und wohl unterhalten werde. Man nens 
net auch Milch, Kalbsmilch, Schweder, Thy- 
mus, Glandiom, eine gewiſſe Mandel oder Drüfe, an 
dem Halſe der Thiere, die bey ihnen, wenn fie noch 
jung find, ziemli Wee iſt, mit der Zeit aber ſich merk⸗ 
lid) verringert. Bey uns wird Die Kalbsmilch vor⸗ 
nehmlich gebraucht, und als eine befondere Schlederey 
entweder allein, es fen gekocht mit einer wohlgewürz · 
ten Brühe, oder fein geſpickt an einem Spieße gebra« 
ten, oder auch gebaden, zugeridytet, oder aber in die 
Bratilienpateften mitgethan. Bey den alten Römern 
ift das drufige Fleiih von dem Halje eines wilden 
Schweines hoch gehalten warden. Ben den Fifchen ift 
Milch, Ladies pifcium, ein jartes Mark, welches 
in dem Leibe der Leimer oder Männlein gefunden wird, 
davon fie auch 21Filcher heißen. Es wird auch won 
dem Gafte gewwifler Kräuter gefagt, ber, weil er weiß 
und dick if, einer Milch gleicht. 


- 
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me gleicht dem 8* und waͤchſt buͤſchelweiſe deren 
jeder fünfe odet ſechſe enthält, Sie find weiß und 
fließen in ihrer Mitte einen Eleinen eyrunden Knop 
ein, der zwey Fleine fhwarze Samenförner in fi fa 
fet. Ihr Holz üt fehr weiß, mit ettvas wenigem Mark 
in der Mitte, wie der Hollunder. Die Rinde iſt aus 
wendig —— und inwendig weiß. Die Stiele, 
womit die Blätter an den Zweigen hängen, ſind bey 
nahe einen Zoll lang mit einem Knoten an dem Orte, 
welcher die Rinde berühret. Die Knoten, die Blaͤt⸗ 
ter, die Zweige, die Rinde und der Stamm geben, 
wenn fie zerbrochen oder mur leicht gerieben worben, 
eine wahre Wild, die man auf die Wunden leget, 
ohne fie erſt am Feuer warm werden zu faflen, welche 
eben fo viel Wirkung hervorbringt, als der Copaubal⸗ 
fam. Wenn man eines Ducaten ſchwer bavon im 
Beine bey einem Fieber einnimmt, fo erreget es einen 
ftarfen Schweiß, welcher faft allezeit die Krankheit 
hebt. Zween Ducaten ſchwer in ziweenen Eyerdottern 
zu zweyen Malen eingenommen, heilen den Durchlauf 
und die rothe Ruhr. Die Wurgel zerpuͤlvert fillet die 
beftioften Koliten, 
oc), gebadener SchüffelEoch, eine Art Ges 
badenes, welches aus anderthalb Noßel vr. Mid 
gemacht wird, worein man einen Eflöffel voll Mehl 
gerübret hat. Man ſchlaͤgt zehn Eyer darein, wirft 
ungefähr ſechs Loth Zucker dazu und gießt mach Belie⸗ 
ben einen Löffel Roſenwaſſer daran, welches man zuſam ⸗ 
men fein klar abquirlet. Hierauf machet man unge⸗ 
« fähr zween Finger hoch einen Kranz um eine Schüflel, 
gießt dieſe abgerührte Milch hinein und laͤßt fie im eis 
nem nicht gar zu beißen Backofen abbaden, da man 
denn bey dem Anrichten deffelben etwas Zucker dark 
ber ſtreuet. 


miüchadern, Venz ladtex, - dünne Gefäße im Leibe, | Milchkraut, Glaux maritima, ein Fleines Kraut, wel⸗ 


nad) ihrem Wefen den Waſſergefaͤßen nicht ungleich, 

welche ihren Urſprung aus dem Darmgange nehmen, 

fi) über die dünnen Gedärme in ſehr vielen Sproͤß 
hen ausbreiten, und wenn fie durch die große Kros⸗ 
drüfe gegangen, ſich in das gemeine Behaͤltniß des 

Mahrungsfaftes entladen. Ihre Verrichtungift, dag 

fie den beften Theil des Milch » oder rg rk aug 

den Gedaͤrmen an fich ziehen, und inden Sammelka⸗ 
ften führen. Diele Gefäße find 1622 von Caſp. Afel- 
us zuerſt recht erfundiget und bekannt gemacht wor⸗ 
den. ie find bey todten Reichen ſchwer zu finden, an 

Thieren aber, wenn fie lebendig geöffnet werden, wohl 
fehen, am beiten an einem Hunde, dem man Milch 

En zu faufen gegeben, und ihn eine Stunde hernach 

öffnet. 

——— Lanugo, das erſte Haar, welches bey jun: 
gen Leuten um das Maul ausdricht, und mit der Zeit 
zum Barte erwaͤchſt. 

Michbolʒ, Bois laitcux, eine Staude auf den frangoͤ⸗ 
ſiſchen Antillen , die man zum Verzäunen der Felder 
brauchet, weil fie ſehr aefchrwind waͤchſt und ſich wegen ih · 
ser Geſchmeidigkeit leicht flechten und ziehen = &le 
wird nie fehr groß und ihr Blatt gleiche dem Lorbeer, 
wiewohl es etwas größer, dicker und fleifchiger ift. 
Wenn man es abbricht oder zerreißt, fo fließt ein kle⸗ 
brichter dicker Saft heraus, wie Milch. Ihre Bluh⸗ 


Mil 
Milchſchauer heißt bey ſchwangern Weibern und Sechs⸗ 


ches an dem Strande der Ser, vornehmlich in Engs 
land und Secland, waͤchſt. Es treibt fchlanfe, mies 
drige und auf den Boden bin friehende Stengel, und 
bat Blätter, die gegen einander über fteben , und wie 
die an dem Bruchkraute ausfehen. Die Blüche if 
wie ein Kleines Schälchen geſtaltet, ohne Kelch, wie - 
ein Nöschen in fünf Theile zertheilet. Nach derſelben 
koͤmmt eine Häutige Hülfe zum Vorſcheine, welche 
röthliche zarte Samen in fid faſſet. Die Wurzeln 
find fo zart, wie Fäden. an hält dieſes Kraut für 
fehr dienlich, den ſchwangern Weibern die Milch zu 
vermehren, wenn es abgefotten oder auch in Suppen 
ildofaft, KTabrungsfaft, Chylus, der Saft, wel⸗ 
her aus den genoffenen Speifen und Getränken in dem 
Magen durch die Dauung bereitet, und-indemer durch 
bie rme geht, das Feinefte davon durch bie Milch⸗ 
adern abgefondert, ferner aus dem Sammelkaften durch 
bie Milch: und Bruſtader in die Blutader geführer, 
und daſelbſt in Blut verwandelt wird. 

chfauger, f. Here. 


hen wird, 


wöcnerinnen der Zufall, wen fie ein Schauer mit 
gelinder Kätte und gleich darauf rer Wärme zu 
der Zeit befällt,, da ihnen die Milch in die Brüfte tritt 
und felbige ſchwellend macht. Es bringet aber diefer 
Schauer 


Mil 
Schauer keine Gefahr, wenn nur eine gute Diat da; 
bey gehalten wird. en 

Milchſtein, Galadtites, ein jarter Stein, beffen in 
Dachſen, um Hildesheim, umd auf dem apenninifdhen 
Gebitge in Italien viel gefunden wird. Er ift aſchfar⸗ 
bie, wenn er aber ins Waſſer geleget wird, zeracht 
er darinn, und färbt es mildhweih, x er den Ma: 
men bat. Er foll den fäugenden Werbern die Milch 

ven, wenn er am Halfe getragen wird. Die 
Leinweber und Bleicher bedienen fich deffelben, Die 
Leinwand weiß zu machen. 

Milchſtraße Jacobsſtraße, Galaxia, Via ladten, 
Circulus ladteus, heißt in der Aftronomie, der weiße 
und belle Strich, welcher an dem Himmel von einer 
unzähligen Menge der kleinſten Firfterne gemacht wird, 
die man zwar nicht mit bloßen Augen, jebocdh durch 
ein Perfpectiv erkennen kann. Die alten Poeten ba: 
ben gedichtet,, es fen diefes ein Ueberbleibſel der Milch, 
welche die Göttinn Juno foll verfchürtet haben : oder 
die Spur, auf welcher die Rieſen den Himmel geftür- 
met, und vom Jupiter niedergeftürzet worden: ober 
die Heldenftraße, auf welcher die vergötterten Menſchen 
in den Himmel aufjteigen. 

Milchzaͤbne, die erfion Zähne ben den Kindern, welche 
um das fiebente Siahr wieder ausfallen. 

Milde Sıcen, Pixcaufe, alles, was Gotte zu Ehren, 
und den Armen zu Gute, an Kirchen, Schulen, Wit: 
wen, Walfen, Kranke, nuvermögende und norhdärf- 
tige Leute gewendet, und durch Stiftung, Schentung 
oder letzteru Willen vermacher wird. 

Milbio, ein Art von türfiihem Korne. Es wählt 
auch in Africa fehr hoch und haufig, und hat rorhe und 
weiße Körner. 

Miiliorari, Meliorari, Mieliorar, Migliorati, eine 
Art Seide, die aus Italien fömmt, und in Amſter⸗ 
dam ſtark verthan wird. Die von Bologna wird um 
awanıig pro Eent hoher geſchaͤtzet und theurer verkauft, 
als die von Menland. 

m:lıaie, Milin, |. Krieg. 

Millerees, Milcofen, eine fpanifche und portuaiefifche 
goldene Münze, mit des heiligen Stephani Bilde oder 
einem Kreuze, welche a5 Real oder ungefähr 3 Rthlt. 


—* Aufgeld beträgt. 

illerolles, ein franzöfiichhes in Marfeille fehr gebraͤuch⸗ 
lihes Mang und Gewicht. Sieben Milterolles gehen 
in eine Pipe Del, und acht und zwanzig Millerolles 
werden für die Laft gerechnet. 

million, Myrias, in aroßen Rechnungen tft taufend 
mal taufend oder zehn Tonnen Goldes. In England 
rechnet man felbige nad) Pfund Eterhngs ; in Franf 
reich nach Franken, Zivres ober Tour: ois , in Holland 
nach Gulden; in Portugall nad Millerees; in Epa: 
nien nach Marravedis, in Deutichland mach Thalern 
oder Gulden. Taufend mal taufend Millionen nennen 
Die neuen Nechenmeifter eine Billion, und taufend mal 
taufend Billionen eine Trillion ze. 

mrilmil, eine Gattung oſtindiſchen Eattunes, welche 
die bolländifchen Schiffe mitbringen, und etwan eine 
Amfterdamer Elle breit liegt 

Milord, ein Ehrenwort in England, welches allen de: 
nen gegeben wird, die Kerreuftandes find, oder fol: 
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den Rang haben. m feiner buchftäblicden Bedeu 
u A als mein Herr, und in ber po⸗ 
Kitifchen kommt es einiger Mapen mit dem franzöfifhen 
Manfeignens überein, mur daß nicht alle, welche im 
England Milord beißen, in Krankreich mögen Mon 
feigneur genennetwerden. DerNamen Lord, bedew 
ter fo viel, als im Deutichen Kerr, wenn es dem Adel 
entgegen gefelst, oder davon unterjchieden wird, und 
ehöret alfo erftlich fir alle die, weiche Standes bal- 


er,u.a,m. 


Ehdiid Befommen bien Titel auch bie älrfien Eihue 


Eingeweide des Körpers 
tiegt fie an der linfen en poifchen den . 
pen und dem M Sie ift noch einft fo lan 
breit, und nicht dick, in der Größe 
wie auch an der Farbe; denn bey jun 
fie roth, bey erwachfenen braun oder ‚der 
betagten blevfänmarz, Ihr inwendiges ° iſt 
ſchwammig, und Fächer oder Höfen, wie ein Dies 
nenruß, derer jeder etliche Meine Drüschen enchält. 
Sie ift mit zweyen Häutchen umgeben, mit Puls 
Dlus und Spannadern verfehen, und hänge mit ihrem 
boten Theile an dem Diebe. Sie wird zumeilen dop⸗ 
pelt und dreyfach angetroffen. Der welchen 
die Milz dem menſchlichen Leibe giebt, das Gebluͤt 
ju verdiinnen, damit es in der Leber, wohin es gleich 
aus der Milz geführer wird, die Galle defto leichter 
von fich lab. Diefe Verdünnerung aber geſchieht 
durch die Drüschen,, welche ſich in der Mil den, 
wenn naͤmlich das Geblut durch folche mit alt ges 
preflet wird, Mas bierbey von dem Ausichneiden der 
Milz bey den Läufern gefaget wirb, if eine Babel: 
denn derjenige, dem die Mitz ausgeſchnitten, wuͤrde 
nicht weit laufen, fondern bald fterben, indem die wei: 
ten und großen Gefaße der Milz fo viel Blut ausfchät 
ten wÄrden, daß es nimmer zu ftillen wäse, wiebenn 
auc alle Milzwunden tödtlich ſind. 

Milzader, f. Salvatell. 

Milz faren, ſ. mitzkraut. 

milztrankbeit, Milzſucht, Milsweb, Morbus hy- 
pochondriacus, eine befehtoerliche Krankheit, welche 
wegen ihrer vermiſchten und widerwartigen Zufälle von 
den Alten ein Gegenſtreit der natürlichen Verrichtuu⸗ 
gen genennet wird, Sie entiteht aus einer fehr Itar; 
ken Entſtellnug der vornehmſten inwendigen Theile, 
und Verftopfung in den Weichen und im Gefröfe, 
wodurd die naturlichen kebbaften und finnlichen Ber 
richtungen derfelben gehindert , geitoret oder gar ver: 
Fehret werben, wovon die Saure des Magens — 

ns 
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- das Blut -umd Aderwaſſer dit, untein oder gar faul 
wird, und zum öftern Schwermürhigkeit und Wahn: 
yoits fich darzu geiellen. Uud-weil Zippokrates eine 

- Sergleichen Krankheit unter dem Damen der Milz⸗ 
bl£bung oder Milzgeſchwulſt befcyrieben, fo at man 
daher Anlaß genommen, die erfte Schuld alles ſolchen 
Uebels der Milz bevzulegen. Insgemein "wird es die 
Krankheit der Gelehrten genennet, weil dieſe, durch 
ihr vieles Sitzen, den Bauch beftandig druͤcken, wo⸗ 
durch die Bewegung der Eingerveide verhindert, und 
die Verftopfungen verurfachet werden. Sie ift auch 
eine Krankheit der Pferde, die bey ihnen be entſte⸗ 
n fell, wenn fie eine lange Zeit nichts als friſches 
— oder ſonſt feuchte, kalte und dicke Speiſen in 
fich freſſen, an fumpfichten oder feuchten Oertern wei⸗ 
den . ‚oder viel eisfaltes Waſſer ſaufen. Die Kenuzei⸗ 
Den derfelben find, daß das ‘Pferd einen großen And 
dien Bauch befommt, welcher auf der linken Seite 
faſt rauh iſt, wobey es geſchwind und oft athmet. Et⸗ 
lche ziehen die Rippen auf der linken Seite mehr über 
Ich, als auf der rechten, feufzen gleichfam oft, können 
ſich nicht recht auf die linfe Seite legen und werden 
alle Tage magerer. Etlichen iſt der ganze Bauch groB 
und dick und fo hart, daß man kaum mit -der id 


binein drůcken kann, und zwar auf der linken eite 


mehr, als auf der rechten. Noch andern iſt der Un: 


terbauch aufgelaufen ; fie nießen ‚wenn fie gehen oder . 
etivas arbeiten, und werden vor großen Schmerzen, . 
die fie baben erupfinden,, den Kopf bin und ber. Se 
meiniglich -befommen fie diefe Krankheit im $rubjahre, 


weiche im Anfange leicht zu.curiren dit, wenn man fie 


aber einwurzeln läßt, ſchwer zu heben faͤllt Eshilft da- 


für , wenn man Ehrenpreis entweder gedorrt oder grun 
‚aufleget und den Pferden die Sporader ſchlagt. 
Miilsteaut, Scolopendrium verum, Afplenium, Cete- 


rach herba , wachſt in Frankreich, Stalien und Spa: 


atien auf alten Mauren, Gteinrigen, an bunfeln, 
ſchattigen Orten, und wird im September eingefamm« 
fet. Es bringe. feinen Samen. Die Blätter ‚treiben 
den Urin und die Monatzeit, dienen der Milz, widerfte: 
ben dem Gifte, und find gut für die viertagigen gie 
ber und ben Stein. R 

Miilsteaur, Spicant, Lonchitis, ift von dem Harn: 
fraute nur darinnen unterfchieden, daß feine Blätter 
unter ihren Einfhnitten annody ein Feines Oehrchen 
baden. Es bringet feine Bluthen, fondern fein ums 
terer Theil it mit braunrothen Samen beſetzet, welche 
wie ein Hufeiſen ausſehen, und fo gar Flein find, daß 
man fie ohne ein Vergroͤßerungsglas nicht wohl von 
einander fondern mag. Die Wurzel eröffnet, treibt 
den Urin, amd dienet zu den Wunden, 

Mimbafcbi, in Perfien,, ein Oberiter, ein Officler, der 
1000 Mann commandiret, 

Mimefis, das Nachſpotten, eine oratorifche und poe⸗ 
tifche Figur, da man-die Worte eines andern mit eis 
nem hönifchen Tone twiederholet. 3.8. j 

Du liebt mich, fageft du ; ja freylich liebſt du mid), 
Mein Reiz ift gar zu ftarf; das Geld entzuͤcket dich. 
Die Erbichaft, die ich that, hat mir den Werth geſchenket, 
Den unſchaͤtzbaren Werth , der dich zu mir gelenket. 
minares, Menare, find in der Türkep fehr hohe Thuͤrme 


Minder ſaͤhri 
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von vielen Stockwerken mit hervorragenden Gallerlen, 
deren man ſich an Statt der Glockenthuͤrme bedieuet. 
Denn weil die Türken keine Glocken haben, ſo muͤſſen die 
Müůßeßine, als gewiſſe Hierzu beſtellte Diener der Mo⸗ 
ſcheen welche ſich ſteis darinnen befinden, die Tuͤrken 
taͤglich funf mal zum Gebethe oder Naama rufen. 

| Minor, eine ‘Perfon, die aus der Uns 
mündigkeit Weiche mit dem: vierzehenten Jahre ſich 
endet, getreten, aber ihre vogtbaren Jahre noch nicht 
erreichet bat. &o lange einer minderjährig iſt, fo iſt 
er feines Gutes nicht maͤchtig, und kann feine Habe 
wohl vermehren, aber ohne ER immung feines Cura⸗ 


tors oder Vormundes nicht veraͤußern. Aus 


den Urſachen kann einer vor der rechtsgehörigen Zeit 
vogtbar erfläret werden: ſolches aber muß von der 
besobrigfeit, und unter den Meichsitanden von dem 
Kaifer geſchehen. ſ. unten Muͤndig. 


Mine, in einer weilſchweifigen Bedeutung eine Fund⸗ 


ube, Fodina ; in einem engeren Verſtande, welcher 
in der Kriegesbaufunt am gebräuchlichiten ift, Cu- 
niculus-fübterraneus, eine Untergrabung ‚der Erde, 
gegen ein feindliches Werk, welches man durch Pulver 
u ſprengen und niederzuitärzen Willens it. Dieſes 


geſchieht alfo: Wenn man dem Werte, das gefpretiget 


werden full, nahe genug gefommen, fo fenket man ſich 
ein, und geht unter der Erde durch einen angelegten 
Minengang, welcher drey Fuß weit, und fünf bo 


feon, und ‚wenn die Erde nicht feſt genug, oben mit 


Spolge unterbauet werden nu, bis an den Ort, wo 
die Mine anzulegen it. Da läßt man nad der Seite 
wwinfelrecht auf den erften, einen zweyten Gang ein 
oder zwo Klafter lang ablaufen, der ſich etwas in die 
ah ridyte, nur ziveen Fuß weit und drey hoch fen 
iejer wird der Wiinenbals genennet. An diefen 
wird die Minenkammer angeftoßen, welche, nad 
dem man entweder Palliffaden heben, oder eine Futs 
termauer in den Graben ftürzen, oder ein Bollwerk 
niederwerfen will, unterfcyiedlicher Weite, Große und 
Stärke ſeyn muß.  Diefelbe wird nun mit Pulver, 
viel oderwenig, nad dem es wirken ſoll, geladen, wels 
ches entweder in Faͤßchen, oder Säde oder Kajten 
hinein gefeget, von oben beſchweret, und die Kammer 
wohl ausgefüllet wird. Alsdann wird die Rımmer 
durch Berftopfung des Halſes verfperrer, wobey bes 
fonderer Fleiß anzuwenden, damit die Mine nicht zus 
rüd fchlage, und nicht nur den verlangeten Effect wicht 
thue, fondern auch den Minengang eimreiße und uns 
brauchbar mache. In dem Halfe wird durch eine hol⸗ 
gerne Rohre oder lederne Wurſt ein Zündfeuer in die 
Mine geführet, diefelbe dadurch anzufeuren. Von der 
Minirkunſt bat der berühmte —— E. F. v. 
Burgsdorf ein kleines aber lehrreiches Tractätchen, 
ohne ſich dabey zu nennen, heraus gegeben. Wenn 
die Belagerten merken, daß der Feind mit Minen ge: 
gen fie angeht, fo graben fie ihm entgegen, und machen 
Eontreminen,. Heute zu Tag wird bey Anlegun 
neuer Hauptfeftungen die Vorſorge gebrauchet, da 
dazu im Voraus unterirdifche Gaͤnge, die man Bar 
lerien beißt, gerwölbet werben, wodurch man die feind« 
lihen Minen rrefflich abhalten kann, wie ſolches fon« 
derlid in der Belagerung der Feſtung Dornick ı708 er» 


Min | 


r werden. Wenn man fi eines Sturms ver: 

eht, ſo pfleget man an dem Orte, wo der Anfall ges 
ſchehen fell, Faßchen Pulver, Hand. oder andere Oira 
naten u. d. q. nur mit weniger Erde zu bedecken, umd, 
wenn der Feind bis dahin eingedrungen, anzuzunden, 
welches man eine $la0dermine, Fowgazde, uennit. 
ine Mine fpringen laſſen, beißt, diefelbe anzünden, 


Feuer geben. Eine Mine -entdeden, it, durch 
aben diefelbe finden und zu nichte machen. Die 
Mine ift zuruͤck geichlasen, faget man, wenn fieden 
Effeet nicht thut, den fie thun fol Die Ladung 
der Minen maß der Schwere der Laſt, die man ſpren⸗ 
gen will, gemäß gemacht werden ; denn wenn die Mir 
me nicht ſeht Scharf aeladen wird, fo machet fie mır 
eine enge Örube, die etwan fo groß it, als die Minen: 
kammer geweſen: iſt die Ladung aber zu ſchwach, fo 
=. fie nur eine Heine Erfgütterung auf der ſchwaͤch⸗ 
en Seite. 
Mineral, Erdſaft, Minerele, Fodile, alle Bergar: 
ten, die nicht eigentlich Metall find. Es find irdifche 
Körper , die durch Vermifhung mit gewiſſen Theilen 
von Schwefel, Salze, oder Queckſilber in der Erde er: 
uget werdet. er giebt es unzahlbar viel, und 
he werben von einigen in drev Ordnungen abgetheilet, 
als feften, weiche, und lüfige. Zu diefen legten 
technet man auch das Queckſi ber. ie andern find 
mehr oder weniger hart, nach dem fie mehr oder weni⸗ 
get Se und Erde haben. Darunter gehören bie 
mancherley Salze, Farben, bie entweder gegraben, 
oder aus Bergarten bereitet werden, Kreide, Thonerde, 
und nad —* Meynung auch der Bernſtein. 
Mingel, ein Maaß bey dem Tranbtennen, deren ſech⸗ 
zehn eine Stechkanne, zwolf Stechkannen aber ein 
Quarteel ausmachen, welches das Faß iſt, worein der 


Tran gethan toird, 
Miniatur, Mig eine Überaus zarte und zierliche 
Art der Malerep, nur auf feinem Pergamente 


und Papiere oder auch Elfenbeine gearbeiter, allein mit 
Waſſerfarben mit Gummi angemadht, verrichtet, und 
nicht leicht anders, als in kleinen Stücen, geubet 
wird, daher fie auch nur in der Nähe muß angefchen 
und betradytet werden. Es geböret ein fauber 
Pergament, welches auf em Brett geleimet 
wird, damit es feft liege, die feineften Farben inelfen: 
beinernen Scherben oder Dieermufcheln zugerichtet, 
recht reines und wohl temperirtes Gummiwaſſer und 
zarte Pinſel. Und wen man alles genau beobachten 
will, foll auch das Zimmer, in welchem die Arbeit 
vorgenommen wird, nur ein Fenſter haben, der. Tifch 
von gleicher Höhe mit demſelben ſeyn, und das Licht 
von der linken Hand darauf fallen. Die Arbeit wird 
mit Anlegung der Farbe angefangen, und der Grund 
mit großen und gleichen Stridyen untermable, doc) 
nicht gleich fo ſtark, wie er zuletzt ſeyn foll, weil die 
arbe duch das Punctisen gejtärker wird. Das 
unctiren iſt maucherley. Etliche machen tumde 
netchen, andere laͤngliche, andere machen Strich: 
lein kreuzweis über einander, bis es ausſieht, als ob 
alles gerupfet —— = > Manier wird für die 
tapferite und gefchwindefte gehalten, 
es hauptſaͤchlich 


etzt kömmt 
darauf an, daß die 


ſich verlie⸗ 
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zen und eine in die andere zerflicße, und die Striche 
dergeitalt gelindert werden, daß fein Abſchnitt und 
Unterſchied dabey erfcheine. Wenn mım cin Werk ganz 
fertig it, fo giebt das Aufböben ihm ein angenchmes 
Anfchen, wenn namlich auf das außerſte vom Fichte, 
etlibe Blicke von einer bleicheren Farbe, die ſich unter 
den andern verlieren muß, gegeben werden. Ein 
ungenannter C. B. bat im Franzofifchen eine Anweis 
fung zum Mignasuemalen raus gegeben, welche 
auch ins Deutſche uͤberſetzet zu haben ift, 


Minima, in der alten Singekunſt eine Note, die.einen 


halben Tact Hält. Die Vierthe 


ls oder ſchwarze Note 
wird Semiminima genennet. 


Minirer find diefeninen, welche an einer Mine arbei- 


ten, am ein Befeſtigungswerk in die Luft zu fprengen. 
Wenn fie arbeiten, fo hängen fie eine getwifie Kappe 
über den Kopf, damit die herunter fallende Erde ibre 
Augen nicht verlege. Ihr Gewehr iſt eine Flinte, Pi: 
ftole und Pulvertaiche. Insgemein marfchiren ſie mit 
der Artillerie, umd haben Hauptleute, Pieutenante, 
Fahntiche, Sergeanten und Gefreyte, gleich andern 
Compagnien. Ein Minirer muß aus der Geometrie 
die ftersometrifchhen Rechnungen verftehen, aus der Be⸗ 
feftigunstunft von der Stärke der Werke felbit einen 
ten Begriff haben, aus der —— wie 
chwer jede Art des Erdreiches und des Mauerwerkes 
dw, das geſprenget werben ſoll. So werden in eine 
ine für jede Eubicruthe Franzoͤſiſch d. i. 216 Cubic⸗ 
ſchuh lockere Erde neun bis zehn Pfund Pulver ; fur feſte 
und ſandige Erde eilf bis wolf Pfund Pulver; für 
Thon funfzehn bis ſechzehn Pfund; für neues Mauer: 
werk funfzehn bis zwanzig Pfund; ımb fur ein altes 
Mauerwerk fünf und zwanzig bis dreyßig P und Puls 
ver erfordert. 


Minifter, Minifter, einer, der von einem Fürften im 


Staatsgefhäfften zu Hauie oder auswärtig gebrauchet 
wird. au den erſten gehören zuvorderſt die, welche mit 
einem neu⸗ aufgefommenen Namen geheime Cabi⸗ 
netsraͤthe genennet werden, und dann die gebeimen 
Staatsroͤ Wenn von ihnen als rinem Eollegie 
geredet wird, fo heißt man es das Miniſterium oder 
Hiniflere. Die zweyten werden in die vom erften und 
andern Range unterfcdyieden. Sene find die Bothſchaf⸗ 
ter oder Ambafadenrs; diele find die Abgefandten, oder 
Envwoyds, Refidenten, und insgemein alle, die um eines 
Geſchaͤfftes wilen, weiche deu Staat oder die gemeine 
Sache betrifft, verfchichet werden; darum fe auch ins 
gefamt Miniltri publici heißen. Wenn ein Fürft uns 
ger feinen Miniftern einem den Vorzug giebt, denſel⸗ 
ben über alle die andern ſetzet, und ibm das Haupts 


werk überall allein vertranet,, fo heißt er Premier Mini- 


Are, ober Miniffrifimus, wie diefer Name dem Cardi⸗ 
nale Mazarini zu Gefallen aufgebracht worden. Mau 
bat aber wenig Erempel, daß dergleichen Männer ihrer 
Erhebung fich beftändig erfreuet, und einen glüdlichen 
Ausgang gehabt, wie die Gefcyichte unferer und der 
vorigen Zeiten lehren. Es ift aber ein Unterſchied zw 
madıen, urfter einem Premier - Minifter und einem 
avoriten, oder Guͤnſtlinge. Jener die gemeine 
he, und erleichtert feinem Fürften die Laſt der Mes 
;. diefer.genießt allein des Fürften Gnade und 
Unuuu Gewo⸗ 
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Gerwogenbeit, auf eine ausnehmende Wei'e, ohne ſich 
im die Öefchäffte einzubringen. Wilb. Ebrift. Schroͤ— 
ter bat de Miniftrifimo von Staatsbedienten ein 
Buch, und Tas. Thomaſius eine Difpwtarion, und 
de Miniftro peccante Anaso. Frirfchins geſchrieben. 
Das wandelbare Gluͤck der Minifter ſtellet ?. D. P. 
in feiner Hifloire des Favoris vor. 

Minifterium bedeutet entweder den geiftlichen Stand, 
und ein Kirhenamt, wenn man z. €. faget: in das 
Miniſterium treten: oder die gefammte Priefterfchaft 
eines Ortes, als; E. das Miniſterium zu N. bat den 
Schluß gemacht. Man nennet auch wohl das Colle⸗ 

ium der geheimenCabinetsminifter oder&taatsräthe jo. 
öiner, ein langes ſtarkes Stuͤck Hol; an den Schiffen, 
welches am Ende mit einer eifernen Klammer verſehen 
iſt, und deſſen ſich die Bootsleute bey dem Aufziehen 
des Ankers bedienen, damit ſie ſolchen von dem Schiffe 
abhalten und der Verkleidung deſſelben kein Schade 
gefüget werde. An den hollaͤndiſchen Schiffen iſt 
— nicht, weil deren Krahnbalken fo lang find, daß 
der Anker ihr Vordertheil nicht berühren und es be 
fhädigen kann. 

Minute, Minutum, Serupulum, beißt ı) in der Bau: 
kunft der drenbigfte Theil vom Model ; ⸗) im der Geo: 
metrie und Aftronomie der fechzigfte Theil eines Grades; 
3) inder Chronologie der —X Theil einer Stunde. 
Die Minute wird in ſechzig Secunden, die Secunde 
in ſechzig Tertien ıc. eingecheilet, daher hat man mi- 
nuta prima, minuta fecunda, minuta tertia &c. 

Minutenabr, eine Uhr, darauf ein befonderer Zeiger 
alle Stunden einmal um das Zifferblatt läuft, und die 
Minuten anzeiger. 

Minze, ein Kraut, ſieh Muͤnze. 

Mioſtade, Demiftsde, eine Art ganz wollener duͤn⸗ 
ner Sarſche, die nicht fo ftarf iſt, als die Oftade, und 
deren viel zu Amiens, wie aud) in Holland und Eng 
fand verfertiget wird, 

Miquelers find fpanifhe Soldaten zu Fuß, melde mit 
Piſtolen am Gürtel, nebft einem Earabiner und Dolche, 
bervaffnet fird. Sie leben in dem pprenäifchen Ge: 
birge, und n zu Friedenszeiten die Neifenden für 

ein Trinkgeld zu gleiten, bisweilen auch anzugreifen, das 
ber fie oftmals Bandoliri oder Danditen genennet wer: 
den: im Kriege aber thun fie dem Feinde aroßen Abbruch. 

Mic: wird von den Sternfehern ein Firftern genennet, 
welcher fich nur zu gewiſſen Zeiten auf der Bruft des 
Schwans fehen läßt. 

Mir.b ift in Prrfien der Oberauffeher über die Waffer, 
weldyer von den Landleuten großen Nutzen hat, weil 
er das Waſſer abtheilet, die Felder anzufeuchten. 

Mirakkerbaſchi heiße in Perfien der Oberftallmeifter, 
weldyer über die koͤniglichen Maritalle die Aufficht hat, 

Mirzotons heißt bey den Franzofen eine Art Pfirſchen. 

Miro, ein italienifhes Maaß, welches 25 oder nach un: 
ſerern Gewichte ungefähr zo Pfund Dei hält, go Miri 
madyen ein Migfiaro. 

Mirtenbaum, f. Myrtenbaum. 

Miifanebrop, Mifanthropos, ein Menſchenfeind, 

ein unfreundliher Menih, der fich von aller Geſell. 
fchaft abfendı re, und fid mit niemanden vertragen kann, 
miſchio, ein Marmor, welcher boy Verona in Atalien 


Mis 


in den Steingruben gefunden wird, und vom Wermen: 
den Namen bat, weil er gleichfam aus unterfchied: 
ichen Steinen zuſammen geleimet it. An Farbe ift 

n ae k — Mu und geibliche Er 
ifchling, Selomierb, Wickengemeng, Wi 
ter, ein Mengfel von Wicken und Haber, worunter 
zinveilen Erbfen oder Geriten, oder beydes zugleich 

enommen wird. Man es im Junius oder Ju⸗ 
ins in gutes Brachfeld, dem Mangel am Grafe oder 
anderm Futter dadurch abzubelfen. Etliches wird nach 
und nad) frifch abgefchnitten und für die Pferde und 
Melttühe verfiittert, auderes laßt man fteben und reif 
werden, worauf es den Pferden zum Winterfutter dies 
net, da man es Elein ſchneidet und unter ihr anders 
Futter menget. 

Miſchna, fieb Talmudn 

Miferabiles perfonz ſind in Rechten die Waifen Witwen, 
Gebrechliche, immer Kraͤnkliche Arme, und alle die, welche 
ihres ungluͤcklichen Zuſtandes halber des Erbaͤrmens 
würdig find, u. deswegen beſondere Freyheiten genießen. 

Miıferere, Hleus mor s, Volvulns, Miferere mei, 
ein beftiges Bauchgrimmmen , welches von einer umge: 
kehrten Ringelbewegung der Gedärme entftcht, wo 
durch der Untath, welcher niedergehen follte, aufwärts 

rüd getrieben wird. Die Urfache folcher verkehrten 
egung ſchreiben einige der Werdrehung eines 
Darmes zu , wodurd der Unflath fortzugehen verhin⸗ 
dert wird. Andere, die ſolche Berdrehung für unmög- 
lich halten, geben die Schuld entweder einer ftarken 
Verſtopfung in dem Krummdarme, welche ſich ſonder⸗ 
lich bey denen, die mit einem Bruche behaftet find, 
leicht begeben farm, oder einem Verſchieben des Darmes 
indem er ſich gleichfam doppelt in einander zieht, wel 
ches entweder von ftarfen Blähungen, oder von ge 
waltfamem Umwerfen bes Paticnten entftehen kann, 
Es kann aber auch die Krankheit von einer bloß 
karten Berftopfung aus Verhaͤrtung des Unzattes bee 
fommen, und zulegt zu einer Entzündung ausſchlagen. 
Die erſte Gattung ift mehrentheils tödtſich, den an: 
dern kann gehelfen werden. Man merker als etwas 
—— an, daß —— —— zu — Zeiten 
anſteckend geweſen, un auf der Inſel Jamaica 
die v lbe, welche aus dem Verſchieben der D ent: 
fpringt, gar gemein fey. Die Eur koͤmmt darauf an, 
daß die Bewegung der Därme geſtillet, umd dem Leibe 
eine Oeffnung verſchaffet werde. Man giebt zu dem 
Ende dem Kranken eine Mustetenfugel, oder ein jiem: 
liches au Queckſilber zu verſchlucken, oder man bein, 
dern Tabackrauch auf Art eines-Ktiftiers ben. Ein 
hrtes Mittel ift Conf. Hamech und Ol. Popul. 
ana. auf blau Papier gefhmiert und als ein Pflafter 
auf die Fußfohlen gelegt: es muß aber, fo bald cs zu 
wirken angefangen, abgenommen werden. 

Misgebibrung, f. Miskexm. 

Misgeburr, Monſtrum, eine natuͤrliche Geburt, bie 
auf einige Weife von der Ordnung und Geftaktung ih⸗ 
rer Gattung abweicht. Solches kanu auf vicreriey 
Weiſe gefcheben : wenn ein gehoriges Glied oder Theil 
ermangelt; wenn etwas nberfiifiare und ungchöriaes 
vorbanden ift; wenn ein Theil nice am redıten Orte 
ſteht und wenn es micht die geherige Geſtalt hat, * 


Mi 

iſt denn Menſchen eine Misgeburt, die ehne 
3838 Finger u. f. to. oder die mit zweenen 
Öpfen, vier Armen, fechs Fingern u. ſ. w. iſt, oder die 
das Maul auf einer @xite u. f. w. oder die einen hoö⸗ 
ckerigen Rüden, einen Hundeskepf, wie Gan · 
efüße u. ſ. w. bat. Unter den Thieren n auch nicht 
2 dergleihen Misgeburten , die zu viel oder zu we: 
mig Glieder, feltfame eu. d q. haben. Eon: 

derlich geſchieht es leicht, wern Zwillinge empf 
worden, daß durch Zerreifung der Häuschen, s 
onders eingewickelt, fie an irgend einem 
fen, wie denn vor einigen 


mpel men Beweis. 

gedoppelte Misgeburt für eine oder zwo Perfonen zu 
achten, wird baber entſchieden, wenn die zu einem 
ganzen Dienfchen wefentlich erfordirten Theile der Kopf 
und das Herz doppelt vorhanden find. Ob eine Misges 
burt, die von der —— Geſtalt weit t, 
3. €. einen Hundes» oder 
werben möge, 


Pre Daß es auch unter den wa 
fen Mi 
rofewobl diefi feltener vorfommen , 


$ teren und wenigeren Theilen beſtehen, in 
——— —3*8 atur fo leicht nicht ſeh⸗ 


deren Zufam 
ae Von rten bat Sort. Li: 
cetus in feinem Buche de Monftris einen großen Bor: 


mmen getragen, dergleichen aud Ge. Stenge- 
—— & Monfrofe, und M. 4 Bernie 
in hiftoria —— cum dr nt Barth. 
Ambrofini nu. Diebe befondere Erempel findet 
man in obervaibaibus medicis, ſonderlich in den 
Ephem. Nat. Curioforum , in Relationen und anders: 
wo. De ortu monfrorum hat Mart. Weinreich 


melagunft, 1. Heid 
Hr, J. . 
Mis ſabr ift * ſolches Jahr, wo das Wachsthum der 


mi Misjahr en 
zugleidy ſich eräuget; und ob ſolches all in it oder 
Grhcte wenlefens auch heuer fü 
und ſchlechten Früchte wen sau er 
En hinaus acht werben. daher in den Pacht⸗ 
‚eontracten biefi en nichts befonders ausgemacht, fo 
kann der durch ein abe entitandene Schaden fo we; 


mi erbat, Mlisbandlun 
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nig eine Urſache zum Erlaffe feyh, ober einem auf 
viele Jahre hinter einander geſchloſſenen das 


chtgeld vermindern, als ſolches dadurch vergen 
wird, wenn alle Pachtjahre außerordentlich gut find, 


Miskram, Abortus, ben ſchwangeren Weibern unge 


tiges Abgehen der Reibesfrucht, wovon man faget, es 
fey ihr unrichtig gegangen, oder, fie babe verjchlit: 
ter. Es kann ſelches von innerlichen Urſachen, beftis 
gen Semütbsreaungen, Erſchrecken, Krankheiten u. ſ. w. 
oder von äußerlichen, als Schlagen oder Fallen, ber: 
kommen. &o kann es auch durch Arzeneymittel zu: 
mege gebracht werden, die aber einzugeben oder einzu: 
nehmen, ein flrafbares Verbrechen iſt, und nach bes 
mandten Umſtaͤnden einem Todfchlage gleich gehen 
kann. dem Doctoreide eines Arztes iſt unter ans 
dern enthalten, daß er kein dergleichen Mittel jemals 
verordnen wolle. Die Weiber auf Formofa, Japon 
und in einigen andern Orten in Indien, welche es 
eine Schande achten, vor dem acht und zwanzigſten 
oder wohl acht und dreyßigſten ae Kind.r zur Melt 
zu bringen, und gleichwohl zeittg beuratben, legen ſich 
auf die Erde, wenn fie fid) Schwanger befinden, und 
laffen auf ihrem Bauche fo lange treten und trampeln, 
bis die Frucht von ihnen geht, 


ifpel, |. 77 1. 
Hiopie, —— Katʒenſilber genannt, iſt eine 


glänzende arſenicaliſche Bergart, aus welcher 
elb gemacht wird. Es ift flüchtig, wie die 
Blende , thut nicht Schaden, undbricht gern 
darinnen, wie ein gelb» röchlich weißes 
teinmart. Albinus redynet es unter die tauben 
—— als da find Schiri, Wolfert, Gneus oder 
ispidel, und fchreibt, dieſe Arten raubeten im Feuer 
das Zinn, und machten es fpröde und we . 


Rau 


Miſſal, in der Buchdruckerey eine der ft 
ten oder Lettern, die im Drucke bret werden. Sie 
hat vermurhlich den Namen ‚ weil die Miſſale 


und Chorbüdjer damit gedruckt worden, 
Miſſale 


Romanımi , das Meſtbuch, ein Buch, worin. 
nen alles, was zur Meile pie deutlich beſchrieben 
wird. Es ift laut der Artikel des tridentinifchen Sons 
eilii, aufs neue ducchgefehen, beftätiget, und auf Pius V 
Befehl 1590 zu Antwerpen in Folio gedrudet worden. 
Einige Orden haben ihre befondere Milli. 


Kirche diejenigen Stuͤcke, welche man der 
theilung des dmables und bey den Imeffen 
muflciret. Die Theile, woraus fie in der Muſik zuſam⸗ 
men gefeßrt werden, find Chöre, einftimmige, pwey⸗ 
Rimmige, und dreyſtimmige % 
‚Verbrechen, eine foldye 
„ vorlche wider bie 


i Maaße willen ſtraͤflich geworden. Eine 2 
be man nicht allein durch wirkliches Vo 

bringen, ſondern auch durch das bloßes Vornehmen 
Umunum— wenn 
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Miſ 


wenn man darzu die Anſtalt und Vorbereitung ge⸗ 
macht, wie auch durch Rathgeben, mit Bewilligung, 
—E— und in den ſchwereſten Miſſethaten durch 

erſchweigen derer, welche damit umgeben, doch reird 
die Strafe alsdann gemeiniglich gemildert. Wenn ein 
Verbrechen nicht von den fdhwereften, als Straßen: 
raub, u. d. 9. ift, fo wird es durch Verjährung actil- 
get und aufgehoben , wen es nämlich zwanzig Jahre 
verſchwiegen geblieben. Dem Ehebrugerift eine fürs 
zere Zeit geſetzet, und folche auf fünf Jahre eingefchränft. 


Miilferbäter, Verbrecher, Delinqguens, Reus, ders 


‘ ken fur ſchuldig erkläret. 


jenige, welcher fih eines ftrafbaren Verbrechens ichul: 
dig gemachet. Wenn das Verbrechen ſchwer fit, und 


die Todesitrafe mach ſich zieht, fo wird er alfobald, |- 


auch wenn nur rin ftarker Verdacht und glaublicye An: 
zeigen wider ihn vorbauden find, eingezogen: in ges 
singeren Verbrechen aber, und wenn er ange 
if, oder Buͤrgſchaft ſtellet, wird er mit dem Gefaͤng⸗ 
niſſe verſchonet. Die Flucht ru zwar feinen Beweis, 
dan der Flüchtige der That ſchuldig iſt: er wird aber 
durch Dfandung genötbiget, wieder zu fommen, oder 
edidtaliter citirt; und wenn er nach dreymaliger Wie⸗ 
derbolung außen bleibt, um feines IIngeborfames wil 
Keinem Miſethaͤter, auch 
in Eundbaren Verbrechen, mag feine Veranmwortung 
verfaget werden. Einen Verbrecher, der auswärtig aus 

ehalten worden, und nach dem Orte, wo die That 

egangen,abgefordert wird, pflegeman zwar abfolgen zu 
falten , aber unser gewiſſen Bedingungen und Reverfa: 
ken, Ein Verbrecher kann feinen Mitſchuldigen nicht 
ſchuldig machen, wenn fein anderer Beweis verhan: 
den it. Ob ein gefangener Verbrecher, auch wenn er 
ſich unfhuldig weiß, mit gutem Gewiſſen fi) aus dem 
Gefangniffe retten möge, wird bey den Eafuiften hart 
geftritten. 


Miflionsrien beißen die Geiſtlichen und Ordensleute, 


welche durch den Papft eder durd) die Biſchöfe ausge: 
ſendet werden, andere chriftliche Religionsverwandten, 
oder auch die ungläubigerr Heiden in den übrigen Thei: 
ten der Melt zu der katholiſchen Religion zu bringen. 
Mit Anfauge diefes Jahrhunderts find auch von dem 
Könige in Däncmark etliche hutheriiche Studiofi nad) 
Tranquebar in Afien geſchicket worden, den heydniſchen 
Malabaren das Wort Gottes zu verkuͤndigen. 


Miſt, Dünger, Stercns, Fimus, der Koth von alkr: 


ley Viche, welcher auf den Aderböfen zufammen ge: 
klagen, und auf das Feld geführet wird, das Erb: 
reich fruchtbar zu machen Ks it aber derfelbe bon un: 
terfchiedlicher Arc. Der ftärkite ift, der von allerley 
Federviche, ausgenommen Gänfeund Enten, kommt, 
und wird darum abionderlich geſchuͤttet. Nachſt diefem 
wird der Schafmiſt, dann der Kübmift, folgends ber 
Pferdemiſt gefenet. Dir Schweinemiſt iſt der geringfte. 
Erlicye feken den Menfchen: und Ejelsmift vor den 
Schaſmiſt. Den Dunger brauchet man in Aedern, 
Wieſen, Wein:und Kuchengarten. Auf den Acer 
wirderim Herbſte und Winter geführt, in Haufen ge: 
ſchuͤttet, und nicht cher ausgebreitet, als wenn er kann 
untergepfluͤget werden. Die weit entlegenen Felder 
merden gepferchet, oder durch Hurtenſchlag mit den 
Schafen gedünget, bie Hurten nad der Länge des 


Mif 
Aders fortgeſchlagen, und wenn man mit einem Otri⸗ 
che zum Ende gekommen, bald untergepfluͤget, damit 
ber Mift nicht an der Sonne verbrenne, oder durch 
Degen verwafchen werde. Der kürzefte Mift, der 
wohl durchgefaulet ift, wird auf die Wiefen und in die 
Gärten, der andere In die Weinberge und Kornfehder 


> gebracht. Doc) ift auch in den Aeckern ein Unterſchied 


| — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — — 


zu machen, weil ein trockener, fetter und warmer Acker 
des Düngens weniger nothig bat, als ein kalter und 
nafler, und in dieſem der etwas —* Pferdemiſt deis 
ſer, als in den andern thut. Der Tauben-⸗ und Huͤh⸗ 
nermiſt, wenn man ihn auf Wieſen und Aeckern brau⸗ 
chen will, ſell nur dumm nberlixenet, und gleichſam 
* werden. Auf den Mayerhofen wird der Miſt 

eine dazu bereitete Grube zuſammen gef und 
alles unnüße Gefireude, verdorbenes Heu, 


Kräutig aus den Gärten u. d. g.darein geworfen. Wo - 
des Düngers wenig und dis Ackers iſt, wird das 
Heidekraut in dünnen Raſen abgeha ‚und in die 
Aderhofe gefuhret, allwo es in die M und über 


den Hof verloget wird, daß «6 einfaule: oder man les 
get die Raſen auf dem Felde erdentlich in eine Schicht 
ammen, eines Fußes bach, bedecket fie mit Mifte, 
get der Schichten jo viel über einander als nöthig ift, 
und läßt eins mit dem andern verfaulen. Es dienen 
auch verjchiedene andere Dinge, in Ermangelung des 
Miltes, den Acker zu düngen, und fruchtbar zu ma⸗ 
chen, + E. ungeloſchter Kalk mit Erde vermifcht, wel: 
cher zugleich allerhand Ungeziefer in der Erde todtet; 
ſchlammige Erde, bie aus Graben und Pfügen, fen: 
derlich aber aus verfchlämmeren Zeichen gezogen wird; 
die Arche von den Stoppeln, wenn fie auf dem Ader 
angezündet werden, fonderkch wenn bald ein Diegen 
darauf fällt; der Gaſſenkoth, ausgelaugte Afche von 
den Seifenfiedern ; Weintreftern, wenn fie vollig aus⸗ 
gepreffet ſind; Sau oder Feighohnen aufden Acker gefäet, 
und wenn fie zu blühen anfangen, untergepflüget; und 
endlich der Miergel, wovon au feinem Orte. Die 
Dungung mit Kalke it auf hohen und etwas hitzigen 
Feldern befonders gut, in fumpfigen aber fchlägt fie 
nicht an. Die Zubereitung diefer Düngung geſchieht 
alfo: Man nehme ungetöfchten Bitter :oder Mauer: 
falf, und loͤſche denfelben tm Fruͤhjahre oder vor der 
Aernde ein, nachdem man ihn mit guter Erde vers 
miſchet, und zwar zu drey Scheffeln Kalkein Paar Fu⸗ 
ber Erde; unten — Boden leget man eine Schicht 
Erdreich oder Schlamm, ſodann Kalk, hernach wie⸗ 
derum etwas Erdreich und Kalt, und alſo wechſels⸗ 
weiſe fort, daß das Erdreich den Kalkhaufen decke; man 
fpiget den Haufen zu, daß das Waſſer nicht hinein 
bringe; man kann ihn auch mit Strobe vor dem Die 
gen verwahren, Wenn der Kalk in dem Erdreiche 
troden eingedämpft, und das Feuer ohne Ausbrechen 
bleibt, daß er fidf alfo darinnen gelöfchet, fo wird er auf 
den zur Saat zubereiteten Adler gefireuet und unters 
geackert, doch nice zu tief. Statt der Erde kann 
man Gaſſenkoth oder Teichſchlamm, welches am bes 
fen it, oder Saͤgeſpaͤne von den Echneidemühlen nchs 
men, Din den Gärten iſt gut, daß man den Vogels 
und Pfercensift in kaltem und feudtem Lande, den 
Schaf und Rindesmiſt aber in trockenem Lande — 
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Dr nenn wird befier weggelaſſen, teil er 
* — m Hühner : und ya ! 
enet vo an , n 

Wäumen der Kübmift am beften. ne Miſt 
iſt beſſer, als der noch friſche, und ſoll nicht unterge: 
graben werden, bis er abgetrocknet iſt. Aus Mangel 
andern Miftes oder bey befonderen Gewaͤchſen brau 


man im Garten auch das Gemuͤlle aus faulen Eichen 
und Weiden , und Holzerde, die aus verfaulten 
nen wird, Gaͤrberlohe, mern fie zwey oder drey e 
in einer Grube gefautet u. d. q. Alles abgefchnittene 
Meifig, abarfallenes Laub, ausgejätetes Kraut, wenn 
es nur nicht ſchon Samen geſetzet, dürre @tengehu. d. 9. 
werden von flesigen Gärtnern in einer Grube zuſam⸗ 
wien aefchüttet, und wenn es wohl durchfaulet, als 
wine fraftige Düngung gebrauchet. Zu Pomeranzen, 
und andern dergleichen Bäumen brauchet man bie 
Aſche von Waizenſtrohe und büchenen @ägefpänen, die 
mit einander imeiner Grube verbrannt worden, mit 
lockerer Erde vermiſchet. Obitbaume zu düngen, wird 
um Martini im zunehmenden Monde die Wurzel um 
In Stamın in beneshinter Weite anufgedeckt, und 
wohl verfaulser Kühmift darauf geſchuͤttet, doch fo, daß 
weder der Stamm nod die Wurzel davon berühret 
werde, und die Erde wieder darüber gebreitet. Die 
Weinberge wollen auch alle drey Jahre gedünget feyn, 
wenn fie etwas tragen follen, Hierzu wird dafs 
und Kühmift gebrauchet, und mis der Arbeit vom Ende 
des Herbfies den Winter durch bis Fabian Sebaſtianu 
verfahren. 
Zriitiberte, Pulvinus flercoraceus, ein norhwendiges 
Stück in einem Garten, zu zeitiger Aufbringung- al: 
lerley zarter Pflanzen und ausländifcher Gewaͤchſe. 
» An einem bequemen Orte des Gartens, der von der 
Nordſeite wohl Keichirmet, von den andern aber frey 
iſt, wird eine Grube zwern Fuß tief und vier breit ge 
raben, und wenn fie beftändig fenn fol, mit eichenen 
olen oder Mauerwerke ausgefüttert, und über der 
Erde mit einem Mande, vorn einen Fuß hoch, hinten 
etwas bober eingefaffet, Damit der Boden des Erdreich 
einen Heinen Hang befohıme. ° Im Hernunge wird 
bie Grube auf die Hälfte mit friſchem langen Pferde: 
mifte gefüllet, und feft eingetreten, diefer mit zwo 
oder oͤren Hände hoch friihem Pferdemiſte bedecket, 
und ungefahr fo hoch geſiebte Erde darüber geſtreuet. 
Wenn ſolches fleißig begoſſen wird, fo ethitzet fich der 
Mift, ermärmer das Erdreich, und macer, daß der 
aus geworfene Samen baldaufgeht. Aufdie Nacht und 
den ungeffümen Wetrer werden Strohdecken darüber 
gebreitet, ben hellem Sonnenſcheine aber Glasfenſter 
darüber aelenet. Auf ſolche Miſtbette werden im Hor⸗ 


nunge und Märzallerhand fo wohl Bluhmen » als früh: | 


itige Satlat » Kettig, Melonen : Tobasf : und andere 
men eftrener, und: dusch fleißiges Begießen und 


andıre norbige Wartung zum Wahsthume befordert, } 


bis die Pflanzen. davon weiter verfeßer werden mogen. 
Miſtel, Renfter, Rünfter, Affolter, Marenta⸗ 
cken, Viſcum, ein Kraut, das auf und aus den Her 
en etlicher Baͤume hervor waͤchſt, aber eine eigene 
et hat, auch beſondere Beeren trägt, Die aber nicht 
Befamer find, Spnsgemein wird vorgegeben, daß er 


- 
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von dem Mifte gewiſſer Bögch, ſonderlich einer Art 
Krammetsvögel , die um deswillen die Miſtler genen: 
net werden, erwachſe, dem aber von ri 
mit Grunde widerfprocden, und dafür — 
daß er von einem unreifen Safte, den der Baum nicht 
verzehren, oder in feine Mahrung wenden fonne, auf 
die Art wie dee Moof, oder gewiſſe Schwaͤmme, ent: 
Rebe. Nicht weniger haben die Alten abfonderlidy mie 
dem Eichenmiftel großen Aberglauben getrieben , weswe⸗ 
gen er noch heute zu Tage für allerhand Krankheiten ge⸗ 

raucherwird, als - derfelbe gepuͤlbert, mit Weine 

eingenommen, ber fallenden Sucht, mit Brannte: 

dem Schlage und Schwindel, mit Milch den 

wehren jolle, dem aber die Erfahrung 

nicht allemat zufaget. D. Johann u. ein Arzt 
zu London, giebt die Miltel als eiir wunderrhäti 

= ittel in epileptiſchen und convulſwiſchen Zuräl 


n einer befonders davon geji 
am, woſelbſt er zugleich Ma von denen damit 
verrichteren Euren ertheilet. Das Kraut hat fnotige 
@tengel,tängliche bleichgrime dicke Blätter, und trägt 
im Herbfte weiße (ber auf Orldauner wachſt, rothe) 
Beeren, aus welchen der befannte Bogelleim gemachet 
wird, In den Apotheken wird der Eichenmijtel als der 
befte, uud naͤchſt demfelben dee Hafelmiftel, den man 
aber felten finder, gebraucht, und fell bey hellem Wet: 
ter im abnehmenden Monde gebrochen werden. Und 
damit foidhes ohne Schaden der Bäume geiüehe, fo liege 
den Sonferm und ihren achgefebten.ob,, fleifig At 


N wien beißt Bro den Pferden fo viel, als den Drift von 


Miſtichanʒa, M 


Mittler, Schnarre, 


ſich laſſen; wird auch Zirchen genannt. 
anza, in der Muſik ein Quodlibet, 
wenn aus vielen Moteten und Madrigalen, weltlichen 
und poſſierlichen Liedern eine halbe oder ganze Zeile 
Text ſamt den Melodien herausgenommen, und aus 
ſolchen Fleckchen oder Stuckchen ein ganzes Lied ge: 
macht wird. Andere nennen alfo einen aus all 
Elaufeln , auch unterſchiedlichen Terten, bie keiten Zur - 
ſammenhang baden, beftehenden Gefang. Mifli- 
chanza compofla heißt, wenn laufende und ſchwebende 
Figuren zufammen gefeßet werden, 
er, iſt eine Artvon Kram⸗ 
metsvogeln, umd bat feinen Namen von den Miftel- 
deeren, die ergern frißt. In Banern wird er Scharre 
und in Karnsben Zerrer genennes. Er übertrifft am 
Größe den Krammersvogel und die Droffel: au der 
Farbe aber komme er der Zipporoſſel ganzlich bey, aus: 
genommen daß die fchwarzen Flecken an der Brut viel 
größer ausfehen, und der Grund, worauf fie gleich 
farm arftrenet find, mehr weiß it. Das Maundm 
und Weibchen feben einander vollig gleih: der Hahn 
aber hatunter den Flügeln aufjeder Seite zween ſchwarze 
Flecke auf den Federn neben einander figen, die nicht 
arößer find, als eine Stecknadelkeppe. - &ie brüten 
des Jahres zweymal auf boden Tannen, Fichten oder 
Eichen, und haben meiftentheils vier oder fünf Sun: 
ge. Ihr Sefang, den & nur im Krublinge boren 
faffen, iſt ſehr lieblich. ie find einander ſehr gehaͤ⸗ 
fig, und mo fie ihres Gleichen auf den Bäumen erbli: 
den, will einer den.andern wegtreiben, daher die Bo: 
Un unuz geiſtel⸗ 
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gelſteller einen Miſtler in einen Käfihe an el: 
nen Baum hängen, und oben darauf ein Met oder Leim: 

-fpindel ftellen, darein der Fremde auf diefen begierig 
era * gefangen wird, und das heißt man den 
Miſtlerſtich. Sie eruaͤhren ſich von Gewuͤrmen 
und Beeren, ſonderlich im Winter von den Miſtelbee⸗ 
ren; im Vogelhauſe aber frefien fie Weizentleyen, 
Serften, Orieß, undein wenig geftoßenen Hanf, mit 
Waſſer oder füßer Milch geweicht, 

air. ein goldfarbiges Mineral, von goldgelben Tuͤpf⸗ 

n, das über dem Chalciti nicht anders, als ein 
fpan aus dem Kupfer, waͤchſt, ja gleichfam bie 
me des chalcieis iſt. Man finder es auch bew eis 

nem jeden Vitriole, er mag natuͤrlich oder bereitet ſeyn. 
Das cypriſche Miſy wird dem andern vorgezogen, ift 
dem Golde gleich, und glaͤnzet wie die Sterne. 

Mitbelebnt, f. Leben. 

Arie | Mile. = ER 
miculi cutanei, Dracunculi, Orinons, Wuͤrmchen, wel⸗ 
che bey den zarten Kindern an den fleifdyigen Theilen, 
auf ten und denLenden unter ber. Haut ertwachfen, 
ſtarkes Zucken verurfachen, und das Rind nicht gedeyen 

»  &ie werden vermuthli aus einem fetten und 
Safte, der fid) von dem Gheblüte fcheidet, und 
durch die verftopften Schweißloͤcher nicht ausdämpfen 
kann, erzeuget. Dem bloßen Auge kommen fie nicht 
ftärfer, als eine Borfte, vor, durch ein Vergroßerungs: 
alas aber find fie afchfarben mit zweyen langen Hörnern, 
großen Augen, einem langen Schtwanze, an deſſen En. 
be ein Büchel anzufehen. Wenn man fie an einem 
an —— ſo ſoll Pr es in = —— en * 
lechtem Waſſer, oder Lauge, die vom nermiſte 
Pr aufen ift, und wenn es erwaͤrmet, mitei- 
ner Salbe von Honige und Weizenmehle ſchmieren, 
worauf die Miteſſer aus der Haut hervor fommen, und 
wie ein ſchwarzes Milchhaar anzufehen find, da fie denn 
mit einem Scheer behend abgenommen, oder mit 
einem geröfteten Brodte abgerieben werden können, und 
mag foldyes zwey oder dreymal wiederholet werden. 
Mirgift, ſ. Ehegeld. 


Mirbridas, Mithridatium, eine von vielen Stuͤcken zu⸗· 


bereitete Arzeney rider das Gift. Sie wird von dem 
Könige Mithridates benennet, der fie erfunden, und 
wider das Gift, das er von andern gefürdtet, ſich der; 

It damit follverwahret haben, daß, wie er felbft in 
einer Verzweiflung ſich mit Gifte binrichten wollen, 
es feine Wirkung bey ihm gethban. Die Compofitio- 
nes find nunmehr unterfhhiedlich, doch werden bie 
einfadyften für die beften gehalten. Das Opium foll 
darunter das vornehmfte fenn. Es ftärket das Hirn, 
und alle innerliche Theile, widerfteht dem Gifte und der 
Peſt, aber wider die Biſſe giftiger Thiere ift ber The: 
riac beffer. 

Mitkal, f. Metkal. 

Mitrbeder heißt in der Schifffahrt derſenige, welchet 
mit andern ein Schiff gemeinichaftlic hat und ausruͤ⸗ 
ſtet. Iſt der Schiffer ſelbſt Mitrheder , fo find die an⸗ 
dern nicht gehalten, für den Unterfchleif zu ſtehen, der 
von dem iffer durch Verfchweigung ober Unter 
ſchlagung der ihm anvertrauen Guͤter begangen wird, 


Mit 


Miteicol , ſ. Metricol ar he 
Mittag, Meridies, in der Aftrönomie der Punkt, wo 


- ’ 

die Sonne täglid am hoͤchſten fteht, und den Mittags: 
zirkel beruͤhret. In der Zeitrechnung ift es das Mit 
tel zwiſchen Morgen und Abend. In der Cosmogens 
* die Gegend, wo die Sonne im Mittage ſteht. 

Mittag findet man durch den Schatten, den der 
Sonnenzeiger auf die Mittagslinie wirft, und gebrau⸗ 
chet ihn abſonderlich, die Uhren richtig zu jtellen. Sich 
Süd. Mittag wird aud das Gehaͤng oder Lager des 
Gebirges gegen Mittag genennet; es wird für das ge⸗ 
ſchickteſte gehalten, wenn es von dem Mittage ein flas 
dies abgefenftes Thal vor fich hat. In dee Bildkunſt 
ſtellet man den Mittag gemein glich durch einen Moh⸗ 
—* vor, * unter dem Schatten eines dichtbelaubten 

umes * 


Mittagshoͤhe, Altitudo meridiana, der Bogen oder das 


Stüd des Mittagszirfels, welches von dem Horizonte 
bie zu einem —“* Punkte oder Stande eines Sterns 
in demfelben reicher. Die Mi öbe der Firiterne 
iſt beſtaͤndig einerleg: bie Mittag der Sonne aber 
und der andern Planeten verändert ſich, nach dem dies 
fe ihren Stand am Himmel verändern. 


mi linie, Linea meridiana, eine gerade Linie, nach 


welcher —— und der Horizont einander 
durchſchneiden. iſt der Grund zu vielen aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen, und dienet bey Verzeichnung 
der Sonnenuhren, und die Stundenuhren richtig zu 
ſtellen. Wie fie zu finden, geben die Sternfeher ver⸗ 
fhiedene Arten an: die leichteite üft, dag man auf eis 
ner glatten und vollfommenen wagtechten Fläche aus 
einem Mittelpunfte verfdyiedene Zirkel unglicher Gro⸗ 
Gereiße, aus dem Mr ttelpuntte einen Stift vollkommen 
ſenkrecht aufrichte, und bey heiterem Himmel Acht ger 
be, wenn bey auffteigender Sonne das Ende des Schat ⸗ 
tens folche Zirkel nach einander berübrer, daß die Orte 
mit einem Punkte gezeichnet werden. Eben folden 
Fleiß muß man audy braudıen, wenn die Sonne wies 
der abzujteigen beginne, daß die Orte, wo berfelbe 
Scyatten die Zirkel abermal bret, mit Punkten bes 
merket werden. Die Weite zwifchen foldhen beuderfeis 
gen Punkten thellet man in der Mitte durch, und zieht 
eine Linie aus dem Mittelpunkte durch diefe Theilungs« 
punfte: diefelbe wird die Mittagslinie feyn. 


Mittagsubr, Horologium meridionale, ift eine Uhr, 


bie auf der Mittagsfeite des Hauptverticalzirkels, oder 
auf einer Fläche, die gegen Mittag-gerichtet ift, ber 
hrieben worden. Sie kann, jedoch nicht allemal, von 
echs ihr Vormittages an bis fechs Uhr Nachmitiages 
bie Stunden zeigen: 


Mittagsʒirkel, Meridianus, einer vondenen großen 


fein, deren man fid) in der Cosmographie — 
Welt auszumeſſen. Er geht durch die Pole oder 
Weltangeln, und durch den telpunkt oder das Ze⸗ 
nich, und das demſelben entgegen ſtehenden Nadir. 
Er wird ein großer Zirfel genennet, weil er das Welt 
rund in zween gleiche Theile fcheidet: und bewe Lich 
weil er fid) fo oft verändert, als ein Schritt n 

Rechten oder Linken gethan wird. Weil nun die Vers 
meffung ber Länge des Erdbodens von Often nach Wes 
fen durch Meridiane geſchieht, fo hat es ieri 


* ⁊ 


Een 
us t 
werden ſolle eis ift folder Streit 2 


Alerander VI die m 
‚ wegen der von ihnen = 
mals entde (een oft» und roeftindifchen Länder 
—— * ee auf nun Beden von von 
ein Pte een ——— wo⸗ 
rd Portugal nicht —— (om wohn, wovon 
Ser Beben ben Alten bros: * — 
reiber n enarp tet, u 

den erften Meridian auf die Inſel Teneriffa, und in ber» 
feiben auf den Berg Pico arleart, der wegen feiner 
be und alt vor andern mertwurdig iſt. Weile — 

ltern ſolches nicht — — ſo finder ſich 
oft ein —— —— auf den Landlarten e 
wobl, als in Bemertung der Länge der Orte, In der 

Afronoimie bat diefer Zirkel feinen großen Nuten. So 
lange ein Stern denfelben nicht erreicht, wird gefaget, 
daß er culminire, und wenn cr darüber hinaus iſt, 
fo tommt er wieder ins Abjteigen 

Mittelband, Mittel uͤrtel, eig ißt der Theil des rund: 
ftädes einr Canonz, zwifdun dem hintern riefe und 
bintern Stabe; wie auch das ſtarke Stuckchen Beer, 
wodutch an einem Dreſchflegel die Ruthe und Flegel⸗ 
fappe zuſammen gefüget find. 

Mittelbar, Mediatus, beißen im © taatsrechte re 
ein Stand, eine Stadı,ıc. die einem hohen Re 
ftande, als ihrer unmittelbaren Landesobrigkeit, —* 
mittelbar, dem Kaifer und Reiche aber anders nicht, 
als mittelbar, unterwo find. 

Mittelding, Adiaphorum, in der Tugendiehre eine fol. 
che That, die an fidh felhft weder gut nach boͤſe ift, und 
allein durch bie ——— u dem — oder andern ges 
rechnet wird. erüber iR bey den ee ein 

großer Streit, — man bier fein Thei 


ange ein Mittelding eigentlich verbleibt, als fie in 

fi und als noch nicht aefcheben, (in abftrafo) 

achtet wird: in concreto aber, und fo bald fie vor: 
genommen und ausgeüber wird, horet fie auf, ein Mit: 
telding zu ſeyn, und muß nothiwendig unter die guten 
oder unter bie döfen Werte gehören. 

Miittelfell, Medialtinum , in der Anatomie ein doppel⸗ 

tes Haͤutchen, das von dem Nückfelle, mo es an dem 
—— ſtoßt, ab⸗ und mitten durch die Bruſt nach 
dem Ruͤckgrate zu geht, die Bruſt mad) der Länge thei- 
let, und in ziwep gleiche Fächer abfondert. Es dienet 
dazu, daf, wenn eine Seite et wird, die andere 
das Athemholen verrichten fönne ; ferner, daß es das 
= 4 in die a und —— daß es die zu dem 
agen gehenden Gefaͤße tragen he 

Mittelgroͤſchen, ſ in Mi: * 

Niirrelbols heißt dasjenige, was in feinem Mittelwuch⸗ 
fe in Weil es zu foicher Zeit mehr Saft an fid) jier 
ben kann, als wenn es noch Hein ift, und daher wegen 
der volltemmenen Wurzel an dem Stamme und den 


Ei und nur diefes anmerfet, daß eine rd Arne bloß 
l 


Aeſten in die Länge, Hohe, Dicke und Breiteineinem | - 


abre mebr, ats fonft in vier, ſechs, acht oder zehn 
Senne chſt, als foll es fo lange, bis es vollwächlig 


ſchonet und-nicht eher angegriffen werden. 
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Miittelmänze beficht im Salzwerksſachen datı 
innen, daf ; Mitt — — un 

I ’ Mittelſchock 
bergroſchen ı und ı Bierthel , 
* en aber Ofen. 12 Pfennige ober ı Sir 
uch 3 unb ı halber ı ©ilber 


eine Te des Zirkels eingefeget, und mit dem andern 
eriquntt behherilen uhert hüreshefecnie: Falayram 
— der vorgegebenen Laͤnge des —— 

Stifte ein, A und B, le ein * 


auewendigen — 
von Ana B herum, —X die Echentel des 


maßes allezeit an den Stiften bleiben, fo beſchreibt bie 
Spitze einen halben EA — in der ans 
dern Seite, fo haft du das ete. unbefamır 


e in n ch der 
den —— —* eine ee ar cD; 


diefe wird dem Zirfel in ler gleiche Theile pen 

ne nd derfelben E ift der gefuchte Mittelpunkt. 

Mistelpunfe in der Elli h ober Eyrelinie, Centrum 

Ellipßis, if —— —— — die — 

le —— —— — — — 

telpunkt Hyperbole, 

a welcher die eg jrogen He, 
te theitet. Mittelpunkt der Bröfe, Centrum ma 
itudinis, ift, der in det Mitte einer Fläche oder eines 

8 orpers alſo 8 daß eine bakurch — dies 

ſelben in gleiche Theile theiler, ſolches 5. D. 

—— —— iameter — ſehen. — — 

um gravitatis, iſt ein Punft 

—— "Dadurch er in zween gleichſchwere Theis 
y getheilet wird, fo daß er jo —2 und kein 


den andern bewegen oder würde, wenn 
man ihn aus denſelben an einen Faden —— Di 
is 
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dieſer Mittelpunft,. ‚und durch derffelben der Inhaft 
des Körpers zu finden, hat vor andern Buldinus.in 
feiner Centrobarycı ausführfih gelchret. Heid. Com» 
mandinus hat de Centre grawitaris ein Buch gefchrie: 

» ben, Mittelpunkt der Kube, eg Se my 
Rubepunkt, Centrum motus, in d.r Mechanik der 
Puntz, worauf. die Mafchine liegt, und um den ſie fich 
Heryegt. Nach diefem Punkte und der Entfernung der 
bewegenden Kräfte von denifelben, wird das Vermö⸗ 
gen der Mafchine beurtheilet, woraus leicht zu erach; 
sen, wie viel — ———— deſſelben gelegen. 

WMittelpunkt des Schlages oder des Stoßes, Cen 
trum pereuſſionis, der — wo ein Schlag -oder 
Stoß amı ftärkiten trifft, Dieſer kommt mit dem Mit: 
telpunkte der. Schwere überein, wenn ‚alle Theile des 
Korpers, womit der Schlag geführer wird," parallch, 

Mind mit gleicher Geſchn indigkeit beiveget werden. 

‚ Mirtelviegel, f. Riegel. 

Mittelroyal, f. Royal. , 

Mirteiräcten heißt der mittlere, erhahene Theil eines 
Ackerbettes, welchen man deswegen mit dem Pfluge et: 


was in die Höhe treibt, damit das Waſſer auf beyden 


Seiten ab und in die Furchen fliegen könne. 

Mittelſchild, f. Schild. 

Miittelftein it Der rohe, noch einmal durchgeftochene und 
geſchmelzte Stein, der bey a me ber Kupfererz: 

:te.erhalten, und nachmals im Roſthauſe fünfmal wie: 
derum zugebranntwird. i j 

Minelrächer find eine Art Jagdtucher, welche bey weit⸗ 
laͤuftigen Jagden an die hohen Tuͤcher mit angeheftet, 

‘ und die Jagensftellungen defto größer gemacht werden. 
Mitternacht, Media nox, in der ZeitrechnungdasMit: 
‚sel zwiſchen dem Niedergange und Wiederaufgange der 
Sonne. Inder Afteonomieder Punkt, wo die Son: 
ne den Mittagszirfel bey unfern Gegenfüßlern errei- 
‚het. In der Cofmegeapbie die ‚Gegend, die dem 
‚Mittageentgegen, oderwobderPolusardtieusfteht; fie 
wird Septentrio und plaga borealis, auf dem Seecom⸗ 
paſſe KTord genennet, und durch die Compaßnabel an⸗ 

- gejeiget. 
kternachtsubr,, f. br. 

Mfirtlere Bewegung, Motus medius, Inder Aftronos 
mie die — ————— eines Planeten, nach 
‚welcher er in feiner Bahn mit gleicher Geſchwindigkeit 
Tortzugeben erachtet wird, und von einem gegebemenaun: 
veränderlichen Punkte in.gleichen Zeiten fich gleichweit 
eutfernet. 

Mittwoch, Dies Mercurii, ‚Feria quarta, ber vierte, 
und folglich der mittelfte Tag_in der Woche, daher er 
auch den Damen befommen bat. 

Mixillonen heißen gewiſſe Auſtern, welche ſich um.die 
moluckiſchen Inſeln häufig finden. Sie werden von den 
Wellen aus dem Meere geworfen, und bleiben auf den 
Klippen Über dem Waffer liegen. Man findet darin. 
nen kleine and große Perlen, theils braune und ſchwaͤrz⸗ 


tiche ‚ theils weißliche, amd ſeht weiße. Sie öffnen fid 


zu getoiffer Zeit, einen reinen Thau zu empfangen, wor: 
aus denn die Perlen entftehen, und nad) Beſchaffen⸗ 
beit des Thaues ſchoͤner eder ſchlechter werden follen. 
Mirquiroci copalli oder Xochicopal, ein hoher Baum 
in Meufpanien mit Pommeranzenlaube und weißge⸗ 


MoH 


ſtreiftem Stamme. Seine Blüthe rg eng 

Elein, Er giebt ein feuerfarbiges Harz, das fo wohl 

Copal als Animä-beift. Es ift faſt im dritten Gras 
de hitzig, etwas zuſammengichend und austrocknend, 
hat einen ſehr liebſichen Geruch; und fein Rauch ver⸗ 
treibt die Kopfichmergen . dir son einer kalten Urſache 
tommen. Es hilft wider die Mutterbefchwerungen, und 
iſt ein bewährtes Mittel wider alle kalte ‚oder feuchte 
Krankheiten. 

Mixtur, Mixtura, in den Apotheken eine Arzeney, die 
aus unterfcbiedlichen ſchlechten Mitteln ungleicher Art, 
mit einander vermenget, bereitet wird. Die bekanntes 
ſte diefer Art it die Mixtura ſimplex oder dıaphoreti- 
ca Mirtur beißt auch eine Orgelftimme von fehr vie 
‚ten Kleinen Pfeifen aufeinem Clavis. 3. B.wenndas 
e noch das g und e bey fich hat, die zugleich auſprechen, 
fo iſt die Miptur dreufadh: fie geht aber-mohl bie auf 
zwölf: und rachtfach. Es bleiben aber diefe Pfeifen im⸗ 
‚mer im Accorde der Terz und Quinte eines jeglichen Tas 
es, und wlederholen deuſelben Fortgang in der Hälfe 
te der Claviatur oder bey, der Dcrave; daher wird au 
keine Mirtur allein, fondern nur zur Verftärfung um 
‚ter den Principaljtimmen mitgefpielet. 

Mirtuecymbeln, Pfeifenwerte in erley Art, große, 
‚mittlere und kleine. Inder großen Mirtur waren fonft 
dreyßig, vierzig und mehr Pfeifen auf einem Clavis. 
Jetzzo find derjelben nur zehn bis wolf, ‚mwevon.die gros 
ge acht Fußton hat. Die mirtlere Mirtur befteht aus 
vier, or bis acht Pfeifen , davon die größte jroep oder 
einen Fußton halt. Diekleine Mixtur heißt fonftfcharf, 
und beiteht nur aus drey ader vier Pfeifen, wovon die 
größte drey Zoll lang if. - 

Mizar, Mirach, Micar, wird von zinigen ein Stern 
won der andern Groͤße in dem Gurte der Andromeda, 
von andern der mittlere, und noch von andern der bins 
terſte Stern in dem Schwarze des großen Baͤres ges 
‚nenne. 

Mirtquis, ein Baum, der in den gebirgichten Gegenden 
son Meufpanien fehr gemein ift. Er ift.dornicht, und 
fein Laub lang und ſchmal, wie der Kuoblaud. Er 
trägt Schoten, wle die Tamarinden, deren Geſtalt fie 
‚auch faft-haben. Sie find inwendig voll wohlſchme⸗ 
dender Kerne, woraus die Mericaner einen Teig mar 
chen, und ihn flatt des Brodtes genießen. Aus dem 
Sproßlingen diefes Baumes zieht man ein treffliches 
Augenwaſſer, ja, es befömmt fo gar das Waffer, data 
‚innen man fie weichen läßt, eben diefe Kraft. 

Misfnofanna, in Oftindien eine Wafferbluhme, deren 
‚Kraut wie ein Herz ausſieht. 

Moataʒaliten, Mutaʒaliten, wird eine gewiſſe Secte 
der Tuͤrken genennet, welche ſo viel als Abgeſonderte 
heißt, und den Sephariten juwider iſt. Sie fagen: 
Gott ſey ewig, weile, mächtig, u. dgl. m. aber er ſey 
nicht ewig wegen feiner Ewigkeit, noch weiſe wegen fei« 
ner Welsheit, noch maͤchtig wegen feiner Macht, indens 
fie beforgen,, es möchte eine Vielheit in Gott angebeus 
tet.werden, wenu fie fo reden wollten, - 

Mobilien, Fahrnißß, fabvende Haabe, Mobi 
alles, was von feinem Orte an einem andern kann 
— werden, wenn es nicht zu einen eigenen Ge⸗ 

raue an dem Otte getwibmet, ober daran ie 


Mod 


if. _ Alfo werden bie von dem Erdboden abgefonder: 
ten Fruͤchte, als das abgemähete Getraide, abgeſchuͤt⸗ 
telte Obſt u. 1. f. miche aber die noch daran fett find, 
als Das Getraide auf dem Halme, das am Baume hans 
gende Obit, wie einige Rechtsgelehrte meynen, „unter 
die Kabrnig gerechnet. Dabin geboren auch Echiffe, 
Kell. rgefänr, baares&eld, das Wild, Vögel und Fis 
fe, die zur Luft oder im Vorrathe, in den fogenann, 
ten Dienagerien, oder Heinen Thier : oder Fafanengär: 
ten, oder Hältern eingefchloffen gehalten werden, was 
aber in großen Thier oder Sets: und Streichteis 
chen fteht, geböret zu Grund und Boden. Geld, Sil⸗ 
Edeigeſtein, Kleinodien, Ringe ıc. werden auch 
zur Fa gerechnet. Hingegen waserd. nied» und 
nagelfeft, alio auch das Braugeräth oder die Brann: 
terceinsblafe in einem Brau oder Brennbaufe, das 
Adervich und Gefbirr auf einem Meyerhofe, werben 
für unbeweglich geachtet. In einem andern Sinne 
versteht man darunter alles Aruszerärb, Supelledi- 
lia, was zum täglichen Gebrauche gewidmet ift, als 
allerley Arten Tiſche, Stuhle, Bänke, Betten, Bett: 
eftelle und Behangſel, Teppiche, Leuchter, piegel, 
chraͤnke, Kalten , allerlen Tiſch⸗ und Kücengelbirr; 
nicht aber das Silbergeſchitr, Rieinodien, baares Geld, 
Gewehr, Kleider, Bücher, und den Vorrarh an Wein, 
Früchten u. d. g. wiewohl die Gewohnheit desfalls 
nicht allenrhalben gleich iſt, und derfelben man zuwör: 
dert nachzugchen bat, 
moblidht Leder it bey den —* und Ger: 
bern dasjenige, was eine überflüßige Gare bekommen 
bat, indem e6 zu lange in dem Kalfe gelegen, wovon 
es denn weich wird umd die Farbe durchfchlägt. 
Mocade, [. Moncade. 
Hock-bird nennen die Engländer einen Vogel in Virgi⸗ 


fer. 

Modell, Muſter, in der Baufunft eine vollkommene 
geſchnitzte Vorftellung eines ganzen Gebäudes, das 
man aufjuführen vorbat. Dafielbe kann von Wache 
oder Sipke poußirt, beſſer aber von Holze bereiter wers 
den. Man machet eine viereckige Tafel, in der Größe, 
daß fle umher einen halben Fuß vor dem Modelle ber. 
vor ftche. Auf diefelbe wird der verfüngte Maaßſtaab, 
nad welchem das Modell einzurichten, verzeichnet, 
und wäre es nicht undienlich, zween Mapftäbe zu ma: 
chen, einen nach Füßen, den andern nad) dem Modul 

eingetheilet, die zuſammen ihre richtige Verhält: 

nie haben müßten. Alsdann werden Brettchen in 
der Dicke der Mauren und Wände, womit der Ban 
aufgeführer werden foll, nach dem verjüngten Maaß⸗ 
ftabe, im ihrer geborigen Länge und Hohe, mit allen 
ugehorigen Orffnungen und Zwiſchenwaͤnden zuge 
Knitten, und die zu dem untern Stocke gehorige, durch 

alzen an das nbrett gefüget, die obern Stocke 
aber famt dem Dache nach einander alfo darauf geſetzet, 
dag einesnad dem andern abgenommen, und das Tin: 
wendige des Baues möge betrachtet werden. Die diei⸗ 
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“ ‚men Zierrathen an den Knaͤufen, Seilenfüßen, Frucht: 
ſchnuͤren, Gelaͤndern u.d.g. weiche in Holz viel Mühe 

foften, konnen leichter aus Bleye gegoſſen, oder fort 

aus einer bequemen Materie bereiter werden. Dabey 
muß man die ubrigen aus » und inwendigen Zierrathen 
an Sefimfen, Proften, Caminen, imaleicdhen der flei: 
nen Bequemlichkeiten an allerhand Behaltniſſen oder 

Eleinen und heimlichen Gemaͤchern, nicht vergeffen; ab: 

ſonderlich die Treppen: und weil diefe im Kleinen nicht 

allezeit genau vorgeftellet werden konnen, fo mag da: 
von ein befonderes größeres Muſter gemacht werden. 

Wenn nun alles alfo fertig it, fo wird ein jedes Theil 

mit feiner gehörigen Farbe angeſtrichen, und ihm da: 

durch eine Erhöhung gegeben. 

Big, ebe fie einen Bau voruehmen, ein 

aufzuführen. Das von der 

eane zu Rom, weldes ae Fuß lang, 16 breit und 14 

£s ift, m beynahe s700 Kronen, und das von der 
Paulskirche zu London 2000 Pfund Sterling ge- 

foftet. Unter den Seltenheiten des päpitlichen dur. 

hauſes in Belvedere wird neben andern ein Modell von 
dem ganzen päpitlichen Pallafte im Vaticane gezeiger, 
in welchem deſſelben vollige Anlage, Einthellung und 
Ordnung mit Luft zu fehen find. 

Mrodesne, ein fchlechter Zeug , ber aus untereinander 
gemifchten Haaren, Floretſeide, Wolle oder Baum: 
wolle gemadt wird, 

Mode, oder Moth, eine fette geile Erde, wie Torf, 
welche an etlichen Orten zum Schmelzen uud Salzſie⸗ 
den gebrauchet wird, 

wodul, in der Baufunft das allgemeine Maaß, wor: 

ein Dau mit feinen Zierrathen ausgetheilet, und 
aus der Größe der Säulen genommen wird, Alle 
Daumeifter erfordern einen Modul, aber nicht alle kom⸗ 
men in der Größe und Austheilung deffelben, und in 
der Ausmeffung der Glieder nach demielben überein, 
Sserlio und Pallzdio folgen dem Vitruvius, und 
nehmen zum Modul den Durchmeffer der Säule, aur 
Her in der doriihen Ordnung, da fie nur den halben 
Durchmeffer haben wollen. Scamozzi behält durch⸗ 
9 s den ganzen Durchmeſſer, und Barozzio da 
Pignola den halben, welhem Goldmann Bengrfal: 
ten. Jene thellen ihren Modul in fechzig Theile, die 
fie Minuten nennen, und nad) denſelben die Glieder 
der übrigen Stücke vermeffen. Goldmann und Sturm 
theilen ihren Modul in 360 Theile, damit fie die fonft 
vorkommenden Brüche vermeiden. Wolf ift mit bey» 
den nicht zufrieden, und macht feine Eintheilung in 
dreyßig Theile. Die befondere Abmeſſung der Ordnun ⸗ 
gen hat ein jeder in befondern Tafeln vorgeftellet. 
n, wenn diefes Wort auf eine bejahende Weife 
gebrauchet wird, fe bedeutet es nicht eine fchlechte , fons 
dern bedufgene Nothwendigkeit, oder vielmehr eine 
Zulaffung und Befugniß, es wäredenn, daß das Wort 
follen mit dabıy gefeßer werde, ſo bedeutet es ein Ge⸗ 
both, z. E. daß fie follen und mögen ihre Waaren zu 
Lande x. Die Redensart, möchte er ſchwoͤren zc. 
ift eine Verftattung des Eides, nach dem Gewiſſen def: 
en, dem er verftattet wird. Wenn das Wert mögen 
mit einer Verneinung verbunden wird, fo gun es 
eine No igkeit mit ſich, und enthält ein Verboth, 
EIEF welches 
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ie Italiener find flei- 
Modell davon 
Peterskirche im Vati. 
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Moͤgliche Bänge 
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welches ſich auch auf die kuͤnftige Zeit erſtrecket, ob es 
ſchon nur in der gegenwärtigen geſetzet iſt. 

ißen fündige, reiche Gänge, von 
denen gutes Erzt gehauen wird. 


Moore, Mohrruͤbe, gelbe Rübe, Sifer, eine Küchen: 


. 


vourzet, ziemlich aroß, an Farben weißlich, oder hoch⸗ 
gelb, oder röthlicd. Die erften find die geringften, die 
mittelften die zarteften, und bey uns am meiſten im 
Gebrauche, die besten mehr in andern, als unfern Län: 
dern bekannt. Sie werden im Märze gefäet, in ein 
mürbes wohl durchgegrabenes Land, im abnehmen: 
den Monde, haben gern einen feuchten Boden, ober 
viel Regen, Den Samen zu gewinnen, werben etlis 
che der Ichonften Wurzeln den Winter über im Keller 
behalten, und im Früblinge in die Erde geſetzt, da fie 
denn zum Samen fihichen. Das Ausgraben der Wur⸗ 
zeln geichieht im fpaten Herbite, fo viel es das Wetter 
feiden kann, und nach dem Vollmonde. Bon diefem 
Gewachſe ift allein die Wurzel und fonderlih, wenn 
fie im Maymonate noch jung und kaum eines Fingers 
dick iſt, zart umd niedlich zu effen. Sie werden ent 
weder altein mit einer guten Brühe abgemacht, oder 
mit grünen Erbfen angerichtet, oder an Hühner» und 
Lammfleiſch gethan, und konnen auch in Zuder einge: 
macht werden. Die altın Wurzeln geben einen groben 
Mahrungsfaft, und dienen nur für Leute, die ftarfe 
Arbeit thun. In einer Landroirthichaft dienen fie au⸗ 
Ser der Speiſung fir das Geſinde, auch zur Maftung 


fürdas Vieh, und thun weit befier, als andere Rüben. | 
Man ſaet fie in eigene Felder, die zu rechter Zeit bear: ; 


Beiter, umd durch die Winterruhe zur Fruchtbarkeit ges 


bracht werden, weil im frifch gedüngten Erdreiche der 


Samen verbrennet. Wenn fe im Auguft gefäct wer: 
den,fo bleiben fie über Winter in der Erde, und find im 
folgenden Frühlinge defto zeitiger zu nußen. In Nie: 
derfachien, fonderlih am Harze, wird ein Saft fol 
aender Maßen daraus bereitet. Man flögt fteben Kor 
be friſche Mobrrüben, die man zuvor rein abgewafchen, 
mit einem Stampfeifen klein, thut fie in einen Keffel, 
und gießt einen bis zween Eimer ey 2 darauf, kochet 
fie, ben einem nicht allzuftarken, doch beftändigen Feuer, 
post Stunden, bis fie gar ſind, ſeiget alsdann das 
Waſſer davon ab, preifet den Saft durch ein Tuch ep 
aus, und focher ihn folange, bis er disk genug iſt. 
Wenn man diefen verdickten Saft ın einem zugemach⸗ 
ten Topfe in das Kırlke feet, fo halter ſich zwey und 
mehrere Jabre. Man kann ihn. auch Über auderre Mus 
gegen, und dieſes dadurch länger und beffer erhalten. 
Pit dem Serupe hat er aleiche Farbe, und wird much 
an dfjen State gebraucht. Wenn Gewürz dazu ges 
than, und er dufto dicker eingeforten wird, fo wird er 
deite delieater. Das abgelaufene Waſſer kann aber: 
mals mit neugehackten Mohren gekochet werden, wel ⸗ 
cher Sod noch deſſer if. Zulekt iſt das Waſſer, das 
man nicht mehr brauchet, imgleichen das ausgepreßte, ein 
ſchones Futter fir Rind: und Schweinevieh. Der Saft 
iſt für die verſchleimte Bruſt und den Huften aut, fuͤh⸗ 


rer gelinde ab, verſußet das Geblut, erweichet, veinis | 


act, bewahret vor der Faͤulniß, und iſt eben fo ſchon, 
als Lackrizenſaft. 


Moͤm Ittabo, ein großer Daum in Japon, deilen 


Moͤnch, Muͤnch, Monachus, 
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Blaͤtter eine gelbgruͤne Farbe haben, und der eine braum: 
rorhe Frucht mit etwas harten Kernen —— Dieſe 
Frucht brauchen die Japoner ſtark zum Faͤrben, indem 
fie eine dunkelbraune Farbe giebt. 
Monde und Einſiedler 
waren im Anfange einerley, nämlich folche Beute, die 
aus Furcht der Verfolgung, oder aus genommenem 


Aegerniſſe an der Bosheit der Menſchen, ſich in die Eins 


öde begeben, daſelbſt einfam in Holen und Klüften, 
oder geringen Hütten gelebet, der Betrachtung himm⸗ 
licher Dinge, und dem Gebethe obgelegen, und fi 
aller Weltgeſchaͤffte und Gewerbe entiihlagen. Mit der 
Zeit verließert fie die Einode, begaben ſich in die Städte, 
blieben beyfammen in einem Haufe, lebten insgemein, 
wovon fie einen neuen Namen befommen, und Lönos 
biten geriennet wurden. Sie naͤhreten ſich ihrer Haͤu⸗ 
de Arbeit, und ſchaffeten ner ihre eigene Seligkeit, 
ehne um den gemeinen-Kirchendienft fi zu bemuben. 
Nachdem aber die gottfeligen Väter Heronymus, 
Baſilius, Benedictus, und andere ihnen gewiſſe Ne: 
geln vorgefchrieben, und fie zum Studiren aͤngefuhret, 
fe fiengen fie an, e8 den Prieſtern nach zu thun, wels 
he damals insgemein leberen, und nebſt dem Gottes⸗ 
diente auch der Schulen und Unterwerfung ber Jus 
gend pflegten. Der De Sytieius bat zum erften 
ihnen zugelaſſen, den ‘Priefterorden anzunehmen, da 
vorhin einem Priefter nicht einmal erlaubt geweſen, 
ein Monch zu werden. Nach dieſem hat ſich die Mon: 
cheren gewaltig ausgebreitet, und eine jede Gemein? 
der mergenlandifchen Chriſten bat ihre Orden, worun— 
ter doch die meiſten auch unter den Griechen und Ruf: 
fen von des Sr. Baſilius oder St. Antonius Orden 
find. Im Oceidente haben fie ſich ungleich jtärfer ver: 
mehret, und find der befondern, mit Namen, Tracht 
nnd Regeln unterfcbiedener Orden eine große Anzahl. 
Heute zu Tage ift ein Mönch eine Perfon, die in ein 
gewiſſes Gelubde getreten, in einem Kloſter, nach eis 
ner vorgefchriebenen Regel zufeben und ein befonderes 
Kleid den Kegeln des Ordens. gemäß zu tragen. br 
—— Geluͤbde verbindet fie — Armuth, zum Ge⸗ 
orfame und zur — ie find in Väter und 
Layenbrüder unterfchteden. Jene haben den Prieſter⸗ 
erden, dieſe aber nicht, Jene bedienen Lie Kirche mit 
Meßhalten, Beichthoͤren, Kranfen tröften, Predis 
gen. Diefe bedienen das Kloſter, und verrichten in 
demſelben die tägliche Handreihung. Nach ihrer Stifs 
tung find fie unterfchiedlich, indern einige, als die De: 
nedietiner, Carteuſer und einige andere, wohltegabte 
Ktofter haben, und große Gitter beſitzen, andereaber, 
als alic die Orden des St. Franciions, Dominikaner, 
Auauftiner und Garmeliter, welche man die Bettelor⸗ 
den, ordines mendicıntes, nennet, meiftentheils von 
Almoſen Ieben. De origine momachagus hat Xud. 
Hofpinisnus gefchrichen. Die befondern Orden ha⸗ 
ben der Carbinal von Vitriaco, Sylo. Mauroly⸗ 
cus, Aub. Miraͤus, Paul. Morigia, Poil. 350% 
nanni, und der P. Sippolit Yeltor, in befendern 
Werten beichrieben. Einen kurzen hiſtoriſchen Auszug 
des D. Toronelli davon, bat mit Scheren Kupiorn, 
worinnen die Kleidung eines jeden Ordens eigentlich 
worgeftelet wird, Mor. Schoonebeck heraus rn 
n 
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In Rechten wird einer, der in den Möndsorden tritt, 
der vatrliden Oewaltentnommen, ven ir Welt und 


ihren Geſchafften abgriondert, und ıbr gleichſam ab« } 


geftorben: wenn er vor ſeinem Eintritte in den Orden 
ein Teſtament gemacht, kann er es nicht umftopen, 
aber webl, nad einiger Meynung, erlaunen. Gr if 
feinem Obern einen blind»n Echerſam ſchaldig, und 
mag deſſen Beſtrafungen ſich nicht widerfegen. Was 
ihm an Erbſchaſt oder fonit zufalit, gehoret nicht ihm, 
fondern feinem Klofter, er kann auch ohne Vorw iſſen 
feiner Obern nicht aus einem Klofter in ein anderes, 
noch weniger aus einem Orden zu dem andern uberge⸗ 
ben, am wenigiten den Orden gar verlaſſen. Einer, 
der fi betruglicher Weile für einen Mond ausgibt, 
wird- zur Strafe gezwungen. ein Morch zu mirden. 
Die Kappe macht ke nen Moͤnch, beit im Sprich⸗ 
worte, das aͤußerliche Anſehen mache es nicht aus, wenn 
nicht der wirkliche Ernſt erfelget Einem einen 
Mionchftechen, iſt ſo viel als die Feigen weiſen. Bey 
dem Schmelzen beißt der Stempel, womit die Kapel⸗ 
fen in die Ninge geftoßen werden, Miönd; !. Kapel⸗ 
Lenfurter. Auch der Spunt, welcher auf dem Ablafle 
ein:s Teiches aufrecht in die Hohe gerichtet iſt, in wel: 
chem die Schußbretter find, durch deren Zichen dem 
Waſſer Raum gemacht wird, abzulaufen, heißt Monch. 
Desgleichen find Monch und Nonnen eine bey deu 
Alten gebräuchliche Art Hoblziegel, welche vergeitalt auf 
einander geleget worden, daß fie die hohle Seite einan · 
der zugefchret. Man ficht dergleichen noch af alten 
Stadtihurmen und andern ftarfen Gebaͤuden. Moͤnch, 
— — Moͤnchsſchlag, ſieh unter Bud 
druder. 
ATöniz faget man von einem * das ein Gebrechen 
an den Augen bekommt, da ihm ſolche gemeiniglich ges 
fhmwellen, rinnen, und aus benden Augen dicke Zelle 
geben , welche dunfehweiß und unten mit Schwarz, zu⸗ 
weilen auch wobl mit Blut oder Blutfarbe vermiſcht 
nd Di.fis giebt manden Anlaß, zu glauben, das 
ferd ſey in die Augen gefchlagen oder habe ſich geſto⸗ 
— und man will die Felle mit fharfer Arzeney abttei⸗ 
n, wedurch aber das Uebel nur ärger wird, welches 
bloß von ein-r zufälligen Sucht berrubret. Es giebt 
verfchiedene Mittel dawider. Ein Paar der einfaltig- 
ſten aber find, daß man das Weiße von einem friſch⸗ 
gelegeren Eye nimmt, ihm daſſelde um das Auge herum 
und außen darauf ſtreicht, es Tag und Nacht bar: 
an läßt und dis Morgens mit einem ſchonen lauen 
Waſſer wieder abwaͤſcht; hernach wenn es trocken iſt, 
das Eyweiß wieder aufitreicht und einige Tage damit 
—— Oder man nimmt die Bluͤthe des kleinen 
thengels oder Edel Samanderlein, dorret fie im 
Schatten, treibt ſie za Pulver und ſtreuet es dem mo: 
nigen Pferde in die Augen. 
Wiöcfer, Miörfel, Mortirium, Mortier, ein bekann⸗ 
tes Jnftrument, in welchem vermittelſt der Keule harte 
Dinge klein geſtoßen werden. ie find entwedır von 
Metalle, Glaſe oder Steine, In den glaͤſernen bereitet 
man die Mittel, welche leicht angreifen, und von Re: 
tale etwas an ſich nehmen. In der Feuerkunft iſt Moͤr⸗ 
fee, $euermörfer, Böller, ein kurzes und weis 
16 Sefhüg von Eifen oder Erjte, deſſen man ſich be⸗ 
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dienet, Bomben, Earcaffen, Granaten, Feuerkugeln 
und Steine daraus zu werfen. Der oberfte Theil wird 
der Kauf, der unterſte aber die Kammer genennet. 
B ie ſtehen auf Laffeten, in wilden Echleifentuien zu 
finden find, dieſes ſchwere Geicuns fertzubringen. Ihre 
Ladung ijt immgefahr zwanzig Prund Pulver und eine 
Kngel ven ſechzig bis zwed hundert Pfund ; jede 
giebt es deren, welche nicht mehr, als acht, vier ind drey 
Pfund Pulver brauchen. Auf jeder Oaliere hat man 
einen oder zween Morſer. Man bedienet ſich ihrır im 
Belagerungen, die Werke, bie man augreifen will, 
oder Die Gebaude emer Feſtung zu zeriprengen, und 
die Belagerten aus ihren Poſten zu vertreiben. In 
gemein wirden fie in SH oder Schemelmörfer und 
ut Laffeten morſer unterſchieden. Zu den erſten ger 
er auch die Handmorkr und Schiffmoͤrſer und zu 
a andırn die Blodmorfer und fo genannten frau⸗ 
zoſiſchen Morfer, In den Altern Zeiten hatte man 
noch Beeſchemorſer mit einem etwas länge Flüge, 
als die acmohnlichen, woraus mit Girayaren in den 
Wall geſchoſſen wurde, febigen zu zerfpringen: dafiir 
aber find jebt die Haubiken eingcfuhrer worden, Die 
Handmorſer werden von Grauadirern getragen und 
mit Handgranaben geladen, welche an dren, vier bis 
fünf hundert Echritte weir werfen kann. Sie findvon 
dem bollandiichen General Roeborn erfunden, und 
zum erften male vor der Citadelle zu Luttidy gebrauchet 
worden. - 

Mörtel, eine Epeife von Kalfe und Eande, oder meht 
andern Stücen zugerichtet, die Eteine und Ziegel im 
einem Dane damit zu verbinden, Derjenige, welcher 
unter dern Lofchen des Kalter, wenn detfilbe noch warm 
ift, durch Vermiſchung des Sandes bereitet wird, bin, 
det viel befler, als wenn der Kalt vorhin gelofcher iſt. 

Moͤſch, f. Meeſch. 

Mofuma, ein hoher Baum, der in Niederaͤthiepien an 

verſchiedenen feuchten Drten ſenderlich langſt den Fhuf 
fen wachſt. Er iſt eine Art Kott, deſſen Holz ſchr 
leicht ind geſchickt it, Canote daraus zu machen Dar 
bey bringt er eine Gattung Daun.molle oder Wolle her⸗ 
vor, womit fein Stamm und ſeine Aeſie ganz bedeckt 
find, und welche man braucht, Matratzen und Kufen 
daraus zu verfertigen, wie man fie denm auch Spinnen 
kann. In der That ſcheint er mir deim großen Baum⸗ 
tollen: oder Copockbaume einerly zu ſeyn. 

Mogol, der Titel eines mächtigen aflatiichen Fürften, 
ſonderlich des Herrn von Indeſtan, aus deſſen Lan⸗ 
den, vornehmlich aus Bengala, die Hellander viel 
Seide, Daunmelle, ſeidene Eteffe, Cattumn, In⸗ 
dig, Salpeter, Lack, Agritein, Ampbion, Muſcus, 
Rhabarber und Ingwer ziehen, und dagegen Gewurze, 
Pfeffer, Kupfer, Schildkroͤten, Elcphantenzäbne, 
KRampfer, rorhe Farbe, Zn, Bley Dnedfilber, 
Mennig, fiampanifches Holz, Sandelholz, Koralkın, 
Amkra, Benzoim und Tücher von verſchiedenen Farben 
dahin führen. 

Wiogori, ein panischer Baum, von dem Geſchlechte 
der Morten. Die Fruüchte fehen wie kleine Aepfel aus, 
und haben einen herben bittern Geſchmack. 

Mogoris, ein hinefiihes ſchoͤnes Baumgewãchs, mel: 
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ches dem Jeſminbuſche faſt ähntichift, und weiße, fehr 
mwohlriechende Bluhmen trägt. 

Mobaburb, ein bunter Eattun, der aus Indien ge⸗ 
bracht wird und ungefähr drey Vierthel Ellen Parifer 
Maasß breit liegt. 

NTobarra, ein ans dem Spanifchen entlehntes Wort, be: 
deutet eine Art von wucherlihen Eontracten, wenn 
einer dem andern, der nöthig Geld braucher, an ftatt 
beffen gewiſſe Waaren giebt, welche diefer nachgehends 
bisweilen dem Darleiher ſeibſt, um ein geringes, und 
mandmal kaum um die Hälfte wieder verfauft, damit 
er das virlangete Geld zu wege bringen konne. 

mMobn, f. Maͤhn. 

Mobnfift ſieh Opium. 

Moboany, Niobasany ein americanifches Holz, wel⸗ 
ches ganz roth ausficht und bloß in America waͤchſt. 
Einige halten es für das rotbe Reder, welches in Ca: 
rolina häufig währt, und weil es das dauerhaftefte 
Holz ijt, zu Thürpfoften, Schwellen, Tiſchen, Stuͤh⸗ 
len u. a. Hausgeräthe gebraucher wird. Andere men: 

nen, es fen das Campecheholz, dem aber die meijten 
widerſprechen. 

Mohr, Aethiops, mit dieſem Namen beleget man über: 

haupt alle Einwohner des großen Welttheiles Africa, 

vornehmlich aber und eigentlich die. ſchwarzen Volker, 
die dafelbft benläufig ven dem zoften Grade der Mor: 
derbreite bis an die Suͤderſpitze wohnen , melde Ge— 
end das Lind der Schwarzen, auch Ober und 
iedermohrenland genennet wird. Dieſe alle haben 
eine theils recht ſchwarze, theils fehwarzgrünliche oder 
ſchwarzgelbe Haut: die aber, welche den Mordertheil 
von Africa, an dem fer des mittelländiihen Meeres 
bewohnen, und dahin aus Arabien, weldyes vor Zeis 
ten auch zu Mohrenland gerechnet worden, eingedrun: 
gen, find nicht ſchwarz, fondern braungeld. Ferner 
werben von den Reifebefchreibern alle Einwohner in 

Indien und da herum liegenden Königreichen und In: 

feln, die der muhanmebaniichen Religion zugethan, und 

nebft derſelben aus Arabien und andern Oberländern 

Aliens ſich dahin ausgebreitet, Mohren genannt, ob 

fie gleich nicht ſchwarz, fondern braun find. Was die 

Urfache der Schwaͤrze an den Mohren fey, wird flei- 

fig geforfchet. Die benden vorn:bmften, die insges 

mein angenommen zu feyn feinen, naͤmlich die Hiße 
der Sonne, und-der Fluch, welchen Noah über Cham 
ausge/prochen, widerleget Brown weitläuftig, und 

mit auten Gründen, weil, was dag erfte betrifft, im 

den andern Welttheilen, unter berfelben Polushohe, 

viele Völker wohnen, die aber nicht ſchwarz find; weil 
unter den Mohren ſelbſt auf einerley Höhe ſich ein 
merflicher Unterfchied der Farben findet; und weil die 

Schwarzen auch in den Falten Ländern ihres Gleichen 

Kinder zeugen. Wenn ſich zweytens der Fluch Noah 

auf alle Nachkommen Chams erfiredet, fo muͤſſen viel 

andere Volker mehr aufer Africa, in Afien und bis in 

Sitalien, demſelben unterworfen geweſen ſeyn. Hat aber 

ſolcher Fluch, wie es wahrſcheinlicher ift, den Canaan 

allein getroffen, fo ift fehr ungewiß, ob von ibm Africa 
bevoltert werden, und hingegen gewiß, daß im Lande 

Canaan, wo feine Nachkommen unftreitig gewohnet, 

keine Diohren geweſen. Die Muthmaßungen, bie 
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berfelbe beybringt, woher diefe Farbe am erften ent: 
ftanden, nämlid, aus einer Einbitvung und fonderlis 
dem Eindrude, wie bey den Schafen Jacobs, oder 
aus einem fünftlichen Anftriche, welcher mit der Zeit 
von der Natur angenommen tvorden, oder von dem 
Gebrauche gewiſſer Speifen oder Waffır, (mebeyein 
Erempel angeführer wird, von einem Manne, der von 
vielem Gebrauche des Erpftall. C, ein fchwarzes umd 
' glänzendes Mohrengeficht bekommen, ) find tieffinnig 
erfunden, aber doch noch vielen Schwierigkeiten 
unterworfen. Ein Gelehrter unferer Zeit, der in feis 
nem Cabinette die, Haut von eines Mohren Hand, die 
er ſelbſt abgezogen, vorzurmeiien hatte, welche weiß 
war, bat aus dem unter derfelben zwiſchen dem Fleifche 
befundenen dunkelbraunen Safte ſchließen wollen, daß 
derfelbe die Urſache ſolcher Schwaͤrze fen, und diefe 
demnach nicht in der Haut ſtecke, ſondern nur dadurch 
feine, Bor Zeiten wurden alle Europäer Galater, 
d. i. Weiße, genennet, in Gegenfas der Afiater und 
Africaner,, die eine braunliche Farbe hatten. Von dem 
Zeuge Mohr fieb Moor. 

Miobrenfopf im Reitftalle, eine Art Pferde, die eis: 
ſchimmelig mit ſchwarzen Köpfen und Fugen iſt. 

Mobrentraut, Acthiopis, ein Gewachs mit breiten, 
weichen, weiglichen und wolligen Blättern, einem vier 
eigen wolligen Stengel, an deflen Zeigen weiße 
Bluhmen, in Geſtalt einer Moͤnchskappe, find, und 
aus weldyen ein Knopf mit zweyen Samenfornern, ei: 
ner Erbfe groß, hervorkommt. Die Wurzel ift lang 
and ſchwarz. Das Gewaͤchs fommt aus Wichtenland, 
wird auch in KleinsAfien gefunden, und in unfern Gaͤr⸗ 
ten unter den zaferigen Sommergewaͤchſen gehalten. 
Die Wurzel in Wein gekocht fol wider das Seitenſte⸗ 
en, Blutfpeyen, und Lendenweh dienen, 

Mobrentümmel, cretifher Vogelneſtſamen, Dau- 
cus creticus, wächit in der Inſel Creta und in Italien 
auf hohen St infelſen von ſich felbft: bey uns aber wird 
er in Gärten gezeuget, Der Samen und das Del da: 
von treiben den Harn, zertheilen die Blähungen, und 
dienen für den Stein und die Kolik. Der Samen, wel: 
cher in Deutfchland auf den Alpengebirgen waͤchſt, 
koͤmmt dem eretiſchen an Tugend nicht bey, vielmeniger 
der zahme und wilde Mobrenfamen, der bey uns haͤu⸗ 
fig zu finden iſt. Die Engländer vermifchen ihr Bier 
mit dem Safte des wilden Mobrenfamens, und zichen 
es andern Kräuterbieten vor, weil es den Stein zer» 
malmen foll. F 

tMiobrenzopf, f. Wichtelzopf. . " 

Mohriſche Aepfel, Mala zıhiopica, ein niedriges Ger 
wächs, das einen ziemlich ſtarken Stengel und breite 
— Blaͤtter hat. Die Bluhmen ſind weiß, und 

eſtehen aus ſechs Blättern, die Früchte rund und 
fdhön roth, doch Kleiner, als die Liebesäpfel. Dieſes 
Gewaͤchs wird nur zur Luſt in den Gärten gebeget, und 
zur Arzeney nicht gebrauchet. 

triobrrüben, ſ. Miöbre. 

Moineau, ein Fleines niedriges Bollwerk, welcher man in 
die Mitte der Curtine leget, wenn fie gr zu lang ift, 
und von den naͤchſten Bolhverken mit Muſqueten niche 
kann beftrichen werden. Es iſt nicht mehr gebraͤuchlich, 
als an den Wafjerfeiten großer Fluͤſſe. ‘ 

. Mola, 


Mol 


Miola, eine Gattung der Meerſchweine, oder ein un. 
gertalter Fiſch, welcher mer fo di, wie eine Ton: 
ne, auch fo ſchwer und knorplicht ift. Er bat die Ge: 
Kalt eines unformlihen Gewaͤchſes, Mola genannt, 
oder ſieht aus, wie eim faft ganz runder Kopf. &eine 
Haut ift raub, ohne Schuppen , auf dem Mücken aſch⸗ 
grau, und unter dem Bauche weiß. Der Rachen und 
die Augen find Flein; das Fleifch weich und fett, aber 
voller Adern und @ennen. Wenn man ihn fängt, ſoll 
er wie ein Schwein grunzen. Von einigen wird er 
Zuna geneunet, weil feine Geſtalt dem Monde aͤhn⸗ 
lich ſieht. Sein Fitt lindert und zertheilet. 
Molch, Molle, Puntermaal, ein Thier, welches mit 
den Salamander für einerley gehalten wird. Es hat 
einen breiten Kopf, eine kurze und dide Zunge, ein 
dies Fell, einen groben und kurzen Schwanz, wie 
auch kurze runde Zäben. Sie unterfheiden fi von 
den Eidechfen dadurch genugfam, da fie keine Ever le 
gen, fondern Ichendige Junge gebähren. Klein führer 
derfelben ſechſerley Arten an, wovon er die drey erſten 
für wahre Salamander hält, als den oftindifhen Land⸗ 
mol) , welcher ſchwarz mit pommeranjenfarbigen le: 
den ift; den weitindifchen Landmelch, welcher aſchfat ⸗ 
big, tieſſchwarz und ſtrehgelb geflammt ift; und den 
europaͤiſchen Landmolch, welcher dem oſtindiſchen an 
arbe und Zeichnung ſehr gleich köoömmt. Die andern 
d der Feine Waſſermolch, welcher ſchwarz und raus 
. Der Heinfte Wafiermoidh, —2* welcher wei⸗ 
Be Flecke hat, und der kleine ceyloniſche Molch, oder der 
americanifche Waſſermolch, welcher oben tief Faftanien- 
braun und ſchwarz gefledt, an den &eiten roch und 
chwarz, unten lichtgelb mit röthlichen Flecken if. Die 
unge ift kurz und did, der platte Schwan; ſteht fenf: 
recht, und kommt ſchief aus dem Leibe heraus; er gleicht 
einem Muder, mit welchem fich das Thier im Waſſer 
—— Der Bauch iſt rund und wie geſchwollen. 
ieh auch Salagnmander. 
Molce:, Serum lactis, das Waſſer von der Milch, wenn 
fie zu Käfe geronnen it. Es ift insgemein eine ange: 
nehme Erfriihung im Sommer, abfonderlich aber ein 
beilfames Mittel wider die Lungenſucht. 
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Molla, ein Rechtsgelehrter ben den Türken, der das Ge⸗ 


richt über eine ganze Landſchaft, oder einen Kreis der: 
felben über. Jener hat funfhundere Afper, diefer drey⸗ 
hundert täglidy zu feiner Beſoldung. Jener bat d 
Kadi, oder Unterrichter der großen Etadte, diefer die 
Fleineren unter fih. Sie fteigen auf bis zuder Würde 
eines Mufti, doch ſtufenweiſe, wenn fie aus einer ges 
eingeren Landſchaft zu einer größern gelangen, und das 
Amt in irgend einer der Städte, welche vormals der 
Sitz des Reiches geweſen, verwaltet haben, als erſtlich 
zu Prufiz, dann zu Adrianopel, und leßtlid zu 
Eonftanti 


Mine 
Molle, oder Miuelle, ein großer peruanifcher Baum, der 


fid) ſeht weit ausbreiter. Seine Blätter ſehen wie die 
an dem Maftirbaume, find aber viel länger und ſchmaͤ⸗ 
ler, fpigig und am Rande ausge zackt aus. Die P 
welche Flein und weißgelblich find, bängen in unzaͤhli⸗ 
Menge an befondern Zweiglein. ad) den 
Igen Beeren, welche den Spargelbeeren gleidy find, 
und wie Weintraͤubchen bev einander Ne @ie 
find mit einem roͤthlichen Häutchen überzogen, riet 
hen und ſchmecken wie die Wachholderbeeren, ba: 
ben einen beinharten Kern in fih, und werden im 
Julius reif. Die Peruaner fieden fie im Waſſer, und 
bereiten ein weinhaftiges Getränf daraus, welches 
gut zu den Nierenbeichwerungen ift. Aus der Rin⸗ 
de, wenn fie geriffen wird, fließt ein wohlriechendes Harz, 
welches zwar dem Gummi Elemi gleich, aber viel mei: 
ift, und in Mildy zerlaffen, wider die Flecken der 
ungen und den Staar gebraudyet wird. ie Rinde, 
getrocknet und geftoßen, ift aut, die Geſchwuͤre zu trock⸗ 
nen und zu reinigen. Eowohl die Blätter, ale Schar 
fe, brauchet man zur Baͤhung wider alte Flüffe und 
das Schwellen der Echentel. . 


Miollenbley, Mullenbley, beißt auf Schmeljhätten, 


was in einer Pfanne aufeinmal an Bley gegoffen wird, 
und ift ein in die zwo Ellen langes und eine Vierthel⸗ 
efie breites, auch eime Vierthetelle dickes Stuͤck Bley, 
welches anderthalb Zentner und etliche Pfund am Ge 
wichte halt. Den Namen hat es ohne Zweifel vonder 
Forme erhalten, worein es gegoſſen wird. 


Moller, eine Gattung Franien, deren Fäden ganz kurz 
find, und von alterhand Materie feyn fönnen, woraus 
man Franfen machet. " 

Molleron, Moleton, Molton, ein gefreuzter wollener 


Molkendieb, f. Sommervozel. 

Mole, Molo, Molie, Hooft, fluis, Steenmuer 
in een Zee:baven, eine Reihe großer Steine, nebit 
einem bieten Gemäuer, melde man in Geftalt eines 


Dammes vor dem Haven wider das Ungeftäm der Wel⸗ 
ken aufrichtet, und foldyer Geftalt nach Moglichkeit zu 
verhindern trachtet, daß wider die fremden Schiffe mit 
Gewalt in den Haven einlaufen, noch auch die, weldye 
bereits in dem Haven liegen, won der Gewalt der Wels 
ben allzufehr verunrubiget, oder wider Willen auf die 
Hohe können geworfen werden. 
Miolerty Weichbeule, eine weiche Geſchwulſt, die fich 
ben den Pferden an der Seite der Kugel fo dick wie die 
Sf eines Taubenenıs feßet, und anfänglich veller 
offer it, Sie entſteht, wenn die Pferde in der Yu: 
d gar zu fehr angeariffen werden; und die lanager 
öffelten find diefom Uebel ftarf unterworfen, wenn fie 
nur ein wenig zu viel arbeiten. Sehet es fidy auf dis 
Nerve und verhärtet, fo machet es endlich das Pferd 
in, 


Zeug ober eine gewiſſe Are&ariche, deren Wolle bald 
auf der einen, bald auf benden Seiten aufgekratzet ift. 
Er ift äberaus weich und hält jehr warm; daher man 
ihn auch fonderlich im Winter trägt. Vordem befam 
man ihn nur aus England, wo noch jetzo vwiet dergleis 
chen, fo wohl gekräufelter, als glatter gemacht wird. Man 
verfertigte ihm aber auch bald in Frankreich und Deutſch⸗ 
land; und es liege nur ander Wolle, wenn unferer noch 
nicht vollig fo gut iſt, als der engliſche. 


Miollification, Mollificatio, heißt nach dem polnifchen 


Kanzeleyſtyle fo viel, als eine Pinderung, wenn ein Ges 
fe oder Vertrag, der einer Partey allzuſtreng falle, in 
einigen Stüden erläutert und gemildert wird. 


Moloſſus, ein Fuß in der Dichrfunft, der aus dreyen 


langen Sylben befteht. Er bat von den Moleffern in 
Epirus den Namen, welche ſich deſſelben bey ihren 
&r ım3 ctuſt⸗ 
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ernſthaften Tänzen follen bedienet haben. Mannennet 

ihn auch Canius, ®rrenfipes, Hettumnus, Hippius 

und Trimakrus. 

Moltolinos, Schaffelle, die von den Weißgerbern in der 

Levante auf eine beſondere Art zubereitet werden. Sie 

kommen vornehwlich aus Eonftantinopel. 

Molucine, eine oſtindiſche Pflanze, die bie vier Schuh 
hoch wächft, und desivegen vorzuglich von dın Molu⸗ 
«en ihren Namen bat, weil fie ſonſt nirgend joldye heil» 
fame Kraft befist. Sie hat eine ſchoue, grune Farbe, 
einen dünnen, zarten, etwas hohen Stengel, und treibt 

viele Ranken, welche wieder Wurzel ſa lagen, wenn man 
die Pflanze auf der Erde kriechen laßt. Ihr Laub 
gleicht den Hollunderblättern, nur ift cs zart, weich 
und ringehernm ausgekerbt. Die Bluthe ut, wie der 
Kürbiffe ihre, nur etwas großer und gelb. Sie wacht 
an fruchtbaren und feuchten Orten, und bleibt das gan⸗ 
je Jahr über grun. So wahl das Laub, als die inne⸗ 
ge Rinde, heilen alle Wunden und offene Schäden, fie 
mögen fo bosarrigund eingewurzelt ſcyn, als fie wollen. | 
Sie fillen das Blut und heben die Schmerzen. Man 
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Mechanik Heißt das Product, wenn man bie Schwere 
eines Korpers oder Gewichtes in die Weite von dem 
Mutelpunkte der Bewegung multipliciret. 


Momin ein Daum auf den americanifchen Inſeln, in 


der Große eines Apfelbaumes, der eine Frucht gleiches 
Namens träge. Diefelbe ſicht wie eine unrcife Gurke 
aus, hat eine grüne Schale, und ift genarbet, als ob 
fie fhuppig wäre. Inwendig ift fie milchweig, und hat 
eine angenchme Supigkeit mir etwas Saure erbobet. 
Sie int lieblich zu effon, und eine herrliche Erfriſchung. 
ie bat in der Mitte einen Kern, in der Größe einer 
fleinen Bohne, und it au Glanze und Farbe wie ein Pros 


« bierjiein, an welchen Gold _geitrichen worden. _ 
Monaco, eine italieniſche Munze, von dem Orte, mo 


fie geprager wird, alfo genannt, am Werthe den zehen⸗ 
ten Theil geringer, als ein Reichsthaler. 

heißen in der neuern Pbilcfophie die einfachen 
Weſen, aus welchen alle Korper zufammengefeget find, 
In der Arichmetif find es die Zablen von eins bis neun, 
welche man font auch Einer odır die Singerzablen zu 
nennen pflegt. u 


9 

Miovarchie, im politiſchen Verſtande eine Herrſchaft oder 
Regierung, die von einem allein geführet wird. Mer 
ein ſolches Regiment führet, wird ein Monard), ein Kö⸗ 
nia, ein Furjt gebeißen, Wenn die Gewalt in den 
Schranken der Grundgeſetze verbleibt, und zum Beten 
des unterhabenden Bolfes und Landes gerichtet wird, 


ſchreibt dieſer Pflanze noch andere faft unzählige frajtis 
gEigenſchaften zu ; daher fie auch das Ungluck der Aerz⸗ 
te und die Armenapothcke m Indien beipt. 

Molucca, ein fremdes Kraut, welches in den Gaͤrten ge⸗ 
zogen wird, und zwo Arten bat. Die exjte beißt Mo- 
lucca levis. freiichhe Meliſſe. Sie treibt Stengel zu 


—— 


anderthalb Fuß hoch, welche ſtark, beynahe viereckicht, Alan loblich, gerecht und eriprieplich, und den andern 


rothlich und voller Mark find. Die Blätter fehen der | 
Meile ahnlich, find rund umher ziemlich tief eingefers | 


bet, ſitzen auf langen Stlelen, riechen Keblih und 
fchmeden bitter. Die Bluchen ſtehen zwifchen den | 
Blaͤttern rund um die Stengel herum, find weiß, und 
teaen in einem Kelche, der wie ein Glockchen ausfieht. | 
Hierauf folget eine Hülfe, welche vier Samentorner | 
mit drey erhabenen Een in ſich fließt. Die Wurzel 
iſt holzig und zaſerig. Die andere heißt Molucca fpi- 
nofa, und iſt zwar der erſten Gattung an Hohe, Diät: 
tern und Blüthe gleich, die Blütben aber ſtecken inviel 
- Jängern, ſchmaͤlern, ſtachlichten und ſtechenden Kelchen, 
Die erſte Art wird fo wohl innerlich als äußerlich ge: 
hbᷣrauchet, ftärker das Haupt und Herz, und widerficht 
Tsindenbolz, f. Panoma 
xriolukenbols , |. Panoma, ER 
Moiy ein fnoliges Sartengewädhs, deffen Baubinviers 
zeben, Dodonkus fedis, Elsbolz vier Gattungen er: 
ählet, die in unfern Gärten fonderlich befannt find, 
ie Wurzel ift einetleine Zwiebel mit Zaferıy die Blat: 
ter find lang und fehmal, der Stiel hoch undtunn, an 
defien Epige die Bluhme fit. Das erfte iſt das mit 
Zilienblubmen: das zweyte das indianiſche, das 
dritte das fpanifche, und das vierte das Knoblauchs⸗ 
molly, mit gelbgrünen Bluhmen. Sie erfordern glei» 
che Hartung, wie andere Ziviebelbluhmer. 
Moment, Momentum, der allerkleinefte und fait unmerf: 
liche Theil der Zeit; es kann daher die Sache eher ge: 
dacht, als wirflih von den Sinnen in einen Begriff 
gebracht werden, und folglich hat diefer eben die Einen: 
fchaft eines mathematiſchen Punktes, fo daß das Mo: 
ment gegen die Zeit eben die Verhaͤltniß hat, wie der 
Punkt gegen die Linie. Moment in der Statik und 


"verurfachet. 


egimentsformen billig vorzuziehen, mic die meiften 
Craatsfundiger dafur halten, Dabingegen der Mise 
brauch derſelben, wenn der Hauptzwed aus den Augen 
geſetzet, Nebenabſichten zugelaſſen, das Recht zum ei 
genen Willen geitellet, und das Intereſſe des Regen 
tert von der Wohlfahrt der Unterthanen gettennet, oder 
gar einander entacgen geſetzet werden, nidıts auders, 
als einen ungludfeligen Zujtand, und das Verbderben 
bes Volkes zuerft, hernach auch des Regenten ſelbſt, 
2 einem bifteriidun Verſtande beißen 

die vier großen Reiche, die vor and.rn in der Welt bes 
rühmt und im Anſehen geweien, die vier Monarchien, 
nämlich die afforifche und babyloniſche, die mediſch und 
perfifche, die ariedyifche und Die romifhe. Den Anlaß 
zu dieſer Meynung bat Daniels Prophez puna von dem 
großen Bilde Nebucadnezars, imd von den vier Thie⸗ 
ren, gegeben. Weil es aber bey einer genauen Zurfams 
menha tung der Weiffagung mit den ergangenenen Ges 
ſchichten hier und da nicht zutreffen will, fo haben ges 
lehrte Leute bey ſolcher Mehnung viel zu erinnern ges 
funden, und unter andern angemerket, daß es nicht fe 
gu veritehen, als ob die befaaten Reiche allezeit in einer: 
em Stande geweſen, oder eines aus dem andern un⸗ 
mittelbar entiprungen, und das eine eben aufachoret, 
wenn bas andere alffaefommen, fondern es babe nur 
die Meynung, daß ſolche Reiche eines nach demandern 
fi) erhoben, und wenn das jiingere empor geformmen, 
das vorhergehende allgemach abgmemmen, und eudlich 
gar gefallen iſt. Der erfte, der auf die rechte Epur 
gekommen, tft Tunius oder Tremellius geweien, in 
den Anmerkungen über Dan. 3, welcher Meynung der 
game Becmann zu Frankfurt gefolget , und in einer 
handlung mit wichtigen Grunden ausgeführt, * 

ie 
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die —2* nach dem Zwecke Gottes die weltlichen 
Reiche nicht weiter angehe, als in fo weit denſelben die 
Kirche und das Volt Gottes, die Juden, in ihre Haͤn⸗ 
be und Gewalt gegeben worden, daß allo die erſte Mo: 
narchie mit Nebucadnezar anfange, und die vierte mit 
der Regierung der ſyriſchen und aͤghptiſchen Konige ſich 
zer Eine dritte Bedeutung des Wortes finder fich 

der Frage von der fünften Monarchie, denn ba 
foll es fo viel beißen, als eine allgemeine Meltbeherr: 
fung, ein Reich, vor dem ſich alle andere Meiche der 
Welt beugen, und ibm auf gewiffe Maße unterthänig 
fm müffen. Daß aber eine folde Monarchie niemals 
geweſen, (wiewohl der gemeine Dann die fogenannten 
vier Monarchien alfo verfteht), und micht feun könne, 
baben Eluge und in der Hiftorie wohkrfahrene Männer 
vorlängit angemerfer und erwieſen. Der Nubken einer 
folben Monarchie hat in einer befondern Schrift, bie 
1747 zu Frankfurt und Leipzig in 8 hetausgekommen, 
bargethan werden wollen. 

Monarchia Sıciliz heißt in Sieilien ein geiſtliches Gericht, 
welches aliein unter dem Kenige ſieht, und die Mache 
bat, geiftliche und weltliche, hohe und niedere Perfonen 
m den Bann zu tbun, auc davon wieder los zu zaͤh⸗ 
ken: daß aljo kein Biſchof und Kardinal, der in 
Sieilien refidirt, von ſolchem Bannfluche des Tribu⸗ 
nals befreyet iſt. Dieſe Gewalt eignet ſich der Konig 
von Dicikien, als Legatus a latere und Legatus natus 
zu, über welche Würde der Papit Urbau IE dem 

* er und feinen Nachfolgern eine Bulle geg 
aben fol. 

Monarchomachi werden biefenigen genennet, melde vor: 
egeben, es konnten die Umterthanen ſich einer Obrig⸗ 
it, wenn fle unrecht handelte, mit Recht widerfegen, 

und fie nicht nur ihter Würde berauben, fondern auch 
zum Tode verdammen. 

Monafterii quass, eine Art Meth in Rußland, wel: 
ber aus dem weißeſten und Härften Honige bereitet. 
wird, und weiß, beil und klar, mie der fchönfte rhei⸗ 
nifche Wein, ausfirht. Er foll fchr geſund ſeyn, und 
eine gute Nahrung geilen, menn er maͤßig getrun: 
Een wird. 

Monat, Menfis, eine Zeit, bie nad) des Mondes Laufe 
abgemeifen wird, Es it aber derfelbe zweyerley. Der 
eine, welcher periodifch genennet wird, begreift die 
Ben Umlaufes des Mondes, durch die zwölf himm⸗ 

iſchen Zeichen, Biser zu demſelben Punfte wieder ge 
langet, von dem er angeſangen. Dieſer Monat haͤlt 
#7 Tage, 7 Stunden, 43 Minuten, und beißt ein 
Mondamonat. Der zweyte ift ſynodiſch, die Zeit 
von einem Neumonde zum andern, halt 29 Tage, ız 
Stunden, 44 Minuten, und beißt ein Sonnenmo: 
nar. Denn, weil vom der Zeit der Zuſammenkunft 
mit der Sonne, da der Mond feinen eigenen Hmtauf 
—* die Zonne von dem Punkte, in welcher die 

et aufheben; fait um ein aanzes Zeichen 

ttacrüder, fo muß der Mond fo viel Zeit mehr ba: 
Bert, ehe er fie wieder ereilen kann. Die beyden Gat⸗ 


tangen der Monate achören alleiw für die Sternkun: | 
In dent gemeinen Leben wird eine briste Art | 


digen. 
Menate gebraucht, bürserliche oder gewoͤhnliche 
Monate genannt, die aus ganzen Tagen beſtehen, und 
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bey den Inden und Muhammedanern wechſebeweiſe 
29 und z0 Tage halten, bey uns aber ungleich z0 oder 
a Tage, bis auf den Hornung , der ii —— Jah⸗ 
ten 23 und in Shaltjahren sphat. Will man wiſſen, 
wie viel Tage eirffjeder Monat halte, fo behale man 
vorerſt den Jänner und Hornung, wie viel deren ein 
jeder Tage habe. Dann breite man die inte Hand aus, 
fehlage den Zeiger und Geldfinger ein, und laffe die 
aufredhten Finger 3, die eingeſchſagenen aber 30 gelten. 
Asodann fange man vom Daunen an mit dem Märs 
zn fort zu zählen, fo wird die Ordnung der Finger, 
und denen ihnen ei ten Zahlen zeigen, wie viel 
ein jeder Monat Tage habe. In Mechten rechner 
man insgemein für eimen Menat alle die Tage, die 
von einem genannten Ta s Monats bis zu dem⸗ 
felben Tage dis folgenden verlaufen, als vom 6 März 
m 6 April. Wenn aber ſchlechthin ein Monat zum 
icle gefeßet wird, alt derſelbe allegeit mehr wicht, 
als 30 Tage: doch wenn Monate zum Ziele ges 
feet worden, fo wird ein Tag a 1 umd der Klaͤ⸗ 
— 61 Tage noch zugelaſſen. Es ſoil ihnen Kaiſer 
der Große deutſche Namen gegeben haben, mo» 

von ſich einige unter den Landleuten und in unſern Kas 
kenderu bis jetzt erhalten haben und die andern gleich⸗ 
falls eingefuyret zu werden verdieneten. &ie find fol 
gende: Wintermond, well im Jaͤnner erſt der Win⸗ 
ver techt angeht; Hotuung, Lenzmond, weik im 
März der Fruͤhling oder Lenz anfänat;z Oſter⸗ 
mond, weil im Aprit geineinigtidy Oſtern fallt; Won 
nemond, Bradmond, Heumond, Aehrenmond oder 
Acrntemond, Herbfimend, Weinmend, Windmend, 
. nicht aber Wintermond, weil der November viet Wins 
de bringt) und Heiligmend oder Chriftmond, weil im 


Deeeraben das Ehriftfeft oder die Geburt Chriſti gefey 

ret wird. 

Monarbeiligen ift bey den Roͤmiſchkatholiſchen ein ges 
deuftesDctavblättchen, worauf eines Heiligen Bildniß 


abgebrudet, und deffen Leben Burz befchrieben ift, 

Monatroſe, f. Rofe. 

Mionbin, Monbain, ſ. Pflaume. 

Moncade, Mocade, Micquette, ein fammetartiger 
Zeng, der fat eben fo, twie der Pluͤſch, gewebet wird. 
Er gleidyt dem Tripp, ift aber bey mweitent nidft fo-qut. 
Der Grund deffelben ift gemeiniglich bänfen Garn, das 
Haar aber, welches die Oberfläche auf der rechten Sei⸗ 
te ausmachet, eutweder von Baumwolle und Wolle, 
oder von flaͤchſenem Garne und Wolle, oder auch nur 
von bloßer Wolle, Man bar ihn von allerlen Muftern 
und verfhicdenen Farben. Dir meiften und ſchonſten 
kommen aus Alandern von Roſſel und Dormid. Doch 
werden auch viele zu Renen zu Abbeville und an eini« 
gen Orten in Deutichland verfertiget, die aber die Güte 
der flandriſchen noch niche erreiden. Man brandhet 
fie zu allerhand gemeinem Hausrathe, zu Bett» und 
Tiſchdecken, zur Beziehung der Stühle, zu Ausfchlas . 
quad der Kutſchen ze. j 

Mionc:bisrd, Monsayar, Mocayar, ein halbſeidener 
ſehr feiner Zeng, defien Aufzug von Seide, der Eins 
fehlen ober von ſolcher Wolle tk, die man zur Verfertis 

ung der Sayen nimmt. Man hat ihn von zwenerley 
ten, als glatt und gekreuzet, und heißt diefer legte: 
re 
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te zuweilen auch tömifche Sarfche, wiewohl fie in der 

Lange und Breite von folder unterfhicden ift. Sie 

werden in Flandern häufig gewebet, und von Ryſſel 

und Antwerpen ſtark verfendet. Sie find insgemein 
E 2 


ſchwatz. 

— nennen die Jäger das Gehoͤrn der Hirfche, wenn 
die Enden noch jung find. j . 
Mond, Luna, das große Licht des Himmels, welches bie 
Nacht regieret. Der Mond ift der niedrigfte Planet 
oder Ittſiern, der nächte an der Erdfugel, der fein 
Licht von der Sonne empfängt, und wie ein Spiegel 
auf die Erde durch Gegenftralen zurud wirft. Er zeiget 
ung allezeit diefelbe Seite, welches aus der Geſtalt der 
Fiecken, die daran verfpüret werden, abzunehmen, tel: 
he allegeit einerkoy eiben, außer, daß er iu Zeiten 
ich ein wenig verfchicht, welches von den Sternkundigen 
Er fehwebende Bewegung, ( motus libratorius) 
enanntwird. Die Fleden, den die-größeften mit dern 
Hosen Auge, die kleinen aber nur durch ein Fernglas 
efehen werden, und diefe letzteren bald Rärker und fin: 
—* bald ſchiwaͤcher und lichter erſcheinen follen 
nad einiger Meynung von dem waͤſſerigen Flaͤchen, 
Meeren und Seen, die in dem Monde zu befinden, 
andere aber von ber, ob zwar allenthalben gleich tro⸗ 
&enen, dennoch ungleihen Fläche des Mondes ber- 
rühren. Der Mond verändert fein Licht und feine 
Geſtalt, nach dem er der Sonne nahe, oder davon ent⸗ 
fernet ift. Denn weil er£ugelformig ift, fo mid er 
allein zur Hälfte von der Sonne erleuchtet, die andere 
Häffte aber bleibe finfter: und nachdem er zwifchen 
uns und ber Sonne fteht, können wit mehr oder mes 
niger von feiner erleuchteten Seite fehen. Wenn er 
ifchen uns und der Sonne tweggeht, ſo kehret er uns 
eine finftere Seite zu, daß wir von ihm gar nichts 
ſehen können, und das heißen wir den Neumond. 
Wenn er in gleicher Weite von der Sonne und ihrem 
Gegenpunfte ſteht, fo zeiget er uns ‚gleich die Halfte 
feiner erleuchteten Seite, und das heißen wir das er» 
ffe Dierrbel. Wenn er an der andern Seite unfers 
Erdbodens gleich gegen der Sonnen über gelanget, fo 
fehen wir feine erleuchtete Seite ganz, und nennen es 
den vollen Mond, und das letzte Vierrbel, wenn 
er din halben Meg zroifchen dem vollen und meuen 
Lichte wieder erreichet, Wenn der Mond unter der 
Sonne hervor fömmt, und feine Hörner zeiget, oder 
auch wenn er dem Ende feines eins nahet, fo ift 
nicht nur fein fichelförmiger fcheinender Theil, fondern 
auch der übrige dunfele Körper deutlich genug zu fehen, 
welches fich aber, nachdem der Mond an Lichte zus 
nimmt, wegen des zunehmenden Glanzes allgemach 
verliert. Will man aus dem bloßen Anblicke des Mon; 
des willen, ob er im Zu: oder Abnehmen ſey, fo gebe 
man Acht, nach welchem Welttheile feine mangelhafte 
Seite ſich kehre, oder mit welcher Hand man in die: 
felbe greifen könne. Denn wenn die hohle oder hoͤcke⸗ 
rige Seite des Mondes nad) dem Aufgange ficht, oder 
alle eſtellet ift, dag man mit der linken Hand darein 
greifen kann, fo ift der Mond im Zunehmen: ift es 
aber, daß es nach dem Niedergange, oder gegen ums 
fere rechte ſieht, fo ift er im Abnehmen. Weilder Kreis, 
den dee Mond zu laufen hat, nicht fo groß wie der 
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andern Srrfterne iR ‚fo endet er denfelben vor ihnen 
gar geſchwind, naͤmlich in etwas mehr denn 27 Tas 
e Diejen Lauf verrichtet dir Mond nicht durchge⸗ 

ends in gleicher Weite von dem Erdboden, fondern 
fo, daß er demfelben einmal naͤher kommt, ein ander: 
mal ſich mehr davon entfernet, Wenn jenes geſchieht, 
fo wird der Mond erdnahe, Luna perigea, wenn 
dicfes, eröfern, apogza, genennet. ch ift die 
Gegend folder Näherung oder Entfernung nicht bes 
ftändig, fondern rücket algemach fort, fo, daß fie bey ⸗ 
nahe in neun Jahren erft herum fommt, bleibt 
aud der Mond nicht in der Sonnenftraße, ſondern 
weicht aus derfelben bald nach Norden, bald nach Suͤ⸗ 
ben dis auf 5 Grad. Die Punfte, wo der Mond mit 
ſolchem abweichenden Laufe dieſe Sonnenftraße durch» 
ſchneidet, werden Nodi, d. t. Anoten, und der jiwar, 
wo er nad dem Norden lentet, der auffteigende, 
afcendens, oder der ger | ‚ ber aber, wo er 
nad) dem Süden lenfet, der abfteizende, defcendens, 


- oder ber Drachenfchwanz genennet, und in den Ras 


dendern jener mit $2, diefer mit V bezeichnet. In der 
Eterndeutfunft wird dem Monde zu jeinem Haufe der 
Krebs, unter den Tagen der Montag, und unter den 
Mächten die Donnerſtagsnacht ge Er iſt ge 
Sn und unbeftändig ; darum if es gut, daf man 

3 den Stunden des Mondes ſolche Dinge vornchme, 
die bald ausgerichtet find, und nicht beitehen jollen, 

ingegen foll man in denfelben nichts vornehmen, was 

eitandig und auf die Daucr fenn fol. Die Naturküns 
diger haben dem Monde die Herrſchaft über die Feuch⸗ 
tigkeit und das Waſſer, uber das Gedeyhen der Thiere 
und über die Fruchtbarkeit der Gemächfe zugeeignet: 
daher im Landbaue und Gartenwerke von Alters ber 


+ viele Regeln vorgefdirieben worden, wie man bey dies 


fer oder jener Arbeit, Pflanzung oder Beftellung den 
Wechſel des Mondes zu beobachten habe, 3. E daß, 
was im Garten in die Wurzel treiben foll, im abneb» 
menden, was ins Kraut wachſen foll, im zunehmen: 
den, und was eine volle Bluhme fegen foll, im vollen 
Lichte gefäet oder gepflan et werde: dag man Bauholz 
im abnehmenden Lichte fällen, Schlagholz im zunchs 
menden abtreiben folle, u. ſ. w. Es mangelt zwar 
nicht an ſolchen, die dergleichen Regeln als albern oder 
aberglaͤubiſch verlachen und verwerfen,, andere aber 
laſſen ſich hierunter die Erfahrung zur Meifterinn bier 
nen. An dem menschlichen Leibe ift abfonderlich der 
Kopf und das Gehirn dem Monde unterworfen, bas 
ber auch die aus böfer Beſchaffenheit entitchenden 
Krankheiten lunarifdy genennet werden, als da find 
der Schwindel, Schlag, die fallende Sucht, u. d. 9. 
Die ſich auf die Geſichtszůge verftehben wollen, baben 
dem Monde eine Linie vor der Stirne, nämlich die 
über dem linfen Auge, und einen Berg in der Hand, 
nämlich das Theil am Widerfchlage, das von dem Ans 
fange der Tifhlinie bis unten zu der Reftridta gebt, 
zugefchrieben. Die Scheidefünftler haben das Sil 

dem Monde gewidmet, ibm auch dafjelbe Zeichen, wel ⸗ 
ches die Sternfundigen dem Monde gegeben, beyge⸗ 
legt, nämlich D. In dem alten Heydenthume iſt wie 


* unter ben meiften Gößen die Sonne, alfo unter den 


meifterr Gottinnen der Mond vorgebildrt und oe 
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thet worden. Ben ben war esble 
ben den Sidomiern bie Aftarıe oder Aſtaroth, y 
den abgottiſchen Juden die Königinn des Himmels, 
ben den Griechen und Römern vornehmlich die Diana. 
Diefelde wurde vorgeſtellet ale eine Aunafrau mit eis 
nemgehörnten Monde uber der Stine, mit Pfeilen 4 

Bogen in den Händen, und auf einem Wagen, 
von Hirſchen gezogen wurde. Die Türfen ner 
Insgemein geglaubet wird, brey halbe Monde im Wa, 
Bam andere aber halten dafür, daß es ee ber 
ten follen. In der Kriegesbaukunft it ein balber 
nd ein Außenmwerf, welches gleich einem Boll 
—— zwo Facen und kurze Flanken hat. Es wird 
— gelegt, u —— ie Teen Ba, ge en 

urtinen t, und auf diefen all, glei 
Ravelinen, von den Facen der Bollwerte be: 
chirmet. Weil aber in dem erften Falle ein halber 
d dem Hauptwalle wenig Bedeckung ge ſo 

find’ an deſſen Statt die Eontregarben smmen. 
Mondentalb, ſMutterkalb. 


Sinfternif. 

— ein RE rer deifen man ſich zu Par 
lermo bedienet. Vier Monbili machen ein Tomelo 
und ı6Tomeli ein Solme: 6954 Mondili aber machen 
eine Amfterdamer Laſt. 

Miondkraut, Mondraute, Aeberraute, Mayen⸗ 
teäublein, Lunaria, ein wildes Kraut, welches uns 
ten an den Bergen und Hügeln, an rasreichen Or⸗ 
ten waͤchtt Es ift etwan einer Hand hoch, treibt eis 
nen ſchwanken, runden und platten Stiel, werauf 
ein Blatt fteht, welches 2 jeder Seite fünf, fechs bie 
—— gekerbet iſt. Aus diefem Stiele koͤmmt ein 

ines zartes Stieichen hervor, welches voller Saft iſt, 
und auf feiner Spitze kleine, wie Traͤubchen geftaltete 
Bluhmen tr Diefe 


ben. 
ei lies Wunbfraut, 
Daran en, Weird nuͤtzlich in Wundtränfen 
Weine geſotten, und davon 


ie Bauerweiber ſetzen — ihren Mil 

—— zu wehren. en ft die Achymiſten machen 

viel Werkes daraus, und fuchen große Künfte darbinter, 

Mondkraut, griechifches, GSilberblatt, Viola lu- 
Siliqua waͤchſt Ellen 


‚ix — — den die ie tn um 
ter dem Namen Ga actites befhrichen, und ber den 
neuen Namen erft = wenigen Jahren empfangen, da 
er in der Schweiz auf dem —: in dem ſoge⸗ 
nannten Mocnloc) zuerſt gefunden worden, wiewohl er 
nun an viel andern Orten mehr defielben Landes, auch 
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anberewo in Deutſchland, ja gar en auf der 
s it aber die 


zart @umatra, angetroffen 85* 
ondmilch eine zarte, ſchneeweiße luftige Erde, dem 
Lerchenſchwamme nicht ungleich, rg auch von ei, 
nigen Agaricus mineralis, von andern Stein— 
mark genennet wird. Man will fie für eine Silber⸗ 
bluft oder Flores ¶ halten, die aus füberhaltigen Düns 
ſten, welche von den inneren Theilen der Erde aufſtei⸗ 
ſich wieder —— thun, welches aber fchr zwei⸗ 
femme in der Tugend mit der Sie 

gelerde —— kühlet und verſuͤßet den fauren Schleim, 
ku ttheilet das geronnene Geblüt, dienet in Bauch und 
lutfläffen, wider den Sed, das geronnene Gebluͤt im’ 
Leibe nach einem ſchrreren Falle zu zertheilen, aͤußerlich 
abet Zn alle feine den. Von dem Steinmarte 
hat D. Major ein eigenes Buch gefchrieben. fich 
Mergel. 


Mond: find in der Aſtronomie die, weiche 
zugleich die Bewegung der Sonne ımd des Mondes bes 
treffen; man brauchet fie in Berechnungen der Fin Sinfterniffe, 

Monoftein, Selenites, ein Stein, von dem die Alten 
Wunder erzählen, als, - daß er mit dem Monde J 
und juachme, ober daß bey Nacht der Wedel des Mon 
des an dem Steine ſey, u. d. g. Mad) der 
heutigen Meynung, weil ein ſolcher Stein ſich nirgend 
finden will, werden fie denjenigen darunter verftanden 
baben, den wir Frauene is oder U. &. 5. Bis nennen. 

Miondfucht, f. $ällende Sud. 

Mionofüchtige, 5 Schl⸗ — 

mMonduhr, ein Schattenzeiger, welcher zu Nacht bey 
dem Mondfcheine die Stunden zeiget. Sie beſteht 
aus einer lang gevierten Platte , auf welche ein Zirkel 

geriffen, und nad) den drenßig Tagen eines Monden« 
—— in dreyßig etwas ungleiche getheilet, in 
der nt —— * ße be * t dem 

Zeiger ave ushöhe eingerichtet ſeyn mu 
angebracht wird. Willman nun dieſe Uh 


—*8* 

8 richtet on die re pack nad a — 
€ bewegl 

richtet man alſo, daß die En — mit dem Al⸗ 


ter des Mondes nineſfe ſo wird der Schatten die be⸗ 
gehtte Stunde anzeigen. 

Mondsirkel, 2. Se In der Zeitrechnung eine 
Reihe von neungeb nad) deren Verlaufe die 
Neu: und 22* IE leiten & Tage des julianl« 
ſchen Jahres, wie A wicder einfallen. Er 
wird auch die goldene Zabl, Numerus aureus, ges 
nennet, wegen feiner vortrefflichen Nusbarkeit, im 
eg ber Tage u welche jedes 6 Sabe die Meu⸗ 

ollmonde „oder an deffen Za 


weil m bien 

vormals mit Dan Buchftahen in die Kalender vers 
zeichnet hat. Diefer Zirkel tan zn dem 
erften Jahre vor Ehrifti Geburt n Rech⸗ 
nung: daher, werm man die goldene un: eines Jahres 
wiſſen will, fo abdiret man zu dem vorgegebenen SJabre 1, 
= dioidiret die Summe durch HL bleibt die gol⸗ 
dene Zahl übrig. Diefer Zirkel, welcher, wie insge⸗ 
mein geglaubet wird, von Merone erfunden worden, 
damit man den Miondlauf nicht alle Jahre wieder nach⸗ 
rechnen duͤrfe, hat nachtnais deu Ehriften — das 
Dfterfeft auszurechnen, und wird noch heute zu Tage 
Yyurv von 
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von denen gebraucht, dieden alten Kalender behalten, 
triffe aber nicht allezeit richtig zu. 

Miongopoes, Mongopuus, ein oftindifdyer Cattun, 
der vonden Cambayen nicht fehr unterfchieden iſt, auch 
für die manillifhen Enlande ftark gebraucyet wird. 

Monitorium, eine Auflage des dtid;ters, wodurch jeman- 
den win wir wird, etwas zu thun, oder auf den Wels 
gerungsfallvor Gerichte zu erfcheinen. Es iſt von eis 
sem Mandate oder einer Berordnung unterfchieden, 
weil diefe auf vorhergehende er erfolget, jenes 
aber unverwarnter Sachen ergeht. Ein Monitorium 
macht die Sache rechtshängig, und kommt dem Ge: 
gentheile zuvor. In dem römifchen Kirchenrechte 
beißt Monitorium e.ne Abfündigung, in welcher die 
Urfachen enthalten, warum ein Kirhenbann gefuchet 
wird, mit Befehle von der geiftlihen Obriafeit, wo: 
durch jedermann im Gewiſſen verbunden wird, dem 
in der Abfiindigung enthaltenen Gebothe Gehorſam zu 
leiften, bey Vermeidung des’ Kirhenbannes. Die 
Monitoria werben drey Sonntage nad) einander von 
der Kanzel abgelefen. 

Monoceros wird ein neues Geftirn neben dem Orion, 
jwifchen dem Fleinen und demgroßen Hunde, genennet. 

Monochordium, Monechordum, eine vieredige lang: 
lichte Lade mir einem Halfe und einer aufaczogenen 
Darmfaite, welche dur den Zirfel abgetheiler, alle 
Eonjonanzen durch die Verhättniffe erarimdet. An 
einem foldhen Monochordio fann die Verhaͤltniß ber 
Länge der Saiten gegen ihren Ton gewieſen twerden, 
und befindet fi), daß eine ausgezogene Saite, wenn 

fie um die Halfte kürzer angefchlagen wird, die Octave, 
um zwey Drittel die Tertie, um drey Vierthel die 
QDuinte made. Es wirdaud die Trompette marine 
alfo genennet. 

Monogramma war ehemals eine befondere Art, die koͤ⸗ 
niglichen Ramen dur gereiffe Ziige und verfegete Buch: 
ftaben auszudräden; dergleichen man in den alten Ur⸗ 
Funden nod haͤufig antrifft. . 

Monfeigneur, diefer Titel, wenn er ohne Zufaß ift, bes 
deutet den Dauphin oder Kronprinzen in Franfreic, 
Sonft werden audy alle Herzoge, Furften und vorne: 
me Standesperfonen Monfeigneur tituliret. 

Monfieurift ein Titel, twelcher, wenn er ohne Zufaß gefehget 
wird, dem zweyten königlichen Prinzen oder dem naͤch⸗ 
fen Berwandten des. Königs in Frankreich gegeben wird, 

Monfon, f. Moufon. 

Monfteans, alfe nennet man das Gefäß, in welchem 
bey den Katholiken die Hoftie verwahret, gejeiget und 
hernm getragen wird. 

m. utrum, f. Misgeburt. 

Montst, Dies Iune, Feria fecunda, der zweyte Tag 
in der Woche. welcher von Alters her dem Monde gewid⸗ 
mt war, und von ihm den Namen empfangen hat, Uns 
ter den Hand werksburſchen heißt guten Montag mas 
de: die Arbeit liegen laffen, und an das Saufen 
gehen, weil folcheg ben vielen fehr gemein ift, wiewohl 

es in den Artifelsbriefen pflegt verbothen zu feyn. Da 
ber st das Sprichwort entitanden, der Montag ift des 
Sonntzzs Beuder, d.i.manwolleesam Montage da 
wiedır anfangen, wo manes am Sonntage gelaſſen hat. 

Montaſin, Montaſſin, Pojas de Montaſin, ein 
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baumwolle nes Garn, welches aus der Levaute gebracht 
wird, und die feinſte Gattung unter dem Garne iſt, 
welches man von Joſelaſſar erhält und zwanzig bis 
dreygig Procent theurer bezablet wird, als Das gemeine. 

Monte beißt zu Rom ein jedes Capital, welches auf un: 
bewegliche Guͤter ausgeliehen teird; und befemmt ber: 
nad) diefes Wort einen Zufab won demjenigen Gute, 
welches verpfändet wird, als Mouse Allenfe, ein Capi⸗ 
tal, welches dem Haufe Modena vorgeichoffen ift. 

Morteros de Guardia-ijt in Spanien eine königlidye Leibs 
wache von fünfzig Edelleuten, 

Montichicur, ein baibfeidener und halbbaummollener 
oftindifcher Zeug. 

Miontineute, eine Pflanze in Nenfpanien , deren Blät: 
ter Klein, in der Geftalt eines Herzens, die Stengel 
roch, die Bluhmen von eben der Farbe, aber wie 
feine runde Gefaße aubilder find, welche den Samen 
enthalten. Die Wurzel derfelben bat viele Zafern. 
Eine Drachme von dem Samen gerieben, führer alle 
Arten von Feuchtigfeiten ohne Gefahr ab. 

Montieung, Monture, eins Schiffes beftebt aus der 
gewaffneten Mannſchaft und aus dem Geſchütze Ben den 
Soldaten wird, nad) Beſolds Meynung, unter Mon—⸗ 
tirung, oder beſſe Mondirung Mundicung, alles ber 
griffen, was zu deren Ausruͤſtung gehoret, Pferd, Sattel 
u. Zeug, Kleider, Wehrgehenk, Ober u. Untergewehr u.d. 
g. wiewohl man insgemein nur die Kleidungsſtuͤcke dar: 
unter verſteht, oder was man mMondur, Unıforme,tennet. 

Montiſten, in Rom diejenigen, welche auf Hypothek 
von Häufern oder Gürern ein Capital ausgeliehen ba 
ben, wobey des Papites Beſtaͤtigung erfordert wird, 

Moole, ein fehr großes americanifches Thier, welches 
faft einem Hirtſche gleicht, und fehr ſtarke Geweihe hat. 
Die Indianer jagen es im Winter, da es wegen feiner 

Schwere endlich im Schnee ſtecken bleibt, und mit @ pie: 
fen durchſtochen wird. Die geräucherten Zungen von 
diefem Thiere halten fie für ein fürftliches Effen. 

Moor, Mohr, ein dicht und feitgefchlagener Zeug, der 
ordentlicher Weife fo wohl im Aufjuge, als im Eintra: 
ge, ganz aus Seide, zuweilen aber and aus Seide 
und Wolle, Haaren, leinenem und baummwollenem Gar; 
ne, oder auch ntır bloß aus Haaren, leinenem, wot: 
lenem, und baummwellenem Garne verfertiget wird. 
Der ganz feidene ift eine Art von Gros de Tour, nur 
baf er etwas ſchwaͤcher ift. Es giebt von allen dieſen 
Gattungen verfchiedene Arten und von allerband Far 
ben, als glatte, die weder gewäffert find, noch ein Mu⸗ 
fer haben ; geteäfferte, die von den vorigen nur darin 
nen unterſchieden find, daß fie auf der Diandel gerollet 
worden ; und geblübmte, welche allerhand Mufter von 
Bluhmen haben. &ie werden von verfcriedenen Ars 
ten und in vielen Ländern verfertiget, worunter die aus 
England für die beten gehalten werden. Die franzo⸗ 
ſiſchen ſonderlich die von Lion und Paris, kommen h⸗ 
nen ziemlich bey, find aber doch nicht vollig fo ſchon. 
Aus den chineſiſchen hingegen aber machet man nicht 
fo gar viel. Von den deutſchen find unter andern die 

aus Gera in gutem Rufe, 

117008, Mufcus, Uinea, ein fleines Kraut, welches an 
den Stämmen der Bäume, an alten Blöden, Steinen 
und auf der Erde waͤchſt. Es find defien — 

* Fin, 


Moo 


Arten. Der Baummoos iſt weiß und kraus, hat eine 
trocknende zuſammenziehende Kraft, ſtillet die rothe 
Ruhr und andere Bauchfluͤſſe. das Mafenbinten und 
Erbrechen ; unter dir Mundwaffer genommen befeftiaet 
er die wadelnden Zahne, in Lauge ge often machet er ein 
fchones Haar, wird auch unter den Haarpuder genom: 
men. Der Lungenmoos wachſt gern an wilden Bau- 
men, befonders an Eichen, und in fteinigen Grunden, 
iſt ein beionderes Mittel wider die Lungenſucht und 
andere Bruftfrantbeiten, ftillet auch die rotbe Ruht 
und andere Durhbrüde, und iſt danchen ein gutes 
Wundfraut. Die Hirten vermifhen es mit Salze und 
geben es dem Rindviehe wider das Keichen. Der Erd⸗ 
oderKelchmoos und derCorallenmoos heißen bey dem 
Landvolfe Fier⸗ oder Fieberkraut, weil fie ihn mit 
Biere oben, und wider das Nachtfieber brauchen. Der 
Sarenmoofi und Zahnmoos haben ihre Namen von 
der Gleichheit Der Cupreifenmoos bat zuweilen ei: 
nen liebliden Moſchgeruch. Der aufrechre Moos 
mit Zweigen waͤchſt ander Erde, undderlange Baum⸗ 
moos wird mebrentbeils an den Fichten gefunden. 
Der Moos von einem todten Ropfe, Ufnea cranü 
humani, wäcdft auf allerhand Todtenbeinen, die auf 
dem Felde liegen, der rechte aber foll von dem Schedel 
eines Gehenkten oder Geraͤderten ſeyn. (Er wirdin al- 
len Blutflüffen geruͤhmt, fonderlich für das Naſenhlu⸗ 
ten, wenn er bloß in der Hand gehalten wird. Won 
einigen wird er als ein Geheimnig wider die fallende 
Sucht gehalten, auch in die Waffenſalbe mit genom: 
men. Andere geben noch weiter, und wenden ihn zu 
einem abergläubiihen und zauberiſchen Gebrauche an. 
Valentini unterfcheidet die Moosgewaͤchſe in das haa⸗ 
eige, Äftige and geindige. Die erite Gattung wird 
mehrentheils in den Waſſerroͤhren gefunden, hat unten 
' ‚einen Satz oder eine Wurzel, woraus lange und dünne 
Faſerchen ſchießen, die wie ein Haarzopf — ſind; 
daher er auch der Hollenzopf genennet wird. Zu der 
wocnten Gattung gehoren bie meiſten der ſchon erzaͤhl⸗ 
ten Arten. Zu der dritten Act, wohin der Baummoos 
gerechnet wird, zieht er auch die Uſneam, wovon oben 
Erwähnung geſchehen. Der Moos ift den Bäumen, 
fonderlih den fruchttragenden, fhäblih, und wo er 
ch haufig finder, eine Anzeige eines feuchten fauren 
odens. Derohalben muß in einem Baumgarten, wenn 
das fleigige Dungen und Bebaden nicht genug thut, dag 
Krasen mit einem eigenen Mooskratzer, deriwieeine 


boble Schaufel geftalter ift, vorgenommen werden, |- 


doch nicht im Herbfte, damit der Baum feiner Winter; 
decke nicht beranbet werde, auch nicht ben trockener Zeit, 
weil er alsdann fehr feit hält, fondern gegen den Früh: 
ling, und nach einem Regen. In den Wäldern und 
auf den Wieſen hindert der Moos, wenn er dick auf: 
liegt, das Wachsthum des Grafes und des Wieder: 
wachſes. Doc it es auch nicht wohl getban, in den 
Wäldern das Moos bis auf den Grund wegzunehmen, 
weil damit den Baumen viel Düngung und Fehchtig: 
keit entzogen wird, aber nicht undienlich, das Moos⸗ 
rechten alſo zu verſtatten, daß nur das oberſte mit ei⸗ 
nem weiten Rechen abgekaͤmmet werde. 

Mioosbeere, Oxycoccumı, vitis idæa paluftris, ein Kraut, 
welches im Morafte, und an andern feuchten und ſchat⸗ 
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tigen Orten, fängft an den Bergen ober Thaͤlern, we 
Bachlein rinnen, waͤchſt. Es treibt einen Haufen lan: 
ge chwache Stengel, wie Faſen, wilde braunroth find, 
und ſich auf der Erde weit ausbreit.n, Die Blatter 
feben tie an dem Quendel auf, find aber einwenig klei⸗ 
nr, bart, obenber arm, und unten grüngrau. Die 

Bluthen wachen auf din Spitzen der Zweige, und eine 
jede viermal zertheilet. Dieſe Theile find fpikig, pur⸗ 
purfarbig, und haben in der Mitte einen Haufen gelbe 
Faschen. Auf die Bluthen folgen Beeren; diefe find 
rund und oval, von Farbe rothlidy oder grünröthlich 
und voll rother Tüpfel, auch mit einem purpurfarbi⸗ 
gen Püklein, wie ein Kreuz, gezieret; fie find fauer 
an Geſchmacke, und beſchließen ganz zarte Samen. 
Die Wurzeln find rothlich und mit Zaſerchen beſetzet, 
friechen überall herum, und find fo zart wie Haare, 
Die Blatter, Dluͤthen und Beeren reinigen und balten 
an, jtillen das Gebrechen und widerftchen dem Gifte, 

Moonblubme, ſ. Dorterblubme. . 

Moosemmerling, Kobrfperling, ein kleiner Vogel, der 
ſich, außer dem Herbſte, wenig ben läßt, undden gan« 
zen Sommer über im Mooße, wo Echilf und Rohr 
wachſt, und fumpfichte Wieſen find, aufhält. Er komme 
dem Emmerlinge am Schreyen ſehr aleich, ift ihm auch 
am Schnabel und an Gebärden ahnlich, fonft aber jebr 
von ihm an Farbe unterfchieden. Oben am Kopfe und 
Rüden ift er bräunlich, fait wie ein Hänfling, nur et⸗ 
was mehr mit ſchwaͤt zlichen Federn gefprerigt, An der 
Bruſt bat er, wie die Hauefperlinge, einen großen 
ſchwarzen Fleck; ſonſt iſt er am Unterleibe weißgrau⸗ 
licht. Das Weibchen hat weniger Schwarzes, und iſt 
nicht ſo braun. Wenn dieſer Vogel auf einem Daume 
fist und ſingt, fo ſchwingt er den Schwanz, und ge⸗ 
bärdet fich, wie der gelbe Emmerling, aufder Eide 
ſcheint er mehr zu geben und zu laufen, ale zu hüpfen. 
Er hat nad) feiner Größe eine ungemein ftarfe Stim⸗ 
me, und laßt fie bis in die Nacht hören. Er hecket 
Sommerszeit in dem Geroͤhrige, und bringt vier. bis 
fünf Junge, zieht aber im Herbfte unvermerft fort, 

Moostub, Moosochs, f. Kobröommel. 

Moos ſchwaͤmme, |. Schwamm. 

Mopamopa, ein gewiſſes Baumbarz in Peru, womit 
allerhand holzerne Gefaße überfirnifiet werden, welche 
hernach fo ſchon ausfeben, als die Malercven auf dem 
chineſiſchen Porcellane, und fo dauerhaft find, daß we⸗ 
der heißes Waſſet mod) ſcharfe und faure Sachen diefes 
Harz erweichen oder auflofen Eönnen, 

Mioquerte, ſ. Moncade. 

Moquifie, Mozuige, heißt nach dem Aberglauben der Voͤl. 
fer in Miedermobrenlande, Kovango, Cacongo und 
Boja alles, was nad ihrer Einbildung ihnen zeitliches 
oder ewiges Heil und Wohlſeyn zumege bringet, Die 
Moquiffe find entroeder gemeine, die für des ganzen Lan⸗ 
des ee tragen, oder befondere, die ein eis 
genes Hausgfinde beſchirmen. Unter den gemeinen 
werden Bilder, Steine umd Felſen, Bäume, Schlan⸗ 
gen und Eidechfen, zuweilen eine kuͤnſtlich geflodytene 
Matte, ein mit einem Ziegenfelle bedeckter, und mit 
bunten Federn beſteckter, mit allerhant Lumpenzeuge, 
an Mufheln, Knochen, Scherben, Baumrinden oder 

Früchten u. d. g. angefüllter Korb, und was des elen: 
Yyıpvya den 
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den Zeuges mehr ſeyn mag, verehret. Sie werden nicht 


nur durch verfchiedene Namen, fondern auch Aemter 
unterfhieden , indem der eine den Frieden, der andere 
die * der dritte des Koͤniges Geſundheit, der 
vierte die Fruchtbarkeit des Landes, u. ſ. vo. erhält, 
und nach Gelegenheit darum angerufen wird. Die 
Pfaffen, von denen fie und ihre Häufer bedienet wer⸗ 
den, heißen Banga, und find in großem Anfehen. Es 
werden auch die Moquiffe mit geroiffen feyerlichen Fe 
fen, die aber in Freſſen und Saufen beftehen, vereh⸗ 
zet, und mie Opfern und Gaben verföhnet. Die ber 
fondere Moquiffe hat ein jeder Hausmirth in feinem 
Haufe; und wenn einer zu feinen Jahren aefommen ift, 
‚ fo wird er von den Sökenpfaffen angemahnet, fidy ei: 
nen zu machen, welches mit vielen Umſtaͤnden, die funf 
zehn Tage währen, geſchieht. Dieſe find insgemein ein 
mit Leder bedeckter Korb, in welchem hundert Kleinig⸗ 
keiten, wie man fie im Kehrige finden moͤchte, Ever 
fhalen, Scherben, Hühnerfnechen, Baumrinden, klei⸗ 
ne Erbilumpen, Zähne, u.d. g. find. Der Korb it 
auswendig mit gelben und sorhen Baftfhnüren um: 


hängt, und hat ein Gioͤckchen, welches klingt, wenn es 


gerührer wird. Dielen Korb halten fie in hohen Eh» 
ren,und nehmen ihn mit, wenn fie ein wichtiges Geſchaͤfft 
vorhaben. Sie halten den einen für mächtiger, ale den 
andern, und wer dafürangefeben tft, daß er einen ſtar⸗ 
ken Moquiſſe habe, der wird von den Leuten gefuͤrchtet 
und geſchonet. Ein jeder, wenn er ſich einen zugelegt, 
verbindet ſich auch gegen ihn mit einem beſonderen Ge 
tübde, 5. B. feinen Palmwein oder Branntetvein zu trin⸗ 
fen, gewiſſe Speifen nicht zu effen; und die wird fo 
heilig gehalten, daß fie das Äußerfte wagen, ebe fie es 
brechen wollen. Die gemeinen und befondern Moguif: 
fen werden in zweifelhaften Angelegenheiten um Rath, 
in ber Ungewißheit eines Frfolges nm den Ausfchlag 
gefragt. Solches geichieht bey den erften durch den 

anga, bey den legten durch den Hausvater felbft, oder 
dur gewiſſe Gaukler, welche zu dem Ende in dem 
Lande herum ziehen, einen eigenen Moquiſſe darauf 
halten, und demfelben für andere Leute fragen. Cini 
ge derfelben wahrfagen aus dem Waſſer, andere aus 
dem Feuer, andere durd einige aus dem Korbe ergrif: 
fene Schnelſtugeln oder Schneckenhaͤuschen, melde in 
die Hohe aervorfen, durch ihren Fall die Antwort ans 
zeigen. Diefer Abgötteren iſt diejenige ganz gleich, wel⸗ 

. be die Einwohner auf der Käfte von Guinea treiben, 
die ihren Abgott Fetiſſo, WO: Boffıım oder Summan, 
und die Pfaften ®: Boffum: Su, Summan : Su, oder 
Com · Su nennen, 

Miorzbur, Leute unter den Muhammedanern in Africa, 
die wegen ihrer äußerlichen Heiligkeit hochgehalten wer: 
den, Sie find dreyerley. Die erften wollen durch 
Faſten und gute Werke zur Reinigkeit der Engel gelans 
gen, — cher fie Über funfzig Stufen auffteigen muͤſ⸗ 
fen. Bis dahin führen fie ein ſtrenges Leben, hernach 

aber ergeben fie ſich den ſchaͤndlichſſten Wolluͤſten und 
Gräuein „weiche doch für heilige Werke angefehen wer: 
ben. ihre Lehrſaͤtze hat Ibnul Sarid reimweife be 
fchrichen, melde Reime wegen ihrer Sprache, Rei 
nigkeit und Zierlichkeit für unvergleichlicy geachtet were 
den. Die zweyten werden Eabbaliften genannt, beob⸗ 
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achten eine firenge Enthaltung von allem, was ein Les 
ben hat, und brauchen befondere geringe Speifen und 
Kleidung, halten zu gewiffen Stunden des Tages und 
der Nacht lange ordentliche Gebethe, und tragen auf 
ber Bruft viereckige Täfelhen, auf welchen die vornehm: 
— Pflichten ihrer Lebensart verzeichnet ſind. Ihre 

ve und Weiſe hat einer, Namens Boni, in acht Dit: 
chern verfaffet. Die dritten find die Sunachiten; die: 
fe leben faft wie das Vieh, halten fih in den Müften 
nr menge —— —— —— und —— 
und nehmen die ung nicht an, a 
dreyßig Jahr alt find. re 

Be f re her D Beffen Aefte 
orankgaſt, ein ſehr großer Baum, en ſich 
ſehr * ausbreiten wiewohl die Blätter klein und 
dabey rund find. Die Frucht iſt eine große Schote, 
barinnen eine Bobnengattung liegt. e Sjudianer 
machen fo wohl von den Blättern, als der Frucht, eine 
&uppe, die ungemein gut fymeden fol. 

Moraft, Palus, ein Land, weldes wegen feiner Nie 
drigkeit, oder weil es mit Brunnadern durchzogen, mit 
Waſſer bedecket, oder doch ſo untermenger it, daß es 
zum Anbaue nicht tauiget. Dergleichen Land, wenn 
es durch austtetende Waſſer alio angeftruchtet wird, 
kann duch Aufführung jtatker Damme und Deiche da: 
gegen verwahrt, und trocken nemachet werden, wie 
an den Marfeländern in Holftein, Oldenburg, Frießs 
land, Holland ıc. quch in Preußen an der unteren 
Weichfel in den fogenannten Werden zu ſehen. Wo 
aber das Waſſer von den Höhen ſich in die Niederun: 
gen ſetzet, oder wo Waſſeraͤdern in dein Pande reichen, 
dem kann durch erhobene Deiche, darinnen fich das 
Waſſer ſammle, und mirder Erde die nirdriaten Orte 
bagegen erhöhet werden, oder durd) gezogene Graben, 
bie das Waſſer ableiten, daß es ſich verlaufe, gehol: 
fen werden. And damit foldye Gräben das Land nicht 
bindern noch vermindern, fo mögen fie bis fünf Fuß 
tief aufgeworfen, bis an die Hälfte mit Feldſteinen er⸗ 

llet, darüber die Erde wieder geſchuͤttet, und dem 
brigen Boden glei; gemadyet werden , fo kann durch 
bie Fugen der Steine das Waſſer ſich ungehindert fort: 
sieben, und noch dazu dem darüber liegenden Erdreis 
che durch we Kr Ermisten die Frucht; 
barfeit vermehren. ie Gräben zu ziehen, geböret 
eine befondere Weberlegung, tamit fie allenthalben ge⸗ 
nugfamen Fall befommen, und freven Abzug gewin— 
nen. Die Koften, die ſelche Waiterleitungen erfor: 
dern, werden durch den darauf folgenden Mugen und 
Vortheil reichlich erſtattet. 

Moratorium, f. Arftandsbrief. 

Morcheln, Morilles, eine Art von Erdſchwaͤmmen, wel: 
che Galenus unter die ungeſchmackten Speifen zaͤh⸗ 
let, die dem Leibe eine falte, phlegmatifche und bos⸗ 
artige Nahrung geben, tie fie den ben ſchwacher 
Danung entweder ein Erfliden, oder ein Brechen mit 
Durdylaufen verurſachen, ja ben den meiften ganz uns 
verdauet wieder weggehen. Allein, dieſes iſt nur von 


dem unmäßigen rauche und ſchwachen Magen zu 
verftchen. Es haben auch mirfere Mordiein, fonderlich 


die Spitzmorcheln, noch einen etwas wuͤtzhaſten Ger 
ſchmack bey fih, alfo dag man bas Pulver von den 


* 


» Mord, Todsfchlag , Howmici 
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geftoßenen aufgetreckneten Morcheln, des Winters 
r zu den Fleiſchſuppen a gebrauchın ann. 


um, Eutleibung eines 
Menſchen, weldyes auf viererley Weiſe geſchieht, ent: 
weder vorſetʒlich und ee: oder duch Schuld 
und ‚ oder zufällıger —— oder aus 
Noth. Ein bosbaftiger Todtſchlag iſt nicht nur, der 
mit Rath und Vorbedachte geſchieht, als wenn einer 
dem andern auflauret, ihn umzubringen, oder wohl 
bedächtig überfält und angreift; fendern auch wenn 
er ohne vorbergegangenen Vorſatz, wiſſentlich und mit 
Willen etwas that, wodurch der andere um bas Leben 
Tommt, als wenn er bey entftandenem Zanfe ihn 
fhlägt und verroundet, fo, daß der Tod darauf erfol- 
m muſſen. Diefe Art des Todrihlages wird am Les 
en aft, und um fo viel haͤrter, als die Dosbeit 
des Thäters größer geweſen, oder die gemeine Sicher: 
beit dadurch mehr verleßet worden. Alſe wird der 
nicht fo hart geftraft, der im Zanke einen eutleiber, 
als der ihn in feinem Haufe uͤberfaͤlt, oder auf freper 
Straße ermordet, Wenn ohne Vorfag, aber doch 
durch Schuld und Verjeben ein Tedtſchlag begangen 
wird, als wenn einer ein Gewehr loict, wodurch ein 
Vorbepgehender getroffen wird, da bat die gewohnlis, 
de Surf nidt Statt, aber wohl eine außerordentliche. 
Ein zufälliger Todtſchlag if, wo einem bey feiner 
rechtmäßigen Arbeit und VBerrichtung etwas begegnet, 
wodurch ein anderer das Leben einbuͤßet, ale wenn el 
nem Zen die Art vom Stiele entfuhre, und einen 
Vorhbergebenden träfe. Diefer it in echten von aller 
Deitrafung frey, wie auch, der aus Noch begangen 
wird, wenn aan fein eigenes Leben nicht retten kann, 
ohne den andern um das ſeinige zu bringen ; dirfes wird 
eine Notbhwehr, moderamen inculpatz tutelz genannt, 
wobey aber gewiſſenhafte Rechtsgelehtte viel Behutfam- 
keit erfordern. 
Mordacht, Forjudicatio, ein Urtbeil, welches über einen 
befänntlichen oder berüchtigten Mocter und Todtſchla⸗ 
ger ergeht, wenn er flüchtig geworden, und auf ergan⸗ 
nes drevinaliges Zetergefihren fi nicht geftellet, noch 
ines Augenbleibene redliche Urfache angezeiat bat. Da- 
durch wird fein Leib und Gut aus dem $ricden genom⸗ 
men, in den Unftleden gethan, der Thaͤter ehr: und recht; 
los, und den Vogeln in den Lüften, den Thieren in 
dem Walde, und den Fifhen in dem Waſſer frey gekuͤn⸗ 
det, daß er auf Eriner Straße, noch in keiner Mundat, 
die Kaifer und Könige gefrevet haben, nirgend Friede 
noch Geleit habe, und alle feine Lehen ihren Herren les 
dig und los ſeyn, wie bie Bamberger Halsgerichtsord, 
mung lautet. - 
Miordbrenner, Incendiaris; derjenige, welcher um 
Raubes und Mordes willen Feuer anleget, ein Haus 
oder eine Stadt in Brand zu bringen, wird eigentlich 
ein Mordbrenner: wer aber es bloß aus Rache und 
Uebermuth thut, wird fchlechtweg eindrenner genannt. 
Ihre Strafe it, daß fle auf einem Scheiterhaufen an 
einem Pfahle — lebendig verbrannt werden. 
Mordglocke, f. Glocke. 
Mordkeller, f. Caſematte. 
Mordgrube, Cofr«, iſt ein bedeckter Gang, der in einem 
trodenen Graben queruͤber, mitten vor bie Eurtine, ge 


| 
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Morganatica; einige Ned) 
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 fegetwoird, ſechs bis ſleb ief und Sie 
ehem Ei ke A ——— eis 


verfchen if. 


ner 
Mordſe heißt bey den Feuerwerkern eine mit Korn⸗ 
* Granate, die mi einer —— 
agenen un e⸗ 
arm Dr eg en. © wird in Im. 
angeb t, osgeht u um 
ſchlaͤgt. nd f eiferne 
Aufe ‚die mit einem — Ma 5 die 
Earcaffen dergeftalt eingelegt werben, daß fie durch el ⸗ 


nen Brand oder Zünder Feuer fangen, und nach einan: 
ber losachen. 


Mordreufel, ein Branntewein, f. Ram. 
Morellen, ſMarellen. 
Morene, Marene, Muraͤne, Murznula, ein Fiſch von 


den Geſchlechte der Weißfiſche oder Uckeleye, wird ins 
onderheit in ber Marf Brandendbura und Pommern, 
verfchiedenen Seen in Menge gefunden, und zur 
Minterszeit au en Den Namen follen fie von dem 
Staͤdtchen Morin befommen haben , weit in dem daben 
liegenden See derfelden vicl zu finden. Es iftein klei 
ner Fiſch, nicht Über acht oder zehn Zoll lang, bat flls 
berweiße ——ã— und ein — wohlſchmeckendes 
Feiſch faſt wie Fotellen; und je kleiner fie ſind, deſto niedli · 
her find fie zu effen Die Zurichtung iſt insgemein ſchlecht, 
indem fie bloß aus Salzwaffer gefetten, wenn fie er» 
£alter, mit Weineffige begoffen, und mit grimer Peter: 
filie beitreuet werden. Doch kann man fie aud) mit eir 
ner Zwiebelbrühe abmachen. Die eingefalzenen und 
geraͤucherten, wie foldhes miteinigen geſchieht, find nicht 
viel werth. Eins andere Arc Moremen wird in Pom: 
mern mut in einem See gefangen, im dem Amte Col 
bat, welches vormals ein nr eiwefen, wovon bie 
Enge bey dem gemeinen Manne fft, daß fie dahin aus 
einem See des Klofters Elugni in Burgund von einem 
Monche gebannet worden. Man möchte fie Lachs: 
morenen nennen, weil fie einem Lachfe ziemlich gleich 
kommen. &ie find auf eine Elle lang, und werben des 
aus zweymal gefangen, im Hornung unter dem 
ife, und im Witermonate bey offenem re. Es 
ein zarter Fifch, und läge ſich frifch micht weit ver⸗ 
bren ; wenn er aber ander Luft gedorret, ſo dauret er, 
und wird mit Otockruͤben, wie die trocknen Hechte, zu: 
ei Wenn er frifch ift, fo ſchmecket er far wie 
orellen, geborret aber wie Lachs. Was die alten Rd: 
mer Murzenas gebeißen, ift ein Meerfiſch, und nad) ih⸗ 
ser Beſchreibung kein anderer, als den wir die Lam: 
ete nennen, 

oretus, ein für die ſhwangern Weiber jur Stärkung 
aus Gewuͤrze gemachter Tranf in ben Apotheken. Er 
wird mit Zucker bereitet, und man hat dergleichen für 


Arme und Reiche. 
brauchen dieſes Wort, 
dasjenige zu bedeuten, was fonft fponfalitia largitas, 
und auf deusfh Miorgengabe beißt. Eigentlich aber 
ift es eine Ehe mit einem Weide ungleiche und gerins 
gern Standes,die mit dem Bedinge gefchloffen, daß die 
aus ſolcher Ehe erzengten Kinder an dem Vater nichts 
erben, auch feinen Titel nicht führen, fondern fidy mit 
einer gewiſſen Abfindung begnügen zu laſſen fchuldig 
Uoymv 3 fun 
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ſeyn follen.. Dergfeihen Ehen werden gefötefien, ba: 
mit die Kinder eriter Ehe, oder die Lehnsjolger nicht 
verfürzet, und das Vermögen des Haufes nicht ge: 
dywächet werde. Ob der Bacer mach dereit hierinnen eine 
—— treffen konne, darübet ſind die Rechtsgelehr⸗ 
ten nicht einig. Viele ſagen ſchlechthin ja, denen Myler 
beyfallt. Der Continuator. Speidelii machet einen Un⸗ 
terichied, und behauptet, daß die Kinder erſter Che, 
wenn fie der übrigen väterlichen Erbfchaft fich begeben 
wollen, die Lehen fur ſich allein behalten fönnen. 
mMorgen, Oriens, it der Punkt am Horizonte, wo die 
Sonne aufgeht wenn fie in den Anfang des Widders 
und die Wage tritt, welches zu Anfange des Fruhlinges 
und.Serbftesgefchieht,und heißt daher der wahre WXorgen, 
Oriens zquinoftialıs. Nach diefem verändert fie den Ort 
imHorizonte bey ihrem Aufgange, u. geht vomAnfange des 
Eommers immer jeitiger auf,bis fie endlich in der Ekliptik 
bis in den Krebs acfommen, da denn der Punkt,worinnen 
fie alsdann aufgeht, ar Oriens #tti- 
vus heißt; vom Anfange des Herbftes hingegen gebt 
die Sonne täglich fpäter auf, bis fie den Steinbod er: 
reichet: der Punkt wird Wintermorgen, Oriens hi- 
bernus, genennet. In der Afteonomie iſt Morgen 
die.Zeit, wenn der Tag angebrechen, und bie Sonne 
aufgegangen, Mane. In der Geographie der Puntt 
an dem Horizonte, welcher auf der Seite, wo bie 
Sonne und Sterne zuerjt ericheinen, neunzig Grad 
von dem Mittagszirfel entfernet ift, Ortus, Oriens, 
Oriene. Dergegenüberftchende Punkt heißt der Aber. 
Wenn man fi nun alio ftellet, daß man den Morgen 
zue Nechten und den Abend zur Linken hat, fo zeiget 
die Dlittagslinie gleich vorwärts den Punft’in dem Me: 
ridiane, den man Mitternacht heißt, nd binterroärts 
den, weldyen man Mittag nennet. iefes find die 
vier Zauprgegenden der Melt, welche in ber Geo. 
raphie fo notbig zu beobachten find. . Zwo derfelben, 
Mittag und Mitternacht, haben ihre beftändigen Punfte, 
und behalten fie unveraͤnderlich; die andern beyden has 
ben keinen beitändigen Ort, und kann derfelbe Punft 
denen, die ihm gegen Morgen liegen, abendlich, und 
denen,die von ihm gegen Abend abgelegen find,morgenlich 
werden. In der Seefahrt heißen diefe Gegenden, der 
Morgen it, der Mittag Shd, der Abend Melt, und 
die Tord. Bon einer andern Bedeu 
tung fieb Ader. 
en mmerung, f. Tagesanbrud. * 
mMorgengabe, Donaflo propter nuptlas, Sponfalitialar- 
gitas, ein Geſchenk unter Standesperfonen, welches 
der Bräutigam feiner Braut des Morgens, wenn fie 
bevaetegen, an Gefchmeide, Kleinodien, oder auch an 
Seide ſchenket und vermachet. Diefes Geſchent it 
der Frau eigen, daß fie damit thun mag, was fie will, 
woeil fie lebet, und nad) ihrem Tode folget es ihren Er 
ben. Wenn fie den Mann überlebet, und es noch nicht 
empfangen hat, fo fann fiees von den Erben fordern. 
Es wird aber ſolche Schenkung nicht rechtlich vermuthet, 
ondern muß von dem, der fich darauf beruft, erwie⸗ 
aa werden. Diefes Gefchent ift bey den Longobarden 
aufgefommen, und wurde bey ihnen am Morgen der 
Hochzeit, wenn der Bräutigam die Braut zuerſt gearüf 
fer, ehe das Hochzeitmahlangegangen, gegeben, Nach 
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Sachſenrechte gehöret zur Morgengabe alles felfnänge 
weibliche Vieh, als Kuhe und Kalber, feldgänge Schwei⸗ 
ne, unbefvilte und noch nicht eingefpannte Pferde, alle 
Mutterpferde (wiewohl einige auch männliches Vieh 
darunter zahlen) alle Gezaͤun und Zimmer, die ben des 
Mannestebzeiten ungerichtet und unverbracht geblieben: 
fo fie aber angefpannet und geritten worden, eder wenn 
die Gebäude gerichtet, gehören fie nicht zur Morgengas 
be, fondern zum Erbe. Sole Morgengabe geböret 
adelichen Witwen ohne vorbergegangenes Verſprechen 
nad) befonderer Verordnung der Mechte: 
Morgengang heißt auf Bergwerken ein Gang, der dem 
Compaſſe nach die Stunden von dren bis ſechs führer; 
daher faget man: der Gang hat fein Streichen mor⸗ 
—— ſie werfen ihre Donlegen entweder gegen 
Mitternacht und Abend, oder gegen Mittag und 
Morgen. 
Worgengeſpraͤch, f. Morgenſprache. 
Miorgenrötbe, Aurora, wird von dir Sonne verurfas 
het, welche ihre Strafen in die Wolfen wirft, die beym 
Aufgange uber ihrftehen. Solche Rothe ift manchmal 
belier, manchmal dunkler, währet zuweilen lange, zus 
teilen kurz, und bringet gemeiniglich Regen oder Wind, 
fintcmal die Wolken gegen Morgen anzeigen, daß der 
Abendwind wehe, und aljo die Wolken der Sonneent: 
gegen treibe, 
Miorgenfprache, bey den Ziünften und Innungen, die 
gewohnliche Zufammenkunft des Handwerkes, von Mei 
ftern und Geſellen, davon Sachen, die das Handwerk 
betreffen, geredet wird. ° Gemeiniglich findet fich dabey 
einer aus des Raths Mittel, oder ein Spndicus, den 
fie aus der Gelehrten Orden wählen. Miorgenge: 
fpräch, oder Morgenſprache balten, nennen die 
Bergleute, wenn die Beamten zufammen kommen, und 
—— den Steigern bereden, wie die Gebaͤude anzuſtellen 
n 


find. 
Moraenfpracdhsberren nennen die Handwerksleute ih 
etlichen Städten ihre Beihüger unter den Rathsvers 
wandten, welche fonderlid von der Obrigkeit deffelben 
Ortes darzu deputirt werden, daß fie diefem oder jenem 
Handwerke vorgefegt fenn, und deren Streitigkeiten ans 
horen und ſchlichten follen. 
Miorgenftern, ein ungefähr drey Ellen langer Stock, 
welcher einen mit Stacheln verfehenen Kolben oder 
Kopf bat, um ſich defien gegen den Feind zu bedienen: 
es wird aber diefes Gewehr felten mehr gebrauchet, 
Bon feiner aſtronomiſchen Bedeutung fieb Venus, 
Miorgenubr, Horologium orientale, ift eine Sonnen: 
ubr, die auf einer Flache beſchrieben wird, welche fich 
—— gegen Morgen kehret. Sie kann daher nur vom 
ufgange der Sonne bis zwölf Uhr des Mittages ger 
brauchet werden, 
Morina, ein Kraut, welches im warmen Lande mächft, 
und in den königlichen Garten zu Paris gezogen wird. 
Es ift ungefähr drittehalb Schub body; die Blätter 
aber, welche ſich aus der Wurzel erheben, find etwan 
einer Hand lang, zween bis drey Finger breit, ſpitzi 
länzend grün, raud) und an dem Rande mit wei 
pitzen und Stadyeln befeßet. Die Blüthen kommen 
aus den Winkeln zroifchen den Stengeln und Blättern 
heraus, find irregulär, und figen rund um den * 
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gel herum. Sie befteben nur aus einem Stuͤcke, und 
wie ein Rachen geftaltet. - Wenn fie ausbrechen, find 
fie weiß, roth aber, wenn fie alt werden, und riechen 
fo lieblich, als die Weinblüthe. Die Wurzel iſt flei- 
fhig, und fo dick wie an der Mandragera. Wenn 
man auf die Bluthe beißes Waſſer gießt, oder fie alseine 
Eonierve genießt, fo ſtaͤrket fie das Herz, das Haupt und 
den Magen, und treibt die böfen Feuchtigkeiten aus 
dem Leibe. 

Mioringe, ein indianiſcher Baum, welcher in dem gan- 
—— Malabar, laͤngſt an dem Fluſſe Mangate, 

angetroffen wird. Er iſt au Große und Laube 
dem Majtirbaume gleih, und bringet viel Früdıte, 
die wie die Bohnen in Europa auf offentlichen Maͤrk⸗ 
ten verkaufen werden. &eine Wurzel halt man für ein 
dienlides Mittel mider den Giſt, wider anftedtende 
Krankheiten und wider den Auſſatz. &ie wird inner: 
lich und Außerlich gebrauchet. 

Miorion, Pramnion, eine Onychart, oder ein ſchwatzer 
edler Stein mit Carfunkelfarbe untermenger, glanzend 
and durdfihtig. Cr wird aus Indien , von Tnrus, 
von Alerandria, aus Enpern und Natolion gebracht. 
Einige fteben in dem Wahne, er ſey wider die Schwer: 


mutb und das boje Weſen dienlich, wenn man ihn an 


dem Halſe trüge. 

Moriſque, eine Rechenmuͤnze zu Algier, deren eg zweyer⸗ 
ley Gattungen giebt, einfadıe und boppelte, Die ein: 
fache gilt nach unferm Gelde etwan drey Groſchen, und 
die doppelte noch einmal fo viel. 

Morlacken, ein Volk in dem judlichen Theile von Croa⸗ 
tien in Gebirgen, das ſelavoniſch redet, und der grier 
chiſchen Religion beppflicptet. Es find harte Leute, und 
der Tuͤrken abgefagte Feinde. 

Morcedje, eine Silbermuͤnze, die in Perfien gänge und 
gebe iſt. Sie beträgt ungefahr funftehalb Grofchen 
nad) unferm Gelbe, und firben machen einen hollaͤndi⸗ 
ſchen Thaler. 

Miorfellen, Morfuli, ein Confect oder vielmehr eine ger 
zuckerte trockene Atzeney, die aus gepuͤlverten Vluh⸗ 
men, Gewürze, Conſerven, Condituren und derglei⸗ 
chen zubereitet wird. Sie find von mancherley rt, 
die gemeiniten aber entweder Haupt: und Magenſtar⸗ 
tende, oder purgirende und abfuͤhrende. Man loſet 
dazu erftlid in einem deftillireen Waſſer fo viel Zuder 
auf, als es ſich gehöͤret, und kochet ſolchen nachgehends 
mi rechten Conſiſtenz. Darauf thut man nad Belie: 

en mancherfen Gewürz oder ‘Pulver, nach Erfordern 
der Sache, wowider ſie helfen oder wozu fie dienen 
ſellen, mit darunter, ruͤhret es um, gicht es, weil cs 
noch fläßig it, auf cine kupferne oder marmorne Tafel, 
beſtreuet es mit klein zerſchnittenen Bluhmen zur Ziers 
de, and zerſchneidet es in allerhand Heine Tafelchen, 

Mortadelle eine Arc italicniſcher Wuͤrſte, die von zwee⸗ 
nen Thellen Rind und einem Theile Schweinefleifche, 
mit Specke nach Nochdurft vermifche, mit Pfeffer und 
@cly gewürzt, in die mittlern Ochſendarme gefüllt, in 
beliebiaer Laͤnge mit Stockchen gefteift und überbunden, 
erſt an der dt, bernach neum Tage im Rauch getrod: 
net werden. 
Bologna oder aus Prevince. 

Morrical, eine. Münze, die. zu Geb, der Hauptitabt des 


Die Italiener bey uns befommen ſie von 
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Koͤnigreiches gleiches Namens geſchlagen wird. Sie 

gilt nach unſerm Gelde Te Gtoſchen. 

Morsier iſt eine runde, platte und weite Muͤtze von 
fhwarzem Sammere, oben mit einer breiten geldenen 


äfidenten, 
Prı * 
au Mortier heißen. In einer andern Bedeutun Earsörfer . 
Miortier-Lanon, ein Stud, woraus man ——*— 
ſchießen kann, die ſonſt aus Mörfern geworfen werden. 
Mortfication, f. Tilgungsfcbein. 
Mortodes, traufe Perlen, eine falihe Gattung der» 
“ felben von vielerley Arten und Geitalten, fonderlich lang 
und auf mandyerley Weife fafoniret. Man braucher 
* zur Handlung mit den Schwarzen in Senegal. 
ortumnon, f. Pflaume. 
Moſa, Modius, ein venetianiſches Maaß, deren fieben und 
ein Adhtel eine amſterdamiſche Laft machen. 
Moſaiſche, fonft muſaiſche, mufioifche oder Muſiv⸗ 
arbeit, Muliva opera, Alofaizwe, kuͤnſtliche Verſe⸗ 
gung Kleiner Steindyen von mandherley Karben in eir 
nen bindigen Kalk, wodurch allerley Figuren vorgeſtel⸗ 
let werden, Die Alten haben Stuckchen von Diarmor 
dazu genommen. Beil es aber viel Muͤhe und Zeit Fo: 
ftet, diefelben zu ſchleifen, fo hat man dergleichen von 
Glaſe oder Schmelze zu madıen erfunden, wodurd) der 
Schoͤnheit und Dauerhaftigkeit nichts abgeht, die Ko: 
ſten aber merklich vermindert werden. Es werden aber 
zu der mojaifchen Arbeit die durch Kunft bereiteten 
Steine folgender Geſtalt zugerichtet. Wenn in den 
Slasofen auf den Ölashutten die Tiegel voller geſchmol⸗ 
- fertigen Glasmaterie find, fo tyut man in ſolche 
iegel die Farbe, von ro: Icher man das Glas haben will, 
und hebt von der helleſten an bis auf die dunkelſte. 
Hierauf nimmt man mit einem eifernen Loffel das ges 
ſchmolzene und gefärbte Glas aus, verbreitet es auf ei- 
nem ebenen und glatten Marmorjteine, und macht 
es mit einem andern Marnıor ganz platt, ſchneidet 
es hierauf geſchwind in kleine Stinckchen. Will man 
fie vergelden, fo macht man fie auf der einen eis 
Seite mit Gummmwaſſer naß, und leget die Goloblätt: 
den darauf; ſodann leget man es auf einer eifernen 
Schaufel vorm ins Ofenloch, decket fie mit andern 
Glasſtücken zu, und laßt fie jo lange liegen, big fie ganz 
gluhend geworden, zieht fie hernach heraus, und läßt 
fie ertaken , fo find fie jo ſtark vergoldct, daß man das 
Geld auf keine Weife davon bringenkann. Wenn man 
fie uun verarbeiten will, fo bat man die Figur, Die da 
von foll gemacht werden, auf gepappses Papicr aufge 
zeichnet und ausgemalet, die leget man auf eine die 
mit Kalke beworfene Mauer, bin als wenn man al 
Freſco malen wollte, nimmt hierauf mit Kleinen Zon— 
"gelben 


Mof 
digtſtuhls, Mir ahe oder Maharabe genannt, wo⸗ 
elbſt der Imam od — 
er 


das Geſicht nach der Grgend Mlesca richtet. Die in 
das Haus eintreten wollen, thun am Eingange die 


Me 


die klelnen Glasſtuͤckchen, und druͤcket fie eines 
nach dem andern ſauber in den naſſen Kalk, nach der 
vorhabenden Figur, hinein, und damit iſt das Werk 
fertig, und wem es hart geworben, unvergänglic, |. 
auch Marqueterie. An Stalin ficht man von derglei: 
hen Arbeit aus den alten und mittleren Zeiten viel herr» 


91% 


Schub von den Füßen, nahen 
liche Stöde, an Kirhengiebeln oder olben, und ie Eonnen, doch ohne einander 
ſouſt, —— —— und Rom, doch hat man he fü HE Znenhee yı beingm, Ian 
davon auch Fleine Cabinetſtücke von feltener Kunft und 


Schönheit. Zn der St. Peterstkirche im Vatican zu 
Kom, werden die Gewolber in den Abfeiten alle mit 
folder Arbeit —“ weil dieſelbige beſtaͤndiger iſt, 
als die Malerey in Kalk, ihren Glamz unveränderlich 
behält, und von dem daran baftenden Staube oder 
Rauche mit leichter Mühe kann gereiniget werden. De 
mufivis veterum en To. iampinus ein 
en, 


und mit einer Ermahnung zur Froͤmmi feit-befchlofe 
beywohnen wer ba teil, Die Mos 
(den u insgemein wohl unterhalten und wohl be⸗ 


i ent, zu dem Ende reiclid begabt 

vortreffliches Werk Hinterlaffen, welches zu verſchiede⸗ i „ faft der vet der * She 
nen Zeiten in zweenen Theilen heraus gekommen, ther im türkifchen Reiche den Moſcheen gewidmet 

moi, f. Bifim. Die tmofchee zu Conſtantinopel, welche hr 

Mol: alcea, f. Abelmofch. bie St. Sophienkirche gerwefen , foll ein Einfommen 

Mofchee, Moſauee, fo ift diefes Wort bey uns aus von hunderttaufend Sequinen haben, und von acht⸗ 


bem Frangöfifchen angenommen worden, wiewohl es 
nach der türkiichen Ausfprache, Olearius id, 
Grelod Mechid, andere Metſched fhreiden. Die 
rg eg nennen ihre Bethhaͤuſer fo, allwo 

e täglich fünf und in der Faften fiebenmal ericheinen, 

ve Andacht zu verrichten, wiewohl doch nur dregmal 
unumgänglic) nothig find, nämlich das Morgengebeeh 
bey anbrechendem Tage, das Abendgebeth bey Unter: 

ange der Sonne, und das Nachtgeberh eine Stunde 
Erst Die Moſcheen werden unterſchieden in Eos 


nigfihe, Dſchami genannt, und find diejenigen, bie |. 


yon einem Sultane, eines Suftans Mutter, von eis 
nem Großweßier oder andern hoben Reichsbedienten 
erbauet und geftiftet worden. Sie werben durch den 
—— ihres Stifters unterſchieden, als Sultan 
ebemet Dfcbamifi, Mebemet Paſcha Dſcha⸗ 
mifi. Die andern heißen ſchlechtweg Miefchir,undwenn 
ühre Stiftung bekannt ift, werden fie von derfelben zube: 
namt, als Iſſchuf aga Meſchit. Answendig ift die 
Mofchee mit einer Mauer umgeben, und die Eingän: 
e mit Ketten dergeftalt verhangen, daß nicht nur kein 
Bich hinein kommen, fondern auch die Meuſchen ans 
ders nicht, als gebuͤckt hindurch gehen können. Ben 
den königlichen Moſcheen find Plcher Vorhoͤfe mehr 
denn einer, und mit Umgängen, oder Lauben, an 
welchen viel Zellen in guter Ordnung für bie Bedien⸗ 
ten des Haufes, oder für die Pilger und Armen anges 
bauet, verfehen. Auffolhen Vorhoͤfen find Brunnen, 
Badftuben, und andere Orte, bie zur Meinigung bes 
fimmt find, welche die Muhammedaner vor dem Eins 
tritte in das Haus beobachten müffen. An dem Haufe 
1% ein oder mehr Thuͤrmchen, dabinauf der dazu be 
ellte Ausrufer fteigt, und durch fein Geſchrey, anſtatt 
der Glocken, welche die Muhammedaner nicht leiden, 
das Volk zur Bethſtunde ruft. Inwendig find die 
Moſcheen ohne allenZierrath,außer etwa gewiſſen Spruͤ⸗ 
hen ausdem Koran, welche an die weiße Wand gefchrie: 
ben zu lefen : der Boden aber ift meiftentheils mit Tapeten 
belegt, ohne einige Stuͤhle oder Bänte. * einem Win⸗ 
kel gegen Suͤdoſten iſt ein Stuhl in Geſtalt eines Pre; 








hundert Menſchen bedieuet werden. Die Bedi 
bey dem meiſten Moſcheen find der Imam oder far: 


ter, bie ler oder er, bie U nd 
jetſchi oder Prediger, die Softa ode Mole bt. 
bie, * taͤgliche entweder nach einer verord⸗ 


den 
ge finden ſich Echulen, Kranken: und —* 
Dale die — — ER —— 
i e eywilli 
vermehret werden, 


tiger Beute taglich 
m̃oſ 3% — 5— welcher gleichſam 
cova t 
Fundament = —— ei it, —— —* 
ten des Zuckers bereitet werden. Er muß weißgrau, 
teoden, nicht fett, noch fdymierig ſeyn, auch fo wenig, 
* ur a, nad dem Drande und Rauche 
Mofcowirifcher Damaft, ein fier ſehr feidenreicher 


und ſtarker it eine ng 
darein per Bluhmn, —— —— 


mer zur Kleidung bed 

Miofkiten, ſ. Muͤcken. 

Moſoffeke, eine kleine ruſſiſche 
deren zwo einen Copeck machen: hundert 


thun ee 
se sl Spezieehee un IRnad unfem che 


Mofquisen, Cr en. 


ueen, 
„ein 


Es ift fo gro wie ein 6, einen h 1 
Bee —— Arme 


aͤhne, Haar wie ein einen Kodder unter bem 
fe, und Füße wie ein Fleiſch giebt eir 
ne gute und Winter durch 
die es fangen wollen, fo 


Mof 


madhen fie in einem großen Umfange viel Feuer an, 
fchließen einen Kreis, und gehen mit großem Geſchreye 
immer enger zufammen. Dieseitiden die Thie: 
re, laufen nach dem Deere, und werden daſelbſt von 
denen, die ihnen in Machen vorwarten, mit ilen 


Vorſchuß beißt, iſt alle zeit das a der übrige Maiſch 
wird aufdie Keltergebracht, und vollends ausgepreflet. 
Wo man etwas Gutes von Weine haben will, wird ein 
jedes befonders gefaſſet, mehrentheils aber durch einan- 
der gegoffen, und dem einen mit dem andern fortgebol: 
* Dieſer alſo ausgelaufene und ausgepreſſete Saft 
ißt Moſt, und wird in befondere Faͤſſer gefuͤllet, wo 
er vergäbret, ſich abHläret und —— wird. Er iſt 
lieblich zu genießen: weil er aber von feiner Unreini 
keit nicht gefchieden iſt, fo behält er viel ſchaͤdliche Eis 
enſchaften, machet Blähungen, Berftopfungen in der 
eber, Milz, und dem Gefröfe, und verurfachet den 
Mierenſtein. Dan bat verfchiedene Mittel, die Gab: 
rung des Moftes zu hindern, worunter diefes das leich« 
tefte ift, daß ein mwohlverbundenes Faͤßchen damit ges 
füllet, und alfobald in einem Brunnen ſechs oder fieben 
uß tief zween Dionate lang verfenfet werde, fo ver 
indert die Kälte des Waſſers die Gaͤhrung, und der 


Moft bleibt allezeit ſuß. Oder man nehme fri 
Meoft, laffe ihn in einem Faffe ſich ſetzen, japfe ihn ab, 
alfo daß das Unreine auf dem Boden liegen bleibe, thue 


bäfelne Spaͤne in ein ander Faß, gieße den abgezogenen 
Meft darauf, fo wird der Moft nicht nur für fi gut 
bleiben, fondern auch andere Weine damit gebeifert wer: 
den koͤnnen. Werm man fri Moft von auserlefe 
nen und etliche Tage an der Sonne wohl durdhgereif: 
ten Trauben über einem bellen Feuer bis auf den drit- 
ten Theil einfieden läßt, wohl abgefhäumet,, und wenn 
er erfaltet, in ein fauber Gefäß gefüllet, in einem fri⸗ 
ſchen Keller binfeget, fo bleibt er füß, und kann zum 
Kochen und andern Dingen gebraucher werden. 4* 
ſolchem gefottenen Moſte koͤnnen auch allerhand Fruͤch · 
te eingemacht werben. 


A f. 

Moſtoworiczy ift in Polen ein Beamter, welcher über 
den Bruͤckenbau befteller ift. 

Mote iſt in Frankreich ein Stuͤck Ackers, faſt ſo groß, 
als in Deutſchland ein Morgen. 

Motete, Mureie, iſt eine mit Fugen ſtark ausgeſchmuͤck 
te und über einen bibliſchen Spruch bloß zum Singen, 
ohne Inſtrument, a app ap rasntrengi ver: 
fertigte Muſik, wobey doch die Singftimmen auch mit 
allerhand Inſtrumenten befegt und verftärfet werden 
können. wußte man bey den Moteten von kei, 
nem Seneralbaffe, fondern die Stimmen mußten alle 
in Partitur gebradht, von dem Organiiten wie eine Alle: 
mande oder ein anderes Han figurirt gefpielet wer. 
den. Man wußte dabey von keinem andern Concerti: 
een, als was durd die unfingbaren und unendlichen 
Fugen geſchah. Bon Leidenfchaften oder Gemüchsbe: 
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wegungen war nichts zu finden, feine Einſchnitte im 
der Rlangrede, Feine rechte Melodie, keine wahre Zier: 
lichkeit, ja gar fein Verſtand war da anzutreffen, fon 
dern lauter zerhackte Vollſtimmigkeit und ein 
Weſen. Solche Fugen waren nicht allemal ordentlich, 
fondern mehrentheils nur fchlechte Machahmungen, da 
eine Stimme die andere gleichſam äffete, Die Fran: 
zofen nennen noch heute zu Tage alle ihre Kirchenftäde 
ohne Unterſchied des Moses; ihre Einrichtung ift aber 
etwas beſſer, als fie vor Zeiten war. Denn es kom: 
men dabey oft Abmwechfelungen vor , daß nämlich eine 
oder andere ausnehmende Stimme fi etwan allein hoͤ⸗ 
ren läßt und concertiret. 
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Moth, f. Moor. 
Meotivo di Cadenza heißt in der Mufll, wenn die aus wech⸗ 


ſels weiſe —— Quart · oder abſteigenden Auint« 
intervallen b nde Grundſtimme Anlaß giebt, und 
die andern Stimmen gleichſam noͤthiget, entweder der 
ſcharfen Terzie formale Cadenzen, oder, wenn an ftatt 
der ſcharfen Terzie über der vorletzten Note die weiche 
Terzie genommen und fie fodann jur folgenden Grund: 
und lekten Note der Cadenz bie — wird, Ca⸗ 
denze [fuggite nad) einander zu machen. 
tte, Schabe, Tinea, ein kriedyendes Meines Un. 
geziefer, welches die Kleider, Tapeten, und das Pelz⸗ 
werf verderbet. Diefelben davon abzuhalten, pfleget 
man fette Kienfpäne, oder Szuchtenriemen , zwiſchen 
die Kleider zu legen, oder fie mit frifchem Hopfen ein: 
uftreuen. Es thut andy gut, wenn ſie im Märze bey 
ellem Wetter in die Luft gehänget, und wohl ausge: 
Hlopfet werden. Morten find aud eine befoudere 
Krankheit der Bienen. Es find Maben oder Zwey⸗ 
falter, die ſich in dem ledigen Rofte einfinden, darinnen 
niften, das Honig verzehren, die Bienen felbft vertreis 
ben, und den ganzen Stod verwuͤſten. Dieſem vor« 
zufommen muß im Früblinge das leere Wachs, fon, 
berlic das ſchwarze, fleißig heraus gebrochen werden, 
und fo man Bienenfalter in einem Stode veripüret, 
fol man, bey finfterer Nacht ein brennendes Licht vor 
den Stod ſetzen, fo werden fie hauſenweiſe herum flat» 
tern umd ſich verbrennen. 


Mottenkraut, f. Rofmarin. 
Mionige 


Gänge beißen auf Bergiverfen diejenigen, wel: 
he kurz liegen, und nicht weit ins Feld ſtreichen. 


Moufon, Muſſon, Mon /on, beyden Seefahrenden ein ber 


ſtaͤndiger Wind, welcher in gewiffenStrichen der Meere 

in Indien fechs Monate unveränderlich wehet, da die 

folgenden ſechs Monate ein San berrichet. Wer 

nun auf felbigen Meeren glücklich reifen will, muß die 

er ſolcher Winde wohl in Achte nehmen: und das 
ißen die Schiffleute, die Muſſone befegeln. 


een find in Perfien diejenigen, welche von den 


chern dee Moſcheen rufen, das Volk zum Gebethe 
ihre Worte find: es ift nur ein einzis 
uhammed ift fein Prophet, 


zu ermahnen. 
ger Gott, und 


Moultan, eine Art gemalter Cattune oder Zige, welche 


in den Ländern des großen Moguls gemacht wird, und 
= den europäifchen Schiffen von Surate zu uns 
ömmt. 


Moufjwete, Mos/qgueton, eine Art von Heinen Stuͤcken, 


deren es verſchiedene Sorten giebt, naͤmlich die große 
FIRE Meufquete, 


\- 
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Mufquete, welche 39 Ealiber oder 4 und ein Fünftel 
Fuß bat, und drietchalb Zentner wiege; die eigentliche 
Muſquete, oder Buͤchſe, hat 39 Callbır, oder 4 und 
dreyvierthel Fuß, rend wiegt Zentner und 30 Pfund; 
die große außerordentliche Mufquete, von 46 Kaliber, 
oder sund ein Virrthel Fuß, wiegt drittehalb Zentner; 
bie gefiärkte z Zentner, und die geſchwaͤchte a Zentner; 
bie außerordentliche Muſquete iſt 4 und 4 Fünftel Fuß 
lang, und wiegt — Zentner; die geſtaͤrkte 
».und 2 Drittel Zentner, die geſchwaͤchte ı Jentner; 
die große Baſtardmuſquete iſt 35 Caliber odet 4 Fuß, 

“ 8 3olltang, wiegt 2 Zenener, 13 Pfund; die geftärkte, 
zund ı Bierthel Zenener, die geſchwaͤchte hingegen eineh 
Zentner; die kleine Baftarbmufquete iſt 24 Caliber, oder 
a Fuß, 3 Zoll lang, und wiegt ı Zentner, ı2 Pfund; 
bie geftärkte fünf Vierthel Zenener, die geſchwaͤchte ı 
Zentner, f. Muſquete. 

Houffriin, Muſſelin, it nichts auders, als das feine weiße 
baumwollene Gewebe, welches man im Deutſchen Neſſel⸗ 
tuch oder Netteltuch heißt. Man nennet es bey den Fran⸗ 
joſen deswegen fo, weil es auf feiner Oberfläche nie: 
mals recht eben ift, fondern Meine raube Fäferchen wie 
ein Mooß bat, 

Mouftique, f. Muͤcke. B 

Mouta, eine von den Arten oftindifcher roher Seide, 
bie man von Bengala bringt, und welche nichts anders 
ift, als eine Floretſeide. L 

Mouwer, ein Getraidemaaß, deſſen man fi in Hol: 
fand an verfchiedenen Orten bedienet. u Arnheim, 
Duisburg und Nimwegen machen vier Schepels ein 
Meurer ; zu Rotterdam aber acht Moumer ein Hoed, 
und u Utrecht ſechs Mudden fünf Mouwer und zwan⸗ 
sig Mouwer oder 25 Mudden eine Laſt. 

Mora, ein buntes, graues, wollichtes Weſen, welches 
etwan vor zwanzig Jahren aus Oſtindien nach Deutſch⸗ 
land gebracht worden. Es iſt nichts anders, als das 
weiße, wollichte und einer Spinnewebe nicht ungleiche 
Haͤutchen, welches aͤußerlich an dem Beyfuße zu befin⸗ 
den, auch von dem Kraute ſelbſt, wenn die Stengel 
heraus getrieben worden, zu bereiten iſt. Ihr Ge— 
brauch iſt dieſer: man machet ſpitzige und langlichte 
Stengel daraus, gleich den Raͤucherkerzen, ſetzet ſolche 
bey der Tobſucht und fallenden Sucht an den Kopf, 
im Chiragra und Podagra aber aufdie Hände und Füße, 
fo brennen fie, ohne fonderlihen Schmerzen, ein, und 
machen einen Grind, wovon der Schmerz und die 
Krankheit von Stunde an nadjläßt: D. Wedel hat 
gezeiget, daß man der indianifhen Moxa ganz wohl 
entrathen, und alles mit der deutfchen ausrichten könne. 

Moy, ein portugiefifhes Gewicht. in Moy Korn 
oder Salz bat ſechzig Alqueur, und vier Moyen rechnet 
man auf cine fait. f. Fanga. 

Moxen ⸗Caen, Miittel- Caen, eine zo gemobdels 
ter, gejegener oder auf Damaftart gewirkter Leinwand, 
die in der Normandie zu Caen oder in daſiger Gegend 
gewebet wird. Sie dienet vornehmlich zu Tiſchtuͤchern 
und Servistten und wird auch gleich dazu eingerichtet. 

Mucamuca, an einigen Orten Chucha, ein perlani: 
ſches Thier, einiger Maßen den Ratten ähnlich, aber 

roßer, als eine große Kate. Es bat einen langen 
uͤſſel, jaſt wie ein Schwein, Füße und Schwan; 


Mud 


find wie bey den Ratten, das Haar aber etwas länger 
und ſchwarz. Unten am Bauche hat eg einen Sad 
oder Beutel, ber von dem Anfange des Magens oder 
dem obern Theile des Bauches bis an das Geburts⸗ 
glied geht und aus zwoen Haͤuten befteht, die da an⸗ 
gehen, mo ſich die untern Rippen anfangen, von 
bier an aber fidy in der Mitte zufammen fügen, und 
eben fo geftaltet find, wie der Bauch, den fie umgeben. 
Sin der Mitte üt eine Deffnung, ungefähr zwey Deittel 
von der Länge, welche nam Belieben auf und zugezo⸗ 
gen werden kann. Wenn das. Thier Junge wirft, fo 
fafjet es ſolche in diefen Sad, fehließt ihn zu, behält 
fie darinnen, uud giebt fich das Anfehen, als wennes 
noch einmal trächtig wäre, Will es diefelben,, nach» 
dem fie groß gewachſen, nicht mehr faugen laffen, fo 
läßt ,es die Miuffeln aus einander und fchütter fie aus 
dem Sade heraus, weldyes gleichfam eine zweyte Ge: 
burt iſt. Das Männchen bar eben die Größe und 
Seftalt, nur feinen ſolchen Sad, dagegen aber find 
die Hoden bey ihm größer, als KHühnerener. ‚Diefes 
Tier ftellet allem zahmen Federviehe nad); und man 
findet es nicht nur in Käufern, fondern auch auf be 

ſaeten Feldern, wo es den Maiz zu Grunde richtet. 
Die Indianer effen deffen Fleiſch und es ſoll nicht übel 
ſchmecken. 

Muctar, ein Bedienter bey einer tuͤrkiſchen Moſchee, 
dem die Unterhaltung det Lampen anbefohlen. Nach 
dem derfelben viel find, werden auch mehr, als ein 
Muctar, zu ihrer Beforgung erfordert, wie in der St. 
Sophienmofchee zu Conftantinopel, in welcher über 
2000 Lampen alle Nacht brennen. Der oberfte unter 
ihnen heißt Muctar-⸗Agaſi. 

Mucuna, Phafeolus filigua deurente, brennende 
Bohne, eine Gattung Bohnen in America, oderein 
Gewaͤchs, welches ſich mit feinen Ranken um die h 
ften Aeſte der Bäume windet, Sein Stamm iſt dic‘, 
aber zäh, ‚und läßt fich gern beugen. Die Blaͤtter 
find wie an unfern Bohnen, doch etwas dicker und 
aderichter, oben dunfelgrün, unten weiß und rauch, 
wie Wolle, fo weich, als Seide, anzufühlen. Seine 
Bluͤthen wachen ganz oben; jede t aus 
ben Blättern, melde wie Sch 


Mudde, ein großer niederländifcher Scheffel, Hält vier klei⸗ 
ue Scheffel oder Schepelen, oder acht Haljters. Pr 
£ 


Mud 
Gent hat der Scheffel 6 


ber Sad Halſtere 
die 2 Quarten; wird diefer Schef⸗ 
genennet, und in ı4 Scheffel getheilet, 


Beine Scheffelin 4 Vierthel, ein Viertbel ina pin: 
ten. Es it auch ein Gewicht, wornach in Wortugall 
emeiniglich das Salz verfaufet wird. Es iſt der ate 
ı” Theil einer Lat und made zu Amſterdam drey Scheffel. 
WMude, ein chineſiſcher Zeug, der aus Baumrinden ver: 
fertiget und zur Handlung nach Tonquin gebraudyet 
wird. Man hat davon eine frinere und gröbere Art. 
Muffel, Tigula, ein den Probieren befannees Stüd, 
welches insgemein von gutem blauen Töpferthone ge: 
macht wird, Es it ein Gehaͤuſe, in Geftalt cines Ge: 
- wölbes oder halben Evlinders, hohl und unten ausges 
Serien etwan acht —* lang und ſieben breit, wird in 
obierofen uber die Problerſcherben oder Kapellen, als 
ein Dach gefehet, damit feine Aſche oder Kohlen dar. 
auf fallen können, Unter die Diuffel wird eine Platte 
—— und die Kapelle darauf geſehet. 
fti, das Oberhaupt der muhammedanilchen Religion 
und des Geſetzes, weldyer alle daraus entſtehende Fra; 
und Streitigkeiten erörtert. Der Großſultan läßt 
hm bieriunen eine volllommene Gewalt, und wider: 
feet fich feinem Urtheile oder Ausipruche niemals ; viel» 
mehr läßt er ihn um Nach fragen, wenn er etwas 
wichtiges unternehmen woill, es betreffe gleich den Krieg 
oder Frieden, und foldhes darum, damit er erfahre, 
ob dasjenige, mas er zu thun vorbat, im Geſetze er: 
laubet fen; jedoch hat der Mufti keine Macht , dergleis 
den mit Zwange zu fordern, fondern nur in bürgers 
lichen, peinlihen und Staatsfachen einen Schluß zu 
faffen. Er giebt fein Gutdä ſchriftlich, und drüs 
tet fein Urtheil durch die Worter ja oder nein oder 
aufleine andere kurze Weife aus, welches man Fetfa 
nennet. Er fchreibe ſolches unten aufs ier, auf 
welchem die frage enthalten it, mit wenig Worten 
nebft diefem Anbange: Gott weis, was das Beſte 
iſt. Diefem ausgeiprodyenen Urtheile giebt der Kadi 
» oder Richter, dem es gebracht wird, allemal Beyfall, 
fo > wichtige Rechtshaͤndel oftermals in einer einzi- 
ee tunde eutfchieden werden, ohne daß man appel; 
‚oder fich der Vollſtreckung twiderfegen könne. So 
großen Reſpect trägt man gegen den Mufti; wie denn 
auch der Großſaltan felbit , der ihn doch ermwählet, vor 
ihm auffteht, und ihn mit Meigung des Hauptes griff: 
ſet, wenn er ins Zimmer eintritt, welches derfelbe fonft 
keinem Minifter but. Er refidiret gewohnlich zu Con: 
ftantinopei, und bat taͤglich 2000 Afpern an Einfünfs 
ten, FJF was die Accidentien betragen. Es ſteht ihm 
frey, ſich zu verheurathen; er geht grim gefleidet, mit 
einem en Turbante von eben der Farbe; an fever: 
lien Tagen aber trägt er ein weißes Kleid. Es giebt 
auch noch andere Mufti in dem türfifchen Reiche, wel⸗ 
he aber feine fo gebe Ehre noch Gewalt haben. 
Mubaſebegi⸗ i iſt der oberſte unter des Großſul⸗ 
tans Zammerräthen. 
Mubladfebi und Besli find in der Türken der Begler: 
bege Knechte, Die Muhladſchi find gute Reiter, und 
—— mit dem Gerid oder Wurfpfeile ſehr wehl um⸗ 
zugehen. 
Mubme, Matertera,; insgemein wird dieſer Namen ei⸗ 
ö ’ 
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ner jeden Anberwandtinn gegeben : eigentlich aber heißt 
alfo der Mutter Schweiter: Großmuhme, der Groß» 
mutter Schwefter: Obermuhme, der Aeltermmutter 
Schweſter: Vorobermubme, Überältermubme, 
der Oberaͤltermutter Schweſter. 


Mubten, ſ. Mutben. * 
Muid, Mui, Mup, ein großes Maaß, deſſen man 


ſich in Frankreich an verſchiedenen Orten bedienet, tro⸗ 
dene Dinge, als Getraide, Salz, Kalk, Kolenec. das 
mit zu meſſen. Es iſt aber kein wirkliches Inhaltsmaaß 
ſondern nur ein Schaͤtzungs oder Rechnungsmaaß, 
nach welchen man verfchiedene andere Maaße beſtimmet, 
auch nicht überall einerley, noch in allen Waaren oder 
Sachen glei. Desgleihen ütesein von den neun Gat⸗ 
tungen von Gebinden oder ordentlichen Gefaßen, des 
ren man ſich bedienet, Mein oder andere Getraͤnke 
barein zu füllen. Er hält 36 Septiers Pariier Maaß. 


Muͤcke, Culex; Drücken und Fliegen werden oft durd) 


einander alfo — und ein Wert für das andere 
gebraucht. Eigentlich ift eine Müde ein Eleincs flie⸗ 
endes Ungeziefer, welches einem Stachel im Maule 
t, der ihm an Statt dir-Zunge dienet, und momit 
es Menſchen und Vieh empfindlich ſticht, damit es iht 
Blut in ſich ſaugen möge. Sie find überhaupt von 
den eigentlich fogenannten Fliegen in der Geftalt un: 
terfcbieden ‚indem fie einen —— Leib und langen dun⸗ 
nen Bauch haben, bey den Fliegen aber beydes dicker 
und der Bauch ein wenig länger, als der Leib it. Un: 
ter ſich find fie der Größe und Geſtalt nach mancherley. 
Sie halten fi gern an feuchten Orten auf; daher guch 
geglaubet wird, daß fie aus der Faͤulniß des Waflers, 
oder der an den Bäumen und Kräutern bangenden 
Feuchtigfeit gezeuger werden, als worinnen ein ifs 
fer Samen ſtecken foll, der durch die Kite der Eonne 
belebet wird. Warum nicht alle Dienfchen von den 
Muͤcken geftochen werden, giebt Maſſari die Urfache, 
weil die Mücden gern dem Sauren nachgehen, : und 
an deren zu faugen nicht Begehren, die ein fühes ger 
ndes Blut haben. ben diefe Säure foll auch die 
tfache ſeyn, warum nach einem Muͤckenſtiche eine 
Beule auflaufe, weil das gig 3 Gebluͤt 
bald zu gaͤhren und zu faulen anfange. Es iſt ein be⸗ 
fchwerliches — darum man an denen Orten, 
wo es ſich in Menge findet, allerhand Mittel ſuchet, 
fie abzuhalten oder zu vertreiben. Hierzu raͤth man, den 
Leib mit Weine, oder Effige, worinnen Wermut oder 
Kümmel gefotten,, zu waſchen, oder einen Rauch von 
Wermut, von Wahhelder, oder von Alantwurzel zu 
machen. Biele brauchen ein Zelt oder Dam von 
einem leichten dünnen Gewebe, welches fie über ihr 
Dette Hängen, Die Americaner, die damit fehr ge⸗ 
plagt find, hüten ſich, ba fie fein Feuer oder Licht in 
iheen Häufern anzünden, weil die Muͤcken darnach 
hugeben, Es hat ihnen auch die Natur ein Mittel 
agegen verfhaffet, eine Art glänzender Käfer, die 


* feine Muͤcke im Haufe leiden, Tondern fie fleißig weg⸗ 


fangen. Zumeilen hat es gar fhädlihe Mäden gege⸗ 
ben, dergleichen diejenigen geweſen, Die vor Jahren 
an einigen Orten in Deutſchland verfpühret worden, 
und fi) dem Rindviehe in folder Menge in die Ma: 
fenlöcher en da es davon erftidet. In rt 
34432 ti 
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tillen und ſonſt in Weſtindlen findet ſich eine Art Muͤ⸗ 
den, Muſtique, Moſkiten oder Mosquiten ger 
nannt, die kaum mit Augen kann gefehen werden, aber 
ſehr empfindlich fticht, und die Menſchen zurichtet, als 
ob fie die Roͤtheln hätten, fonderlich wenn cs wind⸗ 
ftille ft. Aus einer Muͤcke einen Klepbanten 
machen, beißt im Sprichworte, ein geringes Ding 
unmäßig vergrößern. Muͤcken feigen und Rameele 
verſchlucken, heißt fleine Fehler ahnden, und große 
überfeben. 
Můuͤcken nennen einige auch das Werkzeug, womit die 
Weinbeeren von den Kämmen in dem Faſſe abgeriffen 
werden, damit man folche ganz allein auspreffen Fönne. 
Muͤckenpulver, f. Robald. 
üble, Molendinum, ein Geruͤſt von verſchiedenen Raͤ⸗ 
dern zuſammen aefeket, wodurch eine ftarke Arbeit mit 
Vortheile kann verridytetwerden. Nach der Kraft,bie 
u dem Umtreiben gebraucdhet wird, heißt fie eine Hand⸗ 
Kop: Waſſer : oder Windmühle. Es fann aber aud) 
durch ein Gewicht geſchehen. Die Handmuͤblen find 
klein und werden von einem oder zweenen Menſchen 
getrieben. Die Rofmüblen. konnen auch von Eſeln 
und Ochſen getrieben werben , und haben entweder einen 
auftechten Wellbaum, an welchem eine Deichſel ift, dar: 
an das Ihier gefpannet wird, oder ein Tritirad, 
ches durch Auftreten des Viehes umgetricben wird. 
Die Waſſermuͤhlen haben ein Rab mit Schaufeln, 
auf weldyesein Waſſer mit einem Falle durch das Muͤb⸗ 
lengerinn geleitet wird, welches daſſelbe umwendet. 
Sie find Pfabl: oder Schiffmäblen. Jene werden 
an einem Bache, Teiche oder Fluſſe angeleget, und ſtehen 
auf feftom Boden. &ie werden überfchlächtig ges 
nennet, wenn das Wafler von oben auf das Muͤbl⸗ 
rad fällt , und unterfchlächrig, wenn es von unten 
daran ſchlagt. Die Schiffmühlen find auf einem plat⸗ 
ten Schiffe gebauet, und fönnen von einem Orte zum 
andern geführer werden, wo der Strom den ftärfiten 
Fall hat. Die Windmüblen baden vier Flügel, mel: 
che aus kreuzweiſe durch die Welle geſtecketen Ruthen 
und daran befeftigten Sproffen beftehen, die mit 
feihten Epänen oder mit leinenen Segeln befleidet 
werden, den Wind beffer zu fangen. Und damit diefe 
gel nach dem Winde gewendet werden konnen, fo 
eht der ganze Aufſatz auf einer Spindel, daran man 
ihn wenden kann: oder der untere Theil der Mühle 
fieht feft, und wird allein das Dad) mit der Melle, 
moran die Fuͤgel ſind, umgewendet. Eine andere Art 
Windmuͤhlen, wo die Flügelnicht aufrecht an einer lie— 
genden Welle, wie ben der vorigen, fondern wagrecht, 
an einer aufrechten Welle ftchen, iſt verfchiedentlich 
verſuchet, aber noch nicht zum vellfommenen Stande 
gehracht worden. Nach ihrem Gebrauche unterfchei: 
det man fie in Korn; Walt» Papier- Schneide: 
2.ob : Mel: Schleif: Pulvermüblen, u.f.w. In 
den Rornmäblen werden allerley Korner zu Schroͤte 
und Mehle gemahlen, wenn fie in den Rumpf geſchut⸗ 
tet, aus demfelben nad und nach auf den Stein und 
von demfelben ferner in den Raften fallen , oder durch 
den Beutel das Dichl von den Klonen geſchieden wird. 
n den OD :lEinüble.ı werden Leder, Tucher und andere 


— Zewalket, d. i. geſtampfet, und zu der gehöri⸗ 


die Seide geſpulet und gezwitnet wird. 


Mui 

gen Lindigfeit gebracht, der wen 
den alte Lumpen zu einem Teige g ober nach 
der neuen Erfindung, gerieben, woraus nachmals Pas 
pier gemachet wird. In der Schneidemüble werben 
ftarke Holzblöde zu Brettern und Latten gefchnitten. 
In der Kobmüble werden allerhand Baumrinden zum 
Gebrauche der Lohgerber gemahlen. Inder Gelmuͤhle 
werden Hanf: Lein⸗ Rübenfaatkörner zerrieben und das 
Del daraus geprefiet.. In der Schleifmäble werden 
allerhand Schleifiteine umgetrieben, darauf Eifen und 
Steine zu fchleifen und zu poliren. In der Pulver: 
müblermwird der Salpeter mit Schwefel und Kolen 
durch einander geftampfet, oder nach einer neuen Ers 
findung, auf die Art, wie in den Selmublen gerieben, 
und zu Schiefpulver gemachet. Man nennet auch 
Müblen allerhand andere Gerüfte, die dutch Umtrei⸗ 
ben etwas ausrichten. Alſo har man in Stalien Geis 
denmüblen, two durd die Bewegung eines Wafferras 
des viele hundert Hafpeln und Spulen geivendet, und 
An Holland 
man ndermü. len, durch derer Umdrehen eine 
erfon fo viel als zehen/ auf einem gewohnlichen Stud: 
fe, Bänder machen Fann. Ein Amtmann in dem Hans 
növerifchen hat eine Drefcbmüble angegeben, wo duch 
Hilfe eines Wafferrades viele Kornhammer geſchwun⸗ 
gen, und das Getraide mit Vortheile der Arbrit kann 
ausgedtoſchen werden. So find die Kifen: und Kupfer 
mer, wie imgleichen die Puchwerke bey dem Berg: 

ue anders nichts, als Mühlen, wo durch Hulfe des 
Waſſers die Erzte geftampfet, ifen und Kupfer ger 
fdymiedet und gefchlagen werden. Bon allerhand Muͤh · 
len und deren Erbauung handelt Boͤckler in feinem 
Schauplatze der medhaniihen Künfte, Zeifing, Leu 
[d- und de Ramellis in ihren Theatris Machinarum, 
En Rechten gehören die Mühlen unter die Obforgesder 
Obrigkeit, die auch davon gersiffe Einkünfte genießt, 
und es ift niemanden erlaubt, in feinem Haufe Hand⸗ oder 
Roßmuͤhlen zu halten, So darf aud nicht jedermann 
eine neue Muͤhle anlegen, wenn durch den Fang bes 
Waſſers den Nachbarn Schade geſchehen kann. Der 
Epundbaum an einer Mühle, die an einem Wade 
liegt, mag nicht über das Herkommen erhohet, oder 
mit Keilen und andern Unterfchlägen gefährlich veraͤn⸗ 
dert, noch das Waffer zur Ungebuͤhr aufgehalten wer 
den, damit denen oberhalb gelegenen Wieſen durch 
Ergiefung des Waflers, und denen unterhalb liegen« 
den Mublen, durch Abbruch deffelben, fein Schaden ger 
ſchehe. Zu dem Ende ift in der churfächfifchen Mühl: 
erdnung gefeket, daß niemand einen neuen Fachbaum 
> ſell, ohne Beyſeyn der geſchwornen Müller und 
Nachbarn, die unter und über ihm Mühlen haben, 
Daß fiändige Waffermüblen für unbeweglich, Schiff 
Roß und Hantmühlen für beweglich geachtet werben, 
darinnen flimmen die Rechtsgelehrten uberein: wegen 
der Windmühlen aber find-fie unterfchiedener Mey⸗ 
nung ; doch fcheinen diejenigen den beften Grund zu has 
ben, welche dieſelben zu dem unbeweglichen Gute 
rechnen. Die Muͤhlſchau und Ordnung gehoret für 
bie hohe Obrigkeit. Zwint-oder Bi inmüblen bei 
Sen, wo gewiſſe Leute zu mahlen genorbiaet find, Ders 
gleichen werden durch Herkommen und Gewohnheit, 


Mut 
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auch von undenklichen Jahren nicht erlanget, weil das 
Mablen ein willkuͤhrliches Wert iſt, es denn, daß 
deshalb ein Geboth oder Verboth ergangen, und der 
Gegentheil es daben hätte bewenden iaſſen. De mo- 
lendinis eorumque jure hat Hering ein eigenes Buch 
gefchrieben. In der Hanshaltung werden die Waſſer⸗ 
müblen, die von einem jtrengen Bache getrieben wer: 
den, allen andern vorgezogen. Die Müller werden 
in den Müblordnungen angerwiefen, die Beder und 
Brauer vor andern zu fordern, fonft aber einen jeden 
in der Ordnung, wie er fein Getraide in die Muͤhle ge 
bracht, mahlen zu laſſen, und mern einer aufaefchür: 
tet denſelben nicht abraumen zu beißen, bis er vollin ab- 
gemablen; nad dem Maße oder Gewichte, wie er das 
Getraid empfangen, das Mebl zurüc zu liefern, es 
wär: denn das Getraid fehr gering, welches er aber 
dem Mahlgaſte vorber anzufagen bat; das auf die 
Diuble gebracht: Gerraid nicht zu verwechſeln noch zu 
verfalfchen ıc. 

Müblacbeiter beißen auf Bergwerken diejenigen, wel: 
— in den Pochwerken und Waſchen gebrauchen 

aſſen. 

Muͤhlbereiter beißt ben den Papiermachern ein Geſel⸗ 
le, der die Geſchitre zu rechter Zeit verforger und dar: 
auf Adır bat. 

Můuͤhlme ſter, Muͤblſteiger, find in Pochwerken und 
Waͤſchen erfahrene Perionen, welche die Jungen zur 
Arbeit halten, und Anftellung machen. An manden 
Orten wird auch ein Obermuͤblmeiſter befteller. 

Miöbliiein, Mola, ein rundbehauener platter Stein, 
der in den Kornmühlen gebrauchet wird. Es find ber. 
felben zween; der untere, welcher feit liege, wird der 
Bodenſtein, und ber obere, welcher umgetricben 
tolrd, der Laufer genannt. Die Muͤhlſteine follen 
bart, feſt, nicht griefig oder fandig ſeyn. ie follen 
nicht zurück gehauen, und mit allem Fleiße wohl aufı 
einander gerichtet werden. &o oft ein Stein behauen 
wird, ſoll man ihn mit —— oder Kleyen ablau⸗ 
fen laſſen, und ehe ſolches geſchehen, kein Getraid auf: 
aefchüttet werden. 

Miülzer, f. Mälzer. 

Muͤnch, f. Moͤnch, und Capellenfutter. 

Münd: Rbabarber, f. Rhabarber. 

Mündel, Miündlein, Unmuͤndig, Pupillus, Mino- 
rennis, Pupille, Mineur, ein Unmünbiger, der noch 
unter der Vormundſchaft fteht. Die gemeinen Rechte 
machen einen Unterfchied zroifchen einem Unmündigen 
and Minderjährigen. Sener ift,der noch nicht vierzehn 

ahre erfüller hat, und ann gar nichts Guͤltiges thun. 

in minderjähriger vom vierzehnten Jahre bis zur gänz- 
lichen Vogdbarkeit kann gewiſſe Dinge than, mit if. 
fen und Einwilligung feines Vormundes. 

Möndit, Vo dbar, Majorennis, der feine vogbbaren 
Sahre, die Vogdbarkeit, erreihet. Solches geſchieht 
nach dem gemeinen taifrlichen Rechte, " durch Erfüt: 
lung des fuͤnf und zwanzigſten Jahres; nach Sachen; 
rechte, mit Erfüllung des ein und zwanzigiten, mit 
welchem and, die venetianiſchen und genuefiichen Edch: 
leute ihr maͤnnliches Alter antreten. In Franken wer: 
den mur zwanzig Sabre erfordert. Fin Churfurit des | 


Reichs üft mündig, wenn er achtzehn Jahre zurück ger ) 
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legt, welches Alter auch in Polen für adetiche Derfonen 
und in &icilien durdygebends verordnet if. 


Mündung, die Keble eines Stuͤckes Geſchuͤtzes, naͤm⸗ 


lic; das Rohr muß inmwendig ein gut Theil weiter fepn 


‚als die Dice der Kugel. Die ganze Weite beißt die 


Mündung. Wenn aber die Dice der Kugel von der 
Weite der Mündung abgezogen wird, fo heit der Leber, 
reit der Spielraum. den Fluſſen iſt Muͤndung 
oder Muͤnde ihr Ausfluß in die See oder in einen an _ 
dern Strom. 


— heißt eigentlich eine Dom + und biſchoͤfliche 
irche. 
Miünse, Moneta, ein Stück Metall, nach einem von 


der hoͤchſten Obrigkeit verordnneten Gewichte, mit eis 
nem arwiffen Zeichen bedruct, und auf einen gewiſſen 
Werth gefeßt, damit cs im Handel und Wandel diene, 
In einer dern Kaifer Karl V zu Ehren 1549 zu Ant 
werpen aufgerichteten Ehrenpforte wird fie aljo befchrie« 
ben: die nze iſt eine herrliche Gabe Gottes, eine 
Verwalterinn und Berpflegerinn eines guten Lebens, 
eine Vermehrerinn und Grnährerinn menſchlicher 
Freund: und Geſellſchaft, eine Wiutter des Reichthums 
und Ueberfluſſes, der befte Grund zur Fortpflanzung 
der Handelihaft und bes Gewerbes, und ein kräftiges 
Mittel eines allgemeinen zeitlihen Woblftandes und 
Vergmügens. Um der Bequemlichkeit reillen bey Aus» 
zablung aroßer Summen, bat man die theureften Dies 
talle, Gold und Silber, zu Münzen erwäbler, doch 
wird auch Kupfer und Zinn, an theils Orten aus Noth, 
andersivo bloß zur Scheidemuͤnze gebraudyet. Der 
Anfang des —— Goldes und Silbers iſt fo alt 
nicht, wie ion etliche machen, die ihn von Noah her⸗ 
leiten wollen. Auch ift noch nicht ausgemacht, daß 
die in der Geſchichte Abrahams gedachten Silberlinge, 
geprägte Stüde geweien. Obne Zweifel ift diefe, wie 
faſt alle andere Wiffenfchaften ‚in den Morgenländern 
erfunden worden, von denen fle an die Griechen, und 
etwas fpäter an die Römer, am fpäteften aber an.die 
Deutfchen gekommen. Pflinius giebt die Lydier als 
Erfinder des Münzens an. Bey den Griechen ift das 
Münzen über 1000 Jahr vor Ehrifti Geburt im Ge⸗ 
brauche —— body auf verſchiedene Are, indem die 
Stuͤcke länglich gemachet worden, und Phido der erfte 
geweſen, der ihnen eine runde Geſtalt geneben. Bey 
den Römern hat der zierte König Numa, und der 
ſechſte, Servius, küpferne Munze prägen laffen, die 
nach dem erften Numus, und von denen mancherley 
Bichtöpfen, die der letztere darauf geſetzt, Pecunia 
genennet werden. Silbermunze tft erit etwan fünf 
hundert Jahr nach Erbauung der Stadt Rom, und 
goldene über fechzig Jahre fpäter, daſelbſt aefchlanen 
worden. Weberbaupt find die Münzen unterfchiedlich, 
nad) ihrem Zeuge, nad) ihrer Geſtalt un» nach ihrem 
Gebrauche. Don dem erften ift ſchon gered t worden, 
wo zu noch diefes mag gefeßet werden, daß in gewiſſen 
Nothfallen Zeug von keinem Wertbe genommen wor: 
den, Münzen daraus zu prägen, wildes abfonderlich 
in ſchweren Belagerungen fidy zugetragen. Umſerer 
Zeiten nicht zu gedenfen, da man Commandanten ihr 
&ilbergeichirr vermünzen gefeb.n, fo ift in den vork 
gen zu Caſal in Montferrar kupferne, zu Greifsu" de 

333533 eiferne, 
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eiferne, zu Leiden papierne, zu Wien bleyerne, zu Ber 
nedig einsmals lederne Münze gepräget worden. Die 
Beftale der gangbaren Münzen ift um befferer Be: 
quemlichkeit willen rund, nur die Spanier machten vors 
dem ihre Münze in u. edigen Stüden. So 
werden auch die ruſſiſchen Copecken laͤnglich gemacht, 
und in Arabien hat man eine Muͤnze, Larin genannt, 
die von einem filbernen Drahte it. Durch den Be 
brauch ſcheiden fi die Münzen in Denkmuͤnzen sder 
Schauſtucke, die zum Andenken einer merkwürdigen 
Degebenheit gefchlagen werben, wovon oben bey dem 
Worte Medaille ein mebrers zu befinden: in gang: 
bare, die zum allgemeinen Handel und Wandel gewid⸗ 
met, wird auch barte oder grobe, und in den Hans 
belsftädten abſonderlich Banco » und Speciesgeld genen: 
net: „und in Scheide-ober Aandmünze, bie zum 
täglichen —— unter dem gemeinen Volke dienet, 
und felten weiter gilt, als in dem Lande, wo fie ges 
feine worden. Der Werth ber Münze berubet auf 
rem Zeuge und Gewichte, oder Schrore und Korne. 
"Diefes nennet man den innerlihen Werth. Den Au: 
Serlichen Werth feget der Muͤnzherr nach Gutbefinden, 
"und wie es die Zeit und Umftände erfordern, welche 
oft fo befhaffen, daß die gegenwaͤrtige Noth bierunter 
eine Aenderung erfordert, wie foldhes in Polen, nach 
dem olivifchen Frieden, an den —— Timpfen, 
und in Franfreid; bey den vielfältig vorgenommenen 
Aenderungen oder Immänzungen gefehen worden, In 
Deutichlard hat man um eben der Urfache willen von 
dem alten Fuße abzumeichen, angefangen, wodurch 
der Äußerliche Werth des gerechten Neichsthalers ge- 
fliegen. Die mancherley jlorten in Europa, und 
deren Bergleihungunter einander, find in den Rechen: 
buͤchern und in ſolchen, die von der Handlung handeln, 
u finden. Allen von Deutſchland hier zu gedenken, fo 
der alte gerechte Neichsthaler der allgemeine Fuß, 
nad) welchen alle fowohl in «als ausländifche Muͤnzen 
gewuͤrdiget werden, obgleich die Muͤnzſorten und Rech⸗ 
nungen in den verfchiedenen deutfhen Landſchaften un: 
os find. m ben oberen Kreifen rechnet man nad) 
eugern. In men, erreich ıc. 
rechnet man nad Gulden und Silbergeofhen. In 
Dberfachfen rechnet man nad) ifchen Guͤlden und 
guten Grofchen. In einem von Niederſachſen 
technet man nad) Reichsthalern und Mariengrofchen. 
Sin n wird nach Mark Lübifh und Sl n 
ger . Es iſt aber zweyerley Muͤnzrechnung in 
Hanbelsftädten, Banco und Curant, und iſt dieſe ge⸗ 
gen jene um i0 pro Cent geringer. Ein Reichsthaler 
eurant wird in Oberſachſen für 24 gute Groſchen, in 
Miederfachen für „Sailing, in Böhmen für 30 Sil⸗ 
bergrofchen,, in Oberdeutſchland fürgo Kreuzer gerechs 
net. ie nach dem erhöbeten IBerthe des gerechten 
Meichsthalers vetſchiedene deutſche und ausländifche 
Sorten auf bem Reichstage —2*f5 1693 gewuͤr⸗ 
* worden, iſt aus folgendem Verzeichniſſe zu 


erjeben. 
Boldforten. 
Ein Portugalefer 40 fl. ı5 Er. 
Ein Rofenobel 8 fl. 46 fr. 
&in Schiffnobel 7 fi. 15 fr. 
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Ein engl. Jacobus oder Tarolus fl sı ke, 

Eine genueſiſche Duplone 7 fl.1z J 

Eine — Duplone oder ein Louis d'or von al⸗ 
tem Sepräge 6 fl. sa fr. 

Eine fpanifche Duplone7 fl. 3 Er. 

Ein brabantiſcher Souverain ıı fl. 46 fr. 

Cipe Arte . mapländifche und venetianifhe Du⸗ 
plone 7 fl. 3 Er. 

Eine — und mantuaniſche Duplone 6 fl. 


ss fr. 
Ein Engelott s fl. 49 fr. 
Ein gerechter Ducat 4 fl. 
Ein Kreuzducat 3 fl. 20 fr. 
Ein gerechter Reichsgoldguͤlden = fl. 6 Er. 
Ein Meer Goldgülden 2 fl. 30 Er. 
Silberforten. 
Ein gerechter Reichsthaler 2 fl. 
Ein ranpöfifcher Thaler ı fl. s7 Er. 
— — baſeler, genfer, hollaͤn⸗ 
i 1 fl. 52 bis sö fr. 
Ein fpanifeher und niederländifcher Ducaton z fl. ao fr. 
Eine genuefifche Krone 2 fl. 46 Er. 
Eine ae und venetianifche Silberfrone sl, 
20 fr. 
Eine mantuanifche, —2* und toͤmiſche Krone, 
imgleihen ein Pbilippsthaler 2 fl. 13 Er. 
Eine fpanifhe Matte ı fl. gı Er. 
Ein alter Guldengrofchen oder Zwanzigbägner ı fl, 


4 Er, 
Ein engliſches Kopfftüd 24 fr. 
Außer Europa, bey den Türken, wird fein ander Geld 
gemünzt, ale Afper, deren 120 einen Keichsthaler mas 
hen. Grobe Sorten werden von den Europaͤern eins 
efuͤhret, und weil die Türken ſich darauf nicht vers 
ben, werden fie zu mehrmalen fchändlid betrogen, 


wie davon Chardin wichtige Erempel anführet, da 


“ 


ganze Geſellſchaften fid) zufammen getban, und unter 
franzöfifhem Stempel geringes Geld gepräger, wel 
ches fie in der Levante für voll ausgegeben, bis von andern 
europaͤiſchen Nationen der Betrug entdecket worden. 
Die türkifhen Ducaten kommen aus Arabien. In 
Perſien wird Silbermünze von den Königen gepräget, 
welche von dem Urheber den Namen führet, und Abas, 
Ebodabende ıc. heißt. Kupfermünge mögen die Städte 
ſchlagen, fie wird aber jährlid) umgepräget. In Ins 
boftan find die gangbarften Münzen in Gold, Pagos 
de; bit von bem alten Schlage _— fünftehalb Rus 
pie, Die von dem neuen eine Rupie weniger. In Bil 
ber Rupie, oder Tang, am ee a ei Sil⸗ 
bergtoſchen, oder beynahe ein halber Thaler nach un⸗ 
ferm the. In dem Königreihe Siam ift die gang» 
bare Münze von feineni Silber, richtigem Gewichte, 
und mit des Königes Zeichen gepräget. Die Sorten 
find Tical, Maſe und Soang, bie erite hält beraßiß, 


die zweyte achtehalb, die dritte drey bolländifche 


ver. Außer dem wird daſelbſt, wie auch in Bengala, 
and den umliegenden Reichen, eine Art kleiner Schne⸗ 
den, die aus den Inſeln dahin gebracht werben, als 
Sceidemünge angenommen, und derer an einigen Or⸗ 
ten achtzig, an andern aber mehr aufeinen bolländifchen 
Stüver gegeben. In China hat man eine Fleine kit 
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pferne Scheidemuͤnze, in deren Mitten ein Loch iſt, darı 
durch fie an eine Schnur gereihet werden fonnen. Sil⸗ 
ber und Geld werden nicht gemünzt, fondern das Gil: 
ber indünne Platten geſchlagen, und nad Nothdurft 
davon abgefchnitten und ausgewogen, und wenn man 
der Heinen Schnittlinge viel beyfammen bat, folche 
wieder inein großes Blech gegoffen : das Gold aber gar 
nicht als eine Münze, fondern bloß als eine Waare 
apon werden die Gold : und Silber: 


de Wage, und von dar in die —— Probe gebracht, 
wenn fie an beyden Orten die Probe ausgeſtanden, und 
an Schrote und Korne aufs genaueſte richtig befunden 
worden, alsdann werden fle in die koͤnigliche Münze 
racht, und ihnen das Geptaͤge gegeben. Die große, 

en goldenen Sorten halten fechzig, die zwehten adıt, 
und die dritten te unferer Reihsthaler. Die Münys 
meifter legen folcher Stuͤcke fo viel zuſammen, daß fie 
achthundert Reichsthaler ausmachen, ſchlagen fie in ein 
Papier, und verſiegeln ſolches mir ihrem Petichafte. 
Solche verfiegelte Packchen geben nnerofiner auf guten 
Glauben aus einer Hand in die andere, ohne daß dar 
unter jemals ein Betrug ware verubet worden. Das 
Silbergeld bar keine beſtandige Wahrung, es machen 
aber bir Deunzmeiter Pädısen oder Kitchen von ſech⸗ 
zig Reichsthaler im Werthe zufammen, welche vrıfle: 
gelt ihren Gang im Handel haben. Das Kupfergeld ift 
wieinChina. In dem ganzen Mohrenlande wirdeinefrt 
Steinſalz als Scheidemänze gebraudyet. Es find Stuͤ⸗ 
de einer Hand * und drey Finger dick. Dieſelben 
gelten in dem Bergwerke ſechzig einen Dukaten; und je 
weiter ſie von dannen gefuͤhret werden, deſto hoher ſteigen 
fie im Werthe. In Peru haben vor Zeiten die Blät: 
ter des Baumes Coca, in Merico die Eacaonüffe, und 
in Virginien gewiffe Steinden anftatt der Scheide 
* gan! n Rechten wird bas Muͤnzrecht un: 
ger die Maj rechte, in Deutichland aber unter bie 
Regalien gezäblet, und aus kaiferlicher ern Dean 
undenklicher Verj ie Lroei aud wohl von foldyen, 
die nicht unmittelbare ichsftände find. Es foll aber 
nad denen im römifchen Meiche errichteten Münzord: 
* geſchehen, in welchen hauptſaͤchlich verſehen iſt, 
es ſolle niemand muͤnzen, als der dazu genugſam be 
fugt ift, und dieß folle nach rechtem Gehalte, Schrote 
und Korne gefcheben ; in den Kreifen folle darüber eine 
befondere Aufficht geordnet, und in einem jeden gewiſ⸗ 
fe Staͤdte ernennet werden, da die Stände, welche 
Münzgerechtigkeit, aber Feine Bergwerke haben, ihre 
Münzen ſchlagen laſſen; die Muͤnzmeiſter ſollen aufdie 
Reichsordnungen vereidet, Wardeine beſtellet, bie 
Münzforten probieret, keine guten Reichsmuͤnzen ver» 
fhmolzen, jährliche Probationstäge angeſtellet, daſelbſt 
die einheimifchen fo woh! als fremden ein obenen 
Münzen unterfuchet, die ungerechten abgefchaffet, und 
die Verbrecher abgeftrafrt werden; wie denn den Staͤn⸗ 
den felbft, die des Münzens misbraucen, die Hem⸗ 
mung oder gänzliche Entziehung ſolchen Regals, den 
Münzern aber und andern, welche die Münze fälfchen, 
verringern, befchneiden, feigern, auswechfeln, und 
ans dem Laude bringen, hohe Strafen an Leibe, Ehre 
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und Gute bevorfiehen. Das Muͤnzrecht wird unter 


die nutzbaten Einkünfte eines Pandesheren gerechnet, 
und ift es in der That, ben wohlfeilem &ilberkaufe, 
vornehmlich aber bey denen, die eigene Bergwerke ba: 
ben: es wird aber in den Reichsſatzungen nachbenkli 
dabey erinnert, daß es ein hohes kaiſerliches 
und nicht eine Mercanz oder Art zu erwerben fep. 
die Zahlungen rechtmäßig geſchehen follen, wenn zur Zeit 
der Zahlung entiweder dergleihen Maͤnzſorten, wie die 
chreibung lautet, gar nicht mehr vorhauden, ober 
in ihrem Werthe verändert worden , daruͤber habendie 
Rechtsgelehrten viel Streitens. Da ae gebt die 
Mennung dahin, daf, wenn eine gewilfe Sorte, 3. B. 


Reichsthaler Stüd für Stuͤck, eigentlich verfehrieben, 


biefelben entweder in Natur, oder der Werth, wie er 
zur Zahlungszeit gefchäger wird, erſtattet, wo aber bloß 
eine nambafte Summe, z. B. bundert Reichsibx: 
ler, verfchrieben waͤre, Diefelbe, ſo wie fie zur Zahlungs: 
eit gangbar und üblich ift, wieder gezabtet werden muſ⸗ 
e. Menn aber eine gewiffe Sorte verſchrieben, wub 
diefelbe nachgehends entroeder verrufen , oder aufandere 
Weiſe abgeſetzet, und nicht mehr zu befommen wäre,fo full 
der Werth, wie er u der Verſchteibung geweſen, 
in anderen gangbaren Sorten bezahlet werden. Wenn 
ganabare Reihemünze oder Reihswährung verſchrie⸗ 
ben worden, fo kann die Zahlung nicht in burgundifchen, 
fehrdeigerifchen und dergleichen Thalern, die von dem 
alten und im garızen Reiche gültigen Fuße abweichen, 
nod weniger aber in neringhaltigeren Münzforten, 
ſchehen. Die Steigerung oder Ringerung der Munz⸗ 
mi foll eigenelih von der Obrigkeit herkommen: fie 
erfolget aber oftmals aud ans dem Lanfe der Zeiten und 
der Handlung, weiche ſich nicht zwingen laflen. Nach⸗ 
dem die Münzen fteigen oder fallen, ridıter fich auch 
der Preis der Waaren und Güter. Muͤnzen bre⸗ 
chen, d. i. umſchmelzen, und entweder verarbeiten oder 
zu geringeren Sorten vermänzen, ift durch die Reichs» 
eſetze in Deutfhland ſowohl, als anderswe, verbothen. 
errufene Diünzforten werden nicht mehr fürgangbar 
ehalten,, fondern als Pagament in die Münze zum 
rifchmelzen verwiefen. Falſche Münze wird geachtet, 
die aus falfchem oder untuͤchtigem Metalle gemacht, die 


- am &erwichteunrichtig, und die, wenn fie auch ihr gur 


tes Schrot und Korn hat, von einem gepräget wor⸗ 
den, der deflen ıfcht befuar it. Muͤnfaͤlſcher find 
unterſchiedlich. Welche falſche Muͤnze machen, zengen, 
aufwechſeln, oder fonft zu fich bringen, und wiederum 
gejäbrlich und boshaft wifjentlich auegeben, werden 
niit dem Feuer vom Leben - Tode geftraft. Wer 
fein Haus zu folcher Arbeit wiſſentlich herleihet, hat 
folches verwirfet. Wer der Münze ihre rechte Schwe⸗ 
te gefährlicher Weife benimmt, oder ohne habende Frey⸗ 
beit muͤnzet, wird nach Geftalt der Sachen am Leibe 
oder Gute geitraft. MWereines anderen Münze in den 
Ziegel bringt, und geringe Münze daraus macht, der 
fol am Leibe oder Gute geftraft werden , unddie Kerr: 
fhaft, wenn es mit derſelben Willen geſchaͤhe, ihre 
Müunzfrepheit verwirket haben. Unter vislen, die von 
Münzſachen geſchrieben, lobet man vornchmlid Tis 
lem. Friſii —— Eye. Spangenberg vom 
Brauche und Misbraudye der Münzen, Zeonb. 7 
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Lib. Hoffmanns alten und neuen Muͤnzſchluͤſſel. Gol⸗ 

Daft bat feinem Catholico rei monetariae ein Regiſter 

aller derer, die feit dem dreygehenten Jahrhunderte bis 

auf feine Zeit von Muͤnzſachen gefchrieben, umgebende 
e 


Münze heißt auch der Ort. mo gemuͤnzet wird. 


wird das Silber, wenn es in großen Stuͤcken if, mit 


- Meißeln in den Tiegel eingedränget, das Rotbe nad 


Münze, beffer 


Setzerprobe zugefeßt, und alfo, twie es der Halt erfor: 
dert, beſchicket, das yerlaffene Werk in Silberzehe 
gegoften, dünne gefchlagen, zerſchrotet, und zu Schröt- 
ingen geituder, mit dem Qiuerfchbammer breit ges 
ſchlagen, hernachmals in der Gluͤbpfanne abgeglüber, 
mit der Benebmichere beſchnitten, und zu feinem 
Schrote oder Gewichte gebracht, zlum dritten Male ges 
über, in der Beſchlagzange mit dem Plartbammer 
lagen, beflopft, die Platten mit Weinſteine weiß 
gefotten, und endlich rein geprägt. Die Silberzeben 
oder Zaine werden durch ein Streckwerk, welches, 
too die Gelegenheit es zugiebt, durch Waſſer, fonft aber 


von Pferden getrieben wird, gezogen, daß fie fein gleich | 


und dünne werden, und fich bequemer ſchroten laffen. 
Das Prägen geſchieht auf unterfcyiedliche Weife. Entroes 
der werden die Bleche auf den Praͤgſtock gebradıt, das 
Prägeifen darauf gefegt, und mit dem Aammer zus 
geſchlagen. Oder es geichieht folches durch ein Wins 
dewerk, an welchem die Prägeifen fe gemadt, und 
wenn fie im Umdrehen auf einander treffen, das Blech 
zwiſchen eingefchoben wird. Hiermit geht es zwar ges 
ſchwind und gemaͤchlich zu, die Münzen aber werden 
frumm und ungleich. Die dritte Art zuprägen ift durch 
ein Druckwerk, welches in einer weiten Schraube um» 
ar Diefes giebt das fchönfte Gepräge, und wird 
nionderheit zu’ Schauftüdten gebrauchet. Die vor 
nehmften Bedienten in einer Münze find der Muͤnz ⸗ 
meiffer, welcher der ganzen Arbeit vorfteht, die Sil⸗ 
ber empfänat, die Arbeiter anfeßet, bezahlet, das neu 
gemünzte Geld an feinen Ort liefert, und über alles 
—— fuͤhret: der Muͤnzwardein, welcher dahin 
zu ſehen 
muͤnzet werde, und von jedem Werke eine Probe zu 
nehmen: Der Bifenfchneider, welcher die Stempel 
und Prägeifen fchneidet, nebſt mehr anderen Arbeitern, 
dieman Ohme nennet, und diezum Schmelzen, Haͤm⸗ 
mern, Prägen, u. f. to. erfordert werden, Die Pro: 
ben find dreyerley: die Silberprobe, welche von dem 
DBrandfüber genommen wird, zu erfahren, ob es feine 
gehörige Feine habe: die Tiegelprobe, welche aus dem 
iegel genommen wird, zu jehen, ob das Werk feine 
gehörige Legirung babe: und die Stodprobe, welche 
von den zn Stüden genommen, und in der 
Probebächfe verwahret wird, damit fie an gehörigen 
Drte zu feiner Zeit möge vorgeleget werden. 
inze, Mentha, ein befanntes wohl: 
riechendes bitter fchmedendes Kraut, welches in den 
Gärten gezogen wird, und auch wild wählt. Die Gar: 
tenmi.ıze iſt dreyerley: ı) Krauſeminze, Mentha cri: 
fpa, fativa, 2) Seauenminze, roͤmiſche Salbey, 
Mentha faracenica, Salyia romana, os hortorum. 
;) Spi — Minze, Mentha acuta. Sie find Win: 
tergewaͤchſe, und werden durch Pflanzen vermehret. 
In der Apotheke hat man davon Waſſer, Syrup, Lat: 


., 


Muͤnz fuß, vorgefchricbene Ordnung, 


at, daß in gerechtem Schrote und Korne ger | 


M ui 

werge, Eſſenz, Salz und Del, welche in den Magen, 
Eranfheiten guten Nutzen ſchaffen. Es As 
lich aus der Fraufen Minze ein magenftärfender Branns 
tewein zugerichtet. Die wilden Minzen find gleich, 
falls unterſchiedene Gattungen: a) de Heine Feid. 
minze waͤchſt au den Waſſergraͤben der Aecker und Wie 
en, und fömme an Tugend der Bartenminze faft gleich. 

)Die Batzenminze oder *—* Mentha catta- 
ria, Calamintha montana, währt an ungebauten feuch⸗ 
ten Orten, und wird von den Katen feißig gefudet, 


in der Arzeney aber —— c Die Roßs 
t3ensteoff, Menthaftrum, 


a Air ae 
entha fylveftris, llina five M ina, 
bin und wieder auf den Brachfeldern de — 5 
rauhe Stengel und Blätter, purpurfarbene Bluhmen 
und eine eroͤffnende zertheilende Kraft, ift gut für fdoroes 
ven Athen, Bauchweh und die Bauctwürmer. Ce 
oll * — rg wenn man etliche Blätter 
n and zerricben, in di 
Stunden fifh abwechfet. Obten 3er undalle jmo 
wie ei 
ze in Schrote und Korne beſchaffen ud fol. nk 
de wird für fein geachtet, wenn die Mark drey und 
eg et —— haͤlt, alfo daß nur ein 
iſt. i 
— eg re — TEN 
ortugalefer halten fei 
AN .. und ee — 
Noſenobel drey un i 
age be zwanzig Karat, zehn Graͤn fein, 


Ducaten drey und zwanzi 
— anzig Karat, acht Graͤn fein, 
&pani uplonen drey und zwanzi 
Graͤn fein, fechs Graͤn eig,” — — 
— ein und zwanzig Karat, acht 
in. 
Goldguͤlden achtzehn Karat, ſechs Graͤn fein. 
— nach des Reichs Bean u und 
zwanzig Karat, drey Grän fein. 
Das feine oder Brandſilber hält die Mark Coͤlniſch 


—— und ſechzehn Graͤn. Hietnaͤchſt geſchiehi 


Au Keichstdaler vierzehn Loth, vier Gtaͤn fein, der 
. - Feige — * 1 > —* Dart geben 
‚und wird die Ma n au i 
‚ thaler ausgemünzt. — — 
Die andern Muͤnzſorten hatten nach Proportion eine 
jede ihren geſetzten Fuß. Weil aber feit zwephundert 
Jahren die Münzen in Deutſchland nach und nach im: 
mer geringer geworden, fo hat man fid) vor hundert 
Jahren 1667,in den ober: und niederfächfifchen reifen, ei« 
nes Fußes, der zinnifche genannt, verglichen, mach 
welchem bie Mark fein auf zehn Thaler ausgemünzet, 
und weil man auch damit nicht wohl auskommen konn: 
> pre —— —— re nann« 
e, zugeleget wurden. iſt aber auch diefer Fuß nicht 
lange beftändi geblieben, fondern in den fo —— 
leipziger Fuß 1690 verändert worden, nach weichem bie 
Mark fein auf zwölf Neichsthaler ausgemünzet ward; 
worauf man nach dem leßten Kriege einen fo genannten 
Conventionsfuß beliebet, rt eine 
art 
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Dear fein auf dreyzehn Thaler acht Groſchen ausge 

münzet. Es ift folder aber nicht durchgängig angenom-» 

men ; wie denn die in Oberdeutſchland im Muͤnzweſen 

eorriipondirenden Kreile, Bayern, Schwaben und 

2. ſich unter einander eines gleihdurdgängigen 
ußes verglichen, der etwas geringer if. 

Münzmeifter, ſ. Muͤme. 

Muͤnzohmen nennet man in etlichen air angry 
ten gewiſſe Bediente, welche infonderheit'mit Abwaͤ⸗ 
8. —— und Ausprägung der Geldſorten zu 

un haben, 

Mönzprobationstäge im toͤmiſchen Reiche, werden ent 
weder von allen Kreifen insgefammt, oder von einem 
Kreife allein, oder von zweenen oder dreyen zuſammen 
angeftellet, um denen im Muͤnzweſen —— 
Gebrechen abzubelfen. Inſonderheit haben einige na, 
be gelegene und mit einander corrofpendirende Rechte 
die urficht über das Münzregale und deſſen Hebung. 
S. Correfpondirende Kreife. 

Münzreduction, Abwirbigung der zu fhlecht befunde · 
nen Müngen, wird genennet, wen Geld von dem 
Zuße, wornach es geſchlagen, geringbaltiger ift, und 
weil «8 ſolchem am Pagamente fein Genügen leijten 
kann, niedriger gefeget wird. 

Münzwardein, ‘ Wardein. 

Mänzwefen wird auf den roͤmiſchen Muͤnzen durch drey 
Biquren abgebildet, welche eine Wage und ein Horn 
des Lieberfluffes in den Händen zu baben pflegen. Zu 
2. Füßen befindet fi einOfen ben einer jeden, oder 

att derfelßen nur Heine Häufchen Geld, diedrey Me: 
talle, Gold, Silber und Kupfer anzudeuten. 

Muͤßiggang, Otinm, eine Untugend, die dem Fleiße 
entgegen gefeßet, und damit begangen wird, wenn man 
das Gute, was man thun Fönnte oder thun follte, vor: 
feglich unterläße, und ſich der Faulheit ergiebt. Es 
beſteht aber nicht allein darinnen, daß man nichts thut, 
und faullenzet; auch nicht in dem Thun, das einem 
leicht und mit Luft ankoͤmmt, weil dem, der Luft zur 
Arbeit hat, folche nicht fauer wird ; auch nicht in der 
laugen Weile; fondern vielmehr in dergleihen Thun 
und Laffen eines Menfchen, in welchem er nichts ans 
ders , als bloß feine Luft oder feinen Zeitvertreib, fucher, 
und alfo weder auf feinen eigenen noch anderer Men⸗ 
fhen Nutzen, fondern bloß allein auf die Luft des ge 
——— Genuſſes ſieht. Muͤßiggang wird als des 

enfels Ruhebank, und aller Laſter Anfang, Lehrmel⸗ 
fter alles Böen, und der Höllen Pfandſchilling billig 
ausgerufen, weil man durdy Nichtsthun verleitet und 
gereizet wird, Böfes zu hun. Der Müßiggang fcha: 
det dem Leibe und der Geſundheit, welche durch eine 
mäßige Arbeit unterhalten wird, Er ſchadet der See 
le und dem Gemuͤthe, indem er die Befferung defjel: 
ben verhindert, und feine —— ſtuͤmpfet und er- 
flifet. Er fchadet auch dem politifchen Leibe eines 
Staates: daher in wohlbeftellten Regierungen jederzeit 
dahin gefehen worden, daß feine Migiggänger geduf: 
det wuͤrden. Die Griechen und Römer n dawider 
ſcharfe Geſetze gemacht, und bey uns ielen die Ord⸗ 
nungen dahin, Die wider die muthrilligen Bettlet, 
Landſtteicher und herrenloſes Gefinde gemächer werden, 
und die Vorfichtigtett, welche in auswärtigen Könige 
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reichen angewendet wird, ſedermann Gelegenheit zu 
verſchaffen, daß er fein Brodt durch redliche Arbeitvers 
dienen fonne. . 

Muken, ein Getraidemaaf zu Antwerpen, deren vier ein 
Vierthel, und fieben und dreyßig undein halb Viert hel 
eine Laſt machen. 

Mul, eine Art von ſchlechtem und feinem Neſſeltuche, 
welches von den Engländern aus Oſtindien gebradyt 
wird, und ungefähr drey Vierchel breit liegt. 

Mulane, f. Beyer. 

Mzuldenbley, f. Mollenbley. 

Miuldengewölbe, Teftudo delumbata, Concha, ifteig 
Gewölbe, welches in der Mitte ein vieredichtes fla- 
dyes Feld bat, von allen vier Seiten her aber mit feir 
ner Krümme den Quadranten eines Zitkels voritellet, 

Mulet, eine Art portugirfiicher Schiffe von mittelmäßis 

Größe, mit dreyſachen Segeln. Bon einer andern 
edeutung f. Sliegender Sifch. 

Mullab, Ua, find in den großen tuͤrkiſchen Städten 
die Unterrichter der Kadileskſer in birgerlichen Sachen; 
in peinlidyen aber erkennen fie kein Öbergerichtr. 

Mullava, eine Schoten —— Pflanze in Oſtindien, 
deren Bluͤthe aus fünf gelben Keid blaͤftchen und einer 
Schote befteht, werinnen gemeiniglih vier Samentoͤt⸗ 
ner liegen. Die Indianer räuchern ſich damit, wenn 
fie den Schwindel oder das Kopfweh haben, und ziehen 
den Rauch durch die Male an ſich. - 

Mullfeapp, eine Gattung Färberrörhe, die unter allen 
die ſchlechteſte ift, womit zu Amfterdam gehandelt wird, 
und über zwey Drittheil, ja oft über diey Viettheü 
mwohlfeiler it, als die feine ſeelaͤndiſche. 

Mulm, eigentlih Säule im Hole. Wenn an einem 
Baume der Stamm inwendig verfaufet it, fo heißt et 
mölmig. Auf Bergwerken iſt es ein vom Erdfeuer 
ausgewittertes Erst. 

altipliciren, verviehfältigen, heißt eine Größe, z. B. 
eine Zahl fo vielmal nehmen, als eine andere gegebene , 

. Zahl erfordert, 4. B. 5 mit 4 multipliciren, ift fo viel, 
als 6 viermal nehmen. ne Groͤße, welche etlichemal 
genommen wird, heißt Multiplicandus; dieſe, welche 
anzeiget, wie vielmal man ſie nehmen ſolle, heißt der 
Multiplicator. Beyde nennet man auch Factores, das 
aber, was aus ſolcher Multiplication eitſteht, beißt 
das Factum oder Productum. Zu der Multiplication 
bienet ordentlich das fo genannte Einmaleins, und auf 
eine gar leichte Art KTepers Rechenftäbchen, wovon er 
ein eigenes Büchlein Rhabdologia herausgegeben. Gr. 
von Leibnitz hat eine Mafdyine mit Rädern erfunden, 
durch welche, vermittelt bloßer erftmaliger Stellun 
und folglicher Umdrehung ſolcher Raͤder eine Multiple 

. cation gewiß und ohne Mühe ann verrichtet werden. 

Miumeis, f. Setfa. 

Mumie, Mumia, {ft eigentlicy ein arabiſches oder perſi⸗ 
ſches Wort, und brdeuter entweder ein gewiſſes Pech 
oder Harz, womit die alten Aegyptier ihre Todten eins 
gemacht, und vor der Verweſung verwahret: oderdie _ 
alfo unvermefeten Körper ſelbſt. Es haben aber die Ae⸗ 

tier dreyerley Weiſe gehabt, die todten Körper zu 
alfamiren. Die erite war fehr koſtbar, und wurde mie 
den koͤſtlichſten Balfamen und wohlriechenden Speces 
reyen aus Judien verrichtet, wovon vermuthlich dieſe⸗ 
cH nigen 


ü Mum 


nigen noch übrig find, die in ziexlich gemalten Kaͤſtchen, 
mit feiner Leinwand etlihemaf umwunden, einen lich’ 
lichen Geruch von fich geben, die aber ſehr felten, ind 
nur in den Maritätenfammern angetroffen werden. 
Die zweyte Art geſchah mit Myrrhen und dem Afphalr. 
Nach der dritten und geringften Art wurden die Koͤr⸗ 
per in Peche geforten, bis alle waͤſſerige Feuchtigkeit 
daraus berrauchet, und die ölige fich dagegen hinein: 

zogen; daber iſt es vermuthlich gekommen, daß auch die 
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ine davon durchdrungen ſchwarz geworden, wie an | 


denen Sticken zu fehen, die davon in den Apotheken 
gebraucht werden. Einige wollen nicht das balfamir: 
te Menfcheufleifh , fendern nur das Pech, womit der 
Körper eingemachet worden, und welches in dem Gra⸗ 
be ſich wieder davon gefondert, ja andere blog das Aſphalt 
in der Arzeney zum Gebrauche geftatten. Die Mate: 
rialiften fehen im Einkaufe gern darauf, daß fie feine 
große Stücke, und nicht bloße Knochen, fondern Die 
noch Fleiſch an fih haben. befommen. Wenn die Mus 
mie gut iſt, foll fie ſchwarz oder dunfelgran, leicht und 
länzend ſehn, und einen guten Geruch haben. In der 
58 wird ihr eine erwaͤrmende, zertheilende und 
heilende Eigenſchaft zugeſchrieben; daher fie zu ver⸗ 
ſchledenen Arzeneyen wider die Lungenſucht, das Milz: 
und Seitenftechen, auch geronnenes Geblüt im Leibe 
mitgenommen, auch eine Eſſenz, ein Elixir, Oel, u. d. g. 
daraus bereitet werden. Die Paracelſiſten verſtehen 
durch Mumie ein ganz geiftiges, bimmlifches Wefen 
der Korper, welches denfelben —— iſt, und 
hinwieder daraus fließt, auch wenn ſie erſtorben, ſich 
nicht wieder alſobald zerſtreuet, ſondern nach ſeiner 
Art eine Zeitlang uͤberbleibt, ſeine Eigenſchaft einer 
andern Mumie, wenn ſie von derſelben angenommen 
wird, mittheilet, und mit ihr ſich aufs genaueſte ver; 
bindet. Hierauf gründen fie alle ſympathetiſche, und 
magnetifche Euren, Berpflanzungen der Krankheiten 
und andere Munderwerke, deren — ſich ruͤhmen, die 
aber andere kluge Maͤnner ihnen ſo ſchlechthin nicht gel⸗ 
ten laſſen. Ein anderer Unterſchied der Mumien iſt, daß 
etliche aͤgyptiſche und etliche arabiſche genennet wer⸗ 
den. Jene find, wovon ſchon geredet worden. Dieſe 
entftehen aus den Leibern derjenigen Leute, die in den 
fondigen Wufen in Arabien oder Libyen durch einen 
Wirbelwind überfallen, vom Sande verſchuͤttet, und 
unter demfelben durch die Hitze dergeftalt ausgedorrer 
“ werden, daß fie forthin unverweslich bleiben. Dieſer 
Art find zwo fehr ſchöne in der fürftlichen Bibliothek 
zu Caſſel vorhanden. Zuden Mumien rechnet man 
auch die Korper großer Herren bey den alten Peruvia⸗ 
nern, die durch Salbung mit Cederöle unverweslich 
gemacht wurden; die Leichen der Tranzianer, daraus 
das Eingeweide gezogen, au Aſche verbrannt, in die 
Korper wieder geftreuet, und disfelben auf dem Berge 
Colma begraben werden, altwo fie unverweslid) blei- 
ben, wie le Blanc zeuget. 
Mumme, ein dickes und ſarkes Bier, welches zu Braun: 
ſchweig gebrauet, weit und breit verfuͤhtet, und auch 
zur See auf den Schiffen ſtark gebrauchet wird: daher 
es denn beſonders Schiffmumme heißt, die ſich an der 
Stärke und Güte von der gemeinen Stadtmumme 
ſehr untirfcheibet. 


— — — 


Mun 


Mummer, Verraͤther, Prævaricator, einer, der die 
ihm anvertrauete Sache verwahrloſet, und mit dem 


Gegentheile unter einem Hute ſpielet, entweder wenn 
er ihm Rath und Anſchlaͤge giebt, oder wenn er, was 
u feiner Beſchuldigung geboret, verfchtweigt, und feine 
oe gelten läge, Ein folder wird heute zu Tage 
mit Abfe ung von feinem Amte, mit Verlufte feiner € 
te, mit®efängniffe oder mit Landesverweifung geſtra⸗ 
t. Das lirtheil aber, welches dem zu Folge ausge 
ſprochen worden, ift und bleibe gültig. i 
Munaſichiten, Altenaſichiten, eine Secte unter dem 


— ——— welche die Seelenwanderung glau⸗ 
en. 


Mund, Os, das Theil ar des Menſchen Geſichte, wo— 
durch er redet, und die Nahrung zu fih nimmt. Die 
Phnfiognomiften urtheilen, daß ein weit offen ſtehen⸗ 
der Mund einen kuͤhnen und unverfhämten, ein über⸗ 
bangender einen gefräßigen, ein Fleiner aufgeworfener 
einen argliftigen, ein eingezogener einen ftillen vers 
ſchwiegenen Menfchen bedeute... Das Kiechen aus 
dem Munde entſteht entweder von Uufuuberfeit der 
Zähne und des Zabnfleifches, oder von einer faulen 
Lunge, oder von einem mit faulem Schleime angefül, 
ten Magen, oder von einem Geſchwuͤre in der Naſt 
oder im Schlunde, welche Urſachen wohl zu unterſuchen 
find,bamit die Eur richtiger vorgenommen werden konne. 
Mund smfchliefen und öffnen ift eine Ceremonie, wel: 
che mit. den neuen Kardinälen vorgenommen wird, und 
befteht dariunen, daß der Papft ihnen allerhand münd- 
liche Borftellungen thut, ohne daß ihnen erlauber ift, 
ein einziges Wort zu antworten: welches denn anzei 
gr. dag fie annoch des Stimmrechtes berauber fünd. 

sen nun in ſelcher Zeit der paͤpſtliche Stuhl erledige 
wuͤrde, duͤrften ſie Forte in das Conclave schen, koͤnn⸗ 
ten aber nicht erwählet werden, noch ihre Stimme zur 
Wahl geben. Wenn ihnen der Papft den Mund off 
net, d. i. wenn er ihnen einen Ring an den Finger ftes 
— fo befommen fie ſofort alle Freyheiten der Car 
näle. 

Mund, Mündung, bey den Artilleriften heißt die vor 
dere Oeffnung eines Stuͤckes, wodurch es geladen wird, 
und wo die Kugel heraus fährt; zumeilen deuten fie and) 
bamit den Diameter der Kugel an. 


Mundfäule, Stomacace, ift ein böfer fcorbutifcyer Sur 


fall des Mundes, fonderlic) des Zahnfleifhes, wovon 
biefes nicht nurverdirbt, anfaulet und ſich verliert, fon: 
dern auch die Zähne bös, ſchwarz und wackelnd werden. 
Henn cs lange währet, wird es fo arg, daß es ſchwer⸗ 
lich euriret werden kann. Unter den leichten Haus: 
mitteln wiber dieſes Uebel iſt, Minzenwaſſer mit Alaune 
ein wenig angefäurt, oder Salbepwafler, foorinnen 
etwas gunumi lacce und Alaun zerlaffen, und damit 
den Mund geſchwenket. Ben den Pferden beißt folche 
Mundfaͤule auh Gurfis, und entfteht von den bikigen 
Dämpfen, die aus der Leber und von großer Hitze der 
galliſchen Feushtigkeiten über ſich fteigen, aud wenn 
die Pferde von dem neuen Heue zu viel freflen, Ans 
fänglid) wird ihnen ber ganze Mund feuertoih; fie bes 
kommen einen bißigen ftinfenden Athem, und laffen 
einen bisigen Schaum von fich fallen, bis endlich an 

dem 


I) 


dem Zahnfleiſche, Nahen, Schlunde, und inder Sur: 
gi hwuͤre auffahten, und we man ſolchen nicht 
Id abhilft, Löcher einfallen, 

Wiundleim wird aus Haufenblafen, Abſchnittlein von 
fauberm unbeſchriebenen Pergamente und etwas Zu 
dertante bereitet, welches zuſammen in Waſſer fanft 
gekochet wird. Hernach gießt man es ab, und wenn 
es zueiner Gallerte geworben, ſchneidet man es in Riem: 
hen, und läßt es wohl trocknen. Diefer Leim iſt fau: 
ber, ſtinket nicht, wie ber andere, und wird von ben 
Buchbindern viel gebrauchet. 

Mundloch heißt auf Bergwerken des Stollens Ausgans, 
wo die Maffer durch den Stollen an ben Tag fommen, 
und wo man mit der Stollenfirfte untergefrochen ift ; 
es ſoll wenigſtens eine Achtellachter weit, und eine und 
ein Vierthel Lacher hoch genommen, auch offen aehal: 
ten werden, damit man, der Nothdurft nad, bis vor 
Ort fahren, und die Waſſer weg und zum Mundloche 
beraus gehen können: widrigenfalls und da den vorlier 
genden und tieferen Gebäuden durch die Waſſer muth ⸗ 
williger Schaden gefchiebt , foll der Stoͤllner nach Ge 
legenheit der Sache, auf Erfenntniß des Bergamtes, 
folchen Schaden gut thun, und immittelft das Neuute 
entratben. 

ropf, Dedel, &pundzapfen, if ein nach der 
Bohnen dee Stüdes gedreheter Pfropf, welcher vor 
die Mündung geſteckt wird, damit der Lauf reinlich 
bleibe, und das Stück allemal zur Ladung fertig fen. 

Munpreifen beißt die vordere Berftäbung an dem Mun- 
de des Stüdes. 

MWiundftüd, Yold, der vorderfte Theil eines Stuͤckes, 
woran die Mündung If,und der bis an das Schildzapfen⸗ 
ſtuͤck geht. An einer Pfeife des Schnarrwerkes in den 
Orgeln ift es das Holz, worinnen das Röhrchen mitdem 
Dlatte und der Zunge ſtecket. Solches Mundftüd 
ftedfet in dem Kopfe, der auf der einen Seite dieſes 
Mundſtuͤck, auf der andern Seite den Körper oder die 
5 Roͤhre hat, wodurch der Schall, den das Mund: 
ſtuͤe machet, geben muß. Es find alfo Mundftüc, 
Kopf und Rohre die drey Hauptſtuͤcke einer ſolchen 
Pfeife, in welche fie kann zerleget werden. Auch bas 
Stuͤck an einem Pferdezaume, welches dem Pferde in 
das Maul geleget wird, beißt Mundſtuck. Diefelben 
find mandyerley, nach Art der Pferde, und ihrer Ab» 
richtung oder ihres Gebrauhes. Den Schulpferden, 
wenn fie noch jung und roh find, werden gefchloffene 
Mundftüce, wenn fie aber über das fünfte Jahr * 
aus, auch von Kopfe und Halſe gerecht ſind, offene, 
die auch gekroͤpft und zungenfrey heißen, angeleget. 
Die HBolbiffe find die gemeineften. e Rappen» 
mundftüde werden nicht viel mehr gebrauchet, bie 
Walzen find von vielerleyg Arten, und dienen den 
Pferden, die nicht gern viel Eifen im Maule haben. 

Mundubi, ein brafilianifches Kraut, welches etwa einen 
Schub hoch wird, und rundlichte Blätter bat, deren 
allemal vier an einem Zweige ftchen. Die Frucht 
koͤmmt unten ganz. nahe an der Wurzel heraus, und 
enthält in einer dünnen Schale zween Kerne, welche 
weiß und mit einer purpurrotben Haut überzogen find. 


Sie ſchmecken wie Piftacien, aber vielangenehmer und 
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etwas oͤlicht: doch follen fie Hauptſchmergen verurfachen, 


— man viel it. e 

ungo, ein americanifher Samen, fo ftarf mie der 

Koriander. Anfangs it er grün, wenn —— zeitig 
wird, fo befömmt er eine ſchwarze Farbe. In Guzuͤrate 
—— * — ſo nn daß fie die Pferde damit 

; bi en eſſen auch die u 
kochen ihn wie Reiß. ER 

Munjack, eine Gattung Pech, welches die See auf eis 
ner fandigen Küjte in Nordamerica, in Städen von 
drey, vier bis dreußig Pfunden auswirft. Es ift 
Schwarzer, als Pech, und riecht übler, iſt auch ipros 
ber, und fpringt öfters ab, wenn die Schiffer die Ri: 
Gen der Schiffe damit verfhmieren. Weil es heitän- 
ss. a. —— nn iR 1 muß e8 geläutert, und 

mit Dele oder i 

„a 5 dr A Unſchlitte vermi⸗ 
unicipalſtaͤdte ſind dieſeuigen, welche keine 
Reichsſtaͤdte find, ſondern unter einem —— —3* 
ſtande ſtehen. In der Schweiz werden diejenigen 
Städte alſo genennet, welche zwar einem oder etlichen 
Eantonen unterworfen find, und deren Hoheit erfen: 
nen, dabey aber ihren eigenen Stadtrath, ihre Male 
fitzgerichte, ihren Zoll und ihre Steuer haben. 

NTunition, Munition de guerre & de boucko, {ft derjenige 
—* an —— Blede und Lebensmitteln, welchen 

einer in einem i N 

— Schiffe oder Feldla 
urane, Muræna, ein fanger ſchluͤpferiger Seefi 
ıhne Schuppen, welcher dem Aale ähnlich ft Ei 

— —— — 

urais, Morais, ein Inhaltsmaaß zu Goa und 
andern portugiefifchen Orten in Oftindien, den Reif er 
andere trodene KHölfenfrüchte damit zu meſſen. Es 
hält fünf und zwanzig Paraes, deren jeder zivey und 
zwanzig Pfund nad dem fpanifdyen Gewichte wiegt 

Murlaten nennet man in Oft: und Weſtindien die Kins 
bet, welche von einem Europäer mit einer inländiichen 
Frau gezeuget worden. 

Murmelthier, Mus Alpinus, ein Fleines Thier, faft 
toie eine Ratte, raufhgelb oder fahl, oder aſchenfar— 
bicht von Haare. Es frißt wie ein Eichhorn aufgerichtet 
figend. Beine Speiſe it Obit, und wenn es zahm 
gervorden , Brodt, Käfe, Butter, und allerhand Ge— 
müfe. Wenn fie zu Bereitung ihres Winterlagers er: 
was berbey zu bringen haben, fo leget fich eines auf 
den Rüden, die andern laden darauf ihm zwiſchen die 
Deine, was es falten kann, ergreifen feinen Schwanz 
mit dem Maule, und ſchleppen es fort nad) dem Baue 
* Auf den Winter begiebt es ſich in feine Hole, ver. 

opfet die Ausgänge, und fchläft den ganzen Winter. 
Sie liegen allezeit in ungleiher Zahl, zu fünf, fieben 
bis dreyzehn in einem Loche, und je hoher daffelbe ver. 
ftopfet it, ein deſto bärterer Winter wird vermurhet. 
Ihre Holen werden von den Sägern vor dem Winter 
mit Stangen gezeichnet, und folglich werden fie fehle, 
fend ausgegraben. Um Weihnachten find fie am fet 
teften, ihr Fleiſch wird gegefien, und ihr Fett diener 

r Gliedetſchmerzen und erhärtete Spannadern; «8 
—— auch den Schlaf, wenn es auf die Fußſohlen 


get wird. 
«A⸗ Murros 


‘ 
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Murros, ein indianiſcher Baum, welcher Bluͤthen und 
Fehchte wie Kirſchen bringet. Das Laub iſt lang, ſchmal 
und glatt. 

— beißen die Großen des Landes in der erinmi—. 
ſchen Tataren, ohne deren Vorwiſſen und’ Einwilligung 
der Tatar⸗ Chan nichts wichtiges unternehmen darf. 

Moͤſa, Bacoba, Bananiera, det arabifche Namen einer 
Pflanze, mit großen Blättern, die öfters zehn bis 
jwolf Ks fang ja noch länger werden, Sie iſt ‚die 

‚ größte unter allen Pflanzen und trägt eine wohlſchme⸗ 
ende und annmthig riediende Frucht, fo groß wie 
eine Gurke, deren vierzig bis funfzig an einem tiele 
hängen. Diefelben werden erſt reif, nachdem fie ad» 

ebrochen und eine Zeitlang aufgehanget worden. Sie 
And ſehr nahrhaft und halten ſich lange frifh und gut. 
Diefes Gewaͤchs trägt nur einmal: es ſchießt aber alle 

ahre bey feiner Wurzel ein Sproͤßchen hervor „. wel» 
an feiner Start wieder Früchte giebt. Es iſt mit 
denjenigen einerley, was die Malabaren Paran, die 
Malayen Piffang, die Brafilianer Patona, die pa: 
nier und einige Franzoſen Plantain oder Plantin und 
die Neifebefchreiber insgemein Bananes nennen. Sich 
auch Mauʒ. MN | 

Miufaifche Arbeit, ſMoſaiſche Arbeit. > 

mauſcate, Nux myriftica, Nux mofchata, die Frudit 
eines Daumes, der unfern Birnbäumen gleich iſt, auch 
‘oft wild waͤchſt, fonft aber aus der Muß forrgepflanzet 
wird. Die Dlätter find lihtgrün, laͤnglicht, glatt 
und von gutem Geruche ;die Bluhme iſt unferer Kirſch⸗ 
blüche ähnlich, und wohlriechend. Die Frucht iſt an 
fänglich grün und rungelicht, hernach goldgelb und groß 
toie eine Zucerbirne. Die auswendige Schale ift wie 
das Grüne an unfern Wallnuͤſſen. Die befchließt eine 
gefpaltenne harte gelbe Schale, um welche auswendig 
die fogenannte Muſcatenbluͤthe, nit ganz, fondern 
frichtveife auliegt,, inmwendig aber die Nuß enthalten 
iſt. Wenn die Frucht reif geworden, fo — die 
Außerfte weiche Schale; alsdann wird die Nuß aufge: 
fefen, die Bluhme, und wenn die harte Schale erbro- 
hen, auch die Muß, jede befonders gethan, und diefe 
in Kelchwaffer g.wafhen, damit fie nicht verderbe. 
Die Nüffe, welche von wilden Bäumen kommen, ter: 
den Maͤnnlein ginennet, find aber nicht fo fräftig, 
wie die andern. Einige behaupten, daß der Nüſſe 
pweyerley unterſchiedene Gattungen find, die langlis 
eben und die runden, woven die einen Maͤnnlein, 
und den Männern fonderlic) dienfam, die andern Weib⸗ 
kein, und den Weibern vor andern que ſeyn fell: 
man ift aber noch nicht einig, welcher Gattung bie ei: 
ne oder die andere Benennung eigenthumlich gehöre, 
Es giebt gewiſſe Vogel, welche dieſe Nüffe ganz vers 
ſchlůcken und wieder von ſich geben, Wenn diefelben 
auf sin gutes Land fallen, fo befleiben fie, und wach⸗ 
fen gefchroinder auf, alsdiegepflanzeten. Die Vögel 
bekommen von diefer Nahrung einen fo angenehmen 
Geſchmack, daß fie von den Einwohnern mit dem Ein: 
geweide gegeffen werden. Der Daum macht vornehm. 
lich in den bantamiſchen Anfeln; und weil fie von der 
hollaͤndiſchen Compagnie in Oſtindien beherrſchet wer⸗ 
den, fo hat dieſe den allgemeinen Handel und Verkauf 
derfelben. Mean finder zwar auf Malabar und anders; 


— — — — 
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wo auch dergleichen Baͤume, wovon aber die Frucht 
weder Geruch noch Geſchmack bat, und alſo nicht ges 
brauchet wird. Wormius gedenfet einer befonderen 
fehr raren Gattung, die er regiamı nennet, und nicht 
größer ift, ale eine Stabelerbſe. Ehe die Mufcaten- 
nüffe reif gervorden, werden fie, wie unfere unreifen 
Wallnuͤſſe, in Zucer oder Honig eingemadyt, und aus 
Holland zu uns gebracht, in ihrem Syrupe oder auch 
treden. Sie werden für eine vortrefflihe Magenftärs 
fung gebalten. Die Mu ſcatennuß, wenn fie gut ift, 
muß auswendig afdenfarbicht, inwendig roͤthlich, 
mit Adern durchzogen, olig und ſchwer ſeyn, einen 
ſcharfen Gefhmad und ficblichen Geruch haben. ie 
ift voärmer,, trocknender und zufgmmenzichender Na⸗ 
tur, ſtaͤrket das Gehirn und die Nerven, den Magens 
und alle Eingeweide, dienet wider die Kolik, allerhand 
Durchbruͤche und die rothe Ruhr. Die Muſcaten⸗ 
blütbe, Macis, iſt wenn fie frifch iſt, rorh, wird ach 
goldgelb, an Geſchmacke fchärfer, als die Nuß, darum 
fie von den Sindianern mehr zur Arzuey, die Nuß aber 
mehr zus Speife gebrauhet wird, Das Muſcaten⸗ 
öl wird entweder in Indien bercitet, und in porzellinen 
Topfen heraus gebracht, oder bey ung durch Preſſen 
oder auch durch Diſtilliren bereitet. Es bat eine große 
Kraft, den Magen und andere Eingerweide zu ſtaͤrken, 
und wird, viel bey jungen Kindern wider das Bauch: 
weh und den Durchlauf gebrauchet. Es ift auch das 
Fundament in allen woblriehenden Balſamen. Die 
Mufcatenblürhe giebt wenig Oel bey uns, in Indlen 
{ft es gemeiner, und wird in kleinen gläfernen Flaͤſch⸗ 
chen, aber felten heraus gebradt. De Nuce mofcha- 
ta hat C. Diez einen Tractat gefchrieben, 


Muſtatellerbirne, eine Fleine, aber wegen ihrer Süßig- 


keit und ihres lieblichen Moſchgeruches hochgehaltene 
Dirne, die auch frübgeitig reif wird. Sie ift nicht nur 
grün wohl zu genießen, fondern kann auch in Zuder 
naß und trocken eingemachet werden. 


Mufintellerwein , eine befondere Gattung, wovon die 


Trauben einen lieblichen Geſchmack haben. Sie kön: 
nen lange guterhalten werden, wenn man fie auf duͤr⸗ 
res Stroh leget, oder an Tonnenbändern gebunden 
frey aufbängt, und wider den Staub mit Papiere be 
decket. Der befte Diufcatellerwein kommt aus Italien, 
wofelbft man ihn bey der Stadt Monte Fiafcone, am 
Derge Alcino nella Campagna di Koma bauet. Ders 
jenige, welcher aus frifchen appianifchen Trauben ges 
keltert wird, iſt blank, der aber, aus etwas getrodines 
ten gepreffet wird, röthlih. In Languedoe waͤchſt 
auch herrlicher Mufcatellerwein, welcher häufig nad) 
Lien geführet und Mufcat de Lion genennet wird. Dem 
Weine einen Mufcatellergefhmad zu geben, nimme 
man wohlgetrocknete Hollunderblütbe, allein oder mie 
Dafilienkraute und Coriander vermenget, thut es in 
ein Saͤckchen, und hänget es zehm Tagelang in den 
Wein. Wenn esimHerbite gefhieht,fo bald der Moſt 
vergohren hat, fo ift es deſto beſſer. 


Mufcatenbolz, f. Letterbolz. 
Mufistenrofe, f. Roſe. 
Mufcatenwein, f. Wiufcatellerwein. - 


Muſchel, Concha, insgemein eine Art Fiſche in Scha⸗ 


ken, deren Fleiſch zwifchen zwoen Schalen liegt, * 


Muf. 


che fi auf / und zuthun können. Dergleichen Den, 
ſchein giebt es unzaͤhlige Arten in allen Meeren, von 
angleicher Größe, Geſtalt, und Farben, woven ganze 
RKaritätenfammern voll gefammiet werden. Sie wer: 
den zu Belegung der Wande bey Grotten und Wajfer: 
künflen nebit anderem Schneckenwerke gebraucht. An 
einigen Orten wird aus. denen am Merrftrande häufig 


liegenden weißen Muſcheln Kalt aebrannt. Man fin. 
det auch Muſcheln bey uns im ftchenden m. * 
ine be⸗ 


mr Pfutzen, die aber zu nichts diemen. 
ndere Art Muſcheln ift, die in der Nord: und Meft: 
gefunden, und zur Epeife gebraudyer wird. ie 
nd auswendig ſchwarz, inwendig füberfarbidht, an 
en Seiten rief und erhoben. s Fleiſch iſt weiß, 
und wenn fie nicht alt find, fo bleibe es auch fo, wenn 
fie getocht find. Am Rande umher figt eine harte Ader 
oder ein Bart, und in der Mitte ein braunes Züng: 
kin; beydes wird weageworfen, das Äbrige aber ge 
‚ffen. Ihre Zeit ift vom Weinmonate bis in den 
ärz, wlewohl fie da, wo das Meer nahe it, das ganze 
Jahr hindurch genefion werden. Die es gewehnt find, 
eſſen fie ech : beſſer aber find fir gekocht. Wenn die Scha⸗ 
len auswendig von aller Unfauberkeit wohl gereiniget ıft, 
fo werden fie in einen Keffel gerban , ohne Waffer, weil 
fie ihr eigenes Mecrwafier, fo viel als nothig ift, bey 
Ach haben, und ſolches, jo bald fie die Wärme fublen, 
won fich laſſen. Alſo werden fie warm zu Tiiche ge: 
bracht, und eine Tunfe von Butter, Eſſige und Pfef: 
fer abfonderlicy dabey aufgefeßet. Die werden auch 
aus geſchaͤlet, in Salzwaſſer eingemacht, und fönnen 
mit Eſſige und Baumole roh genoſſen, oder auf ver: 
ſchiedene Weile fricaffiret werden. Daß in heben Ge; 
birgen und Feifen Mufcheln gefunden werden, erfährt 
wan täglih. Seltſam aber iſt, was Olearius ange: 
merket, das um Tarku, der Hauptſtadt im Dageftaner 
Lande, bie bafelbit gelegenen hoben und abgeriffenen 
Felſen anzufehen find,als od fie von lauter Muſchelſchalen, 
dergleichen die See in felbiger Gegend auswirft, zuſam⸗ 
men — waͤten, da doch der Stein ſo hart iſt, als 
ein Kies. 

Muſchelgold und Silber, Aurum & argentum in con- 
chi⸗, weiches die Maler und Echreibmeifter brauchen, 
wird aus Geld: und Silberblaͤttchen gemacht, welche 
man auf einem Steine mit Jungferbonige wohl reibt, 
in einem Glaſe helles Waflers umrühret, und das 
Waſſer abgirft, bis es klar wird. Hierauf läßt man 
ein Loth Scheidewaſſer zween Tage darinnen, welches 
man bernach wiederum heraus nimmt, und zu ferne 
rem Gebrauche aufhebt. 

— — ſ. Mauslein. 

uſcus, ſ. Biſem. 

Muſcusbock, ſ. Biſemthier. 

Muſcusmeerkatze, Kaitaia, eine Art Meerkatzen in 
Braſilien, fonderlich in Fernambuco, die einen ſtar⸗ 
fen Muſeusgeruch hat. Sie hat einen runden Kopf, 

aſt gar feine Stirne, eine gedruchte Mafe, einen ges 
ummten Schwanz und ein langes lichtgelbes Haar, 
Man muß fie ſehr gelinde halten, ſonſt ſchreyt 


—— eine Art Ochſen an der Hudſonsbay, die 
einen fo Karten Wiufcusgeruch hat, daß man fie zu 
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gewiſſen Jahreszeiten unmöglich effen kann. &ie ba: 
ben eine ſeht feine und längere Wolle, als die Schafe 
in der Darbaren, und viel größere und längere Hoͤr⸗ 
ner, ala unfere Ochfen, ob fir gleich Heiner an ale 


find. Diefe Hörner geben an den Seiten ber Augen 


faft eben fo weit hinunter, ats der Rachen, von de 
das Ende in die Höhe gebt, und gleichfam einen hal⸗ 
ben Mond madıer. Es giebt fo große darunter, daß 
fie von der Hirnfchale —— bis auf ſechzig Pfund 
wiegen. Dieſe Ochſen haben ſehr kurze Beine, und 
ihre Wolle ſchleppet ihnen auf der Erde nach, wenn ſie 
gehen; welches fie denn fo ungeftatt machet, daß man 
von weiten kaum unterfeheiden kann, wo fie den 
Kopf haben. 

Muſcuspanace, f. Panace. 

Mukusratte, ein Thier in dem nordlichen America, 
weldyes-viel Aehnlichkeit mit dem Caftore bar, daß 
man fie für eine Kleinere Art derfelben halten follte, 
wenn fie nicht einen chen fo langen Schwanz, als die 
eurepäifchen Ratten, bätten und ihre Geilen emen aus: 
erlefonen Mufeus entbieleen. Ihr ganzer Leib und 
vornehmlich der Kopf it, wie ben dem Biber. Sie 
wiegt ungefähr vier Pfund, Sie geht im Monate 
Marz zu Felde und friyt alsdann einige Stuͤcke Holz, 
die fie vorher zeritößt. Wenn der Schnee gefchmolzen 
it, fo lebet fie von Neſſelwurzeln, darauf von den 
Stengeln und Blättern diefer Pflanze. Im Sommer 
frißt fie nur Erdbeeren und Himbeeren, worauf im 
Herbſte andere Früchte folgen. In biefen beyden letz⸗ 
tern Jahreszeiten ficht man felten das Männchen ohne 
das Weibchen. Mit dem Anfange des Winters aber 
fondern fie fih von einander ab und ein jedes machet 
ie Wohnung in ein Loch oder in die Hoͤhlung eines 

umes ohne den gerinaiten Vorrath, wie fie denn 
auch den Winter über nichts freffen follen. Ihr Fleifch 
ift von fehr gutem Geſchmacke, außer zu der Zeit, wenn 
fie länfifch find, da es einen Muſcusgeſchmack hat, der 
ſich nicht tilgen läßt. Das Haar derſelben wird nebft 
den Caſtorhaaten zu Hüten gebrandyet, 

Mufelminn, f. Muſulman. 

Muſen, Mufe, waren bey den alten neun er⸗ 
bichtete Gottinnen, denen fie die Erfindung der Künfte 
zuichrieben. Ihre Namen find Elio, Caltiope, eu: 
terpe, Wielpomene, Terpfichore, Erato, Poly: 
mnia, Urania, Thalia, Man malet fie jung und 
fhön, zuͤchtig, angenehm, aber einfältig gekleidet. 

. Apollo ift an ihrer Spike mit einer Leyer in der Hand 
und mit Lorbern gefrönet. Da eine jede einer befons 
dern Kunft vorſteht, fo werden fie durch eigene befon- 
dere Zeichen derfelben kenntlich gemacht. 

Muferrin, alfo nennet man diejenigen Türken, welche 
feinen Gott glauben. Die meiften unter ihnen find 
die Kadie, und bie fich in den arabifchen Büchern um: 
gefehen haben. 

Muſewedſchi, f. Fetfg. 

Muſic, ſ. ug ri 

Muſicaliſche Zeichen nennen die Sterndeuter ben 


Stier, die Zroiflinge, die Waage, und den Schuͤtzen 


weil fie eine Neigung zur Muflt a ſollen. 


Muſilitio nennet man auf der Juſel Zeylan die allerbeſte 
Gattung Zimmet. 
6A⸗ Muſiv⸗ 


Wuſ 


Moſaiſche Arbeit. 
triusqnete, Sclopus, Sclopetum ein Feuergewehr, deſ⸗ 
fen Länge von dem aͤußerſten Theile bis an die Zuͤnd⸗ 
pfanne insgemein dren Fuß und acht Daumen aus; 
macht. u Kugel fol einelinze wiegen. Sie ſchie⸗ 
as e ſechzig Ruthen weit, , 
nn zu Fuße, — 
te fuͤhret, wiewohl anjetzo auch diejenigen, 
ln u h genennet werden, In 
in befonderm 
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en, und bald zu Pferde bald zu Fuße fe 
u ift der König 


Enpitainlieutenants genennet. Die beyden Eompagnien 
werden durch 

- Diejenigen, welche 
Mousguetaires 0 
he Kappen reit lt, —— die ſchwarzen oder Js pr- 
tits Mousguetaires genennet. 

Muſſaf⸗ ein Sebeth, womit die Juden ihre Andacht des 
Sabbaths in ihren Schulen beſchließen. Es enthält 
dafielbe die ben dem Opfern, welche deſſelben Tages 
in dem Tempel verrichtet wurden, gewohnlichen 

ormeln. 

Prag alfo nennet man in der Türkey den Lieute⸗ 

t eines Baſſa. 
grruffember, * Kuͤchenkraut auf den Antillen, deſſen 

"Stengel jehr zweigicht und mit zweyerley Art Blättern 

- gerfehen ik. Die einen find fehr Flein und ftchen drey 
und drep auf einem De Stiele ; dieandern 
find viel großer und durch vier Einſchnitte im fünf un 
gleiche Theile getheilet. Sie fichen auf einem runden 
und haarichten Stiele. Die Bluhme bilder ſich aus 
einer eyrunden Knoſpe, die in vier Lappen getheilet iſt, 
aus deren Mitte ein kleiner —— bervor gebt, der 
vier weiße und eyrunde Blätter trägt, und audy die 

t hält, Die eine vier 
sn breite Hülfe mit vielen Eleinen graulich⸗ 
ten Samen , wie Nieren geftaltet, iſt. Es werden 
aber von diefem Kraute nur die Blätter gegeffen. 


rufe, f. Mutſie. , 

acbio, Miftachio, ein venetianifhes Maag fluͤ⸗ 

* Dinge, ie 3 ein Botte oder Muid und 76 

i ora machen. i 

— den Italienern Pefce columbo genannt, ift 

e Sattun 
—* —8 wiegt, und ſich von Fiſchen n 
Beine Haut iſt ohne Schuppen, ganz gelind *8* 
fuͤhlen, und weißlicht von Farbe. Er hat keine Zaͤh⸗ 
ne, feine Kiefen aber find ganz rauh. Sein Gert * 
theilet. Es giebt noch eine d leichen Art, welche 
Gꝛeus afterius oder Muftelus ftellaris genennet wird, 
und der erften völlig gleich ficht, außer daß der Ruͤ⸗ 
den mit runden m die wie Sterndyen geital: 
id, gezieret iſt. 

— die Handwerksleute ein vor ſich haben: 
des Modell, einen Abriß, eine Probe, wornach ſie 
ihr ganzes Wirk zu machen haben. Ein Muſfer ab: 
Wneiden gefchieht, wenn von einem ganzen Stüde 

Zeug ein Hein Stücken abgeſchnitten wird , auswel: 


bret, 


Sechunde, oder ein Fiſch, der ger als 


Muf , 


chem man bie Farbe und übrige Beſchaffenhelt des 
Ganzen erkennen könne. Die Gärtner beißen ein 
Miufter das Anlegen einer zierlichen Figur in der Par» 
terre des Bluhmengartens. Muſterbaͤumchen find 
in den Luftgärten diejenigen, welche entweder in den 
Mittelpunft, oder in die Eden.der Mufter, oder 
aud) an die Gänge in gewiſſer Weite gefeßet, theils 
berfelben auch, um mehreren Zierrates teillen, unter der 
Scheere gehalten, und durch Befchneiden in gewiffe 
| gebracht werden. Die ganz fremden Bäume 

elet man mit ihren Gefäßen in die Mufter an beques 
me Orte, mo fie wohl in das Geſicht fallen. 

Mufteraka beißen in der perſiſchen Zeitrechnung die fünf 
Tage, welche zu Ende des Jahres, nach ben zwölf Mio: 
naten, die alle von dreyßig Tagen find, pflegen anges 
hänget zu werden: epagomenz, intercalares. 

Mufterbäumchen, f. Mufter. 

Muftern, durd die Mufterung pafliren, luftrare, heißt 
diejenige Verrichtung, wenn die Kriegescommiffzrien 
und Officier ihre Regimenter und Compagnien ererch« 
ten, zählen und unterfuchen, ob fie vollitändig find, 
oder ihnen etwas an Montur und Munition abgche, 
Man beißt diefes auch durch die Revue paffiren laffen, 
und auf dem Sammelplage erfcheinen. 

Mufterordnung beißt bey den Gärtnern eine geſchickte 
Austheilung deifen, was in dem Bluhmengarten ges 
pflanzet wird. Vermoge berfelben bekommt ein jedes 
Gewaͤchs eine foldye Stelle, daß dem Gefichte daraus 
bey folgender Bluthe ein kieblicher Anblick durch die 
—— Vermiſchung und Abwechſelung entſteht. 

Muſterrolle heißt das Verzeichniß, in welches der com⸗ 
mandirende Hauptmann oder Rittmeiſter die Namen 
feiner Soldaten, nmebft-deren Alter und Vaterlande, 
wie auch, wenn fie in Dienfte genommen tor 
durch den Mufterfchreiber ordentlih verzeichnen läße, 
um nad) folcher Rolle die Soldaten muftern, und die 
Löhnung bezahlen zu laffen. 


bis fünf Zoll lange und fünf | / Muſterſchreiber ift gleichfam des Hauptmanns Buch⸗ 


— 


er weldyer ein ordentliches Verzeichniß oder eine 

olle abſaſſet, worinnen aller Officier und Gemeinen 
Namen und Geburtsorte enthalten find. Er theiler 
das von dem Hauptmanne empfangene Geld unter die 
Compagnie aus, führe des Hauptmanns Correfpons 
denz, und fertiget die Päffe und Abſchiede aus. 

Mustbeil, Hofipeife, Comettibilia, beißen diejenigen 
Eßmaaren, welche eine adeliche Witwe nach ihres Mans» 
nes Tode, nad) dem dreyßigſten Tage von feinen Guͤ⸗ 
tern, zur Hälfte mit fid) nımmt. Hlerzu geböret aller. 
den Setränf,an Weine, Biere, Meete, Rofente ıc. wel: 
ches bey Lebzeiten des Mannes in den Keller gebracht 
worden; alles Fleiſchwerk, als Maſtſchweine, die zum 
wenigften in ben dreyßig Tagen gefchlachtet worden, 
imgleichen ander Fleifch, —— geſalzen oder un⸗ 
an. als Schinken, Spedfeiten, Schmal;, Wuͤr⸗ 
fte und dergleichen; alle Fifche, die für die Haushals 
tung in Kaften, Reuſſen, Haͤltern oder Tonnen ftes 
ben, als Karpfen, Hechte, Heringe und dergleichen, 
fie mögen gefalzen oder ungefalzen run, die Fiſche in 
den Teichen davon ausgenommen ; allerhand Getraide 
an Korne, Weizen, Hirfen, gemalzter Gerfte, u 
zwar das Getraide gedroſchen, oder in Panfen ; mi h 

wen 


Muf 


worniger Flache, Hanf, Lein, dafern er nach des Man- 
nes Tode noch auf dem Felde ſteht: denn wenn er ge 
bauen oder gefchnitten, ob gleich noch nicht geröhet 
oder gebechelt ift, fo gehoͤret er zur @berade ; ferner werden 
darzu gerechnet Linien, Bohnen, Erbin, Mahn, 
Mübefaat, auch betagte Kornpächte und Gerraidegin: 
fen , welches leßtere jwar von einigen nod) in Zweifel 


zogen werden will; endlich / gehoͤret noch barzu, mas | 117 


nft zur Haushaltung und KHofipeife vorhanden ift, als 

utter, —— —8 Säke, Quark, Sal ıe. 

Doc) darf ſich die adeliche Witwe Diefer Hoffpeife nicht 

für fi allein anmaßen, fendern fie muß felbige von 

den Erben fordern und erwarten, auch diefes Mus— 
theil binnen Jahre und Tage fordern, angefehen bey 

Unterlaffung deffen dergleichen Forderung nad) Sach⸗ 

ſenrechte verjährer wird. 

Muſulman beißt fo viel als ein Rechtglaͤubiger, und alfo 
nennete Muhammed diejenigen, welche ihm anhien⸗ 
gen; daber die Muhammedaner es noch für eine Ehre 
achten, diefen Mamen zu führen. 

Mutafarakas nennet man diejenigen Spahi, die vor: 
nehmer find, ale die andern, und welche dem Großful: 
tane ſtets folgen. Es begleiten auch den Großweßier 
viel Mutafaralaen, wenn derfelbe in den Diwan 


t 
——— Emir iſt am türfifchen Hofe der Oberkuͤchen⸗ 


meifter, der fir dis Großſultanes Küdye Sorge trägt, | 


und der fremden Geſandten Tafel befchicter. 

Mctbay, eine Art vortrefflicher Fiiche in der Hubfons: 
bay, die von dem Aale nur durch die gelben und mei: 
fen Flecke umterfchieden find, womit ihr Leib ganz 
lang hinunter gezeichnet ift. Sie find niemals fetter, 
als im Winter, da man fie mit Angeln in denen Los 
ern fängt, die man in dem Eiſe machet, 

Murben, im Lehnrechte, um ein angefalenes Lehen bey 
dem Zehn Anſuchung tbun, welches innerhalb 
Jahres friſt geſchehen muß. Wenn die Beleihung nicht 
aliofort geſchehen kann, fo wird dem muthenden Theile 
ein Muthzettel zugeftellet. Man befennet barinnen, 


thung ungebauet liegen bleibt, fo bat —— 
Macht, ſolchen einem andern zu verleihen. ie erſte 
Murhung ik eine Fundgrube oder ein Stollen. Bender 
Fundgrube werden auch Maffen nach Belieben gemu: 
thet, woben der Tag und die Stunde des Tages, im, 
gleichen ob auf ſtreichenden Gängen und Kläften, oder 
auf Stoͤcken, ſchwebenden Gängen, oder Flotzen dag 
Lehen begebret wird, mit Fleiße in Acht zu nehmen: 
Vier Wochen nad) folher Muthung, wird der Mutber 
auf fein Anfuchen belichen, und ſolches in das Lehn⸗ 
» Buch getragen, Diefes heißt die Muthung beftäti- 


Mutſchirung, ein Contract, vermöge deffen — und 
1 
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gen. Bey den Handwerleleuten Heißt Mutben bey 
m Handwerke um Erlangung des Meifterrechtes Ans 
fuchung thun, toben ein gewilfer Muthgroſchen erle⸗ 
et wird. Die Muthung geſchieht cin ober mebr mas 
‚nachdem es bey dem Handwerke hergebracht ift. Auf 
die Mieifterinn murben, beißt, wenn jemand eines 
Meiſters Wirwe heurathet. 


—— —E — rn ' 

ne einer zu 
A. E. wer in einem Bpiele mehr Hoffnung 

haben fann, zu gereinnen, als der andere; wie vi 


mit ber Fundgrube belehnen, und durd ben Berg: 
fehreiber die Ferm des Lehnzettels ins Bergbuch eins 
tragen läßt 


Miurbzertel it der Brief, worinnen man muthet. Mutb» 


zertel einlegen, beißt auf Bergmwerfen, wenn ein 
Finder eines Ganges dem Oberbergmeifter durch einen 
Muthzettel anzeiget, daß er Willens fey, an diefem 
oder jenem Orte in des Grundherrn unverliehenem 
* eine Fundgrube, Maſſen, Stollen, Waſſerfall, 

uch · und Schmiedeftäte, oder eine ins Freye gefalles 
ne Zeche zu bauen. 


mehr Brüder ihr väterliches Erbe oder ein def 
felben —— laſſen, und daſſelbe wechſelsweiſe 
verwalten. 


Mutſie, Muſſie, ein kleines Maaß fluͤßiger Dinge, 


welches die Kaufleute im Kleinen zu Amſterdam gebtau: 
dien. Zroem derfelben machen eine halbe Pinte und 
acht alfo ein Mingle aus. 


Miutteer, Mater, die, melde ein Kind gebohren bat. . 


Diefe wird die leibliche Mutter genennet. 
Stiefmutter ift, die von einem, der aus der vorigen 
Ehe überbliebene Kinder bat, gebeurathet wird. Eine 
Schwiegermutter, des Mannes oder der Frauen 
Mutter. n aufiteigender Sippſchaft heißt Groß⸗ 
muster des Baters oder der Mutter Mutter; Aelter⸗ 
mutter , des Großvaters oder Großmutter Mutter ; 
Überältermurter, ders eltervaters oder der Aelter⸗ 
mutter Mutter. In Rechten ift die Mutter rechtmaͤ⸗ 
hige Vormünderinn ihrer Kinder, fo lange fie nicht 
zur zweyten Ebe fchreitet. Diefes aber ift fie zu thun 
nicht befut, bevor fie ſich mit ihren Kindern vor der 
vorigen Ehe in völlige Richtigkeit geſetzet hat. Nach fäch« 
ſchen Rechten wird die Mutter zwar zu ihrer Kinder 
ormundfchaft gelaffen, kann fich Pe doch folcher 
Verwaltung halber def Fruchtniegung in der Kinder 
Vermögen nicht anmafen, ob fie fi gleich erbothen, 
die 
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dieſelbigen mit nothduͤrftigem Unterhalte zu verſehen; 
ſie iſt auch nicht frey von Vorlegung eines Inventarii 
oder eidlichen Verzeichniſſes. enn kein Vater mehr 
sorhanden iſt, fo wird der Mutter und Großmutter 
Einwilligung zur Verehlichung erfordert; fie wird in 
der Erbſchaft von den Kindern durch den Vater nicht 


ausgeſchloſſen; noch aud) von dem Dflichttheile durch | 


Bubftitution ; muß aber auch den Kindern den Pflicht« 
thell laffen. Einer Mutter, die eln in ftehender Ehe 
erzeugtes Kind für unecht anglebt, wird nicht geglan; 
det. Eine Mutter, die heimlich ein Kind zus Welt 
Hringt, wird, mern foldyes todt gefunden wird, eines 
Kindermordes ſchuldig geachtet, mo fie nicht erweifen 
Sann , daß. die Frucht tobt von ihr gekommen. Das 
Sprihwort: Feine Mutter träge ein Baſtart, iſt 
dahin zu verftchen, dag gegen die Mutter ein Baftart 
and unehliches Kind glei einem echten gilt. Die 
Söhne, welche den Drüttern gleihen, werden für 
glüdlic gehalten. n der Haushaltung wird dem 


Weibiein unter dem Viehe, das zur Zucht beſtimmet 


tft, diefer Beynamen zugeleger, daher es Mutter⸗ 

ferd, Miutterfchaf, Mutterſchwein, genennet wird. 
— Saͤbrmutter, Uterus, in der Anatomie, das 
iuwendige Thell oder Eingeweide in bem Leibe der 
Weiblein unter den Thieren, in welchem die Frucht 
empfangen, und bis zur Geburt getragen wird. Bey 
den MWeibern liegt fie im untern Schmerbauche, zwi⸗ 
ſchen dem Maftdarme und der Harnblafe. Ihre Las 
gerftatt wird das Becken genennet, und iſt allenthal: 
den mit Beinen umgeben. Ihre Große iſt veränder: 
dich: wenn fie nicht empfangen, Eank fie oft kaum eine 
große Bohne faſſen; nachdem fie aber empfangen, deh⸗ 
niet fie ſich nach dem Wachsthume der Frucht. Sie 
Hefteht aus dreyen Haͤuten, und wird mit vier Baͤn⸗ 
dern gehalten, baß fie in ihrer Ruhe gerade bleiben 
muß. Ihre Theile find der Boden, ber Hals und 
die Scheide. Der als geht von der Mutter ab» 
warte, und hat eine fehr enge Höle, welche am Ende, 
200 fie mit der Scheide zufammen ftößt, eine geſchloß 
fene Deffnung hat. Die daran Kopende Scheide iſt 
dis ſechs Querfinger lang , teichet bis zur Scham, be: 
steht aus einem aderigen Weſen, iſt mäßig weit, ins 
wendig runzelic), roird aber durch viele Benmohnung 
glatt, bat viele Fleine Löcher, aus welchen eine fchleis 
michte Feuchtigkeit oft in Ueberfluſſe quille, welche fälfch- 
lich für den Samen gehalten wird, und einen Mund, 
weelcher ſich eng ſchließt. Oben an der Mutter zu ben 
den Seiten liegen ausivendig die Geburtsgeilen, oder 
wie fie jet genennet werden, die Eyerſtoͤcke, deren 
Weſen aus vielen Haͤutchen und Zafern, mit Blute 
und nnadern verbunden, beftcht. Juwendig find 
#leine Bläschen, die eine Feuchtigkeit gleich dem Ey: 
weiße enthalten, daher fie aud) Eyer genennet wer; 
den. m find an Größe unterſchiedlich, und die gro. 
Seften kaum einer Erbfe groß. Die Anzahl iſt aud un. 
gleich, und es werden oft zwanzig beyfammen gefun: 
den. Die heutige Meynung geht dahin, daß diefe 
Enerchen durch die Beywohnung befruchtet, durch Die 
Mjutterrrompete, ober Tubanı Fallopianam, indie 
Mutter fallen, dajelbft von den herzufließenden Sff: 
sen zunehmen, und zu einer völligen Frucht gedephen, 


Mm 
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&s find darunter einige andere, genannt Hiyatides, bie 
den vorigen in allem gleich, mur' daß fie mit blogem 
Waſſer angefüllet, und alfo feine wahre Eyerchen find. 

Mutterbeſchwerung, Mutterkrankheit, Paſſio hy- 
fterica, Suffocatio uteri, eine Krankheit, welche die 
Alten der Bährmutter jugeeignet,, die neuen ‚aber dem 

— Bauche und deſſen ſpannaderigen Thei⸗ 

en beylegen. Sie beſteht in einer Zuckung der Spann⸗ 
aͤderchen in dem untern Bauche, und von vers 
derbten, fauren, berben und ſcharfen ber, bie 

- mit dem Aderwafler hinein gebrungen, diefelben zetren, 
and mancherlen befchwerliche Zufälle nad) fich ziehen, 
als ſchweren Athem, Würgen im Halfe, Kurten im 
Leibe, Blähen und Aufiteigen der Eingerveide, Stilifte« 
ben des Pulſes und tiefe Obnmachten. Es ift eine au⸗ 
wege und mehr befcywerliche, als gefährliche, Kir 

eit, wiewohl fie zuweilen zu einem ober 

einer fallenden Sucht ausfchlagen fann. damit 
bebafteten mögen ſich vor rauher, kalter Luft, vor ſtar⸗ 
kem Geruche von ausgeloͤſchtem Lichte, vor Bifam und 
Abethe u. d.gi vor berben, fanren, falzigen, harten 
Speiſen, vor ftarfem Weine und difem Biere, vor 
übrigem Schlafen und Wachen, vor heftigen Gemuͤths · 
regungen huͤten, und trachten, die natürlichen Gänge 
ordentlich offen zu erhalten. 

Mutterbarz, ſ. Galban. 

Mutterkalb/ Mola carnea, eln Stuͤck aͤdriges Fleiſch, 
ohne Bein und Eingeweide, das fein vollkommenes Le⸗ 
ben in ſich hat, welches zuweilen zwey, drey und mehr 
Jahre in der Mutter bleibt, und oft ſo groß wird, daß 
die Frau daran fterben muß. Das Austreiben foldyer 
Mutterfälber gefchieht durch Purganzen und zertheie 
dende Pflafter. Die Meifterwurzelpflanze mit dem 
Kraute, Samen und Stengel, in Waſſer gefocht und 

etrunfen, foll auch gute Wirkung haben. Blancard 
obet feinen ſpiritum matricalem. 

Mutterkirche, Ecclefia mater , die Haupt: oder Darts 

"fire eines Kirchfpieles, oder wo der Pfarrer wohnet, 
und bie eine oder mehr eingepfarrte Kirchen unter 
ſich hat. 

Mutterkliſtier, f. Kliſtier. 

Mutterkorn, Kornmutter, Rankkorn, Roggen⸗ 
mutter, Todtenkopf, ein aus der Art geſchlagenes 
Koͤruchen Roggen, das um ein gut Theil laͤnger und 
dicker, als die anderen, auswendig ſchwarz, inwendig 
weiß und blaulich, eines fügen und geilen Gefhmads, 
und wenn e8 trocken geworden, weit härter, als das 
natürliche Roggenkorn, ift. Dergleichen Körner wach⸗ 
fen in naſſen Jahren, oder wenn viel Mehlthau ein« 
fallt, in großer Menge in den Noggenäbren, fo daß 
man berem oft fechs big acht in einer Achre findet. Ein 
ber Dekonomie wohl erfahrener Maun unferer Zeitaber 
hält dafür, es werde das Mutterkorn durch heftige 
Sturmwinde in der Bluͤthe des Getraides heruorges 
draht. Man will aus der Erfahrung haben, daß, 
wenn viel dergleichen Mutterkorn unter das Brodt ger 
£ommen, allerley Krankheiten, giftige Fieber, Scor⸗ 
but und böfe S.fchroüre fich daher geäußert, derglei⸗ 
chen man in der Provinz Orleans in Frankreich vor eis 
nigen Jahren verfpüßret ; wodurch eine gründliche Uns 
terfuchung diefer Misgeburt veranlaffes worden, * 


Mur 


bie Obfervarions surimufes fur toutes les partier de la 
phahgme, unter dem Titel Ergors, bie 1719 zu Paris 
- berausgefommen, bezeugen. Dabey aber bat man 
auch den Nuten befunden, daß, wenn man fie un: 
ter der Zun —— ſie das Blut ſtillen, und 
wider das eigen der Mutter ſehr dienlich ſind, 
wenn fie etliche mal eingenommen worden; ſ. Bo ⸗ 


nigthau. 
Mutterkraut, gefuͤllter Mertram, oder Merter, Ma- 


tricaris flore pleno, Matronaria, ein ziemlich hohes 
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allerley Samen gepteßten Oele, Muyeu, d. i. Baum⸗ 
öl nennen. 

Mya:a, f. Mytulus, 

Mydas, eine Art Schiidfröten aus Curaffoa. Sie ift 
von mittler Größe, und ihre obere Schale tief kaſta⸗ 
nienbraun mit Gelb ſchon ausgearbeitet. Der Kopf 
und die Füße find fat ganz rorh mit fünf ſtarken Naͤ— 


= geln’und kurzen diden Schuppen 


Miylord, f. Milord. 


weiches oben am Stengel dick wie eine Bür- 
ſte zufammenjtebende weiße, und wie die dicken Camil⸗ 
len geformte Bluͤhmchen hat. Es blühet den ganzen 
Hevbft hindurch, und riecht wie die gemeinen Rhein 
farren. Das einfache befamet ſich ſelbſt; das die 
aber wird entweder von den Mebenläten oder durch 
Zertheilung der Wurzel vermebret, und bekoͤmmt leicht, 
wenn man es nur fleißig begieft. 
Mutterkuchen, f. Afterbirden. 
Miutterlofen, |. Gruͤh. 
Miurtermäbler, N=vi, find allerhand Flecken, welche 
die neugeborenen Kinder mit auf die Welt bringen. 
Erliche find der Haut gleich, und beftchen in bloßen 
een; etliche find erhoben, und haben mancherley 
eitalt an fi, indem einige den Kirſchen, andereden 
Maulbeeren, noch andere Kleinen haarichten Mäufen ıc. 
gleich fehen. Sie follen ihren Urfprung von der Mut: 
ter Einbildung, Schrecken, heftigem Appetite und tar 
ker Sehnſucht vn, und werden der Frucht im Mut: 
tetleibe eingepräger. 
Mjutteenägelein, f. Yägelein. 


— el, ſ. Diopter. 

Mutter: nr | Hyfterolithos, vom Cardanus Hyfte- 
ropetra, Lapis hyftericus genannt, wird in Heſſen ge: 
funden. Er ift fo groß, als eine waͤlſche Nuß, und ftel: 
let auswendig die Geſtalt eines weiblichen Gliedes vor. 
Hieraus wollen einige fhließen, daß er gegen die Mut ⸗ 
terſchwachheit nüßlich zu gebrauchen fev. 

Mfuttertrompeten, die Trompeten der Gebaͤbrmut⸗ 
ter, Tubz Fallopianz, find zween hohle Candle, weiß, 
ſchlank und rund, umd gehen von dem Grunde der 
Mutter auf benden Seiten zu ben Geilen oder Ever: 
ſtoͤcken vor. An ihren Enden find fie hohl, und dienen 

ur Aufaffung des Weibercnerchens, immaßen allda bie 

mpfängniß geſchehen ſoll. Fallopianæ werden fie von 
dem berühmten Zergliederer Falloͤpius genennet, als 
welcher fie erfunden. 

Miutrerzäpflein, Miutterpille, Peffarium, Nafcale, To- 
lum, ein Außerlices Mittel von langer Geftalt wider 
allerhand Mutrerzufälle, in die Scham der Weiber zu 
ſtecken, ift entweder trocden oder fließend, in welche 
Baumwolle getunket, und in die Scham geſtecket wird. 

Miutterzimmet, f. Zimmer. 


Mutu, f. Henne. 
Mur, eine Bier: oder Schrotleiter, worauf man die Faͤſ⸗ 
fer in die Keller hinunter läßt. 


Musu, eine Staubde in China, mit einer runden ſchwar⸗ 
zen Frucht, fo groß wie eine Muß, welche Kerne bat, 
woraus die Chinefen ein vortrefflidhes Del zichen, wel: 
ches fie zum Unterſchiede vieler andern aus Kräutern und 


% 


Myologie, Myologia, ein Stuͤck der natürlichen 2 
a: 


fhreibung des menjchlichen Leibes , worinnen die 

tur und Figenfchaft der an demfelben enthaltenen Mus⸗ 
feln und Mäuslein befchrieben , ihr Gebrauch fammt _ 
den Urfadyen und der Weife ihrer Bewegung angejeis 


get werden. j 
Miyrabole, eine Art Myrthen, welche eigentlich aus Ara: 


bien kommt, und die man über Surate aus Oftindien 
bringt. 


Wiyragiler, eine fchlechtere Art Myrthen von eben da: 


ber, die weit geringer an Gute und auch viel wohlfei⸗ 
ler it, als die Mprabolten, fo daß fie oft nicht den 
vierten Theil derfelben koſten. 


Wirrobalane, Myrobalanus, eine Frucht, etwa den 


Pflaumen oder den Salläpfeln gleich, die aus Oftindien, 
entweber friſch mit Zucker eingemacht, oder trocken und 
hart zu uns gebracht wird. Es ſind derſelben funfer⸗ 
ley Gattungen. Myrobalani Citrini, die gelben, ſind 
langlichtrund und runzelich, haben eine dicke Schale, 
ein derbes Fleiſch, und einen kleinen harten Kern. Der 
Daum bat Blätter wie unfer Eperberbaum. Myro- 
balani Chebuli, große febwarzbraune, größer, als die 
vorigen, und einer Pferfih gleich. Die Blätter des 
Baumes gleichen den Pferſichblaͤttern. Myrobalani 
Belierici, die bellerifchen, find mittelmäßig groß, licht: 
braun, und etwas eckig. Die Blätter des Baumes 
fommen den Lorbeerblättern nahe. Myrobalani Em- 
blici, die afchenfarbigen, find rund, runzelig, — 
kleine Körner, und einen fauren Geſchmack. nn 
die Frucht reif iſt, fo zerfällt fie von felbft in Schniglein, 
daher fie ftüctweife zu uns tommen. Der Baum ift in 
der Große eines Palmbaumes mit Kleinen geferbten 
Blättern. Myrobalani Indi, oder Acacia Pifonis, ins 
difche oder ſchwarze, find in Geftalt und Größe der 
Dliven, mebrentheils achteckig, auswendig ſchwatz oder 
rau, haben inmwendig keinen Kern. Drr Baum bat 
tätter wie unfere Weiden, &ie haben alle zufam» 
men eine fühlende, trod'nende und zufammenziehende 
Kraft, ftärfen den Magen, ftillen das Erbrechen und 
alletley Bauchfluͤſſe, infonderheit reinigen fie alle 
Säfte des Leibes von ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, ftärs 
fen die Natur, und verhüten die Beſchwerlichkeiten 
des Alters , werden zu den bornehmften Konfectios 
nen und Pillen wider eingewurzelte Krantheiten ges 
nommen, 


Myrrhe, Myrrha, iſt ein befanntes Gummi , welches 


in Aegypten aus einem Baume „ der dornicht und 
etwa ſechs Ellen hoch iſt, fließt. Die ſchoͤnſte wird 
in Sumatra und auf der Inſel Ceylon gefunden. Die * 
feine auserlefene muß bellroth,, Klar und durchfichtig 
ſeyn; diejenige, melde ſchwer am Gewichte und 
fhwarz-ift, > wit fonderlidy geachtet. Sie wär, 

met, 


939 


m 


Myr 


met, trocknet, zertheilet, reiniget und hellet, treibt 
den Schweiß, widerſteht dem Gifte, der Faͤulung, 
und aller Anſteckung, wird in Fleckfiebern, Maſern 
und Pocken heilſamlich — t. Die Alten haben 
fie nebſt der Aloe, dem Saſtane und Cedetnſafte, ges 
braucyer, ihre Leichen wider die Verweſung zu ver, 
wahren. In den Apotheken hat man die Myrrhen⸗ 
kachlein, die wider alle Krankheiten der Weiber dies 
nen: die Eſſenz, welche die Blattern treibt, Magens 
und Bauchweh flillet, das Gehlüt reiniget: und das 
deftillirte Gel, welches aller Faͤulung wehret, bie 
Flüffe des Hauptes vertreibt, Das Gehirn und Ges 
daͤchiniß ſtaͤrket, das faule Zahufleiſch reiniget, und 
die zerriffenen Nerven beilet. 

e nerinet man diejenigen tatariihen Fuͤrſten, wel⸗ 
den Ruffen unterthan und zinsbar find. Man 
aiebt diejen Namen and) den perrianifhen Fürften. 
Myrtenbaum, Myrtus, ein immergrünender Daum, 
mit zähen und geichmeidigen Yeiten , roͤthlicher Rinde, 
glatten ‚glänzenden, vorn ſcharf zugefpigten webl⸗ 
—5*— Blättern, weißen, auch wohſriechenden 
Blaͤhmchen, welche vom Maye bis in den Herbſt 
währen, und endlich laͤngliche Beeren voll kleiner Koͤr⸗ 
tier darauf folgen, die anfänglich grün, nachmals roth, 
und wenn fie reif find, ſchwatz werden. In warmen 
Fänderan wäh er mild, ben ung wird er als eine bes 
fondere Zierde der Luſtgaͤrten, unter den Schirmge: 
wächfen gehalten, und durch die Schoͤßlinge, oder 
abgebrocd;enen Zweige vermehret. Bey uns findet 
man derfelben viererley Gattungen. Den einen, 
den krauſen, den breitblätterigen und die mit dop⸗ 
peiter Blätbe. Hobberg fetet noch hinzu, gedop⸗ 
pelte Morten, mit Rosmarienlaube, mit Lorbeerlaube, 
mit Duchsbaumblättern und mir zarten Blättern, 
etliche die ſchwarze, andere die weiße Beeren tragen, 
theils die weiß, theils die gelblich blühen, dunkel: oder 
lichtzrüne Blätter haben u.f.m. jun der Arzeney ha 
ben Blätter und Beeren eine Fühlende, trocknende und 
ftopfende Kraft, ſtillen allerhand Bauchflüffe , das 
Hraienbluten, den unnatuͤrlichen Schweiß. Ju den 
Apotheken hat ınan davon dasd)el un) einen Syrup. 
Jenes diene in Durchbruͤchen, ſtaͤrket das Gehirn, 
die Nerven und den Magen. Diefer thut gut-in als 
lerhand Bauchfluͤſſen, Blucharnen und Gpeven, Yin: 
willen des Magens und Erbrechen. Aus der Bluͤthe 
wird ein wohlelechendes Waſſer gezogen. Die Alten 
haben mit den Beeren ıhren Wein angemadt, und 
das Laub in Freude und Pride zu Kranzen gebraucht. 
Der Daun giebt ein Gummi, weldies eine trocknende 
Eigenſchaft hat. Aus den friſchen Blättern und ber 
Frucht ſelbſt witd ein Saft gepreſſet, det dem Magen 
wohl bekommt, in Weine eingenommen, wider ber 
Spinnen Stiche heilſam it, und vor bem Eſſen ges 
brauchen, der Trunkenheit wehren. Aus den zeitigen 


Mur 


Beeren wird eine Tunfe zum Ghebratenen bereitet, 
welde lange mährer, den Magen ftärfet, und Luft 
zum Effen erwecket. - 

Miyrtenbeeren, waͤlſche Heidelbeeren, Baccz Myrthi 
Ltalice , die Frucht des Myttenbaumes, find ſchwarze 
längliche Beeren, größer als unfere Heidelbeeren, und 
haben oben Kroͤnchen, inwendig aber einen in Geftalt 
eines halben Mondes gefrümmten weißen Samen, 
daher ſie faͤlſchlich fuͤr unſere getrockneten Heidelbeeren 
gehalten werden. Sie kommen aus Waͤlſchland und 
Ftankreich, werden aber wenig gebtauchet, nachdem 
man die Heidelbeeren zu doͤrren, und an jener Statt 
zu nehmen angefangen. Sie haben eine vortreffliche 
Kraft zu Eühlen, —— und zuſammen zu zie⸗ 
ben, womit fie alle Bauch und andere grüne, Blut⸗ 
ſtuͤtzungen, unnatuͤrlichen Schweiß, Verrenkungen 
derð * heilen. In den Apotheken hat man davon 
einen up. 

Miyrtendoen, f. Miäufedorn. 

Myrtidanum, oder Manus myrti, tft ein böderichter, 
ungleicher, ſcwwammiget oder aufgeblafener Auswuchs 
an dem Myttenſtamme, der deufelben rund umber 
umglebt. Et haͤlt vielmehr zuſammen, als die Morten 
ſelbſt. Plinius giebt diefen Samen einer Gattung 
Wein, roelche zu feiner Zeit von Myrtenbeeren bereis 
tet worden. 

Myrus, eine Seeſchlange, deren es zweverley Arten giebt, 
naͤmlich ſchwarze und rothe. —— Leis iſt rund, ohne 

een und Schuppen; und das Fleiſch zart. Außer 

diefen findet man nod) eine Gattung, toi fi 
felten, welche wie eine Exrdfchlange ausfieht. Sie 
toth von Farbe mit ſchiefen Streifen, bat einen Eleis 
nen Rachen und fehr jpigige Zähne. Sie find insge⸗ 
fangmt gut zum Eroͤffnen, und ihr Feet zertheilet. 

miyr, eine Kleine Eupferne Münze in Holland, welche 
zween leichte Pfennige gült. 

Miytbologie, Mythologia, die Erflärung der Gedichte 
und Fabeln der alten Poeten, von dem Urſprunge ihrer 
Gotter, Heiden und andern Dingen. Boccatius in 
feiner Genealogia Deorum, Natalis Comes in feis 
ner Mythologia, Pomey In feinem Pantheo Mythico, 
Byealdous , Munker und andere haben bierinnen 
attlich gearbeitet, Der Abt Banier bat in feiner 
Muthologte & les fables expliquees par Phiffoire die 
Mythologie aus der Hiftorie erfläret, 

Mytulus, Mytilus, Myaca, eine Gattung Schalenſiſche, 
laͤnglich, und ber Muſchel nicht unähnlich. Sie wer. 
den von den Meereswellen auf den Strand geſchmiſ⸗ 
fen, und auch in den Strömen gefunden. Beude ſtud 
eut zu eſſen, abfonderlich die aus der See. Man füs 
chet die lieineſten, als die beften, aus. Sie find gut 
wider dern Diß toller Hunde, und treiben dem Urin, 
wie auch der Meiber Reinigung. 


Myxa, f. Pflaume. 
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